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/jiim  ersten  Male  erschcinl  Jiier  eine  zusdinntenfassende  iiad  zusninnienhäiiirende  l)firstcllun<r 
der  Geschichte  (U-r  Juden  in  Mähren.  II  ohi  hat  es  nn  Kinzelarheilen  (U(s  der  jüdischen  (beschichte 
dieses  Landes  nicht  vefehlt.  i/oc/i  die  meisten  dieser  llCrke  sind schn-er zuf:;änglich gen-orden  oder 
der  öffentlichkeil  nicht  mehr  bekannt.  Dieser  Umstand  hat  uns  bewogen,  das  vorliegende  II  <'rk 
herauszugeben.  Aber  nicht  dies  allein  war  der  Grund,  sondern  die  Erwägung,  dass  un.sere  Land- 
gemeinden in  kurzer  Zeit  durch  Entvölkerung  uiul  Auflösung  vollständig  verschwinden  werden  und 
dass  wir  noch  im  letzten  Augenblick  alles  daran  setzen  müssen,  um  wenigstens  in  II  ort  und  Bild 
alles  jüdische  Volksgut  zu  retten  und  unseren  Nachkommen  zu  erhallen. 

Ma.v  Ifickl.  dessen  Bild  die  erste  Seite  dieses  II  erkes  schmückt  und  dessen  Andenken  das  vor- 
lieo-e/ide  Buch  pielätvall  geweiht  ist.  der  .Jahrzehnle  in  (nifopferndt'r  Liebe  und  werktätiger  fliljs- 
hereitschafi  die  Geschicke  der  mährischen  Judenheit  verfolgt  liat.  sah  mit  Besorgnis  den  drohenden 
Niedergang  der  mährischen  .Judengemeinden  voraus.  In  seinem,  den  mährisch-füdischen  Interessen 
dienende?!  Organe  ...Jüdische  Volksstimme"  war  er  bemüht,  ilie  in  der  mährischen  .Judenheit  vor- 
handenen Kräfte  wach  zu  er/ialten.  Es  konnte  ihm  nicht  ganz  gelingen.  Aber  <lort  uv>  nocli  heiitr 
jüdisches  Leben  blüht,  war  seine  machtvolle  Persönlichkeit  überall  bekannt. 

Die  .Jude/1  in  Mähren  blicken  auf  eine  Vergangenfwit  zurück,  deren  Spuren  zu  verfolgen  nicht 
bloss  eine  reizvolle  Aufgabe,  sondern  auch  eine  lohnende  Pf  l ich  I  ist.  II  en  sollte  die  Geschichte 
der  mährischen  Juden  mehr  interessieren  als  eben  die  Juden  dieses  (Gebietes,  deren  I  orfahren  seit 
mehr  als  tausend  Jahren  hier  siedelten  und  welche  die  merkwürdigsten  Geschicke  von  Ort  zu  Ort 
zu  wandern  zwangen.  .ledoch  aucli  der  aus.serhalb  Mährens  wohnende  Jude  wird  mit  inniger 
Anteilnahme  die  Geschichte  seiner  mäfiriscfien  Glaubensbrüder  lesen:  siiuJ  es  doch  gleuJw  oder 
ähnliche  Leiden,  unter  denen  auch  er  seufzte,  und  machte  do<Ji  der  schwere  Druck,  iler  auf  allen 
Juden  lastete,  sie  zu  einer  einzigen  grossen  Gemeuide.  Aber  auch  der  \  ichtjuile.  der  Interesse  für 
die  Geschichte  seiner  jüdiscfien  Mitbürger  hegt,  wird  liier  vief  finden,  das  ihm  lesenswert  ers<Jieinen 
wird  und  ifin  vielfacJi  veranlassen  dürfte,  alte  I  orurteile  oder  seine  Ansichten  über  die  Juden] rage 
zu  korrigieren. 

Als  wir  an  die  Bearbeitung  des  gro.isen  Stoffes  schritten,  der  räumlich  und  zeitlich  ein  bedeu- 
tendes Gebiet  darstellt,  waren  wir  uns  der  ungeheiteren  Scfiwierigkeiten  wohl  bcivusst.  Sollte  doch 
in  der  verhältnismässig  kurzen  'Zeit  von  drei  Jahren  ein  II  erk  entstehen,  zu  dem  sonst  gründliche 
Stadien  und  Dnschungen  notwendig  waren.  Die  Fertigstellung  in  so  kurzer  Z.eit  war  uns  möglich. 
weil  viele  Gelehrte  und  l'orscher.  ilie  sich  schon  seit  Jahrzehnten  mit  der  Materie  befa.'ist  hatten. 
uns  ihre  Aufzeichnungen  und  Bearbeitungen  zur  I  erfügung gestellt  haben.  Neben  der  allgennu'nen 
Geschi(Jile  nnisste  auiJi  die  rabbiiiisiJie  Literatur  zu  h'ate  gezogen  werden,  und  wo  diese  Flicht 
ausreichten,  masslen  (UuJi  Denkmäler  aus  früherer  Zeit.   (>rabsleine.   Dokumente.  Epitaphien  in 


den  Gemeinden  unsere  Arbeit  unterstützen,  ja  sogar  persönliche  Zeugen,  auf  deren  Aussagen  nuin 
sich  \'erlassen  konnte,  beigezogen  H'erden. 

Die  wichtigste  Fräse  war  die  Gewinniius  der  Mitarbeiter.  ]f  ir  waren  in  der  glücklichen  Laop 
für  das  Werk  hervorragende  Fachleute  auf  dem  Gebiete  der  Jüdischen  Geschichtsforschung  zu 
finden.  Aber  auch  nichtjüdische  Forscher  bekundeten  ein  reges  Interesse  für  die  jüdische  Geschichte: 
ein  Beweis  dafür,  dass  die  Wissenschaft  Brücken  von  Mensch  zu  Mensch,  und  seien  sie  auch  ver- 
schiedener Xationalität,  zu  schlössen  vermaic. 

Nicht  zu  übersehen  sind  auch  die  mannigfachen  Schwierigkeiten,  anderer  Art.  Die  Mitarbeiter 
hatten  bei  dem  reichen  Stoffe  viel  Arbeit  zu  bewältigen  und  es  war  insbesondere  für  diejenigen 
nicht  leicht,  welche  das  Material  erst  mühsam  zusammentragen  mussten,  weil  sowohl  die  Literatur 
als  auch  die  Urkunden  nur  schwer  zu  beschaffen  waren  und  viele  ohne  Jedes  Forbild  an  die  Bear- 
beitung ihrer  Lokalgeschichte  gehen  mussten.  Die  Gemeinden,  an  welche  wir  uns  gewendet  hatten, 
haben  in  verschiedener  Weise  auf  unsere  Bitte  reagiert.  Viele  Zuschriften  wurden  überhaupt  nicht 
beantwortet,  weil  man.  so  traurig  es  auch  zu  sagen  ist.  für  die  J  ergangen  he  it  überhaupt  kein 
Interesse  auf  brachte.  Bei  unseren  Forschungen  und  Reisen  konnten  wir  mit  Betrübnis  wahrnehmen, 
dass  noch  die  spärlich  vorhandenen  Reste  höchst  pietätlos  als  Bodenkram  von  niemand  geachtet 
und  dass  oft  wertvolle  Schätze  von  unverständigen  Händen  dem  J 'erderben  preisgegeben  werden. 
Der  stark  materialistische  Zug.  der  sich  heute  überall  zeigt,  hat  auch  unser  Volk  erfasst  und  die 
Liebe  zur  Jüdischen  Vergangenheit  stark  beeinträchtigt.  Nichtsdestoweniger  können  (r/r  mit  Ver- 
gnügen feststellen,  dass  sich  trotzdem  für  die  Mitarbeit  eine  stattliche  Anzahl  von  freiwilligen 
Helfern  gefunden  hat.  In  den  Gemeinden  gibt  es  oft  nur  wenige  Reste  von  Dokumenten  im  \veiteste/i 
Sinne  des  J]  ort  es  —  in  vielen  Orten  erinnern  nur  ein  aufgelassener  Tempel  oder  ein  alter  Friedhof 
als  einzige  Zeugen  an  die  grosse  Vergangenheit  dieser  jüdischen  Niederlassungen  -  da  die  Juden 
das,  was  trotz  verschiedener  Katastrophen  gerettet  worden  ist.  nicht  mit  der  nötigen  Sorgfalt  für 
die  Nachwelt  aufbewahrt  haben. 

Jf  enn  auch  das  fj  erk  rein  idealen  Bestrebungen  entsprang,  so  soll  hier  ausdrücklich  betont 
werden,  dass  das  Ji/ianzielle  Moment  eine  der  schwierigsten  Fragen  bei  der  JOrbereitung  war.  Nur 
durch  das  Interesse  der  mährischen  Juden,  die  sich  an  der  Subskription  äusserst  rege  beteiligten, 
wurde  es  möglich,  auch  diese  Schwierigkeit  zu  überwinden.  J]  ir  sind  stolz  darauf  dass  wir  nicht. 
Wie  es  sonst  in  vielen  Fällen  üblich  ist,  an  Menschen  herantraten,  nur  um  Geld  zu  verlangen. 
sondern  auch  ihr  Interesse  für  die  Sache  forderten. 

So  wie  Jedes  Volk  in  seiner  (beschichte  einen  unversiegbaren  Quell  seiner  Kräfte  besitzt,  aus  dem 
es  immer  wieder  neue  Energieen  schöpft,  so  fühlt  insbesondere  unser  jüdisches  I  Olk  in  der  Geschichte 
seiner  Vergangenheit  das  Hand,  welches  es  zu  einer  einzigen  grossen  Vamilie  zusarnniensrliliesst. 
Denn  beim  Jüdischen  /  olke  spielt  die  Geschichte  eine  weit  grössere  Rolle  als  bei  anderen  i  öl  kern. 
weil  es,  einer  eigenen  Scholle  uml  Sprache  entbehrend,  am  meisten  unter  den  wechselvollen  Phasen 
des  Weltgeschehens  zu  leiden  hatte.  Deshalb  siielite  es  in  den  religiös-kulturellen  Gm  ml  festen,  die 
für  die  Juden  seit  Jeher  von  bestimmendem  Einflüsse  waren  und  in  seiner  Geschichte  von  grösster 
liedenliing  sind,  über  welche  sich  nur  ein  vollkommen  (  neingeweititer  hinwegtäuschen  kann,  die 
aber  der  Schlüssel  zum  Verständnisse  so  manelien  I)-iles  der  Volksentwiekluiig  sind,  seine  Stütze 
und  Rettung.  Dies  gilt  in  vorzüglirliern  Masse  vom  ntähriselien  Juden/um.  welches  am  volkreiehslen 
war  und  in  seiner  besonderen  Struktur  die  Fradition  noch  bewahrt  hat  und  grosse  (^emeiuilen  mit 
reichem  Jüdi.schen  Ijcben  hervorbrachte.  Das  Entstehen  dieser  Gemeinden  und  ihre  Entwicklung 
in  wirtsehaftlielier  und  politischer  Hinsicht  im  Zusamnieiiliange  mit  den  grossen  II  eltereignissen. 


die  Zelt  f/i's  (Ihcttos  mit  seiner  HoiiKinlik  bis  auf  die  für  Mähren   besonders  charakteristischen 
/fo/itise/ien    ./nde/i<rerneinden    und   deren    /feste,    die    K  iillnsLcenicinden.    iverden   hier  geschildert. 

Dies  liiieh  ist  nur  ein  Inji/nn-,  Inj  eine  erschöplende  swsleimilisehe  fJarstellung  konnte  es  von 
vornherein  keinen  inspriirh  nuirhen.  Viele  (Jnellen  liegen  noch  irgendwo  bnu-h  nnd  harren  noch 
der  Erschliessung.  Für  den  Folkloristen  ergibt  sich  die  reizvolle  Aufgabe,  fiacli  all  den  verschütteten 
Schätzen  zu  fahnden.  <he  allen  Sagen,  welrhe  die  heinielige/i  Gässche/i  nnd  die  dunklen  Tore  um- 
ranken, zu  sammeln  und  dw  /  olksweisheil.  die  in  unzähligen  .^/trielnvörfern  niedergelegt  ist.  der 
i'ergessenheit  zu  enireissen.  (Irabsleininschriften.  Akten  zur  Familiengesehictile.  Fagebücher.  Do- 
kumente und  l  rkunden.  Zeugnisse  jeglicher  Art  und  liihler  systematisch  zu  sammeln  uiul  zu 
ordnen  und  so  die  lullurellen  11  erte  des  .liidenlums  und  seine  Heziehungeii  zur  /  ergaiigenheit 
blosszulegen  und  zu  klären.  Dies  soll  unsere  weitere  Arbeil  sein,  die  endlich  durch  die  (iründunn 
eines  jüdischen  Museums  mit  einem  jüdischen  Archiv  in  Brunn  ihre  Vollendung  erfahren  muss. 
ehe  es  zu  spät  ist . 

,,Wns  vergangen,  kehrt  nicht  wieiler. 
Aber  ging  es  leuchtend  nieder. 
Leuchtet  s  lange  noch  zurück." 

Dieses  Dichtenvorl  gilt  vor  allem  jür  die  l'  ergangen  hei  t  der  Judengemeimlen.  deren  Kinder 
und  Enkel  wir  sind.  Die  .ludengasse  wird  noch  lange  ihren  Einjluss  im  Judentum  zeigen  und  je 
klarer  nur  ihn  erkennen,  umso  klarer  erkennen  wir  uns  selbst.  So  wird  die  Geschichte  zu  unserer 
grossen  Lehrmeisterin  werden.  Es  liegt  uns  jern.  dem  dhelto.  das  ja  eine  grosse  Beschränkung 
unseres  phwsischen  und  geistigen  Lebens  war.  nachzutrauern.  Es  ivar  eine  Lebensform  und  eine 
Stuje  der  Entwicklung,  die  aus  der  Geschichte  erklärlich  ist  und  einer  anderen  weirhen  mussle. 
Aber  es  barg  einen  lleichlum  an  II  erlen.  welcher  der  \  achwell  nichl  y-erloren  ixi'ln'u  s(dl.  Diesen 
Zielen  in'iher  zu  kommen,  soll  das  vorliegende  Buch  nach  Kräften  beitragen. 

Von  meinen  Mitarbeitern  gedi'nke  ich  au  j richtigen  und  dankbaren  llerzens  meini's  treuen  väter- 
lichen Freundes  Albert  fjöw  s.  4.  II  ie  selten  lemandem  war  es  ihm  vergönnt,  in  atastisrer  und 
körperlicher  Frische  ein  patriarchalisches  Alter  zu  erreichen.  JJer  .\  ume  seines  über  alles  geliebten 
Heimatlandes  Mähren  Hess  sein  Herz  In'iher  schlagen.  Sein  ganzes  Denken  um/  Fühlen  <xalt  dem 
Lande  und  seiner  I  alerstadl  Hollesc/ntu.  Ihm  teilte  ich  als  ersten  meinen  /*lan  mit.  ein  lierk  über 
die  Geschichte  der  Juden  in  Mähren  herauszugeben,  und  er  war  der  erste,  der  mich  au  f  die  grossen 
Schwierigkeiten  meines  Vorhabens  <iufmerksam  machte.  Die  ersten  Inregungen  und  die  ersten  Bilder 
und  Dokumente  kamen  von  ihm;  unermüdlich,  vom  t ruhen  ]/iagen  bis  zum  späten  Abend  ..schwirrte 
seine  Feder",  wie  er  gern  zu  stigen  pllegte.  um  alle  seine  zahlreichen  Freunde  von  diesem  II  rrke 
in  Kenntnis  zu  setzen  und  Mitarbeiter  zu  gewinne/i.  Gerne  erinnere  ich  mich  un.ferer  gemein- 
samen Arbeit  wä/ireml  des  Zusammenseins  in  Sommer  l't27  in  Trencin  Teplitz.  Xicht  einmal  dort 
gönnte  er  sich  Ruhe.  Mit  seltener  nachahmens^verter  Begeisterung  war  er  mein  erst(-r  / lelfer  und 
Berater.  Sein  \ame  bleibt  mit  der  Geschichte  der  Juden  Mährens  für  ewige  Zeiten  verknüplt. 
Auch  mein  verehrter  .\fitarbeiler  liabb.  Dr.  F.  /lillel  s.  I.  Imt  das  /erscheinen  des  II  erkcs.  an 
{{■elchein  er  gleichzeitig  mit  seiner  gross<'n  Monographie  über  ilii'  .luden  in  l .eipnik  arbeitete,  nichl 
nu'hr  erlebt. 

Ich  danke  zuerst  allen  meinen  treuen  \l ilarbeilern.  die  sieh  in  die  redaktionelle  Arbeit  teilten. 
Mein  Dank  gilt  zuerst  dem  ill meisler  der  mährisi-h-jüdisehen  Gesrhichle.  Herrn  Dr.  Heinrich 
l  l  e  s  e  h .  ohne  dessen  gründliche  I  orarbeilen  dieses  II  erk  nichl  möiilich  ü'e^vesen  wäre.  Ebenso 
herzhch  danke  ich  dem  Herrn  Heu:  Hat  Dr.  />'.  //  ii  c  h  sl  e  i  n.  der  mir  unermüdlich  mit  Hat  und  Tat 


zur  Seite  stand  und  dem  Herrn  Oberhiblioihekar  Hofrat  Dr.  Michael  H  o  I  z  ni  a  n  n.  welcher  seine 
in  ifihrzehjifelarigi  r  I  orscliertätiiskeit  mit  immensem  Fleisse  und nnerniiidlic/ier Liebe gesamnwlten 
Materialien  zur  I amilienforschung zur  J  erfüsuns:  stellte  und  unter  Hintansetziui<r  seiner  Gesund- 
heit rastlos  mit  jugendlichem  Idealismus  sein  reiches  TJ  issen  in  den  Dienst  des  U  erkes  stellte. 
Nicht  zum  wenigsten  bin  ich  meinen  \'erehrten  Freunden,  den  Herren  Robert  König  und  Prof. 
Dr.  Josef  Lamm  für  die  i'ielfacheji  Anregungen  und  für  ihre  wertvolle  uneigennützige  Mithilfe 
bei  der  Sichtung  und  Korrektur  des  eingelaufenen  Materials,  bei  der  Anordnung  des  Stoßes  und 
beim  Studium  der  Akten  und  Dokumente  zu  grossem  Dank  verjjjlirhtet.  Auch  nwinem  freunde 
Herrn  Oskar  K  w  as  nik- Rab  bi  nowicz,  der  durch  Bearbeitung  von  L  rkundennialerial  und 
Besorgung  der  hebräischen  Korrekturen  mir  überaus  wertvolle  Dienste  leistete  sei  herzlich  gedankt. 
Ein  nicht  geringes  Verdienst  an  der  künstlerische?}  Ausgestaltung  des  1f  erkes  gebührt  Herrn  Dr. 
Bruno  Jf  olf.  der  bei  Durchführung  der  oft  scliwierigen  lotograj)hischen  Aufnahmen,  erlesenen 
Geschmack  und  verständnisvolle  Einfühlung  in  den  Stimmungszauber  des  mährischen  (Jhettos 
bekundete.  Auch  ihm  gebührt  mein  Dank.  L'li  danke  allen  meinen  lieben  }[itarbeitern.  insbe- 
sondere dem  Herrn  Dir.  Dr.  Josef  Eis  er.  dem  LIerrn  Oberlehrer  Nudolf  Lfru  sc  h  ka,  dem  Herrn 
Bruno  Mauritz  Trapp,  dem  Herrn  Dir.  Dr.  Gustav  Trei.vler  und  dem  Herrn  Oberlandesge- 
richtsrat Dr.  Rudolf  Tr pik  für  ihre  wertvollen  Beiträge  zu  diesem  Werke. 

Mit  besonderer  Ereude  statte  ich  dem  Direktor  des  mährischen  Landesarchivs  in  Brunn.  Herrn 
Dr.  Eranz  Hruby,  welcher  in  zuvorkommendster  Weise  uns  die  Pforten  des  Arcliivs  öffnete, 
ferner  dem  Archivar  des  mährischen  Lande.mrchivs  Herrn  Dr.  Heinrich  Sebdn  ek.  und  dem 
l  erwaller  die-fes  Archivs  Herrn  Josef  J an  os  für  ihre  wertvollen  Hinweise  und  Auskünfte,  sowie 
den  Herren  Viktor  Slam a  und  Ignaz  Veselv  für  ihr  freundliches  Entgegenkommen,  welches 
sie  uns  jederzeit  bekundet  haben,  au/richtigen  unil  herzlichsten  Dank  ab. 

hbenso  danke  ich  der  Druckerei  „Po  hg  ra  fi  a"  in  Brunn  für  die  sorgfältige  und  mühevolle 
Arbeit,  welche  mit  der  Drucklegung  des  fJ  erkes  verbunden  war.  auf  das  herzlichste.  Insbesondere 
hat  Herr  Direktor  Dr.  Ing.  Vladimir  Such  keine  Mühe  gescheut,  mir  seine  wertvollen  Ratschläge 
zu  erteilen  und  <iuj  alle  meine  Absichten  verständnisvoll  einzugehen.  Das  gleiche  gilt  von  allen 
seinen  Beamten  und  Angestellten,  welchen  ich  zu  gros.Hcm  Danke  verplUchtet  bin. 

Ferner  mögen  alle  jene,  welche  mir  durch  Beiträge  sowie  diirc/i  II  erbung  von  Subskribenten  und 
durch  Propaganda  die  Herausgabe  des  Jl  erkes  ermöglicliten.  nu^inen  besten  und  innigsten  Dank 
in  dem  Bewusstsein  entgegeinielunen.  dass  sie  ihre  k  raffe  iilclil  iinisonsl  einer  guten  Sache 
gewidmet  haben. 

So  übergebe  ich  denn  dieses  II  erk  der  Of/cii/lic/ikeil.  \li'>ge  es  gcnciglc  lii/iKihiiic  liiiiteii  und 
sich  in  aller  II  eil  reell t  viele  l'reiinile  Wi'rheii.  Möge  es  bei  den  iiiährisclien  .luden  die  Liebe  zu  ihrer 
Vergangenheit,  die  mit  der  (beschichte  ihrer  mährische/i  Heimat  innig  verknü/)fl  ist.  wecken  und 
erhalten,  damit  auch  die  späteren  Generationen  nicht  vergessen,  aus  welchen  II  iirzeln  ihre  Kräfte 
sprossen. 

Brunn,  im  März  l'rj'ß. 

Der  l Icrausiicber. 
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|{.-:irl,.ll,t     %„„ 

Dr.    Ilfiiirirh  l'h'sifi.    Kiinilz. 

Wann  sind  dit-  crstr'ii  Jmlcii  iiiicli  Mähren  gc-  auf  jnätiriscIiiMn  Hoden  l)i>lier  nirlit  ^iefiinden.  \\  olil 
koininen/'  Der  Benediktiner  Gregor  Woliiy')  führt  mögen  zu  jener  Zeit  in  einzelnen  kleinen  Siedlungen 
in  seinem  (iesehiehtswerke  eine  Anfschrift  der  Syna-  sporadisch  Juden  geleht  hahen.  aher  an  ein  geord- 
goge  zu  P  ()  h  r  I  i  t  z  an,  welche  hei  jedesmaligem  llni-  netes  Gemeindelehen  ist  nicht  zu  denken, 
hau,  hei  jeder  Henovierung  ehenfalls  erneiu«rt  wir<l  I,„  Jy|,r,.  1096  •)  wälzte  sich  der  Strom  der  unge- 
und  aus  dem  Jahre  U42  nach  Erschaffung  der  Welt  ordneten  Kreuzfahrer  unter  der  Führung  des  deut- 
stammt, also  gegenwärtig  1454  Jahre  all  ist.  Die  an  ^chen  Priesters  \ O  I  k  m  a  r  durch  Böhmen  und  Mäh- 
anderer Stelle-)  wörtlich  angeführte  Inschrift  lautet:  ,.en  nach  (Ingarn.  Ein  Teil  der  Juden  wurde  getauft, 
„ad  atah  liprat  katon  (p'E'?'  "n"  ~")  nitjaschen  diejenigen.  ueKhe  sieh  der  Taufe  nicht  unterziehen 
habajit  elef  uschlosch  meot  uschloschah  uschloschim."  wollten,  wurden  getötet.  Nicht  nur  die  Juden  in  Prag. 
Ad  atah  (ist  Zahlenwert  =  S49)  nach  der  kleinen  auch  die  in  den  mährischen  Burgflecken  ansässigen 
Jahreszahl,  (hei  der  kleinen  Zeitrechnung  werden  die  Juden  wurden  ihrer  Hahe  herauht  und  zur  Taufe  ge- 
Jahrtausende nicht  angeführt)  ist  alt  geworden  <las  zwungen.  Im  Jahre  1097  '  )  hat  Kaiser  Heinrich  IV. 
Haus  1338  Jahre.  Ergiht  nun  das  Chronostich  „ad  den  Juden  durch  ein  Dekret  die  Rückkehr  zum  Juden- 
atah"  =  S49  f  1240  =^  1789  die  Jahreszahl,  so  daß  tume  erlanht.  Zu  jener  Zeit  waren  in  Mähren  schon 
seit  Erhauung  der  Synagoge  1333  Jahre  verflossen  größere  Judensiedlungen,  religiöse  Zentren.  un<l  die 
sind,  dann  ist  die  Synagoge  im  5.  Jahrhundert  erhaut.  Frage,  wann  die  Juden  in  Mähren  eingewandert  sind, 
ein  Zeitpunkt,  der  völlig  ausgeschlossen  ist.  Ahgesehen  kehrt  innso  schärfer  wieder.  Ja  noch  melir.  wir  wol- 
davon.  daß  die  (Gründung  der  Stadt  Pohrlitz  nicht  len  nicht  nur  wissen,  wann  sie  sich  niederließen,  son- 
\or  dem  .lalire  1100  anzusetzen  ist  —  die  ältesten  dem  aiuh  woher  sie  kamen,  l  lul  hier  erscheint  uns 
Lrkundeii  üher  diesen  ursprünglich  landesfürstlichi-ii  zur  rechten  Zeit  ein  hisher  ganz  unheachtet  geblie- 
Ort  stammen  aus  dem  ersten  Viertel  des  13.  Jahrhun-  hener  Fingerzeig,  der  uns  den  rechten  Weg  weist.  Für 
derts  --,  ist  <lie  Inschrift  apokr\ph.  Der  Ausdruck  das  jüdisch-religiöse  Lehen  i>l  die  Schreihweise  der 
nitjaschen  hahajit  ist  eine  Transkription  aus  einer  Männernamen.  FraueiMiamen  und  Städtenamen  von 
Fremdsprache,  d.  h.  ist  im  Hehräischen  nicht  ge-  gioßer  Bedeutung.  Das  Tüpfelchen  auf  dem  i  ist  für 
hräuchlich,  ja  die  Inschrift  stammt  nicht  von  jiidi-  den  Scheidehrief  wichtig.  Die  Namen  des  Mannes, 
scher  Hand.  der  Frau,  deren   Väter  müssen  genau   festgestellt  wer- 

Kosmas  ')  nennt  zu  dem  .lahre  1067  den  Erhauer  den,  desgleichen  muß  der  Name  der  Stadt,  in  wei- 
der Burg  Podivin.  so  henaiint  nach  ihrem  Gründer  eher  di(>  Scheidung  vollzogen  wird,  festgestellt  sein. 
P  o  d  i  V  a.  einen  Juden,  der  späliT  zum  (^hristeuliun  ja  man  nud:>  dii-  genaue  Schreih>\eise.  die  Orthographie 
ühertreten  sei.  Die  Gründung  von  Podivin  durch  Pi>-  dieser  Namen  kenneu.  anderenfalls  ist  der  Scheide- 
diva stellt  schon  W  olny  als  irrig  hin,  was  er  auch  liiief  null  und  nichtig.  Über  Männer-.  Frauen-  und 
durch  urkmulliche  Daten  helegt.  Podivin,  Kostel  (sla-  Städtenamen  kennt  das  jüdische  Schrifttum  eine 
visch  Kirche,  im  jüdischen  Schrifttume  Gostl).  ur-  große  Anzahl  von  Büchern.  Maßgehend  für  die 
sprünglich  der  Besitz  der  Olmülzer  Kirche,  wird  erst  Schreihweise  der  Städtenamen  ist  die  Zeit  der  .\n- 
nach  einem  langwierigen  Streite,  der  1444  zu  Ende  siedelinig:  so  wie  der  Ortsnanu-  zu  jener  Zeit  se- 
geht,  vom  Prager  Bischof  Otto  der  mährischen  sihriehen  wurde.  |iflanzt  ihn  die  IVadilion  fort  und 
Kirche  abgetreten.  darum  kann  man  ans  dem   Nanieu   der  Stadt  auch  auf 

Die     erste    Urkunde,   in   welcher   von   den   Juden    in  die    Zeit     der    Ansiedelung     in     ihr    Schlüsse     ziehen. 

Mähren  gesprochen   wird,  ist   die  Raffelstettener  Zoll-  Wie  wir  weiter    unten    erfahren    werden,  war    in    der 

und     Schiffahrtsnrkunde  ')     aus    dem     Jahre     906.     In  Zeit   der  Salier   (1124  bis    112ri)   die    größte  mährische 

dieser     Zollordnung     werden     die     Ahgahen     erwähnt.  .ludensiedluug   in   Brunn.   Wohl   liegt   uns   aus   dieser 

welche     die   Juden     abführen   müssen,   wenn   eiiu'r   von  frühen   Zeit   ki'iue   Irkunde   \  or.   aber  wir  kenni'U   den 

ihnen   einen   mährischen   Markt   bezieht.   .Jutluvi  cl   rt>-  Städtenamen    Briiun   au-^   dem   hebräischen   Schriftliune 

leri    nicrrdlorm    untlvcumiiw    vciicrini    de    isla    /xilriii  späterer   Zeit     und    können   daraus   auf   den   Zeitpunkt 

rel  de  (deis    i>iilriis    ( iit  de  lineiiitiris  rel  Moravis).  jii-  der     ersten     .Ansiedelung     schließen.     Die     lateinische 

^tlull   tlieoleneiiiii   solranl    Uiiii   de  inimeijiüs.  quant   de  Form  Bruna  ').  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jalir- 

nliis   rebus,   sieiit    seni/ier   in    jiriorihiis   tenii>oril>iis   re-  hunderls    üblich     war.   ist     auch   die  Zeit   der  Ansiedo- 

HUni     liiil."   Die    Juden     und     alle    übrigen    Kaufleule.  Inng.    der    Grüiulung     eines     jüdischen    Gemeinwesens 

woher     sie     immer     konnueu     mögen,     ob     aus     diesem  in     Brunn.    Den    Städtenamen      X"~"      Bnnia     kennen 

Lamle  oder  aus  amleren  Ländern   ( Bölnuen  oder  Mali-  wir    noch    nach    der   Mitte  des   L").  Jahrhunderts.   \'on 

ren),  sollen    ebenfalls     von     den   Sklaven   als  auch   \on  dem    Orte     seiner    Wirksamkeit     oder   seiner    Herkunft 

allen     anderen   Sachen     gebührenden   Zoll   zahlen,    wie  tiägt       Israel       b.       Chajim^l       di'ii       Zunamen       ..aus 

es      inuner     zur     Zeit      der      früheren      Königi-      üblich  Bruna". 

war.    Allein    Spuren      dieser      wanderiulen      Kauflente  Im    Jahre     17r>3      wir<l     dem    Brünner    Kaffeesieder 

dem    Anfange     des    II,    Jahrhunderts           und    um  Franz    Josef    \enm<inn  ')    <las    Privih>Kium    zur   Errich- 


)lche     handelt      es    sieh    meines    l'.racblens  wurden         tuii"      ein.r     h.-bräischen    Druckerei      für    Mal 


Iren 


Schlesien  erteilt,  auf  alten  Drucken,  die  in  dieser  Offi- 
zin erschienen,  wird  ,,Brin"  ^")  J'~2  als  Druckort  ge- 
nannt, denn  zu  jener  Zeit  war  der  deutsche  Name 
„Brin"  vorherrschend.  —  Der  Städteuame  MißHtz  ist 
im  jüdischen  Schrifttume  nicht  hekaunt,  heißt  bei  den 
Juden  Mislap  ")  Sn'?'"-^.  eine  Kontraktion,  die  aus 
dem  Tschechischen  Myroslav  hervorging:  ein  Name, 
den  der  Markt  vor  der  Zeit  der  Habsburger  führte. 
Kanitz  wird  im  hebräischen  Schrifttume  ^')  pJlp 
genannt,  nach  1300  trägt  der  Ort  den  Namen  Gunic, 
Cunic.  Straßnitz,  tschechisch  Sträznice,  kennt  das  he- 
bräische Schrifttum  niciit.  Dresniz  ' ')  ist  der  Name 
im  jüdischen  Schrifttume:  ein  Name,  der  in  nichtjüdi- 
schen Urkunden  überhaupt  incht  erwähnt  wird  und 
älter  als  der  Städtename  Sträznice  ist.  Zwei  StätUe- 
namen  aber  \  erweisen  uns  nicht  allein  auf  die  Grün- 
dung, auch  die  Herkunft  ist  dadurch  erwiesen,  es  sind 
«iie  Städtenamen  Reiniz^*)  und  Steiniz^").  Im  jütli- 
schen  Schrifttum  ist  für  Weißkirchen  „Reiniz"  ge- 
bräuchlich. Reiniz  ist  aus  dem  Tschechischen  Hranice 
entstanden.  Das  H  im  Anlaute  wurde  vom  Fremd- 
länder nicht  ausgesprochen.  Die  Juden  deutscher  Her- 
kunft, deren  Umgangssprache  das  Judendeutsch  war, 
waren  der  Ansicht,  ,, Ranice"  sei  Jargon,  in  der 
Schriftsprache  —  so  wie  Bein  =  Bau,  klein  =^  klan  - 
sei  Reiniz  der  Städtename,  dasselbe  gilt  von  dem 
Ortsnamen  Steiniz.  Die  Stadt  Ung.  Ostra,  tschechisch 
Uh.  Ostroh,  wurde  schon  vor  dem  13.  Jahrhunderte 
Stanicz  "^)  genannt,  im  jüdischen  Schrifttume  ei- 
scheint  der  Ort  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  Steiniz, 
weil  bei  der  Gründung  der  Gemeinde  die  aus  Deutsch- 
land slannneiideii  Jiulen  der  Ansicht  waren,  Stanicz 
sei  Judendeutsch  uml  wird  in  der  Schriftsprache  Stei- 
niz ausgesprochen. 

Die  Kreiizzüge,  die  den  Kliein  und  Main  blutig 
färbten,  trugen  nicht  wenig  dazu  bei,  den  Strom  <ler 
Auswanderer  nach  Böhmen  und  Mähren  zu  leiten. 
Die  aus  Deutschland  eingewanderten  Aiisiedh-r  trugen 
auch  deutsche  Namen  ').  Die  Juden  haiieii  sich  zu 
keiner  Zeit  von  ihrer  Umgebung  ängstlich  abgeschlos- 
sen, nahmen  Auteil  an  dem  Ktdturleben  der  Völker, 
in  deren  Mitte  sie  lebten,  eigneten  sich  ihre  Sprache, 
aber  auch  ihre  Namen  an,  übertrugen  die  bei>räischen 
in  anderssprachige  Namen.  Zur  Zeit  der  i)abylonischen 
Gefangeiiscbaft  waren  es  babylonisciie  Namen,  unter 
der  Herrschaft  der  Griechen  waren  es  griechische  Na- 
men, die  sie  entlehnten,  mit  der  römischen  Oberherr- 
schaft bürgert<Mi  sich  röuüscbe  Namen  ein.  unter  mos- 
leniitiscber  Herrschaft  trugen  die  Juden  arabische 
Namen.  Dem  sogenannten  Synagogennanien,  welcher 
dem  Knaben  bei  der  Beschneidung,  dem  Mädchen  in 
der  Synagoge,  beim  Aufrufen  des  Vaters  zur  Tora 
beigelegt  wurde,  begleitete  auch  zuweilen  ein  bürger- 
licher Name.  In  einzelnen  Fällen  entstand  dieser 
durch  Transkription,  so  z.  B.:  Ascher  =  Selig,  Se- 
ligmaim;  Banich  =^  Benedict;  Schalom  —  Fried- 
(mann);  Simcba  =  Fre\ul(mann) ;  Schraga  =-  Pliöbus. 
Feiwel.  In  manchen  Fällen  haben  tii<-  bürgerlichen 
Namen  nur  eine  Beziehung  zum  Synagogennamen. 
«.  B.  Gedal ja  =  Großmann;  Nehemija  =^  Frohmanu: 
Eljakum  ^=  Gottsciialk,  (»elschlik.  Manche  Rufnamen 
entstantlen  durch  NichtJuden,  welche  die  Namen  an- 
der« aussprachen  als  die  Juden,  z.  B.  Moses  =^  Musi-bl. 
Koseform  Muscblin,  \  erkf.  .Moschele;  Schnniel 
Sanwel,  auch  Schmaul:  Cbajim  ^^' Kaim.  Heim.  Il<-iii: 
Jacol),  V(,rn  verkürzt.  Kobi.  Kohl.  Kopl.  Kopimann. 
Kobmann,  Kofniann,  Kaufmann.  Ja  noch  nn-lir:  ein- 
zelne fremdländische  Nann-n  bürgerten  sich  so  ein. 
daß  sie  Synagogen-Aufrufnamcn  wurden,  su  ■/..  B. 
Alexander.  Knlnnynni'<:    Hieronymns  wandelte  sich   in 


Gronim,  Theodoros  in  Todros  "*).  Es  entstanden  im 
12.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  aber  schon  früher, 
die  rein  deutschen  Namen:  Leb,  Lob,  Löbl,  Lebesch; 
Lebmann,  Lehmann  aus  Jehuda  mit  Bezug  auf  Gen. 
49  8:  ,.Ein  junger  Löwe  ist  Jehuda."  Aus  Naftali  ent- 
standen in  Bezug  auf  Gen.  -19  21:  „Naftali  ist  eine 
flüchtig;  Hindin",  die  Rufnamen  Hirz,  Hersch,  Herz, 
Hirsch,  Hirsch,  Verkif.  Herschi,  Harschl.  Isachar  ^ 
Bär,  Bärniann,  vielleicht  mit  Bezug  auf  Gen.  49/14. 
„Isaschar  ist  ein  starkknochiger  Esel,  lagert  zwischen 
den  Pferchen."  (Der  Bär  symbolisiert  die  Trägheit.) 
Aus  Benjamin  nnt  Bezug  auf  Gen.  49  27:  „Benjamin 
ist  ein  reißender  \^  olf"  entstanden  die  Rufnamen 
Wulf,  Wolf,  Wolfliu,  Wülflin.  Mit  Bezug  a.if  Gen. 
49,20:  „Von  Ascher  konnnt  fette  Speise"  (der  Iid>e- 
griff  des  Fetten,  Feisten  in  Palästina  ist  das  Lamm) 
wurden  Lamm,  Lännni,  Lämndin  gebildet.  Mit  Bezug 
auf  Gen.  48  16:  „Und  sich  den  Fischen  gleich  ver- 
mehren," wurde  in  E])hraim,  den  im  Segen  Bevor- 
zugten, der  Rufname  „Fischl",  in  Gegenden,  in  wel- 
chen der  Karpfen  der  bevorzugte  Fisch,  der  Rufname 
„Karpl"'.  Ohne  jeden  Zusammenhang  nüt  dem  hebräi- 
schen Namen  entstanden  die  Rufnamen:  Anschel 
(Anshelm)  ^  Ascher;  Gompreeht,  Gumpl,  Gimpl  = 
Mordechai.  Sußmann,  Sußlin,  Siißlin  =  Elieser;  Süß- 
kind ^  Schneor,  Salnian  =  Sehneor  (in  diesem  Falle 
Salmann  =  Gewährsmann,  Vormund) :  Falk  =^  Josiia; 
Man,  Mandl,  Mendl  =-  Menachem  (durch  Anklang  an 
den  hebräischen  Namen  entstanden) ;  Liebmann,  Liep- 
mann  ^  Jomtob;  Feit,  Feitl  (abd.  vidu,  Wald)  =  Na- 
than. Frauennanien  deutscher  Herkinift:  Edel,  Ede- 
lin,  Adel  (=  Adelheid),  ßcune  (=  Braune),  Blume, 
Gele  (abd.  gail,  übermütig),  Duhe  (^=-  Taube),  Golde, 
Glückl,  Hendl.  Perle.  Vogel,  Vögele,  Rose.  Aus  dem 
14.  und  \^.  Jahrhundert  kennen  wir  schon  zahlreiche 
tscJiecbisehe  Rufnamen^''):  Beuek,  Benes  ^  Benja- 
uün:  Hosek  =  Josua;  Lev  ~- Jelnnla;  Maudelik  = 
Menachem;  Vlk  ^=-  Benjamin,  Marek  ^  JVIordecliai: 
Musatka.  Munka  aus  Mona  ^^  Most;  entstanden  u.  n. 
V.  a.  Tschechische  Fraueunauien:  Dobra;  Dobruska: 
(^erna;  Dusena:  Sarka  tsciiech.  V  kf.  für  Sara  u.  v.  a. 
Freilich  finden  wir  bei  den  .luden  in  Mähr<Mi  schon 
frühzeitig  lateinisch-romanische  Nanu-n,  wie  bondie 
=  Jomtow;  bonhom  (Bunani)  ^^  Simcba;  Bona; 
Bella;  Sj)rinz  (^  Esperenza)  u.  v.  a.,  tloch  die  zahl- 
reichen deutschen  Namen  in  ältester  Zeil  sind  ein  Be- 
weis dafür,  daß  ein  Großteil  der  Juden  in  Mähren  zur 
Zeit  der  Gemeindegründuugen  aus  Deutschland  ein- 
gewandert war.  -  Dafür  spricht  aber  auch  der  Um- 
stand, daß  die  Zunjuuen  "")  Aschkenas.  Aschkenasi, 
Dietz.  Frank,  Frankl  (=-  einer  ans  Frauken)  erst  im 
17.  Jahrhundert  erscheinen,  weil  die  deutsche  Her- 
kunft in  ältester  Zeit  die  Regel  uiul  nicht,  wie  in 
sj)äterer  Zeit,  die  Ausnahme  bilden.  (Jab  es  auch 
schon  in  den  mährischen  Burgen  Brunn  "'),  Olmiilz 
uiul  Hradischl;')  im  12.  .labriiundert  jiidische  Ge- 
meindewesen, l 'rkuiidliches  über  deren  Seliicksale  bat 
sich  nicht  erhalten.  Erst  im  13.  .lalirbunderl  fließt 
das  (^)ueilenmaterial  reichlicher.  Im  Jahre  1229  wurde 
die  Stadt  Brunn  erweitert,  zu  jeuer  Zeit  bewohnten 
die  .luden  bereits  eine  eigene  (Jasse,  lebten  aber  ge- 
meinsam nnt  <ler  anderen  Bevölkerung  unter  dem 
S|(ieiberg.  innerhali)  des  Lmfanges  der  heutigen 
Stadt  '  ).  Im  Jahre  12.')  1  hat  König  Pr.niysl  Oltnkar  IL 
(las  ,|ndenpri\  ib'giuin.  welches  der  Ordnung  Friedrich 
des  Sireilbareu  von  Ostt-rreich  aus  dem  .jähre  1211  ent- 
iKUinnen  war'),  allen  in  seinen  Ländern  wohnhaften 
.luden     erneuert     und   ihnen   verschie<len<-   Recht(;   und 

Freiheilen   verliehen.    Die    Urkunde    besli I:    Es   darf 

nie   ein   (llirist    aMeiii,   sondern   es   darf   mir   ein   (ihrist 
gemeinsani     rnil      einem     Juden     Zeugenscbafl      gegen 
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einen  Juden  al)lif;en.  \X  enn  ein  Jude  Pfäni|i;r  von 
einem  Melil  Juden  üliernDinniiMi,  aher  angiltt,  dal.i 
diese  durch  l)i(l).stalil  in  \ Crlust  geraten  oder  durcli 
]{rand  und  Iiauli  verloren  gegangen,  so  reicht  der  <;in- 
faehe  Jinleneid  ans,  um  dem  Juden  zu  .seinem  Kcelite 
zu  verlielfen.  Stellt  ein  Clirist  die  Hehuuptnng  auf, 
niedrigen^  Zinsen  mit  den  Judtüi  verai>redet  zn  hah.-n, 
als  dieser  jet/l  heansprueht,  und  schwört  der  Jiidi-.  so 
ist  der  Eid  des  Juden  glauhlialt  und  der  (Christ  nnilj 
die  verlangten  Zinsen  zahlen;  in  Iveehtsstreitigkeiten 
der  Juden  untereinander  sind  dieselben  von  der  Ge- 
richtsliarkeit  der  Gemeindeämter  ausgenommen  luid 
vor  das  Gerieht  des  Königs  oder  der  Kammer  ge- 
wiesen. Weitere  Bestimmungen  betreffen,  wieviel  ein 
(]hrisl  für  die  \crv\nndnng  oder  Tötung  eines  Jinlen 
als  Strafe  zu  zahlen  hahe;  welche  Strafe  für  die  V<'r- 
wüstung  eines  Friedhofes  zu  verhängen:  wie  der  un- 
gehorsam  tier  Juden   vor   Gericht    zu   ahnden   sei. 

Am  23.  August  126<!  erneuert  (Jllokar,  König  von 
Böhmen  und  Markgraf  von  Mähren,  die  Privilegien 
der  Juden  '^),  welche  besonilers  den  Briiiiner  Juden 
gelten  und  stdir  günstige,  freisinnige  Judengesetze 
sanktioineren.  Der  Schlul.i  dieser  Urkunde  lautet: 
..Nullus  Jiidciis  moraiii  traliens  in  cirilalc  Britnnrnsi 
pil^nus  (lUoilritiiKjue  [lost  occasuiii  solis  a  jicrsoiiis  qiii 
buscunquc  noiis  rcl  ignolis  recii>iitl,  etiain  de  die  nee 
de  eqiiis,  huhus,  vaeeis,  seil  rebus  aliis  de  qitibus  su- 
spicio  subtriictionis  habetur,  se  nullatenus  introinit- 
tat,  nisi  sub  duoruni  civitatis  teslinionio  iuratornm. 
Judaei  etiani  pro  reparationc  nuiniruni  et  fossati  ci- 
vitatis debettt  contribuere  quartaui  paitem...  Des- 
gleichen nehme  kein  Jude,  welcher  in  der  Brünner 
Gemeinde  verweilt,  nach  SouiMMnintergang  von  Nie- 
manden, sei  es  ein  Bekannter  oder  Unbekannter,  ein 
Pfand  an,  ebenso  soll  er  sich  bei  Tage  in  Betreff  von 
Pferden,  Kühen,  Ochsen  und  anderen  Sachen,  von 
welchen  er  Verdacht  hat,  dal.l  sie  gestohlen  sind,  nicht 
einmisclien,  es  wäre  denn  bei  Zengenschatt  zweier  Ge- 
schworenen aus  der  Gemeinde.  Die  .luden  sind  auch 
verpflichtet,  zur  Ausbesserung  der  städtischen  Schan- 
zen und  Gräben  den  vierten  'l'eil  beizutragen."  Vi'ar 
es  ja  immer  Judenschicksal,  in  der  Diaspora  die 
Steuerlast  gegenüber  »ler  anderen  Bevölkerung  in  ver- 
größertem Maße  zu  tragen.  Standen  die  Pflichten,  ins- 
besondere im  Mittelalter,  in  keinem  Verhältnisse  zu 
den  Rechten,  so  darf  man  doch  aus  der  Höhe  des  Bei- 
trages der  Brünner  Juden  zmn  Schutze  der  Stadt,  auf 
die  Größe  der  Kopfzahl  schließen.  Zu  jener  Zeit  muß 
die  Brünner  Judengemeinde  schon  lieträcbtlich  ge- 
wesen sein.  Die  Gemeinde  hatte  einen  eigenen  Jiulen- 
priester  (später  Judenbischof  genannt);  in  ihrer  Gasse 
(heutige  Masarykstral.'x-)  besaß  sie  Häuser  mit  dazu- 
gehörigen Grundstücken   (Dndik). 

Ein  Zeichen  besonderen  Wohlwollens  und  einen 
Akt  edier  Mensclilichkcit  i>edeutet  die  luidatierte  Ur- 
kunde des  Pfemysliden  Ottokar  II.  '),  welche  die 
Brünner  verarmten  Jiuien  für  ein  Jahr  von  Abgaben 
und  Steuern  befreite.  In  <ler  von  Henricus  Italiens 
aufgezeichneten  Urkuinle  heißt  es:  „Die  Brünner  Ju- 
den, die  durcli  fremde  Herren  bisher  schwer  belästigt 
waren  und  dadurch  verarmten,  auf  ein  Jahr  von  aller 
Steuerzahlung  und  jeder  Art  von  Servitut,  damit 
wir  von  ihnen  als  von  unserer  Kannner  desto  früher 
Nutzen  haben  können.'"  Zu  diesem  Ende  verordnete 
er,  daß  die  Juden  inneriialb  des  Freijahres  nicht  ge- 
halten werden  sollen,  von  dem  landcsfürstlichen 
Miinzmeisler  Denare  zu  nehmen,  daß  sie  in  dieser  Zeil 
der  mährische  Laudeskännnercr  und  die  Brünner  Ge- 
schworem-n  nicht  belästigen,  oder  nnt  Frohiidicnsl<-n 
b(dast(>n,  feinci-  dal.!  sie  zur  Zahlung  ihrer  Schnlilen 
nicht    Verhallen    werden     s(dleri.    Die    von    Dudik.    Hrel- 


holz  und  Irauteidierger  verwertete  Urkunde  rück.1 
Alfred  Engel  in  das  r<;chte  Licht.  Der  Anlaß  zu  deiu 
erteilten  (^nadeidiriel  ist  folgender:  Die  Brünner  Ju- 
dcngenieinde  hat  wieder  einmal  einen  starken  Zuzug 
aus  der  Fremdi:  erhalten  und  dadurch  ist  die  ganze 
Gemeinde,  sind  Alt-  und  Neubürger  der  Juden.stadt 
in  INot  geraten.  Die  Jahre  1270,  J271  bringen  über 
Deutschland,  viirnehndich  libiT  Bavcrn,  schwere  Hun- 
gersnot. Schon  .Ahraliam  wandert  aus,  rier  Hunger 
iührl  ihn  nach  Agjplen.  Jaakob  verlaßt  Kanaan,  der 
Notstand  zwingt  ilin  zur  .Vuswanderung.  Elimelech 
und  seine  Söhne  verlassen  das  Notstandsgebiet  und 
ziehen  nach  .Moab.  Nur  war  man  in  alter  Zeit  noch 
toleranter,  ließ  die  .Xbw amierung  ohne  Hindernis  ge- 
scheln-n,  nnt  Sack  inul  Pa<k,  Hab  und  Gut  verließen 
sie  die  Heimat,  währenil  das  Milleialler  den  jüdi-chen 
.Auswantlerern  dii-  letzte  Habe  raubte.  .\us  den  Wor- 
ten des  Originals:  Judeoruni  igilur  in  lirunna 
degemiuni  niiseriani  ei  pressuras.  quibus  .  .  .  (Lücke) 
acerbe  uioieslati  et  au'gariuli  juerint  hactenus  per  alie- 
nos  dominus,  siiadenle  nobis  cleniencin  niiscranles  vo- 
lunius.  (Aus  Erbarmen.  .Mitleid  riet  uns  dazu,  aus  Er- 
barmen mit  dem  Elend   und  der  Not  der  Juden 

die  bis  jetzt  durch  Iremde  Herren  bitter  ge(]uält  und 
gepeinigt  worden  sind,  bestimmen  wir  usw.  '').  Dar- 
aus, so  meint  Engel,  gehl  klar  und  deutlich  hervor, 
daß  es  sieh  um  landtremde  Juden  handelt,  die  von 
ihren  Landesherrn  gecjuält  und  im  Keiche  Ottokars  IL 
Schutz,  Hilfe  suchten  und  auch  fanden.  Diese  Ur- 
kunde stellt  der  Toleranz  Ottokars  das  schönste  Zeug- 
nis aus,  eine  ungewöhnliche  Erscheinung  seines  Zeit- 
alters, einen  Mann,  der  seiner  Zeit  vorausgeeilt,  nennt 
ihn  Franz  Palaeky  "''  "L  ^  eini  man  die  besten  nennt, 
darf  man  auch  seiner  nicht  vergessen. 

Ottokars  Judenverordnung  hat  in  Brunn  zu  Beginn 
des  vierzehnten  Jahrhunderts,  noch  zur  Zeit  \V  enzels 
des  Zweiten,  Wirksamkeit:  sah  sieh  ja  der  Brüimer 
Stadtrat,  an  siMuer  S[)itze  der  Kiehtcr  Jacobus  de  Kor, 
veranlaßt,  im  .lahre  l.'^OÜ  öffentlich  zu  bezeugen,  er 
habe  die  Hechte  und  Verordnungen,  welche  weiland 
König  Ottokar  IL  tlen  mährischen  Juden  gab  (1268), 
in  einer  wörtlich  genauen  Abschrift  eingesehen  ''). 

Die  Juden  von  Brunn  bekunden  auch  ihre  Dauk- 
barkeit  für  den  Landesfürsten.  Am  31.  August  1310 
belehnt  Heinrich  \  IL  seinen  1-1  jährigen  Sohn  Johann 
vor  dem  Dome  zu  Speyer  nüt  der  Krone  Böhmens 
luid  der  Markgrafsehaft  Mähren.  Am  Tage  darauf 
fand  des  jungen  Königs  \  ermählung  mit  Elisabeth 
(Schwester  ^  enzels  HL)  statt.  Am  7.  Februar  des 
Jahres  1311  wird  Johann  in  Prag  zum  König  von 
Böhmen  gekrönt.  Im  Mai  desselben  Jahres  ist  er  in 
Mähren:  über  seinen  Empfang  durch  die  Juden  in 
Brunn  berichtet  Peter  von  Zittau  in  der  Königssaalcr 
Chronik.  ..Zuerst  wurde  Olmütz  besucht,  wo  der  Hof 
12  Tage  blieb,  tlami  kam  König  Johann  nüt  demsel- 
ben glänzenden  Gefolge  nach  Brunn.  Die  Bürger  un- 
serer Stadt  und  die  zahlreich  versammelten  Landleute 
holten  das  kölngliche  Paar  in  feierlicher  Prozession 
ein;  besonders  taten  sich  dabei  die  zahlreieheu  und 
wcddhabenden  Brünner  Juden  hervor,  indem  sie  dem 
königliehen  Zuge  am  weiteslen  entgegengingen  und 
ihn  unter  V  orantragung  der  Tora  und  .\bsingung 
hebräischer  Psalmen  in  die  Stadt  geleiteten  "').'"  Der 
Juden  aus  Brunn  ijudei  nosires  Brunneuscs)  gedenkt 
Jchaiut  1333  in  Parma  und  ordnete  an,  so  oft  die 
Stadtmauern  \mu1  Gräben  auszubessern  konunen.  sol- 
Ic-n  die  Jinlcn  den  vierti'u  l'eil  der  Gesamtkosten  bei- 
tragen. Der  Beitrag  zur  Ausbesserung  der  Stadt- 
mauern in  dieser  Höhe  wird  ja  schon  inj  Jahre  1268 
unter  Ottokar  IL  angeordnel:  unter  .Tohann  hat  die 
\  I  rordnuni:     schon     eher    Berechtiiinni:.    weil    sieh    die 


Zahl  «1er  Juden  durch  den  Zufluß  fremder  Juden  er- 
heblich erhöht   hatte  "'). 

Der  Sohn  Johanns,  Markgraf  Karl  —  nachmals 
Karl  l\  .  — .  ein  unausgeglicliener  Charakter,  klein- 
lich, ahergläubisch.  aher  doch  nicht  ohne  Gefühl  und 
edlerer  Regungen  fähig,  läßt  sich  1338,  anläßlich  sei- 
ner Anwesenheit  in  Znaini,  verleiten,  das  W  under  von 
Pulkau  in  Niederösterreich,  eine  blutende  Hostie,  zu 
sehen,  welches  eine  bis  ins  südliche  Mähren  hinein- 
reichende Judenverfolgung  hervorrief,  aber  wohl 
tlurch  Karls  Eingreifen  keine  größeren  Dimensionen 
annahm  '"'). 

Im  Jahre  1343  ordnet  Markgraf  Karl  an.  daß  zur 
^  ahrung  des  Friedens  zwischen  (ien  christlichen  und 
jüdischen  Metzgern  in  Brunn  die  Zahl  der  jüdischen 
Schlächter  nicht  vier  überschreiten  dürfe,  ferner  daß 
sie  von  nun  an  nur  das  \ Orderteil  der  geschlachteten 
Tiere  an  ihre  Mitjuden  (coiijudeis)  verkaufen  dürfen, 
das  Hinterteil  viertelweise  den  Christen  abzulassen 
haben.  ^\  er  dagegen  sündigen  (rehellare  et  contradi- 
rere)  würde,  sei  von  den  Briinner  Hichtern  streng  zu 
verurteilen  ■').  Diese  Verordnung  läßt  auf  eine  Ge- 
meinde von  nahezu  2000  Seelen  schließen. 

Doch  bald  sollte  Brunn  neuen  Zuwachs  erhalten. 
Wieder  waren  es  fremdländische  Juden,  die  an 
Brunns  gastliche  Tore  klopften  und  um  Einlaß  l)aten. 
Markgraf  Karl  befürwortete  deren  Aufnahme,  wenn 
auch  nicht  aus  Gründen  edler  Menschlichkeit 
allein  ■■).  .\m  6.  Juni  1345  befiehlt  Karl.  Markgraf 
von  Mähren,  dem  Kichter,  Bürgermeister  und  den 
Räten  der  Stadt  Brunn,  wie  auch  dem  dortigen  Ju- 
denrichter, behufs  Aufbesserung  seiner  Kammerein- 
küiifte  alle  Juden,  aus  welchen  Gegenden  auch  immer 
sie  sich  in  der  Stadt  ansässig  machen  wollten,  heran- 
zuziehen, sie  in  die  Gemeinde  aufzunehmen  und  bei 
ihren  Hechten  zu  wahren  und  tiacli  ihren  Stadtrecb- 
len  bebandeln  zu  dürfen. 

Zwei  Monate  später^'),  am  2^t.  August  134r>,  wird 
die  Judengenieinde  Iglau  durch  folgende  Verordnung 
des  Markgrafen  Karl  gegründet;  Er  gebietet  den 
S<-höffen  und  Kiclitern  in  Iglau.  die  Juden,  aus  wel- 
chen (remeinilen  der  Inigebung  imnu-r.  in  die  Stadt 
aufzunehmen  und  sie  h<*ran/uziehrn  und  versieiiert 
sie,  daß  er  alles,  was  die  Bürger  den  Juden  schon  ver- 
sprochen haben  oder  noch  versprechen  werden,  un- 
verbrüchlich halten  werde.  Sollte  er  je<loch  eigen- 
mächtig die  Juden  gegen  die  mit  ihnen  getroffene 
Übereinkunft  belasten,  so  gestattet  er  den  genannten 
Bürgern,  daß  sie.  ohne  in  seine  liugnade  zu  fallen 
oder  ihn  zu  i)eieidigrii.  die  Juden  offen  oder  insge- 
heim zur  Rückkehr  in  die  (Jrte  bewegen,  woher  sie 
kamen  oder  wohin  es  die  Iglauer  für  besser  erachten 
werden.  Dannt  aber  die  Juden  sich  umso  bereitwil- 
liger Zinn  dauernden  Aufentbalte  nach  Iglau  hegeben, 
befreit  er  dieselben  von  den  Pflichten  inid  Abgaben 
der    übrigen    Juden    iMäiirens.    iiesonders    d<-r    Briinner 

In  Iglau  lag  dii-  I  uelifabrikation.  Ilatidri  und  (>e 
werbe  darnieder  und  die  Juden  waren  beruten,  diese 
zu  beleben.  Die  .luden  besiiebten  nicht  nur  iidän- 
dische  Märkte,  trugen  die  Waren  von  Markt  zu 
Markt  und  waren  so  die  berufenen  Zwiscbenhämller. 
Auch  die  ausländiseben  Märkte  waren  ihnen  nit'lil 
fremd.  Der  llaiulel  nül  der  Levanle  wurde  dureli  Ju- 
den uufrecbl  erliallrn  und  die  Juden  sollten  auch  dem 
(bewerbe  in  Iglau  stül/end  unter  die  Arme  greileu. 
Zufolge  dieser  Verordnung  fanden  sieb  auch  zabl- 
ri  iclie  Julien  von  aiiHwärls  veranlaßt,  in  Iglau  eine 
neue  Heimstätte  zu  gründen.  Sie  machten  !-ich  in  zwei 
Gassen,  die  noch  am  Ende  des  I*).  Jahrhunderts  hin- 
tere und  vordi-re  Judengasse  genannt  werden,  ansäs- 
sig   und    erbauten    auch    eine    Svnagoge.      Man    erließ 


ihnen  die  Grundsteuer,  das  Schutzgehl  und  sie  zahlten 
nur  die  Vermögenssteuer  (census)  an  die  landesfürst- 
liche Kammer.  Unter  dem  besonderen  Schutze  Karls 
entwickelte  sich  die  Ju<lengemeinde  Iglau  zur  höch- 
sten Blüte.  Die  Juden,  nüchtern,  sparsam  und 
fleißig,  auf  die  Vermehrung  ihrer  Habe  bedacht, 
unterstützten  die  Bürger  mit  Darlehen,  welche  diese 
mehr  für  Genuß  und  Vergnügen  als  zur  Hebung  des 
Gewerbefleißes  verwendeten.  Dieser  Umstand  wurde 
den  Jiulen  zum  Verhängnis. 

Die  Bürger  trachteten  auf  billige  Weise  von  ihren 
Schulden  befreit  zu  werden.  Im  Jahre  1411  wurden 
auf  Antrag  des  Bischofs  Conrad  -  denn  auch  die 
Würdenträger  der  Kirche  borgten  von  den  Juden 
Geld  --  und  einiger  Standesberren.  alle  über  zehn 
Jahre  alten,  zu  Gunsten  der  Juden  gemachten  Schuld- 
verschreibungen für  nichtig  erklärt.  Doch  damit  be- 
gnügte man  sich  nicht,  man  wollte  sie  gänzlich  los 
werden,  ein  Vorwand  für  die  Austreibung  fand  sich 
bald,  denn  die  Zeiten  waren  bewegt  und  die  böse  Saat 
des  Hasses  reifte  rasch.  Markgraf  Johann,  iler  in 
seinen  Erhianden  Österreich  ad  majorem  dei  gloriani 
eine  Jndenaustreibung  (1420)  anbefohlen,  erblickte 
in  den  .luden  auch  eine  Gefahr  für  die  Kirche,  man 
bezichtigte  die  Juden  des  Verkehres  und  des  Handels 
mit  den  Hussiten,  nnt  den  Abtrünnigen  und  Ketzern, 
uml  gab  den  Befehl,  die  Juden  aus  Iglau  zu  vertrei- 
ben. Ihre  Schidden  wurden  für  nidl  und  nichtig  er- 
klärt inid  sie  mußten  nach  einundachtzigjährigem  Auf- 
enthalte in  Iglau  im  Jahre  1426  ihre  unbewegliche 
Habe,  ihre  Häuser  zurücklassen  und  die  Stadt  für 
immer  verlassen.  Die  Jiulengemeinden  Triesch, 
Teltsch,  Battelau  und  Pirnitz  wurden  zu  jener  Zeit 
gegründet.  Mit  Erlaß  vom  Sankt  Georgstag  1427  hat 
Markgraf  J(duinn  angeordnet,  die  verlassenen  Ju<len- 
häuser  an  christliche  Einwohner  zu  verteilen,  die  Sy- 
nagoge schenkte  er  dem  Armenspiiale.  Die  Juden- 
gemeinde, die  sich  unter  glücklichen  Ausj)izien  ent- 
wickelt hatte,  war  verlassen.  Iglau  war  wieder  juden- 
rein ")■ 

Vt  areii  in  den  Burgslädten  schon  vor  dem  13.  Jahr- 
hundert Juden  ansässig,  so  ist  auzuiiehmeu.  daß  aid 
dem  flachen  Lande  einschließlich  dvr  Stadt  Znaim 
erst  im  13.  Jahrhundert  sieb  Juden  ansiedelten  und 
zu  Judengenu'inden  zusannnenscblossen.  Bei  der 
Gründung  der  beutigen  Slaill  Znaim  im  Jahre  1220 
geschieht  in  der  von  Ottokar  I.  ausgestellten  Grün- 
dungsurkunde der  Juden  noch  keine  Erwäbinnig.  Erst 
unter  dem  judenfreundlieben  König  Ottokar  II.  ist  die 
Ansiedliiug  <ler  Juden  in  Znaim  ')  und  in  anderen 
Orten  auf  dem  flachen  Lande  anzusetzen  unil  zu 
rechtfertigen. 

Eine  der  ältesten  mährischen  (jemeinden,  die  schon 
im  13.  Jahrhundert  ein  geordnetes  Genu-indewesen 
hatte,  ii-l  Austerlitz.  Hahhi  Schlomob  ben  Adereth. 
der  im  Jahre  1.310  verslorbeiie  Habbiner  von  Barce- 
lona, bekannt  unter  dem  INameri  l{  a  s  e  h  h  a  (Abbre- 
viatur, aus  dem  l\anu-n  Rabbi  Sehl()nu>li  Ben  Adereth 
entstainlen).  trifft  in  seiiuMi  Reebtsgutaebt<'n  eiiu-  Ent- 
scheidung (Nr.  386)  auf  »ine  Anfrage,  die  nuin  an  ihn 
aus  Bechem  (Böbnn-n)  aus  einem  ()rle  genatnil  llstel- 
risch   (Austerlitz)    richtet. 

Die  Brüder  David  uml  Asriel  erhallen  in  ihrer  (Ge- 
meinde ein  Lelirhaus.  verehren  die  Toragelehrteij  uml 
unlerstül/en  die  Jünglinge,  die  dort  die  Lehre  pfle- 
gen, wird  in  dieser  Anfrage  beiiehlel.  Das  setzt  eine 
gr(d.h',  schon  längere  Zeil  bestehende  (jenu-imle  vor- 
aus. Aus  dem  Jahr»-  1294  stammt  das  Bilenhjich  <les 
Mose  b.  'i'obia  ha-Levi  '"')  aus  Austerlitz,  welches  in 
Turin  liegt.  Zu  dieser  Zeil  blüht  Auslerlilz  schon  als 
Judengemeiiide.      Auch     Heiliseli     lilradiseli).    im    jüdi- 


Kiniiamlirniiij    ^ 


sehen  Selirifitiiiiie  1742  iiiieli  so  fieiiaiiiil.  wnr  im  {'.'>. 
jalirliuiulert  selion  eine  (H-nieiii<le.  Im  Jaliri-  \'My> 
selienkt  Markfiraf  Karl  anläl.Uieli  seiner  Anweseiilieil 
in  Brunn  der  Stadt  Hediseli  zur  Herstellunt;  Ihrer 
Stadtmauern  fh-ii  Jahreszins,  weichen  iinn  die  dort 
lehendcn   Juden    (jinlei   nostri)    zu   zaiden    haiieti      ). 

Am  2H.  März  i.US  j;eslaltel  Karl  IV..  Kiini^'  \(.ti 
Böhmen,  den  Briinner  Bürfiern  von  den  in  die  Stadi 
anffienoinnnneri  Juden  lOd  Sehoek  (rroseheii  Zins  so- 
lange einheilen  zu  dürfen.  hi>  sie  an  die  heiden  kaiser- 
lichen (iläuhifier.  den  Könifi  Ludwig  von  liigarn  uml 
Heinrieh  von  Liehlenherg  die  in  seinem  Namen  jähr- 
lich zu  leistende  Sehuld/.ahluuf:  soliständi«:  he^liehen 
haben  ■'"). 

Am  gleichen  Tage  verordnet  Karl  l\..  daj.l  die 
Briinner  Juden  nach  Sonnenuntergang  gar  keine 
Pfänder,  hei  Tage  ahcr  solche,  die  \(in  einem  üieh- 
stahl  herzurühren  scheinen  oder  von  uni)ekanntcn 
verdäclitigen  Leuten  stanuiu-n.  nur  in  Gegenwart 
zweier  Schöffen  annehmen  dürfen.  Ehenso  sollen  sich 
die  Juden  auch  heim  Tage  in  den  Kauf  von  Ochsen. 
Pferden.  Kühen  u.  dgl..  auf  denen  der  Verdacht  ruht, 
daß  sie  gestohlen  seien,  nicht  einlassen-  es  sei  denn 
unter  der  Zeugenschaft  zweier  Stadtgeschworenen. 
Karl  IV.  erweist  sich  als  nicht  mehr  so  juden- 
freundlich. Im  Jahre  1348  merkt  man  schon  den  Ge- 
sinnungswechsel, der  im  Jahre  1349  für  die  Juden  in 
Nürnberg  so  verhängnisvoll  geworden.  Sein  berüch- 
tigtes Marktdekret  an  d<Mi  Hat  von  \iirnherg  hat  den 
von  so  schlimmen  Folgen  hegleiteten  .ludenhrand  mit- 
verschuldet  ' ').  Er  erfreut  sich  auch  keines  dank- 
baren  Gedenkens  in   der  Überlieferung  der  Juden. 

Dieser    Gesinnungswechsel    Karls    IV.    ist    zweifellos 
auf  den   Einfluß   der  Kirche   zurückzuführen.   Im   sel- 
ben    Jahre     L348  ^")     verbietet     ein     Statut     des     Erz- 
bischofs   Ernest    den    Juden.    Christinnen    als    Anunen 
zu  mieten.    Um  vorzubeugen,  daß  nicht   etwa   aus   \Jn- 
wisseiiheit    Juden    mit    Christinnen    o<ler    Christen    mit 
Jüdinnen    LTiiziicht    treiben,    wurrle   ferner   angeordnet, 
daß     nämlich     die   Juden     besondere     breite    Hüte,   die 
.Jüdinnen    unter    dem    Schleier    hochfrisierte,    über   die 
Stirne  hervorragende   Haare   tragen   sollten.     Am   Kar- 
freitag war  es  den  Juden  verboten,  sich  öffentlich  zu 
zeigen,  sie  sollten  an  diesem  Tage  Türen  und  Fenster 
ihrer   Häuser   schließen.   In    den   Diözesenstatuten    von 
1349  befiehlt  Johann  Bischof  von  Olmütz  ")-  daß  die 
Juden  nicht  dieselbe  Kleidung  wie  die  Christen  tragen 
dürfen.     Den   Ungehorsamen    soll    die    Kleidung    abge- 
nommen   werden.     Welcher    Wandel    der    Zeiten,    wel- 
cher   Kontrast     zwischen     der    Verordnung     des    Pre- 
mysliden   Ottokar   II.   und   dem   Markdekret   Karls   IV. 
an  den  Rat  von  Nürnberg,  welcher  Kontrast  zwischen 
Karls   IV.   Amnestieerlässen    nach   der   Ermorduui:   und 
Ausplünderung    der   Juden    in    Deutschland    und    seine 
Erlässe    zu    Gunsten    jüdischer    Heimatloser    im    Jahre 
1345.      Und     wie    erniedrigend     erst     das    bischöfliche 
Statut!    Der    Versuch,    eine    rein    äußerliche    Assimila- 
tion   der    Juden    unmöglich    zu    machen,    wurde    wohl 
schon    1267    durtli    Kardinal    (Jiiido  '')    in    seiner    vom 
Wiener    Konzil    erlassenen     Kncvclica    im    Namen    des 
Papstes  Grejror  III.  t;emacht.  mit   welcher  dem   Prajicr 
Bischof  zur  Kenntnis  ücbracht  wurde:  ..daß  die  Juden 
unter    einer    Geldstrafe    zur    Unterscheiduu!;    von    den 
Christen  zugespitzte  Hüte  trairen  sollten".    Den  Juden 
wird    verboten:    ..christliche    Bäder    oder    Wirtshäuser 
zu    besuchen,   christliche   Dienstuiädchen    oder    \nnnen 
zu    mieten,    auch    sollen    sie    nicht     als    ZolleinnehnKT 
oder     bei     anderen     Amtern     v<'rv\en<let     v\  erden,     den 
Christen    in   Prae  und   in   der   Diözese   wird    untersagt. 
Juden    oder   Jüdinnen    als    Innleute    aufzunelunen.    mit 
Iliiien    in   Gemeinschaft   zu   essen   oder   zu   trinken,    sie 


zur  Hochzeit  zu  laili  n.  mit  ilinen  gemeinschaftlicii  an 
Tanz  uimI  Spiel  teilzutndimen.  Fleisch  unfl  andere 
Viktualien  bei  ihnen  zu  kaufen,  aus  Besorgnis,  daß 
Christen  dadurch  könnten  vergiftet  werden.  Wenn  es 
notwemlig  ist.  ilas  Allerheiligste  an  .(ndeidiänsern  vor- 
heizulra;:en.  so  sollen  sich  die  Juiliii  auf  das  Glocken- 
zeicIuMi  in  ihre  Häuser  zurückziehen  und  Türen  und 
Fenster  schließen,  mit  ihren  (ilaubensgenossen  dürfen 
ilie  Juden  nicht  über  die  christliche  Keligion  streiten. 
we<ler  ihre  Söhne  nor-h  Ehefrauen,  wenn  sie  zum 
(;hris|enlum  übertreten  wollen,  davon  abhalten.  Den 
Juden  soll  nicht  gestaltet  sein,  neue  Synagogen  zu  er- 
richten. W  enn  sie  eine  solrhe  hauen,  so  s<dlen  sie  die- 
s<dhe  abtragen.  Wenn  sie  eine  alle  Svnagrige  restau- 
rieren, so  soll  dieselbe  nicht  geräumiger,  höher  oder 
prächtiger  hergestellt  werden.  In  der  Fastenzeit  dür- 
fen  die   Juden    nicht   öffentlich   Fleisch   liefern." 

Allein  durch  die  Privilegien  Ottokars  II.  hatten 
diese  Verordnungen  wohl  niemals  gesetzliche  Wir- 
kung, erst  unter  Karl  IV.  beginnen  die  Einschränkun- 
gen, die  sich  unter  seinen  Nachfolgern  steigern  unil 
unter  Karl  VI.  und  Maria  Theresia  ihren  Höhepunkt 
erreichen. 

Im  Jahre  1382  verkaufen  die  Brünner  Juden  Peter 
und  Merklin  ")  die  Feste  und  das  Dorf  Sti^izov  im 
Olmützer  Kreise,  zu  jener  Zeit  noch  hatten  die  Juden 
das  Recht,  landtäfliclu-  Güter  zu  erwerben.  Dieses 
Recht  besieht  noch  I  Mt6.  wurde  aber  später  aufge- 
he heu.  Hat  Karl  l\  .  <lurch  die  \  erleilung  berren- 
h.seii  .ludeidiesitzes  au  seine  treuen  Diener  gezeigt  ). 
daß  Leib  und  (int  der  Juden  sein  und  <\vii  Reiche« 
Eigentum  sei,  über  welches  er  nach  Gutdünken  schal- 
ten und  wallen  könne,  so  geht  König  W  enzel  l\  . 
schon  einen  Schritt  weiter  nuiI  erklärt  im  Jahre  139.Ö. 
als  er  den  BürKcrmeister.  <len  Richter,  den  Rat  uml 
die  Gemeinde  d«>r  Stadt  Königgrälz  von  der  Zahlnu'.: 
der  Schuld  von  200  Schock  au  den  Juden  Rennesch 
inid  seim-  Schwägerin  Nechama  befreit,  weil  der  Jud 
und  die  Jüilin  ohne  seine  Erlaubnis  das  Land  ver- 
lassen und  den  Könisgrätzeru  an  löOO  Mark  Schaden 
verursacht  haben.  Der  König  erklärt  ferner:  ..Er 
habe  als  römischer  König  das  Recht,  mit  dem  Obge- 
nannlen  und  allen  Juden  als  seinen  Kammerknechten 
und  mit  ihrer  Habe  nach  seinem  Gefallen  zu  han- 
deln *').  Das  mährische  Landrecht  eulscheidel  aber 
im  Jahre  1406  noch  bei  dem  Verkaufe  des  Meier- 
hofes in  Liderowitz  durch  den  Temnitzer  (Janinitzer) 
Juden  Lazarus,  daß.  wenn  der  Jude  durch  drei  Jahre 
im  Besitze  der  betreffenden  Grundstücke  war.  der- 
selbe  sieh   an    diese   halten    soll  *'). 

Die  Kämpfe  zwischen  den  Taborileu  und  Streiig- 
gläubiuen  brachten  den  Juden  viel  Unli.il  Die  Wie- 
ner Gesera  von  1421.  die  Plünderung  der  Häuser 
der  Juden  in  Prag  1422  und  die  Ausweisung  der  Ju- 
den aus  Iglau  stehen  in  uumiltelbarem  Zusammen- 
hange mit   dem  Hussitenkriege'). 

Jahrzehnte  später  mich  nuißten  die  Juden  in  Mäh- 
ren die  Folgen  dieses  Kampfes  fühlen.  Pap-t  Nikolaus 
der  A  .  entsandte  den  Frauziskauermöu<h  Johann  Ca- 
pislrauo  im  Jahre  14.il  nach  Mähren  uml  Böhmen, 
tun  dessiMi  newohner  zu  völligem  (Gehorsam  tier  Kir- 
che zurückzuführen.  W  illibald  Müller  meint,  der  her- 
vorragendste Zm:  Capisiranos  sei  maßloser  Flirseiz. 
dem  sich  nur  sein  grenzeidoser  Judenhaß  zur  Seile 
stellen  läßt  "l. 

Im  Jänner  des  Jahri-s  14.'>1  ist  der  I. amilag  in  Brunn 
versammelt.  Am  2.  Februar  schicken  die  Znaimer  eine 
(Gesandtschaft  au  den  König  nach  Prag,  welclii'  gegen 
die  Juden  Beschwerden  vorbriust.  Geschenke  des 
Probsles  von  Polteidiers  sowie  der  Znaimer  und  der 
uudie^'cmlen    Dörfer,     die     eine     zweite    Gesandlschaft 


überbringt,  führen  ilazii.  daß  König  Ladislaus  erklärt, 
sie  liätteii  den  Znainier  Juden  nur  das  Ka])ital.  iiielit 
aber  die  Zinsen  zu  erlegen,  aber  auch  dazu  dürften  sie 
nicht  gedrängt  werden.  Im  Mai  einigen  sich  die 
Stände  auf  dem  Landtag  und  die  Znaiuier  berichten, 
daß  die  .fuden  sich  dem  Befehle  des  Königs  nicht 
fügen  wollen,  darauf  erfolgt  am  25.  Juli  der  Erlaß, 
(laß  die  Juden  Znaim  verlassen  müssen,  der  Stadt 
Znaini  aber  werden  ihre  unbewegliclic  Habe  ucgen 
I  eistung  der  bisherigen   Jiulenstcuer  geschenkt    '). 

Die  ausgewanderten  Juden  siedeln  sich  in  den  be- 
nachbarten Jndensremeinden.  in  Piesling.  Pullitz.  Jam- 
nitz.  Schaffa.  Mißlitz.  Kromau.  Irritz  und  Eiben- 
schitz  an. 

Das  gleiche  Mißgeschick  trifft  die  Juden  der  Städte 
Brunn  und  Olmütz '"').  Infolge  der  Beschwerden  der 
Bürger  und  der  Gemeinde  zu  Olmütz  wird  verordnet, 
daß  die  daselbst  wohnenden  Juden,  jung  uiul  alt.  mit 
ihrer  fahrenden  Habe  bis  zum  Martinstage  wegziehen 
sollen.  Den  Bürsern  von  Olmütz  schenkt  der  König 
Ladislaus  alle  ihre  Häuser,  ihre  Synagoge  und  den 
Friedhof,  wofür  sie  dem  Könige  und  seinen  Nach- 
folgern, den  ^larkgrafen  von  Mähren,  denselben  Zins 
von  40  Schock  Groschen,  den  bisher  die  Juden  an  die 
königliche  Kammer  gezahlt  haben,  jährlich  entrichten 
sollen.  (Verordnung  vom  22.  Juli  14.^4.)  Die  ausge- 
wanderten Juden  siedeln  sich  in  den  Nachbargeniein- 
den  ProßTiitz.  Loschitz.  Kojelein.  Tobitschau.  Holh-- 
schau.  Leipilik   und   Prerau   au. 

Der  an  die  Stadt  Brunn  ans  Prag  lirricblelc  köniu;- 
iichr  Erlaß  vom  27.  Juli   14.'^4  lautet''): 

..'/,ur  licliphun^  der  Vordrrbniis  um!  licschiiehniii'^. 
SD  niciii'^rclticlich  den  Christen  und  siindrr  iinsorn 
JArhrn  ^Ptrrucn.  den  Biirncrn  und  der  Grninin  zu 
Rrünn  peschehen.  dadurih  sy  in  arnß  Arinulh  und 
Schaden  kommen  niiirhten:  snlirhen  nun  tu  nider- 
sleeii.  so  hallen  uir  die  Sarhen  fiencpen  und  für  zei- 
lipen  Rat  für  uns  penonien  und  in  unserni  Geniül  he- 
traehl  und  ron  sundern  Genaden  durch  iujnehinnnti 
nillen  der  hemellen  nns<-r  Slal  liahen  icir  dcuselheu 
l'nscrn  fiurpern  und  der  Geuiuin  zu  Brunn  und  ihren 
Hundersassen  soliche  Genad  sethan.  dass  wir  sy  als 
ein  Kunip  zu  Beheni  und  ein  Maruraf  zu  Merhern  der 
Juden  daselhs  zu  Brunn  panz  entladen  und  peniussipt 
haben:  entladen  und  mussi<:en  auch  nissentliche  in 
Kraft  diesz  Briefs  von  heheniischer  kunislicher  Macht 
in  stdicheni  Masse,  dass  sicli  alle  Juden  und  Jüdin, 
luuii  und  alt.  keiner  auspenonien.  ron  Brün  mit  irer 
farunder  Hah  fejien  und  ne<iziehen  sollen  zivische  hie 
und  Sit  Martinstall  nechst  künftig  iinvorzouenlirh. 
auch  s(dlen  die  Christen  daselhs  zu  Brün  die  Gemain 
ir  Hund'-rsassen.  denselben  Juden  und  andern  Ju- 
den, die  hei  in  fieicont  und  ron  in  fiezoficn  Indien,  ihr 
uelihen  Haulitpul.  ueliche  in  das  noch  schuldig:  sind, 
liezalen  und  (Uisrichten.  naih  Inhalt  der  Be<inadun<j. 
so  uir  denselben  von  Brün  und  den  inen  iiirnnds 
von  der  Juden  Geltschuld  ncfien  iii'lan  haben  und  da- 
mit  von  in  ledifi  sein. 

Wir  haben  auch  den  obfienannten  unsern  Bnraern 
zu  Brün  aber  noch  mehr  Genad  uelan.  dass  wir  in 
alle  Judenheuser,  ir  Synanon  und  Frevthof  verlihen. 
pefieben  und  panz  zuneaisnet  haben,  die  mit  Christen 
zu  besetzen  und  hinfür  die  Juden  in  dieselbiiien.  noch 
in  andere  Heuser  dasetbs  zu  besizen  nicht  mehr  kom- 
men lassen,  und  sollen  und  rnngen  mit  denselben  lleii- 
xer  hand'fn  und  thuen  nach  ihrer  utid  derselben  Slat 
Notdurf  so  sy  das  am  besten  und  nuzlirhsten  beden- 
ken ofin  allernieinclich  Beirrunp.  doch  in  solichen 
\fnsse,  da<is  dieselben  unsere  Bürger  daselhs  zu  Brün. 
uns  unfern  Erben  und  ynchkomen  Marprafen  zu  Mer- 


.hern  soliche  Zinse  und  Rent.  so  uns  die  bemellen  Ju- 
den in  uwier  Kammer  jerlich  peraichl  und  peben  ha- 
ben, das  ist  sechzip  Schock  Groschen  pewonlich  und 
penpiper  Munez  in  utiserem  Land  zu  Mehrern.  auch 
jerlich   raichen  und  pehen  sollen." 

Gegen  das  Letztere  erhoben  die  Städte  am  23.  No- 
vember desselben  Jahres  in  einer  gemeinsamen  Ein- 
gabe beim  Könige  Vorstellung.  Die  verlasseneu  Ju- 
deuhäuser.  Synagogen  und  Friedhöfe  zum  Gcs'-henke 
zu  nehmen  luid  zu  verwerten,  war  den  Städten  aber 
genehm. 

Die  Brünner  Emigranten  siedellcn  -icli  in  den 
Nachi)arg''nu>inden  an.  die  (ri-nieinden  Kanilz.  Eiben- 
scliitz.  Pobrlitz.  Boskowilz.  (Jeuitsch.  Austerlilz. 
Raussnilz  inid  Bntschowitz  iiahnien  die  \  ertriebenen 
Brüder  in  ihrer  Mitte  auf. 

Eine  Stadt  in  Mähren  widersetzte  sich  der  Auswei- 
sung der  Juden:  Ungarisch  Hradisch  bildete  diese 
rühmliche  Ausnahme.  Auch  die  Juden  zu  LTugarisch 
Hradisch  sollten  die  Stadt  verlassen,  doch  der  Bür- 
germeister und  der  Bat  der  Stadt  haben  von  König 
Ladislaw  erbeten,  daß  die  Juden  nicht  aus  der  Stadt 
entlassen,  sondern  mit  allen  ihren  Einkünften  der 
Gemeinde  überlassen  werden  (Ansuchen  vom  13.  Sep- 
tember 14.S4)  ==). 

Beicheu  Zufluß  fremder  Flüchtlinge  brachte  der 
Chmelnickvaufstand  niul  die  kosakisch  -  polnischen 
Kriege  (1648  bis  Ifi.'j.'i)  nach  Mähren.  Die  Faniilien- 
naineii  Pollak.  Polarek.  Pollalschek.  Ascbkenas.  Asch- 
kenasi  (die  über  Polen  ans  Deutschland  kamen).  Lem- 
berirer.  Krakauer.  Kalischer,  die  in  Mähren  so  häufig 
vorkomnu^n.  sind  noch  eine  Erinnerung  an  jene  trau- 
rige Epoche  in  der  Geschichte  der  Juden.  Ephraim 
Koben.  Rabbiner  in  Trebilsch.  und  sein  Scbwieger- 
.sohn  Jakob  Asehkenasi  (A'ater  des  Zebi  .\..  Verfasser 
der  BGA  Chacham  Zebi).  Sabbatai  Koben.  Verfasser 
des  ~'w' (Sifse  Koben)  und  Gerson  Asehkenasi.  Ver- 
fasser des  .'Miodat  hagersclnnii  in  Proßnil/.  kamen  als 
p(dnische    Flüchtlinge    nach    Mälirrii     '). 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  noch  der  letzten  Einwan- 
deruiii:  der  Juden  in  Alähren  gedenken,  wir  meinen 
den  Einwandererstrom  von  der  letzten  Judenvertrei- 
buug   aus  ^  ien   uml   Niederösterreich   im   Jahre   1670. 

Noch  war  in  den  mährischen  Gemeinden  die  Wir- 
kinig  der  jtolniscben  t4)erflntnng  nu-rkbar.  die  Ge- 
meinden hatten  sich  von  der  |>oluischen  Invasion 
noch  nicht  erholt,  als  die  nein-  l  berscli«  eminung 
österreichisdier  ^  ertriebener  sidi  über  ^läliren  er- 
goß. ISikolsburp.  an  der  Schwelle  Österreichs,  hatte 
den  größten  Zufhiß '').  Der  Fürst  von  Dietrichstein 
in  Nikolsburg  nahm  80  jüdisdie  Familien  auf.  ilie 
reidie  Abzujis-  oder  Niederlassungsüclder  an  das 
BentamI  zahlten.  Die  vornehmen  Wiener  Familien 
iusterlilz.  Fischhof.  \ucrliach.  Goldschmied.  Na<li- 
konnnen  des  Abraham  Flcsch  u.  ni.  a.  und  die  Nieder- 
österreicher  Piililz  und  Sfiilz  erfrcnlen  sich  aiu-h  in 
dci  neuen  Heimat  höchslcii  \nsclicns  ').  Kosicl.  Eis- 
grub. Janiuitz.  Altharl.  Pullilz  und  Pieslinu;  bekamen 
reichen  Zuwachs.  Die  Juden  xon  \\'eilterf<'ld  nahm 
Fürst  Starhemberg  in   Schaffa  auf'"). 

In  Mißlitz  lebten  \aclikonunen  Zacharias  Levys  aus 
Wien,  die  das  Memorbndi  der  Wiener  Klanssynagoge 
mitiialinii'ii.  welclu's  derzeit  noch  bei  der  (Jemeinde 
Mißlitz  in  \  crwahrnng  ist  '■).  In  Kanitz  finden  wir 
die  Famili<n  W  ieiu-r  mnl  Spitz  (Leviten)  um!  die 
über  Triesch  gekommenen  Familien  Elm.  Ulmer  (spä- 
ter Ullmiun)  und  Bachrach  (später  Bacher''').  In 
Eibenschitz  lebte  eine  vornelnue  Familie  Osterreich 
die  niederösterreichischer  Herkunft  war.  '^").  In  ('■'>>■ 
ding    fimlen   wir  David    ben    Isserl     aus  Wien,     späler 
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|{al)l)iii('r  in  IrcljilM-li.  iiiiil  Monc  l)cii  Jcsaja  '").  In 
Trrhilsi'Ii  finden  wir  Isak  Moir  Teoniin  und  .Iak(d»  Imii 
Mose  David  Bacliracli '' I.  Alx-r  ant-li  in  Grol.l  Mcsc- 
ritscli.  Triesch  und  Tcitseli  sicdellcii  sich  ^\  icncr  Kxu- 
laiiteii  an.  Nacli  Biscnz  wandlo  sicli  dir  Familie  Olier- 
länder"").  Eine  proße  Anzahl  W  ienr-r  Knii^iranfen 
fanden  in  Vw^.  Brod  Anfnainne.  darunter  .|ak(di 
Sehikh  (spät<'r  Schick)  und  sein  Sohn  Mosi-  ').  In 
HauBnilz  j;elan};lc  Jaknli  \\  iener  liald  zu  Ehri-n.  clor! 
leliten  auch  Nachkonunen  von  Ahrahutn  Flescji.  In 
Austerlitz  lehleii  Nachkornnn'n  der  Familie  Munk*^')- 
In  Boskowilz  finden  wir  Fnki'i  des  Wiener  Armee- 
lieferanten Dan  Jakoll  Boskowilz.  die  in  die  Mrs|iriini:- 
liche  Heimat  zurückkehrlen  und  hald  in  hohem  \n- 
selien  standen  "^').  Mitfjlieder  derselhen  Familie  sind 
auch  in  Tohilschau  ''''')  nacinveishar.  Der  Fiirstliis<-hof 
von  Olnüitz  \erleilil  acht  Wiener  Familienliäu|itern 
einen  Schutzhrief.  mit  welchem  er  diesen  für  vier 
.Tahre  den  Aufenthalt  und  freies  Handelsrecht  in 
Krenisier  zu.sicliert '^' ).  Aucii  in  Hollcscliau.  Proßnitz 
und  Leipnik  fanden  ..niepiorsche  Osterreich",  aus 
Wien  und  Niederösterreich  Vertriebene.  Unter- 
kunft"). In  welcher  großen  Anzahl  Wiener  und 
IViederösterrcichische  Vertriebene  sieb  in  Mähren 
niederließen,  geht  aus  einem  in  Unp.  Brod  im  Jahre 
1677  gefaßten  Synodalbescbluß  Iiervor.  dessen  §  9 
lautet  °°) :  ..Wienerisch  und  österreichische  Emigiran- 
ten, die  bei  einer  Gemeinde  dieses  Landes  sich  seß- 
baft  gemacht  haben,  der  Herrschaft  aber  sich  nicht 
untertänig  gegeben,  sollen  keineswegs  zum  Richter- 
nnd  Gescbworenenanit  gelangen  können,  wohl  aber. 
sofern  diese  in  der  Anlag  bei  der  Gemeinde  stehen, 
andere  Ämter  anzunehmen  fähig  sein.  Haben  sieb  die- 
selben an  die  Grundobrigkeit  mitertänig  gegeben. 
sollen  sie  innerhalb  drei  Jahren  und  nicht  ehender 
Ricbter  und   Geschworener  sein  können.'' 


')  Woliiy.  Kirchl.  Topograpliir.  S.  229;  ilcrs.  Die  Markgraf- 
sfhaft  Mähren,  topoeraiilnsch.  statisliscli  und  Iiisloriscli  pr- 
schildert.   II.    Band.    II.    Abt..    Briinncr   Kreis.    S.    44,3.    n  168. 

=)  Vlastiv?da  Mora>>ki.  dil  II.,  S.  8.V  fiilirl  die  l.el.r. 
Iiisclirift    an.   diese    lautet; 

'  ■nfhf)  niN!2  r'^r".  -Sn  n':n  |r"n:  p-sh  nn-;  r;« 

Aue.    Kratochvils    Quelle    ist    mir    nicht    hekannl. 

')  Fontes  rerum  Bohemiiaruni  II.  S.  9r^:  Wolny  I.  e..  S.  167. 
u63:  Trautenherger.  die  Chronik  der  Landeshauptstadt  Brüun  I. 
S.  47;  Bondy-Dworsky.  Zur  Geschichte  der  Juden  in  BHhmen. 
Mähren  und  Schlesien.  S.  4.  Über  die  Chroniken  des  Cosmas 
ver";!.  Steinherz.  Die   Juden  in  Prag.   S.  4t. 

')  Monumenta  Boica  XXVIII.  2..  p.  2().{;  Bondy-Dworsky  1.  .-.. 
S.   1.  das.   auch   die   Literatur. 

■'■)  Trautenherger  1.  c.  S.  W;  Bon.ly-Dworskv  I.  c.  S.  r>; 
Cosmas.    Fontps    rerum    Bohernicarum    II.    1.38    etc. 

")    Trautenherger  1.    c.    L   S.   09. 

•)  Brethol/.  Geschiclile  der  Stadt  Briinii,  S.  Kl  IC.  Tr.nit.n- 
I.er^er  I.   c.    L    S.   66  ff. 

')  Freimanu.  I.ekel  Joschcr  (Ed.  Mekizc  I\irdaniiin  1  .hrg. 
MX).  IL  S.  XXXIX 

")  Traulcnhcrger  I.  c  IV.  9.-,;  Fic-,  I,  in  Hi,  kl.  jlid.  Nolk». 
kalender.    XXIV.    S.     12. 

'")  Si^he  z.  B.  Selichol.  I7."i7.  Chowol  Halwowaul.  I7'I7  n. 
i.    V.    a.    Druckwerken. 

")  Siehe  Hock,  nie  Familien  Prags.  S.  SO.'",:  FIcmI..  lahrimch 
des  tradilionslr.  Rahh.  Verh.  i.l  der  Slovakei.  Jahr  l')23. 
S.    48    n  1 . 

'-)    Flesch    I.    c.    S.     18. 

")    Siehe   R.   G.   A..    Chatam   Sofcr.    I.   Titell.l.   u.    a.    z.    a.   St. 

")    Hock   1.   c.   S.   .-^.^l;   Flesch    1.    .-..    S.    18   n  1. 

■'■^    Hock   1.   c.    S.   .I.W. 

'")    Siehe    Tr^nilchcrser    1.    c.    11.    S.    92. 


'')  Vergl.  .Notowitz  Jakoh  Reuben.  Schulchau  ba-Maarechet. 
Warschau  1876;  Scblonio  Gan/.fried.  Ohole  Sehern.  Lem- 
lierg   1907. 

'"l  Siebe  Zunz.  Gcammelle  Schriften.  Band  2.  S.  2  fr.: 
Salfeld.  Das  Martyrologium  des  Nürenberger  Memorbuches  a.  z. 
St.;  Krakauer.  M.  f.  G.  u.  W.  d.  J..  1911.  S.  447  ff.;  Fle-ch 
jiid.  Fam.   Forsch.   IL  1.   S.   110  ff. 

'")  Siehe  Bondv-I)wor>kv  1.  c.  S.  183  u.  a.  v.  a.  St.;  Fleuch, 
in    HickN    jiid.    Volkskalen.ier    XXV,    S.    106  fL 

-'"l    Hock   1.  c.   S.  23. 

-')    Traulcnhcrger    1.    c.    I.    S.     l.{. 

"1     rrautenberger  I.    i-..    I.  S     }7-,i. 

'-■')  Bondy.Dwor-ky  1.  c  S.  18  n  IT.:  Tranlmbergpr  I.  ,:.  l, 
S.   186. 

■-■')    Boiidv.I)worsk<    I.    c,    S.    31     f. 

"■)  Diidik.  Mähren»  allgeni.  Gesch..  VIM.  S.  223.  Breibolz 
I  c.  S.  366:  Paneel.  Beitr.  z.  Gesch.  iler  Judengrm.  Brunn,  jüd. 
Almanacb.    S.    163. 

■-")   Bondy-Dworskv   I.  c.  S.  .36  f.  S.  .38  n  21. 

'"a)  Palackv.  Geschichte  von  Böhmen.  IL  S.  274  ff.,  verel. 
.laEegen    Bretholz.    Gesch.    Biibmens    und    Mährens.     I.    S.    8.'>    ff. 

=")    Traulenberger  1.  c.  L  S.  218:  Boiidv-Dworskv  1.  c.  S.  41    f. 

=")    Trautenherger  1.  c.  IL  S.  4:  Boiidv-Dworskv  1.  c.  S.  43. 

-")    Trautenherger   I.  e..   IL   S.  43:   Bondv-Dworskv   I.  c.   S.    49. 

™)    Trautenherger  I.   e..   IL   S.   SO. 

")    Trautenherger  1.  c.,  H,   S.   äS. 

")  Cod.  dinlom.  et  enist.  Mor..  VIL  S.  443;  Bondv-Dwor,kv 
I.   c.   S.   .^54:   Engel   1.    e.,   S.   16.i. 

"1    Cod.   dinlom.  Mor..  VIL   S.  4.51:  Bondv-Dworskv  1.  c.,  S.  53. 

=")    Bondv-Dworskv  1.  c.  S.  5.1  n  2  t. 

''')    Bondv-Dworskv   I.   c.   S.   913   n   fL 

•"")  Kranes.  Die  ASiener  Ge-erab  vom  Jahre  1421.  S.  16.->; 
l'Ies.h.    jHhrb.    für   jiid.    Volkskunde.    1924'2.->.    S.    .564. 
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(>aili     »Jnellen     und     Eiiizplclar>telliiiigeii     hearlieitet.) 


/.   Bis  zum  Jahre   1451. 

^NEBEN  Slaven  iiml  Deiitsclieu  leblo  in  Mäliroii. 
allerdings  im  \  erliältnis  zn  den  genannten  Völkern 
in  sehr  kleiner  Zahl,  nrknndlieh  seit  dem  10.  Jahr- 
hundert der  jüdische  Stamm  und  nach  dem  tschechi- 
schen Chronisten  Kosnias  zum  Jahre  1067.  soll,  wohl 
ein  getaufter  Jude.  Podiva.  den  Grund  zum  Baue  der 
landesfürstlichen  Burg  Podivin  gelegt  hahen.  Podivin 
is.t  das  heutige  Städtchen  Kostel  hei  Lundenhurg. 
Vi  ann  die  Juden  nach  Mähren  kamen,  das  hieiht 
fieilich  in  tiefes  Dunkel  gehüllt.  Im  Nachharlande 
Böhmen  sollen  sie  sich  schon  in  der  vorchristlichen 
Markomannenzeit  aufgehalten  hahen.  von  jüdischen 
Kaufleuten  wird  herichtet,  die  König  Marhod  hereits 
im  Jahre  6  (\.  Chr.)  in  das  von  seinen  Vorfahren 
eroherte  Böheini  (Bojenlieirn)  führte.  Im  10.  Jahr- 
linudert.  als  Böhmen  ein  Einheitsstaat  wurde,  waren 
die  Juden  als  landesfürstliclie  Kannnerknechte  in 
diesem  Lande  zu  hestimmten  Aligahen  veri)flichtel 
und  hatten  ihren  eigenen  Richter.  In  diesem  Jahr- 
hundert ist  die  Anwesenheit  von  Juden  in  Mähren 
durch  den  sogenannten,  zwischen  dem  deutschen 
König  Ludwig  und  den  Erzhischöfen  von  Salzhurg 
und  Passau  geschlossenen  Haffelstettener  Zollverlrag 
sichergestellt  (906).  Dort  wird  von  Juden  und  ande- 
ren Kaufleuten  gesprochen,  die  aus  dem  Lande  der 
Mährer  (de  ista  patria  Mora\orum)  kommen.  Der 
Vertrag  hezieht  sich  auf  den  Handel  nach  Mähren 
und  aus  Mähren.  ..Juden  müssen  üherall.  wie  es  her- 
könnnlich  ist.  einen  mäßigen  Zoll  von  Sklaven  (man- 
cipiis)  und  anderen  Dingen  zahlen."  heißt  es  in  dieser 
Zollordnnng.  Die  Chronik  des  Bisehofs  Thietniar.  des 
Biographen  des  hl.  Adalhert.  der  weniger  als  jndeii- 
frenndliche  Kosmas  und  nach  ihnen  der  Geschichts- 
schreiher  Dudik  stellen  die  Juden  als  Käufer  und 
Verkäufer  von  Sklaven  hin.  Lassen  wir  diese  Augahe 
dahingestellt,  sicher  ist.  daß  im  Jahre  des  ersten 
Kreuzzugs  1096  die  Jinleii  in  Böhmen  und  Mähren 
elienso  verfolgt  wurden  wie  am  Bhein  und  an  der 
Donau.  Die  auf  Befehl  des  Herzogs  Bretislav  Aus- 
geplünderten  flohen  nach  l  ngarn  und  Polen  und 
Kosmas  versteigt  sich  zn  der  nngeheiu-rli<'hen  Be- 
merkung, man  hätte  nicht  einmal  ans  dem  hrenn<-n- 
den  Troja  s«i  vii-l  Geld  zn>iammengehracht  wie  von 
den   unglücklichen   Juden.  In   welchen   der  jetzigen 

mährischen  Städten  damals  schon  Juden  wohnten, 
ist  schwer  nachzuweisen.  Brunn  wir<l  zu  jenen  ge- 
zählt werden  müssen,  in  denen  sie  weilten,  in  Olmütz 
lebten  sie  zerstreut  unter  den  Christen  in  der  Stadt 
un«l  den  Vorstädten.  Vom  Olniiitzer  Fürsten  \\  rati- 
glaw  wissen  wir,  daß  er  ihnen  1060  die  nachmalige 
Vorstadt  ..Pilten"  zum  lohnen  anwies.  (Benn-rkens- 
wert  ist,  daß  clas  ßelhaus.  welches  die  Juden  in  Ol- 
mütz  vor   Erbauung    der     jetzigen    Synagoge    besaßen. 


sich  auch  auf  der  ..Pilten"  befand.)  \^  äbrend  wir 
vom  Mönche  Sazava  wissen,  daß  die  Juden  in  Prag 
1142  eine  eigene  Gemeinde  mit  Synagoge  und  Häuser- 
besitz bildeten,  erfahren  wir  von  denen  Mährens  nur 
wenig  auf  sicherem  L'rkundenmaterial  Beruhendes. 
Es  ist  möglich,  daß  das  Privileg,  das  Kaiser  Hein- 
rich IV  .  am  18.  Februar  1090  den  Juden  in  Speier 
gab.  auch  von  den  Juden  in  Böhmen  und  Mähren 
für  sich  in  Anspruch  genommen  wurde.  Dieses  Privi- 
legium gewährte  ihnen  einen  eigenen  Richter,  ge- 
stattete ihnen  viele  Freiheilen  im  Hamlel.  im  Zins- 
geschäfte, wird  aber  nicht  wenig  zu  den  Verfolgungen 
vom  Jahre  1096  durch  die  fanatisierten  Volksmassen 
l'cigetragen  haben.  Ob  es  den  Juden  gestattet  war, 
Land  zu  besitzen,  auch  diese  Frage  kann  nicht  uidie- 
dinirt  bejaht  werden,  obgleich  das  Privilcgimn  des 
Kaisers  daravif  schließen  läßt.  Irkmidlicbe  Nachweise 
darüber,  die  Juden  Mährens  im  12.  Jahrhundert  be- 
treffeiul.  fehlen  gänzlich.  Sic  waren  wohl  ganz  auf 
den  Handel  angewiesen.  Ihre  Stellunu  zu  den  Landes- 
fürsten war  die  der  Kanunerknechte  wie  in  Deutsch- 
liind.  und  sowohl  von  den  Pfemysliden  als  auch 
später  von  den  Luxendnirgern  wurden  sie  gleich  den 
liegenden  (Jütern  und  Regalien  an  weltliche  inid 
geistliche  Fürsten  verkauft  uml  \  erpfändet.  Ihre  Lage 
beruhte  jedoch  auch  auf  besonderen  Begünstigungen, 
.ludenrechten,  die  sie  sich,  vermutlich  für  schweres 
Geld,  von  ilen  Königen  erkaufen  mußten.  So  bekamen 
die  Juden  Iglaus  ein  solches  Judenrecht  vom  König 
\^  enzel  1.  1 2.S0.  die  Brunns  das  Jndengesetz  vom 
König  Oltokar  IL  1268.  die  von  Olmütz  das  Privi- 
legium Rudolfs  I.  1278.  Am  wichligstcn  aber  ist  der 
Schntzbrief.  den  Otlokar  11.  12,'>4  in  Wien  ausstellte 
uml  welchen  die  Juden  Böhmens  und  Mährens  in  der 
Tat  als  ihre  „magna  eharta  libertatum"  bezeichnen 
konnten:  ein  Schntzbrief.  der  ihnen  1356  von  Karl 
IV.  erneuert  wurde.  Er  besteht  eigentlich  aus  zwei 
Teilen,  «ler  eine  bezieht  sich  auf  die  J\nlen  Böhmens 
und  Mährens  im  allgemeinen,  der  zweite  auf  ilie 
Juden  Brunns  im  besonderen.  Er  wurde  am  29.  März 
1251  erlassen.  Ihm  liegt  die  Erkunde  zugrunde, 
die  Herzog  Friedrich  iL.  der  Streitbare,  für  <lie  Ju- 
den Österreichs  erließ.  Eine  der  wichtigsten  Bestim- 
mungen des  Juden-Statutes  Ottokars  lautet,  daß  nie 
ein  (]brist  allein,  sondern  immer  nur  mit  einem  Ju- 
den Zeugens<-Iiafl  gegen  einen  .linlcn  ablegen  dürfe. 
Nicht  der  Stadlrichler.  sondern  der  Landeskännnerer 
oder  der  König,  der  Markgraf  entscheiden  die  wich- 
tigeren Stri'itigkeiten  der  Juden,  die  kleineren  unter- 
liegen dem  vom  Landesfürsten  bestellten  Jutlen- 
richter.  Freizügigkeit  wur<le  den  Juden  für  ihren 
Handel  im  böhmisch-mährischen  Reiche  gewährt,  da:« 
(iberführen  vcui  jüdischen  Lt-icben  mautfrei  und  an- 
slan<lslos  gestattet.   Schmähung.   Schändung  von   Syna- 


pofjpii  ujkI  Frirdliöfm  wiirilrii  mit  (Ti-ldslrafcn.  (rii-  liiill<'iM'ii  Laiidtaf^c  ;;<lfiletr.  \riii  (l<-ii  Brüniior  Juden 
Irrkonfiskalioii.  ja  inil  der  'lodf-sslrafi-  liclc;:!.  Es  unter  Alisiri^'iin;:  von  Psalmen  liesonders  feierÜfh 
seien  nur  diese  «enifien  Punkte  des  Judenreelites  empfanden.  Dieser  neue  Mark(:raf  von  Mähren.  «Irr 
Ottokars  II.  anfiefiilirt.  das  freilieli  mit  vielem  Gelde.  den  .luden  nieht  al>f;eneijrt  jrewesen  zu  sein  .sclieint. 
dos.sen  <ler  Koni;:  drin;;eml  liednrfte.  Iie/.aldt  werden  verordnete  i.'l.'l.'i.  dal.i  rlie  Brüniier  Juden  für  rlie 
nnilUe.  Wir  erwälmlen  i)ereits.  ilal.i  die  .luden  I;:lau-.  \  erhesserun^r  der  Befesti^iiin;:  der  Stadt  ein  Vierteil 
von  Wenzel  I..  der  die  I^flauer  Stadtreelite  1 2.'><t  l>e-  der  Kosten  /n  tra^ren  hätten,  hr  war  es.  der  Ki2;u 
stäti^lte.  ein  Sc-hiil/,ri-elil  erhielten,  und  dal.l  den  ju-  flem  Bischof  Konrad  \on  Olmüt/  hewilli^jte.  in  der 
den  Brunns  \oti  Ottokar  II.  ;:rolle  Freihiilin  liufie-  Stadt  Kri-m«iir.  «flehe  s.it  128(1  da-  \om  Bis<hf»f 
räumt  wurrlen.  die  mit  ilen  in  >eiin-m  Privilegium  \on  Olmiilz  1  lieodorieh  \erlie|ii-ne  Briinm-r  Stadt- 
von  1254  enthalleiieii  vielfacli  iiliei cin-l jiiiiiieM.  In  reelil  lie-ali.  clieu-n  uie  in  Zwittau.  Müfilitz  und 
diesem  Judenpi'selz  (JHukar^  lindrl  >jeli  auch  zum  W  i-ihau  einen  \cpn  alhii  Leistun^i-n  ;:e;;en  «len  Mark- 
Schlul.5  der  Salz:  Kein  .|nde  wi-rile  we;;en  (»ehranelis  ;;rafen  und  seine  (ieriehte  freien,  mir  <ler  Olmiitzer 
mensclilieh**n  Blutes  hesirafl.  es  ist  ;;ej;en  ihr  (»e-  Kirche  untertäni;:en  Juden  zu  halten.  So  entstand  in 
setz.  Damit  stinnni  eine  äiniliche  Stelle  in  der  Bidle  Kremsier  die  .luden^remeinde  und  ah^iesonderte  Jo- 
des  Papstes    Innozenz    l\.    \(im    Jahre    1247    üherein.  diMistadt.    l\acli    \\(dn\s.     I  iiprii;raphie    Mährens,    halle 

Was  nützten  jedoch  den  Juden  alle  Schutzhriefe/  diese  IK.i.")  hereits  M  Hänser  und  10(1  (h-r  Ohri;:keit 
Brach  eine  Judenverfoi^iun;;  in  Devitschland  aus.  he-  unterstehende  Jndenfamilien  von  45.'i  Personen.) 
kamen  sie  auch  die  Juden  Böhmens  und  Mährens  zu  Das  Recht.  Juden  aufzunehmen,  ^leichhedeutend  mit 
verspüren.  So  setzte  sich  die  von  Rindfleisch  1298  in  dem.  sie  auszunützen,  war  nach  den  verheerenden 
Franken  an;;ezettelte  ..Judenschlächterei",  von  der  Folgen  der  Pestilenz  vom  Jahre  1348.  da  man  die 
der  Chronist  von  Köni^isaal  (fälschlieh  zum  Jahre  Betriehsamkeit  der  \ertriehenen  Juden  in  \ielen 
12961  herichtet.  his  Mähren  wie  eine  Blutwelle  Stäflten  schmerzlich  vermißte,  ein  von  Fürsten  un<l 
fort.  Die  L  nglücklichen  wollten  sich  nach  Polen  Städten  sehr  eifrig  erstrehtes  Privilegium.  So  wird 
und  Ungarn  flüchten,  jedoch  Wenzel  II.  hinderte  es  zu  erklären  sein,  wenn  die  Juden  in  Iglau  den 
sie  daran,  denn,  wie  der  Chronist  sagt,  er  hätte  ihnen  hesomleren  Schutz  des  Markgrafen  Karl,  des  Sohnes 
zwar  nicht  das  Lehen,  alter  ..unendliche  Reichtümer"  Johanns,  genossen.  Zur  Beförderung  des  Handels  mit 
genommen.  Die  Bulle  Innozenz  IV.  konnte  es  nicht  W  ollwaren  und  Stärkung  seiner  Kammereinkünfte. 
\  erhiiulern.  dal!  das  \  olk  ilaran  glaid)te.  die  Juden  wurde  den  Jinlen  \()n  ihm  das  Recht  der  Vnsiedeluug 
hedürflen  des  Christenhlutes.  Dal!  die  Juden  gleich  in  dieser  gew  erhfleil.'iigen  Staill  gewährt.  134.5  he- 
ilen anderen  Bürgern  an  den  Sladtlaslen  teilnahmen.  freite  er  nach  eiin-r  in  Prag  datierten  I  rkunde  (fer. 
ergiht  sich  ans  den  Schutzhriefen.  die  Rudolf  von  V.  post  festum  S.  Bartholomäei)  die  in  I^lau  sieh 
Hahshuri:  für  die  Juden  von  Brunn  und  Oliuütz  niederlassenden  Juden  von  der  Ahhängigkeit  aller. 
1278  erließ.  Gemäß  diesen  Urkunden  hatten  sie  die  hesonders  an  die  Juden  Brunns  zu  leistenden  Steuern. 
Landes-  und  Stadtsteuern  und  andere  Kontrihu-  So  hegahen  sieh  viele  Juden  BöhnuMis  und  Mährens 
tionen  wie  die  ührigen  Bürger  zu  entrichten.  Darin  nach  dieser  Stadt,  wohnten  in  zwei  Gassen,  der  hin- 
waren sie  denniach  allen  anderen  iileichgesetzt.  Daß  teren  und  vorderen  Judengasse,  und  hauten  auch 
sie  aher  nicht  Beamte  werden  koiniten.  gilt  als  eine  Synagoge.  Kaiser  Karl  IV  .  gestand  im  Jahre 
seihstverslänillich.  Oh  sie  Baiu-rngrünfle  und  land-  1.3.56  durch  die  ..golilene  Bulle"  hesonders  den  Kur- 
täf liehe  Güter  hesitzen  durften/  .\ns  dem  Statute  fürsten  das  Recht  zu.  ..Juden  zu  halten".  Die  Juden 
Ottokars  ergiht  sich  nur  eine  s,  daß  Juden  so  lange  wurden  an  sie  wie  ein  königliches  Regal,  wie  Berg- 
Nutznießer  eines  gepfändeten  Landgutes  sein  «lurften.  werke  uiul  Zölle  verschenkt.  Es  klingt  wie  ein  trau- 
his  sich  ein  Christ  fände,  der  den  verpfändeten  Be-  riger  Hohn,  wenn  Stohhe  I..Geschi<'hte  der  Juden  in 
sitz  einlöse.  iNiemals  durfte  je<locli  der  Jude  üher  Deutschland  während  des  Mittelalters")  sagt:  ..Die 
die  auf  dem  Gute  lehenden  Christen  Gerichtsharkeit  Juden  erscheinen  wie  Bergwerke,  aus  denen  sich 
aiisühen    ( iurisdictionem    nohnuus    exercere).  rieht     durch    Arheit.    sondern    durch    Druck    edle    Vfe- 

Allerdings  waren  die  Juden  in  den  Gassen  der  talle  ::ewinnen  lassen."  —  Der  Sohn  Karls.  W  enzel. 
Städte,  in  denen  sie  wohnen  durften,  unheschränkte  der  Nachfolger  seines  Vaters  in  Böinnen  und  in 
Besitzer  ihrer  Häuser,  durften  sie  kaufen  und  ver-  Deutschland  —  Mähren  kam  an  Karls  Neffen  Johst 
kaufen.  .Vis  Pächter  von  Mauten.  Zehenten.  Steuern  und  Prokopius  .  hrachte  durch  sein  Schulden- 
konnten sie  gemäß  eim-m  hesonderen  päpstlichen  tiliiungsaesetz  vom  Jahre  1390  tausende  von  jüdi- 
Bre\e.  wenn  ein  christlicher  Oheraufseher  hestellt  sehen  Familien  um  ihr  Hah  und  Gut:  wii-  viele  in 
war.  üherall  auftreten.  Sie  unterlagen  in-hen  anderen  Böhmen  und  Mähren  darunter  zu  leiden  hatten,  ist 
willkürlii-hen  Steuern  der  Kopfsteuer  im  Betrage  von  kaum  festzustellen.  .\uch  die  hnssitische  Bewegung 
einem  Denar,  konnten,  wie  gesagt,  nie  Beamte  wer-  war  für  die  Jiulen  Vlähreus  von  verhänsnisvollen 
den,  durften  keine  W  äffen  tragen.  Die  Wrhältnisse  Folgen  hcgieitet.  Es  ging  wie  einst  in  den  Alhigenser- 
der  Juden  hesserten  sich  nicht,  als  im  14.  Jahrhnn-  krieaen  zum  Kampf  gegen  die  Ketzer.  Vlle  St-lireeken 
derte  die  I^nxemhur«er  das  Erhe  der  Pfemyslideii  des  Todes,  gewaltsanu-r  Bekehrun;;.  freiwilliger  .Vuf- 
ühernahmen.  Aiudi  dieses  Jahrhundert  hrachte  den  (.pfernng  kamen  damals  üher  die  Juden  Böhnu'us. 
.luden  Mäiirens  nuinche  Schreckenszeit.  Denken  wir  Mährens.  Schlesiens  Die  Hussitenkriege  hrachleu 
nur  an  die  Buhoni'iipest.  den  ..schwarzen  Tod",  der.  lurchthares  Elend  üher  diese  Länder  und  als  sie  zu 
nach  den  (,)nellen  (Dohner.  Momnuenta,  IV .,  34)  1349  Ende  waren-  da  hedienten  sieh  die  Päpste  ihrer  W  erk- 
Mähren  ninl  Biihmen  heimsuchte  und  als  deren  Ur-  zeuse.  der  Mönchsorden,  lun  die  Vhtrünnisen  zum 
Sache  wie  in  Deutsehlainl  die  Jinlen  hezeichnet  katholischen  Glauhen  zurückzuführen.  Der  Fran- 
wurden.  Von  Jiegen  die  Juden  in  Mähren  hegangenen  ziskaiu'r  Ca|)islrano  war  es.  der  durch  seiiu-  auf  die 
(•reneltaten  hören  wir  aller. liiigs  weniger  als  von  Massen  wirkenile  Beredsamkeit  hesomlers  üegen  die 
solchen   in   Schlesien   nini   (is|errei<-h.    Die   ..peslilenlia"  Juden    hetzte. 

suchte   hesonders   die    Städte    Brüini    und    Znaim   heim.  Die    hlulige    Judenverfolgung    in    Wien            die    Ge- 

—    König    Johann,    genannt    tler    „Blin<le".    der    Vater  sorat    Wien            vom    Jahre    1421     unter    dem    Herzos 

Karls  IV^.  wurde  in  der  Prozession,  die  ihn   nehst  sei-  .Vlhrecht    V'..    welcher    der    Schwiegersohn    und    Nach- 

ner  Gemahlin     zu   dem   im  .lahn-    1311   in    Brunn   ahge-  folger    des    deutschen     Kaisers    Sigisnuind    und    Vater 


Kl 


des  nachgehoreiieii  Ladislaus  (Postliumus)  war.  bil- 
dete die  Einleituiip  zu  der  Judeiiverfolfcung  in  Mäh- 
ren. Markgraf  Albreclit  befahl  zunächst  im  Jahre 
1426.  die  Juden  aus  Iglaii  zu  vertreiben.  Lnter  Zii- 
rücklassung  ihrer  unbeweglichen  Güter  nnd  Schuld- 
forderungen verließen  sie  die  Stadt.  begaben 
sich  in  die  benachbarten  Orte  Triesch.  Pirnitz 
u.  a.  und  gründeten  hier  die  teilweise  noch 
jetzt  bestehenden  Gemeinden.  Die  Judenhäuser 
wurden  an  die  ebristlicheu  Bewohner  verschenkt, 
die  Synagoge  bekam  das  Armen-Sj)ital.  (^ien.  am 
Tage  St.  Georg  1427.  Sterly.  Jiulen  in  Iglau. 
Horniayrs  historisches  Taschenbuch  1833.  S.  297 
bis  306.)  Aus  Olniütz  wurden  sie.  nach  der  im  städti- 
schen Archiv  erhaltenen  Urkunde  des  Ladislans  Post- 
humus, vom  23  Juli  1454.  in  diesem  Jahre  >ertrie- 
ben.  Ebenso  aus  Znaim.  nach  dem  am  Tage  des  Apo- 
stels Jakob  14.i4  in  Prag  gegebenen  Befehl.  Den  Bür- 
gern der  Stadt  mußten  sie  ihre  Häuser.  Badstuben. 
Synagoge  und  den  Friedhof  überlassen.  Am  Samstag 
nach  dem  Tage  St.  Jakob  1454  wurde  in  Prag  das 
Dekret  von  Ladislans  erlassen,  wonach  bis  zum  kom- 
menden Martinstag  alle  Juden  Brunn  zu  verlassen 
haben.  ..alle  ihre  Häuser.  Synagog  und  Freithof 
schenke  er  der  Stadt,  die  sie  mit  Christen  besetzen 
und  nach  Notdurft  darüber  verfügen  soll  .  .  ."  Schon 
früher  hatte  der  gelehrte  Israel  de  Bruna.  ein  Schule.- 
Israel  Isserleins.  Brunn  verlassen.  Er  begab  sich  nach 
Regensburg  nnd  wurde  von  den  schweren  Leiden 
heimgesucht,  welche  die  Juden  dieser  Stadt  infol::e 
der  Hetzreden  des  Franziskaners  Bernhardinus  tra- 
fen. Durch  einen  abtrünnigen  Juden  wurde  er  ansre- 
klagt,  sich  eines  Christenmordes  schuldig  gemacht 
zu  haben  Mit  knapper  ^l(tt  entging  er.  der  Judeii- 
iiieisler.  dem  Tod  durch  Henkershand,  nachdem  er 
lange  im  Gefängnis  geschmachtet  hatte.  (Im  Jahre 
1860  wurde  seine  Gutachtensannnlung  neuerdings  ver- 
öffentliclit.  nachdem  die  Exemplare  der  früheren 
Ausgabe.  Salnnichi  1798.  fast  alle  durch  Feuer  zu- 
gruiulegegangen  waren.  (Cassel.  Lehrbuch  der  jüdi- 
schen Geschichte  und  Litiratur.  1879.  Maskir  186(1. 
S.  25.)  —  Die  Anstreibunü;  der  Juden  aus  den  «ich- 
tigslen  Städten  Mährens,  die  A  erniehtuug  der  dort  blü- 
henilen  Gemeinden  bilden  ein  sehr  Irauriücs  Vorspiel 
zu  der  38  Jahre  später  am  2.  August  1492  erfolgten 
\  ertreibung  der  Juden  ans  Spainen.  Ein  Kapitel 
der  Geschichte  <Ier  Juden  in  Mähren  während  des 
Mittelalters  ist  vollendet.  Für  alle  A'ölker  begann  eine 
neue  Zeit,  für  die  Juden  nicht,  sie  waren  nocli  innuer 
heimatlos,  hatten,  nach  des  Dichters  Worte,  nur  die 
Gruft. 

//.  liis  zum  ],ihrr   1780. 

In  unserer  Darstellung  des  äußeren  Verlaufs  der 
Geschichte  der  Juden  Mährens,  bei  der  wir  den  \or- 
liegenden  Quellen.  fleißigen  Einzelarbeileii.  dem 
grüniliieiieii.  wenn  au<-b  einseiligen  Werke  Dudik>. 
ilem  Bin-he  Christian  d"Elverts.  das  eine  erstaunliebe 
Sanniderlätigkeit  aufweist,  endlieli  den  neueren  For- 
schungsarbeiten des  gelehrten  mährischen  Landes- 
archivars Dr.  Bretholz.  folgten,  haben  wir  des  geisti- 
gen Lebens  der  Juden  Mährens  keine  Erwähnung  ge- 
tan, nur  zum  Schluß  Israels  Bruna  tjedacbt.  von  dessen 
Vi  irksamkeit  in  Briinri  wir  auch  wenig  wissen.  Fr 
war  ein  Schüler  des  bekannten  A'i-rfassers  der  unter 
dem  Titel  ..Terumat  ha-Deschen"  herausgegebenen 
Gutachtensanunlnng.  Dieser  Israel  Isserlein,  eigenllieh 
Israel  ben  Petaehja  Krems,  war  die  beileulendste 
rabhinische  Autorität  des  L5.  Jahrhunderts,  als  solche 
«icherlich    auch    in    Mäiiren    anerkannt,    dessen    ganzes 


geistiges  Leben  wohl  \on  der  Tätigkeit  der  Talmn- 
disten  Österreichs.  Deutschlands.  Ungarns,  wo  damals 
Eisak  Tyrnau  (Aerf asser  der  ..Minhagim")  wirkte,  nnd 
natürlich  Böhmens  abhängig  war.  Unter  den  Prager 
jüdischen  Gelehrten  ragt  im  Beginne  des  15.  Jahr- 
hunderts der  durch  seine  Schrift;  ..Nizzachon"  be- 
rühmt gewordene  Lipman  (Jomtob)  ans  Alüblhausen 
hervor,  ein  Verteidiger  des  Judentums.  Polemiker 
gegen  das  Christentum,  der  mit  der  lateinischen 
Sprache,  den  Schriften  der  Karäer.  mit  Saadja  uinl 
Ihn  Esra  wohl  vertraut  war.  so  daß  die  Annalnne.  die 
Jtnlen  hätten  sich  damals  nur  mit  liein  Tahnud.  mit 
der  Abfassung  von  Büebern  über  das  Ritnalgesetz. 
Zusammenfassung  von  Bestiuuuiuigen  über  Branche 
i Minhagim)  beschäftigt,  wie  es  scheint,  für  die  Juden 
Prags  nicht  ganz  stichhältig  ist.  Mähren,  immer  ein 
Anhängsel  Böhmens,  sozusagen  eine  Seknndogenitnr 
der  Premysliden  nnd  Lnxend)urger.  war  auch  in  der 
geistigen  Tätigkeit  seiner  Juden  von  Böhmen  ab- 
hängig. Gar  wenige  Männer  ragen  in  der  Gelehrteu- 
geschichte Mährens  während  der  angeführten  Jahr- 
hunderte hervor.  Frankl-Grün.  der  verdiente  Ver- 
fasser der  Geschichte  der  Juden  in  Kremsier.  nennt 
(I  B..  S.  80)  einen  Israel  aus  Kremsier  als  vermutlichen 
\  erfasser  der  Glossen  zu  Ascheri  (1400).  was  sicher- 
lich einen  Irrtum  bedeutet.  Er  verwechselt  ihn  mit 
Israel  von  Krems  ( Niederösterreich).  dem  LTrgroß- 
vater  des  genannten  Israel  Isserlein.  Aon  Israel  aus 
Krems  besitzen  wir  ein  \\'erk.  ..Hagahot  Ascheri" 
(Rabbi  Ascher  ben  Jechiel).  Eine  viel  wichtigere,  für 
das  geistige  Leben  der  Jiulen  Mährens  Zeugnis  ab- 
legende Notiz  fiinlen  wir  in  der  äußerst  genau  ge- 
arbeiteten Schrift  von  Dr.  Heinrich  Flesch.  ..Der  Pi- 
nax  von  Austerlitz".  einer  reichen  Fundgrube  für  die 
Geschichte  des  jüdischen  Gemcindelebens  in  Mähren 
(mau  vergleiche  auch  des  gleichen  Verfassers  gelehrte 
Arbeit:  ..Beiträge  zur  Geschichte  der  Juden  in 
Mähren").  Die  augeführte  Notiz  berichtet,  daß  <Iie 
größte  talnnidische  Autorität  des  14.  Jahrhunderts, 
der  aus  dem  Streit  itegen  die  Schriften  des  Mainioni- 
def  bekannte  ..Raschba"  (Rabbi  Sclilonioli  lienAdereth, 
gestorben  1310  in  Barcelona),  in  einem  an  die  Ge- 
meinde von  Austerlitz  gesandten  Reehtsgutachten  von 
den  Brüdern  David  inul  .\sriel  spricht,  die  nach  ihrer 
Anfrage  in  dieser  Gemeinde,  welche  (sehr  bezeich- 
nendl)  nach  Bechein  (Böhmen)  von  ihm  verlegt  wird 
..ein  Lehrhaus  erhalten,  sie  verehren  die  Tora- 
gelehrten  und  unterstützen  die  Jungen,  die  dort  die 
Lehre  ])flegen".  Jedenfalls  ein  Beweis  dafür,  daß  die 
Juden  trotz  allen  Gelderwerbs,  den  sie  trieiten.  mn 
flie  maßlosen  .Anforderungen  der  Mächtigen  be- 
friedigen zu  können,  das  Torastndium  nicht  ver- 
nachlässigten, mochten  sie  auch  in  Mähren  wäh- 
rend des  Mittelalters  keim»  Größen  hervorgebracht 
haben.  Übrigens  erwähnt  Flesch  (nach  S.  Krauss  ..<He 
Wiener  Geserah  vom  Jahre  1  124".  soll  wcdd  heißen 
1421)  des  Mose  ben  Tobia  lia-Le\  i  aus  Austerlil/. 
dessen  Ritenbiu'b  sich  in  Turin  befiinlel  (es  slamnil 
aus  dem  Jahre   1294).       ^  Wenn   wir  uns  nun     nach 

dieser  notwendig  erscheinenden  Abschweifung  der 
Darstellung  des  äußeren  A'erlaufes  der  Gesehi<-hle  der 
Juden  Alährens  im  16..  17.  \ind  18.  Jahrhunderte  zu- 
wenden, so  köiuien  wir  feststellen,  daß  auch  die  Re- 
formation keine  sichtbare  \\  ainlbnig  der  Geschicke 
den  Jiulen  weder  in  Deuls<4daiul  noch  in  Bölnnen 
utid  Aläliren  brachte.  Die  Juden  watidelleii.  während 
sich  im  16.  Jahrhunderte  gewallige  Neuerungen  im 
liolilischen  luid  Kulturleben  vollzogen,  weiter  in  der 
Finsternis  vergangener  Jahrhunderte,  so  viel  und 
mächtig  sie  auch  zur  Wiedergeburt  der  A^'isscuschaften 
br-igetragen   haben    nux-hlen.   Denken    wir   nur   an   deti 
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Kitilliil.t.   diu   jüdisclif   (»clcliilr   ;iitf   |{iu(liliii    iiiiil    M-iii 
Wirkrii     Ulli     ilriii    (/cliii'tr    ili'S     i  I  illiiHiiisiiMls     iialiiiirii, 
(Iriikcii   wir  an   IJia   l.cvita,  Oliadja  Sforiio  und  Asarja 
di    Hossi.    IJntrr   den    slavisclicii    Völkern   waren    es   di.- 
Polen,    die    den    Fliielillinf;eii    an»    Deulscliland,    aliir 
aneli  denen  ans   liölinien   und   Mäliren,  wie  wir  i)ereits 
liilrl<n.    willig;   ein    Asyl    eröffneten.    Polen   wurd«;    für 
die  Juden   im    16.   iiinl    17.   .[alirliiinderte   das  klassiselii- 
Land     Idiiliendeii     'ralniiidslniliiiins.     von     liier     kamen 
während    der    ;iransaiiieii    .|iideii\  erfol;;iinf;,    die    niiler 
dem     Namen     Ciinielniekys     liekannl     wurde.   'I  alinnd- 
fjelelirle   naeli    Mäliren,   wo    sie    hervorraf^enile   Stelliin- 
Hen  als  <;eislif;e  (Jlierliänpler  erliiellen.  Helraehten   wir 
/unäclisl    die    slaatlielien     \  erliällnisse     nölimens    und 
^lälirens.     Naeli     dein     'jode     (ieorj;s     \oii      I'odelirad 
fiilirle    Mallliias    (!oi\iniis.    Köiiif;    \()ii    |!nj;arii.    einen 
Krief;   J^e^en   (Jeorj^s    Naelifol^^er,   Wladislav   von   I'olen 
aus   dem   Hause   der  .Taf;('lloneii    und   nötigte   ilin,   ihm 
die     liöhniisclien     Nehenländer,     darunter     vor     allem 
Mähren,    abzutreten.    Als    dann    Matthias    ohne    Erben 
gestorben    und    Wladislav    zu    seinem    Nachfolger    ge- 
wählt worden  war,  verziebtetc  Ungarn  auf  tlie  böbnii- 
scben  Nebenländer.   Unter  dem   scbwacbeii  Wladislav, 
den  man  ,,dobre"  nannte,  weil  er  zu  allem  ,.gut''  sagte, 
wäre  es  im   Jahre   1507   nahezu  zu  einer  Vertreibung 
der    Juden    aus    Böbnicn,    Mähren    uml    Schlesien    ge- 
kommen.  Die   Bürger   von   Prag,   die   dem  Könige   die 
alten      Märchen      von      geraubten      und      gemordeten 
(lhrist<Mikiiiderii     vorspiegelten,     wollten    diese    Jiulen- 
verlreibung    dnrcbselzen.    die    sich    bis    IM'ingslen    \5QH 
vollziehen     sollte.      Der    mächtige     Kinfbil.)    des    hohen 
Adels    jedoch     bewirkte,     dal.!    di-r    Vertreibinigsbcfebl 
wieder  aufgehoben   wurde,  und  es  blieb  dabei,  oltwohl 
Uliler  Wladislavs  Sohne  Ludwig  von  den  .rudenfeindcn 
die  Ausführung  des  Wla<lislavscbcn  Aiistreibiingsbefcbls 
immer   und    innner   wieder   stürmisch   verlangt    wurde. 
Diese  Verhältnisse  in  Prag  werden  sicherlich  auch  die 
Juden   Mährens   innner   in   Sehreeken    gehalten   haben, 
bis    dann     das   Jahr     1.526  kam.   in   dem   Böhmen   nn<I 
Mähren  an  die  Habsburger  fiel,  nachdem  Ludwig  sein 
trauriges  Ende  bei  M<diäcs  gefunden  hatte.  Man  kann 
jcdo(»h  nicht  behaupten,  das  Los  der  Juden  hätte  sich 
unter  den  neuen  Herrschern  gebessert,  obgleich  ihnen 
Ferdinand  I..  Maximilian  H..  Rudolf  H.  und  Matthias 
ihre    alten    Freiheiten    bcslätiglen.    Ein    höchst   gefähr- 
licher Feind  erstand  den  .luden  in  dem  nenerrichtclen 
Jesuitenorden,'  der    bald     nach    seiner    Einwandennig 
n;it    seinen    Bekebrnngsversucben    der    Juden    begann 
und,    wie    es    scheint,    den     Ausweisungsbefehl    gegen 
sie     1,561      erwirkte,     ihr     jedoch     durch     den     Adel, 
v\ elcher     der    Juden     bcdurflc,     wirkungslos     gemacht 
wurde.    In    diesem   .jähre   wurde   den    in   der   Umgebung 
von    Olmiitz    wohnciiden    .luden    aufgetragen,    in    jeder 
Woche    einmal    in    dem     Dominikanerkloster    auf    dem 
.Inlinsbcrge  zu  erscheinen,  um  eine  Bekehrungspredigl 
anznbören:  ein  Mittel,  das  bereits  im  15.  .labrhunderte 
der   l'redigermöneh  von  ^'alcncia.  A  icentc  Ferrer.  an- 
gewendet halte  und  das  ebensowenig  ihm    wie  den  Do- 
li.inikanern    von    Olmiitz    iiützti'.    Ein    Jahr    darauf   er- 
hiell    die   Judenschafl    der   Stadt    Ncutitschein   den   Be- 
fehl,    sie     binnen     einem     Jahre     zu     verlassen.     Hier 
hatten   sie   eine   eigene   Gemeinde   gebiblet.   mit   einem 
jüdischen  Vogt   {Jndenrichter)   an  der  Spitze.  besal-U-n 
eine  Schule,  eine  Synagoge  und  wohnten  in  der  heuti- 
gen Jndengasse.  Das  Dekret    trägt   das   Datum   Montag 
nach  Exandi   (II.  Mai)    1562.  Seil  dem   I  I.  Jahrhundert 
hallen   sie  hier  gewohnt   und   wahrscheinlich  das  Recht 
dazu  nur  durch  einen  dein   Resitzer  der  Stadt  erteilten 
Freibrief   erbalten.   Um    ^^0   Gulden   baren   Geldes   ver- 
kaufte   ihr    Vogt    Mayerle    (rlaser    (nach    einem    alten 
Recliiiungsbuche  von  1  5().?  bis  1582)  die  Synagoge  und 


.'^cliule.  Hesagles  Rechiiiiii^^i)iiili  nennt  auch  die  .Na- 
men der  Juden,  ilie  ihre  10  bis  12  Häu8chcn  ver- 
kauften. 

Wenn  auch  die  Juden  aus  den  sogenannten  köni-i- 
liclien  Städten  Mährens  (Brunn.  Olmütz.  Neustatlt. 
Znaim,  Hradisch  usw.)  auf  Ladislaiis  Poslliumu- 
Befehl  vertriebi-n  waren,  wurden  sie  doch  geg<Mi 
F",iitrichtiing  einer  gewissen  Steuer,  iler  ..Leibmaut", 
zeilweise  in  iliese  Städte  eiii;.'ela-sen.  \  oii  einem  Lin- 
■.(hleicben.  von  einem  unbi-filgtcn  Handel  kann  ib — 
halb  keine  Kerle  sein.  Sie  liatlen  sieh  «len  Einlaü  be 
/ahlt.  Freilich  wurden  gegen  diese  ..AnmaUungen" 
N'eroriliinngen  erlassen,  so  159.1  von  Seile  ih-^ 
Rriinner  Landtags  (FVeitag  vor  Maria  \  erkündigung) : 
Jene  Jinlcn.  die  wid.r  das  \  erhol  de-  !{ale-  in  .lie 
köiiigliclii-n  Städte  kommen,  iiiii  hier  ILiinlel  zu  trei- 
ben (ilie  nicbtjüdisclien  kanfleiile  fürchten  die  Kon- 
kurrenz der  Juden  sehr  und  daher  die  ^  erfolgnn- 
gen)  und  über  Nacht  hier  verweilen,  eingezogen  und 
bestraft  werden  sollten.  1660  wurde  die  \  erordnun'_' 
gemildert  und  durch  «lie  Landeshaiiptmamischaft  ilen 
Juden  gestattet,  während  des  Jahrmarktes  (man 
konnte  doch  die  jüdischen  Händler  offenbar  nicht  ent- 
behren) in  <leii  königlichen  Städten  verbleiben  zu 
ilürfen.  jedoch  wurde  ihnen  auf  da-  strengste  unter- 
sagt, sich  hier  über  eine  Nacht  aufzuhallen.  A)is  dem 
Jahre  1725  besteht  eine  Verordnung.  dur<h  dii-  für 
,,<lie  sicliere  Colleclierung  iler  Juden  Leib-Maiitb"  ge- 
sorgt wird,  iinlem  jedem  Juden.  ..der  in  die  Stadt 
gehet",   der   Mautner   einen    ..Zilll    mit    .\ufsclireibuni: 


per  17.  ^iiBcr,  ^rüiu] 
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des  dali  iiiid  .1  iidi  iiiKiliincii-"  .ui>l(d::eii  -nll.  die-en 
hat  er  beim  ..\ustritl  aus  der  Statll"  dem  lor- 
schreiber  zu  übergeben.  Der  .lüde,  der  ohne  sidcben 
..Zetll"  angetroffen  wnr<le.  sollte  dem  ..Stadt-Richter'" 
zugeführt  und  ..in  Tri|ilo".  das  beiljl  mit  der  drei- 
fachen Taxe,  bestraft  werden.  Erst  1782  wurde  diese 
..lA'ibmaiilh"  aufgehoben.  Es  wird  später  noch  etwas 
über  sie  zu  sagen  sein. 

Dal.'i  die  Juden  nicht  nur  Dentselilands  und  Roh- 
mens,  sondern  auch  Mährens,  durch  solche  willkür- 
liche Steuern  und  auch  sonst  von  der  nichtjüdischen 
Bevölkerung  streng  geschieden  wurden,  zeigt  sich  so- 
v»olil  darin,  dal.?  man  ihnen  abgesonderte  Gassen. 
Glietti.  anwies  und  ihnen  befahl,  eine  besondere 
Kleidung  anzidegen.  In  \  enedig.  <ler  Republik,  be- 
wirkten CS  Krämergeist  uml  Rrolneid.  daU  hier  1516 
das  erste  Judenviertel.  ..Glu-tto"  genannt  (vielleicht 
mit  Gilter  zusammenhängend.  Müller,  ndid.  \\  örter- 
buch  I.  187.  Raschi  zu  Nehemia.  MI.  M  entstand. 
Solehe  Ghetli  gab  es  bald  in  allen  Städten,  in  denen 
Juden  wohnten.  In  Brunn  schon  vor  ihrer  \  erlrei- 
bung.  1551  erging  der  Befehl  Ferdinands  I.  an  die 
Jiulen   Böhmens,  eine  cisrene  KleiduuK  zu   Iraseu.  die- 
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ses  Mandat  gilt  auch  für  tlie  Mälirens  (siehe  Notizeii- 
hlatt  der  historiscli-statistischeii  Sektion  von  1874, 
S.  42  ff.).  Das  Mandat,  in  tschechischer  Sprache  al>- 
fjefaßt.  hefiehlt.  daß  jeder  Jude  auf  der  Gasse  eine 
Art  \\  eilierniantel  zu  trafren  hahe.  mit  einem  auf  der 
linken  Seite  eincrenähten  Kädchen  aus  «relheni  Tuch 
(na  Prsech  okrauhley  Krauzek  z  zluteho  Sukna).  — 
—  Der  Beginn  des  17.  Jahrhunderts,  als  die 
Gemeinde  Prag  auf  ihrem  Höhenpnnkte  sich  be- 
fand, als  ..Mutter  in  Israel".  die  Gemeinde, 
die  schon  1513  eine  hebräische  Druckerei  besaß. 
in  der  der  ..hohe"  Rabbi  Löv.  Mordechai  Mei- 
sel.  David  Gans  lebten  und  wirkten,  führt  uns  der 
Zeit  des  30  jährigen  Krieges  entgegen,  der  Regie- 
rungszeit Ferdinands  IL.  des  strengen  Katholiken,  von 


(Brunn.  1795)  im  Auszuge  «las  Privilegium  Ferdi- 
nands IL  vom  15.  Oktober  1629  mit  (16.  B.  der  bist. 
Sektion.  Brunn.  1867).  welches  besagt:  ..^  ie  vor 
vielen  unvordenklichen  Zeiten  lier  seine  \  orfahren. 
römische  Kaiser  und  Könige,  die  gesamte  Judenschaft 
in  Mähren  wegen  ihrer  jederzeit  erzeigten  gehorsam- 
sten Treue  und  aufrichtigen  Beständigkeit  mit  ver- 
schiedenen Gnaden.  Gaben.  Privilegien  versehen,  wolle 
auch  er  sie.  und  zwar  insbesondere  deshalb  begnadi- 
gen, weil  ihm  jetzt  die  Juden  in  seine  eigene  Kammer 
jährlich  12.000  Gidden  in  2  gleichen  Terminen,  so- 
lange ihm  dies  beliel»e.  contribuieren.  wogegen  er  die 
Juden  in  ganz  Mähren  und  ihre  Nachkonnnen  hiefiir 
jeder  Zeit  von  allen  anderen,  wie  immer  genannten 
königlichen    Contributionen.     Steuern     und     Auflagen, 
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cir.-  Miiii-uriuiiis  lies  Innern  in  W  iei 


Hrrhls  iinleii  der  ^p'the  Heck".) 


«I.ni  (..  Wolf  (..P\T.liiiaii(l  II.  1111(1  die  Julien",  1859) 
^ajit:  er  lialje  die  Hechte  iler  Juden  nicht  verkümmert. 
Das  ist  leicht  erklärlich,  denn  der  30  jährifce  Krief; 
kostete  schon  in  seinen  Anfängen  viel  Geld  und  die 
Geldnöte  zwan};en  den  Kaiser-  Hilfe  liei  den  Juden 
zu  suchen.  Er  ernannte  ..Hnfjuden".  zu  denen  auch 
Josef  Bassevi  Schmieles  aus  Prafi  {iehörlc  (f;el)oren 
1580,  ftestorhen  1634).  der  unter  dein  IVamen  von 
Treuenherp  in  den  Adelstand  erhöhen  wurde.  Die 
mährische  Judenschaft  halle,  nach  dem  Palenle  \(>ni 
2.  Noveniher  1622.  zur  Krhalliiu}:  des  krie^s\ olks  na- 
türlich auch  Steuern  heizutra^en.  10  (julden  moiial-^ 
lieh  von  jedem  Hause,  nach  dem  Landta^sschlusse 
vom  27.  Juli  1628.  von  jedem  anwesenden  und  haus- 
arnjesessenen  jüdischen  Iritertan  (wie  die  christlichen) 
6  fl.  rh';inisch,  ehenso.  nach  dem  Landtafrsschlusse 
vorn  19.  März  1631.  in  drei  Terminen  zusanuneii 
,.2000  Floren"  (jeden  zu  70  Kr.,  d.  i.  20(10  Schock 
meißnisch)  für  alle  von  neuem  erlangte  oder  zu 
i-rlanpi-nile  llefriiadifjunjien,  Freiheiten  und  Iinminii- 
täten  zu  zahlen.  Wekehrod  teilt  in  der  Samndun^  der 
in      Mähren     crflessenen      Gesetze     von      160(1      1710 


auch  ordinari  und  extraordinari  Gahen.  gänzlich  be- 
freie (außer,  was  sie  ihren  Ohrifrkeiten.  darunter  sie 
wohnen,  von  Alters  her  zu  reichen  schiddif;)."  Die 
Gnaden  und  Freiheiten,  die  Ferdinand  II.  den  .luden 
zur  Anfhriufiunfr  ihrer  (]onlrihution  pewährle  und 
welche  dann  sein  Sohn  und  Naehfolfier  Ferdinand  III. 
der  fjesamlen  Judenschaft  in  Mähren  am  17.  März 
1657  hesläli^le.  Iiezielicii  .-ich  auf  den  Besuch  aller 
Jahr-  und  W  ochenmärkle  in  den  könifrlichi-n  und 
aiMJeren  Städten,  dal.!  sie  nicht  mehr  Maul  und  Zoll, 
als  ilie  (Christen  zu  zahlen  hätten.  ..in  ihren  llandluii- 
(;en.  Handthieruii}:  und  Gewcrhen  nicht  im  Mindesten 
lieschwert.  lurhirl  und  aiifiefochten".  ..sie  oder  ihre 
\\  aren  wef;en  fremder  Schulden  durch  unhilli^e  Re- 
pressalien  nicht  heschwi-rt.  arrestirt  und  da<lurch  zu 
Sehaden  fjeführl  werden  sollten".  ..Auch  sollen  die 
.luden  an  allen  Orten,  wo  sie  jetzt  unter  dem  Könij;e 
oder  Anderer  (rchiet  sitzen  und  wohnen,  jetzt  und 
künftig  ruhi(;  und  nnausfieschafft  daseihst  verhieihen." 
ihr  (jewerhe  „ohne  Jemamles  Kintra^  oder  Hinderuu); 
führen",  auch  sei  ihnen  fiestattet.  das  erlernte  Hand- 
werk   frei    zu    iihen.    Wahrlich    ein    Privilcjiium.    <las 


^UMrrrr   Vtrlauf   C) 
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liiiil.iinc.   jiIkt   iIiicIi   Crfilicilliclic   Ziit;rslüiuliii.ssc   erhall.        Kolicn    licrNor.    <li--iscii    (rral)    auch    jcl/.t    iio:  ! m 

Ziini  Schhis-,)-  hril.il  es,  ..dif  inahrischm  .luden  sollen  lleili<rliiin  in  ilolleschau  verehrt  wird.  Uoi  li  /...;. j.n.l 
diese  IJewillif^uuf;  und  l'^xeiution  f^eniel.ien.  wenn  sie  etvvas  iiher  H.  Mend(d  Kru<:hinal.  Liii  hedeuteiidcr  '>i  - 
auch  uanz  <)<ler  theilweise  den  Sat/.uugen  und  An-  Ichrler  und  ein  or^ariii^atorisches  Talent  tritt  uns  in 
Ordnungen  seiner  Vorfahren  zuwider  wäre."  Wie  he-  diesem  Mann  cntf^cfjcn,  diT  schon  16.'16  infolge  de» 
reits  fiesapl,  hestätiste  Ferdinaiui  III.  diese  Freiheiten  Aufstandes  der  Zaporofjer  (Grätz.  ..Geschichte  der 
nicht  nur  der  {icsaniten  uiährischen  judenschaft,  son-  Juden",  X,  S.  65)  seine  lieiinat  verlieli  und  nach 
(lern  er  truf;  auch  dem  k.  Amte  der  Landesliau|)t-  Mähren  kam.  wo  er  /inn  Kahiti  in  krem^ii-r  ernannt 
mannsehaft  in  Mäiireu  aul.  die  Juden  zu  schützen.  wurde.  \()U)  wurde  er  nach  l'roLinitz.  \()IH  aK  Landes- 
wenn  sie  die  offenen  .lahrmärkte  in  den  köni^li<'hen  Hahhiner  nach  der  schon  damals  hedentenden  (jf- 
Städten  hesuchi-u.  Und  <loch  machten  die  königlichen  rrieiriilc  Nikolshurj;  herufen.  Hier  war  er  \  orsitzender 
Städte  Brunn,  (Jimütz,  Ifjian,  Znaim,  llradisch.  Neu-  dir  in  diese  (/emeinde  iierufenen  Versanunlunji  der 
Stadt  I6.S6,  auf  die  Frivilcfiien  Ladislaus  sich  heru-  auf^esehensten  Juden  Mährens,  welche  die  unter  ilem 
fem!,  Vorstelluufjen  f;csen  den  Marklhesueh  der  Juden  Namen  ,Sc-hai  (.ilj)  lekkanoth"  hekannten  .Statiit<-n 
(Osterreich.  Archiv  f.  .(beschichte.  I!{29.  .S.  I.'j2).  für  die  mährischen  (Gemeinden  festsetzten,  durch  die 
So  traten  in  der  späteren  Zeil  maiuhe  Kinschräukun-  jeder  (Gemeinde,  die  mehr  al>  .'5(1  slenerpflichli;;«-  .Mit- 
gen des  Ferdinandeischen  l'riviief^inms  ein.  Es  würde  jilieder  zählte,  die  \  erpHichluuj;;  auferle;:!  wnrrle. 
zu  weit  führen,  alle  Streitifjkciten  anzuführen,  die  einen  Hahhi  anzustellen.  Seine  Hesponsen.  unter  dem 
aus  dem  Unvermögen  der  Juden  entstanden,  die  jähr-  Titel  ..Zr-mach  Zedek"  (Zahlenwert  seines  Namens I 
liehe  „Contrihution"  ah/ufiihreu  und  die  sich  zwi-  wurden  \on  seinem  Sohn  herausgesehen.  Nach  der 
sehen  den  Juden  und  den  köuiglichen  Amtern  enl-  ( irahinschrift  starh  er  in  Nikolshurg  am  2.  .Sehelial 
wickelten.  In  der  Finanznot  hediente  man  sich  der  i  ()()  I .  Auf  die  \erwen<lung  Menachi-m  Mendi-I  Kroili- 
Juden  zur  Aufhringung  von  Sieuei  \  oraushezahlungen  tiials  wurde  der  lierülimli-  Sahliatliai  Kidieti  nach  llol- 
(Anticipationen),  verlangte  von  ihnen  Uarlehen,  wie  lesehau  herufen.  Nach  ^eiliem  Haiiplv»erke  ..Sif-e 
1643,  von  den  mährischen  wenigstens  SOOO  (julden.  Koiieu"  (..Lippen  des  l'riesters"),  einem  Konnnentar 
halb  in  Geld,  halh  in  Tüchern.  Hier  soll  auch  ver-  zmn  „Schulchan  Aruch"  (..lore  Deali  und  Choschen 
merkt  werden,  <lal.l  im  Jahre  1644  die  Hofkammer  Mischpat"),  führt  er  den  Namen  ..Schach".  In  der 
heantragte,  von  den  Erben  des  wucherischer  Ge-  Flugschrift  „Mcgillat  Afah"  (nicht  Elia),  schildert 
Schäfte  beschuldigten.  verstorbenen  Nikolsburger  er  den  Verlauf  des  \  erwiistungszuges  der  Kosaken 
Juden  Jakob  Feihler  ein  Darlehen  von  10.0(JÜ  (iulden  (i648  1')).  der  jedoch  erst  \(u,H  endete.  Zur  \  erbr.-i- 
zu  verlangen.  Besonders  wurden  auch  die  mährischen  lung  des  talnnidischen  Wissens  in  .Mähren,  das  im 
Juden  auf  Hechuung  der  „Contrihution"  zur  Verfer-  17.  Jahrhumlerte  namentlich  in  der  Konuneutierung 
ligiing  von  Soldatenkleidern  verhalten.  Unter  dem  des  Kodex,  genannt  ..Schulchan  .\ruch".  bestaml. 
Stein>rdrucke  hatten  die  Juden  Mährens  während  des  haben  diese  Männer  nicht  wenig  in  dem  Lande  hei- 
.SO  jährigen  Krieges  zu  leiden,  aber  auch  von  den  getragen,  das  im  .Anfange  des  19.  Jahrhnmiert  Kory- 
Greueln  des  furchtbaren  Krieges  blieben  sie  nicht  phäen  des  Talmud  hervorbrachte.  Das  17.  Jahr- 
verschont, besondi'rs  seitdem  die  Schweden  1<)I2  liunderl  weist  noch  zwei  tiir  die  .Indeuschaft  Mährens 
gegen  die  Landcshauptstadi  Hriiuu  vorrückten.  W  ii'  vuchlige  Ereignisse  auf.  die  für  sii-  niclil  iduu-  lie- 
selbst  wissen  noch  von  unseren  V(»rfahren,  wie  sie  deutsame  Folgen  waren,  es  sind  die-  clii-  \  irlreibung 
mit  Sehrecken  vom  „Schwcdengelanf"  sprachen,  so  der  Jinlen  aus  Vt  ien  1671)  durch  Leo)iiilcl  I  und  das 
hatte  si<-h  dieser  Schreck  durch  die  .lalirhiinderte  \iilti'eten  des  sich  als  Messias  bezeichnenilcn  Sabba- 
fortgepflauzl.  Die  (ienieinden  Leipnik.  Ungaris<'li-  liiai  Zevsi  in  Snivrna.  Beide  Ereignisse  v\irkten  auch 
Brod.  lloUeschan.  Tobitschau.  Mkolsbnrg  hatten  infolge  der  Xufnalnne  der  Wiener  Exulanten  und 
unter  Mord  nml  l'liinderuiig  zu  leiden.  (Kaufmann  1)..  der  \  erbreitnng  lier  Lehren  Saiibathais  in  diesem 
„Minüsrach  u  Miuuiarab").  Am  ärgsten  wüteten  Laude  auf  die  Judenschafi  Mährens  ein.  Was  die 
die  von  Torstenson  angeführten  Scharen  in  Kremsier.  Wiener  Bürger  bei  Fi'rdiuand  111.  nicht  durchzusetzen 
(Darüber  Frankl-Grün:  ..(^-schichte  der  Juden  in  vernnx'hteu.  erreichti-n  sie  bei  dessen  Nachfolger 
Kremsier".  1.  Bd.,  S.  97  107).  Mordecliai  heu  Mosche  Leopold  L.  nändich  die  \  ertreibung  der  Juden  aus 
war  damals  Kabbi  in  Kremsier.  der  Nachfolger  Men-  W  ien.  Am  28.  Februar  1670  erschien  ein  Befehl,  daü 
dels  Krochmal.  Das  Meniorbuch  der  Kremsier<-r  Ge-  sämtliche  J  mlen  Osterreich  v  erlassen  sollli-n.  (  D.  Kauf- 
meinde  enthält  ein  (iebel  für  das  Seelenheil  der  Blut-  manu:  ..Die  letzte  Nertri'ibnng  der  Jmlen  ans  Wien", 
zeugen,  das  noch  heule  am  Sabbat  vor  dem  17.  Ta-  18H9.  ..Zur  (beschichte  jüdischer  Familien:  Sanison 
nuis  rezitiert  wird.  Nach  dieser  sicherlich  glaidiwürdi-  W  ertheimer".  1892).  Mehrere  Wiener  Ju<leufamilien 
gen  (,)uelle  land  der  Einfall  der  .Schweden  am  9.  Ta-  wanderten  nach  Berlin,  wo  sie  sich  die  Erlaubnis, 
nnis  .'ilO.'i  (26.  Juni  164.5)  statt.  (Dudik:  ..Die  Sehwe-  dort  wohnen  zu  dürfiii.  vom  ..i;rol.>eu  Kurfürsten" 
den  in  Böhmen  und  Mähren".  S.  8.'5  ff.).  Zu  den  da-  erkauft  luilli'n.  einig«-  iiaili  l'ürlh.  die  nu-isten  jedoch 
nutls  (gelöteten  gehört  B.  Mordecliai.  Sohn  des  Moses.  begaben  sich  nach  Biihnien  und  besoudi-rs  nach  Mähren. 
Er  immI  sein  Weib  Krassel  fanden  den  Tod  im  Feuer.  In  seiner  ..(Jescliichle  di'r  Juden  in  Kremsier"  hat 
Die  Nachrichl  von  diesen  (irenelu  drang  bis  nach  ihnen  Frankl-(>rüu  im  1.  Bamli'  i-iu  ganzes  Kapitel 
Amsterdam,  wo  damals  iler  Lehrer  Spinozas.  Samuel  ..Die  Wiener  Emigranten"  gewiduuM.  Schon  im 
Aboab.  Habbi  war.  der  sich  der  Unglücklichen  hilfs-  IL  .Jahrhunderte  gab  es  Beziehungen  zwischen  mähri- 
bereit  annahm.  Der  IName  des  Vorgängers  Morile-  sehen  .luden  unil  Wien.  In  dem  Werke  ..Das  Juilen- 
ehais.  B.  M<'ndel  Kroclunal  in  Kremsier.  führt  uns  buch  der  Schef fslral.ie  /u  Wien  1.587  1420"  von 
nach  l'<deu.  wo  sich  jem'  \  erfolgnng  verbreitete,  die  Dr.  Artur  Gcddmauii  (l'*08l  vserden  Sidigman  aus 
lUrler  dem  Manien  der  Glimeliiiekv  sehen  bekanni  Brunn  (Priienii).  Sclialani  aus  Znaim  genannt,  deren 
wurde  iiml  nicht  wenig  namentlich  für  die  geistige  Häuser  in  ib-r  Scheffslral.ii-  verpfändet  wurden.  Se- 
Eiitwiekluug  des  Judentums  in  Mähren  von  W  ich-  ligmaii  heil.>l  auch  Selichman.  Saelikeluuau.  Selikman. 
tigkeit  ist.  Kamen  doch  infolge  der  Judenvertreibung  Ferner  vsird  in  dem  Bucln-  von  Dr.  1  Schwarz  ..Das 
aus  P«den  viele  gelehrte  Männer  nach  Mähren,  die  Wiener  (iliello"  (l*>0«))  .uil  S.  70  von  einem  Haus 
hier  zu  rabbinischen  Würden  gelangten.  Meist  waren  gesprochen,  da-  ..we'ileiil  Müschleins  Juden  von 
es    'l'aliiiiidbellisseiie    und    iinler    ihnen    ragt    Sabbalbai  l'rüiin"    gewesen     (/um    .laiire     1122).    Wir    hören    von 
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Austerlitzer  Juden,  die  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrhundert  in  ^  ien  und  Prag  gewesen.  (Flesch, 
„Der  Pinax  von  Austerlitz",  ^  aehstein.  ;.Die  In- 
schriften des  alten  Judenfriedhofes  in  ^ien".  1912). 
—  Namentlich  die  Nikolsburger  Juden  betrieben 
einen  beträchtlichen  Handel  mit  österreichischer  und 
ungarischer  Wolle,  mit  allerlei  Kränierwaren  im 
großen  und  kleinen,  mit  \^  ein  und  standen  mit  dem 
henachbarten  Österreich,  wie  nicht  anders  denkbar, 
in  regem  Handelsverkehr.  Daß  auch  ein  geistiger  Ver- 
kehr zwischen  Mähren,  Österreich,  Böhmen,  Polen 
stattfand,  dafür  bietet  ein  leuchtendes  Beispiel  der 
gelehrte  und  unglückliche  Verfasser  des  Mischna- 
Komnientars  ..Tossefot  Jonitob",  Jonitob  Lipman 
Heller.  Geboren  \"i9  zu  \^  allerstein  (bei  Prag),  war 
er  1597  Mitglied  iles  Rabhinats  in  Prag,  wurde  1621 
Rabbi  in  Mkolsburg  untl  wurde  noch  in  demselben 
Jahre  na<-h  ^  ien  als  solcher  berufen.  1627  kam  er 
wieder  nach  Prag.  Als  Rabbi  dieser  Gemeinde  stand 
er  an  der  Sj)itze  der  Konunission,  welche  die  auf- 
zubringende Kriegs-Contribution  unter  die  Mitglie- 
der der  Prager  und  Landgemeinden  aufzuteilen  hatte. 
Diese  Angelegenheit  brachte  ihm  eine  verleumderi- 
sche Anklage  ein  inul  stürzte,  ihn  ins  Unglück.  Seines 
Amtes  für  verlustig  erklärt,  ging  er  nach  Polen,  wo 
ihn  nein;  Leiden  trafen.  Hier  starb  er  I6.'S4  in 
Krakau. 

Die   Wiener    Exulanten    brachten    insoferne     ihreji 
Brüdern      in      Mähren      manche      Unzukömmlichkeit, 
als   von   Seite     der   Regierung     ängstlich     darüber    ge- 
wacht  wurde,  daß  sich  die  Zahl  der  Jiulen  in  Mähren 
nicht    vergrößere.   Dazu   kam.   daß   die  Juden   des   Ein- 
\erständnisses    mit    den    Schweden,     unter    denen    sie 
doch   selbst   zu    leiden    hatten,   Türken    und    den    stets 
zum   Aufslande   bereiten    Ungarn   verdächtigt    wurden. 
Nach     den    Landtagsbeschliissen     von    1682    un*l    J68.1 
sollte    die    Judenscbaft    Mährens    in    tler    Stärke    ge- 
duldel    werden,   die   sie    I6.')7    bi'sesseii.   Der   kaiserliche 
Wille    ging,    wie   die    Kuniliiiai  Ining    diirdi    die    Latules- 
l.auplmannsiliaft    \om    10.    Oklcdx-r    16KI      lautet,    da- 
hin,   daß   die     sieberlidi    durch    die   /nwandening   von 
Wien     vernu-hrte    Judensehaft     vernündert     uiul     nur 
jeiu;  Juden  geduldet  werden  sollten,  die   sich   1657   in 
jeder   Stadt   nach   der   Zahl   der   Häuser   befanden.   Es 
scheint     jedoch,   daß   die   Obrigkeiten    den    Anordnun- 
gen gegen  die  Vermehrung  der  Zahl   der  Juden  nicht 
überall    strenge    nachkamen.    Dies    gilt     besonders    für 
die    Juden,    die    dem    Bistum    Olmütz    angehörten.    Mit 
dem  Reskripte  vom  11.  Jänner  1673  ließ  Kaiser  Leo- 
pold    „ernstgemessen"     befehlen,     in    Ungarisch-Brod 
und     aller   Orten     in    Mähren     fleißig    zu   incpiirieren, 
wo  die  Juden  teils  gar  nicht,  teils  über  die  Zahl  nicht 
gewesen,    andererseits     wurde     den    Obrigkeiten     ein- 
geschärft,  jede   Lästerung   der  Juden   exemplarisch   zu 
bestrafen.    Besonders     in     der     genannten    Stadt    IJnga- 
riicb    Brod   scheint  sich   die  Zahl   der  Juden   sehr  ver- 
größert zu  haben,  was  wir  aus  einer  Anzeige  ersehen, 
die   von  Seite   des  k.   Fiskals  gegen   Dominik   Andreas 
Grafen    Kaunitz   gemacht    wurde.    Die   mährische   Lan- 
deshauptinaniischaft      jedoch      eriniu-rte     daran,     daß 
(/raf  Kaunitz  dem   Befehlt;  des  Kaisers  und  des  Land- 
tagsbeschlusses    von    16.50   nadikonune.   —   Die   Jiulen 
als   Handelsleute   konnten   von   der   Bevölkerung  nidil 
entbehrt   werden.   s<'i    es   in    Mähren    und    Hölnneii,   sei 
es   in    Wien,    wohin   sie    weiüge   Jahre   nach   ihrer   Ver- 
treibung    schon     zurückkfdirti'ii.    Zu     den     ersten,    die 
wieder     in    Wien    Aufenthalt     nainnen,    gehörten     der 
ebenso      reiche      wie      gelehrte      Samson     Wertheimer 
iKaufniunn,    ,,Urkuiulliclies     aus     ilein    Leben    Samson 
Wertheimers'-    1892)    urul    der    llrdfaktor   Samuel    Op- 
(lenbeinier.   dessen    Leopold    in    den    argen    Geldnöten. 


welche     die     vielen   Kriege,   die     er     führte,   mit    sich 
brachten,   nicht   entbehren   konnte.   Einer  seiner  Ver- 
wandten war  David  ben  Abraham  Oppenheinier   (aus 
Worms),    1690   bis    170-1  Rabbi  von   Nikolsburg.   dann 
in   Prag,  wo   er   1736   starb.   Berühmt   ist  seine   reiche 
Bibliothek,   die   sich    jetzt  in   Oxford   befindet.    (Bod- 
leiana,    Steinschneider   Moritz.   ..Einleitung   zum    Cata- 
logus     der   Bodleiana",   S.   XLVL)    —   Bevor     wir    auf 
tlie    Maßnahmen     näher     eingehen,    die    von    Karl    VL 
gegen     die     Vergrößerung     der     Zahl     der     Juden     in 
Mähren    getroffen   wurden,   wollen   wir  auf     den   Sab- 
bathianisnuis     und    seine   Verbreitung  in   Mähren   hin- 
weisen.    Diese     ,.messianistisehe     Bewegung",     welche 
einen  förndichen  Taumel   im   gesamten  Judentinn   des 
Ostens    und    Westens   erregte   •• —   hat    sich    doch    selbst 
Moses  Sacut.  ein  Mitschüler  Spinozas,  der  als   Kabba- 
list  in  Venedig  lebte,  für  sie  erklärt      -  faiul  audi  eine 
große    Anhängerschaft     in    Mähren,    wo     im    18.    Jahr- 
hunderte   die    Sekte    der    Frankisten,    der    Nachfolger 
der    Sabbathianer.     ihr    Unwesen     trieb.    Nathan     von 
Gaza,    der    die   Rolle   des   Vorläufers   des   Messias  ge- 
spielt  niul  seinen   Ruhm  verkündet  hatte,  setzte,  auch 
nach     dem   Tode    .Sabbathais,     sein   Treiben     fort.   Ein 
Jünger    Nathans     war    Mardecliai     aus    Eisenstadt.    Er 
gab  sich  als  Pro|)het  aus   und  wußte  durdi  seine  Buß- 
predigten   Anhänger     unter     den    Juden     in     Lugarn, 
Mähren    inul   Böhmen    zu    gewinnen,   später    auch  in 
Polen.     Immer      neue    Anhänger    gewann     die    Lehre 
durch    Schwärmer,    Betrüger,     wie    Abraham    Michael 
Cardoso,   Neheniia    Chajon   und   Löbele   Proßnitz.   Die 
Judengemeinde     Proßnitz,     nach     der     Löbele     seinen 
Namen     führt,   war     noch     im   Beginne    des    19.    Jahr- 
hunderts    durch     die    Sabbathianer   bekannt,    die    man 
„Schäbsen"   naiuite.    Des    Sabbalhianisnnis    wurde    von 
Jakob   Enulen   selbst    der     klar   denkende,   bedeutende 
Prediger    Jonathan    Eybensdiiitz     \erdäehligl.     Dieser 
Mann,  der    1690  in   Krakau  geboren   wurde,  führt   den 
Nanu'ü   der  niäliris(  lien   Stadt,  in  der  sein   Vater  Rabbi 
war.   Durdi   seiiu-  l'ätigkeil   als   Rabbi   in  Piag  kam  er 
in  Beziehungen  zu   Böluuen,   derer  er  audi   s|)äter.   da 
er   Rabbi     in    Metz     geworden,    eingedenk     war.    öfter 
trat   er  auch     für    die   Juden  in   BöbnuMi   ein.   als   Not 
über     sie     hereingebrochen    war.    Aus    der    Sekte    der 
Sabbathianer   ging   die    der   ..Frankisten"    hervor.    Der 
Stifter    dieser  Sekte     ist   Jakob   Frank   aus   Polen,   ge- 
boren  1720.  gestorben   1791,   der  später  in    Wien   und 
in    Brunn     lebte.    Aus    Österreich     ausgewiesen,    begab 
er  sich  nach  Offcnbacb  am  Main,  wo  er  sich  in  stren- 
ger  Abgeschlosseidieit    aufhielt.    Ein    diuikler    Schleier 
ist    noch  immer  über  das  Wesen  des  Frankisnuis   ge- 
breitet,   den     auch   Trautenberger,   in   seiiu>r    Brünner 
Chronik,   nicht   lüftete.   Kehren   wir  nun   zu   den   Maß 
regeln    Karls    VL     gegen     die    Vernudirung    der     jüdi- 
schen   Bevölkerung    Mährens     zurück.    Nach    dem    (in- 
bernial-l'airnte    vom    21.    Oktober    1726     durften    mir 
die   am   Kundinachungstage   verheirateten   inul   verwit- 
weten  Juden,    die    Kinder     haben,     als    Familienväter 
angesehen  werden,  von  ihren  Söhnen  aber  durfte  nur 
ein  Einziger  als  ineola  (Inwohner)  das  Recht  erhalten, 
zu     heiraten.    Der    Bräutigam     mußte     mindestens     18 
Jahre,    die    Braut     15    Jahre    all    sein.    Es    wurde    den 
(Teineinden      aufgetragen.      Beschneid-      und      (idiurls- 
bücher     zu     führen,     die     Juden     sollten     (l'ribunals- 
dekret     vom     23.    Juli    1710)     eigene     Familiennamen 
führen.    Die     mährischen    .luden     waren    von    dem    Be- 
sitze  inunobiler   (/üter    ausgesddossen,   durften    daher 
nur     ihre   Synagogen,     die   .Sdiiilsessel     (Sitze     in     den 
Synagogen).    Häuser,   die   sie   von   allersher   liatlen   und 
Rraniilweinliänser      besitzen,      l'ber     die     J  mlerdiiiuser 
und    SdiiiUessd    liabeii    die    (M-mririden    und    die    Sdinl- 
vüliT     (\Milil    (^^dilMiMil     ( iriiiidbiidiri'    /n     liiliren.    Me- 
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loiidir»    strfii^c    war    c^    (iiitcrsufil.    judfii    <lii-    MautiMi 
und   Zölle  in   Padit   zu   lassen.   Kiii  Privilegium  Karls 
VI.  vom  Jahre  172.'5  iilieriälit  es  den  Juden,  ein  Hand- 
werk    zu     treiben,    und    zwar     zu    Nutzen    der   Juden- 
srliaft,    ungehindert     von     ehristliehen    Handwerkern. 
So    wurden    die    Juden,    naeli    allen    Seiten     hin    i-in- 
geengt.    förmlieh      auf     die     Hetri-ihung      des     Handel- 
hingedrängt,    der     ührigens    aueli    \ielfaeli     durch    Be 
lästigungen     aller    .Art     zum     gewöhnlichen    Sehacln^r 
ausartete.    Der     emsige    Sammler     des     gesehiehtliehen 
Materials,   das   unseren    Ausführungen    zugrunde   liegt. 
(.Iiristian    dTIvert.    ist     \  orurteiislos     genug,    dies    au- 
ziierkennen.      ^  enn      \on      llandeljuden       gesproehen 
wird,     wer     war     gewil.'i     zum     größeren     Teile     daran 
M'huld.    als    die    schier     zahllosen    \  i-rordnungen.    De- 
krete. Beschlüsse,  die  das  Lehen  der  Juden  einengten, 
ihnen  die  Möglichkeit   nahnien.  sich  auf  allen  anderen 
Ei werhsgehieten     als     auf     ilrm     des    Handels     zu     he- 
tätigen.'    Das    ..Hausieren"     wurde     ihnen    1726     (Tri- 
huualsdekret   vom    1.   Juli)    gestatlel.   da  jedoch   später 
Klagen  laut  wurden,  daß  das    am    \T->.  Ai)ril   IT  IT    ver- 
botene  Hausieren   auBer   den   Jahrmärkten     sowohl   in 
den    Städten     als   auch    auf   dein    Lande    von    auslätuli- 
schen     katholischen    und    iiicdil    kalliolis<-hen    Handels- 
leuten,  selbst   von  Juden     betrieben   werde,   wurde     es 
1747  wieder  untersagt.   (Tribunalsdekret  vom   II.  Au- 
gust.)  Auch  der  Handel  der  Juden  unterlag  den  man- 
nigfachsten    Beschränkungen.     Konkurrenzneid      der 
Bürgerschaft    der   königlichen    Städte    Mährens    spielte 
da  eine  große  Rolle.  An  christlichen  Sonn-  um!  Feier- 
tagen durften  die  Juden  die  Laden  nicht   offen  halten, 
in    jede     königliche    Stadt     sollten     sie   nur   durch   ein 
bestimmtes  Tor  eingelassen  werden.  Einlaßgeld.  Leib- 
mant,    Standgeld,    dieses    allerdings    nicht    höher     als 
die    Christen,    hatten     sie     zu     bezahlen.    ISur   an   zwei 
bestimmten    Tagen     durften     sie     in     die     königlichen 
Städte      eingelassen       werden.       Diese     \  erordnungen 
rühren      von      dem      Naeiifolger      Leopolds.      Josef      1. 
(1708).   her.   Wenn   auch   Karl    \  I.   viele   Beschränkun- 
gen    in    HarMlelsangelegenheiten     «ler    Juden    aufhob, 
die    lästigste,    die    Leibmaut,    verblieb.      Der    Hausier- 
handel  des   ,. Pinkeljuden'"    konnte   natürlich   zur   He- 
bung  seines     geistigen    Niveaus    nicht     beilragen   und 
es  wäre  deshalb    kaum   zu   verwundern,   wenn   die   ge- 
drückte   Lage     der     unter    strenger    Absonderung    von 
der   übrigen   Bevölkerung     lebenden   Juden   nicht   Er- 
scheinungen unter  ihnen  gezeitigt  hätte,  die  sich  aus 
solchen    \  erhältnissen     ergeben     müssen,     wie     Geld- 
sucht, unlauteres  Geschäft  und  Habsucht.  Die  strenge 
Scheidung     zwischen    Christen    und    Juden    wurde    aus 
kirchlichen    Gründen    innner    mehr    durchgeführt    und 
zu     diesem    Zwecke     selbst     eine      politisch-geistliche 
Kommission    1T2T     eingesetzt.    Die    Juden,    aus     sechs 
königlichen  Städten    ausgewiesen,  nur    in  der  sieben- 
ten,  in   Gaya.    durften     sie    sich     aufhalten,   wohnten 
meist   in   den    kleineren   Städten,   Märkten    und   Dör- 
fern:    hier     bildeten     sie    mit    einer    fest    bestimmten 
Zahl    von    Häusern    ihre    abgeschlossenen    Gemeinden 
und     hatten     ihre     eigenen    \  orsteher.    Die    mährische 
Jiulenscbaft      unterstand      dem    Landes-Rabbiner.    der 
auch      in     der    Juden-Ordnung     von     1T54     anerkannt 
wurde.    Dieser   wurde   vom   königlichen   Tribunale   be- 
stätigt,  denn  in   die  innere   Organisation   der   (»emein- 
deu     griff   die    Regierung    nicht    ein.    Die    Judenschaft 
halte     ihre     Landesältesten.     Landeseinnehmer.     ihren 
Sollizitator.    ihre    Judengeriehte.    bildete     für     die   Be- 
steuerung    eine       geschl(>ss<'ne      Körperschaft.      (Nach 
W  ekebrod.  Reskripte  vom  ,'50.   August  1T08.  7.  August 
ITO*).    '.\\.    Juli    1T2.^.     (her    das     mährische     Landes- 
Rabbinat    seit    100   Jahren.    I.    Periode    IT.'.O   bis    1790. 
wäre    zu    \  eri:leieln'u    dei-    \ilikel    In    den    W  i<'iier   Mit- 


teilungen, Zeitschr.  f.  isr.  Cultur-Zustände,  18.58, 
Nr.  10,  IL  12,  13.)  Die  Juden  hatten  in  allen  ihren 
Gemeinden  Synagogen,  denn  zu  ihrer  Erbauung 
di'.rfte  ihnen  die  Bewilligung  nicht  versagt  werden. 
(Friedländer.  ..Tipheret  Israel",  S.  9.').)  Was  den  Ju- 
gendunterricht atdangt.  war  er  den  Juden  ganz  über- 
i<is-.en.  (iewiß  ist.  daß  die  jüdischen  Schulen,  Clie- 
darim  genannt,  dem  Ideale  einer  \  (dksschule  kaum 
entsprachen,  aber  so  „verwildert""  waren  sie  doch 
kaum,  wie  sie  der  bekannte,  den  Juden  nicht  freund- 
lich gesinnte  Wagenseil  während  seiner  Anwesenheit 
in  ^  ieii  (  U)90|  schildert,  der  auch  von  den  Juden- 
sehulen  in  Mähren  spricht.  Die  Judenschule  in  Ni- 
kolsburg.  dem  Sitze  des  Laiules-Rabbiners.  der  auch 
eine  Zeitlang  di-r  genannte  David  Oppenheimer  vor- 
stand, wird  sieh  sicherlich  \on  den  gewöhnlichen 
.  Chedarim  zu  ihrem  \  orteile  unterschieden  haben. 
Hebräisch  Lesen  und  Sehreiben  konnte  jedi-r  Jutle. 
seiiH-  Bibel  verstand  er  auch  und  manche  waren  her- 
vorragend auch  im  lalmud  und  profanen  Wissen- 
schaften, der  Zeit  entsprechend,  bewandert.  Im  gan- 
zen war  die  Lage  der  Juden  in  Mähren,  trotz  aller 
zeitweiligen  Beschränkungen,  nicht  so  arg.  wie  etwa 
in  Böhmen  und  Österreich.  Sie  lebten  hier  in  unge- 
störter Religionsübung,  im  Besitze  gewisser  Privi- 
legien. So  wurde  ihre  Abschaffung  aus  Gaya  (Re- 
skript vom  10.  März  171 1)  verboten.  ..weil  sie  schon 
hier  ihre  alte  Inwohnung  hatten"".  —  Traurige  Zeiten 
kamen  für  die  Juden  ^lährens  1740  mit  dem  Regie- 
rungsantritte Maria  Theresias,  als  die  Preußen  in 
Mähreu  und  Schlesien  einfielen.  Der  Verdacht  <les 
I  andesverrates,  der  auch  ein  altes  Erbstück  der  Juden- 
feindseligkeit der  vergangenen  Jahrhunderte  war.  be- 
reitete den  Juden  schreckliche  Tage.  Nach  Alfred 
.A.rneth  (..Geschichte  Mjria  Theresias""!  war  die  Kai- 
serin ihnen  ohnehin  nielit  günstig  gesinnt.  .Mit  an- 
deren Worten,  der  Jude  war  wieder  der  Prügelknabe, 
der  sich  mit  der  ungeheuerlichen  Sunmie  von  li)O.OlKl 
Gulden  loskaufte.  Ein  freiwilliges  Geschenk,  das  einer 
Geldstrafe  bedenklieh  ähnlich  sieht.  (Dil'  Leiden  der 
Juden  Mährens,  besonders  Kremsiers.  finden  eine 
ausführliche  Schilderung  von  Frankl-Grün  in  seinem 
schon  angeführten  Buche.  I.  B..  S.  156  bis  173.1  Daß 
natürlich  von  einem  \  errate  der  Juden  keine  Rede 
sein  kann,  beweist  auch  G.  Wolf  in  seiner  Schrift: 
„Aus  der  Zeit  Maria  Theresias""  (Wien  1888|.  In- 
dessen mußten  1742  bei  der  Annäherung  der 
Preußen  gegen  Brunn  die  Juden  50.000  Gulden  zu  des- 
sen Befestigung  herbeischaffen,  den  Spionen  und 
Landesverrätern  war  natürlich  die  Stadt  verschlossen. 
1744.  als  Friedrich  IL  wieder  Prag  nahm,  es  aber 
bei  .\nnäherung  der  österreiciier  verlassen  nuißte. 
erneuerten  sich  die  Anklagen  gegen  die  Juden,  in 
Krenisier  wurden  sie.  als  Spione  der  Preußen, 
von  Husaren,  deiu'n  sich  der  städtische  uiul  bäm*ri- 
sche  Pöbel  zugesellte.  ausgeplündert.  (Moravec 
..historia  Moraviae"".)  \ On  dem  Besuche  der  Jahr- 
märkte in  Brunn  um!  Olinütz  wurden  sie  ausge- 
schlossen, kein  Jude  sollte  in  diese  Städte  eingelassen 
werden  und  mit  Patent  vom  7.  Jänner  1745  wurde 
die  .\usweisung  aller  Juden  ans  Böhmen  luul  Mähren 
von  der  Kaiserin  befohlen,  bis  zum  letzten  Juni  soll 
in  diesen  Ländern  kein  einziger  Jude  getroffen  oder 
geduldet  werden.  Die  Kaiserin  beharrte  auf  gemachte 
\  orstelliiugen  bei  dieser  Anordnung,  für  welche 
..sehr  trifftige  L  rsachen"".  ohne  ihre  nähere  Angabe, 
sprechen  sollten.  d'Elvert  behauptet,  daß  über  die 
Aufhebung  dieses  Patentes  keine  neue  Kundmachung 
aufzufinden  gewesen  sei.  Doch  schon  am  15.  Mai 
1745  (23.  Ijar  5505  nach  Frankl-Grün  I.  c.  S.  168) 
erschien   eine   V'erordnnnir.    ■remäl.i   di-r  die   Jinlen   ..L'i> 
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auf  weitere  Ordre,  in  Böhmen  und  Mähren  sollten 
verbleihell  können".  So  konnten  sie  den  20.  Mai  als 
freudigen  Lag  h'Omer  feiern.  Durch  den  Landes- 
Rahbiner  B.  G.  Eskeles  ward  ihnen  die  frohe  Kunde 
zuerst  mitgeteilt.  Eine  schreckliche  Folge  hatten  aher 
die  steten  Anklagen  und  ^  erfolgungen  der  Juden 
doch.  Es  durften  in  Mähren  nur  5400  Familien  ver- 
hleihen.  die  ^  erminderung  der  Judenzahl,  lange  und 
hartnäckig  von  Leopold  1.  und  Karl  VL  angestrebt, 
war  erreicht.  Waren  die  auf  die  Erstgeborenen  über- 
tragenen Faniiliennunimern  besetzt,  mußte  der  Hei- 
ratswerber warten,  bis  der  ..Faniilianf  starb.  Viele 
Juden  begalien  sich,  um  heiraten  zu  können,  nach 
Ungarn  niu\  »liese  nannte  man  ..Magranten"  (Emi- 
granten). Natürlich  öffnete  diese  Entziehung  des 
Eherechtes  den  verschiedensten  Mißbräuchen,  nicht 
am  wenigsten  der  Bestechung  von  Obrigkeiten,  Tür 
und  Tor.  Vi  egen  der  Zurücknahme  des  Ausweisungs- 
befehles wurde  übrigens  1745  eine  Denkmünze  ge- 
jirägl.  Denkwürdig  blieb  allerdings  den  Juden  die 
furchtbare  Gefahr,  in  der  sie  geschwebt,  und  da« 
erschwerte  Eherecht  prägte  sie  ihnen  für  die  si)ätere 
Zeit  ein.  -  Die  Juden  hatten  die  Genugtuung,  <laß 
sich  die  Gesandten  Englands.  Hollands.  Polens,  des 
Kurfürsten  von  Mainz,  selbst  des  Papstes,  für  sie 
eingesetzt.  Sicher  ist.  daß  ihnen  ihre  angeblichen 
Verbrechen  nicht  nachgewiesen  werden  konnten, 
und  schon  am  2L  Juni  1745  verordnet  ein  Dekret 
des  k.  mährischen  Tribunals,  daß  den  Juden  der 
Handel  in  den  \  orstädten  der  k.  Städte  ohne  Ab- 
nahme der  Leibmaut  welch  ein  Fortschritt!  —  zu 
gestatten  sei.  Dem  Gesuche  der  mährischen  Juden- 
scliaft,  in  Olmütz  und  Brunn  Handel  treiben  zu  dür- 
fen, wurde  freilich  keine  Folge  gegeben  (Keskr.  1.  De- 
zend)er  1745).  Das  ,. Commercium"  allerdings  litt 
unter  der  Entfernung  der  Juden.  Das  sahen  auch  die 
mährischen  Stände  ein.  l'nd  so  wurde  ihnen  auf  deren 
Ansiu-hen  der  Eintritt  in  Brunn  und  Olmütz  wieder 
gestattet  (171H).  Außerdem  mußten  sie  für  ihre  Dul- 
dung in  Mähren  bedeutende  Toleranzgelder  bezahlen. 
Dann  waren  für  jeden  Ko|)f  und  Tag  17  Kreuzer  als 
F.inlaßgeld  in  die  Städte  Brunn  und  Olmütz  zu  ent- 
richten. Wir  glaidii'u  nun.  daß  man  die  Anklagen  ge- 
gen die  Juden  Mährens  verstehen  wird,  sie  boten  An- 
laß, um  iluK'u  Slein-rn  aufzuerlegen.  Maria  Theresia 
brauchte  für  ihre  Kriege  (jcld  und  fand  es  bei  den 
Juden.  ..Die  Wirksamkeit  Maria  Theresias  in  Bezug 
auf  die  Juden,"  wie  sich  d'Elvert  ausdrückt,  war.  wie 
wir  sahen,  bisher  nicht  die  freundlichste.  Das  Jahr- 
hundert der  Aufklärung,  in  dem  ein  Lessing  seinen 
,. Nathan",  die  frohe  Botschaft  der  Toleranz,  verkün- 
den ließ,  war  für  sie  noch  nicht  angebrochen.  Die 
Augen  fler  reforndustigi'ii  Ki'i.M  rin  wandten  sich  nun 
den  Juden  zu  und  es  schien  auch  lür  die  niährisehe 
Jndensehaft  eine  neue,  bessere  Zeit  gekonunen  zu 
sein.  Im  Jahre  1754  erfolgte  die  Neuordnung  des  (re- 
meiinlewesens  und  der  alten  .ludengerichte  in  Mähren. 
Das  mährische  Lamles-Habbinat  fand  in  di<-ser  Juden- 
ordnung seine  Anerkennung.  Zur  Besorgung  der  Po- 
lizeisachen wurde  enn-  eigene  Konunission  berufen. 
auch  für  jüdisehe  ,.Contributions-Sachen".  Die  Kom- 
uiission  bestand  aus  zwei  Gubernialräten  und  einem 
Aktuar.  Von  der  Landcsstelle  abhängig,  hatte  sie  ..auf 
die  Befolgung  der  Contributions-Norm  der  mährischen 
Juden  von  1754  samt  Anhang  vom  l.'i.  .März  176.'{" 
zu  achli-n  und  gi-naueste  Sorge  /.u  tragen,  daß  ilie 
(iesetze  wegen  der  .ludeidieiraleu  und  ainlerer  ihrrr 
Angi'legenlieilen  bcidiaclilet  werden.  Danath  gab  es 
neben  dem  Laiides-Habbiner  sechs  Kn-is-Landesälteste. 
einen  Landsclireiber  und  Landes-Sollizitalor.  (Scaris 
..Darslellung   «ler   .Inib'iigeselze   in    Mähren    und   Schle- 


sien, Brunn.  1835.  Notizenblatt  der  bist.  Statist. 
Sektion  vom  J.  1874,  Nr.  12  und  d'Elverts  weitere 
Beiträge  zur  österr.  Rechtsgeschichte  I.  T..  27.  B.  der 
Schriften  der  bist.  Statist.  Sektion,  1888.  S.  293".)  — 
In  diesem  Buche  kann  auch  über  die  von  Maria  The- 
resia erlassene  Kleiderordnung  auf  S.  344  nachgelesen 
werden.  Im  Jahre  1780  war  tlie  Kaiserin  gestorben. 
Mit  ihr  schließen  auch  wir  das  2.  Kapitel  unseres 
Überblicks  der  Geschichte  der  Juden  Mährens.  Die 
Reformideen  des  18.  Jahrhunderts,  die  Ideen  der 
großen  Denker  Englands  inid  Frankreichs,  hatten  auch 
in  Osterreich  und  Preußen  Eingang  gefunden.  Der 
..aufgeklärte  Despotisnnis".  vertreten  durch  Josef  II. 
und  Friedrich  IL.  erinnerte  sich  aiuh  der  Juden.  Man 
konnte  sich  doch  nicht  als  einen  Philosophen  be- 
zeichnen, wenn  man  nicht  auch  die  Juden  die  Gesetze 
der   Humanität   genießen    ließ.   — 


///.  Bis  1890. 

Die  Neugestaltung  der  staatlichen  \  erhällnisse 
der  Juden  in  Österreich  beginnt  mit  Josef  IL,  dem 
Schöpfer  des  absolut  regierten  Einheitsstaates,  in  dem 
es  keine  Sonderrechte  geben,  gleiches  Recht  für  alle 
bestehen  sollte.  Äußerlich  traten  für  die  Juden  die 
Verordnungen  des  Kaisers  dadurch  in  Erscheinung, 
daß  1781  die  Tracht,  welche  für  sie  ein  Unterschei- 
dungszeichen war.  aufgehoben  wurde.  Die  Männer 
mußten  nun  nicht  weiter  die  gelben  Ärmel,  die  Frauen 
riicht  die  gelben  Bänder  tragen.  Im  Jahre  1782  er- 
schien sein  bekanntes  Toleranz-Edikt,  das  rasch  die 
Inirgerliche  Freiheit,  auch  die  der  Juden  begründen 
sollte.  Es  land  diese  ganz  unvorbereitet  für  die  in 
ihrer  Be<leutung  ihnen  ganz  unbekannte  Gabe,  die 
nur  die  Jünger  Mendelssohns  vollkonnnen  zu  schätzen 
wußten,  an  ihrer  Spitze  Hartwig  Wesel)  (Herz  Wesel, 
geboren  1725  in  lland)urg,  der  Dicliler  der  ..Mosi'ide" 
(„Schire  Tiphereth").  Er  wollte  unter  seiiu'u  Glaubens- 
genossen Autklärnng  innl  Bildung  verbreiten.  Das  Er- 
scheiuen  des  ..'Toleranz-Ediktes"  erfüllte  ihn  mit  Be- 
geisterung, sein  ganzes  Streben  ging  dahin,  sie  über 
die  Bedeutung  der  neuen  Maßregeln,  zu  denen  auch  die 
gehörte,  dal.'i  ihnen  das  Hecht  zustand,  die  öffentlichen 
Schulen  zu  besuchen,  aul/uklärcn.  Nur  bei  den  Ge- 
nu-inden  der  italienischen  Kronländer  Österreichs 
fand  sein  ^ ort  Gehör.  In  Mähren  herrschte  noch 
weiter  das  bereits  geschilderte  Chederwesen,  eine 
Karikatur  des  Jugendunterrichtes,  nanu-ntlieh  in  der 
Bibel  uiul  dem  Rasehi-KonMuenlar.  ohne  Rücksicht 
auf  die  liebräisclie  (frammatik.  Außerdem  wurde  hier 
das  Talmndstudinni  geübt.  Ein  ..Heros"  der  Talnuul- 
kenntnis  war  Moses  Sopher  (Schreiber),  geboren  1762 
zu  Frankfurt,  gestorben  1839  zu  Preßburg.  Iiervor- 
ragender  Schüh-r  des  Nathan  Adler.  <les  Hepräsen- 
tanten  des  deutsehen  Chassidisnnis,  dem  er  nach 
Boskowilz  folgte.  Diese  mährische  Gemeiiule  wurde 
die  Metropole  des  Talinudstudiums  dnreli  Samuel  Ko- 
lin (geslorben  1806).  Eigentlich  hieß  er  Sannn-1  ha- 
Le\i  und  nannte  sich  nacii  dem  \(in  ihm  bekleideten 
Kabbinale  Kolin.  Durch  seinen  Kommentar  zum 
,.  Magen  Abraham".  „Machazit  ha-Schekel"  (er- 
schienen 1807),  „der  halbe  Schekel"  gemnint,  wurde 
er  allgemein  bekannt.  Er  ruht  auf  dem  Friedhofe  in 
lioskowilz.  dessen  (rcnu-inde  ihm  eim-  ähnliche  Ver- 
ehrung zuteil  werden  läßt,  wie  sie  Sabbalhai  Koben  in 
liollesch.iu  genießt.  Was  Moses  Sopher  selbst  anlangt, 
so  wirkte  er  in  Proßnil/..  ■.päler  in  Dresuiz  (Straßnilz). 
Matlersdorf  und  schließlieli  in  Preßburg.  wo  er  der 
Pegründer  der  'Talmudseliuii-  wurde,  die  durch  ihren 
Kampf     gegen     die     neui'nri    K  iilhirlii'sl  rehnngen    und 
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iliic  Ffindscliafl  S"'b"'"  j<'<l''^  u  i-llliclii-  Vt  isscii  |j<;- 
kaiinl  wurde.  St'inc  Autorität  in  taliHudischeii  Krf-i- 
•:vn  wurde  durch  seine  Gutaelilensainmlung  ..Cliatani 
Soplier"  (1851  1864  in  6  Bänden  lierausfjejjeheul  lie- 
jiründet.  Andere  Sitze  talrnudischer  Gelehrsamkeit  in 
Mähren  waren  .Nikolshurji  und  Leipnik.  In  Nikolshurfi 
wirkte  der  durch  seine  (/ideiirsanikeii.  Diildsanikeit. 
Charakterstärke  aus-iezeichtietc  Mordechai  IJenet 
(Benedikt),  fjestorlien  1829  in  Karlsbad  (ruht  in  i\i- 
kolshurg,  wo  er  atii  ö.  Mär/,  I8.'i0  hestattet  wurde.  Ein 
herrlicher  (/rahstciu  ziert  seine  Ruhestätte).  Dieser 
'I  alniudisl  heschäf'ti)ite  sieh  auch  mit  der  hehräisehen 
(iranmiatik.  dem  |diilos()])hischeu  Hauptwerke  des 
Mainionides  ..More  N<'huchim'"  (Führer  der  Irren- 
den), pi'le^;te  weltliche  Wissenschaften  und  mai'hte 
sich  mit  <ien  Schriften  Mendelssohns  hekannl.  Der 
edle  Mensch  ist  ein  wahrer  Gegensatz  zu  dem  Fana- 
tiker Moses  Sopher.  In  Lei|)nik  wirkten  Baruch  Frän- 
kel  Teomini.  Verfasser  talmndischi-r  No\fllen  (,, Ba- 
ruch Taain",  1841).  später  Schlomo  (Quetsch.  Dieser 
Ncrleffte  seine  Wirksamkeil  nach  Nikolshur;;.  wo 
er  I8.S4  starh.  Seine  Kechlsgutachten  erlan}{ten  in 
lahnudisi'hen  Kreisen  eine  !;ewisse  Berühmtheit  und 
wurden  unter  dem  Titel  ..Chochmat  Sch'lomoh"  he- 
kauut.  In  Nikolshur«;  wuide  der  Nachfolijer  Mor- 
dechai Benets.  Nachuin  Trehils«!!  (fiehoren  1779  in 
Praft,  hier  1842  fjestorhen).  der  nach  seiner  Tätifjkeit 
in  ProBnitz  (1826)  nach  iNikolshnrg  hernfen  wurde. 
Es  schien  uns  notwendiji.  auf  die  Richtuuf:  des  jüdi- 
schen Geisteslehens  im  Befjiuu  des  19.  Jahrhunderts, 
wie  es  sich  in  den  Gemeinden  Mährens  entwickelte, 
hinzuweisen,  um  den  W  iderstand  zu  verstehen,  der 
sich  den  Bestrel)nngen  ^esselys  entgeftensetzte.  An 
der  Spitze  seiner  Gegner  stand  K.  Jecheskel  Lan<lau 
(Verfasser  iler  Kechtsgutachten  ..Noda  hi  Jehuda"). 
Hahlii  in  Prag.  An  die  Juden  Böhmens  hatte  Wessely 
zunächst  seine  ..Seiidschreihen""  gerichtet,  in  denen 
er  tlie  (jemeindeu  auf  die  !\ol wendigkeil  eines  den 
Zeit  Verhältnissen  eii  tsp  reche  i  nie  n  Jugend  Unterricht  es 
mit  heredteu  Worten  drang.  Die  unerwartete  (>unst 
der  österreichischen  Hegiernng  uiul  die  nicht  will- 
konnueuen  Ratschläge  der  Schüler  Mendelssohns  er- 
füllten Lanilau.  das  Oherhaupt  der  ältesten  und 
größten  (Gemeinde  Österreichs,  mit  einem  Militrauen, 
dem  er  in  feuriger  Rede  von  der  Kanzel  herah  Aus- 
druck verlieh.  l\ur  allmählich  entstanden  auch  in 
Mähren,  teils  durch  die  0|>ferfrendigkeit  wohlhaheii- 
der  Glauhensgeuossen,  teils  durch  Unterstützung  der 
Obrigkeiten  einzelne  Schulen,  die  man  Normal- 
scliulen  nannte,  welche  die  neuen  Erziehungsgrund- 
sätze anwemleten  und  junge  Leute  heranhildeteii.  die 
Judentum  und  Wissen  in  sich  vereinigten.  Sehr  viele 
ältere  Personen  utiserer  Zeit  sind  aus  dieser  niähri- 
sclien  Normalschule  hervorgegangen,  der  sie  ihre 
erste   sehr   gründliche    Bildung   zu   danken   haben. 

Haben  wir  nus  jetzt  mit  den  geistigen  Bewegungen 
des  Judentums  in  Mähren  hefal.it.  die  auch  auf  den 
äid.^eren  Verlauf  seiner  (beschichte  Finllul.l  nahmen, 
so  wenden  wir  uns  nun  eiiu'ui  noch  bestehenden  Insti- 
tute zu,  das  als  eine  Art  äidJerer  Zentralisierung  der 
mährischen  Jinlenschaft  bezeichnet  werden  kann  unti 
seine  Entstehung  der  Zeit  verdankt,  da  eine  Neu- 
gestaltung der  \  erhältnisse  der  Juden  Österreichs 
stattfand.  W  ir  meinen  den  mährisch-jüdischen  Landes- 
massafond.  Seiiii'  Kntstchung  verdankt  ei-  (nach  der 
im  Jahre  1868  herausgegebenen  Denkschrift)  der  Fin- 
lührung  der  jüdischen  \  erzebrungsslener.  zum  Er- 
sätze für  die  Herabsetzung  der  Familientaxe  (Patent 
vom  17.  Novend)er  1787).  Die  Hälfte  des  Gewinnes 
ihres  Pächters  Leopold  Edlen  von  Köfiller.  eines 
der     ersten     ludustriellcu     Brunns,     nach     dem     a\ich 


eine  .Straüe  dieser  Stadt  benannt  wurde,  sollte  zur 
Gründung  des  Fonds  bestimmt  werden,  der  ..nach 
Erlangung  von  Geldkräften  die  Steuerzahlung  für  ver- 
schuldete Gemeinden  zu  übernehmen  hatte".  (Hof- 
<Iekret,  26.  Juli  1787.  d'EIvert,  ..('her  die  Juden- 
steuern in  .Mähren  und  Schlesien  im  letzten  Jahrb., 
S.  I.'i9  147.)  Reiche  Hilfsipn-llen  erschloß,  wie  die 
angeführte  Denkschrift  sagt,  der  Kaiser  durch  Be- 
gründung jenes  Fonds  iler  Jndenschaft  des  Kron- 
lamles  Mährens,  zur  Erhaltung  uinl  Förderung  ihres 
(»eineindebestaiMles.  Wenn  man  von  eiiuT  Emanzi- 
pation des  .ludentums  sprechen  will,  so  stellt  <lie  Elil- 
slebung  dieses  F<»nds  ihre  Anfänge  dar.  in  der  Tal 
die  Aiierkemuing  di  r  l\istetiz  einer  jüdischen  Kultur. 
Im  Jahre  186.'5  wurde  durch  den  mährischen  Laniltag 
der  FomI  als  Laiulesfond  reklamiert,  vom  Statthalter 
jedoch  für  den  Staatsschatz  beansprucht,  im  Jahre 
1868.  ein  Jahr  na(4idem  die  Staatsgrinidgesetze  die 
Gleichheil  aller  .Staatsbürger  vor  dem  Gesetze  feier- 
lich verkündet  hatten,  wurde  gemäli  Artikel  Li  ilieser 
Gesetze  di-r  Landesmassafond  zur  autonomen  \  er- 
waltung  <ler  mäiirischen  Judeuscliafl  übergeben.  Der 
Kapitalbeslarul  des  Fonds  betrug  damals  91  1.846  fl. 
79  Kreuzer,  das  jährliche  Erträgnis  4(t.2.'')2  fl.  86  Kreu- 
zer. Den  Delegierten  der  Gemeinden  wurde  bei  Cber- 
reichnug  der  Denkschrift  ein  Progranun  zur  Verwal- 
tung   des    FoJids    vorgelegt. 

Dieses  Programm  enthält  drei  Paragraphen,  von 
denen  der  erste  den  Fond  nach  seiner  historischen 
Entstehung  als  unteilbares  Eigentum  der  mährischen 
Judenschaft  erklärt.  Der  Ertrag  dieses  Gesanitgutes 
soll  zur  Unterstützung  von  Schulen.  Hunianitäts- 
anslalten,  bedürftigen  Personen.  ..rentlich  herabge- 
komnu'nen  Gemeinden",  deren  Budget  von  den  ge- 
genwärtigen ..Coutribnenten"  nicht  zu  erschwingen 
ist,  Hilfeleistungen  und  unverzinslichen  Darlehen  an 
Gemeinden  verweinlel  werden.  Der  zweite  Paragraph 
beschäftigt  sich  mit  der  Geueralversamnduug  und 
deren  W  irkungskreis,  den  ..Delegierten"  und  ileren 
Wahl.  Hier  v\ird  zum  ersten  Male  auf  den  fühlbaren 
Mangel  eines  Gemeiudestatnles  hiugi'w  iesen:  dieser 
Mangel  müsse  dringeiui  behoben  werden.  Der  dritte 
Paragraph  bandelt  von  den  ..Curatoren".  die  von  der 
Generalversamnduug  auf  drei  Jahre  gev>ählt  werden. 
Das  ..Curatoriiun"  besieht  ans  I  l  Personen.  Der  Sitz 
der  Verwaltung  ist  Brunn.  (Das  ganze  Programm  ab- 
gedruckt hei  d'EIvert  ..Schriften  der  bist.  Statist. 
Sektion".   Brunn    189.i.   \\\.   B..   S.    196  bis    198.) 

Am  17.  Novend)er  1868  trat  die  erste  V  ersamm- 
lung  der  ..Gemeinde-Delegierten"  zusammen.  In  das 
erste  Cnratoriuui  wurden  aus  den  in  Brunn  wohn- 
haften gewählt  Julius  Gomperz.  ignaz  W  ohlmuth. 
D.  Alaudl.  Moriz  Spitzer.  Moriz  Fröhlich.  Für  ProB- 
nitz wurden  S.  Singer,  für  Kremsier  M.  Stern,  für 
Weißkirehen  N.  Stroß  gewählt.  Das  Statut  des  mälir- 
jüdischen  Lamlesmassafonds  wurde  1869  in  Druck 
gelegt  und  mit  kaiserlicher  Entschließung  vom 
28.  Septeudier  1869  genehmigt.  Als  Obmann  des  Cu- 
ratoriums  \ind  der  Delegierten-V  ersanunlungen  fun- 
gierte als  Erster  .lulins  Ritter  v.  Gomperz.  zuletzt 
Mitglied  des  öslerreichisehen  Herrenhauses,  über 
dessen  Leben  eine  von  ihm  herausgegebene  Broschüre 
nähere  Auskunft  gibt,  ebenso  wie  über  die  Familie 
Gomperz.  (Lber  sein  Leben  und  das  seiner  Brüder 
vergleiche  mau  auch:  Hermann  Heller.  Mährens 
Männer  der  Gegenwart.) 

VV  ir  sind  nnt  der  Schilderung  der  Entwicklung  des 
Landesmassafoiuls  den  Ereignissen  etwas  vorausge- 
eilt. Iii  di>u  Kriegen  gegen  Napoleon  hatten  die 
Jrden  in  den  von  den  Franzosen  heimgesuchten  Ort- 
schaften  i;i'ra<le   so   viel    nnti-r  di'u    l  nbiblen   des   Krie- 
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ges  zu  leiden  wie  Nicht  Juden.  Das  war  besonders  iui 
Jahre  der  Schlacht  von  Austerlitz  der  Fall.  Frankl- 
Griin  (a.  a.  0.  I.  B..  S.  175)  erzählt  nach  mündlichen 
Berichten,  daß  1805  die  Franzosen  in  Kremsier  ein- 
rückten, beinahe  einen  Monat  hier  verweilten,  manche 
Gewalttaten  ausübten,  wobei  auch  ein  Gemeinde- 
mitglied ums  Leben  kam.  Der  Vorsteher  mußte  ihnen 
das  im  Tauchbade  (Mikwa)  aufbewahrte  Silbergerät 
(sicherlich  das  der  Synagoge,  wie  wir  hinzufügen) 
ausliefern.  Sicher  ist.  daß  die  toleranten  Gesetze 
Josef  II.  schon  von  seinem  Bruder  und  Nachfolger 
Leopold  IL  nicht  ganz  gehandhabt  wurden,  er  konnte 
sie  aber  auch  nicht  ganz  verleugnen.  Er  ließ  Juden 
zum  Doktorat  des  bürgerlichen  Rechtes  und  zur  Ad- 
vokatur zu.  Die  Zeiten  waren  seit  1789.  dem  Aus- 
bruch der  französischen  Revolution,  anders  gewor- 
den. (Über  die  Juden  Brunns  vergleiche  man  des 
\  erfassers  Artikel  im  Brünner  Jüdischen  \  olks- 
kalender  1922.  auch  als  Separatabdruck  erschienen.) 
In  Frankreich  wohl,  aber  nicht  in  Österreich  und 
Deutschland,  wurden  trotz  Gabriel  Rießers  flammen- 
der ^  orte  tlie  Menschen-  und  Bürgerrechte  der 
Juden     anerkannt     und     auch     der    Wiener     Kongreß 


brachte  ihnen  keine  wesentliche  Erleichterung.  In 
Böhmen.  Mähren  uiul  Schlesien  waren  ihnen  manche 
Städte  verschlossen.  Das  städtische  Bürgerrecht  be- 
saßen sie  nicht.  Grundeigentum  durften  selbst  die 
Reichen  nicht  erwerben.  Und  an  entfernte  Zeiten 
erinnert  es.  wenn  den  Juden  geboten  wurde,  nur  so 
viel  ^  aren  auf  den  Markt  zu  bringen,  als  sie  auf  der 
Schulter  tragen  konnten.  Dies  Gebot  war  von  der 
Stadt  Olmütz  ergangen.  In  Mäliren  und  Schlesien  war 
es  den  Juden  verboten,  christliches  Gesinde  in  Lohn 
und  Kost  zu  nehmen.  Ganz  mittelalterlich  klingt  die- 
ses \  erbot.  Die  Fleischtaxe  verteuerte  ihnen  dieses 
Nahrungsmittel  um  das  Doppelte.  Sahhat-  luid  Fest- 
trgslichter.  Jahrzeitlichter  wurden  nach  bestimmten 
Tarifen  versteuert.  Dazu  kamen  die  Fanülientaxen.  die 
Steuern  für  die  Heimatsbewilligungen.  Da  erschien  tlas 
Sturmjahr  1848.  Samson  Raphael  Hirsch  (geb.  1808 
in  Hamburg),  damals  Landes-Rabbiner  in  Nikolsburg. 
er,  der  den  Juden  seiner  Zeit  das  ^  ort  zurief:  nicht 
die  Religion,  sondern  der  Jude  sei  zu  refor- 
mieren, richtete  am  23.  März  1848,  zehn  Tage  nach 
Ausbruch  der  Wiener  Revolution.  ..ein  ^  ort  zur  Zeit 
an    die   christl.    Brüder    im    gemeinsamen    Vaterlande". 


Zwei  historischf  Drikuiiu-nti- 


Ja 


i;;-+M: 


@.  ^,  8trfd&  unt>  i>ic  öfterretcftifcöe  'iRet)oIutton. 

(Sin  SenbfduTiben  an?'  bnn  ^al)ve   1848. 
9[  n  b  i  e  Ql)  r )'  a  m  c  n  ^  s  r  a  e  1  i  t  i  f  d)  e  ii  &  i>  m  e  i  u  b  e  ii  in  b  o  r  'l'  v  o  u  t  n ;,  OT  ä  li  r  c  n. 

(«fliebte  'örüberl 


^Ihir  in  3iiinctl)altnng  nnb  JHul)e  fann  (iud)  gel)Olfen  roerbenl 

^JJJit  feinen  treffenberen,  als  biefen  '•^.^rüptieteniüorten  fann  id)  bie  iöitte,  bie  ernfte  biingenbe  iöitte,  eröfinen, 
bte  biefe  meine  rool)leienieinIen  feilen  an  (Sud),  meine  geliebten  *.8ritber,  um  iSner,  um  nnfer  Vlller  -öeil  in  biefer 
freubig  einft  beiuegten  ^^eit  jn  itd)ten  iuünid)en. 

Xte  luiditigen  (freigniffe,  bie  liJotl  ber  i>erv  in  ben  inngften  Ul^adjen  im  tbenein  ^Jiateilanbe  berbeigefübrt, 
finb  tSnd)  geiüij^  nid)t  iremb  geblieben.  ^l)v  f)abet  uernommen,  mit  lueldjer  iHiterljnlb  nnfer  erbabener  Haifer  ben 
allgemeinen  'iönnfdn'n  feiner  Untertbanen  bat  (i'rbürnng  ,in  Jbeil  merben  laffen,  unb  meldie  unfdinHbare  Wüter  feine 
(önabe  ben  Sitten  feiiun-  i^ölfer  gen)äbrt. 

3f)t  babet  gemifj  bei  foldier  Ünnbe  anbetenb  ;in  Wott  beni  .Oerrn  anfgeblidt,  ber  bie  (>5änge  ber  ;Viten  leitet 
nnb  in  beffen  i'atert^änben  bie  -öer.^en  iier  Ivürften  mben.  ^^bv  bnbet  gemifi  in  Gnrem  -Oer.^en  nn)'erein  gnäbigen  .Uaifer 
frofjcn  Danf  ge.^ollt  nnb  bie  Jrenbe  nnb  ber  vJnbel,  ber  alle  (iiemiitber  erfüllt,  fie  finb  genüf;  nid)t  minber  mäd)tig 
in  ®nrem  -öerjen  laut  geiuorben. 

Unb  iüül)l  R)ollen  mir  nns  fienen,  meine  Srübcr,  mollen  nns  frenen  mit  ben  'i^riibern,  nwllen  nn-j  freiuMi, 
toenn  bem  tf)eiu'rn  i'aterlanbe  im  (öan,^en  bes  Segens  reidifte  Jrüdite,  bee  .öeiles  uollfte  Sülle  an§  ben  mit  .üoffnnngs 
jnbel  begrüßten  Jiirftengaben  erblül;en  roerben:  mollen  nns  bef;  fi"onen,  mie  nnfer  ©ottesmort  uns  le()rt,  nnb  mürben 
barans  and)  für  uns  nicf)t  befonbere  5riid)te  reifen,  C'h'Z'  ZZb  ,T,T  ~t;"'?w'2  T  beim  im  .üeile  bes  (yan.^en  fallen  and) 
mir  bas  eigene  finben. 

©emifj  aber  and)  —  nnb  btefes  ift  bie  näd)fte  IVranlafinng  biefer  luoblgemeinten  ;]eilen  —  gemif',  aber  and) 
habet  ^l)T,  geliebte  iörüber  —  nnb  luer  nid)t  mit  (fnd)I  ^  gemif;  babet  ^sln  bei  bem  T)anf  nnb  üoffnnngsjnbel  ber 
'^efamtbeDölfernng,  and)  nnferer  jabrelangen  t>nt5en  iöiinfdje,  and)  nnferer  jahrelang  enblid)er  li-rfüllung  barreiiber 
•üoffnungen  gebad}t,  nnb  in  ben  beihunfünbenben  (£rcigniffe)t  and)  bie  Siirgfd)aft  ber  nun  balbigen  eigenen  tSrbornng 
b  e  g  r  ii  fj  t. 

Unb  (Snece  .öoffnnngen  n)erben  geiuifj  ntd)t  ,yi  3d)anben  merben.  llnfer  uielgeliebter  .«aifer  mirb  gemif;  nid)t 
fo  üiele  Janfenbc  feiner  treuen,  mit  gleid)er  i'iebe,  mit  glcidjer  .Ciingebnng  an  ihm  bmigenben  llntertbaiu-n  ans  bein 
allgemeinen  Tanfesjnbel  nn5fd)tiefjen  luollen,  nad)bem  er  )'o  uiele  l'Jüllionen  mit  feiiun-  ^i*ater[)nlb  beglücft!  (Sv  mirb 
geroin  nid)t  fo  uieleii  Janfenben  fein  gnobig  Cbi'  üerfd)lief3en  mollen,  nad)beni  er  fo  oieler  DHllionen  *i^ittell  erhört: 
mirb  nnfer  l'oos  nid)t  ferner  Sdjmer,^  nnb  3:raner  fein  laffen  mollen,  nad)bein  er  Villen  bie  ("yrenbe  nnb  tn'u  ,"\nbel 
gcfpenbet. 

Unb  gemifi,  ®iiere  d)riftlid)en  Srüber  felbft  merben  mit  @nd)  nereint  (Snere  '.l^itten  nor  ben  erbabeneii  Jbroii 
tSnres  gemeinfomcn  L'nnbesoaters  bringen;  merben  ibr  (Gefühl  für  JHedjt,  nnb  ibie  erleiid)tete  yj{enfd)enliebe  gerne 
babiird)  betl)ötigen,  bnfj  fie  bie  gleid)bered)tigten  iöriiber  im  gemeinfamen  U'aterlanbe,  in  Cfnd)  erfenneii  mollen,  gerne 
bas  ■öeil  mit  (Sud)  tf)eilen  mollen,  bas  ber  (Sine  U^iter  im  .öimmel  für  Vllle  fpenbet:  l'ie  merben  ber  eigenen  ^Tenbe 
nid)t  frol)  fein  tonnen,  fo  fie  einen  ^JJJenfdjeiibruber  nod)  im  .'iniiimer  nnffen. 

2e()ct,  bas  hoffe  id)  mit  (Siidj  ,511  (iJott,  hi'fff  id)  ooii  bem  gered)ten  gniibigen  Oer.ien  nnferes  erhabenen 
.ftaifcrs,  hoffe  id)  uon  bem  iHed)ts    nnb  l'iebesfinn  nnferer   l'anbesbrnber  nnb  nms  iinr  ,yir  (£rreid)niig  biefes  ."Zieles 
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cii'fif)ef)eu  faiiii,  in'frfjffH'u  iiiuf!,  i"5  unrb  ficfjertirf)  uoii  %[W\\  (]e)d)i'i)i'ii,  Me  biircf)  SteKuuq  unb  Ginfidjt  ,511  füldjem  ißerf 
iH'nifen  fiiib;  i-o  mirb  lüdjts  Dorfciiniit  iiH'rbt'ii:  mit  Affnft  unb  (Sifcr,  aber  aud)  mit  23efonnen()ett  uiib  ©rnft  roerbeu 
\'k  il)rc  ''i-Hlidit  i'iiülloii,  iiiib  und)  luas  meiiu'  (iL'iinqeii  .fträfte  uermöqen,  im-rbe  td)  biefcm  tjeiligeu  ;^iele  roei^cn. 

'^Ibor  nur  |">w"n  jI""  rZVt'Z,  aber  nur  bitrd)  4ie)d)eibenf>'it  unb  ^Kiil^e  tann  uns  gcf)Olfen  loerbenl  9?ur  bii 
burd)  Steltuuci  nnb  tSiiifid)!  53erufeuen  moüet  ,^ljr  (Juer  SBort,  bn  mo  es  ":))otö  tljut,  unb  x^iM)ti  tragen  fann,  führen 
laffen;  unb  fie  merben  es  tl)un,  mit  alter  .Hraft,  bie  bie  ÜÖal)rf)eit,  unb  aller  (Snt)d)iebenl)eit,  bic  bas  9ierf)t  unb  mit 
aller  iBeqeifterung,  bie  bas  ;5iel  uerleil)et.  9[ber  aud)  nur  fic  laffet  Guere  Sadje  TÜl)ren,  unb  ermartet  bcn  ^tusgang  mit 
,iiiriirtl)altunii  unb  (^5ebulb.  ,ln  (^Vittes  .Oänbeii  liei^t  unfer  C^efd^irf,  l)arren  mir,  ruie  es  3ubcn  sicmt,  rul)ig  feiner 
ll-utfd)eibuug. 

'Sas  baben  fid)  geunf;  bie  ^-üefonueueu  unter  (iudi  —  unb  bas  finb  gemifi  bie  9J^ct)r3aljl  —  bas  f)abcn  fid)  bie 
^-Hefonnenen  unter  (Sud)  gemif;  fd)an  felbft  gefagt,  nnb  bie  bebürfen  meines  ^iSortes  uid)t.  9(ber  es  tonnte  aud)  fein, 
baf;  llubebad)tfanu're,  llnbefuunenere,  llnbeftänbigere,  baf;  uor  2lltem  bie  leid)t  bie  *-üefonnenl)eit  uerlierenbe  ,'?ugenb, 
burd)  bie  allgemeine  91ufregung  bingeriffen,  fid)  ,iu  'iöorten  unb  ■Oaubliingen  uerleiten  ließen,  bie  an  fid)  ,yt  tabelii 
unb  in  ibreu  A^dgen  l)öd)ft  uerberblid)  mären.  Sie  fönnten  burd)  ULn-rott5ige,  uuuerftänbige  l'Ieufjernngen,  burd)  UU' 
befd)eibenes,  uarlautes  ^öeuebuien,  beu  lluunlten  il)rer  iianbesbrüber  rei.^en;  fie  fönnten  burdj  i'eranlaffung  uou 
Crbnuugsmibrigteiten  unb  Ilngebiibr  bas  i)(ifjfallen  ber  t)oben  ^itebörben  auf  fid)  3ief)eu  —  unb  ^i]x  luiffet  ja,  wie 
uüu  jeber  bie  Jabelsroürbigfeit  bes  einen  ("(Üben  fo  Ieid)t  auf  alle  übertragen  u)orben  nnb  bas  iOJijjfallcu,  bas  einer 
uerbiente,  alle  büfjen  mufiten. 

Sebet,  ba  fönnten  ^-iHirniili,  llnbefonneubeil,  Unnerftanb  alles  uerberben,  unb  bem  an.^uftrebenben  UÖerte  un» 
überfteiglid)e  .Oinberniffe  in  beu  ^-lüeg  legen. 

•  I^arnm  befdjmöre  id)  (Sud),  geliebte  *i3rüber,  befdjmöre  lind)  bei  (Surem  uwX)  unfer  Filter  .öeil,  mad)et  über 
(Sud)  unb  (Sure  l'lugebörigeu !  ^Jhir  ein  befd)eibene'o  (Sntgegenfonuuen  mirb  bas  'ilUiblmolIen  tSurcr  L'aubesbrüber  (Sud) 
geniinnen;  nur  befd)eibene  91eufierungen  über  (Sure  jetiigen  nnb  tünftigen  *iferbältuiffe  im  i'aterlanbe  nierbeu  (Suere 
UVrftänbigfeit  befuuben;  nur  befd)eibene  ®brerbietung  unb  uuuerbrüd)lid)er,  nnuerfür.iter  (*Jel)orfam  gegen  alle  CSure 
\L*orgefet'|teu  unb  Cbrigfeiten  li'uer  ''iNflid)tgefiil)l  unb  (Sueru  Orbnuugsfiun  be.^engen  nnb  nur  auf  fold)e  ^löeife 
uioUel  ber  ;'|Ufunft  getruft  entgegen   barren. 

•Viofii""  >inr  ,yi  (\kitt,  baf;  Seine  ^-öaten,  bie  (Srfenntnifj  ber  ^.löabrbeit  unb  bes  9{ed)tes  unb  ber  üicbe  in  ber 
^•öruft  ber  9J!enfd)eu,  aud)  unterem  .Oeile  bie  'i-iabu  ebnen  merben.  ^Jtur  fie  finb  l^affen,  bie  beut  ^\uben  jiemen.  3htr 
(iiott  ift  fein  '^panier! 

©0  es!  ©ein  ^JBtlte  ift  nnrb  (£r  bas  .Oer,,  ber  j^ürften  unb  iUilfer  lenfen,  unb  unfere  iHirftellungen  unb  'Öitteu 
mit  tjrbörungen  gefrönt  merben  laffen.  Unb  bat  Sein  bt'diget^  ©ille  es  aubers  befd)loffen,  fo  moUen  mir  aud)  bann 
gebulbig  ansbarren,  bis  Seine  SBaitung  aud)  uns  311  ^i't'Höe  unb  v\nbel  ruft. 

yhir  laffet  uns  nid)t  burd)  eigenen  Unuerftaiib  unfere  ,Sufnnft  uerfd)er,',en  I  j>'w"n  TV".  ~;"w*;  burd)  ;,urürf 
bnltenbe  ^•öefd)eibe)ibeit  u)ib  iHube  allein  fann  un§  gebalfen  merben. 

•JMtolsburg,  '20.  yjförj   1848.  Der  Cberlanbes-^Kabbiner 

ii  i  r  f  d). 


e()rfamen  ifraelitifd&en  (Semeinben  in  9Häören. 

beliebte  'iBrüber! 


S)c 


i'r  erfte  ,Uette)iri)tg  jinferer    jabrbuubertlangen   Sdjuiad)   ift   gebriid)en.    —    Taut    beut  'i'ater    im   iiinimel, 
ber  uns  ,511  jeber  ;5eit  gefübrt. 

Das  in  ber  ^i^ruft  ber  ^-luilfer  )ienern'ad)te  ^Ked)t'ogefül)l  bat  bie  erften  ,'Yrüd)te  bes  .öeiles  uns  gebrad)t.  llfit 
an  ISinftininiigfeit  grän;ie)iber  StiDinuMinu'brbeit  babeii  bie  l'lbgein-b)ieten  bes  ^inilfes  in  ber  eiuij'tituireuben  ;Heid)s 
uerfammliDig  bie  l'liifbebung  aller  oubenfteuern  ausgefpriHl)e)i,  inib  frob  bürfeii  tnir  uns  ber  .viaffiUDig  bitigebeu,  baf; 
basfelbe  y^'d)tsgefübl  nunmebr  atul)  balb  alle  anberen  ^veffeln  unb  3d)ranfen  bred)en  merbe,  )nit  benen  eiiu-  irregeleitete 
Inn'gajigetibeit  in  ^ffiabn  unb  i'orurtbeil  fid)  nnb  itU'S  l)erabge)iiürbigt:  tuir  bürfeti  boffen,  bie  jVit  fei  nun  nid)t 
)iu4)r  ferne,  mo  bem  j^iibeu  aud)  in  iDifereni  fd)önen  ^iHiterlanbe  noUer,  gleid)bered)ttgter  Jbeil  an  allen  'l'flid)ten  unb 
!Hed)ten  gegö)int  fein  merbe,  unb  mir  als  Dienfdjen  unter  ^llien|d)eu,  als  i'ürger  unter  i^ürgern,  jebe)u  reblidien  u)ib 
guten  Streben  gleid)bered)tigt  luifere  Äriifte  merben  ,;umeubeu  föuneu. 

9lllein,  geliebte  ''■örüber,  biefer  fo  fel))ifüd)tig  imn  uns  berbeigenninfdjte  Sieg  ber  "ii^abrbeit  über  bie  L'üge,  bes 
SRcd)tc§  über  bie  Wemalt,  bes  reinen  (^iUittbeiunfitfeins  über  UnntirtDeil  luib  Ui^abn,  u)irb  uns  nur  bann  ,^u  .Oeil  unb 
Segen  gereid)en,  mir  luerbeu  uwi  nur  bann  feitier  ©abrlieit  freiu'u  fönnen,  ja  wir  merben  uns  nur  bann  feiner 
bauernb  ,yt  erfreiu'u  babeu,  uhmiu  mir  als  v\uben  au'o  bem  ^Hingen  um  biefen  Sieg  beriuirgeben.  uienu  mir  als 
i"iiiben  bie  J^rüd)te  btefe^S  Sieges  geniefien  molUMi,  jueitn  mir  tnit  bo).ipeltem  (Srnft,  mit  bovbelt  entfdiiebener  .Ürnit 
)iun  in  biefer  freiem  ;^eit  bie  (Srbaltuug  luiferer  Jlfeligiou  nnb  ibre  .Oeiliglbüiner  bie  iHiUeubung  aller  behreii  9luf 
gabe)i  bes  oiibentbums  anftreben,  nnb  bie  .Oeiligtbüjuer  mit  i)inigfter,  lebenbigfter  ^.'iebe  uiuflam)ueru  merben,  für 
bie  unfere  ■'initer  unb  mir  fold)  jabrl)U)ibertlanges  (Sle)ib,  fold)  jabrbiinbertlauge  Sd))uad)  erbulbei. 

Denn  )nal)rlid),  jueiiu'  *i<ritber,  mas  bätten  nur  errnnge)i,  menn  mir  jiun,  )iui  nur,  fo  i>nnt  mill,  halb  freie 
j^nben  fei]i  fönnen,  ant  hören  mollten   »"inben  ,in  feiiiü 
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5J{it  ©leidii^iltigti'it  geiioii  imfere  ©olte-^ldnc  liätte  3ebcr  uuu  uuö  läiuift  auf  für^crcm  SSegc  bie  gleid)6ered)= 
ttgte  Stellung  auf  (Svbeu  erfaufen  föunen,  unb  :C'  Ijiitte  uid)t  beö  ial)rl)unbortlangen  9lu§l)arvcn5,  bcs  jaln'liunbort 
langen  'Sulbens  aller  Sdintad)  unb  allen  Sleubö  beburfti 

l)az  fühlt  gemif;  ein  jeber  uon  ®ud),  geliebte  '-örüber,  unb  geiuifj  täufdit  bie  öoffuuug  nidit,  bafj,  fobalb  wir 
nur  erft  bas  uolle  9{edit,  bie  uolle  Jreitieit  errungen,  mir  ba  mit  juerft  bem  gütigen  ii^eufer  unferer  ©efdiicfe  ba^s 
Cpfer  unferes  Saufe?  bringen  merbeu,  hav,  mir  fobann  in  einträd)tiger,  brüberlidier  i^n-eiuigung  alle  unfere  Sröfte 
babin  ridUeu  roerbeu,  uuumebr  ein  frifdieres,  lebenbigeres  GJemeinbeleben  in  unferm  jübifdien  Greife  ^n  meilen,  unb 
auf  freiem  Soben  alles  ©bie  unb  @öttliduuen)dilid)e  be^ö  ^iibentluims  unter  uns  äu  Wott  \m\)  I1ieiifd)en  erfreuenben 
iWeife  ,5U  entfalten. 

'^Ulein,  geliebte  Srüber,  bie  mandienortes  in  ben  jüngften  Jagen  genmd)teu  ©rfabrungen  laffen  bie  ^43e|orgnii; 
uid)t  uugegrüubet  erfdieinen,  05  bürfte  unfere  ^lufgabe  in  biefer  neuen  3"f"iUt  uidit  überall  unb  uon  ?lllen  in 
foldiem  Sinne  gefafU  unb  begriffen  u)erbeu,  es  bürfte  bie  ^\nt  ber  Freiheit  leid)t  uiiBuerftanben  .^u  einer  ^'^eit  ber 
l'oögebunbenbeit  unb  L'oderung  bes  jübifdien  religiöfeu  CJ^enuMubeuerbaube?  merbeu,  unb  ben  bebauerlidieu,  fd)mer,^ 
lidjeu  Shiiu  alles  beffen  berbeifübreu,  mac-.  uns  beilig  unb  l)ebr,  alles  beffeu,  n)as  unfere  Stülpe  nn'b  unfer  iroft  in 
ben  trüben  Reiten  ber  ^JJadit  gemefeu,  unb  bas  nun  in  bem  SonnenlidUe  ber  ("yreibeit  uidit  ,^u  (>5rabe  geben,  uielmebr 
ju  erfrifd)tem  erböbtem  Tafein  unb  t'ebeu  geführt  merbeu  follte. 

9lod)  ift  uufere  (iileid)ftelluug  uidit  in  ''ii>irtlid)feit  errungen,  tauiu  ift  bie  Steuerfrage  uoU  gelöft,  nnb  fd)au 
jeigen  fid)  \)ii  unb  ba  in  ben  Üienunnben  Sd)n)ierigfeiten,  bie  T>oineftitalbebürfniffe  unferer  eigenen  inneni  ^Ungelegen» 
heiten  roie  bisher  auf.^ubringen,  fd)uu  mill  yjiand)cr,  ba  ihm  bie  fd;inad)üülle  i3aft  ereeptioneller  Steuern  oou  ben 
Sd)ultern  genonuneu,  nun  aud)  bie  ehren  uolle,  gered)te  iöürbe  ber  CiK' me  i  übe laften  uon  fid)  merfen,  nnb 
uon  uieleu  Seiten  finb  hierüber  bereits  bem,  uon  t^ud),  geliebte  ^i^rüber,  mit  ber  Nahrung  (Surer  ;Hed)te  tn-tranten 
ffomitc  Seforgniffe  unb  klagen  eingelaufen. 

Tas  Gontite  hat,  feitbem  es  mit  Gurem  ^iHUtraueu  beehrt  morbeu,  uuabliiffig  ben  ti^aug  unferer  grofien  l'lii 
gelegeuheit  uerfolgt,  nnb  uid)ts  uerabfäumt,  uuis  nur  irgenb  bie  (Jrreidmng  uuferes  ;{ieles  förbern,  nnb  entgegen 
fteheube  Seftrebimgeu  .yi  uereiteln  im  Staube  mar.  Seinen  ,)eitgemäf;eu  Sdjritteu  ift  es  audi  minbeftens  ,iu  uerbanfen, 
"öa^  nidit  menigftens  prouiforifd)  für  1^49  nod)  bie  »"subenftenern  ,yi  tragen  finb,  nnb  and)  ferner  mirb  es  nidit-s 
uerfäumen,  bie  Sadje  unferer  heiligen  ;Hed)tes  ,yim  erfehnten  uollen  ;^iele  ,yi  führen. 

l'lllein  e§  nmf?  jur  i^^öfung  biefer  feiner  älufgabe  gau,^  uorjüglidi  auf  (iud)  l'lUe,  meine  geliebten  vorüber, 
reduien,  ba&  nid)t,  @ott  behüthe,  gcbanteulofer  llnuerftanb  ©iujetner  unter  Sud)  neue  Sdimierigfeiten  erhebe,  unb  ben 
3^einben  unferer  Sad)e  mitlfommeuen  @runb  sur  3lnflage  unb  i'erbnd)tignng  biete. 

Unb  eine  foldie  ©efahr  broht  allerbings,  menn  bie  iniu'reu  5lugelegeuheiten  unferer  (yenunnben  jel^t,  au  ber 
Sd)melle  ber  Freiheit,  ja  aus  ^iH'ranlaffnug  biefer  J^reiheitshoffnung  -^jaber  unb  .Swift,  ;^erwürfiiif;  unb  .'Zerrüttung 
herbeiführen   follten. 

Sas  l£omitc  hat  baher  niid)  erfudjt,  in  uu'iner  I5igenfd)aft  als  'i.*räfes  besfelben,  nu'hr  nod)  als  Cberlanbes- 
rabbiner,  beffen  geringen  .Vt'räften  yS^)x,  geliebte  Srüber,  bie  nod)  höhere  Sorge  für  ben  geiftigen  ^i^eftanb  unferer 
©emeinbeu  anuertrant,  (iud),  meine  ©ruber,  auf  biej'e  (iJefahr  aufnu'rtfam  ,)U  mad)en,  nnb  @ner  'Jlller  "iBobl  Gnd) 
IJülen  .^ufammen  unb  jebeni  C£iu,^elnen  bringenb  ans  •'öer,^  ju  legen. 

•Öoret  auf  meine  Stimme,  geliebte  i^rüber,  in  biefer  ernflen  ,Seit,  nnb  (^lo  1 1  wirb  mit  Veil  nnb 
Segen  (S  n  d)  e  r  h  ö  r  e  n  ! 

t£  i  n  i  g  f  e  i  t,  G  i  n  t  g  f  e  i  t,  If  i  n  i  g  f  e  i  t  i  l't   n  n  f  e  r  e  H  r  a  f  t :  G  n  t  ,1  w  e  i  n  11  g  w  i  r  f  t  n  n  s  ;,  u  *ü  0  ben! 

yfur  mit  einigem  Sinne  merbeu  nur  biefe  ernften  '|.*rüfnngs,;eiten  heftehen,  nnb  ben  uns  mnl)  beoorftehenben 
^JiJeg  ,uim  erfehnten  .^iele  glürtlid)  ,viriirflegen. 

Wk  iimrben  bie  xyi'i"öc  unferer  geredeten  3ad)e  iand),ien,  meiDi  fd)ou  ber  erfte  bänunerube  iv''i''beitsftra()l 
CSnt.yueiung  in  unfere  ©euuMiiben  bringen  luürbel  4Öie  luürben  fie  fd^abenfrob  mit  Jyingern  auf  uns  )ueifen:  „feht, 
ift  bies  l^ült  wohl  ,iur  Freiheit  reif,  tann  es  anbers,  als  unter  ^^^od)  unb  '•^.Vitfdje  erhalten  merbeu  V  .Uaiiin  niinft 
ihm  bie  Aöoffnung  auf  Freiheit,  eutyueien  fie  fid)  unter  eiuanber,  unb  ihr  .yeiligftes  geht  .lU  (^runbel" 

0,  meine  Srüberl  ©uniu'u  wir  unfern  5't''"'^i'i>  biefen  3:riumph  uid)t! 

yafjt  uns  .^nfammen  halten,  nnb  jebe  (S5emeinbe  erlebige  ihre  innern  3tngelegenheiten,  namentlid)  bie 
^^Jräliminare  ber  innern  ©ebürfniffe  für  bas  n(id)fte  'Jted)nnngsjahr,  auf  f  r  i  e  b  1  i  d)  e  m  'iiVge,  0  h  u  e  ber  S  d)  I  i  d)  t  n  n  g 
ber  Sef)örbeu  ,^u  bebürfeul 

^ft  ja  ohnehin  nod)  alles  liinfid)tlid)  unferer  innern  yingelegenheiten  geieljüd) 'i^'ftanbene  nod)  in  uoller  ifraftl 
3ft  ja  bas  ''ßrineip  ber  (i5leid)ftellnng  nnb  ber  m-iuni  C^emeinbeorbnung,  weld)e  allerbings  eine  n)efentlid)e  Umgeftaltnng 
oud)  unferer  <*)enu'inbeuerhältniife  nothwenbig  nmd)en  werben,  nod)  nid)t  ,iur  (^iefel^esfraft  erwad)feu  1 

33ei  Willem,  was  iinä  2lllen  theuor  unb  Ijeilig  i|"t,  befd)wiire  id)  Sud)  baher,  geliebte  üörüber: 

yiüttcln  wir  nidjt   an   bem   alten   ''haw   uuferes   ffleme  i  u  be  uiefeus,   beoor  wir  ben 

CiJ  0 1  c  tj  e  s  b  0  b  e  n  für  einen  9J  e  u  b  a  u  g  e  w  0  n  n  e  :i ! 

2  rage    ^eber    nod)    bie  f  es    vlabv,    mie    bisher   \\\    ben    be  )'t  e  he  n  be  n   VI  nft  allen  nnb 

iöebürf  nif  f  e  it   feiner   ÖJemeinbe,   unb   uerfünbige   fid)    nid)t    im   Gliomen  ber  ("yreiheit  au 

unfern  tjeiligften  @ütcrn  unb  ^lufgabenl 

So  halb  wir  ben  neuen  JHedjtshoben  gewonnen  haben  nierben,  wollen  u)ir  alle  genu'infdiaftlid)  bie  "iVrbeffernng 
unb  bann  nothwenbig  geworbeiu'  llmgej'taltung  uuferes  (*5enieinbemefens  berathen. 

S3iS    ba  hin    ift    es    uns  heiligfte  (iJewiffens     unb  ®  hre  n  pf  1  i  d)t,  bas  U^e  flehe  übe  ;,  u 

erhalten! 

2Bet)e  bem,  ber  ans  Selbftfud)t  unb  CSngher.^igteit  biefe  ^).<flid)t  mifilennt! 

©ehe  bem,  bem  unfer  jiibifd)es  ISk'fammtwefen,  unfere  jübifd)e  (^Vfammtehre,  unfere  jübifdien  (Mefammt 

()eiligtl)ümer    uid)t  mehr  gelten,  als  bie  (yelbesfnmnu-,  bie  er  etwa  bnrd)    ielbftiüd)tigeu   .{wift  unb  üaber  ,in 

erfpareu  gebeutt ! 
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Setzen,  bt'5  .öiiniiiels  befteii  3ei]en  5}ll(eu  iinb  ,>bcin,  bic  bii"  ;5tnt  itnb  ily:o  'iJufgabe  begreireii,  unb 
um  il^rcs  iBoRcs  Scftcii  rierno  ^it  jebem  Cpfer  bereit  finbl 

Segen  l'üfeii,  bic,   im  ncf)tiübifcf)em  Sinne   ben  @cift  bes   Erlebens,  ber  (Sinigteit  unb  bes  C^Jemcm^ 
linnes.  eil)alten,  nnb  mit  Oeilbringenbem  Seüpiel  ooranleurfjten, 

„biefe  i'erftänbigen    loerben    k'uct)ten,  mie  ber  (^tan,^  bes  -öimmcls,  unb  bie,  bie  f^eiammt^ 
l)eit  beim  ^iecfjten  ert)alten,  mie  bie  Sterne  eroiglic^I  i'Taniel  12,4.) 


U.  Jifc^ri  5609. 

ynfoiebnrg  -^:rmob,x\m. 


Der  i^berlanbe?  rKabbincr 


^trfd). 


Tie   ebvüimeu    'iHnitrinbe    nu'rben    bbtlicl}it    eriiidit,    bie    ihnen    iugehenben   (frent;>lure    bieies  SHunbidircibens 
al?bnlb  unter  bie  ein.^elnen  f*5lieber  ber  f^emeinbe  ,iu  nertheilen. 


In  der  Tat.  .Moij;iiiluf  l  wcliU-  für  liic  \  ölkcr.  aiicli 
für  die  Juden  erseliien  das  Morgenrot  eines  neuen 
Tages.  Juden  kämpften  an  der  Front  der  Freiheits- 
streiter, unter  den  Märzgefallenen  befand  sich  auch 
ein  mährischer  Jude,  der  Techniker  S|)itzer  aus  Bi- 
senz.  Fischliof.  dessen  Familie  ans  Fihenschitz  stannnle 
(Charmatz:  ..Dr.  \dolf  Fisrhhof 'l.  Jellinrk.  der  Bru- 
der des  heriihmtiMi  Wiener  l'redigers  (gestorhen 
I89;S).  ein  Mährer.  der  als  ()|)f<r  des  Freilieitskampfes 
erschossen  wurtle.  waren  Mitglieder  des  ersten  kon- 
stituierenden Reichstags,  der  für  den  \'S.  November 
1848  nach  Kremsicr  einberufen  wurde  und  hier  seit 
rlem  22.  November  im  fiirsterzbischöflichen  Schlosse 
tagte.  Diesem  Heichstagc  gehörte  auch  der  W  iener 
Prediger  Isaak  INoah  jMannlieimer  an  I  geboren  1793 
in  Kopenhagen,  gestorben  186.1  ii^  Wienl,  der  neben 
dem  katholischen  und  |)rotestantischen  Geistlichen 
den  Märzgefallenen  die  Gral)rede  hielt.  So  spielten 
sich  nun  die  großen  Ereignisse  <ler  Weltgeschichte 
vor  den  Juden  Mährens  ab.  In  Olmütz  wurde  der 
18  jährige  Franz  Josef  auf  den  Kaisertron  erhoben. 
Der  Sabbat  des  2.  Dezember  1848  war  für  die 
.luden  Mährens,  für  die  ganz  Österreichs  ein  wahr- 
haft bedeutsamer  Tag.  Das  mochten  alle  jene  Juden 
ahnen,  die  den  \  erhandlungcn  des  Reichstags  an 
jenem  Tage  auf  der  Galerie  des  alten  ehrwürdigen 
Saales  im  fürstcrzbischöfl.  Schlosse  lauscheiul  folgten. 
Freilich,  dieser  Reichstag,  in  dem  sich  5  J  u  d  e  n 
befanden,  hatte  ein  klägliches  Ende,  Aber  der  eherne 
Schritt  der  Zeit  ließ  sich  docli  nicht  aufhalten.  Die 
Verfassung  vom  4.  März  1849  sprach  die  Gleich- 
berechtigung aller  Bekenntnisse  aus  und  mag  es  ein 
noch  weiter  Weg  gewesen  sein,  der  für  sie  bis  zum 
21.  Dezendier  1867  zurückzulegen  war.  langsam  kam 
die  Zukunft  herangezogen,  der  Strom  der  Zeit  hatte 
noch  manches  reaktionäre  HinileriMs  zu  überwinden. 
es  erschien  doch  der  Tag.  di-r  2(1  Jahre  später  auch 
ihnen  die  Staatsgrundgesetze  und  mit  ihnen  das  freie 
Bürgertum  im  freien  Staate  brachte.  Die  Reaktion, 
ilie  in  den  .10  i"r  Jahren  des  vorigen  Jahrhiinilerls  im 
österreichischen  Staatswesen  zum  Siege  gelangte  und 
die  eigentlich  erst  nach  den  furchtbaren  Niederlagen 
dieses  Staates  im  Jahre  1866.  das  auch  eine  schwere 
Zeit  für  die  mährischen  .luden  bedeutet,  eine  Zeit  des 
Krieges  und  der  Cholera,  gebrochen  wurde,  zeigt  sich 
in  einer  .Art  von  Kidtnrkampf.  der  zwischen  den 
konservativen  und  reformierten  Juden  entbrannte  und 
auch  die  mährischen  (Gemeinden  nicht  verschonte, 
obgleich  er  hier  nicht  jene  abstoßenden  Formen  an- 
nahm, wie  in  den  Gemeinden  Ingarns  \mi<1  auch  in 
manchen  Deutschlands.  An  der  Spitze  der  Reformier- 
ten,   welche    die   wissenschaftliche    und    geschichtliehe 


Kritik  zum  Au-gaiig^punkte  nahujen.  >tand  Abraham 
Geiger  (geboren  in  Frankfurt  a.  M..  gestorben  1874  in 
BerlinI,  während  der  Führer  der  konservativen  Partei 
der  bereits  genannte  Samson  Raphael  H  i  r  s  <■  li  war 
(gestorb.  1888  in  Frankfurt),  nachrlem  er  als  Landes- 
Rabbiner  in  Nikolsbnrg  gewirkt.  Er  wünschte,  daß 
die  allerliimlichen  Bräncin-  des  Jndi-ninms  dem  \  er- 
ständnis  näher  gebracht  und  wieder  mit  Begeisteruni: 
geübt  würden.  In  einer  \rl  \nn  Hirtenbriefen  br:i<hti- 
er  seine  Anschauungen  der  mährischen  Judenschaft 
zur  Kenntnis.  Natürlich  wurden  die  beiderseitigen 
Ansichten,  oft  nicht  ohne  heftigen  gegnerischen 
Kami)f.  in  Zeitschriften  zum  Ausdruck  gebracht.  Ein 
konser\ati\es  Organ  ist  der  noch  heule  bestehende, 
seit  1860  von  Lehmann  in  Mainz  herausgegebene 
„Israelit",  während  in  den  .10  er  Jahren  in  Frankfurt 
.,Der  jüdische  Volkslehrer"'  erschien,  eine  Zeitschrift 
von  ganz  entschiedener  Holdheimerscher  Richtung, 
redigiert  von  Leopold  Stein.  Im  9.  .lahrgang  dieser 
Zeitung  \om  Jahre  1819  fimlen  wir  einen  Aufsatz,  der 
ein  grellem  Licht  auf  den  Kampf  zwischen  Reformier- 
ten und  Konser\ali\en  wirft,  eine  Kritik  von  Pre- 
digten des  Rabbiners  Hermann  Roth  zu  ..I  ugarisch- 
Brodf  (1818).  In  dieser  Gemeinde  war  die  konser- 
vati\e  Richtung  z\ir  Alleiidierrschaft  gelangt.  Die  Kri- 
tik des  Ober-Rabbiners  Cabn  in  Trier  wendet  sich  in 
satirischer  Weise  besonders  gegen  die  Trauerrede 
Roths  auf  R.  Schlonm  Quetsch,  den  großen  Tabnu- 
disten  Mährens,  von  dem  wir  schon  gesprochen.  Für 
seine  Kenntnis  der  Talmmlgrößen  spricht  es  nicht  sehr, 
wenn  Cahn  behauptet,  er  habe  nie  etwas  \  on  diesem 
..großen  Manne"  gehört.  Seine  Kritik  der  Predigten 
Roths  überschreibt  er  mit  dem  Titel:  ..Ein  Pröbchen 
Ungarisch-Mährischer  Civilisation".  Wir  aber  be- 
kommen ans  ihr  eine  Probe  jüdisclu-n  Kultur- 
kampfes. Wenden  wir  inis  nun  wieder  der  Ent- 
wicklung   der    mährischen    Kultusgi-meinden    zu. 

Seitdem  der  mäbriscb-jüdiscbe  Landesmassafcuid  in 
die  autonome  \>rwallnng  der  mährischen  Judeu- 
scliaft  übergegangen  war.  richtete  sieh  der  Blick  des 
Kuratoriums  dieses  Fonds,  an  dessen  Spitze,  wie  be- 
reits erwähnt.  Jul.  V,  o  m  p  e  r  z  stand,  der  langjährige 
Vorsteher  der  seit  1819  bestehenden  Brünner  Kultus- 
genu'inde  (siehi-  des  ^  erfassers  ..Zur  Geschichte  der 
Judengemeinde  in  Brunn".  S.  12).  auf  die  Organi- 
sation der  mährischen  Kult\isgemeinden.  deren  Zu- 
stand -  von  Brunn  abgesehen  liöchst  traurig 
war.  (Vergleiche  die  an  den  Statthalter  von  Mähren 
überreichte  Denkschrift  vom  20.  April  1874).  Der 
Verfall  der  Kullusgenn-inden  äußerte  sieh  in  der 
immer  nu-br  abnebmemlen  Sieuerkraft.  in  der  l  n- 
möglichkeit.    trotz    der    jährlichen    Aushilfe    des    Lan- 
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flesniassafoiuls.  das  Glcichgcwitlit  in  ilireni  Haushalte 
lierzustelleii.  Die  Regelung  der  Steuerverhältnisse 
war  schon  bei  der  Gründung  der  provisorischeu 
Kultusgenieinde  Brunn  eine  Notwendigkeit  geworden. 
Damals  war  von  den  Vorstehern  der  Gemeinden  Bos- 
kowitz.  iVikolshurg.  Proßnitz  und  Krenisier  ein  Pro- 
test gegen  diese  Gründung  ausgegangen,  indem  sie 
hefiirchteten,  die  in  Brunn  lebenden  Juden  würden 
nun  keine  Steuern  mehr  an  ihre  Heiniatsgemeinden 
entrichten.  (Des  \  erfassers  Schrift.  I.  c.  S.  12.)  Da- 
mals wurde  mit  Ministerialeriali  vorn  !.>.  März  I86'l 
der  Grundsalz  aiisgesprochpii.  dal.>  alle  in  Brunn  dn- 
mizilierenden  Israeliten,  da  ilaselbsl  eine  eigene  Kul- 
tusgenieinde l>i-slehe.  nunmehr  nur  zu  einem  bestimm- 
ten kidtusheitrage  von  5.  10  oder  20  fl.  an  ihre  aus- 
wärtigen Zuständigkeitsgemeinden  verhalten  werden 
können.  Der   Verfall    der   Kultusgemeinden    zeigte 

sich  auch  darin,  daß  sie  nicht  mehr  imstande  waren, 
für  ihre  Institutionen  wie  Kultus.  Schule.  Yt'ohltätig- 
keit  Obsorge  zu  treffen.  Ein  Beispiel  für  die  Zer- 
rüttung dieser  Verhältnisse  bietet  der  Kultusverein 
in  Olmütz.  der  seit  1865  bestand,  dessen  Mitglieder 
anderen  Kuitusgenieinden  angehörten.  Dieser  Kultus- 
verein hatte  das  Recht  der  Matrikenführung  nicht. 
Aufbietungen  von  Trauungen  in  ihm  hatten 
keine  Gültigkeit,  diese  nnißten  in  Proßnitz  vor- 
genommen werden.  Genaue  Eintragung  von  Geburts-, 
Traunngs-.  Sterbefällen  waren  schwer  möglich. 
Es  fehlte  au  einer  gesetzlichen  Organisation 
der  mährischen  .Indenscbaft.  Noch  beslanden.  wie  im 
.Tahre  1798,  .'^2  systemisierte  Judengemeiurlen,  jede 
von  ihnen  bildete  damals  eine  geschlossene  Mitglied- 
schaft, die  durch  den  Gesetzeszwang  nicht  vergrößert 
werden  durfte.  Da  kam  das  .Jahr  1848.  mit  ihm  die 
Freizügigkeit  der  Juden,  ihre  politische  Gleichstellung 
und  die  Stammgemeinden  sahen  sich,  wie  bereits  ge- 
sagt, ihrer  steuerpflichtigen  Mitglieder  beraubt.  Aus 
den  kleineren  Orten  zogen  viele  in  die  größeren 
Städte,  eine  Erscheiining.  die  wir  auch  jetzt  beobach- 
ten können  und  die  vielfach  zum  gänzlichen  Verfall 
«ler  uralten  Gemeinden  führt.  (Über  die  Bevölke- 
rungsverhällnisse  der  Juden  Mährens  und  Schlesiens. 
1846.  zu  vergleichen  ..Moravia"  Nr.  124.)  So  kam 
denn  en<llicb  am  21.  März  1890.  nach  langwierigen  Ver- 
haudlungen.  das  Gesetz,  betreffend  die  Regelung  der 
äußeren  Hechtsverhältnisse  der  israelitischen  Relijjions- 
gescllschaften  heraus.  In  diesem  Gesetze  wurde  be- 
slinnnt.  daß  in  Mähren  .^0  israelitische  Kuitusgeniein- 
den zu  besteben  hallen.  (Einige  von  ihnen  waren  auch 
politische  Gemeinden,  die  bei  der  Einführung  des  all- 
gemeinen \^ahlrechts  in  Österreich  natürlich  aufge- 
löst wurden.)  Das  Gesetz  bestimmt  die  Autonomie 
der  Kultusgemeinden.  Der  von  den  Gemeindemit- 
glicdern  gewählte  Vorstand  übt  die  Hoheit  in  allen 
Kultus-.  Schul-  und  \\  ohilätigkeitsangelegenheiten. 
auch  in  Steuersacben  ans.  Das  Laienregimenl  siegte 
üIkt  das  geistliche.  Jedenfalls  war  eine  wichtige  Frage 
welche  die  Behörden  seit  40  Jahren  beschäftigt  hatte, 
iiämlicb  die  Stellung  des  Staates,  zu  den  Kiiltiis- 
gemeiiiden  gelöst.  Ein  sehr  wichtiger  Punkt  in  diesem 
Gesetze  ist  es,  daß  es  den  Grumlsatz  ausspricht,  auf 
einem   örtlich   begrenzten    Gebiete    könne    nur    eine 


Gemeinde  geduldet  werden.  Dadurch  wurde  der  Zwie- 
spalt verhindert,  von  dem  wir  schon  oben  gesprochen 
haben  und  der  sich  besonders  in  Ungarn  zeigte,  daß 
unter  dem  Vorwande  religiöser  Bedenken  in  der  Ge- 
meinde eine  Partei,  also  etwa  die  sogenannte  konser- 
vative oder  die  neologe.  sich  zu  einer  Gemeinde 
konstituieren  könne.  Die  Frage  für  die  mähri- 
schen Gemeinden  bestand  auch  darin,  ob  das 
Landes-Rabbinat  weiter  zu  existieren  habe.  Für  dieses 
setzten  sich  iler  damalige  Staltiialler  von  Mähren 
Graf  Sciiönborn  und  «ler  einzige  Vertreter  der  Juden 
im  Herrenhanse  Baron  Königswarler  mit  Wanne  ein. 
So  würfle  denn  auf  die  Vufrecblerbaltnng  des  seit 
Jahrhunderten  beslelieiideii.  auch  in  der  mährischen 
Jtidenordnung  \oni  Jahre  IT.il  anerkannten  und  seit 
jeher  eines  großen  Ansehens  sicii  erfreuenden  niäbri- 
scbeii  Laiules-Rabbinats  von  tler  Gesetzgebung  Be- 
dacht genommen.  Über  Antrag  des  Abgeordneten 
Julius  von  Goiniierz  wurde  im  Ausschusse  des  Abge- 
ordnetenhauses, nachdem  der  Paragraph  über  <lie  Er- 
richtung der  Landesrabbinate  eliminiert  war,  die 
vom  Kultusminister  dabei  abgegebene  Erklärung, 
..daß  durch  diese  Eliminiernng  der  Fortbestand  des 
Landesrabbinats  in  Mähren  keineswegs  in  Frage  ge- 
stellt werden  soll,"  in  das  Protokoll  aufgenommen. 
Es  blieb  demuach  durch  das  Gesetz  unberührt.  Diese 
Institution  verharrte  als  die  einzige  dieser  Art  im  al- 
ten Österreich  in  ihrer  (reitung.  llir  Träger  war  Dr.  Ba- 
ruch  P  1  a  c  z  e  k.  seit  1860  Rabbiner  der  Brüiiner  Kul- 
tusgenieinde. dessen  Aaler  H.  Abraham  P  I  a  c  z  e  k. 
Rabbiner  in  Boskowilz  (goslorben  i88H).  die  Würde 
des  Landesrabbinats  bereits  iiekleidel  hatte.  Dr.  Ba- 
iiich  Placzek.  als  Redner.  Dichter.  Schriftsteller  auf 
dem  Gebiete  der  Vi  issenschaft  sich  eines  verdienten, 
hohen  Rufes  erfreuend,  wirkte  als  Landesrabbiner 
bis  zu  seinem  am  17.  September  1922  erfolgten  Hin- 
scheiden. Die  seitdem  eingetretenen  V^eränderungcn 
in  den  staatlichen  Verhältnissen  bracblen  es  mit  sich, 
daß  an  eine  Erneuerung  der  seit  alten  Zeiten  liestc- 
benden  Würde  nicht  weiter  gedacht  wurde.  Die  Ein- 
teilung unil  Abgrenzung  der  israelitisclien  Kultus- 
genieindcsprengel  trat  am  1.  Jäiinor  1892  in  \t  irksam- 
keit.  Es  waren,  wie  erwähnl.  .50  errichtel  worden.  Zu 
ihnen  gehört  nun  auch  Olmütz.  wo  die  Kullusgemeinde 
1883  gebildet  wurde.  Zwölf  Kullnsgemeinden  wur- 
den nach  dem  neuen  (besetze  aufgelöst  und  den 
benachbarten     Kuitusgenieinden     einverleibt.  Wir 

sind  mit  luiseren  Ausführungen,  die  einen  Zeitraum 
von  nahezu  einem  Jahrtausend  uinspannen.  zu  Ende. 
Neue  Gebilde  gestalteten  das  Judentum  und  auch  das 
Mährens  um.  Der  Zionismus,  diese  großartigste  Er- 
scheinung in  der  jüdischen  Geschichte  der  Neuzeil, 
im  .Anfange  viel  bekämpft,  hat  seinen  siegreichen  Ein- 
zug auch  in  die  mährischen  Gemeinden  gehallen. 
Die  jüdiscb-nalionale  Hichlung  beherrscht  ;inser 
heutiges  Judentum  und  so  ist  es  für  dieses  sicherlich 
ein  historischer  Tag.  au  dem  vor  .'^0  Jahren  der  Ver- 
kiinder  der  Zionidee  Theodor  H  c  r  z  I  in  den  Mauern 
Brunns  weilte  und  dem  jungen  Geschlechle  die 
Wiedergeburt  des  Judenliinis  verkündete.  Noch  ste- 
hen wir  in  der  Enlwicklung  dieser  Bewegung  und 
harren  ihrer  Zukunft  entgegen.  — 


DIE  ALTKSTEX  (iRABSTKLXK  I\  3IAIIHK\ 


H.  arbeitet    >  nii 
/'/ .   I.iiiliriß  Levy.  Briinn. 


Im  vorif:»-])  Jalire  wurden  hei  Grabmipeii  Htiläß- 
lirh  eines  Neiiljaues.  dessen  Fundamente  zwei  Stock- 
werke tief  angelegt  wurden,  in  der  Tsehechischeu 
Gasse  in  B  r  ü  n  n  eine  Anzalil  jüdischer  Grahsteine 
gefunden.  Diese  Grabsteine  wurden  ins  städtische  Mu- 
seum auf  dem  Doniiuikanerplatz  gebracht  und  stehen 
jetzt  dort  im  Kreuzgang.  Einige  von  den  Steinen  sind 
zienilicli  vollständig  erlialten.  andere  nur  in  Bruch- 
stücken. Aber  fast  auf  allen  ist  die  .lahreszalil  gut 
und  sicher  lesbar.  Die  Zahlen  führen  uns  zunu-ist  in 
die  zweite  Hälfte  des  vierzehnten  .lahrhmiderts.  wir 
lesen  die  Jahre  1340.  1372.  1390.  13%  ini.l  1411.  Da 
es  keine  christlichen  Grabsteine  in  Mähren  Mtri  so 
hohem  Alter  gibt,  so  können  diese  jüdischen  Steine 
als  die  ältesten  Grahsteine  in  Mähren  bezeichnet 
werden. 

Wie  kamen  sie  in  diesen  Teil  der  Tschechischen 
Gasse,  wo  der  Neubau  aufgeführt  wurde,  in  die  Nähe 
der  Einmündmig  in  die  .lodokstral.ie'.''  Sie  wurden 
wahrscheinlich  in  der  Schwedenzeit  vom  jüdischen 
Friedhof,  der  ans  der  Zeit  der  ersten  bis  zum  Jahre 
1453  dauernden  Siedlung  der  Juden  in  Brunn  an  der 
Stelle  des  hentigeii  Holeis  Padowetz  lag.  geholt  und 
zum  Bati  ilcr  Schanzen  gegen  die  Schweden  ver- 
wendet. 

Die  ersten  gescbichllichen  Nachrichten  über 
Brunn   stanmien   aus   dem   Ende  des   11.   Jahrhunderts 


Ans  dem  Jahre  1091  meldet  eine  l'rkuntle.  dali  ein 
Herzog  Kourad  seine  Burg  auf  ilem  Hügel  hatte,  auf 
dem  jetzt  der  Dom  steht.  Die  kleine  Ansiedlung  ne- 
ben der  Burg  wuchs  durch  Zuzug  von  deutschen 
Handwerkern  und  Kaufleuten,  unter  denen  sich  viel- 
leicht von  Anfang  an  oder  erst  später  Juden  befan- 
den. Einige  Steine  tragen  die  Jahreszahl  1349  und 
1350.  Lm  diese  Zeit  bestand  schon  die  Burg  auf  dem 
Spielberg. 

Im  Jahre  1.348  kam  Kaiser  Karl  zu  seinem  Bruder 
Johann  Heinrich,  dem  Markgrafen  von  Mähren,  der 
auf  dem  Spielberg  residierte,  zu  Besuch  und  verlohte 
auf  dem  Spielberg  sein  6jähriges  Töchterchen  Katha- 
rina mit  dem  Sohne  Albrechls  des  Weisen  von  Öster- 
reich, dem  s|)äteren  Rudolf  dem  Stifter  (Franz  \et<>- 
I)il.  Geschichte  des  Spielberges  in  der  .Inbiläiinis- 
numnier   des  Tagesboten.    1928). 

In  diese  Zeit  führen  inis  die  (irahsteinc.  Ihr  In- 
halt ist  der  normale  von  (Gedenksteinen,  er  berich- 
tet von  Sciunerzen  und  Tränen  nm  Verstorbene  in 
einem  zuweilen  unbeholfenen  Hebräisch,  in  «lein  bib- 
lische  Zitate   verweinlet   werden. 

Wertvoll  sind  nur  die  nnhedin;:t  sicheren  .Jahres- 
zahlen, die  ein  Zeugnis  niehr  für  die  frühen  Ansied- 
luugen  der  Juden  in   Mähren   darstellen. 

Wir   lassen   nun   die   Steine   folgen: 


.    .    .   CS  '?':'  1'?"'?.T       \^  ehklagel   eine   Klage 

.    .    .    "''""''       nm    deti.    iler   weggehl. 

...''>'  "~'"2  TIN*        und    ich    «eine   bitterlich 
tun  .  .  . 

("j~)"X  '~r"r;  ~"2r.  "~^;       beständig,   wenn  ich  seiner 
gedenke  .  .  . 

A  11  in.;    Briuli>tii<lv    oliiie    .Naiiioii    iiiul    Jahreszahl. 
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■^xr),-  jzxr 

Ditseii  Stoiii 

.  .  .  'i-n!2r 

lialio   icli   j;esi'tzl 

.  .  .  rx^S 

zu    Häiiptt'u   lies  . 

.  .  r,cr  -- 

Sohnes   lUs   Josef 

.  .  ■;  -C'N 

der   starli 

.  .  .  z'-^vr 

«Irr   \^ell 

.  .  X  m^S 

im   Moiial  .  .  . 

A  II  m.:    GleivlifalU    wertl 


.  n^T.'> 

(zog) 

(i)j:'?iy'? 

in    (seine)    ^  elt 

.  .  m^S 

im   Monat  .  .  .    (des  J 

all  res 

.  .  ü'iür 

fünf   (lansentl)  .  .  . 

.  .  vrn^ 

iincl   neun  .  .  . 

<n>N'":2'? 

der   Sehöiifun;;      . 

■yryni 

seine    Seele    sei    einf;e 

l.nml 

in   den   Bund    ewifien   Lei)ens 


All  111.:    .lalirr-zalil     niiM.lNlaiiili ji.    iia.li  C'/SH   fi-l'l<    <lrr    HuiiilrrH-r 
.„Irr    /rliiMT. 


<c  ►':■:•;        Weh 


|.ui 


\ierlc    Chescln\an 


"~  ~|'?'X>  seehsles  Jaliilausen«! 

'^,"T  p'i'  Dieser   (»ralislein 

n  w'N~.  zu    Hänplen    meiner   Toeliler 

r>z  "irer  ciu-fzi  i>aii. 


A  II  111  :    Auf    ilcni    kiriiicn    Bruchstücke    reclits    lesen    wir    die    Julirrszuhl    TB*?   )12i    «'»o    16.   es   kmi 
uuH     (lein    Jahre   1286  sein. 


.  .  ni'e  .  .  . 

— S-...  --... 

W     «|,x 

r:  n:r  rz'cz 


y 

Zlalii.    'I'oclilrr 

(l.-s    n.    .h.k.il,. 

ilii-    in    ilin-    W  .  Il    /„^.    am    ö. 

im     TiImI    ilr,   .l.llll"  > 

( Hill  Ihii>iiiiI 

liiiliiiiiilnl/iliii 

IIIhI    rs    sei    ihn-    Seele    ei  ii;:e|)iiiii|eii    el( 


Dieser  Stein  ist  heiiicrkeiiswert,  zuiiäehst  durch  den  slavisehen  Namen  Zlata  Golde,  dann  dnreli  da-  \oll 
sländige  Datum;  der  8.  Tebet  5110  ist  der  20.  Dezember  1349.  lin  keinen  leeren  Raum  zu  lassen,  beginnt  der 
Steinmetz  am  Ende  iler  Zeile  eventuell  ein  neues  Worl  iinil  wiederholt  dieses  zu  Aiifanj:  der  näch-tcn  Zeile. 
Dieser    Vornaun    ist    ainli    von    aiideri'ii    (Malisleinen    bekainil. 


L^' 


^x^^^w 


-"^  -^'P-  -'^^ 

"'".'"w'V''i  rT>ti*rc 
x:pr  -rn  r-^ 


Irli  klajc.  Iiiltfilicji   wfiiiPiid. 

er    liat    mir    sehr    weli    ;;etan.    da 

ilei-     l'oil    (liei    iiiirl    eiiikrlirlr.    liliil    so 

vill    ieli    kla;:eiiil    liiiiali-lfi;:cii.   lie-tändi::. 

da    das    Itaiid   der   l.ielie   aiiseina  iidir^iii;:. 

liieiii    Slaiiiiii.    resarli.    iiiiiii    Sidiii 

wiirdi-    mir   fiemimmrii    am    i''. 

'liscliri   drs   .lalires    1  ."il .   iihcr 

mieli    \Niirdr    rs    \erliäiif;l.    seine    Seid«' 

sei    eiii;;i  liiinden     elc.     \iiien    Sela. 


')    na.'li    Hnlh    I  :h,    es    konnte    aber    aueli    lieiLieii  -;XJD  "'^  "1)2   ,T~2.    "1    ""' 1'     I    ■'^■""    l-"' •'-■•    schlechtes    Hebräiscli. 
aber    aiicli  -onsl    IVliler,    z.    H.    "TCJ-'I    ."T^wrin.      ''>    '""••'    P^-    ■'>'''■    "'<■    loljiende    l'arlie    ist    schwierig,    ich    habe 
versucht    niakr    llie   best   of  il.    Wertvoll    ist    der    Stein    durch    das    penaue    Datum    des    28.    September    13W. 
tnrij  ''^V    '•""    tiT  Griffel,    eingegraben,    über    mich  ist     es     eingegraben,    d.    i.    verhängt,    das    X'erbuni,    das    im 
Hebräischen    in     der    Bibel     nicht    erhalten    ist.    kommt    im    gleichen    Sinn    im   Syrischen   und   .Vrabischen   vor.    Die 


Formel     ti^P!;    "*    ""      komiiil    auci, 
f.    G.    u.    W.    d.    .1.    1927.    S.     122    unten.) 


in    MemorbucI, 


(Siehe    Griiii«ald:    An-    Unlimen.    \Ioiiat--cbrifl 


(prSTi;'"  Israel     (S.dm)    des 

i':>Z'  "-""X  MMaJKiiii    (-esliirluMil 

^NteV  ~"S  'NZ  am   2\.    Ijar.    am    ersten    l'ai:    (der   \\..eli.-l 

V'N2  '"S*?  l^p  im   .1.    \'.V2.   mil    den   Seelen    .Miraliam.-. 

C  N  .T—  i"n  Isaks   lind   .lakoli.s  sei  seine   Seele   eiii- 

jielinnden   in   den    I?nnd    des   l.-.diens. 
\nien  Stda. 

Anm.:    Das    Datum    i-l    So ag.    der    2."..    A|.ril    13T2. 
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U-S^  rrjp  nrU'  im  Jahr   155   d.-r  Zahl 

"w'"U'rr  »".N^  im  6.  .[ahrtausciid 

N'NN  ."T21>iri  seiiif   Spi-Ip   sei   piiigf'liniulpii   ptc. 


Amen.  Amen,  Amen. 
Sela.   Sela.   Sela. 


A  11  111.:    Der    Stein    stamml    alsii    aus    ile 


»l.re     1394/95. 


^,  ,_:)F-:f,fyf:' 


12  so*  n:,-! 
yj;"i  TT  "- 

h  hv  ,-n-r  -n 
n-'us  ':^:>'  T 

1  ri:  DmnN 
tri  prn-j: 

',T  '2  "*• ':  'n 


Jch   erhelle    meine    hittere    Klasse, 
meine  Träne  fließt  iiher 
meine  Wange  vve{;en  des 
Hinscheidens   meines  Sohnes,  des 
K.  Jechiel,  Sohnes  des  Ahrahanis, 
am    16.   Marcheschwaii.  am   3.  Tage 
(der   Woche),  des  Jahres    172  der  Zahl, 
seine   Seele  sei  eingehnnden. 


A  11  111.:    Il.i-    D.iliiiM    i-i     il,r    .;.    NoMnilx-r    IUI.     Im    Ogrii^alz    /um    Slciuuielz     von    \'r.    .').    der     da.-    xlioii    am    Kud. 

iMM-r    /.eile     liegdiiiiene    Wort    in    der .  ii;i(li-lr il\    riiimal    aiifaii}:!.       leill    der    Stdniuet/.   von    ^r.   8   tiulu- 

kiiiumiTt    die   Worte  •~,j;,  "ri^Sn'  Tl'?. 


~"S;U  "(B)  Hier  ridil 

ni^^l  ,"TC(X)  di.-   rerhlscl.affcne   Frau 

rO  Nirri(B)  Prinze.  Tochter 


fr:);pr  :*  (     "nsrr :  rrNi")  Es  starh  die  alte  Frau 


Malka 


ich    weine. 


.  .  .  "j  'iv'j-i 

Z  N  C  S 


Im   .laiirr   Ö(t0(» 
mimI    im 
ihr    l...!    .... 

ilire  Seele  sei  eingebunden 
\nien  Sela,  Amen   Sela. 


Dir    Jahrr-zahl    i-l     l.riO'SI. 


?l2Ui  ~E  Hier   ist   begraben 

.  .....  I-  p^     lakob  Sobn 

C,~~ZN  des  Abraliam, 

~ti£"w'  der  starb 

'hcZ  "ZZ  am  9.  Kisle\ 

''"T  r"w  des  Jahres    HO 

.   .   )l'zh  der  Zahl 

J,*  '2  'i  seine  Seele  sei  im  Garten   Eden. 

All  111.:    IJii-    Jalirt-zalil  i^l    1349. 


Dieser  Stein. 

den  icii  gesetzt  habe 

/ii    Hänpten 

lies   \\.   David 

Sohnes   des   Salonm. 


.Viim.:   Uer  Sclirifl    iiacli   zu   urteilen   >ielleielit   der  älleslo  Stein. 


?rN 

-U'X 

nNr 

•r.-r 

r  - 

rx- 

."??; 

■-U'  \z 

2S 


nxn 


•N  rsr 


rs" 


Dieser   Stein. 

(l<-ii   ich 

als    (jral)»triii    setzte. 

z\i    Haiipliii    (Irs    (llialir 

Monli'cliai   Solines   tles 


A  II  lu.:    Eiii    M-Imcr    lesbarer    Sie 


Der   Stein 

zu  Häupteii  iler  etilen 

Seele,   der  Menorali. 

Tochter  des  Ahrahani. 

die   pin^ 

in    ihre    W.lt 

am   y.    ihs    Monats 

KisIcN. 


])rr    Siriii     lial     nur     ila>    .Muiiatsilaliiiii.    ilir    Jalire.-/.alii 
fehll.    trotzileni   er   vollstäii<lig  erhalten   ist. 


.■:^ 


i>-^ 


i\  ■'  ^' 


-  •>  > 


L 


(T')w'~~!2  iMarchcschwi 


(-£)'!'  '^';'  de,   .1.    110  ihr   Zahl 


'.""L'j'i'D  seine   Seele   sei    "•in(:clnindcn    eli 


Aiini.:    Urw<li,liirk    ans    .Uiii    Jalirr    1319. 


•2') 


In   tue  gleiche  Zeit   fülireii   uns  auch  jtiili.sclic   Gralisleiiie    in   Znaini.   von   (jenen   icli   einen,   rier 
int   erhalten   nnd   dessen   Jahreszahl   sicher   is|.    hier   (ojiren   las-ic: 


^x:i:r  -"-. 


liier    rnht 

der   edle    .|  iini^li n;: 

(diarnx'h   Sinnnel 

Sohn    d.-,    .JMk.d,. 

er    unrde    :ini     I       I  a^i-    di-r    \\  iiehi-. 

am    11.    des    Monats 

r\isan    des   Jahres 

I  :WI    l.cftraheii. 

Seine  Seele  sei  in  den   Hnnd  des  Lehens 
einjielinnden. 


All  III.:  Die  Jalirrs/.alili'ii  anderer  Ziiaimer  Steine,  die  im  Znainur  Musenin  stehen  nnd  in  Vrbka.  Gedenklimli 
der  Stadt  Ziiaini  1226  his  1926.  Seite  464.  übersetzt  sind,  scheinen  mir  nirlit  so  ganz  sicher.  Gerade  dir 
.lahreszahjeii     sind    dort    ziemlieh    lädiert.   Zu   korrigieren    ist    dort    hei   Stein    I:   statt   ..er  hat   sie   gelehrt"    ei 

ging    zur    llolii-    IT— J!^   "t'?!' I  ! 


Auch    drei    Steine,    die    s<Jion    früher    in    Briinn    \i.v-  s<hollenen    Taficn.     die     /ii     inis     heriiherklingen.    Das 

liindiii    wnrdeii    und    hei    \\  .    Schrainin.   Ein    Buch    l'iir  rastlos    schaCI'eiide    l.ehen    der    (Je-ienw  art    hat    sie   aus 

jeden    Briinner,    S.    I3.'>,    an;;el'iihrl    «erden,    weisen    in  der   J'iefe     f;<-holl.    in     der   sie    Jahrhiitnlerte    hindiireii 

dieseihe   Zeit,    sie     lra<;en     die   Jahreszahlen    \M'.\    nnd  verfirahen     la^en.    Ks    siinl    nur    Bruchstücke    von   .Stei- 

]44.'i.  in'ii.   aller  znsaninieii   diiih   ein  Banslein   zur  ( >eschi(  hie 

Es     siinl    Slininien      ans     dem    Milli  laller.    ans     ver-  der   Juden    in    Mäiinii. 


Aus  riiirm   alirii   iiiiilin-.li.ü    \)nul 


DIK  TH:I\KA\()TII  (STATL  TK.\)  DKK  (iKMKLXDK  (iAVA. 


Dr.    Hfinrich    FIrsili.    Kiinilz. 


L/IE  Staliitcii  (Nonnen)  der  (]ciiit'iii(lt'  Ga>a  \Mir- 
den  im  Jahre  1680  in  lieliräiselier  Spraelie  al)gefal.'il 
und  mit  zahlreichen  Worten  in  .|n(h-ndeutsch  nnler- 
mischt.  Die  Letzteren  wercU^n  dnrch  ..  "  Anführungs- 
zeichen gekennzeichnet,  der  hehräische  Text  wird  in 
deutscher  Sprache  |)ul)liziert.  Den  Inhalt  der  einzel- 
nen Satzungen  zu  charakterisieren  ist  nicht  die  Auf- 
gabe dieser  Veröffentlichung,  doch  wird  an  einzelnen 
Stellen  in  den  Fnl.inoten  auf  die  Zeilgescliiclite  ver- 
wiesen und  auf  Persöidichkeiten.  welche  in  der  jiidi- 
tjchen  Literatur  genannt  siiul.  aufmerksam  gemacht. 
Was  mich  zur  Edition  veraulaiite'/  Weil  die  Gemeinde- 
Statuten  von  Gaya  uehen  den  wichtigsten»  und  hervor- 
ragendsten Statuten  der  jüdischen  Gemeiiulen  in 
Mähren,  den  sogenannten  311  Tekkanoth').  auch  der 
Beachtung  wert  sind.  ^  ohl  sind  die  ersteren  etwas 
jüngeren  Datums  als  ..die  alten  Statuten  der  jüdischen 
Gemeinden  in  Mähren  ")",  aher  der  Historiker  und  ins- 
besondere der  Kulturhistoriker  wird  auch  in  den 
Tekkanoth  von  Gaya  wertvolles  Material  finden,  so- 
daß  es  sicher  keine  nutzlose  Arbeit  ist.  sie  der  Ver- 
gesseidieit  zu  entreil.ien  uuil  der  Oftentliclikeil  zu 
iibergeben. 

Zur  Edition  sei  mir  imkIi  folgende  Bemerkung  ge- 
stattet: Die  Texte  «erden  wortgetreu  übersetzt.  Da- 
durch aber  sind  Härten  in  der  Spraelie  unvermeidlich, 
erschwert  wurde  die  Arbeit  des  L  bersetzens  auch  noch 
durch  den  Llmstand.  daß  die  deutschen  Einmischungen 
beibehalten  und  wörtlich  wiedergegeben  wurden.  Er- 
klärungen im  Texte  uihI  die  bürgerlichen  Daten  setze 
ich  in  (  )  runde  Klanunern.  Ftid  nun  lassen  wir  die 
Tekkanoth   seihst   sprechen. 

(Titel:)  ..Die  Tekkanoth  der  Kehilla  verfasst  im 
Jahre  440  (^1680)  der  kleinen  Zeitrechnung"'). 
§  1  *).  Der  Weisheit  Anfang  ist  Gottesfurcht.  W  ir 
haben  wegen  des  Synagogenbesuches  anziiordnen  be- 
funden. Nachdem  gar  viele  male  dnrch  luisere  vielen 
Sünden  {=  leider)  der  ständige  (jottesdienst  nicht  ab- 
gehalten ..wert"  (=wird).  trotzdem  ..rnaTi  kla|)t 
(=  klopft)  in  Sclnd"  (Synagoge)  ..is  fort  kein  .Minjan 
und  man  kau  (=  kann)  kein  Minjan  zu  anander  (ein- 
ander =  zusammen)  bringen",  deshalb  haben  wir 
folgende  gute  und  heilbringende  Einrichtung  ge- 
troffen: Jeiu'r  Baalbabajit  (==  Hansvorstand)  ..der  da 
wert  (=  wird)  daheim  (=  in  seim-ni  Heime,  seinem 
Hause)  sein",  in  der  Zeit  ..as  man  klapt  in  Schul 
und  wert  nit  sein  in  der  Synagoge  zu  der  Zeil  wenn 
vWajewarech  Dawid"  gebetet  wird,  so  hat  der 
Betreffemle  ein  Pönale  von  '  jl  (=^  ' ;;  Pfiuull 
Wachs  zu  erlegen  bei  der  Zedakab  ').  Am  Mon- 
tag und  Donnerstag,  wenn  Toravorlesinigen  ab- 
gehalten werden,  ist  ein  'i  Wachs  als  Pönale 
ohne  jede  Nachsicht  zu  erlegen,  es  sei  denn  ..ein" 
Leiter  der  Genu'iiule.  so  z.  B.  der  \  orsteber. 
oder  ein  tuw  hakahal  (=  der  beste  der  CJemeinde. 
Vornehme,  im  Range  nach  dem  ^'orsteber.  Beisitzer), 
der  -iiili  mit   GeinciiHleangele^enlieilen  beschäfligl  iiinl 


..wert"  (^wird)  in  Gemeindeangelegenheiten  zur 
Gutsherrschaft,  zum  Takif  (^Mächtigen,  (jemeinde- 
gewaltigen).  zum  Richter  oder  zum  Kate  (=^  Ge- 
meinderate)  ..gerufen",  ein  solcher  Führer,  der  sich 
mit  Gemeindeangelegenheiteu  beschäftigt,  ist  von 
einem   Pönale   befreit. 

§  2.  Wir  haben  die  h.  illiringende  Anordnung  ge- 
troffen, dal.'i  am  Schabbos  Abend  (Freitagabend)  nach 
dem  Miuchagebete  und  kabbahit  Schabbos  (-=  Emp- 
fang des  Sabbat)  mit  dem  Maariw-Ciebete  (  \benil- 
gebet)  ,.zn  warten"  auf  den  vornehmen  \  orsteber  ..bis 
er  konunt"  in  die  Svnagoge.  Beim  Morgen-  und  Nach- 
mittagsgebete an  Sabbat-  und  Feiertagen  braucht  der 
\  orbeter  auf  den  Rabbiner  und  Vorsteher  nicht  zu 
warten,  jedoch  beim  Frühgebet  an  rien  hoben  Feier- 
tagen (Neujahrslag  und  Versöbnungstag)  muß  der 
Vorsänger  warten,  bis  der  ^  orsteber  ins  Gotteshaus 
kommt. 

§  3.  W  ir  haben  die  heilbringende  Einrichtung  ge- 
troffen, nachdem  ..das"  Gemeinilemitglieder,  es  schütze 
sie  ihr  Hort  und  Erlöser').  ..die  Kramen  haben", 
die  Kramen  auslegen,  bevor  ..das  man  gebt"  in  das 
Gotteshans  und  dadur<'h  ist  der  ständige  Gottesdienst 
zerstört,  deshalb  wurde  festgesetzt.  ..das  keiner  sol  sicli 
derwagen  aus  zu  legen"  die  Ware,  bis  nach  Svnagogen- 
ausgang,  nur  ..am  W  oehenniark  (  Wochenmarkt) 
dürfen"  die  Krämer  auslegen  aiuli  \i)r  dem  Gange  ins 
Gotteshans.  Außer  dieser  Zeil.  ..iholiln  ueiholilo" 
(fern  sei  es)  ..keiner  soll  sich  derwagen  auszulegen"  bei 
Pönale  von  zwei  Dukaten  Spec.  die  Hälfte  dem  Rich- 
ter und  die  Hälfte  der  Zedakah.  Die  Strafe  ist  sowohl 
auf  Mann  als  auch  auf  Fran  anwendbar.  Am  Küsttage 
des  Sabbat  (Freilag)  und  Rüsttag  der  Feiertage  (\  or- 
abend)  ..soll  der  Krämer  gleich  hereinlegen"  um  die 
Mittagszeit,  das  ist  um  12  und  nicht  s|iäter.  Und  wenn 
..der  Krämer  möclit  nur  eiiu"  halbe  Stunde  länger 
sein  auf  dem  Markt  mit  dem  Kram",  so  nniß  er  an  die 
Zedakah    'j    Pfund   Wachs   als   Strafe  erlegen. 

§  4.  Ferner  haben  wir  die  heilbringende  Anordnung 
getroffen,  wer  am  Schabbos  berescliit  in  (k-r  Synagoge 
die  Esrogini  kauft,  so  ist  dabei  folgender  \  organg  zu 
beobachten.  W  er  den  Esrog  für  sich  kauft,  um  ihn 
..ein  z\i  machen"  in  Honig,  so  sei  dafür  ein  ..Posciiut  ') 
vseiß"  (=^  ein  weißer,  silberner  (droschen),  wer  aber 
Aeu  Esrog  am  Snkotfesle  oiler  am  Halbfeiertage  kauft, 
um  damit  das  (»ebot  zu  erfüllen,  so  sei  der  Preis 
'  -  Poschut  weiß.  Der  Käufer  einer  .Mizwah  (^  Gebot, 
im  weitern  Sinne:  sich  das  Kecbl  erwerben  zu  einer 
Ehrung,  wt'lche  die  Svnagoge  verleiht)  ist  verpflichtet, 
prompt  zu  bezahlen,  bei  Strafe  von  '  •_•  Pfund  Wachs') 
au  dii-  Zedakah.  Kauft  jemand  das  \  ortragen  «ler 
..Psnke  desimrab"  (^  Sangverse).  odi>r  die  Erlaubnis 
der  Beistellung  der  Hawdalakerze.  des  W  eiiu's  zu 
Kiddusch.  oder  einen  der  beiden  chipuscli  (  =  suchen, 
beim  Morgengebete  wurden  die  Stellen  aufgesucht, 
welche  später  aus  der  Tora  verlesen  wurden,  war  der 
Käufer    des    chipn<i'li    nicht    anwesend,    so    erwarb    ein 


zweiter  das  sehihii  (=  warten,  zögern)  und  den  damit 
verbundenen  Ehrungen),  so  ist  dafür  ]-2  Wiener  zu 
zahlen.  ^  er  eine  dieser  Mizwot  kauft,  hat  die  eine 
Hälfte  prompt  zu  erlegen,  die  andere  Hälfte  ist  inner- 
halb eines  Jahres,  vom  Tage  des  Kaufes  an,  zu  erlegen. 
Bezahlt  er  aber  nicht  am  folgenden  Tage  die  eine 
Hälfte,  dann  soll  ihm  die  Mizwah  ..nit  gegeben  wern" 
(==  werden).  Am  darauf  folgenden  Sabbat  soll  nuin 
diese  Mizwah  ..wieder  ausrufen  und  einem  andern  ver- 
kaufen'": es  sei  dies  welche  Mizwaii  inuner  von  den 
genannten  Mizwot. 

§  .S.  Auch  wurde  betreff  der  Mizwot  in  der  Syna- 
goge die  Einrichtung  getroffen,  wenn  an  den  Baal- 
ii&bajit  (=  Hausvorstand)  die  Mizwot  „senneu"  (sind) 
in  dieser  ^  oche,  so  muM  er  drei  Kreuzer  zahlen,  wenn 
ihm  auch  nur  eine  Mizwah  bleii)t.  sei  es  das  Auflieben 
oder  Hollen  <ler  Tora,  am  Sabbat  oder  \\ Ochentagen. 
,. Bleibt"  ihm  aber  keine  Mizuuli  \\alireiid  der  ganzen 
Woche,  so  braucht  er  nichts  zu  zahlen.  Die  geehrten 
Kassiere  der  Zedakah  müssen  dem  Verkaufe  der  Miz- 
wot in  tler  Synagoge  ihre  Aufmerksamkeit  zuwemlen. 
Die  Mizwot  sollen  „geben  werden"  Männern,  die 
Steuerzahler  sind.  Männer,  die  aid.?er  der  Steuer 
j.seiuieu".  soll  man  keine  Mizwot  geben,  es  sei  denn, 
er  hat  einen  \ dr'/.ug  (Titel  eines  Morenii  oder  Chaber). 
Pesichas  haaraun  (Öffnen  der  Toralade)  am  Sabbat, 
kostet  '  •_■  Poschut  weiß,  alle  anderen  Mizwot  sind 
gleichwertig,  jede  '■_•  Wiener.  Wer  an  Wochentagen 
eine  Mizwah  kauft,  muß  diese  sofort  bezahlen,  ob  er 
Steuerträger  ist,  oder  außer  <ler  Steuer  steht.  Bei 
Käufen  am  Sabbat  ist  folgender  Vorgang  zu  beobach- 
ten. Der  Besitzer  eines  Synagogeusitzes  muß  am  fol- 
genden Tage  zumindest  %  erlegen,  die  restlichen  -,:i 
sind  im  Laufe  des  .labres  zu  zahlen.  Wer  keinen  Sy- 
nagogensitz sein  Eigen  nennt,  hat  am  folgenden  Tage 
die  Hälfte  und  die  andere  Hälfte  (innerhalb  eines 
halben  .labres)  zwischen  Pessach  und  Versöbnungstag, 
oder  zwischen  Versöhnungstag  und  Pessach  zu  erlegen. 
Die  Almosenkassiere  können  Zwang  luid  Verfolgun- 
gen in  Anwendung  bringen,  gegen  ein  (iemeindemit- 
giied.  das  ..nicbl  bezahlen  will",  ohne  den  Kalibiner. 
\ Orstelier.  oder  irgend  einen  Machthaber  in  der  W  eil 
/u  tragen,  denn  dadurch  allein  ist  der  Fortbestand  der 
(Gemeinde  gesichert. 

(§§  6  18  fehlen  und  waren  bereils  bei  Atdage  des 
Index    nicht   nn-hr  \orhandeii.) 

Schluß  von  §  l'>  lautet:  Der  Stand  und  Bestand  der 
•  renu'inde  bat  es  mit  .sich  gebracht,  zumal  das  zu- 
weilen Schätzer  ,.lierauskonunen"  (^=  ausgelost 
werden)  ,,die  sich"  in  Stem'rangelegenheiten  gar  nicht 
bewußt  sencui  (^  seien),  machen  Schätzungen,  um 
Ärgernis  zu  erregen,  und  arulern  Kränkungen  zu  be- 
reiten, dies  kommt  daher,  daß  di<-  Baalebattim  unter 
einander  verwandt  „und  man  keine  kscherim  (die 
nic-ht  mit  einander  blutsverwamlt)  klauben"  (^  aus- 
suchen) kann",  nur  wenige  solche  findet  ').  Viele 
„Baalebattim  weissen"  (^  wis8«!n)  nicht  dit'  (resetze 
des  Schätzens,  weil  sie  „ame  haarazim"  (unwissend) 
siiul.  Auch  wollen  viele  „Baalebattim"  jedes  Jahr 
„schwören"'  wegen  ihrer  Stem-raulage.  Damit  nun  der 
Friede  uml  die  Wahrheit  aufrecht  erhalten  bleibe, 
haben  wir  zur  Verminderung  der  Slrcitigki-ilen  fol- 
gende Einrichtung  getroffen:  Es  sollen  drei  Männer 
Schätzer  sein,  dazu  soll  auch  ein  Stellvcrireler  (wört- 
lich nichnas  '-=^  Eingeher)  gewählt  werden,  wie  es  frü- 
her war.  Die  Schätzer  müssen  ihren  Eid  ,.oplegen 
(=  ablegen)  nach  Vorschrift  der  Weisen.  Nach  Ab- 
legiing  des  Eides  müssen  die  Schätzer  sich  von  ersten" 
(^zuerst)  Aidage  machen  ,. einer  den  andern".  Dann 
sollen  sie  den  Baalebattim  die  Steueranlage  ,, machen" 
und     zwar     jedem     Einzelnen     besomlers,    wie    sie    ge- 


schworen. Die  Schätzungszettel  sollen  von  den  drei 
Schätzern  versiegelt  und  dem  Gemeiu<lebeglaubten 
übergeben  werden.  Nachdem  die  ganze  Anlage  „ver- 
fertigt"". ..sollen  sie  sehen  was"'  die  ganze  Summe  „be- 
trefft"", doch  „darf""  die  Summe  der  Anlage  „nicht 
weniger  betreffen  als""  einen  Gulden  und  nicht  mehr 
„als"  einen  „Rt"  (=  Reichstaler).  Es  ist  aber  den 
Scliätzeru  gestattet,  die  Sunune  der  Anlage  bis  auf 
einen  Reichstaler  „zu  machen".  Dies  die  Vorschrift 
der  Anlage  für  die  Schätzer.  ..Wenn""  die  Schätzer 
„wissen"",  „daß""  ein  Baalhabajit,  wer  immer  es  auch 
sei,  „sich  hat  gebessert""  in  diesem  .lahre.  so  ist  den 
Schätzern  die  Erlaubnis  gegeben,  <liesen  Baalhabajit 
..herauf  zu  setzen""  1-2  Kreuzer  über  seine  frühere  An- 
lage, aber  nicht  mehr  uiul  zwar  bei  Strafe  von  4  Spe- 
cies  Dukaten  für  jeden  der  Schätzer,  an  unsere  Herr- 
schaft ..jorum  haudau"".  und  die  Schätzung  dieses 
Baalhabajit  isl  ungültig.  Aber  ..wann  ein  Baalhabajit 
sich  beklagt,  dass  er  hat  ,, einen""  allen  bekannten 
.Schaden  „gehabt"',  weist  sich  vor  den  Schätzern  tlar- 
über  aus.  dann  steht  es  diesen  zu,  ihm  '  •_■  Kreuzer 
herabzumindern,  aller  nicht  mehr.  Aber  „wann  ein 
Baalhabajit  beweiset,  dass  er  grossen  Schaden  gehat 
(=- gehabt)  hat.  un<l  kann"'  auf  den  halben  Kreuzer 
..was"  die  .Schätzer  ihm  herabgemindert.  ..nicht  be- 
stehen"", so  sollen  die  Schätzer  ihn  einen  Schwur  in 
der  Synagoge  leisten  lassen.  Nach  abgelegtem  Schwur 
soll  die  Entscheidung  des  Gemeinderabbiners  und  des 
V^orstehers  eingeholt  und  dieser  entsprechend  vorge- 
gangen werden.  „Wann  aber  ein  Baalhabajit  möcht 
sagen""  zu  den  Schätzern,  „daß  er  will  auf  seine" 
Schätzung  „schwören  gehn"  in  das  Gotteshaus,  „so 
dürfen  ihm"  die  Schätzer  nur  einmal  Verwarnung  ,.zu 
tun"";  ..er  soll""  gleich  gehn"  in  das  ..Gotteshaus'",  um 
zu  „schwören"",  aber  nicht  mehr.  Wenn  dieser  Baal- 
habajit ..möcht  nit""  gleich  schwören  „gehn"',  dann 
s(dlen  sie  ihm  einschätzen,  so  wie  sie  geschworen,  und 
w  i<'   id»en   festgesetzt    wur<le. 

§  20.  Wir  haben  angeordnet.  ..(lall  '  die  Scliätzei 
..derfen  nit  weniger""  Steuer  ..niachen"  (  anlegen) 
eiiu'iu  Baalhabajit.  wer  iuuuer  er  aiu-li  sei.  ..als""  ein 
Kreuzer  '").  aber  nicht  soll  ein  Kreuzer  abwärts.  W Cnn 
aber  ein  Baalhabajit  ..möcht  sagen  er  will""  ein  Kreu- 
zer auch  „nit  geben""  an  Steuern  ..und  will  sich  araus 
(heraus)  schließen"",  so  steht  es  den  Schätzern  nicht 
zu  ,,ihn  zu  entlassen""  aus  der  Schätzung  ohne  Kennt- 
nis inul  Erlaidiiüs  der  \(irnebnM'u  Häupter  und  Führer 
der  (Tcmeinde  bei  Strafe  \on  I  ..Spccies  Dukaten"  für 
die  Schätzer    an    unsere  Herrschalt  ")  ..jorum  bamlau"'. 

§  21.  l'Crner  wurde  folgeiulc  Einrichtinig  getroffen: 
fSachilem  in  unserer  Gemeinde  täglich  Baalebattim  zu- 
konunen.  diese  überfüllen  uml  es  ist  allen  bekannt. 
,.daß  man  sich  in  unserer  Kehilla  nicht  kann""  über- 
lasten „nüt"  mehr  Baalebattim  aus  ganz  bestinunten 
Gründen,  deshalb  wurde  angeordnet:  „Wenn  einer 
ein  Kind  ausgeben  (  ausheiraten)  möcht,""  sowcdd 
Sohn  als  Tochter  und  hier  seinen  W  olinsit/  bestim- 
nuMi,  „sollen"  die  voruelunen  \  orsicher  und  Führer 
30  Tage  nach  der  Hochzeit  Schätziuig  machen  nach 
eigener  Einsicht,  welchen  Betrag  dieser  Mann  an 
Steuern  bis  zur  neiu'u  Schätzung  geben  soll.  Wenn 
aber  die  Zeit  der  neuen  Schätzung  kommt  in  unserer 
GeuH-iude.  dann  ..derfen"  (  dürfen)  die  Schätzer 
diesem  Manne  keim-  .Steuer  ardegen.  bis  er  sich  \or 
den  vornebnu-n  Häuptern  (  Sfiitzcn  der  (gemeinde) 
un<l  B<-sten  (^boni)  verpflichtet,  in  tirei  aufeiiuinder 
folgendcn  Jahren  zunündest  zwei  Kreuzer  zu  zahb'u. 
Ist  aber  die  Mitgift  bis  .'iO  fl.  und  von  .'>()  Giddeu  auf- 
wärts bis  100  fl.  so  hat  er  in  drei  aufeinander  folgen- 
den Jahren  nach  der  llochzeil  drei  Kreuzer  zu  zahlen. 
I  bcrsti'igt  aber  die  Mitgift    100  (iiddcii.  dann  ist  es  an 
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den  Schätzern,  die  Steuer  nach  Gutdünken  anzulegen 
und  auch  höher  als  auf  3  Kreuzer  einzuschätzen.  Es 
darf  aher  dieser  Mann  drei  Jahre  lang  nach  der  Hoch- 
zeit zu  keinem  wie  immer  gearteten  Amte  zugelassen 
werden,  weder  als  Schätzer  noch  zu  einer  Gemeinde- 
versammlung gewählt  werden.  Wenn  aher  dieser  Baal- 
hahajit  -möcht  sich  ,30  Tage"  nach  seiner  Hochzeit 
nicht  ,,welen"  (^=  wollen)  in  die  Steuer  ,, nehmen 
lassen"  nur  „sich  lassen"  ausser  der  Schätzung  „ma- 
chen", nach  ein  oder  zwei  Jahren  „wert  er"  (^  wird 
er)  aber  in  die  Schätzung  ..kummen,  so  heben  an 
(^  anfangen)  sich  die  drei  Jahre"  vom  Tage  als  er 
in  die  Schätzung  „kommt".  Selbst  wenn  es  viele  Jahre 
nach  der  Hochzeit  sind,  so  soll  er  doch  nicht  in  die 
Wahl  als  Schätzer,  oder  zu  einer  Gemeindeversamm- 
lung kommen,  erst  nach  3  Jahren  von  dem  Tage  an 
,.als"  er  ein  Steuerträger  „wert"  (^  wird).  Diese  Tek- 
kanah  gilt,  wenn  seine  Eltern  zur  Zeit  seiner  Hoch- 
zeit Steuerträger  waren,  wenn  aber  die  Eltern  —  ob 
es  sich  nun  um  Sohn  oder  Tochter  handelt  bei  der 

Hochzeit  außer  der  Steuer  waren,  dann  bat  er  gar 
keine  Rechte  in  der  Gemeinde  und  zwar  alles,  was  der 
Mund  reden  und  das  Herz  ahnen  kann  '").  Sollte  er 
aber  10  Reichstaler  in  Vorhinein  erlegen,  wie  oben 
§  17  angeführt  wird,  und  durch  Majorität  an  Steuer- 
gulden und  Steuerzahler  (==  fjuantitative  und  {[uali- 
tiitive  Majorität)  beschlossen  wurde,  dann  ist  er  den 
andern  Steuerträgern  gleich  zu  jeder  heiligen  Sache. 
§  22.  Ferner  wurde  festgesetzt  in  unserer  Gemeinde, 
nachdem  „daß  sich"  zugetragen,  ..daß"  zwei  „Baale- 
battim  Mischpotim  (Prozesse)  mit  einan<ler  haben", 
oder  irgend  einen  Streit,  welch  Art  immer  es  auch  sei. 
und  das  Urteil  aus  dem  Munde  des  Oberrabbiners,  des 
Gerichtsvorsitzenden  und  der  Gemeindevorstände 
erflossen,  trotzdem  „laufen  sie"  nach  dem  Ur- 
teil zu  nichtjüdischen  Gerichten,  zum  Richter, 
oder  zum  Machthaber  „und  beheldigen  (^  behel- 
ligen) und  machen  Ungelegenheit"  dem  Macht- 
haber oder  Richter,  „daß"  sicher  „sie  nach  solche 
Sachen  nischt  (=  nicht)  stehen  und  lieber  nihig 
leben",  nur  dieser  Baalhabajit  „tut  es  ohne  Gewissen" 
und  entweiht  das  jüdische  Recht,  entweiht  den  Gottes- 
namen. Dieser  Mann.  ..der  solche  Sachen  tut",  ist  in 
den  grossen  Bann  gelegt  und  Vorsteher  und  Rabbiner 
können  diesen  niederträchtigen  Mann  nach  Belieben 
mit  Strafen  belegen.  Zumindest  aber  soll  er  zwei  Du- 
katen Species  der  Herrschaft  zahlen  außer  anderen 
Zurücksetzungen  „was  man  diesem  Baalhabajit  soll 
ton  (=  tun),  damit  das  ganze  Volk  es  höre,  sich 
fürchte  ")  und  der  es  hört,  ihm  die  Ohren  gellen  "). 
§  23.  Es  wurde  wegen  Fortbestand  der  Gemeinde 
festgesetzt,  nachdem  in  alter  Zeit  „is  (^  ist)  ein"  Ein- 
führung „gewesen,  dass"  die  Schätzer  „haben  nischt 
(■^^  nicht)  mer  (^  mehr)  toren  {^^  dürfen)  verzehren" 
nur  ein  mährischen  Taler"  »ind  jetzt  durch  mehrere 
Jahre  „haben  die"  Schätzer  übertreten  „die  Tekkanah 
imd  haben"  viele  Gulden  ..mehr  verzehrt".  Sie  haben 
zugezogen  die  Führer  und  Besten  ..und  haben"  große 
Ausgaben  ..gemacht",  dadurch  ..sennen"  (^  sind! 
zahlreiche  Streitigkeiten  geboren  ..geworden"  (=-  ent- 
standen). Deshalb  wurde  beschlossen,  daß  vom  heuti- 
gen Tage  an  und  weiter  „sollen"  die  Schätzer  „sich 
nit  der  wegen  (^=  erwägen,  erlauben)  mehr  zu  ver- 
zehren als  ein  Reichstaler"  inid  nicht  mehr,  bei  einem 
Pönale  von  zwei  ungarischen  Dukaten.  1  der  Guts- 
herrschaft und  1  der  Zedakah.  ohne  Nachsicht  auf 
der  Welt.  Die  Schätzer  ..dürfen  nit  zu  sich"  beiziehen 
den  Vorsteher,  oder  tuw  hakabal.  oder  irgend  einen 
andern  Menschen,  hei  genannter  Strafe.  Die  Schätzer. 
..wenn  sie"  die  Steuer  der  Gemeinde  ..verfertigt  ha- 
ben,    riiüssen    sie"    die    Steuer-. .Zettel"    ..ver"-siegeln 


mit  ihren   drei  Petschaften  und   dem  Vorsteher  über- 
geben, bevor  „sie  von  einander  gehen". 

§  24.  Nach<lem  wir  eine  alte  Tekkanah  vorgefunden, 
„daß  wenn  man  hat  mechadesch  gewesen"  (=  er- 
neuert, gewählt)  die  vornehmen  Vorstände,  „hat"  der 
Vorsteher  ..ein"  Mahl  ..gemacht",  in  der  ersten  Nacht 
nach  iler  Neuwahl,  so  ..hat"  der  Vorsteher  ..nit  ge- 
dirft"  in  Rechnung  „stellen  was"  das  Essen  bei  dieser 
Mahlzeit  „gekost  hat".  Nun  viele  Jahre  „is  ein 
schlechter"  seder  (^  Ordnung)  gewesen,  der  Vor- 
steher hat  aufgerechnet  die  kosten  für  Speis  und 
Trank  dieses  Mahles.  Deshalb  wurde  die  gute  Ein- 
richtung getroffen.  ..daß"  von  heute  an  und  weiter 
.,wenn  man  wert"  (=^  wird)  die  Führer  der  Gemeinde 
neu  wählen,  soll  der  Vorsteher  für  Essen  bei  diesem 
Mahl  einen  Reicbstaler  in  Rechnung  stellen,  aber  nicht 
mehr  und  '  j  Eimer  Vi  ein  für  diese  Mahlzeit  geben, 
doch  nicht  einen  Kreuzer  mehr  verausgaben,  bei  Pö- 
nale von  zwei  Dukaten  Species,  einer  der  Gutsherr- 
sehaft   und   einer   der   Zedakah   unserer   Gemeinde. 

§  25.  Ferner  wurde  festgesetzt,  nachdem  die  Führer 
und  Vorsteher  seit  einigen  Jahren  ..haben  sich  meassef 
gewesen"  (^versammelt),  ohne  sich  mit  Gemeinde- 
angelegenheiten zu  beschäftigen  ..und  haben"  außer- 
ordentliche Ausgaben  ..gemacht",  so  daß  der  größte 
Teil  der  Gemeinde  dabei  nicht  bestehen  kann,  deshalb 
wurde  von  heute  an  und  weiter  festgelegt.  ..das  dür- 
fen" die  Vornehmen  und  Häupter  der  Gemeinde 
„nischt  mehr"  als  einen  rheinischen  Gulden  an  Spesen 
vierteljährig  aufrechnen.  Selbst  wenn  sie  auch  noch  so 
viel  Ausgaben  machen,  ..derf  (=  darf)  die  Gemeinrle 
nischt  mehr  geben"  als  4  Gulden  jährlich,  bei  Pönale, 
wie  oben  angefülirt,  die  eine  Hälfte  an  die  Gutsberr- 
scbaft    und   die   andere   Hälfte   der   Almosenkassa. 

§  26.  Nachdem  wir  selbst  gesehen,  daß  der  \  or- 
steher  vor  einigen  Wochen  große  Ausgaben  verrech- 
net durch  (fremde)  Rabbinen.  Vorbeter  und  ehren- 
werter Gäste  '')  (orchim  mechubodiml.  Deshalb  wurde 
von  heute  ab  und  weiter  festgesetzt,  es  ..derf"  (dürfe) 
der  Vorsteher  ..nischt  mehr"  für  Gäste  durch  das 
ganze  Jahr  als  vier  Reichstaler  anrechnen.  Dahingegen 
ist  der  Vorsteher  verpflichtet,  alle  \  orsänger.  Rabbi- 
nen. Diener  (Schammaschim)  und  ehrenwerte  Männer, 
welche  in  unsere  Gemeinde  kommen,  zu  verköstigen. 
Selbst  wenn  zuweilen  2  (fremde)  Vorsänger  auf  ein- 
mal kommen,  „tor"  (=  darf)  der  Vorsteher  keinen 
von  beiden  beschämen  in  gar  keiner  Art.  Nur  wenn 
drei  zu  gleicher  Zeit  erscheinen.  ..mag"  der  \  orsteher 
einem  dem  tuw  hakahal  schicken.  Oder  wenn  ein  \  or- 
sänger mit  einem  Bass-Sänger  „kommt".  ..mag"  der 
Vorsteher  den  Bass  (^  Bassisten)  zum  tuw  hakahal 
schicken.  Dahingegen  mnss  man  dem  tuw  hakahal 
seine  Pletten  "  )  (=  Billet)  aus  der  Büchse  (^  l  rne) 
..schicken".  Der  \  orsteher  ..darf"  (=  braucht)  gar 
keine  Pletten  ..halten"  das  ganze  Jahr.  ^  enn  es  sich 
aber  ereignet.  ..as"  (=  dass)  der  vornehme  Landes- 
älteste zu  Gast  ..is"  (ist)  beim  Vorsteher.  ..aso  darf" 
der  Vorsteher  nicht  mehr  als  einen  halben  Gulden  an 
Spesen  verrechnen.  ^  enn  aber  einzelne  Gemeinde- 
niitglieder  von  hier  den  Landesältesten  ..verlangen", 
dann  müssen  alle  .Ausgaben  ..was  ausgibt"  für  den 
Landesältesten  zu  Lasten  der  Männer  sein,  ^velclie 
dem  Laiidesältesten  ..verlangt  haben",  und  nichts  aus 
der   (Jemeindekassa   beizusteuern. 

§  27.  Es  wurde  festgesetzt,  wenn  die  ^  orsteher 
„schenken"  Geschenke')  dem  Takif  (^Fürsprech, 
einflußreichen  Mann)  vor  ihren  Feiertagen  (=  nicbt- 
ji'dischen  Feiertagen).  ..aso  dürfen"  die  A  orsteher 
zu  jener  Zeit  ..nit  mehr  verzehren"  als  6  ÄLiß  Vi  ein 
und   nicht    mehr. 
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§  28.  Es  wurde  festgesetzt,  daß  an  den  zwei  Predigt- 
sabbaten.  am  Scliabbos  bagodaul  (vor  Pessach)  und 
Sehabbos  in  der  Bußwocbe  (vor  dem  Versöhnungs- 
tage), wenn  der  Rabbiner  in  der  Synagoge  predigt, 
dürfen  die  Vorsteher  bei  der  dritten  Sabbatmahlzeit 
bei  dem  Rabbiner  ,.nit  mehr  verzehren"  als  einen 
halben  Taler.  Wenn  die  Vorsteher  ..möchten  mehr 
verzehren,"  so  geht  die  Ausgabe  aus  ihrer  Tasche.  — 

§  29.  Es  wurde  auch  die  gute  Einrichtung  getroffen, 
daß  der  Vorsteher  auch  nicht  zwei  Böhm  verausgaben 
darf,  „das  er  Armen  geben  hat",  oder  für  andere  Be- 
dürfnisse der  Gemeinde  „tor  er  nisclit"  allein  ,. aus- 
geben", es  sei  denn  mit  Kenntnis  des  tuw  hakahal, 
oder  der  Spitzen  der  Gemeinde  '""),  sind  aber  diese 
nicht  bei  Hause,  so  muß  der  Vorsteher  den  Gemeinde- 
bejjlaubten  zuziehen.  Ist  die  Ausgabe  aber  eine 
größere,  bis  zu  einem  halben  Gulden,  oder  noch 
größer,  so  darf  diese  nur  mit  Wissen  der  beiden  tuwe 
hakahal  gemacht  werden,  sind  diese  nicht  zu  Hause, 
so  muß  er  zwei  Steuerzahler  zuziehen  und  die  tuwim 
„müssen  sich"  auf  die  ..Quit"  (^^  Quittung)  fertigen 
und  auf  die  .,Quit  muß  eingeschrieben  werden",  an 
welchen  Tag  und  zu  welchen  Zweck  ..hat  man"  so 
und  so  viel  Ausgaben  ..gebraucht".  Sind  aber  die  tu- 
wim oder  Spitzen  der  Gemeinde  „nit"  auf  der  ..Quit" 
unterschrieben,  ist  diese  „nischt  giltig",  soll  nicht  ge- 
rechnet, „soll  kein  Stell  ''')   geben  werden". 

§  30.  Auch  wurde  festgesetzt,  wenn  ,,das  man  möcht 
brauchen"  große  Ausgaben  für  die  Gemeinde,  oder 
für  irgend  eine  Fürsprache,  so  muß  der  Vorsteher  die 
ganze  Gemeinde  versammeln  und  wenn  der  Vorsteher 
die  ganze  Gemeinde  nicht  berufen  kann,  so  nuiß  er 
zumindest  vier  Steuerträger  versammeln  und  diese 
Ausgabe  muß  ,. geschehen"  mit  Zustimmung  der  gan- 
zen Gemeinde,  oder  mit  Zustimmung  von  vier  Steuer- 
trägern. 

§  31.  Es  wurde  festgesetzt,  so  oft  der  Vorsteher 
„will"  Rechnung  ..geben"  vor  den  Häuptern  und  den 
sieben  Besten  der  Stadt,  tlanu  muß  der  Vorsteher  zu- 
mindest noch  vier  Steuerträger,  den  Rabbiner  und 
Gemeindebegiaubten  zuziehen.  Will  aber  der  Vor- 
steher mehr  als  vier  Steuerträger  zuziehen,  so  ist  es 
ihm  gestattet.  Der  Vorsteher  ist  verpflichtet,  alle 
„Quittungen  eraus  zu  legen"  und  vor  der  ganzen  Ver- 
sammlung zu  zeigen,  „wenn  er"  Rechnung  „get" 
f=gibt).  Nach  der  Rechnungslegung  „senen  alle" 
Quittungen,  die  geschrieben  sind,  mit  denen  vor  der 
T^ecbnungsleguiig  ungültig  gleich  zerbrochenem  Tone. 
Und  diese  vier  Steuerträger  ..müssen  sein  kscherim" 
(=  dürfen  nicht  mit  einander  verwandt  sein).  Auch 
wenn  ein  Baalhabajit  „möchten  Quittungen  haben" 
auf  die  Gemeinde,  auch  diese  Quittungen  sind  un- 
gültig  und   gegenstandslos. 

§  32.  Es  wurde  festgesetzt,  uacinlem  sich  der 
Brauch  eingeführt  in  der  Gemeinde,  daß  sich  Baale- 
battim  aufstellen  und  nehmen  ..Waren"  und  hau- 
sieren bei  Hüten  und  in  andern  Häusern,  in  llänserii 
in  der  Stadt  und  außerbaii)  der  Stadt.  Darum  haben 
wir  bestimmt,  das  kein  Baalhabajit,  er  sei  wer  im- 
mer, „soll  sich  derwegcn  f^  wagen)  zu  gehen"  nnt 
Waren  „hausieren"  in  Häuser  oder  zu  den  Hand- 
werkern. Nur  wenn  die  Ratsnülglieder  ..möcht  schik- 
ken"  zu  dem  Manne,  ..man  soll  ihm"  Ware  ..hrengen" 
in  sein  Hans,  so  ■/..  B.  der  Machthaber,  der  Richter. 
oder  ähnliche,  dann  ist  es  erlaubt  ..zu  gehen  mit" 
Waren,  andern  Falles  sei  jeder  verwarnt,  diese  Ein- 
richtung zu  übertreten.  Sollte  sich  aber  jemand  fin- 
den, „das  einer  möcht  gehen"  mit  Waren  und  es  ist 
nicht  klar  erwiesen,  das  man  um  ihn  ..geschickt  hat", 
„aso  soll  man"  diesem  die  Ware  ..a  wek  tiehmen 
(^  wegnehnn-n).     mag      antreffen"      die     Ware     auch 


einen  großen  Betrag.  Findet  man  aber  die  Ware  nicht 
in  seiner  Hand  (=  seinem  Besitz),  dann  muß  er  ein 
Pönale  von  2  Dukaten  Species  geben,  die  Hälfte  der 
Gutsherrschaft,  die  Hälfte  der  Almosenkassa,  ohne 
jeden  Abschlag. 

§  33.  Es  wurde  die  gute  Einrichtung  getroffen, 
,.daß  kein"  fremder  Mann  ""),  der  nicht  aus  unserer 
Gemeinde  „darf  sein  Sechora  (^^are)  brengen" 
aus  einer  andern  Gemeinde  in  unsere  Gemeinde  hier 
„opzulegen  (=  abzulegen)  oder  auf  Geschäft  zu  ge- 
ben" einen  unserer  Gemeindemitglieder,  geschweige 
„das"  ein  anderer  „darf"  selbst  ,, nicht  gehen"  mit 
seiner  Ware  in  der  Stadt  „hausieren",  seine 
Waren  hiesigen  NichtJuden  zu  verkaufen.  Nur  „mag" 
dieser  Mann  durch  drei  Tage  an  Jehudim  hier  ver- 
kaufen: so  wie  es  die  Tekkanah  des  Landes  vorschreibt. 
Nach  drei  Tagen  „nuiß"  er  „awek"  (=  weg)  von 
hier  „und  sich  weiter  nicht"  in  unserer  Gemeinde 
aufhalten.  Wenn  aber  irgend  einer  ,, möcht"  die  Ware 
durch  irgend  eine  Hinterlist  „nehmen  auf  Geschäft 
un  möcht  nit  verkauft  sein"  durch  völligen  rechts- 
giltigen  Verkauf,  dann  soll  die  Ware  „awek  genom- 
men weren"  als  eine  Art  Pönale.  Dieser  Mann  aber 
aus  unserer  Gemeinde,  ob  Mann  ob  Frau,  müssen  ein 
Pönale  von  10  Reichstaler  an  die  Gutsherrschaft  er- 
legen. Und  es  ist  strenge  verboten,  dies  zu  ändern, 
denn  dies  geschieht  wegen  des  Fortbestandes  der  Ge- 
meinde   und  nach  dem   Brauche   anderer  Gemeinden. 

§  34.  Nachdem  wir  gesehen  das  Übel,  ..wenn"  der 
Vorsteher  ,,wiH"  versammeln  die  Gemeinde  wegen 
Gemeindeangelegenheiten,  „läßt"  diese  durch  den 
Gemeindebeglaubtcn  ,. rufen"  unzählige  mal.  Viele 
davon  achten  nicht  darauf  „und  kommen  nit"  zur 
\ersamndung,  dadurch  wird  die  Versammlung  gestört 
und  «liese  Männer  reißen  ein  den  Fortbestand  der 
Gemeinde.  Deshalb  wurde  festgesetzt,  daß  von  heute 
ab.  „wenn"  der  Vorsteher  „läßt"  ein  Genu^indemit- 
glied  „rufen"  zur  Versanunlung.  „und  er  will  nit 
gehn"  in  das  Haus  des  Vorstehers,  oder  der  Vorsteher 
läßt  im  Gotteshause  verkünden.  ..wer  zu  Kalial  gehör, 
so!  derheim  "M  bleiben"  zur  Versanunlung,  und  wer 
immer  es  sei,  „möcht  nit  wellen  gehn",  so  soll  nach 
der  Sache  (=^  Gegenstand  der  Beratung),  „was"  bei 
der  Sitzung  „geschlossen  is  geworden",  ,,soll"  dieser 
Mensch  ,.nit"  den  Mund  öffnen  inid  gegen  den  Be- 
schluß dieser  Versanunlung  sprechen,  so  ist  seine  An- 
sicht nichtig  gegenüber  derjenigen,  welche  bei  der 
Sitzung  anweseml  waren.  Sollte  er  doch  den  Mund 
öffnen  und  sprechen  gegen  die  Versamndung.  so  ist 
er  verpflichtet,  eine  Pönale  von  2  Reichstaler  Species 
ohne  jede  Widerrede  zu  erlegen. 

§  35.  Nachdem  „daß"  durch  viele  Jahre  „is  ein 
schlechter  Seder  (=  Ordinuig)  gewesen"  in  unserer 
Gemeinde,  ,,was  nicht  is"  in  irgend  einer  Gemeinde 
des  Landes  Mähren.  Es  haben  „versetzt"  (=^  ver- 
pfändet) die  Vorstände  die  heiligen  (»eräte  und  hei- 
ligen Klei(hT  I  Toraschninck  und  Vorhänge),  „das 
is"  zum  Spott  und  zur  Schande  ,,unil  nit  zu  vereiit- 
fern"  (=  verantworten)  vor  Gott  und  Menschen. 
Deshalb  wurde  festgesetzt,  daß  von  heute  an  und 
weiter  ,,soll  nit  sein"  die  Macht  in  der  Hand  des  Vor- 
stehers und  der  Genn-indevertreter  „zu  versetzen" 
irgend  ein  heiliges  Gerät  oder  ein  heiliges  Kleid.  Es 
ist  auch  geschehen.  ..daß  die  vornehmen  Kassiere", 
..wenn  sie  nu-hr  gebraucht  haben,  sennen  sie"  auch 
mit  den  heiligen  Kleidern  ..gangen  zu  versetzen", 
daß  von  heute  an  und  weiter  ,, sollen  nit  dürfen  ver- 
setzen" die  Kassiere  irgend  ein  heiliges  Gerät.  Nur 
„welcher"  Kassier  ..as  der  Chodesch  "")  (^  Monat) 
an  ihm  komtni.  mos  er  alle"  Ausgaben  aus  seiner 
Tasche     und      seinrin     (Jeide     ..auslegen".     Dahingegen 
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sollen  Einnahnipu  der  (jt-mcindc  der  Zcdakali.  iliiii 
zufiießfii.  Sollti-n  alxr  aiuli  diese  Eimialinien  für  die 
Ausgaben  nicht  liinreiclien.  so  nuiß  iler  Kassier  (Wem- 
Auspahen  ..außen  sländif;  iiahen".  Ist  aber  der  Kas- 
sier nielit  in  den  Veriiällnissen.  dies  zu  leisten,  ,. ge- 
hör er  kein  Galthai  (=^  Kassier)  zu  sein  und  das 
Amt  nit  annehnieu'".  Sollte  sich  aher  finden,  daß  ein 
Kassier,   es     sei    wer    immer.    ..niöcht     sich    unterstehn 

und     versetzen"   li<-ilif;<-   (»eräl 1er     heilifre    Kleider. 

dann  soll  er  gestraft  werden  mit  1  Heichstaler.  welche 
unter  keiiu'u  Umständen  nachgesehen  werden  können. 
Und  wenn  die  Zeit  kommt.  Weizen  für  Pesachmehl 
zu  kaufen,  otler  daß  man  das  Geld  für  die  Esrogim 
der  Gemeinde  erlegen  nniB.  dann  müssen  sie  jeder  zu 
gleichen  Teilen  zu  dieser  Ausgabe  ..auslegen"  (^  vor- 
strecken) und  keines  von  den  heiligen  Gerät«'n 
versetzen.  Die  Kassiere  sind  verpflichtet,  an  jedem 
Rüsttag  des  Sabbat  „um  zu  gehen  und  ein  zu  mahnen" 
von  den  Baalebattim,  wie  es  üblich  und  eingerichtet, 
und  „Einnehmen"  für  die  Mizwot  der  laufenden 
Woche,  es  sei  wer  immer,  „der  was  kauf  hat  und  nit" 
das  Ansehen  schonen,  der  Nahen  wie  der  Fernen. 
Und  wenn  die  Kassiere  möchten  irgend  jemanden 
schonen  und  nicht  einheben,  wie  es  üblich,  so  muß 
man  die   Kassiere   mit  genannter   Pönale   belegen. 

§  36.  „Weilen"  von  alter  Zeit  her  der  Brauch  ..is 
gewesen"  in  unserer  Gemeinde,  daß  mau  pflegt  ..me- 
chabed  (=  zu  beehren)  zu  sein"  mit  dem  Aufheben 
und  Einrollen  (der  Tora)  in  eiinr  Person,  es  aber 
zu  besorgen.  ,.das  nit"  Unheil  ..geschehen  soll"  da- 
durch, was  Gott  verhüten  möge,  deshalb  soll  von 
heute  an  und  weiter  ..keiiuT  nit"  die  genannten  bei- 
den Ehrungen  zusamnuMi  „au  nehmen".  Nur  eine  der 
Ehrungen  zu  wählen,  „wann  ihm"  der  Gemeinde- 
beglaubte  „sagt,  wer  ihm  is  mechabed  mit  Hagbaha 
und  wer  mit  Gelila,  soll  er"  gleich  „sagen  den 
(=  dem)  Chasou,  welche  Mizwah  er  sich  aus  bochcr 
(=  wählen)  is,  aber  nit  alle  zwei"  zusammen 
..nehmen". 

§  37.  Es  wurde  festgesetzt,  daß  der  Vorsteher  ..soll 
kein(e)"  Macht  „haben"  durch  das  Pessaehmehl.  oder 
durch  die  Lichter  am  Versöhunngstage.  Steuern  ein- 
zuheben  "^).  von  wem  immer  es  sei.  Nur  die  Kassiere 
..haben'"  in  solchen  Dincen  die  Macht  in  Händen. 
Rückstände  hei  der  Zedakah  einzuheilen,  aher  nicht 
der  Vorsteher.  Sollte  aber  jemand  auf  dem  Dorfe 
wohnen,  oder  er  wohnt  in  der  Eremde  und  entfernt, 
so  daß  der  Vorsteher  die  Steuern  im  Laufe  des  .Jahres 
nicht  einheben  konnte,  nur  bei  der  Gelegenheit,  die 
oben  erwähnt,  dann  ist  es  ihm  gestattet  (durch  Ver- 
weieeruue)  zu  zwiniren,  der  Steuerpflieht  genüge  zu 
leisten,  im  andern  Falle  ist  der  Vorsteher  zu  diesem 
Zwanire  nicht  befugt. 

^  38.  Nachdem  wir  seh 
,, überfüllt  mit  Baalebattim" 
stehen,  die  Gemeinde  „hat 
ihnen.  Die  Gemeinde  aher  . 
iuideren  Gemeinden,  „das 
Schaft  ..kann"  Häuser.  Plätze  ..kaufen",  nachdem  ja 
unsere  Gemeinde  ..hat"  nur  l*"rlanhnis  auf  ')  12  Häu- 
ser, außer  „Unterhäuser",  wie  bekannt,  uinl  es  ist  zu 
befürchten,  „das  nit"  ein  großer  Schaden  dadurch  der 
Gemeinde  „soll  entstehen",  es  sind  viele  Befürch- 
tuneen,  „was  (=  welches)  zu  bedenken  is".  Streitig- 
keiten zwischen  uns  nml  dem  Rate,  „was'"  geboren 
..möcht  werden",  zumal  der  Rat  ..welen  nit  lassen  zu- 
kommen Baalebattim".  Die  Folge  wären  große  Aus- 
gaben für  Intervention,  die  Ausgaben  würden  die  Lin- 
nahmen  von  denen,  welche  außer  der  Steiu>r  stehen, 
weit  übersteigen.  Deshalb  wurde  festgesetzt,  wer  von 
hi-nle    an    uns    \seiler.    urr    iinmcr    es    auch    sei.    niclil 


en.  ..daß"  die  (Jemeinde 
,  die  außerhalb  der  Steuer 
winzig"  EinnahnuMi  von 
„is  nit"  zu  vergleichen  zu 
man"     von     der   (^itsherr- 


Steuer  zahlt,  abgeschätzt  ist  in  unserer  Gemeinde, 
„oder  der  nit  sein  Haus  hat",  der  soll  sich  nit  ein- 
bilden, die  Stetigkeit  „zu  haben"  in  unserer  Ge- 
meimle.  für  ..sein  Kiinl.  was  er  will  ausgeben",  son- 
dern nniß  vor  «ler  Hochzeit  die  vornehmen  Führer, 
Spitzen  der  (remeinde.  die  Steuerträger  versammeln, 
durch  die  .Majorität  rier  \  ersannnelten  muU  bestimmt 
..bleiben,  ob"  dieser  .Manu  ..soll"  die  Stetigkeit  ..ha- 
ben", oder  nicht,  denn  inisere  (gemeinde  ..nniü  sicli 
mehr  hüten,  as"  (  —  als)  andere  C/cnn-inden  in  dem 
ganzen  Land)'. 

§  39.  Nachdem  itn  .lahr.'  146  (=  1686)  unter  der 
Vorsteherschaft  des  .Angesehenen  hrr  Hirscli  ..is" 
zwischen  ihnen  beschlossen  ..gebliehen".  Mätim-r  zu 
wählen,  welche  Statuten  verfassen  sollen,  uie  es  in 
den  andi'rn  (Gemeinden  geschehen,  um  neue  Statuten 
zu  schaffen.  Es  ist  ilies  auch  geschehen.  Nur  haben 
die  Mitglieder  unserer  Gemeinde,  wegen  verschie- 
denen Reibungen,  diese  Statuten  nicht  eingehalten. 
In  diesem  Jahre  aber,  im  Jahre  448  (—  1688).  wur- 
den durch  das  Los  mit  Zustimmung  der  ganzen  Ge- 
meinde neue  Männer  gewählt.  Diese  .Männer  sind: 
der  angesehene  \  orsteher  hrr  Abraham,  hrr  Moscheh 
tuw  hakahal.  hrr  Schniaja.  hrr  Leser  nml  der  geehrte 
hrr  Gottlieb,  diese  haben  unter  einander  verhandelt, 
um  des  Hinmnds  willen,  haben  mit  klugem  Sinn  und 
gutem  Verstämlnis  beschlossen,  neue  Statuten  zu  ma- 
chen. Sie  haben  die  alten  Statuten,  welche  im  Jahre 
435  (=^  1675)  festgelegt  wurden,  befestigt,  dahin  ge- 
hend, daß  die  Einkünfte  von  Fleisch  und  \\  ein 
„sollen  nit  geschwächt  werden",  wie  es  Brauch  in  <len 
andern  Gemeinden  des  Landes,  welche  Einnahmen 
aus  Fleisch  und  Wein  beziehen.  Diese  Statuten  sollen 
bestehen  für  ewige  Zeiten.  Nach  .Ablauf  von  drei 
Jahren  von  heute  an,  kann  wohl  der  Vorsteher  die 
ganze  Gemeinde  zuziehen  und  verhandeln,  oh  mau 
zu  den  Statuten  etwas  hinzufügen,  oder  \erniiiid.M-n 
soll.  Der  Vorsteher  allein  aber  selbst  mit  den  Besten 
uml  den  Spitzen  der  Gemeinde  können  das  Statut 
nicht  aufheben,  bei  Pönale  von  20  Reichstaler,  die 
Hälfte  an  die  Gutsherrschaft  und  die  Hälfte  an  den 
Landeshauptmann.  Zur  Bekräftigung  und  zum  Be- 
weise fertigen  Freitag,  den  7.  Ijar  448  (=7.  Mai 
1688):  Worte  des  Josef  .Abraham.  Sohn  meines  Va- 
ters Jizchak  szl  "')  eines  Mannes  aus  Gaya.  und 
Worte  des  Mose.  Sohn  meines  Herrn  \  aters  leho- 
schia  Heschl  s  I  -").  und  Vi  orte  des  Schniaja.  Sohn 
hrr  Mose  Broda.  und  Worte  des  Elieser.  Sohn  mhrr 
Jvula  Löh.  uml  W  orte  des  Jedidja.  Sohn  meiiu-s  Herrn 
Vaters   hrr  Gabriel   seliljt'). 

§  40.  Nachdem  wir  gesehen  die  Stat\iteii.  welche 
durch  die  genannten  fünf  baale  Tekkaiioth.  gewählt 
durch  das  Los.  mit  Zustimnumg  der  ganzen  Gemeinde, 
verfaßt.  Auch  die  allen  Statuten  aus  dem  Jahre  435 
(^  1675).  betreffend  Einkünfte  von  Fleisch  und 
Wein,  haben  sie  gefestigt,  mit  den  alten  Statuten  zu- 
saimm-n  35  §  i^.  diese  sind  verzeichnet  oben  von  Blatt 
74  bis  Blatt  81.  Die  fünf  baale  Tekkanoth  haben  alle 
Tekkanotb  gefertigt.  Auch  vsnrden  die  Statuten  in  der 
Svnagoge  verkündet  und  wnrdi'U  von  der  ganzen  Ge- 
meinde beifällig  aufgenommen.  Nachdem  vvir  ge- 
sehen, daß  alle  Statuten  der  Zeit  und  den  V  erhält- 
nissen  entsprechen,  deshalb  sind  wir  gekommen,  die 
oben  angeführten  36  Tekkanoth  gut  zu  heißen  inul  zu 
bestätigen,  bei  oben  vermerktem  Pönale.  So  gesche- 
hen heute  Sonntag.  21  Tagi-  im  Monat  Viareheschwan 
449  (^14.  November  1()89).  und  Worte  des  jünge- 
ren ■'')  lirmiiah  Sohn  mhrr  lizchak  Jeruschalmi  s  I. 
Zweig  vom  Stanuue  Chentschiner.  amlirt  hier  in  der 
heiligen  Gemeinde  Gaya  derzeit,  und  Worte  des 
Mindintii    I)    Milirr    Morilechai   </\    ans    Göding"^). 
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§  41.  ^  eil  wir  die  traurige  Wahrnehmung  gemacht 
in  unserer  heiligen  Gemeinde  Gaya.  bei  dem  Kaufen 
der  Mizwot  am  Sabbat  und  Feiertagen,  auch  beim 
Vorlesen  aus  der  Tora  an  Werktagen  und  am  Neu- 
mondstag. Da  jagen  manche  Männer  nach  Ehren,  die 
ihnen  und  ihresgleichen  nicht  zustehen,  es  ist  dies  zur 
Schmach  für  andere  ehrenwerte  Männer.  Deshalb 
wurde  die  Tekkanah  von  den  vornehmen  Häuptern 
und  Führern  festgesetzt,  es  sei  dies  ein  festsitzender 
Nagel,  unverrückhar.  daß  niemandem,  es  sei  wer 
immer,  er  sei  seihst  von  den  Häuptern  der  Gemeinde, 
gestattet  sei,  chamischi  (=  als  Fünfter)  am  Feier- 
tage, schewii  (=  als  Siebenter)  am  Sabbat,  oder  das 
öffnen  der  heiligen  Lade  zu  kaufen  und  damit  jeman- 
den zu  beehren,  der  nicht  gekrönt  mit  dem  Titel  eines 
Chaber.  Desgleichen  ist  auch  verboten,  jemanden  an 
Wochtentagen  als  schlischi  (=  Dritten)  zur  Tora  zu 
rufen,  der  nicht  den  Titel  eines  Chaber  hat.  Jedoch 
ein  Führer  der  Gemeinde  hat  den  besonderen  \  orzug. 
trotzdem  er  kein  Chaber.  so  darf  er  doch  als  Fünfter, 
Siebenter  und  an  Werktagen  als  Dritter  zur  Tora 
gerufen  und  mit  öffnen  der  Lade  beehrt  werden.  ^  er 
aber  nicht  als  Führer  erwählt,  für  einen  solchen  darf 
diese  Tekkanah  bei  Strafe  von  sechs  Reichstaler  Speci. 
die  Hälfte  der  Herrschaft,  die  Hälfte  der  Zedakah. 
nicht  übertreten  werden.  So  geschehen  auf  Anord- 
nung der  vornehmen  Führer  der  Gemeinde  dieses 
Jahres,  Jahr  474.  Rüsttag  des  Sabbat  8.  Tamus  (Da- 
tum stimmt  nicht,  Riisttag  des  Sahbat  9.  Tamus  = 
=  22.  Juni  1714). 

§  42.  Als  sich  versammelten  die  vornehmen  Häupter 
und  Führer  der  Gemeinde  und  Steuerträger,  die  Ma- 
jorität der  Gemeinde  an  Zahl  und  Steuerkraft,  in  Ver- 
bindung nnt  dem  Rabbiner  als  Gerichtsvorsitzenden 
und  Religionsweiser,  so  ist  von  der  Majorität  betreff 
der  Gemeindeeinkünfte  Briwelgeld  (^  Brief  =  Bol- 
letta)  von  Fleisch  und  Wein  beschlossen  worden. 
Nach  Landesstatut  soll  ja  die  Gemeinde  daraus  eine 
Finnahme  haben.  So  ist  es  auch  Brauch  in  allen 
Gauen  Israels,  je  nach  Ortsgehrauch  ^").  Deshalb 
haben  wir  festgesetzt,  wie  weiter  unten  angegeben. 
Nachdem  in  unserer  Gemeinde  j  z  w  (^  jischmerehn 
zurau  wekaunau  =^  es  behüte  sie  ihr  Hort  und  Schöp- 
fer) von  jeher  die  Tekkanah  galt,  von  geschlachtteni 
Fleische  von  Großvieh  4  Pagim  (=  P  G  ^  Pömischer 
Groschen)  und  von  Kleinvieh  vier  Kreuzer.  Von  Wein 
wurde  von  jedem  Faß  neun.  d.  h.  von  Wein,  der  nicht 
ausgeschenkt,  sondern  im  Ganzen  verkauft  wurde, 
für  nach  tler  Maß  verkauften  Wein  wurden  für  den 
Eimer  2  Pagim  bezahlt,  gleich  ein  Gulden  für  das 
Faß.  Jetzt  aber,  nachdem  die  Gemeinde  von  allen 
Seiten  mit  Steuern  und  anderen  Ausgaben  belastet, 
so  daß  die  Last  der  Steuern  unerträglich,  deshalb 
wurde  durch  Ausspruch  der  Führer,  Vorsteher  und 
der  ganzen  unterzeichneten  Gemeinde  beschlossen, 
die  Einkünfte  der  Gemeinde  zu  vermehren.  Dies  ist 
von  ihnen  ausgegangen:  Von  jedem  Großvieh,  im 
Gewichte  von  1  Zentner  und  15  Pfun<l,  ist  an  die  Ge- 
meinde ^  -j  Guhlen  zu  zahlen.  Von  Großvieh,  im  Ge- 
wichte von  weniger  als  1  Zentner  1.5  Pfund,  sind 
15  Kreuzer  zu  zahlen.  Von  jedem  Kleinvieh  zwei  Pa- 
gim, aber  nur  wenn  es  zumindest  16  Pfund  wiegt 
oder  darüber,  hat  es  aber  weniger  als  16  Pfund,  so 
ist  nur  1  Pag  zu  zahlen.  Das  ist  die  Vorschrift  für 
Klein-  und  Großvieh.  Die  Einkünfte  von  Wein  seien 
folgende:  Von  je»lem  Faß,  welches  im  Ganzen,  aber 
nicht  auf  der  Maß  ausgeschenkt  wir<l,  ist  '  •_■  Gulden 
zu  zahlen.  Was  aber  früher  geschehen,  daß  ein  Ab- 
schlag von  9  Pagim,  und  zwar  1  Pag  für  jedes  Faß 
gewährt  wurde.  wod\irch  viel  Zank  und  Streit  war. 
soll  nicht  mehr  der  Fall  sein.  Um  nun  den  Zank    und 


Streit  zu  beschwichtigen,  wurde  beschlossen,  keinen 
Abschlag  zu  bewilligen,  sondern  jeder  einzelne  ist 
verpflichtet  von  jedem  Faße  '  2  Gulden  zu  zahlen. 
^  as  aber  auf  Maß  ausgeschenkt  wird,  so  sind  für 
jedes  Faß  zwei  Gulden  zu  zahlen.  Wein  für  den 
Eigenbedarf,  so  lange  noch  nicht  entschieden  —  es  sei 
wer  immer  —  daß  er  verkauft  unter  den  „Rafen" 
(:^  Reifen),  so  sind  für  jeden  Eimer  4  Pagim  zu 
erlegen,  außer  dem  halben  Gulden,  der  aufgeschrie- 
ben wurde  unmittelbar  nach  der  Weinlese.  Alle 
andere  Punkte,  welche  zu  dieser  Bestimmung  gehören, 
seien  wie  es  im  Pinax  der  Tekkanoth  verzeichnet,  fest- 
stehend, wie  es  seit  alter  Zeit  her  war.  Die  35  Tek- 
kanoth sollen  in  voller  Kraft  bleiben,  wie  in  alter 
Zeit  fortbestehen  und  zwar  von  Neujahr  455  bis  Neu- 
jahr 461    der  kleinen   Zeitrechnung. 

Worte  des  Josef  Abraham,  Sohn  meines  Herrn 
Vaters  Jizchak  s  z  1.  ein  Mann  aus  Gaya.  und  Worte 
des  Elieser.  Sohn  mhrr  Juda  Lob  s  1  Brunswik  '"),  und 
Worte  des  Jizchak  Eisik  Sohn  mhrr  Mose  Schlome 
s  z  1,  und  Worte  des  Mcnachem  Mendl  Sohn  Juda  Lob 
s  I,  und  Worte  des  Zebi,  Sohn  mhrr  Juda  Lob  s  z  1 
Brunswik  "),  und  Worte  des  Asriel,  Sohn  mhrr  Jakob 
5  1,  und  Worte  des  Mordechai,  Sohn  mhrr  Jehuda 
Lob  ■")  s  1.  und  Worte  des  Mose,  Sohn  meines  Herrn 
Vaters  Jehoschua  s  1,  und  Worte  des  Zebi,  Sohn  Je- 
huda s  1,  und  Worte  des  Aaron,  Sohn  Mordechai  s  I, 
und  ^  orte  des  Abraham,  S.  hrr  Aaron,  und  Worte  des 
Gerson,  S.  Noach  seh  1  j  t. 

§  43.  Von  dem  Tage  der  Festlegung  der  Tekkanoth 
auf  dem  Blatte,  welches  dem  Blatte  81  b  angeheftet, 
betreff  der  Gemeindeeinnahmen  der  heiligen  Ge- 
meinde Gaya,  und  welches  die  Vornehmen  der  Ge- 
meinde unterzeichnet,  dieses  Blatt  hat  der  Vorsteher 
hrr  Abraham  und  mehrern  Männer,  die  in  Vertretung 
der  Gemeinde  erschienen,  hieher  gebracht.  Ich  habe 
die  Tekkanah  wiederholt  und  mit  klarer  Überlegung 
gelesen  und  eine  Änderung  nur  betreff  des  Gewichtes 
vorgenommen.  In  dem  Beschlüsse  wird  gesagt,  daß  für 
Großvieh,  welches  einen  halben  Zentner  wiegt,  ist 
'  L'  Gulden,  hei  geringerem  Gewicht  15  Kreuzer  zu 
zahlen.  Darin  habe  ich  eine  Änderung  vorgenommen, 
damit  es  eine  Erleichterung  sei  für  den  Metzger.  Für 
ein  Großvieh  ein  Zentner  15  Pfund  schwer  und  dar- 
über soll  ein  halber  Gulden  bezahlt  werden,  was 
darunter  15  Kreuzer,  ob  koscher  (zum  Genuße  er- 
laubt) oder  terefa  (nicht  erlaubt)  ein  Recht  sei 
beiden.  Von  Kleinvieh,  von  16  Pfund  aufwärts  sind 
2  Pagim,  von  weniger  als  16  Pfund  ein  Pag  zu  zahlen. 
Die  Einkünfte  von  Wein  sollen  bleiben,  wie  im  an- 
gehefteten Blatte  angegeben.  Alle  alten  und  neuen 
Tekkanoth  behalten  gesetzliche  Kraft  von  jetzt  an, 
Neujahr  455.  bis  Neujahr  461.  So  will  ich  eben  die  Tek- 
kanoth festigen,  mit  aller  Kraft  und  Macht  ausrüsten. 
Wer  es  wagen  sollte  seine  Hand  zu  erheben,  seinen 
Mund  zu  öffnen  und  Streit  erregen  in  Israel,  irgend 
einen  Punkt  zu  mißachten,  es  sei  Mann  oder  Frau, 
Jüngling  oder  Jungfrau,  von  dem  es  scheint,  daß  er  den 
Bestand  der  Gemeinde  gefährden  wolle,  den.  der  sich 
dagegen  sträubt,  sollen  die  vt)rnehmen  Vorsteher  mit 
allen  schweren  Strafen  belegen,  ihn  an  Händen  und 
Füßen  binden  (moralisch)  und  bis  aufs  Leben  ihm  ge- 
hen, seine  Schmach  verbreiten  und  den  Landesbann 
mit  allen  seinen  Härten  über  ihn  verhängen,  nebst  einer 
Pönale  von  50  Reichstalern  an  ilen  Landes-Unler- 
Kännnerer  j  li  und  fünfzig  Reichstaler  an  das  Land. 
Dies  gilt  Allen,  welch«-  den  Mund  öffn<-n  gegen  diese 
Tekkanoth.  Alle  Ausgaben,  welche  dieser  Mann  der  Ge- 
nn-indr  verursachen  sollte,  gehen  aus  seiner  Tasche 
und  von  seinem  Gelde.  Zur  Bestätigung  unlerfertitrt 
heute  Freitag,  26.  Elul  454  (Datum  stinunt  nicht,  s.  h. 
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27.  Elul)  =17.  Sci)l.inl)<T    1691.   Wort<-  des  Ahraliani, 
Sohn   hrr  Mordccliai   szl   aus  GödiiiK  "). 

§  44.  Der  Zustiiiiimuif;  des  gciiaimtcn  Bezirks- 
ältesten ")  schliel.5e  ich  mich  an  und  fü^e  noch  zu, 
den  Bann  gegen  diejenigen,  welche  si(di  ahsoiidern  von 
der  Gemeinde  des  lehendigcn  Gottes,  einer  anderen 
Seite  sich  zuschlagen  und  trennen  von  der  heiligen 
Versaniinlung,  welche  mit  (lualitativer  und  quantitati 
ver  Majorität  eine  Tekkanah  hesehlossen,  gegen  welche 
nun  Spott  aus  dem  Munde  der  Ahgesondcrten  kommt. 
Der  Stunde  (=  Zeit)  entsprechend  „auf  Beschluß  der 
Wächter  und  Urteil  der  Heiligen"").  Worte  des  Josef 
Isaschar  '  ),  Sohn  meines  Herrn  Vaters,  des  göttlichen 
Kahbalisten  Elehanan  szl.  Beer  genannt,  derzeit  Rab- 
biner in  der  heiligen  Gemeinde  Kremsier  und  des 
Landes.  Geschehen  heute  Donnerstag,  25.  Tischri  5455 
(=14.   Oktober   1695). 

§  45.  Nachdem  wir  gefunden  und  mit  eigenen  Augen 
gesehen,  daß  die  heilige  Gemeinde  Gaya  aus  dem 
Nachlasse  des  Verstorbenen  hrr  '"')  Josef  Abraham 
b.  hrr  Jizchak  szl,  wie  auf  dem  vorhergehenden 
Blatte  verzeichnet,  fünfzig  rheinische  Gulden  empfan- 
gen, welche  dessen  Sohn  hrr  Hirsch  zu  zahlen  auf  sich 
genommen.  Es  hat  nunmehr  die  Gemeinde  von  jetzt 
ab  die  Verpflichtung,  für  das  ständige  Licht  zu  sor- 
gen, um  den  Willen  des  Verstorbenen  zu  erfüllen.  Den 
Erben  des  hrr  Abraham  steht  es  zu,  die  Gemeinde  bei 
jüdischen  und  nichtjüdischen  Gerichten  zur  Erfüllung 
ihrer  Pflicht  zu  zwingen.  Die  Schuld,  welche  auf  den 
Namen  des  genannten  R.  Hirsch  geschrieben,  ist  somit 
getilgt.  So  geschehen  am  18.  Tage  des  Omerzählens 
461  (=3.  Ijar=ll.  Mai  1701)  bei  der  kleinen  Ver- 
sammlung in  der  heiligen  Gemeinde  Göding.  Worte 
des  geringen  Mordecbai  ha-Kohen  "),  amtirt  hier  in 
Göding  derzeit,  Jomtob  Lipman  *")  schj',  amtirt  in 
Pisenz  (=  Bisenz)  derzeit,  Abraham  b  hrr  Mordecbai 
aus  Göding  '"),  Jizchak.  Sohn  meines  Herrn  Vaters 
des  Cbasid  hrr  Scblomo  s  1. 

§  46.  Nachdem  der  Vornehme  hrr  Josef  Abraham 
b  hrr  Jizchak  *")  s  z  I  eine  große  Spende  gelobt  bei 
Lebzeiten,  damit  ihm  nach  seinem  Tode  eine  Haskarah 
zugebilligt  werde.  Nachdem  er  lange  Jahre  Führer  und 
Parnass  der  Gemeinde  war  und  die  Schafe  rier  heiligen 
Herde  geleitet,  deshalb  haben  wir,  die  Gemeindevor- 
stände mit  Zuziehung  des  Rabbiners  und  Religions- 
weisers  zum  Zeichen  inid  zum  Gedenken,  damit  es 
durch  Geschlechter  erhalten  bleibe,  angeordnet  jeden 
Sabbat  eine  Haskara  für  seine  Seele  zu  verrichten, 
damit  diese  mit  dem  Bunde  ewigen  Lebens  verknüpft. 
Heute  am  6.  Tage  (der  Woche),  Neumondstag  des 
Elul  455  (=  17.  August  1695).  Baruch,  Sohn  meines 
Herrn  Vaters  hakodausch  hrr  Menacbem  s  1  h  j  d 
Brunswik  ^')  (^  Braunscbweig),  amtirt  derzeit  hier 
in  Gaya,  Menacbem  Mendl  b  hrr  Juda  Lob  szl.  Sa- 
muel b  hrr  Awigdor  s  I  aus  Wien  *').  Mose,  Sohn 
meines  Herrn  Vaters  Jehoscha  s  I.  Jizchak  Eisik  Sohn 
mbrr   Mose   Schlomo   szl. 

§  47.  Nachdem  hier  in  der  heiligen  Gemeinde  Gaya 
die  Tekkanah  besteht,  daß  jeder  Jüngling  ..wer  da  wil"~ 
die  Stetigkeit  haben  hier  in  unserer  Gemeinde,  da-i  sind 
die  Jünglinge  „was  nit  haben"  deren  Elfern  Steuer 
hier  in  der  Gemeinde  bezahlt  (deren  Eltern  keine 
Steuerträger  waren),  d.  h.  ..sennen  nit  gewesen"  in 
der  Steuer  der  Gemeinde,  diese  Jünglinge  müssen 
gleich  nach  der  Hochzeit  Stetigkeitsgeld  10  Reichs- 
taler zahlen.  Es  kam  zu  uns  der  geschälzte  hrr  Morde- 
cbai b  hrr  Binjamin  Wolf  unil  erlegte  sechs  (Jnlden. 
Worte  des  Eleasar,  Sohn  ndirr  Juila  Löh  s  z  1  Brunswik. 
und  Worte  des  Josef  S.  hrr  Simon  s  z  1.  und  Vi  orte  des 
Asriel  Sohn  m.  Herrn  \  aters  Mordccliai  s  z  I.  utui 
Worte  des  Zebi  b  ndirr  Juda   Lob  s  /.  I.  und   Worte  des 


Jizchak  Eisik,  S.  mbrr  Mose  Schlomo  szl.  —  Der 
Vornehme  hrr  Natan  b  Jekutiel  ha-Levi  „hat  kein" 
Stetigkeit  in  der  Gemeinde  bis  er  bei  der  Gemeinde 
erscheint  „und  l)rengf  10  Reichstaler.  Desgleichen 
hat  Wolf  Sohn  Abraham  in  der  Gemeinde  keine  Ste- 
tigkeit bis  er  bei  der  Gemeinfle  10  Reicbstaler  erlegt. 
Unterschriften   wie  oben. 

Berl  b  seh  schuldet  der  Gemeinde  12  Gulden.  Er 
soll  zahlen  nach  Einsicht  des  Vorstehers  unri  auch 
durch  Zwang  eingetrieben  werden.  Geschrieben  Don- 
nerstag, 11  Tage  im  Monate  Tebet  498  (Datum  stimmt 
nicht,  8.  h.  10.  Tebet)  =  2.  Jänner  17.18.  W  orte  des 
Menacbem  Mendl  b  mbrr  Juda  Lob  s  I.  und  \X  orte  des 
Asriel,  Sohn  meines  Herrn  V  aters  Mordecbai  szl.  und 
Worte  des  Mose,  Sohn  meines  Herrn  \  aters  Je- 
hoscha s  I,  und  Worte  des  Zebi  Hirsch.  Sohn  hrr  Josef 
Abraham  ")  szl,  und  Worte  des  Aiiraham  Sohn  Sirn- 
son.   — 

Nachdem  die  Tekkanah  besteht,  wenn  einer  um  die 
Stetigkeit  ansucht,  dessen  Vater  zu  dieser  Zeit  aber 
außer  der  Steuer  steht,  so  muß  er  in  \  orhinein 
10  Reichstaler  erlegen.  Nun  hat  sich  Berl  b  hrr  Misehl 
aus  Prossnitz  hier  eingefunden,  ist  aber  derzeit  nicht 
in  der  Lage,  diesen  Betrag  zu  erlegen,  so  wurde  ilieser 
Betrag  als  Schuld  im  Gemeindebuche  verzeichnet. 
Wenn  aber  Gott  seine  Grenzen  erweitert,  dann  hat  er 
ohne  jede  Weigerung  und  Ausrede  genannten  Betrag 
zu  zahlen,  und  zwar  nach  Gutdünken  der  Führer  jener 
Zeit.  Heute  Neumondstag  Tebet  461  (=  12.  Dezember 
1700),  Worte  des  Menacbem  Mendl  b  mbrr  Juda  Lob 
szl,  und  Worte  des  Libr  b  hrr  Mordecbai  s  I  Spira  ^'), 
und  Worte  des  Samuel  b  hrr  Feitl  ha-Levi.  und  Worte 
des  Asriel  b.  Mordecbai,  und  Worte  des  Jonatan.  Sohn 
meines  Herrn  Vaters  Jakob  s  1. 

Natan  Nate  Koben  gab  10  Reicbstaler  bis  auf  den 
letzten  Kreuzer  in  Vorhinein  den  Vorstehern  der  Ge- 
meinde. Er  ist  nunmehr  wie  einer  aus  unserer  Ge- 
meinde init  allen  Rechten,  welche  der  Mund  sprechen 
und  das  Herz  denken  kann,  er  und  die  nach  ihm.  oder 
in  seiner  Vertretung  kommen,  ohne  jede  Einwendung 
auf  der  Welt,  so  wie  in  der  Tekkanah  oben  erwähnt. 
Geschehen  in  der  Gemeindeversammlung  mit  dem 
Willen  jedes  einzelnen  Mannes.  Halbfeiertag  des  Ma- 
zotfestes  475  (=  April  1715)  Chanoch  *').  genannt 
Henoch  Reik  (k),  hier  in  der  heiligen  Gemeinde  Gaya 
derzeit. 

§  48.  Wir  sind  erschienen,  um  die  alte  Entscheidung 
zu  bekräftigen,  nachdem  .das"  Gemeindemitglie<ler 
..senen"  plötzlich  bereit  ihren  W  ohnsitz  hier  aufzu- 
lösen, um  auf  einer  Arenda  zu  wohnen,  dadurch 
erschwert  sich  die  Lage  der  Gemeindemitglieder,  die 
in  der  Gemeinde  ..bleiben"  und  zwar  wegen  der  durch- 
reisenden Armen.  Es  wurde  beschlossen,  die  ilurch- 
reisende  Arme,  welche  auf  jene  Mitglieder  entfallen, 
welche  außerhalb  der  Gemeinde  wohnen.  ..sollen" 
durch  den  (Jemeindebeglaubten  ..verzeichnet  werden. 
Wenn  sieb  ein  Orach  (Gast)  ..trifft"  an  Vi  ochentagen 
so  hat  ..er  zu  geben"  zwei  ..Pömische  (^  böhmische) 
Groschen",  an  Sabbat  und  Festtagen  ..is  dieser  >Linn 
verpflichtet  ..zu  geben"  drei  ..Pömische  Pagini",  l  nd 
all  dies  ist  dieser  Mann  verpflichtet  ..zu  geben"  nebst 
allen  andern  Abgaben  und  Steuern,  die  auf  sein  Teil 
kommen.  Es  ist  <len  \ Orständen  Erlaubnis  erteilt,  von 
allen,  die  außerhalb  der  Gemeinde  wohnen,  diese 
Abgaben  mit  allen  Maehlmitleln  und  Repressalien  ein- 
zutreiben. Jedoch  aber,  wenn  dii-  Männer,  welche 
außerhalb  der  (Fcmeinde  wolinen.  die  durchreisenden 
Armen,  welche  zu  ihnen  koninien.  bei  sieh  halten,  ilann 
sind  sie  befreit  \ om  Bezahlen  der  genannten  zwei.  resp. 
drei  Pöliiii.  Diese  Entscheidung  ist  von  aitersher  fest- 
stehend,  nur  sind  die  Bewtdiner  von  Gava  neuerdinas 
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eingeschritten  nnd  hal)en  ein  (liesbeziio;liches  Ansuchen 
gestellt.  Nachdem  wir  eingesehen,  daß  deren  ^  erlangen 
gerechtfertigt,  so  wurde  diese  Bestimmung  bestätigt. 
Zur  besonderen  Bekräftigung  haben  wir  heute  Freitag. 
5  Adar  419  (=28.  Feber  1659)  gefertigt.  Worte  des 
Jechiel  Jizchak  Zarfati  (Franzose),  ein  Mann  aus 
Dresniz  (^  Strassnitz).  und  Worte  des  Mordechai  des 
geringen  aus  Austerlitz,  und  \^  orte  des  geringen  Jesaja 
Sohn  R.  Mose  Simeon  s  1.  und  Worte  des  Abraham 
Mordechai  ha-Levi,  und  ^  orte  des  Chajim.  Sohn  mei- 
nes Herrn  Vaters  Jakob  s  1.  All  dies  habe  ich  copirt 
ans  der  Originalurkunde,  heute  Freitag.  18  Tage  des 
Monates  Sivan  440  (Datum  stimmt  nicht,  Freitag  war 
der  17.  Sivan)  =  14.  Juni  1680,  hazair  (=  der  jün- 
gere) Jirmija,  Sohn  mlirr  Jizchak  Jeruschalmi.  Sproß 
aus  dem  Stannne  Chentschiner.  amtirt  <lerzeit  hier  in 
der  heiligen  Gemeinde  Gaya. 

§  49.  Heute  Donnerstag,  21.  Adar  420  (=4.  März 
1660)  haben  sich  die  Häupter,  Führer  und  Vertreter 
der  Gemeinde  zusanunengefunden  und  beschlossen, 
daß  der  Vorsteher  keine  wie  innner  geartete  Ausgabe 
für  das  Purimfest  machen  darf.  Wenn  irgend  welche 
Ratsmänner  zu  Trinkgelagen  bei  ihm  erscheinen  soll- 
ten, oder  zu  irgend  einem  Mahle,  alles,  was  er  veraus- 
gabt, geht  aus  seiner  Tasche.  Es  sei  denn  er  veranstal- 
tet eine  Mahlzeit,  oder  ein  Trinkgelage,  mit  Zustimmung 
der  Majorität  der  Gemeinde,  dann  werden  ihm  die 
Auslagen  aus  der  Gemeindekasse  ersetzt.  Der  Vor- 
steher muß  die  Gemeinde  versammeln  und  befragen 
vor  Veranstaltung  des  Mahles,  aber  nicht  erst  nachdem 
dieses  vorüber.  Sollte  aber  die  Majorität  der  Gemeinde 
nachher  ihre  Zustimmung  geben,  so  ist  dieser  Beschluß 
ungültig  und  nichtig.  So  geschehen  auf  gesetzliche  Art 
und  laut  Tekkanah  unserer  Weisen  s  1.  Um  vorstehen- 
des zu  bestätigen:  Worte  des  geringen  Schlomo  Sohn 
brr  Mose  ^'')  s  1  h  h  amtirt  hier  in  der  heiligen  Ge- 
meinde Gaya,  und  Worte  des  Menachem  Mendl  Sohn 
mhrr  Juda  Lob  Brunswik,  und  Worte  des  Jesaja  S. 
ndirr  Schalom  s  1,  und  Worte  des  Jehuda  S.  mhrr 
Ascher  Chajim  Brunswik  s  1.  und  Wdrte  des  Ascher  S. 
Meschulam  s  1.  und  \\  orte  des  Aarou,  Sohn  meines 
Herrn  Vaters  brr  Morriechai  Hurmin  s  z  1  h  h,  und 
Worte  des  Simson  S.  brr  Ascher.  Das  vorstehende  halte 
ich  aus  dem  allen  Pinax  copirt,  heute  Sonntag,  17  Tage 
im  Monate  Menachem  4.^  =  Ab  =  1.').  August  1677. 
der  jüngere  Jirmija,  Sohn  mhrr  Jizchak  Jeruschalmi 
s  1,   aus  dem   Stamme   Chentschiner. 

§  50.  Nachdem  Zank  und  Streit  zwischen  den  Be- 
wohnern der  Stadt  ausgebrochen,  weil  sie  keine  Ord- 
nung einhalten  beim  Aufrufen  des  Vorstehers  zur 
Tora.  Damit  sich  nun  die  Streitigkeiten  in  Israel 
nicht  mehren,  so  haben  wir  gefunden,  daß  es  ziun  fest- 
sitzenden Haken  werde,  an  welchem  nicht  gerührt 
werden  darf,  daß  von  heute  an  und  weiter  der  Vor- 
steher an  jedem  Sabbate  als  Vierter  zur  Tora  gerufen 
werden  soll,  ohne  jede  Einwendung,  um  so  das  Murren 
der  Kinder  Israel  zu  beschwichtigen.  (Tes<'heheii  heule 
Donnerstag  25.  Sivan  4.'i7  (Datum  stinunt  nicht.  Don- 
nerstag war  der  24.  Sivan)  =  24.  Juni  1677.  Es  ist  kein 
Zweifel,  daß  die  Vornehmen,  Geehrten  beide  Bezirks- 
älteste dem  zustimmen  werden,  denn  so  war  die  Sache 
gedacht,  wenn  auch  nicht  so  geschrieben,  so  wäre  es 
so  zu  schreiben.  Uenn  aber  der  Segau  einen  Morenu. 
der  in  Kahal,  als  vierten  zur  Tora  rufen  will,  so 
ein  Rabbiner  hier  amtiert,  dann  ist  es  dem  Segau  er- 
hiiilit  flen  Morenu  als  vierten  zur  Tora  zn  rufen,  dann 
nniß  aber  der  Vorsteher  als  fünfter,  und  nicht  sj)äter 
zur  Tora  gerufen  werden.  Worte  des  Arje  Jehuda 
Löh''),  amtiert  in  der  heiligen  Gemeinde  Nikolsburg. 
Ich  Jehuda  Löh.  S(dui  meines  Herrn  Vaters  Jonatan 
s  I,  <ler  jüngere  Zebi  Hirsch.  Sohn  Joclianan.  Das  Vor- 


hergehende habe  ich  gefunden,  gesehen,  gefertigt  mit 
der  Unterschrift  des  Gaon  des  genannten  Landesrabbi- 
ners nnd  den  vornehmen  Führern  der  Gemeinde,  des- 
halb ich  diese  Entscheidung  buchstabengetreu  copirt 
inid  im  Gemeindebuche  verzeichnet.  Heute  am  Mitt- 
woch, dreizehn  Tage  im  Monate  Menachem  437  (=^ 
11.  August  1677),  der  jüngere  Jeremija,  Sohn  mhrr 
Jizchak  Jeruschalmi  s  1,  Sproß  aus  dem  Stamme 
Chentschiner. 

§  51.  Nachdem  wir  im  Gemeindebuche  manche  Ein- 
richtungen betreff  der  alljährlichen  Steueranlage  ge- 
sehen, wie  die  Augen  Aller,  welche  geradeaus  sehen, 
in  der  Tekkanah  §  19  in  diesem  Buche.  So  haben  wir 
bestinnnt,  diese  Fekkanah  neuerdings  zu  bestätigen,  sie 
so  zu  festigen,  damit  nichts  davon  zur  Erde  falle.  Es 
ist  nicht  in  der  Macht  der  Schätzer  jemanden  in  der 
Steuer  heraufzusetzen,  höher  als  um  '  -j  Kreuzer  „wann 
sich  einer  gebessert  hat".  Ebenso  die  Steuer  herabzu- 
setzen, wenn  jemand  einen  \erlust  hat,  der  allen  be- 
kannt, ist  auch  nur  um  ^  j  Kreuzer  gestattet,  wie  dort 
festgelegt.  Betreff  des  Eingehers  (=  Stellvertreters), 
außer  den  drei  Schätzern,  sei  stillschweigend  gleich  aus- 
driicklich  bemerkt,  daß  der  Stellvertreter  nicht  bei 
<len  Schätzern  sitzen  soll,  nur  „wann  sich"  die  Schätzer 
die  Steuer  selbst  „machen  einer  den  andern",  so  daß 
nur  zwei  Schätzer  bleiben,  so  ist  der  Stellvertreter  der 
dritte.  Desgleichen  wenn  einer  der  Schätzer  mit  dem 
Abzuschätzenden  in  verwandtschaftlichem  Verhält- 
nisse steht,  dann  tritt  der  Eingeher  an  seine  Stelle  und 
nimmt  mit  den  beiden  Schätzern  die  Einschätzung  vor. 
Der  Stellvertreter  wird  nur  zugezogen  „wann  man  ihm 
braucht",  wie  oben  verzeichnet.  (Der  Schluß  des  Ab- 
satzes fehlt.  Auf  dem  folgenden  Blatte  wird  berichtet): 
„Nachdem  durch  das  alljährliche  Stenerschätzen,  der 
Gemeinde  große  Kosten  für  Mahlzeiten  entstehen,  so 
wurde  beschlossen,  daß  erst  nach  Ablauf  von  drei 
Jahren  die  Neuanlage  zu  machen.  Die  neue  Schätzung 
war  am  Donnerstag  1.  Neumondstag  Tebet,  6.  Chanu- 
katag  476  (=30  Kislev  =  26.  Dezember  1715),  die 
nächste  soll  am  Chanuka  479  (=  Dezember  1718) 
stattfinden.  Gefertigt  Sonntag,  3.  Tebet  476  (^  29.  De- 
zember 1715).  ^  orte  des  Chanoch  Henoch  Reick,  der- 
zeit hier  in  der  heiligen  Gemeinde  Gaya.  und  ^ Orte 
des  Jakob  Josef  Jehuda  Löh.  Sohn  Salinau  s  z  1 
Kempna,  hier  in  Gaya  derzeit. 

Cojjie  des  Schätzungszeltels  dieses  Jahres  476  (De- 
zember 1715),  welcher  durch  die  3  Schätzer  mhrr  He- 
noch, Religionsweiser,  brr  Mordechai.  brr  Schmaja 
li  r  i  1,  dem  Stellvertreter  mhrr  Lob  Kempna,  Reli- 
gionsweiser verfasst  wurde.  Die  Genannten  dürfen  bei 
der  nächsten  Steuerveranlagung,  nach  3  Jahren,  nicht 
als  Schätzer  gewählt  werden,  wie  in  vorstehentler  Tek- 
kanah beschlossen  wurde.  Hrr  Löh  b  r  a  Vorsteher  3'l; 
Kr,  mhrr  Henoch  Religionsweiser  1  Kr,  mhrr  Löh  Re- 
ligionsweiser 1  '  L'Kr,  hrr  Josef,  luw  hakahal  l'j  Kr. 
hrr  Hirsch.  Gemeindeausschuß  2'  •_■  Kr.  hrr  Hirsch  b  r  a 
2  Kr.  Asriel  bm  2 '  •_■  Kr.  Mordechai  bra  7  Kr.  Sclie- 
maja  bri  4'-  Kr.  Mendl  bra  6  Kr.  Izik  bg  4  Kr, 
hrr  Mordechai  bm  4  Kr,  hrr  Löh  ch  r  a  3 ' -j  Kr,  hrr 
Hirsch  brl  2 '  ■_■  Kr,  Anschel  b  r  j  2  Kr,  Abraham  ha- 
Levi  2'j  Kr,  Mordechai  ba  2 '  j  Kr.  Löbl  ha-Levi 
l'j  Kr,  Berl  Prosti/  2'l'  Kr.  Abraham  bri  1  Kr.  Berl 
b  »ch  2 '  •_■  Kr.  ..Betrefft"  in  Sununa  21  Steuerträger. 
21  Steuerträger,  deren  Slt-uerkreuzer  1  fl  '  i;  Kr  be- 
trägt, buchslabengetreu  copirt  von  dem  Sieuerzettel, 
welchen  die  Schätzer  mit  ihrer  Unterschrift  verschen. 
So  geschehen  heute  Donnerslag,  6.  (Jiainikatag,  1  Te- 
b«  t  476  (=30.  Kislew  ^  26.  Dezend»er  1715).  Worte 
des  Chanoch  Henoch  Reick,  hier  in  der  h.  G.  Gaya 
derzeit,  und  Worte  des  Jakob  Josef  Jehiula  Löh.  Sohn 
mhrr  Schlomo  Salman  Kem|>na.  derzeit  in  Gaya. 
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§  52.  Nachdem  wir  die  Kunde  veriioiiiiiieii.  es  lialieii 
bich  zahlreiche  Individuen  zusainnienfiefunden  in  der 
heiligen  Gemeinde  Gaya,  um  den  .Mitgliedern  der  hei- 
ligen Gemeinde  Gaya  den  Lehenserwerh  zu  nehmen. 
Zur  Zeit  der  Weiidese  kommen  viele  aus  fernem 
Lande,  ja  es  kommen  die  Nahen  wie  die  Fernen  gleich 
Ameisen  in  die  Weiid)erg<'.  welche  unsere  Väter  nicht 
gekannt,  die  ni<-mals  mitgetragen  die  Lasten  unserer 
Gemeinde,  entreißen,  vermindern  ihren  Krwerh  und 
verteuern  den  Markt.  Deshalh  allein  mehren  sieh  die 
Streitigkeiten,  zur  Last  wird  der  iNeid,  der  HaB  heein- 
trächtigt  die  Geneigtheit,  der  Vi  ein  wird  verteuert  und 
in  uusern  Augen  ist  dies  keine  Ehrung.  Es  ist  aher 
unser  Vt  uusch,  daß  jeder  an  seiner  Stelle  weile  in 
Frieden,  in  freudigem  Frieden,  ruhig,  sicher,  jeder 
unter  seinem  \\  einstoeke  und  keiner  sein  Geld  ein- 
hüße.  \^  ohi  hahen  wir  i)ereits  gefunden,  gesehen  in 
den  Häntlen  der  Männer  der  heiligen  Gemeinde  Gaya. 
von  den  Vornehmen  und  Führern  den  heiden  Landes- 
ältesten j  z  w  ausgefertigt,  daß  hereits  in  früherer  Zeit 
von  jedem  Faß.  welches  10  Eimer  hält,  welches  ein 
Fremder,  der  nicht  hier  seinen  \^  ohnsitz  hat.  ein  Rt 
{=  Reichstaler)  eingehohen  wurde.  ^  ir  hahen  aher 
im  Drange  der  Zeiten  Änderungen  gesehen,  die  Män- 
ner von  Gaya  hahen  manches  gesehen,  wollten  die  des 
Weges  kommenden  niciit  heiästigen,  ließen  sich  be- 
sänftigen und  erleichterte  es  ihnen.  Es  wurde  deshalh 
betreff  des  ^  einpressens  in  den  ^  eingärten,  welche 
in  der  Nähe  und  rings  um  Gaya  liegen,  die  Tekkanah 
festgelegt,  daß  derjenige,  welcher  kein  Steuerträger, 
kein  Ortsbewohner,  wo  immer  er  auch  sei.  er  darf  hier 
oder  in  Dörfern,  welche  innerhalb  '  ■_■  Meile  von  hier, 
keinen  ^  ein  machen,  es  sei  denn  er  zahlt  für  ein  Faß, 
welches  10  Eimer  hält,  einen  rheinischen  Gulden. 
Außerhalb  einer  Entfernung  von  -•  •_'  Meile  hat  er 
nichts  zu  zahlen.  Der  Gemeinde  steht  das  Recht  und 
die  Macht  zu,  diese  Steuer  einzuheben  und  alle  \  er- 
folgungen anzuwenden,  ohne  daß  es  ihr  jemand  ver- 
wehren kann.  Nimmt  ein  Auswärtiger  ein  Gemeinde- 
mitglied zum  Socius.  beteiligt  ihn  mit  einer  Hälfte.  ^ ;; 
oder  y*  der  Ertrages,  so  hat  er  der  Gemeinde  nichts 
zu  leisten.  Die  Gemeinde  aber  kann  ihn  beeiden,  ob 
er  nicht  eine  List  anwendet,  um  der  Gemeinde  die 
Steuer  zu  entziehen,  ihm  weniger  als  '  j,  oder  eine 
kleine  Abfertigung  gibt,  um  das  Gemeindeeinkommen 
zu  schmälern.  Sollte  sich  aber  finden,  daß  jemand  ein 
solches  Unrecht  begebt,  so  soll  er  mit  5  Rt.  ohne  jeden 
Strafnacblaß.  Pönale,  zu  Gunsten  des  Landes  und  der 
Zedakah  von  Gaya  belegt  werden.  Diese  Tekkanah 
wurde  mit  allen  Machtmitteln  ausgestattet  und  fest- 
gelegt, wie  diese  von  altersher  bestanden.  Damit  aber 
niemand  dagegen  den  Miuid  öffnet,  dagegen  sich 
widersetzt,  niemand  etwas  wegninnnt.  oder  zusetzt, 
deshalh  haben  wir  dem  W  unsche  der  Gemeinde  will- 
fahrt, deren  Ansuchen  erfüllt,  heute  am  Donnerstag. 
Neumondstag  des  Cheschwan  '")  t  (i)  b  (a)  n  (e)  b  h  (a) 
b  (a)  jet  (=  7.  Oktober  1649).  \^  orte  des  Mo-e. 
Sohn  meines  Herrn  \  aters  hakodausch  hrr  Elchanan 
sl  Firda  (=  Fürth),  amtiert  in  der  heiligen  Gemeinde 
Steiniz  (=  Ung.  Ostra).  und  Worte  des  Mordechai. 
Sohn  meines  Herrn  \  aters  Sehalom  s  I.  ein  Mann  aus 
Steiniz^'').  Alles  Vorstehende  habe  ich  buchstaben- 
getreu copirt.  Zur  Bestätigung  dessen  fertigt  beute 
6.  Ijar  448  (=6.  Mai  1688).  .Inda  Chajim  Vorheter 
und  Beglauhter  derzeit  hier  in  der  h.  G.  Gaya  '"). 
Nachdem  ich  mit  eigenen  Augen  die  ( )riginalentsehei- 
dung  gesehen,  welche  vom  l>al)l)iner  und  Geriebtsxor- 
silzeiulen  s  z  I.  nebst  den  Landesältesten,  die  zu  jener 
Zeit  im  Amte  waren,  gefertigt,  uiul  damit  diese  Be- 
stinuuung  für  ewige  Zeiten  erbalten  bleibe,  fertigt 
heute    Dienstag.    Abschnitt     loldol    jizi'luik.    Neunumd 


Kislew  449  (  =  M).  Cheschwan  =  2.3.  November  1688;, 
Abraham  b.  hrr  Mordechai  s  I  aus  Gö<ling.  Nachdem 
wir  die  Entscheidung,  welche  die  Gemeinde  Gaya  in 
Händen,  gesehen,  die  den  früheren  Landesältesten  ge- 
fertigt, von  dem  Oherrabbiner  und  Landesältesten  be- 
stätigt, so  wollen  auch  wir  diese  bekräftigen.  —  Vi  ie- 
wohl  diese  Entscheidungen  keiner  Bestätigung  bedür- 
fen, trotzdem  hahen  wir  diese  abermals  bestätigt,  so 
daß  jedi'r  der  keine  Steuer  zahlt  und  kein  Einheimi- 
sther.  \on  jedem  Faß  einen  (>ulden  rheinisch  erlegen 
muß.  wie  in  umstehender  Entscheidung  festgesetzt.  — - 
Diese  Worte  sind  von  uns  ausgegangen  heute  19  Tage 
in;  Monate  Tehet.  .Jehuda.  Sohn  meines  Herrn  \  aters 
Jesaja  s  1  aus  Dresniz  ').  Sehalom.  Sohn  meines  Herrn 
Vaters  Jecheskel  sl  aus  Steiniz  'I.  copirt  wortgetreu 
aus  dem  Originale  und  zur  Bestätigung;  ferli>;e  meinen 
Namen.  Freitag  7.  Ijar  448  (=  7.  Mai  1688).  W  orte  des 
Juda  Chajim,  Vorheter  und  Beglauhter  derzeit  hier  in 
der  h.  G.  Gaya.  Die  auf  der  vorstehenden  Seite  ange- 
führte Entscheidung,  bestätigt  vom  Rabbiner  mhrr 
Mose  Firda  und  dem  Landesältesten.  —  wäre  sie 
nicht  niedergeschrieben,  sie  wäre  würdig  aufgezeich- 
net zu  werden.  deshalb  bestätige  ich  diese  Entschei- 
dung mit  aller  Rechtskraft  und  ohne  jede  Einwendung: 
Elieser  Mendl  ').  amtiert  in  Nikolshurg  und  dem 
Lande  und  fertigt  auf  dem  W  ege.  der  ihn  durch  Gaya 
führt.  Nachdem  ich  mit  eigenem  Auge  gesehen  alle 
diese  ^  orte,  die  voll  \  erständnis.  der  Landesrabbiner 
und  die  Vornehmen  des  Landes  eigenhändig  unter- 
schrieben, bin  ich  auch  gekommen,  wie  zum  Lber- 
flusse.  um  meinen  Namen  zu  fertigen,  heute  Sonntag, 
19  Tage  des  Omerzäblens  449  (^4.  Ijar  =  24.  April 
1689).  Mose  Lob  b.  r.  Mose  Jidls  s  1,  ein  Mann 
aus  Heliscbau  '*).  Vorstehende  Worte,  welche  auf  dem 
vorhergehenden  Blatte  verzeichnet,  sind  würdig  gcsi)ro- 
chen  und  verzeichnet  zu  werden,  so  daß  jeder,  der 
innerhalb  '  ^j  Meile  in  der  l  mgebung  von  Gaya  Wein 
keltert,  hat  von  jedem  Faße  1  Gulden  rheinisch  an  die 
Gemeindekassa  zu  erlegen.  Diese  V^  orte  in  Eile  am 
Donnerstag  27.  Tischri  463  (=  19.  Oktober  1702). 
Abraham  Naftali  Hirsch  ha-Lcvi  Rebez  Si)itz  ).  Auch 
haben  wir  eingesehen,  folgende  Bestimmung  zu  Gun- 
sten des  Fortbestandes  der  Gemeinde  Gaya  zu  treffen. 
INacbdem  unser  Herr  Lehrer  der  Gaon.  der  Laudes- 
rabbiner, baebassid.  der  berühmte  Gaon  mhrr 
Gabriel  "')  die  Entschei<lung  getroffen.  ..das  man  kein 
Baalhabajit  nit  kann  nöten".  ohne  seine  Einwilligung 
Almosenkassier  zu  sein,  ja  gerade  im  Gegenteil.  ..er 
iiniss  wohl  zufrieden  sein",  kann  nur  ohne  Zwang  und 
Nötigung  zum  Almosenkassier  erwählt  werden.  Außer- 
dem mußte  in  früherer  Zeit  der  Almosenkassier  den 
V  orstebern  eine  ..Gebühr"  geben  und  dadurch  mußten 
sich  gerade  die  Fronunen  (^Würdigen)  da\  on  fern 
halten,  wodurch  der  Fortbestand  der  Gemeinde  ge- 
schädigt war.  Es  wurde  deshalh  als  unverletzbar  fest- 
gesetzt, -daß  kein  (rabbai".  wer  immer  er  auch  sei. 
von  heute  an  und  weiter  ..nit  derf  geben"  irgeml  einen 
Betrag  den  V  orstebern.  denn  so  wurde  es  beschlossen 
zu  Gunsten  der  Gemeinde.  Es  ist  verboten,  dem  V  or- 
steher.  dem  tuw  hakabal.  oder  irgend  einem  Führer 
der  Gemeinde,  auch  nur  einen  Kreuzer  von  einem  der 
Almosenkassiere  zu  fordern  und  es  hahen  die  V  or- 
steher  auch  von  ihrem  frühern  Anrechte  Abstand  ge- 
nonnnen.  Es  sollen  eben  Almosenkassiere  gewählt 
werden,  die  ihres  Amtes  um  des  Hiuunels  willen  wal- 
ten. Männer  der  Treue,  die  dazu  würdig.  Es  müssen 
die  Kassiere  Steuerträger  sein,  dürfen  nicht  aulöer  der 
Steuer  stehen.  Wer  \  on  den  tTemeiudevorstehern  da- 
gegen handelt,  ist  mit  einem  Pönale  von  50  Rt  Speci- 
an  den  obersten  des  Landes  und  50  Rt  an  die  Herr- 
schaft  zu  erlciren.   Es   hat   der   Kassier  nur   7'-j   Paaiuj 
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jälirlich  zu  irgend  einer  Gasterei  zu  erlegen  und  mit 
den  \  orstehern  gemeinsam  zu  ..verzehren",  aber  nicht 
einen  Kreuzer  mehr.  So  geschehen  Sonntag.  24.  Adar 
447  (=7.  März  1717).  Zur  Bestätigung  fertigen  die 
Vorsteher  ').  die  Spitzen  der  Gemeinde  und  höchsten 
Steuerträger.  ^  orte  des  Arje  Jehuda  Lob  b  r  a  aus 
Gaya.  und  Worte  des  Schmaja  b  hrr  Libr  seh  I  i  t.  und 
\\  orte  des  Mordechai  b  Abraham  s  1.  und  ^  orte  des 
Lob  b  mhrr  Schlomo  Salman  Kempna  aus  Gaya.  und 
^  orte  des  Mordechai  b  mhrr  Jehuda  Lob  s  z  L  und 
^  orte  des  Zebi  Hirsch  b  hrr  Libr  Spira.  und  ^  orte 
des  Jehuda  Lob  b  hrr  Mose,  und  ^  orte  des  Ascher 
genannt  Antschel.  Sohn  meines  Herrn  \  aters  Jona- 
tan.  und  ^  orte  des  Menachem  Mendi  b  hrr  Aaron. 
und  ^  orte  des  Isaschar  Beerl  b  hrr  Mischl  s  z  1.  uml 
^  orte  des  Jizchak  b  hrr  Gottlieb.  —  — 

Heute  am  Dienstag.  5.  Tebet  479  (^  27.  Dezember 
1718)  wurde  für  3  Jahre  die  Neuanlage  gemacht.  .\ls 
Schätzer  fungierten,  klirr  Hirschl  Chajit  (^  Schnei- 
der), hrr  .\ntscliel  b  r  i.  Izik  bggz  (^  gabbai-Zeda- 
kah  ^  Almosenkassier).  ..Laut  Zettel"  wurden  be- 
steuert: 

hrr  Lob.  Vorsteher  3^  j  Kr..  Mordechai  tuw  hakahal 
3  Kr.  Hirsch  bra  tuw  hakahal  2^u  Kr.  hrr  Hirsch 
bri  ikor  kehillah  (Spitze  der  Gemeinde  ^  Ausschuß- 
mitglied) 3  Kr.  Mordechai  b  a  ikor  kehillah  3  Kr.  Mor- 
dechai b  r  a  7  Kr.  sein  Bruder  Mendl  6  Kr.  hrr  Schmaja 
brl  5  Kr.  hrr  Josef  rofe  '")  (Wundarzt.  Bader)  Pj 
Kr.  mhrr  Lob  Kempna  2^j  Kr.  mhrr  Henoch  (Reik) 
1^-2  Kr.  hrr  .\braham  ha-Levi.  2  Kr.  hrr  Izik  bggz 
5  Kr.  hrr  Lob  ch  r  a  4  Kr.  hrr  .\ntschel  b  r  j  1'::  Kr. 
hrr  Hirschl  chajit  1  ^  d  Kr.  Löbl  ha  Levi  chajit  Pi:  Kr. 
Abraham  bri  1  Kr.  Mordechai  ha-Levi  l^-j  Kr,  Lö- 
beschl  ch  r  1  1 '  L'  Kr.  hrr  Samuel  ha-Levi  1 ' -j  Kr,  Izik 
Rofe  '")  l^iKr.  Geschehen  nach  ^  orschrift  und  nach 
Eidesleistung  durch  Losentscheidung  am  Dienstag. 
5.  Tebet  479  (=27.  Dezember  1718).  Zebi  Hirsch  b 
hrr  Abraham  s  1.  Ascher  genannt  Antschel.  Sohn  mei- 
nes Herrn  A  aters  Jonatan  s  1.  Jizchak  b  hrr  Gottlieb 
seh  1  t. 

Heute  Sonntag.  24.  .\dar.  der  nahe  dem  Nissan  479 
(s.  heißen  478.  weil  Schaltjahr.  =  27.  März  1718) 
wurden  die  außerhalb  der  Steuer  stehenden  Mitglieder 
abgeschätzt:  Mordechai  ha-Levi.  der  Schwiegersohn 
des  Mordechai  ikor  hakehilla.  hatte  seinen  hiesigen 
W  ohnsitz  aufgegeben  und  lebte  am  Tische  seines  ^  a- 
ters,  wurde  deshalb  als  Fremder  betrachtet  und  soll 
nun,  da  er  seinen  Wohnsitz  hieher  verlegt.  1  ^  j  Kreu- 
zer zahlen.  Izik  Rofe.  der  sich  überall  als  .\rzt  betätigt, 
mit  .Armen  unentgeltlich  Gnade  übt.  soll  unter  den 
Steuerträgern  gerechnet  werden  und  soll  1^2  Kreuzer 
zahlen,  desgleichen  soll  auch  Löbeschl  ch  r  1  mit  l^j 
Kreuzer  besteuert  werden. 

Das  Allbekannte  bedarf  keines  Beweises  von  dem 
Streit  und  Zank  ..was"  zwischen  uns  und  dem  Rate 
der  Stadt  bestanden,  viele  Jahre  ..vorbei  gegangen  is". 
Der  Rat  wollte  die  ^  einstöcke.  den  Weinstock  Israel 
entwurzeln,  damit  des  Namens  Israel  in  der  köiug- 
lichen  Stadt  (^aya  nicht  mehr  gedacht  werde.  ..Und 
gar  kein  Jehudi  schon  wollen  bauen  lassen"  auf  seiner 
Ruine  (:=  Brandstätte),  nachdem  <las  Feuer  von  Gott 
entsandt  wurde''").  Besonders  aber  wcdlte  tler  Rat 
unter  keiner  Bedingung  erlauben,  den  Friedhof  zu 
umzäunen.  Das  Holz,  welches  seit  vielen  Jahren  schon 
zu  diesem  Zwecke  vorbereitet  war,  hat  der  Rat  uns 
mit  Gewalt  weggenommen,  sagte  ausdrücklich,  wozu 
habet  ihr  Kleinvieh  Israels  Zäune  nötig,  man  wird  ja 
euch  und  fiicri-  Häuser  gänzlich  vertreiben.  .Sie  schrie- 
ben dem  Kaiser,  dem  „königlich  Amt",  dem  Herrn 
..Landsunterkämmerer"  mit  Flehen  und  Bitten,  sie  er- 
baten  etwas   Unwürdiges,   nämlich   uns  zu   vertreilien. 


Doch  nicht  nur  dies  allein,  sie  bedrückten  uns  aucli 
noch  mit  ungesetzlichen  Steuern  und  .\bgaben.  so  daß 
unsere  Hände  zu  schwach,  um  all  die  Härten  zu  schil- 
dern und  aufzuzeichnen.  Dadurch  hat  uns  der  Rat 
große  außerordentliche  Ausgaben  verursacht,  so  daß 
wir  gezwungen  waren  die  Torarolle  in  der  Lade,  die 
heiligen  Geräte  und  heiligen  Kleider  zu  verpfänden, 
um  die  Spesen  für  die  Fürsprache  zu  decken,  der 
Kreuzer  aus  dem  Beutel  ist  zu  Ende  gegangen.  .\1I  dies 
aber  blieb  ohne  Erfolg,  und  es  war  nicht  möglich,  den 
Fortbestand  der  Gemeinde  zu  erwirken.  Bis  sich  er- 
hoben und  aufgerafft  Jehuda.  das  Haupt  der  Redner 
an  allen  Orten.  Gott  war  mit  ihm.  daß  er  ein  Ansehen 
hatte,  das  war  der  ^  ornehnie.  geachtete  Führer  und 
\  orsteher  der  Gemeinde,  der  geehrte  hrr  Lob  bra  mit 
den  andern  Führern  der  Gemeinde.  Der  Löwe  (.An- 
spielung auf  den  Namen  Jehuda  ^  Löwe)  hat  ge- 
forscht, nachgedacht,  untersucht,  wie  die  Gemeinde 
zu  erhalten  und  hat  sich  stets  gemüht,  geplagt,  in 
Treue  für  die  Gemeinde  sich  gemüht.  Tag  und  Nacht 
gab  er  sich  keine  Ruhe,  war  Fürsprech  bei  den  ober- 
sten ..des  Tribunals",  bei  dem  Herrn  ..Landesunter- 
kämmerer" Graf  Breiner.  ^  iele  Bündel  verschiedener 
Akten  und  ..Memoriale"  wurden  in  die  Residenzstadt 
^  ien  zum  Kaiser  gesandt,  wo  die  Erinnerung  an  die 
frühern  vergessen  war.  ..ausgewirkt".  Er  hat  weder 
Kleines  noch  Großes  vergessen,  alle  Privilegien, 
welche  die  Gemeinde  von  altersher  hatte,  alle  ..Op- 
schriften  (^Abschriften).  Copien.  Marginalien",  so- 
wohl aus  der  Kanzlei  des  Herrn  ..Landesunterkämme- 
rer", als  auch  von  den  Obersten  des  .. Tribunals", 
alles  richtig  ..ausgesucht",  gesucht  und  abermals  ge- 
sucht I  Er  fand  Gunst  in  den  .\ugen  der  Fürsten  und 
Könige,  hat  der  Gemeinde  Gutes  erwirkt.  Er  hat  sich 
gemüht  und  fand  Gutes,  es  ist  und  bleibe  gut.  Er  hat 
..mischtadel  gwesen"  (=  erwirkt)  Gesetzeskraft  für 
die  früheren  Privilegien  \om  Kaiser  jarum  haudau. 
Außerdem  bat  er  zu  Gunsten  der  Gemeinde  den  .Auf- 
trag vom  Kaiser  erwirkt,  daß  der  Friedhof  umzäunt 
werde  und  der  Rat  von  seinem  besten  Gelde  den  \i  ert 
des  Holzes,  welches  sie  uns  genommen,  an  die  Ge- 
nieindekassa  zu  zahlen.  Das  \  ertlienst  der  Heiligen, 
welche  im  Lande  (der  Ewigkeit)  sind,  soll  ihm  und 
seinen  Nachkommen  zur  Seite  stehen.  Ferner  hat  er 
durch  die  Hilfe  Gottes  erwirkt,  daß  Bewilligung  und 
Erlaubnis  erteilt  wurde,  die  zerstörten  Häuser  zu  er- 
bauen, wie  diese  ehemals  bestanden,  ganz  nach  ^  unsch 
jedes  Einzelnen.  Bau  auf  Bau.  oberster  Stock  auf 
unterstem  Stockwerke. 

.Außerdem  hat  er  noch  manches  Gute  für  den  Be- 
stand und  die  Festigung  der  Gemeinde  erwirkt,  so 
wie  es  in  diesem  Buche  verzeichnet,  jede  Sache  an 
seiner  bestinunten  Stelle.  ^  ert  ist  es.  dies  zur  Er- 
innerung einzuschreiben  in  das  Buch,  zum  Zeichen 
und  zur  Erinnerung  für  ewige  Zeiten,  was  noch  nie 
ein  Ohr  gehört.  Es  ist  keine  Erinnerung  für  die  frü- 
hern, doch  die  spätem  Geschlechter  sollen  aus  dem 
iNiedergeschriebenen.  aus  den  schlichten  Vi  orten  der 
Wahrheit,  all  die  Widerwärtigkeiten  ersehen,  die  über 
i'ns  gekonunen.  Nachdem  aber  der  alte  Pinax  der 
(»emeinde  nicht  copirt.  in  denselben  auch  nicht  alle 
Rechte  und  Begünstigungen  der  Gemeinde  verzeich- 
net, sowie  die  Häuser  und  Synagogensilze  nicht  ord- 
nungsgemäß eingetragen  wurden.  Ferner  wurih-u  die 
Tekkanoth.  welche  von  altersher  in  der  (»enieinde  be- 
staiulcn.  ohne  jede  Ordnung  verzeichnet,  so  daß  es 
zum  Spotte:  die  Mischna  aber  soll  der  Reihe  nach 
gi'sclirieben  werden.  Deshalb  wurde  von  der  Majorität 
beschlossen,  einen  neuen  Pinax  anzulegen  und  durch 
einen  Mann  und  einem,  der  ihm  ähnlich,  das  ist  sein 
Kollege,    der    ausgezeichnete    Gelehrte    mhrr    Henoch. 
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tuw  liakalial  und  l^clifiioiiswciscr  unserer  Geineiride. 
sollen  alle  Tekkanotli  und  KinlrannMt;eii  aus  dem  alten 
Buche  copirt.  die  neuen  an^eCüf;!  und  in  diesem  ver- 
zeiclmet  werden.  Hiedureli  soll  diesem  I'inax  alle 
Rechtskraft  und  Macht  fileicli  allen  (ienieindehücherii 
in  der  Diaspora,  in  welcher  Israel  lebt,  verliehen 
werden.  Es  wage  niemand,  gegen  irgend  eine  Eintra- 
gung sich  aufzulehnen,  hei  großer  Strafe  an  den  Ober- 
sten der  Provinz  und  an  unsere  (Mitsherrsehaf t.  nehst 
Schmach  und  Schande,  welche  gehäuft  werden  soll 
auf  den  Mann,  der  gegen  dieses  Genn'indehueh  den 
Mund  öffnet.  ^  iirde  dieses  Buch  ja  mit  Willen  der 
ganzen  Gemeinde,  ohne  dal.?  j<Muand  Einrede  erholien, 
ahgefasst.  Es  sei  zur  ewigen  Erinnerung,  «laß  dieses 
Buch  durch  den  Vorsteher  K  Löh  h.  Abraham  und 
den  andern  Führern  angelegt  wurde,  der  seines  Amtes 
in  Treue  gewaltet,  zwiefacher  (»otteslohn  sei  ihm  dafür 
beschieden.  Zur  Bestätigung  zeieiineu  zuerst  die  V^or- 
steher,  die  Hand  des  Volkes  folgt  alsdann.  Geschehen 
in  der  Versammlung  Dienstag,  der  Tag  an  dem  doppelt 
ki  tauw  gesagt,  7.  Tag  Chanuka  474  {=  1.  Tebet  = 
19.  Dezember  1713).  Worte  des  Arje  Jehuda  Löh.  Sohn 
des  verstorbenen  Josef  Abraham  s  z  1  aus  Gaya.  unti 
Worte  des  Chanoch  genannt  Henoch  Keick.  hier  in 
d.  h.  G.  Gaya  derzeit,  und  \\  orte  des  .josef.  Sohn  .|o- 
natan   Rofe   szl'')-  Zu   dem    \  orsteheudeu   sei 

noch  bemerkt,  daß  der  angesehene  Gelehrte  nihrr 
Henoch  tuw  hakahal  und  Religionsweiser  der  Gemeinde 
gemeinsam  mit  dem  Gelehrten  ndirr  Lob  Kempua. 
Ausschußmitglied  d.  G.  inul  Religionsweiser  zu  Ge- 
meindebeglaubteu  ernannt,  um  den  rechten  Weg  zu 
zeigen,  zu  lehren,  was  erlaubt  und  verboten,  welch 
Letzterer  gar  manchmal  an  der  Seite  des  Vorstehers 
R  Löh  für  das  Wohl  der  Gemeinde  gewirkt,  deshalb 
gebührt  es  ihm,  daß  auch  er  einer  der  Erwählten,  die- 
sen Pinax  anzulegen,  zur  Erinnerung  hat  jeder  seinen 
INamen  gefertigt.  Der  geringe  Arje  Jehuda  Lob.  Sohn 
des  verstorbenen  Josef  Abraham  s  z  1  aus  Gaya.  und 
Worte  des  geringen  Chanoch  genannt  Henoch  Reick 
hier  in  Gaya,  und  W  orte  des  Löh  b  mhrr  Schlomo 
Salman  Kenipna  hier  in  Gaya,  nntl  Worte  des  Josef 
Sohn  Jonatan  Rofe,  und  Worte  des  Zebi  Hirsch  b  hrr 
Abraham  szl.  und  W  orte  des  Zebi  Hirsch  b  hrr  Josef 
Abraham  s  1,  und  ^  orte  des  Mordechai  Sohn  meines 
Herrn  Vaters  mhrr  Juda  Lob.  und  WOrte  des  Morde- 
chai b  Ai)raham.  und  W  orte  des  Sehmaja  b  hrr  Libr 
seh  1  t,  luul  W  orte  des  Juda  Lob  b  Mose,  und  W  orte 
des  Jizchak  b  Gottlieb  seh  1  t,  und  W  orte  des  Morde- 
chai b  hrr  Aaron,  und  Worte  des  Ascher  genannt 
Antschel  b  Jonatan  s  1,  uiul  W  orte  des  Abraham  b 
Schlomo  ha-Levi.  — 

Nachdem  schon  die  frühern  geklagt,  man  möge  doch 
weise  beraten,  wegen  der  Steueraidage  durch  drei 
Schätzer  und  1  Stellvertreter,  im  Gemeiudehnche  aber 
nicht  vermerkt,  „wie  solche  Schätzer  gemacht  wern 
sollen".  Ich  habe  deshalb  als  ich  durch  (Jaya  kam. 
dem  Drängen  des  Vorstandes  und  der  Steuerträger, 
der  einzelnen  Auservvählten  und  denen,  welche  aid.>er- 
halb  der  Steuer  stehen,  Folge  gegeben  inid  nach  reif- 
licher Überlegung  gemeinsam  mit  den  eingangs  Ge- 
nannten beschlossen,  daß  die  W  ahl  der  Sehätzer  fol- 
gendermaßen vorgenounneu  werden  soll.  „Man  sol 
nehmen"  21  der  höchsten  Steuerträger,  soll  deren 
Namen  in  3  Urnen  a  7  legen,  u.  z.  die  7  höchsten  Steuer- 
träger in  1  Urne,  die  7  mittleren  Steuerträger  in  die 
2.  und  die  7  letzten  Steuerträger  in  die  3.  Urne.  Die- 
jenigen, welche  den  Titel  eines  Morenu  tragen,  haben 
einen  Vorrang  gegen  solche,  dii'  nur  den  Chabertitel 
haben.  Ein  Chaber  hat  gegen  den,  iler  diesen  Titel 
nicht  besitzt,  einen  Vorzug,  desgleichen  hat  ein  Haus- 
besitzer ein  \  orreeht   gegen  den.  der  ein  soleiies  nielil 


besitzt.  Die  Schätzer  dürfen  unter  einander  nicht  im 
ersten    Grade    verwandt,    oder   verschwägert    sein. 

Diese  drei  Schätzer  nehmen  die  Steueranlage  vor 
u.  z.  nach  Eidesleistung,  wie  es  üblich.  Sie  dürfen 
weniger  als  I  Kreuzer  nicht  anlegen  ,,und  wer  nit  ein 
Kreuzer  geben  kann,  ..der  ist"  kein  Steuerträger  „und 
nuis  er  bleiben"  ausser  der  Steuer.  Jedoch  mehr  als 
ein  Kreuzer  können  sie  aufteilen  vermöge  ihres  Eides 
nach  Recht  und  \  Orschrift  und  nach  ihrem  Gut- 
dünken, um  gegen  (/ott  uml  Menschen  ihre  Pflicht  zu 
erfüllen.  Die  .Männer,  welche  außerhalb  der  Steuer 
stehen,  sollen  über  .\usspruch  des  \  orstandes  den  Eid 
ablegen  auf  ihre  Erneuerung,  wie  es  üblich.  Das 
l'acit  ..daß  kein  zu  Leid,  kein  zu  Liel)  machen  wem 
nor  als  (=  alles)"  um  des  Himmels  willen,  „un  nit" 
(70tt  bewahre  zum  \ Crdruße.  Wir  haben  aber  auch 
gefunden,  daß  nicht  ausdrücklich  vermerkt,  auf  Grund 
Vielehen  Ausspruches  die  Gemeindeversammlung  be- 
schlußfähig sein  soll,  so  es  sich  um  Anstellung  eines 
Rabbiners,  Vorsängers,  Genieindedieners,  oder  eines 
andern  Beamten  handelt,  oder  wenn  es  eine  Für- 
sprache, oder  sonst  etwas  für  den  Fortbestan»!  der  Ge- 
meinde betrifft,  so  sind  21  der  Höchstbesteuerten  zu- 
zuziehen. W  ir  sind  nicht  gekommen,  irgend  etwas  ab- 
zubrechen von  dem.  welches  die  Altvordern,  die  aus- 
gezeichneten Rabbiner,  Vorsteher.  Landesälteste  fest- 
gesetzt, sondern  wollen  vielmehr  das  Alte  befestigen 
l)ei  einem  Pönale  von  100  Dukaten  Speci.  die  Hälfte 
auf  den  „Titel"  Obersten  des  Landes,  die  andere  Hälfte 
,, Titel"  Landesunterkämmerer,  für  den  Übertreter 
dieser  Vorschriften,  welche  von  den  Altvordern  ver- 
faßt. Alle  Tekkanotli  sind  rechtschaffen  und  wahr,  als 
wären  sie  vom  Sinai  gegeben  und  es  hat  dieser  Pinax 
Gesetzeskraft.  Dies  alles  soll  bestätigt  werden  und 
kein  Tüpfelchen  vom  Jod  soll  zur  Erde  fallen.  Die 
Tekkanotli  sollen  feststehen  vom  Tage  der  Erneuerung 
der  Vorstelierschaft,  anläßlich  des  Schätzeiis  am  Cha- 
nuka 485  (^Dez.  1724).  welches  zu  Gutem  über 
uns  kommen  möge.  Alle  andern  Schätzungen.  Steuer- 
bemessuugcn,  sowie  Kopfsteuer  bleiben  vorläufig  in 
Kraft.  Damit  dieses  bekräftigt  werde,  haben  wir  selbst 
gemeinsam  mit  den  Vorstehern  unsere  L  nterschrift 
angefügt.  So  geschehen  heute  Sonntag.  24.  Adar  484 
[=  19.  März  1724).  Aus  der  letzten  Zeile  (=  aus  dem 
Schlußsatze)  zu  schließen.  ..daß"  die  außer  der  Steuer 
stehenden  „nit  sollen  in  ein"  Jahr  „araufgesetzt".  das 
Maximum  sei  2  Gulden  rheinisch  „auf  ein"  volles 
Jahr,  es  seien  denn  gewichtige  Gründe  dafür,  nach  An- 
sicht der  Vorsteher  und  Führer.  Geschehen  am  oben 
genannten  Tage.  W  orte  des  Menaciiem  Mendl  b  liaaluf 
Juspa  s  z  I  aus  Raustiz  "')  (=^  Raussnitz)  und  weitere 
6  Unterschriften. 

Heute  Sonntag,  3.  Tebet  487  (=  29.  Dezember 
1726)  wurde  bei  der  Sitzung  des  Gemeindeausschusses 
gemeinsam  mit  dem  Rabbiner,  der  großen  Leuchte 
mhrr  Asriel  ha-Kohen,  Oberrabbiner  uiul  Lehrhaus- 
vorsteher  der  li.  G.  Gaya,  beschlossen:  Nachdem  in 
diesem  Jahre  sechs  Steuerträger  „arausgekommeii 
sein",  und  es  war  Zwang,  einige  außer  der  Steuer  ste- 
hende in  die  Steuer  zu  nehmen,  so  „hat  man  arein  ge- 
nommen" folgende  Männer  mit  Namen  genannt: 
Mordechai  Jafe,  Schwiegersohn  mhrr  Lob  Kempna. 
soll  als  Steuer  3  Kreuzer,  Schlomo.  Sohn  des  yerstor- 
beiieii  hrr  Lob  eh  r  a  auch  3  Kreuzer  geben.  Scheiuaja 
b  a  gebe  auch  3  Kreuzer,  Schlomo,  der  Schwieger- 
sohn R  Löh  1  '  j  Kreuzer  und  Aaron  eh  r  b  1  '  j  Kreu- 
zer. Nachdem  laut  Ireiiieiudestatut.  demjenigen  der 
Schaden  nachweiset  die  Steuer  herabgesetzt  werden 
soll,  u.  z.  auf  je  ein  Hundert  '  ■_•  Kreuzer  und  es  ja 
bekannt,  daß  dem  hrr  Löh  tuw  hakahal  zumindest  ein 
Sehadeu    von    vierhundert    Gulden    durch    Feuer    ver- 
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ursacht  wurde,  ihm  ein  Nachlaß  von  2  Kreuzer  ge- 
währt werden  sollte.  .,\^  eilen  aher"  die  Gemeinde  mit 
Steuern  ..sehr"  hedrückt  ..ist  und  wenig"  Steuerträger 
..sennen.  aso  hat  men  ihm  poches  gewesen"  (vermin- 
dert) mit  seinem  Einverständnisse  1  Kreuzer,  er  be- 
zahlt von  heute  ah  -1  Kreuzer.  Der  tu^v  hakahal  hrr 
Mordechai  hat  Schaden  nachgewiesen  und  auch  eine 
Zuschrift  des  Landesohersten  und  Bezirksältesten  R. 
Selig  aus  Raussnitz  vorgelegt  ''').  daß  man  ihm  die 
Steuer  herahsetze.  nachdem  er  alt.  seine  Kraft  ge- 
mindert, um  aus-  und  einzugehen,  so  wird  ihm 
1  Kreuzer  herabgemindert  und  er  zahle  von  heute  ab 

3  Kreuzer,  Schimeon  b  r  i.  dem  das  Haus  abgebrannt, 
weist  sich  über  Schaden  aus.  auch  ihm  wird  1  Kreuzer 
herabgemindert  und  er  zahlt  von  heute  ab  zwei 
Kreuzer.  Einstimmig  beschlossen  am  oben  genannten 
Tage.  Asriel  b  haraw  hachassid  des  Verstorbenen  mhrr 
Jizchak  ha-Kohen'*).  amtirt  hier  in  d.  h.  G.  Gaya  und 

4  Unterschriften. 

Wir  haben  gesehen,  daß  einige  hiesige  „Bürger"  bei 
„welchen"  die  ,.Jehudim"  luiserer  Gemeinde  „haben 
Gewölber"  seit  vielen  Jahren.  Jetzt  wollen  sie  die 
„Kontrakten"  ändern  und  ..welln  iiöchern"'  {=  er- 
höhen) die  Miete.  ,.was  umöglich  ist  zu  bestehn".  Es 
wurde  festgesetzt,  ,.welciier  Jehudi"  das  Gewölb  ver- 
läßt, „so  ist  verboten  irgend  einem  Jehudi  zu  din- 
gen "")",  auf  welche  Art  immer.  Übertritt  aber  jemand 
dieses  Verbot  „und  wollt  dingen"  dieses  Gewölb,  er 
oder  irgend  jemand,  der  in  seinem  Auftrage  gehandelt, 
soll  er  in  den  Bann  gelegt  werden,  wie  ihn  Josua  ben 
Nun  ausgesprochen.  Der  Bann  soll  in  der  Synagoge 
verkündet  und  seine  Schande  verbreitet  werden. 
Außerdem  soll  er  mit  einem  Pönale  von  50  Dukaten 
in  Speci  zu  Gunsten  der  Kaiserin  '').  SO  Dukaten  auf 
den  „Titel"  ..Landsunterkämmerer"  und  25  Dukaten 
dem  Pg  (=  Fisgal).  Der  Bann  soll  nicht  vom  Pönale 
und  das  Pönale  nicht  vom  Banne  befreien.  Das  Ge- 
wölbe, „was"  ein  Jehudi  verläßt,  muß  10  Jahre  leer 
,. stehen".  Nach  Ablauf  der  10  Jahre  muß,  „wer  in 
das  Gewölb  will  einziehen",  dem  Jehudi  zurückgehen 
alle  Ausgaben  und  ersetzen  alle  Schäden.  ..was  er  ein- 
genommen bat"  durch  Verlassen  des  Gewölbes,  dann 
erst  ist  ihm  das  Beziehen  erlaubt.  Vt  enn  aber  der  Scha- 
den durch  ihn  veranlaßt  wurde,  dann  ist  ihm  das  Ein- 
ziehen in  dieses  Lokal  auch  nach  10  Jahren  noch  ver- 
boten und  der  Bann  gilt  für  ewige  Zeiten.  Denn  wer 
einem  Armen,  der  sich  um  den  Aschenfladcn  müht  und 
ein  anderer  entreißt  ihm  denselben,  auf  dessen  Haupt 
ruhen  alle  Flüche  für  immer!  Nur  wer  mit  dem  Ver- 
lassen des  ersten  Mieters  nicht  in  Verbindung,  durch 
andere  es  auch  nicht  veranlaßt,  der  nur  darf  nach 
10  Jahren,  wenn  er  den  frühem  Mieter  entschädigt, 
das  Gewölbe  beziehen.  Wer  aber  diese  drei  Bedin- 
gungen nicht  erfüllt,  dem  ist  es  nicht  gestattet.  Diese 
Bestimmung  ist  für  den  Fortbestand  der  Gemeinde 
nötig  und  so  ist  es  der  Brauch  in  den  Gemeinden 
Israels.  Wer  auf  inisere  ^ Orte  hört,  den  erreiche  der 
gute  Segen.  Die  Vorsteher  müssen  die  zu  erlegende 
Strafsumme  an  zustäiuliger  Stelle  anmelden.  Zur 
Bestätigung,  damit  kein  Wort  auf  die  Erde  falle,  fer- 
tigen heute,  Sonntag.  15  Tebet  .509  (^=  5.  Jänner  1749) 
gemeinsam  mit  dem  geehrten  Rabbiner  und  Vater 
des  Gerichtes  '").  Ascher  Land  b  ndirr  Natan,  amtiert 
hier  in  Gaya  und  7  Unterschriften  der  Gemeinde- 
vorstände. 


')  Die  allen  Statuten  der  jüiÜhcIioii  (iiiiiii 
verörfeiitlirlii   von  C.   Wolf,   Wien.    I8R0. 

')  Der  AI>HrhliiU  ilrr  Hau|il«tiiliil>'n  ,-rU,\y.\i 
».  Wolf,  die  allen  Statuten.   S.  1\  . 


')    Der    hel.r.    Titel    lautet:    ,^U7;~   '"N:    "S    "^ip-    n",:pn 

.p"B'?  n"r\  n:rn 

)  Psalm  111  iii;  aueh  ..die  alten  Statuten"  beginnen  mit  die- 
sem  Psalmverse,    s.    ^  olf.    1.    c.    S.    1. 

'')    Almoseukassa. 

"l  ",N1"i  ".""i"  "rr^tlw'"-  Segensforniel.  s.  Zunz.  zur  Gesch. 
und   Literatur,   S.   .^09   und    ir..i. 

')    Pfennig,   Silberpfenni;;.   s.  Zunz   1.   <•..   p.  .S62   u.  .361. 
)    Das  %  achs   wurde   zur  Anfertigung  von   Kerzen  verwendet. 

■')    Vergl.   Wolf.    I.   r.   §    181  ff. 

'")    \  om   Gulden. 

")  Eupliemie  für  Herrselier,  =  seine  Herrliohkeit  werde  er- 
hoben. 

^")  d.  Ii.  Rechte,  tlie  bereit«  bestehen,  aher  auch  solche,  die 
in   Zukunft    festgesetzt    werden    sollten. 

'•')    Deutr.   13  11. 

'])    Sani.    I.    3  11. 

'  ■)  Durchreisende  Arme  werden  Orchim  =  Gäste  genannt  und 
nicht  als  Bettler  bezeichnet.  In  Siiddeutschland  nennt  man  einen 
Mann,    der    nichts    besitzt,    ..Gascht"  ^^  Gast. 

^"j  Auch  Eollette.  kurzer  schriftlicher  Ausweis,  hier  gleich- 
bedeutend mit  Anweisung  auf  Verköstigung.  iN'ach  Landau  in 
Wachstein,  L^rkunden  und  Akten  zur  Gesch.  der  Juden  in  Eisen- 
stadt. S.  767,  ursprünglich  wurtlen  den  durchreisenden  Fremden 
(als  Passierschein,  Mautzettel)  ein  Stempel  auf  den  Daumen  ge- 
diiickt   und    Bollete    vom    lat.    pollex   abgeleitet. 

'"I  Weihnachts-  und  Ostergeschenke,  vgl.  Flesch,  Pinax 
Austerlitz.    in   Jahrb.    für   jüd.   Volkskunde,   Jahr    1924/25,   S.  566. 

^^)  n  ,  M^M    *"ii'^*>  ^^  Gemeindeausschuss. 

'"l    =  kein    Raum    gegeben    werden. 

^")    Wolf.    Die    alten    Statuten,    S.    74    u.    a.    St. 

'')  d.  h.  zu  Hause  bleiben  und  das  Weichbild  der  Stadt  nicht 
verlassen. 

"'"')    Die    Kassiere    amtierten    abwechselnd. 

"')  Die  Erlaubnis  am  Versöhnungstage  in  der  Synagoge  eine 
^  achskerze  brennen  zu  lassen,  erteilten  die  "[^"J»'"  CX^i'  Al- 
niosenkassiere,  sie  leiteten   auch  den   Verkauf  des  Pessachmebles. 

'')  .\us  dem  alten  Häuseriirotokolle.  vor  1680,  werden 
folgende  Hausbesitzer  im  Pinax  genannt:  1.  Asriel  b.  Mordechai, 
2-  Abraham  ha  •  Levi.  3.  Geiiieindehaus,  4.  .losef  b.  Jonatan 
rufe  tuw  hakahal,  5.  Antschel  b  r  i,  6.  Hirschl  chajit  (^—  Schnei- 
der). 7.  Leser  b.  Lüb.  8.  JosI  b.  Simson.  9.  Libr  b.  Mordechai, 
10.  Abraham  b.  Aaron.  11.  Mordechai  b.  Lob.  12.  Menachem 
Mendl  b.  hrr  Juda  Lob.  Als  Besitzer  von  Hausanteilen  werden 
Mor<lecliai  b.  Sinicha  ha  -  Levi,  Hirsch  b.  Libr  und  Bela.  Tochter 
des    Rabbiners    Lob   Dux    genannt. 

■ ')  ~;~2'?  P"~i»  TT  Spr.  10  T  das  Andenken  des  Gerechten 
/um  Segen,  Eupliemie  für  \  erstorbene,  s.  Zunz.  zur  Gesch.  u. 
Literat.,    S.   371. 

-'")     """IS*^     1w1"l"*  **"'"    Andenken    zum    Segen,     s.    Zunz 

I.  c,  p.  456.  ' 

"'")  C'2'iU  CJI"  "T'"N'?  n"r*w'  •■•'  '•''"'  ^"  langen  guten  Ta- 
gen,   Eupliemie    für   Lebende,   s.   Zunz   I.    c,    p.    X'y^t. 

■-'")  Er  fertigt:  •,'2'?u"~'  pHi"  "'""'12  ]-  ,Tj:~7i'n  'x: 

♦>">''?  "'XJ  ^"'p  "B  ~"n  ">:'"w t;j>r;  j,'*:;:  ^u'"  '?"? 

™)  Er  fertigt:  y^'r^ri  Si.""*  "r'-i^  -"-.inc  ]z  t.rrz'A  'x:'i 

ist  derH"'^;;^  •jJ'X"  Kreisälteste;bei^olf.  die  alten  Statuten.  S.  114, 
Abraham  iMarcus  von  Göding  genannt,  einer  der  Landesdepu- 
tierten, welche  Sonntag,  den  25.  Schebat  5454  (Datum  stimmt 
nicht.  Sonntag  war  der  26.  Schebat  -  21.  Februar  1694),  die 
Beschlüsse    der   Synodalversanimlnng   zu   Krenisier   unterzeichnen. 

'"')  ""tiw'SI  N'^rrJ  N^MJ  heilJt  es  im  Pinax,  s.  Talmud,  Tr. 
Chullin    18    b.    Raschi    z.    St. 

"')  Außer  ilen  hier  gciiaiinten  Brüdern  Eliser  und  Zebi 
(—Hirsch).  Sühne  des  Jnda  l.iih  Brnnswik  (  :  Braunschweig), 
wird  noch  ein  dritter  Bruder  bei  Wolf,  die  alten  Statuten.  Seite 
122,  u.  zw.  Mündl  Löwl  Bruntsdiwic  (  Miindl,  Sohn  Löbl 
Braunscbweig).  genannt,  der  im  Jahre  1701  als  Landesdepntier- 
tcr  die  Beschlüsse  der  Synodiilversamnilnng  zu  Tng.  Brod  un- 
terzeichnet. 

■■'-)  Mordechai  h.  Jchnda  Lüb  ist  wohl  mit  dein  bei  Wolf,  die 
alten  Statuten,  S,  152.  genannten  Lainlesde|iutierten  Marcus 
Löwl  Gayer  (  iMorilechai  b.  Lob  ans  Gayu)  identisch,  der  im 
Jahre     1722     die    Synodalbeschliisse    zu    Austerlitz    unterzeichnet. 

"•')    Siehe  oben   n  29. 

••")    Daniel  4h. 

'")    Er   fertigt:    O'p'TN    '?2"ipi2~    «"N"?!    -rU'U"    ^pT    CX: 

TTcrp  ^''p-  -""  >">'^  -"="  ~>-  ■"~'^i"  p"i;^*  ^"'.^"ic: 

Cber  Joseph  Isaschar  (d.r  Name  Joseph  wiVrile  ihm  'wohl 
wiihrend     einer     schweren     K  r:,.ik  h.il     l„-igclegl).     vrr^l.     IVal.kl- 


Trkkanvl/,    rj 
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Gliill.  Ge><lii<l.l,-  .Irr  J,ul,„  ,,i  Kr.in-i.-r.  S.  Kl.  Kr  zei.l.i.H 
aurh  an  unserer  Siplle  aU  l,anili:r.ral>|jin<-r.  Ferner  verpl.  Ilcrzojj. 
Korot  l)otenu.  S.  1 1 ;  I.iiwenstein,  Inilcx,  Appnili.-.Nr.  1771.  Cher 
seinen  Vater  R.  Elrhanan  1).  Zehi  (der  KahlialislJ  vergl.  Kauf- 
mann, (las  Memorl).  d.  Zaoli.  Levi  aus  Wien  in  .Mililitz.  in 
Magaz.  f.  d.  W.  d.  J..  XVII,  Jahr  1890,  S.  300,  dort  wird  er 
Elclianan  ..der  Gotllielie"  genannt,  und  Wa.listein,  Inschriften. 
I.  S.  290  ff.  Über  Jose|>h  Isasohars  Sohn.  Josef,  vergl.  MegiUat 
Sedarim  Edit.  liaunigarten.  Einleitung  (Wort  an  den  l.eser. 
hehr.)    nn.l   S.  .32. 

■'")  Josef  Abraham  b.  liz.hak  zeirhnel  §  39  als  Vorsteher,  s. 
anoh   §§  41    und  4.3. 

^')    Er  zeielinel:      [?' "^     ~£     """"*     |*   1     "r~~w     .""     uN« 

•'-)  Er  fertigt: •;'•,":' y:';rt  p'-p  -::r  "u*  jcs"'?  z"c  c"  cn:* 

Fehlt  hei  Stein.  Beilr.  z.  Hiogr.  d.  mähr.  Rahb.,  in  Jahrb.  d. 
tradilionslr.    Rahbinerverl.ande-    d.    Slov..    Jahr    192.1  26.    S.    1.',  ff. 

■'")    S.   o.   n29. 

'")    S.   o.    n.36. 

")  Er  zeichnet:  s"f  c":,'::  -"-,-  'p-  n'n'?2  'TZ  cn: 
j?"5?'r  -Jin.T  p":ir:r3  -",-  (lai  cip:'  arrr  =)  ■;"■- 

♦*^'  *  "NJI  ^"[^11  Barnch  Braunschweig  ist  am  .\usgange  des 
Versohiuingstages  480  (-  24.  September  1719|  als  Rabbiner 
\on  .Mißlitz  gestorben.  Sein  Epitaph  nennt  ihn  auch  Rabbiner 
\on  Gewitsch.  Er  nennt  seinen  Sater  mit  der  Euphemie  für 
Märtyrer,  dieser  ist  nicht  mit  dem  bei  ^  olf  1.  e..  S.  122.  ge- 
nannten iMandl  Löwi  Brantsohwic  ( ^^  Menachem  Mandl  b.  Lob 
Braunschweig)  zu  verwechseln,  der  1701  noch  am  Leben  war; 
Flesch,  Beitr.  usw..  in  Jahrb.  il.  traditionstr..  Jahr  1923.  S.  56 
n  .S.  richtig  zu   stellen. 

'')  ^ohl  einer  der  Wiener  Exulanten  aus  dem  Jahre  1670. 
der   in   Gaya   eine   Zutluchtsstätte    fand. 

'^1  Mit  dem  bei  Wolf,  die  alten  Statuten.  S.  146.  genannten 
Hirschl  Abraham  Gayer.  der  im  Jahre  1719  die  Beschlüsse  der 
Synodalversammlung    in    Butschowitz    unterschreibt,    identisch. 

")    Spira  =  Speier.    Herkunftsname. 

'')  Nach  dem  .■Abgänge  von  R.  lizchok  Prostiz  (==  Proßnitzl 
blieb  die  Rabbinerstelle  einige  Jahre  unbesetzt.  Henoch  Reik 
war  während  dieser  Vacanz  Religionsweiser,  s.  v.  u.  §  .51.  ad 
vocem  Reik  sei  mir  gestattet,  ein  irrtümlich  angeführtes  Da- 
tum richtig  zu  stellen.  Es  soll  im  jüd  literar.  Jahrbuch,  XV  IL 
S.  64,  lauten:  ..Josef  Kreisler  (Reik)  hatte  1662  (nicht  1622) 
schon  eine  verheiratete  Tochter."  Ob  Henoch  Reik  zu  dem  bei 
Wachstein  Inschriften.  I.  S.  424.  genannten  Josef  Kreisler  in 
verwandlscbattlichem  Verhältnisse  stand,  konnte  ich  nicht  fest- 
stellen. 

'")    Er  fertigt: 

.'^x:  p'p  -a  -iin  -",-;'?;  rrrt:  ~"-2  ->t:'?r  .p-  ün: 

Sc  biomo  b.  hrr  Mose,  wird  als  erster  im  Memor- 
buche  genannt.  Sein  Nachfolger  im  .\mte  Jeremija  b.  I  i  z- 
cbak  J  e  r  u  s  c  h  a  1  m  i.  aratirt  noch  im  Jahre  1693  und  wird 
als  Besitzer  eines  Judenhauses  in  Gaya  genannt,  welches  er 
seinem  Sohne  mhrr  Beer  vererbt.  Nach  Beers  Tod  fiel  das  Haus 
seiner  Witwe  Bela.  der  Tochter  des  Rabbiners  Li)b(C~"~)  Dux. 
zu.  5.  Gh..  I.  S.  53.  62.  86.  u.  a.  z.  a.  St.  —  B  a  r  u  c  h  b.  J  u  d  a 
Lob  Braun  schweig,  zeichnet  im  Jahre  1695  als  Rabbiner 
in  Gaya.  s.  o.  §  46.  u.  a.  z.  St.  d.  Gh.  —  Im  Jahre  1696  w  i  r  d 
M  e  n  a  c  h  e  m  M  e  n  d  1  b.  Sc  b'ni  a  j  a  als  Rabbiner  genannt. 
s.Gb.S.96."'X;  p""  ~£  r"r  hZ."t  ''l^r:  N  e  c  h  e  m  j  a  F  e  i  w  e  1 
zeichnet  im  Jahre  1705  die  Protokolle  der  Gemeinde,  s.  Gb. 
S.  95  u.  a.  a.  St.  —  I  i  z  c  h  a  k  P  r  o  s  t  i  t  z  (  =  Proßnitz)  wird 
1711  als  Rabbiner  genannt  und  1713  noch  <lürt  nachzuweisen. 
s.  Gh..  S.  59.  80.  u.  a.  a.  St.  Im  Jahre  1716  ist  das  Rabbinat 
unbesetzt.  Es  fertigen  als  Religionsweiser  die  Vorstandsmit- 
glieder: j"^>'7 


•    S  c  h  1  u  m  o    Sali 


.(,~n>     C  h  a  n  o  c  h    R  e  i  k 

n:b.-^'P  jt:'?:  (rc'rr  l  .- 1.  i..  n,  h 

K  e  in  p  n  a  (=  Kempuer).  s.  Gb.  S.  30,  31.  u.  a.  z.  a.  St.  = 
Elieser  Tausk  pC",t:  S"l22  ""t^'SX'  »mUr\  1721  als 
Rabbiner.  Gb.  S.  77,  u.  a.  a.  St.  —  "Tm"  2"*."!  7—  'TN*"*" 
'"Si!  "£  ."li*""  T~rn  pri"  ""im  r"JJ."i  -■^  *  r  >  <■  ■  l>-  mhrr 
lizchak  ha-Kohen.  wird  1722  als  Rabbiner  genannt.  Gb. 
S.  104,  u.  a.  a.  St.  —  .\  b  r  a  h  a  m  b  a  -  I.  e  v  i  E  p  st  e  i  n. 
zeichnet  1730  bis  1733  die  Gemeindeprotokolle,  s.  Gl 
u.  a.  a.  St.  —  .(XÜ")  "IT.T  'It  'ZT.tl  pri"  p~ 
D  a  v  i  d,  Verf.  Pne  lizchak  suta.  früher  in  Ja. 
1735  bis  nach  1741  Rabbiner  in  Gaya,  Gb.  S.  1.59.  u. 
Er  a|)prol)iert  als  Rabbiner  in  Gava  im  Jahre  1737 
d.  l'ri  Schraga  Feiwescb  Ch: 
rim    T    1578. 


136. 

ik    b. 


k  o  lp  b.  mhrr  I'  i  n  r  h  a  -  h  a  -  L  e  v  i  H  o  r  o  w  i  l  2.  wird  nur 
im  .Memorbuche  genannt,  seine  Amtsuirksamkeit  (ii'rff 
von  kurzer  Dauer  gewesen  sein.  Ascher  Lämel  b.  Natii: 
zeichnet  von  1744  bis  1752  die  Gemeindeprotokolle,  t.  G!' 
S.  100,  138,  164,  u.  a.  a.  St.;  Flesch  in  Jahrb.  f.  jüd.  Volk-kunde. 

1924/25,  S.  597  n  9.  -p'?  -"-,":•?:  "."  ]Z  '^Hl^  "l'X  pVK 
Izik  Rabbiner  aus  Gaya,  Sohn  mhrr  Leser,  gest.  an 
10.  Tischri  (Jom  hakipurimi  521  (=20.  September  1760)  in 
Preßburg,  wird  in  den  Gemeindebüchern  nicht  genannt,  seine 
Amtswirk-amkeit  in  Gaya  dürfte  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen 
sein.  .Auf  -einem  Epitaph  wird  er  „als  Vater  der  Weisheit  und 
jung  an  Jahren"  bezeichnet:  Wei--.  .Ahne  bet  ha-Jozer.  I,  Nr.  26. 
B  i  II  j  a  m  i  n  Seeb  (im  Memorbuche  auch  Wolfesch,  Verkf. 
^on  Seeb  Wolf),  Sohn  des  I-ak  b.  David,  d.  Verf.  d.  Pne 
jizihak  suta.  von  1759  bis  1767  Rabbiner  in  Gava.  er  fertigt 
das    Gemeindebuch:    s.    Gb.    S.     Uli.     12.3.     179.    u.    a.    y.    a.    St.: 

•:e  -irc  ''i.-'r  prr  .-"•!::  rs;,-  zrr  n"n''  j:  int  "2":r 

''£:x*  "x:  """Err:  "rä* 

"  i   I'        I    * 

Im  Jahre  1768  wird  er  al-  Rabbiner  von  Eibeniz  {-  Eiwano- 
witz)  zur  Entscheidung  in  einer  Mündelsache  berufen,  s.  Gb.. 
I.  S.  186.  —  Von  1772  bis  1782  fertigt  -U*C'~  ]Z  \"Z  ~1."S 
Izik  Brunn  als  Rabbiner,  s.  Gh.  S.  .53.  186.  u.  a.  a.  St.  Izik 
ij.  hrr  .Moscheb  Brunn  fertigt  am  Dienstag  25.  .\dar  im  Jahre 
514  (  19.  März  17541  als  Mitglied  der  Chewra-Kadischa  Bos- 
kowitz    die    Statuten    (Gh.    K.    Protokoll.    Bl.   24  a).    .\  b  r  a  h  a  m 

Prostiz  Baumgarten.  Verf.  d.  ^"^l^T.  ""£2  Rabbiner  in 
Kremsier.  wird  im  Jahre  1785  nach  Gaya  berufen.  Das  Ge- 
meindebuch (S.  36)  hat  den  Rabbinalsbrief  in  .\bschrift  er- 
halten: s.  Frankl-Grün.  Gesch.  d.  Jud.  in  Kremsier.  I.  S.  85. 
IIL  8.5.  143  f.:  Freimaun  J..  Jahrb.  d.  jüd.  liter.  Ges.,  XV. 
S.  42:  Wachstein  B..  Jahrb.  d.  jüd.  liter.  Ges..  XVI.  S.  172;  Ben- 
jacob ~  288.  —  .\ls  sein  Nachfolger  im  .\mte  wird  Josef  b. 
-M  e  i  r.  Verf.  von^'g;  •]"".  im  Memorbuche  genannt.  Er  ist  mit 
dem  im  Gemeindebuche.  II.  S.  273.  genannten  ..Joseph  Kapp 
(=  g"^  =  Kuttenplan)  (Jahr  1793)  Lokalrabbiner  alda".  iden- 
tisch. Er  war  später  Rabbiner  in  I  ng.  Brod:  s.  Frankl-Grün. 
Jahresber.  d.  Privat-Gym.-Lehr-Anst.  Ung.  Brod,  1904  05,  S.  12. 
26:  gest.  in  Stampfen  1815.  s.  Herzog.  Korot  botenu.  S.  80  ff; 
Benjacob  2  688.  —  Im  Jahre  1805  wirkt  M  e  i  r  b.  R.  J  u  d  a 
R  o  s  e  n  b  Tr  g  als  Rabbiner.  Gb.  S.  104.  158.  u.  a.  a.  St.  Das 
Protokoll  betr.  der  ..Militär-Offiziers  Oua''''<'fbeiträgen"  vom 
12.  März  1809  (Einlage.  Gb.  II)  zeichnet  ..Marcus  Nagel- 
stock. Rabbiner  zu  Gaya".  —  -Vis  Nachfolger  des  Meir  Ro- 
senberg nennt  das  Memorbuch  Meir  .M  a  h  r  a  m  (  .  Nikols- 
burg)  b.  R.  Mos  che  Z  e  b  i.  Ihm  folgt  im  .Vmte  Ascher 
b.  R.  David  S  t  ö  s  s  e  I  «.  sein  Schwiegersohn  Samuel 
K  o  r  n  b  1  ü  h  wird  1844  zu  seinem  Substituten  ernannt.  Im 
Jahre  ~~j~r  18-^0  wird  Josef  Weisse,  der  letzte  der  Biu- 
risten,  zum  Rabbiner  be-tellt.  die  .Vbschrift  des  Rabbinats- 
briefes.  Gb.  S.  202.  Josef  Weisse  war  später  Rabbiner  in  Kosle- 
letz  und  ist  als  Rabbiner  zu  Vi  aag-Neustadtl  im  Jahre  1897  gest.: 
s.  Freimann  1.  c.  S.  41.  In  den  RGA  des  R.  Ju.la  Aszud 
(j{«-"— 12  r2"wT)  J°''^  ''''^  -^'■-  ^"'-  ^'"'^  "^''  '"<■'"  ^''  höchste 
-\utoritä't  anerkannt.  ansi)ielend  auf  seinen  Namen  heißt  es 
dort- ~n^*~^  ~*!C  Vr***  .""V.    Vieisse  aehörte  der  konservativen 

uuri.      ^j  ii__,  I    ,  ,    iS    ;,U       i    i    «»'» 

Richtung  an,  trotzdem  wurde  in  ungarischen  orthodoxen 
Kreisen  auf  seine  Gavaer  Amtswirksamkeit  Jerem.  2;3  ange- 
wandt: 

"n:z  "z — N~  ■TZ'"'  N"  z'-yi — rN — '::Nr  ~"s  —  **■'■> 

.•Vmtsnachfolger    i-l    "^Nw""   TT"!!    D  ^■ 


Markus   D  u  s  c  h  a  k, 

Wien.  Mitteil.  v.  Dr.  B. 
auch  .\  a  r  o  n  Mose 
R  G  -\    Maliram    Schick, 


jlfal 


•N 


931 


id   1. 


Hcnjacob.    ozar    ha  -  Scpli; 
,l,ul.    \|u.r,.l..-Nr.    1423.  J 


später  in  Krakau.  gest.  21.  Juli  1890  in 
Wachstein.  —  Im  Memorbuche  wird 
C  z  u  c  z  k  a  als  Rabbiner  genannt,  s. 
Orach    Chajini.    Nr.    231. 

'•)  Ar  je  Jchuda  Lüb  b.  M  e  n  a  c  h  e  in  M  e  n  d  I 
K  r  o  c  li  in  a  1.  mähr.  I.andesrabbiner,  hat  zu  den  R  G  --V  seines 
%  aters  ^~i'  ".tü'  P  "w"-  Glossen  geschrieben.  Im  Jahre  1681 
fertigt  er  die  Beschlüsse  der  Synodalversammlung  zu  Kremsier; 
s.  Wolf,  die  alten  Statuten.  S.  100;  Kaufmann.  Vertreibung 
S.  79;  l.öwenstein.  .\pprob.  -  Nr.  217.  —  Das  Genieindebuch 
nennt  noch  fnlgendo  Rabbinen.  die  zu  einer  .■Vmtshandlung  nach 
Gaya  berufen  wiirtlen:  Mose,  Sohn  meines  Herrn  \  aters 
hakodausch  Elchanan  s  1,  Fürth,  aintirt  in  Siciniz.  Wie  aus 
den  mir  vorliegenden  Statuten  der  Che»  ra-Kailischa  Siciniz  er- 
sichtlich, ist  Mose  Fürth  im  Jahre  1659  nicht  mehr  im  .\mte. 
Dr.  H.  Wachstein  verweist  mich  auf  Eckstein.  Gesch.  d.  Juden 
in  Bamberg.  S.  162  bis  163.  und  auf  Mitt.  f.  j.  Volkskunde, 
Heft  21.  S.  22.  die  mir  nicht  zur  Verfügung  stehen.  —  Elie- 
ser M  e  11  d  1  b.  M  o  r  d  e  c  h  a  i  Fant  o.  mähr.  Landesrabbiner, 
ferligl  im  Jahre  1688  das  Statut  in  Gaya,  s.  Gb.  S.  26;  vergl. 
Hock.  Familien  Prags.  S.  276;  Löwenstein.  Ind.  .\pprob.  Nr.  971. 
dort   auch   die   Literatur  anaefülirt.  —  Josef  Isaschar  Beer 


rcMiinoi'.  la 


b.  E  I  c  h  a  u  a  n.  Jahr  1700.  s.  o.  §  44.  —  M  o  r  d  e  c  h  a  i  li  a- 
K  o  h  e  n  in  G  ö  d  i  ii  g,  J  o  m  t  o  w  L  i  p  in  a  u  in  Bisenz.  Jahr 
1701.  s.  o.  §  45.  —  Abraham  N  a  f  t  a  1  i  h  a  -  L  e  v  i  (Rebiz) 
Spitz,  Jahr  1703,  Gh.  S.  27;  Flesch.  Jahrb.  d.  j.  liter.  Gesell- 
schalt, XV'llI.  S.  36.  —  Juda  Abraham  Parzewa  in 
Göding.  Jahr  1712,  Gb.  S.  95;  Löwenstein  1.  c,.  Nr.  1871;  Her- 
zog I.  c,  S.  24.  —  Jeremija  aus  Kuniz  (Wanefrieden). 
Rabbiner  in  RauBnitz  (später  Leipnik).  Jahr  1755.  Gb.  S.  125, 
158;  Flesch  1.  c.  S.  38.  —  Saul  (Fuchs)  aus  Krakau.  Rab- 
biner  in    Ung.    Brod.    Jahr    1781.   Gb.    S.    53.    fertigt:     '^IXU'    .p,~ 

h';  ,-iB  "^myr  N":  -b  cn^-  x-rr  p"p'za  apn'pti 

N"«  u'l^  "B  üEw'dT  •  *•  Frankl-Grün.  Jahresbericht  d.  Priv. 
Gymn.,    S.    16   und   24. 

**}  Das  Chronostieh  lautet:  JT^rT  rTjUri'  "l'^  punktirten 
Buchstaben  ergeben  den  Zahlenwert  4iU  ^  1649.  Mose  b. 
hakodausch  hrr  FIchanan  s  I  aus  Fürth  war  noch  1655  Rabbiner 
iu  Lug.  Ostra  (Steiniz)  und  zeichnet  die  Statuten  der  Chewra- 
Kadischa  dieser  Gemeinde.  Im  Jahre  1659  war  Jesaja  b.  Schab- 
batai  Scheftel  Horowitz  Rabbiner  in  Steiniz,  Jesaja  H.  war 
später  Rabbiner  in  Leipnik  und  Frankfurt  a.  M.,  s.  M.  Horo- 
vitz.   Frankfurter   Rabbinen.    IL   S.   53. 

*^)    ^ar   rausch    hagolil*.    Bezirksältester. 

^'*)  Die  Gemeindebücher  nennen  noch  folgende  schamma- 
schim  weneenianim,  Diener  und  Beglaubte:  S  i  m  c  h  a  hani- 
chuna  (-genannt)  F  r  e  u  d  m  a  n,  1683  bis  1693.  1.  S.  93; 
IL  S.  33,  39.  —  Jesaja  b.  hrr  S  c  h  i  m  e  o  n  n"B—  "*"") 
JJ'  ","7  (=  "^"ii'tJ-  ^'3''  '™  Trauerjahre  nach  seinem  Vater)  1693. 
S     105.     —     Jizchak   Israel    Prostiz.    1695.   S.    102.     —    .p- 

p-iiBitt  NB1-  pnx  -,"^,-:it:  rcrr,  r:,:c-  «"NSa  '^-,t:u* 

«NI^NTI^JJ  .  "T  „Der  geringe  Schemarja,  Sohn  meines  ver- 
storbenen Herrn  Vaters,  des  Chasid,  mhrr  Aaron  Rofe 
(=Arzt)  .Marburg  aus  Krakau.  dezeit  hier  in  Gaya."  Aaron 
Morpurgo  b.  Simon,  erlangt  das  Doktorat  der  Medizin  iu  Padova 
(Morpurgo.  da  Familia  Morpurgo,  Padova,  1919,  S.  11).  Er  ist  auf 
einem  Brief  an  Mose  Sakkuto.  d.  dto.  13.  Nissan  1678,  mit  unter- 
schrieben, s.  Hamizpah.  VII,  Nr.  19  v.  1910  u.  das.  Nr.  22;  Mit- 
teilung von  Regierungsrat  Dr.  B.  Wachstein.  Schemarja  war  Mela- 
med  (Lehrer)  weneeman  in  Gaya.  Eine  Linie  ..Bailer**  in  Gaya 
führt  ihre  Abstammung  auf  Schemarja  b.  Aaron  rofe  zrück;  Gb. 
S.  65  u.  a.  a.  St.  —  S  a  m  u  e  1.  Vorsänger  und  Beglaubter,  1705 
bis  173,5.  S.  99,  104,  106.  ^  E  lieser  Li  p  man  aus  Neu- 
feld, melamed  weneeman,  1713;  Gb.,  IL  S.  93.  —  Nachman 
b.  Aaron.  1726  bis  1738;  Gb.  S.  172,  371.  —  Abraham 
Kaiman  b.  mhrr  Jehoschua  Falk,  1728.  —  Jizchak  Dux, 
Schammasch.  1740  bis  1755;  Gb.  S.  32,  41.  —  Aaronb  Juda 
Lüb,  1740;  Gh.,  II,  S.  356.  —  Josef  b.  R  e  u  b  e  n.  Vor- 
sänger und  Beglaubter,  1747;  Gb.  S.  340.  —  L  e  v  i  R  o  t  h- 
f  e  1  d,  1788;  Gb.  S.  257.  —  David  Zebi,  Vorsänger  und  Be- 
glaubter, 1806,  S.  180  u.  a.  a.  St.  —  J  o  s  e  f  L  u  s  t  i  g,  1808,  Gb. 
S.  275.  —  E  i  s  a  k  b.  A  s  r  i  e  1  E  r  n  s  t.  1810  bis  1818.  —  I  s  a  k 
Körner,  1812,  Gh.,  II,  S.  268.  ~  M  o  s  c  h  e  h  Scham- 
masch, 1818,  II,  S.  170.  —  Josel  Schammasch,  1820, 
II,  S.  171.  —  J  o  n  a  t  a  n  Schiff,  F  a  m  i  1  i  a  n  t  aus  H  o  1- 
I  esc  hau,  1822  bis  1850,  S.  166,  276  u.  a.  z.  a.  St.,  wird  später 
als  Mitglied  der  Chewra-Kadischa  in  Ung.  Ostra  genannt  (s.  Sta- 
tuten der  Ch  K.  Steiniz).  —  Isak  Herschan.  Schuldiener. 
1834;  Gh.,  II.  334.  —  Isak  b.  David,  1836;  Gh.,  IL  S.  179. 
")  Dresniz-Straßnitz  in  Mähren.  Jehuda  b.  Jesaja  war  wohl 
rausch    hagolil  =  Bezirksältester. 

Abkür 

b.  =  ben  ^-  Sohn,    o.    bat  =  Tochter. 

Ch.  K.  =  Chewra-Kadischa  —  heiliger    Verein. 

Gh.  -^  Geraeindebuch. 

hiT.  —  haraw    reb  r    Titulatur. 

j  z  w  -  jischmerechu    zurau    wegaualau  ^^  Segensformel. 

klirr.  —  kewaud    haraw    reb        Titulatur. 
Ismr.  kewaud    maalat    reb        Titulatur. 


.4hkiirzunßen    in    den 

Bundy-Dworsky:  Zur  Geschichte  der  Juden  in  Böhmen,  Mähren 
und  Schlesien,  herausgegeben  von  Gottiieb  Bondy,  zur 
Herausgabe  vorbereitet  und  ergänzt  von  Franz  Dworsky 
(906—1620).    Prag    1906. 

Fti-sch,  Familie  Flesch:  Die  Familie  Flesch,  bearbeitet  von  Dr. 
Heinrich    Flesch,    Brunn     1914. 

Jahrbuch  d.  j.  l.  G.:  Jahrbuch  der  jüdisch-literarischen  Ge>ell- 
schaft,    Frankfurt    a.    M. 

Jahrb.  d.  tradilii/nstr:  Jahrbuch  des  traditionstreuen  Rabbinir- 
Verbandes   in    der   Slowakei. 

Kiiuliniinn,  Vertreibung:  Die  letzte  Vertreibung  der  Juden  aus 
Wien  unil  Niederösterreich,  von  Prof.  Dr.  David  Kauf- 
mann,   Wien    1889. 

Löwenstein,  Aii/irob:  ri'C^C.T.T  mEC  '»<'ex  Appridiallonum. 
von    Dr.    L.    Löwenstein.    Frankfurt    a.    M.    1923. 


^"')    Steiniz.    eigentl.    Staiiicz  =  Ung.    Ostra. 

■'■')    S.   o.   n47. 

■'  )    Holleschau  in   Mähren;   war   Bezirksältester. 

■;■'■)    S.   o.   n47. 

'*)  Gabriel  b.  Juda  Lob  Eskeles,  mähr.  Landesrabbiner,  fer- 
tigt die  Synodalbeschlüsse  zu  Kanitz  im  Jahre  1713:  ,, Gabriel 
Juda  Löbl  Cracauer,  s.  Wolf  1.  c,  S.  133;  Löwenstein  1.  c,  Nr. 
1018    die    Literaturnachweise. 

■" )  Die  Gemeindebücher  nennen  folgende  Judenrichter  (Vor- 
steher) :  Juda  Lob  b.  J  o  n  a  t  a  n.  Jahr  1677.  Jakob  Josef 
b.  S  a  1  m  a  n  K  e  m  p  n  a.  J.  1678.  Josef  Abraham  b.  J  i  z- 
c  h  a  k.  J.  1688.  M  e  u  a  c  h  e  m  .M  e  n  d  I  b.  Juda  Lob  (Braun- 
schweig). J.  1695.  Isak  b.  Schlomo,  J.  1701.  Chanoch 
H  e  n  o  c  h  R  e  i  k,  J.  1705.  M  o  r  d  e  c  h  a  i  b.  J  u  d  a  L  ö  b,  J. 
1706.  Ar  je  Jehuda  Lob  b.  S  c  h  e  m  a  j  a.  J.  1717.  Sehe- 
rn a  j  a,  J.  1724.  Arje  Jehuda  Lob  b.  Abraha  m,  J.  1735, 
u.  1742  bis  1748.  Schlomo  b.  Jehuda  Lob.  J.  1750. 
Aaron  b.  mhrr  Abraham.  J.  1763.  Abraham  b.  hrr  M  o  r- 
d  e  c  h  a  i.  J.  1764.  .Mose  b.  hrr  M  o  r  d  e  c  h  a  i.  J.  1766. 
Abraha  m  b.  Lob,  J.  1767.  M  e  u  d  1  b.  r  h.  J.  1768.  J  i  z- 
.  hak.  J.  1770.  Abraham  b.  r  m,  J.  1771.  Mendl  b.  r  h, 
J.  178U.  Bernat  P  u  1  1  i  t  z  e  r.  J.  1781.  Jizchak  b.  r  m.  J. 
1782.  Aaron  P  u  1  1  i  t  z  e  r.  J.  1783.  Sekl  Abraham. 
J.  1784.  David  Hirsch  Marens,  J.  1787.  Isaak  (Isak) 
Klein.  J.  1788.  Aaron  Trost,  J.  1790.  Aaron  Platzik, 
J  1792.  Aaron  Bader,  J.  1793.  Josep  M  a  n  d  1,  J.  1795, 
auch  1791.  Aaron  Spitz,  J.  1804.  Aaron  Tzutzka 
(später  Czuczka),  J.  1805.  Michael  Klein,  J.  1807.  J  a  k  u  b 
Ehrenfest,  J.  1810  u.  1837.  Jakob  Platze  k,  J.  1812. 
Joseph  Hayek,  J.  1831.  Elia  Fischer,  1849.  Matias 
Sonnenschein.  J.  1850,  auch  1857.  Samuel  Fischer, 
1858. 

""*)  Über  den  Judenbader  Josef  Jonas  (Josef  b.  Jonatan  rofe), 
Repertorium  des  mähr.  Landesarchives,  J.  92.  Er  wurde  wegen 
an    Christen    verabreichter    Medikamente    angezeigt. 

"'")    Bruder   des   Josef   rofe. 

"")  S.  Repertorium  des  mähr.  Landesarchives.  J.  110.  ..Gaya 
wider    Aufbau    abgebrannter    Häuser." 

"')    S.   o.   n  57. 

"■')  Menachem  Mendl  war  Bezirksältesler.  s.  Jahrb.  d.  j.  1.  G., 
XVHI.  S.  50.  Sein  Vater  Juspa  b.  Juspa  war  Landesdeputierter, 
s.  J.  d.  j.  1.  G.  1.  c,  p.  49.  In  den  Gb.  werden  noch  folgende 
j","!"!  (= '?''?jn  'li'XT)  Bezirksälteste  genannt:  Arje  Jehuda 
Lob  b.  mhrr  M  i  c  h  a  e  I  s  z  I,  J.  1711,  Gb.  S.  95.  Selig  aus 
Raußnitz,  J.  1726,  Gb.  S.  33  b.  E  1  i  e  s  e  r  b.  hrr  Aaron  Mo- 
se ha-Levi  Horowitz  (aus  Raußnitz),  J.  1730. 
S  109,  s.  Jahrb.  1.  e.,  51.  Jakob  b.  mhrr  Selig  ha-Levi 
Horowitz  (aus  Raußnitz),  J.  1746.  Gb..  II,  S.  253,  s.  Jahrb. 
1.  c.  42.  Josef  b.  mhrr  Abraham  Schick,  aus  Dresniz 
(Straßnitz).  J.  1749.  Gh..  II.  S.  68.  Leser  Puliz  (^  Pullitz, 
später  Pollitzer)  aus  RauBnitz.  J.  1755.  Gh..  II,  S.  91;  s.  Jahrb. 
für  jüd.  Volkskunde  1.  c.  j).  579  n  1,  Jahrb.  d.  j.  1.  G.  1.  c,  p.  50. 
Juda  Lob  Gänseis  aus  Brod  (Ung.  Brod).  J.  1767,  Gh.,  H, 
S.  130,  fertigt:  ..Rausch  hagolil  des  Hradischer  Kreises."  JosI 
b.  r  i,  J.  1783,  Gh.,  II,  S.  205.  Aaron  Schidlow  aus  Ni- 
kolsburg  (.Name  des  Vaters  unleserlich)  fertigt  im  Jahre  1749, 
Gh..    II,   S.   75.   als   Protokollführer. 

"■')    S.   o.   n62. 

"')    S.  o.   n46. 

**■*)    r^  zu   mieten. 

""j    Maria   Theresia. 

"■)   S.  o.  n46. 

um  gen: 

mhrr.  niorenu    haraw    reb        Titel    für    Gelehrte. 

HGA.       =^  Rechtsgutachten. 

seh  l  j  t  :r^  schejichje  leaurech  jomim  taiiwim  er  lebe  zvi  langen 
guten    Tagen. 

s'.  /.  .—  sichraunau     liwrocho  -     sein    Andenken    zum    Segen. 

.s.  z.  l.  ^-  secher  /adik  liwrocho  :=  das  Andenken  des  Gerech- 
ten   zum    Segen. 

Literuturnachweisen : 

Maf^az.  f.  d.  W.  d.  J.:  Magazin  für  (Mschlchte  und  Wissenschaft 
des  Jndenlhnms.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  Berliner  und 
Dr.    D.    Iloffmann. 

M  G  W  J:  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  .les 
Judentums.    Ilegründel     von    '/,.    Frankl. 

Wachstein,  Inschriften  1:  Die  Inschriften  des  alten  Judenfried- 
hofes   in    Wien,    von    Dr.    B.    Wachsteiu.   Wien    1912. 

Wachstein,  Inschriften  2:  Die  Inschriften  des  allen  Judenfried- 
hofes in  Wien,  von   Dr.   B.  Wachstein,   Wien    1917. 


Wulf,    Die   alten    Statuten:    Die    alten    Statuten    der   jüdischen   Ge- 

■    olgen- 

röffciilii.lil       von      G.     Wolf. 


ndeii    in    MühriMi  (mipri   N""ü')  """"    ''<■"    nachfolgen- 


den     Svno.lalbeschlüssei 
Wien    1880. 


DIE  MÄIIKISI  IIEA  LAADESRABBTAER. 

Von 
Dr.  Alfred  Willmann.  Nikohburc!*), 

neh-t    Anmerkungen    von 

Dr.  Heinrich   Flescb.  Knnitz. 


JJlE  Institution  des  nialiri'^rlicii  Landesrahbinates 
wurde  liöclistwalirsclifiidicli  unter  dem  als  Juden- 
freundlicii  bekannten  Kaiser  Maximilian  II.  mit  dem 
Sitze  in  N  i  k  o  1  s  1)  u  r  g,  «las  damals  zu  den  nunieriseh 
größten  Gemeinden  des  Landes  zählte,  ins  Leben  ge- 
rufen. R.  Mordechai  Moses  Eies'),  ein  Zeit- 
genosse des  bekannten  R.  Salomo  L  u  r  j  a.  wird  als 
erster  Landesrabbiner  genannt.  Ein  Sohn  von  ihm, 
R.  I  s  a  k  b.  M  o  s  e  s  E  1  e  s,  gilt  als  der  Verfasser  des 
Werkes:   "rUTl  "X" 

Auf  Eies  folgte  als  Landesrabbiner  R.  L  i  \v  a  ben 
B  e  z  a  1  e  1  ■),  gewöhnlirh  der  ..hohe  Rabbi  L  ö  v," 
genannt,  der  zu  den  angesehensten  und  berühmtesten 
Gelehrten  des  16.  Jahrhunderts  gehörte.  Er  erblickte 
im  Jahre  1512  in  der  altehrwürdigen  Gemeinde  ^  orms 
das  Licht  der  Welt,  doch  kam  er  schon  in  jungen 
Jahren  nach  Prag,  inn  dortselbst  seine  rahbinischen 
Studien  zu  beenden.  In  verhältnismäBig  jugendlichem 
Alter  wurde  er  zum  mährischen  Landesrabbiner  er- 
nannt: dieses  Amt  bekleidete  er  von  1353  bis  1573. 
Seine  Haupttätigkeit  entfaltete  er  jedoch  in  der  Pra- 
ger Gemeinde,  wo  er  bis  1584  zuerst  11  Jahre  und 
später  1588  bis  1.592  Rektor  der  xon  ihm  gegründeten 
Talmudschule  war.  In  der  Zwischenzeit  war  er  Rab- 
biner in  Posen.  1.592  hatte  er  die  damals  großes  Auf- 
sehen erregende  Llnterredung  mit  Kaiser  Rudolf  IL. 
deren  Gegenstand  ai)er  Geheimnis  blieb.  Bald  darauf 
verließ  R.  Low  abermals  Prag,  kam  aber  im  Frühjahr 
1597  wieder  zurück,  wo  er  bis  zu  seinem  Lebensende 
1609  als  Oberrabbiner  wirkte.  Der  hohe  Rabbi  Low 
ist  besonders  durch  die  ..Golemsagc""  bekannt  und  be- 
rühmt geworden. 

Als  R.  Low  das  Nikolsburger  Rabhinat  \erliel.!.  trat 
R.  J  e  h  u  d  a  Lob  ben  0  b  a  d  j  a  E  u  I  e  n  b  u  r  g  ) 
aus  Brzesz  in  Litauen  an  dessen  Stelle.  Dieser  Landes- 
rahhiner  hatte  einen  Sn])erkommentar  zu  Raschi  ver- 
faßt, das  Werk  rn'il"  nrivtJ  das  seinem  Autor  in  der 
jüdischen  Gelehrtenwelt  einen  berühmten  Namen  ein- 
trug. Er  starb  als  Landesrahbiner  in  Nikolsburg  am 
10.  Tebet  1618. 

Nach  seinem  Tode  soll  R.  Gabriel  ben 
C  h  a  j  j  i  m  ben  Sinai')  das  Landesrabbinat  in  Ni- 
kolsburg  bis   ungefähr    1625   inm-gehabt    haben. 

Im  November  dieses  Jahres  kam  H.  L  i  p  m  a  n  h  a- 
L  e  V  i  Heller)  (geb.  1579  zu  \^  allerslein).  der  be- 
rühmte Verfass.-r  der  Z"ü  CV  n'£C"r  als  Landesrahbi- 
ner nach  Nikolsburg.  welche  W  ürdc  er  nur  bis  März 
1626  bekleidete.  Von  Nikolsburg  aus  erhielt  er  einen 
ehrenvollen  Ruf  von  der  aufblühenden  \\  iener  Ge- 
meinde: trotz  der  ungünstigen  Verhältnisse,  unter 
denen  er  das  neue  Amt  betrat,  gelang  es  ihm.  eine 
musterhafte  Ordnung  in  allen  GiMueindeangelegenhei- 
len  herbeizuführen  und  ein  treffliches,  zweckentspre- 
chendes Statut  auszuarbeiten,  das  allgenu'inen  Beifall 
fand.  Zwei  Jahre  später  baten  ihn  die  Prager.  die  er- 
ledigte Oberrahbinerst<'lle  anzunehmen.  Die  .\nssiclit 
auf   den   größeren    W  irknn"skreis   veranlaßte   ihn.  dem 


ehrenvollen  Ruf:-  zu  folgen.  Dieser  Entschluß  wurde 
für  ihn  verhängnisvoll.  Die  ernsten  Zeitläufte  des 
30  jährigen  Krieges  brachten  es  mit  sieh,  daß  er  den 
\orsitz  in  einer  Kommission  übernehmen  mußte,  die 
eine  äußerst  drückende  Kriegssteuer  umzulegen  hatte. 
Mit  unbestechlicher  Gerechtigkeit  sorgte  er  für  eine 
gleichmäßige  Verteilung  der  allerdings  nahezu  uner- 
schwinglichen Lasten.  Nichtsdestoweniger  unterfinsen 
sieh  einige  Nichtswürdige,  ihn  hei  der  Hofkammer  an- 
zuzeigen, daß  er  die  Reichen  verschont  und  die  Armen 
ungebührlich  belastet  und  in  seinen  Schriften  das 
Christentum  geschmäht  habe.  Unter  dieser  Anschuldi- 
gung wurde  er  bald  darauf  verhaftet  und  nach  \^'ien 
ins  Gefängnis  geschleppt.  Nach  vierzigtägiger  Haft 
wurde  er  im  August  1629  in  Freiheit  gesetzt,  nachdem 
die  Wiener  Gemeinde  sich  verpflichtet  hatte,  für  ihn 
ein  Lösegeld  von  10.000  Gulden  in  Raten  zu  zahlen. 
Seine  Feinde  aber  ruhten  auch  jetzt  nicht  und  hetzten 
so  lange,  bis  er  seines  Prager  Amtes  ?nthoben  wurde. 
Aller  Hilfsmittel  entblößt,  aber  mit  froher  Zuversieht 
im  Herzen,  verließ  der  unschuldig  Gestrafte  sein  Hei- 
matland und  wanderte  nach  Polen  aus.  Im  Jahre  1642 
w  nrde  er  von  der  Krakauer  Gemeinde  zum  Oherrabbi- 
ncr  ernannt,  wo  er  bis  zu  seinem  am  9.  August  1654 
erfolgten  Tode  segensvoll  gewirkt   hat. 

Hellers  Nachfolger  im  Nikolsburger  Landesrabbinat 
war  Rabbi  P  e  t  a  c  h  j  a  b.  Josef  ').  Verfasser  einer 
kleinen  Schrift  über  die  Gottesnamen.  Er  starl>,  wie 
sein  Epitaph  bezeugt,  am  7.  Tage  des  Pessacbfestes 
(5)397  =  1637.  Ihm  folgte  R.  A  b  r  a  b  a  m  ").  Sohn 
des  bedeutenden  R.  Morileehai  J  a  f  f  e.  der  bis  zum 
Jahre  1647  in  Nikolsburg  als  Landesrabbiner  tätig 
war.  Sein  Sterbedatum  ist  der  21.  Siwan  (5)407.  \  on 
beiden  zuletzt  angeführten  Rabbinern  ist  nichts  Nä- 
heres bekannt. 

Im  Sehlnßjahre  des  30  jährigen  Krieges,  im  Jahre 
der  grausamen  \  erfolgnngen  durch  Chmeli\icky.  also 
im  Jahre  1648.  wurde  R.  M  e  n  a  e  h  e  m  M  i  n  d  I 
K  r  o  e  h  m  a  1  '').  Sohn  des  .\  b  r  a  h.  K  r  o  e  h  m  a  1. 
zum  Landesrabbiner  von  Mähren  designiert.  Seine  Ge- 
biirtsstadt  war  Krakan  und  er  war  einer  der  besten 
Jünger  des  in  der  Dezisorenliteratur  sehr  verdienten 
R  Joel  Serkes  ""  ..Bach"  genannt,  l  ni  1636  kam 
er  als  Rabbiner  nach  Kremsier.  um  1640  nach  P  r  o  B- 
n  i  t  z  und  wurde  im  genannten  Jahre  1648  mährischer 
Landesrabbiner.  Hier  wirkte  er  gegen  13  Jahre  bis 
zu  seinem  aus  seinem  F.pithaph  genau  bezeugten  Tode 
am  2.  Schebat  (5)421  =  1661.  .\ls  Landesrabbiner 
präsidierte  er  mehreren  Synoden  der  niährischen  Lan- 
desältesten uiul  Geiueindeabgeordneten  und  wurden 
bei  der  am  6.  Schebat  1652  unter  seinem  \  orsitz  in 
Nikolsburg  abgehaltenen  Synode  die  sogenannten 
..Schai  Tekkanoth"  (311  Statuten)  festgestellt,  welche 

*)  Hrniilzto  Wrrk.-:  Dr.  0.  F.-u.hl« ang:  Ralihi  Mor.lecl.ai 
H.-n.-l.  (S.-l.war/.  Kolsilirift  l'MT.)  Pr.  M.  H.  Frie.llän.ler:  Koro 
Ha.ldorolh.  Hriinn  1876.  Dr.  Tli,  Haas:  Die  Ju.lou  in  Mälirou. 
l'riiun    1903.    Dr.   J.    Gastfri-un<l:    Die   Wiener    Rahbinon. 
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Hie  Nikolsburger  Kultiisgemeiiule  wie  ein  kostbares 
Kleinod  in  ihrer  Handschriftensanimlung  wohl  be- 
hütet und  verwahrt.  Unter  anderem  enthält  dieses 
Gemeindestatut  auch  eine  Unterrichtsordnnng.  nach 
^\  elcher  jede  Gemeinde,  die  über  dreißig  steuer- 
zahlende Mitglieder  verfügte,  bemüßigt  war.  einen 
Rabbiner  anzustellen,  dessen  Aufgabe  sein  nuißte.  tal- 
mudische Vorträge  zu  halten:  jedenfalls  stellt  dieses 
Statut  ein  höchst  interessantes  Kulturdokuuient  dar. 
Krochmals  Gelehrsamkeit  war  so  groß  und  anerkannt, 
daß  die  entferntesten  Gemeinden  in  religiösen  Fragen 
und  Angelegenheiten  seine  Entscheiilung  einholten. 
Seine  Responsen  sind  in  dem  bcdeutentlen  ^  erke 
P~i>  iTISl'  niedergelegt:  sie  sind  ein  beredtes  Zeugnis 
seines  großen  Scharfsinnes  und  seiner  profunden  Ge- 
lehrsamkeit. Krochmal  besaß  aber  nicht  mir  großes 
Vi  issen.  sondern  auch  einen  edlen  Charakter.  Infolge 
der  grausamen  Verfolgung  des  Kosakeidielmans 
Chmelnicky  im  Jahre  1648  zogen  viele  gelehrte  Rab- 
binen  Polens  nach  .Mitteleuro])a  aus.  Unter  den  Flücht- 
lingen befand  sich  auch  der  unter  dem  Namen 
...S  c  h  a  c  h"  bekannte  R.  Sabbatai  K  o  h  e  n.  Er  kam 
nach  dem  mährischen  Städtchen  H  o  1  I  e  s  c  h  a  u  und 
bewarb  sich  um  den  dortigen  freien  Rabbinerposten. 
Der  \  orsteher  der  Holleschauer  Gemeinde  wollte  vor- 
erst über  ihn  beim  Landesrabbiner  Krochmal  nähere 
Erkundigungen  einholen.  Zufälligerweise  weilte  üe- 
ra.de  R.  Jeschua  H  e  s  c  b  1.  V  erfasser  des  Werkes 
"t;'?C*  'll~fl  und  der  Responsen  >"w'"ri'  'wu  zu  Be- 
such bei  Krochmal  in  Nikolsburg.  als  der  Brief  des 
Holleschauer  Gemeindevorstehers  ankam.  Der  Laudes- 
rabbiner teilte  seinem  Gaste  den  Inhalt  der  Anfrage 
mit  und  richtete  an  ihn  die  Frage,  ob  er  den  Sabbatai 
K  o  h  e  n  näher  kenne.  ..Sollte  ich."  erwiderte  R. 
Jeschua.  ..meinen  lorzüfiHrhsten  Schiilrr  nicht  ken- 
nen'/ Glaube  mir.  du  niirdest  unnz  'gerecht  handeln, 
wenn  du  seihst  das  Holleschauer  Rabbinat  übernehmen 
und  dem  Sabbatai  Kohen  das  Landesrabbinat  über- 
lassen wolltest."  Mit  edler  Selbstverleugnung  teilte 
R.  Menachem  Krochmal  dem  Holleschauer  Gemeiude- 
vr.rstande  die  Äußerung  des  Freundes  \^  ort  für  ^  ort 
mit  und  dieser  warmen  Empfehlung  zufolge  wurde 
Sabbatai  Kohen  einstinnnig  zum  Rabbiner  der  Holle- 
schauer  Kehilla  gewählt,  wo  er  (.'))42.'J  =  1663  ver- 
blich. 

Menachem  (Mendl)  Krochmals  Nachfolger  im 
Landesrabbinate  war  dessen  Schwiegersohn  Gerson 
A  s  c  h  k  e  n  a  s  i  "),  der  dieses  Amt  von  1661  bis  1662 
bekleidete.  Er  war  seiner  Geburt  nach  ein  Pole.  Nach- 
dtni  er  bei  Krochmal.  der  ihn  sehr  schätzte,  stuiliert 
hatte,  bekam  er  im  Jahre  16.3.1  das  Rabbinat  in  H  a- 
n  a  u.  bekleidete  hierauf  den  Rabbiiierposten  in 
P  r  o  ß  n  i  t  z  und  übernahm  dann  nach  dem  Hiiischei- 
flen  seines  Schwiegervaters  krochmal  im  Cheschwan 
1661  das  Nikolsburger  Rabbinat.  Hier  in  Nikolsburg 
scheint  ihm  seine  zweite  Frau,  die  Tochter  E.  Mena- 
chem Mendels,  gestorben  zu  sein.  (Abodat  Haggcr- 
schuni.  §§  67.)  Noch  in  später»-n  Jahren  erinnert  er 
sich  mit  großer  Freude  seines  einstigen  Nikolsburger 
Aufenthaltes.  Bald  darauf  wurde  R.  (jersou  nach  \\  ien 
berufen,  wo  ihm  aber  nicht  allzulange  ein  friedliches 
Leben  beschicflen  war:  denn  1670  erfolgte  die  gänz- 
liche Vertreibung  der  Wiener  Judenschaft.  Auch  R. 
Gergon  mußte  zum  W'anderstabe  greifen.  Er  erhielt 
aller  bald  einen  ehrenvollen  Ruf  nach  Metz,  wo  er 
bis  zu  seinem  im  Jahre  1691  erfolgten  Ableben  se- 
gensreich wirkte.  Seine  Sehrifu-n  ..Abodat-Hagger- 
scliiini"  und  ..Tifereth-Haggerschuni"  haben  ihn  sehr 
berühmt  und  bekannt  gemacht. 

Im  Nikolsburger  Landesrabbinate  folgte  auf  Asrh- 
kenasi   Aliron  J  a  k  o  b  b.  J  e  c  h  e  k  k  e  I   C  li  u  r  i  f  '"). 


der  1665  in  Kanitz  das  Präsidium  einer  dort  statt- 
gefundenen Synode  führte.  Er  starb  in  Nikolsburg  am 
letzten  Tage  des  Pessachfestes  1671:  auch  er  war  ein 
Schwiegersohn  Krochmals.  Diesem  folgte  als  Landes- 
rabbiner ein  Sohn  R.  VIenachems.  Jehuda  A  r  j  e  Lob 
ben  M  e  n  a  c  h  e  m  Mendl  Krochmal").  Zu 
seines  V  aters  Responsenw  erk  ..Zeniach  Zedek"  ver- 
faßte er  Glossen:  er  leitete  eine  große  Jeschiba.  wie 
auf  seiner  Mazewa  zu  lesen  ist:  er  vollendete  seine 
irdische  Laufbahn  am  24.  Siwan  (0)443=1683.  — 
Der  nächste  Landesraldüner  ist  R.  Elieser  Mendel 
ben  M  o  r  d  e  c  h  a  i  F  a  n  t  a  '").  der  diese  Würde  bis 
zum  Jahre  1690  bekleidete:  sein  Sterbedatum  ist  der 
2.  Tamus   (5)450=  1690. 

Sein  Nachfolger  im  Amte  ist  der  bedeutende  R. 
Gabriel  b.  Jehuda  Lob  E  s  k  e  1  e  s  '^)  aus  Krakau. 
E.'-  fungierte  vorher  als  Rabbiner  in  Prag  uiul  Metz 
und  wurde  1690  zum  Landesrabbiner  von  Mähren 
ernannt.  Gleichzeitig  mit  ihm  wirkte  R.  David  b. 
A  b  r  a  h.     ü  p  p  e  n  li  e  im  ")     aus   \i  onus,  der  Neffe 
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des  berühmten  Hoffaktors  Sanuiel  Uppenheini,  dessen 
reichhaltige  Bibliothek,  größtenteils  ein  Geschenk  des 
Prinzen  Eugen,  im  Jahre  1829  um  den  geringen  Preis 
von    9000   Talern    an    die   Oxforder    Bibliothek  die 

Bodleiana  —  verkauft  wurde,  ein  unverantwortliches 
und  unsinniges  \  orgeheu  des  damaligen  Nikolsburger 
Gemeindevorstandes.  Die  Büchersunnuluug  enthielt 
gegen  7000  Bände  Druckwerke  und  1000  wertvolle 
Haiulschriften.  Obgleich  Oppenheim  mit  (»abriel 
Eskeles  gleichzeitig  das  Landesrabbinat  versah,  gab  es 
zwischen  beiden  Gelehrten  keine  Rivalität.  Nach  tiem 
Tode  Eskeles"  (2.  Adar  (5)478=  1718)  wurde  Oppen- 
heim zum  Lan<lesrabbiner  von  Böhnu'ii  mit  dem  Sitze 
in   Prag   ernannt. 

Der  Nachfolger  dieser  beiden  Landesrabbiner  war 
R.  Berns  c  li  (Bernard)  Eskeles  '').  Sohn  des 
Gabriel  Eskeles  nml  Enkel  des  bekainiten  R.  Josua 
Heschel  aus  Krakau.  Bernsch  Eskeles  stand  im  Rufe 
großer  Tabuudgelehrsamkeit  niul  wurde  dadurch  der 
Schwiegersohn  des  berühmten  Rabbi  Samson  \\  ;'rtlieini 
aus  Wien.  Zuerst  bekleidete  er  die  Ralibinate  zu 
K  r  e  m 's  i  e  r  und  Pro  ß  n  i  t  z.  später  aber  wurde  er 
zum  Landesrabbiner  von  Mähren  ernannt.  R.  Eskeles 
erfreute  sich  bei  den  hohen  Behörden  eines  großen 
Ansehens  und  gar  oft  nnißte  er  seiin-n  ganzen  Einflid.'i 
aufbieten,  um  manches  drohende  Verhängnis,  manch«- 
..(»esera"    von    seinen    (ilaubensbrüdern    fernznlialli'u. 


41 


Als  ein  Dekret  der  Kiiiseriii  \Iiiri;i  Tlieresia.  die  au<li 
sonst  als  Jndenfeiiiiliji  iiekaniil  ist,  die  .|ii(lenseli;if I 
Mährens  verpfliililete.  ÖO.OOO  (iidden  Hheiniseli  an  dii- 
kaiserlielie  Hofkassa  aliziiCiiliren.  widrinenfalls  alle 
Juden  Mährens  f;e|>lündert  und  niederfieinetzell  wer- 
den sollten,  wandte  sieh  die  Jndens<-haft  Mähn-ns  in 
ihrer  gräßliehen  Not  an  den  Landesrahhiner  Miruscii 
E  s  k  e  1  e  s  und  Baron  Moses  A  ;;  n  i  I  a  r.  der  hei  der 
Kef^ierunf;  in  hohem  Ansehen  stand,  mit  der  drin;;- 
lichen  Bitte,  sie  möf;en  hei  der  Kaiserin  ihri'n  fianzen 
Fiinflnl.»  anfhieten,  um  die  Annuliiernnfj  d:'s  harten 
Befehles  zu  erwirken.  In  der  Tat  hahen  heide  Männer 
die  AufhehiMig  des  Ediktes  (1742)  dnrehfiesetzt.  Auf 
die  gleiche  Weise  gelanf;  es  dem  tatkräftifien  Einsehrei- 
ten des  Landesrahhiners  im  Verein  mit  Afjnilar  im 
Jalire  1744  die  Hiieknahnie  des  Ediktes  zur  Answti- 
snng  der  Juden  aus  Mähren  zu  erwirken.  Ein  jrrol.ies 
Verdienst  aher  hatte  sieh  E  s  k  e  I  e  s  dureii  eine 
hochherzige  Stiftuiiit  ans  seinem  nieiit  nnliedentenden 
Vermögen  erworhen.  Diese  Stiftung,  die  später  von 
seinem  Sohne,  dem  Freiherrn  Bernhard  Eskeles, 
erhöht  lunl  ansgehaut  wurde,  ist  eine  der  sesensvoll- 
sten  Stiftungen,  welche  die  mährischen  Kehillot  besitzen. 
Heute  hat  das  Stiftungskuratorinm  seinen  Sitz  in  Brunn. 
Eskeles"  Nachfolger  im  Landesrahhinate  war  K 
Mose  hen  A  a  r  o  n  L  w  o  w  ")  (L  e  m  h  u  r  g  e  r), 
der  4  Jahre  hindurch  die  Geschicke  der  mährischen 
Judenheit  lenkte.  Er  stari)  am  17.  Tehet  (5)518  = 
1758  Während  seiner  Tätigkeit  kam  die  Keirelung  des 
Jcschihawesens  zur  Sprache.  Dieser  Hesiuliernni;  ist 
auch  der  1.  Ahschnitt  der  Statuten  iiyTSJ"  miPn  ge- 
widmet, welche  aus  der  unt<'r  dem  Präsidium  Lwows 
al)gehaltenen  Synode  der  mährisch-jüdischen  Notahein 
entstanden  sind.  Daseihst  findet  sich  folgender  Passus: 
„Die  Gemeinde  zu  Nikolshurg  ist  als  die  größte  und 
wohlhabendste  Gemeinde,  in  deren  Mitte  allezeit  der 
,.Landesral)biner"  oder  dessen  Stellvertreter  seinen 
Sitz  hat,  verpflichtet,  wenigstens  25  Baehurim  (Tal- 
mudjüngern)  Unterhalt  zu  geben.  Anl.ierdem  müssen 
in  jedem  der  ?>  Kreise  Mährens  zwei  Jescliibot  er- 
halten werden.  Jede  der  zwei  größten  Gemeintlen  des 
Kreises  nudi  mindestens  10  Talminljünger  versorgen. 
Niehtmährische  arme  Stmlenten,  wer<len  nicht  ge- 
duldet und  der  Landesrahhiner  ist  für  deren  Abschaf- 
fung verantwortlieh.  An  allen  niährischen  Jescliibot 
muß  gleichzeitig  ein  innl  derselbe  Traktat  des  Tal- 
muds gelehrt  werden,  damit  es  den  Studierenden  leicht 
falle,  die  eine  Jeschiba  nüt  der  anderen  zu  verl-.iu- 
schen;  die  Bestininunig  des  Traktates  hängt  vom  Lan- 
desrabbiner oder  dessen  Stellvertreter  ab.  Diese  haben 
auch  das  Recht,  den  Tag  festzusetzen,  an  welclu-m 
über  das  wöchentliche  Tabnudpensum  die  Prüfun;; 
vorgenommen  wird.  Alle  Väter  und  Vormünder  sind 
verpflichtet,  ihre  Kinder  oder  Pflegebefohlenen  bis 
zum  Ablaufe  ihres  1.'^.  Lebensjahres  in  eine  Elemen- 
tarschule zu  schicken.  Die  Elementarschulen  läßt  <ler 
Landesrabbiner  durch  eigene  von  ihm  ernannte  Kom- 
missäre, .Memonim"  (D"j1S2(^),  überwachen.  Knaben, 
welche  nach  Ablauf  des  l.'i.  Lebensjahres  keim-  Lust 
oder  keim"  Fähigkeit  zum  Tabnudstudiuni  haben,  sol- 
len dem  Handwerke,  dem  llainlrl  oder  sonst  einer  Be- 
schäftigung zugeführt  werden.  Eine  Elemeularschide. 
in  welcher  Lesen  und  Sehreiben  gelehrt  wird,  muß 
selbst  die  kleinste  (Jenu-inde  halxMi  und  zu  ihrer  Erhal- 
tung müssen  auch  kinderlose  wohlhabende  Genn-inde- 
mitglieder  das   ihrige   beitragen."  Fürwahr,   ein   in- 

teressantes Knitnrdokument.  das  die  allgemeiiu-  Sehul- 
pflicht  in  <'iui'r  Zeit  verkündet,  wo  es  unter  den 
Andersgläubisren  nnt  dem  Besuche  einer  Elementar- 
schule sehr  flau  gehallen  wurde.  So  kaiiu  der  Laniles- 
rabbim-r    Mose    Lwow     als    Begründer     des     jiidis<lien 


Schulwesens  in  Mähren  angesehen  werden.  Obwohl 
dir  Lumlesrabiiiner  .Mose  Lwow  seinen  Sitz  in  Ni- 
kolshurg hatte,  war  er  doch  nicht  das  religiöse  Ober- 
haupt dieser  Gemeinde.  Als  Lokalrabbiner  wirkte  da- 
mals in  Nikolshurg  R.  G  e  r  s  o  n  hen  Moses  P  u  1- 
I  i  t  z.  Um  diese  Zeit  (1754)  wurden  die  inneren 
Rechtsverhältnisse  der  mährischen  Jndensehaft  durch 
die  ., General-Polizei-Prozeß-  und  Kommerzial-Ord- 
nung"  einer  gesetzliehen  He^ieluiig  unterzogen.  Diese 
Polizei-Ordnung  regelte  die  \\  ahl  und  den  \\  irkungs- 
kreis  des  Landesrabbiners,  die  von  den  Juden  zu  ent- 
richtenden Steuern  und  .\bgaben  sowie  die  Organisa- 
tion  des   jüdischen   Gemeindewesens. 

Nach  dem  Ableben  Lwows  (17.  Tebet  1758)  wunb- 
dessen  Rivale  Gerson  Piillilz')  mähr.  Landes- 
rahhiner; er  wirkte  14  Jahre  hindurch  und  war  ein 
Mann  voll  Energie,  der  nuitig  und  unerschrocken  gegen 
Jakob  Emden,  den  erbittertsten  FeimI  des  in  ganz 
Mähren  sehr  verehrten  Jonatan  E  i  b  e  n  s  c  h  i  t  z. 
auftrat,  damit,  wie  er  an  die  mährischen  Gemein<len 
sehrieb,  ..die  Wahrheit  bestehe  und  die  Liiße  vergehe". 
R.  Gerson  Pullitz  (er  stannnte  aus  der  kleinen  mähri- 
schen Kehilla  Pullitz  bei  Jamnitz)  secnete  das  Zeit- 
liche am   17.  Adar  risebon   (5)532=1772. 

Bald  nach  seinem  Ableben  wurde  der  als  Mystiker 
und  Kabbaiist  bekannte  R.  Samuel  Scbmtdke  H  o  r- 
witz'"),  Rabbiner  zu  Ryzewol  in  Posen,  nach  Ni- 
kolshurg berufen.  Nachdem  er  daselbst  zwei  Jahre  als 
Lokalrabbiner  gewirkt  hatte,  wurde  er  auch  zum  mäh- 
rischen Landesrahhiner  ernannt,  welche  ^  ürde  er  bis 
zu  seinem  am  2.  Ijar  (5)538^1778  erfolgten  Tode 
bekleidete. 

Sein  Nachfolger  im  Landesrahhinate  war  R.  Gerson 
C  h  a  j  e  s  '■'),  ein  Enkel  des  Menaehem  Mendl  Kroch- 
nial,  der  früher  als  Rabbiner  in  Hotzenplotz  gewirkt 
hatte.  Chajcs  starb  nach  elfjähriger  Tätigkeit  in  Ni- 
kolshurg am  15.  Adar  (5)549=1789. 

Weiüge  Monate  fungierte  nun  R.  Elieser  Mendl 
F  a  n  t  o  '")  als  Lan<lesrabbiner.  doch  war  dies  nur  als 
ein  Provisorium  gedacht,  bis  der  rechte  Mann,  der  an 
die  Spitze  der  mährischen  Judenheit  treten  sollte,  ge- 
funden war. 

Als  am  4.  November  1789  in  Brunn  sämtliche  Kreis- 
rabhiner    behufs     Vornahme     iler    \V  ahl     eines     neuen 


Mordn-Iiiii  B<-ii:!. 

Landesrabliiners     sieb     versammelten,     wurde     Rabbi 
Mordeeiiai     B  e  n  e  t  "M      (^Markus    Benedikt),    da- 
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mals  erst  35  Jahre  alt.  einstimmig  zum  Nachfolger  der 
großen  Landesrabhiner  gewählt,  die  den  \^  eltruf  der 
Nikolsburger  Gemeinde  begründet  hatten.  L  nd  Aikols- 
hurg  hatte  in  Rabbi  Mordechai  B  e  n  e  t  einen  in  jeder 
Beziehung  vorzüglichen  Meister  und  Führer  gefunden 
Er  ist  gleichsam  zum  Wahrzeichen  dieses  mährischen 
Städtchens  geworden  und  man  braucht  nur  den  Na- 
men Nikolshurg  aussprechen  und  sofort  verbindet  man 
mit  der  Nennung  dieses  Ortes  die  Persönlichkeit  und 
überragende  Gestalt  des  ..Reh  Reh  Modehe",  wie  er 
im  \olksmunde  genannt  wurde.  Dieser  bedeutendste 
Landesrabhiner  wurde  in  dem  ungarischen  Städtchen 
Csurgö.  das  im  Komitat  Somogy  gelegen  ist.  1753  als 
der  Sohn  des  Abraham  und  der  Fradel  Benet  ge- 
boren.  Gar    bald    brachten    die  Eltern    ihren  zu  den 


rabbiner.   welches   Amt    er   gleich   dem   treuen   Hirten 
Moses  durch  vier  Jahrzehnte  würdevoll  bekleidete. 

Mit  dem  Jahre  1790  beginnt  der  segensreichste  Ab- 
schnitt im  Leben  Mordechai  Benets.  Seine  größte 
Aufmerksamkeit  brachte  der  allseits  gefeierte  Ge- 
lehrte der  Nikolsburger  Jeschiba  entgegen.  Der  rast- 
lose Geist  trieb  ihn  zu  den  mannigfachsten  Studien. 
^  as  ganz  besonders  bei  der  ^  ürdigung  dieses  Geistes- 
helden rühmend  hervorgehoben  zu  werden  verdient, 
ist  der  Lhnstand.  daß  Mordechai  Benet  hei  der  alier- 
strengsten  Observanz  in  allen  religiösen  Dingen  auch 
profane  Bildung  nicht  verpönte.  Er  hatte  sehr  mo- 
derne Anschauungen  und  hielt  es  im  Gegensatze  zu 
vielen  anderen  Talmudgrößen  jener  Zeit  durchaus 
nicht   für   unerlaubt,   ein   korrektes   Deutsch   zu   sprc- 


<,po/,t  II.    für     Mordvcliiii 
\'(iii  Miihrin. 
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schönsten  Hoffnungen  berechtigenden  Sohn  nach 
Nikolshurg.  Hier  saß  er  zu  Füßen  des  berühmten  R. 
Gerson  Pullitz  und  von  Tag  zu  Tag  überragte  er 
weit  alle  anderen  mit  seinem  schon  danuils  Stautien 
und  Bewunderung  erregenden  Wissen.  Im  Alter  \oti 
15  Jahren  kam  der  junge  Benedikt  in  die  Jeschiba 
des  berühmten  Josef  Steinhart,  Verfassers  der 
Responsensammlung  ""CV  p2?  nach  Fürth,  um  von 
hier  aus  an  den  Talnni(!(|uellen  Prags  eine  Zeitlang 
seinen  ungewöhidichen  Wissensdurst  /u  stillen.  Hie- 
rauf zog  er  wieder  nach  Nikolshurg,  gründete  eine 
Familie  —  seine  treffliche  Gattin  war  Finkel.  Toch- 
ter des  hochgeachteten  Gimpel  Prustitz  (Proß- 
nitz)  —  und  wurde  von  (Person  Chajes  zum  Habbi- 
natsassessor  ernannt.  Nach  kurzer  Zeit  erblicken  wir 
ihn  als  geistiges  Oberhaupt  der  ungarischeti  Ki-bilhi 
Sasvär  (Schoßherg),  woselbst  er  ein  Jahr  seine  rablii- 
nische  Tätigkeit  ausübte.  Hierauf  fungierte  er  wenigi- 
Monate  als  Rabbiner  in  Lundenburg.  Im  Jahre  1 7H'> 
kehrte  er  nach  Nikolshurg  zurück,  uiul  wie  bereit., 
früher    erwähnt,     wird   Mordechai   Benet   Oberlandes- 


clien  und  zu  schreiben.  Bezeichnend  für  seinen  an- 
erkennenswerten Liberalismus  ist  <li;-  Tatsache,  daß 
er  in  seinem  Entwurf  einer  Stutlienordnung  für  Rab- 
binatskatididaten  nebst  der  streng  rabbinisehcn  Aus- 
bildung der  Regierinig  den  \  orschlag  unterbreitete, 
daß  die  Zöglinge  nach  dem  18.  Lebensjahre  alle 
Gymnasialgegcnstände  privat  studieren.  Latein  und 
Deutsch  lernen  und  dann  eine  öffentliche  Prüfung 
ablegen  sollen,  um  ilann  Philosophie  zu  studieren. 
Ehrfurcht  wurde  dem  gefeierten  Hahlii  allenthalben 
gezollt  und  selten  hat  die  Legende  um  einen  Men- 
schen so  viele  Sagen  höchster  XCrelirung  gesponnen 
« ie  um  Heb  Reh  Modelle.  Zahlreiche  Wunder,  ja 
überirdische  Kräfte  wurden  ihm  zugeschrieben  und 
schon  zu  Lebzeiten  wurde  er  wie  ein  „Heiliger"  ver- 
ehrt. Eiiu"  erschöpfende  Darstellung  über  diese  welt- 
bekannte uml  ehrfurchlgehielende  Persönlichkeit  ist 
\\<'gen  der  Kiiap|)beil  des  Haumes  nicht  möglich,  nur 
das  eine  sei  nicht  vi-rseliw  iegen.  daß  noch  heute  seine 
Wundertaten  im  Mniide  der  älteren  Gein'ration  der 
Nikolsburger    Judeiiscliaf I      forllrben.    Der     mir     (b'rn 
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angestrciifiti.-ii  Stiidiiiirr  IcImikIc  Gfsctzcslelirer  war 
schon  in  jungen  .laliren  von  kränklicher  Konstitu- 
tion. Im  Jahre  1829  zog  er  wieder,  wie  schon  in  frü- 
heren Jahren,  Heihnig  sucliend  nach  Karlsl)a(l.  aher. 
wie  aein  Epitapli  so  schön  sagt:  ..Die  Hinindischeri 
hegehrten  daselhsl  seine  reine  Seeh-I "  Am  V.i.  Ah 
vcrschieil    er   und    wurde    hi-iMngungsweise    in    Licliten- 


gemacht;  Nikolshurg.  an  dem  iler  Flügelschlag  einer 
neuen  Zeit  niclit  spurlos  vorühergerauscht  war, 
wünschte  jetzt  einen  modernen,  klassisch  gehildeten 
Führer,  der  allgemeine  Bildung  mit  strengem  Kon- 
ser\atismus  verhinilen  .ollte.  Kine  s<dche  Persön- 
lii  hkeit  ^'laulile  man  in  Hirsch  ans  Kn)den  zu  finden. 
nie   liöeji'.len    Frwartniigen  knüpfti-   man   an   -ein   \X  ir- 


HAllll!  .\tll01.(,S  THKKITSI  li 


Xehentiiix    Trehilsrh. 


ihrali'im   Plaizek. 


Stadt  hei  Karlshad  hestattet.  Vor  seinem  Hinscheiden 
hatte  er  ausdrücklich  gewünscht,  in  Nikolshurg  zwi- 
schen den  Grähern  der  Ahnen  die  letzte  Ruhe  zu 
finden.  Seinem  ^  unsche  wurde  auch  nach  Beseiti- 
gung mancher  Hiiulernisse  und  Behehung  religions- 
gesetzlicher Bedenken  durch  die  Entscheidiuig  des 
Preßhurger  Oherrahhiners  Moses  Sofer  entsprochen. 
Die  Leiche  Mordechai  Benets  wurde  exhumiert  und 
nach  Nikolshurg  gehrachl.  woseihst  er  am  12.  Adar 
(5)590=  1830  -£C""  r.'ZZl  ''"-;  -"2  rm  ..unter 
großen  Ehren  und  erschütternder  Wehklage"  heige- 
setzt wurde.  Es  war,  wie  ein  Zeitgenosse  hervor- 
heht,  als  wenn  die  ., Tafeln  des  Gesetzes"  zum  zweiten 
Male  zertrümmert  würden.  ^  er  immer  nach  Nikols- 
hurg kommt,  versäumt  es  nicht,  der  Grahstätte  des 
Piahhi  Mordechai  Benet  seinen  Besuch  ahzustatten. 
—  Der  Nachfolger  Markus  Benedikts  war  Rahhi  Na- 
hum  T  r  e  h  i  t  s  c  h  "").  der  Autor  des  Responsenwer- 
kes  0*?^""'  Z''7'C  der  das  Amt  eines  Landesrabhiners 
bis  zum  Juni  des  Jahres  1842  bekleidete.  Er  starb 
am  6.  Juni  des  Jahres  (.S)602  =  1842  in  Prag  auf 
der  Reise  nach  Karlsbad.  Er  war  kaum  60  Jahre  alt 
geworden. 

Der  berühmte,  vielumworbene  Hahbinatsit/.  blieb 
durch  fünf  Jahre  inibesetzt.  Da  wurde  R.  S  a  m  s  v»  n 
R  a  j)  h  a  e  1  H  i  r  s  c  h  "').  dessen  Nanu^  bereits  bekannt 
und  berühmt  war.  auf  den  ruhmreichen  Landesrab- 
binersitz berufen.  Sein  ..Choreb"  hatte  ihn  nebst  den 
„Neunzehn   Briefen"   zu    einem     gefeierten    Gelehrten 


ken.  Im  Jtuii  1847  hielt  S  a  m  s  o  n  R  a  p  h  a  e  1 
Hirsch  seinen  Einzug  in  Nikolshurg.  Doch  dürfte 
er  hier  nicht  das  richtige  Feld  für  seiin-  großzügigen 
Pläne  gefunden  haben,  denn  im  Jahre  1801  verließ 
er  Mähren-  um  dem  ehrenvollen  Rnf<-  nach  Frank- 
furt am  Main  zu  folgen, 
wo  er  der  Begründer 
und  Schöpfer  der  deut- 
schen Orthodoxie  wur- 
de. Nicht  mehr  als  elf 
Mitglieder  waren  es.  die 
seine  nein-  Gennünde  in 
Frankfurt  bildeten,  aliei 
um  sein  Banner  M-liar 
ten  sich  gar  bald  Hini- 
derte  und  Hunderte,  er 
blieb  bis  zu  seinem  1  <>■ 
de  (18881  der  F.il.nr 
der  Ortbinlnvie  in 

DentsciilHinl. 

Im  Jahre  I K.'.  1  k.nn 
das  Landesrabbinal  nach 
B  o  s  k  o  w  i  I  z.  woselbsl 
CS  Rabbi  A  h  r  a  h  a  m 
P  I  a  c  z  e  k  "M      bis    zum 

Jahre  1886  bekleidete.  Von  hier  ans  wurde  der  Sitz 
nach  der  Landeshauptstadt  B  r  ü  n  n  verlegt,  wo  Dr. 
Harueh  Placzek"  )  als  letzter  Träger  erscheint. 
Mit  dem  Ableben  des  Dr.  Baruch  P  I  a  c  z  c  k  im 
Jalire   192,")  erlischt  diese  so  segensreiche   Institution. 


Dr.  Bnnirli  Ptaczek. 


')  Mordechai  Moses 
des  .Jesod  ha-Teschuba'  beka 
der    erste    mähr.    Lande^rabbii 


iiunrrkiingcn 

von 

Dr.    Heinrich    FIvsch.    Knnilz. 


.\'ater  des  als  Verfasser 
Jakob  b.  Mose  Eies,  soll 
tu    sein".    Die    Quelle    für 


seine  Wirksamkeit  als  l.andesrabbiner  ist  mir  nicbl  bekannt.  Ob 
aber  der  Verfasser  der  ~~",5J\n,~  ~"j;"  ('^'^"jikob.  Ozar  ba-Sepba- 
rini.  \r.  .32  4)    lizchak   b.   Mose   Eies,  der  Sobn  des  Nikolsburger 
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Rabbiners  M  o  r  d  e  c  h  a  i  b.  M.  Eies  ist,  kann  ich  nicht  fest- 
stellen,   da    mir    das    genannte    Werk    nicht    zur   Einsicht    vorliegt. 

°)JudaLiwa  b.  Bezalel  wird  (Lieben.  Gal-Ed,  S.  3) 
als  Landesrabbiner  und  Schnlrektor  in  Mähren  von  ungefähr 
1553  bis  1573  genannt.  Sein  Epitaph  (ibid.  ».  8)  berichtet 
nichts  darüber.  Liwa  b.  B.  ist  Verfasse''  von  zwei  ~"Cw*  *(2 
welche  vor  dem  Einheben  der  Tora  zur  A'erlesung  gebracht 
wurden,  es  sind  Segenssprüche  für  jene,  welche  n"w*J  ^^  ^C2 
und  V'^IP!  nn'C  den  Genuß  verbotenen  Weines  und  Prc- 
fangespräche  in  der  Synagoge  unterließen  (Memorbuch 
der  Gemeinde  Kanitz).  Über  seine  Prager  Wirksamkeit  und 
seine  reiche  literarische  Tätigkeit  —  es  sind  noch  bei  Leb- 
zeiten 15  Druckwerke  von  ihm  erschienen  —  s.  Lieben,  Gal-Ed 
1.  c.  S.  3  f..  dortselbst  auch  die  Literaturangabe.  Vergl.  auch 
Michael.  Or  Hachajim.  L.  1017;  Kaufmann.  Jair  Chaim  Bach- 
rach.    S.    17:    Löwenstein.    Index    A])probationem    ISr.    1907. 

')  Jehuda  Lob  b.  Obadja  Eulen  bürg.  Er  war  von 
1574  bis  1618  Rabbiner  in  Nikolsburg.  Sein  Epitaph  bei  Feucht- 
wang,  Epitaphien  mähr.  Landes-  und  Localrabbiner  in  Nikols- 
burg. Kaufmann.  Gedenkbuch  S.  371;  auf  seinem  Grabstein 
wird  er  nicht  als  Landesrabbiner  bezeichnet.  Die  Literatur  über 
.Jehuda  Lob  b.  E.  s.  Feucht wang.  I.  c.  371;  vergl.  Benjacob  1.  c. 
{J,  INr.  1511.  In  welchem  Verwandtschaftsverhältnisse  Jehuda 
L.  E.  zu  Isak  b.  Mose  Abraham  Eilenburg,  dessen  Wirksamkeit 
in  Nikolsburg  in  den  Jahren  1602,  1613  und  1616  bezeugt  ist 
(Löwenstein  1.  c,  Nr.  911),  und  zu  dem  Leipniker  Rabbiner 
Isak  Eilenburg  stellt,  ist  mir  nicht  bekannt.  Vergl.  über  Isak  E.: 
Buber.  Ansehe  Schem.  S.  271;  Levin,  Gesch.  d.  Juden  in  Lissa. 
S.   173.   372. 

*)  Gabriel  b.  Chajjim  b.  Sinai.  Sinai  ist  der  Bruder 
des   Liwa   b.   Bezalel,   s.   Lieben   1.   c.   S.  8. 

^)  Lipman  ha-Levi  Heller.  Über  sein  schicksalsrei- 
ches Leben  s.  sein  ..Megillat  Eva";  sein  Epitaph  bei  Friedberg, 
I.uchat  Sikaron,  S.  13,  dort  werden  auch  die  von  ihm  verfaßten 
Werke  aufgezählt.  Vergl.  Landshuth.  Amude  ha-Ahoda.  S.  83  ff.; 
Wachstein,  Inschriften.  L,  s.  Index;  Wachstein  und  Landau,  Jü- 
dische Privatbriefe.  S.  49  u.  a.  a.  St.;  Flesch,  Familie  Flesch, 
S.    14:   Löwenstein    1.    c,   Nr.    1266. 

")  Petachja  b.  Josef  wird  in  seinem  Epitaph  nicht  als 
Landesrabbiner  bezeichnet  (Feuchtwang  1.  c..  S.  372).  Das  Re- 
sponsum  über  die  Lesung  des  Gottesnamens  abgedruckt  in  Te- 
sehubat  ha-Geonim  edit..  Amsterdam  1707.  Er  approbiert  in 
Worms  1631  Michlal  Jofi.  in  Nikolsburg  1634  Toldot  Noach 
(s.  Löwenstein  1.  c,  Nr.  2827);  vergl.  Horovitz,  Frankfurter 
Rabbinen.  IL,  S.  24;  Kaufmann,  Jair  Chajim  Bachrach,  S.  30; 
Brüll.  Jahrbücher.  7,  154;  Dembitzer,  Klilat  Jofil,  S.  120;  Hock. 
Familien   Prags,   S.   399,   Nr.   929. 

')  Abraham  Aberl  b.  Perez  b.  Mordechai  Jafe. 
Verf.  der  Skizze  nennt  Abraham  J.  nach  Friedländer  1.  c,  S.  19, 
welcher  nach  Brüll,  <ler  von  Warnheini  (Kebuzat  Chachamim, 
S.  117)  irregeführt,  einen  Sohn  des  Mordechai  J..  Verf.  d.  Le- 
wuschim,  der  in  Wirklichkeit  ein  Enkel  desselben;  ein  Irrtum, 
den  Feuchtwang  (1.  c.  S.  372)  schon  im  Jahre  1900  richtig  ge- 
stellt hat;  sein  Epitaph  auf  dem  Nikolsburger  Friedhofe  nennt 
ihn    ansdrü<-klich: 

")  M  e  n  a  c  h  e  ni  Mendl  K  r  o  c  h  m  a  1.  Daß  die  Haupt- 
statuten 311  (X""w*J  Paragraphen  umfassen,  von  uns  richtig  ge- 
stellt. Wolf.  Die  alten  Statuten  der  jüd.  Gemeinden  in  Mähren 
fm'pfl  X"'*w  )  etc.,  Einl.,  S.  IV,  bemerkt,  daß  der  Abschluß  der- 
selben im  Jahre  1651  z.  Z.  des  M.  M.  Kroclimal  erfolgte.  Kroch- 
mal unterfertigt  die  Beschlüsse  der  Synode  zu  Straßnitz  1659, 
8.  Wolf  I.  c,  S.  86.  Die  Erzählung  von  der  Anstelhing  des  Sab- 
batai  Koben  in  Holleschau.  welche  Friedländer  an  zwei  Stellen 
(!.  c.  S.  21,  u.  ders.  in  Materialien  z.  Gesch.  der  Ritualien. 
S.  73)  anführt,  ist  ja  durch  den  Umstand,  daß  er  früher  'ii 
Straßnitz  gewirkt,  illusorisch  geworden;  s.  R.  G.  A.  Cliatjni 
Sofer,  I.,  Nr.  89;  Stein,  Die  Rabb.  in  Straßnitz,  Nr.  4  (in  d.  J. 
u.  Jndengein.  Mährens  in  Verg.  u.  Gegenw.);  Wininger.  Jüd. 
National  Biogr.,  I..  572.  Karpeles,  Gesch.  d.  jüd.  Literatur,  2., 
301.  Krachmal,  Schüler  des  Joel  Sirkes  und  Rabbinatsassessor 
in  dessen  Rabbinatscollegium.  s.  R.  G.  A.  Zeniach  Zedek,  Nr.  84. 
über  seine  Wirksamkeit  in  Kremsier  s.  I'Vankl-Grün,  Gesch.  d. 
Jud.  in  Kremsier,  S.  77  ff.;  R.  G.  A.  Zemacb  Zedek.  Nr.  1.  Über 
»eine  Tätigkeit  in  Proßnitz  s.  Freimann,  Jahrb.  <1.  jüd.  literar. 
Gcftellsch.,  XV.,  S.  36.  Zu  seiner  Nik<dsburger  Wirksamkeit 
stehen  Nr.  12,  24,  3.5,  42  u.  a.  St.  in  den  R.  G.  A.  Zemacb  Zedek 
in  Beziehung.  Vergl.  Kaufmann,  letzte  Vertreibung,  S.  85;  Dem- 
bitzer I.  c,  IL,  41;  Landshuth  I.  c,  S.  87;  Ilorodelzky.  Ilagoren, 
II.,  .32;  Friedberg  1.  c.  S.  67;  Feuchtwang  1.  e.,  373,  dort  sein 
Epitaph;   Löwensiein   1.   c,   .Nr.   2062. 

")  Gcrson  b.  lizchak  Aschkcnasi  Ulif  (Po«»), 
(iher  »eine  Wirksamkeit  in  Hanau  (1657  bi»  1661)  8.  Löwen- 
siein, Jahrb.  d.  j.  1,  G.,  XIV..  S.  12  ff.,  dort  auch  über  seine 
Nachkommen.   Über   seine   Proßnilzcr   Wirksamkeit   ».   Freimanii 


1.  c,  S,  36.  In  Proßnitz  starb  seine  zweite  Frau,  Gitl,  die  Toch- 
ter des  Menachem  Mendl  Krochmal,  Über  seine  Wirksamkeit  in 
Wien  s,  Kaufmann.  Vertreibung,  S,  48.  139.  Gastfreund,  Wiener 
Rabbiner,  S.  59  ff.  Über  seine  Metzer  Tätigkeit  s,  Kaufmann 
I  c„  S,  221;  Revue  des  etudes  juives,  8,  256,  Er  ist  Verfasser 
d.  R.  G.  A.  Abodat  Hagerschuni  (Frankfurt  a.  M.  1699),  Tif- 
eret  Hagerschuni  (das.  1699).  Chidusche  Hagerschuni  (das. 
1710).  außerdem  Autor  von  noch  vier  ungedruckten  Werken, 
welche  Löwenstein  (Jahrb,  d.  1,  G,.  XIV..  S.  12)  aufzählt. 
Vergl.  Dembitzer  1.  c,  II.,  92;  Horodetzky.  Hagoren,  III.,  141  ff.; 
Michael.  Or  hachajim.  I..  673;  Löwenstein,  Ind.  Approb.  Nr. 
342:     Benjacob  1.   c  .  ,1  169,  pl  52.3,  J?  16.   j"!  681, 

")  A  a  r  o  11  Jakob  b,  J  e  c  h  e  s  k  e  I  C  h  a  r  i  f .  Nach  sei- 
nem Epitaph  (Feuchtwang  1.  c,  374,  gest.  31,  März  1671)  trägt 
der  Schwiegervater  seines  Großvaters  den  Titel  „Charif",  Dort 
heißt  es:  „Aaroii  Jakob  b,  hagaoii  mlirr  Jecheskel,  b,  nilirr  Ja- 
kobka.  b,  bachasid  mlirr  Jecheskel.  chasaii  hagaoli  mhrr  Eisak 
Charif;"    s,   Wolf   1,    c.    S.    92, 

")  A  r  j  e  J  u  d  a  Lob  b.  Menachem  Mendl  Kroch- 
m  a  1,  Er  fertigte  die  Synodalbeschlüsse  zu  Kremsier  am  7,  Elul 
1681.  Wolf  1.  c„  S.  lOO'.  Die  Synode  zu  Kanitz  war  am  20.  Elul 
1674,  s.  Wolf  1.  c.,  93.  Verf.  vorst.  Skizze  hat  auch  die  Sterbe- 
daten nach  Friedländer  1,  c,  24;  er  ist  am  4,  Siwan  444  =  17,  Mai 
1684  gest..  sein  Epitaph.  Feuchtwang  1.  c.  S.  375.  Vergl.  Kauf- 
mann, Vertr,,  S,  79;  Michael  1,  c„  .526;  Landshuth  1,  c.  187; 
Löwenstein,    Approb,    Nr.    2061, 

'")  E  1  i  e  s  e  r  Mendel  b,  Mordechai  F  a  n  t  a.  Nach 
Warnheini,  Kebuzat  Chachamim,  wäre  XtiwS  gleich  Penet, 
Panet,  Sein  Epitaph.  Feuchtwang  1.  c,  S.  376.  gest.  9.  Juni 
1690.  Vergl.  Friedländer  1.  c.  S.  24;  M,  f,  G.  u.  W.  d.  J.,  Jahrg. 
41.  S.  376;  Hock.  Die  Familien  Prags,  S.  276.  Nr.  3439,  N.  2, 
277.  Nr.  2568  und  9082:  Wolf  1.  c.  108;  Löwenstein  1.  c.,  Nr. 
971.  Er  fertigt  im  Jahre  1688  §§  52  des  Gemeindestatutes  in 
Gava,    s,    Pinax    Gaya.    Bl.    26  h. 

^')  Gabriel  b,  J  u  d  a  Lob  E  s  k  e  1  e  s.  Er  war  in  seiner 
Jugend  Rabbiner  in  Olkusz.  appr,  dort  1684  N,JI*^*T  XnHw* 
(Löwenstein  1,  c,  1018),  Dembitzer  (1,  c,  I„  35  n,  6)  behauptet, 
daß  er  niemals  in  Prag  gewirkt,  dafür  spricht  aber  die  Approb, 
zu  den  RGA,  Chavat  Jair,  in  der  Überschrift  derselben  wird 
angeführt,  daß  er  Oberrabbiner  in  Prag  war  und  derzeit  in  Metz 
amtiert,  ferner  führt  Löwenstein  (I,  c,  Nr,  1018)  drei  Werke 
an,  welche  er  in  Prag  1693,  1694  und  1695  approbiert.  Über 
seine  Wirksamkeit  in  Metz  vergl.  die  Memoiren  iler  Glückel 
V.  Hameln  Ed.  Kaufmann,  S,  321  ff.;  s.  Dembitzer  I.  c.  IL, 
68,  128:  Megilat  Jucbasin,  S.  27;  Friedberg  1.  c,  S.  98;  Eisen- 
sladt.  Daat  Kedoschim.  S.  104;  Wachstein.  Inschriflen  IL. 
S.  3,58  ff.,  dort  auch  die  Literatur;  Michael,  Or  hachajim  657. 
Er  war  als  .\pprobent  sehr  gesucht.  Löwenstein  zählt  45  Appro- 
bationen auf.  Sein  Epitaph  (gest.  4.  Februar  1718)  bei  Feucht- 
wang  1.   c,   S.   376. 

'')  David  b.  Abraham  Oppenheim.  Über  seine  Bib- 
liothek bemerkt  Friedländer:  „0.  erbte  von  seinem  Oheim  eine 
reichhaltige  Bibliothek,  die  dieser  der  Vermittlung  des  Prinzen 
Engen,  dem  er  Geld  lieh,  zu  verdanken  hatte."  Verf.  d.  Skizze 
meint:  ..Dessen  (D.O.)  reichhaltige  Bibliothek,  ein  Geschenk  des 
Prinzen  Eugen,"  vergl,  dagegen  Liehen  1,  c,,  S,  42,  Löwenstein, 
David  Oppenheim,  Kaufniann  Gedenkbuch.  S,  545;  Dusehinsky, 
Toldot  R.  David  Oppenheim  (S.  A.),  S,  3:  Landshuth  I.  c.  S,  58; 
Michael,  Or  hachajim  696;  Löwenstein,  Blätter  für  Gesch,  und 
Liter,  IL.  S.  29;  ders.,  Ind.  Approb..  Nr.  27,50.  zählt  75  erteilte 
Approbationen  auf;  Dembitzer,  1,  c,  35,  n,  6.  Sein  Epitaph  Lie- 
ben. 1,  c„  S,  42   ff, 

'*)  Isaschar  Beruscb  b,  Gabriel  Eskeles.  Über 
seine  Wirksamkeit  in  Kremsier.  vergl.  Frankl-Grün.  1.  c.  I„ 
S,  85,  IIL.  108.  Über  seine  Wirksamkeit  in  Proßnitz.  Freimann 
I,  c.  S,  38,  Über  seine  Tätickeit  in  Mainz,  Löwenstein.  Jahrb, 
d,  j,  1.  G,  IIL,  S,  226,  227,  Über  sein  Leben  übersichtlich  Wach- 
slein, Inschriflen  IL.  S.  3.50  ff„  dort  auch  die  I.ileralur.  s.  das. 
auch  S.  1.39.  Gaslfreund,  Wiener  Rabbiner.  S,  66-67:  Löwensiein, 
lud,  Approb,,  Nr.  1019.  Der  Oberrabbiner  und  Lchrhausvorsteher 
der  DreiKcmeinden  Allona,  llanibnrg,  Wanilsbck,  Jonalan  Eibeii- 
srhilz  widmet  ihm  Worte  der  Trauer  (Kcschcl  Jonatan,  Nr,  3). 
er  wird  auch  1753  als  dessen  N'aehfolger  nach  Nikolsburg  be- 
rufen,  lehnt    aber  ab,  s,   Dembitzer  1,   c„   L.   S,   123 

'")  Mose  1),  A  a  r  o  n  L  w  o  w  (L  e  m  b  e  r  g  c  r),  der  Ver- 
treter des  Landesrabbiners  B,  Eskeles,  bringt  die  Todesfalls- 
anzeige  bei  der  Repräsentalir)n  und  Kammer  in  Brunn  ein 
(7,  März  1753),  diese  bestellt  Lemberger  zum  Siellverlreler  um! 
fragt  bei  der  llofkunzlei  nach  ilen  Modalitäten  <lcr  Wahl  des 
Landesrahbiiiers  an.  Ein  Prolc-I  des  Scliaye  Alispilz  wird  ab- 
gewiesen, die  Wall!  für  den  20.  Seplcnd)cr  1753  und  als  Wahl- 
ort Briinn,  als  Wahllokal  der  (;asll,„f  zum  schwarzen  Adler  be- 
»timmt,  Mose  Lembi-rgiT  erhall  16  Vota  prinio  loco,  Gerson 
Pollitzer  13  und  Salanioii  Kauf  II  Vota,  I.cmberger  wird  der 
Kaiserin  als  Landcsralibiner  präsentiert  uihI  Oktober  1753  be- 
stätigt. Am  1,  N'oveinbc-r  1753  legt  er  den  Amlseid  in  der  Sy- 
nagoge zu  Nikolsburg  ab,  s,  Müller,  Beitr,  zur  Gesch.  der  mähr. 
Judenschaft,   S.    157,    158.   Lemberger    ist    in    »einer   Jugend   Rah- 
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hiller  in  Lri|>iiik.  folgt  •.pätfr  eiiii-iii  F<uff  nach  Berlin,  1725 
finden  wir  ihn  in  Frankfurt  a.  f)iler;  vergl.  Denihitzer  I.  <-..  I.. 
S.  30n.  3;  Landshnth.  Toledol  Ansehe  ha-Seheni.  S.  23;  Trehit»rh 
Korot  halttini  U);  Huher.  Ansehe  Sehern,  S.  166;  Frendenihal. 
in  Kanfmann.  Gedenksehrift.  S.  .i97;  Waehstein,  Insehriften,  II.. 
S.  .317;  Friedländer  I.  e.,  34.  naeh  ihm  Verf.  vorst.  Ski/;ze.  Lem- 
herger  ist  als  .Appruhent  gesueht,  s.  Löwenstein  1.  e.,  S.  2182.  Sein 
Epitaph  (gest.  28.  Dezember  17.S7),  FeuchtwanR  1.  e..  S.  378.  Die 
Landesältesteu  heriehten  den  Todesfall  des  M.  Lemherger  und 
die  Landesstelle  bringt  als  Wahltag  den  .3(1.  März  17.-.8  in  Vor- 
schlag,   bei    der    Wahl    erhält 

'")  Gerson  b.  Mose  Pullitz  (Pollitzer)  15  Vota  prinio 
loco.  Josef  Aaron  Lemburger  iinil  der  Rabbiner  von  Raußnitz 
Joseph  Juspa  b.  mhrr.  David  aus  Frankfurt  a.  M.  erhalten  die 
nächst  große  Anzahl  Vota.  Protest  gegen  die  Wahl  legt  u.  a. 
der  Jndenriehter  Moses  S  c  h  n  a  b  I  aus  Pohrlitz  ein.  Pullitz 
wird  bestätigt  und  legt  am  19.  Mai  17.S8  den  Amtseid  in  der 
Synagoge  zu  .Nikolsburg  ab.  Sein  Epitaph  (gest.  21.  P'ebruar 
1772)  bei  Feuchtwang,  1.  c.  379;  s.  Friedländer,  1.  c.,  35  ff.; 
vergl.  Dembitzer,  1.  e..  I.,  S.  30  b;  Trebitsch,  1.  c,  25;  Kaufmann. 
Vertreibung,  S.  175;  Landshuth,  Toledot  Ansehe  ha-Schem  25; 
Eibenschitz,  Luchot  Edut  ed.  Prag.  Bl.  40:  Löwenstein,  Natba- 
rtael  Weil,  S.  66;  ders.  Ind.  Approb.,  \r.  2858;  Wachstein.  Eisen- 
städter Grabschr..  S.  91;  Müller,  Beitr.,  1.  c,  S.  10.5,  1.57,  159; 
Horowitz,  Kitbe  ha-Geonim,  S.  22.  Der  Kreishauptmann  von 
Znaim  erstattet  am  22.  Februar  1772  die  Todesanzeige  und  die 
Landesstelle  ernennt  den  Nikolsburger  Laudesältesten  Abraham 
Schaye  Auspitz  zum  Substituten  des  Landesrabbiners.  ein  Amt, 
welches  er  bis  zum  Dezember  1774  bekleidet  (Müller.  1.  e.. 
S.    159).   Am    13.   Dezember    1774   wird 

'*)  Samuel  Schmelke  b.  Hirsch  ha-Levi  Hor- 
w  i  t  z  mit  23  Vota  zum  Landesrabbiner  gewählt,  die  nächst 
großen  Vota  erhält  Gerson  Chajes  aus  Mattersdorf  und  Isak 
Rapaport  ha-Kohen  aus  Leii)nik.  Am  19.  Dezember  leitet  die 
Landesstelle  den  Wahlakt  an  die  Gremialkommission  mit  dem 
Bemerken,  daß  der  Gewählte  für  das  genannte  Amt  die  Eignung 
nicht  besitze.  Die  Gremialkommission  stellt  den  Antrag,  den 
Abraham  Schaye  Ausjütz  zum  Substituten  zu  ernennen,  dieser 
soll  die  öffentlichen  Angelegenheiten  verwalten,  während  Sa- 
muel Schmelke  H.  die  Kultusangelegenheiteii  zu  leiten  berufen 
sei.  Oder  aber  sei  Gerson  Chajes.  der  die  näcbslgrößten  Vota 
erhalten,  zum  Landesrabbiner  zu  ernennen,  der  Mann  war  frü- 
her in  Hotzenplotz  tätig  und  kenne  die  mährischen  Verhält- 
nisse. Das  Gubernium  bringt  Samuel  Schmelke  H.  in  Vorschlag 
lind  die  Kaiserin  genehmigt  die  ^  ahl  mit  Rücksicht  auf  seine 
große  Frömmigkeit.  Die  L^nkenntnis  der  deutschen  Sprache  und 
tler  Landesverfassung  sei  kein  Grund  zur  Verweigerung  der  Be- 
stätigung. Der  Kreishauptmann  erhält  den  Auftrag,  den  Ge- 
meinden den  Befehl  zu  erteilen,  die  Wahl  des  S.  H.  in  den 
Synagogen  zu  verlautbaren.  Die  Ablegnng  des  Amtseides  ver- 
zögert sich,  weil  der  bisherige  Substitut  eine  neue  Eidesformel 
in  Vorschlag  bringt,  ferner  den  Antrag  stellt,  der  Eid  sei  in 
Brunn  im  Beisein  des  Oberamtmannes  und  der  beiden  Landes- 
ältesten abzulegen.  Der  Protest  des  Landesrabbiners  ist  von  Er- 
folg begleitet,  der  Eid  wird  nach  altem  Modus  abgelegt,  s.  Müller 
I.  c,  S.  159  ff.  Vergl.  Friedländer  1.  c,  S.  39;  Löwenstein,  Na- 
thanael  Weil,  S.  70;  ders.  Ind.  Approb.  1351;  Warnheim  1.  c, 
118;  Horovitz,  Frankfurter  Rabbiner,  IV.,  S.  23;  Trebitsch  1.  c. 
40.  Sein  Epitaph,  Feuchtwang.  1.  c,  S.  380  (gest.  28.  Ai)ril 
1778).  Der  Landesälteste  von  Brunn  Chaini  Spitz  versieht  die 
Stelle  des  Vizelandesrabbiners.  Am  7.  Jänner  1780  ersucht  die 
Judengemeinde  Nikolsburg  nm  Ausschreibung  der  ^'alil.  welche 
für   den   3.   Mai    1780   bestimmt    wiril. 

'")  Gerson  b.  Abraham  C  h  a  j  e  s.  der  Lokalrabbiner 
von  .Nikolsburg  erhält  23  Vota  primo  loco.  Die  nächstgroßen 
Vota  erhalten  Juda  Lob  Lemherger  in  Groß-Meseritsch  und 
Isak  b.  Wolf  (Koben)  Rapaport  in  Leipnik.  Chajes.  Ansuchen, 
den  Wohnsitz  in  eine  andere  Gemeinde  zu  verlegen,  wird  vom 
Gubernium  abgewiesen.  Auch  die  von  Kaiser  Josef  IL  verlangte 
Bestätigung  wird  als  überflüssig  verweigert.  Chajes  steht  als 
Rabbiner  von  Hotzenplotz  im  Streite  Emden — Eihenschitz  an 
Seite  Eibenschitz.  s.  Eibenschitz.  Lnchot  Ednt.  Bl.  48.  Über  seine 
Wirksamkeit  in  Mattersdorf  siehe  Grünwald,  in  Jahrb.  für  jüd. 
Volksk.  1924/25.  S.  428;  das.  auch  Flescli.  Pinax  Austerlitz. 
S  593.  Vergl.  Friedländer  1.  c.  40;  sein  Epitaph  s.  Feuchtwang 
I.   c.,   S.   381    (gest.    13.   März   1789).  dort   auch   die  Literatur. 

-°)  Neu  ist  in  vorstehender  Skizze,  daß  der  1690 
schon  verstorbene  Landesrabbiner  Elieser  Mendl  Fanto 
..1789  als  Landesrabbiner  fungiert,  was  aber  nur  als  Provisorium 
gedacht,  bis  der  rechte  Mann  etc.  gefunden  war".  Freilich  beißt 
der  1690  verstorbene  Landesrabbiner  bei  Friedländer  (1.  c.  S.  24) 
Elieser  Mendl  b.  Mordechai.  der  allerdings  mit  Elieser  Mendl 
b     Mordechai    Fanto    identisch    ist. 

■')  Mordechai  Benet  (Bencdikll  wird  am  4.  No- 
vember 1789  von  den  6  Kreisrabbinern.  Josef  Low  (Brünner 
Kreis).  Salanion  Fränkl  (Olmützer  Kreis).  Löbl  Zwillinger  (Prc- 
ran).  Enoch  Pollak.  Trebitsch  (Znaimer  Kreis).  Jakob  Singer 
(Hradischer   Kreis).   Sohn    des   Juda    Singer  TeSi    aus    Eibenschitz. 


Rabbiners  in  Loschitz  (s.  Jahub  d.  j.  1.  G..  XVIII.,  S  U  n.  2). 
Salamon  Flesch  (Iglauer  Kreis).  Rabbiner  in  GroU-Me'-^ritsch 
(s|)äter  Neutra,  s.  Flesch.  Familie  Flesch,  S.  46)  gewählt.  .Außer- 
dem wurden  ilie  Juristen  Samuel  ha-Levi  (Verf.  des  Machazit  ha- 
Schekel)  und  Markus  Maracek  aN  Protokollführer  zugezogen. 
Für  Henet  wird  ein  Ernpfehlung--chreiben  de»  Fürsten  Dietrich- 
stein vorgelegt,  der  ihn  als  einen  in  den  jüdischen  Gesetzen 
und  im  Deutschen  kundigen  Mann  empfahl.  Benedikt  wird  ein- 
stimmig gewählt,  s.  .Müller  1.  c..  S.  165.  In  v.  Skizze  zu 
ergänzen.  B.  war  auch  Schüler  des  Rabbiner-  zu  Ottiiigen  Jakob 
Katzenellenbogen  und  des  .Meir  Barbi  in  Preßburg  (-.  Grünwald. 
Toldot  Mischpachat  Rosenthal.  S.  14  n.  2.  Low.  Gesammelte 
Schriften.  IL.  177).  Über  Benet  ist  eine  ganze  Literatur  er- 
schienen. .\usführlich  und  sehr  übersichtlich  ist  die  schöne 
Biographie  Feuchtwangs  in  der  Schwarz-Jubelschrift.  S.  539  ff.. 
Friedländer  1.  c.  42  ff.;  Benet  Jakob  Aberl.  Toldot  R.  Morde- 
chai Benet;  Trebitsch.  Korot  ha-Ittim:  Ehrenteil.  Charakterbil- 
der; Reich.  Ehrentempel  verdienter  ung.  I-raeliten.  IL:  Jost. 
Neuere  Geschichte  von  1815 — 1845:  Back.  Die  Geschichte  des 
jüdischen  Volkes,  S.  524;  Fisch.  Techelet  Mordechai.  Einleitung; 
Winter- Wünsche,  jüd.  Liter.  III..  S.  756;  Schwartz.  Sehern 
Hagdolim  murez  Hagar.  JJ.  78;  Jew.  Encycl.  .-^rt.  Benedict; 
Wachstein.  Zur  Bibliogr.  der  Gedächtnis-  u.  Trauervorlr.  L.  S.  40. 
IL.  S.  .30;  Flesch,  Jahrb.  d.  traditionstr.  Rabb.  1925  26  (Trauerrede 
des  Zebi  Hirsch  Markbreiter,  dort  auch  die  Biographie).  Cber 
das  an  B.  gerichtete  Himmelsschreiben  aus  dem  Jahre  1819.  s. 
Weiss.  Pi  Schnajim.  S.  117  ff.  Sein  Epitaph  (gest.  12.  August 
1829  in  Karlsbad).  Feucblwane.  Kaufmann  Gedenkb..  S.  381; 
Lewin.  Gedenkrede,  dort  auch  Grabschrift  und  .\bbildung:  vergl. 
RGA.  Chatam  Sofer  VI..  Nr.  37.  Über  die  Exhumierune  in 
Lichtenstadt  und  Überführune  nach  Nikolsburg-  s.  Flesch  in 
Hickls  jüd.  Volkskalender  XXII..  S.  67.  B.  als  Approbeut  sehr 
gesucht,  so  zählt  Löwenstein  1.  c.  Nr.  500.  die  von  ihm  erteilten 
58  Approbationen  auf.  Von  ihm  sind  erschienen:  Biur  Morde- 
chai; .Magen  Abot:  RGA.  Har  Hamaur;  RGA.  Paraschat  Mor- 
dechai; Techelet  Mordechai:  .Machschewet  .Mordechai:  Maamar 
Mordechai.  Sefer  mhr  .M.  Benet.  Von  seinen  Söhnen  kennen 
wir:  1.  Jesaja  B..  Rabb.  in  Nachod.  Mißlitz.  als  Rabb.  von  Kallö 
1865  gestorben.  2.  Naftali.  Rabb.  in  Schaffa.  Verf.  von  Emunat 
Israel.  Berit  Melach.  Torat  dat  .Mosche  we-Jisrael  und  Gednlat 
Mordechai  (s.  Beniacob.  1.  c.  j;  65).  3.  Jakob  .\berl.  —  Von 
seinen  Schwieeersöhnen  ist  uns  Zebi  Hirsch  Markbreiter.  Her- 
ausgeber des  Biur  Mordechai.  Rabb.  in  Straßnilz.  später  in  Lö- 
vas  Bereny  (Flesch.  in  Jahrb.  d.  traditionstr.  Rabb..  Jahr  1925' 
1926.  S.  19.  richtigzustellen:  s.  AS'acbstein.  rrkunilen.  Eiseu- 
sladt.  S.  426.  427).  1842  gest.  und  Chaiim  Teltsch  in  Nikolsburg 
(s.    Jahrb.    d.    traditionstr.    Rabb..    Jahr    1923.    S.    71)    bekannt. 

""')  N  a  h  u  m  T  r  e  b  i  t  s  c  h.  geboren  in  Prag,  leitet  dort  eine 
Jeschiba  (Einl.  zu  Schlom  Jeruschalajim).  ist  \  erf.  von  n",'7w' 
D''?w'1"l' (Wien  1821.  s.  Benjacob  1.  c^'  Nr  684).  Glossen  und 
Erklärungen  zum  Talm.  Jeruschalmi  (nicht  wie  \'erf.  vorst.  Skizze 
meint,  es  seien  RGA.).  ilie  von  Eleasar  Flekeles.  Samuel  Landau. 
Mordechai  Benet.  Mose  Sofer.  Leser  Karpeles  und  Samuel  L. 
Kauder  approb.  wurden.  In  Prag  approb.  er  1824  Derech  Hime- 
lech.  Vom  Jahre  1826—1830  Rabbiner  in  Proßnitz  (s.  Freinianu. 
Jahrb.  d.  j.  1.  G.  XV..  S.  ,39).  Von  1831  —  1842  mährischer 
Landesrabbiner.  Vergl.  Friedländer.  I.  c.  S.  53  ff.:  über  die 
Autorisation  des  .\braham  Neuda.  Sohn  des  Loschitzer  Rabbiners 
Reubeil  N'..  s.  auch  Weiss  J.  H..  Sichraunaussai.  S.  .59:  Low. 
Gesammelte  Schriften  IL.  199  ff.:  die  von  ihm  erteilten 
.\pprobatioiieii  s.  Löweiistein.  1.  c..  Nr.  3487:  Dachstein.  Zur 
Bibliographie    der    Gedächtnis-    und    Trauervorträse.    S.    45. 

-")  S  a  in  s  o  n  R  a  p  h  a  e  I  Hirse  h.  geb.  25.  Siwaii  5568 
-^  20.  Juni  1808  in  Hamburg.  Schüler  des  Isak  Bernays.  Chacham 
(Oberrabbiner)  in  Hamburg.  Im  Jahre  1828  besucht  er  die  Je- 
schiba des  Jakob  Ettlinger  in  Mannheim.  Im  Jahre  1829  bezieht 
er  die  Lhiiversität  Bonn.  Im  Jahre  1830  wird  der  Zweiundzw.in- 
zigjährigc  zum  Landrabbiner  von  Oldenburg  bestellt.  Im  Jahre 
1844  folgt  er  einem  Rufe  <ler  Gemeinde  Emden  (Landrahbin.it. 
Anrieh.  Osnabrück).  1847  mähr.  Landesrabbiner.  1851  bis  31.  De- 
zember 1888  Rabbiner  der  Israel.  Religionsgesellschaft  in  Frank- 
furt a.  M.  .\ls  mähr.  Landesrabbiiier  approbiert  er  1847  .\ke- 
ilat  lizcbak.  s.  Löwenstein  1.  c.  Nr.  1295.  über  sein  Wirken  in 
Mähren,  s.  Feuchtwang.  S.  R.  Hirsch  als  Oberlandesrabbiner 
von  Mähren,  in  S.  R.  IL  Jnbiläuins-Nummer.  herausgegeben 
von  der  Red.  des  Israelit.,  zum  25.  Siwan  5688.  S.  19  ff.:'  über 
seine  reiche  literarische  Tätigkeit  vergl.  das.  Bibliographie  der 
Werke  etc.  des  S.  R.  H..  S.  51  ff.:  s.  Friedländer  1.  c.  S.  .55  ff. 
■')  .\braham  P  1  a  c  z  e  k.  geb.  in  Preran  i:<19  (Geburts- 
jahr nach  seinem  Epitaph).  Schüler  des  Mose  Perls  in  Kojelein 
und  lies  Gabriel  ha-Kohen  Enielsmann.  Dajjan  in  \^'aag-\eu- 
stadtl.  später  Rabbiner  in  Rechnitz  (E.  ist  Verfasser  des  Ene 
Israel,  s.  Schwartz  1.  c.  V  Nr.  7:  Benjacob  I.  c.  V  Nr-  337: 
Stein.  Magvar  rabbik.  S.  1.52:  Fünn  Keneset  IsraeL  206:  Szidon. 
Ot  Berit.  Einl.:  Löwenstein  1.  c.  Nr.  1000).  dessen  Ziehtoehtor 
Zartel  er  heiratet.  P.  wird  im  .\lter  von  30  Jahren  Rabbiner 
seiner  Heimatsgemeinde  Preran.  folgt  1834  einem  Rufe  der 
Gemeinde     Mähr.    Weißkirchen,     1840     Rabbiner     in     Boskowitz 
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Ausgezeichnet  mit  bewundernswertem  Scharfsinn,  tiefgründigem  bot  im  Dekalog  18T9;  Festrede  zu  Montefiores  100.  Geburtstag 
und  reichem  talmudischen  bissen,  gepaart  mit  allgemeiner  Bil-  1&84:  Zu  eng  ist  mir  der  Raum  (Neujahrsfest);  Ehre  Vater  und 
düng,  sammelt  er  zahlreiche  Jünger  um  sich,  die  seine. i  ^  or-  Mutter  (\  ersöhnungstagl :  Haskara  der  Lebendigtoten  (Sche- 
ten  lauschen.  .\ls  Vertreter  des  strenggläubigen  Stand-  mini  .4zeret)  1886:  Die  Parteien  in  Israel.  Predigten,  gehalten 
Punktes  spricht  er  sich  im  Jahre  1872  gegen  die  liturgischen  am  1.  und  letzten  Pessachtage  1898:  \  ier  Pächter:  Nachruf  am 
Reformbeschlüsse  der  Wiener  Kultusgemeinde  aus  i  s.  Spitzer.  Sarge  des  Hr.  Franz  Flesch  1881:  Nachruf  an  der  Bahre  seines 
rabbinische  Gutachten.  18721.  dabei  versteht  er  es  durch  klugen  A  aters  in  der  Synagoge  zu  Boskowitz.  12.  Dezember  1884:  Nach- 
Sinn  und  bescheidenes  Wesen,  nicht  zuletzt  aber  auch  durch  ruf  am  Sarge  des  Hr.  Jakob  Löw-Beer  (seines  Schwiegervaters) 
seine  lautere,  rührende  Frömmigkeit  —  er  verrichtet  das  tag-  1886:  Nachruf  an  der  Bahre  des  Hr.  Heinrich  Gomperz  1894. 
liehe  Gebet  tränenden  Auges  —  die  Widersprüche  auszuglei-  Im  Jahre  1867  publiziert  er  einen  Band  gemütstiefer  Gedichte 
eben,  den  Frieden  in  seiner  Gemeinde  zu  erhalten.  A\x  und  Neu  ..Im  Eruw".  welche  er  seinem  \  ater.  dem  mährischen  Landes- 
zu  versöhnen.  P.  wird  im  Jahre  1851  zum  provisorischen  Landes-  rabbiner  A.  Placzek.  in  kindlicher  Liebe  widmet:  ..Stimmungs- 
rabbiner ernannt.  Sein  Gutachten  in  der  Kremsierer  Friedhofs-  bilder"  läßt  er  1872  folgen.  Eine  Novelle.  ..Der  Takif.  ist 
frage,  d.  dto.  26.  November  1878.  s.  Frankl-Grün.  Gesch.  d.  unter  dem  Pseudonym  Benno  Planck  erschienen.  .\us  dem  He- 
Juden  in  Kremsier.  II..  S.  175.  Kurz  vor  Vollendung  seines  bräischen  übersetzt  er  ..On  ben  Pelef.  eine  dramatische  Szene 
85.  Lebensjahres  segnet  er  das  Zeitliche  (gest.  11.  Dezember  von  S.  D.  Luzzato.  die  dem  Originale  gleichwertig.  .\us  der 
1884.  d.  von  seinem  Sohn  verfaßte  Epitaph  bei  Feuchtwang  Feder  des  .achtzigjährigen  erscheinen:  Für  die  Kinder  der 
1.  c.  S.  384).  sein  Sohn  folgt  ihm  im  .■Vmle  als  Landesrabbiner:  Flora.  Wien  1914:  Einfälle  und  Ausfälle  1915  (S.  .\.  aus  d. 
vergl.  Friedländer  I.  c.,  S.  61;  Back  1.  c.  S.  524:  Freimaun.  österr.  Wochenschrift).  Ein  Kenner  und  Liebhaber  der  Natur. 
Simonsen  Festschrift.  S.  240;  Stein.  Jahrb.  d.  traditionstr.  Rabb.  ist  er  Mitarbeiter  naturwissenschaftlicher  Zeitschriften,  seine 
etc..  Jahr  1923.  S.  102.  Arbeiten  ..\  ogelsang".  ..Kiesel  und  Katze".  ..Die  .\ffen"  seieu 
"'^)Dr.  Baruch  Placzek  (geb.  5.  Oktober  1834  in  besonders  hervorgehoben.  .\ber  auch  eine  Studie  des  fünfund- 
Mähr.  Weißkirchen,  gest.  7.  September  1922  in  Brunn),  saß  achtzigjährigen  über  ...animalische  Erreger  der  spanischen 
zu  Füßen  seines  gelehrten  Vaters,  der  ihn  in  den  talmudischen  Grippe"  (1919)  sowie  die  .\rbeit  ..Kopf  und  Herz"  darf  nicht 
Disziplinen  unterwies.  Er  absolviert  seine  Gymnasialstudien  in  vergessen  werden.  Sein  Gutachten  in  der  Kremsierer  Friedhofs- 
Brünn.  bezieht  alsdann  die  Universität  in  Wien,  später  Leipzig.  frage  d.  dto.  12.  Januar  1882.  s.  Frank!. Grün  1.  c.  IL.  S.  176. 
wo  er  am  6.  November  1856  zum  Doktor  der  Philosophie  pro.  —  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  .\braham  Placzek  wurde  er 
moviert  wird.  Vier  Jahre  ist  er  an  den  jüdischen  Schulen  in  zum  Landesrabbiner  ernannt,  ein  -\mt.  welches  er  bis  zu  seinem 
Frankfurt  a.  M.  und  Hamburg  als  Lehrer  tätig.  Im  Jahre  1861  Tode  würdevoll  bekleidete.  Vergl.  Dr.  Karpeles.  Die  Zionsharfe. 
folgt  er  einem  Rufe  der  Gemeinde  Brunn  als  Rabbiner  und  S.  310  ff.:  Stein.  Jahrb.  d.  traditionstr.  Rabb..  S.  102:  Back  1.  c. 
Prediger,  wirkt  in  dieser  Eigenschaft  verdienstvoll  und  Segens-  S.  525;  Dr.  M.  Grünfeld  in  ..Tagesbote"  Nr.  430  v.  18.  Septem- 
reich  länger  als  50  Jahre.  F..  ein  Mann  von  Geist  und  Humor.  her  und  Nr.  433  v.  20.  September  1922.  Im  Jahre  1903  wird 
ein  faszinierender  Kanzelredner,  ein  Sprach-  und  Sprechkünstler  über  Dr.  Placzeks  Vorschlag  der  Boskowitzer  Rabbiner 
voll  Gemütstiefe,  kann  den  besten  Rednern  seiner  Zeit  würdig  "")  Dr.  S.  Funk  zum  Landesrabbiner-Stellvertreter  ernannt, 
zur  Seite  gestellt  werden.  Von  seinen  im  Drucke  erschienenen  F..  ein  Gelehrter  von  Ruf  und  hervorragender  Talmudforscher. 
Reden  nennen  wir:  Neujahrswünsehe:  Chuzpa  ( Versöhnungs-  verläßt  1913  seinen  mährischen  Wirkungskreis  und  st.  1928  als 
tag)    1877  in  Rahmers  Predigt-Magazin,    l.   Jahrg.;  das   achte  Ge-  Rabbiner   in   Wien. 
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[N   jenen    Zeiten,    von    denen    unser    Bneli     erzählt, 
war     das     Aiifentlialtsreclit,     die     Verlieiratiinp.     der 

Besitz  und  die  Erwerbsfähigkeit  der  Juden  vielen 
Beschränkiiiiften  unterworfen,  die  Juden  seufzten 
unter  der  drückenden  Last  der  besonderen  Juden- 
steuern, doch  ungeachtet  der  pharaonischen  Gesetze, 
die  eine  äußere  Knechtschaft  der  Juden  bewirkten, 
erhoben  sie  ihr  Haupt  und  fühlten  sich  innerlich  frei: 
das,  was  sie  am  Leben  erhielt,  was  sie  die  Höhe  ihrer 
Bestimmung  erreichen  ließ,  war  das  Festhalten  an 
Gottes  Lehre  und  dessen  Geboten.  Wir,  die  wir  in 
der  Jetztzeit  leben,  kennen  die  Hemmnisse  und  Be- 
schränkungen kaum  noch  dem  Namen  nach,  aber  es 
drängt  uns,  ihnen,  den  treuen  und  opferwilligen 
Glaubenshelden,  ein  Denkmal  zu  setzen  und  ein  Bild 
ihres  musterhaften,  sittlich  reinen  Familienlebens  vor 
uns   zu  entrollen. 

Unsere    Altvordern    durften   im   Vormärz    mit    Aus- 
nahme  von    Judenhäusern,    Synagogensesseln    „S  t  o  t'" 

—  auch  sie  wurden  als  Immobilien  behandelt  —  und 
Branntweinhäuseru,  keine  Immobilien  besitzen.  Es  war 
den  Juden  bloß  gestattet,  Dominikaigründe  auf  20 
und  mehr  Jahre  zu  pachten,  außerdem  konnten  sie 
Dominikalledereien  und  Pottaschehütten.  jüdische 
Garküchen,  \X  eg-  und  Brückenmauten  in  Pacht 
nehmen.  Die  gepachteten  Ackergründe  durften  nur 
von  jüdischen,  also  des  Ackerbaues  damals  noch 
unkundigen  Händen  bewirtschaftet  werden.  Als 
Handwerker  durften  sie  keine  christlichen  Gesellen 
und  Lehrlinge  halten  und  freie  Künste  durften  sie 
nicht  außerhalb  der  Judengasse  ausüben.  So  war  es 
meistens  der  Handel  (gewöhnlich  ^'oll-,  Getreide-. 
Leder-  und  Schnittwarenhandel,  auch  der  Vieh- 
handel), zu  dem  die  Masse  ihre  Zuflucht  nahm:  denn 
das  Privilegium  der  Errichtung  von  Fabriken  kam 
nur  den  wenigen  begüterten  Juden  zugute.  Hiebei 
waren  auch  im  Handel  nur  vereinzelte  Glückliche,  die 
ihr  eigenes  Kaufgewölbe  in  der  Judengemeinde  oder 
ein  gemietetes  in  der  Stadtgenieinde  hatten  und  sich 
daher  im  Orte  ernähren  konnten.  Im  Geschäfte  des 
Mannes  war  die  Frau  vom  Morgen  bis  zum  Abend 
tätig,  sie  war  ihm  hiebei  aber  nicht  bloß  Gehilfin, 
sondern  eine  wirkliche  Stütze  und  weltklug  genug. 
um  mitzuraten.  Gegenüber  diesen  Kaufleuten  mit 
einem  stabilen  Kaufladen  mußte  sich  der  weitaus 
gxößere  Teil  sein  Brot  auswärts  suchen.  Zu  diesem 
Zwecke  niidJte  man  sich  eine  Aufenthaltsbewilliguug 
in  einem  fremden  Orte  suchen  oder  zog  man  von 
Markt  zu  Markt,  der  Mann  auf  diesen,  die  Frau  auf 
jenen  Markt,  so  daß  Monate  und  ^  oclien  verflossen, 
bevor  die  Ehegatten  einander  oder  Eltern  ihre  Kinder 
wieder  sahen.  AufeiithaltshewilligunKen  waren  inil 
allerlei  Beschränkungen  \erl)unden.  In  der  Haupt- 
stadt Brunn  durfte  kein  Hauseigentiinier  einem  Juden 
eine  stabile  Wohnung  bei  sonstiger  Strafe  vermieten, 
der  Jude  durfte  selbst  bei  vorübergehendem  .Vufent- 
halt    (außer   zur   Marktzeit)    gesetzlich   nicht   über   den 


Samstag  in  Brunn  bleiben.  Überhaupt  hatten  die 
königl.  Städte  das  Privileg,  keinen  Juden  dulden  zu 
müssen.  Llnter  diesen  Umständen  vollzog  sich  der 
Erwerb  vielfach  in  der  Form  des  Hausierhandels  in 
den  Dörfern.  Jeder  ..Dorfgeher",  wie  ein  solcher 
Hausierer  hieß,  hatte  sein  eigenes  Dorf,  in  welchem 
er  die  ganze  Woche  über  seinen  Geschäften  nachging. 
S(  nntag  morgens,  nachdem  er  in  der  Polisse  (\  orhalle 
des  Tempels)  Borchu  und  Keduscho  (Gebetstüeke.  die 
iiur  in  Gegenwart  von  10  männlichen  erwachsenen 
Personen  rezitiert  werden  dürfen)  gehört  hatte, 
packte  der  Dorfgeher  seine  ^  are  auf  den  Rücken 
und  begab  sich  in  sein,  vielleicht  einige  Stunden 
weit  entferntes  Dorf,  woselbst  er  bis  Donnerstag  oder 
Freitag  verblieb.  Ein  Strohbündel  mit  höchstens 
einem  Polster  und  einer  Decke  bildeten  sein  Lager 
in  der  Herberge,  sein  Mahl  bestand  aus  mitgebrach- 
tem Brot,  Käse  und  vom  Hause  mitgenommener 
Butter,  allenfalls  wärmte  er  sich  in  seinem  mit- 
gebrachten Topfe  eine  Milchsuppe.  ^  ein  gab  es  für 
den  fronunen  Dorfgeher  aus  rituellen  Gründen  nicht, 
da  er  nicht  koscher  (rituell)  war.  Hiebei  war  ein 
Hausierer,  der  mit  Ware  auszog,  segenüber  jenem, 
der  ohne  \t  arenvorrat  ins  Dorf  gins.  um  erst  dort 
etwas  zu  erhandeln  (Hasenbälge,  altes  Eisen  usw.) 
immerhin  im  \  orteil.  Kam  der  Freitag  heran,  kehrte 
der  Dorfgeher  zu  seiner  Familie  zurück,  es  mußte  die 
Rechnung  beim  Krämer  für  die  w  ährend  der  \\  oche 
auf  Borg  abgenonnnenen  .\rtikel  des  täglichen  Be- 
darfes beglichen  werden,  die  Einkünfte  der  \N  oche 
mußten  selbstverständlich  auch  hinreichen,  um  die 
Bedürfnisse  des  Sabbat  zu  decken.  Die  ärmeren  Be- 
wohner ;ler  Judengasse  waren  mit  Hülsenfrüchten  und 
Kartoffeln  zufrieden,  nur  Samstag  gab  es  Fleisch  und 
die  ., Kugel"  (Sabbatgericht),  in  den  reicheren  Kauf- 
mannshäusern  gab  es  auch  an  Wochentagen  Fleisch 
und  Gemüse.  Da  die  Zahl  der  Jiidenhänser  bei  den 
bestehenden,  den  Haus-  und  Grundbesitz  der  Juden 
legelnden.  bzw.  beschränkenden  \  orschriften  stabil 
blieb,  die  Bevölkerung  sieh  aber  vermehrte,  hatte  ein 
Haus  in  der  Judengasse  viele  Bewohner,  ja  auch 
mehrere  Eigentümer.  Das  Haus,  in  dem  meine  seli- 
gen Urgroßeltern  wohnten,  bestand  aus  zwölf  Ab- 
teilungen. Unserer  Familie  stand  nebst  Küche  ein 
kleines  Gassenzinnner  zur  \  erfügung.  das  zweite, 
nach  rückwärts  ijelegene.  zur  selben  Vi  ohninig  ge- 
hörende Zimmer  hatte  schon  eine  zweite  Familie 
iiiiie.  Das  Zimmer  der  seligen  Urgroßeltern  war  mit 
alten  festen  Möbeln  aus  Eichenholz  ausgestattet,  die 
Sessel  hatten  Ledersitze:  im  Zimmer  befand  sich  ein 
schön  ausgelegter  Kasten,  bis  fast  an  die  Decke  waren 
die  Federbetten  in  den  Bettgestellen  aufgespeichert. 
ii\  der  Mitte  des  Zinuners  befand  sich  eilte  Hänge- 
laitipe  aus  Messing  mit  einer  Doppelreihe  von  Kerzen, 
die  an  Freitagabenden  und  an  den  ^  orabenden  der 
Festtage  entzündet  wurden,  ferner  eine  7  röhrige 
Ampel    mit    Olfüllung    und    außerdem    4   Tiscbleuchter 
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mit  Wachskerzen,  gleichfalls  zum  Gehraiich  für  ileii 
Enipfan«;  des  Sahbat.  Gemalte  Wohnungen  gah  es 
nicht,  man  ..Aveißigte"  zwei-  bis  dreimal  im  Jahre  die 
Wohnung.  Die  ärmeren  Leute  hatten  oft  nur  ein 
kleines  Stübchen  mit  einem  Plafond  aus  Holzhaiken 
in  einem  dunklen  Hofe  inne.  Die  Truhe  barg  überall 
das  Sahbatgewand  und  in  der  Regel  auch  die  ..Tach- 
richim"  (Sterbegewänder).  Zinngeschirr  war  im 
Schranke  aufbewahrt. 

Im  Hause  war  der  Mann  die  wichtigste  Person.  Das 
ganze  Denken  der  Frau  ging  dahin,  ihn  gesund, 
kräftig  und  arbeitsfähig  zu  erhalten,  da  ja  die  Existenz 
der  Familie  von  ihm  abhing.  Die  Kinder  rückten  im 
Gegensatz  zum  Verhalten  der  Eltern  in  <ler  Jetztzeit 
erst  in  die  zweite  Linie.  ^  as  die  Tracht  anlangt, 
trugen  die  Baalehattim  (Hansväter)  ein  hohes  weißes 
Halstuch  mit  Jabot,  einen  langen,  bis  an  die  Knöchel 
reichenden  Tuchrock,  eine  lange,  mit  silbernen 
Knöjjfen  versehene  Bauchweste,  kurze  Kniehosen  mit 
langen  Strümpfen  und  silberbeschnallte  Schuhe.  Am 
Samstag  legten  sie  die  Schid»eze  (einen  mit  langen 
Ärmeln  versehenen  tTherzieher)  an.  Mein  seliger  Ur- 
großvater trug  als  Kopfbedeckung  ein  schwarzes 
Samtkäppchen  und  setzte  sich  auf  den  Kopf  einen 
runden,  platten  Filzdeckei.  der  mit  einem  Kopfloch 
versehen  war  und  der  über  die  Samtkappe  gestülpt 
wurde,  sonst  aber  unter  dem  Arm  getragen  werden 
konnte,   „H'dubenhrettel" . 

Meine  selige  Urgroßmutter  hatte  mehrere  Hauben 
ungefähr  nach  der  Art,  wie  sie  die  Niederländerinnen 
tragen,  zur  Verfügung,  die  je  nach  den  verschiedenen 
Gelegenheiten  benutzt  wurden.  Für  die  drei  Feier- 
tage (Pessach,  Schei)uot  und  Sukkot)  eine  aus 
schwerem  Goldstoffe,  rückwärts  mit  Edelsteinen  be- 
setzt, an  den  Jomim  noroim  (Neujahr  und  Ver- 
söhnungstag) inid  am  Hoschana-Rahha-Tage  eine 
aus  Silberbrokat,  für  Sabbate  eine  besondere  Gold- 
haube. Diese  Hauben  wurden  zur  Hochzeit  ange- 
schafft und  auch  zeitlebens  benützt.  Ferner  wurden 
weiße  Krausen  mit  teuern  Spitzen  angelegt.  Als 
weiterer  Schmuck  diente  mitunter  eine  Goldkette 
mit  großen  Goldmünzen.  Freitag  nacinnittag  wur<le 
im  ^  inter  bereits  um  .3  l'hr,  im  Sommer  um  6  Uhr 
abends  jede  geschäftliche  Tätigkeit  eingestellt.  Der 
Hausvater  reinigte  seinen  Körper,  woz\i  auch  das  Ra- 
sieren des  Bartes  gehörte;  dies  erfolgte  mit  einer 
Salbe,  die  aus  zwei  Teilen  aiirum  pigmentinn  und 
einem  Teil  ungelöschten  Kalkes  in  der  Weise  bereitet 
wurde,  daß  man  diese  Bestandteile  in  V^  asser  auflösen 
ließ  und  umrührte.  Diese  Mischung  wurde  auf  die  zu 
rasierende  Gesichtshaut  sehr  dünn  aufgetragen,  eine 
Zeitlang  auf  ihr  belassen  und  dann  mit  einem 
stumpfer.  Brettchen  oder  mit  dem  Rückenteil  eines 
scnst  nicht  mehr  verwendeten  Messers  herunter 
gekratzt,  wobei  sämtliche  Haare  glatt  abgenonunen 
wurden.  Allerdings  entstand  während  der  Auflösung 
der  obigen  Salbeiii)estandteile  ein  unangenehmer 
Schwefelgerucii.  hei  unrichtiger  Mengung  verursachte 
der  Brei  sogar  schmerzhafte  Wundhiasen.  Nach  der 
Kör|)erreinigung  wechselte  man  die  Wäsche,  kleidete 
sich  in  den  Feststaat  und  der  Hausvater  begab  sieh 
mit  seinen  Kindern  in  die  in  vollem  Liehterglanze 
erstrahlende  Synagoge.  Doch  zuvor  galt  es  für  die 
Hausfrau  die  Wohnung  zu  Ehren  des  Sabbat  säuber- 
lich herzurichten:  sie  trug  dazu  hei.  daß  der  Sahhai 
den  Charakter  eines  Familienfestes  hatte.  Keine  An- 
strengungen wurden  gescheut,  um  den  Sabbat  würdig 
feiern  zu  können.  Es  wurde  den  Juden  nicht  leicht 
gemacht,  sich  die  nötigen  Nalirutigsmitl<'l  zu  be- 
schaffen. Auf  beinahe  alles,  was  gewöhnlich  auf  den 
Sahhattisch    kam,    war   ein    Verzehrungssleuerzusehlag 


festgesetzt.  So  nnißte  man  von  einem  Pfund  Rind-, 
Kalb-,  Lamm-,  Schöpsen-  und  Ziegenfleisch,  von 
einem  jungen  Huhn  oder  einer  Taube,  von  dem  aus 
der  Fremde  eingeführten  ..Jungen"  einer  Gans,  von 
einer  Maß  Koscherwein  je  2  kr.  C.  M.,  von  einem 
Hahn,  einer  Henne,  einer  Ente  oder  von  dem  über 
die  Grenze  eingeführten  Gänsefett  je  3  kr.  C.  M., 
von  einer  Gans  oder  von  einem  indischen  Huhn  je 
10  kr.  C.  M..  von  einem  Pfund  Fische  1  kr.  C.  M. 
zahlen.  Die  Hausfrau  bereitete  die  Speisen  Freitag 
nachmittag  für  den  Samstag  vor,  auf  den  Tisch  kam 
die  beste  Decke,  die  man  hatte,  die  Sabhatbrole 
standen  bereit,  daneben  stand  der  Kidduschbecher. 
In  die  Sahbatgewänder  gekleidet,  entzündet  die  Haus- 
frau an  der  Hängelampe  und  an  den  sonstigen  Leuch- 
tern die  Sabbatlichter  und  spricht  nnt  eniporgeho- 
Lenen  Händen  den  Segenssprueh.  Nach  beendetem 
Gottesdienste  in  die  hell  erleuclitete  Stube  zurück- 
gekehrt, erteilt  der  Hausvater  unter  Handauflegung 
seinen  Kindern  den  Segen,  liegrüßt  mit  den  in  allen 
älteren  Gebetbüchern  abgedruckten  Liede  die  Engel- 
scharen (Scholaum  aleeheni  malachej  haschores)  und 
stimmt  das  Preislied  auf  die  wackere  Hausfrau 
(esehes  ehajil  nii  jimzo)  an.  Handelt  es  sich  um  einen 
älteren  (Baalhabajit)  (Hausvater),  der  bereits  Enkel- 
kinder hat,  erteilt  er  luid  seine  Frau  den  sich  im  Haus 
Freitag  abeiul  einfindenden  Enkelkindern  den  Segen. 
Nachdem  der  Kidduschsegen  über  den  Wein  und  das 
Sabbathrot  gesprochen  worden  ist,  wurden  die  Sabbat- 
gerichte aufgetragen,  bei  denen  Fische  nicht  fehlen 
sollten.  War  noch  ein  Gast  von  auswärts  anwesend, 
erhöhte  dies  die  Sahbatfreude.  Für  solche  durch- 
reisende „Orehim"  war  beim  Gemeindefaktotum  (dem 
,. Liberer",  dem  Totenwächter)  ein  Hekdesch  (Asyl) 
eingerichtet,  zugleich  auch  als  Spital  für  erkrankte 
einheimische  Arme  dienend.  Für  die  Bespeisung  der 
ortsarmen  Bevölkerung  wurde  durch  die  wohlhaben- 
deren Leute  vorgesorgt,  so  daß  auch  die  Armen  den 
Sahbat  fröhlich  feiern  konnten.  Bisweilen  gab  es 
auch  luiangenehme  Überraschungen.  Da  die  Ver- 
zehrungssteuer den  Juden  verpachtet  war.  kam  es 
nicht  selten  vor.  daß  die  ärmeren  und  iud)eniittelten 
Juden  gerade  am  Freilag  abend,  zur  Zeit,  wo  sie  heim 
Mahle  saßen,  durch  die  Visitation  des  gefürchteten 
Steuerpächters  in  Begleitung  eines  Geriehtsdieners 
aufgeschreckt  wurden.  Bekam  man  rechtzeitig  von 
der  herannahenden  Kontrolle  Wind,  wurden  die 
nichtversteuerten  Speisen  und  Getränke  vom  Tische 
entfernt  und  der  Pächter  mußte  sidi  scheu  zurück- 
ziehen. Vor  und  nach  der  Mehlspeise  (Sennrothohe) 
wurden  Sabbatlieder  heiteren  Sinnes  (Senürol)  ge- 
siuigen  und  dann  wurde  das  Tischgebet  gesprochen. 
Die  christliche  Aushilfsdienerin  (Schabbesgoite)  kam 
öfters  ins  Zinnner,  lun  die  verkohlten  Dochte  der 
Kerzen  nüt  der  Lichtschere  zu  schneiden.  Am  Sah- 
hatnu)rgen  eilte  jeder  ins  Gotteshaus.  Nach  beendetem 
Morgengehete  nahm  man  zum  Friiiistück  Kaficc  und 
Kuchen  un<i  las  den  \X Ochenahschnitl,  der  dann  in 
der  Synagoge  zur  Verlesung  kam.  Gegen  10  Uhr 
machte  der  Gemeindediener  die  Ruiule  durch  die 
Judengasse  und  rief:  In  Schul.  Alles,  Groß  und  Klein, 
begab  sich  ziun  Mussafgehete,  nach  dessen  Beendi- 
gung man  nach  Hause  zurückkeiirte.  wobei  man 
einander  ..(iut  Schabbes"  wiinsehle.  diesen  Wunsch 
nüt  ..Gut  Jahr"  erwidernd.  Auf  dem  Tisch,  auf  dem 
die  Sabbatdeeke  den  ganzen  Sahbat  über  verbliei). 
wurden  die  Mitlagsgerichle  aufgetragen,  die  haupl- 
bächlich  aus  Schalet  bestanden  (die  im  Ofen  des 
Winterhauses  bewahrten,  daselbst  warm  gehaltenen 
Speisen).  Auch  sicherte  man  sich  das  Schalelessen  In 
der    Weise,    daß    man    das    für    den    Sahhat    bestimmte 
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Essen  (Kaffee,  Eier.  Sii|)|)c.  FIcImIi,  Braten.  Kitschct 
und  Kufjel)  Freita;;  nacinuittags  in  zugedeckten,  niil 
Teig  verklebten  und  mit  .Adresse  versehenen  irdenem 
Geschirr  zum  jiidiselien  Bäcker  schickte,  damit 
die  genannten  Speisen  üher  Nacht  in  dessen 
Backofen  schnujren,  und  lieM  sie  zum  Früh- 
stücks-, beziehungsweise  Mittagtiscln-  am  Samstag 
holen.  Zwischen  <len  einzehien  Gängen  erklangen  die 
Sal)batlieder  (Semirot).  IN'ach  dem  Tischgebete  wurde 
fcin  Mittagsschläfchen  gehalten  und  da  die-  Laden  am 
Samstag  ausnahmslos  geschlossen  waren,  gehörte  die 
Judengasse  nicht  aussehlielilich  dem  öffentlichen  Ver- 
kehr, sie  war  sozusagen  ein  erweitertes  Haus.  S\m- 
bolisch  kam  dies  auch  durch  den  F.ruw  zum  .Aus- 
druck, den  auf  zwei  hohen  Säulen  ruhenden  Draht, 
der  von  einem  Eckhause  der  Judengasse  zu  dem 
gegenüber  gelegenen  Hause  gezogen  wurde,  um  damit 
die  ganze  Judengasse  im  Sinne  des  Religionsgesetzcs 
als  einen  Hauskoniplex  in  die  Erscheiniuig  treten 
zu  lassen.  Man  rückte,  wenn  man  wollte,  seinen  Stuhl 
vor  die  Haustür  und 
hielt  im  Freien  sein 
Schläfchen.  Erho- 

lungsspaziergänge wa- 
len  damals  so  wenig 
üblich,  daß  es  direkt 
Aufsehen  erregte, 

wenn  jemand  sich  er- 
ging, worauf  auch  fol- 
gende Episode  hin- 
weist: Meiner  sei. 
Großmutter  fiel  es 
auf,  daß  ganz  gegen 
die  übliche  Sitte  ein 
Baalhabajit  (Haus- 

herr) jeden  Tag  in 
den  nabegelegenen 
Wald  ging,  und  so  er- 
laubte sich  meine  sei. 
Großmutter  tlie  An- 
frage: ,.Perez  (so  hieß 
dieser  Reformer  mit 
dem  Vornamen),  icas 
jür  e  Lad  auf  Erik 
(was    für    ein    Leiden 

habt  Hir),  daß  Dir  jeden  Tag  in  den  Wald  geht.  Ilii 
habt  doch  dort  nichts  zu  tun?"  „Wissen  Sie,  Paierl. 
(der  Vorname  meiner  sei.  Großmutter)."  antwortete 
der  Reformer.  ..die  Luft  besteht  aus  Sauerstoff  und 
Stickstoff  und  den  Sauerstoff  mul.i  mau  einatmen,  dies 
ist  gut  für  die  Gesundheit.  Lud  im  \\  ald  ist  die  Luft 
sehr  gesund  und  enthält  viel  Sauerstoff."  Und  so  oft 
unser  Reformer  durch  die  Gasse  seinen  ^  eg  nahm. 
meinte  meine  sei.  Großnuitter.  sich  an  ihre  Nachbarin 
wendend:  ..Seht  Ets  (Seht  Hirs).  Perez  geht  sich  schon 
wieder  um  Sauerstoff."  Nur  einen  ^  eg  gab  es  für 
die  im  Ort  wohnenden  Kinder,  das  ist  der  zu  den 
Eltern,  bei  denen  sie  sich  oft  einfanden.  Man  bexsirtete 
sie  mit  geschwellten,  durch  Pfeffer  gewürzten  Erbsen: 
Sabbatbesuchc.  die  allerdings  auch  üblich  waren,  er- 
liielten  im  Sommer  frisches  Obst,  im  ^  inter  .Apfel- 
und  Birnschnitte  (Schnitz).  Nach  dem  Schläfehen  las 
man  im  hinter  Borehi  iN'afschi  (Ps.  KU)  und  die 
Stufenlieder  (Ps.  120  \'M).  im  Sonnner  die  Sprüche 
der  \  äter  (Pirke  owans).  die  Frain-n  lasen  im  Deulsch- 
Chumesch  (Jargonübersetzung  der  .^  Bücher  Mosis) 
und  in  anderen  jüdischen  Erbauungsbüchern  (Zeuo 
urenoh,  Simchat  hanefesch,  Menorat  hameor.  Josi- 
pon  u.  ähnl.).  Die  dritte,  für  den  Sabbat  vorgescbrie- 
l>ene  Mahlzeit  wurde  nach  dem  Mincha-Gebet  ein- 
genonuncn.      sie     hieß     Scholol      seudot.     im      Jargon 


Schales  Sudes:  auch  hier  waren  Fische  und  Wein  not- 
wendige Bestandteile  der  .Mahlzeit.  V»  enn  sich  der 
Sabbat  dem  Ende  zuneigte,  ging  man  nochmals  in  die 
Synagoge  zu  dem  Maariw-Gebete  (.Abendgebet),  des- 
sen Schluß  die  Hawdala  bildete,  die  Benediktion 
über  den  ^  ein  (den  Herzenserfreuer),  die  Gewürze 
(Seelenstärker),  das  Licht  (dessen  Schöpfung  am 
ersten  Tage  erfolgte) :  ein  vierter  Segensspruch  hebt 
iltn  l  nterschied  zwischen  dem  Sabbat  und  den  Werk- 
tagen hervor.  Diese  Hawdala  wurde  im  Hause  noch- 
mals angezündet,  wobei  man  von  dem  Vi  eine  oder 
sonst  einem  anderen  verfügbaren  Getränke  ein  wenig 
auf  den  Tis<'h  goß  als  S>ndiol  des  häuslichen  Segens 
unil  i  berflusses  und  sich  die  .Augen  nüt  der  ausgegos- 
senen F'lüssigkeit  benetzte,  wobei  man  die  Worte 
sprach:  Die  Gebote  Gottes  erleuchten  die  .Augen.  Fer- 
ner befeuchtete  man  sich  die  Taschen,  damit  die  künf- 
tige Woche  viel  Glück  mit  sich  bringe.  Ein  gegen- 
seitiger Zuruf  ..Gut  W  och".  .,Gut  Jahr"  beendete  die 
Hawdala.     IVach     derselben     sang     man     noch     einige 

religiöse  Lieder,  die 
..Eliot",  wie.  um  die 
Sabbatfreude  zu  ver- 
längern. Bemerkens- 
werterweise versagte 
man  sich  vor  der 
Hawdala  den  Genuß 
des  ^  assers.  weil 
man  fürchtete,  es  den 
Sündern  zu  entziehen, 
die  nach  einer  über- 
lieferten .Anschauung 
um  diese  Zeit  in  das 
Gehinnom  (Hölle)  zu- 
rückkehren (Pesochim 
105).  —  Ebenso  fei- 
i-rlich  wie  der  Sabbat 
wurden  die  Festtage 
des  Jahres  begangen. 
.An  diesen  fand  sicli 
auch  der  Randar  (der 
herrschaftliche  Be- 
standmann) in  der 
Gemeinde  ein.  Ob- 
wohl Familiant  der 
Gemeinde,  wurde  er  wegen  seines  oft  meilenweit  von 
der  Gemeinde  entfernt  gelegenen  W  ohnsitzes  als  Halb- 
fremder (Ger  Tauschow)  angesehen.  Die  Söhne  der 
achtbarsten  Familien  der  Gemeinde  pflegten  sich  ge- 
\\  öludieh  um  die  Rand;irtöchter  zu  bewerben,  die  eine 
stattliche  Mitgift  uiitbekanien.  Der  Randar  war  es.  der 
mit  seinem  Einfluß  beim  Herrschaftshesitzer  und 
dessen  Oberamtmann  der  Gemeinde  manchen  nützli- 
chen Dienst  erwies,  er  war  ihr  Fürsprecher  (Moliz. 
Stadlan). 

In  der  Reihe  der  F^este  ist  das  erste  das  Pessachfest. 
(Fest  der  ungesäuerten  Brote).  Schon  eine,  bis- 
weilen zwei  W  ochen  früher  w  urden  alle  möglichen 
\  orbereit\nigen  getroffen.  Die  V  orkehrungen  wegen 
Beschaffung  des  Mazzotinehles  waren  schon  früher 
erforderlich.  Gewöhnlich  sechs  Vi  ochen  vor  Pessach 
fand  im  Genu'indehanse  die  ALizzotmehllieferung  auf 
Grund  einer  öffentlichen  .Ausschreibung  statt,  aus  dem 
vom  Meistbietenden  erzielten  Betrage  wurden  den 
armen  Leuten  Mazzot  utu-nlgeltlich  heschaftt.  Fleisch- 
zettel untl  W  einanweisungen  für  die  Armen  ausge- 
stellt, so  daß  aiu'b  sie  ohne  Kummer  die  Feiertage  er- 
warten konnten.  Früher,  als  es  noch  keine  Maschinen 
für  das  Fertigstellen  gab.  buken  sieh  die  einzelnen 
ihre  ALizzot  zu  Hause  selbst.  Alle  Mädchen  wurden 
aufgefordert,   milzuliolfen:   die   Mazzot    fielen   gewöhn- 
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lieh  dick  aus.  wemifjleich  das  Kneten  des  Teit^es  mit 
aller  Vorsicht  erfolftte.  Auch  nach  dem  Aiitk Timmen 
der  Maschinen  buken  sich  die  frömmeren  Juden  aus 
selbst  gesammelten,  zur  Reifezeit  nicht  naß  geworde- 
nen und  mit  einer  Handniühle  vermahlenen  Weizen 
die  Mazzot.  besonders  jene  für  die  beiden  Seder- 
abende.   ..Schewire   Mazzot". 

Hiemit  war  aber  erst  die  Hälfte  der  häuslichen  Vor- 
bereitungen füi  (his  Pessachfest  getan,  die  andere 
Hälfte  bestand  darin,  alles  Gesäuerte  im  Hause  auf- 
zusuchen und  fortzuschaffen.  Der  Anteil  des  Hans- 
vaters an  dieser  Hansumwälzung  beschränkte  sich  auf 
das  Durchsuchen  aller  \'i  inkel  des  Hauses  nach  Cho- 
mez  (Chornez  bntteln).  Es  wurde  ein  Flederwisch  ge- 
nommen und  ein  alter  Kochlöffel  verwendet,  auf  wel- 
chen die  Brothrocken  und  Brotkrumen  gekehrt 
wurden.  Das  Ganze  wurde  mit  einem  Fetzen  umwun- 
den und  am  nächsten  Tage  jungen  Burschen  oder  dem 
Gemeindediener  übergeben,  wer  eben  den  Chornez 
einsammelte  und  verbrannte.  Hatte  der  Hausherr  ein 
Geschäft,  in  dem  Cho- 
rnez zum  Verkauf  ge- 
langte, mußte  er  das 
Geschäftslager  für  die 
Pessachzeit  an  einen 
JVichtjmlen  verkaufen, 
dem  er  die  Schlüsse! 
übergab.  Hierauf  kam 
das  Haus  an  die 
Reihe.  Schränke  und 
Tische  wurden  gründ- 
lich gescheuert,  alle 
Fächer  und  Schub- 
laden umgestürzt,  aus- 
geklopft und  ausge- 
waschen, das  Geschirr, 
Eollte  es  benützt  wer- 
den, nnißte  gekaschert 
werden.  eventuell 

schaffte  man  für  die 
Festzeit  das  sonst  be- 
nützte Gesehirr  in 
eine  Bodcnkanuner 
beiseite,  schloß  diese 
ab   und   nahm   das   für 

die  Pessachtage  i>estinunte  Geschirr  in  Verwen<lung 
eder  man  kaufte  neues  Geschirr.  Es  gab  sogar  wohl- 
habende Familien,  die  sich  für  die  Pessachtage  im  ersten 
Stockwerke  ein  eigenes  Zimmer  mit  Küche  frei  hielten; 
die   sonst    das"'ganze  Jahr  hindurcir'nnbenützt^blieben. 

Reges  Lehen  herrschte  gewöhidich  Erew  Pessach  in 
<ler  Judengasse.  Es  kanu'n  Töpfer  luid  Glaser,  audi 
Pfeifenhändler:  denn  es  war  Gepflogeidieit.  sich  eine 
neue  Tabak[ifeife  für  die  Feiertage  anzuschaffen.  Es 
wurd<-n  auch  Zitronen.  Apfelsinen  und  gekochte  pjer 
feilgeboten.  Das  Fasten  der  Erstgeborenen.  i)zw.  die 
Dispens  von  demselben  durch  Teilnahme  an  einer  ge- 
botenen Mahlzeit,  die  nach  Beendigung  des  Studiums 
eines  Talmudtraklales  erfolgte,  bat  sieb  bis  auf  den 
heutigen    lag  erhalten. 

l  her  all  diesen  \  orbereilinigen  war  der  erste  Se- 
derabeinl  herangerückt.  Nachdem  es  sich  hier  um  eine 
noch  innuer  bestehende  Feier  handelt,  deren  Ge- 
bräuche bis  zum  heutigen  Tage  eingehallen  werden, 
erscheint  es  wohl  nicht  nötig,  den  Verlauf  des  Fesl- 
abendes näher  zu  besehreiben.  Es  wäre  nur  zu  erwäh- 
nen, <laß  sich  der  Hausherr  die  Sierbegewänder  (kittt  I 
nnd  Kittelhäubel)  anlegte.  ,'\rn  .Abend  des  letzten  Pes- 
Sachtages  pflegte  die  Jugend  einen  Popanz,  den  ..clio- 
mezigen  Borchu",  anzufertigen  und  herumzutragen. 
Bei   Beginn   des  Maariwgebetes  warf  sie   ihn   zerrissen 


in  einen  Wassertümpel  oder  verbrannte  ihn  unter 
Johlen.  Die  Zeit  der  Sefirazählung.  die  vom  .Abend 
des  2.  Feiertages  an  durch  7  ^  ochen  einsetzte,  wurde 
als  Trauerzeit  betrachtet  und  den  33.  Tag  dieser  Zäh- 
lung (18.  Ijar)  und  der  in  diese  Zeil  fallenden  Neu- 
mondtage  ausgenommen  initerbliehen  alle  Festlich- 
keiten  und   Unterhaltungen. 

Die  erste  Nacht  des  Schebuotfestes  wachte  man  bis 
vor  Tagesaid)ruch  in  der  Synagoge,  oder  sonst  einem 
Versamndungsorte.  bei  welchem  Aidaß  eigens  für 
diese  Nacht  zusanunengestellte  Bruchstücke  aus  der 
Bibel,  der  Mischna.  dem  Talmud  und  dem  Sohar  so- 
wie die  Psalmen  gelesen  wurden.  Zum  Feste  rüstete 
man  auch  äußerlich:  Man  schmückte  den  Tempel  und 
die  Wohnzinuner  mit  Blumen  und  grünen  Baumzwei- 
gen, an  manchen  Orten  bestreute  man  den  Fußboden 
I eichlich  mit  Grün  und  wolilriechenden  Kräutern  zur 
Erinnerung  an  die  üffenharung  auf  dem  Berge  Sinai, 
die  auch  im  Freien,  wo  Gras  gewachsen,  stattfand. 
Vielfach  buk  man  zinn  Feste  die  sogenannten  Topfen- 

f  laden       (Doppeldälk- 

lech). 

Eine  zweite  Periode 
der  Trauer  fiel  in  die 
Zeit  vom  17.  Tamus 
(dem  Tage,  an  wel- 
chem das  Volk  Israel 
nach  der  Tradition 
von  5  Unglücksfällen 
betroffen  ward)  bis 
zum  9.  Ab,  dem  Tage 
der  Zerstörung  Jeru- 
salems. In  dieser  Zeit, 
in  der  keine  Hochzei- 
ten stattfinden  sollen, 
ließ  man  sich  den  Bart 
waciisen  und  ging  mit- 
tags in  die  Synagoge, 
wo  man  auf  der  Erde 
sitzend  luiter  anderen 
den  Abschnitt  V  der 
..Echot"  (das  herzer- 
schütternde Klagelied 
des  Propheten  Jere- 
inia)  sang.  Nach  dem 
Beginne  des  Monates  Ab  wurden  die  Trauervorschrif- 
ten verschärft.  Während  der  „neun  Tage",  ..Neun 
Täp;".  enthielt  man  sich  des  Fleisch-  und  ^  eingenusses: 
die  Schlachtmesser,  die  für  diese  Zeit  beim  Rabbiner 
deponiert  waren,  wurden  den  Schächtern  nur  für  den 
Fleischbedarf  eines  Kranken  oder  den  Fleischkonsum 
am  Samstag  oder  für  eine  BescbiuMdungsmahlzeit  aus- 
gefolgt. Man  durfte  im  Hause  nicht  waschen  lassen 
und  außer  am  Sahbat  kein  n<-ui's  rischtuch  auf  den 
Tisch  breiten,  aucii  badete  man  iiiciit.  Nach  der  Schluß- 
mahlzeit, ..scudti  inolsckcl".  bei  der  ein  Ei  mit  Asclu- 
bestreut  mul  Lin.sen  als  Trauerspeise  genomnuMi  wur- 
den, ging  man  in  den  Tempel,  um  die  Ecliot,  die 
Klagelieder  des  Propheten  Jeremia,  mitzulesen.  Die 
Ledi'rseiiuhe.  falls  nuin  üi)erhaupl  s(dche  trug,  legte 
man  beim  I'jnirilt  in  den  Tempel  ab.  dessen  Innen- 
raiiin  nur  spärlich  heleuciitel  war.  Nur  am  Pulte  des 
Chasan  (Vori)eter)  brannte  ein  einsames  Licht.  Wie 
auf  den  Schnuick  des  Lichtes  verzichtete  man  und 
verzichtet  iii)rigens  auch  beute  noch  auf  anderen 
Schiinick  und  entfernte  den  Vorhang  (Porancin-s) 
luid  die  silbernen  Recpüsiteu  des  Sefer  Tora  (der  Tora- 
lolle).  Das  heule  hcohachtete  Rituale  des  G(>ltes<!ien- 
slet  ist.  wenn  auch  gekürzt,  dasselhe  wie  in  der  \  or- 
zeil. Man  saß  auf  der  i'!rde  oder  auf  d.'ii  iinigestürzleri 
Betpidleu.   wie   ein    Leidirageinler   und.    war   man   hie/u 


iinstand«'.  rcziticrti-  iiinii  Ix-iiii  M()r;:rti}i<-I)ctc  je  i-im 
„Kina"  (klapelic(l).  Die  .lufit-iid  tricl)  liieln-i  den 
größten  Ulk.  indem  sii-  die  iioekseliöBe  zweier  oder 
inehrerer  nelieneinaiidersit/ender  Maiiiier  ziisaiiiiiien- 
liähte  und  aus  dein  Hintergründe  auf  Entferntsitzende 
Disteln  und  Stechäpfel  warf,  als  ol)  man  die  Stnrm- 
gescliosse  und  Peclikränze  iler  Hiimer  s\  nd)olisiereii 
wollte.  Man  versagte  einaniler  wie  in  einem  Traner- 
liause  den  Gruß.  In 
der  Nacht  vom  8.  auf 
tlen  9.  Ab  suchte  man 
sich  den  Schlaf  zu  er- 
schweren und  durili 
Wegnahme  eines  Kis- 
sens oder  einer  Decke 
seine  Teilnahme  an 
der  allgemeinen  Trau- 
er zu  bekunden.  Selbst 
zu  Hause  legte  man 
die  Schuhe  wie  ein 
Trauernder  ab  und 
legte  sie  erst  beim 
Gange  zum  Abend- 
gottesdienst wieder 
an.  Erst  nach  dem 
Abend  gottesdienst 
nahm  man  nach  mehr 
als  24  stündigem  Fas- 
ten die  Mahlzeit  ein. 
Butterkrapfen  zum 
Kaffee  und  Back- 
fische, doch  unbe- 
dingt keine  Fleisch- 
speise   zur    Erinnerung    daran. 


damit  sie  den  Bußgebelen  (Seliehot)  beiv  olirK-ii 
können.  Der  S(hamtnes  gins  durch  die  Gasse  und 
rief  jeden  einzelnen  Glaubensbruder  beim  Namen.  In 
manchen  Gegenden  pflegte  er  dabei  zu  rufen:  ...Am 
jisroel  kodauseh.  steht  auf  zur  awodat  habere." 
.Jede  Hau-frau  setzte  ihren  Stolz  darein,  daß  man  zu 
ilieser  frühen  Stunde  (,ebäek  (  Kolatseben  und  Gugel- 
liiipfl    zum    Kaffee   genießen   könne   und   ^tanil   deshalb 

bereits     knapii     nach 
Mitternacht  beim 

Backtrog     und     beim 
Herde. 

Am  Rüsttage  des 
Bosch  Haschana  wur- 
de schon  um  1  Lhr 
Nachts  zu  den  Seli- 
i-liot  gerufen,  damit 
den  Andächtigen  nach 
Schluß  der  Bußgebete 
noch  soviel  Zeit  übrig 
l)leibe.  vor  Tagesan- 
bruch ein  Frühstück 
einzunehmen,  um  so- 
dann noch  fasten  zu 
können.  \X  ährend  an 
den  beiden  Neujahrs- 
und  am  \  ersöhnungs- 
tage  die  Familianten 
(Inhaber  einer  Fami- 
lienstelle) die  Sterbe- 
gewänder anlegten, 
war  es  den  Emigran- 
ten (Magranten)  ver- 
staatsgesetzlich    nicht    aner- 


^  aß    auch    an    diesem       wehrt,   da    sn-    ja 

Abende   der  Tempel   noch   brannte.   Der   Trauermonat       kannten    Ehe    lebten.    Auch    die   Frauen    erschienen    in 
Ab  erhält  durch  den  Tag  des  lr>.  Ab.  den  Erinnerung»-       weißer  Kleidung.   Der  Brauch,  die  Psalmen  am  ersten 
tag  an  die  .Aussöhnung 
der     Stämme     Israels 
mit  dem  durch 

den  Bürgerkrieg  ge- 
schwächten und  fast 
ganz  aufgeriebenen 
Stamme  Benjamin,  so- 
wie an  die  Beendi- 
gung des  Holzfällens 
für  den  Altardienst 
ein  versöhnliches  Ge- 
präge. Zwei  ^  ochen 
später  begann  man 
mit  dem  1.  Elul  täg- 
lich nach  dem  Mor- 
gengebete auf  dem 
Schofar  (Widderhorn) 
zu  blasen,  um  zur 
Buße  zu  wecken. 
Dieses  Blasen  wieder- 
holt sich  (mit  Aus- 
nahme des  Samstages 
und  des  letzten  Tages 
vor  Bosch  Haschana 
täglich  und  wenn  die- 
ser Schofarklang  durch 
riefen  die  vorüberge 
gingen,  aus:   ..Zide  j 


die  S\  nagogenhalle  t 
n-nd<Mi  Baiu'rn.  die  zur  lli 
z   triinbijoii   na   niräz' 


blasen  bereits  den  Fni 
;ew(dudich    die  Zeit  ib 


rtonte. 
uinahd 
(Die  .luden 
1  herbei).  In  der  Tal  macht  sieh 
s  herannahenden  Herbstes  (inrcli 
eine  gewisse  Morgenkiihle  empfindlich  lnMuerkbar.  Eine 
\^  oche  vor  dem  Neujahrsfeste,  vom  Sonntag  an  gerech- 
net, miiulest  aber  vom  Sonntag  au.  der  vier  Tage  vor 
dem  Fest  fiel.  nnd.Ue  iler  Synagogendiener  (Schanunes) 
vor    Tagesanbrneli     die     (iemeindeniilglieder     werken. 


dem   Uiisllag 
ji'des    männli 


ile-    N  ers(diiiMn->ta 


Neujahrstage  vor  dem 
Minchagebete  zu  le- 
sen und  das  an 
einem  fließenden  Ge- 
wässer zu  verricli- 
tende  Taschlichge- 
bet  (nach  dem  Min- 
ehagebet)  an  diesem 
Tage  einzuschalten, 
sofern  er  nicht  ein 
Samstag  war.  hat  sich 
liis  in  die  heutige 
Zeit    erhalten. 

Am  Sabbat  vor  den 
Selichottagen  wurden 
die  Gebete  für  die 
zwei  Feiertage  Bosch 
Haschaua  uiul  Joni 
Kippur  würdigen  und 
befähigten  Gemeiiule- 
mitgliederu  vergeben, 
während  das  Mussaf- 
gehet  dem  Chasan 
vorbehalten    l)lieb. 

.\m       .\bend       vor 

;es  war  es  üblich,  daß 

I.   jedes 

dreimal 


Familienmitglied  einen  Hab 
weddiclie  eine  Henne  nahm  und  diese  Tiere 
um  den  Kopf  schwang,  dabei  die  Worte  sprechend: 
.Dieser  Hahn  (Henne)  sei  für  mich  eiiu>  \  ersöhining." 
Diese  Tiere  wurden  dann  geschlachtet  und  ihr  Fleisch 
oder  ihr  Geldeswert  den  AruuMi  gegeben.  Sowohl  am 
Rüsttag  des  Neujahrsfestes,  als  auch  an  dem  des  \  er- 
söhuuugstages.  nahm  man  ein  Ba<l  in  der  ..M  i  k  w  a": 
denn  man  sollte   rein  sein,  wenn  man  vor  Gott  erschien. 


.)S 


Die  Mikwa  war  iihrigens  das  Bad  für  die  nioiiatliclie 
Reinigung  der  Frauen.  Einige  ließen  sicli  sogar  am 
Erew  Jörn  Kippur  in  der  Synagogenhalle  auf  der 
ersten  Treppe  geißeln  (Malkotschlagen),  u.  zw.  er- 
folgte dies  mit  einer  aus  Kalbsfell  verfertigten  und 
mit  Eselssehnen  genähten  Geißel,  woljei  der  Schläger 
dreimal     das   ..wehu   rachum"    (dreimal   13   ^  orte     des 


'8.    Psalm     und    der    Gegeißelte 


\  erses  38  aus  dem 
das  Sündenbekenntnis 
(Asehamti.  hagadti) 
sprach.  Nach  dem 
39.  Geißelhieb  -vvecli- 
selten  die  Rollen.  Be- 
sonders Fromme  faste- 
ten zwischen  Rosch 
Haschana  und  Joni 
Kippur  täglich.  Am 
Jörn  Kippur  verließ 
man  von  früh  bis 
abends  nicht  die  Sy- 
nagoge, ja  man  blieb 
bisweilen  sogar  dort 
vom  Vorabend  an.  um 
nach  Kol  Nidre  die 
Psalmen  zu  singen. 
Auch  nahm  man  am 
Rüsttage  eine  lange 
\\  achskerze  als  Seelen- 
licht für  seine  Dahin- 
geschiedenen in  die 
Synagoge  mit,  wo  sie 
vor  Kol  Nidre  ange- 
zündet wurde  und  bis 

zum  Schlußgebete  (Neila),  also  über  24  Stunden 
brannte.  Der  Überrest  dieser  Kerzen  wurde  am  Ho- 
schana  Rabbatage  beim  Morgengebete  verwendet.  Am 
Abende  nach  dem 
Versöhnungstage  voll- 
zog man  die  Seg- 
nung des  Neumon- 
des. Auch  war  es 
Sitte,  noch  an  die- 
sem Abend  diesen 
oder  jenen  kleinen 
Handgriff  zur  Errich- 
tung der  Laubhütte 
zu  tun,  um  von 
einem  Gott  wohlge- 
fälligen Werke  zum 
anderen  zu  schreiten. 
Den  nächsten  Morgen 
ging  man  etwas  frü- 
her als  sonst  zur  Sy- 
nagoge, damit  der  Sa- 
tan wegen  Säumigkeil 
keinen  Anlaß  zum  Ta- 
del  hal)e. 

Am  15.  des  Fest- 
monates Tischri  be- 
gann das  Sukkotfest, 
es  wurde  als  religiöse 

Pflicht  angesehen,  die  Laubhütte  im  Inneren  mit  Kost- 
barkeiten und  Blumen  auszustatten. 

Ebenso  wichtig  wie  die  Laubhütte  war  auch  der 
Feststrauß,  bestehend  aus  einem  Palmzweig,  dem 
Myrthen-  und  Bachweidenzweige  beigestellt  wurden. 
Hiczu  kam  noch  der  Paradiesapfrl  (Esrog).  Dieser 
Feststrauß  mit  dem  Esrog  wurde  von  jedem  Haus- 
vater in  die  Synagoge  milgenonunen.  um  während  des 
Hallelgebetes  nach  allen  Richtungen  geseliiiltelt  unil 
bei  der  Prozession   um  den   \  orlesetiscli   vr-rwendel   zu 


werden.  Man  nahm  das  Frühstück  nicht  früher  ein, 
ehe  man  nicht  den  Segensspruch  über  den  Lulow  (so 
heißt  der  Feststrauß)  gesprochen  hatte.  Für  die  Ärme- 
ren wurde  von  der  Gemeinde  in  der  Weise  vorgesorgt, 
daß  aus  Gemeindemitteln  mehrere  Feststräuße  ange- 
schafft wurden,  mit  denen  die  Gemeindediener  von 
Haus  zu  Haus  gingen,  damit  auch  die  Armen  ihrer 
religiösen  Pflicht  Genüge  t>in  könnten.  Am  Vorabend 

des  7.  Tages,  des  Wei- 
denfestes (Hoschana 
Rabba)  flocht  sich  je- 
der fronune  Jude  seine 
..Scheine"  (Hoschana, 
Bündel  aus  Weiden- 
ruten), das  dann  am 
nächsten  Tage  beim 
Frühgottesdienste  an 
die  Ständer  heftig 
geschlagen  wurde,  bis 
die  Weidenzweige  ent- 
blättert waren.  Einer 
kabbalistischen  An- 
schauung zufolge  war 
es  Übung,  in  der 
Nacht  von  Hoschana, 
Rabba  zu  wachen  und 
das  ganze  5.  Buch 
Moses  nebst  allen 
Psalmen  zu  lesen. 
Man  kam  in  der  Sy- 
nagoge oder  bei  den 
Vereinsvorstehern  zu- 
sanunen  und  wurde 
auf  Kosten  des  Vereines  mit  schwarzem  Kaffee  be- 
wirtet. Früh  morgens  erschien  man  zum  Gottesdienste, 
in  die  Sterbekleider  gehüllt,  weil  nach  der  Über- 
lieferung der  Kab- 
balisten.  die  an  den 
..j  o  m  im  n  o  r  o  i  m" 
im  Himmel  gefällten 
Urteile  an  diesem 
Tage  beschlossen  un<l 
gesiegelt  und  den  En- 
geln zur  Abfertigung 
übergehen  wurden. 
Für  Hoschana  Rabba 
buk  man  wie  für  die 
Neujahrstage  runde 
Barches  (Feiertags- 
brote) für  den  Sabbat 
und  die  Festtage  läng- 
lich geflochtene,  eben- 
so wunle  die  Mojze 
(Anschnitt)  an  Ho- 
schana Rabba  wie  am 
Neujahr  in  Honig  ge- 
taucht, «lamit  das 
konnnende  .fahr  süß 
sei.  Am  Schlußfest 
nach  dem  Minchage- 
bet  verteilte  der  Tem- 
pelvorsleher  den  im  Tempelhof  versannnelten  Kindern 
Uchtlein,  die  sie  an  ihren  Fähnlein  anbrachten  inid 
abends  für  den  feierlichen  Umzug  mit  den  Torarollen 
anzündelen.  Nach  Beendigung  des  Abendgottesdienstes 
am  Simchat  Torafesle  «urde  die  Reislellung  des  Kid- 
duscliweines.  das  Aufrollen  der  Tora  an  Samstagen 
und  Feiertagen  uml  die  Funklion.  die  ..iiesitltc  ilf 
sinirii"  (Kinleilungsgebete)  vorzuheteii.  im  Lizitalions- 
wege  auf  ein  .lalir  verkauft.  Allerdings  setzten  die 
alten    Slaliilrn    der    mäliriselien    Judengemeindeii    dies- 


.1') 


\\  II nl 
ini'in 


lirzüjflicli  aiicli  aiiili-rr  1  criiiiiK-  lest.  Der  Taf{ 
von  allen  Jndfn  mit  (Irr  innigsten  Freude  pleieli 
Hochzeitstage  gefeiert,  gal)  es  doch  oder  gibt  es  doch 
einen  Chasan  Tora,  einen  Chasan  Bereschit  und  einen 
Chasan  inaftir.  (Einen  Bräutigam  der  Tora,  di-s  An- 
fanges uiul  des  Abschlusses.)  Nach  Beendigung  des 
Morgengottesdienstes  ging  der  Tempelvorstelier  in 
das  Gemeindehaus,  ihm  folgte  der  Gemeindedieii«5r 
mit  einem  Sack  Nüsse  und  einem  Korhe  Äpfel.  Die 
Kinder  der  Gasse  versammelten  sich,  um  die  ihnen 
herabgeworfenen  Nüsse  und  Apfel  aufzufangen,  was 
natürlich    den    Kindern    die    größte    Freude    bereitete. 


man  den  Kindern  wahrend 
Freude,  indem  die  Frauen 
icker/eng    \oii    der   FraiieiiKal 


Got- 


H. 


Mitunter  machte 
tcsdienstes  eine 
Man<leln  und  Z 
unterwarfen. 

Jeder  Haus\ater  wurde  aufgerufen,  ziiiii  Scliliisse 
wurden  auch  Kol  haneorim  (alle  Knaben  im  Anfangs- 
alter von  vier  bis  zwölf  .Fabren)  kollektiv  zur  Tora 
gerufen.  Bei  dieser 
-Mija  nahmen  die 
meisten  Väter  ihren 
jüngsten  Knaben  aiil 
den  linken  Arm,  nin- 
hüllten  ihn  mit  dem 
Tallis  ( Gebetmantel  I. 
gingen  mit  ihm  zum 
Almemor  und  spra- 
chen den  Vers:  lia- 
maloch  hagoel  usw. 
(1.  Buch  Moses,  48. 
16).  Diejenigen,  die 
die  Ehre  hatten,  Cha- 
san Tora  und  Chasan 
Bereschit  zu  sein. 
spendeten  ihren  Freun- 
den oder  auch  den 
Armen  eine  Mahlzeil 
oder  bereiteten  sonst 
durch  fromme  Ga- 
ben den  Notleiden- 
den eine  Freude.  Im 
Frühgottesdienste 
wurden  die  vier  Ver- 
se   des    Hallelgebetes 

,.hodu  ladonai,  ki  tow".  und  dd',  .ono  adonai  hoschio 
ono"  mit  verschiedene  Niggunun  (Melodien)  gesagt. 
ein  Vers,  erinnernd  an  die  Melodie  von  Pessach.  ein 
zweiter  mit  jener  vom  ^  ochenfeste,  ein  dritter  mit 
der  Melodie  von  Sukkot  und  der  letzte  Vers  deutete 
schon  auf  das  kommeiule  Chanukafest  hin.  So  freute 
sich  Israel  an  seinem  Gesetze.  Die  langen  \^inter- 
nächte  wurden  erhellt  durch  die  Freude  des  Channka- 
festes  und  seine  Liebtiein.  Die  Kinder  suchten  sieb 
die  Abende  durch  das  Treiulerlspiel  zu  verkürzen. 
.\uf  dem  Trenderl  (einem  \\  ürfel)  standen  die  hebräi- 
schen Buchstaben:  nun  (nichts),  ginimel  (ganz),  he 
(halb)  und  schin  (stell  ein).  Diese  Buchstaben  waren 
die  Anfangsbuchstaben  des  Satzes:  Ness  gaddol 
hojo  scbom  (ein  großes  Wunder  geschah  dort).  Die 
Großen  vertrieben  sich  ihre  freie  Zeit  mit  Karten- 
spiel. Nach  diesem  Feste  ging  es  über  den  Fastta;; 
des  10.  Tebet  und  den  Tag  des  15.  Schebat.  dem 
Neujahrsfeste  der  Bäunn>.  von  dem  ab  in  Palästina 
wieder  der  Saft  in  den  Bäumen  zu  steigen  und  die 
Knospen  sich  zu  entwickeln  begannen,  dem  Vorfrüh- 
ling entgegen  mit  seinen  4  ausgezeichneteti  Sabbaten 
(2  vor  und  2  nach  dem  Purimfeste).  Letztere  sind 
die  Wegzeichen  auf  der  .lahresbabn.  wenn  sich  da;^ 
Purimfest  und  einen  Monat  später  das  Befreiungs- 
fest   einstellt.    Stand    der     \'A.    Adar    (der    \ Ortag    des 


l'iirimfestes)  al-  Fasten  Ester  unter  dem  Zeichen  'i'-r 
Trauer,  so  klang  am  14.  Adar  nach  dem  Morger;- 
gottesdienste  und  dem  Verlesen  der  .Megilla  durcli 
die  Juilengasse  die  Losung,  aller  Not  und  Bedrängnis 
von  Seiten  der  Hanians  zu  vergessen  und  die  Lebens- 
lust aufflammen  zu  lassen.  Es  entwickelte  sich  ein 
Kariie\alstreibeii.  Mummenschanz  wurde  getrieben. 
Freilafeln  gab  es  überall,  ..Piirim  ist  alles  frei"  war 
die  Devise.  In  der  Synagoge,  wenn  dii  Meuilla  vor- 
gelesen wurde,  klopfte  man  mit  Hanuner  und  Klöppel 
mit  aller  Kraft  auf  die  Ständer,  wenn  der  Name  Ha- 
man  genannt  wurde,  als  widite  man  alle  Hamaus 
zertriimniern.  Besonders  tat  sich  biebei  die  Jugend 
in  iibermiiliger  \\  ei-e  hervor.  Die  Festfreude  er- 
reichte ihren  llölie|iuiikt  in  einer  Festmablzeit.  die 
am  Nachmittage  begann  und  vielfach  auch  bis  in  die 
Nacht  hinein  dauerte,  wobei  wacker  getrunken 
wurde;  denn  es  galt  ja  als  geboten,  soviel  des  Guten 
zu  tun,  daß  man  gerade  noch  den  Unterschied  zwi- 
schen ..\  erflucht  sei 
Haman"  und  ..Ge- 
segnet sei  Mordechai" 
wußte.  Geschenke  an 
Freunde  (Schlach- 

monaus)  und  Gaben 
an  die  .Armen  gehör- 
ten zu  den  religiösen 
\  erpflichtungen.  Man 
hatte  damit  zu  tun. 
die  Geschenke  in 
Empfang  zu  nehmen 
und  Gegengeschenke 
zu  geben  und  man 
nnißte  darauf  achten, 
daß  nicht  ein  glei- 
ches Geschenk  an  den 
Absender  zurück- 

komme. Zum  Schlüsse 
hatte  eigentlich  nie- 
mand mehr  als  vor- 
her: denn  soviel  Ge- 
schenke, als  er  ab- 
gab, hatte  ungefähr 
auch  jeder  erhalten. 
Purimspiele.  in  de- 
nen du  Estt  i^eMhubte  dramatisch  bearbeitet  war. 
mit  eingestreuten,  mitunter  derben  Possen  wurden  in 
der  „Jeschiba"  von  den  ..Raclnirini"  arrangiert.  Bis 
zum  Beginne  des  19.  Jahrbundertes  pflegte  man  auch 
manchmal  einen  Purim-Kabbi  und  einen  Piirim-\  or- 
steher  zu  wählen,  mit  denen  man  allerlei  Allotria 
trieb. 

So  hätten  wir  denn  im  Kreislauf  des  Jahres  die 
Sabbatfeiern.  Fest-  und  Fasttage  an  uns  vorüberziehen 
lassen,  doch  wäre  das  Bild  des  Lebens  in  iler  Juden- 
gasse unvollständig,  wenn  wir  nicht  noch  einzelner 
Momente  aus  dem  Familienleben  Erwähnung  tun 
wollten.  Da  war  es  zunächst  die  (i  e  b  u  r  t  eines 
Kindes,  bei  der  mancherlei  Bräuche  zur  .\iiwen- 
dnng  gelangten.  An  Türen.  Fenstern  und  Betten 
wurden  .\mnlette.  die  ..Kindbettbriefchen"  ange- 
bracht, um  die  W  öchneriii  und  das  neugeborene  Kind 
gegen  sie  bedrohende  Dämonen  in  Schutz  zu  nehmen. 
So  ein  Kindbettzettel  enthielt  den  121.  Psalm,  die 
Namen  der  Slammeltern  Abraham  und  Sara.  Jizchak 
uuil  Hebekka.  Jakob  und  Lea.  die  Namen  der 
Schutzengel  Saniii.  Sansaniii  und  Simangaliif.  den 
biblischen  \  ers:  -Eine  Zauberin  sollst  <lu  nicht  leben 
lassen"  in  den  6  möglichen  W  ortversetzungen.  ferner 
die  \\  orte  ..Lilit  und  seine  Schar  bleibe  draußen" 
(Lilit    war    die    Kinderw  iirserin.    nach    der    kabbalisti- 
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sehen  Anschauung  Adams  erste  Frau,  zu  untersclieiden 
von  der  später  geschaffenen  Eva). 

Ein  Brauch  war  es  auch,  am  ersten  Freitag  Abend 
nach  der  Geburt  eines  Knaben  ein  kleines  FamiHen- 
fest  (Scholaum  sochor)  zu  gehen,  zu  dem  die  Freunde 
und  A  erwandten  sich  einfanden,  wol)ei  die  Gäste  mit 
Pfefferküchehi.  ..Beigel".  gesottenen  Erbsen  und  ^  ein 
bewirtet  v\urden. 
Eine  besondere 

Furcht  vor  Dämo- 
nen hatte  man  auch 
am  \  orabende  und 
in  der  Nacht  vor 
dem  am  8.  Tage 
nach  der  Geburt 
stattfindenden  Be- 
schneidungsfeste. 
Das  Beschneidungs- 
messer  wurde  der 
Wöchnerin  ins  Bett 
gegeben,  gewisser- 
maßen als  Schutz- 
waffe gegen  Un- 
hokie.  die  nacli  den 
überkommenen  An- 
schauungen viel- 
leicht nach  dem 
Leben  des  Kindes 
und  der  Wöchnerin 
trachten  mochten. 
Der  Mohel  (Be- 
schneider)  und  die 
\  erwandten,  viel- 
fach auch  fromme  und  gelehrte  Männer  fanden  sich 
im  Hause  der  ^  öchnerin  ein.  damit  sie  allenfalls 
durch  Torastudium  die  Einwirkungen  böser  Geister 
abhielten.  Diese 
Nacht  hieß  die 
^  achnacht.  Die  Be- 
schneidung fand  im 
Tempel  nach  abge- 
haltenem Morgen- 
gottesdienste statt. 
Der  Mohel  sang 
das  ..wechorot  imo 
habrit".  dann  das 
,,os  joschir"  und 
fungierte  dann  als 
Vorbeter.  IVach 

dem  Schacharit- 
gebete  wurde  die 
Beschneidungsbank. 
ilie  zwei  Sitze  halte 
einen  für  den  Pro- 
pheten Elia,  den 
zweiten  für  den  Ge- 
vatter (Sandek). 
vor  den  oraiui  ha- 
koschesch  (heilige 
Lade)  gestellt.  So- 
itald  die  Gevatterin 
mit  dem  neugebo- 
renen Knäblein  an  der  Synagogentüre  angelangt  war. 
rief  der  Vorbeter  sowie  der  Schanunes  (Tenipeldiener) 
die  Worte  Borucli  habo  (Gesegnet,  der  da  konunt). 
worauf  der  Gevatter  das  kiiid  an  der  Synagogenlüre 
übernahm  und  es  zur  Beselineidnngsbank  trug.  Wäh- 
rend der  Besclmeldung  warfen  die  vor  der  Syiiago- 
gentüre  wartenden  Frauen  und  nuincliesmal  ilie  (Ge- 
vatterin den  draußen  wartenden  Knaben  Nüsse  und 
Backwerk     zu.     Nach     der     Besehneidung     nahm     der 
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Kabbiner  das  Kind  aus  den  Händen  des  Sandek  und 
tiat  mit  ihm  vor  die  heilige  Lade,  wo  die  Namens- 
gebung stattfand.  Hierauf  übernahm  es  der  Schamraes 
und  übergab  es  der  Gevatterin,  die  es  nach  Hause 
brachte.  Der  Vorbeter  oder  der  Schammes  luden  im 
Namen  des  Sandek  oder  des  Vaters  des  Knäbleins 
(Baal  berit)    die  Anwesenden   zur  ..Seuda"   (Beschnei- 

dungsniahl)  ein, 
dem  sie  wie  die 
Ortsarmen  sehr 

gerne  folgten:  han- 
delte es  sich  doch 
um  eine  gebotene 
Mahlzeit  (Seudat 
mizwa).  Daß  da- 
bei die  Ortsarmen 
auch  hinsichtlich 
Geldspenden  und 
die  Wohltätigkeits- 
vereine nicht  zu 
kurz  kamen,  läßt 
sich  denken.  Eine 
Tischrede  des  Rab- 
biners oder  eines 
sonstigen  Gelehr- 
ten bildete  die 
Würze  des  Mahles. 
Am  Samstag  nach 
der  Beschneidung, 
ev.  am  zweiten 
Samstag,  wurde  der 
Vater  zur  Tora 
aufgerufen  und 

stellte  nach  dem  Mischcberach  (Segen)  für  die  Wöch- 
nerin und  das  Kind  eine  Spende  für  die  Armen  und 
Vereine    in    Aussieht,    eine    weitere    Spende    floß    dem 

Vorbeter  für  das 
..semechim  beze- 
tom"  zu.  das  er 
an  diesem  Sabbat 
im  Morgengebet 
in  einer  besonde- 
ren Weise  zum 
Vortrage  brachte. 
Handelte  es  sich 
um  ein  Mädchen, 
dann  beschränkte 
sich  die  Einladung 
bloß  auf  Frauen, 
für  welche  am 
zweiten  Sabbat 

nach  der  Entbin- 
dung vor  Mussaf 
ein  Imbiß  verab- 
folgt wurde.  Da  die 
Wöchnerin  an  die- 
sem Tage  das  Bett 
verließ  uiul  vom 
W  Ochenbette  auf- 
stand, hieß  diese 
Festlichkeit  „Auf- 
stand", 
des    erstgeborenen    .,israeliti- 
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Sohnesauslös 
sehen"    Kindes    nach    '.iO   Tagen   ist   ein   Gebot,   das   ja 
noch    heule   eingehalten   zu   werden    pflegt. 

Nach  6  Wochen,  während  welcher  Zeit  die  Kin<le8- 
tnulter  als  Wöchnerin  bebandell  zu  werden  pflegte, 
entfernte  man  die  Kindbeltzeltel.  Die  Enlwöhnung 
fand  erst  stall,  bis  das  Kind  <lic  erste  Zahnperiode 
überstanden  halle.  Zum  ersten  (ieburlslage  erhielt  der 
jüdische     Knalii'    von    seinem    (ie\aller.    bzw.    der    Ge- 
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vatteriii  einen  seliöiicn  Aiiziif;.  ein  so^;.  jalirkltiil  mit 
einer   Gabe   von   Geld    in   Sillieriniinzen. 

Bei  Eniigrantenkindern,  die  };e.setzlicli  als  uiiclicli<li 
galten,  fand  nur  die  Beselineidunfi  statt,  <lie  ührif^en 
Zeremonien  wurden  aus  Sclieii  vor  der  Behörde  ver- 
mieden. 

Schon  frühzeitig  waren  die  llllrm  darauf  liedaelit, 
das  Kind  mit  der  Bedeutun};  der  \  ers<  liicdciien  reli- 
jiiösen  Gehräiiehe  hekanntzuinachen.  sclion  ileni  Säuer- 
ling in  der  Wiege  wurden  \oii  der  Miilti-r  die  Tenipel- 
melodien  vorgesungen  und  der  Vater  lehrte  das  kaum 
noch  mit  dem  Si)rechen  lieginnende  kind  «h-n  Salz: 
Die  Lehre,  die  uns  Mose  geholeu.  ist  ein  Erhgul  .la- 
kohs  (Tora  ziwo  lonu  Moselie  moroseho  keiiillat  jaa- 
koh).  Das  Kind  mußte  das  Sehemagehcl  frühzeitig  er- 
lernen, das  es  dann  früh  und  ahends  spraeh.  Das  W  a- 
schen  vor  der  Mahlzeit,  das  Tischgehet  ..Ben sehen" 
gehörten  ehenso  wie  das  Tragen  der  „Arba  kanfot" 
(Schaufädengewand),  letzteres  i)ei  Knaben,  zu  den 
frühzeitigen  Verpflichtungen  des  Kintles.  War  das 
Kind  5  Jaiire  alt.  tlann  wurde  es  zur  Schule  geführt, 
was  zum  neuen  Halbjahre.  also  nach  Pessach 
oder  nach  Sukkot  erfolgte.  Die  Kinder,  insbesondere 
Knaben,  mußten,  auch  wenn  sie  keine  besonderen  Fä- 
higkeiten hatten,  bis  zum  13.  Lebensjahre  in  der  Schule 
unterrichtet  werden.  Lim  den  Unterricht  und  die  reli- 
giöse Erziehung  des  Kindes  zu  fördern,  scheuten  Arm 
und  Reich  kein  0])fer.  Eine  Gemeinde,  die  weniger  als 
30  steuerpflichtige  Mitglieder  zählte,  war  verpflichtet, 
wenigstens  einen  besonders  tüchtigen  Kinderlehrer 
(Melamed)  zu  halten  und  nur  in  jenen  Fällen,  in  denen 
man  nicht  einen  eigenen  Lehrer  aufnehmen  konnte, 
durfte  der  Vorbeter  oder  der  Synagogendiener  den 
Unterricht  leiten.  Unter  allen  Umständen  mußte  das 
Kind  den  Pentateuch  durehneinnen  und  den  Vortrag 
der  Haftara  sowie  das  Lesen  und  Schreiben  erlernen. 
Der  Unterricht  fand  in  der  infolge  der  herrsehenden 
Wohnungsnot  meist  unhyjlieniscben  Wohnung  des  Leh- 
rers, die  außerdem  noch  Wohn-  und  Wirtschaftszinuuer 
der  Frau  des  Lehrers  war,  hei  Mangel  an  allen  er- 
forderlichen Schulrequisiten  statt.  Für  den  Lhiter- 
richt  armer  oder  verwaister  Kinder  war  in  geeigneter 
Weise  vorgesorgt,  so  daß  die  LInlerrichtsverpflichtinig 
eine  allgemeine  war.  Außerdem  gab  es  noch  Staats- 
und jütlischc  Normalschulen.  GeineindiMi.  die  wenig- 
stens 30  steuerzahleiide  Mitglieder  hatten,  mußten 
einen  Rabbiner  aufnehmen,  der  talmndische  Vorträge 
hielt  und  sich  eine  Talmudschule  (eine  Jeschiba) 
einrichten  konnte,  wenn  die  Bedingungen  hiezu  ge- 
geben waren.  Eine  Jeschiba  durfte  nicht  weniger  als 
6  Bachnrini  (Studenten)  mit  6  Neorim  (Zöglingen) 
haben.  Die  Gemeinde,  in  der  sich  eine  .leschiba  be- 
fand, war  verpflichtet,  die  Bachiirim  im  \\  inter- 
semester  bis  zum  Neumond  Adar  (Feber-März).  ev. 
Adar  scheni  (ein  jüd.  Schaltjahr,  iler  Schaltmonal). 
im  Sommersemester  bis  zum  Neumon<l  Elid  (August- 
September)  zu  verpflegen.  In  den  Ferien  waren  die 
Bachurim  auf  Orte  verteilt,  in  denen  sich  keine  .jeschi- 
ba befand.  Sie  mußten,  falls  dort  ein  Rabbiner  oder 
ein  Gelehrter  wohnte,  bei  ihm  l  iiterriehl  nehmen. 
Pessach  und  Sukkot  wurden  Kollekten  für  die  Er- 
haltung der  Jeschibot  in  allen  mährischen  Gemein- 
den vorgenommen.  Solche  Jeschibot  gab  es  in  N  i- 
kolsburg,  Boskowitz,  Proßnitz,  Lcip- 
n  i  k,  T  r  e  b  i  t  s  c  h,  E  i  b  e  n  s  c  b  i  t  z,  K  a  n  i  t  z. 
P  o  h  r  I  i  t  z.  M  i  ß  I  i  t  z.  H  o  1  I  e  s  c  h  a  u.  T  r  i  e  s  c  h. 
U  n  g.  B  r  o  d  usw.  Arme  Bachurim  hekaineii  Freiliseh- 
kost,  diesbezüglich  wurde  jeder  neu  eintretende  Ba- 
chur  von  seinen  Gefährten  beraten  und  es  gelang  ihm 
bald,  sich  Kositage  zu  verschaffen.  Am  Freitag  nmßle 
sich   der   Bacliur    beim    \  orsleher    (Gabbai)    einfinden. 


der  ihm  eine  Anweisung  (Plett.  Billet)  für  den  Sams- 
tag gab.  auf  (»rund  welcher  er  bei  diesem  oder  Jenem 
(iemeindemitglied  mit  Speise  und  Trank  versorgt 
wurde. 

Vorzugsschüler  erhii'll<-n  xoni  llalibiner  ganzjährige 
Anw<'isungen  an  die  reichen  (^emeinclemitglieder.  bei 
tienen  sie  an  allen  Sabbaten  <les  .lahres  den  Mitlags- 
tisch  nahmen.  Ein  Bachur.  der  nnl  ilem  Babbiner  in 
der  Synagoge  oder  in  der  Schiurstube  (Lehrzimmer) 
zu  disputieren  oder  eini-  schwierige  Frage  (Kasche)  zu 
IÖ8en  imstande  war.  konnte  nnt  einer  solchen  KebiutI 
(ganzjährige  Anweisung)  mit  Sicherheit  rechnen.  Das 
Mahl,  zu  dem  die  Bachurim  an  Samstagen  von  den 
Hausherren  geladen  waren,  verlief,  wenn  der  Hausherr 
ein  ralnMulkemier  war.  nicht  ohne  \\  iedergahe  \  on 
Charifot  (scharfsinnige  lalmuilische  Erörterungen), 
sonst  aber  unter  Erklärung  einer  unklaren  Bibelstelle 
oder  eines  schwierigen  Midrasch  (.\llegorischer  Kom- 
mentar zur  Bibel).  .Mancher  zugewanderte  arme  Ba- 
chur wurde  auf  diese  W  eise  durch  Einführung  bei 
reichen  Baalchattim  der  Schwiegersohn  eines  reichen 
Mannes.  Trotzdem  das  Studium  der  profanen  Vi  issen- 
schaften  auf  den  Jeschibot  verpönt  war.  gab  es  doch 
Bachurim,  die  sich  heindich  in  diesen  Vi  issenschaften 
ausbildeten  und  später  Leuchten  der  jüdischen 
Vi  isseuschaft    w  urden. 

Altere  Bachurim  fantlen  \  erwendung  als  Chasor 
bachurim  (Einpauker),  die  gegen  Entgelt  mit  ihren 
nünderbegahlen  Kollegen  den  Schiur  des  [Tahiti  wie- 
derholten und  sie  für  den  nächsten  Schiur  vorbereile- 
len.  Sie  fanden  auch  Stellungen  als  Hauslehrer,  u.  zw. 
nur  für  den  Talmudunterricht.  da  die  einheimischen 
Lehrer  nicht  im  Entferntesten  beeinträchtigt  werden 
ilnrften.  Nur  wenn  die  Schülerzahl  und  der  Gehalt  der 
einheinnschen  Lehrer  sichergestellt  war.  konnten  sie 
als  Aushilfslehrer  für  den  Talmudunterricht  ^  erwen- 
dung finden,  nndir  als  4  Kinder  durfte  aber  so  ein 
Hofmeister  nicht  unterrichten.  Dieser  ..Conditions- 
bachur"  ging  der  Reihe  nach  täglich,  wöchentlich 
oder  monatlich  zu  seinen  Chefs,  die  ihn  für  den  tal- 
mudischen Unterricht  ihrer  Kinder  aufgenommen 
hatten,  zu  Tisch.  Für  ihn  wurde  ein  besonderes  Zimmer 
gennetet  oder  eingerichtet,  wo  er  auch  den  l  ntcr- 
richt  erteilte.  Außer  der  freien  Station  erhielt  er  ein 
Monatsgehalt  von  4  (iidden.  Vt  öchentlich  einmal  oder 
doch  mindestens  monatlich  einmal  wurden  die  Schüler 
\om  Rabbiner  verhört,  wie  es  überhaupt  die  Pflicht 
des  Rabbiners  war.  die  Schulkinder  seiner  Gemeinde 
wöchentlich  einmal  (gewöhnlich  Donnerstag  oder  Frei- 
tag)   zu    prüfen. 

Vi  urde  der  Knabe  13  Jaiin'.  dann  erhielt  er  zur 
Barniizwa  von  seinen  Eltern  einen  neuen  Anzug,  niul 
von  den  Verwandten  und  Bekannten  nianeherlei  Ge- 
schenke. Im  Tempel  mußte  er  den  \\  oehenahsehnitt 
lind  die  Haftara  vorlesen  und  beim  Festmahle,  falls 
er  Talmud  studiert  hatte  und  für  die  Jeschiba  vor- 
bereitet wurde,  eine  Derascha  (Hede)  halten,  bei  der 
sich  der  Rabbiner  einfand  und  dem  (ieburtstagskinde 
<ineii  auf  den  \\  oclnMiabscImitl  bezugnelnueiulen  Satz 
einprägte  (Possuk).  der  ihm  ein  Vi  ablsprucb  für  das 
Leben  sein  sollte. 

^  ar  der  Knabe  nach  erreichtem  13.  Lebensjahre 
nicht  für  eine  Jeschiba  bestimmt  oder  hatte  er  hie- 
zu keim>  Lust,  dann  mußte  er  ein  Handwerk  erlernen 
oder  nud.ite  Dorfgeher  werden.  Die  nur  einigermaßen 
Begabten  wurden  für  die  Jeschiba  erzogen,  nicht  nur. 
mn  Hahhiner  und  Kultusbeamte  /u  werden,  sondern 
aus  rein  idealen  Grüiulen.  um  aus  der  liefe  <les  Tal- 
mud die  in  ihm  verborgem-n  kostbaren  Schätze  zu 
holen  uml  dereinst  als  Geschäflsnuuin  Lebenserfah- 
rung zu   besitzen.   Mit    Ausnahme   von   Samstagen   um! 
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Feiertagen  wurde  in  dem  Glieder  (jüd.  Privat'ichule) 
täglich  vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend 
unterrichtet,  bis  gegen  Pessach  oder  die  Herbstfeier- 
tage (Bejn  semanim).  Mitunter  fand  sich  aber  doch 
bei  einer  zeitweiligen  Abwesenheit  des  Lehrers  Gele- 
genheit ein  Spiel  zu  arrangieren,  das  den  Namen 
Saniech-  und  Pe-Spiel  hatte.  Es  wurde  eine  Seite  des 
Chumesch  (5  Bücher  Moses)  aufgeschlagen,  in  wel- 
chem die  einzelnen  Abschnitte  bald  mit  dem  hebräi- 
schen Buchstaben  Pe,  bald  mit  Saniech  bezeichnet 
sind  (Offene  und  geschlossene  Parascha).  Der  eine 
Knabe  nahm  den  Buchstaben  Pe.  der  andere  den 
Buchstaben  Saniech  für  sich  in  Anspruch,  es  gewann 
nun  jener,  dessen  Paraschaabschluß  (Abschluß  des 
Abschnittes)  häufiger  auf  dieser  Seite  vorkam.  Oder 
man  nahm  das  Chumesch.  auch  einen  Siddiir  (Gebet- 
buch): einer  der  Knaben  wählte  einen  Buchstaben, 
ein  anderer  einen  zweiten.  Es  wurde  nunmehr  ge- 
zählt, wessen  gewählter  Buchstabe  in  dem  einen  Falle 
am  Anfang  des  Wortes,  im  anderen  Falle  am  Ende  des 
Portes  auf  der  linken 
Seite  bei  einem,  auf 
der  rechten  beim  an- 
deren Knaben  häufi- 
ger vorkam,  und  hier- 
nach richtete  sich  der 
Gewinn.  Ein  weiteres 
Spiel,  das  schon  be- 
deutende Kenntnisst» 
im  Hebräischen  vor- 
aussetzte, war  das 
.Plewinen'  (Mischen). 
Ein  Knabe  nannte 
ein  zweibuchstabiges 
Wort.  mit  dessen 
Endbuchstaben  das 
Wort,  das  der  zweite 
Knabe  zu  nennen 
hatte,  beginnen  soll- 
te. Dieses  Sniel  wur- 
de auf  solche  ^Vise 
oft  stundenlang  fort- 
gesetzt. 

Außerhalb  der  Schu- 
le spielten  die  Kin- 
der besonders  an  dei 
taenachmittageii.   wo 


II   nn 
mit 


den    Frei- 
Nüssen     das 


1  Halbfeiertage 
schidfrei  war, 
Darges.  Bechorotspiel  und  das  Parschen.  Beim  Dar- 
gesspiel  wurileu  die  Nüsse  stufenähnlich  übereinander- 
gestellt.  beim  Bechorotspiel  stellte  man  die  Nüsse 
in  horizontaler  Vk  eise  auf.  eine  große  Nuß  in  tler 
Mitte,  die  den  Spielenden  Zielscheibe  war.  beim  Par- 
schen wurden  die  Nüsse  in  eine  Grube  geschlendert, 
aus  der  ein  Teil  wieder  herausfiel.  Bei  einer  geraden 
Zahl  der  herausfallenden  Nüsse  gewann  man  den 
Einsatz. 

Sobald  nun  der  .Tcschibabachur  oder  ein  im  Beruf 
stehender  junger  Manu  das  24.  Lebensjahr  erreicht 
hatte  und  <lie  Aussicht  auf  die  Erlangung  einer  Fa- 
miliantenstelle  bestand,  unternahmen  es  die  Heirals- 
\erniittler  (Schadchonim)  den  jungen  Mann  auf  die 
Notwendigkeit  der  Griiiiduug  einer  Familie  aufmerk- 
sam zu  maehen:  Die  Tätigkeit  dieser  Berufskategorie 
war  bei  der  herrschenden  Trennung  der  beiden  Ge- 
schlechter eine  sehr  wichtige.  War  für  die  Zusannnen- 
kunft  der  jungen  Leute,  sobald  sie  nicht  aus  dem- 
selben Orte  stanun««-'"  Ort  und  Zeit  festgesetzt,  so 
kam  es  zur  „Beschau"  gewilhrdieh  in  den  Halbfeiei- 
tagen.  Einer  8<dchen  Brautfahrt  folgte,  falls  sie  gut 
verlief,  die  Verlohuugsfeier.  das  ..Tenaimsehreiben"'. 
Hiezu  wurde   der  Rabbiner   und   der   Gemeindeschrei- 


ber nebst  den  Verwandten  in  das  Elternhaus  der 
Braut  geladen.  Im  Vertrag  „Tenaini  rischauraim" 
wurden  die  Pflichten  der  beiden  Brautleute  formu- 
liert unter  Festsetzung  eines  Reugeldes  für  den  Fall 
des  Rücktrittes.  Die  beiderseitigen  Eltern  reichten 
einander  die  Hände  (Tekiat  kaf)  inid  wenn  dann  die 
Brautleute  auf  die  Frage  der  Eltern,  oh  sie  einander 
Liebe  und  Treue  geschworen  hätten,  mit  Ja  antwor- 
teten, wurde  ein  Porzellangefäß  ..secher  lechorban 
beth  hamikdaseh"'  (zur  Erinnerung  au  die  Zerstörung 
des  Tempels)  zur  Erde  geworfen  und  man  rief  ein- 
ander gegenseitig  Maseltow  zu.  Es  war  nänilieh  ein 
Gebot,  in  die  höchste  Freude  aueli  einen  W  ermut- 
tropfen  zu  mischen,  in  Anlehnung  an  die  Psalmverse 
137,  5,  6:  „Vergesse  ich  dein.  Jerusalem,  dann  ver- 
dorre meine  Rechte.  Meine  Zunge  klebe  am  Gaumen, 
wenn  ich  deiner  nicht  gedenke,  wenn  bei  jeder  Fröh- 
lichkeit nicht  für  dich  eine  Träne  fließt."  Jeder  der 
Anwesenden  erhielt  gewissermaßen  als  Verlobungs- 
anzeige    ein    „Kallescherberl".    Ein     kleiner    Schmaus 

beendete  die  Feier. 
Am  ersten  Sabbat 
nach  der  Verlobung 
wurde  der  Bräutigam 
zur  Tora  aufgerufen, 
\M)bei  der  Chasan  das 
..Eehod  jochid"  aii- 
sliinuite  Bis         zur 

Hochzeit  waren  aber 
noch  große  Hinder- 
nisse zu  überwinden. 
Zuerst  war  es  not- 
wendig eine  Fami- 
lienstelle zu  erlan- 
gen, was  hei  der  be- 
schränkten Anzahl  der- 
selben nicht  leicht 
war.  Hatte  man  glück- 
lich eine  solche  Stel- 
le erhalten,  dann 
mußten  Bräutigamuud 
Braut  die  Heiratsbe- 
«illigung  einholen,  de- 
ren Erlangung  in  der 
Judengasse  oft  mehr 
Aufsehen  lier\orrief.  als  liätti'  jemand  ein  Adels- 
diplom erhalten.  Endlich  konnte  der  Hochzeitstag 
festgesetzt  werden.  Am  Vorabend  fand  eine  kleine 
Vorfeier  zu  Ehren  der  Verwandten  und  der  aus  den 
anderen  Orten  eingetroffenen  Hoehzeitsgäste  statt. 
Dem  Bräutigam  wurde  ein  Ständehen  gebracht,  wo- 
rauf er  unter  Musikbegleitung  in  das  Hochzeitshaus 
geführt  wurde.  Bei  Musik  tanzte  und  schmauste  man, 
während  der  Schreiber  die  tenaini  aeharonim  (Hei- 
ratsvertrag) verfaßte.  Der  Schadchen  konnte  die  ihm 
durch  die  alten  Gemeindestatnten  zugesicherte  Ent- 
lohnung vom  Bräutigam,  bezw.  von  dessen  Eltern 
fordern.  Auch  die  G(>bühreii  für  den  Rabbiner.  Cha- 
san und  Scliammes.  abgekürzt  ..lirchiisih".  waren  vor 
der  Trauung  zu  entrichten.  Es  hestaiul  auch  di«-  alte 
Sitte,  den  Zehent  von  der  Mitgift  an  Arme,  besonders 
arme   Verwandte,  zu   verteilen. 

Am  Hochzeitstage  begab  sich  der  Rahbiner  nach 
dem  Gottesdienste  in  das  Haus  der  Braut,  um  den 
Akt  der  Verschleierung  (Bedeckung)  vorzunehmen. 
Nach  der  Sehihlermig  in  den  Familienaufsehrcibun- 
gen  meines  seligen  Vaters  geschah  dies  in  der  Weise, 
daß  der  Braut  ein  größeres  Seidcntncli.  das  mit  lan- 
gen, schweren  Goldfransen  \  ersehen  war.  auf  den  Kopf 
gehuiKlen  wurde.  mitunter  war  dies  ein  Vor- 
leeht  der  VOrsteheriu  des  Vereines  der  Naschim  zad- 
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koiiiot  (Verein  der  froinuieii  Frauen),  von  dt-ni 
nocli  später  die  Hede  sein  soll  .  das  Gesielit  der 
Braut  bliel)  al)er  frei  l)is  zu  dem  Zeitpunkte,  in  dem 
der  Rabbiner  der  Braut  das  Tucli  über  das  Gesiebt 
deckte  und  dabei  die  üblieben  Segensworte  spracb. 
Nach  dieser  Zeremonie  bat  die  Braut  ilire  Eltern  um 
Verzeibunfj  für  alle  Kränkung',  die  sie  ibneii  allen- 
falls angetan  und  fiel  ilinen  unter  Sclduilizen  um 
den  Hals.  Es  wurde  Backwerk  fiereiilil.  die  Musik 
fiel  ein  und  die  Rabbinerin  eröffnete  mit  der  Braut 
das  Mizwatänzchen.  Im  Laufe  des  Vormittags  wurde 
die  Braut  von  den  Frauen  ibres  Ortes  in  ein  be- 
freundetes Haus  gefübrt,  um  tlaselbst  mit  der  vor- 
gescbriebenen  Berocbo  (Segenssprueb)  von  dem 
aufgestellten  Backwerk  (Rescbgeruten)  Clialla 
(Hebe)  zu  nehmen  und  damit  ihre  erste  Frauen- 
pflicht zu  erfüllen.  Mitunter  wurde  die  Braut  schon 
am  Hochzeitstage  aus  dem  Elternbause  von  Frauen 
lind  Mädchen  in  ein  Naehbarbaus  unter  Musikbeglei- 
tung geführt,  in  welchem  ihr  die  frei  herabwallenden 
Haare  abgeschnitten 
wurden,  worauf  man 
ihr  die  Haube  auf- 
setzte. Mit  der  Haube 
I'ckleidet.  kehrte  sie 
in  das  Hochzeitshaus 
zurück,  nahm  die 
Haube  ab  und  setzte 
das  Decktuch  auf. 

Bei  der  Hochzeit 
durfte  auch  der  Bad- 
eben nicht  fehlen 
(der  Lustigmacber, 
Schalksnarr),  dessen 
Aufgabe  darin  be- 
stand, die  Hochzeits- 
eesellschaft  bei  dem 
Bedecken  im  Hoch- 
zeitsbause  und  beim 
Yesperffebete  (^^' 
chaeebete)  ■'•"  w-.. 
se  des  Bräutigams  zu 
Tränen  zu  rühren, 
andererseits  wiede- 
rum   beim    Hoehzeits- 

mahle  zu  belustigen  und  zu  erfreuen.  Wenn  der  Bräii- 
tiaani  zu  Hause  sein  Minchagebet  verrichtete  und 
sein  Sündenbekenntnis  ablegen  wollte  (der  Hochzeits- 
tag war  für  die  Brautleute  ein  Bußtag,  au  welchem 
sie  fasteten),  trat  der  Schalksnarr  vor  den  Bräutigam 
hin.  Icte  ihm  die  Sterbekleider  an  und  sang  dabei 
ernste  Reime. 

Nach  dem  Minchagottesdienste  begab  sieh  der 
Rabbiner  in  Begleitung  der  Gemeimleältesten  zum 
Bräutigam,  um  ihn  fi-ierlieb  abzuholen  und  ihn  in 
den  Tempelhof  zu  begleiten,  wo  die  Cbup|)a  (Bal- 
dachin) aufgestellt  war.  Gleichzeitig  wurde  die  Braut 
von  den  frommen  Frauen  zur  Chuppa  geleitet:  die 
Trauung  fand  unter  freiem  Himmel  statt.  Die  Braut, 
um  welche  die  Vorsteherin  des  Vereines  frommer 
Frauen  dreimal  mit  der  Brautkronc  herumging, 
wurde  von  den  beiden  Unterfülireriiinen  dreimal  um 
den  Bräutigam  unter  dem  Baldachin  geführt.  Die 
Brautkrone  bestand  aus  einer  aus  Draht  gefloch- 
tenen Krone,  die  wieder  mit  einem  mehrfarbigen 
Wachsstoek  nmflochten  war.  Diesen  zündete  mau 
vor  der  Trauung  an. 

Nach  der  Trauung  legte  der  Scbammes  (  Tcmpel- 
diener)  dem  Bräutigam  ein  in  ein  Tueli  eingew  {«kellci 
Glas  zu  Füßen,  das  er.  nnt  dem  I"'uße  darauf  tretend, 
zertrümmern   mußte,   worauf   die    Anwesenden    ..Masel 


low''  riefen.  Mitunter  wurden  an  die  HochzeitsgästiJ 
Kerzen  verteilt,  die  vor  der  Trauung  angezündet 
wurden.  Nach  der  Trauung  begab  sich  <ler  Bräutigam 
unter  Musikbegleitung  nach  Hause,  die  Unterhaltun- 
gen <lauerten  jedoch  acht  Tage.  Bei  der  .\breise  er- 
liielt  jeder  Gast  ein  Stück  Fladen  und  Backwerk  für 
seine    Angeluirigen. 

Zu  den  selbstverständlichen  V  erpflicbtungen  eines 
Hualbaliajit  gehörte  es,  sofern  er  am  Sitze  der  Ke- 
billa  I  (^enu'inilel  wohnte,  dem  Gottesdienste  in  der 
Synagoge  Friih  und  Abends  beizuwohnen.  Früh 
wur<le  zweimal  gebetet.  Das  erste  Gebet  hieß  Schoin- 
rim,  zu  diesem  fanden  sich  nur  besonders  fromme 
Leute  vor  Sonnenaufgang  ein.  hiebei  wurden  beson- 
dere Gebete,  meist  Psalmen,  vorgetragen,  erst  dann 
begann  das  für  die  Allgemeinheit  bestinnnte  Morgen- 
gebet. Beim  Öffnen  des  Gotteshauses  am  Morgen 
klopfte  der  Gemeindediener  immer  mit  dem  Schlüs- 
sel dreimal  an  die  Türe  der  Synagoge  an.  um  dadurch 
den  Geistern   der   Verstorbenen   gleichsam   das   Signal 

zu      geben,      daß      sie 


'?if  ~^cn(i<ftt  Ptotrslion 


sich  aus  der  Syna- 
goge zu  entfernen 
hätten-  in  der  sie 
sich  über  \acht  nach 
einer^  olksanschauung 
aufzuhalten  pflegten. 
Der  Tempel  war  ja 
die  einzige  Stätte,  zu 
w  elcher  der  Jude  der 
vormärzlichen  Zeit  in 
allen  Tragen  seines  Le- 
bens Zuflucht  nahm, 
hier  fand  er  Trost. 
Ermunterung  und 

Glückseligkeit  zu  al- 
len Zeiten.  Hier  spen- 
dete er  bei  freudigen 
und  traurigen  Anläs- 
sen milde  Gaben  für 
Arme  und  Notleiden- 
de. Zum  Bau  einer 
Synagoge  war  eine 
besondere  staatliche 
Bewilligung  nötig,  ja 
es  durfte  nicht  eimnal  im  Privathaus  eine  Gebetsver- 
sanimlung  ohne  behördliche  Zustimmung  abgehalten 
werden.  Von  den  heutigen  modernen  Synagogen  un- 
terscheidet sich  die  vormärzlicbe  Synagoge  dadurch, 
daß  sich  das  Pult  des  Vorbeters  (Amud.  Omed)  rechts 
auf  der  ersten  Stufe  neben  dem  Oraun  hakodesch 
(beilige  Lade)  befand,  während  der  A Orlesetiseh  ( Al- 
mcmor).  zu  dem  einige  Stufen  führten,  in  der  Mitte 
der  Synagoge  aufgestellt  war.  damit  das  \X  ort  Gottes 
allseits  gleich  vernehndich  sein  konnte.  Hier  wurde 
auch  am  Freitag  abends  das  Leeho  daudi  (Be- 
grüßungshymnus  auf  den  Sabbat)  angestimmt,  hier 
vsurdeu  die  allgemeinen  Verlautbarungen  verkündet, 
während  alle  übrigen  (Tchele  vom  Chasan  beim  Omed 
verrichtet  wurden.  Ziuii  Gebete  lud  der  zweite  Scbam- 
mes. durch  die  (Jasse  schreitend,  mit  drei  Hammer- 
sehlägen  an  jeder  Tür  ein.  W  ar  ein  Todesfall  in  der 
Gasse,  schlug  der  Scbammes  bei  der  Gebeteiidadung 
nur  zweimal  an  die  Tür.  zum  Zeichen,  daß  etwas 
fehlt,  daß  ein  Mensch  weniger  da  ist.  Zum  Sabbat- 
empfang an  Freitagnachnüttagen  und  zum  Sabhal- 
gebet  vor  den  (rcbetstunden  rief  der  erste  Sebanimes. 
Ehe  nicht  der  Roseh-hakalial  (der  Gemeindevorsteher) 
in  der  S\  uagogi-  <Msehieu.  begann  nuiu  nicht  mit  dem 
(»ebete.  Der  Roseli-Iiakahal  hatte  übrigens  auch  den 
\  orzug.  jeden  Sabbat  als  vierter  zur  Tora  aufgerufen 
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Zu  werden  und  nur  in  dem  Falle,  als  ein  Rosch  nie- 
dina  (ein  Landesältester)  in  der  Gemeinde  domizi- 
lierte, alternierte  er  in  dieser  Alija  mit  ihm.  Der 
Rosch-hakalial  hatte  auch  das  faktische  Privileg, 
daß.  mochten  auch  noch  so  viel  Arme  am  Freitag  in 
der  Gemeinde  angelangt  sein,  ihm  keine  ..Plet" 
(Billet.  Anweisung)  vom  Gahhai  zugeschickt  wurde, 
um  Arme  an  seinem  Tisch  zu  verköstigen,  kam  da- 
gegen ein  Rahhiner  zu  Besuch  in  die  Gemeinde,  um 
eine  Dcrascha  (Predigt)  zu  halten,  war  es  seihst  ver- 
ständlich, daß  er  heim  Kosch-hakahal  sein  Ahsteig- 
tjuartier  nahm. 

In  den  großen  Gemeinden  standen  dem  Chasan  an 
Samstagen  und  Feiertagen  ..Meschoreriin".  ein  Bas- 
sist, ein  Tenorist  und  ein  oder  mehrere  Solosänger 
zur  Seite.  ^  enn  auch  mitunter  die  Chasonim  mehr 
Gewicht  auf  trillernden  Gesang  als  auf  Inhalt  und 
Andacht  hei  den  Geheten  legten,  gah  es  doch  ander- 
seits oft  wahrhaft  fromme  und  gotthegeisterte  Män- 
ner, die  durch  ihre 
Vorträge  erhebend 
und  erbauend  auf  das 
Gemüt  der  Andächti- 
gen zu  wirken  im- 
stande waren.  Da  die 
Juden  ihre  Synagoge 
selbst  erhalten  muß- 
ten, war  es  Brauch, 
den  Vortritt  zur  Tora 
zu  lizitieren,  um  so 
die  Einkünfte  zu  er- 
höhen. Ebenso  bestand 
die  Sitte  des  ..Mi- 
siheberach"  (Segen). 
um  durch  fromme 
Spenden,  die  bei  die- 
ser Gelegenheit  ge- 
lobt wurden,  tli(>  Be- 
dürfnisse der  Wohl- 
tätigkeitsanstalten be- 
streiten zu  können. 
Trotz  manchen  Miß- 
brauches wirkten  die- 
se Einrichtungen,  de- 
ren zweite  (der  Mi- 
scheberach) heute  noch  an  manchen  Orten  üblich 
ist,  segensreich,  da  es  kaum  anders  möglich  gewesen 
wäre,  von  den  durch  Steuern  überlasteten  Juden  die 
notwendigen   Mittel   zu   erhalten. 

In  der  Synagoge  trat  der  Rabbiner  wenig  hervor. 
Dort  hatte  er  nur  die  Verpflichtung  zu  vier  öffent- 
lichen Predigten  im  Jahre  und  außerdem  die  Funk- 
tion, das  „lemaan  jirbu "'  im  ..Kriat  schenia"  Gebete 
laut  zu  rezitieren  und  das  Neilag<bet  am  Versöh- 
nungstage xorzubeten.  Zu  den  Pf  lieht. nk  reisen  des 
Rabbiners  gehörte:  I.  die  Förderung  des  'lalmud- 
nnterriehtes,  2.  die  Abhaltung  von  vier  NOrlrugen  in 
der  Synagoge,  u.  zw.  am  Sabbat  ha-gaddol.  am 
Sabbat  schuwo,  am  Neujahrsfeste  vor  dem  Schofar- 
blasen  und  am  Kol  Nidreabeml,  3.  die  Beaufsichti- 
gung aller  kulturellen  und  rituellen  Anstallen  i;i 
der  Gemeinde,  die  therwaehnng  des  Schächters  und 
der  anderen  Kultusbeaniten.  4.  die  Vollziehung  der 
Tranungs-,  Scheidnngs-  und   (^halizaakte. 

Die  erste  Frage  des  Rabbiners  bei  der  Aufnahme 
war  die  nach  der  Anzahl  der  Bachurim,  deren  Er- 
haltung die  Genu-inde  zu  iihernehmeii  allenfalls  ge- 
willt wäre.  Die  jürliseheu  Griueitiden  waren  o|)fer- 
willig  genug,  diese  Frage  zur  Zul  ricdinheil  der  Hab- 
liincr  zu  lösen  und  so  entstanden  in  den  meisten 
Gemeinden  Mährens  Jeschibot. 


Die  Rabbiner  hielten  in  den  Schinrstuben  täglich 
ihre  talmndisehen  Vorträge  (Chilnk),  die  von  Scharf- 
sinn, gewandter  Dialektik  und  talmndiseher  Belesen- 
heit des  Rabbiners  Zeugnis  ablegen  sollten.  Aller- 
dings wagten  es  die  Zuhörer  mitunter,  die  kunst- 
vollen Gedankenkonstruktiouen  durch  Fragen,  Ein- 
wendungen inid  Gegenbeweise  zu  erschüttern.  Dies 
war  aber  den  Rabbin<'rn  gerade  recht  und  Schüler, 
die  sieh  au  der  Debatte  (Pilpul)  eifrig  beteiligten, 
waren  vom  Rabbi,  wie  schon  früher  erwähnt,  be- 
sonders begünstigt. 

In  der  Synagoge  wurden  halaehische  Vorträge  an 
den  beiden  obgenannten  Sabbaten  abgehalten,  wobei 
der  Rahhiner  im  vorhinein  die  ..Bne  Tora"  (die 
Torakundigen)  verständigen  ließ,  welches  Thema  er 
behainleln  wolle.  Jedem  Talnuulisten  war  es  ge- 
stattet, den  Rabbiner  während  seines  mit  viel  Scharf- 
sinn vorgebrachten  Vortrages  zu  unterbrechen  und 
Fragen  zu  stellen,  so  daß  sich  die  Debatte  oft  stun- 
denlang hinzog,  ohne 
daß  es  Sieger  und 
Besiegte  gegeben  hät- 
te. Wenn  sich  jedocli 
die  Debatte  zu  lange 
hinzog  und  die  übri- 
gen Zidiörer  bereits 
desinteressiert  waren. 
was  man  ja  an  ihren 
Gesichtern  ablesen 

konnte.  brach  der 
Rabbiner  in  der  De- 
batte ab.  um  sie  spä- 
ter am  .Nachmittag  in 
seiner  \Vohnnng.  wo- 
hin er  die  Talmud- 
kiuuligen  einlud,  fort- 
zusetzen. Der  zweite 
Teil  seiner  Derascha 
war  ein  populärer 
Vortrag  (Megida). 

Moralpredigten  hielt 
der  Rabbiner  am 
Neujahrsfeste  vor  dem 
Sehofarblasen  und  am 
Kol  Niilreahende. 
Nachrufe  (Hesped)  hielt  mau  nur  bei  verdienst- 
vollen, streng  religiösen  inid  würdigen  Personen. 
Der  Beruf  der  Rabbiner  bestand  im  allge- 
meinen in  der  Förderung  des  Talnnnlstudiums,  in 
der  Schlichtung  von  Streitigkeiten  in  der  Gemeinde 
und  in  der  Beantwortung  von  rituellen  Fragen  (Scliaa- 
lot).  Trotzdem  sie  weiüg  hervortraten,  genossen  sie 
eine  unbegreuzle  Hochachtung,  ja  die  Verehrung 
war  so  groß,  daß  man  ihnen  eine  überirdische  Kraft 
zuschreiben  zu  dürfen  glaubte.  I^ag  jemaiul  in  der 
Gasse  schwerkrank  darnieder,  dann  eilte  man  zum 
Rabbi,  daß  er  für  dessen  baldige  Genesung  bete,  einen 
..pidjon  hanefesch"  mache  niul  dem  Kranken  einen 
neuen  Namen  beilege  (schiiMii  haschem),  weil  man 
sich  von  einer  Änderung  des  Namens  auch  eine  Än- 
derung fies  göttlichen  Resehlusses  versprach.  Auch 
bei  einer  in  Lelieiis;;efahr  scliw  eilenden  Wöchnerin 
rief  man  den  Rabbi.  Kurz,  in  allen  Leh.-uslagen 
nrnßte  der  Rabbi  als  der  Heiligste  und  Frönunste  der 
GeuH-inde  mit  Rat  und  Tat  bei  der  Hand  sein.  Man 
wagte  auch  nicht.  <len  Rabbiru-r  zu  veriniglimpfen 
inni  ihm  zürnernl  in  den  \\  eg  zu  treten.  Wenn  auch 
rrianchrual  die  Ansichten  einztdner  mit  denen  des 
üabbi  nic'hl  übrreinstinnntcn.  traute  man  sich  den- 
noch nicht,  demselbrn  demonstrativ  eulgegen/utrelen. 
aus    Besorgnis,     nnin     könnte     sieh     versündigen.    Die 
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auch  eine  askc- 
ssi^ren  Genüssen 
Berufe   geweilil. 


Hill 

ilil.il 


Au^- 


Lel)eiisweise  der  Huhhiiier  war  aliei 
tische,  sie  eiitsapteii  aHeii  iil)erfl 
und  Freuden  und  waren  fjanz  ihren 
Die  Rabbiner,  meist  aus  Polen  l)ernfen.  kleideten 
sich  in  Kaftan  und  Mütze  wie  ihre  Kollepen  in  Po- 
lt n  und  heschäftipten  sieh  vielfach  mit  der  jüdischen 
-Mystik  iKabbala).  Materiell  war  die  Sti-Iluiif;  d.-r 
Rabbiner  keine  unpünstipe.  zumal  es  jedes  (Jemeinile- 
mitplied  für  ein  pottpefällipes  Werk  hielt,  dem  K;ili- 
liiner    ein    freiwilliges    Ehrengeschenk    zu    ülierreicbcn. 

Die  Söhne  der  Rabbiner  «nrdcn  an  der  lahnud- 
liochschule  ausgebildet,  für  die  \  erheiralinip  der 
Töchter  sorgte   die   (Tenieiinle. 

Auch  für  die  Erteilung  iles  l'.lircntiteU  ((^haber- 
Genosse)  und  des  Moreniititejs  crliicllcn  dir  b'abbiner 
angemessene    Hoiujrare. 

Allerdings  durfte  der  Moniinlilrl  mn 
gung  des  Landesral)binir>  \iini  (trl«i 
liehen  werden,  währi'nd  die  \nli)ri~ati 
Übung  einer  Rabbi- 
nerstelle (hatarat  bau- 
rcob)  nur  dem  Lan- 
desrabbiner zustan<l 
Vi  elcher  Achtung  sich 
die  Rabbiner  erfre\i- 
ten,  davon  geben  auch 
die  Feierlichkeiten 
bei  der  Installierung 
eines  neuen  Rabbi- 
ners Kuuile.  Die  vor- 
nehmsten Gemeinde- 
mitglieder fuhren  ihm 
l)is  zur  nächsten  Post- 
station entgegen,  um 
ihn  dort  zu  begrüßen 
luid  ihm  auf  dem 
W  epe  in  die  neue  Ge- 
meinde das  Eliren- 
peleite  zu  geben 
Außerhalb  der  Stadt- 
mauer versannnelte 
sieh  die  ganze  Ge- 
meinde und  die 
Schuljugend  mit  dem 
Baldachin      und      der 

Musik  zum  Em[)fange.  L  nter  .Musikklänpen  und  dem 
Jubelruf  ..jechi  adonenu  niauremi  trrrahhenii"  (hoch 
lebe  unser  Lehrer  und  Führer)  wurde  der  neue  Rabbi 
in  die  festlich  geschmückte  Synagoge  geführt,  wo 
er  eine  kurze  Ansprache  hielt.  Abends  fand  eni 
Bankett  statt  luid  die  Judengasse  wurde  illuminiert. 
Am  nächsten  Sabbat  liielt  der  neue  Hai.biner  seine 
Antrittsrede,  l  m  den  Ral)biner  in  seiner  Tätigkeit,  dem 
Talmudstudium,  zu  fördern,  bihleten  >icli  in  jeder 
Gemeinde  Talmud-Toravereine,  die  es  sich  zur  Auf- 
gabe machten,  das  Schulgeld  für  die  Armen  und 
Waisenkinder  aufzidiringen  und  es  rechnete  sieh  der 
Rabbiner  zu  seiner  besonderen  Pflicht  an.  die  väter- 
liche l  berwachung  derselben  zu  übernehmen.  Dem 
Lehrer  wurde  nabegelegt,  auf  die  Talmud- lOrakinder 
besonderes  Augenmerk  zu  richten  und  die  reichen 
nicht  den  armen  vorzuziehen.  Bestanden  die  Schul- 
kinder die  Prüfung,  die  gewöhnlich  Freitag  stattfan<l. 
gut,  dann  wurden  sie  zum  Schiur  zugezogen  und 
bildeten  sich  zu  Bachurim  aus.  um  später  eine  der 
großen  Jeschibot  zu  besuchen.  Aber  auch  die  Be- 
kleidnnp  der  arnu'ii  Schulkinder,  besonders  im  \S  in- 
ier, übernahm  dieser  ^  erein.  sofern  sich  nicht  ein 
besonderer  Verein  für  ..Malhiscli  (irumini"  (ilie  Be- 
kleidung iler  Nackten  und  Armen)  gebildet  hatte. 
Eine      weitere     Aufgabe     erblickte     der     Talmnd-Tora- 


vereiii  im  Ankauf  hebräischer  Bücher,  ilie  den  Ba- 
churim und  1  orabeflissenen  zur  unentgeltlichen  Be- 
nützung zur  \  erfügunp  standen.  An  den  großen 
Jeschiwot  wurden  große  Leihbibliotheken  (Beth  ha- 
Midrasch)  eingerichtet,  wo  man  sich  Tag  unrl  Nacht 
dem  Torastudinm  hingehen  konnte,  getreu  dem  Ge- 
bole: ..Du  sollst  darüber  nd<-hdenken  hei  Tag  und 
bei    \acht.' 

Es  gab  \ielc  Pleißige  (Malmidinil.  ilie  nachts 
ihrem  Studium  (d)lagen.  Die  Lampe  de»  Gesetzes 
erhellte  die  Nacht  des  Lebens.  (Ejn  rino  schel 
tauro  elo  baleiio.  Der  Sang  «ler  Tora  ertönt  nur  in  der 
Nacht.) 

IVebst  dem  Talniud-ToraN  erein  gehörte  zu  «len 
wichtigsten  Einrichtungen  die  (]hewra-Kadi<cba  (Hei- 
lige Brüderschaft).  Die  \  ornelunsten  der  Gemeinde 
rechneten  es  -ich  zur  Ehre  an.  \  orsteber.  ..(jdhhai" . 
ilieses  heiligen  \  ereines  zu  werden.  Niemand  hätte  es 
gewagt,     den     .\nordnungen     dieser     \  ereinignng     zu 

widersprechen.  und 
I  wäre  seine  gesell- 
schaftliche Stellung 
eine  noch  so  hohe  ge- 
wesen. Die  .\ufnahnie 
war  nur  auf  Grund 
einer  .Anmeldung 

durch  ein  Chewra- 
niitglied  inul  nur 
nach  vorheriger  Prü- 
fung des  sittlich-reli- 
giösen Lebenswandels 
des  Angemeldeten 

möglich.  Ein  solches 
neu  eingetretene  Mit- 
glied (Melatsche.  nda- 
dy.  jung)  mußte  alle 
ihm  aufgetragenen 
Dienste  ein  volles 
Jahr  hindurch  un- 
weigerlich erfüllen. 
Alljährlich  am  T..\dar. 
am  Geburts-  und  To- 
destage Moses  (des 
ersten  Chewraniannes 
sozusagen.  der  es 
übernahm,  die  Gebeine  Josefs  aus  .Ägypten  nach  dem 
heiligen  Lande  zu  schaffen),  fand  eine  von  den  Vor- 
stehern, teilweise  auch  aus  ^  ereinsgeldern  veranstal- 
tete Chewra-Seuda  (Mahlzeit)  statt,  die  den  Zweck 
hatte,  die  persönliche  Baude  zwischen  den  Mitglie- 
dern fester  zu  knüpfen  und  ihnen  einmal  einen  Ersatz 
für  die  traurigen,  oft  berzbrecheiulen  Pflichten  zu 
bieten,  deren  Erfüllung  iimen  oblai;.  Hiebci  nuißten 
die  Melatschen  die  Honneurs  machen.  Der  Festsaal 
war  mit  dem  Teniijelvorhang  um!  den  silbernen  Tora- 
geräten, ferner  mit  den  Requisiten  für  die  Tahara 
(Leichenwaschunp)  als:  Kanun.  Schere.  Nadel.  Becher, 
geschmückt.  Ein  Bikknr  Cholim  \  erein.  der  außer- 
dem bestand,  machte  es  sich  zur  .\ufgabe.  armen 
Krauken  den  Arzt  zu  bezahlen,  die  uiuMitgeltliche 
Beschaffunp  von  Medikamenten  und  die  kostenlose 
\  erabreicbuug  kräftigender  Speisen  zu  bestreiten. 
.Außer  der  Chewra-Kadischa  bestand  noch  die  Frauen- 
(\^  eiber-)Chewra  mit  einer  ähnlichen  Tendenz.  Die 
achtbarsten  Frauen  (uaschim  zadkoniot)  waren  mit 
seltener  Aufopferung  und  völliger  Hingabe  bemüht. 
am  Krankeidagcr  und  bei  Sterbefällen  ihren  Schwe- 
stern   Liebesdienste    zu    erweisen. 

Bei  einem  Begräbnisse  wurde  der  Verstorbene  auf 
eine  offene  Bahre  gelegt,  über  diese  kam  ein  sarg- 
artiires   Gitter   und    darüber   eiiu-    schwarze  Decke   ce- 
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legt.  Der  Tote  wurde  zum  Friedhofe  getraseu.  der 
ja  in  der  Regel  nicht  weit  von  der  Judensa^se  ent- 
fernt war.  Das  Grab  wurde  mit  vier  rauhen,  unge- 
hobelten Brettern  ausgeschalt,  welche  nach  Aufnahme 
des  Leichnams  ein  fünftes,  aus  drei  Teilen  bestehendes 
breites  Brett  als  Deckel  erhielten,  auf  den  man  das 
ausgehobene  Erdreich  schüttete.  Der  Tote  wurde  mit 
dem  Kopfe  nach  Osten  gebettet,  bekam  in  die  Hand 
eine  kleine,  reich  geschnitzte,  zweizackige  hölzerne 
Gabel,  damit  es  ihm  ein  leichtes  sei.  sich  bei  der 
künftigen  Auferstehung  durch  die  Erde  nach  Jeru- 
salem durchzuarbeiten.  Das  Leichenbegängnis  war  bei 
allen  Juden  ohne  L^nterschied.  ob  reich  oder  arm. 
einfach  und  schmucklos.  Kränze  und  Blunienspenden 
waren  nicht  gestattet.  Man  trug  zur  Beerdigung  ver- 
schossene Kleider,  in  welche  man  am  Grabe  Ein- 
schnitte machte  (Kriot).  Den  Leidtragenden  sandte 
man  in  der  Schiwawoche  sehr  gute  Speisen,  weil  sie 
ja  in  dieser  Zeit  nichts  tun  durften  und  somit,  wenn 
sie  arm  waren,  nichts 


^^^■\-   -  -      ^^t<^.$(^icfi^-^^:^UitT^n^^f  litx?  ^Mvd^xxif, 


zu  ihrem  Lebens- 
unterhalt verdienen 
konnten. 

Am  ersten  Freitage 
der  Trauerwoche  war- 
teten sie  in  der  Vor- 
halle der  Svnagoge  bis 
zur  Beendigung  des 
Lecho  Daudi-Liedes. 
Hierauf  ging  ihnen 
der  Rabbiner  entge- 
gen, sie  mit  den  heb- 
räischen Porten  an- 
sprechend: Möge  der 
allgütige  Gott  Euch 
trösten  unter  allen, 
welche  um  Zion  und 
Jerusalem  trauern. 
Erst  nach  diesen  ^  or- 
ten betraten  sie  die 
Synagoge,  durften  je- 
doch für  die  Dauer 
deäTrauerjahres  nicht 
ihren  Sitz    einnehmen. 

Während  der  ersten  dreiliij;  Tage  der  Trauer  lief.) 
man  sich  Haupt-  und  Barthaar  wachsen  und 
ein  Ollicht  am  Bette  des  Verstorbenen  brennen.  Bei 
dem  Seelenlicht  stand  ein  Glas  Wasser  und  daneben 
lag  ein  reines  Handtuch,  damit  sich  die  Seele, 
deren  zeitweilige  Rückkehr  in  die  gewohnte  Behau- 
sun<£  man  voraussetzte,  eewissermaßen  reihiaen  könne. 

Durch  mehr  als  50  Jahre  bestand  in  den  mähri- 
schen Gemeinden  ein  Chewra-Bachurim.  die  sich  zum 
Ziele  machte,  jenen  Jüngliniren,  die  zum  Militär  ein- 
geholt wurden,  einen  Geldbetrag  aus  Vereinsmitteln 
zu  verabfolgen,  damit  sie  nach  absolvierter  14  jäliriücr 
Militärdienstzeit  eine  Summe  zum  Beginn  eines  Er- 
werbes zur  Verfiignni:  hätten.  Es  war  ja  wirkiicii 
keine  Kleiniiikeil.  auf  14  Jahre  einrücken  zu  müssen. 
Der  Amtmann  wartete  irewöhnlicii  mit  seinem  Heer- 
bann und  dem  Amtsdiener  (Drab)  das  Ende  des 
Gottesdienstes  zur  Pessachzeit  ab  und  derjenige  unter 
dtn  jungen  Leuten,  auf  den  er  es  abgesehen  hatte, 
sollte   der  Assentierung  verfallen   sein.   Was   Wunder, 

lii'niilzlr    Uti-ratiir: 
BrieB   Ignaz  fon:    SrhittliTiinein    aus   dpin    Pn-ritiirr   Gh<'lliilrl)i'n 

vom   Jahre   1838  hin    1848.    lirünn    1912. 
Frtpdländer  Dr.   M.   ff.:  Tieffril   fisrat-l.   firiiiin    1878. 
Hrdfil^rtiha    Jou/:    (f827   tns    797.3.;     Familienauhchrcibungeii. 

(M,kpi.) 
Karo  Jo$pf:  Scliulchan   aruch  (4   Bünde). 


wenn  auch  die  Juden  allerlei  Schliche  anwendeten, 
dieser  Assentierung  zu  entgehen,  indem  sie  nach  er- 
haltenem ^  ink  entweder  den  Tempel  überhaupt  nicht 
besuchten  oder  ihn.  in  Haube  und  Frauengewand  ver- 
kleidet, verließen.  ^  ar  aber  einmal  ein  Pechvogel, 
der  dem  Amtmann  verfiel,  trachtete  man  ihn  wenig- 
stens materiell  zu  entschädigen.  Seit  den  geregelten 
Assentiernngsverhältnissen  löste  sich  diese  Chewra  auf. 
Alles  ist  anders  geworden.  Die  die  persönliche 
Freiheit  beschränkenden  Gesetze  sind  bald  nach  dem 
Revolutionsjahre  aufgehoben  worden,  Gewerbe-  und 
Handelsfreiheit  verkündende  Gesetze  gaben  den  Ju- 
den die  Freiheit,  die  Aufenthaltsbeschränkungen  ent- 
fielen. All  dies  mußte  das  bisherige  Gefüge  der  Juden- 
gasse erschüttern.  Die  Juden  siedelten  sich  auch 
außerhalb  iiirer  Gemeinden  in  anderen  Städten  und 
Dörfern  an.  je  nachdem  es  ihnen  die  Erwerbsmög- 
lichkeit  gebot.  Allerdings  erhielt  sich  auch  diese 
Freiheit   nicht   lange.  Die   wirtschaftliciie  Entwicklung 

und  der  Aufstieg  der 
X\  irtsvölker  erschwer- 
te den  Juden  die  Er- 
werbsgelegenlieit.  der 
Lebenskampf  wurde 
angesichts  der  Kon- 
kurrenz auf  allen  Ge- 
bieten ein  schwerer. 
Infolge  der  Wander- 
liewegung  der  Ju- 
den aus  der  Juden- 
gasse trat  eine  Ent- 
völkerung der  jüdi- 
schen Gemeinden  ein, 
ja  viele  von  ihnen 
rten  auf  zu  exi- 
stieren luid  manche 
kämpfen  noch  heule 
um  ihre  Existenz. 
Die  Gemeinden  sind 
vielfach  nicht  mehr 
imstande,  ihre  Funk- 
tionäre zu  erhalten, 
besonders  <lie  Rabbi- 
ner|)osten  sind  ver- 
waist. Die  Pflegestättcn  der  Tora  sind  verödet,  der 
Samstag  iiat  aufgehört,  der  Mitlel|)unkt  des  religiösen 
Lebens  zu  sein,  da  das  (M-setz  über  die  obligatorische 
Einführung  der  Sonntagsruhe  den  Juden  zur  Siche- 
rung seiner  wirtschaftlichen  Position  die  Ent- 
heiligung des  Sabbat  aufzwingt.  Der  enge  Zusammen- 
hang der  Bewohner  in  der  Judengasse  ist  durch  die 
.Auswanderung  in  andere  Orte  zerrissen  worden,  wo- 
mit auch  alle  Bräueiie.  die  mit  dem  Bestehen  der  Jude»-- 
gasse  veritunden  waren,  in  Vergessenheit  geraten  sind. 
Die  Wiedereinführung  all  dieser  Romantik  der 
Judengasse  in  den  neuen  Zentren  der  Juden  stößt 
bei  dem  herrschenden  Zeitgeist  auf  fast  unüber- 
windliche Hindernisse.  Lud  doch  will  <las  Judentum 
leben.  Hoffen  »lud  wünschen  wir,  daß  dieser  Wille 
stark  geiuig  sein  wird,  die  sich  auftürnu'uden  Hin- 
dernisse zu  beseitigen  und  daß  das  alte  Ju<lentuni 
wenigstens  in  den  neiu'u  Zentren  neu  aufblühe  iiiul 
der  jüdischen  Wissenschaft  wieder  neue  Pflegstätten 
erstellen  mögen. 

Mayvr  ß.;  f^as  Jitifi-nltim  in  si-inrii  Crhrlin.  Grbräiictifii,  Gr- 
.■irizrn    und    ('crcnioiiiin.    UrginshurK    1843. 

Srari  ffirronymus:  Sysivmalisrhv  Darstrllun/i  der  in  hrlrcff  dvr 
luden  in  Miilirrn  und  im  li.  li.  .intrilr  Sihlr.tii'n  erlas- 
senen    Gesetze    und    VerordnunRen.    ftriinn    I8'i.^. 

Srftiirf    Ttieod.:    Pas  fiollesdiensllirhe  Jahr  der  Juden  f.eipzin  1W2 

Wolf  Gvrson;  fiie  allen  Slalnliit  der  jiidis<hen  Gemeinden  in 
Mäfiren.  Wien    1880. 
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DER  MÄHKISCII~.li  DISCHE  LAADESMASSAFOAI). 


Bearbeitet    von 
Dr.  Hugo  Mcißnrr.   Brunn. 


IJIE  Griiiuliiiif;  des  iiiäliriscli-jiidisi'licii  Laiides- 
massafoiides  geht  auf  Kaiser  Josef  II.  zurück.  Nicht 
hiddvollcs  Wohlwollen  für  die  hedrückten  .Juden,  wie 
man  allenthalben  glaubt,  veranlaßte  .Josef  II.  hiezu, 
sondern  einzig  iind  allein  die  Rücksicht  auf  den  Staat, 
in  dessen  Interesse  es  lag,  die  Stcuerfäiiigkeit  der 
Juden    dauernd    zu    erhalten. 

Unter  Ferdinand  II.  zahlten  die  Juden  12.000  fl. 
jährlich  Toleranzgeld,  Maria  Theresia  erhöhte  die 
jüdische  Kontribution  auf  90.000  fl.,  in  welchem  Be- 
trage der  sogenannte  Drittelziischlag  zu  derselben  in- 
begriffen erscheint.  Als  die  Juden  jedoch  diese  für 
die  damaligen  Verhältnisse  enorme  Summe  nicht  auf- 
bringen konnten,  wurde  dieselbe  I77.'i  auf  82.200  fl. 
ermäßigt  und  blieb  fortab  die  systenimäßige  Steuer- 
quote der  Juden.  Für  die  Steuer  haftete  uichl  der  ein- 
zelne Steuerträger,  nicht  die  beireffende  Juden- 
gemeinde, sondern  die  gesamte  Judenschaft  solidarisch. 
Dieser  oblag  die  Kollektierung  und  Subkollek- 
tierung  der  Steuer  durch  den  (Jberlandesrabbiner,  die 
Landes-  und  Kreisältesten,  Lan<lschreiber  und  Laiid- 
bedienstete  nach  den  Bestinnnuiigen  der  jüdischen 
Reparticrungs-  uiul  KoUektierungs-Norma  vom  2.  De- 
zember 1752.  Die  Regieauslagen  für  diese  Organe 
werden  aus  dem  sogenannten  jüdischen  Domestikal- 
fonde  bezahlt,  welcher  Fond  aus  dem  vorerwähnten 
Drittelzuschlag  zur  Kontribution  gebildet  worden  war. 
Durch  das  Hofdekret  vom  26.  Juli  1787  trat  an 
Stelle  der  vorerwähnten  jüdischen  mährischen  Kontri- 
bution die  Familientaxe  (.'S  fl.  jährlich  von  jeder  der 
nun  auf  5400  vermehrten  Judenfaniilien)  und  die  Ver- 
zehrungssteuer. Diese  wurden  mit  Wirksamkeit  vom 
1.  Feber  1788  an  Leopold  von  Köfiller  auf  die 
Dauer  von  6  Jahren  tun  den  jährlichen  Betrag  von 
88  280  fl.  verpachtet.  Gleichzeitig  —  ebenfalls  in  dem 
Hofdekrete  vom  26.  Jtili  1787  —  bestimmte  Josef  II.. 
daß  der  aus  dem  Pachtschillinge  für  das  Ärar  sich  er- 
gebende Nutzen  von  6080  fl.  (die  systemmäßige 
Steuerquote  der  Juden  war,  wie  bereits  erwähnt,  mit 
82.200  fl.  festgesetzt),  sowie  die  Hälfte  des  Gewinnes 
des  Pächters  in  eine  gemeinsame  Masse  -  -  daher  der 
Name  Landesmassafoud  —  gezogen  und  durch  einige. 
Jahre  angesannuelt  werde,  um  sodann  aus  ihm 
für  die  mit  Schulden  behafteten  (Tcnicinden  den  auf 
sie  entfallenden  Steuer<piotienlen  zahlen  zu  können. 
Durch  Neuregelung  der  jüdischen  Kontribution  und 
die  Verpachtung  der  Steuern  entfiel  die  Notwendig- 
keit ihrer  Repartition  uml  es  wurden  die  hiefür 
nötigen  vorerwähnten  ..Chargen''  bis  auf  die  des 
Landesrabbiners  am  .S.  Jänner  1788  aufgehoben  und 
der  jüdische  Domestikalfond  im  Betrage  von  18.965  fl. 
25''4  kr.  dem  Landesmassafonde  am  t.  April  1788 
einverleibt. 

Dem  Laiulesmassafonde  fielen  außerdem  noch  <lie 
Familien-  und  Toleranztaxen  der  fremden,  keiner 
Gemeinde  inkorporierten  Juden,  die  Strafgelder,  die 
bei  gesetzwidrigen  Versuchen  zur  Erlangung  einer  so- 


genannten „Faniilienstelle"  ( lleiratsbewilligung)  \or- 
geschrieben  wurden,  und  laut  Hofdekret  von« 
5.  August  1798  ein  Drittel  von  den  Gefällstrafgel- 
dern zu. 

Die  Hälfte  des  Reingewinnes  des  Pächters  kam  nie- 
mals dem  Landesmassafonde  zugute,  weil  nach  den 
vorgelegten  Ausweisen  dessen  Gewinn  äußerst  gering 
war. 

Die  Verpachtung  der  Judensteuer  fand  am  12.  März 
1794  ihr  Ende,  es  trat  die  Ararialregie  an  ihre  Stelle, 
hiebei  wurde  aber  ausdrücklich  verordnet,  daß  jener 
Betrag,  der  bisher  in  die  Masse  einfloß,  zum  Besten 
der  steuerbaren  Judenschaft  auch  künftighin  ein- 
fließen solle,  der  übrige  Gewinn  aber  <leni  höchsten 
Ärarium   allein   vorbehalten   bleibe. 

Durch  das  Hofdekret  vom  29.  Mai  18.31.  Zahl 
18.741,  werden  aber  dem  Landesmassafonde  alle  bis- 
herigen Einkünfte  weggenommen,  die  nun  in  den 
Kauuneralfond  fließen  und  er  bleibt  einzig  und 
allein  auf  die  Zinsen  seiner  Kapitalien  und  auf  die 
Strafgelder  beschränkt.  Diese  waren  al)cr  sehr  ge- 
ring, im  Jahn^  18.31  betrugen  sie  20  fl..  auch  die  Dul- 
dungssteuern brachten  jährlich  luir  ungefähr  566  fl.. 
wie  aus  dem  Gubernialprotokolle  vom  17.  Juni  1829 
ersichtlich  ist.  Wenn  wir  die  Geschichte  des  mährisch- 
jüdischen  Landesmassafondes  aufmerksam  verfolgen. 
Inetet  sich  die  auffällige  Erscheinnn!;  dar.  daß  der  bei 
seiner  Grümlung  tnul  später  wiederholt  ausgesi)ro- 
chenc  Zweck,  nändich  die  Unterstützinig  \i>\\  Jnden- 
gemeinden  im  Interesse  der  vollen  Steucrenirichtuug 
den  seltensten  Anlaß  zur  Realisierung  gefunden  zu 
haben  scheint,  da  nach  Inhalt  der  Fondsakten  nur  die 
Gemeinden  Straßnitz  und  Hotzenplotz  vorzugsweise 
als  solche  hervorgehoben  werden,  welche  wegen  des 
überspannten  Reparationsmaßstabes  ihres  Steuerkon- 
tingentes die  niehrjähriüe  Hilfe  des  Fondes  genossen 
haben.  Außer  seiner  Hauptbcsliimnung.  der  I  nter- 
slützung  jüdischer  (Gemeinden,  bestritt  der  Landes- 
massafoud  nachfolgende   Ausgaben: 

7.   Die  Besoldung  des  I.tmdrahhincrs  in   ^ikolshur!:. 
2.   Vorpflcfisko.ftcn  für  inhajtierlv  fremde  Juden, 
'i.   Beiträne  für  die  <>  niährisrheii  und  1'  sehle:<isehen 
Kreiskiis.'iekonirollore. 

f.   die   Remuneration   für   die   Ziilihnnlslieiimlen. 

5.  Kanzleierfordernisse  der  l'roiinzialslaalsbueh- 
haltuns  und 

6.  Reisekosten  und  ZeJiruna.-iiielder  für  die  Dejw- 
tierten  zur  Wahl  des  I.andrabbiners. 

Durch  das  Hofdekret  vom  18.  Jänner  1831  wurden 
folgende  (Jrundsätzc  über  die  Unterstützungen  aus 
dem  Landesmassafonde  festgesetzt: 

1.  Zur  vorzüiiliehsten  Bedarhtnahme  hei  augenuchter 
Gen'ährunf!  der  Darlehen  aus  diesem  Fonde  eiiinen 
sich  die  dureh  Brand  oder  sonstiisen  Elementar- 
unfidle  verun!:lüekten  Judenßemeinden.  besonders 
nenn    .«(c    einer    solehen    Darlehensunterstützunf;    zur 
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Herstellung  der  zerstörten  oder  beschädigten  Ge- 
nieindegebäiide  bedürfen.  Denselben  können  die  Kapi- 
talien wenigstens  für  die  ersten  drei  Jahre  ohne  In- 
teressen belassen  nerden.  ivelche  sodann  nach  Maßgabe 
der  beuilligten  Jahresratenzahlungen  von  drei  zu  drei 
Jahren  auf  2,  4  und  S'^o  bestimmt  icerden  können, 
um  durch  die  allmähliche  Steigerung  der  Interessen 
auch  auf  die  stipulierte  Rückzahlung  des  Kapitals  ein- 
zuicirken.  Bei  besonders  rücksichtsicürdigen  Umstän- 
den kann  auch  höherenorts  auf  günstigere  Bedingun- 
gen angetragen  iverden. 

2.  Die  nächste  Berücksichtigung  verdienen  solche 
Judengemeinden,  welche  außer  dem  Falle  einer  Ele- 
mentarverunglückung.  zur  Herstellung  notwendiger 
und  nützlicher  Gemeinde-Etablissements,  Vorzugs- 
iveise  zur  Erbauung  der  für  den  deutschen  Schul- 
unterricht gewidmeten  Gebäude,  um  ein  Darlehen  vorti 
Landesmassafonde  ansuchen.  Auch  dürfen  detiselben 
nach  Umständen  die  möglichst  günstigsten  Bedingun- 
gen, wie  bei  den  oben  sub  1.  angeführten  Fällen  ge- 
währt werden. 

3.  Insoferne  es  die  disponiblen  Geldkräfte  des 
Fondes  und  dessen  soniftige  Verpflichtungen  erlauben, 
kann  auch  mit  Darlehensunterstützungen  desselben  auf 
solche  jüdische  Familiauten  Bedacht  genommen  wer- 
den, welche 

a)  ihre  durch  Elementarunfälle  beschädigten  und 
zerstörten  Häuser  den  Polizeivorschriften  gemäß  her- 
gestellt haben. 

b)  welche,  außer  dem  Falle  einer  Elementarbeschä- 
digung, sich  anheischig  machen,  ihre  ]f''ohnungen  zu 
erweitern  und  zur  Verbesserung  des  Bauzust(uides  in 
den  Judengemeinden  beizutragen,  oder  welche. 

c)  einer  Geldunterstützung  zu  besonders  rücksichts- 
werten Ztvecken  ihres  Nahrungsbetriebes  bedürfen. 
Diese  Letzteren  sollen  jedoch  ein  Darlehen  aus  dem 
jüdischen  Landesmassafonde.  unbeschadet  der  Haupt- 
unterstützungszwecke bei  vorhandenen  disponiblen 
Mitteln  nur  gegen  volle  Pragmatikalsicherheit  gegen 
landcsühliche  Interessen  und  beschränkte  Rückzah- 
lungsraten erhalten. 

Wie  gewissenhaft  die  Verwaltung  des  Foiides  an 
den  höchsten  Stellen  iiherwacht  wurde,  ersieht  man 
aus  folgender  Tatsache:  Als  die  Hofkanzlei  aus  dem 
Berichte  des  Guherniums  vom  LS.  April  1814,  Zahl 
7726,  entnahm,  daß  aus  dem  Landesmassafonde  nicht 
hloß  an  Judengemeinden,  sondern  auch  an  einzelne 
christl.  Parteien  Darlehen  gewährt  wurden,  wurde  mit 
Hofdekret  vom  6.  Juni  1814,  Zahl  6551,  verordnet, 
daß  bei  Darlehen  aus  dem  Landesmassafonde  d  e  n 
Juden  vor  den  Cliristen  der  Vorzug 
ei  n  z  u  r  ä  u  m  e  n  sei,  weil  besagter  Fond  der 
gesamten  m  ä  h  r  i  s  c  ii  e  n  J  u  d  e  n  s  c  h  a  f  I  g  e- 
h  ö  r  e.  Dieses  Hofdekrel  bildet,  wie  wir  noch  spä- 
ter sehen  werden,  die  Grundlage  für  die  Anerkennung 
des  Eigentumsrechtes  der  mähr.  Jiidenschafi  auf  die- 
'  sen  Fond. 

Zufolge  Erlasses  des  Ministeriums  des  Innern  vom 
21.  Oktober  1857,  Zahl  25.178,  durften  auch  aus  dem 
Landesmassafondi-  jährliche  llnlerstiitzungen  an  ge- 
ring besoldete  Habbincr,  Leiirer  und  deren  Witwen, 
Kantoren  und  Schächler  verliehen  werden.  Es  wurden 
hiefür  6000  fl.  jährlich  präliiniiiiert,  doch  konnte,  wie 
aus  den  Fondsakteii  ersichtlich  ist.  damit  das  Aus- 
langen nicht  gefunden  werden  und  rlir-se  Post  wurde 
im  Präliminare  für  das  Jahr  Mid.i  auf  7000  fl.  .rhiiht. 
Die  Statthalterei  kotistaliert  hiebei,  daß  der  Landcs- 
massafond  insbesondere  in  dieser  Beziehung  seiner 
Aufgabe  in  einem  vielleicht  höheren  Maße  entspricht, 
als   es   der  Rcligions-   und   Schulfond   gegenüber   dem 


katholischen  Kultus-  und  Lehrpersonale  zu  leisten  ver- 
mag, weil  er  bei  einem  Bestände  von  nur  54  Israeli- 
tengemeinden  in  Mähren  jährlich  6000  fl.,  bzw. 
7000  fl.,  für  diese  Zwecke  verausgabt. 

Das  Vermögen  des  Fondes  stand  in  der  Verrech- 
nung iler  k.  k.  Landeskassa,  von  welcher  über  die 
Fondsgeharung  monatliche  Journale  an  das  k.  k.  Rech- 
nungsdepartement gelangten,  welches  auch  die  Licpii- 
dierung  der  bei  der  Landeshanptkassa  vorkonnnenden 
Empfänge  und  Ausgaben  sowie  die  Kontierung  und 
Zensur  der  bezüglichen  Journale  besorgte  und  die 
Rechnungsabschlüsse  und  Voranschläge  des  Fondes 
verfaßte. 

Die  Verwaltungsauslagen  waren  äußerst  gering,  der 
Fond  hatte  nur  mit  2  ^o  seiner  Erträgnisse  zu  den 
Kanzleiauslagen  beizutragen,  außerdem  erhielten  die 
Beamten  jährlich  eine  Remuneration  von  3000  bis 
4000  fl. 

Die  im  Jahre  1859  erflossenen,  die  Stellung  der 
Juden  betreffenden,  allerhöchsten  Entschließungen 
brachten  es  mit  sich,  dal.»  einerseits  der  Staat  selbst 
daran  zu  zweifeln  begann,  oh  er  noch  berechtigt  sei, 
weiterhin  die  Verwaltung  des  Fondes  zu  führen  und 
daß  anderseits  die  Juden  direkt  die  Übergabe  des 
Fondes   in   ihre   Verwaltung  verlangten. 

Mit  Erlaß  vom  28.  Dezember  1860,  Zahl  36.670,  be- 
auftragt das  Staatsministerium  die  Statthalterei  mit 
Rücksicht  auf  die  Entstehung,  die  Bestimmung  und 
den  Stand  des  mäbr.-jüd.  Landesmassafondes,  die 
Frage  in  Überlegung  zu  nehmen,  ob  dieser  Fond 
nicht  aus  der  Verwaltung  der  Staatsbehörden  gezogen 
und  in  die  Hände  der  Interessenten  übertragen  wer- 
den und  wie  dies  im  bejahenden  Falle  geschehen 
könnte.  Der  damalige  Statthalter  ließ  sich  die  Sache 
sehr  angelegen  sein. 

Zunächst  wurde  ein  Gutachten  der  Finanzprokura- 
tur eingeholt,  sodann  ein  ausführliches  Referat  aus- 
gearbeitet und  schließlich  die  Angelegenheit  im  Zir- 
kulationswege zur  Beratung  und  Abstimmung  ins 
Ratsgremium  gebracht.  Die  Finanzprokuratur  stellte 
zwar,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  fest,  daß  der 
Fond  eine  einseitige  Widmung  des  Kaisers  sei,  wel- 
cher auf  Seite  der  Interessenten  keine  Annahme  ent- 
gegensteht, weswegen  der  Fond  ohneweiteres  in  den 
Staatsschatz  eiid)ezogen  werden  könnte.  Es  muß  aber 
doch  hervorgehoben  werden,  daß  die  Finanzprokura- 
tur sich  bemühte,  den  .luden  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  lassen.  In  dem  bezüglichen  Gutachten  beißt 
es  zum  Schlüsse:  ../)/<•  in  wenigen  Decennien  gnaden- 
iveise  aus  dein  Fonde  bezogenen  Vorteile  sind  nicht 
im  Stande,  die  Folgen  eines  lange  auf  der  Judenschaft 
gelasteten  Druckes  auszugleichen."  Die  Finanzprokti- 
ratur  läßt  daher  durchblicken,  daß  die  (Ibertragung 
der  Fondsverwaltung  im  Wege  der  Schenkung  erfol- 
gen könnte,  es  ergebe  sich  aber  die  Schwieriskeit, 
daß  es  gegenwärtig  bei  den  Juden  an  einem  Organe 
nianj;lc,  in  dessen  Hände  die  Foinlsücbarung  irelegt 
werden  könnte,  da  die  .luden  in  Mähren  weder  in 
ihrer  Gesamtheit  eine  abgeschlossene  Körperschaft 
noch  im  einzelnen  j)olitiscbe  (rcmeinden  bilden,  wel- 
chen in  Bezug  auf  öffentliche  Rechte  ein  repräsen- 
tativer Charakter  zukäme.  Bei  der  im  Zirkulalions- 
wege  cingcleilclcn  Beratung  uinl  Ahslinnnuni;  hat 
sich  eine  Majorität  von  6  Slirninrn  für  die  Beibehal- 
tung d<'s  bisherigen  Vcrwallungsnnxlns  des  mährisch- 
jüdischen  Landesmassafondes  mit  nachfolgender  Be- 
gründung ausgesprochen:  „Eine  Selbstverwaltung  des 
l''()iMles  von  Seile  der  Interessenten  liegt  weder  im 
Interesse  seiner  Erhaltung,  noch  seim-r  ordentlichen 
Verwendung.  Der  mäbriHchen  Judenschaft  kaini  aber 
auch    kein  Anspruch    auf  diese  Administrations-  oder 
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Vermögensühertraguiif;  ziif;t>s|)r()cli<'ii  werden.  Da- 
gegen spricht  die  urs])riiii;ili(lie  \\  idiiiiuif;  des  I'ondes. 
seine  subsidiarische  Haftiiiig  liir  das  vollsläiidige  Ein- 
gellen  aller  Judensteuern  und  die  ununterbrochene 
Übung.  Jetzt,  wo  ein  Zeitraum  von  32  Jahren  seit 
(lein  letzten  ans  dem  Concretum  der  Judenschaft  zum 
jüdischen  Laiidesmassafonde  eingeflossenen  Beitrage 
verstrichen  ist  und  nur  wenige  Juden  in  .Mähreu 
existieren,  weiche  an  jener  Heilragsh'istuug  teil- 
genommen haben,  trägt  der  jüdische  Laiulesmassafond 
gegenüber  der  lebenden  uiul  zukünftigen  Jutlengene- 
ratiou  die  Eigenschaft  eines  Stiftungsvermögens,  wel- 
ches denjenigen,  die  in  sich  alle  stiftungsniäßigen 
Eigenschaften  vereinigen,  wohl  ein  Anrecht,  aber 
keinen  Anspruch  auf  das  Totalvermögen  der  Stiftung 
gewährt.'" 

Eine  Minorität  von  drei  Stimmen  war  der  Ansicht, 
daß  der  Fond  nur  in  die  Verwaltung  der  mähr.  Lan- 
desvertretung übertragen  werden  könne,  da  dieser 
nach  §  18,  III,  der  mähr.  Landesorduung  vom  26.  Fe- 
ber  1861  auch  die  gesamte  Judenschaft  des  Landes 
betreffenden  Angelegenheiten  zugewiesen  sind. 
Hiezu  wäre  zu  bemerken,  daß  der  mähr.  Landesaus- 
schuß mit  Zuschrift  vom  23.  Juni  1861.  Zahl  2675. 
von  der  Statthalterei  die  Übergabe  der  Fondsverwal- 
tung an  den  Landtag,  bezw.  an  tlen  Landesausschuß 
verlangte,  weil  der  Landesmassafond  weder  nach 
seiner  Entstehung  noch  als  ein  dem  Staate  angehö- 
riger  Fond  angesehen  werden  kann. 

Eine  vereinzelte  Stimme  des  Ratsgremiums.  Statt- 
haltereirat Weidlich,  erklärte  offen:  ..Mit  Rück- 
sicht auf  die  ursi)rünglielie  Grüiulung  und  die  weitere 
Entwicklung  des  jüdischen  Landesmassafondes  halte 
ich  diesen,  aus  den  Mitteln  der  mähr.  Judenschaft 
aufgebrachten  und  zu  Gunsten  derselben  für  beson- 
dere Zwecke  gewidmeten  Fond  für  ein  durch  diese 
Widmung  beschränktes  Kor])orationsvermögen  der 
mähr.  Judenschaft.  Deshalb  erachte  ich.  daß  gegen- 
wärtig, wo  man  in  Huldigung  des  konstitutionellen 
Prinzipes  und  der  Autonomie  damit  umgeht,  alles 
fremde  Vermögen  aus  der  Administration  des  Staates 
auszuscheiden,  die  Verwaltung  des  jüdischen  Landes- 
massafondes der  mährischen  Judenschaft.  in  dessen 
Interesse  er  besteht,  zu  überlassen.  Durch  welche 
Organe  der  Judenschaft  und  in  welcher  Weise  die 
Verwaltung  und  Kontrolle  zu  geschehen  hätte,  würde 
den  Gegenstand  neuer  weilerer  Verhandlung  bilden." 

Um  die  gleiche  Zeit  setzen  schon  die  Bemühungen 
der  mähr.  Judenschaft  ein,  um  die  Verwaltung  des 
Fondes  in  ihre  Hände  zu  bekonnnen.  Jonas  K  o  h  n 
aus  Proßnitz  und  Siguuind  Blau.  Bürgermeister  in 
Nikolsburg,  sind  es,  welche  „von  tler  Überzeugung  ge- 
leitet, daß  der  Fond  Eigentum  der  mähr.  Judenschaft 
ist  und  daß  die  Staatsverwaltung  einerseits  mit  den 
durch  die  Reichsverfassuug  sanktionierten  Grund- 
sätzen der  .4utonomie  unvereiidiar.  andererseits  dea 
materiellen  Interessen  des  Fondes,  u.  zw.  hauptsäch- 
lich den  Kultus-  und  Unterrichtszwecken  der  mähr. 
Judengemeindeu  direkt  abträgig  ist"  —  für  den 
27.  April  1862  eine  Versannnlung  sämtlicher  mähr. 
Kultusgemeindeu  nach  Brunn  einberufen.  45  Ge- 
meinden entsandten  ihre  \  ertreter.  INacb  dem  in 
der  Statthalterei  erliegenden  Prolokolk'  über  diese 
Versammlung  wurden  folgende  drei  Beschlüsse  gefaßt: 
a)  Wahl  eines  aus  7  Mitgliedern  uiul  \  Ersatzmännern 
bestehenden  Komitees,  h)  das  Konntee  wird  ermäch- 
tigt, die  geeigneten  Schritte  z\i  tun.  um  das  Dispo- 
sitionsrecht über  das  Erträgnis  des  jüdischen  Landes- 
massafondes für  Kultus-  uiul  l  nterrichtszw ecke  der 
mähr.  Judenschaft  zu  erwirken,  c )  für  die  \  ertretung 
des  Gegenstaiules  in  It)  gelle  zur  Legitimation  hei  den 


Behörden  die  Vorweisung  dieses  Protokolles  kraft 
der  Unterschriften  sämtlicher  anwesenden  Dele- 
gierten. 

Am  18.  Mai  1862  überreicht  das  Komitee,  an  dessen 
Spitze  Ignaz  W  o  h  I  m  n  t  und  Friedrich  K  a  r  p  I  u  s 
standen,  eine  Eingabe  an  die  Statthalterei,  in  der  sie 
verlangen,  daß  die  Erträgnisse  des  Landesmassafondes 
ausschließlich  und  nur  für  Kultus-  und  Lnterrichts- 
zwecke  der  mähr.  Judenschaft  verwendet  und  dieser 
das  Dispositionsrecht  über  dieselben  zuerkannt  werde. 
Wohl  fühlen  die  gehorsamst  Unterzeichneten,  heißt  es 
in  dieser  Eingabe,  daß  es  angemessen  wäre,  die  .Art 
anzugeben,  wie  dieses  Dispositionsrecht  ausgeübt 
werden  soll,  resp.  wie  die  Kultus-  und  Unterrichts- 
anstalten dadurch  in  entsprechender  W  eise  gefördert, 
die  Fondsinteressen  speziell  verwendet  und  der  Ein- 
fluß <ler  Judenschaft  auf  die  Gebarung  und  \  erwal- 
tung  dieses  Fondes  zur  Geltung  gelangen  soll,  allein 
das  gehorsamst  unterzeichnete  Komitee  hält  sich  nicht 
ermächtigt,  im  Namen  seiner  Komittenten  dahin 
zielende  spezielle  Vorschläge  zu  luiterbreiten.  Schließ- 
lich wird  der  Statthalterei  vorgeschlagen,  eine  Zusam- 
mentretung von  nur  aus  freier  W  ahl  sämtlicher  Kul- 
tusgemeindeu Mährens  hervorgehenden  ^  ertretern 
anzuordnen,  damit  diese  oder  ein  von  diesen  Dele- 
gierten zu  wählendes  Komitee  die  geeigneten  \  er- 
schlage ausarbeiten. 

Am  16.  Juni  1862  überweist  der  Statthalter  diese 
Eingabe  dem  Ratsgremiuin  samt  der  im  Jahre  1861 
im  Zirkulationswege  erfolgten  —  an  das  Staatsmini- 
sterium jedoch  nicht  abgegangenen  —  Abstimmung 
mit  der  Einladung,  ein  neuerliches  Gutachten  zu  ver- 
fassen mul  hiebei  auch  das  Gesuch  des  Komitees  einer 
gründlichen  Erwägung  zu  unterziehen.  Am  3.  Oktober 
1862  faßt  das  Ratsgreminm  denselben  Beschluß  wie 
im  Jahre  1861.  Auf  das  Gesuch  des  Komitees  wird 
nicht  eingegangen,  da  dasselbe  nicht  als  wahrer  Aus- 
druck der  mähr.  Judenschaft  betrachtet  und  berück- 
sichtigt werden  kann.  Als  Antwort  auf  das  vorer- 
wähnte Gutachten  ergeht  vom  Staatsministerium  der 
Erlaß  vom  16.  März  1863.  Zahl  21.553.  der  die  Statt- 
halterei beauftragt,  behufs  Gewinnung  einer  festen 
Basis  für  die  weitere  \  erhandlung  die  Kultusvor- 
stände sämtlicher  54  Israelitengemeindeu  vorerst  über 
deren  bezüglichen  \^  ünsche  einzuvernehmen  und  so- 
dann auf  dieser  Grundlage  mit  Beobachtung  der  gut- 
achtlichen Äußerungen  der  \  erwaltungsorgane  die 
Schlußanträge  über  die  künftige  Gebarung  mit  dem 
mährisch-jüdischen  Landesmassafonde  sowie  über  all- 
fällige Modifikationen  in  dem  Modus  seiner  bisheri- 
gen Verwaltung   vorzulegen. 

Bereits  am  23.  .\pril  1863  ergeht  von  tler  Statt- 
halterei an  alle  Kultusgemeinden  die  Aufforderung, 
ihre  Anträge  und  \X  iinsehe  bezüglich  der  künftigen 
Gebarung  mit  dem  inährisch-jüdischen  Landesmassa- 
fonde bekaimlzugeben  und  hiebei  insbesondere  zu 
erwägen,  a)  ob  es  im  Interesse  der  mährischen  Juden- 
schaft liege,  ilaß  die  Landesmassafoudseinkünfte  nebst 
der  Gewährung  von  Darlehen  und  l,  nterstützungen 
auch  noch  für  andere  und  für  welche  verwendet  wer- 
den sollen,  h)  ob  es  wünschenswert  sei.  daß  durch 
ein  aus  der  mährischen  Judenschaft  aufziistellendes 
Beratungsorgan  der  Statthalterei  eine  größere  \  erläß- 
lichkeil  in  der  Beurteilung  der  aus  dem  Landesmassa- 
fonde angesprochenen  Darleben  und  Interstütziingen 
geboten  werde  und  es  müßten  bejahenden  Falles  die 
notwendigen  Eigenseliaften  einer  solelien  Repräsen- 
tanz und  die  Zahl  ihrer  .Mitglieder,  der  Vi  ahlmodus 
II.  (Igl.  genau  hezeiclinel  werden.  Wiewohl  die 
Äußerungen  eheliinlichsl  zu  erstatten  waren,  dauerte 
es  dennoch   bis   ziiin   .lahre    18()8.  ehe  die  Statthalterei 
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das  gesamte  Material  l)eisainineii  hatte.  AUerrliiigs  ist 
auch  aus  den  Akten  zu  entnehmen,  daß  die  für  die 
Kultusgemeinde  Brunn  hestimmte  Aufforderung  erst 
am  23.  September  1865  an  den  Gemeinderat  Brunn 
gelangt  ist.  Nikolsburg  und  Ung.  Brod  enthalten  sich 
jeder  Äußerung  üher  die  vorgelegten  Fragen,  verlan- 
gen jedoch  eine  gemeinsame  Besprechung  aller  Kultus- 
gemeinden in  der  Statthalterei.  l\Iit  Ausnahme  von 
15  Gemeinden  (Gaya.  Koritschan.  Kosteletz.  Iglau. 
Pirnitz.  Puklitz.  Triesch,  Battelau,  Kromau,  Mißlitz, 
Iritz.  Lundenhurg.  Aussee.  Loschitz  und  Wischau)  he- 
tonen  alle  anderen  Gemeinden  die  Notwendigkeit,  aus 
den  Fondserträgnissen  die  Kultus-  und  Unterrichts- 
anstalten weitgehendst   zu   subventionieren. 

Austerlitz.  Groß-Meseritscb,  Wessely,  Bisenz,  Wöl- 
king  und  \^  eißkirchen  fordern,  daß  die  Erträgnisse 
nur  für  Kultus-  und  Unterrichtszwecke  verwendet 
werden. 

Boskowitz  wünscht  die  Errichtung  neuer  jüdischer 
Landesinstitute  und  Unterrichtsanstalten.  Jamnitz. 
Althart,  Pißling  uiul  Pullitz  sprechen  sich  für 
allgemeine,  der  ganzen  mährischen  Judenschaft 
zugute  kommende  Lehranstalten  aus,  Groß-Mese- 
ritscb. Schaffa.  Preran.  Steinitz,  Proßnitz,  Straßnitz 
wünschen  die  Bildung  eines  israelitischen  Lehrersemi- 
nars und  außerdem  Stipendien  für  befähigte  Rabbi- 
nats-  und  Lehramtskandidaten  sowie  für  Judenknaben, 
welche  sich  dem  Ackerbau  und  dem  Gewerbe  widmen. 
Proßnitz  fordert  überdies  noch  ausgiebige  jährliche 
Subvention  sämtlicher  Kultusgemeinden  und  die  Ge- 
winnung geeigneter  Lehrkräfte,  welche  an  jüdischen 
mährischen  Präperandien  in  den  speziell  israelitischen 
Fächern  Unterricht  erteilen  können. 

Am  weitgehendsten  sind  die  Forderungen  der  Kid- 
tusgemeinde  Brunn.  Nebst  der  bisherigen  Verwen- 
dung soll  aus'  dem  Landesmassafonde  eine  Beitrags- 
quote für  eine  zu  errichtende  Bildungsanstalt  für  Rab- 
biner, Kantoren  und  Schächter.  eine  solche  für  die 
Errichtung  von  \i  aisenhäusern  und  schließlich  Sti- 
pendien für  arme  Schüler  des  Gymnasiums  geleistet 
werden. 

Iglau.  Battelau.  Pirnitz.  Puklitz  und  Triesch  wün- 
schen, daß  aus  den  Erträgnissen  den  mährischen  Juden- 
gemeinden, da  diese  durch  die  Freizügigkeit  der  ein- 
zelnen Gemeindemitglieder  gerade  die  wohlhabend 
sten  verloren  haben  und  mit  den  größten  Opfern 
nicht  imstande  sind,  die  Auslagen  für  ihre  Kultus- 
bedürfnisse zu  bestreiten,  ausgiebige  Unterstützung 
zugewendet  werde. 

Gaya  verlangt  Aushilfe  für  die  Kultusaugestelltcn, 
Koritschan  sogar  das  ganze  Fondserträgnis  für  die- 
selben, während  Kosteletz  dasselbe  Wohltätigkeits- 
zwecken zugeführt   wissen  will. 

Kromau,  Mißlitz  und  Iritz  verlangen,  daß  die  In- 
teressen nicht  wie  bisher  zu  Unterstützungen  und  Dar- 
lehen, sondern  •'  t  der  Jahreserträgnisse  unter  den 
älteren,  an  diesem  Fondc  partizipierenden  Gemein- 
den —  mit  Ausschluß  der  in  neuerer  Zeit  entstande- 
nen —  nach  Maßgabe  ihrer  gemachten  Einlagen  zur 
Deckung  ihrer  Kultus-  und  Domestikalbedürfnisse  ver- 
wendet werde,  während  ]:\  zur  Deckung  der  Regie- 
auslagen und  Bildung  eines  Reservefondes,  aus  dem 
Darleben   gewährt    werden   könnte. 

Lundenhurg  und  Eisgrub  fordern  die  Verteilung 
der  Erträgnisse  an  die  jetzigen  Gemeinden,  wobei  die 
Anzahl  der  bestandenen  Familien  als  Maßstab  zu 
dienen  hätte. 

Leipnik  ist  einsichtsvoller,  will  einen  Teil  der  Er- 
trägnisse für  Kultus-  und  Unterrichtsanstalten  der  Ge- 
samtheit der  mährischen  Judenschaft  wi<lnicn,  den 
größeren   Teil    jedoch    kajiilalisiercn    und    jährlich    an 


die  Gemeinden  nach  Verhältnis  der  früher  bestan- 
<lenen  Familienstellen  und  der  Höhe  der  von  den 
jüdischen  Gemeinden  entrichtenden  Verzehrungs- 
steuer verteilen. 

Aussee  und  Loschitz  möchten,  daß  die  ganzen  Ge- 
halte der  Rabbiner  in  Hinkunft  aus  dem  Landesmassa- 
fonde bestritten  werden.  Der  Überschuß  soll  zur  Un- 
terstützung von  hilfsbedürftigen  Domestikalbedienste- 
ten,  insbesondere  der  ärmeren  Gemeinden  bei  Aus- 
schluß der  neuen  verwendet  werden. 

^  ischau  wünscht  nur  LTnterstützung  der  Gemeinden 
bei  Entrichtung  der  Kidtussteuer. 

^  as  das  durch  die  mähr.  Judenschaft  aufzustellende 
Beratungsorgan  anbelangt,  so  verhalten  sich  Schaffa, 
Gewitsch,  Kromau.  Mißlitz,  Irritz,  Leipnik.  Lunden- 
hurg, Aussee,  Loschitz.  Wischau  und  Eiwanowitz  ganz 
ablehnend,  während  die  übrigen  Gemeinden  sich  für 
einen  aus  freier  \\  ahl  zusammengesetzten  Beirat  aus- 
sprechen. Die  näheren  Modalitäten  wären  jedoch  in 
einer  Delegiertenversammlung  sämtlicher  Kultus- 
gemeinden zu  beraten   und   zu   beschließen. 

Bevor  noch  die  Statthalterei  in  die  Lage  kommt, 
ihre  Schlußanträge  zu  stellen,  ergeht  vom  Staatsmini- 
sterium der  Erlaß  vom  27.  Jänner  1866.  worin  das 
Präsidium  aufgefordert  wird,  die  noch  in  der  Verwal- 
tung des  Staates  befindlichen  Fonde  luul  Stiftungen 
zu  sichten  und  diejenigen,  welche  sich  zur  Übergabe 
an  andere  berufene  Organe  oder  zur  Inkammerierung 
eignen,  in  Evidenz  zu  bringen,  „hiebei  wolle  sich  als 
leitender  Grundsatz  gegenwärtig  gehalten  werden,  daß 
auf  eine  Fortdauer  der  Verwaltung  und  Fonde  der 
ersteren  Art  im  allgemeinen  kein  Gewicht  gelegt 
wird." 

Wieder  kommt  die  Statthalterei.  wie  aus  ihrem 
Berichte  vom  16.  Feber  1868  hervorgeht,  zu  dem 
Schlüsse,  daß  bezüglich  des  mährisch-jüdischen  Lan- 
desmassafondes  eine  grundsätzliche  Änderung  nicht 
angezeigt  erscheine,  um  so  mehr,  als  die  mährische 
Judenschaft  kein  repräsentatives  Organ  besitzt,  an 
welches  die  Vermögensverwaltung  des  Fondes  über- 
geben werden  könnte. 

Der  Minister  des  Innern  pflichtet  aber  der  Ansicht 
der  Statthalterei  nicht  bei.  ..Die  Art  der  Entstehung, 
der  Zweck  und  die  bisherige  ^  erwendung.  die  von 
Sr.  Majestät  sanktionierte  Widminig  dieses  Fondes, 
endlich  die  auf  Grund  einer  a.  h.  Entschließung  in  dem 
Hofkanzleidekrete  vom  6.  Juli  1814.  Zahl  6551  —  er- 
folgte ausdrückliche  Entscheidung,  daß  besagter  Fond 
der  gesamten  mährischen  Judenschaft  gehöre,  stellen 
denselben  zweifellos  als  einen  dieser  Judenschaft  ge- 
hörigen Fond  dar,  zu  dessen  Verwaltung  nunmehr  im 
Geiste  des  Art.  15  des  Staatsgrundgesetzes  über  die 
allgemeinen  Rechte  der  Staatsbürger  auch  diese  zu- 
nächst berufen  erscheint.  Da  sich  nun  aber  die  mähr. 
Judenschaft  in  dieser  Richtinig  außer  dem  .Ansuchen 
eines  Komitees  von  zweifelhafter  Berechtigung  nn» 
Einräumung  des  Dispositionsrcchics  noch  gar  nicht 
geäidiert  hat,  so  ist  es  jedenfalls  notwendig,  daß  sie 
bzw.  die  Vertreter  der  Israelitengemeinden  Mährens 
sich  a)  über  die  fernere  Verwaltung  dieses  Fondes 
und  l))  über  die  hiezu  zu  bestellenden  Organe  aus- 
sprechen. ..Angedeutet"  wird  noch  in  diesem  Erlasse, 
daß  in  Böhmen  eine  ähnliche  Auseinandersetzung  be- 
züglich eines  ähnlichen  Fondes  der  Judenschaft  be- 
reits stattgefunden  hat. 

Mit  dem  in  Böhmen  bestandenen  Fonde  von  über 
-17.000  fl.  hat  es  folgende  Bewandtnis.  Dieser  Fond 
wurde  der  Jiulenschaft  der  Stadt  Prag  und  des 
Landes  Böhmen  bereits  im  Jahre  1860  zur  freien 
I)is{>(>silion  ausgefolgt,  u.  zw.  nach  dem  Verhältnis  der 
von  den  Judenschaften  geleisteten  Judensteuer  an  die 
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Judeiiscliaft  Prag  mit  ', . j  iiiiil  an  die  Jinlcnscliaft  des 
Landes  Böhmen  mit  %.  Am  29.  Mai  1868  forderte  die 
Statthalterei  im  Sinne  des  Erlasses  des  Ministeriums 
des  Innern  vom  4.  Mai  1868,  Zald  769,  sämtliche 
Kultusgemeinden  auf,  einen  Ai)geordneten  zu  wählen 
und  nandiaft  zu  machen. 

Interessant  ist  es,  festzustellen,  daß  sich  der  Znai- 
mer  Kultusverein  in  einer  Eingahe  vom  18.  Juli  1868 
beschwerte,  daß  er  nicht  hereclitigt  erscheine,  Ver- 
treter für  die  Delegiertenversamndung  zu  nominie- 
ren. „Die  Einflußnahme  der  alten  Gemeinden  auf  die 
Lösung  der  schwehenden  Landesmassafondsfrage", 
heißt  es  in  dieser  Beschwerde,  ..erseheint  zwar  voll- 
berechtigt, dieselben  sind  jedoch  hei  den  geänderten 
sozialen  Verhältnissen  nicht  imstande,  den  Zeithediirf- 
nissen  hinlänglich  Rechnung  zu  tragen  und  nur  die  in 
den  Städten  neu  kreierten  Kidtnsgenossenschaften 
oder  Kultusgemeinden  berechtigen  zur  Hoffnung,  daß 
dieselben  bei  einiger  LTnterstützung  die  eigentliche 
Pflanzstätte  sittlich  geistiger  Generationen  zu  werden 
hoffen  lassen.  Diese  neuen  Kultusgenossenschaften 
haben  sich  meistens  an  Orten  konstituiert,  wo  durch 
den  Bestand  öffentlicher  Lehranstalten  für  die  in- 
tellektuelle Ausbildung  der  israelitischen  Jugend  ge- 
sorgt werden  kann.  Dadurch  erwachsen  absr  diesen 
neuen  Kultusgenossenschaften  über  ihren  eigentlichen 
Wirkungskreis  hinausragend  schwere  Opfer  für  die 
gleichzeitige  Pflege  des  hebräischen  ^  issens  und  der 
Religionslebre,  die  sie  als  eine  aus  der  Stammeszuge- 
hörigkeit entspringende  Pflicht  erfüllen.  Sie  halten 
sich  daher  auch  berechtigt,  die  bezüglichen  Rechte 
für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen."' 

Die  Beschwerde  wurtle,  da  Znaim  damals  noch 
keine  Kultusgemeinde  war,  von  der  Statthalterei  ab- 
gewiesen. 

Nach  Einlangen  der  Mitteilung  über  die  vorgenom- 
mene Wahl  wurden  die  Delegierten  für  den  17.  No- 
vember 1868  in  die  Statthalterei  nach  Brunn  ein- 
berufen. 

Am  9.  August  1868  findet  in  Lundetdiurg  eine  von 
David  K  u  f  f  n  e  r,  Nathan  L  ö  w-B  e  e  r  und  Friedrich 
K  a  r  p  I  u  s  einberufene  Vorbesprechiuig  der  Delegier- 
ten statt,  um  ein  allgemeines  und  klares  Programm 
zu  verfassen  und  es  zu  ermöglichen,  daß  jenes  korrekte 
imd  taktvolle  Vorgehen  beobachtet  werde,  wie  es  der 
heiligen  Sache  und  der  eigenen  W  ürde.  wie  es  der  eben 
gewonnenen  Autonomie  und  der  höheren  Bildungs- 
stufe der  mähr.  Judenschaft  angemessen  erscheint. 
„Die  Augen  Israels  im  ganzen  iveiten  Österreich  sind 
auf  uns  gerichtet."  heißt  es  in  der  Einladung,  ..ivir 
iiollcn  ausgerüstet  mit  den  Waffen  der  Besonnenheit 
und  der  Erfahrung  an  das  heilige  H  erk  gehen." 

Wie  die  Lundenburger  Besprechung  vi^rlief.  konnte 
ich  nicht  feststellen,  es  dürfte  sicherlich  recht  lebhaft 
auf  derselben  zugegangen  sein,  gewiß  aber  ist.  daß 
am  17.  November  1868  die  Judenschaft  Mährens  ge- 
einigt dastand.  Von  52  Delegierten  wurde  der  ein- 
mütige Beschluß  gefaßt,  die  Integrität  des  Fondes 
aufrecht  zu  erbalten  und  die  Erträgnisse  des  Fondes 
vorzugsweise  zu  Kultus-  und  Unterrichtszwecken  zu 
verwenden.  Dieser  unsere  Vorfahren  hochehrende 
Beschluß  verdient  die  vollste  und  rückhaltsloseste  Be- 
wunderung der  Nachwelt.  Er  erfolgte,  trotzdem  jeder 
Delegierte  wußte,  daß  in  Böhmen  das  Fün<lsvermögen 
aufgeteilt  worden  war  und  trotzdem  sich  die  kleine- 
ren Gemeinden  durch  Abwanderung  gerade  der  wohl- 
habendsten Gemeindemilglicder  in  schwerer  finan- 
zieller Bedrängnis  befanden.  Wenn  heute  die  mähr. 
Kultusgemeinden  noch  inuner  ganz  anders  dastehen 
als  die  böhnnschen,  so  ist  es  eben  das  Verdienst  jener 
wackeren    Männer,    welche    nicht    an    ihre    Gegenwart. 


sondern  an  unscri-  Zukunft  gedacht  haben.  Für  diesen 
bis  zur  Selbstaufopferung  gehenden  Geineinsinn 
müssen  wir  dankbar  sein  und  uns  bestreben,  in  ihrem 
Sinne  das  übernommene  Erbe  zu  verwalten.  Die  Ver- 
sannnlung  der  Delegierten  wurde  vom  Statthalter 
Freiherr  von  Poche  am  17.  November  1868 
eröffnet  und  Jidiiis  Gomperz  zu  ihrem  \  orsitzen- 
den  gewählt.  .Vis  Vorlage  für  die  Beratung  diente  eine 
Denkschrift,  welche  von  den  Delegierten  Igna^ 
W  o  h  I  m  u  t,  David  M  a  n  d  I  und  Friedrich  K  a  r  p- 
1  u  s  ausgearbeitet  worden  war.  Darin  wird  die 
Entstehung  und  Entwicklung  des  Fondes  dar- 
gestellt und  die  Verwendung  der  Zinsen  nach 
den  (Grundsätzen  der  Billigkeit  und  des  Hechtes 
empfohlen.  Vorgeschlagen  wird,  daß  40,''!^  der  Erträg- 
nisse auf  Kultus-  und  Unterrichtszwecke  zu  entfallen 
haben,  20%  zu  außerordentlichen  Hilfeleistungen  an 
Gemeinden,  15 'o  als  Subventionen  an  Rabbiner  und 
Lehrer,  20 'ry  zur  Erhaltung  und  Kreierung  allgemeiner 
Anstalten,  S'o  für  den  Reservefond.  Auf  Grund  die- 
ser Vorschläge  wurde  ein  Programm  entworfen,  das 
den  Zweck  des  Fondes,  dessen  V  erwendung  und  V  er- 
waltung  enthält.  Dieses  Programm  deckt  sich  nahezu 
vollständig  mit  dem  Inhalte  des  später  geschaffenen 
Statutes,  das  von  einem  elfgliedrigen  Komitee  ent- 
worfen und  sodann  der  Statthalterei  zur  Genehmigung 
vorgelegt  wurde.  Die  Statthalterei  machte  abermals 
Schwierigkeiten,  indem  sie  der  Staatsverwaltung  eine 
möglichst  große  Einflußnahme  auf  die  ^  erwaltung  des 
Fondes  auch  nach  der  Übergabe  desselben  in  die 
jüdische  Verwaltung  vorbehalten  wissen  wollte.  Allein 
der  Minister  des  Innern  pflichtete  der  .\nsicht  der 
Statthalterei  nicht  bei,  wie  aus  seinem  Erlaß  vom 
10.  Juni  1869  hervorgeht,  er  verlangte  jedoch  gewisse 
Änderungen  im  Statutenentwnrfe.  damit  der  unge- 
schmälerte Bestand  dieses  Fondes  als  Eigentum  der 
mährischen  Juden  und  seine  statutengemäße  Ver- 
wendung und  Verwaltung  möglichst  gesichert  und 
necbträglichen  Zweifeln  über  den  ^  irkungskreis  der 
zur  Verwaltung  berufenen  Organe  sowie  über  die  ein- 
zelnen Bestinnnungen  vorgebeugt  werde.  Die  vom  Mi- 
nisterium de  facto  verlangten  Änderungen  waren  ganz 
unbedeutend  und  das  Delegiertenkomitee  nahm 
sie  glatt  an.  Bereits  am  28.  September  1869  ge- 
ruht Kaiser  Franz  Josef  I.  allergnädigst  zu  gestatten, 
daß  der  mährisch-jüdische  Landesmassafond  als  ein 
der  gesamten  Judenschaft  Vlährens  gehöriges  Vermö- 
gen in  die  autonome  Verwaltung  der  Israeliten  dieses 
Landes  übergeben  werde.  Zugleich  haben  Seine  k.  u. 
k.  Apostolische  Majestät  dem  vorgelegten  Entwürfe 
eines  Statutes  für  die  V  erwendung  und  V  erwaltung 
dieses  Fondes  die  Allerhöchste  Genehmigung  zu  er- 
teilen und  anzuordnen  geruht,  daß  die  t  hergäbe  der 
Verwaltung  bis  Ende  Dezember  1869  durchgeführt 
werde. 

Bereits  am  I.  Oktober  teilt  Herr  Julius  Gom- 
perz. der  Obmann  des  Delegiertenkomitees,  der 
KultiisgenuMiidc  Brunn  diese  für  sämtliche  Juden- 
gemeinden   liocherfreuliche   Tatsache   mit. 

Die  erste  Gencralversanunlinig  fand  über  Einberu- 
fung des  Statthalters  am  24.  November  1869  in  der 
Statthalterei  in  Brunn  statt,  nachdem  zuvor  alle  Kul- 
tusgemeiiulen  durch  ihre  Repräsentanz  einen  Delegier- 
ten auf  8  Jahre  gewählt  hatten.  In  dieser  Generalver- 
sanunlung  wur<le  das  erste  Kuratorium  gewählt,  wo- 
rauf dann  in  Gegenwart  sämtlicher  Kuratoren  am 
27.  Dezcnd)er  1869  die  (hergäbe  des  Fondes  an  das 
Kuratorium  erfolgte.  Das  V  ermösen  betrug  damals 
960.744  fl.  49  kr.  Das  Statut  vom  Jahre  1869  zerfällt 
in  vier  .\bsebnitte.  von  denen  der  erste  vom  Fond 
\nid    dessen   V  erweiiduna.   der    zweite   von    den   Über- 
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gaiigsheslimmungeii.  der  dritte  von  der  Verwaltung 
des  Fondes  handelt  und  der  vierte  Schlußbestimmun- 
gen enthält.  Im  §  1  wird  der  Fond  nach  »einer  Ent- 
stehung und  Bedeutung  als  ein  unteilbares  und  un- 
veräußerliches Gemeingut  der  gesamten  Judenschaft 
Mährens   proklamiert. 

Die  Erträgnisse  des  Fondes  waren  nach  §  3  zu  fol- 
genden gemeinnützigen  Zwecken  zu  verwenden: 

a)  zur  Subvention  der  hebräisch-deutschen  Volhs- 
oder  Gemeinde-Relifiionsschule  in   Mähren. 

b)  zu  Beiträgen  für  jüdische  höhere  Bildungs-  und 
Humanität  s- Anstalten. 

c)  zu   Personalunterstützunnen   und  Pensionen. 

d)  zu  Stipendien  für  jüdische  Rabbinats-  und  Lehr- 
amt skandidaten  aus  Mähren  und 

e)  zu  Unterstützungen  und  iSotstandsdarlehen  an 
hilfsbedürftige  jüdische   Gemeinden   in    Mähren. 

Die  Verwaltung  des  Fondes  obliegt  einem  elfglied- 
rigen  Kuratorium,  das  von  den  Delegierten  der  mähr. 
Kultusgemeinden  auf  je  drei  Jahre  gewählt  wird  und 
das  über  seine  Gebarung  alljährlich  der  Delegierten- 
Versammlung  Rechenschaft  zu   erstatten   hat. 

Dieses  Statut  blieb,  von  geringfügigen  Anderungei. 
abgesehen,  bis  zum  Jahre  1926  in  Kraft.  Über  Initia- 
tive des  allzu  früh  verstorbeneu,  um  das  Judentum 
hochverdienten  Kurators  Dr.  Gustav  Zweig  aus 
Proßnitz,  schritt  das  Kuratorium  bereits  im  Jahre 
1924  zur  Ausarbeitung  neuer  Statuten,  da  das  gel- 
tende in  vieler  Beziehung  veraltet  war.  In  der 
Generalversamndung  der  Delegierten  vom  17.  Mai 
1926  wurde  die  Statutenänderung  beschlossen  und 
klar  zum  Ausdrucke  gebracht,  daß  der  Fond  den  In- 
teressen der  gesamten  Judenschaft  Mährens  zu  die- 
nen habe. 

Nach  dem  neuen  Statute  müssen  mindestens  40^0 
der  Erträgnisse  für  Unterrichtszwecke  verwendet 
werden. 

Einzelnen  Kultusgemeinden  oder  mehreren  zusam- 
men können,  falls  sie  nicht  in  der  Lage  sind,  für  den 
Hebräisch-     und    Religionsunterricht     selbst    Sorge    zu 


tragen,  vom  Kuratorium  zur  Ermöglichung  der  Be- 
stellung eines  gemeinsamen  Lehrers  (Wanderlehrer) 
Subventionen  gewährt  werden. 

Keineswegs  soll  die  Sid)vention  dazu  dienen,  um  es 
den  einzelnen  Kultusgemeinden  zu  ermöglichen,  die 
Steuerkraft  ihrer  Mitglieder  zu  schonen.  Kultusge- 
meinden, die  weder  einen  Rabbiner,  noch  überhaupt 
irgend  einen  anderen  Funktionär  haben,  haben  auch 
keinen  Anspruch  auf  eine  Unterstützung  aus  dem 
Landesmassafonde.  Den  geänderten  Zeitverhältnissen 
eiitsj)rechend  wurde  auch  das  \^  ahlrecht  entsprechend 
erweitert,  indem  auf  je  angefangene  5000  Seelen  einer 
Kultusgemeinde  ein  Delegierter  entfällt.  Keiner  Kul- 
tusgemeinde stehen  jedoch  mehr  als  drei  Delegierte 
zu.  damit  die  Majorisierung  der  kleineren  Gemeinden 
verhütet  werde.  ^  ie  jeder  Private  und  jede  Ge- 
meinde, so  wurde  auch  der  Landesmassafond  durch 
die  Kriegsanleihe  arg  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
Nach  dem  Kriege  besaß  der  Fond  1,410.000  K  Nom. 
Kriegsanleihe  mit  Kriegsanleibelombardschidden  in 
der  Höhe  von  819.250  Kc. 

Durch  die  vom  gegenwärtigen  Obmanne  des  Kura- 
toriums rechtzeitig  eingeleitete  Sanierungsaktion  ist 
es  gelungen,  dem  Fonde  sein  ursprüngliches  Grund- 
kapital zu  erhalten.  Gegenwärtig  verfügt  der  Fond 
über  ein  jährl.  Zinsenerträgnis  von  rund  70.000  Kc; 
wenn  sich  die  Kurse  der  Staatspapiere  auf  derselben 
Höhe  wie  heute  erhalten,  wird  es  in  etwa  10  Jahren 
id)er  90.000  Kc  betragen. 

W  ie  segensreich  der  Landesmassafond  bisher  wirkte, 
ist  leider  nicht  allgemein  bekannt.  Die  Ziffern  spre- 
chen jedoch   eine  beredte   Sprache. 

Bis  zum  Jahre  1927  hat  der  niähr.-jüd.  Landes- 
massafond  ausbezahlt   an: 

Schulsubventionen 1.404.957  K. 

Gemeindeunterstützungen 1.194.300  K. 

Personalunterstützungen 952.922  K 

und  Beiträgen  für  Humanitäts-  und  Bil- 
dungsanstalten             236.178  K. 


DER  LANDESVERBAND 
DER  ISRAELITISCHEN  KULTUS(iE3IEINDEN  L\  MÄHREN. 


Bearbeitet    von 

Dr.   Alois  Hilf.  Mähr.  Ostrau. 


oCHON  kurze  Zeil,  nacbdem  auf  Grundlage  des 
Gesetzes  vom  21.  März  1890,  H.  G.  Bl.  Nr.  57,  die 
Konstituierung  der  israelitischen  Kultusgemeinden  im 
alten  Osterreich  stattgefunden  hatte,  machte  sich  in- 
folge ungünstiger  ZeitviTliälliiisse  das  Bestreben  gel- 
tend, einen  Ziisannnenschlid.i  dieser  Kultusiieineinden 
in  die  Wege  zu  leilen.  Obwohl  nun  der  §  I  des  ob- 
genannten  (ieselzes  auf  Grund  der  I  nter])retalion,  die 
er  durch  die  Kommission  des  Herreidiauses  uiul  in 
der  Folge  durch  die  Regierung  inid  das  Abgeordneten- 
haus erhalten  hatte,  die  Bildung  höherer  Organisa- 
tionsforinen  nicht  nur  nicht  ausschloß,  vielmehr  ge- 
rade in  Aussicht  nahm  (\ide  i\r.  216  der  Beilage  zu 
den  stenographischen  Protokollen  des  I  Irrrenbanses 
-.  Session  ad  Nr.  117  H.  11.  I8H8).  war  di<-  (U- 
nehmigung  eines  solchen  Zusammenschlusses  der 
Kiiltnsgemeinden  seitens  der  He^jierung  nicht  zu  er- 
teicheii.    und     mkui    mußte    sich    tnil     der    Bildnn<:    des 


.„Allgenu'inen  öslerreiebisch-israeli  tischen  Bundes" 
als  eines  Vereines  begnügen.  Dessen  definitive  Kon- 
stituierung erfolgte  auf  (>rund  der  laut  Ministerial- 
erlaß vom  28.  Jänm-r  1889,  Z.  40.799  ex  1897,  be- 
scheinigten Statuten  in  einer  am  31.  Oktober  1899  in 
W  ien    abgehaltenen    Versainndun;;. 

Es  zeigte  sich  jedoch  in  der  Folge,  dal.)  diese  lose 
Verbitniinig  niehl  die  geeignele  Form  ist,  um  eiiie 
zweckenlsprechende  Bepräsentan/,  der  israeliliselien 
Heligionsgesellschaft  zu  bilden,  und  es  trat  daher  mit 
desto  größerem  Nachdrucke  das  Bestreben  auf.  die 
Kidtusgenu'inden  selbst  organisatorisch  zu  erlassen 
und  diese  in  Landesverbände  und  diese  v>  jeder  in 
<'itiem  Beiehsverband  /nsaminenzuschliel.ien.  I's  hätte 
dieses  Bestreben  auch  schon  in  den  ersten  Jahren 
<lieses  Jahrbundertes  /.um  Ziele  führen  können,  hätten 
(ii<-  galizihcheii  Kabbiner  ni<'ht  aus  Furcht,  daß  ihr 
Einfluß  liii'duri'li   ^rselitnälert   werden  könnte,  die  dar- 
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iiiif  jit-riclitetc  Arl)cit  der  wcstliiiidisclicii  Geineinden 
durch  ihren  Einfluß  zuniclitc  jit'niacht.  Es  niuBtc  dem- 
nach von  einer  Gesanitaktion  ahj<esehen  und  dahin 
getrachtet  werden,  wenigstens  die  Organisierung  der 
Kultusgenieindeu  im  cisleithanisclien  Länch-rgehiete 
mit  Ausnahme  von  Gahzien  zu  erzielen.  Die  {lics- 
hezüglich  im  Jahre  1907  eingesetzte  Aktion  war  trotz 
alier  Schwierigkeiten,  die  infolg»-  <ler  in  Wien  all- 
mächtig gewordenen  judenfeindliehen  {{ichtung  zu 
iiherwinden  waren,  doch  so  weil  gediehen,  dalj  im 
Jahre  1913  die  Bildung  von  f  r  e  i  \\  i  I  I  i  g  e  n  Landes- 
verhändeu,  deren  Genehmigung  in  Analogie  des  §  13 
des  Gesetzes  vom  2(1.  Mai  1874.  H.  G.  Bl.  Nr."  68. 
seitens  des  Kultusministeriums  zu  gewärtigen  war,  in 
Aussicht  genonuuen  werden  konnte,  inn  dann  nach 
deren  Konstituierung  zur  Bildung  eines  Reichsver- 
handes    schreiten    zu    können. 

Der  hald  hierauf  ausgehroehene  Krieg  trat  aher 
der  eingeleiteten  Aktion  hindernd  entgegen  und  diese 
konnte,  wenn  sie  auch  nicht  gänzlich  eingestellt 
wurde,  doch  nur  mit  größter  Vorsicht  weitergeführt 
werden. 

Da  trat  im  Jahre  1916  insofern  eine  erfreuliche 
Wendung  ein.  als  das  Kidtusministerium  über  Ver- 
anlassung des  seinerzeitigen  Ministerpräsidenten,  der 
die  Organisation  im  Wege  einer  kaiserlichen  Verord- 
nung bewerkstelligen  wollte,  ein  Rundschreiben  an 
alle  Landesstellen  erließ,  mit  welchem  es  diesen  das 
seinerzeit  vom  Gemeindehunde  vorgelegte  ürganisa- 
tionsstatut  mit  dem  Auftrage  übermittelte,  über  seine 
Zweckmäßigkeit  und  Durchführbarkeit  die  Kultus- 
gemeinden einzuvernehmen  und  deren  Äußerungen 
samt  dem  eigenen  Gutachten  bis  1.  August  1916  dem 
Ministerium  vorzulegen.  Der  große  Augenblick  fand 
aber  ein  kleines  Geschlecht.  Mit  Ausnahme  einiger 
weniger  Kultusgemeinden,  die  sich  dem  zustimmenden 
Gutachten  der  W  iener  Kultusgemeinde  anschlössen, 
hatte  fast  jede  Kidtusgemeinde  ihre  besonderen 
Wünsche,  ja  viele  ließen  die  ihnen  zur  Äußerung  ge- 
setzte Frist  verstreichen,  so  daß  diese  vom  Ministeriiun 
bis  1.  Jänner  1917  verlängert  werden  mußte. 

Mittlerweile  war  aber  in  den  innerpolitischen  Ver- 
hältnissen ein  Umschwung  eingetreten  und  hiedurch 
wurde  die  gesetzliche  Organisierung  des  Jiulentnms 
auf   unabsehbare   Zeit    hinausgeschoben. 

Die  Not  der  Zeit  und  der  stetig  wachsende  Anti- 
semitismus gebot  aber  nicht  stillzustehen  und  so  trat 
ich  nun  am  21.  Juni  1917  als  Kultusvorsteher  der 
israelitischen  Kultiisgemeinde  in  Mähr.  Ostrau  an  alle 
Kultusgemeinden  in  Mähren  mit  der  Aufforderung 
heran,  sich  auf  Grund  eines  ihnen  gleichzeitig  über- 
mittelten Statutenentwurfes  zu  einem  Landesver- 
bände in  Mähren  zusammenzuschließen,  ihren  Bei- 
tritt durch  ihre  komi)etcnte  Kultiisverlretung  be- 
schließen zu  lassen,  ihre  ZustimuHuigserklärungen  mir 
einzusenden  und  mich  auch  zu  ermächtigen,  die  er- 
forderlichen Schritte  einzuleiten,  inn  ilie  nnnisterielle 
Genehmigung  des  Statutes  zu  erlangen.  Ich  bat.  jede 
Verzögerung  zu  vernuMden  und  keinerlei  Änderungen 
im  Entwürfe  vorziuiehmen.  weil  es  dem  konstituierten 
Verbände  unhenonnnen  sein  wird,  etwa  auftretenden 
berechtigten  Wünschen  in  Bezug  auf  die  Satzungen 
Rechnung  zu  tragen. 

Nichtsdestoweniger  wurde  seitens  einiger  Groß- 
gemeindeu  das  Verlangen  gestellt,  den  Kniwurf  vor- 
erst einer  Komiteeberatung  zu  unterziehen  utui  so 
mußte  ich  nolens  volens  in  eine  solche  willigen,  ui 
welcher  sich  die  Delegierten  der  Kultusgenieindeu 
Brunn,  Mähr.  Ostrau.  Olmiilz.  Proßnitz  inul  Iglau 
beteiligten.  Diese  Beratung  fand  am  9.  Dezend)er  1917 
in    Proßnitz    statt. 


Das  nnnniilir  iiMlgiiltige  redigierte  Statut  wurde 
nun  neuerlich  sämtlichen  Kultusgemeinden  zur  Be- 
schlußfassung und  Beitrittserklärung  zugesendet  und 
so  konnte  ich  denn  endlich  atn  17.  März  1918  die  Zu- 
stimmungserklärung von  4.5  Kultusgemeinden  dem 
.Ministerium  behufs  (Genehmigung  des  Statutes  zur 
VOrlage  bringen.  Die  Beitrittserklärungen  der  Ge- 
meinden Kanitz.  Lonuiitz.  Mähr.  Aussee.  .Nikolsburg 
und  Ung.  Hradisch  fehlten  damals  noch,  da  infolge 
Einrückung  einer  großen  .Vnzahl  von  Knltusratmit- 
gliedern  eine  beschlußfähige  Sitzung  der  Kultusver- 
tretung nicht  zu  erzielen  war.  sie  wurden  aber  in  der 
Folge  nachgetragen,  so  daß  alle  .50  Kultusgemeinden 
Mährens    dem    \ frbandr    arifreschlossen    waren. 

Da  jedoch  eine  ausdrückliche  Gen<-hmigung  des 
Ministeriums  luierwarteterweise  ausblieb,  so  griff  ich 
in  steter  Fühlung  mit  dem  Referenten  des  Gemeinde- 
bundes, meinem  langjährigen,  leider  bereits  hinge- 
gangenen Freunde  und  Mitarbeiter  auf  dem  Gebiete 
der  Organisation  des  Jndentiuns.  Dr.  Theodor  Son 
n  e  n  s  c  h  e  i  u.  Präsidenten  der  Kultnsgemeinde 
Troppau.  zu  dem  damals  so  sehr  beliebten  .Mittel,  via 
facti  zum  Ziele  zu  gelangen,  nahm  das  Statut  als  still- 
schweigend genehmigt  an  un<l  berief  im  Ein\  ernebmen 
mit  der  Kultusgemeinde  Brunn  sämtliche  Delegierten 
der  einzelnen  Kultusgemeinden  und  deren  Rabbiner 
für  den  30.  Oktober  1918  zur  konstituierenden 
Versammlung    des   Landesverbandes    nach    Brunn    ein. 

Es  war  dies  gewissermaßen  ein  revolutionärer  .Akt. 
er  fiel  aber  geradezu  mit  einem  anderen,  mit  der 
Bildung  der  tschechoslowakischen  Repid)lik  zusammen, 
die  am  28.  Oktober  1918,  also  zwei  Tage  vorher  in 
Prag  ausgerufen  worden  war  und  daher  konnte  dieser 
Verband  fast  gleichzeitig  mit  der  Republik  das  Fest 
seines    10  jährigen    Bestandes   feiern. 

Mir  wurde  damals  die  große  Ehre  zuteil,  zum  \  er- 
sitzenden des  Verbandes  gewählt  zu  werden,  welche 
Ehrenstelle  ich  nunmehr  durch  10  Jahre  bekleide.  In 
die  Verbandsleitung  wurden  damals  ferner  nach- 
stehende Herren  gewählt:  zum  \  orsitzendenstellver- 
treter  Oherrabbiner  Dr.  Ludwig  Levy  in  Brunn,  zum 
Schriftführer  Dr.  Hermann  Fuchs  in  Mähr.  Ostrau. 
zu  Beisitzern  Dr.  Karl  Sonnenfeld  als  Delegierte  der 
Kultnsgemeinde  Ung.  Ostra.  Dr.  Theodor  Haas  als  De- 
legierte der  Kultusgemeinde  Straßnitz  und  als  ^  er- 
treter  der  Rabbiner  die  Herren  Dr.  Leopold  (»ohl- 
schmied,  Proßnitz.  und  Dr.  B.  0|)penheim.  Olmütz, 
welche  alle  noch  heute,  also  ebenfalls  durch  10  Jahre 
der  Verbandsleitung  angehören,  inul  die  Herren  Josef 
Pollenz  in  Mißlitz  und  Dr.  Philipp  Schreier  in  Brunn, 
die  über  Resignation  ausschieden,  und  Herr  Dr.  Gustav 
Zweig.  Proßnitz.  der  uns  leider  durch  den  Tod  ent- 
rissen wurde.  Für  die  zidetzt  genannten  drei  aus- 
geschiedenen Mitglieder  fungieren  derzeit  die  Herren 
Dr.  Moritz  Bruniu-r  und  Dr.  Hugo  Meißner.  Briinu. 
und   W  ilhelm   Gold   in   Lundenburg. 

Bei  der  ersten  konstituierenden  A  ersamndung.  die 
erbebend  verlief,  wurde  nebst  anderen  organisatori- 
schen Beschlüssen  e  i  n  s  1  i  m  ni  i  g  auch  nachstehende 
Entschließung  gefaßt: 

..Als  Angehörige  eines  eine  untrennhare  Einheit 
bildenden  1  l  Millionenvolkes  verlangen  die  Juden  vom 
Friedenskoiiiiresse.  zu  dem  ihre  \  ertreler  zuzuziehen 
sind. 

I.  die  Anerkennung  als  Nation  und  demgemäß 
die  Znerkenunng  aller  Rechte,  die  den  einzelnen  Na- 
tioiuMi  zustehen,  in  deren  Mitte  sie  leben:  ferner  als 
Bürger  jener  Staaten,  in  welchen  sie  wohnen,  die  volle 
])olitische  und  bürgerliche  (Gleichberechtigung  ohne 
l'ücksichl    auf   ihre   l  mgangsspracbe. 
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2.  die  Errichtung  einer  nationalen  Heimstätte  für 
(las  jüdische  Volk  in  Palästina,  Gewährung  weitgehen- 
der Rechte  zum  Aufbau  eines  jüdischen  Gemeinwesens 
daselbst  unter  eigener  Verantwortlichkeit  und  inter- 
nationaler   Garantie. 

Der  \  erband  spricht  aber  gleichzeitig  aus.  daß  die 
jüdische  Glaubensgemeinschaft  nach  wie  vor  alle 
Juden  ohne  Unterschied  der  Umgangssprache 
umfaßt." 

Anschließend  an  die  konstituierende  Verbandsver- 
sammlung  wurde  eine  Verbandsleitungssitzung  abge- 
halten, in  welcher  unter  anderem  auch  beschlossen 
wurde,  mit  dem  in  Prag  konstituierten  jüdischen  Na- 
tionalrate in  Verbindung  zu  treten,  um  eine  einheit- 
liche Stellung  der  gesamten  Judenschaft  in  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien  herbeizuführen,  welche  Ver- 
bindung  bis   heute   noch   zu   Recht   besteht. 

Obwohl  durch  die  staatliche  Umwälzung  selbstver- 
ständlich alle  öffentlichen  Angelegenheiten  stark  be- 
einflußt wurden  und  von  einer  ordnungsmäßig  fun- 
gierenden Verwaltung  nicht  gesprochen  werden 
konnte,  hat  die  Verbandsleitung  nichtsdestoweniger 
sowohl  nach  außen  als  auch  nach  innen  eine  um- 
fassendere Tätigkeit  entfaltet  undwar  bestrebt,  mit 
den  Gemeinden  in  steter  Fühlung  zu  bleiben  und 
ihnen  mit  Rat  und  Tat,  insbesondere  im  \erkehre 
mit  den  öffentlichen  Organen  beizustehen.  Haupt- 
sächlich waren  es  aber  Fragen  des  Religionsunter- 
richtes, des  Bestandes  der  polit.  Judengemeinden, 
der  Stiftungen  und  Fonde,  der  Lage  des  Kultusange- 
stellten, die  infolge  der  damaligen  Inflationsverhält- 
nisse unhaltbar  wurden,  die  einer  Regelung  bedurften 
und  des  Schutzes  der  Glaubensgenossen  vor  Gefahren 
bei  auftretenden  Ruhestörungen,  die  entsprechende 
Interventionen  bei  den  Behörden  notwendig  machten. 
In  allen  diesen  Angelegenheiten  konnten  angemessene 
Erfolge  erzielt  werden  und  der  Verband  gewann  hie- 
durch  n  ich  innen  Festigkeit  und  nach  außen  An- 
sehen. 

Nicht  wenig  Überraschung  bereitete  es  daher,  als 
im  April  des  Jahres  1921  der  Kultusgemeinde  Mähr. 
Ostrau,  die  im  Jahre  1918  in  Wien  das  Gesuch  um 
die  Genehmigung  des  Verbandes  im  Namen  beinahe 
aller  Gemeinden  überreicht  hatte,  seitens  des  Prager 
Ministeriums  für  Schulwesen,  dem  die  Akten  aus 
Wien  übersendet  worden  waren,  die  Aufforderung 
zukam,  sich  darüber  zu  äußern,  ob  sie  noch  auf  dem 
Gesuche  beharren.  Wir  ersahen  daraus,  daß  die  Frage 
des  Rechtsbestandes  des  Verbandes  nun  neuerlich 
aufgerollt  werden  sollte  und  mußten  nun  alle  luisere 
Kräfte  darauf  konzentrieren,  die  Anerkennung  dieses 
Rechtsbestandes  zu  erzielen.  Die  diesbezüglich  ent- 
faltete ausgedehnte  Tätigkeit  umfaßte  einen  Zeitraum 


von  drei  Jahren,  da  erst  im  Jahre  1924  nach  langen 
und  mühevollen  Verhandlungen  auf  Grund  des  Mi- 
nisterialerlasses  vom  24.  Juli  1924,  ZI.  74.190  24-1, 
die  in  einzelnen  Punkten  nach  den  Wünschen  des 
Ministeriums  abgeänderten  Statuten  dessen  Geneh- 
migung erlangten.  Nichtsdestoweniger  wurde  die  or- 
ganisatorische Tätigkeit  der  Verbandsleitung  nicht 
unterbrochen  uiul  sie  kann  sich  rühmen,  nicht  nur 
bei  den  angeschlosseneu  Gemeinden,  sondern  auch 
bei  den  staatlichen  Behörden  volle  Anerkennung  ge- 
funden zu  haben. 

Sofort  nach  erlangter  staatlicher  Anerkennung  be- 
gann der  Verband  die  Organisierung  aller  Kultus- 
gemeinden in  den  historischen  Ländern  des  Staates 
durch  Bildung  von  Verbänden  in  Böhmen,  Mähren 
und  Schlesien  ins  Auge  zu  fassen,  obwohl  er  sich 
dessen  bewußt  war.  daß  speziell  in  Böhmen  ihm 
größere  Schwierigkeiten  entgegenstehen  würden.  Un- 
verdrossene Arbeit  führte  jedoch  zum  glücklichen 
Ziele.  Es  wurden  nacheinander  der  schlesische  und 
in  Böhmen  drei  Verbände,  u.  zw.  der  Verband  der 
Kultusgemeinden  von  Groß-Prag.  der  Verband  der 
Ischechischen  Kultusgemeinden  und  der  Verband  der 
Kultusgemeinden  mit  deutscher  Geschäftssprache, 
gebildet.  Diese  wurden  über  Anregung  des  mähri- 
schen Landesverbandes  von  den  beiden  Vorsitzenden 
('es  mährischen  und  des  Prager  Verbandes  zur  Bil- 
dung einer  Arbeitsgemeinschaft  für  den  12.  April 
1926  nach  Prag  einberufen  und  es  gelang  nach  Über- 
windung mehrfacher  Schwierigkeiten  endlich  diese 
Arbeitsgemeinschaft  zu  schaffen,  deren  Exekutive 
von  dem  obersten  Rate  und  dessen  Präsidialkonfe- 
renz gebildet  wird  und  deren  Statut  mit  Erlaß  des 
Ministeriums  für  Schulwesen  und  Volkskultur  vom 
3.  September  1927,  ZI.  97.759  27-VI,  genehmigt 
wurde,  so  daß  endlich  die  langersehnte  Gesamtorga- 
nisation der  Judengemeinden  in  Böhmen.  Mähren  und 
Schlesien  ins  Leben  trat.  Wir  dürfen  von  ihr  hoffen, 
daß  sie  noch  viel  Ersprießliches  leisten  wird,  da  schon 
die  ersten  Aufgaben,  die  sie  sich  in  der  am  22.  Jänner 
1928  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Dr.  Augu- 
stin Stein  in  Prag  abgehalteneu  Vollversammlung 
gestellt  hat.  deutlich  zeigen,  daß  es  ihr  mit  der  Sorge 
um  die  Zukunft  des  Judentums  in  unserem  Staate 
voller  Ernst  ist. 

Daß  der  mährische  Landesverband,  der  sich  wohl 
das  Verdienst  zuschreiben  darf,  in  allen  Organisa- 
tionsangelegenheiten initiativ  gewirkt  zu  haben,  was 
auch  vom  obersten  Rate  voll  anerkannt  wird,  im 
Rahmen  der  Arbeitsgemeinschaft  mit  allen  seinen 
Kräften  für  das  mährische  Gemeindewesen  eintreten 
wird,  darf  wohl  nach  dem  Gesagten  als  selbstverständ- 
lich  angenommen   werden. 


Landttvtrl.an.l  H 


DAS  EIHKXSCIIITZKK  lU  (11  \)E\\  TKM  I'KLSITZH: 


Bearl.Pit,-!    n..ii 

OI.CR.   Dr.   Rudolf  Trink.   Hriinn. 


I. 


L  NTER  den  GriiiHll)iiclifrii  des  Eil)eiischitzer 
Bezirksgerichtes  befindet  sieh  ein  deiitseher  Band  mit 
dem  teilweise  unleserHchen  Titel:  „WniuMnidl  ÜLior  ^io 
Sd^ulfeifol   ber  (f iLuMifdiil'.i'r    .  .  .",•    offenbar  Synagoge. 

Dieses  ursprüngHeh  l)ei  der  Herrschaft  in  Mähr. 
Kroniau  gefiilirte  Biieli  ist  dem  Bezirksgerichte  in 
Eibenschitz  Emh-  Jnni  oder  anfangs  Juli  I8S0  über- 
geben worden,  nachdem  in  demselben  die  vom  Gn- 
bernialamt  der  Herrschaft  Kroman  geführten  Ein- 
tragungen beendet  worden  Nvaren  und  man  mit  ge- 
richtlichen   Eintragungen    begonnen    hatte. 

Das  Buch,  in  einem  Umfange  >on  516  Seiten  in 
großem  Archivformat.  ist  an  seinem  Ende  mit  einem 
alphabetisch  geordneten  Personenverzeichnisse  der 
Tempelsitzbesitzer  versehen. 

Eine  Ergänzung  dieses  Buches  bilden  die  in  die 
Urkundensammliing  der  Eibenschitzer  Kultusgemeinde 
chronologisch  eingeordneten  l  rkunden.  auf  welche 
in  dem  Buche  der  Tempelsitze  bei  den  einzelnen 
Absätzen   jeweils   hingewiesen   \sird. 

Dieses  Buch  der  Tempelsitze  zerfällt  in  sieben 
Rubriken,  deren  erste  für  die  fortlaufende  Num- 
mer des  Tempelsitzes,  die  zweite  für  den  ■Namen  des 
jeweiligen  Besitzers,  die  dritte  für  den  Preis  des 
Sitzes,  die  vierte  bis  siebente  für  die  Ersichtlich- 
machung  der  Pfandrechtsverhältnisse  vorbehalten  ist. 
In  die  letzten  vier  Rubriken  trug  man  den  Namen  des 
Gläubigers,  die  Höhe  der  Schuld,  den  Tag  der  Ein- 
verleibung und  der  Löschung  des  Pfaiulrechtes  als 
auch  das  Folio  der  L  rkundensanunlung  ein.  dies  bei 
der  Aufnahme  und  Intabuliernng  des  Darlehens  als 
auch  bei  der  Löschung  des  Pfandrechtes. 

Vergleichen  wir  die  Einrichtung  dieses  Tempel- 
sitzbuches mit  den  alten  Grnndhiieliern  iiberhau])t. 
in  denen  die  Eintragungen  des  Eigentmnsrechtes.  die 
Einverleibungen  des  Pfandrechtes,  dessen  Löschungen. 
Anmerkungen  und  Ersichtlichmachungen  nun  nach 
der  Zeitfolge  vorgenonunen  wurden,  so  finden  wir  in 
diesem  Buche  der  Tempelsitze  eine  Analogie  des  mo- 
dernen Grundbuches,  denn  die  erste  Ridirik  entspricht 
ungefähr  dem  Blatte  A.  die  zweite  dem  Blatte  B  und 
die  dritte  bis  siebente  dem  Blatte  C  des  Grundbuches. 
Die  Ersichtlichmachnng  der  Einverleibung  der  Lö- 
schung des  Pfandrechtes  in  margine  der  einzeliu'ii 
Hypothekarforderungen  ist   überaus  ersichtlich. 

Im  ersten  Teile  befaßt  sich  das  Eibenschitzer  Hneh 
mit  den  männlichen  Tempelsitzen.  134  an  der  Zahl. 
im  zweiten  Teile  hingegen  mit  den  120  weihliehen 
Sitzen. 

Der  Form  nach  stellen  sich  die  einzelnen  Eintra- 
gungen als  Einverleibungen.  \  ormerkungen.  Anmer- 
kungen und  Ersichtlichmachungen  dar. 

lu  dem  Buche  der  Tempelsitze  konunen  die  Einver- 
leibungen    des     Eigentumsrechtes,     bzw.     Besitzes     als 


au(  li  jeni-  dl«  Miteigentuinsrechtes  o<ler  .Mitbesitzes 
vor.  welche  man  im  ^  ege  der  Singular-  wohl  aber 
auch    der    L  niversalsukzession    erwarb. 

Bei  den  einzelnen  Einverleibungen  des  Eigentums- 
rechtes treteil  stereotyp  zwei  Arten  von  Zitierungen 
zu  Tage:  es  ist  nändicb  sowohl  der  Vertrag,  durch  den 
der  Besitzer  den  Synagogensitz  erwarb,  als  auch  der 
Beschluß,  auf  Grund  dessen  der  Sitz  dem  Besitzer 
in  dem  Buche  zugeschrieben  wurde,  angeführt. 

So  lautet  beispielsweise  die  Eintragung  bei  dem 
Sitze  Nr.   7  folgendermaßen: 

..Simon  Sinaiberger  erhielt  diesen  Sitz  von  seinem 
Schwiegervater  Baruch  Bass  laut  Instrumentes 
vom  25.  Jaener  1795  ins  Eigenthumsrecht  übertragen, 
das  ihm  laut  Beschluss  vom  17.  Maerz  1817  be- 
staettigt  wurde."  Beim  Sitze  Nr.  13:  ..Abraham  Gerst- 
mann kaufte  diesen  Sitz  laut  Inventur  vom 
23.  Maerz  1798  und  wurde  ihm  derselbe  zufolge 
A  m  t  s  1)  e  s  c  h  1  n  s  s  e  s  vom  31.  August  1818  bücher- 
lich zugeschrieben."  Beim  Sitze  Nr.  18:  ..Moses  Samek 
erhielt  diesen  Sitz  auf  Grund  des  am  3.  .April  1794 
abgeschlossenen  Ehekontraktes.  in  die  L  rkundensamm- 
lung  eingetragen  am  29.  April  1800.  und  wurde  ihm 
derselbe  auf  Grund  der  Verfügung  vom  17.  .\pril  1800 
bücherlich  zugeschrieben." 

.\hnlieii  verhält  es  sich  auch  bei  vielen  anderen 
Tempelsitzen. 

Daß  hinsichtlich  der  Tempelsitze  die  Singular- 
sukzession durch  Vermächtnis  nicht  ausgeschlossen 
war,  ist  aus  der  Eintragung  beim  Tempelsitze  Nr.  35 
erkenntlich,  wo  Hansel  \^  eisberger.  der  zweite  Sohn 
des  Philipp  ^  eisberger.  diesen  Sitz  im  Testamente 
luiter  der  Bedingung  zugewiesen  erhält,  daß  weder  der 
Vater  Hansels.  Philipp,  noch  Hansel  selbst  berechtigt 
sein  solle,  diesen  Sessel  zu  verkavifen.  auszutauschen 
Oller  zu  verschulden,  daß  gerade  im  Gegenteile  dieser 
Sitz  in  der  Familie  erblich  bleiben  muß. 

Die  Eigentumserwerbung  eines  Tempelsitzes  mittels 
des  Zuschlages  im  Laufe  einer  exekutiven  ^  ersteige- 
rung  habe  ich  in  dem  Eibenschitzer  Buche  der  Tem- 
pelsitze nicht  feststellen  können.  Daß  aber  diese  Tem- 
pelsitze auch  Gegenstände  der  Konkursmassen  bilde- 
ten, geht  aus  <ler  Eintragung  bezüglich  des  Sitzes 
Nr.  3  hervor,  welchen  Rosalie  Engelmann  aus  einer 
früheren  Krida  •  auf  Gnuid  des  Vergleiches  vom 
11.  Februar  1794  übernahm,  als  auch  aus  der  Eintra- 
gung bei  dem  Sitze  \r.  39.  welchen  Herschel  Frei- 
l)erger  aus  der  Konkursmasse  laut  des  Lizitations- 
jtrotokolles  vom  8.  Juni  1821  erwarb,  (l' rkunden- 
sanunlung 8.  Folio   790.) 

Gerichtlich  zugesprochen  wurde  der  Tempelsitz 
Nr.  13.  der  dem  Jonas  Boehm  als  Übernehnu^r  der 
Konkursmasse  des  Jonas  Sensky  durch  gerichtliche 
t'bergabsurkiuide  vom  20.  Juni  1847.  Zahl  327.  im 
^  erte  von   25   fl.  bücherlich  zusesehrieben   \vurde. 


% 


Die  Einverleibung  des  Miteigentunisrechtes  erfolgte 
auch  nach  den  ideellen  Miteigentunisanteilen.  Die 
diesbeziigliciie  Eintragung  lautet  bei  dem  Sitze  Nr.  76: 

„Von  diesem  Sitze  erhielten  die  Eheleute  ^  ilheini 
eine  Haelfte  auf  Grund  des  Ehekontraktes  vom 
7.  Jaenner  §  5  ins  Eigenthum  übertragen,  welches 
ihnen  hier  am  7.  Oktober  1824  eingetragen  wurde. 
Johann  ^  eiss  erhielt  sodann  von  seinem  Vater  Gerstl 
\i  eiss  die  zweite  Haelfte  im  ^  erte  von  30  fl.  auf 
Grund  des  Schenkungsvertrages  vom  5.  April  1811 
ins  Eigenthum.  (Lrkiuidensammlung  61.  Folio  464.) 

Aus  dem  Inhalte  der  \  ertrage  geht  in  Bezug  auf  das 
materielle  Recht  hervor,  daß  die  Tempelsitze  durch 
Kaufverträge.  Abtretungsverträge.  Ehepakte  und 
Schenkungen  erworben  werden  konnten:  es  kamen 
aber  hinsichtlich  derselben  auch  \  ertrage  vor.  die  die 
Bestellung  einer  Mitgift.  ^  idergabe.  Rückzahlung  der 
^litgift.  die  Morgengabe  und  Einrechnung  auf  sowohl 
väterlichen  als  auch  mütterlichen  Erbteil  zum  Gegen- 
stande   hatten. 

Bei  den  Sitzen  Nr.  15,  16,  101  und  102  ist  als 
Eigentümer  die  „J  u  d  e  n  g  e  m  e  i  n  d  e  Eiben- 
s  0  h  i  t  z"  und  als  Preis  der  Betrag  von  40.  50.  5  und 
5  fl.  eingetragen. 

Bei  dem  Sitze  Nr.  101  erscheint  die  Übertragung 
des  Eigentumsrechtes  von  der  Judengemeinde  auf 
Nathan  Schulz  durch  die  einfache  Eintragung:  ..Na- 
than Schulz  kaufte  von  der  Gemeinde  um  3  fl.  laut 
Kaufvertrages  vom  20.  Juli  1853"  durchgeführt. 

Von  Servituten  sind  in  dem  Buche  der  Tempelsitze 
bloß  die  Benützung  und  die  der  ^  ohnung  eingetragen. 

Die  bücherliche  Eintragung  der  Servitut  der  Be- 
nützung stellt  sich  dar: 

a)  Einerseits  als  Einverleibung  des  Servitutsrechtes. 
wie  es  beim  Sitze  Nr.  26  der  Fall  ist.  bei  dem  die  Ein- 
tragung nachstehenden   Wortlaut   hat: 

-Am  8.  -Maerz  1836  wird  das  lebenslaengliche  Be- 
nützungsrecht dieses  Sitzes  zu  Gunsten  des  Dawid 
Schnabel.  \  aters  der  Esther  Schnabel  einverleibt." 
(Ürkundensammlung  36.  Folio  860.) 

b)  Andererseits  als  deren  selbständige  Ersichtlich- 
niachung  in  der  dritten  Rubrik  des  Tempelsitzbuches 
gleich  dem  Blatte  C  der  Grundbücher,  wie  dies  aus 
der  Eintragung  beim  Sitze  Nr.  24  hervorgeht:  ..Am 
10.  Oktober  1819  wird  laut  Vertrages  vom  26.  Septem- 
ber 1819  das  Recht  der  Mitbenützung  dieses  Sitzes 
auf  die  Dauer  von  vier  Jahren  zu  Gunsten  des  Josef 
Singer  ersichtlich  gemacht." 

c)  Schließlich  als  eine  einfache  Ersichtlichmachung 
in  der  Eigentumsrubrik  unter  verschiedenen  Termi- 
nen, wie:  „mit  Vorbehalt,  mit  der  Belastung,  dass  .  .  ." 
und  ähnlich. 

So  erhielt  den  Sitz  Nr.  5  Josef  Just  von  seinem 
Vater  Lewi  Just  laut  Erklärung  vom  28.  Juni  1822  mit 
dem  Vorbehalte  des  lebenslänglichen  Benützungsrech- 
tes für  Lewi  Just:  den  Sitz  Nr.  18  kaufte  Loebel  Sin- 
ger mittels  Kaufvertrages  vom  24.  Novendter  1843  im 
Werte  von  100  fl.  Cf)iiv.  Münze,  wobei  unter  einem 
zugunsten  des  \  erkänfers  Judas  .Singer  das  Recht  der 
lebenslänglichen  Benützung  des  Sitzes  ersichtlich  ge- 
macht wurde,  während  welcher  Zeit  der  Sitz  durch 
den  neuen  Erwerber  weder  verschuhlet  noch  weiter- 
M-räußert  werden  «lurfte. 

Den  Sitz  Nr.  20  erhielt  Lazar  Samek  von  srineni 
Vater  Moses  Saniek  laut  Sclienkungsurkunde  vom 
22.  .Mai  1838  „mit  der  Beliisinng  durch  das  lebens- 
laengliche Benutzungsrecht  <l<'s  \  aters  und  Cber- 
gebers  Moses  Samek". 


Die  Servitut  der  W  ohnung  ist  selbständig  in  der 
dritten  Rubrik  des  Temj)elsitzbuches  bei  dem  Sitze 
Nr.  20  ersichtlich  gemacht  worden,  bei  dem  auf  Grund 
der  Einantwortungsurkunde  vom  31.  März  1832  für 
Gabriel  Neugebauer  neben  dem  Rechte  der  Mitwoh- 
nung auf  die  Dauer  von  zehn  Jahren  auch  eine  Jahres- 
rente von  15  fl.  Wiener  Währung  für  dessen  Ernäh- 
rung eingetragen  erscheint. 

Aber  auch  ganze  ^  ertragsabsätze.  ähnlich  den  jetzi- 
gen Eintragungen,  pflegten  bei  den  Tenipelsitzen  er- 
sichtlich gemacht  zu  werden.  So  wurden  bei  dem  Sitze 
Nr.  3,  den  Gerstl  Engelmann  von  Abraham  Engel- 
mann um  21  fl.  Conv.  Münze  kaufte,  die  §§  4.  5.  6 
und  7  des  Vertrages  vom  30.  August  1834  ersichtlich 
gemacht.   (Urkundensammlung  34.  Folio  797.) 

W  as  die  Formen  des  Pfandrechtes  anbelangt,  ist  in 
dem  Buche  der  Tempelsitze  eingetragen: 

1.  Das  einfache  Pfandrecht. 

2.  das  Afterpfandrecht. 

3.  das  Simultanpfandrecht,  und  zwar: 

a)  die  simidtane  Haftung  von  zwei  oder  mehre- 
ren Tempelsitzen  untereinander. 

h)  die  simultane  Haftung  des  in  den  Grund- 
büchern der  Eibenschitzer  Judenstadt  einge- 
tragenen Hauses  mit  dem  in  dem  Buche  der 
Tempelsitze   eingeschriebenen  Tempelsitze. 

A  d  1. 

Von  den  Formen  der  Eintragungen  des  Pfand- 
rechtes kommt  die  Einverleibung  des  Pfandrechtes 
vor.  wie  dies  beim  Sitze  Nr.  34  der  Fall  ist.  bei  dem 
am  23.  Dezember  1840  auf  Grund  des  beim  Iglauer 
Magistrate  am  22.  Jänner  1839  abgeschlossenen  Ver- 
gleiches die  Forderung  an  Kapital  von  220  fl.  Conv. 
Münze  zugunsten  des  Anton  Steiner  im  Exekutivwege 
intabuliert  wurde.  Ahnlich  die  Einverleibung  des 
Pfandrechtes  bei  dem  Sitze  Nr.  33. 

\  orwiegend  aber  sind  die  Eintragungen  des  Pfand- 
rechtes Vormerkungen  (praenotatio).  die  eine  nach- 
tiägliche  Rechtfertigung  erheischen. 

Nur  beispielsweise  seien  hier  die  diesbezüglichen 
Eintragungen  angeführt,  wie  beim  Sitze  Nr.  18:  ..Am 
27.  Juli  1803  werden  zu  Gunsten  des  Judas  Singer  in 
Eibenschitz  200  fl.  praenotiert."  Beim  Sitze  Nr.  27: 
..Über  Ansuchen  des  Besitzers  vom  3.  und  die  Resolu- 
tion vom  4.  Juli  1848  Nro.  1372  wird  aus  dem  Prima- 
wechsel de  dato  10.  April  1848  zu  Gunsten  des 
M.  U.  Dr.  Johann  Munk  in  Eibenschitz  der  Betrag 
von  400  fl.  Conv.  Münze  praenotiert."  (Urkunden- 
sammlung 62.  Folio  396.) 

Diese  Vormerkung  (praenotatio)  wurde  sohin  laut 
Erklärung  des  Besitzers  vom  5.  Juli  1848  durch 
Eintragung  des  W Ortlautes:  ..Es  wird  bedingungslos 
die  W  echselforderung  des  Dr.  Johauti  Munk  in  Eiben- 
schitz im  Betrage  von  400  fl.  Com.  Münze  als  gereciit- 
fertigt  intabidiert."  gerechtfertigt,  (l  rkundensanun- 
lung  62.  Folio  .396.) 

Der  Fall  einer  nicht  gerechtfertigten  Vormerkung 
des  Pfandrechtes  konnut  bei  (L'in  Sitze  Nr.  50  vor. 
bei  welchem  die  Forderung  des  Dr.  Mazal  aus  dem 
Schuldscheine  vom  23.  Noveudx-r  1817  im  Betrage 
von  364  fl.  Ost.  Währung,  welche  am  23.  November 
1835  praeiH)tierl  wurde,  als  ungerechtfertigt  gelöscht 
wird.    ( Urkundensaunnlung  38.   Folio  94.) 

Abgesehen  von  diesen  präzisen  Fornu'u  der  Ein- 
tragung des  Pfandrechtes  enthält  das  Eibenschitzer 
Buch  der  Tempelsilze  auch  eine  ..E  r  s  i  c  h  I  I  i  c  h- 
ni  a  c  h  u  n  g"  des  Pfandrecliles.  so  insbesoiulere  bei 
dem  Sitze  Nr.  4.5.  bei  welcbein  der  in  dem  Kaufver- 
lrage vom  29.  März  1818  kreditierte  Kaufpreis  von 
130   fl.   zufolge   der    Vmtseinwillignng   vom  24.   August 


1818  in  der  Lastcnnilirik  unter  (Irni  Diituni  9.  S«'|)- 
tpinhcr  1818  im  (Tcsanilhclrafic  von  1  .'iO  fl.  ersicht- 
lich f^eniacht   wird. 

Die  Keclitfertinuiif;  einer  (lerarlif;en  Krsichtlich- 
niacliun^   kommt    hei   keiner   Kintraj^niifi   vor. 

Als  lofjische  SchluBfolfierurif;  der  Zulässigkeit  der 
Einverleihniif;  des  Pfandrechtes  erscheint  die  Eintra- 
gung der  Änderuiificn  in  den  Hechtsverhältnissen  der 
Gläuhifier  als  auch  der  intahulierten  Forderung  seihst. 
An  dieser  Stelle  ist  vorerst  die  Zession  ins  Auge  zu 
fassen,  wie  hei  der  Eintragung  hei  dem  Sitze  Nr.  4.T. 
Diese  Eintragung  lautet:  ,.Am  .'?.  .laenner  1839  wird 
zufolge  der  Cession  vom  I.  Oktoher  1838  der  Betrag 
von  170  fl.  48  kr.  von  der  Forderung  des  Sanniel  EU- 
hogcn,  die  mit  dem  Betrage  von  200  fl.  am  10.  August 
1827  an  dem  Anteile  des  Liiwi  Fuchs  praenotiert 
wurde,  in  das  Eigenthum  des  (Tahriel  Sinaiberger 
übertragen." 

Bei  dem  Sitze  Nr.  38  wurde  am  8.  April  1848  die 
Reduktion  des  Kapitales  von  einer  Währung  auf  eine 
andere  durchgeführt,  indem  daselbst  die  Mitgift  und 
Widergahe  der  Rosa  Freihergcr  aus  dem  Ehevertrage 
vom  28.  Jänner  1806  im  Gesamtbetrage  von  1800 
Bankzctteln.  laut  Skala  der  Wiener  Währung,  auf 
1229  fl.  28'_'  kr.  Wiener  Währung  umgerechnet,  mit 
dem  Betrage  von  389  fl.  47' j  kr.  der  Conv.  Münze 
intabuliert   wurde. 

Ebenfalls  als  Folge  der  Zulässigkeit  der  Einverlei 
bungen  und  Vormerkungen  des  Pfandrechtes  ob  den 
Tempelsitzen  erscheinen  die  Einverleibungen  und  Vor- 
merkungen  des  Afterpfandrechtes. 

Bei  dem  Sitze  Nr.  52  ist  das  Pfandrecht  für  den 
Betrag  von  100  fl.  zugunsten  der  Nachlaßmasse  nach 
Moses  Sinaiberger  ans  der  Obligation  vom  1.  Septem- 
ber 1806  unter  dem  Datum  25.  September  1817  vor- 
gemerkt. 

Mit  der  Eintraginig  vom  26.  Juni  1818  wurde  ob 
diesem  Pfandrechte  für  100  fl.  das  Pfandrecht  für  die 
Forderung  des  Peter  Horäk  aus  dem  Urteile  vom 
13.  März  1818  per  58  fl.  49  kr.,  die  Gerichtskosten 
per  33  fl.  24  kr.  Conv.  Münze  im  exekutiven  Wege 
vorgemerkt. 

Auf  ähnliche  Art  ist  das  After|)fandrecht  bei  dem 
Sitze  Nr.  18  für  die  Forderung  der  Sara  Brüll  von 
200  fl.  Conv.  Münze  laut  Ehevertrages  vom  25.  De- 
zember 1832  ob  der  Forderung  des  Lazar  Brüll  im 
Betrage  von  200  fl.  Conv.  Münze  laut  Erklärung  vom 
9    Jänner  1833  vorgemerkt  worden. 

Bei   dem    Simultanpfandrecht    ist    zu    unterscheiden: 

A.  Die  Simultanhaftung  von  zwei  oder  mehreren 
Tempelsitzen   und 

B.  die  Simultauhaftung  des  Hauses  mit  dem  Teinpel- 
sitze. 

Ad  A. 

In  den  Fällen  der  Simultauhaftung  von  zwei  oder 
mehreren  Tempcisitzen  bilden  die  Haupt-  und  Neben- 
einlagen  nur   die   Tcmpcisitzc   selbst. 

So  wurde  die  ^  echselforderung  des  Markus  E|)stein 
aus  dem  Vertrage  de  dato  Pest,  den  26.  Oktober  1846 
im  Betrage  von  772  fl.  Conv.  Münze  unter  dem  Da- 
tum vom  14.  Jänner  1847  ob  den  Tempelsitzen  Nr.  13 
und  14  im  Eigentume  des  .Jonas  Boehm  vorgemerkt. 

Die  Anmerkung  der  Simultauhaftung  in  diesem 
Falle  als  auch  die  Bezeichnung  der  Haupt-  und  Nebcn- 
eiidage  konunt   nicht   vor. 

In  gleicher  \\  eise  haftet  simultan  die  Forderung 
von  30.000  fl.  Conv.  Münze  zu  (Miusten  des  Ferdinand 
Wiskeil  aus  dem  Protokolle  vom  27.  August  1829  sid) 
praes.  29.  September  1830  ob  den  Tenipelsitzen  Nr.  34 
und  36. 


(Jb  den  TempeUitzen  Nr.  17.  35  und  36  haftet  eine 
Rautionshypothek    simultan.    Diese    Eintragung   lautet: 

,,Über  Ansuc-hen  des  Kromauer  Magistrates  vom 
12.  November  1837  Nro.  501  wird  auf  Grund  der 
Kautionsurkunde  der  Katarine  U  eis  vom  31.  Oktober 
1831  als  Deckungskapital  für  den  Pachtschilling  von 
600  fl.  für  die  von  ihrem  Sohne  ge|)a<'htete  herrschaft- 
liche Kromauer  Brandtweinsclu-nke  der  Wert  der  drei 
Tempelsitze  Nro.  17.  35  und  36  mit  dem  Betrage  von 
150  fl.  Conv.  Münze  und  zwar  als  teilwiises  Kaulioiis- 
kapital  zu  (iunsleti  ihr  Kmiuauer  llerr-chafl  in- 
tabuliert." 

In  dieser  Eintragung  kommt  ilie  \iiiuerkung  dei 
Sinudtanhaftung   zinn    Ausdrucke. 

Ein  ganz  offenbarer  Fall  der  Anmerkung  der  Simul- 
tanhaftuiig  ist  bei  dein  inäniilichen  Tem|)elsitze  Xr.  27 
und  dem  weihlichen  Tempelsitze  Nr.  I  1  laut  Eintra- 
gung vom   19.  Juni   1852,  Nr.  2734.  ersichtlich. 

Mit  dem  Beschlüsse  vom  20.  Juli  1852.  eingetragen 
am  12.  Oktober  1852.  ist  das  Pfandrecht  für  das 
Kapital  von  290  fl.  Conv.  Münze  aus  dem  Schulri- 
scheine vom  4.  Juni  1852  für  Aloisia  Granicar  einver- 
leibt   worden. 

Bei  dem  Tempelsitze  Nr.  27  ist  die  .\nnierkung: 
„Haftet  auch  ob  dem  Tempelsitze  Nro.  14"  und  bei 
dem  Tempelsitze  Nr.  14  die  korrespondierende  .\n- 
merkung:  ..Haftet  auch  ob  dem  Tempelsitze   Nro.  27". 

Dali  auch  das  .\ftcrpfandreclit  simultan  eingetragen 
wurde,  geht  bei  denselben  zwei  Tempelsitzen  aus 
rier  Eintragung  hervor,  die  in  beiden  Fällen  lautet: 
..Die  Betracge  von  200  fl.  aus  der  Obligation  vom 
29.  April  1847.  uiul  100  fl.  aus  der  Obligation  vom 
19.  ^Iaerz  1852  werden  per  juxta  der  Forderung 
des  Dr.  Johann  Munk  im  Betrage  von  400  fl.  aus 
der  Erklaerung  vom  5.  Juli  1848  zu  Gunsten  des 
Johann  Müller.  Bergwerkcigeuthümer  in  Oslavan.  ein- 
verleibt." 

Ad  B. 

Die  Simultanhaftung  eines  Judenhauses  mit  den 
Tempelsitzen  kommt  bei  den  Eintragungen  hinsicht- 
lich des  Hauses  VII..  Lit.  B..  Seite  97.  und  des  Tem- 
pelsitzes  Nr.   22  vor. 

Ob  diesem  dem  Judas  Bauer  und  dessen  Gemahlin 
Rosa  gehörigen  Hause  haftet  aus  der  Bürgschaftserklä- 
rung vom  21.  Oktober  1801  zu  Gunsten  der  Rossitzer 
herrschaftlichen  \^  aisenkasse  der  Betrag  von  600  fl. 
laut  Eintragung  vom  20.  November  1811  und  sodann  zu 
Gunsten  derselben  Gläubigerin  aus  dem  Sclnddscheine 
vom  4.  Juli  1807  auf  Grund  des  Besciilusses  voni 
5.  Juli  1804  der  Betrag  von  1781  fl.  laut  Eintragung 
vom  6.  Juli  1804. 

Mit  Eintragungen  desselben  Datums  wurde  das 
Pfandrecht  zu  Gunsten  der  Rossitzer  lierrschaftlichcu 
Waisenkasse  auch  bei  dem  Tempelsitze  Nr.  22  vor- 
gemerkt, wie  aus  dem  Bereiche  der  Tempelsitze  um! 
der  llrkundensanunlung  des  Jahres  1800  P..  Zahl  357. 
n.   Teil,  des  Jahres    1800   P..  Zahl  20(i.  ersichtlich  ist. 

Die  Bezugnahme  auf  die  Siuuiltanhaftung  mittels 
einer  Anmerkung  derselben  kommt  in  diesem  Falle 
nicht   vor. 

Eigenartig  ist  das  \  erhältuis  bei  dem  Tempelsitze 
Nr.  17  und  dem  Hause  Nr.  XXXVI.  der  Juden- 
gemeinde Fihcnschitz.  Kalarine  Schulz  erhielt  von 
ihrem  Manin-  F.lko  Schulz  laut  dessen  Erklärung  vom 
15.  Ai)ril  1807  das  Haus  Nr.  XWVI.  der  Juden- 
gemeinde Eibcnschitz  ins  freie,  unbeschränkte  Eig<Mi- 
tiunsrecht.  Sodann  erhielt  sie  ebenfalls  von  Elko 
Schulz  den  Teinpelsitz  Nr.  17  mit  dem  \  orbehalte  der 
Erbpflichtteile  der  Kinder  aus  der  ersten  Ehe  des  Elko 
Schulz  unter  dem  Datum  des   11.  Jänner   1808.  v\as  in 
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dem  Buche  der  Teinpelsitze  ersichtlich  jjemacht 
wurde. 

Als  sohin  nach  dem  Tode  des  Elko  Schulz  laut  Ab- 
handlungsprotokolles  vom  3.  Februar  1820  ob  dem 
Hause  Nr.  XXXVI.  der  Judengemeinde  Eibenschitz 
die  bei  Erreichung  der  Großjährigkeit  oder  früherer 
Standesänderung  fälligen  Beträge  von  50  fl.  für  Sa- 
muel Schulz.  50  fl.  für  Charlotte.  25  fl.  für  Lene, 
50  fl.  für  Rachel.  50  fl.  für  Sara  und  100  fl.  für  Judas 
Schulz,  demnach  insgesamt  300  fl.  als  Pflichtteile  in- 
tabuliert  wurden,  kam  unter  demselben  Praesentatum 
de  dato  8.  Oktober  1820  zur  Löschung  der  Ersicht- 
lichmachung  der  Pflichtteile  der  Kinder  des  Elko 
Schulz  aus  dessen  ersten  Ehe  bei  dem  Tempelsitze 
Nr.    17.    (Urkundensammlung    1,   Folio   38.) 

Der  Wert  der  Tempelsitze  bewegte  sich  zwischen 
3  fl.  Conv.  Münze  bis  zu  400  fl.  Conv.  Münze.  Eine 
auffallende  ^  ertsteigerung  oder  aber  Wertverminde- 
rung bei  einzelnen  Übertragungen  der  Tempelsitze 
kam  nicht  vor. 

Im  Verhältnisse  zu  den  intabulierten  oder  praeno- 
tierten  Forderungen  sind  diese  Werte  der  Tempelsitze 
auffallend  niedrig:  so  hafteten  ob  dem  Tempelsitze 
Nr.  39.  welcher  mit  dem  Betrage  von  203  fl.  Conv. 
Münze  bewertet  war,  Forderungen  von  500  fl.  Conv. 
Münze,  205  fl.,  611  fl..  731  fl.  und  389  fl.  47'^  kr. 
Conv.  Münze;  ob  dem  Tempelsitze  Nr.  34  im  Werte 
von  50  fl.  Forderungen  von  55  fi..  6.50  fl.,  30.000  fl. 
Conv.  Münze,  360  fl.  Conv.  Münze  und  220  fl.  Conv. 
Münze:  hievon  die  Forderung  von  30.000  fl.  Conv. 
Münze  simidtan  ob  dem  Tempelsitze  Nr.  36,  welcher 
ebenfalls  nur  mit  50  fl.  Conv.  Münze  bewertet  war. 

Von  den  bücherlichen  Anmerkungen  konunt  die 
Anmerkinig  der  Rangordnung  bei  dem  Tempelsitze 
Nr.  13  vor.  den  Lazar  Gerstmami  von  seinem  Vater 
Bernhardt  Gerstmann  laut  Urkunde  vom  12.  Oktober 
1825  unter  der  Bedingung  erhielt,  daß  an  erster 
Stelle  keine  Schidd  eingetragen  werden  darf,  da  an 
derselben  die  Mitgift  seiner  Braut  Rebeka  Krebs  aus 
Kanitz  sichergestellt  werden  wird.  (Urkuiidensannu- 
lung  14.  Folio  232.) 

Die  Anmerkung  der  Gcsuchsabweisuug  konunt  bei 
dem  Temjjelsitze  Nr.  34  vor,  l)ei  welchem  unter  tleni 
Datinn  des  31.  Juli  1835  dem  Eliseus  Axmann  die  Ab- 
weisung des  Gesuches  angemerkt  wurde.  Bei  dem 
Tenipelsitze  Nr.  45  erscheint  die  Anun^rkung  der  Ab- 
weisung des  Gesuches  des  Nathan  Weis  aus  Eiben- 
schitz vom  8.  November  1846,  Nr.  2393,  um  Intabu- 
lation  der  Fassion  von  108  fl.  Conv.  Münze  sub  praes. 
5.  Jänner  1848. 

II. 

Wie  aus  den  oberwähnten  Exzerpten  hervorgeht, 
kann  man  aus  dem  Eibenschitzer  Buche  der  Tem|)el- 
feitze  sowohl  für  das  materielle  als  auch  für  das  for- 
melle Recht  Erkenntnisse  schöpfen,  deren  logische 
Bearbeitung  das  Wesen  der  Substitution  der  Tenipel- 
sitze  nr-u   beleuchten  könnte. 

Der  Judikatur  des  Obersten  Gericlilsliofes  in  Wien 
und  der  Verordnung  des  Minisleriunis  für  Kultus 
und  Unterricht  der  ehemaligen  österreichisch-ungari- 
schen Monarchie  gemäß  waren  bei  den  Kirchensitzen 
tuid  per  analogiam  aucli  i)ei  den  Tempelsitzen  vor- 
erst der  Fall  genau  zu  luiterscheiden,  in  welchem 
den  Sitz  der  Kirchenvorstand,  beziehungsweise  die 
Kultusgemeinde  an  eine  Privatperson  verleiht  und 
sodann  die  Fälle,  wo  die  Sitze  schon  aus  den  Händen 
von  Privatpersonen  wiederum  an  Privatpersonen 
übergeben. 

Hinsichtlich  des  ersten  Falles,  des  ursprünglichen 
Überganges    des    Sitzes    in    die    Hände    einer    Privat- 


person, wurde  mit  dem  Erlasse  des  Ministeriums  für 
Kultus  und  Unterricht  vom  29.  Juni  1860,  Z.  9388, 
publiziert  durch  das  Zirkidar  der  Tiroler  Statthalterei 
vom  17.  Juli  1860,  L.  G.  Bl.  Nr.  48,  bestimmt,  daß 
die  erste  Zuweisung  des  Kirchensitzes  in  die  Kom- 
petenz der  Kirchenbehörde  fällt  und  der  Anspruch 
auf  Zuteilung  eines  bestinunten  Kirchensitzes  im  Ver- 
waltungswege  durchzusetzen   ist. 

Genau  denselben  Standpunkt  hat  auch  die  Entschei- 
dung des  Obersten  Gerichtshofes  in  Wien  vom 
15.  September  1864,  Z.  7653,  eingenommen  und  die 
Rechtsansicht  ausgesprochen,  die  Kirchensitze  seien 
kein  Gegenstand  von  Privatgeschäften  und  selbst  in 
dem  Falle,  wenn  die  Kirchenbehörde,  sei  es  auch  gegen 
Entgelt,  jemandem  das  ausschließliche  Benützungsrecht 
von  bestinunten  Kirchensitzen  einräumt,  entstehe  kei- 
neswegs ein  Privatrechtsverhältnis  zwischen  der  Kir- 
chenbehörde und  dem  anderen  Kontrahenten,  da  ein 
jeder  Rechtsakt  solcher  Art  nach  höheren  Normen 
der  Kirchendisziplin  zu  beurteilen  sei  luid  dessen 
freie  Rückgängigmachung  gerade  in  diesen  höheren 
Gründen  ihre  Berechtigung  finde. 

Die  Fragen  und  Rechtsverhältnisse  dieser  Art  fal- 
len demnach  keineswegs  in  die  Kompetenz  der  Zivil- 
gerichte und  die  Entscheidung  derselben  steht  einzig 
und  allein  denjenigen  Behörden,  die  zur  Regelung 
der  Kirchenverwaltung  und  deren  Disziplin  berufen 
sind,  demnach  den  Verwaltungsbehörden,  zu.  (Gla- 
ser-Unger-Walter   Nr.   3215.) 

Aus  dieseni  Grunde  wurde  eine  gegen  den  De- 
chanten  in  X.  eingebrachte  Klage  abgewiesen,  der 
Beklagte  sei  schuldig,  dem  Kläger  auf  Grund  des 
mündlich  geschlossenen  Vertrages  den  Kircheusitz 
Nr.  30  zur  Benützung  zuzuweisen,  den  der  Kläger 
um  den  Betrag  von  10  fl.  erwarb,  da  dieser  Sitz  vor- 
dem in  ausschließlicher  Benützung  seines  Schwieger- 
vaters stand  und  in  ilen  (JrüiHlen  des  Urteile«  aus- 
drücklich darauf  verwiesen  wurde,  daß  diese  Rechts- 
augelegenheit    dem    Zivilreclilswege    nicht    unterstehe. 

Im  vollen  Einklänge  mit  dieser  Entscheidung  des 
Obersten  Gerichtshofes  als  auch  der  oberwähnten  Mi- 
nisterialverordnung  steht  auch  die  Vi'rfügung  des 
Ministeriinns  für  Kultus  und  Unterricht  vom  15.  No- 
vend)er  1880,  Z.  13.380.  mittels  welcher  die  Befugnis 
des  Geuieindcvorstandes  und  der  Mitglieder  der  Kir- 
chenkonkurrenzausschüsse,  ohne  ZiistinununK  <ler 
hiezu  kompetenten  Kirchenverwaltung,  über  die  Kir- 
cheusitze  rechtskräftig  zu  disjxniieren,  ausgeschlossen 
wurde,  so  daß  die  auf  einem  solchen  Rechtsgruude 
erworbenen  Befugnisse  von  Privatpersonen  der  Kir- 
ehenverwaltung   gegenüber   unwirksam    waren. 

Im  Widerspruche  mit  diesem  Standpunkte  be- 
stinunte  die  Entscheitliuig  lies  Obersten  Gerichts- 
hofes vom  20.  Jänner  1869,  Z.  386.  daß  der  Teinpel- 
sitz  (»egeiistand  des  Besitzes  sei  und  des-.eii  eigen- 
uiächtige  Benützung  dem  Syiiagogenvorslaude  gegen- 
über eine  Besitzsiörung  bildet,  weil  die  Knltusge- 
uu-inde.  abgesehen  \<>n  aruleren  Onelleii,  durch  Ver- 
]>achtung  von  jenen  Tetupelsitzen,  die  nicht  im  aiis- 
s<-hließlicheu  Besitze  besliuuuter  Personen  stehen, 
jährliehe    Renten    erwirbt. 

Die  (rrundlage  dieser  Entscheidung  bildete  der  Um- 
stand, daß  der  Beklagte  einen  bei  dem  Umbaue  der 
Synagoge  errichteten,  aber  nicht  verpachteten  Tem- 
pelsilz  zu  benutzen  begann.  (Glaser-Unger-Walter. 
Nr.  3252.) 

Die  EnlscheidiHig  des  Oiierslen  (»rriclilshofes  vom 
12.  Mai  1869,  Nr.  5208,  gelangt,  «las  Verhältnis  der 
Streilteile  zu  der  Verwalliuig  der  Kirchenanstalt  be- 
sprechend, zu  der  Auffassung,  daß  die  Stritte,  welche 
zwischen     zwei    Parteien     nin     die    auss<'hließliehe    He- 
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nützung  und  den  Besitz  von  Kirclicnhitzcn  gefühlt 
werden,  keineswegs  d.is  direkte  Verhältnis  der  Par- 
teien zu  der  Verwaltung  der  Kirchenanstait  regeln 
und  daß  sie  auch  keineswegs  die  Anforderungen  he- 
treffen,  welche  die  Parteien  an  die  kirrhrnohrigkeit 
auf  Grund  deren  hesonderer  Organisation  stellen 
dürften.  Dieser  Entscheidung  gemäß  liegt  daseihsi 
nur  ein  Durchdringen  mittels  eines  privatrechtliehen 
Titels  zum  ausschließlichen  Besitze  und  ausschließ- 
lichen Benützungsrechte  der  Kirchensitze  durch  Pri- 
vatpersonen vor. 

Es  handelt  sich  hier  demnach  ausschließlich  \nn 
einen  privatrechtlichen  Streit  zwischen  Privatper- 
sonen, der  die  Eigentumssphäre  der  Privatpersonen 
hetrifft  und  die  Verwaltung  der  Kirchenanstalt  ist 
durch  den  Ausgang  des  Prozesses  weder  zufolge  ihrer 
besonderen  Organisation  noch  vom  allgemeinen 
Standpunkte  betrachtet,  wegen  der  Rechtsbeschaffen- 
heit und  des  Zusammenhanges  des  Besitz-  und  Be- 
nützungsrechtes bestimmter  Kirchensitze  mit  der 
Kirche  selbst,  beziehungsweise  wegen  des  Zusammen- 
hanges der  diese  Verbältnisse  regelnden  Normen  mit 
der  Kirchendisziplin,  tangiert.  (Glaser-Unger-Walter, 
Nr.  3412.) 

Im  Sinne  dieser  Entscheidungen  des  Obersten  Ge- 
richtshofes und  des  oberwähnten  Erlasses  des  Mini- 
steriums für  Kultus  und  Unterricht  fiel  demnach  auf 
Grund  der  bisherigen  Praxis  die  grundsätzliche  Be- 
stimmung, ob  in  den  Kirchen  oder  Synagogen  be- 
stimmte Sitze,  beziehungsweise  Plätze  gewissen  Per- 
sonen zur  speziellen  Benützung  zugewiesen  werden 
können,  demnach  die  ursprüngliche  Regelung  dieses 
Verhältnisses  ausschließlich  in  die  Sphäre  des  Ver- 
waltungsrechtes, während  die  Streitigkeiten  darüber, 
ob  jemand  den  Kirchensitz  aus  Privathand  auf  Grund 
eines  privatrechtlichen  Titels  erwarb,  dem  ordent- 
lichen   Zivilrechtswege    vorbehalten    waren. 

Was  die  Literatur  hinsichtlich  dieser  Materie  an- 
belangt, sei  vor  allem  darauf  hingewiesen,  daß  sich 
Dr.  M.  Stubenrauch  in  seinem  Kommentare  zum 
(Jsterreichischen  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetz- 
buche bei  der  Kommentierung  tles  §  287  a.  b.  G.  B. 
nur  auf  die  Zitierung  des  Ministerialerlasses  vom 
Jahre  1860  inid  auf  die  Entscheidungen  des  Obersten 
Gerichtshofes,  Glaser-Unger-Walter,  Nr.  3412  und 
2258,  beschränkte. 

Dr.  I.  Krainz  bespricht  in  seinem  Systenu;  des  all- 
gemeinen Privatrechtes  die  Rechtsverhältnisse  der 
Kirchen-   und   Synagogensitze   überhaupt   nicht. 

Dr.  Anton  Randa  bezieht  sich  im  ersten  Teile 
seines  Eigentumsrechtes  vom  .Jahre  1884.  deutsche 
Ausgabe,  auf  die  Entscheidung  des  Obersten  (»erichts- 
bofes  vom  19.  April  18.S9  und  erklärt  die  Kirchon- 
sitze  für  Sachen,  die  selbstverständlich  dem  Rechts- 
verkehre unterliegen,  wobei  er  jedoch  bemerkt: 
,.Übrigens  ist  an  ihnen  nicht  Eigentumsrecht,  sondern 
die   Servitut    des   Benutzungsrechtes   anzunehmen."" 

Daß  Prof.  Dr.  Randa  diese  Rechtsansichl  auch  spä- 
terhin vertrat,  ergibt  sieh  aus  der  tschechischen  Aus- 
gabe seines  Eigentumsrechtes  vom  .lalire  I8H9.  in 
welcher  bei  der  Besprechung  des  Gegenstandes  des 
Eigentumsrechtes  die  Kirchensitze,  subsedia  ecdcsia- 
stica.  beziehungsweise  deren  Benützungsrecht  (ins 
utendi)  für  vollkonnnen  in  conunertio  stehend  er- 
klärt werden.  (Dr.  A.  Randa.  Prävo  vlastnicke  die 
rakouskeho   präva.    1889.   Seite   l.'i.) 

Die  Auscabe  des  ..Prävo  vlastnicke"  aus  den»  .Tahre 
1900  enthält   diese  Stelle  in   unverändertem  Wortlaute. 

Bewertet  man  nun  im  Zusammenhange  mit  dem 
Obangeführten  die  Eintragungen  in  dem  Eiben- 
scbitzer    Buche     der    Synagogensitze     vom    rechlliclien 


Standijuiikte    aus.    gelangt    man    zu    nachstehenden   Er- 
wägungen und  Sclilußfolgerungcn: 

Aus  dem  Umstände,  daß  bei  den  Tempelsitzen  ?>'r. 
].^,  16,  101  und  102  der  Eibenschitzer  Synagoge  als 
der  ursjirünglich  Berechtigte  die  Judengemeinde 
(Name  des  Besitzers:  .Judengemeinde)  eingetragen 
war,  geht  hervor,  daß  iliese  Sitze  schon  vom  vorn- 
herein für  einen  Teil  <ler  privatrechtliehen  Berech- 
tigungen der  Judengemeinde  gehalten  wurden.  Auch 
hei  der  Übertragung  dieses  Rechtes  an  einen  neuen 
Besitzer  wurden  seitens  der  Kultusgemeinde  keine 
besonderen   Eormen   eingehalten. 

Das  Eibenschitzer  Buch  der  Tempelsitze  kennt 
nicht  den  Rechtsbegriff  ..Eigentümer",  sondern  nur 
den  des  ,. Besitzers". 

Die  Eintragungen  in  diesem  Buche,  insoferne  die 
Judengemeinde  als  Besitzer  intahuliert  ist.  unterschei- 
den sich  in  keiner  Richtung  von  den  Eintragungen, 
welche  die  weitere  Übertragung  des  Tempelsitzes  von 
einer  Privatperson  an  eine  andere  zum  Gegenstande 
haben. 

Es  ist  demnach  im  Widerspruche  iTiit  den  obange- 
führten Rechtsstandpunkten  der  Judikatur  und  des 
Ministeriums  für  Kultus  und  l  nterricht  schon  die  erste 
Übertragung  des  Synagogensitzes  aus  dem  Besitze  der 
Kultusgemeinde  an  eine  Privatperson  ein  gewöhnli- 
cher Akt  der  Kommerzialität  der  Kirchen-  und  Syna- 
gogensitze. Auf  diesen  Akt  können  berechtigterweise 
keineswegs  die  höheren  Normen  der  Kirchendisziplin 
und  die  oberwähnten  besonders  (|ualifizierten  Gründe, 
aus  denen  die  einseitige  Berechtigung  der  Verwaltung 
der  Kirchenanstalt  oder  der  Kultusgemeinde  zum 
Widerrufe  und  zur  Auflösung  der  durch  diesen  Akt 
begründeten  Rechtsverhältnisse  möglich  und  zulässig 
wäre,  angewendet  werden. 

Diese  Recbtsanschauung  ist  tun  so  wichtiger,  als  ja 
selbst  bei  den  res  sacrac.  die.  obwohl  dem  Gottes- 
dienste gewidmet,  vollkommen  in  commertio  stehen, 
die  bezüglichen  Bestimmungen  des  kanonischen  Rech- 
tes, mittels  welcher  der  usus  profanus  dieser  Sachen 
ausgeschlossen  war.  in  das  Privatreclit  überhaupt  nicht 
aufgenommen  wurden,  so  daß  die  \  erböte  einer  der- 
artigen Benützung  der  res  sacrae  nur  von  moralischer 
Bedeutung  sind. 

Ist  denniach  die  Übertragung  einer  res  sacra  aus 
dem  Eigentume  einer  Kirchenanstalt  in  die  Eigen- 
tumssphäre einer  Privatperson  ein  rein  privatrecht- 
licher Akt,  auf  welchen  sich  die  besoiuleren  dem  Pri- 
vatrechte nicht  unterstehenden  Normen  nicht  be- 
ziehen, so  ist  ein  ebensolcher  .\kt  auch  in  der  ersten 
Übertragung  des  Kirchen-  oder  Synagogensitzes,  wel- 
cher zu  dem  Gottesdienste  bei  weitem  nicht  in  so 
enjiem  Verhältnisse  steht,  zu  erblicken  und  diese  erste 
Übertraüung  stellt  sich  als  ein  einfacher  privatrecht- 
licher Vertrag  zwischen  der  Verwaltung  der  Kirchen- 
anstalt oder  der  Kultusgemeinde  und  einer  Privat- 
person dar. 

Daß  die  weiteren  Übertragungen  di  r  Kirchen-  und 
Synagogensitze  den  Normen  des  l'ri\  atrcchles  unter- 
liegen, ist  klar  und  mit  Rücksicht  auf  die  Jiulikatur 
des  Obersten  (Gerichtshofes  und  auch  in  der  Litera- 
tur unstrittia;.  (Randa:  ^  lastnictvi:  Schulte.  Kirchen- 
recht.  II.  .'iO:  Richter.  Kirchenrecht.  §  286:  Rittner. 
Prävo  cirkevni.) 

Für  die  weiteren  .Ausführungen  ist  die  Frage  von 
Bedeutung:  Yi  as  war  ihrem  ^'esen  nach  die  ursprüng- 
liche Überlrag\Mig  des  Kirclien-  oder  Synasogensitzes 
von  der  \  erwaltung  der  Kirchenanstalt  oder  von  der 
Kultusgemeinde   an   die    Privatperson';* 

Diese  Frage  ist  mit  der  Frage,  ob  mit  diesem  Akte 
an    die    Privatperson    das    Eigentum    zu    dem   Kirchen- 
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oder  Synagogensitze  oder  aber  ein  Recht  anderer 
Art    übertragen    wurde,    identiscli. 

In  dieser  Hinsicht  muß  man  sich  vor  allem  ver- 
gegenwärtigen, daß  der  Kirchen-  oder  Tempelsitz  als 
körperliche  Sache  seihst  keineswegs  Gegenstand  des 
Ubertragungsvertrages  war.  sondern,  daß  durch  den 
Vertrag  die  Verwaltung  der  Kirchenanstalt  oder  die 
Knltusgenieinde  dem  anderen  Kontrahenten  nur  das 
Recht  einräumte,  hei  dem  Gottesdienste  oder  anderen 
Gelegenheiten  auf  dem  Kirchen-  oder  Tempelsitze,  ge- 
nauer ausgedrückt,  auf  einem  Kirchen-  oder  Synago- 
genplatze einer  bestimmten  Nummer  zu  sitzen  und 
diesen  Sitz  auch  auf  andere  Weise,  insoferne  dies 
dessen   Beschaffenheit   zuläßt,   zu   benutzen. 

\^  ird  erwogen,  daß  der  Gegenwert  für  diese  Ein- 
räumung des  Benützungsrechtes  sui  generis  zu  einem 
Kirchen-  oder  Synagogensitze,  der  au  die  Verwaltung 
der  Kirchenanstalt  oder  an  die  Kultusgemeinde  abzu- 
führen war.  dem  etwa  zu  erzielenden  jährlichen  Pacht- 
gelde  des  betreffenden  Sitzes  entsprach,  so  liegt 
schon  in  der  Einräumung  des  Benützungsrechtes  sei- 
tens der  genannten  Verwaltung  oder  Kultnsgemeinde 
nur  deren  ^  erzichtleistung  auf  das  Recht,  über  den 
Sitz  künftighin  auf  jedwede  Art  und  ^  eise  zu  ver- 
fügen. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  in  der  ursprünglichen  Über- 
tragung des  Kirchen-  oder  Synagogensitzes  von  der 
Kirchenanstalt  oder  der  Kultusgemeinde  an  eine  Pri- 
vatperson keineswegs  die  Übertragung  des  Eigentums- 
rechtes lag.  so  daß  die  Kirchenanstalt  oder  die  Kultus- 
gemeinde auch  weiterhin  Eigentümerin  des  betreffen- 
den Sitzes  blieb.  Dieses  Eigentumsrecht  war  aber  durch 
das  der  Privatperson  durch  den  Abtretungsvertrag 
eingeräumte   Recht   beschränkt. 

Hat  aber  der  erste  Kontrahent  nicht  das  Eigentums- 
recht auf  den  Sessel  erworben,  konnte  auch  der  nach- 
folgende Übernehmer  des  Sitzes  das  Eigentumsrecht 
auf  ihn  nicht  erwerben,  da  der  Auktor  dieses  Recht 
nicht  innehalte.  Durch  die  nachfolgenden  Kontrakte 
überging  demnach  nicht  das  Eigentiunsrecht  an  die  Er- 
werber und  die  von  Randa  ausgesprochene  Rechts- 
ansicht: ..Übrigens  ist  an  ihnen  nicht  Eigentum  anzu- 
nehmen" entspricht  vollkommen  den  in  der  Folge  der 
Zeit  sich  berausgebildeten  Rechtsverhältnisse  der 
Kirchen-  uiul  Tempelsitze. 

Dieser  Auffassinig  entspricht  vollkommen  auch  die 
in  dem  Eibenschitzer  Buche  der  Temjjelsitze  gewählte 
Ternnuologie.  laut  welcher  der  Berechtigte  als  ..Be- 
sitzer" und  nicht  als  ,, Eigentümer"  bezeichnet  er- 
scheint. Auch  aus  diesem  Umstände  geht  hervor,  daß 
die  in  diesem  Buche  vorkommeiulen  Aufzeichnungen 
auf  eine  langjährige,  auskristallisierte  Rechtspraxis 
und  genaue  Kenntnis  des  Wesens  der  Institution  der 
Synagogensitze   gegründet   sind. 

Daraus,  daß  in  dem  Eibenschitzer  Buche  der  Tem- 
pelsitze  bei  Übertragungen  der  Tempelsilze  an  eine 
Privatperson  sowohl  der  Vertrag,  auf  (rruud  dessen 
der  Erwerber  den  Sitz  zugewiesen  oder  übergeben 
erhielt,  als  auch  der  Beschluß,  zufolge  dessen  der  Sitz 
ihm  in  dem  Buche  der  Tem|)elsitze  zuKCSchrieben 
wurile.  zitiert  wurden,  ist  darauf  zu  schließen,  daß  in 
den  Fällen  der  Singularsukzession  (auf  (Jrund  von 
Verträgen,  Vermächtnissen  und  gerichtlichen  Zuwei- 
sungen) der  Kontrahent  den  Sessel  erst 
durch  die  E  i  n  t  r  a  i;  u  n  g  s  e  i  n  e  s  R  e  c  h  t  e  s 
in  das  Buch  der  T  e  m  p  e  1  s  i  t  z  e  e  r  w  a  r  b. 
Dieser  Erwerber  halte  in  der  Zwischenzeit  seit  dem 
Tage  <le8  Vertrages  bis  zur  Inlabulierung  des  Ver- 
trages bloß  die  Stellung  eines  redlichen  Besitzers 
(§  329  a.  b.  G.  B.),  der  nur  durch  die  Actio  j)08ses- 
soria   (§§  339,  346  a.   b.  ('•.   B.).  actio  Puhlieiana.  ex- 


ceptio rei  venditae  et  traditiae  (§  366  a.  b.  G.  B.) 
geschützt  war,  auf  den  aber  auch  das  connnodum  rei 
venditae  et  traditae  (§§  1051.  1064  a.  b.  G.  B.) 
überging. 

Erst  durch  die  Eintragung  in  dem  Buche  der  Tem- 
pelsilze erwarb  die  berechtigte  Person  sozusagen  das 
Recht,  bücherlich  über  den  Sitz  zu  verfügen  und  das 
ii'  dem  Buche  der  Tempelsitze  eingetragene  Recht  ist 
eine  Analogie  des  Tabidarrechtes  a  contrario  der  Na- 
turalberechtiguug  des  in  dem  Buche  nicht  eingetrage- 
nen  Besitzes. 

Demzufolge  dunten  die  bücherlichen  Eintragungen 
der  Pfandrechte.  Servituten  und  anderer  Rechte  ein- 
zig und  allein  nur  gegen  den  in  dem  Buche  der  Tem- 
pelsitze bereits  eingetragenen  Besitzer  bewilligt  und 
durchgeführt  werden  und  gerade  darin  besteht  das 
\^  esen  und  die  Bedeutung  der  Institution  der  Tempel- 
sitzbücher. 

Die  inneren  Gründe,  welche  diese  historisch  begrün- 
dete und  juristisch  wertvolle  Institution  durch  uner- 
bittliche Kraft  erzwungen  haben,  lagen  in  den  ver- 
schiedenartigsten Beschränkungen  der  politischen  und 
privatrechtlichen  Befähigungen  der  Juden,  insbeson- 
dere was  die  Erwerbung  von  Liegenschaften  anbelangt: 
diese  Beschränkungen  reichen  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  XIX.  Jahrhunderts. 

Die  Landesordnung  aus  dem  Jahre  1628.  Folio  2096, 
verbot  den  Juden  in  Mähren  überhaupt  irgend  ein 
Immobilarvermögeu  zu  erwerben:  die  Juden  durften 
weder  in  den  Stadt-  noch  in  den  Grundbüchern  sich 
etwas  bei  sonstiger  Konfiszierung  durch  den  Fiskus 
zuschreiben  lassen.  Auch  das  Pfandrecht  ob  den  Reali- 
täten zu   errichten,   war  den  Juden  verboten. 

Mit  dem  Reskripte  vom  22.  April  1710  wurden  die 
Bestimmungen  erlassen,  daß  die  Juden  nicht  mehr 
Häuser  im  Besitze  haben  durften,  als  im  Jahre  1681 
durch  den  mährischen  Landtag  festgestellt  wurde  und 
die  darüber  im  Besitze  der  Juden  befindlichen  Häuser 
mußten  den  Christen  gegen  Bezahlung  der  Baukosten 
abgetreten   werden. 

Mit  dem  Artikel  33  der  jüdischen  Polizeiordnung 
aus  dem  Jahre  1754  wurde  den  Juden  insbesondere 
angeordnet,  über  das  ihnen  gehörige  Inunobilarvermö- 
gen  Grundbücher  und  außerdem  noch  Bücher  der 
Tempelsitze  (Schulsesscl)  zu  führen:  diesen  Büchern 
sollte  öffentlich   Glaubwürdigkeiten  zukommen. 

Beabsichtigte  ein  Jude  sein  Haus  oder  seineu  Syna- 
gogensitz zu  verkaufen,  so  mußte  er  diese  seine  Ab- 
sicht dreimal  nach  einander  in  der  Synagoge  oder 
Schule  öffentlich  kundmachen,  damit  sich  jene  Per- 
sonen anmelden  könnten,  welche  in  dieser  Rücksicht 
irgendwelche   Rechte  geltend   machen    wollten. 

In  diesen  Anordnungen  wurden  die  Tempelsilze 
den    beweglichen    Sacht-n    gbichgcslelll. 

Im  Sinne  des  Pati-iites  vom  13.  F"eber  1782  wurden 
in  Mähren  nur  5106  jüdische  Familien  zugelassen; 
mit  dem  Patente  vom  17.  November  1787  wurde  diese 
Zahl  auf  5400  in  52  Gemeinden  verteilten  Familien 
mit  der  Beschränkung  erhöhl,  daß  die  in  einer  Stadt 
wohnhaften  Judi-u  alle  ihre  Häuser  in  einem  eiidu"it- 
lichen  (jantie  (in  der  Judengemeindel  von  den  Häu- 
sern   der    übrigen    Bewohner    getrennt    haben    mußten. 

So  Dr.  Josef  Lnkscbe  in  seiiu-m  \\  erke:  ..Besondere 
Rechte  der  Personen  Mährens  und  Schlesiens.  Brunn. 
1841.   Seile    1  13    bis    172. 

Ahnlich  verbiell  sich  die  Sache  auch  in  anderen 
Ivändern. 

So  waren  anfangs  die  Juden  in  Oslerreich  ob  der 
Enns,  Salzburg.  Steiermark,  kärnleii.  Krain,  Tirol 
und  Vorarlberg  zum  Besil/e  von  Liegenschaften  über- 
lian|)t     unfähig:    in    (fali/ien.    Bukowina    und    Krakaii 
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Auszuf;   aus  dein   Eibeiiscliilzer   Buclx'   <I<t  'I  iMiiii.l-il/f 


des  Besitzers 


Wolf   Schmcidlcr 

vcriiioege  Erbaussclilafr 

des  Wolf  Sclimcidler 

dto.  13.  August  1814 

ist  der  Sessel  zugefallen 

dem   Sühne 

A  b  r  a  h  a  in 

die   Haelfte  per 

dem  Sohne 

Alexander 

die  zweite   Ilaclfte  per 

L  c'i  \v  y    F  r  e  y  b  e  r  ge  r 

erkauft  von  dem 

Abraham  Schmeidler 

den  '/j  Sessel 

laut  Contract  dto 

T).  et  intabul.  13.  September 

1823  im 

Werthe  von 

CM. 

Vide  ÜB.  Nro  10 

pag  699. 

Joachime    Diamant 

erkaufte  ao  1831 

vom  Ale.xander  Schmeidler 

im  Berthe  von 

ÜB.  Nro  26 

pag.  7-*8. 

.\  r  o  n    H  e  r  s  c  h  e  1 

erkauft  vom  Joachim   Diamant 

laut   Vertrag 

dto.   15.  SeptcMuber 

18.39  per 

Oonv.  Münze 

ÜB.  42  Fol.  677. 


(  .h. 


Fl.        Kr. 


25 


100 


50 


Haften  hier  auf  Schulden 


Pro- 

der  f;l.'ud)i^'er  tokol 

Folio 


Am  3.  Sept.  823 

zu   Händen   des 
Cersll   julu]    in 
F.ibensrhülz   laut 
Obligo  dto  96.  23 
praenotiert 
in  Conv.  Münze 
und  zwar  ob  dem 
Anteile  des  Abra- 
ham  Schmeichler. 

Am  118.  1829 
werden  laut 
9  Stück  im  ÜB. 
Nro  22  pag.  •t78 
einverleibten  Origi- 
nalschuldscheine 

zu  Händen 
des  Dr.  Papier  in 

Znaim  bedingt 

C.  M.  vorgemerkt. 

L.  N'. 

Am  26/11.  1829 

werde  ob  dem 

Halben  Sessel 

des  Löwv  Frey 

berger  für  Elyens 

A.xmann  aus 

Znaim  laut 

Vergleich  dto 

20/11.  1829  ad 

Nro  3873 

und  aus  einem 

zweiten  Vergleich 

codem  dato  Nro 

3874  oben  in 
C.  M.  vorgemerkt. 

Am  28  1.  1830  wer- 
den die  für  H.  Dr. 
Papier  bedingt  vor- 
gemerkten 1500  C.  M. 
laut  Vergleich 
dto.  20/11.  1829 
justificirt. 


Nro 
10 
Fol. 
666 


ÜB. 

Nro 

22 
pag. 
781 

bis 
784 


Geldbelra" 


Fl.        Kr. 


IIB. 

Nro 
23 
pag- 
336 


100 


1500 


Am^25/9. 

823  laut 

(Quittung 

vom   lt.  d.  .\I. 

diese   ItCFl. 

gelöscht. 

ÜB.  Nro  U 

pa".  716. 


Am  23  8. 

1849  werden 

laut  Quittung 

dto.  2/12.  184C 

in  C.  M.  2.5  Fl. 

laut  Liqui- 
dationsbescheid 
dto.  18  K.  18->C 
Z.  2274  1-175  Fl. 


M. 


M.  =  15CCC. 

extabuliert. 

ÜB,  Nro  66 

pag.  133 

L.  N. 


Gelöscht 

650  Fl.  C.  M. 

LB.  27,  pag.  689 


Am  28  8.  1849 

werden  neben 

stehende  231  Fl. 

laut  Liquid  be- 

scheid  dto.  18  IC. 

184C   Z.  2274 

extabuliert. 

IB.  66. 

na-.   1.33. 


*)    Die   Beträge    in    dieser    Rubrik   sind    im    Original    rot    durchgestrichen. 


waren  nur  die  Juden  zum  Besitze  von  Liegenseliaften 
fähig,  welche  das  Untergyinnasiuni,  Unterreal-,  Han- 
dels-, Landwirtschaft-  und  forstwirtschaftliche  Schu- 
len, dann  Berg;-  und  nautische  Schulen  ahsolviert 
oder  aher  den  Offiziersgrad  erreiclit   hatten. 

In  Österreich  unter  der  Euns.  Böhmen.  Mähreu. 
Schlesien,  Czernowitz.  Ungarn.  Kroatien.  Slavoiiieu. 
Sicbenhürgeu.  Istrien  (Küsteidaud)  und  Dalnuilien  er- 
hielten die  Juden  das  unhedingte  und  nnheschränkle 
Recht  zum  Besitze  von  Liegenschaften  erst  luil  den 
Verordnungen  vom  18.  Fel)rnar  1860,  Nr.  4.'^  H.  (J.  Bl.. 
und  vom  28.  Fehruar  18()1,  Nr.  26  B.  G.  Bl.  (Dr.  Ant. 
Randa.   Der   Besitz   1870.   S.ite  300.) 

Diese  Rechtsvorsehrifleii  hatten  luilürlicli  eine  Läii- 
mung  des  HandelsverUehres  der  Juden  zur  Folge.  W  ird 
erwogen,  daB  für  den  kurzfristigen  Kredit  die  \\  echsel- 
aktiouen  vollkommen  ausreichten,  so  muB  die  Stellung 
der  Juden  hei  dem  Hypothekarkredile  um  so  trostloser 
bezeichnet  werden,  als  eine  genügende  .\uzahl  von 
dessen  Grundlagen,  das  ist  eine  genügende  Anzahl  der 


diesem  Kredite  dienenden  (irundliueliseiiilagen.  niciil 
vorhaiulen   war. 

Demzufolge  erscheint  die  Teilung  der  Gruudhuchs- 
eiidagen.  das  ist  die  Hypothekarhtliliunng  von  eiu- 
zeliien  Hausteilen,  als  Slultipiikatinu  iler  Fiulagen 
zum  Zwecke  der  Erweiterung  des  H\  potliekarkredites. 
A  on  diesem  Standpunkt«'  aus  sind  auch  die  Synagogen- 
sitze  rechtlieh  zu  hetrachteu:  die  Syuagogensitze  sind 
nichts  aiuleres  als  Teile  der  Synagoge  seihst,  sie  sind 
keineswegs  deren  Pertinenz.  sondern  ihre  direkten 
ideellen  Anteile. 

In  dem  Umstände,  daß  diese  Teilung  ehen  in  <ler 
Gruudhuehseiulage  der  Synagoge  seihst  nicht  ersicht- 
lich gemacht  wurde,  sondern  daß  für  diese  Tenipel- 
sitze  ein  hesoiideres  Btich  errichtet  wurde,  ist  der  Be- 
weis dessen  zu  erhlickeu.  daß  die  Kultusgemeinde 
durch  die  Weiterverleihuug  des  Teinpelsitzes  ihres 
Eigeutuinsrechtes  daran  nicht  verlustig  wurde,  da  ja 
die  ganze  Synagoge  in  einer  eiidieitlichen  (rruudhuehs- 
einlage    im    Eigentnnie    der    Kultusgemeinde    verblieb 
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und  für  die  Synagogciisitzc  das  besondere  mit  den 
Gnuidbüehern  hinsichtlich  der  öffentlichen  Glaub- 
würdigkeit gleichwertige  Buch  der  Tenipelsitze  er- 
richtet wurde. 

Aber  die  Bedeutung  der  Eigentums-  oder  Besitzes- 
teilung blieb  ob  den  Tempelsitzen  auch  weiter  haften 
und  die  Tempelsitze  dienten  auch  weiterhin  vorwie- 
gend geradeso  dem  Hy|)othekarkredite,  wie  die  ein- 
zelnen ideellen   Hausteile. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Synagogensitze  als  un- 
abgetrennte  Teile  der  Synagoge  unbewegliche  Sachen 
sind,  wie  dies  auch  durch  die  Rechtsfiktion  der  Ge- 
wohnheit und  durch  den  über  dieselben  herausgege- 
benen Erlässe  inid  Verordnungen  bekräftigt  erscheint. 

Bei  der  Übertragung  dieser  unbeweglichen  Sache 
von  dem  Besitzer  auf  den  neuen  Erwerber  bildete  das 
Benützungsrecht  des  Tempelsitzes  den  unmittelbaren 
Gegenstand  des  Vertrages  und  zwar  auf  eine  Art  sui 
generis,  die  eben  durch  die  besondere  Beschaffenheit 
des  Tempelsitzes  bestimmt  war. 


Dies  war  ein  Usus,  wohl  aber  ein  den  Gegenstand 
des  Rechtsverkehres  bildender  Usus,  demnach  eine 
besondere  unter  die  Normen  des  bürgerlichen  Gesetz- 
buches nicht  fallende  Rechtsinstitution.  Der  zwischen 
der  Kidtusgemeinde  und  dem  ersten  Erwerber  des 
Tempelsitzes  geschlossene  Vertrag  war  und  ist  ein 
Innominatkontrakt. 

Kurz  gefaßt  führen  die  obigen  Ausführungen  zu 
nachstehenden    Schlußfolgerungen : 

1.  Schon  die  erste  Übertragung  des  Synagogensitzes 
an  eine  Privatperson  war  ein  privatrechtlicher  Akt, 
der  den  Normen  des  Privatrechtes  miterstand. 

2.  Dieser    Vertrag    war    eiiu    Innominatkontrakt. 

.3.  Den  Gegenstand  des  Kontraktes  bildete  nicht  der 
Sitz  selbst  noch  das  Eigentumsrecht,  sondern  ein  dem 
Usus  ähnliches  Recht,  welches  dem  Umfange  nach  den 
Usnfruktus  nicht  erreichte,  sich  von  dem  Usus  aber 
durch  seine   Kommerzialität   unterschied. 

4.  Die  Synagogensitze  waren  unbewegliche  Sachen. 


Tttapehtixt    S 


wip]]\i:k  .u  i)is(  iih:  familika  als  maiiükx. 


KcarbeitPt    von 

/);.  Max  Grunivtihl.  Wien. 


JjlE  Geschichte  der  Juden  in  den  SudeteidäiithTii 
hot  mir  seit  längerer  Zeit  drei  Ix'sonrh're  Anziehungs- 
punkte. Der  eine  ist  ethnographischer  Natur,  die  Frage 
nach  ihrer  Herkunft.  Es  muß  (hx-li  aul'i'allen,  daß  zwei 
der  hervorragendsten  Männer,  die  Böhmen-Mähren 
der  Wiener  Judenschaft  gesclienkt  hat,  Hussiten- 
familien  entstammen.  Um  den  Fangarmen  der  Inqui- 
sition zu  entgehen,  waren,  wie  Ludwig  Bamherger  in 
seinen  Lebenserinnerungen  nach  dem  eigenen  Zeugnis 
Ignaz  K  u  r  a  n  d  a  s  berichtet,  dessen  Vorfaliren  zum 
Judentume  iihergetreten.  Und  nach  B.  Kopal  (Das 
Slawentum  und  der  deutsche  Geist,  Jena  1914,  S.  136) 
gehörte  die  Familie  Adolf  J  e  1  I  i  n  e  k  s  zu  jenen 
tschechischen  Bauern,  die  im  18.  Jahrhundert  aus 
religiöser  Überzeugung  das  Judentum  angenommen 
haben.  Aber  schon  im  frühen  Mittelalter  dürften  die 
tschechischen  Kolonien  an  den  Küsten  des  Mittel- 
ländischen und  des  Schwarzen  Meeres,  auf  die  ich 
durch  eine  Bemerkung  in  Svatopiuk  Cechs  Skizzen 
aufmerksam  wurde,  als  Vermittler  zwischen  den  Ju- 
den Spaniens  und  denen  des  Ostens  (Chasarenbrief ! 
Kanaan  =  Böhmen  als  das  „Händler"-  [Kenaani-] 
Land)  nicht  nur  in  Hantlelsheziehuugen  gestanden  ha- 
ben. Man  denkt  sogleich  an  den  angeblich  jüdischen 
Erbauer  der  Burg  Podivin  (1067)  und  die  Überliefe- 
rungen über  das  Alter  der  Prager  Judengemeinde; 
liegt  doch  über  den  Ursprüngen  der  Juden  in  den  sla- 
wischen Ländern  noch  ein  so  tiefes  Dunkel! 

Reiche  Ausbeute  bietet  sodann  dieser  Kulturkreis 
dem  Folkloristen.  Noch  kurz  vor  seinem  Hinscheiden 
teilte  mir  der  Nestor  der  niährisclien  Juden  in  Wien, 
der  prächtige  Albert  Low,  einige  mäiirische  Kehilla- 
Spottnamen  mit,  die  durch  Umfragen  in  den  einzelnen 
Gemeinden  zu  ergänzen  er  durch  den  Tod  verhindert 
wurde.  Hier  seine  Aufzeichnung: 

Austerlitz  wurde  die  weiße  Stadt  genannt,  an- 
geblich, weil  sämtliche  Häuser  mit  Kalk  getüncht 
waren,  vgl.  Grunwalds  Mitteilungen  zur  jüdischen 
Volkskunde,    1909,   S.    122. 

B  u  t  s  c  h  o  w  i  t  z  :  „Budespitz"  mustert  mau  sich 
(aus  der  Zeit  der  Napoleonischen  Kriege'/). 

D  a  m  h  o  f  i  t  z  :  „Pires"  (große  Knödel  mit  viel 
Schmalz). 

E  i  s  g  r  u  h  :  ,, Pantoffel",  da  abhängig  von  der  Ge- 
meinde Lundenburg,  die   Stiefel  genannt   wurde. 

Gaya:  ..Bundlech",  Fisolenesser.  (Mosche  Jeru- 
schalmi  erzählt  in  seinem  Sefer  „Jde  Moscheh  (1754). 
daß  er  in  Damaskus  einen  jungen  Mann  (Bachur)  aus 
Gaya  kennen  gelernt  habe,  der  dann  auf  der  Reise 
nach  Palästina  mit  Hinterlassung  von  100  Dukaten  in 
Sidon   gestorben   sei.     Dr.    G.) 

H  o  1  1  e  s  c  h  a  u  :  „Naronim'".  (Ich  hörte  hingegen: 
,.Zehn  Juden  und  vier  Zigeuner  sind  niciits  gegen  einen 
Neutitscheiner,  doch  dem  niachl  erst  das  Lehen  sauer 
ein  ganzer  echter  Holleschaiier."  Dr.  (».) 

K  o  s  t  e  1  :  „Maden",  tanzsüchtige  Mädchen,  auch 
alle  Jungfern;  „Berbelach". 


K  r  e  m  s  i  e  r  :  „Bluttrinker"  (wohl  Erinnerung  an 
die  Schwedengreuel   1642.  Dr.  G.) 

L  e  i  p  n  i  k  :  ,.Kneidel"  mit  Beiczenwas-ier.  Die  Leip- 
r.iker  hatten  über  Sabbat  die  itoini-ciien  Jüdin  zu 
Gaste,  welche  mit  Ochsen  auf  den  Olniiitzi-r  .Markt 
reisten,  und  nahmen  manches  vom  polnisch-jüdischen 
Idiom  an:  daher  „Kneidel"  statt  „Knödel".  [Daher  in 
Polen:  „An  oks  geht  kein  (gegen)  Olmütz  ün  kiimt 
fort  zurick  an  oks"  (Bernstein.  Jüd.  Si)riehwörler. 
S.  19).  Im  übrigen  waren  die  polnischen  Juden  auf  die 
„Morawcziks"  nicht  gut  zu  sprechen.  Im  allgemeinen 
zitierte  man  das  bekannte  Gebetswort  ..mar'in  bischin" 
im  Sinne  von  ..schlechte  Mährer".  Dr.  G.] 

N  i  k  o  I  s  b  u  r  g  :  „Gawsonim"  (stolz  auf  ihre  Ge- 
lehrten). 

P  r  e  r  a  u  :  ,,Kaudeldocher"  (sie  betrieben  Hanf- 
handel). 

P  r  o  ß  n  i  t  z  :  ..Schäbsen".  d.  h.  Anhänger  des  Sab- 
battai  Zewi. 

Straß  nitz  im  Jüdischen  ,.Dresnitz") :  ..Sclikarl.'e- 
lacb",   mangelhafte   Fußbekleidung. 

Mähr.  W  e  i  ß  k  i  r  c  h  e  n  :  „Weißkarcher  Miscb- 
potini"    (prozeßsüchtige   Gemeinde). 

Vor  allem  aber  war  mir  darum  zu  tun,  weniger  für 
genealogische  Zwecke  als  aus  bevölkerungsstatistischem 
Gesichtspunkte  die  Heimatländer  der  \^  iener  Jmlen 
festzustellen.  Nach  Auskunft  des  Leiters  des  Matri- 
kelamtes der  Wiener  Kultusgemeinde,  Herrn  J.  Rosen- 
feld, ist  auf  Grund  der  Anmeldungen  von  Geburten 
und  Todesfällen  das  mährische  Element  in  dieser  Ge- 
meinde in  dem  letztvergangenen  \  ierteljahrhundert 
von  25 'o  auf  5'';  gesunken.  (Von  1484  Gehurlen  im 
Jahre  1927  waren  71  von  mährischen  Eltern,  darunter 
nebenbei  ein  weiblicher  Drilling,  von  1757  Geburten 
im  Jahre  1926  86,  d.  i.  5%.  Sterbefälle  1926:  2621. 
davon  317  Mährer,  d.  i.  12 "o,  1927:  2719.  davon 
322  Mährer,  d.  i.  ebenfalls  12^0-)  Die  zutage  liegenden 
Ursachen  sind  Abwanderung  in  tlie  Tschechoslowakei 
nach  dem  Zusamnu'nbrueh.  Rückgang  der  Gehurteu- 
ziffer,  vervielfachte  Zuwanderung   aus   dem   Osten. 

Es  lag  mir  n\in  daran,  dieses  \  erhältnis  bis  in  die 
erste  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  zurüekzuver- 
folgen.  Zunächst  beschäftigt  mich  der  Abschnitt  zwi- 
schen den  zwanziger  luid  dem  .\nfange  <ler  fünfziger 
Jahre,  der  Zeit,  in  der  die  Gemeinde  von  ungefähr 
1.500  auf  etwa  15.000  Seelen  anwuchs  (vergl.  Grun- 
wald.  Geschichte  der  W  iener  Juden.  1926.  S.  ()7).  Hie- 
zu  benützte  ich  zuerst  die  Aufzeichnungen  der  Cir- 
cumcisoren  K  n  ö  p  f  m  a  c  her.  ^  ater  und  Sohn. 
(MS.  Seit  kurzem  im  Besitze  des  Wiener  Jüdisch^Mi 
Museums.)  Als  Beistände  nennt  der  ^  ater:  die  Dres. 
Lend)erger  und  Kollinsky  (1833).  Habhiner  Salnian 
Metz  aus  Stampfen  (1837).  Toch  aus  Nikolsburü 
(1840),  Abr.  Kalz  aus  Hradisch  (1843).  Abr.  Juda 
\enmann  (1844).  Jac.  Singer  (1848).  Leb  Oel(s)uer 
(181')).  Dav.  Mandel  (1852)  mul  seinen  eigenen  Sohn 
Jakob    (1854). 


S-f 


Aus  »lein  bewußten  Zeitraum  %\"erclen  von  den  Ge- 
nannten in  ^  ien  814  Fälle,  tiarunter  98.  d.  s.  etwa 
]2  bis  13''(>.  in  uiähriscben  Familien  verzeichnet.  Hie- 
bei  ist  in  Rechnung  zu  stellen,  daß  außer  diesen  Mo- 
belim  noch  andere  tätig  waren,  daß  es  sich  hier  nur  um 
Knaben  handelt  und  die  überwiegende  Mehrzahl  in 
die  Zeit  vor  18-f8.  also  vor  Einführung  der  Freizügig- 
keit fällt.  Genau  die  Hälfte  (49  von  98)  stellen  die 
Nikolsburger.  (Die  Abschriften  fertigte  unter  dankens- 
werter Anleitung  des  Herrn  Archivars  S.  C  h  a  j  e  s  Frl. 
C.  Piepes  an.) 

Zur  Ergänzung  dieser  Daten  zog  ich  die  Familien- 
listen und  die  Totenprotokolle  im  Archiv  der  \X  iener 
kultusgemeinde   heran. 

Sie  ergaben  an  !Mährern: 
Mähren  i.  allgemeinen    12        Leipnik  3 


.\lthart 

2 

Lomnitz 

2 

.\usterlitz 

3 

Loschitz 

Battelau 

1 

Lundenburg 

Bisenz 

4 

.Meseritsch 

Boskowitz 

12 

Mißlitz 

Brunn 

3 

IVeu-Raußnitz 

Butschowitz 

2 

\ikolsburg 

177 

Damboritz 

1 

Ung.    Ostra 

Eibenscbitz 

8 

Piesling 

Eisgrub 

6 

Pirnitz 

Gaya 

2 

Pohrlitz 

Gewitsch 

7 

Prerau 

Göding 

•> 

Proßnitz 

10 

Groß-Meseritsch 

4 

Puklitz 

Holleschau 

9 

Raußnitz 

Hradisch 

2 

Schaffa 

••) 

Jamnitz 

4 

Teltsch 

3 

Kanitz 

2 

Trebitsch 

30 

Kojetein 

2 

Triescb 

7 

Kremsier 

3 

Ung.    Brod 

3 

Kromau 

4 

Summa 

36,S 

Hievon  sintl  wiederum  nahezu  50  ?-y  Nikolsburger. 
von  der  Mitgliederzahl  der  Gemeinde  (etwa  l.'SOO).  also 
über  25'',. 

Es  folgen  nun.  alphabetisch  geordnet  und  aus  den 
Mobelbüchern  sowie  einigen  gedruckten  Quellen- 
schriften ergänzt,  die  Eintragungen  in  die  Familien- 
li^ten  und  Totenprotokolle.  Für  die  Familien  Auspitz 
und  Gomjjcrz  können  wir.  da  sie  an  anderer  Stelle 
dieses  Vi  erkes  ausführlich  behandelt  werden  sollen, 
auf  die  Monographien  von  ^  inter  (.\uspitz)  und  Kauf- 
iiiann-Freudenthal  (Gomperz)  verweisen.  Infolge  der 
beschleunigten  .Ablieferung  des  Manuskriptes  müssen 
V, ir  hier  von  einer  geschichtlichen  und  kulturhistori- 
schen Ausbeutung  der  Listen  absehen.  ^  ir  beschrän- 
ken uns  darauf,  auf  Spitzer  und  Herschmann.  die 
Opfer  der  Revolution  1848.  auf  das  Mitglied  des  Hof- 
operntbeaters  INagel.  den  Prof.  B.  Spitzer,  den  ..Dok- 
torand der  Philosophie"  Lazar  und  den  Korporal 
Spitzer  hinzuweisen. 


■ihkurzinippn. 

F. 

=  Frau. 

FL. 

Familienlistrn  im  Archiv  .Irr  %  i.n.r  Kiiltii'- 
fEemeiiide. 

Fceud. 

r     Frrn.l<iilliül     \l  .     Lripziger    Meßgäsle.    Frankfurt 

a.    M.    iy2H. 

Grunif 

0,,f,. 

Criinwalil  M..  Sani.  Oppenliriinrr  und  sein  Krris. 
Wien    191.3. 

Grunu- 

Rjr. 

Derselbe.  Österreichs  Julien  in  <li-n  Befreiungs- 
kriegen,   Leipzig    1908. 

LI. 

I.istenführer. 

Mayrr 

Mayer    S.,    Die    Wiener    Juden.    Wien    1917. 

Moh. 

=  .Mohelhücher   von   Knöpfniiirlirr    (Vater   n.   Sohn). 

Mk. 

-  .NikoUburg. 

S.  ^  Sohn. 

T.  =  Tochter. 

TP.  =  Totenprotokolle    im    Archiv    der    ^  iener    Kultiis- 

gemeiude. 

Wachst.  =Wachsteiu    B.,    Die    Inschriften    des    alten    JuJcn- 

friedhofes  in   Wien.   1912  17. 

Wachst.  Stat.  —  Derselbe.  Das  Statut  für  das  Bethaus  der  Israe- 
liten in  ^  ien  usw.  in:  Die  ersten  Statuten  des 
Bethauses  in  der   Inneren  Stadt.   Wien  1926. 


.\beles  Dav..  Praktikant  bei  Josef  L.  Boskowitz.  geb. 
c.  1826.  Nik..  FL.  1844.  45.  47. 

Alleles  Herm.  Henoch.  Courentwarenhäiuller.  geb. 
c.  1796.  Mk..  toler.  13.  1.  1846.  FL.  1847.  Kinder: 
Georg  26  J..  Simon  23  J..  Nettv  24  J..  Lottv  19  J..  Zvli 
13  J. 

Abeles  Karol..  geb.  Spitzer.  Nik..  F.  d.  Herm.  H.  A.. 
Hdlsm..  Nik..  48  J..  16.  11.  1844.  TP. 

.\beles  Lazar.  Bruder  und  Gesellschafter  des  Herm. 
Henoch   Abeles.  geb.   c.   1803.  Nik..  FL.    1847. 

Abeles   Georg.   Sohn   und   Magazineur   des   H.   H.   A. 

Abeles  Simon.  S.  und  Commis  des  H.  H.  .\beles. 

Abeles  Magdalena,  geb.  Wertheimer.  Hdlsm.,  Nik., 
59  J..  6.  2.  1840  TP. 

Abeles  Ignaz.  Handelsm  .  led..  Nik..  36  J..  9.9.  1852. 

Abeles  Lazar.  Hausierer.  Nik..  42  J..  18.  11.  1852  TP. 

Abeles  Gerson.  S.  d.  Salman.  Nik.,  1836  Moh.  (J.  H. 
.\.:   Mayer.  Ab.  in  Nik.:   Wachst.) 

.\dler  Regina.  Kochelmensch  bei  .\br.  Frankfurter 
(s.  unten),  geb.  c.  1795.  Nik..  FL.  1809. 

.\dler  Anna.  geb.  Herzel.  Nik..  F.  d.  Seideidiändlers 
Jak.  Isr.  Adler.  40  J..  7.  12.  1825  TP. 

Adler  Jakob,  gew.  Hdlsm..  Nik..  70  J..  22.  12.  1848 
TP. 

Adler  Jakob  aus  Nik..   1855  Moh. 

Adler  Leopold.  Privatgesch. -Führer.  Gr.  Meseritsch. 
33  J..  8.  3.  1849  TP. 

Adler    Schmai.    Hdlsm..    Ung.    Ostra.    67    J..    19.    10. 
1853  TP. 
(A  1  t  b  a  r  t  :  Wachst.) 

Auspitz  Abr..  Nik..  Kind.  33  TP. 

.\usi)itz  Georg"s.  gew.  Hdlsm. 's.  ^'itwe.  Nik..  70  J., 
7.  11.  1847  TP. 

Auspitz  (Anspitzer)  Therese.  geb.  Fröschel.  Nik., 
36  J..  4.   12.   1851  TP. 

Auspitz    Samuel    b.    .\braham.   Nik.,    46   Moh.    (über 
.\uspitz:  Grunw.   Opp.  und  Mayer.  270.  293.  435). 
(Austerlitz  :   Grunw.   0|)p..   Yi  acbst.) 

Back  Bcrnh..  Proßnitz.  Fabrikant,  geb.  1796.  toler. 
1840.  s.  Familie  in  P.  Sein  Sohn  Hermann,  geb.  1824. 
FL.  1843—45.  47.  (Mayer.  216.  237.  437.) 

Back  Karoline.  T.  eines  Großhändlers.  Proßnitz 
19  J..   1.   12.  .52  TP. 

Back  Siuminul.  Fleischhaiierknecbt.  Gewitsch.  25  J.. 
11.  8.  45  TP. 

Back  aus  Proßnitz.  55  Mob.  (ein  Th.  B.:  Maver. 
242). 

Bauer  Simon.  Hdlsm..  Trebitsch.  70  J..  29.  1.  .52  TP. 
(Bauer  aus  Battelau:   Freiul.  33.) 

Beck  Maxim..  S.  d.  Sini.  B..  Tuchhändler.  Triesch. 
21  J..  31.  1.  28.  TP.  (t'ber  B.  in  Nik.:  Grunwald 
(-)pp..  in  Saar:  (rriiiiw.  Bfr.    19.1 

Becker  Moses,  lldlsjud.  Mißlitz.  52  J..  23.  7.  26  TP. 

Benedikt  Kuppel,  geb.  c.  1794.  Nik..  Kommis  bei 
Jos.  L.   Boskowitz   (s.  Mayer).  FL.   1836.  37. 

Benedikt   Simon.   37   Moh. 

Benedikt  Dorothea.  K."s  S..  s.  Frau.  geb.  c.    1812. 

Beiiiflikl  Dorothea.  Köchin  b.  .lac.  (»ottlieb  jun.  (s. 
.Mayer)   »u-   \ik..   Maim  in   \ik..   FL.    1838. 

Benedikt  Henriette.  Fr.  eines  Hdlsms.,  Nik..  .50  J.. 
26.  3.  33  TP. 


^5 

Benedikt  uns  Nik..  .56  Moli.  Drnck.T    L..I..I.    L.lirjiinfje,   Gewitscli,    17    J.,   26.   6. 

Berhof  Willnlm,  Mafjaz.,   Tri.-.scli,  26  J.,  30.  6.  50  TP.  40  TP. 

Beriizwcift    Katliar.,    Kikliin,    Brunn,    46    J.,    LS.    5.  Duscluk  .lakol).   Bäckergeselle,  Ostrau.    19  J.,  24.  4. 

32  TP.  50  TP. 

Bing  Leop.,  S.  (I.  Sal.   B..   Nik..    16  .1..    17.  4.  48  TP.  Ehrenstein    Al.r..    S.     d.    Jak..     GioÜIhII..    Proünitz, 

Bing  aus  Nik.,  40,  48  Moli,  (ein  B.:  Maver  242).  10  Mon..   10.  7.  26.  TP. 

Bisenz    Bernli..    Kfni.,    Bis<iiz,   .38   .|..    5.    10.    31    TP.  (Hin   (;rol.')h<ll.   F.lirenslanirn   in    Pr.:  ".Mayer  436.J 

Bisenz  aus  Nik..  48,  52  Moli.   (B.:   Wachst.)  Ehrlich     Adam,     khinhdl.,    Pirnitz.    64   .[..    16.    12. 

Blan  aus  Nik.,  45  Moh.  .52.  TP. 

Blau   Karol..  geh.  Pollak,   Nik..  29  .]..  3.    11.  51  TP.  ( K  i  h  e  n  s  c  li  i  t  z  :    Wachst.) 

Blum  aus  Kromau,  53   Moh.  Einöhrl   (Einerl)  Sini..  Klei.lerhdl..  Nik..  26  .]..  11.  1. 

Blum    Ign.,    Hdhsm..    Gr.    Meseritsch.    75    .1..    30.    5.  51.  TP. 

52  TP.  Einöhrl    Gahriel.   PferdehdI..    Nik..    38   .1..    16.    1.    51. 

Bohasch   Sara,  geh.  B.   ans   Boskowitz.   Fr.   d.   Hdlsiii.  TP. 

Löwel  B.,  78  J.,  27.  4.  33  TP.  Eiiiiilirl  (Einerl)  .losef.  Pf.rd.1,,11..  Nik..  61  J..  17.3. 

Böhm  Adolf.  Hdlsm.,   Nik.,  29  .1.,  29.    10.  51  TP.  .50.  TP. 

Böhm    aus  Nik.,  47   Moh.    (B.  in  Nik.:   Wachst.,   ein  Einöhrl    Moses    Lahel.    Pferdeknecht.     Nik..     39    J.. 

Gottl.  B.:  Mayer,  243.)  21.  7.  27.  TP. 

Böhm  Franz.,  Magd,  Nik.,  19  ,1.,  6.  7.  42  TP.  Einöhrl     Samuel,    S.     eines     Pfcr.lehdi..    Nik..    5   J.. 

Borg  aus  Triesch,  51  Moh.   (Mayer  242).  19.   1.  51.  TP. 

(Boskowitz:   Wachst.)  Einöhrl  ans  Nik..   1850.  Moh. 

Braun  Sam..  Klnhdl.,  Krumau,  72  J.,  30.  7.  45  TP.  Eisensehitz  Leopold,  Hdlsm.,  Triesch  (s.  Kind  Ernst 

Braun  Therese,  Magd.  Ostrau,  22  J..  1.  12.  50  TP.  47  J.).  TP. 

Breda  aus  Bcskowitz.  54  Moh.  Eisensehitz  aus  Triesch,  43,  44  Moh.  (B.  u.  Mor.  £.: 

Breuer  Nathan.  Trehitsch.  26  J.,  26.  6.  47  TP.       "  Mayer  242,  Eis.:  Wachst.). 

Broch    Caroline.    Lf.    Jac.    Gottlieh   jun.,    geh.    1822,  (E  i  s  g  r  u  h  :   Wachst.) 

aus  Proßnitz.  FL.   1847.  Manu  in  P.  Eisler   Adam.   Hdlsm..    Boskowitz.    60  J..  28.   8.   26. 

Broch   aus   Proßnitz.   43    Moh.  TP. 

Broda   aus   Nik..   54    Moh.    (Broda,   Brod:    Wachst.).  Eislcr  Josepha.  geh.  Friehs.  F.  d.  Aliroii  E..  Hdlsm., 

Broda   Maria,  geh.   Koritschoner,  Nik.,   49  J.,   3.   2.  Boskowitz.  49  .f.,  27.   11.  24.  TP. 

50  TP.  Eisler  Mich.,  Hdlsm.,  Nik..  60  J..   11.  2.  23.  TP. 
Broda    Anna,    Haiidarheilerin,    Nik.,    25    .1..    24.    9.  Eisler  Rehekka,  geh.  Goldschmied.  Wwe..  Nik..  .52  J., 

51  TP.  6.  3.  27.  TP. 

Broda    Catharine.    Köchin    hei    Carl    Hirschmann    (s.  Eisler  aus  Koritsehan,  39  Moh. 

Mayer),  geh.  c.   1818.  Nik..  FL.    1845.  Engelländer   Amalie.   Wwe..     geh.     Löwenstein.   Tre- 

Broda  Theresia.  Klhdlrin.,  Nik.,  45  .1..  17.  1  1.  41  TP.  hitsch,  80  .1..  2.5.  7.  32.  TP. 

(ein   Simon   B.:   Mayer,   Broda   in   Troppau   in    Grnnw.  (Engländer:    Wachst.) 

Bfr.  20).  Engler   aus    Boskowitz,   54   Moh. 

Brody  Anna,  Wwe..  Boskowitz,  104  J.,  20.  10.  1829  Epstein  Pinkas,  gew.  Spediteur.  Althart.  .56  J..  1.  10. 

TP.    —    (Ung.    Brod    wird    hier   stets    Ung.    Brody   ge-  47.  TP. 

sehrieben.)  Epstein    (Eppstein)    Em..     Kllidl..     Krenisier.    38    .1.. 

Brody     Isak.    Kleinhdier.,     Boskowitz.     71    .L.    8.    9.  6.    10.  48.  TP. 

33  TP.  (E  y  w  a  n  o  w  i  t  z  :   W  achst.) 
Brody    (wohl    Breda)    Theresia.    Nik..     15    J..    3.    2.  Färber  ans   Boskowitz.  .50  Moh. 

1821  TP.   (U  n  g.  B  r  o  d  :  Wachst.)  Feller  s.  unter  Heller. 

(Brück:    Wachst.,    Griiuw.     Bfr.     18.    in     Krenisier:  Feller  Franziska.  Dienstniagd.  Bisenz.   18  .1..  25.   11. 

Freud.   152.)  26.  TP. 

Brückner  aus  Mißlitz,  50  Moh.   (ein  .losef  B.:  Mayer  Feßler  aus   Nik..   47    Moh. 

243).  Fischer  Hannv.  Piesling.  Kücheiiiiiädel   li.   Ciiarlotte 

Brunner    Abraham.    Kleiderh.,    Nik..    32    .1..    12.    8.  Fleckeles   (s.   Mayer),  geh.   1830.   FL.    1847. 

SO  TP.  Fischer  aus   Rausnitz.   52   Moh. 

Brück   Max    aus    Rausnitz.   Lederwareiihdler.,    18   .L.  Fischer  aus  Eihenschitz.   45   Moh. 

24.  5.   1822.  Fischhof     Josef     Beer.      Privatlehrer.     Eihenschitz. 

Brück     Jakob     (Klein  /)     aus     Holleschau.     Hdlsm..  15.   7.  47.  TP. 

60  J.,  1.  11.  46  TP.  (Über  F.  in  Nik.:  Grnnw.  Opp..  Wachst.) 

Brück    (Brick)     Debora,    Wwe..    Hollesehaii.    60    J..  (Über  F.   in   Maideiberg:   Grunw.   Bfr.   16.) 

21.   11.   52  TP.    (Freud.    168).  Fleischer     Karl.    S.     d.    Leopold,     reisender    Kihdl.. 

Brüll  Jak..   1840  TP.  Nik..  4  J..   10.  6.  47.  TP. 

(Brunn    und    B  n  t  s  c  h  o  w  i  t  /,  :    W  achst.)  Fleischer   ans  Nik..    10   Mob. 

David    Josepha.    F.    eines    Hdlsm  .    Jamnitz.    42    J..  Fleisehiier  ans   Nik..   39   Mob. 

15.  3.  52  TP.  Flexner     Markus.     Händler.     Gr.    Meseritsch.    40   J.. 

Deiches  ans  Nik..  43  Moh.  16.  8.  32.  TP. 

Deutsch  Kath..  geb.  Mavr  aus  Jamnitz.  F.  d.  Hdlsm.  Fink     Manasses.     Buehlialter.     Bntschowitz.     26     J.. 

Markus  D..  Hdlsm..  40  J..'  21.  10.  33  TP.  31.  7.  52.  TP. 

Deutsch  Philipp.  Hdlsm..  30  J.,  26.  3.  40  TP.  Frank  aus  Wessely.  48  Moh. 

Deutsch  (über  Deutsch.  Nik.:  Grnnw.  Opp..  Wachst..  Frankel   ans   Brunn.   43   Moh. 

Freud.  169.  in  Proßnitz  197).  Fränkel    Anna.   F.   d.   Leopold.   Magaz..   Nik..   58   J.. 

Deutsch  ans  Austerlitz.   13.  5.  55  Moh.  21.  4.   23.  TP. 

(Doloplaz:   Wachst.)  (F..    Nik.:   Grunw.    Opp..   Freud.    168.) 

Donath   Israel.   Diener.    Boskowitz.   60   J..    3.   3.    28  Fränkel     (Frenkel)     Leopold,    Magaz.,   Nik.,    78   J., 

TP.  —  (Über  D.  in  Bosk.:  (;rnnw.  Opp.)  4.   1.   32.  TP. 
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Frankfurter  Abr..    geb.   1740    in    Frankfurt    a.  M.,  Heller  (Israel:  Mayer  275). 

toler.  31.  9.  1799.  FL.  1800—02.  —  F.:  Klara  (Kella),  (Heller  in  Rausnitz:   Freud.   199.) 

geb.   1747    aus  Nik.  —  Kinder:    Lazarus,    geb.   1778,  Hellischau  Katharina.  Magd.  T.  eines  Hdlsui.,  Nik., 

Telze  (Telzilia,  Tolze),  geb.  1781,  Racbel,  geb.  1789  16  J..  1.  10.  27.  TP. 

(Mayer).  Hermann   aus   Hradiscli.   48   Mob. 

Frankfurter  aus  >ik..  51  Mob.  Hertzka  Abron.  Hdlsni..  Hollescbau.  55  J.,  8.  9.  22. 

Frankfurter   (Lob:   Wachst.).  TP. 

Frankfurter    (in  Mähren:    Freud.  163.    in  Rausnitz  Herzel  Markus.  Nik..  s.   Kind  Lotty.  48.  TP. 

199).  Herzeies   aus   Nik.,  40   Mob. 

Frankl  aus  Mißlitz.  46  Mob.  Herzfelder  Maria,  geb.  Bök.  aus  Triescb.  F.  d.  Vik- 

Fried   Sab.   geb.   in    Prerau.   Rabb.    in   Lundenburg.  tor  H..  in  Stampfen.  34  J..  20.  6.  31.  TP. 

verh..  67  J..  20.  5.  32.  TP.  Hesky  Antonia,  T.  d.  Ignatz.  Trebitsch.    17  J..  3.  9. 

(Friedland    aus  Kaunitz  [=  Kanitz':*].  Freud.   146).  51.  TP. 

Friedländer  Franziska,    geb.  Scbittloff,  Nik..  37  J..  Hesky  Hermann,  Hdlsni.,  Trebitsch,   72  J..  28.   12. 


30.  10.  52.  TP. 

Fuchs  aus  Boskowitz.  51  ^loh. 

Fuchs  aus  Ostrau  (Lag.  Ostra).  47  Mob. 

Funk  aus  Proßnitz.  43  Mob. 

Gansl    Moses,  Techniker.    Ung.  Brod.  25  J.,  25.  6. 
51    TP. 

Getzel  aus  Nik.,  48  Mob. 

Gewitsch  aus  Nik..  52  Mob. 
(G  e  vi  t  s  c  h  :  Wachst.) 

Glasmann   Jakob.   Händler.   Nik..   80   J.,   23.   7.   32. 
TP. 


32.  TP. 

Heskv  Josef.  Fabriksführer.  Trebitsch.  54  J..  16.  1. 
54.  TP.' 

Hilfreich  aus  Nik.,  48  Mob. 

Hirsch  Anna.  Wwe.  eines  Totengräbers,  geb.  Lör, 
Schaffa.  72  J..  7.  4.  29.  TP. 

Hirsch  Bernhard.  ^  ebergeselle  aus  Kauitz,  25  J., 
13.  3.  48.  TP. 

Hirschmann  Beruh..  Handelsgebilfe.  Nik..  24  J., 
2    7.  45.  TP. 

Hofmann     (Hoffniann)     Carl.  Konimis    b.   Jos.   Bo- 


Glattauer  Moritz.  S.  d.  Moses.  Nik..  3  Mon..  28.  4.  schan.    geb.   1813.  FL.  1843—45.  47:  F.:  Julia/,  geb. 

31.  TP.  1827.  aus  Preßburg/ 

Glattauer  aus  Nik..  44  Mob.  Hofmann  aus  Lundenburg.  49  Mob. 

Goldbammer  Markus.  Hausierer,  Hollescbau,  42  J..  (Hollescbau:  Wachst.) 

23.  8.  45.  TP.  Hollitscber    Eva,    geb.  Fischhof,  Nik.,  Wwe.    eines 

Goldmann   Anton.   S.   d.   Joachim.    Bettfournituren-  Klnhdl..  43  J..  14.  8.  40.  TP. 

Lieferant.  Neu-Rausnitz.  5  J..  2.  11.  41.  TP.  Hollitscber  Karoline.  T.  d.  David,  Nik..  17  J..  6.  3. 

Goldschmied    Abraham.    Hdlsni..   Trebitsch.    40   J..  50.  TP. 

28.  4.  31.  TP.  (seit  1675:  Freud.  168).  Hollitscber  Maria.  T.  d.  David.  Klnhdl..  Nik..  12  J., 

Goldschmied  Joachim,  Taglöhner,  Nik..  57  J..  27.  3.  30.  4.  42.  TP. 

50.  TP.  Hollitscber   (Hollescbauer.    seit   1686:   Freud.    168). 

Goldschmied    Katharina.  Wwe..    toler.  Hdlsm..  Ge-  Honig  (Honig)  Sal.  Wolf.  Hdlsm..  Nik..  32  J..  18.  5. 

witsch.  75  J..  2.  10.  23.  TP.  33.  TP. 


Gollingstöpper  Rosa.  T.  d.  Franz.  Trödler.  Nik., 
20.  5.  47.  TP. 

(Gomperz:  Mayer  435,  Grunw.  Opp.) 

Gottlieb  Anna.  geb.  Müller,  a.  Gr.  Mcseritscb.  wohn- 
haft in  Trebitsch.  68  J..  15.  11.  47.  TP. 

(Ein  Jac.  G.:  Mayer.) 

Götzel  Anna.  geb.  Abeles.  F.  d.  Josef  G..  Kfm.. 
Nik..  38  J..  13.  1.  31.  TP. 

Grahs  Sab.  Gewitsch.  Oberkellner.  68  J..  29.  9.  40. 
TP. 

Grätzer  David.  Hdlsm..  Gewitsch,  54  J..  5.  7.  22. 
TP. 

Grätzer  (Gretzer)   aus  Gewitsch,  53  Mob. 

Groß  Sab.  verabschiedeter  Soldat.  Gava.  56  J.. 
5.  12.  46.  TP. 

Großbeim  aus   Mißlitz.  49  Mob. 

Grünfeld  Mor..  Kellner.  Pirnitz.  24  J..  29.  2.  54. 
TP. 

Grünholz  aus  Nik.,  40  Mob. 

Gutmann  aus  Leipnik,  51  Mob.  (s.  unten). 

Habrovsky  Gottfried.  Kand.  d.  Chirurgie  im 
1.  Jahre,  Trebitsch.  21   J..   19.  2.  40.  TP. 

Habrovsky  Henriette.  Hdarbeiterin.  Trebitsch.  27  J.. 
7.  4.  51.  TP. 

Hahn  Elkan.  KIhdIer.  Nik..  63  J..  11.  12.  .53.  TP. 

Handel  aus  Nik..  46  Mob. 

Haiidl  Jac.  Prakt.  b.  Jos.  L.  Boskowitz.  seh.  c. 
1829.  Nik..  FL.  1847. 

Hauser  ans  Mißlitz,  50  Mob.,  in  Namiest:  Grunw. 
BFR.  19. 

Hausner  Sab,  KIhdIer,  Kojetein.  57  J..  6.  6.  47.  TP. 

Heller  (Feller?)  Josef.  Schulkhrer.  Kauitz.  51  J.. 
7.  9.  23.  TP. 


Honig:  Wachst..  Freud.  52     (statt   Kuttenglan    lies: 
Kuttenplan).  172. 

Hörn  aus  Proßnitz,  49  Mob. 

Horowitz  Abr.,  Schullehrer.  Hollescbau.  70  J..  5.  1. 

23.  TP. 

( I  r  r  i  t  z  :  Wachst.) 

Jamnitz  aus  Trebitsch,  55  Mob. 
(J  a  m  11  i  t  z  :   ^  aclist.) 

Jellinek  aus  Eibeuschitz.   54  Mob. 

Jellinek  aus  Eisgrub,  50  Mob. 

Jellinek  aus  Kostel.  48  Mob.  (Daher  auch  Dr.  Ad.  J.) 

Jellinek    (Jelenik)    Kaspar.   Krankenwärter    b.  The- 
resia Beer,  geb.  c.  1775.  Eisgrub.  FL.  1796. 

Jellinek  Josefa.  T.  eines  Getreidehdb.  Eisgrub,  24  J., 

24.  8.  47.  TP. 

Joel    Karolinc.   Wwe.    d.    toler.    k.    k     Dolmetsches, 
Trebitsch.  55  J.,  21.  2.  25.  TP. 

Kahn    Jakob.  Gemeiner    im    Erzb.   Carl   Inf.  Reg., 
Nik..  11.  4.  40.  TP. 

Kahn    Rosetty.  T.  d.  Isak  Kanu.    Scbnllebrer.  Miß- 
litz. 42  J..  22.  7.  32.  TP. 

Kaiser  Caecilie.  Leipnik.  .36  J..   11.  4.  51.  TP. 
(Kauitz:  Wachst.) 

Kappelmacber  .Abr..  LeinwandhdI..  Gcwitsch,  66  J., 
31.  1.  23.  TP. 

Karpeles  Ahron.  Hdlsm.,  Nik.,  81  J.,  28.  3.  54.  TP. 

Käsniacber  Elisabeth,  Wwe.,  Trebitsch,  .54  J..  26.  3. 
23.  TP. 

Kassowitzer  Sam..  Pferdebdi.,  Nik.,  76  J.,  4    2.  27. 
TP. 

Katz  aus  Kuklov.  45  Mob. 

Katz  aus  Nik..  44  Mob. 

Kauffniann     Katbarina.    geb.   (»logau.   Nik..   verb.   n. 
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Schemiiitz,  28  J.,  8.  8.  47.  TP. 

(K.  in  Triesch:   Gruiiw.  Bfr.  20.) 

Kellermeister  Anialie,  gel).  Schuster,  Wwe.,  Nik., 
60  J.,  3.    11.   30.  TP. 

Kellermeister  Joachim,  Taglöliiier.  Nik.,  56  J.,  31.  1. 
51.  TP. 

Kesselflicker  Josef  aus  Mähren,  24.  J.,  7.  3.  48.  TP. 

Klein  Franziska,  gel).  Orene  Caledz  aus  Kruinau, 
F.  eines  Hdlsm.,  55  J.,  30.  10.  20.  TP. 

Klinger  Mose  Leh  aus  H radisch,  49  Moh. 

Knedel  Ahr.,  Jurist,  Lomnitz,  26  J.,   10.  2.  .14.  TP. 

Knöpfelmacher  Leop.,  Nik.,  23  J..  28.    I.  .'.4.  TP. 

Köhler  aus  Hradisch,  48  Moh. 

Kohler  aus  Mißlitz,  .50  Moh. 

(Kohler:  Wachst.) 
(K  o  j  e  t  e  i  n  :  Wachst,  unter  Gojetein.) 

Kohn  Anna,  F.  d.  David,  Nik.,  23  J.,  5.  8.  51.  TP. 

Kohn  David,  Hdl.,  Pirnitz,  .54  J..  24.  8.  49.  TP. 

Kohn  Eleonore,  geh.  Teltseher.  Nik.,  62  J.,  24.   11. 

51.  TP. 

Kohn    Levy,  Hdlsm.,  Pirnitz,  68  J.,  31.  8.   33.  TP. 

Kohn  Malka,  geh.  Sobotisch,  F.  d.  Salom.  K.,  Nik., 
13.  5.  48.  TP. 

Kohn  Salomon,  Kleiderhdl.,  Nik.,  38  J.,  2.  1.  52. 
TP. 

Kohn  Samuel,  Hdlsm.,  Nik.,  40  J.,   18.   11.  25.  TP. 

Kohn  Samuel,  Kommis,  Nik.,  22  J.,  13.  6.  53.  TP. 

Kohn  Signuuul.  Schneiderges.,  Ung.  Brod,  18  J., 
22.  8.  27.  TP. 

Kohn  Theresia,    geh.    Fröschel,    Nik..  53  J.,  9.  II. 

52.  TP. 

Kohn  aus  Jamuitz,  52  Moh.    (Gruuw.    Bfr.    18,  39). 

Kohnherger    aus    Trebitsch,    51    Moh. 

Kollisch  Katharina,  geh.  Herzel,  F.  d.  Hirsch  K.. 
Seidenfabrikanten,  Nik.,  67  J.,  7.  8.  49.  TP. 

Kollisch  Max,  Kommis  b.  Moses  Hirsch,  geh.  c. 
1821,  Nik.,  FL.  1847. 

Kollisch  Meyer,  Geschäftsführer  b.  Moses  Bunzel 
(s.  Mayer),  geh.  c.  1801.  Nik..  FL.  1834,  S.  d.  Hirsch 
K.,  verh.  mit  Anna,  geh.  Herzfelder,  geh.  1804  in  Pir- 
nitz. Kinder:  Leopold,  geh.  1832.  Ernestine,  geh.  1833, 
Fl.:  Dr.  Herzfelder.  1834. 

Kollisch  aus  Nik.,  40  Moh. 

Komodankt  Anna,  Wwe.,  Nik.,  54  J.,  1.  8.  47.  TP. 

König  aus  Mißlitz,  55  Moh.  (Grunw.  Bfn.) 

Koritschoner  Jelena,  T.  d.  Hermann,  16  Mon.. 
15.   1.  48.  TP. 

Koritschoner  Theresia,  F.  d.  Isak  K..  Hdlsm..  Nik.. 
50  J.,  18.  3.  23.  TP. 

Kosak  David,  Kleiderhdl.,  Nik.,  23  J.,  3.  12.  19.  TP. 
(K  o  s  t  e  1  :   Wachst,    unter   Gostel.) 

Krakauer  aus  Nik.,  50  Moh.  —  (Ein  Leop.  K.:  Mayer 
243;  K.  in  Troppau:  Grunw.  Bfr.  21.) 

Krebs  Rosalie.  F.  eines  Lehrers.  Ung.  Ostra(u), 
31  J.,  25.  4.  52.  TP. 

Krebs  aus  Ostrau   (Ung.  Ostra).  56  Moh. 

Kreisler  aus  Hradisch.  52  Moh. 
(K  r  e  m  s  i  e  r  :  Wachst.) 
(K  r  o  m  a  u  :   Wachst.) 

Kuffner  Alois,  Prakt.  h.  Jos.  L.  Boskowitz.  geb. 
1820.  Lundenhurg.  FL.  1837. 

Kuffner  in  Ottakring.  aus  Lundenhurg,  54  Moh. 

Kuh  L.  S.:  Maver.  262.  K.  Mor.:  das..  275. 

Kulka   Adelheid.  Kojetein.  23   J..  8.   6.   50.  TP. 

Landes   aus   Eisgruh.   31    Moh. 

Landesmann  Benj..  Eisgrub,  toler..  67  J..  7.  9.  31. 
TP.   (s.  Wachst.  Stat). 

Landesmann  Job..  Produktenhdl..  Eisgruh.  69  J.. 
27.  12.  51.  TP. 

(Landsteiner.  Nik..  Mayer  318.) 

(Hier.   I><)rm:   Maver   275.   277.) 


Lang  aus  Proßnitz,  49  .Moh. 

Lang    Resi.    Vt  irtschafterin.    b.    Jak.    Gottlieb    jun., 
1815,  aus  Proßnitz,  FL.   184.5,  47.  Mann  in  Proßnitz. 
Lang  Sofie,   F.   d.  Josef  Trebitsch:   Wachst.  Stat. 
Lang    (in    Tropi)au:    Grunw.    Bfr.    20.). 
Langfelder  Anna.  Kremsier.  32  J.,   10.   10.  49.  TP. 
Lazar   David.    Doktorand   d.    Phil..   Gewitsch.   27   J., 

13.  10.  53.  TP. 

(L  e  i  p  n  i  k  :  Grunw.   ()p|)..  Vt  aclist.l 

Lichtenstein  Ahr..  Meinbdl..  Mißlitz.  VI  J..  .5.  12. 
46.  TP. 

Lichtenstern  Elis..  \\  wc.  eines  Tolenwächters.  geb. 
Spitzer,  Nik.,  78  J..  28.  5.    17.  TP. 

Lichtenstern  David.  Prodnkl.nh.il..  Nik..  35  J..  28. 
1.   41.  TP. 

Lichtenstern  Isak.  H.llsin..  Mißlilz.  70  .1..  12.  2.  49. 
TP. 

Lichtenstern  Josef,  VkundarzI  aus  Pest.  geh.  Triesch. 
46  J.,  2.5.  1.  50.  TP. 

Lichtenstern     Regina,     geh.    Kern.    Triesch.    42    J.. 

14.  12.  55.  TP. 

Lichtenstern  Therese,  geb.  Sachs,  Nik.,  81  J..  14.  2. 
52.  TP. 

Lichtenstern  aus  Mißlitz,  47  Moh.  (Eman.  u.  Moritz 
L.:  Mayer  243.). 

Lichtenstern    (in  Troppau.   Grunw.   Bfr.   21.). 

Lindner  Augusta.  Althart.  33  J..  20.   1.  53.  TP. 

Lindner  Sah,  Mißlitz,  Magaz.  h.  Beruh.  Back.  geb. 
1817.   FL.    1847.   F.:   Auguste,   geb.    1819.    in    Althart. 

Lindner  aus  Mißlitz,  54  Mob. 

Low  Beruh.,  Holleschau.  20  J..  20.  9.  50.  TP. 

Low  Gerson.  S.  d.  Lazar  L..  Hdlsm..  Bisenz.  13  J.. 
6.  4.  50.  TP. 

Low  aus  Boskowitz.  51  Moh. 

Löwy  Emilia,  geh.  Abeles,  Nik..  32  J..  3.  7.  51.  TP. 

Löwy    (Rubin:    Mayer    242.). 

Lustig  aus  Kroniau.  50  Mob. 

Major  Katharina,  geh.  Gottlieb.  F.  eines  Hdlsm., 
Puklitz,  54  J.,  7.  4.  47.  TP. 

Maleban  aus  Lundenhurg,  48  Moh. 

Malowan  aus  Lundenhurg,  51  Moh. 

Mandel,  Austerlitz.  51  Moh. 

Mandel  Isidor.  Buchbinderlehrling.  Austerlitz.  19  J.. 
12.  11.  52.  TP. 

Mandel  aus  Hradisch.  46  Moh. 

Mandel  aus  Schaffa.  52  Mob. 

Mandl  Maria.  Janniitz.  Familien-Näherin  (\\  irtschaf- 
terin) 1).  Joacli.  Heim.  geb.  1729.  Mann:  H.  Mandl. 
geb.    1777    in   Tessowitz  '/. 

(Mandl  in  Nik.:   Grunw.   Opp.) 

Markbreiter  Franziska,  geh.  Bachrach  a.  Nik..  F.  d. 
Koppel  M..  43  J..  24.  4.  22.    -    (über  INL:  Grunw.  Opp.). 

Mattersdorf  Theresia,  geh.  Spitzer.  Nik..  F.  d.  Daniel 
M..  54  J.,  5.  7.  27.  TP. 

Mattersdorf  Simon.  Nik..   57   J..   13.  8.   27.   TP. 

Mediansky  Jak..  Hdlsm.  Pirnitz.  38  J..  23.  1.  25.  TP. 

Milchspeiser  Lasar.  Hdlsm..  .\usterlitz.  40  J..  27.  10. 
27.  TP. 

Morawitz:  Mayer  262.) 

Morgenstern   aus   Loschitz.   56   Moh. 

Müller  Jak..  Buchhalter.  S.  d.  Emas.  M..  Nik..  29  J.. 
29.  11.  41.  TP. 

Munk  aus  Holleschau.  48  Moh. 

Munk   (in  Kremsier:  Grunw.  Opp.). 

Munk  Theresia.  Elise  Geidusehek.  seh.  Hollescliau. 
FL.   1847. 

Nachmias  Ricka.  geh.  Salmi  in  Mähreu.  F.  d.  Carl 
N..  türk.  Untertan. 

Nagel  Leo|)old.  Mitgl.  d.  Hofoperntbeaters.  ledig. 
S.  d.  Michael  N..  Magaz..  Teltscb.  32  J..  27.  1.  47. 
TP.  —   (ein  Heinrich  \.:  Maver  243.). 
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Nemschitz  Maver.  Bedienter,  Nik.,  50  J..  17.  5.  26. 
TP. 

Neumann  David.  Kleinhdl.,  Hradisch,  66  J.,  27.  2. 
25.  TP. 

Neumann  Franziska,  geb.  Salzer  a.  Piesling,  F.  d. 
David  N.  Kleinhdl.,   1840.  TP. 

Neuspiel  Is..  Kleinhdl.,  Eisgrub,  40  J..  11.  9.  52.  TP. 

(Nickelsburger:   dachst.) 

Nisseis  aus  Nik..  46  Moh. 

Oestreicher  Josepha.  geb.  HoUitscber.  Nik..  F.  d. 
Herrn.,  52  J.,  29.  5.  47.  TP. 

Oestreicher  Nina,  Wwe.  eines  Hdlsni..  Nik..  62  J.. 
28.  7.  27.  TP. 

Oestreicher  aus  Piesling.  53  Moh. 

Oser  a.  Nik..  45  Moh. 

Papaunik  Jak..  -Kleinhdl..  Hradisch,  73  J.,  15.  3. 
52.  TP. 

Pascheies  Barbara.  Nik..   (Kind  47)   TP. 

Paunzen   (s.   Pontzen)   Nik.,  51   Mob. 
•     Pautzen  aus  Kuklov.  45  Moh. 

Perganienter  Maximilian.  Hdlsm..  Brunn.  68  J., 
24.  9.  40.  TP. 

Pisk  Rebekka.  Kindsweib  b.  Marianne  Fein  (s. 
Mayer)  geb.  c.  1747,  Nik.,  FL.  1797,  98. 

(Pisk  aus  Nik.:   Wachst.) 

Pisker  Jette,  F.  d.  Jos.  P.,  Hdlsm.,  Nik.,  60  J.. 
10.  4.   26.  TP. 

Pisker  aus  Nik.,  51  Moh. 

Pisker  Therese,  Nik.,  29  J.,   19.  6.  51.  TP. 

Pinkuf    (Pinkus)    Anna,   geb.   Mayer,   Boskowitz,    F. 
(1.  Hdlsm.  Simon,  62  J.,  8.  1.  32.  TP. 
(P  i  r  n  i  t  z  :  Wachst.) 

Polenski   aus   Kromau,   53   Mob. 

Poiewsko   aus  Hradisch,   55  Moh. 

Politzer  Caroline.  Heinr."  s.  Mutter;*,  geb.  c.  1797. 
Wien,  Mann  in  Nik. 

Politzer  Gerson.  Bedienter  i».  Abr.  Frankfurter,  geb. 
c.   1784,  Nik.,  FL.  1801. 

Politzer    (Poiitz,    Pulitz)    Heinr.,    Praktik,    i).    Jac. 
Gottlieb  jun.,  geb.  c.  1821,  Nik.,  FL.  1836.  37.  .38. 
24  J.,  8.  11.  41.  TP. 

Politzer  Gerson,  Hdlsm.,  Nik.,  (totes  Kind  1825) 
TP. 

Politzer  Jacob,  Schreiber,  dann  Buchhalter  b.  Jos. 
Hirsch.,  Familie  in  Nik.,  FL.  1797^99.  1801,  3. 

Politzer  (über  P.:  Grunw.  Opj).,  P.  in  Göding: 
Freud.  90,  in  Nik.:   169,  in  Pirnitz:   173.). 

Politzer  (Gerson,  Landesrabb.:  Wachst.). 

Politzer    aus  Nik.,  38,  39  Mob. 

Pontzer(n)  (s.  Pauntzen)  Jos.,  k.  k.  priv.  Großhänd- 
ler, Nik.,  verh..  67  J.,  21.  12.  44.  TP.  —  (J.  P.:  Wachst. 
Stat.) 

Pope  Jos.,  Hörer  d.  Medizin,  Nik.,  20  J..  10.  3.  31. 
TP. 

Popper  Henr.,  gel).  Mendel  a.  Göding,  F.  d.  Leo]). 
P.,  Lederwarenfabrikant.  30  J.,  8.  1.  47.  TP. 

Pollak   Amalie  geb.  Toch,   Nik.,  .59  J.,  6.  4.  53.  TP. 

Pollak  Baruch,  Kleinhdl.,  Holleschau,  59  J.,  21.  12. 
47.  TP. 

Pollak  Eleonore,  Wirtschafterin  b.  Wilhelm  Gold- 
schmidt (s.  Mayer),  geb.  c.  1793,  Nik.,  FL.  1843,  44, 
Mann   u.   Kinder  in   Nik. 

Pollak  (David,  Nik.:  Wachst.). 

Pollak  Magdalena,  F.  d.  Joacb.  P.,  Nik..  .52  J.,  8.  7. 
28.  TP. 

Pollak  Mor.,  Hörer  d.  Philos.,  Meseritsch.  17  J.. 
23.  7.  50.  TP. 

Pollak     Narhum,  Hdlsm.,  Nik.,  85  J..  7.  5.  84,  TP. 

Pollak    Sa!..    Infanterist,  Boskowitz.  2  1  J.,  6.  7.  49.  TP. 

Pollak  Simon,  Praktik,  b.  Moriz  Hirsch,  geb.  c. 
1826,  Nik.,  FL.  1844,  45. 


Pollak    aus  Battelau,  47  Mob. 

Pollak    aus  Nik..  46  Moh. 

Pollak    aus  Proßnitz,  45  Moh. 

Prager  Hany,  Magd,  Trebitsch.  18  J.,  26.  8.  23.  TP. 

Prager  Sab,  Hdlsm..  Krumau,  39  J.,  28.  1.  52.  TP. 

Prager  (in  Kremsier:  Freud.  152.). 
(P  r  e  r  a  u  :  Wachst.) 
(Proßnitz:  Wachst.) 

Rakowitz  Sim.,  Ansager  b.  d.  Gemeinde,  Jamnitz, 
72  J.,  4.  3.  23.  TP. 

Ranzenhofer  Abr.,  Kleiderhdl.,  Nik..  74  J..  6.  2.  50. 
TP. 

Ranzenhofer  Chaim  Scholem,  Kleinhdl.,  Nik..  45  J.. 
25.  4.  48.  TP. 

Ranzenhofer  Kath.,  geb.  Abeles,  Nik..  F.  d.  Joach. 
R.,  Kleinhdl..  42  J..  18.  3.  45.  TP. 

Ranzeniiofer  Kath..  geb.  Herrenfeld,  Nik.,  F.  d. 
Isr.  R.,  Kleinhdl.,  50  J..  9-  4.  47.  TP. 

Ranzenhofer    aus  Nik.,  56  Moh. 
(Über  Rausnitz  und  Redisch  [Hradisch]:  Grunw.  Opp.) 

Reich  aus  Austerlitz,  48  Moh. 

Reiebmann  Maria,  Magd,  Teltsch,  27  J.,  11.  12.  41. 
TP. 

Reiss  Beruh.,  geb.  c.  1796,  Nik.,  Kommissionswaren- 
^  erschleißer  b.  Joacb.  Heim  (s.  Mayer),  F.  Regina, 
FL.,  18  9  Beil.,  20,  21. 

Reiss   aus  Nik.,  50  Moh. 

Rosenberg  Maria,  Magd,  Teltsch.  21  J.,  31.  3.  25. 
TP. 

Rosenberg  Franziska,  Köchin,  Trebitsch,  18  J., 
24.  4.  28.  TP. 

Rosenzweig  Regina,  geb.  Grünfeld,  Nik.,  66  J., 
4.  6.  49.  TP. 

Rosner  aus  Hradisch,  46  Mob. 

Rotter:   Straßnitz,   50  Moh. 

Rothziegel  Marie,  geb.  Kobn,  Gaya,  50  J.,  26.  1. 
47.  TP. 

Rothschild  Mich.,  Kand.  d.  Chirurgie,  Eisgrub, 
24  J.,  8.  11.  41  TP. 

Sachs  aus  Nik.,  46  Moh. 

(Sacbsel  in  Nik.:  Grunw.  Opj).) 

Scbacherl  Regina,  geb.  Pisker,  Nik.,  73  J.,  19.  7. 
51.   TP. 

Schafranek   aus  Hradisch,   50  Mob. 

Schafranek  Theresia.  T.  d.  Joacb..  Poiirlitz.  9  Mon  , 
6.  7.  47.  TP. 

Scheff   aus    Proßnitz.    52    Moh. 

(Scheu  in   Gr.   Meseritsch:   Frcutl.    165.) 

Schick  Rosalie,  geb.  Lang  zu  Battelau.  F.  d.  Enocb 
S.,  gew.  Geschäftsführer,  .50  J.,   16.  8.   32.  TP. 

Schiller  Maria.  Anna,  Köchin,  Pohrlitz  (ihr  Kind 
vor  1822  TP.)   . 

Schiller  Maria,  Magd,  Kosteletz   (Kind  28  TP.). 

Schiller  Michael,  Kleinhdl.,  Nik.,  68  J.,  30.  9.  47. 
TP. 

Schiller  Mor.,  Hörer  d.  Med.,  Dambofitz,  25  J.. 
10,   12.  42.  TP. 

Schinoff  Ernst.  Seifcnsiedergeselle,  Brunn,  44  J., 
21.   11.  51.  TP. 

Schlesinger  Eleonore,  geb.  Sußmaini.  Nik.,  F.  d. 
Leon  S.,  74  J..   13.  3.  40.  TP. 

Schlesinger   aus   Nik.,    16    Mob. 

Schlesinger  (Markus,  (»efreiler,  Nik.:  (^runw.  Bfr. 
22.). 

Schlesinger  (Maxim.,  Soldat.  Nik.:  (;runvv.  lUr.  22.). 

Schnabel  Mor..  S.  <l.  Joacb.  Seh..  Trebitsch,  13.  9. 
22.,  5  Mon.  alt.  TP. 

Schnabel  (ein  Moses  Beer  .Sclinebel  in  Tr.:  Freud. 
210    Iwohl    Srimabell). 

Schön  Franziska,  geb.  Springer.  F.  d.  Gerson  S., 
Piesling,  50  J.,  5.  7.  25.  TP. 
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Schön    Kath.,    gel).    Sorcr,    Trclnlscli,    M>    .).,     16.    6.  Spitzer    Elias,    tolcr.   Hillsm..  Nik.,  77  J.,  3.   10.  23. 

50  TP.  TP. 

Schostal     Barbara,     Rel..    Pollak,     Boskowitz,    .38    .1.,  Spitzer    Bernl.ar.i:    (;rmi».    Bfr.    Vi.    '^'achst.    Stat.; 

14.  11.  5.3.  TP.  B.  11.  W.  Sp.:  Mayer,  242.) 

Schreiher  Sah.   Koppel,  Juiifie   h.  .Josef  Hirsch,   fieh.  Spitzer     Franziska,   Maptl,   Mißlitz.   22   J..    10.   (,.  51. 

Nik.,  FL.   1797,  98.  TP. 

Schreiher   (a.   Boskowitz,  .53   Moh.).  Spitzer  Johanna.    Maf,'.!.    Nik..  M)  ]..   10.  3.    4...    1 P. 

Schulz  Rosalie.   Wwe.,  Proßnilz   (Kind   49)    TP.  Spitzer     Karl     Heinr..   Techniker     a.    Biseiiz.     18   J.. 

Schwarz   Herrn..   KleiderhdI..  Nik..  .35.1.,  1.  1.53.  TP.  13.  3.  48.  TP.  ,,       ,     „       ,      c 

Schwarz     Josepha.     Wwe.     eines     KleiderhdI..     Nik..  Spitzer     Katharina,     jieh.   Spitzer.     \.     .1.    Bernli.   S., 

35  J.,  1.  4.  53.  TP.  Mk.,  22  .1..  22.  1.  31.  TP. 

Schwarz  Sah,  Hausknecht  h.  En.aii.  Knpel.  (ji-h.  Nik..  Spitzer  (Spitz)  Lcop..  Prakt..  dann  Koniniis  hei  J.  L. 

FL.  1801  Beil.  Boskowitz.  f-Ml).   1818.   Nik..  Fi.   18.36— .38.  43^4.^. 

Schwarz  Sah.  Kleiiihdl..   Nik..   led..  64  ]..  28.    1.   49.  Spitzer    Mafidalena.     F.   d.    Moses,    (reh.     in   Steinitz. 

TP.  50  .L.  29.  8.  32.  TP. 

Schwarz  aus  Nik..  43   Moh.    (ein   Seh.:   Mayer  242.).  Spitzer    Minna.  T.     .1.    Ahr.    Wolf  S..     Nik..  9   Mon.. 

Schweinhurger   Isak,   Prakt.    h.    Heinr.    Fein,   geb.   c.  1 1.   H-  24.  TP. 
1820,  Nik.,  FL.   1837,  38.  Spitzer  Moses,  reis.  Hdlsin.,  Nik.   (Kind   1832).    II  . 

Schweininirger  aus' Nik..  40  Mob.;  Freud.   169.   (ein  Spitzer    Rosalia,    geb.  Kirdus,  a.  Piesling.  F.  d.  Ca- 

Wolf  Seh.:  Mayer  243.).  spar,  reis.   Hdlsin.,  .37  J.,  20.  5.  42.  TP. 

Schweinburger    Rosalie,    geb.    Einerl.,    Nik.,    35    J.,  Spitzer    Rosina.   T.     d.   Benj.   S..   Nik..   2   J..   31.    1. 

20.  12.  50.  TP.  48.  TP. 

(Schweinburger:   Wachst.)  (Spitzer,    Nik.:    Wachst..   Joach.    Sp..    Kanitz.    Solda- 

Schwitzer  aus  Lundenhurg,  50  Moh.  ten:  Grunw.  Bfr.  22.) 

Seidel  Beruh.,  Mißlitz,  Hdlsm.,  .54  J..  18.   1.  22.  Spitzer   (Spitz).  Nik..  34.  36  Moh. 

Seidler  aus  Mißlitz,  53  Moh.  Sprinzeles  aus  Nik..  47  Moh. 

Selig  Wolfgang,  KleiderhdI.,  Nik..  62  .1..  25.  10.  50.  Stark    Jobanna.    Haiidarh..   Pobriitz.    23    J..    11.    11. 

TP.  41.  TP. 

Seligniann  Theresia,  geb.  Mandel.  Nik..  60  J..  22.  2.  Steger   ans   Mißlitz,  53   Moh. 

50.  TP.  Steiner     David.   Trehitscb.     Hausierer,    bi    J..    10.   9. 

Sinaiberger  Gerson.  Hdlsin.,  Eibenschitz,  46  J.,  19.  1.  31.  TP. 
52.  TP.                .                                           •  Steiner     Henr..   T.     d.   Jos.   S.,     Hdlsm..   Nik..    17   J.. 

Singer   Hans,  Eibenschitz,   51    Moh.  8.   11.  39.  TP. 

Singer  Herrn..  Kand.  d.  Chir.,  Piesling.   19  J.,  9.  4.  Steinschneider   Selig,   Proßnitz,  Totengräber.    .0   J.. 

42.  TP.  22.  2.  1821.  TP. 

Singer  Isak.  Hdlsm..  Boskowitz,  70  J..    1.  7.  23.  TP.  Stekeles  Leop.,  PferdehdI.,  Nik..  66  J..  .5.  7.  50.  TP. 

Singer    Jos.,    Bedienter    b.    Sini.    Brod    (s.    Mayer).  Stern  aus  Kroniau.  51    Moh. 

geb.  c.  1778.  Boskowitz.  FL.  1797.  Stern   aus   Mißlitz.   51    Moh. 

Singer  Karoline.   Althart,   46  J.,   14.   11.   51.  TP.  Sternfeld    Adolf,   Lundenhurg.    23   J..   6.    3.    .52.   TP. 

Singer   Katharina.   T.    eines   Wundarztes,   von   Mese-  Sternfeld   aus  Lundenhurg.   50  Moh. 

ritsch,  20.  J.,  26.  2.  27.  TP.  Sticker  Mayer.  Kommis.  Nik..  38  J..  4.  2.  54.  TP. 

Singer  Mor.,  Techniker.  Triesch.   18  J..  3.  7.  50.  TP.  Sticker  aus  Nik..  56  Moh. 

Singer    Nanette.    t.    d.    Jos.    S.,    Hdlsm..    Boskowitz,  (S  t  r  a  ß  n  i  t  z  :  Wachst.) 
3  Wochen,  10.  9.  42.  TP.  Suhak  Lazar.  Trehitscb.  61  J..  26.   1.  47.  TP. 

Singer    Phil..   S.     d.   Löbel   S.,   Glashdl.,   Boskowitz,  Suhak  Josef,  Trehitscb.  46  J..  30.  11.  47.  TP. 

3  Mon.,  2.  12.  41.  TP.  Tauber  Jonas.  Banmwollfahr..  verb..  Leipnik.  70  J.. 

Singer   aus   Boskowitz.   43   Moh.  20.  2.  42.  TP. 

Singer  (zwei  S.:  Mayer  242  f.).  Tauber  Mor..  Prakt..  Loschitz.   18  J..   7.  9.    18.  TP. 

Singer   (in   Proßnitz!   Freud.:   198.).  Taussik   aus   Trehitscb.    47    Mob. 

Smerdak  aus  Proßnitz,  36  Moh.  Tedesco     Franziska,     geb.    Scbmelke     aus   Trehitscb. 

Soffer  Leop.,   Produktenhdl.,  Trehitscb.   18  J.,  4.  4.  zugereist  aus  Preßburg.  \li  we..   58  J..  3.   4.    15.  TP. 

54.  TP.  (T  e  I  t  s  c  h  :   Grunw.   Opp..   Vi  acbst.) 

Sohr     aus   Trehitscb.     54   Moh.    (etwa    Saar.   Saher/:  Theuinann   aus   Hradisch.   49   Moh. 

Freud.  201.).  Tichy  Lövcl.  Vorbeter.  Trehitscb.  93  J..  30.  6.  23. 

Sorr  Franziska,  Magd.  Trehitscb.  21    J..  21.    12.  44.  TP. 
TP.  Trehitscb   Low.   Vetter     des   Jos.   Hirsch   und   Scbul- 

Spender  Judas,  Trehitscb  .•'.  41  J..  20.  2.  25.  TP.  meister  b.  ihn.   (s.   Maver).  -eh.  c.   1748.  Nik..  lebt  in 

Spielmann    Ahron.    Hdlsm..    Pobriitz,    56  J.,    1.  9.  Nik..  FL.   1797      99  (1799  \ermerk:  ist  in  Brunn). 
49.  TP.  Trehitscb   (S.   T.   hei   Mayer   261). 

Spielmann    Leop..     PferdehdI..     Nik..   48   J..    13.   6.  Trehitscb  Theresia.    Köchin    b.    Noe  Ascher    (siehe 

48.  TP.  Maver).  geh.   c.    1766.  Nik..   FL.    1798. 

Spielmann  aus  Nik.,  55  Moh.  Trehitscb  aus  Nik..  39.  42   Moh. 

Spitzer   Ahr.,   k.    k.    Fuhrwesens-Korporal.    Butscho-  (Trehitscb:   dachst.) 
witz,  37  J..  16.  2.  50.  TP.  Tobias     Mathilde.    Vi  we.     eines   GroßhdI..  Trehitscb. 

Spitzer    Benj.   Vi  olf.   Magazineur    (Geschäftsführer)  92  J..  20.   1.  51.  TP. 
b.   Heinr.   Fein    (s.   Maver).   geb.    1809.   Nik.:  F.:  Leny.  Toch  Jak..  S.  d.  Ahr..  Hdlsm..  Nik.  (Kind  1826).  TP. 

geh.   1810,  Nik.,  FL.  r837,  ,38.    13  bis  47.  Hausgehilfin  Toch  Jos..  Kleinhdl..  Nik..  ,59  J..  22.  4.  48.  TP. 

(Erzieherin)    b.   Heinr.   Fein.  Toch   Karl    (Cbaske).   Pferdebdi..  Nik..  20  J..  24.  5. 

Spitzer  Bezaiel,  Prof.  d.  Matbem.,  s.  S.  Perez  (Her-  51.  TP. 
mann),   54  Moh.    (s.   Grunwald.  Gesch.  d.   Wiener  Ju-  Toch  Theresia.     Handarb..    Nik..  39  J..  30.   12.   51. 

den,  34).  TP. 
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Toneies  aus  Nik..  47  Moli. 

Treu     Barbara.   ^  we.     eines   Hdlsm..   Köchin.   Tre- 
bitsch.  82  J..  8.  7.  33.  TP. 
(T  r  i  e  s  c  li  :  ^  achst.) 
(T  r  o  p  p  a  u  :   \^  achst.) 

Tuschak  Mos..  Lehrer.  .Austerlitz.  18  J..  25.  12.  48. 
TP. 

(Totzscheck   in   Kroniau:    Freud.    1.S3.) 

Ultniann  aus  Boskowitz.  44  Moh. 

Vogl  Abr..  Hdlsm..  Kruniau,  67  J..   10.  8.  33.  TP. 

Wartfeld  Barbara,  geb.  Wertheim,  Nik..  69  J..  19.  3. 
53.  TP. 

Wassertrilling.  52  Moh. 

Wehli  Rosalia.  Nik..  Manu  in  Prag,  40  J..  9.  10. 
31.  TP. 

Weiniuger  aus  Mißlitz.  53  Moh. 

Weiß  aus  Pullitz.  55  Moh. 

Weiß  ^  olf.  Brannt^\  einschänker. 

Weller  Kath..  geh.  Tilz.  aus  Lundeuburg,  F.  d. 
Hdlsm..  Jak.  W.  in  Göding.  48  J..  28.  11.  32.  TP. 

Wengraf  Michael.  Magaz.  b.  Arnold  Engel,  geb.  e. 
1795.  Nik..  FL.  1847. 

Wengraf  aus  Nik..  45  Moh. 

Wertheimer  Ignatz.  Hdlungsdiener.  Nik.,  68  J.. 
15.  12.  47.  TP. 

Wertheimer  Is.  Phil.,  Hdlsm..  Leipuik.  53  J.,  18.  3. 
28.  TP. 

Wertheimer  Leon,  Hdlskommiss.,  Nik..  55  J..  20.  3. 
33.  TP. 

\^'ertheimer  aus  Leipnik.  37   Moh. 

Winkler  Is..  Hdlsm..  Schaffa.  49  J.,  9.  3.  29.  TP. 

Weschitz  aus  Nik..  40  Moh. 

Wolf  Bernhard.  Trebitsch.  86  J..  8.  3.  31.  TP. 

^oif  aus  Holleschau.   55  ^loh. 

Wolf  M..  Kuchelmagd  b.  .Abr.  Goldstein  (s.  Maver), 
geb.  1783.  Holleschau.  FL.   1802. 

Wolf  aus  Reitz.  55  Moh. 

Wiener  Jetti.  Handarb..  Trebitsch.  25  J.,  10.  2.  48. 
TP. 

(Vt'iener  in  Nik.:   Grunw.   Opp.) 
(Weißkirchen:    ^  achst.) 

^iltschek  Rosalia.  geb.  Bobasch,  aus  Proßnitz, 
Wwe.,  Pfriindnerin  im  Wiener  Armenverein.  76  J., 
17.  3.  4.5.  TP. 

Winter  Mark..  Talniudist.  Ustraii.  65  .1..  3.  9.  49. 
TP. 

^  interstein  Franziska.  F.  eiiu-s  Kieinhdl..  Vwz- 
Brod.  27  J..  4.  9.  48.  TP. 

\^'olfgaug  aus  Nik.,  42  Moh. 

Zöllner  .Marie,  geb.  Trebitsch.  Nik..  53  J..  14.  7. 
52.  TP. 

Zeisel  Mark..  Konnnis  h.  Jos..  Boschan.  geh.  1816. 
Lomnitz,  FL.  1842.  44,  45. 

(Zeißl)   aus  Lomnitz.  47  Moh. 

Zuckerbäcker  aus  Nik.,  52  Moh. 

Zweibriick  Amalia.  geb.  Broch.  Proßnitz,  29  J.. 
20.  12.  53.  TP. 

Zwiliinger  aus  Mähr.  Weißkirchen,  56  Moh. 


Zum  Schluß  folgen  hier  Antworten,  die  auf  meine 
Rundfrage  nach  Wiener  jüdischen  Familien  aus  Mäh- 
ren bei  mir  eingelaufen  sind: 

Gt'h.  Justizrat  und   Ref;.   Rat   Dr.   Ad.   Rnchruch. 

(Eigene   Mitteiluiip.) 

Adolf  )<  u  ('  li  r  a  c  h,  peboreii  am  27.  Dezeinhcr  18r)3  zu 
Sternberg,  ln-urlile  die  Volk^scluile  in  Kojelein,  da»  l'nicr- 
gymnasium  in  Kr^-msier,  ilas  OhergymnaHium  in  Troppati,  die 
Universitüt  (1873/77)  in  Wien,  wo  er  auch  /.um  Doktor  der 
Rechte     promoviert    wurde.    Während    der    HochKchnIzeit    tat    er 
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sich  als  Präses  der  Akademischen  Lesehalle,  des  damals  größten 
Studentenvereines,  hervor.  Am  8.  November  1880  vermählte  er 
sich  in  Troppau  mit  seiner  zu  Leipnik  in  Mähren  geborenen 
Cousine  Louise  Bachrach.  Der  Ehe  ist  ein  Kind  entsprossen: 
Hedwig,  vermählt  mit  dem  Kanzleigefährten  Dr.  Bachrachs, 
Rechtsanwalt  Dr.  Paul  .AbeL 
gegenwärtig  Erstem  Vize- 
präsidenten der  Rechtsan- 
waltskammer in  ^  ien.  Seit 
mehr  als  fünfzig  Jahren  dem 
juristischen  Berufe  angehö- 
rend, ist  Dr.  Bachrach.  dem 
die  Titel  Regierungsrat  und 
Geheimer  Justizrat  verlie- 
hen wurden,  fortgesetzt  in 
^  ien  als  Rechtsanwalt  tä- 
tig. Nachdem  er  sich  in 
jüngeren  Jahren  als  \  er- 
teidiger  in  Strafsachen  Ruf 
erworben  hatte,  wandte  er 
sich  dann  hauptsächlich  der 
zivilrechtlichen  Praxis  zu. 
El  vertrat  die  meisten  Mit- 
glieder des  ehemaligen  Kai- 
serhauses, hervorragende 
Vertreter  des  Hochadels, 
der  Industrie  und  Kauf- 
mannschaft. Seit  1882  ist 
er  Rechtskonsulent  der  ^  ie- 
lier  Polizeidirektiou.  Aulier 
durch  zahlreiche  Orden,  darunter  die  Eiserne  Krone  dritter 
Klasse,  wurde  Geheimrat  Bachrach  durch  Verleihung  des  österr. 
.•\dels  (19151  ausgezeichnet.  Neben  einer  großen  Zahl  fachmänni- 
scher Arbeiten  auf  den  verschiedensten  Rechtsgebieten  und  .Auf- 
sätzen in  den  Tagesblättern  veröffentlichte  er  unter  anderem 
folgende  Broschüren:  ..Recht  und  Phantasie. "'  ..Advokatenfür- 
sorge." ..Recht.  Gesellschaft.  Ehe."  ..Strömungen  in  der  öster- 
reichischen Rechtsanwaltschaft."  ..Rechtsgefühl."  ..Das  Laien- 
elemeut  in  der  Strafrechtspflege"  usw.  Geheimrat  Dr.  Bachrach 
gehört  zahlreichen  Vereinigungen  an  und  ist  auch  einer  der 
Kviratoren  der  Israelitisch-theologischen  Lehranstalt  in  Wien. 
(Näheres  in  .,Nos  contemporains"  und  Kraszna,  Advokaten- 
porträts. S.  121  ff.) 

..Meine  im  November  1897  zu  Wien  verstorbene  Mutter 
stammte  aus  Gewitsch  und  übersieilelte  mit  meinen  drei  Ge- 
schwistern im  Herbst  1874  nach  Wien.  Meine  verstorbene 
Schwester  Lina  war  mit  dem  aus  Böhmen  stammenden  Jakob 
Rl  e  t  z  I  verheiratet.  Die  Ehe  war  kinderlos.  Mein  gleichfalls 
verstorbener  Bruder  Dr.  Daniel  B.  heiratete  die  aus  Ungarn 
stammende  Vilma  R  a  d  i  t  z.  Er  hinterließ  zwei  Kinder:  Dr. 
Franz  Karl  B..  Rechtsanwalt,  bei  mir  tätig.  Lisi,  verehelicht 
mit  dem  in  Mähren  geborenen  Dr.  Fritz  Schnabl.  ^'ieii  I.  Meine 
jüngste  Schwester  Johanna  ist  mit  dem  aus  l  ngarn  stammenden 
Sandor   Flaschner    verehelicht." 


Funiilie  Berber  aus  Kremsier. 

.Mitteilung   von   Dr.   Alfred   Berger.   s.   Z.   Baden    bei    Wien. 

Simon  B  e  r  g  e  r,  geb.  in  Kremsier  1796,  konnte 
als  zweitgeborener  Sohn  keine  Familiantenstelle  erlan- 
gen, übersiedelte  deshalb  nach  P  r  e  ß  bürg  iiiul  hei- 
ratete  dort   B  a  b  e  t  t  e    Brüll   aus   Preßburg. 

Dieser  Ehe  entstammte  als  ältester  und  einziger 
Sohn 

Heinrich  B  e  r  s  e  r.  geb.  in  Preßhurg  1823, 
welcher  1848  mit  seinen  Eltern  nach  VI'  i  e  n  über- 
siedelte:  er  heiratete   1852 

Clara  Jeitteles  ans  Prag. 

Dieser  Ehe  entstammten  6  Kinder  (4  Söhne  und 
2  Töchter),  von  welchen  2  Söhne  inid  eine  Tochter 
ohne  Deszeiuleuz  gestorben  sind,  ein  Sohn  außerlialb 
^  ieiis  lebt. 

Derzeit  leben  in  ^'  i  e  n  folgende  Mitglieder  der  Fa- 
milie   Heinrich    Berger: 

1.  eine  Tochter  B  e  f  t  i.  verehel.  mit  Dr.  Guido 
A  (1  1  e  r  (aus  Eihenschitz  in  Mähren)  und  deren  beide 
Kinder    (Tochter   und    S  o  h  n). 

2.  ein  Enkel  .\  1  b  r  e  cht  B  e  r  g  e  r.  Sohn  des 
verst.   Sohnes  Theodor  B. 

Salomon  B  e  r  g  e  r.  geb.  in  Kremsier.  älterer 
Bruder  des  Simon  B..  koiiiile  in  Kremsier  eine  Familie 
;:riinden. 
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Dessen  Enkelin  E  ni  ni  u  13.  heiratete  H  e  i  n  r  i  e  li 
K  o  h  n  in  \\  ien. 

Die  drei  Kinder  aus  dicker  Ehe:  I  d  a  S  a  1  t  <■  ii.  geh. 
Kohn.  H  u  fi  o  K  o  h  n  iitid  Richard  K  o  h  n  (Ka- 
uitsch)   lehen  in  \\  ien. 

Die   Gründer   der   Srhütiliüi  ntsrliuli'   uns    Miiliren. 
Vom    Dr.    .Mfrcl    Hcrper.    s.    Z.    Ba.lrii    l>ei    Wien. 

Koppel  Benedikt  aus  INikolshurj;  hatte  eine 
große  Anzahl  Söhne:  Fa.  Ko])pei  Benedikts  Siiiiiie 
am  Kai   (s.  ohen). 

IsaacFriedländer  aus  Nikolshurg  hatte  drei 
Söhne.  Von  einem  verst.  Sohne  Cheni.  Dr.  Rol>ert  F. 
(Fa.  Friedländer  &  Co.,  Wiedener  HanpIstraßiM  lehen 
einige   Kinder  in  ^  i  e  n. 

Israel  G  o  1  d  s  t  e  i  n  aus  Mähren  hiiiterliel.!  einen 
Sohn  I  g  n  a  z.  welcher  ein  Wirkwarengeschäft  in  der 
W  ipplingerstraße  hatte.  ^  on  diesem  dürften  Kinder  in 
Wien  lebeu. 

Jacob  Lichten  Stern  aus  Nikolsburg:  Ge- 
schäft besteht  noch  Ecke  Ruprecht-Stiege.  Enkel  vor- 
handen: einer  Rechtsanwalt  in  ^  ien. 

Die  Familie  Frankl. 
Mitteilung  von   Rechiiuiigsdirektor  Gabriel    F  r  a  u  k  I.   ^ieii. 

Die  Familie  F  r  a  n  k  1  ist  zumindest  seit  150  Jahren 
in  Pohrlitz  ansässig.  Ihr  Ahne  Aren  ist  auf  dem 
Pohrlifzer  Orts  -ledhofe  begraben.  Er  ist  offenbar  aus 
Frankreich,  und  zwar  dem  Elsaß  eingewandert,  wel- 
clier  damals  eine  französische  Provinz  war.  Darauf  ist 
auch  der  Familienname  zurückzuführen.  Das  wird 
durch  eine  vom  Buchbindermeister  Frankl  erzählte 
geschichtliche  Episode  vollauf  bestätigt.  Als  nämlich 
anfangs  des  vorigen  Jahrhunderts  einmal  Napoleons 
Heer,  in  welchem  durch  die  Gleichstellung  aller  fran- 
zösischen Staatsbürger  auch 
Juden  dienten,  durch  Pohr- 
litz marschierte,  trat  einer 
der  stämmigen  Grenadiere 
mit  den  hohen  Bären- 
inützen  auf  die  neugierige 
Menge  auf  dem  Platze,  der 
ilen  Rand  der  Juden- 
L'emeinde  gegen  die  Haupt- 
straße bililet.  geradewegs 
den  W  orten  auf  ein  Mäd- 
chen zu:  ..Du.  Mäfiel.  wo 
wohnt  da  Herschi  Bock  y" 
Betroffen  entgegnete  das 
Mädchen:  .,Das  ist  ja  mein 
\  aterl"  Der  Grenadier  hieß 
sie.  in  seiner  Nähe  mitzu- 
gehen, damit  er  ihr  nach 
Besorgung  der  Quartier«' 
und  der  erteilten  Befehle  zu 
ihren  Eltern  folgen  könne.  Er  erzählte  diesen  dann, 
daß  er  aus  tleni  Elsaß  stanune  und  von  seinen  Eltern 
den  Auftrag  erhalten  habe,  falls  er  mit  den  französi- 
schen Truppen,  welche  damals  gegen  Österreich  zogen, 
nach  Pohrlitz  kommen  sollte,  die  dort  wohnenden  \  er- 
wandten, eben  die  Familie  des  Herschi  Bock,  wel- 
cher dann  den  Namen  Frankl  annahm,  aufzusuchen. 
Der  Name  Bock  war  damals  der  Kenn-Name  und  be- 
deutete: Ben  Ahron  Kazzew  (d.  i.  der  Sohn  <les  Flei- 
schers Aron). 

Von  <len  Söhnen  des  Herschi  wanderten  M  i  c  h  a  e  l 
und  .\  r  o  n  nach  Ungarn  aus.  wo  die  von  Maria  The- 
resia den  Juden  auferlegte  Beschränkung  der  Fami- 
lienzahl    nicht    wirksam    war.    Aron    war     als     nennzig- 
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jähriger  strammer  Greis  in  meiner  Heimat  und  von 
i\e\\  \  erwandten  hoch  geehrt.  Er  hatte  in  der  Nähe 
W  aitzens  ein  Anwesen.  Mehr  erfuhr  man  nicht.  Musi- 
kanten aus  dem  Stanune  der  Frankl  sollen  auch  hei 
Hochzeiten  und  Bällen  aufgespielt  haben.  In  der  Fa- 
milie Frankl  war  —  wie  schon  der  oben  angeführte 
abgekürzte  Name  erweist  —  das  Handwerk  zu  Hatise; 
Herschis  ältester  Sohn.  Süß  Löbl.  war  auch  noch 
Fleischhauer,  aber  für  seinen  einzigen  Sohn  Jakob 
«ar  ihm  das  rauhe  und  schmutzige  Fleis(  hhauerge- 
werbe  zu  schlecht.  Er  wollte  ihn  vielmehr  ein  rein- 
liches Handwerk  lernen  lassen:  so  wurde  Jakob  Buch- 
binder, ..denn  da  kann  man  aus  Büchern  lernen", 
meinte  der  Vater.  Er  ließ  den  Sohn  außer  dem  ..Che- 
dcr"  auch  die  deutsche  Schuh-  in  der  Christenstadt 
besuchen  und  beim  Überlehrer  im  \  iolinspiel  unter- 
richten. Jakob  erlernte  <lie  Buchbinderei  beim  Meister 
Nemschitz  in  Nikolsburg.  diente  dann  beim  Militär 
in  Brunn  und  zog  im  Alter  von  2.5  Jahren  unter  Ra- 
detzky  nach  Italien  in  den  Krieg.  Er  machte  alle 
Schlachten  und  Belagerungen  der  Feldzüge  1848  49 
mit  und  kehrte  1851  in  seine  Heimat  heil  zurück,  wo 
er  sich  als  Buchbindermeister  niederließ.  In  Italien, 
dem  klassischen  Lande  der  Kunst,  fand  er  viele  .\n- 
regungen.  welche  einen  mächtigen  mid  dauernden 
Eindruck  auf  ihn  ausübten.  Auch  die  italienische 
Sprache  erlernte  er  vollständig  und  las  eifrig  die  ihm 
zmn  Einbinden  ühergebenen  Bücher,  wodurch  er  sich 
ein  umfassendes  Wissen  aneignete.  Die  studierende 
Jugend  wußte  er  ebenfalls  für  die  Literatur  zu  ge- 
winnen. Auch  im  hebräischen  Schrifttum  lernte  er 
\iel  bei  R.  Aron  Schiller  in  Jamnitz.  sowie  im 
^  aterhause  bei  tlurchw ändernden  Talmudgelehrten. 
Er  war  auch  in  der  Chewra-Kadischa  jahrzehntelang 
tätig  und  stand  bei  den  Cholera-  und  Ty])husepide- 
mien  stets  mutig  unter  den  Helfern:  aber  auch  sonst 
lieh  er  jedem  seine  Hilfe.  W  ie  sein  Grabstein  besagt, 
war  er  im  wahrsten  Sinne  des  V^  ortes  ..ein  ehren- 
werter Meister,  gewandt  in  Rat  mid  Tat".  Durch  sein 
W  irken  wurde  er  weit  über  seine  Heimat  bekannt. 

Sein  ältester  Sohn  Gabriel  Frankl  besuchte  in 
Wien  das  Gymnasium,  wo  er  der  erste  war.  welcher 
damals  die  Stundung  von  der  Bezahlung  des  Schul- 
geldes in  der  ersten  Klasse  vom  Wiener  Ma::istrat 
bewilligt  erhielt.  Hierauf  studierte  er  an  der  l  niver- 
sität  und  war  in  dieser  Zeit  beim  Landesrabbiner  Dr. 
Baruch  Placzek  in  Brunn  als  Hofmeister  von  dessen 
Söhnen  tätig.  Sodann  trat  er  in  das  Stenographen- 
bureau  des  österreichischen  Reichsrates  ein.  woher  er 
anfanss  1899  in  das  k.  k.  Handelsminislerimn  als 
Schriftführer  des  gerade  von  Dr.  Josef  M  Bärn- 
reither  geschaffenen  ständigen  Arbeitsbeirates  be- 
rtifen  wurde.  Bärnreither  lernte  Frankl  i.  J.  1886  im 
Abceordneteidiause  kennen  und  machte  ihn  zu  seinem 
Sekretär.  Mitarbeiter  und  \  ertrauten.  Bei  der  Ab- 
fassung der  neuen  Zivil-Prozeßordining  und  Juris- 
diktionsnorm.  des  Bergwerksinsi)ektorengesetzes  und 
auch  anderer  Gesetze,  deren  Schöpfer  Bärnreither 
war.  wirkte  Frankl  mit.  ebenso  an  Bärnreithers  De- 
zennien lauireii  Bemühungen  inn  den  deutsch-böhmi- 
sclien  Atisirleich.  Mit  diesem  weit  über  Österreich 
hinaus  hek.innlen  Staatsmanne  und  Minister,  welcher 
der  Schöpfer  der  Jugendschnlzbewegung  in  Öster- 
reich und  später  bis  zu  seinem  Tode  (1925)  auch 
Präsident  der  von  ihm  1909  ins  Leben  gerufenen 
..Zentralstelle  für  Kinderschulz  und  Jusendfiirsorse" 
war.  aus  welcher  die  Jugendschntzorganisationen  der 
ehemals  österreiehischen  Länder  hervorgegangen  sind, 
fungierte  Frankl  als  Wegbereiier  und  war  auch 
20  Jahr"  in  (lies<>r  Zentralstelle  im  Sekretariat  wie 
auch  in  der  Schriftleitnns:  täti:;. 
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Ein  anderer  Sohn  Herschis  war  Gabriel  Frankl. 
der  Großonkel  des  vorigen,  gleich  seinem  Sohne 
Joachim  Glasermeister.  Er  hat  den  dnrch 
43  Jahre  seines  Lebens  gehegten  Gedanken  verwirk- 
licht und  später  durch  eine  besondere  Stiftung  ge- 
sichert, daß  arme  Leute  am  Ausgange  des  Pessach- 
festes  Brot  erhielten.  Joachim  hatte  das  Verdienst,  die 
unhygieuischen  offenen  Brunnen  der  Judengemeinde 
durch  Pumpen  zu  ersetzen.  Sein  älterer  Bruder 
Hermann  (Herschi)  war  ein  weit  und  breit  be- 
kannter und  gesuchter  Graveur  und  Siegelstecher,  der 
in  vielen  adeligen  Schlössern  gerne  beschäftigt  wurde. 
Er    starb    nach    kurzer    Ehe    kinderlos. 

In  Pohrlitz  lebt  noch  ein  Sohn  des  Joachim.  G  a- 
b  r  i  e  1  Frankl  jun..  der  während  des  Krieges  das 
Amt  eines  Ernährungskommissärs  in  der  Gemeinde 
und  auch  das  eines  Ausschußmitgliedes  dnrch  lange 
Jahre  versehen  hat.  .\ucli  Regina,  die  ^  itwe  J  a- 
k  o  b  Frankls.  lebt  bei  ihrer  Tochter  im  Hause  ihres 
Sohnes  als  älteste  Frau  der  Stadt.  94  Jahre  alt.  in 
geistiger  und  körperlicher   Frische. 

Die  ältere  Tochter  Herschls.  das  erwähnte,  vom 
Grenadier  angesprochene  Mädchen,  war  F  r  a  d  1 
(Freude),  die  Mutter  des  Joachim  Feiwel.  welcher 
Gründer  der  Firma  Feiwel  &  Redlich  und  längere 
Zeit  auch  Bürgermeister  der  politischen  Gemeiiule 
war.  Einer  seiner  Enkel  ist  der  in  London  wirkende 
bekannte  Schriftsteller  Dr.  Berthold  Feiwel.  Ein 
anderer  Sohn  des  .\bnen  .\  r  o  n  war  Philipp(man). 
von  dessen  Enkel  Feit  der  Sohn  Dr.  Bernhard  Frankl 
als  ehemaliger  Sekretär  der  ^  iener  Kultusgemeinde 
bei  seiner  Scb.wester  lebt,  deren  Sohn  Dr.  Oskar 
Manuel  Ministerialrat  im  österreichischen  Finanz- 
ministerium ist.  Philipps  anderer  Enkel.  L  e  o  |)  o  1  d 
(Lipnian).  hatte  eine  Tochter  in  Pohrlitz.  dessen 
einziger  Sohn  Dr.  Leopold  L  a  n  d  e  s  m  a  n  n  als 
Oberlandesgerichtsrat  des  mährisch-schlesiscben  Ober- 
landesgerichtes in  den  Ruhestand  getreten  ist.  Li])- 
mans  Bruder.  Moses  Frankl.  lebte  in  Holics  in  der 
Slowakei  und  sein  Sohn  war  Hofrat  Bernhard 
Frankl  bei  der  Polizeidirektion  in  ^  ien.  welcher  bei 
der  Reise  der  Prinzessin  Stefanie  \on  Belgien  nach 
Wien  zu  ihrer  \  ermählung  mit  dem  Kronprinzen  Ru- 
dolf als  Schutzorgan  nütfuhr.  Der  Sohn  dieses  Hof- 
rates. Dr.  Theodor  Frankl.  ist  Direktor  in  der  W  iener 
Kreditanstalt.  Eine  Tochter  B  e  r  I  Frankls.  des  Soh- 
nes von  Herschi.  Johann  a.  war  mit  A  r  o  n 
Schild,  dem  langjährigen  Bürgermeister  der  politi- 
schen Judengemeinde  in  den  siebziger  Jahren  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts,  vermählt.  \  on  diesem  stam- 
men auch  die  großen  Altarkandelaher.  dem  Pohrlitzer 
Tempel  gespendet. 

Dr.  Desidcr  Friedmann. 
geboren   am   24.    Ncvemlier    1880   in    |{o^kowiu.    Mähren. 

Eltern:  Samuel  Friedmann  und  Ernestine  Friedmann.  geh. 
Pollak.  Der  Vater  gehörte  dem  Kultusvorstand  als  Kultusral 
und  dem  Vorslanil  der  |iolitis<'hen  Gemeinde  an.  hekleideli- 
das  Ami  einl■^  Tenipelvor-Ieher'*.  Stiftunpsverwahers  und  war 
Präsiden!  der  Chewra-Kadistha.  In  seinen  letzten  Lehensjahren 
in  Brunn  Vorsteher  des  Tempels  in  der  Neulhorgasse. 
Dr.    Desider   Friedmann. 

Narh  Ahsolvierung  iler  Volksschule  der  Heimatsgcmeinde 
und  des  Gymnasiums  (II.  deutsches  Gymnasium  in  ßriinni  jnri- 
•itische  Fakultät  der  Wiener  l'niversität  (1899).  19!)l  zum 
Doktor  der  Rerhie  |ironiuviert.  Geriehtspraxis  heim  Hriinner 
Zivillandesgerirhl  und  in  Wiener  Geriohtshöfen.  daini  K.iii/i- 
pient  bei  Or.  Viktor  Rosenfeld,  seit  1911  Rerbtsanwalt  in  Wien. 
Gehört  seil  1899  der  ztonistisrhen  Bewegung  an.  war  Mitglied 
der  jüdisrh-akailemisehen  Verbinilung  I.ihanonia  und  der  mäh. 
risch-jüdisrh-nalionalen    Verbindung    l.aelitia. 

Im  Jahre  1901  1902  Obmann  des  Verbandes  der  mähr.schlcs. 
^üdisrhen     Ferialverbindungen.    Seit     1920    Mitglied     des    Partei. 


Vorstandes  des  zionistischen 
Landesverbandes  für  Öster- 
reich (zionistisches  Laudes- 
komitee). Wälirend  der  Pe- 
riode 1923  24  und  1925  26 
Präsident  des  Landeskomi- 
tees. 

Seit  1921  Mitglied  des 
Kongreßgerichtes  der  zioni- 
stischen Weltorganisation. 
Gehört  rlem  \  erstand  der 
Israel.  Kultusgemeinde  seit 
1920  an.  1920  bis  1924  Vize- 
präsi<lent  der  israel.  Kul- 
tusgenieinde.  seit  1924  Mit- 
glied des  Vertretcrkolle- 
giums.  Bekleidet  die  Stellen 
eines  Mitgliedes  des  Bet- 
liausvorstandes.  Kurators 

des  israel.  Blindeilinstitutes, 
A  izepräsidenten  des  Kurato- 
riums der  jüdiscli-lheologi- 
sehen  Lehranstalt.  Mitglied 
des  Kuratoriums  der  jüdi. 
sehen    Lehrerbildungsanstalt. 

Familie  Gutmann. 

Mitteilung    von    Dr.    .\d.    K  a  )>  r  a  1  i  k.    W  ieii. 

Wolf  aus  K  o  1  i  n.  so  nennt  den  Stammvater  der 
Familie  G  u  t  m  a  n  n  ein  Grabstein  in  L  e  i  p  n  i  k. 
war  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  von  Kolin  nach  Leip- 
nik  gekommen.  Er  bei- 
ratete dort  und  starb, 
nachdem  er  unter  Josef 
n.  den  Familiennamen 
G  u  t  m  a  n  n  angenom- 
men hatte,  im  Jahre 
r..S82  (1822).  Sein  Sohn 
Mcir  Jebuda  =  Meir  Leb 
(Marktis  Leopold).  in 
zweiter  Ehe  der  Vater 
Wilhelms  (geb.  18.  Au- 
gust 1825.  gest.  17.  Mai 
1895)  und  Davids  (geb. 
2.  Dezember  1834.  gest. 
14.  Mai  1912)  sowie  der 
Mutter  des  Wiener  Uni- 
%  ersitätsprofessors  Dr. 
Mannaberg,  starb  1839. 
W  illlelm^;  Kinder:  Berg- 
rat Dr.  Max,  Bertbold. 
Moritz.  Rudolf.  Gräfin 
Fitzjames.  Fr.  v.  Monte- 
fiore  und  Frau  v.  Eros. 
-  Davids  Kiiuler:  Dr. 
Ludwig.  Hermine  v.  Na- 
vay,  Baronin  Irma  Ket- 
schendorf.  Gräfin  He- 
lene Carrobio,  deren 
Gatten  sein  Judentum 
nicht  gehindert  bat  zum 
Gresandten  Italiens  in 
K(»|)eidiagen  ernannt  zu 
Verden  und      rine 

im  verheiratete       Tochter 
Berta.    Dr.   Max     hat     ei- 
nen      Sohn:       W  olfjiang. 
Moritz     eitlen:    Wilhelm. 
Dr.     Ludwig       (ver- 
mählt   mit    Mathilde,    ge- 
borene     Baronin      Günz- 
biirg)     hinterließ    zwei    Söli 
Die   Selbstbiographie,   dit 
seines    lOjährigen   (^es 
heratisgab. 
Wolf).     Mitglied     des    Leipiiiker    Rabbinatskollegiiims. 


e:     Dr.     \\ill\     und     Hans. 
Wilhelm   V.   G.   aus   Anlaß 
häftsjiibiläums   als    Privatdruck 
nennt   als  seinen   (jroßvater   I  s  a  a  k    (oben 
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Sein  Vater  hatte  aus  erster  Klie  1  Töehter.  Hatte  der 
Großvater  kleine  Seliafwollwareii  erzeugt,  so  führte 
sein  Vater  aus  Ungarn  Wolle  ein,  wogegen  er  die  fer- 
tige Ware  dorthin  vertrieb.  Der  Lundenl)urger  Rahlii- 


S  c  h  r  ö  t  t  e  r  war  sein  Neffe 
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Wilhelm  G.  triel) 
zuerst  tlieologiselie  Stu- 
dien, erh-riite  dann  die 
Landwirtseiiaft  und  ilie 
Brauerei'  und  \vurde 
Gutsverwalter,  liandelte 
mit  weeliseltidem  Glück 
mit  (ietreide.  Gips  und 
anderen  Artikeln,  his  er 
um  die  Mitte  des  19. 
Jahrhunderts  in  den 
Kohlenhandel  eintrat 

und  mit  der  Einführung 
I)reußischer  Kohle  in 
Österreich  begann.  1856 
gründete  er  im  Verein 
mit  seinem  Bruder  Da- 
vid die  Firma  „G  e- 
b  r  ü  d  e  r  G  u  t  m  a  n  n". 
Auf  den  Rat  Dr.  Jelli- 
neks  gründete  ^.  1858 
im  Verein  mit  Bernhard  Pollak  jini.  das  Wiener  Beth 
ha-Midrasch.  Geschäftliche  Beziehungen  wurden  mit 
der  Firma  Ignaz  und  Jacob  Knffuer  (1871)  sowie 
dem  Hause  Rothschild  angeknüpft.  1872  die  Hälfte 
des  Werkes  Witkowitz  erworben.  In  Wien,  Krems 
und  Lcipnik  wurden  humanitäre  Gründungen  ins  Le- 
ben gerufen. 

David  G.  erwarb  sich  besondere  Verdienste  als 
Präsident  der  Isr.  Allianz  in  Wien  und  der  Baron 
Hirsch-Stiftung  für  Galizien. 

Bergrat  Dr.  Max  G..  geb.  28.  Novend)er  1857.  stu- 
dierte in  Wien  und  Leoben.  ist  seit  1888  öffentlicher 
Gesellschafter  der  Firma.  Er  erhielt  das  Ehrendokto- 
rat der  Fach-Hochschulen  in  Aachen  und  Leoben.  (Nä- 
heres: Montanistische  Rundschau  vom  1.  Dezember 
1927.) 

F (im Hie  Hoffenreich. 

Von  Frau  Arpad  Großmaiin,  Wien. 
Sowohl  mütterlicher-  als  auch  väterlicherseits 
stamme  ich  aus  der  Familie  H  o  f  f  e  n  r  e  i  c  h.  Mein 
Großvater  von  Seiten  meiner  Mutter  war  aus  Hol- 
leschau gebürtig,  studierte  dann  in  ^  ien  Medizin  und 
nahm  an  den  Barikadenkämpfen  im  Jahre  1848  teil. 
Mein  Vater  war  aus  Holics  gebürtig,  lebte  jedoch  als 
Kaufmann  in  Galizien  und  kam  nur  als  Kriegsflücht- 
ling zu  mir  nach  Wien,  wo  er  im  Jahre  1916  starb.  Ein 
Bruder  meines  Vaters  lebte  in  Wien  und  hat  einige 
Söhne  hinterlassen,  die  alle  hier  tätig  sind.  Der  Fa- 
milienüberlieferung  nach  ist  die  Familie  Hoffenreich 
zur  Regierungszeit  der  Kaiserin  Maria  Theresia  aus 
Augsburg  nach  Mähren  eingewandert.  Es  waren  zu 
jener  Zeit  in  Österreich  Seuchen  ausgebrochen  und 
zu  wenig  Ärzte  da.  um  derselben  Herr  zu  werden.  Um 
dem  abzuhelfen,  bezog  die  Kaiserin  eine  Anzahl  von 
Ärzten  aus  Deutschland,  unter  ihnen  auch  einen  Dok- 
tor  Hoffenreich. 

Laut  Überlieferung  wurde  ein  Hoffenreich  in  Ho- 
lics (vgl.  Grunwald.  Hohes  vor  100  Jahren.  Hickls 
Jüdischer  \ Oikskaleuder.  Brunn  .')689)  vor  dem  Kai- 
ser Ferdinaiul  auf  dem  dortigen  Schlosse  getraut,  da 
der  Kaiser  eine  jüdische  Hochzeit  sehen  wollte.  Das 
Ehepaar  soll  bei  dieser  Gelegeidieit  ein  nandiaftes 
Geschenk   erhalten   haben. 

Dr. Ignaz  Hoffenreich.  mein  Großvater,  erfreute  sich 
in   Trencsin   einer   großen    Beliebtheit    und    \  erehrimg. 


Er  war  ein  Jüngi-r  der  Wiener  S<-hule  und  sein  Name 
war  den  W  iener  Professoren  geläufig.  P>  war  nicht  nur 
als  Arzt  sehr  tüchtig,  sondern  auch  ein  äußerst  gütiger 
Mensch,  der  Anne  nicht  mir  umsonst  behandelte,  son- 
dern ihnen  oft.  naduleni  er.  um  sie  zu  besuchen,  eine 
anstrengendi-  Tiiur  per  Achse  gemacht  hatte.  Geld 
für  Arzemien  und  Lebensmittel  gab.  Er  starb  in  voller 
Manneskraft  und  wurde  noch  lange  Jahre  himlurcb 
von  der  Bevölkerung  betrauert.  Ich  erinnere  mich  als 
kleines  Mädchen  den  Segen  einfacher  Leute  empfangen 
zu  haben,  als  sie  hörten,  daß  ich  seine  Enkelin  sei. 
Auch  sonst,  schon  als  größeres  Mädchen  und  erwach- 
sener Mensch,  konnte  ich  sieher  sein  im  Orte  als  .\n- 
gehörige  der  Familie  Hoffenreich  erkannt  un<l  ange- 
sprochen zu  werden,  die  Erinnerung  an  ihn  blieb  sehr 
lange  lebendig,  inid  alle  seine  Kinder,  welche  eine 
große  Familienähnlichkeit  aufwiesen,  waren  stadt- 
bekannt. Bei  seinem  Tode  hinterließ  er  viele  unver- 
sorgte Kinder,  völlig  arm.  aber  meine  (Großmutter  war 
eine  sehr  tapfere  Frau  und  schlug  sich  ohne  fremde 
Hilfe  durch.  Mit  seinen  Söhnen  hatte  der  Großvater 
kein  Glück.  Beide  sollten  nach  Familieid)raueh  Medi- 
zin studieren.  Aber  der  ältere.  Le(>i)old.  erreichte  nicht 
sein  Ziel  und  ging  nach  Amerika.  Der  andere  Sohn. 
Ärpäd.  hatte  noch  nicht  maturiert  gehabt,  als  <ler 
Großvater  starb  und  es  waren  nachher  nicht  die  Mittel 
vorhanden,  um  ihn  studieren  zu  lassen. 

Die  Witwe  des  Dr.  Moritz  Hoffenreich  in  Budapest 
besitzt  etliche  Doktordiplome,  auch  Porträts  der  gra- 
duierten Ärzte  aus  der  Familie  Hoffenreich.  Mein  sei. 
Vater,  welcher  auch  Leo])ol(l  Hoffenreich  hieß  und 
zufallsweise  von  seiner  Firma  nach  Trencsin  geschickt 
wurde,  lernte  dort  meine  Mutter  kennen,  welche  aber 
noch  sehr  jung  war.  Als  er  um  ihre  Hand  anhielt,  sagte 
mein  Großvater,  er  könne  sie  vor  der  älteren  Tochter 
nicht  verheiraten.  Und  da  fand  mein  \  ater  in  seinem 
älteren  Bruder  Simon  einen  Bewerber  für  die 
Schwester  meiner  Mutter,  und  die  zwei  Schwestern 
Hoffenreich  hielten  mit  den  zwei  Brüdern  Hoffenreich 
an  einem  Tage   Hochzeit. 

In  Holics  lebt  ein  sehr  alter  Herr.  Johann  Hoffen- 
reich, der  die  Familienüberlieferung  sehr  gut  kennen 
soll.  Er  hat  auch  einen  Sohn,  welcher  als  Arzt  in  Ame- 
rika  tätig  ist. 

Vor  Jahren  lernte  ich  hier  eine  Frau  Lili  Hoffenreich 
kennen,  die  mit  ihrer  Schwester  Käte.  beide  Christin- 
nen, in  W  ien  lebt.  Der  Vater  war  ans  Preßburg.  Sie 
behauptet,  daß  auch  die  Hoffenreichs  aus  dem  W  abl- 
viertel.  unter  denen  sich  bekannte  Antisemiten  befin- 
den, und  welche  behaupten,  daß  sie  von  Bauern  ab- 
stammen, aus  unserer  Familie  sind.  Nur  kennt  sie  den 
Zusannnenhang  nicht. 

Familie  Holzmann. 

Mill.ilnn-  %(iM  llolrat  Dr.  Michael  H  o  1  /  ni  a  n  n.  \^  im. 
Der  sei.  Rabbiner  Dr.  J.  J.  l  iiger.  Iglau.  veröffent- 
lichte iii  der  W  iener  Zeitschrift  ..Die  W  ahrlieif.  Nr.  10 
(1905).  eine  biogr.  Skizze  nuMuer  Familie.  Die  Ahnen 
waren  durchaus  Rabbiner.  Frankl-Grün  gedenkt  in 
seiner  (M-schiehte  der  Jiulen  in  l  iig.  Brod  meines 
(iK.ßonkels  Moses  Jehuila  R  o  s  e  n  f  e  1  d.  welcher  der 
Lehrer  Dr.  \.  Jellineks  war.  .Mein  Großonkel  ist  am 
U).  Feber  1828  als  Rabbiner  von  Ung.  Brod  gestorben 
und  dort  bestattet  worden.  Ich  war  selbst  nüt  meinem 
seligen   \  ater   auf  seinem  Grabe. 

Die  Gemeiiule.  der  wir  entstammten,  war  Ries- 
ling in  Mähren.  Dort  ist  auch  n\ein  (Moßvater  M  i- 
c  h  a  e  1  1  s  a  k  H.  geboren  uiul  bestattet  (2.  Jänner 
1779  6.  Dezember   185()).   Mein    sei.   Vater    Moses 


94 


Jehuila  H.  wurde  in  Piesliii»;  am  29.  Juni  1829  jseboren 
und  starb  in  ^ien  am  14.  Feber  1905.  Er  ist  in  Ries- 
ling am  17.  Feber  bestattet  worden.  Audi  seine  müt- 
terlichen Ahnen  sind  in  PiesHng  geboren  und  bestattet 
(Familie  Seidner).  Der  Bruder  meines  sei.  Groß- 
vaters Selig  (Salomon)  H.  starli  als  Rabbiner  in 
Damboritz   am  24.  April   1824  im  48.   Lebensjahre. 

Meine  sei.  Mutter  Johanna  H.  geb.  Spitz  wurde  in 
Slawaten  hei  Piesling  geboren  und  starb  dort  am 
12.  April  1889  im  59.  Lebensjahre.  Die  Familie  Spitz 
stammte  aus  Althart  bei  Piesling.  Meine  sei.  Groß- 
mutter Marie  Spitz  gel).  K  o  h  n  b  e  r  g  e  r  starl)  am 
25.  Jänner  1840.  Sie  war  die  Gattin  des  Randars  Jakob 
Spitz,  welcher  in  Slawaten  ebenfalls  am  25.  Jänner 
1840  im  4.3.  Lebensjahre  gestorben  und  dortseihst  be- 
stattet. 

Die  Familie  K  o  b  ii  b  e  r  g  e  r  gehörte  nach  Teltsch. 
Meine  eigene  Biographie  ist  im  Deutschen  Gelehrten- 
kalender und  in  H.  L.  Degeners  ..Wer  ist"s?''  ver- 
öffentlicht. 

Familie  Königstein. 

Mitteilung    von   Dr.    J.    Königstein.    Wien. 

Mein  Großvater  war  Markus  Königstein,  Ober- 
lehrer in  Bisenz.  und  hatte  acht  Söhne.  Jonas  begann 
damit,  Gurken  zu  konservieren  und  war  später  Bet- 
hausvorsteher für  den  12.  und  15.  Bezirk  in  ^'ien. 
Leopold,  Universitätsprofessor,  und  Jonas  ka- 
men in  den  Knahenjahren  zu  ihrem  Oheim  Dr.  Sie- 
benschein nach  Holleschau.  Die  anderen  Brüder  wirk- 
ten als  Bürgermeister  usw.  in  Bisenz. 

Mein  Vater  N  a  p  h  t  a  I  i  ist  in  Bisenz  im  Jahre  1835 
als  ältester  von  8  Geschwistern  geboren  und  starb  in 
Wien    1902.    Er    absolvierte    das    L'ntergyninasium    in 


Xnphtnli  Kiini;ssl: 


l'rnf.    Dr.   l.roiHilil  Kihniislein. 


Straßnitz,  machte  dami  weitere  zwei  Klassen  des 
Obergymnasiums  in  Wien,  trat  aber  nach  Ahsolvie- 
rtmg  einer  Handelsschule  zum  Kaiifmannsstande  über 
und  war  zuerst  in  der  Seifen-  und  kerzenfabrik  seines 
Oheims  Josef  Siebciischein  (aus  Straßnitz)  tätig, 
machte  sich  bald  selbständig  inid  gründete  die  Groß- 
bandluM^-firma  Königstein  inid  Soiitit'iifi'ld  in  Füiif- 
haus.  1862  heiratete  er,  kam  bald  zu  \\  ohlstand  und 
Ansehen  und  wurde  Präses  der  Israel.  Kidtusgemeinde 
in  Fünfhaus.  Nach  Separation  der  Firmaitdiaber  iiiul 
Übersietllung  seiner  Firma  in  den  2.  Bezirk  legte 
er  dieses  Amt  in  den  siebziger  Jahren  nieder.  Er 
gründete  das  wöchentlich  erschcineiule  Fachblalt  der 
Seifensieder,  das  er  bis  zu  seinem  Tode  Icitcle.  luicii 
welchem  sein  jüngster  Sohn  Emil  tlas  Geschäft  und 
die  Zeit.'.ii'i  übernahm.  Von  seinen  übrigen  Söhiirn 
wirkt  Dr.  .1.  Königstein  seit  37  Jahren  als  Arzt,  ein 
anderer  als   Herlitsanwalt   in   Wien:  dir  anderen   haben 


sich  im  Auslande  als  Handelsleute  und  Industrielle 
niedergelassen.  Sein  Vater  war  Lehrer  in  Bisenz  und 
Leiter  der  deutschen  Elementarschule,  seine  Mutter, 
eine  geborene  Siehenschein  aus  Straßnitz,  selbständige 
Handelsfrau,  die  es  mit  ihrem  Spezerei-  und  Schnitt- 
warengeschäfte zu  großem  Wohlstande  brachte,  der 
von  den  Söhnen  Samuel.  Gerson  und  Karl  bedeutend 
gesteigert  wurde.  Der  erste  war  bis  zu  seinem  Tode 
Bürgermeister  <ler  autonomen  Judengemeinde  und 
Kultusvorsteher  in  Bisenz.  Nach  ihm  wurde  sein  Bru- 
der Gerson  mit  beiden  W  ürden  betraut  und  ist  noch 
derzeit  Kultusvorsteher.  Ebenso  war  sein  Bruder 
Ignaz  Bürgermeister  und  Kultus\  orsteher  in  Straß- 
nitz. ein  anderer  Bnuler  Leopold  war  Extraordinarius 
und  durch  viele  Jahre  provis.  Leiter  einer  Augenabtei- 
luug  an  der  Poliklinik  in  Wien,  dessen  Sohn  Hans 
Extraordinarius  für  Dermatologie  und  Leiter  eines 
Primariates  an  dem  Spitale  der  Israel.  Kultusgemeinde 
in  Wien  ist.  Mein  Vetter  Dr.  Robert  K.,  Sohn  des  Ger- 
son, ist  in  Wien  seit  vielen  Jahren  als  angesehener 
Kinderarzt   tätig. 


Mitte 


Familie  Krenberger. 

Reg. -Rat    Dr.    Salomou     K  r  e  ii  b  ( 


Wi, 


Ich  bin  am  23.  Januar  1861  in  Triesrb.  Mäbren.  geboren. 
Meine  Mutter  Saly  war  die  Tochter  des  Talmudlehrers  und 
Geschäftsmannes  Selig  Leb  Fischer  dort.  Mein  Vater  stammte 
aus  der  alten  Bergstadt  J  a  m  n  i  t  z  in  .Mähren.  Weil  nun  mein 
väterlicher  Großvater  Adam  Krenberger  hieß  und  ein  Gold- 
schmied dieses  Namens  zugleich  mit  einem  Goldschmied  Wenzel 
Jamnitzer  zu  Zeiten  des  Kaisers  Rudolf  II.  lebte  und  wirkte, 
glaube  ich  in  diesem  meinen  Ahnherrn  zu  haben.  Ich  besuchte 
die  Volksschule  in  Piesling,  kam  dann  nach  Iglau  und  matu- 
rierte im  Jahre  1879.  Später  bezog  ich  dann  die  Wiener  Uni- 
versität, woselbst  ich  am  26.  März  1884  zum  Doktor  der  Phi- 
losophie promoviert  wurde.  Im  .4lter  von  30  Jahren  gründete 
ich  in  Tulln  mit  einem  Arzte  ein  ärztliches  Pädagogium  für 
geistig  schwache  Kinder  und  hatte  daselbst  die  Aufgabe,  die 
neue  Kultusgemeinde  Tulln  zu  begründen.  Dann  übersiedeile 
ich  nach  Wien  und  schuf  die  Erziehungsanstalten  für  schwer 
erziebbare  luul  schwachsinnige  Kinder  un<l  Jugendliche.  Diese 
behielt  ich  bis  zu  meiner  Berufung  an  die  israelitische  Taub- 
stummenanstalt in  Wien.  III.  Bezirk.  Im  13.  Bezirk,  wo  meine 
eben  genannten  zwei  Anstalten  waren,  gründete  ich  den  Tem- 
pelverein für  den  13.  Bezirk,  dessen  Ohmann  ich  durch  19  Jahre 
war.  Als  Obmann  dieses  Terapelvereines  habe  ich  auch  den 
Verband  der  Wiener  jüdischen  Tempelvereine  geschaffen.  Ich 
arbeitete  an  d?r  Seite  Herzls.  so  lange  er  lebte,  rief  das  öster- 
reichische zionistische  Landeskoniitee  ins  Leben  unil  ilaniit  die 
österreichischen  zionistischen  Parteitage,  begründete  mit  Israel 
Zangwill  die  Ito  und  veranstaltete  1912  den  Itokongreli  in 
Wien.  1916  wurde  ich  kaiserlicher  Rat.  und  da  dieser  Titel 
abgelegt  werden  muUte.  hat  man  mich  im  Juli  1927  zum  Re- 
gierungsrat ernannt.  Ich  habe  mich  stets  der  besonderen  Gunst 
der  staatlichen  und  städtischen  Schulbehörden  erfreut.  1905  be- 
gründete ich  tlie  wissenschaftliche  Vierteljahrsschrift  zur  Er- 
kenntnis und  Behandlung  jugendlicher  Abnormer;  ..Eos"'.  Da 
selbe  1920  nicht  mehr  herausgegeben  werden  konnte,  über- 
nahm der  Wiener  Stadtschulrat  die  ..Eos"  mit  meiner  Hilfe  als 
Schulzeitschrift  unil  ich  gehe  nun  ab  I.  Januar  1929  eine  neue 
Zeitschrift  heraus:  ,,Levana.  Internationale  wissenschaftliche 
Beiträge  zur  gesamten  Heilpädagogik".  I'nter  den  von  mir  ver- 
öffentlichten Arbeiten  sind  zu  nennen;  die  Ausgabe  von  Itanls 
grundlegender  Schrift  über  den  Wilden  von  Aveyron.  Seguins 
Idiotie,  Intelligenzprüfungen  taubstummer  Schüler,  aber  auch 
Fiagen  des  israelitischen  Religionsunterrichtis.  dir  Organisa- 
tion der  jüdischen  Gemeinde,  die  MUdchenbildnng  und  allge- 
meine wissenschaftlich-pädagogische  Fragen.  Ich  sollte  nach 
Leipzig  zu  Ziller  kommen,  um  sein  l'uiversitätsseminar  zu 
leiten  und  dort  ilie  Dozentur  zu  erwerben.  Da  aber  damit  iler 
Obertritt  zum  Protolantismus  verbunden  gewesen  wäre,  lehnte 
ic  h  ab.  Ich  widnn-le  mich  der  Fürsorge  für  die  geschädigte  Ju- 
gend und  habe  die  Lehrbefähigung  für  den  Interricht  schwach- 
befähigter  und    taubstummer  Kinder. 

Dr.  Jaknh  Ornstein. 

Miiii  GroUvater  väterliilii'rseits  l.azar  Oriistein  war,  wie 
iih  glaube,  in  Stralinitz  in  .Mähren  griinren.  Er  übersiedelte 
nach  Wessely  und  >larb  im  Jahre  1886.  wie  es  damals  hieß,  im 
.'\lter  von  102  Jahren.  Meine  (irolimutter  välerlicbcrscils  war 
I  ines  der  ersten  Opfer  iliT  im  (Ji-folge  lies  1866er  Krieges  ein- 
geschleppten   Cholera;    auch    mein    \  ater    erkrankte    sehr    schwer 
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au  Cholrra,  g.na.  al.,r  iim.I  ,|arl.  ,r-l  im  Jalin-  l^d.i  im  liolien 
Alter  voll  8.')  Jalir<-ii;  aiirh  eiiii-  Siliw(>>Ier  .-rkraiikti-  an  d<-r 
Cholera;  auch  sie  peiias  uml  lebte  bis  vor  Kurzem.  Meiu  Vater 
war  bis  zu  seinem  Ableben  ..erster  Gemeiuclerat",  d.  i.  Vi/ebür- 
germeister  in  iler  sop.  \  orstadtgenieinile  in  W  essely,  die  bis  auf 
sehr  geringe  Ausnahmen  (zumeist  Juilen)  aussrhlieBlicb  Vdu 
tsehechischen  Bauern  bewohnt  ist.  Er  halte  einen  einzigen  Bru- 
der. Josef,  gleirhfalls  in  Wessely  wohnhaft,  der  in  der  Stadt- 
gemeinde durih  .lalirzehnte  ebenfalls  ..erster  Gemeindcrat" 
war.  Nach  dem  Aldeben  des  rhristlicben  Bürgermeisters  dieser 
zum  mindesten  von  90.  wohl  aber  99%  mehr  <ler  bürgerli<lit;ii 
Klasse  angehörigen  Christen  (der  Rest  Juden  und  Hauern  I  be- 
wohnten Gemeinde  wurde  er  in  dieses  Amt  gewählt:  er  blieb 
das  Stadtoberhaupt  durrli  viele  Jahre  bis  zu  seinem  Ableben. 
Die  mähriseheii  Juden,  insbesondere  des  Hradischer  Kreises, 
zu  ilem  ilie-e  (iemeinde  gehörte,  reelineten  es  sieh  zur 
Ehre  au.  dali  i-in  Juile.  der  siib  iiberdie.  |.oliti~(h  zum 
Deutschtum  bekannte.  Bürgermeister  einer  christlichen,  tsi-he- 
eliisehen  Gemeinde  war.  In  einem  grollen  Teile  Mährens  wußte 
die  Bevölkerung.  .laU  .ler  jiidisclie  Bürgermeister  bei  den  Slatl- 
haltern  in  höchstem  An-eheu  stand  und  ilaU  er  bei  dem  Be- 
zirkshauptmann in  l  ng.  Hradisch.  iler  in  iler  Vorkriegszeit  der 
Bevölkerung  als  der  wahrhafte  \ertreter  iles  Kaisers  erschien, 
persona  gratissima  war.  leb  erinnere  mich,  daß  im  Bezirke 
wiederholt  mit  dem  Ausdrucke  der  höchsten  Verwunderung  er- 
zählt wurde,  daß.  wenn  mein  ünkel  zugleich  mit  unserem  Guts- 
besitzer, dem  Grafen  Chorinsky.  bei  ihm  vorsprach  und  der 
Bezirkshauptmann  einen  Besucher  aus  seinem  Sprechzimmer 
in  den  ^  artesaal  hinausbegleitete,  er  ostentativ  herzlicli  und 
laut  meinen  Onkel  begrüßte  und  ihn  vor  dem  Grafen  in  sein 
Sprechzimmer  mitnahm.  Für  die  kleine  Gemeinde,  deren  .\mts- 
geschäfte  nach  dem  früheren  Gemeindegesetze  sich  von  denen 
einer  Großstadt  oft  nicht,  wenigstens  <|ualitativ  nicht,  unter- 
schieden, war  ein  durch  das  Leben  gebildeter,  von  Natur  aus 
intelligenter  Bürgermeister,  der  nicht  auf  seinen  Sekretär  als 
seine  einzige  Hilfskraft  —  zumeist  ein  verbummelter,  manchmil 
auch  versoffener  Student  —  angewiesen  war.  ein  nicht  ent- 
behrlicher, wertvoller  Besitz.  Zudem  verzichtete  er  selbstlos 
auf  die  dem  Bürgermeister  zustehenden  Funktionsgebühren. 
Anläßlich  eines  Regierungsjubiläums  des  Kaisers  erhielt  er  die 
für    Landbürgermeister    übliche    Auszeichnung. 

Meine  Mutter  war  eine  Tochter  des  in  Mähren  sehr  bekann- 
ten .Alexander  (Sender)  Rosenfeld;  sie  verehelichte  sich  mit 
meinem   Vater  im   Jahre    1848. 

Über  meine  Großeltern  mütterlicherseits,  die  in  einem  von 
meinem  Heimatsorte  weit  entfernten,  damals  nur  durch  eine 
einen  Tag  lang  währende  ^  agenfahrt  zu  erreichenden,  kleinen 
Orte    lebten,    ist    mir    nichts    Näheres    bekannt. 

Wir  waren  nach  dem  im  frühesten  Kindesalter  erfolgten 
Ableben  von  drei  Geschwistern  sechs  Geschwister,  zwei  Schwe- 
stern und  vier  Brüder.  ^  on  den  ersteren  ist  nichts  zu  be- 
merken; die  jüngere  lebt  noch  in  Brunn  als  Witwe;  ihr  Gatte 
war  einer  der  Gesellschafter  der  bestrenommierten  Leder- 
fabriksfirma J.  IL  Siibak  &  Söhne  in  Trebitsch.  die  auch  lieute 
noch  besteht  und  die  der  Vater  meines  Schwagers.  J.  H.  Subak. 
räch  Zurückleguug  seiner  Gesellenzeit  als  Gerbergehilfe  ge- 
gründet hatte.  .\us  einer  kleinen  Werkstatt  wurde  eine  Fa- 
brik, welche  mehr  als  die  eine  Seite  einer  Gasse  einnahm  und 
die  unter  den  Lederfabriken  Österreichs  eine  sehr  hohe  Stufe 
errang,    ja    in    erster    Linie    stand. 

Von  meinen  Brüdern  will  ich  vorerst  meinen  im  Jahre  1901 
nach  mehrmonatlicher,  schwerer  Krankheit,  nach  zweimaliger 
Trepanation  wegen  eines  Gehirntumors  verstorbenen  Bruder 
Dr.  Max  Ornstein.  gleichfalls  Rechtsanwalt,  erwähnen.  Er  starb 
frühzeitig,  kaum  4.S  Jahre  alt:  er  hatte  sich  als  \  erteidiger  in 
großen  politischen  Prozessen  bewährt,  beteiligte  sich  auch  am 
politischen  Leben,  insbesondere  in  dem  zur  damaligen  Zeit 
noch  ziemlich  maßgebenden  Fortschrittsklub  der  Inneren  Stadt; 
sein    vorzeitiger    Tod     beendigte     die    Entfaltung    seiner    Gaben. 

Mein  jüngerer  Bruder  Hugo  Ornstein  gründete  vor  unge- 
fähr 40  Jahren  die  Firma  Ornstein  &  Co.  in  Rio  de  Janeiro 
und  Triest.  Durch  Fleiß,  große  geschäftliche  Begabung.  Korrekt- 
licit  usw.  gelang  es  ihm.  seine  Firma  zur  ersten  Kaffee-Export- 
firma Brasiliens  zu  erheben.  Im  Kriege  hat  er  sich  hervorragend 
patriotisch,  insbesondere  durch  reichliche  Geldspenden  für  die 
Kriegsopfer,  betätigt.  Er  war  auch  der  erste,  den  die  Englän- 
der in  dem  ententefreundlichen  Brasilien  auf  die  ..schwarze 
Liste**  setzten,  in  dem  sie  den  patriotischen  Österreicher  und 
den  bedeutendsten  Konkurrenten  mit  einem  Schlage  treffen 
wollten.  Trotz  aller  .\nfeindvingen  —  jeiler  seiner  Schritte,  so- 
wie überhaupt  ilie  jedes  in  hervorragender  Stellung  befindlichen 
Österreichers  wurde  von  englischen  Spionen  belauert  - -.  trotz 
aller  dieser  Schwierigkeiten  gelang  es  ihm.  ilie  Firma  immer 
mehr  auszudehnen  und  auf  ihre  derzeitige  tonangebende  Höhe 
zu  bringen.  Nach  dem  Kriege  hat  er  öfters  unter  bedeutender  liei- 
tragsleistung  durch  ihn  selbst  Summlungen  mit  sehr  namhaften 
Beträgen  in  Brasilien  veranstaltet,  deren  Ergebnis  uns  in  unse- 
rem   tiefsten    Elende    zugute    kam.    Ich    trug    Sorge,    ilaß    ein    Teil 


derselben  der  Kultusgemeinde  zur  unmittelbaren  Verteilung 
zugewiesen    wurde. 

Nach  Schluß  des  Krieges  wurde  mein  Brüder,  der  im  Kriege 
der  österr.  Gesaniltschaft  und  dem  Konsul  namhafte  Betrage 
(über  .'JOOOPf.l  vorgestreikt  hatte,  da  diese  Ämter,  abgesperrt 
von  jeder  \erbindung  mit  <ler  Heimat,  aller  Subsislenzmitlel  ent- 
blößt waren.  Beträge,  die  infolge  des  Zerfalles  Österreichs  wohl 
für  iuuner  verloren  sind,  von  der  österr.  Regierung,  obzwar  er 
noch  tschechoslowakischer  Staatsangehöriger  ist.  zum  General- 
konsul der  österr.  Republik  ernannt,  als  welcher  er  überaus  tätig 
und  verdienstvoll  wirkt,  für  die  einzelnen  Staatsangehörigen. 
sowie  auch  für  verschieilene  Korporationen,  so  für  die  österr. 
Künstlerschaft.  Er  ist  der  Schrittmacher  für  die  nach  Rio  fahren- 
den Handel-korporationen,  Philharmoniker  usw..  macht  sie  mit 
Land  und  Leuten  bekannt,  veranstaltet  Empfänge  für  sie;  seine 
alljährliche,  längere  Zeit  daueruile  .Anwesenheit  in  Wien  wird 
insbesonders  von  den  heimischen  Behörden,  ilie  mit  der  österr. 
Wanderung  sich  be''assen.  überaus  stark  in  .-Viispruch  genommen. 
Es  gibt  zahlreiche  Sitzungen.  Kommissionen  und  dgl.  .Auch  der 
Bundespräsident  lädt  ihn  alljährlich  zu  einer  informativen  Rück- 
sprache ein. 

Hinsichtlich  meiner  Person  will  ich  mich  kurz  fassen:  Ich 
wurde  am  10.  Mai  188 1  zum  Doctor  der  Rechte  sub  auspiciis 
imperatoris  promoviert.  Ein  solcher  kaiserlicher  Gnadenakt  war 
damals  sehr  selten.  .Mein  unmittelbarer  Vorgänger  war  der  nach- 
malige Völkerrechtslehrer  an  der  Universität  Wien  Prof.  Stri- 
sower.  Zwischen  unseren  Promotionen  lag  ein  Zwischenraum  von 
vier  Jahren.  Ebenso  zwischen  der  des  letzteren  und  der  der  sei- 
nen vorangehenden  eines  Prinzen  W  indischgrätz.  eines  Sohnes  des 
Wienbezwingers.  Als  sich  meiner  Promotion  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellten, bemerkte  ich  scherzend,  daß  ich  mich  allerdings 
nicht  auf  solche  Verdienste  meines  Vaters  berufen  könne,  wie 
die»  W  indischgrätz  zu  tun  in  der  Lage  war.  Diese  Schwierigkeiten 
bestanden  in  meinem  religiösen  Bekenntnisse.  Der  damalige 
Lnterrichtsminister  Conrad  v.  Eybisfeld  sagte  meinem  Vertrau- 
ensmann, nachdem  alle  Gutachten  der  unteren  Stellen  im  Mini- 
sterium eingelangt  waren,  wörtlich;  „Dem  jungen  Mann  scha- 
det nichts,  als  seine  Religion."  Er  fügte  hinzu,  daß  bei  einer 
Initiative  der  Kabinettskanzlei  eine  warme  Befürwortung  des 
Ministeriums    erfolgen    werde. 

Ich  nahm  sohin  .Vudienz  bei  dem  damals  allmächtigen  Chef 
der  Kabinettskan;;lei,  Staatsrat  Braun,  der  mich,  der  damals  doch 
noch  gar  nichts  war,  mit  der  echten  Liebenswürdigkeit  eines  alt- 
österreichischen  Beamten  empfing.  Der  schon  sehr  alte  Herr 
lud  mich  zum  Sitzen  ein.  und  als  ich  dieser  Einladung  trotz 
mehrmaliger  Aufforderung  nicht  Folge  leisten  wollte,  sagte  er: 
..Sie  zwingen  mich  alten  Manu,  stehen  zu  bleiben,  ich  kann 
doch  nicht  sitzen,  wenn  mein  Gast  steht."'  Ich  teilte  ihm  dann 
mein  -Anliegen  mit.  Er  fragte,  ob  ich  den  Grund  kenne,  weshalb 
das  Ministerium  das  Gesuch  nicht  au  die  Kabinettskanzlei  leiten 
wolle-  und  als  ich  mit  der  .Antwort  zögerte,  meinte  er,  wenn  er 
diesen  Grund  nicht  kenne,  werde  er  mir  kaum  helfen  können. 
.Als  ich  ihm  dann  die  .Antwort  des  Ministers  mitteilte,  antwortete 
er.  dieser  Grund  werde  mir  bei  seiner  Majestät  nicht  schaden, 
er  werde  den  .Akt  vom  Ministerium  verlangen,  und.  wenn  tat- 
sächlich kein  anderer  Grund  vorliege,  dann  könne  ich  guten 
Mutes  sein,  denn  bei  Sr.  Majestät  verfangen  diese  Gründe  nicht. 
Talsächlich  erschien  noch  am  selben  Nachmittage  ein  Feldjäger 
der  Kabinettskanzlei  im  Ministerium  mit  dem  Ersuchen,  der  Akt 
möge  der  Kabinettskanzlei  vorgelegt  werden;  der  Minister  hielt 
sein  ^ort.  Nach  kurzer  Zeit  erhielt  ich  die  allerhöchste  Ent- 
schließung, die  ich.  ebenso  wie  den  Promotionsring,  noch  in 
meiner  Verwahrung  habe.  Ich  übe  die  Rechtsanwaltschaft  seit 
dem  Jahre  1891  aus.  war  durch  13  Jahre  Prüfungskommissär  für 
Rechtsanwaltsprüfuugen  und  fungiere  jetzt  seil  mehreren  Jahren 
als  solcher  (Ersatzmann  1  für  Richteramtsprüfungen.  Ferner  war 
ich  durch  6  Jahre  Disziplinarrat  und  bin  nun  in  der  vierten,  je 
dreijährigen  Wahlperiode,  also  im  10.  Jahre,  als  .Anwallsrichter 
an  den  .Arbeiten  des  Diszipliuarsenates  beteiligt,  seit  dem  Be- 
ginne der  Wirksamkeit  des  Gesetzes,  durch  das  die  Zusammen- 
setzung des  Diszipliuarsenates  des  obersten  Gerichtshofes  in  der 
Weise  geregelt  wurde,  daß  in  jedem  Senate  je  zwei  von  der  .An- 
waltskammer zu  wählende  Rechtsanwälte  als  ...Amtsrichter"  zu 
fi/ngieren   haben. 

Seit  dem  Jahre  1907  gehöre  ich  dem  Vorstande  der  „Union" 
an.  Ich  trat  über  Berufung  des  unvergeUlicheii  Präsidenten  Sieg- 
inund  Mayer  in  deu  \  orstand  ein.  Er  kannte  mich  a's  ständiges 
Mitglied  des  Wahlkoinitees  für  die  Kultuswahlen,  in  das  ich  als 
Obmann  der  Bezirkskommission  für  den  111.  XL  Bezirk  gewählt 
worden  war.  .Als  Obmann  dieser  Bezirkskommission  der  Kultus- 
gemeinde habe  ich,  solange  ich  meine  Rechtsanwaltskanzlei  in 
Simmering  betrieb,  d.  h.  durch  ca.  15  Jahre,  fungiert.  In  der 
,,l  nion"  war  ich  iliirch  längere  Zeit,  unil  zwar  seit  meinem  Ein- 
tritte. Vizepräsident  und  oft  als  solcher  mit  der  dauernden  V  er- 
tretung  des  Präsidenten  betraut.  Insbesondere  war  einer  meiner 
N  orgänger.  kais.  Rat  \^  ilhelm  Aniiinger.  iliircli  andauernde 
Krankheit  wiederholt  längere  Zeit  au  der  Führung  des  Präsi- 
diums \erliindert.  Zu  meinen  schönsten  Erinnerungen  rechne  ich 
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die  Begnadigung  Leopold  Hilsners.  die  ich  zum  groljen  Teile 
meiner  Energie  zuschreiben  darf.  Denn  als  Kaiser  Karl  anläßlich 
der  Geburt  eines  Kindes  eine  allgemeine  Amnestie  erließ,  hielt 
ich  den  Zeitpunkt  für  gekommen,  nachträglich  um  die  Begnadi- 
gung Hilsners  anzusuchen.  Ich  ließ  nicht  locker,  obzwar  mir  na- 
mentlich seitens  meines  damaligen  Sekretärs,  des  bekamiten  Herrn 
Siegfried  Fleischer,  die  iSutzlosigkeit  eines  solchen  Begehrens 
vorgehalten  und  immer  wieder  betont  wurde,  daß  wir  nur  auf 
die  Wiederaufnahme  des  Prozesses  hinarbeiten  können,  nur  diese 
läge  im  Interes.se  des  Judentums.  Demgegenüber  war  meine  An- 
sicht, daß  jedermann  sich  entschließen  könne,  zum  Märtyrer 
für  sein  Volk  zu  werden,  daß  aber  niemand  einen  solchen  Ent- 
schluß von  einem  anderen  verlangen  dürfe.  Der  unvergeßliche 
Ofner  war  bereit,  mit  uns  zum  damaligen  Justizminister  Schauer 
zu  gehen.  Die  vielleicht  einstündige.  sehr  eingehende  Bespre- 
chung des  Prozesses  ließ  uns  klar  erkennen,  daß  Schauer  von 
der  Unschuld  Hilsners  in  beiden  ihm  zur  Last  gelegten  Mord- 
fällen überzeugt  war.  Er  schloß  den  Empfang  mit  der  Erklärung, 
daß  er  das  Gesuch,  soweit  es  ein  Wiederaufnahmsbegehren  ent- 
halte, dem  zur  Entscheidung  zuständigen  obersten  Gerichtshofe 
verlegen  wolle,  soweit  es  ein  Gnadengesuch  darstelle,  werde  er 
dem  Kaiser  darüber  Vortrag  halten.  Noch  im  Stiegenhause  spra- 
chen wir  einander  die  sichere  Erwartung  aus.  daß  der  Minister 
einen  Begnadigungsantrag  stellen  werde.  Tatsächlicli  langte  nach 
acht  Tagen  an  einem  Nachmittage  die  Nachricht  von  der  Be- 
gnadigung ein.  Es  war  wohl  der  schönste  Nachmittag  meines  Le- 
bens. An  der  Wiederaufnahme  hatte  die  ..Union"  vorher  mehrere 
Jahre    gearbeitet. 

Seit  Jahren  bin  ich  nun  Präsident  der  ..Lnion  deutsch- 
österreichischer  Juden".  In  der  Novemberwahl  des  Jahres  1924 
für  den  Kultusvorstand  wurde  ich  Kultusvorsteher  und  in  der 
konstituierenden  Sitzung  am  30.  Dezember  1924  zum  Vizeprä- 
sidenten gewählt.  Meine  Tätigkeit  in  dieser  Funktion  ist  wohl 
in  Wien  allzu  bekannt,  als  daß  ich  sie  besonders  schildern  müßte. 

Und  nun  zum  Schlüsse  noch  zwei  Episoden  aus  dem  Leben 
zweier   Männer   aus    meiner   Familie: 

Mein  Vater  war  durch  viele  Jahre  Tabakgroßverleger  und 
Armeelieferant,  da  wir  in  unserem  Heimatstädtchen  eine  grö- 
ßere Garnison  halten.  Im  Jahre  1866  übernahm  er  mit  meinem 
schon  erwähnten  Onkel  Josef  Ornstein  die  Belieferung 
einer  größeren  Armeeabteilung.  so  daß  bei  Ausbruch 
des  Krieges  bedeutendere  Vorräte  vorhanden  waren.  Über 
Auftrag  der  österreichischen  Regierung  mußten  alle  diese 
Vorräte  dem  Zugriffe  der  einmarschierenden  Preußen 
entzogen  werden.  Ich  erinnere  micli  z.  B..  daß  und  an 
welcher  Stelle  die  Tabakvorräte  im  Keller  vergraben  wurden. 
Die  Preußen  hatten  aber  ein  großartiges  Spionagesystem  und 
so  erschien  eines  Samstagnachmittags  eine  Kommission  von 
preußis<hen  Offizieren  mit  Soldaten  und  fragten  uns  nach  den 
Tabak-.  Heu-.  Stroh-.  Hafervorräten.  .Mein  Vater  antwortete  trotz 
wiederholten  eindringlichen  Befragens,  er  habe  keine  Vorräte 
mehr,  die  seien  alle  aufgebraucht.  Nun  wurde  meiner  Mutter 
aufgetragen,  die  sämtlichen  Schlüssel  mitzunehmen  und  vor  der 
Kommission  alle  Stallungen,  Vorratskammern.  Dachböden,  Scheu- 
nen, die  alle  mit  dem  Wohnhause  auf  einem  großen  Areale  ver- 
einigt waren,  aufzusperren.  Mein  Vater  mußte  unter  Bedeckung 
mitgehen.  Da  aber  meine  Eltern  bei  ihrer  Bestreitung  verblieben, 
so  wurde  mein  Vater  von  dieser  Bedeckung  mit  aufgepflanzten 
Bajonetten  durch  den  Ort  zum  Stadtkommandanten  geführt.  Ich 
erinnere  mich  noch  sehr  genau  an  den  Anblick  dieser  Eskorte. 
In  der  Kommandatur  wurde  ihm  wiederholt  sein  sofortiger  .\b- 
transport  nach  Spandau  angedroht.  Trotzdem  blieb  er  fest  und 
so   wurde   er   wieder   entlassen. 

jNoch  eine  zweite,  mannhafte  Tat  eines  anderen  Familienmit- 
gliedes   ans    dem    66er    Kriege. 

Nach  Abzug  der  österreichischen  Truppen  betreute  der  prak- 
tische Arzt  (Wundarzt)  Emanuel  Ornstein,  Cousin  meines  Va- 
ters, die  im  Spitale  in  Wessely  liegenden  österreichischen 
Soldaten.  Als  nun  die  Preußen  abrückten,  erhielt  er  vom  preußi- 
schen Kommando  den  Auftrag,  die  kranken  und  verwundeten 
österreichischen  Soldaten  zu  evakuieren.  Eine  solche  Evakuierung 
wäre  für  diese  Soldaten  oiler  doch  für  manche  nnli-r  ihnen  mit  Le- 
bensgefahr verbunden  gewesen,  zumal  in  dem  kleinen  Orte,  der 
überdies  durch  die  Cholera  vollkommen  verseucht  war.  an  eine 
halbwegs  genügende  Unterbringung  der  Kranken  nicht  zu  den- 
ken war.  Der  pflichtgelrene  Arzt  ließ  sich  durch  keinerlei  Dro- 
hung abschrecken,  und  so  blieben  die  österreichischen  Solilaten 
unbehelligt.  Für  diese  mannhafte  Tat  wurde  er  mit  dem  goldenen 
Verdienslkrcuze  ausgezeichnet.  Eine  in  den  damaligen  Zeitläuften 
für  einen  jüdischen  Arzt  in  einem  kleinen  Landstädtchen  ziem- 
lich  hohe  Auszeichnung. 


Familie  Pollarzck. 
Die  Gflschichtc  tler  Familie  Pollaczck   läßt   sitli   bis 
zum  Jahre   1730  verfolgen,  dem  beiläufigen  Gehiirts- 


jalir  de:>  ^  olf  Pollaczek,  der  schon  damals  in  Bosko- 
witz  an.sässig  war.  Er  hatte  einen  Sohn,  Samuel,  geb. 
1759,  verheiratet  mit  Sali  Friedmann,  einer  noch 
heute  in  Boskowitz  ansässigen  Familie.  Dieser  Sa- 
muel Pollaczek  war  Leinwandhändler  und  machte 
viele  Geschäftsreisen,  auf  denen  ihn  seine  Frau  be- 
gleitete. Eine  dieser  Reisen  führte  ihn  zu  längerem 
Aufenthalte  nach  Stecken,  an  der  höhmisch-mähri- 
schen  Grenze.  Angeblich  drangen  die  Franzosen  in 
den  Napolconischen  Kriegen  auch  bis  dabin  vor  und 
verwüsteten  und  plünderten  die  Stadt  unter  dem 
Kommando  des  Marschall  Bernadotte.  Die  Frau 
Sali  Pollaczek  rettete  nur  eine  goldene  Kette  mit 
Dukatenanhängern,  die  sie  sich  um  den  bloßen  Leib 
gebunden  hatte.  Ihr  Mann  war  schwer  erkrankt  und 
sie  erbat  sich  von  Bernadotte  einen  Geleitbrief,  wel- 
cher ihr  gestattete,  mit  ihrem  Manne  die  Stadt  zu  ver- 
lassen. Sie  lud  ihren  kranken  Mann  atif  den  Rücken, 
und  den  Geleitbrief  sichtbar  in  der  Hand  tragend, 
durchschritt  sie  das  Lager  der  Franzosen.  Das  Ehe- 
paar kehrte  nach  Boskowitz  zurück,  doch  kränkelte 
der  Mann  und,  als  im  Jahre  1834  ein  Brand  die  Ju- 
denstadt Boskowitz  zerstörte,  rettete  Sali  Pollaczek 
ihren  kranken  Mann,  indem  sie  ihn  vor  die  Stadt  auf 
das  freie  Feld  trug.  Die  Aufregung  über  den  Brand 
tötete  ihn  jedoch.  Die  Frau  zog  sich  durch  die  schwere 
Last  eine  innerliche  Verletzung  zu,  man  brachte  sie 
zu  ihrer  Tochter.  Es  war  am  Tage  vor  dem  jüdischen 
Neujahr  des  Jahres  1834.  Am  Nachmittag  trug  man 
die  Leiche  des  Mannes  zu  Grabe  und  als  die  Frau  von 
ihrem  Bette  atis  den  Leichenzug  sah,  fiel  sie  tot  um. 
Damals  verbrannte  auch  die  Matrik  der  Judenge- 
meinde, so  daß  sich  alle  Angaben  über  Ereignisse 
vor  diesem  Jahre  auf  mündliche  Überlieferungen 
stützen. 

Das  jüngste  Kind  dieses  Paares  war  Wolf  Pol- 
laczek, der  Lehrer  in  Boskowitz  war.  Zuerst  Hilfs- 
lehrer, wurde  er  später  Direktor  ati  der  ..Haupt- 
schule" in  Boskowitz,  der  von  der  Judengemeinde 
erhaltenen  Schule  mit  deutscher  Unterrichtssprache, 
welche  bis  ziun  Umstürze  im  Jahre  1918  bestand,  als 
während  der  vielen  Jahre  einzige  Schule  mit  deut- 
scher Unterrichtssprache  in  Boskowitz.  dessen  andere 
politische  Gemeinde,  die  „Christengemeinde",  nur 
Schulen  mit  tschechischer  Unterrichtssprache  hatte. 
Die  Kinder  der  christlichen  wohlhabenden  Familien 
besuchten  aus  diesem  Grunde  die  jütliscbe  Schule, 
denn  damals  bediente  sich  nur  das  unlere  Volk  des 
Tschechischen  als  Umgangssprache.  \\ Olf  Pollaczek 
war  ein  Mann  von  hervorragender  geistiger  Begabung. 
Heute  lebt  wohl  kaum  mehr  einer  seiner  zahllosen 
Schüler,  aber  selbst  in  ihren  Enkeln  lebt  sein  Name 
als  der  eines  hervorragend  gebildeteti  und  fortschritt- 
lich gesinnten  Mannes  fort.  Er  starb  itii  Jahre  1866 
an  der  Cliolera.  Im  Preußisch-österreichischen  Kriege 
kamen  preußische  Truppen  atich  nac-h  Boskowitz  und 
scbleppten  die  Seuche  ein.  Trotz  der  Gefahr  mied 
niemand  den  Kranken  und  Kinder  und  Enkel  standen 
an   seinem   Sterbelager. 

Eine  seiner  Töchter  war  an  ilen  Wollhändlir  Moriz 
Gomj)erz  in  Brunn  verheiratet,  dessen  Familie  an- 
geblich mit  der  später  geadelten  Linie  der  (M)mperz 
verwandt  war.  Der  jüngere  Sohn  ist  in  Wien  Direktor 
der  Rückversiclierungsgrsellschaft  ..Securilas".  eine 
seiner  Töchter  (Olga)  verlitiralil  mit  tiein  Direktor 
der  ..Israelitischen  Kinderbewahranstalt"  in  Wien, 
Max   Fischer. 

Weiteres  über  \\  .  Pollaczek  in  ..Die  Meuzeil "  vom 
21.   November    1866. 


yamilUn   tl 
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Fdinilif    l'olldli. 
Von    Scliulrat    I'rcf     Dr.    Il.i,,,-.    I'.,llak.    Wien. 

M  (•  i  11  «•    K  I  I  .•  r  II. 

Markus  (Mordecliai  Mcir)  l'ollak.  f;.li.  am  31.  Jän- 
ner 1830,  als  4.  fiel».  Soliii  (li's  Joarliiiii  iiml  der  Sara 
Pollak  (pell.  Pollatscli.k)  in  Kolin  ( Böliiiu-ii).  Bis 
zur  Barniizwa  lernte  nieiii  \  ater  liei  dem  dortifjen  Rai)- 
hiner  Daniel  Franck.  Dann  hezofi  er  die  Jescliilia 
in  PreßlmrfT,  wo  er  sieben  Jalire  lernte  und  hei  dem 
„Kpssüu-  Sofer"  Hausliorlier  war  und  dessen  Sohn 
lt.    Bunem    in    allen    Fächern    iiiiterriehtete.  Dann 

■widmete  er  sich  den  Gyninasialsludien,  er  alisolvierte 
das  Frag-Nenstädter  Gymnasium.  18.'>7  liezog  er  die 
Prager  deutsciie  Universität,  wurde  alier  schon  1858 
durch  Bürgermeister  Noi'  StroM  als  Rabbiner  nach 
Mähr.  Weißkirchen  berufen,  woselbst  er  9  Jahre 
wirkte.  Von  dort  kam  er  als  Rabbiner  iiaeli  Holleschau, 
wo  er  23  Jahre  amtierte.  189ü  folgte  er  seiner  Beru- 
fung als  Rabbinatsassesor  in  das  Beth-Din  der  Vi  iener 
Kultusgenieinde.  Am  18.  Juni  189.^  starb  er  an  einem 
Herzschlag. 

Meine  Mutter  hieß  Minna  (Marie),  hehr.  Macbla. 
geb.  Freistadt.  Tochter  des  Isak  Lew,  Mitbegründers 
der  ,.SchiffschHl".  gestorlien  am  4,  Juni  1910  im 
70.  Lebensjahre. 

Kinder. 

1.  Dr.  Heinrich  Pollak.  geb.  7.  Jänner  1860  (12.  le- 
bet) in  Mähr.  ^S  eißkirchen:  absolvierte  das  Gymna- 
sium in  Kremsier.  woselbst  er  im  Juli  1879  die  Matura 
mit  Auszeichnung  ablegte,  dann  bezog  er  die  NX  iener 
Universität  und  wurde  an  derselben  am  25.  April  1884 
zum  Dr.  jibil.  promoviert.  Dieser  Akt  war  deshalb  in 
gewissem  Sinne  historisch  bedeutsam,  da  er  der  letzte 
Kandidat  war.  der  an  «ler  alten  Universität  (Sounen- 
felsgasse)  promoviert  wurde.  Auch  besuchte  er  (drei 
Jahre)  die  Wiener  Lehranstalt  zur  Heranbildung  von 
Religionslehrern.  Mit  dem  Schuljahre  1883  84  kam  er 
an  die  I.  Staatsrealschule  im  IL  Bez..  im  nächsten  Jahre 
auch  an  die  IL  Staatsrealschule  im  IL  Bezirk  (Glocken- 
gasse) und  1885  86  an  das  Staatsgymuasium  im  IX.  Be- 
zirk (Wasagasse).  wo  er  3.5  Jalire  ununterbrochen 
wirkte.  Im  Jahre  1900  wurde  er  zum  definitiven 
Lehrer  ernannt,  ihm  der  Professortitel  zuerkannt  inid 
er  allmählich  von  der  L\.  in  die  VIII.  und  dann  in 
die  VII.  Rangsklasse  der  Staatsbeamten  befördert.  Mit 

1.  April  1920  wurde  er  in  den  dauernden  Ruhestand 
versetzt  und  aus  diesem  Anlaß  mit  dem  Titel  „Scliul- 
rat" ausgezeichnet.  Seit  36  Jahren  ist  er  von  der  Kul- 
tusgemeinde als  Lehrer  an  der  Religionsschule  für 
Mittelschüler  bestellt,  seit  vier  Jahrzehnten  Exhor- 
tant  beim  Jugendgottesdienste  und  seit  mehr  als  drei 
Jahrzehnten  mit  der  Verseilung  rabbinischer  Funktio- 
nen in  allen  Gemeindetein|)eln  (in  Vertretung  der  be- 
treffenden Rabbiner)  des  öfteren  betraut  worden.  Seit 
fast  8  Jahren  versieht  er  im  Teni]iel  des  III.  Bezirkes 

-    neben  dem  amtierenden   Rabbiner  das  Amt   des 

Predigers.  Seit  25  Jahren  ist  er  auch  Mitglied  der 
staatlichen  Prüfungskommission  für  das  Lehramt  an 
Volks-  und  Bürgerschulen  uml  seit  heuer  als  Mitglied 
in  den  Ortsschulrat  für  den  III.  Bezirk  berufen 
worden. 

Seine  Frau  beißt  Emma.  Tochter  i\i->  \dolf  Singer 
(aus    Eisenstadt)    und    <ler    Tberese    geb.    Frankfurter 

(aus  Nikolsburg).  geb.  am  23.  April    1873.   (Heirat  am 

2.  Februar  1893.) 

2.  Eduard  —  Scbriftsleiler  in  New  York,  geb. 
8.   Juli   1861   in   Mähr.   Vi  eißkirelien   —  ledig. 

3.  Louise,  verheiratet  mit  Bernhard  Ehrlich,  Le- 
derhändler in  Holleschaii.  geh.  am  7.  November  1862 
in  Mähr,  ^'eißkireben. 


4.  Sara.  geh.  20.  April  1870  in  Hollescbau,  Witwe 
nach  dem  Religionslehrer  in  Brunn  Salo  Lustig. 

5.  N  a  t  h  a  n.  geb.  in  Holleschau  am  17.  August 
1873,  Fabrikant  in  Wien,  verheiratet  mit  meiner 
Schwägerin   Bertha.   geb.   Singer. 

6.  Dr.  phil.  Anialie  Oppenlieini  (Bankbeamtin),  ge- 
boren am  9.  Februar  1878  in  Holle, chau.  verheiratet 
mit  Dr.  David  Ernst  Oppenheim  (aus  Brünnl.  Profes- 
sor am   Akad.   Gvmnasiuni   in   V*  ien. 

7.  S  i  d  o  n  i  e.  geb.  am  6.  Februar  1880  in  Holle- 
schau, verheiratet  mit  Dr.  David  Rudolfer.  Rabbiner 
in   JägerndorL 

(Gestorben    sintI: 

8.  C  h  a  r  I  ..  t  1  e.  geb.  19.  Dezember  1863  in  Weiß- 
kirchen, gest.   I.  Jänner  1865. 

9.  D  a  n  i  e  I.  geb.  6.  April  1865  in  W  eil.ikirehen.  ge- 
storben 2.  März  1873. 

10.  JoseL  geb.  12.  November  1866  in  Weißkir- 
chen, gest.  9.  Dezember   1872. 

IL  Jakob,  geb.  30.  Jänner  1869  in  Holleschau, 
Lederhändler,  gest.  am  2.  März  1916  in  ^  ien.  war  ver- 
heiratet mit  Adele  Lazarus  (Tochter  des  Max  Lazarus). 

12.  E  r  n  e  s  t  i  n  e.  geb.  14.  Juli  1872  in  Hollesehau. 
gest.  19.  Mai  1919  in  Wien,  war  verheiratet  mit  Mi- 
chael  Kunstadt   (Kaufmann  in   Wien). 

13.  H  a  n  i.  geb.  11.  November  1874  in  Holle- 
schau, gestorben. 

14.  L  u  d  w  i  g,  geh.  18.  September  1876  in  Holle- 
schau, gest.  13.  Februar  1927  in  W  ien.  Lederbändler 
(Kompagnon  des  Jakob),  war  verheiratet  mit  Reika 
Pinczower  ans  Ratibor. 

Ftiniilie  Schramek. 

Milli'iliiiip  villi   Oskar   Schramek    Wien. 

Adolf  ( Awroboni)  Schramek  wurde  in  der  alten 
jüdischen  Gemeinde  Lei])nik  am  9.  Mai  1845  geboren. 
Seine  Großeltern  welche  dem  Kaufmannstande  an- 
gehörten, hießen  M  o- 
s  e  s  und  Sara  Schra- 
mek. Seine  Eltern  waren 
der  angesehene  Kauf- 
liiaiin  U  r  b  a  11  Schramek 
i'.nd  seine  Mutter  hieß 
Cilli.  geb.  Haas.  Adolf 
Schramek  studierte  in 
Leipnik  mit  großem  Er- 
folge die  Talmud-Tora- 
Schule,  späterhin  die 
Realschule,  widmete  sich 
nachher  dem  Kaiifniann- 
stande  und  wurde  bereits 
mit  20  J.  selbständiger 
Kaufmann.  Er  brachte 
als  solcher  landwirt- 
schaftliche Produkte  der 
Hanna     nach    Wien     und 

etablierte     sich     daselbst  hlult    •^tlir.nnil. 

im  Jahre  1870  als  Kauf- 
mann. Im  selben  Jalire  vereludichte  er  sich  mit  seiner 
ersten  Gattin  Ernestine.  geb.  Ehrenzweig.  Im  Jahre 
1873  widmete  er  sich  dem  Kohlenhandel  und  grün- 
dete die  protokollierte  Kohlen  eu  gros  Firma  Ad. 
Schramek.  welche  bald  zu  den  bedeutendsten  und  her- 
vorragendsten Firmen  der  Branche  gehörte.  Bereits 
im  Jalire  1874  starb  seine  erste  Crattin  iiiul  aus  dieser 
Ehe  entstammen  die  Kinder  I  d  a.  nachher  verehel. 
Drucker  und  B  e  r  t  h  o  I  <1.  Im  Jahre  1875  ver- 
mählte er  sich  nenerlich  mit  Regine  Morgenstern; 
aus  dieser  Ehe  stamnieii  die  Kinder  Richard.  Max. 
Seraphiiie    iiaehlu-r    \ereln4.    I"lireii/weig    und    Oskar. 
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Adolf  Schramek  entwickelte  nebst  seiner  beruflichen 
Tätigkeit  in  seinem  Kohleugescbäfte,  welches  bereits 
bald  zu  den  größten  und  angesehendsten  Firmen 
Wiens  zählte  und  welches  auch  noch  heute  von  seinen 
beiden  Söhnen  Richard  und  Oskar  unter  derselben 
Firma  weitergeführt  wird,  eine  außerordentliche  Tä- 
tigkeit im  Interesse  der  ^  iener  Judenschaft.  Er  grün- 
dete im  Jahre  1875  den  Tempelverein,  ^  ien  II.,  Fug- 
bachgasse 8.  später  den  Leopoldstädter  Tempelvercin 
„Aeschel  Awrohoni",  ^  ien  IL.  Pazmanitengasse  6. 
welcher  unter  seiner  Führung  zu  den  größten  Tempel- 
vereinen \V  iens  gehörte  und  unter  seinem  Vorsitz 
wurde  auch  im  Jahre  1913  der  Kaiser  Franz  Josef- 
Tempel  in  ^  ien  IL  gebaut,  welcher  zu  den  schönsten 
Tempeln  ^  iens  gehört.  Adolf  Schramek  bat  auch 
den  größten  Teil  der  Baukosten  aus  eigenen  Mitteln 
bestritten.  Er  wurde  auch  in  den  Kultusvorstand  der 
Israel.  Kultusgemeinde  ^  ien  gewählt,  wo  er  auch  eine 
sehr  ersprießliche  Tätigkeit  entwickelte  und  mit  vor- 
aussehendem Blicke  auf  einer  Vergrößerung  der  jüdi- 
schen Abteilung  des  Zentralfriedhofes  bestand.  Er 
wurde  auch  mit  dem  Titel  eines  kaiserlichen  Rates  aus- 
gezeichnet. Trotz  dieser  umfassenden  Tätigkeit  wid- 
mete er  sich  auch  humanitären  Bestrebungen  und 
kein  Bittender  ging  unbefriedigt  von  seiner  Schwelle. 
Auch  in  seinem  Testamente  gedachte  er  mit  großen 
Legaten  der  Arnienversorgungsanstalt  der  Israel.  Kul- 
tusgemeinden in  Wien  und  Leipnik. 

Koninierzialrat   Gustav  Stößler. 

Ich  bin  im  Jahre  1861  am  8.  Mai  im  Dorfe  Polescho- 
witz,  Bezirk  Ung.  Hradiscb,  geboren,  nach  Bisenz  zu- 
ständig. Im  Jahre  1884  übernahm  ich  eine  beschei- 
dene Gemischtwarenhandlung  von  meinem  Vater  und 
habe  dort  bis  zum  Jahre  1913  mein  Geschäft  betrie- 
ben. In  den  letzten  Jahren  war  ich  Vorstandsmitglied 
der  Kultusgemeinde  Bisenz  und  Vorstandsmitglied 
der  klerikalen   Ortsgemeinde   Poleschowitz. 

Am  1.  Juli  1913  bin  ich  als  Disponent  der  Vereins- 
molkerei, Ges.  m.  b.  H.,  eingetreten.  Im  Jahre  1915 
wurde  ich  Direktor  der  reg.  Genossenschaft  von  But- 
tcrhändlern  Österreichs,  hatte  die  Fettverteilung  des 
Ernährungsamtes,  so  auch  die  Versorgung  der  Rayo- 
nierungsstellen  der  Gemeinde  ^ien;  außerdem  wurde 
ich  Präsident  des  Eierverbandes  uiul  Vizepräsident 
des  Eierhändlerverbandes.  Ich  kann  nicht  unerwähnt 
lassen,  daß  ich  als  Präsident  des  Eierbändlerverban- 
des  seitens  der  Regierung  die  Eierkonservierungen 
durchzuführen  hatte  und  habe  in  erster  Linie  die 
kleinen  jüdischen  Eierhändler  nüt  Eiern  zum  Kon- 
servieren  reichlich    bedacht.   Auch   habe   ich  während 


des  Krieges  die  jüdischen  Spitäler  und  Versorgungs- 
anstalteu  nicht  vergessen  und  dieselben  reichlich 
mit  Fett  und  Milch  versorgt. 

Im  Jahre  1917  war  ich  zum  kaiserlichen  Rat  ein- 
gegeben, durch  das  Ableben  des  Kaisers  hat  sich  die 
Ernennung  verzögert  und  ich  wurde  dann  vom  Han- 
delsminister Grünherger  zum  Koninierzialrat  vorge- 
schlagen und  vom  Bundespräsidenten  ernannt.  Im  Jahre 
1920  begründete  ich  mit  noch  einigen  Herren  die 
Deutsch-Österreichische  Milch-  &  Molkereiprodukten- 
Einfubr-Gesellschaft,  A.-G.,  unter  der  Patronanz  der 
Regierung  und  war  ich  geschäftsführender  Verwal- 
tungsrat  bis  September  1924.  Die  Vereinsmolkerei, 
G.  m.  b.  H.,  ging  Ende  1924  in  eine  Aktien-Gesell- 
schaft über  und  ich  wurde  zum  Leiter  und  Direktor 
ernannt. 

Diese  Stellung  habe  ich  bis  heute  iniie  gehabt  und 
habe  mich  zurückgezogen,  um  mit  meinem  Sohne  das 
Gut  in  Mailberg.  Nieder-Österreich.  welches  ich  vom 
souveränen  Malteser  Ritterorden  durch  klerikale  Ver- 
bindungen in  Pacht  erhielt,  zu  bewirtschaften. 

Familie  Tapezierer. 

Nach  Angaben   des   Herrn   Figdor   R.   von   Klarwill.   Wien. 

Tapezierer  (war  Tapezierer  bei  einem  Grafen  Pal- 
lavicini  in  Jamnitz,  daher  der  Name) :  Sein  Sohn  Leo- 
pold, geboren  in  Jamnitz.  gest.  in  ^  ien  im  81.  Lebens- 
jahre 1889,  war  Börsebesucher,  1848  bei  der  Nationai- 
garde  in  der  Leopoldstadt,  verh.  in  erster  Ehe  mit 
Katharina,  geb.  Lederer  aus  Altofen,  in  zweiter  mit 
Babette,  verw.  Schiller,  geb.  Spitz  aus  Butschowitz, 
aus  dieser  Ehe  zahlreiche  Kinder,  alle  starben  früh 
bis  auf  folgende  drei:  1.  Hermann,  Maschineninge- 
nieur, kais.  Rat,  Oberinspektor  der  Aussig-Teplitzer 
Bahn,  gest.  1887  in  Teplitz,  verb.  mit  Leopoldine, 
geb.  Goldmann,  2.  Anna,  gest.  1924  (81  Jahre),  ledig, 
3.  Henriette,  geb.  1845,  gest.  1927.  verh.  1868  mit 
Isidor  Pollak  aus  Prag,  später  Isidor  Ritter  von  Klar- 
will, Chefredakteur  des  Fremdenblattes,  Ritter  der 
Eisernen  Krone  und  der  Ehrenlegion,  gest.  1898, 
Deszendenz  getauft. 

Familie  W  inkler. 

Stammen  aus  Prussinowitz  bei  Holleschau.  Unser 
1904  verstorbener  Vater  und  dessen  Eltern  und  Groß- 
eltern waren  dort  Großökonomen  und  Liqueurerzeugcr. 
In  Wien  leben  die  Kinder:  1.  Dr.  A  1  b  i  n  Winkler, 
ärztlicher  Direktor  im  Sanatorium  Low  (50  Jahre), 
2.  Heinrich  Winkler.  Inspektor  bei  der  Südbahn 
(47  Jahre),  3.  Emil  Winkler,  Realitätenbändler 
(42  Jahre),  4.  A  n  n  y,  verb.  Sinai   (36  Jahre). 
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DIE  EINZELGESCHICHTEN 

DER  MÄHRISCHEN  GEMEINDEN 

IN  WORT  UND  BILD. 
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GESCllK  UTE  DEli  .IL  DEN  IN  ALTHART. 


Bearbeitet   vom 
Rudolf  Hruschka.   Altfiart. 


Nach  Woluy  („Topofiraplue  Mährens",  111.87) 
wird  der  „dasigeii  Juden"  im  Jahre  168S  zum  ersten 
Male  erwähnt.  Ihre  Ansässigmaehnnf;  auf  der  gegen 
Süden  des  Ortes  al)falleiiden  Lehne  führt  er  demnach 
wahrscheinlich  auf  die  verwitwete  Gräfin  Marie  Mar- 
garete Trautsohn  von  Falkenstein  zurück,  welche  am 
13.  März  desselben  Jahres  den  seit  1351  im  Besitze 
weltlicher  Gutsherrn  gewesenen  Teil  des  Dorfes  Hardt, 
den  heutigen  Ortsteil  „Untergut",  kätiflich  an  sich 
bringt. 

Diese  Angabe  ist  jedoch  irrig:  denn  nach  einem  vom 
Vorbesitzer,  Rittmeister  Heinrich  Burkhard  Freiherrn 
von  Schneidau,  angefertigten  und  gegenwärtig  im 
mähr.  Landesarchiv  erliegenden  ..Urbary  Undt  Grnndt- 
buch"  hat  dieser  schon  vor  1685  unter  anderen  Zin- 
sungen  auch  einen  J  u  d  e  n  z  i  n  s  ..genutzet  Undt  alß 
eigenthumb  genossen": 

„Kleine  Häusel,  worinnen  Handwerksleith  und  J  u- 
d  e  n  seint,  befinden  sich  zu  Althardt  8:  darvon  iezo 
ein    Schuster    mir    Jährlichen    ZüiiB    gereicht. 

Nemblich 6  fl 

Ittem  2  von  solchen  bat  ein  Böckh   (Bäcker): 

guebt    (gibt) 10   fl 

Der  Haffuer  von  einen  HeiBl     ....  6   fl 

Ittem  in  den  übrigen   1  HäuBel  mit  4  Paar 
Jude  n.  welche  mir  jährlichen  geben  .  33   fl 

Sununa        ...  55  fl 

Diese  alle  müssen  Jährlich  icder  ein  Clafter  Holtz. 
welches  die  Herschafft  backhen  laut.  Und)  21  kr  an- 
nehmen Undt  bezahlen.  Die  J  u  d  e  n  aber  muessen 
alle  Jahr  iedes  Paar  (jedenfalls  Familie)  ein  ganlä  (eine 
Gans)  Mästen,  so  ihnen  von  der  Herschafft  geben 
würdt,  oder  aber  Vor  iede  ganß  zu  Mosten  erlegen 
30  kr." 

Nach  dem  zwischen  den  beiden  Kontrahenten  am 
13.  März  1685  abgeschlossenen  Kaufvertrag  übergibt 
Schneidau  der  Gräfin  Trautsohn  u.  a.  ..Sieben  andere 
Häußeln,  worinnen  Juden  uiult  andere  frendxle  Hand- 
werkbs  Leutb  Sich  aufhalten." 

Nachdem  im  Vertrage  vom  8.  Juni  1675.  der  die 
„Unwiderrufliche  Abtheilung"  des  Freigutes  Althart 
unter  die  beiden  Brüder  Heinrich  Burkhard  uu<l  Anton 
Josef  von  Schneidau  zinii  Zwecke  bal.  der  Jiulen 
nicht  erwähnt  wird,  dürfte  es  kein  Fehlschluü  sein. 
die  Ansiedelung  derselben  in  Althart  auf  den  Freiherru 
Heinrich  Burkhard  von  Schneidau  zurückzuführen, 
welcher  die  Besitzrechte  über  die  Allodberrschaft  und 
das  Dorf  Althart  zwischen  1675  und  1685  allein  aus- 
übte. Wahrscbeiidich  sind  die  ersten  jüdischen  An- 
siedler Opfer  der  von  Kaiser  Leopobl  I.  am  28.  Fe- 
bruar 1670  verfügten  Vertreibung  der  Juden  aus 
Wien. 

Während  wir  nun  zmn  Jahre  1685  bloß  1  ansässige 
Judenfamilien  daselbst  auuebmen  können,  läßt  sich 
in  den  nun  folgenden  9  Jahren  (1685  1694)  eine 
Vermehrung    derselben    mn     11   jüdische  Fanülianteu 


feststellen:  denn,  als  die  schon  erwähnte  Gräfin  Traut- 
sohn am  28.  April  1694  vom  Prämonstratenserstift 
Brück  bei  Znaim  dessen  seit  25.  Oktober  1190  be- 
sessenen und  aus  14  Halblahnen  bestehenden  Teil  von 
Hardt,  das  beutige  ..Obergut",  um  10.000  fl  rh.  ersteht 
und  mit  dem  bis  dahin  als  selbständige  Genu-indc  gel- 
tenden Ortsteil  l'ntergut  vereinigt,  zählt  die  iranze 
Ortschaft  Hardt  65  Cliristenhäuser  mit  538  Katholiken 
und  schon  10  Judenhäuser  mit  71  jüdi- 
schen, in  15  Familien  vereinigten  B  e- 
w  o  h  n  e  r  n.  (..Vlastiveda  mor..  Slavonickv  okres'", 
S.   118.) 

Dieser  Besitzstand  an  Häusern,  die.  anscbließend  an 
die  Christengemeinde,  eine  Gasse  bilden,  erfährt  nur 
durch  die  in  den  Jahren  1770.  bzw.  1773  erfogte  Tei- 
lung der  Häuser  Nr.  I  und  X  und  durch  die  Erbauung 
des  Tempels  im  Jahre  1739  eine  Vergrößerung.  Den 
Baugrund  für  den  Tempel  ersteht  —  dem  alten  Grund- 
buche zufolge  —  die  Jiulengemeinde  Althart  von  dem 
Freiherru  Franz  Anton  Deblin  am  28.  Jänner  1739  und 
„errichtet   dieses   Gebäude". 

In  demselben  Grundbuche  wird  annierkungsweise 
eine  Urkunde  vom  10.  September  1728  angeführt, 
derzufolge  das  Haus  Nr.  I  von  Jakob  Löbl  erbaut 
wurde. 

Aus  der  Zeit  der  Besiedelung  sind  uns  die  Namen 
der  hier  seßhaft  gewesenen  jüdischen  Familien  nicht 
erhalten  geblieben:  hingegen  erfahren  wir  sie  zum 
Jahre  1724  aus  einem  im  Landesarchiv  hinterlegten 
und  vom  2.  Mai  1724  datierten  ..Anschlag  über  daß 
Hocbfreyherrl.    Debliniscbe   Guetb    Althardt": 

16  fl 
13  fl 
13   fl 


..Salomon.   Juden-Richter 
Mandl   Löbcl 
Sallamon   Löbel 


Löbl    Oblath 
Josef  Ißakb 
Schiba 
Jakob    Isakb 
Juden-Schuster 
Alter    Maiull 


13  fl 

13  fl 

13  fl 

13  fl 

19  fl 

13  fl 


Von  Jmlengemaiu  ( Jntlengeineinde)  Statt 
Ihres    Schull    Singer 8   fl 

Von  Brandtwein-Hauß  uiul  der  Bada- 
schenhütten    (d.    i.    Pottaschehütte)  .         150   fl 

Item  giebt  der  Brandlweiid)renner  Jährl. 
52  Eimer  brandtwt-iu  Trankb.  jeden  Eimer 
per    15   kr   gereehiuM    thuet        ....  13    fl 

\ On  3  Juden  begrabnus  (Begräbnis)  uiidt 
beschaugeldt 3   fl 

l^nd)  wegen  3  Jndeitscbaft  geliehenen 
1000  fl  Capital  Zahlen  Sie  jährlich  Intereße  60  fl 

Siutuna  360   fl" 

Dieser  von  der  Jiulengemeinde  entriciitete  und  fast 
20",,  aller  in  Althart  aus  der  Feld-.  Vi  ald-.  Garten-  und 
Teichwirtschaft  erzielten  Erträgnisse  betragende  Zins 
muß  in  einer  Zeit  der  Geldknappheit  als  sehr  beträcbt- 
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lieh  bezeichnet  -»verdeii:  er  erfährt  aber  später  eine 
Verringerung  und  beträgt  im  Jahre  1750  145  fl.  (Lan- 
desarchiv, ..Obrigkeitliche  Fassions-Tabella  der  Herr- 
schaft Hardf.) 

Als  1771  über  Anordnung  der  Kaiserin  Maria  The- 
resia die  Numerierung  der  Häuser  erfolgt,  werden 
die  12  von  „Bestand-  und  Handelsjuden"  bewohnten 
Häuser  der  Judengemeinde  und  der  Tempel  mit  den 
römischen  Ziffern  I  bis   XII   bezeichnet. 

Das  2  Jahre  später  geteilte  Haus  Nr.  X  erhält  zu- 
nächst die  Nuuimerbezeichnung  X  a  und  X  b,  später 
die  Nummern  X  und  XIII. 

Den  Besitzern  der  Judenhäuser  waren  folgende 
Lasten  auferlegt: 

1.  Sollen  sie  sich  jeder  eigenmächtigen  Erweiterung 
enthalten, 

2.  sind  sie  verbunden,  alle  laiulesfürstlichen  Leistun- 
gen und  Giebigkeiten  zu  erfüllen, 

3.  obliegt  ihnen  die  Bezahlung  des  jährlichen 
Schutzzinsen  an  die   Obrigkeit   und 

4.  ist  in  Verkaufsfällen  das  Laudeuiium  (Anerken- 
nungszins)  mit  5  %    zu  bezahlen. 

Der  Schutzzins  schwankte  zwischen  6  und  13  fl.:  es 
zahlten: 

13  fl.  die  Nummern  III  (heute  Nr.  144),  VI  (139). 
VII   (134).  X  und  XIII   (heute  kassiert); 

10  fl.   die  Nummern   IV    (143)    und  V    (141): 
9  fl.   30  kr.   die  Nummern   I    (146)    und   II    (145): 
8   fl.   die  Nummer  IX  (heute  Nr.  111): 
6   fl.    30   kr.   die    Nummer    XII    (116); 
6  fl.   die  Nummer  XI    (114). 

Die  Nunnuer  VIII  (heute  Nr.  104)  als  Tempel  war 
von  der  Zahlung  eines   Schutzzinses  befreit. 

.\ls  im  Jahre  1805  französische  Truppen  auf  ihrem 
Eroberuiigszuge  (\  orniarsch:  25.  bis  28.  November. 
Rückzug:  29.  Dezember  1805  bis  8.  Jänner  1806)  auch 
Althart  berührten,  mußten  die  Juden  ..den  W  ein  her- 
geben"', während  „Essen  und  Pferdfutter"'  die  Ge- 
meinde beistellte.  (Bericht  des  damaligen  Pfarrers 
Schulz  im  Pfarrarchiv  Althart.) 

Das  jeweils  einen  Bestandteil  des  obrigkeitlichen 
Besitzes  bildende  Branntweinhaus  Nr.  69  bewirtschaf- 
teten bis  1806  jüdische  Randare  (Löbl  und  Rubin 
Friedmann)  ');  es  wird  am  1.  Dezember  1806  als  erstes 
in  der  Christengemeinde  liegendes  Gebäude  von  ilem 
Grundherrn  Johann  Peter  Flick  in  das  Eigentum  des 
,. altharter  Handelsjuden"'  Michael  Singer  überführt. 
(Inslr.  Buch.  Thoni.  VII.)  Diese  von  Johann  Peter 
Flick  begonnene  Durchbrechung  der  bisher  einge- 
schränkt gewesenen  Freizügigkeit  der  Juden  inneriialb 
der  Gemeinde  setzen  seine  beiden  Söhne  Johann  Max 
und  Josef  Ritter  von  Flick  als  Gutsherrn  von  Allhart 
fort,  indem  sie  auch  anderen  Juden  den  Ankauf  in  <lcr 
Christengemeinde  gestatten;  so  erwirbt  der  am 
26.  April  1824  verstorbene  Wundarzt  Johann  Kiridus. 
dessen  Witwe  Theresia  nach  vorangegangener  Taufe 
am  21.  November  1826  den  jüngsten  Sprossen  des 
Flickschen  Geschleclits  Dominik  Ritter  von  Flick  hei- 
ratet, am  4.  Dezfml)er  1816  das  Haus  Nr.  119  von 
Josef  Ritter  von  Flick  und  Sab»nir)n  Spitz  am  30.  März 
desselben  Jahres  die  Nr.  120  von  der  Schwester  der 
Gutsherrn  Marie  Vagano. 

Wenn  auch  letzterem  der  ..Gewälirscliein  über  das 
Haus  und  einen  Grundkauf"  vorläufig  mit  der  Be- 
gründung nicht  ausgefolgt  wird.  ..weil  diese  an  einen 
Israeliten  geschehene  Veräußerung  unzulässig  ist", 
und  ihm  auch  laut  Protokolies  vom  12.  Septend)er 
1816  die  Errichtung  eines  „Dukbades"  verweigert 
■wird,  „weil  die  Wohnung  der  Juden  in  der  Christen- 
stadt nicht  genehmigt  werden  kann",  bleibt  der  Kauf 
dennoch  zurecht,   nachdem    der   Käufer    auf    diesem 


Hause  am  23.  Jänner  1825  stirbt  und  erst  sein  Sohn, 
Leopold  Spitz,  von  Beruf  Arzt  luid  Beschneider,  das- 
selbe vor  seiner  Übersiedelung  nach  Wien  am  20.  No- 
vember 1864  verkauft. 

Im  Jahre  1820  nennt  uns  die  im  Landesarchiv  auf- 
bewahrte „Grundertrags-Matrikel"  vom  31.  Mai  1820 
in  der  Judengemeinde  folgende  Besitzer: 

„No  I:  Böhm  Wittwe  (im  Instr.-Buch.  Thoni.  VII: 
Böhm  Susanna,  jüdische  Fannliantin) ; 

No   II:    Fuchs  Salomon; 

No   III:    Ebstein  Pinkas: 

No   I^  :    Friedmann    Joseph; 

No  V:    Friedmann  Bernhard: 

No  VI:    Gutfreund  Markus; 

No  VII:   Friedmann   Johann: 

No  VIII:  Jüdische  Schul   (Bethaus); 

No   IX:  Spitz  Jakob; 

No  X:    \Veiß  Moises; 

No   XI:   Schön  Löbl; 

No  XII:  Schönische  Erben  (im  Grundbuch:  Kinder 
nach  Mandl  Schön) : 

No  XIII:     Singer  Michael."" 

Von  den  angeführten  13  Häusern  hatten  die  Nr.  III, 
IV.  V  und  VIII  je  2  Zimmer,  die  übrigen  bloß  1  Wohn- 
raum. 

Die  mosaische  Jugend  besuchte  die  Trivialschule  der 
Christengemeinde;  laut  eines  am  6.  August  1826  vom 
Altharter  Pfarrverweser  Jakob  Suschitzky  angefertig- 
ten ,. Ausweis  der  Triviallehrer"  ..zählet  die  hiesige 
Judengemeindc  gegenwärtig  9  schulpflichtige  Kinder"', 
für  deren  L'nterriclit  der  damalige  Schullehrer  Andreas 
Basti  8  fl.  W.  \^  .  jährlich  bekam.  (Pfarrarchiv  Alt- 
hart.) 

Im  Jahre  1827  zählt  Althart  unter  951  Einwohnern 
90  Juden;  die  gleiche  jüdische  Bewohnerzahl  gibt 
Wolny  für  das  Jahr  1846  an. 

Die  Judengemeinde  Althart  hatte  in  Karoline 
Schüller  von  Nr.  VI  eine  eigene  Geburtshelferin,  die 
infolge  Mangels  einer  geprüften  Hebamme  auch 
christlichen  ^  öchnerinneu  in  den  Jahren  1828  und 
1829  ..wegen  Drang  der  Umstände  im  Beysein  des 
Cbristenweibes  Kath.  Weißmaul  von  Nr.  60"  recht 
häufig  ihre  Hilfe  angedeihen  ließ.  (Taufmatrik  der 
Pfarre  Althart.) 

Nach  Mitteilung  alter  Leute  war  einstmals  die  Ju- 
dengemeinde von  der  Christengemeinde  durch  ein 
Drahtgitter  geschieden,  dessen  Überreste  erst  im 
Jahre    1848   gänzlich   beseitigt   wurden. 

Als  die  in  Althart  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  blühenden  Indus  trieunternehnningen 
u.  zw.  ..Zitz-  und  Cottonfahrik''  des  Job.  Peter  Flick 
(1782  bis  ungefähr  1830).  obrigkeitliche  Glasfabrik 
(1814  bis  1838)  und  ..Joiiannesthaler  Spinnfabrik 
(1824  bis  ungefähr  1850)  verfielen,  siedelte  die  Juden- 
schaft aus  Althart  allmählich  weg.  Im  Jahre  1873 
finden  wir  hier  bloß  nur  nudir  .5  Fannlien:  den  Brannt- 
weinhausbesitzer Michael  Singer,  den  Glaser  Moses 
Fuchs,  den  Tabakverleger  Vi  oifgang  Großmann,  den 
Essigsieder  Abraham  Gntfrcuml  und  den  gewesenen 
Pottascbesieder  Simon  .Stark;  deshalb  wird  die  Juden- 
gemeinde Althart,  die  einstmals  über  .,28  grund- 
büeherlich  einverleibte  Männer-  und  27  Weibersehul- 
sesscl"'  verfügte,  am  18.  Novend)er  1890  aufgelassen 
und  die  Jamnilzer  Israel.  Kultusgemeinde  als  Rechts- 
naebfolgerin  bestellt,  die  den  Tempel,  nachdem  alle 
ehemaligen  Jndenhänser  in  fretnden  Besitz  über- 
gegangen waren,  am  21.  September  1903  dem  Michael 
Singer  für  Vl'obnzweeke   verkaufte. 

Am  8.  Jänner  1927  übergebt  dieses  Gebäude  mit 
dem  Branntweiidiaus  (Nr.  69)  in  den  Besitz  des 
.,Druzstevni  lihovar  ve  Stareni  Hol»zi". 
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Die  M  a  t  r  i  k  »•  II  der  elicmalij-'eii  Judenpenieiiidc 
Althart,  aus  denen  ersichtlich  ist,  daß  die  Juden- 
Gemeinde  Althart  keine  eigene  Rahbiner  bestellt 
hatte,  befinden  sich  gepenwärtip  in  Verwahrung  der 
Kultusgeineinde  Jamnitz.  Die  Eintrafiun-ren  im  Ge- 
burtshuch  beginnen  am  28.  Dezend)er  1781  und  rei- 
chen bis  17.  Dezember  1887:  das  Trauungsbiich  wurde 
1784  angelegt  und  bis  4.  Dezend)er  1888  geführt.  Das 
Sterbebuch  reicht  vom  2.S.  .luli  1788  bis  30.  Oktober 
1891. 

Aus  diesen  Matriken  erfahren  wir  die  einst  hier 
ansässig  gewesenen   Familien: 

Appelfeld  (184.^  1870).  Bodascher  (1851  1858: 
Salomon  und  Joachim  Bodascher  stanunten  aus  Bat- 
telau).  Ebstein  (1789  1847:  Simon  Ebstein,  gest. 
1829,  siedelte  sich  aus  Budischkowitz  hier  an).  Fuchs 
(1789 — 1873:  übersiedelte  nach  Jamnitz).  Friedmann 
(1789—1862).  Fleischmann  (1857—1861).  Gutfreund 
(1806 — 1891:  die  Familie  wohnt  gegenwärtig  in  Jam- 
nitz). Hermann  (1815).  Kraus  (1813).  Kohn  (1857- 
1859:  stammte  aus  '^'ölking).  Mayer  (1825  und  1826: 
Veit  Mayer  war  in  der  Flickschen  Fabrik  beschäftigt 
und  wohnte  auf  Nr.  77).  Singer  (1795 — 1927:  über- 
siedelt nach  Znaim).  Si)itz  (1790 — 1864:  die  Familie 
ist  in  Slawathen  seßhaft).  Schön  (1790  1839).  Schül- 
1er  (1875—1909).  Stark  (1850-1887).  Weiß  (1789 
1822:  seine  Familiantenstelle  wird  wegen  läiiscrer 
Abwesenheit  dem  \^  elf  Gutfreund  verliehen).  \^  urm- 
feld  (1789—1791). 

An  Funktionären  der  ehemaligen  jüdischen  Giau- 
bensgemeinde  nennen  uns  die  Matriken,  und  zwar: 

Beschn eider: 
Johann  Kiridus.  Arzt,  bis   1824: 
Emanuel  Lampl   aus   Hafnerlmleii   bis   1849: 
Leopold  Spitz.  Arzt,  zwischen   1849  und   1859.  und 
Salomon   Appelfeld.   Herrschaftsarzt,   von    1859   Iiis 
1870. 

S  c  h  u  1  s  i  n  g  e  r     oder     K  a  u  I  o  r  i-  ii  : 
Daniel  Mayer  (1824  bis  1829): 
Jakob    Hermann    Sofer    (186.5    unil    1866): 
Gabriel   Gottlieb    (1887). 

Schächter: 

Daniel   Maver    (1824  bis   1829): 
Simon  Fröhlich    (1839  bis   1849): 
Abraham  Ebstein   (1884). 

Dem  Berufe  nach   sind: 
Bräunt  w  e  i  n  b  r  e  n  n  e  r  : 
Löbl  Friedmann   (1789  bis  1793): 
Rubin  Friedmann   (1803  und  1804): 
Michael  Singer   (1806  bis   1832): 
Leopold  Singer  (1832  bis  1868): 
Michael  Singer  (1868  bis  1910): 
Hugo  Singer    (1910  bis  1927). 

Essigsie  der: 

Bernhard   Friedmann    (1799   bis    1862): 

Abraham   Gutfreund    (1842   ins    1891). 
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Glaser: 

Josef  Fuchs   (1849): 

Moses  Fuchs   (1857  bi 

Hausierer: 

Moses  Fürst   (bis  1874). 
Krämer  und   K  a  u  f  I  e  u  t  e  : 
Moses  Singer   (1861   bis   1870): 
Salomon  Stark   (1881    bis   1887): 
Wilhelm  Schiller  (1875  bis  1909): 
Bernhard  Sachs   (1909  bis  1928). 

Pottasch  esieder: 

Simon  Stark   (1850  bis  1857). 

Schneider: 

Leopold  Friedmann    (1849  bis   1851). 

Tabak  Verleger: 

Wolf  gang  Großmann  (bis  1874). 

1900  bat  Althart  unter  815  Einwohnern  noch  12, 
1921  unter  758  Einwohnern  nur  mehr  9.  gegenwärtig 
bloß  4  Personen  mosaischen  Bekenntnisses,  die  noch 
im  Laufe  des  Jahres  1928  von  Althart  wegsiedeln 
werden. 

An  die  ehemalige  Judengemeinde  Althart  erinnert 
gegenwärtig  nur  noch  der  Friedhof,  der  in  südwest- 
licher Richtung  des  Ortes  auf  einer  nach  Süden  ab- 
fallenden, sanften  Lehne  liegt.  Er  hat  Rechtecksform 
mit  der  Längsrichtung  von  Osten  nach  W  esten  und 
ist  ehedem  von  einer  aus  Stein  aufgeführten  Mauer 
von  160  cm  Höhe  umgeben  gewesen,  die  gegenwärtig 
äußerst  schadhaft,  stellenweise  sogar  ganz  zerstört  ist. 

Die  Gebetshalle,  gegenwärtig  fast  bis  auf  den 
Grund  eingerissen,  befindet  sich  in  der  Nord-Ost- 
Ecke  des  Friedhofes.  Von  hier  ist  die  51  m  lange  und 
50  cm  breite  Nordwand  in  einer  Länge  von  31  m  zur 
Gänze  eingerissen,  das  Material  zum  Teil  am  Fried- 
hof verstreut,   zum   Teil   fortgeschleppt. 

Die  Westwand,  die  verhältnismäßig  am  besten  er- 
halten_  ist.  mißt  18  m  und  ist  47  cm  breit.  Die  Süd- 
wand  ist  stellenweise  dem  Boden  gleich,  die  Ostwand 
minder  devastiert. 

Der  Friedhof  mit  einem  Fassungsraum  von  unge- 
fähr 9  H  ist  nur  zum  Teil  belegt,  u.  zw.  erfolgte  die 
Bestattung  der  Leichen  von  der  Ostwand  her  in  zehn 
von  Norden  nach  Süden  führenden  Reihen,  l  her  3  o 
Fläche   sind  frei. 

Die  Grabsteine  sind  fast  zur  Hälfte  umgeworfen, 
mutwillig  zerschlagen,  zum  Teil  in  die  tieferliegende 
W  iese  geworfen.  Es  sollen  aucii  Grabsteine  des  Jn- 
denfriedhofes  in  gewissen  Hausfluren  als  Pflaster- 
steine Verwendung  gefunden  haben! 


')  Rubin  Frieiliiianii  übersiedelle  1806  nach  Wien:  er  ist  der 
Vater  des  i'in  12.  Mai  1824  Keliorenen  Schriftstellers  Bernhard 
Friedmann,  pest.  1880  in  \eustift  a.  T.  (Dr.  Holzmann.  ..Der 
üsterr.   Parnaß   in  Wort   und   Bild".) 


0.  B.  FRIEDMAiVN. 
DER  SCHÜLER  UND  FREUND  ADOLF  FISC  HHOFS. 


Bearbeitet    von 

Dr.  Michael  Holzmann.  IF'ze;i. 


UlE  Sudetenläiuler  haben  von  altersher  der  ehe- 
maligen österreichisch-ungarischen  Monarchie  eine 
Reihe  hervorragender  Männer  auf  allen  Gebieten 
des  geistigen  und  politischen  Lebens  geliefert.  Aus 
diesem  fast  unerschöpflichen  Sammelbecken  hat  nicht 
nur  die  Allgemeinheit,  sondern  auch  das  Juden- 
tum reichlich  geschöpft,  was  insoferne  nicht 
auffallend  sein  kann,  als  eben  in  den  Sudeten- 
ländern der  Großteil  der  damaligen  österreichi- 
schen Juden  lebte  und  diese  Länder  sich  über- 
haujit  durch  hohen  geistigen  Kidturzustand  ausge- 
zeichnet haben.  Zu  diesen  Män- 
nern, die  dem  Jiulentuni  entstam- 
men, gehört  neben  Heinrich,  Leo- 
pold und  Rudolf  A  u  s  p  i  t  z,  Adolf 
Beer,  Gideon  Brecher,  L.  A. 
F  r  a  n  k  1,  Moritz  Hartman  n. 
Lsidor  Heller,  Seligmann  H  e  1- 
I  e  r.  Adolf  J  e  1  1  i  n  e  k,  Siegfried 
K  a  p  p  e  r,  Jacob  K  a  u  f  m  a  n  n. 
Leopold  K  o  m  p  c  r  t,  Ignaz  K  u- 
r  a  n  tl  a,  Hieronymus  L  o  r  m,  Jo- 
sef N  e  u  w  i  r  t  h,  Moritz  R  e  i  c  h, 
Romeo  Franz  S  e  I  i  g  m  a  n  n,  Jo- 
sef Sonn  e  n  f  e  I  s,  Sigmund 
T  a  u  ß  i  g,  Joh.  Em.  V  e  i  t  h  u.  a. 
—  wenngleich  in  größerem  Ab- 
stände —  der  Maiui,  dem  die  fol- 
genden Zeilen  gewidmet  sind. 

Bernhard  Fried  m  a  n  n  (Fri- 
demann.  Friedemann),  geboren  12. 
März  1824,  Wien  (Jägerzeile  .516, 
heute  Praterstraß(>  21),  entstamm- 
te einer  angesehenen,  zirka  1806 
aus  Althart  (Stare  Hobzi)  in  Mäh- 
ren nach  Wien  eingewanderten 
Fabrikantenfamilie.  Der  von  sei- 
nem Vater  Rubin  F  r  i  e  d  m  a  n  n  ') 
am  18.  Dezember  180.5  geschlos- 
senen Ehe  mit  Therese  Taußig 
(Tausskin,  T  a  ii  s  k  "),    der  Schwe- 

als  „Schutzmntter  der  Wiener  Taub- 
bekannlen  Babelte  T  a  u  s  s  i  g  '),  enl- 
ferner:  Löbel  ').  Cäcilie  '),  Henriette  "), 
Salomon  ").  V\  ilhelmine  "),  Charlotte"), 
Mathilde"),  Josef'").  Wilhelm''),  Emma")  und  die 
durch  ein  meistrrbafles  I'orträt  von  Daffiiig  ver- 
ewigte Rosa  ' ').  Bernbar<l  Friedmann  erhielt  gleich 
seinen  zahlreichen  Geschwistern  eine  sehr  sorgfältige 
Erziehung.  Von  entscheidendem  Einfluß  auf  die  Rich- 
tung seiner  Gesinnung  und  seiin-s  Slrebens  war  es, 
ilaß  sein  Unterricht  und  seine  Ausbildung  im  eller- 
lichen  Hause  (Wien,  Baden)  durch  dr;-i  Jahre  von  Dr. 
Adolf  Fischhof'")  gcleilcl  wurde,  dem  der  gleich- 
geartete Schüler  stets  in  dankbarer  Liehe  uiul  Treue 
zugetan  blieb.  Er  absolvierte  die  damaU  üblichen  sechs 


ster  der 
stummen'" 
stammten 
Markus  '), 


Gymnasialklassen  und  zwei  Jahrgänge  ..Philosophie", 
um  sodann,  beeinflußt  durch  Dr.  Adolf  Fischhof,  fer- 
ner durch  die  seinen  Eltern  befreundeten  Med.  Dr. 
Josef  Nobel'')  und  Med.  Dr.  Wilhelm  Österrei- 
cher '"),  gleich  seinem  Jugendfreunde  Med.  Dr.  Adolf 
H  o  f  f  m  a  n  n  '')  sich  dem  Studium  der  Medizin  zu 
widmen.  Innere  Abneigung  gegen  diesen  Beruf,  so- 
wie begeisterte  Liebe  zur  schönen  Literatur  veranlaßte 
ihn  jedoch  bald,  sich  der  literarischen  Laufbahn  zu- 
zuwenden. Seine  ersten  Sporen  dürfte  er  sich  durch 
die  mit  seinen  Freunden  besorgte  Herausgabe  der 
huinoristisehen  Zeitschrift  „Ka- 
sperl  im  Frack",  herausgegeben 
von  Pux  und  Lurian.  Mit  Illustra- 
tionen von  (^ajetan  "")  luul  andern, 
1.  bis  6.  Heft.  Wien.  Lechners 
Verlag.  1846.  104  Seiten  8":  Jahr- 
gang 1847.  illustriert  von  Mehre- 
ren. .52  Nunnnern,  4"  ä  1  bis  l^.-j 
Bogen.  Leipzig,  Renger,  verdient 
haben.  Mit  einem  Empfehlungs- 
schreiben an  Dr.  Ignaz  Kurainla''), 
^  den    angesehenen   Herausgeber    des 

yVv**  ..Grenzboten"      verseben,      siedelte 

Friedmann  nach  Leipzig  über  und 
veröffentlichte  dort  unter  Mitwir- 
kung des  späteren  Hof-  und  Mini- 
sterialrates Wilhelm  Ritter  von 
Hannn.  ferner  unter  Beteiligung 
von  Adolf  Fiscbbof.  Igiuiz  Kuran- 
da.  Adolf  Hoffmann,  Eduard  Hof- 
niann  '')  und  Sanison  Mayer,  welch 
letzlerem  wir  die  Aphorismen-Bei- 
träge, S.  135,  136,  verdanken:  „X. 
Y.  Z.".  Satirisch-literarisches  Ta- 
schenbuch für  1848.  Unter  Mitwir- 
kung des  jüngsten  Deutschland  he- 
rausgegeben von  einem  Unberühm- 
ten. Mit  dem  Porträt  des  Unbe- 
rühmten,  einiger  Dutzend  Berühm- 
ter und  etlichen  anderen  unaus- 
weichlichen Illustralionen  (1848),  Leipzig,  Otto 
Spamers  Verlag,  161  Seilen.  16".  „In  elegan- 
tem englischen  Eiid)and.  I  '  ■_■  Thaler.""').  Der  Un- 
berühnile  war  Bernhard  Friedmaiui,  sein  Porträt  in 
kühnen  Strichen  \oii  dem  damals  noch  ..freien  Schrift- 
stellir"  Wilhelm  Hamm  entworfen.  Der  Iidialt  dieses 
merkwiirdigi'u.  vi)-llci<'hl  zu  wenig  g<-kannten  Taschen- 
buches war: 

I.  Vorlesiuigen  über  (Jescbiclite  der  riiixlerneii  Lite- 
ratur. Nach  Heften  von  (Jambrinns  Eiideitung:  Ka- 
pnt  I.  Das  junge  Deutschland,  (^arl  Irntzkopf.  Heinrich 
Lr)be.  (Justav  S<hüchlern.  Theodor  Maul,  Ludolph 
Wimlpark.  kapul  II.  l'risenre.  Nachzügler  und  La- 
kaien des  jungen  Denlschlaiuls.  Aug.  Klewald,  Ernst 
Vollkomm.      .Armin      Starkgraf,      Wolfgang      Wenzel. 
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Kaj)iit  III.  Ücutsclii-  Pliil()S()]iliic.  I.  kap.  Nord- 
deutsche Pliilos()])liie.  2.  Kaj).  Süddcutsclie  Pliilo- 
scphie.  .'i.  Kaj).  Österreichische  Philosophie.  Kapul  I\  . 
Die  Weil)er.  Karoliiie  Pidderin.  ^teh.  v.  Weiiier,  Iduiia 
Gräfin  IIa!  IJal.  A.  v.  Störiid)erf;.  Theeröse,  Frau  von 
Gottwie-Kalil.  Felliiia.  Louise  Kiihll>ac)i,  Fanny  .lenny. 
Ciementine.  liürlnd  Paoli.  Frau  von  Gotczin.  Ächdheid 
von  Stoli)erlorl.  Anna  Droste  v.  Fischerrini.;,  I^oiiisc 
V.  Polouins.  Kapiit  V.  Die  Politischen.  Fniannel  W  ai- 
hel,  Ferd.  Freilichfjrad,  Franz  Diinkelstels,  lloffniann 
von  Gallerslehen,  Hoher!  Putz,  Georp  Hinwe;;.  Ka- 
put  VI.  Das  jünpste  Österreich.  Karl  Pech.  Alfred 
Mäusner,  Moritz  Bartmann,  Eduard  Lautner,  Hermann 
KoUett,  Johannes  Bunnnehueyer.  Kapnt  \  II.  Die  I'n- 
entschiedenen.  Eduard  Luller,  !.  Musen.  Lujlwi^  Pech- 
stein, Heinrich  Kunig,  Levit  Stockinj;,  Berthold  Mr- 
bach,  L  Dank,  Friedrich  Nehhel.  Adalhert  Schrifter. 
Kaput  VIII.  Die  Entschiedenen.  Kaijut  IX.  Die  Jour- 
nalisten. Von  (Jetliiifter  his  auf  di«'  neueste  Zeit. 
II.  Moderne  Dichtunjicn.  I.  Natiirsz;Mien.  Von  Karl 
Pech.  2.  Ein  nasses  Grah.  Von  Moritz  Bartmann.  3.  Der 
Wahn  der  Zeit.  Von  Ludwig  Bauer.  4.  Aliens  d'ruf. 
Entwurf  zu  einer  deutschen  Marseillaise.  5.  Fahren<ler 
Weltschmerz.  Von  A.  Mäusner.  6.  An  Hermann  Kollet 
Für  H.  Heine.  III.  Modernes  Drama.  Gahriel  L^kosta. 
Trauerspiel  in  5  Akten.  Im  Entwürfe  mitfteteilt  von 
C.  Trutzkopf.  IV.  Literarisches.  1.  Lliifjetlruckte  Briefe 
von  Göthe.  Milfjeteilt  von  Karl  Striemer.  2.  Der  fie- 
scheidte  Arthurle,  Dorffiesehichtc  von  L.  llrhachs  sei. 
Erben.  3.  Aus  dem  Wanilerhriefe  eines  verabschiedeten 
Hausknechts.  V.  Zur  Literatur  und  Kunst.  I.  Die  Karls- 
schüler. Von  H.  Laube.  Aus  einem  Briefe  meiner 
Tochter  Karoline  an  ihre  Mutter.  2.  Mein  Besuch  bei 
dem    Uid)erühmten.    Gharaktcristik    von    F.    Freiherrn 

von  M 3.  Trnizkopfs  Jürgen  \\  ullenweber.  Erste 

Aufführuufi  auf  dem  Kölner  Sladtthcaler.  Vorberichl 
von  Levit  Stockinfi.  f.  Die  trauernden  Mehlsäcke.  Öl- 
gemälde von  Carl  von  Möp])l.  Kunstbcrichl  von  Hese- 
kiel  Kieselack.  15.  Die  rationale  Schafzucht.  Leipzig;, 
1848.  22  BoRcn  (zensurfrei!!).  Anzei;;e.  (rrou;.  Wo- 
chenschrift für  die  fieislifjen  Interessen  der  Mensch- 
heit. 

Das  Buch  fand  in  den  sturnd)ewe};tcn  Zeilen  und 
die  hiedurch  bewirkte  (/eschäftsstoekunf;  sehr  vveni^ 
Beachtunp  "').  So  konnte  Otto  Spamer  es  wajjen.  in 
gleichem  Jahrgänge  des  „Hunioristisch-musikalisclier 
Kalender  auf  das  Schalt-Jahr  18.52"'.  Von  Theodor 
Drobisch  '').  Mit  unzähligen  Illustrationen  von  Dr. 
Ferd.  Schröder,  A.  Müller,  L.  Berger  u.  a.,  in  welchem 
eine  ausführliche  Anzeige  des  ..X.  ^.  Z."  mit  dem  nun 
auf  „10  Ngr.  ^^=  36  Kreuzer"  reduzierten  Ladeujireis 
erschien,  einen  großen  Teil  von  den  40  kleinen  humo- 
ristischen Anzeigen  zu  anderem  Zwecke  zu  verwen- 
den ■")• 

In  Spamers  Verlag  erschienen  auch  die  heute  ziem- 
lich verschollenen  Broschüren:  ..Das  Österreichisch- 
Kaiserliche  Bewußtsein  von  Beridiard  Friedeniann. 
24  S..  geh.  7  Ngr. '■)  und  ..Österreiciis  Wiedergeburt 
seit  dem  13.  März  1848.  I.  Die  Wiener  Ereignisse  \on 
W.  M.  Hehner.  IL  Der  erste  Eindriuk  in  den  Pro- 
vinzen. III.  Die  gegenwärtige  Lage  Österreichs  von  B. 
Friedeinann.  Anhang:  Kossuths  Rede  in  der  Stäude- 
sitzung  votu  3.  März."'  Leipzig.  0.  Spamer,  1818. 
62  S.  8".  geh.    I;,  Thlr.  ''). 

Gleich  zu  Beginn  der  Bevoluliou  kehrte  Friedmaiui 
nach  Österreich  zurück  und  trat  unter  der  Redaktion 
von  „Fritz",  aus  dem  sieh  bald  ein  ..Bernhard  Fried- 
mann" entpuppte,  mit  ..Gerad'aus!  Politischi'  Zeitung 
fürs  Volk"  (Verleger  R.  Lechuer).  hervor,  die  sich 
durch  die  gebildete,  maßvolle  Sprache,  sowie  durch 
die   Reif«,    des   politischen   N'erständnisscs   und   Urteiles 


vorteilhaft  \i>\\  der  Masse  der  übrigen  zügellos  radi- 
kalen Blätter  und  Blättchen  unterschied  "').  „Das 
iGerad'aus"  war  das  erste  Kreuzerblatt  und  zugleich 
die  erste  journalistische  Unternehmung,  die  System 
in  den  Straßenverkehr  brachte.  Um  recht  auffallend 
mit  dem  Publikum  in  Rapprirt  zu  treten,  wurde 
,Gera«l  aus"  niebl  wie  die  anrlern  Zeitungen  von  den 
Kolporteuren  ausgetragen,  son<lern  ausgeführt.  Zu 
iliescm  Zwecke  wurden  eigene  Karren  eingeri«'htet.  die 


mit  kolossalen  Buclistalten  die  .Aufschrift  .(ierad'aus! 
1  kr.  C.  M.  die  X'unuuer"  trugen.  Die  Karreuführer 
hatten  an  ihren  Kappen  das  Zeichen  .G.  A.!"  und  so 
rollten  sie  durch  Stallt  niwl  \  orstädte  hin.  überall  ihre 
Ankiuift  durch  Ausrufen  ankündigend.""  Am  24.  Okto- 
ber 1848  erschien  mit  Nr.  141.  beziehungsweise  139. 
das  letzte  Abendblatt  der  noch  am  \.  Oktober  mit 
Nr.  122  in  ein  Tagblatt  (gr.  fol.)  mit  16. .500  Abonnen- 
ten iMUgewaiulelten  Zeitung.  Am  23.  Okiober  waren 
die  Barrikaden  in  der  Jägerzeile  und  am  Erdherg  er- 
stürmt worden,  die  vom  21.  bis  26.  Okt(d)er  dauernde 
Agonie  der  Zeitiuigen  hatte  damit  ihr  natürliches  Ende 
gefunden.  Friedmann  selbst  entkam,  von  seinem  \  ater 
begleitet,  als  Weinhändler  verkleidet,  nach  Leipzig, 
wo  er  mit  zahlreichen  Gesinnungs-  und  Schicksals- 
genossen aus  Österreich  zusammentraf,  eine  Zeitlang 
für  den  .Leuchtthurin"  ").  sowie  für  die  Publikatioiu'u 
des  Brockhaus"sehen  ^erhlges  ')  arbeitete.  ^  on  dort 
ging  er  auf  den  Rat  des  Schriftstellers  Karl 
Schranun  '")  nach  Handturg.  Als  er  hier  lücht  alsbald 
eine  Verwertung  seiner  literarischen  Produktion  fand, 
entschloß  er  sich  rasch  zu  einer  anderen  Tätigkeit,  zu 
welcher  ihn  seine  gewinnende  Persönlichkeit,  seine 
reiche,  umfassende  Bildung,  sowie  die  rege  \ind  rasche 
Fassungskraft  inigemein  befähigte.  Fr  hielt  öffentliche 
Vorlesungen  über  Aiilhropologie.  deren  glänzender 
Erfolg  ihm  nicht  nur  reichen  pekuniären  Gewinn,  son- 
dern auch  den  ^  orteil  verschaffte,  in  den  angesehen- 
sten Kreisen  der  Hamburger  Gesellschaft  eingeführt 
zu  werden.  In  Lei|)zig  schloß  er  auch  im  Jahre  1855 
mit  der  durch  ihre  Herzens-  und  Geistesgaben  gleich 
aiisgezeichneteii  Ottilie  Schnabel  ").  der  Tochter  des 
säehsisclien  Gelieimrats  Karl  \\  ilhelni  Sclimieder  zu 
Dresden,  einen  glücklichen  Ehebiiiul.  nachdem  er  vor- 
her zur  evaiigelisch-lutherischen  Kirche  übergetreten 
war  und  zu  Ehren  seiner  Gattin  den  Namen  Otto  '■*) 
angeiiommen  hatte.  So  angenehm  auch  seine  Stellung 
in  Ilambiirg  war.  von  wo  aus  er  eine  ausgebreitete 
literarische    Täti:;keit.    unter    anderem    auch    für    die 
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Leipziger  ,,Greiizl)oteii"  entfaltete,  trieb  es  ihn  doch 
nach  der  Heimat  zurück,  als  die  politischen  Verhält- 
nisse seiner  Rückkehr  nicht  mehr  unübersteigbare 
Schwierigkeiten  bereiteten. 

Nach  \^  ien  zurückgekehrt,  wurde  er  vom  Kriegs- 
gerichte zu  einer  Kerkerstrafe  von  8  Monaten  ver- 
urteilt. \^ieder  befreit,  eröffnete  er.  da  die  publizi- 
stische Tätigkeit  ihm  behördlich  verboten  war.  1853 
im  sogenannten  Müllerschen  Gebäude  Nr.  648,  Ecke 
der  Adler-  und  Rotenturmstraße,  ein  photographisches 
Atelier,  welches  er  1854  in  die  Wollzeile  Nr.  770,  Ecke 
der  Bischofsgasse,  verlegte. 

Im  Jahre  1851  erschien  anonym  das  wahrscheinlich 
von  ihm  herrührende  Scbriftchen:  ..Die  Preissteige- 
rung der  Lebensbedürfnisse  in  ^  ien  und  im  österrei- 
chischen Kaiserstaate,  ihre  Progression,  Ursachen  und 
Heilmittel."  \^  ien,  1851.  Bei  I.  F.  Gress.  Zwei  Jahre 
sjtäter:  „Das  tägliche  Brot."  Unterhaltungen  aus  dem 
praktischen  Leben  aller  Stände,  unter  Mitwirkung  von 
Fachmännern  herausgegeben  von  Otto  Bernhard 
P'riedmann.    L    Band,    Heft   1:    ..Die   Gewerbefreiheit, 


Reichshälfte  preiszugeben.  Wegen  seiner  Opposition 
wider  das  Schmerlingsche  System  wurde  er  wiederholt 
wegen  „Aufreizung  zu  Haß  und  Verachtung  gegen  die 
Regierung"'  angeklagt  und  durch  die  strafende  Hand 


idolf  llnfl 


hikuli  Spitz. 


ihr  Nutzen  und  ihre  Folgen,  beschrieben  von  Bern- 
hard Friedmann.  I.  bis  IV.  Auflage."  L  Band,  Heft  2: 
„Wie  und  wo  erhält  man  Kredit  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Banken.  Kreditanstalten,  Spar- 
kassen etc.  Wien.  Rud.  Lechner,  1856."  Nach- 
dem er  eine  Zeitlang  bei  der  von  Ignaz  Ku- 
riinda  redigierten  ,, Ostdeutschen  Post"  gearbeitet 
hatte,  gründete  er  Neujahr  1858  das  ..Wiener 
Vl^ochenblatt"'.  als  erste  und  einzige  Wochenschrift  in 
Osterreich.  Wien.  Druck  und  Verlag  von  Friedrich 
Förster  seit  Nr.  7,  12.  Februar  1860  von  Alexander 
Eurich,  welches  jedoch  mit  Nr.  12  des  dritten  Jahr- 
ganges am  25.  März  1860  erlosch"').  Seit  1859  er- 
schien sein  eigenes  großes  Tagblatl.  die  ..Neuesten 
Nachrichten",  welches  von  Nr.  979  (11.  Oktober  186.3) 
unter  dem  Namen  „Wiener  Lloyd"  bis  30.  Juni  1864 
(VL  Jahrgang)  fortlebte.  In  den  ..Neuesten  Nachrich- 
ten" entwickelte  er  ein  Progranun  der  Reorganisation 
Österreichs,  das  er  später  auch  in  einigen  aufsehen- 
erregenden Broschüren  "')  weiter  ausbaute.  Darin  trat 
er  für  die  Idee  des  Dualismus,  für  die  konstitutionelle 
Organisierung  der  österreichischen  Länder  auf  dem 
Fuße  der  vollsten  Gl<ichbere<-htigung  mit  Ungarn  ein. 
Für  Friedmann  handelte  es  sich  eben  darum,  den  teils 
berechtigten,  teils  schon  gewährten  Forderungen  der 
Polen,  Tschechen,  Slowenen  und  Tiroler  nach  natio- 
naler Autonomie  innerhalb  der  dualistischen  Slaats- 
form  möglichst  zu  entsprechen,  ohne  die  einheitliche 
Regierung  und  Vertretung  in  Cisleithanien  und  ohne 
eine     gemeinsame     freiheitliche     f^ntvvicklung     dieser 
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des  Staatsministers  Anton  von  Schmerling  (14.  Dezem- 
ber 1860  bis  26.  Juli  1865)  und  durch  den  Justiz- 
minister Franz  Freiherr  v.  Hein  (18.  Dezember  1862 
bis  26.  Juli  1865)  zu  vier  bis  sechs  Monaten  Gefängnis- 
strafe verurteilt,  die  Friedmann  auch  abbüßte^').  Er 
gehörte  eben  zu  jenen  Journalisten,  welche  zur  Zeit 
des  zentralistischen  Systems  die  häufigsten  und  schärf- 
sten politischen  Verfolgungen  erfahren  mußten.  Umso 
lebhafter  waren  dafür  die  Sympathien,  die  ihm  sowohl 
von  den  vorgeschrittenen  Mitgliedern  der  deutsch- 
nationalen Partei,  wie  auch  von  den  hervorragendsten 
Männern  aller  Parteien  in  Ungarn  zugewendet  wurden. 

Nach  dem  Aufgehen  des  ..Wiener  Lloyd"  in  der 
Debatte,  trat  Friedmann  an  die  Spitze  des  „Fremden- 
blatt". Durch  das  Interesse,  welches  die  Finanz-  und 
Handelswelt  an  seinen  Schriften  über  das  Eisenbahn- 
wesen, die  Zoll-  und  Handelsfragen  Wiens  genommen 
hatte  ^*),  war  er  in  Berührung  mit  diesen  Klassen  ge- 
kommen. Diese  Beziehungen  hatten  zur  Folge,  daß 
Friedmann  eine  hervorragende  Rolle  bei  der  Gründung 
der  „Handelsbank",  des  ..Länderbankvereines  "")"  und 
der  „Allgemeinen  österreichischen  Baugesellschaft  *")", 
als  deren  Begründer,  Verwaltungsrat  und  Direktor  er 
im  Jahre  1869  an  die  Spitze  der  letzteren  berufen 
wurde.  Die  Maikrisis  des  Jahres  1873  stürzte  die  ,. Bau- 
gesellschaft". Enttäuscht  und  krank  an  Leib  und  Seele 
wandte  sich  Friedmann,  nachdem  er  die  Leitung  der 
Gesellschaft  in  andere  Hände  gelegt  hatte,  wieder  zur 
Journalistik  zurück  und  wurde,  ..sich  zu  neuer  Arbeit 
emporraffend",  eifriger  Mitarbeiter  der  ,, Presse".  Er 
hatte  seine  Stellung  ohne  Vermögen  verlassen  und  war 
von  dem  Vorwurfe  frei,  sie  zu  einem  persönlichen  Vor- 
teile ausgebeutet  zu  haben.  So  hatte  er  die  Said)erkeit 
seines  Charakters,  den  er  im  politischen  Leben  stets 
betätigte,  auch  in  geschäftlicher  Beziehung  streng  be- 
wahrt. 

In  der  letzten  Zeit  war  er  kränklich  und  mit  der 
Auswahl  seiner  früheren  2000  publizistischen  Arbeiten 
beschäftigt,  von  denen  jedoch  nur  der  erste  Band  mit 
einer  schwungvollen  Widmung  an  Ad.  l'^ischbof  unter 
dem  Titel:  Zehn  Jahre  österreichischer  Politik.  1859 
bis  1869.  Tagebuch  zur  Zeitgeschichte.  1.  Band.  Wien. 
Verlag  von  L.  Rosner.  1879.  406  S.  8".  erschienen  ist. 
Nach  dem  Erscheinen  seiner  anonymen  Abhandlung 
., Österreich  und  die  Orientfragc".  Wien  1876.  A.  Hart- 
lebens Verlag",  prädestiniert  im  Jahre  1878  als  der 
vornehmste  Vertreter  der  österreichischen  Journalistik 
und  Referent  der  „Presse"  zum  Berliner  Kongreß  zu 
gehen,  von  dem  er  klassische  Berichte  einsandle,  beab- 
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siclili;.'tc  er.  eine  nciif  politinclif  W  otlieiisilirift  ..Neue 
csterrcicliiscli»'  Hevuc"  im  Verlage  von  Karl 
Froiiunc  lierauszupcheii.  Mitten  in  diesen  Vorarbeiten 
erlag  er  auf  einem  Spaziergange  infolge  eines  Herz- 
leidens vor  seinem  liescheidenen  Heim  Nr.  76  in 
Salmannsdorf,  noch  nicht  .i6  Jahre  alt.  am  \~^.  Juni 
1880  einem  SchiafianfaJIe  nnd  wurde  unter  großer 
Teilnahme  der  einiieimischen  Be%ölkerung  anf  dem 
Friedhofe  in  Neuslift  am  Walde  hestaltel.  Dort  rniil 
er  gemeinsam  mit  seiner  Frau,  seiner  Sti'ftoehler. 
seinem  Sohne  nnd  seiner  S<ln\  ir;;(rtipililir-.  Kried- 
mann  hat  für  Freiiieit  nnd  l>i(  hl  ;;e.trilliii  nnd  ;;e- 
litten.  Die  Ereignisse  mit  ihrer  nneri)ittliehen  Loiiik 
liahen  ihm  Recht  gegehen  und  lassen  seine  Laufhalm 
fast  im  Lichte  eines  I\Iart\riums  ersciieinen.  Mit  \  ol- 
lem Rechte  meinte  Joliannes  NOrdmanu  als  Präses 
der  ..Concordia"  am  offenen  (jrahe:  ..Er  «ar  einer 
der  Fundatoren  der  Freiheit  in  Österreich,  er  war. 
um  es  mit  einem  ^'orte  auszudrücken:  ein  Achtund- 
vierziger ").^' 

* 

')  Erster  lanilesbefugter  Spiritu^'fabrikaut.  gel).  Althart.  gest. 
Baden  29.  August  1862  im  84.  Lebensjahre,  bestattet  in  'Wien, 
vielleicht  der  Sohn  des  Löwel  (Löbel)  nnd  Resel  Friedmann, 
denen  lant  Gehnrts-  nnd  Traunngshnch  .-Mthart  ans  dem  Jahre 
1784  am  2.  März  1789  ein  Knabe  ..Gadalin"  (die  Rubrik  Hans- 
nummer ist  leer),  am  13.  Juni  1790  auf  Nr.  69  |d.  i.  der  Spi- 
ritnsbrenuerei)  ein  ..Herseliel".  am  13.  Juni  1790  anf  Nr.  69 
eine  ..Eva"  geboren  wurde.  Nachdem  zwischen  1784  und  1789 
keine  Geburt  gemeldet  wird,  durften  die  Eheleute  Löwel  (Lö- 
bel) und  Resel  Friedmann  erst  1789  nach  Althart  gekommen 
sein.  Im  .\ltharter  Traunugshnche  heißt  es:  ..1803  Dez.  18. 
Rubin  Frie'lmann.  jüdischer  Religion.  24  Jahre  alt.  nuverehe- 
litht.  Resel  Tausskin(!!)  (wahrscheinlich  Taussig).  20  Jahre 
alt.  nnverehelicht.  Beystände:  Seligmann  Tanssk(lll  aus  Tre- 
bitsch,  Handelsmann:  Bernhard  Friedraanu.  Bestandmann  aus 
Piesling.  Der  Name  Friedmann  kommt  auch  vor  zwischen  1793 
und  1797  als  ..Löbl  Friedmann"  und  ..Salomon".  ..Cheille" 
(Kathi);  1807  ein  Bernhard  Friedmann,  der  noch  1803  Bestand- 
mann in  Piesling  war.  Nach  1793  verschwindet  der  Name  Löbl 
Friedmann,  ebenso  der  Name  Rid)in  Friedmann  nach  1804.  Hin- 
gegen erscheint  Haus  Nummer  lA  (jetzt  1431  Josef  Friedmann 
seit  29.  Februar  1804  nnd  erbt  den  Besitz  von  Salomon  Fried- 
mann. (.\nf  dieser  Nummer  ist  1862  noch  der  Name  Fried- 
mann.) Nr.  V  (jetzt  IH)  Eigentum  Low  Friedmann.  1816  Bern- 
hard Friedmann.  1823  die  Kinder  des  letzteren:  Hermann.  Eva. 
Leopold.  Johann  und  Salomon.  Nr.  VII  (jetzt  134)  Johann 
Friedmaun  seit  1820;  Nr.  I  (jetzt  146)  Leopold  Friedmann  seit 
1817.  In  Jamnitz  lebte  laut  dortiger  Matrik  1781  Abraham 
Friedmann,  dessen  Gattin  Theresia  aus  .\lthart  stammte  nnd 
denen  am  30.  .\ugnst  1781  eine  Franziska  geboren  wurde.  Bern- 
hard Vachstcin  (Die  Grabinschriften  des  alten  Jndenfriedhofes 
in  Eisenstadt.  XTien  1922.  S.  241  sub  812)  verzeichnet:  ..Hirsch 
Friedmann  aus  .\lthart.  Mähren,  gest.  Montag  22.  Cheschwan 
605=^4.  November  1814"  In  der  Matrik  Piesling  aus  Althart 
findet   sich  noch:  Friedmaun.  .\braham.  geb.  26.  November  1804. 

Vergleiche:  Sigmund  Maver:  Die  Wiener  Juden.  \^  ien  und 
Berlin  1917,  S.  220.  268.  316.  Im  Handels-  und  Adreßbuch  für 
Wien  und  Niederösterreich  des  niederösterr.  Gewerbevereines 
vom  Jahre  1846  erscheint  unter  den  sechs  Spiritusfabrikanten 
auch  Rubin  Friedmann.  Lant  .Allgem.  .Adreßbuch  nebst  Ge- 
schäftshandbuch für  die  k.  k.  Haupt-  nnd  Residenzstadt  Wien, 
erster  Jahrgang.  18ri9  (der  erste  Jahrgang  von  Lehmanus  Woh- 
nungsanzeiger) : 

Friedmann.  Rubin.  Spiritu^fabriksbesitzer.  Leopoldstadt. 
Große  Fuhrmannsgasse  Nr.  463.  Niederlage  Leopoldstadt.  Pratcr- 
straße  Nr.  .i30.  Fabrik:  Brannhirschengrnnd.  Schönbrunner 
Hauptstraße    Nr.    30. 

')  Geb.  Trebitsch.  21.  Februar  1786,  gest.  Wien.  II.  Oktober 
1674.  Nach  ihrem  .\lter  zur  Zeit  der  Vereheliehnng  im  .\ltharter 
Trauungsbnche  müßte  Theresia  Taußig  1783  geboren  sein.  Ihre 
Eltern  waren  Sellig  nnd  Chaje  Taussig.  Geburtshaus  Nr.  104  der 
Judenstadt  Trebitsch.  -•Ms  Schwestern  sind  in  der  ältesten  Tre- 
bitscher  Matrik  1774  eingetragen:  Frantzl  und  Barbara  (Zwil- 
linge), geh  13.  November  1787.  Sara.  geb.  12.  Mai  1791.  Eva. 
geb.  28.  September  1796.  Bertha.  geb.  12.  Oktober  1798.  The- 
resia,   geb.    28.    März    1800.   Rosa.    geb.   2.i.    Juli    1802. 

Brüder:  Joseph  Hersch.  geb.  11.  November  1789.  Aaron  Lob. 
geb.  1 1.  März  1794.  Die  Schreibweise  ist  nicht  genau.  Die  Eltern 
heißen  manchmal  Selligmaun.  auch  Sellig  Markus  oder  Seelig- 
mann Markus  und  Kattl  (Katherina.  Katerine)  Taußig  (ein- 
mal Taußikl.  In  ihn-ni  Testamente  errichteten  Rößl  (Therese) 
für  sich   und    Ruliin    Kriedmann    (die   jüdischen   Sterbedaten   sind 


3.  Elul  nn.l  20.  Tischri)  eine  Stiftung  in  Trebitsch  lein  .,1860 
Staatslos",    ein    Metalliques.    ein    ]8.ii    Kreditlos)    für   Grabsteine. 

■'t  Geb.  Trebitsch.  1.3.  November  1797.  gest.  Wien,  LS.  Mai 
1889.  Vergleiche  die  biographische  Skizze  ans  der  Feder  de? 
Redakteurs  der  ..Neuen  Freien  Presse"  und  Begründers  der 
..HausfranenzeilUMg"  Adolf  Taußig  (geb.  28.  Jänner  1838,  Mit- 
glied der  ..Concordia".  ge-l.  14.  November  190.3.  laut  Festschrift 
iler  ..Concordia".  Wien  1909.  S.  247).  ..Neue  Freie  Presse"  Nr. 
8881.  16.  Mai  1889:  Taubstummen-Courier.  V.  Jahrg..  Nr.  6. 
.\ls  viel  gepriesenes  schönes  Mädchen  gewann  Babette  TauBig 
die  Liebe  eines  glt*i(-lifalls  taubstummen  mährischen  .\deligen. 
Die  Heirat  scheiterte  jeduih  an  dem  U  ider-tande  der  beiden 
Familien. 

')  Geb.  28.  September  180 J  (Pathe:  Seligniann  Taußik  aus 
Trebitsch)    (Matrik    .\lthartl. 

^)  Verehelichte  Feiffer.  gest.  Wien.  6.  März  1863.  im  58.  Le- 
bensjahre. 

«)  Geb.  Trebitsch.  12.  Dezember  1811.  gest.  Wien.  6.  Juli  1870: 
verh.  1813  (Leoi>oldstadt  6.S6)  als  Fahrikanlenstochter  mit  dem 
auf  Initiative  von  .\dolf  Fischhof  1848  zum  .\rzte  der  Wiener 
...-akademischen  Legion"  ernannten  Homöoiiatheu  Dr.  Wilhelm 
Taussig  (geh.  Trebitsch.  2.  April  1808.  gest.  Wien.  17.  Juli  1889). 
Vergleiche  Mittheilungeu  des  Wiener  Medizinischen  Doktoren- 
Collegium.  XV..  Nr.  16  vom  1.  .\ugust  1889.  S.  17.i:  A.  F.  Pri- 
bram.  Irkunden  nnd  .\kten  zur  Geschichte  der  Juden  in  Wien. 
Wien  und  Leipzig  1918.  IL.  .S43:  Heinrich  Re-chauer  und  Mo- 
ritz Smets:  Das  Jahr  1848.  Wien  1872  bis  1876:  Paul  Molisch: 
Die   Wiener   akademische   Legion.   Wien    1922. 

')    Geb.    Trebitsch.   9.   September   1814    (Matrik  Trebitsch). 

")    Geb.   Trebitsch.   23.   .A.ugust   1816    (Matrik   Trebitsch). 

")  Gest.  Wien.  14.  März  1895  im  76.  Lebensjahre,  verh.  1846 
mit  dem  Kurreutwarenhändler  (Stadt.  Tiefer  Graben  175), 
späteren  k.  k.  Hofspediteur  (alte  Salzgrieskaserne)  Karl  Schle- 
singer (geb.  Wien.  24.  Juli  1814.  ge-t.  Wien.  U.  April  1872). 
Beide    porträtiert    von    dem    bekannten    Maler    Kupelwieser. 

Vercleiche:  Die  ersten  Statuten  des  Bethauses  iu  der  inneren 
Stadt  Wien.  Wien  1926.  S.  22.  Nr.  33:  Bernhard  Wachstein: 
Die  Inschriften  des  alten  Judenfriedhofes  iu  Wien.  Wien 
1922  27.  IL.  165:  A.  F.  Pfibram:  I'rkunden  und  .\kten  zur  Ge- 
schichte der  Juden  in  Wien.  IL.  .531  und  .544.  .\ustin  Speer: 
Dr.  Raspin  &  Co..  Ordensverleihanstalt.  Eine  heitere  Kriminal- 
geschichte (Badener  Zeitung.  Nr.  79  nnd  80  vom  3.  und  7.  Ok- 
tober  1925.    46.    Jahrg.). 

'")  Geb.  Wien  (Leopoldstadt  516).  30.  Juli  1822.  gest.  Wien. 
9.  Jänner  1906.  verh.  11.  :März  1849  mit  dem  Preßburger  Kauf- 
mann nnd  späterem  Großsrundbesitzer  Moriz  Hirschl  (geh. 
24.  November  1826.  eest.  Wien.  4.  Mai   1883). 

Vercleiche:  Wnrzbach.  Biogr.  Lexikon.  XXXL.  S.  76  bis  85: 
Josef  Schöffel.  Erinneruuaen  ans  meinem  Leben.  Wien  1905. 
S.    106   bis   137.   .\us   dieser  Ehe: 

o)  Oltilie  (geb.  16.  Juli  1850.  gest.  20.  September  1926 
in  Gminiden).  verh.  mit  Med.  Dr.  Friedrich  Porses.  Bruder  des 
Bayreiuber  Musikdirektor  Heinrich  Porses  und  des  Handels- 
sibulbesitzers  Carl  Porges:  in  zweiler  Ehe  mit  dem  Bildhauer 
Heinrich  Natter  (geb.  16.  Mai  1844.  gest.  13.  April  1892).  Ver- 
gleiche Allgemeine  Deutsche  Biographie.  LIL.  588  bis  .591: 
Ludwig  Speidel.  Gesammelte  Schriften.  Berlin  1911.  I..  350  bis 
360:  (Ottilie  Natter)  Heinrich  Natter.  Leben  und  Schaffen 
eines  Künstlers.  Berlin  nud  Wien  1914.  t'ber  Oltilio  Natter 
vergleiche  Nekrolog  in  der  ..Neuen  Freien  Presse"  vom  29.  Sep- 
tember 1926.  .\bendblatt.  Die  Tochter  erster  Ehe  Selnia  Porges. 
verheiratet  mit  dem  bekannten  Literarhistoriker  Liiiv.-Prof. 
Dr.  ,\rlnr  Farinelli  in  Turin:  der  Sohn  zweiter  Ehe  Dr.  Sieg- 
fried Natter,  .\dvokat  in  Gmnnden.  Nach  H.  Natter  ist  die 
Nattergasse.    Wien    XVII.    benannt. 

b)  Helene,  geb.  10.  März  1853,  verh.  16.  August  1876  in 
Gmnnden  mit  dem  Maler  Johann  Ernst  Koch  (gest.  Kassel, 
23.    September   1905:   einaeäschert    in   Gotha). 

")  Geb.  Wien.  25.  April  1825.  gest.  Baden.  23.  Juli  1907, 
verh.  mit  dem  letzten  ..tolerierten  Juden"  Wiens,  dem  Groß- 
kanfmaini  Samson  M.  Mayer  (Prot.  Firma:  S.  M.  .Mayer.  Wien  I. 
.\n.  Bergl  482).  geb.  Jamnitz.  5.  .\pril  1816.  gest.  Wien. 
16.  Dezend)er  1895.  Sohn  von  Franziska  .Mayer,  geb.  Friedmanu. 
Schwester  des  Rubin  Friedmann  (gest.  Wien.  28.  Jänner  1866 
im  86.  Lebensjahre)  und  Meier  Mayer  (gest.  20.  Mai  1830  im 
54.  Lebensjahre).  Vergleiche:  Biogr.  Notiz  über  seinen  ältesten 
Bruder,  den  am  15.  September  1875  in  Wien  im  71.  Lebensjahre 
verstorbenen  erblindeten  Sassiner  .Vrzt  Dr.  Leopold  Mayer  iu 
der  Wiener  ..Neuzeit"  vom  21.  Juli  1899.  S.  2«3  bis  294.  Die 
Gattin  von  Dr.  Leopold  Mayer  war  F'anuy  Hirschfeld,  die 
Schwester  der  bekannten  Rabbiner  Dr.  Jakob  Heinrich  H. 
(Augsburg)  nnd  Dr.  Moriz  Hirsebfeld  (Groß-Meseritsch).  Vergl. 
Jüdisches    Archiv.    N.    F..    1..    2.    (1928).    Stammbaum    Hirschfeld. 

.Mathilde  Mayer,  die  gebildeteste  und  reich  begabte  Tochter 
von  Bubin  Friedmann,  wurde  am  3.  Juni  1837  von  J.  N.  Mann- 
heimer konfirmiert  mit  folgendem,  eigenhändig  geschriebenem 
Konfirmationsbriefe:  ..Mehr  als  Jegliches  bewahre  Dein  eigenes 
Herz,  denn   von   ihm  geht       das  Leben  aus!   Des  Lebens  .\umnth. 
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ht\\rt  ?i!"^oV**;-^'?'>''<*^  Fnedemann.  geb.  25.  April  182.5. 
hat  am  Sabbath  Pekude  oo97  im  Got.eshau.e  zu  \^ien  den  hei- 
gen  Glauben  I.rael.  m.t  Hand  und  Mund  und  Herz  bekannt 
und  angelobet  zu  wandeln  in  Gottes  Wegen  in  Unschuld  und 
m  Frommigke..!  Gottes  He.l  und  Hülfe  sey  mit  Dir.  Den  3.  Juni 
183  (.  Mannheimer.  Prediger."  Die  höhere  .\usbildung  im  Kla- 
viersp.e  erhielt  sie  von  Josef  Fischhof.  dem  Professor  des  Kla- 
rAHrTlIfini""  7 '4-"  ,  Konservatorium  (geb.  Butschowitz 
4.  April  1804.  gest.  TS  .en  28.  Juni  1857;  vergl.  Riemann.  Musik- 
Lex.kon.  10.  Aufl..  S  364:  Turzbach.  Bio^r.  Lex..  IV..  Allg. 
Deutsche  Biographie.  XL).  ^ 

Ihr     sonstiger   Erzieher   war   Dr.    .Adolf   Fischhof.    Varel.:    Ed- 
Nr""'insr"   °r,-\?°'^  ^'''^^"^  ^'^  Lehrer.  Neue  Freie^resse 
l     IvT  p""",   ^^-  ^^"^926.  Mathilde  Mayer  war  auch  die  erste 
weibliche    Prokuristin    Österreichs    im    Geschäfte    ihres    Manne. 
nacJi   dem  Handelsgesetze   vom  Jahre    1862.   zeichnete  jedoch  des 
Aufsehens   wegen:    S.   M     Mayer:   Math.    Mayer.    (Vergl.   Leopold 
Kästners    Firmen  Verzeichnis.)     \  erh.    30.    März     1851.    führte     Me 
in*"°H  ^^vi^P"'    IJ^^l    !''.l,i'^';»   Tage   vor  ihrem   Tode   musterhafte, 
in     der   \«. euer  Stadtbibliothek     aufbewahrte    Postille     und   Wirt- 
schaftsbucher.    (Vergl.    Nekrolog     von    Dr.    M.    Duh.    Neue    Freie 
Fresse  >r.   1.1.417    vom  25.  Juli    1907  und  24.  .Augu-t    19'M    Ed- 
mund  .Mayer,   ihr    Sohn,    trat     am     30.   Juni    1873     in     die    \llee- 
meine    Osterreichische    Kreditanstalt     für    Handel     und    Gewerbe 
als    Beamter     ein.    wo     er     trotz    eines    entsetzlichen,    mit    furcht- 
baren    Folgen     begleiteten    Sturzes     von     der    Rax     am     18.    Sep- 
tember   18,,    bis   zu    seiner  am   28.    Februar   1919   erfolgten    Pen- 
sionierung  dort   eifrig   tätig   war.   Daneben   noch   schriftstellerisch 
in     juristischen     Fachzeitschriften    (..Gerichtshalle".    ..Juristische 
rltl\"^   ■       --^.f  ^"^'*-Z«^i<"»P"-       -Monatsschrift       für       Handels- 
recht   )    verfaßte   er  mit    Direktor  Alois  \S  i-mever  die   Geschichte 
der     ersten     2.^    Jahre     der    Kreditanstalt    u.w.'  usw.    Ein     älterer 
Bruder   von    S.    M.    Mayer     verh.    mit    Katharina    Hirschenhauser: 
Kinder:     1.   Auguste,   verh.    mit    Leopold    Pollak    in    Iglau     '     AIo- 
r.tz.    verh.     mit     Luise    Popper     in    Iglau.    Deren    Tochter    Emma 
-Mayer     verh.     mit    Leopold    Stein    auf   Gut    \euhof    bei    Schiltern 
und   Znaim.) 

"!;    Gest.     13.    Oktober    1836     im      19.    LebeuMahre      in    Triest 
(hoffnungsvoller    Maler   und    Kupferstecherl. 

S„f"j  K^tu'  •'"''  l^^-  i";  ^'^^  Lebensjahre,  verh.  1844  mit 
bofie  Kohiiberger.  geb.  1.  Juli  1823  in  Trebitsch.  (Vergl  .\  F 
Pnbram.  Irkunden  und  .\kten.  IL.  543.)  S.  iiebenM.  Stammtafel. 
.  I  i^o  ^'^•."^',  18-6.  gest.  7.  Jänner  189.3.  verh.  (Leopold- 
stadt 668)  2.  .4pril  1854  (Trauzeuge  der  spätere  Brünner 'Biir- 
germe.ster  und  Minister  Dr.  Karl  Gi.kra)  mit  Eduard  Spitz. 
Ökonomen  aus  Slawaten  (Mähren),  geb.  11.  März  18'4  »est 
^  len^Funfhaus.  Zinkgasse  20.  3.  April  1870.  Eduar.l  Spit'z  war 
der  Sohn  des  in  Althart  26.  Oktober  1788  eel...  in  Slawaten 
4.  Dezember  18^8  verstorbenen  Ökonomen  Jakob  Spitz  und 
seiner  Gattin  Marie  Kohnherger  (geb.  Trebitsch  1792.  gest. 
2,1.   Janner   1840).  ^ 

.M-  ^^-  !"!'  ^^''  '"Jeplitz-Schönau  im  18.  Lebensjahre  an- 
geblich infoke  einer  Erdbeerenvergiftung,  in  Wirklichkeit  1,,. 
tolee    einer    Blinddarmentzündung. 

'")  Geb.  Altofen.  8.  Dezember  1816.  gest.  Emmersdorf  (Kam 
ten).  23.  .März  1893.  Vergl.  Richard  Chfrmatz.  Adolph  Fiichhö: 
Stuttgart  und  Berlin  1910.  S.  10:  Paul  Tausig.  Berühmte  Be- 
sucher Badens.  ASien  1912.  S.  10:  Edmund  Maver.  Adolph  Fisch- 
P-  Ulf  f  ^l  "-r-^"'  „^""'"'  '"'verüffentlichten  Brief  Adolpa 
fischhofs  (Neue  Freie  Presse  Nr.  22.089.  13.  März  19'6  S  11)- 
Edmund  Mayer.  Adolph  Fischhof  in  Baden  (Badener '  Zeitung 
Nr.  32  und  ,33  vom  21.  und  24.  April  1926.  47.  Jahrg.):  Edmund 
yv''""r-  ■'  ""»""ffentlichten  Briefen  Dr.  Adolf  Fischbofs 
P  Tl.  ^"""' u"''*^  vom  14.  März  1927.  .\bendhlatt).  Dr.  A. 
*ischhof  wohnte  und  ordinierte  als  praktischer  Arzt  später 
Se.tenstettengasse  94:  sein  Ehrengrab  befindet  sich  auf  dem 
Wiener    Zentralfriedhofe. 

A  '  '  ^fo,.''^'^''"  '■'■''?  ^^-^-  l"^"-""^-  ^ic"  1843.  gest.  Budapest 
Aueus,    1874.   Vergl.    Szinnyei   J6zef:    Magyar   Irok    (IX..    1071    bis 

'-)  Geh  Jamnilz  1817.  promov.  Wien  1844.  gest.  Karlsbad. 
17.    Augu.t    18,9.     Hervorragender     Ophthalmologe     (ord.    Wien  ' 

Josefstadt.  Johannesgasse  46).  .päter  hervorragender  Karls, 
hader     Kurarzt.     Vergl.    Mittheilungen     des    Wiener    med.    Dokt.-  - 

Kolleg..  V.,   Nr.    17   vom    14.   Aug.    1898,   S.   227 

Mi->9      ^^Y  ^-^'''   ^n     '^''■""'     ">"'''    Trencanskä).     28.    März  - 

1822,    gest.    -Wien     20.    November    1909.     Studierte     unter     großen  " 

Entbehrungen  infolge  \  erarmung  seiner  Eltern  das  Gvmnasium 
IT»,    ü    y?'-       'r'"'';'      '"    ^''''"-     'leblingsschüler     von      Skoda.  ' 

Schuh  Rokitansky  (Zeugnisse  .cum  eminentia").  ,,r„M„>v.  1.  Juli 
1B4B,  tintrill  in  das  allgem.  Krankenhaus  21.  Juli  1818  Ch». 
Icraar/t  im  Spital  am  Semmering  während  des  Baues  der  Sem- 
meringhahn  1819:  Sekundararzt  im  allgem.  Krankenhaus'  bis 
lRq-'"o7  \^''-  ""„^»"''/'•nder  prakt.  Arzt  in  Wien  1853  bis 
{r8    'm       1     7"V    'v^    Hiirg-rrechl     der    S.ad.    Wien:    31.    März 

Juli  189«-n  n  t  ""'i  l'"^  ''"■""  ""■■'  ßol'«  Kollegiums: 
4.  Jul,  1898  .,0.  Doktorjubiläum;  1.3.  Dezember  1885  Direktor- 
Stellvertreter     des    Vereines     zur  Errichtung  und   Förderung   von 
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Seeliospizen  iiml  Asylen  bis  1901;  Oktober  1875  Aussclmli  d.s 
„Vereines  zur  Verpflegunp  armer  liruHlleidender  auf  ileni 
Lande";  1895  bis  19U9  l'rüses;  errichtete  er  die  Lungenheilstätte 
für  Arme  in  Riiznau  (Mähren);  trat  sub  „Civis",  „Ein  Men- 
schenfreund". „Ein  Bürger"  1875  für  die  Einrichtung  von  Nicht- 
raucherubteilungcn  in  den  Eisenbahnwagen,  bis  1881  für  M.iul- 
korbzwang  (1881  versuchsweise  eingeführt,  1885  aufgehoben. 
1886  nach  „Tierschutz  oder  Menschenschutz"  wieder  einge- 
führt), 1883  Versuch  einer  Reform  der  Stiegenreinigung  und 
Kehrichtabfuhr  nach  10  Uhr  abends  erfolglos,  1898  Fleisch- 
hauern, Briefträgern.  Bäckern  Freigabe  des  Lifts  zu  erwirken 
usw.   usw. 

Vergl.  Mitteil.  d.  Wiener  med.  Doktoren-Kolleg..  XXIV..  Nr. 
14  vom  17.  Juli  und  .Nr.  23  vom  10.  November  1898.  S.  80  und 
120,  .Neue  Freie  Presse  Nr.  9912.  29.  März  1892.  Nr.  13.198  und 
13.504.  23.  und  29.  .März  1902.  .Nr.  11.298.  15.  Juni  1901;  Nr. 
15.957  und  16.254,  7.  Februar  und  23.  November  1909:  Neues 
Wiener  Tagblatt  Nr.  321.  21.  November  1898.  Nr.  86.  28.  März 
1902;  Fremdenblatt  Nr.  86  und  87,  28.  und  29.  März  1902:  111. 
Wiener  Extrablatt  Nr.  86  und  87.  28.  und  29.  .März  1902;  Wiener 
klinische  Wochenschrift  Nr.  47,  24.  .November  1898;  Wiener 
med.  Wochenschrift  .Nr.  48.  22.  November  1909;  Neuzeit  Nr.  14. 
1  April  1892.  österr.  Wochenschrift.  IX..  Nr.  14,  1.  April  1892, 
S.  251,  XV..  Nr.  28.  15.  Juli  1898,  S.  537,  Nr.  47.  25.  No- 
vember 1898.  S.  866.  Nr.  48.  XXVL.  26.  November  1909.  S.  824 
(Dr.  Marceil  Hoffmann):  Die  Wahrheit  (Wien).  Nr.  48.  1(J.  De- 
zember 1909  (Moritz  Antscherl);  Erneuerung  des  Doktor- 
diplom ilurch  <lie  Lhiiversität  4.  Juli  1898:  .Medaille  zum 
achtzigsten  Geburtstag  vom  Klub  der  Münzen-  und  Medaillen- 
freunde (Badener  Zeitung  vom  9.  Juli  1927):  XXVIII.  Jahres- 
bericht des  Vereines  zur  unentgeltlichen  Verpflegung  Brust- 
leidender auf  dem  Lande  (in  Roznau).  Wien.  1909.  S.  5  bis  12 
(Portr.). 

™)  Deckname  für  Anton  Elfinger,  Arzt  und  Zeichner  (ge- 
boren Wien  1822.  gestorben  ebenda  19.  Jänner  1864),  der  durch 
seine  geschickte  Kunst  das  Erscheinen  des  Atlas  der  Hautkrank- 
heiten von  F.  Hebra  veranlaBte.  Vergl.  Wurzbncli.  Biograph. 
Lexikon.    Bd.    XI.    (1864).    S.   401. 

-')  Geboren  Prag.  8.  Mai  1811.  gestorben  Wien.  3.  April  1884. 
Vergl.  Allg.  Deutsche  Biographie,  LI..  445  bis  450:  Wurzbach. 
Biogr.  Lexikon.  XIll..  407  bis  416.  The  Jewisb  Enc.  VIL,  584. 
585;  H.  Lindau:  Gustav  Freytag.  Leipzig.  1907.  S.  113,  .386;  H. 
Friedjung.  Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Deutschland, 
1859    bis    1869.    7.    Aufl..    1907.    Österreich    von    1848    bis    1860, 

3.  Aufl.,  1908,  Bd.  2„  1912;  Jos.  Alex.  Helfert:  G.  Kolmer,  Par- 
lament und  Verfassung  in  Österreich.  Wien  und  Leipzig.  1902  bis 
1914  (L.  88,  109.  148.  164.  256.  298.  377.  IL.  132.  156.  33.5.  416, 
437);  Sigm.  Hahn.  Der  österreichische  Reichsrat  (Unsere  Zeit. 
N.  F„  11„  S.  429  bis  448):  Sigm.  Hahn.  Reichsratsalmanach.  L. 
118.  IL,  146,  147,  III..  148.  149;  — a— .  Dr.  Ignaz  Kuranda  (Ung. 
Israelit.  Nr.  10,  10.  April  1884.  Jhrg.  XL.  S.  73);  Alfred  Arneth. 
A.  Ritter  v.  Schmerling,  Prag,  Wien  und  Leipzig.  1895.  S.  97: 
Simon  Bacher  Mismor  le  Kuranda.  Gedicht  zu  Ehren  1.  Kiirandas 
70.  Geburtstag,  Pest  1881;  „Belgien  und  die  Revolution",  vjn 
Ign.  Kuranda.  Leipzig  1846  (Blätter  für  lit.  Unterhaltung.  1846. 
Nr.  14,  S.  54,  55),  Jac.  Brandeis.  Ignaz  Kuranda  (Das  Abendland, 
herausgegeben  von  D.  Ehrmann.  111.  Jahrgang,  Nr.  24,  13.  De- 
zember 1866.  S.  185).  Brunner  ca.  Kuranda  (Die  Tribüne.  Nr.  58 
18.  März  1861);  Allg.  Ztg.  des  Judentums.  XXV.,  (1861).  Nr.  16, 
S.  224  bis  226;  Das  Chanukafest  und  die  Kurandafeier  (Neuzeit. 
1866,  Nr.  49,  S.  544 — 547);  das  Verhalten  des  hiesigen  Vorstandes 
der  Kurandafeier  gegenüber  (Der  Ung.  Israelit.  Nr  24  vom 
10.  Juni  1881.  VIll.  Jahrg„  S.  194);  Der  Reichsrat,  Wien  1861. 
1862,  Heft  1.  S.  43.  44;  Eingabe  Seb.  Brunners  an  den  obersten 
Gerichtshof  (Gerichtshalle.  V.  Jahrg„  Nr.  18.  6.  Mai  1861.  S.  143): 
Fremdenblatt  (Wien).  Nr.  94  und  97,  vom  4.  und  7.  April  1884, 
XXXVIII.  Jahrg..  Heinrich  Frieiljung.  Ignaz  Kuranda  (Deutsche 
Wochenschrift.  Nr.  14,  6.  April  1881.  II.  Jahrg.).  David  Gordon. 
Der  Prozeß  S.  Brunner  u.  Ign.  Kuranda  in  Wien,  ins  Hebräische 
übertragen,  Lyck  1860;  Herr  Kuranda  und  die  Ostdeutsche  Post. 
(Die  Grenzboten.  9.  Jhrg..  I.Sein.,  I.  Bd.  [18,50],  S.  173  bis  176); 
Jago:  Politische  Karrikatur  ( Kurandazeichnung  von  Hans 
Canon)  (Die  Wage,  1898,  Nr.  49,  S.  804  bis  807);  Portr.  (III.  Isr. 
Volkskalender  [5630].  herausgegeben  von  Jakob  W.  Pascheies. 
XVIII.  Jahrg.);  Neue  Freie  Presse,  Nr.  7042  und  7045  vom  4.  und 
7.  April  1884;  Deutsche  Zeitung   (Wien).  Nr.  4402  und  4405  vom 

4.  und  7.  April  1884;  Die  Heimat.  IX.  Jahrg..  1884.  S.  480  mit 
Portr.;  Neue  111.  Zeitung.  XII.  Jahrg..  Nr.  28  (1881).  S.  44.5. 
446,  mit  Portr.;  Neues  Wiener  Tagblatt.  Nr.  94  und  97  vom 
4.  u  7.  April  1884,  18.  Jhrg.;  Moritz  Lazarus  Lebenserinnerun- 
gen, Leipzig.  1906,  S.  371;  L[echner]  Z[acbarias]  Cfarll.  (.Presse' 
[Wien],  Nr.  94  und  97  vom  4.  und  7.  April  1884,  ,37.  Jahrg.); 
Alfred  Meissner.  Aus  der  Jugendzeit  der  Grenzboten  (Grenz- 
boten, 39.  Jahrg..  I.  Quartal,  1880,  S.  10  bis  16);  Prellprozeß 
Dr  Brunner-Igu.  Kuranda,  herausgegeben  von  W.  A.  Neumann. 
Wien  1860:  Monatsschrift  für  Gesch.  und  ^iss.  der  Juden. 
IX.  (234  bis  2,39  von  Zacbarias  Frankel);  Wiener  Mitteilungen. 
1860,    Nr.    19.    20.    21.    23;    Jeschnrnn.    herausgegeben    von    S.    R. 


Hir~ch.  VIL.  38  bi-  61,  Beibl.  67  bis  69;  VI..  .556  bis  .570:  610  Li« 
618;  661  bis  668;  Walter  Rogge.  Österreich  seit  der  Katastroj-br 
Hobenwart-Beust.  Leipzig  1879:  W.  Rogge.  Österreich  von  Vi]!,;, 
gos  bis  zur  Gegenwart.  Leipzig  1872  bis  1873;  Julian  Schmidt, 
Offene  Briefe.  IV..  an  Ignaz  Kuranda  in  Wien  (Die  Grenzboten. 
VIL  Jahrg..  IL  Sem„  IV.  Bd..  S.  41  bis  57):  Ant.  Springer,  Ge- 
schichte Österreichs  seit  dem  Wiener  Frieden  1809,  Leipzig. 
1863  bis  1865;  —1—.  Dr.  Ignaz  Kuranda.  Mitglied  des  österr. 
Abgeordnetenhauses,  mit  Porträt  (Waldheims  III.  Zeitung,  Nr.  21 
vom  21.  Mai  1862.  S.  241,  242):  Wiener  Allgemeine  Zeitung. 
Nr.  1472.  1473.  1476  vom  3„  l..  7.  April  1884:  Neue  Freie  Presse. 
Nr.  16.863.  3.  August  1911;  Samuel  Krauss.  Geschichte  der 
Israel.    Armenanstalt    in    Wien.    Wien    1922.    S.    89.    102. 

Über  seine  Gattin  Reginc  Kuranda  (gestorben  20.  Juli  1906, 
Iscbl,  im  83.  Leben-jahre).  vergl.  .National-Zeitung.  .Nr.  53, 
24.  Juli  1906.  Vlll.  Jahrg.:  IJr.  Blochs  österr.  Wochenschrift, 
Nr.    .30.    27.    Juli    1906.    Jahrg.    XXllL.    S.   .506. 

über  seine  Tochter  Livia.  vergl.  Allg.  Zeitung  des  Judenl.. 
69.   Jahrg..   Nr.  41.    13.   Oktober   1905.   S.  492. 

Über  den  Anti(|uariatsbuchhändler  Simon  Kuranda  in  Prag. 
den  Vater  Ignaz  Kurandas,  vergl.  .411g.  Zeitung  des  Judent.. 
XXXII.  (1868).  Nr.  4.3.  S.  862;  Die  Gegenwart,  herausgegeben 
von  I.  Brandeis,  I.  Jahrg„  Nr.  20  v.  10.  September  1868.  S.  218. 
•'-)  Geboren  Darmstadt  5.(?)  Juli  182fJ.  gestorben  Wien  8.  No- 
vember 1880.  Vergl.  Leo  Pribyl-  Biographie  in  den  Gesammel- 
ten kleinen  Schriften  von  Dr.  Wilhelm  Ritter  von  Hamm.  Wien. 
1881.  IL,  337  bis  3.52;  Neue  Freie  Presse.  Nr.  .5820.  .5822  und 
5823  vom  9„  11.  und  12.  November  1880;  Wiener  I.andwirt- 
scbaftl.  Zeit„  XXX..  Nr.  1447  v.  10.  Nov.  1880.  Nr.  89.  S.  674. 
Franz  Brummer.  Le.xikon  der  deutschen  Dichter  des  XIX. 
Jahrhunderts.   6.   Aufl..    Leipzig    1913  ff..    III..    57.    58. 

Karl  Esselborn:  Hessische  Biographien,  herausgegeben  von 
Hermann    Haupt.    Darmstadt.    1927.    IL.    S.   360  bis   369. 

Wilhelm  Hamm.  Jugenderinnerungen,  herausgegeben  von  Karl 
Esselborn  (Hessische  N'olksbücher.  Bd.  55  bis  57,  Darmstadt. 
1926):   Hessische   Volksbücher.   21    und  22    (Friedberg.    1914). 

Moritz  Carriere,  Lebenserinnerungen.  herausg.  von  Wilhelm 
Diehl  (Hess.  Archiv.  N.  F.  11.  Darmstadt.  1914.  S.  243.  291,  294). 
Guido  Krafft,  Landwirtschafts-Lexikon.  Berlin.  1884.  S.  444  H. 
"'■')  Geboren  24.  Februar  1822  auf  dem  väterlichen  „ca  1845 
verschleuderten"  Gute  Neuhof  bei  Prag,  gestorben  Spital  im 
Pyrrhn.  15.  August  1887.  Hofniann  erhielt  eine  sorgfältige  Er- 
ziehung, besuchte  in  Prag  das  Gymnasium  und  die  Hochschule 
vollendete  jedoch  seine  Hochschulstudien  erst  27.  Mai  1850  in 
Wien  durch  seine  Promotion  zum  Dr.  jur..  nachdem  er  als 
Konzipient  in  die  Kanzlei  des  Hof-  und  Gerichtsadvokaten  Dr. 
.\lexander  Bach  eingetreten  war.  Das  Jahr  1848  brachte  seinen 
Chef  in  das  Parlament  und  Ministerium,  während  sein  Konzi- 
pient Journalist  wurde.  Hofmann  war  im  Sturmjahre  bei  mehre- 
ren Blättern  tätig,  u.  a.  in  der  Redaktion  seines  Freundes  B. 
Friedmann.  Damals  galt  er  als  einer  der  besten  Berichterstatter 
aus  dem  Reichstage  und  ging  augh  als  Reporter  der  Schwarzen- 
bergerschen  ..österr.  Wiener  .Allgemeinen  Zeitung"  nach  Kreni- 
sier.  Nach  Auflösung  des  Reichstages  kehrte  Hofmann  nach  Wien 
zurück  und  trat  durch  Vermittlinig  seines  früheren  Chefs  und 
nunmehrigen  Ministers  Bach  in  die  Finanzprokuratur,  wo  er 
dank  seines  soliden  juristischen  Wissens  und  seiner  mannigfa- 
chen, gründlichen  Sprachkenntnisse  eine  sehr  vielseitige  \'erwen- 
dung  fand.  Baron  Bach  suchte  aber  den  leisesten  Schein  zu  ver- 
nieiilen.  als  könnte  er  Protektion  üben  und  deshalb  wurile  der 
Finanzrat  Dr.  Hof  mann  mehrmals  —  präteriert.  Hieraus  ent- 
standen niemals  voll  überwundene  Mißstimmungen  und  1871  sein 
Austritt  aus  dem  Staatsdienste.  .VIte  Neigungen  führten  ihn 
wieder  zur  Journalistik  zurück.  Hofmann  trat  in  den  Verband 
der  Presse,  übernahm  als  \  ertreter  des  Eigentümers  des  Blattes 
August  Zang  die  ailministrative  Leitung,  sowie  speziell  den  volks- 
wirtschaftlichen Teil  bis  zum  Spätherbst  1879.  um  sich  sodann 
als  „verschlossene  Natur"  vollständig  in  das  Privatleben  zurück- 
zuziehen. Verheiratet  mit  .Marie  Kegel,  war  sein  Schwiegersohn 
der  bekannte  Geograiih  Univ.  Prof.  in  Czernowitz.  später  Graz. 
Dr.  August  Böhm  Edler  von  Böhniersheim,  Sohn  des  langjährigen 
Direktors  des  .\llgcm.  W  ieiicr  Krankenhauses  Professor  Dr.  Karl 
Höhin   Edlen   v.   Böhmersheim    (geb.    1831.   gest.    1897). 

•')  Neue  Freie  Presse,  Nr.  6.59 L  5.  Jänner  188.3.  „X.  Y.  Z." 
(von  Edmund  Mayer);  Neuzeit  XXXVIL.  Nr.  17,  16.  .\pril  1897, 
„Wie  ich  zu  meiner  Braut  kam"  (von  Edmund  Mayer*.  Inier 
den  Persiflagen  ..Modernes  Drama"  ist  die  zweite  Parodie 
„Der  gescheite  -\rthurle".  Dorfgeschichte  von  B.  Urbachs  sei. 
Erben,  anläßlich  des  am  2.  Februar  1882  erfolgten  .\blebens  von 
L.  Auerbach  in  der  „Heimal"  Nr.  24  vom  11.  März  1882.  neuer- 
dings durch  Edin.  Mayer  mit  Einleitung  und  Erklärung  ver- 
ölfenllichl  worden.  Das  VI.  Kaput  wurde  auf  meine  Veranlas- 
sung abgedruckt  in  „Der  ästerreichischc  Parnass  in  Wort  und 
Bild"  mit  einer  Einleitung  von  R.  M.  Werner.  Wiener  Biblio- 
philen-Gcsellschaft.    1>)12. 

Die  ..Entschiedenen".  Kaput  \  III.  gezeichnet  von  Friedrich 
Szarvady    (rede   Hirschl).   geboren   Neusatz   1822.   gestorben   Paris 
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■2.  Februar  1882.  vergl.:  Szyiiiyei,  J6zef:  Magyar  Irük,  XIII., 
■103—405;    ^urzbach,   Üiogr.   Lexikon,   Vll.,    17y  bis    182. 

-"J  Allgemeine  Deutscbe  Biographie,  XXXV.,  S.  31,  32;  Jubil.- 
Katalog  von  Otto   Spamer   in  Leipzig,   1872,   S.   1  ff. 

"";  \  ergl.  die  Übereinstimmung  der  Bilder  X.  Y.  Z..  S.  g.  1,  3, 
14,  28,  5U,  54,  55,  58,  64,  65,  73,  75,  76.  122.  133  mit  dem 
hnm.-musik.  Kai.  S.  64,  32,  70,  59,  10,  6,  33.  34.  27,  44,  31,  40, 
31,  33,  50.  Eine  Reproduktion  einzelner  Bilder  bei  E.  Kreowski 
u.  Ed.  Fuchs:  Rieh.  Vt'agner  in  der  Karrikatur.  Berlin,   1907,  S.  12. 

'')  Exemplar  Heidelberg,  rniversitäts-Bihliothek:  Das  Traimi- 
bild  eines  ewigen  Völkerfriedens,  die  Versöhnung 
der  nationalen  Geister  scheint  bald  Wirklichkeit  zu 
werden.  Leider  spukt  aber  in  Osterreich  noch  immer  der  Groß- 
niachtsgedanke  eines  selbständigen  Kaiserreichs,  vertreten  vor 
allem  durch  Perthalers  Aufsätze  in  der  Wiener  Zeitung  Ende 
März.  Es  gibt  nur  eine  Großmacht  in  Deutschland  und  diese  ist 
das  freie  deutsche  Volk.  Das  österreichische  kaiserliche  Bewußt- 
sein, eng  verwandt  mit  dem  russischen  Knutentum  und  dem 
Heldentum  der  preußischen  Garde.  Österreich  muß  als  großer 
Föderativ  Staat  an  die  Spitze  des  konstitutionellen 
Deutschlands  treten  (Kritische  Bibliogr.  der  Flugschriften  zur 
deutschen  Verfassungsfrage  1848 — 1851  von  Paul  Wentzke, 
Halle,   Ma.x   Xiemeyer,    191J.   Ar.   434). 

Über  Hans  Ritter  von  Perthaler,  den  Juristen  und  österr. 
Staatsmann  (  geboren  Olang.  31.  Oktober  1816,  gestorben  Wien 
11.   März   ISöIi;,   vergl.    Wurzbach,   Biogr.   Lexikon,   XXU.    (1870), 

5.  39  bis  44;  AUg.  Deutsche  Biographie,  XXV.  (.1887),  S.  392 
bis  394;  Hans  Ritter  von  Perlhaler,  Auserlesene  Schriften  mit 
einem  Lebensbilde  des  Verewigten  versehen  von  Ambros  Mayer, 
2  Bde.,  Wien,  1883,  Peter  Kuranda  Großdeutschland  und  Groß- 
österreich,   Wien   und    Leipzig,    1928,    S.    76   bis    120. 

"')  Exemplar  München,  Staatsbibliothek  (1.  Dat.  Wien, 
18.  März  1848,  II.  Dat.  Wien,  26.  März  1848,  III.  Dat.  Leipzig, 
28.  März  1848) :  ,:Die  geistige  und  politische  Hegemonie  Preußens 
über  Deutschland  ist  gebrochen.  Das  spezifische  Preußentum  ist 
trotz  der  deutschen  Komödie  seines  Königs  sogar  von  Österreich 
überflügelt.  Österreich  will  nicht  die  Diktatur  Rußlands  mit  der 
eines  deutscheu  Königs  vertauschen,  es  wird  so  gut  wie  Preußen, 
aber  ohne  Usurpation,  im  ganzen  konstitutionellen  Deutschland 
aufzugehen  versuchen.  Dagegen  müßten  wir  die  Vor- 
mundschaft über  fremde  iNation  alitäten  ab- 
legen; Italien  und  Galizien  selbständig  ma- 
cheu. Ein  Krieg  mit  Rußland  ist  wünschenswert:  er 
würde  die  Völker  Österreichs,  Preußens  und  Deutschlands  eini- 
gen."   (Vergl.   Wentzke,    a.   a.    O.,   Xr.    170.) 

"")  1.  A.  Freiherr  v.  Helfen,  Die  Wiener  Journalistik  im  Jahre 
1848,  Wien,  1877,  S.  51,  200,  Z.  149,  200,  S.  61,  90,  103,  140, 
190,  202,  Z.  149,  156,  200,  268,  395,  413,  540,  594  (600),  608, 
630,  ferner  sub  „Guckkasten,  Sonntagsblatt  zum  Gerad'aus!"  a. 
a.  O.,  S.  61,  80,  Z.  152,  162,  282,  393;  Xeue  Freie  Presse  Xr.  6182 
vom  12.  Xovember  1881.  Zur  Geschichte  der  Wiener  Journalistik 
Geradaus!     von     Edm[undJ     M[ayerJ;     Juristische     Blätter     vom 

6.  Oktober  1895  (Univ.  Prof.  Dr.  Ferdinand  Lentner).  ..Fried- 
mana:  ....  war  nur  mit  der  Feder  revolutionär,  persönlich  ge- 
hörte er  zu  den  Gemäßigten,  trug  keine  Waffen  und  hielt  keine 
Reden.  Flüchtete  anfangs  Xovember  über  Breslau  nach  Leipzig 
....**  (Generalbericht  über  die  revolutionäre  Propaganda  in 
Deutschland  und  die  österreichischen  Emigranten  im  Auslande 
[ohne  Unterschrift  in  den  Actes  de  haute  police  1849],  Staats- 
archiv, zitiert  von  Paul  Molisch  a.  a.  0.;  Reschauer-Smets,  Das 
Jahr  1848,   1.,   166  ff.) 

''")  Red.  Ernst  Keil.  Zeitz,  Bremen  und  Leipzig,  1846  bis 
1850.    Vergl.    Allgem.    Deutsche   Biographie,   XV.,    530    bis    532. 

^*)  In  jene  Zeit  fiel  auch  die  von  Wurzbach,  Biogr.  Lexikon, 
XVIL,  440,  erwähnte  anonyme  Schrift:  „Messenhauser,  Biogra- 
phisches Denkmal  für  Freunde  und  Gegner  von  einem  vertrauten 
Freunde   des    Verewigten,   Leipzig,    1849,   12 "." 

^■)  Geboren  Hückeswageii  in  der  Bheinj)rovinz  11.  März  1810, 
gestorben  Xordhausen  17.  Oktober  1888.  Vergl.  Allg.  Deutsche 
Biograi>hie,  XXXIL,  445,  446;  Franz  Brummer,  Lexikon  der 
deutsch.  Dichter  u.  Prosaisten,  6.  Aufl.,   Leipzig,    1913,  301,  302. 

"^)  Geboren  1.  September  1815,  Dresden,  gestorben  Lang- 
Enzersdorf,  19.  Oktober  1891.  Vergl.  Franz  Brummer  a.  a.  O.,  IL, 
283,  284;  Neue  Freie  Presse,  Nr.  9752,  20.  Oktober  1891.  (Ver- 
fasser der  biogr.  .Notiz  war  Regierungsrat  und  Prof.  Dr.  Josef 
Bayer,  geboren  Prag,  13.  Juni  1827,  gestorben  Wien,  1.  Februar 
1910.)  Neue  Freie  Presse  Nr.  975.3,  21.  Oktober  1891.  (Verfasser 
der   biogr.   Notiz   war   Edmund   Mayer.) 

")  Ottilic  Luise  Friedmann  hatte  schon  vor  dem  Jahre  1848 
die  Lehren  Friedrich  Fröbels  in  verschiedenen  /eit^chrifteii 
mit  lebhafter  Begeisterung  zu  verlreten  gesucht  und  dann  eifrig 
mitgeholfen,  seine  |>ädagogischen  Ansichten  zu  verbreiten.  Sic 
veröffentlichte  unter  dem  De<kiiamen  Ottilie  und  Oscar  Brandt: 
„Was  die  Mutter  erzählt,"  Geschichten  für  Kinder  von  6  bis  10 
Jahren,  von  Ottilie,  mit  18  lithogr.  -  kolor.  Bildern,  Wien  1862, 
Lechncr,  die  nach  Äußerungen  von  Fachinürinern  zu  ilen  bestell 
gehören,  was  auf  dicem  Gebiete  für  die  Jugend  geschriidien 
wurde,  ferner:  „Ein  Diplomat."  Roman  von  Ottilie.  als  8.  Bd. 
der     „Bibliothek     deulscher     Originalromaiie".    Leipzig.    Otto    Wi- 


gand,  1853.  und  ..Novellen  von  Oscar  Brandt".  Jena.  Hermann 
Costenoble.    1873,   3  Bde.  8  ". 

Aus  ihrer  Ehe  mit  O.  B.  Friedmann  entstammen  zwei  Kin- 
der: I.  Otto,  geb.  Wien.  11.  März  1860,  o.  ö.  Prof.  des  Straf- 
rechtes an  der  Prager  Deutschen  Universität,  gest.  Prag.  4.  De- 
zember 1901.  (Vergl.  Biograph.  Jahrbuch,  VL,  417,  418  [Ed- 
mund  Benedikt];    Allg.   Ost.    Gerichtszeitung,     LIL,   Nr.   51     vom 

14.  Dezember  1901,  S.  412  bis  413  [Heinrich  Lammasch];  Jurist. 
Blätter  Nr.  49,  8.  Dezember  1901.  S.  580  [Edmund  Mayer]). 
Otto  Friedmann  war  verehelicht  mit  Margarethe,  geb.  Theimer 
(Tochter  des  leitenden  Verwaltungsrates  der  Papierfabrik  Ley- 
kam  Josefsthal  Edmund  Theimer).  gest.  29.  Januar  1914  im 
Alter  von  45  Jahren  im  Krankenhause  Wiedeii.  Margarethe 
Theimer  (geb.  17.  Mai  1867)  war  die  Schwester  der  Schrift- 
stellerin Camilla  Theimer  und  der  Med.  Dr.  Mizzi  Theimer  (gel). 
Wien,  11.  Juli  1855,  gest.  auf  mysteriöse  ^eise.  Saloniki, 
19.  Mai  1914);  vergl.:  N.  Fr.  Presse,  Nr.  17.893.  29.  Mai  1914, 
und  Badener  Zeitung  vom  11.  .Mai  1927.  Ihr  einziges  Kind  der 
Enkel    von    0.    B.    Friedmann: 

Bernhard  Friedmann,  geb.  Wien.  12.  November  1803,  gest. 
5.  Mai  1918  in  der  Kaiser  Franz  Josefs  Landes-Heil-  und  Pflege- 
anstalt.  Maner-Öhling. 

II.  Klara,  hervorragende  Theater-  und  Musikreferentin  der 
deutschen  ..New  Yorker  Volkszeitung",  geb.  1.  Juni  1856,  verh. 
17.  Oktober  1878  mit  dem  am  3.  April  1912  im  68.  Lebensjahre 
in  New  York  verstorbenen  Ingenieur  Arnold  Rüge  jun..  einem 
Sohne  des  bekannten  Hegelianers  Arnold  Rüge  (geb.  13.  Sep- 
tember 1802  in  Bergen,  gest.  31.  Dezember  1880  in  Brighton. 
(Vergl.    Allg,    Deutsche    Biographie.    XXIX.,    594/8.) 

Der  Ehe  von  Clara  Friedmann  mit  Arnold  Rüge  jun.  ent- 
sprossen: Bernard.  geb.  19.  Februar  1882,  und  Agnes,  geb. 
3.  Juli  1884.  verm.  mit  .41fred  \.  Panaroni  am  25.  Juni  1913 
(sämtliche  in  New  York).  Der  Ehe  von  Bernard  Arnold  Rüge 
und  Beniah  Elizabeth  Tracy  am  4.  Oktober  1904  entsproß  der 
einzige  Urenkel  von  0.  B.  Friedmann:  Raymund  Arnold  Rüge, 
geb.    21.    Juni    1908.    Architekt-Stud.    in    New    York. 

Die  Tochter  erster  Ehe  von  Ottilie  Schnabel-Schmieder- 
Friedmann:  Angelique  Schnabel  gleich  ihrer  Mutter  eine  der 
eisten  Schülerinnen  und  eifrigsten  Verbreiterin  der  Lehren 
Fröbels  starb  am  18.  Jänner  1907  in  Wien  im  76.  Lebensjahre 
(vergl.  Neue  Freie  Presse  Nr.  15.234  und  15.235  vom  18.  und 
19.  Jänner  1907  [Biogr.  Notiz  von  Hofrat  und  Univ.-Prof.  Dr. 
Karl    Brockhausen]). 

^■*)  Kaiser  Napoleon  und  die  Revision  der  Verträge  zur  Be- 
leuchtung der  Kriegstrennungszeichen  und  Friedensfrage  (Abdr. 
aus  der  Weserzeitung)  spricht  für  eine  Mitarbeiterschaft  O.  B. 
Friedmanns    auch    an    anderen    ausländischen    Zeitungen. 

™)  Zur  Einigung  Österreichs  eine  Denkschrift,  .\pril  1862, 
zweite  unveränderte  Auflage,  Wien  und  Leipzig  1865.  Ein 
letzter  Schritt   zur  Einigung   Österreichs,   Wien   1869. 

")  Juristische  Blätter,  XXXVIL,  Nr.  25  vom  21.  Juni  1908. 
Die  österr.  Justizminister  unter  Kaiser  Franz  Joseph  I.  von  Ed- 
mund Mayer. 

^'*)  Die  Wohnungsnot  in  Wien,  Wien  1857,  120  S.  8  °.  (Vergl. 
,. Presse".  31.  Juli  1857.)  Der  gegenwärtige  Stand  der  Eisenbahn- 
frage,   Wien   1865,  8". 

^")  Friedmann  jiropagierte  bei  der  Gründung  des  Länder 
bankvereines  die  später  voll  anderen  mit  besserem  Erfolge 
durchgeführte  politische  Idee  der  Automatisierung  verschie- 
dener Provinzbanken,  die  im  Zentralbankenvereiii  ihren  Zen- 
tralpunkt   finden   sollten. 

'")  Neue  Freie  Presse  Nr.  6182  vom  12.  November  1881 
„Wiener  Baugesellschaften"  (von  Edmund  Mayer);  „Aus  dem 
Bankleben",  Vorlesung,  gehalten  im  großen  Saale  der  Wiener 
Urania  von  Edmund  Mayer,  Wien  1918.  Die  Aktiengesellschaft, 
Erste  ordentliche  Generalversammlung  der  AUgcmeineu  öster- 
reichischen Baugesellscbaft  am  16.  Mai  1871.  Geschäftsperiode 
1869  und    1870,   Wien    1871,   im  Srlbsiverlage   der  Gesellschaft. 

")  Vergl.  Fremdenblatt  Nr.  338.  12.  Dezember  1913,  S.  12; 
Zeitschrift   der   akademisch   gebildeten    Staatsbeamten   Nr.   7    vom 

15.  Juli  1913,  2.  Jahrgang,  S.  6  bis  7.  Beiträge  zur  Geschichte 
der  österreichischen  Beamtenschaft,  L,  Die  Lage  der  Beamten. 
Heinrich  Friedjung,  Österreich  von  1840  bis  1880,  Bd.  IL, 
L  Abt.,  Sl.itigart  und  Berlin  1912.  S.  334;  Neues  Wiener  Abend- 
blatt, XXX..  Nr.  164,  15.  Juni  1880;  Neues  Wiener  Tagblalt 
Nr  164,  166  und  172  vom  15„  17.  und  23.  Juni  1880;  Neue 
Freie  Presse  Nr.  .5674  vom  15.  Juni  1880;  Wiener  Allg.uielne 
Zeitung  Nr.  105  bis  107  vom  15.  bis  17.  Juni  1880;  Fremden- 
blatt, XXXIV.,  Nr.  164  vom  15.  Juni  1880;  lUusirierles  Wiener 
Extrablatt,  IX„  Nr.  161  bis  166  vom  15.  bis  17.  Juni  1880  mit 
Porträt  und  Nr.  .302  vom  31.  Okiober  1880;  ..Unsere  Besten 
Toten"  mit  Porträt;  Die  Presse,  XXXIIL,  Nr.  164  und  165 
und  166  vom  15.  bis  17.  Juni  1880.  (Die  lelztereii  biographi- 
schen Nachrichten  slainmen  vom  Reg. -Rat  Dr.  Eduard  llof- 
inanii.)  Deutsche  Zeiuing  ,\r.  303t  und  3036  vom  15.  und 
17.  Juni  1880.  Fremdenblall  (Wien)  Nr.  .338,  12.  Dezember 
1913,  S.  12,  und  Eupliorion.  X\.  (1913),  S  101  \,U  111.  O.  F. 
Berg:    Kikeriki    im   Arrest,    Wien    1863,   S.   33. 


geschichth:  i)h:k  .il  i)e\  l\  al  sti:klitz. 


H.-arh<Ml.l    v„„ 
Dr.  Heinrich  Flrscli.  Kiinilz. 


JliIN  Buch.  l)Ptitelt  .. Chronica  Slavkovska".  wel- 
ches iiocli  vor  etwa  30  Jahren  von  mehreren  Per- 
sonen gelesen  wurde,  herichtete,  daß  Austerlitz  vor 
mehreren  Jahrhunderten  aus  dem  Umstände,  daß  alle 
Häuser  mit  Kalk  getüncht  waren,  ,, Weiße  Stadt" 
genannt  wurde.  Später  erhielt  sie  den  Namen  ..Novy 
Sedlice",  wurde  jedoch  von  der  deutschen  Bevölke- 
rung, weil  ihnen  dies  geläufiger  war.  ..Nausedlitz" 
oder  „Nusedlitz"  genannt.  Die  Stadt  war  von  Brü- 
stungsmauern mit  Schießscharten,  Gräben  und  einem 
inneren  Wehrgang  nmgehen,  hatte  vier  Eingangstore, 
von  denen  das  westliche  ..Brünner  Tor",  das  östliche 
„Butschowitzer  Tor",  das  südliche  ..Untere  Tor"  und 
das  gegen  Norden  ..Teich-Tor"  genannt  wurde.  Die 
Bevölkerung  bestand  aus  Slawen.  Deutschen  und  J  u- 
d  e  n.  Letztere  wohnten  zum  größten  Teil  außer- 
halb der  Stadtmauern,  dort,  wo  heute  die  Butscho- 
witzergasse  ist,  und  hatten  in  der  Richtung  gegen 
„Nemcan"  ihre  Begräbnisstätte. 

Ausgedehnte  fischreiche  Teiche  umgaben  die  Stadt 
und  lieferten  außer  mehreren  Fischgattungen  eine 
besondere,  welche  eine  viel  begehrte  Handelsware 
bildete.  Diese  Gattung  Fische  wurden  von  den  Deut- 
sehen „Austern",  von  den  Tschechen  ..Slävky"'  be- 
nannt und  dem  Umstände  verdankt  die  Stadt  ihren 
gegenwärtigen  Namen  „Austerlitz".  tschechisch 
Slavkov. 

In  diesem  Buche  begegnete  man  öfter  jüdischen  Na- 
men, doch  können  solche  Chroniken,  nur  wenn  die- 
selben durch  ein  Archivdokument  belegt  sind,  als  Ge- 
schichtsquelle  Geltung  erlangen. 

Austerlitz  gehört  zu  den  ältesten  Judengemeinden 
Mährens.  Das  Riteid)uch  des  Mose  1).  T  o  b  i  a  h  a- 
L  e  v  i  aus  Austerlitz  stammt  aus  dem  Jahre  1294. 
Saiomo  b.  Aderet,  1310  als  Rabbiner  von  Barcelona 
gestorben,  richtet  in  seinen  RGA  ..Raschba"  eine  Ent- 
scheidung nach  Austerlitz  ').  über  die  folgenden  Jahr- 
hunderte aber  sind  wir  ohne  Nachricht.  Erst  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  wird  über  ein  geordnetes 
Gemeindewesen  berichtet.  Die  Judengasse  zählte  ö.'i 
Häuser,  die  Gemeinde  besaß  eine  Synagoge,  ein  Spital 
innerhalb  der  Stadtmauern  und  außerhalb  des  Stadt- 
tores jenseits  des  Litvaflusses  einen  Friedhof").  Zu 
dieser  Zeit  bekam  die  Gemeinde  auch  starken  Zuwachs. 
Im  Jahre  1454  mußten  die  Juden  das  Brünner  Stadt- 
gebiet verlassen  und  zahlreiche  Brünner  Familien 
lassen  sich  in  Austerlitz  nieder^).  Hundert  Jahre  spä- 
ter besitzen  die  Austerlitzer  Juden  auch  Häuser,  wel- 
che außerhalb  der  Judengasse  stehen.  Vor  Ausbruch 
des  dreißigjährigen  Krieges  waren  60  Häuser  außer- 
halb der  Judenstadt  jütl.  Eigentum.  Im  Jahre  l.")!)? 
ordnete  wohl  Udalritz  von  Kaunitz  au.  daß  kein  Jude 
ein  Haus  von  einem  Christen  kaufen  uiul  kein  Christ 
einem  Juden  ein  Haus  verkaufen  dürfe.  Die  Häuser, 
die  sie  bereits  besitzen,  mögen  ihnen  verbleiben,  in- 
solange  dies  von  der  Obrigkeit  bewilligt  wird.  Alleii\ 
das   Verbot    wurde   von   Juden   und   Christen    nicht    be- 


achtet: es  ist  das  Zeitaltei-  di-r  Keforniatiiin.  welches 
sich  über  solche  Einschränkungen  kühn  hinwegsetzt. 
Häuser  und  Acker  wurden  Judenbesitz.  auch  wenn  sie 
außerhalb  der   Judenstadt   lagen  ^). 

Einer  im  Gemeindearchive  aufbewahrten  Urkunde 
aus  dem  Jahre  1595  ist  zu  entnehmen,  daß  die  Obrig- 
keit im  Einverständnisse  nüt  dem  Stadtpfarrer  Andrej 
Beranek  beschließen,   von   mehreren   Ackerrieden   und 


Tfiiip^l  ^  Außenansiclit'. 

von  dem  ..J  u  d  e  n  g  r  u  n  t  i"  genannten  Ackerri-^de, 
den  Zehent  nicht  mehr  in  Naturalien  einzuheben,  son- 
dern in  barem  Gelde  von  einem  achtel  Grunde  mit  vier 
Groschen  bezahlen  zu  lassen.  Die  Bruderschaft  ..Bole- 
slav"  war  von  dieser  Abgabe  befreit. 

Um  die  INIitte  des  16.  Jahrhunderts  besaßen  die 
Juden  eine  größere  Häuscranzahl  außerhalb  der 
Judengasse,  und  zwar  in  der  Stonovskygasse  (?), 
wahrscheinlich  jedoch  der  heutige  Töpfermarkt,  wel- 
cher auch  zweiter  Ring  genannt  wurde,  einige  Hauset 
in   der  Innern   Stadt,  viele   ^  einberge  und   Acker. 

Mit  der  Entwicklung  der  Stadt  hält  auch  die  der 
Judengemeinde  gleichen  Schritt.  Der  Obst-.  ^  ein-  und 
Hopfenbau  wird  der  Stadt  zur  0'i'^"e  des  Segens,  der 
Gewerbefleiß  läßt  ^  ebereien.  Färbereien  gründen, 
Tnchniacher  und  Schmiede  haben  eigene  Zechen,  ein 
Mauufakturwarenliaus  wird  mit  erheblichen  Kosten 
errichtet.  Die  Juden  sind  am  Handel  lebhaft  beteiligt; 
iler  Salzhandel  liegt  in  ihn-u   Händen. 

Mit  d(MU  Beginne  des  dreißigjährigen  Krieges  wan- 
deln sich  die  \  erhällnissc  zum  Schlccliteu.  Die  Bru- 
derschaft vom  \\  orte  Boleslav .  die  Korueliten.  die 
Anhänger  Huttens.  die  Haussnitz  und  Pilgramer  ver- 
lieren an  Einfluß,  tlie  Bruderschaften  verlassen  die 
Stadt,  die  Weinberge  werden  nicht  gepflegt,  die  Fel- 
der nicht  bebaut,  der  Krieg  mit  seinen  Schrecken  hat 
auch    hi<M-   den    \  erfall    tier   Stadt    zur   Folse. 
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Von  den  65  Judenhäusern  sind  nach  dem  Reforma- 
tionskriege nur  noch  30  bewohnt,  die  andern  sind  öde, 
von  9  Häusern  sind  nur  die  Bauplätze  gehlieben,  was 
aus  der  folgenden  Konsignation  ersichtlich  ist: 


L  a  h  n  I 

Fol.  6. 


r  e  g  i  s  t  e  r.    Sign.    74.    L  a  n  <1  e  s  a  r  r  h  i 


Jude 


Besetzte 
Löbl   Crembßierer. 
Simon    Lederer.   \  or.. 

Neuchomes   ^i  ittib. 
Salomon    Abraham.    Vor.. 

Salanianii    Hiersclil. 
Antzel    Hier>chl. 
Gemein    HauU-    N  or.. 

Stantzl    Tittib 
Lazarus    Nicklspurger..    \  or 

Daniel    Polakh. 
Hiersohl    Polak.    Vor.. 

Loebl    Pinkus. 
Abraham    Kaudelka 
Hierschi    Judt 
Veitl    Spittaler.    Bewoudt. 

der   Juden    Bad    Stuben. 
Simon   Polak.    \  or.. 

.\ntschl    Judt. 


tier    Statt    .-Vusterlitz. 

Löebl    Fleischhaeker.    Vor.. 

.Abraham    Judt. 
IBrael    Schneider  —  . 
Moyses    Polakh.    Vor. 

Markus    Koritschaner. 
David    HoUischauer.    Vor 

Löebl   Äntschl 
Samuel    Jakob.   Vor,. 

Samuel   Gerber. 
Ronda    Pinkus.    Vor., 

Löebl    trebitscher. 
Rachel   ■VSiltib.   Vor,, 

Benjamin. 
Jakob    Paußramer.    \  or„ 

Veitl    Judt. 
Michl    Kogieteiner.    Vor. 

Ssimerle   Judt. 
Raphael   Schneyder.  Haltet  Zwey 

Grundstellen,   des    Benedikt 

fleischer.  vnd  des  Spiegl  Jud 
Hierschi    Judt.    Schnevder. 

..23 


Mehr  besetzte   Juden. 


Jakob  Schniermacher,   Vor 

Salomon   Judt. 
Ißaac   Polakh. 
Joachimb    koritschaner. 
Berl    Landtschreiber. 
Löebl    Coßerie. 
Wolff   Judt. 
lUaac  Krumawer. 

Summa    besetzte    Juden, 


..30.   (1?;; 


•  7  •/, 
Lahn.) 


Fol.  12. 

Neu    gestiffte    Juden    H  e  ü  ß  e  r,     (16  5  7,) 

Benda    Fleischhacker,    hat    die    alte    öedung,    des    Abraham 

Jahim    1672.    angenommen. 
Lazarus   Jakob,  vnd   Mandl  Gloßer,  Haben  die   alte   öedung.   des 

Lazar    Judt    1663.    angenommen. 
Martin    Straßnitzer.    hat    die    alte    öedung.    des    Gabriel    Judt. 

16.S8.    angenommen. 
Jakob  Fleischhacker,   hat  die  alte  öedung  des  Lew  Judt   1664. 

angenommen. 
Isaac    Stricker,    hat    die    alte    öedung    des    Isaak    Jn-eph    1661 

angenommen. 
Joßeff   Lewl   hat    die    alte    öedung   des   .Michel   Sklenafz   1661 

angenommen. 
Jakob  Wolff  Knepfmacher.  hat   die  alte   öedung  ohne  Nahmen 

1672.  angenommen. 

Movßes    Holleschaner.    hat     die    alte    öe.lung    des    Moyses    Judt 

1673.  angenommen. 

„8.    VA-U  Labn.l 

Fol.    13.  .Neue    öedung,   Juden    Heiißer 

Mo^'ses  Schwarz  ist    1667  gestorben.      Sara    Viittib   ist    1663 

gestorben 
Jacob   Gerber   ist    1663   gestorben. 


Fol.   U. 


Alt 


Mle   Juden   Heüßcr. 

Veitl    Krakowsky 

Markus    Goldtschmidt, 

llauß   ohne   Zuenahraen, 

Klieml    Judt. 

Ilierschl    Schnei    Klopfer 

Chain   Judl. 

Veitl    Mannß. 


Gerber   Judt    ist    1663 
entgangen. 

„4    (2    Achtl.) 


Item  9  öede  Grund-lelle 


Scholtna    Juilt. 
Jacob    Judt. 
Samuel    Judl. 
Markus   Judt. 
S-imerle    Judt. 
Ißaak    Judt. 
Cboßen.    Judt. 

die   mit    Nahmen   nicht    zubenennen 
geweßen, 

Sa.  „23.   (1   Lahn  2  Aclitl.) 

So    geschehen    Mähri-rb    Pruß.    <len    13.    Aug:    1673. 

An  Stelle  einer  blühenden  Kidtiir  traten  Hoiieit  und 
Armut;  der  Glatibe  wurde  durch  Sciiwert  und  Feuer 
verbreitet,    doch    geistige    und    Hillliche    \  erwilderung 


waren  die  Folge,  ^  enn  auch  die  Juden  Österreichs  im 
Jahrhundert  der  Reformation  ein  Lichtstrahl  der  Frei- 
heit beschien  und  sie  sich  durch  Verleihung  gewisser 
Privilegien  freier  bewegen  konnten,  so  dankten  sie 
dies  einzig  und  allein  dem  Linstande,  daß  man  im 
Protestantisiiins  die  größte  Gefahr  erblickte  und  seine 
Unterdrückung  als  die  vornehmste  Aufgabe  betrach- 
tete. Mit  dem  Schwinden  des  Protestantismus  ging 
nicht  nur  das  Erstarken  des  Katholizismus,  sondern 
auch  die  Unterdrückung  der  Juden  Hand  in  Hand. 
Schon  im  Jahre  1687  wird  verordnet,  daß  die  Jtiden 
nur  in  der  Zahl,  in  welcher  sie  1657,  bzw.  1620  wa- 
ren, weiter  geduldet  werden  sollen  ),  Die  eigentlichen 
Beschränkungen  begannen  im  Jahre  1722.  was  ja  aus 
dem  Majestätsgesnciie  der  mährischen  Jiulen  vom 
31.  Jänner  1722  zu  ersehen  ist.  wo  sie  Klage  gegen 
dieselben  führten').  Die  Juden  in  .\usterlitz  tinter- 
lagen  auch  solchen  Einschränkungen. 

Im  Jahre  1660  verbot  die  Gutsherrin  Gräfin  Eleo- 
nora  Kaunitz  den  Juden  den  .Ausschank  von  ^  ein  an 
NichtJuden,  verpflichtete  sie  dazu  den  vierten  Teil  zu 
den  Auslagen  und  zur  Instandhaltung  der  Brücken 
imd  ^  ege  beizusteuern.  Mehr  als  dreißig  Stück  Vieh 
auf  die  ^  eid«»  zu  treiben  Avar  den  Juden  verboten: 
was  über  diese  Zahl  war.  blieb  der  Stadt  als  Kontre- 
bande.  Im  selben  Jahre  übernahm  die  Stadt  den  Salz- 
handel in  eigene  Regie),  Dominik  .Anton  Graf  von 
Kaiinitz  war  seinen  jüdischen  Lntertanen  ein  sehr 
wohlwollender  Herr*),  Das  gleiche  gilt  vom  Reichs- 
fürsten ^  enzel  Anton  von  Kaunitz,  dem  Besitzer  des 
Austerlitzer  Majorats.  Auch  er  gewährte  den  Juden 
manche  Erleichterung,  Freilich  führte  diesen  Fürsten 
die  Furcht  vor  dem  Tode  und  vor  allem,  was  an  den 
Tod  erinnerte,  dahin,  daß  der  jüdische  Friedhof,  wel- 
cher vom  Schlosse  aus  sichtbar  war.  kassiert  luid  der 
jetzt  noch  in  Benützung  stehende  Friedhof  errichtet 
wurde. 

In  den  Jaltren  lö62  und  1724  wurden  in  Austerlitz 
die  Synodalversamndungen  abgehalten  ").  Der  Erb- 
folgekrieg verursacht  der  Gemeinde  große  Lasten,  was 
aus  den  Genieinderechnungen  der  Jahre  1742  bis 
1745  zu  ersehen  ist.  Einen  weiteren  Beleg  bietet  der 
Akt  Sign.  M,  58  (IL  Schachtel  des  ehem.  Statth,  Arch,): 

..Consignation 

der  pro  A"  1745  auf  die  Austerlitzer-  und  Neu  Rauß- 
nitzer  Juden  gemeind  zu  zahlen  außgehender  und 
annoch  schuldig  bleibender  contribution.  und  andern 
extra  ordinari  anlagen,  alß: 


zu    eontri- 

Ersten    ge- 

..31      mann 

2'  ,     lahn 


Die  Austerlitzer  Jutlen  gemein  res 

bution   Von   A"    1706      , 
Pro  A"  1745  Hat  Von  ..2V,  lahn 

h    41    Fr,    21    3 

Innren   Gehabt 
Jngleichen    zu    der 

Stellung     derer 

recroiiten.     Von 

ä  6  Fr.  15  .\r 

Mehr     zu    dem    Nachtrag    der 

nachgestellten    7    recrouteii, 

an      Minidur      und      gewiihr 

gellderu     Von     2';»    lahn    ä 

1  Fr,  47  xr.  's  ->     ■ 
Jtem:    Von    i^imonta    gellderu 

Von  2'  .  lahn  ä  4  Fr.   12  \r. 
An    Fleischkreützer 
Reluirten     Proviant     Heil     und 

Strohe  

Lantles    Jnleresse    /ahliing    jiro 

A"    1745      


tiret  an  alter 
77  Fr.   15  xr. 


conlri- 
3'',,   V. 


87  Fr.   .58  xr.  2 


13  Fr,    16   xr,   3' 


3  Fr. 

47  xr. 

3» 

8  Fr, 

55  xr. 

2 

0  Fr, 

—  xr. 

- 

9  Fr, 

46  xr. 

2 

l  Fr. 

46  xr. 

1 
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Landes  IJcylni^r  Vor  Kiiiii^l: 
Arnicc 

PVaiikfiirtcr  Sulisiiliiiiii  .lliin'- 
rariiiiii  ... 

Ziisciila};    in    Doniislico 

Siiniina    di-r   S(lml<li;:kiil 
Hiraiil'    iiczalill: 

Durch    Halire   ahfulir 

Mitlflst    der    aI)s(lir<"ilHin'i    wr- 

^en  f;estt'llleii  refroiitcii  und 

Riiiionta   Pferden 

Snnnna 


10  Fr.    21  xr.    .'. 

I  Fr.  46  xr.   1 
30  Fr.  —  xr.  — 


■My\  Fr.    .'')8  xr     1'  „    .'. 
252  Fr.  51  xr.   ',    .'. 


2,5  Fr.  26  xr.  3 

276  Fr.  17  xr.  3" 
Bleibt  also  im  Kiieksland  nnd  /.warn: 

Pro  A"   1706  in   ordinario   mit        77  Fr.  15  xr.  3'' 

Vndt    pro   A"    1745      .       .       .        11  Fr.  24  xr.  2^ 

Summa  et  Rest     .        88  Fr.  40  xr.  2 
Sig.  Aiisterlitz  den  15.  Xndnis  1745." 


J'eni/icl  ( Innoniinsirkt 


Am  7.  Pessachtase  des  Jahres  5522  (4.  April  1762) 
brach  im  Hause  des  Bürf^ers  Franz  Wurst  ein  ver- 
heerendes Feuer  aus,  welches  einen  ^rol.5en  Teil  der 
Stadt,  die  Judengasse  und  die  Synagofie  in  Schutt  und 
Asche  lejite.  Es  wurden  Spenden  fiesammelt.  wobei 
sich  alle  mäiirisehen  Gemeinden  i)eteiligtcn  "). 

Im  Jahre  1836  wütete  die  Cliolera  in  der  Juden- 
gemeinde derart  stark,  dal.l  iiir  40  Menschen  zum 
Opfer  fielen'").  1847  wurde  die  alte  Synagoge  restau- 
riert. Der  Almenior  beseitigt  und  ein  moderner  Gottes- 
dienst mit  Kantor  und  Chor  eingeführt.  Als  im  Jahre 
1848  in  A.  die  Nationalgardc  errichtet  wurde,  erging 
aa  die  Juden  die  Aufforderung,  sich  an  derselben 
zu  beteiligen.  Doch  leistete  dieser  Einladung  kein  ein- 
ziger Folge. 

Großer  Jubel  herrschte  hier,  als  die  Boehränknng 
zur  Eheschließung  fiel.  60-  und  70jahrigc  Ebelenle  mit 
30-  und  40jährigcn  Kindern  schritten  abermals  zum 
Traualtar,  lun  sich  nach  den  Staatsgesetzen  traiuMi  zu 
lassen.  Ein  Aufblühen  des  Handels  ist  die  Folge  und 
veranlaßt  einige  hervorragende  (/cnieindeniitglieder 
nach  der  (Jroßstadt  zu  iibersiedidn.  worunter  sieh  auch 
der  letzte  Judenricbter  Moses  \\  <df  W  e  i  e  li.  der  nach- 
malige Mitbesitzer  von  ScInMMnb'rs  Kolosseum  nnd  Er- 
bauer der  Beichsgasse  in  llietzing  befand.  1854  erhielt 
die,  Judengemeinde  die  Bcchle  einer  politisch  anlono- 
nu'u  (rcnu-inde  ninl  Sinntn  M  i  1  c  b  s  p  e  i  s  e  r  ist  der 
IName  de^  ersten  jüdischen  Bürgermeisters.   I85i   wurde 


die  alte  Synagoge  gänzlich  niedergerissen  un-!  ein 
lenipi  I  von  Grund  auf  im  mmiernen  Stile  aufgc'jaut, 
1858  starb  hier  der  langjährige  Stadlpfarrcr  Franz 
Jiiek  sei.  And.  Seiner  Bahre  folgten  die  ganze  Juden- 
gemeinde  und  auch  ilie  Schuljugend.  Er  war  ein 
Priester,  dessen  warme-  Herz  auch  für  seine  Mit- 
bürger mosaischen  Bekenntnisses  ;.'eschlasr<-n  hatte.  Zur 
Zeit  der  konfessionellen  Schub-  wurden  alljährlich 
Mitte  Juli  Prüfungen  abL'ehalten.  wobei  der  Pfarrer 
Vorsitzender  der  Prüfungskonunission  war.  Nach  der 
Prüfung  saiulte  er  jedem  Schüler,  welcher  sich  im 
Laufe  des  Schuljahres  durch  Fleiß  und  erworbene 
Kenntnisse  ausgezeichnet  hatte,  durch  eine  seiner 
Dienerinnen  einen  Teller  mit  weißen  und  roten  Ribis. 
2  bis  3  Tage  vor  dem  Rüsttage  des  Pessachfestes 
erhielt  jeder  .Angestellte  der  Juden^emeinde.  auch  die 
ärmeren  Juden,  Langstrob  zum  Füllen  der  Betten. 
Zur  Winterszeit  ließ  er  ihnen  auch  Holz  zukonunen. 
Mit  Beginn  der  50er  Jahre  kauften  hier  mehrere  Juden 
Bürgerhäuser,  ließen  sie  niederreißen  inul  ^  on  Grund 
aufbauen.  Zu  solchen  Bauten  kam  der  Pfarrer,  er- 
mahnte die  Arbeiter,  gewisseidiaft  zu  arbeiten  und 
als  gute  Christen  durch  ihren  Fleiß  das  bis  nun  an 
den    Juden    begangene   L^nrecht    gutzumachen. 

Vor  einer  Gemeindewabl  nominierten  einige  tole- 
rant denkende  Bürger  zwei  Juden,  um  sie  in  den  Rat 
der  Stadtgemeinde  zu  wählen.  Mehrere  Bürger  jedocb 
waren  dagegen,  mit  der  Begründung,  die  Juden  hätten 
den  Heiland  gekreuzigt.  Jilek  mißbilligte  solche  .Äuße- 
rungen von  der  Kanzel  und  da  diese  Predigt  damals 
in  den  Judenhäusern  vielfach  besprochen  wurde,  ist 
mir  der  Sinn  in  Erinnerung  geblieben.  Den  Text  zu 
dieser  Predigt  wählte  er  aus  dem  neuen  Testamente 
der  Römerepistel,  Cap.  11.  welcher  beiläufig  sagt, 
„durch  den  Fall  der  Juden  ist  den  Nationen  heil  ge- 
worden". Es  sei  eine  beilige  Pflicbt  ninl  Sebuldisikeit 
eines  jeden  Christen  einen  Juden  zu  lieben.  Den  Ju- 
den verdanke  das  Christentum  einen  Heiland,  «-ine 
herrliche  und  wumlerbare  Gesehicbte.  die  Propheten 
und  die  Psalmen.  Die  Christen  können  \on  den  Juden 
nur  viel  Gutes  lernen,  ein  Familienleben,  welches  in 
den  meisten  Fällen  rein  und  innii:  ist.  Nüchternheit. 
Energie  uml  Klugheit,  ein  zähes  Ausdauern  im  Ertra- 
gen von  Bedrängnissen  ihres  Glaubens  wescen.  Die 
.luden  sind  es.  von  denen  Gott  durch  ilen  Propheten 
jesajas  Cap.  43.  Vers  11.  sagt.  ..dieses  Volk  habe  ich 
mir  zugerichtet.  ..es  soll  meinen  Ruf  \  erkunden  und 
solche  Christen,  welebe  die  Juden  hassen,  verschulden 
an  dem  Heiland  mehr  als  die.  welche  ihn  gekreuzigt 
haben:  denn  der  Heiland  bat  die  Juden  geliebt."  Diese 
Predigt  wirkte.  Mau  beschloß,  zwei  Juden.  Rudolf 
T  i  n  t  n  e  r  und  David  K  a  t  s  c  h  e  r.  in  den  Gemeinde- 
rat zu  wählen.  Doch  lehnten  beide  die  ^  ahl  ab. 

1866  lichtete  abernuds  die  Cholera  die  Reihen 
der  Gemeinde  und  raffte  ileu  allgemein  beliebten 
und  geachteten  Rabbiner  Hermann  D  n  s  c  b  a  k 
sei.  And.  bin.  Nach  ihm  blieb  die  Kan/.el  nn-hrere 
Jahre   verwaist. 

1872  wurde  auf  dem  Platze  des  alten  jüdischen 
Friedhofes  von  einer  bätn^rlieben  Aktien-Gesellschaft 
eine  Zuckerfabrik  erbaut,  welche  schon  1876  in  den 
Besitz  des  Herrn  Hermann  Redlicbs.  eines  Juden,  über- 
ging und  unter  seiner  Leituuü  zur  Blüte  gelangte. 

Durch  nudir  als  3  Dezennien  hatte  ilie  hiesige  J\i- 
densehaft.  welche  im  Bereiebe  der  Stadtgemeinde 
wohnte,  im  ersten  \\  aldkörper  eine  stark  überwiegende 
Alajoritäl.  jedocb  kam  es  während  dieser  Zeit  zu 
keiinr  Verslämligung.  geeignete  Vertreter  jüdischer 
Konfession  in  den  Genu-inderal  der  Stadt  zu  wählen, 
ja    es    k.uu    im     lalire    1<)05    \o\\    Seile    der    städtischen 
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Obersttibsarzt  Sumiiel  Iliitli. 


Gemeiudevertretuiij:  zu  jii(leufeimlliclien  Kuiiiljcebun- 
geii.  Jüdischen  Marktbesuclieni  wurden  die  von  ihnen 
seit  Jahren  benützten 
Verkaufsstellen  gekün- 
digt: auch  einem  jüdi- 
schen Tierarzt  wurde 
seine  Stellung  in  der  Ge- 
meinde gekündigt.  Am 
28.  November  1905  war 
Austerlitz  der  Schauplatz 
antisemitischer  Exzesse, 
bei  welchen  den  Juden 
die  Fensterscheiben  ein- 
geschlagen wurden. 

Die  heutige  Judenge- 
meinde zählt  nunmehr 
46  jüdische  Familien, 
hat  zwei  ^  ohltätigkeits- 
veranstaltungen  und  ei- 
ne Chewra  -  Kadischa. 
Beide  Anstalten  wurden 
in  letzter  Zeit  durch  den 
in  Graz  verstorbenen 
Oberstabsarzt  Samuel  Huth  mit  namhaften  Stiftungs- 
beiträgen bedacht. 

Die  Austerlitzer  Rabbiner. 

Mose  1).  Tobia  ha-Levi  aus  Austerlitz.  \  er- 
fasser  des  Ritenbuches,  welches  in  Turin  Hegt,  dürfte 
gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in  Austerlitz 
als   Rabbiner   gewirkt   haben  ^  ). 

J  e  h  u  d  a  Lob  wirkte  um  1550  als  Rabbiner  in 
Austerlitz.  In  den  RGA  des  Mose  Isserls  (RMA)  wird 
er  als  bedeutender  Gelehrter  genannt,  den  Mose 
Isserls  zur  Austragung  einer  Chalizah-Angelegenheit 
als  Dajjan  in  A  erschlag  bringt")- 

C  h  a  j  i  m  b.  I  s  a  k  M  e  I  1  i  n  g  (==  Meliiik).  Sein 
\  ater.  Oberrabbiner  und  Lehrhausvorsteher  in  Prag, 
starb  am  3.  Mai  1583.  Chajini.  Oberrabbiner  und  Lehr- 
hausvorsteher in  Austerlitz.  finden  wir  im  Jahre  1592 
als  Dajjan  und  Lehrhausvorsteher  in  Prag:  er  starb  am 
4.   April   1608  in  Prag'). 

J  a  k  o  1)  b.  M  Q  s  e  s  1..  wohnte  derzeit  in  Austerlitz: 
so  fertigt  er  sein  an  Liwa  b.  Bezalel  gerichtetes  und 
undatiertes  Schreiben,  welches  in  \etihot  Olam.  d.  L. 
b.  B..  netiv  halaschaun.  Kap.  9.  abgedruckt  ist.  Wenn 
dieses  Schreiben  während  der  mähr.  Wirksamkeit,  L. 
b.  B.  —  1553 — 1573  —  abgefaßt  ist.  dann  lebte  Jakob 
b.  Mose  schon  vor  1553  in  .\usterlitz '"). 

F  c  i  b  u  s  c  h  b.  G  u  m  p  r  e  c  h  t  h  a  -  K  o  h  e  n  ist 
Dienstag  19.  .\issan  (=376).  6.  April  1616  in 
Austerlitz  gestorben').  Datum  stimmt  nicht,  der 
19.   Nissan   d.   J.    war  Mittwoch. 

Mose  K  e  i  k  i  s  c  h.  Der  Menioirenschreiber 
Ascher  b.  Eleasar  ha-Levi  berichtet,  daß  er  im  Jahre 
1616  in  der  Talniudschule  des  Mose  K.  in  Austerlitz 
gelernt  habe  '"). 

I  s  a  s  c  h  a  r  Beer  E  i  I  e  n  b  u  r  g  b.  Israel  Leser 
Parnass  aus  Posen.  Verfasser  der  Werke  Beer  Scheba 
iiiul  Zeda  Laderccli.  a])prol)icrt  in  Görz  1602  Tora  Or. 
Ob  er  zu  Jehuda  l-(ili  li.  Oliadja  Eilenbnrg.  den  er  in 
seinem  Zeda  Laderacli  anführt,  welcher  \Crfasser  des 
Minchat  Jehuda  und  am  7.  Jänner  1618  als  Rabbiner 
von  INikolsburg  starb,  und  zu  Isak  b.  .\brahain  b.  Mose 
Israel  Eilenburg  (vielleicht  mit  Isak  Eilenburg  in  Leip- 
nik  identisch  '/),  dessen  Anwesenheit  in  Nikolsbnrg 
im  Jahre  1602  bezeugt  uinl  den  wir  im  selben  Jahre 
als  Rabbiner  in  Brisk  finden,  der  aber  (nach  1608) 
wieder  in  Xikolsburg  lebt,  in  verwandtschaftlichem 
Verhältnisse  stellt,  kann  ich  nicht  feststellen  '"). 


M  e  i  r  h  a  -  K  o  h  e  n.  Schüler  des  Nalan  1).  Salonio 
Spiro.  Verfasser  d.  Megale  Amukot.  Lehrliaus\  orsteber 
in  Austerlitz  vor  1633'''). 

A  b  r  a  h  a  m  b.  J  e  h  u  d  a  h.  X  i  s  s  a  n.  der  zuerst 
in  Tarnow.  dann  in  Tomaszow  Rabbiner.  Jelnnla  b.  N. 
folgt  einem  Rufe  nach  Kalisz  und  sein  Sohn  A.  geht 
nach  iN'ikolsburg.  dort  lebt  sein  Schwiegervater  Elieser 
b.  Jekutiel  Salman  Aschkenasi  ha-Kohen.  V  on  Nikols- 
burg  geht  er  gegen  1688  nach  Austerlitz,  kehrt  nach 
Nikolsburg  zurück,  wo  er  als  Prediger  am  großen 
Bet  ha-Midrasch  wirkte.  Er  legte  auch  dieses  Amt 
zurück,  um  das  W  erk  seines  Vaters  Bei  Jehuda  in 
Dessau  zu  drucken  (1698)  '"). 

Alexander  b.  X  a  f  t  a  1  i  Z  n  n  z.  Oberrabbiner 
und  Lehrhausvorsteher  in  Austerlitz.  starb  Mittwoch 
22.  Cheschwan  475  (31.  Oktober  1714)  in  Nikols- 
burg-'). 

N  a  t  a  n  N  a  t  e  gen.  V  e  i  t  1  b.  Abraham 
M  u  n  k.  von  1686 — 1713  Rabbiner  inid  Lehrhausvor- 
steher in  Austerlitz.  gestorben  am  18.  August  1724 
als  Rabbiner  zu  Hotzenplotz  "■). 

L  r  i  L  i  ])  m  a  n  Nasch  (=  Nikolsburg).  von  1725 
bis  1731  Rabbiner  in  Austerlitz.  dessen  rednerische  Be- 
gabung das  Gemeindebuch  rühmend  hervorhebt.  Im 
Jahre  1725  unterschreibt  er  mit  andern  mährischen 
Rabbinern  eine  Zoigenanfnahme  gegen  die  Sabbathia- 
ner  (M.  G.  W.  J.  1887.  S.  208)  -). 

A  s  r  i  e  1  b.  M  o  r  d  e  c  h  a  i  wird  im  Jahre  1734  aus 
Straßnitz  nach  Austerlitz  berufen,  früher  Rabbiner 
in  Eiwanowitz  uiul  Tobitschau.  wirkte  drei  Jahre  als 
Rabbiner  und  fertigt  in  dieser  Eigenschaft  die  Kon- 
trakte über  die  V  er|)achtung  der  Gemeindeeinkünfte 
von  Fleisch  und  W  ein.  legalisiert  die  Unterschriften 
der  Pächter  des  Pessachmehles  und  des  Tauchbades. 
Sein  Rabbinatsbrief  an  anderer  Stelle"'). 

J  o  e  1  b.  Jekutiel  Sachs  aus  G  I  o  g  a  u.  des- 
sen ^*i  irksamkeit  von  Dezember  1737 — 1744  verbürgt 
ist.  Er  approbiert  als  Rabbiner  von  Austerlitz  auf  der 
Reise  in  Breslau,  im  Ab  1743.  Tub  Taam  des  Elia  Ba- 
chur  (fehlt  bei  Löwenstein.  Ind.  Apjjrob.  Nr.  3005).  Er 
ediert  im  Jahre  1743  das  Lehrbuch  der  Astronomie 
und  mathematischen  Geographie  des  Chronisten  David 
Gans  (von  Israel  b.  Abraham  in  der  W  ulf fsclien 
Druckerei  in  Jessnitz  gedruckt).  Ein  ausführliches  in 
lateinischer  Sprache  geschriebenes  Referat  des  Leipzi- 
ger Professors  der  Theologie  und  heiligen  Sprache 
Dr.  Chr.  Hebenstreit  ist  dem  \^  erke  beigefügt.  Am 
25.  September  1743  (^  7.  Tischri  504)  zum  Dajjan  in 
Berlin  bestellt.  Im  selben  Jahre  heiratet  er  Daja  (wohl 
in  zweiter  Ehe),  die  Tochter  des  1728  verstorbenen 
Oberrabhiners  der  Mark  Jechiel  Michel,  genannt  ]VIi- 
chel  Chasid.  Der  Bruder  seiner  Frau.  Liepmann.  kou- 
\ertiert  in  Wien  und  erhält  in  der  Taufe  den  Namen 
Alois  Wiener"'),  doziert  an  der  Wiener  Universität 
orientalische  Sprachen.  Im  Jahre  1746  wurde  ihm  der 
Adelsstand  mit  dem  Prädikate  von  Sonnenfels  ver- 
liehen. Seine  beiden  Söhne  gelangten  zu  hohen  Ehren: 
Josef,  welchen  Maria  Theresia  zum  wirklichen  llof- 
rat  ernannte  und  Franz  II.  zum  Reichsfreiherrn  er- 
hol), wurde  auf  der  Elisabetbbriicke  in  W  ien  ein 
Denkmal  errichtet:  Franz  Anton  \surde  von  Josef  II. 
zum  Hofral  und  TrucliseB  ernannt  innl  1707  in  <len 
Freiherrnstand  erhoben.  Joel  Sachs  ist  als  Appr<d>enl 
sehr  gesucht.  Löwenstein  (Inil.  \pprob.)  zählt  mehr 
als  45  Api>robalionen  auf.  die  er  während  seiner  Ber- 
liner Wirksamkeit  erteilt.  Er  ist  auch  N'erfasser  des 
Werkes  Ewen  Hatanim  (Berlin  1764)  sowie  lines 
handschriftlichen    Konnuentars   zu   Perek   Schira  '"). 

J  a  k  o  1)  b.  P  i  II  <•  h  a  s  III  o  v  y  ans  (  iig.  Brod. 
Seinen  Vater  Pinclias  kennen  wir  als  llansralihiiier 
bei  Einainiel   Oppenln-im   in   Wien.   Jakcdi    I.   >lclii    mit 
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L,/.i(liirl  L.iiiihiii  iji  ^.'clclir  lif  Kc>rii'>.|M)ii(liii/,.  Von 
1744  liis  I  7  U(  urrkl  er  in  Aiislcrlilz.  im  Jiilirr  1 70K 
findrii  «ir  ihn  als  |{iii)l)int-r  in  Koliii.  ilorl  ii|>|)r(>l)i<'rt 
Ol"  Piianioiit^  Saluili  nnd  Atcrct  Elijalin.  \m»  er  am 
6.   April    1781  =•)    starl). 

(1  ii  a  j  i  m  I».  L  i  p  m  a  n  li  a  -  I^  r  \  i  M  o  r  <>  w  i  I  z^ 
von  1748  l)is  17S9  Hahhincr  in  A.  Im  Jahr.-  17r><> 
folgt  er  j'int'm  Hufe  iler  Gcnu-indc  Uiifiariscli-Brod  '"l. 

N  o  a  c  h  1».  Josef  aus  P  z  e  \v  o  r  s  k.  Seliwie);er- 
sohn  des  David  """""  aus  Hotzenplotz.  Kal)l)iner  in 
Gewitscli  lind  s|)äter  in  Ansterlitz  (so  na<-li  einer 
Bneliinselirift.  niitfreteill  von  Dr.  B.  W  aelistein).  wird 
im  Jahre  1766  mit  (h^r  Eulogie  für  \  erstorl)ene  ;ie- 
naniit  "''). 

Löh  Sleiniz  wird  im  Gl).  (S.  \~(i)  als  Kah- 
Liuer  von  A.  f;enannt.  der  1761  eine  von  der  Ge- 
meinde bezahlte  Schuld  bestätigt  '"). 

J  u  d  a  L  ö  b  N  e  u  s  t  a  d  t  (Ir  Chadaseb).  1762  bis 
1764  Rabbiner  in  A.  Am  ö.  Jänner  1764  verläßt  er 
A.  und  fol^it  einem  Hufe  der  Gemeinde  Reieheuau  in 
Böhmen.  W  ährcml  seiner  ^  irkuufiszeit  wird  die  Ge- 
meinde von  einem  schweren  Brand  heim^esncbt.  Die 
Gemeinde  sendet  den  Gelehrten  Israel  aus  Hersfeld. 
Dajjan  in  A..  und  Hesehel  b.  mbrr  Cbajim  Kadisch 
aus,  um  Spenden  zum  Aufbau  der  Synapope  nnd  der 
verwüsteten   Judenbäuser   zu   sammeln  ^'). 

Jakob  S  i  ni  c  b  a  L  e  i  ])  n  i  k.  Der  Zeit|)unkt  sei- 
nes Amtsautrittes  ist  nicht  t;enau  festzustellen,  doch 
ist  er  am  30.  Juni  1767  bereits  im  Amte.  J.  S.  L..  ein 
Scbüler  des  Prag;er  Oberrabbiners  Ezechiel  Landau. 
der  mit  seinem  Lehrer  auch  in  gelehrter  Korespon- 
denz  steht,  erfreut  sich  in  seiner  Berufsgemeinde 
keiner      besonderen     Beliebtheit.     Am     13.     November 

1768  wurde  mit  ihm  folgender  \  ergleieb  abgeschlos- 
sen: Es  bezieht  der  Rabbiner  \ow\  17.  Juni  1768  bis 
zum  1.  November  1769  einen  \\  ochenlohn  von  1  Gul- 
den 15  Kreuzer  wie  früher  (vor  Ablauf  des  dreijäh- 
rigen? Vertrages,  wohl  bis  Juni  1768),  desgleichen 
bleiben  auch  seine  andern  Einnahmen  ungeschmälert, 
wird    aber    verpflichtet,   seine   Zelte   am    1.   November 

1769  abzubrechen.  Bei  Verlassen  der  Gemeinde  hat 
er  Anspruch  auf  32  Gulden  als  Reisekosten.  Später 
kam  es  doch  zu  einem  Ausgleiche  und  dam-rndeni 
Dienstverhältnisse,  denn  wir  finden  S.  L.  noch  im 
Jahre  1779  als  Rabbiner  in  A.  Im  Jahre  1778  leitet 
er  die  Sammlung  für  die  Abbrändler  und  brinstt  die 
gesannnelten  Beträge  zur  Verteilung  '').  Sein  Naeli- 
folser  im  .Amte: 

Elia  Z  e  b  i  1  s  t  1  aus  Kromau.  Am  Nenmonds- 
tage  des  Monates  Adar  541  (=26.  Feber  1781)  tritt 
er  sein  Amt  in  A.  an.  Er  steht  mit  Ezechiel  Landau 
in  gelehrter  Korrespondenz.  Im  Oktober  1788  segnet 
er   das   Zeitliche  ").   Ihm    folgt   im   Amte: 

Jakob  (G  1  e  i  w  i  t  z)  Klein.  Geboren  in  Glei- 
witz.  Sohn   des  mbrr  Schlomo  Efrati  wohl   sefardi- 

seher  Herkunft  — .  der  ihn  im  Tahnndstndium  ein- 
führt, sucht  er  in  jungen  Jahren  die  Talunnlscbule 
des  Privatgelehrten  IMose  Zebi  ha-Levi  in  Ansterlitz 
auf.  welch  letzterer  als  Scbwiefiersobu  des  betrüterten 
R.  Hesehel  sich  dem  Torastudium  widmend,  wißbecie- 
rige  Schüler  um  sich  sannnelt.  Er  folgt  im  Jahre  1754 
einem  ehrenvollen  Rufe  der  Genn-inde  Bisenz.  Glei- 
witz-Klein  zieht  mit  ihm  und  heiratet  seine  Tochter. 
Im  Jahre  1756  schließt  er  einen  ^  er;;leich  mit  der 
Gemeinde  A..  betr.  Stt'uerleistun;:.  nachdem  er  ilii" 
Genieindezu«:eh()riii:keit  besitzt.  Vor  dem  Jahre  1762 
schon  lebt  er  in  A.  Der  üroße  Brand  am  14.  Anril 
1762  betrifft  auch  ihn.  km  schmerzlichsten  empfin- 
det er  den  Verlust  der  zehn  handsehriftliehen  Vi  erke. 
welche  sein  Schwiegervater,  der  Gaon  Zebi  Hirsch  lia- 
T.e\i-   liinlcilasscn    nnd    >selche   dem    Feuer   zum    Opfer 


fallen  >ind.  176.1  wird  er  zinii  \  orsteher  gewäidt.  Im 
Jahre  1767  verläßt  er  An«terlilz.  die  Gemein<le  vf-rwal- 
tet  das  zerrüttete  \  ermögi-n.  \  erkauft  Haus  und  Hab- 
seligkeiten, der  Ertrag  fällt  den  (ilänbigi-rn  zu.  Ül)er 
die     nächsten     .labre  1767  bis   1776  haben     wir 

keine  Nachricht,  er  nennt  seinen  Aufentiialtsort 
nicht.  \ On  April  1776  bis  April  1786  wirkt  er  als 
Habbim-r  in  Sendin.  Im  Jahre  1788  übergibt  er  sein 
Akret  Sclielomoli  dem  Driicki-  und  übernimmt  im  No- 
vend)er  desselben  Jahres  das  Habbinat  in  .\uster- 
litz  ').  Im  Jahre  1790  approbiert  er  Secher  Hab"). 
Am  8.  Mai  18 JO  sinkt  er  in  die  Gruft.  Der  Preßburger 
Rnbbiner  Mose  Sofer  gedenkt  sriner  in  einer  1  raner- 
rede'"). 

Seine  zweite  Frau  Telzl  (Cäeilie)  errichtet  ihm  iui 
Jahre  1829  eine  Gebetstiftung.  Im  Jahre  1815  hei- 
ratet sie  den  Rabbiner  von  U.  Ostra  Jakob  Hirsch 
(Biacli)  Feilbogen  'I.  den  ^'erfasser  des  Chasehrat 
Majim. 

Gers  ()  n  b.  Elia  B  n  c  h  li  e  im  ans  Pro  ß- 
nitz^"),  Rabbiner  in  Kojetciu.  wird  am  21.  Jänner 
1811  zum  Rabbiner  von  A.  bestellt.  B.  starb  am 
25.  Dezend)er  1841  in  Eiwanowitz.  Sein  E])itaph. 
welches  nur  zum  Teile  leserlich,  rühmt,  ilaß  er  fünfzig 
Jahre  lang  als  Seelsorger  gewirkt  hat.  Au<-li  eine 
Haskara    (\r.   51)    ist   ihm   in   Eiwanowitz   gewidmet. 

A  b  r  a  h  a  m  b.  Josef  P  i  n  c  h  a  s  Halbe  r- 
stadt  Hirsch.  Das  Epitaph  seines  Vaters,  der 
Rabbiner  in  Eiwanowitz  war.  lautet:  ..Hier  liegt  ver- 
liorgen  der  Rabbiner,  die  große  Leuchte  mbrr  Josef 
Pinchas  Halberstadt  Hirsch,  aus  lieiliiiem  Stamme 
aus  Llug.  Brod.  Oberrabbiner  und  Prediger  hier  in 
Eiwanowitz.  Er  zog  in  die  \^  elt  der  ^  ahrheit 
nm  Rüsttage  Sukkot  590 
(1829).  Auf  daß  sein 
Name  nicht  vergessen 
werde,  haben  seine  Ge- 
meinde und  seine  beiden 
Söhne  ndirr  Abraham 
nnd  sein  Bruder  mbrr 
Zebi  im  Alter,  nach  (>.i 
Jahren  .  diesen  nemii 
Grabstein  errichtet.  D.i- 
Verdienst  ihres  V  aler- 
sei  ihnen  Schutz.  Seim- 
Seele  sei  verknüpft  mit 
dem  Bunde  ewigen  Le- 
bens." Abraham  Hirsch 
war  wohl  der  \aclif<dger 
Gerson  Bncbbeinis     '). 

U  r  i  (Hermann) 
D  u  s  c  h  a  k.  Schüler  des 
Mose  Sofer.  von  1848 
bis  1866  Rabbiner  in  A.. 
starb  am  4.  Septendter 
Cholera  *"). 

L  n  d  w  ig  Lichts  c  h  e  i  n. 
Rabbiner  in  \.  Später  Habbin 
Csurgn   und  starb  in  Ofen  "). 


Il'ihhiner  llirnninri    Diischnk. 


im     61.   Lebensjahre   an   der 


von     1860     bis     1870 
■r    in    Kanizsa.   Gran. 


Rtihhincr  iiiitl  Gelehrte  aus  iusirrlitz. 
Der  Herkuuftsname  Ansterlitz  ist  an  der  Vi  ende 
des  16.  >ind  im  17.  Jahrbinidert  in  Vi  ien  nnti  Prag 
nicht  selten.  Es  sind  klangvolle  Namen,  die  an  das 
kleine  niäbrische  Städtchen  erinnern.  Mbrr  A  b  r  a- 
h  a  m  Ansterlitz  in  \\  ien  laest.  1627).  Mbrr 
A  a  r  o  n  .\  u  s  t  e  r  I  i  t  z.  1655  \  orsteher  in  ^X  ien 
u.  m.  a.  (vergl.  ^  achstein.  Inschriften.  L.  Index).  In 
Prag  kennen  wir  B  a  r  n  c  h  A..  Vorsteher  und  Pre- 
diger um  1700.  seinen  Sohn  Jakob  I  i  z  c  h  a  k.  V  or- 
sleber  und  Primas  der  Cbew  ra  Kadiseba:  Isak  Ben- 
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j  a  m  i  III  Vi  o  1  t  1).  111  li  r  r  A  a  r  o  ii  D  a  j  j  a  ii.  Rab- 
biner der  großen  Hofsynagoge  und  Lelirliausvorste- 
her  (s.  Hock.   Die  Familien  Prags.  S.  6l. 

Ascher  L  ä  ni  in  e  1  b.  Nataii  besaß  in  Aiislerlitz 
die  Gemeindezugehörigkeit  und  wirkte  von  1744  bis 
1752  als  Rabbiner  in  Gaya:  s.  Gb.  Gava.  S.  100.  u.  a. 
z.  a.  St.  "). 

Aber  R  a  b  1  (der  Name  '?2N~  im  Haskarabuche 
mit  Ablireviaturzeichen  versehen),  geb.  28.  Juli  1811 
in  Austerlitz.  gest.  als  Rabbiner  in  Lundenburg  am 
9.  ^lärz  1841.  Er  steht  mit  Salomo  Haas  in  Straßnitz 
(Verf.  d.  Kerem  Schelomo)  in  gelehrter  Korrespon- 
denz ^~). 

Berech  Abraham  b.  Gabriel  Tintner. 
geb.  in  Austerlitz.  steht  mit  Mose  Sofer  und  Jehuda 
Aszud  in  gelehrtem  Briefwechsel. 

B.  A.  T.  approbiert  Ben  Uri  seines  Schülers  Uri 
Müller  in  Brezova  (fehlt  bei  Löwenstein.  Ind.  Ap- 
prob.).  Er  starb  nach  SOjähriger  Wirksamkeit  als  Rab- 
biner von  Skalitz  im  Jahre  1874  ^*).  Benjamin  Sche- 
lomoh  Salman  Spitzer  widmet  ihm  in  seinem  Tikkun 
Schelomoh  einen   Xachruf'*'). 

Elias  K  a  r  p  e  I  e  s.  geb.  in  A.  13.  Juni  1822.  zum 
Schlüsse  Prediger  in  Wien  (Wieden).  (Mitteilung  von 
Regierungsrat  Dr.   B.  W  achstein.  W  ieii.) 

Hermann  H  c  r  t  z  k  a.  geb.  3.  April  1849  in  A.. 
medizinischer  Schriftsteller.  (Mitleil.  v.  Dr.  W  ach- 
stein.) 

Sanvel  (Samuel)  aus  Austerlitz.  der  große  und 
vielgerühmte  Sänger,  nennt  ihn  sein  Eiiitaph.  ^  or- 
sänger  in  Krakau,  in  gleicher  Eigenschaft  in  Frank- 
furt a.  M.  tätig,  starb  das.  1773;  s.  Horovitz,  Frank- 
furter Grabsteine,  S.   391. 

Im  .\usterlitzer  Gemeindebiiche  wird  der  Brünner 
Tabakgefällspäclitcr  Salman  D  o  b  r  u  s  c  h  k  a  mit 
dem  Titel  mhrr  genannt.  D.  ist  im  Jahre  1774  in 
Brunn  ge^^t.  und  in  Austerlitz  beerdigt.  Über  den  mil 
seiner  Frau  Schöiidel  Dobrusclika  geschlossenen  Ver- 
gleich, s.  Jaiirb.  f.  jüd.  Volksk..  1924  25.  S.  604  ff. 

Mhrr  L  i  p  III  a  II  h  a  -  L  e  v  i  Heller  aus  R  a- 
k  o  n  i  t  z,  Teilhaber  des  Salm.  Dobrusclika  in  Brunn 
II.  das.  wobiiliaft.  erwirbt  am  28.  Mai  1776  die  Stetig- 
keit in  .A.  (laut  Mitt.  des  L.  Ruzicka.  Wien,  ist  er  in 
(lenisclbeii  Jahre  gestorben).  Lipniann  Heller  versieht 
in  Hriinii  das  Amt  lies  Beschneiders  und  vollzieht  am 
28.  De/.ciiiiier  176.5  in  Brunn  an  David.  Sohn  des 
Salman  Dobrusclika.  die  Bcschneidung:  s.  Jahrb. 
1924  25  1.  c.  S.  605. 

Die  Judcnrichlor  (\  orsteher)    und    die  Besten  (tutve 
baknhfd)  der  Gemeinde. 

Hirsch  b.  M  o  s  e  ha-Levi.  1725:  M  o  s  e  W  o  1  f 
Austerlitz.  1760:  I  s  a  k  Wolf,  Josef  Beer. 
1761;  Wolf  Freistadt,  1762;  J  a  k  o  b  G  l  c  i- 
witz,  1763;  Sender  Deutsch,  1781:  Abcrle 
R  a  u  s  s  n  i  t  z,  1781 ;  Mose  B  u  s  s;  Mose  Hirsch 
M  i  1  <•  h  s  p  c  i  s  e  r.  1782;  Joachim  Eckstein. 
1789:  Chajim  b.  H  e  s  c  h  e  1  K  a  d  i  s  c  h.  1811: 
Aaroii  Hertsclika.  1812  (später  Hertzka):  Gabriel 
T  i  n  t  n  e  r.  18  2  8;  Joe!  T  i  n  t  n  e  r,  1840;  siehe 
Jahrb.   I.   c.   an   verschieilcnen   Stellen. 


')  Flesch,  Der  Piiiax  vuii  Austerlitz.  Jalirli.  ili-r  jiiil.  \  olks- 
kunile    1924/2.5,    S.    ^6l;    ders.    o.    Eiiiwaiul.ruiig,    S.     l. 

*)  Auü  Chronica  Slavkovska;  s.  Skizzen  zur  Geschichte  und 
Kultur   der  Auslerlitzer  Juileiigeiiieiiidc    von   Ignaz   Krampflicek. 

'i    Si.lir    i>.    Einwanderung,   S.   6. 


')    Siehe    Kraiii|illi(ek    1.    c. 

=)    Müller.    Beitr.    z.   Geschichte    der    miilir.    Jmlen>cluift.    S.    3.5. 

;;)    Müller    1.    c,    S.   39. 

')    Siehe    Krampflicek    1.    c. 

^)  D'Elvert.  Z.  Gesch.  der  Juden  in  ^lähreu  u.  östcrr.  Schle- 
sien,   S.   176:   Jahrh.    d.   jüd.   liier.  Gesellsch.,   VIII.,   S.  27. 

")    Wolf.   Die   alten    Statuten   usw.,   S.   86   u.    146. 

")    Flesch  1.  c.   S.  613. 

•J)    Flesch  1.   c.   S.  596. 

*")    Krampflicek   1.    c. 

")  Krauß.  Die  '«iener  Geserah  v.  J.  1121.  S.  165:  Stein, 
Jahrb.   d.    traditionstr..    1923.    S.   88. 

")   R  G  A  R  M  A.  Xr.  85;  Stein  1.  c.  S.  88. 

*')  Lieben.  Gal-Ed,  S.  58;  Stein  1.  c.,  S.  88;  dort  die  Lite- 
raturaugaben. 

"')  Siehe  Löwe  b.  Bezalel.  Netibot  Olam.  Absch.  Ndib  ha- 
Laschon.  Kap.  9:  ..Jakob  b.  leadoni  owi  Mose  s  1  wohnt  derzeit 
in  der  lieiligen  Gemeinde  Austerlitz*';  s.  Stein  1.  c.  S.  88.  Das 
Datum  bei  Stein  (1.588)  wird  von  ^Tachsteiu.  Dir.  Heiler, 
Publizistik    in    Wien.    S.   251,   n  4.    mit    gutem   Grunde    bezweifelt. 

^' )  Memoiren  des  Ascher  b.  Eleasar  ha-Levi.  Ed.  Günsl>ur- 
ger.   S.  6. 

'"I    Stein    1.    c.   S.   89,    dort   Liter. 

'")  Siehe  Megele  Amukot  28  b).  38  h).  39  a).  82  b):  Regie- 
ruiigsrat    Dr.    B.    Wacbstein    machte    mich    darauf    aufmerksam. 

-")  Stein  1.  c.  S.  89.  ...\braham  Levi  Heilprin"  ist  richtig  zu 
stellen;  Benjacob.  Ozar  ha-Sepharim  ^  322;  Wachstein.  In- 
schriften.  IL.    S.   258.    n  3. 

-')   M.   G.  W.  J..   1899.   S.  191.  192. 

--')  Kaufmann.  Vertreibung.  S.  173;  Dembitzer.  Kelilat  Jofi. 
IL.  117:  Flesch.  Fam.  Flesch.  S.  20.  n2;  Jahrb.  d.  j.  1.  G.. 
Will.    (hehr.).   S.   24. 

-'■)    Flesch.    Pinax   1.   c.    S.    586. 

-^    Flesch.    Pinax.    S.    581. 

"')  Wurde  mit  der  Übersetzung  der  jüd.  Polizeiordiuiri;;  im 
Jahre  1751  betraut,  verlangte  aber  eine  ^  orausbezahluiig.  da- 
mit er  sich  aus  dem  Schuldarreste  lösen  könne,  s.  Müller  1.  c, 
S.  84;  Hillel.  Die  Rabbiner  usw.  der  Leipniker  Gemeinde  usw., 
L.   S.    10. 

"")  Levin.  Gesch.  d.  J.  in  Lissa,  S.  324;  Landshuth.  Toldot 
ansehe  Schem.  S.  18;  M.  G.  W.  J.,  1927,  S.  288,  n  9;  Löwen- 
stein. Ind.  Approb..  3005;  Sachs,  Die  ersten  Oberlandesrabbiner 
der  Mark  Brandenburg  u.  ihre  Verwandten,  jüd.  Fam.  Forsch.. 
Hcfl    13.   S.   13  ff. 

-■')    Siehe    Flesch.    Pinax.    S.    .587.    nl:    Stein    I.    c.    S.    81. 

=•*)    Flesch.    Pinax.    S.    587.    n  2. 

-")  Das  Ch.  K.  Protokoll  Boskowitz  berichtet:  ..Heule  Don- 
nerstag 6.  Schebat  526  (16.  Jänner  1766)  erwirbt  die  fromme, 
geachtete  Frau  Rösl  aus  Hotzenplotz.  die  Sehwicgermutler  des 
verstorbenen  berühmten  Gaon  mhrr  .Noacli  szllhh  Ohcr- 
rabbiner  und  Lehrhansvorsteher  in  Gewitsch  und  .'\usterlilz. 
welche  derzeit  im  Hause  ihrer  Enkelin,  der  Gattin  des  uilirr 
Löbusch.  b.  mhrr  Mose  b.  Iiaraw  (mit  haraw  ist  Jehuda  Arje 
Löh  b.  Menachem  Mendl  b.  David  Rabh.  in  Boskowitz  gemeint), 
das   Gnadenbrot    gcnicBet,    einen    Begräliiiisplalz." 

•"•)  Flesch,  Pinax,  S.  587,  n  3;  seine  Unterschrift  im  Gh.  als 
Lob  Steiniz  nicht  erhalten,  vielleicht  mit  Juda  Lob  Neustadt 
identisch? 

"■)    Flesch.    Pinax.    S.    587. 

■■'=)    Flesch.    Pinax.    S.   589. 

"^)    Flesch.   Pinax.   S.  .592  ff. 

■')  Siehe  Hickls  Volkskalendcr.  XXIV..  S.  .36  ff;  Flcscli. 
Pinax.   S.  594  ff. 

'"')    Löwenstein.    Ind.    .\pprob..    Nr.    1156. 

'")    Wachstein.    Trauervorträge    i.    d.    hebr.    Liter..    S.    63. 

°")    Siehe   Beitr.   l^iig.    Ostra   w.   unten. 

■■''*)    Siehe   Flesch.    Pinax.    S.   58.5.   586. 

'")  Siehe  Stein  I.  c,  S.  91.  Reihenfolge  dort  richtig  zu  stel- 
len, vergl.  Fleckeles  RGA.  Teschuba  Meahaba  v.  19.  Tehct 
578   (Ende   Dezember   1817). 

"O)    Stein    I.    c.    S.   93. 

")    Stein   I.   c,   S.  9.3. 

'")  Im  Gemeindebuche  .\usterlitz  fertigt  er:  Ascher  Läinl 
li.  !Natan  aus  Eibcnschitz.  Ob  er  Rabh.  in  Eibciischilz  war  und 
mit  ilem  bei  Dembitzer.  Kelilat  Jofi.  1..  S.  17.  Eiiil.  genannter 
ha-Ga..M  hamkubal  Ascher  L.  Raldi.  in  Eibcnschitz  identisch  ist 
(s.  Waih-Iein.  Libenschitz),  kann  ich  nicht  feststellen.  Er  halle 
in  Austerlitz  die  Stetigkeit,  war  Rabh.  in  Gaya,  das  llaskara- 
buch  von  Gava  nennt  ihn  Josi'f  Ascher  hämi  b.  mhrr  Natan. 
s.    Tekkanolh.'  S.   4.3.    n  16;    Flesch.    Pinax.    S.   5v8. 

'■')    Siehe    Wachstein,    Dir.    Heller.    Publizistik,    ..Rabel    Aber". 

")    Schwarz.    Rel.ane    Ilagar     2-    '»■ 

'■'')  Wachstein,  Zur  Itibliogr.  der  Gedächtnis-  und  Trancrvor- 
Irägc     S     12. 


(JES(  NU  UTK  IVKI^  1 

|{,-arl..-i 
•  Prof.    Mor  An 

\M  hölimisch-mährischen  Hü{;;<llaiiil,  ,' i  Gelisliiiiclc 
von  der  böhmisch-mährischen  Grenze  am  Iglawaflusse 
gelesen,  etwa  2  Stunden  vom  Ursprünge  dieses  be- 
kannten mälirischeu  Gewässers  entfernt,  liegt  die 
Marktgemeinde  B  a  t  t  e  1  a  u,  deren  Bewohnerzahl 
zwischen  2000  bis  2500  betrug  und  deren  Name  LiHO 
zuerst  urkundlich  genannt  wurde.  Nach  <len  älte- 
sten Grabsteinen  des  auf  der  Spitze  eines  Hügels 
malerisch    gelegenen    jüdischen    Friedhofes    dürfte    die 
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IscIktI.   It  icii. 

Die  noch  jetzt  bestehende  gewiilbtc,  massiv  gebaute 
Synagoge,  auf  einem  freien  Platze  im  Zentrum  der 
jüdischen  Gemeinde  gelegen,  wurde  55d4  (1<94j,  laut 
Inschrift  an  der  äußeren  Ostwand  erbaut,  nachdem 
vier  Jahre  zuvor  das  frühere  Gotteshaus  dem  großen 
Brande  zum  Opfer  gefallen  war.  Erst  seit  18.')0  hatte 
Battelau  einen  eigenen  Rabbiner.  Simon  Franken- 
stein,  gebürtig  aus  Miskowitz  in  Biihmen.  der  bis 
1888  in  der  Schule  und  im  Gotteshause  <-ifrig  wirkte 


inixrh,',!. 


rhriiiullp^  j 


Ihihh.    >ii 
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jüdische    Gemeinde    auf    ein    Alter    von    1^00    bis    400 
fahren  zurückblicken.  Unter  der  jeweiligen   (tmIs  lerr- 
schaft    bis    auf    den    jetzigen    Besitzer    Graten    I?  I  a  n- 
k  e  n  s  t  e  i  n  lebte  <lie  seinerzeit  behürdlich  bewilligte 
Zahl     von     2  5   F  a  m  i  1  i  <■  n     stets     mit   der   bohniisch 
sprechenden    Ortsbevülkcrung    in    Frieden.     So    hielt 
Bürgermeister  Graf   Karl   von   Blankenstem   vor  mehr 
als   einem   halben   Jahrhundert   im   alten   jud.   Gottes- 
hause eine  deutsche  Ansprache  an  die  versammelte  Ju- 
denschaft,  sie  mit  „Brüder  und  Freunde"  ansprechend. 
Im  Jahre  1846  zählte  Baltelau  nach  \N  oliiy  190  judi- 
sche Seelen,   na.h   des  Gelehrten   Rabbi   Ascher-Adam- 
A  n  t  s  c  h  e  r  1  s  genauen  Aufzeichnungen  waren   18^7 
an  den  hohen  Festtagen   122  männliche  Besucher  des 
Gotteshauses    anwesend.    Dabei    fand    täglich    m    den 
Morgen-  und   Abendstunden   üffcntlichcr   Gottes<licnsl 
statt  und   es  wurde  auf  den  Unterricht,   b.-son.lcrs  im 
Hebräischen,    stets    großes    Gewi.ht    gelegt.      Als    vor 
ungefähr    100   Jahren    in    W  i.'ii   der   bei    A.    v.   Scbmul 
verlegte    komplette   Talmud    erschien,    haben    drei    an- 
gesehene   Familien    ihn    subskribiert    und    ließen    ihre 
Kinder    daraus    lernen,    ebenso    fand    das    grobe    Lan- 
dausehe   Bibelwerk   in   Prag   begeisterte    Abnehmer   ii. 
,lcr  Gemeinde.   Im  Jahre  1700  legte  ein  groß.-r  Brand 
fast  alle'   j  ii  d  i  s  e  h  e  n   II  ii  u  s  e  r  hier  in    \sehe. 


und  .in  Alter  von  8H  Jahren  erreichte.   1875  errichte- 
ten seine  einstigen  Schüler  ihm  zu  Ehren  eine  Jubila- 
umsstiftung  in  der  Gemeinde.  Noch  im  Jahre  1836  war 
in  Pest  der  Vorsteher  der  alten  im  Orczisehen  Hause 
befindlichen    Synagoge    R.   „S  c  li  ni  u  1   B  a  t  t  e  1  a  u" 
dessen  Familie  jahrelang  in  Battelau  wohnte   und  zwei 
noch  heute  bestehende  massive   einstiickige   Häuser  m 
der    Judengasse    erbaute.    ^S  ertvoller    silberner     I  ora- 
schmuck     trägt     noch     heute    <lie    Namen    der    Familie 
S  c  h  1  e  s  i  11  g  e  r.   die   ihre    Sohne   an    die   damals   be- 
rühmte Talimidschule   nach  Fürth  in   Bayern  schickte. 
Vor  Rabbiner  Frankenstein  stand  Battelau  unter  dem 
Triescher    Rabhinat.    unter    dessen    Leitung    auch    eine 
renommierte   Jeschiba   noch   unter   R.   Josef   F  r  a  n  k- 
furter   fast   bis    1848   in   Trieseh    bestand.    Battelau 
war  auch  mit  Trieseh   in  stetem   Kontakt,  mit   der  be- 
deutenden Gemeinde,  die  in  1' j  Gehstunden  leicht  zu 
erreichen    war.    und    wo    auch    später   eine    üffentliche 
jüdische  Hauplschule  blühte.  Der  Literat  M.  E.  S  t  e  r  n 
lehrte    auch    seinerzeit    an    dieser    Schule.    Bei    einem 
großen  Triescher  Brande  vor    105  Jahren  verbrachten 
viele  Triescher  den  Versöhnungstag  im  Gollesliause  zu 
Battelau.  wo  ^ie  in  der  Gemeinde  gastliche  Anfnalinie 
fanden. 

Neben    dem    jii.lis.ln-n    Geniein.lehause   mit    dem    ri- 
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tuelK'ii  Bade  wurde  auf  dem  Tenipelplatze  von  der 
Battelauer  Judenscliaft  ein  Brunnen  gegraben,  der 
noch  lieute  die  ganze  l  nigehung  mit  dem  besten  und 
gesündesten  ^  asser  versieht.  Eine  hel)räische  Gedenk- 
tafel an  der  äußeren  Tempelwand  mit  der  Jahreszahl 
5585    (1825)    erinnert    nocli    heute    au    die    so    wichtige 


l.,;,l,„hl   Mnulluirl 


IhH-ul     Intschrrl. 


l'f'iiijii'l  und  Ten>j>(lliiiiiiiirii. 

Versorgung  der  jiidisclien  Gemeinde  mit  dem  besten 
Wasser.  Die  aus  dem  Brunnen  heim  Graben  ansgeho- 
bene  Erde  wurde  zur  Erliähuiig  des  früher  sehr  tief 
gelegenen   Fußbodens   der   ..S  e  h  u  I"   i)enützt. 

Die  jüdiselie  Gemeinde  liatle  ans  ihrer  Mitte  be- 
deutende ,,Chasanim".  die  als  Mittler  des  religiösen 
Gesanges  sehr  gesehätzt  waren.  Die  Akustik  im  massi- 
ven Gottesbanse  ist  noeli  heute  vorziiglieh.  Bis 
nach  London,  Wien  uiul  Budapest  kamen  Söhne  der 
Battelauer  Gemeinde,  die  sieh  später  in  der  Fremde 
eines  klangvollen  Nanu'ns  erfreuten.  Eine  weit  über 
100  Jahre  alte,  noch  heule  bestebeinle  „Chewra- 
Kadischa"  sorgte  für  die  Erhaltung  des  alten  ehrwür- 
digen ..(ruteti  Ortes",  der  manche  für  die  (»emeindc 
wichtige  historisebe  noch  gut  eriiallene  (/räber  zeigt. 
Besonders  wichtig  ist  ein  fast  200  Jaiire  alter  l)reiter 
Granilgraiistcin  mit  dem  Worte  ..wehizzil",  d.  h.  .,Er 
bat  gerettet",  ilas  der  Vater  des  Schreibers  dieses  Auf- 
satzes, H.  Ascher  Anischerl.  entzifferte.  Es  war  nändieh 
damals  eine  unerschwingli<'he  Siein-r  der  Ju<lens<'haf t 
auferlegt  worden.  Der  hier  beslatti-te  ,,l{ei)-Mendel" 
befreite  die  Gemeinde  von  der  schweren  Last  drohen- 
der  Gefahr. 

Noch  im  Jahre  1927  waren  an  den  hohen  Feier- 
tagen etwa  25  Männer  bei  der  Andacht  anwesend. 
WäbrenrI  des  Krieges  war  der  Tempel  fast  überfüllt. 
8  r<)ra-l<«)lleii  stein  n  noch  beule  in  dir  Rundeslade, 
auch  wurden  Stiftungen  von  der  (/cnieindc  errichtet. 
Im    großen     Weltkriege    fanden    viele     Flüchllinge    in 


Battelau,  wo  sie  sich  in  ihrer  traurigen  Lage  beson- 
ders wohl  fühlten,  freundliche  Aufnahme.  Sehr  rege 
ging  es  in  der  weit  über  100  Jahre  alten  Chewra- 
Kadischa  zu.  Der  festliche  Umzug  an  jedem  Schuschan- 
Puriin  mit  Musik,  festlichen  liebräisehen  Gesängen, 
die  in  jedem  Hause  zum  Vortrage  kamen,  inul  Wohl- 
tätigkeitsakte bildeten  ein   eigenes   Kapitel;  sie  waren 


in  der  ganzen  Umgebunfi 
bis  1868.  Wohltätigkeit. 
Intelligenz  uiul  ein  hei- 
terer iHid  religiöser  Sinn 
zeichnete  die  Battelauer 
jüdische  Bewohnerschaft 
immer  aus. 

Wir  erwähnen  noch 
von  der  jüdischen  Be- 
wohnerschaft den  lang- 
jährigen Vorsteher,  Fa- 
brikanten Simon  Böhm, 
an  dessen  Bestrebungen 
seine  feinfühlige  wohltä- 
tige Gattin  Julie,  geb. 
Winter,  regen  Anteil 
nahm,  deren  Enkel,  der 
akadeni.  Maler  Gustav 
B  ö  h  m  in  Brunn,  allge- 
nu'in  bekannt  ist.  Der 
früheren  Vorsteher  der 
Cbewra-Kadiscba:  Lazar 
Lang,  David  A  u  t- 
s  c  b  e  r  1,  David  Rei- 
nige r,  Sohn  des  ge- 
lehrten Vorstehers  J. 
Heinrich  Heiniger,  Leo- 
pold M  a  n  t  h  n  e  r  und 
des  derzeitigen  Vorste- 
hers Herrinann  H  a  m- 
I  i  s  c  b,  der  mit  seinem 
Bruder,  dem  Industriel- 
len Job.  H  a  m  I  i  s  c  h, 
sich  um  die  Gemeinde 
verdient  gemacht  hat 
luid  der  anderen  Ge- 
meintlemitglieder,  die 

mit     IL     Ignaz     Stein, 
Chef     der     alten    Battel- 
auer  Steinmelzfirnia    für 
die  Erhallung    der    klei- 
nen  jüdiselicn    (rcmeinib-   die 
Aus   Hatlelan  slamiute  auch  dt 
uoni   Hermann   A  n  t  s  c  h  c  r  I. 
sichende    Muslerw  irlscliaf  I    all 


bekannt    uml   erhielten   sieh 


len  Opfei-  bringen. 
Neu-Kcichcnancr  öko- 
eri  noch  hi'nic  hc- 
niein    anerkannt    wird. 
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Dr.  .r<,s>'f  Hoff.     Mähr.  Sr/iönhi 


|'*jINE  der  ältesten  JiKlenpeineiiMlen  Mährens  ist 
unzweifelhaft  Bisenz.  Ehenso  wie  das  Alter  der  Stadt 
nicht  mehr  zu  eruieren  ist,  kann  man  auch  das  Alter 
der  Judenf^enieinde  nicht  mehr  ermitteln.  Der  im 
Jalire  1859  al)gel)rochene  Tempel  wurde  auf  500  Jahre 
geschätzt;  ehenso  alt  dürfte  der  Friedhof  sein,  auf 
dem  sich  noch  heute  250  Jahre  alte  Grahsleine  he- 
finden. 

In  den  städtischen  Grundhüchern  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert kommen  viele  Eintragungen  vor,  z.  B.: 

Im    Jahre    1580    in     bisenz     kaufte    Jelen 

(Hirsch)  Jud  ein  Viertel  des 
Weinberges  auf  dem  Berge 
Novosadi  von  Martin  Wob- 
rocnik,  für  117  Gidden 
rhein.  (Hanäk,  Dejiny  vi- 
nafstvi  v  Bzenci.) 

In  den  Kriegen  zwischen 
Georg  von  Podiebrad  und 
Matthias  voji  Ungarn  um 
1548  wurde  Bisenz  mit 
dem  jüdischen  \'iertel  gänz- 
lich verwüstet  und  kam 
nachher  in  immerwährend 
wechselnde  Lehensherr- 
schaft. Eine  geschlossene 
Gemeinde  haben  die  Juden 
bereits  in  der  Markgrafen- 
zeit gebildet  und  mußten 
größere  Vorrechte  genos- 
sen haben,  weil  es  ihnen 
nach  dem  uralten  Bisenzer 
Bergrechte  schon  damals 
gestattet  war,  Weingärten 
anzukaufen  und  zu  be- 
sitzen, was  auch  natürlich 
ist,  da  es  den  markgräfli- 
cben  Besitzern  daran  lag, 
den    hier    erzeugten    Wein 

durch  diese  bandelstiicbtigen  Bewohner  auf  den  Markt 
zu  bringen. 

Laut  dem  ,. Urbar"  vom  Jahre  1604  gab  es  hier  32 
Judenbäuser,  16  Juden,  welche  Weingärten  besaßen. 
9  Juden,  welche  keine  Weingärten  besaßen  und  10. 
welche  Zidiätiser  hatten.  17  Inleute.  Schon  damals  be- 
saßen sie  ein  Spital,  von  welchem  sie  2  Gr.  zinsten. 
Sie  konnten  sich  ihren  Richter  inid  Rabbiner  frei 
wählen,  mußten  aber  dafür,  z.  B.  im  Jahre  1713.  17  fl. 
30  kr.  zahlen. 

Daß  Bisenz  schon  in  alten  Zeiten  eine  bedeuteiulo 
Judengemeinde  hatte,  geht  daraus  hervor,  daß  schon 
der  (Ihrouist  Pessina  Bisenz  .,n  i  d  u  s  j  u  d  a  e  o  r  n  m". 
d.  i.  Judennest,  nennt.  Der  'rem[>el  war  innerball)  der 
Stadtmauer,  wogegen  die  Kirche  außerhalb  gelegen 
war. 

F^ant  dem  genaiinicii  l  rbar  war  i-s  den  .luden  ge- 
statlel.    die    nuislen    Holiotiii    in    (ield    /.u    leisten.     \ii 


persönlichen  Rohoteti  hatten  sie  zu  leisten:  1.  Mußten 
sie,  wann  und  wohin  es  die  Herrschaft  befahl,  mit 
einem  Briefe  laufen.  2.  Mußten  die  Juden  tlen  zusam- 
mengeführten Hopfen  pflücken.  3.  Das  Schloß  aus- 
kehren, wenn  es  ihnen  befohlen  wurde.  4.  Die  Äpfel 
im  Garten  abschütteln,  ins  Schloß  tragen  und.  wohin 
es  ihnen  befohlen  wurde,  hinschütten.  5.  .\ach  der 
Weinlese  mußten  sie  den  Schröttern  helfen,  den  Vt  ein 
in  den  Keller  zu  tragen,  doch  durften  sie  sieb  mit  «len 
Arbeitern  abfinden.  6.  Mußten  sie.  wenn  es  die  Not 
erforderte,  von  einem  jeden  Haus  einen  Hauer  in  den 
Weingarten  unter  dem 
alten  Schloß  senden,  wofür 
sie  jedoch  3  kr.  täglich  er- 
hielten. 7.  \  on  dem  Sche- 
ren der  Schafe  war  <lie  Ge- 
meinde befreit.  An  Zinsun- 
gen  mußte  die  Gemeinde 
von  jedem  Hause  32  Gr. 
zahlen.  Die  Juden  waren 
von  dem  übrigen  Roboten 
gegen  eine  Zahlung  von 
20  fl.  jährlieh  befreit.  Im 
Jahre  1603  schloß  die  Ju- 
dengemeinde mit  der  Herr- 
schaft einen  Vertrag,  nach 
welchem  sie  in  Summa 
108  fl.  24  kr.,  wovon  die 
Hälfte  zu  St.  Georg,  die 
andere  zu  St.  W  enzeslai  zu 
bezahlen  war.  Die  Herr- 
schaft baute  den  hiesigen 
Krämern  eigene  Laden  auf 
dem  Platze,  wofür  die  Krä- 
mer je  2^-2  Pfund  Pfeffer 
zu  Mitfasten  und  zu  St. 
^  enzeslai  bezahlen  nuißten. 
Die  Gemeinde  besaß  fer- 
ner auf  dem  Platze  von  der 
Herrschaft  aufgebaute  Fleischerladen,  deren  es  ur- 
sprünglich 16  gab.  die  aber  um  das  Jahr  1604  auf  8 
vermindert  waren.  Die  Fleischer  nnißten  wöchentlich 
40  Pfund  Fleisch  ohne  Entgelt  in  das  Schloß  liefern. 
Bei  der  Zerstörung  am  2.  Mai  1605  durch  Steiihan 
Bocskai  wurde  auch  die  hiesige  Gemeinde  gänzlieli 
zerstört,  so  daß  im  Jahre  1655  bei  der  Anlage  des 
neuen  Grundbuches  noch  25  jüdische  Gründe  wüst 
waren.   An   Häusern   waren   nur    19  vorhanden. 

Die  Bewohner  waren  meist  Handelsleute,  aber  auch 
Fleischer  und  Glaser.  ^  on  der  Herrschaft  wurden 
sie  nn-ist  zu  Besorgungen  uiul  zur  Lieferung  von 
\X  aren  verweiulet.  So  lieferte  im  Jalire  1657.  am 
29.  Juli,  der  hiesige  Josef  J  u  d.  Branntweinbrenner,  in 
die  herrschaftliche  Küche  ein  Lot  Kaffee,  ein  Lot 
niiile  sowie  I  '  j  Pfund  Zucker  und  huher.  Sie  nuißten 
daher  mit  den  Türken,  welche  in  Oberungarn  waren. 
im  rcgiMi  llaiulel  gestanden  sein.  Den  Salzbandel  hatte 


m 


um  diese  Zeit  l66l  ^  o  1  f  sepaclilet,  wovon  er  10  Ciil- 
deu,  1662  60  Gulden,  1663  70  Gulden  a'>  die  Herr- 
schaft abzuführen  hatte.  1661  mußte  die  Gemeinde 
einen  ..Ordinari"  Boten  der  Herrschaft  zur  Verfügung 
stellen. 

Ebenso  hatten  sie  10  Branntweinkessel,  wofür  sie 
100  Gulden  zahlten.  Das  herrschaftliche  Branntwein- 
baus war  von  ihnen  um  140  Gulden  gepachtet.  Der 
Ort  V  r  a  c  o  V  mußte  aber  von  ihnen  jährlich  136  Maß, 
S  y  r  o  V  i  n  54,  H  o  s  t  e  j  o  v  12,  O  1  s  o  v  e  c  10  Maß 
abnehmen.  Die  Häuser  der  Gemeinde  waren,  wie  jetzt, 
auf  denselben  Plätzen  verstreut,  das  Brauntweinbaus 
aber,  welches  die  Herrschaft  1641  erbaute,  war  ganz 
freistehend. 

Im  Jahre  1703  zahlte  die  Gemeinde  zu  Weihnachten 
121  fl.,  Georgizins  6328  fl..  Laurenti  1149  fl.,  Wenzes- 
lai  63"  82fl.  Zu  ^Weihnachten  wegen  der  freien  Wahl 
der  Judenrichter  13'30  fl.,  wegen  Boteidohn  9"20  fl., 
von  4  Fleischbänken  1540  fl.,  wegen  nicht  arbeiten  im 
Weingarten  10  fl..  wegen  nicht  Klauben  des  Hopfens 
17*30  fl.,  wegen  nicht  Haltung  der  herrschaftlichen 
Hunde  20  fl.,  vom  Tahakhandel  15  fl.,  wegen  Ziehung 
des  Drahtes  3  fl.,  Kanzleiakzidentien  10  fl..  bei  der 
Wahl  des  Rabbiners  10  fl.,  vom  Begräbnis  10  fl. 

Im  ersten  schlesischen  Kriege  (1742  )litl  die  jüdische 
Gemeinde  unter  der  preußischen  Invasion,  weil  die 
Einwohner  ihren  Anteil  an  den  allgemeinen  Steuern 
und  Beschlagnahmen  zu  leisten  hatten.  Bei  der  Fest- 
stellung der  Anzahl  der  Familien  in  den  Orten  wur- 
den für  Bisenz  130  Familienstellen  bestimmt. 

Im  Jahre  1755  zahlte  die  Gemeinde  301  fl.  45  kr. 
2  Pf.  Am  6.  Jänner  1715  konuut  eine  Ausgabe  vor: 
Der  Rabbiner  erlegt  5  Gulden  wegen  des  jüdischen 
Friedhofes  oder  Begräbnisumzäunung.  1718  zahlten 
die  Juden  für  die  freie  Wahl  eines  Rabbiners  16  Gid- 
den.  1724  mußten  die  Juden  10  Gulden  30  kr.  an  Haus- 
zins an  die  Gemeinde  abführen;  1730  wegen  Lauber- 
bütten  3  Gulden. 

Am  1.  Jänner  1757  schloß  die  Obrigkeit  mit 
der  Judeiigemeinde  einen  Vertrag,  in  dem  sie 
den  Juden  erlaubte,  aus  Syrovin  jährlich  10  Faß  Wein 
für  eine  Zahlung  von  1  fl.  30  kr.  für  ein  Faß  einzu- 
führen und  in  dem  Vertrage  vom  Jahre  1772  erlavd)te 
sie  den  Juden  ohne  jedwede  Bezahlung  aus  Syrovin 
10  Faß  Koseberwein  einzuführen.  Dieses  Vorgeben 
begründete  sie  damit,  daß  das  Abkonunen  aus  dem 
.fahre  1750  sich  nur  auf  die  christliche  Gemeinde  be- 
ziehe und  daß  man  den  Juden  nicht  verwehren  könne, 
für  ihren  Bedarf  hilligen  Wein  einzukaufen.  Aber  das 
Guherniuni  verbot  mit  Dekret  vom  30.  Septend)er  1776 
den  Juden  und  Christen  in  Ung.  Brod  irgeiulwelchen 
fremden  Wein  auszuschenken. 

Aber  trotz  dieses  Verbotes  verkauften  die  .luden  im 
geheimen  auch  weiterhin  frenulen  Wein.  Im  Dezendjer 
1780  konfiszierte  die  Gemeinde  dem  Herschel 
1,  ö  b  20  Eimer  fremden  Weines  und  zeigte  dies  dem 
Kreisamte  an.  Als  dieses  die  Angelegenheit  unter- 
suchte, trat  es  sie  dem  Gubernium  ab.  welches  mit  dem 
Dekret  vom  26.  Februar  1781  entschied.  ..daß  dieser 
Jude  für  seine  VCrwcgrnlieil,  «eil  er  nach  Brod  frem- 
den Wein  eingeführt  habe,  für  jeden  Eimer  mit  30  kr. 
bestraft  werde  und  diesen  Betrag  bei  der  Stadt- 
geuu-inde  erlege:  ferner  sollen  ihm  jene  2  Fässer  aus- 
gefolgt werden,  aber  er  müsse  sie  aus  Brod  weg- 
führen. In  Hinkinift  habe  aber  der  frenule  Wein,  wel- 
cher von  Juden  oder  Christen  nach  Ung.  Brod  ein- 
gefübrl  werde,  sofort  an  die  (rerneinde  abgegeben  zu 
werden".    (Ilanäk,  a.  a.  0.) 

1770  mußten  die  Juden  70  Hindszungen  liefern.  1771 
lieferten    sie     1097    Pfund    Fleisch.     1792    mußten    sie 


2  Fuhren  dem  Kreiskonunissär  Baron  Locella  aidäß- 
lich   der   JNamenverleihiing   stellen. 

Im  Jahre  1777  gab  es  93  jüdische  Häuser.  Bei  dem 
großen  Brande  vom  17.  Mai  desselben  Jahres  wurden 
fast   sämtliche   Judenbäuser    ein   Rauh    der    Flammen. 

Die  Judengemeinde  stand  unter  dem  Schutze  der 
Herrschaft.  In  Kriminalangelegenheiten  aber  unter- 
stand sie  bis  zum  Jahre  1782,  wo  die  der  Gemeinde 
zugehörige  Gerichtsbarkeit  aufgehoben  wurde,  der 
Stadt. 

J  u  d  e  n  r  i  c  h  t  e  r. 

1657  Lasser  Mayer,  1700  Srul  B  o  s  k  o  v  s  k  y, 
1705  Isak  Jacob,  1714  Berl  S  a  1  o  m  o  n,  1715  Isak 
P  o  1  1  a  k.  1715  Berl  S  a  1  o  m  o  n,  1717  Herbat- 
schek,  1719  Srul  B  o  s  k  o  v  s  k  y,  1720  Sal  Berl, 
1720  Jac.  H  e  r  b  a  t  s  c  b  e  k,  1722  Abraham  Hirsch. 
1723  Sal  Berl,  1726  Abrah.  Hirsch,  1727  Jacob 
H  e  r  b  a  t  s  c  h  e  k,  1730  B  a  r  a  n,  17.34  Herbat- 
s  c  h  e  k,  1737  Marek  B  a  r  a  n,  1738  Abr.  Hirsch, 
1739  Isak  Herbatschek,  1741  Abrah.  K  a  y  s  e  r, 
1742  Marcus  B  a  r  a  n,  1743—1746  Isak  Herbat- 
schek, 1750 — 1751  Lazar  A  b  r  a  li  a  m,  1752  Spitz, 
1753  Lazar,  1754  J  o  k  1,  1756  Heyse  Spitz,  1761 
Josef  J  o  k  1,  1764  Jacob  J  a  b  n,  1765  Josef  J  a  h  n. 
1767  Heyse  J  o  k  1,  1767  Josef  J  o  k  1,  1769  Isak  J  o  k  1. 
1781  Joacb.  Spitz,  1789  Abraham  S  t  ö  ß  1  e  r,  1793 
Isak  S  t  ö  ß  1  e  r,  1794  Samuel  Fürst,  1798  W  e  i  n- 
b  e  r  g  e  r,  1798  Markus  E  h  r  e  n  z  w  e  i  g,  1799  Isak 
S  t  ö  ß  1  e  r,  1801  Isak  Hirsch,  1802  Joachim 
Spitz,  1804  W  e  i  n  b  e  r  g  e  r,  1805  Mark.  Ehre  n- 
zweig,  1806 — 1807  Joacli.  W  e  i  n  b  e  r  g  e  r. 

Die  R  a  b  1)  i  n  e  r  i  n  Bisenz. 

Die  Reihenfolge  der  Rabbiner  ist  der  Arbeit  von 
Rabb.  M.  Stein,  „Beiträge  zur  Biographie  <ler  mäbri- 
seben  Rabbiner",  im  Jahrbuch  des  Traditioustreuen 
Rahbiner-Verhaudes  in  der  Slowakei,  192.5  26,  Truava, 
cntnonuuen. 

1.  Mo  y  sis. 

2.  M  o  y  s  e  s  b.  J  i  z  c  h  a  k,  um  1589. 

3.  M  o  r  d  e  c  h  a  i  b.  Abraham  M  o  d  t;  r  s. 

4.  Josef  Schalom  1670 — 1696).  Er  war  der 
Schwiegersohn  des  reichen  Wiener  Exulanten  Josef 
Oberländer  und  wirkte  bis  zu  seinem  im  Jahre 
1696  erfolgten  Tode  als  Rabbiner  in  Bisenz.  (Kauf- 
mann, Vertreibung,  S.    J78.) 

5.  Z  e  w  i  Hirse  h  b.  Jochanan  N  i  k  o  I  s  b  u  r- 
g  e  r,  inn  1720. 

6.  David  Hamburger  (1722—1752). 

7.  M  o  s  e  8  Z  e  w  i  H  i  r  s  c  b  ha-Levi  (1751      1758). 

8.  Reb  W  o  1  f. 

9.  Jakob   (/  ii  n  s  b  e  r  g  e  r. 

10.   Zewi   Hirsch  To  ff.  um   1840. 

U.   Pessach  T  o  f  f ,   dessen   Sohn    (1810      1865). 

12.  Dr.  Nehemias  Brüll  (1866     1870).     (;.l,or.M.  n.n 

16.  März  l«t.i  in  ]\fU-R;iiilJiiitz.  s'-s"«»-'"-''  ■'>•  IVhniar  1891  in 
Frankfnrt  a.  M.  Den  crslcn  Untcrriclil  im  Tahnnil  nliii-lt  pr 
von  seinem  (;eleliiten  Valer.  UaMiinir  .lakoli  |{riill,  in  Kdjrlein. 
Er  setzte  seine  .Slndien  liei  S.  I,.  I{a|)|)a|ii)il  in  fiac  (orl.  wiilniele 
sirli  dann  ein  .fahr  lan^  llieolof^isclien  Slndien  nnd  l>e>ni'lile 
dann  die  Wiener  l  iiiversitäl.  l'.r  war  sliindiner  Milnrlieiler  der 
/eitselirift  Ken  Cliananja.  in  welelier  aneli  eine  Aldiandlnn^ 
..Geseliielite  der  jiidiselien  Gemeinde  in  Kojelein  \iWl"  i'rselile- 
nen  ist.  Im  Jahre  1866  wnnle  er  als  Hal>l>iner  naeli  llisenz 
l.erufen.  vnn  wn  er  im  Jahre  1870  als  Naelifolner  Geifers  naeli 
Frankfnrt  a.  M.  )!in|;.  Wejjen  seiner  Hi'fcirmhislri-Iinnm'n  wnrde 
er  aher  von  .lern  Kranklnrhr  Hahhiner  S.  K.  Illrseh  hefliv; 
hekämpfl  null  iiinBle  sein,-  Demission  ^eheii.  VW  «idnn-le  sich 
dann  j^anz  seiner  literarischen  'l'iitiukeit  und  lienriiiidele  im 
Jahre  1871  ilie  /eilsihrifl  ..Jalirhiieher  für  jüdische  Gesehichle 
nn<l  Literatur",  in  welcher  er  alle  (n-hiele  des  jüdischen  Wiss<'ns 
hehanilelle.  Vnn  den  wicht i^sleii  Werken,  .lie  von  ihm  erschienen 
-iiid.     -lien     erwahnl:     /»clli-     Anllanc     mmi     Znri/..     (;.>t  lesdieniit- 


}2i 


lichn    Vorlriis^r.    iM-.nkl. 
a.    M.    JKOr,    iiikI    .■?0    'Yn 


.\1     ]K02,   25   Cralircilcii,    Frankfiirl 
.rr.l.M      Kra..kr.irt    a.    M.    1897. 

(Winiiippr  I 


Buhl, 
13.  Dr.  Samuel  Mühsam   (1872     1877).    Im  Jahre 

1863  wirkte  er  im  Vorstände  des  Rahl)inatskanai.laten-\  ereines 
in  Wien  (Obmann  Friedmann)  und  hielt  Vortrage  im 
Bethan>idras<h  über  die  Geschichte  der  Juden.  Anf  Ornnd  des 
von  Horwitz  ihm  verliehenen  „Morenu-Titels  und  einer 
Hatara-  von  Piatschek  in  Boskowitz,  wurde  er  im  Jalire 
186.S  zum  Rabbiner  in  Posleiberg  engagiert.  1870  wurde  er  als 
Rabbiner  nach  Znaim  berufen,  wo  er  an  der  Laudesoherreal- 
.schnle  Su|>i>lent  für  Franzosisch  und  Ordinarius  der  2.  Klasse 
war.  Im  Jahre  1872  wurde  er  als  Rabbiner  in  Bisenz  augestellt. 
Die  ihm  auf  Empfehlung  Baumgartens  angebotene  Direktorstelle 
an  der  jüdischen  Schule  in  Kremsier  lehnte  er  ah.  1877  kam 
er  als  Rabbiner  nach  Graz,  wo  er  fast  30  Jahre  segensreich 
wirkte  Im  lahre  1878  gründete  er  den  Frauenverein  und  wurde 
zum  ,.Protektor"  des  Vereines  „Humanitas"  und  zum  Vize- 
präsidenten des  Komites  zur  Errichtung  eines  Hospitales  und 
Friedhofes  in  Gleichenberg  ernannt.  Im  Jahre  1882  gründete 
er  einen  Verein  für  Armenverteilung  und  wurde  er  zum  Dol- 
metsch   der    hebr.    Sprache    bei    Gericht    ernannt.    1883    hatte 


J5.   Dr.   N.    1'  ii  11  Im;  1  es. 

16.   Dr.    .lakol)   Spira,    1893      1891   un.l    uirkt    -. 
dieser  Zeit  als  Kahltiner  in  Mälir.  Oslraii 

17       Dr.      Moses     R  o  s  e  n  m  a  II  II      (1894— 1897j. 

Geboren  am  21.  Oktober  1867  in  Zurawn«  hei  Uinberg.  Während 
seiner    Gymna.ialzeit    setzte    er    seine    talmudisebeii    Studien    bei 
dem    Ortsrabhimr    Uak    Kun- 
^la.lt    fort.    Im    Oktober    1890 
bezog    er    die    (  niversitüt    in 
Berlin     und     trat     als     auUer- 
ordcntli.her     Hörer     in     da- 
von   l)r,    J.    Hilde-heimer    g. 
leitete    Rabbinerseininar    ein 
Während        seiner        Studien 
zeit      veröffentlichte      er      im 
Mag.     f.     d.     Wiss.     1892     und 
1893     eine      historische     Ah- 
handlung:  ..Darstellungen 

aus  dem  inneren  Leben  der 
Juden  im  15.  Jahrhundert." 
1891  promovierte  er  an  der 
Universität  in  Giessen  ..cun; 
lande"  auf  Grund  seiner  Di-- 
sertation:  Studien  z  u  m 
Buche  Tobit  (Berlin 
Mayer  &  Müller,  1894). 
Gleichzeitig  erhielt  er  da- 
Rabbinatszeugnis  von  Rek- 
tor Hildesheimer.  Dr.  Dawid 
lloflnianii.  Dr.  A.  Berliner 
„,„l       Dr.        Hirsch       Hildes- 

"AÜri.  September  1894  trat  er  .Icn  Rabbinatsposlen  in  Bisenz 
an  wo  er  drei  Jalire  verblieb  und  übernahm  am  1.  September 
1897  das  Rabbinal  in  der  Bezirks-Kultusgemeinde  Floridsdorf. 
Eine  größere  Reihe  wissenschaltlicher  Arbeiten  wurden  von  ilim 
verfaßt:  ..A  1  t  j  ü  d  i  s  c  h  e  Romane  in  griechischer 
Sprach  e",  ..Der  Ursprung  der  Synagoge. 
..Briefwechsel  zwischen  I.  >.  M  a  n  n  h  e  .  m  e  r  u  n  . 
Leopold  Zunz"  (zusammen  mit  Professor  M.  Brauiil  unil 
schließlich  die  Biographie  von  L  N.  ^  a  n  n  h  e  i  m  e  r  (R.  Lo- 
wit,  Wien)  in  erster  und  zweiter  Auflage,  und  .lann  (19_-)  i" 
einer   größeren    Ausgabe. 

Ilim  folgte 

18.  Dr.  Josef  Hoff  (1897-  1921).  weUher  seit  <lie- 
ser  Zeit  als  Ralihiuer  in  Mähr.  Schönher;:  fungiert. 

Nehst  vielen  iiopnlär-wissensehaftliehen  Artikeln. 
(He  in  verschieilenen  jiidisehen  Zeitungen  %eröffent- 
licht  wurden,  erschienen  von  ihm  folgende  Bücher: 
„Spinozas  Staatslehre".  Berlin  189.i.  und  eine  Neu- 
auflage der  hihlischeu  Geschichte  seines  sei.  \  aters 
hei  .Alfred  Holder.  Wien  1911. 


be- 
nen 


hei    welcher    Gelegenheit    dieser 
i-h:     ..Die     Ihrigen     können     auf 

Schulz  rechnen."  1884  hatte  er 
Audienz,  um  die  Bewilligung 
zu  einer  Geldlotterie  zum 
Tenipelbau  zu  erlangen.  Er 
selbst  unternahm  weite  Reisen, 
um  Geld  für  den  Tempel  zu 
sammeln.  Damals  wollte  der 
Gemeinderat  von  Graz  das 
Schächten  verbieten.  Dr.  M  ü  h- 
s  a  in  arl«  itete  ein  Memo- 
randum dagegen  aus,  welches 
auch  ins  Italienische  übersetzt 
wurde.  1898  erhielt  er  das 
..Goldene      Verdienstkrenz 


.uch 
el        I 


lluhh 


Jns.'l'  („Im. 


der   K 
der     a 
Tem| 
weilte, 
geladen 
ihm     ersch 
..Zeitstinnn 
natsheft 


'.  So  oft  der  Kaiser, 
im  Jahre  1895  den 
)esuchle.  in  Graz 
nie  er  zur  lloftafel 
Arbeiten  sind  von 
icncn  in  ..Neuzeit". 
'.  ..Hilbcrsche  Mo- 
..Abendlaml",    ..Zei- 


14.  Dr.  .losef  Coh  u  (1878 
schienen  in  Rahiners  Literainrh 
lauer  Monatsschrift  verschiedei 
i;e"eii\värlig   als    iJnhhiiier   in    II: 


llnhh 


M.  Roseiunann. 


des    Judentums".    ..Gegen- 
und    ..Encvclopädie". 

1887).  Von  ihm  cr- 
lalt  sowi(>  in  der  Bres- 
le  Anfsäl/e:  er  wirkt 
iMihnrü. 


Das  große  .lahr  1848  forderte  auch  einen  Bisenzer 
..    Opfer.     Es    war    dies    der    Hoehschüler    Heinrich 


12.} 


Spitzer,    welcher    am    25.    August    1830    in    Bisenz 
geboren  wurde.   Er  zählte  zu  den  ersten   ()pfern   der 


k  u  1  t  11  s  V  o  r  s  t  e  h  e  r 


Ale 


de 


kl. 


Si 


lli'iurirli    >j)ilzer. 


Wiener  Revolutionstage  und  wurde  erschossen.  Spitzer 
gab  oft  seinen  armen  Kollegen  seine  Sparpfennige, 
welche  er  von  den  erteilten  Lektionen  zurückgelegt 
hatte.  Einer  armen  Familie  in  Lerchenfeld,  welche  aus 
der  Mutter  und  sieben  Kindern  bestand,  die  vor  Hun- 
ger siech  darniederlagen,  drohte  der  luiharmherzige 
Hausherr  mit  der  Delogierung,  weil  sie  den  Mietzins 
nicht  zahlen  konnte.  Heinrich  Spitzer  appelierte 
an  seine  Kollegen  untl  bat  sie.  da  sie  doch  Humanitäts- 
schiiler  seien,  sich  ein  ^  ergniigen  entgehen  zu  lassen 
und  den  Betrag  diesen  Hilfsbedürftigen  zu  widmen. 

Die  neue  Gemeinde  konstituierte  sich  im  .Jahre  18.52 
zu  einer  politischen  Körperschaft.  Die  jjrachtvolle 
Synagoge  wurde  im  Jahre  186.3  erbaut. 

Zu  den  ältesten  Familien  zählt  die  Familie  König- 
stein. So  weit  sie  sich  znrückverfolgen  läßt,  war  der 
Stammvater  Markus  Königstein,  der  als  Oberlehrer 
in  B.  wirkte.  (Siehe  unter  ..Mährische  Judenfamilien 
in   \^  ien.   S.   94  f.) 

Bürgermeister:  Samuel  K  ö  n  i  g  s  I  e  i  ii. 
Gerson  K  ö  n  i  g  s  t  e  i  n,  Heinrich  K  i  s  I  e  r  und 
Heinrich   F  I  e  s  c  h. 


1    Glaser.   Eduard   Fürst.    Max   Müller, 


igmunc 

Josef  Fürst.   Simon  Fürst.  Eduard  Fürst.  Sieg- 
rnund  D  a  v  i  d.   Gegenwärtig   ^loritz   Redlich. 

Ferner  gibt  es  einen  Frauenverein,  einen  Bikknr- 
Cholimverein  tind  eine  Chewra-Kadischa.  Vorsteher: 
Hermann  F  r  a  n  k  1.  David  Sträu  ssler.  Josef 
Fürst   und   David   Sommer. 

Es  gab  hier  eine  vierklassige  öffentliche  jüdische 
Schule,  welche  in  den  letzten  Jahren  des  19.  Jahr- 
hunderts über  140  Kinder  zählte.  L  ni  1900  war  Leo- 
pold Spitzer,  geb.  1843  in  jNikolsburg.  Oberlehrer. 
Als  Lehrer    wirkten:    Leopold  Hirsch    aus  Bisenz. 


geb.   18.58 
Moritz  T  ii 


Joach 


"cb.    1826. 


i  n  I»  e  r  au« 


Loschitz.  geb.    1842. 


Statistik  :  Nach  Haas,  Geschichte  iler  Juden 
in  Mähren,  gab  es  in  B.  im  Jahre  1798  130  systenii- 
sierte  Fannlienstellen.  1830  gab  es  657  jüil.  Seelen. 
1848  910.  1857  96.5.  1869  .540,  1880  603,  1890  .539 
und    19(10  416. 


(;h:s(  MM  UTK  \)E\\  jidk.x  l\  hoskow  itz. 


ll.Mrl>r,lrl      t.,1, 

Hugo  Gold,  liriinn. 
Mil    rlm-ni   Hritrag   zur   Gplelirlcii(;<--rliii  liii 
Dr.  Hi'inricli  l'lfsch.  Kaiiilz. 


xJlE  Ansiedelung  der  Juden  in  Boskowilz  reielit 
bis  in  die  früheste  Zeit  zurüek.  Na<-Ii  Jan  Knies, 
Vlastiveda  Moravskä,  siedelten  sich  die  Jiulen  hahi 
nach      der     <jriin(hiii'i 


der  Stadt  an.  Nach 
Hormayrs  Arch.,  Jhr«;. 
1818,  S.  604,  ist  es 
gewiß,  dal.>  Boskowitz 
im  11.  Jahrhundert 
von  Juden  hcuohnt 
war,  denn  auf  dem 
Friedhofe  wurde  ein 
Grabstein  ijefiuideu, 
dessen  Inschrift  be- 
sagte, daß  dies  die 
Ruhestätte  Adelins, 
des  Sohnes  Sanuiels 
(Schniuelsl  sei,  welcher 
am  5.  Tag  des  Monates 
Nissan  1829  1069 
gestorben  ist. 

Aus  jener  alten  Zeit 
finden  wir  Namen, 
wie:  Salomon,  Isaak. 
Barocb,  Sara,  aiißer- 
«lem  auch  tschechi- 
sche Namen,  z.  B.: 
Beran,  Hannak.  Ha- 
tschek,     Tichy     u.     ä. 

Diese  Namen  wurden  den  Juden  von  iiircu  tsciu'cbi- 
schen  Mitbürgern  beigelegt.  Zur  Zeit  Karls  I\ .  war 
Boskowitz  eine  der  größten  Judeugenu-inden  Mährens 
(Hormayr).  Erst  als  die  Juden  unter  Kiinig  Ladislaiis 
im  Jahre  1454  aus  den  königl.  Städten  Brunn.  Olmütz, 
Iglau  und  Znaim  vertrieben  wurden,  siedelten  sie  sich 
meistenteils  in  den  umliegenden  (Jrteu  dieser  königl. 
Städte  an  und  manche  von  iiiiien  dürften  sich  von 
Brunn  nach  Boskowitz  gewendet  haben.  Sie  hatten  in 
dieser  Zeit  deutsche  Namen.  Zuerst  woiinten  die  Juden 
luir  in  der  Judenstadt,  welche  \ on  der  (.hristeu- 
gemeindc  durch  einen  Drahl  (l.ruu)  gelrennt  war.  Sie 
durften  sich  wie  in  anderen  (Jcmeiiulen  außerhalb 
dieser  Grenze  nicht  ankaufen  inui  an  .Sonn-  inid  Feier- 
tagen dort   nicht   blicken   lassen. 

Es  scheint  aber,  daß  dieser  Befehl  nichl  allzu  streng 
genonunen  wur<le.  Denn  schon  im  16.  Jahrhuiulert  cr- 
scbeiiu'u  die  Juden  in  der  (Ihristcnsladl  uiul  im  .labre 
\(>ir-,  ordiu-le  Wenzel  von  Zästrizl  an.  daß  ..die  \b- 
nalune  von  Bier  und  \\ Ciu  den  iu  der  Judcugasse  woh- 
nenden nicht  verwehrt  sein  soll.  Aus  den  nokumenlcu 
im  Stadtarchive  ist  auch  zu  ersehen,  daß  die  J\nlen- 
genieinde  seit  jeher  unter  dem  Bürgernu-ister  der 
christlichen  Genn-inde  staiul.  Sie  hatte  aber  ihren 
eigenen  Jinlenrichlcr.  der  schon  1.567  genannt  wird. 
Die  Hechle  dir  .luden  wurden  auch  hier  ofl  einge- 
schräukl    und     ilir     Handel    nulergraben.        Bereits    im 


/;„,v    r,„.d„wil:,'l     .lll,lrilln 


Jahre  1.56.5  wurde  dem  Juden  streng  verboten  in  den 
Dörfern  Vi  are  zu  verkaufen  uml  Handel  zu  treiben. 
Um  diese  Zeit  waren  auch  einige  Juden  Gruinlbesitzer. 

In     deni-elhen     Jahre 
wurde  angeordnet, 

daß  die  Jinlen  nur  von 
Jiulen  gerichtet  wer- 
den sollen.  Gleich- 
zeitig wurde  ange- 
ordnet, daß  sie  „das 
Amt_und  ,die  Bewoh- 
ner \  on  Boj^kowitz  in 
F.brfurcht  begegnen. 
wogegen  das  Amt  die 
Juden,  wenn  «liese 
jeniaiul  ein  Unrecht 
zufügen  sollte  sie  auch 
schützen  und  in  der 
Stadt  niemaiulen  ge- 
>tatten  solle  sie  zu 
beleidigen.  (166.5)'". 
Dieser  obrigkeitliche 
Schutz  ist  dadurch  zu 
erklären. daß  die  Juden 
für  die  Obrigkeit  eine 
ergiebiiie  Quelle  von 
Fimiahmen  waren,  wo- 
von in  den  \  orlade- 
bücheru  iiu'Jahre  1408 
die  Rede  ist.  Die  Anzald  und  \anien  der  Juden  ans 
dem  Jahre  1676  finden  wir  im  nachfolgeu<len  l.ahnen- 
register  (Sign.  84.  Landesarchiv.  Brunn). 

Fol.    16.  R.y    ,l,r    Stüih     Ro-kowitz. 

A..^.•..•ß.•.lp    .1,1, 1,M. 
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Löbl    Ssallomon.    vor 

Sa.liariali    .1,1.1    vor    l.iil.l. 

S-i„io„    Dooalli. 

Aliral.am    Antz.-l.    vor    Waiiirk    Oii 

Sl.'llaii    Solm.    vor    IBakrli    IMalt-y. 

l.ölil    jiafjiii.    vor    der   .\ll<-   ga(jin. 

.\ilam    liulii'rle,    vor   .lakuli    Doiiall; 

.lakiil,    .Iiiil.    vor   I.iiw. 

.lakoll    Aiiiz.-Ic.    vor    .VIt.T    Am/.l.' 

Sal.iii.oM    .|ak„l,.    vor    ViVü.-l. 


/i>/ 


l'nl.    17.  Bpv     der    Sta.lt     Bosk,>Kil2 

Angeseßene    Juden. 
Jakub  Manilel.   vor  Dauid  Rvsßawv. 
Ißak   Rysßawy,    vor    Jakub    Rysßaw'y. 
Sachariaß   Donatu. 
Pinkes    Löbl,    vor   Eliaß   Anczele. 
]\lirliel    na     ballasskowskym. 


5. 
..26. 


Smnma    Angeseßene    Juden 
Erlragen    in    l.abuen." 

1    Lahn.     1.    Ailitl. 
Bey    der    Stadt    Boskowitz. 
New   Gestiffte   Juden,   von   1657. 
Byniamin  Proyak.  hat  Steffanowsky  öedung  1658  angenohmen. 
Ißak    Kieyczy,    bat    AFargerowsky    öedung    1667    ang. 
Hir.schl    Deutsch,    hat    Ißakowsky    öed:    1658    angenolinien. 
Lipele   Lederer,   hat   Zahurowska   öedung   1670  angenohmen. 
Dauid   Salomon  hat  sein  hauB  auf  einen   Waßer  1677    erhawt. 

„5. 
Erlragen    in   Lahnen 

..2=A.  Aihtl. 
.\lt    Öedung,    Juden    Gründt. 
Moyzyssowska.  --l' 

Ertragt.  "Vi  Achtl. 

Datum   Burckb.    Boßkowilz    den   29.    Juny    1677. 

Die  Juden  hatten  demnach  26  Häuser  und  außerdem 
seit  dem  Jahre  1657,  wo  die  erste  Konskribierung  des 


J'riedliof. 

Grmidhositzes  stattfand,  5  neufiestiftete  Häuser, 
weh-he  nach  (h-m  Dreißigjälirigru  Kriege  die  verlas- 
.senen  christliclicn  Stellen  in  Besitz  nalnnen.  Die  Na- 
men sind  (L  T  Zeit  entsprechend  Idoße  Voriiariien,  und 
sind  oft  mit  (h-m  Zusätze  ,,Jud"  verseilen.  Aus  diesem 
Jahre  (16.'>7)  wird  uns  eine  Ahschrift  der  Beschlüsse 
in  dem  Protokollhucli  der  Chewra-Kadischa,  welches 
17(11  angelegt  wurde  und  die  einzige  Quelle  für  die 
(iemeindegeschichtc  ist.  üherlicfert.  Das  Mazehothuch 
dt-r  Gemeinde  macht  keinen  Ansi)ruch  auf  Vollstän- 
digkeit: eine  fachmännische  Bearheitung  der  Grah- 
schriftcn  des  alten  gut  erhaltenen  Friedhofes  allein 
k<>iinl(^  zu  einer  Fundgruhe  historischer  Nachrichten 
werden  inid  es  wäre  ein  Verdienst  der  altehrwürdigen 
(^(■nieindr.  diese  Uncllen  erschließen  zu  lassen. 

Der  erste  Friedhof  in  B.  hcfand  sich  auf  der  ,,Biela", 
von  welchem  noch  einige  Steine  erhalten  sind,  die  sich 
im  Boskowilzer  Museum  (Tschechisches  Gymnasium) 
hefinden.  Der  zweite  Friedhof  befindet  .■üch  am  Berge 
,,S  r  ä  k"  oder  ,.Sräcek"  (unter  diesem  INamen  schon 
im  16.  JalirhiMiderl  hekanntl  nnd  wurde  /wriinal  er- 
weitert. (Knies  a.  a.  O.) 

F.  a  n  d  e  s  ä  I  I  e  s  t  e,    J  u  d  e  n  r  i  c  h  I  e  r. 

S  i  in  o  M  \  l(  r  a  h  a  m  M  n  n  k.  I71.'i  Laudesältesler. 
(Wolf.    Di.-    allen    Slalnlen.    S.     I.HH.)     .1  e  s  a  j  a    h.    J  a- 


k  o  h  B  o  s  k  o  w  i  t  z.  1719  Laudesältester.  (W  olf.  I.  c, 
S.  146.)  Jakoh  Boskowitz  (Dan  Jakoh,  Sohn 
Löhesch),  1722  Laudeseinnehmer.  Sein  Vater  Löhesch 
(Jehuda.  Rufname  Löh,  Verklf.  Löhesch).  Sohn  des  am 
17.  September  1667  in  ^ien  verstorbenen  Armee- 
lieferanten Dan  Jakoh  B.^),  einer  der  1670  aus  Wien 
Vertriebenen,  ließ  sich  in  der  alten  Heimat  nieder, 
wo  seine  Nachkommen  zu  hohem  Ansehen  gelangten. 
Die  Angehörigen  dieser  Familie  trugen  schon  1760 
den  Familiennamen  D  o  n  a  t  (nicht  aus  dem  lat.  do- 
natus.  sondern  Verlängerung  aus  ..Dan"):  s.  Wolf  I.  c.. 
S.  152.  Leser  ha-Kohen  1722.  S  a  1  m  a  n  b. 
Jakob  17-14.  Mhrr  M  o  r  d  e  c  h  a  i  aus  Holle- 
schau 1752.  S  i  m  o  n  b.  mhrr  Jakob  1766. 
E  i  s  a  k  S  t  a  d  I  a  n  m  e  d  i  n  a  (Landesfürsprecher, 
Landessollizitator)  wird  1769  mit  der  Eulogie  für  Ver- 
storbene genannt  (Mazebotbucb).  Äihrr.  M  ose,  Sohn 
des  R  a  b  b.  Juda  Lob  1784.  Samuel  (Schwie- 
gervater des  Simon  h.  Hirschl  Donat)  vor  1800.  L  e- 
s  e  r  b.  brr.  S  c  h  1  o  m  o  1819.  Simon  b.  N  o  a  c  h 
W  o  1  f  L  ö  w,  gest.  1835  -).  M  o  s  e  H  e  I  1  e  r  vor  1860. 
N  a  t  e  Heller  1860.  Z  e  b  i  Hirsch  h  a  -  L  e  v  i 
Ungar  1865  '). 

G  a  b  b  a  i  m  (Kassiere)  der  Chewra-Kadischa. 
1689,  Juda  L  ö  b,  Sohn  des  Chasid  mhrr  Dan  Ja- 
kob szl:  Jizchak,  Sohn  brr  Juda  Löh  ha-Levi: 
Perez  Juda  Liberman.  Sohn  Abraham.  1700, 
^  olf  b.  A  s  r  i  e  1  :  E  I  i  e  s  e  r  L  i  p  m  a  n,  Sohn  Pe- 
tachja  seh  1  j  t:  INI  e  n  k  i,  Sohn  mhrr.  Simon  s  1.  1707, 
Dan  Jakob  Boskowitz,  Sohn  brr.  Löhesch^)  szl; 
ndirr  S  i  m  o  n,  Sohn  brr.  Alexander;  Dan  Ja- 
k  o  b,  Sohn  des  Chajim  szl.  1711,  Mose,  Sohn 
Josef  David;  I  s  a  k,  Sohn  Asriel:  mhrr.  Samuel 
Aschkenes^).  1720.  mhrr  Leser,  Sohn  Seh. 
ha-Levi:  mhrr  H  i  1  1  e  1,  Sohn  B.:  W  o  1  f.  Sohn  .\kiba. 

1725,  Zebi  Hirsch.  Sohn  brr  Benjamin  ha-Kohen 
tuw  hakahal;  Mordechai  Jehuda.  Sohn  mhrr 
Simon  s  1;  Mose,  Sohn  brr  Israel  Abraham  B  r  u  n  s- 
w  i  k  ")  (Braunschweig).  1718.  Löh.  Sohn  udirr  Da- 
vid ;    E  1  i  e  s  e  r,  Sohn  brr  Dan   Jakob  Boskowitz  '). 

1726,  mhrr  F  e  i  w  e  1,  Sohn  R.  A.:  Lasar.  Sohn  Si- 
mon Chajim:  ndirr  Mordechai.  Sohn  RA.  1729, 
mhrr  A  a  r  o  n  :  Israel,  Sohn  RW.  1732.  mhrr 
Mordechai.  Sohn  des  Rabbiners  mhrr  Schlomo  aus 
Holleschau,  tuw  hakahal;  Jakob  Schneider: 
I  z  i  k,  Sohn  ndirr  Mose  aus  G  ö  d  i  n  g.  1736.  udirr 
Mose,  Sohn  RA.;  mhrr  G  e  d  a  1  j  a,  Sohn  Elieser 
ha-Levi,  Dajjan  *)  1739,  der  Rabbiner  mhrr  B  a  r  u  c  h 
aus  Mannheim:  S  i  m  o  n.  Sohn  R.  Faiiwer.  1743.  mhrr 
Chajim  Kadisch;  J  a  k  o  b  Koppel  T  r  e  b  i  t  s  c  h. 
Gemeiiulebegla(d>ter:  J  e  s  a  j  a  Boskowitz.  1750. 
I  s  r  a  e  I.  Sohn  WOlf :  H  i  1  I  e  1,  Sohn  ndnr  Mose;  hrr 
J  e  s  a  j  a  D  o  n  a  t.  1756.  ndirr  S  c  h  e  in  C  h  a  j  i  m 
Ch  M  b  111 :  hrr  M  e  n  k  i,  b  lirr  Seh  aus  Teschen  (später 
Familiennaine  Singer).  1765,  L  ö  b  e  s  c  li,  Sohn 
Mose').  Sohn  des  Rabbiners  (Arje  Jehuda  Löh);  S  a- 
I  o  in  o  S.  Jakoh:  Samuel.  Sohn  Simon:  Simon 
S.  inhrr  .!ak<di.  In  deinselbcn  .lahre  werden  als  Kas- 
siere der  'ralmnil  Tora  genannt:  Der  gelehrle  S  a  b- 
b  a  t  a  i.  Schwiegersohn  des  R  L  b  inlirr  M.:  A  k  i  i)  a. 
Sohn  mhrr  Sender  (Abkürzung  ans  Alexander).  1770, 
J  o  s  c  f,  Sohn  Menachein  Mendl  D  e  ii  t  s  c  h  aus  Ni- 
kolsbiirg'"):  S  a  in  ii  <■  1  Zoref  ((Joldsehmied) :  Sal- 
nian  \V  l  (  Wassertrilling  ")  ).  Sohn  .lakob.  1771. 
Arje  Löh.  Sohn  hrr  Simon.  1775.  Leser  Bril 
(später  Familiennamen  Bril.  auch  Briil.  Brüll): 
S  <•  h  III  (r  r  1.  Sohn  Eisak.  Landesfürsprcch  '') :  A  r  j  e 
L  ö  h.  1777,  M  i  c  h  e  1.  Sohn  H  i  1  I  e  1  L  ii  b  :  hrr  L  ö- 
b  e  s  (■  h.  Sohn  Seh.:  M  e  i  r.  Soliii  Sender  I'roßnitz. 
178  1.  Fei  w  e  I,  S.  M.;  mhrr  C  li  a  j  i  in.  Sohn  H.  Mose. 
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1790  1799.  M  e  II  k  i.  Sohn  I)  ;i  \  i  .1  :  .1  (i  m-  f  L  ö  h. 
Soliii  RI:  nilirr  B  a  r  u  c  h,  Soliii  Jakob  aus  Mkolshurg. 
1807—1808.  I  z  i  k,  Sohn  Mose  Zoref  (si)äur  Faiiiilien- 
iiaiiie  Ruliniaiin):  Simon,  Sohn  Mose.  Dajjan  ) 
(Ral)l)iiia!sassessor):  Sender.  Sohn  RM:  C  h  a  j  i  ni. 
Sohn  RM:  Leser  Voftels ") :  Samuel  Hirsch. 
Sohn  A:  Jakol),  Sohn  luhrr  Samuel.  1812.  Josef 
L  ö  h  :  S  a  1  m  a  n  Brunn:  Sender  B  i  k  s  (aus 
.\bhreviat.  hen  Jakoh  Kojiel  S  ;:  1  (ha-Levi)  entstanden. 
1816.  mlirr  Simon.  Sohn  hrr  Mose:  mlirr  Aaron 
L  ö  1).  Sohn  inhrr  Jizchak:  mhrr  BeerFassel  ). 
1818.  Pinchas.  Sohn  Josef  Feiwel  ''):  Eisak  Hirsch, 
Sohn  R.  Pinchas:  Simon.  Sohn  Falk  ^*) :  Pinchas.  Sohn 
Baruch  ha-Kohen.  1820,  Leser,  Sohn  Schlumoh: 
Salman  Chajit  (Schneider):  M  i  c  ii  a  e  1 
Schwarz:  Sender  Goldman  n.  1829 — 1833, 
mhrr  H  i  1  1  e  1.  Sohn  A:  nihrr  S  i  m  o  n  Feit ' ') ;  S  i- 
m  o  11.  Sohn  Noach  \^'olf  '")  (Low) ;  I  s  a  k  L  ö  h  Rofe 
(Wundarzt.  Bader):  mhrr  Pinchas  M  u  ii  k  "^) : 
Aaron  Sommer:  S  c  h  1  o  m  o  h  A  ii  f  r  i  c  h- 
t  i  g.  1835  bis  1846,  Lob  B  a  s  c  h  (aus  hen 
Schlomoh  entstanden) :  Mose  Lob,  Sohn  mhrr 
Beer  B  i  a  c  h  ")  :  Josef  Werner'^):  E  1  i  e- 
s  e  r.  Sohn  Mose  Hirsch:  Hirsch  Eisler"*): 
A  a  r  o  11.  Sohn  Perez  F  r  i  e  d  m  a  n  n  :  Salman 
Lob  Ehrlich:  Lob,  Sohn  Wolf  Hirsch: 
Benjamin  Tic  ho:  Leser  Beamt:  Josef 
R  u  h  in  a  11  n  :  Mose  Abraham  B  a  s  s  "")  ; 
Menki  Breda  (=  Bröder  =  Ung.  Brod) ;  Abra- 
ham B  e  r  a  11 ""),  mhrr  Abraham  T  i  c  h  o  "') : 
M  o  r  d  e  c  h  a  i  Werner:  Lob  Bock"");  I  z  i  k 
Häusler:  Samuel  W  a  s  s  e  r  t  r  i  1  I  i  ii  g.  1848 
bis  1865,  Lob  Lö  w -B  ee  r"")  :  Mordechai 
Prager:  Lob  Meier:  Lob  Hirsch:  Natan 
Rischawy:  Leser  Fried;  David  Eisler: 
Mose  M  unk:  Siiiil  Meier;  Josef  Hirsch 
Eisenstein:  Schlomoh  Beraii;  Perez 
Heller.  1868  bis  1890,  M  o  s  e  H  ä  u  s  1  e  r  ;  Mor- 
dechai Hatschek:  Hirsch  Weiss:  Isak 
L  a  in  m  ^'')  :  J  e  s  a  j  a  W  e  1 1  i  s  c  h  :  Benjamin 
B  e  r  a  n  :  Abraham  Deutsch:  G  e  r  s  a  n  T  i- 
c  h  o  :  Salman  W  o  1  k  e  n  s  t  e  i  n  ;  Elia  B  i  k  s  ; 
Salem  Zobel:  Salman  Hirsch  Grün: 
Mose  K  11  ö  ))  f  e  1  ni  a  c  h  e  r  ■')  :  J  o  s  e  f  T  i  c  h  o. 

B  ()  s  k  o  w  i  1  z  e  r   R  a  h  b  i  ii  e  r.   (t  c  I  c  h  r  t  c    ii  ii  <l 
A  11 1  o  r  e  11. 

A  b  r  a  li  a  in.  Sohn  Mose  K  1  ö  s  I  e  r  1  c  ii  (  w  ohi 
Herkuiiftsiianie  Klösterle  in  Böhmen),  ferli;;!  die  äl- 
testen 14  Paragraphe  der  Staliiten  der  Gii.  K.  aus 
dem  Jahre  1657.  In  mhrr  Jakob  Mordechai  Kliistfrl- 
desscn  Tochter  Bat-Seba  1699  gest.  (Mazebotbuch 
Boskowitz),  vermute  ich  einen  Nachkommen  des 
Abrahain  b.  M.  Ein  Sohn  des  Abraham  b.  M  .  Benja- 
min  Seeb  Klösterl    ist  uns   liekannt  "). 

Abraham,  b.  Mose  .\  s  c  h  k  e  n  a  s  i  (späterer 
Familiennaine  Aschkenas).  approbiert  im  Jahre  1671 
als  Rahlnner  von  B.  Or  Cliodoscii  des  Chajim  h.  Ben- 
jamin Seeb  Bachner.  Oh  er  ein  Soliii  des  Ung.  Broder 
Rabbiners  M(»se.  b.  (Tcrson  Aschkenasi,  vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden  '■').  Der  1829  verslorliene  Nate 
b.  Eiisel,  b.  mhrr  Samuel  Sanw(4  Aschkenes,  gehört 
zu  seiner  Familie:  s.  (dien  (rahhaiiii  der  Ch.  K.. 
J.  1711. 

David  b.  H  i  1  1  e  1  fertigt  am  MittN%()ch.  Issru 
Chag  von  Pesach.  23.  Nissan  1689.  das  Protokollbuch 
der  Boskowitzer  Ch.  K.  Er  steht  mit  David  Oppeii- 
lieiin  in  g«'lelirter  K<>rres|»inidenz.  Slcin  (I.  c..  91) 
verinnlel.  dal.»  er  ein  Soliii  des  Leipniker  Italihiiirrs 
liill.l    !,.    David,   vergl.     dagegen    llillel    (Die    Babliiner 


und  \  crdicnslvollen  Familien  d.  Leipniker  (ienieinde. 
S.  60,  n.  3).  Gegen  Hilleis  Behauptung  ist  Jahrb.  d. 
jüd.  lit.  Gesellsch..  XI.X..  S.  24  (hehr.)  zu  ver- 
gleichen"*). Ob  der  im  Mazebolbnehe  Boskowitz 
(Fol.  76)  mhrr  Israel  b.  mhrr  David  hen  liaraw  lia- 
gaon  mhrr  Hillel  Adolung  (viell.  Otoleng  =  Öttling?) 
mit  unserem  David  b.  Hillel  identisch,  kann  ich  nicht 
entscheiden. 

J  o  s  11  a  H  e  s  c  h  1  b.  Schlomoh  h  a  -  K  o  h  e  n 
approbiert  im  Jahre  1696  als  Rabbiner  von  B.  Sehul- 
clian   aruch   schel   mhrr  Elieser   "'). 

J  e  h  n  d  a  Lob  b.  I  s  s  a  c  h  a  r  B  e  e  r  O  p  j)  e  n- 
lieini  aus  ^  onus,  wirkt  von  1704  bis  1711  als  Rab- 
biner von  Boskowitz.  .,Hazair  bealfe  Jehuda  Löh  Op- 
penheim mewermeisa"  (=  Worms)  -  so  fertigt  er 
die  Protokolle  der  Ch.  K.  — ,  Verfasser  d.  Minchat 
Jehuda  (Homburg  v.  d.  Höhe  1736).  ein  Schwester- 
sohii  des  mähr.  Landesrabliincrs  und  späteren  Prager 
Oberrabbiners  David  Oppenheim:  später  wirkt  er  als 
Rabbiner  in  Pfersee^').  Der  Gaon  mhrr  Simson 
wird  in  einer  Selicha  (Einl.  des  Ch.  K.  Protokolls) 
ans  dem  Jahre  1715  unser  Herr  Lehrer  und  Rabbiner 
genannt,  hat  wohl  mir  das  Amt  eines  Lehrhansvor- 
stehers.  Predigers  und  Dajjan  bekleidet  und  die  Stelle 
des  Rabbiners  bis   1714  vertreten. 

Nechemja  Jafe  ans  Krakau  zeichnet  von  1714 
bis  1716  die  Protokolle  der  Ch.  K.  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Oberrabbiner  von  B.:  s.  Stein  I.  c.  S.  96. 
Jahreszahl   dort   richtig  zu  stellen. 

A  r  j  e  Jehuda  L  ö  b,  b.  M  e  n  a  c  h  e  ni  M  e  n  d  1, 
b.  David,  b.  Israel  Isserl,  ein  Mann  aus  Wien,  b.  ha- 
kodausch  mhrr  Secharja,  b.  hrr  Josef.  Er  fertigt: 
Arje  J.  L.  Sohn  meines  Herrn  Vaters  des  großen  Rab- 
biners mhrr  Mendl.  sein  Licht  leuchte.  Enkel  der 
Geoiiim  der  Verfasser  des  Zemacli  Zedek.  .A.bodat  ha- 
Gerschuni.  Bajit  Chadaseh.  amtiert  in  Boskowitz. 
Über  seinen  Vater  Menachem  Mendl  und  seinen 
Großvater  David  b.  Israel  Isserl,  Schwiegersohn  des 
Menachem  Mendl  Krochmal.  Verfassers  der  RGA.  Ze- 
macli Zedek.  s.  w.  unten  die  Rabbiner  in  Trebitsch. 
Arje  Jehuda  Löh  ist  Verfasser  der  Einleitung  zu 
seines  A'^aters  nachgtdassenein  Werke.  Erklärungen 
zum  Peiitat.  und  zu  den  70  RGA.,  welches  —  im 
Allklange  an  des  Großvaters  Responsenwerk  Zeniach 
Zedek  den   Titel     Zemach   Zedakah     Iräct     (Manu- 

skript) und  des  Vorwortes  zu  seines  Großvaters  Da- 
vid b.  J..  Glossen  zu  einigen  Talmudtraktaten,  wel- 
ches er  Zomiach  Ledavid  nennt.  Sein  Sohn  Mose 
(st.  1786)  fertigt  das  Ch.  K.  Protokoll  an  verschie- 
denen Stellen  als  Mose  hen  liaraw  (=  Sohn  des  Rab- 
biners). Dessen  Sohn:  Löhesch.  Dessen  Sohn:  Noach 
Wolf  Low  (Fainilieiiname  aus  Vorname  Löhesch, 
Verklf.  aus  Löh  Low  entstanden).  Dessen  Sohn: 
Mose.  Dessen  Sohn:  lyöbeseh  (Leopold  Low).  Rabb. 
in  Gr.  Kaiiizsa.  Pana  und  als  Oberrabbiner  von  Sze- 
gediii  gestorben.  Dessen  Sohn:  Dr.  Immanuel  Low. 
Oberrabbiner  von  Szecedin,  Mitglied  i\v*  iiu«.  Magna- 
tenhauses.  Löhesch.  Sohn  Mose.  Sohn  des  Rabbiners 
(der  Altere),  ist  der  Schwiegersohn  des  Rabbiners 
Noach  (s.  ().  Rabbiner  Auslerlitz).  Die  Schwieger- 
mutter des  Rabbiners  Noach  lebt  später  im  Hause 
ihrer  Enkelin,  der  Ehegattin  des  Löhesch  (Ch.  K.  P. 
Jahr  1766).  Bela.  die  Frau  des  Natan  Nate  ha-Levi 
und  Mutter  des  Samuel  ha-Levi  Kelin  (Kolin).  Verf. 
d.  Machazil  llascliekel.  findet  neben  ilir<-r  Schwieger- 
toehler  FIkele.  Tochter  des  Mose  b  liaraw.  ihren 
Begräbiiisplalz.  Bela  starb  1789.  Samuel  ha-Levi  koliii 
war  der  Scliw  iegersoliii  des  Mose,  Sohn  Jehuda  Lob. 
wie    ans    Maaiiiar    Fsler.    Predigt    1.    ersichtlich    isl. 
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l.iinT  in  Mc^iil^rli.  \<iii  172(1  liis  1710  Kaldtiiicr  in 
}5<)sk()\vitz.  starli  am  Kl.  März  175.")  als  Prcdifjer  von 
Mkolslnir;;.  St-in  Hpilapli.  FiMiclilwanfr.  in  Kaufmann 
Gcdcnkstlirifl,  S.  'MT-,  "'■ ) . 

Elia  1).  Naf  lali  II.- i/  a  ns  H  a  II.  <■  r  s  1  a  .1  I. 
aber  aucli  Klia  llamliur^'  ;icnannl  (so  im  Ma/cl)ol- 
l)uclic  von  Boskowilz).  friilicr  in  Krcmsicr.  von  1716 
bis  1747  Hal)i)iner  in  ßoskowitz.  ist  im  .[alin-  1717 
in   Boskowitz   <;estorben  ^'"). 

P  i  n  c  li  a  s  I).  Mose  k  a  t  z  c  n  <■  II  c  m  !>  >>  >^  c  n. 
fiTtifjl  von  17.51  liis  1764  als  ..Pinclias  aus  dem  Haust' 
KatziMiellrnitogen"  d.  P.  d.  Cli.  K..  Oberrabbiner 
und  Lelirbausvorsleber  in  Boskowitz.  P.  K..  Sfliwie- 
•rcrsolin  des  Jakob  Eskeles  und  Neffe  des  mäbr.  Laii- 
(lesrabbiners  Bernseb  E..  Habbiner  in  W  allerstein 
lind  Scliwarzburj:.  wird  1721  als  Rabbiner  naeli  Leiji- 
nik  berufen.  Im  .lalire  1723  findeti  wir  ibn  in  Markt- 
breit. In  Boskowitz  aj.probiert  er  .\nuide  Gawra  und 
Cliidusche  nibrr  Abrabam.  Er  stellt  mit  Jecbeskel 
Landau  in  pelelirter  Korres|)ondenz.  Sterbeort  und 
Sterbedatum   unbekannt    ''). 

Mose  Hamburg  fertigt  von  1767  bis  1779  d. 
P.  d.  Cb.  K.  als  Rabbiner  von  B.  Im  Jalire  1761  stellt 
er  als  Rabbiner  von  Nove  ]\Iesto  als  Rabbinatspräses 
an  der  Spitze  des  Rabbinatskollcgiums.  welcbes  sieb 
lim  die  Scblicbtuug  des  Streites  zwiseben  den  Ge- 
meinden Preßburg,  Dunajska  Streda  und  Stupava  be- 
treffs der  Kaisergelder  bemübt.  Als  einer  der  \er- 
teidiger  des  Rabbiners  Natau  Arbolz  in  Stujjava  wird 
er  von  Jakob  Emden  hart  angegriffen  "'). 

N  a  t  a  n.  Sohn  meines  Herrn  \  aters  mlirr  Jakob 
Schimon  Adle  r.  Kohen  Zedck.  s  1  1  b  b.  wirkt  zwei 
Jahre.  1783  und  1784.  als  Rabbiner  in  Boskowitz. 
Er  ist  Verfasser  der  Glossen  zur  Miscbna,  von  wel- 
chen Teil  I.  zu  Seraim.  unter  dem  Titel  Misclinat 
Rab.  Natau.  mit  Erklärung  von  Zebi  Benjamin  Auer- 
bach versehen,  im   Jahre   1862  ersebienen  *^). 

Issachar  Beer  Bloch  aus  Hamburg,  von  1793 
bis  1796  Rabbiner  in  Boskowitz.  Er  ist  Verfasser  d. 
Biiiat  Issachar.  approbiert  in  B.  1794  Dibre  David. 
Über  seine  Tätigkeit  in  Mattersdorf.  s.  Griinwald. 
Jahrb.  f.  jiid.  Volksk..  1924  25.  S.  429  ff.  Über  seinen 
Vater  Simsoii  Bloch  Chosid.  vergl.  Dukesz.  Chaehme 
AH  W.  S.  24'=). 

Mose  b.  Hirsch  ha-Levi  Ungar  ist  Boskowitzer 
Herkunft,  wirkt  von  1811  bis  1814  als  Rabbiner  in 
B.  Durch  seinen  Aufentball  in  Ungarn  büßt  er  die 
Stetigkeit  ein.  erwirbt  aber  dadurch  den  Faiiiilien- 
iiameu  ..Ungar".  Aus  seiner  Unterschrift  von  Sehu- 
schan  Purini  1811:  ..Moses  ha-Levi,  derzeit  hier  von 
den  Bewohnern  unserer  Gemeinde",  ist  ersicbtiieb. 
daß  er  die  Stetigkeit  in  seiner  Heiniatsgemeinde  wie- 
der erworben.  Am  sellien  Tage  wird  er  Oberrabbiner 
und  Lehrhausvorsteher  der  Gemeinde  B.  genannt,  der 
als  Mitglied  der  Ch.  K.  anfgenonimen.  Er  approbiert 
1812  Har  ba-Karmel  d.  Simon  b.  David  Oppen- 
heim"). Nach  Stein  (1.  c.  101.  ohne  Quellenangabe) 
wirkt  er  vorher  als  Rabbiner  in  Gewitsch.  Mose  Jin- 
gar  starb  1814  in  Boskowitz. 

Mose  h  a  -  K  o  b  e  n  Präger  K  a  r  p  e  I  e  s.  geb. 
in  Proßnitz.  Rabbiner  in  kremsier  und  Eibeiiscbitz. 
Von  1828  bis  1837  Rabbiner  in  Bosfc-owitz:  starb 
19.  Jänner  1837  in  B.  l'ber  seinen  Sohn  Jakob.  Rabb. 
in  Kojetein.  s.  w.  u.  Pinax  Tobilschau.  Die  Witwe  des 
Jakob  k.,  Titl.  Tochter  des  David  Griinbaiun.  starb 
27.  Ab  1855  in  Boskowitz  (Mazebotbuch).  Ein  zweiter 
Sohn  des  Mose  k.  ist  Mordechai  (Schwiegersohn  des 
Mose  Münz.  Rabb.  in  Tab  und  als  Rabbiner  von  Papa 
gestorben),  starb  in  Tab  in  Ungarn.  Dessen  Sohn  Mo- 
ritz  k.    (cliiiM     ImImIici-     dii-   Spedilioiisfiniia    Karpcle- 


und  llirsclil.  Prä-idenl  ihr  Wiener  Ch.  k..  in  Wien 
gestorben  "). 

Abraham  P  I  a  <•  z  e  k.  1799  in  Prerau  geboren. 
Im  Jahre  1729  folgt  i-r  einem  Rufe  seiner  Heimats- 
g.nieinde  Preran  als  Rabbiner.  Von  1834  bis  1840 
Rabb.  in  Mälir.  W  eißkin  lien.  Von  1810  bis  1884  Rab- 
biner in  Boskowitz.  Im  .lalire  1851  zum  Landesrab- 
biiier    bestellt:    -tarb    II.    Dezember    1884'). 

II  I- i  II  r  i  c- li  Leopold  (Chajini  J  e  h  u  d  a) 
1!  I-  i  r  li.  Sohn  .|i(iie-kel  1!..  Rabbiner  in  Banowitz, 
Enkel  des  Jakidi  kojiel  aus  Altenkiinstadt  (kopel 
Charif  genannt  I.  Rabb.  in  Verbo.  H.  L.  R.  wirkt  als 
Rabbiner  in  Nadas.  Wieselburg.  Boinbäil.  Boskowitz. 
Floridsdorf  und  als  Rabliiner  in  Wien  ( Mariiareten) 
gestorben '').  Er  ist  Verfasser  von  kol  Jehuda  (Wien 
1900).   Modernismus   und   Judentum    (Wien    1908). 

Professor  Dr.  Isidor  Hirsch,  geb.  21.  Fe- 
ber  (klein-Purini)  1864.  Sohn  des  Mordechai  Araram 
(Markus)  Hirsch.  Oberrabbiner  in  Alt-Ofen.  Prag. 
Hamburg,  und  der  ^lirl.  geb.  Fischniann.  Tochter  des 
Jeschcskel  Mose  Fischmann.  Rabbiner  in  Sehaffa  und 
später  in  Miskolcz.  lernt  bei  seinem  A  ater.  besucht 
das  Gymnasium  in  Ofen  und  Prag,  besucht  die  Uni- 
versität in  Prag,  wo  er  zum  Dr.  Phil,  promoviert 
wird.  Studiert  in  Berlin  sein.  Sprachen,  hört  priv. 
Talmudvorträge.  Lernt  in  Hamburg  zwei  Jahre  bei 
seinem  \  ater  und  redigiert  (1890.  18911  die  Lite- 
raturbeilage der  ..Menorah"  (Redakt.  Deutschlän- 
der). A  on  März  1892  bis  Juni  1893  Rabbiner  in  Bos- 
kowitz (die  Antrittsrede  gedruckt).  Seit  August  1893 
in  Prag-Karlin.  seit  1925  auch  Lektor  der  neubebr. 
Sjjrache  und  Literatur  an  der  (tschech.)  karls-Uni- 
versität  (im  Seminar  für  sein.  Sprachen.  Dir.  Prof. 
Dr.  Riizicka).  Schriften:  Fragment  einer  arab.  Penta- 
teucb-l  bersetzuiig.  Leipzig  1900.  Predigten.  Prag 
1903.  Die  religionsgescbichtliche  Bedeutung  R.  .\ki- 
bas.  Prag  1912.  Gedenkreden  über  Oberrabbiner  M. 
Hirsch.  Frankfurt  a.  M.  1909.  Krieg  und  Ethik. 
Frankfurt  a.  M.  1916.  Die  Kriegspsahnen  und  die 
jiid.  Volksseele.  Frankfurt  a.  M.  1916.  ..Rabiiiskä 
moudrost"  in  der  ..Svetovä  knihovna".  J.  Otto.  c.  12. 
21.  22  (Auswahl  agad.  Texte  aus  Taliuud  ii.  Midrasch). 
R.  Ezecbiel  Landau  und  seine  Zeit,  in  Freie  jiid. 
Lebrerstinime.  Wien.  Jahrg.  \  II.  Aufsätze  in  iler 
..Monatsschrift"  und  in  anderen  jiid.  Zeitschriften. 
Einzelne  Predigten:  Die  jiid.  Pietät.  Chewra-Festrede. 
1900.     Jakob     flieht.    191  1.    Blutrilual  jiid.   Moral. 

1899. 

Dr.   S.   Funk    (siehe   am   Sebliisse   der   Arbeit). 

D  r.   J.   L  a  n  d  a  u.    derzeit    Berlin. 

Cand.  pbil.  L  u  d  w  ig  .S  t  e  i  n.  geb.  23.  Dezember 
1895.  Sohn  des  Tirnauer  Oberrabbiners  ^leir  Stein, 
besucht  die  Lebr\  orträge  seines  \  alers.  bezieht  später 
die  Universität  in  Berlin  und  be-^ucht  das  Hildes- 
heimersche  Rabbinerseminar.  Im  .\lter  von  22  Jahren 
Lehrer  und  Prediger  in  Berlin-Messingwerk.  Nach 
Absolvierung  seini-r  Studien  wird  er  zu  Rosch  Hascho- 
no 1920  nach  Boskowitz  lierufen  und  st.  am  12.  No- 
vember 1920  in  Boskowitz.  Seine  Dissertation  ..Grani- 
niatiseber  Kommentar  \oii  R.  Samuel  ben  ^leir 
(RSBM)"  wurde  nach  seinem  Tode  \on  seinem  A  a- 
ter  herausgegeben  (Jahrb.  des  traditionstr.  Rabbiner- 
verbandes. S.   103  ff.). 

Derzeit    Rabbiner    I  s  i  d  o  r    Bei  c  h. 

D  a  j  j  a  n  i  ni. 

Mose  b.  Lob  ha-Levi.  1714  (Mazebotbuch). 
B  a  r  u  c  h  a  u  s  M  a  n  n  h  e  i  in.  1720  (Pr.  d.  Ch.  K.). 
wird  Rabbiner  genannt,  dürfte  aber  in  B.  nur  das 
Villi     eines    Rabbinalsassessors    versehen     haben.     B  a- 


12S 


r  11  (_•  li  1).  M  e  n  a  c  li  c  u.  st.  1721,  sein  Soliii  nilirr 
Jakol).  Vorsänger,  1760  gest.  Gedalja  1).  Elieser 
li  a  -  L  e  V  i.  Verf.  d.  Amude  Gawra'')  (Brünu  1756). 
Aarou  b.  Jakob  ba-Koben  aus  Gewitscb  ^') . 
A  b  r  a  b  a  m  b.  A  a  r  o  n  li  a  -  K  o  b  e  n  *'')  aus  Ge- 
witscli.  sein  Bruder  mlirr  Josef  ba-Koben,  Scbwieger- 
sobn  des  Mißlitzer  Rabbiners  Hirscb  b.  Scblomob  '''") ,' 
Nacbkommen  dieser  FaniiHe  tragen  später  den  Fa- 
miliennamen ..Friedmann".  M  o  r  d  e  c  b  a  i,  Sohn  des 
Rabbiners  nibrr  Scblomob  aus  HoUescbau,  von  1741 
bis  gegen  1760.  G  e  r  s  o  n  Boskowitz.  Sobn  nilirr  Arje 
Jeliuda  Lob.  Rabb.  in  Boskowitz:  Gerson  war  später, 
gleicb  seinem  Vater.  Dajjan  in  Nikolsburg  "^).  Der 
Solin  des  Gerson  B..  Abrabani  Perez.  in  Boskowitz 
gestorlfen  (1799?).  Unser  Lelirer  Cbiskija  b. 
Mose,  1746.  Josef  S.  M  e  n  a  c  b  e  ra  M  e  n  d  1 
Deutscb  aus  Nikolsburg  "■"),  gegen  1750,  seine 
Frau  Cbana,  Tocbter  des  nibrr  Izik  in  B..  1768  gest. 
B  e  n  j  a  m  i  n,  Sohn  Simon,  1784.  Simon  S.  Mose, 
seine  Frau  Rachel.  Tocbter  des  Rabbiners  mhrr  Ga- 
briel, St.  1800'').  Baruch  b.  Jakob,  Rabbinats- 
präses,  1785.  st.  1806=').  Josef  b.  Mose  Lob 
Dajjan  B  i  a  c  h  aus  Nikolsburg  ^=).  A  a  r  o  n  Lob, 
Sohn  Jizcbak  Singer  1846.  seine  Tochter  Sari,  Frau 
des  Al)rahani  Jak.  Lamm  ").  Scblomob  Salman,  Sohn 
mhrr  Jakob  ^  asscrtrilling  1816.  Mordechai,  Sobn  des 
Boskowitzer  Rabbiners  Mose  ha-Levi  Ungar,  1818. 
Lob  Z  o  1  k  i  e  V.  Rabijinatspräses.  1826.  Lob  b.  Mose 
aus  Pintscbov.  Simon  Feit.  Josef  A  s  c  h  el  r, 
Sobn  Ascher.  Abraham.  Sohn  Jakob  Tichi  (Fanin.  Ti- 
cho).  .\ls  unbesoldeter  Privatgclebrter  und  Leiter  einer 
großen  Jeschiba  wirkt  in  B.  Samuel  ha-Levi 
a  ti  s  K  o  1  i  n.  Verfasser  d.  Machazit  Hascbekel,  Er- 
klärung zum  Magen  Abrabani  (Ritualcodex  zum  Oracli 
Chajiin).  erste  Ausgabe  \^  ien  1807  1808  und  d.  Ma- 
chazit Hascbekel  zu  Sifte  Koben.  Ililcbol  Nidda  '"'), 
Lemberg  1858.  Das  Cb.  K.  P.  hat  uns  seine  Uiiler- 
scbrift  aus  dem  Jahre  1798  erhalten,  er  fertigt:  ..Heii 
towi  Samuel  ha-Levi,  Sohn  mhrr  N  N  (=  Nataii  Nate) 
8  z  1  I  h  b  Keliii.  Bila  hamowet  lonezach,  umucboh  ha- 
sciiem  dimob  meal  kol  ponim  umczacb.'"  (Dies  mein 
Zeichen:  Samuel  ha-Levi,  Sobn  mhrr  Natan  aus  Koliii. 
Es  schwinde  der  Tod  für  imnicr  wud  es  trockne  der 
Ewig«'  dii'  Iräiie  von  jedem  Antlitze  und  jeder  Stirne.) 
Er  Star!)  28.  Nissan  1806  in  Boskowitz.  Von  seinen 
Kindern  kennen  wir:  L  Wolf.  Boskowitz,  geh  um  1740, 
Rabbiner  in  Aszud.  Proßnitz,  Pest,  Balassa  Gyarmat, 
Kolin  und  am  10.  Sivan  1818  als  Rabbiner  zu  Bonybad 
gestorben.  Er  ist  Verfasser  des  ..Seder  Hamisclma" 
zu  Maimonides.  ..Mamar  Ester"  (Deraschot).  Scbu- 
schan  Edut".  Erklärungen  zu  8  Abschnitten,  Tr.  Edujot 
und  d.  ..Lebinjamin"'  Aniar '*)'".  IL  Mhrr  Jakob,  gest. 
183.3.  Dessen  Sohn  Nate  aus  Szenice.  gest.  1836,  Beer, 
Sohn  Jakob,  gest.  18.36,  Natan,  Sohn  Beer  Kolin,  gest. 
1860.  Buna,  Tochter  des  Nate,  Sohn  Jakob,  Sohn  Sa- 
muel Kolin.  1804  gest.  IIL  Sara  Hindc,  gest.  1806. 
IV.  Ester,  Frau  mhrr  Issa<'her  Beer  (umlatiert)  ''). 
— •  Aus  Boskowitz  stammen  die  Rabbiner:  Hirscb. 
Sohn  mhrr  Heer  F  a  s  s  e  1 '").  geb.  11.  August  1802 
in  B..  1836  Habbiner  in  Proßnitz,  von  1852  1884 
Rabbiner  in  (jr.  Kaiiiz>a:  sein  Sohn  Mose  Lob  1851 
in  B.  gest.  "').  L  e  o  p  o  1  d  L  ö  w,  geb.  um  1812,  gest. 
1875  als  Oberrahbiner  von  Szegedin ''').  Dr.  Steckel- 
macber,  als  Rabbiner  zu  Mannheim  gest.  —  Tolen- 
|)rotokoll  und  Ma/eholbucli  nennen  noch  folgende  aus- 
wärts wirkende  (ielebrie:  Perl  (gest.  1648).  Tochter 
des  (;  e  r  s  n  n  i  d  e  n  ndirr  .1  e  h  n  d  a  ''^).  Mhrr  D  a- 
vld  I  (•  b  1.  Rabbiner  in  (rcwilscb.  gest.  in  B.  11.  Ab 
1734'').  Mhrr  Cbajim  (gest.  1744).  Sohn  mhrr  Li]>man 
Kadiscb.  Appilhifil  in  Prag'').  Mhrr  M  a  n  e  s,  Sobn 
des   lüdibinir   ndirr    \  k  i  b  a.   gesl.    1752.    IIIimIc    (gcsl. 


1756  in  B.).  Frau  tles  mhrr  Abraham  Fasslberg,  mhrr 
Hirsch  (gest.  1802).  Sohn  des  Chasid  mhrr  Abraham 
Fasslberg  aus  Prag'').  Mhrr  Izik,  Sohn  des  RabhinerB 
mhrr  Beer  aus  Proßnitz  '").  gest.  1765:  Jached.  Tochter 
mhrr  Hirsch  aus  Jamnitz,  Frau  des  Aaron,  Sobn  mhrr 
Izik.  Sohn  mhrr  Beer  aus  Proßnitz.  gest.  1820.  Jentl, 
Tocbter  mhrr  Aaron  Bachrach  aus  Trebitsch '^*),  gest. 
1772.  Edel.  Frau  des  Horschitzer  Rabbiners  Meir 
Lob  '■').  gest.  1800.  mhrr  Siml.  Sobn  des  Horschitzer 
Rabbiners,  gest.  1821.  Sari,  Frau  des  Rabbiners  mhrr 
Gerson  aus  Sehaffa  ""),  gest.   1831. 

Arzte    (Bader,    Wundärzte). 

G  u  t  in  a  n  R  o  f  e  1786:  Wolf  Hirsch,  S.  Leser 
Zwicker  1807:  Isak  Lob  Rofe  1852;  Benja- 
min Deutsch.  KrzX.  1854:  Hirsch  Iltis.  Rofe. 
1878;  W  o  1  f  T  i  c  b  i,  Rofe.  1881. 

M  e  1  a  m  d  i  m    (Lehrer),    C  b  a  s  a  n  i  m     (Vorsänger). 
S  c  b  a  m  m  a  s  c  h  i  m   (Diener). 

Juda  Lob  Schammascb  1717:  Salman  Seh.  1721; 
Abraham  Melamed  1722:  Cbajim  Lob  Seh.  1724;  Meir 
ha-Levi  M.  1729;  Josef  M.  1734:  Isak  M.  1736;  Izik 
Seh.  im  Beth  ha-Midrasch  1738:  Jizcbak,  Vorsänger 
in  Raudnitz  1740;  Mose  Seh.  1744;  Zebi,  S.  mhrr 
Necbenija  (undatiert);  Anscbel,  Vorsänger,  1754;  mhrr 
Jakob  b.  Baruch.  Vorsänger.  1760:  Leser  Schocbet 
1760:  Kopl  Seh.  1761:  Simcha  Seh.  1764:  Samuel.  Vor- 
sänger in  Brtnice.  1766:  Guinpl  Seh.  1772:  Hirscb  Seh. 
1779:  Cbajim  Löh  1801:  mhrr  Feitel  b.  Mose,  Vor- 
sänger. 1806:  Mose.  S.  Feitl  Seh.  1829:  Mose  Abraham 
Seh.  1843:  Israel  Hirsch.  S.  Abraham  Brod.  Vorsänger 
im  Beth  ha-Midrasch,  1853:  Abrabani  ^  ellisch 
Seil.  1860;  Izik  Samuel  Seh.  1863:  Jakob  Zebi 
Glückselig,  Torascbreiber,  1856;  Israel,  Sohn  Benja- 
min   Schreiber.   Seh.   1874. 

Aus     der     U  n  g  l  ü  c  k  s  c  b  r  o  n  i  k    d  e  r    (j  e  m  e  i  n  d  e. 

Die  beschränkten  Ansiedlungsverbältnisse  in  räum- 
licher und  hygienischer  Hinsicht  brachten  es  mit  sich, 
daß  insbesondere  die  Judengemeinde  Boskowitz  wie- 
derholt der  Scbauplalz  großer  \erlieercnder  Feuers- 
brüiiste  und  Epidemien  war.  Soweit  die  liistorischen 
Quellen  berichten,  wütete  im  Jahre  171.5  in  Boskowitz 
die  Pest,  welcher  136  Christen  mid  892  .1  u  d  e  n  zum 
Opfer  fielen.  (Pardovskv.  Gedenkbiu-b  der  Stadt 
Boskowitz  nach  Woiny.  Topogr.  Bd.  IL.  S.  190.) 
Noch  heute  ist  Boskowitz  ein  Typhusberd.  der  all- 
jährlich in  der  Herbstzeit  seine  Opfer  fordert.  Von 
den  Bränden  wäre  der  vom  1.  Mai  1823  als  der  größte 
zu  bezeichnen,  der  durch  X^nvorsicJitigkeit  einer  Jntlen- 
frau  entstand  uml  die  ganze  Jndenstadt  und  20  Häu- 
ser der  Cbristenstadt  einäscherte.  (Wolny  a.  a.  0.) 
Noch  heute  erinnern  die  an  verschiedenen  Häusern 
angebrachten  Tafeln  an  diese  Katastrophe.  Zur  Zeit 
des  Preußenkrieges  (1866)  wütete  in  Boskowitz  eine 
Choleraepideinie.  der  zahlreiche  Juden  zum  Opfer 
fielen.  In  dem  (»ebände  der  jiidiscinMi  Schule  wurde 
ein    iirovisoriscbes    Spital    eingericblel. 

Im  Jahre  1882  brach  ein  irroßer  Brand  in  der 
Farben-,  Bärnzucker-  und  \\  icbsfabrik  des  Saloinon 
B  e  r  a  n  aus. 

Es  gab  auch  wiederlndl  in  der  späteren  Zeil  Brände, 
die  aber  keine  große  Ausdehnung  annalnnen.  Eine 
Katastrophe,  die  am  22.  Juli  1906.  \  ersetzte  die  Ge- 
meinde Boskowitz  und  überhanpl  die  gan/e  Juden- 
scliaft  Mährens  in  liefsle  Traner.  In  den  Kellereien 
des  Kaufmannes  Nathan  U  I  t  in  a  ii  m  IiimcIi  eine 
Explosion  ans.  In  wenigen  Sinndrri  licliii  dem  l^n- 
glückr     iilici'     10     l'iTMMieii     /mii     (liilii'.        Bei     diisem 
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furclitljareii  Brande,  an  dessen  Löschung  sich  auch 
die  Mitfrlieder  der  jüdischen  Feuerwehr  ruhmvoll  be- 
teiiigten  errettete  der  Se- 
kretär der  Judengenieinde 
_  Adolf  ^  e  i  ß  viele  aus  den 
^^^^^^  Flammen,  erlag  aber  selbst 
^^^^^^H  später  den  Verletzungen. 
^^^^^^H  Aucii  der  Sohn  des  Kauf- 
^  ^^^^^^^m  mannes  Ultmann.  der  seine 
^^^^^^^^^^  Eltern  aus  dem  brennenden 
k  ^^K^^^^  Hause  rettete,  starb  am 
^  '^^/f  t  nächsten  Tage  in  der 
Landeskrankenanstalt  in 
Brunn.  Die  Schwerverwun- 
deten waren:  Moritz  Zeisel, 
Bernhard  Munk,  Philipp 
Häusler,  Samuel  Stefansky. 
Siegfried  Sachsel,  Leopold 
Brüll.        Heinrich        Brüll, 

,  ,  ,,-  „-  .  Adolf      Ultmann.     Leopold 

Adolf   II  eiss.  rr  ^      i      xj    •       -IT 

Iragatscli,  Heinricli  Lamm. 

Emil   Werner   und   Gustav   Ultmann. 

Tempel. 
Der  große  Tempel  wurde  unter  dem  Gutsherren 
Leopold  von  Dietrichstein  im  Jahre  1698  erbaut  und 
später  dreimal  renoviert.  Das  älteste  Gotteshaus,  zu- 
gleich auch  Beth  ha-Midrasch,  heißt  auch  Machazit 
Haschekel  nach  dem  Gelehrten  gleichen  Namens. 
Ein  drittes  Gotteshaus  ist  der  sogenannte  Löw- 
Beer-Tempel,  welcher  sich  in  dem  von  Nathan  Löw- 
Beer  zu  Ehren  seiner  Eltern  der  Kultusgemeinde  ge- 
widmeten   Stiftungshause    befindet.    Die    ersten    Tora- 


rmt/iil  ,  Inii(iiiin.il(  /il  ■ 

niäntel  und  das  Silber  für  die  Torarollen  spen<leten 
Elic    B  i  X    und    Moritz    k  n  ö  p  f  e  I  ni  a  c  h  e  r. 

Eiiu;  Betstuhc  befand  sich  im  Gebäude  der  jüdischen 
Schul«-.  Zw  den  hohen  Feiertagen  wurde  eine  fünfte 
Betstube  im  jüdischen  kin<lergarten.  wo  sich  jetzt  das 
neue    Beth-Ilaarn    befindet,    eingeriditet. 

Die  kidlusgeineinde  besitzt  ferner  ein  Spital,  ein 
Badiiaus  nüt  ritneiiem  Tauchbad  uiul  <las  schon  er- 
wähnte Stiftnngsbaus.  welches  für  li  Männer  und 
3  Knaben  bis  zum  IL  Lebensjahr  erri<litet  wurde  und 
wo  auch  di«'  jüdische  Sparkassa  und  Leibansialt  unter- 
gebracht sind. 

S  o  f  r  i  ni  (Toraschreiber) :  .los.  K  i  s  e  ii- e  r.  A. 
G  1  Ü  e  k  I  i  e  h    un<l    N.    Klei  n. 


Krankennnlersliit/.ungsvercin  ,..Maskil  el   Dal",  gegr. 
von    Lazar   Storch    zur    Unterstützung    armer    Kran- 


ker. —  ..Leihverein",  gegr.  von  Nathan  L  ö  w  -  B  e  e  r, 
in  dem  von  ihm  der  Gemeinde  gewidmeten  Stiftungs- 
hause. Der  Bürgermeister  der  Judengemeinde  Ignatz 
W  o  h  1  m  u  t  h  übergab  diesem  Verein  einen  nam- 
haften Betrag,  aus  welchem  Darlehen  ohne  Zinsen  an 
Unterstützungsbedürftige  geliehen  wurden.  Diese  so- 
ziale Institution  hat  vielen  jüdischen  Familien  nicht 
nur  den  Erwerb  erleichtert,  sondern  viele  vor  dem 
Rinn    gerettet.    Israelitischer   Frauenverein.    Akademi- 


ßell,  ha-Midri,.<rh. 

sehe  Ferialverbindung  jüdischer  Hochschüler  ..Leti- 
tia".  Verein  „Selbsthilfe".  Chewra-Kadischa.  Zion- 
verein.  Turn-  uiul  Sportverein  „Makkabi".  Mädchen- 
verein „Judith". 

Die    jüdische    Feuerwehr. 

wurde  im  Jahre  1863  gegründet.  Der  erste  Obmann 
war  Bernhard  Häusler,  die  späteren  Vorsitzenden 
waren  Jakob  B  e  r  i  s  c  h,  Hermann  H  a  n  n  a  k,  Adolf 
W  e  i  ß,  Dr.  Karl  P  t  ä  c  e  k,  Josef  M  a  y  e  r,  Moritz 
Zeisel,  Anton  S  y  k  o  r  a.  Die  jüdische  Feuerwehr 
wurde  in  vielen  Fällen  von  der  Boskowitzer  Bezirks- 
hauptmannschaft  zu  Sicherheitsdiensten  verwendet. 

Jüdische  Polizisten. 

Leser  G  o  1  d  s  t  e  i  n,  der  gleichzeitig  der  erste 
Scinddiener  war.  Leopold  Zwicker,  Moritz  Grün, 
zugleich  Schammes.  Siegnnuid  Klein,  später  in 
Brunn. 

Bürgermeister,  soweit   feststellbar: 

Graf  Mensdorff  (Großvater  des  gegenwärtigen 
Gutsherren  Mensdorff-Pouilly)  hatte  das  Amt  eines 
Ehrenbürgernu'isters  inne. 
Er  spendete  <ler  Kultus- 
gemeinde das  gegenwärtige 
Rabbinerhauj  und  den 
Brunnen,  welcher  sich  in 
der  ehemaligen  Judenstadt 
befindet  und  im  Volks- 
munde ..der  Brunnen  des 
Todes"  genannt  wurde  und 
nicht  nieiir  ix-nützt  wird. 
Dann  folgten:  Nathan  H  e  I- 
1  V.  r,  A.  L  ö  w  -  B  e  e  r,  Mo- 
ritz Häusler,  Moritz 
S  a  c  h  8  I,  Emil  Ungar. 
Heinrich  W  a  s  s  e  r  t  r  i  I- 
I  i  n  g  und  als  letzter  Hiir- 
gernn-ister  .luiius  W  e  i  1.!, 
der  dieses  Amt  bis  zur 
Auflösung  der  politischen 
.ludengeineiiide    im    Jaiire    1'>I')    ititie    lialli 
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K  iil  t  II  s  \  <>r  s  1  r  h  (■  r.  soweit  fcstsKlIliar  : 
Franz  H  u  s  s  e  r  I,  Samuel  Friedman  n,  üaniel 
W  a  8  s  e  r  t  r  i  1  1  i  n  g,  Hermann  Ungar,  Dr.  Sieg- 
nuind  W  e  i  1.5.  iinil  seit  ]919  Dir.  Gustav  S  p  r  i  n  f;  e  r. 
Im  Jahre  1677  fial)  es  in  Boskowitz  31  von  Juden 
liewolinte  Häuser.  1793  waren  in  Boskowitz  300  jü- 
dische Familien.  (Knies.  Vlastiveda  Moravskä.)  INaeii 
Scari,  System.  Darstellung,  gah  es  in  Boskowitz  1829 
bis  1831  326  Familianten  nüt  einer  Seelenanzahl  von 
1595,  3  Üherzähligen  und  5  Tolerierten.  Nach  Haas, 
Die  Juden  in  Mähren,  stieg  diese  Zahl  im  Jaiire  18.S7 
auf  2018  Seelen,  mit  welcher  sie  den  Höhepunkt  er- 
reichte. Nach  dieser  Zeit  heginnt  allmählich,  wie  in 
allen  anderen  mährischen  Gemeinden,  die  Abwande- 
rung in  die  Haujttstädte.  insbesondere  nach  Brunn 
und  nach  Wien.  1900  zählte  man  598  Seelen.  Gegen- 
wärtig gibt  es  in  Boskowitz  182  jüdische  Einwohner 
mit   153   Steuerträgern. 

Verdienstvolle   Männer   aus   und    in 
Boskowitz. 

Zu  den  verdi<'nstvollen  Männern  der  Juden- 
gemeinde Boskowitz  zählen  u.  a.  folgende  Mitglieder 
der  Familie  Löw-Beer:  Aron,  Arnold,  Ja- 
kob, Jonas,  Leopold,  Max  und  Nathan. 
Ferner:  Moses  K  n  ö  p  f  e  1  m  a  c  b  e  r,  Salman  Wolf 
Wassertrilling.  Moses  Schreiber  (Sofer). 
Salman  W  o  1  k  e  n  s  t  e  i  n,  kais.  Rat  W  i  1  h  e  1  m,  der 
Herausgeber  der  Wiener  Zeitungskorrespondenz  „Wil- 
helm", Kupferstecher  W  e  1  1  i  s  c  b,  der  vor  dem  Jahre 
1848  als  einziger  und  erster  Jude  im  österr.  Münz- 
amt angestellt  wurde,  Samuel  Zobel,  Schüler  des 
Kesaw-Sofer.  Bruder  des  Dr.  Moritz  Zobel,  Redak- 
teur der  Encycl.  Judaica.  Berlin,  Prof.  Dr.  Wilhelm 
K  n  ö  p  f  e  1  m  a  c  h  e  r,  Wien,  Univ.  Prof.  Dr.  Max 
E  i  s  1  e  r.  der  bekannte  Kunsthistoriker  in  Wien.  Ed- 
mund E  y  s  1  e  r,  Komponist,  Wien.  Augenarzt  Dr. 
T  i  c  h  o  ,  Jerusalem,  Dr.  Josef  T  i  c  b  o,  Mitglied  des 
Wiener  Kultusvorstandes.  Schriftsteller  Hermann 
U  n  g  a  r  in  Berlin,  ein  Sohn  des  ehem.  Bürgermeisters 
Emil  Ungar,  Musikprofessor  Storch,  W^ien.  Dr. 
Desider  Friedman  n,  Vizepräsident  der  Israel. 
Kultusgenieinde  in  ^  ien.  Samuel  B  e  r  a  n.  Präsident 
der  Israelitischen  Kultusgemeinde  in  Briiini.  Fabri- 
kant und  Stadtrat  Julius  Zwicker  in  Brunn,  Fabri- 
kant Max  H  i  m  m  e  1  r  e  i  c  b,  Brunn.  Fabrikant  Max 
\i'  e  i  ß,  Brunn.  Fabrikant  H  a  n  n  a  k.  Brunn,  Minister 
a.  D.,  ehem.  Abgeordneter  des  österr.  Parlaments 
Arnold  E  i  s  1  e  r.  Wien,  Jakob  U  1  t  m  a  n  n.  Sinmn 
^  o  1  k  e  n  s  t  e  i  n   ii.   a.   m. 

Für  einige  Mitteilungen  danke  ich  den  Herren  Sa- 
lomon  Fried  und  Max  T  i  c  h  o,  welche  aus  Bosko- 
witz stammen  luul  mir  in  liebenswürdiger  Weise  wert- 
volle   Abgaben    geliefert    haben. 


Dr.   S  a  I  o  m  ()  ii    F  u  n  k. 
ßfarl.oilot  von    Dr.    M     I  |..l/iMaMii.    W  irn. 

..Wohlan! 
Es    eifre    jetler    seiner    iinbestochenen. 
Von   Vorurteilen    freien   Liebe   nach! 
Es    strebe    von   Euch   jeder  um    die   Wette. 
Die    Kraft    des    Stein's    in   seinem    Rinc"    an    Ta^ 
Zu    legen!    Komme    dieser   Kraft    mit    Sanftmut 
Mit    herzlicher    Vergänglichkeit,    mit    W Oliltun. 
^lit   innigster  Ergebenheit    in  Gott 
Zu    Hilf." 

Diese  Worte  des  weisen  Nathan,  die  Quintessenz  <les 
ganzen  wahren,  echten  Menschen,  müssen  um  so  mehr 
die  eines  geistlichen  und  geistigen  Führers  jeder  reli- 
giösen Gemeinde  sein.  Utul  wenn  dies  von  irgetid  eiiietn 
gesagt  w<  rden  kann,  so  gilt  es  von  Dr.  S.  Funk,  tlessen 


Hiiisclieidi'ii  illf(>lg<^  eines  Herzleidens  am  31.  Mai  1928 
in  Viien  erfolgt  ist. 

Als  27jäbriger  ans  Mälir.  Kromaii  zum  Nachfolger 
des  bekannten  Lande^rabbiiiers  Abraham  Placzek  und 
später  als  Landesrabbiner-Stellvertreter  in  die  alt- 
ehrwürdige, aber  \  on  heftigem  Parteihader  zerris- 
sene Gemeinde  Boskowitz  berufen,  verstand  der  junge 
Gelehrte  nicht  nur  durch  sein  ganzes  ^  esen,  die 
Schroffheit  der  Gegensätze  zu  mildern,  sondern  im 
Laufe  der  Zeit  diese  Gegensätze  zu  versöhnen  und  der 
wahre,  echte  Führer  seiner  Geineimle  zu  werden.  Sein 
zündemies  ^  ort  der  vorsichtig-zeitgemäljen  Aufklä- 
rung vom  starren  Buchstabenglauben  zur  Ethik  <ler 
Propheten,  verbunden  mit  seiner  flammenden  Liebe 
zum  Judentiun  und  streng  religiösen  Lebensweise  lia- 
ben  ihm  <lie  Liebe  seiner  Gemeinde  und  die  .\ebtung 
der  politischen  Behörde  erworben,  was  gelegentlich 
seines  Scbeidens  aus  Boskowitz  nach  21jähriger  Tätig- 
keit in  einem  überaus  schmeichelhaften  anerkennen- 
den Schreiben  der  Bezirkshauptmannschaft  Boskowitz 
sowie  in  der  Verleihung  des  Ehrenbürgerrechtes  der 
Stadt  Boskowitz  ihren  Ausdrttck  fand.  Lnd  wahrlich 
nicht  unverdient.  Denn  seine  seelsorgerische  Tätigkeit 
erstreckte  sich  nach  jeder  Richtung.  Er  war.  wie  es  in 
dem  Anerkennungsschreiben  hieß.  ..ein  Freund  der 
Armen  und  Unglücklichen  ohne  Lnterschied  der  Na- 
tionalität und  hat  zu  dem  friedlichen  Zusammenleben 
der  Angehörigen  beider  Glaubensbekenntnisse  und 
Konfessionen  unendlich  viel  beigetragen".  Nicht  ge- 
ringeren Verdienst  erwarb  sich  Rabbiner  Dr.  S.  Funk 
gleich  zu  Anfang  des  Weltkrieges  durch  seine  vom 
Erfolg  gekrönten  Aktionen  im  Dienste  verschiedener 
Kriegsfürsorgezwecke,  wie  tlurcb  die  aufopfernde  Für- 
sorge, die  er  den  galizischen  luid  anderen  Flüchtlingen 
angedcihen  ließ.  1  iid  bei  aller  dieser  aufregenden 
und  aufreibenden  Tätigkeit  fand  Dr.  Funk  Zeit,  eine 
ausgedehnte  wissenschaftliche  W  irksamkeit  zu  entfal- 
ten. Nachdem  er  zahlreiche  wissenschaftliche  Aufsätze 
aus  dem  Gebiete  der  Bibelforschung  in  der  ..Monats- 
schrift für  Geschichte  iitid  Wissenschaft  des  Juden- 
tums". ..Jahrbuch  der  jüdisch-literarischen  Gesell- 
schaft. Orientalischen  Literaturzeitung.  ..Memnon" ') 
veröffentlicht  hatte,  erschien  sein  Hauptwerk  ..Die  Ju- 
den in  Babylonieu  200  bis  500"  (Berlin  1902—1908). 
ein  Stück  Kulturgeschichte  des  Judentums  auf  babylo- 
nischem Boden  in  der  talmudischen  Zeit,  jener  Zeit,  in 
der  das  jüdische  \^  esen  zu  der  zähen  Eigenschaft  her- 
angezogen und  ausgebildet  wurde,  die  ihm  heute  eigen 
ist,  die  es  geradezu  unverwüstlich  macht,  es  durch 
Jahrhunderte  hindurch  trotz  aller  freiuidlichen  und 
unfretindlichen  Einwirkungen  erhalten  hat  inul  noch 
länger  erhalten  wird  als  Freunde  inid  Feintle  wohl 
glauben.  Daiu^ben  erschienen  in  tler  Sammluug  Gö- 
schen ..Die  Entstehung  des  Tahninl"  (1910.  2.  Auf- 
lage, 1919).  „Talmudprobeu"  (1.  Aufla-e  1912. 
2.  AuHage  1921.  3.  Auflage  1924).  zwei  Bücher, 
die  von  den  größten  tbeologisciien  Gelehrten 
Deutschlands.  Englands  und  Hollands,  zum  Beispiel 
Prof.  Dr.  W.  Bacher.  Freiherr  n  on  Lichtenberg.  W  .  V. 
Neumann.  Johannes  DöUer.  August  \^  iinsche.  Her- 
mann Vambery.  Ign.  Goldzieher.  vollste  Anerkennung 
und  W  ürdigtiiig  fanden  wie  sein  ausgedehnter  \n  i'isen- 
scbaftlicher  Briefwechsel  mit  diesen  Männern  be- 
weist. Für  die  im  \  ereine  mit  den  Katholiken  \\  .  A. 
Neumann  iiikI  dem  Protestanten  Aug.  \\  iiiische  heraus- 
gegebeiieii  Monumenta  Hehraica.  ileren  Fortsetztuig. 
«ie  so  manches  andere  durch  <len  unseligen  \\  eltkrieg 
unterbrochen  wurde,  schrieb  er  Serie  .\.  Bibel  und 
Babel:  Land  und  Leute,  babylotiische  Geschichte  und 
Weltbilder  in  der  jüdischen  Literatur  (Heft  I.  IL  III. 
IV  der  .>L)num.  Jud.)  1907  -).        Höber  als  der  Gelehrte 
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gilt  mir  der  Mensch,  den  ich  in  seiner  seh  lullten  Vor- 
nehmheit, in  seiner  Milde  und  Friedfertigkeit,  in  seiner 
aufopfernden  Faniiiieninnigkeit  und  vor  allem  in  sei- 
ner stillen  ^^  ohltätigkeit  durch  mehr  als  zwei  Dezen- 
nien hahe  wirken  sehen.  Diese  seine  ^  esensart  zeigte 
der  nichts  weniger  als  vordringliche  Mann  auch  wäh- 
rend seiner  so  rasch  ahgeschlossenen  Tätigkeit  als  Ge- 
meinderabbiner (IL,  Pazmanitengasse)  und  Mitglied 
des  RahbinatskoUegiums  in  ^  ien.  In  dieser  trüben, 
vom  zynischen  Egoismus  erfüllten  Gegenwart  hatte 
Dr.  Funk  keinen  Platz.  Er  verstand  diese  Welt  mit 
dem  Tischler  Martin  von  Friedrich  Hebbel  nicht  mehr^). 


Dr.  Salomon  Funk,  geboren  1867  in  Szölgyen  bei 
Köbölkut.  Sohn  der  aus  Dambofitz  nach  K.  eingewan- 
derten Eheleute  Philipp  und  Lea  Funk.  geb.  Ehren- 
feld. Verheiratet  25.  .\pril  1895  mit  Rosa.  geb.  \^'olf. 
Schwester  des  Präsidenten  der  israel.  Kidtusgemeinde 
Troppau.  Advokaten  Dr.  Isidor  Wolf. 

Kinder:  Arthur.  JUDr..  Rechtsanwalt,  geboren 
17.  Februar  1896:  —  Hans,  geboren  28.  Mai  1901: 
—  Hartwig,  geboren  2.  Jänner  1905:  —  Helene,  ge- 
boren 30.  April  1913. 

*)  Vgl.  Jahrb.  d.  jiiil.-lit.  Ges.  Frankfurt  a.  M:  1906.  Raba: 
1908  und  1911  Beitr.  z.  Geogr.  d.  Land.  Babel:  1909  Die  Papyri 
von  Assuan  als  älteste  Quelle  einer  Halacha;  1909  Beiträge  zur 
Kulturg.  Babyloniens  a.  d.  Zeit  der  Sassaniden;  1924  Die  Sprache 
d.  Scheidebriefe;  1926  D.  Schutz  d.  geistigen  .\rbeit  i.  d.  Ha- 
lacha. —  D.  Grundprinzip  d.  bibl.  Strafreehtes  nach  Alaimonides. 
Hofrat  Müller.  Berlin  1904.  —  Die  Hygiene  d.  Talmuds,  Dresden 
1908.  —  Monatschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judentums.  1911  d. 
grossen  Versammlung  u.  d.  Gerichtshofes  im  nachex.  Jud.  Die 
Kompetenz  der  Gerichtshöfe.  —  Der  Kampf  um  Zion.  M.  Ostrau 
1921. 

")  Wilhelm  Bacher  (Theologische  Literaturzeitung  Nr.  17.  1903; 
-XXXIIL  Jahrg.,  Nr.  22  vom  24.  Oktober  190;!,  S.  610  und  611); 
Deutsche  Literaturzeitung.  XXXL  Jahrg..  iVr.  31  vom  30.  Juli 
1910,  S.  1925  bis  1927.  —  .\dolf  Biach  (Neue  Freie  Presse.  Nr. 
17.229,  11.  August  1902);  H.  L.  Degener's  „Wer  ist's?".  Unsere 
Zeitgenossen,  IX.  (1928),  S.  457,  Johannes  Döller  (Allgem.  Lite- 
raturblatt. XXIIL  Jahrg.,  Nr.  5/6  vom  31.  März  1914,  S.  105  und 
106;  David  Feucht wang  (Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wis- 
senschaft des  Judentums.  XLVIL,  N.  F.,  XL,  S.  371  bis  375: 
LIL.  N.  F..  XVI.,  S.  748  bis  753;  Dr.  Blochs  Östcrr.  Wochen- 
schrift, XXV.,  6.  November  1908.  S.  783;  XXVII.,  Nr.  4  vom 
28.  Jänner  1910;  P.  Fiebig  (Literarisches  Zentralhlatt.  Nr.  23 
vom  3.  Juni  1915.  S.  547  und  548)  Theol.  Literaturbl.  Nr.  10. 
1904;  Max  Grunwald  (Dr.  Blochs  Österr.  Wochenschrift.  XXV.. 
23.  Oktober  1908.  S.  762):  I.  W.  Rothstein  (Berl.  Philologische 
Wochenschrift,  Nr.  16,  17.  April  1909,  S.  493  und  494;  Nr.  42 
vom  17.  Oktober  1909.  S.  1328  bis  13.32):  Wiener  Morgen- 
zeitung, Nr.  2454,  12.  Dezember  1925.  August  Wünsche  (Dr. 
Blochs  österr.  Wochenschrift.  XXV.,  Nr.  19  vom  8.  Alai  1908.  S. 
3.58).  Allg.  Ztg.  d.  Judentums  Nr.  2,  1903.  Hamburger  Fremdcn- 
hlatt  Nr.  101.  1.  .Mai  1910.  Holzer:  Bericht  der  Groliloge  f. 
Deutschland.  Jänner  191L  Jüd.  Literaturblatt,  Nr.  15.,  1903 
Jung-Juda  Nr.  7,  1.  April  1910,  S.  Krauss,  Zeitschrift  d.  deut- 
schen  morgenländ.    Ges.    LXVIII.    )]914(    S.    203 212.    Leipoldt. 

Zeitschr.  f.  Kirchengeschichtc  XXXH,  S.  479.  Nat.  Zeitung 
Nr.  147  31.  März  1910.  Neuzeit  (Wien)  Nr.  40,  1902,  N.  E. 
Pohorilles:  Blochs  Ocst.  Wocheuschr.  Nr.  44,  31.  Oktober  1913. 
Hermann  Strack,  Zeitschr.  f.  Wiss.  Theologie.  Heft  4.  S.  479. 
G.  Supka,  Neue  Freie  Presse  12.  April  1914.  Theologie  und 
Glaube    Nr.    7,    1910,    S.   479. 

")  Nekrologe,  Neues  Wiener  Journal,  Nr.  12.400,  1.  Juni  1928: 
Jüdische  Volksstimme  (Brunn;,  XXVIIL,  7.  Juni  1928,  Nr  12; 
Die  Stimme  (Wien),  I.  Jahrg.,  Nr.  23  \;.m  7.  Juni  1928;  Die 
Wahrheit  (Wien),  1928.  Nr.  22,  1.  Juni  1928.  S.  Krauss,  Nr.  23. 
M.    Rosenmann. 


Die  jüdische  Schule. 

Von     Robert     König,     lirlinri. 

Die  jüdische  Schide  gehörte  ebenfalls  zu  den  ältesten 
Grürulungen  rier  Gemeinde.  Im  .Jahre  1597  wird  B  e- 
nesch  als  ihr  Rektor  genannt.  Aus  der  spät<"ren  Zeit 
sind  die  Lehrer  nicht  bekannt.  Schon  1591  entstand 
ein  Streit    um    den  Lehrstuhl    zwischen  .J  a  k  o  h    aus 


Kunstadt  und  L  a  z  a  r  aus  Leipnik.  Der  Unterricht 
bezog  sich  auf  die  hehr.  Gegenstände  und  wurde  von 
den  sehr  zahlreichen  Kindern  und  Jünglingen  der 
großen  Gemeinde  sehr  fleißig  besucht.  Vom  frühen 
Morgen  bis  in  den  späten  Abend  oblagen  sie  ihren 
Studien.  Das  erste  Schulhaus  stammt  aus  dem  Jahre 
1698. 

Die  josefinischen  Gesetze  riefen  auch  hier  die  be- 
kannten Veränderungen  hervor.  Die  jüdische   Schule 


Elieniiilise  jüftischr   Sthule. 

wurde  in  eine  deutsche  Trivialschule  umgewandelt. 
Daß  dies  nicht  kampflos  vor  sich  ging,  daß  sich  die 
Alten  gegen  die  Jungen  und  den  neuen  Zeitgeist  auf- 
lehnten, was  zur  Bildiuig  vieler  Winkelsehulen  Anlaß 
gab,  deren  Lehrer  kein  anderes  Fortkommen  finden 
konnten  und  sich  daher  gegen  die  neue  Schule  und  die 
Gesetze  zu  behaupten  hatten,  ist  eine  allgemeine  Er- 
scheinung in  jener  Zeit,  wie  denn  der  josefinische 
Geist  im  allgemeinen  nicht  so  rasch,  wie  es  gedacht 
war,  durchdringen  konnte.  Der  erste  Lehrer  an  der 
Boskowitzer  jüdischen  Trivialschule  war  ein  Katho- 
lik namens  (Franz  ?)  J  a  h  1.  Erst  als  jüdische  Lehrer 
angestellt  werden  durften,  wurde  Isak  Hollän- 
der aus  Boskowitz  bestellt.  Er  wirkte  bis  1827  und 
wird  als  gediegener  Lehrer  geschildert.  Sein  Enkel 
Modehe  (Markus)  Holländer  leitete  lange 
die  jüdische  Kinderhewah  ran  stall.  Seine 
Frau  hieß  Als  gut  (Voruanu^).  In  dieser  Schule  der 
Kleinsten  wurde  außer  den  üblichen  Beschäftigungen 
und  Spielen  vom  5.  Lebensjahre  an  das  Beten  gelehrt. 
Dieser  Aufgabe  entledigte  sich  der  Lehrer  in  so  vor- 
züglicher Weise,  daß  die  Kinder  in  der  Trivialschule 
gleich  mit  dem  Pentateuch  heginnen  konnten.  Es  ist 
gewiß  ein  seltener  Fall,  daß  in  jetu'r  Zeit  für  die 
Kleinsten  überhaupt  vorgesorgt  war  uiul  daß  die  Kin- 
der, mit  jüdischem  Wissen  so  gut  ausgestattet,  in  die 
Pflichtschule  eintreten  konnten,  und  wir  köiuuMi  uns 
leicht  (lenken,  welche  Erleichterung  es  für  die  im 
schweren  Kampfe  ums  Dasein  stehenden  Eltern  war. 
die  Kinder  unter  Obhut  eines  so  guten  Lehrers  zu 
wissen,  welchem  es  Herzensbedürfnis  war,  dem  Wun- 
sche der  Eltern  nach  frühzeitiger,  gründlicher  jüdi- 
sclier  Bildung  ihrer  Kiiuler  cntgegenznkonnnen.  .\us 
dieser  Anstalt  entwickelte  sich  der  Kindergarten,  wel- 
cher im  Volksmnnde  ..Elenieiilarschide"  genannt 
wurde   und   bis  in   das   20.   Jabrluiinlerl    bestand. 

Markus  U  u  g  a  r  war  tun  1820  und  späterhin 
Ortsschnlaufseher.  An  der  Schule  war  von  etwa  1827 
an  Wolf  P  o  I  1  a  t  s  c  li  e  k  aus  Boskowitz  (1794  bis 
1866)  angestellt.  Eine  seiner  Töchter  war  durch  ihre 
Heirat  mit  dem  Vater  des  Briinner  (/cmeinderates 
Gomjier/  die  Mutter  von  Dr.  Lonis  (Joniperz.  Auch 
ein  L<'hrer  (l  o  1  d  s  c  h  ni  i  e  d  \sirkte  <l:imals  an  der 
Schule. 


JlMskiinil/   \lj 
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Der  Größe  der  Gcinciiiilc  iiriil  ilircr  (großen  Kiiidcr- 
aiizalil  entsiirccIieiHl,  tratliletc  man,  die  aus  einer 
Knaben-  urni  Mädelienschule  bestehende  Scbide  zn 
einer  H  a  u  p  t  s  c  b  n  I  e  zu  erliebeu.  Die  Bebördiii 
stellten  aber  in  ilireni  Beslrei)cii.  <lie  Hibbiri^  des  Vol- 
kes, besoiulers  wenn  es  sieb  um  Juden  luindidle,  die- 
sem Plane  inuner  nur  Sebwierifjkeileii  in  den  Wej;.  So 
vergingen  Jabre,  obne  daß  man  dem  erselmlen  Ziele 
uäbergekommen  wäre.  Da  wurde  im  Jahre  1853  der 
Anseblag  auf  Kaiser  Franz  Josef  verübt.  Die  ßosko- 
witzer  Gemeinde  suchte  nun  abermals  um  die  Bewilli- 
gung der  Hauptschule  an  und  wollte  diese  Gründung 
zur  Erinnerung  an  die  Errettung  des  Kaisers   aus  To- 


des Sadagorer  Wunilfrral)liiiier.5  erzogen  und  studierte  bei  J  e- 
li  u  d  a  Leb  L  a  n  d  a  u,  dem  Autor  des  ,,Jad  Jehuda"  zum  Jore 
Der,  ferner  in  Marmaros  Sziget  (in  der  Jeschiba  des  Jonteff 
I  i  |i  |i  e  -  I'  e  i  I  e  I  b  a  u  ni),  in  Szoplonca  (Sepinke),  am  Hofe 
Acji  Heizer  Rabbi  unil  in  Sarabor  bei  Rabbi  I  r  u  j  a  h  u  (Reh 
Irrele  Saniboir;.  R.  wirkte  in  A-,|)ern  (bis  190.3).  in  .Marienbad 
Ibis  V)W))  und  in  Boskowitz  (bis  1919)  als  Oberkanlor  and 
Religionsb  lirer.  Glei.hzeilig  wirkte  R.  bis  1911  am  jüd.  Pro. 
Seminar  in  Rrünn.  R.  verfalite  ein  Lebrbueb  zur  Erlernung  der 
htbr.    Spracbe    auf   Grund   von    900  Bibelversen.:  j"1£^'~  ~"~'^J;,-J 

C'Tip"  "'^n"  (Boskowitz  1910J,  welches  an  vielen  Schulen 
eingefübrl  war.  und  gab  eine  Zeitschrift  zur  Erlernung  der 
bebr.  Sprache  .,11  a  i  v  r  i"  heraus.  R.  arbeitete  an  mehreren 
hehr.  Zeitschriften  mit,  wie  Machsike  ha-Oat  (rhassid.  Rich- 
lung)      l.emberg:     Haniafiiil.     Krakau:     Hamizpe.     Krakau:     Haze- 


Ahrnhinn    Schulz. 


Il<;„„in„    Spirl 


Jakob  K(t/in. 


Adolf  Hatschek. 


desgefahr  ersteben  lassen.  Da  konnten  sieb  auch  die 
böcbsten  Stellen  nicht  mehr  widersetzen  und  bewillig- 
ten die  Schule.  Die  Gemeinde  hatte  einen  Lokalscbul- 
fond  in  der  beträchtlichen  Höhe  von  20.000  fl.  auf- 
zubringen, was  durch  Sammlungen  und  Spenden  ge- 
lang. Um  die  Bevölkerung  aiizueifern,  sollte  jeder,  der 
auch  die  kleinste  Spende  von  18  kr.  an  der  Tora  ge- 
lobte, ins  Haskarabucb  eingetragen  werden. 

So  konnte  die  Haiiptscbiile  im  Jahre  1855  ihre  Tä- 
tigkeit beginnen.  Sie  war  einem  Direktor  unterstellt. 
Als  erster  Direktor  wirkte  Isak  G  o  I  d  s  e  b  m  i  d,  wel- 
cher im  Jabre  1857  an  die  neugegründete  Miisterbaiipt- 
schule  in  Temesvar  ging.  Nach  ihm  wurde  F  r  e  u  n  d 
Direktor,  der  auch  an  der  Temesvarer  Sebide  eine 
Stelle  annahm.  Unter  ihm  wirkten  Wolf  P  o  I  1  a  t- 
s  c  b  e  k,  welcher  im  Jahre  1866  ein  Opfer  der  Cho- 
lera wurde,  Abraham  Schulz,  geb.  1815  in  Bosko- 
witz, der  hier  schon  von  1844  als  Privatlebrer  ge- 
wirkt hatte  und  im  Jabre  1857  an  die  Schule  kam. 
Jakob  Kahn  von   1855. 

Freunds  Nachfolger  im  Direktorat  wurde  PoUat- 
schek,  dann  kam  Grünspan  aus  Tarnopol  (1830  bis 
1867)  und  nachher  Schulz,  welcher  vorerst  proviso- 
risch die  Leitung  übernahm  (bis  1869).  Als  Gold- 
scbmid  weggegangen  war,  kam  Lazar  Storch  ans 
Tobitschau  (1827—1909)  an  dessen  Stelle.  Später 
wirkten  auch  Herseh  (Hermaiui)  H  a  n  a  k  aus  Bosko- 
witz (1811—1876)  und  von  1859  an  Adolf  Hat- 
schek aus  Aussee  (1840—  1915)   an  der  Schule. 

Von  den  Religionslehrern  sind  Bern  h  a  r  d  St  e- 
kelmaeber  (1801  188.?)  und  Hermann  Un- 
gar (1822  1889)  bekannt.  Dieser  war  ein  Enkel  Si- 
mon Hadajins. 

Aulicrdcm  wirkten  als  Hcligionslchrcr:  Isidor  Lamm.  Lazar 
Storch,  Markus  11  o  1  1  U  n  d  e  r.  J.  B.  Schrei  b  c  r  um  187  l. 
Abr.  S  c  b  11  1  z,  Adolf  Hatschek,  Samuel  Z  o  b  e  1.  Dr.  Sa- 
lomon  F  unk;  .1  u  il  a  Leih  K  w  a  s  n  i  k  -  R  a  b  i  n  o  w  i  c  z. 
geb.   am   SO.    Juli    Il!77    in   Sadagora    (Bukowina),    wurde    am    llofc 


fira,    Warschau    etc.    Gegenwärtig     versehen     Rabli.     Josef     Reich 
und   Josef   Mayer   diesen   Unterricht. 

Diese  Lehrkräfte  wirkten  teils  an  der  vierklassigen 
Knaben-  und  der  zweiklassigen  Mädchenschule,  welche 
die  Hauptscbule  bildete.  Im  Jahre  1869  wurde  das 
Reichsvolksscbulgesetz  erlassen.  Die  Knabenschule 
stand  damals  unter  Schidzens  Leitung,  der  niui  Ober- 
lehrer wurde:  zum  Oberlehrer  der  Mädchensebulc 
wurde  Kahn  ernannt.  Im  Jabre  1877  regte  der  Inspek- 
tor Jobann  Nowotny  an,  die  Schulen  dreiklassig  zu 
machen.  Als  solche  bestanden  sie  bis  zum  Jahre  1886. 
In  diesem  Jahre  trat  Schulz  in  den  Ridiestand  und  er- 
hielt den  Titel  Direktor.  Die  Schulen  wurden  zu  einer 
fünfklassigen  Volksschide  für  Knaben  inid  Mädchen 
vereinigt.  Die  Leitung  übernahm  Oberlehrer  Kahn, 
welcher  bis  1890  ver<lienstvoll  wirkte.  Nach  ihm  trat 
Hermann  Spiel  mann  aus  Pohrlitz  (1840  bis 
1917)  bis  dabin  Oberlehrer  der  jüdischen  Scbide  in 
Kremsier,  die  Leitung  an.  Sein  Nachfolger  wurde  J  o- 
sef  Mayer  aus  Prerau  (geb.  1856).  Er  lebt  im 
Riihestamle  in  Boskowitz.  Die  Scbide  wurde  nun  vier- 
klassig  und  erlii(dt  sieh  als  solche  bis  zn  ihrem  Ende. 
Der  letzte  Oberlehrer  der  Schule  war.  allerdings  nur 
dem  Namen  nach.  Rudolf  Beck  ans  Lobositz  (geb. 
1874:  jetzt  Lehrer  der  deutschen  Sjjrache  in  Zliii). 

Als  Lehrer  wirkten  in  dieser  Zeit:  Max  P  o  I  I  a  t- 
s  c  b  e  k  (1829  1882).  früher  an  der  Schule  in  Hohen- 
eius.  dann  Kaufmann  und  nach  ^  erlusten  im  Jahre 
1873  Lehrer  in  Boskowitz:  Berta  Brügl  (verh. 
Fleischer)  an  der  Mädchenschule  von  1878  an:  sie  lebt 
in  Boskowitz:  .\  d  o  I  f  Steiner  aus  Goltseh-Jenikaii 
(1813  1915).  später  Oberlehrer  in  Kojetein  und 
Groß-Meseritsch.  welcher  in  Prag-Vi  einberge  starb: 
II  e  n  r  i  e  t  t  e  S  c  b  w  a  r  z  (geb.  in  Kanitz  1861).  die 
in  Trebilscb  lebt,  und  Jakob  Zwicker,  geboren 
1861.  bis  1895  in  Boskowitz  und  tiann  in  Nikolsburg. 
wo   er   im   Hnbeslandc   lebt.   In   der  letzten   Zeit   waren 
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auch  (außer  mehreren  kathoUschen  Lehrkräften,  deren 
Namen  nicht  festzustellen  sind)  Ludwig  Hahn  aus 
Mißlitz,  gegenwärtig  Fachlehrer  in  Groß-Tajax,  und 
Marta  \^  e  r  n  e  r,  geb.  10.  März  1896  in  Brunn,  gest. 
Oktober   1926  in   Brunn,   an  der  Schule   angestellt. 

Jakob  Kahn  wurde  am  13.  August  1833  als  Sohn  des  Privat- 
lehrers  und  Schulgehilfen  Bezalel  (Samuel)  Kahn  in  Boskowitz 
geboren,  welcher  im  Jahre  1804  in  Kfivsoudov  in  Böhmen 
geboren  wurde.  Jakob  wollte  Rabbiner  werden  und  studierte  bei 
S.  R.  Hirsch  in  Nikolsburg.  nachher  am  akad.  Gymnasium  in 
Wien,  woher  er  1848  nach  Brüuu  an  die  Realschule  ging.  Nach 
dem  Tode  seines  Vaters  (1850)  mußte  er  trachten,  bald  einen 
Beruf  zu  ergreifen,  und  trat  iu  die  Lehrerbildungsanstalt  ein, 
welche  er  aU  einziger  jüdischer  Hauptschullehrer  verließ.  Er 
trat  sofort  den  Dienst  an  der  Schule  seiner  Heimatstadt  an. 
wo  er  bis  zu  seiner  Pensionierung  blieb.  1897  übersiedelte  er 
nach  Brunn,  wo  er  am  27.  April  1911  verschied.  Seit  1856  war 
er  mit  Netti  Freiwillig  verheiratet.  Dieser  Ehe  entsprossen 
Kinder. 

Die  Boskowitzer  Schule  gehörte  zu  den  bedeutendsten  jüdi- 
schen Schulen  Mährens.  Eine  l  nzahl  von  Schülern  hat  an  dieser 
Stätte  ihre  erste  Ausbildung  empfangen;  viele  von  ihnen  sind 
hervorragende  Männer  geworden.  Nach  dem  L  msturze  wurde 
auch  diese  alte  Schule  aufgelöst  und  gegenwärtig  besuchen  die 
jüdischen     Kinder    die    ihnen     fremden     tschechischen    Anstalten. 

In  \  elenov  bei  Boskowitz  war  in  den  70er  und  80er 
Jahren  ein  jüdischer  Lehrer.  Philipp  Faul,  an 
der  tschechischen  Dorfschule  angestellt.  Er  war  in 
Knezitz  (Böiunen)  1856  geboren  und  nur  für  tsche- 
chische Schulen  approbiert.  Als  er  die  Stelle  antrat, 
übersahen  die  Behörden,  daß  er  Jude  war  und  erst 
später  kam  dieser  Umstand  zu  Tage.  Er  mußte  sich 
später  taufen  lassen. 

* 

Wenn  diese  Schulgeschichte  nur  skizzenhaft  ausfällt,  so  trägt 
daran  der  Umstand  die  Schuld,  daß  die  Schulchronik  von  Br>s- 
kcwitz  nicht  zu  finden  war.  Daß  aber  wenigstens  diese  Dar- 
stellung gebracht  werden  konnte,  hat  Herr  Berthold  Kaha  in 
Briinn,  Sekretär  der  Israel.  Kultusgemeinde  Brunn  und  des 
Mährisch-Jüdischen  Landesmassafondes  i.  R..  ein  Sohn  des  oben 
genannten  Oberlehrers,  ermöglicht,  der  mir  bis  1890  die  Daten 
geliefert  hat.  wofür  ihm  herzlichst  gedankt  sei. 
* 

'■)  S.  Kaufmann,  die  letzte  Vertreibung,  S.  185;  Flesch,  weiter 
unten.  Pinax  Tobitschau;  ders.  Jahrb.  für  ,jüd.  Volkskunde 
S.    613;   Wachstein.    Inschriften.    I.,    S.    477    und   542. 

-)  S.  w  unten  Boskowitzer  Rabbiner.  Arje  Jehuda  Lob,  b. 
.Menachem  Mendl. 

')    S.    w.    unten    Boskowitzer    Dajjaniin. 

')    S.    oben    n.    1. 

'')    S.    w.    unten    Boskowitzer    Rabbiner. 

»)  S.  oben  Tekkanoth  v.  Gaya.  n.  31  und  41:  s.  w.  unten 
Kauitzer  Rabbiner;  ich  verwahre  ein  „Schiwisi",  welches  Eigen- 
tum eines  Hillel    b.  David  Braunschweig  war. 

')    S.   oben   n.    1. 

*)  S.  w.  unten  Boskowitzer  Dajjanim.  Gedalja  b.  E.  ist  Ver- 
fasser lies  Aniuile  Gawra  (Briinn,  1756):  s.  Benjacoh,  Ozar  ha- 
Sepharim  J;  411.  Er  bringt  Erklärungen  von  seinem  Verwandten 
nihrr  David  Skitsch.  ferner  von  mhrr  Abraham.  Sohn  mhrr  Aaron 
Gewitsch  aus  Boskowitz.  Piucbas  Katzenellenhogen  in  B.  und 
Mordechai  Deutsch  in  Freislailt.  erscheinen  als  Approbenten: 
s.   Löwenstein,    Ind.    Appr.    858    und    2008. 

")    S.    oben    n.    2. 

'")  Im  Jahre  1776  Rabbiner  in  RauUnitz.  später  in  Raudnitz. 
s.    Jahrb.    d.    j.    liter.    Gesellsrh..    XVIII.,    S.    39. 

'')  Ilerkunftsnainc  Wasscrlrüding,  daraus  entstand  Wasser- 
trieding  (s.  Dreifuß,  die  Familiennamen  der  Juden  usw.,  Frank- 
furt a.  .M.  1927,  S.  95).  daraus  Wasserlriliing,  abgekürzt  Trillin- 
ger,  so  der  Verfasser  d.  Mischnat,  R.  Elieser,  Eliser  h.  Joseph 
Juspa  Trillinger,  s.  Hildeslieimer,  Jubelschrift,  S.  72;  Benjacob. 
Ozar  lia-Sepharini.   JJ   2535. 

'"')    S.    w.    unten    Boskowitzer  Dajjanim. 

'■^)  Ist  vielleicht  mit  dem  Flesch,  Familie  Flesch,  S.  26,  n  7, 
genannten    Izik    Slaillaii    idi'Mlisch. 

")    S.    w.    unten    Boskowitzer    Dajjanim. 

'")  Kanilzer  Herkunft;  Familienname  aus  Frauenname  Vogel, 
Vögele    entstanden. 

'"j  Vater  des  Rabbiners  Hirsch  Fassel;  s.  w.  unten  aus  Bos- 
kowitz stammende  Rabbiner.  Der  Familienname  wohl  Abkürzung 
aus    Herkunflsuame    Fa--elsherg.    l'o»selherg. 

'')  Aus  Schraga  griecInMli  I'höhus;  daraus  Feiwel.  Fei- 
weseh,  FeTseh;  s.  jüil.  Vornamen  als  l-'aMiilieiiiiamen.  in  jüil. 
Fam.   For»eh,    II..    S.    III. 


"*)  Falk.  Rufname  für  Josua.  daraus  Familienname  Falk.  s. 
jüd.    Fam.    Forsch.    S.    112. 

'")  Rufname  für  Nate  ist  \  eidel  (ahd.  Widu).  daraus  ent- 
standen die  Familiennamen  Veit.  Feit.  Feitel;  s.  jüd.  Fam. 
Forsch..  1.  c.  112. 
=")  S.  oben  n.  2. 
)  Rufname  für  Mose.  Muna  und  Muuka,  daraus  Familien- 
name Munk;  s.  Ganzfried,  Ohole  schein.  S.  93  b;  in  Prag  schon 
1546;   s.  Bondy-Dvorsky.  z.   Gesch.   d.   J.  in    B..    S.   377. 

'"')    S.  w.   unten   Boskowitzer  Dajjanim;   Familienname   aus   Ab- 
breviatur   b  1  Ch    entstanden.    Mose    Lob   trägt    den    Namen    seines 
Urgroßvaters   Mose  Lob   Biach   Dajjan   in  Nikolsburg.   Der  Bruder 
des     Josef    ist    Jakob     Hirsch     (Biach)     Feilhogen.    Verfasser     des 
Chaschrat   Majim,  Rabb.  in  Ung.   üstra;   s.   Benjacob   1.   c,  H  877, 
Löwenstein    I.    c.    1048;    s.    w.   unten   Rabb.    in   Ung.   Ostra;    Fam. 
Forsch..    IL.   Heft   4,   S.   189. 
'^)    Herkunftsname    „Werne". 
"')    Berufsname. 
■')    Berufsname. 

"')    Herkiniftsname   ,.Beran",  vielleicht   auch  Übers,   von  Bock. 
■')    Herkunftsname    .,Ticlia,    Tichau". 

"*')  Familienname  aus  Ben  A  Kazew  entstanden,  s.  Flesch. 
jüd.   Fam.   Forsch.,   IL,   Heft   8,   S.    189. 

"")  Familienname  aus  Vorname  Jehuda.  mit  Bezug  auf  Gen. 
49s,  Jehuda  =  Löwe  und  Beer.  Rufname  für  Issachar,  ent- 
standen;   Fam.    Forsch.    1.    c,    S.    110    und    112. 

'")  Aus  Vorname  Ascher,  mit  Bezug  auf  Gen.  492o,  Lamra, 
Vkf.  Lämml.  daraus  entstand  Familienname  Lamm,  Lämml,  aber 
auch    Lampl. 

^')    Aus    Beruf    entstanden. 

")    Flesch,    Jahrb.    der    jüd.    liter.     Gesellseh.,    XVIII.,    S.    21 

(hebr.);    Stein,    Jahrb.    d.    traditionstr.    Rabb.    Verb.,    1923,    S.   94. 

^'^)    Vergl.     Kaufmann,     Letzte     Vertreibung,     S.    179;     Fraukl- 

Grün,    die    Rabb.    aus    und    in    Lhig.    Brod.    S.    16;    Benjacob,    Ozar 

ha-Sepharim,   X  487;    Löwenstein.    Ind.    Approb.,   332,    337. 

^')  Vergl.  Frankl-Grün.  Gesch.  d.  Juden  in  Kremsier.  L,  S.  12; 
Duschinsky,  Toldot  R.  David  Op])enlieim.  S.  5.5. 
'^^)  Löwenstein  1.  c.  1861;  Benjacob  1.  c.  ^t  739. 
^°)  Asulai.  Maarechet  Sepharim.  149:  Benjacob  1.  c,  JJ  1505; 
Löwenstein,  Blätter  für  Gesch.  und  Literatur,  L,  S.  27;  ders. 
Ind.  Approb..  2752  und  2753;  Stein  1.  c.  S.  95.  dort  auch  weitere 
Literaturangaben.  In  den  RGA.  Zemach  Zedakah  (Mskpt,  Bl.  46) 
des  Nikolsburger  Rabbinatspräsidenten  (s.  w.  unt.  Rabbiner 
Trebitsch)  Menachem  Mendl  b.  David,  wird  über  einen  Scheide- 
brief,  den  der  Boskowitzer  Rabbiner  und  Lebrhansvorsteher 
mhrr  Lob  in  einem  Dorfe  Lawitschek,  cech.  Lavicka.  in  der 
Nähe  von  Meseritsch  gegeben  (s.  Kaufmann,  Hagoreti.  IL,  Le- 
david  Zemach,  S.  50|.  berichtet.  Das  RGA.  ist  nicht  datiert, 
doch  ist  zweifellos  Lob  O.  und  nicht  der  spätere  Rabb.  von 
Boskowitz,  Arje  Jehuda  Lob  (früher  in  Groß-Meseritsch)  ge- 
meint, er  hätte  ihn  sonst  als  „mein  Sohn  der  Rabb.  von  B." 
bezeichnet. 

"")  S.  Mskpt.  Zemach  Zedakah  a.  z.  St..  Stein  I.  c.  S.  96; 
Flesch,  Jahrb.  d.  jüd.  liter.  Gesellsch.,  XVIIL,  S.  36;  Low,  Ben 
Chananja,  J.  1866;  Feitel,  Reminiscenzen  aus  meinem  L?mgange 
mit  Leopold  Low.  S.  7  ff.  Der  von  Stein  (I.  c,  S.  96)  genannte 
Menachem  Mendl  Levy  bat  in  Boskowitz  als  Rabb.  nicht  ge- 
wirkt. Er  wirkt  durch  18  Jahre  ■ —  bis  1705  —  als  Rabb.  in 
Raußnitz  (Flesch.  I.  c.  S.  36),  folgt  alsdann  einem  Rufe  der 
Gemeinde  Nikolsburg  als  Rabhinatspräses,  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  (27.  Tischri  1717)  wirkt  er  kurze  Zeit  in  Trebitsch  an 
der  Stelle  seines  Vaters,  kehrt  aber  bald  nach  N.  zurück  und 
starb  in  N.  12.  August  1747  (Epitaph  bei  Feuchtwang  I.  c, 
S.  373).  Nach  Abschluß  dieser  Skizze  konnte  ich  Ledaviil  Zemach 
von  Kaufmann,  Hagoren,  IL.  S.  .38.  einschen.  Das  mir  vor. 
liegende  Manuskript  Zemach  Zedakah  (RGA.  und  Deraschot 
von  Menachem  Mendl  b.  David)  und  Zomiach  (ohne  h  am 
Schlüsse)  Ledavid  (Glossen  zu  einigen  Talmudtraktateu  von 
David  I).  Israel  Isserl)  schein!  Kaufmann  nicht  gesehen  zu 
haben,  bemerkt  er  ja  doch,  daß  das  Werk  Zemiclia/i  Ledavid 
(S.  44)  verloren  gegangen.  Kaufmann  zitiert  aus  den  RG.V 
Peri  Genussar.  welche  Arje  Jehuda  Lob  S.  Menachem  Mendl. 
Rabbiner  in  Boskowitz  (früher  Meseritsch),  zum  Verfasser  hat. 
Die  Einleitung,  welche  der  Sohn  des  Arje  Jehuda  l.öh.  Gerson 
Boskowitz,  Dajjan  in  Boskowitz  und  später  in  Nikolsburg.  ver- 
faßt, ist  bei  Kaufmann  abgedruckt.  .Nun  berichtet  Menaibcm 
Mendl  in  Zemach  Zedakah.  Bl.  103  a:  „Es  hat  mein  Herr  Lehrer 
und  Vater  der  Gaon  s  z  I  h  h  sich  gemüht,  um  Novellas  zum 
Talmud  zu  verfassen,  alles  von  seiner  Hand  uiedergeschriehen. 
Allein  am  Donnerstag  25.  Ah.  1719,  zur  Zeit  des  Abendgebetes, 
brach  in  Mkolsburg  ein  Fein-r  aus  und  verzehrte  alles.  Nur  auf 
2  bis  3  Traktate  erhiellen  sich  Novellas.  die  sich  in  der  llan.l 
meines  einzigen  Sohnes,  des  ausgezeicliuelen  Rabb.  mhrr  Löli. 
Oberrahbiner  und  Li-hrhansvorsteher  in  Meseritsch.  derzeit  in 
Boskowitz.  hefandcMi.  wclih.r  mir  von  nn-ini-r  (Jallin  etc.  Klki-Ic. 
Tochter  lies  Vornehnicn  kmbrr  Kopel.  Sohn  meines  Oheims 
und  Lehrer»  mhrr  Löh  (b.  Meiuichem  Menill  Krocinnal,  Ober, 
rubbiuer    und    Lehrhaiisvorsleher    in    Nikolsburg    nnd    des    Landes 
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Mälircn)  (;i-l)or<ii  wurde;  abir  aiicli  ilir  U  a  ii  (I  j!  1  o  s  s  e  n  zum 
Talmud  blieben  übrig.  Vielleicbt  kann  ieli.  oder  werden  meine 
Naelikommeii,  meine  Novellas,  an  deren  Spitze  aber,  die 
meines  Vaters,  publiciren.  Menaehem  Mendl  nennt  den  Groß- 
vater seiner  Frau,  Gerson  Asehkenasi  ,mein  Groß(-  alt)- 
Schwiegervater'  und  G.  Asehkenasi  nennt  Menaehem  Miiidl: 
Mein  geliebter  Sehwiegersohn"  s.  RGA  Abodal  ha-Ger-ehuiii 
10r>    (kopiert    /emaeli   Zedakah.   lil.   3,   wurde  später   abgedruekt). 

'■'")  Krankl-Griin,  Geseh.  der  .luden  in  Kremsier.  I.,  S.  8.'> 
und  Stein  I.  <•.,  97,  so  wie  das  Datum  im  Hesped  des  Jonatan 
Eibenschitz  (174.5)  richtig  zu  stellen,  s.  Kleseh,  Jii.l.  Areliiv. 
Jahrg.   I.,   Heft  6,   S.    1.3. 

™)  S.  r-andau,  Noda  Bijhuda,  I.,  Jore  dca  71;  Eisenstadt, 
Daat.  Kedosehim,  S.  108;  Wachstein,  Inschriften,  II.,  S.  364, 
n.  3  und  4;  Taglicht,  Nachlässe,  S.  281  (d.),  41  (h);  Liiwenstein, 
Ind.  Ai)prol).,  2008;  Stein  I.  e.,  S.  97,  dort  auch  die  Literatur. 
Hillel,    Die    Rabh.   und   Verdienstv.    Farn,   in    Leipnik,    S.    81  ff. 

"")  S.  Herzog,  Korot  Botenu,  S.  .34.  und  37  ff ;  Hilabkol  74  a; 
Stein   I.  c,   S.  98  bis   99. 

"')  Vergl.  Horovilz.  Frankfurter  Rabh..  H..  .38;  Schreiber, 
Chut  Hamschulaseh  3  b  u.  a.  a.  St.;  Stein.  I.  c.  S.  99  bis  100. 
Benjacob,    I.    c,  )2  2.549. 

")  Benjacob.  I.  c,  2  218;  Stein.  I.  c.  S.  100;  Lüwcnstein, 
Ind.   Approb.,   .562. 

")    S.    Benjacob    I.    c  ,   ,-;     190. 

")  S.  Frankl-Griin.  Gesch.  der  Juden  in  Kremsier,  I.,  S.  36; 
Wachstein.  Jahrb.  des  traditionstr.  usw..  S.  44;  Freimann,  Jahrb. 
der  jüd.  liter.  Gesellsch.,  XV.,  S.  42;  Stein.  I.  c.  S.  101;  RGA 
Chatam   Sofer,   I.,   89. 

'■')  S.  Friedländer,  Beitr.  zur  Gesch.  der  Juden  in  M.,  S.  61; 
Back,  Gesch.  des  jüd.  Volkes,  S.  524;  sein  Epitaph  bei  Feueht- 
wang,   I.  c,   S.   384;  s.   oben   mähr.   Landesrabb.,  24. 

'»)  Duschinsky,  Toledot  Jakob.  S.  38:  Reich.  Torat  Jecheskel. 
Einleit.    S.    13. 

*')    S.    oben    n.    8. 


'")    S.    Amude    Gawra,    S,    30. 

'")    S.    Amude    Gawra.    S.    30. 

;■")    Mazebolbuch. 

''')    Kaufmann,    Ilagoren.    II..    S.    49. 

■'•'-')    S.    oben   n.    10. 

■•')    Maz<d)otbuch. 

■■')    S.    oben    n.    22. 

'''')    S.    oben    n.    9.">;    Mazebolbuch. 

■'")  Über  seinen  Briefwechsel  mit  .Nissn  Schidlow  (dem 
Altern)  in  Kolin.  betr.  die  Besetzung  des  Rabbinates  in  Kolin: 
-.   Stein.  Familie  Schidlow,  S.  29  ff.  Vcrgl.  Benjacoh,   C    106,   107. 

"I  S.  .Mazebotbucb;  sein  Epitaph  Hickl's  jüd.  Volkskalender. 
Jahrg.    XXII.,    S.    64. 

''")  Stein,  Rabanc  Hagar,  S.  3.">,  Nr.  178:  ders.  magyar  rabhik. 
II.,  S.  122,  Nr.  10;  Scbwartz.  schem  liagdolini  meerez  liagar  *■ 
123;   Freimann,   Jahrb.   der   jüd.   liter.   Gesellsch.,  XV.,  S.  .39. 

■'")    Mazebotbucb. 

"")    S.    oben    n.    16;    vergl.    Freimann    1.    c,    S.  40. 

"')    Mazebotbucb, 

"-)    S.    oben    n.   2. 

"'j    Zunz,    Z.    Gesch.    unil    Literat.,    S.    262. 

"')  Nicht  zu  verwechseln  mit  David  Tebel  Asehkenasi,  Rabh. 
in  Aussee,  Gewitsch  und  zuletzt  Tobitschau.  s.  Gedaija  b.  Elieser 
ha-Levi,  Amude  Gawra,  S.  30;  vergl.  w.  unten  Flesch.  Pinax 
Tobitschau.  Kaufmann,  .Megilat  Sedarim,  Ed.  Baumgarten,  S.  28, 
n.  2.  —  stellt  die  Reihenfolge  der  Amtswirksauikeit  um,  und  läßt 
David  Tebel  zuletzt  in  Gewitsch  amtieren  —  ist  richtig  zu  stellen. 

"')    S.  Hock-Kaufmann,  die  Familien  Prag's.  S.  30.5.  7610.  7612. 

"")  Posselberg.  Ilerknnftsnameii.  s.  Lieben,  Gal-Ed,  Nr.  34; 
Hock-Kaufmann,    1.    c,    S.    2.53,    11.2.39. 

"''}    S.   Freimann,    1.   c,   S.   38. 

"")  S.  Flesch.  Jahrb.  des  traditionstr.  Kabb.  Verl...  J.  192.3. 
S.   70. 

"")    Mazebotbucb. 

'")    Mazebotbucb. 
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u)    Auszug    aus    den 
(>  li  e  w  r  a  -  K  a  (1  i  s  c  h  a 


I    Verzeichnisse    der 
Mi  t  ftlieder     (J.    1754). 

Mordechai,  Sohn  des  Rahhiuers  mhrr  Schlomoli  aus 
Holleschall ;  Gedaija,  Sohn  mhrr  Elieser  ha-Levi;  Je- 
huda  Löh,  Sohn  Salman;  Perez,  Sohn  mhrr  Jakoh: 
Izik,  Sohn  des  Rahhiuers  mhrr  Issachar  Beer;  Jakoh, 
Sohn  Salman  aus  Wt.  (=  Wassertrilling) :  mhrr  Izik, 
Sohn  Mose  Brunn');  Jakoh  Hirsch,  Sohn  miirr  Mose 
Braunsciiweig;  Jakoh,  Sohn  mlirr  Feiwel;  Löl)esch, 
Sohn  mhrr  Mose,  hen  haraw  (=  Sohn  des  Rahhi- 
uers) ') ;  Moise  Aschkenes;  David.  Sohn  mhrr  Mose 
Braunschweig:  Mose,  Sohn  hrr  Perez  Schamniasch 
(Diener);   Elieser   Bril:    Michel    B(a)sch. 

b)      Auszug       aus      de  m      a  1  p  h  a  h  e  t  i  s  c  h  e  ii 

Verzeichnisse     der    C  h  e  w  r  a  -  K  a  d  i  s  c  h  a- 

Mitglieder    (J.   1844). 

Mhrr  Aaroii  Löh,  S.  Jakoh  Singer');  Izik  Beer'), 
S.  mhrr  Josef  Deutsch  ');  Aaron  Hirsch  Ascher'): 
Ahraham,  S.  Sahnaii  Wassertrilling;  Isak  Hirsch 
Fuchs');  Isser,  S.  M.  Spitz"*);  Ahraham  Jakoh,  Sohn 
mhrr  B.  Stcckelmacher  ") ;  Ahraham  Wolilmut,  Izik 
Weiss;  Ahraham  Friscii:  Izik,  Sohn  Mose  Bass;  Izik 
Mannheimer'"):  Aaron  Geiger"):  Aaron  Fleischer'"): 
Izik  Hirsch,  Sohn  y\kii)a  Schneider:  Aaron  Hirsch 
Munk;  Izik  Himmelreich:  Aaron  Datelhaum:  Elias 
Schwarz;  Aaron  Hirsch  Friedmann  ") ;  Ahraham  Bc- 
ran;  Efraiin,  S.  Schlomoli  Feit:  Efraim  PollaLschek  "): 
Izik,  S.  Hirsch  Fassel:  Izik  Wolf  Weiss:  Mhrr  .4aroii, 
Sohn  Schlomoli  Lövv-Beer:  Isserl  Zwicker  '').  Isak 
Stefanski  "•):  Isak  Lid)  Berisch:  Ahraham  Ticho:  Izik. 
Sohn  Hirsch  Haiiak'):  Isser  Kantor''"):  l'.h  liaiuiii 
Asciienherger '") :  Ahraham  Bauer  "):  Izik  Iliiiislcr: 
Awram  Lipmaii  Spitzer;  Awram  Fried"'):  Ahraham 
Läufer:  Aaron,  Sohn  Löi)  Kürschner  '")  Izik  Eisler: 
Isak  Hirsch-'),  Sohn  Ahraham  Ticho:  Mhrr  Beer 
Biacli:  Beer  Fassel:  Bezalel.  Sohn  Schlomoli  .Viif- 
richtig:  Bendel  Hirsch  Fiiks:  Beer.  Sohn  Ch.  Brach  ''): 


Berl,  S.  David  Hochwald:  Benjamin  Husscrl:  Benja- 
min, Sohn  R.  Beer  Low:  Benjamin  Brecher  "  ):  Baruch, 
Sohn  Seh.  Fleischer;  Benjamin.  S.  Izik  Hirsch  Schnei- 
der; Gahriel,  S.  Piiichas  Willhelm:  Gutnian  PoUak; 
Götzl  Kuttner  "'■) ;  Gerson  Wolf,  S.  Ahraham  Ticho: 
David  Schneider;  David,  S.  Wolf  (ha-Kohen)  Fried- 
mann; David  Brach;  David  Basch'):  David  Hart- 
inaiiii:  Hirsch  Eisler;  Hirsch  Schwarz:  Hillel  Gerson 
Prager;  Herzka,  Sohn  I.  Weiss:  Hirsch  Erher:  Hillel 
Löh  Fein;  Hirschel  Wassertrilling:  Hirsch  Bock: 
Mhrr  Hirsch,  Sohn  Beer  Fassel.  Rahhiner  in  Proß- 
uitz""):  Hirschl  Munk:  Hirschl.  S.  Herzka  Weiss: 
Wolf  Hirsch  Zwicker:  Wolf  Pollatschek:  Wolf  Hu- 
scliak:  Wolf  Eigler;  Wolf  Glücklich:  Salmiii.  S.  Ahra- 
ham W  ohlmuth;  Salman  Freid  "") :  Selig  Heller:  Selki 
Weiss:  Chajim  Löh  Kantor:  Chajim  Welisch'"):  Cha- 
jim  Präger:  Chajim  Fischl  '):  Chajim  (^oldmanii:  Cha- 
jim Frisch.  Chajim  Himmelreich:  Jakoh.  S.  Seh.  Beer: 
Josef  Löh  Friedl  '"):  Jakoh  Löh  Munk:  Jekew  Spitzer: 
Josef  Rnhnianii:  Israel.  S.  Wolf  Blaut  (=  Flaut). 
Israel  Schreiher"):  Josef  Löh  Fischer  '):  Jakoh  Ti- 
cho: Jakoh.  S.  mhrr  Aron  Löw-Beer:  Jo.sef  Hirsch  Be- 
ran;  .losef  Sandler:  Israel  Löh  Karpelis  '):  Josua. 
S.  Chajim  Hatschek'"):  Josef,  S.  Mose  Löw-Beer: 
Jakoh  Bass:  Josef  Neiimanii:  Josef  Hirsch.  Sohn 
Herzka  ")  W  eiss:  Josef  Hirsch  Eisenstein:  Jakoh 
Beanil''):  Josef.  Sohn  Jiida  Löh  Tscherhak  ):  Isak 
Josef  Fried:  Israel  Feit:  Israel  Hirsch  BroiP"):  Josef 
Basch:  Löh  Hirsch  Kraiiss:  Läinmcl  Singer:  Löh.  Sohn 
Werner:  Jakoh  Husscrl:  Jakoh.  Sohn  Pinchas  ha-Ko- 
heu  Friedmann:  Joiilel.  Sohn  Simon  Jelliiiek"):  Je- 
saja.  Sohn  Löh  Doiial:  Josef  Löh  Boskowitz:  Löh 
Mendl  Lamm:  Löh  Mahler:  Löh  Beer:  Löh  Bauer: 
Leser  W  isinger:  Löhesch.  Sohn  H.  .Mose  Low  '").  Rah- 
hiner in  Kanizsa:  Leser  Hirsch  Taiidler '') :  Lasar 
Zwicker:  Löh.  Bock.  Leser  Lederer"):  Löh  Stnikler: 
Mose.  Sohn  Noach  Wolf  Lö«  'I:  Meier  Rosenzweig: 
Mose.  S.  Susskind  Grün  wähl:  Mordechai.  Sohn  des 
Rahhiuers    l'ngar'"):      Meir    Löh.    S.    Schlonioh     Gelh- 
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köpf;  Mose,  S.  Schlomoh  Löw-Beer:  Mordechai  Löh 
Gutmann  ^');  Meir  Laufer;  Mordechai  Lob,  Sohn  M. 
Breda  ^"j:  Mose  Rafmann;  Meschulam  Ascher;  Mose 
Barcheies.  —  Natan,  S.  mhrr  A.  Löw-Beer;  Nataii 
Beer,  S.  mhrr  Simon  Biach;  Nachum  Boks;  Sender 
Goldmann;  Sinai  Pollak;  Sinai  Donat;  Sender  Tand- 
ler. —  Akiba  Eisenstein;  Akiba  Schneider.  —  Pesach 
Schlesinger*'');  Pesach  Derfler;  Pesach  Ticho.  — 
Reuhen  Spitz.  —  Simon  Gelbkopf;  Samuel  Erber; 
Simon  Pauer;  Schalom,  S.  Noach  Platschek  "");  Samuel 
Hirsch  Grün;  Schalom  Stekler;  Samuel  Thorsch'"); 
Simon  Biks;  Samuel  Beer  Aufrichtig;. 


')  War  später  Rabbiner  iu  Gaya;  s.  oben  Flescli.  Tekkanotb 
etc^,   S.  43,  u.   46. 

")    S.    oben   u.    2. 

^)  Wohl  Nachkommen  des  Jakob  Teschi  (=  Teschen),  später 
Familienname  Singer;  s.  Flesch,  Jahrb.  der  jüd.  liter.  Gesellscb., 
XVII.,    S.    78    und    weiter    unten,    Eibenschitz,    II. 

'}  Familien  Beer,  auch  Berisrh  in  Boskowitz,  sind  Nach- 
kommen des  Proßnitzer  Rabbiners  Issachar  Beer  aus  Holle- 
schau;   s.   weiter   unten   n.    120. 

")    Herkunftsname. 

")   Aus    Vorname    Ascher    entstanden. 

'}  Fuchs,  Fuks,  Rufname  für  Schuol;  s.  Ganzfried  1.  c, 
S.    95  b),    aus    Vorname    entstanden. 

")    Spitz,    Spitzer,    Herkunftsname,     Spitz    a.    d.    Donau. 

")    Aus     Beruf     (Stöckelmacher)     entstanden. 

'")    Herkunftsname. 

*')    Aus    Beruf    entstanden. 

'"')    Berufsname. 

^^)  Fried,  Friedl,  Friedmaiin,  Rufname  für  Schalom;  s.  Ganz- 
fried   I.    c,   856,    aus   Vorname    entstanden. 

"l  Herkunftsname  Polak  r=  Pole,  Verkf.  Polatschek,  daraus 
Familienname  Pollak,  Pollacb,  Pollatschek;  durch  Ausfall  des 
o    Platschek    oder    Placzek,    Placek. 

^")  Entweder  Herkuuftsname  =  einer  aus  Zwickau  (Ausfall 
des  au),  hier  wahrscheinlich,  Berufsname  ^-  Bartzwicker,  Bart- 
scherer.  Der  Träger  dieses  Namens  war  (zur  Zeit  der  Namens- 
beilegung 1782)  Rose  =  Bader,  d.  h.  Pächter  der  Badstube, 
aber  auch  Bartscherer,  der  zur  Ader  gelassen;  s.  weiter  unten 
..Ärzte". 

'")    Herkunftsname    Steffanovo. 

'')    Herkunftsname,    einer    aus    der    Hanna. 

''*)   Aus    Beruf    entstanden. 

^")  Herknnftsname:  kann  aber  auch  aus  Beruf  entstanden 
sein,  einer  iler  Pottasche  gesammelt  hat  und  einen  Ascbenberg 
vor  seinem    Hause   hatte. 

^")    Aus     Beruf    entstanden. 

'')   Berufsnarae, 


")  Aus  Vorname  entstanden.  Aus  Naftali.  mit  Bezug  auf 
Gen.  49/21  entstanden.  Die  Rufnamen  Hirsch.  Verkf.  Hirscbl, 
Hersch,  Harsch,  mhd.  Hirz,  Herz,  Herzka,  Herzl,  poln.  Jelin. 
cech.   Jelinek;   s.   z.    Fam.,    Forsch,   IL,    S.   HO. 

■')    Aus   Abbrev.    Ben   Reb   Chajim    (Br(a)cb)    entstanden. 

"■'')    Herkuuftsname    ..Brech". 

"**) Herkunftsname  Kutna  hora,  ein  Kutner  =  einer  aus  Kutna. 

■')  Aus  Abbrev.  ben  Schlomoh  (^  B(a)sch)  entstanden;  s. 
Fam.   Forsch,   IL,   8,   S.   189. 

"")    S.    weiter    unten    aus    Boskowitz    stammende    Rabbiner. 

"")    Aus    Vorname    Simcha,    Freud,    Freid    entstanden. 

"")  Welisch,  auch  Wellisch,  ein  Wälscher,  Fremder,  Aus- 
länder atd.  walah,  mtd.  walch;  s.  Heintze.  Deutsche  Familien- 
namen, S.  315  (Prag  schon  1640,  s.  Hock-Kanfmann,  Familien 
Prags,  S.  118,  später  Weltsch);  s.  Wachstein.  Inschriften,  L, 
S.  289,  458.  Ans  Ragendorf  (Ungarn)  ist  mir  eine  Familie 
Wellisch  (1760)  bekannt,  die  sich  „Jeschurun"  Wellisch  nannte; 
vergl.    Wachstein,    Inschriften,    IL,    S.    216,    Jeschurun    Alvares. 

'")  Fiscbl,  Rufname  für  Efraim  (mit  Bezug  auf  Geu.  4816), 
in  Gegenden,  in  welchen  der  Karpfen  der  bevorzugte  Fisch,  aiicli 
Karpel,  daraus  enstantlen  Familiennamen  Fischl,  Fischls,  Kar- 
pel    und    Karpeles. 

■'")    S.    oben    n.    45. 

^=),    ^'j    Berufsname. 

==)   S.    oben   n.   63. 

™)    Spitzname    ^=    kleiner    Haken. 

°')  Der  Vorname  aus  Naftali  Herz,  Verkf.  Herzka:  s.  oben 
n.   55. 

^*)    Vielleicht    Beamte. 

™)    Wohl   Sterbak    .----   Endirien, 
Familienname,    später    Scherbak. 

^")    Herkunftsname. 

'')    S.    oben    n.    55. 

'")    S.    oben    n.    2. 

"),   ")    Berufsname. 

'^)    S.   oben   n.   2. 

'")    S.    weiter   unten    Boskowitzer    Dajjauim. 

*')   Aus   Vorname  Tobia   entstanden;   s.   Ganzfried  1.   c..   S.   79. 

"")    Breda,   Breder.   Bröder  =  einer  aus   Brod,  Herkunftsname. 

'")    Herkiniftsname. 

"")    Herkuuftsname    ,.Dörfel'". 

'')    S.    oben    n.    46. 

'-)  Torsch,  auch  Thorsch.  in  Prag  schon  1650;  s.  Hock-Kauf- 
niann,  Familien  Prags,  S.  154,  bebr.  „Tschorsch"  —  cech.  Schof, 
Hausschild  eines  Fellhändlers,  daraus  Familienname  entst.in- 
den,    sogenannter    Schildername. 


Die  Abschnitte:  Landesälteste,  Gabbaim.  Rabbiner.  Autoren. 
Dajjauim,  Ärzte,  Melamdim  und  die  Auszüge  aus  den  Protokoll- 
büehern  nebst  Anmerkungen,  stammen  von  Dr.  Heinrich 
Flesch. 
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Dr.   Moritz   liriinncr.    Brunn. 


I.  Die  Brünner  Judengemeinde. 

UER  Zeitpunkt,  'von  welchem  an  sich  J  u  d  <■  n  in 
Briinn  ansiedelten,  ist  unhekannt:  doch  ist  es  si- 
cher, dal.)  dort  seit  der  Regierungszeit  König  Pfeniysl 
Ottokars  II.  (1253  his  1278)  Juden  hereits  wohnten. 
Sie  waren,  wie  im  deutschen  Reich,  Kammerknechtc 
(servi  cnmerne)  der  Krone,  standen  als  solche  unter 
dem  Schutze  des  Herrschers  und  mußten  wohl  nacli 
dem  strengen  Gebote  der  römischen  Kurie,  wie  in 
allen  christlichen  Staaten,  getrennt  von  der  christ- 
lichen Bevölke- 
rung, in  einem 
hesonderen  Vier- 
tel (Ghetto)  woh- 
nen, hatten  aber 
sonst  keine  Er- 
schwerungen und 
waren  in  ihrer 
Existenz  weit 
mehr  geschützt, 
als  die  Juden  in 
vielen  autono- 
men Städten  im 
deutschen  Reich. 

Diese  hesserc 
Stellung  hatten 
sie  dem  den  Ju- 
den seiner  Län- 
der von  Ottokar 
im  Jahre  1254 
erteilten  Frei- 
Jjrief  zu  verdan- 
ken, welcher  dem 
Schutzbrief  Her- 
zog Friedrichs 
des  Streitbaren 
vom  1.  Juli  1244. 
womit  von  ihm 
die  Rechtsverhältnisse  der  Juden  in  Österreich  georilnet 
wurden,  fast  wörtlich  gleichlautend  war.  In  diesem, 
in  das  Stadthuch  aufgenommenen,  sohin  einen  Be- 
standteil des  Brünner  Stadtrechtes  bildenden  Frei- 
brief, „der  Judenordnung",  gewährte  Ottokar  den  Ju- 
den seiner  Länder  Schutz  für  ihre  Person,  ihr  Ver- 
mögen und  ihre  Institutionen  sowie  freien  Zug,  re- 
gelte ihre  geschäftlichen  Beziehungen  zu  der  christli- 
chen Bevölkerung  durch  Vorschriften  zivilrechtlicho^r 
und  prozessualer  Natur,  welche  für  beide  Parteien 
gleichmäßig  lauteten,  und  ordnete  an.  daß  bei  Strei- 
tigkeiten der  Juden  untereinander  nicht  der  jeweilige 
Stadtrichter,  sondern  nur  der  König,  der  Markgraf 
oder  der  oberste  Landeskämmerer  entscheiden  und 
daß  die  jüdischen  HaudelshMite  für  ihre  mitgeführten 
Waren  den  Zoll  in  gleichem  (nicht  höherem)  Maße 
wie   die   christliehen   zu    entrichten    haben. 


Das  Brünner  .ludenlor.  (J\rirli 


Für  den  aufgeklärten  Sinn  des  Königs  spricht  die 
ausdrückliche  Bestimmung  des  Freibriefes,  welche 
die  Blntanklage  gegen  die  Juden  betrifft.  Diese  hatte 
Papst  Innozenz  I^  .  einige  Jahre  vorher,  nändich  mit- 
telst der  Bulle  vom  5.  Juli  1247,  entschieden  ver- 
urteilt. Unter  Berufung  auf  diesen  päjtstlichen  Aus- 
spruch ordnete  Ottokar  an,  daß  niemand  in  seinem 
Dominium  die  Juden  des  Gebrauches  von  Menscheu- 
blut  beschuldigen  dürfe,  da  sie  sich  nach  ihrem  Ge- 
setze alles  Blutes  enthalten  müssen  {districtius  pro- 
hibemus.  ne  de  cetera  judaei  singuli  in  nostro  dominio 

constituti  lulpari 
debeant.  quod 
humano  utantur 
sanguine,  cum 
juxta  preceptum 
legis  ah  omni 
prorsus  sanguine 
se  Judaei  conti- 
neiiiit  universi). 
Der  humane  Sinn 
dieses  Königs 
geht  auch  daraus 
hervor,  daß  in 
dem  Freibrief 
das  kanonische, 
in  tlen  meisten 
Judenordnungen 
jener  Zeit  ent- 
halteiH"  \  erbot, 
daß  Juden  ein 
Amt  i)ekleiden 
und  überhaupt  ei- 
nen ihnen  Macht 
über  die  Chri- 
-ten  verleihen- 
den Auf  trag  über- 
nehmen, sowie 
das  Gebot  des 
Tragens  eines  Spitzhutes  und  besonderer  .\bzeichen. 
welche  sie  als  Juden  kennzeichnen  sollten,  keine  Auf- 
nahme  fand. 

Obwohl  im  Jahre  1267  in  ^  ien  für  Österreich  und 
höhnien  ein  Konzil  der  Bi.schöfe  von  Yi  ien.  Prag  und 
anderen  Städten  stattfand,  welches  alle  alten  und 
neuen  von  der  römischen  Kurie  gegen  die  Juden  er- 
lassenen Besi'hränkungen  und  Sonderbestiuimungen  zu- 
sammenfaßte, und  deren  Einhalinng  den  Laiidesfürsten 
in  Sendschreiben  nahelegte,  bestätigte  LUtokar  ein 
Jahr  darauf  den  den  Juden  erteilten  Freibrief  von 
ürünn  aus  mit  dem  ausdrücklichen  Hinweise  darauf, 
daß  sie  ..der  königlichen  Kaiiuiicr  zugehörten  und 
i'nserer  hesonderen  Hilfe  und  Fürsorge  bedürfen". 
Lud  auch  speziell  den  Brünner  Juden  gegenüber  be- 
währte Ottokar  einen  humanen  Sinn,  indem  er  sie.  die 
im  Kriege  zwischen  ihm  und  Rudolf  I.  von  Habsburg 
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schwer  gelitten  hatten,  im  Jahre  1276  im  Hinblick 
auf  das  Elend  und  die  Bedrückung,  die  sie  von  frem- 
den Herren  ertragen  mußten,  für  ein  Jahr  von  allen 
Abgaben  und  Steuern  befreite. 

Wie  oben  bemerkt,  wurde  die  Judenordnung  durch 
Aufnahme  in  das  S  t  a  d  t  b  u  c  h  ein  Bestandteil  des 
Stadtrechtes  und  erlangte  nach  dem  Tode  Ottokars  in 
der  Schlacht  am  Marchfeld  gleich  den  übrigen  Privile- 
gien Brunns  im  Jahre  1278  die  Bestätigung  Rudolfs  von 
Habsburg  mit  dem  Beisatze,  daß  die  B  r  ü  n  n  e  r  Ju- 
denschaft auch  zu  denStadtlastcn  beizutragen  verpflich- 
tet sei.  Der  im  ersten  Jahrzehnt  des  XIV.  Jahrhunderts 
beginnende  Aufschwung  der  Stadt  erhöhte  ihre  Erwerbs- 
niöglichkeit  und  brachte  ihnen  eine  nach  und  nach 
fortschreitende  Besserung  ihrer  materiellen  und  recht- 
lichen Lage.  Als  König  Johann  aus  dem  Hause  Luxem- 
burg ein  Jahr  nach  seiner  Wahl  zum  böhmischen  Kö- 
nig, nämlich  im  Jahre  1311  Brunn  besuchte,  beteilig- 
ten sich  die  Juden  der  Stadt  an  seinem  Empfang,  in- 
dem sie  ihm.  wie  der  Königssaaler  Chronist  erzählt, 
in  festlichem  Zuge  mit  einer  Torarolle  entgegenzogen 
imd  hebräische  Lieder  sangen.  Die  Briinner  Juden- 
gemeinde, deren  Bestand  zu  jener  Zeit  durch  diese 
Notiz  sichergestellt  erscheint,  hatte  damals  schon  eine 
ansehnliche,  bis  in  die  Mitte  des  genannten  Jahrhun- 
derts noch  ansteigende  Seelenzahl,  was  daraus  her- 
vorgeht, daß  die  Brünner  Judenschaft  laut  dem  der 
Stadt  von  König  Johann  im  Jahre  1.333  erteilten  Pri- 
vileg verpflichtet  war,  zum  Bau  und  zur  Erhaltung 
der  Stadtmauer  und  des  Grabens  ein  Viertel  beizutra- 
gen und  daß  sie  laut  einer  Urkuujle  aus  dem  Jahre 
1348  an  die  markgräfliche  Kammer  einen  Judenzins 
von  100  Schock  Groschen  zu  entrichten  hatte,  wäh- 
rend der  Zins  der  Juden  in  Olmütz  und  Znaim  nur 
je  40  Schock  Groschen  betrug. 

Die  S  e  e  1  e  n  z  a  h  1  der  Brünner  J  u  d  e  n  g  e- 
m  e  i  n  d  e  läßt  sich  üitrigens  für  das  Jahr  1348  a  n- 
nähernd  bestimmen.  Der  vom  König  Ludwig  dem 
Bayern  (1314 — 1347)  eingeführte  Juden-,  auch  Leib- 
zins genannt,  betrug  bekanntlieh  für  jeden  Juden  und 
jede  Jüdin,  welche  über  12  Jahre  alt  waren  und  min- 
destens 20  Gulden  Vermögen  besaßen,  jährlich  einen 
Gulden.  Da  ein  Groschen  der  zwanzigste  Teil  eines 
Guldens  war,  so  hatte  die  Brünner  Judenschaft  300 
Gidden  zu  bezahlen  und  zählte  sohin  mindestens  300 
scinspflichtige  Personen.  Rechnet  man  an  Frauen  und 
Kindern  unter  12  Jahren  zu  jedem  Zinspflichtigen  nur 
zwei  Personen  hinzu  —  was  in  einer  Zeit,  wo  das  Ein- 
kindsystem noch  nicht  bestaml  und  Kinderreichtum 
als  Segen  galt,  gewiß  mäßig  veranschlagt  ist  —  und 
nur  100  Arme,  so  gelangt  man  zu  einer  Mindestzahl 
von   1000  Seelen. 

Die  Juden  des  Mittelalters  waren  im  Erwerbsleben, 
von  einigen  wenigen  Gewerben,  wie  z.  B.  der  Bäckerei, 
Tischlerei,  Schneiderei  udgl.  abgesehen,  nur  auf  deu 
Handel  und  auf  das  Verleihen  von  Geld  gegen  Zins 
beschränkt.  Laut  den  ,,Listy  z  dejin  brnenskeho  ob- 
chodu"  von  Baibinder,  Mayer  und  Sebänek,  Brunn 
1928.  befaßten  sich  die  Juden  in  Brunn  namentlich 
mit  dem  Woll-  und  Lederhandel.  In  der  Verleihung 
von  Geldern  nuißten  sie  besonders  vorsiclitig  sein. 
Nach  Karl  IV.  strenger  Anordnung  durften  sie  nur  in 
Anwesenheit  zweier  Schöffen  Pfänder  übernehmen 
und  Sachen  kaufen.  Daß  die  Brünner  Juden,  wenn 
ihnen  verdächtige  Sachen  als  Pfand  oder  zinn  Kaufe 
angeboten  wurden,  auch  vorsiclitig  waren,  gehl  aus 
einem  Vorfall  jener  Zeit  hervor.  Zwei  Schüler  hatten 
in  einer  Dorfkirche  ein  vergoldetes  Altarkäslchen  mit 
zwei  Hostien  gestohlen  und  sie  Brünner  Juden  ziun 
Kaufe  angeboten.  Diese  überlieferten  die  Burschen 
dem   Gerichte.   -        Die   Juden   verliehen    al»er   Gelder 


nicht  nur  an  kleine  Händler  und  Handwerker,  son- 
dern wurden  nicht  selten  auch  von  Bürgern  und  selbst 
Herrschaftsbesitzern  um  Darlehen  angegangen.  Da  sie 
aber  vom  Erwerb  von  Häusern  außerhalb  ihres  Wohn- 
viertels und  von  ländlichem  Besitz  in  den  meisten 
Ländern  ausgeschlossen  waren,  so  war  die  Kredit- 
gewährung gegen  Hypothekbestellung  eine  mißliche 
Sache,  weil  die  Geldgeber  im  Falle  der  Nichtrück- 
zahlung  der  Darlehen  von  dem  zu  deren  Hereinbrin- 
gung wirksamsten  Mittel  der  Erstehung  der  Realität 
des  Schuldners  nicht  Gebrauch  machen  konnten.  Die- 
ser Beschränkung  war  die  Judenschaft  in  Brunn  nicht 
unterworfen.  Die  Juden  konnten,  wie  aus  den  mit 
1343  beginnenden  Eintragungen  im  S  t  a  d  t  b  u  c  h  e 
hervorgeht,  Stadthäuser  auch  außerhalb  ihres  Stadt- 
viertels, ebenso  ländlichen,  in  späteren  Jahrzehnten 
laut  den  Eintragungen  in  der  Landtafel  sogar  landtäf- 
lichen  Besitz  erwerben  und  Grund  und  Boden  auch 
bewirtschaften.  Allerdings  wurden  solche  Realitätaii 
nur  von  Geldgebern  erworben,  und.  um  nicht  die 
Mißgunst  der  christlichen  Bevölkerung  zu  erregen,  so- 
bald durch  den  ^  eiterverkauf  das  Geld  herein- 
gebracht werden  konnte,  wieder  veräußert. 

Der  in  verschiedeneu  anderen  Stadtrechten  enthal- 
tene Grundsatz,  daß  der  Jude  den  Christen  mit  christ- 
lichen Zeugen  überführen  soll,  galt  nach  Brünnsr 
Stadtrecht  nicht.  Dieses  bestimmte  vielmehr  für  Zivil- 
rechtsachen: „Der  Jude  beweist  mit  zwei  Christen  und 
einem  Juden,  der  Christ  mit  zwei  Juden  und  einem 
Christen."  Auch  die  das  Ehrgefühl  kränkende,  hohn- 
volle Form,  in  welcher  nach  manchen  Rechtsbüchern 
anderer  auswärtiger  autonomer  Städte  der  Jude  einen 
Eid  zu  leisten  hatte,  kennt  das  Brünner  Stadtrecht 
nicht  (Brünner  Schöffenbuch  C.  433  u.  435).  Die  Ob- 
jektivität des  Brünner  Schöffengerichtes  zeigt  auch 
der  Ausspruch  des  Richters  in  einem  Prozeß,  in  wel- 
chem ein  vertrauenswürdiger  Mann  ( probus  vir)  be- 
stellt werden  sollte,  daß  auch  ein  Jude  als  solcher 
bestellt  werden  könne   (C.  431). 

Bei  Rechtsgeschäften  zwischen  Christen  und  Juden 
fungierten,  wie  aus  dem  Stadtbuch  ersichtlich  ist, 
nebst  den  christlichen  auch  jüdische  Geschworene 
und  ebenso  wurden  bei  zwischen  Angehörigen  beider 
Konfessionen  entstandenen,  zur  gerichtlichen  .Austra- 
gung gebrachten  Streitigkeiten  den  Verhandlungen 
vor  dem  Schöffengericht  nebst  den  ciiristliehen  auch 
jüdische   Verhandlungszeugen   beigezogen. 

Der  Aberglaid)e.  daß  die  Juden  zu  Ritualzwecken 
Christenblut  verwenden,  hatte  allerdings  auch  nach 
Brunn  seinen  Weg  gefunden,  wie  ein  Vorfall  zeigt: 

Zu  dem  alt»'U  Jmlfii  ü  /,  e  1  kamen  zwei  ^i'eiber  mit  einem 
Kinde,  welches  sie  ihm  für  sechs  .Mark  zum  Kaufe  anhot<:il. 
Ozel  ging  scheinbar  auf  die  Sache  ein,  hot  der  Mutter  drei  Mark 
an,  verschob  aber  die  Sache  auf  den  nächsten  Tag  behufs  Eini- 
gung über  Kaufpreis  und  Übergabe  des  Kindes.  Sofort  meliletc 
er  deu  Vorfall  dem  Richter  und  zwei  Geschworene  fanden  sich 
tags  darauf  zeitig  bei  Ozel  ein  und  hielten  sich  zunächst  ver- 
borgen. Die  Weiber  kamen  und  übergaben  dem  Ozel  nach  Zah- 
lung des  Preises  von  .S '  !■  Mark,  auf  deu  sie  sich  geeinigt  hatten, 
das  Kind.  In  diesem  Augenblick  traten  die  zwei  Geschworen«!» 
hervor  und  ließen  die  l>eiden  Weiber  verhaften.  Das  für  die 
Grausamkeit  der  damaligen  Strafjustiz  bezeichnende  l'rlcil 
lautete: 

../;i  Anbfl ruckt  ilrssvn.  tliiß  in  riiiir  su  firoUi-n  Missflal  )lvr 
Wille  hillig  für  für  llitiiHliiiin  seihst  zu  achten  sei.  ilali  ferner 
ein  Minsch.  der  sieh  seihst  und  den  Seinen  nicht  iiiil  wolle, 
schuerliih  jemand  anderem  ifitt  tun  dürfte  und  dati  endlieh  die 
Täterin  und  Mitwisserin  die  nleiche  Strafe  lerdienen,"  wurden 
beide  zum  Tode  verurteilt.  Die  Mutter  wurde  leliendifi  verhrannt, 
die  Mitwisserin  dabin  hegnadii^t,  daß  sie.  die  siili  in  f(c.segiic/c;i 
Umständen    befand,   geblendet    wurde. 

Die  g  ü  n  s  t  i  g  «■  Lage  der  Briinner  Jiideiischaft 
blieb  die  gleiche  während  der  Kegicrungszeil  des  Soh- 
nes und  Nachfolgers  Johanns  auf  dem  böhmischen 
Throne,  Karl,  welcher  als  vierler  dieses  Nanu-ns  auch 
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die  Krone  des  deutschen  Reiches  auf  sciiu'in  Haiipic 
trug  (1347—1378). 

Wenn  Karls  IV.  JNanien  in  der  jüdischen  Gescliiclite 
keinen  guten  Klang  hesitzt  und  seihst  von  den  Juden 
Böhmens  und  Mährens  nur  mit  gemischt(!n  Gefühlen 
genannt  wird,  so  ist  das  auf  sein  Verhalten  gegenüber 
den  deutschen  Juden  in  dieser  unglückseligen  Zeil 
zurückzuführen.  Diese  hatten  schon  seit  1339  unter 
vielfachen  Anfeindungen  und  Verfolgungen  schwer  zu 
leiden,  welche  in  den  Pestjahren  1348  his  13.)0  ihren 
Höhepunkt  erreichten.  Als  die  christliche  Bevölkerung 
durch  die  falsche  Beschuldigung,  diese  Pest  —  be- 
kannt unter  der  Bezeichnung  „D  er  schwarze 
Tod"  —  sei  auf  Vergiftung  der  Brunnen  durch  die 
Juden  zurückzuführen,  verhetzt,  an  vielen  Orten,  na- 
mentlich in  den  Städten  des  deutschen  Reiches,  über 
die  Juden  herfiel  und  sie  zu  vielen  Tausenden  aus- 
plünderte, vertrieb,  hinschlachtete  und  verbrannte, 
tat   Karl   für  die   dortige  Juilenscbaft   nichts,   als   daß 

er   gegen    das    .Judeiibren-    

nen"  eine  strenge  Verord- 
nung erließ  und  die  Städte 
für  die  dem  Staatsschatz 
durch  die  Judenverfolgun- 
gen zugefügten  Verluste 
haftbar  zu  macheu  drohte. 
Da  er  aber  von  der  Übung 
mancher  deutscher  Herr- 
seher im  Mittelalter  „die 
Juden  und  Jüdischkeit  nnt 
ihrem  Leib  und  Gut  und 
mit  allen  Nutzen  und  Rech- 
ten" für  ihnen  gewährte 
Darlehen  zu  verpfänden, 
wobei  die  darleihenden 
Städte  von  jeder  Verant- 
wortung für  das  Schicksal 
der  verpfändeten  Juden 
befreit  wurden,  seihst  wie- 
derholt Gebrauch  machte, 
so  konnte  seine  Verordnung 
keine  Wirkung  haben  und 
dem  unmenschlichen  Wüten 
der  Menge  erst  durch  die 
schärfsten  Maßregeln  sei- 
tens einzelner  deutscher 
Landesfürsten  ein  Ende  be- 
reitet werden. 

In  seinen  eigenen  Ländern  Luxemburg,  Böhmen 
und  Mähren,  deren  Wohl  und  Gedeihen  ihm,  wie  be- 
kannt, besonders  am  Herzen  lag  und  für  welche  er 
väterlich  sorgte,  war  er  allerdings  in  energischer  Weise 
darauf  bedacht,  daß  Ausschreitungen  gegen  die  Juden 
überhaupt   nicht   vorkamen. 

Als  sich  tler  Entgang  des  bedeutenden  Einkom- 
mens aus  den  vor  den  Ausschreitungen  von  den  Juden 
geleisteten  Steuern  und  sonstigen  Abgaben  fühlbar 
machte,  bewarben  sieb  Fürsten,  Bisehöfe  und  Städte 
bei  Karl  IV.  um  das  Privileg,  Juden  zu  halten  (Judaeos 
habere,  teuere),  das  er  ihnen  auch  erteilte.  Ein  Teil 
der  Ausgetriebenen  kehrte  darauf  in  die  früheren 
Wohnstätten  zurück,  viele  aber  suchten,  der  zahl- 
reichen Drangsalierungen,  denen  ihre  Vorfahren  seit 
der  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  und  sie  selbst  wäh- 
rend der  Pest  ausgesetzt  waren,  eingedenk,  nach  P()h>n. 
Böhmen,  Mähren  und  nach  anderen  gastlichen  Län- 
dern zu  kommen,  um  unangefoehlen  ihre  Existenz 
weiterführen   zu  können. 

Der  Stadt  Brunn  war  das  Reehl.  Jndi-n  zu  hallen, 
schon  zn  einer  Zeit,  wo  Karl  noch  für  seinen  V  ater 
Johann    di<-    \  erwaltinig    der    Markgrafschaft    Mähren 


Jhis   l!niiiiicr  .liiileiil. 


führte,  erteilt  worden.  Mit  Urkunde  vom  6  Jänner 
J34.5  hatte  er  nämlich,  als  er  gerade  in  Brünu  weilte, 
den  „Richter,  Bürgermeister  und  die  Geschworener! 
sowie  die  Judenrichter  bevollmächtigt,  Juden,  die 
sich  mit  ihren  Familien  in  der  .Stadt  ansiedeln  woll- 
ten, von  wo  immer  sie  kämen,  lieranzuziehen,  auf- 
zunehmen, zu  vereinigen  und  festzuhalten  und  in 
ihren  Rechten  zu  schützen".  Der  Erteilung  dieses 
Mandates  folgte  auch  ein  bedeutender  Zuzug  von 
Juden  nach  Brunn,  an  welchem  wohl  auch  Flücht- 
ling!; aus  dem  deutschen  Reiche  teilgenommen  haben 
dürften. 

Daß  die  Seelenzahl  der  Brünner  Judengemeinde, 
besonders  nach  diesem  Zuzug,  eine  ziendich  ansehn- 
liche war,  geht  —  abgesehen  von  dem  diesbezüglich 
Vorgebrachten  —  auch  aus  der  Ausdehnung  des 
Judenstadtteiles  hervor,  welches  einen  bedeutenden 
Teil  des  Menenser  (Mönitzer-)  Viertels  umfaßte.  Wie 
der   Stadtplan   aus   dem   14.   Jahrhundert  zeigt,   nahm 

das    Juden  viertel    in 

der  beiläufigen  Gestalt 
eines  Viereckes  den  Raum 
ein,  welcher  vom  Judentor 
—  vor  dem  heutigen  Hotel 
Padowetz  —  bis  zur  Me- 
nenser-, jetzt  Adlergasse, 
reichte  und  nach  oben  vom 
Krautmarkt,  nach  unten 
von  der  Böhmer-,  heutigen 
Josefsgasse  begrenzt  war. 
Mitten  durch  ging,  im  bei- 
läufigen Zug  der  heutigen 
Masarykgasse.  die  Juden- 
g  a  s  s  e.  das  Viereck  in 
zwei  Rechtecke  von  annä- 
hernd gleicher  Größe  tei- 
lend. Das  Jude  n-.  auch 
grüne  T  o  r.  durch  welches 
man  vom  Süden  in  die 
Stadt  gelangte,  war  im 
Jahre  1350  an  Stelle  eines 
früheren,  schadhaft  gewor- 
denen Tores  erbaut  wor- 
,,  den.  Es  bestand  aus  einem 
j^  -OEllen  langen  und  16Eneu 
breiten  Torturm  in  der 
Höhe  des  Mönitzer  Tores 
mit  \  ortürniehen  an  den 
1  welchen  sich  Öffnungen  für  die 
Neben    dem    Tor    war    noch 


.liihrr    Uli: 


vier  Dacbeekci 
Pfeilsehützen  befanden, 
ein  Pförtehen  für  Fußgänger.  \  or  diesem  Tor  stand, 
durch  den  Stadtgraben  (Parkan)  getrennt,  noch  ein 
kleinerer  äußerer  Torturm,  an  den  sieh  auf  beiden 
Seiten  die  äußere  Stadtmauer  anschloß,  während 
sich  das  J  u  d  e  n  t  o  r  in  der  inneren  Stadtmauer 
befand. 

An  Leib.  Leben  inid  \  erniögen  waren  die  Juden 
Brunns  dnr<'h  Bürgermeister  und  Rat  wohl  besser 
geschützt,  als  in  vielen  anderen  antononn'u  Städten 
im  Ausland.  Allein  vor  ticn  vielfachen  Kränkungen, 
Demütigungen.  Spott  und  Hohn,  denen  die  Juden 
des  Mittelalters  bei  der  zn  jener  Zeit  herrschenden 
nationalen  Abneigung  gegen  alle  Frennlen  und  Anders- 
gläubigen seitens  des  Pöbels  ausgesetzt  waren  —  und 
der  Pöbel  fehlte  in  keiner  Stadt  .  konnten  Bürger- 
meisler  inid  Hat  sie  nicht  ausreichend  seliülzen.  Wie 
speziell  den  Juden  gegenüber  diese  Abneigung  sich 
selbst  bei  geistig  Hochsiehenden  in  Haß  verdichtete 
und  gegen  die  Juden  gebeizt  wurde,  zeigen  folgende 
Verse  des  österreichischen  Dichters  Helbling.  der  im 
Mll.  Jahrhunderte  lebte: 
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„bcr  JHicn  ift  flor  5c  Witt 

hie  in  Bicjcm  Üaiib, 

ir  ift  fiiiiDc  imö  jdianöc 

cj  roart  fo  fitoj  nie  ein  ftas 

lic  macr  uoii  8ri;ig  ^Auöcii  fni 

[innfc'3  iina  miiiloiibcn. 

imtldi  crificii  lernet  ronbcn 

luiber  öer  jnDcn  pnnir, 

Seil  Belle  not  nno  tiio  an;  jdiicr!" 

Und  in  einem  anderen  Gedichte  heißt   es: 
„una  mär  idi  ein  fiitfi  in  iieniien, 
id)  liie;  indi  nllc  liteiinen, 
ir  jiiaen,  irnn  idi  indi  fnni  nn. 
öer  lüijcr  i^eiflaiian 
nna  fin  brnoaer  Jitn* 
Imten  indi  iiit  niht  nniü  in>! 
öeruiiileni  fie  ftorteu." 

luuerlialh  ihres  Viertels  waren  die  Juden  Brunns 
auch  vor  Hohn.  Spott  und  Demütigungen  sicher.  Da 
konnten  sie  ihr  Haupt  frei  erhehen,  sich  in  Ridie  und 
ohne  Störiuig  bewegen  und  ungehindert  entwickeln. 
In  ihrem  Viertel  war  die  Brünner  Judengemeinde  wie 
auch  andersw-o  autonom.  Da  oblag  die  Aufrechterhai- 
tung  der  Ruhe  sowie  die  Verwaltung  den  ebenso  wie 
in  allen  Judengemeinden  seit  vielen  Jahrhunderten 
von  den  steuerleistenden  Gemeindemitgliedern  ge- 
wählten Vorstehern.  Diese  hatten  nicht  nur  für  die 
Aufbringung  der  mit  der  Erhaltung  der  Synagoge,  des 
Lehrhauses,  Friedhofes  und  der  sonstigen  Genieinde- 
institutionen verbundenen  Auslagen,  sondern  auch  für 
die  Aufteilung  des  Judenzinses,  der  gewöhnlichen  und 
außerordentlichen  Steuern  und  sonstigen  Abgaben 
und  für  deren  Eingang  zu  sorgen.  Der  pünktliche  Ein- 
gang dieser  öffentlichen  Lasten  der  Judenschaft  bil- 
dete für  die  Machthaber  die  Hauptsache  und  für  ihn 
waren  die  Vorsteher  voll  verantwortlich.  Von  dieser 
Sorge  und  derKontrolle  des  rabbinischen Gerichtes  ab- 
gesehen, kümmerten  sich  die  Behörden  inn  die  inneren 
Angelegenheiten  der  Judengemeinde  in  keiner  Weise. 
An  der  Spitze  der  Verwaltung  stand  der  von  den 
Vorstehern  aus  ihrer  Mitte  gewählte  „Parnas"  im 
Amtsstil  jener  Zeit  ..Judennieister^'  genannt.  Er  war 
auch  der  Vertreter  der  Gemeinde  gegenüber  den 
markgräflichen    und    städtischen    Behörden. 

Das  Organ  der  Verwaltung  für  religiöse  Angele- 
genheiten sowie  für  die  Gerichtsbarkeit  in  Zivilstrei- 
tigkeiten und  in  strafbaren  Handlungen  der  Juden 
untereinander  war  das  Rabbinat.  Das  rabbinische  Ge- 
richt wurde  vom  Judenrichter  überwacht,  der  so  wie 
anderswo  stets   ein  Christ  war. 

Wie  jede  größere  Judengemeinde,  besaß  auch  die 
Brünner  Gemeinde  Synagoge,  Lehrhaus  und  Fried- 
hof. Der  Friedhof  lag  laut  dem  bereits  erwähnten 
Stadtplan  vor  dem  Judentor,  l)eiläufig  in  dem  Räume 
zwischen  dem  Stationsgebäude  der  ehemaligen  Nord- 
bjihn  und  dem  davor  befindlichen  Geleise  der 
Straßeni)alin.  Die  Lage  der  Synagoge  läßt  sich  ver- 
läßlicli  nicht  mehr  angeben.  Die  größte  Wahrschein- 
lichkeit spricht  dafür,  daß  sie  sich  an  Stelle  der  Kirclie 
St.  Magdalena  l)efand.  Wie  nämlich  der  Augustiner 
P.  Adeodatus  Georgius  Hanzely  und  dessen  Bruder 
Anton  Sebastian  Hanzely,  der  Brünner  Syndikus  vom 
Jahre  1761,  berichten,  baute  der  Brünner  Stadtsyndi- 
Ivus  J.  U.  L.  Karl  Asternuld  im  Jahre  1747  an  dieser 
damals  wüsten  Stelle  ein  zierliches,  späterhin  den 
Josef  Czikan'schen  Erben  zugefallenes  Hans.  V\tcr  dem 
Toreingang  an  der  zur  ehemaligen  Judengasse  ge- 
richteten Vorderseite  dieses  Hauses  war  in  Form  eines 
Ovals  ein  Ölgemälde  angebracht  mit  der  chrono- 
graphischen   Inschrift: 

„Dj-o  Trlno  aVXILIatore  sVper  rVDcra 
llcbracl  Fanl  loaniio  Kaptlsta  TVtoro 
Ista«  strVebnnt  Clirlstlanl  aeI»os." 


(Mit  Hilfe  des  dreieinigen  Gottes  haben  über  dem 
Schutt  des  hebräischen  Tempels  unter  dem  Schutze 
Johannes  des  Täufers  Christen  dieses  Gebäude  er- 
richtet.) 

Nach  dem  Hanzelyschen  Berichte  war  das  in  der 
Mitte  des  Tempels  gestandene  Gitter  (cathedra 
Moises  —  offenbar  das  Almemorgitter)  nach  Eiben- 
schitz  übertragen  worden,  wo  es  im  Jahre  1745  noch 
zu  sehen  war   (Moravia,  Bd.  V,  S.   16,  Jahrg.   1842). 

Auch  das  dritte  Wahrzeichen  einer  frommen  Ju- 
dengemeinde, das  Lehrhaus,  fehlte  nicht  in  Brunn. 

In  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1378  wird  ..der 
bescheiden  weise  Judenmeister  Veybuzz  lerer  in  der 
j  u  d  e  n  s  c  h  u  l  zu  Brünne"  genannt.  Unter  Juden- 
schule ist  die  höhere  Schule  zu  verstehen,  in  welcher 
die  Rabbiner  luid  sonstige  hervorragende  Gelehrte 
die  talmudische  Wissenschaft  vortrugen.  Für  den 
Unterricht  der  Kinder  sorgten  die  Väter  durch  Be- 
stellung von  Privatlehrern  selbst.  Durch  die  Urkunde 
ist  sohin  festgestellt,  daß  in  Brunn  eine  solche  höhere 
Schule  bestanden  hat.  Und  aus  der  Tatsache,  daß 
dem  Lehrer  an  dieser  Anstalt  von  der  Jiulengemeiude 
das  höchste  politische  Amt,  welches  sie  zu  vergeben 
hatte,  anvertraut  wurde,  ersehen  wir  auch,  welche 
hohe  Bedeutung  damals  dem  jüdischen  Wissen  bei- 
gelegt wurde  und  welch  hohes  Ansehen  dessen  Lehrer 
genoß. 

Wo  sich  die  Judenschuie  befand,  läßt  sich 
nicht  mehr  bestimmen.  Ebenso  wenig  läßt  sieh  fest- 
stellen, ob  die  Judengemeinde  ein  Rathaus  besaß,  wie 
es  im  Volksmunde  heißt,  und  wo  sich  dieses  befand. 
Gelegentlich  der  Demolierung  des  Gebäudes  der  Fi- 
nanzlandesdirektion im  Jahre  1905,  des  ehemaligen 
Fürst  Salmschen  Palais,  wurden  in  den  Kellerräumen, 
die  sich  bis  in  den  Gassengrund  zogen,  unterhalb  des- 
selben in  der  Tiefe  von  5  m  drei  mannshohe  Nischen 
mit  deutlichen  Resten  einer  hölzerneu  Sitzgelegenheit 
gefunden  und  es  wurde  behauptet,  daß  die  ganze 
örtlichkeit  den  Eindruck  eines  Verhandlungsraumes 
machte  und  daß  dort  das  Rathaus  stand.  Allein  die 
Grundlagen  für  beide  Annahmen  sind  viel  zu  schwach. 
Wenn  die  Nischen  bloß  mannshoch  waren,  läßt  sich 
wohl  nicht  behaupten,  daß  dort  ein  Verhaudlungs- 
raum  gewesen  sein  dürfte.  Auch  die  aus  der  Eigen- 
artigkeit der  Nischen  hergeleitete  Annahme,  daß  hier 
einst  ein  öffentliches  Gebäude  stand,  läßt  nicht  auf 
einen  Znsammenhang  mit  der  ehemaligen  Juden- 
gemeinde schließen,  zumal  bedauerlicher  Weise  bei 
der  Demolierung  keine  Beschreibung  der  Nischen 
aufgenommen  wurde,  aus  welcher  die  Zeit  des  Baues, 
sowie  die  vermutliche  Bestimmung  dieser  Nischen  ent- 
nommen werden  könnten. 

Aus  einem  Berichte  des  Rabbi  Eisik  T  i  r  n  a  geht 
hervor,  daß  die  Brünner  Gemeinde  in  liturgischer 
Beziehung  ihren  eigenen  Minhag  (religiösen  Brauch) 
hatte,  der  vom  Miidiag  der  Gemeinden  Böhmens  und 
Mährens  häufig  abwich.  Näheres  über  die  sonstigen 
Einrichtungen  und  besoiulere  Vorgänge  in  der  Brün- 
ner Judengemeinde  im  XIll.  uiul  XIV.  Jahrhundert 
und  über  die  Verhältnisse  in  den  einzelnen  von  der 
Judenschaft  betriebenen  Gewerben  läßt  sich  bei  der 
Spärlichkeit  der  diesbezüglichen  Geschiclilstpiellen 
weiter  nicht  angehen.  Nur  das  Fleisehereigewerbe 
betreffend,  geht  aus  der  Urkunde  Karls  vom  18.  Jän- 
ner 1343  hervor,  daß  zu  jener  Zeil  bloß  vier  jüdische 
Fleischhauer  in  Briinn  ihr  Handwerk  ausüben  durften 
und  daß  diesen  von  ihm,  als  er  den  Kultelhof  unter 
dem  Purzenbühel  ( Fran/.ensberg)  zur  Schlachtstätte 
des  Viehes  beslinwnle,  ebenso  wie  den  christlichen 
Fleischhaekern,  das  Hecht.  Vieh  zu  schlagen,  ein- 
geräumt wurde,  jedoch   iiiil   dem   besomlereu   Beisatze. 
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(laß  sie  (las  Vordere  ihren  Mitjndeii,  das  Hintere  d^i- 
ge(j;eii  ungeteilt  den  eiiristiiclien  Bewohnern  verkau- 
fen sollten,   „wie  es   alte   Gew(dinlieit   war". 

In  Könif?  Wenzels,  des  Sohnes  Karls  IV..  Regie- 
rungszeit (1.378  l)is  1419)  blieb  die;  Lag(;  der  IJrünner 
Judenscliaft  gleichfalls  eine  günstige.  Während  der 
nach  dem  Märtyrertod  des  Reformators  H.us  aus- 
gebrochenen  langwierigen  Hussitenkriege  (1419  bis 
1436),  verschlechterte  sich  wohl  ihre  Lage  nicht  we- 
niger, aber  auch  nicht  mehr  als  die  der  übrigen  Be- 
völkerung. Dennoch  sollten  der  in  diesen  Kriegen 
entfachte  Glaubensfanatismus  gegen  alle  Ketzer  imd 
der  Geldneid  der  Bürgerschaft  den  Ausgangspunkt 
7U  einer  so  maßlos  feindlichen  Bewegung  der  clirist- 
licben  Bevölkerung  gegen  die  Juden  bilden,  daß 
durch  diese  viele  Tausende  von  .luden,  wie  in  der 
Zeit  der  Kreuzzüge,  zum  Opfer  fielen  und  eine  Reihe 
von  Judengemeinden  vernichtet  wurde,  zu  denen 
schließlich  auch  die  Brün- 
nen Judengemeinde   zählte. 

Zunächst  ging  es  an  die 
Juden  im  deutschen  Reich. 
In  den  Städten,  durch  wel- 
che die  von  Kaiser  Sigis- 
mund  dort  angeworbenen 
Krieger  auf  den  Kreuz- 
zügen gegen  die  hussiti- 
schen  .,K  e  t  z  e  r"  kamen, 
wurden  die  Juden  angefal- 
len, mißhandelt  und  damit 
bedroht,  daß  ihnen  auf 
dem  Rückweg  nach  Ver- 
nichtung der  Hussiten  das 
gleiche  widerfahren  wer- 
de. Diese  Drohungen  konn- 
ten die  Krieger  allerdings 
nicht  ausführen,  weil  das 
Reichsheer  in  den  fünf 
Feldzügen  gegen  die  Hussi- 
ten Niederlage  um  Nieder- 
lage erlitt.  Allein  die  durch 
die  alten  Anklagen  über 
Ritualmorde  und  Hostien- 
schändung  der  Juden  in 
den  Ländern  einzelner 
deutscher  Landesfürsten  imd 
in  verschiedenen  Reichs- 
städten verhetzte  christliche  Bevölkerung  fiel  über 
sie  her,  plünderte  sie  und  trieb  sie  aus  oder  verlangte 
ihre  Austreibuns.  So  ließ  Albrecht  V.,  Herzog  von 
öfterreich  und  Markgraf  von  Mähren,  wegen  angeb- 
licher Beteiligung  e  i  n  e  s  Juden  und  einer  Jüdin 
an  einer  Hostiensebändiing  in  Enns  110  Juden  aus 
Enns,  Krems  und  Wien  verbrennen,  alle  übrigen  Ju- 
den aus  Österreich  ausweisen,  und  in  den  folgenden 
Jahren  bis  zimi  Ende  der  Hussitenkriege  (14.36)  erfolgte 
die  Ausweis(nig  der  Jiulen  aus  den  Städten  Freibur;i 
1.  Br..  Zürich.  Cöln.  Torgau.  Speier.  im  Jahre  1438 
aus  Mainz,  1439  aus  Augsburg  und  14.'iO  durch  Her- 
zoc  Ludwig  aus  Bayern.  Nur  eine  Judengemeinde 
Mährens  ereilte  das  Schicksal  der  Austreibung  schon 
während  der  Hussitenkriece.  Wie  überall  in  den  Städ- 
ten, lebten  auch  die  Juden  der  Stadt  Iglau  zinueist 
vom  Handel  und  vom  GeldverIcihen.  Da  ein  großer 
Teil  der  Büriier.  denen  sie  bei  deren  Gewerbsunter- 
nehniungen  Gehler  verliehen  hatten,  der  Schulden- 
last nach  dem  Beispiel  anderer  Länder  inid  Städte 
sich  entledigen  wollte,  so  baten  die  Iglauer  Bürger 
unter  dem  Vorwaiulc.  daß  den  Christen  der  Stadt 
aus  der  nahen  Verbiiulung  mit  den  Jiulen.  welche 
itit   den   ..K  e  t  /,  e  r  n"     in   Böhmen   im   Verkehr   stün- 


den, große  Gefahr  an  ihrem  Seelenheil  erwachsen 
würde,  Herzog  .AIhrecht  V.  um  Ausweisung  der 
Iglauer  Juden.  Albreeht,  der  ein  ebenso  großer  Ju- 
den- wie  Hussitenfeind  war  -  er  hatte  100  gefangene 
Hussiten  an  e  i  n  e  ni  Tag  verbrennen  lassen  — ,  ging 
gerne  auf  diese  Bitte  ein  und  über  seinen  Befehl 
mußten  die  Juden  inil  Znrüeklassung  ihrer  unbeweg- 
lichen Güter  und  Sehuldforderungen  im  Jahre  1426 
Iglau  verlassen. 

Die  übrigen  Juden  in  Mähren  waren  von  solchen 
schweren  Heimsuchungen  bis  in  die  Mitte  des  X\. 
Jahrhunderts  verschont  geblieben.  Nun  nahte  auch 
für  sie  das  Verhängnis  in  der  Gestalt  des  durch  glän- 
zende Beredsamkeit  inid  zelotiscben  Glaubenseifer 
berühmten  Biiß-  und  Krenzpredigers  Johannes  Capi- 
strano  heran,  welcher  durch  seine  Predigten  und  Er- 
mahnungen überall,  wohin  er  gekommen  war.  die 
Landesherren  und  Obrigkeiten  gegen  die  Juden  ein- 
zunehmen gewußt  und  die 
Volksleidenschaft  gegen  sie 
wachgerufen   hatte. 

Capistrano.  welcher  vor 
seinem  Eintritt  in  den 
Franziskanerorden  Advo- 
kat und  Landrichter  im 
Königreich  Neapel  gewe- 
sen war  und  in  Neapel. 
Italien  und  Spanien  den 
Kreuzzug  gegen  die  ..Ket- 
zer" gepredigt  hatte,  wur- 
de zur  ^  iederherstellunc 
des  Ansehens  der  katholi- 
schen Kirche  und  ihres 
Oberhauptes  von  Papst  Ni- 
kolaus V.  über  Österreich 
in  die  slawischen  Länder 
geschickt.  Nach  einmonat- 
lichem Aufenthalt  in  Wien 
kam  er.  von  einer  ihm  mit- 
gegebenen Schar  von  Rei- 
sigen geleitet,  am  1.  August 
nach  Brunn  und  i)redigte 
daselbst  von  einer  an  der 
Außenseite  der  Peterskir- 
che befindliehen  Kanzel 
aus.  gegen  Hussiten  und  Ju- 
den. Obwohl  ihm  nicht  nur 
in  Brunn,  sondern  nach  seiner  Abreise  aus  dieser 
Stadt  auch  in  Olmütz  und  an  anderen  Orten  eine 
zahlreiche  Menge  zuströmte,  hatten  seine  Predigten 
dennoch  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Der  weitaus 
größte  Teil  der  Hussiten  blieb  dem  neuen  Glauben 
treu  und  auch  die  Ausscbreitiuigen  gegen  die  Juden 
und  deren  Vertreibung,  welche  sonst  so  oft  seinen 
Predigten  folgten,  blieben  aus.  Er  verlegte  deshalb 
seine  Tätigkeit  nach  dem  Deutschen  Reich  und  nach 
Polen.  In  diesen  beiden  Län;lern.  in  welchen  ihm  die 
Franziskaner  und  Dominikaner  bereits  vorgearbeitet 
hielten,  gelang  es  Capistrano.  seinen  Ruf  als  ..Geißel 
der  Juden",  welchen  er  schon  vor  seiner  Ankunft  in 
Brüuu  in  den  christlichen  Ländern  hatte,  durch  Aus- 
schreitungen des  von  ihm  fanalisierten  Pöbels  gegen 
die  dortigen  Juden  wiederherzustellen.  In  Breslau 
mußten  in  einem  von  ihm  als  In<iuisitor  im  Jahre 
14.'i3  geführten  Prozeß  41  Juden  wegen  angeblichen 
Rilualmordes  und  Hostiensehäudung  verurteilt,  ihr 
Leben  unschuldig  auf  dem  Selieiterliaiifen  aushau- 
chen, worauf  die  übrige  Jndensehaft  der  Stadt  aus- 
gewiesen wurde.  Und  ein  Jahr  darauf  sollte  Capistrano 
die  Genugtuung  haben,  daß  seiiu-  ..fromme  Tätigkeit'" 
auch  in  Brunn   niehl   nnbeloliut   blieb. 
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Dem  Herzog  Albrecht  V.  von  ÖsJcrreir'i.  welcher 
in  seineu  zwei  letzten  Lebensjahren,  1433  und  1439, 
als  zweiter  dieses  Namens  auch  die  deutsche  Krone 
besaß,  war  nach  seinem  Ableben  ein  Sohn  Ladislaus 
(Posthunnis)  geboren  worden.  Diesem  war  die  Ste- 
plisnskroiic  schon  in  seiner  Wiege  zugefallen  und  im 
Jahre  1454  wurde  er  auch  zum  König  von  Böhmen 
gewählt.  Kaum  hatte  Ladislaus.  welcher  ganz  unter 
dem  Einfluß  seiner  klerikalen  Ratgeber  stand  und 
dem  Capistrano  nach  dieser  Wahl  eine  Denkschrift 
zugeschickt  hatte,  den  böhmischen  Boden  betreten, 
als  er.  der  erst  Fünfzehnjährige,  schon  am  St.  Jakobs- 
tag desselben  Jahres  mit   der  Motivierung: 

..Daß  wir  eigentlich  gemerkt  haben,  soliche  Verterhnuss  Vndt 
heswernng  so  meingueltictich  den  Christen  vnd  sünder  rnsern 
Lieben  getrewen.  den  Burgern  vnd  der  Gemeyn  zu  Brunn  uohn- 
hofften  widergangen  vnd  heschehen.  Dadurch  Sy  in  gross  arniüt 
vnd  scheden  hnmtnrn  mochten."  gegen  die  Brüiiner  Juden 
das  Allsweisungsdekret  erließ:  ..Dass  sich  alte  Juden  vnd  Judinn 
Jungk  vnd  alt  Khainer  ausgenommen  von  Brunn  mit  irer  farün- 
der  hab  fegen  Vnd  iveg  Zilien  sollen  Zivischen  hie  vnd  Sand 
Martinstag  neclist  Kunjftig  Vnvorzogetitlich."  Ihre  ..Heuser,  Si- 
nagog  Vnd  freythof"  schenkte  er  der  Bürgerschaft,  jedoch  mit 
dem  Beisatz:  ..das  dieselben  Vnser  Burger  daselbs  zu  Brunn  Vns 
Vnsern  Erben  vnd  nach  Konten  Markgraf fen  zu  Mehren  solich 
Zinnse.  so  vns  die  bemelten  Juden  in  vnser  Kamer  jerlich  ge- 
reicht vndt  geben  haben.  Das  ist  sechzig  schock  groschen  ge- 
ivondlich  vnd  gengiger  Miincz  in  vnserm  Land  zu  Merhern.  auch 
jerlich  geben  vnd  reichen  sollen."  i\icht  einmal  ihre  Forderun- 
gen konnten  die  Juden  einziehen,  obwohl  Ladislaus  im  Aus- 
weisungsdekrete  deren  Zahlung  der  Bürgerschaft  aufgetragen 
hatte;  denn  über  deren  nachträgliche  Vorstellung  wurde  sie  vom 
König  auch  von  diesen  Schulden  befreit. 

So  mußten  denn  sämtliche  Juden  Brunns,  nach  Ab- 
schiednahme  von  ihren  auf  dem  Friedhof  vor  dem 
Judeutor  ndienden  Vorfahren,  wie  es  beim  Fortgang 
aus  dem  ^  ohnorte  ohne  Hoffnung  auf  Wiederkehr 
alte,  gut  jüdische  Sitte  ist.  bis  zum  St.  Martinstag 
(11.  November)   des  Jahres   1454  die  Stadt  verlassen. 

Wo  sie  eine  neue  Heim-,  oder  richtiger  Aufenthalts- 
stätte —  denn  Heim  und  Heimat  gab  es  in  den  fin- 
stcrn  Zeiten  des  Mittelalters  in  keinem  christlichen 
Land  für  die  Judenheit  —  gefunden  haben,  läßt  sich 
nicht  bestimmt  angeben.  Vielleicht  fanden  sie  in  den 
Örtscliaften  Lösch,  Schlappanitz,  Gurein,  Bistritz 
a.  H.,  welche  bei  der  Judenkonskription  im  Jahre 
1727  unter  den  mälirischen  Judengemeinden  ange- 
führt sin<l,  eine  neue  Aufenthaltsstätte,  vielleicht 
grümleten  sie  selbst  diese  Gemeinden.  Um  dieselbe 
Zeit  wurden  mit  einem  fast  gleichlautenden  Dekret 
die  Judenschaften  aus  Olmütz,  Mähr.  Neustadt  und 
Znaim  vertrieben.  .\us  Ung.  Hradisch  erfolgte  die 
Austreibung  der  Juden  im  Jahre  1514,  aus  Neu 
Tilschein  und  Stramherg  im  Jahre  1562.  Damit  waren 
—  bis  auf  Gaya  alle  königlichen  Städte  in  Mähren 
den  Juden  verschlossen.  Die  ans  Iglaii  im  Jahre  1426 
vertriebenen  Juden  hatten  sich  in  der  Nachbarschaft 
niedergelassen  und  die  Judengemeinden  Triesch,  Pir- 
nitz  u.  a.  gegründet. 

Was  wir  von  der  Entstehung,  Entwicklung  und  dem 
Ende  der  B  r  ii  n  n  e  r  J  u  d  e  n  g  e  m  e  i  n  d  e  wissen, 
haben  wir  zum  größten  Teil  den  Altmeistern  der  mäh- 
risclicn  (jcscliiclitc  ßiidik  und  Christian  d'Elvert  und 
dem  »(irziiglii-hen  Darsteller  der  Geschichte  Brunns 
Bertli(dd  B  r  e  t  h  o  1  z.  teilweise  auch  den  (/cschichts- 
sehreiberii  Pastor  Traute  n  b  e  r  g  e  r.  \\  ilhelm 
S  c  b  r  a  m,  Otto  Stob  b  e  und  Willibahl  Müller  zu 
verdanken.  Die  allgemeine  jüdische  Geschichte,  welche 
nur  die  wichtigsten  Ereignisse  aus  dem  Leben  des  jüdi- 
schen Volkes  niul  dessen  Leistungen  in  ])olitischer,  so- 
zialer, wirtschaftlicher  Richtung  in  der  Religions-  niul 
in  anderen  WissenscIiafliMi  und  Kiiiislrn  darznslellen 
sowie  die  Männer  \orzufülireii  hat.  welche  in  diesi-n 
Gebieten  hervorragend  tätig  oder  von  Einfluß  waren. 


berichtet  lediglich  von  der  üttokarschen  Judenord- 
nung und  dem  jähen  Ende  der  Brünner  Juden- 
gemeinde. Sie  erzählt  nur  noch  von  eine  m  Manne 
Rabbi  Israel  de  B  r  n  n  a,  dessen  Namen  in  unserer 
religiösen  Literatur   einen   guten   Klang   besitzt. 

Daß  Rabbi  Israel  aus  Brunn  stammte,  geht  nicht 
nur  daraus  hervor,  daß  ihn  R.  Jakob  ^  eil  aus  Erfurth. 
der  von  ihm  als  großen  Gelehrten  spricht,  in  der 
Response  51  R.  Israel  de  B  r  u  n  a,  aus  Brunn  —  Bruua 
ist  bekanntlich  der  lateinische  Namen  der  Stadt  Brunn 
—  -  nennt.  R.  Israel  Isserlein,  die  damalige  größte  rab- 
binische  Autorität  im  Deutschen  Reiche  erwähnt  von 
ihm  in  den  Resp.  26,  27  und  28,  er  sei  aus  einem 
fremden  Lande  gekommen  und  nimmt  ihn  gemeinsam 
mit  ^  eil  gegen  den  Rabbiner  Auschel  in  Regensburg 
in  Schutz,  der  ihm  als  Frenulling  daselbst  die  Aus- 
übung rabbinischer  Funktionen  verbieten  wollte.  Israel 
Brnna  gibt  in  Resp.  130  auch  selbst  an,  er  sei  nach 
mühsamen  \^  anderungen  über  Prag  nach  Regensburg 
gekommen.  Und  als  er  daselbst  später  durch  eine 
Verleumdung  in  Lehensgefahr  geriet,  nahm  sich  seiner 
der  König  von  Böhmen  Wladislav  als  seines  Kammer- 
kuechtes  an. 

Israel  B  r  u  n  a  war  nebst  Moses  Menz  Mitarbeiter 
Isserleins  im  Ausbau  der  Gemeindeorganisation  zum 
Zwecke  einer  gewissenhaften,  streng  unparteiischen 
Geschäftsführung  seitens  der  Gemeindevorsteher  und 
Hintanhaltung  jeder  Zwistigkeit  mit  den  Gemeinde- 
mitgliedern und  den  Rabbinern  und  zur  Sicherung 
der  Kompetenz  der  letzteren  in  allen  religiösen  An- 
gelegenheiten. Israel  Bruna  gelangte  mit  der  Zeit  zu 
solchem  Ansehen,  daß  ihn  die  Gemeinde  zum  Juden- 
meister wählte.  Dieses  Amt  war  in  Regensburg  be- 
sonders   verantwortungsvoll    luid    gefährlich. 

Herzog  Ludwig  von  Bayern  hatte  im  Jahre  1450 
alle  Juden  seines  Landes  ausgetrieben.  Nur  die  Aus- 
treibung der  Rcgensburger  Judenschaft  konnte  er 
nicht  erreichen,  weil  sich  Kaiser  Friedrich  III.  und 
der  Rat  der  Stadt  ihrer  annahmen.  Als  der  Kaiser, 
der  mit  dem  Herzog  nicht  auf  gutem  Fuß  stand,  einst 
eine  außerordentliche  Steuer  den  Regensbnrger  Juden 
auferlegte,  brachte  er  diese  mit  dem  Kaiser  in  Kon- 
flikt, indem  er  ihnen  die  Steuerzahlung  verbot.  In- 
folgedessen wurden  auf  Befehl  des  Kaisers  einige  Ge- 
meindemitglieder in  Haft  gesetzt,  darunter  auch  Israel 
B  r  u  n  a.  und  erst  nach  Entrichtung  der  Steuer  wieder 
freigelassen.  Im  .lalire  1474  wendete  sich  Herzog  Liul- 
wig  samt  der  Geistlichkeit  nach  Rom,  mn  von  dort 
aus  die  Erlaubnis  zur  Austreibung  der  Regensbnrger 
Juden  zu  erlangen.  Kurz  darauf  machte  ein  Renegat, 
Hans  Vajol,  die  Anzeige,  der  Judenmeister  habe  bei 
ihm  einen  siebenjährigen  Knaben  zu  Ritnalzwecken 
gekauft.  Israel  B  r  u  n  a  wurde  in  Haft  gesetzt  und  er 
wäre  der  durch  den  Herzog  und  die  Geistlichkeit  ge- 
nährten Volksleidenschaft  zum  Opfer  gefallen,  wenn 
nicht  durch  das  Gebot  <les  Kaisers,  dessen  Hilfe  die 
Regensbnrger  Judenschaft  sofort  anrief  und  bei  wel- 
chem sich  auch  der  König  von  Böhmen  Wladislav 
verwendete,  statt  der  üblichen  Folterung  des  Beschul- 
digten, eine  genaue  Unlersnchnng  stattgefunden  hätte, 
die  alsbald  ergab,  daß  nicht  einmal  die  Eltern  des 
angeblich  verkauften  und  getöteten  Knah(>n  zu  er- 
mitteln waren.  Als  schließlich  Vajol  gestand,  <len 
Judenmeister  grundlos  verleunnlet  zu  haben,  wurde 
Israid  Brnna  ans  dem  Gefängnis  entlassen  und  der 
Verleumder   lebetulig   verbrannt. 

VOii  den  .Indenhäusern  Brunns  ist  keines  mehr  vor- 
lian<len.  An  die  llanptgassc  des  .Indenviertels  geniahn- 
teu  luicli  vor  wenigen  .|alir/<'liiiten  l'^leischbäiike  in  iler 
ehemaligen  Ferdinands-,  heutig<-n  Masar\,kgasse.  Als 
nämlich    über   Betreiben    Capistranos   auf   dem    Platze 
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des  Kiillclli(if(s  tili  |}criilianliiicrklost<T  erriclitct 
wurde,  crliiclt  <lir  1' Ir-ischcrziiiift  als  Ersatz  für  diesen 
Sehlaelilliof.  der  ;il)fietra}ieii  wurde,  einen  Platz  in  der 
Judengasse,  wo  sieh  die;  Fleiscld)änke  l)is  fast  zu  Ende, 
des  verganjjenen  Jalirliunderts  erliielten  und  von  wo 
sie  dann  in  <lie  heutige  Markthallengasse  verlegt 
wurden.  Viele  (Trahsteine  wurden  für  den  Bau  des 
eliejnaligen  Fröhlichertores  verwendet.  Vom  eheniali- 
gen  .Jndenfriedhof  gehen  heutzutage  nur  noch  einzelne 
Grabsteine  und  Grahsteinfragmente  Kunde.  Bei  den 
Graliungen  in  der  Nähe  des  neuen  Gebäudes  der 
Brünner  Polizeidirektioii  wurden  am  2.  August  1927 
zwei  Grahsteinteile  gefunden,  die  leider  sehr  stark 
beschädigt  sind.  Doch  läßt  sieh  aus  der  In.schrift  eines 
dieser  Teile  das  Sterbejahr  der  Person,  auf  deren 
Gral)  der  Stein  stand,  entziffern.  Die  gut  lesbare  In- 
schrift  lautet   nändich: 

p"B7  7"5?^  ist  das  Jahr  1349  der  allgemeinen  Zeitrech- 
nung. Zwei  gut  erhaltene,  bei  Niederreißung  eines 
Teiles  der  Stadtmauer  gefundene  Grabsteine  aus  dem 
Jabre  1373.  der  eine  auf  den  Namen  Josef.  Sohn  des 
Mosche,  der  andere  Muf  Simon  Juda,  Sohn  des  Ruhen 
lautend,  werden  im  Franzensmuseum  aufbewahrt.  Die- 
se drei  Grabsteine  sind  die  ältesten,  die  überhaupt  in 
Brunn  gefunden  wurden.  (S.  Dr.  L.  Levy:  Die  ältesten 
Grabsteine  in  Mähren,  S.  23  ff.)  Im  Franzensmuseuni 
und  an  der  Innenwand  des  Eingangs  zur  Zerenionien- 
halle  befinden  sich  noch  einige  gut  erlialtene  Grab- 
steine aus  dem  alten  Judenfriedbof,  jedoch  alle  jün- 
geren Datums.  Verschiedene  Grahsteinfragmente.  die 
sieb  im  Mauerwerk  niedergerissener  Stadthäuser,  in 
verschütteten  Brunnen,  im  Straßengrund  fanden, 
werden  im  städtischen  Lapidarium  aufbewahrt. 

Von  dem  Platze  aus.  wo  sieb  der  Friedhof  befand, 
rollen  seit  Jahrzehnten  die  Wagen  der  Straßenbahn 
nach  verschiedenen  Richtungen.  Die  Wenigsten,  die 
dort  ein-  und  aussteigen,  selbst  aus  unserem  Volks- 
stamme, dürften  wissen,  daß  tief  unten  im  Erdreich 
dieses  Ortes  unsere  Brünner  Vorfahren,  nach  einem 
harten  Kampf  ums  Dasein,  wie  er  den  Juden  des 
Mittelalters  beschieden  war,  einst  in  ihren  Gräbern 
ruhten. 

//.    Brunn    ohno    Jiulrnsihnft   (1454      1848). 

Durch  viele  Jahrzehnte  nach  der  Vertreibung 
vom  Jahre  1454  durften  Juden  Brünner  Boden  nicht 
betreten.  Manche  versuchten  wohl,  sich  einzuschlei- 
chen und  in  der  Stadt  heimlich  Handel  zu  treiben,  sie 
wurden  aber  streng  bestraft.  Glücklicher  waren  ein- 
zelne jüdische  Händler,  welche  im  Laufe  des 
XVI.  Jahrhunderts  ganz  offen  zu  den  Märkten  in  die 
königl.  Städte  kamen.  Sie  wurden  im  Handel  nicht  ge- 
bindert: nur  nuißten  sie.  wie  aus  der  Mautordnung 
vom  Jahre  1IJ46  hervorgeht,  von  allen  Waren  doppelt 
so  viel  an  Tor-  und  Brückenzoll  bezahlen,  wie  die 
cliristlicben  Kaufleute.  Als  jedoch  trotz  dieser  Er- 
schwerinig  die  Zahl  der  .luden,  die  zu  Markte  kamen, 
merklich  zunahm,  regle  sich  der  Brotneid  der  christli- 
chen Kaufleute,  welchen  ihre  Konkurrenz  lästig  war. 
Da  sich  die  Städte  ihrer  annalunen.  so  beschloß  der 
Landtag  im  Jahre  l.'i93.  daß  Juden,  die  gegen  das  Ver- 
bot des  Hates  in  die  kiiiiigl.  Städte  kommen  und  da 
Handel  treiben  oder  über  ^arlil  \er\Neilen.  gefänglich 
eingezogen  und  heslraft  würden.  Das  war  ein  harter 
Küekschlag   für  die   niähriselie  Judenschafl.   .MIein   ihr 


.\usschluß  vom  Handel  in  den  Städten  lag  niclit  iui  In- 
teresse der  Krone.  Durcli  den  .Ausschluß  litten  nielit 
nur  die  Juden,  welche  die  kräftigsten  Steuerzahler 
waren,  sondern  auch  der  Handelsverkehr  selbst,  'wei- 
chen ilie  Juden  seit  ihrem  Erscheinen  auf  den  Stadt- 
märkten bedeutend  gehohi'U  hatten  und  dessen  Ent- 
wicklung, seitdem  sie  den  Märkten  wieder  feriddeiben 
nuißten,   merklich   gehemmt    wurde. 

Der  2.5  Jabre  nach  dem  vorerwäimten  Landtags- 
heschlusse,  d.  i.  im  Jahre  1618  ausgebrochene  dreißig- 
jährige Krieg,  bot  den  Juden  Gelegenheit  sich  an  den 
Kriegsmalerialliefernn^en  für  die  kaiserliehe  Armee 
zu  beteiligen,  auch  manclien  königl.  Städten,  welche 
hei  der  Geldkna[)pheit  jener  Zeit  Gelder  benötigten, 
mit  Darleben  auszuhelfen.  Als  nun  dem  Kaiser  Ferdi- 
nand IL  (1619 — 1637)  die  Juden  seiner  Erbländer  eine 
namhafte  Geldsumme  zur  Bestreitung  der  Kriegs- 
kosten erlegten  und  sich  zu  einer  jährlichen  Zins- 
zahlung von  40.000  fl.  an  die  Kannner  verpflichteten, 
erneuerte  er  ihnen  im  Jahr«-  1627  nicht  nur  ihre  Pri- 
vilegien, sondern  erteilte  ihnen  auch  das  Recht.  ;:leich 
allen  Kauf-  und  Handelsleuten  ohne  .\usnahme  öffent- 
liche Jahr-  und  Wochenmärkte  zu  besuchen  und  dort 
ungestört  Handel  zu  treiben.  Sie  sollten  weiters  von 
allen  Waren  an  Tor-  und  Brückenzoll  den  gleichen  Be- 
trag bezahlen,   wie  die  christlichen  Kauflcute. 

Sein  Sohn  Ferdinand  III.  (1637  1657)  erweiterte 
ihnen  in  Anerkennung  der  tapferen  Mithilfe  der 
Judenschaft  Prags  hei  der  Verteidigung  der  Stadt  im 
dreißigjährigen  Kriege  im  Jahre  1648  ihre  Privilegien 
dahin,  daß  sie  öffentliche  Kaufläden  auf  den  Plätzen 
und  Märkten  zu  halten  und  alle  Waren  und  Sachen  in 
ehrlichem  und  redlichem  Wege  ungehindert  zu  ver- 
kaufen und  zu  kaufen  berechtigt  sein  sollten.  Als  aber 
Ferdinands  III.  Sohn  Leopold  I.  im  Jahre  1659  dessen 
Privileg  bestätigte,  erhoben  die  königl.  Städte  gegen 
die  Zulassung  der  Juden  zu  den  Märkten  wiederholt 
..Präsentation"  (Vorstellung),  indem  sie  die  Juden, 
wie  es  die  deutschen  Gilden  und  Zünfte  im  ^littelalter 
so  oft  getan  hatten,  der  Erzeugung  minderwertiger 
Waren,  der  Warenverfälscbung  und  aller  möglichen 
Praktiken  luid  Winkelgeschäfte  bescliuldigten.  wo- 
durch sie  den  Christen  ..das  wenige  übrige  Stückel 
Brod  benehmen",  und  verlangten,  wenn  schon  nicht 
die  gänzliche  Abschaffung,  so  doch  die  möglichste  Ein- 
schränkung der  Juden.  Die  Städte  hatten  mit  ihren 
Präsentationen  auch  insoferne  Erfolg,  als  das  Reskript 
Leopolds  vom  Jahre  1661  seines  Vaters  Privileg  dahin 
beschränkte,  daß  ..denen  Juden  der  freye  Zutritt  zivar 
ntit  geziemender  Handtierung  in  die  königliche  :>liidte 
zur  Zeit  der  öffentlichen  Jahr-  (also  nicht  ancii 
Wochen-)  Märkten,  jedoch  ohne  aufschhiguns 
offener  Lüden  oder  zum  nenigsten  an  einem  beson- 
deren orth  auf  rorhergehende  anmeldung  bey  dem 
Stadt-Magistrat  und  gegen  einer  leidentlichen  recogni- 
lion   zu   rerstatten   sey." 

Eine  abermalige  Vorstidlung  der  königl.  Städte 
wurde  vom  Kaiser  im  Jahre  1()67  zwar  mit  der  Be- 
gründinig  abgewiesen,  daß  die  Städte  keineswegs  ..auff 
die  ausschließung  derselben"  (der  Juden)  ..lOfi  Fre- 
quentirung  deren  de  jure  gentium  männiglich  Zugelas- 
senen, zu  rermehrung  des  allgemeinen  handel::  und 
ivandels.  zu  der  Siiidle  aigenen  gemainen  besten,  gerai- 
eilenden  Jahrmarkht  priiiiegirl   seyn." 

W  ie  es  aber  mit  der  geziemenden  Hantierung  und 
der  leidlichen  Rekognition  <ler  Stadträte  aussah,  zeigen 
die  folgenden  gegen  die  .luden  erlassenen  und  geübten 
Somlerbestinunungen: 

Für  den  Einlaß  in  die  Stadt,  die  ..Kinpassierung", 
nuißte  jeder  Jude  eiiu^  besoiulere  Gebühr,  die  soge- 
nannte    ..L  e  i  h  ni  a  u  t"     (atu-h    ..Leihzins"),     be- 
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zahlen,  die  anfangs  15  kr.,  in  späterer  Zeit  17  kr.  be- 
trug. Dieselbe  Gebühr  hatte  er  für  sein  ^  eib  und  für 
jedes  seiner  Kinder  zu  bezahlen,  die  er  zur  Mithilfe 
mitnahm.  Vor  dem  Einlaß  hatte  jeder  Jude,  der  zu 
Wagen  ankam,  abzusteigen  und  neben  dem  Wagen 
zum  Tor  zu  gehen.  Da  mußte  er  den  Paß  vorzeigen 
und  wurde  auch  darauf  untersucht,  ob  er  die  ..Kress'' 
(Krause)  am  Rock  trug,  die  ihn  als  Juden  kenntlich 
juachte.  Nach  Untersuchung  der  Wagen  wurde  er  end- 
lich ins  Tor  eingelassen,  wo  er  die  Leibmaut  bezahlte. 
Erst  mit  dem  auf  seinen  Namen  und  den  Ankunftstag 
lautenden,  mit  dem  Stadtstempel  versehenen  Zettel 
über  die  bezahlte  Gebühr  wurde  er  mit  den  ^aren  in 
die  Stadt  eingelassen.  ^  urde  er  in  der  Stadt  ohne  die- 
sen Zettel  angetroffen  oder  konnte  er  ihn  bei  der 
„Auspassierung"  nicht  vorzeigen,  so  hatte  er  die  drei- 
fache Gebühr  als  Strafe  zu  erlegen.  Obzwar  den  jüdi- 
schen Kaufleuten  schon  mit  Reskript  vom  26.  Februar 
1662  der  Eintritt  in  die  königlichen  Städte  durch  zwei 
Tage  des  öffentlichen  Marktes  gestattet  worden  war, 
wurden  sie  dennoch  nicht  vor  11  Uhr  vormittags  ein- 
gelassen und  mußten  spätestens  um  2  Uhr  nachmittags 
am  nächsten  Tage  die  Stadt  verlassen.  Da  sie  aber  in 
Brunn  nur  durch  ein  Tor,  das  Judentor,  die  Stadt 
betreten  und  wieder  verlassen  durften,  so  mußten  sie 
vor  dem  Einlaß  oft  Stunden  lang  neben  ihren  schwer 
beladenen  Wagen  vor  dem  Tore  warten,  bis  sie  an  die 
Reihe  kamen,  und  versäumten  einen  beträchtlichen  Teil 
der  Marktzeit,  da  der  Markt  stets  um  12  Uhr  mittags 
begann.  Während  der  Nacht  durften  sie  in  der  Stadt 
nicht  verweilen.  Nur  im  Einkehrhaus  .,N  e  u  e  W  e  1  t" 
in  der  Vorstadt  Kröna,  welches,  wie  aus  Trauten- 
bergers  Chronik  der  Landeshauptstadt  Brunn  (Bd.  IIL 
S.  222,  und  IV,  S.  18)  ersichtlich  ist,  seit  1660  bereits 
bestand,  durften  sie  übernachten.  Die  Miete  von  Ge- 
wölben war  ihnen  untersagt,  sie  durften  ihre  Waren 
nur  in  den  auf  dem  Fischmarkt,  heutigen  Dominika- 
nerplatz, befindlichen  -Bauden"  feilhalten.  Von  den 
Vor-  und  Nachmärkten,  sowie  von  den  Wochenmärkten 
waren  sie  gänzlich  ausgeschlossen. 

Zu  diesen  vielfachen  Vexationen  des  Rates  kam  noch 
die  Mißgunst  der  christlichen  Händler  und  Hand- 
werker, welchen  die  Konkurrenz  der  Juden  ein  Dorn 
im  Auge  war.  Fort  und  fort  liefen  von  der  Kaufmanns- 
gilde und  einzelnen  Zünften  Beschwerden  beim  Rat 
ein,  daß  die  Juden  angeblich  minderwertige  oder  ver- 
fälschte oder  verbotene  Waren  verkaufen,  Leinwand 
und  andere  Waren  vor-  und  aufkaufen.  Die  Socken- 
händler beanspruchten  für  sich  auf  Grund  ihrer  Pri- 
vilegien den  Sockenverkauf  der  Juden  überwachen 
zu  dürfen,  die  Kürschner  verlangten,  daß  den  Juden 
der  Verkauf  von  Pelzen  eingestellt  werde,  die  Riemer 
beklagten  sich,  daß  sie  Riemerarbeiten  anfertigen, 
also  „pfuschen"  usw.  Auch  unter  Spott,  Hohn  und 
Mißhandlungen  seitens  der  rohen  Menge  hatten  die 
jüdischen  Marktfahrer,  besonders  die  „Pinkeljiulen". 
welche  sich  nicht  eine  Bude  mieten  konnten  und  ihre 
wenigen  Waren  hausierend  an  den  Mann  zu  bringen 
suchten,  schwer  zu  leiden.  So  bittet  ein  Nikolsburger, 
Abraham  Bisenzer,  wie  aus  den  Ratsprotokollen  zu  er- 
sehen ist,  im  Jahre  167.5  den  Rat,  dafür  zu  sorgen, 
daß  er  nicht  regelmäßig  „unter  dem  Gepirffel"  (Pöbel) 
mit  Schlägen  traktiert  werde.  Als  sich  diese  Ausschrei- 
tungen gegen  die  Juden,  die  nicht  selten  durch  die 
Studenten  des  ehemaligen  Jesiiitengynuiasiums  hervor- 
gerufen wurden,  derart  häuften,  daß  fast  kein  Markt 
ohne  Prügelei  verging,  und  sich  der  Judensollizitator 
im  Jahre  1694  an  den  Rat  um  Abhilfe  wcncb'te,  ließ 
sich  dieser  wohl  dazu  herbei,  ziun  Schutze  der  Jiiden 
die  Wache  durch  Anstellung  von  Posten  bis  zu  St. 
Wenzel  —    der  heutigen  Wienergasse        hinaus  zu  ver- 


mehren. Allein  die  durch  Vermehrung  der  Wachposten 
verursachten  größeren  Kosten  mußten  von  den  Juden 
selbst  getragen  und  vom  Sollizitator  eingehoben  und 
abgeführt  werden. 

Gegen  Ausschreitungen  der  Menge  fanden  die  Ju- 
den nunmehr  ausreichenderen  Schutz;  zu  einer  Be- 
seitigung oder  wenigstens  Milderung  der  vielfachen, 
sie  materiell  schädigenden  und  moralisch  demütigen- 
den Sonderbestimmungeu  war  jedoch  der  Rat,  obwohl 
durch  sie  der  Märktebesueh,  der  Handelsverkehr  und 
die  Einnahme  der  Stadt  bedeutend  gehoben  wurden, 
nicht  zu  bewegen. 

Die  mährische  Judenschaft  betätigte  sich  seit  dem 
XVII.  Jahrhundert  nicht  mehr  bloß  in  dem  bis  da- 
hin allein  gestatteten  Kleinhandel,  Geldverleihen  ge- 
gen Zins  und  einigen  wenigen  Handwerken,  sondern, 
wie  aus  dem  Privileg  Ferdinands  III.  und  aus  dem 
Brünner  Ratsprotokollen  ersichtlich  ist,  auf  vielen  Ge- 
bieten des  Handels  luul  der  Industrie.  Der  Handel  mit 
Wolle,  Vieh,  Häuten.  Holz,  Getreide,  Wein  lag  vor- 
nehmlich in  ihren  Händen.  Sie  befaßten  sich  weiters 
mit  dem  Handel  von  Leinen  vmd  Tücheln  und  mit  der 
Erzeugung  und  dem  Handel  von  Leder,  Knöpfen, 
Riemer-,  Posamentier-  und  Strickwaren.  Auch  die  von 
jüdischen  Schneidern,  besonders  aus  Austerlitz,  erzeug- 
ten Kleidungsstücke,  die  Lederhosen  aus  Proßnitz, 
Pelze,  Bauernröcke,  Joppen,  Juwelier-,  Gold-  und 
Silberarbeiten,  ferner  die  Frauenarbeiten  aus  verschie- 
denen Judengemeinden,  wie  Socken,  Schleier  und 
Spitzenklöppeleien  fanden  auf  den  Brünner  und  ande- 
ren Märkten  guten  Absatz. 

Im  Gegensatze  zur  Bürgerschaft  waren  der  Adel  und 
manche  höhere  Geistliche  den  in  ihren  Dominien 
wohnhaften  Juden  gut  gesinnt.  Abgesehen  davon,  daß 
für  sie  die  Abgaben  der  Juden  für  den  ihnen  ge- 
währten Schutz  eine  bedeutende  Einnahmsquelle  bil- 
deten, verpachteten  sie  ihnen  gerne  ihre  Bräu-, 
Schankhäuser  und  Mühlen  und  betrauten  sie  als  ge- 
wiegte Kaufleute  oft  mit  dem  Absatz  ihrer  Landes- 
produkte und  der  Anschaffung  oder  Ergänzung  des 
landwirtschaftlichen  Inventars  oder  anderer  Bedarfs- 
gegenstände. Da  diese  Mandatare  deshalb  öfters  die 
Stadt  aufsuchen  mußten,  so  gewährte  ihnen  der  Rat 
über  Verwendung  der  adeligen  oder  geistlichen  Groß- 
grundbesitzer aus  Entgegenkommen  diesen  gegenüber 
nicht  selten  Befreiung  von  der  Leibmaut  und  andere 
Erleichterungen.  Solche  wurden  auch  jüdischen  Liefe- 
ranten von  Monturen,  Furnituren,  Proviant  u.  dgl.  für 
die  kaiserlichen  Truppen  und  von  Münzgold  und 
Silber  zu  Prägezwecken  vom  Rat  gewährt.  Dagegen 
bedurfte  es  jahrelanger  Bemühungen  beim  Gubernium. 
bis  die  jüdische  Allgemeinheit  solche  Erleichterungen 
erlangte.  Erst  im  Jahre  1671  ließ  sich  der  Rat  dazu 
herbei,  den  jüdischen  Marktfahrern  den  Einlaß  in  die 
Stadt  —  außer  an  Sonn-  und  Feiertagen  —  statt  nach 
11  Uhr  vornüttags  schon  früh,  kurz  nach  Toröffnung, 
zu  bewilligen.  Die  Lt-ibmaut  wurde  für  die  Markt- 
zeit erst  im  Jahre  1690  abgeschafft.  An  ihrer  statt 
hatte  sich  jeder  Jude  an  einer  Stelle  neben  der  Haupt- 
wache  einen  Paßzettel  zu  holen  und  l)eim  Austritt  aus 
der  Stadt  am  J  u  d  e  n  t  o  r  zur  Kr)ntrolle  wieder  ab- 
zugeben. Hie  und  da  wurde  einzelnen  Marktfahrern 
aus  besonderen  Gründen  die  Ein-  und  Ausfuhr  auch 
durch  ein  anderes  als  das  Judentor,  eine  Aufenthalts- 
Verlängerung  oder  der  Verkauf  von  Waren  in  einem 
Gewölbe  bi-wiliigl.  Noch  länger  dauerte  es,  bis  Ju<Ien, 
die  nicht  zu  den  Märkten  kamen,  wie  z.  B.  Kranke 
und  ihre  Begleitung,  Rechtssuchende,  welche  einen 
gescliworenen  Sollizitator  -  so  hieß  datiuds  der  Advo- 
kat aufsuchen  nuißten  oder  die  Lnndeseinnehmcr, 
welche  die  Judenkontril)nlion  an  das  königliche  Renl- 
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aiiil    .ili/iifiiliirii    li;Hlin.    fiii    in    ilii-    Sljill    riiif;<-hi«Mii 
wurden. 

Diese  etwas  inililiic  Iti'li.iijilluii;:  Ij.illiii  dir  mälui- 
»flieii  JikIcii  iiflisl  ilciii  (»iilicrniiiin.  drni  .|ii<li'ii>i>lli/i- 
tator  zu  verdanken.  AU  solcher  wurde  ein  einwand- 
freier, niil  d<'n  Landesfieselzen  und  den  für  die  Juden 
hcstelienden  .Sonderliesliinniun^en  vertrauter  Kauf- 
mann aus  dem  liriiuner  Kreise  vom  Landesliaupimann 
bestellt.  Seine  .Auffjahe  war  es,  die  Klagen  und  Be- 
seliwer<len  von  Juden,  seien  es  Einzelpersonen  oder 
Gruppen,  wie  Kaufleute  oder  Handwerker  oder  franze 
Genn-inden.  im  Falle  \(iri  \n^riffen.  Ausselireilun-ren 
oder  offenbaren  L  nfiereelitifikeiten.  ^ej;en  sie  \orzu- 
l)rinf:en  und  ihre  Interessen  zu  vertreten.  Sein  Amt  war 
verantwortunfrsvoll.  aber  wenn  er  die  nölifie  Ener^'ie 
besaß,  uicbt  selten  von  Erfolj;  bejileitet.  Er  wurde 
meist  aus  dem  Kreise  der  Landesältesten  vorgeschla- 
gen, die  von  den  Delefiierten  der  mäbriscben  Juden- 
pemeinden  jrewählt  wurden.  Er  hatte  jederzeit  beim 
Guberninm  und  auf  Grund  seines  Bestellun^sdekreles 
aueb  bei  den  sonsti};en  landesfürstlicben  und  städti- 
schen Behörden  Zutritt  und  seine  Interventionen 
brachten  öfters  Abhilfe,  selbst  fjegen  t  bergriffe  von 
Beamten  oder  behördlichen   Exekutionsorganen. 

So  beschwerte  >ieli  im  Jalire  1700.  wie  au*  tlen  Rat>prolo- 
kulleii  hervorgeht,  der  Hrüiiiier  Jmleiisollizitator.  der  Scharf- 
richter liabe  hei  der  Tortur  eines  Doubrawitzer  Juden  (heseiu 
die  hier  nicht  gebräuchlichen  spanischen  Stiefel  angelegt,  um 
dann  uueingerichtet  liegen  las>en  und  nichts  zu  seiner  Heilung 
getan.  Der  Rat  verlangte  Bericht,  der.  nach  einem  Monat  er- 
stattet, lautete,  der  Jude  gehe  bereits  herum  und  esse  auoli 
ganz  gut.  —  Im  Jalire  1708  war  einem  vor  der  ^lariensäule  vor- 
übergehenden Juden,  laut  Angabe  von  vier  angesehenen  Biir- 
gciti,  vom  Wachi>osteu  nach  fruchtloj-cr  Auffortlernng,  den  Hut 
abzuziehen,  dieser  vom  Kopf  ..genomnien"  und  der  Jude,  der 
noch  ..grob"  geworden,  mit  mehreren  Stocksdilägen  traktiert 
worden.  Der  dazu  gekommene  Sollizitator  nahm  ?.ich  trotz  der 
Erregung  der  Menge,  die  hei  dem  damaligen  klerikalen  Geist  der 
Bürgerschaft  in  der  Nichlahnahnie  des  Hutes  eine  Mißachtung  der 
christlichen  Religion  erblickt  halien  mochte,  des  Juden  entschie- 
den au.  —  Im  Jahre  1722  trat  der  Sladtkaplan  von  Mähr.  ,\ussee, 
während  die  Judengenieiude  am  Vorabend  dc>  Ver>iihninigs- 
festes  betete,  unbemerkt  zum  Vorbetertisch  und  liielt.  die  jüili- 
sche  Religion  als  ketzeri>cli  beschimpfend,  eine  Bckehrungsredc. 
Da  ihn  vier  Männer  nach  vielen  vergeblichen  Bitten,  den  Gottes- 
dienst nicht  zu  stören,  hinauszudrängen  versuchten,  wobei  der 
faiiali'che  Kajilan.  der  nicht  weichen  wollte,  zu  Boden  fiel  und 
seine  Kleider  beschmutzt  wurden,  so  wurden  —  entgegen  dem 
Gutachten  des  Guberniums  —  über  Ausspruch  des  Hofes  in 
Wien  die  vier  Männer  gegeißelt,  landesverwiesen  und  die  Sy- 
nagoge geschleift.  Der  Sollizitator  Aaron  I.öbl  aus  Rostit/. 
(Raußnitz)  stand,  wie  der  damalige  Vorsteher  Abraham  B  r  o  d  a 
in  seinen  Denkwürdigkeiten  tler  Synagoge  von  AI  ä  h  r.  Ausser 
erzählt,  der  dortigen  Gemeinde  darin  bei.  daß  ihr  schließli.-,Ii 
doch  ilic  Wiedererrichtung  eines  Belhanses  bewilligt  wurde. 
Den  NikoKburger  und  Krem>iercr  Juden  geslattelp  der  Rat  im 
Jahre  1726.  wie  er  dem  Sollizitator  Simon  Franckel  mit- 
teilte, den  Verkauf  ihrer  Pretiosen  und  ..n  a  m  li  a  f  I  e  r"  ^'aren 
in  einigen  Gewölben  und  sogar  —  ein  seltener  Ausnahmefall  — 
das  Wohnen  durch  It  Tage  während  iUt  'Märkte  in  Bürger- 
häusern; nur  mußten  sie  hei  der  Frühnlciilnianisprozessioii 
darin  verschlossen  bleilien  ninl  >ich  der  An-übung  der  Religion 
enthalten. 

Anfanss  mtiRten  die  Soliizitatoren  selbst,  wii-  alle 
Ttiden.  die  I.eibniaiit  bezahlen  und  ilurftt'u  auch  iiiebt 
in  Briiiiu  wohnen.  Erst  seil  der  Amtszeit  Aaron  Löbls 
waren  sie  von  der  Leibmatit  frei,  t^ber  persönli<-he  In- 
tervention des  Landesbattpimannes  erhielt  Löbl  aueb 
eijt  Quartier  im  Mauthätisel  gegen  Eutriebtttiig  einer 
Miete  an  die  Stadt,  sjiäter  neben  der  Maut,  welebes 
id)er  Bitte  des  Latidesrabbiners  tind  der  Judeiiältesteii 
i'in'li  dem  folgenden  Sollizitator  Simon  Franckel  im 
Jahre  1722  eingeräumt  wurde.  Seither  konnten  di<' 
Soliizitatoren  dort  wohnen  und  jederzeit  in  die  Stadt 
geben,   um   ihrem   Amte   nacbziikommen. 

Auch  den  Judenällesten  war  lange  Zeil  bindurch  das 
tlbernacblen  in  Briinn  nielil  erlaubt,  cdiwohl  sie  in 
p(dili»(b.ii     \n-ele;:.iduili  II    die    liö.  lisle    Insl.inz     der 


mähr.  JudeiiM'hafi  bildeten.  Ihnen  oblag  die  Erlassuug 
von  Bestiimntingen  zur  \  erbesserung  der  Organisalici' 
der  Geim-inden.  Seblieblnng  von  Streitigkeiten  zw-i- 
>elien  diesen.  Erstattung  \on  Giitacbten  inid  Eiidiriu- 
;.'nng  noii  .\nsinheii  nml  Beschwerden  für  <lie  mälir. 
Jndenschafl    innl  was    für   die    Behörden    das   ^X  ieli- 

tigste  war  die  .\ufleilting  der  der  Jiidenscbaft  auf- 

erlegten Kontributionen  auf  die  Gemeinden,  ilie  von 
einigen  von  ihnen,  den  Lamleseinnebmern.  hereinzu- 
bringen uikI  dem  königl.  Hentaint  abzuliefern  waren. 
Die  Laiidesältesten.  12  an  der  Zahl,  wurden  alle  drei, 
späterbin  alle  sechs  Jahre  von  den  Deputierten  der 
Kreise  ßrünn.  Olmütz.  Znaiin.  Iglati.  Prerau.  L  ng. 
Hradisch.  u.  zw.  je  zwei  aus  einem  Kreise,  gewählt. 
Ihre  \  ersaimnlungen  wtirden  alljährlich,  gewöbidich 
zu  Martini  und  Neujahr,  in  Brunn  als  zentralem  Orte 
abgehalten.  Bei  der  Fülle  der  \  erbandlungsgegen- 
slände.  zu  denen  auch  die  ^  erteilung  der  Geschenke 
an  die  Obrigkeiten.  ^  irtschaftsämter  und  ..die  sonsti- 
gen Bedienten"  gehörten,  die  dann  im  Jahre  1762 
behördlich  eingestellt  wurden,  reichte  ein  Tag  nicht 
aus:  die  Erledigung  nahm  vielmehr,  wie  aus  einer  Ein- 
gabe hervorgebt,  auch  .5  Tage  in  Anspruch.  Freien 
Eintritt  gewährte  der  Rat  den  .-Ältesten  allerdings; 
übernachten  durften  sie  aber  erst,  nachdem  die  königl. 
Kammer  im  Jahre  1712  dem  Rat  bekanntgeireben 
hatte,  daß  den  in  kaiserl.  .Angelegenheiten  nach  Brunn 
berufener  Judenältesten,  ihren  Bedienten  nml  den 
Soliizitatoren  das  nächtliche  E'nterkommen  gestaltet 
werde,  was  in  der  Landespolizeiordninig  vom  1.  Jänner 
175-1  auch  atif  das  Lamlesrabbinat   ausgedehnt   wurde. 

Gegen  das  \t  o  b  n  e  n  von  J  ii  d  e  n  in  Brunn  ricb- 
ttte  sich  tler  Hauptwiderstand  des  Rates  und  der 
Bürgerschaft.  .Auch  wenn  über  Anordnutig  des  Giiber- 
nintns  oder  selbst  des  Hofes  einzelnen  Juden  der  Auf- 
enthalt in  Brunn  gestattet  werden  mußte,  so  erlatibte 
ihn  der  Rat  in  der  Regel  nur  in  der  A'orstadt  Kröna. 
Nur  da.  zumeist  in  dem  geräumigen  Einkehrhaus 
..N  e  u  e  W  e  1  f.  welches,  wie  ttrktindlich  nachgewie- 
sen ist,  seit  1660  bestand,  spielte  sieb  von  der  Mitte 
des  XA'^II.  bis  zur  Alitte  des  XIX.  Jahrhunderts  das 
jüdische  Leben  vornebitilieb  ab.  Dieses  stami  unter 
strenger  Kentrolle  des  Rates.  Nttr  die  zu  den  Alärkten 
konunenden  Juden  dtirften  bier  utiterkommen  und  in 
der  jüdischen  Garküche,  der  einzigen,  die  in  Briinn 
geduldet  wurde  und  für  welche  vom  Judenkoch  an 
die  Stadt  ein  Zins  bezahlt  werden  mußte,  verköstigt 
werden.  Erst  vom  letzten  A  iertel  des  XA  III.  Jabrbtin- 
derts  ansefangen.  wtirde  durcbreisenden  Juden  auch 
außer  der  Marktzeit  der  vorübergehende  Atifenlhalt 
auf  der  Kröna  erlatibt.  A^  o  immer  aber  Juden  in 
Brütiii  oder  in  der  A  orsladt  sich  atifbielttn.  dtirften 
sie  nachts  nicht  ausgeben  luid  es  war  ihnen  streng 
untersagt,  außer  in  geschäftlichen  Dingen  mit  der 
ebristlieben    Bevölkerung   zti    verkehren. 

Insbesondere  war  ihnen  die  .Abhaltung  eines  ge- 
meinsamen Gottesdienstes  streng  verboti-n.  Als  itn 
Jahre  17(16  dem  Rate  zu  Obren  kam.  daß  Sabunon 
Deutsch  aus  Nikolsburg.  welcher  A  orsteber  der  dor- 
tigen Judengemeinde  inid  als  Geschäftsmann  öfters 
dtirch  einige  Zeit  in  Briinn  war.  eitlen  soleben  ee- 
meinsamen  Gottesdienst  in  der  ..Neuen \S  elf  veranstal- 
tete, kam  der  die  damaliüie  Zeit  charakterisierende 
Bescbltiß  zustande:  ..die  Juden  überfallen  zu  lassen. 
die  zehn  Gebot«'  einzusperren  nml  zu  v  erpetscbieren. 
Herr  Heinz.  Herr  Metzger  mit  dem  Waebttneister 
und  die  Stadtgerichte  solleti  tlies  ausführen."  Dies 
geschah  am  1.  Jutii  nml  am  8.  Juni  beriebteten  be- 
reits die  Kommissäre.  ..daß  nül  .Vnfselzuns  der  zehn 
(m-IioIc  gesen  Kl  Juden.  Alauns-  und  \^  eibspersoneii. 
und     der   Deulseh.    indueliis     babilu.     tnithin     forniala 
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Synagoga  befunden,  die  zehn  Gebote  ilmen  aber  ver- 
siegelt -»vorden  seien".  Auf  diesen  Bericht  bin  wurde 
beschlossen,  dem  Salomon  Deutsch  und  dem  Juden- 
Sollizitator  zu  bedeuten,  daß  den  Juden  bei  einer 
Strafe  von  100  Reichstalern  untersagt  sei,  auf  der 
Kiöna  im  ^^  irtshaus  oder  sonst  in  Häusern  eine 
solche  öffentliche  Zusammeukiinft  und  Synagog  zu 
halten.  Deutsch  bat  nun  um  Ausfolgung  der  zehn 
Gebote  und  um  Bewilligung,  daß  ungefähr  sechs 
Personen  bei  ihm  zusanimenkonunen  dürften.  Die 
zehn  Gebote  wurden  ilim  ausgefolgt  mit  dem  Be- 
deuten, daß  er  privatim  mit  seinen  Leuten  sein  Ge- 
bet verrichten  könne:  eine  Zusammenkunft  mit  den 
zehn  Geboten  dürfe  er  jedocli  nicht  halten,  cum  res 
sapiat  synagogam.  Zu  Ende  des  Jahres  wurde  eine 
Zählung  der  Juden,  welche  auf  der  Kröna  wohnten, 
vorgenommen  und  die  Zahl  von  52  Personen  fest- 
gestellt. 

Jeder  einzelne  Fall,  in  welchem  auf  Gruntl  einer 
Anordnung  des  Hofes  oder  Cnberiiiums  Juden  den 
Aufenthalt  oder  das  Wohnen  in  Briinn  l)ewiUii:,t  er- 
hielten, wurde,  wie  aus  den  Rats])rolokollen  ersicht- 
lich ist,  dem  Rate  besonders  vorgetragen,  so  die  Be- 
willigung des  Aufenthaltes  im  Jahre  1725  für  Ema- 
nuel  Bachracher  und  seine  zwei  Bediensteten  für  die 
Dauer  der  kais.  Montierung.  im  Jahre  1752  nebst  den 
Landesältesten  auch  für  den  Vize-Landesrabbiner 
samt  ihren  Bediensteten  für  die  Dauer  der  Beratung 
einer  neuen  jüd.  Landesijolizeiordnung,  im  Jahre 
1753  den  Delegierten  zur  Wahl  eines  Landesrabbiners 
für  die  Wablzeit.  am  7.  November  desselben  Jahres 
dem  neugewählten  Landesrabbiner  Aron  Lemburger 
samt  seinen  zwei  Bedienten  für  eine  Nacht.  1754  dem 
Landesältesten  B  e  r  e  n  d  aus  Nikolsl)urg  und  einem 
Knecht  zu  allmonatlicii  einmaligem  Übernachten,  im 
Jahre  1756  den  Hoffaktoren  Jakoi)  Eskeles  und 
Samuel  W  e  r  t  h  e  i  m  e  r.  Im  März  1758  durften  die 
jüdischen  Wahldeputierten  durch  drei  Tage  in  Brunn 
übernachten. 

Den  jüdischen  Landesadministratoreu  wurde  am 
18.  Oktober  1764  die  Miete  eines  Hauses  in  Briinn 
und  am  27.  Februar  1765  zwei  jüdischen  Kompagnie- 
niilgiicdern  der  Tabakgefäüpachtung  nebst  iliren  Fa- 
milien und  Bedienten  das  l^iterkonnnen  in  der  Stadt 
bewilligt.  Kaum  waren  diese  zwei  Familien  in  das 
sogenannte  ,. Löscherhaus"  eingezogen,  als  schon  auf 
Grund  ausgestreuter,  gegen  die  Juden  aufhetzender 
Zettel,  das  Haus  von  der  Menge  mnringt  und  ver- 
luireinigt  wurde,  welchen  Ausschreitungen  nur  durch 
Androhung  von  Strafen  und  IJberwachung  des  Hau- 
ses ein  P"nd<'  gemacht  werden  konnte.  Im  Dezember 
1779  wurde  dem  Lehensbankinteresseiiten  Lazar  Ho- 
nig durch  kais.  Verordnung  im  Karclicsyscben  Hause 
zu  wohnen  gestaltet.  Doch  sclion  nach  drei  Monaten. 
im    Februar    1780,    gab     das    Gnbernium  offenbar 

zur  Beruhigung  der  Bürgerschaft  -  bekannt,  daß 
nur  den  gegenwärtig  in  diesem  Hause  sich  aufhalten- 
den, nicht  aber  auch  weiteren  aus  Wien.  Prag  und 
anderen  Orten  nach  Briinn  konuneinlen  Juden  das 
Wfdinen    in   der   Stadt   gestaltet    sei. 

Die  angeführlen.  zum  größten  Teil  unter  der  Re 
gierung  Karls  VI.  (1711  l)is  1740)  und  Maria  The- 
resias (1740  bis  1780)  erfolgten  Ausnabinen  be- 
ruhten keineswegs  auf  einer  wohlwollenden  (»esin- 
nung  dieser  Herrscher  gegenüber  den  Juden:  sie 
hatten  vielmehr  nur  in  der  l'lililäl  ihren  (»rund. 
Dem  Landesral)l)iiirr  und  den  .ludenälteslen  wurden 
hie  und  da  mehrtägige  Aufenihalte  in  Briinn  ge- 
stattet, weil  jener  <las  größte  Ansehen  in  der  niäliri- 
schen  Jurleii^chiift  besaß  \\i\i\  sicli  das  (>iilierninm 
seines  l'ünllussrs  zur  lirfolgung  \nii   iiirlil   Tillen   \e\a- 


torischen  Anordnungen  der  Regierung  seitens  der 
Juden  bediente  und  durch  die  Ältesten  in  mühe-  und 
kostenloser  Weise  die  Eintreilmng  des  Kontributio- 
nales —  mit  diesem  Ausdruck  wurden  die  vielen, 
drückenden  Lasten  der  Juden  an  Toleranz-Geldern, 
Steuern,  Vermögens-  und  sonstigen  Abgaben  amtlich 
bezeichnet  —  erfolgte.  Lind  die  Bewilligung  zum 
Wohnen  in  der  Stadt  auf  längere  Zeit  wurde  ein- 
zelnen nur  deshalb  erteilt,  weil  die  Herrscher  der 
Hilfe  der  reichen,  gewiegten,  organisatorisch  tüch- 
tigen jüdischen  Kaufleute  zur  Beschaffung  von  Gel- 
dern für  den  Eigenbedarf  und  von  Staatsanleihen, 
zur  Ausrüstung  für  das  Militärwesen  und  zur  Aus- 
gestaltung und  Ausnützung  der  Regalien  nicht  cnt- 
raten  konnten.  Für  die  jüdische  Allgemeinheit  blie])en 
aber  Brunn  und  die  anderen  königlichen  Städte  Mäh- 
rens verschlossen  und  ihre  soziale  Stellung  sollte 
noch   gedrückter  werden. 

Am  lö.  September  1726  erließ  Karl  VI.  eine  Resolution,  daß 
fortan  aus  jeder  jüdischen  Familie  ntir  eine  m  Solni  das  Hei- 
raten gestattet  sei  inid  behufs  Durchführung  dieser  Maßregel 
eine  Konskription  der  mährischen  Judenschaft  stattfinden, 
deren  Ergebnis  in  ein  besonderes  Buch  eingetragen  und  dieses 
bei  der  Wirtschaftskanzlei  aufbewahrt  und  fortgeführt  werden 
solle.  Am  8.  Dezember  desselben  Jahres  holte  der  Kaiser  zu 
einem  weiteren  Schlag  gegen  die  mährische  Judenschaft  aus, 
indem  er  mittels  Reskriptes  ihre  Trennung  von  der  christli- 
chen Bevölkerung  und  ihre  Transferierung  aus  den  einer  Kirche 
nahen  Häusern  anordnete.  Alit  der  Durchführung  dieser  Sepa- 
ration hatte  sich  eine  von  der  Landesstelle  eingesetzte,  in 
Brunn  tagende  Judenkommission,  bestehend  atis  Franz  Alichael 
Schubirz  Freih.  v.  Chohynie  als  Präsideuten.  Grafen  Herber- 
stein,  von  Riimmerskirchen.  von  Hroch.  zwei  Delegierten  des 
Kardinals  Schrattenbach  aus  Olmütz.  dem  Propst  der  Kirche 
St.  Peter  und  Paul  in  Brünu,  Grafen  Thurn  und  Kammer- 
direktor   Freih.    von    Freyenfels    zu    befassen,    welche    die    Juden- 
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führte. 

So  wurden  die  mährischen  Juden,  die  bis  dahin  auf  dem 
Lande  ruhig  und  unangefochten  in  der  Mitte  der  christlichen 
Bevölkerung  gewohnt  hatten,  von  dieser  im  Will.  Jahrhundert 
durch  Errichtung  neuer  Ghetli  getrennt  und  gleichzeitig  durch 
die  Heiratsbeschränkung  eine  in  das  Familienleben  tief  ein- 
schneidende barbarische  Maßregel  geschaffen,  durch  welche  die 
mährische  Judenschaft  bis  zum  Revolutionsjahr  1818  in  ihrem 
natürlichen    Wachstum    schwer    beeinträchtigt    wurde. 

Unter  Karls  VI.  Tochter  und  Nachfolgerin,  der 
Kaiserin  Maria  Theresia,  kamen  für  dii-  Juden  Böh- 
mens und  Mäiirens  noch  neue  Heimsuchungen  hinzu. 
Als  im  ersten  schlesischen  Krieg  Olmütz  in  die  Hände 
des  preußischen  Königs  Friedrich  IL  gefallen  war 
(anfangs  März  1742),  erließ  der  konnnandierende 
Feldmarschall  K  e  u  1  ein  ..scharffes  Putvnl",  worin 
er  der  mährischen  Judenschaft  unter  der  falschen 
Beschuldigung,  daß  sie  ..nicht  allein  sehr  viele  Gott- 
losigkeiten und  Untretie  wider  das  Vaterland  und  die 
Königin,  sondern  auch  den  Feinden  allenthalben 
großen  Vorschub  uiul  Geldvorscliuß  getan  habe, 
auch  Zinn  Dienst  allerhöchst  gedacht  Kais,  könig- 
licher Majestät  a  dato  bis  auf  den  20.  Marlii  50.000  fl. 
Rheinisch  bar  zusammenlegen  und  anhero  liefern 
solle,  -widrigens  alle  J  u  d  e  n  aller  Orte  n.  wo  sie 
in  Mähreti  anzutreffen,  geplündert  inid  niedergemacht 
werden  würden".  Nur  den  aufopfernden  Beinühungen 
des  Moses  Lopez  P  e  r  e  y  r  a  inid  des  Isaciiar  Beniseh 
E  s  k  e  1  c  s  ist  es  zu  verdanken,  daß  dieser  barbarische 
Erlaß  eine  Woche  später  von  der  Kaiserin  aufgehoben 
wurde.  Pereyra.  besser  bekannt  unter  dem  Namen 
Diego  Baron  d'Aguilar.  ein  Maranne.  der  vor  der  In- 
quisition aus  Spanien  geflohen  inid  in  Amsterdam 
offen  Zinn  Judentum  übergegangen  war,  halte  schon 
unter  Karl  VI.,  der  ihn  von  Spanien  her  kannte, 
seinen  Wohnort  nach  Vi'ien  verlegt.  Sowohl  er,  wie 
auch  Kskeies.  der.  nebeidx-i  gesagt,  der  Slanmivater 
der     freilirrriiciien     {•"aniilie     dieses     Mainens     war.     ge- 


liosscii  als  li(r\  (iiTa^ciidr  Fyclilculr  auf  Staats-  iinil 
volkswirtscliaftliclirru  (ifMcIc.  wcIcIh-  ihre  dicsliczii;:- 
liclien  Fäliifikcitcii  iitiii  ilircii  Hciclituni  oft  in  den 
Dienst  der  Krönt;  stellten,  am  Kaiserliofe  jrroßes  An- 
sehen, weielies  sie  znpunsten  der  damals  liart  anfie- 
feindeten  l)ölunisflieii  und  niäiiriselien  .Imlenscliaft 
Stets   l)ereitwillif;st  verwendeten. 

Weil  die  Juden  zwei  Jalire  später  einen  \iim  Korn- 
inandanten  von  Oimiitz  naeli  Neisse  i;eschiekten  Spion 
verraten  halten  sollten,  wurden  sie  von  den  .lahr- 
märkten  in  Brunn  inid  (Umiitz  ansfieseldossiMi.  auf 
z%\ei  Meilen  von  diesen  Städten  \  erlriehcii  und  die 
in  diesen  .Städten  hefindlielien  Jniien  liinans^escliafft. 
Nehst  der  \  errätcrei  und  anderen  l  heln.  welche  die 
Jtiden  ileni  Hause  Österreich  zu^efii<;t  hätten,  sollen 
sie  auch  in  allen  Synagofteu  um  den  Tod  der  Kaiserin 
{gebeten  und  sie  verhöhnt  haben.  Auch  die  Prafjer 
Juden  wurden  des  Landesverrates  und  Einverständ- 
nisses mit  den  Feinden  besebnhli^t. 

Daß  eine  Untersueluinf:  über  alle  diese  offenbar  von 
{rehässigier  Seite  verbreiteten  Bescbnldifjunfien  stattfje- 
fnnden  hat.  ist.  wie  .\rneth  (Maria  Theresia.  2.  Bd.. 
S.  236).  und  d'EIvert  (S.  190).  hervorheben,  nicht  er- 
sichtlich. Allein  sie  fieniipten  der  den  Juden  wenig 
{TÜnstigen  Kaiserin  zur  a.  h.  Resolution  vom  2.  Jänner 
1745.  daß  ..aus  sehr  trifftifjen  Ursachen"'  künftifr  keine 
Juden  in  Böhmen  und  IMähren  zu  dulden  seien  und 
völlig  abfieschafft  werden  sollten.  Den  letzten  Juni,  bis 
zu  welchem  Termin  sie  ihr  A  ermöfren  und  Kreditwesen 
richtigstellen  könnten,  sollte  kein  einziger  Jude  in 
beiden  Ländern  getroffen  und  geduldet,  widrigens  sie 
mit  Militärassistenz  ausgetrieben  würden,  auch  sollte 
keiner  dieser  Juden  in  der  Kaiserin  antleren  Erbkönig- 
reichen und  Ländern  zur  Ansässigmachung  und  Nieder- 
lassung aufgenommen  werden.  Die  Judenschaft  Prags 
mußte   auch   die  Stadt  noch  im   selben   Jahr  verlassen. 

Diesmal  nützten  die  Bemühungen  d'Aguilars  und 
Eskeles  nichts.  Auch  alle  A^orstelluugen  einzelner 
Obrigkeiten  gegen  diese  grausame  Anordnung  blieben 
bei  der  Kaiserin  fruchtlos.  Es  bedurfte  erst  noch  der 
^'orstellungen  der  Gesandten  Englands.  Hollands.  Po- 
lens, des  Kurfürsten  von  Mainz,  selbst  des  Papstes  u. 
a.,  bis  sieh  endlich  die  Kaiserin  über  Ansuchen  der 
Juden  zu  deren  Duldung  in  den  böhmischen  Erb- 
ländern, zunächst  über  den  1.  Juli  174.5  hinaus,  ent- 
schloß. Im  Jahre  1748  verlängerte  die  Kaiserin  die 
Duldung  der  Juden  einschließlich  der  Prager  Juden- 
schaft, welcher  sie  die  Rückkehr  in  die  Stadt  bewil- 
ligte, jedoch  n\ir  unter  den  Bedingungen,  daß  die  Ge- 
samtjudenschaft  von  nun  an  namhaft  erhöhte  Tole- 
ranzgelder, speziell  in  Mähren  die  ersten  fünf  Jalire 
hindurch  je  87.000  fl..  während  der  weiteren  fünf 
Jahre  je  76.700  fl.  z>i  bezahlen  inid  die  Judentracht 
zu  tragen,  sich  verpflichten  mußte.  Selbstverständlich 
blieb  den  Juden,  wollten  sie  der  Ausweisung  entgehen, 
nichts  übrig,  als  sich  zu  fügen  tiihI  nachdem  auf  diese 
Weise  von  der  Judenschaft  in  Böhmen.  Mähren  und 
Schlesien  allein  die  für  die  damaligen  \  erhältnisse 
enorme  Sunnne  von  300.000  fl.  rheinisch  an  Toleranz- 
geldern für  den  Staatssehatz  gesichert  war.  hörten 
die  Märchen  vom  Landesverrat  u.  dgl.  auf  und  die  Kai- 
serin gestattete  sogar  über  Ansuchen  der  mährischen 
Stände  vom  Jahre  1718  ..wegen  der  \ers|)ürten  sehr 
nachteiligen  Folgen  für  das  Corntiirrciinn"  ilen  Juden 
,,gnädii;st"  den  Wiedereintritt  in  Brunn  und  (Mmiit/. 
In  die  Regierungszeit  Maria  Theresias  fällt  die 
Gründung  zweier  großer  LTuternebun-n.  an  denen 
Juden  stark  beteiligt  waren.  Im  Jahr(-  176.5  schloß  die 
Regierung  mit  Löbl  II  ö  n  i  g  et  Bar  u  c  h  Gomp. 
ciiUMi  \  ertrag  ab.  laut  welchem  sie  der  (jcsellsehaft 
«las     T;iliakgefälli'     in      liöluiien      samt      F.gererbezirk. 


Mähren.  .Schlesien  und  Osterreich  ob  der  Enns  ver- 
pachtete. .Außer  den  zwei  Genannten  waren  Sender 
östr-rreicber.  die  später  geadelten  Israel  Hönigr 
Kuttenplan  und  Joachim  Popjter  in  Prag.  Samuel 
Boiidi  in  .Inng-Bunzlau.  Salomon  D  o  b  r  u  s  c  b  k  a  in 
Brunn  und  andere  jüdische  Kaufleute  Mitglieder  der 
Tabaki)a<-htgesellschaft.  Die  Leitung  rler  von  ilir  in 
Brunn  auf  der  Zeile  erri<-hteten  Tabakfabrik  lag  in 
Dobrnschkas  Härulen. 

Im  selben  Jahr  errichtete  die  Regierung  unter  .Auf- 
lassung der  \on  ihr  einige  Jahre  zuvor  in  Kladnib 
gegründe'en  Fabrik  für  Weberei.  Färberei  und 
Wäscheerzeugung,  mit  welcher  «ie  jedoch  Schiffbruch 
erlitt  und  für  welche  sich  nicht  einmal  ein  Pächter 
fand,  eine  Tuchwarenfabrik  in  Brunn.  Nach  den  üblen 
Erfahrungen,  die  sie  in  Kladrub  gcmac-bt  hatte,  gab 
sie  diese  Fabrik  sofort  in  Pacht.  Den  Pacht  übernahm 
die  Lehensbank,  deren  Mitglieder  auch  zumeist  Juden 
waren,  auf  12  Jahre.  Die  Leitunt:  dieser  Fabrik  wurde 
dem  Holländer  Leopold  \ on  K  ö  f  f  i  1  1  e  r  übertragen, 
der  in   sj)äteren  Jahren   ihr  Eigentum   erwarb. 

Im  Jahre  1753  war  von  der  Kaiserin  dem  gewese- 
nen Mauteinnehmer  Franz  Josef  \  e  u  m  a  n  n  das 
Privileg  erteilt  worden,  in  Brunn  und  (.)lniütz  hebräi- 
sche Bücher  zu  drucken  inid  zu  verkaufen.  Bücher 
auch  im  .\usland  für  billigen  Preis  anzuschaffen  und 
zur  Kontrolle  alle  in  Mähren  und  Schlesien  befindli- 
chen bcljräiscben  Bücher  unentgeltlich  zu  stempeln. 
Die  Zensur  besorgte  der  Olmützer  L  niversitätsrektor. 
welcher  ermächtigt  war.  den  Landesrabbiner  zur 
Approbation  heranzuziehen.  Nach  Neumanns  Ableben 
im  Jahre  1760  setzte  seine  ^  itwe  Anna  Franziska  das 
Unternehmen  fort.  Im  Jahre  1766  verlegte  sie  die 
Druckerei  nach  Nikolsburg.  übersiedelte  aber  mit  ihr 
im  Jahre  1778  wieder  nach  Brunn.  Ein  Jahr  darauf 
verkaufte  Frau  Neinnann  die  hebräische  Druckerei 
ihrem  Sohne  Josef  Karl  Neumann,  von  dem  sie  zu- 
sammeu  nüt  Josef  Roßmann  bis  zu  seinem  .\bleben 
weitergefjihrt  wurde.  Roßmann  betrieb  das  L  nter- 
nehmen  weiter,  geriet  jedoch  infolge  schleehten  Bü- 
cberabsatzes  im  Jahre  1805  in  Konkurs  und  nach 
seinem  Tode  im  Jahre  1816  s:ing  die  Drucken-i  ganz 
ein.  In  der  Zeitschrift  für  hehr.  Bibliographie  Dr.  A. 
Freimanns  (Frankfurt  a.  M..  Jabr-r.  XX.  Nr.  1  3  ex 
1917)  sind  die  aus  dieser  hebräischen  Druckerei  her- 
vorgegangenen Einzelschriften  und  Bücher  angegeben. 

.\nzuerkennen  ist.  <laß  von  ^laria  Theresia,  welche 
in  ihren  Ländern  die  Tortur  abgeschafft,  ein  milderes 
Strafgesetz  und  manche  andere  humane  Reformen 
eingeführt  hatte,  für  die  mährische  Judenschaft  auch 
eine  Norm  geschaffen  wurde,  welche  deren  Rechts- 
verhältnisse in  religiöser,  prozessualer  und  kommer- 
zieller Beziehung  genau  bestimmte  uiul  sie  vor  "^  ill- 
kürlichkeilen  seitens  der  Obrigkeiten  sicherstellte.  Es 
ist  das  die  nach  Einvernahme  der  Jiulenältesten  und 
des  Landesrabbinates  im  Jahre  1752  in  Brunn  von  der 
k.  k.  Repräsentation  uinl  Kannner  vor'iescblasene  und 
^OIl  dieser  nach  vorheriger  Sanktion  durch  die  Kaise- 
rin am  1.  Jänner  1751  veröffentlichte  General-Polizei-. 
Prozeß-  und  Koinmerzialordnung.  welche  mit  .Aus- 
nahme des  von  Josef  IL  im  Jahre  1781  bei  Einfüh- 
rung der  allgemeinen  Gerichtsordnuna:  aufgehobenen 
Prozeßteiles,  durch  nahezu  eineinhalb  Jahrhunderte 
die  Grundlage  für  die  Gesehäftsfühnniir  und  Entwick- 
lunc   der  niäliriseben   Judengemeinden  bildete. 

Im  übrigen  blieb  die  Jinlenschaft  unter  dem  Regime 
dieser  Kaiserin  sozial  in  der  gleichen  geilrückten  und 
demütigenden  Lage,  wie  unter  ihrem  \  ater.  Es  blieb 
bei  den  alten  Beschränkungen  der  jüdischen  Kauf- 
Icute.  di-m  Judeiizeiehen  tnid  der  Leibniaut:  nur  daß 
(He   luden    diese   seit    1715   dem    Konrad    Leopold   Do- 
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II  a  t  iiiiil  <leiii  der  Trebitscher  Judengenieinde  zuge- 
hörifieii  Simon  H  i  r  s  c  h  1.  denen  die  Leibniaiit  ver- 
pachtet wurde,  und  nach  ihnen  vom  Jahre  1765  an 
dem  bereits  seiiannten  Salomon  Dol)ra-chka  als  neuen 
Pächter  bezahlen  mußten.  Es  kam  aber  für  nicht  we- 
nige jüdische  Eltern  noch  die  sch^vcre  Kränkuu};  hin- 
zu, daß.  vom  fanatischen  Glaubenseifer  der  Kaiserin 
begünstigt,  die  Taufen  jüdischer  Kinder  überhand 
nahmen  und  daß.  seihst  wenn  der  Taufakt  heimlich 
und  an  unmündigen  Kindern  erfolgt  war.  diese  den 
Eltern  entrissen  wurden  und  alle  Schritte  der  letzte- 
ren bei  den  Behörden,  die  Kinder  wieder  zu  erlangen, 
wie  aus  den  Akten  der  ehemaligen  Repräsentation  in 
Brunn  hervorgeht,  in  den  allermeisten  Fällen  frucht- 
los  blieben. 

Im  Jahre  1773  tauchte  in  Brunn  ein  ^lann  auf. 
welcher,  obzwar  aus  einer  orthodoxen  Gemeinde  stam- 
mend, im  Judentum  eine  traurige  Rolle  spielte.  Es  ist 
das  der  im  Jahre  1712  geborene  Jakob  L  e  b  o  w  i  c  z. 
IVach  Grätz  war  sein  Geburtsort  Buczacz  oder  Koro- 
lowka  in  Galizien.  nach  Trapp,  welcher  sich  auf  die 
diesbezüüliche  Angabe  aus  einer  vom  Glimaer  Rabbi- 
ner Jakob  G  a  1  i  n  s  k  y  gegen  Jakob  Frank  im  Jahre 
1776  beim  Guberniiun  eingebrachten  Anzeige  beruft. 
K  r  a  1  u  p  k  a  in  Podolien.  Sein  Vater,  ein  Lehrer, 
hatte  sich  der  Sekte  des  falschen  Messias  Sabbathai 
Zebi  angeschlossen,  war  deshalb  mit  den  Seinigen  aus 
der  Gemeinde  ausgestoßen  worden  mid  mit  seiner  Fa- 
milie nach  der  Wallachei  gezogen.  Hier  heiratete  Ja- 
kob L  e  b  o  w  i  c  z,  verließ  aber  bald  seine  Familie  und 
reiste  im  Dienste  eines  jüdischen  Kaufmannes  nach 
Saloniki,  wo  er  mit  den  dortigen  Sabbatianern  in 
Verbindung  trat.  So  wie  Sabbathai  Zebi  selbst  und 
viele  seiner  dortigen  Anhänger  nach  dem  Zusammen- 
bruch der  dortigen  Sekte,  trat  auch  er  zum  moslemi- 
tischen  Glauben  über,  gab  sich,  nach  Polen  zurück- 
gekehrt, nun  seihst  als  Messias  aus  und  schaffte  sich 
einen  großen  Anhang.  Als  sein  Treiben  entdeckt 
wurde,  ließ  er  sich,  um  der  ihm  drohenden  Strafe  zu 
entgehen,  nebst  vielen  seiner  Anhänger  taufen,  wobei 
er  den  ^«anien  Josef  Frank  annahm.  Da  er  aber,  ob- 
wohl äußerlich  Katholik,  im  Geheimen  seine  betrü- 
gerische Rolle  fortsetzte,  wurde  er  in  Ketten  nach  der 
Festung  Czenstochau  überführt,  wo  er  LS  Jahre  zu- 
brachte. Von  den  Russen  befreit,  durchzog  er  als 
reichbesoldeter  Spion  der  Zarin  Katharina  IL  ^  est- 
galizien.  Böhmen  und  Mähren,  überall  seine  falsche 
Lehre  verbreitend.  A  on  seinen  Anhängern,  die  zu  ihm. 
wo  immer  er  sich  aufhielt,  wallfahrleten.  flössen  ihm 
bedeutende  Summen  zu.  Nach  kurzem  Aufenthalte  in 
Wien  im  Jahre  1778  kam  er  nach  Brunn,  wo  er  acht 
Jahre  verweilte,  einen  glänzenden  Haushalt  führte 
und.  von  einer  von  Gold  strotzenden,  grün  und  rot 
gekleideten,  berittenen  Leibgarde  begleitet,  im  Para- 
dieswäldchen bei  Kumrowitz  täglich  gottesdienstliche 
Übungen  abhielt.  Als  Kaiser  Josef  im  Jahre  1781 
nach  Brunn  kam.  befand  sich  unter  den  Eingeladenen 
auch  die  Tochter  Franks.  E  v  a.  von  deren  Schönlicil 
in  Brunn  viel  gesprochen  wurde,  und  die  er  deshalb 
zu  sehen  wünschte.  Im  Jahre  1786  aus  Österreich 
ausgewiesen,  ließ  sich  Frank  in  Offenhach  nieder,  wo 
er  sicli  Baron  nannte,  in  einem  Palast  auf  großem 
Fuße  lebte  und  im  Jahre  1791  infolge  eines  Schlag- 
anfalles starb.  Bald  nach  dem  Tode  des  B<-trügers. 
den  sein  .\nhang  für  unsterblich  gehalten  halte,  nahm 
diese  unter  dem  Namen  ..Frankisten''  bekannte  Sekte 
ein  Ende. 

Durch  ^iele  Jahrhunderte  liatten  die  Juden  die 
ilinen  durch  die  Macht  der  Kirche  aufgezwungene 
Pariaslcllung.  die  Grausamkeit  unil  Habsiiclil  iIit 
Fürsten,   dir  ^i(•lr•||   Kränkungen.  Dmiiiligiingen.    Miß- 


handlungen und  \  erfolgungen  seitens  der  verhetzten, 
gedankenlosen  Menge  in  Ridie  luul  Geduld  ertragen. 
Ihr  einziger  Trost  war  ihr  angestannnter  Glaid)e.  an 
welchem  sie  trotz  der  vielen  Leiden  einerseits  und 
der  zahlreichen  Lockungen  andererseits  unerschütter- 
lich festhielten.  Aus  ihm  schöpften  sie  die  Hoffnung 
für  sich  oder  wenigstens  für  ihre  Nachkonnnen  auf 
eine  bessere  Zukunft  und  ihre  Hoffnung  sollte  nicht 
unerfüllt  bleiben.  Auf  das  Dunkel  der  Nacht  folgt 
nicht  sogleich  das  strahlende  Licht  des  Tages.  Zwi- 
schen  beiden  liegt   die  Morgendämmerung. 

Mit  Kaiser  Josef  IL  (1780—1790)  begann  die  Mor- 
gendämmerung für  die  Juden  in  den  österreichischen 
Erbländern. 

Das  mit  Patent  vom  13.  Februar  1782  in  Mähren 
veröffentlichte  Toleranzedikt  räumte  den  Ju- 
den eine  Reihe  ihnen  bis  dahin  vorenthaltener 
Rechte  ein  und  hob  manche  sie  materiell  schwer 
schädigende  und  sozial  demütigende  Sonderbestim- 
niungen  auf.  L^m  sie  der  einheimischen  Bevölkerung 
anzugleichen,  wurde  ihnen  die  V  erpflichtung  auf- 
erlegt, fortan  alle  ihre  Kontrakte.  Verschreibungen, 
Testamente.  Rechnungen.  Handelsbücher.  Zeugnisse, 
kurz  alles,  was  eine  Verbindlichkeit  in  gerichtlichen 
oder  außergerichtlichen  Handlungen  haben  sollte,  in 
der  gerichtsüblichen  Sjjrache  jedes  Landes  hei  sonsti- 
ger Nullität  und  ^  erweigernng  der  obrigkeitlichen 
Assistenz  auszufertigen,  zu  welchem  Zwecke  ihnen  ein 
Zeitraum  von  zwei  Jahren  eingeräumt  wurde.  Ebenso 
verordnete  der  Kaiser,  daß  sie  von  nun  an  israelitisch- 
deutsche Schulen  errichten  oder,  wenn  sie  wollten,  ihre 
Kinder  in  die  christlichen  Normal-  uiul  ]Mittelscliiden 
schicken  könnten.  Es  stand  ihnen  aiu'h  der  Besuch  der 
Hochschulen  —  außer  der  theologischen  Fakultät  — 
und  die  Erwerhiuig  des  Doktorgrades  sowie  die  Er- 
lernung und  Ausübung  aller  Gattungen  von  Gewerben 
und  Handwerken,  die  Andingung  ihrer  Kinder  bei 
christlichen  Meistern,  selbst  in  den  königlichen 
Stadien,  nnt  <lem  Rechte  nach  Auslernung  daselbst 
als  Gesellen  zu  verbleiben,  frei.  Schüler.  Hochschüler 
rnd  Lehrlinge  konnten  von  nun  an  in  den  königlichen 
Städten  wohnen  uiul  ihre  Eltern  sie  zeitweilig  besu- 
chen. Die  Juden  konnten  weiters  ^on  nun  an  das 
Fuhrwesen,  den  Großhandel  und  als  Pächter  auch  den 
Ackerbau  betreiben.  Fabriken  \\\u\  Manufakturen  an- 
legen. Kapitalien  auch  unter  Sicherstelinng  auf  liegen- 
den Gütern  unterbringen,  zur  Betreibinig  ihrer  Ge- 
schäfte von  Zeit  zu  Zeit  in  die  königlichen  Städte 
konnnen  und  zwar  ohne  daß  sie  künftig  Kost  uiul 
\^'ohnung  lediglich  bei  Juden  oder  in  jüdischen  Gar- 
küchen zu  nehmen  gezwungen  sein  sollten.  Endlieh 
wurden  die  Leibmaut  in  den  königlichen  Städten,  die 
fiir  die  Juden  vorgeschriebenen  do])pelleu  Geriehts- 
taxen  und  die  Verbote  an  Sonn-  und  Feierlagen  vor 
12  Ihr  auszugehen  und  öffentliche  Beliistigungsorle 
zu  besuchen,  aufgehoben. 

Vi Cnii  es  zum  Schluß  des  Patentes  heißt,  daß  der 
Kaiser  durch  diese  Begiinsligungen  die  jüdische  Na- 
tion in  Absicht  auf  ihre  Nahriingswcge  und  den  Ge- 
nuß <ler  bürgerlichen  unil  häuslichen  Beipiemlich- 
keiten  anderen  fremden  Religionsverwandten  h  e  i- 
n  a  h  e  gleichsetze,  dabei  aber  das  \  erbot  sich  auch 
an  anderen  als  den  bis  dahin  erlaubten  Orten  anzu- 
siedeln, sowie  die  Heiratsbeseliränknng  anfrechlhält. 
so  ist  das  nicht  auf  eine  weniger  humane  Gesiiiuuiig 
des  Monarchen  gegenüber  den  Juden,  sondern  auf  das 
noch  immer  in  verschiedenen,  vom  Klerikalisiniis 
stark  beeinflußten  Kreisen  bestehende  Vorurteil  ge- 
gen Andersgläubige  und  Fremde,  besonders  gegen  die 
Juden  ziiriiekziifiiliren.  über  welche  sich  der  Kaiser 
niehl   ganz  liinw e:;selziii   kiiniile. 
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Wir  f^rol.i  der  \\  idiTsliirid  in  iri;iri(licii  kiiiiifili«  Imii 
Släilt<'ii  mit  ihren  alten  Pri\ilr^itMi  und  selbst  di-r  l{i- 
anitenscliuft  gegen  eine  Gleielistellung  der  jüdisclien 
mit  der  eliristliclien  Bevölkerung  war,  zeigt  die  Aid.ie- 
rnng  speziell  des  Magistrates  der  Stadt  IJriinn,  welche 
er,  wie  iindere  Magistrate  und  Kreishauptleute  \ut 
Erlassung  des  kaiserlichen  Patentes  vom  (Miheniiiim 
in  Brunn  amtlich  hcfragt,  diesem  am  8.  Juni  1  Tf.  I 
erstattete. 

„So  gut  die  Absicht  seiner  Majestät  sein  mag."  lau- 
tet <ler  Eingang,  „sei  doch  zu  besorgen,  daü  vielleicht 
in  der  Fpige  das  allgemeine  Wohl  vielmehr  zum  Ver- 
derben des  Pid)likums  und  unheilbaren  Nachteil  der 
allein  selig  machenden  katholischen  Religion  selbst 
gereichen  dürfte."  Dem  W  unsche,  „daß  die  in  dem 
natürlichen  Abgeschmack  erzogene  jüdische  Nation 
ihre  Muttersprache  recht  bald  vergessen  und  dadurch 
in  ein  dem  Staate  nützliches  Glied  verwandelt  werde", 
folgen  die  Ausführungen,  daM  die  Zulassung  der  jü- 
dischen Jugend  ztun  Gewerbe  und  zum  Studium  uu- 
diirehführbar  sei;  „denn  Juden  und  Christen  können 
und  dürfen  nicht  zusammen  wobneu.  Speziell  in  Brünu 
dürften  sich  über  Nacht  keine  Juden  aufhalten,  laut 
eines  300  Jahre  alten  Privilegiums,  das  erst  1745  er- 
neuert worden  sei.  Hoffentlich  wer<le  also  Brunn  von 
diesem  „unreinen  Geschlechte"  auch  in  Zukunft  ver- 
schont bleiben.  Die  Juden  von  dem  „ihnen  so  eigenen 
Wucher  und  betrügerischen  Handel"  durch  ander- 
weitige Beschäftigung  abzuhalten,  scheine  eine  Un- 
möglichkeit. Der  Jud  habe  an  einer  knechtlichen  Ar- 
beit schon  von  jener  Zeit,  als  er  aus  ägyptischer  Ge- 
fangenschaft gekommen,  einen  natürlichen  Abscheu, 
daher  leicht  vorauszusehen  sei,  wie  fleißig  und  nutz- 
bar er  den  allenfalls  pachtenden  Ackerhan  mit  eige- 
nen Händen  bearbeiten  würde,  da  er  zu  Betrügereien 
aufgeweckt  sei;  es  wäre  nur  Sache,  daß  der  Jud  seine 
ganze  Natur  verändern  könnte,  ust  uaturaiu  e.xpellns 
furca.  tarnen  usque  recurret  und  ..J  u  d  bleibt 
immer  J  u  d".  Gewerbe  zu  treiben,  könne  den  Ju- 
den nur  für  Juden  gestattet  werden.  In  Brunn  sei  es 
durch  die  bestehenden  Handwerksorduungen  absolut 
ausgeschlossen,  daß  z.  B.  ein  Jiule  Meister  werde, 
denn  „jeder  Meister  müsse  von  katbolisciuMi  Eltern 
frei  ntnl  ehlicb  erzengt  sein".  Selbst  für  die  Beibehal- 
tung der  Ju<lenzeicheu  spricht  sich  der  Magistrat  aus. 
,.An  Kleitlung  und  Tracht  —  besonders  denen  außer- 
ordentlichen Zeichen  der  anhängenden  zehn  Gebote 
—  konnte  man  bisher  immer  gut  den  Juden  erkennen 
uncl  so  sich  vor  dem  Gezeichneten  hüten  und  das 
solle   auch   in   Zukiuift   so   bleiben." 

Selbst  das  Guberninm  nahm  einen  ähnlichen  Sland- 
I>unkt  ein,  dessen  Referent  das  wenig  günstige  Gut- 
achten mit  der  an  die  mittelalterlichen  Hetzpredigten 
der  Franziskaner  uml  Dominikaner  gemahnenden 
Begründtnig  einleitete,  daß  der  Juden  ..eingewur- 
zelter und  unversöhnlicher  Geist  des  Hasses  und  der 
v(^rborgene  .Stolz,  als  wären  sie  die  auserwählten  und 
Eigentunisherren  aller  christlicher  Besitzungen  und 
Güter,  die  Christen  hingegen  verworfen  und  ihre 
Mietlinge,  der  l'rstoff  gewesen  sei,  aus  welchem  so 
viele  in  den  erstt-n  Jahrhunderten  entstaiuleiu'  Em- 
[»örungen,  Mord  und  Todschläge.  Räubereien.  Auf- 
stände von  Seiten   der  Juden  sieb   ereignet   hätten". 

Vt'eun  auch  das  \o\\  Kaiser  Josef,  dem  ersten  ösler- 
reiehischen  i{ef;enlen.  der  sieh  von  wahrhaft  sitt- 
lichen und  meuscblieheu  (»riuidsälzen  leiten  ließ,  ge- 
schaffene Tob-ranzpateut  der  mährischen  Jiulensebaft 
nicht  di(!  volle  (ileiebberechligung  mit  der  katholi- 
schen Bevölkerung  brachte  -  welche  hei  tiem  da- 
mals inx'h  übermächtigen  Einflüsse  der  katholischen 
Kirche     auch     di-u    Piotestanteu    versagt    blii-b         .    so 


bat  i-r  sie  doch  aus  dem  sozialen  Helotentuni.,  welches 
ihnen  die  L nduldsamkeit  der  Kirche,  die  Hab^iyht 
der  Landesherren  und  der  Neid  und  die  Mißguuä. 
der  Stätite  aufgezwungen  hatte,  und  von  vielen  Fes- 
seln, durch  welche  sie  von  <ler  kulturellen  Entwick- 
lung ausgeschlossen  und  im  wirtschaftlichen  Fort- 
schritt gehemmt  waren,  befreit.  Die  Juilen  konnten 
nuinnehr  auch  außerhalb  ihrer  Gemeinden  Gebäude 
und  Kaufgewölbe  erwerben,  waren  in  Zivilstreitig- 
keiten wie  die  Gesamtbevölkerung  der  neugeschaf- 
fenen allgemeinen  Gerichtsordnung  unterworfen,  hat 
ten,  vorläufig  allerdings  nur  als  Stück-  und  Fuhr- 
knechte, Kriegsdienste  zu  leisten.  Familiennamen 
anzunehmen,  andererseits  wurde  ihr  Revölkerungs- 
stan<l  in  Mähren  auf  5400  Familien  erhöhl,  die 
Familientaxe  ermäßigt,  den  geprüften  jüdischen 
Wundärzten  die  freie  Ausübung  ihrer  Kunst  ge- 
stattet. Mit  kreisamtlichem  Zirkular  vom  24.  Jänner 
1789  wurde  verordnet,  daß  es  von  nun  an  von  der 
Anstellung  eines  neuen  jüdischen  Landessollizitators 
abzukommen   habe. 

Der  Angleichung  an  die  übrige  Bevölkerung  Öster- 
reichs diente  auch  die  von  Kaiser  Josef  im  Jahre  1780 
ergangene  Verordnung,  nach  welcher  von  jedem  Ju- 
den zum  eigenen  noch  ein  Zuname  anzunehmen  war. 
Bis  dahin  hatte  der  Eigenname  genügt,  welchem,  um 
Verwechslungen  mit  anderen  gleichen  Namens  zu 
vermeiden,  auch  der  des  Vaters  hinzugefügt  wurde. 
Allein  schon  seit  den  letzten  Jahrzehnten  des  X\  IL 
Jahrhunderts  hatten  viele  Juden  zum  Eigennamen 
auch  Zunamen  angenommen,  sei  es  den  des  fremden 
Landes  oder  der  Stadt,  woher  sie  stammten  oder 
ihres  Berufes  oder,  wenn  sie  einer  hervorragenden 
t  amilie  angehörten,  den  ihrer  Familie.  Namentlich 
für  Kaufleute,  die  in-  uiul  nicht  selten  auch  ansläiuli- 
»che  Märkte  besuchten,  war  die  Anfügung  eines  Zu- 
namens zu  dem  nichtssagenden  V  ornamen  von  derselben 
Bedeutung,  wie  heutzutage  die  Firma.  Die  Behörden 
förderten  diese  Übung,  deren  Nützlichkeit  für  den 
soliden  Handelsverkehr  einleuchtete,  indem  sie,  wie 
das  auch  aus  den  Brünner  Ratsprotokollen  hervor- 
geht, in  ihren  V  erbandliuigen  inul  Erledigungen  selbst 
diese  beiden  Namen  anführten.  Interessant  ist  es,  daß 
aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  XV  III.  Jahrhunderts 
mehrere  Träger  des  Zunamens  ..Brünu"  überliefert 
sind,  die  meist  aus  der  Familie  Bacharaclier  (s.  S.  146) 
stammten.  Im  Gegensatze  zu  Galizien,  wo  die  gut- 
gemeinte kais.  Verord innig  von  inanchen  Kreisbaiipt- 
leuten  dazu  mißbraucht  wurde,  daß  sie  ihnen  iiiiß- 
liehigen  Juden  die  iiiigeheuerlicbsten.  selbst  Spolt- 
iianien  aufzwangen,  die  ihre  Nachkommen  noch  heut- 
zutage führen  inüsseii,  kaiiien  solche  l'bergriffe  in 
den  übrigen  österreichischen  Ländern  nicht  vor  und 
die  Namensgebung  war  im  Jahre  1782  vollständig 
durchgeführt. 

In  Briiun  traten  trotz  der  Reformen  Josefs  IL  nur 
w  eilig  V  eränderiiiigen  ein.  ^  olil  durften  laut  einer 
\  erordiiiiiig  des  Guberiiiiims  aus  dem  Jahre  1782  jü- 
dische (Großhändler  gleich  den  christlichen  \üii  nun 
an  schon  drei  Tage  vor  dem  Markte  in  der  Stadt  .\iif- 
enthalt  nehinen.  auch  darin  übernachten  und  laut 
einer  von  der  Polizeidirektion  veröffentlichten  Gn- 
bernialverordnuiig  vom  Jahre  1787  jüdische  Markt- 
falirer.  welche  am  Fischmarkl  keine  Ge^völbe  oder 
Puden  fanden.  Hütten  in  der  Uiiiimelpfort-,  heutigen 
Jesuilengasse,  aufstellen.  Der  Rat  selbst  tat  aber  zur 
\  erhessernng  der  Lage  der  Juden  in  Brunn  nichts. 
.Als  der  gewesene  Soldat  Herzl  Philipp  S  c  li  i- 
n  o  w.  dem.  wie  aus  den  Ratsprolokollen  hervorgeht, 
der  Kaiser  im  Jahre  1780  wegen  seiner  im  Kriege 
geb-isteteii     besonders    üuten    lliensle     den   Aufenthalt 
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iu  der  Vorstadt  iiir  sich  und  seine  Familie  für  alle 
Zeit  gestattet  halte,  im  Jahre  1783  nni  Li-htuhnis  zur 
Errichtung  eines  Ladens  auf  der  Krona  ansuchte, 
wurde  er  glatt  abgewiesen.  Dem  Leihmautpächter  Sa- 
lomon  Dohruschka,  welcher  auch  Teilnehmer 
der  Ti,bakpachtung  war  und  als  solcher,  wie  alle  Re- 
galienpächter, von  den  Behörden  manche  Bevorzu- 
gung genoß,  war  es  gelungen,  die  Erlaubnis  zur  Ver- 
richtung der  Gebete  ..bei  der  kleinen  Thora"  in  sei- 
ner Wohnung  zu  erlangen.  Im  Jahre  1770  wurde  ihm 
sogar  die  Abhaltung  einer  Hochzeit  daseliist  vom 
Gubernium  gestattet.  Ihm  hatten  es  die  auf  der 
Kröna  befindlichen  Juden  zu  verdanken,  daß  von 
da  ab  nach  mehr  als  dreihundertjähriger  Unterbre- 
chung auf  Brünner  Boden  mit  behördlicher  Genehmi- 
gung jüdische  Gottesdienste  wieder  abgehalten  wer- 
den konnten.  Dieser  gemeinsame  Gottesdienst  bildet 
den  Keim,  aus  welchem,  wenn  auch  erst  nach  großen 
politischen  Umwälzungen,  in  Brunn  eine  staatlich 
anerkannte   Judengemeinde   wieder   erstehen   sollte. 

Aus  einer  Meldung  vom  29.  Sejitember  1774  an 
den  Rat  ist  zu  entnehmen,  daß  die  Gottesdienste  auch 
nach  Dobruschkas  Ableben  in  seiner  ^  ohnung  fort- 
gesetzt wurden  und  die  auf  der  Kröna  befindlichen 
Juden,  etwa  81  an  der  Zahl,  daran  teilnahmen,  was 
der  Rat  dem  Gubernium  mitteilte.  Als  hierauf  Do- 
bruschkas ^  itwe  S  c  h  ö  n  d  1  zusammen  mit  Benjamin 
Honig  um  die  Erlaubnis  zur  Erlangung  eines  Bet- 
hauses ansuchte,  wurde  diese  zwar  nicht  erteilt,  wohl 
aber  im  darauf  folgenden  Jahre  vom  Kreisamte  dem 
Gerson  Dohruschka,  offenbar  einem  Sohne  des  ver- 
storbenen Salomon,  sowie  dem  Benjamin  Moses  Ho- 
nig und  im  Jahre  1787  dem  David  Königsberger,  der 
aus  Eger  stammte,  die  Verrichtung  gemeinsamer  Ge- 
bete in  ihren  Wohnungen  bewilligt.  Schöndl  Do- 
hruschka erhielt  am  19.  Jidi  desselben  Jahres  die  Er- 
laubnis, in  einem  gemieteten  Hause  auf  der  Kröna 
die  zu  den  Märkten  nach  Brunn  kommenden  galizi- 
schen  Juden  zu  beherbergen  »ind  zu  verköstigen.  Be- 
merkenswert ist  es,  daß  Benjamin  Honig  kurze  Zeit 
iiach  seinem  gemeinsamen  Ansuchen  mit  Scbändl 
Dohruschka  um  die  Erlaubnis  zur  Haltung  einer 
Betstelle  zum  katholischen  Glauben  übertrat.  Er  hieß 
von  nun  an  Christof  Bienenfeld.  Auch  ein  Sohn  des 
Salomon  Dohruschka  namens  Moses,  welcher  im 
Jahre  1773  die  Adoptivtochter  des  Primators  der 
Prager  Judengemeinde  Joachim  Popper  namens  Elke 
geheiratet  hatte,  ließ  sich  zusammen  mit  dieser  zwei 
Jahre  darauf  taufen.  Er  nahm  den  Namen  Fr.  Tho- 
mas Schönfeld,  seine  Frau  den  Namen  Wilhelmine 
an  und  wurde  späterhin  geadelt.  Auch  einige  andere 
von  den  elf  Kindern  des  frommen  Dohruschka  ließen 
sich  taufen.  —  Von  David  Königsberger  sei  noch  er- 
wähnt, daß  er  die  erste  im  Stiftungsbuche  unserer 
Gemeiiidt!  cingctragem^  Stiftung  errichtet  hat.  Als  -er 
im  Jahre  1807  starb,  erlegte  seine  Witwe  Anna  Kö- 
nigsberger als  Universalerbin  auf  Grund  seiner  letzt- 
willigen Verfügung  eine  mähr,  ständige  3^,  i;prozentige 
Pamätka  vom  6.  Mai  1777  per  572  fl.  zur  Errichtung 
einer  Jahrzeitstiftung.  Diese  wurde  vom  Statthalter 
Grafen  Prokop  Lazansky  bestätigt  und  im  Jahre  18I>S 
nach  Umwandlung  der  Pamätka  in  eine  Staatsobliga- 
♦ion  vom  1.  März  desselben  Jahres  vom  Brünner  Ma- 
gistrate dem  israelitischen  Kultusverein  zur  Selbst- 
verwaltung  übergehen. 

Bald  nach  Erlangung  des  Toleranzediktes,  beson- 
ders aber  unter  Kaiser  Josefs  drei  Nachfolgern:  Leo- 
pold II.  (1790  bis  1793),  Franz  I.  (1793  bis  183.5) 
und  Ferdinand  I.  ( I83.T  bis  1848)  zeigte  sich  die  Be- 
deutsamkeit der  Juden  in  der  Entwicklung  des  ihnin 
nunnjehr    freigegebenen   Großhandels    und   der   Indu- 


strie in  außerordentlicher  Weise.  In  Böhmen  und 
Mähren  entstanden  durch  sie  große  ^  ollsortierungs- 
etablissements,  indem  sie  die  Bedürfnisse  des  Aus- 
landes zu  würdigen  verstanden.  Durch  sie  wurde  der 
Ertrag  des  Tabakgefälls.  welches  seine  Entstehung 
dem  Regierungsrat  Israel  Edlen  von  Hönigsberg  und 
seinen  Ausbau  in  Böhmen.  Mähren  und  Schlesien 
dem  deshalb  gleichfalls  geadelten  Joachim  Popper, 
Salomon  Dohruschka  und  anderen  jüdischen  Päch- 
tern vornehmlich  zu  verdanken  hat,  bedeutend  ge- 
steigert, der  Tabakbau  seihst  aber  viel  lohnender  ge- 
macht. Ähnliches  gilt  von  Knoppern.  Pottasche,  Ho- 
nig, ^'achs  usw.  und  in  Ungarn  sowie  in  der  Militär- 
grenze wurde  durch  sie  der  Seidenbau  mit  Erfolg 
eingeführt.  In  der  Umgebung  ^'iens  entstanden  durch 
Juden  Seiden-,  Baumwoll-,  \^  ollwaren-,  Spitzen-,  Le- 
der-, Dosen-  und  andere  Fabriken,  eine  Knoppern- 
mühle,  eine  Dampfmühle  und  die  einzige  damals  in 
Österreich  bestandene  Dampfschokoladefabrik.  In 
Triest  wurde  eine  Pechfabrik  und  im  Jahre  1808 
durch  Anselmo  Finzi  eine  Seifenfabrik  errichtet, 
welche  sich  so  ausdehnte,  daß  sie  den  Titel  National- 
fabrik mit  vielen  Privilegien  erhielt.  Auch  mehrere 
Assekuranzanstalten  wurden  daselbst  von  Juden  ge- 
gründet und  geleitet.  In  der  großen  Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft war  der  Jude  Marco  Parente  Vize- 
präsident, während  sein  Bruder  Aron  Parente  als 
Deputierter  im  Zentralmagistrat  für  die  Sanitätsab- 
teilung saß.  In  Böhmen  wurden  von  Juden  Kotton-, 
Leder-,  Kammgarnfabriken  errichtet  luul  überdies 
eine  Menge  von  Hauswebern  beschäftigt.  Auch  öl-, 
Zuckerraffinerien  luid  große  Etablissements  zur  Er- 
zeugung von  Möbeln  und  sonstigen  Tischlerwaren 
wurden  durch  böhmische  Juden  errichtet  und  be- 
trieben. Die  mährische  Judenschaft  entwickelte  in 
den  einzelnen  Gemeinden  einen  besonderen  Gewerbe- 
fleiß, dessen  Erzeugnisse  im  Lande,  in  Galizien  und 
in  Ungarn  guten  Absatz  fanden  und  mit  diesen  Län- 
dern unterhielt  sie  einen  regen  Handelsverkehr  in 
Wolle,  Getreide,  in  anderen  Rohprodukten  und  Fa- 
briks-  und  Iinlustrieartikeln  aller  Art.  Auch  im  Pelz- 
und  Juwelenhandel  genossen  die  Wiener,  die  höhmi- 
schen und  mährischen  Juden  selbst  auf  den  deutschen 
Hauptmärkten  einen  guten  Ruf.  Obgleich  lun  jene  Zeit 
in  Brunn  nur  wenige  Juden  wohnen  durften  —  eine 
Zählung  im  Jahre  1797  ergab  12  in  der  Stadt  selbst, 
113  in  den  Vorstädten,  im  Jahre  1804  waren  im 
ganzen  119,  im  Jahre  1834  unter  17.262  Einwohnern 
13.S  Juden  —  so  bildeten  sie  dennoch  für  die  wirt- 
schaftliche Entwicklung  der  Stadt  einen  nicht  un- 
bedeutenden Faktor.  Eine  Reihe  von  ihnen,  wie  der 
bereits  genannte  Königsberger  ans  Eger.  der  Hollän- 
der Benedikt  Levi  Gomperz.  Sannu^l  Kern  aus  Triesch, 
Samson  Franckel  u.  a.  sjjielten  als  Großkaufleute  eine 
große  Rolle.  Besondere  Erwähnung  \erdieiit  Jakob 
H  ä  1  1  e  r,  nicht  nur,  weil  er  im  Jahre  1804  in  Brunn 
eine  Wollwarenfabrik  errichtete,  sondern  auch  weil 
er  einer  der  größten  Wohltäter  der  Stadt  war  und 
als   solcher    allgemeines    Ansehen    genoß. 

So  trugen  die  Juden,  seit<lem  ihnen  der  Großhandel, 
die  fabriksniäßige  inid  <Iie  gewerbliche  Erzeugung  frei- 
gegeben wurde.  zum  wirtschaftlichen  Aufschwung 
in  allen  Ländern  der  österreichischen  Monarchie,  wo 
sie  wohnen  durften,  in  außerordentlicher  Weise  bei. 
Trotz  der  Kriege  gegen  die  französische  Repid)lik 
und  Napoleon  I.,  und  trotz  des  Staalsbankeroltes  im 
Jahre  1811  und  der  Hungerjahre  1816  und  1817. 
welche  den  Aufschwung  für  kurze  Zeil  wohl  In^nuntcn 
aber  für  die  Dauer  nicht  zu  verhindern  \  ernnx'liten, 
nahm  in  diesen  Ländern  <ler  \  olkswoldstand  inuncr 
mehr  zu.  Während  in  Steiermark,  drin  einzigen  Lande, 
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wo  keim-  .liidrn  woliiini  ilmlliii.  itii  .liilirc  lit.'Ui  liiiil 
ciiK-iii  stalistisclifii  JJcricIil  dii-  Kiiifulir  im  Wi-rlc 
von  1.573.599  fl.  CMz.  die  Auslulir  per  211.029  fl 
CMz.  iiaii<-/u  um  das  Sicl)ciifacli<-  iiherstieg  iiml  in 
Tirol,  wo  nur  wcnific  Juden  wolinen  durften,  ein  iilin- 
licli  unf^iinstiRes  Verliällnis  war.  f'iid  die  llandels- 
hilaiiz  in  Nie(h'rösterreieli.  Bölimen  und  Mähren  aktiv 
aus. 

Allein  diese  alimäldicli  fortseiireitende  Besserung 
der  w'irtseliaftlielien  Lajte  der  Judenseliaft  wurde  zu 
einer  enormen  Erliöliung  ihrer  staatlichen  Lasten  aus- 
genützt. Die  mährische  Judenschaft  mul.lte  seit  di-m 
Jahre  1798  --  ahgesehen  von  ihren  Doininikal-  und 
Domestikalahgahen  —  an  Kontrihutiotisdrittelzuschlag 
27.100  fl..  jeder  fremde  in  Mähren  geduldete  Jude 
5  his  10  fl.  Toleranztaxe  hezahlen.  Dazu  kam  die 
Familientaxe  und  der  namentlich  für  die  mittlere  luid 
ärmere  Klasse  sehr  hedrückeude  \  erzehrungsaiifschlag, 
welcher  von  jedem  Pfund  Fleiscli  oder  Fisch  un<l  von 
jedem  Stück  Geflügel  zu  entrichten  war.  An  diesen 
Steuern  allein  mußte  die  mährische  Judenseliaft  laut 
einer  Zusammenstellung  aus  dem  Jahre  1842  in  der 
mit  Patent  vom  1.  Juni  1816  eingeführten  Convcu- 
tionsmünze  jährlich  185.000  fl.  bezahlen.  Diese  Steuern 
wurden  erst  im  Jahre  1846  aufgehoben.  Vt  ollte  ein 
mährischer  Jude  auswandern,  so  hatte  er  ein  LS  pro- 
zentiges  Abfahrtsgeld,  also  ein  Siebentel  seines 
Vermögens  und  überdies  die  auf  ihn  entfallende 
Kontributionaltangente  für  drei  Jahre  herzugeben,  bei 
bloß  zeitweiligem  Aufenthalt  aulierbalb  Mähren  als 
Entgang  für  den  \erzehrungsauf schlag  eine  beson- 
dere Entfernungstaxe  zu  entrichten.  Für  die  Auf- 
stellung einer  kleinen  Tora  mußten  in  Brunn  jährlich 
50  fl.  und  12  fl.  für  die  Armenkasse  entrichtet 
werden. 

Ein  Jahr  zuvor,  nämlich  mit  Reskript  vom  Jahre 
1797,  war  vom  Kaiser  Franz  die  Bildung  eines  eigenen 
Systems  für  die  böhmische  Judenschaft  verheißen 
worden,  damit  ,.die  Gesetzgebung  den  Unterschied, 
welchen  sie  bis  dahin  zwischen  den  christlichen  und 
jüdischen  Untertanen  zu  beobachten  genötigt 
war,  endlich  ganz  in  den  Stand  setze".  Auf  dem  Wie- 
ner Kongreß  im  Jahre  1815  hatte  der  Kaiser  der 
Gesamtjudenschaft  Österreichs  völlige  Gleichstellung 
mit  den  Christen  verbeißen. 

Wie  sab  es  aber  mit  der  Erfüllung  dieser  Ver- 
heißungen aus? 

Es  erhielten  wohl  außer  den  bereits  unter  den  Kai- 
sern Josef,  bzw.  Leo[)old  nobilitierten  Israel  Hönigs- 
berg,  W  ertheimstein  und  Joachim  Popper,  initer  Franz 
und  Ferdinand  auch  andere  Juden,  wie  Eskeles,  Lämel. 
Lubenberg,  Kaan.  Hofniannsthal  u.  a.  den  Adel;  Sa- 
lomon  Rothschild  in  W  ien  und  Treves  in  Venedig 
wurden  sogar  in  den  Freiherrnstand  erhoben.  Dafür 
trat  zu  den  bereits  bestehenden  Beschränkungen  der 
Judenschaft,  wie  der  Heiratsbescliränk\nig  und  dem 
Ausschlid^  tier  mährischen  Juden  aus  den  königlichen 
Städten,  eine  neue  Methode  von  Nadelstichen,  Schi- 
kanen und  Beugungen  der  ihr  von  Josef  11.  einge- 
räumten Rechte  hinzu. 

Kein  Jude  durfte  ohne  Paß  reisen.  Saß  er  im  Post- 
oder Stellwagen,  so  mußte  er  sich  über  die  Frage  jedes 
Amtsorgans,  ob  sich  im  Wagen  keine  Juden  befinden, 
melden,  legitimieren  uiul  Ziel  und  Zweck  der  Reise 
angeben.  Hatte  er  sich  in  der  Stadt  bei  der  Polizei 
gemeldet,  die  Bollette.  welche  ihm  einen  14  tägigen 
Aufenthalt  sicherte  und  dann  für  je  weitere  14  Tage 
erneuert  werden  nndJte.  gelöst  und  liczablt.  so  wurde 
er  dennoch  nicht  selten  im  !\aebt(|uartier  von  einem 
Polizeiorgan  geweckt,  um  über  den  Zweck  seines  Auf- 
enthalles  in   der   Stadt    .\uskunft    zu    geben    und    seine 


I.egitiniations|)apiere  wieder  vorzuzeigen.  —  Kein 
Jude  durfte  «las  Apothekergewerbe  jjetreiben.  Advo- 
kat durfte  er  wohl  werden:  da  ihm  aber  die  Univer- 
sität die  \  erleihung  iles  (/rades  eines  Doktors  utriu8- 
(jue  juris,  also  auch  des  Kirchenrechtes,  versagte,  so 
war  sein  Recht  illusorisch.  In  den  Freiheitskriegen, 
an  denen  zahlreiche  Juden  teilgenommen  hatten,  wa- 
ren wohl  einige  zu  (Jffizieren  befördert  wor<len,  nach 
Beendigung  dieser  Kriege  aber  bis  zum  Jahre  1848 
kein  einziger  mehr.  Juden,  die  zu  Krüppeln  zusam- 
mengeschossen oder  für  invalid  erklärt  worden  waren, 
konnten  kein  bürgerliches  (bewerbe,  noch  weniger  eine, 
weini  auch  noch  so  geringe,  Anitsbedienstung  erhallen. 
Als  in  den  1840er  Jahren  die  Cholera  ausbrach,  be- 
gab sich  eine  ganze  Reibe  von  jüdischen  Militär-  und 
Zivilärzten  über  Aufforilerung  der  Regierung  in  die 
verseuchten  Ortschaften  Galiziens  luul  Mährens.  Sie 
erhielten  für  ihre  aufoi)fernde  Tätigkeit  Belobungs- 
dekrele  uihI  wurden  auch  provisorisch  zu  Sla<lt- 
und  Kreisärzten  ernannt.  Als  nach  <lem  Erlöschen  der 
Seuche  die  Behörden  nicht  umhin  konnten,  die  defi- 
nitive Verleihung  der  Stellungen  an  diese  Arzte  zu 
beantragen,  wurde  kein  einziger  Antrag  genehmigt. 

Wie  schwankend  die  Stellung  der  Juden,  besonders 
initcr  ..Vater  Franz"  —  so  nannten  ihn  die  W  iener  — 
seit  Ableben  Josefs  II.  wieder  geworden  war.  zeigt 
eine  im  Jahre  1842  im  V  erlag  von  Mayer  und  W  igand 
in  Leipzig  anonym  erschienene  Schutzschrift  ..Die 
Juden  in  Österreich",  deren  Verfasser  <ler  später 
geadelte  Josef  W  ertheimer  war.  Kaiser  Franz  wollte 
im  ersten  Hungerjabr  1816  zur  Linderung  der  herr- 
schenden Not  durch  Mittelspersonen  ein  Darlehen 
von  300.000  Silbergulden  aufnebnien  lassen.  Deren 
Bemühungen  an  verschiedenen  Seiten  blieben  frucht- 
Ics.  Endlich  erklärte  sich  ein  wohlhabender  Jude  zur 
Hergabe  <les  Darlehens  bereit.  Das  Aid>ieteu  einer  Si- 
cherheit lehnte  er  ab:  ebenso  verzichtete  er  in  An- 
betracht des  guten  Zweckes  auf  jede  Verzinsung.  Als 
ihm  <ler  Kaiser  naeh  dreiviertel  Jahren  das  Darlehen 
zurückzahlte  und  ihn  durch  die  Erhebung  in  den 
Adelstaud  belohnen  wollte,  lehnte  er  auch  diesen  mit 
Dank  ab  \nid  erbat  sich  lediglich  die  ..Gnade",  daß 
seine  Kin<ler  im  Lande  b  1  e  i  b  e  n  dürfen. 

Es  ist  ein  Beweis  der  Standhaftigkeit  der  Juden,  daß 
sie  trotz  der  vielen  Quälereien  und  Hemmnisse  des 
damaligen  österreichischen  Bureaukratisnnis.  von 
welchem  der  preid.nscbe  Staatsmann  Friedrich  Freili. 
von  Stein  im  Jahre  1810  bemerkte,  daß  er  ..sich  allein 
mit  der  Anwendung  eines  Systcius  plumper,  verwor- 
rener Förndicbkeiten  beschäftigte,  die  jeden  Augen- 
blick die  freie  Tätigkeit  des  Menschen  aufhalten,  um 
an  deren  Stelle  Massen  von  Papier  und  <lie  nichtige 
Faulheit  und  Dunnuheit  zu  setzen"  -  sich  in  der  Eat- 
wit'klung  ihres  wirtschaftlichen  uiul  geistigen  Fort- 
schrittes nicht  aufhalten  ließen.  Es  geschah  dies  in 
<ler  sicheren  Erwartung,  daß  trotz  des  düsteren 
Gewölkes  der  Reaktion,  unter  welcher  die  christliche 
Bevölkerung  ebenfalls  schwer  litt,  auch  ihre  gerechte 
Sache,  für  die  unter  \ielen  anderen  Geisterberoen 
auch  ein  Lessiug.  Klopstock.  Schiller.  Jean  Paul  inid 
Alexander  von  Humbold  ihre  Stinune  erhoben  hatleu, 
id)i'r  kurz   oder  lang  durchdringen  werde. 

Uuheküunuert  tun  alle  (Quälereien  betätigten  sich 
auch  die  Brünncr  Juden,  die  inuner  noch  nur  in  der 
Vorstadt  Kröna.  mit  der  Zeit  auch  in  Altbrünn  woh- 
nen durften,  au  dem  neuen  Aufschwung  der  Stadt, 
welcher  mit  ihrer  Entwicklung  zu  einer  Fabriksstadt 
einsetzte.  Schon  im  Jahre  1763  war  in  Brunn,  «lern 
Zentrinu  des  Wollhandels,  welcher  fast  ausschließlicli 
in  jüdischen  Händen  lag.  wie  schon  früher  bemerkt 
wurde,   von   der   Hi-giernug  eine   staatliche  Tuchmanu- 
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faktiir  errichtet  worden.  Nach  und  nach  saren  drei 
weitere  Tuchfahriken  entstanden,  welclu  in  der  Na- 
poleonischen Zeit  infolge  Ausschaltnnp  .ier  englischen 
Indnstrie  durch  die  Kontinentalsperre  gute  Geschäfte 
machten.  Auch  Juden  waren  nunmehr  Großkaufleute. 
Pächter  oder  Besitzer  von  Manufakturen  geworden, 
wie  die  hereit8  au  anderer  Stelle  genannten  Jakoh 
Häller,  Samuel  Kern  ans  Triesch.  Samson  Franckel  und 
Israel  Popper.  Durch  den  Staatshankrott  im  Jahre 
1811  und  die  Hungerjahre  1816  und  1817  war  wohl 
die  günstige  Entwickhuig  der  fahriksmäßigen  Industrie 
lind  des  Handwerkes  unterhrochen  worden.  Nicht 
weniger  als  1.50  Tuchmachermeister  mußten  damals 
den  Betrieh  einstellen.  Durch  die  Einstellung  der 
Dampfmaschine  in  den  fahriksmäßigen  Betrieh  aher 
und  durcli  die  Erzeugung  von  Modewaren,  in  welcher 
Brunn  einen  hesonders  erlesenen  Geschmack  ent- 
wickelte, etwa  von  1818  an,  nahm  die  Aufwärtshewe- 
gung  der  Brauner  ^  ollindustrie  hedeutend  zu.  Immer 
mehr  jüdische  Händler  strömten  zu  den  Brünner 
Märkten,  um  sich  mit  den  neuen  .Modeartikeln  zu  ver- 
sorgen, welche  in  allen  Ländern  der  Monarchie  reißen- 
den Ahsatz  fanden.  Die  Anzahl  der  Fahriken  in 
Brunn  und  Umgehung  nahm  infolge  dessen  immer 
mehr  zu,  hesonders  seit  Gründung  der  ersten  öster- 
I eichischen  Dampfeisenhalin.  der  Kaiser  Ferdinands- 
Nordhahn  durch  Salomon  Frh.  von  Rothschild  im 
Jahre  183.S,  die  zunächst  von  ^  ien  nach  Bochnia 
führte  u!ul  durch  den  Aushau  des  Flügels  von  Lunden- 
hurg  nach  Brunn  eine  direkte  Verhindung  mit  der 
Hauptstadt  "Ä  ien  schuf,  wo  die  neuen  Modeartikel 
besonders  guten  Ahsatz  fanden.  Unter  den  «n  jener 
Zeit  durch  Juden  entstandenen  Tuchfahriken  sind 
zu  nennen  die  von  L.  Auspitz  (gegenwärtig  L.  Auspitz 
Enkel)  in  der  Straßengasse  und  von  Moses  Low  Beer 
in  Svitavka,  beide  gegründet  im  Jahre   1839. 

Für  den  damaligen  namhaften  Aufstieg  Brunns  als 
Industriestadt,  um  ilcn  sich  nicht  nur  die  Brünner 
Juden  als  Erzeuger,  sondern  auch  die  jüdischen  Händ- 
ler Mährens  und  verschiedener  anderer  Länder  Öster- 
reichs mitverdient  machten,  sj)richt,  wie  aus  der  Fest- 
schrift der  Brünner  Handels-  und  Gewerbekammer 
aus  dem  Jahre  1909  hervorgeht,  die  Tatsache,  daß 
die  Brünner  Wollindustrie  um  das  Jaiir  1840  nicht 
weniger  als  18.000  Menschen  beschäftigte  und  sich  der 
W  ert  ihrer  Jahresi)roduktion  auf  nicht  weniger  als 
l.'i  Millionen  Gulden  belief.  Dabei  fand  auch  «lie 
Kleinindustrie,  fanden  die  Tuchmacher  ihr  gutes  Aus- 
kommen, welche  an  der  günstigen  Konjunktur  ihren 
vollen  Anteil   nahmen. 

Obgleich  durch  die  günstige  Entwicklung  des  Han- 
dels, der  Indnstrie  und  des  gleichfalls  namentlich 
durch  den  Zuckerrübeid)au  vorschreilenden  Acker- 
baues, in  den  meisten  österreichischen  Ländern  der 
Wohlstand  sich  mehrte,  trat  allmählich  eine  immer 
weitere  Kreise  der  Bevölkerung  erfassende  Verdros- 
senheit ein.  Die  ländliche  Bevölkerung  seufzte  unter 
dem  schweren  Druck  der  Kobot  und  der  Untertan- 
leistungen, die  städtische  unter  dem  politischen  und 
geistigen  Druck  des  r<-aklionärrn  |{egierungssyst<-ms. 
Tausende,  von  Freiwilligen,  welche  die  Freiheitskriege 
mitgemacht  hatten,  waren  in  den  Kämpfen  für  Kaiser 
und  Vaterland  gefallen.  Die  ans  den  Kämpfen  als  Ge- 
sunde, Sieche  oder  Krüppel  in  die  Heimal  Zurück- 
gekehrten sowie  die  (ntelligenzkreise.  aus  denen  die 
Fr<'iw  illigen  zunn-ist  her\  orgegangen  waren,  alle  Gul- 
gesinnti-i)  erwarteten,  dal.i  von  nun  an  die  Völker 
Üsterreiclis  nach  freiheilliclien  Prinzipien  regier! 
werden  würden.  In  dieser  Erwartung  wurden  sie  aher 
arg  getäuscht.  Der  allmächtige  Staalskanzler  Meller- 
nich,    der     his     /um    Aldeben     des    Kaisers    Franz    und 


während  der  ganzen  Regierung  des  gutmütigen,  aber 
schwachen  Kaisers  Ferdinand  die  Geschicke  des 
Staates  leitete,  war  ein  Feind  jeder  fortschrittlichen 
Reform.  Jede  freiheitliche  Schrift,  jedes  freie  Wort 
wurde  durch  die  Zensur  unterdrückt,  jeder  Verein, 
die  Gesellschaft,  besonders  die  Intelligenz,  durch  ein 
Netz  von  Polizeispionen  des  allgewaltigen  Grafen 
Sedlnitzky  überwacht.  Es  bedurfte  nur  eines  äußeren 
Anlasses,  daß  die  Empörung  über  diese  nachgerade 
unerträglich  gewordenen  Zustände  zum  stürmischen 
Ausbruch  gelangte. 

Und  dieser  Anlaß  war  die  neue  Revolution  ni  Frankreich 
vom  22.  Febrnar  1848.  welche  dem  König  Ludwig  Philipp  den 
Thron  kostete.  Kaum  war  die  Kunde  von  diesem  Ereignisse 
nach  Österreich  gelangt,  als  schon  am  3.  des  nächsten  Monates 
dei  ungarische  Reichsrat,  am  11.  die  böhmischen  Stände  Adres- 
sen an  die  Krone  richteten,  worin  Reformen  verlangt  wurden. 
Diesen  Kundgebungen  folgten  Adressen  des  juridisch-politisohcn 
Ltsevereins  und  der  Studentenschaft  ^iens  an  die  niederöster- 
reichischen  Stände,  welche  am  13.  desselben  Monates  zusammen- 
tieten  sollten,  mit  dem  Verlangen  der  Einführung  einer  allge- 
meinen Volksvertretung,  der  Preß-,  Rede-,  Lehr-  \iut\  Glaubens- 
frciheit. 

Schon  lange  vor  der  für  den  Versammlungsbeginn  festge- 
setzten Stunde  hatte  sich  eine  große  Menschenmenge  vor  dem 
Ständehaiise  angesammelt,  welcher  der  junge  jüdische  Ar^t 
Dr.  Adolf  F  i  s  c  h  h  o  f  in  einer  zündenden  Rede  die  Berechti- 
gung der  angestrebten  Reformen  auseinandersetzte.  Ihm  folgten 
mehrere  andere  Redner,  unter  diesen  auch  der  jüdische  Tech- 
niker Spitzer  aus  Bisenz,  der  das  erste  Ojifer  der  März- 
revolution bildete.  Denn  mittlerweile  war  das  alarmierte  .Militär 
erschienen,  welches  den  Platz  vor  dem  Ständehause  zu  säubern 
versuchte,  und.  als  sich  ilie  Menge  dem  widersetzte,  Feuer  gab. 
Nebst  Spitzer,  welchen  <lie  erste  Kugel  traf,  waren  noch  35  To- 
desopfer. Bald  darnach  verbreitete  sich  die  Aachricht  vom  Rück- 
tritte Metternichs,  gegen  5  Uhr  nachmittags  wurde  die  Auf- 
hebung der  Zensur  und  die  Pressefreiheit  und  am  l.i.  März  die 
Zusicherung  einer  Konstitution  oder  Verfassung  unter  dem 
Jubel    der    Bevölkerung    verkündet. 

Schon  am  nächsten  Tage  wurde  nicht  nur  die  .\ufhehung  der 
Zensur,  sondern  auch  die  Einberufung  der  Reichsstände  vom 
Gub.  Vizepräsidenten  Grafen  Lazansky  in  Brunn  bekannt- 
gegeben. Man  eilte  begeistert,  um  sich  für  den  Dienst  tler  Natio- 
nalgarde einschreiben  zu  lassen  und  am  Abend  wurde  von  einem 
Theatermitgliede  vom  Balkon  des  Hotels  ..Zum  Kaiser  von  öster- 
reiclr'  bei  Fackelschein  das  Gedicht  ..Die  l^niversität"  vorge- 
tragen. Das  damals  gefeierteste  und  verbreitetste  Gedicht  des 
nachmaligen  Sekretärs  der  Wiener  Kultusgemeinde  Dr.  L.  A. 
Fiankl  löste,  wie  überall,  den  Jubel  der  zahlreichen  Zuhörer 
aus.  In  den  Reihen  der  Nationalgarde,  die  schon  wenige  Tage 
darnach  den  Ordnungsdienst  in  der  Stadt  versah,  befanden  sich 
auch  Juden,  wie  der  Arzt  Jakob  Bauer,  Julius  G  o  m  per  z, 
Ignaz    H  a  n  n  a  k.    Leopold    11  e  r  z  f  c  1  d  e  r   u.    a. 

Die  Dankadresse  der  Stadt  Brunn  an  den  Kaiser, 
welche  am  24.  März  (tagsznvor  waren  ESO  politische 
Gefangene  aus  Polen,  der  Lond)ardei  inul  Venedig 
aus  ihrer  Haft  am  Spielberg  entlassen  worden)  zur 
Unterschrift  durch  das  Publikum  aufgelegt  wurde, 
hatte  den  jüdischen  Arzt  Dr.  A.  J  e  i  I  t  e  1  e  s  zum  Ver- 
fasser. 

In  den  Märztagen,  in  denen  die  (Jegensälze  zwi- 
schen den  einzelnen  Klassen  der  Bevölkerinig  ver- 
schwanden, welche  (Gegensätze  der  ullinächtige  Met- 
ternich  durch  Jahrzehnte  so  geschickt  zur  .\ufrecht- 
baltung  der  absoluten  Herrschaft  der  Krt)ne  auszu- 
nützen verstanden  balle,  fielen  auch  die  von  der  Re- 
gierung künstlich  gi'zogenen  Schranken  zwischen  der 
jüdischen  und  clirisllicheu  Bevölkerung.  Es  war  eiul- 
lich  für  die  Jinlen  Österreichs  die  Zeil  gekommen, 
wo  sie  aus  dem  düsteren  (Jewölke  der  sozialen  Not, 
welches  seit  Josefs  II.  AblehiMi  sich  üher  ihm'u  auf- 
getürmt balle.  ziMii  sirahlemlen  Soniu-nlicht  der  Frei- 
heit   luid    (»leicbbereclilignng   gelangten. 

.Am  2.  DezendxT  1818  sicherte  nach  dem  Thronver- 
zichle  Ferdinands  sein  zur  Regierung  gelangter 
Neffe  Kaiser  Franz  .losef  1.  die  Umgeslallung  der 
Monarchie  auf  den  (>rundlagrii  der  wahren  Freilwit. 
der  (jleichberechligung  aller  \  ölker  des  Reiches  und 
der    Gleiehbrrrchligiin;;     aller    .Staatsbürger     vor     dem 
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Gesetze  sowie  die  rcilnaliiiie  der  Volksverl  reter  an 
der  Gesetzf^eldinj;  zu.  Am  J7.  März  1849  erseliien  (la> 
provisorische  (jenieiiidegeselz  und  am  l.'i.  Juli  des- 
selben Jahres  erschien  in  der  offiziellen  IJrünner 
Zeitung  ein  Aufrnf,  welcher  den  schon  in  kurzer 
Zeit  entstanden«-!!  Ihüschwun;;  zu  (/unsten  der  .luden 
ani   heslei!  zeifjt: 

..lU'kdimt  isl  i'.s."  heißt  es  in  diesem  Aufruf,  „(lali 
der  Jiidr  an  dir  Fumilienstollc,  daß  er  mit  eisernen 
Sklavenketten  an  einen  Ort  (gefesselt  war,  in  dem  er 
nicht  gehören  wurde,  den  er  i  ielleicht  nie  sah,  den 
seine  Eltern  nie  nesehen.  Diese  iinirürdiae  l.aj-e,  wel- 
che dem  Juden  kein  I  aterland  zunesl(Uid.  sondern 
nur  aus  Duldltnn  eine  Slelh'.  zu  welcher  derselhr 
seiner  Zeit  zuriicky,eführl  werden  konnte,  besteht 
nicht  mehr,  und  wir  Christen  hahen  uns  derselben 
nicht  ferner  zu  schämen.  Unser  jüdischer  Mitbürger 
hat  ein  Vaterland  erhallen,  wo  er  einen  Beruf,  ein 
Gewerbe,  einen  Besitz  hat,  da  kann  er  ein  Angehiiri- 
ger  der  Gemeinde  oder,  wenn  die  Gemeinde  ivill.  ein 
MitbürKcr   werden." 

Briiiin  liesaB  in  kiirz<'!!!  Heiinatsangehörige.  später- 
hin auch  Bürger  jüdischer  Konfession.  Das  kleine, 
im  Vormärz  hloB  tolerierte  Hänflein  Juden  hildete 
den  Kern  für  die  Entstehiiiif;  einer  neuen  Brünner 
Judenschaft,  unserer  K  u  I  t  u  s  g  e  m  e  i  n  d  e.  Der 
Geist  der  religiösen  Uudiildsanikeit.  welelier  niit  Capi- 
strano  vor  vierhundert  Jahren  in  die  Stadt  einge- 
zogen lind  noch  in  iler  Äußerung  voni  H.  Juni  1782 
an  das  Gidierniuni  in  so  fanatischer  Weise  voni  Bür- 
germeister und  Rat  zuni  Ausdruck  gebracht  wurde, 
war  aus  der  Stadt  gewichen. 

///.  Die  Brünner  Kultusf!,emeinde. 

Obgleich  die  Anzahl  der  zur  Zeit  der  Märzrevolnlion 
1848  in  Brunn  wohniiaften  .hideu  nur  eine  geringe 
war,  so  mangelte  es  unter  ihnen  dennoch  nicht  an 
Männern,  welche  durch  ihre  hervorragenden  Leistun- 
gen als  hulustrielle,  Großkaufleute,  Ärzte  un<l  in  an- 
deren Berufen  es  zu  Ansehen  und  Einfluß  gebracht 
hätten.  Sie  alle  waren  in  treuer  Anhänglichkeit  an  das 
Judentum  bereit,  ihr  Können  und  Wissen,  Ansehen 
und  Einfluß  der  Erreichung  des  allgemein  ersehnten 
Zieles,  der  Bildung  einer  Kultusgenieinde  in  Briinn 
zu  widmen.  V  orderhand  gebot  jedoch  die  Vorsicht, 
die   Entwicklung   der  Dinge   abzuwarten. 

Am  Tt.  Oktober  1848  wurden  durch  Beschluß  des 
„Konslitiiierenden  Heichstages"  die  die  Juden  so  er- 
niedrigenden und  die  arnie  Bevölkerung  überdies 
schwer  bedrückenden  Toleranz-  und  Fleischsteuern  ab- 
geschafft und  durch  die  Ministerialverordnung  vom 
10.  Juni  1849.  Z.  .S96.'i.  die  Beschränkungen  für  jü<Ii- 
sche  Eheschließungen  teilweise  geniildert.  Noch  hoff- 
nungsvoller lautete  die  mit  kais.  Patent  vom  4.  März 
1849,  R.  G.  Bl.  Nr.  l'iO,  kundgemachte  Reichsverfas- 
sung.  welche  für  alle  Völki-r  des  Reiches  ein  allgemei- 
nes österreichisches  Reichshiirgerrecht  festsetzte.  <las 
Hörigkeitsgeselz  aufhob,  allen  Reichsbürgern  Frei- 
zügigkeit, Gleichh<-il  vor  deni  (Jesetze.  Freiheit  zuni 
Erwerbe  von  Liegenschaften  und  zur  Führung  erlaub- 
ter Gewerbe  sowie  volle  ( Jlanbensfreiheit  g<'wäl!rle. 
Besonders  wichtig  für  die  jüdischen  kultusgenieindcn 
war  die  ßestimninng  eines  zweiten  Palent<'s  vom  glei- 
chen Tage  (R.  G.  Hl.  I.SI):  ..Jede  geselzlich  anerkannle 
Kirche  und  Heligionsges.dlschaft  hat  das  Ueclil  der 
gemeinsamen  öffenllichen  Weligionsübuug.  oriinci  und 
verwaltet  ihre  Angclegciilieile!!  selbständig,  bleibt  ini 
Besitze  innl  Genüsse  der  für  ihre  kiillns-.  l'i!l<'rrichls- 
und  ^ Ohlläligkeitszwecke  bestiinnitiMi  Anstalten.  Stif- 
tungen und  Fonde.  isl  aber  wie  jede  (»esellscbaft  dem 
allge!!!eine!i    Slaalsgesetze    iiulerw  (irfeii." 


Nun  liältiMi  (lii-  B!'i!iiii('r  Juden  dem  Anscheine  nacl. 
um  die  Bewilligung  zur  Bildung  einer  Gemeinde  u:.- 
suchen  können.  Allein  zu  einem  solchen  Ansuchen 
waren  sie  nicht  legitimiert,  weil  noch  keiner  von  ihnen 
die   politische   Zuständigkeit   in    Brunn   besaß. 

Sie  mußten  sich  daher  vorerst  inn  die  .\ufnahme  in 
«len  Brünuer  Heiniatsverband  bewerben.  Hiezu  bot 
ihnen  aber  erst  das  provisorische  Gcmeiiulegesetz  vom 
17.  März  1849  Gelegenheit,  nach  dessen  Kundmachung 
sie  sofort  um  die  Aufnahme  in  den  Brünner  Heimats- 
verbami  ansuchten. 

Noch  1849,  besonders  abiT  in  den  folgenden 
zwei  Jahren  würden  laut  eineni  Berichte  der  Polizei- 
direktion  aus  dem  .lalire  I8.>1  nebst  einer  Frau  Na- 
nette  Just  nac'bstelieiide  Männer  in  den  Heiniatsver- 
band der  Landeshauptstadt  Brunn  aufgenommen: 

La/ar  A  ii  s  p  i  t  z,  Leopold  H  o  .s  k  o  w  i  t  z,  Eniaiiiipl  H  u  m. 
Max  H  II  111,  Moritz  H  »  in.  Kinaiiiii-I  t)  r  ii  r  k  e  r.  Ipiiaz  E  i  ■■  e  n- 
III  a  II  II,  Simon  £  i  s  e  n  m  a  ii  n.  Ailolf  E  r  n  h  I,  Johann  Ernst 
Josef  E  rii  s  t,  Adolf  Fl  e  ,  (■  h.  Franz  F  I  e  -  ■•  h,  Sainr-on 
Fraiickel  (seit  1861  Hriinner  Bürger).  Jona-  F  r  i  e  ,.  I.eopul.l 
Fries,  Moritz  F  r  ö  li  I  i  c- li.  Jakob  G  o  in  |)  e  r  z.  Julius  (später 
Ritter  von)  G  o  m  p  e  r  z,  Max  (später  frleielifalls  Ritler  von) 
(;  o  in  p  e  r  z,  Philipp  (;  o  in  p  e  r  z.  Max  G  r  ii  n  f  e  I  d.  Saloniun 
11  e  r  z  f  e  1  d  e  r,  Hermanii  II  o  z  e,  Dr.  Alois  J  e  i  t  1  e  1  e  -.  Hein- 
rieh  Kafka.  Med.  Dr.  J.  K  o  1  1  i  -  e  h.  Emaiinel  Kranirr. 
Josef  I,  o  s  (•  h  i  t  z.  Friedrich  M  a  n  d  e  1  e  s.  David  M  a  n  d  I.  Mar- 
kus M  a  n  d  1,  Adolf  P  o  1  1  a  k.  Josua  P  o  1  1  a  k,  Max  Pollitzer. 
Ahraham  P  o  p  p  e  r,  Israel  P  o  p  p  e  r,  Sigmund  Popper.  Mo- 
ritz Redlieh,  Markus  S  e  h  o  s  t  a  1,  Moritz  S  e  h  w  a  r  z.  Mar- 
kus Singer,  Moritz  Spitzer.  Karl  S  t  e  r  ii  I  i  e  h  t,  Samuel 
r  a  n  d  1  e  r   und   Josef   W  e  1  1  i  s  e  h.  — 

Den  Namen  dieser  Personen  in  der  Darstellung  über 
den  Werde-  und  Fortgang  <ler  Brünner  Kultusgemeinde 
hier  Raum  zu  geben,  hielt  ich  für  eine  Ehrenpflicht, 
weil  wir  diesen  47  Männern  die  Gründung  der  Ge- 
nieinde  zu  verdanken  haben. 

Wie  aus  den  wenigen,  leider  amdi  nichl  zusaminen- 
bängenilen    Akten    aus    jener    Zeit  tlie    Proiokoll- 

bücher  beginnen  erst  mit  18.S9  hervorgeilt,  wählten 
iliese  ersten  Brünner  Heiiiiatsberechtigteii  jüdischer 
Konfession  einen  neungliedrigeii.  aus  den  Herren  Jo- 
hann Ernst,  .Sainson  Franckel,  Moritz  Fröhlich.  Philipp 
Gomperz,  Dr.  A.  Jeitteles.  Heinrich  Kafka.  Friedrieh 
Mandeles,  Israel  Popper  und  .Moritz  Redlich  bestehen- 
den iirovisorischen  Ausschuß,  welcher  mit  der  Durch- 
führung aller  Schritte  behufs  Bildung  einer  Kultus- 
genieinde in  Brunn,  Errichtung  eines  Frieilhofs  und 
I'empels  und  .\ufnahme  eines  Rabbiners  betrani 
wurde.  Nachdem  der  Ausschuß  aus  seiner  Mitte  Herrn 
Israel  P  o  |)  p  e  r  zuni  \  orsleln-r  gewählt  hatte. 
Israchte  dieser  im  Wege  der  mähr.  Slalthalterei  beim 
Ministerium  im  Namen  der  in  Brunn  pilitiscb  zus|;iti- 
dig  gewordenen  Juden  das  schritiliche  Ansiulien  um 
behördliche  Bewilligung  zunächst  zur  Errichtung  eines 
Friedhofes  und  Tenipels  sowie  zur  ,\ufnahme  eines 
Habbiners  in  Briinn  ein. 

Die  politische  Lage  war  inzwischen  schlechter  ge- 
worden. Durch  die  Wirren  in  L'ugarn  hatte  die  Re- 
iiklion  in  Österreich  wieder  die  Oberhand  gewonnen 
und  die  beiden  liberalen  Patenle  \oiii  t.  März  1849 
wurden  mit  detn  Sil\  esterpatent  1^..")!  wieder  außer 
kraft  gesetzt.  Nur  so  weil  hatte  sich  die  .Vcbluug  vor 
den  angeboreneu  allgemeinen  Menschenrechten  schon 
durchgerungen,  daß  der  Kaiser  diese  bereits  gewähr- 
ten Rechte,  wie  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetze.  Glan- 
bensfreiheit.  Aufhebung  der  Hörigkeit  liesläliste  und 
was  für  die  Brünni-r  Juden  besonders  wichtig  war 
die  gcselzlii'h  anerkannte  Kirche  und  Religions- 
gesellschafteii  in  den  ilineu  mit  dem  Palente  R.  G.  Bl. 
ir>l  ans  1849  erteilten  Rechten  ..erhalten  und 
s  c  h  ü  t  z  e  n  zu  w  olle  n"  erklärte. 

Tatsächlich  verbreitete  sich  bald  darauf  die  Freu- 
denbotschaft,   dal.)    die    Reirierutiü    den    in    Briinn    orts- 


y.)t^ 


zuständigen  Jiitleu  die  Erriclitiiiio;  eines  Friedliofes  und 
Tempels  sowie  die  Aufnalime  eines  Rabhineis  bewilligt 
habe  uud.  nachdem  der  Ausschuß  mittlerweile  die  zwei 
Freigrundstücke  im  Julienfelder  Riede  Parz.  Nr.  928 
,,U  kfize"  im  Ausmaße  von  864  Quadratkl.=  3110'4hi" 
und  Parz.  Ar.  947  .,U  krätky  mrtvy"  im  Ausmaße  von 
1  Joch  408  Quadratklafter  =  72'28-8  //r  angekauft 
hatte,  legte  er  die  Kaufverträge  der  Bezirkshaupt- 
niannschaft  Brunn  vor  und  suchte  nunmehr  um  die 
politische  Bewilligung  zur  Erbauung  des  Friedhofes  an. 
Die  Schaffung  eines  Friedhofes  für  die  Juden  in 
Brunn  war  die  erste  und  wichtigste  Aufgabe:  denn 
bis  dahin  hatte  jeder  in  Brunn  verstorbene  Jude  auf 
den  Friedhof  einer  benachbarten  Judengemeinde  zur 
Bestattung  überführt  werden  müssen,  oder  dorthin,  wo 
er  zuständig  war.  was  selbstverständlich  mit  vielen  Um- 
ständlichkeiten u.  bedeutenden  Zeit-  u.  Geldopfern  ver- 
butiden  war.  Am  19.  Juli  1852  erhielt  Israel  Popper 
von  der  Bezirkshauptmannschaft  den  Bescheid:  „Nach- 
dem nunmehr  die  in  Brunn  wohnhaften,  zur  politi- 
schen Gemeinde  Brunn  gehörigen  Israeliten  die  Eigen- 
tumseinverleibung der  zur  Erzielung  eines  israeliti- 
schen Leichenhofes  ausgewählten  Grundstücke  in  dem 
Julienfelder  Riede  bei  der  Katastralgemeinde  Schimitz 
nachgewiesen  haben,  wird  die  angesuchte  politische  Be- 
willigung zur  Erbauung  eines  Leichenhofes  samt  To- 
tengräberwohnung erteilt."  Noch  im  gleichen  Jahre 
wurde  der  Friedhof  nach  Fertigstellung  einer  einfa- 
chen Leichenhalle  samt  Totengräberwohnung  und  Um- 
friedung eröffnet  und  damit  dem  dringendsten  Be- 
dürfnisse  abgeholfen. 

Nun  trat  der  Ausschuß  an  seine  zweite  Aufgabe  her- 
an, an  den  Tempelbau.  Bis  dahin  hatten  sich  die 
Brünner  Juden  mit  den  gemeinsamen  Gottesdiensten 
begnügen  müssen,  deren  Abhaltung  einzelnen  von 
ihnen  erlaubt  worden  war.  Diesen  Gottesdiensten 
fehlten  auch  nicht  Vorsteher  und  Rabbiner. 
Wenigstens  geht  aus  der  bereits  (S.  150)  erwähnten 
Stiftung  David  K  ö  n  i  g  s  b  e  r  g  e  r  s,  laut  welcher  von 
diesem  nebst  anderen  Leistungen  für  seine  Jahrzeit 
auch  die  Auszahlung  von  sechs  Gulden  C.  M.  an  den 
Vorsteher  aus  den  Stiftungserträgnissen  angeordnet 
wurde  un<l  aus  der  schriftlichen  Erklärung  Efraim 
N  a  s  c  h  s,  der  sich  als  L  o  k  a  1  r  a  b  b  i  n  e  r  fertigte, 
daß  er  sich  und  seine  Nachfolger  zur  genauen  Einhal- 
tung der  Sliftsbriefanordnungen  verpflichte  —  hervor, 
daß  auch  die  Ausübung  von  Vorsteher-  und  Rabbinats- 
funktionen  seitens  der  Behörden  stillschweigend  ge- 
duldet  w\irde. 

Dr.  B.  Wachstein,  Wien,  nennt  folgende  Brünner 
Rabbiner: 

Josef  Josel  ha-Levi,  Rabbinatsverweser  gegen 
1790,  später,  schon  1795,  Rabbiner  in  Lomnitz.  Er 
edierte  ein  Werk  seines  Schwiegervaters  Jakob  Beck 
aus  Leipnik  ..Sihrhe  Srh'limiim".  Hrünn  1795.  Von  ihm 
stammt  eine  Approbation  zu  Scclwr  Hdhh  ex  Brunn, 
8^  47.  Sefiratag  5.50=  18.  April  1790  und  im  Jahre 
1820  einen  Chasan  mit  Morenutitel:  Isak  Prostiz. 
Low  Singer,  nach  Mtlg.  Vi  achsteins  1820  21  in 
Brunn  nachweisbar  und  vielleicht  mit  Lob  S  e  m  n  i  t  z 
identisch,  an  <len  Sani.  Lob  K  a  u  d  e  r  s  ein  Resp. 
(ohne  Datum)  in  seinem  Werke  Ohitli  Sch'iiuti-l 
Nr.  2.'i  richtet.  Er  wird  ausdrücklich  als  Rabbiner  in 
Brunn  bezeichnet.  Das  Werk  O.  Seh.  182.i  gedruckt. 
—  Noch  von  einem  anderen  Brünner  Rabbiner  haben 
wir  Kunde.  In  der  Quittung  vom  9.  September  1855  be- 
stätigt nämlich  Frau  Betti  Deutsch  ..als  Witwe  nach 
dem  seligen  Brünner  Rabbiner  David  I)  e  u  t  s  c  li"  von 
Nikolsburg  aus.  wr)iiin  sie  nach  Ableben  ihres  (ratten 
übersiedelt  war,  vom  Vorstand  den  Betrag  von  50  fl. 
C.  M.  als  Pension  für  das  Jahr  185(1  erhalten  zu  haben 


Die  gemeinsamen  Gottesdienste  brachten  aber  mannig- 
fache Unzukömmlichkeiten  mit  sich.  Es  konnte  mit 
Rücksicht  darauf,  daß  sie  bloß  in  Privatwohnungen  er- 
laubt waren,  nur  eine  geringe  Zahl  an  denselben  teil- 
nehmen. Da  die  Erlaubnis  nur  einzelnen  Personen  er- 
teilt wurde,  so  endete  sie  mit  dem  Ableben  der  be- 
treffenden Personen  und  es  kostete  oft  viel  Zeit-  und 
Geldopfer,  bis  sie  wieder  einer  anderen  Person  erteilt 
wurde. 

Mit  der  Bewilligung  der  Tempelerrichtung  fielen  alle 
diese  LInzukömmlichkeiteu  hinweg,  wenn  auch  die 
Errichtung  nicht  unter  einem  günstigen  Sterne  stand. 
Im  Gegensatz  zu  Brunn,  wo  der  Zuzug  der  Juden  in 
den  Jahren  1849 — 1853  nur  ein  geringer  gewesen,  war 
der  Zuzug  der  Juden  in  anderen  Städten  ein  ziemlich 
bedeutender,  was  vielen  Judenfeinden  Anlaß  bot.  der 
reaktionären  Regierung  die  Wiederbeschränkung  der 
Freizügigkeit  der  Juden  nahezulegen.  Die  Regierung 
ergriff  gerne  die  Gelegenheit  und  erließ  am  2.  Oktober 
1853  ein  Dekret,  welches  die  Ansiedlungsfreiheit  der 
Juden  in  Städten,  in  welchen  bis  dahin  keine  wohnten, 
außer  Kraft  setzte,  ihre  Gewerbefreiheit  wieder  be- 
schränkte und  das  Verbot  für  die  Juden,  außerhalb  des 
Gebietes  ihrer  Gemeinden  Grundbesitz  zu  erwerben, 
wieder  einführte.  Das  Jahr  1855  brachte  dann  auch 
das  Konkordat.  Bei  einem  solchen  Erstarken  des  re- 
aktionären Zuges  und  der  Wiederausgrabung  verschie- 
dener alter  vexatorischen  Ausnahmebestimmungen 
gegenüber  den  Juden  war  trotz  des  Wohlwollens  der 
Stadt,  und  landesamtlichen  Behörden  eine  Befreiimng 
vom  alten  Verbote  der  Errichtung  einer  Synagoge  an 
einem  freien  Platze  oder  in  einer  der  Hauptgassen  und 
die  Erlaubnis  zur  Errichtung  des  Tempels  in  der  Stadt 
selbst  nicht  zu  erwarten.  Der  provisorische  Ausschuß 
kaufte  deshalb  zwei  Baustellen  Nr.  17  und  18  im  Aus- 
maße von  3266  Quadratkl.  =:  11.175"76 /«"  samt  dem 
Gärtnerhause  Nr.  3  der  Katastralgemeinde  Kleine 
Kröna  an,  in  welcher  die  überwiegende  Mehrheit  der 
Juden  wohnte,  und  übertrug  die  Ausführung  des  Tem- 
pelbaues nach  den  von  den  Wiener  Architekten 
Schwendenwein  luid  Romano  ausgearbeiteten  Plänen 
dem  Brünner  Baumeister  Anton  0  n  d  e  r  k  a.  Der 
Tempclbau.  welcher  nach  Erteilung  der  Baubewilli- 
gung vom  27.  April  1853  sofort  in  Angriff  genom- 
men wurde,  nahm  das  Interesse  der  ganzen  Brünner 
Judenschaft  begreiflicherweise  in  Ansiirnch.  Die 
Form  der  A\isführung  des  Gotteshauses  hatte  die  all- 
gemeine Zuslimmiuig  gefunden.  Nur  wegen  eines 
Punktes  entstand  eine  Meinungsverschiedenheit,  näm- 
lich wegen  der  Orgelfrage.  Die  Jüngeren  wollten  die 
Anbringung  einer  solchen  im  Tempel  mit  der  Begrün- 
dung, (laß  durch  sie  der  Gottesdienst  sich  erhebender 
und  feierlicher  gestalten  werde.  Die  konservativer  ge- 
sinnten Älteren  standen  diesem  W'unsche  meist  ab- 
lehnend gegenüber.  Da  diese  Meinungsverschiedenheit 
sich  a\ich  auf  die  Mitglieder  des  jjrov.  Ausschusses  über- 
trug, so  bildete  sich  mit  dessen Zustinunung  einKomitee 
der  jüngeren  Kullusmitglieder  behufs  Erstattung  eines 
Vorschlages.  Das  aus  den  Herren  llerinann  Bloch, 
Adolf  Ernst,  Ferdinand  Herzfelder.  Signuuid  Just, 
Adolf  Kafka.  August  Popper  niul  Bernhard  Slrakosch 
bestehende  Komitee  entwickelte  einen  solchen  Eifer 
in  der  Sache,  daß  es  dem  Ausschusse  schon  nach  kur- 
zem melden  konnte,  die*  jüngeren  Kullusmitglieder 
wollen  die  Anschaffung  der  Orgel  auf  ihre  kosten 
übernebinen.  um  einerseits  den  älteren  Mitgliedern  auf 
diese  Art  ihre  Dankbarkeit  für  ihre  iiainhaften  Opfer 
zu  beweisen,  aiidererseils  den  (»ollesdiensl  und  reli- 
giösen Sinn  n.nli  Kräften  zn  heben.  Das  \on  tief- 
ernsteiii  l'ClicIillie«  nl.ltscin  iinil  treuer  Aiihiingliehkeit 
an     die     angestammle     Religion     zeiiirende     Anerbieten 
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fler  jüiiftereii  Generation  wurde  vom  Ausschüsse  nun- 
mehr gerne  angenommen  uml  der  Tenipelhau  liatte 
seinen  ruhigeu  Forlgang. 

Während  der  Ausführung  des  Tenipelbaues  suchte 
der  provisorische  Ausschuß  den  ^  eg.  welcher  zur 
Genehmigung  der  Bihhing  einer  neuen  Gemeinde  in 
Brunn  seitens  der  Regierung  am  geeignetesten  er- 
schien. Den  richtigen  ^  eg  zu  finden,  war  nicht  leicht. 
Das  Silvesterpatent  1851  sagte  wohl  die  Erhal- 
tung und  den  Schutz  der  hestehenden  Religions- 
gesellschaften  zu.  bot  aber  keine  Gewähr  für  die  Ge- 
nehmigung der  N  e  u  h  i  1  d  u  n  g  einer  jüdischen  Ge- 
meinde. Im  Gegenteil  war  bei  der  damaligen  juden- 
teindlichen  Strömung  eine  solche  Genehmigung  sei- 
tens der  Regienuig  nicht  zu  erwarten.  Nach  sorg- 
fältigen Beratungen  gelangte  der  Ausschuß  zu  dem 
Ergehnisse,  vorderhand  auf  Grund  des  A  ereinsgesetzes 
vom  26.  November  18.52  bloß  um  die  Bewilligung 
zur  Bildung  eines  K  u  1  t  u  s  v  e  r  e  i  n  e  s  in  Brunn 
anzusuchen:  denn  die  Erteilung  dieser  Bewilligung 
lag  vornehmlich  in  den  Häiulen  der  Stattbalterei. 
an  deren  Spitze  der  wegen  seines  Gerechtigkeits- 
sinnes und  seiner  Menschenfreundlichkeit  in  allen 
Klassen  der  mährischen  Bevölkerung  verehrte 
Graf  Lazansky  stand.  Dem  Ansuchen  war  der 
aus  70  Paragraphen  bestehende  Statutenentwurf  an- 
geschlossen, in  dem  als  Zweck  des  A  ereines  die  Auf- 
bringung der  Kosten  des  Tempelbaues,  dann  die  Grün- 
dung und  Förderung  von  rituellen  Instituten,  Un- 
terrichts- und  ^  ohltätigkeitsanstalten  angegeben  wa- 
ren. Die  Stattbalterei  verlangte  nur  die  Änderung 
einiger  weniger  Statutenbestimniungen  und  nachdem 
dieselben    den   ergangenen   ^  eisungen    gemäß   erfolgt 


Tempel,    iiißennnsicht. 


und  die  geänderten  Statuten  am  2.3.  Septendier  185.5 
«ler  Stattbalterei  wieder  vorgelegt  worden  waren, 
erfolgte  von  dieser  mit  Erlaß  vom  l.'i.  Februar  1856. 
Z.  1179.  flie  Bewilligung  zur  Erric:lilnMg  des  israelili- 
srhen    Kultusvereines   in    Briiiin. 

Im  Frühjahr  1856  war  auch  iler  Tetupcl  vollendet 
worden.  Die  beiden  iianiueistrr  Srb wend<'nw«'in  und 
Romano  hatten  zum  Stolz  und  zur  Fren<le  der  Briiuner 
Judenschaft  einen  Prachtbau  geschaffen,  der.  wenn  er 
auch  durch  di-n  Zwang  der  klerikalen  Intoleranz  der 
Regierung    mir    in    einem    Nebengäßclieri    der    \  orstadt 


Baum  finden  durfte,  sich  dennoch  den  Monumental- 
bauten der  Landeshauptstadt  würdig  anreihte,  und 
für  Baukunstverständige  noch  heute  Anziehungskraft 
besitzt. 

..In  der  Zeit  der  Neuromantik  erbaut,  trägt  er."  wie 
der  akad.  Architekt  E.  ^  iesner  in  seinem  Gutachten 
vom  21.  Mai  1928  ausführt,  .,wie  nur  wenige  Bau- 
werke   jener    Zeit    (z.    B.    die    \^  iener    Hofoper)    eine 


Irniprl.   fiinrnonsirfit. 


idieraus  moderne,  praktische  und  nüchterne  .\uffas- 
sung  zur  Schau,  wenn  auch  \ielleicht  nach  der  heuti- 
gen Auffassung  eine  Synagoge  anders  gebaut  werden 
müßte.  Die  für  die  damalige  Zeit  außerordentlich 
kühne  und  geschlossene  Konstruktion,  welche  dem 
Räume  eine  elementare  Klarheit  gibt,  ist  durch  die 
fjeschickte  Entwicklung  der  Licbtdispositioii  unzwei- 
lelhaft  auf  jenen  weibexollen  Eindnuk  gebracht,  der 
dem  Zwecke  dieses  Raumes  zukonnnt  und  der  sonst 
fast   allen  Gebäuden   gleicher  .\rt   fehlt." 

Am  14.  Septendjer  1855  war  der  Bau  fertiggestellt 
worden  und  schon  am  17.  <1.  M.  fand  die  feierliche 
Einweibiuig  des  Tem])els  um  4  Uhr  nachmittags  <lurch 
den  Rabbiner  luid  Prediger  Isak  Noi'  M  a  n  u  h  e  i- 
in  e  r  aus  \^  ien  statt.  Der  Tempel  war  von  der  fesl- 
li<h  gekleideten  Menge  überfüllt.  Der  Statthalter  war 
durch  den  Ministerialrat  von  B  ö  h  m  vertreten.  Wei- 
lers waren  der  (.»endarmerieoherst  von  Reich- 
h  a  r  d  t.  der  Polizeidireklor  B  o  r  n,  der  Bürger- 
meister H  a  b  e  r  1  e  r  und  Superintendent  E  u  m- 
ti  i  l  z  e  r  zur  Feier  erschienen.  Diese  wurde  ilurch 
einen  Psalm  mit  Orgel-  uml  Blasiustrnmentenbeglei- 
Inng  vom  Tempelchor  eröffnet.  Hierauf  wurden  die 
Torarollen  mit  feierlicbem  (»esange  in  die  Bnndes- 
hide  getragen.  Dann  hielt  Manidu-inu'r  die  Festrede, 
begliiekwünschle  die  Briiuner  Jndenschaft  zu  ihrem 
liinpel  und  forderte  zur  Loyalität  gegenüber  den 
Lande-\ater     auf.     <lessen     (»iite     er     pries.    Seine    Aus- 
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fiilil  iilificii  sclilol.l  et  mit  ciiiiiii  </ilfi(  iiikI  spiaili  Jii 
(in-  offenen  Unndeslade  (I<mi  Sef;en  iiher  den  Kaiser, 
(liis  Vaterland,  die  Sladt  IJriinri  und  ilire  Bewolnicr. 
iilier  <li(^  Kullnsfienninde.  die  Gründer,  Stifter  un<l 
Erlianer  des  (iotteslianses  sowie  iiher  alle  ans.  die  mit 
Wort  nnd  Tal  dal)ei  mitficwirkl  hatten.  Kin  lierr- 
lielnT  Scldni.ielior  heemlete  die  erlielieinle  F^-ier.  \iiii 
welcher  die  Alten  den  Jinifien  noch  dnreli  .lahrzelinte 
mit    Hefteisternnf;   erzählten. 

Niinnielir  l)erief  der  provisorische  Ansscliul.l  <lie 
Mitfilieder  des  israel.  Knitnsvereines  znr  konstituieren- 
den Generah crsanunlnnfi.  welche  nach  Vortrat;  '''"^ 
Tätifjkcitsherichtes  am  12.  nnd  18.  Mai  18.''i6  den  de- 
finitiven Ansschid.?  wählte.  Für  den  tief  relifjiösi'n 
und  Einifjkeitssinn.  die  Arheilsfreiidif;keit  der  Mitglie- 
der des  provisorischen  Ansschusses  und  den  Opfersinn 
der  damaligen  Briinner  Jndcn  legen  der  Tätigkeit.s- 
liericlit  und  die  Statuten  ein  beredtes  Zeugnis  ab. 

Nach  dem  Hinweise  auf  die  Bedeutsamkeit  der 
Veränderung  gt^genüber  den  früheren  Zuständen, 
welche  durch  Errichtung  einer  den  .(mlen  Brunns  ge- 
hörigen Ruhestätte,  die  sich  in  der  nächsten  Nähe  der 
.Stadt  feierlicli  ausbreite,  entstanden  sei.  fährt  der  Be- 
richt fort: 

„l-)er  Bau  lies  Tempels  war  «lie  Befriedigung!;  unseres  genieiu- 
sanieu  Bedürfnisses,  ^'ir  hatten  insgesamt  die  Üherzeiigung  ge- 
wonnen, dal!  in  diesem  Bauwerke  sieh  zuletzt  alles  dringend  Er- 
seliule  vereinigt  erfüllen  müsse,  dali  der  Bau  nur  in  einem  sol- 
chen Maßstalle  unternommen  werden  dürfe,  weleher  seiner  ehr- 
würdigen Bestimmung  ents])rielil.  l^Iud  wir  waren  aueli  darin 
eins,  uns  den  Anforderungen  an  die  Sehönheit  untl  Würde  eines 
Tempels  nieht  zu  verselilielJen,  der  sieh  inmitten  einer  volks- 
reiehen  Hauptstadt  erlieheu  und  Zeugnis  ablegen  sollte  von  der 
ehrwürdigen  Audaeht  einer  im  Staate  anerkannten  Religions- 
gesellschaft. Der  prov.  Ausschuß  verziclilel  darauf,  Sie  an  die 
Aufzählung  der  endlosen  Reihe  von  Mühsalen  zu  fesseln,  welche 
sich  mit  der  Durchführung  solcher  Überzeugungen  verbanden, 
die  in  so  auffallendem  Widersprnc|i  gegen  die  vorhandenen  Be- 
dingungen ihrer  Durchführbarkeit  treten  mußten.  Jener  Müli- 
sale,  die  sich  an  die  Erwerbung  taliger  Krüfte  für  das  ITuler- 
nehmen,  au  ilie  Widerlegung  auftretender  Widersprüche,  an  die 
Verbindung  loser  und  zerstreuter  Elemente,  an  <lie  Organisation 
der  neuen  Einlieit  knüpften.  Jener  Verwicklungen,  von  welchen 
die  Erlangung  einer  geeigneten  Baustelle,  die  Feststellung  der 
Baupläne,  der  Bau  selbst  von  seinem  Fundament  bis  zu  den 
Ornamenten  seines  Giebels  unablässig  begleitet  waren.  Jener 
Schwierigkeiten,  welche  am  gebäuftesten,  am  schwierigsten  über- 
wiudbar  auftraten,  da  die  Anzahl  der  bei  dem  Unternehmen  Bc- 
ti'iligten  in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  Aufwände  stand,  wel- 
<-her  durch  den  erhabenen  Siuu  des  Werkes  iniabweislicb  ge- 
boten war.  Die  Barschaften  für  den  Bau  dieses  Tempels,  an 
dessen  Eiuweihinig  wir  uns  nur  zu  erinnern  brauchen,  um  uns  die 
Freude  zu  vergegenwärtigen,  mit  welcher  wir  in  seiner  Voll- 
endung die  Erfüllung  luiserer  gemeinsamen  Wünsche  begrülJteu 
—  mußten  bucbstäblicb  aus  dem  Leeren  geschöpft  werden.  Es  ist 
liier  die  Stelle,  au  welcher  der  prov.  Aussehul.1  mit  vorzüglicher 
Freude  die  Gelegenheit  wahrninnnl.  die  allseitige  Alitwirknug  an- 
zuerkennen, welche  Sie  seinen  Bemühungen  entgegengebracht 
haben.  Keiner  von  Ihnen  bat  es  erforderlichen  Falles  au  auf- 
opfernder Tätigkeit,  an  beharrlirhein  Eifer,  an  materiellen 
Opfern  fehlen  lassen.  Die  dem  Bau  gewiduH'tcn  Spenden,  die 
Aktienbeteiligungen,  die  Jaliresbciträge  standen  im  würdigen 
Verhältnis   eines   Jeden." 

Die  Gesaintkosten  des  Tempelbaues  hatten  l()l.l(l<)  fl. 
C.  M.  betragen.  Der  iti  die  Statuten  atifgenommeiie 
nnd  itehördlieb  genehmigte  Plan  zur  Deckung  ihrer 
Kosten  war  folgendi'r: 

u)   An  freiwilligen  Speinlen    waren 
eingegangen 10.9  K)  fl.  C.  M.. 

h)  ein  Teilbetrag   von  .        7.000  fl.  C.  M. 

war  durch  ein  auf  dem  Tetuitel  ver- 
sichertes, vom  isr.  Eatidesmassafond 
gewährtes  Darlehen. 

c)   ein   weilerer    Teilbetrag   von  .'S".  17.1  fl.  C.M. 

war  dttreb  gegen  die  \  erpfliehtting 
znr  Hiickzahlung  gegelieiu-  \  or- 
sehüsse  Eiitzelin-r  anfgebraclil  wor- 
den. 


il )    Noch     /.u     bedeckiii     war      der 

r.estbelrag  von 2'i.W\  f! 

Behufs  Aufbringung  dii-ses  He.sti)e- 
trages.  dann  zur  allinählicben  Hück- 
zahlting  und  Verzinsung  der  ge- 
gebenen Vorschüsse  von  .  .  -S?.  17,")  fl.  C.  -M. 
sollten  nach  dem  .Viitrage  des  prov. 
Atisscbiisses  Parlialobligaliorieri  \  on 
1000.    .'»00.    2.iO    iiml    100  fl.  C.  AI.    in 

einer   die   GesamtstniMiie   von  .      }).'>.  H)'>  fl.  (,.  M. 

nicht  übersteigenden  Anzahl  herausgegeben  werden, 
welche  durch  alljährliche,  am  1.  Novendier  vorzu- 
nebmemle,  schon  im  .lahre  18.")6  beginnende  Ver- 
losung von  je  einer  Obligation  zu  1000  tind  zu  2.")0, 
von  zwei  Obligationen  zu  .'>00  und  von  fünf  Obliga- 
tionen zu  100,  also  von  Obligatiriueu  im  (Gesamtbe- 
träge von  27.S0  fl,  (",  M.  jährlieb  zur  Hiickzahlung 
g<d)racht  werden  sollten.  In  Ernianglinig  von  auf  hö- 
liere  Beträge  lautenden  Obligationen  sollte  die  Zahl 
der  zu  verlosenden  kleinen  Obligationen  entsprechend 
erhöht  werden. 

Nach  Erstattung  des  Berichtes  am  12.  nnd  Fort- 
setzung der  Gcueralversainndnng  am  18.  Mai  18. )6 
wurde  der  vorstellende  Atitrag  eiustinnnig  angenom- 
men und  dem  prov.  Ausschuß  der  Dank  inid  die  all- 
gemeine Anerkennung  für  seine  höchst  verdienstvolle 
Tätigkeit  ausgesprochen.  Bei  der  hierauf  erfolgten 
Wahl  des  neuen  definitiven  Ausschusses,  der  nunniebr 
blol.!  aus  sieben,  statt  wie  bisher  aus  lu-tin  Mitgliedern 
bestcheti  sollte,  wurden  nach  freiwilligem  .Vnsschei- 
deti  der  Herren  Dr.  V.  J  e  i  t  t  e  I  e  s  und  Friedrich 
M  a  n  d  e  1  e  s,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  die 
sieben  alten  Ausschußmitglieder  mit  der  Gültigkeils- 
dauer  von   drei   .Tabren   wiedergewählt. 

Von   dein   gleichen   Eifer  wie  bis   dabiti   irliillt.   ciil- 
wiekelten    die   Mitglieder  des   definitiven    Ausschus-es. 
welche     aus     ihrer    Mitte   Herrn    Philipp    G  o  m  p  e  r  z 
zum   Vereinsvorstand     bestellten,    einen     solchen   Sam- 
meleifer,   daß    zur    Deckung    der    noch    ausbaftenden 
Tempelbauschnld  im   Betrage  von     .      83.169  fl.  C.  M. 
bis    zum    17.  Oktober    18S6    Obliga- 
tionen im  Gesamtbeträge  von  61,0.10 
fl,  C.  M,    gezeichnet    und      übernom- 
men    wurden.     Da     inzwischen     dem 
Kultusvereiu     mit    Znstiinmiuig     des 
Statthalters    ein    neues    Laudesmassa- 
fonds-Anlehen     von     13,000  fl.  C.  M. 
gegen  Versicberung  auf  dem  Tempel 
gewährt    worden    war.    so      verblieb 
nach     .«Vhzug    <licser    beiden     Posten 

per 

mir     noch     die      gi-ringfügige     Kest- 


74.050  fl,  C.  M. 


schuld  von   , 

welche     ebenso    wie     d 

Vnlehen   nebst    Zinsen 
wie      Spenden,      Alilgli 
u.   dgl,    allmählich     znr    Til 
Mit  Bescheid  des  Landesi;«' 

18.16,   Zahl   626.1.   wurde   d 


Obli 
US  de 
Isl 


9.119  fl.  C.  M.. 
alioncn    und    die   In-iden 
Ich   laufenden   Einnahmen, 
i  trägen.      Tenipclsil /mieten 
ting    gelangen    koiinle. 
hies  Brunn  vom    l().  Mai 
Eiireninmsreclit    an   dem 


nc 


Teiniiel  zu  Gunsten  des  isr.  Kidtusvereines  in  Briiun 
bücherlich  eingetragen  und  nach  der  später  erfolgten 
UoMstiluierung  der  Briinner  Knltnsgeineinde  auf  diese 
üben  ragen. 

In  der  Generalversammlung  dos  A  creines  vom 
7.  September  desselben  .labres  wurde  mit  .Vusnaluue 
e  i  n  e  r  Stimme,  w  eiche  auf  den  Rabbiner  .lohaun 
\\  e  n  e  d  i  k  I  cutfiel,  der  Szcgedincr  Oberrabbim-r 
Ifopold  L  ö  w  mit  allen  übrigen  Stimmen  zum  Rab- 
biner und  Prediger  für  Brunn  gewählt  untl  sein 
.labresgcliall      mit    2000  fl.  C!.  M.      festgesetzt,    wozu    er 
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noch  Stolagebiiliren  und  die  soiistif^rn  üblichen 
Taxen  erhalten  sollte.  A  oni  Beschlüsse  v  urde  der  Ge- 
wählte mittelst  Zuschrift  vom  22.  de^jelhen  Monates 
mit  dem  Ersuchen  um  Bekanntgabe  seiner  Entschlie- 
ßung verständigt.  Eine  Antwort  des  Oberrabbiners 
ist  in  den  Akten  nicht  zu  finden.  Doch  ist  es  be- 
kannt, daß  er  als  Oberrabbiner  auf  seinem  Posten  in 
Szegedin  verblieb. 

Aus  einer  Eingabe  vom  22.  Dezend>er  1856  au  den 
Briinner  Genu'inderat  ist  ersichtlich,  dal.>  vom  Ver- 
einsausscluisse  nur  drei  jüdischen  Fleischhauern,  die 
als  vollkommen  verläßlich  und  vertrauenswürdig  be- 
funden wurden,  die  Befugnis  zur  Ausschrotung  und 
zum  Verkaufe  von  Koscherfleisch  an  Briinner  und 
auswärtige  Juden  erteilt  und  ihnen  drei  streng  reli- 
giöse und  vertrauenswürdige,  im  Jahresgehalte  des 
Vereines  stehende  Schächter  zur  Ausübung  der 
Schlachtung,  rituellen  Untersuchung  des  Schlacht- 
viehes inid  Überwachung  der  Absonderung.  Reinigung 
und  Ausschrotung  des  Fleisches  zur  Verfügung  ge- 
stellt wurden.  Den  Fleischhauern  war  vom  Ausschusse 
die  Verpflichtung  auferlegt  worden,  das  Koscher- 
fleisch streng  nach  der  allgemeinen  Fleischtaxe  aus- 
zuschroten inid  auch  die  allgemeinen  Zuwagcbestim- 
nmngen  luid  sonstigen  behördlichen  Vorschriften  ge- 
nau einzuhalten.  Die  Anordnungen  des  Vereinsaus- 
schusses sollten  niemanden  zur  Abnahme  dieses  Flei- 
sches zwingen,  sondern  nur  jenen  Juden  volle  Beruhi- 
gung geben,  welche  <liesfalls  nach  den  Gnui<lsätzen 
des  israelitischen  Dogmas  leben  wollten.  Die  Schluß- 
bitte au  den  Gemeinderat  lautete:  ..Falls  fremde  oder 
unbefugte  jüdische  Schächter  bei  anderen  als  den 
vom  Kultusverein  befugten  Fleischhauern  die  nach 
dem  jüdischen  Ritus  vorgeschriebenen  Funktionen 
verrichten  wollten,  gegen  eine  solche  Störung  des 
konfessionellen  Zweckes  das  Geeignete  zu  verfügen 
und  die  Verfügung  der  städtischen  Schlachtkontrolle 
mitzuteilen."  —  Eine  Erledigung  dieser  Eingabe, 
welche  beweist,  daß  schon  damals  einzelne  Fleisch- 
hauer und  selbst  Schächter  die  im  Interesse  des  Ritus 
getroffenen  Anordnungen  der  Verwaltung  wenig  be- 
achteten, findet  sich  nicht  in  den  Akten.  Doch  bot 
der  gerügte  Mißbrauch,  der  sich  auch  in  aiulere  Ge- 
meinden eingeschlichen  hatte,  im  Jahre  1890  Anlaß 
zur  Aufnahme  einer  besonderen  Bestinnniuig  in  das 
Musterstatut    zur    Abstellung   dieses   Mißbrauches. 

Das  Jahr  18,57  brachte  dem  Kultusverein  einen 
schweren  Verlust.  Der  erste  Vereinsvorstand  Philij)|) 
G  o  m  p  e  r  z  war  am  31.  Juli  gestorben.  Der  Heim- 
gang des  wohltätigen  Mannes,  welcher  als  Groß- 
iiäudler  in  den  Briinner  Hamids-  und  Industriekreisen 
ein  bedeutendes  Ansehen  genoß,  erregte  allgemeines 
Bedauern.  Besonders  tief  war  die  Trauer  um  den 
Dahingegangenen  in  der  Briinner  Judenscbaft.  die  mit 
ihm  eines  ihrer  edelsten  Mitglieder  M-rlor.  Diese  all- 
geineine  Trauer  kam  durch  zahlreiche  Beleiliginig 
der  Brünner  Judenschaft  an  seinem  Leicheid)egäng- 
nisse  am  2.  August  ziun  Ausdruck.  An  Stelle  des 
Verstorbenen  wurde  Samson  F  r  a  n  c  k  e  1  vom  Aus- 
schusse zunächst  provisorisch  n\u\  in  der  (ieneralver- 
snnunlung  vom  27.  Dezend)er  18.57  definitiv  zum 
Vereins  vorstand  gewählt. 

Dieser  Generalversanunlung  konnte  der  \  ereins- 
ansschuß  von  einem  interessanten  Erlasse  der  Statl- 
halterei  vom  .31.  Oktober,  Zahl  26.793,  Mitteibnig  ma- 
chen. Mit  Hofkanzleidekret  vom  28.  Jänner  1843. 
Zahl  2079,  war  bestinunt  worden,  daß  sowohl  die  In- 
teressen von  der  bis  dahin  für  die  Erlaubnis  zur  Hal- 
tung einer  kleinen  Tora  bezahlten  Abgabe  für  die 
Arnu-n  per  12  Tl..  als  auch  das  liis  dahin  aiigesainmell«^ 
Kapital    selb-.!     Miller    :iifiir    .liideii    /n    xcrtrilrn    >eieii. 


Der  Betrag  von  12  fl.  war  trotzdem  bis  zur  Abschaf- 
fung aller  Jndenstenern  im  Jahre  1848  bezahlt  wor- 
den. Da  aber  diese  Verteilung,  wie  es  im  Dekrete 
weiter  heißt,  bis  1857  nicht  stattgefunden,  die  Brün- 
ner Judenschaft  seither  mit  behördlicher  Erlaubnis 
eine  eigene  Synagoge  errichtet  und  die  Tora  dahin 
übertragen  habe,  so  liege  kein  Grund  mehr  vor.  den 
angesannnelten  Privatfond  noch  ferner  in  tler  Ver- 
waltung der  mährischen  Landeshauptkasse  zu  belas- 
sen, l'm  nun  den  Fond,  der  aus  teils  nüt  5,  teils  mit 
4  und  3^-  Prozent  verzinslichen  Staatsobligationen  im 
Gesamtbetrage  von  1253  fl.  und  3  fl.  30' t  kr.  C.  M. 
bar  bestand  inid  den  Charakter  einer  Stiftung  an- 
genonuuen  habe,  seiner  im  bezogenen  Hofkanzlei- 
dekrete ausgesprochenen  Bcstimminig  zn  erhalten, 
sei  vor  Ausfolgung  des  Fondes  an  die  Brünner 
israelitische  GlaHbensgenossenschaft  ein  „Stifts- 
briefentwurf zur  Bestätigung  der  Statthalterei  vor- 
zulegen". —  Der  Stifsbricf  wurde  ausgefertigt  und 
mit  Dekret  vom  12.  März  1862.  Zahl  7145,  von  der 
Statthalterei  bestätigt,  worauf  die  Stiftung,  welche  im 
Stiftiuigsurkundenbuche  der  Kultusgemeinde  als 
dritte  eingetragen  ist.  dem  isr.  Kultusverein  in  Brunn 
ausgefolgt   wurde. 

Im  Jahre  1857  waren  in  Brunn  unter  59.819  Ein- 
\\ohnern  2230  Juden.  Deren  Zahl  war  sohin  gegenüber 
den  135  jüdischen  Seelen,  welche  die  Stadt  im  .Talire 
1834  gezählt  hatte,  um  mehr  als  das  Sechzehnfachc 
gestiegen.  Dagegen  betrug  die  Zahl  der  Mitglieder 
des  Brünner  isr.  Kultusvereiues,  wie  aus  einer  Ver- 
einsmeldiuig  an  die  Polizeidirektion  hervorgeht,  mit 
Ende  18  5  8  erst  5  8.  Dieses  inierfreuliche  Mißver- 
hältnis war  auf  die  Kundmachung  der  mähr.  Statt- 
halterei vom  13.  September  1850,  ZI.  5506,  zurück- 
ztifübren,  welche  die  Aufteilung  luid  Bedeckung  der 
Kultussteuer  in  den  52  alten  mährischen  Juden- 
gemeinden regelte.  Nach  §  3  der  Kumimachung  hatte 
jeder  Jude,  so  lange  er  nicht  an  seinem  Wohnorte  das 
Heimatsrecht  erlaugte,  der  Judengemeinde,  in  der  er 
ziistämlig  war.  die  auf  ihn  entfallende  Kultussteucr 
und  überdies  einen  je  nach  seinen  Vermögensverhält- 
nissen zu  bemessenden  Jahresbeitrag  von  5.  10  oder 
20  fl.  C.  M.  zu  bezahlen.  Auch  selbst  der  an  einem 
anderen  Orte  schon  Heimatsberechtigte  hatte  nach 
§  5.  wenn  dieser  Ort  nicht  eine  der  52  Judengemein- 
den war.  an  die  Judengenieinde.  wo  er  früher  zu- 
ständig gewesen  war,  die  auf  ihn  entfallende  Kultus- 
Steuer  zu  bezahlen.  Während  die  58  Mitglieder  des 
Kultusvereines  zn  den  Mitgliedsbeiträgen  auch  die 
vorgenannten  Lasten  entrichteten,  boten  diese  den 
übrigen  in  Brunn  wohnhaften  Juden  Anlaß,  dem  Ver- 
ein, in  den  einzutreten  sie  nicht  gezwungen  werden 
konnten,  fernzubleiben.  Dieser  für  den  Fortbestand 
des  kaum  geschaffenen  öffentlichen  Kiillnswesens  be- 
drohliche Zustaml  war  für  die  Dauer  unlialtbar.  In- 
folge dessen  beschloß  der  Vereinsausschuß,  unter  of- 
fener Darlegung  «ler  Hindernisse,  welche  sich  dem 
Bestand  und  der  gedeihlichen  Fortentwicklung  des 
jüdischen  öffenllicben  Kulluswesens  in  Brunn  ent- 
gegenslellten,  beim  Ministerium  für  Kultus  und  Un- 
lerrichl  um  die  Bi'w  illigiing  zur  Bildung  einer  Reli- 
gionsgemeindi'  in  Brunn  aii/.usiiehen.  Im  .luni  1858 
wurde  das  Ansuchen  im  Wege  der  niälir.  Statthalterei 
überreicht  und  von  dieser  unter  befürwortender  Ein- 
hegleitung    dem    Ministeriiun    vorgelegt. 

Aus  dem  Jahre  1858  wäre  noch  der  Beschluß  des 
Vereinsausschusses  hervorzuheben,  mittels  dessen  Herr 
Salomon  Schwarz  aus  Arad  als  Oberkantor  vor- 
läufig für  ein  .lalir  gegen  ein  .jaliresgelialt  \oii  U)17fl. 
(!  M.  aufgeiMininirii  wurde.  Aul.icr  ilini  fiingirrle  ein 
zweiler    Kaiilcir.    In    den    ( üiiinliiiisl    uariii    im-Iich    dem 
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zvM'ilrn   K;iril()r  iiuil   liriciii   iJiissistcn    12  Säiifrfrkiialioii 
ciii};cst('llt. 

Der  7.  Ffl)riiiir  \i\7i')  hraclilr  <li<'  IJriiiiiwr  .fiidcii- 
.sc'liuft  an  (las  so  laii^i'  crscliiitt'  und  njil  unrrniiitlliclKr 
Ausdauer  anjj;('slrcl)lc  Ziel  ilircr  }:lanl)cnscifrif;<-n  \'>i- 
strel)UUf;cu.  Denn  an  diesem  lape  erflol.»  der  Erlal.! 
ZI.  21.921  des  Ministeriums  für  Kultus  und  linter- 
riclil.  mit  dem  ihr,  wenn  aueli  vorerst  provisorisch, 
die  Seliaff'inif;  einer  selhständifjen  H  e  1  i  ;;  i  o  n  s- 
genieinde  mit  dem  Beifüfieii  I)ewillif;l  wur(h-.  daß 
für  diese  die  Bestimmungen  (h-r  Stalthallereiknnd- 
inaeliunfT  vom  .fahre  IM.'iO  iilier  die  Aufleilunf;  und 
Bedeckuuf;  der  Kultussteuer  ehenso  zu  gelten  liahen, 
wie  für  die  alten  mährischen  Judeuf^emeiinlen.  Es 
bedurfte  nur  noch  der  Konstituieruuf;  der  (gemeinde 
und  der  Vorlage  eines  heliördlieh  zu  (j;enehmif;enden 
Orftanisationsentwurfes  (der  Statuten).  Zu  <lieseui 
Zwecke  wurde  für  den  20.  Februar  eine  all};emeine 
Versannnlnuf!:  der  Mitf;lieder  des  Kultusvereines  ein- 
berufen, welche  nach  freudiger  Keiuitnisnabme  <les 
Erlasses  die  Vereinsmilniieder  .Tohann  Ernst,  Franz 
F  1  e  s  c  h,  Samsoii  F  r  a  n  c  k  e  I.  Moritz  Fröhlich, 
J.  M.  G  o  m  p  e  r  z,  Dr.  K  o  1  ii  s  c  h.  Adolf  P  o  11  a  k, 
Israel  Popper  und  Moritz  Spitzer  als  provisori- 
sche Vertreter  der  Genu'inde  wählte.  Gleichzeitig; 
wurden  diese,  die  den  bewährten  bisberi{;eu  Führer 
Samson  F  r  a  n  c  k  e  1  an  ihre  Spitze  stellten,  mit  der 
Fortführnufi  der  laufenden,  vom  Kultusverein  nun- 
mehr an  die  neue  Gemeinde  überfiehenden  Afjenden. 
der  Durchführung;  aller  Konstituierungsarbeiten,  der 
Entwerfuiifi  inid  Vorlage  der  neuen  Statuten  binnen 
Jahresfrist  und  der  Aufnahme  eines  Sekretärs  be- 
traut. Die  Vertretung  fragte  zunächst  bei  Med.  Dr. 
Ignaz  B  a  e  h  r  a  e  h.  dem  damaligen  Bürgermeister 
und  Kultusvorsteher  der  Nikolsburger  J\nlengenieinde, 
welcher  sich  des  Rufes  eines  besonderen  Fachmannes 
in  allen  Gemeindeangelegenbeiten  erfreute,  an,  ob  er 
die  Stelle  eines  Sekretärs  bei  der  neuen  Gemeinde 
anzunehmen  geneigt  wäre.  Da  sich  dieser  hiezu  be- 
reit erklärte,  wurde  er  in  der  Sitzung  vom  4.  März 
zum  Sekretär  mit  einem  Jahresgebalte  von  1000  fl. 
ö.  W.  bestellt.  In  ihm  gewann  die  Brünner  Kultus- 
gemeinde eine  vorzügliche  Arbeitskraft.  Gewandt  in 
allen  das  Matrikenwesen,  die  jüdische  Religions- 
gesellschaft betreffenden  Gesetzen  und  Verordnungen 
und  in  allen  Gemeindeagenden,  besorgte  er  nicht  nur 
alle  Konzeptarbeiten  und  das  Matrikenwesen,  son- 
dern auch  sämtliche  Schreibarbeiten,  die  Buchhal- 
tung, das  Kassewesen  und  alle  Verwaltiuigsangelegen- 
lieiten.  Dabei  besaß  er  ein  hervorragendes  Organisa- 
tionstalent, welches  bei  den  Organisationsarheiten  als- 
bald zum  Ausdrucke  gelangte.  —  Nachdem  er  auf 
seine  beiden  Ehrenstellen  in  der  Nikolsburger  Ju- 
dengemeinde, welche  er  durch  13  Jahre  versehen,  ver- 
zichtet liatte,  übersiedelte  er  nach  Brunn  und  trat 
seinen  Dietist  an. 

In  der  Sitzung  vom  4.   April  mit   dem    Protokoll 

über  diese  beginnt  das  erste  Protokollbueh 
wurde  die  Ausarheilung  des  Entwurfes  einer  Orgiini- 
sation  der  Bekenner  des  jüdischen  (»laubens  in  Brunn 
(Stalutenentwiirf )  unter  möglichster  Angleichiuig  an 
ilen  nicht  lange  zuvor  genehmigten  Organisations- 
entwnrf  der  Wiener  Kultusgenu^inde.  die  Anlegung 
einer  (rcmeindematrikel  und  behufs  \(Mliinderinig 
\  on  Zwisligkeiten  in  Kultussleuersaehen  die  \  i-rslän- 
digung  der  alten  mähr,  .ludengcmeitnlen  mit  Ministe- 
rialerlaß  vom  7.   Februar  beschlossen. 

Schon  am  2.  Mai  legte  der  Sekretär  den  Slatuten- 
entwurf  vor.  welcher  verlesen  inul  am  nächsten  Tage 
nach  abermaliger  Verlesung  einstimmig  angeminunen 
Murde.   (ileiehzeitig     wurde    besehlossen.    den    Entwurf 


einer  demtiäcli-t  einzidierufenden  allgemeinen  Ver- 
samndung  der  in  Brunn  wohnhaften  Juden  vorzulegen 
und    seine    Annahme    zu    empfehlen. 

Aus  den  in  <len  naehfolgenrien  Protokollen  des 
.löhres  IB.'iy  behandelten  laufenden  Geschäften  wäre 
die  pro\  isorisclie  Bestellung  des  Vk  uuflarztes  Jakob 
I"  r  e  i  für  die  Vornahme  des  religiösen  Aktes  der  Be- 
schneidung  zu  bemerken,  welche  über  dessen  An- 
suchen, jedoch  ohne  Anspruch  auf  Gehalt,  beschlossen 
wurde.  Im  Mai  waren  noch  Partial-Obligalionen  per 
48.H.'i()  fl.  inieingelöst,  während  iler  Landesmassafond 
nur  noch  16.100  fl.  aus  beiden  Darhdien  zu  fordern 
halt«'.  Laut  einem  Beschlüsse  \«>m  1  !.  Juni  wurde  dem 
Hirsch  K  o  1  I  i  s  c  h  für  seine  bei  der  Erwirkung  der 
Bewilligung  zur  Konstituierung  der  Gemeinde  geleiste- 
ten, besonders  ers[)rießlichen  Dienste  ein  Dankschrei- 
ben und  ein  Silberpokal  als  Ehrengeschenk  überreicht. 
In  derselben  Sitzung  wurde  beschlossen.  <lem  Bankier 
und  Tuchfahrikanten  Max  (später  R.  v.l  G  o  m- 
perz  für  seine  Bereiterklärung,  die  \  ertretung  der 
Brünner  Kultusgemeinde  und  der  mähr.  Judenschaft 
für  den  Fall  als  eine  solche  bei  der  bevorstehenden 
Ordnung  der  jüdischen  Angelegenheiten  erforderlich 
sein  sollte,  zu  übernehmen,  ein  Dankschreiben  zu 
senden. 

Am  11.  September  wurde  der  Statutenentwurf  der 
allgemeinen  Versammlung  vorgelegt,  mit  einigen  .Än- 
derungen angenonunen  und  der  Statthalterei  zur  Ge- 
nehmigung unterbreitet,  von  dieser  jedoch  erst  im 
folgenden  Jahre  in  Behandlung  gezogen,  worauf  wir 
noch  zurückkommen. 

Die  Eintragung  in  die  Gemeindematrik.  welche  den 
Zweck  verfolgte,  alle  in  Brunn  in  der  Absicht,  da- 
selbst dauernd  zu  verbleiben,  wohnhaften  Juden  als 
Mitglieder  der  neuen  Kultusgemeinde  zu  verzeichnen 
und  in  Evidenz  zu  führen,  liatte  einen  günstigen  Er- 
folg. Laut  demselben  Protokoll  vom  11.  September 
waren  bis  dahin  schon  über  1000  fl.  als  Aufnabms- 
gebübren  bezahlt  worden.  \^  eniger  befriedigeiul  wa- 
ren dagegen  die  Schritte,  welche  die  Befreiung  der  in 
Brunn  dauernd  wohnhaften  Jinlen  von  der  Kultus- 
steuerentrichtung an  ihre  alten  Zuständigkeitsge- 
meinden bezweckten.  W  ohl  waren  alle  alten  Ge- 
meinden mit  Schreiben  vom  15.  Mai  18.S9  vom  Mini- 
sterialerlasse  vom  7.  Februar  desselben  Jahres  ver- 
ständigt und  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  sie 
mögen,  falls  dortige  Mitglieder  in  Brunn  wohnen,  bei 
der  Aufteilung  des  ^  oranscblages  für  das  Jahr  1860 
den  Bestinnnungen  der  Statthaltereikundmaclnn\g  aus 
dem  Jahre  1850  Rechinuig  tragen,  damit  die  Gemein- 
den keinen  Sehaden  erleiden.  Auch  wurde  bei  der 
Statthalterei  das  .\nsuchen  tun  Weisung  an  den 
Brünner  Magistrat  eingebracht,  daß  dieser  wegen 
Hereinbringung  von  Kultussteuern,  welche  den  von 
der  Brünner  Kidtusgenu-inde  als  deren  ^litglieder 
aufgenonnuenen  Glaubensgenossen  vom  Jahre  1860  an 
^  orgeschriehen  würden,  keine  Zwangsmaßregeln  nu'br 
einleite.  Alh-in  <]ie  Statthalterei  hdinte  «lie  Erteilung 
einer  solchen  allgemeinen  \\  eisnng  mit  der  Begrün- 
dung ab.  daß  die  in  der  Brünner  Kidtusgenieinde 
AufgenonnnemMi.  so  lange  sie  aus  dem  \'erbaude  der 
früheren  Genn-iiule  nicht  förndieh  entlassen  worden, 
in  dieser  iH)eh  steuerpflichtig  seien  uiul  es  ihnen,  falls 
sie  sieh  durch  die  Stenerableilung  der  früheren  Ge- 
meinde beschwert  fühlten,  /u  überlassen  sei.  im  Instan- 
zenzuge eine  maßgehendi'  Entscheidung  zu  erwirken. 
Dadurch  hatte  die  Brünner  Kidtnsgemeinde  im  Jahre 
1860  einen  nicht  unbedeutenden  Ausfall,  bis  endlich, 
wie  hier  gleich  im  Zusammenhange  bemerkt  wird,  das 
Ministerium  füi'  Kultus  uiul  l  nterrielit  nnt  Erlaß  \oni 
7.    \o\.-ndi,r     l!U)().    Z.     12.001.    dj,-    ^Jj    ;<    „„d     1    der 
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SlatlliallerfikuiKlmacliiiiif:  muh  jalire  IKöO  äiuliTlc. 
Es  sollte  von  nun  an  für  jeden  bereits  iihersieclelten 
oder  kiinftif;  übersiedelnden  Juden,  vclclier  die  pol. 
Zuständigkeit  zur  neuen  Aufentlialtsiienieinde  und  die 
Aufnahme  in  einen  neuen  Kultn<\  crhand  ordnuufts- 
jiemäß  erwirkt  habe,  die  Beitrairdeistunf;  zur  bis- 
herigen Zuständigkeitsgenieindc  mit  dem  Zeiti)unkte 
criöschen,  in  welchem  er  die  neue  pol.  Zuständigkeit 
und  Aufnahme  in  einen  neuen  Kidtusverband  bei  der 
bisherigen  Kultusgenieinde  mit  dem  Ersuchen  um  Ent- 
lassung aus  dieser  nachgewiesen  habe.  Außerdem 
v/urden  über  Anordnung  des  Ministeriums  die  mähr. 
Judengemeinden  davon  verständigt,  daß  die  prov.  isr. 
Kultusgenieinde  in  Brunn  unter  die  anerkannten  im 
§  1  der  Statthaltereikundmachung  ausdrücklich  ge- 
nannten Religionsgemeinden  einzubeziehen  sei. 

Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  provisorischen 
Vorstandes,  die  Bestellung  eines  Rabbiners,  harrte 
noch  ihrer  Lösung.  Im  Jahre  1850  hatte  der  Religions- 
lehrer am  Obergymnasium  und  an  der  Oberrealschule. 
Moritz  S  t  ö  s  s  e  1.  über  Ersuchen  des  damaligen  pro- 
visorischen Ausschusses  die  Verseilung  der  rabbini- 
schen  Funktionen  —  mit  Ausnahme  der  Überwachung 
des  Schechitawesens  —  übernommen  und  unentgelt- 
lich bis  zum  Jalire  1857  fortgesetzt,  wo  er  dieses  Amt 
zurückzulegen  sich  veranlaßt  sah.  Zwei  weitere  Jahre 
vergingen,  bis  endlich  in  der  Sitzung  vom  11.  Dezem- 
ber die  Konkursausschreibung  für  die  Rabbiner- 
inid  Prediger  stelle  mit  dem  Anmeldiingstermin 
bis  15.  März  1860  und  die  \  erlantbarung  der  Aus- 
schreibung in  der  Brüniier.  Leijiziger  Zeitung,  in  der 
Zeitung  des  Judentums  und  in  der  ..Presse"  beschlos- 
sen wurde.  Dieser  Sitzung  lag  aber  auch  ein  anderer 
für  das  Gesamtjudeiitum  Österreichs  besonders  wich- 
tiger Gegenstand  zur  Beratung  und  Beschlußfassung 
vor.  — 

In  Italien  waren  die  Freiheitskämiife  ausgebrochen, 
aus  welchem  Anlasse  schon  im  Mai  1859  allgemeine 
Sammlungen  für  den  Feldzug  stattgefunden  halten,  an 
denen  sich  die  österreichischen  Juden  lebhaft  be- 
teiligten. Die  Brünner  Juden  hatten  das  in  ihrer  Mitte 
erzielte  Sanimelergebiiis  der  Statthalterei  mit  der  Bitte 
übergeben,  zwei  Dritteile  zu  allgemeinen  Staats- 
zweckeii.  ein  Dritteil  zur  Ausrüstung  der  Brünner 
Freiwilligen  zu  verwenden.  Der  Feldzug.  in  welchem 
sich  Frankreich  und  Sardinien  der  italienischen  Frei- 
heitskämpfer aniiahnien.  endete  mit  dem  Siege  der 
Verbündeten  bei  Magenta  und  Solferiiio  zu  Ungunsten 
Österreichs,  welches  die  Lombardei  abtreten  mußte. 
Infoliie  dieses  Mißerfolges  trat  in  der  inneren  Poli- 
tik Österreichs  ein  Unischwnng  in  freiheitlicher  Rich- 
tung ein.  der  auch  der  Judenschaft  zugute  kam.  Von 
der  gesamten  Tagesjiresse.  der  offiziellen  Wiener  Zei- 
tung an  der  Spitze,  wurde  den  zur  Verhandlung  im 
Rate  der  Krone  vorliegenden  zunächst  wichtigsten 
Fragen  auch  die  Regelung  der  Stellung  der  Juden  in 
zeitgemäßer  Weise  beigezählt.  Wir  haben  schon  be- 
merkt, daß  sich  Herr  Max  Gomperz  bereits  im  Juni 
für  die  bevorstehende  Ordnung  der  jüdischen  Amie- 
legenheilen  der  Brünner  Kultusgenieinde  und  der 
niäliriseheii  Judenschaft  als  Vertreter  zur  V^erfügiiug 
gestellt  hatte.  Als  jedoch  der  November  fast  ver- 
flossen war.  ohne  daß  die  Regierung  zur  Lösung  der 
sogenannten  Jmlenfrage  etwas  getan  hatte,  wandte 
sicli  der  damalige  Proßnitzer.  nachmalige  W'iener 
Rabbiner  Dr.  Abraham  S  e  h  in  i  e  d  1  am  2.3.  Novem- 
ber 1859  mit  sclirifllieheiii  Ersnehen  an  die  Vertretung 
der  Brünner  Kultusgenieinde.  ebenso  wie  es  in  Wien. 
Pest.  Lemberg   und  angeblieh   aucli  in   Prag  ge- 

sehehen  sei,  holienorts  eine  Denkschrift  zur  ilerbeifiili- 
ruiig   dir   Ordnung   der   jüdischen    Angelegeidieilen    zu 


unlerhreiten.  in  Brunn  halten  die  Juden  unter  den  im 
Jahre  1853  wieder  ausgegrabenen  und  seither  in  nicht 
wenigen  österreichischen  Städten  und  ganzen  Ländern 
in  ve.xatoriscber  \\  eise  gehandhabten  Ausnalimsbestim- 
mungeii,  betreffend  die  jüdische  Bevölkerung,  nicht 
zu  leiden.  Meist  im  Handel,  teilweise  auch  in  der 
Industrie  tätig,  wurde  die  Nützlichkeit  ihrer  Mitwir- 
kung in  beiden  Gebieten  für  die  wirtschaftliehe  Ent- 
wicklung der  Stadt  immer  mehr  gewürdigt.  Einzelne 
von  ihnen  spielten,  wie  wir  schon  erwähnt  haben,  eine 
hervorragende  Rolle.  Heinrich  Kafka  und  Max 
Gomperz  gehörten  der  Brünner  Handels-  und  Ge- 
werbekammer schon  seit  1850  an.  Dieser,  der  als  erster 
ein  Jahr  darauf  den  Antrag  auf  Schaffung  von  Ge- 
werkräten (Gewerbegerichteii)  bei  der  Kammer  ge- 
stellt hatte,  war  seit  1852  sogar  deren  Vizepräsi- 
dent. Trotz  dieser  guten  Lage  der  Brünner  Juden- 
schaft vergaß  diese  ihre  Pflicht  der  Solidarität 
nicht.  Die  Brünner  Kultusvertretung  wendete  sieh 
sofort  an  die  der  Prager  Gemeinde  mit  der  Anfrage, 
ob  diese  nicht  auch  im  Interesse  der  durch  die 
Ausnahmsgesetze  schwer  bedrückten  Glaubens- 
genossen in  Österreich  eine  Denkschrift  einzureichen 
gedächte.  Die  Prager  Gemeinde  lehnte  aber  mit  Ant- 
wortschreiben vom  29.  November  durch  ihren  Vor- 
steher Ernst  Welili  die  Einbringung  einer  solchen  mit 
der  Begründung  ab,  daß  in  einer  von  der  Wiener 
Kultusgenieinde  durch  Dr.  Heinrich  Jacijues  dem  Mi- 
nister des  Innern  überreichten  gedruckten  Petition 
bereits  alles  enthalten  sei.  was  sich  über  den  Gegen- 
stand sagen  lasse,  daß  eine  Deputation  der  Prager 
Gemeinde  in  einer  Aussprache  mit  dem  Statthalter 
von  Böhmen  im  allgemeinen  die  Leistungen  der  böh- 
mischen Juden  in  jeder  Branche,  der  Industrie,  der 
Kunst  und  Wissenschaft  schon  hervorgehoben  habe 
und  daß  vom  Statthalter  über  die  Zukunft  Israels  in 
Österreich  im  allgemeinen  und  in  Böhmen.  Mähren, 
Schlesien  im  besonderen  viel  Tröstliches  gesagt  wor- 
den sei.  Damit  glaubte  die  V^ertretung  der  Brünner 
Gemeinde  sich  nicht  begnügen  zu  dürfen  und  da  am 
27.  und  29.  d.  M.  an  sie  Zuschriften  von  den  Gemein- 
den Büskowitz.  Butschowitz.  Neu  Raußnitz,  Nikols- 
burg,  Proßnitz  und  Trebitsch  mit  dem  gleiclien  Ersu- 
chen, wie  es  Dr.  Schmiedl  gestellt  hatte,  eingelangt 
waren,  so  überreichte  sie  am  18.  Dezember  durch  eine 
ans  den  Vertretern  Samson  F  r  a  n  e  k  e  I,  Israel  P  o  p- 
p  e  r  und  Moritz  Redlich  bestehende  Deputation 
dem  Statthalter  Grafen  Lazaiisky  ein  Promemoria  über 
die  staatsbürgerlichen  \  erhältnisse  der  Israeliten,  mit 
der  Bitte,  dasselbe  den  Räten  der  Krone,  gutachtlich 
befürwortet,   zu   unterbreiten. 

In  markigen  Worten  weist  das  Promemoria  auf  den 
Widerspruch  zwischen  dem  gesetzlich  gelten- 
d  e  n.  den  Juden  aber  zumeist  versagten  freien 
Niederlassungsrechte  hin.  Der  südliche  und  süd- 
westliche Teil,  jedoch  auch  viele  Städte  in  «len 
anderen  Teilen  des  Kaiserstaates  seien  den  Ju- 
den verschlossen.  Dies  werde  dadurch  begünstigt, 
daß  untergeordnete,  judenfeindliche  Organe  durch 
uralte,  längst  außer  t^bung  gekouimene  Verord- 
nungen lind  vermoderte  Privilegien  einzelner 
Koinmuneii  den  Ausschluß  der  Juden  vom  AX'ohn- 
reelite  decken.  Und  wenn  auch  diese  in  einzelnen 
Fällen  von  der  Regierung  in  Schutz  geiKunmen  wer- 
den, so  werde  dennoch  der  moralische  Nachteil,  wel- 
chen die  Juden  durch  «lerlei  (Übergriffe  in  ihrer  Ach- 
tung erleiden,  nicht  aiifiieboben.  Solange  die  Ihigiinst 
der  Regierung  auf  den  Juden  laste,  der  Staat  sie  iii<-ht 
in  den  /iisland  der  \  ollen  iiii\  erkürzten  staatsbürger- 
lirlien  Kechli-  \ersel/,e  und  Rechlsbeschräiikungen  auf 
^ie   lincii     dunkeln    Schatten    werfen,   werden   sie   aiK'li 
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dort,  wo  sie  wohnen  dürfen,  das  Heimatsrecht,  (h'sscn 
Verhnhiing  den  Gemeinden  znstelie,  nicht  erhinj^en. 
werden  sie  als  Parias  betrachtet  wer(h'n  und  ihr  recht- 
mäßiges und  wolil  ficfiründetes  Strel)en,  in  die  Biirf;er- 
gemeinscliafl  aniV'enoinmen  zu  wertk-n  —  in  einzelnen 
Städten,  Wien,  lirünn  usw.  ausgenonnnen  —  erfolglos 
bleiben. 

Besonders  der  Ausschluß  der  Juden  von  einem  der 
wesentlichsten  Staatshürgerrechte,  vom  Hechte  des 
Besitzerwerbes  von  Grund  und  Boden  sei  für  sie  von 
größtem  Nachteil.  Würde  ihnen  dieses  Recht,  welches 
die  israelitischen  Glaubensgenossen  in  fast  allen  Staa- 
ten Europas  besäßen,  verliehen,  so  wäre  das  ein  mäch- 
tiges Mittel  zur  Verbesserung  ihrer  Lage.  Bekannt  sei, 
daß  das  jüdische  Volk,  als  es  noch  einen  Platz  einnahm 
in  der  Reihe  der  Staaten,  fast  ausschließlich  mit  dem 
Ackerbau  und  der  Viehzucht  sich  beschäftigte  und 
Wohlstand  im  Volke  herrschte.  In  allen  europäischen 
Staaten,  wo  Juden  seit  langem  die  Landwirtschaft 
üben,  seien  ihre  Ökonomien  mustergültig.  Selbst  in 
jenen  Provinzen  und  Distrikten  des  österreichischen 
Staates,  wo  Juden  Grundeigentümer  oder  Pächter 
seien,  werden  sie  als  tüchtige,  intelligente  Landwirte 
gerühmt,  welche  für  die  Melioration  des  Bodens  we- 
sentliches geleistet  haben.  Und  die  kleine  Zahl,  welche 
in  Mähren  diesem  Berufe  obliege,  stehe  in  keinem 
Punkte  zurück.  Überall  habe  man  die  Wahrnehmung 
machen  können,  daß  durch  sie  der  ^  ert  des  Bodens 
zugenommen,  der  Hypothekarkredit  und  die  Steuer- 
kraft sich  gehoben  und  die  landwirtschaftliche  In- 
dustrie einen  neuen  förderlichen  Aufschwung  erlangt 
habe.  Die  der  vollkommenen  Gleichstellung  der  Ju- 
den vorgeblich  entgegenstehenden  Bedenken  lösen 
sich  eigentlich  dahin  auf,  daß  jeder  in  seiner  Lebens- 
und Beschäftigungssphäre  die  Konkurrenz,  Regsam- 
keit und  Lebendigkeit  der  Auffassung  der  Juden  ausge- 
schlossen sehen  möchte.  Auf  landwirtschaftlichem  Ge- 
biete könne  sich  diese  Strebsamkeit,  der  unermüdliche 
Fleiß,  die  Intelligenz,  Elastizität  und  Ausdauer  einen 
Spielraum  schaffen,  der,  weit  entfernt,  die  Interessen 
der  Staatsgenossen  gleichen  Berufes  zu  durchkreuzen, 
vielmehr  als  Aufmunterung  dienen  und  segenbringend 
für  die  gesamte  Nationalökonomie  zur  Erhölunig  des 
Bodenwertes,  zur  Hebung  der  Agrikultur  und  zur  Ver- 
mehrung des  Nationalreichtums  beitragen  könne.  Die 
Sparsamkeit,  Nüchternheit  der  Juden  und  ihr  histori- 
scher Familiensinn  würden  die  moralische  Wirkung 
auf  die  ländliche  Nachbarschaft  nicht  verfehlen  und 
beispielgebend  wirken.  Habe  der  Jude  bisher  schon 
trotz  Zurücksetzung  und  erniedrigender  Sonderstel- 
lung mit  den  diesbezüglich  bevorzugten  Staatsgenossen 
anderen  Bekenntnisses  die  Ijesten  Beziehungen  gepflo- 
gen, sich  vielfältig  \  ertrauen,  Achtung  und  Liebe 
selbst  seitens  der  ländlichen  Bevölkerung  erworben, 
wie  viel  würde  er  an  Achtung  und  Vertrauen  gewin- 
nen, wenn  er  in  Harmonie  mit  seinen  Mitbürgern  der- 
selben ehrenden  B4>schäftigung  obliegen  könnte.  Alle 
Fehler,  eingebildete,  welche  den  Juden  aus  \  orurteil 
imputiert  werden,  wie  wirkliche,  welche  sieh  aus  dem 
Jahrhunderte  langen  Druck  entwickeln  mußten,  wür- 
den schwinden,  wenn  «las  an  den  Juden  durch  das 
ihnen  auferlegte  Verbot  des  Besitzerwerbes  unbeweg- 
licher Güter  begangene  Unrecht  wieder  gutgemacht 
würde. 

Erst  vor  kurzem  hätten  einzelne  jüdische  Indu- 
strielle und  Kaufleute  aus  Prag,  Brunn  u.  a.  0.  für  die 
mit  schweren  Geldopfern  verbundene  Vi  eiterbesehäl- 
tigung  von  tauseuden  von  Arbeitern  während  der 
Daner  einer  Handelsstockuug  und  für  ihren  mächtigen 
Einfluß  auf  die  Erweiterung  des  österr.  Exporthandels 
allerhöchsten    Ortes    Belobung    und     Aiierkenniuig    ge 


fundeii.  Allein  der  Aufschwung,  welchen  die  Industrie 
und  der  Handel  Böhmens.  Mährens  und  Niederöäter- 
reichs,  besonders  durch  dii-  Mittätigkeit  der  Juden  auf- 
weisen, werde  durch  die  sorerwähnten  Beschränkun- 
gen der  letzteren  wesentlich  gehemmt. 

Auch  sonst  werden  den  Juden  die  Staatsbürger- 
rechte  vcrküniniert.  Anfangs  seien  einige  wenige  Ju- 
den zu  öffentlichen  .Ämtern  zugelassen  worden,  die 
noch  heute  zur  vollen  Zufriedenheit  tätig  seien.  Aber 
der  kurze  Traum  der  i)olitischen  Gleichheit  sei  bald 
verflogen.  Seither  werden  Juden  nicht  mehr  zu  einem 
Staats-,  Professorenamt  oder  zur  Advokatie  zuge- 
lassen und  ihre  geistigen  Mitbestrebungen  auf  den 
Gebieten  der  Kunst  und  Wissenschaft  werden  zurück- 
gedrängt. Durch  alle  diese  Rechtsbeschränkungen 
und  konsequenten  Zurücksetzungen  werden  Ehr-  und 
Selbstgefühl  der  Juden  abzuschwächen  und  neue 
Scheidewände  zwischen  ihnen  und  der  christlichen 
Bevölkerung  zu  errichten  versucht.  Die  Triebfedern 
dieser  Handlungsweise  seien  feindselige  Gesinnung 
und  Fanatismus,  deren  Einw  ürfe  und  \  erdächtigungen 
der  Juden  in  den  Volkskammern  schon  so  oft  und 
gründlich  widerlegt   worden  seien. 

Was  die  Juden,  welche  die  gleichen  Pflichten  ge- 
genüber dem  Vaterlande  erfüllen  und  die  gleichen 
Lasten  opferwillig  tragen,  w'ie  die  übrigen  Staats- 
bürger, beanspruchen  können,  sei  in  dem  einzigen 
Worte  „G  1  e  i  c  h  b  e  r  e  c  h  t  i  g  u  n  g"  enthalten.  Lm 
deren  Gewährung,  welche  den  festesten  Grundstein 
zu  dem  sich  verjüngenden  Rechtsstaate  Neu-Öster- 
reicli  lege,  an  die  Juden  werde  gebeten.  W  erde  sie 
gewährt,  „so  werde  eine  Million  treu  ergebener 
loyaler  Untertanen  ungehemmt  von  jeder  Fessel,  mit 
geistiger  Regsamkeit  mithelfen.  Österreichs  Glück  und 
Wohlfahrt  zu  fördern  und  gewiß.  Österreich  werde 
einen  solchen  Akt  der  Gerechtigkeit  nicht  zu  bereuen 
haben." 

Zwei  Monate  darauf,  im  Februar  1860.  erhielten  die 
Juden  gesetzlich  das  Recht  zum  Erwerbe  von  Grund- 
besitz im  ganzen  Lande  mit  einigen  Ausnahmen  für 
die  Alpenländer  und  Galizien  und  ebenso  wurden  ver- 
schiedene Beschränkungen  in  der  Freizügigkeit  auf- 
gehoben, während  die  Beschränkungen  der  Juden  in 
gewerblicher  Beziehung  schon  mit  Inkrafttretung  der 
Gewerbeordnung    vom   Jahre    1859    aufgehört    hatten. 

Der  Gegenstaiul.  welcher  die  ^  ertretung  der  neuen 
Gemeinde  im  Jahre  1860  vornehmlich  beschäftigte, 
war  die  Bestellung  eines  Rabbiners  und  Predigers. 
Nachdem  bis  zum  15.  März  22  Bewerbiuigen  einge- 
laufen waren,  wurden  im  Sinne  des  §  36  der  Statuten, 
wonach  die  Rabbinerwahl  von  dem  <lureli  10  Kultus- 
niitglieder  verstärkten  Vorstande  (\\  ahlkoniilee)  vor- 
zunehmen war.  am  25.  März  nachstehende  Mitglieder 
mit  84 — 10  Stinunen  gewählt:  Enoch  Bloch.  Herrn. 
Kohn.  D.  Sannieli.  J.  Benedikt.  Jid.  Gomperz.  Eni. 
Drucker.  David  Mandl.  Em.  Kramer.  Abraham  Popper 
uiul  Karl  Sternlicht.  Dem  verstärkten  A  orslande  la- 
gen  folgende  Bewerbungen  vor: 

1.  Daniel  Ehr  m  a  n  n.  Rabbiner  in  Böhm.  Leipa. 
2.  Simon  Alexander.  Rabbiner  und  Prediger  in 
Pless  (Schlesien).  3.  Dr.  A  I  t  a  r.  Rabbiner  in  Liboscho- 
witz.  -1.  Dr.  Fürst.  Rabbiner  in  Bayreuth.  5.  Dr. 
Seh  w  a  r  z.  Rabbiner  in  Cöln.  (i.  Dr.  H  ü  b  s  c  h. 
Rabbinatskandidat  in  Prag.  7.  Dr.  Z  i  p  s  e  r.  Kabbiner 
in  Heelinilz.  8.  Dr.  Klei  n.  Rabbiner  in  Stolpe.  *?. 
Dr.  F  r  ä  n  k  e  1.  Rabbiner  in  Rybnik.  10.  Joel  M  ü  1- 
1er.  Rabbiner  in  lug.  Ostra.  11.  Dr.  Veilchen- 
f  e  I  d.  Rabbiner  in  Düsseldorf.  12.  Dr.  Ehre  u- 
r  e  i  c  h.  Habbiiier  in  Modcna.  13.  W  i  t  t  e  I  s  h  o  f  e  r. 
Habbiiier  in   Floß.    14.   Jakob  E  i  s  n  e  r.  Rabbiner  und 
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Religionslelirer  iu  ^seutra.  15.  Dr.  U  n  g  e  r,  Privat  in 
Berlin.  16.  Strasser,  Rabbiner  in  Szarvas,  17.  Dr. 
J  o  e  1  in  Berlin.  18.  Dr.  Ungerleider  in  Neutra. 
19.  Dr.  0  p  p  e  n  li  e  i  m  e  r.  Rabbiner  in  Groß-Becz- 
kerek,  20.  Josef  ^  e  i  ß.  Rabbiner  in  Gewitseb,  21.  Dr. 
Hamburger.  Rabbiner  in  Strelitz.  22.  Dr. 
F  e  n  c  h  t  w  a  n  g,   Rabbiner   in   Neutra. 

In  der  Sitzung  vom  9.  April  wurde  zunäclist  be- 
schlossen, nachstehende  sechs  Bewerber:  Dr.  Fürst. 
Joel  Müller,  Dr.  Veilchenfeld.  Josef  \^  eiß,  Dr.  Ham- 
burger und  Dr.  Feuchtwang  in  die  engere  ^  ahl  zu 
nehmen.  Es  kam  jedoch  zu  keiner  solchen,  weil  sich 
das  ^  ahlkomitee  über  Anregung  des  A  orstandes  dahin 
einigte,  vorerst  mit  dem  Leipziger  Prediger  Dr.  Gold- 
schmied, von  dem  das  ^  orstandsmitglied  Franz  Flesch 
mitgeteilt  hatte,  daß  er  für  Brunn  vielleicht  zu  ge- 
winnen wäre,  in  A  erbindung  zu  treten.  Die  ^  erliand- 
lungen  führten  jedoch  trotz  des  anfänglich  günstigen 
Standes  der  Angelegenheit  zu  keinem  Ergebnisse. 
Ebenso  blieb  eine  vom  verstärkten  \  orstanoe  be- 
schlossene Anfrage  beim  ehemaligen  mähr.  Landes- 
rabbiner und  damaligen  Rabbiner  S.  R.  Hirsch  in 
Frankfurt  a.  M.  erfolglos  und  es  wurde  beschlossen, 
einen  neuen  Konkurs  mit  dem  Endtermin  des 
28.  August  auszuschreiben  und.  was  in  der  ersten  Aus- 
schreibung nicht  geschehen  war.  auch  das  Jahresge- 
halt bekanntzugeben,  welches  mit  2500  fl.  festgesetzt 
wurde.  Bis  zum  zweiten  Termin  waren  noch  von  acht- 
zehn Bewerbern  Gesuche  eingelaufen  und  weitere  drei 
Rabbiner  schriftlich  empfohlen  worden.  Von  diesen 
wurden  auch  sechs  Kandidaten  als  besonders  berück- 
sichtigenswert  bezeichnet.  Es  sollte  aber  überhaupt  zu 
keiner  endgültigen  Auswahl  unter  den  angemeldeten 
Bewerbern  kommen. 

Am  21.  Juli  1860  hatte  Dr.  phil.  Baruch  P  1  a- 
c  z  e  k.  der  Sohn  des  Landesrabbiuers  Abraham  Pla- 
czek  in  Boskowitz  und  Leiter  einer  von  ihm  gegrün- 
deten Bürgerschule  in  Hamburg,  der  gerade  in  den 
Ferien  im  Elternhause  weilte,  über  Einladung  des 
Brünner  Kultusvorstandes  im  neuen  Tempel  einen 
A  ortrag  gehalten,  welcher  den  Beifall  der  Zuhörer  in 
solchem  Maße  fand,  daß  vielfach  der  \A  uusch  ausge- 
sprochen wurde,  er  möge  zu  einer  Probepredigt  ein- 
geladen werden.  Er  sprach  am  25.  und  26.  September 
und  machte  auf  das  Publikum  einen  so  tiefen  Ein- 
druck, daß  man  sich  allgemein  für  seine  Aufnahme 
aussprach  und  das  ^  ahlkomitee  diese  auch  beschloß. 
Er  wurde  mit  einem  Jahresgehalt  von  2500  fl.  vor- 
läufig auf  drei  Jahre  akzeptiert. 

Mit  der  Unterrichtsfrage  befaßte  sich  der  jjroviso- 
rische  Vorstand  zur  selben  Zeit  eingehend.  Anlaß  hiezu 
bot  die  Aufforderung  des  Gemeinderates  vom  21.  März 
1860,  welcher  unter  Berufung  auf  die  Statthalterei  die 
Errichtung  einer  Volksschule  für  die  jüdische  Jugend 
anregte.  Der  Beschluß  der  Kultusgemeinde  war  —  wie 
objektiv    festgestellt    werden   muß  wenig   befriedi- 

gend. Die  Begründung  der  Ablehnung  der  Errichtiuig 
einer  Volksschule  damit,  daß  eine  solche  bei  dem  Be- 
Stande öffentlicher  \  olksschulen  in  Brunn  überflüssig 
sei,  war  mit  der  allgemeinen  Anschauung  in  den  übri- 
gen mährischen  Kultusgemeinden,  die  für  die  Errich- 
tung und  Erhaltung  einer  eigenen  Schule  die  größten 
Üpfer  darbrachten,  in  VI  idersjjruch.  Doch  der  \'orstan(l 
glaubte  nur  für  den  religiösen  Unterricht  Sorge  tra- 
gen zu  müssen.  Deshalb  schloß  er  mit  <len  beiden 
Lehrern  Hermann  E  i  s  1  e  r  und  Leo]>old  Deutsch, 
den  Inhabern  zweier  jüdisch-deutschen  Privatvolks- 
schulcn,  ein  übereinkommen  ab,  wonach  diese  den 
Religionsunterricht  an  ihren  Anstalten  für  arme  Kin- 
der unentgeltlich,  für  zahlungsfähige  gegen  ein  vom 
Vorstaiul   festzusetzendes   S<'hnlL;eld.   und   überdies   für 


Handwerks-     und     Industrielehrlinge      einen    Wieder- 
holungsunterricht übernahmen. 

Die  Organisierung  und  Überwachung  des  gesamiten 
Religionsunterrichtes  sowie  die  etwa  noch  notwen- 
digen Anordnungen  wurden  dem  Rabbiner  vorbehal- 
ten und  bestimmt,  daß  am  Schlüsse  eines  jeden  Schul- 
jahres zur  Kontrolle  über  den  Lehrerfolg  öffentliche 
Prüfungen  abzuhalten  seien.  Es  ist  bezeichnend,  daß 
auch  der  A  orstand  die  Übertragung  des  so  wichtigen 
Religionsunterrichtes  an  zwei  Privatunternehmer,  so 
entgegenkommend  diese  auch  waren,  nicht  sehr  be- 
friedigend fand.  Denn  er  selbst  bezeichnet  sie  in  sei- 
nem Ansuchen  an  die  Statthalterei  um  die  Genehmi- 
gung der  Regulierung,  wie  er  nachträglich  der  Gene- 
ralversammlung vom  6.  Jänner  1861  mitteilte,  nur  als 
provisorisch  und  sprach  in  seinem  Ansuchen 
die  Ansicht  aus.  ein  vollkommen  einwandfreier  Re- 
ligionsunterricht könne  nur  durch  an  einer  öffent- 
lichen Lehranstalt  zur  Heranbildung  jüdischer  Reli- 
gionslehrer geprüfte  Lehrer  erteilt  werden.  Er  schlug 
daher  der  Statthalterei  die  Errichtung  einer  solchen 
Anstalt  mit  dem  Bemerken  vor,  daß  sich  der  Landes- 
massafond,  die  Brünner  und  die  anderen  mähr.  Kul- 
tusgemeinden der  Pflicht  eines  entsprechenden  Bei- 
trages zum  Betriebe  dieser  Anstalt  sicher  nicht  ent- 
ziehen werden.  Eine  Erledigung  auf  diesen  A  orschlag 
erfolgte  nicht  und  bis  heute  besteht  keine  solche  An- 
stalt, so  sehr  auch  die  religiöse  Erziehung  der  jüdi- 
schen Jugend  in  den  historischen  Ländern  unserer 
Republik  darunter  leidet. 

Im  Jahre  1860  wurde  Oberkantor  Schwarz  defi- 
nitiv angestellt.  Schon  damals  machte  sich  ein  Mangel 
an  Tempelsitzen  geltend  und  es  wurde  deshalb  für 
eine  entsprechende  Betstelle  in  einem  Privathause  für 
die  hohen  Feiertage  gesorgt.  Im  gleichen  Jahre  starb 
Israel  Popper,  welcher  sich  als  Vertreter  der  ersten 
Brünner  Heimatsangehörigen  um  die  Schaffung  des 
Friedhofes  und  des  Tempels  und  um  den  Kultus- 
verein, dessen  \  orsteher  er  war,  besondere  A  erdienste 
erworben  hatte.  Statt  seiner  wurde  Julius  G  o  m- 
p  e  r  z  am  27.  Feber  1860  in  den  Vorstand  berufen. 
Sein  \\  irken  sollte  nicht  von  langer  Dauer  sein.  Der 
provisorische  Vorstand  war  nur  für  die  Genieinde- 
konstituierung gewählt  und  für  dieses  eine  Jahr  in 
Aussicht  genommen  worden. 

Im  September  kam  auch  der  genau  ein  Jahr  früher 
überreichte  Statutenentwurf  \on  der  Statthalterei  mit 
dem  A'orbescbeid  zurück,  daß  die  Statuten  wohl  im 
Vi  esen  entsprächen,  zur  Erteilung  der  Bestätigung  je- 
doch noch  einiger  Modifikationen  luul  Ergänzungen 
bedürften.  Dieselben  wurden  in  der  Sitzung  am  18.  d. 
M.  durchgeführt  und  die  Statuten  sofort  wieder  vor- 
gelegt. Diese  wurden,  wenn  auch  viel  später,  genehmigt. 

Da  die  Rabbinerfrage  erledigt  lunl  die  Statuten 
wieder  vorgelegt  waren,  so  hätte  der  \  orstand  eigent- 
lich abtreten  sollen.  Vi  enn  er  dennoch  weiter  fun- 
gierte, so  geschah  das.  weil  er  annahm,  die  Statuten- 
genehmigung werde  in  kurzem  erfolgen.  .Als  man  je- 
doch bei  der  Statthalterei  erfuhr,  daß  auf  eine  bal- 
dige Erledigung  nicht  zu  rechnen  sei.  beschloß  der 
Vorstand,  die  Generalversanunluiig  zur  ^  ahl  des  de- 
finitiven Vorstandes  für  den  6.  Jänner  1861  in  das 
ITotel  Padowetz  einzuberufen.  Bei  der  \\  ahl  wurden, 
da  Sainson  F  r  a  n  e  k  e  I  eine  Vt  iederwahl  abiielehnl 
hatte.  Heinrich  Kafka.  Moritz  F  r  ö  h  I  i  c  h,  Franz 
Flesch.  Moritz  Redlich  und  Johann  Ernst  als 
Vertreter  (Mitglieder  der  Exekutive).  Julius  G  o  m- 
p  e  r  z.  Enoch  B  I  o  c  h.  .Moritz  Spitzer.  Hermann 
K  o  h  n.  Dr.  K  o  1  1  i  s  c  h.  E.  E  1  s  i  n  g  e  r.  David  S  a- 
m  u  e  I  i.  David  M  a  n  d  I  und  M.  L.  S  c  li  w  a  r  z  als 
Beiräte  gewählt. 
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Bei  (It-r  koii>titiiiii  riidcii  Sitziuif;  di-s  neuen  \  or- 
slandcs  vom  17.  Jänner  1860  wurden  Heinrich  Kafka 
per  Akklamation  zum  Kultusvorstelier  (Präses)  und 
Moritz  Redlich  mit  ahsohiter  Stinnnenmelirlieit  zu 
seinem  Stellvertreter  "lewälilt.  In  i)eiden  halte  die 
Brünner  Judenscliaft  Männer  fiewonnen.  die  es  im 
\  ollsten  -Malie  verdienten,  an  der  Spitze  der  Knitus- 
fiemeiiide  zu  stehen.  Namentlich  Kafka,  der  sich  als 
Großhändler.  Fahrikant  und  lan^jährifier  Ilandels- 
kannnerrat  in  weiten  Kreisen  des  besten  Kufes  er- 
freute, war  vermöge  seines  gediegenen  Ciiarakters 
und  Freimutes,  seiner  humanen  Gesinnung  und  rei- 
chen Erfahrung  besonders  geeignet,  der  jüdischen  All- 
gemeinheit wertvolle  Dienste  zu  leisten. 

Einer  der  ersten  Beschlüsse  des  neuen  Vorstandes  war.  dem 
Altvorsteher  Samson  Franckel  für  seine  vielfachen  Ver- 
dienste lim  die  Gemeinde  eine  Dankadresse  mit  dem  Ersuchen 
•u  überreichen,  den  Ehrensilz  des  ersten  Repräsentanten  im 
Tempel  zu  behalten  und  die  gottesdienstlicheu  Ehrenfunktionen 
auch  weiter  zu  versehen.  Am  1.5.  Feber,  einem  Freitag,  wurde 
Rabbiner  Dr.  Baruch  Placzek.  dem  eine  Dei>utation  zum 
Empfange  nach  Skalitz-Boskowitz  entgegengefahren  war.  nach 
vorheriger  Begrüßung  in  einer  Sitzung  von  der  Gemeindereprä- 
sentanz zum  .\bendgottesdienst  in  den  Tempel  eingeführt.  In 
Dr.  Placzek  fand  die  Gemeinde  <leu  geistigen  Führer,  wie  er 
einer  großen  Kultusgemeinde,  der  Gemeinde  der  Landeshaupt- 
stadt würdig  war.  ^lit  umfassenden  rabbinischen  Kenntnissen 
vereinigte  er  eine  hervorragende  Bildung  in  den  weltlichen 
Wissenschaften.  .Als  Rabbiner  vertrat  er.  obwohl  er  von  seinem 
Vater  und  Amtsvorgänger  im  Landesrabbinat  in  streng  kon- 
servativem Sinne  erzogen  worden  war  und  die  konservative 
Lebensweise,  wie  er  sie  vom  Elternhause  gewohnt  war,  stets 
beibehielt,  die  gemäßigt  reformatorische  Richtung,  die  seit  der 
Befreiung  von  dem  sozialen  und  politischen  Drucke  in  den 
mährischen  Gemeinden  immer  mehr  Boden  gewann.  Seine  im- 
posante Erscheinung,  seine  edle  Haltung,  sein  vornehmes  Wesen 
machten  auf  jeden  einen  achtunggebietenden  Eindruck.  Be- 
sonders wirkungsvoll  war  Dr.  Placzek  als  Prediger.  Einer  der 
glänzendsten  Kanzelredner  seiner  Zeit,  wußte  er  mit  seinen  bei 
aller  Gedankenfülle  und  Formvollendung  immer  klaren  und 
durchsichtigen,  selbst  für  die  einfachsten  Leute  leicht  faß- 
lichen Reden  seine  Zuhörer  stets  zu  fesseln  und  einerlei  ob 
er  ein  religiöses  oder  moralisches  Thema,  aktuelle  Tagesfragen 
des  jüdischen  Lebens  oder  allgemeine  Zeitfragen  behandelte. 
ihren  religiösen  und  moralischen  Sinn  aufzumuntern,  ihr  Ge- 
wissen aufzurütteln  und  ihre  Herzen  zu  stärken.  In  den  Muße- 
stunden, die  ihm  seine  Amtstätigkeit  ließ,  weilte  Dr.  Placzek 
am  liebsten  in  seiner  Studierstube.  entweder  mit  dem  Studium 
des  Talmuds  oder  eines  Buches  der  weltlichen  Wissenschaft  be- 
schäftigt. Er  entwickelte,  wie  aus  der  Darstellung  seines  Lebens- 
laufes hervorgeht  (s.  Seite  52).  auch  selbst  eine  rege  schrift- 
stellerische Tätigkeit,  die  ihm  einen  weit  über  den  Kreis  seiner 
Gemeinde    hinausreichenden    vorzüglichen    Ruf    verschaffte. 

Am  20.  Feber  1861  nahm  der  Vorstand  eine  Ge- 
schäftsordnung an,  welche  am  10.  März  1864  teilweise 
abgeändert,  zum  großen  Teile  noch  heute  gilt.  Die 
Mitglieder  des  \  orstandes  wurden  in  die  Finanz-. 
^\  ohltätigkeits-  (heute  Fürsorge-).  Kidtus-  und  Lnter- 
richtssektion  eingeteilt.  Später  wurden  noch  zwei  wei- 
tere Sektionen,  die  Friedhofs-  und  die  Rechtssektion 
hinzugefügt.  .Am  28.  Juni  wurde  von  der  Finanzsek- 
tion ein  Regulativ  von  56  Paragra|>heii  für  die  damals 
se[)arat  geführte  Verwaltung  der  allgemeinen  Kasse, 
des  Tempels  und  des  Vereines  der  heiligen  Brüder- 
schaft, sowie  für  die  Führung  der  Buchhaltung  und 
für  die  Kontrolle  vorgelegt  und  angenommen.  Dieses 
Regulativ  samt  der  Einteilung  in  drei  \  erwaltungs- 
zweige   wurde   seither   allerdings   wesentlich   geändert. 

Es  blieb  für  den  Vorstand  noch  eine  Hauptaufgabe, 
die  Regelung  des  \  erhältnisses  der  Kultusgemeinde 
zur  Chewra-Kadischa.  Gleich  nach  der  Errichtung  des 
Friedhofes  (18.')2)  hatte  sich  eine  Chewra-Kadischa 
gebildet,  deren  Teilnehmer  die  F.rhallung  des  Fried- 
hofes übernahmen,  die  Krankenpflege  und  den  Toteit- 
dienst versahen,  das  erforderliche  Hilfspersonal  an- 
stellten, zur  Bestreitung  der  notwendigen  Kosten  re- 
gelmäßige Jahresbeiträge  entrichteten  luul  von  den 
Benuttelieu   Taxen   einhobeii. 


.Mit  Rücksicht  darauf,  daß  eine  konstituierte  Ge- 
meinde noch  nicht  bestand,  übernahm  der  Veieii» 
auch  die  Unterstützung  der  armen  jüdischen  Durcli- 
rciscnden  und  die  Mazzotvcrteilung  zum  Osterfeste. 
Normen  für  die  \\  ahl  luid  den  \^  irkungskreis  des 
Vereinsvorstandes  und  für  die  Rechte  und  Pflicliten 
der  V  ereinsteilnehmer  sowie  feststehende  Taxen  für 
die  Leichenbegängnisse,  die  Grabstellcn  und  die  .\uf- 
stellung  der  Grabsteine  gab  es  aber  nicht.  Obwohl  die 
-Aufgaben  des  Vereines  nach  uraltem  Gebrauche  im 
großen  und  ganzen  klaglos  erfüllt  wurden,  machten 
sich  doch  im  Laufe  der  Zeit  manche  Mängel  in  der 
Geschäftsführung  geltend,  die  nur  durch  Schaffung 
eines  Statutes  beseitigt  werden  konnten.  Dieses  wurde 
von  der  ^  ohltätigkeitssektion  ausgearbeitet,  «lern  \  er- 
stand am  21.  September  vorgelegt  und  nach  Prüfung 
und  Durchberatung  in  zwei  weiteren  Sitzungen  (vom 
11.  November  1861  und  30.  März  1862)  mit  einigen 
Änderungen  angenommen. 

Die  Armenfürsorge  stand  unter  -\ufsicht  der  \\  ohl- 
tätigkeitssektion.  Auch  der  damals  schon  bestandene 
wohltätige   Frauenverein  sorgte  für  die  Armen. 

Die  Kultusgemeinde  selbst  hatte  nebst  dem  Rabbiner  unil 
Prediger  einen  ersten  und  zweiten  Kantor,  einen  Bassisten, 
welcher  zugleich  Chordirigent  war,  einen  Sekretär  und  für  den 
Tempel  und  Kanzleihilfs-.  Inkasso-  und  Sebächtdienst  5  .An- 
gestellte. Die  .Aufsicht  über  die  Fleischbänke  führte  \  eit 
F  r  i  s  c  h  a  u  e  r.  der  sich  auch  mit  rituellen  Fragen  beschäftigte. 
jedoch  nicht  als  Gemeindeangestellter  betrachtet  wurde  und 
für  seine  Tätigkeit  eine  Remuneration  erhielt.  Er  war  schon 
vor  Entstehung  des  Kultusvereines  aus  seinem  Heimatsorte 
Pohrlitz  nach  Brunn  gekommen  und  übte  daselbst,  wie  vor  ihm 
.Nasch  und  Deutsch  rabbinische  Funktionen,  für  die  er  das  Be- 
fähigungszeuguis  (Hataral  besaß,  zur  vollen  Befriedigung  aus. 
Er  hatte  schon  beim  Kultu>verein  um  einen  Berufstitel,  jedoch 
fruchtlos  angesucht,  und  wiederholte  das  Ansuchen  im  Oktober 
1861  mit  der  Bitte  um  Gehaltserhöhung.  In  der  Sitzung  vom 
14.  November  wurde  der  Beschluß  gefaßt.  Frischauer  für  die 
Dauer  seiner  Dienstleistungen  seine  Remuneration  zu  erhöhen, 
..ihm  jedoch  einen  Titel  nicht  verleihen  zu  können,  weil  er 
sich  in  Brunn  aus  freiem  Antriebe  niedergelassen,  sich  freiwillig 
den  angeführten  Funktionen  unterzogen  habe  und  die  Titel- 
verleihung als  Anstellung  gedeutet  werden  könnte".  Erst  in 
den  Voranschlägen  und  Schlußrechnungen  vom  Jahre  1868  an 
wurde  er  als  Assistent  des  Rabbiners  angeführt.  Nach  einer 
Mitteilmig  von  Dr.  B.  Wachstein.  Wien,  wendet  sich  Lazar 
Horwitz  in  seinem  Werke  Jad  Eleazar  Nr.  8t  vom  22.  Se- 
firatag  612  =  26.  .April  1852  an  Frischauer  und  bezeichnet  ihn 
als    Lehrer    der    heiligen    Gemeinde     Brunn,     also     als     Rabbiner. 

Im  November  1861  langte  endlich  die  Genehmi- 
gung der  schon  im  Jahre  1859  überreichten  Statuten 
herab.  Bald  danach  resignierte  Kafka  wegen  Familieu- 
\  erhältnisse  auf  sein  V  orsteheramt.  Es  gelang  dem 
\  orstande.  Kafka  insofern  von  seinem  Entschlüsse 
abzubringen,  tlaß  er  weiter  Mitglied  des  V  orstandes 
blieb.  -\m  17.  Jänner  1862  wurde  ihm  vom  \  orstande 
der  innigste  Dank  für  die  vorzügliche  Leitung  der 
Gemeinde  und  die  Befriedigung  darüber  mitgeteilt, 
daß  er  auch  weiter  seinen  wertvollen  Rat  und  seine 
Tatkraft  der  Gemeinde  widmen  wolle. 

Im  Feber  1862  waren  große  Überschwemmungen. 
weshalb  für  die  Juden  in  Kanitz  eine  Sammelaktion 
ihirchgefülirt  werden  mußte.  Das  Hochwasser  ver- 
wiislclc  auch  den  (rralien  vor  dem  Brünner  jüdischen 
Friedhof  in  solchem  Maße,  daß  er.  weil  die  schon  da- 
mals beabsichtigte  Straßenregulierung  nicht  erst  abge- 
wartet werdet!  konnte,  auf  Kosten  der  Kultus- 
gemeinde sofort   hergestellt   werden  mußte. 

.Am  1.  Mai  wurilc  vom  Vorstand  beschlossen,  die  Vollsitzun- 
gen —  ausgenomnu'u  \  crliandlungen  über  Steuerreklamatioueu, 
Pcrsonalangelegcnheilen  der  .Angestellten  und  über  Gegenstände, 
ileren  vertrauliche  Beratung  von  zwei  Dritteln  der  Anwesenden 
verlangt  wird  —  öffentlich  abzuhalten,  was  den  Gemeiude- 
mitglicdcrn  mit  Kundmachung  in  der  Tenipelvorhalle  mitge- 
teilt   wurde. 

In  der  Sitzung  vom  11.  Mai  wurde  der  Bericht  über  die 
erste  öffentliche  Prüfung  in  den  Religionsgegenständen  ab- 
gehalten,   t'ber    Initiative    Dr.    Placzeks    war   ein    l  nterrichtslokal 
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in  iler  inneren  Stadt.  Josefsgasse  Nr.  49.  aufgenommen  und 
adaptiert  worden  und  zu  den  beiden  Institutsinhabern  Eisler 
und  Deutsch,  waren  noch  zwei  Hilfslehrer.  S.  Rössel  und  Engel- 
mann, für  den  Unterricht  bestellt  worden.  Inhaberin  der  Schule 
war  die  Gemeinde.  Sie  hob  das  Schulgeld  ein  und  honorierte 
die  Lehrer.  Ermäßigungen  und  Befreiungen  vom  Schulgelde 
wurden  iu  reichlichem  Maße  erteilt.  Die  Schule  begann  im 
Herbst  1861  und  wurde  von  77  Knaben  und  76  Mädchen  besucht. 

Mit  Statthaltereierlaß  vom  13.  Juni  wurde  dem 
Vorstand  bekanntgegeben,  daß  der  Religionslehrer 
am  Obergyninasium  und  an  der  Oberrealschule  Moritz 
S  t  ö  s  s  e  1  ermächtigt  sei.  die  jüdischen  Privatschüler 
der  Normalhaupt-  und  Evangelischen  Schule  gegen 
Bezug  einer  Prüfungstaxe  von  1  fl.  05  kr.  zu  prüfen 
und  hierüber  gültige  Zeugnisse  auszustellen. 

Am  15.  Dezember  wurde  Dr.  Placzek  in  seinem 
Amte  bestätigt  und  die  im  \  ertrage  vom  30.  Septem- 
ber 1860  vorgesehene  Instruktion  für  den  Rabbiner 
im  Einverständnis  mit  ihm  festgesetzt.  Im  Jahre  1863 
gelang  es  dem  \  orstand.  die  Konsolidierung  der  Ge- 
meindewirtschaft herbeizuführen.  Für  1864  war  auf 
390  Steuerträger  eine  Steuer  von  nur  4827  fl.  aufzu- 
teilen. Alle  drei  Kassen,  die  der  Gemeinde,  der 
Cliewra-Kadischa  und  des  Tempels,  hatten  Über- 
schüsse, was  besonders  der  rührigen  und  energischen 
Tätigkeit  des  Vorstandsmitgliedes  Moritz  Fröhiich  zu 
verdanken  war,  derenwegen  er  auch  in  dem  Jahre 
1864  bis  1866  neben  dem  Kultusvorsteher  Kafka  zum 
\  orsteher-Stellvertreter  gewählt  wurde. 

Im  März  1865  starb  Mannheimer,  dessen  Name  wegen  seiner 
großen  Verdienste  um  Humanität  und  Judentum  und  ..zum 
Danke  für  seine  Festrede  bei  der  Tempeleinweihung"  in  die 
Ehrenhaskara  aufgenommen  wurde.  Im  selben  Jahre  wurde  eine 
Hazur-Tomirahalle.  sowie  eine  Brücke  über  den  Graben  vor  dem 
Friedhof  erbaut.  Im  Dezember  war  in  dem  damals  bestandenen 
Hetzblatt  ..Wau  Wan"  ein  Artikel  mit  gehässigen  Angriffen 
gegen  die  Kultusgemeinde  erschienen,  weshalb  über  Interven- 
tion der  Repräsentanz  die  Staatsanwaltschaft  gegen  den  Heraus- 
geber und  Schriftleiter  des  Blattes  die  Anklage  erhob.  Nach 
Anordnung  der  Verhandlung  beim  Landesgericht  gaben  die  An- 
geklagten in  der  Kanzlei  des  Vertreters  der  Kultusgemeinde 
Dr.  van  der  Straß  eine  umfassende  schriftliche  Ehrenerklärung 
ab,  mit  welcher,  da  sie  von  der  Repräsentanz  angenommen 
wurde,    die    Sache    ihr    friedliches    Ende    fand. 

In  einer  Reihe  von  Sitzungen  beschäftigte  sich  der 
Vorstand  in  den  Jahren  1865  bis  1867  mit  der  Re- 
organisation der  Religionsschule,  in  welcher  neben 
den  Institutsinhabern  Eisler  und  Deutsch  auch  Jakob 
Gollerstejjper  und  Siegmuntl  Rössel  als 
Lehrer  tätig  waren,  und  noch  mit  einer  Sache,  die  be- 
sonders böses  Blut  erregte.  Obwoid  die  Juden  zu  den 
Steuern,  aus  denen  die  Schule  erhalten  wurde,  bei- 
trugen, wurden  jüdische  Kinder  nicht  selten,  selbst 
am  Einschreibtage,  unter  dem  Vorwande,  «laß  die 
Räinnlichkeiten  unzureichend  seien,  zurückgewiesen. 
Das  geschah  besonders  hinsichtlich  armer  Kinder  und 
es  kamen,  wie  der  Ohmann  <ler  Unterrichtssektion 
Dr.  Adolf  Stössel  hervorhob,  Fälle  vor.  wo  solche 
Kinder  ohne  jeden  Unterricht  blieben.  Im  Jahre  1864 
halte  der  Israelitische  Frauenverein  für  solche  Kin- 
der das  Schulgeld  bestritten,  konnte  dies  al)er  mangels 
der  nötigen  Mittel  weiterhin  nicht  mehr  tun.  Die  Un- 
terrichtssektion schlug  verschiedene  Reformen  vor. 
durch  deren  Einführung,  wie  Dr.  Stössel  bemerkte, 
,.dic  Gemeindemitglieder  einen  Ersatz  für  die  Nicht- 
erfüllung ihres  Wunsches  nach  Hersteilung  einer  he- 
bräisch-deutschen Schide,  wie  sie  in  den  meisten  Ge- 
meinden besteht,  finden  würden".  Die  vom  Haiiijiiicr 
unterstützten  Reformvorschläge  wurden  auch  ange- 
nommen. Sie  bestanden  in  iler  Einführung  eines 
neuen  Lehrplanes,  in  der  ])raktisehen  Einteilung  des 
Lehrstoffes  in  vier  aufsteigenden  Klassen  mit  dem 
Endziel,  daß  die  Schüler  nach  Ahsolvierung  der  vier- 
ten Klasse  dem  Religionsunterricht  in  der  Mittel- 
schule   folgen    konnten    luid    in    der  Festsetzung  des 


gleichen  Lehrplanes  für  die  Privatinstitute,  bei  diesen 
jedoch  als  Minimum  des  zu  erreichenden  Lehrzieles. 
Auch  wurde  die  Unterrichtssektion  beauftragt,  beim 
Stadtrat  wegen  Abstellung  der  Verkürzung  jüdischer 
Kinder  hei  der  Aufnahme  in  die  Volksschulen  vor- 
stellig zu  werden.  Die  Sektion  erhielt  gleichzeitig  die 
Ermächtigung,  das  Schulgeld  für  arme  Kinder  aus 
Gemeindemitteln  zu  zahlen:  wenn  ihre  Intervention 
aber  fruchtlos  bliebe,  die  Kinder  in  den  Privatinsti- 
tuten unterzubringen,  deren  Inhaber  sich  verpflichte- 
ten, solche  Kiiuler  gegen  ein  ermäßigtes  Scludgeld 
aufzunehmen.  Endlich  wurde  beschlossen,  die  Schule 
aus  den  ganz  unzulänglichen  Lokalitäten  in  der  Jo- 
sefsgasse in  das  Wegnersche  Haus  iu  der  Adlergasse 
Nr.  7  zu  verlegen.  Von  da  wurde  der  Lhiterricht  im 
Jahre  1873  in  die  Volksschule  zu  St.  Jakob  (Salzamts- 
gasse) verlegt,  wo  der  Stadtrat  der  Kultusgemeinde 
Räume  zur  Benützung  nach  den  allgemeinen  Unter- 
richtsstunden unentgeltlich  zur  Verfügung  stellte. 
Vom  Jahre  1866  an  wurde  das  Schulgeld  minder- 
bemittelten Eltern,  die  mehr  als  zwei  Kinder 
in  die  Schule  schickten,  bedeutend  vermindert. 
Alle  diese  Maßnahmen  hatten  zur  Folge,  daß,  wie 
aus  den  Berichten  des  Nachfolgers  Dr.  Stössels, 
Dr.  Moritz  K  u  h.  hervorgeht,  sowohl  die  Zahl  der 
Kinder,  welche  die  Schule  besuchten,  als  auch  der 
Lehrerfolg  sich  bedeuteiul  hoben. 

An  den  Krieg  zwischen  Österreich  und  Preußen 
erinnern  zwei  Protokolle  (vom  26.  Juni  und  22.  Ok- 
tober), nach  welchen  die  Repräsentanz  1000  fl.  für 
verwundete  Krieger  widmete,  und  eine  Zuschrift  des 
Statthalters  verlesen  wurde,  laut  welcher  der  Kultus- 
gemeinde für  ihre  Opferwilligkeit  der  kaiserliche 
Dank  ausgesprochen  wurde.  Da  Kafka  schon  seit 
April  1866  sein  Amt  nicht  hatte  ausüben  können  und 
sowohl  Fröhlich,  welcher  ihn  bis  Jahresschluß  ver- 
treten hatte,  wie  auch  Julius  Gomperz  die  Wahl  als 
Kultusvorsteher  abgelehnt  hatten,  wurde  Moritz 
Spitzer  in  den  Jahren  1867  und  1868  zum  Präses 
gewählt,  während  von  der  Wahl  eines  Stellvertreters 
abgesehen  wurde. 

Im  Jänner  1867  wurde  der  Name  des  kurz  zuvor 
verstorbenen  Hirsch  K  o  1  1  i  s  c  h,  des  Gründers  des 
seit  dem  letzten  Kriege  leider  eingegangenen  ersten 
Allgemeinen  österreichischen  israelitischen  Taubstum- 
meninstitutes, ..wegen  hervorragender  humanitärer 
Leistungen  im  allgemeinen  und  wegen  seiner  energi- 
schen Unterstützung  der  Brünner  Judenschaft  zur  Er- 
langung der  gesetzlichen  Berechtiginig  einer  Ge- 
meinde im  besonderen"  in  die  Haskara  ehrenhalber 
aufgenommen.  Im  November  wurde  der  Rabbiner 
Daniel  Ehr  in  a  n  n  ziuu  Religionslehrer  an  den 
Brünner  Mittelschiden  statt  des  am  29.  August  ver- 
storbeiuMi  Moritz  Stössel  ernannt.  Am  29.  November 
starb  der  Sekretär  Dr.  B  a  c  h  r  a  c  h,  der  unverhei- 
ratet durchs  Leben  gegangen  war  und  letztwillig  sein 
ganzes  Vermögen  tler  Gemeinde  zur  Erriclitiuig  ver- 
schiedener Stiftungen  vermachte.  ..\^  egen  seiner 
treuen  .4idiänglichkeit  an  die  (»eineinde  inul  der  För- 
derung aller  gemeinnützigen  Institutionen  wur<le  be- 
schlossen, seinen  Nanu-n  in  die  Haskara  ehrenhalber 
aufzunehmen."  Sein  Nachfolger  wurde  Dr.  Jakoi> 
Singer  aus  Vi  ien. 

Im  .lalire  1869  wurde  Julius  G  o  m  j)  e  r  z.  der  Sohn 
des  1857  verstorbenen  Phili|)[)  Gomperz.  zum  Präses 
gewählt.  Einem  der  vornehmsten  jüdischen  (Jeschh-ch- 
ter  angehörend,  dessen  Ursprung  über  volle  drei  Jahr- 
hunderte hiiumf  mit  .Sicherheit  bezeugt  ist.  war  er, 
wie  die  m*Msten  seiner  Ahnen,  auf  wirtschaftlichem 
Gebiet«^  tätig.  Durch  seine  Tiicliligkeit  und  die  über 
seine   Umgebung  weit    hinausragende   Miidiing,    seinen 
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Sinn  für  Politik  luid  scitir  v()rziif^li<-lir  I^Mlnrif;;il)c 
lenkte  er  die  yViilnicrksainkcit  der  KHiilniaimscIiaf I 
liiid  Indnstricilrn  lialil  auf  sicli.  die  ihm  sclion  inj 
Jalirc  ia61  das  Mandat  in  den  Lan<llan  und  1860  das 
Amt  des  Vizepräsidenten  der  Uriinner  liandels-  und 
Gewerbekanuner  anvertraut  hatten.  Dem  Kultusvor- 
slando  gehörte  er  seit  dem  Jahre  1861  an  und  war 
wegen  seines  warmen  Anteiles  an  den  InteresstMi  des 
Jndentinns  und  (h^r  Gemeinde  selion  1867  zum  Präses 
gcwälilt  worden,  was  er  aber  damals  wegen  (il)er- 
hiirdung  nicht  annehmen  zu  können  erklärt  hatte.  Da 
ihn  jedoeh  die  Deputation  des  Vorstandes  im  Jalire 
1869  dringend  ersuchte,  diesmal  die  Wahl  nicht  ah- 
zulehnen.  nahm  er  das  Ehrenamt  an.  Wohl  konnte 
sidi  Goniperz,  der  nach  Herrings  Ahlehen  1872  Han- 
delskannnerpräsidcnt  und  ein  Jahr  darauf  Reichsrats- 
ahgeordneter   wurde,   <len    Alltagsgeschäften    der   Kul- 


l'empel  in   der    Xeiitorgasse. 

tusgemeinde  nur  selten  widmen.  Diese  besorgten  die 
Präses-Stellvertreter  während  seiner  langen  Amts- 
periode in  willigster  Weise  (1869  und  1870  Moritz 
F  r  ö  h  1  i  c  b,  1872  bis  1874  und  1892  bis  1896  David 
M  a  n  d  I,  1875  bis  1891  MUDr.  Moritz  K  u  h,  1897  bis 
1901  Obering.  Hermann  E  p  I  e  r  und  1902  Dr.  Hiero- 
nymus  Fialla).  Handelte  es  sich  aber  um  wichtige 
Angelegenheiten  der  Gemeinde  oder  der  österr. 
Judenschaft,  war  Julius  Gomperz  inuner  am  Platze. 
So  trug  er  während  der  34  Jahre,  in  welchen  er  an 
der  Spitze  der  Gemeinde  stand,  durch  sein  \*i  irken, 
seinen  Namen  und  seinen  Einflul!  nicht  nur  zur  Erhöhung 
ihres  Ansehens,  sondern  auch  zur  Stärkung  der  österrei- 
cbiscben  Gesamt  jinlenscbaft  in  verdienstvoller  Weise  hei. 

Bis  ziiiu  .fahre  1869  wurden  die  Matrilien,  betreffend  die 
Brünner  Jiideiiscliafl,  die  bcreils  t.i05  Seelen  zählte,  noch 
immer  bei  der  Polizeidirektion  geführt.  Erst  nachdem  Dr.  Pla- 
(;zek,  der  seinerzeit  die  Staatsbürgerschaft  in  Hand>nrg  erworben 
hatte,  aus  dieser  entlassen  worden  war,  und  erst  naeli  seiner  ^  ic- 
deraiifualnne  in  den  österreichischen  Staatsbiirgerverband.  wurde 
iliui  die  Matrikenführung  mit  Statthaltereierlali  vom  27.  Februar 
übertragen.  Im  gleichen  Jahre  wurde  von  David  V  e  i  t  h,  Jakob 
L  ü  w  Beer  und  anderen,  der  konservativen  Richtung  angc- 
liiirigen  Gemeindemitgliedern,  ilas  Bethaus  im  Hause  Nr.  1  der 
Neutorgasse  gegründet.  Den  Wechsel  der  Zeiten  zeigt  ein  Ge- 
such der  Kultusgemcinde  Chicago  aus  dem  Jahre  1872  lun  einen 
Beitrag  zum  Wiederaufbau  ihres  abgebrannten  Tempels.  Das 
Ansuchen  «ler  (Jenieinilc,  ilie  heule  eine  der  bedeutendsten 
Kultusgemeindcn  in  ilcn  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  ist. 
wurde  abgelehnt,  weil  gerade  eine  Sannnelaklion  für  die  schwir 
notleidenden  persischen  Juden  durchgeführt  wurde,  welche 
einen  Betrag  von  10  1,  ergab,  im  Jahre  187:5  wurden  die  beiden 
Ilypothekarfordernngen  des  l.andesmassafondes  per  7tUI0  fl.  unil 
l.S.OOOfl.    nach    vollsian.lipcr    Bückzalilung    gelüscht. 

Infolge  \  erzichlleistung  des  Dr.  .lakob  Singer 
auf  tlic  Sckrelärstelle  wurde  diese  tniter  16  Bewerbern 


dem  Dr.  Joachim  (J  p  \i  e  n  b  e  i  m.  der  bis  dahin  Pre- 
diger in  Karlsbad  gewesen  war,  verliehen.  In  ihm  fanf'i 
die  (gemeinde  für  den  verstorbenen  Dr.  Bachracli 
vollen  Ersatz.  Arbeitsfreudic,  gewissenhaft,  von  einer 
seltenen  Selbstlosigkeit  und  Güte,  stets  auf  das  Wohl 
der  Gemeintle,  auf  Sparsamkeit  in  ihrem  Haushalte 
und  Schonung  der  Steuerträger  bedacht,  wußte  er 
sich  bald  das  volle  Vertrauen  inid  die  U  ertschätzung 
der  ganzen  Gemeinde  zu  gewinnen  und  bis  an  sein 
Lebensende  zu  erhalten. 

187.5  wurden  die  Gemeindestatuten  geändert.  In 
den  neuen  Statuten  wiirile  allen  eigeidicrechtigten  und 
unbescholtenen  Steuerträgern  das  gleiche  aktive 
iitid  passive  Wahlrecht  eingeräinnt.  Von  diesem  Jahre 
an  wurden  die  Partialobligationen  nicht  mehr  verlost. 
Ein  Teil  war  Stiftungszwecken  gewidmet,  der  Rest 
nach  luid  nach  vom  Vorstand  durch  Rückkauf  ein-. 
gelöst  worden.  Im  selben  Jahre  widmete  Baron  Albert 
Rothschild  200  Gulden  zur  Ausbesserung  der  Schrift 
der  Torarolle,  welche  sein  verstorbener  \  ater  vor 
Jahren  der  Kultnsgemeinde  geschenkt  hatte.  Ein  Jahr 
später  schenkte  ihr  Dr.  Adolf  Franckel  ein  wertvolles 
silbernes  Waschbecken  samt  Krug.  Im  Juli  1877 
wurden  statt  der  bis  dahin  bestandenen  ^  eiuleltreppen 
zu  den  Frauengalerien  des  Tempels  Stiegenaufgäuge 
mit  becpiemen  geraden  Stufen  erbaut.  Im  gleichen 
Jahre  wurde  für  die  im  russisch-türkischen  Kriege 
von  Haus  uinl  Hof  vertriebenen  Jiulen  aus  der 
Dobrinlscha  luul  Rinnänien,  die  sich  nach  Adrianopel 
und  in  andere  Städte  der  Türkei  geflüchtet  hatten 
und  im  größten  Elend  lebten,  eine  Geldsammlung  ver- 
anstaltet, deren  Ergebnis  mit  .S247  Francs  der  .\llianz 
gesendet  wurde.  Interessant  ist  die  Statthalterei- 
zuschrift an  Dr.  Placzek.  laut  welcher  der  Rabbiner 
gemäß  der  Polizeiordnung  aus  dem  Jahre  1754  berech- 
tigt sei,  bei  Tramingen  Auswärtiger,  die  er  vornehme, 
einen  gewissen  Prozentsatz  vom  Heiratsgut  als  Taxe 
zu  beanspruchen. 

Im  Jahre  1880  übernahm  der  Vorstand  das  Pro- 
tektorat über  den  neugegründeten  Krankepflege-  und 
Unterstütziuigsverein  ..Bikur  Cholim".  dessen  erster 
Obmann  David  M  a  n  d  1  war.  IVach  Auflassung  der 
Winterhollerschen  Badeanstalt  war  vom  Kantor  Aron 
Fischer  im  Hause  Dornich  7  ein  rituelles  Bad  er- 
richtet worden,  welches  in  diesem  Jahre  auf  Samuel 
Kessler  überging.  Dieser  richtete  im  Hause  aiu-h 
eine  Mazzotbäckerei  ein,  die  noch  heute  besteht.  Im 
Mai  dess.  J.  mußte  wieder  eine  Sammelaktion,  diesmal 
fiir  die  durch  ^  orfolgungcn  schwer  heimgesueliten 
Juden  in  SüdruBland  stattfinden,  im  selben  Monate 
wurde  Dr.  Gottbard  Deutsch  ans  Kanitz  zmn  Reli- 
gionslehrer für  die  höheren  Klassen  der  \  olks-  und 
Bürgerschiden  sowie  für  den  an  die  Religionsschulo  an- 
geschlossenen Separatkurs  für  Lehramtskandidaten  be- 
stellt und  im  Herbst  1882  über  \ drsehlag  des  ^  or- 
staniles  statt  des  im  August  verslcrbciien  Daniel  Eiir- 
manii  ztun  Religionslehrer  an  den  Brünner  Millei- 
schiden  ernannt. 

Im  selben  Jahre  starb  Salomon  Koni  g.  welcher  in 
seinem  Testamente  die  ihm  gehörige  Hälfte  des  Hauses 
Kröna  Nr.  46  der  Kultiisgemenide  vermachte.  Seinem 
Vi  iniscbe  gemäl.)  schenkte  auch  seine  Gattin  Elisabeth 
später  die  andere  Haiishälfte  der  Gemeinde.  Das  Haus 
sollte  nach  der  Bestinmnmg  der  Eheleute  als  Vi  aisen- 
lieim  oder  als  Talnnnl- Toraschnlc  und  zur  .Vbbaltung 
\on  (»otlesdiensten  verwendet  werden.  Es  wurde  aber 
als  für  diese  Zwecke  ungeeignet  vermietet  nnd  der 
Ertrag  Vi  aisenzwecken  zugeführt.  Im  Jahre  1927 
«urde  das  Haus  um  den  Betrag  von  320.000  K  ver- 
kauft nnd  die  Zinsen  des  Kapitals  per  12.000  K  jähr- 
lich werden  auch  weiterhin  Vi  aisenzwecken  zuueführt. 
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Im  Jalire  1883  wurde  noch  das  Bethaii^  Kröna  22 
durch  einen  Miujanverein  gegründet,  welcher  zuineisl 
aus  Ostjuden  bestand,  die  sich  in  Brunn  ansässig  ge- 
macht hatten.  In  diesem  Bethause.  ..die  Polnische 
Schul"  genannt,  sind  zu  ebener  Erde  72  Männer- 
und  auf  der  Galerie  38  Franensitze.  Solange  Assessor 
Frischauer  lebte,  versah  er  dort  rabbinische  Funktio- 


l'uLnischei    Tempel. 

neu.  In  der  ersten  Zeit  nahm  Dr.  Placzek  in  diesem 
Bethause  auf  Verlangen  strenggläubiger  Brautpaare 
auch  Trauungen  vor. 

Nach  dem  Ableben  seines  Vaters  Abraham 
Placzek  im  Jahre  1884  wurde  Dr.  Baruch  P  1  a- 
c  z  e  k  zum  Landesrabbiner  ernannt.  Ein  Jahr  später 
gründete  er  den  Israelitischen  Proseminarverein,  wel- 
cher, da  in  den  letzten  Jaiiren  der  Besuch  und  die 
Leistungen  der  Religionsschule  stark  abgenommen  hat- 
ten, diese  Schule  ersetzen  sollte.  Der  Vorstand  be- 
schloß, dem  Verein  die  erforderlichen  Räumlichkeiten 
zur  Verfügung  zu  stellen  und  stellte  auch  die  Förde- 
rung des  Vereines  in  Aussicht.  Bald  nach  der  Grün- 
dung des  Proseminars  ging  die  Religionsschuie  ganz  ein. 

Im  Jahre  1886  wurde  der  Tempel  bis  zur  Baulinie 
in  der  Stiftsgassc  erweitert.  Dadurch  vergrößerte  sich 
der  Tempelraum  von  359  auf  496  iir  tind  es  wurde 
eine  Reihe  von  Sitzplätzen  gewonnen.  Seit  damals 
sj)ielt  <lie  Orgel  auch  an  Sabbaten  und  Feiertagen,  was 
liis  dahin  nur  an  <len  Vorabenden  der  Fall  war.  Nacii 
dem  Ablei)en  des  Assessors  Frischauer  im  selben  Jahre 
erhielt  Assessor  Josef  Steif  seine  Stelle.  Im  Oktober 
1887  wurde,  statt  des  als  Rabbiner  nach  Brüx  beru- 
fenen Dr.  Gotthard  Deutsch.  Dr.  Max  G  r  ü  n  f  e  1  d. 
welcher  vorher  schon  3  Jahre  als  Religionsprofessor 
in  Olmiitz  gewirkt  hatte,  in  gleicher  Eigenschaft  für 
Brüiin  ernannt.  189.")  wurde  er  zum  Rabbiuerstellver- 
treler  und  nach  Kri)auung  eines  zweiten  Tempels  im 
Jalire  1906  zum  Prediger  daselbst  ernannt.  Diese  bi'i- 
den  Amter  bekleidet  er  noch  gegenwärtig.  Im  .lahrr 
1887  wurde  der  .Name  des  Sir  Moses  Montefiore  in  die 
l'''ireiiliaskara    aufgenommen. 


Am  14.  Juni  1889  starb  Oberkantor  Schwarz  nach 
30jähriger  verdienstvoller  Tätigkeit.  An  seiner  Stelle 
wurde  der  28jährige  Kaposvarer  Oberkantor  Josef 
Heller  am  19.  November  aufgenommen.  In  dieser 
Eigenschaft  wirkte  er  bis  zu  seinem  Übertritt  in  den 
wohlverdienten  Ruhestand  im  Jahre  1927.  Er  erlangte 
auch  durch  seine  Kompositionen  liturgischer  Gesänge 
und  besonders  durch  sein  groß  angelegtes  Werk  ..Kol 
Tefila"  für  Kantoren  einen  großen  Ruf. 

Im  Jahre  1890  ging  die  Regierung  endlich  daran, 
die  in  den  Verfassungsgesetzeu  des  Jahres  1867  zu- 
gesagte Regelung  der  Rechtsverhältnisse  der  Religious- 
gesellschaften  auch  gegenüber  den  Juden  zu  erfüllen. 
Dem  Baron  Königs  wart  er  und  Julius  (R.  v.) 
G  o  ni  p  e  r  z.  welcher  im  Jahre  1892  ins  Herrenhaus 
berufen  wurde,  haben  wir  es  wesentlich  zu  verdanken, 
daß  das  am  21.  März  1890,  R.  G.  Bl.  Nr.  57,  heraus- 
gegebene Gesetz  zur  Regelung  der  äußeren  Rechtsver- 
hältnisse der  Juden,  welches  noch  gegenwärtig  in  Kraft 
ist.  der  inneren  kultuellen.  kulturellen  und  sozialen 
Entwicklung  der  Kultusgemeinde  freien  Spielraum  läßt 
und  diese  in  ihren  äußeren  Rechtsverhältnissen  nicht 
mehr  beschränkt  als  andere  konfessionelle  Gemeinden. 
Auf  Grund  dieses  Gesetzes  gab  dann  die  Regierung 
ein  Musterstatut  für  die  Knltusgemeinden  heraus,  wel- 
ches den  Sekretär  Dr.  Oppenheim  zum  Verfasser  hat. 

Die  Zahl  der  jüdischen  Bevölkerung  Brunns  war 
1890  auf  7087  Seeleu  angewachsen.  Infolgedessen 
stieg  auch  die  Anzahl  der  jüdischen  Volks-  und  Bürger- 
schüler, welche  von  den  Lehrern  A.  Schoß  berger 
und  S.  E  1  s  n  e  r  in  Religion  unterichtet  wurden.  Zu 
diesen  beiden  wurde  im  Jahre  1892  ein  neuer  Lehrer, 
Salomon  Lustig,  aufgenommen  und  als  die  Zahl  der 
Kinder  auf  1093  angewachsen  war,  im  Jahre  1894  noch 
Dr.  Heinrich  R  e  d  i  s  c  h.  dieser  mit  der  Verpflich- 
tung, auch  an  der  Landesoberrealschule  zu  unterrich- 
ten, aufgenommen.  In  diesem  Jahre  wurden  wie  in 
allen  Kultusgemeinden  auch  in  Brunn  die  Statuten 
nach  dem  Musterstatut  geändert.  Die  Statuten  standen 
mit  zwei  Anhängen  vom  18.  Oktober  1902  und  19.  März 
1913  sowie  einer  Änderung  vom  24.  Juli  1917  bis  zum 
Jahre  1921  in  Geltung. 

Im  Jahre  1894  starb  das  langjährige  Vorstandsmit- 
glied Heinrich  G  o  m  j)  e  r  z,  der  Vetter  des  Präses,  ein 
wegen  seines  ^  ohltätigkeitssinnes  und  seiner  viel- 
fachen öffentlichen  Tätigkeit  in  Brunn  sehr  ange- 
sehener und  allgemein  beliebter  Manu.  Seine  Hoch- 
herzigkeit bewies  er  durch  lelztwillige  Schenkung 
seiner  sehr  wertvollen  Gemäldesammlung  an  die  Stadt- 
gemeinde und  durch  eine  Reihe  von  Stiftungen.  Der 
Kultusgemeinde  vermachte  er  sein  Haus  Nr.  11  in  der 
Jesuitengasse  mit  der  Bestimmung,  es  nach  dem  Ab- 
leben seiner  Gattin,  welches  im  Jahre  1928  erfolgte, 
zu    Verwaltungs-    oder    Schnlzw ecken    zu    verwenden. 

Im  Jahre  1895  wurde  der  Israel.  Humanitätsverein 
..Moravia  B.  B."  und  zwei  Jahre  darnach  der  Knabeu- 
freitischverein.  um  dieselbe  Zeit  auch  die  jüdische 
Lesehalle  und  ^'olksl)ibliothek  (ToynbeeliaJle)  ge- 
gründet. 

Das  Jahr  1899  brachte  der  Gemeinde  mehrere  be- 
deutende Woidfahrlsstiftungen,  die  des  gewesenen 
Vorstandsmitgliedes  Beridiard  Morgenstern  per 
20.000  fl..  der  Baronin  Klara  von  H  i  r  s  c  h  -  G  e- 
reuth  per  100.000  Francs  und  die  Altersheimslif- 
tung  der  Eiiciente  Max  und  .lohaiuia  R  o  s  e  n  t  h  a  I 
für  \erarmte   Mitglie<Irr  d<T  Brüniicr  Knltusgenn-inde. 

Für  den  im  Jänner  1900  zum  l'rolessor  am  II.  de\it- 
sclirn  (fNMiiiasium  eniaiiiiteii  Dr.  Rediscli  wurde  der 
damalige  Kojeteiner  Rabbiner  Dr.  Steinhart  als 
Religionsielirer  anfgeiiiiniinrn  und  auch  \ crpflicbtel, 
in  der   Rrtslcilr  v.w   den   IkiIhmi   Kcierlageri  zu   predigen. 
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\n\  .lahif  1902  wiinlc  <t.  cliciiso  wie  frülier  Dr.  Griin- 
ft'Id.  zum  Ral)l)iiicrstf'llvertreli'r  hestcllt.  Im  sellx-n 
Jahre  erfolgte  die  (jriiii(liiiig  der  ,,JüdisclieH  Volks- 
stiiuiiie"  durcli  Max  Hieki.  weicher,  ans  armem  Haiis(' 
stammend,  sicli  als  Anlodidaki  eine  ninfassende  iJii- 
(fung  angeeignet  liatte.  Er  seidol.i  sich  als  einer  der 
ersten  dem  verewigten  Zionistenfiihrer  Theodor 
Herzl  an.  Hickl  trat  nicht  nur  in  seiner  Zeitung 
für  das  zionistische  Programm  ein,  sondern  wirkte 
auch  durch  seine  intensive  persönliche  l'äligkeit.  AU 
gewandter  temperamentvoller  Volksredner  durchzog 
er  alle  mährischen  Städte,  um  den  zionistischen  Ge- 
danken in  der  Masse  zu  verwurzeln.  In  religiöser  Be- 
ziehung gehörte  er  der  strenggläubigen  Richtung  an 
luid  nahm  an  der  Gründung  des  seit  dem  Jahre  1910 
bestehenden  Bethausvereines  ..Machsike  Hadas"  in  der 
Adlergasse  hervorragenden  Anteil  uml  stantl  durcii 
viele  Jahre  bis  zu  seinem  Tode  am  24.  Novend)er  1921 
an  der  Spitze  dieses  Vereines.  Im  lSovend)er  190(J 
wurde  an  Stelle  der  alten  Hazur-Tomimhalle  die  heu- 
tige Zeremonienhalle  erbaut.  Wir  verdanken  diese 
stattliche  Halle  dem  damaligen  Obmann  der  Wohl- 
tätigkeitssektion Siegmund  Schwarz,  einem  gebür- 
tigen Lomnitzer,  der  sich  auch  um  seine  Heiniats- 
gemeinde  sehr  verdient  gemacht  hat.  Er  wußte  eine 
Reihe  opferwilliger  Frauen  und  Mäiuier  zu  Spenden 
für  diesen  Bau  zu  gewinnen,  die  den  Betrag  von 
18.800  fl.  erreichten.  Er  selbst  sowie  ein  anderes  Vor- 
standsmitglied. Jonas  K  a  r  p  e  I  e  s,  spendeten  die  ge- 
samte Inneneinrichtung  der  Halle  und  des  Warte- 
zimmers,   die    Kandelaber    usw. 

In  das  Jahr  1901  fällt  die  Gründung  des  Freitisch- 
vereines für  Mädchen.  Dieses  Jahr  war  für  Rabbiner 
Dr.  Placzek,  den  Präsidenten  Gomperz  und  das  Vor- 
standsmitglied Mandl  ein  Jubeljahr.  Vierzig  Jahre 
waren  vergangen,  seitdem  sie  sich  dem  Dienste  der 
Gemeinde  widmeten.  Die  vom  Vorstand  geplante  Feier 
zu  Ehren  der  Jubilare  unterblieb  über  deren  Wunsch. 
INur  zu  Ehren  des  Dr.  Placzek  wurde  eine  W^obltätig- 
keitsstiftung  errichtet  und  ihm  nebst  einer  Glück- 
wunschadresse eine  zierliche  silberne  Statuette,  Moses 
nach  Michel  Angelo  darstellend,  überreicht.  Am  3.  De- 
zember starb  der  Dichter  Hieronynuis  Lorni  (Heinrich 
Landesmann).  In  dem  ihm  an  der  Bahre  gewidmeten 
Nachrufe  verglich  Dr.  Placzek  den  Verstorbenen,  wel- 
cher in  seinen  letzten  Lebensjahren  bekanntlich  das 
Augenlicht  und  sein  Gehör  verloren  hatte,  dem  Bal- 
sambaum des  Orients,  der  den  Menschen  das  köst- 
lichste   Gut   spendet,   während   er   selbst   leidet. 

Vt  iederholt  hatte  Julius  Gomperz  gebeten,  wegen 
seiner  Überbürdinig  im  Berufe  und  in  den  öffentlichen 
Amtern.  die  er  bekleidete,  von  seiner  Wiederwahl  als 
Präses  abzusehen,  sich  aber  auf  dringliches  Ersuchen 
des  Vorstandes  bewegen  lassen,  die  Wiederwahl,  di«' 
stets  erfolgte,  anzunehmen.  Im  Jahre  1901  war  er  aber 
genötigt,  wegen  seiner  Kränklichkeit  sein  Vorstaiuls- 
inandat  zurückzulegen.  Infolgedessen  wurde  in  der 
Sitzung  vom  9.  Dezend)er  beschlossen:  „Julius  R.  v. 
Gomperz  zum  Ehreni)räses  der  Brünner  Kultus- 
gemeinde  zu  ernennen,  mit  dem  Rechte,  allen  Sitzini- 
gen  auch  künftighin  mit  beratender  Stinnne  beizu- 
wohnen inid  ihm  auf  Lebenszeit  den  Ehrensit/,  im 
Tempel    neben    dem    Halihiiier   ein/uränmen." 

Der  42jährige  Zeitraum,  in  welchem  Julius  Gomperz 
dem  Vorstand  angehört  und  an  dem  Auf-  und  Aus- 
bau der  Gemeinde  teilgeiionnneu  hatte,  war  für  die 
Brünner  Juden  eine  Zeil  bedeutenden  w  irlschaftlichen. 
sozialen  und  kulturelh-n  Aufschwunges.  Im  Handel, 
ihrer  alten  Domäne,  war  ihre  Hedenlung  gestiegen. 
Eine  Reihe  von  Fabriken  und  sonstigen  industriellen 
linternehnmngen  war  von  ihnen  gegründet  wortlen.  Sie 


betätigten  sieh  im  Bankwesen  und  in  Gewerben  aller 
Art.  Sie  nahmen  als  Arzte,  Advokaten,  .\rchitekten, 
Baunu;ister,  Ingenieur»;  eine  geachtete  Stellung  ein. 
Auch  in  den  Dienst  der  Stadt,  des  Landes  und  des  Staa- 
tes wurden  Juden  aufgenonunen.  Auf  dem  Gebiete  der 
Kunst  und  Wissenschaft  spielten  Juden,  die  in  Brunn 
lebten  o<ler  aus  Brunn  stammten,  keine  unbedeutende 
Rolle.  So  war  der  Bruder  des  Präses.  Dr.  Theodor 
G  o  ni  p  e  r  z.  ordentlicher  Professor  der  klassischen 
Philologie  an  der  \X  iener  Universität.  Eduard  D  o- 
n  a  t  war  ordentlicher  Prrjfessor  der  Chemie  an  der 
technischen  Hochschule  in  Brunn.  An  dieser  wirkten 
auch:  Der  Fabriksdirektor  Dr.  Hubert  S  k  u  t  e  t  z  k  y, 
der  ehem.  Primararzt  an  der  Irrenanstalt  in  Czernowitz 
bei  Brunn  ML'Dr.  August  Kornfeld  und  Stations- 
vorstand Ing.  Hermann  E  p  I  e  r  als  Dozenten  verschie- 
dener Doktrinen.  Der  Dichter  Hieronymus  L  o  r  in  und 
der  gewesene  Theaterdierektor  Dr.  Adolf  F  r  a  n  c  k  e  1 
wurden  bereits  erwähnt.  Frau  Karoline  G  o  m  p  e  r  z. 
geb.  Bettelheim,  war  vor  ihrer  \  erehelichung  mit  Ju- 
lius Gom|)erz  eine  der  vorzüglichsten  und  geschätzte- 
sten Sängerinnen  an  der  Wiener  Hofojier.  Eben- 
daselbst wirkte  der  Heldenbaritonist  Leopold  D  e- 
m  u  t  h,  dessen  herrlicher  Gesang  und  Stimmreichtum 
l;ei  den  Bayreutber  Festspielen  allgemein  bewundert 
wurde.  Auch  Ludwig  Strakoseh.  der  in  W  iesbaden 
lebte  und  sich  in  Deutschland  eines  großen  Rufes  als 
Opern-  und  Konzertsänger  erfreute,  war  ein  Brünner. 
Ebenso  stammt  Dr.  Julius  K  o  r  n  g  o  1  d.  der  bekannte 
Musikkritiker  der  ..Neuen  Freien  Presse",  aus  Brunn. 
Unter  Gomperz'  Nachfolger  als  Präses.  Dr.  H. 
F  i  a  1  1  a.  wurde  eine  Dienstpragmatik  geschaffen.  Im 
Jahre      1904      trat      David 
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Mandl  aus  dem  \  orstandc 
aus,  dem  er  nahezu  40  Jahre 
angehört  hatte.  Zwei  Jahre 
später  starb  er.  In  Anerken- 
nung seiner  großen  Ver- 
dienste um  die  Gemeinde 
wurde  sein  Bild  im 
Sitzungssaal  angebracht. 

Seit  dem  Jahre  1900  be- 
faßte sich  der  Vorstand 
mit  zwei  wichtigen  Fragen, 
der  Anstellung  eines  Rab- 
biners und  der  Schaffung 
eines  zweiten  Tempels. 

Kurz  nach  seinem  40jäh- 
rigen  Dienstjubiläunis  hatte 
Dr.  Placzek  selbst  die  An- 
stellung eines  Rabbiners  mit 
der  Begründung  gewünscht,  daß  er  kränklich  sei  und  in 
nicht  allzu  ferner  Zeit  sieh  von  der  Ausiiliiuig  seines 
Amtes  zurückzuziehen  beabsichtige.  Nach  vorausgegan- 
gener Einigung  des  A'orslandes  mit  Dr.  Placzek  über 
die  Abgrenzung  der  Konii)etenz  zwischen  ihm  und 
dem  neuen  Rabl)iner  für  die  Zeit  der  gemeiusainen 
Amtierung  wurde  der  Rahhinerposten  ausgeschrieben. 
Von  den  Bewerbern,  unter  welchen  sieh  auch  der  Lem- 
lierger  Professor  und  nachmalige  ^  iener  Oberrabbiner 
Dr.  ('hajes  befand,  der  jedoch  nicht  zur  Probepredigt 
berufen  wurde,  hielten  acht  bis  zum  Jahre  1904  Probe- 
predigten.  ohne  daß  sie  aber  beim  Publikum  den  Ge- 
fallen fanden,  welcher  tien  \  orsland  \  eranlaßt  hätte, 
zur  W  ahl  zu  sehreiten.  Im  Jahre  1904  wurde  der  Vor- 
slanil  vom  Rabbiner  Dr.  l\osenthal  in  Breslau  auf  den 
Kandidaten  des  dortigen  Rabbiuerseminars  Dr.  Ludwig 
L  e  v  >  aufmerksam  gemaehl  und  dieser  für  die  hoben 
Feiertage  zu  eiiu-r  Prohepredigt  eingeladen.  Dr.  Levy 
konnte  mit  Hiieksieht  darauf,  daß  er  für  die^e  Feier- 
tage   ilie    \  erlretung    des    greisen     Oberrabbiners     in 
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Augsburg  bereits  übernommen  hatte,  die  Einladung 
nieht  annehmen,  erklärte  sich  aber  zur  Abhaltung  einer 
Predigt  am  Schlußfest  und  einer  Exhorle  am  Simchat- 
Tora  bereit,  welches  Anerbieten  vom  ^  erstand  ange- 
nommen wurde.  Die  vor- 
züglichen Probepredigten 
des  Dr.  Levy  vom  1.  und 
2.  Oktober  hatten  nun. 
wie  der  \  ersitzende  in 
der  schon  für  den  näch- 
sten Tag  einberufenen 
Sitzung  dem  verstärkten 
\  erstand  berichtete. einen 
äußerst  befriedigenden 
Erfolg,  so  daß  man  nun- 
mehr über  ..die  Rabbi- 
nerfrage schlüssig  wer- 
den könne".  Dr.  Levy 
wurde  sofort  als  Rabbi- 
ner für  Brunn  aufge- 
nommen und  nach  Bei- 
bringung seines  Rabbi- 
nerdiploms imd  nach 
seiner  Aufnahme  in  den 
österreichischen  Staatsbürgerverband  am  Freitag  den 
1.5.  September  1905  heim  Abendgottesdienst  in  feier- 
licher \^  eise  in  sein  Amt  eingeführt. 

Die  Erbauung  eines  zweiten  Tempels  war  bei  dem 
steten  Ansteigen  der  jüdischen  Bevölkerung  in  Brunn 
schon  lange  ein  Gebot  der  Notwendigkeit.  Das  Bet- 
haus in  der  Neutorgasse  war  überfüllt  und  auch  in 
desolatem  Zustand.  Der  Vorstand  beschieß  daher  den 
Ankauf  einer  geeigneten  Realität  in  der  inneren  Stadt, 
die  er  nach  langem  Suchen  im  Jahre  1904  im  heuti- 
gen Gemeindehaus.  Glacis  Nr.  57.  fand.  Der  Hof  des 


Frontgebäudes  nach  deren  Adaptierung  zu  Kanzlei- 
zwecken verwendet  werden.  Die  Realität,  welche  frü- 
her ^  ohlmuthscher  Besitz  und  aus  diesem  in  den 
der    mähr.    Eskomptebank    übergegangen    -»var.    wurde 
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HauscR  bot  in  seiner  Breite  von  36  m  und  seiner  bis 
zur  Ponavkagasse  reichenden  Länge  % on  67  m  genug 
Kaum  für  die  Errichtung  eines  Tempels  und  es  konn- 
ten überdies  die  Lokalitäten  im  ersten  Stockwerk  des 
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sohin  der  Bank  tun  den  Preis  von  200.010  K  ab- 
gekauft und  der  Tempel  nach  den  Plänen  und  unter 
Aufsicht  des  Baurates  Arch.  Max  Fleischer  aus 
\^  ien.  einer  anerkannten  Autorität  auf  dem  Gebiete 
des  Tempelbaues,  in  den  .Jahren  1905  und  1906  vom 
Brünner  Baumeister  Alfred  Z  e  i  s  e  1  aufgebaut.  Der 
Tempel  wurde  am  13.  September  1906  in  Gegenwart 
des  Bürgermeisters  und  eines  Vertreters  des  Statt- 
halters eingeweiht,  wobei  der  neue  Rabbiner  die  Fest- 
rede hielt.  Der  Bau  erforderte  samt  der  Inneneinrich- 
tung einen  Kostenaufwand  von  insgesamt  221. .501  K. 
bzw.  nach  Abrechnung  von  9400  K.  die  an  Spenden 
eingelaufen  waren,  von  212.101  K.  Aus  der  \  ermietung 
der  324  Männer-  und  250  Frauensitze  sollten  nach 
der  Kalkulation  vor  der  Bauvergebung  8000  bis 
10.000  K  erzielt  werden  (gegenwärtig  ergibt  sie  eine 
Einnahme  von  rund  30.000  K):  in  Wirklichkeit  be- 
trug das  Jahresergebnis  nur  5400  K.  Im  Jahre  1907 
wurde   die   Kanzlei   ins   neue   Haus   verlegt. 

Auch  Dr.  Oppenheim  bedurfte  seiner  Kränklich- 
keit und  besonders  seines  geschwäehlen  Augenlichtes 
^^egen  dringentl  einer  Entlastung.  Von  18  Bewerbern 
um  die  1906  ausgeschriebene  .Stelle  eines  Sekretariats- 
adjuiikten.  unter  denen  sich  auch  der  gegenwärtige 
Sekretär  Dr.  Hermann  M  a  s  s  und  der  1927  pensio- 
nierte Berlhold  K  a  h  n  befanden,  erhielt  die  Stelle 
Dr.  Huflolf  F  r  u  <•  h  t  und  nach  seinem  .Vbgang  nach 
Berlin    im    Jahre     1908    Dr.    M  a  s  s. 

Eine  griiiidliclie  \  erbesscrung  erfuhr  das  bis  dahin 
in    patriarchalischer,    dm    (>rundsätzen    der    modernen 
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Arnieiifürsorge  iiiclil  riits|)r<'cli<'ii(lrii  Weise  f^efiilirti; 
Armeiiweseii.  Das  am  16.  Dezcniher  1907  vom  Vor- 
stand angenommene  Statnt,  weidies  der  Ireffliclieii 
Ziisammenari)cit  des  Siegnunnl  Schwarz  und  der 
danialif;eii  Stadl-,  spaterliin  (Ji)ermagistratsräle  Dr. 
Michael  F  e  i  I  li  und  Max  F  c  1  d  m  a  n  n  zu  ver- 
danken ist,  wurde  auf  dem  Prinzipe  der  Iii<Hviduali- 
sierung   (Elherfehler  System)    aufgebaut. 

Auch  der  Religionsunterricht  in  den  Volks-,  Bürger- 
und  Mittelseliulen  erfuhr  durch  Einführung  eines  von 
Dr.  Levy  verfaßten  neuen  Lehrplanes  und  ehenso 
der  Verkauf  von  Koscherfleisch,  Selchwaren  und  Ge- 
flügel, in  welchem  mangels  gehöriger  Üherwacliung 
Mißstände  eingerissen  waren,  unter  dem  Einfluß  des 
Rabbiners  Dr.  Levy  eine  wesentliche  Besserung.  Im 
.lahre  1907  wurde  der  Verein  „Jüd.  Waisenheime" 
gegründet. 

Am  3.  Jänner  1909  starb  das  langjährige,  beliebte 
Vorstandsmitglied  Jonas  K  a  r  p  e  I  e  s,  welcher  letzt- 
willig 10.000  K  für  den  Pensionsfond  und  20.000  K 
zur  Errichtung  einer  Rigorosenstiftung  widmete.  Im 
März  darauf  folgte  ihm  Julius  G  o  m  p  e  rz  im  Tode 
nach.  Der  Vorstand  beschloß,  die  Bilder  beider  Ver- 
storbenen im  Sitzungssaal  anzubringen.  Dem  Ehren- 
präsidenten, an  dessen  Leichenbegängnisse  sich  niciit 
nur  die  jüdische,  sondern  auch  die  übrige  Bevölkerung 
Brunns  sowie  die  Spitzen  der  Behörden  zahlreich  be- 
teiligten, wurde  ein  Ehrengrah  gewidmet;  außerdem 
wurde  beschlossen,  am  Vorabend  des  Gedenktages 
seines  Ablebens  alljährlich  eine  Trauerfeier  zu  ver- 
anstalten und  seinen  Namen  in  die  Haskara  ehren- 
halber aufzunehmen.  Die  Erträgnisse  der  nach  ihm  er- 
richteten Stiftung  per  50.000  K,  die  anläßlich  des  Ab- 
lebens seines  Bruders  Max  von  dessen  Sohn  Dr.  Phi- 
lipp (R.  v.)  G  o  m  p  e  r  z  um  10.000  K  erhöht  wurde, 
fließen  der  Chewra-Kadischa  zu.  Im  Jahre  1909  er- 
folgte auch  die  Gründvuig  des  israel.  Bruderbundes 
„Hort"  in  Brunn. 

Im  Jahre  1911  wurde  die  neue  Leichenhalle,  mit 
allen  in  sanitärer  Richtung  gebotenen  Einrichtungen, 
samt  der  Wächterwohmuig  erbaut.  Im  Jahre  1912 
wurde  der  Rabbiner  in  Mißlitz,  Dr.  Nahum  S  c  h  o  r- 
stein,  zum  Religionslehrer  und  späterhin  zum  Reli- 
gionsprofessor am  IL  deutschen  Gymnasium  ernannt. 
Als  solcher  wirkt  er  noch  heute  an  den  deutschen 
Mittelscinden.  Die  vom  damaligen  Vorstandsmitglied 
MUDr.  S  c  h  e  r  b  a  k  angeregte  Reform  durch  Anbrin- 
gung von  Gedenktafeln  im  alten  Tempel  mit  den 
Namen  der  Verstorbenen  mid  durch  Verlesung  der 
Namen  nur  am  Versöhnungstage  konnte  trotz  vieler 
Beratung  verschiedener  Vorstände  über  diesen  Gegen- 
stand erst  nach  langen  Verhandlungen  mit  den  Erben 
der  in  die  Haskara  Aufgenonunenen  im  Jahre  1927 
durehgeführt  werden.  Am  2.  Oktober  1913  starb  der 
Präses  Dr.  F  i  a  I  I  a.  Im  Dezend)er  darauf  starb,  hoch- 
betagt,  Max  (R.  v.)  G  ()  m  p  e  r  z.  Auch  ihm  gaben, 
wie  früher  seinem  Bruder  Jidius.  nicht  nur  viele  Mit- 
glieder der  Kultusgenieinde,  sondern  auch  aus  allen 
Kreisen  der  Brünner  Bevölkerung,  auf  seinem  letzten 
Wege  das  Geleite.  Mit  Max  Gomperz  war  der  letzte 
der  Männer  dahingegangen,  denen  die  Entstehung  der 
Brünner    Kultusgemeinde    zu    verdanken    ist. 

In  <lie  kurze  Amlsix'riode  Leopold  B  a  \i  e  r  s,  wel- 
cher nach  Dr.  Fiallas  .\hleben  zum  Präses  gewählt 
wurde,  fällt  die  Versetzung  des  Sekretärs  Dr.  O  p  p  e  n- 
heim  in  den  Ridiestand.  um  welche  er  infolge  fast 
gänzlichen  Verlustes  seines  Augenlichtes  ansuchte. 
Bezeichnend  für  die  seltene  LJneigennützigkeit  Oppen- 
heims und  seine  treue  Anhänglichkeit  an  die  Ge- 
meinde ist  es,  daß  er.  der  mit  einem  (Jelialt  von 
3600   K   aufgenonnucn   worden    war,   die   ihm   wieder- 
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holt  angebotene  und  selbst  beschlossene  Gehaltserhö- 
hung stets  ablehnte.  Als  ihm  der  Vorstand  in  Aner- 
keiuiiing  seiner  vielfachen  Verdienste  imi  die  Ge- 
nu-inde  während  seiner  40jährigen  Amtstätigkeit  eine 
Pension  von  6000  K  bestimmte,  lehnte  er  auch  diese 
ah  und  ersuchte,  ihm  nur 
eine  Pension  von  3600  K 
zu  bestimmen.  Es  be- 
durfte erst  des  dringli- 
chen Zuredens  des  Prä- 
ses, bis  er  sich  mit  einem 
Ruhebezug  von  4800  k 
einverstanden  erklärte. 
— ■  Im  April  1914  legte 
Siegm.  Schwarz  sein 
Vorstandsmandat  zurück, 
worauf  er  für  seine  her- 
vorragenden Leistungen 
in  der  Armenfürsorge 
und  im  Friedhofswesen 
zum  Ehrenmitglied  der 
Chewra  -  Kadischa  er- 
nannt wurde.  Zu  seinem 
Nachfolger  wurde  Adolf 
H  e  r  d  a  n  gewählt.  An- 
fang Juni  resignierte  der  Präses  infolge  einer  schwe- 
ren Krankheit  selbst  auf  sein  Ehrenamt.  Anfangs  Sep- 
tember starb  er  in  Reichenhall.  Nach  der  Resignation 
Bauers  wurde  in  der  Sit- 
zung vom  6.  Juni  1914  vom 
Vorstand  beschlossen,  zu- 
nächst nur  einen  Vizeprä- 
sidenten zu  wählen,  dessen_ 
Stelle  seit  Bauers  Wahl  zum 
Präses  unbesetzt  geblieben 
war.  Die  Wahl  fiel  auf 
Gustav  T  a  n  d  1  e  r.  Vize- 
präsident Tandler  stand  bis 
zum  Juni  1919  an  der 
Spitze  des  Vorstandes,  weil 
während  des  kurz  danach 
ausgebroehenen  Weltkrie- 
ges mit  behördlicher  Ge- 
nehmigung keine  Neuwahl 
stattfand. 

Wie  alle  Welt,  hatte  auch 
die  Kultusgenieinde  durch 
den  Krieg  schwer  zu  leiden.  Eine  große  Zahl  der 
Steuerträger  mußte  zun»  Kriegsdienst  einrücken. 
Während  infolgedessen  ihre  Kultusbeiträge  dem  Ge- 
meindehausbalte entgingen,  stieg  dessen  Ausgabenetat 
infolge  der  fort  zuiu'bmenden  Teuerung  von  Jahr  zu 
Jahr.  Den  zu  Kriegsdiensten  eingerückten  Angestell- 
ten konnten  die  Bezüge  nicht  eingestellt  unil  es 
mußten  für  sie  überdies  Ersatzkräfte  aufgeuouuneii 
werden.  Dazu  kamen  die  Bespeisung  der  m  Brunn 
befindlichen  jüdischen  Soldaten  während  des  Oster- 
festes. Beiträge  der  Gemeinde  zu  der  seit  1915  einge- 
führten sogenannten  Kriegsküche.  Zinsenreserven  für 
Kriegsanleihen,  welche  für  den  Chewra-Kadischa- 
Reserve-  und  den  Pensionsfond  gezeichnet  wurden 
und  ander«'  in  <lcn  abnornu-n  \'erhältiüsseu  begrün- 
dete Auslagen.  So  kam  es.  dal.)  die  Kultusstener- 
iimlage.  welche  nat'h  dem  \  orauschlag  für  1914 
74.260  K  betragen  hatte,  für  das  Jahr  1919  auf 
244.906  K.  also  um  mehr  als  »las  Dreifache  stieg.  Eine 
teilweise  Reinedur  erfolgte  durch  die  Erliöhung  des 
Stetu>rmaxinnnus.  welches  vor  dem  Kriege  1200  K 
betragen  halte.  a\if  2100  K  und  seil  \'^\6  auch  durch 
Einführung  eines  Kriegszuscblages  zu  den  Knltus- 
steuern.     welciier     von    einem     halben     l)is   zu   einem 
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(^iiotieiitcu  10 '^0-  bis  drei  20%,  bis  sechs  30 '^o.  und 
über  sechs  Quotienten  50 'o  betrug,  so  daß  die  ^  ohl- 
liabenden  die  Hauptlast  der  Erhöhung  trugen.  Diese 
Zuschläge  müssen  infolge  der  noch  immer  bestehenden 
Teucrungsverhältnisse  als  Teuerungszuschläge  noch 
gegenwärtig  beibehalten  werden. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  der  Vorstand,  des- 
sen Mitgliederzabl  nach  und  nach  auf  11  gefallen  war. 
an  die  Schaffung  neuer  Institutionen  und  an  eine 
gründliche  Verbesserung  der  bereits  bestehenden  nicht 
denken.  Nur 'mit  einer  wichtigen  Angelegenheit  be- 
schäftigte er  sich  mit  viel  Eifer,  wenngleich  erfolglos, 
indem  er  vor  Kriegsausbruch  Schritte  unternahm,  den 
Friedhof  zu  vergrößern.  Die  mit  dem  Advokaten  Dr. 
Kozeluha  als  Vertreter  der  Friedhofsanrainer  gepflo- 
genen \  erhandlungen  führten  zu  einer  Einigung  über 
den  Kaufpreis,  der  in  der  verlangten  Höhe  in  kurzem 
zum  weitaus  überwiegenden  Teile  durch  Spenden  fast 
schon  gedeckt  war.  Allein  trotz  wiederholter  Urgenz 
bei  Dr.  Kozeluha  kam  es  nicht  zum  Kaufabschluß  und 
während  des  Krieges  verlangten  die  Eigentümer  der 
Grundstücke  viel  höhere  Preise  als  früher.  Diesen  fi- 
nanziellen Anforderungen  konnte  die  Gemeinde  nicht 
nachkommen.  Erst  im  Jahre  1926  gelang  es  durch 
Ankauf  zweier  großer  an  den  Friedhof  grenzender 
Felder  für  die  Vergrößerung  des  Friedhofes  zu  sor- 
gen. Nach  Gutachten  von  Sachverständigen  kann  der 
Friedhof   noch    20    Jahre    benützt    werden. 

Ein  besonderes  Ruhmesblatt  in  der  Geschichte  der 
Brünner  Judenschaft  bildet  die  Fürsorge  für  die 
Flüchtlinge,  welchen  gegenüber  der  Vorstand  als  sol- 
cher, wenigstens  anfangs,  sich  nicht  entgegenkommend 
verhielt.  Die  Initiative  zur  Einleitung  einer  Hilfs- 
aktion ergriffen  andere.  Schon  bei  der  Ankunft  der 
jüdischen  Flüchtlinge  in  den  Barackenlagern  bildete 
sich  ein  Sannnelkoniitee.  welches  eine  rührige  Tätig- 
keit entfaltete.  Als  kurz  danach  gegen  8000  Flücht- 
linge auch  nach  Brunn  gebracht  wurden,  um  hier  Zu- 
flucht in  den  Kriegswirren  zu  finden,  wurde  die 
Zentrale  der  Fürsorge  für  die  Flüchtlinge  aus  Galizien 
und  der  Bukowina  gebildet,  in  welcher  die  Fürsorge- 
tätigkeit für  alle  in  Mähren  befindlichen  Flüchtlinge 
konzentriert  war.  An  der  Spitze  der  Zentrale,  die  auf 
Grund  einer  von  Obermagistratsrat  Dr.  F  e  i  t  h  ver- 
faßten und  von  der  Statthalterei  genehmigten  Ge- 
schäftsordnung ihre  Tätigkeit  entwickelte,  stand  der 
Philantrop  Jonas  L  ö  w  -  B  e  e  r,  während  unter  seinem 
Präsidium  sich  eine  Reihe  von  Männern  und  Frauen, 
die  sich  freiwillig  gemeldet  hatten,  den  Fürsorgearbei- 
ten durch  vier  Jahre  luiterzogen.  Die  Zentrale  hätte 
ihre  .Aufgabe  nicht  erfüllen  können,  wenn  dem 
Samnielfond  nicht  von  der  opferfreudigen  Brünner 
Judenschaft  über  400.000  Kronen  zugeflossen  und 
überdies  eine  große  Menge  von  Kleidern,  Wäsciie. 
Schuhen,  Geschirr,  Bettzeug,  Möbeln  usw.  gesjjen- 
dct  worden  wären.  Nur  mit  diesen  bedeutenden 
Mittein  gelang  es  nahezu  16.000  ganz  arme  oder 
nur  sehr  gering  bemittelte  Flüchtlinge  in  Brünii 
-  es  waren  nämlich,  nachdem  der  erste  Teil  der 
Flüchtlinge  in  ihre  Heimat  zuriickbeförderl  worih-n 
war.  nach  kurzer  Pause  infolge  neuerlichen  Einbrnchcs 
der  Russen  in  Galizien  wieder  etwa  8000  Fiiiditiiiige 
nach  Brunn  gebracht  worden  —  vor  Not  zu  bewahren 
und  auch  den  Flüchtlingen  in  den  Barackenlagern  und 
in  verschiedene  anderen  mähr,  (rcmeinden  ihr  trau- 
riges Los  zu  erleichtern.  Was  alles  für  <lje  Flüchtlinge 
geleistet  und  wie  diese  Aktion  unter  vorbiidiiciier  Mit- 
arbeit einzelner  Vereine  und  zahlreicher  (/emeinde- 
niitglieder  durchgeführt  wurde,  würde  sich  lohnen 
zu  schildern,  aber  hi<'r  zu  weil  führen. 

Zwei    in    jeniT    traurigen    Zeit    geschaffene    Institu- 


tionen sind  tler  Brünner  Kidtusgemeinde  bis  in  die 
Gegenwart  erhalten  geblieben:  Das  Tauchbad  mit  den 
Einrichtungen,  wie  sie  nach  Einigung  zwischen  den 
damals  als  Flüchtlinge  in  Brunn  weilenden  orthodoxen 
Rabbinern  und  dem  hiesigen  Rabbinat  im  Charlotten- 
bad auf  Kosten  der  Flüchtlingszentrale  getroffen 
wurden  —  dieses  Tauchbad  wird  seit  der  Auflösung 
der  Zentrale  von  der  Kultusgemeinde  auf  deren 
Kosten  weitergeführt  —  und  die  sogenannte  Kriegs- 
küche. Diese  war  von  Jonas  Löw-Beer  zur  Be- 
Speisung  der  Flüchtlinge  gegründet  worden.  Die 
Kosten  derselben  wurden  aus  einem  besonderen  Fond 
bestritten,  zu  welchem  von  ihm  selbst  und  von  anderen 
mildtätigen  Leuten,  meist  ■wohlhabenden  Kaufleuten 
und  Industriellen,  auch  einigen  Banken,  ständig  nam- 
hafte Beträge,  auch  von  der  Kultusgemeinde  anfangs 
100  K,  in  späterer  Zeit  1000  K  und  dazu  aus  den 
Mitteln  der  Chewra-Kadischa  1500  K  beigetragen  wur- 
den. Die  Unbemittelten  erhielten  den  Mittagstisch  un- 
entgeltlich, Handwerker,  Geschäfts-  oder  sonstige  An- 
gestellte, die  ein  genügendes  Einkommen  hatten,  gegen 
Zahlung  von  einer  Krone.  Die  Überwachung  der  Küche 
besorgte  Frau  Lina  Löw-Beer,  die  Gattin  Jonas 
Löw-Beers,  meist  selbst,  während  sie  von  einer  Reihe 
von  jüdischen  Frauen  und  Mädchen,  die  sich  freiwillig 
gemeldet  hatten,  im  Zuteilen  der  Speisen  usw.  unter- 
stützt wurde.  Die  Küche  wurde  nach  Heind)eförderung 
der  Flüchtlinge  von  Jonas  Löw-Beer  für  jüdische 
Arme  weitergeführt  luid  wird  seit  Oktober  1924  als 
jüdische  Volksküche  von  der  Kultusgemeinde  be- 
trieben. 

Von  sonstigen  Ereignissen  von  Bedeutung  während 
des  Krieges  ist  nur  noch  das  im  September  1918  er- 
folgte Ableben  des  Sekretärs  Dr.  0  p  p  e  n  h  e  i  m  zu 
verzeichnen.  Nach  dem  ihm  in  der  Sitzung  vom  19.  d. 
M.  gehaltenen  Nachruf,  in  welchem  seine  seltenen 
Charaktereigenschaften,  seine  Beredsamkeit,  Gelehr- 
samkeit und  Bescheidenheit,  sowie  seine  aufopferungs- 
volle Tätigkeit  im  Dienste  der  Gemeinde  rühmend  her- 
vorgehoben wurden,  beschloß  der  Vorstand,  seinen 
Namen  ehrenhalber  in  die  Haskara  aufzunehmen. 

Nach  dem  Znsammenbruch  des  österreichischen 
Staates  wurde  am  28.  Oktober  die  tschechoslowakische 
Republik  proklamiert.  Kurz  darauf  konstituierte  sich 
in  Brunn  der  jüdische  Volksrat,  dessen  Mitglieder 
stürmisch  die  Neuwahl  der  Gemeindevertretung  for- 
derten. Der  amtsmüde  Vorstand  schrieb  tliese  gerne 
aus.  Allein  viele  Steiu-rträger  erhoben  gegen  die  Aus- 
schreibung schriftlich  Protest  und  verlangten  die  Ver- 
schiebung des  Wahlter- 
niins  mit  der  Begrün- 
dung, (laß  auch  den  aus 
dem  Felde  noch  nicht 
zurückgekehrten  Steuer- 
trägern Gelegenheit  ge- 
geben werden  müsse,  ihr 
Wahlrecht  auszuüben. 
Dem  Protest  wurde  be- 
hördlich stattgegeben  und 
der  Wahltermin  auf  das 
Jahr  1919  verschoben 
Mittlerweile  fanden  zwi- 
schen den  Parteien  Ver- 
handlungen statt,  die  zu 
dem  K<>m|)r<>niiß  führten 
daß  der  neue  Vorstand 
aus  je  sechs  .Mitgliedern 
der  fortschrittlichen  und 
der  jiidisch-iiationalrii 
und  aus  drei  iVlitgliedern  der  Mittelpartei  bestehen  und 
die  W  ahlordnung  äiulern  solle.  Die  Neuwahl  ergab  auch 


I 


,„ri  /;,-, 


171 


die  vereinbarte-  ZiDsaiiiiiiriiKct/iiii^  des  Vorstandes,  von 
welelieni  in  der  Sitzung  vom  22.  Juli  1919  Samuel 
B  e  r  a  n  zum  Präsidenten  und  Dr.  Pliilipp  Schreier 
zum  Vizepräsidenten  fiewälill  wurden.  Vom  neui-n  Vor- 
stand wurden  Vizepräsident  Tandler  und  der  ge- 
wesene Ohniaiiii  der  \t Olilläligkeitssektion  Adolf  Her- 
dan,  welcher  dem  Siegmund  Schwarz  nachgefolgt  war, 
in  Anerkennung  ilirer  groMen  Verdienste  um  die  Ge- 
meinde zu  Ehrenmitgliedern  der  Chewra-Kadischa  er- 
nannt. Ein<'n  grol.ieii  Zeitraum  nainnen  di(^  Vorstands- 
heratungen  üher  die  Statutenänderung  ein.  Nach  den 
geänderten  Statuten  erfolgen  die  Wahlen  in  beide 
Vorstände  —  nunmehr  Kultusaiisschiisse  genannt  — 
nach  dem  Grundsatze  des  Verhältniswaldrechtes. 
Wahlberechtigt  sind  alle  eigenherechtigte,  männliche 
.sowie      weibliehe     Kidtiissteuerträger:      wählbar     nur 


jüdiscbnationalen  Vereinen  ..Theodor  Herzl",  „Mak- 
kabi".  der  jüdisch-akaibiniscben  Verbindung  „Veri- 
tas",  der  jiidis<  ll-akad(•nli^^■ben  Lese-  und  Redehalle 
un<l  der  seit  dem  .lalire  1897  liestehendcn  zionistischen 
()rtsgrupi>e  der  Zionistischen  Organisation  der  Vor- 
krii-gszeit.  kam  eine  l{eilie  neuer  Vereine  hinzu,  vor: 
denen  die  jüdische  Fra\ienorganisation,  zugleich  Ta- 
gesheimstätte,  der  Verein  „.Jüdische  Schule",  die  wich- 
tigsten sind.  Ferner  entstand  auf  nationaler  Basis 
der  „Svaz  Cecho-2idü"  und  der  Ceskozidovsky  aka- 
demicky  spoiek  ..Kapper".  Die  im  .lalire  1919 
gegründete  .lüdische  \  «'reinsscbule  besteht  aus  einer 
fünfklassigen  \  olksscbide.  deri'n  Leiter  Oberlehrer 
Alois  S  p  i  s  a  r.  und  einem  achtklassigen  Heforni- 
realgymnasiuni.  dessen  Leiter  Professor  Dr.  Eduard 
D  r  a  c  h  ni  a  n  n    ist.     Die     Anstalten     besitzen     Offeril- 
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männliche  Wahlberechtigte.  Das  Wahlrecht  ist,  einer- 
lei ob  der  Wähler  ^i  Quotienten  —  seit  1919  25  K 
—  oder  das  Steuermaximuin  —  nunmehr  6000  K  — 
bezahlt,  das  gleiche.  Auch  NichtSteuerträger  können 
in  die  Sektionen  kooptiert  werden  und,  mit  Ausnahme 
der  Kultussektion,  selbst  weibliche  Kultusniitglieder, 
und  haben  in  den  Sektionen  die  gleichen  Rechte,  wie 
die   Ausschußmitglieder. 

Nach  Genehmigung  der  neuen  Statuten  im  Septem- 
ber 1921  fanden  die  Neuwahlen  im  Jahre  1922  statt, 
bei  denen  Samuel  B  e  r  a  n  zum  Präsidenten,  Dr.  Karl 
Sonn  e  n  f  e  1  d  ziun  Vizepräsidenten  gewählt  wur- 
den. Dasselbe  Ergebnis  hatten  die  \\  ahlen  im  Jahre  1926. 

Mit  <ler  Proklamierung  der  tscbecboslowakiscben 
Hepublik  begann  eine  neue  Epoche  für  die  Juden, 
deren  kulturelle  luid  soziale  Entwicklung  dank  der 
vorurteilslosen  Durchfülirung  des  Prinzipes  der  Gleich- 
berechtigung seitens  der  Hegieriuig  viel  freier  ist  als 
im  alten  Österreich  und  dii-  auch  wirtschaftlich  ruhig 
fortschreitet.  Der  staatliehen  Neuordnung  eiitspre- 
cherul.  wurde  in  der  (Jemeindev crwallung  die  Zwei- 
s|)rachigkeit  eingeführt  uml  mit  Hücksicht  darauf,  dal.i 
sich  die  Zahl  der  jüdischen  Kinder,  welche  tschechi- 
sche Volks-  und  Bürgerschulen  besuchen,  von  Jahr 
zu  Jahr  nu'hrl.  Dr.  Steinbart  mit  dem  Ueligions- 
unterricht  dieser  Kinder  betraut.  Auch  das  Leben 
innerhalb  der  Kultusgeuu'ind«'  wurde  viel  intensiv<'r. 
Es  entstand  eine  Heihe  von  \ freinen.  welche  nationale, 
kulturelle    und    religiöse    Zwecke    verfoliren.    Zu    den 


lichkeitsreclit.  Die  Zahl  der  Schüler  und  Schülerinnen 
betrug  im  Schuljahr  1927,28  in  der  \  olksscliule  136. 
im  Gymnasium  177.  Seit  Beginn  des  Schuljahres 
1928  29  ist  die  Unterrichtssprache  an  der  \()lksschulc 
tschechisch.  Auch  am  Gymnasium  wird  \ om  nächsten 
Jahre  an  diese  Llnterrichtsspraebe  aufsteigend  ein- 
geführt werden. 

Der  Verein  ,.Poale  Zion"  vertritt  die  Interessen  der 
jüdischen  Arbeiterschaft  in  der  Tscbecboslo^akei  uml 
in  Palästina.  Der  im  Jahre  1919  gegründete  Kidtur- 
verein  „Esra"  veranstaltet  jüdis<-he  (rescbichts-.  lal- 
nuid-  und  sonstige  Vorträge  sowie  hebräische  Siirach- 
kurse.  Der  Verein  (Ihewra-Kadiseba  Chadascha  hat 
sich  den  Besuch  der  Kranken,  ihre  Betreuung  in  den 
letzten  Lebensstunden,  die  Totenwasi-hnug  uml  -Be- 
kleidung, sowie  die  Mitwirkung  bei  Bestattungen,  der 
\  erein  ..Chew  rath-Tephila"  die  Hebung  des  Besuches 
der  (Gottesdienste  im  gro|.ien  Tempel  an  Vi  ochentagen 
und  die  Abhaltung  frommer  \  orträge  an  Sabbatnach- 
mittagen zur  Aufgabe  gemacht. 

Die  INachkriegszeit  bot  der  Kultusverlrctinig  ein 
reiches  Gebiet  für  ihre  \  erw altungstätigkeit.  aus  wel- 
chem nur  die  wichtigsten  Maßnalunen  tuul  Neuerun- 
gen hervorgehoben  werden  sollen.  Außer  der  über- 
nalnne  des  Tauchbades  uiul  der  ^  olksküche  in  dii' 
Gemeindeverwaltung,  dem  Felderankauf  beim  Fried- 
hof und  der  Reform  des  Haskaraw  esens  unißten  das 
Kanzb'iwcsen.  in  welches  verschiedene  Mißslände  ein- 
gerissen waren,  umgestaltet,  statt  der  veralteten  Buch- 
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haltung  eine  moderac.  übersichtliche  eingeführt,  auch 
die  sehr  vernachlässigte  Registratur  und  Bibliothek 
neu  geordnet  werden.  Diese,  vorher  dem  Publikum 
unzugänglich,  wurde  nach  Schaffung  eines  Regu- 
lativs im  Jahre  1920  zur  allgemeinen  Benützung 
geöffnet  und  erfreut  sich  namentlich  seitens  der  stu- 
dierenden Jugend  eines  regen  Besuches.  x\uch  die 
Vermietung  der  Tempelsitze,  die  zu  so  viel  Mißhellig- 
keiten Anlaß  gegeben  hatte,  wurde  durch  Schaffung 
einer  besonderen  Mietordnung  und  Überwachung  der 
Vergebung  der  Sitze  seitens  des  Obmannes  der  Kul- 
tussektion geregelt.  An  Stelle  des  verstorbenen  Ass. 
Steif  wurde  i.  J.  1920  Moses  Glaser  als  Rabbinatsasses- 
sor  und  an  Stelle  des  im  Jahre  1927  über  sein  An- 
suchen in  den  Ruhestand  versetzten  Oberkantors  Josef 
Keller  von  acht  zu  Probevorträgen  zugelassenen 
Mitbewerbern  Igno  M  a  n  n  aus  Dzialoszyce  als  Ober- 
kantor aufgenommen. 

Zum  Keren  Hajessod  trug  die  Kultusgemeinde  seit 
1921  in  den  ersten  5  Jahren  10.000  K  und  seit  d.  J. 
1926  alljährlich  20.000  K  bei.  während  ihre  Jahres- 
leistung an  den  Keren  Kajemet  Leisrael  2500  K  be- 
trägt. Auch  die  Brünner  Judenschaft  selbst  bekundete 
für  den  Palästinaaufbau  das  volle  Verständnis,  in- 
dem sie  bisher  für  den  Keren  Hajessod  mehr  als  ein- 
einhalb   Millionen    Kronen    zeichnete. 

Mit  lebhaftem  Interesse  verfolgten  drei  der  besten 
Männer  der  Vergangenheit  den  neuen  Entwicklungs- 
gang der  Kultusgemeinde.  Nicht  lange  sollte  es  ihnen 
beschieden  sein.  Im  Frühjahr  1922  erlag  Gustav  Tand- 
ler im  70.  Lebensjahre  einem  schweren  Astbmaleiden. 
Im  September  verschied  der  hochverdiente  Rabbiner 
Dr.  Baruch  Placzek  im  gesegneten  Alter  von  87  Jah- 


ren. Mit  ihm  wurde  der  letzte  mähr.  Landesrabbiner 
zu  Grabe  getragen.  Im  April  1924  starb  der  bei  der 
ganzen  Brünner  Bevölkerung  hoch  angesehene  78jäbr. 
Jonas  Löw-Beer.  welchem  seine  Gattin  Lina  Löw-Beer 
im  Mai  1926  im  72.  Lebensjahre  im  Tode  nachfolgte. 
Tandlers  Bild  wurde  im  Sitzungssaale  angebracht, 
während  die  Namen  Dr.  Placzeks  und  der  Eheleute 
Löw-Beer  in  die  Haskara  ehrenhalber  aufgenommen 
wurden. 

Am  6.  Februar  d.  J.  waren  70  Jahre  imi,  seitdem  die 
Bewilligung  des  ehemaligen  öst.  Ministeriums  zur  Bil- 
dung der  Brünner  Kultusgemeinde  erflossen  war.  Dem 
frommen,  beharrlichen  Streben,  dem  Opfersinn  und 
dem  Zusammenhalte  unserer  Brünner  Vorfahren  haben 
wir  es  laut  der  vorstehenden  Darstellung  zu  verdan- 
ken, daß  unsere  Gemeinde,  obgleich  eine  der  jüngsten, 
sich  gar  bald  zur  Vorgemeinde  der  alten  jüdischen 
Gemeinden  Mährens  emporgeschwungen  hat.  Sie  in 
ihrem  festen  Gefüge,  in  welchem  sie  von  unseren  Vor- 
fahren in  Einigkeit  aufgebaut  und  zu  Ansehen  ge- 
bracht worden,  in  Einigkeit  zu  erhalten,  ist  Pflicht 
aller  ihrer  Mitglieder,  einerlei,  zu  welcher  Nationalität 
sie  sich  bekennen.  Erfüllen  die  Mitglieder  diese 
Pflicht,  so  wird  unser  schönes  Brünner  Gemeinwesen 
weiter  wachsen,  blühen  und  gedeihen. 


Zum  Schlüsse  erachte  ich  es  für  meine  Pflicht,  Herrn 
Reg. -Rat  Dr.  B.  W  a  c  h  s  t  e  i  n,  Wien,  für  seine  An- 
regungen und  Mitteilungen,  Herrn  Rabb.  Ass.  M.  Gla- 
ser für  die  angegebenen  Responsen  und  Grabinschrif- 
ten und  Herrn  B.  M.  Trapp  für  einzelne  Daten 
betreffend  die  neue  Gemeinde  bestens  zu  danken. 
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•m  Beitrag  zur  Gelelirleiigpsrliiclite   vc 

Dr.  B.  Wachsti'in.  Wien. 


ÜBER  den  Ursprung  der  Judeiigeniciiide  Butscho- 
witz,  im  jüdischen  Schrifttume  „B  n  d  e  s  p  i  t  z"  ge- 
nannt, liegen  keine  Urkunden  vor  und  man  ist  des- 
halb nur  auf  Vermutungen  angewiesen.  Da  alle 
Quellen  selbst  für  die  Geschichte  der  Christenge- 
meinde, fehlen,  wird  es  kein  Fehlschluß  sein,  die  An- 
siedlung  der  Juden  in  Butschowitz  in  die  Zeit  zu  ver- 
legen, wo  die  Juden  ans  Brunn  ausgewiesen  wurden 
(1454).  Da  Butschowitz  von  Brunn  nicht  weit  ent- 
fernt ist,  müssen  sich  die  Vertriebenen  auch  in  diesen 
Ort  begehen  haben,  wo  sie  vielleicht  auch  sclion 
Juden  antrafen. 

Zur  oben  angegebenen  jüdischen  Bezeichnung  des 
Ortes  ist  es  von  Interesse,  anzuführen,  daß  Dr.  Josef 
Beck  in  seinem  Werke  „Die  Geschichtsbücher  der 
Wiedertäufer",  S.  129.  133  folgendes  anführt:  „In 
diesem  36  Jar  (d.  i.  1536)  hat  man  zu  .P  u  d  e  r  s  p  i  t  z" 
ein    Hauss    haben    angefangen." 

Das  soll  iiiciit  bedeuten,  daß  man  vielleicht  das 
erste  Haus  gebaut  liat,  vielmehr  ist  mit  „Hauss  ha- 
ben" die  tschechische  Bezeichnung  der  Wiedertäufer 
(habani)  gemeint.  Da  nicht  einmal  ein  Urbar  der  But- 
schowitzer  Herrschaft  vorhanden  ist  und  auch  viele 
andere  Bücher  verscldeudert  wurden,  fließen  die  Quel- 
len über  die  jüdische  Gesciiichte  sehr  spärlich.  Da- 
her ist  die  Aufzeichnung  in  den  Registern,  daß  der 
Jude  Borach  Jakob  am  20.  März  1665  den  Platz, 
wo  früher  6  Fleischerladen  standen,  um  2  fl.  15  kr. 
für  einen  Laden  kaufte  und  dort  ein  Haus  baute  um 
so  wertvoller.  Aus  dem  Jahre  1673  sind  uns  die  Namen 
der  Butschowitzer  Juden  im  Lalinenregister  (Landes- 
archiv,  Sign.    168)    erhalten   gehlieben: 

Fol.    4\  Angesessenen    Juden    Heülier. 

Abraham    Alexander.  L.azar   Straka. 

Ssimon  Löbl.  Moyses   Alexander. 

Moyses   Joseff.  Jcßaias   Löebl. 

Abrahainb   Lewit.  Samuel    Simon    Lebl. 
Jakub    Polakb.    Vor  Vor   Lebl    Lazar. 

Elias    Harabanicz. 

9  Juden   Heülioi-. 

I'ol.  Neügestiffte  Juden   Haiißer. 

Markus   Moy.ses,   hat   eine   alle  öednng    1662. 

Angenommen. 
Marek    Polak,    baz    eine    alle    öednng    1661. 

angenommen. 

2. 

1. ahnen   sind   niclil    ansgereobnet. 
Oalnni    Rntsrbowilz.    den    2.'{.    Avigusty    1673. 

Es  waren  also  damals  9  Judenfamilien  in  Butscho- 
witz ansässig,  deren  Vorfahren  in  zwei  Fällen  (Hara- 
banicz und  Lebl  Lazar)  eingetragen  sind.  Seil  der 
ersten  Konskription  im  Jahre  1657  sind  zwei  neu- 
gestiftele    Jiulenfannlieu    hinzugekonnnen. 


Im  Jahre  1709  wurde  erlaubt,  an  der  Stelle,  wo  die 
alte  Schule  stand,  jüdische  Häuser  zu  errichten.  Vor- 
her durften  solche  nur  im  Judenviertel  stehen.  1722 
kaufte  die  Herrschaft  diese  Hänser  an. 

In  Butschowitz  fanden  zwei  Synodalversamniliingen 
der  Vertreter  der  mährischen  Judenschaft  im  Jahre 
1708  und  1724  statt.  (Wolf,  Die  alt.  Stat.  d.  mähr. 
Gem.) 

Die  ,. Beschreibung  der  Herrschaft  Butschowitz" 
(im  Lichtensteinschen  .Archiv  in  Wien)  enthält  fol- 
gende Abgaben  der  Juden  im  Jahre  1725:  Von  Ko- 
scherwein 50  fl..  von  den  Fleischerladen  60  fl.,  von 
den  Jndcnhäusern  168  fl.,  von  Judenbegräbnis  und 
Schrankenzins  4fl.50kr.:  an  Fett  lieferten  sie  sech- 
zig Pfund  oder  9  fl.  Es  gab  zu  dieser  Zeit  24  Juden- 
bäuser.  Außer  dem  Judenviertel  gab  es  noch  zwei  jü- 
dische Häuser  in  der  Christenstadt:  Im  alten  Badhau> 
an  der  Ecke  gegenüber  dem  großen  Ringplatze  wohnte 
ein  Jude,  welcher  12  fl.  jährlich  Zins  zahlte.  Der  Jude 
Markus  Wolf,  ein  Pferdehändler,  hatte  ein  Haus  im 
alten  Preßhause.  Unter  den  Rechnungen  der  Ge- 
meinde aus  dem  Jahre  1735  findet  sich  eine  Post: 
Von   der  Judengenieinde   3  fl.   für   den   Nachtwächter. 

Die  Familien  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ent- 
nehmen wir  dem  Tlieresianiscben  Kataster  aus  dem 
Jahre   1749.   Es   sind   dies:. 

Löbl    Lsak.    Krümer.    Jakob    Jellinek.    Fleisehhacker. 

Jakob    Dawid.    Krämer.    Moises    Göding.    Hausierer. 

Simon    Dawid,    Hausierer. 

Herschi    Löbl,    Krämer. 

Israel   Jakob.   Kürschner. 

Witlib    Reichlin,    Spitzenhändlerin.    Josef    Löbl.    Schneider. 

Herschi    Jakob.    Krämer,    .\lexander    Volf.    Hausierer. 

Stiassny   Markus.    Mehlhandler. 

Moises  Maretschek.  Pächter  der  herrsch.  Branntweinbrennerei. 

Nengestifftele: 

Jakob    Salomon.    Praeceplor. 

Herschi    Abraham,   Fleisehhacker.   Tilwe     Golda.    Spitzenbänd- 

lerin. 
Alte   Gedungen: 

Joachim    Lazar,    Bader. 
Jakob    Lazar,   Fleischhacker. 
Vi'ilwe    Gitl.    Spitzenhändlerin. 
Simon    Jonas.    Schneider. 
Salonion    Löbl.    Schneider. 
Joachim    Markus.    Pferdehändler. 
Josef   Stiassny,    Krämer. 
Salomon   Samuel.   Mehlhandler. 
.'Vron    Bernard.   Hausierer. 
Markus    Moises.    Kerzenhändler. 

Die  Zinsungen  im  Jahre  1750  betrugen:  \n  Grund- 
zins zu  St.  Georg  und  zu  St.  Michael  je  71  fl.  30  kr., 
von  den  Fleischerladen  OO  fl..  \  on  Koscherwein  24  fl.. 
von  Schrankenzins  1  fl.  30  kr.,  an  Fett  60  Pfuiul  zu 
St.  Michael. 

Zu  Neujahr  1770  befahl  die  geistliche  uiul  welt- 
liche Obrigkeit  dem  Rat  der  Stadt,  den  Juden  wäh- 
rend der  Predigt  und  der  hl.  Messe  an  Feiertagen  den 


174 


Verkauf  einzustellen.  Es  sollten  ihnen  die  Gewichte 
abgenommen  werden.  Zufolge  dieses  V  erbotes  einig- 
ten sich  auch  die  christlichen  Krämer,  ihre  Laden  ge- 
schlossen zu  halten.  Von  da  an  wurde  auch  in  den 
Gasthäusern,  im  Schankhause,  bei  den  Bäckern,  Flei- 
schern und  Händlerinnen  auf  dem  Platze  die  Sonn- 
tagsruhe eingeführt. 

Zwischen  der  Schneiderzuiift  und  den  jüdischen 
Schneidern  des  Ortes  wurde  am  10.  September  1755 
ein  Vertrag  abgeschlossen.  Darin  wurde  festgesetzt, 
daß  den  jüdischen  Schneidern  erlaubt  ist,  zu  Hause 
für  die  Offiziere  Stoffe  zuzuschneiden  und  den  fer- 
tigen Anzug  auch  ungehindert  abzuliefern. 

Dagegen  durften  sie  nicht  für  Butschowitzer  Bürger 
in  ihrem  eigenen  Hause  arbeiten.  Wenn  ein  neuer 
jüdischer  Schneider  hinzukäme,  so  wäre  er  verpflich- 
tet, im  voraus  6  Gulden  rheinisch  zu  erlegen,  wovon 
3  Gulden  in  die  Zuuftkasse  und  3  Gulden  an  die  jüdi- 
schen Schneider  abzuführen  seien.  Auch  dürfe  kein 
Lehrling  neu  aufgenommen  werden,  bevor  nicht  die 
Herrschaft  die  Aufnahme  bewilligt;  dieser  jüdische 
Lehrling  hätte  2  Gulden  rheinisch  für  diese  beiden 
Körperschaften  abzuführen.  Wenn  der  Sohn  eines  jü- 
dischen Schneiders  das  Handwerk  erlernen  wolle,  so 
war  1  Gulden  zu  zahlen,  in  welchen  sich  auch  die 
beiden  Kassen  teilten.  Es  wurde  den  jüdischen  Schnei- 
dern verboten,  zu  irgend  jemanden  um  Arbeit  anzu- 
gehen, sonst  hätten  sie  einen  Dukaten  gemäß  kaiser- 
lichen Patentes  zu  erlegen.  Diese  Strafe  fließe  in  die 
Zunftkasse  und  der  Jude  mußte  so  lange  eingesperrt 
bleiben,  bis  die  Strafe  erlegt  war.  Auch  jedes  Hausie- 
ren hätten  sich  die  jüdischen  Schneider  gegen  eine 
Strafe  von  einen  Dukaten  zu  enthalten.  Für  diesen 
Vertrag  erlegten  die  Schneider  10  Gulden  an  die 
Zunft,  und  zwar  in  4  Quartalen  zu  2  Gulden  30  kr. 
Am  Schlüsse  wurde  verboten,  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen irgend  eine  Arbeit  aufzunehmen  oder  zu  hau- 
sieren. Von  jüdischer  Seite  ist  der  Vertrag  unter- 
schrieben von: 

Moyses  Maretschek,  Judenrichter 
Jisrohel  Jakob- 
Bernard  Löbl,  Beglaid)ter 
Josef  Löbl,  schaya 
Dawid    Moyses 
Herschi    Josei)h 
zalal    Jakob 
Issak  Natan 

Als  der  Rossitzer  Fleischhauer  Anton  Mentes  das 
Gewerbe  in  Butschowitz  betreiben  wollte,  erhielt  er 
zwei  jüdische  Laden  und  die  jüdischen  Fleischhauer 
hatten  sich  von  da  an  in  der  Judengasse  anzusiedeln 
(1768). 

Von  altersher  bekamen  die  Aufseher  beim  Schlacht- 
hause für  ihre  Hilfe  beim  Schlachten  von  den  Fleisch- 
hauern die  Milz  der  Binder.  Aber  am  23.  Juli  1769 
beseliwcrien  sich  dii'  Aufscher  Anton  Prochäzka  und 
Johann  Brichia,  (laß  ihnen  die  Fleischer,  insbeson- 
dere der  Jude  H  i  r  s  c  h  1,  die  Milz  nicht  geben  woll- 
ten, die  sie  immer  genossen  hatten,  und  ersuchten  das 
Amt  um  Hilfe,  <lamit  es  bei  dem  alten  Herkonunen 
verbliebe,  weil  sie  sonst  nichts  von  der  Gemeinde  für 
ihre  Arbeit  und  die  Zeitversäumnis  erhielten.  Sic  wur- 
den auf  die  in  Austerlitz  oder  Steiniz  herrsclien<len 
Verbällnisse  verwiesen,  dort  hätten  sie  sich  zu  er- 
kundigen und  sich  dann  beim  Kreisamte  zu  beschwe- 
ren, damit  es  heim  allen  Gebrauche  bleiben  könne. 
Und  so  geschah  es  auch:  Der  Jude  liirschl  vereinbarte 
einige  Tagf^  danach  mit  den  anderen  Fleischern,  «laß 
sie  die  Milz  auch  fernerhin  den  Aufsehern  geben 
würden. 


Die  Butschowitzer  Rabbiner. 

Von  den  Rabbinern  in  Butschowitz  konnten  fol- 
gende eruiert  werden: 

A  v  i  g  d  o  r.  Rabbiner  in  B.,  später  in  Pohrlitz. 
gest.  das.  1.  Tanuis  509  =  17.  Juni  1749.  Grabschrift 
nach  Lesung  Dr.  H.  Gescheits  im  Jahrbuch  <ler  Jüd.- 
lit.  Ges.,  XIX.,  S.  105,  n.  4. 

Meir  aus  Pinczöw,  1764  als  Rabbiner  in  B. 
nachweisbar,  s.  seine  Unterschrift  auf  einer  Urkunde 
vom  4.  Juni  d.  J.  bei  Flesch,  Raußnitz,  S.  16,  n.  11. 
Später  finden  wir  ihn  als  Rabbiner  in  Raußnitz 
(Flesch  1.  c,  S.  17),  wo  er  25.  Nissan  (..Siwan" 
Schreibfehler  bei  Löwenstein,  Ind.-Approb.  Nr.  2255) 
546  =  23.  April  1736  Schaar  Ascher  uGebhiil  Ascher 
zu  Traktat  Makkoth  approbiert.  Dort  ist  er  aber  noch 
1790  nachweisbar,  denn  in  diesem  Jahre  (Di.  5.  Siwan 
550  ^  18.  Mai)  approbiert  er  in  Gemeinschaft  mit 
seinen  Beisitzern  Jona  b.  Mordechai  und  Ephraim 
Österreich  die  Brünner  Ausgabe  des  Secher  Rabh  mit 
jüd. -deutscher  Übersetzung  von  Jerachmiel  Falk  ha- 
Cohen  (Rosenthal  ?). 

Jakob,  mit  Ezechiel  Landau  in  Verkehr.  Noda  b' 
Jthuda.  11.  Serie,  Orach  Chajjim  Nr.  12  und  Nr.  39: 
Jore  Dea,  Nr.  145.  Landau  bezeichnet  ihn  als  seinen 
Freund  und  spendet  ihm  große  Titulaturen. 

In  einem  Fragmente  des  Butschowitzer  Memor- 
buches  (MB),  über  dessen  Alter  noch  gehandelt  wird, 
ist  eine  Tochter  des  Rabbiners  Jakob  namens  S  e  1  d  a 
erwähnt. 

D  a  V  i  d,  im  genannten  Fragmente  des  MB  als  erster 
der  Rabbiner  erwähnt.  Das  Fragment  ist  eine  Ab- 
schrift einer  älteren  Vorlage  aus  dem  Jahre  1839.  Das 
Original  kann  aber  auch  erst  im  zweiten  Dezennium 
des  19.  Jahrhunderts  angefertigt  worden  sein,  da  sich 
bei  der  Anführung  einer  Stiftung  die  Angabe  „Gulden 
W[iener]  W[ährung]'*  findet.  In  einem  vom  Religions- 
lehrer M.  A.  Landau  1892  angelegten  MB  hat  David 
den  Familiennamen  Z  e  1  e  n  k  a. 

S  a  1  o  m  o  Hirsch  Türkeis  ist  mir  als  Rab- 
biner in  Butschowitz  aus  einem  Eigentumsvermerk  auf 
einem  1788  gedruckten  Buche  nachweisbar.  Der  Er- 
werb des   Buches   durch  T.   geschah   nach   1794  '). 

J  a  i  r,  im  alten  MB  einmal  vor  Salomo  Hirsch  und 
ohne  "'— N,  ein  anderesnial  nach  ihm.  im  MB  ex  1892 
mit  dem  Familiennamen  Brenner  erwähnt.  Im 
Fragmente  wird  auch  der  Frau  Jairs.  Ghana,  gedacht. 
Auch  hier  fehlt  die  Bezeichnung  ~"«N.  A\ifschluß  über 
die  in  der  Literatur  wenig  bekannten  Personen  könnten 
die  Grabschriften  bringen. 

Nathan  Zorn,  seit  1837  Rabbiner  in  B..  mußte 
wegen  Streitigkeiten  mit  der  Gemeinde  seine  Stelle 
verlassen.  Auf  die  Intervention  des  Landesrabbiners 
S.  R.  Hirsch  wurde  ihm  eine  Abfertigung  von  1000  fl. 
und  eine  lebenslängliche  Pension  gewährt.  (M.  A. 
Landau  in  der  Einführung  zum  erwähnten,  von  ihm 
angelegten  MB  nach  Mitteilung  älterer  Gemeindc- 
niitglieder).  Sein  Abgang  konnte  denuiach  spätestens 
1850  erfolgen.  Er  starb  in  Gewitsch  im  Jahre  1854. 
Siehe  unter  Gewitsch,  Seite  207. 

Hirsch  D  u  s  c  h  a  k,  Rabbiner  in  Austerlitz  (s. 
unter  Austerlitz  und  Triesch),  war  einige  Jahre  auch 
in  B.  als  Rabbinatsverweser  tätig.    (MB  ex   1892.) 


')      Im     altern     MI5.     findet 
Salomo     Ilirsili     ohne     Ansähe 
MB.    ex     1892    wird    diesem    de 
Nun    al.er    l.ieli    der    .Sel.wieger 
dieHcr    K;ildiiiier   ideiitisili 


Meli  der  \unie  eines  Hulihiners 
des  Familienniimens.  Im  neuen 
\anie  ..Marklireiter"  lieiueiejjl. 
i>lin  Mordeeliai  Henets,  mit  dem 
soll.   Si  m  e  on    llirseli.   Es    müsse 


also  im  Mit.  ein  Selireihfelilcr  angenommen  werden.  Dann  alier 
taucht  <lie  Frage  auf,  warum  der  Name  iles  t;ull)ezenuli-n  Salomo 
Hirsch   Türkeis    aus    dieser    Zeil    fehlt. 
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B  f  r  II  li  a  r  (I  L  ö  \v  »•  n  s  l  c  i  u,  ein  iNailikoiimic  Ja- 
koh  Josiias,  des  berüliinten  Verfassers  <1.  P^ne  J'ho- 
schiia  in  6  Gen.,  am  1.  Feber  1821  in  Mezcricz  in 
Polen  pehoren.  crliirlt  er  seine  Ausbildnn^  in  Dentscli- 
iand.  Auf  Enii)feliliinf;  Ludwig  Phili]>|>sons  wnrdt;  er 
1846  narh  Lipto  S/t.-.Mikiös  als  Predifjer  und  Seiini- 
leiter  lierufen.  1807  iibernalini  er  das  Rahliiuat  in  But- 
schowitz  und  blich  dort  bis  zum  Jahre  1863.  Sein  Ab- 
schied von  Bntsciiowitz  ist  im  Hamehhasser  111, 
S.  58 — 59,  gescliihlert.  Sein  Werk  ...Jüdische  Klänp;e, 
Gedichte  religiösen,  didaktischen  und  lyrischen  In- 
halts im  jüdischen  Geiste",  Brunn,  1862.  ist  den  Ge- 
meinden Butschowitz  un<l 
St.  Nikolan  (Lipt.  Szt.- 
Miklös)  gewidmet.  Einige 
Gedichte  aus  dieser  Sanun- 
lung  wurden  von  verschie- 
denen Autoren  ins  Hebräi- 
sche übersetzt  (s.  W  ach- 
stein. Die  liebr.  Publi- 
zistik in  Wien,  I.,  S.  280). 
Einer  großen  Beliebtheit 
erfreute  sich  das  letzte  Ge- 
dicht dieser  Samndung: 
Gruß  an  Palästina.  Vor 
allem  aber  legen  diese  ly- 
rischen Äußerungen  Zeug- 
nis ab  von  der  schönen, 
tief  menschlich  empfin- 
Hiilihiiiir  Hiinliiiiil  l.iin-riisiriN.  dendcu  Seele  ihres  Ur- 
hebers. Welchen  Namen 
Löwensteiii  sich  bereits  in  Lipt.  Szt.-Miklös  erwarb, 
zeigen  die  Widmungsworte  des  Butschowitzer  Lite- 
raten Nathan  Rosenthal  an  L.  am  Anfang  seines  Me- 
^illath  Koheleth.  Prag  1858.  Von  der  kleinen  mähri- 
schen Provinzstadt  aus  wurde  er  als  Prediger  nach 
Lendjerg  berufen,  wo  er  bis  zu  seinem  am  24.  Feber 
1888  erfolgten  Tode,  von  allen  Parteien  geehrt,  ver- 
blieb. Sein  Einfluß  reichte  bis  zu  den  höchsten  Regie- 
rungsstellen hinauf.  Er  war  weit  und  breit  als  Prediger 
berühmt.  Wo  es  in  dem  ausgedehnten  Lande  galt,  einer 
Sache  die  Weihe  zu  geben,  wurde  Löwenstein  berufen. 
Zu  seinem  40jäbrigen  .Tubilämn  als  Rabbiner  widmete 
ihm  Salomon  Buber  seine  Edition  von  Isak  de  Lattes 
Schnare  Zion,  Jaroslau  1885.  In  seinem  Todesjahr  gab 
der  hebräische  Schriftsteller  H.  L.  Teller  seine  Biogra- 
phie unter  dem  Titel  Schetn  Ola/ii  (Krakau  1889)  her- 
aus. Ein  schönes  Bild  von  Löwensteins  humanem  Wir- 
ken entwirft  Nathan  Sanniely  in  seiner  Schrift  ..Rab- 
biner luid  Prediger  Bernhard  Löwensteiu.  Ein  Tag  ans 
seinem  Leben."  Lend)erg  1889.  21^  Seiten  in  8  ".  Zu 
seiner  Biographie  siebe  noch  Buber.  Ansehe  Schein. 
S.  44,  S.  126,  Nr.  320  und  S.  244.  Ein  Sohn  Bernhard 
Löwensteins  ist  der  Rechtsanwalt  und  Politiker  Dr. 
Nathan  v.  L  ö  w  e  n  s  t  e  i  n  in  Lemberg.  der  bis  zur 
Auflösung  der  Monarchie  Mitglied  des  Abgeordneten- 
hauses war. 

Der  Nachfolger  Löwensteins  im  Butschowitzer  Rab- 
binate  war  Dr.  Hermann  L  i  p  s  c  h  i  t  z.  ein  kampf- 
lustiger Verfechter  der  Orthodoxie  Hirschseher  Rich- 
tung. In  einer  am  25.  Ab  5624  27.  August  1864  in 
Butschowitz  gehaltenen  Predigt  suchte  er  zu  erweisen. 
,.1.  Daß  das  .ludentum  ewig  unveränderlich  und  über 
die  Gesetze  des  Zeitgeistes  erhaben  sei.  2.  Daß  jed- 
wede Umgestaltung  der  jüdischen  Religion  \  errat  an 
derselben  sei  und  .'5.  daß  jeder  jüdische  Religiousrcfor- 
mer  ein  aus  Israels  Mitte  auszustoßender  Alitrünniger 
sei."  Die  Predigt  ist  im  Drucke  unter  dem  rilei  ..l)io 
(>rtli(Hloxie  ist  das  einzig  wahre  und  einzig  berechtigte 
.ludentum"  erschienen.  ..Der  Reinertrag  ist  zum  Besten 
des   Baues  jüdischer  Armen-   und    Pilgerwohnungen   in 


Jerusalem  bestimmt."  Nach  der  Ankündigung  auf  dem 
Umschlag  ist  von  ihm  schon  früher  ein  Bändehen  Pre- 
digten u.  d.  T.  „Sieben  Predigten"  erschienen.  Viel- 
leicht sollten  diese  das  Gegenstück  von  Jellineks  Sie- 
ben Zeilpredigten  bilden.  In  Hirsch'  Jeschurun  XL. 
S.  77 — 78  findet  sich  nändieh  eine  scharfe  Polemik 
L-s  gegen  Jellineks  erwähnte   Predigten. 

Dr.  Abraham  L  ö  w  y.  11.  Feber  1848  in  Ung. 
Brod  geboren.  Rabbiner  in  Butschowitz  von  1874  bis 
1889.  Aus  Butschowitz  rühren  zwei  kleine  im  Beth- 
Talnnid  IL  u.  I\  .  veröffentlichte  Beiträge  her.  s.  Tag- 
licht. Die  hehr.  Publizistik  in  W  ien  IL.  S.  23.  Nach  der- 
S(  Iben  (Quelle  kam  L.  von 
Butschowitz  nach  Nen- 
Bydzow  (\ovy  Bydzov) 
und  von  dort  1894  nach 
Suczawa  (jetzt  Suceava.  Ru- 
mänien) in  der  Bukowina, 
wo  er  am  7.  Juli  192:2 
starb. 

Nach  dem  Abgange  Dr. 
Löwys  versah  eine  Zeitlang 
Samuel  Ha  h  n.  Rabbi- 
ner in  Dand)ofitz  (geb. 
18.  Dezember  1836  in 
Nikolsburg,  etwa  1860  bi-; 
1863  Rabbiner  in  Jägern- 
dorf, von  da  ab  bis  191 0 
Rabbiner  in  D.,  gestorben 
2.  November  1917  in  \^  ien. 
Freie  jüd.  Lebrerstinime 
1918,  S.  43 — 44),  die  Rabbinatsagenden  in  Butschowitz. 

Seit  1894  wirken  die  Raußnitzer  Rabbiner  gleich- 
zeitig als  Rabbinatsverweser  in  B..  und  zwar: 

J.  W  e  i  B  von  1894—1899  und  seit  dem  Jahre  1900 
Dr.  Max  Steif. 

* 

Bis  zum  Jahre  1849  bestand  in  B.  eine  i)olitisehe 
Judengemeinde.  Das  einzige  vorhandene  Protokollbucii 
beginnt  mit  dem  3.  Jänner  1847,  in  welchem  der  Name 
eines  einzigen  Bürgermeisters  und  Judenrichters 
(1847)  Markus  Strakosch  vorkonnnt.  Nach  einer 
Mitteilung  des  Herrn  Ignatz  Stiassny  wurde  Strakosch 
als  Delegierter  (^*i  ahlmann),  welcher  530  jüdische 
Seelen  zu  vertreten  hatte,  im  Jahre  1849  in  den  Krem- 
sierer  Reichsrat  entsandt.  Nach  dem  Jahre  1849  wurde 
die  Kultusgemeiude  errichtet.  Diese  war  verpflichtet, 
an  die  Stadtgenieinde  für  Reinigung  und  Beleuchtung 
der  Judenstadt  einen  jährlichen  Betrag  von  105  fl. 
C.  M.  zu  bezahlen.  Dieser  Zahlungspflieht  kam  tue 
kultusgemeimle  jedoch  bis  zum  Jahre  1892  nicht  luieli 
und  wurde  deshalb  geklagt.  Sie  verlor  den  Prozeß  und 
nud.{  auch  noch  heute  den  allerdings  auf  105  Ke  er- 
mäßigt(>n    Betrag   bezahlen. 

Die  Chewra-Kadischa  \\ur(le  im  .lalire  1878  gegrün- 
det und  hatte  folgende  \  orsteher:  Max  Stiassny. 
Fritz  Stiassny.  Adolf  \\  i  e  s  n  e  r  und  Moritz 
Reif,  welcher  noch  gegenw  artig  dieses  Ehrenamt  be- 
kleidet. 

Als  Kidtusvorsteher  fungierten: 

David  Spitzer  1851—1854.  Vt  olf  W  1 1  z  e  k  um 
1860.  Moritz  N  o  w  a  t  s  c  h  e  k  bis  1872.  Max 
S  t  i  a  s  s  n  V  1872  187.5.  Moritz  N  o  w  a  t  s  o  h  e  k 
1876  1887.  Fritz  Stiassnv  1887-1892.  Moritz  Nowa- 
tschek  1892  1896.  und  seil  dem  Jahre  1897  Iguaz 
S  t  i  a  s  s  n  y.  der  dieses  Amt  bis  heute  inne  bat  und 
sich  auch  in  der  Stadtgenieinde  großer  Beliebtheil  er- 
freut. Vom  Jahre  1897  1913  war  er  auch  in  der 
Stadtvertrelung  und  ist  seit  dem  Jahre  1928  ^'or- 
sitzen<ler  der  Fiuanzkonunission  des  Stadtrates. 
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Die  jüdische  Schule  stammt  wohl  aus  der  Zeit  Kaiser 
Josefs  II.  Da  üher  sie  keine  Nachricht  zu  erlangen 
war,  kann  nicht  viel  Geschichtliches  herichtet  werden. 
Der  erste  bekannte  Leiter  der  Schul?  war  H. 
F  I  e  i  s  c  h  m  a  n  n,  welcher  im  Schematismus  der  isr. 
Kultusgemeinden  in  der  österr.  Monarchie.  ^  ien  1869. 
genannt  wird.  Fleischmann  war  auch  nacii  der  Über- 
nahme der  Schule  durch  den  Laudesschulrat  (Erlaß 
vom  15.  September  1873.  Z.  19.708).  mit  welchem  sie 
als    deutsche    einklassige    öffentliche    Schule    erklärt 


wurde,  bis  zum  Jahre  1881  im  Dienste.  Sein  Nach- 
folger wurde  David  G  a  n  s  e  L  welcher  am  19.  Sep- 
tember 1882  die  Stelle  antrat.  Er  war  ein  Sohn  des 
Koritschaner  Rabbiners  Markus  G  a  n  s  e  1,  der  über 
40  Jahre  in  K.  wirkte.  Bis  zum  Jahre  1905  verblieb 
David  Gansei  in  dieser  Stellung  und  trat  dann  in  den 
Ruhestand.  Während  seiner  Tätigkeit  wirkte  als  Reli- 
gionslehrer 1891  bis  1893  M.  A.  (Mordechai  Alexan- 
der) Landau  aus  Lemberg,  später  in  \\  iener  Neu- 
stadt, gestorben  1927  ['.■'].  Die  Schule  hatte  1852 
64  Kinder  und  wurde  1918  aufgelöst. 

Nach  Scari,  Syst.  Darst..  waren  in  Butschowitz 
laut  Erlaß  vom  15.  September  1798  78  Familien- 
stellen mit  508  Seelen  und  3  Tolerierten  syste- 
misiert.  Nach  Haas  wuchs  die  Zahl  der  Juden  im 
Jahre  1848  auf  566.  sank  bis  1857  auf  536,  1869  auf 
409,  1880  auf  256.  1890  auf  244  und  1900  auf  180. 
Gegenwärtig  ist  die  Zahl  der  jüdischen  Familien, 
welche  im  Jahre  1850  die  Zahl  von  169  erreichte,  auf 
25  gesunken.  Der  Tempel  wurde  1853  für  den  Betrag 
von  32.000  Gulden  erbaut.  An  der  gleichen  Stelle  be- 
fand sich  der  alte  Tempel  schon  im  Jahre  1690.  Der 
Betrag  für  den  Neubau  wurde  durch  freiwillige  Spen- 
den aufgebracht.  Der  Friedhof  liegt  am  Vi  ege  in  das 
Wäldchen  „Hajek".  Früher  war  der  Zugang  ziun  Fried- 
hof durch   das  GäBcheu  ,,U   zidovskeho   dolu". 


Später  wurde  ein  Stückchen  Feld  angekauft,  um 
einen  bequemen  Zugang  zu  ermöglichen.  Im  Jahre 
1907  wurde  es  nach  langwierigen  Verhandlungen  mit 
der  Herrschaft  durch  das  Entgegenkommen  des  Guts- 
verwalters Theobald  ^  int  er  ermöglicht,  zur  späteren 
Erweiterung  des  Friedhofes,  hauptsächlich  aber  lun 
den  Bau  von  Häuschen  knapp  am  Friedhofe  zu  ver- 
hindern, ein  weiteres  Stück  von  1000  in~  anzukaufen. 

Zum  Sprengel  der  Kultusgemeinde  Butschowitz  ge- 
hören die  Ortschaften:  Brankowitz.  Nessowitz,  Milo- 
nitz  und  Nemochowitz.  Mit  dieser  Umgebung  zählt  die 
Gemeinde  84  Seelen. 

Aus  Butschowitz  stammen: 

JosefFischhof.  der  bekannte  Musiker,  4.  April 
1804  in  Butschowitz  geboren,  28.  Juni  1857  in  Wien 
gestorben.  Er  verkehrte  schon  früh  in  den  schöngeisti- 
gen Zirkeln  des  vormärzlichen  ^  ien.  s.  Kralik.  ..Das 
Rosenbaumsche  Gartenbuch"  im  Jahrb.  f.  Landeskunde 
von  N.-Österreich.  XIII.— XIV.,  S.  466  ff.  Zu  den 
..Gartenfreunden"  gehörten  viele  prominente  Persön- 
lichkeiten aus  literarischen  und  künstlerischen  Kreisen, 
die  von  der  Polizei  mit  Argusaugen  beobachtet  wur- 
den. Seine  Ernennung  zum  Professor  am  Konservato- 
rium in  ^  ien  gab  der  Behörde  Veranlassung  eine  prin- 
zipielle Entscheidung  betreffs  der  Aufenthaltsbewil- 
ligung für  jüdische  Professoren  am  Konservatorium 
(Pfibram.  Urk.  und  Ak.  z.  Gesch.  d.  Juden  in  ^  ien  IL, 
S.  469,  ex  11.  Oktober  1835)  zu  fällen.  Zu  Fischhof 
vgl.  noch  Wurzbach.  Biogr.  Lex.  d.  Kaisert.  Österreich 
IV.,  S.  254—256  (Nach  dieser  Quelle  hat  J.  Fischhofs 
gleichnamiger  ['!]  ')  Vater,  1768  in  Butschowitz  ge- 
boren, eine  Broschüre  verfaßt,  in  der  er  seine  Mitbür- 
ger zur  Leistung  des  Militärdienstes  auffordert.):  Jüd. 
Athenäum,  S.  30—39:  Jüd.  Plutarcb  IL.  S.  52—55; 
Wertheimer-  Jahrbuch  V.,  S.  336. 

Nathan  R  o  s  e  n  t  h  a  I  veröffentlichte  1845  eine 
Broschüre  unter  dem  Titel:  Der  neue  Zeitgeist  in  Israel. 
Kritik  über  die  jüdische  Reformation  1845  (\^  ien.  ge- 
druckt bei  Carl  Gerold.  14  und  19  S..  Vorreden  ex  But- 
schowitz 1.  August  und  21.  November  1845).  Seine  Ko- 
Ae/efft-Edition  (s.  oben)  mit  deutscher  Übersetzung  und 
einem  hebr.  Kommentar  (Biiir)  gab  er  1858  in  Prag 
bei  M.  J.  Landau  heraus.  Sie  ist  mit  einer  Empfehlung 
B.  Löwensteins  d.  d.  Lipto  Szt.-Miklös.  24.  Mai  1857. 
verschen,  einer  Meliza  von  Isak  Oser  Löwenstein,  dem 
Vater  Bernhards,  der  seinen  Sohn  beim  Antritt  des 
Rabbinats  in  Butschowitz  besuchte  und  nüt  weiteren 
zwei  Empfehlungen  von  zwei  mährischen  Gelehrten: 
Hirsch  D  u  s  c  h  a  k  und  Leopold  L  ö  w. 

S  a  m  u  e  I  B  u  d  s  p  i  t  z.  Rabbi iut  in  .\ss6d.  gest. 
J818.  (Schwanz.  Schein  ha-Gvdolim  ui'Erez  Hagar  IL, 
S.  78,  Nr.  61).  vielleicht  Butschowitzer  Herkunft. 


-')    Vielleicht    mit    dem   im   MB   ermähnten   ..IMoromi    lia-Rahh" 
R.    Josaia    Fischhof   b.    Jehuila"    ideiitisrh? 


(iESCIlK  UTK  \)\:\\  .11  l)IL\  L\  l)A3IH()HnZ. 


Utarbeitet    von 

Hoher!  König.  Brunn. 


UEK  Marktfleck  üaml)<)ritz,  istlucliiscli  Dauibo- 
rice,  ist  ein  alter  Ort.  Er  ist  die  am  weitesten  wcstlicli 
gelegene  Ortschaft  des  Bezirkes  Gaya  und  liegt  in 
einem  Tale,  das  von  Norden  nach  Süden  von  einem 
Bache  durchflössen  wird. 

Dand)ofitz  wird  1 131  zum  erstenmal  genannt.  Da- 
mals gehörten  die  4  Lahnen  der  Lundenhnrger  Kirche. 
1320  wird  ein  Wilhelm  von  D.  als  Besitzer  erwähnt. 
den  1348  Hartleb  von  Popowitz  ablöste.  Dann  folgten 
andere  Besitzer,  von  denen  Wenzel  von  Ludanitz,  der 
mährische  Unterkämmerer  (um  1.500)  und  der  Landes- 
hauptmann Johann  von  Kunstadt  (von  1531  an)  er- 
wähnt seien.  1547  kaufte  Peter  von  Kaunitz,  Herr  auf 
Austerlitz  und  Steinitz,  das  Gut.  Dem  letzten  Kaiuiitz, 
Ulrich,  wurde  der  Besitz  konfisziert  und  kam  an  die 
Herren  von  Liechtenstein  ;  von  da  an  sind  <lie 
Geschicke  des  Ortes  mit  denen  von  Steinitz  verknüpft. 

Die  Juden  sind  in  Damhof itz  zu  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts nachweisbar.  Im  Urbar  der  Herrschaft  Stei- 
nitz 1617  (L.  A.  in  Brunn)  sind  ihre  Namen  tuid  Ab- 
gaben verzeichnet;  das  Original  ist  tschechisch: 

Sfliiift  3ub  Bcfi^t  fiiiPii  Kciiipii  ©runb,  er  iiibt  bafiir  neuen,  guten 
Pfeffer  \n  <St.  ®eovg  1  *J3tuub,  \n  Scilmacfiteu  -J  ^iiftiier,  ',u  Dftevn  H  gier. 

SlUofeS  3ub  befiUt  einen  ((einen  ("''nunb,  er  ',inf}  baBon  ju  ®t.  ®eovg 
20  ®rof(f)en,  \n  @t.  Sffienul  20  ('■'rofdien  unb  ftntt  dm  unb  §ü()ner 
unb  ^o\\  gibt  er  \ü  St.  SRnvtin  1<'..  *4.^funb  "45fEffev. 

Sf)ai)nt  oub  befi^t  einen  ticincn  ("^vunb,  ^ablt  flntt  girr,  §iibner  unb 
©o((  U'ie  Wofe8  unb  ?lbgnben  ju  ®t.  ®eorg  unb  iSt.  Senjel  je 
2(1  ®rof(i)cn. 

©olomon  3ub  befil.U  einen  ticincn  ®tunb,  ',inft  ju  @t.  ®eovg  1  fl., 
5u  ©t.  SBfu^cl  1  f(.,  \n  ©t.  C'Vorg  guten  neuen  ^Pfeffer  1  '/.j  *Pfunb. 

Stjaim  3nb  befitU  einen  groficn  @runb,  jof)It  Slbgoben  «ie  ©ofomon  3ub. 

3n  biei'em  @täbtcJ)en  finb  (i  3uben  in  neu  befeltten,  iDeldie  mit  an= 
bevcn  .^änflevn  iier((f)icbene  atobotgelber  unb  ?tbciaben  jn  äinfen  Bei= 
Jflitfitet  maren.  SSon  foldien  SRobotgetbern  unb  Vlbgaben,  »oni  ©eben 
ber  ^übucv  unb  gier  finb  fie  befreit  unb  ftatt  bcffen  ftnb  fie  ncroflid)» 
tot,  icbc8  3iibr  eine  fefle  ?lbgabf  umi  24  fl..  iebod)  in  jwei  "teinünen  ^u 
erlegen  (ju  ©t.  ®eorg  unb  ©t.  5Ben-,eIi.  öteni  geben  bie  S'amboriL'er 
3uben  }u  ©t.  ®eovg  guten  ^'feffci'  '<  'Ufunb.  ?Iudi  finb  bie  Samboritjer 
3uben  uect)flid)tet,  'non  jebcin  J^afi  ^u  10  giinern  ju  ©t.  ®corg  je 
20  ®rofcI)en  ju  geben  unb  ju  entricbtcn. 

SEBenn  nber  bieier  ^feffev  nirfit  gebraud)!  merben  füllte  unb  bcr  ■C'^err 
gerufien  füllte,  nid|t  l)\n  jn  rocilen,  werben  bie  3iibcn  ftatt  ber  7  <pfunb 
Pfeffer  (^lelb,  fü  «icl  ber  'J-'feffer  \n  jener  i^tit  wert  fein  wirb,  ju  ent^ 
rieten  unb  ju  geben  üeri)f(id)tet  fein. 

SBeiter  toninit  uon  ben  (!  3ubcu  ©t.  ®eorg8?in8      12  fl- 
©t.  äBenjc(«}tn8      12  f(. 

?tud)  touinit  Bon  ben  3ubcn  an  gefdjnioljeuem  gctt  1  ©tein.  (3tnni. 
®n8  ^ett  lieferte  ber  ferf)f}c  3ube,  "wctd)rr  eine  ber  Bier  ?^leifd)biHnfe 
befaf!.)  (Vrbas.)      •'•' 

Das  Lahnenregister.  Sign.  177  des  Landesarchivs, 
enthält  das  Verzeichnis  der  jüdischen  Häuser: 


gol.  56. 


9Kar!f)  ®amborfd)it. 
^Ingcfeßene  3uben  ^eüßer. 
3ercmto8 
©ierfdil  XüxH) 
Sßittib  3ofeffin 
iSBittib  OTanblin 
Sittib  ä1?entin 
3ofob  Iowor,ow8(\) 
^tnfa« 
Söebl 
^N^'ä  '■*■  grtragen  ■'/^  i'eben. 


3ol.  "14. 


'.'Ute  öebung,  .^eüßlcr  o^ne  'itder. 
3teni,  alba.  4  iiebe  3nben  §eüfier. 
©0  gffdjcbeu  Sof(^offi|<,  ben  7.  ©eptemb.  9(o.  Iß37. 


Wir  finden  also  in  dieser  Konskription  9  .luden- 
familien.  Seit  1657  waren  infolge  des  DreiUigjährigen 
Krieges  4  jüdische  Häuser  öde  geblieben.  —  Der  Name 
„Towaczowsky"  weist  auf  die  Herkunft  aus  Tobit- 
schau. 

Mit  dem  folgenden  fürstlichen  Dekret  wurden  die 
Abgaben  der  Juden  neu  geregelt:  Der  fürstliche  Hnch- 
halter  und  der  Steinitzer  Hauptmann  untersiicliten 
auf  Gruiul  des  fürstlichen  Dekretes  (Krnmau.  17.  III. 
1707)  die  Verhältnisse  der  zur  Herrschaft  Steinitz  ge- 
hörigen Judengemeinde  Daml)ofitz  und  berichteten 
ihrem  Herrn  darüber.  Dieser  erließ  dann  die  Verord- 
nung, in   welcher  er  festsetzte:   auf   daß 

a5or8  grfte,  ®ie  Bambor^iyfr  3nbcngenieinbe  tuegen  ber  neu  ;ufle- 
ftiftetcn  Sieben  Käufer,  anftatt  bev  Bün  511ter8  ber  brcB-,fbn  $önfer 
tialber  in  bn8  ©teinitjer  fürftl.  Jßentanit  gereiditeu  132  fr.  tüuftig  oH« 
jäbrlid)  gin  bunbert  ied)ug  ©ieben  ®iilben  3Jb.  rid)tig  abfiibren.  mit 
bann  befieiitwegen  ©ie  3uhen  ®emeinbe  ber  SBein  ?cieberlog  gebühr, 
tcinp8wpg8  befrel)et  fel)n  foHf. 

3lnberten8„  ©od  ©ie  ®ambür",ibcr  3ubengenieinbe  bariger  gbriften= 
gemeinbf  über  bie  Bürbcro  jn  .f^ilf  gegebene  Sontribution  ber  1,3.  fr. 
anuüdi  7  fr.  unb  alfü  in  ha8  tiinftige  atljäf)rlid)  bel)tragen  5Wan5ig 
CiHilben  rbein:  —  unb  gteidiwie 

Tritten{>„  all  benenjpiiigen  3nben,  fo  finfifnS  fid)  otlba  ^aufilicf) 
untevrid)ten  WoHen  (wcldie?  jebüd)  913^ :  obnc  Unferer  gnSbigen  9e> 
wiöigung  Berbütben)  ein  gleidimafiiger  9JentanU8  3'"6  ""f'  Sontrt- 
butiün8bcl)trag  und)  grfatnitniif;  bev  .i>errid)aft8Büvflcf)er  auszuwerfen  ijl. 
Sllfü  wirb 

S8ierten8,  "Bie  gefamle  Tanibor^itjer  3ubengenieinbe  biebnrdi  Ber^ 
bunbrn,  Bon  ifiren  SPegröbnuf;  ^of  weilen  foldier  auf  nnfere  llnfofien 
einge^aunet  roorben,  unb  fiinftigbin  fogefiolten  crbalien  werben  fotle,  in 
Unferc  ©teiniljcr  9iennten  jn  eine  jäfirl"  .^infi  ©cdi8  ®nlben  rb:  — 
Stent 

J^-iinften8  unb  Ie;ten8.  i'ou  ben  ©dirantdien  unb  weiden  ©ie  3uben 
3l)re  C'^affen  orbentlid)  iberren  tonnen,  iBCldie  idiranfdien  3bnen  ouf 
llnfcre  .Soften  \ü  ui  SPeraitb  (uibereitet,  hergefletit)  mitbin  oud)  bie 
Srbaltung  beffcn  erlaubt  wirb,  aOjälirlid)  gin  @nlben  rf):  30,.  xr  ab- 
jurid)ten,  unb  jwar  foivobt  ein  al8  onb:  Bon  Beiwidicncn  ^M:  SSJeli- 
nad)ten  be8  obgeruttcn  70Ö  3a^re8  an; " 


■Eatum  äl'ilferSborf  ben  22*'^"  ?lug:  ITdT. 


•Biavimilian." 


Die  Juden  hatten  also  dem  Fürsten  an  Grundzins 
(für  20  Häuser)  167  fl..  der  Gemeinde  7  fl..  für  den 
Friedhof  6  fl.  und  für  die  Schraiiken  1  fl.  30  kr.,  zu- 
sannnen  also  174  fl.  30  kr.  zu  zahlen.  (1  fl.  =  60  kr.) 

Daß  im  Jahre  1707  in  eiiuT  jüdischen  Gemeinde 
Vorkehrungen  zum  Absperren  der  Gassen  von  den 
übrigen  Häusern  getroffen  waren,  ist  jedenfalls  be- 
merkenswert. 

Am  21.  Juni  1721  wurde  ein  H  e  r  s  e  li  Jud  aus  D. 
getauft  inul  hieß  dann  .\nton  Johann  Zdänsky.  Fürst 
Anton  Florian  v.  Liechtenstein,  welcher  die  Pateustelle 
bei  der  Taufe  angenommen  hatte,  ließ  sich  bei  dem 
Akte  durch  den  Hauptmann  Johann  Mikulowsky  und 
dessen  Gattin  vertreten. 

Laut  Mitteilung  des  Steinitzer  Herrschaftsamtes 
vom    6.    Jänner    1746    besaß    die    Judengemeinde    ..in 
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allfiii  nur  *j^  Laaii.  welche  Vs  Laaii  der  Christen  Ge- 
mein iucorporiret.  uiul  Vermög  eines  {getroffenen 
alten  Vergleiches  (excepto  der  dem  Land  Eltisten  ah- 
zufiihren  kommenden  Tok^ranz  Gehlern)  der  Christen 
Gemein,  so  wohl  anff  das  ordinarinm.  als  extraordina- 
rium.  Rinionda,  recrouten,  Landständische  Interessen, 
und  all  andere  dergleichen  Anlaagen.  Jährl:  ühcrhaupt 
nicht  mehr,  als  20  fr.  zu  Hielff  gehen,  und  alle  Jahr 
mit  einhegrieff  des  ahgelehten  1745ten  Jahres  richtig 
hezahlet,  mithin  nichts  schuldig".  (L.  A.  Sign.  M.  58. 
IL  Schachtel  des  ehem.  Stattli.  Arcli.) 

Ein  Verzeichnis  der  Familien  giht  der  Theresiani- 
sche Kataster  im  Landesarchiv: 

Consignation 
der  in   «lern   Markt   Daiiihorsiliitz  Befiinilliilieii   Juden   Gemeinde: 

Wittib    Lazar     Suskin 

(Luid    Mathes.    Fleisehlia.ker) 

Jakob    Hierschi.    Glasser 

Anscberl    Jßaak.    Handtl     in    liriinn 

Jakob   Moyses.   Pinkl    Jndt 

Moyses     Wolff.     Pinkl    Jndt 

Lazar    Samuel.    Brandlwein    ISestanill    Judt    in    Steinitz 

(Mendl    Lazar.    Beslandt    Judt     zu    Swatoboi^zitz) 

Jakob    Lazar,    Beslandt    Jndt    zu    Littensobitz 

Gerschl     iMoyses,     Pinkl     Judt 

Wittib    Bernardin    Tarra 

KhelJl    Marek.    Pinkl    Judt 

Kaliil    Schneider.    Schneider 

Simon    Jsaac,    Stekl    schueider 

Hersehl    Jarmisch,    Pinkl    Judt 

JlJrael    Mendl,    Schneider 

(Liibl    Jsrael.    Mehl    Händler) 

(Abraham    Jsrael,    Fleischhaker    zu     Scliellelilz) 

Pinkus   Mendl,   Baader 

Schaye,    Fleischhaker 

(Salomon   Herschi) 

Jarmisch,    glaßer 

Schye    Plume,    Schneider 

Jßrael    Jakob.    Pinkl    Judt 

Chone    Spinke,    Schneider 

Jsaac    Salomou,    Bettler 

Dawid    Salomon,    Pinkl 

Jßaac    Salomon,    Pinkl 

Dawid    Kalmou,    Schueider 

(Moyses    Kalmen.    Bettler) 

Moyses    Jarmess,   Lei'der    Händler 

Munke    Herschi,    Mehl    Händler 

(Herschi    Munke,    Bettler) 

Herschi    Jßrael,    Pinkl    Judt 

Jsaäk    Spinke,    Schul     Klo|>lcr 

Joseph   Butschowitz.    Pinkl    Judl 

Beniamin    Mandl,    Pinkl    Judt 

Wittihiu    Jßaac     Mendl.    Bettlerin 

Herschi    LiibL    Pinkl    Judl 

(Scheffl    Kanitz.   Pinkl) 

(Jarmisch    Joab.    Pinkl) 

Abraham    Wolff,    Schneider 

Abraham    Prag,    Schulmeister 

Sstiasne    Löbl,   Beslandt   Judt    zu    Seelowilz 

Simon    Suskv,    Pinkl    Ju.lt 

Wittibin    Flerl 

Ssolem    Herscbl,    Pinkl    Jndl 

Ssolera  Aron,   arm 

Sstiasne    Moyses,    Pirjkl    Judl 

Daß  denie  alßo  und  sich  au  Jinlen  Haiißcrn  <lann  Juuleütbcu 
nicht  mebrers  noch  weniger  Befunden,  seyn  wir  uhrbittig  mit 
unUerem  Jüdischen  Jurament  Falils  der  noth  zu  Besliitligen, 
wesscnlwegen  solche»  mit  Unßciir  llaiidl  Vnicrscbricfft  und 
geniiiieind   JnUiegl  Corroboriret. 

Sig.    Stainitz   den   ,.!:<"   'Jnd)ris    T.'.l. 

Ans.licrj    Jsaac    Juden 

Korrespondierende  w   i  . 

'  Kicliler 

hebrUische  I-.   S. 

Ili'uiamin    Mandtl    Lrst 

geschworner. 

Joseph   Simon    ändert  er 

vn<l    gantze    Juden    genuneiud 

in     dem     Markh     Daudiorschitz. 

Ini  Jahre  1769  hraniiliii  die  meinten  Jiideidiäiiser 
und    dii;   Synagoge    ai).    Die   (»(•ni('in(h'    richlric    wieder- 


Unterschriften. 


holt  Gesuche  an  den  Fürsten,  ihr  in  dieser  Not  hei- 
zustehen.  Die  Ohrigkeit  lieh  ihre  Hilfe,  indem  sie  „nur 
aus  hesonderer  Gnade,  und  mit  mildester  Erwägung 
des  tlie  Gemeinde  hetroffenen  schweren  Unglückes 
nicht  mir  dieselhen  mit  einem  Darlehen  von  hären 
800  fr.  zur  Herstelltitig  der  ahgehrannten  Hänser 
unterstützte,  sondern  auch  die  ^  iedererhauung  der 
Sinagoge  für  diesesmal  gegen  dem  ühernahm,  da  die 
Gemeinde  den  auf  800  fr.  heanschlagt  gewesenen  Bau- 
aufwand mit  4  von  Hundert,  das  ist  im  Ganzen  mit 
32  fr.  verzinse,  .  .  .  ."  Der  jüdische  Zins  hetrug  damals 
174  fr.  30  xr.  und  wurde  durch  diese  4  "o  igen  Interes- 
sen attf  206  fr.  30  xr.  erhöht.  Da  im  Jahre  1791  aher- 
nials  eiti  Interesse  von  10  fr.  —  „für  einen  weiteren 
auf  dringeiules  Bitten  zur  Erweiterung  der  Sinagoge 
hestrittenen  Bauaufwand"  —  dazukam,  hetrug  der 
Judenzins  in  diesem  Jahre  216  fr.  30  xr.  Doch  war 
der  ursprüngliche  Zins  (174  fr.  30  kr.)  eigentlich  nicht 
erhöht  worden.  Das  wäre  nur  dann  möglich  gewesen, 
wenn  sich  in  Dandtoritz  üher  die  für  den  Ort  he- 
stimmte  Zahl  von  20  Fantilien  noch  andere  angesiedelt 
iiälten.  (Akt  Nr.  3844  der  fürstl.  Hofkanzlei,  Wien, 
den  11.  Juli  1818.  -  Im  Besitz  des  Herrn  Zaitschek 
in   Brunn.) 

Nach  dem  Gerichtswahlschema  für  1805  werden  ge- 
nannt: 

Richter:  Abraham  Zagiezek.  Geschworiu^:  Nathan 
Placzek,  Ahr.  Fächer.  Beisitzer:  Joseph  Jelinek,  Moises 
HikI  alte,  Jakoh  Fuchs,  Moises  Hikl  jinige.  Schülväter: 
Ahr.  Zagiezek,  Mathes  Tschasny,  Jak.  Weis.  Kassier: 
Joseph  Jellinek.  Kontroleur:  Nathan  Reich. 

Bestät.  V.  Inspection  Steinitz  den  20.  Fehruar  805. 
(Im  Namen  Sr.  Durchl.)  Anton  Johann  Rieder. 

Im  Jahre  1807  brannte  die  Synagoge  ab.  Diesem 
Feuer   fiel   atich   das   Archiv   zum    Opfer. 

Im  Jahre  1808  wurde  ein  neues  Schulsesselhuch 
angelegt.  Es  trägt  den  Titel:  „Danihofitzer  jüd.  Män- 
ner n.  Weiher-Schulsesselhueh  über  derselben  eigen- 
thüinlichen  Besitzsland.  Abschätzinigswerth  und  satz- 
schriftliche Verpfändung."  Die  Folien  1  bis  199  ent- 
hielten 61  Männersitze,  die  Folien  120  bis  223  da- 
gegen 54  Weibersitze.  Es  waren  Rubriken  für  den 
Namen.  Preis  und  eventuelle  Schuld.  Der  Preis  be- 
trug 8  bis  20fl.  C.  M.:  1824  kostete  ein  Sitz  bis 
124  11.48  kr.:  nach  dem  Jahre  1855  sank  der  Preis 
auf  115  fi.  uml  sank  innner  tiefer.  Mit  Ministerial- 
erlaß wtirde  im  Jahre  1873  die  Führung  des  Sessel- 
btiches   im    Steinitzer   Grtindbuclie   eingestellt. 

Ein  großer  Brand  wütete  im  Augtist  des  Jahres 
1807.  Er  brach  im  Breichensteinschen  Hanse  aus 
tnid  äscherte  an  100  Hänser  ein.  Es  heißt,  daß  die 
ganze  Bevölkerung  in  Verzweiflung  betete;  aber  erst 
das  Gebet  des  Rabbiners  half  und  das  Fein-r  fand 
heim  letzten  Hatise  ein  Ende.  Votn  5.  Seplember  1807 
datiert   die   erste   iMiitragnng   in   der  Matrik. 

Im  Jahre  1808  /.äiilte  die  JndenKemeind.-  18  Ninn- 
mern:  dariniler  befand  sich  die  Synagoge,  das  Bad 
und  das  Ratiians.  Die  Jndeidiäuser  waren  iui  Daniho- 
fitzer GriindbiM'iie.  L.  enlhailen.  aller  in  einer  beson- 
deren Aiiteilniig.  Die  .luden  /.alillen  von  den  Häu- 
sern 216  fi.  30  kr.  an  (li<-  Obrigkeit,  aber  leisteten 
keine  Roboldieiisle.  Das  Rad  iiiid  das  b'aliiaiis  waren 
von   den    Zahliiiigeii    iiefr<'il. 

Im  .jaiire  1818  stellten  die  Daniborilzer  wieder  die 
Bitte  an  das  Amt,  einen  Giddiieitrag  zur  Erwcilerinig 
des  Tempels  zu  gcdien  oder  zu  leihen.  Die  Wiener 
Kanzlei  erledigte  dieses  Gesuch  mit  dem  oben  er- 
wäiiiiten  Akt.  Die  Billstelier  aber  waren  damit  kei- 
neswegs einverslandeii  und  droblen  mit  der  Ver- 
weigerung des  Syiiagogeii/iiises  Min  12  fr.  (d.  s.  jene 
32    lind     1(1  fr.).    Das    I) iiiiiiiii    iiiiißle    also    iKicIiiiials 
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(laruuf  liiiiwri.scii,  dal.»  diese  Forderiiiij:  keinen  Zins 
darstelle,  sondern  für  die  Kapitalien,  wilelie  zur 
Wiedererrielilniif;     und     sj)äter     zur    Erweiterung     der 


l'finpcl  (Iiuicnurisiilit). 

Synagoge  geliehen  worden  waren,  als  ^''o'i^e.  Interessen 
zu  zahlen  seien.  Das  Gesuch  wurde  ahgevviesen  und  die 
Juden  wurden  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  sie 
das  Kapital  zurückzuerstatten  hätten,  wenn  sie  noch- 
mals um  Beiträge  für  die  Unterhaltung  der  Synagoge 
cinkoniinen,  oder  mit  der  Drohung,  die  Zinsen  zu  ver- 
weigern, auftreten  sollten.  Das  Amt  verfehlte  auch 
nicht,  darauf  hinzuweisen,  daß  4'oige  Interessen 
schon  lange  kein  landesühlieher  Zinsfuß  mehr  seien 
und  daß  es  hedauerc.  den  Juden  die  Gnade  erwiesen 
zu  hahen,  nicht  6%  gerechnet  zu  hahen.  seitdem 
dies  von  den  Gesetzen  erlauht  worden  sei.  (Akt  Num- 
mer 3125  der  Wiener  Kanzlei  vom  2.  Juni  1819.  - 
Im  Besitz  des  Herrn  Z.) 

Im  Jalire  182-1  hrach  im  Hause  des  Franz  Rausch 
(Nr.  67)  ein  Feuer  aus.  welches,  von  heftigem  Winde 
hegünstigt.  auch  alle  Judenhäuser  mit  der  Synagoge 
in  Asche  legte.  Nur  das  Jakoh  Zaitscheksche  Hans 
blieb  verschont. 

1833.  Große  tJherschwemmung.  Ebenso:  1849. 
1854,  1856.  Die  Judenhäuser.  welche  alle  in  den  Gas- 
sen am  Bache   liegen,   litten  großen   Schaden. 

1836  bestanden  56  jüdische  Häuser  mit  431  Fin- 
wohnern  (224  Männern.  207  Frauen).  Unter  den  Ju- 
den gab  es  damals  sieben  (Minisehlwarenhiindler.  Im 
S(  Ihen  Jalire  wütete  die  (lliolera.  an  welelier  <'9  l'in- 
wohner.  darunter  10  Juden,  starben.  1819  und  1850 
war  abermals   Cholera    hier   und   forderte   viele   Opfer. 

Die  Geburtsmatrik  führt  u.  a.  folgende  Namen  von 
Faniiliauten  an:  Lazar  Breiehenstein.  Jacob  Carl 
Deutsch.  Salonion  Dcntsch.  Josef  Fillenz.  Pinkas 
Fink.  Wolf  Fink.  Benjannn  Hickl.  Markus  Hickl. 
Abraham  Kollek.  Daui<l  k.dlek.  Israel  Malzner.  Mar- 
kus Matzner.  l.iiwi  .Me^er.  Salonn)n  Piowaty.  Leo- 
pi>l(!  Schuller.  Löwi  Vielgut.  Bernat  W  achsnumn. 
Isak  Weiß.  Jakob  Wiesner.  Salonion  Wiesiicr.  Jonas 
NNKilak.    Salomoii    Zailsehek. 


Die  II jährige  Schülerin  Hermiiie  Kohut.  welciie 
aus  Boliumelitz  von  den  (^roßelierii  zurückkehrte, 
wurde  am  23.  November  1881  ermordet  und  um  7  fl. 
50   kr.    beraubt.    (Schnlchronik.) 

Im  Jahre  1844  wurden  einige  Häuser  aus  der 
christlichen  in  die  jüdische  Gemeinrie  überschrieben. 
so  daß  nun  70  Häuser  waren.  Die  f-Miagofie  stand  in 
der  Cliristengenieinile.  Sie  wurdi-  1868  mit  bed<-iiteii- 
den    Ko-ti'li    liergestelll. 

Im  Jahre  1888  kaufte  di'r  e\  angelisclie  Heligions- 
\erein  von  «len  Joacliiin  Piowatyscheii  Erben  das 
Haus  Nr.  12  (alte  Nr.  29)  in  der  Neugasse  uml  baute 
CS   im   Mai   zu   einer   Kirche    um. 

Die  Juden  zeichneten  sich  durch  Frömmigkeit  und 
rege  Arbeitsamkeit  aus.  Die  meisten  «aren  Hausierer: 
manche  waren  \  i-rmittler  oder  \  ielihändler.  Docii 
gab  es  auch  Kaiifleiite.  welche  es  zu  Wohlstand 
brachten. 

Es  gab  früher  in  Danibofitz  besonders  viel  Schaf- 
zucht: im  folgenden  Verzeichnis  finden  wir  aus  dem 
J.    1751    die    Namen    der   Züchter.    (Theres.   Kataster): 

Consifinatiini 

UaU    bicli    an    Seliaaf-Viech    Bey    der    DamhurM-hilzer    Juileii 

penipiiie    Befiiiidel: 

Scliaaf   Viech 

Saluinuii    Hersflil 12 

Jakoh    .Moyses 13 

Jliaar    Salomon 10 

.Moyses    Jarmisch 20 

Muiike  Gerschl 6 

JoBeph    Simon 18 

Lazar     Samuel ^20 

Sa.  .       .       99 

Die  Hausierer  versammelten  sich  am  Sonntag  mor- 
gens bei  der  Kirche,  um  ihren  ^  eg  für  die  W  oclie 
festzusetzen:  es  war  ein  stilles  Übereinkommen  un- 
ter ihnen,  daß  niemand  in  das  Dorf  ging,  wo  der  an- 
dere mühevoll  seinen  kargen  Unterhalt  suchen  wollte. 
Draußen  nährten  sie  sich  von  nntgenommenen  Spei- 
sen und  schliefen  bei  Bauern.  Sie  kehrten  am  Don- 
nerstag abends  zu  ihrer  Familie  zurück,  nin  die  Vor- 
bereitungen für  den  Sabbat  zn  treffen.  Oft  aber 
brachte  mancher  keine  Ware  mit  nnd  konnte  den 
Ruhetag  nur  traurig  feiern.  Wie  es  ihnen  aber  ancii 
immer  ging  —  sie  schöpften  stets  neue  Hoffnung  und 
neuen  Mut  aus  ihrem  Gottvertrauen  und  hielten  im 
schweren  Kam|)fe  ums  Dasein  aus.  Diese  \\  elt  mit 
ihrer  Genügsamkeit  und  Mühsal,  mit  ihrer  Einfach- 
heit und  Innigkeit,  mit  ihren  Freuden  und  Leiden 
srehört  der  Vergangenheit  an. 


Die  Gemcindcniitglieder  innschloß  ein  festes  Band 
der  Zusammengehörigkeit,  die  sich  in  den  Institu- 
tionen zeigte. 


ISC 


Der  Mittelpunkt  des  Lehens  war  das  Haus  und  die 
Familie,  das  köstlichste  Gut  der  Gemeinde  der  Tem- 
pel, welcher  an  den  Festtagen  kaum  ausreichte,  da 
auch  aus  der  Umgebung  Beter  herbeiströmten.  Dann 
boten  die  Gäßchen  ein  Bild  regen  Lehens  und  Trei- 
bens.  Jedes  Haus    nahm    über    die   Festtage   Fremde 


Tempel  ;'  hißeiidiisirlit 


gastfreundlich  auf.  Der  Rabbiner  der  Gemeinde  war 
Ratgeber  und  Richter.  ^  ertrauter  und  Freund  aller. 
Der  Friedhof,  welcher  auf  einem  Abhang  in  Osten 
liegt,  ist  von  ansehnlicher  Größe.  Die  Schulchronik 
meldet,  daß  im  Jahre  1869  ein  250  Jahre  alter  Stein 
gefunden  wurde.  Dr.  Flesch.  Kanitz.  hat  als  den  äl- 
testen Grabstein  einen  aus  dem  Jahre  1700  festge- 
stellt. Im  unteren  Teile  enthält  der  Friedhof  die  alten 
Steine,  von  denen  viele  ins  Erdreich  gesunken  sind. 
Es  war  früher  üblich,  die  in  die  Sterbekleider  gehüll 
ten  Toten  ohne  Sarg  zu  bestatten  imd  an  den  Seiten 
und     oben    Bretter     anzid)ringen.    Oben    ist   der   neue 


/  nr,lh„f  (Alhr  T.il 

Teil  des  Friedhofes.  Die  Chewra-Kadischa  liat  den 
Friedhof  in  den  letzten  Jahren  neu  umzäunen  hissen. 
Bei  den  edlen  \\'crkcn  dieser  Brüderschaft  zeichnet 
sich  Salonion   11  a  j  e  k  in  besonderer  Weise  aus. 


Die  Daiiibofitzer  Rabbiner. 

Von  Rabbinern  in  Damboritz  sind  feststellbar: 

S  a  1  o  m  o  n  H  o  1  z  m  a  n  n.  geboren  in  Piesling  am 
9.  Juni  1769.  Er  wirkte  vorher  in  Piesling  (s.  die  (rcsch. 
der  Juden  in  P.)  und  kam  bei  dem  am  27.  April  1824 
ausgebrochenen   Brande   ums   Leben. 

Falk  K  o  h  n  aus  Raußnitz. 

Samuel  Abele  s,   bis   1848. 

Hermann  Pollach,  von  1849  bis   1852. 

Aron  Greger,  von  1852  bis  1862:  er  ging  dann 
nach  Schaffa.  (G.  ist  mit  Aron  S.  Grieger,  der  als  Rab- 
biner in  Ung.  Ostra  starb,  identisch.) 

Abraham  K  o  1 1  e  k.   1863   (kurze  Zeit). 

Samuel  Hahn.  Bezirksrabbiner,  1863  bis  zu 
seinem  am  2.  November  1917  erfolgten  Tode.  Ge- 
boren 18.  Dezember  1836  in  Nikolshurg.  wo  er  das 
Gymnasium  absolvierte. 
Er  studierte  an  der  Je- 
schiba  des  beri'hmten 
Schülers  Mordechai  Be- 
nets,  Jeliuda  Aszöd,  und 
als  dieser  später  nach 
Szerdahely  berufen  wur- 
de, folgte  er  ihm  auch 
dorthin.  Er  zählte  zu  den 
hervorragendsten  Schü- 
lern A.s  und  dieser  er- 
wähnt ihn  auch  oft  in 
seinen^Responsen  „Jehu- 
da  jaaleh".  Dann  kam  er 
nach  Wien,  wo  er  an  der 
Lhiiversität  philosophi- 
sche und  orientalische 
Studien  betrieb.  Mit  24 
Jahren  übernahm  H.  die 
Stelle  eines  Rabbiners 
und    Religionslehrers    in 

Jägerndorf  und  vier  Jahre  später  das  Rabbiiiat  der  Ge- 
meinde D.,  dem  er  durch  53  Jahre  vorstand.  Jahrzehnte 
fungierte  er  als  Rabbinatssubstitut  in  Gaya.  längere 
Zeit  in  Austerlitz  und  Butschowitz.  Er  war  ein  bewähr- 
ter Seelenhirte.  ein  Mann  von  edler  Gesinnung,  reich- 
stem Weissen  und  unbeugsamer  Charakterstärke.  20  Jahre 
hat  er  die  jüdische  Konfession  im  Bezirksschulrate 
vertreten.  Im  Juni  1909  wurde  er  durch  Verleihung  des 
goldenen  Verdieiistkreuzes  mit  der  Krone  ausgezeich- 
net. Der  Weltkrieg  brachte  dem  greisen  Geistlichen 
manche  Sorge,  da  in  Damboritz  ein  großes  Flücht- 
lingslager errichtet  wurde,  doch  kurz  nach  Ausbruch 
des  welterschUtternden  Ereignisses  wehte  den  bald 
Achtzigjährigen  der  eisige  Hauch  des  nahenden  To- 
des an.  Hahn  fühlte  seine  Kräfte  schwinden  und  trat 
in  den  Ruhestand.  Im  Hause  seines  Sohnes,  betreut 
von  den  Seinen  und  öfters  besucht  von  Freunden  und 
Amtsgenossen,  welche  gern  seinen  Erzählungen  aus 
der  vormärzlichen  Zeit  der  Juden  in  Mähren  lausch- 
ten, verbrachte  er  seine  letzten  Tage  in  Wien,  wo  er 
verschied.  (Freie  jüdische  Lchrerstinnne,  VII.  Jahrg., 
1918.  Nr.  3  und  4.) 

Dr.  Ernst  Reich.  1918  bis  1922.  gegenwärtig 
Rabbiner  in  Mißlitz. 

Seit  dieser  Zeit  werden  die  rabbinisclieii  Funk- 
tionen durch  den  Lundeiibnrger  Habbiner  Dr.  II  e  i  n- 
r  i  c  h    Sc  h  w  e  n  g  e  r   ausgeübt. 

Die  Gemeinde  hat  es  zwei  großen  Stiftungen  zu 
verdanken,  daß  sie  auch  in  der  Zeit,  die  für  sie  einen 
Abstieg  bedeutete,  ihren  I'fliehleii  in  jeder  Bezie- 
hung iiaehkomnien  komili".  Die  Grründer  dieser  edlen 
Stiftiiiiiieii  waren  Leopold  ^^  iesner  und  Joachim 
Jelliiirk.   — 


/>Vc.   Jldhh.  Siiniiiel  Jlalin. 


IM 


Das  Amt  cinrs  Kiilliisvorslclicrs  Ix-kleidetc  (liircli 
viele  Jahre  MUlJr.  Hcrtiiami  H  a  in  I  i  s  c  li,  Distrikls- 
arzt  in  J^aroHcliitz;  gef^enwärlig  versieht  es  Alois 
Fleischer,  (/rundhesilzer  in  Bohinnelitz.  ünrcli 
fast  30  Jahre  ist  Alois  Sachs  Sekretär  der  (/cnieinde. 

Die  Gemeinde  umfaßt  einen  ftroßen  Sprengel,  zu 
welchem  die  Orte:  Bolinmelitz,  Krumvif.  llostehrädky. 
Klohonk,  Nasedlowilz.  Steinitz,  Ulifitz,  2aroschitz  uml 
i^eletitz  gehören. 

Nach  Scari  (Systematische  Derstellung)  waren  im 
Jahre  1798  für  Dand)oi^itz  57  Familien  festgesetzt,  wel- 
che  einer  Seelenzahl   von   326   und   S  Tolerierten   ent- 


Slalll.jlt.n-i  I..Killi(;lc  »ie  am  IT.  April.  Der  Lehrer  ,\<-t  »la- 
wisclicii  .Siliulc  wurili-  für  die  EiiiliuUe  seiner  Einkünfte  mit 
lOU  II.  eiitM-liädigt.  Uci  der  Einweiliungsfeier  im  Tempel  hielt  der 
Konsisturialrat  und  äi'liuldistriktsauf,eiier  Karl  K  I  a  u  d  e  r  eine 
vom  Geiste  wahrer  Menschenliebe  getragene  Kede;  auch  der 
k.  k.  Bezirksrichtcr  M  r  a  c  e  k  sprach  bei  ilie«er  Feier.  Die 
Schule  war  dreiklassip  und  hatte  zwei  Lehrer  und  einen  Lnler- 
lohrer.  ,\U  Lehrer  wirkten:  Jakob  Köhler,  ab  1862  bezog  er 
.300  fl.  ö.  W.  und  wurde  IST.'S  Oberlehrer.  Jo.ua  Kollek  (ab 
1862:  er  kam  1861  nach  Scholäberg  in  Ungarn);  Simon  Dia- 
mant aus  Eihenschitz  (1861  bi-  1866).  hatte  einen  Gehalt  von 
400  fl.  ii.  Vi ..  und  ging  naih  .\u.terlitz;  Hermann  Leopold 
Pfeifer  aus  .Vlilchdorf  in  Ungarn  (1868  bis  186'J):  Josef 
Holländer  aus  Boskowitz  (1869  bi-  1870);  Simon  Ehren- 
freniid    au-    Gcwit-.h    (187(1   bi-    1871  I.    .1er    in    D.   vorher   auch 


sprachen.  1830  waren  326  Juden.  1848  erhöhte  sich 
die  Zahl  auf  405,  1857  auf  476,  1869  sank  die  Anzahl 
anf  355,  1880  weiter  auf  202,  1890  auf  181,  und  1900 
gah  es  nur  noch  144  Juden.  (Nach  Haas,  Die  Jinlen  in 
Mähren,  Brunn  1908.) 

Gegenwärtig  lehen  nur  noch  15  Familien  in  Daiu- 
hoi^itz:  Salomon  Hajek,  Lederhändler,  Hermann 
Hesky,  Schneider,  Alois  Huher,  Fleischer,  Jnda  Jelli- 
nek,  Max  Kohut,  Trafikant,  Ernst  Kollek,  Gastwirt, 
Oskar  Kollek,  Kaufmann,  Arnold  Platschek,  Alois 
Sacdis,  Bäcker,  Isidor  Schuller,  Max  Stiaßny,  Photo- 
graph, Heinrich  Weiß,  Hausierer  und  Tempeldiener, 
und  Karl  Zaitschek,  Kaufmann.  Es  sind  46  Personen. 

K  a  n  t  o  r  e  n  II  n  d  S  e  h  ä  c  h  t  e  r  :  Schmaje;  Bauer. 
Leopohl  F  1  e  i  s  c  h  in  a  n  n.  Er  wirkte  von  1861  his 
1893.  Von  seinen  Kindern  waren:  Dr.  Heinrich 
Fleischmann,  Professor  der  alten  Sprachen  an  tlen 
Gymnasien  in  Bielitz,  Weidenaii.  Teschen  und  Wien, 
wo  er  gestorhen  ist,  Ma.x  Fleischmann,  Prokurist  in 
Pilsen,  Benno  ist  Malzfahrikanl  in  Olinülz:  eine 
Tochter,  Katharina,  heiratete  den  Lehrer  Ziinha- 
list  in  ihrem  Heimatsorte.  \\  ilhclm  K  o  r  n  f  e  1  d 
von  1893  his  1928.  Er  war  in  Tarnopol  am 
23.  Mai  1869  gehören  und  wirkte  auch  als  Lehrer 
der  hehräischen  Sprache,  nach  der  Vakanz  tler  Kah- 
hinerstelle  auch  als  Heligionslehrer  his  zu  seinem  Tode 
am  20.  Septeinher   1928.  Er  slarh  in  Briinii  und  wurde 

hier  heerdigl. 

* 

Die  Juden  unterhielten  hier  seit  alicrshcr  eine  religiöse 
Schule.  Als  Lehrer  werden  Barucli  k  o  b  I  c  r  und  sein  Soliu 
J  u  d  a,  K.  Hirsch  K  o  I  e  k  uuil  II  o  f  m  a  ii  n  genannt.  Die  Schub- 
war im  Judenhause  Nr.  I  unliTgcbrachl :  «las  Schulgeld  betrug 
1  fl.  monatlich.  In  der  chrisllicheii  Scliule  lernten  die  Kinder 
das  Notwendigste  aus  Rechnen  und  <ler  (Iculschen  Sprache 
täglich  ab  10  Uhr  vormittags  durch  I  bis  2  Stuudi-u.  Diese 
Schule  war  beim  Meierhofe;  deshalb  uaunleu  sie  die  Juden 
,,die   Marschul"    (vgl.   Marliiif.   tsdiech,    Marliefv    b.    Itulscho«  il/). 

Erst  1862  gelang  es  ilcu.  Vorslciier  Nalliau  II  über  uii.l  d.-n 
Mitgliedern  des  Vorstandes  Nathan  W  a  c  h  s  m  a  n  u  und  Salo 
mon    Wiesller.    eine    eigene    .l.ulscbc    Schule    /n    ctricblcM.     Die 


Uulerlehrer  war  (1870)  und  nach  (;aya  ernannt  «urde.  — 
Unterlehrer  waren:  Aron  Kollek  (1862):  .Abraham  Hof- 
mann (1863  bis  1861);  Adolf  Fanta  aus  Eggbell  in  Ungarn 
(1866  bis  1868);  Aloritz  Zimbalist  aus  Leipnik.  von  1871 
bis  zu   seinem   Tode  im  Alter   von    36  Jahren   am   11.   .März    1882. 

Der  Landesschulrat  erkannte  die  Schule  noch  mit  dem  Er- 
lasse vom  2.  März  1871  (Z.  1032)  nur  als  Privatschule  an, 
erklärte  sie  aber  am  9.  Dezember  1872  als  öffentliche  Schule. 
Sie  wurde  am  27.  Mai  1878  einklassig.  obgleich  sie  76  schul- 
besuchende Kinder  hatte.  Die  Leiter  waren  in  späterer  Zeit: 
Max  S  t  r  e  b  i  n  g  e  r  aus  Pohrlitz  (?)  (ab  1893);  David  Glaser 
aus  Neu-Raullnitz  (1898  bis  1902,  wo  er  pensioniert  wurde); 
Hertha  Fried  (1901  bis  1902) ;  Siegmund  B  e  i  n  k  e  I  e  s  (1903 
bis  190.'S),  welcher,  obgleich  er  ungeprüft  war.  ernannt  wurde; 
er  kam  von  der  Schule  in  .Mnischek  b.  Dobfisch  (Böhmen); 
Marie  B  r  ü  c  k  n  e  r  aus  Lomnitz  (1906):  Deborah  Fried  (1906); 
Leopold  Wald  manu  (1907  bis  1909),  welcher  aus  GroU- 
Meseritsch  nach  D.  kompetierte:  er  starb  in  Prag;  Robert 
König  (1909  bis  1913).  Nachher  wirkten  einige  katholische 
Lehrkräfte;  hierauf  versahen  Josefine  Neubauer  (ab  1916), 
die  von  der  Ung.  Broder  Schule  nach  D.  zugeteilt  wurde  und 
als  letzter  abermals  König  von  1917  bis  zur  .Auflösung  der  Schule 
im  Jahre  1919  das  Lehramt.  Das  Inventar  der  Schule  wurde 
1923   au    die    deutsche    \  olksschule    in    Poiirlitz    verkauft. 

Die  Schule  hatte  ihren  eigenen  Ortsschulrat.  dessen  Ob- 
männer die  Kaufleute  Jakob  Kollek  uml  Moritz  Zaitschek 
waren.  Der  letzte  Obmaini.  der  Produktenhäiidler  Heinrich 
Wachs  m  a  n  n,  wurde  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Schule 
1912    zum   Ortsschulinspektor   ernannt. 

Die  Schule,  welche  durch  viele  Jahre  auch  von  den  Kindern 
aus  der  weitesten  Umgebung  besucht  wurde,  hatte  1862: 
W  schnlbesuchenile  Kinder,  währenil  12  wohl  schulpflichtig 
waren,  aber  nicht  in  die  Schule  gingen.  Die  Zahl  ilcr  besuchenden 
Kinder  fiel  allmählich,  hob  sich  aber  mit  1873  auf  92  und 
betrug  1889:  .'->8.  1909:  21.  1919:  12:  jene  der  schulpflichtigen 
erreichte  1869  mit  61  ihren  höchslen  Stand,  fiel  aber  (infolge 
der  eingeführten  Schul|)fliclit)  1873  auf  .i  und  nahm  wieder  zu, 
so  ilal.!  1879  12  Kinder  der  Schule  fern  blieben:  doch  besuchten 
um    diese    Zeit    mIiou    \  iele    von    ihnen    höhere    Schulen. 


Bei  der  geringen  .\usbeule  an  Stoff  war  es  mir  willkommen. 
daU  ich  von  den  Herreu:  Jakob  V  r  b  a  s.  Oberlehrer  i.  R.  in 
Sieinitz.  einige  .Xuszüge.  Heinrich  Zaitschek.  Prokuristen 
in  Brünu.  Akten  im  Original.  Alois  Sachs  und  Jnda  J  e  1  1  i- 
nek  Abschriften  aus  den  U.emeindebiichern  und  BerthobI  P  i  o- 
wal\  in  Brünu  wertvolle  Mitteilungen  erhalten  habe,  .\lleu 
sei    be-len-    -dankt. 
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lliilio  Gohl.  Briinn. 

,     li,-ilr,.ü     zur    (;rl,-l,rtci,c.-Ml,i,l,l, 
Dr.  II.  H  arhslcin.  H  irit. 


ElBENSCHITZ,  im  jüdischen  Scliriftliim  p"ü'I"S 
und  tschecliisrli  Ivancicc  {{«""aon^  gehört  unzweifel- 
haft zu  den  ältesten  jüdisciien  Siediuiifi;eu  Mährens. 
Ein  Bericht  des  Vorstehers  Judas  Bauer  aus  dem 
Jalire  181S  (9.  April)  hesajit,  daß  das  Alter  der  Ge- 
meimle  schon  einigte  hundert  Jahre  heiraten  müsse, 
da  sich  eine  Sajje  erhallen  hahe,  derzufolj^e  der 
erste  Tempel  laut  einem  darin  vorf!;efundenen 
Steine  vor  8S9  Jahren  erhaut  worden  sei.  Das  ersähe 
das  Jahr  9S6.  Er  schreiht  in  diesem  Berichte  weiter, 
daß  die  Juden  his  zum  14.  Jahrhundert  in  der  soge- 
nannten „Fischer-Vorstadt"  gewohnt  hätten.  Als  dieser 
Teil  der  Stadt  durch  Feuer  verheert  wurde,  hestimmte 
die  Ohrigkeit,  daß  die  Juden  ihre  Wohnsitze  dort  auf- 
zuschlagen hätten,  wo  sie  noch  jetzt  wohnen. 

Auch  die  Anim-rknngeu  des  städtischen  Rent- 
meisters Philipp  K  u  1  d  a  sprechen  davon,  daß  im 
10.  Jahrhnmlert  783  christliche  und  157  jüdische 
Einwohner  in  Eihenschitz  gewesen  seien.  (Beide  Mit- 
teilungen stammen  aus  dem  Brünner  Landesarchiv, 
Nene   Sammlung   Nr.    106.) 

Durch  Kiddas  Bericht  werden  die  Angahen  Bauers 
gestützt. 

Die  Judengemeiude  Eihenschitz  hesteht  aus  drei 
engen,  unbenannten  Gassen.  Sie  gehört  zum  Kataster 
der  Christengemeinde.  Die  Juden  erfreuten  sich  der 
(miusI  Wilhelm  von  Pernsteins,  was  daraus  hervorgeht, 
daß  er  als  Ohersthofmeister  des  Königreiches  Bölnuen 
ihin-n  Bat  luid  Hilfe  zusagte,  wofür  sich  der  Jude 
Meyer,  Jndeumeister  des  Königreiches  Böhmen  und 
der  Markgrafschaft  Mähren,  mit  neun  Bürgen  ver- 
pflichteten, für  alle  Jmlen  von  Mähren  jährlich  .50  ung. 
Gulden  zu  hezahlen.  Für  die  Bedeutung  der  Eihen- 
schitzer  Gemeinde  zu  jeuer  Zeit  spricht  schon  der  Um- 
stand, daß  unter  den  Bürgen,  welche  diese  Urknmle 
unterfertigten,  drei  Juden  ans  Eihenschitz  waren: 
MysI,  David  und  M  e  r  t  I.  (Bondy-Dworsky,  Zur 
(resch.  der  Juden  1.,  S.  167  f.) 

Auch  die  Kromauer  Herrschaft  war  den  Juden  g<- 
wogen  und  gah  ihnen  viele  Privilegien.  So  enihand 
sie  Pertohl  von  Lippa  der  Verpflichtung.  ..z\i  Zeilen 
des  Bedarfes  seine  Pferde  zu  füttern  oder  das  Futter 
auf  das  Schloß  oder  wohin  es  hefoldeu  war.-  zu 
schicken,  wofür  sie  100  fl.  jährlich  zahlen  mußten"" 
(de  dato  Kromau  den  Soniud)eud  vor  St.  Thomastag 
1.567).  Johann  von  Lippa  entledigte  die  Juden  des 
Zwanges,  „die  Wolle  aus  den  herrschaftliehen  Höfen 
für  hohen  Preis  zu  kaufen  zu  müssen":  dafür  hatten 
sie  80  fl.  jährlieh  zu  zahlen  (de  dato  Kromau  Soini- 
abeml  am  Nicola>tag  1597).  Im  Jahre  U.(t8  hefreite 
sie  i'erlold  von  Lippa  gegen  eiin-  SteiuT  jälirli<her 
15  fl.  davon,  daß  sie  ..nichl  auf  Wache  gehen  und 
(M'ineinderohol  Icisleu  nnißtcn".  Bei  feimilichen  Ein- 
fidlen    mid:;ieu     die    Juden     niil     den    Chrisl.Mi    Wache 


die    Stadt    verteidigen 


hallen    luid    mit    Gut    uinl    Blut 
(Kralochvil,    Ivaneice). 

Schon  in  <len  ältesten  Sladthüchem  erscheint  die 
Bezeichnung  „A  u  f  d  e  n  J  ii  d  e  n  g  r  ä  h  e  r  n".  Dies 
heweist,  daß  ein  alter  Frie<lhof  an  jener  Stelle  war. 
Im  Jahre  1608  wurde  er  um  den  Teil  vergrößert, 
den  die  Juden  für  180  fl.  von  der  Brüdergemeinde 
kauften.  Der  Vertrag  besagt:  ..Die  hier  in  der  Stadt 
Eihenschitz  wohnenden  Juden,  die  jetzigen  und  die 
zukünftigen,  kauften  gemeinsam  ein  Stück  (harten 
mit  iler  oheren  und  unteren  Schanze  oder  Mauer, 
welche  auf  der  anderen  Seite  des  Baches  liegt,  längs 
des  früheren  jüdischen  Begrähnisplatzes  auf  der 
einen  und  des  übrigen  Stückes  auch  den  Brüdern 
gehörigen  Stückes  des  Gartens  auf  der  anderen  Seite, 
von  den  Verwaltern  jener  Brüder  der  hiesigen  Eyben- 
schitzer  Gemeinde  (denen  derselbe  Garten  nach  der 
Elisabeth,  der  Tochter  des  Nikolaus  Cerny.  des  ehe- 
maligen hiesigen  Mitnachhars.  die  früh  verstarb,  und 
welcher  mittelst  Testament  desselben  Nikolaus  mit 
anderen  Sachen  der  Gemeinde  zugefallen  ist)  für 
180  fl.  Darauf  zahlten  sie  gleich  beim  Zuschreiben 
60  fl..  welche  die  Gemeindeverwalter  Jobann  Kozi- 
kase.  Thomas  Jelinek  uml  Christoph  Lastovice  auf 
ihre  Hecbnung  für  die  Gemeinde  übernahmen."  — 
\hidicb  wurde  1664  ein  Feld  des  Stephan  Subert  _fiir 
künftige  Zeiten  um  20  fl.  angekauft.  Im  Jahre  1752 
erhielt  die  Judengemeinde  für  das  Gras  auf  dem 
Friedhofe  4  fl. 

Dabei  ist  dieses  festgesetzt  und  bestimmt  worden: 
daß  die  Juden  (können  die  alte  Qnermauer.  welche 
ihren  alten  Begräbnisplalz  uml  das  gekaufte  Stück 
trennt,  einreißen  lassen)  verpflichtet  siu(L  eine  neue 
(,)uermaner.  welche  dieses  neue  Stück  Garten  von 
(iem  nicht  verkauften  den  Brüdern  der  Gemeinde 
gehörenden  Stücke  trennen  soll,  auf  eigene  Kosten 
zu  errichten.  (Actum  Mittwoch  nach  dem  Sonntag 
Beminescere.   Jahr   1608.) 

Es  heißt,  daß  der  dem  Friedhofe  gegenüberliegende 
Berg  der  frühere  Friedhof  gewesen  sei.  Daher  nennt 
mau  diesen  Berg  ..den  alten  Friedhof":  er  soll  durch 
eine  „Erdexplosion"  (wie  Bauer  schreibt)  entstanden 
sein.  Wenn  der  kleine  Fbiß  längs  des  Berges  an- 
schwelle und  Ton  und  Sand  des  Abhanges  mitreißt. 
so  werden,  nach  Bauers  Bericht.  Knochen  bloßgelegt, 
welche  auf  «Iem  Friedhof  be>tattel  wurden  Auf  tlem 
Gottesacker  wächst  ohne  alle  Pflege  eine  Weinrebe, 
die  aiuh  jährlich  eine  eßbare  Traube  oder  mehrere 
Trauben  trägt.  Die  Rebe  soll  auf  dem  Grabe  eines 
der  großen  Rabbiner,  welcher  ein  Verbot  des  Wein- 
genusses  erlassen    haben   soll,   wachsen. 

N;uU  «leiii  ..Mcniorialbiiclie  der  fürstlichen  Stadt  Eybenschit?. 
und  ürdniiiiü  der  .liideiifleisebhaeker",  143.  Hlall.  wurde  am 
:W.  November  162")  vom  Kate  bestimmt,  dalä  drei  judisebo 
Klei-ibbaiKT    /ii"elas*en    v^■erllen      Ihre    kbiiien    Kramel    solhcn 
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sie  in  des  Lamparten  Hans  aufrichten  und  der  ZiiH  wurde  der 
Stadt  zugesprochen.  Die  Juden  waren  damit  einverstanden.  Am 
22.  Feber  1634  wurde  auf  dem  Rathause  in  Anwesenheit  der 
jüdischen  Geschworenen  vier  Fleischer  zugelassen.  Sie  hatten 
jedes  Stück  Vieh  vor  dem  Schlachten  durch  die  Gemeinde  be- 
sichtigen zu  lassen;  wenn  es  gut  war,  konnte  es  geschlachtet 
werden,  ^"enn  einer  diese  Besichtigung  unterließe,  sollte  ihm  das 
Fleisch  weggenommen  und  an  die  Armen  verteilt  werden,  über- 
dies verfiele  er  einer  Strafe.  Nach  dem  Tode  eines  dieser  vier 
Fleischhacker  durften  sie   einen  anderen  erwerben. 


Friedhof. 

ÜIkt  tlie  Eiheiischitzer  Juden  ans  dem  Jahre  1672 
gilit  das  Lahnenregister,  Sign.  134,  des  L.  A.  in 
Briinn.   Fol.  23,  Auskunft: 

Besetzte    Juden    H  <■  ii  ß  e  r. 

Isaac  Seitl,  vor  Dauidt   Misliczer, 

Aaron    Kogeteiner,    vor   Jakob    Plümle. 

Moyßes  Vngar,  vor  Monas  Abraham, 

Samuel    Lebl,    oder    Patek,    vor    Fischlin    Wittib, 

Jakob   Podiwensky, 

Joachim  Vnger, 

Abraham    Kogeteiners    Wittib, 

Judischer    Rabiner,    vor    Zacharias    Prager,    oder    Kerpl, 

Isaac    Jonasch,    vor    Ißrael    Fleischhacker, 

Samuel  Blümele,  vndt  Isaac  Polak,  Zwey  Wirth  in  einem  Hauß 

vor    Kerschlin   Wittib. 

Hanßele    Jud,    vor   Abraham    Prosch, 

Isaac  Lesch,  vor  Isaac  Prosch, 

Jakob    Präger, 

Moyßes   Prosch,    vor   Markus    Prosch, 

Salomon   Jud,   oder  Nachod.   vor   Isaac   Seydl, 

Salomon    Schukloper,    vor     Herschi    Scbulkloper, 

Wolff  Jaispitzer, 

Abraham  Lidman. 

Jakob    Srol,   vor   Moyßes   Misliczer, 

Joachim  Srol,   vor  Jakub  Jonaß, 

Samuel    Polak,    vor    Dauidt    Kerschl, 

Wolff    Leipniker,    vor    Jonassin    Wittib, 

Spir    Hindiin    Wittib,    vor   Danyel    Vnger. 

Jakob   Schneider. 

Baaroch  Schneider,  hat  ein  Ileüßl,  welches  Zu  dem  Dauidt 
Mislitzer  gehörig  geweßen.  So  Itzt  vor  ein  besonderliches  Hauß 
gehalten   wirdt. 

Summa    Judenheüßer 

2.S" 
Ertragen 

,.1     Lau    .,.T'    Achll. 
Fol.  24. 

Mewgestiffte   von   16.")". 

Judenheüßer. 

Aaron    Rausnitzer,    hat    eine    alte    Oedung  1666,    angenohmen. 

Joachim  Kogeteiner,   hat   eine  alte  Oedung  166.'>„  angenohmen. 
„2  :  1  Achtl. 

Seit  1657  waren  vier  neue  ödungen  (",«  Lahn)  und 
zwei  »Ite  ödungen  {Vk  Lahn)  vorhanden.  (Fol.  2.S 
und  27.) 

Fürst  Anton  Florian  von  Lieihtenstein  galt  am 
8.  Feber  1721  eine  Instruktion  mit  46  Punkten 
heraus.  (L.  A.,  Neue  Sammlung,  Sign.  106.)  Im  achten 


Punkte  verhol  er  gemäß  den  kaiserlichen  Patenten, 
daß  die  Juden  keine  Hänser.  Grundstücke.  Felder. 
Weinberge  und  Vieh  besitzen  dürfen.  An  Markttagen 
durften  die  ^  aren  nur  auf  dem  Marktplatze  feil- 
geboten werden  und  die  Juden  im  Sommer  nur  ab 
9  Uhr,  im  hinter  nur  ab  10  Uhr  einkaufen;  weder 
Christen  noch  Juden  sollten  die  Waren  vor  den 
Brücken  aufkaufen  dürfen.  Christliche  Dienstboten 
zu  halten  war  den  Juden  streng  gegen  eine  Strafe 
von   12  Reichstalern   verboten. 

Der  31.  Punkt  spricht  davon,  daß  in  Eibenschitz 
keine  wandernden  Betteljuden  beherbergt  werden 
dürften  und  verbietet,  Tote  aus  den  umliegenden 
Herrschaften  auf  dem  Friedhofe  zu  bestatten.  Da 
durch  die  Fremden  leicht  Krankheiten  verbreitet 
werden  könnten  und  „Sonsten  denen  Vberländischen 
Juden  derley  freye  Begräbuuß  nicht  verstattet 
wierd",  hat  die  Judengemeinde  unter  Strafe  von 
20  Reichstalern  auf  dieses  Verbot  zu  achten. 

Der  32.  Punkt  besagt:  ..Ihnen  Jueden  Sommers- 
zeith,  daß  öffentliche  Baaden:  und  Scandalose  ent- 
blößungen.  Von  Welchen  auch  sich  die  Christen  in 
alle  Weege  zu  enthalten  haben,  hiermit  schärffist  und 
Bey  Vnausbleiblicher  Straff  Verbothen,  welches  der 
Judenschafft  Behörig  zu  intimieren,  diesen  aber 
sothannen  Verboth  gleichfatlls  bey  Hirer  Judischen 
Gemeinde  zusaramen-Kunfft  ordentlich  wissent  zu 
machen  haben  wird.'' 

Im  Jahre  17.52  waren  die  vier  Neuödungen  und  die 
zwei  alten  ö<lungen  nicht  zu  ermitteln.  Nur  das  Haus 
des  Glasers  Löbl  wurde  von  David  und  Markus 
H  e  r  s  c  h  1  bewohnt.  Zu  jenen  27  Häusern  wurden 
bis  zu  diesem  Jahre  40  Häuser  zugebaut,  in  denen 
vier  Lehrer  (I  s  a  k  Herz  P  h  i  1  i  p  j),  W  o  1  f  S  a- 
m  u  e  1,  Isak  Nathan,  Simon  Löbl),  fünf 
Schneider,  vier  Glaser,  zwei  Kaufleute,  zwei  Schuh- 
flicker,  ein  Lederhändler,  ein  Fleischhauer,  ein  Spi- 
talvater, ein  Nachtwächter,  elf  arme  Juden  und  drei 
Bettler  wohnten.  Damals  gab  es  dort  vier  Brannt- 
weinschenken.   (Kratochvil,  Ivancice  a.   a.  ().) 

Die  Rabbiner  in  Eibenschitz. 

Der  folgenden  Studie  liegt  in  erster  Linie  das  Chewrabuch 
der  frommen  Bruderschaft  (ChB).  in  welchem  Todesfälle  vom 
Anfang  des  18.  Jahrhunderies  bis  etwa  1870  verzeichnet  sind, 
zu  Grunde.  Die  mir  vorgelegene,  durchaus  nicht  fehlerfreie  Ab- 
schrift des  verlorengegangenen  Originals,  stammt  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des  19.  Jahrhundertes.  Der  Natur  dieses  .Archiv- 
stückes gemäß,  das  zu  rein  praktischen  Zwecken  angelegt  wurde 

—  bekanntlich  war  früher  das  Beerdiguugswesen  ganz  in  der 
Hand  der  Chewra-Kadischa  —  sind  die  Einträge  sehr  knapp 
gehalten.  Die  Verstorbenen  werilen  nicht  einmal  mit  Familien- 
oder Beinamen  genannt,  da  sie  ja  ohnehin  den  Interessenten 
bekannt  waren.  Die  Reihe  der  Rabbiner  ist  nicht  lückenlos,  da 
das  ChB  naturgemäß  nur  die  in  Eibenschitz  verstorbenen  ver- 
zeichnet. Die  Ausfüllung  der  Lücken  in  der  angegebenen  Zeit- 
periode, die  Erweiterung  der  Liste  nach  oben  und  die  Ergänzung 
nach  unten  wurden  auf  Grund  literarischer  Quellen  vorgenom- 
men. Ebenso  wurde  versucht,  diesen  die  notwendigen  biographi- 
schen   Momente    abzugewinnen. 

Isak,  Sohn  des  N"X  genannt  K  i  s  i  k  CJlCfi, 
Lehrhausvorstcher  ( Resch  Methibhia),  gest.  366  1605 

—  1606  ').  Das  Bestehen  einer  höheren  Talmiulschule 
setzt  ein  ansehnliches  Geineindewesen  in  dieser  Zeit 
voraus").  Das  Schicksal  der  Gemeinde  im  30jährigcn 
Kriege,  in  welchem  es  an  Plünderungen  niul  Brand- 
schatzungen nicht  fehlte,  ist  luis  nicht  bekannt.  Über 
eine  Plüiulerung  in  Nikolsburg  im  Jahre  1619  sind 
wir  durch  den  Brief  eines  Zeitgenossen  informiert^). 
Auch  Eibenschitz,  wo  damals  noch  Ruhe  geherrscht 
zu  haben  scheint,  wird  darin  erwähnt  ^").  Lange  er- 
fahren   wir    nichts    mehr    über   die    Gemeindezuständc. 

Erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
taucht    der  Name    eines  Eibenschitzer  Rabbiners  auf, 
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der  Pra};t'r  Hcrkiinll  u  ar  und  ilir  rrbficscsÄCiicn  Fa- 
milie Porjes  (Porgesj  eiitstaniinte.  A  \\  r  a  li  a  ni  1). 
Hirsch  Porjes  war  zuerst  RablüinT  in  Kolin. 
später  in  Eihenschitz  und  starl)  als  Dajjan  unil  Bc- 
glaid)igter  in  seiner  \  aterstadt  Pra}£  Donnerslaji.  den 
5.  Tebet  434  =  14.  Dezember  167.3^).  Zu  Koiin 
hatte  er  durch  seine  Frau  Kaciiei.  ..Tochter  des  (^aon 
Moses  Lipschitz"  '').  verwandtschaftliche  Bcziehniifren. 
Wann  er  in  Eibenschitz  wirkte,  ist  mir  nicht  feststell- 
bar, 1667  war  er  jedoch  bereits  Dajjan  in  Prag'). 

Der  \  ater  Abrahams  war  der  durch  Gelehrsamkeit 
un<l  Frömmifikeit  ausgezeichnete,  im  Jahre  1639  ver- 
storbene Hirsch  b.  Salomo  Porjes).  die  Mutter  die 
im   hohen   Alter   1646   verstorbene   Zipperl  "). 

Salomo.  der  ^  ater  des  Hirsch  luid  Großvater  des 
Eibenschitzer  Rabbiners,  ist  ohne  Zweifel  mit  Salomo 
Porjes  identisch,  dem  wir  als  Beisitzer  I, TU  1  und  spä- 
ter als  \  orsteher  (w*N"r)   begegnen''). 

Kinder  Abrahams  sind:  Die  zu  seinen  Lebzeiten  als 
Mädchen  1667  verstorbene  Hannele  ^").  dann  Gütel, 
Frau  des  Dajjans  Jekel  Brandeis.  gest.  1680  ")•  ferner 
Rel)ekka.  Frau  des  angesehenen  und  gelehrten  Löh  b. 
Josua  Edels,  gest.  1695  "').  Ein  Sohn  .Abrahams  war 
Moses,  Schreiber  luid  Dajjan  ^')  der  Gemeinde,  gest. 
1712. 

David  T  e  b  e  I  e  ans  I!  a  k  o  u  kennen  wir  als 
Rabbiner  in  Eibenschitz  aus  seiner  vom  29.  Tischri 
457  =  25.  Oktober  1696  datierten  Approbation  zu 
dem  in  Fürth  1697  erschienenen  \^  erke  Schtilrhaii 
Ariicli  achel  iiihrr  Kleasar  hn-K(itan  '*).  Das  Rabbiuat 
muß  noch  im  seihen  Jahre  vakant  geworden  sein, 
denn  in  einem  von  Sonntag.  28.  Ijjar  437  datierten 
Schreiben  ersucht  der  Rausnitzer  Rabbiner  Menachem 
Mendl  b.  David  seinen  Lehrer,  den  damaligen  Landes- 
rabbiner David  0|)penheim.  ihm  zur  Erlangung  der 
Rabbinerstelle  in  Eibenschitz  iiiiil  Kruman  liehilflich 
zu  sein  '"). 

Der  nächste  Rabbiner,  der  uns  begegnet,  ist  Josef 
Rakower,  wohl  ein  Sohn  David  Tebeles. 

Josef  Rakower  ist  der  erste  Rabbiner,  der  im 
ChB  erwähnt  wird.  Er  starb  3.  Schebat  467  =  6.  Jän- 
ner 1707  "■).  In  der  Grabschrift  wird  er  als  Verfasser 
von  Mirhehheth  ha-Mischne  inid  Lecheni  Mischne  be- 
zeichnet. Während  diese  \\  erke  (oder  dieses  ^  erk) 
uugedruckt  geblieben  zu  sein  seheinen,  hat  sein  ge- 
rade nicht  originelles  S<-hriftchen  Leschon  .\aki.  eine 
Sanunlung  von  Briefformularien.  viele  Auflagen  er- 
lebt. Die  erste  bei  Steinschneider  Cat.  Bodl.,  p.  I.')19. 
verzeichnete  Auflage  erschien  1689  in  Frankfurt  an 
der  Oder.  Hier  wird  der  Autor  außer  mit  dem  Her- 
kuiifts-  auch  mit  dem  Familiennamen  ..Bloch"  be- 
zeichnet. -Auch  die  Ausgabe  Halle  1713  (Freudenthal. 
Aus  der  Heimat  Moses  Mendelssohns.  S.  247,  Nr.  4.3) 
kennt  diesen  Namen,  während  in  der  mir  vorliegen- 
den Amsterdamer  Ausgabe  vom  Jahre  1769  der  Fa- 
milienname, der  \  atername  sowie  seine  Vi  irkungs- 
stätte  Eibenschitz  fehlen.  ^^  ie  bereits  erwähnt,  dürfte 
Josef  Rakower-Bloch  der  Sohn  seines  ^  orgängers  Da- 
vid Tebele  aus  Rakow  sein  ''). 

Ein  Sohn  Josefs,  namens  Ahron  Lob.  lebte  in  Mäli- 
risch-Krumau.  Im  Jahre  1746  suchte  ..der  gelehrte 
mhrr  Lob  ans  Kruniau"  auf  Gruiul  seiner  Ehe  mit  der 
Witwe  des  Bendit  Breisach  (Preisach)  um  das  Wohn- 
recht der  jüdischen  Gemeinde  Eisenstadt  an.  das  ihm 
unter  den  üblichen  Modalitäten  zugesichert  wurde. 
Er  fertigt  das  Ubereinkonunen  mit  der  Gemeinde'^): 

Der  Nachfolger  Rakowers  war  N  a  t  h  a  n  N  a  t  a  b. 
Selig  aus  K  r  a  k  a  u.  Er  war  wohl  noch  jung  an 
Jahren,   halte  aber  bereits  eine  erfolgreiche  W  irksam- 


keit  hinter  sich.  Männer,  die  selbst  schon  Rabbinale 
inne  halten  und  zu  den  ..Großen  des  Geschlechtes'" 
zählten,  waren  seine  Schüler").  Er  war  ein  Enkel 
Nathan  b.  Salomo  Spiras.  des  ^'erfasse^s  des  Megale 
Amukutli.  und  durch  seine  Gattin  Schöndl  der  Schwie- 
gersohn des  Holleschauer  und  späteren  Pinczower 
Rabbiners  Löh  Zun/.,  des  Schwiegersohnes  des  Moses 
L.  Simeon  Theomim  in  ^ien"").  Nathan  Nata  starb 
nach  kurzer  W  irksamkeit,  die  kaum  einige  Monate 
umfassen  konnte,  am  12.  Cheschwan  468  =  7.  No- 
vendx'r  1707*').  Gleichwohl  ist  durch  seinen  berühm- 
ten Sohn  Jonathan  <ler  Name  Eibenschitz  weit  nn«l 
breit  bekannt  geworden. 

Der  unmittelbare  Nachfolger  Nathan  Natas  war 
vielleiiht  Elia  b.  S  a  m  u  e  I.  «ler  Verfasser  des  Re- 
sponsenwerkes  Jad  Eliahii.  Amsterdam  1712.  Was  ihn, 
der  in  vielen  größeren  Gemeinden  Polens  und  Litauens 
Rabbiner  war,  veranlaßte,  in  die  mährische  Gemeinde 
Eibenschitz  zu  kommen,  ist  mir  nicht  feststellbar. 
1710  war  er  schon  dort,  wie  dies  aus  der  29.  Kislew 
471  =  2.  Dezend)er  1710  erteilten  Approbation  des 
Gabriel   Eskeles  zum  erwähnten   Werke   hervorgeht. 

Infolge  eines  etwa  Oktober  desselben  Jahres  aus- 
gebrochenen Brandes,  dem  die  ganze  Gemeinile  zum 
Opfer  fiel,  verließ  er  die  Stätte  seiner  W  irksamkeit  *"). 
Daß  er  einige  Zeit,  also  etwa  seit  1708.  in  Eibenschitz 
wirkte,  kann  daraus  geschlossen  werden,  daß  weder 
er  noch  Eskeles  hervorheben,  daß  der  Autor  kaum  ge- 
konnnen  wegen  des  unglücklichen  Brandes  wegziehen 
mußte.  Ein  Ereignis  von  dieser  Besonderheit  würde 
gewiß  hervorgehoben  worden  sein.  Die  Stelle  am  Titel- 

l'"w*2"N  bezieht  sich  selbstverständlich  auf  ilas  Ende 
und  nicht  auf  den  Anfang  der  Wirksamkeit  in  Eiben- 
schitz. so  daß  er  ganz  gut  Nathan  Nata  im  Amte  fol- 
gen konnte. 

Elia,  der  einer  vornehmen  Familie  Lnblins.  wo  er 
den  (TTundstein  zu  seiner  (relehrsamkeit  legte,  ent- 
stammte '').  beschloß  nach  dem  jähen  Abbruch  seiner 
Eibenschitzer  Tätigkeit  nach  dem  heiligen  Lande  zu 
gehen.  In  Wien  fand  er  Gönner,  die  ihm  zur  .Aus- 
führung seines  Planes  verhalfen.  Insbesondere 
waren  es  die  auch  sonst  als  Mäzene  bekannten 
Söhne  des  Finanzmannes  Elieser  b.  Zehi  aus 
Bösing  (Lazarus  Hirschel).  die  ebenso  durch 
Geldmittel,  wie  durch  ihre  weitreichenden  Ver- 
bindungen ihm  die  weite  Reise  ermöglichten"*). 
Elia  erreichte  ein  sehr  hohes  Alter  und  starb  nach 
1734  in  Hebron  '").  Noch  in  später  Zeil  wußte  man 
von  dem  weiten  L'mfang  seiner  Gelehrsamkeit  und 
seiner   tiefinnigen   Frönnnigkeit   zu   erzählen  ■''). 

Die  Lücke  zwischen  Elia  b.  Samuel  uinl  dem  näch- 
sten ebenfalls  aus  Polen  stammeiulen  Rabbiner,  den 
uns  das  ChB  nennt,  füllte  vielleicht  ans  der  ans  Ni- 
kolsburg  stammende  bedeutende  Geh-lirte  Hirsch  b. 
J  o  c  h  a  n  a  n  NS.  der  .'Schwiegersohn  des  Holleschauer 
Rabbiners  Elieser  ha-Levi  Öftingen  -").  Er  starb  als 
Rabbiner  in  Ungarisch-Brod  am  Dienstag,  den  21.  Che- 
schwan 502  =  31.  Oktober  1741"*).  Vor  seinem 
-Amtsantritte  in  L^ngarisch-Brod  war  er  in  Trebitsch  ""). 
Früher  soll  er  die  Rahbinate  in  Eiwanowitz,  Bisenz, 
Eibenschitz    und   Kromau    bekleidet    haben""). 

1723  starb  auf  der  Durchreise  in  Wien  der  aus 
Krakau  stammende  Eibenschitzer  Rabbiner  Meir  b. 
S  u  s  s  m  a  n  ■'). 

Der  Nachfolger  Meir  Krakaus  ist  wohl  Löh  L  i  p- 
s  c  h  i  t  z.  den  wir  schon  1725  als  Rabbiner  in  Eiben- 
schitz antreffen  '").  Er  starb  laut  dem  ChB  am  Sonn- 
tag. 12.  Adar  I.  505  =  14.  März  174,5.  Ob  der  Eiben- 
schitzer   Rabbiner    identisch    ist    mit    Löh    b.    Isak    Lip- 


/% 


schitz,  dem  Verfasser  der  ^  erke  "X  ji;,~:~.  Fürth  1691 
(2.  Ausg.  u.  d.  T.  C-.rr  p'-l".  Fiirth=1698i  .1.  XTr'"  rxr 
Fürth  1698  '^),  der  Rabbiner  in  Eidlitz.  Goltsch-Je- 
nikau  und  1698  in  Hefnianiiv  Mestec  in  Böhmen 
war.  ■wage  ich  nicht  zu  beliaupten. 

Der  Nachfolger  von  Lob  Lipschitz  könnte  J  o  c  h  a- 
n  a  u  aus  T  r  e  b  i  t  s  c  h  sein,  der  nach  dem  CliB 
25  Jahre  lang  Rabbiner  in  E.  war.  Sein  Amtsantritt 
würde  somit,  da  er  8.  Ab  532  =  7.  August  1772  starb. 
in  das  Jahr  1747  fallen.  Seine  Frau  Bella  starb  am 
21.  Ijjar  531  1771.  Er  war  vielleicht  ein  Sohn  des 
Hirsch  b.  Jochanan  XS.  der  vermutlich  der  Nach- 
folger des   Elia   b.   Samuel   war. 

Ein  Sohn  Jochanans.  Ahron.  ist.  wie  mir  Josef  F  i- 
scher  mitteilt,  in  Kopenhagen  nachweisbar,  wo  er 
1812  starb.  Aliron  hinterließ  fünf  Söhne,  von  denen 
der  eine  Justizrat  S.  A.  Eibenschütz  1834  eine 
Armenwohuung  für  13 — 14  Familien  auf  seine  Kosten 
bat  errichten  lassen.  In  seinem  Testament  bedachte 
der  1856  Verstorbene  jüdische  und  städtische  ^  ohb 
fahrtsanstalten  sowie  Kulturinstitutionen  mit  der 
Summe  im  Betrage  von  1.200.000  dänischen  Kronen. 
Au  das  Legat  an  die  Universitätsbibliothek  war  die 
Bedingung  geknüpft,  dal.5  aus  den  aus  dem  Legate 
fließenden  jährlichen  Zinsen  alte  heiiräische  und 
andere  orientalische  ^  erke  angeschafft  werden.  Vgl. 
Judiok  Tidsskrift  I.  120  n.  4.  und  auch  AUg.  Zeitimg 
des  Judentums  1869,  S.  104  und  718. 

Einen  Eibenschitzer  Rabbiner,  der  sich  mit  Kabliala 
beschäftigte,  kennen  wir  aus  der  Grabschrift  seines 
Sohnes.  Es  ist  dies  der  Kabbaiist  A  s  c  h  e  r  L  e  m  m  e  1. 
der  Urgroßvater  Chajjim  Nathan  Dembitzers.  Sein 
Sohn  Moses  starb  18.  Ab  551  1791  in  Krakau.  Michla. 
die  Tochter  von  Moses,  war  die  Mutter  Dembitzers. 
Ob  er  in  Eibeuschitz  zwischen  1745  und  1747  oder 
nach  1772  wirkte  ist  mir  nicht  feststellbar.  D.  weiß, 
daß  er  VI2"  ~'ZZ   in  E.  war  ^^j. 

Der  nächste  Rabbiner,  von  dem  uns  das  ChB  Kiuide 
gibt,  ist  ^  o  1  f .  der  durch  seine  Frau  Blümele.  der 
Schwiegersohn  des  Dajjans  der  Gemeinde  Selig  Cohen 
war.  Wolf  starb  22.  ['.'']  Schebat  542  =  6.  Februar 
1782.  seine  Frau  25.   Nissan   541  1781. 

Den  Nachfolger  Wolfs  Israel  I  s  s  e  r  I  treffen 
wir  auf  Reisen.  In  Aschaffcuburg.  wo  gerade  der 
Rabbinerposten  vakant  war.  ist  er  ein  willkommener 
Gast.  Der  Gemeindevorstand  weiß  ihn  zu  bestimmen, 
dort  ilie  Zeit  von  September  1783  bis  April  1784  zu- 
zubringen. Die  Gemeinde  ist  durchaus  nobel.  Sie 
ricblel  ihm  eine  standesgemäße  \\  ohnung  ein.  sorgt 
für  die  Krhaltnng  seines  Dieners  rw"w*l.  \erspricbt  ihm 
jede  \\  oche  einen  S|)ecies-Dnkaten  in  Gold.  '  j  Pfund 
Kaffee  unrl  ebensoviel  Zucker  wöchentlicii  niid  noch 
andere   Naturalien    und    Kmolumente  '  ). 

Isscris  Nachfolger  war  vielleicht  der  am  16.  Sciie- 
bat  551=21.  Jänner  1791  als  Raiibiner  in  Raußnilz 
verstorbene  M  c  i  r,  Sohn  des  von  den  Kroaten  li4r) 
erschlagenen  Rabbiners  von  Biihm.-l.i-ipa  .1  o  n  a.  In 
dem  Nekrologe  von  Eleasar  Fleckeles  *w"'?w'~  w'~~  jl . '" 
Prag  1793.  Nr.  10,  wird  er  schlechtweg  p"p2  T-N 
|'"t;C"~    genannt.  In  der  Grabschrift  "')  heißt  es:    .TT  .  .  . 

.  •  .  ?**w'— "X  ^°^~  ~  — N*"  ^— TT"  dies  würde  etwa  an- 
deuten, daß  er  zuerst  in  Hauiiinlz  als  Privatmann  Tora- 
studien betrieii.  Schüler  um  sich  gesammelt  und  von 
dort  nach  F.ihenschilz  als  Habhiner  berufen  wurde.  Ob 
er  tal^ärhlich  in  Eibenscbilz  Hahhiner  \\ar.  darüber 
gibt   lins   dir    l'i'densart    keinen     \uf-.(hlnr(. 

In  deni^tlluM  Jahre,  in  welchem  Meir  l>.  Jona,  der 
vielleicht  früher  liabbiuer  in  Eibeiisehil/.  war.  in  nanl.I- 


nitz  starb,  beschloß  auch  der  Eibenschitzer  Rabbiner 
Gabriel  B  r  o  d  a  aus  der  Familie  C  h  a  1- 
fan  sein  Leben.  Er  starb  laut  ChB  am  11.  Ijjar  551 
=  15.  Mai  1791.  Er  war  der  Sohn  des  Moses  Josef, 
den  wir  als  Herausgeber  des  \^  erkes  w"'N  T"  (Berlin 
1743)  seines  Vaters  L'ri  Schraga  Phöbns  Chalfan 
kennen,  der  u.  a.  auch  Rabbiner  in  L  ng.  Brod  war. 
woher  offenbar  der  Name  ..Broda"  stannnt  ').  Von 
Gabriel  Broda  findet  sich  eine  Approbation  zu  Mor- 
dechai  Düsseldorfs  T""!!!  ~!2Nv.  Brunn   1790. 

Der  Nachfolger  Chalfans  war  wohl  der  Rabbiner 
H  i  1 1  e  1.  der  laut  ChB  am  25.  Tamus  569  =  9.  Juli 
1809  starb.  Daß  er  schon  vor  1794  in  E.  Rabbiner 
war.  darüber  haben  wir  eine  sichere  Nachricht.  Josef 
Lerner.  der  Herausgeber  von^  olf  Reicliels  ü*"w"j"1,"i '"" 
Prag  1794.  berichtet,  daß  er  auch  von  seinem  Schwa- 
ger, dem  Eibenschitzer  Rabbiner  Hillel.  eine  Appro- 
bation eingeholt  habe,  die  er  dem  zweiten  (aber  nicht 
erschienenen)  Teil  des  ^  erkes  vorzudrucken  gedenke. 
In  der  Approbation  zur  Neuausgabe  der  Rechtsgut- 
achten des  Salomo  b.  Adereth  N  2U'~  T  "w*  |  I.j.  die  Je- 
saia,  ein  Sohn  Hillels  1812  bei  Schnnd  in  Wien  ver- 
anstaltete, spricht  Mordecbai  Benet  von  dem  Vater 
des   Herausgebers     :"-.i<:2-   2~-    r:,:t:r.    jp*"   '?'?-    .  .  . 

r,""  c":u'  -"zu  rr  -rx  -"hh'j:  hbr^  Vc  cc-i£c- 

l"w'2"N  p  pZ  ..Viele  Jahre"  kann  als  ein  Zeitraum 
von   18  Jahren   schon  angenommen  werden. 

Ob  die  Stelle  unmittelbar  nach  dem  Tode  Hillels 
zur  Besetzung  kam,  ist  nur  nicht  feststellbar.  Im  Jahre 
1814  trat  Moses  h  a  -  C  o  h  e  n  K  a  r  p  e  1  e  s.  aus 
Proßnitz  gebürtig,  das  Rabbinat  an  ^).  Vorher  war  er 
Rabbiner  in  Straßnitz  und  Kremsier.  welche  letztere 
Gemeinde  er  infolge  Zwistigkeiten  verließ.  Er  war  ein 
namhafter  Talmndgelehrter.  der  sich  der  Freund- 
schaft Moses  Sofers.  seines  Vorgängers  im  Straßnitzer 
Rabbinate.  erfreute  '').  Eine  Reihe  von  Rabbinern 
imd  Literaten  zählt  sich  zu  seineu  Nachkonnuen.  ^  on 
Eibenschitz  ging  er  etwa  1828 — 1829  nach  Boskowitz. 
wo  er  im  Alter  von  72  Jahren  am  19.  Januar  1837 
starb  ^"). 

Der  Zeit])unkt,  bis  zu  welchem  er  in  Eibenschitz  ver- 
blieb, bedarf  einer  Klärung.  Nach  Ben-Chauanja,  IL, 
S.  512.  soll  schon  1826  Eleasar  Straßer  auf  den  er- 
ledigten Posten  nach  Eibenschitz  berufen  worden  sein. 
Allein  sowohl  die  Tatsache  als  das  angegebene  Datum 
sind  anzuzweifeln. 

J.  H.  Weiß  T'.r-rr.  S.  22  n.  8.  beriehtel  über  den 
Fall  aiulers.  Um  das  erledigte  Habhinat  hätten  sich 
Eleasar  Strasser  nml  Lob  Schwab  beworben.  Der 
Landrabbiner  Mordecbai  Benet  habe  jedoch  einen 
Dritten  vorgezogen,  den  damaligen  Rabbiner  in  Straß- 
nitz. Beer  Oppeidu'im.  \i  eiß.  ein  Schwiegersohn  Op- 
|>eidieiius.  dürfte  über  die  Konkurrenten  seines 
Schwiegervaters  gut  unlerricbtet  gewesen  sein.  Von 
dem  Zeitpunkte  des  Amtsantrittes  des  neuen  Rab- 
biners soll  noch  die  Rede  sein.  Jedenfalls  folgt  auf 
Moses  Karpeles  Beer  Oppenheim.  Der  Eintrag 
im  ChB.  über  seineu  Tod  ist  etwas  ausführlicher  ge- 
halten und  lautet  -"ZN  '"^'-.ir.  ".Hfi-  z'r,  'yz"  "r:rN 

"'^  '?*'\l..l:'!l!ü: -I'^  Ü  ■^.L!^-..J:-.IiL^^- 
X  -  ="r  "p::  rz'c  r:—. 

"Z:""  Er  halte 
also  nach  dieser  Ouelle  \(dle  31  Jahre  sein  Ami 
in  E.  versehen  uml  demnach,  da  er  am  ersten 
Nennion. Ula-e     des    Tehel    620         2h.    De/einher     18.V) 


_"_in    _...-.   S..V>   mS"    n*-- 


is: 


1    isl     sclio 
inicli    <lrs 


I     zu    olt 
weiteren 


Slarli.     ilassi-llic      \tVl*)     aiigclrelcu.     Dir     ]{cvs  «■rlmiificii 
müßten  Anfaiifj;    1829  im  Siinuner  (les.sell)eii  Jalires 

slaili    bekanntlieli    Mordecliai    IJeiiet    in    kailsl)a(l 
oder    1828   stallfiefimden    lial)en. 

Die  GeneaIof;ie  der  Oi)|>eiili( 
helianilelt  worden  "j.  als  dal!  i( 
anslassen  niiiüte. 

Znni  Verständnis  der  Anfallen  sei  knrz  erwähnt,  daß 
Beer  ein  Solin  <les  J822  als  i{al)l)iner  in  Straßnit/ 
verstorheiHMi  Cliajjiin  Oppenheim  war,  dieser  ein  Sohn 
des  Isak.  der  ein  Sohn  Heer  Oppenheims  war.  Heer 
0|)peidnMm.  der  Vater  IsaUs,  war  ein  Sohn  des  Fried- 
herjier  l{al)l)iners  Michl  Oppenheim  und  Seliwieper- 
sohn  Barneh  tiohen  Hai)ap(irts.  Miehl.  der  l"riedlierf;er 
Rahhiner,  war  der  Sohn  des  hekannten  Fraid\fnrter 
Finanzmannes   Ahron   Beer    (Peer.    Ahron    h.    Isaeiiar 


Seine  Söhne,  die  er  in  die  alte  Literatur  eini  ii'i.'-' ■  . 
hatten  sehon  rej^elreelite  Studien  an  Lniver.sitäten  hc- 
Iriehen.  So  war  Beer  Oppenheim  eine  in  allen  Kreisen 
verehrte  und  auch  ausgefjliehene  Persönliehkeit.  Nc- 
krolo^i-  über  seiiHMi  Tod  hraehten  die  .Allfrenieinc 
Zeituiifi  des  Judentums  1860,  S.  .37.  \\  ertheimers  Jahr- 
buch VII.,  S.  I.').')  I.ÖT.  Jahrhueh  di-r  i-rael.  Kidtn-- 
gemeintlen  in  Ungarn  186U,  S.  i'K)  '.Vll .  In  der  in 
Wien  erschienenen  hebräischen  Zeitschrift  Kochbe 
Jizcbok  veröffentlichte  Marcus  Boss  (Heft  26.  S.  20 
bis  21)  eine  Elegie.  Seine  Frau  Sehöndel  üherh-hte 
ihn  um  17  Jahre.  Sie  starb  in  Briinn  am  l'-i.  (Jktidier 
1876. 

Beer  0|)penheinis  Söiinc  waren  (Tclehrte  von  ern- 
stem Streben.  Da\id.  in  diesem  Aufsatze  öfters  ge- 
nannt,  war  Habhiner   in   (iroß-Heeskirek    iiriil   starb  in 


l)/>/ieiili> 


Oppenheim),  des  Urahnen  von  Giaconio  Meyerbeer 
innl  Schwiegersohn  des  berühmten  Prager  Oherrab- 
biners  David  Opperdieim.  Beer  Oppenheim,  der  Rab- 
l)iner  von  Eibensehitz,  war  demnach  ein  Nachkomme 
von  Baruch  Hapaport  im  ."i.  und  ^(>n  David  Opiten- 
heim  im  6.   Geschlechte. 

Beer  0|)peidieim  eröffnet  die  Reihe  mährischer  Rab- 
biner, die  ein  gut  fundiertes  Wissen  iler  alten  rabbi- 
nischen  Literatur  nül  einem  Streben  nach  neuen  Er- 
kenntnissen und  nach  weltlicher  Bildung  vereinigte. 
Die  Liebe  zu  beiden  ließ  sie  die  tiefe  Kluft  zwischen 
den  beiden  grundverschiedenen  Weltanschauungen 
nicht  sehen,  die  die  Glaubenstreuen  in  Galizien  und 
UIngarn  mit  trefflichem  Instinkte  ahnten.  Die  mähri- 
sche l'mgebuug  war  weniger  lebhaft  ninl  \()u  jen- 
seitigen Dingen  ni«ht  so  sehr  in  Anspruch  geuonunen 
wie  die  .ludiMischaft  in  den  erwähnten  Ländern,  so 
daß  die  Umwandlung  sieh  rasch  und  unbewußt  voll- 
zog. Beer  Oi)penheim  stand  in  gelehrtem  Briefwechsel 
mit  Baruch  Fränkel-Theomim  '"),  dem  er  in  Lei|)- 
nik,  wo  er  im  Hanse  seines  Schwiegervaters  gegen 
10  Jahre  zubrachte  ').  näher  trat  (unl  mit  Moses 
Sofer  ■").  diskutierte  gelehrte  Fragen  in  dem  ortho- 
doxen Blatte  M^X>~  J""i  "J^Vw'').  Auch  an  öffentli- 
chen Angelegenheiten  sehen  wir  ihn  sich  beteiligen. 
So  richtete  er  eine  vom  28.  Dezendier  18l.'i  datierte 
Bitte  an  die  Regierinig  wegen  Aufhebung  des  \  erbotcs 
des    iy7>*-Gebetes  ").  Es  war  nicht  das  erstemal,  daß 


dieses  (rebet  einen  Lästerer 
rungen  ein  glä\d)iges  Ohr  ^ 
Wandlung  des  (Jottesdiensti 
\\  ieiu'r    Muster)     vollzog    ■• 


^fnnden,  tiem  <lie  Regie- 

'hen   hatten  ').  Die  1  ni- 

1  seiner  (Tcnn-inde  (nach 

still     und     geräuschlos. 


Yi  ien  0  0  Jahre  alt.  am  21.  Oktober  1876  'N. 
Zahlreiche  Aufsätze  wissenschaftlicher  Natur  stanuuen 
aus  seiner  Feder.  Sein  Sohn  war  der  Sekretär  der 
Brünner  Israelitischen  Kidtusgemeiiule  Dr.  Joachim 
Op[>enheim. 

Der  zweite  Sohn  Beer  0|)peidn'iins  J  o  a  c  h  i  m 
war  zuerst  Rabbiner  in  Janniitz  und  folgte  dann  tIem 
Vater  im  E  i  b  e  n  s  c  h  i  t  z  e  r  R  a  h  b  i  n  a  t.  1866 
\vurde  er  Rabbiner  in  Thorn.  Er  starb  in  Berlin  1801. 
Auch  er  bereicherte  die  jüdische  Wissenschaft  durch 
zahlreiche    Ahhandlnngen  ^^). 

Einen  dritten  Sohn.  Abraham,  erwähnt  M.  Boss  in 
einer  Note  zur  erwähnten  Elegie.  Beer  Oppenheims 
Schwiegersohn  war,  wie  bereits  mitgeteilt.  Eisik  Hirsch 
W^Mß.  der  die  bescheidene  Stelle  eines  Lektors  am 
Vi  iener  Beth  ha-Midrasch  bekleidete,  dessen  Name 
aber  innner  nnt  der  jüdischen  Wissenschaft  ver- 
knüpft  bleiben   >\ird. 

Nach  dem  Abgänge  Dr.  Joachim  Oppenheims  scheint 
das  Habhinal  einige  Zeil  unbesetzt  gewesen  zu  sein. 
Wenigstens    kann    dies    für    1863    konstatiert    werden. 

D  r.  J  a  k  o  b  T  a  u  b  e  r.  aus  Leipnik  gebürtig,  war 
Rabbim>r    in    Eibensehitz.    später    in    Prerau. 

D  r.  He  r  ni  a  n  n  H  a  n  il  I.  Sohn  des  W  iener  Rab- 
binatsbeisitzers  Isak  Tonelis-Haudl.  trat  das  Eiben- 
sehil/.er  Rabbinat  20.  Oktober  1881  (Neuzeit  d.  J.. 
S.  .S.5t)  an  niul  wirkte  daselbst  bis  zu  seinem  102.1 
erfolgten    Tode. 

(Gegenwärtig  versieht  der  Kanitzer  Rabbiner  Dr. 
Heinrich  Flesch  «He  Rabbinatsagenden  in  Eiben- 
sihitz. 


Kibenschiti  .S 
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Dajjfiiiiiii    (  Rdhhinntshcisitzrr ,. 

Moses.  Dajjaii  iiiul  Sofer  (Schreilter;.  17.  Jahrh.. 
ist  durch  seinen  Enkel  Isaschar  Beer  Perihefter,  den 
Sohn  seines  Sohnes  Lob.  bekannt.  ^  on  Beer  sind  im 
Druck  erschienen:  Ohel  Jisnschar.  Erläuterungen  zu 
Jakob  Weils  Schlachtregeln  mit  jüdisch-deutscher 
Übersetzung:  Maase  Choschen  u.-Ketoreth.  Prag  1686; 
Beer  Hetebh.  ^  orterkiärungen  zu  Targuni  Jonathan, 
Prag  1699  (Steinschneider.  Cat.  p.  1064).  Ein  hand- 
schriftliches \^  erk  Beer  Scheba  in  Jüdisch-Deutsch, 
auf  Betreiben  seiner  Frau  Bella  T.  Jakob  Perlhefter 
(gest.  14.  Elul  470  =  9.  September  1710.  Hock,  Die 
Fam.  Prags.  S.  279)  un<l  ihr  zu  Ehren  geschrieben, 
bewahrt  die  Bodleiana  in  Oxford.  In  der  Hs.  ist  von 
einem  begonnenen  großen  hebräischen  Werke  die 
Rede,  das  ungedruckt  geblieben  zu  sein  scheint  (Neu- 
bauer Cat.  Bodl.  p.  505.  Nr.  1416).  In  all  diesen  Wer- 
ken dürften  sich  biograpliiscbe  Angalien  finden,  wie 
dies  aus  Steinschneider  1.  c.  hervorgebt,  der  den  Va- 
ter und  Großvater  des  Autors  kennt  und  demgemäß 
die  Angal)eii  Wolfs  in  Bibl.  Hebr.  berichtigt.  Diese 
Werke  sind  mir  jetzt  nicht  erreichbar.  B.  P.  teilt  aber 
auch  andernorts  einiges  über  seine  Aszendenz  mit.  In 
dem  im  .\uftrage  der  Prager  Druckerei  korrigierten 
Werke  Beth  nniid  ii.-Schelomn  (1689)  läßt  sich  der 
Korrektor  folgentlerniaßcn  hören:    '?~Vü     "'^JI"     ^"" 

Eine  andere  ergänzende  Angabe  lesen  wir  in  Schiilchnn 
Ariirh    mit    Kommentar  Gan  iVn/n,   Prag    1695:    *~2~ 

p"p  ,-B  p-  '^^^'Vt  h-;z  T'-;^,-  r^i^Nn  rr.r^r. 
pHB-u  p''p2  -■■rs  r:-  -rx  r^  ^'--i;:  r^^x-  p  ;n-£ 
-B1D1  j"-  ':-in-  v'?«-  '?N-u"  'pp'.r'?  x-r'?-  jr  . . . 
p^rr-N  p"p2  npr  '^'w'  rr&vz  2y,z'-  r-j'  ,^r.^  -'^-r^ 

"""52"  |"~",~~iJ32  "l"wN  Während  wir  dieser  Angabe  bloß 
die  Tatsache  entnehmen,  daß  der  Großvater  Moses  in  E 
seine  letzte  Hnhe  fand,  heißt  es  in  der  erstenMitteilinig 
hinter  dem  Namen  des  Vaters  .,aus  ilem  Stamme 
Eibscilitz".  ^ir  sehen  demnach,  daß  Vater  und  Groß- 
vater Eibenschitzer  Herkunft  waren.  Von  Lob  weiß 
Steinschneider  I.  c,  offenbar  ans  einer  Angabe  in  den 
von  ihm  verzeichneten  Werken,  daß  er  bis  1646  Rab- 
biner in  Teplitz  war.  Ob  er  mit  Lob,  dem  Teplitzer 
Rabbiner,  dessen  Töchter  Blümelc  Fr.  Lob  aus  Laun 
und  Hanncle  Fr.  Joel  1690  und  1713  in  Prag  gestorben 
sind  (Hock,  Die  Familien  Prags,  S.  159,  sub  T"n  und 
"  >n),  identisch  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Der 
Rabbiner  Lob  erscheint  hier  1690  als  bereits  verstor- 
ben, während  in  den  wiedergegebenen  Stellen  der 
Vater  B.  P.s  nicht  mit  der  Eulogie  für  Verstorbene, 
aber  auch  nicht  mit  der  für  Lebende  erwähnt  wird. 
Daß  er  einmal  in  Prag  lebte,  geht  daraus  hervor,  daß 
sich  der  Sohn  als  J;X~E  '~7"rt2  in  Prag  geboren  bezeichnet. 
Es  ist  mir  deshalb  wiv.Ul  klar,  wie  Kaufmann,  der 
über  Lob  und  bcsondi^rs  über  Beer  Perihefter  interes- 
sante biograpliiscln-  Details  bringt  (Die  letzte  Ver- 
treibung etc.,  S.  189,  201  202),  letztem  d<-n  \\  iener 
Exulanten  anreibt. 

Die  (Quelle  K.s  ist  Wagenseils  hs.  Epistular. 
Da  Perihefter  in  der  Welt  viel  umherwanderte, 
konnte  er  vielleicht  Wagenseils  Bekanntschaft  vor 
1670  in  Wien  gemacht  haben.  Er  selbst  erwähnt  in 
Beth  David  u.-Srhelomo,  «laß  «-r  Rabbinatsheisitzer 
in  Handinr^  war.  Kaufmann  schildert  nach  dem  Epi- 
stolarium  die  Erlebnisse  Pcrlheflers  in  Bayern  uiul 
Mo<iena  vor  seinem  Antritte  der  Prager  Stelle  al-8 
Rabbinatsbcisilzcr.  Sicher    ist   aber  die   Angabe   Kauf- 


manns, S.  201.  n.  5,  ..Moses  P[erlhefter]  war  Notar 
der  Gemein<le  ^  ien",  zu  berichtigen.  Während  K. 
auf  derselben  Seite  richtig  den  Namen  Perlhefter,  den 
Beer  führt,  als  von  der  Familie  der  Frau  entlehnt  an- 
sieht, bekommt  der  Großvater,  unser  Eibenschitzer 
Dajjan  und  Sofer,  diesen  Namen  und  wird  mit  dem 
Amte  eines  Notars  in  Wien  ausgestattet.  Die  Qiielle 
K.s  ist  jetzt  in  der  von  ihm  besorgten  Edition  von 
Hocks  Fam.  Prags  zugänglich.  Dort  heißt  es,  S.  279, 
sub  r"\"l  :  Abraham  Perlhefter,  Sohn  des  Wiener  Ge- 
meindeschreibers Moses  ha-Levi  (s.  dazu  Wachstein, 
Inschriften,  I..  S.  ,S64).  Die  Familie  Perlhefter,  mit 
der  wir  uns  beschäftigen,  ist  nicht  levitischen  Ur- 
sprunges. Es  liegt  demnach  eine  Verwechslung  des 
Wiener  Berufsgenossen  mit  dem  Eibenschitzer  vor. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  zögernd  die  Vermu- 
tung aussprechen,  daß  in  der  Redensart  "ppin?  N^37n 
^K^w"  vielleicht  das  Amt  eines  Landschreibers  an- 
gedeutet ist.  da  ja  in  den  Synodalversammlungen 
bindende  Beschlüsse  Tekknnoth  für  die  ganze  Provinz 
gefaßt  wurden. 

I  Korrekturzusatz:] 

Während  der  Korrektur  gelang  mir  das  Scbriftchen 
Bi'er  Hetebh.  das  letzte  der  oben  genannten  drei  ge- 
dnu-kten  Werke,  einzusehen.  Das  Werk  gibt  sich  als 
Probe  eines  größeren  Werkes  und  enthält  bloß  ^  ort- 
erklärungen  zu  Tnrgwu  Ester.  Demgemäß  ist  auch  der 
Umfang  gering  und  besteht  aus  12  nicht  niunmerier- 
ten  Blättern  in  16".  In  der  Vorrede  erzählt  <ler  Ver- 
fasser über  sein  gesamtes  literarisches  Sehaffen.  Er 
gebraucht  hiebei  das  tahnudische  Bild  und  sieht  sich 
als  einen  Mann  von  großem  Geldbesitze  an.  dem  aber 
der  Wechsler  nicht  zu  erreichen  ist.  um  die  Schätze  in 
gangbare  Münze  zu  verwandeln.  All  die  verschie<lenen 
Schriften,  die  er  verfaßt  hat,  finden  den  Mann  nicht, 
der  sie  der  Welt  zugänglich  machen  könnte.  Seine 
Werke  sind:  Jalkut  Gndnl,  ein  Sammelwerk  aus  dera 
gesamten  Schrifttum;  Kommentar  zu  Moses  b.  Mainions 
Kiddusch  hn-Chodesch:  Kommentar  zu  Safra  d'-Zeui- 
utha;  Konnneiilar  zu  Choboth  h<i-Lebh<d>hot:  Piske 
Dinim.  Entscheidungen  in  alphabetischer  Ordn\nig; 
das  bereits  genannte  Werk  Beer  Scheba  "■')  in  Jüdisch- 
Deutsch  und  Ale  Beer.  Homilien  zu  den  Woelien- 
abschnitten.  All  diese  Werke  sind  \«ni  Autor  genau 
charakterisiert. 

Seinen  Vater  erwähnt  er  als  bereits  verstorben.  Der 
Beruf  des  Großvaters  in  Eibenscliitz  wird  als  "SIC"  p~ 


pNi   bezeichnet. 

A  b  r  a  h  a  m  b.  J  u  d  a  L  ö  b  im  Rahbinatskolle- 
gium  Josef  RakoM-ers  fertig!  eine  Zengenaufnahme 
Mittwoch  26.  Ijjar  465  =  20.  Mai  1705  in  Gemein- 
schaft mit   seinem   Kollegen 

J  o  s  u  a,  genannt  S  e  I  i  g,  Sohn  des  Abraham 
h  a  -  C  o  h  e  n,  Schwiegersohn  des  Landschreibers 
mhrr  Moses  (s.  Duschinsky,  Tiildoih  ha-Gaon  R.  Da- 
vid Oppenheim.  S.  .38,  Note)  '").  Her  Dajjan  Selig  Co- 
hen Star!)  nach  CliB  Freilag,  17.  Adar  I  508^  16.  Fe- 
bruar  1748. 

H  i  r  s  c  h  1  b.  Ab  r  a  h  a  m  1)  a  j  j  a  ii,  gest.  3.  Adar 
473  =  1.  März  1713.  Viclleichl  bezirhi  sich  ..Dajjan" 
auf  den  Vater,  der  mit  Abraham  b.  Jnda  identisch 
sein  könnte  ''"). 

L  i  b  e  r  m  a  n  h  a  -  L  e  v  i,  gest.  1 5.  Ab  500  = 
—  8.  August  1740. 

E  1  c  h  a  n  a  n  b.  A  b  r  a  li  a  m,  l'nkel  des  Kabba- 
listen  Elehaiian.  gest.  im  Aller  von  72  Jahren  Freilag, 
22.  Elnl  515  29.  August  1755  in  Wien;  vergl.  Wacli- 
stein.  Inscbriflen,  IL,  S.  3)2  393.  und  L,  S.  290 
bis  293.    In   der  behördlieheu   Aufnalime  heißt   es,   daß 
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.hiLob  Sleincr. 


Ilcrrttarin   ^tnii:t' 


Isulns   Sirinr 


m. 


J 


S„nnul  .IcUuiri. 


Alexiimlcr  Stern. 


(jiislui-  Xeiihuiiir-Sninek. 


Siesfl   ilcr   L'ibenscIiilziT  Jinlciipuniiinlf 
aus  dem  IT.  Jalirliiimlrrt. 
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er  nach  Yi  ieii  •rekonimeu  wäre,  uiii  Almosen  zu  saui- 
melii.   Taglicht.  Xaclilässe.   S.   198. 

A  h  r  o  n  L  ö  i)  " '".  gest.  16.  Ailar  518  ^=  25.  März 
1758. 

Moses  Lob.  gest.  in  der  IVaelit  von  Donnerstag 
auf  Freitag  5.  Ijjar  .545  =  15.  April  1785. 

L  i  p  m  a  n.  gest.  Sonntag  (21.)  [22.]  Kislew  572  = 
^7.  Dezenilter  1811. 

E  I  i  e  s  e  r  S  c  li  n  a  1)  e  1  ').  gest.  Dienstag  25.  Sclie- 
bat  571  =  15.  Februar  1814. 

Elcbanan  IL.  gest.  Mittwoch  17.  Ab  578  =  19. 
August  1818. 

David  Z  e  r  n  e  r  "").  Rabbinats\  orsitzendcr.  1861 
bereits  verstorben. 

Samuel  Steiner,  gest.  Mittwoch  27.  Siwan 
621  =  6.  Juni  1861. 

Gelehrte   in    uiiil  tius    Filicnachilz. 

David  aus  Eibenschitz  in  gelehrtem  ^  er- 
kehr mit  Jakob  Reischer.  17.  bis  18.  Jahrhundert,  her- 
vorragender Gelehrter.  RGA  Schebiith  Jakob  Nr.  173 
und  bes.   Nr.  80. 

Viellpicht  mit  dem  Rai)hiner  David  Tebel  Rakower 
(s.   oben)    identisch. 

D  a  V  i  d  J  e  h  u  (1  a  L  ö  i)  b.  Z  e  b  i  H  i  r  s  c  h  ans 
Eibenschitz.  Verfasser  von  Lekot  Darid.  Gebete  zur 
Erl)auung  mit  jüdisch-deutscher  l'bersetzung.  Prag 
1731. 

Sims  o  n  W  o  h  1  aus  E..  gest.  20.  April  1825  als 
Rabbiner  in  Pullitz:  s.  AL  L.  Kobn.  Biographien  rab- 
binischer  Autoritäten.  S.  83.  Note. 

Jakob  höh  Pollak.  geh  1.  März  1802  in 
Eibenschitz.  gest.  als  Rabbiner  in  Meseritsch.  siehe 
unter  Meseritsch. 

Markus  S  b  o  r  w  i  t  z.  Literat,  gest  im  48.  Le- 
bensjahre als  Oberlehrer  in  Eibenschitz  8.  Juni  1878: 
vergl.  Wachstein.  Die  hehr.  Publizistik  in  ^  ien.  L. 
S.  198. 

L  e  o  ])  o  1  d  A  d  1  e  r.  Schriftsteller  und  Theater- 
regisseur, geh  in  Eiben-;chitz.  Brummer  Lexicon  der 
deutschen  Dichter  des  19.  Jahrhunderts,  I..  S.  25. 

Judenrichter.    Landesälteste.   Vorsteher. 
L  a  n  d  e  s  ä  1  t  c  s  t  c  : 

Misl  aus  Eibenschitz:  Janus  aus  E..  Dawid 
aus  E.  1490  (Bondy-Dworsky.  Gesch.  d.  Juden  i.  B.. 
M..  S.  168).  Lipman  Isak.  Landesältester.  1697 
(Wolf.  Die  alten  Stat..  S.  118).  Eli  esc  r  b.  Reh 
Mose:  Selig  b.  Jonathan:  Lob  b.  hrr  Jona:  Löbl 
Solin.  (Wolf  1.  c.  S.  133).  T^andcsältester.  1713:  Josua 
Isaac  T  e  11  I  s  c  h.  Landcsältesler.  1722  (W(df  1.  c. 
S.   1.52).  (F.) 

I  II  (I  (•  n  r  i  c  h  t  e  r  : 

Lasar  W  i  e  n  r  r.  \or  1718:  Saunnd  b.  ndirr  Hirsch 
Tesi  (Singer),  vor  1728:  Aaron  Hirsch.  17.59: 
mbrr  Jnda  b.  Samuel  T  e  s  c  li  c  n.  1777:  Sender 
Weiß.  1799:  Markus  G  ra  n  i  t  ze  r.  1804:. Jonas 
Baue  r.  1815:  Josef  Cliajim  S  i  n  a  i  b  e  r  u  e  r.  1830: 
Gabriel  S  i  n  a  i  b  e  r  g  c  r.  1840:  Baruch  ö  s  t  e  r- 
reicher.  1841  bis  1843:  Gersoii  HirubJ..  hn. 
1843:  Jakob  F r e i b e r g e r.  1844:  Jonathan 
Böhm:  Hirsch  D  i  a  m  a  n  d.  1848:  Nathan  W  e  i  n- 
berger.  1848:  Jakob  Steiner.  1849:  Baruch 
Österreicher.  1865:  Sauniel  Weiß.  1866  bi> 
1869:  Simon  H  a  n  s  e  r.  1869  bis  1875:  H.rma.in 
Singer.  1875  bis  1881:  .lakob  Z  e  r  n  e  r.  1881  bis 
1885:   Lazar  Z  r  r  n  r  r.    1885  bis    1890.    (F.) 


Bürgermeister: 

Siegmund  Österreicher.  1890  bis  1893:  Sa- 
muel   J  e  1  I  i  n  e  k.    1893    bis    1918. 

K  II  I  t  u  s  v  o  r  s  I  e  her: 

Georg  Fis(lier.  1891  bis  1892:  Max  S  i  n  a  i- 
berger.  1893  bis  1895:  David  S  i  n  a  i  b  e  r  g  e  r. 
1895  bis  1898:  Isidor  S  i  n  a  i  b  e  r  g  e  r.  1899  bis 
1904:  Gustav  Neu  baue  r-S  aniek.  1905  bis  1916: 
Alexander  Stern.  1919  bis  1924.  und  seit  diesem 
Jahre   Samuel   J  e  1  I  i  n  e  k.    (F.) 


A   o  r  s  I  e  h  e  r    (P  r  i  m  u  s).    K  a  s  s  i 
C  h  e  w  r  a  -  K  a  d  i  s  c  b  a. 


de 


Ascher  Selig  ha-Levi.  1726:  Abraham  Lob  b.  RA. 
1737;  Aaron  L  ö  b  b.  hrr  Jizchak:  Mose  b.  hamo- 
nauach  (Sohn  des  Verstorbenen):  Bodansch  aus  Po- 
litz:  Samuel  b.  Wolf  Österreicher  aus  Nikols- 
burg.  1738:  Mordechai  b.  RAP  (heu  Reh  Abraham 
Polak).  1798:  Schlomo  b.  Lob  Teschen  (Singer); 
Zebi.  genamit  Hirsch.  Sohn  Löh  Teschen.  1811: 
Mordechai.  Sohn  Hirsch  Lob.  1813:  Aaron  b.  Zebi 
Hirsch.  1816;  Abraham  brL.  1818;  Gerson  Hirsch 
brL:  Sender  brD.  Juda  b.  Meir  Singer.  1823:  Liebr- 
mann  b.  Nathan.  1831:  Gerson  Hirsch  brS  John, 
1833:  Gerson  0.  Ch.  K..  1840:  Hirsch  Wolf  Neu- 
baue r.  (Der  Name  Neubauer  in  E.  ist  durch  das 
Wohnen  in  einem  Neubau  entstanden.  Im  Toten- 
protokoll findet  sich  die  Eintragung:  ..Im  Jahre 
501  1741  am  Dienstag  5.  .\dar  ist  im  hiujaii  ehudaseh 
[Neubau  I  Jochanan  brE  gestorben.")  Hirsch  Lob 
B  e  r  g  e  r  :  Leopold  Kurzweil:  Lazar  Singer; 
Baruch  J  e  1  1  i  n  e  k.  Veit  Neubauer.  Juda  S  a- 
m  e  k,   Sanuiel    P  r  e  t  z  n  c  r.   Adolf   S  i  n  a  i  b  e  r  g  e  r. 

Der  Verein  Chewra-Kadischa  wurde  1898  durch 
Juda  S  a  m  e  k  gegründet.  Der  erste  Obmann  war 
Bernhard  Neubauer  (1898  bis  1902).  Oberkantor 
und  Religionslehrer:  \\  ilhelni  L  ö  v.'  e  n  s  o  h  n.  der 
durch  mehr  als  50  Jahre  hier  wirkte,  war  1898 — 1914 
Kassier  der  Ch.  K.  A  orstandsmitglieder:  Isaias  Stei- 
ner. Eduard  \^  i  1  t  s  c  b  e  k.  Sanuiel  P  r  e  t  z  n  e  r. 
Seit  1902  wirken  als  Obmann  und  Kassier  Alexander 
Stern  und  als  Vorstandsmitglieder:  Moritz  G  o  I  d- 
m  a  II  11.  Max  N  e  u  b  a  u  e  r.  Isidor  G  e  1  b  o  r  t.  Jüdi- 
scher Volksverein:   Obmann  Moritz  Goldmanu.  (F.) 

Am  27.  Seiitember  1836  wurde  ein  \  ertrag  zwi- 
schen dem  Magistrat  der  Stadt  und  der  Jndenge- 
ineinde  über  die  Wasserleitung  ins  Judenbad  ab- 
geschlossen. Die  Stadt  erlaubte  nämlich,  daß  die  Ju- 
dcngemeinde  W'asser  durch  ihre  Röhren  aus  der  städ- 
tischen  Wasserleitung   in    das   alte   jüdische   Bad    leite. 

.'\nf  dem  Komensk\  platze  ist  «1er  Platz,  wo  der 
Eruw  war.  über  \s  eichen  kein  Jude  am  Samstag 
hinausging,   im   Pflaster   bezeichnet. 

.\iii  25.  Mai  1853  wurde  der  neiierbaule  Temiiel 
eingeweiht. 

Nach  dem  Kriege  im  Jahre  1866  crhiilt  die  Ju- 
dengemeinde   einen   Ersatz   von   4310  fl.  10  kr. 

Scliwoy  gibt  für  das  Jahr  1791  in  der  inneren  Sladt 
98  christli<lie  und  72  jüdische  Häii-;er  mit  577  Katho- 
liken  und   533  Juden   an. 

Nach  Scari  betrug  «lie  Zahl  <ler  für  E.  festgesetzten 
Familien  im  .labre  1798  111  mit  V97  Seelen  und 
einem  l  berzäbligen.  Die  Seelenaiizalil  betrug  nach 
Haas.  (Msch.  d.  .L  i.  M..  Brümi  1908.  im  .lalire  18.30 
797.  1818  629.  1857  632.  186<)  2(i9.  IH8(t  122  iSiadl). 
273  (Israel,  (m-mi.).  Iü'XI  82  iSladi).  25(1  (Israel. 
(;em.).    19(1(1    91     (Sladi)    und     l'X)    (Israel.    (;em.). 


r)i 


Dil-  jüdische  Srliiili-  \Mii-.lc  182:5  fiefiriiml.-l.  1).,.  h 
wird  sclioii  lange  zuvor,  im  Jalirt;  1598.  als  ScImiI- 
ineisfcr  A  h  r  a  h  a  in  Jiid  erwälint  (Kratoclivil,  I\an- 
cice).  1612  luricliti-lf  dtr  jüdische  Schnliiifister  Han- 
sel, «lali  .r  26  fl.  für  hare  9  fl.  verkaufte  (a.  a.  0.). 

In  den  Jaiireu  \V)'.V.\  und  18.'5I  l)aute  die  Gemeinde 
eine  neue  Schule  ..Na  Malych  llliukäch"  im  |{ei>in- 
gerschen  (»arten  auf  der  Parzelle  188.  \ On  da  im  nar 
die    Seliide     hier.    Sie    war     zuerst    unter    der    Aufsicht 


de-,  (Jrl-deehaulen.  l  m  18.")6  hatte  .sie  vier  Kla^vü. 
Bei  der  Gründuufi  zählte  man  121  Schüler:  diese  Zahl 
sank  im  Jahre  1901  auf  21  herab.  Am  21.  Auf;ust 
1902  wurde  sie  aufjielfist  und  die  Judenfremeiude 
der  (.ienn-inde  Eihensehitz  eingeschult.  An  der  Schale 
wirkten:  .[  a  k  o  h  S  c  h  I  i  c  g  e  I.  iler  die  Schnlciinniik 
zu  schreihen  hegonnen  hat,  Nathan  P  n  I  I  a  k. 
Markus  S  I.  ..  r  o  w  i  I  z  (etwa  1860).  Julius 
W  a  I  rl  m  a  n  n.    .V  d  ..  I  f    K  i;  I  I.  i  s. 


Oberlehrer  Julius    WaUmaun. 


Tempel  ( Außenunsiclit). 


Obrrlrlirer  Mnrktis  Sbonmilz. 


')  Grab-schrift.  mitgeteilt  von  D.  Oppenheim  im  Litera- 
liirlilatt  des  Orient,  X.,  1849.  Sp.  .503.  O.  lö.st  die  Abbreviatur 
N"N  i'i  'i*^X  CfT^^N  '•uf-  ""''  lietoiit  die  seltsam  erscheinende 
Tatsache,  daß  ein  Proselyt  es  in  der  jüdischen  Gelehrsamkeit  bis 
zum  Rexrh  Mclhibhla  bringen  konnte.  .Aber  die  Tatsache 
miilile  erst  erwiesen  werden,  da  kein  Grund  vorliegt  X  N  •" 
""~X  CiT~^X  aufzulösen.  Das  vorliergehende  "~  muß  auch 
nicht  das  aramäische  Wort  für  Sohn  sein.  Es  ist  vielmehr  die 
Abbreviatur  für  *~~1  ?^,  was  für  den  Erzvater  .\braham 
unjiassend    wäre. 

")  Über  ein  trauriges  Ereignis  aus  dem  Schöße  der  jüdischen 
Gemeinde  in  Eihensehitz  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrb.  sind 
wir  durch  einen  Vermerk  auf  einer  Handschrift  der  Sammlung 
Oppenheim  in  Oxford  initerrichtct.  Infolge  einer  Denunziation 
eiiu^s  Alitgliedes  der  Gemeinde  wurde  den  Juden  alle  Schriften 
un<l  Druckwerke  abgenommen  und  erst  nach  Jahren  zurück- 
gestellt.   Der   Vermerk    lautet:    7^""^,^   X2  ^'"^   P"Jf^   ~£u~   ."T* 

"res:  -i^w'  h^i"?^!  c':r  -isr  ':r":u'  ü'-£c  -su*  z';  r,: 


ha 


p.    1T9.   Nr.    86.5. 

*)    Landau     und     'Wachstein.     Jüdische     Privalhrief 
Jahre    T619.   Register    s.   v.    Nikolsburg. 

^'■)  Das.  Nr.  .Sl. 

'l    Hock.     Die     Familien     Prags.     S.     26t.     IL.     \r. 
S    267.    L.   \r.   9.-?68. 

■•)    Ohne    Zweifel    ist    die    Fr..    .5.    Schebal     1.31    : 
1674   verstorbene    Rahbiueriu    Rachel    (ib.    S.    26  L    IL 


12.  Jänm-r 
Nr.  9537) 
II    Abraham 


<lie  Frau  des  kurz  eiin-n  Monat  vorher  verst 
Porjes.  wenn  auch  iliese  .\ngabe  fehlt.  Moses  Lipscbitz  wa 
Rabbiner  in  Kolin  (ib.  S.  196.  L.  Nr.  6297  und  2583).  Müglicber 
weise  ist  Moses  ein  Hruder  des  1626  verstorbenen  Koliner  Rab 
biners  Israel  b.  Mordechai  Lipscbitz.  über  welch  letztem  Lan 
dau  und  Wachstein,  I.  e..  S.  51  et  (.assim  und  ■W'acli-Iciii  In 
Schriften.    L.   S.   83    zu    vergleichen    ist. 

»)   Vgl.   Hock.   1.   c.    S.  26 L   L.   N.    10.198. 

■)   Das.,    S.    262.    IL.    Nr.     1842.    wo    jedoch    da 
da    in    jenem    Jahre    der    II.    EInl    auf   c 


Dalnu 
len    Sai 


slag 


263.    L.    Nr.    9626.    wo    ..26.    Ab"    in 


richtig    ist. 
fiel. 

•'j    Das.. 
verbessern 

*)   Das..   S.   262,    IL.   Nr.   8t04   und    S.   265.    IL.    Nr 
")   Das.,    S.   26  L    L,   Nr.    10.498. 

"_)   Das.,  S.  26.5,  1.,   Nr.  7757   und   S.   .53.    IL.   iNr.   7757. 
'-)    Das.,   S.    265,   H.,  Nr.    71.50   und    S.    IL    IL.   Nr.    7162. 
")    Das.,  S.  266.  IL.   Nr.  9416.  ..Dajjan"   ist    nicht    als   Mil"lic,l 
""         ■       n   vcrslclun.    »ic   di,-    .„-   der   geringe,   TIluLlur 


r.  Ab"  /. 
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des  Rabbi 


~"rr2  i!"    ersehen    ist.   Die   niedrigeren   Ricbt.rstellen    bekleideten 
auch   solche,  die  nicht   mit   der  Morennwürde   ausgestaltet   waren. 

")    L  ö  w  e  n  s  t  e  i  n.    Index   Approbationuni,    S.   46,    Nr.    805. 

' ')  Siehe  Duschinskv.  Tolduth  ha-Gaun.  R.  David  Oppen- 
hciwcr.   S.   50.   n.  149. 

'")  Grabschrift,  mitgeteilt  von  D.  Op|)enbeira  im  Literalur- 
blatt.    1.    c.    Sp.    .504. 

'■)  Aus  der  bei  Duschinsky.  I.  c.  S.  38.  milgeleilteu  .an- 
frage an  David  Oppenheim  ist  zu  ersehen,  daß  J.  R.  dessen 
Schüler   war. 

")  Wachstein.  LTrkunden  und  Akten  zui*  Gesch.  der  Juden 
in    Eisenstadt    und    den    Siebengemeinden.    S.   65 — 66. 

'")  Grabschrift.  Literaturblalt.  1.  c.  Die  Grabschrift  ist  mit 
einigen  .Abänderungen,  ebenfalls  nach  einer  Kopie  Oppenheims, 
nochmals  in  Dembitzers  Kelilath  Jiiphi.  I.  Bl.  119  a  Note  ab- 
gedruckt,   wo    Näheres    über   Nathan. 

'"")    Vgl.  Wacbstein.   Inschriften.   I..  S.  449.  u.   1  und   Hinweise. 

='l  ChB  hat  f'CJI  statt  rrn-  Die  Grabsehrift  bat  das 
richtige  Datum.  Die  Korrektur  Dembitzers,  1.  c,  ist  hinfällig, 
«ie  ich  dies  des  Nähern  begründet  habe  in  Mou.  f.  Gesch.  unil 
Wiss.   des    Judentums.    1913.    S.    621—622. 

"")  In  der  erwähnten  .Approbation  beißt  es:  ^"v'"7  ri~S*,~i*^" 
■;~2>'w'  ri">*rw  .-'"N  rr  ...  |*'rr"X  p"p  Aus  der  Vorre'lT 
des  Verfassers  erfaliren  wir  ilaß  der  Brand  an  einer  Sabbath- 
Nacht    entstand. 

-^1  Seinen  Vater  miiul  er  auf  dem  Titelblatt  seines  Werkes 
."'rr'lSt:  '^"t  ':'H'.f2'Z'  ~~-.'2  uC""£i:,':  t'l-'r  sein  Studium 
schreibt  er  im  Vorworte.  Als  seine  hervorragendsten  Lehrer 
nennt    er   seinen     Schwiegervater      r'T"S5     TV*    '"",'*    VSt'~> 

(7   I    X   '~,-:l2    .U'irXT    p    p2    ~""    "rr^:.'2-    «leu    Valer   seiner 

<"- 1  Ghana  (vgl   C';'j;"t:*'r~£  Vorwort)  und  den  Bruder  seiner 

Mnllcr.  Mendel  Collen,  der  1712  Rabbiner  X'C*"  r"";i2~  war  (vgl. 
außer  \„rwort  zu  ■l,T'?X  T  "»'h  ibidem  Bl.  73,).  Ein  Sohn 
Elias  war  Kloses,  der  Verfasser  von  u'iw'Vw'  "r~£-  Konstantinopel 
173  t  C'sS  ip^rr  r.'2U'.'~:>.  >Io*<-s  starb  in  l.ublin.  Seine 
Grabsehrift  ist  von  N  i  s  s  e  n  b  a  n  ni.  C""""""  n'*'^'7 
"'^1"^;  ^«'tf  113  mitgeteilt.  Das  Datum  18  ..Cheswaii  564" 
kann  aber  kaum  ri.hlig  sein.  Moses  war.  wie  er  in  der  Vor- 
rede erzählt,  ein  Schüler  von  Gabriel  Eskeles.  Selbst  wenn  wir 
die  Schülerschaft  in  «lie  Zeit  nach  tieni  ^"egzug  seines  Vaters 
versetzen,  müssen  wir  seine  Geburt,  da  Eskeles  1718  starb,  etwa 
1700  annehuieii.  Ein  Aller  >  on  über  100  Jahren  würde  aber  in 
i.gcnd  ciiicr  Weise  herNor::ch,d.en  «,.rdeu  sein.  Ein  Schwieger- 
soliu    Elias-    «;„■   Harucli.  Non    dem    der    Sei.»  ie!:er>  alcr  r>""T  i" 
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ThTsi  ,-^311  ff'rnn  xm 
")  Vgl.  siorn  mr;  i 


der  Hand  hallo.  Von  ilim  überliefert  aiiili  .stiu  Schwager 
Moses,  der  ihu  V'"^  "'"2  "","11122  ^T<.IT\  "~  "eunt,  eine 
Erklärung  (C"iw".'w  """£  Blatt  33  b).  Als  ^"w'  "«''"it  Moses 
(ibidem  Bl.  19  b)  Pinehas  beu  Äloses  -jXrU^N  n"~!2'i  ""2X 
d.  i.  Pinehas  Katzenellenbogen  (siehe  die  Nachweise  bei 
Wachst  ein  II,  S.  364).  Vielleicht  durch  diese  Verbindung 
die  Beziehungen  zu  Mähren.  Gabriel  Eskeles  wird  allerdings 
nicht  mit  einem  verwandtschaftlicheu  Ei)itheton  erwähnt. 
Andere  Verwandte  nennt  Moses  auf  der  letzten  Seite  seines 
Werkes. 

-')  Dies  erfahren  wir  von  seinem   Sohne  Moses  (C^^J^'^J^» ''"IS 

Bl.  58  a)  p'r  nr't:  "£r  p  x'?'.  nmu  "'sr  "rxr  rrnj,*!::'. 
''in:S N2X-;  xnr-r  c'p'?  •  •  •  •  "rx  nnn  "ri.^p 

□'2'"i;-  cTxr:  u-£r  x:"'.  'rirp  .":".-^n"i'>^r.  --irr  '"rr. 
"l'^rc.ii  •:2-r::  Vi"  -xt:  ""-.t:  i"r  '?r"£  rx^rr  "/'-.-ir 
•  •  •  •  a,r:nri  cr^ni  an  jy^rfe  nnsu-;:.!:  Vr  •r-:"^; 

über  diese  vgl.  W  a  c  h  s  t  e  i  n  11,  S.  83,  180—181,  242—243,  634 
et  passim.  wo  dieser  Nachweis,  der  mir  damals  nicht  bekannt 
war.  nachzutragen  ist. 

")    Moses   erwähnt   ihn    mit    der  Eulogie   für  Lebende   *  "12 
=")    Asulai.    C"'?",-;;,-:  EU*    H    Buchstabe  ■;  No.    13   TlVÜw" 

,Tnri  inN'r;!  n;'?E".i:  V'n  |r-r  p",-:y  ^■''jzr,  ":pi5: 
1  DDJS,":  n^r'?  -'?"•'?  nii'rr  -'?';- 
,  36  d  x-mnn  *nvni  nr  \-nj,-i 

"'ni'  -n,-ni2\t:"Ti  -"rx  cc"'.£>i:rT  '?n;,T  pxjn  ^d^j  Vis'? 

•w'  'iJJ  11*1*"  sowie  Unterschrift  bei  W  a  c  h  s  t  e  i  n.  Kat.  I. 
No.  117  b.  Ein  älterer  Hirsch  b.  pPlV  "i  """  ''«'  G  ü  d  c  m  a  n  n, 
Quellenschriften,    S.    259.  ' 

")  F  r  a  u  k  1  -  G  r  ü  u,  Geschichte  der  Juden  in  Ungarisch 
Brod,  S.  66,  Note  ***).  Im  Text  ibidem  ist  1741  statt  1742  zu 
lesen. 

-")    Chajjim    Josef  Pollak   in   Htwwbhasser,   I..    S.    198. 

■"'")  F  r  a  n  k  1  -  G  r  ü  n.  1.  c.  S.  66.  In  dem  mitgeteilten  Grab- 
schriftfragmente    fehlt    jedoch    diese    Angabe. 

■")   Wach  st  ein.    IL,    S.    123,    Nr.    758. 

")  Mon.  f.  Gesch.  und  Wissen  d.  Judenth.,  1887,  S.  208. 
Der  Herknnftsname,  wie  überhaupt  die  polnischen  Ortsnamen. 
Bcheinen  corrumpiert.  M  a  r  m  o  r  s  t  e  i  n  in  Mitt.  z.  jüd.  Volksk. 
27  Heft,  S.  122  hat  richtig  auf  diese  Stelle  hingewiesen.  Zur 
Familie  des  L'rhebers  der  von  M.  beschriebenen  Hs.  ist  die 
Widmung   in   Moses  Kunitzers   Beti  Juchai  zu   vergleidien. 

'")  W  a  c  h  s  t  e  i  n.  Katalog  der  Salo  Cohnschen  Schenkun- 
gen.  L.  Nr.  546— ."vis. 

•")    Die     Grabschrift     von     Moses,     zuletzt     bei     Fried  berg 

ii"i2*  mm'? -■  Aufl.,  s.  78.  u.  ('Bvri'r''?2ii8b  und  il,  142b) 

hat  sich  bemüht,  die  Todesdaten  seines  Urgroßvaters  zu  erfahren, 
wie  es  scheint,  resultatlos.  Er  würde  sie  ja  sonst  mitgeteilt 
haben.  Vermutliches  über  die  Abstammung,  s.  W  e  t  s  t  e  i  n. 
'f'h'tZ  Vm~'  '7X"*w*  mi'r'n'?  H-  S.  53—54.  —  Zu  Uemmel 
teilt  mir  Dr.  Heinrich  F  1  e  s  c  h  in  Ergänzung  zu  seiner  Notiz 
ans  dem  .\uslerlitzer  Gemeinileliuche  in  Jahrb.  f.  jüd.  Volks- 
kunde, IL.  S.  597  mit.  daß  der  dort  erwähnte  Josef  Ascher 
Lemniel  b.  Nathan.  Rabbiner  in  Gaya  1744 — 1752,  Eihenschitzer 
Provenienz  war.  Einen  Eintrag  über  den  Tod  der  Sara  Fr.  mhrr 
Lemmel  enthält  das  Eihenschitzer  ToleuprotukoU  zu  1742.  Man 
kann    an    eine    Idenliiät    mit    unserem    ANclicr    Lemniel,    dem    Ur- 


i  n,  L,  S.  485 
Krcnisier,  L, 
89. 


großvatcr  Ch.  Nathan  Dcnibilzers.  denken.  Mit  Beslinimlheit 
läßt    sich    dies    allerdings    nicht    behanjjten. 

"^)  Sal.  Banib  erger.  Hist.  Ber.  über  d.  Juden  der  Stadt 
und  des  ehemaligen  Fürsteulhumes  Aschaffcnhurg.  S.  44 — 45. 
B.  nennt  seinen  Vater  Moses.  In  den  mitgeteilten  Dokumenten 
fehlt  der  Vatername.  Offenbar  lag  ihm  noch  eine  andere  Quelle 
vor.  Der  \'erfasser  hat  sich  ohne  Resultat  bemüht,  über  ihn  in 
Eibenschitz  und  Eiwanowitz  Nachrichten  zu  erhalten.  In  Eiwa- 
nowitz  war  dies  überflüssig,  da  die  Gemeinde  in  den  Quellen 
|*t2''iI;''''X   "it'"    a'^"    |*t;**w*2^^X    genannt    wird. 

'™)  Alitgeteilt  von  N.  Brüll  nach  einer  ihm  zugekommenen 
Abschrift   in  Mou.  f.   Gesch.  und  Wiss.   des  Judent.,  1885.  S.  273. 

''")    Ausführlich    über    die    Familie    Wachs 
bis   486. 

'^)    F  r  a  n  k  1  -  G  r  ü  n.     Gesch.     der     Juden 
S.  86;   III..   S.   18  ff. 

■■"'1    RGA.    i.hathain    Safer,    Orach    Chajjim.    Nr. 

")  M.  Stein  im  Jahrb.  des  traditionellen  Rabbinerverban- 
des   in    der   Slowakei    [I.].   S.    101    und    102. 

*')  Literatur  bei  W  a  c  h  s  t  e  i  n,  IL.  S.  376  n.,  1  und  2  et 
passim. 

")D^)2"r!  nTcy  n"*.*w  I-  >•■  6.  il.  n.  23.  m..  n.  e  und  9. 
")  Weiss.  »n"i:rr:  s.  78  n..  35. 

")  IBID  Dil"  Orach  Chajjim,  Nr.  66;  Jore  dea  188,  232, 
332,  345:  Choschen  Mispat  94.  168;  Eben  ha-Eser,  L,  44,  123, 
IL.  50.  81. 

'=)  Nr.  120.  128.  133,  134,  147—148  (Schiffahrt  am  Sabhath). 
150—151  (siehe  ib.  Nr.  162).  167,  190.  193.  200.  201,  204,  209, 
210.   Die   Nr.    65 — 104   waren   mir   unzugänglich. 

")    WolL    Josef    Werlheimer.    S.    173. 

")  Über  diese  Materie  wäre  besonders  [König]  Anualen  der 
Juden  ...  in  der  Mark  Brandenburg  zu  vergleichen.  —  Es  sei 
auch  hier  an  IMoses  ^1  e  n  d  c  1  s  s  o  h  n  s  ..Gedanken  über  jüdi- 
sche   Gebete,    besonders    über    das    Gebet    Alenu"    erinnert. 

")  INIagazin  f.  jüd.  Gesch.  und  Lit.,  III.,  S.  220.  Siehe  auch 
imter  Jamnitz. 

"">)  Einen  Auszug  aus  der  Vorrede  Bella  Perlhefters  zum 
Werke  ihres  Mannes  bei  Eleasar  S  c  h  n  1  m  a  n  n.  Sefath  Jehu- 
dith-Aschkenasith  tcsifrulha.  Riga  1913.  S.  104—105.  Seh.  ge- 
laug es  eine  komplette  Hs.  zu  erwerben,  während  die  der 
Bodleiana    nur    die    ersten    zwei    .\bschnitte    umfaßt. 

'")    Am    Schluß   heißt  es    daselbst  TI^X"  "","  ]:ti  "H  Dp  il*;!* 

'j"ni  Tjm  X-I1,-;''  "-"nnr  pi  c,T"rN  rr^t^  *:"inn 

D  u  s  c  h  i  n  s  k  y.  S.  48.  sieht  in  ihm  ein  anderes  Mitglied  des  Rah- 
hinats.  Abraham  li.  ^"^^  Jehuda  scheint  jedoch  mit  .Abraham  b. 
T"1,"  Jehuda  Lob  identisch  zu  sein.  Im  Laufe  des  Verfahrens 
tritt  er  nunmehr  als  Zeuge  in  der  verhandelten  Sache  auf,  da 
ja    die    ganze    Angelegenheit    nicht    persönlicher    Natur    war. 

'^)  CliB  enthält  noch  andere  Einträge  über  Familienmit- 
glieder der  Dajjanini.  Daß  ..Dajjan"  in  unserem  Falle  sich  auf 
den  Vater  bezieht,  scheint  auch  aus  dem  Fehlen  der  Titulatur 
"i"""!2  ""imn."-  ""'  <'<■■■  •''•'  Dajjanini  bedacht  werden,  her- 
vorzugehen. 

")  Der  Familienname  fehlt  hier,  wie  bei  den  übrigen  Daj- 
janini. CliB  enthält  jedoch  noch  einen  Eintrae  über  David 
Schnabel,  Sohn  de^  Dajjan  mhrr  Eli-cr.  gest.  181.5.  und  einen 
über  Piiicha,s.  Sohn  d.s  David  Schnabel,  der  aL  Soldat  (hell 
Milrliama)   im   selben   Jahre   in  Brunn    gestorben   ist. 

^°)  Einen  Eintrag  im  ChB  fand  ich  nicht.  Beim  Eintrag  über 
Samuel  Steiner  wird  das  Grab  desselben  als  "jn  intO  ,  J»X 
|*w  *  'üb";  n*22  p"p'i  "i"2"!  IwlJJl'  bezeichnet. 


GES(  NICHTE  DER  .IIDEX  I\  EISCiRlB. 


Bcarlieilel     vuii 

Isidor  Herrisch,  ]Vifii. 


\ /B  Eisgrul)  zu  (Ich  nii^cfälir  1 1 00  slawisclicu  Gc- 
schlechtsdörfern  in  Mälireii.  (Utimi  Eiitsteluiiif;  vor 
oder  spätestens  im  10.  Jalirliunderte  n.  Cli.  erfolgte, 
{gehörte,  ist  dnrcli  nielits  nacliweishar.  Von  Eisfjnd) 
findet  man  bis  zum  Anfanfje  des  l.'i.  .lalirliuiulertes 
weder  in  Urkunden,  noch  in  der  Landlafel  eine  Er- 
wähnung. Naeli  der  Form  der  Anlage  als  Langdorf 
ist  zu  vermuten,  daß  es  erst  nach  dem  10.  oder  11. 
Jahrhundert  gegründet  worden  ist.  Die  erste  ge- 
schichtliche Nachricht  von  Eisgruh  ist  vom  Jahre 
1222.  Es  unterfertigten  die  Brüder  Adaniarus  und 
Lihertus  als  Zeugen  eine  Urkunde  des  Bischofs  Nor- 
bert von  Olmütz  für  das  Kloster  Welehrad  und  diese 
zwei  Zeugen   nannten   sich   ..von    Ysgrubp". 

Im  Jahre  1244,  also  22  Jahre  später,  findet  man 
Eisgruh  landesfürstlicli.  König  Wenzel  von  Böhmen 
verlieh  als  Anerkennung  für  besondere  Verdienste 
die  Dörfer  Pulgarn  (Pnlgram).  Nideke  (Neudek)  uml 
Ysgruhe  (Eisgruh)  an  Sifried  den  Weisen.  Seit  der 
Verleihung  der  Herrschaft  Nikolshurg  und  eines  Tei- 
les von  Eisgruh  im  Jahre  1249  durch  den  Markgrafen 
PremysI  Ottokar  an  Heinrich  I.  von  Liechtenstein 
blieb  Eisgrub  innner  mit  diesem  hoch:-db'n  Ge- 
Rohlechte  innigst  verbunden.  Eisgrub,  urkundlich  be- 
reits im  Jahre  1629  zur  Marktgenu-inde  erhoben,  bat 
seine  heutige  Bedeutung  und  große  Berühmtheit  nur 
dem  fürstlichen  Hause  Liechtenstein  zu  verdanken. 
Die  mit  königlichem  Aufwände  seit  dem  Jahre  1600 
begonnenen  mul  vollführten  Gartenaidagen.  welche 
bis  zur  gegenwärtigen  Zeit  eine  beständige  Erweite- 
rung luid  Verschönerung  erhielten,  die  Schaffung  der 
Parkteiche  und  der  drei  großen  Teiche  an  der  Süd- 
seite von  Eisgrub,  die  Erbauung  des  orientalischen 
Turmes,  des  kunstvollen  Wasserwerkes,  des  Amts- 
bauses,  des  Reitstallgebändes,  der  Hansenburg,  des 
Musentempels,  des  Teichschlosses,  des  Apollotempels, 
des  Grenzschlosscs,  des  Neidiofes  niul  endlich  die 
gänzliche  Undiauung  des  Schlosses  und  (b-r  Kirche 
machten  Eisgrub  zu  einem  bevorzugten  Orte  Mährens 
inul  dessen  Bewohner  erlangten  durch  einige  Jahr- 
hunderle aiulauernden  Erwerb.  Daran  nahmen  auch 
die  Juden  Anteil:  sie  besaßen  auch  Häuser  und 
v.aren,  während  d<-r  Geltungsdauer  des  Judenrecbtes. 
dem   Landrechte    nicht    unterworfen. 

Wann  Juden  nach  Eisgrid>  kamen,  läßt  sieb  niciil 
mit  Sicherheit  ermitteln.  Es  ist  anzunehnuMi.  daß  sich 
schon  im  14.  Jahrhnmierte  einzelne  Juden  unter  dem 
Schutze  der  Herrschaft  nach  Isisgrub  begaben.  Die 
Grabsteine,  die  nicht  seilen  sprechen  und  schon  oft 
wichtige  Zeugen  für  das  Aller  einer  jüdischen  Sied- 
lung waren,  sind  begraben,  denn  der  Friedhof  ist  in 
seinem  allen  Teile  aufgeschüttet.  Auch  ist  dieser  anf- 
geschüHele  alte  Teil  in  einem  vernachlässigten  Zu- 
Stande  und  die  Grabinschriften  sind  nicht  zu  eiil- 
ziffern. 


Die  Judengenn-inde  in  Eisgrub  besaß  aus  älterer 
Zeit  keine  Nachrichten  über  die  Entstehung  als  Ge- 
meinde und  man  ist  hier  bloß  auf  die  Meinung  be- 
schränkt, daß  ilurch  die  \ertreibung  <ler  Juden  aus 
Wien  und  ganz  Niederösterreich  unter  dem  Kaiser 
Leopold  L  um  das  Jahr  1670  diese  nml  die  meisten 
Judengemeinden  in  Siidmähren  gegründet  worden 
sind.  Durch  häufige  Bräiule  in  fiüherer  Zeit  sind  di«- 
vorhanden  gewesenen  geschichtlichen  .Aufzeichnun- 
gen vernichtet  worden.  Man  vernuitet.  daß  in  Eis- 
grub durch  eiiu-  große  Feuersbrunst  im  Jahre  178.i. 
wobei  der  Tempel  und  mehrere  andere  Gebäude  ^on 
jüdischen  Ortsbewohnern  eingeäschert  wurden,  auch 
viele  wertvolle  Schriften  vernichtet  wurden.  Ferner 
wurden  im  Jahre  1884.  auf  Anordnung  des  Gulsver- 
walters  Johann  Protiwinsky  in  Eisgrub,  alle  daselbst 
befindlich  gewesenen  alten  Bücher  und  Schriften 
vom  alten  obrigkeitlichen  Archive,  fünf  X^'agen  voll, 
verbrannt.  Ein  Schluß  auf  das  Alter  der  Gemeinde 
ist  daher  nicht  möglich,  jedoch  kann  man  mit 
Bestimmtheit  annehmen,  daß  neben  der  Christen- 
gemeinde in  Eisgrub  auch  die  selbständige  politische 
Gemeinde  für  Israeliten  schon  seit  einigen  Jahrhun- 
derten bestand,  welche  2.3  Hausnunnnern  umfaßte. 
Dieselbe  war  auch  eine  ganz  selbständige  Knltusge- 
meinde  und  hatte  ihren  eigenen  Rabbiner  und  \  or- 
beter  und  unterhielt  die  nötigen  Kultusanstalten,  so 
Tempel.  Friedhof,  rituelles  Tauchbad  luul  Religions- 
schule. Jedoch  sind  außerhalb  der  jüdischen  Ge- 
meinde i  ni  A  r  c  h  i  v  d  e  r  C  h  r  i  s  t  e  n  g  e  m  e  i  n  d  e 
E  i  s  g  r  u  1)  inid  im  Nachlasse  meines  seligen  Vaters. 
Rabbiner  David  Herrisch.  Materialien  und  T^r- 
kundcn  zur  Geschichte  <ler  Judengemeinde  Eisgrub 
vorhanden,  um  die  Geschichte  dieser  nun  abgestor- 
benen Gemeinde  daueriul  festhalten  zu  können.  Die 
i-rste  authentische  Nachricht  über  den  Aufenthalt  von 
Juden  in  Eisgrub  finden  wir  in  der: 

..Eisgruber  Genu'inderechnung  (Christen)  für  die 
Zeit  von  Michaeli  1592  bis  wieder  Michaeli   I.=i93. 

Allerlei  .Ausgaben: 

Post  Nr.  7.  Dem  Juden  für  die  Fenstern  (Glaser- 
arbeil)  im  unteren  uiul  oberen  Zimmer  im  Pfarrhof 
gegeben  ...  7  (Julden.  19  Groschen.  2  Putschandeln 
(1  Gulden  I  Thaler I  =  30  Groschen.  1  Groschen  ^= 
=^-  7  Putschandeln)." 

Zum  erstenmale  tauchen  die  N  a  m  e  n  von  Juden 
im  Jahre  1700  auf  und  auch  das  Bestehen  der  Juden- 
gemeinde geht  aus  folgendem  amtlichen  Scbriflslück 
hervor: 

..l'.innabmen  der  lierrsehaflliclKMi  Amls\  erwaltmig 
:ius  der  Zi-it  vom   18.  März  bis   lö.  Scptcndier   1700. 
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"Jlnftatt  22  ^^cfiEiitgänic  »oii  @i«gvub  Siibengcmcinbc 
<1  fl  36  tv  0  3)enovc. 

33oftnnM)äu)"or5tns. 

l'ou  3oad)iiii  33cvl  füv  baä  S3rantiucint)aiiS  in  Eingrub  ','2  Sa^v  W  fl  4U  fv 
g.'oii  ^atob 'l'aruif)  fiirbaeSvonta'tintiQUSin  Sceumuijl  'i^^'i^f  "3  f  20  fr 
a>oii  iamuel  'l>ollat  .^au^gelb  iiiib  Sdnitjiiclb  '  .;  3abr  .  .  3  n  —  tv 
3>ou  5(von  iliorfuS  JpauS'  unb  ®d)iifgtlb  '  2  3abv  ■  •  •  3  fl  —  tv 
4-on  äiJofeS  Slvon  §au?=  unb  Srttu^gclb  ',":5at)v.  .  .  .  3  fl  —  tv 
35on  aSorf  ffliortuv^  ^qu«=  unb  Sdiufgclb  ','.,  ga^v  .  .  .  3fl  15tv 
Son  3offf  iOIavtn«  für  (S'cniölbe-,in8  inib  Sc^u^gclb  .     .    .    2fl  15  tv 

S3on  3ona8  aalomon  ediuljgelb  ','0  Sahv Ifl  oOtv 

i'on  Söbl  Sofef  edju^gt-lb  '  j  :(af)v Ifl30fv 

$on  2)!eiei-  »ron  ecfiuggtlb  '  .  3of)v 1  fl  30  tv 

i^on  abio^am  -itiarhi«  @d)Htgelb  '  .,  3abv Ifl30fv 

SSon  aitojcS  3iat  i£d)uegclb  '  .  3al)v Ifl  30fv 

güv  boS  eisgvnber  Scbfrliau* 18fl  20fv 

Untevfc^iebl^e  (Smpfänge. 

SJon  180  gimev  Sieiii,  wtMft  in  9Rittouiilj  üon  3ubcu  sunt  Äofdictircin 
gemocht  nnirbc 21fl  --!v  —  S)enarf. 

Fürst  Anton  Florian  von  Liechtenstein,  welcher  im 
Jahre  1712  zur  Regierung  des  Liechtensteinschen 
Hauses  gelangte,  errichtete  im  Jahre  1715  in  Eisgrxib 
eine  Seidenraupenzucht  mit  Seidenspinnerei,  welche 
im  Jahre  1785  aufgelassen  wurde.  Die  Italiener,  wel- 
che den  Betrieh  einrichteten,  wurden  nach  und  nach 
durch  einheimische  Personen  ersetzt.  Im  Jahre  1730 
wurde  der  Hof  Jude  Isak  Nathan  0  p  p  c  n  h  e  i  m  e  r 
zum  Oherfaktor  dieser  Seidenspinnerei  ernannt. 

Im  Archiv  der  Christengemeinde  Eisgruh  befindet 
sich  auch  folgender   Schuldbrief: 

Josef  Mitlil  und  dessen  Eheweib  Bräunl.  Juden  von  hier, 
empjangen  Mutzen  und  Geuähr  beim  Markt  Eisgruh  eines  Urbar 
Gartls.  liegend  neben  Simon  Jonas,  welches  dieselben  von  den 
Karl  Matzischen  Erben  um  28  fl.  gekauft  haben  und  den  6.  Mär: 
7754  1)1  das  hochfürstliche  Waisenamt  hier  10  fl.  zur  Angab  geben 
und  im  Jahre  775.5  uiederum  10  fl..  dann  im  Jahre  1756  die 
8  fl.  zur  völligen   Bezahlung  erlegen    werden. 

Eisgrub,   am    15.   März   1754. 

Am  13.  März  1755  erteilte  die  Obrigkeit  der  in 
Eisgrub  befindlichen  selbständigen  politischen  Juden- 
gemeinde die  Bewilligung,  ein  eigenes  Gemeindehaus 
erbauen  zu  dürfen.  Für  den  dazu  erhaltenen  Bau- 
platz mußte  für  jede  Quadrat-Klafter  1  fl.  30  kr.  und 
jahrlich  an  Grundzins  30  kr.  gezahlt  werden.  Zum 
Baue  des  Gemeindehauses  gab  Seine  Durchlaucht 
2000  gebrannte  Mauerziegel.  20  Metzen  Kalk  und 
10  Stück  Eichenstämme  mnsonst. 

Inj  Jahre  1757  ersuchte  dieselbe  Gemeinde  Seine 
Durchlaucht  um  ein  Darlehen  von  1000  Gulden.  Mit 
Bescheid  vom  31.  Jänner  desselben  Jahres  wurde  die- 
ses Darlehen  mit  der  Bedingung  bewilligt,  wenn  hie- 
ven die  noch  schuldigen  500  Gulden  von  einem  frü- 
heren   Darlehen    in    Abzug   gebracht    werden    können. 

Bei  der  Erbauung  des  Gemeindehauses  wurde  auch 
das  Judenbrünnel  ausgebessert  und  in  guten  Zustand 
gebracht,  l)ei  welchem  seit  dein  Jahre  1714  keine  Re- 
paratur gemacht  worden  ist.  Zur  besseren  Herstel- 
lung dieses  Brunnens  ersuchte  die  Judengemeinde 
Seine  Durcbianrlit  um  tM)erlassung  der  nötigen  Steine. 
Da  die  Herrschaft  keinen  eigenen  Steinbruch  in  der 
Nähe  besaß,  so  wurden  anstatt  der  verlangten  Steine 
die  nötigen  Mauerziegel  inn  den  Erzeugungspreis  ge- 
gen zweijährige  Abzahlung,  das  Holz  zur  Brunnstube 
umsonst  gegeben. 

Besitzer  und  Hausnumnu-rn  der  Israelitengemcindc 
im  Jahre   1778: 

Hau»   .Nr.    1:   ^„U   l.iil.i. 

Hr<-i<ll.     Witw.-. 
HaUH   \r.   2:    Vogl,    ScIiiioi.UTiii. 

I,a»fz   M<)i«c». 


Haus   Nr.   3:   Alielzel   Simon. 

Herrscliel   Samiu-I. 
Haus   >r.   4:   Markus     David. 

Frösolil   Salumuu. 
Joachim   Moses. 
Haus   Nr.   5:   Maiull   Jakob. 

Säckel   Isak. 
Haus  Nr.  6:  Wolf  Israel. 

Wolf  Muebus. 
Haus  Nr.   7:   David   Isak. 

Rabbiner    Göding. 
Haus  Nr.  8:  Neustadler  Moses, 

Salomon  Jakob. 
Haus  Nr.  9:   Mayer  Jakob. 
Mayer  Markus. 
Haus  Nr.   10:    Seelinger  Ester. 
Haus  Nr.   11:   Abraham   Salomon, 
Seckel   Isak. 
Löbl  Moses. 
Haus  Nr.   12:   Herrschi   Jakob. 
Haus  Nr.   13:  Neustätter  Moses. 
Haus  Nr.   14:   Oppenheimer    Michael. 

In  der  Judeupemeinde  war  die  Zahl  der  Einwohner  im  Jahre 
1778: 

männliche  Personen  ....        64 

weibliche    Personen  ....       61 

zusammen  125  Personen. 

[Im  selben  Jahre  zählte  die  Christengemeinde  Eisgrub  696 
männliche   und    733    weibliche    (zusammen    1429)    Personen.] 

Die  Gemeinde  Eisgrub  (Christen)  verkaufte  im 
Jahre  1797  eine  Pamatka  (vom  Staate  im  Jahre  1748 
ausgegebene  Staatsrenten)  mit  dem  Ankaufspreise 
von  1685  fl.  um  1465  fl.  17  kr.  an  Moses  Neuspicl.  Die 
erhaltene  Summe  wurde  an  alle  Steuerzahler  nach 
dem  Verhältnisse  der  Steuer  verteilt. 

In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  September  1808  wü- 
tete eine  Feuersbrunst  in  Eisgrub,  welcher  in  der 
Christengemeinde  53  und  in  der  Judengemeinde  fol- 
gende Häuser  zum  Opfer  fielen.  Der  Schaden  ist  nach 
der  Erhebung  von  der  Kommission  angegeben: 

Haus   Nr.   1.   Löbl    Jellinek.    Das    Haus    zum    Teil    durchgebrannt, 

Schaden 600  fl., 

und  2.1   Metzen  heizen   zu   11   fl..  macht  27.')   fl., 

2.1   Metzen   Korn    zu    8    fl..    macht  200   fl.. 

70  Centner   Heu    zu    ."    fl,.    macht  3.'")0  fl., 

Eisenwaren     um 200   fl., 

80   Sensen    zu    2    fl..    macht    ....  160   fl., 

3  Centner  Blei  um 120   fl.. 

Gesammtschaden  1905   fl. 

Haus  .Nr.  1.  Samuel  Bauer.  Das  Gebäude  ganz  verbrannt.  Scha- 
den 300  fl..  18  Centner  Heu.  30  Schafhäute.  7  Och- 
senbäute.  alle  Kleidung  und  Einrichtung.  Bargeld 
um    20    fl..    Gesammtschaden    810    fl. 

Haus  Nr.  1.  iNIichael  Braun.  Das  Gebäude  ganz  durchgebrannt, 
Schaden  300  fl.,  Leinwand  nufl  Wäsches-achen  lim 
1000    fl..    Gesammtschaden    1300    fl. 

Haus  Nr.  2.  Michael  Heißig.  Der  Dachstubl  von  der  Wohnung, 
die  Kammer  ganz  verbraunt.  Schallen  200  fl..  dann 
Tuch  und  Leinwand  um  100  fl..  Gesammtschaden 
.300    fl. 

Haus  Nr.  2.  Hcrzl  Kaufmann.  Da»  Wohngebäude  ganz  durch- 
Ecbrannt.  Schaden  .300  fl..  dann  l.'>  Mclzcn  Weizen, 
Werl  16.">  fl..  Schnittwaren  um  300  fl..  Einrichtung 
und  Kleider  um  .lOO  fl..  Bargeld  36  fl.,  Gesammt- 
schaden   1301    fl. 

Haus  Nr.  3.  Witwe  Sünnen>cluin.  Das  Wohngebäude  ganz 
durchgebrannt.  Schaden  100  fl..  10  Metzen  Weizen 
11     11     fl..    8    Metzen    Korn    ä    8    fl..    macht     174    fl., 

4  Metzen  Nüsse  i  6  fl..  6  Metzen  Mehl  ä  9  fl. 
macht  78  fl..  Schnitlwaren  um  .300  fl..  Einrichtung 
um   .300    fl..    macht    600   fl..    zusammen    12.''>2    fl. 

Haus  \r.  3.  David  Schostal.  BloU  <ler  Dachstuhl  abgebrannt, 
Schaden    100   fl. 

Hans    Nr.    1  a.    Herschi    Gerisch.    Ebenso.    Schaden    l.'.O    fl. 

Haus  Nr.  Ib.  Pinkn»  Jclinck.  Das  Hau»  bis  auf  den  Grund  ganz 
verbraiiMl.  Schaden  6(10  fl..  die  ganze  llanseinrich- 
liing  mit  80  fl.  im  Vcric.  Bell-  und  Leihgewand 
um     l.'.O    ri.    ScIiailcM    ,u-. m    H.M    11. 
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Hans  Nr,  f,  a.  Jo-.f  Kiil.i.  Da.  Ila.i-  ^an^  v.rl.raniil.  S,  lia.lo,, 
WO  fl.,  3  iMet/.ei.  Korn  k  8  fl,,  iiiaclit  21  fl.,  riii 
Paar  silhcriio  S.hrialleii,  Wert  60  fl.,  Haii.eiiirich- 
liinp  im  Werte  von  200  fl.,  an  üargel.l  15  fl.,  Gc- 
sanimlselia.lon    r.99    fl. 

Hans  Nr.  .'i  I).  Isak  Hauer.  Vom  Woling.-bände  der  Daclistiilil, 
<li(!  Zimmer  ganz  ilurchgebrannt,  Schaden  400  fl., 
an  Bargeld  ]2.'j  fl.,  zwei  sillierue  Uliren  im  Werte 
von  50  fl.,  verschiedeneB  Silber  im  Werte  von 
80  fl.,  Hanseinriehtung  um  250  fl.,  Gesaminlsiliaden 
905   fl. 

Haus  Nr.  5c.  Isak  Löh!  Hauer.  Vom  Wolingehüude  der  Dacli- 
stuhl    ahgebrannl.    Schaden    300    fl. 

Haus  Nr.  6.  Mandl  Külin.  Das  Wohnhaus  licht  ausgebrannt.  Scha- 
den 500  fl.,  11  Stück  Ducaten  um  140  fl.,  Zwanzig- 
kreuzerstücke um  100  fl..  Thalerstiicke  um  100  fl.. 
Bankozettel  um  700  fl.,  45  Metzen  Kornmehl  um 
405  fl.,  8  Metzen  Hafer  um  40  fl.,  5  Metzen  Erbsen 
um  75  fl.,  6  Metzen  Linsen  um  84  fl.,  4  Metzen 
Graupen  um  80  fl.,  4  Cenlner  Powidel  um  100  fl., 
4  silberne  Sackuhren  um  100  fl.,  1  Stockuhr  um 
40  fl.,  1  Centner  Leinöl  um  90  fl.,  Hauseinrichtung, 
Kleider,  Wäsche  um  1000  fl.,  6  Metzen  Kietzen  um 
24    fl.,    Gesammtschaden    3578    fl. 

Haus  Nr  6.  Abraham  Bauer.  Bis  auf  das  Wohnzimmer  alles 
ganz  verbrannt.  Schaden  300  fl.,  und  8  Ochsen»  um 
160  fl.,  4  Kühe»  um  60  fl.,  30  Schaf»häute  um 
60  fl.,  2  Cenlner  Insleth  um  100  fl.,  20  Centner 
Heu  um  100  fl.,  3  Metzen  Korn  um  24  fl.,  Hans- 
einriehtung und  anderes  um  200  fl..  Gesammt- 
schaden  1004   fl. 

Haus  Nr.  7.  Gemeindebans  der  Juden.  Ober  der  Rathsstube  ein- 
gebrannt, von  der  Synagoge  der  Dachstuhl,  Scha- 
den  1500  fl. 

Haus  Nr.  8.  Gabriel  Rautschild.  Der  Dachstuhl  verbrannt,  Scha- 
den .300  fl..  Bargeld  225  fl.,  Hauseinrichtung  auf 
dem  Dachboden  um  100  fl.,  Gesammtschaden 
625   fl. 

Hau«  Nr.  8.  Judas  Neuspiel.  Der  Dachsluhl  verbrannt,  Scha- 
den  200   fl. 

Haus  Nr.  8.  Witwe  Singerin.  Das  Haus  ganz  verbrannt,  Schaden 
400  fl..  und  Kleider,  Wäsche,  Hanseinrichtung  um 
100  fl.,    Gesammtschaden    ,500  fl. 

Haus  Nr.  9.  Isak  Groß.  Das  ganze  Haus  verbrannt,  Schaden 
300  fl.,  und  Hauscinriehtung,  Kleider,  Wäsche  um 
400  fl.,  Bargeld  um  50  fi.,  2  goldene  Ohrgehänge 
um  50  fl.,  2  goldene  Hauben  um  40  fl.,  Gesammt- 
schaden   840    fl. 

Haus  Nr.  9.  Lsak  Häuser.  Der  Dachstuhl  von  der  Wohnung,  die 
Kammer  sammt  allen  Nahrungsmilleln  ganz  ver- 
brannt,  der  Schaden   300   fl. 

Haus  Nr.  9.  Kaspar  Jeliuek;  Inwohner.  RoUhaar  und  Wolle  um 
100  fl.  verbrannt. 

Haus  Nr.  9.  Witwe  Lustig.  Das  Wohnzimmer  ganz  verbrannt, 
Schaden  300  fl.,  und  Kleider,  Wäsche,  Einrichtung 
um    300  fl.,    Gesammtschaden    600  fl. 

Hau»  Nr.  9.  Wolf  Brunn:  Inwohner.  Kleidung,  Wäsche,  Einrich- 
tung  verbrannt,    Schaden   60    fl. 

Haus  Nr.  9.  Witwe  Schauin;  Inwohnerin.  Wie  oben.  Schaden 
100   fl. 

Haus  Nr.  10.  Löbl  Landsmann.  Bis  auf  das  Zimmer  im  untern 
Stock,  alles  andere  verbrannt.  Schaden  800  fl.,  und 
Bargeld  75  fl.,  alle  Specereiwareu,  die  Bücher, 
Kleider.  Einrichtung   um    1200  fl.,  zusammen    2075  fl. 

Haus  Nr.  11.  Isak  Herrisch,  Vater  des  Rabbiners  David  Herrisch. 
Das  Haus  theilweisc  durchgebrannt.  Schaden  200  fl.. 
und  Bargeld  60  fl..  Kleider  und  Wäsche  um  500  fl.. 
Geldstü<ke  zu  20  Kreuzer  um  10  fl.,  zusammei. 
770  fl. 

Haus  Nr.  11.  Moses  Bauer.  Der  Dachstuhl  verbrannt.  Schaden 
.300  fl..  und  10  Centner  Heu  50  fl.,  .30  Pfund  Roß- 
haar .30  fl..  M  Schock  Latten  6  fl.,  '^  Schock  Bret- 
ter 20  fl.,  Holz  um  .50  fl.,  Kleider  um  40  fl.,  zn 
saninien    496    fl. 

Haus  Nr,  12.  Miua  Polizer.  Das  Wohncebäude  bis  auf  das  Ge- 
wölb ganz  verbrannt,  Schaden  1500  fl..  und  die 
Einrichtuu!;.  Kleider,  Wäsche  um  1000  fl..  zu- 
sammen   2500    fl. 

Haue  Nr.  13.  Bernard  Neuspiel,  Der  Dachstuhl  vom  Vordertheil. 
der  Hintcrtheil  aber  ganz  verbrannt.  Schaden 
1600  fl.,  und  5! 5  Metzen  Weizen  60  fl.  .30  kr.. 
9  Metzen  Korn  72  fl.,  (>'■•  Metzen  Gerste  .39  fl.. 
8  Metzen  Hufer  40  fl.,  Wäsche  und  Kleidung  100  fl.. 
Gcsannnischadcn    1911    fl.    ,30   kr. 


11,111-  Nr.  I,i  .|i)-ef  l,am|il.  Verbrannt  -ind  ihm  6  Häute,  um 
21  fl.,  10  Pfund  hiKleth  um  20  fl..  Wäsche  und 
Kleider  um  15(1  fl..  1  .Metzen  Türkenweizen  um 
9  fl.,  2  Metzen  .Mehl  um  18  fl.,  2  .Metzen  Weizen 
um  22  fl..  verschiedene  Waren  um  1.30  fl.,  Schaden 
zusammen    373    fl. 

Hau»  Nr,  13.  Theresia  Braun.  Inwohnerin.  Kleider.  Wäsche  unil 
Einrichtung    um    200    fl. 

Im  christiiclieii  Ratliaus^ebäuil«-  liefaiid  sich  iiiiiiK-r 
ciiic  Fleischbank,  die  ver])achtPt  wurde.  Ein  Pacht- 
vertrag mit   Isak   Löl)I   Batier  lautete: 

Stempel  2  Gulden. 

Laut  unten  gesetzten  .lahr  und  Tag  ist  zwischen 
der   Gemeinde   Eisgriih  und   dem 

Isak  Löhl  Bauer 
über  die  Verpachtung  der  zunächst  beim  Amtshause 
befindlichen  Fleischbank  durch  Lizitation  nachstehen- 
der Pachtsvertrag  auf  1  Jahr,  das  ist  vom  19.  März 
1817  bis  19.  März  1818,  gegen  folgende  Bedingunfien 
geschlossen  worden. 

1.  Muß  der  Pacht  schillin  j>  von  238  Gulden  B.  Z. 
immer  vierteljährig  voraus  den  Ortsperichten  er- 
legt  werden. 

2.  es  besteht  zu  den  Fleischbänken  ein  Stall  für 
8  Rinder  und  eine  Schlagbrücke,  welche  beide 
Pächter   gemeinschaftlich    benützen    können. 

3.  ist  der  Pächter  verpflichtet,  der  Eisgruber  !\'ach- 
barschaft  einen  Eimer  Hein  zur  Ergötzlichkeit 
gratis  zu  geben. 

4.  muß  der  Pächter  der  übrigkeit  als  Zehent  10 
Pfund   Unschlitt  jährlich   abliefern. 

5.  ist  der  Pächter  veritflichtet.  stets  gesundes  und 
gutes  Fleisch  auszuhacken  und  sich  den  Polizei- 
Vorschriften  zu  unterziehen,  es  uird  ihm  auch 
zur  Pflicht  gemacht,  jedes  schlagende  lieh  dem 
Genieindearzte  als  Fleischbeschauer  und  dem 
Steuereinnehmer   anzuzeigen. 

6.  ist  der  Pächter  für  alle  Beschädigung  der  Fleisch- 
bank, der  Schlagbrücke  und  des  Slidles  verant- 
wortlich und  hat  gemeinschaftlich  mit  dem  zwei- 
ten Pächter  die  Reparaturen  zu  leisten. 

7.  werden  diese  Bedingnisse  nicht  alle  auf  das  Ge- 
naueste erfüllt,  so  steht  es  der  Gemeindevertre- 
tung frei,  nach  einer  Mtägigeti  Kündigung  ihn 
zu  entlassen. 

Eisgrub,  am  20.  März  1817. 

Die  Unterschriften. 

Um  das  Jahr  1800  hatte  Eisgrub  30  jüdische  und 
35  christliche  Gewerbetreibende.  Als  die  ältesten  in- 
dustrie-,  handel-  »ind  gewerbetreibenden  jüdischen 
Personen  sind  urkundlich  bekannt:  F  I  e  i  s  c  li- 
h  a  II  e  r  Isak  Ey.sig  um  1746:  Samuel  Bauer  1802  i)is 
1808.  Schneider  tun  1770:  .Jakob  IMeicr.  Markus 
Simon.  Michael  Simon  und  seit  dem  .fahre  1780  .Joa- 
chim Lob  für  kroatische  Nationaltracht.  Glaser  Si- 
mon Fröschl  um  1776,  Kürschner  Joachim  Moser 
vom  Jahre  1776,  Die  L  e  d  e  r  e  i  erkaufte  Moises 
Abeles  im  Jahre  1807  von  der  hohen  Obrigkeit.  Das 
B  r  a  n  t  w  e  i  n  li  a  u  s  samt  Brennerei  und  Ausschank 
verkaufte  die  fürstliche  Herrschaft  am  13.  Oktober 
1808  an  den  fjt'werbetreibenden  Herrsch!  Kobii  au* 
NikoIsbiirK:  selbes  wurde  am  7.  Oktober  1828  an  Er- 
nestine  Küffner  aus  Lundenburg  nml  am  9.  Juli 
1830  an  Abraham  Redlich.  Familiant  von  ."Vussee.  wei- 
ter verkauft.  Eine  Tabaktrafik  in  der  Israeliteii- 
gemeinde  erhielt  im  Jahre  18(>2  Salomon  \euspiel. 
L  a  n  d  w  i  r  I  s  (•  h  a  f  I     betrieboii     bereits     im     Jahre 
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1865  Willielm  Lampl  mit  28  Joch  uihI  David  Bauer 
mit  15  Joch  eigenen  Feldern.  Eine  _\I  ä  1  z  e  r  e  i 
wurde  im  Jahre  1876  und  eine  Z  i  e  <r  e  1  e  i  im  Jahre 
1869  von  Wilhelm  Lampl  errichtet.  Eine  Soda- 
wasserfabrik gründete  im  Jahre  1897  Sieg- 
mund Rothschild. 

Mit  dem  Aufhören  der  Patrimonialgerichtc  wurden 
im  Jahre  1850  für  die  juridischen  Angelegenheiten 
die  Bezirksämter,  für  politische  Sachen  die  Bezirks- 
hauptmannschaften errichtet.  Eisgrub  ist  zum  Be- 
zirksamte Lundenburg  und  zur  Bezirkshauptmann- 
schaft Ausspitz  zugeteilt  worden.  Weil  zu  Lunden- 
burg mit  Ausnahme  von  Eisgrub  und  Neudek  nur 
böhmische  Gemeinden  gehörten,  der  Weg  nach 
Auspitz  weit  und  schlecht  war.  so  ersuchten  die  Ge- 
meinden Eisgrub  Christen.  Eisgrub  Israeliten 
und  Neudek  um  Zuteilung  nach  Nikolsburg.  Am 
18.  Mai  1868  reisten  die  Vorsteher  dieser  Gemeinden 
Matthias  Lerch,  Adolf  Herisch  und  Matthias 
Stefan  mit  dieser  Bitte  zum  Minister  des  Innern  nach 
Wien,  von  wo  eine  Abweisung  erfolgte.  Nach  weiteren 
Bemühungen  in  dieser  Angelegenheit  erfolgte  vom 
1.  August  1869  angefangen  die  Zuteilung  nach  Nikols- 
burg. i^ 

Aus  der  Fassion  über  die  Einkünfte  und  Ausgaben 
des  Schuldienstes  zu  Eisgrub,  verfaßt  auf  Grund  des 
hohen  Stattbalterei-Erlasses  vom  25.  Oktober  1855, 
Z.  28.231.  und  Kommissionsprotokolles  dto.  14.  Juli 
1855: 

Einkünfte:  Post  6.  Von  der  Judengemeinde  Eis- 
grub die  Hälfte  des  früher  bestandenen  Pauschais 
laut  Konunissions-Protokoll  dto.  19.  Juli  1855 
l.-Jfl.  3.3kr. 

Die  Anzahl  der  Schulkinder  im  Jahre  1855  l)etrug 
333  mit   folgender  Verteilung: 

Knaben:      Christengemeinde  151 

'  Israelitengemeinde  12] 

Mädchen:   Christengemeinde  152  >  30 
Israelitengemeinde  18 ) 
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Im  Jahre  1900  hatte  die  Christengemeinde  2231. 
die  Israelitengemeinde  142  Einwohner.  Hievon  waren 
in  der  Christengemeinde  bei  der  letzterwähnten 
Volkszählung  34  Israeliten,  in  der  Israelitengemeinde 
54  Israeliten,  85  Katholiken  und  3  Protestanten,  so 
daß  im  Jahre  1900  die  Gesamtzahl  der  Israeliten  in 
beiden  Gemeinden  in  Eisgrub  88  Personen  betragen 
hat.  — 

Die  Genieinderatssitzungen  fanden.  unter  Aus- 
schluß der  Öffentlichkeit,  in  der  Di<'nstw<)hnung  des 
Rabbiners  statt.  Der  kieim-  Gcsamtetal  der  Gemeinde 
wurde  nicht  zur  Gänze  durch  allgemeine  Umlagen 
und  durch  das  Verfahren  der  direkten,  gerechten  Be- 
steuerung aufgebracht.  Die  Gemeindeausgaben,  be- 
ziehungsweise die  unter  dem  ortsüblichen  Taglohn 
gestantlenen  Gehälter  der  Knitusbeamten  wurden 
durch  Spenden  und  freiwillige  Regelgelder  vor  dem 
Versöhnungsfeste  inni  Purim  gedeckt,  beziehungsweise 
aufgebessert.  Die  anillichen  Schriftstücke  und 
Sitzungsprotokollc  wurden  in  einem  Gerneindekasten 
beim  jeweiligen  Bürgermeister  verwahrt.  Wurde  ein 
neuer  Bürgermeister  gewählt,  so  wurde  ihm  dieser 
Kasten,  des  leichteren  Transportes  wegen,  nur  mit 
den  aktuellen  Schriftstücken  zugestellt,  die  übrigen 
wurden  als  wertlos  zurückbehalten  und  verschwanden. 
So  ist  es  beut«!  unmöglich  die  Namen  aller  Gemeinde- 
vertreter, die  Zeit,  die  Dauer  und  die  Art  ihrer  Tätig- 
keit kennen  seu  lernen,  und  ist  auch  kein  inleressantes 


Schriftstück,  weder  aus  alter  noch  aus  neuerer  Zeit, 
von  dem  derzeitigen  Verwahrer  des  beweglichen  Ge- 
meindevermögens  zu  erhalten.  An  die  Knltusgemeinde 
wird  bloß  als  einziges  Überbleibsel  der  Friedhof  er- 
innern. Wie  viele  Personen  in  demselben  begraben 
sind,  ist  nicht  feststellbar,  da  die  aus  alter  Zeit  stam- 
menden Grabsteine  verwittert  tuuI  nicht  mehr  lesbar 
sind  und  auch  keine  Eiuschreibljücher  geführt  wurden. 
Auch  ein  Memor-  (Maskir-,  Gedenk-)  Buch  aus  älterer 
Zeit  ist  nicht  vorhanden.  Das  derzeitig  verwendete 
Maskirbuch  wurde  im  Jahre  619  =  1859  von  Simon 
Künstler  angelegt.  Die  aus  dem  alten  Buch  über- 
nommenen Eintraginigen  sind  nicht  datiert  und  sind 
die  für  die  dauernde  Verlesiuig  der  Namen  damals 
gemachten  Spenden  von  Laden-  luid  Tischdecken, 
welche  wohl  datiert  waren,  nicht  mehr  vorhanden.  Der 
älteste  vorhandene  Ritualgegenstand  ist  ein  schönes, 
weißes  Porauches,  im  Jahre  593  ^  1833  von  der  Fa- 
milie L  a  n  d  e  s  m  a  n  n  aus  Wien  gespendet,  welche 
vermögende  Familie  damals  regelmäßig  als  Sommer- 
gast in  Eisgrub  weilte.  Die  24  Jahrzeitstiftungen 
(Keren  Kajemet)  in  Beträgen  von  100  bis  200  Kronen 
sind  durch  Zeichninig  von  Kriegsanleihe  entwertet. 
Nur  Samuel  (Schnielke)  Lampl,  gestorben  1890, 
ist  als  hervorragender  Spender  zu  nennen;  er  errich- 
tete für  sich  und  Verwandte  Jahrzeitstiftungen  von 
1700  Gulden  und  spendete  schon  bei  Lebzeiten  eine 
kostbare,  sehenswerte  Laden-  und  Tischdecke  nebst 
zwei  Toramäntelchen.  um  seinen  Namen  der  Nach- 
welt zu  erhalten.  In  diesem  Sinne  gedenke  ich  hier 
der  jüdischen  Opfer  des  Weltkrieges  1914 — 1918  der 
Judengemeinde  Eisgrub:  Richard  G  r  ü  n  b  a  u  m,  Kan- 
tor Gustav  K  o  h  n  inid  Leo  Rothschild.  —  Von 
dem  im  W  ohnungsverzeichnis  aus  dem  Jahre  1778  ge- 
nannten Rabbiner  G  ö  d  i  n  g  ist  keine  Spur  auffind- 
bar. Der  zweite  bekannte  Rabbiner  war  Moses  Hirsch 
F  e  i  s  c  h  aus  Pohrlitz.  welcher  in  Eisgrub  begraben 
ist.  Nach  seinem  Ableben  im  Jahre  1862  wurde  am 
12.  April  1863,  mein  seliger  Vater,  Rabbiner  David 
Herrisch  ans  Schattmannsdorf  in  seine  Heimats- 
gemeinde  als  Rabbiner  berufen.  Am  2.  Jidi  1821  als 
Sohn  des  Isaak  Herrisch  aus  Eisgnd)  und  der  Sara 
Herrisch,  geborenen  Aschkenes  aus  Nikolsburg.  ge- 
boren, widmete  er  sich  von  der  frühesten  Kindheit 
an  dem  Talnuidstudium.  Er  besuchte  die  Rabbiner- 
seminare zu  Nikolsburg  mid  Preßburg  und  erwarb 
von  den  berühmten  Rabbinern  dieser  Gemeinden  die 
Rabbinatsautorisationen.  Mit  der  Tochter  Rosalia,  des 
Rabbiners  Israel  Steinschneider  -  Proßnitz.  Mitglied 
des  Rabl)inatskollegiums  der  Preßburger  Knltus- 
gemeinde. welcher  ebenfalls  aus  angesehenster  Rab- 
biner- und  Gelehrtenfamilie  stammte,  vermählt,  führte 
er  ein  echt  jüdisches  Haus  und  wurileii  alle  jüdischen 
Gebote  auf  das  strengste  beobachtet.  In  strengster 
Auslegung  des  Bibelverbotes  ,.Du  sollst  dir  kein  Bild 
machen:  .  .  ."  leimte  er  jedwede  Anfertigung  eines 
Bildes  seiner  Person  ab.  Als  Geleiirter  von  ausge- 
zeichnetem Ruf  und  hervorragender  Bedeutung  wirkte 
er  durch  33  Jahre  in  Eisgrub.  Er  genoß  weit  über 
seinen  Wirkungskreis  hinaus  aligenwine  Sympathien, 
die  durch  die  glänzenden  Charaktereigenschaften. 
Pllichtlnur  und  Bescheidenlieil.  seine  echl<'  Frömmiü- 
keit  \ni(l  Hilfsbereitschaft  vollauf  gerechtfertigt 
waren.  Aus  seiner  seelischen  Reinheit,  seiner  warmen 
Überzeugungskraft,  seiner  adeligen  Seele,  seinem  an- 
geborenen Taktgefühl  entsprang  sein  edles  Wirken 
als  aufopferungsvoller  Rabbin<-r,  Lehrer.  Mensch. 
Gatte  und  Vater.  Kr  genoß  iii<'hl  mir  bei  seinen  Glau- 
hetisgenossen.  sondern  nncli  bei  allen  Scliichlen  der 
Bevölkerung.  ohne  Tlnlcrscliied  der  Konfession. 
iiöchsl(r    Verehrung    und    Liehe.    Im    Jahre     1870    sam- 
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mAxf  er  auüiTlialli  M-iiicr  Gemfiiule  500  fl.  und  rr- 
iiovicrtp  die  \  crfalliMi-  Mikwa  /u  cini-iii  damals  nio- 
deriiiMi  rituellen  1  aueldiade.  L  nt<-r  seiner  Wirksamkeit 
wurde  der  Tempel  i)olychromiert  und  erhielt  sein 
heutiges  Aussehen.  Diese  geräumige,  gewöllite  I^and- 
synagoge  entliält  44  Miinnersitze  und  auf  einer  Gale- 
rie 33  Frauensitze.  Auf  hervorragende  Aushildnng  der 
Kinder  im  .liidischeu  legte  er  hesonderes  Gi-wicht.  oh- 
wohl  er  von  den  (ieineindemitgliedrrn  nicht  immer 
verständnis\  olle  L  nterstiitzung  fand.  In  einem  Ant- 
wortsehreihen     des      k.      k.      Landesschulrales      vom 

20.   April   1887,   Zahl   348  Seh.,  heißt  es:   ,. daß 

es  jedoch  vorgekonnnen.  daß  einige  Schüler,  ausge- 
iu)inmen  die  höchsten  Feiertage,  an  kleineren  Feier- 
tagen und  Samstagen  auf  ausdrücklichen 
\\  u  n  s  c  h  der  E  1  t  e  r  n  am  Schreihunlerrichte  teil- 
nahmen." Rastlos  tätig  in  der  aufreihenden  Klein- 
arheit  des  Berufes,  aher  noch  weit  mehr  auf  dem 
großen  Gehiete  der  Talnuidforschung.  war  es  aus 
finanziellen  Gründen  nicht  möglich  die  ^  erke  seiner 
wissenschaftlichen  Tätigkeit  herauszugehen.  Als  er  ani 
Tischoh-heaw.  den  30.  .Juli  des  .Jahres  1895  starh. 
trat  die  Beliehtheit  des  Rahhiiiers  hei  der  Leichen- 
feier zutage,  die  unter  iiheraus  starker  Beteiligung 
der  .Judensehaft  Südmähreiis  stattfand  und  hei  wel- 
cher Kahhiner  Dr.  David  F  e  u  c  h  t  w  a  n  g  aus  \ikols- 
hurg-\\  ien.  weiland  Rahhiner  Dr.  Simon  M  a  n  d  1  aus 
Kostel-Neu-Titschein  und  der  Schwager  weiland  Rah- 
hiner Daniel  Steinschneider  aus  Preßhurg 
Nachrufe   hielten. 

Seit  dem  Jahre  1832  his  zum  Jahre  1869  wirkte  der 
\  orheter  und  Schächter  Herschi  Rothschild. 
\  om  Jahre  1869  his  zum  Jahre  1907  war  als  heliehter 
Kantor,  tüchtiger  Religionslehrer  und  Schächter  Leo- 
pold C  h  1  a  ni  t  a  s  c  h  angestellt,  auf  welchen  als 
letzter  Kantor  Gustav  K  o  h  n  folgte.  An  den  hohen 
Feiertagen  war  der  Tempel,  noch  his  Ende  des  ver- 
gangenen Jahrhundertes.  üherfüllt.  da  die  kein  Bet- 
liaus  hesitzenden  Juden  aus  den  umlii'geudeu  Orten 
Bischofswarth.  Feldsherg.  Prittlach.  Pulgram.  Seitz 
und  \  oitelshrunn  an  dem  erhebenden  Gottesdienste 
teilnahmen.  Jedoch  fanden  schon  vor  dem  Jahre  1886 
an  Vi  ochentagen  keine  regelmäßigen  Früh-  und 
-Ahendgottesdienste  statt. 

Im  Jahre  1890  wurde  die  Kultusgenieinde  Eisgndt 
hei  der  Neuschaffung  des  Gesetzes  über  die  Regelung 


der  äußeren  Rechtsverhältnisse  der  israelitischei,  7,  ;- 
ligionsgenossenschaften  aufgelöst  und  der  Kultus- 
gemeinde Kostl  zugeteilt.  Da  die  Kostler  Kultus- 
geraeinde  trotz  der  hohen  Steuerleistung  der  neu  zu- 
geteilten Gemeinde  keine  wie  immer  geartete  Gegen- 
leistung hot.  einigte  man  sich  später  dahin,  daß  die 
Eisgruber  Juden  alljährlich  einen  Bausclibetrag  an 
Kultussteuer  an  die  Kultusgemeinde  Kostel  zahlen. 
Ferner  wurde  ihr  auch  die  jährliehe  Subvention  des 
mähr.  jüd.  Landesmassafondes  an  die  verarmte  Juden- 
gemeinde Eisgrub  abgetreten.  Gleichfalls  ohne  Gegen- 
leistung, weder  in  ideeller  noch  in  materieller  Art. 
wird  ihr  auch  in  einigen  Jahren  der  Friedhof,  das  (Ge- 
meindehaus und  der  Tempel  mit  vielen  wertvollen 
Ritualgegenständen  zufallen.  Nach  pünktlicher  Zah- 
lung des  alljährlichen  Tributes  durften  die  Eisgruber 
Juden  stillschweigend  ihre  Kultusgemeinde  unter  der 
noch  weiterbestehenden  politischen  Gemeinde  weiter- 
führen, als  ob  eine  Auflösung  nicht  erfolgt  wäre.  Die 
besonders  Leidtragenden  dieser  Auflösung  waren  die 
Kultusbeamten  und  deren  \t  itwen,  welche  keine  Pen- 
sion erhielten.  So  lebt,  nach  38  jähriger  fronnner 
Dienstleistung,  der  nun  82  Jahre  alte  Kantor  Leopold 
Chlamtatsch,  vergessen  u.  fern  von  seinem  W  irkungs- 
orte.  nur  von  seinen  braven  Kindern  betreut  und  er- 
halten, ohne  jedwede  Pension  oder  Gnadengahe.  Die- 
ser Zustand  dauerte,  ohne  Bildung  eines  behördlich 
genehmigten  Minjanvereines  in  Eisgrub,  volle  30 
Jahre,  bis  die  politische  israelitische  Gemeinde  Eis- 
grub auf  Grund  des  Gesetzes  vom  7.  Februar  1919. 
welches  die  Regierung  zur  Trennung  und  Vereinigung 
von  Gemeinden  ermächtigte,  mit  Erl.  d.  Ministeriums 
des  Innern  im  Jahre  1920  aufgelöst  und  mit  der  gleich- 
namigen Christengemeinde  vereinigt  wurde.  Derzeit 
leben  10  Judenfamilien.  Kaufleule  und  Landwirte,  in 
Eisgrub  und  wird  nur  noch  au  jüdischen  Feiertagen 
und  Jahrzeittagen  der  Gottesdienst  bei  Anwesenheit 
von  Gästen,  bzw.  jüdischen  Studenten  der  höheren 
Obst-  und  Gartenbauschule  in  Eisgrub,  von  welchen 
sich  einige  für  die  nationale  .\rbeit  in  Palästina  vor- 
bereiten, mit  Mühe  aufrechterhalten.  Einem  zu  er- 
richtenden jüdischen  Erholungsheime  oder  bürgerli- 
chem jüd.  Mittelstandsaltersheime  in  diesem  schö- 
nen gesunden  Luftkurorte  könnten  die  bestehenden 
jüdischen  Einrichtungen  sehr  zu  statten  kommen,  wo- 
bei  auch   diese   vor  baldigem  ^  erfall  gerettet   wiirilen. 
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Bearbeitet    \  oii 

Prof.   Alfrfd   Ehrlich    und   Enisl    Hayok.   Gayti. 


UlE  Nieilerlassuug  der  Juden  in  G  a  y  a  läßt  sielt 
in  Bezug  auf  den  Zeitj>tinkt  niciit  f?enau  hestiniinen. 
Rabbiner  Dr.  Duseliak.  welcher  in  den  Jahren  1855 
bis  1877  in  Gaya  wirkte,  schreibt  in  einem  im  Jahre 
1857  verfaßten  Atifsatze,  daß  sich  die  Judengemeinde 
Gaya   im  Jahre    1603   konstituiert   habe. 

Direktor  Jan  Kucera  aus  Zäbfeh  konstatiert  gleich- 
falls in  einer  vorläufig  in  Handschrift  vorliegenden 
Monographie  über  die  Geschichte  der  Juden  in  Gaya. 
daß  sich  die  Anfänge  iler  iSiederlassung  der  Juden  in 
diesem  Orte  nicht  genau  feststellen   lassen. 

Gaya  war  ursprünglich  ein  Dorf,  im  zwölften  Jahr- 
hundert war  es  ein  Marktfleck  und  am  18.  August 
1548  wurde  es  von  Kaiser  Ferdinand  I.  zur  königlichen 
Stadt   erhoben. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts war  die  Anzahl  der  in  Gaya  ansässigen  Juden- 
familien sehr  gering. 

Zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  herrschte  in  Gaya 
ein  schwunghafter  Getreidehandel.  Die  Stadt  besaß 
große  Marktprivilegien,  welche  durch  den  Majestäts- 
brief des  Kaisers  Matthias  vom  14.  Juli  1610  bestätigt 
wurden.  Lberdies  erhielt  die  Stadt  im  Jahre  1616  von 
ihm  das  Recht,  jährlich  zwei  Pferdemärkte  abzuhalten. 

Da  die  Juden  im  wirtschaftlichen  Leben  der  Stadt 
auf  Grund  ihrer  angeborenen  Fähigkeiten  eine  be- 
deutende Rolle  spielten,  begannen  alsbald  zwischen 
der  Bevölkerung  einerseits  und  den  Juden  anderseits 
Zwistigkeiten  und  Streitigkeiten  bezüglich  des  Rech- 
tes der  Teilnahme  der  Juden  an  den  für  die  Stadt  so 
wichtigen  Märkten.  Diese  Rechtsstritte  führten  die 
Juden  auf  Grund  der  ihnen  erteilten  Privilegien  und 
im  Bewußtsein  ihres  Rechtes  und  riefen  die  aller- 
höchsten  Instanzen   zu   ihrem   Schutze   an. 

Eines  der  interessantesten  und  für  die  Juden  in 
Gaya  wichtigsten  Dokumente  aus  dieser  Zeit  ist  der 
Schutzbrief  Kaiser  Matthias  II.  aus  dem  Jahre  1613. 
In  diesem  Scbutzbrief  ist  besonders  zu  beachten,  daß 
dieser  von  erworbenen  Rechten  der  Vorfahren 
der  Juden  von  Gaya  spricht.  Die  Bürger  der  Stadt 
Gaya  hatten  sich  an  Kaiser  Matthias  II.  mit  der  Bitte 
um  .\usweisung  der  G  a  y  a  e  r  Juden  gewendet  und 
ihre  Beschwerde  damit  begründet,  daß  die  Juden  die 
freien  Märkte  behindern.  Kaiser  Matthias  II.  wies  je- 
doch diese  Beschwerde  ab  itnd  erteilte  den  Juden  den 
erwähnten  S  c  h  u  t  z  b  r  i  c  f.  der  an  den  königlichen 
Landesunterkäminerer  Karl  H  a  u  g  w  i  t  z  von  B  i  s- 
kupitz  gerichtet  ist  und  der  mit  den  Porten 
schließt:  ..Dahero  befehlen  wir  dir  gnädigst,  im  Na- 
men und  anstatt  unser  zu  verordnen,  auf  daß  Bürger- 
meister und  Rat  der  Stadt  Gaya  encähnte  Juden  in 
Benohnung  jener  Häuser,  in  ivelrhen  sie  ron  alters- 
hero  gewohnt  oder  seihte  in  den  Stadthiirhern  ein- 
geschrieben  haben,  nicht  hindern." 

In  der  Folge  beriefen  sich  die  Juden  in  ihren  Strei- 
tigkeiten immer  wieder  auf  dieses  für  sie  so  wichtige 
Dokllliieiit. 


Das  Jahr  1613  ist  für  ilie  Juden  der  Beginn  einer 
ganzen  Reihe  von  Kämpfen  mit  den  Bürgern  der 
Stadt  Gaya.  welche  sie  zu  führen  gezwungen  waren, 
um  ihre  Existenz  in  der  Stadt  zu  behaupten. 

In  den  Jahren  1614  und  1615  wenden  sich  die  Jtiden 
der  Stadt  Gaya  neuerlich  an  Kaiser  Matthias  II. 
um  Schutz  gegen  die  V  erfolgungen  durch  die  Bürger. 
Kaiser  Matthias  II.  verbietet  ausdrücklich  die  un- 
gerechtfertigte  Bedrückung  der  Juden. 

Daß  während  des  dreißigjährigen  Krieges  diese  Strei- 
tigkeiten atifhörten.  ist  leicht  erklärlich.  ..Vt  ährend  des 
schrecklichen  dreißigjährigen  Krieges  herrscht  zwi- 
schen den  Bürgern  und  Juden  der  Stadt  Gaya  Ruhe, 
die  schweren  Lasten  des  Krieges  bedrückten  die  Ein- 
wohner der  Stadt."   (Kucera.) 

Am  1.  September  1650  erläßt  Ferdinand  III.  einen 
Ausweisungsbefehl  bezüglich  der  Juden  in  Mähren 
mit  Ausnahme  derjenigen  Juden,  welche  vor  dein 
1.  Jänner  1618  im  Lande  ansässig  waren  oder  seit 
dieser  Zeit  die  ausdrückliche  Erlaubnis  hiezu  erbalten 
hjitten.  Der  Schutzbrief  aus  dem  Jahre  1613  bewahrte 
die  Juden  von  Gaya  vor  der  \  ertreibung. 

Kucera  erwähnt,  daß  nach  dem  Dreißigjährigen 
Kriege  die  Bevölkerung  von  Gaya  bloß  aus  222  Seelen 
bestand.  Treffend  schildert  er  auch  die  Zustände  dieser 
Stadt  und  schreibt  wörtlich:  ..Den  Juden  in  Gaya  er- 
öffnete sich  eine  neue  Zukunft  in  der  fast  menschen- 
leeren Stadt,  wo  viel  Neues  zu  errichten  sowie  mannig- 
fache Ware  zu  liefern  war.  Aber  die  Juden  stoßen 
neuerdings  auf  den  \^  iderstand  der  Bürger.  Kon- 
kurrenzneid war  wieder  die  Triebfeder  zu  ihrer  Be- 
schwerde über  die  Juden,  welche  vom  königlichen 
Amte  in  Brunn  am  4.  April  1651  beantwortet 
wurde." 

Der  erste  Vergleich  zwischen  den  Bürgern  und  den 
Juden  wird  am  23.  ,\ugust  1651  geschlossen.  Der  mäh- 
rische Unterkämmerer  Jan  J  a  k  a  r  d  o  v  s  k  y  von 
S  u  d  i  t  z  bemüht  sich,  diesen  ^  ergleich  zustande  zu 
bringen.  Der  wichtigste  Punkt  in  diesem  \  ergleiche 
ist  die  Bewilligung,  daß  die  Juilen  in  ihren  Häusern 
Branntwein  erzeugen  und  verkaufen  dürfen.  Für  die- 
ses Recht  mußten  sie  eine  Abgabe  von  4  fl.  per  Kessel 
an  die  Stadtkasse  bezahlen. 

Aus  dem  Jahre  1652  liegt  eine  weitere  Beschwerde 
gegen  die  Juden  vor.  Sie  werden  beschuldigt,  daß  sie 
die  bewilligte  Häuseranzahl  überschreiten,  ferner 
werden  sie  des  \^  uchers  und  des  Aufkaufes  von  Le- 
bensmitteln bezichtigt.  Die  \  erordnung  des  königl. 
Tribunales  in  Brünu  vom  4.  April  1651  wird  beiden 
Teilen  in  Erinnenuig  gebracht.  Der  im  Jahre  1666 
wütende  Brand  war  den  Bürgern  wieder  ein  willkom- 
mener Anlaß,  die  \  ertreibung  der  Juden  zu  versu- 
chen. AiK'b  diesmal  waren  ihre  Bemühungen  erfolglos. 

Die  Streitigkeiten  zwischen  den  Juden  und  der 
Sta<lt  nahmen  kein  Ende  uiul  deshalb  hui  am  18.  Juni 
1676  der  mährische  Landesunterkäinmerer  Graf  Fried- 
rich von  ()  p  p  e  r  s  d  o  r  f  beide  Parteien  vor.  Au  die- 
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sein  Tage  wurde  zwischen  beiden  Teilen  iiachstehen- 
iler  Vergleich  geschlossen: 

Die  Juden  bezahlen  für  die  Zeit  vom  Jahre  1658 
bis  1675  von  "  s  Lahn  Feld  die  schuldige  Abgabe  in 
der  Höhe  von  81  rhein.  Gulden  7  Kreuzern,  welche 
Schuld  ihnen  die  Stadt  auf  60  rheinische  Gulden  redu- 
ziert, welcher  Betrag  in  4  Jahresraten  zu  15  Gulden 
zu  bezahlen  ist. 

Für  jedes  bestehende  Haus  bezahlen  die  Juden  der 
Stadt  eine  Abgabe  von  3  rhein.  Gulden,  die  Hälfte 
am  St.  Michaelstag  und  die  andere  Hälfte  zu  St.  Georg. 

„Durch  die  Bestimmung,  dass  die  angeführte  Ab- 
galje  von  3  fl.  (Gulden)  auch  von  den  nicht  bewil- 
ligten, überzähligen  Häusern  und  der  Synagoge  zu 
bezahlen  ist,  anerkennt  der  Magistrat  diese  Häuser  als 
zu  Recht  bestehend."  (Kucera.) 

Falls  die  Juden  Streitigkeiten  beginnen  sollten,  so 
ist"  der  Urheber  mit  3  Dukaten  zu  bestrafen. 

Der  junge  L  ö  b  1  erhält  auf  die  Dauer  von  4  Jahren 
das  Recht,  die  Gerberei  auszuüben.  Bis  ziun  Ab- 
laufe dieser  Frist  ist  genau  zu  erheben,  ob  die  Juden, 
ausgenommen  der  alte  Löbi.  die  Bewilligung  hatten, 
in   Gaya   das  Gerbereigewerbe  auszuüben. 

„Dieser  Vergleich  bildet  einen  Beweis  dafür,  daC 
die  Juden  von  Gaya  schon  um  das  Jahr  1676  einige 
Felder  ihr  Eigen  nannten  und  auch,  daß  sie  wenigstens 
in  beschränktem  Maße  zur  Ausübung  von  Handwerken 
zugelassen    wurden.'"    (Kucera.) 

Der  Arbeit  Kuceras  ist  zu  entnehmen,  daß  sich  in 
den  Jahren  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  die  Zahl 
der  Einwohner  sehr  stark  vermehrte.  Gegen  das  Jahr 
1700  betrug  die  Seelenzahl  985  und  auch  die  Zahl  der 
Juden  wuchs. 

Auch  die  im  Jahre  1699  gegen  die  Jiulen  geführte 
Unlersuclnuig  wegen  Schleichhandels  mit  Getreide. 
Fälschung  von  Dukaten  und  Verleihung  von  Geld  auf 
hohe  Zinsen  blieb  ohne  Erfolg  für  die   Bürger. 

Einer  der  interessantesten  Streitfälle  der  Juden- 
genieinde  mit  ilen  Bewohnern  der  Stadt  wurde  durcli 
eine  Feuersbrunst,  welche  am  15.  August  1701  im 
Judenviertel  ausbrach,  veranlaßt.  Dieser  Brand  wurde, 
wie  festgestellt  ist.  von  einem  schlechten  Menschen 
gelegt.  Dem  Feuer  fielen  32  Bürgerhäuser  und  41  Vor- 
stadthäuser sowie  6  Judenhäuser  zum  Opfer.  Auch 
Menschenleben  waren  zu  beklagen:  eine  jüdische  Frau 
unti  .5  Kinder  kamen  um.  Hatten  die  Juden  schon  bei 
dem  Brande  Hab  und  Gut  verloren,  wurde  noch  gegen 
sie  von  ihren  Mitbürgern  die  Anschuldigung  geschleu- 
dert, das  Feuer  gelegt  zu  haben.  Der  Magistrat  nahm 
diese  Gelegenheit  zum  willkommenen  Anlaß,  um  den 
Juden  den  Wiederaufbau  der  verbrannten  Häuser  zu 
verbieten. 

Der  Magistrat  wollte  die  Juden  fortschaffen,  behin- 
derte sie  beim  Aufbau  ihrer  Häuser,  gestattete  es 
tiiclit,  daß  der  Friedhof  umzäunt  werde  uiul  nahm 
ihnen  sämtliches  zum  Bau  bestimmte  Hol/  auf  gewalt- 
same Weise  weg. 

Zehn  Jahre  bemühten  sich  die  Bürger,  um  ihre  lang- 
gehegte Absicht,  die  Juden  aus  der  Stadt  zu  entfernen, 
zu  verwirklichen.  Schließlich  wandten  sich  tlie  Bürger 
am  17.  Juni  1710  direkt  an  Kaiser  Josef  1.,  welcher 
nach  durchgeführter  Untersuchung  mit  Patent  vom 
10.  März    1711    nachstehend   entschied: 

Dem  Magistrat  wird  unter  Berufung  auf  das  Privi- 
legium «les  Kaisers  Matthias  aus  dem  Jahre  1613  ver- 
boten, die  Juden  aus  der  Stadt  zu  vertreiben.  Ferner 
erteilt  <ler  Kaiser  den  Juden  die  Bewilligung,  ihre 
Häuser  ein  Stockwerk  hoch  zu  bauen,  wobei  es  ihnen 
untersagt  wird,  die  Länge  und  Breite  der  Häuser  zu 
vergrößern.  Am  Fronleichnamsf<-ste  hingegen  dürfen 
die   Juden    währenil    des   Umzuges    ihre    Häuser    nicht 


verlassen.  Auch  wird  den  Juden  gestattet,  den  Fried- 
hof zu  umzäunen  und  der  Magistrat  wird  beauftragt, 
tlen  Juden  das  ihnen  während  des  Streites  weggenom- 
mene, zur  Umzäunung  des  Friedhofes  bestimmte  Holz 
entweder  in  natura  zu  ersetzen  oder  zu  bezahlen.  Der 
Magistrat  hat  alle  den  Juden  beim  Brande  im  Jahre 
1701  geraubten  Habseligkeiten  zurückzuerstatten.  Der 
Sohn  des  Primators  ist  entsprechend  zu  ermahnen; 
bleibt  diese  Ermahnung  residtatlos,  ist  er  zu  verhaften 
und  vor  Gericht  zu  stellen. 

Der  Inleutezins,  eine  Abgabe,  welche  die  Juden  bei 
der  Verheiratung  ihrer  Kinder  an  den  Magistrat  zu 
entrichten  hatten,  wird  aufgehoben,  dem  Magistrat 
wird  untersagt,  die  Juden  durch  neue  Steuern  zu  be- 
drücken. 

Das  Gewürz-,  Fisch-  und  Schutzgeld  wird  neu  ge- 
regelt. Die  Juden  haben  dem  Primator  Fische  und 
Gewürz  in  natura  zu  liefern  oder  biefür  6  Gulden  zu 
bezahlen. 

Die  freie  Ausübung  des  gelernten  Handwerkes  wird 
den  Juden  gestattet,  wobei  sie  jedoch  nicht  verpflich- 
tet sind,  an  die  Zünfte  irgendwelche  Beiträge  zu 
leisten,  ausgenommen,  wenn  sie  auch  für  Christen 
arbeiten. 

Das  Recht  der  Juden.  Branntwein  zu  brennen,  bleibt 
unverändert. 

Außer  den  ortsansässigen  Jinlen  dürfen  auch  fremde 
Juden  an  den  Jahrmärkten  teilnehmen  und  der  Ma- 
gistrat ist  verpflichtet,  ihnen  Verkaufsstände  gegen 
eine   niedrige   Gebühr  zu   verleihen. 

Auch  hat  der  Landesunterkännnerer  die  Angelegen- 
heit des  Baderhauses  zu  untersuchen.  Die  Frage  des 
Lederhauszinses  soll  ebenfalls  später  nach  vorheriger 
Untersuchung  durch  den  Landesunterkännnerer  ge- 
regelt  werden. 

Die  Juden  bezeichneten  dieses  kaiserliche  Patent  als 
Finalresolntion.  Bildet  doch  dieses  den  Schlußpiuikt 
eines  zehnjährigen  Kampfes  zwischen  Juden  und  Bür- 
gern.  (Kucera.) 

In  den  Jahren  1713  und  1715  versuchen  die  Bürger 
neuerdings  gegen  die  Finalresolution  aus  dem  Jahre 
1711  anzukämpfen,  doch  vergebens.  Den  Juden  gelang 
es.  ihr  Recht  zu  behaupten  und  die  Bürgerschaft  nudJte 
ihnen  100  Gulden  für  das  geraubte  Holz  zur  Umfrie- 
dung des  Friedhofes  bezahlen. 

Der  14jährige  Stritt  war  zu  Ende:  der  Friedhof  er- 
hielt einen  Holzzaun  und  wurde  nach  Beendigung 
des  Strittes  durch  10  Grenzsteine  abgegrenzt.  Einige 
dieser  Steine  sind  noch  heute  erhalten.  Sie  sind  ganz 
niedrig  und  tragen  die  Jahreszahl  1714  inid  das  Wort 
G  e  w  u  I.    (Grenze.) 

Die  Spuren  dieser  Zeit  sind  noch  heute  wahrnehm- 
bar. Wenn  man  den  Friedhof  besucht  und  <lie  Grab- 
steine betrachtet,  muß  man  feststellen,  daß  es  aus  der 
Zeit  vor  1715  keine  lu-unenswerte  Zahl  von  Grab- 
steinen gibt.  Ein  Grabstein  aus  dem  Jahre  1692  und 
ein  Sandstein  aus  dem  Jahre  1675  sind  die  ältesten 
Zeugen  der  Vergangenheit  der  Genu'inde. 

An  dieser  Stelle  ist  es  unsere  Pflicht,  eines  Mannes 
zu  gedenken.  <ler  sich  aus  reinem  Idealismus  bewogen 
fühlte.  Grabsteine  auf  dem  alten  jüdischen  Friedhofe 
durch  Feststellung  der  Jalire-/.:dden  und  Namen 
zu  identifizieren  und  in  einem  Buche  in  höchst 
vollkommener  Weise  zu  verzeichnen.  Es  ist  dies  Herr 
Wilhelm  D  e  u  t  s  c  h.  der  sich  in  den  Jahren  1912  bis 
1913  dieser  Aufgabe  unterzog.  Deutsch  hatte  einen 
Trödlerhideii  und  war  Tempeldiener.  Seine  freie  Zeil 
widmete  er  durch  2  Jahre  der  Erforschung  des  alten 
Friedhofes. 

Für  die  Zustände  im  (»emeindelei>en  sprechen  die 
..Tekkanolh   der  (ieuieinde   (»ava".   hearbeil«'!    von   Dr. 
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Jlciiiiifli  Flesch.  Kiinilz  iStil.-  31  fl'.j.  Oit-sfii  l'ckkn- 
iiotli    eiitncliiiii'ii    uir    u.    a.: 

..Das  Alllifkanntc  Ix-darf  kfiiii"s  Beweises  von  diiii 
Streit  imil  Zank  .was'  z\Nis(licn  uns  und  ilein  Hatc 
der  Stadt  Gestanden,  viele  Jahre  .vorltei  fieganfreii  is. 
Der  Hat  wollte  die  Weinstöcke,  den  Weinstock  Israel 
entwurzeln,  damit  des  Namens  Israel  in  iler  königli- 
chen Stadt  Gava  nicht  mehr  gedacht  werde.  .Und  gar 
Uein  Jehudi  schon  wollen  hauen  lassen"  auf  seiner 
Ruine  (Brandstätte),  nachdem  das  Feuer  von  Gott  ent- 
sandt wurrle.  Besonders  ai)er  wollte  der  Hat  unter 
keiner  Bedingung  erlauhen.  den  Friedhof  zu  umzäu- 
nen. Das  Holz,  welches  seit  vielen  Jahren  schon  zu 
diesem  Zwecke;  vorhereitet  war.  hat  der  Kat  uns  mit 
Gewalt  weggenommen,  sagten  ausdrücklich,  wozu 
hahet  ihr,  Kleinvieh  Israels.  Zäune  nötig,  man  wird 
ja  euch  und  euere  Häuser  gänzlich  vertreiben.  Sie 
schrieben  dem  Kaiser,  dem  .königlich  Amt',  dem 
Herrn  .Landesunterkämmerer',  mit  Flehen  und  Bitten, 
sie  erbaten  etwas  L  iiw  iirrliges.  nändich  uns  zu  ver- 
treiben. Doch  nicht  nur  dies  allein,  sie  bedrückten  un- 
auch  noch  mit  ungesetzlichen  .Steuern  und  Abgaben. 
80  daß  unsere  Hände  zu  schwach,  um  alle  die  Härten 
zu  schildern  und  aufzuzeichnen.  Dadurch  hat  uns  der 
Rat  große  aidierordentlicbe  Ausgaben  verursacht,  so 
daß  wir  gezwungen  waren,  die  Torarolle  in  der  Lade, 
die  heiligen  (rcräte  und  heiligen  Kleider  zu  ver[)fän- 
den.  um  die  S])esen  für  die  Fürs])racbe  zu  decken, 
der  Kreuzer  aus  dem  Beutel  ist  zu  Ende  gegangen.  All 
dies  aber  blieb  ohne  Erfolg  und  es  war  nicht  möglich 
den  Fortbestand  der  Gemeinde  zu  erwirken,  bis  sich 
erhoben  und  aufgerafft  Jehuda,  das  Haupt  der  Red- 
ner an  allen  Orten.  Gott  war  mit  ihm.  daß  er  ein 
Ansehen  hatte,  das  war  der  vornehme,  geachtete 
Führer  und  Vorsteher  der  Gemeinde,  der  geehrte  lirr 
Lob  b  r  a  mit  den  anderen  Führern  der  Gemeinde.  Der 
Löwe  (Anspielung  auf  den  Namen  Jehuda  =  Löw"e)  hat 
geforscht,  nachgedacht,  untersucht,  wie  die  Gemeinde 
zu  erbalten,  und  hat  sich  stets  gemüht,  geplagt,  in 
Treue  für  die  Gemeinde  sich  gemüht,  Tag  uml  Nacht 
gab  er  sich  keine  Ridie.  war  Fürs])rech  bei  den  Ober- 
sten .des  Tribunals',  bei  dem  Herrn  .Landesunter- 
kämmerer"  Graf  Breiner.  \  iele  Bündel  verschiedener 
Akten  und  ,Memoriale'  wurden  in  die  Residenzstadt 
Wien    zum    Kaiser    gesandt,    wo    die    Erinnerungen    an 

die  früheren -  vergessen  war  — — 

, ausgewirkt".  Er  hat  weder  Kleines  noch  Großes  ver- 
gessen, alle  Privilegien,  welche  die  Gemeinde  von 
aitersher  hatte,  alle  .Opschriften  (=  Abschriften).  Co- 
pien.  Marginalen',  sowohl  aus  der  Kanzlei  des  Herrn 
, Landesunterkämmerer',  als  auch  von  den  Obersten 
des  .Tribunals',  alles  richtig  .ausgesucht',  gesucht  und 
abermals  gesucht I  Er  fand  Gunst  in  den  Augen  der 
Fürsten  und  Könige,  bat  <ler  Gemeinde  Gutes  erwirkt. 
Er  hat  sich  gemüht  und  fand  Gutes,  es  ist  und  bleibe 
gut!  Er  hat  .niischtadel"  gewesen  (erwirkt).  Gesetzes- 
kraft für  die  früheren  Privilegien  vom  Kaiser  jarum 
haiulau.  Außerdem  hat  er  zu  Gunsten  der  Gemeinde 
den  Auftrag  vom  Kaiser  erwirkt,  daß  der  Friedhof 
umzäunt  werde  und  der  Rat  von  seinem  besten  Gelde. 
den  Wert  des  Holzes,  welches  sie  uns  genommen,  an 
die  Gemeindekassa  zu  zahlen  (hat).  Das  Verdienst 
d(  r  Heiligen,  welche  im  Lande  (der  Ewigkeit)  sind, 
soll  ihm  imd  seinen  Nachkommen  zur  Seite  stehiMi. 
Ferner  hat  er  durch  die  Hilfe  Gottes  erwirkt,  daß  Bi-- 
willigung  und  I'.riaubnis  erteilt  wurde,  die  zerstörten 
Häuser  zu  erbauen,  wie  diese  ehemals  bestanden,  ganz 
nach  Wunsch  jedes  einzelnen.  Bau  auf  Bau.  oberster 
Stock  auf  unterstem  Stockwerke.  .Außerdem  hat  er 
noch  manches  (inte  für  den  Bestami  und  die  Festi- 
gung diT  Gemeinde  erwirkt,  so  ^vie  i>s  in  dii-siMii  Buche 


MTzeichncl,  jede  Sache  an  ihrer  bestimmten  Stelle. 
\\  ert  ist  es,  dies  zur  Erinnerung  einzuscbreibeii  in  das 
Buch,  zum  Zeichen  und  zur  Erinnerung  für  ewige 
Zeiten,  was  noch  nie  ein  Ohr  gehört.  Es  ist  keine  Er- 
innerung   für    die    früheren,    doch    die    späteren    Ge- 


1.1  „an „2    ///v    ChrtI,,. 

schlechter  sollen  aus  dem  Niedergeschriebenen.  au.s 
den  scblichleu  Worten  der  Wahrheit  all  die  Wider- 
^kärtigkeiten    ersehen,    die    über    uns    gekommen." 

Im  Jahre  1715  wohnten  die  Juden  in  15  Häusern. 
18  Familien  waren  bewilligt.  Dem  Zeitgeiste  entsj)re- 
chend.  finden  die  Kämpfe  zwischen  den  Juden  und 
der  Stadt  ihre  Fortsetzung. 

Nach  langwierigen  Verhandlungen  erhalten  die  Ju- 
den eniUiiltig  ihre  Bauplätze  zugewiesen.  Diese  Ent- 
scheidung des  Landesunterkänimerers  ist  noch  im 
Archiv  der  Kullnsgemeinde  vorhanden.  Die  nächsten 
Jahre  verwendet  der  Magistrat  der  Stadt  Ga\a  dazu, 
um  zu  erwirken,  daß  die  .luden  seiner  (ierichtsbarkeil 
unterstellt    werden. 

Nach  langwierigen  Verhandlungen  erfließt  \<)n  Kai- 
ser Karl  VI.  am  17.  Vlai  1717  wörtlich  nachstehende 
Entscheidung:  ..diiss  die  Juden  in  Streit  und  peinliehen 
Sachen  unter  dem  Mniiistml  sieben,  nicht  aber  in  öko- 
nomischen und  Contrihutitinsuniielejienheiten.  In  ge- 
ringen  Sachen   eines  Juden    icider   einen   Juden   sullen 


nipliit: '. 


itie  jüdischen  I  orsteher  salio  rccursu  nn  den  Magistrat 
seihst  sprechen."  (Kucera.)  Diese  Entscheidung  ist  be- 
<leutungsvoll.  <leun  durch  diese  werden  die  Juden  der 
(/crichtsbarkeit  des  Magistrates  unterstellt,  was  an- 
derswo nicht  der  Fall  war.  da  die  Jiulen  eigene  Ge- 
richte  hatten.    (Kucera.) 
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Im  Jahre  1722  werden  20  Juden  mit  Weib  und 
Kind  aus  der  Stadt  getrieben,  da  sie  sich  über  den  im 
Jahre  1715  bewilligten  Stand  von  18  Familien  in  Gaya 
angesiedelt  hatten. 

Kucera  erwähnt  in  seiner  Monographie,  wie  schwer 
es  den  Juden  fiel,  die  drückenden  Abgaben  zu  be- 
zahlen. Er  schreibt:  In  der  Zeit  von  1701  bis  1728 
bleiben  die  Juden  der  Stadt  an  Abgaben  1777  Gulden 
50   Kreuzer    schuldig,  wie  sie   es  selbst   anerkannten. 


Diese  Anerkennung  erfolgte  gelegentlich  des  neuer- 
lich am  30.  Juli  1728  zwischen  Juden  und  Bürgern 
geschlossenen  Ausgleiches,  welcher  im  Beisein  einer 
Landesuntersuchungskommission    erfolgte: 

Die  Schuld  wird  den  Juden  auf  500  Gulden  redu- 
ziert und  werden  den  Juden  zur  Tilgung  dieser  For- 
derung entsprechende  Raten  bewilligt.  Die  Abgabe 
von  den  17  bewilligten  Häusern  und  tlem  Lederhause 
wird  bis  zur  Tilgung  der  Schuld  verdoppelt,  nach  Til- 
gung der  Schuld  zahlen  die  Juden  bloß  die  einfache 
Gebühr,  welche  67  rh.  Gulden  40  Kreuzer  beträgt. 
Den  jüdischen  Fleischern  wird  gestattet,  10  Stück 
Rindvieh  und  30  Schafe  zu  schlachten.  Die  Juden 
dürfen  ihr  Vieh  auch  im  Stadtgraben  wie  auf  den 
Stoppelfeldern  weiden   lassen. 

Am  Samstag  und  an  Feiertagen  dürfen  die  Juden 
Bier  im  städtischen  Brauhause  nach  Belieben  kaufen, 
das  Bier  jedoch  an  Christen  auszuschenken,  ist  streng- 
stens verboten.  Bezüglich  der  Branntweinerzeugung 
bleiben  die  früheren  Bestimmungen   in  Gültigkeit. 

Beide  Teile  sprechen  zum  Schlüsse  den  Wunsch 
aus,  daß  Friede  und  Eintracht  zwischen  ihnen  walten 
mögen. 

Der  Ausgleich  des  Jahres  1728  bedeutet  einen  wich- 
tigen Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  Gemeinde. 
Die  Juden  bilden  einen  gewichtigen  Faktor  in  den 
städtischen   Einnahmsquellen. 

Im  Zeitalter  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  zur  Zeit 
des  Siebenjährigen  Krieges,  brach  für  die  Juden  un- 
serer Gemeinde  eine  schlimme  Zeit  an. 

Der  Chronist  aus  dieser  Zeit  berichtet,  daß  die  Ju- 
den an  Kontributionen  verschiedener  Art  2500  fl.  be- 
zahlen mußten,  was  für  die  kleine  Gemeinde  mit 
großen   Schwierigkeiten   verbunden   war. 

Die  Judenpolizeiordnung  des  Jahres  1754  bedeu- 
tete einen  ziendichen  Eingriff  in  das  damalige  jüdi- 
sche Leben.  Unter  anderen  Bestinunungen  wurde  auch 
die  Gründung  einer  Beerdigungsbrüderschaft  (Chewra- 
Kadischa)  angeordnet.  In  Gaya  kann  ihre  Existenz 
schon  im  Jahre  1697  urkundlich  nachgewiesen 
werden. 

Auch  für  die  Juden  Gayas  bedeutete  die  Regierung 
Josefs    II.    ein   Zeitalter   der   Konsolidierung. 

Schon  im  Jahre  1764  wurde  ein  eigenes  Grund- 
buch für  die  J  n  d  e  n  g  e  m  e  i  n  d  e  angelegt  und  bis 
/.um  Jahre   1848  geführt.   Dieses  erliegt   beim    He/.irks- 


gerichte  in  Gaya.  In  der  Zeit  von  1780  bis  1790  führte 
die  Judengemeinde  ein  selbständiges  Grundbuch,  wel- 
ches noch  heute  erhalten  ist. 

Kuceras  Arbeit  ist  folgende  Statistik  der  zahlen- 
mäßigen Entwicklung  der  Judengemeinde  zu  ent- 
nehmen: 

1650:  Die  Zahl  der  Judenfamilien  beträgt  von  al- 
tersher  11  Familien.  (Laut  eines  verlorenen  Buches 
„purkrechtni  kniha".) 

1657:  Laut  Beschluß  des  Landtages  für  Mähren 
werden  in  Gaya  12  Judenhäuser  bewilligt,  tatsächlich 
wurden  10  Häuser  bewohnt  und  3  Häuser  waren  leer. 

1667:   Vollständige  Judeuhäuser  in  der  Stadt   7. 

In  abgeteilten   ^  ohnungen   8. 

In  der  Vorstadt  2. 

In  abgeteilten  ^  ohnungen  2. 

1671  waren  zusammen  13  Judeuhäuser. 

1715  waren   15  Judenhänser. 

und  zwar:  10  selbständige  und  4  Häuser  für  2  Fa- 
milien, 6  Hänser  durften  Stallungen  haben  und 
3   Häuser  hatten  Branntweinschenken. 

1717    waren   bereits    18    Judenhäuser. 

Kucera  führt  die  Namen  der  Besitzer  der  im  Jahre 
1764  vorhandenen   17   Judenhäuser  an    und  zwar: 

1.  Moses  Label  Dukes.  In  diesem  tvohnen  Abraham  Markus 
und  Moses  Mändl. 

2.  Abraham    Schmnjah. 

3.  Mündl    Herschi    nurh    Bejk. 

4.  Mendl   Schmaja. 

5.  Moses    Löbl. 

6.  Chaim    Hersch. 

7.  Lazar   Label. 

8.  Hersrhl  Suchnn. 

9.  Abraham     Mändl    früher    Löbl     .Ihnihiim. 
10.  Abraham    Mandl. 

IL  Isah  Mendl. 

12.  Kozin    Bernard   Isnh. 

13.  /.soA-   Josef. 

14.  Salomon    Löbl. 

15.  Markus    David    auch    Ililehlarirkn. 

16.  Mathias   Hersrhl. 

17.  Jeremias    Hersili. 

Im  Jahre  1787  wurde  die  Zahl  der  Juden  auf  74  Fa- 
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milien  crhiliil  und  dieser  Stand  blieb  bis  \HIH  nii- 
N  eräiidert. 

Die   Seelen/.ahl   sIeigt: 

Im  Jahre    1792   auf   331   Seelen. 

Im   Jahre    1830   auf   427    Seelen. 

Im   Jahre    1848   auf   510   Seelen. 

Im  Jahre    1857   auf   590   Seelen. 

Im  Jahre  1792  zählte  man  21  jüdische  Häuser,  im 
Jahre    1834   waren   32  jüdische   Häuser. 

Niiurlich  bemühen  sieh  die  Bürger,  die  Entwick- 
lung der  .Indeiigenieinde  zu  behindern,  was  einer  dies- 
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hezüglicheii  Petition  an  den  Landtag  vom  19.  Mai 
1790  zu  entnehmen  ist.  Diese  Bemühnngen  bleiben  er- 
folglos. 

Das  Zeitalter  der  napoleonischen  Kriege  bringt 
keine  besondere  Begebenheiten  in  unserer  Gemeinde. 
Kucera  erwähnt  aus  dieser  Zeit:  Im  Jahre  1823  wurde 
den  Juden  der  Kauf  und  die  Pachtung  von  Realitäten 
in  allen  Orten,  außer  den  königlichen  Städten,  be- 
willigt.  Gaya  bildete  eine  Ausnahme. 

Im  Jahre  1830  begannen  die  Juden  auch  Brannt- 
wein in  Christenhäusern  auszuschenken.  Trotz  großer 
Anfeindungen  behaupteten  sie  dieses  Recht.  Das 
Kreisamt  Ung.  Hradiscb  entscheidet  im  Jahre  1833, 
daß  dieses  Recht  allen  48  Bürgerhäusern  und  allen 
Judenhäusern  zusteht.  Der  Judengenieinde  wird  der 
Verkauf  von  Koscherwein  bewilligt. 

Mit  kaiserlicher  Entschließung  vom  2.S.  Februar 
1838  wird  den  Juden  der  Kauf  von  9  Cliristenhäusern 
zum  Zwecke  der  dringenden  Erweiterung  des  Ghettos 
gestattet.  In  den  damals  in  Gaya  befindlichen  27  Ju- 
denhäuserii  wohnen  bereits  .'>02  J\iden.  also  pro  Haus 
beinahe  20  Kopfe. 

Das  Jahr  1848  l)edeutet  das  Ende  des  Ghettos.  Den 
vorhandenen  Nachrichten  ist  zu  entnehmen,  daß  die 
Jiulen  den  Geist  der  Zeit  begriffen  und  alle  Bestre- 
bungen der  damaligen  Zeit  förderten:  insbesondere 
nuiß  die  ihnen  ausgesprochene  schriftliche  belobende 
Anerkennung  des  damaligen  Gerichtsvorstehers  in 
Gaya,  Landesgerichtsrat  Tille,  erwähnt  werden, 
welche  die  Bemerkung  enthält,  daß  die  Juden  das  in 
den  Dörfern  gekaufte  Getreide  sofort  weiterverkauf- 
ten, wodurch  sie  sehr  zur  Beruhigung  der  Bevölke- 
rung beitrugen. 

Das  Jahr  18.S2  bringt  die  Erbauung  und  Einweihung 
des  heute  noch  bestehenden  Tempels,  der  an  Stelle 
des  hier  seit  dem  Jahre  1607  bestehenden  Gottes- 
hauses, mit  einem  Kostenauf  wände  von  15.283  fl. 
50^4  kr.  errichtet  wurde.  Außer  einem  Darlehen  von 
6000  fl.  seitens  des  Landesmassafondes  wurden  die 
Baukosten  von  der  einheimischen    jüdischen  Bevölke- 


r.n.prl. 

rung  aufgebracht.  In  f()rni\  ollcndctiT  Weise  schildert 
Rabbiner  Josef  Weisse  die  Einweihung  <les  Tem- 
pels in  dem  von  ilmi  angelegten  ..(»oldeneii  Buche" 
der  Judengemeinde. 

Dem   im    Jahre    185.')   nach    (ra\a    gckoininnirn    Hab- 
biner    Dr.    Markus    D  u  s  c  b  a  k     gelingt     es    noch,    das 


jüdische  Leben  in  Gaya  zur  Entfaltung  zu  bringen. 
Die  späteren  Jahre  bringen  einen  ständigen  Verfall 
der  Gemeinde,  den  auch  die  in  den  Jahren  1901  bis 
1912  in  Gaya  wirkenden  Rabbiner  Dr.  Moritz  Bauer 
und  Dr.   Julius  R  e  a  c  h  nicht   aufzuhalten   vermögen. 

Die  Rabbiner  in  Gaya. 

Die  Reihenfolge  entnehmen  wir  der  Arbeit  von  Dr. 
H.  Flescb:  ..Die  Tekkanoth  der  Gemeinde  Gaya," 
S.  31  ff. 

1.  S  c  b  1  o  m  o    b.    hrr    M  o  s  c  h  e  h. 

2.  J  e  r  e  m  i  j  a   b.   lizchak   Jeruscbalmi.   gestorben 
1694  in  Gaya  und  daselbst  begraben   (Friedhofsplan). 

3.  Baruch     b.    Juda    Lob    B  r  a  u  n  s  c  h  w  e  i  g    um 
1695. 

4.  Menacheni  Mendl   b.   Sch'maja   tun    1696. 

5.  Nehemja  F  e  i  w  e  1  um  1705. 

6.  lizchak  Prostitz.   1711   bis   1713. 

7.  Elieser  Tausk   (1721). 

8.  Asriel  b.   nihrr  lizchak  ha-Koben    (1722). 

9.  Abraham  ha-Levi  Epstein.   1730  bis   1733. 

10.  I  s  a  k  b.  David  verwaltet  das  Rabbinat  in 
den  Jahren  1735  bis  1741.  Er  starb  im  Jahre  1741 
und  ist   hier  begraben    (Friedhofsplan). 

11.  Jakob    b.    mlirr    Pinchas    ba-Levi    Horowitz. 

12.  Ascher  Lämel  b.  Natan,  1744  bis  1753. 

13.  I  z  i  k  b.  mhrr  Leser. 

14.  Binjamim  S  e  e  b,   1759  bis   1767. 

15.  Izik  B  r  ü  n  n. 

16.  Abraham  Prostiz  B  a  u  m  g  a  r  t  e  n.  1785.  spä- 
ter Rabbiner  in  Ung.   Brod. 

17.  Josef  1).  M  e  i  r  (Kapp)  um  1793. 

18.  Meir  b.  R.  Juda  R  o  s  e  n  b  e  r  g  (1805). 

19.  Markus  Nagelstock   (1809). 

20.  Meir  M  a  h  r  a  m  (Nikolsburg)  h.  Reh  Mosche 
Zebi. 

21.  Ascher  b.   R.   David  S  t  ö  s  s  e  1  s. 

22.  Samuel  K  o  r  n  b  1  ü  h  (Rabbinatsverweser  1844 
bis  1850). 

23.  Josef  Weisse,   1850  bis  1855. 

24.  Dr.  Markus  Duscbak   (1855  bis   1877). 

25.  Aron  Moscheh  C  z  u  c  z  k  a.  bis  1895  als  Rab- 
binatsverweser. 

26.  Adolf  Kubitschek.  bis  1901  als  Rabbinats- 
verweser. 

27.  Dr.   Moritz  Bauer.   1901  bis  1903. 

28.  Dr.  Julius  R  e  a  c  h.    1905  bis   1912. 

Im  Jahre  1863  kaufte  die  Judengemeinde  die  Stadt- 
häuser 31  32  für  den  Be- 
trag von  32.000  fl.  und 
erbaute  iniHoftrakte  der- 
selben ein  neues  Schul- 
gebäude für  die  da- 
malige jüdische  Volks- 
schule. 

Als  J  u  d  e  n  r  i  c  h  t  e  r 
führen  die  Gemeinde- 
i)ücher  an.  (Fleseh.  Tek- 
kanoth. S.  44): 

Juda  Lob  b.  Jonatan. 
1677.  Jakob  Josef  b.  Sal- 
inan  Kempna.  1678.  Jo- 
scf  .\braham  b.  Izchak. 
J688.  Menacheni  Mendl 
b.  Juda  Lob.  Braun- 
schweig. 1695.  Isak  b. 
Schlomo,    1701.   Clianocli  Itulihiiifi    hi\fllln\.ir 

Keik.      1705.     Mordecbai 

b.  Juda  Lob  b.  Schenutja.  1717.  Schemaja.  1726.  Arje 
Jehuda    Lob   b.    \brahani.    173.'..    1712.    1748.    Schlomo 
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1).  JcIukIh  LöI),  IT.jO.  Aliioii  li.  iiilir  Aliraliani.  176;3.  Als  L  r  li  r  «•  r  wirkten  in  (^aja  nnlt-r  aii<leren: 
Aliraliaiii  1>.  hrr.  Monlecliai,  1776.  Mosclioli  1).  Iirr.  Als  erster  staatlich  Ix-stellter  kaiscrl.  Xormallelirer 
Monltcliai,  1766.  Ahraliam  I).  LöI),  1767.  Miiidl  zur  Zeit  Josef  II.  wirkte  DavitI  Ehrlich.  Ferner 
I)  r  h  I.  1768.  Jizehak,  1770.  Al)raliam  h  r  M.  versahen  «las  Lehramt:  Jonas  Schiff,  .\.  S  a  f  f  i  r. 
1771.  Mendl  li  r  h,  1780.  Beriiat  Pulitzer.  1781.  N.  A  ii  s  c  h  I  o  w  i  t  z,  später  Hahhiner  in  Jäperndorf. 
Jizehak  hrm.  J..  1782.  Aron  Pulitzer,  178.{.  Sek!  Salomoii  W  e  1  t  I  i  n  k  c  r,  Oherlehrer  Max  P  o  t  t  e  I, 
Ahrahani.  1784.  David  Hirsch  Markus,  1787.  Isak  Leopold  Hirsch.  };eh.  18.58  in  Bisenz.  Max  S  t  r  e- 
Klein,  1788.  Aron  Trost,  1790.  Aron  Platzik.  1792.  h  i  n  n  e  r.  fiel).  18  17  in  Pohrlitz,  Moritz  K  f  i  v  a  c  e  k. 
Aton  Hader.  179.1  Josepii  Mandl,  1791.  auch  179.5.  g,.|).  I8;{6  in  (;a>a.  Ohrrlehrer  Josef  M  a  r  t;  o  I  i  u  s. 
Aron  Spitz.  1804.  Aron  Tzntzka  (später  Czuczka).  geh.  18.50  in  Hähern.  Böhmen,  leht  im  Huiiestande  in 
180.5.  Michael  klein.  1807.  Jakob  Ehrenfest,  1810,  Gaya.  Oherlehrer  Josef  S  p  i  t  z.  geh.  1857  in  Blansko, 
auch  1832.  Jakoh  Platzek,  1812.  Joseph  Hay.k,  18.31.  Marie  Brückner,  geh.  1873  in  Lomnitz.  leht  ver- 
Elia   Fischer.    1849.    Sanniel   Fischer.    18.50.  heiratet   in    Wien,    ninl    Bertlia    Fried,    geh.    1875    in 

Wall.  Meseritseh.  kam  aus  Gaya  nach   Nikolshurg. 

Bürgermeister:  f,i   dm   Jahren   vor  dem    Weltkriege   macht  sich  der 

1     AI      1          i\i       11-       '>    n      -i  T     •   1.         v»    r'    ..  Kückiranji   der  Seelenzahl    der    Kidtusgemeinde   bereits 

1.  Ahrahani  Mondscliein,  2.  IJavid  Leichter,  3.  l^ott-  i       i-   i     fi  n 

lieh  Fischer,  4.  Karl  Müller.  .5.  Sann.el  Jeliinek,  6.  Ja-  deuthch    tnhibar. 

I     I    o,    ■        loi-i          i                     \i-   1  ■   •..   I     •.         I       (•  IJer  We  ikrieg  bringt  neue  Autgalien.  6000  jüdische 

kob  Mein.    191.i   nach  seinem   i^Mcklrill   Leiter  der  (tc-        _ ,         .       /-.  i         i  i 


incinde 


'Hill.     iv'i.^iiavii.^'iininiiini^iiiiiijTiiTimi^Ti-  rii-'i      i.  I  -  f^  I  I  I 

I        !}••  ■  .       c.    it        .      .  u    •      ■   I       LM  r   licht  lUKe    wiir(  en    in    Lrava    untergehraclit    und    von 

le      tJiirgermeister-btellvertretcr      Heinrich     Ehr-         ,        ,.     .  ,     ,  ,     r  i        r 


I-    I      -7     I  II    LI    ■        o     1?    1       .    M-ii  den    hiesigen    Jinen    nach    hesten    Kratti'ii    unterstiitzl. 

lieh,   7.   Leopold    Klein.   8.    Kobert    Miiller.  ■        ■   i         i^-,,>  i       i  i  c  i        i.     i 

Im  Jahre   1920  vviirde  das  veraltete  Statut  der  Kul- 

K  u  I  t  .1  s  V  o  r  s  t  e  h  e  r  :  ti.sgemein.le    den    modernen    Verhältnissen    ange|,aül. 

Die  Seelenzalil  sank   nach  dem    Weltkriege  nocli  weiter 

1.   Saloiiioii   Mandl,   2.   Igiiaz   Morawetz,   3.   Matthias  sehr    he<leutend.    Der    im    Jahre    1921    auf    (»rund    des 

Leichter,   4.   Josef   Mandl,   5.    Moritz   Sonnenschein,   6.  neuen   Statutes    gevNählte    Kultusrat    hat    es    sich   unter 

Albert   Herschan.   7.   Karl   Kämpf.  8.   Samuel   Jeliinek.  Führung  des  Kultnsvorslehers  Ernst  Jeliinek  zur  .\iif- 

9.     Karl     Herschan.    Während     seiner     Kriegsdieiistlei-  gäbe  gemacht,  hier  eine  wahre  jüdische  \  olksgemeinde 

stuiig   wurde    er    von  Alois  Placzek.  welcher    1914   bis  zu   schaffen    und   so    den   jüdischen   Renaissancebestre- 

1919  die  Kiiltusgemeinde  leitete,  vertreten.    10.  Jakoh  billigen    in    unserer   (H'ineindc    Freunde    und    Förderer 

Hayck,   11.   Ernst   Jeliinek.  zu  werben. 


GESCHICHTE  DER  .IL  DEA  I]\  GEWITSCH. 


Bearbeitet    von 

Matthias  Tauber,   Geiiilsvli. 


JJlE  Kultusgemeiiule  Gewitscli  blickt  auf  eine 
mehr  als  vierhundertjährige  Vergangenheit  zurück. 
Die  ersten  Ansiedlungen  von  Juden  sollen  schon  im 
14.  Jahrhundert  hier  erfolgt  sein. 

Gewiß  ist.  daß  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
X\'.  Jahrhunderts  bereits  eine  jüdische  Gemeinde  hier 
bestanden  hat:  denn  aus  dieser  Zeit  sind  grundbücher- 
liche  Eintragungen  vorhanden,  die  uns  von  Au-  und 
Verkäufen  von  Realitäten  an  und  von  Juden  Kunde 
geben  (Nr.   1). 

Es  dürfte  damals  noch  kein  eigentliches  Ghetto 
bestanden  haben  —  zumindest  scheint  es,  daß  das 
Ansiedlungsrecht  nicht  allein  auf  das  Ghetto  be- 
schränkt war  —  da  wiederholt  Käufe  von  Häusern 
am    ..R  i  n  g  j)  1  a  t  z"   erwähnt    werden. 

Daß  im  Jahre  1578  schon  eine  Judeiigenieinde  hier 
bestanden  hat,  ersehen  wir  atis  der  (Nr.  2)  erfolgten 
Eintragung  im  Grundbuche,  wo  ein  ,.A  !>  r  a  h  a  m 
J  u  d  e  n  r  i  c  h  t  e  r"  als  Zeuge  erwähnt   wird. 

Wie  groß  die  Anzahl  der  damals  hier  ansässigen 
Juden  war.  läßt  sich  aus  diesen  Aufzeichnungen  nicht 
feststellen.  Keinesfalls  muß  sie  gering  gewesen  sein, 
da  wiederholt  eine  ..Judengasse"  erwähnt  wird 
(Nr.  4  und  9). 

Die  Namen  der  Judenfaiuilien  ersehen  wir  aus  dem 
Lahnenregister  194  (Landesarchiv  in  Brunn).  Wir 
finden  gegen  Eiule  des  17.  Jahrhuiulertes  11  angeses- 
sene Judenfamilien,  deren  Namen  auf  die  Berufe  der 
Juden  z.  B.  Hausierer.  Musikant.  Kapjtelinaclicr.  Kra- 
mer. Fleischhacker.  Schulklopfer  usw.  hinweist. 
Gleichzeitig  finden  wir  auch  die  vor  diesen  dort  an- 
sässigen Juden.  Seit  der  ersten  Konskription  \<>n\ 
Jahre  1657  hatten  sich  5  neugestiftete  Jiideiifaniilien 
in  Gewitsch  niedergelassen.  Wir  lassen  nun  die  Namen 
folgen: 

gol.  14.  5tabt  Ofbitid). 

Sliiäcjefjcnc  ^ubeuic^afft. 

3atob  '■Marhi  ©c^uüflopfier  uor  i',ai]n  3itbt. 
3afob  ^olof  fivanicv,  oor  3(irfi>b  3iibf. 
Süfifiiibt  ^olaf,  lebcrer  Bov  ei)6ifltd). 
St)pinQii  ^leiidiliodcv. 
3otob  TOavtcB  ftromer,  »or  SJaiuibt. 
iDiottiii^  3atoli  Icberft,  Dov  Söbl. 
2)aiuibt  3acfob  ftromer,  üor  5Diar(fl), 
iOiarlii*  Sotob,  (£aülmarf)er,  uor 

®t(cnar:,ta. 
?5eitl  3otob  ^ouftirer,  Bor  Sau'ibt. 
Samuel  3fiocff)  U'iußifout. 
*8mule  3afob. 

2a  Slngcfefjeue  3iiben 

„11  (5  a*t(  Sa^u.) 

DJeügePiejfte  3uben  ^tüßer  Bor  1657. 

558oIff  3nfob,  Äionitt  b«'  bit  (Sbriflcn  S^otupeii 

l'iojacjIoiBa  l'i7(l  obtrnotnmcn. 
§irf(^I  ?lbom  ^nnblfr  fjat  bic  (J^riftcn  CI)a(upptn 

^oiucl  Smutni)  l'iT.'f  aiigrnoiiiincn. 
3fiaat^  Slbvof)am  SBrattbtioeinbteniicr,  bat  bie 

oltc  Öebiing  3o^'^obtoui|ta  U)74  oiifl: 


■J.Voijjcji  Satob  febercr,  ^ot  bic  ölte  Tebuiig 

(Säernia!oiüita  lii6S  aiig: 
3oficfj  'S^^JÜmon,  bot  bo«  Subcn^auf; 

2)fen!le  lt573  ongenomnien. 

„5  i2  -.'Itbtl  i'al)n.) 

Satt,  ©ebitj*  beu  T.  -'Iiii).  lüTT. 


im  Jahre  1830  lebten  in  Gewitsch  138  Familien  in 
42  Häusern  mit  776  Seelen:  s.  Haas.  Die  Jtiden  in 
Mähren,  S.  42. 

An  späteren  Namen  finden  wir  zumeist  bloß  jüdische 
vor  und  wo  vereinzelt  aiu-li  Beinamen  genannt  wer- 
den, so  bezeichnen  sie  wahrscheiidich  Land  oder  Stadt 
der  Herkunft  ihrer  Träger,  wie  z.  B.  Pollak.  Kornitzer 
(aus   Chornitz)    u.   dgl.   m. 

Bei  einer  Eintragung  (Nr.  6)  wird  ein  S  m  u  1  k  o- 
z  e  1  u  h  angeführt  —  wahrscheinlich  von  Beruf  Ger- 
ber, möglicherweise  der  Ahne  der  noch  beute  hier  an- 
sässigen Familie  gleichen  NanuMis. 

Nach  Gregor  Wolny.  Benediktiner  in  Brunn,  stand 
die  jüdische  Einwohnerschaft  unter  der  Botmäßigkeil 
des  Riticrgeschlechtes  2alkovsky  von  Zalkovic,  ferner 
Sahn  von  Neuenburg  und  sjjäter  Herberstein  in  Vel. 
0|)atovice. 

.'\  1  t  e  r   F  r  i  e  d  b  o  f. 

Vom  allen  jüdischen  Friedhofe,  an  dessen  Stelle 
jetzt  das  jüdische  Versorgungshaus  steht,  fanden  sich 
noch  einige  (Grabsteine  vor.  die  wohl  kein  bedeuten- 
des Aller  aufweisen,  aber  uns  dennoch  so  nianclies 
aus  der  ^'ergaIlge^beil  zu  erzählen  wissen.  So  z.  B. 
läßt    niis   die    liisclirifl    eines   allen   (Jrabsleincs   in   das 
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k-idiT  viclf  Mensclii'ii  zum  Ojjfer  fielen.  Schon  im 
Jahre  1680  wurde  die  Stadt  von  einer  schrecklichen 
Pest  heinifresuclit.  die  von  Mai  his  Oktober  385  christ- 
liehe   und    60   jüdische    Einwohner    hinwegraffte. 


Aller  drahstein   tiiif  dem    l'riedluife  in   G'cii/7.>(/i. 

Im  Jahre  1869  wurde  die  Stadt  Gewitsch  von  einer 
verheerenden  Feuershrunst  heimgesucht,  wobei  der 
größte  Teil  des  Judenviertels  dem  Brande  zum  Opfer 
fiel  und  auch  die  alten  Gemeindeprotokolle  und  Auf- 
zeichnungen   vom   Feuer   vernichtet    wurden. 

Von  da  an  begann  der  große  Ab/.ug  der  jiidis<iieii 
Familien    ik'.cIi    den    Sliidleii    nriinn.    I*r;i":    und    \\  ien. 


Die  Gründung,  resp.  Auflösung  iler  jüdisciien  polili- 
s<  heu  Gemeinde  Gewitsch  faml  zu  gleicher  Zeit  wie 
in  den  übrigen  |)iditischen  Gemeinden  in  Mähren  statt. 

T  e  m  p  e  1. 

Im  Jalire  1620  soll  die  erste  Betslube  hier  errichtet 
worden  sein.  Im  Jahre  1784  wurde  aus  dem  Material 
einer  baufällig  gewordenen  Kirche  eine  neue  Synagoge 
erbaut,  vermutlich  die  noch  jetzt  bestehende,  welche 
zuletzt   im  Jahre    1907   renoviert   wurde. 

Außer  einer  größeren  .Anzahl  von  Torarollen  be- 
sitzt die  Gemeinde  seltene  Stücke  der  Gohlschmiede- 
kuust  und  Goldstickerei  auf  Porauches.  Toraniänteln, 
Sebulchandecken  u.   dgl.   m. 

A  1  t  e  r  s  v  e  r  s  o  r  g  u  n  g  s  h  a  u  s. 

Dieses  wurde  im  Jahre  1910  ans  iler  S  i  ni  o  n  uml 
Joachim  A  p  f  e  1  s  c  h  e  n  Stiftung  erbaut.  Da 
das  Stiftungskapital  teilweise  entwertet  ist.  muß  auch 
die  Kultusgenieinde  für  die  Insassen  Sorge  tragen. 


V 


e  r  e  I  n  e. 


I. 


C  h  e  w  r  a  -  K  a  d  i  s  c  h  a.    deren    Obniaiiii     Herr 
Emil    Bock   seit   einer   Reibe    von    Jahren    ist. 

II.    J  u  d  i  t  h.    Frauen-    und    Mädchenverein.    Präsi- 
dentin:   Frau  H  e  r  m  i  n  e   B  e  e  r. 


Di 
B  a  r  u  c  h 


G 


w  1  t 

M 


eher  R  a  b  b  i  n  e  r. 


b.  M  e  n  a  c  h  e  m  M  e  n  d  1  B  r  a  u  n- 
s  c  h  w  c  i  g.  war  vor  169.5  Rabbiner  in  Gewitsch.  1695 
finden  wir  ihn  als  Rabbiner  in  Gaya:  gest.  am  24.  Sep- 
tember 1719  (.\usgang  des  Versöhnungstages  5480) 
als  Rabbiner  und  Lehrhausvorsteher  von  Mißlitz. 
[Siehe  Jahrb.  der  tradit.  Rabbiner.  S.  56,  Nr.  5;  Tekka- 
notli  der  Gemeinde  Gaya.  S.  42.  (F.)] 

T  e  b  1.    Rabbiner    in    Gewitsch.    gest.    Freilag,    den 

14.  Ab  5494  (17.34)  in  Boskowitz:  Chew  ra-Kadischa- 
Protokoll.  Boskowitz.  [Tobitschau.   (F.)] 

Salomon  Low,   1820     1835. 

Mose  Samuel  h  a  -  K  o  h  e  n  Beer,  zu  dessen 
Nachkommen  gehören  Heinrich  und  Dr.  Max  Beer. 
1835-1845. 

Deiters  finden  sich  Aufzeichninigen  über  einen 
Rabbiner  L  a  m  b  e  r  g.  der  vor  mehr  als  50  Jahren 
hier  wirkte,  ebenso  von 

Zorn  Nathan.  Rabbiner  aus  Rutschowitz.  gest. 
1854.   auf  dem   hiesigen   Friedhofe   begraben. 

Dr.  Adolf  Schmied  1.  wirkte  nur  kurze  Zeit 
als  Rabbiner  von  Gewitsch.  1853 — 1869  Rabbiner  in 
Proßnitz.   später   Rabbiner   in   ^  ien. 

Moses   Lob   R  e  s  s  1  e  r   1847—1853. 

J.    L.    K  o  r  n  i  t  z  e  r    1853 — 1855. 

J  o  s  u  a  \N  e  i  ß  1855 — 1863.  kam  dann  nach 
Pohrlitz. 

I  s  a  k  W  e  i  ß  1863  1899.  wirkte  nahezu  vier  Jahr- 
zehnte in  Gewitsch. 

Dr.  David  K  e  ß  1  c  r.  1900  1912.  Dr.  Keßler 
wurde  am  1.  .\pril  nach  .-Xblegung  seiner  Rabhiner- 
prüfung  in  Vi  ien  nach  (rewitsch  berufen,  wo  er  bis  zum 

15.  Jänner  1914  dieses  Amt  bekleidete.  Er  kam  dann 
als  Religionsprofessor  nach  Czernowitz.  wo  er  auch 
mit  der  Stellvertretung  des  sei.  Oberrabbiners  Dr. 
Rosenfeld  betraut  wurde.  Seit  dem  Jahre  1924  wirkt 
er  ausschließlich  als  Rabbiner  uml  Oberrahhinerstell- 
verlreter  bei  der  Israel.  Knltiisgeun-inde  in  Czerno- 
witz. 
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llahh.  Is:ik  II  eiss 


Biibh.  Dl.  Uucid  Kndvr. 


llabb.   Muttltiiis    l'aiihrr. 


Josef  11 


Dr.    Tubius  LmU. 


Ilriniiih   Btii. 
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Dr.  Fsi.lor  Ko  Im,.  1912  191.5,  vviir.lr  .laiiii 
als  H.tlihiiicr  iiacli   Varasdiii   bt^rufeii. 

Matthias  Tau!)  e  r,  seil  dein  Jahre  192S. 

V  ..  r  s  I  .•  h  <•  r. 
Von   ilcn    \  orslcliciii   sind   hckaniil: 

1.  ,1  ((  s  <•  f  15  (■  (■  j-  (Viller  des  u;ef;eiiwärlif;rii  Vorste- 
herK).  (irr  mehr  als  20  .jähre,  dieses  l'lhniiarnl  hr- 
klridelr. 

2.  D  r.  r  ()  h  i  a  s  L  ii  w  i  I,  Senior  unserer  (»eineinde. 
der  noch  lieute  als  83  jähriger  Mann  rej.!en  Anteil  an 
unserem  (»emeindehdxMi  ninnnl.  Dersclhe  ist  Eliren- 
liiirfier  der  Stadt  (/ewitseh,  Klirenmitfilied  der  Kidlns- 
^enM'iinle    iiml    Chcwra-Kadiseha. 

.3.  Nathan  Veit,  der  ficli  besondere  Verdienste 
mit  der  Einfüiirung  eines  geregelten  Gottesdien.stes  er- 
worben hat. 

4.  J  u  1  i  u  s  B  e  e  r,  der  den  15an  di's  Stiflnngshauses 
gefördert   hat. 


I  z  r  a  h  e  I  (l.">78),  der  dessen  Toehter  .1  o  b  a  n  k  a 
zur  Frau  hatte. 

2.  R  (!  g  i  n  a  (R  c  y  n  a  zidovka)  verkauf ti-  l-öTS  ein 
Ringhans  dem  Jan  Kiicera. 

Regina  (dieselbe'/)  verkanfli  I  .',82  ein  Ringhaiis 
dem   Anderle   Plotnar. 

Regina  (diesellx  '/).  Witwe  nach  Izak  <l  e  ni 
15  1  i  n  d  e  n  (zifl  siepy)  läßt  sich  1616  grundbüclierlich 
den  vollen  Besitz  eines  Hause.s  am  Kornitzertor  zu- 
sichern. Izak  hatte  einen  Bruder  M  a  r  e  k  zid.  .\ls 
Zeuge   A  b  r  a  b  a  m  zid.  der  .Fudenriehter. 

.5.  J  a  k  n  b  verkauft  1.578  i-in  Ringhaus  dem  Valenta 
'l'nrza  (1.581  bezog  die  Ratenab/abinng  Jan  Capek  \oni 
Jnden    I.  e  v    ( vicllciehl   Sohn    des   Jakcd).'!. 

4.  K  a  t  e  r  i  n  a.  \\  itwe  nach  B  e  n  e  ;  dem  Jüdin, 
verkaufte  1610  ein  Ringhaus  ihrem  Schwiegersohn 
Abraham  (ob  nicht  künftiger  Judenrichter  ''.  s.  2. 
1616  !).  Nr.  3  1  J  u  d  e  n  g  a  s  s  c. 

5.  K  a  t  e  r  i  n  a,  Witwe  des  Lev  zid  (ob  nicht  L  e  v 
ad   3.    1.584),   übergibt    1619    auch    die    2.    Hälfte    ihres 
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,MA 

Tempel  (Innenansicht). 

5.,  6.  Max  Klug  und  Samuel  Klein  standen 
abwechselnd  während  der  Kriegsjahre  an  der  Spitze 
der  Gemeinde. 

7.  Heinrich  B  e  e  r.  der  gegenwärtige  Vorsteher 
der  Kultusgemeinde,  leitet  diese  seit  dem  Jahre  1924. 
Seiner  tatkräftigen  Führung  haben  wir  das  Wieder- 
anfblühen  der  Gemeinde  zu  danken. 

Die  Gemeinde  besitzt  ein  eigenes  Gemeindehaus, 
in  dem  sich  die  Rabbinerwohnnng.  die  Gemeinde- 
kanzlei, der  Sitzungssaal  und  ein  Saal  für  festliche 
Veranstaltungen  befinden. 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  dal.l  sich  in  Mähr.  Trübau, 
welches  ziun  hiesigen  Knllusgemeindesprengtd  gehört, 
ein  eigener  Reetsaal  für  die  dort  ansässigen  .luden 
befindet.  Der  Ridigionsnnterricbt  für  die  dortigen 
lüdischen  Schüler  wird  regelmäßig  vom  hiesigen  Re- 
ligionslehrer,   bez':'hnngsweisc    Rabbiner    erteilt. 

Di<-  grundbücherlichen  Auszüge  im  Aidiange  wur- 
den vtun  Archivar  der  Stadlgemeinde  Gewitsch,  Herrn 
F]mil   T  u  t  s  e  h.   zur   Verfügung   gestellt. 

Die  Lichtbilder  stannnen  aus  dem  Atelier  D.  Schwarz 
in  Gewitsch. 


Die  Grundbücher  der  Stadt  Gewitsch  aus  dem  16. 
und  17.  Jahrhundert  führen  folgende  jüdische  Per- 
sonen an: 

1.  Aron  zid  kaufte  1 5()6  ein  (Jasseidiaus  von 
Vävra    Kreji'i    und    idierliel.i   es    seinem    Scbwii-gersohn 
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Hauses  ihrem  Sohn  Aron  und  dessen  Frau  F  r  y  s  k  a 
mit  Einwilligung  ihrer  anderen  Söhne  M  i  c  h  a  1  u. 
J  e  1  e  n. 

6.  Jak  üb  Volf  Polak  kauft  1679  ein  Haus  in 
der  Judengasse  von  Smul  kozeluh  (Gerber),  welcher 
ein   Haus  gegenüber   besitzt. 

7.  V  o  1  f.  Sohn  des  J  a  k  u  b  \  o  I  n  v  (ob  nicht  des 
Jakub  Volf  Polak  ad  ß.'n.  kauft  1669  das  Haus  Fi- 
sarovsky  von  Daniel    Beuäk. 

8.  Chaini  (J  o  a  e  h  y  m)  zid.  kaufte  ein  Gasseii- 
haus  von  Pavel  Palka  u.  verkauft  es  wiecb^r  1623 
dem  Mikuläs.  shidek. 

9.  C  h  a  i  m.  S  o  b  n  d  e  s  .M  a  r  e  k  (.d.  nicht  Bruder 
des  Izak  ad  2.'.'1.  kauft  1613  ein  Gasseidiaus  ( \  r.  I 
Judengasse)  von  Mikniii«  Zavadil  u.  xerhandidl 
es  1616  mit  Simon  Micbälek.  Si'ine  VV  ilNse  k  u  d  m  i  I  a 
heiratet  den  Z  a  c  h  a  r  y  ä  .s  L  e  v  i  t  und  dieser  läßt 
sein  Eigentumsrecht  auf  dieses  Haus  1642  grund- 
bücherlich  eingetragen.  .\ls  Zeugen  fungieren  die  Ju- 
den Samuel.  Aron.  Menkule.  Feigel. 

10.  J  a  k  u  b  z  i  d.  zef  K  a  t  e  r  i  n  \  /i(lo\ky.  verein- 
bart 1616  die  Abzahlung  seiner  Schuld  mit  Matous 
Skfipovsky.  Dieser  Jakub  dürfte  Schwiegersohn  einer 
von  den  V\  itweu  ad  4.  oder  5.  sein. 

1.  Leta  Päne  1566  ve  ctvrtek  po  Vzkfiseiii  Krista 
Päna  za  fojta  Brekle.  soukenika.  .  .  .  koupil  A  r  o  n 
z  i  d  od  Vävry  Krejciho  domek  ulicny  za  100  briven 
V  elikych  .  .  . 

Leta  1578  o  masopuste  na  sndouväcli  svatebnich 
/idovskyeb    pusiil     Vron    zid    Icn    domek    ..    I  z  r  a- 
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J  o  li  a  n  k  o  u    d  c  e  r  o  u 
I.  Fol.  9. 


helovi    zeti    sveiii 
jeho  a  ditkami. 

2.  Leta  Päiie  1616  v  pätck  pfed  pamätkon  sv.  Jiri 
.  .  R  c  2  i  II  a  z  i  d  o  V  k  a.  pozustaiä  vdova  po  lu-- 
boztiku  Izäkovi  zidovi  slepeni.  nekdy  sousedu 
zdejsim  jevickem,  s  M  a  r  k  e  ni  z  i  d  e  in,  s  t  a  r  I  i  lu 
I)  r  a  t  r  e  111  t  e  h  o  z  I  z  ä  k  a  z  i  d  a,  a  s  A  1)  r  a  h  ä- 
111  e  111  z  i  d  e  in,  r  y  c  h  t  ä  f  e  in  z  i  d  o  v  s  k  y  in  tolio 
casii,  na  rathouze  pfedstoiipice  ...  v  ziiämost  jsoii 
iivedli,  ze  ten  doiiiek  uliciiy.  kteryz  jest  iiclioztik 
I  z  ä  k  z  i  d.  inaiizel  dotycne  R  e  g  i  ii  y  z  i  d  o  v  k  y  n 
hräiiy  choriiicke  lezici  mel,  ze  tenz  doinecek  tez  R  c- 
{iiiie  zidovce  v  veiie  jejim  za  zaplaceiiy  odvoziiji. 
tak  ze  täz  Regina  zidovka  tu  v  toiiiz  douierku 
.  .  mocnou  hospodyni  znstävä.  I.  Fol.  100. 

3.  Leta  Päiie  1568  v  jiätek  po  sv.  Vavfinovi  .  .  . 
,1  a  k  u  b  z  i  d  jirodal  dum  rynkovni  Valentovi  Tur- 
zovi  za  suniinu   100  hfiveii.  I.   Fol.   110. 

(Leta     1584    spläcel     pozdejsi     inajitel     Jan     Capek 
z   doiiiu   tolioto  L  V  o  V  i  zidovi  8  hfiveii.) 
(1  hrivna  =  40  Kronen   [Vorkriegszeit]). 

4.  Leta  Päne  1610  v  jiätek  po  sv.  Bartolonieji  .  .  . 
K  a  t  e  f  i  n  a  zidovka,  vdova  p  o  neb.  B  e  n  c- 
i  o  V  i  zidovi  zdejsim  ])rodala  jest  diiiii  rynkovni 
po  neb.  Benesovi,  muzi  jejim  zuo.staly  ...  A  b  r  a- 
bämovi  zidovi,  zefovi  Kateriny  zidovky  za 
sumniu  95  hriven  cisla  velikeho.  L  Fol.  231. 

eis.   3  1.   2  i  d.   u  1. 

pätek  po  painätce  sv.  Tro- 
zidovka,  vdova  po  neb. 
Lvovi  zidovi...  jakoz  jest  leta  minulebo  1615 
A  r  o  11  o  V  i  s  y  II  u  s  v  e  in  u  s  F  r  y  s  k  o  u  maii- 
zclkou  jelio.  iiiil  (loinu  svclio  zde  v  nieste  .Jevicku 
j)ostoupila  a  sobe  teboz  doiiiu  druliou  polovici  k  iizi- 
väiii  .  .  .  ]iozüstavila,  takovelio  pnl  doniii  sobe  vy- 
miiienebo  s  vüli  syiiu  svycli  M  i  c  li  a  1  a  a  J  e  1  e  n  a 
A  r  o  II  o  v  i     synu     sveiiiu  .  .  .     odvezla     a   odvozuje  .  .  . 

1.  Fol.  244. 

6.  Leta  Päne  1679  diic  16.  Apriiis  .  .  .  pokoiipil  jest 
dum  närozili  idiciiy  zidovsky  Jak  üb  Voll  Poläk 
p  r  o  t  i  zidovi  .S  in  ii  1  o  v  i  I  e  z  i  c  i,  jinenem  ofl 
starodävna  Prazäkovskv  siujici  od  z  i  d  a  S  m  ii  1  a  k  o- 
zelu  ba  za  100  br.      '  I.  Fol.   110. 


5.    Leta    Päne    1619 
jice  ...      Katefina 


7.  Leta  1669  diie  4.  mesice  Februarii,  poivoupi! 
jest  V  o  1  f  z  i  d  s  y  n  J  a  k  u  b  a  V  o  1  11  y  b  o  doine- 
cek uliciii,  slove  Fisarovsky.  od  Daniela  Benäka,  ji- 
nak  Mazäcka,  za   sumniu   110  bfiveii  .  .  . 

1.  Fol.  235  (vlozka). 

8.  Leta  1623  v  pätek  po  iiedeli  Oeuli  .  .  .  jakoz  jest 
J  o  a  c  li  y  m  z  i  d  diiiii  uliciiy  po  neb.  Pavlovi  l'alkovi 
iijal,  takovy  dum  uliciiy  tyz  C  b  a  i  m  z  i  d  M  i  k  u- 
läsovi  slädkovi  za  suininii  110  brivcn  cisla  vcli- 
kebo  .  .  .    pousti.  I     Fol.   234. 

VC     ctvrlek 
prodal  .  .  . 
M  a  r  k  a    z 


9u).   Leta   Päne    1613 
M  i  k  u  1  ä  s     Z  a  \  a  d  i  l 
J  o  a  c  b  y  m  o  V  i,    synu 
IÖOV2   hfivny. 

b)  Leta  1616  ve  ctvrtek  po  1 
M  i  c  li  ä  1  k  ü     freymarcil     jest 


po   SV.   Vitii  .  .  . 

.  .     dum     ulicny  .  .  . 

z  i  d  a.   za    sumniu 

I.  Fol.  36. 

Dorote  ...  Simon 

dum     s    J  o  a  c  b  v- 


m  e  111  z  i  d  e  iii  a  to  tyinto  zpüsoliem,  jakoz  jest  Joa- 
cliym  zid  koupil  dum  svuj  ulicny  od  Mikuläsc  Za>  a- 
dila  za  sumniu  100' n  hfiveii...  takovy  dum  Simo- 
iiovi  Michälkovi  .  .  .  frevinarkem  odvedl. 

I.  Fol.  37. 

c)  Leta  1642  diie  14  Marti  .  .  . 

Tak  jakoz  prüvod  leta  1613  iiachäzi  se,  ze  jest  pfe- 
dek  drzitele  doiiiu  toiioto,  b  u  d  o  u  c  e  C  b  a  i  m  z  i  d 
na  nein  a  jej  vyfrejmarcil  od  S  i  111  k  a  Mi  c  b  ä  I- 
k  o  V  a,  kterejz  v  drzeiii  po  nein  pozustaiä  manzelka 
L  u  d  in  i  1  a  zidovka.  jakoz  i  take  vdävajic  se  za 
nynejsibo  Z  a  c  b  a  r  y  ä  s  e  z  i  d  a  p  f  i  j  in  i  L  c  v  i  t  a 
az  do  teclito  casü  na  teiiiz  doiiie  b  e  z  zäpisii  züstä- 
vali,  iiyni  pak  J.  M.  päii  jakozto  vrcbiiost  iiastoupiti 
räcila  a  poruceiiim  svyiii  nafizujic,  aby  netoliko  zidi 
ale  i  kfest'ani  zäpisy  vklad  ucinili  v  mestske  kniby  .  .  . 
tclidy  za  siiinmu  jest  tenz  diini  200  brivcii  (polozenK 
Ze  toniii  vseiiiu  zadosti  sc  staue  i  take  zc  dobrym 
liospodäfem  ze  bude  tenz  Z  a  c  ii  a  r  y  ä  s  zid,  slibili 
za  nej :  Samuel  zid,  A  r  o  n  zid,  M  e  n  k  u  I  e 
zid,    F  e  i  g  e  1    zid,    sjiolusousede    zdejsi. 

II.  Fol.  374. 

(Dieses  Haus  bat  Nr.  1.  1  i  d.  11  1.) 

10.  Leta  Päne  1616  v  poiideli  po  nedeli  kvetnc  .  .  . 
stalo  se  poroviläni  mczi  Matouscm  Skripovskym  a  ji- 
iiak  Mysäkem  a  J  a  k  u  b  c  in  z  i  d  c  in,  z  c  t  c  in  K  a- 
t  c  f  i  II  y  zidovky...  o  56  lifiven  (ktcrc  dluzil 
Jakub  zid  Skripovskemu).  I.  Fol.  219. 


GES(  HUHTK  UKW  .IIDKA  lA  (iOIJlAC, 


lipMrl.rilrt    viMi 

Dr.   (lUsliii    Trcixlcr.  Gnislil: 


In  (/ödiiifi  iliirflc  es  sclioii  seil  sehr  frülu-ii  Zeiten 
.luden  f;ef;el)en  liahi-ii:  liegt  die  Stadt  docli  an  <lein 
dort  sclion  ziendicli  l)reiteii  und  für  kleinere  Fahrzeufte 
schiffl)aren  Marelifluü.  u.  zw.  an  einer  Stelle,  die  sich 
seit  jeher  zu  einer  Üherfuhrstelle  geeignet  erwies,  in 
einer  fruehthareu  Gegend  und  an  der  Grenze  gegen 
die  Slowakei,  die  damals  zu  Ungarn  gehörte,  und  un- 
weit jener  gegen  Österreich:  auch  von  Nord  nach  Süd 
verlief  durch  Göding  seit  uralten  Zeiten  eine  wichtige 
Handelsstraße  längs  'der  March,  die  alte  Bernstein- 
straße, die  auch  noch  in  historischer  Zeit  henützt 
wurde.  Doch  hahen  wir  üher  die  frühesten  Zeiten  kei- 
nerlei Nachrichten  und  sind  auf  \  ernnitungeu  ange- 
wiesen. Oh  es  aher  nchcu  der  deutschen  Stadt  und  der 
uralten  slawischen  Fischeransiedlung  auf  einer  March- 
insel  (heute  Fischergasse)  schon  eine  eigputliche  J  u- 
d  e  n  a  n  s  i  e  d  I  u  n  g  gegeben  hahe  oder  oh.  was  wahr- 
scheinlicher ist.  ursprünglich  nur  einige  jüdische  Fa- 
milien zerstreut  unter  den  Christen  otler  schon  auf 
jener  zweiten  Marcliinsel  wohnten,  wo  später  die 
.ludenstadt  stand,  ist  liuhckaunt.  Wir  erfahren  nur.  daß 
im  Jahre  1648  die  Besitzerin  di-s  Gutes  Göding.  die 
Gräfin  Anna  Helene  Katharina  2  a  ni  p  a  c  h 
von  P  o  t  t  e  n  s  t  e  i  n,  in  einem  im  Stadtarchiv  von 
Göding  erhaltenen  Dokument  sagt,  in  Göding  hahe  es 
schon  „s  e  i  t  v  i  e  1  e  n  J  a  h  r  e  n"  eine  Judengemeinde 
gegeben,  und  daß  ihr  späterer  zweiter  Gemahl  und 
Mitbesitzer  der  Herrschaft  Graf  Friedrich  O  ])- 
p  e  r  s  (1  o  r  f  ')  in  dem  später  zu  erwähnenden  Privileg 
vom  20.  Mai  1690  der  Gödinger  JiHleugemein<le  be- 
stätigt, sie  sei  schon  in  dem  (verloreneu)  Privileg  des 
Grafen  Z  d  e  n  k  o  2  a  m  p  a  c  h  v  o  n  P  o  t  t  e  n  s  t  e  i  n 
vom  24.  April  1630  von  dem  alljährlichen  unentgeltli- 
chen Ausschänke  eines  Fasses  Wein,  das  der  Obrig- 
keit gehörte,  befreit  worden,  wie  sie  bis  dorthin  ..v  o  n 
a  I  t  e  r  s  h  e  r"  verpflichtet  gewesen  sei. 

Es  bestand  somit  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  .lahr- 
liiimlerts  bereits  seit  undenklich  langer  Zeit  eine  förm- 
liche Jinleiigemeinde  in  Göding.  über  deren  Entste- 
hung nichts  mehr  bekannt  war.  Ich  habe  in  meinem 
Aufsatz  „Die  Gödinger  Judengemeinde"  in  der  „Zeit- 
schrift des  Deutscheu  Vereines  für  die  Geschichte 
Mährens  und  Schlesiens"  (1914.  X\I.  Jahrgang)  die 
Meinung  geäiißert.  ein  größerer  Teil  der  Gödinger  Ju- 
denfamilieu  könnt<'  durch  die  früheren  Besitzer  der 
Herrschaft,  die  Freiherren  v  o  n  L  i  p  p  a.  hin- 
berufen worden  sein:  diesen  gehörte  auch  Mährisch- 
Kroman,  wo  es  unter  ihrem  Schutze  schon  1447  eine 
Judeugemeinde  gab.  Andere  Familien  mögen  sich 
besonders  nach  dem  Dreißigjährigen  Krieg  unter 
Oppersdorf  augesiedelt  haben.  Die  Stadt  Göding 
hatte  damals  besoiulers  gelilteu  und  nach  dem  Ende 
des  Krieges  zählte  sie  iiiclil  einmal  mehr  100  bewohnte 
Hänser.  weshalb  sich  Oppersdorf  mit  allen  Kräften 
bemühte,  neue  Ansiedh-r  lierbeizuziehcu.  und  so  uia;z 
ir  auch  Juden  gern  die  Ansiedlung  ge-lall.l  iialnii; 
aber     die     iiJloleii     Aufänge     rcirlicri     in     weil     fridierc 


Zeiten  zurück,  wie  die»  auch  Dr.  1.  a  /  a  r  u  >  in  der 
J  e  w  i  s  li    E  n  c  y  c  1  o  |)  p  d  i  a.    \  1.    17.    annimmt. 

Eine  eigentliche  Geschichte  kann  indes  erst  mit 
Oppers<lorf  beginnen.  Unter  seiner  Herrschaft  hatte 
die  Zahl  der  Gödinger  Juden  so  stark  zugenommen, 
daß  er  1688  ein  eigenes  Judengrun<lbuch  von  Göding 
anlegen  ließ:  ein  solches  für  die  ganze  Herrschaft 
folgte  dann  1691.  Von  beiden  sind  die  Originale  vor- 
handen, beide  in  mindestens  je  zwei  Abschriften.  Vom 
Jndengrundbuch  besitzt  ein  Exemplar  der  \  erfasser. 
der  darüber  in  einer  eigenen  Schrift  initer  dem  Titel 
„Graf  Friedrich  Oppersdorf  und  seine  neuen  Grund- 
bücher von  Göding".  Gö<ling  191.5.  im  Selbstverlag, 
geschrieben  hat.  Leider  hat  die  Ungunst  der  Zeit  die 
Vollemlnng  der  Arbeit  durch  Herausgabe  eines  zwei- 
ten Teiles,  der  eben  den  Wortlaut  des  Judengrund- 
bnches  hätte  enthalten   sollen,  verhindert. 

Der  Titel  des  in  kalligra))hisclier  Schrift  mit  ge- 
radezu unverwüstlicher  Tinte  geschriebenen  Gruufl- 
buches.  bezüglich  dessen  näherer  Beschreibung  ich  auf 
die  zitierte  Arbeit  verweisen  muß.  lautet: 

,.y  u  d  e  n  G  r  ii  n  d  t  B  u  c  h  zu  GödinjU'ii  imfj'^i- 
richtet  Vnler  Lobwürdijicr  Rcnirunji  dcß  Hoch  und 
W  ahlfichohrncn  Herrn.  Herrn  F  r  i  d  e  r  i  r  h  e  n  deli 
Hayl:  Rom:  Reirhs  Gniffen  lon  0  ]>  i>  e  r  s  il  it  r  f  f. 
Freyhern  Zur  Ayeh  und  Fridlstein  F.rh  Herrn  der 
Herrschafft  Göding  x  Uiro  Rom-  Kay!:  Maytt:  Raltli. 
Cnininererti.  Obristen.  und  Koni^l.  Ohr:  Landtrich- 
tern in  Marjmraffthunih  Mähren.  Int  Jahr  1688." 

Es  ist  ein  in  weißlich-gelbes  Leder  gebundener 
Folioband  von  281  Blättern  besten  Hand|>apiers.  das 
durch  seinen  reichen  Inhalt  eine  prächtige  Fundgrube 
für  die  Geschichte  der  Gödinger  jüdischen  (Jemein<le 
ist.  obwohl  es  in  den  letzten  Jahren  leider  nicht  mehr 
mit  der  ursprünglichen  Sorgfalt  geführt  uurdi-  und 
hier  mancherlei  Lücken  zeigt. 

Bei  seiner  ersten  Anlage  befanden  sicii  2,")  oder  rich- 
tiger 30  Häuser  in  der  Judenstadt.  Diese  lag  auf  einer 
Flußinsel  der  March  nördlich  der  Stadt,  von  der  sie 
durch  den  Marcharm  getrennt  wurde,  der  Faulbach 
heißt  und  möglicherweise  künstlich  angelegt  wurde. 
Über  ihn  führte  ..die  große  jüdische  Brücke"  zum 
f?ingplatz.  Von  der  nächsten  Flußinsel,  der  Schloß- 
insel, auf  der  das  alte  Schloß  viud  weiterhin  die  er- 
wähnte Ansiedlung  ..Bei  den  Fischern"  lagen,  wurde 
die  etwa  dreieckige  Judenstadt  durch  den  ^lühlgralv-ii 
getrennt,  über  welchen  gleichfalls  eine  Brücke  führte, 
während  die  jenseitige  nördliche  Begrenzung  der 
Schloßinsel  gegen  Ungarn  hin  und  gegen  die  Stadt 
Holitsch.  ursprünglich  W  eißkirt-heu  genannt,  durch 
den  Hauptarm  der  March  gebildet  wurde,  über  den 
keine  Brücke  gelegt  war:  hier  wurde  der  \  erkehr 
durch  die  der  Herrschaft  gehörige  fM)erfuhr  aufrecht- 
erhalten. 

Die  .|nd(ii»l.nll  lag  also  im  Schulz  des  Schlosses. 
>\as    \iellei(lil    damals    nicht    unwichtig    war.    Nor    den 
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Juden  aber  müssen  daselbst,  wenigsten?  zum  Teil,  an- 
dere Leute  gewohnt  haben,  u.  zw.  gab  es  da  eine 
Wiedertäufersiedlung,  ferner  eine  Brüdergemeinde 
und  eine  Pikharditengemeinde.  Die  Herren  von  Lippa 
gehörten  nämlich  der  Kirche  der  Böhmischen  und 
Mährischen  Brüder  an  und  lialten  ihre  Glaubens- 
genossen herbeigerufen,  erwiesen  sich  aber  auch  gegen 
andere  christliche  Sekten  duldsam.  Daher  besaßen  die 
Wiedertäufer  auf  der  Insel  ein  großes  Gebäude,  das 
..Konvent",  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  ..Frei- 
hof Rabensky".  Er  lag  am  Wasser,  wurde  auch  nach 
ihrer  Vertreibung  aus  Mähren  noch  weiter  von  ihnen, 
offenbar  von  Holitsch  aus,  bewirtschaftet  und  ging 
während  der  Belagerung  des  von  einem  kleinen  kaiser- 
lichen Heere  unter  C  a  r  a  f  f  a  und  W  a  1 1  e  n  s  t  e  i  n 
verteidigten  Göding  durch  B  e  t  h  1  e  n  Gabor  am 
21.  November  1623  in  Flammen  auf.  Gegenüber  dem 
Konvent  oder  dem  Handwerkshaus  der  Brüder  stand 
an  der  Stelle  des  heutigen  neuen  Schlosses  das  Gottes- 
haus der  Gemeinde.  Jenes  der  Brüdergemeinde  mag 
dann  etwa  an  der  Stelle  des  heutigen  Tempels  gestan- 
den haben  und  auch  die  Pikharditen  hatten  irgendwo, 
wohl  auch  auf  der  Insel,  ein  eigenes  Brüderhaus  und 
Bethaus.  Da  nun  alle  diese  Sekten  durch  die  Gegen- 
reformation zur  Auswanderung  nach  Ungarn  ge- 
zwungen wurden,  zunächst  die  Wiedertäufer  durch 
das  kaiserliche  Patent  vom  17.  September  1622.  so 
werden  dadurch  wohl  ihre  Wohnstätten,  die  vielleicht 
in  der  Nähe  der  Gotteshäuser  auf  der  späteren  Juden- 
insel lagen,  herrenlos  geworden  und  nachher  von  der 
Grundobri^keit  einwandernden  Juden  verliehen  wor- 
den sein.  So  kämen  wir  etwa  zum  Jahre  1623.  in  dem 
die  Judengemeinde  neu  (oder  wieder?)  gegründet 
worden  sein  könnte  oder  wo  zum  erstenmal  eine  förm- 
liche Gemeinde  statt  der  bisherigen  vereinzelten 
Judenhäuser  entstand,  und  zu  demselben  Schlüsse 
führt  uns  auch  das  Grundbuch,  welches  zeigt,  daß  im 
Jahre  1688  nur  wenige  der  .Tudenhäuser  von  der  3. 
oder  2..  die  meisten  erst  von  der  1.  Generation  der  Be- 
sitzer bewohnt  waren,  was  uns  auch  beiläufig  auf  das 
Jahr  1630  führt,  dem  das  erwähnte  Privileg  des  Gra- 
fen 2ampaih  angehört.  Auch  der  erste  Rabbiner  wird 
1629  genannt:  der  älteste  bekannte  Grabstein  stannut 
aus  demselben  Jahr  (s.  u.). 

Von  den  30  Judenhäusern  waren  nach  Angabe  des 
Grundbuches  vorher  fünf  bestimmt  in  christlichem 
Besitze.  In  den  Jahren  1700,  1714,  1716.  1737  imd 
1739  entstanden  dann  noch  fünf  weitere  Judenhäuser 
auf  der  Insel. 

Da  diese  Häuser  nicht  immer  nur  einen  einzigen  Be- 
sitzer hatten,  sondern  in  der  mannigfaltigsten  Weise 
dem  Besitze  nach  geteilt  wurden,  so  gab  es  schließlich, 
dem  Grundbuch  zufolge,  etwa  90  Hausanteile  auf  der 
Insel,  die  im  Laufe  der  Zeit  oftmals  den  Eigentümer 
wechselten,  geteilt  und  wieder  zusammengelegt  wur- 
den, kurz,  eine  recht  inhaltreiche  Geschichte  haben, 
wie  dies  in  meiner  erwähnten  Geschichte  der  Ge- 
meinde ausführlicher  zu  lesen  ist.  Dazu  kamen  nun 
noch  der  Tempel,  ein  rituelles  Bad.  mehrere  Fleisch- 
bänke, von  denen  sich  einige  bei  der  Mühle,  die  ande- 
ren am  Faulbach  links  von  der  Jüdischen  Brücke  er- 
hoben, und  vor  ihnen,  unmittelbar  an  der  Brücke, 
mehrere  Kramläden  (..Kramein"),  deren  Zahl  wir 
nicht  kennen:  so  kommen  wir  auf  etwas  über  100  Ge- 
bäude und  Gebäudeteile.  Damit  stimmt  ein  Schrift- 
stück im  Ministerium  des  Innern  in  Wien  vom  19.  Ok- 
tober 17.'i4,  jetzt  vielleicht  nach  Prag  übertragen,  über- 
ein, wonach  aus  Anlaß  einer  großen  Feuersbrunst,  die 
vor  dem  27.  April  17.'>3  gewütet  haben  nuiß,  für  jedes 
der  abgebrannten  119  Judenhäuser  .'»  fl..  für  die  ver- 
brannten 20  Cliristcnhäuser  der  Stadt  je  10  fl..  zusam- 


men mithin  79.5  fl.  als  staatlicher  Unterstützungsbei- 
trag angewiesen  wurden.  Natürlich  können  das  nicht 
119  wirkliche  Häuser  gewesen  sein,  denn  für  so  viele 
wäre  gar  nicht  Platz  gewesen,  wenn  sie  auch  noch  so 
klein  gewesen  wären,  und  in  der  Christenstadt  standen 
keine  Judenhäuser,  wie  sich  aus  den  erhaltenen  Grund- 
büchern derselben  ergibt.  Die  Nachricht  zeigt  uns  aber 
auch,  daß  es  in  Göding  ungefähr  119  jüdische  Familien 
gegeben  habe,  weil  nur  wenige  in  Miete  wohnten.  Nach 
Gerson  ^  o  1  f  (..Die  Vertreibung  der  Juden  aus  Böh- 
men im  Jahre  1744  und  deren  Rückkehr  im  Jahre 
1748"  im  Jahrbuch  f.  d.  Gesch.  d.  Juden.  IV.  Leipzig 
1869)  gab  es  damals  in  Göding  140  jüdische  Familien, 
so  daß  also  noch  21  in  Miete  gewohnt  haben  müssen. 
Wenn  wir  nun  für  jede  Familie  im  Durchschnitte  4  bis 
5  Personen  rechnen,  sicherlich  eher  zu  wenig  als  zu 
viel,  so  gab  es  damals  in  Göding  500  bis  600  Juden, 
nahezu  ein  Viertel  der  Gesamtbevölkerung  der  Stadt, 
die  nach  Seh  w  o  y  (Topographie  vom  Markgrafthum 
Mähren.  IL  S.  121  ff..  Wien  1793  94)  noch  1793  nur 
418  Familien  mit  2265  Seelen  zählte,  wobei  die  Zahl 
der  Juden  auf  ein  Minimum  gesunken  war,  so  daß  .sie 
also  40  Jahre  früher  mit  Einschluß  der  Juden  etwa 
2500  Bewohner  gehabt  haben  nlag. 

Eine  weitere  Zählung  ist  uns  indes  auch  noch  aus 
der  Zwischenzeit,  aus  dem  Jahre  1773.  erhalten.  Zum 
Zwecke  der  noch  im  selben  Jahr  erfolgten  Vertrei- 
bung legte  man  deshalb  eine  Konsignation  an.  Diese 
..Beschreyhun^  deren  ob  der  Kayßer  Köninhil.  Herr- 
schafft Giiding  Befindlichen  SanientI  Jüdischen 
Seelen'\  die  vom  Kontributionseinnehmer  J  o  b  un<l 
vom  Waisenschreiber  M  a  1  y  verfertigt  wurde,  be- 
findet sich  in  meinem  Besitze.  Nach  ihr  gab  es  damals 
in  32  Häusern  (die  Zahl  war  also  noch  um  2  gestiegen) 
noch  93  Familien  mit  168  männlichen  und  171  weib- 
lichen Personen,  darunter  84  Männern.  87  Frauen. 
78  Knaben.  73  Mädchen.  6  männlichen  und  11  weib- 
lichen jüdischen  Dienstboten,  wozu  noch  in  13  zur 
Herrschaft  gehörigen  Dörfern  je  eine  weitere  jüdische 
Familie  mit  insgesamt  76  Personen,  nämlich  13  Män- 
nern. 12  Frauen.  21  Knaben.  16  Mädchen.  8  männ- 
lichen und  6  weibliclioii  Dienstboten  kamen,  so  daß 
die  Gesamtzahl  der 
Juden  auf  der 
Herrschaft  415  be- 
trug. Auch  dieses 
^'^erzeichnis  weiß 
also  nur  von  32 
und  nicht  von  über 
100  Häusern  in  der 
Judenstadt  und  der 
von  mir  1909  zum 
erstenmal  veröf- 
fentlichte Stadt- 
plan aus  dem 
Jahre  1779  zeifil 
gleichfalls  bloß  31 
Häuser  daselbst, 
die       so       ziemlich 

den  ganzen  verfügbaren   Kaum  aiisfüll 
stehen   dort  ungefähr  40   Hän-;er. 

Über  die  Rechte  und  P  f  1  i  c  h  I  c  n  dieser  Juden 
belehrt  uns  das  ..Urhariiiin  der  Ilerrschufft  Oiidinß 
Ober-  und  Unteren  Theih  etc.  Anno  169].  F.xIrtKtus 
miß  dem  Graf  opperxdorfischen  iirlxirio".  welches 
gegenwärtig  im  Besitze  der  ls<'hecliischen  Staatsreal- 
schule in  Göding  ist.  außerdem  aber  die  im  mähri- 
schen Landesarchiv  unter  den  der  Herrschaft  Göding 
gehörigen  Urkunden  aufbewahrte  Kopie  des  Oppers- 
dorfischen  Privilegs  vom  Jahre  1690.  das  die  Angaben 
des  Urbars  bestätigt.  Sie  lautet  folgendermaßen: 


en.  Gesenwärti 
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,.l  <:  h  r  r  ,  ,1  I  i  ,:  h  ,1  r  li  II  u  y  t:  It  ,,  ni:  It  ,■  i  .  //  .s  g  r  «  /  y 
V  u  II  ()  p  p  II  r  s  il  I)  I  I  j  /'  /■  c  y  k  i:  I  r  z  u  u  y  i:  li  V  n  d  l  /•  r  i  il- 
s  I  V.  i  n  /'.'  /•  l>  h  r  r  r  il  <■  r  II  i;  r  isckujjt  g  ö  d  i  n  g,  der  Itüm : 
hnyl:  miiyl:  Wüildiilii-i  grliiiimber  lialli,  Caiiiinerer  obrister, 
vndt  Königl:  ubrislir  l.iiiiilirii hier  im  marggrajjtliumb  Mähren 
etc.  l'hue  hiermit  Khiindl  Jederinüniiigticlien,  xi>  dießes  lesen, 
oder  Zu  lesen  vor  Klioiiihi;  Demnach  Meine  vnlerlliönige  Juden 
gemeinde  Zu  obbesagten  göding.  von  (:tilt:J  Wayl:  Herrn 
Kdenito  grojjin  Schamiuieh,  alß  dnmahiigen  ihren  Herrn  vndl 
iibrigkeith,  Sub  Dato  giiding  am  tag  der  gedürhliius  des  Ilayl: 
Hitterx  Georgy  Ao  1630.  mit  einem  l' r  i  v  i  l  e  g  i  o,  oder 
jii'yheits-hriejf  begnadet  Wurden,  Krajjt  welchen  dieselbe  mijj 
Eivige  Zeilhen,  So  Wohl  Eines  von  ultershero  auß  Znschenlien 
Schuldig  grwesten  o  h  r  i  g  k  e  i  t  l:  V  aß  Weins,  bejreyet,  vndl 
Jhren  Koscher  viiler  einander  jrey,  vndt  ohne  Einiger  liinder- 
nus,  auch  denen  Christen  (:Jedoch  nur  Zur  selben  zeith.  Wann 
der  llerrn-wein  nicht  geschenckt  Würdt,  vndt  sonsten  von  AI- 
tershero  observirt  Worden:)  Zuschencken  bejuegl  sein,  alß 
mich  daß  Sie  bey  abnehmung  des  in  Ihren  Weingarten  gebawten 
Koscher  gebührenden  Weinzehent  anstatt  desselben  einen  an- 
dern tauglichen,  vndt  von  dem  hierzu  U  e  p  u  l  i  r  t  e  n  Würdt- 
schajjts  ojjirirern  giiet  befundenen  Wein  von  denen  Christen 
Erkhaujjen,  vndl  damit  die  Zehents  gcbührnus  abstatten  kön- 
nen, vndt  mögen.  Dahin  gegen  aber  genielte  Jetzige  vndt 
Khiinjitige  vnlerlliönige  Juden  Zu  göding,  Jhrer  selbst  Aygenen 
einwilligung  nach,  der  obrigkeit  nit  allein  Jmmer  vndt  allezeith 
Viertzig  gülden  m  a  r  i  s  c  h  liahres  geldt  Jährlichen  in 
die  Rendten  der  herrschafjt  göding,  anstatt  der  sonst  schuldigen 
lioboth  aber,  fiir  die  schloß  Kuchl  ein  Jeglicher  angesessener 
von  seinem  Hauß  Z  iv  e  y  pjundt  Pfeffer,  vndt  ein  Jnnmann, 
so  viel  deren  sich  befinden  Wurden  Zw  e  y  p  f  u  n  d  t  1  mb  e  r, 
nicht  weniger  auch  Hundert  C  e  n  t  e  n  schönes  taugliches 
liindt,  Kalb,  vndt  schöpßen  fleisch,  ohne  eintzigen  endgetdt 
alle  Jahr  dahin  Zu  lieffern,  vndt  da  ein  mehres  an  fleisch  aiiff 
gehen,  vndl  genoinlien  Wurde.  Zu  Zwey  Kreutzer  daß  pfiindl 
liezahiter    anzunehmen : 

Jteni  von  ein  Jedweder  fliis<h-biiiicl<h.  so  anielzo  verhanden, 
oder  noch  Khünfftig  aiiff  gerichtet  werdii  möchtii.  Jährlichen 
E  in  Stein  Z  e  r  I  a  s  s  e  ii  e  s  1  n  ß  l  e  t.  Zu  obrigkeitl:  Händen 
abziijiihren,  vndt  dann  aiiff  Erfordernnde  Nothurfft,  oder  dis- 
fahls  Ergehenden  Befehl  Ein  Kalb  in  die  schloß-Kuchl,  vndt 
von  Jeden  geschlochlen  viech  die  Liimpel,  leb  er,  vndt 
Hertz,  S  c  h  n  n  f  f  f  ii  ß  aber  Z  w  an  t  z  i  g  in  e  t  z  e  n  vor 
die  Wündt  hundt,  vndl  dießes  alles  Jährlichen  vndt  ohne  end- 
geldt  Zu  verschaffen  schuldig  vndt  verbunden  sein  sollen;  Soii- 
dem  es  haben  auch  mehr  erwöhnle  godinger  Juden  nach  dorzu 
dießes  guettwillig  eingangen.  Wann  Jhnen,  es  seye.  Wann  es 
Wolle,  von  denen  herrn  vndt  Jnhabern  der  herrschafft  göding, 
alß  Jhrer  ohrigheilh  ein  vndt  anderes  viech  Zuschlachten  ge- 
geben, vndt  geschützet  Wurde,  dasselbe  der  gewichtsErtragnus 
nach,  außzuhakhen,  vndt  daß  geldt  in  die  obrigkeitl:  Rendten 
darfür,  völlig  abzuführen,  vndt  in  Summa  allen  deine,  Waß  in 
dießem  brieff  enthalten  vndl  geschrieben  Würdt.  Eine  gennege 
Zu  lAiisteu.  mich  in  aller  vnlerlhöniglniih  dehmütligst  an- 
flehende, Jhnen  die  obrigkeitl:  gnad  Zu  ihun,  vndt  Jhre  Jetzt 
angezogene  graff-S  c  h  a  m  p  a  c  h  i  s  c  h  e  P  r  i  v  i  l  e  g  i  e  n,  vndt 
freyheithen,  nebeiis  noch  einem  inührern  deren  Zusatz,  gnädig 
Zu  Confirmiren.  Alß  Thue  hierauf f  sothane  graff  Schani- 
p  a  c  h  i  s  c  h  e  Privilegien  in  allen  Puncten,  außer  des 
Weinschancks  (:deswegen  es  Bey  dem,  zwischen  der  Juden- 
schafft  vndt  der  Stadt  göding,  beeden  meinen  vnterthanen,  in 
Ao.  1648:  den  „4ln.  Februarij  in  der  Königl:  Stadt  brün, 
besonders  getroffenen  vndt  beliehten  vergleich,  allerdings  sein 
hetvenden  habn.  vndt  deine  Würklich  Jetzt  vndt  ins  Khünfftige 
nachgelebt  Werden  solle,:)  nit  allein  hiermit,  vndt  in  Krafft 
dießes,  Confirmiren,  vndt  bestättigen;  Sondern  Erthayle  ihw-n 
noch,  für  mich,  meine  Erben,  oder  Khünfftige  Jnnhabcr  vndt 
herrn  der  herrschafft  göding,  dieße  gnad,  daß  auslädt  der  vor- 
hero  Speiifii  irlin  „4(1  fl  in:  Sie  meine  vnterlhönige  Juden  Zu 
aiißhaltung  eines  schloß-Mußipietiers  ins  Khünfftige  vndt  Zu 
Ewigen  Zeilhen  all  Jahrlichen  nur  Dreyßig  Sechs  gül- 
den ReinI:  vndt  dieße  Zwalir  monatlich  Zu  D  rey  gülden  reinl: 
abzuführen,  vndt  Zu  enirichlen  schuldig  sein  sollen,  für 
E  i  n  s.  Andertens,  solle  meinen  gödingerischen  vnterthönigen 
Juden  vnverwi'hrl  sein,  daß  Sii'  zu  Jhrer  nahrung  alle  geicöhii- 
liihe  handlierungen  (:Jedoch  mir  vndl  denen  Khünffligen  herrn 
vndl  Jnnhaliiru  der  Herrschaffi  göding  in  alleweege  ohne  /niic- 
Judiz:)  treiben  vndt  exerciren  mögen.  Wie  ich  dann:  DrilUus. 
nach  hiermit  feslgehalleii  haben  will,  daß,  wann  Ein  Christ, 
einen  meiner  viilerlhöiügen  Juden,  es  seye  vinb  was  es  Wolle, 
gerichtlichen  verklagn  Wolle,  s(dches  allein  bey  dem  Juden 
riihler  bi'sch'4ien  möge.  Herenigegen  nbiT.  da  ein  Christ  von 
einen  Juden  verklaget  Werden  Wolle.  Selbler  in  ebener  mas- 
seil,  allein  bey  den  ChristUchen  gerichlen  Zubelaugen  befuegl 
si-iu  solle.  Ilelreffendt,  Viertens,  die  Jüdischen  handt- 
werkhsleylhe.  alß  da  seindl  Schneider,  fteischlinker,  vndt  der 
gleichen.  Werden  dieselben  in  keine  Christliche  llandlwerks- 
Zech     ein    Zu    Ziehen,    noch     sich     dahin    rinzukh.mffru    schuldig 


sein.  Vndlweyln,  f  ü  n  f  f  i  ,  n  s,  der  Jüdischen  häußer  halber, 
damit,  führo-Hin  vnd  ins  Khünfftige  mit  deren  Khauff-  vndt 
verkhauffung  eine  Ordnung  observirt  Wurde,  Zu  dem  Ende 
Zwey  gleich  lautende  grundtbücher  (:deren  Eines  bey  meiner 
Würdtschafjts  Cantzeley,  daß  andere  aber  hinler  der  Juden- 
schaffl  verbleiben  solle:)  auff  gerichtet,  vndt  von  mir  vnter- 
schrieben  uordn.  Daher o  so  offt  ein  oder  daß  andere  Hauß  ge- 
hhauffl-  oder  verkhauffi  Würdl.  solches  in  meiner  Hiesigen 
Würdlschaffls  Cantzeley  ordenlliih  ein  getragen,  vndl  vor  die 
Eintragung  Ein  Reichst  haier  Erleget  Werden  solle. 
Sech  s  t  e  n  s,  der  Juden  D  e  p  e  n  d  e  n  z,  solle  führohin  von 
niemanden  andern,  atls  allein  vom  schloß  sein,  von  dannen  sie 
auch  in  einen  vndl  andern,  brfehl  Zu  Erwarten  haben  Werden. 
Siebentens,  Wünll  Jhnen  aiiih  diese  obrigkeitl:  gnad  ge- 
than,  vndt  bewilliget,  daß  Sie  Juden  Jhre  Etwelche  benölhigle 
pferde  vndt  Khüe,  mit  dem  Stadtherde  auff  die  gemeine  Wayde 
treyben  mögen;  Darfür  Sie  aber,  Wan  1  c  h,  oder  die  Khünff- 
tige Herr  n  vndt  Jnnhabere  der  herrschafft  göding.  Einiger 
pferde  bedörfflig  Währen  selble  also  gleiih  der  Siilhurffi  nach, 
vndt  ohne  endgeldt  Zuverschaffen  schuldig  sein  Werdn.  Jnglei- 
chen  Würdl:  achtens,  meiner  vnterthönig  Juden  gemeinde 
Zu  allenzeithen  obliegen,  die  on  Jhre  Stadt  liegende  bruckhen, 
hieß  Ziie  dem  auffzug  inclusive,  auff  Jhr  Aygene  vnkosten, 
da  es  vonnöthen  Wahre,  Entweder  gantz  vndt  gor,  auff  bauen, 
oder  Ja,  Wann  selble  nur  sonsten  mangelbar  sein  mögte,  Wohl 
Reparieren  vndt  ver  bessern  Zu  lassen,  Worzu  aber  die 
obrigkeith  daß  benöltigte  lioltz,  ohne  der  Juden  E^ntgeldi. 
herzu  geben  haben  Würdt,  1\  e  ü  n  t  e  n  s.  Wann  einer  auß 
meinen  vnterthönigen  Juden  Zu  göding,  seine  tuchler  Jemanden 
fiembden,  vndt  außer  der  herrschafft  verhewrathen  Wolle.  Solle 
dieselbe  bey  mir  oder  Khünfftiger  obrigkeith  mit  Z  w  e  l  f  f 
R  e  i  c  h  s  t  h  a  l  l  e  r  außgekhaufft  werdn.  Da  aber  ein  Sohn  än- 
derst Wohin  sich  verbewraihn  vndt  allda  verbleiben  Wolle,  der 
voller  vor  denselben  Z  w  a  n  1  z  i  g  R  e  i  c  h  s  I  h  a  1 1  e  r  Zu  er- 
legen, vndt  abzustatten  schuldig  sein,  so  ebener  müssen  von 
denen  Woyßen  Zu  verstehen  ist.  Z  e  h  e  n  t  e  n  s.  Wann  ein  oder 
der  Andere  mein  vnterthöniger  Jiidl,  außer  der  herrschafft  W  ein 
Erkhauffn  solle,  der  Jenige  Würdt  von  einem  Jeden  vaß  freiiib- 
den  Weins  Ein  gülden  Reinl:  vndt  dreyßig  Krz:  Zu  i  nl- 
richlen,  Vndt  Zu  bezahlen  schuldig  sein.  Schlißlichen  vndt  fürs, 
aiiff  le.  Hab  ich  mehrofft  berührter  meiner  vnthönigen  Ju- 
dengemeinde Zu  göding,  vnlerthönigstes  bitten,  nebst  andern- 
auch  noch  dahin  begnadet;  Daß  ich.  oder  die  Khünffligen  herrn 
vndt  Jnnhabere  der  herrschaff I  göding,  den.  vinb  Jhren  Jüdi- 
schen Kirchhoff,  auff  gerichlen  Zaum.  Jederzeith  im  Bau  Er- 
hatln.  nit  Weniger  bey  Erhayschender  yothurffl.  einen  gantz 
neweii  machen  Lassen  Wolln,  Jedoch  \iürdl  vor  solche  gnädige 
beliebte  reparation  des  Zaums,  die  Judenschufft  Jährlichen 
Z  w  a  y  D  u  c  a  I  e  n  in  S  p  e  c  i  e,  da  der  selbe  aber  .\eic  gesetzt 
Werden  müssn,  funfftzehn  gülden  Reinl:  darfür  in  die 
gödingr  Rendten  abzuführn,  vndl  Zu  bezahlen  haben.  Zu  des- 
sen allen.  Waß  in  dießem  freyheits-brieff  enihntlen  ist.  Khünff- 
tiger heständigkeith,  vndt  feslhalluug,  habe  ich  mich  aygen- 
hendig  vnterschrieben.  Wie  auch  mein  angebohrnes  gräffliches 
Jnsigl  Wissentlich  bey  hängen  Lassen.  So  g  e  .k  c  h  !■  h  e  n 
auff  meinem  Schloß  göding  den  7,  w  a  n  I  z  i  g  s  t  e  n 
in  o  n  a  t  s  tag  May.  J  m  S  e  c  h  l  z  e  h  e  n  II  n  n  d  e  r  I 
N  e  ii  n  t  z  i  g  s  t  e  n    Jahr  e. 


L.  S. 


E  ried  r  ich    graff   i  <-  ;i    0  /i  p  e  r  s  d  o  r  f  f. 


Diese  Bevorstehende  abschrieffi,  ist  auß  dem  rechten  Besi- 
gelten  original  transsnmirt.  und  abcopirt,  von  mir  Endes  Be- 
nandten,  auch  in  gehaltener  Collationirung.  vnd  auscuttirung 
mit  demselben  durch  vnd  durch  gleich  taiitendt  Befunden  wor- 
den; derowegen  ich  dies  Vidimus  mit  eigener  handt  unter- 
schrieben hierzu  am  bis  halber  sonderlich  reqnirt  und  er- 
betieii.    A  c  I  11  m    Eildsperg   den   2  Juny   1693. 

C  a  s  p  a  r    Ii  ü  n  I  I  e  r 

l'onlificia     et     Imiieriali 

lioleslale.   Jiiraty    Vnfiiri/  publicus." 

Aus  (lit'som  wicliti}jeii  Scliriflstiick  t-rfalireii  wir  von 
dem  Zatiipaolisclicu  Privileg:  <les  Jaliics  1680.  veUlies 
\  ii'lli-iclit  (lif  Griiiullaucn  fiir  die  W  iederaiisiedluii!; 
von  Juden  in  Crödin^  enlliielt.  mir  wenijr:  daß  die 
Juden  von  dem  seit  Alters  scliuldijien  uuentjieltliclien 
Ausscluink  eines  Fasses  herrseliaftlielion  Vi  eins  befreit 
wurden,  daß  sie  ferner  iliren  Koselierwein  unlerein- 
amler  frei  \erkaufen  durften  und  elienso  an  Christen, 
dies  al)er  mir  außerlialli  der  Zeit,  da  die  Herrseliaft 
seihst  ihren  \\  ein  ausselienkte.  (hill  sie  von  ihren'eijie- 
neu  W  i-infiärten  wie  die  anderen  l  ntertaueu  (h'n  Ze- 
lient     zu    eutrieliten     liatten.    aber    statt    des    eiceuen 
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Weins  andern  erkaufen  und  damit  die  Gebühr  ab- 
statten konnten,  wenn  dieser  Ersatzwein  von  eigens 
dazu  bestimmten  Beamten  für  geeignet  befunden  war. 
daß  sie  von  Robotleistungen  befreit  waren,  daß  aber 
dafür  jeiler  Hausbesitzer  jährlicli  2  Pfund  Pfeffer, 
jeder  Inwohner  2  Pfund  Ingwer  und  alle  zusammen 
]00  Zentner  gutes  Rind-.  Kall«-  oder  Schöpsenfleisch 
unentgeltlich  abzuliefern  hatten.  Brauchte  die  Schloß- 
küche mehr,  so  sollten  ihnen  für  ein  Pfund  Fleisch 
2  Kreuzer  bezahlt  werden.  Ferner  mußte  jede  jüdische 
Fleischbank  jährlich  1  Stein  {=  ir201  kfi)  ausgelas- 
senes Unschlitt  und  auf  Befehl  ein  Kalb,  weiter  von 
jedem  geschlachteten  Stück  Vieh  Lunge.  Leber  und 
Herz  uiul  außerdem  20  Metzen  Schaffüße  für  die  im 
Schloß  gehaltenen  \\  indhunde  unentgeltlich  abliefern; 
so  oft  es  der  Gemeinde  aufgetragen  wurde,  nuißte  sie 
ein  Stück  Schlachtvieh  zu  dem  vorgeschriebenen  Preis 
übernehmen,  aushacken,  verkaufen  und  das  Geld  da- 
für in  die  Rentkasse  abliefern.  Endlich  zahlte  sie  alle 
Jahre  40  fi.  mährisch  als  Schutzgeld. 

Alle  diese  Punkte  bestätigte  nun  Graf  üppersdorf 
mit  Ausnahme  der  Bestimmungen  über  den  Wein- 
schank.  wofür  neue  getreten  waren,  wie  sie  am  4.  Fe- 
lser 1648  in  Brunn  zwischen  der  Juden-  und  der 
Christenstadt  beschlossen  worden  waren,  und  er- 
mäßigte die  Jahreszahlung  von  40  fl.  mährisch  auf 
.'^6  fl.  rheinl..  die  in  Monatsraten  von  3  fl.  abzustatten 
waren  und  wofür  ein  Musketier  im  Schloß  luiterhalten 
wurde.  Die  Juden  durften  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen alle  Handwerke  treiben,  ohne  in  die  beste- 
henden Genossenschaften  der  Stadt  zu  gehören,  er- 
hielten ein  eigenes  Gericht,  so  daß  sie  dem  Stadt- 
richter nicht  mehr  unterstanden,  vor  welches  selbst 
Klagen  von  Christen  gegen  Juden  gehörten:  ein  eige- 
nes Grundbuch  wurde,  wie  schon  erwähnt,  angelegt, 
wobei  für  jeden  eingetragenen  Hauskauf  1  Taler  ent- 
richtet wurde.  Die  Juden  standen  unmittelbar  unter 
dem  Gutsherrn  und  nicht  mehr  unter  den  Stadtobrig- 
keiten, durftt  n  ihre  Kühe  und  Pferde  auf  die  Gemeinde- 
weide treiben,  nnißten  aber  dafür,  wenn  es  nötig  war. 
Pferde  zum  Gebranch  der  Herrschaft  zur  Verfügung 
stellen.  Die  jüdische  Brücke  mußten  sie  auf  ihre  Kosten 
zu  zwei  Drittel  instand  erhalten.  un<l.  wenn  nötig,  neu 
herstellen,  wozu  sie  aber  dann  von  der  Herrschaft  das 
Holz  erhielten.  Für  die  Loslassung  einer  Tochter  aus 
<ler  Untertänigkeit  waren  12,  für  die  eines  Sohnes 
20  Reichstaler,  für  die  Einführung  fremden  Weines 
I  fl.  M)  kr.  rhein.  für  jedes  Faß  zu  entrichten.  Den 
Zaun  um  den  jüdischen  Friedhof  erhielt  die  Herr- 
schaft und  ließ  ihn  im  \otfalle  erneuern,  wofür  die 
Gemeinde  jährlich  2  Speziesdukaten,  bei  völliger  Neu- 
herstellung für  einmal  15  fl.  rhein.  zu  bezahlen  hatte: 
somit  gewiß  nicht  wenig  Abgaben,  die  dem  Grafen 
offenbar  ein  ganz  schönes  jährliches  Einkommen  von 
seiner  Judengemeinde  abwarfen. 

Diese  Bestimmungen  bli<-ben  luin  mit  geringen  Ver- 
änderungen lange  Zeit  aufrecht.  Das  nur  ein  Jahr  jün- 
gere L'rbar  gibt  nur  an,  die  Jndenscliaft  hätte  ins- 
gesamt jährlich  20  Zentner  Unschlitt  (statt  von  jeder 
Fleischbank  1  Stein)  abliefern  müssen,  und  verlangt 
statt  der  20  Metzen  Schaffüße  ebensoviel  Kalbsfüße. 
Ferner  hatten  danach  die  Gödinger  Juden  auch  an 
einen  Erzherzog  2  Dukaten  im  Jahr  zu  bezahlen:  ich 
vermute,  es  sei  damit  der  Erzbischof  von  (JimUtz  ge- 
meint, denn  diese  Würde  hatten  von  16.37  bis  1664 
nacheinander  zwei  Erzherzoge  bekleidet.  Nach  dem 
Urbar  waren  1691  28  Häuser  in  jüdischem  Besitz  und 
12  jüdische  Famili<'n  wohnten  außerdem  noch  in 
Miete.  Da  1682  durch  eine  große  Feuersbrnnst  fast 
die  ganze  Judenstadt  abgebrannt  war.  seien  die  Be- 
sitzer in  Schuidi-n  geraten  und  \  iele  hätten  ihre  Hän- 


ser nicht  mehr  aufbauen  köiuien.  mußten  die  Bau- 
stellen verkaufen  und  aus  Göding  wegziehen  oder 
Mietwohnungen  beziehen.  Außer  den  Häusern  (und. 
wie  wir  sahen.  Vi  eingärten  .  u.  zw.  bei  Llnter-Bojano- 
witz)  hätten  die  Juden  keinen  Grundbesitz  gehabt. 
Salomon  Markus  habe  mit  Erlaubnis  des  Grafen 
in  seinen  Häusern  Nr.  6  und  8  eine  Gerberei  errichtet 
inid  dafür  jährlich  eine  Abgabe  von  50  fl.  rhein.  ge- 
zahlt. Abraham  Markus  (Nr.  9)  entrichtete  für  die 
Erlaubnis,  in  der  ganzen  Herrschaft  den  Tabakhan- 
del frei  treiben  zu  dürfen,  jährlich  25  fl.  Ferner  hat- 
ten die  Juden  Branntweinbrennereien  (in  Göding 
selbst  wohl  nur  eine,  der  Herrschaft  gehörige)  in 
Pacht  und  alle  Untertanen  des  großen  Gutes  mußten 
ihren  Bedarf  an  Branntwein  bei  ihnen  decken,  wofür 
die  Herrschaft  600  fl.  jährlich  erhielt.  Doch  hatte  sie 
sich  vorbehalten,  auch  Fremden  die  Erlaubnis  zum 
Branntweinverkauf  in  der  Stadt  zu  erteilen,  wofür 
dann  12  kr.  für  den  Eimer  zu  zahlen  waren:  dies 
brachte  noch  durchschnittlich  4  fl.  ein.  da  etwa  zwan- 
zig Eimer  (^=  zirka  je  56  /)  außer  durch  die  Juden 
abgesetzt  wurden.  Die  jüdischen  Handwerker  hatten 
das  Recht,  viermal  im  Jahre  ihre  ^aren  auch  in  der 
Stadt  zu  verkaufen  (auf  Märkten?).  Der  Verkauf  des 
zur  Schlachtung  gelangenden  Viehs  war  niui  so  ge- 
regelt, daß  jede  jüdische  und  christliehe  Fleischbank 
gleich  viel  übernehmen  nnißte.  Statt  der  Ablieferung 
von  Lunge,  Leber  und  Herz  jedes  geschlachteten 
Stückes  Vieh  wurde  seit  1743  eine  jährliche  Zahlung 
von  80  fl.  in  vierteljährigen  Raten  eingeführt.  Außer 
all  den  angeführten  Abgaben  an  die  Herrschaft  hatten 
die  Juden  noch  an  die  katholische  Pfarrkirche  das 
sogenannte  Gröschel-.  Kreuzer-  oder  Kirchengeld  und 
eine  größere  Zahlung  in  die  ^  aisenkasse  zu  ent- 
richten, die  ein  herrschaftlicher  Beamter,  der  W  aisen- 
schreiber.  zu  überwachen  hatte.  Doch  scheint  sie  nicht 
allzu  pünktlich  gezahlt  N\orden  zu  sein,  so  daß  wieder- 
holt Rückstände  verbliehen,  die  dann  im  Falle  eines 
Hausverkanfs  immer  zuerst  getilgt  werden  mußten. 
Später  fanden  sich  endlich  auch  noch  Abgaben  an 
den  Staat,  die  Kontributions-.  S<'hul-  uiul  Palenten- 
gelder, die  die  Genu'inde  für  alle  entrichtete  und 
dann  von  den  einzelnen  einhob. 

Eine  wichtige  Einnahmsipn-Ile  der  Gödinger  bildete 
der  W  e  i  n  s  c  h  a  n  k,  da  früher  in  der  Umgebung 
der  Stadt  viel  mehr  Wein  als  heutzutage  gebaut 
wurde.  Daher  hatte  schon  der  Herrschaftsbesitzer 
J  o  h  a  n  n  I  I  1.  von  L  i  p  p  a  (1514  bis  1541)  den 
Bürgern  eine  Weinschankgerechtigkeit  verliehen,  wo- 
nach sie  ihre  V(  eine  vom  11.  November  bis  11.  Feber 
abgabenfrei  ausschenken  durften.  Sein  Bruder  B  e  r- 
t  o  I  d  V.  (1541  bis  1576)  erweiterte  die  Gerechtigkeit 
1555  um  Pl' Monate,  vom  28.  Septend)er  (dem  Wen- 
zelstag) bis  Martini,  den  11.  November.  Der  Rat  der 
Stadt  hatte  ihn  darum  und  um  Schutz  seines  Rechtes 
gebeten,  weil  sich  Frennle.  vielleicht  schon  Juden,  er- 
laubt hatten,  in  der  Stadt  \\ Cin  zu  schenken.  .\ber 
Graf  Zdenko  2  a  in  p  a  c  h  verlieh  in  dem  erwähnten 
Privileg  auch  den  Juden  eine  Weinschankgerechtig- 
keit oder  bestätigte  eine  schon  vorhandene.  Daraus 
entstand  nun  ein  langwieriger  Streit  zwischen  der 
Christen-  und  der  Judenstadt,  weshalb,  wie  erzählt, 
am  4.  Feber  1648  in  Brunn  zwischen  dem  Bürger- 
meister und  Rat  der  Sladi  und  den  Allesten  der  Ju- 
dengemeinde unter  \  ermittinng  der  (/räfin  Anna  He- 
lene Katharina  ?.  a  m  p  a  c  h  ein  Ausgleich  unter  fol- 
genden Bedingungen  vermittelt  wurde:  \\  ähren<l  der 
Zeit  von  W  enzeslai  bis  Valentini,  14.  Feber.  dürfen 
die  Christ<'n  ihren  Wein  ausschenken,  zur  selben  Zeil 
aber  auch  die  Juden,  aber  nur  unter  sieh  und  an  in 
die   .Stadt   kcnnniende   Frenule.   aber   nicht   an   einen    in 
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<lcr  Sliidl  woliticiidcri  Clirisirii  \\  ein  \  iTk;iul<Mi,  ja  iiiclil 
ciiunal  vcrscliciikcn.  Wenn  iiacli  dein  Alilaiif  de»  (.',{■- 
ineindescliankcs  der  lierrscliai'lliclir  Scliaiik  ht'nimit, 
also  von  Valciitiiii  l)is  Wciizeslai,  dürfen  sie  nur  noch 
unter  sich  ihren  Koscherwein  verkaufen,  aher  auch 
an  keinen  christlichen  Städter  nn<l  auch  nicht  mehr 
an  Ortsfremde.  Tun  sie  dies  dennoch,  so  sind  sie 
strafbar  und  der  Wein,  mit  dessen  Ausschank  man 
hegonnen  hat,  verfällt  zu  Gunsten  der  Herrschaft. 
Fremden  Wein  dürfen  sie  nicht  in  die  Stadt  oder  ein 
Dorf  des  (^ntes  hringen,  doch  können  sie  von  IJnti'r- 
tanen  der  Herrschaft  kaufen  und  müssen  sieh  dann  hei 
jedem  Fal.i  mit  einer  Bestätifjunf;  des  Weinhergaufsehers 
üher  den  Erwerh  ausweisen.  Sie  dürfen  die  Verkäufer 
im  Preis  nicht  drücken.  Bev(»r  sie  ein  Fal.)  anzai)fen. 
müssen  sie  es  im  Amt  melden,  welches  den  Verkaufs- 
preis festsetzt.  Kein  Schenker  darf  Wein  anders  als 
gegen  hare  Bezahluuf;  ahgehen.  Das  Schriftstück 
wurde  von  der  Gräfin,  von  ihrem  Vater,  dem  Haupt- 
mann des  Brünner  Kreises  ,|ohanu  J  a  k  a  r  d  o  w  s  k  y 
von  S  n  d  i  I  z.  und  von  drei  weiteren  adeligen  Zeugen 
unterschriehen  und   hesiegi'll. 

Trotz  riieses  so  feierlich  aitgeschlossenen  Vertrages 
hörten  die  Streitigkeiten  doch  nicht  auf  und  am 
6.  Oktober  1669  mußte  daher  in  Göding  von  je  einem 
Vertreter  heider  Gemeimlen  unter  O  p  p  e  r  s  d  o  r  f  s 
Vermittlung  ein  neues  Ahkonunen  getroffen  werden. 
Die  Chrislt-n  halten  sich  uändieh  beschwert,  die  .lu- 
den schenkten  Wein  auch  an  christliche  Stadt- 
bewohner oder  solche  ließen  sich  von  ihnen  Wein 
nach  Hause  holen,  und  wenn  sie  dabei  ertappt  wurden, 
gab  man  vor,  es  sei  ein  Geschenk:  ferner  gaben  tlie 
jüdischen  Schenker  ihre  Ware  billiger  als  die  Christen 
und  den  „Heurigen"  früher  im  Jahr  als  jene.  Auch 
wollte  die  Stadtgemeinde  den  .luden  nur  eine  einzige 
Scbaukstäfte  zugestehen.  Der  neue  Vergleich  aber  be- 
sagte: Die  Stadt  gönnt  den  Juden  für  diesmal  so  viel 
Schankstellen,  als  sie  selbst  hat:  was  aber  darüber  in 
einem  Haus  verkauft  wird,  verfällt.  Die  Juden  ver- 
pflichten sich,  die  Weine  zum  selben  Preis  wie  die 
Christen  uml  den  Heurigen  nicht  früher  als  jene  aus- 
zuschenken, bei  Verlust  des  ganzen  Fasses,  von  dem 
eben  geschenkt  wird.  Sie  dürfen  ihren  Angehörigen 
luid  allen  Christen  aus  den  Dörfern  der  Herrschaft 
oder  auch  fremden  Leuten  Wein  verkaufen,  den 
christlichen  Gödingeru  aber  und  ihrem  Gesinde  uielil 
einmal  ein  halbes  Seidel  (=  0'35 /)  weder  für  Geld, 
noch  umsonst  geben,  widrigenfalls  der  dabei  ertappte 
jüdische  Schenker  und  auch  der  Christ,  der  bei  ihm 
trinkt  oder  von  ihm  Vi Cin  wegträgt,  43  kr.  Strafe  zu 
zahlen  hat. 

Graf  O  p  p  e  r  s  d  o  r  f  nuißte  indes  am  24.  Oktober 
1670  noch  einmal  durch  ein  strenges  Mandat  die  Ein- 
haltung der  beiden  Abkcunmen  einschärfen  und  be- 
sonders verbieten,  daß  jüdische  Schenker  Christen 
Wein  ins  Haus  schickten,  wieder  bei  Androhung  einer 
Strafe  von  je  4S  kr.  für  beide  Parteien.  Ihid  <la  auch 
dies  noch  inuncr  ni(4it  genügende  Wirkinig  halle,  ver- 
ordnete er  am  28.  Oktober  1671.  die  Verträge  müßten 
genau  eingtdialten  werden:  die  .luden  dürften  einem 
(4iristli(4uMi  Städter.  au(4i  den  Hofbediensleten.  ganz 
und  gar  keinen  Wein  verkaufen  nn<l  nur  Wein  von 
der  eigenen  Herrschaft  einführen.  Von  einem  jeden 
Faß  solchen  ^  eins  seien  41)  kr.  in  die  Heuten  abzu- 
führen, von  jedem  ans  anderen  (rchieten  bereits  ein- 
geführten Faß  aber  gnadenweise  I  fl..  während  diese 
Finfuhr  für  die  Zukunft  gänzli(h  nntersagl  wird,  alles 
bei  Verlust  des  in  Za|)fen  geheiwlen  W  «'ines  und  noch 
anderer  willkürlicher  schwerer  Strafe.  Wie  sich  aber 
aus  dem  Privileg  und  dem  Urbar  ergibt,  ist  doch 
nachher    die    Fiuführung    auch    frenulen    \\ Cins    in    die 


Herrschaft  wieder  gi-^i  ii  Lntrichtnng  von  1  11.  oO  kr. 
für  ein  Faß  gestattet  worden.  Nun  scheint  endlicii 
Ruhe  eingetreten  zu  sein.  Der  ganze  Streit  aber  zeigt, 
daß  die  Gödinger  jüdischen  W'einschenker  gute  Ge- 
schäftsleute gewesen  zu  sein  scheinen  und  daß  ihre 
Ware  l)ess<-r  und  begehrter  war  als  die  der  christli- 
chen Wirte.  Diese  Bestimmungen  wurden  dann  von 
den  folgenden  Herrschai  tsbesitzern  bis  hinauf  zu  Kai- 
ser Franz  11.  (6.  Dezend)er  1792  in  Wien)  bestätigt, 
ein  Beweis  für  die  Wichtigkeit,  die  man  ihnen  stets 
beilegte.  Über  die  Zahl  der  \\  einhäuser  in  der  Stadt 
und  daher  auch  in  der  Jinlenstadt  erfahren  wir  ans 
einem  Bescln-id  des  Brünner  Kreisamtes  vrun  6.  März 
1786  uikI  einem  darauf  beridienden  Erlaß  der  Ober- 
direktion der  k.  k.  Paniilienberrscbaften.  daß  der 
Stadt  z  w  <■  i  Schankhäuser  zugestanden  wurden,  und 
da  hiegegen  offeid)ar  Einspruch  erhoben  wurde,  er- 
teilte Kaiser  Josef  I  I.  am  31.  Oktober  1786  die 
Erlaubnis,  in  drei  Schenken  Wein  schenken  zu  dür- 
fen. Danach  also  müßten  auch  die  Juden  drei  \\  ein- 
schenken gehabt  haben:  es  scheinen  aber  nach  eini-m 
alten  Memorialbuche  zeitweilig  sogar  je  \ier  in  beiden 
Gemeinden  bestanden  zu  haben  ').  In  der  (iödinger 
Judenstadt  bestand  sicher  ein  Weinschank  in  Nr.  7. 
von  wo  der  W  irt  L  ö  b  1  E  u  1  e  n  s  p  i  e  g  e  I.  der  auch 
einen  Weinkeller  in  ßojanowitz  besaß,  ein  Faß 
Wein  in  den  Schloßkeller  liefern  mußte,  uiul  wahr- 
scheinlich auf  den  Nummern  10  und  21.  Die  Zahl 
von  drei  Schenken  geht  vielleicht  auch  daraus  hervor, 
daß  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  einige  wohl- 
habende Gödinger  Juden  dortselbst  ^  einberge 
und  drei  Keller  und  Weinpressen  innehatten. 
Einmal  kamen  gegen  200  Soldaten  in  den  (Jrt. 
erbrachen  viele  der  dortigen  Keller  und  tranken 
einen  großen  Teil  des  darin  vorgefundenen  W  eines  aus. 
Auf  die  Nachricht  hievon  zogen  die  Gödinger  be- 
waffnet hinaus  inid  vertrieben  sie:  mit  den  drei  den 
Juden  gehörigen  Kellern  schien  zwar  nichts  Beson- 
deres geschehen  zu  sein,  nur  einer  davon  war  offen  ge- 
funden worden.  Aber  aus  Vorsicht  wendeten  sich  die 
Besitzer  doch  an  den  berühmten  M  e  n  a  c  h  e  m  M  e  n- 
d  e  I  K  r  o  c  h  m  a  I.  der  anordnete,  was  mit  dem  vor- 
handenen Wein  zu  geschehen  habe.  Dieser  Ausspruch 
findet  sieh  unter  Nr.  33  in  der  von  Menachenis  Sohn 
J  e  h  u  d  a  L  ö  b  herausgegebenen  Responsensannnhmg 
7.  e  m  a  c  h   Z  e  d  e  k. 

Als  Richter  kennen  wir  aus  dem  (irnndbuche: 
von  1694  bis  1715  Abraham  Markus.  1720  und  1721 
David  llre.  1723  Löbl  Fanto.  1736  vielleicht  Joachim 
Mandl.  1738  vielleicht  Maver  Politzer,  walirscbeinlii  li 
aber  noch  Löbl  Fanto.  1711  und  1743  bis  1746  Abra- 
ham Michael  \\  erthcimber.  dazwischen  1741  bis  17  12 
Löbl  Mandl.  1744  vielleicht  Mandl  Löbl.  1 7  U.  Iler/I 
Schlesinger  und    1770   Wolf   Herschi. 

Zum  \  »'rstän<lnis  des  folgenden  sei  bemerkt,  daß. 
wenn  der  zweite  Name  als  \  itrname  sich  erweist,  unter 
diesem  der  V  atername  zu  verstehen  ist. 

Der  Tabakhändler  A  b  r  a  h  a  lu  Mark  n  s.  di'r 
sich  auf  dem  Tenn)elkontrakl  (siehe  Seite  2l6)  als 
Abraham.  Sohn  des  Mordechai  ans  Göding.  unter- 
zeichnete (es  hatte  uändieh  jeder  außer  dem  ein- 
getragenen ..deutsehen""  noch  einen  jüdisch-rituellen 
Namen),  könnte  ein  Sohn  des  Markus  Rosshandler 
(offenbar  nach  dem  Beruf  genannt)  sein.  <ler  nach 
1682  die  Brandstätte  von  Nr.  19  erkaufte  mul  dann 
gegen  die  Hälfte  von  Nr.  .S  vertauschte,  dessen 
erste  Hälfte  er  ebenfalls  1682  erworben  hatte, 
worauf  er  dieses  ganze  Hans  neu  aufbaute,  .\braliani 
Markus  kaufte  vor  1688  das  Haus  Nr.  9.  1702  Nr.  22. 
das  er  1711  wieder  verkaufte,  und  1713  Nr.  24.  Er 
war     in     "anz    Mähri-n     l)ckannt    und    hoch   angesehen. 
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wovon  folgender  Vorfall  zeigt:  Als  mau  1699  die 
Kremsierer  Judengemeinde,  eine  der  vier  größten  im 
Lande,  aufhebrn  wollte,  baten  die  Häupter  der  mäh- 
rischen Judenschaft  um  ihre  weitere  Belassung  und 
schickten  eine  Gesandtschaft  au  den  Besitzer  von 
Kremsier,  den  Bischof  von  Olmütz  Herzog  K  a  r  1  v  o  n 
Lothringen,  der  sich  damals  in  Osnabrück  auf- 
hielt. Dieser  wurde  ein  nur  von  wenigen,  darunter  als 
eines  der  ersten  von  Abraham  Markus  unterzeichnetes 
Schreiben  an  den  politisch  gewandten  und  einflul.i- 
reichen  L  e  f  f  m  a  n  n  B  e  h  r  e  n  d  Cohen  und 
dessen  Sohn  Herz  in  Hannover  mitgegeben;  die 
Sache  hatte  Erfolg:  die  Kremsierer  Gemeinde  blieb  er- 
halten. ^  ahrscheinlich  war  Abraham  Markus  damals 
Landesältester.  Einige  Jahre  nach  seinem  Tod  schloß 
die  ganze  Gemeinde  mit  der  Gutsbesitzerin  Maria 
A  n  t  o  n  i  a  geb.  Fürstin  von  Liechtenstein,  damals  ver- 
mählt in  zweiter  Ehe  mit  dem  Grafen  Karl  Hrzan 
V  o  n  H  a  r  r  a  s,  am  1.  September  1738  einen  Kontrakt, 
wodurch  sie  selbst  das  Recht  erhielt,  so  lang  der  Kaiser 
das  reluierte  Tabakquantum  von  den  mährischen  Stän- 
den nicht  wieder  zurückfordere,  alle  Sorten  Tabak  in 
die  Herrschaft  einzuführen  und  zu  verkaufen,  die  er- 
tappten Tabakschwärzer  mit  Vorwissen  der  Herrschaft 
nach  den  publizierten  Patenten  zu  bestrafen  und  ge- 
gebenenfalls das  Recht  auch  weiter  zu  verpachten:  da- 
für hatte  sie  der  Herrschaft  jährlich  70  fl.  rhein.  in 
vier  gleichen  Quartalsraten  abzustatten.  Dieser  „Tabak 
Contract"  mit  Siegel  und  Unterschrift  des  Grafen 
Hrzan  und  jener  von  9  Juden,  nämlich  des  Richters 
Jehuda  Lob  Fanto,  des  Arje  Jehuda  ben  Michl,  Sche- 
muel  Göding,  Baruch  ben  Schemuel,  Schelaumoh  aus 
Göding,  des  Morenu  (Gelehrten)  Zevi  Moscheb,  Je- 
huda Lob  ben  David,  Jaußef  ben  Jehuda  Low  aus 
Göding  und  Michael  ben  Moscheb  Wertheimber  be- 
findet sich  unter  Nr.  119  unter  den  der  Herrschaft 
Göding  gehörigen  Dokumenten  des  mährischen  Landes- 
archivs.  Von  den  Unterzeichnern  kennt  man  bestimmt 
Arje  Jehuda,  der  sonst  Löbl  Michael  heißt,  den  Gelehr- 
ten Zevi  Moscheb,  sonst  Herschi  Moyses,  Jehuda  Lob, 
sonst  Löbl  David,  Jaußef  ben  Jehuda  Low,  sonst  Josef 
Löbl.  und  Michel  ben  Mosch.eh  Wertheimer  '),  den  spä- 
teren Richter,  dessen  Name  im  Grundbuch  besonders 
oft  vorkommt,  allerdings  fast  jedesmal  anders  geschrie- 
ben, Besitzer  eines  Teiles  von  Haus  Nr.  6.  Ich  vermute 
wohl  mit  Recht,  daß  die  4  nach  <leni  Richter  zuerst 
Unterfertigten  die  Geschworeneu,  Zevi  Moscheh.  ..Ju- 
rist" und  die  übrigen  drei  Ausschußmitglieder  ge- 
wesen seien. 

Der  zweite  der  genannten  Richter  David  Ure 
(Uri)  war  der  Sohn  des  Jura  Jakob.  Letzterer  war  ein- 
mal mit  seinem  Schwiegervater  Moyses  Juma  auf 
einem  Geschäftsgang  im  benachbarten  Dorf  Tieschitz 
von  Leuten  in  Soldatenkleidung  ausgeraubt  worden. 
Als  bald  darauf  zwei  Ungarisch-Hradischer  Bürger 
nach  Göding  kamen,  glaubten  jene  in  ihnen  die  Räuber 
zu  erkennen  und  verklagten  sie,  konnten  aber  ihre 
Behauptung  nicht  beweisen  und  wurden  vom  Stailt- 
richter  verurteilt,  Abbitte  zu  leisten  und  zu  verspre- 
chen, daß  sie  von  jenen  „künftighin  nichts  denn  Gutes 
und  Ehreidiaftes  «lenken  und  sprechen"  wollten.  Da- 
mals hatte  also  noch  der  christliche  Stadtrichter  auch 
über  die  Juden  zu  urleilen:  der  Vorfall  zeigt  aber  doch, 
daß  die  Juden  ganz  als  aleichberechtigle  Mitbürger 
angesehen  wurden.  David  l  re  besaß  Nr.  17,  das  er 
1720  verkaufte,  nachdem  er  (1713)  einen  Teil  von 
Nr.  1  käuflich  erworben  halle.  Sein  Erbe  war  sein 
Enkel  ('{)  Gabriel  Joachim.  Zu  Davids  Zeiten  erging 
ein  Auftrag  des  Kaisers,  <lie  Judenhäuser  und  Synago- 
gen im  ganzen  Land  samt  dem  Jahr  ihrer  Erbauung 
genau  zu  ver-zcichnen.  Sollten  sich  die  erfolgten  Ant- 


worten in  irgendeinem  Ami  erhalten  haben,  so  könnte 
man  die  genaue  Zahl  aller  Juden  und  vielleicht  auch 
das  beiläufige  Alter  der  einzelnen  Gemeinden  fest- 
stellen. 

Joachim  Fantos  Schwiegersohn  Mayer  Po- 
litzer besaß  seit  1738  eine  Zeit  lang  das  Haus  10, 
seit  1740  Nr.  8  und  lebte  noch  1746. 

Neben  Joachim  Fanto  oder  Mandl  findet  sich  seit 
1694  und  bis  1742,  demnach  etwa  gleich  alt  wie  jener, 
Löbl  M  a  n  d  1.  Dazwischen  ist  ein  einzigesmal  1723 
Löbl  Fanto  als  Judenrichter,  aber  nirgends  als 
Hausbesitzer  erwähnt.  Da  er  gleichfalls  recht  wohl- 
habend gewesen  sein  nniß,  halte  ich  ihn  mit  Löbl 
Mandl  für  identisch  und  für  Joachims  Bruder. 

Herzl  Schlesinger  oder  Schlessinger 
besaß  einen  Teil  von  Nr.  9  und  kaufte  1744  einen  Teil 
von  Nr.  20.  Sein  Erbe  war  Baruch.  [Herzl  Schlesinger 
ist  vermutlich  der  Sohn  des  in  Preßburg  verstorbenen 
Baruch  ben  Wolf  Margiilies  Jafe  und  mit  H.  Seh. 
Wachstein,   Inschr.,  IL,  S.   165,  identisch.    (W.)] 

Wolf  H  e  r  s  c  h  1  endlich  dürfte  wohl  der  jüngere 
Sohn  des  Herscbl  Moses  gewesen  sein  und  stammte 
sohin  von  Abraham  Slawkowsky  ab,  der  die  Grund- 
stelle von  Nr.  4  öd  annahm  und  das  Haus  erbaut  hatte. 
Nach  seinem  Tode  erhielt  es  seine  \V  itwe  Eva  als 
Morgengabe,  die  es  ihrem  Sohn  Moyses  Abraham  ab- 
trat, als  sie  ihm  alterslialber  nicht  mehr  vorstehen 
konnte.  Moyses  erbaute  es  nach  der  großen  Feuers- 
brunst von  1682  aufs  neue.  Er  unterschrieb  sich  Moses 
Sohn   des   Abraham  Katz   sei.   Aiulenkens. 

Als  Geschworene  oder  Beisitzer  fungier- 
ten u.  a.  1694  Herschi  Eulenspiegel.  1736  Israel  Löbl 
und  Joachim  Mandl.  wenn  letzterer  damals  nicht  Rich- 
ter war,  1738  Josef  Löbl  luid  vielleicht,  unter  der- 
selben Voraussetzung,  Mayer  Politzer,  1770  Wolf  Ja- 
kob, Josef  Back  oder  Back  und  Gerstl  Grotte. 

Herschi  Eulen  Spiegel  (in  verschiedenen 
Schreibungen,  meist  Ayllnspiegel)  M'ar  der  Sohn  des 
Salomon  Slawkowsky  oder  Eulenspiegel  und  Bruder 
des  Löbl  Eulenspiegel.  Herschi  Eulenspiegel  führte 
auch  den  Namen  Duschnitz,  denn  er  unterschrieb  sich 
Zewi  Hirsch  Duschnitz  aus  Göding.  Sein  Vater  wird 
wohl  ein  Spaßvogel  gewesen  sein  \ni(l  dadurch  der 
Familie  den  merkwürdigen  Namen  Eidenspiegel  ver- 
schafft haben:  es  ist  einer  der  ersten  in  Gebrauch  ge- 
kommenen Familiennamen,  den  wir  unter  den  Gödin- 
ger  Juden  finden.  Herschi  Eulenspiegel  war  auch  einer 
der  Unterfertiger  des  Konirakles  wegen  Erbauung  des 
neuen  Tempels  nach  Abraham  Markus  und  außer  ihm 
folgende  vier: 

B  e  r  1  Salomon  war  der  Sohn  des  Lederers  Sa- 
lc>mon  Markus  und  Bruder  der  Rösl  Herschlin.  Beide 
Geschwister  erbten  genu^insam  die  Häuser  6  und  8. 
Seinen  Anteil  an  ersterem  verkaufte  Bcrl  171.'}  und 
1720,  Nr.  8  gab  er  seiner  Tochter  zum  Heiralsgut.  Er 
unterschrieb  sich  Issachar  Beer,  Sohn  des  Salomon 
sei.  Aiulenkens. 

Josef  M  a  I  t  e  r  s  d  o  r  f  e  r.  tniterschrieben  Josef. 
Sohn  des  Katz  sei.  An<lenkens.  slatnint  ans  Mallersdorf 
im  heuligen   Burgeidand. 

.1  a  k  o  b  .1  ()  s  e  f  oder  1'  o  I  a  k  war  der  Schwieger- 
sfdin  des  Hansl-Juden  und  erhiell  das  Haus  Nr.  16 
zum  Heiralsgut.  Er  wiril  wohl  der  gewesen  sein,  der 
sich  als  Josef  Sohn  i\i'}^  Jakob  sei.  Andenkens  iniler- 
lerligle.  was  nicht  richtig  sein  kaini.  Seine  Sölnn-  und 
Erben  Josef  und  l.öbi  oder  Jufla  Jakob  verkauften 
das  Haus   1739. 

M  o  s  e  s  A  b  r  a  li  a  m  war  der  schon  erwähnte  Vater 
des     letzten     Gödinger    Jndcnrichlers     Wolf     Hers<'ld. 


Güiling  6 
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Diese  vier  l,cl/t;;cti;imilcii  waren  wohl  aucli  (,i-. 
scliworeiip. 

Israel  I- «i  I»  1  erwarl»  I  T.S.")  einen  J  fil  noii  iNr.  I. 
Er  könnte  ein  Enkel  Simon  Vaytlis  gewesen  sein, 
dessen  Söhne  Löbl  Simon  und  Moses  Simon  hießen. 
Israel  Simons  Sohn  war  wahrscheinlich  Joachim  Israel, 
dessen  Sohn  Gabriel  Joachim. 

Josef  Löhl  kaufte  1714  einen  Platz,  auf  dem  er 
172.5  Nr.  27  errichtete;  1746  war  er  schon  gestorben. 
Sein  Erbe  war  sein  Sohn  David  Löbl. 

W  o  I  f  J  a  k  o  b  wohnte  177.3  in  Nr.  28.  eine  ^  itwe 
G  r  o  t  t  i  n  (nach  GerstI  Grotte'/)  in  Nr.  2'^.  (Mier 
Josef  Back  ist  nichts  bekannt.  [..Back  oder  Bück" 
ol>en  S.  216.  Diese  Namen  sind  jedoch  verschiedenen 
Ursprunges,  da  Bak  eine  hehr,  .\bbreviatnr  vorstellt. 
Immerliin  kann  aus  Bak,  Back  und  dann  Back  ge- 
worden sein.   (W.)] 

Aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  ist  uns  bloß 
der  Name  e  i  n  es  Rabbiners  bekannt.  Es  ist  dies 
Simson  Bacliaracb.  der  Sohn  des  (Abraham)  Samuel 
Bacharach  und  Urenkel  des  hohen  Rabbi  Low  mütter- 
licherseits. Er  wurde  etwa  1607  in  Pohrlitz.  wo  sein  \  a- 
ter  zur  Zeit  Rabbiner  war.  geboren  und  verlebte  nach 
dem  1615  frühzeitig  erfolgten  Tode  seines  Vaters,  der 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  als  Rabbiner  in 
^  orms  gewirkt  hatte,  seine  Jugend  in  Prag.  162S 
treffen  wir  ihn  im  Hanse  seines  Schwiegervaters  in 
Ung.  Brod.  Von  dort  ging  er  1627  als  Rabbiner  nach 
Göding,  wo  er  etwa  .5  Jahre  verblieb.  168.5  war  er 
jedenfalls  schon  Rabbiner  in  Leipnik.  1644  ging  er 
als  Prediger  nach  Prag.  Von  1650  bis  zu  seinem 
19.  April  1670  erfolgten  Tode  wirkte  er  in  Worms. 
Von  seineu  zahlreichen  Werken  wurden  bloß  einige 
Gutachten  in  dem  Sammelwerk  ..Clnit  ha  -  Schani" 
durch  seinen  Sohn  Jair  Chajjim  Bacbarach  gedruckt. 
Simson  Bacharach  betätigte  sich  auch  als  synagogaler 
Dichter.  Die  Leiden  des  30jährigen  Krieges  gaben 
ihm  vielfach  Gelegenheit.  Büß-  und  Dankgebete  zu 
verfassen.  Den  größten  Teil  seiner  Poesien  hat  sein 
erwähnter  Sohn  in  seinem  Werke  „Chawat  Jair 
Nr.  238  abgedruckt.  In  dem  genannten  ^  erke  Nr. 
124  findet  sich  noch  ein  größeres  Zitat  aus  dem 
Werke  des  Vaters  ..Schemen  la-Maor"  und  am  Schlüsse 
Bl.  237  ff.  die  Einleitung  zum  genannten  W  erke.  Auf 
die  Errettung  Gödings  von  Feindesband  bezieht  sich 
das  Dankgedicht  ..Scbaddai  Schomri  u-Magini".  An 
die  W  aud  der  Gödinger  Synagoge  schrieb  er  die  \  erse, 
beginnend:  „Nora  Elohim  mi-Mikdaschecha  .  .  ."'  Zur 
Lit.  siehe  Z  u  n  z.  Literaturgesch.  der  syn.  Poesie. 
S.  437  bis  438.  L  a  n  d  s  h  u  t  h.  Amude  ha-Aboda.  S. 
261  bis  263,  K  a  u  f  m  a  n  n  in  mi-Misracli  u.  mi-Maa- 
rab.  III,  S.  79  bis  80.  88  bis  91.  W  i  e  n  e  r  Eise  n- 
Stadt,  Da'at-Kedoschim.   S.   218   bis  220. 

Ob  die  Leiden  des  30  jährigen  Krieges  und  seine 
Folgen  es  bewirkt  hatten,  daß  die  Gemeinde  Göding 
iiunmehr  keine  Rabbiner  mehr  besolden  konnte,  oder 
ob  zufällig  ihre  Namen  uns  nicht  überliefert  sind, 
läßt  sich  schwer  entscheiden.  Daß  unmittelbar  nach 
Beendigung  des  Krieges  nur  wenige  Juden  in  (JödiiiK 
wohnten,  ist  bekannt,  nur  nicht,  wie  lange  diese  gc- 
meindelose   Zeit   andauerte.    (W.) 

Durch  den  Krieg  war  (göding.  wenn  auch  nicht  so 
hart  wie  andere  mährische  Genu-inden.  aber  doch 
schwer  genug  betroffen  worden.  Durch  die  ^'e^trei- 
bung  der  Juden  ans  Niederösterreicb  infolge  des  kai- 
serlichen Befehls  vom  21.  Kcber  1670  bekam  sie 
einen  namhaften  Zuzug.  Damals  mag  u.  a.  die  Familie 
Österreicher  eingewandert  sein.  Bestimmt  aber  wissen 
wir  es  vom  Gödinger  Rabbiiu-r  David  ben  1  s- 
s  e  r  1. 


Daviil  gehörte  dem  \  erwandtenkreise  des  bi-ktii.:i- 
tin  Klausgründers  und  Vi  ohltäters  Zacharia  ha-Lcvi 
in  Wien  (gest.  1664)  an.  Die  Mutter  Zacharias,  Liba, 
war  die  Schwester  fies  Israel  Isserl,  beide  Kinder  des 
ans  Eisenstadt  stammenden  .Märtyrers  Zacharia.  \  on 
Göding  ging  David  nach  Trebitsch  und  starb  daselbst 
nach  einer  mehr  als  vierzigjährigen  Wirksamkeit  2.  Okt. 
1717.  In  der  durch  D.  K  a  u  f  m  a  n  n  in  ba-Goren  II. 
mitgeteilten  (Trabschrift  wird  der  Gödinger  Wirksam- 
keit keine  Erwähnung  getan.  Als  erstes  Rabbinat  wiril 
Ung.  Brod  erwähnt,  dann  Eisenstadt  uml  schließlich 
Trebitsch.  F  r  a  n  k  1  -  G  r  ü  n,  Gesch.  <1.  J.  in  Ung. 
Brod,  S.  .54,  63  (wo  die  Angaben  zu  verbessern  sind), 
läßt  ihn  ohne  Quellennachweis  1672  -1674  in  L  ng. 
Brod  wirken.  Im  Eisenstadt  kümmert  er  sich  weiter 
nicht.  So  herrscht  in  Bezug  auf  die  Zeit  seiner  diver- 
sen \\  irkungsstätten  eine  \  erwirrung  bei  den  .Auto- 
ren. Ich  bin  geneigt  anzunehmen,  daß  sowohl  sein 
Rabbinat  in  Ung.  Brod.  als  auch  das  in  Eisenstadt  vor 
1670  zu  datieren  sind.  Sein  Nachfolger  bei  Fr. -Gr.. 
Eljakum  Götz,  war  übrigens  schon  1665  Rabbiner 
in  Ung.  Brod.  Die  chronologische  Zusammenstelhuig 
bei  Fr. -Gr.  bedarf  daher  einer  Korrektur.   (^.) 

Um  dieselbe  Zeit  lebte  ein  anderer  W  iener  Flücht- 
ling. M  o  s  e  s  ben  J  e  s  a  i  a.  in  (jödiiig.  mußte  jedoch 
,. wegen  der  dortigen  Schrecken  und  W  irrnisse"  weiter 
ziehen.  Er  lebte  dann  längere  Zeit  als  Hansrabbiner 
des  bekannten  Finanzmannes  Jost  Liebmann  in  Berlin. 

Den  Namen  eines  Rabbiners  Mendl  Deutsch  er- 
fahren wir  aus  Hock.  Die  Fam.  Prags,  S.  79  h.  wo 
berichtet  wird,  daß  1694  das  Mädchen  Dehora.  Toch- 
ter des  sei.  Gödinger  Rabbiners  Mendel  Deutsch, 
gestorben  sei.  wohl  die  Tochter  des  Nachfolgers  R. 
David  Iserls.  Im  Jahre  1694  muß  die  Stelle  nicht  be- 
setzt gewesen  sein,  sonst  hätte  wohl  der  Rabbiner  den 
Kontrakt  wegen  des  Tempelbaues  auch  mitunter- 
fertigt. 

Im  Grundbuch  findet  sich  als  Rabbiner  nur  ein 
gewisser  P  a  t  z  o  w.  auch  Abraham  P  a  t  z  o  w. 
Abraham  B  o  r  e  c  h,  B  o  r  e  c  b  P  a  t  z  o  w . 
.\  b  r  a  h  a  m  und  Abraham  P  a  r  t  z  o  w  genannt. 
Er  scheint  mit  .Abraham  Borecb.  dem  Eidam  «les  Börl 
Stiasny  identisch,  der  einen  Teil  des  Hauses  Nr.  4 
besaß,  ist  zwischen  1738  und  1746  nachweisbar,  starb 
1758  inid  liegt  wahrscheinlich  auf  dem  Gödinger 
jüdischen  Friedhof  begraben.  Er  war  so  bedeutend, 
daß  er  zweimal  für  das  .-\mt  eines  Landesrabbiners 
vorgeschlagen  wurde  ^).  1770  versah  dann  das  Rabbi- 
neramt Franz  (Ferencz)  T  ü  r  c  k  1.  der  Rabbiner 
von   Holitsch. 

Der  letzte  Rabbiner  vor  der  V  ertreibuug  der  Juden 
aus  Göding  dürfte  Perez  Frankl  oder  F  r  ä  n  k  I 
gewesen  sein,  der  vorher  in  Mäbriscli-.\ussee  die 
gleiche  Stelle  bekleidet  hatte.  Er  war  der  Sohn  des 
hervorragenden  Gelehrten  Schelomoh  des  Leviten 
«ind  starb  in  Göding  am  13.  Schebat  5533  (6.  Feber 
1773).  Er  liegt  auf  dem  Gödinger  Friedhof  begraben; 
sein  Grabstein  wurde  vor  kurzem  auf  Kosten  des 
Lederfabrikanicn  Jonas  Frankl.  der  nüt  ihm  verwandt 
war.   reno\iert. 

Bekanntlich  erfreuten  sich  die  mährischen  Juden 
seit  langer  Zeit  einer  von  der  Regierung  anerkannten 
Landesverfassung,  die  erst  von  Kaiser  Josef  IL  auf- 
gehoben wurde,  die  sich  aber  in  ihren  Bestimnunigen 
\ielfach   noch   heuli'   traditionell   erhallen   hat  '). 

^iach  dem  Dreißigjährigen  Kriege  wurden  dieselben 
mannigfaltig  abgeänd<-rt.  Die  Ergänzungen  erfolgten 
in  den  Lande^versanunlungen.  welche  alle  drei  bis  vier 
Jahre  al)g<'halten  wurden:  in  (^iding  waren  solche  in 
a.ii  l.ihren    1  (.H'l  und    1716. 
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Die  Beschlüsse  der  ersten  wurden  in  Kremsier  l)e- 
stätigt  (1694),  die  der  zweiten  1720  in  Butschowitz. 
Die  1716  gewählten  Landesältesten  und  Landesein- 
nehmer konnten  aher  ihr  Amt  nicht  antreten,  weil 
die  Wahl  infolge  von  Anzeigen  vom  Landeshauptmann 
Grafen  Hieronymus  C  o  1  l  o  r  e  d  o  suspendiert  wurde, 
his  die  LTntersuchung  gegen  die  Schuldigen  durch- 
geführt wäre:  dies  zog  sich  his  1720  hin.  Der  netu^ 
Landeshauptmann  Franz  Josef  Graf  ^'  a  I  d  s  t  e  i  n 
erteilte  endlich  den  Befehl,  die  Neuwahlen  vor- 
zunehmen. Die  Butschowitzer  \  ersammlung  heschloü 
daraufhin.  <lie  in  Göding  Gewählten  könnten  wieder 
gewählt  werden,  weil  Lnschuldige  nicht  wegen  der 
Schuldigen  leiden  sollten.  Die  Beschlüsse  der  Ver- 
sammlung von  1694  unterschrieh  als  8.  von  9  Fer- 
tigern auch  Ahraham  Markus  [Ahrahain  h.  hrr  Mor- 
dechai  s.  A.  aus  Göding  in  einer  mir  vorliegenden 
Hehr.  Ahschrift  der  Tekkanoth.  W.],  die  der  Ver- 
sammlung des  Jahres  1716  als  13.  unter  15  David  Ure. 
die  Beschlüsse  der  Versammlung  des  Jahres  1724  oder 
172.3  in  Austerlitz  als  13.  unter  15  Samuel  Ahraham 
aus  Göding.  Die  Gödinger  Gemeinde  muß  mehr  als 
einen  halhen  Reichstaler  jährlich  zur  Landesumlage 
beigetragen  liahen.  sonst  hätte  sie  nach  den  geltenden 
Bestimmungen  nicht  unmittelbar  zweimal  hinter- 
einander, z.  B.  1720  und  1724.  einen  Deputierten  auf 
der  Versannnlung  haben  können.  Daß  sie  mehr  als 
15  Kontribuenten  hatte,  ist  bei  ihrer  Volkszahl  ohne- 
hin klar.  Außer  diesen  Gesetzen  hatte  die  mährische 
Judenschaft  auch  eine  sehr  genaue  Gemein  d  e- 
und  S  y  n  a  g  o  g  e  n  o  r  d  n  u  n  g  von  200  Paragraphen. 

Wenn  es  einmal  trotz  der  bestehenden  Vorschriften 
keinen  Rabbiner  gab.  behalf  man  sich  mit  sogenann- 
ten Jurisien  (Rabbinatsassessoren),  die  Morenu 
oder  wenigstens  Chaber  sein  mußten.  Solche  waren  in 
Göding  bestimmt  M  o  s  e  s  L  ö  b  1,  der  1713  einen  Teil 
des  Hauses  Nr.  24  kaufte,  und  möglicherweise  1694 
Moses  A  b  r  a  h  a  m,    1738   H  e  r  s  c  h  1   Moses   und 

1 743  F  e  i  w  e  1    \\  ü  n  s  c  h. 

Eine  wichtige  Stelle  bekleidete  auch  der  S  c  h  a- 
m  e  s  oder  S  c  h  u  1  k  1  o  j)  p  e  r:  da  er  wie  der  Rab- 
l)iner  nicht  in  Geschäften  im  Lande  herumreiste, 
sondern  innner  zu  Hause  sein  mußte,  wurden  beide 
häufig    als   Zeugen    iiei   Gru!ulverkäufen   zugezogen  '). 

In    Göding    erseheint    als    Schames    1713    und    noch 

1744  Löbl  Markus,  von  1738^1746  aber  Mar- 
kus L  ö  b  1.  wohl  sein  Sohn.  Löbl  Markus  war  der 
dritte  Mann  der  Chaja.  der  Tochter  des  Bierschenken 
Salomon  Löbl  auf  .Nr.  21.  Er  erhielt  1715  einen  Teil 
von  Nr.  21  und  vertauschte  ihn  1716  an  seinen  Stief- 
sohn Juda  Naton  auf  Nr.  13.  Er  und  auch  Markus 
Löbl    waren    wohlhabend. 

In  der  ,. Beschreibung"  kommt  auf  Nr.  32  der 
„Spielmann"  A  r  o  n  L  e  b  1  vor.  Da  nach  Maria 
Theresias  Vorschrift  vom  Jahre  1754  alle  Juden- 
gemeinden wenigstens  eine  n  Lehrer  für  <lie  Jugeiul 
haben  nnißten  inid  jenes  Haus  wahrscheinlich  das 
heutige  Haus  Tempelgasse  11  13  ist,  in  dem  der  Tra- 
dition nach  einmal  eine  Schule  untergebracht  war. 
halte  ich  ihn   für  einen   dieser  Lehrer. 

Als  G  e  m  e  i  n  d  e  haus  besaß  die  Judengenieimb 
zuerst  das  Haus  Nr.  12  und  ein  Spital  ..bei  der 
.Mühle",  welches  David  Spütz  wieder-  oder  tieuerbaul 
hatte.  Die  Unkr)slen  dafür  betrugen  230  fl.  Enl>\eder 
konnte  die  Gemeinde  diese  Sunune  nicht  bezahlen 
oder  verwendete  sie  lieber  für  den  Neubau  <les 
Tempels.  Daher  wurden  beide  Gebäude  1699  dem 
Spütz  aU  Eigentum  zugeschrieben.  Dafür  kaufte  die 
Gemeinde  1715  ilas  Haus  Nr.  5.  die  jetzige  K.-Nr.  33. 
Schloßplatz  11.  Heute  besilzl  dir  kultnsgenieind.- 
K.-Nr.  15.  Midilgasse  15. 


Der  T  e  m  p  e  1  stand  von  jeher  an  derselben  Stelle 
wie  heute.  Er  wird  zuerst  1688  erwähnt.  Im  Jahre 
1694  wurde  er  neu  errichtet,  auf  Grund  eines  Ver- 
trags vom  30.  August  d.  J.  mit  den  Maurermeistern 
Simon  von  Wischau  und  Johann  Pernsteinsky  (Stain- 
bersky)  aus  Göding.  der  noch  vorhanden  und  in 
meiner  ..Gödinger  Judengemeinde"  im  ^  ortlaut  ab- 
gedruckt ist.  Der  Bau  sollte  1700  fl.  rheinl.  kosten: 
als  Zugabe  wurden  2  Pfund  Pfeffer  und  2  Pfund 
Ingwer  versprochen.  Die  Länge  war  mit  8"  5 .  <lie 
Breite  mit  4"  3'.  die  Höhe  vom  Pflaster  bis  zum  Ge- 
wölbschluß mit  4'j"  bestinnnt:  4  Türen.  11  große 
und  5  kleine  Fenster  waren  ausbedungen  und  alles 
sollte  höchst  solid  >nid  genau  nach  den  gegebenen 
Vorschriften  ausgeführt  werden,  der  Bau  von  außen 
dem  Bisenzer  Tempel  gleichsehen.  Er  überdauerte  die 
folgenden  Feuersbrünste.  Der  vorher  an  seinem  Platz 
stehende  Tempel  war  dazu  zuerst  niedergerissen 
worden. 

Der  Friedhof  lag  meiner  Überzeugung  nach 
immer  da,  wo  er  noch  beute  zu  finden  ist.  außerhalb 
der  Christenstadt,  auf  der  Straße  gegen  Luschitz. 
Zwar  wird  1693  von  einem  neuen  Friedhof  ge- 
s])rochen.  damit  ist  aber  sicherlich  nur  eine  Erwei- 
terung des  bisherigen  gemeint.  Leider  sind  die  zahl- 
reichen alten  Grabsteine  zum  größten  Teil  in  die 
Erde  gesunken  und  so  mit  Moos  bewachsen,  daß  sie 
nicht  mehr  lesbar  sind,  wenn  sie  nicht  einmal  mit 
großen  Kosten  erhoben  luul  gereinigt  werden.  Einer 
der  ältesten  lesbaren  dürfte  jener  der  am  17.  August 
1629  im  66.  Lebensjahre  verstorbenen  Frau  Mindl. 
Gattin  des  Jakob  Maas,  geborenen  Körner,  sein. 

In  der  Gemeinde  bestand  eine  alte  Che  w  r  a- 
K  a  d  i  s  c  h  a,  deren  Satzungen  aus  dem  Jahre  1682 
stammen  und  1693  erneuert  wurden.  Sie  wurden  von 
Jonas  ^  i  1  1  h  e  i  m  e  r  in  der  ..Neuzeit"  (1864. 
Nr.  8,  9.  11)  veröffentlicht  und  danach  von  Fried- 
länder ..Tifereth  Jisrael".  S.  107 — 117. 

W  enn  ein  Haus  herrenlos  wurde,  bemühte  sich  die 
Herrschaft,  neue  Ansiedler  herbeizuziehen.  Sie  ver- 
nüttelte  deren  Loslassung  aus  fremden  Herrschaften 
und  war  überhaupt  im  eigenen  Interesse  für  das 
Wohl  ihrer  initertänigen  Jiulen  eifrig  besorgt.  Aber 
sie  war  auch  streng  auf  Anstand  bedacht.  Wer  sich 
..unehrlich  verging",  wurde  abgeschafft.  W  eiin  ein 
Jude  starb,  so  fiel  sein  Haus  meist  zur  Hälfte  an  seine 
Kinder,  zum  Teil  als  .Morgengabe  an  sein  W  eil».  Bei 
der  Verheiratung  war  von  den  jüdischen  Gerichten 
ein  Heiratsbrief  ausgestellt  und  die  Mitgift  danach 
bemessen  worden.  Dieselbe  wurde  beim  zwangsweisen 
Verkauf  eines  Hauses  auf  Grund  des  Heiratsbriefes 
zunächst  sichergestellt.  Als  auffällige  Bestinunungen 
in  solchen  Schriftstücken  sei  erwähnt,  daß  der 
Schwiegervater  gelegentlich  versprach,  dem  Eidam 
i>ml  der  Tochter  auf  Lebzeiten  Kost  und  Wohnung 
zu  geben. 

Da  die  Zahl  der  Häuser  klein  und  der  Raum  für 
Neidiauten  beschränkt  war,  suchte  jeder  eifrig  nach 
einem  Haus  oder  Ilausanteil.  Die  Häuser  wechselten 
sehr  häufig  den  Besitzer.  Bekam  man  kein  halbes 
oder  Viertelhaus,  so  kauft«-  man  \sohl  auch  einzelne 
Stuben  und  Kannnern  oder  ließ  sich  solche  von  \  er- 
waiidten  schenken.  Dabei  wurden  oftmals  verschie- 
(h-narlige  Bedingungen  gestellt,  z.  B.  gein<-insanie 
Benützung  des  Ausganges,  gemeinsame  Erhaltung  der 
Scheidemauern  und  der  Dachrinnen,  oder  die  neuen 
Besitzer    müßten    sich    mit    den    bisherigen    Bewohnern 

vertragen,    il n     die    Kost      und    Wohnung     oder    ein 

Gescliäflslokal  im  Hause  belassen.  Natürlich  gab  es 
trotz  aller  \  orbeugungsversuche  doch  Streitigkeilen. 
Öfter    \>erdeii    Hypotheken.   ..Prälensioneii".    erwähnt. 
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J' ür  gcicistclc  Zalihiiijicii  wiirdfii  (^)iiil  liiiif;cii  auf- 
gestellt. Kam  einer  seinen  Ver|)fliclitiingen  niclit  naeli 
oder  war  er  gar  wegen  Seliiilden  „entloffen",  so 
wurde  sein  Haus  verkauft,  nachdem  es  vorher  drei- 
mal im  'rem[)ei  ausgerufen,  s|)äterhin  durch  Mauer- 
anschlag  ausgehoten  worden  war.  An  dem  dazu  he- 
»timmten  Tage  wurde  es  in  (U-r  herrschaftlichen 
Kanzlei  ,.\>  Ins  o  f  f  e  r  e  n  t  i  et  melius  sol- 
vent i"  (dem  Meisthietenden  und  Zahlungsfähigsten) 
in  einer  Lizitation  hei  h  r  e  n  n  e  n  d  e  m  L  i  c  h  I 
zugeschlagen  (i  u  d  i  e  i  a  I  i  t  e  r  s  u  h  h  a  s  t  i  e  r  t). 
Vom  Kaufpreis  mußten  zuerst  die  ., versessenen" 
lient-  und  Waisenschulden  gedeckt  werden:  hisw eilen 
wurih-  auch  hestimmt.  his  jene  nicht  gezahlt  uärcn. 
dürften  keine  neuen  Schulden  aufgenonunen  werden. 
Doch  galt  es  auch  niehthypothezierte  Schulden  an 
,. treuherzige'"  Gläuhiger.  Der  Zinsfuß  hetrug  6%.  Bei 
Verkäufen  wurden  die  Zinsen  für  Schulden  an  die 
Herrschaft  gleich  his  zum  Ende  des  Jahres  hereclinet. 
Statt  der  Schuldzinsen  an  Privatpersonen  wurde  hie 
und  da  freie  Wohnung  oder  (^enuB  eines  Gewölhes 
für  einige  Jahre  gewährt.  Auch  nahm  man  statt  hären 
Geldes  mitunter  Wein  oder  Getreide  an  Zahlungs- 
statt. Waren  hei  einem  gerichtlichen  Hausverkauf 
außer  herrschaftlichen  Schulden  noch  andere  vor- 
handen, so  wurde  nach  Ahschlag  der  ersteren  der 
erzielte  Üherschuß  unter  die  Gläuhiger  prozentuell 
per  cridam  verteilt,  und  fand  sich  kein  anderer 
Käufer,  so  mußte  einer  der  Gläuhiger  das  Haus  üher- 
nehmen  und  die  anderen  Schulden  hinauszahlen.  Ehen- 
so  übernahm  der  Sohn  die  Schulden  des  Vaters,  der 
Schwiegersohn  jene  der  Schwiegereltern.  Bei  Haus- 
tausch wurden  die  Schidden  des  einen  Teils  auf  das 
andere   Haus   übertragen. 

Bei  Verträgen  wurden  zwischen  beiden  Parteien  Re- 
verse in  jüdischer  Schrift  gewechselt,  in  welcher  über- 
haupt alle  Rechtsgeschäfte  zuerst  abgeschlossen 
wurden,  lun  erst  dann  in  der  herrschaftlichen  Kanzlei 
in  deutscher  Schrift  rechtsgültig  gemacht  zu  werden. 
Zu  allem  aber  war  vorher  die  Zustimnning  des  Guts- 
besitzers einzuholen. 

Besonders  rühmenswert  ist  das  innige  Zusannnen- 
halten  der  Familienmitglieder.  \\  ar  z.  B.  der  Vater  ge- 
storben, so  übernahmen  selbstverständlich  die  Söhne 
die  Ausheiratung  der  Schwestern  oder  die  Unter- 
stützung der  jüngeren  Geschwister. 

Die  Name  n  tler  Gö<linger  Juden  sind  meistens 
biblische  Namen,  die  später  oft  zu  Familiennamen 
wurden.  Die  Herkiuift  deuten  jedenfalls  die  Namen 
Anspacher,  Slawkowsky  (von  Slavkov.  Austerlitz). 
Bradsky,  Prasky,  Präger  und  Pregerlh  (aus  Prag).  Bze- 
necky  (ans  Bisenz),  Dand)orsky  (aus  Dand)orzitz), 
Frankfurter,  Friedlandt.  Holeschauer  oder  Helle- 
schauer, Kaunitz,  Mattersdorfer,  Nikolspurger,  Öster- 
reicher, Oppenheimer.  Penzlieim.  Politzer,  Schlesinger. 
Senitzer,  Trehitscher.  \V  ertheim  und  wohl  auch  Polak 
und  Polaczek:  den  Beruf  die  Namen  Back  (Back 
Bak,  s.  S.  217).  Bader,  Fnhrnuinn.  Gerher,  Le<lerer. 
Rosshandler.  Schiu'ider  usw.  an.  So  bleiben  nur  als  der 
Erklärung  bedürftig,  zum  Teil  wohl  Scherznamen,  die 
Benennungen  Eulcnspiegel.  Fanto.  Frol.  Grotte.  Hau- 
essig (oder  Laussig'/).  Herzfeld.  Jelinek.  Khaysser.  Ku- 
randin,  Nüschl.  Patzow,  Piuk.  R>ß.  Schalk.  Sehnaid. 
Schnayer,  Sindl.  Spitz,  Stiasuy.  Tuscheny.  Zelatkin. 
Zelenka.  Z\indl  übrig,  niaucbe  aus  dem  Tschechisehcu 
stammend.  |\<)ii  den  fraglichen  NanuMi  können  be- 
stimmt werden:  Herzfeld.  Patzow  (s.  Note  4).  Rys 
(=  Ries),  Spitz.  Sehnaid  als  HerkunftsnanuMi:  Schna- 
yer,, Sindl  u.  Zundl  ( verschiedem-  Schreibungen  des 
Vornamens  Sundl.  Nüschl.  Nussl.  Kosename  zu  Na- 
than)    als     ans     \  ornamen      "i-bildele     Familiennamen. 


Zur  letzten  Kategorii-  gehören  auch  Jelinek  (Tsche- 
chisierung  von  Hirsch;  und  Stiasny  (Tschechisierung 
von  Selig,  welcher  seinerseits  eine  Verdeutschung  des 
Namens  Ascher  bedeutet).  Die  letztere  Entsprechung 
kann  auch  dokumentarisch  belegt  werden.  Tuscheny 
ist  ein  Matronytnikon.  gebildet  aus  dem  weiblichen 
Vornamen  Dusena.  Fanto  und  Grotte  (zumeist  in 
Prag  anzutreffen)  scheinen  mir  italienischer  Herkunft 
zu  sein  und  ebenfalls  auf  Orte   hinzuweisen.   (W.) 

Von  eiiu'r  eigentlichen  zusammeidiängenden  Ge- 
schichte der  Gödinger  Judenstadt  kann  bei  dem  Man- 
gel an  Nachrichten  kaum  die  Rede  sein.  Wir  wissen 
nur.  daß  166.'i  hei  dem  I  alareneinfall  wahrscheinlich 
wohl  die  Stadt,  aber  nicht  die  Jii(len>tadt  mitgenom- 
men wurde.  INur  das  am  \\  asser  stehende  Haus  .\r.  24 
brannte  ab,  wahrsebeirdich  von  Brandpfeilen  ge- 
troffen. Dann  aber  gab  es  mehrmals  gewaltige  Brände: 
1682  brannte  die  ganze  Judensladt  bis  auf  vielleicht 
6  Häuser  ab:  am  26.  September  1690  brannte  nach  dem 
Grundbuch  wieder  ..die  ganze  Jndenschaff  ab.  Das 
Gleiche  war  am  3.  Juni  1746  der  Fall  (wobei  die  Juden 
einen  Schaden  von  21.300  fl..  die  Christenstadt  einen 
solchen  von  20.219  fl.  erlitten),  ebenso  bei  dem  er- 
wähnten Feuer  von  17.53.  .Aber  auch  1723  und  17.i6 
gab  es  Brände.  Bei  einem  weiteren  Schadenfeuer  gegen 
Ende  des  Jahres  1771  gingen  die  herrschaftliche  Mühle 
und  20  Jndenhäviser  in  Flammen  auf.  wobei  einige 
Christen  nicht  bewogen  werden  konnten,  sich  am  Lö- 
schen zu  beteiligen.  Aus  diesem  Grunde  erging  am 
21.  Jänner  1772  an  den  Landeshauptmann  Grafen  von 
B  1  ü  m  e  g  e  n  der  Auftrag,  die  Sache  genau  zu  unter- 
suchen, damit  diejenigen  bestraft  werden  könnten,  die 
sich  solcher  Roheit  schuldig  gemacht  hätten.  Auch 
noch  nach  der  Aufhebung  der  Judengemeinde  kamen 
1790  und  besonders  am  17.  Septend)er  1802  Feuers- 
brünste auf  der  Insel  vor.  Dieser  Brand  zerstörte 
fast  die  ganze  Stadt,  darinitcr  130  Privathäuser,  das 
Gemeindehaus,  die  Schule,  das  Brau-  und  Branntwein- 
haus, ein  ^  irtshaus,  die  Mühle  und  das  Schloß.  L  nter 
den  Häusern  waren  auch  alle  in  der  einstigen  Jutlen- 
sladt  gelegenen  bis  auf  etwa  6  uml  die  Synagoge  und 
auch  auf  der  Sehloßinsel  das  Ledererhaus.  Da  nach  all 
diesen  vernichteiulen  Bränden  die  kleinen  Häuser 
itnmer  wieder  ziendicli  planlos  errichtet  wurden,  stim- 
n.en  die  heutigen  .Maße  und  sogar  die  Gäßchen  nicht 
mehr  genau  mit  den  Angaben  des  Grnmlbuches  über- 
ein, aber  doch  noch  beiläufig. 

Das  Areal,  welches  «lie  einzelnen  Häuser  bedeck- 
ten, betrug  ins  jetzige  Maß  lungerechnet  zwischen  1242 
und  83  nr.  ersteres  Nr.  2.  letzteres  Nr.  26.  Zwei  Häu- 
ser hatten  über  600  nr.  zwei  über  .500  nr.  drei  über 
400  m'.  eins  über  300  ;»r.  10  über  200  m-.  12  zwi- 
schen 200  und  100  nr  Fläche.  Die  G  r  u  n  d  p  r  e  i  s  e 
waren  außerordentlich  verschieden,  je  nachdem  ein 
Haus  freihändig  o<ler  im  Lizitationswege  verkauft 
wurde.  Teurer  waren  natürlich  die  größeren  Häuser 
gegen  den  Schloßplatz,  wo  fast  ausschließlich  die  Mit- 
glieder der  jüdischen  Gerichte  wohnten.  \  erhältnis- 
mäßig  teuer  zahlte  nuiu  auch  einzelne  Hausanteile, 
wenn  mau  etwa  schon  das  übrige  Stück  des  Hauses  be- 
saß und  dieses  ganz  haben  wollte.  Ein  (Jiiadratnu^ter 
kostete  nach  jetzigen  (\  orkriegs-)  Preisen  berechnet 
etwa  11  bis  17  K.  gelegentlich  aber  auch  20  und  30  K. 
bei  gerichtlichen  \  i-rkäufen  aber  fiel  er  wohl  auch 
bis  auf  etwa  2  bis    1   K. 

In  der  Judenstadi  mit  ihren  engen  (.assen  nuiß  stets 
(in  reges  Leben  und  Ireüx-u  geherrscht  haben:  wohn- 
ten doch  innerhalb  der  umschließenden  Palisaden,  wo 
jetzt  in  40  Häusern  etwa  200  Einwohner  zu  Hause  sind, 
in  34  Hänsern  zwei-  bis  dreimal  so  viele  Menschen. 
In  vielen  Häusern  sah  man  Gewölbe,  in  denen  nainent- 
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Hell  die  Frauen  Haiulcl  trieben,  denn  die  Männer 
waren  zumeist  unterwegs  luid  zogen  iui  ganzen  Land 
undier,  um  niu-  am  Samstag  naeli  Hans  zu  kommen. 
Es  gab  einen  Bierschank  und  die  erwähnten  \i  ein- 
schenken, etwas  Vieh  wurde  gehalten,  daher  finden 
sich  in  manchen  Häusern  Ställe.  ^  on  der  Lederei,  dem 
Tabakversehleiß  und  der  Mühle,  deren  Wasser  durch 
das  ..mittlere"  ^  ehr  aufgestaut  wurde,  ebenso  von  der 
Bier-  und  Branntweinerzeugung  wurde  schon  gespro- 
chen. An  Gewerben  fanden  sich  u.  a.  Fleischhauer, 
Wirte,  mehrere  Schneider,  ein  Glaser,  ein  Kürschner, 
ein  Pferdehändler,  auch  ist  von  einem  Bader  die  Rede 
und  in  mehreren  Häusern  gab  es  Badestuben,  darunter 
mindestens  e  i  n  rituelles  Bad.  Unweit  des  Tempels 
stand  ein  Spital.  Eine  Schide  muß  es  gleichfalls  ge- 
geben haben.  Daß  in  diesem  Gewirr  von  Gäßchen  und 
bei  dieser  Überfüllung  der  \^  ohnungen  das  Leben  in 
der  Gemeinde  nicht  sehr  gesund  gewesen  sein  kann, 
ist  klar.  Tatsächlich  erreichten  auch  nicht  viele 
Männer  ein  höheres  Alter:  die  Frauen  scheinen  in  der 
Hinsicht  zäher  gewesen  zu  sein. 

Nachdem  der  Versuch  der  Kaiserin  Maria  Theresia, 
alle  Juden  aus  Mähren  abzuschaffen  (1745).  aufgege- 
ben worden  war,  bei  welchem  Anlaß  es  in  der  Mitte 
des  Monats  April  u.  a.  auch  in  Göding  zu  Plüiuleriui- 
gen  und  Gewalttätigkeiten  kam,  wollte  sie  sie  jedoch 
auf  ihrer  eigenen  Herrschaft  Göding,  welche  ihr 
Gemahl  Kaiser  Franz  L  1762  ans  der  Konkurs- 
masse des  Grafen  C  z  o  b  o  r  erkauft  hatte,  nicht 
länger  dulden.  Als  Grund  für  die  Vertreibung 
wurde  ihre  starke  Verarnuuig  infolge  der  letzten 
Brände  angegeben.  So  hob  die  Kaiserin  denn  zu  An- 
fang des  Jahres  1774  die  Gödinger  Judengemeiude 
auf').  Zwar  bat  Samuel  Polaczek  im  April, 
natürlich  vergebens,  um  ihre  Belassung.  doch  wurde 
von  der  Regierung  den  mährischen  Herrschaften  er- 
laubt, die  vertriebenen  Gödinger  Juden  aufzunehmen: 
si(^  erhielten  Losbriefe,  ihre  Geldverhältnisse  wurden  . 
notdürftig  geordnet  und  die  Landesältesten  des  Brün- 
ner  Kreises  wurden  um  Rat  gefragt,  worauf  jene  eine 
Verlängerung  des  Ansziehtermins  bis  Ende  Juni  er- 
hielten. Dann  aber  mußten  sie  in  der  Tat  die  Heimat 
verlassen.  Im  September  wurde  berichtet,  einige  hätten 
sich  nach  den  benachbarten  Orten  Ungarns,  andere 
provisorisch  zu  Verwandten  in  Mähren  begeben.  Nur 
drei  Familien  ließen  sich  taufen,  um  bleiben  zu 
können.  Bald  machte  sich  der  Gntsherrschaft  selbst 
das  Fehlen  der  Juden  unangenehm  bemerkbar,  denn 
der  von  ihnen  gezahlte  Kontributionsbeitrag  fiel  nxui 
natürlich  weg.  Im  August  1776  wurde  deshalb  dem 
Landesgnbernium  mitgeteilt.  Ihre  Majestät  habe  den 
Betrag  einstweilen  selbst  bezahlt,  wünsche  aber,  daß 
er  künftighin  jenen  Gemeinden  zugeschrieben  werde, 
wo  sich  die  (iödinücr  Juden  niedergelassen  hätten,  und 
schon  im  Dezend)er  Nsnrde  angefragt,  was  es  uüt  dieser 
ZuschreibuMg  für  eiiu-  {{ewaudtnis  habe.  [Joch  auch  im 
nächsten  Jahre  mußte  die  (Julsherrschaft  wieder  in 
den  eigenen  Säckel  greifen.  Im  Mai  1777  wurde  dem 
Guberninm  wieder  gesehrieben,  die  von  der  Gödinger 
Judensehaft  bisher  in  den  Feuer-  und  Wetterschäden- 
vergütungsfniulus  gezahlten  148  fl.  seien  für  dieses 
Jahr  noch  vom  Gödinger  Rentamt  entrichtet  worden: 
man  möge  aber  von  nun  an  für  eine  anderweitige  Her- 
eiidiringung   des   (»eldes   sorgen. 

Inzwischen  halt<-ii  die  \  ertriebcin-n  gröl.Uenteils 
noch  immer  keine  ncin-n  \\  nhiislätlen  gefunden.  Im 
Jänner  1778  baten  20  dir  cIm  inaligen  (iödinger  Jnilen 
um  die  Erlaubnis,  sich  auf  dem  Lehensgule  Kost  e- 
I  e  t  z  bei  Gaya  eine  neue  (rcnu-inde  errichten  zu  dür- 
fen, was  ihnen  am  \T^.  Mai  gestattet  wurde.  Sie  diirflen 
sich   daselbst    ein    kleines   Bethaus   erbauen    und    liiirn 


Friedhof  anlegen  und  sollten  sich  binnen  Jahresfrist 
dieser  neueu  Gemeinde  einverleiben  lassen.  \\  ollten 
sie  dies  nicht  tiui.  so  sollten  sie  von  allem  Handel  und 
Handel  in  Mähren  ausgeschlossen  werden,  was  mit 
Verordnung  vom  November  d.  J.  durch  die  Kreisämter 
sämtlichen  Ortsobrigkeiteu  des  Landes  zur  weiteren 
Verlaulbarung  bekanntgegeben  wurde.  Der  mit  Dezem- 
ber 1779  endigende  Termin  zur  Ansiedlung  in  Koste- 
letz  wurde  im  August  1779  bis  Ende  April  1780  er- 
streckt. Im  Oktober  1780  nuißte  die  Regierung  an- 
ordnen, in  Kosteletz  dürften  keine  andern  als  ehe- 
malige Gödinger  Judenfamilien  aufgenommen  werden. 
Für  solche,  die  anderswo  Pachtungen  gefunden  hatten, 
wurde  der  Niederlassungstermiu  bis  zum  Ablaufe 
dieser  Pachtverträge  erstreckt.  Als  Kontributions- 
beitrag wurden  auf  jede  Familie  10  fl.  repartiert. 
Trotzdem  wurde  im  Oktober  1781  die  Gödinger  Guts- 
verwaltung verständigt,  daß  die  Judenkontribution 
auch  noch  fernerhin  aus  den  Renten  zu  begleichen  sei, 
und  da  man  die  Neuansiedler  auch  aus  Kosteletz  wie- 
der abschaffen  wollte,  wurde  im  Mai  1782  das  Guber- 
ninm aufgefordert,  sie  zwar  dort  zu  belassen,  sie  aber 
zur  Abfuhr  des  Kontributionsbeitrages  zu  veran- 
lassen ^). 

Auch  nach  ihrer  Abschaffung  aus  Göding  besuchten 
die  Gödinger  Juden  noch  die  Gödinger  Märkte  inul 
versuchten  es  dabei,  ihre  ausständigen  Gelder  einzu- 
treiben. Die  Judenhäuser  verwendete  die  Herrschaft 
für  sich  selbst  oder  verkaufte  sie  an  Christen.  Sie  wur- 
den nun  als  Nr.  208  bis  241  und  251  bis  253  zur  Stadt 
zunumeriert. 

Durch  das  sogenannte  Familiantengesetz  wurden  im 
Jahre  1787  für  Göding  13  Fanülienstellen  gegründet, 
denn  so  viel  fehlten  eben  noch  auf  die  Gesamtzahl 
5400,  und  Kaiser  Josef  II.  hatte  schon  1782  den 
Plan  gefaßt,  einen  Teil  der  vor  8  Jahren  Vertriebenen 
wieder  zurückkehren  zu  lassen.  Die  Herrschaft  sollte 
dabei  für  den  erlittenen  Schaden  entschädigt  werden. 
An  den  weit  größeren  Schaden  der  aus  der  Heimat 
V  erjagten  dachte  niemaiul.  So  war  denn  am  16-  Sep- 
tember jenes  Jahres  tatsächlich  13  jüdischen  Familien 
die  Wiederansiedlung  in  Göding  erlaubt  worden.  Es 
waren  wahrscheinlich  solche,  die  nicht  bereits  in 
Kosteletz  oder  an  einem  anderen  Ort(;  eine  Familien- 
stelle erlangt  hatten,  deiui  solche  Gödinger  Ansiedler 
hätten  es  ja  nach  dem  Familiengesetz  nicht  nötig  ge- 
habt, sich  inn  neue  Stellen  zu  bewerben,  weil  sich  nüt 
Zustinuniuig  der  Ortsobrigkeit  auch  frenule  Familian- 
teu  in  einem  Orte  ansiedeln  konnten. 

Die  Namen  aller  Gödinger  Familianten  lassen  sich 
aus  der  damals  neu  angelegten  Gödinger  Matrik  fest- 
stellen. Aber  wenn  wir  auch  wissen,  daß  es  lauter  Ab- 
kömndinge  der  alten  Gödinger  Judeufanülien  sein 
dürften,  können  wir  doch  leider  nicht  feststellen,  wer 
ihre  ^  orfahren  gewesen  seien,  wi'il  die  (jödinger  Juden 
bei  der  Vertreibung  noch  keine Fanüliennanu-n  führten, 
die  unter  Josef  IL  Zurückgekehrten  solche  aber  be- 
reits trugen.  Wir  wissen  nur  sicher,  daß  die  Familien 
Körner,  Redlich.  Frankfurter.  Schlesinger,  Fanto. 
Gerber  uml  Löbl  alte  (Jödinger  Familien  sind.  Ferner 
faiul  sich  glücklicherweise  im  Resitze  «ler  israel.  Kul- 
tusgemeinde (iaya  ein  \  erzeichnis  der  20  Kost  e- 
I  e  t  z  e  r  Familianten.  <lie  sämtlich  aus  (>öding  stanun- 
len.  mit  den  alten  lunl  den  infolge  Regierungsverord- 
nung nengewählten  Nain<'n.  Es  sind  Jnda  Zelinka.  Da- 
vid Stiastny.  Moises  Sachs.  Jakob  Hosenberger.  Markus 
Nascher.  Salomon  Rirnbaum.  Michael  Deutsch.  I^azar 
Pollaschek.  Mayer  Adler.  Jinla  Freiunl.  Abraham  Lolh. 
Markus  Adler.  Markus  Freiberger.  Maier  Freiberger. 
Isak  H.ich.  Salonu)n  Laad  (Loth).  Ju.la  Keieli.  Lidd 
Denl-<(li.    {{endiard    Freund    und    llerseld    Sachs. 
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Dr.   lAitJtiig  Körner. 
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Die  Gödiiiger  Faiiiilianlcii  waren:  1  David  Bauer 
(auf  Stelle  13).  2.  Isak  Berger.  Handschuhmacher 
(Nr.  ?),  3.  Samsoii  Frankl.  Sohn  de«  Fleischhauers 
Wolf  Frankl:  er  ühersiedeltc  später  nach  Brüini.  ge- 
hörte mit  Friedrich  Karplus  aus  Göding  und  vier  ande- 
ren dem  Komitee  für  die  mährisch-jüdisciicn  Rcligi- 
c-nsangelegenheiten  an.  welches  für  den  11.  his  13.  Mai 
18f)l  eine  Delegiertenvcrsannnlung  nach  Brunn  und 
\ikolshurg  einherief.  und  war  1859  einer  der  Mitgriin- 
der  der  neuen  israelitischen  Kidtusgemeinde  Brunn. 
4.  Lazar  Frankfurt,  dessen  Stelle  dann  auf  seinen  Sohn 
Josef  Frankfurter  und  hierauf  auf  dessen  Sohn  Baruch 
üherging.  5.  Benjamin  Haas,  nach  ihm  der  Sohn  Ma- 
nasse  und  dann  sein  Bruder  (?^  Markus  (Stelle  11). 
6.  Israel  Körner  auf  Nr.  10,  dann  sein  Sohn  Jakoh 
und  dessen  Bruder  Enianuel  (Nr.  9).  7.  Isak  Mandel 
oder  Mandel,  genannt  Rahhi  Sekl  Göding.  hei  dessen 
Trauung  im  Schloßhof  zu  Holitsch  Kaiser  Franz  I. 
anwesend  war:  er  war  nach  dem  Tode  seines  Schwie- 
gervaters David  Stiasny  Pächter  der  herrschaftlichen 
Branntweinhrennerei  und  soll  20  lehcnde  Töchter  ge- 
hallt hahen:  mit  ihm  war  der  Schriftsteller  und  Acht- 
undvierziger Siegmnnd  K  o  1  i  s  c  h  (geh.  1816  in  Ko- 
ritschan.  als  Bergwerkshesitzer  gestorhen  in  Göding 
am  28.  Dczemher  1886)  verwandt.  8.  Markus  Matzncr. 
nach  ihm  sein  Sohn  Ahraham.  9.  Markus  Popper.  10. 
Lazar  Redlich,  nach  ihm  sein  Sohn  Natan.  11.  Takoh 
Stiasny,  12.  Bernhard  Weiner.  nach  ihm  sein  Sohn 
.lakoh.  13.  Benjamin  Heller,  nach  ihm  sein  Sohn  David 
Leopold  (Stelle  2).  während  er  dem  zweiten  Sohn  Ja- 
koh die  Stelle  13  nach  Bauers  Tod  kaufte.  14.  Bern- 
hard Ziemlich,  nach  ihm  sein  Sohn  Löhl.  LInter  den 
fremden  Familianten,  die  in  Göding  wohnten,  seien 
der  Linidenhurger  Isak  Schlesinger,  der  Kosteletzer 
Adler,  der  Bestandniann  (Pächter)  Bernhard  Lott,  die 
Familien  Frankl,  Deutsch.  Nascher,  Polaschek.  Se- 
lenko  oder  Selinger.  Stiasny  (s.  o.).  der  Kosteletzer 
Bernhard  Sax.  dessen  Nachkomme  der  langjährige  Gö- 
dinger  Gemeindeausschuß  Moses  Sax,  \  ater  des  Wie- 
ner Hochschidprofessors  Hans  Enianuel  Sax.  war.  fer- 
ner der  Bisenzer  Wolf  (Wilhelm)  Lechner,  der  Brau- 
liausj)ächter  Michael  Hayek  aus  Gaya.  der  Mautpächter 
Bernhard  Tiirkl  aus  Bisenz  genannt  und  hesonders  der 
Hotzenplotzer  Faniiliant  Friedrich  Karplus,  Seifen- 
sieder, dann  Besitzer  einer  Pottaschesiederei  und  z)i- 
letzt  Gutspächter,  hei  den  ersten  Gemeindewahlen  in 
Göding  im  I.  Wahlkörper  gewählt.  Teilnehmer  der 
Brürnier  Konferenz  1867  wegen  Gründung  eines  Rah- 
hinerproscminars.  Danehen  gah  es  immer  auch  tole- 
rierte Juden  in  Göding.  Hatte  es  1828  etwa  100,  1836 
109  Juden  in  der  Stadt  gegehen.  so  war  ihre  Zahl  1853 
hereits  auf  21.5.  1890  auf  728.  1900  auf  976.  1910  auf 
983  gestiegen  und  heträgt  jetzt  (1921)  797.  wozu  noch 
96  in  den  zur  Kultusgenieinde  Göding  gehörigen  Dör- 
fern des  Bezirkes  kommen.  Das  Familiengesetz  wurde 
«•rst  1849  heseitigt  uinl  erst  jetzt,  in  der  oktroierten 
Verfassung,  wurde  die  durch  Josefs  II.  Toleranzpatenl 
(1781)  noch  keineswegs  vollständig  hergestellte  Gleich- 
lierechtigung  der  Juden  mit  den  Christen  zur  Tatsache. 

Wer  der  erste  Vorsteher  der  neuen  Gödinger 
Gcmeirnle  nach  der  \\  iedereinwanderung  war.  ist  nicht 
hekannt.  Von  etwa  1810  his  nach  1830  versah  dieses 
Amt  Isak  M  ä  n  d  1.  nach  ihm  his  üher  das  Jahr  1848 
J  a  k  o  h  K  ö  r  n  c  r  und  nach  diesem  his  1870  F  r  i  e  d- 
rieh  K  a  r  p  1  u  s-  Zu  dessen  Zeit  diente  als  Synagoge 
ein  tiefliegender,  kellerarliger  Uaum.  eine  Ruiin-.  \\  ic- 
80  dies  gekommen  war.  ist  nicht  hekannt.  \\  ar  der  160  I 
rrhaute  Tempel  etwa  doch  später  ein  Rauh  der  Flam- 
men geworden  oder  war  er  hanfüllig  geworden,  waren 
\iellei<-ht  hei  dem  großen  Brande  des  Jahres  1802  zwar 
die  Mauern  sti-hen  gehlicheii.  aher  das  Dach  >erhrannt 


und  hatte  es  nun  jahrelang  während  der  Zeit,  da  es 
keine  Juden  in  Göding  gah,  luigehindert  hineingereg- 
net und  -geschneit  —  wir  wissen  es  nicht.  Karplus 
setzte  den  Neuhan  durch  und  der  neue  Tempel  erstan<l 
an  derselhen  Stelle,  wo  seine  Vorgänger  seit  jeher  ge- 
standen waren,  in  der  Form,  wie  er  noch  heute  zu 
sehen  ist.  Im  Jahre  1863  wurde  das  neue  Gehäude 
feierlich  eingeweiht,  wohei  der  herühmte  Kanzelpredi- 
ger Dr.  Adolf  J  e  1  1  i  n  e  k  aus  ^  ien  die  Festpredigt 
hielt.  Auch  einen  tüchtigen  Kantor  gewann  die  Ge- 
meinde in  Max  K  o  h  n  und  eine  neue  jüdisch-deutsche 
Schule  trat  ins  Lehen,  deren  erster  Oherlehrer  ein  vor- 
trefflicher Hehraist,  der  pädagogische  Schriftsteller 
Jonas   ^  i  1  1  h  e  i  m  e  r,   war. 

Nach  dem  Rücktritt  des  Vorstehers  Karplus  üher- 
nahm  auf  vielfaches  Bitten  nochmals  Jakoh  Körner 
sein  Amt.  doch  nur  provisorisch  als  Platzhalter  für 
seinen  Schwager  Wilhelm  L  e  c  h  n  e  r.  his  dieser 
aus  Bojanowitz  nach  Göding  üliersiedelt  war.  Derselbe 
trat  seine  Stelle  am  5.  März  1871  an  und  hekleidete  sie 
his  1901.  Ihm  folgte  sein  und  Jakoh  Körners  Enkel, 
der  Rechtsanwalt  Dr.  Ludwig  Körner,  der  zu- 
gleich als  Genieinderat  der  Stadt  Göding,  als  Mitglied 
des  deutschen  Gödinger  Bezirksschulrates  und  als  Ku- 
rator des  mährisch-jüdischen  Landesmassafondes  eif- 
rigst luid  erfolgreich  wirkte.  Er  legte  seine  Vorstand- 
würde am  17-  April  1916  nieder,  worauf  am  30.  d.  M. 
sein  Schwager,  Lederfahrikant  und  Gemeindeausschuß- 
mitglied Fritz  Frankl,  zum  Vorsteher  gewählt 
wurde.  Frankl  hlieh  Vorsteher  his  1919.  Da  sein  Stell- 
vertreter. Sägcwerkshesitzer  Adolf  Kohn,  infolge 
seines  hohen  Alters  nach  Frankls  Rücktritt  die  Amts- 
führung nicht  üliernehmen  wollte,  trat  der  2.  Stell- 
vertreter. Holzhändler  Simon  Fischer,  einstweilen  an 
die  Spitze  der  Gemeinde.  Am  7.  Dezeniher  1919 
fand  die  Neuwahl  der  Knltusgemeindevertretinig 
statt,  wohei  Fabrikant  Adolf  S  t  e  i  n  i  t  z  zum  Vor- 
steher gewählt  wurde,  der  dieses  Amt  noch  bis  jetzt 
bekleidet. 

Die  junge  Gemeinde  hatte  zuerst  keinen  eigenen 
R  a  b  1)  i  n  e  r.  sondern  stand,  nach  dem  Gödinger  Kir- 
chenhuche,  „unter  dem  Holitscher  Rabbiner".  Als  sol- 
cher erscheint  1802  und  1803  Josef  Deutsch, 
vielleicht  schon  ein  alter  Mann,  denn  von  nun  an 
nahmen  die  verschiedensten  Personen  die  Trauungen 
in  Göding  vor.  Seit  1842  wurden  sie  gewöhnlich  durch 
den  neuen  Holitscher  Rabbiner  Ahraham  Back 
vollzogen,  der  1851  starb.  Ihm  folgte  als  Rabbiner- 
suhstitut  J  o  s  u  a  V^  o  h  1  m  n  t  h  mnl  seit  1852  der 
Holitscher  Bezirksrabbiner  J  o  s  u  a  H  e  r  m  a  n  n  P  o  1- 
1  a  c  h  his  1889.  Als  Ausländer  mußte  er  endlich  auf 
sein  Amt  verzichten  lunl  nini  wurden  seine  Funktionen 
dem  Rabbiner  von  Lnndenhurg  Dr.  S  i  e  g  m  u  n  d 
Gross  übertragen.  Im  Jahre  1899  wurde  endlich  ein 
selbständiger  Rabbiner  für  (röding  gewählt,  wobei  es 
zu  heftigen  Zwistigkeiten  in  der  Gemeinde  kam.  D  r. 
L  u  d  w  ig  La  z  a  r  n  s  wirkte  daini  als  Rabbiner,  spä- 
ter auch  als  Matrikenführer,  ferner  als  Religionslehrer 
an  der  deutschen  Landesoherrealschule  bis  1.  Mai 
1920.  wo  er  resignierte,  um  eine  Rahbinerstelle  in 
Memel  anzunehmen.  ^^  ieder  wurde  die  Stelle  jahre- 
lang, durch  Rabbiner  Dr.  Heinrich  Schwenger  aus 
Lundeidmrg.  substituiert,  his  sie  durch  Dr.  Heinrich 
S  c  h  u  I  s  i  n  g  e  r  besetzt  wurde,  (»eboren  1887  in 
Cbrzanöw.  absolvierte  er  das  (7\mnasinm  in  der  L;ni- 
(lesrabbinerschnle  in  Rndapesl  uml  wiir<le  191.5  in 
W  icn  zum  Doktor  der  Philosophie  pronn)viert.  Dort 
besuchte  er  <lie  Israel,  theolog.  Lehranstalt.  Er  war 
l'eligionsprofessor  in  Ostrau,  1918  Fcldrabbiner  in 
Wien  und  an  der  Südfront.  Hierauf  war  er  {{abbiiuT- 
Stcllverlrelcr   uinl    Kcligionsprofessor  in   Linz  a.   d.   D. 
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1111. 1  \on  1922  l)i>  1928  iial.l.in.T  in  Üjakoso  (S.  H.  Sj.  letzt.-  .I.-uImIi.-  Hiir^.rrn.i^lcr  d.-r  Sta.lt  F  r  i  l  /.  H  .  ä- 
Scit  1.  August  1928  wirkt  er  in  Göding.  I  i  c  li.  Groüindustrieller  und  Haiidelskanini.rrat,  ein 
0  1)  e  r  I  e  h  r  e  r  an  der  deutscli-jüdisclien  S  c  li  u  I  <•  ^  oliltäter  größten  Stiles  (  1868  1921 ).  und  sein  Bru- 
waren  seit  1865  A  d  o  1  f  A  1  1  i  n  a.  seit  1869  I  s  i  d  d  r  der  D  r.  J  o  s  e  f  K  e  d  i  i  c  h  (gel».  1870j.  L'niversitäts- 
H  e  i  c  k  und  seit  1873  Moritz  U  I  1  ni  a  n  n.  Ais  dii-  |>rofessor  in  \Vien.  langjäiiriger  Reichsrats-  und  Land- 
Schule  in  den  Siehzigerjahren  aufgelassen  wiird.-.  lagsahiicor.ln.-ler  und  der  letzte  gesamtösterreichisch.- 
wiir.le  er  Heligioiisl.-lir.T  an  d.-ii  d.-iitsclien  V  olks-  un.l  Finanznlini^t.•r.  einer  .ler  größten  jetzt  lehenden  Ken- 
Bürgerschulen  .1er  Stadt  und  his  zur  Ernennung  d.-s  ner  dfs  \  crw allnngs-  un.l  \  ölkerreehtes.  her\.jr-  Auch 
Rahhiuers  Dr.  Lazarus  auch  an  der  deutschen  Real-  .ler  ^  <-tli-r  .li.-ser  Ix-i.Ien.  Oherhaurat  Karl  R.  v. 
schule.  Im  Jahre  190.T  trat  der  etile  mensch. -nfreund-  R  e  .1  I  i  .■  li.  (^li.-f  d.-r  Bainint.-rnehmung  Redlich  & 
liehe  Mann  in  .i.-n  Ruhestand,  hlieh  aher  no.-li  his  zu  Berger  in  Wien,  der  Krhauer  de«  Arlh.-rgtunnels  und 
seinem  Leijensende  am  19.  Mai  1913  Malrikenfiihrer.  zahlreicher  österreichiscli.-r  Staatshahnlinien.  der 
Sein  Stellvertreler  war  hierin  Ignaz  S(-liniitz.  Als  auch  an  .l«-r  Wiener  Donauregulicrung  hervorragenci 
L  e  h  r  e  r  an  .ler  jüdischen  Schule  seien  genannt  1861  heteili;;!  war.  war  ein  gehorener  Cödinger. 
Nathan  Fürst.  [Ist  dieser  vielleicht  mit  Nathan  ^ 
Löh   Fürst    identisch,   einem   Mitarheiter   der   ..Kochhe 

Jizchok",  der  allerdings  um  die  fünfziger  Jahre  Kauf-  '*   ^''"■''  ''"'  *•'■!='•  ""'"'•    -'''"'iiiger  Irkuii.l.n".   I.  hi-  V..  in 

mann  war?  (W  .)].  1870   B  a  r  u  c  h   E  h  r  e  n  f  r  e  u  n  d.  '"r"    J^l"-esberid,ten     .Ij-r    .le..tM-he,.    ReaKchul.-    v„„    Go.linp^ 

y-,       .            Dl-                      c           •                     1      r>    !•    -          II  eliniuaselbit    meinen    Auf>atz   ...•\us   Oodinp^s    V  erpdngeiilieit      und 

W  e  I  s  s.  K  a  d  1  n  g  e  r.   Steiner,  als  Religionslehrer  mpi„e  ..Geschichte   von   Göding   hi.   zum   XVII.   Jahrhundert"   in 

M  a  i  e  r  ^    o  d  a  k  und   I  s  i  d  o  r  M  ü  1  1  e  r.  als  0  h  e  r-  den   ..Mitt.   <1.   d.   V.    f.   d.   Ge«ch.   Mährens   und   Schlesien«".  1916 

kantoren   von    18.59   his    1866   Max    K  o  h  n.    186.5  ">i<l  1926. 

his     1868    E  m  a  n  U  e  I    R  u  h  i  n.     1869    his     1870    P  h  i-  ')    Alle   die-e   Schriftstücke   im   Wortlaut   in   meinen  ..Cüdinper 

1  i  p  p  S  t  e  i  ...   1870  his   1886  :\I  a  i  e  r  W  o  d  a  k.  1886  '^  rkunden". 

l.is  1887  Bernhard  G  O  I  d  S  t  e  i  n.  1887  his  >  ^I'^h^el  TS  enheuner  oder  Wertl,eiml,eri«t  nach  meinem 
lon'-  xj  f  I  L-  1  c  1  ir>->-  Ualurhalteii  der  bohn  des  in  bisen^ta.lt  1713  verstorbem-ii 
l89o  Harry  E  r  Z  b  e  r  g,  bis  1.  Septe.nber  192.J  Moses  Werlheimer.  eines  Bruders  des  berühmten  Hoffaktor- 
Kar  I     W   i  1  h  e  I  .11     G  r  Ü  1.  W  a  I  d     und     seither    Her-  mid    Rabbiners    Simson    ^ertheimer.    (\S'.l 

m  a  .1  n  L  a  11  d  m  a  n  n.  als  Unterkantore..  neben  Grün-  ')     Abraham,    oder     wie     er    selbst    zeichnet    Jehuda    .Abraham 

«ald     Isidor     Müller    bis     1880.    von    da     his     1889  Parzowa     ("IV-E-    N:"i,"-£-    V""i-£       Ort-name.    .ler    aber    erst 

R  a  s  s  und    seither  I  g  n  a  z   S  c  h  m  i  t  z  :   als   Matriken-  "'     ..lent.f.zieren     wäre)      .s.     wie     «chon    aus    den     ^J-lr-ckten 

|...,             j.          .                                    ,.                                            /^            ■      1  tJucMeii     hervorgeht,    als    Kaboiiier     in    t^oiling    vor    1 .  iV     nach- 

luhrer  tuiigierten  zuerst   ilie   sogenannten   ..Gemeinde-  „eisbar.    Ii>     der   Re-ponsensammlui.f    ..Schebuth    Jaakol."    von 

Iveglaubten".    von    1888    ein    Zeit    lang    ])rovisoriscll    Erz-  Jakob     R  e  i  s  c  h  e  r.     Serie     II.     erstmalig     1719     in     Offenbarh 

herg   und    Bass.    dann   Ullman.i.    seit    1913   Dr.    Lazarus  gedruckt,   finden   sich   drei   Antworten   an  ihn:   Nr.   76.   lon.   i:S5. 

....,1    ^«;»    -.^; \l.... ,   r^-AA',     .     C .       :*  "^r.    1.55    behan<lelt    einen    Rechtsfall,    .ler   uns    mitten    in    die    Ge- 

ui.fl  seit  seineni  Abgang  aus  Lroding  Scli.ii.tz.  ,..,...,.,        ^..  ,.            ,    ,                         t--      c      •       i 

„.               .„..,.      '^       i,            .      ,           '^             ,,              .        -..,  ,  schaftstatigkeit     der     Godinger    Juden     versetzt,    hin    Streit     der 

Einem    .in  God..lger  Genieindewesen    allgemein    fühl-  Gödinger    Herrschaft      mit      der     benachbarten    Herrschaft    hatte 

baren    Bedürfnisse      abzuhelfen,    erneuerten      im    Jahre  eine    gegenseitige    Grenzs|)erre    zur    Folge.    Einige    Gödinger    Ju- 

1898    einige    hervorragende    Mitglieder    einen    heiligen  <'<■"•   «•'<■    o'>"<"   Kenntnis    davon    sich   auf  einer   Geschältsrei-e 

\'«..U^,*wl«,....wr-,.^«^;.,     tC  1.  .,,-..  .^      V  ..  .1  ;   -  -.  K  « \       .1^..  befanden,    wurden    in    Haft    genommen    und    ihre    ^  are.    .ler    init- 

>  erbru.leriiiigs verein    ( t-  b  e  w  r  a  -  K  a  d  i  s  c  li  a).    der  ,..,         „,  .       ,      ,.    .        "^^      1,^11     r           1                -i 

,  ,  ,  ,  1  1  'i  T  •  •  r>  ■•  geführte  Wein,  konfisziert.  Durch  Geldopfer  gelang  e-  ihnen 
alsbal.l  unter  der  bewahrten  Leitung  seines  ersten  Pra-  jj^  Freiheit  und  die  Ware  wieder  zu  erlangen.  Die  Sache  kam 
>i.le.lten  Kultusvorsteher-Stellvertreters  Adolf  K  O  h  11  auch  sonst  zum  Ausgleich  und  die  ^ege  wurden  wieder  frei 
u.id  unter  Beihilfe  vieler  anderer  angesehener  Man-  gegeben.  Da  nun  eine  Sperre  für  den  ganzen  Hamlel  sehr  rui- 
ner der  Gemeinde  seine  segensreiche  Tätigkeit  begann  ';°'  ^"  ".'"'  "ußerilem  zu  befürchten  stan.l.  daß  auch  die  For- 
,  1  c  1  f  ■■  n  i-'i  deruugen  1111  gegnerischen  Gebiete  nicht  einbnnglich  sein  wur- 
lind  trotz  .nehrfacher  Gegenströmungen  aufblühte  ,,^„  verlangten  .lie  Geschädigten  als  Opfer  der  Gesamtheit  von 
lind  hald  die  stattliche  Anzahl  von  über  160  Mitglie-  der  Gödinger  Judengemeinde  Ersatz  ihres  Schailens.  Jakob 
.lern    erreichte.  Reischer     behamlelt     den    Gödinger    Rabbiner    mit      großer    .\cli- 

Nahezu    zwei    Dezennien    leitete    ihn    der   erste    Prä-  ""'^.  ""''^ l<','''^f='  .^•"•''  t."'.^"  »"■"'.i''''-"  T;>"  ein.  indem  er  ihn 

.  ,             I  •       I           II           1          111           4  1                   IT-          II-  ..mein    bchuler.    nur    so    lieb    wie    ein    ?ohn      aiisprictit.    sein    niil 

s.dent,   b.s  derselbe,   durch    hohes   Alter  und   Krankheit  ^i^    Gelehrter     ist      auch    aus    seinen    drei,    bei    L  ö  w  e  n  s  t  e  i  n. 

z.ir    Resignation    gezwungen,    seine    Stelle    .lem    bisheri-  Index    approbationum.    S.   102.    Nr.  1871.    verzeichneten    Appro- 

gen     Vizeprä-sidenten     Salo.non     L  e  C  ll  n  e  r     übertrug.  bationen     aus     den    Jahren    1724    bis    17.32    zu    ersehen.    Aus    der 

.ler      jedoch      schon      nach     wenigen     Jahren      auf      diese  Approbation    z«    ..Bei-r    Jizchak"   .-rfaliren    wir    .len    Namen    .Mnes 

xr-..     I                  .1                                eil-'            •■            T-     1  anderen      Lehrers,      des      bekannten     Gelehrten     .\brahaiii     liro.l.i. 

Wurde   verzicbtete.    worauf     der    \  ize].rases    Kultnsrat  Seine    Jugendzeit    verlebte    A.    P.    demnach    in    Prag,   wo   Broda 

Bernhard     K  1  i  n  g  c  r      mit      überwiegen. ler     Majorität  und    Rei>cber     um     .lie    Wende    .les    Jahrhunderte-    lehrten.    Ein 

zum      Präsidenten       g.'wählt      Wlir.le.      Dieser      einfache  Zeugnis     seiner     großen     rahbini-cben    Gelelirsamkeit    i-l    uns    in 

Mann  voll   Herzensbil.liiiur  nahm  seine   Stellung  ernst.  *■","■?'    '"«,  J^'.",'   /"Ü"    <""fa^'^«-nden    handschriftlichei,   Werke 

I          .1.              .    ,                  ■•     I-    1'          11                     1              •    1        •  erhalten,    «las   sich   jetzt    im    Besitze    «ler    Bibliothek    iler    Israeliti- 

hete.l.gte    S.ch      persönlich    seihst    an    den    nicht    immer  ,^,,^„    Kultusgemeinde    ^  ien    befindet.     Es    enthält    Bemerkungen 

angenehmen     Liebestaten     bei     Erkra.ikten     und    Ver-  zum    Pentateuch.    \'orträge    zum    ..Großen    Sabbat"   und   ..BuBe- 

Storhenen.    gab     durch      seü.e.l    Wohltätigkeitssil.n    und  Sabbat",   an   welchen   Tagen   seit    altersher  öffentlich   zu   sprechen 

.seine     Herzensgut.-     seiner    Stellung     erst     die     rechte  i"    '^'!''''",';'"    ^"''f'l'l'!"-'    ""•    ni-^^'-rsionen    über    Stellen    im 

IV---     I              1                •                                     o-              1         wr                 I     .  Talmud    bilden    ilen    S.-hluß    iles    Werkes.           Das    älteste    Datum 

Wurde  und   war  im   strengsten   Sinne  des  \Vortes    bei-  ^.^m,^^    i.-!,     |,i„    in    Bezug    auf   seine   Gödinger   Wirksamkeit 

spielgehend.  fir.den     k< te.    ist      ,1er    8.    April     171.?     (Vortrag     am    „Großen 

Viele    Jahr.-      in      .It-r    ( i.-iin-inil.-M-rl  r.-Inng      uiiil      ;il<  Sabbat"   47:1).    Die   ältest    datierte   Studie   rührt   vom    16.   Oktober 

1  empelvorsteb.-r    wirk.n.i      bat      er      sein.n    Aufgaben  J^.'"'?     '''"'■•  ..',"     "''l"    .'^'"'"'"^!:".    """    ■■«""'-S«''l'a|"     ^'""1     -"f' 

Hl                                          1111  Nachmle      iiber      beruhmlc    /eitgenossen     und     wohl      auch     über 

und      ganz    entsprochen    un.l    es    auch    verstanden.  angesehene     Bürger     -einer    Gemeinde     eingeschlossen.     Für     un- 

.le.n     in     jeder    ^  eise     arn.en    Te.npel    durch    verschie-  sercii    Zweck    seien    folsende    Namen    hervorgehoben:    Der    T.ehrer 

de.le      hochherzige      Sp.-n.len      ein      etwas      f.-ierli.beres  '1^'    Autor-    Abraham    Bro.la     (in    der    früher    erwähnten     .\ppro- 

Aussehen    zu    "eben  bation     winl     .las    Verhältnis     de-    .\utor-     zu    A.    B.    bloß    anpe- 

■      1"  -  I           '       "           ,■            111      1-    I              ,,                                -    ,  deutet).    Juda    l.öb    Fant.i.    von    dem   als    Richter   oben    S.   .112   die 

Leid.-r    war    es    .1,-ni    allb.liebl.ii    Mann.-    nur     sieben  r^,,,.    ^.,,     ,„;,    .,^,    Morenu-Titulatur    angeführt,    gest.    Samstag, 

lalire     lang     gegönnt,    an     d.-r    Spitze    .les    \  er.-ines   zu  S.    Cheschwan    .508    (7.    Oktober    1717).     Simon     M.-D.    (Maliers- 

bl.-iben.    Eine      tii.-kiscli.-     Krankll.-il      rafft.-      ihn      Iia.-h  "'orf.    wohl    .ler-elbeii    Familie    angehöreml     wie    der   oben    S.   .31.1 

kurzem    Leiden.    77    Jahre    alt.    .hlbill.  erwähnte    Jo-ef    Mattersdorf).    mit     dem    Epitheton    ..Zaddik    ta- 

4      ,    1    „r-I-              t-     I.                    -      I         -                     i>          I  mim",    gest.    Sain-tae    25.    Eliil    .506    (10.    Septeniber    1716).    .Vucli 

.\us  .ler  Go.l  ng.-r  Ku  lusgeme.n.h-  :;M,g.-i.  aiil...-r  .hin  ,,,.„    y^lu-,    eine-    Sohne-    halle    er    zu    l.,-klageii.    1-ak.    gc-t.    im 

.-rualinli-ii     Koli-i-li    iiinl    clini    Prof.-ss.ir    S;i\    nocli    .ler  Vh.r     v„„    :((|    Jahren,    ni.n-iag     18.    Sch.-bat     196     (.{1.    Jänner 
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1736).  Der  Name  des  Sohues  bringt  auf  die  ^  ermutung.  i'aß 
der  Name  de*  Vater»  des  Autors,  den  dieser  liurch  den  Buch- 
staben *  andeutet,  vielleicht  Isak  gelautet  habe.  Es  ist  aller 
dings  nicht  zu  versteheu.  warum  Abraham  im  Grundbuch  den 
Beinamen  Borech  führt.  Eine  Lutersuchung  der  auf  die  Fa- 
milie bezüglichen  Grabsteine  könute  vielleicht  wesentliche  bio- 
graphische Daten  bringen.  Einen  Aervvandteu  des  Gbdmger 
Rabbiners  kann  mau  wohl  in  Michl  Parzowa  in  Preliburg 
sehen,  aus  dessen  6553  fl.  betrageuilem  Nachlaß  ein  Legat  von 
50  fl.  an  den  -Rabbiner  von  Gödiug"  (der  Name  ist  nicht  aii- 
gegeheu)  ca.  1758  ausgezahlt  wurde.  Den  Namen  finde  ich  noch 
bei  Hock.  S.  260.  Sp.  I.  (wenn  J^'^i^g  in  N""i"£  korrigiert 
wird).  S.  32.5.  und  im  Buche    ,"7^2"  Hip-    Frankfurt  a.  O.  1681. 

wo  der  Großvater  des  Autors  den  Namen  Jehiida  Liili  """Xi'^E 
führt.    (W.) 

")  Vergl.  außer  meiner  ..Gödinger  .ludengcmeindc"  Gersoi 
Wolf.  Die  alten  Statuten  der  jüdischen  Gemeinden  in  Mährei 
samt  den  nachfolgenden  Synodalbeschlüssen.  ^  ien  1880.  0  j) 
p  e  n  h  e  i  ni.  Das  große  handschriftliche  Statuleubuch  der  mäh 
rischen  Gemeinden.  Die  Tekkanoth  Medina  und  die  Schai  Tek 
kanoth.  Neuzeit  1862.  Nr.  49  und  51.  und  0  p  p  e  n  h  e  i  m 
Zur  Geschichte  des  jüdischen  Gemeindewesens  und  der  Landes 
tind  Gemeindestatuten.  Tekkanoth.  Medina  und  Hakehilla 
ebendaselbst  1863  Nr.  6.  ferner  F  r  i  e  d  1  ä  n  d  e  r.  1.  c.  unc 
Brüll,    Zur    Geschichte     der    Juden     in    Mähren.    Neuzeit    1863 


Nr.  40.  41.  42.  45.  46.  50.  —  [Der  Überlieferung  nach  wird 
die  Schaffung  der  Schai  Tekkanoth  Low  ben  Bezalel.  genannt 
der  ..Hohe  Rabbi  Low",  zugeschrieben.  \  iele  Verordnungen  ge- 
hen, sofern  sie  nicht  lokaler  Natur  sind,  auf  eine  viel  ältere  Zeil 
zurück,  als  die.  in  der  Rabbi  Low  lebte.  Es  könnte  sich  nur  um 
eine    Redigieruug   handeln.    (W.)] 

*)  Der  Schames  i>l  in  jeder  Geniein<le  nebst  dem  Vorbeler 
..Beglaubigicr".  weshalb  er  auch  in  Göding  zu  Rechtsgeschäften 
herangezogen    wurde.    (\t .) 

'I  Zum  Gegenstand  vgl.  Wolf.  Aus  der  Zeit  der  Kaiserin 
Maria  Theresia.  Wien  1888.  S.  80—81.  wo  über  die  erfolglosen 
Bemühungen  Blümegens  zu  Gnn>ten  der  Juden  berichtet  und  die 
Resolution  Maria  Theresias  im  Wortlaut  mitgeteilt  wird.  Der 
Anlaß  wäre  eine  V  erleumdung  iler  Jiulen.  als  ob  sie  die  Brände 
angestiftet  hätten.  Der  Konvertit  Job.  Gotllieb  Anton  Christof 
(früher  Kaiman  I>rael.  d.  i.  Kaiman  Sohn  des  Jakob  Israel, 
geboren  20.  Novend)er  1752  in  Göding.  getauft  9.  April  1777 
in  Nürnberg I  berichtet,  die  Juden  wären  schnldenhalher  gezwun- 
gen gewesen.  Göding  zu  verlassen.  Nach  ihm  wären  sie  nach 
t  ngarn  gezogen.  Nachricht  von  der  heiligen  Taufhandlung  .  .  . 
Nürnberg    1777    (W.). 

*)  Alles  Vorstehende  nach  Dokumenten  aus  dem  .\rchiv  des 
üslerreichischen  Ministeriums  des   Innern. 


Rediiiicrt  von  Dr.  B.  XS'achstcin,  ^'ion. 
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liearbeilel   von 

Hugo  Gold,  Brunn. 

m   Beitrag   zur    Gelehrteugescliichtp    von 
Dr.  B.  Wachstein.  Wien. 


bCHON  1518  hesland  nach  Kratoclivil,  ^  lastivetla 
Moravskä,  Briinn  1907,  in  Meseritseh  eine  Juden- 
gemeinde Die  Juden  wohnten  damals  außerhall)  der 
Schanzen  in  der  „Judengasse  ,  welche  heute  Dalimil- 
gasse  heißt.  Nach  der  Lahnenvisitation  im  Jahre  1657 
durften  sie  hier  nur  10  Häuser  hesitzen:  doch  his  ziun 
Jahre  1679  wuchs  ihre  Zahl  auf  23,  da  sie  auch  meh- 
rere (6)  christliche  Häuser  kauften  und  auch  teil- 
weise im  Jahre  1659  4  Häuser  auf  christlichen  ödun- 
gen  errichteten,  wie  aus  dem  nachfolgenden  Auszug 
aus  <lem  Lahnenregister  (L.  A.  in  Brunn.  Sign.  257) 
hervorgeht: 

Fol.    16. 

J  II  e  (1  e  11  s  (•  li  ü  f  f  t    B  e  y    d  f  r    Stadt    M  e  ß  e  r  i  t  z. 
A  n  g  e  s  e  ß  e  n  e   Juden. 

Hierschi    Zeißel,    vor   Moyßes    Cantor    Prostiegowsky. 

Natan    Feischel,    vor   Samuel    Schreiber,    Meßriczsky. 

Gemein    Juedenhauß.    vor    Joßeff    Kolinsky. 

Perl    Polak,    vor    Marek    Pra.^ky. 

Dawidt    Zydt    Sklenai^z.   vor    Dawidt    Strzebiczky. 

Jakub   Zdiarsky,    vor   Joßeff    Przebilsky. 

Jakub   Schnierinacher.   vor   Moyßes    trzebiczky. 

Lebl    Kozeluh,    Besitzt    des    Ventzl    Czada    Christenhauß. 

Esterl    Hierschi.    Besitzt    des    Waczlaw    Kozeluh    Christenhaul.!. 

Samsse    Jud    Kokrle,    hat    Jan   Barusska    Chriestenhauß. 

Fol.   16! 

Jßak    Kozeluh.    hat     ^  aczlaw    Jerzabek    ChriestenhaufJ. 


Jßaak    Chromy. 
Jakob    Chotihorsky. 
Samuel    Kokrle. 
Abraham    Joßeff.    | 
Natan    Schneider.    ! 
Natan    Feischel.       J 


Filv 


Zidowskyj    Ry 


I  Dieße    Bewohnen    des    Baroch    2id 

I  Meßeryczky     Kreyczj,     vndt     Lazar 

J  Polakh   Wohnung. 

Eben    dieße    seindt    vor    1656 
geweßen,    aber    im    Bekaniltnus 
außgelaßen    worden, 
ciitarz    vor   Hawel   Krzizianowsky 

Chriestenli; 
mia    angeseßeue    Jueden 


rbaiU 
Brieff. 


auß. 


Ertragen  in  Lahnen 


A.   17. 

N  e  w  g  e  s  t  i  e  f  f  I  e 

Filyp  Jud.  \ 

Eliaß  Palenik  Jud.  / 


«  n  1  6  .-,  7  J  1.  ,■  ,1  c 
Dieße  haben,  auf  ( 
öeden     Chriesten 


Hirschl   Filyi). 
Baroch    Kreyczj 


Sei 
Eben  auf  i 
Christen     g 

Summa 
Ertragen   in    lalinen 
New   ü  e  d  u  n  g    v  d 
Witli  Trzebiczky  ist   1679  gestorbei 


..18. 
.1    l.aliii. 

11  e  ii  ß  e  r. 

des    Hrobaczowsky 

grundt     „2     Heiißl 

baut. 


16,i9 
vnb 


lauten    iledcn 
16.'>9    erbaut. 

„2   achtl. 


..1. 

lU'hll: 


Erträgt    in   Lahnen 

Wir  ersehen  aus  diesem  Verzeichnis,  daß  die  Jiulcu 
ein  Gemeindehaus  hatten.  Der  Judenrichter  war  da- 
mals Philipp.  Die  Namen  weisen  auf  die  Berufe  der 
Juden  hin:  Sklcnaf  =  Glaser.  Kozelidi  ^  Gerher. 
I'aleuik  =-  Branntweinhrenncr,  Kreyczj  =  Schneider. 
Schniermaclier:  die  Nameu   Prostiegowskv.  l\Ießriczk\ . 


Kolinsky.  Prasky,  Strehiczky  und  Trzeliiczkv.  Zdarsky. 
Chotihorsky  sind  Herkunftsnamen  und  deuten  auf  liie 
Städte  Proßnitz.  Meseritseh,  Koliii.  Prag.  Trehitsch. 
Saar  und  Chotehor  hin.  Chromy  heißt  der  Lahme.  Da 
18  Häuser  auf  einen  Lahn  gerechnet  wurden,  betrug 
der  Besitz  der  Juden  in  M.  gerade  1  Lahn.  Die  seit 
1657,  dem  Jahre  der  ersten  Konskription,  hinzugekom- 
menen Häuser  sind  auf  Fol.  17  verzeichnet.  Es  waren 
4   Familien,  welche   die  neben  den  Namen  stehenden 


christlichen  Ödungen  erwarben.  Dagegen  war  vom  J. 
1657  eine  jüdische  ödung  entstanden,  da  der  Besitzer 
gestorben  war. 

Interessant  ist  auch  folgende  .\ufzcicbuiing  aus  der- 
selben   Quelle: 
Fol.  28!  Dorff   Martinicze. 

.\  1  t  e    0  e  d  u  n  g    g  r  ü  u  d  t    ob  n  e    .\  r  k  e  r 

Waczlaw   2yd.  ..1. 

Datt.   Meßeritz    ilen    18.    May   Ao   1679. 

Als  Kaiser  Josef  I.  in  den  Streit  der  Stadt  Groß- 
Meseritsch  mit  der  Obrigkeit,  dem  Grafen  1  garte,  ein- 
griff, wurde  in  Bezug  auf  die  Juden  Folgendes  be- 
stimmt: ..Die  jüdischen  Häuser,  welche  im  Jaiire  l(),'i7 
bestanden  und  nach  dem  Landtagsbesehluß  vom  Jahre 
1681  stabilisiert  waren,  sind  schon  auf  2'^  angewach- 
sen, wobei  auch  die  Gründe  von  den  städtischen  Lah- 
nen sind,  welche  an  die  Juden  übertragen  werden 
mußten.  Daß  viele  Häuser  und  Gründe  an  die  Jtiden 
übergegangen  sind,  darüber  beruft  sich  die  Kommis- 
sion auf  den  obengeiiaiinleu  Ausgleich  vom  Jahre 
1()8().  mit  welchem  die  Juden  generaliter  von  den 
Kaniinabgaben  befreit  sind.  Der  Kaiser  zeigt  aber  an. 
daß  kein  solcher  Ausgleich  gefumlen  wurde,  aber  ilaß 
bei  der  Kommission  die  Äußerung  des  Stadtrates  ge- 
schehen sei.  mit  welcher  nur  ein  von  einem  Christen 
an  einen  Juden   \  erkaufter   Hof  von   der  Kaminsteuer 
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befreit  war.  Aus  dem  Berichte  der  Kommission  ist 
dann  zu  ersehen,  daß  kein  solcher  allgemeiner  Aus- 
gleich geschehen  sei.  und  wenn  auch  ein  solcher  ge- 
schlossen worden  wäre,  es  doch  nicht  zuzulassen  sei, 
daß  die  Christen  in  Angelegenheit  einer  öffentlichen 
Pflicht  selbst  mit  den  Juden  verhandeln.  Der  Kaiser 
entscheidet  endlich,  daß  in  der  Stadt  nur  11  jüdische 
Häuser  zu  belassen  seien  und  daß  die  Juden  von  die- 
sen Häusern  alle  Lasten  tragen,  zu  welchen  sie  ver- 
halten sind.  Die  übrigen  Judenhäuser,  welche  vom 
Jahre  1657  aus  dem  Besitz  der  Christen  in  jüdische 
Hände  übergegangen  waren,  seien  wieder  den  Christen 
und  zwar  entweder  den  städtischen  oder  fremden 
Christen  oder  der  Stadt  in  corpore  zurückzustellen, 
wobei  den  Juden  soviel  zu  bezahlen  ist,  was  sie  dafür 
gegeben  haben."' 

\^  eiter  wird  in  dem  Reskripte  gesagt,  daß  ,.die  Ju- 
den in  Groß-Meseritsch  ohne  Bewilligung  der  Landes- 
regierung bloß  mit  Erlaubnis  des  Konsistoriums  einen 
Tempel  errichtet  und  dadurch  gegen  das  königl. 
Regale  gehandelt  hätten.  Davon  sei  schon  der  Olmützer 
Bischof  benachrichtigt  worden  und  es  werde  der  Lan- 
desregierung aufgetragen,  die  Synagoge  durch  den 
Kreishauptmann  sperren  zu  lassen.  Der  Meseritscher 
Obrigkeit  ist  aufzutragen,  daß  den  Juden  weder  das 
Stadtrecht  noch  die  Stadtbücher  freistehen  dürfen; 
diese  Ungehörigkeit  ist  zu  entfernen.  Den  in  der  Stadt 
geduldeten  Juden  ist  beim  Stadtrate  ein  eigenes  Grund- 
buch zu  errichten,  in  welches  die  Hauseigentümer 
und  die  einzelnen  Verträge  so  einzutragen  sind,  wie 
in  der  Stadt  die  geduldeten  Juden  zu-  oder  abnehmen. 
I'm  dem  Einschleichen  fremder  Juden  in  die  Stadt 
vorzubeugen,  sind  die  jüdischen  Häuser  von  den 
christlichen  abzutrennen,  soweit  es  möglich  ist.  Auf 
all  das  hat  der  Kreishauj)tmann  besonders  achtzu- 
geben." 

Später  wurden  zwar  den  Juden  32  Häuser  bewilligt, 
aber  sie  mußten  dafür  100  fl.  statt  bisher  21  fl.  zahlen. 


Zwischen  der  jüdischen  und  christlichen  Gemeinde 
wurde  ein  Vertrag  abgeschlossen,  dem  zufolge  die 
Juden  15  fl.  jährlich  Schutzgeld  zahlen  mußten.  Da 
die  Christengemeinde  viele  Lasten  und  Abgaben  hatte 
und  sich  die  Juden  immerzu  vermehrten  und  deshalb 
auch  christliche  Häuser  in  Besitz  nahmen,  wurde  mit 


Alter  Tempeleinguiif;. 

In  Meseritsch  befindet  sich  ein  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert stammender  Tempel  in  gotischem  Stile,  von 
welchem  heute  der  besonders  historisch  wertvolle  Ein- 
gang erhalten  geblieben  ist.  Die  übrigen  Räumlich- 
keiten (leg  ehemaligen  Tempels  dienen  als  Magazin. 
Neben  dem  alten  Tempel  befimlet  sich  der  im  Jahre 
1867  im  gleichen  Stile  crbaiile  neue  Tempel,  welcher 
nach  den  Plänen  von  August  I'  r  o  k  o  p  crriclitcl 
wurde. 


Teinpei  ( Iiineuunsiihl). 

Bewilligung  des  Grafen  Ernst  Ugarte  der  Beschluß 
gefaßt,  daß  die  Juden  ohne  Rücksicht  auf  ihre  An- 
zahl statt  15  fl.  deren  21  fl.  am  St.  Georg  nnd  St. 
Wenzel  der  Stadt  zu  erlegen  hätten.  Sic  sollten  aber 
zu  keinen  anderen  Leistungen  herangezogen  werden 
(24.  April  1686). 

1710  hatten  sie  32  Häuser  und  es  wurde  ihre  An- 
zahl auf  zehn  beschränkt,  der  Tempel  gesperrt,  die 
Judenhäuser  an  Christen  verkauft  und  der  Stadt  zu- 
gewiesen. Im  Jahre  1728  fielen  bei  der  Separation 
4  Judenhäuser  heim  Stadttore  und  vier  in  der  Neu- 
stadt gemäß  allerhöchster  Verordnung  noch  den 
Christen  zu;  aber  diese  Anordnung  wurde  eigent- 
lich nicht  ausgeführt. 

Am  20.  Mai  1733  wurden  Hanns  Georg  Piltz,  ab- 
gedankter Soldat,  und  Jacob  Isacjud  bei  der 
General-Landesvisitation  am  19.  Mai  im  dazu  be- 
stimmten Sammelplatz  dem  Trebitscher  Gerichte  ein- 
geliefert (ex  L.  A.:  Sannnlung  des  deutschen  Vereines 
für  die  Gesch.  Mährens  lunl  Schlesiens,  Sign.  44). 

1790  gab  es  32  Judenhäu.ser  bei  364  christlichen 
Häusern  mit   888  Juden   und   2515   Christen. 

Wolny  zählt  1842  58  Häuser  mit  932  Einwohnern 
auf.  1900  waren  dort  nur  mehr  289  Juden  unter 
5276  Einwohnern. 

Die  jüdisch-deutsche  Schule  in  M.  besteht  seit  dem 
Jahre  1788  und  befand  sich  gegenüber  dem  alten 
Tempel.  Einem  interessanten  Beitrage  über  dieselbe 
in  der  Zeitschrift  ..llesperus"  aus  dem  Jahre  1816, 
10.  Heft,  Nr.  48.  ist  folgendes  zu  entn.limen:  In  Er- 
mangelung eines  bestinuuten  Lokales  und  von  Leh- 
rern wurden  die  Vorsteher  von  der  Regierung  er- 
mahnt, „sich  die  Erziehung,  ja  nu-hr  als  bis  itzt  ge- 
schehen ist,  angelegen  seyn  zu  lassen".  Am  12.  No- 
vend»cr  1792  wurde  Herr  Abraiuim  Beer,  gebürtig 
aus  Neubydschow  in  Bölnnen,  als  Lelirer  aufgenom- 
men und  hat  es  verstunden,  während  seiner  24jülirig<'n 
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Tätigkeit  die  Aiistall  /,ii  einer  Miisterscliule  zu  ma- 
chen. Nacli  einer  IVlilteiliitifi  Dr.  Wachsteins  wirkte 
an  dieser  Anstalt  als  (Mierlehrer  A.  Mauthner,  der 
Verfasser  der  Sclirifl  rTÜ'!^'?  "/BD,  welche  zn  Jähren 
Montefiores  in  Wien  lii()l  erschienen  ist. 

Das  Bücidein,  welches  in  den  Bihliof;rai)liien  nielil 
verzeichnet  ist,  hat  folgenden  Titel :  "U'j;'?  ~'?£ri  "Ü'JS 
1?7Bri^  (k'het  für  das  Wohl  des  edlen  Herrn  Moses 
Montefiore,     hei    Gelegenheit    seiner    nach    Marokko 


1- 

■ 

i*            ?/         Wl^.     '■  *^,            '■■.'"■,^ 

Ghrtlo 


unternonunenen  Reise,  nni  von  dem  Lan<lesregenten 
die  Befreiung  unser  unschuldig  hedrängten  israeliti- 
schen Brüder  zu  erlangen.  Zum  Gehrauche  für  israe- 
litische Schulen  von  A.  Mautner.  Oherlehrer  an  der 
israelitischen  Volksschule  zu  Groß-Meseritseh  in 
Mähren.  Nehst  Beilagen,  enthaltend:  1.  Einen  Artikel 
üher  die  Reise  Montefiores  nach  der  Zeitschrift  „Ha- 
magid".  2.  Die  Gehete,  welche  zu  diesem  Zwecke  in 
den  Londoner  Synagogen  eingeführt  sind.  Wien  1864. 
Verlag  des  Verfassers.  (12)  S.  und  noch  einmal  2  Bl. 
Titel  in  grünem  Umschlag.  Hehräisch  und  Deutsch, 
(iroße  Brände  in  den  .fahren  1823  und  18,^4  ver- 
nichteten alle  Dokumente  und  auch  die  Matriken  der 
Judengemeinde. 

Die  R  a  1)  1)  i  n  e  r  in  Groß-Meseritseh^). 

Ephraim  C  o  h  c  n,  hekannt  als  Verfasser  der 
Rcsponsensannnlung  Schiiar  Ephruim. 

Zuverlässige  Nachrichten  üher  die  Lehensunistände 
(Uescs  hervorragenden  (»clehrten  erfahren  wir  aus  dem 
Munde  seines  Sohnes  Jehuda  Löh  in  der  Vorrede  zum 
genannten  Werk,  das  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
1688  in  Sulzhach  erscheinen  ließ.  Ephraim  Clohen 
stannnle  aus  Wilna.  der  Metropole  jüdischer  Gelehr- 
samkeit. In  dieser  seiner  Heimat  hekleidete  er  20  Jahre 
hindurch  ein  rahhinisehes  Amt  und  entfaltete  im  Ver- 
eine mit  in  der  Folge  gleichfalls  heriihmt  gewordenen 
Männern  eine  fruchlhare  Lehrläligkeil.  Die  schweren 
Judenverfolgungen  im  Gefolge  der  in  den  .')()er  .lahren 
lies   17.   Jahrhunderts   auf  polnischem    Boden   sich    ah- 


')    Di.-   l.ior   pT'-l 
yuell.M,     t;rs,.|Mi|,ri 
^..llslii.„lif^   sein,    da 
I  it<-r:ilnr    y.ii    fiii<lrii 
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spielendiii  Kriege  drückten  ihm  wie  zahlreichen  ande- 
ren den  Wanderstah  in  die  Hand.  Nach  unsäglichen 
Leiden  erreichte  er  Mähren  und  fand  dort  eine  Zu- 
fluchtsstätte. Er  hatte  bereits  6  volle  Jahre  als  Rah- 
hiner  gewirkt,  als  ein  ausgehrochener  Krieg,  der  die 
laährische  Gegend  bedrohte,  ihn  abermals  zur  Flucht 
zwang.  Der  Weg  führte  ihn  westwärts  nach  Prag,  wo 
er  vorübergehend  eine  Lehrtätigkeit  ausübte.  Er 
kehrte;  nicht  mehr  nacli  Mähren  zurück  und  ging 
nach  Wien,  wo  er  iiei  seinem  Verwandten  Koppel 
ha-Levi,  dem  bekannten  Finanzmanne  Koppel  Frän- 
kel,  bis  1666  als  Hausrabbiner  und  Lehrer  seines 
Sohnes  Israel,  des  nachmaligen  Rabiiiners  in  Üng. 
Brod,  tätig  war.  In  diesem  Jahre  folgte  er  einem 
Rufe  nach  Ofen,  wo  er  bis  zu  seinem  am  1.3.  Siwan 
438  =  .3.  Juni  1678  im  Alter  von  62  Jahren  erfolgten 
Tode  eine  weit  über  die  Grenzen  seiner  Gemeimle 
reichende  rabbinische  Wirksamkeit  entfaltete. 

Der  Krieg,  der  die  Flucht  des  durch  Kriegsgreuel 
sattsam  Gehetzten  nach  Prag  veranlaßte.  ist  der  unter 
Leopold  I.  ausgehrochene  erste  Türkenkrieg,  der  am 
17.  August  1663  begann  und  durch  den  Frieden  von 
Sasvär  (Eisenhurg)  am  10.  August  1664  seinen  Ab- 
schluß fand ').  E.  C.  dürfte  demnach  1663  Mähren 
verlassen  haben  und  1657  dorthin  gekommen  sein. 
Ein  Zeugnis  seines  Prager  Aufenthaltes  aus  dem  An- 
fang des  Jahres  1664  bietet  Schaar  Ephraim  Nr.  93. 
Den  Ort  oder  die  Orte  seiner  Wirksamkeit  in  Mähren 
teilt  der  Sohn  nicht  mit.  Seh.  E.  Nr.  58  enthält  je- 
doch eine  Entscheidung  d.  d.  Meseritsch  421.  Dies 
allein  würde  allerdings  nur  seine  Anweseidieit.  aber 
nicht  die  Bekleidung  eines  Rabhinates  in  Meseritsch 
bezeugen.  Wir  haben  jedoch  in  Menachem  Mendel 
Krochmals  Responsensammlung  Zemach  Zedek  ein  di- 
rektes Zeugnis  hiefür.  Daselbst,  zu  Nr.  121,  bemerkt 
nämlich  Arje  Löh  Krochmal.  der  Sohn  des  Verfassers, 
über  E.  C.:  „.  .  .  als  er  Rabbiner  in  meiner  Nähe,  in 
der  Gemeinde  Meseritsch  war  .  .  ."  Aus  den  angeführ- 
ten Quellen  können  wir  nur  entnehmen,  daß  er  in 
einem  Zeitpunkte  zwischen  dem  6.  September  1660 
lind  23.  September  1661  Rabbiner  in  Meseritsch  war. 
Daß  die  Gemeinde  nicht  sehr  groß  gewesen  sein 
dürfte,  kann  im  allgemeinen  vorausgesetzt  werden,  da 
die  mähr.  Gemeinden  durch  die  Greuel  des  30jährigen 
Krieges  sehr  gelitten  haben.  Es  kann  aber  in  unserem 
Falle  auch  aus  der  Anführung  Arje  Löh  Krochmals 
miÖI  y!^  rr^iTw""  erschlossen  werden.  Noch  ein  Datum 
in  Bezug  auf  die  Meseritscher  \^  irksamkeit  gewährt 
uns  Seh.  E.  Nr.  111.  gerichtet  an  Menachem  Mendel 
Krochmal,  al)er  auch  dieses  hätte  für  sich  allein  nur 
einen  Grenzwert.  Es  handelt  sich  in  diesem  Respon- 
sum  um  Schreibung  bestimmter  Namen  und  darunter 
um  die  Schreibung  des  Ortes  Meseritsch  in  Scheide- 
hriefen.  Zur  Stützung  seiner  Ansicht  übermittelt  <ler 
Verfasser  eine  Abschrift  des  Stadtsiegels  von  Mese- 
ritsch, eine  Tatsai^he.  die  die  Ortsansässigkeit  voraus- 
setzt. Das  Schreiben,  das  sieh  als  Antwort  gibt,  ist 
nö'nnn  DV  •NIV.':  datiert.  Da  M.  C.  am  1.  Jänner 
1621  gestorben  ist,  könnte  dieses  spätestens  von 
1660   (15.   September)    herrühren. 

')  DaB  durch  diesen  Krieg  die  mäiiriselie  Bevölkerung  be- 
droht war,  ist  aus  der  Zeitgeschichte  hekauut.  Im  \iinler  des 
Jahres  1663  <hirchstreiflcu  türkische  Reiter  die  mährische 
Gegend  his  Uriinn  und  Olniiit/..  ohne  <lal3  ihnen  wirksam  be- 
gegnet werden  konnte.  .Aus  jüdischen  yuelleu  sei  auf  das  Gut- 
achten Gersoii  Aschkenasis  in  dessen  Samiuluiig  Abodath 
Im-  Gerschu'ti  Nr.  .")3  hingewiesen.  In  diesem  Res|ionsuni 
liandelt  es  sich  um  ilie  Eheerlauhuis  für  einen  mit  Namen 
genannten  Mann  aus  Nikolshurg.  dessen  Eliefraii  und  Kind  von 
den  pliindcrudcM  türkischen  Truppen  verschleppt  wurden.  PaB 
dieser  I'all  iiiiht  verein.relt  war.  ist  aus  dem  Gutachten  .^ii 
ersehen. 
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Ein  glücklicher  Zufall  hat  das  Schreiben  Kroch- 
luals  erhalten.  Es  ist  von  D.  Kaufiiiann  in  ha- 
Goren.  11.  3d.,  1900.  S.  51  bis  57.  mitgeteilt  und 
trägt  das  Datum  von  Fr.  (29.  Ab)  420  (irrtümlich  pTl 
statt  "'"  gedruckt)  =  ö.August  1660.  Noch  einen  chro- 
nologischen Gesichtspunkt  gewährt  uns  die  oben  er- 
\vähnte  Mitteilung  Lob  Krochmals  .,als  er  in  meiner 
Nähe  war".  L.  K.  war  bekanntlich  Rabbiner  in  Tre- 
bitsch  (Zeinach  Zedek  Nr.  127).  -welches  in  der  Nähe 
\  on  Meseritsch  liegt.  Nach  der  Aussage  K.  L.s  in  der 
Vorrede  zu  Zeinach  Zedek  hat  er  zu  Lebzeiten  des  Va- 
ters kein  Rabl)inat  bekleidet.  Daraus  wäre  nun  zu  fol- 
gern, daß  E.  C.  in  der  Zeit  nach  dem  Tode  M.  K.s  noch 
das  Rabbinat  in  Groß-Meseritsch  bekleidete.  Ob  er  da 
bis  zur  Flucht  nach  Prag  verblieb  und  ob  er  noch  vor 
dem  Sommer  1660  in  M.  war,  d.  h.  ob  er  volle  6  Jahre 
dort  als  Rabbiner  fungierte,  läßt  sich  auf  Grund  un- 
serer Quellen  nicht  feststellen. 

Sein  vom  Sohne  erwähntes  Homilienwerk  Mate 
Ephraim,  das  uns  vielleicht  Aufschluß  geben  könnte, 
ist  ungedruckt  geblieben.  Jakob  Emden,  der  Urenkel 
Ephraims,  20  Jahre  nach  dessen  Tod  geboren,  läßt 
(MegiUath  Sepher,  S.  5)  den  LTrgroßvater  mit  Um- 
gehung des  nicht  anzuzweifelnden  Rai)l)inates  Mese- 
ritsch, zuerst  Rabbiner  in  Trebitsch  und  dann  in  Ung. 
Brod  sein.  Eine  Entscheidung  über  eine  Anfrage  des 
Rabbinats  in  T  r  e  b  i  t  s  c  h  bringt  Seh.  E.  Nr.  62.  Aber 
gerade  aus  der  Auseinandersetzung  des  Falles  ist  zu 
schließen,  daß  der  Begutachter  vielleicht  im  Zeit- 
punkte der  Entscheidung  in  T.  anwesend,  aber  nicht, 
daß  er  dort  Ortsrabbiner  war.  Es  könnte  allerdings 
sich  um  einen  zurückliegenden  Fall  handeln.  Es  darf 
aber  nicht  übersehen  werden,  daß  in  einer  Zeit,  wo 
das  ganze  häusliche,  geschäftliche  und  öffentliche  Le- 
ben nach  dem  Religionsgesetze  reguliert  wurde,  eine 
Persönlichkeit  vom  Range  Ephraim  Cohens  bei  einer 
zufälligen  Anwesenheit  in  einem  Orte  vielfach  befragt 
wurde.  An  den  Rabbiner  Eljakum  Götz  ha-Levi  in 
Ung.  Brod  sind  Nr.  73  (ohne  Datum)  und  Nr.  103 
gerichtet.  Aus  dem  letzten  geht  hervor,  daß  der  Adres- 
sat am  17.  August  1665,  also  in  einem  Zeitpunkte,  wo 
E.  C.  in  Wien  tätig  war,  schon  das  Rabbinat  in  Ung. 
Brod  inne  hatte.  Ob  Eljakum  Götz,  der  ein  Anver- 
wandter („mechutan")  Ephraim  Cohens,  dessen  Nach- 
folger im  Amte  war,  ist  aus  den  beiden  Gutachten 
nicht  zu  entnehmen.  Es  sei  nur  noch  bemerkt,  daß  der 
Grenzort  Ung.  Brod  beim  Ausbruche  des  Krieges  un- 
mittelbareren Gefahren  ausgesetzt  war,  als  ein  anderer 
Ort  in  Mähren. 

Im  Rahmen  dieser  Arbeit  seien  noch  die  Persönlich- 
keiten in  Mähren  luid  Wien,  das  auch  damals  viel- 
fache Beziehungen  mit  «ler  mähr.  Provinz  hatte,  ge- 
nannt, mit  denen  Ephraim  Cohen  im  gelehrten  Ver- 
kehr stand. 

M  e  n  a  c  h  c  m  Mendel  K  r  o  c  h  m  a  I,  mähr. 
Landesrahbiner  in  Nikoishurg:  Seh.  E.  Nr.  60,  61 
(s.  Zeniach  Zedek  Nr.  115),  111  (siehe  dazu  ha-Goren 
IL,  S.  51  bis  .57).  Z.  Z.  Nr.  121  (siehe  dazu  Seh.  E. 
Nr.  88). 

A  r  j  e  Lob  K  r  o  c  ii  m  a  I.  Sohn  des  vorigen.  Z.  Z. 
Nr.   121. 

G  e  r  8  o  n  .A  s  c  h  k  c  n  a  s  i,  mähr.  Landesraidii- 
ner  in  Nikolsl)urg,  später  Rabitiner  in  Wien,  Nr.  38. 
51,  52  (s.  zum  (icgenstaiul  auch  Nr.  53 — 54)  ex  Mont. 
24.  Schebat  422  ^  13.  Februar  1662  (s.  Die  Zusam- 
menfassung in  Abodalh  ha-Gerschuni  Nr.  30).  Das 
Gutachten  G.  A.s  in  Ah.  ha-Gers.  Nr.  2  (s.  dazu  Scli. 
E.  Nr.  67)  geliört  in  die  Ofeiier  Zeit  E.  Cohens.  G.  \. 
war  zur  Zeit  in  Wien,  s.  die  Stelle  am  Anfang  nS2K2  "^Ti 
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auf  die  angedrohte  Vertreibung  zu  beziehen  ist. 

Nikoishurg,  Rabbiner  in:  Seh.  E.  Nr.  79. 

Eljakum  Götz  b.  S  a  1  o  m  o  ha-Levi  (siehe 
oben):  Seh.  E.  Nr.  73,  103. 

J  e  h  u  d  a  Lob  aus  Frankfurt,  später  Rabbiner  in 
Holleschau,  nach  der  Feststellung  Kaufmanns  in  Mo- 
natsschrift für  Gesch.  u.  Wissenschaft  d.  Judentums 
1894,  S.  500  ff.  Lob  Z  u  n  z  :  Seh.  E.  Nr.  12,  53,  54 
(s.   luiter   Gerson   Aschkenasi). 

Falk,  Da j Jan  in  Trebitsch:  Seh.  E.  Nr.  62. 

L  i  p  m  a  n  n  :  Seh.  E.  Nr.   76. 

C  h  a  n  o  e  h  ha-Levi:  Seh.  E.  Nr.  8,  110.  Wohl 
mit  Chanoch  Henoch  b.  David  ha-Levi  Fränkel,  dem 
Schwiegersohn  Koppel  Fränkels,  identisch.  Über  ihn, 
den  späteren  Rabbiner  in  Bamberg  und  Hanau,  siehe 
Wachstein,  Inschriften  L,  S.  484,  591,  und  zuletzt 
Löwenstein.  Das  Rabbinat  in  Hanau  (s.  S.  A.  aus 
Jahrb.  d.  jüd.  lit.  Ges.  XIIL).  S.  15—17. 

Beerb.  Zacharia  ha-Levi  in  Wien:  Seh. 
E.  Nr.  10  (Überbringer  der  Anfrage  aus  Venedig). 
E.  C.  bezeichnet  ihn  als  Verwandten,  Sohn  des  durch 
Verschwägerung  verwandten  (  ''"51)  Zacharia  ha-Levi. 
Beer  war  der  Schwiegersohn  des  Koppel  Fränkel  (s. 
Wachstein  1.  c,  S.  380),  welcher  nach  der  Vorrede  zu 
Sch.E.  ebenfalls  in  einemVerschwägerungsverhältnisse 
zu  E.  C.  stand.  Es  ist  nicht  festzustellen,  in  welcher 
Weise  das  Verwandtschaftsverhältnis  E.  C.s  zu  diesen 
beiden  Führern  der  Wiener  Judenschaft  war.  Es  sei 
noch  bemerkt,  daß  Radesch,  eine  Tochter  Zacharias. 
mit  Seckel.  dem  Sohne  Koppel  Fränkels,  verheiratet 
war.  Den  Sohn  dieses  Ehepaares,  Isaschar  Beermann, 
den  späteren  Fürther  Rabbiner,  nennt  Lob,  der  Sohn 
E.  C.s,  am  Schluß  des  Werkes   i"w*. 

ArjeJehudaLöbb.  MenachemMendel. 
Er  war  Wiener,  bzw.  Eisenstädter  Abstammung  und 
durch  seine  Großmutter  Pessl  ein  Urenkel  Menachem 
Mendel  Krochmals,  des  Verfassers  der  Responsen- 
sammlung  Zeinach  Zedek. 

Sein  Stammbaum  ist  folgender: 

Abraham  Zacharia,  der  Märtyrer 

in  Eigenstadt 

Israel  Isserl, 

gest.  1640  in 

Wien 


M.  M.  Krochmal 


I 
—    David, 

zuletzt  Ral)l)incr 

in  Trchitscli, 

g.'st.    das.    2.  10. 

1717. 


Liba  — ■  Isaschar  Beer 
1).  Meir  ha- 
Levi 


Zacharia, 

Klausgrünclc.r  in 

W  icn,  gest.  1.5.'7. 

lOO-t 


Mendel, 

zuletzt    Mitglied    de.s     Kahliinatä 

in    .Nikolslnirg,   gcst    das.    1747') 

I 

Arje  Jehiida  Lob 

Das  Rabbinat  in  Meseritscii  hat  Arje  J.  L.  im  Jahre 
471  (1710  11)  angelrclen  und  veri)li('h  in  dieser 
Slcllung  bis  480  (1719  20),  um  dann  in  l'oskowitz  die 
Raiti)iner8tellc  zu  übernehmen,  wo  er  bis  1740  vcr- 
hiich.  Von  dort  ging  er  luicii  Nikoishurg.  wo  er  bis 
zu  seinem  am  10.  März  1755  erfolgten  Tode  als 
Mitglied  des  Rahhinats  und  als  Prediger  wirkte. 
(Kaufmann,     nach     dem     lit.     Nachlasse   Arje   Jelimla 

')  D.IS  Datum  '7*'7X  'V~  "'  der  oft  gcdruekteu  (;rali- 
.sclirift.  /wiel/l  villi  l'riiclilwau);  im  Kaufmann-Gedeiikluirli 
sllnuiil    iiiilil.    \  iill.irlil    '7"'7X   '^  '"'er  7"'7X   '^   zu    lesen. 
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Lobs  in  ha-Goren  1.  c.  S.  45  ff.).  Aus  der  Aleseritsclier 
Zeit  rührt  die  von  Löwenstein,  Ind.  Approb.  Nr.  218, 
verzeichnete  Approbation  zu  Dameschek  Elieser  de 
dato  9.  Nissan  478  =  10.  April  1718  her. 

1780  treffen  wir  als  Rabbiner  in  Meseritsch 
Jiida  Lob  Lern  berger  (L\\'öw)  an.  Seit  wann 
er  dort  Rabbiner  war,  ist  mir  nicht  feststellbar.  1758 
war  er  Mitglied  des  Rabbinates  in  Nikolsburg,  wie  dies 
aus  dem  Ehevertrag  mit  Blümele  T.  Abraham  Sinz- 
heim  vom  11.  Juli  1758  (Taglicht,  Nachlässe  der 
Wiener  Juden,  S.  87  n.  6)  hervorgeht.  In  diesem 
Dokumente  wird  er  als  ., jüdisch  Gemein  und  Juristen 
Rabbi"  bezeichnet.  Leider  ist  das  hebräische  Original 
nicht  aufzutreiben,  aus  welchem  zu  ersehen  wäre, 
ob  er  als  .,Bachur"  (Junggeselle)  bezeichnet  wird, 
woraus  über  sein  Alter  ein  Schluß  gezogen  werden 
könnte.  Er  war  ein  Sohn  des  Trebitscher  Rabbiners 
Josef  Lwöw  (Taglicht,  daselbst  und  Seite  310), 
über  welch  letzteren,  wie  überhaupt  über  die 
Familie  L.  ich  an  anderen  Orten  ausführlich 
gehandelt  habe.  Bei  der  am  3.  Mai  1780  stattgefun- 
deneu Wahl  des  mährischen  Landesrabbiners  erhielt 
er  eine  größere  Zahl  von  Voten  (Müller,  LTrkundliche 
Beiträge  zur  Gesch.  der  mähr.  Judenschaft,  S.  164). 
1785  war  er  bereits  Anspacher  Oberlandesrabbiner  (s. 
Stammbamn  bei  Taglicht.  S.  310).  Nach  Haenle.  Gesch. 
der  Juden  im  ehem.  Fürstentum  Ansiiacb,  S.  125,  wäre 
er  schon  1780  dorthin  gekommen.  Die  letzte  bei  Lö- 
wenstein, Nr.  283,  verzeichnete  Approbation  seines 
Vorgängers  Ahron  b.  Moses  ist  von  Schwabach  (dem 
Sitze  des  Oberrabbinats)  Tamus  540  =  Juli  1780 
datiert.  Juda  Lob  Lwöw  verblieb  in  Schwabach  bis 
1792:  in  diesem  Jahre  scheint  er  gestorben  zu  sein. 

Salomo  b.  Perez  Flesch,  etwa  1750  in  Ni- 
kolsburg geboren,  übernahm  das  Rabbinat  in  Mese- 
ritsch im  Oktober  1784  (s.  das  bei  Flesch.  Die  Familie 
Flesch,  S.  56,  abgedruckte  Dokument).  Eine  Appro- 
bation von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  den  anderen  Mit- 
gliedern des  Nikolsburger  Rabbinats  d.  d.  3.  Elul  544 
=  2.  August  1784  findet  sich  im  Werke  Maamar  Mor- 
dcchai  (Löwenstein  Nr.  1072,  wo  Pinchas  in  Perez  zu 
verbessern  ist.  In  der  Vorlage  ist  der  Vatername 
nur  durch  B  angedeutet.  Ebenso  ist  Nr.  1071  bei 
Löwenstein  auf  unseren  Salomo  zu  beziehen).  Daraus 
geht  hervor,  daß  er  schon  in  Nikolsburg  dem  Rab- 
binatskollegium  angehörte.  Am  4.  November  1789 
beteiligte  er  sich  als  Rabbiner  des  Iglauer  Kreises  an 
der  Wahl  des  mährischen  Landesrabbiners  (Müller 
L  c,  S.  165).  Aus  der  Meseritscher  Zeit  rührt  die  bei 
Löwenstein  verzeichnete  Approbation  ex  20.  Tehet 
556  =  1.  Jänner  1796  her.  Um  1800  wurde  er  nach 
Neutra  berufen,  wo  er  bis  zu  seinem  am  16.  Jänner 
1832  erfolgten  Tode  verblieb.  Zu  seiner  Biographie 
und  Geiu^alogic  sowie  über  seinen  literarischen  Nach- 
laß vergl.  H.  Flesch,  1.  c,  S.  46 — 47.  tlber  seinen  gei- 
stigen Verkehr  s.  auch  Schwartz,  Schein  hii-Gcdolini 
in'Ercz  Hagar,  IL,  S.  74,  Nr.  38. 

Einen  Rabbiner  des  Namens  Ahron  in  Meseritsch 
begegnet  uns  in  Noda  h'Jphiida.  FL.  Serie  Jorc  Dea. 
Nr.  148.  Das  Resi)oiisnm  ist  von  Sanniel,  dem  Sohne 
Ezccliiel  Landaus,  sicher  nach  dem  Tode  E.s  abgefaßt, 
da  <ler  Begutachter  den  Vater  mit  der  Eulogie  für 
Verstorbene  erv.'ähnt.  Sofernc  uian  „Meseritsch"  als 
den  mährischen  Ort  dieses  Namens  ansieht,  würde  die 
Wirksamkeit  dieses  Rabbiners  in  die  Zeit  von  1800 
bis  1806  fallen'). 

')  Wie  vorsichtig  man  bfti  der  AuHwcrtiiii|j  ili'^.  \aiii<'iis  ..VIosc- 
ritsch"  sein  muß,  bewci«!  diT  l'iiistiiiiil.  dali  sich  von  dpii  .33  l)fi 
Löweiifttcin  vcrzficliiielfii  Numinern  hloli  2  »icli  Hitlipr  auf  das 
Tnährixche  Meserilech  be/.iehen,  wühren<l  26  weitere  iSuiiiiiirrii 
zweifellos    drei    andere    Orte    diese»    Namen»    betreffen. 


Eine  Persönlichkeit  von  eigenartiger  Bedeutung  ist 
T  o  b  i  a  L  e  V  i  t.  Er  ist  in  Hofic  als  der  Sohn  des 
dort  von  1743  bis  1793  fungierenden  Rabbiners  Meir 
Lob  Levit  und  der  Sara  T.  Moses  Maggid-Wengraw 
geboren.  Seine  Ausbildung  erhielt  er  in  der  Je- 
schibha  Ezechiel  Landaus  und  war  vor  seinem  Antritte 
des  Rabbinates  in  M.  in  einigen  Orten  Böhmens  Rab- 
biner. Einen  dieser  Orte  kennen  wir  aus  seiner  Ap- 
probation zu  David  Rokizans  Dibhre  David  vom 
19.  Siwan  554  =  8.  Juni  1794.  Der  Ort  ist  Neu- 
Bydzow  (nX'^  die  Transkription  ..Baya"  bei  Lö- 
wenstein, Nr.  3473,  ist  zu  verbessern).  1807  war  er 
bereits  iii  M..  wie  dies  aus  dem  im  selben  Jahre  in 
Prag  gedruckten  Werke  Beritre  ha-Middoth  hervor- 
geht. In  diesem  Werke,  das  den  Zweck  hat,  die  hala- 
chischen  Bestimmungen  betreffs  des  Erid)h  geome- 
trisch zu  erläutern,  erweist  sich  der  Autor  als  glän- 
zender Mathematiker.  Aber  auch  sein  Wissen  auf  dem 
talmudischen  Gebiete  war  ganz  hervorragend.  Er 
schrieb  auch  über  halachische  luid  haggadischc 
Dinge,  hielt  aber  diese  Produkte  nicht  der  Veröffent- 
lichvmg  wert,  da  sie  nach  seiner  Meinung  keinen 
Nutzen  brächten  (n'?>"ii"l  Dlw'  12  TN  "^2).  Aus  diesem 
Grunde  veröffentlichte  er  auch  nicht  die  diesbezüg- 
lichen Piecen  seines  Vaters  und  seines  Großvaters 
Moses  Maggid  (s.  über  diesen  Wachstein.  Die  Grab- 
schrifteu  des  alten  Judenfriedhofes  in  Eisenstadt, 
S.  93.  n.  3).  Sein  Großneffe  Leopold  Low  weiß  von 
ihm  (Beil  Chananja,  III.,  Sp.  74)  zu  erzählen,  daß  er 
sehr  oft  den  Besuch  hoher  Offiziere  der  Genietrui)- 
pcn,  die  ihm  mathematische  Fragen  vorlegten,  emj)- 
fangen  habe.  Eine  liebenswürdige  Charakteristik  ent- 
wirft von  ihm  J.  H.  Weiß  (Sichronothai.  S.  75),  der 
uns  auch  über  sein  Ende  berichtet  (das.  S.  16,  n.  3). 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  erblindete  er  auf 
beiden  Augen,  „wie  ein  Engel  erschien  mir  dieser 
Mann,  der  aber  gesehen  wurde,  ohne  selbst  zu  sehen"" 
(das  Gegenstück  vom  gewöhnlichen  Engel).  Infolge 
des  am  9.  Mai  1823  ausgebrochenen  Brandes,  der 
sämtliche  Häuser  vernichtete  '),  floh  auch  der  alte, 
leidende  Mann  nach  Polna,  wo  er  bald  darauf  ver- 
schied. 

Der  Nachfolger  Tobia  Levits  war  JosefBIaCH 
F  e  i  1  b  o  g  e  n.  Er  ist  als  Sohn  des  Jakob  Zebi 
BI  a  CH  Feil  bogen,  des  Verfassers  des  Werkes 
Chasrhrath  Majjiiii.  am  6.  März  1784  geboren  ").  In 
der  Schule  Sannu-l  Kelins.  des  bekannten  Verfassers 
des  Machzith  ha-Srhokel.  gebildet,  war  vr  ein  bedeu- 
tender Tahnudgelehrter.  Nach  der  Mitteilung  von 
J.  H.  Weiß  (Sichronothai.  S.  17,  n.  4)  war  er  vor  dem 
Antritte  des  Rabbinats  in  M.  Rabbiner  in  den  Ge- 
meinden Piesling.  Pirnilz  und  Kanilz.  Im  Iclzleren 
Orte  war  er  nach  Flesch  (Jahrb.  des  Irad.  Rabl)iiier- 
vcrb.  i.  d.  Slowakei,  S.  .59).  1821  bis  1821.  Wenn  diese 
Daten  genau  siiul.  so  muß  eine  Pause  zwischen  der 
Wirksamkeit  in  Pirnitz  luid  Kanitz  angenonniu-n  wer- 
den, da  für  1820  der  Rabbiner  Selig  Bellak  oder 
Groag  aus  Leipiiik  in  Pirnitz  bezeugt  ist.  In  M.  ver- 
blieb er  17  Jaiire  und  ging  1811  als  |{ahi)iner  nach 
Holleschau,  wo  er  26  Jahre  wirkte  (s.  das  Werk  seines 
Sohnes  Mcnjamin  Feilbogen  IVnc  Josef).  Kr  starb 
etwa  1867  im  Hause  seines  Sohnes  Samuel  Moses  Feil- 
bogen, Rabbiners  in  Straßnitz  ^).  inid  wurde  in  Hcdle- 
schau     bestattet.   Wiewohl     er   sehr     fleißig   seine   Eiii- 

')  Die  jüdisclir  Genicinde  in  Wien  untersliil/.le  <lie  Uclrof- 
fcncn  am  27.  .luli  1823  mit  dem  lUtrap;  von  .S.'löO  Fl.  Iluas.rj. 
Griiudun«sgcs.b.    .1.    Sladlteni|iels    S.    r,"!. 

'■')  Dies  folgt  aus  der  Millcilnng  seine»  Solincs  in  dem  iiocli 
/u  erwiilmciiili-M  Werke,  ilali  er  um  Sabbat  ..Te/.uwe"  621 
81)    Jahn-    .ill     wnidr. 

'I     Nrll/ril.     i'KlI.    S.    :W. 
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fälle  zu  l'ii|)ii-r  lifiiciih-  (Wiil.i  a.  a.  0.|.  ist  mir  >ilir 
weniges  von  iliiii  vcröffciiiliclit.  Kinifies  findet  sich 
in  der  bereits  erwähnten  Schrift  B'no  Josef.  Zwei  Aii- 
frajien  aus  Hollesclian  ex  IHIö  und  IBöö  sind  in  Elea- 
sar  Horwitz'  hid  l'lleasiir  Nr.  öH  und  96  fredrnckt.  In 
der  rahhinisclien  Zeitschrift  Tel  Tiiliiijolh,  \W  .. 
1916.  sind  .\r.  191.  S.  263  Ins  26.i.  271  his  274.  »lit- 
g;eteill:  Cn^'wTl"  '7N"~  '~  "~  in";'?Nw*.  Der  frafiende 
Daniel,  Sohn  des  mhrr  L.,  ist  ein  Schüler  des  Re- 
spondenten.  Zur  Persönlichkeit  Josef  Feilhofiens 
siehe  die  Schilderung:  von  .T.  H.  Weiß  I.  c.  S.  17 — 18. 
Der  Nachfolger  Josef  Feilhoftens  ist  J  a  k  o  h  L  ö  h 
P  o  1  1  a  k.  Im  Gegensätze  zu  seinem  ^  orf:än};er  Ind- 
dipte  Pollak  der  neuen  Zeitrichtnnp:.  Als  ..in  der  Thora 
bewandert  und  rühmliche  Predifjer  nach  dem  Ge- 
sthmacke  der  neuen  Zeil"  hezeichuet  ihn  sein  Freund 
J.  H.  Weiß  (Sichronolhai.  S.  45.  n.  18).  Am  1.  März 
1802  in  Eihenschitz  fieboreu,  verbrachte  er  seine  Ju- 
gendzeit in  der  Jeschiba  Mordecliai  Benets  in  Nikols- 
burp;.  Einiges  schöngeistige  von  ihm  ist  in  Bikkure  ha- 
Ittiin.  XII..  18.31.  veröffentlicht.  Diese  seine  Rich- 
tung machte  ihn  jedoch  dem  Nachfolger  Benets  im 
Landesrabbinate.  Nachnni  Trebitsch.  \er(lächtig.  so 
daß  er  nur  nach  schwerer  JMühe  von  ihm  die  Autori- 
sation  erlangen  konnte,  trotzdem  er  bereits  nach  Pies- 
ling  als  Rabbiner  berufen  worden  war  (Weiß.  ibid.). 
Ob  er  wirklich  in  Piesling  Rabbiner  war  und  in  wel- 
chem Zeitpunkte  er  das  Rabbinat  angetreten  hat.  müßte 
erst  festgestellt  werden.  Die  erwähnten  Beiträge  zeidi- 
net  er  ..Jakob  Lob  Pollak  aus  Eihenschitz".  1842 
war  er  bereits  Rabbiner  in  M..  wie  dies  aus  der  Prä- 
nunierantenliste  zu  Brücks  Chnkiruth  hn-Eineth.  Wien 
1842,  ersehen  werden  kann.  .\ns  der  Meseritscher  Zeit 
stammen  einige  Beiträge  rationalistisch-homiletischem 
Charakters  sowie  einiges  Didaktische  in  Kochbe  Jiz- 
chak,  VI.  bis  \I.  (Diese  sowie  die  früher  erwähnten 
Beiträge  verzeichnet  in  Wachstein.  Die  hehr.  Puljli- 
zistik  in  Wien.  I..  S.  165.)  Jakob  Lob  P.  starb  am 
14.  Feber  1851.  Die  Achtung,  der  er  sich  in  M.  er- 
freute, kaini  aus  einem  Bericht  über  das  Leichen- 
begängnis eines  13  Jahre  später  verstorbenen  Mit- 
gliedes der  Gemeinde.  Meir  Schnürmann,  entnonnnen 
werden.  ..Es  war",  heißt  es.  ..eine  solche  Beteiligung 
nicht,  seitdem  der  .bekannte  Zaddik  Rabbi  Jakob  Pol- 
lak'. Rabbiner  unserer  Gemeinde,  verschieden  ist." 
(Haniebhassor.  IV..  S.  139.)  Es  ist  allerdings  während 
dieser  Zeit  kein  anderer  Rabbiner  gestorben,  aber  das 
Epitheton  .,ha-Zaddik"  läßt  auf  eine  hohe  Ein- 
schätzung   seiner    menschlichen   Qualitäten  schließen. 

Der  Nachfolger  J.  L.  Pollaks  ist  Dr.  Moritz 
H  i  r  s  c  h  f  e  1  d.  Sohn  des  Enianuel  Isak  Hirschfeld 
und  der  Marie,  geb.  Landesmann.  Geboren  am  2.  A|)ril 
1823  in  Sassin  (Slowakei),  trat  er  sein  .\mt  in  M.  im 
Jahre  1853  an.  (Vi'iener  Vierteljahrsschrift.  IL.  S.  61.) 
Im  Mai  1863  iii)eniahin  er  das  Rabbinat  in  Temesvar 
(jetzt  zu  Rumänien  gehörig:  Timisoara).  s.  Low  v. 
Skizzen  z.  Gesch.  der  Juden  in  Temesvar.  S.  83.  In 
Ben  Chananja.  VIII. .  1864.  findet  sich  eine  Polemik 
wegen  einer  von  ihm  in  T.  vorgenommenen  Tranun'j;. 
s.  das.  Spalte  460.  487  uinl  488.  Beilage  zu  Nr.  25. 
Genealogisches  über  ihn  j-iche  Holzmann.  Slannubauiu 
der  Fanülieu  Deutseh  und  llirselifehl  im  J  ii(lis<li(  ii 
Archiv.  April-Mai  1928.  Dr.  Morilz  llirschfeld  starb 
am  13.  Anril  1913  in  Wien. 

Der  Nachfolger  Hirschfelds  im  Groß-Meseritscher 
Rabbinat  ist  D  r.  B  e  n  j  a  ni  i  n  F  c  i  1  b  o  g  e  n.  der 
Sohn  des  oben  behamlelten  Josef  Feilbogen.  Benja- 
min F.  ist  im  Jahre  1822  geboren  (Mitteilung  des  Ge- 
meindevorstandes  in  M.).  wahrscheiuÜcli  in  Kanitz. 
Er    war     ein    Schüler     des    Salomo    Quetsch,    von    dem 


er  au(  li  die  Rabbinerautorisation  erhielt.  In  Kochbe 
Jizrhak.  Heft  13.  185(J.  fin<let  sich  ein  exegetischer 
Beitrag  von  ihm.  Zur  Zeit  war  er  noch  Rabbinats- 
kandidat  innl  lebte  im  Hause  seines  Vaters  in  Holle- 
schau. Später  erlangte  er  das  Rabbinat  in  Hefman- 
Mestec.  .\us  der  Meseritscher  Zeit  stammt  seine 
Schrift  B'ene  Josef.  Bemerkungen  zu  den  Sprüchen 
der  Väter  (der  manches  Biographische  entnommen 
wurde),  Leipzig  1872.  Da-  ^  erk  ist  seinem  Schwie- 
gervater Isak  Lob  Handinrger  gewidmet.  Ein  Schrei- 
ben von  ihm  zu  Ehren  .1.  N.  Mannheimers  ist  im  .Mann- 
heimer-Album. Wien  1861.  S.  18  iMid  19  abgedruckt. 
B.  F.  blieb  bis  zum  Jahre  1873  in  M..  ging  dann  nach 
Yi  ien,  wo  er  Religionsunterricht  an  den  .Mittelschulen 
erteilte.  Er  starb  das.  am  21.  Dezember  1914.  Der 
Nationalökonom  Prof.  Sigmund  Feilbogen  ist  ein 
Sohn  Benjamins. 

Dr.  Benjamin  Feilbogen  folgte  im  Rabbineranitc 
Dr.  Michael  W  e  i  n  e  r.  geboren  am  1.  Oktober 
1844  in  AI.  Irsa  (Ungarnl.  Er  besuchte  di«-  Jeschiba 
in  Preßburg  und  setzte  seine  Studien  an  den 
Rabbinerseminaren  in  Breslau  uiul  Budapest  fort. 
Sein  erster  Posten  war  M..  wohin  er  im  Jahre  1875 
berufen  wurde,  und  in  diesem  .\nite  bis  zu  seinem  am 
8.  Mai  1901  erfolgten  Tode  wirkte.  Von  ihm  erschien: 
Parrhon  als  Granuiiatiker  und  Lexikograph  in  Bezug 
auf  seine  ^  orgänger  und  Nachfolger.  Ofen  1870.  8". 
94  S.  (Mitteilung  seiner  Tochter  Olga  Stecklmacber 
in  Brunn.) 

Nach  Weiners  Tode  wurde  das  Rabbinat  nicht  mehr 
besetzt.  Die  Rabbinatsagenden  versah  zunächst  der 
Trebitscher  Rabbiner  Dr.  Samuel  Pollak.  1902  bis 
1906.  im  Jahre  1907  Rabbiner  Dr.  J.  K  a  h  a  n  aus 
Znaim  und  bis  zum  Jahre  1921  Dr.  Johann  S  t  ö  ß- 
I  e  r  aus  Trebitsch. 

Als  Lehrer.  Oberkantor  und  später  als  Religious- 
professor  an  der  Realschule  wirkte  seit  dem  Jahre 
1869  Josef  Steiner,  geboren  am  26.  Feber  1843 
in  Groß-Meseritsch.  welcher  über  Veraidassung  des 
mährischen  Landesrabbinates  nach  dem  .\bleben  Dr. 
M.  Weiners  mit  der  Führung  der  Rabbinatsagenden  be- 
traut wurde.  Er  war  auch  publizistisch  tätig  und  zählte 
zu  den  Mitarbeitern  der  Blochschen  W Ochenschrift  und 
der  österr.L'ngar.  Kantorenzeitung  in  W  ien.  Er  wirkte 
durch  volle  60  Jahre  in  dieser  Gemeinde  und  starb 
am  21.  Oktober  1925.  (Mitteilung  von  Leo  Steiner. 
Briiiin.) 

Einen  unvergänglichen  Ruhm  für  die  (Tcmeinde 
Groß-Meseritsch  brachte  der  am  19.  Februar  1815  in 
ihrer  Mitte  geborene  E  i  s  i  k  Hirsch  W  e  i  ß. 


.\ls  Vorsteher  der  Kultnsgemeiude  Mescritsch  wirk- 
ten, soweit  feststellbar: 

Hcrsch  Lö wonstein,  inn  1810.  gelehrt  und  ^~'!2. 
—  (rrünwald.  Na|)oleons  Feldzüge.  S.  268.  Er  ist 
wohl  derselbe,  der  dort  S.  252  Hersch  Lebeuscboin 
genannt  wird.  (Mitteilung  von  Dr.  B.  Vi  achstein, 
W'ien.)  Ignaz  Beer.  Kaufmann.  1862  bis  1867.  David 
Kelliu'r.  Kanfmanu.  später  Mühlenbesitzer  in  Rossitz. 
1868  bis  1872.  Wilhelm  Back.  Likörfabrikant.  1875 
und  1876.  David  Minkus.  Kaufmann.  1876  bis  1879. 
J.  G.  Müller,  ökonomiebesitzer.  von  1873  bis  1875 
und  1879  bis  1912.  welcher  sich  große  Verdienste 
um  <las  (M'deihen  <ler  jüdischen  Gemeinde  erwarb. 
Signnind  Löffler.  1912  bis  1919.  Adolf  Fuchs.  1919 
bis  zu  seinem  1928  erfolgten  Tode.  Seit  dieser  Zeit 
versieht  Herr  .\dolf  Müller  die  .\genden  eines  ^"or- 
>leliers. 
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Aus    Meseritsch     stammt    der    im    Jahre    1851     ge-  Er    blieb   Stailtphysikus    und  Mitglied    der    ständigen 

borene   Prof    Dr.    \ruold   Pick.   Profe-äor    der   Psv-  ärztlichen   Kommission  für  Mähren.   Er   schrieb  sech- 

chiatrie     der     deutschen    Universität     m    Prag.    Seine  zehn  Artikel  über   ärztliche  Fragen  in^dem  „Medizin, 

zahlreichen  Arbeiten  sind  in  verschiedenen  Fachzeit-  Jahrbuch    d.     kaiserl.     österr.     Staates"     ( Aotizenblatt 

schritten    veröffentlicht.    Ferner    stammt     aus    Mese-  1857). 

ritsch  Dr.  Leopold  Beer,  geboren   1802.   Sein  Vater  '^ 

war    der  Lehrer    der  jüdischen  Schule  in  Meseritsch.  Herrn  Herbert  Buchsbaum,  der  die  Anfertigung  der 

Vom  Jahre  1828  bis  1841  war  er  praktischer  Arzt  in  Bilder  für  diese  Arbeit  übernommen  hat.  sei  an  dieser 

seiner  Vaterstadt,  woher  er  nach  Brunn  übersiedelte.  Stelle  der  Dank  ausgesprochen. 


(;KS(  IIK UTE  DEK  Jl  DEA  L\  IKMJ.ESl HAU. 


Ii.-arl)pilet    M,n 

Dr.  J.  Freimann.  Berlin. 


rrOLLESCHAU.  tschechiscli  Holesov,  im  liebräi- 
scheu  ""wvr.  wird  in  einer  Urkunde  ans  dem  Jahre 
1030  als  Dorf  unter  dem  Namen  Golesi  an  der  Ruza 
genannt.  (Cod.  dipl.  Moraviae.  I..  113.)  1241  ist  Hol- 
leschau durch  die  Mongolen  zerstört  worden  (Köni- 
ginhofer  HandschriftI?).  1271  finden  wir  Hullova 
iu  einer  Urkunde  des  01- 
mützer  Bischofs  Bruno. 
1322  ist  Holleschau  schon 
eine  Stadt  gewesen  (Cod. 
dipl.  Mor.,  VI.,  153).  Aus 
den  zeitgenössischen,  jüdi- 
schen wie  nichtjüdischen 
Quellen  läßt  sich  nicht 
feststellen,  oh  H.  an  den 
Judenverfolgungen  in  Mäh- 
ren in  den  J.  1338.  1348 
und  1396  beteiligt  war.  Die 
erste  Erwähnung  eines 
Juden  in  der  nächsten 
Nähe  von  H.  datiert  aus 
dem  Jahre  1391:  im  4. 
Bande  der  mähr.  Land- 
tafel (1348  angelegt)  ist 
vermerkt:  Der  Jude  P  e- 
s  a  k  (Pessach.  Petachia) 
aus  Brunn  hat  durch  Jo- 
hann von  Kosteletz  An- 
sprüche auf  einen  Hof  in 
Kosteletz  bei  H.  erworben. 
Diese  überträgt  er  auf  die 
Frau  Agnes  v.  Rimnitz,  die 
Witwe  nach  Budislaw  v. 
Rimnitz.  Höchstwahrschein- 
lich erfolgte  die  erste 
Ansiedluug  der  Juden  in 
H.  nach  dem  verhängnis- 
vollen Jahre  1454.  als  Ca- 
pistrano,  die  Geißel  der 
Juden  genannt,  deren  Ver- 
treibung aus  Olmütz  ver- 
anlaßte.  Damals  waren  in 
H.  die  günstigsten  Bedin- 
gungen für  ihre  Nieder- 
lassung gegeben.  Hier  war  die  hussitische  Lehre  all- 
gemein verbreitet.  Obgleich  Johann  v.  Holesov  gegen 
Hus  auf  der  Kirchenversanindung  zu  Konstanz  per- 
sönlich auftrat  und  denselben  in  seinen  Streitschriflen 
heftig  bekämpfte,  konnte  er  es  doch  nicht  verhin- 
dern, daß  die  Hoileschaner  Pfarre  1430  in  den  Be- 
sitz der  hussitischen  Prediger  gelangte,  welche  sie  bis 
1480  behielten.  Der  Geist  der  Unduldsamkeit,  der  da- 
mals durch  die  Lande  ging,  fand  keinen  Eingang  bei 
den  Herrschaftsbesitzern  von  Sterid)erg.  Hier,  wo  die 
hussitischen  Ketzer,  die  gefährliehsten  Feinde  der 
Kirche,    wohlwollende  Förderung    fanden,    siiul    auch 


Alter   Tempi'l 


die  ihres  Glaubens  wegen  aus  Olmütz  vertriebenen 
Juden  gastfreundlich  aufgenommen  worden.  E»  liegt 
nahe,  daß  auch  die  im  Jahre  1514  aus  Lng.  Hradisch 
ausgewiesenen  Glaubensbrüder  hieher  ihre  Zuflucht 
nahmen. 

Über  das  Leben  der  Juden  in  H.  in  jenem  Jahrhun- 
dert ist  nichts  näheres  zu 
ermitteln.  Die  große  Feu- 
ersbrunst, welche  1560 
ganz  H.  einäscherte,  hat 
auch  alle  Erinnerungen  aus 
jener  Zeit  vernichtet.  Nur 
ein  einziges  Denkmal 
ist   uns  erhalten  geblieben. 


und  es  ist  zugleich  ein 
Zeugnis  der  Ziselierkunst, 
die  auch  später  bei  den 
Juden  in  H.  heimisch  war. 
Ein  Toraschild  aus  Silber, 
angefertigt  von  Bezalel 
H  a  z  o  r  e  f  (dem  Gold- 
schmied) im  Jahre  1540, 
befindet  sich  jetzt  im  Be- 
sitze der  Gemeinde  Nagy- 
Bittse  nach  einer  Mittei- 
lung des  Rabh.  Dr.  W  e  1- 
les  s.  A.  vom  14.  Juni 
1901.  Toraschmuck  durfte 
bekanntlich  nur  in  äußer- 
ster Not  und  Bedrängnis, 
wie  zur  ..Auslösung  von 
Gefangenen"'.  veräußert 

werden.  Es  kann  aber 
auch  sein,  daß  dieses  Tora- 
schild  in  den  Sehweden- 
kriegen  gej)lündert  wor- 
den ist. 

Um  so  reichlicher  flie- 
ßen die  Gesehiehtsquellen 
über  H.  im  folgenden  Jahr- 
hundert. ^  ir  machen  zu- 
nächst die  Vi  ahrnehnnnig. 
daß  sieh  die  Juden  von  H. 
durch  Rührigkeit  und  Un- 
lernehmungsgcist  auszeichneten.  1606  bis  1609  ist 
Jakob  1)  e  n  M  e  i  r  aus  Holleschau.  Buchdrucker  in 
Krakau.  wo  er  eine  gute  Ausgabe  des  ^lidraseh  R.ibba 
besorgte.  Mit  Breshni  standen  die  Holleschauer  Juden 
in  regem  Geschäftsverkehr.  Der  berühmte  Sabbathai 
K  o  h  e  n  läßt  sich  \ on  dorn  Pbilosophouniagister  ^  a- 
lentin  \\  i  d  r  i  c  b  für  die  ihm  gesandten  hebräischen 
Bücher  einen  Wechsel  auf  ein  Breslauer  Haus  aus- 
stellen, wohin  seine  Gemeiiulemitglieder  regelmäßige 
Geschäftsreisen  »uiternahnien.  (Sein  Brief,  datiert 
Holleschau,  den  3.  Februar  1660.  in  hebräischer 
Sprache   geschrieben,   ist    nach   einer  Leipziger   Hand- 
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sclirift  in  Bikure  Haittiiu,  X.,  43,  abgeilnRk.t.  —  Die 
Leipziger  Messe  besuchten  Jakob  Joachim  im 
Jahre  1689,  ^^  o  1  f  L  ö  w  e  1  1688  bis  1690,  L  e  w  i  n 
Benjamin  1698.  (Freudenthal,  Die  jüd.  Besucher 
der  Leipziger  Messen  in  den  Jahren  1675  bis  1699, 
Frankfurt  a.  M.  1902.  S.  31,  Sonderabdruck  aus  der 
Monatsschrift  f.   G.  u.   W.   d.  Judentums,   1901.   488.) 

Zu  den  Großkauflcuten  gehörte  wohl  auch  Josef 
L  ö  b  1.  Die  Neutitscheiuer.  welche  im  Jahre  1562  die 
Juden  vertrieben  hatten,  nahmen  ihm  im  Jahre  1626 
unter  dem  Verdachte  der  Kontrebande  6  Zentner  und 
25  Pfund  lange  Münze  weg.  Am  17.  Dezend)er  1642 
gab  der  Kaiser  Auftrag,  ihm  seinen  Schaden  aus  den 
Judensteuern  des  Kronlandes  wieder  zu  ersetzen. 
Aber  noch  im  Jahre  1649  war  die  Frage  noch  nicht 
entschieden,  wie  dessen  Witwe  befriedigt  werden 
sollte. 

Inzwischen  ließen  die  großen  politischen  Umwäl- 
zungen jener  ereignisreichen  Zeit  die  Holleschauer 
Gemeinde  nicht  zur  ruhigen  Entwicklung  gelangen. 

Als  Bethlen-Gabor  im  Vereine  mit  Georg,  dem 
Markgrafen  von  Braudenhurg-Jägerndorf  und  dem 
Grafen  von  Mansfeld  gegen  Kaiser  Ferdinand  IL 
Krieg  führten,  wurde  H.  von  seinen,  bis  hieher  vor- 
gedrungenen ungarischen  Truppen  im  Jahre  1622 
hart  mitgenommen.  Anfangs  Juni  1643  ist  H.  wiede- 
rum von  Torstensons  Schwedenscharen  vollständig 
ausgeplündert  worden.  Dazu  kam  noch,  daß  die  Gnts- 
herrschaft  H.  ihre  Besitzer  häufig  wechselte.  Aus  der 
Olmützer  Landtafel  läßt  sich  dieser  Besitzwechsel 
genau  feststellen:  1353  gehörte  H.  Stephan  von  Stern- 
berg. 1520  Albrecht  von  Sternberg,  1555  Heinrich 
von  Sternberg,  1574  verschrieb  er  H.  seinen  Schwe- 
stern .\nna  mid  Elsbeth  v.  St.  Letztere  nahm  ihren 
Gatten  Smil  von  Lomnitz  auf  das  Gut  in  Erbgemein- 
schaft. Dieser  hinterließ  H.  seinem  Bruder  Thas  v. 
Lomnitz,  welcher  es  1580  auf  Johann  Krusma  v.  Lich- 
tenberg übertrug,  der  seine  Gattin  Ludmilla  v.  Mjlicjm 
darauf  in  Erbgemeinschaft  nahm.  Diese  verkaufte  es 
1588  an  Karl  den  Älteren  von  Zierotin,  der  es  1595 
an  Victorin  von  Z.  und  dieser  1604  an  Ladislaw  v. 
Lobkowitz  weitergab.  Diesen  beerbte  der  Bruder 
Zdenek  erster  Fürst  v.  Lobkowitz  und  hinterließ 
den  Besitz  dem  Wenzel  Eusebius,  Fürsten  zu  L.  und 
Herzog  zu  Sagan,  der  nebst  Holleschan  die  Güter  By- 
stritz  a.  H.,  Prussinowitz  und  einen  Teil  von  Drevo- 
hostitz  am  17.  Dezember  1650  dem  Landeshauptmann 
von  Mähren.  Grafen  Johann  v.  Rottal  für  200.000 
Gulden  rheinisch,  verkaufte. 

Dieser  rasche  und  iiäufige  Wechsel  unter  den  In- 
habern der  Gutsherrschaft  wäre  für  die  Geschichte 
der  Juden  in  H.  belanglos,  wenn  die  jüdische  Ge- 
meinde nicht  bei  jedem  Besitzwechsel  das  Nieder- 
lassungsrecht  neu  hätte  erwerben  müssen.  In  der  Tat 
galten  die  früher  erworbeiu'n  Rechte  und  abgeschlos- 
senen V<'rlräge  der  neuen  Gntsherrschaft  für  er- 
loschen. Die  alten  Privilegien  mußten  immer  aufs 
neue  besläligt,  das  heißt  erkauft  werden.  Das  folgende 
Privilegium  ans  dem  Jahre  1651  ist  ein  Musterbeispiel 
für  die   Art   der   zu   jener  Zeil    üblichen  Verträge: 

Jiidisrhcn    Priiilvliium. 

Ich  Johiinn.  des  hriln.  röm.  Hcirhps  Gnij  van  liiiliiL  ErbhiTr 
von  NapnKfdl,  Wi'ni-Iy.  Ilollisihaii  und  di'r  liiirn  Kwassitz. 
lihlichcr  Silhrr-KämnirTiT  im  H<rzi>Kliini  Slcifrmarli.  Seiner 
Gnaden  des  riini.  Ktiisers  Geliiiniriil.  Kiininierer  und  königt. 
Landeshnuiiimnnn  der  Mnrlinriilfii  liiijl  Miihren  iitieh  mit  den 
Erben  und  meinen  Nnihhoinnien  und  znliiinjtiiien  Herren  und 
Inhabern  der  lloltesehnnir  llerrsdin/l  --  liehe  durch  diese 
offene  S<hrnllien  iiffenllicli  l;iind  viir  Alh'ti  und  insliesinidere, 
wenn  es  die  Pinlwendiiilieil  erlieisclien  tvürde,  wie  die  Richter 
und  die  i^ltesten  und  die  ponze  Jndennemeitide  in  dir  Stadt 
HoUeschnu    vor    mich     liiiilrel<nd     in    Ergehenlieit     und     Unter- 


tiinighiit  hei  mir  (i;isi/< /kc/i.  du  mc  infolge  der  vorhergehenden 
Kriegsereignisse,  itisbesondere  durch  den  nächtlichen  Einfall  des 
schwedischen  Heeres  in  dieselbe  Stadt  Holleschau  ihre  Privile- 
gien und  Rechte,  welche  ihnen  von  den  vorigen  Herren  von 
Holleschall  verliehen  wurden,  verloren  haben,  damit  ich  ihnen 
und  ihren  Piaclikoniinen  die  Gnade  erweise  und  dieselben 
Privilegien,  indem  ich  sie  erneuern  lassen  icerde,  von  neuem 
icieder  bestätige.  Uire  ergebenen  Bitten  und  Ansuchen  geneig! 
SU  erfüllen,  thue  dies  und  kraft  dieser  Urkunde  bewillige  ich 
und  gebe  diese  Rechte  und  Freiheiten: 

1.  Daß  sie  die  jüdische  Schule  oder  die  Synagoge,  das  Ge- 
meindehaus, das  Spital,  Kirchhof  und  das  Badehaus  in  der  Stadt 
aus  den  von  ihnen  gekauften  (Häusern)  erbauen  dürfen  und 
ihre  jüdischen  Zeremonien  ausüben   dürfen. 

2.  Fünf  Häuser  in  der  Stadt  und  die  übrigen  41  Häuser 
und  Hütten  hinter  der  Stadt  in  einer  Gasse  sollen  sie  bis  zum 
künftigen  St.  Marlin  des  gegenwärtigen  Jahres  1651  bis  zur 
Vollendung  ausbauen;  diese  von  ihnen  ungekaiiflen  Häuser  und 
Hütten  sollen  von  allen  Steuern  und  städtischen  Abgaben  und 
Robotten  vom  kleinsten  bis  zum  größten  befreit  sein  und  in 
dieselbe    tiicht    einbezogen    werden. 

3.  Werden  sie  auch  alljährlich,  nie  es  unter  der  früheren 
Obrigkeit  ivar,  nebst  ihren  Zeremonien  Ämter  untereinander 
aber  mit  Wissen  und  unter  Ratificierung  ihrer  Erbobrigkeit 
erneuern    und    anbefehlen    dürfen. 

4.  Daß  sie  verschiedene  ihre  Geschäfte  entweder  auf  Ellen, 
Geicichte  oder  ..vorkafy"  *),  Leder,  Tuche,  Wolle,  Leinwand  und 
wie  es  sonst  heißen  möge  kaufen  und  verkaufen,  wie  auch  auf 
Jahrmärkten  und  Wochenmärkten  (nachdem  die  Jahrmärkte 
und  Wochenmärkle  jedem  frei  stehen)  aber  ohne  den  Einkünften 
der  Herrschaft,  der  Bürger  und  Nachbarn  von  Holleschau 
Schaden  zuzufügen  und  ohne  Schädigung  der  älteren  Privile- 
gien und  Gebräuche  derselben  Stadt  Holleschau.  Hiebei  darf 
ihnen  von  den  Zünften  kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt 
icerden,  so  daß  sie  ohne  jede  Gegnerschaft  ihrem  Gewerbe  nach- 
gehen   können. 

5.  Es  wird  ihnen  erlaubt  in  4  Häusern  oder  Fleischbänken 
verschiedenes  Vieh,  kleineres  sowie  größeres,  Rindvieh,  Schöpse, 
Kälber  zu  schlachten  und  können,  falls  jemand  von  ihnen 
dieselben    kaufen    ivollte,    Christen    und   Juden    davon    verkaufen. 

6.  Sollen  sie  von  denen  Vertvaltern  und  Offizieren  auf  dem 
Gute  im  Ankaufe  verschiedener  .4rten  von  Vieh  nicht  belästigt 
icerden:  Gänse,  Hühner,  Eier,  Wolle,  Leinwand,  Milch  und 
Schmalz  (mit  .'iusnahme  der  Fische,  welche  sie  sowie  ihre 
christlichen  Nachbarn  zu  kaufen  verpflichtet  sein  werden, 
wofür  sie  das  Geld  im  Rentamt  abzugehen  haben).  Auch  sind  sie 
nicht  verpflichtet  ihre  Pferde  zum  Gespann  zu  leihen  oder 
zu   geben. 

7.  Jüdische  Schneider  und  Weiss-  und  Lohgärber  können  nach 
Vereinbarung  mit   der  Obrigkeit   ihre  Gewerbe   betreiben. 

8.  Ihren  Koscherwein  können  sie  nach  Bedarf  untereinander 
ausschenken,  doch  dürfen  sie  dieselben  unter  Ausmessung  einer 
Strafe  nicht  verkaufen.  Hingegen  werden  sie  aber  verpflichtet 
sein,  so  tvie  die  Christen  von  jedem  Faß  10  mährische  Gulden 
oder  von  jedem  Eimer  mit  einem  mährischen  Gulden,  sitbald  sie 
CS  anzapfen  und  schenken  wollen,  in  das  Rentamt  der  Herr- 
schaft in  Gänze  abführen.  Sollten  sie  sich  hierin  nicht  treu 
bewähren,   soll   derartiger   Wein    ganz    verfallen. 

9.  Wenn  es  sich  treffen  oder  ereignen  sollte,  daß  ein  Christ 
mit  einem  Juden  einen  Streit  oder  Prozeß  haben  sollte,  ivird 
der  Jude  als  Urheber  verpflichtet  sein,  sich  vor  den  christlichen 
Richter  zu  stellen  und  hier  den  Christen  verklagen  und  durch 
denselben  Richter  die  Sache  schlichten  zu  lassen.  Ebenso**) 
icinn  wieder  ein  Jude  mit  einem  Christen  i'inen  Prozeß  haben 
sollte,  wird  der  Christ  als  der  Urheber  veriiflichlet  sein  vor  dem 
jüdischen  Richter  zu  erscheinen  und  hier  den  Juden  zu  be- 
schuldigen. Es  soll  aber  beim  Unterscheiden  di<'ser  Sache 
immer  einer  vom  Stadtrat  hiezu  aufgefordert,  beisilzen  und 
beim  Rechlsiirechen  gewissenhaft  helfen.  Es  soll  der  Stadt- 
richler  sich  nicht  weigern,  den  Juden  den  Gemeinde-Arrest  be- 
hufs  lieslrafuug  der  Schuldigen  zu  leihen. 

10.  Wenn  es  sich  ereignen  sidlle.  daß  ein  Jude  sich  mit  einem 
lindern  Juden  schlägt,  so  .soll  der.  welcher  die  Ursache  zum 
Raufhandel  gegeben  hat  und  angefangen  hat.  verpflichtet  sein, 
jedesmal  je  ein  Pfund  Pfeffer  an  die  Obrigkeit  ins  Schloß  als 
Strafe   zu   geben. 

11.  Sollte  ein  Jude  etwas  cnn  der  Obrigkeit  ausborgen,  ver- 
handeln und  nehmen,  soll  hiedurch  die  ganze  Judengemeindc 
nicht  belästigt  werden,  ausgenommen  den  Fall,  daß  sie  frei- 
willig   für    ihn    riiislehl    oder    garantiert. 

12.  Auch  das  wird  ihnen  beicilligt.  daß  die  Eltern  ihre  Kinder 
untereinander  auf  meinem  Erb-Gute,  wie  es  ihnen  beliebt,  ver- 
heiraten   dürfen.    Jedoch    alles    mit    Wissen    der    Obrigkeit;    sollte 

*)    Vorkilfy  -     Holiiiiatcriul.    Speziell    „vorkiify"    in    ilie    Iliile. 
♦*)    Hier   »lehl    im    tsilieeliiHelieii   Text:   ..A    iie   tiiky".   wiis    wolil 
verselirielieii    i<l    für    ..iile    laky". 


n..lli'Mliiiii  :; 


sich  linr  (l-'r<iii<-ii^ißti^i>ii)  uuf  rin  liiiiidis  Cnl  fcrliiiriilin 
uoltcn.  hat  sie  v„i  <,llr„i  III  Diilailin  hri  ihr  Ohri/ihiit  im 
Schluß    zu    erlcfifii. 

13.  Dürfen  MC  icir  anilrrf  Chrislin  Kiihr  und  alli-rh-i  Viih 
halten  und  mit  dem  Ccmcindcvirh  ucidcn  lassen.  Doch  dürfen 
sie   keine    eigenen    Weideiitiilze    einzäunen. 

14.  Haben  sie  auch  das  Recht  ohne  Behinderung  seitens 
meiner  Offiziere  untereinander  Abgaben  zu  veranstalten  und 
aufzuerlegen;  doch  dürfen  dieselben  nicht  die  gebührenden 
Zahlungen  und  Obrigkeitsabgaben    schädigen. 

15.  Nachdem  die  Juden  immedierte  zum  Schlosse  gehören, 
sollen  sie  auf  keinen  Fall,  sei  es  durch  die  Kubuten,  Nacht- 
ivachen,  Kuntributiunen  oder  andere  Dinge  von  der  Stadt  be- 
lästigt werden,  sondern  tun  der  Obrigkeit  oder  von  den  Ver- 
waltern dependieren. 

Nachdem  alle  meine  .Artikel  und  Punkte  in  der  Gänze  er- 
halten werden  sollen  und  in  allem  ton  mir.  meinen  Erben  und 
zukünftigen  Herren  und  Inhabern  der  Herrschaft  Hollescliau 
unverletzbar  bleiben  und  sein  sollen:  sollen  die  Juden  für  diese 
Freiheiten,  welche  ihrer  Gemeinde  beständig  erteilt  iverden, 
verpflichtet  sein,  jetzt  und  für  künftige  Zeiten  alljährlich 
siebenhundert  mährischer  Gulden,  auf  jeden  Gulden  siebzig 
Kreuzer  gerechnet,  ohne  jede  .Ausrede  und  jeden  Aufschub  in 
Gänze  in  mein  Rentamt  in  guter  guldener  und  silbener  Münze 
abführen,  u.  zw.  am  Tage  des  hig.  Johann  des  Täufers  eine 
Hälfte.  350  mährische  Gulden,  und  die  zweite  Hälfte  am  Tage 
der  Geburt  Christi.  Was  hier  so  vorgeschrieben  wird,  soll  beider- 
seits fest  und  unwandelbar  sein  und  bleiben.  Behufs  der  besseren 
Festigkeit  und  Sicherheit  sind  diese  sämtliche  Artikel  in  diese 
Urkunde  einbezogen  und  durch  das  angehängte  Siegel  und 
eigenhändige    Unterschrift    bestätigt. 

Zum  Zwecke  der  größeren  Sicherheit  ersuchte  ich  die  hoch- 
geborenen Herren:  Herrn  Michael  Ferdinand  Grafen  von  Altham, 
Freiherrn  von  Goldburg  und  Murstet  zu  Neyhebl  und  Oslovan, 
Seiner  kaiserlichen  Gnaden  Rat  und  Landrichter  in  der  Mark- 
grafschaft Mähren  und  Herrn  Kaspar  Melichar  Balthasar  Lew 
von  Rozmital  und  Blatna  auf  Blansko,  Burutin  und  der  Lehns- 
herrschaft Cechoicitz.  Auch  die  hochgebornen  ttnd  tapferen 
Ritter  Herrn  Siegmund  Ferdinand  Sack  von  Bohunowitz  auf 
Lösch  und  Sokolnitz,  Seiner  kaiserlichen  Gnaden  Rat,  könig- 
lichen obersten  Landschreiber  und  Hauptmann  des  Brünner 
Kreises  in  der  Markgrafschaft  Mühren.  Herrn  Melichar  Lede- 
nicky  von  Ledenitz  auf  Slavicin  und  Cellechowitz,  Seiner 
kaiserlichen  Gnaden  Rat  und  den  königlichen  Unterkämmerer 
der  Markgrafschaft  Mähren,  Herrn  Michael  Bohuslav  Zawisky 
von  Kovkrznie  und  Cholowitz  auf  Sinefic  und  Zborowsko,  Seiner 
kaiserlichen  Gnaden  Rat,  königlicher  Viceiichter  in  der  Mark- 
grafschaft Mähren,  ebenso  des  Fürstentums  und  Bistums  der 
Olmützer  Hauptkirche,  des  Lehenshofes  und  Gerichtes,  Hof- 
richter und  den  Herrn  Johann  Baptist  von  Moravec  auf  Moravec 
und  Mitrow,  daß  sie  auch  ihr  Siegel  mit  ihrer  und  ihrer  Erben 
Gewissensruhe  anhängen  ließen  und  eigenhändig  sich  unter- 
schreiben. 

Dessen  Datum  in  der  königlichen  Stadt  Brunn  am  1.  Mai 
des    Jahres    des  Heiles   sechzehnhundert    fünfzig    eins   gerechnet. 

Johann    Graf  v.  Ferdinand  Graf   v.  Baltasar   Lev. 

Ruttal.  Altham. 

L.   S.  L.    S.  L.   S. 


Melichar   Ledensky. 
L.  S. 


Buhuslav   z   Negky. 


Ferdinand   Sakh. 
L.    S, 


Johann    Baptist 

von    Moravec. 

L.   S. 


Auch  tlieses  Privilegium,  das  mit  einem  fjroßen  Auf- 
waiul  von  Worten  und  hochgeborenen  Zeugen  zu- 
Staude kam,  war  nichts  weiter  als  eine  leere  Rechts- 
formel, die  sehr  bald  umgedeutet  wurde.  Als  sich  die 
Zcchnieister  der  Fleisciiiiauerinnung  heim  Grafen 
Rottal  beschwerten,  daß  ihnen  die  Juden  heim  \  er- 
kauf des  Fleisches  hinderlicii  seien,  schränkte  er  im 
Jahre  1653  den  ,5.  Punkt  des  obigen  Privilegiums  der- 
art ein,  daß  fortan:  1.  in  vier  Fleiscid)änken,  aber 
nur  von  ansässigen  und  untertänigen  Juden,  das 
Fleisch  ausgeschrotet  werde.  2.  daß  kein  Vorderteil 
vom  koscher  geschlaciiteten  Vieh  an  Christen  zum 
Verkauf  gelange  und  3.  daß  das  für  trefo  erklärte 
erst  den  Zechmeistern  gezeigt  werden  müsse.  Nur 
wenn  diese  es  als  trefo  anerkennen,  dann  erst  und 
nicht  früher  darf  es  den  Christen  verkauft  werden, 
„denn  ich  will,  daß  unter  diesen  meinen  Untertanen 
Gleichheil    erhallen    bleibe". 


Diese  Gleichhi-it  jedi.c-li  kam  die  Gemeinde  H.  im- 
mer teuer  zu  stehen  und  als  «lie  Hilfs((uellen  unter 
den  Juden  versiegten,  nahmen  sie  im  Jahre  16.54  heim 
Dechanten  in  Kreinsier  ein  Darlehen  von  .öl6  Gulden 
und  40  Kreuzern  auf  —  jeder  Gulden  zu  60  kr.,  je- 
der Krevizer  zu  3  Pfennigen  oder  4  Wiener  gerechnet 
—  gegen  6 ' o  auf  4  Jahre.  Das  Geld  gehörte  dem 
St.  Mauritz-kollegialstifte,  dem  die  Gemeinde  all- 
jährlich 31  Gulden  Zinsen  ahli<'ferte.  Von  diesem 
Gelde  hat  die  Gemeinde  H.  im  Jahre  16.Ö7  der  Krem- 
sierer  Gemeinde  100  Gulden  zum  Tempelbau  ge- 
lieben, die  Zinsen  jedoch  nach  wie  vor  von  der  ganzen 
Summe   aus  Eigenem  entrichtet. 

Für  die  damaligen  Verhältnisse  war  das  aufgenoin- 
uiene  Darlehen  seitens  der  Holleschauer  Gemeinde 
ganz  respektabel  und  diese  Kreditfähigkeit  beweist, 
daß  die  wirtschaftliche  Kraft  der  Judengemeinde 
nicht  schlecht  war.  Ein  Bild  davon  gibt  uns  deren 
Grundbesitz  um  diese  Zeit.  Die  Stadt  Holleschau  wies 
damals  im  ganzen  248  Hausnununern  auf.  davon  hatten 
die  Juden  (vor  1629)  50  Nummern.  Das  eigentliche 
Ghetto  war  in  der  Prerauer  Gasse,  unter  37  Num- 
mern gehörten  7  NichtJuden,  in  der  kleinen  L  lica 
Luzna  wohnten  nur  Juden.  Unter  den  christlichen 
Häusern  waren  nach  dem  dreißigjährigen  Krieg 
40  leerstehende,  unter  den  Judenhäusern  nur  6.  L  nter 
den  christlichen  Häusern  werden  12  als  Baugrund. 
3  als  diesen,  dann  als  Badeanstalt.  Brennerei  und 
Gemeindespital  für  Arme  bezeichnet.  Nahezu  der 
dritte  Teil  des  städtischen  Grundbesitze»  war  in  Hän- 
den der  Juden.  Das  schönste  Haus  am  Marktplatze, 
welches  mit  ..palata"  bezeichnet  wird,  gehörte  dem 
Juden  B  e  n  j  a  m  i  n.  Über  den  Grundbesitz  der  Jji- 
den  im  Jahre  1675  gibt  uns  der  nachfolgende  Auszug 
aus  dem  Lahnenregister  Sign.  12  des  Landesarcbivs 
in   Brunn   genaue   Auskunft: 


Besetzte     Juden 


r     Stadt     Hol. 


Sara,    des   Wolff  Elyaß    Wittib. 

Löbl    Tscherweiietz   ein    Kramer 

Jelynek    Aberle 

Maraßes    ein    Fleischhacker,    vor    Ochs    d    Gestorben 

Markus,   vor    Cheinib. 

Isakh    Hierschel.   vor    Benesch    S-kranka 

Abraham    Jenitzky 

Löbl    Sskrauka.    ein    Kramer 

Joseph    Aberle.    Brandtwein    Brenner,    vor    Schmaul    branilzky 

Isak    Chabes.    Brandtwein    Brenner,   vor    Sskranka 

Joßcff    Markus.    Fleischhacker.    vor    Joachvm    Ssalomon, 

Markus  Benesch.   Fleischhacker,   vor   Liibl    Bcnesch 

Isakh    Krumpholtz,    Fleischhacker,    vor    Filiph    Sskranka. 
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Fol.  23: 

Muvzes    Krämer.    Brandtweia   Brenner 

JaUiib    Jud.    vor    Nevraznv 

Hinilc    Wiuib.    nach    dem'  Schwartz    Bükl 

Marck    der    weinen<lo 

Jose|ih   Ssalomon 

Jakob    Liibl.    Braudtwein    Brenner 

I<ak    Prostiegowsky    Gerher.    vor    Isak    Krbohlawy 

Ssalomon    Brotzky    Schneider   vor    Ssiinek    Sskolny 

Löbl    Schneider 

.\braliam    Brodsky    Brandtwein    Hrciinor 

Manscht    Josstin 

Samuel   Schneid,   vor    Fischels   witlib 

Markus   Schulmeister,    vor    Rozyna    wittib 

Miindl    Siepitzka.   ein    Gramer 

I   1       l'.rii.l.ll. 

Jelinekh    Ein   Strimpff  Stricker 

Jelinek    Ein    Fleischhacker 

Wolff    Elyaß    ein    Gramer,    vor    I)o^sko«^k.i 

Isakh    Bisentz   vor    Joseph    Fleischhacker 

Ssliaslny    .\lexander    Leimeih    handler.    vor    Isak    Vberle. 

Isakh    Eliaß.    Ilundlsnian. 

Jakub    Babitzka    ein    Gramer 

Elvaß    Schneid,    vnd    Scliewer.    vor    Benjamin    Haß 

Joachvm    Polackb.    Itwch    Bin,! 


Ll^O 


Jakob    Koliauiek,    viiil    Isak    Polakli 
Joseph   Kapusta    vnil    Ssiinou    Besih 
Jakub    Hodonsky.    vud    .Moyzes    Alexand 
Ißak  Elßu    vnd   Salomoii    Joachim 
Schmuek    vud    Beuesch     Kreytz. 

Fol.   24: 

Samuel   Lybusch   in   vor   Isak   Miskii 

Wolff    Tabatzuik 

Löbl    Jiied 

Jued  ^'euda.  vor  Jan  Karwinsky 

Jakub  Löbl  Jued  vor  Mattieg  Piekuy 

Jeliuek    Juedt,   vor    Pawel    Fiala. 


Diese  seindt  iu  d 
Statt  Geseßeu 


Summa    Besetzte    Jueden 
bey  der  Stadt  Holeschaw 

17:    Griindl 
Ertragen    in    Lahnen  2:    Lahn    5.    At-htl. 

.\  e  w    ö  e  d  u  n  g    Juden    G  r  ii  n  d  t    von    1657. 

Isakb    Rohlnik.    hatte    alters    Halber    1663    dz    Hau    verlaßeii 
Stiastuy    Alexander    hat    ein    anders    Hauß    angenohmen.    und 
daß   Seiuige    1663.    abgebrändt. 

Gednowoky    ost    1663.    abgebrendt 
Jelinek    Ssylhawy   ist    1663.    abgebrendt 
Dawidowsky   ist    1664.    abgebrendt 
Zagitzkowsky   ist   1663.   abgebrendt 
Taußendtlügner   ist    1662.    GestDrben. 

7    Gründt.    Erlagen    ..3-/i:    Aehtl    Lahn. 
Fol.   25: 

Alt    ö  e  d  u  n  g    Juden    Gründt 
Abrlowsky 
Aronowsky 
Synagy 
Kaiman 

Mehr   Eine    alte    öedung   In    der    Schloß 
Gaße    ohne    Nahmen 

Summa  5:  Gründt  2'A.  Achll  Lahn. 

Datlum    Holeschaw    d    14  t    .\ug.    A.°    1675. 

Trotz  iHeses  verhältnismäßig  reichen  Grundbesitzes 
hatte  die  Gemeinde  als  solche  dennoch  mit  ewiger 
Geldnot  zu  kämpfen.  Nach  dem  Ahleben  des  Gelehrten 
Rabbi  Sabbathai  Koben,  ..Schach"  genannt,  übernabni 
R.  Mose  Jizcbok  Jehuda  Lob  Z  u  n  z  ans  Frankfurt 
a.  M.  die  Rabbinatswürde.  Auch  dieser  war  ein  aner- 
kannter Gelehrter,  so  daß  er  auch  als  Landesrabbiner 
fungierte.  Zunz  war  aber  auch  ein  großer  Wohltäter, 
welcher  der  Gemeinde  gar  oft  als  Retter  in  der  Not 
erschien.  Sicherlich  war  es  eine  große  Erleichterung 
der  Gemeinde,  daß  sie  ihm  anstatt  des  schuldigen  Ge- 
haltes im  Betrage  von  54  Gulden  rhein.  einen  Wechsel 
anbieten  konnte.  In  noch  weit  höherem  Maße  be- 
währte sich  seine  Hilfsbereitschaft,  als  er  im  Jahre 
1674  die  fällige  Rate  von  109  Gulden  Landesumlagen 
für   die   Gemeinde   auszahlte. 

Mit  dem  Wechsel  der  Besitzer  der  Gutsherrschaft 
war  später  auch  ein  Umschwung  in  der  kirchlichen 
Gesinnung  der  Holleschauer  Bürger  gebunden.  Die 
Hussiten,  welche  von  14.30—1480  im  Besitze  der  Hol- 
leschauer Pfarre  waren,  veranstalteten  auch  später 
uocii  in  den  .Jahren  l.'S77,  1609  und  1616  ihre  Synoden 
in  Holleschau.  Hier  kam  es  auch  im  .labre  16.^3  zur 
ersten  jüdischen  Syiiodalversamnilung  in  Mähren,  auf 
welcher  die  alten  311   ..Tekkanoth"  erweitert  wurden. 

Diese  jüdische  Synodaltagung  in  H.  beweist,  daß  die 
politische  Lage  für  die  Juden  damals  hier  recht  g  ü  n- 
8  t  i  g  waren.  Aber  auch  IL  blieb  nicht  lange  vom 
Geiste  der  Unduldsamkeit,  der  um  jene  Zeit  durch  die 
Lande  ging,  verschont.  Am  8.  August  1682  verordnete 
der  Bischof  Graf  v.  Bretnier  anläßlich  der  General- 
visilation  bei  den  feierlichen  Umgängen:  ,.Aui  Stadt- 
platze dürfe  sich  kein  Jude  blicken  lassen.'' 

Zu  <Icn  mannigfachen  scliw<,-ren  Heiuisucliungen  in 
den  früheren  Jahren  durch  Hrand  und  Plünderung 
gesellte  sich  im  Frühjahr  1686  eine  Überschwemmungs- 
katastrophe. Die  Russawa,  sonst  ein  seichtes  Flüßchen, 


wälzte  ungeheure  Wassermassen  über  die  Ufer.  Seihst 
der  hochgelegene  Friedhof  fiel  der  Überschwem- 
mung zum  Opfer.  Hunderte  von  Gräbern  wurden 
unterspült,  so  daß  die  Totengebeine  im  Felde  zerstreut 
umherlagen.  Infolge  dessen  sind  auch  die  Grabsteine, 
deren  ursprünglicher  Standort  nach  der  Überschwem- 
mung nicht  mehr  zu  ermitteln  war,  in  Verlust  geraten. 


Friedhof  (Alter  Teil). 

Der  älteste,  bis  jetzt  aufgefundene  Grabstein  datiert 
aus  dem  J.  1647.  Natürlich  mußte  zunächst  eine  neue 
Steinmauer  um  den  Friedhof  aufgeführt  werden.  Eine 
wesentliche  Erweiterung  des  Gottesackers  hat  die  Ge- 
meinde am  15.  Februar  1701  durch  Ankauf  eines  an- 
grenzeiulen  Geländes  bewirkt,  wie  nachstehende  aus 
dem  Tschechischen  übertragene  Urkunde  bezeugt. 

iy egviibnisftättc  bev  Subcii. 

3ni  Saljrc  beS  $enn  1701  am  15.  fiebnuiv,  ii'öhveiib  bev  SJcnuol» 
tung  be«  i*üi-gcvnicifter«  be«  §cvnt  i^oljanii  .Hiifpiivef,  bc«  äiiavtiii 
■iprenblif,  bcr  Siatsfjcvvcii  Scitolaii*  9h)bta,  öiitob  .Hojian  unb  anbcvcv 
im  9iate  iicrbleibcnbcii  gcjdinl)  bev  fveiiuilliiie  inib  iit  tcincr  SBcife  ontaft-- 
bave  3>evglctcf)  5anjd)cn  bcm  löblidicii  äU'iigiftvat  unb  bev  gnnjfii  <2tabt= 
gemcinbc  ^oUcidjnu  ciiicvieiti^  unb  bev  ^ubengemeinbc  ibibcm  anbe= 
vevjcitä  unb  jwav  ein  fo(d)ev.  511*  bio  SScootlnuiriitigten  an  i2te(lc  bcr 
evmäl)ntcn  oubcngemeinbc  an  bag  obevmiibntc  ?lmt  [)C''ä"3f'fttfii  ftnb 
unb  bie  wict)tige  Siotmcnbigtcit  be«  fel)lenben  'i>la^<e«  juv  SSeftattung 
bev  toten  Sövpev  uovgetvagcn  unb  uovgelegt  l)aben,  un8  bvingenb  bittenb, 
baß  reiv  il)nen  bie  @i'meinbe=©d)euev,  racldje  bei  i()vem  gviebI)ofc  liegt, 
gegen  •^Intauf  cinev  anbeven  iSdjeuev  je^t  unb  füv  fünftige  3^'*"'  üiif^' 
lafi'cn,  io  t)aben  luiv,  il)ve  Sßitte  anevtennenb  nnb  ba  bie  tvitd)tige  9Iot= 
rotnbigteit  guv  S3e|laitung  bev  toten  Äövpev  i'ovliegt,  c«  einftimmig 
beanlligt,  abcv  auf  bie  Slvt,  bajj  bie  oft  evii)äl)nte  öubeugemeinbe  einen 
onbeven  bequemen  Ort  ober  Sdieuev  ontaufcn  nnb  haft  biefe«  Äon- 
tvattcg  bem  c()vbavcn  iViagiftvnt  bev  igtabt  J^otleidjan  auf  vcd)tlid;ein 
SÖege  bcn  DhiL^genuft  ifjueu  nnb  il)ven  tiinfiigeu  Oiarfitonimen  ju  übcv= 
geben  »evpfliditct  fein  fotl,  um»  [it  aud)  taten  unb  bie  öd)cuev,  welt^c 
lUatljiae  Sieittev  in  tcv  Judjnmdjevgttffc  unlSngft  neu  onfbante,  füv  eine 
gewiffe  .Summe  (Selbe«  orbentlid)  nnlaufteu,  bev  jet>igcn  unb  tiinftigeu 
Stabtgemeinbe  .C"'ollcid)au  ju  il)vev  fveicn  33cnüljnng  füv  eiuige  ^tittn 
übergaben  nnb  jcbievten,  U'ebev  firii  nod)  il)ven  9iod)fommen,  bev  3iibeii 
gemeinbe,  fein  9ted)t  fid)  oovbetjaltcub.  3ebod)  mit  biefev  .^ionbiiion, 
bafj  fie  oon  biefcm  Cvte,  nnf  un'ldjcm  bie  ©enuinbe-irc^fnev  ft*"b, 
baju  nod)  i>ou  einem  Stücf  (Svbc,  meldjc«  neben  bem  ®avten  be« 
'Ji'eHsel  l'oitef  liegt,  lueldie«  fic  oov  eiuev  gewiffen  3'''  i"  ibvem  gvieb 
hofe  bin-,nfiiflteu,  iiev).iflid)tft  fein  foBen,  alljäljrlid)  bev  ö\rineiube  gleid) 
-,u  SScginu  »ou  @t.  iUi'avtin  biefes  öaljve»  1701  ad)t  lueifse  ®void)en 
;u  'ittblen. 

,Huv  SSefliitigung  unb  jur  beffeven  «Stabilität  bev  beiben  *potteien 
ift  biefev  fiouivatt  in  jwei  gleid)lautenbeu  Sjemplavcn  auSgefcvtigt  unb 
jeber  'i^avtei  mit  bcn  cigenljänbigen  llntcvfdivtfien  unb  gültigen  «tegelu 
nbevgebcu  movben. 

v2o  geid)e[)en  in  bev  iStabt  J^'ioIIcfdjan  im  3nhve  unb  Jage  mie 
oben  gefd)vieben. 

Der  alte  Temix'l  bedurfte  schon  lange;  einer  gründ- 
lichen Henovieriing.  Nach  einer  großen  Fcm'rsbnnist, 
welche  ganz  Ilollesehau  eiiiäscb<'rle.  wurde  1560  mit 
Geneliiuignng  des  (rrundherru  Heinrich  v.  Slerid)erg 
die  Synagoge  neu  erbaut.  In  deren  Mille  steht  ein 
Almemor  aus  Schmiedeisen,  welches  aus  der  in  einer 


Ui>lli'»'liaii    I 
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Jii(leiivfrf()lpiiii;i  vollständig  vcrnirlitcteii  Gciiifiiulc 
Dfpvohostitz  liicrlH'rpL'l)racht  wurde.  Im  Jalirc  161Ö 
wurde  der  Tempel  durch  eiueu  Zuliau  erweitert.  1709 
wird  der  Plan  eines  Tem])ell)aues  erwogen,  einzelne 
Spenden  laufen  zu  diesem  Zwecke  ein.  Unter  der 
Ungunst  der  Zeiten  wird  der  Plan  immer  wieder  liin- 
auspeschoben.  his  e.s  endlich  1737  zu  einer  durchgrei- 
fenden Renovierung  des  alten  Tempels  konunt.  Sämt- 
liche Inschriften  an  den  Holztafeln  im  Innern  des 
Gotteshauses  sowie  an  den  W  ölhungen  in  der  Vorhalle 
weisen  diese  Jahreszahl  auf.  Uher  der  heiligen  Lade 
sind  zwei  höhmische  Löwen  in  plastisch-künstlerischer 


die  jährlichen  Geschenke  zu  'T"'iZ'1  =  Natale  (Weih- 
nachten), welche  die  Gemeinde  zu  leisten  hatte.  Dem 
Grafen:  Eine  Gans.  2  Lehern:  dem  Amtsmann:  1  Pfund 
Pfeffer,  weißen  Ingwer,  Reis.  \^ Cintrauben.  2  Lot  in- 
länilisehen  Safran,  3  Lot  ..Blüte".  3  Lot  Nelken, 
6  Zitronen,  eine  Gans.  Ahnlichf  Ge=chenke  erhielten 
der  Huchhaiti-r.  der  Pfarrer,  der  li'-rrschaftliche  Rent- 
schreilxT.  der  Burggraf.  Kontriliution-schreiber,  der 
erste  imd  zweite  Bürgermeister,  der  Richter,  drei 
Kapläne  (je  2  Zitronenl),  der  Festungskorporal,  der 
Stadtschreiher,  der  ..Salzer".  Der  Apotheker  erhielt 
einen  Hut  Zucker  im  Gewichte  von  2^  «  Pfund.  Solch 


D«?  ßpf/i   hn-Miilmsrh. 


Ausführung   z>i   sehen.   An   der   Kuppel    hcfindct    sich 
folgende  Inschrift: 


In  der  Tempelvorhalle  ist  ein  uraltes  ""T  in  der 
\^  and  eingemauert  und  darüber  plastisch  in  Stein 
ausgehauen: 

'?■  t'^>?r.  '"^t-  —irivi  [=  1615]. 

Im  Jahre  1737  führte  die  Gemeinde  Holleschau  eine 
größere  finanzielle  Transaktion  durch,  die  alier  mit 
dem  geplanten  Tempelhau  nicht  im  Zusannuenhange 
stand.  Sie  nahm  bei  P  e  t  w  a  1  in  Olmütz  ein  Darlehen 
von  19.000  Gulden  auf.  Davon  gelangten  15.860  Gul- 
den zur  ^  erteilung  an  die  einzelnen  Gemeindemitslie- 
der.  1000  Gulden  ..Rabatt"  erhielt  R.  Lob  Si'nz- 
heim  in  Wien.  400  (Julden  niuliteii  an  den  Grafen 
Franz  .^nton  v.  Roltal  abgeführt  werden,  weil  er  di-n 
Konsens  zur  Ausnahme  des  Darlehens  gegeben,  der 
Oberamtniann  und  Schreiher  bekamen  34  Gidden. 
Steuer  an  die  Herrschaft  301  Gulden.  Patentgeld  an 
d<n  Rentmeister  in  T<ltscli  500  Gulden,  an  Steuern 
nach  Kwassitz  1500  Gulden  (Genieii\dearchi\  ).  In- 
leressaiil    sind    die    Anfallen    im    Genieindearchiv     über 


kleine  Geschenke  sollten  die  Freundschaft  erhalten. 
Den  Juden  gegenüber  hatte  jeder  die  Macht  zu  scha- 
den, dem  mußte  vorgebeugt  werden. 

Die  politische  und  wirtschaftliche  Katastrophe  der 
Judengemeinde  setzte  mit  dem  siebenjährigen  Kriege 
ein.  Anfangs  1742  waren  72  preußische  Soldaten  in 
der  Judenstadt  eincpiartiert.  Die  Juden  konnten  sich 
mit  ihnen  in  deutscher  Sprache  leicht  verständigen. 
Infolgedessen  wurden  sie  des  Landesverrates  verdäch- 
tigt. Am  14.  März  1742  kam  ein  Befehl  aus  Brunn,  daß 
die  Judenschaft  Mährens  bis  zum  20.  März  1742 
50.000  Gulden  Kriegssteuern  aufzubringen  haben,  wi- 
drigenfalls alle  Juden  ausgeplündert  und  niederge- 
macht werden  sollten.  Holleschau  hatte  innerhalb 
14  Tagen  2301  Gulden  zu  entrichten.  ^  ergebens 
waren  die  Bemühungen  des  edlen  Diego  d'Aguilar. 
dieses   ^  erliängiiis   abzuwenden. 

Nach  und  nach  niuBte  die  Gemeinde,  die  jetzt  eine 
Schuldenlast  von  40.000  Gulden  hatte,  an  5000  Gul- 
den Kriegskontribution  leisten.  .Als  Kaiserin  Maria 
Theresia  mit  Dekret  vom  8.  .April  1745  verfügte,  daß 
alle  Juden  bis  Ende  Juni  Mähren  verlassen  müßten 
uiul  in  keiuen\  der  kaiserlichen  Erblandf  sich  nieder- 
lassen dürften,  wurde  das  (iemeindevermögen  gepfän- 
det, der  Tempel  luid  die  Knltusgeräte  nüt  Beschlag 
belegt.  Da  alles  dies  keine  genügende  Deckung  bot. 
mußten  die  Führer  und  Altesten  der  Gemeinde  in  den 
Sebnidarrest  wandern.  Das  Maß  des  Elends  häufte  sieli 
noch,  als  am  Mittwoch,  den  27.  Adar  scheni  desselben 
Jahres  eine  Feuersbrunst  ausbiach.  welche  den  dritteu 
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Teil  der  Judeiistadt  einäscherte.  Die  Leiden  und 
Drangsale  der  Gemeinde  wurden  in  einem  herzerschüt- 
ternden Schreiheu  an  den  Landesrabhiner  Berusch 
E  s  k  e  1  e  s  geschildert.  In  ihrer  Not  und  Verzweiflung 
bitte  die  Gemeinde  um  seine  Hilfe  und  Rücksprache 
bei  den  ^  iener  Juden. 

Das  Ausweisungsdekret  ist  schließlich  seitens  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  zurückgenommen  worden, 
aber  Jahrzehute  darnach  hatte  die  Gemeinde  noch 
schwer  zu  kämpfen  und  hohe  Steuern  mußten  er- 
hoben werden,  inn  die  Schuldenlast  zu  tilgen.  Der  Ge- 
meindeetat des  Jahres  in  der  Höhe  von  4821  Gulden 
mußte  auf  die  364  Steuerträger  umgelegt  werden. 
Der  Mindestbeitrag  war  ein  Gulden,  der  höchste  Bei- 
trag 420  Gulden  jährlich.  Zensiten  befinden  sich  nicht 
weniger  als  40  mit  dem  Morenutitel,  eine  für  mähr. 
Verhältnisse  außergewöhnlich  hohe  Zahl,  ferner  zwei 
Ärzte,  aber  auch  zahlreiche  Witwen  und  junge  Leute. 
1745  hatte  Holleschau  mehr  als  1500  jüdische  Ein- 
wohner. 1794  zählte  Holleschau  554  christliche  Fa- 
milien mit  2973  Seelen,  194  jüdische  Familien  mit 
1032  Seelen.  Die  Christenstadt  hatte  256,  die  Juden- 
stadt 49  Häuser.  Im  Jahre  1831  lebten  in  Holleschau 
265  jüdische  Familien  mit  1316  Seelen  und  4  „Tole- 
rierte". 1914  hatte  Holleschau  1200  jüdische  Seelen 
mit  200  Steuerzahlern. 

Trotz  der  eigenen  Not  bekundete  die  Gemeinde 
opferwillige  Teilnahme  für  heimgesuchte  jüdische  Ge- 
meinden und  spendete  reichlich  1796  für  die  durch 
Brandschaden  notleidende  Gemeinde  KoHu  (Böhmen). 
1798  aus  dem  gleichen  Anlasse  für  Nikolsburg,  eben- 
so 1800  für  Mißlitz.  1802  für  Mattersdorf  und  To- 
bitschau,  1803  für  Hotzenplotz,  1804  für  Koritschau 
und  Ung.  Brod,  1806  für  das  durch  den  Krieg  heim- 
gesuchte Austerlitz,  1823  für  Boskowitz  und  Wal. 
Meseritsch.  In  schwerer  Gefahr  schwebte  die  Gemeinde 
Holleschau  zu  Ostern  1774,  als  man  im  Hause  eines 
Juden   ein   christliches   Dienstmädchen   ermordet    vor- 


fand. Nur  mit  Mühe  gelang  es  der  Geistlichkeit,  die 
Juden  gegen  schwere  Ausschreitungen  zu  schützen. 
Auf  Grund  alter  Privilegien  hatte  die  Judenstadt 
Hfdieschau  eine  eigene  jüdische  Kouuiunialverwaltuug 
mit  öffenthclu'U  Körperschaflsrcclilen.  An  der  Si)itZ(' 
standen  jüflische  Bürgermeister  mit  einem  jüdischen 
Genieinderat.  Die  jüdisch-politische  Gemeinde  hatte 
eine  eigene  jüdische  Polizei,  Feuerwehr  und  Nacht- 
wächter. Das  Territorium  der  Ju<l<-ngenu-inde  war 
durch  Stadttore  von  der  Christensladt  getrennt;  die 
Tore  ;iiußteii  in  früheren  Zeilen  des  Nachts  geschlos- 
sen werden.  Im  Jahre  1851  iibeniainn  Hndolf  Eugen 
(rraf  V.  W  r  I)  n  a  und  Freudenthal  das  Ehrenamt 
eines     liiirgermeisters    der    ,.Juileustadl°'    und     beklei- 


dete dasselbe  bis  zu  seinem  am  6.  Februar  1883  er- 
folgten Ableben.  1884  wurde  die  Verwaltung  der  Kul- 
tusgemeinde von  der  politischen  Israelitengemeiude 
getrennt. 

Als  Bürgermeister  wirkten:  Josef  K  n  ö  p  f  1- 
m  a  c  h  e  r  durch  viele  Jahre  bis  Ende  Feber  1898, 
Salomon  Z  w  i  1 1  i  n  g  e  r  von  März  1898  bis  Ende 
1899,  Ignaz  B  a  u  m  g  a  r  t  e  n  von  anfangs  1900  bis 
Ende  März  1907,  Emanuel  K  n  ö  p  f  1  m  a  c  h  e  r  vom 
1.  April  1907  bis  gegen  15.  Oktober  1907,  Heinrich 
W  e  i  n  r  e  b  vom  1.  November  1907  bis  15.  Mai  1909, 
Leopold  Zwillinger  vom  1.  Juni  1909  bis  1.  Sep- 
tember 1912.  Bernhard  Ehrlich  vom  15.  September 
1912  bis  Ende  1918. 


.lüknh    KöttliX 


Vorsteher   der   Gemeinde: 

Karl  Beer,  zirka  30  Jahre  bis  1918.  Seine  Nachfol- 
ger waren  Josef  Redlich,  1918  bis  1924.  Adolf  Ehr- 
lich, 1924  und  1925,  Eugen  Brichta.  1925  bis  1927, 
und  seit   dem  Jahre   1927   Leopold   M  e  i  s  e  1. 

Anfangs  1919  wurde  die  Judengemeiude  mit  der 
Christengemeinde  vereinigt.  Der  Sprengel  der  Kultus- 
gemeinde erstreckte  sich  seit  1892  auf  die  Gerichts- 
bezirke Holleschau,  Bystritz  und  Wisowitz.  Nach  dem 
Weltkriege  wird  die  Selbständigkeit  der  jüdisch-poli- 
tischen Gemeinde  aufgehoben  und  deren  Verwaltung 
von  der  Kommune  ühernonnueu.  Gleichzeitig  wurde 
auch  die  seit  Jahrzehnten  bestehende  jüdische  Volks- 
schule, die  vom  Staate  unterhalten  wurde,  aufgelöst. 
An  der  Schule  wirkten  als  Oberlehrer  Siegmund  H  ö- 
uig  (geb.  1843  in  Gewitsch).  Max  W  i  n  d  e  r  (geb. 
1845  in  Kolin) ;  als  Lehrer  Max  Brau  n  (geh.  1854 
in  Groß-Meseritsch)  und  Berthoid  T  h  o  r  z  (geb.  1861 
in  Ung.  Brod). 

Am  3.  September  1893  wurde  die  neue  Synagoge 
eingeweiht. 

Im  Jahre  1808  stiftete  Naflali  Hirsch  K  li  r  ii  c  h 
das  noch  heute  bestehende  Beth  ha-Midrasch.  wel- 
ches von  Bernhard  E  b  r  I  i  c  h  verwaltet  wird. 

Der  Rückgang  der  jüdischen  Geuu'iiide  in  li.  set/.le 
nach  den  antisemitischen  Exzessen  ein,  welche  im 
Jahre  1899  in  II.  slatlfaiuleu.  Aufgehetzte  Sladi-  uiul 
Landbevölkerung  drang  pliiniii'rnd  in  jii(Mseiie  Häuser 
und  Geschäfte  ein.  W  ocheidang  nnißte  die  jiidisciu- 
Gemeinde  durch  ein  starkes  Mililäraufgehol  gesciiützt 
werden.  Zahlreiche  Fanülien  flüchlelen  aus  II.  un<l 
wanderten  in  der  Folge  aus. 

Die  schwerste  lleimsuchiiug  traf  H.  am  4.  Dezember 
1918,  als  eine  bewaffnete  näuberbaude,  etwa  200  Mann 
stark,  die  <>emein(h'  überfiel,  zwei  jüdische  Soldaten, 
die  eben  aus  dem  Felde  zurückgekehrt  waren.  eruu>r- 
dete   und   sämtliche  jüdischen   Familien  bis  aufs  letzte 
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ausplünderte.  JVacli  diesem  letzten  Pogrom,  von  dem 
sich  die  Gemeinde  H.  bis  zum  heutigen  Tage  noch 
nicht  erholen  konnte,  sind  nur  noch  vereinzelte  jüdi- 
sche Familien  zurückgeblieben. 


Pahh.   S-jhhath'ii'  Koken. 


Die  Rabbiner  in  Huileschau. 

(Durch  Übersiedlung  des  Bearbeiters,  Herrn  Dr.  J. 
Freimann  nach  Berlin,  mußte  die  wissenschaftliche  Be- 
arbeitung der  Rabbiner  in  diesem  Werke  unterbleiben.) 

I  s  a  a  c  b.   A  b  r  a  h  a  m.   1767 — 1786. 

M  e  n  a  c  h  e  m  Mendel  D  e  u  t  s  c  h.  1802     1819. 


Elieser  b.  Abdeel  Isaac,  Verfasser  der 
„Tikkun  Soferim",  Prag  1658. 

Sabbat  hai  Koben,  ^  erf  asser  des  ^  erkes 
..Sifse  Koben"  (Lippen  des  Priesters)  und  nach  den 
Anfangsbuchstaben  des  Titels  dieses  ^  erkes  ,. Schach" 
genannt.   1662. 

Moses  Isaac  J.  L.  Z  u  n  z,   1668 — 1678. 

M  e  n  a  c  h  e  m  Mendel,  1679 — 1685.  \  erfasser 
des   ,.Zinzeuet   Menachem". 

ElieserFränkel.  einer  der  \^  iener  Exulanten, 
gest.  1700. 

Elieser  Oettinger.  1689 — 1709.  Er  war  ein 
Verwandter  und  Lehrer  des  Jonathan  Eibenschitz. 

Josef  Oppenheim.  1710 — 1714.  Sohn  des 
Biblioplulen  Dawitl  Oppenheim. 

David  Strauß,  1714—1722. 

Saadja    Katzenellenbogen,    1723 — 1726. 

A  r  o  n  M.  M.  H  a  m  b  u  r  g.  1730—1759. 

Josef  Freistadt,  1760 — 1765. 

Isaac  Segal,   1630. 

Juda  Lob  Teomim  (Juda  Lisser)    1788 — 1794. 

Abraham  Stern,  Verfasser  des  „Mimisrach  u 
Mimaarab",  1796—1797. 

Menachem  M  e  n  d  e  1.  1646. 

Josef  Biach  Feil  bogen,  1841—1867.  (Bio- 
graphie, siehe  Gesch.  der  Juden  in  Groß-Meseritsch.) 

Markus  Pollak.  1867—1893. 

Um  diese  Zeit  wirkte  in  H.  durch  beinahe  vier 
Jahrzehnte  als  Rabb.-Ass.  Avigdor  W  o  1  f .  Sein  ein- 
ziger Sohn  Dr.  Michael  L.  ^  o  1  f  war  Rabbiner  in 
Mißlitz.  später  Klattau  und  ist  dortselbst  beerdigt. 

Dr.  Jakob  F  r  e  i  m  a  n  n.  1893—1916.  Nachher 
Oberrabbiner  in  Posen  (Poznan)  und  seit  dem  1.  Feber 
1929  Gemeinderabbiner  in  Berlin. 


AI.BKKT  LOW. 

Worte  des  Gedenkens   lon   Dr.  Theodor  Hans,  lirünn. 


Tn  cineiii  Saiuuiplwrrk  iilxT  ilie  VerKansiciilifil  uml 
Gegenwart  der  mähriselien  Judenscliaft  mul.'.  a.uli 
dieses  Mannes  f;edaclit  werden,  der  am  8.  Jiini  1928 
im  hohen  Alter  von  mehr  als  90  Jahren  den  Weg 
alles  Irdiseheu  fieganpen  ist.  Besonders  in  diesem 
Buehe  erscheint  ein  Nachruf  für  diesen  hervorragen- 
den Mann  umso  mehr  am  Platze,  als  er  die  Idee  vori 
<ler  Herausgahe  dieses  Werkes  sofort  mit  Freude  und 
Begeisterung  aufgegriffen  hat  und  sich  trotz  seines 
hohen  Alters  ganz  in  den  Dienst  .1er  guten  bache 
stellte.  Wo  er  nur  konnte,  hat  er  Mitarbeiter  und 
Interessenten  geworben,  hat  alte  Urkunden,  Bilder 
und  sonstige  Dokumente  gesammelt 
und  sie  dem  Herausgeher  bereitwil- 
ligst zur  Verfügung   gestellt. 

Leider  war  es  ihm  nicht  beschieden, 
das  Erscheinen  <lieses  Werkes,  wel- 
chem er  so  viel  Liebe  und  Verständnis 
entgegenbrachte,  zu  erleben:  er  ist  in 
mitten  seiner  rastlosen  wissenschaft- 
lichen Tätigkeit  iilötzlich  dahingerafft 
worden  und  wir  wollen  ihm  im  Ab- 
schnitte über  die  Geschichte  seiner 
von  ihm  innigst  geliebten  Heiinats- 
gemeinde  Holleschau  einige  Worte 
des  Gedenkens  widmen. 

Mit  geradezu  leidenschaftlicher 
Liebe  hing  Albert  Low  an  seiner  Ge- 
burtsstadt, in  welche  seine  Vorfahren 
vor  mehreren  Generationen  aus 
Deutschland  eingewandert  waren.  All- 
jährlich besuchte  er  diese  alte  .ludengemeinde.  um 
au  den  Gräbern  seiner  Ahnen  zu  beten  und  auch  mit 
der  überlebenden  Generation  den  Kontakt  aufrecht 
zu  erhalten.  .  . 

Aber  auch  in  seinem  Domizil,  in  Wien,  organisierte 
er  seine  Landsleute:  der  dortige  „Humanitäre  Verein 
der  Holleschauer"  ist  besonders  auf  seine  Initiative  ge- 
gründet worden  und  während  der  ganzen  Dauer  des 
Bestandes  dieses  Vereines  führte  Low  dessen  Agenden 
in  so  musterhafter  Weise,  daß  er  schlieMlich  zum 
Ehrenobmanne   des  Vereines   ernannt    wurde. 

Neben  dem  Holleschauer  Verein  betätigte  sich 
Albert  Low  auch  im  Wiener  landsmännisehen  Verein 
der  Ung.  Ostraer.  da  er  zu  dieser  Gemeinde  als  (b-in 
Ileimatsorte  seiner  edlen,  ihm  19Li  im  Tode  \oran- 
gegangenen  Gattin  Betty  Low  geb.  Nul.ibaum  in  nahen 
Beziehungen    stand. 

Aber  auch  über  diese  beiden  Gemeinden  hinaus  er- 
streckte sich  Albert  Lüws  reges  Interesse  auf  sämtliche 
mährische  Judengemeinden.  ja  über  die  ganze  .luden- 
schaft  der  ehemaligen  Monarchie,  welche  er  wahrend 
seines  langen  Lebens  in  den  versehiedenslen  Gebieten 
näher  kennen  zu  lern.-n  reichlieh  (lelegeidieit  hatte. 

Und  es  ist  erslaunlicii.  mit  NNcIcber  geradezu  jugend- 
licher Gedäehliiiskraft  Alberl  Lüw  nicht  nur  ganzer 
Legionen  seiner  Bekannten  und  von  Personen,  mit 
denen  er  irgendwie  jemals  in  Verbindung  gestanden 
ist.    sieb    genau    erinnerte,    sondern    wie    ihm    auch    die 


üet; 


Üben 


ils  bezüglieb  jeder  einzelnen  Person  im  Ge<lacht- 
nisse  geblieben  sind,  wie  er  insbesomlcre  bezüglich 
der  ält'^-ren  jüdischen  Generation  noch  bis  in  die  letzte 
Zeit  verläßlich  zu  berichten  wußte,  welche  Jcscbiba 
der  und  jener  besucht  hat  und  welchem  Rabbi  er  zu 
Füßen  gesessen  ist.  Und  es  waren  meist  sozial  und 
geistig  erlesene  Personen,  zu  denen  Lüw  in  freund- 
schaftlichen  Beziehungen   gestanden   ist. 

Auch    über    die    Faivilienverhältnisse    der    einzelnen 
jüdischen  Familien,   insbesondere   Mährens,   war  Albert 
Low    aus    seinem    staunenswerten    Gedächtnisse    her- 
aus,   stets    außerordentlich    informiert,    und    er    ver- 
mochte    die    Verbindungen    zwischen 
den  verschiedenen  Zweigen  der  mähr. 
Judenfamilieu    zueinander    auf    Jahr- 
zehnte  zurück    verläßlich    anzuführen. 
Es    ist    nur    sehr    bedauerlich,    daß 
Albert    Low,    welcher    sozusagen    eine 
wandelnde     Chronik     darstellte,     sieh 
nicht  dazu  entschließen  konnte,  seinen 
reichen  Memoirenschatz  in  zusammen- 
hängenden   Abhandlungen   aufzuzeieh- 
lUMi    und    auf    «liese    W  eisp    der    Nach- 
welt zu  erhalten,  und  daß  er  meist  nur 
vereinzelte,    allerdings    durchweg    ge- 
diegene Artikel  in  den  verschiedensten 
jüdischen   und   allgemeinen   Zeitsehrif 
ten  veriiffentlichte.  Es  wäre  eine  dank- 
bare, aber  keinesfalls  leichte  Aufgabe, 
wenn     es     gelänge,     diese     Artikel     zu 
sammeln     und     einheitlich     herauszu- 
geben,   da      sie      eine    Fundgrube      für     die      sozialen 
und        gesellschaftlichen      Verhältnisse        der      inal.ri- 
schen    luden    in    der    ersten    Hälfte    des    abgelaufenen 
lahrhunderts  sind.  Von  seinen  selbständigen  Broschü- 
ren seien   hervorgehoben   die   Abbandlnng   ..Tierschutz 
im    ludentum   n.    Bibel    u.   Talmud-   und    sein   Vortrag 
Unsere  Freunde  und  unsere  Feinde",  n* eichen  er  nach 
,i,.n    im   Oktober    1899   in    Holleschau    stattgefundenen 
anti'^emitischen  Unruhen  dort  gehalten  hat.  Neben  die- 
sen   Schriften,   welche    Zeugnis   ablegen    von   .lern   pro- 
fanen Wissen  und  dem  wahrhaft  jüdischen  Lmpfindcn 
«lieses  wahrhaft   großen  Vlannes.  der  zu   den   nicht  all- 
lä"liehen  Erscbeinnngon  gehiirte  und  .lesseii  Andenken 
nmh    lange    in    «eilen    kreisen   in    ehrfiiiehtiger   btini- 
niung    gesegnet    werden    wir<l.    sei    noch    erwähnt,    dab 
Vlbert   Lüw  sehr  zahlreichen  Personen  direkte  und  in- 
direkte  Hilfe   geleistet   hat.   daß   er   ihnen  in   den  ver- 
schiedensten  Lebenslagen   in   uneigennützigster   Weise 
an    die    Hand    ging,   wobei   er   selbst    über   die    Erfolge 
s.iner  hilfreichen  Betätigung  die  grüßte  und  lauterste 
Freude   empfand. 

Kr  «ar  .in  in  je.ler  Hiehtuiig  gediegener  Lbarakter 
nn.l  Pr.)f.  Dr.  Max  (irünfel.l  hat  einen  sehr  treffenden 
Salz  g.-prägt.  indem  er  in  einem  Nachrufe  Low  inil 
einer  helleuchtenden  goldenen  Vlenora  verglich,  da  er 
das  Licht  <ler  Liebe  ansstreule  auf  alle  Mii.leii  und 
Matten  und  mit  wahrhaft  priesterlicher  Güte  den 
Ann.-n   un.l   Beladenen   seine  starke  Hand   reiciite. 


(iESCIlK  NIE  \)K\\  .11  DEA  lA  KiLAU. 


umarbeitet    von 

Hugo  Gold,  Brunn. 


In  welclieti)  Jalirliiiiidcrt  die  Juden  iiacli  I^lau  ge- 
kommen sind,  kann  man  nicht  mit  Bestimmtlicit  sa^en. 
Die  erste  Spur  ihres  Anfenthaites  in  diesem  Orte  ist 
in  dem  Stadtrecht  oder,  hesser  gesagt,  in  einer  von 
Wenzel  nnd  dem  Markgrafen  Premysl  hestätigten,  mit 
dem  Stadtsiegcl  verselienen  Urkunde  zu  finden,  welche 
eine  Bcstiinmiing  enthält,  die  den  Beischlaf  zwisciicn 
Juden  und  Christen  verhietet:  ..Nullus  Jiuleus  vel 
Judeoruin  in  Parascere 
quidqiKun  cnnninionis  cum 
Christinnis  habere  tenclur 
toto  die.  Etsi  (diquis  Judeo- 
ruin cum  Christiann  mu- 
liere  adulteratus  fuerit  rap- 
tus  et  duohus  viris  con- 
viclus,  ambo  vivi  sepelian- 
tur.  Siniile  fiat,  si  Christia- 
rtus cum  Juden  commiscea- 
tur  et  raptus  conrincatur 
uno  Christiano  et  duobu.<i 
Judeis.-'  (Sterly,  S.  322.) 

Markgraf  Karl,  der  spä- 
tere römische  Kaiser  Karl 
IV.,  war  sich  dariiher  klar, 
daß  alle  Zweige  des  wirt- 
schaftlichen Lehens  durcii 
die  Unterstützung  der  Ju- 
den gehohen  werden  könn- 
ten. In  Anhetraclit  dessen 
wendete  er  seine  Aufmerk- 
samkeit der  Stadt  Iglati  zu, 
deren  Bewohner  in  der 
Tuchmaclierei  und  in  der 
Wollverarheitung  ihren  Un- 
terhalt suchten.  (Sterly, 
S.  325.)  Um  das  damals  he- 
giiineiide  Tuchgewerhe  in 
Iglau  zu  liehen  niul  das  nö- 
tige Kapital  dazu  zu  he- 
schaffen,  forderte  er  die 
Iglauer     auf,     alle     Juden. 

welche  in  der  Stadt  Iglau  wohnen  wollen,  mit  ihren 
Familien  auf  zunehmen:  „Er  versiciierle  dahei  ernst  licii 
die  Iglauer.  daM  alles,  was  sie  den  Juden  zugestehen 
würden,  von  ihm  werde  genehm  gehalten  und  durch- 
aus geachtet  werden.  Wenn  er  aher  die  von  iiinen  auf- 
genommenen Juden  üher  die  ihnen  gemachten  Zuge- 
ständnisse hedrücken  wollte,  was  von  ihm  fem  sein 
soll,  dann  soll  es  den  Iglauern  gestattet  sein,  die  Ju- 
den ztir  Hiiekkehr  an  die  Orte,  woher  si<-  kamen 
oder  wollin  sie  /ielieii  wollen,  öffentlich  oder  geheim 
ohiu'  aller  iandesfürstlielier  llngnade  an/,uhallen.  Da- 
mit aher  die  Juden  sich  desto  lieher  in  Iglau  ansässig 
machen,  sondere  er  sie  von  der  (iemeinst'haft  mit 
allen  ührigen  Juden  in  Mähren,  hesouders  von  jenen 
in  Brürni.  ah  und  sie  sollen  in  Hinsicht  der  Bestem'- 
rung     als     in     anderen    Geschäften    \()n     den    hcsaglen 


ührigen  Juden   gänzlich  hefreil   sein."    (Iglauer  Archiv. 
Urkunde  XIX.) 

Auf  Grund  dieser  .Aufforderung  kamen  zahlreiche 
Juden  nach  Iglau.  wo  sie  sich  iiu  westlichen  Teile  der 
Stadt,  in  der  vorderen  uml  hinteren  Judengasse,  nie- 
derließen uml  sich  hier  auch  eine  Synagoge  erhauten. 
Bedingung  für  ihre  Aufnahme  war  die  Bezaliliing  der 
Gruiullosung  von  ihren  Häitsern  (losunga).  des 
Schutzgeldes  (augaria)  und 
einiger  Beiträge  (suhsidia 
et  precaria).  denen  auch 
die  ührigen  Bürger  unter- 
worfen waren.  Diese  Gel- 
der wurden  für  die  ^  asser- 
leitinig  und  ähnliche  Zwecke 
vcrwciulet.  In  die  landes- 
fürstliche Kammer  zahlten 
die  Juden  eine  ^  ermögens- 
steuer.  ^  ähreiul  die  Juden 
als  vermeintliche  Urheber 
der  fast  in  ganz  Europa 
in  den  Jahren  1348  und 
1349  verbreiteten  Pest 
überall  den  schrecklichsten 
\  erfolgungen  preisgegeben 
uaren.  genossen  sie  unter 
dem  Schtitz  und  Schirm 
Karls  und  des  Markgrafen 
Johann,  welcher  nach  dem 
großen  Brande  vom  Jahre 
1353.  dem  beinahe  die 
ganze  Stadt  sowie  die  Häu- 
ser uml  das  meiste  Eigen- 
tiun  der  erst  durch  acht 
Jahre  ansässigen  Juden 
zum  Opfer  gefallen  war. 
den  Iglauer  Juden  als  den 
..servi  caiuerae"  Steiier- 
und  Ziusfreiheit  gewährt 
hatte,  die  Befreiung  von 
allen  übrigen  Abgaben 
Beiträgen.  (Urkunde  Nr.  X\\lll.) 
)lle  Sicherheil  des  Lebens  luid 
lebten      rtiliig      unter      den      ehrist- 
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und  ordentlichen 
Sie  genossen  v 
Eigetiinms  und 
liehen  Bürgern  der  Stadt,  förderten  den  Handel  mit 
den  auswärtigen  Orten  und  unterstützten  ihre  Mit- 
bürger bei  ihren  Gewerbsunlernehmungeu  mit  Geld. 
Denn  sowohl  die  Einheiinischen  wie  die  Fremden 
suchten  oft  bei  den  Juden  geldliche  Hilfe.  Selbst  reli- 
giöse Gegenstände  wurden  ihnen  verpfändet,  so  z.  B. 
des  rrebitseher  Abtes  1  n  f  e  1.  welche  im  Jahre  1410 
in  den  Bfandhesitz  der  Juden  J  a  c  b  y  in  und  J  u  d- 
m  a  n  n  kam.  denen  die  Infel  von  deti  Bürgern  Nev- 
j)er  und  Trlan  für  20  Schock  Groschen  \er|)fändet 
wurde.  Die  Iglauer  Stadtbüeher  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert siiul  voll  \ Ott  Sehuldverträgen  zwischen  Ju- 
den    und   Christen.   Es   \»  erden    darin     folücmle  Juden 
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genannt:  Judinanu.  Cliadyni.  Barnch.  Ryble.  Abra- 
ham. Elias.  Rächern.  Israel.  Behusche.  Isak.  Sehwab- 
liner.  Schnewolf.  Boltheri.  Reykon.  Moscglin  u.  a. 

Nachdem  sie  durch  ihre  wucherischen  Borg- 
geschäfte den  größten  Teil  der  Iglauer  Bürger  von 
sich  abhängig  gemacht  hatten,  wollten  sich  diese  nach 
dem  Beispiele  anderer  Länder  und  Orte  der  Schul- 
denlast entledigen.  Im  ganzen  Lande  wurden  Klagen 
über  den  großen  \^  ucher  der  Juden  laut  und  deshalb 
wurden  auf  Drängen  des  Ohnützer  Bischofs  Konrad 
Schulden,  welche  über  10  Jahre  alt  waren,  im  ganzen 
Lande  für  ungültig  erklärt.  (Sterly.  S.  329.)  Der  ge- 
wöhnlichen, den  Juden  damals  zur  Last  gelegten  ^  er- 
brechen des  Kindesmordes  und  der  Hostienentwei- 
hung konnte  man  aber  die  Iglauer  Juden  nicht  be- 
schuldigen, daher  nahm  man  zum  Vorwande.  daß  den 
christlichen  Bewohnern  Iglaus  aus  den  regen  geschäft- 
lichen Verbindungen  der  Juden  mit  den  benachbarten 
hussitischen.  von  der  Kirche  als  Ketzer  erklärten  Böh- 
men große  Gefahr  an  ihrem  Seelenheile  drohe.  In  der 
Tat  fanden  die  hierauf  gerichteten  Vorstellungen  der 
Iglauer  Bürger  heim  Markgrafen  Albrecht,  welcher  im 
Jahre  1424  die  Markgrafschaft  Mähren  von  seinem 
Schwiegervater  Siegmund  erhalten  hatte,  damit  er 
Mähren  gegen  die  Hussiten  schütze,  umsomehr  Ein- 
gang, als  dieser  in  seinem  Erblande  Österreich  alle 
Juden  wegen  gotteslästerlicher  Handlungen  an 
einem  Tage  hatte  ausweisen  lassen  (1420).  Im  Jahre 
1426  befahl  er.  die  Juden  wegen  angeblicher  Einver- 
ständnisse mit  den  Taboriten  aus  Iglau  zu  vertreiben. 
Der  Befehl  wurde  auch  streng  vollzogen  und  die  Juden 
mußten  nach  einem  Aufenthalte  von  81  Jahren  ihre 
unbeweglichen  Güter  und  ihre  Schuldforderungen  zu- 
rücklassen und  aus  der  Stadt  ziehen.  Viele  Eamilien 
zogen  in  die  benachbarten  Ortschaften  P  u  k  1  i  t  z. 
T  r  i  e  s  c  h.  P  u  1  1  i  t  z.  P  i  r  n  i  t  z.  in  welche  Zeit  die 
Gründung  dieser  Gemeinden  anzusetzen  ist. 

Die  verlassenen  Judenhäuser  ließ  Markgraf  Alhrecht 
unter  die  christlichen  Einwohner  verteilen,  die  Syna- 
goge oder  Judenschule  schenkte  er  dem  Iglauer 
Armenspitale.       (Iglauer  Archiv.  Urkunde  CXLIII.) 

Damit  alle  Spuren  der  Iglauer  Juden  verschwänden, 
beschloß  der  Rat  der  Stadt,  die  Schule  (Synagoge) 
in  eine  Kapelle  zu  Ehren  des  heil.  Leichnams  Christi 
und  aller  Heiligen  und  der  10.000  Märtyrer  zu  weihen. 
Sie  sollte  mit  mehreren  Priestern  besetzt  werden,  da 
Iglau  mir  eine  Pfarrkirche  hatte.  Daß  die  Iglauer  alle 
Spuren  nach  den  Juden  zu  verwischen  trachteten,  be- 
weist der  L'mstand.  daß  sie  aus  einem  Kodex  die  auf 
die  Juden  bezüglichen  Stellen  herausrissen.  Im  Jahre 
1427  bestätigte  Papst  Martin  V.  die  Gründung  dieser 
Kapelle,  weil  alle  außerhalb  der  Stadt  gelegenen  Kir- 
chen vernichtet  waren.  (Sterly.  S.  331.  Iglauer  Archiv. 
Urkunde  CXLII.)  Markgraf  Albrecht  gestattete  auch 
den  Tglauern  Bürgern,  welche  ein  Armenhaus  für  be- 
tagte und  verwitwete  Bürger  mit  eitu-r  Kapelle  lunl 
Priestern  zu  deren  Dienst  hauen  uiul  stiften  wollten. 
Einkünfte.  Zinsen  und  Hofgründe  mit  Ausnahme  der 
Lehensgüter  in  Mähren  zu  erwerben  oder  zu  kaufen, 
diese  .Anstalt  damit  bleibend  zu  bestiften  und  in  der 
mährischen  Landlafel  versichern  zn  lassen  (1434). 
\her  diese  EntsclMidiiiif!;  blieb  lange  bloß  ein  fronnner 
Wunsch:  wegen  der  in/wischen  eingebrochenen  kriege- 
rischen Zeilen  wurde  erst  im  Jahre  liill  die  Synagoge 
in  eine  Kapelle  mit  2  .Altären  vom  Iglauer  Bürger 
Leoiihard  Merhol  umgebaut,  von  denen  der  eine  dem 
Leih  des  Herrn  und  den  10.000  Märtyrern,  der  zweite 
dem  heiligen  Leonhard  geweiht  war.  Danehen  ließ  er 
ein  Spital  errichten,  in  wclclnni  auch  die  beiden 
Stiftspriester  wohnen  konnten.  Zur  Erhaltung  erlegte 
er  ein  Kapital  von  520  mähr-  Groschen  und  hatte  his 


zu  seinem  Tode  das  Patronatsrecht.  (Stiftsbrief  vom 
17.  September  1511.)  Die  erste  Messe  wurde  1506  ge- 
lesen. Die  Kapelle  wurde  später  von  den  Unkatho- 
lischen profaniert  und  als  Schatzkammer  vervsendet, 
im  19.  Jahrhundert  sogar  als  Pferdestall  eines  ^  irts- 
hauses  benützt.   (Schwoy.  Bd.  3.  S.  454.) 

Iglau  gab  das  Vorspiel  zur  Judenvertreihung  aus 
den  königlichen  Städten  Mährens.  Es  war  eine  der 
ersten  Regierungshandlungen  von  Albrechts  Sohn,  La- 
dislaus  dem  Nachgehorenen.  die  Juden  wegen  ^  u- 
chers  auch  aus  Brunn.  Olmütz.  Znaini.  Neustadt  (1454) 
und  später  auch  aus  anderen  Orten  zu  vertreiben. 

Doch  kehrten  wohl  viele  Juden  wieder  dahin  zu- 
rück, denn  in  den  Stadtbüchern  erscheint  1462  ein 
Garten  im  Besitze  eines  Juden.  1463  gehörte  ein  Haus 
in  der  Judengasse  dem  Juden  MaestcUin.  Noch 
mehrere   solche  Fälle  kommen  vor. 

Obwohl  das  alte  Meilenrecht  die  Iglauer  Gewerhs- 
leute  sehr  schützte,  da  nach  demselben  innerhalb 
einer  Meile  von  der  Stadt  kein  Bier.  ^  ein  oder  Salz 
verkauft,  auch  kein  Handwerk  betrieben  werden 
durfte,  so  klagten  doch  die  1576  dort  ansässigen  neun 
Krämer  über  Gewerbeheeinträchtigungen  durch  die 
\^  alen  (Welschen)  und  über  die  auf  den  städtischen 
Gründen  hausierenden  Juden  von  Triesch.  Battelau 
und  Lobeskirchen  und  verlangten  die  Beschränkungen 
der  ersteren  auf  ^  ochenmarktfreiung  und  die  gänz- 
liche .Ausschließung  der  Juden. 

Trotzdem  fanden  die  Jiulen  in  Iglau  Eingang.  Schon 
nach  dem  .Abzüge  der  Schweden  klagte  der  Stadtrat 
(1648).  daß  die  Juden,  welchen  bisher  die  Ausübung 
des  geringsten  Handels  nicht  gestattet  worden  war.  sich 
nun  unterstehen,  betrügerische  Handlungen  auszuüben 
und  öffentlich  in  der  Stadt  ..hin  und  wieder  zu  laufen". 
1708 — 1782  mußten  die  Juden  in  Brunn.  Olmütz. 
Znaim.  Iglau  <lie  jüdische  Leibmaut  oder  das  Einlaß- 
geld mit  15.  später  17  kr.,  in  den  anderen  königlichen 
Städten  für  einen  Tag  Aufenthalt  mit  7  kr.  in  dieser 
Stadt  entrichten. 

Durch  die  allerhöchst  bestätigten  Iglauer  Hand- 
lungsartikel wurden  die  früheren  \  erböte  des  Hau- 
sierens außer  an  Jahrmärkten  (besonders  jene  vom 
15.  .April  1717)  erneuert,  da  das  Hausieren  sowohl  in 
den  Städten  als  auf  dem  Land  im  Schwünge  war  und 
von  ausländischen  katholischen  und  akatholischen,  ja 
selbst  von  Juden  betrieben  wurde.  (.A.  Ii.  Reskript  vom 
29.  Mai  1747.) 

Seit  dieser  Zeit  durften  nur  einzelne  Juden  und  nur 
unter  gewissen  Bedingiuigen  die  Stadt  betreten,  aber 
dortselbst  keinen  bleibenden  .\ufenthalt  nehmen.  Die 
nach  Iglau  kommenden  Juden  durften  in  der  Stadt 
nicht  einmal  über  Nacht  bleibiMi  und  mußten  »ich  vor 
der  Stadt  im  Gaslhause  an  der  TriescberstraBe  ein- 
quartieren. Die  Stadt  konnten  sie  nur  durch  das 
Frauentor  betreten  und  nuißten  15  Kreuzer  Maul  oder 
Eiulaßgeld  zahlen.  Die  Iglauer  Maullabelle  vom  Jahre 
1725  belegte  überdies  einen  vorübergehemlen  Juden 
mit  3  Kreuzern,  einen  mit  einem  Hausräte  vorüber- 
ziehenden Juden  mit  U)  Kreuzern  und  einen  Toten  mit 
30  Kreuzern.  Im  Jahre  1717  wurde  ilie  jüdische  Leib- 
maut mit  15  Kreuzern  für  einen  Tag  Aufcnihall  fest- 
gesetzt. Später  wurde  es  wenigen  Juden  auf  (irund  be- 
sonderer Privilegien  erlaubt,  in  Iglau  zu  wohnen,  so 
dem  Tabakdistriktsverleger  Nathan  Piiikus.  dessen 
Tochter  Malka  sich  im  Jahre  1785  halle  laufen  lassen. 
Im  Jahre  1795  wird  Isak  Kern  und  Jakob  Lichlen- 
stern  erwähnt,  welche  auf  (irund  d<-s  Pri\ilegiums  zur 
Erzeugung  rier  hohlen  Kerzeiidocbte  in  Iglau  wohnen. 
Von  der  Sliftung  des  am  9.  JämnT  180')  in  Iglau 
verschiedenen  Eisgruber  Kamilianlen  Job.  H  o  ii  d  y  wer- 
den jährl.  65  fl.  22  kr.  C.  M,  milrr  l;;lauer  Arme  \erl<ill. 
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Im  Jalire  1837  jial)  es  in  lf;laii  l)ci  ciiifr  Gfsanit- 
eiliwohnerzalil  von  15.843  nur  17  jüdische  Seelen. 
Noch  im  Jahre  1840  fiinlen  wir  Anzeigen  der  Polizei 
an  den  Maf;istrat.  daß  sich  Juden  ohne  Bewilligung  in 
Iglau  aufhalten,  wie:  K  o  h  n  aus  J  a  ni  n  i  t  z.  K  o  p- 
p  e  r  I  aus  T  r  i  e  s  c  li  und  \\  e  i  s  s  e  ii  s  t  e  i  n  aus 
P  i  r  n  i  t  z.  Noch  im  Jahre  1841  wurde  \ om  Magistrat 
verboten,  an  Juden  \^  ohuung  luid  Logis  zu  vcrniieten. 

Die  neue  Gemeinde. 
Nach  dem  Jahre  1848  erfreute  sich  Iglau  eines 
großen  Zuzuges  der  Juden  aus  der  nächsten  Umge- 
hung. Sie  kamen  aus  Pirnitz.  Triesch,  Battelau,  Groß- 
Meseritsch  und  auch  aus  Böhmen,  z.  B.  aus  PoIna 
und  anderen  Gemeinden.  Die  industriell  aufstrchende 
Stadt  Iglau  hatte  einen  schwunghaften  Handel  und 
die  jüdischen  kaufleute  brachten  es  bald  zu  Wohl- 
stand   und    Ansehen.    Das    erste    Bethaus    errichteten 


d<  r  Tempel  kunstvoll  gemalt  und  eine  neue  Orgel 
von  der  Firma  Gebrüder  Rieger  in  Jägerndorf  auf- 
gestellt    wurde.    Am    3.    ^rptember     desselben    Jahres 


Tempel  ( Außenansicht j. 

die  wenigen  Juden  am  sogenannten  Taubenkogel 
neben  dem  Hotel  Iglauer  Hof  im  Jahre  1856.  Es  war 
dies  eine  kleine  Betstube  in  einem  Privathause  und 
reichte  bloß  für  wenige  Andächtige.  Durch  die 
Freizügigkeit  der  damaligen  Verfassung  und  der  tole- 
ranten Behörden  zogen  inuner  mehr  Judeufamilien 
in  das  recht  lebhafte  und  aufstrebende  Iglau  und  mit 
der  Zeit  reichte  die  kleine,  bescheidene  Betslube  für 
die  anwachsende  Seelenanzahl  der  Jndengemeinde 
nicht  mehr  aus  und  es  wurtle  an  den  Bau  eines  großen 
modernen  Tempels  geschritten.  Durch  Sanunlungen 
und  großzügige  Spenden  aus  allen  größeren  (Gemein- 
den der  ganzen  ehemaligen  Monarchie  wurde  das  not- 
wendige Kapital  aufgebracht  und  am  9.  Septend)er 
1863  wurde  der  Tempel  feierlichst  eingeweiht.  Das 
ewige  Lieht  wurde  von  Kabbiner  Dr.  L  nger  ent- 
zündet und  die  Festrede  bei  der  Einweihiuig  hielt  der 
\\  iener  Prediger  Dr.  Ad.  J  e  1  1  i  n  e  k.  Der  Tem|>el  ist 
im  romanischen  Stil  erbaut,  im  Zentrum  der  Sladt 
gelegen  und   gereicht   ihr  zur  Zierde. 

Die  erste  Renctvierung  des  Tempels  wurde  im  Jahre 
1896   vorgenommen,  wobei  Gasbeleuchtung   eingeführt. 


wurde  das  Gotteshaus  feierlieh  eingeweiht.  Im  Jahre 
1921  wurde  die  Synagoge  abermals  gründlich  her- 
gerichtet und  mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen. 
Im  Jahre  1904  wurde  am  Friedhofe  eine  schöne  Ze- 
I  emonienhalle    von    Baurat    Wilhelm    Stiassnv    er- 


baut und  am  8.  Dezend)er  1904  durch  Dr.  l' n  g  e  r 
feierlichst   eingeweiht. 

Im  Jahre  1863  fand  die  Konstituierung  der  israe- 
litischen  Kultusgemeinde   statt. 

Durch  eine  Keihe  \  on  Jahren  wirkte  als  K\iltusvor- 
sleher  Elias  Hell  m  a  n  n.  ferner  Karl  Turn  o  w- 
s  k  y.  Leopold  S  c  h  n  ii  r  m  a  n  n  und  in  neuester  Zeit 
durch  einige  Dezennien  Adolf  L  i  e  b  1  i  c  h  bis  zu 
seinem  im  Jahre  1922  erfolgten  Tode.  Sein  Nachfolger 
wurde  Sin\on  Feld  m  a  u  n  und  nach  dessen  .\blebon 
wurde   Dr.    Eduard    K  r  a  u  ß     /um   ^  orsteher    srewählt 
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(1920).   Kiiltusvorsteher-Stellvertreter  ist   gegenwärtig 
der  Fabrikant  Richard  ^  e  i  s  s  e  n  s  t  e  i  n. 

Der  erste  Rabbiner  der  jungen  Gemeinde  war  Dr. 
Joachim  Jakob  U  n  g  e  r.  Er  wurde  am  25.  November 
1826  in  Homona  (Ungarn)  geboren  und  frühzeitig 
den  hebräischen  Studien  zugeführt.  Er  studierte  an 
einigen  Talmudschulen 
in  Ungarn  und  zuletzt 
in  Leipnik,  wo  er  auch 
die  Rabbinatsautorisa- 
tion  erhielt.  Nach  Able- 
gung des  Abiturienten- 
examens am  königl.  un- 
garischen Gymnasium  in 
T  rentschin  bezog  er  die 
Universität  in  Berlin, 
wo  er  in  innigem  Ver- 
kehr mit  Rabb.  Dr.  Mi- 
chael Sachs  und  Prof. 
Lazarus  trat,  die  sei- 
ne besten  Freunde  wur- 
den. Im  Jahre  1858  wur- 
de er  in  Halle  zum  Dok- 
tor der  Philosophie  pro- 
moviert. In  der  hebräi- 
schen Zeitschrift  ,,Koch- 
be  Jizchak"  erschien  im  Jahre  1846  Ungers  erste  he- 
bräische, in  Dr.  Fürsts  „Orient'",  im  Jahre  1849  die 
erste  deutsche  Arbeit. 

Seine  hebräische  Dichtung  „Higgajon  Bechinnor" 
zeigt  Unger  als  Meister  der  hebräischen  Dichtkunst. 
Seine  „Patriotischen  Kasualreden",  „Die  Sabbatpre- 
digten'" und  seine  „Gesammelten  Aufsätze'"  (1908) 
verdienen  noch  besondere  Erwähnung.  Am  24.  Sep- 
tember 1860  trat  Dr.  Unger  sein  Amt  in  Iglau  an,  wo 
er  durch  volle  52  Jahre  wirkte.  In  persönlichem  Ver- 
kehr war  Dr.  Unger  von  herzgewinnender  Liebens- 
würdigkeit. Er  war  einer  der  edelsten  Menschen, 
von  einer  seltenen  Bescheidenheit  und  Herzensgüte. 
Er  starb  am  16.  Oktober  1912,  wenige  Wochen  vor 
seinem  86.  Geburtstage,  tief  betrauert  von  seinen  An- 
gehörigen und  der  ganzen  Gemeinde.  (Mitteilung  von 
Prof.  Mor.  Antscherl,  Wien.) 

Nach  dem  Ableben  Dr.  Ungers  wurde  Rabbiner  Dr. 
Friedrich  W  e  i  C.  ein  Sohn  des  Rabbiners  Israel  Weiß 
in  Eidlitz  (Böhmen),  nach  Iglau  iierufen.  Er  wirkte 
vom  Jahre  1909  bis  1913  als  Rai)I)inpr  in  Eger  und  kam 
von  dort  nach  Iglau.  Während  des  Krieges  war  er  an 
der  italienischen  Front,  von  wo  er  im  Jahre  1918  nach 
Iglau  zurückkehrte.  Im  Jahre  1920  ging  er  nach  Tep- 
litz-ScIiönan,  wo  er  noch  heute  als  Rabbiner  und  Re- 
ligionsprofcssor  wirkt. 

Ihm  folgte  Dr.  Albert  Schweiger,  der  früher 
in  Kremsier  wirkte  inid  im  Jahre  1926  als  Rabbiner 
nach  Mödling  bei  Wien  bernfen  wurde.  Seit  1.  Jänner 
1928  wirkt  als  Rabbiner  Dr.  Arnold  G  r  ü  n  f  e  1  d, 
vorher  Rabbiner  in  Eger,  der  bestrebt  ist,  den  guten 
Ruf  der  allen  Gemeinde  zu  erneuern. 

Die  Cliewra-Kadischa  wurde  im  Jahre  1870  gegrün- 
det, nachdem  bereits  ein  Jahr  früher  ein  jüdischer 
Friedhof  angelegt  wurde.  Bis  zu  dieser  Zeit  fanden 
alle  Beerdigungen  auf  dem  alten  jüdischen  Friedhof 
in  Puklitz  bei  Iglau  statt,  woselbst  die  Juden,  da  ihnen 
der  AufiMilliait  und  das  Übernachleu  in  den  königl. 
Städten  verboten  war.  sich  ansi<-delten  und  früh  luicli 
Iglau  kamen,  dort  ihre  Geschäfte  erledigten  und 
abends  wieder  nach  Puklitz  zurückkehrten.  Ein  großer 
Teil  der  neuen  Einwanderer  kam  um  1870  aus  Puk- 
litz, wo  sie  eiin,'  alte  Synagoge  besaßen,  die  wir  hier 
reproduzieren. 

Der    erste  Vorsteher    der    nengegrüiidelen    (iliewra- 


Kadischa  war  Immanuel  Wiener,  dann  Isidor 
Weissen  stein,  Heinrich  P  o  k  o  r  n  y,  Wilhelm 
Oesterreicher,  Gabriel  H  e  1 1  m  a  n  n.  Gegen- 
wärtig stehen  Karl  B  o  n  d  i  als  Vorsteher,  Richard 
Weissen  stein  und  Berthold  Oru  stein  als 
seine  Stellvertreter  an  der  Spitze  dieses  Vereines. 

Als  Tempel  vorsteh  er  wirkten:  Abraham 
T  a  u  s  s  i  g  und  Maximilian  M  e  t  z  1,  später  Max 
W  u  r  m  s  o  h  n  und  Heinrich  Weissen  stein, 
nachher  Josef  G  r  ü  n  f  e  1  d  und  nach  dessen  Tode 
Emanuel  Fried. 

Max  W  u  r  m  s  o  h  n  wirkte  durch  viele  Jahrzehnte 
auch  als  zweiter  Vorsteher  der  Chewra-Kadischa  und 
hat  sich  als  sehr  umsichtiger,  gewissenhafter  und 
frommer  Vorsteher  des  Tempels  und  der  Beerdigungs- 
Brüderschaft  für  die  Iglauer  Kultusgemeinde  große 
Verdienste  erworben.  Gegenwärtig  wirken  Heinrich 
Weissen  stein  und  Emanuel  Fried,  ersterer 
bereits  über  30  Jahre,  als  Tempelvorsteher  in  ver- 
dienstvoller Weise. 

Als  Religionslehrer  an  den  deutschen  Mittelschulen 
Iglaus  wirkten  zeitweise  u.  a.  Dr.  A.  Gandz,  Prof.  Dr. 
Heinrich  PoUak,  Dr.  B.  Glück,  Dr.  M.  Berkovicz, 
Dr.  Abr.  Beck,  Lehrer  Baunigarten,  Dr.  Fritz  Seifter 
und  vorher  neben  Rabb.  Dr.  Unger,  der  in  späterer 
Zeit  wegen  seines  Alters  nicht  unterrichten  konnte, 
die  Lehrer  Benesch,  Traub,  Kern  und  der  Fachlehrer 
Jakob  Wohrysek. 

Das  Sekretariat  versieht  Julius  Ornstein.  Die  Ge- 
meinde hat  viele  Jahrzeit-,  Seelenheil-,  Armen-,  Reli- 
gionsschul-  und  Kultussteuerstiftungen.  Von  den  jüdi- 
schen Vereinen  sei  au  erster  Stelle  des  Frauenvereines 
gedacht,  dessen  Gründerne  die  Gattin  des  verstorbenen 
Rabbiners  Dr.  Unger,  Frau  Johanna  Unger,  war 
und  gegenwärtig  unter  Leitung  von  Frau  Ida  0  r  tv 
stein  steht.  Ferner  bestehen  noch  folgende  Ver- 
eine. Ein  Chanuka-Bekleidungsverein  für  arme  Kin- 
der, seit  1906  der  Jüdische  Volksverein  ..Theodor 
Herzl",  die  Jüdisch-akademische  Ferialverbindung 
„Hasmonea",  der  jüdische  Turn-  und  Sportverein 
„Makkabi",  der  jüdische  Wanderbund  „Blauweiß''  und 
seit  1918  der  „Spolek  ceskych  pokrokovych  zidü". 
Ferner  besteht  etwa  50  Jahre  der  Tempclgesangverein 
,.Schir  Zion",  dessen  verdienstvoller  langjähriger  Vor- 
steher  Karl    Schnür  m  a  n  n   ist. 

Gegenwärtig  zählt  die  Gemeinde  gegen  1400  Seelen 
mit  etwa  425  Steuerzahlern,  deren  Zalil  in  stetem 
Zunehmen  begriffen  ist. 

Die  Kultusgemeinde  besitzt  auch  ein  schönes,  in 
der  Nähe  des  Tempels  gelegenes  Stiftungsliaus,  welches 
von  Johann  und  Marie  L  ö  w  i  t  h  im  Jahre  1918  ge- 
stiftet wurde.  Darin  befinden  sich  der  Sitzungssaal  der 
Kultusgemeinde,  das  Vereinslokal  des  Temi)elgesangs- 
vereines  „Schir  Z  i  o  n".  die  ,.Dr.  Llnger-Bibliothek" 
imd  die  Wohnung  des  Rabbiners.  Ein  Zimmer  wurde 
als  Winterbetstube  adaptiert. 
* 

An  den  deutschen  Volks  und  niirgerscliulen  Iglaus 
wirkten  in  früheren  Jaiireii  auch  vieh^  jüdischen 
Volks-  und  Bürgerschullehrer,  von  denen  manche 
gleichzeitig  den  Religionsunterricht  erteilten.  Es  waren 
dies:  David  K  e  r  n,  Simon  S  t  i  a  s  s  n  y,  Friedrich 
T  a  u  s  8  i  g,  Julius  N  e  u  m  a  n  n,  Markus  R  i  c  d  I, 
Moritz  Trau  b,  Jakob  B  e  n  e  s  c  h,  Salonion  Spiel- 
m  a  n  n.   Saionion   K  n  a  p  p   und  Jakob   W  o  h  r  y  z  e  k. 


Irh  rraclitr  .-s  uls  iiirinr  l'dl.'lil.  .Irin  Arrliivar  .Irr  l^luiirr 
Sladlurmciiidc.  H.rni  l'n.f.  Dr.  Mirohlav  H  ii  r  i  a  ii.  für  dir 
Auszüge  auH  ilni  Iglaiu-r  Slaillliürlirni.  sowie  llt-rrii  (/iistav 
H  I  a  n  für  dir  Daten  und  Mitteijniitteii,  die  neue  Gemeinde 
l>etreffen<l,    un    tliener    Stelle    liiT/.liehst     /u    danki'U. 
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n,il,l,.    Dr.   Aninlil  (;nnifi-lil. 


Dr.    I.duani  Knni.-, 


Ilahli.    Dr.   I  riedmh    II, 


<i  ^» 


H,r/ianl    ll'i-ixsenslnil. 


Mii.i-   n'unnsolin. 


HirllioUl   OniMr 


1 1,1  n, ich    Hi'i.'iM-iistein. 


h'.mtiiuicl   tri,;/. 


DR.  GOTTLIEB  ADLER. 


Vorbereitung     befindlichen    Buche    „Verschollenes   und   Vergessenes"  nach  den   Quellen 
von  Dr.  Michael  Holzmann,   Hofrat    und    Oberbibliothekar   i.    R. 


Wer  kennt  nicht  wenigstens  vom  Hörensagen  jene 
trügerische  Luftspiegelung,  welche  dem  müden,  er- 
schöpften Wanderer  in  der  Wüste  schattige  Oasen 
mit  fruchtbeladenen  Pahnen.  mit  kühlen,  rieselnden, 
erquickenden  Quellen  vorzaubert,  trügerische  Bilder, 
die  den  Pilger  zur  höch- 
sten Kraftanstrengung  an- 
spornen, das  heißersehntc 
Ziel  zu  erreichen.  Es  ist 
eine  optische  Täuschung. 
Je  mehr  er  sich  dem  er- 
sehnten Ziele  zu  nähern 
glaubt,  desto  weiter  ent- 
schwindet es  immer  in  der 
Ferne,  bis  er  gänzlich  er- 
mattet uiul  erschöpft  zu- 
sanuneid)richt.  Dieses  Sinn- 
bild der  Täuschung  ruft 
uns  auf  das  lebhafteste  der 
Name  jenes  großen,  idea- 
listischen Forschers  vor 
imsere  Augen,  dem  die 
l)r   <JiJii/ii'lß    iilt  folgenden  Zeilen    gewidmet 

sind.  Gottlieb  Adler,  ge- 
boren am  7.  März  1860  in  Stecken  (wohnhaft 
Iglau,  Quergasse  480)  als  Sohn  des  in  der  Schule 
von  S.  J.  L.  Rapoport  herangebildeten  Talmudisten, 
Buchhändlers  und  späteren  Kaufmannes  Josef  Adler 
und  seiner  Gattin  Franziska,  geh.  Picbler,  besuchte 
als  Prinnis  mit  Gustav  Mahler  das  Iglauer  Gymnasium, 
wurde  im  Oktober  1877  an  der  philosophischen  Fakul- 
tät der  Wiener  Universität  inmatrikuliert,  hörte  1877 
bis  1881  die  physikalischen  Vorlesungen  Josef  Ste- 
fans, die  mathematischen  Leo  Königsbergers  und 
nahm  an  den  Übungen  des  physikalischen  Institutes 
wie  an  jenen  des  mathematischen  Seminars  eifrigen 
Anteil.  Während  des  Studienjahres  1881  82  saß  er 
an  der  pbilosojdiiscbcii  Fakidtät  der  Berliner  Uni- 
versität zu  den  Füßen  der  Mathematiker  Karl  Theo- 
dor Wilhelm  \\  eierstraß  und  Ernst  Eduard  Kiuiuner. 
sowie  der  Physiker  Gustav  Robert  Kirchhoff  uiul 
nicht  zuletzt  Hermann  Helmboltz.  Mit  emsigem  Fleiß 
an  den  Übungen  des  von  Weierstraß  geleiteten  Semi- 
nars tätig,  unternahm  er  gleichzeitig  unter  Leitung 
Helmboltz'  im  Physikalischen  Institute  experinu'ntellc 
Untersuchungen  über  galvanische  Polarisation.  Okto- 
ber 1881  auf  Grund  der  abgelegten  Lehramtsprüfung 
aus  den  Fächern  Mathematik  und  Physik  für  das 
ganze  Gymnasium  approbiert  (1882  83  als  Supplenl 
am  Wiener  akademischen  Gynuiasium  tätig),  auf 
Grund  einer  Dissertation  ..Über  die  Theorie  der 
Wärmeleitung'"  am  28.  März  1882  an  der  Wiener  Uni- 
versität zum  Doktor  der  Philosophie  promoviert.  hi<'lt 
er  seit  seiner  am  26.  Juli  I88.'j  erfolgten  Zulassung 
als  Privaldozent  für  mathematische  Physik  an  der 
I)hilosophisclien  Fakultät  Wien  vielbeachtete  Vorle- 
sungen aus  diesen  Fächern,  die  von  seinen  Zuhörern 
mit     lebhafter     Teilnahme    angehört    wurden.        Nach 


einem  vergeblichen  Vorschlag  secundo  loco  von  der 
Universität  Czernowitz  1891  als  a.  o.  Professor  für 
mathematische  Physik  wurde  Gottlieb  Adler  am 
14.  Mai  1892  auf  Antrag  seines  Lehrers  Josef  Stefan 
und  auf  Beschluß  des  philosophischen  Professorcn- 
koUegiums  für  die  Ernennung  zum  a.  o.  Professor  für 
mathematische  Physik  und  für  theoretische  Mechanik 
vorgeschlagen,  am  31.  Dezember  1892  mit  der  Supp- 
lierung  der  Lehrkanzel  des  physikalischen  Institutes 
während  der  Erkrankung  und  nach  dem  bald  darauf 
erfolgten  Tode  Stefans  beauftragt.  Als  solcher  ent- 
faltete er  eine  reiche  wissenschaftliche  Tätigkeit,  über 
deren  Umfang  sich  auch  der  Laie  im  ,, Biographischen 
Handwörterbuch  zur  Geschichte  der  exakten  Wissen- 
schaften von  Poggendorf"  Aufklärung  verschaffen 
kann.  Welch  hohe  Wertschätzung  Gottfried  Adler  in 
Fachkreisen,  von  seinem  edlen  Charakter  abgesehen, 
genoß,  beweist  die  Tatsache,  daß  Helmboltz  bei  seinem 
Wiener  Besuche  als  Gast  Siegmund  Exners  1892  ihn 
vielleicht  als  den  einzigen,  zu  einer  eingehenden  wis- 
senschaftlicheji  Besprechung  durch  seinen  Gastgeber 
einladen  ließ.  Nach  Überwindung  namenloser  Sebwie- 
rigkeiten  —  wie  eine  Ironie  des  Schicksals  —  endlich 
totkrank  zum  a.  o.  Professor  in  Wien  ernannt,  brach 
Gottlieb  Adler  bei  seiner  Antrittsvorlesung  am 
13.  August  1893  buchstäblich  zusammen  und  schied 
am  14.  Dezember  1893  nach  langem  Krankenlager, 
seelisch  gebrochen,  aus  dem  Leben.  Ein  schlichter 
Grabstein  (Zentralfriedhof,  Gruppe  20,  Grab  23, 
Reihe  2)  mit  der  Inschrift:  ,,Mit  ihm  schied  der 
beste  und  aufopferungsvollste  Bruder,  ein  streng 
rechtlich  denkender,  bescheidener  Mensch,  der  auf- 
ging in  der  Erfüllung  seiner  Pflichten,  aus  dem  Le- 
ben —  doch  nicht  tot  ist  er,  er  lebt  fort  in  der 
trenesten  Liebe  und  steten  Erinnerung  seiner  Schwe- 
stern — ",  gibt  nur  der  Wahrheit  die  vollste  Ehre.  Am 
20.  Oktober  1927  wurden  auch  die  sterblichen  Reste 
der  Urheberin  obiger  Inschrift,  der  treuen  \'i  eggenos- 
sin  und  Schwester  Albine  Adler  (geboren  Iglau, 
l.*!.   SepliMuber   1870  gestorben   Wien,   16.   Oktober 

1927)  im  Beisein  der  einzig  überlebenden  Schwester 
Sophie  Mahler.  der  Witwe  eines  nahen  Angehörigen 
des  großen  Komponisten,  und  zahlreicher  Freunde 
der    Verewigten    in    dieselbe    Gruft    gesenkt.   —   — 


Chcssin,  Alexander  (The  Jewisch  Eiic.  1  l«).".);  EiM-nhcrg  !,.. 
Das    geistige    Wien     111     (1893).    Encyd.    .Inil.     1     (192H1.     S.    871. 

Holzmaiin.  Michael.  Erinnerung  um  Cottlieb  Adlir  (Wie- 
ner Morgenzeitung  INr.  .fOOl,  6.  Juli  1927);  Kala  Morgan« 
(Mühr.  (Jrenzbole.  Iglau.  80.  .lahrg.,  Ar.  81  vom  17.  .luli  1927). 
.Jahrbuch  der  I  niversitül  Wien.  1890'91  bis  Ia9.'i/91;  Kukula. 
Hichard.  Ilildiogruphisches  Jahrbuch  der  ileutschcn  llocbschulcn. 
Ergänzungshcfl  2  (189,3).  S.  .3;  Lampa,  Anton.  Erinnerungen  an 
I'rof.  Dr.  Gottlieb  Adler  (Mührischer  Grenzhote,  Iglau,  80.  Jahrg.. 
Nr.  1011.  Scptend.er  1927);  I'oggendorff,  Job.  Chr.,  Hiogr.-I.it. 
llandwörterbuch  zur  Geschichte  der  exakten  WiNseiiscbaften, 
Leipzig,  IV  (190t,  S.  8--9):  Wininger,  S.  Jüdische  Natioiial- 
Itiographie,  Czernowitz  (1926.  I.  67):  Ilundscbriftliche  Mitteilun- 
gen  der   Familie. 


Igl.i.  ft 


Mc"    F>ler  X.  3. 


DK.  SIKCiMlXI)  W  KKAKK. 

II  Olli     lies    Gcdcitkeiis    lon    Prof.    Dr.    Jusrf    Liiiiim.    Hriiiin. 


L  M  die  Belelmii^  di's  jüdischen  Lehens  im  natio- 
nalen lunl  zionistischen  Sinne  hat  sich  der  Iglauer 
Arzt  Dr.  Siegnumd  ^  e  r  n  e  r  unvergängliche  Ver- 
dienste erworhen.  Am  5.  Oktoi)er  1867  in  ^  ien  gc- 
jporen,  besuchte  er  das  Landes-Real-  und  Obergymna- 
sium in  Baden,  woliin 
seine  Eltern,  die  zu  je- 
ner Zeit  ein  Kaufmanns- 
geschäft führten,  1877 
übersiedelt  waren.  Er 
studierte  Medizin  an  der 
Wiener  Universität  und 
wurde  1896  zum  Doktor 
])romoviert.  In  die  zio- 
nistische oder,  wie  sie 
damals  hieß.  jüdisch- 
nationale Bewegung  trat 
er,  von  dem  Mediziner 
Schülern  Burg  gewon- 
nen, schon  1884  ein.  Als 
Hochschüler  betätigte  er 
sich  eifrig  in  dem  ersten 
jüdisch-nationalen  akad. 
Dr.  Sie"iniiiii/  II  i-rn,'r  Verein    ..Kadiniah",    auf 

dessen  Entwicklung  er 
sehr  großen  Einfluß  nahm.  Der  Gründung  der  später 
entstandenen  jüdisch-akademischen  Vereine  stand  er 
nahe,  ganz  besonders  gründete  er  mit  Berkowiez  und 
Erbst  zusammen  die  ..Ganiala".  HerzI  schloß  er  sich 
sogleich  nach  dem  Erscheinen  des  ..Jndenstaates" 
(1896)  an  uiul  war  dann  bis  1903  Redakteur  der 
„Welt".  Auch  an  der  Organisation  des  Pressedienstes 
der  ersten  Zionistenkongresse  hat  er  den  größten  An- 
teil genommen.  Sein  persönliches  V  erhältnis  zu  HcrzI 
war  sehr  innig,  wie  man  ja  noch  aus  dem  Jahrg.  1904 
der  ..Welt"  und  seinem  Bericht  über  Herzls  letzte 
Stunden  entnehmen  kann.  Mit  den  prominenten  Per- 
sönlichkeiten der  zionistischen  Bewegung  (Nordau. 
Marmorek,  Kremenetzky  u.  a.)  stand  er  in  lebhaftem 
Briefverkehr.  Außer  zahlreichen  Beiträgen,  die  in 
verschiedenen  Zeitschriften  und  Zeitungen  zerstreut 
sind  und  sich  auf  allen  Gebieten  des  jüdischen  Lebens 
bewegten.  \  erfaßte  er  (rcdicbte  und  einen  Zyklus 
..Ruth",  die  im  \  erlag  der  W  elt  1903  erschienen  und  in 
feiner  lyrischer  Formvollendung  von  tiefen  (Jedanken 
und  warmer  Liebe  zum  jüd.  V  olkstume  erfüllt  sind. 
Im  Jahre  1904  übersiedelte  er  nach  Iglau.  In  kurzer 
Zeit  machte  er  die  mährische  Provinzstadi  zur  Do- 
n«äne  des  zionistischen  (redankens.  Er  war  der  Be- 
grüiuler  des  zionistischen  V  ereines  ..  Iheodor  Herzl" 
und  der  ak.-jiid.  Ferialis  ..Hasnmnäa".  Auch  die 
..Blanweißgruppe"  ist  sein  Vi  erk.  wie  er  fast  allen 
jüdischen  Organisationen  in  Mähren  Zii'l  und  Hicli- 
tnng   gab. 

Für  die  jüdische  Jugenderziehung  hatte  er  stets  das 
wärmste  Interesse,  wovon  die  noch  heute  aktuelle 
Artikelserie    über   jüdische    Erziehnngsfragen.    die    sei- 


nerzeit die  ..Jiidischi-  \  oiks>linMne"  veröffentlichte. 
Zeugnis  gibt.  Seine  Broschüre  ..Über  Jugenderziehung" 
(gehalten  am  Iglauer  Kreistag)  enthält  Gedanken 
von  bleibendem  \\  ert.  \  on  der  .Natur  mit  einer  glän- 
zenden Rednergabe  ausgestattet,  zog  er  alle  seine 
Freunde  in  den   Bann  seiner  edlen  Persönlichkeil. 

Jeder  doktrinären  Schlagwortpolitik  abhold, 
schöpfte  er  seine  von  edelster  Menschlichkeit  erfüllte 
zionistische  Gefühls-  und  Gedankenwelt  aus  dem  le- 
bendigen Volksbewußtsein.  Die  W  urzeln  seiner  Kräfte 
gingen  auf  Herzls  Urzionisnuis  zurück,  der  dem  Ju- 
dentum und  dem  Judenleid  einen  tiefen  Sinn  gab.  An- 
fänglieh hielt  nur  ein  kleines  Häuflein  Getreuer  zu 
dem  \  ielgeschmähten.  al)er  langsam  inid  fast  ohne 
eigenes  \\  ollen,  gleichsam  besiegt  von  der  Kraft  der 
zionistischen  Idee,  erschloß  sich  ihm  ein  weiter  Kreis 
von  Freunden,  denen  er  Berater  und  Führer  ward. 
Allen  sind  sicher  die  samstägigen  Diskussionsabende 
im  Hinterstübchen  des  Grandkaffee  in  bleibender 
Erinnerung,  an  denen  er  in  seiner  feinen  Art.  ge- 
tragen von  der  leuchtenden  Kraft  seiner  l  berzen- 
gung.  tiefst  erfüllt  von  dem  Glauben  an  die  Zukinift 
des  jüdischen  Volkes  in  Erez  Israel,  jede  scheinbar 
noch  so  unbedeutende  Debatte  in  den  Aspekt  des  All- 
gemeingiltigen  erhob  und  durch  seine  lichtvolle  Be- 
redsamkeit gleichsam  wie  durch  einen  intuitiven  Blick 
aus  einem  ..Fenster  der  W  eltgeschichte"  in  Zusam- 
menhang mit  dem  \^  eltgescliehen  brachte  und  im  Zio- 
nismus eine  beglückende  Pflicht,  eine  heilige  Sendung 
sah,  kurz,  ihn  zum  Postulat  der  sittlichen  Erneuerung 
des  jüdischen  ^lenschen  erhob.  Obwohl  ihm  vielfach 
führende  Stellungen  in  der  zionistischen  Leitung  an- 
getragen wurden,  hielt  er  es  mit  seiner  Anschauung 
unvereinbar.  Zionismus  ziun  Geldberuf  zu  machen 
und  blieb  trotz  schwerer  Existenzkämpfe  seinem 
Kreise  treu. 

Sein  W  irken  hat  tausendfältige  Frucht  getragen. 
\  iele  seiner  jungen  Freunde  leben  heute  als  seine 
JüngiT  in  Palästina.  Sein  Haus  war  der  Brennpunkt 
des  jüdischbewußten  Lebens  in  Iglau.  Seine  vielen 
\rtikel.  Reden,  darunter  die  1.  Kongreßrede,  wären 
heute,  gesanunelt.  ein  wertvoller  Bestand  der  zio- 
nistischen  Literatur. 

Der  \\  eltkrieg  entzog  ihn  auf  einige  Zeil  dem 
Iglauer  \\  irkuugskreise.  aber  auch  da  erlahmte  er 
nicht  in  seinem  Eifer.  Seine  edle  Seele  litt  viel  in  die- 
sen Tagen.  Voll  banger  Erwartungen  sah  er  dem 
Ende  entgegen.  Daß  es  in  Iglau  nicht  zu  Pogromen 
kam.  ist  seiner  l  msicht  zu  danken.  Zurückgekehrt, 
stellte  er  die  unterdes  ein  wenig  gelockerte  Bindung 
iu   straffer  Ordnung   wieder   her. 

.Nach  dem  l  mslurz  gehörte  Dr.  \\  erner  in  tlen 
Jidiren  1923  24  dem  Iglauer  Gemeiuderatc  an.  wo  er 
besonders  als  ^  ermitller  zwischen  den  deutschen  und 
tschechischen  Parteien  ersprießlich  wirkte.  In  gefahr- 
vollen Zeiten  gelang  es  ihm  allein,  durch  seine  Energie 
und    Viilorität   l  idieil  \on  der  Islaiu-r  Jvuleusehaft  ab- 
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zuwenden,  während  andere  pflichtvergessen  und  feige 
ihre  Posten  im  Stiche  ließen. 

Er  war  in  glücklicher  Ehe  mit  Franziska  Reich  ver- 
heiratet. Diese  ungewöhnliche  Frau,  die  ebenfalls  aus 
einer  jüdischbewußten  Familie  stammte,  war  ihm 
nicht  nur  die  treue  Lebensgefährtin,  sondern  die 
mitarbeitende,  verständnisvolle  Kameradin,  welche  ihn 
in  dem  so  oft  harten  Kampfe  zwischen  der  Treue 
zum  Ideal  und  den  unerbittlichen  Forderungen  des 
täglichen  Lebens  in  rührend  aufopfernder  Weise,  bei- 
nahe märtyrerhaft  stützte.  Dem  gewinnenden  Lieb- 
reiz ihrer  Persönlichkeit  konnte  sich  niemand,  der 
sie  näher  kannte,  entziehen.  Sie  war  der  gute  Genius 
des  jederzeit  gastfreien  Hatises,  das  vom  Hauche 
modernjüdischen  Geistes  warm  durchweht  war.  Der 
Ehe  entstammten  zwei  Söhne,  Dr.  Theodor 
Werner  (gegenwärtig  Oberarzt  im  Sanatorium 
Schweinburg  in  Zuckmantel).  Robert  Werner  in  Lon- 
don und  eine  Tochter  Edith  Ruth  Werner,  Leiterin 
einer  Schule  für  Rhytmik  und  Gymnastik  in  Mähr. 
Ostrau.  Von  seinen  Brüdern  sind  Prof.  Dr.  Julius 
Werner  in  Bielitz.  rühmlichst  in  der  Bielitzer  zionisti- 
schen   Bewegung    bekannt,    und    Hofrat  Dr.   Ludwig 


Werner,  Gründer  und  Ehrenobmann  des  Jüdischen 
Turnvereines  in  Wien. 

Ein  allzufrüher  Tod  machte  seinem  segensreichen 
Leben  ein  tragisches  Ende.  Er  starb  unmittelbar 
nach  dem  Tode  seiner  geliebten  Frau  am  5.  Mai 
1928  in  Zuckmantel.  Seine  sterbliche  Hülle  wurde  nach 
Iglau  überführt.  Sein  Geist  wird  noch  Generationen 
überdauern,  sein  Name  in  der  Geschichte  der  Iglauer 
Judenschaft  nicht  verlöschen.  Er  hat  nicht  umsonst 
gelebt.  In  traurigen  und  frohen  Tagen  stand  er  un- 
entwegt zu  seinem  Volke.  Von  seinen  Gegnern  ge- 
achtet, von  seinen  Freunden  geliebt  —  war  sein  Leben 
das  eines  Streiters  in  und  für  Israel.  Sein  Andenken 
sei  gesegnet! 

Sein  Grabmal  schmücken  die  Worte,  die  er  selbst 
dem  Erzvater  Josef  in  einem  tiefempfundenen  Ge- 
dichte in  den  Mund  legt  und  die  so  treffend  den  In- 
halt  seines   reichen  Lebens   erschöpfen: 

„Und  auf  mein  Grab  setzt  einen   Stein, 
Ganz  schlicht,  doch  sichtbar  weit  ins  Land. 
Er  soll  für  immer  Zeuge  sein. 
Daß  ich  zu  meinem  Volke  stand." 


/)r.    Thiiiiliii    ll'rrntT  (links   xilzcntl)  und  Dr.    Thendnr  llrrzl  (m-lits  xitzi-nil). 
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UlE  in  grauer  Vorzeit  unweit  der  niederösterrei- 
chischen Lantlesgrenze  an  der  Sclielletau  entstandene 
Siedelung  Janinitz  bildete  schon  unter  den  Pfemysli- 
den  den  Hauptort  der  nach  ihr  l)enannten  „Provincia 
Jeinpnicensis".  Vor  1227  eine  königliche  Stadt  mit 
deutschen  Bewohnern  ')  und  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte von  den  Landesfürsten,  in  deren  Besitz  sie  bis 
zu  Beginn  des  15.  Jahrluindertes  verblieb,  mit  vielen 
Vorrechten  ausgestattet,  kam  ihr  früher  als  Grenz- 
festung und  Bergstadt  eine  ungleich  größere  Bedeu- 
tung zu  als  heute,  und  dieser  Umstand  läßt  die  Tat- 
sache verständlich  erscheinen,  daß  hier  die  Juden  als 
wichtiger  wirtschaftlicher  Faktor  früher  als  in  ande- 
ren Orten  Mährens  seßhaft  wurden. 

1.  Seit  wann  wohnen  Juden  in  J  a  ni  n  i  t  z  '.'' 
Während  die  ehemaligen  Judengemeinden  Südwest- 
mährens (Alt  hart,  Piesling  und  W  ö  1  k  i  n  g) 
eine  verhältnismäßig  kurze  Geschichte  aufweisen  inid 
ihre  Entstehung  wahrscheinlich  auf  die  von  Leopold  I. 
am  28.  Feber  1670  verfügte  und  am  28.  Juli  des- 
selben Jahres  vollzogene  Vertreibung  der  Juden  aus 
Wien  zurückzuführen  ist,  sind  die  Juden  in  Jamnitz 
nachweisbar  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhundertes  seßhaft.  Es  dürfte  durchaus  kein 
Fehlschluß  sein,  ihre  Ansiedelung  schon  früher  an- 
zusetzen, etw3  gleichzeitig  mit  der  der  ersten  Bürger 
gelegentlich  der  durch  Ottokar  L  erfolgten  Erneue- 
rung oder  eigentlichen  Gründung  der  heutigen  Stadt 
Jamnitz  '),  da  die  Könige  damals  aus  guten  Gründen 
die  Juden  gern  in  ihren  Städten  sahen. 

„Zum  erstenmal  geschieht  der  Juden  in  Jamnitz  Er- 
wähnung in  einer  Liste  der  Städte  und  Gemeinden  ), 
die  im  Jahre  1336  und  in  den  folgenden  Jahren 
schwere  Verfolgungen  sahen  und  erlebten.  Zwei 
elende,  verkonunene.  adelige  Individuen,  die  soge- 
nannten Armleder,  leiteten  ebenbürtige  und  würdige 
Gesellen,  die  sich  den  wenig  ehrenhaften  Namen  der 
Judenschläger  beilegten  und  veranstalteten  eine 
schreckliche  Metzelei,  die  sich  von  Süddeutschland 
über  die  Gemeinden  in  Böhmen.  Mähren  und  Nieder- 
österreich erstreckte.  Im  Verzeichnis  werden  erwähnt 
die  Städte  Pulkau.  Eggenburg.  Retz.  Znaim.  Hörn, 
Zwettl,  Raabs,  Erdberg,  J  a  ni  n  i  t  z,  Fratting,  Tre- 
bitsch,  Feldsberg,  Falkenstein,  Hadersdorf,  Gars. 
Rastenfeld  usw..  also  jüdische  Gemeinden  an  der 
mährisch  -  böhmisch  -  niederösterreichiscben  Landes- 
grenze. Jamnitz  wird  im  hebräischen  Original  mit  dem 
böhmischen    Namen    Jcmnice    erwähnt  ')■" 

Für  durchaus  konsolidierte  \erliäitnisse  im  14.  .lalir- 
hundert  spricht  deutlich  der  im  Jaiire  1379  durc'h 
den  Januützer  Juden  L  a  z  a  r  (oder  Leser)  zugunsten 
einer  Frau  Anna  von  lljezd  im  Dorfe  Lederzowicz 
vollzogene  und  landtäflich  eingelegte  Gntsverkauf  "). 
der  von  einer  unbescbräiiklen  Ri-albcsitzfäbigkcit  zu 
zeugen  scheint.  Freilich  bieibl  hicbei  die  Frage  offen, 
ob   dem  jüdischen    Besitzer   aucli   der   daiiernile    Resil/. 


des  Gutes  gegönnt  gewesen  wäre,  ob  nicht  \iilinelir 
dem  Juden  der  Besitz  als  Gläubiger  zufiel  mit  der 
Verpflichtung,  ihn  weiter  fristmäßig  an  einen  Christen 
zu  veräußern.  Weitere  Nachrichten  über  den  Bestand 
einer  Judengenieinde  in  diesem  Zeitraum  bieten  die 
von  Rabbiner  Dr.  A.  Morgenstern  entzifferten  In- 
schriften der  noch  jetzt  auf  dem  uralten  Judenfried- 
hof befindlichen  Grabsteine.  Die  Inschriften  betreffen 
folgende  Personen:  Isaak  Lob,  gest.  2.  Tamus  122  = 
25.  Juni  1362;  Frau  Gitl,  Tochter  des  Anschel  Jemnic, 
gest.  13.  Tischri  144  =  10.  September  1383:  Meir  ben 
Isaak  SGL  (=  ha-Levi),  20.  Schebat  148  =  30.  Jänner 
1388"). 


Ein  aus  dem  Jahre  1415  stammender  und  das  Grab 
einer  Rebekka,  Tochter  des  R.  Benjamin  bezeichnen- 
der Grabstein  erscheint  noch  in  tlem  von  Dr.  Morgen- 
stern angefertigten  Verzeichnis  unter  Nr.  63  <ler 
Abt.  3  aufgenommen,  wurde  aber  später  vom  Frietl- 
hof  gestohlen:  einer  Urkunde  gleich,  bildet  er  den 
einzigen  Beleg  für  die  SeBliafligkeil  der  Juden 
in  Jamnitz  zu  Beginn  des  15.  Jahriiunderts.  Ob  sie 
später,  wie  in  den  nahen  Städten  Iglau  (1426)  ') 
und  Znaim  (1454)")  vertrieben  wurden,  entzieht 
sich  unserer  Kenntnis.  \\  ir  erfahren  von  ihnen  erst 
wieder  im   16.   Jaiirhundert   und   in  der   Folgezeit. 

2.  Die  Juden  als  Besitzer  von  Stadt- 
h  ä  n  s  e  r  n  ;   ihre   R  e  e  li  t  s  v  e  r  h  ä  1  t  n  i  s  s  e 

Um  1530  belehnt  Kaiser  Ferdinand  den  Obersten 
Landrichter  Heinrich  Mezeficko  von  Loninitz  mit  der 
Stadt  .lauuiilz  und  bei  diesem  Anlaß  werden  die  J  u- 
d  e  n  als  Besitzer  von  Häusern  und  ihre  Leistungen 
an  die  Herrsciiaft  erwähnt  ").  Dieser  Grundherr  ge- 
riet aber  bald  mit  den  Jamnitzer  Bürgern  wegen  Ein- 
führung des  pikarditischen  Gottesdienstes  in  einen 
hartnäckigen  Zwist,  der  für  die  Stadt  erst  1588  mit 
der  ^  erniehtung  eines  Teiles  der  bisherigen  \  orreclite 


Ol') 


^^l^~ 


endigte.  Vielleicht  ist  gerade  in  diesem  Streite  der 
Grund  dafür  zu  suchen,  daß  die  Grundherren  damals 
und  später  noch  als  Gönner  der  Juden  dieselben  im 
Genüsse  unverkürzter  bürgerlicher  Rechte,  insbeson- 
dere des  der  Erwerbung  von  Häusern,  beließen:  so 
lassen  sich  aus  dem  bei  der  Stadtgemeinde  Jamnitz 
erliegenden  und  aus  dem  Jahre  1535  stammenden 
Grundbuche  folgende  durch  Juden  vollzogene  Haus- 
käufe, bzw.  -verkaufe  feststellen: 

„3afub  '$efav5        Sijiiion  3')ö, 

item  Csiii  >)ai'  1045  am  Suntag  Bov  2imoiii  Sube 

M)  50i)t^  puvgtvmonftt  Sencp  pvli!  taii>(ar)  Sainbemer  (=Seinwcbei) 

imb  oniJieti  gei*uiovnen  f)at  3ahib  ^^eti)  oetffjoufft  läoin  ^nug 

bem  igiimou  3ubn  um  XII  fl  XXX  gr  b  ffuet  oinen  fl  jelenb  ib.  i.  um 

12  f(,  ."Xi  öH'otdien  böbmijd)  für  «neu  ö^'ulben  jäblcnb). 

®old)e  @umma  bat  gijmou  3ub  bfiu  3atub  »4^etbn  mi)t^  'l'ai- 

geltt)  auf;;olctb  unb  bat  uod)  2d)totvcd)t  aiigeuumeu 

item  -,u  nuTtlKii  bafs  «ol  bcv  oafu  petb  pat)  bcm  ijauß  Safl'fu 

ain  almav  aincn  tuii)  unb  boS  ^imcrbolä  oor  bem  .'piiuß 

unb  bct  oatub  3ol  in  bem  §au«  p'aiibeu  Quff  Sontlj  georgen= 

tag  bavffier  £ol  ev  SBac^t  unb  tovftefjcn  ouJ3it)ct)ten  unb  aiu  b"'' 

bcn  mutb  Ibalitf)  (  =  . Halft  Sol  ev  bcm  ,"\ubn  geben." 

Schon  1546  verkauft  der  Jude  Simon  am  ..Erytuf!. 
vor  Magdalena"  das  Haus  dem  Sylvester  Tischler 
(Bl.  39)  und  erwirbt  2  Jahre  später  (,.iv  autery  przed 
trzym  krali")  ein  Stadthaus  von  Matthäus  Pekarz 
käuflich.    (Bl.  53.) 

Im  Jahre  1546  kauft  L  a  z  a  r  2yd  von  Macza 
Marku  eine  Hütte  (..chalupy")  um  17  Schock,  die  er 
5  Jahre  später  dem  Frantha  Hubkha  um  denselben 
Betrag  verkauft.  (Bl.  40.)  1550  verkauft  Lazar  ein 
anderes  Haus  um  75  Wiener  Schock  dem  Henrych 
Bednarz  (Bl.  66)  und  1552  ein  drittes  Haus  dem  Ju- 
den Markus  um  46  Schock,  das  dieser  um  die 
gleiche  Summe  1566  dem  Martin  Newczak  überläßt. 
(Bl.  67  und  112.) 

1566  kauft  Markus  2  i  d  ..mladey"  von  J  a  k  u  1) 
Zid  ein   Haus  um   100   Wiener  Schock.   (Bl.    112.) 

1567  verkauft  M  a  r  e  k  2  i  d,  vermutlich  der  früher- 
genannte Markus,  sein  Haus  dem  Jan  Masarz. 
(Bl.   131.) 

1583  verkauft  S  a  1  a  m  o  u  n  2  i  d  dem  Abraham 
Pekarz  sein  Haus  um  94  Schock. 

1587  tritt  B  c  1  e  2  i  d  o  w  k  a  ihrem  Schwiegersöhne 
Jonas  die  Hälfte  ihres  Hauses  ab  und  verkauft 
die  verbleibende  Hälft«-  1589  dem  J  u  d  e  n  Markus 
um  150  Schock. 

1590  verkauft  Jonas  2  i  <1  seine  llausbälfte  dem 
J  u  d  e  n  Z  a  c  h  a  r  i  a  s. 

Weitere  Hauskänf«;  vollziehen: 

1591  I  s  r  a  e  1  2  i  d  von  Lyda  Hradzka  um  130  Seh.. 

1592  A  b  r  a  h  a  m  2  i  d  von  Girzik  Wydmilner  um 
171    Seh.. 

1.597   S ';  b  V  m  r  I  e    2id    \<mi    W  Oiidra    Kloffat    

51    Sri,., 

1601    M  a  r  k  n  s  2  i  d  noii  Jakob  Marek  um   105  Seh.. 


von  Girzik  Ko- 
n  2  i  d   vom  Juden   S  r  a  u  1   um 
2  i  d     von      Jonas      Potychacz      um 
2ida 
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1602   I  s  a  k.  der  Sohn  Josef: 
haut  um  120  Seh.. 

1602   S  a  1  o  m  a 
130  Seh., 

1604   Israel 
170  Seh.. 

1609  Jan      Kucharz      von      S  a  1  o  m  o  u  n  a 
A  1  e  X  a  n  d  r  o  w  e  h  o   um   130  Seh., 

1610  Thomas     Haym     von     Markus     2i 
228  Seh., 

1610  Hendrych   Rzeznik   von     Hirsch     2  : 
75  Seh.. 

1612   tauscht  ..I  z  d  r  a  e  1  2  i  d"  sein  Haus  mit 
gina   Bednafka   und   zahlt   246  Seh.   20   Groschen   auf. 

Alle  vorangeführten  Hauskäufe  erfolgen  nach  tlem 
in  der  Stadt  üblichen  Rechte  (..a  iigal  gcj  podlv  Po- 
ladkii  Praica  Miesta" ). 

Diese  ungestörte  Besitzerwerbung  von  Häusern  zu 
einer  Zeit,  in  der  Ausweisungen  ")  und  Judenverfol- 
gungen ^M  an  der  Tagesordnung  waren,  läßt  deutlich 
•erkennen,  daß  die  Jamnitzer  protestantischen  Guts- 
herrn aus  dem  Geschlechte  der  Lomnitz-Mezeficko 
von  dem  Vorurteil  der  damaligen  Zeit  frei  und 
Gönner  der  Juden  waren:  sie  läßt  sich  in  der  Folge- 
zeit bis  ins  18.  Jahrhundert  feststellen  und  wird  vor- 
übergehend nur  durch  die  am  18.  Mai  1638  von  Kaiser 
Ferdinand  III.  erlassene  Urkunde  eingeschränkt,  mit 
der  er  der  Stadt  ihre  Privilegien  mit  dem  Zusätze 
bestätigt,  daß  diese  Vorrechte  ..für  jetzt  und  alle 
künftigen  ewigen  Zeiten"  bloß  Personen  des  römisch- 
katholischen Glaubens  genießen  dürfen,  und  die  Stadt 
gleichzeitig  verpflichtet,  niemanden  in  ihre  bürger- 
liche Gemeinschaft  aufzunehmen,  der  nicht  dieses 
Glaubens  wäre  ''). 

Die  Gestaltung  der  Besitzverhältnisse  in  der  fol- 
genden Periode  ist  aus  den  nachstehenden  urkundli- 
chen  Erwähnungen   zu   ersehen: 

Als  eine  aus  königl.  Landesbeamten  bestehende 
Kommission  am  21.  Feber  1713  in  Janviitz  erschien, 
um  die  zwischen  der  Herrschaft  und  Stadt  schweben- 
den Streitfragen  an  Ort  luul  Stelle  zu  untersuchen, 
wurde  auch  der  70  jährige  Bürger  Jan  Pessat  als 
Zeuge  gehört,  welcher  zu  Protokoll  gab.  in  seiner 
Jugend  von  einem  alten  Juden,  genannt  ..Kustwentz". 
gehört  zu  haben,  daß  früher  in  der  Stadt  nur  2  Juden 
wohnten,  und  zwar  in  jenen  Häusern,  welche  jetzt 
dem  Czerwenka  und  Behm  gehören. 

Pessat  bestätigte  weiter,  daß  der  Jude  L  i  b  r  1  e 
vor  vielen  Jahren  ein  Haus  nach  dem  Bürgerrechte 
(,,Pnrgrechtny")  von  einem  christlichen  Bäcker 
kaufte,  der  S  c  h  ä  c  h  t  e  r  S  c  h  a  m  s  r  1  e  sein  Haus 
nach  dem  gleichen  Rechte  von  einem  Wagner  käuf- 
lich erwarb,  iler  J  u  d  e  ..K  a  I  h  o  t  a  r  /."  ein  eben- 
solches Haus  nach  «lem  verstorbenen  Bürger  Jakob 
Pessat  sein  Eigen  nennt. 

Ferner  bekräftigt  er  dur«-h  seine  Aussage,  daß  <ler 
Jude  Josef  ein  auf  Stadtgruml  erbautes  Haus  be- 
sitzt, an  dessen  Stelle  vor  16  Jahren  ein  städtischer 
Schuppen  stand,  uiul  daß  die  gnädige  Herrschaft  \or 
5  Jahren  bei  der  Stadtmauer  auf  städtischem  (»runde, 
genannt  ..Judenhöfe"  ( ..zidonsky  dicory").  2  Hänser 
luiter    einem    gemeinsamen    Dache    erbaute     ). 

Obwohl  schon  am  15.  September  1711  gelegentlich 
einer  mit  fürchterlichen  Verheerungen  verhnuflenen 
Pestseuche  ein  Vertrag  zwischen  der  Obrigkeit  nml 
dem  Sla<llrale  /ustaiidekam.  dem  zufolge  die  liie>ige 
.ludeiigemeiiide  in  politischen  und  bürgerlichen  \n- 
gelegeidieiten  ( „fiolitids  et  civilihu.i")  «ler  Gruiid- 
(d>rigkeit.    in    Strafsachen    ( ..criminalilnin" )    liingegen 
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und  bezüglich  des  Gruiidbuelies  der  Stadt  unterstellt 
worden  war  ").  vermissen  wir  hinsielitlieli  der  jüdi- 
schen Häuser  die  Eintrapunj;  der  Eigentumsrechte  in 
die  Stadthüclier:  sie  wird  auch  entgegen  dem  Be- 
schlüsse der  oheii  erwähnten  Kommission  nicht  durch- 
geführt und  erfolgt  erst  1718.  nachdem  die  Juden  zu- 
nächst am  17.  .länner  ' ')  dem  versammelten  Stadtrat 
die  Bitte  um  Zuschreihung  ihrer  Häuser  vortragen 
und  dieselhe  am  17.  Juni  erneuern:  ..Man  l  ernillifiel 
die  Zuschreihung  der  Jüdischen  Häuser  in  die  tdhiesi- 
pen  Stadt-Bücher,  nessentuenen  Sie  Juden  Sich  hinnen 
denen  14  Tauen  heyin  Vnsern  Geschwuhrnen  Syndi- 
kus anmelden,  und  Ihine  Ihrige  Häuser,  lennöp  der 
Talla.  nie  hoch  Eines,  l  nd  das  andere  erkauf fet-jie- 
schätzet  uordeny  oder  werden  könnte?  mit  Grundi 
die    Wahrheit  Specifice  aussagen  "')." 

Eine  für  die  Judenschaft  ungünstige  Wendung 
bringt  das  Jahr  1727  insoferne.  als  mit  der  damals 
von  Kaiser  Karl  \I.  angeordneten  ersten  Konskription 
der  Juden  auch  ihre  örtliche  Absonderung  von  den 
Christen  durchgeführt  werden  muß.  Das  kgl.  Landes- 
gubernium  hatte  auf  Gruiul  des  kaiserlichen  Reskripts 
vom  8.  Dezember  1726  schon  am  21.  Feber  1727  au 
die  Kreisämter  des  Landes  einen  Erlaß  gerichtet,  der 
die  ..Separationis  deren  nahe  an  denen  Kirchen  ge- 
legenen Judenhäußern  und  Synagogen,  dann  die  aiis- 
wechßelung  deren  mit  den  Christlichen  untermischten 
Judenhäußern"  zum  Zwecke  hatte  und  erneuerte  die 
Aufforderung  zur  strikten  Durchführung  dieses  Er- 
lasses am  7.   April   1727 ''). 

O  b  und  w  i  e  der  Austausch  der  ..mit  den  Christ- 
lichen untermischten  Judenhäußern"  in  Jamnitz  er- 
folgte, findet  sich  nirgends  vermerkt:  jedenfalls  aber 
rechtfertigt  der  Lmstand.  daß  die  Judengemeintle 
noch  1778.  wie  wir  später  sehen  werden,  vom  kgl. 
Tribunale  in  Brunn  verhalten  wird,  eine  sich  aus  dem 
Besitze  der  Stadthäuser  ergebende  Forderung  von 
2800  fl.  an  die  Stadt  zu  bezahlen,  die  Vermutung,  daß 
ein  solcher  Austausch  entweder  überhaupt  nicht  **) 
oder  nur  oberflächlich  durchgeführt  wurde.  Weiter 
lassen  die  folgenden,  dem  Ratsprotokolle  der  Stadt 
entnommenen  Eintragungen  den  Schluß  zu.  daß.  wenn 
schon  eine  Separation  stattgefunden  hätte,  später  den 
Juden,  und  zwar  noch  in  der  vorjosefinischen  Zeit, 
die  Ansiedelung  in  der  Christenstadt  wieder  erlavdit 
war:  ..Getneind  Freunde  Tretten  vor  und  haben  bey- 
gebracht :  icie  nacher  Jud  Mayer  die  Fenster  aus  den 
Getcölh  in  den  Stadt  Ring  Situiret  hätte,  nelches  wider 
die  heilsamsten  Politzey  Gesätzen  lieffe.  sonderlich 
da  diese  Fensler  gegen  die  Kirchen  geheten.  mithin 
biettelen  sie  in  Sachen  die  erforderliche  Remcdur 
zu  treffen^'')."  Hierauf  ist  am  13.  Ajiril  1780  ..wegen 
den  Jud  Mayer  mit  der  Ehrsamen  Gemeinde  die  Ver- 
abredung bescbeben.  womit  er  Jud  die  in  seiner  Ge- 
wölbtür auf  den  Platz  fast  gegen  der  Kirchen  habende 
Gloßfenster  cassiere  ""j." 

Außer  jedem  Zweifel  jedoch  steht  die  Tatsache,  daß 
diese  Separation  in  Jamnitz  nicht,  wie  in  anderen  Ge- 
meinden, den  Anlaß  zur  Errichtung  der  ..J  u  d  e  n- 
g  a  s  s  e"  gab.  da  dieselbe,  wie  sich  aus  dem  ProtokoU- 
buche  der  Stadt  Jamnitz  (1651  — 1712)"')  feststellen 
läßt,  schon  V  o  r  1700  bestanden  hat:  am  18.  Mai  1699 
verkauft  die  Stadt  dem  Judenschneider  Abraham 
I.  ö  b  1  ..eine  Behaußung  in  der  Jud  engaßen  liegend! 
neben  des  Schanische  Juden  seines  Haußes"  \n\\ 
150  fl.  mähr.  Desgleichen  spricht  die  ..Beschreibung 
deren  Jueden  Häußer  Bey  der  Befreyten  Berg  Stadt 
Jamnitz"  vom  25.  Jänner  1731  "'")  für  die  Existenz 
der  Judengasse  vor  1727:  es  übernehmen  nänilich 
die  meisten  der  damaligen  18  Besitzer  die  Häuser  ent- 
weder  von   ihren    Eltern    oder   anderen    Eigentümern. 


ilie    dieselben    schon    \  o  r   diesem    Zeitpunkti-    ii;.    ! 
sitze  h;itlfn: 

Josef  K  1  e  i  n  k  i  n  d  t  erhält  1692  einen  In-rr 
schaftlichen  Scho|)fen  „am  Eck  nelien  Moyses 
Koppel",  aus  dem  er  sich  ein  Wohnhaus. 
1000  fl.    wert,    errichtet: 

Moyses  K  o  [>  p  e  1  besitzt  ein  1715  von  der  Juden- 
gemeinde  erkauftes    Haus: 

Josef  Marcus  besitzt  ein  1703  von  dem  Juden 
Moyses    erkauftes  Haus    im   ^  erte   von   400  fl.: 

Abraham  I  s  a  a  c:  sein   Haus  ist   400  fl.  wert: 

Wulff  D  a  w  i  (1  erbte  sein  mit  1000  fl.  bewertetes 
Haus  von  den  Eltern:  ebenso 

^  o  1  f  f  iV  e  u  n  e  r  und 

L  ö  w  1  Jacob,  deren  Häuser  nüt  je  500  fl.  bewertet 
sind: 

Marcus  Itzig.  ..dermaiiliger  Judenrichler".  hat 
das  Haus  nach  seinen  Eltern:  Viert  800  fl.: 

Abraham  L  i  e  b  e  r  1:  vor  ihm  seine  Eltern:  Haus- 
wert   1000  fl.: 

Marcus  Jacob  besitzt  eine  ..herrschaftlich  ge- 
weste  Chaluppe":  ^  ert  200  fl.: 

Juden  seh  äfft     G  e  m  e  i  n  h  a  u  s:     \^  ert    800  fl.: 

I  s  a  a  c  S  t  i  a  ß  n  V.  vordem  sein  Schwiegervater: 
Hauswert   400  fl.: 

Marcus   L  ö  w  1;   Hauswert   400  fl.: 

Moyses  L  ö  w  1;  Hauswert  300  fl.: 

Bime  Löwl  besitzt  ein  ..Eckgelegenes  Haus"  im 
Werte   von   300  fl.: 

.V  b  r  a  b  a  m   L  ö  w  1:    Hauswert    500  fl.: 

Jakob   K  1  e  i  n  k  i  n  il  t:   Hauswert   500  fl.: 

Moyses  K  1  e  i  n  k  i  n  d  t  erbt  ein  von  Jonil  Schle- 
singer im  Jahre  1716  erkauftes  Haus:  es  ist  ein 
zwischen  den  Häusern  des  ..Juden  Jakob  Klein- 
kindt  und  der  Johanna  ^  oynischen  Wittib  ge- 
legenes, in  dem  Jetzigen  ^  erth  pr  500  fl.  sich 
schätzendes  Hauß". 

Mit  der  ersten  Konskription  war  aber  gleichzeitig 
eine  Revision  aller  den  Juden  bisher  zugestan- 
denen Rechte  und  Begünstigungen  verbunden,  wobei 
das  Jahr  1618  das  Normaljahr  bildete  und  insbeson- 
dere festzustellen  war.  welche  Familien  sich  seither 
niedergelassen  hatten  und  welche  Synagogen  n  a  c  h 
diesem  Zeitpunkte  entstanden  sind.  Die  Jamnitzer 
Juden  hatten  sich  ihr  Gotteshaus  erst  1649  erbaut 
und  nach  dem  Regidati',  hätten  sie  dasselbe  wieder 
verlieren  sollen:  deshalb  bangten  sie.  wie  eine  lieb- 
liche Sage  berichtet,  mn  die  Erhaltiuig  desselben  und 
in  ihrer  Not  wandten  sie  sich  an  den  Gutsherrn  "') 
um  Rat  und  Hilfe.  Dieser  versprach,  hellfn  zu  wollen, 
und  ehe  die  Juden  das  Schloli  \  erlassen  lialleu.  \var 
die  am  Tempel  angebrachte  Jahreszahl  1649  nach 
ihrem  Wunsche  geändert:  der  Graf,  ein  vortrefflicher 
Schütze,  schoß  nämlich  aus  dem  Sehloßfenster  so  aus- 
gezeichnet in  die  Zehuerstelle  der  am  gegenüberlie- 
genden Tempel  angebrachlen  Jahreszahl,  daß  sie  be- 
schädigt und  die  Jahreszahl  der  Zahl  1609  ähnlich 
wurde  "'). 

In  die  Kegierungszeit  Maria  Theresias,  währeutl  der 
sich  die  Lage  der  Juden  in  Höhnu'ii  und  Mähren  ge- 
radezu verzweifelt  gestallete  "  ).  fällt  die  am  2.  Jän- 
ner 1745  verfügte  und  1746  erneuerte  .\usweisung 
der  mährischen  Jutleuschaft:  da  sich  aber  nirgends 
eine  Aufzeichnung  vorfindet,  die  eine  .\l)wanderun!i 
der  Juden  a\is  Janniit/  meldet,  ist  als  sicher  an:^u- 
iiehmeu.    daß     sie     sich     unter    iler    damaliiren    (irund- 
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lierriii.  Frau  Maria  Johanna  Gräfin  von  Cavriani""), 
einer  besonderen  Dnldung  erfreuten  und  mit  ihrer 
Zustimmung   in    der    Stadt   weiter   verweilen   durften. 

Nach  ihrem  Tode  fielen  die  gesamten  ^  lassimschen 
Güter  1755  an  Maximilian  Grafen  von  Daun,  einen 
Neffen  der  Vorbesitzerin.  Derselbe  unterstützte  nicht 
bloß  viele  Pfarreien,  sondern  auch  die  Jamnitzer  Ju- 
den, welche  1775  in  eine  derartige  Armut  geraten 
waren,  daß  sie  die  landesfürstlichen  ..Anlagen*'  (d.  i. 
Steuern)  nicht  mehr  erschwingen  konnten:  deshalb 
wurden  sie  hei  gleichzeitiger  Sperrung  der  Synagoge 
uuter  Militärexekution  gestellt  "'),  d.  h.  jede  jüdische 
Familie  bekam  auf  die  Dauer  dieser  Maßnahme  einen 
Soldaten  ins  Haus  mit  der  Verpflichtung,  denselben 
zu  bequartieren  inid  zu  verpflegen.  Heute,  wo  die 
Duldung  aufgehört  hat,  ein  Vorzug  aufgeklärter  und 
edler  Menschen  zu  sein,  können  wir  uns  nur  schwer  in 
die  Lage  der  damals  dem  rohen  Haß  der  Soldaten 
überantworteten  Juden  versetzen!  —  Der  edle  Graf 
Daun  erließ  ihnen  nicht  nur  ihre  rückständigen  obrig- 
keitlichen Zinsungen,  sondern  hob  auch  für  die  Zeit 
ihrer   Armut   die  Gewürzgiebigkeit   auf"^). 

Dem  Reformeifer  Josefs  II.  verdankten  die  Juden 
nicht  nur  eine  wesentliche  Erleichterung  ihrer  Stel- 
lung in  den  Erbländern,  sondern  auch  die  Gewährung 
der  vollen  Bürgerrechte:  als  er  am  10.  Februar  178.3 
die  Privilegien  der  Stadt  Janinitz  bestätigt,  geschieht 
dies  ausdrücklich  ..nach  Hinweglassung  der  darin  be- 
findlich gewesenen  und  der  dermalen  eingeführten 
Toleranz  entgegenlaufenden  Stellen"  "'').  Wenn  auch 
diesem  Monarchen  das  unleugbar  große  Verdienst  ge- 
bührt, die  Juden  bei  gleichzeitiger  Schaffung  einer 
Rechtslage,  die  ihre  Emanzipation  und  Gleichberech- 
tigung als  naturgemäße  Folge  erscheinen  ließ,  aus 
dem  Staube  zu  Menschen  emporgehoben  und  zu  Bür- 
gern seines  Reiches  gemacht  zu  haben:  völlig  frei  und 
im  politischen  und  gesellschaftlichen  Leben  den 
Christen  gleich  wurden  sie  erst,  als  das  Verfassungs- 
patent vom  2.5.  April  1848  und  in  dessen  Ergänzung 
das  kaiserliche  Patent  vom  4.  März  1849  den  Draht 
der  Judengasi^e  zersprengte  und  den  Weg  in  die  Stadt 
wieder  freimachte! 

3.  Kopfzahl  der  Juden  und  i  h  r  e  A  b  g  a- 
ben  zur  Herrschaft  und   Stadt. 

Den  geringen  Rechten  der  Juden  standen  Pflichten 
gegenüber,  deren  wesentlichste  neben  der  Bestreitung 
der  landesfürstlichen  Abgaben  die  Zahlung  eines 
nicht  unbeträchtlichen  Schutzzinses  und  die  Entrich- 
tung von  Naturalien  an  die  Herrschaft  war.  Diese 
Abgaben  an  die  Obrigkeit  sind  für  die  früheren  Jahr- 
hunderte in  Vergessenheit  geraten  und  lassen  sich 
erst  mit  dem  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  feststellen. 

Als  nach  dem  Tode  Heinrich  Zahradeckys  von  Za- 
hradek  1627  das  Gut  Janinitz  von  landrechtlich  Be- 
vollmächtigten geschätzt  wurde,  halte  <lie  Stadt  mit 
Einschluß  <ler  Judenhäuser  86  Gebäude  '").  Unter  den 
damals  erhobenen  Einnahmen  der  Gruiulherrschaft 
befinden  sich  die  Leistungen  der  Juden  folgender- 
maßen verzeichnet:  ..7Ade  czo  girh  koliw  w  niiestic 
Gemniczy  Vscdlych  a  PoJruhuiv  pest.  daua  Kazdy 
lipdnou  IV  rok  przi  Sicaiym  Martinic  Po  updny  slurzcc 
Kmentu.  ivychazy  toho  nyni  Knzdvhn  rokit  2li  Sturz- 
ky.  A  Kdyz  sp  odnirh  Kment  nrhcrc  dauunj  za  Kuz- 

dou   stuczku   po   6  fl ]38  fl."    (Die   Juden, 

ob  ansäßig  oder  Inwohner,  gehen  jährlich  auf  St. 
Marlin  (11.  November)  eine  Rolle  Batlisl  im  Werte 
von  6  fl.  oder  an  Stelle  dieses  Gewebes  den  Geld- 
wert.) Nachdem  damals  2.3  Battistrollen  geliefert 
worden  waren,  gab  es  16  2  7  in  Jamnitz  2  '^  w  o  h  n- 
liafte     Judenfamilien.     Die     Judeugemeindi- 


lieferte  außerdem  der  Herrschaft  zu  St.  Georg 
(24.  April)  und  St.  Martin  (11.  November)  je  1  Pfund 
guten  Safrans  (..Ssaffranu  dobreho  Zemskeho" ),  dann 
zu  St.  Simon  uiul  Juda  (28.  Oktober)  7  Pfund  Pfeffer 
und  2  Pfund  Inquer  (..Za  Zivoru").  wobei  das  Pfund 
Safran  mit  26  fl..  Pfeffer  mit  1  fl.  und  Inquer  mit 
40  kr.  bewertet  erscheint:  es  betrug  somit  der  Geld- 
wert des  der  Judengemeinde  auferlegten  Gewürz- 
zinses 59  fl.  40  kr.  jährlich  ^M-  —  Daß  aber  in  Jam- 
nitz neben  den  zahlenden  auch  ..nichtzahlende",  also 
arme  Juden  wohnten,  ersehen  wir  aus  dem  am  3.  Juli 
1628  in  Znaim  abgeschlossenen  inid  1630  landrecht- 
lich eingelegten  Vertrag  über  den  durch  Friedrich 
Jankovsky  von  Wlassim  vollzogenen  Gutsankauf  ^"). 
Aus  dem  mit  viel  Not  und  Verwüstung  verbun- 
denen 30-jährigen  Krieg  geht  jedenfalls  auch  die 
Judengemeinde  Jamnitz  matt  und  arg  zerzaust  in  die 
neue  Zeit:  dessenungeachtet  schreitet  sie  schon  1649 
zur  Erbauung  einer  neuen  Synagoge  und  auch  an  die 
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Tcnipt'l  ( Aii[\rnftrisi(lit  . 

Yt  iederherstellung  ihrer  verwüsteten  Häuser.  Am 
30.  Oktober  1654  bewilligt  der  Stadtrat  das  zum  Auf- 
bau des  verödeten  Judenhauses  Susma  nötige  Bauholz 
aus  dem  städtischen  ^alde'').  Drei  Jmlenhäuser  wer- 
den aber  noch  1666  als  ..öde"  bezeichnet,  während 
die  in  2  4  Familien  vereinigten  Juden  dieses 
Jahres  in  11  Häusern  wohnen  ^^).  Die  Namen 
dieser  14  jüdischen  Hauseigenlümer  sind  uns  durch 
das  im  mährischen  Landesarchiv  erliegende  Verzeich- 
nis vom  22.  August  1667  erhallen  geblieben;  es  waren 
dies:  M  i  c  h  a  1,  H  e  r  m  a  n.  B  o  r  c  h  1.  Ja  n  d  1,  L  a- 
zar,  Faybl,  Jozerle,  Salomon.  Herschl, 
Markus,  K  h  ü  e  s  c  h  w  a  n  z.  Jacob  G  I  a  ß  e  r, 
.\  b  r  a  h  a  m  b    uml  M  o  y  s  e  s. 

Auch  erfahren  vir  weiter  zum  Jaiirc  1671  aus  dem 
Lahnenregister  der  Stadt  Janniitz  vom  1.  November 
1671  ''''}  die  Namen  der  jüdischen  Besitzer,  die  zum 
Teil  mit  denen  des  Jahres  1667  identisch  sind: 

„Samuel   J  a  k  o  b,    vor  Sußmy  Zida,   undt   H  e  r  z- 

m  a  n.  Halten  Beyde  daß  Hauß; 

D  a  w  i  d    K  o  ii  u  t  h.    und    M  o  y  z  e  s; 

A  h  r  a  h  a  m  M  a  I  y: 

Jakob    Bot  e.    undt    D  a  w  i  d    G  I  o  ß  e  r    Lein  e  r: 

L  e  b  I   J  a  c  k  o  b,  vor  Jackob   Küheschwantz; 

Markus; 

Hirse  hl; 

S  a  I  a  m  o  n   vor  Joacliitn: 

Michl: 

Bo  rchl; 

J  o  n  t  zl; 


Markus   vor  Sine; 

Fei  tl; 

.1  o  1,5  e  t  li.     (14    Ertraj;     an    Laliiirn)     6    Aclitl    Laliii." 

Nacluleni  laut  ciuer  von  Franz  Karl  Kollowrath  am 
13.  Septeiiilx'r  1666  erlassenen  Anordniuif;,  derzu- 
folge  die  Herrschaften  Kroniau,  Mililitz  und  Janinitz 
sicii  zur  Kontingentierung  beim  Landscliaftseinncli- 
mer  des  Znainier  Kreises  anzumelden  liahen,  Jamnitz 
mit  Itloß  4  Achteln  Lahnen  ausgeworfen  erscheint, 
hat  «h-r  jüdische  Besitzstand  zwischen  1666  und  1671 
eine  Vermehrung  um  2  Achtel  Lahn  erfahren.  (Lan- 
desarchiv. Sign.  Qu.  ll-Klosterl)ruck.)  Das  Anwach- 
sen der  Gemeinde  läßt  sich  bis  1693  aus  der  Zahl  der 
Grabsteine    feststellen  '^''). 

Nicht  zum  Nachteile  der  .luden  entbrannte  zu  Be- 
ginn des  18.  .lahrhunderts  abermals  zwischen  den  bei- 
den Machtfaktoren,  Herrschaft  und  Stadtrat,  ein 
Streit,  welcher  zunächst  durch  den  schon  erwähnten 
Vergleich  vom  15.  September  1711  gütlich  beigelegt 
wurde;  dieser  regelte  die  zivil-  und  strafrechtlichen 
Verhältnisse    der  Juden  und  verpflichtete  sie  weiter: 

1.  die  Torwachen  wegen  der  dermaligen  Contagion 
zu  versehen, 

2.  keine  Gewehre  zu  tragen, 

3.  nur  6  Faß  Wein  einzuführen  und  auszuschenken, 

4.  die  Bäckerei,  Seifensiederei  und  andere  Hand- 
werke zu  unterlassen  und 

5.,  weil  sie  im  Lahnenverzeichnisse  von  1706  auf 
6  Achtel  Lahn  geschätzt  wurden,  einen  Betrag  von 
60  fl.  19  kr.   in   die   Stadtkasse   zu   entrichten''). 

Indessen  scheint  diese  Abmachung  weder  von  der 
Stadt,  noch  von  der  Herrschaft  eingehalten  worden 
zu  sein;  denn  erstere  verweigerte,  wie  wir  bereits  ge- 
sehen haben,  den  Juden  bis  1718  die  Zuschreibung 
ihrer  Häuser  ins  Grundbuch,  letztere  wiederum  be- 
willigte dem  jüdischen  Schenkwirt  Jonil  die  Einfuhr 
von  Wein  über  das  im  Vertrage  festgesetzte  Maß 
von  6  Faß  durch  die  Schloßpforte.  Deshalb  wurde 
1715  Kaiser  Karl  VL  zur  Schlichtung  der  Streitig- 
keiten angerufen.  Der  am  8.  November  1715  erlas- 
senen kaiserlichen  Entscheidung  ist  zu  entnehmen, 
daß  damals  die  3  0  J  u  d  e  n  f  a  m  i  I  i  e  n  2  0  Stadt- 
häuser ihr  Eigen  nannten:  „Undt  weilen  Endlichen 
Septirao  auß  denen  Actis  noch  Vorkhommet,  daß  zu 
Jamnitz  dreisig  paar  Juden  vorhanden  undt  diese 
zwantzig  Kristenhäuser  besitzeten,  so  werdet  Hir  von 
waß  zeithen  an  die  Juden  in  dieser  Zahl  alda  Wohn- 
bafft?  wie?  undt  Wann  Sie  diese  Kristenhäuser  an 
sich  gebracht?  nnt  Beobachtung  der  in  materia  der 
Juden  Tollerirung  Vorhandenen  Landtag  Schließen 
(Landtagsbeschlüsse)  undt  resolutorum  indagiren  und 
darüber   weither   anhero    gehorsanib    berichten  "").'" 

Dieses  kaiserliche  Reskript  regelt  auch  das  Aus- 
schankrecht  der  Juden  im  Sinne  der  städtischen  Be- 
schwerde: „Denen  Juden  über  die  ihnen  jährlich 
zum  Koscher  einzuführen  zugelaßene  Sechs  Voß  wein 
eine  mehrers  zu  abbriich  deren  der  Stadt  Verliehenen 
Privilegien  uiull  errichten  Verträge,  einzuführen, 
nicht  zu  gestatten  '"')."  Es  wirkt  sich  weiter  in  einem 
am  22.  Dezember  1717  zwischen  der  Grundobrigkeit 
und  der  Stadt  abgeschlossenen  ausführlichen  Ver- 
trag aus,  der  im  Punkte  4  neben  den  bereits  oben  an- 
geführten Vereinbarungen  die  Verfügung  trifft,  daß 
die  Juden  alle  \\  aren  auf  der  Genieindewage  zu  wägen 
haben  und  über  10  LHir  abends  nicht  außer  der  Stadt 
verweilen  sollen,  „weil  noch  die  enge  Sperre  der 
Türen  besteht  und  diese  in  der  Nacht  mir  in  Gegen- 
wart des  Bürgermeisters  geöffnet   werden   dürfen  ^")". 

Nach  den  Bedürfnissen  der  Zeit  werden  den  Juden 
aber  auch  mit  Zustimnuing  der  Obrigkeit  noch  andere 


Pflichten  von  der  Stach  auferlegt;  so  beschließt  bei- 
si)ielsweise  1651  der  Stadtrat,  tlaß  die  Nachtwache 
von  2  Bürgern  gehalten  werden  soll,  wobei  rlie  Juden 
behilflich  sein  müssen'").  Sonst  besorgten  «lie  Nacht- 
wache eigens  bestellte  Wächter,  die  aus  dem  von  den 
Bürgern  und  Juden  zu  leistenden  ^  achgehi  besoldet 
wurden.  Im  Jänner  1725  „ivirdt  ifcgen  der  Nacht- 
wächter resolrieri.  duLi  man  Ihnen  vor  Ein  Monat h 
nichts  liehen  soll,  iieilen  sie  sich  unterstanden,  das 
W^achtgeldt  von  denen  Juden  Einzufordern"  '").  Auch 
machte  man  nnt  den  Juden  Gemeinschaft,  wenn  es 
sich  handelte,  einer  gemeinsamen  Gefahr  zu  begegnen: 
so  sehen  wir  sie  in  den  Jahren  der  Pestseuche  1711 
inid    1717  die  \\  ache  beim  Stadttor  ausüben  '■'). 

Gelegentlich  der  feindlichen  Invasion  durch  die 
Preußen  und  Sachsen  im  Jahre  1742  mußte  die  Jani- 
nitzer  Judenschaft  eine  Menge  Südfrüchte  liefern  und 
sollte  6000  fl.  Brandschatzung  erlegen.  Nach  vielen 
Bitten  begnügten  sich  die  Feinde  mit  400  fl.  *').  Zu 
dieser  jedenfalls  nur  schwer  aufgebrachten  Summe 
trat  <lie  vom  Staate  eingrliobene  Kontribution,  die 
beispielsweise  im  Jahre  1749  für  ilie  Judi-ngemeinde 
Jamnitz  533  fl.  20  kr.  betrug  und  für  die  ..gantze 
Mährische  Judenschafff  mit  87.700  fl.  festgesetzt 
war  *'').  Auch  brachte  die  allgemeine  Wassernot  dieses 
Jahres  den  Juden,  die  bei  ihren  Häusern  keine  Brun- 
nen hatten  und  bis  heute  nicht  haben,  eine  neue  Ab- 
gabe in  der  Form  eines  Wasserzinses,  die  mit  \  ergleich 
vom  7.  Feber  1749  beschlossen  und  zur  Erhaltung  des 
„städtischen   Wasserkastens"   eingehoben   wurde  *''|. 

Zum  Überfluß  vernichtete  3  Jahre  später  (1752)  ein 
in  der  Judengasse  entstandener  Brand  nicht  nur  diese, 
sondern  auch  die  Synagoge*'). 

Es  ist  daher  durchaus  verständlich,  daß  die  infolge 
dieser  Brandkatastrophe  und  der  früheren  Kriegs- 
kontributionen gänzlich  verarmte  Judenschaft  auf 
viele  Jahre  hinaus  zahlungsunfähig  wurde  und  mit 
ihren  Verpflichtungen  gegenüber  dem  Staate,  der 
Herrschaft  und  der  Stadt  im  Rückstand  blieb:  denn 
sonst  hätte  sie  1775  gewiß  nicht  die  schon  erwähnte, 
so  überaus  schwere  Maßnahme,  wie  sie  sich  in  der 
Sperre  des  Tempels  mit  ihren  Folgeerscheinungen 
auswirkte,  über  sich  ergehen  lassen. 

Kaum  war  die  Judengemeinde  dieser  Sorge  ent- 
bunden, da  stellte  sich  die  Stadt  1778  mit  einer  For- 
derung von  2800  fl.  ein.  welche  aus  dem  mit  \  ertrag 
vom  15.  September  1711  festgesetzten  jährlichen 
Grundzins  von  60  fl.  19  kr.  resultierte':  ..Primo  wurde 
Gemeinde  gehallen  und  vorgebracht,  wie  daß  höchste 
Zeit  wäre,  daß  der  H.  Syndicns  '"1  wegen  Jüdischen 
Schutz  Geldt  die  Beschwärde  beyni  köiiigl.  Appella- 
tions-Gericht abzugeben,  nacher  Brunn  \  erreisete.  mn 
der  Sache  je  eher  desto  besser  das  behörige  Ende  \  er- 
schaffen zu  können  *°)."  Er  begab  sich  sonacii.  ..jVi- 
dem  dermalen  ein  ziemlich  schlechter  IT  <>?  vorhanden", 
am  1,5.  Novendter  zu  Fuß  nach  Brunn,  wo  er  die 
Klage  beim  kgl.  Tribunale  überreiehle.  das  die  Ju- 
dengenieinde  zur  Zahlung  des  Rückstandes  rechts- 
kräftig verurteilte:  „Herr  Syndicus  briiijict  mehrmalcn 
bey,  nachdeme  derselbe  respectu  deren  Jüdischen 
Schulz  Geldern  pr  2800  fl  cum  omni  $iia  Causa 
sich  eyffrifist  aniienohmen  und  diesen  Proceßum  sehr 
mühsam  bey  dem  Könipl.  Trihunali  in  Apjycllatorio 
anhänniii  licmachl  hat.  und  nicht  nur  diese  \'crsessene 
2800  fl.  sondern  in  cuifcr  /eilen  nliUhrlich  60  fl  10  kr 
der  Stadt  nieder  anheimfallen  werden:  dahero  der- 
selbe sich  des  versprochenen  Drittheils  pr  930  fl  So- 
lenrüssime  zu  bemächtis^en  hätte,  als  kein  Syndicus 
diese  Strittigkeit  soweit   iiebracht  hätte''")." 

Das  Jahr  1754  bringt  mit  der  ..Gcueral-Polizei-,  Pro- 
zeß-   und    Koiumerzial-l^rdnnns:"'    eine    sesetzliche    Ro 
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pelung  der  inneren  Reclitsverhältnisse  der  Juden:  der 
Judengenieinde  Janmitz  werden  an  Stelle  der  bisheri- 
gen 30  Familianten  4  5  bewilligt.  Der  zugunsten  der 
Obrigkeit  zu  erlegende  jährliche  Schntzzins  beträgt 
einheitlich  für  jede  Familie  7  fl..  die  Safranabgabe 
wird  mit  6  fl.  festgesetzt  und  die  Gewürzgiebigkeit 
reluiert,  u.  zw.  Pfeffer  und  Inquer  mit  9  fl.  30  kr. 
Für  Branntwein,  der  unter  den  Abgaben  des  Jahres 
1627  nicht  angeführt  ist.  und  andere  kleinere  Gaben 
liaben  die  Juden  15  fl.  zu  zahlen  'M. 

Unter  Kaiser  Josef  II.  erreicht  die  Judengemeinde 
Jamnitz  1787  ^')  mit  58  die  Höchstzahl  ihrer  Familian- 
ten, die  bis  18-18  unverändert  blieb:  diese  Vermehrung 
der  Familiantenstellen,  sowie  die  inzwischen  gebesserte 
Vermögenslage  der  Juden  macht  sich  die  ..gnädige*" 
Herrschaft  sogleich  zunutze  und  hebt  an  Stelle  der 
Safranabgabe  einen  mit  320  fl.  °^)  festgesetzten  Schutz- 
zins ein.  der  in  der  gleichen  Höhe  wahrscheinlich  bis 
zur  Aufbebung  des  Schutz-  und  Untertanenverhält- 
iiisses  bestehen  blieb. 

Einen  Einblick  in  die  Geldgebaruug  der  Gemeinde 
in  jener  Zeit  gewährt  die  Gemeinderechnung  vom 
11.  November  1781  bis  Ende  Oktober  1782.  ..Dersel- 
ben entnehmen  wir,  daß  die  Steuergelder  in  diesem 
Jahre  1149  fl.  41  kr.  betrugen  und  55  Familien  daran 
beteiligt  waren.  Die  Gemeindegelder  wurden  an  den 
I.andesältesten  in  Kromau  abgeliefert.  An  Extra-Ein- 
künften werden  verzeichnet:  Fleisch-Bardon  und  Ge- 
flügelzins 300  fl  18  kr.  an  Wein-  und  Branntwein- 
schank  216  fl  14  kr,  Ehehimmelgelder  16  fl  30  kr. 
Sunnna  des  ganzen  Ertrages:  2124  fl  47  kr.  Der  Lokal- 
Rabbiner  bezog  75  fl.  der  Schulsinger  20  fl.  Als  Rech- 
nungsführer wird  Löbl  Herschi  genannt,  der  mit  110  fl 
an  der  Gemeindeumlage  beteiligt  ist'"'^)." 

Daß  die  Jahre  1805  und  1809  mit  ihren  durch  die 
feindlichen  Franzosen  wiederholt  erfolgten  Besetzun- 
gen und  die  auf  die  Dauer  der  Kriege  neben  der  jüdi- 
schen Kontribution  ''')  eingehobenen  Kriegsbei- 
steuern ^'')  unserer  armen  Judengemeinde  kaum  er- 
.scbwinglicbe  Geldopfer  auferlegten,  bedarf  wohl  kaum 
einer  besonderen  Erwähnung:  dessenungeachtet  geht 
sie  1812  an  die  Gründung  einer  jüdisch-deutschen 
Schule  und  bringt  im  Interesse  der  Erziehung  ihrer 
Jugend  das  mit  der  Erhaltung  des  Schulgebäudes  mid 
der  Besoldung  des  Lehrers  verbundene  Geldopfer 
gerne  auf  ^'). 

Im  Jahre  1816  erfahren  wir  schließlich  von  einem 
mit  2  fl.  bemessenen  jährlichen  Zins  für  die  jüdischen 
I'  leischbänke  '"). 

Zu  einem  der  traurigsten  Jahre  in  der  Geschichte 
der  Judengemeinde  wird  das  Jahr  1832  durch  den 
großen  Brand  vom  3.  Juni,  der  in  der  Stadt  bei  Nr.  88 
zwisclien  12  und  1  Uhr  mittags  entstand  und  binnen 
wenigen  .Stunden  168  Häuser,  darunter  die  ganze 
.ludengasse,  in  Asche  legte  '").  Das  Judenvierlel  mit 
den  28  Häusern  in  seiiwr  gegenwärtigen  Gestalt  ist 
damals  aus  dem  Schutt«-  neu  erstanden.  Der  Umstand 
aber,  daß  bei  dem  Wiederaufbau  der  Judeustadt 
(Gasse  und  Platz)  die  Kanalisieruug  unterblieb  und 
der  Unrat  und  Kehricht  in  eine  auf  dem  Platze  be- 
rindliehe.  offene  Grube  geschüttet  werden  mußte,  die 
erst  seil  ungefähr  30  Jahren  verscbwunden  ist,  niaclile 
die  Judengasse  gan/,   unsauber  und   ungesund. 

Obwohl  die  ZabI  der  FHiMilienstellen  zwisclieu  1787 
iiiu;'  1818  mit  .SH  konstant  bleibt,  wechselt  die  Kopf- 
zahl innerhalb  dieser  Familien  beständig.  1791  zähll 
Janmitz  unter  1318  Einwcduiern  263  Juden""),  im 
Jahre  J821  wohnen  hier  187  Juden,  welche  „vom 
Hausierhandel  in  großer  Dürfligk<'it  leben  "')".  Die 
Jahre  1830  und  1835  nennen  uns  mit  325""),  bzw. 
320 '''")    Seelen    in    24  Häusern  "')    die  Höcbstzahl  der 


jüdischen  Bevölkerung;  sie  erfährt  in  den  folgenden 
13  Jahren  eine  Verminderung  und  beträgt  1848  bloß 
275  Köpfe'").  Nach  der  in  diesem  Jahre  einsetzenden 
Religionsfreiheit  und  Freizügigkeit  erreicht  die  Juden- 
gemeinde 9  Jahre  später  noch  einmal  die  ansehnliche 
Zahl  von  305  Seelen  ''),  bröckelt  aber  in  der  Folge- 
zeit allmählich  ab. 

Es  werden  gezählt:  1869  143"')  (nach  Haas  195), 
1880  149  "'),  1890  140  '»),  1900  95  '")  (nach  Haas  121). 
1910  102")  und  schließlieh  1921  nur  mehr  84  Per- 
sonen jüdischen  Bekenntnisses,  von  denen  sich  zum 
Judentum  als  Nation  67   Personen  bekannten  ''). 

Die  gegenwärtig  in  Jamnitz  lebenden  21  Familen 
mit  53  Seelen  bilden  wohl  noch  eine  selbständige 
Judengemeinde,  doch  entbehren  sie  schon  seit  1917 
eines  Rabbiners.  Die  rituellen  Funktionen  werden  vom 
Kantor,   der  gleichzeitig   Schächter  ist,  versehen. 

4.  Berufe  der  Juden. 

Die  Art  ihrer  Beschäftigung  läßt  sich  aus  gelegent- 
lichen Aufzeichnungen,  für  das  18.  Jahrhundert  aber 
am  besten  aus  den  in  den  Ratsprotokollen  festgehal- 
tenen Beschwerden  der  Stadt  und  der  konkurrierenden 
Berufsgruppen,  bzw.  aus  den  mit  den  Juden  abge- 
schlossenen Verträgen  ersehen. 

In  diesen  Protokollen,  deren  Auszüge  im  Aidiange 
folgen,  treten  uns  die  Juden  als  Händler  in  Leinwand. 
Getreide  und  anderen  Artikeln,  als  Geldverleiher, 
Lieferanten  der  Gemeinde.  Schenkwirte.  Bäcker  und 
Schneider  entgegen,  meist  aber  immer  um  ihre  Exi- 
stenz ringend.  Hier  sei  nur  der  Streit  des  Rates  der 
Stadt  Jamnitz  gegen  den  Juden  Jaum,  auch  Jörne 
(Schlome  =  Salomo  ?),  wegen  seiner  Folgen  erwähnt. 
Die  Ratsherrn  wollten  nändicb  diesem  nicht  erlauben. 
Wein  über  das  im  Vertrage  vom  15.  Septend)er  1711 
festgesetzte  Ausmaß  in  die  Stadt  zu  bringen;  deshalb 
gab  ihm  der  Schloßbauptniann  mit  Wissen  des  den 
Jamnitzern  nicht  freundschaftlich  gesinnten  Grund- 
herrn die  Erlaubnis,  den  ^  ein  durch  die  Schloßpforte 
einzuführen  („Tahnout  Wyno  skrze  fortnn  zamee- 
kou")  '').  Diese  Umgehung  des  Stadtrechtes,  die  sich 
die  Ratsberren  naturgemäß  nicht  gefallen  ließen, 
führte  zu  neuen  Weilerungen,  in  deren  Folge  die  be- 
reits erwähnte  Beschwerile  an  den  Kaiser  Karl  VI. 
überreicht  wurde,  deren  Entscheidung  für  die  Juden- 
gemeinde ungünstig  ausfiel  '^). 

Es  sei  hier  bemerkt,  daß  Jonu»  1714  Juden 
richter  ''')  war:  im  Rate  der  Judengemeinde  saßen  da- 
mals „Librle  Moyses  (er  ist  1723  Judenrichter '') ). 
Josef  Klein  Khindt.  Abraham  Schneid  und  Neuner 
Wilhof". 

Einen  genauen  Einblick  in  die  Berufe  der  Jani- 
nilzer  Juden  gewährt  uns  die  im  mähr.  Landesarchiv 
erliegende  Befundstabelle  vom  26.  Juli  1753,  die 
gleichzeitig  eiiu^  ..Consignation  deren  Jüdisehcn 
Iläußern   inid    Poßeßorum"   darstellt. 

..Ilirsolil    IM  »)■.('>.    IIuiilli-    iiikI    WollliÜMcilrr; 

llir>srhl    KIr  i  nkuii.l.    Ihiiilli-    iiiul    Wollluhi.llrr: 

I.  a  /  II  r    C  /  a  s  II  y.    ariiirr    Jiiit: 

I  s  a  a  r    Manu  s,    Sclin.-i.l.r: 

,1  a  col)   Pol  a<-  /.  ck.    Scliuriiltr; 

I  sa  a  r    P  ii  ii  t  /.  I,    IxiiiwaiiilliäiKlIir; 

Ma  rrus    J  o  s  o  p  li.    I.riiiH  Mn.lliiiiKlI.r: 

I,  a  z,  a  r    Veit  li,    Leiiiwaiiilli!iii<lli>r: 

I.  ill>l    Moysi-s.   S('liii(M<l<-r; 

Marcus    A  l>  r  a  h  a  in.    aruit-r   .lud; 

.1  o  »  <•  f    May  !■  r.    Crauii-r; 

M  a  r  I'  u  s    K  Ii  .-  r  I.   Sri iilrr: 

G  «•  s  |i  ,.  r  I  <■    K  Ii  <•  r  I  .-.    S.liiui.l.r: 

W<il  rr    St  .-i  u.-r.    Ihiiilli    llaiiillrr; 

A  II  t  sr  Ii  I.    Si'liiirlilrr: 

Wol  rr    l.olil.    I.riiiwaiHlliaiiill.r; 

Marcus    .1  a  c  o  l>.    l.riiiwaiicJluiiMlI.-r: 

Ma  rrus    V,-i  I  Ii.    S.lui.-Iil.i  : 
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Abraham    Lielierl,    Uaiiill    Gramer; 
Veith    Israel,    Feder    Händler; 
Josef  Rakowetz.   Feder   Handler; 
I  s  a  a  c    L  a  n  d  s  m  a  n  n.    Gramer; 
S  a  m  s  o  n    H  e  r  s  e  li  1,   Leder  und    Wollhändler; 
S  a  I  o  ni  ü  n    S  t  i  a  ß  n  y,   Juchten    und    Pfund    Leeiler; 
Jacob    P  u  1  1  i  t  z  e  r.    Gramer; 
I  8  a  a  c    Marcus,    Juchten    und    Pfundleder; 
Marcus    W  o  t  i  t  z,   alter   Jurist; 
M  o  y  s  e  s    H  i  I  e.    Gemein    Servus; 
Isaac    Moyses.    Biiickl    Jud; 
Mi  ch  1    Hummer,    lünckl    Jud; 
Joseph    B  u  m  m  e  r.    BinckI    Jud; 
Schinke    Wolff,    armer   Jud; 
Löbl    Jacob,    armer    Jud; 
Lazar   Wolff,    Binkl    Jud; 
J  a  n  t  1,   mit    alten    Federn; 
H  r  o  s  c  h  m  a  n  n,    Jurist ; 
Josef   L  o  b  1,   mit   EylJernen   Kesseln; 
Max    Klein    Kind,    Lederer; 
Wolff   Maxi,    Jurist; 
Löbl    Moyses,    Schneider; 
Isaac    Wolff.    Binkl    Jud; 
Joachim    Preyer.    alte    Federn; 
ohne   Häuser: 
Marcus   Isaac,    herrschaftl.    Brandweinbrenner; 
Peisig  Kiep  er,    armer   Jud; 
Isaac   Peisip.    Schneider; 
Löbl    S  c  h  n  a  b  1,    Brandwein    Bestand    Jud; 
An  t  sc  hl    Lobe    (L  o  b  1),    Bestand    Jud; 
Isaac    S  a  1  o  m  o  n,    Bestand    Jud." 

[Wir  können  uns  mittels  dieser  Übersicht  die  ganze 
damalige  jüdische  Gemeinde  in  ihrer  beruflichen  Tä- 
tigkeit  vorstellen.   Den   Haut-   und   Yi  ollhandel   betrei- 
ben  2   Personen,   den   Hauthandel    1,   den   Leder-  und 
Wollhandel   1,    Jucht-    und    Pfundleder  2,  Leinwand- 
handel 5,  Federhandel  2,  Altfedern  2,  Kessel  1.  Gramer 
sind  3   Personen  und   noch  ein  Spezialist   als   Bandel- 
cramer.  Hausierer  (Binkeljuden)  sind  5  Personen,  also 
104 'ly    der  gesamten  erwerbenden  Bevölkerung   (nach 
der    allgemeinen    Meinung    würde     man     eine     größere 
Zahl   erwarten).   Die   Schneider  mit  der  Zahl   9   bilden 
nicht  weniger  als  \9%   der  erwerbenden  Bevölkerung. 
Wir  finden  weiters  einen  Lederer,  einen  Branntwein- 
brenner, 3  Schenkwirte.  Dieser  erwerbenden  Bevölke- 
rung stehen  5  Anne  entgegen,  die  offeid)ar  von  Almo- 
sen leben. *4  von  ihnen  sind   unter  den   Hausbesitzern 
ausgewiesen.   Der   Gemeindedienst   wird   von    3   Rabbi- 
natsbeisitzern,    Dajjanim    (Juristen),   und    einem    Scha- 
masch   (Gemein    Servus)    versehen.   Das    Rabbinat    war 
offenbar  zur  Zeit   nicht  besetzt.   Was  hier  auffällt,  ist 
das  Fehlen  eines  Fleischhauers,  eines  Scbächters  und 
eines     Lehrers,     Berufe,     ohne     welche     eine     Juden- 
gemeinde  nicht  gedacht  werden  kann.   Möglicherweise 
ist  die  Unterrichtstätigkeit  und  das  Schächten  von  den 
genannten  Gemeindefunktionären  besorgt  worden,  der 
Fleischverkauf   binwiedenini   kotinte   in   eigener   Regie 
der  Gemeinde   gestanden    haben.   Es   sei   auch   auf   den 
merkwürdigen    Umstand    aufmerksam    gemacht,     daß 
42   Besitzern  von   Häusern  oder  HausanteiU-n   im  gan- 
zen 6  ohne  Hausbesitz  entgegenstehen!   (W.)] 

(Anmerkungsweise  sei  hier  mitgeteilt,  daß  der  in 
dieser  Liste  an  erster  Stelle  genannte  H  e  r  s  c  h  1 
Moyses  1759  Landesältester  war:  als  solcher  greift 
er  in  den  Streit  ein.  der  von  der  Pieslinger  Jnden- 
schaft  gegen  die  Herrschaft  wegen  des  Brotbackens 
zwischen  1747  und  1759  geführt  wurde").  Sein  Name 
wird  auch  in  einem  ..Außzug"  aus  der  jüdischen  Con- 
tributions-Repartition  des  Znaimer  Kreises  vom  Jahre 
1765  im  Zusammenhange  mit  der  Judengemeinde 
Jamnitz  folgend  erwähnt:  „Aus  ursach.  daß  die  3  Se- 
paranten  Herschi  Moyses.  dessen  Sohn  und  .Vydain 
sich  durch  liefennig  aufgeholfen  und  einen  großen 
Tbeill  auf  sieh  nehmen  können,  wird  diese  Gemeinde 
etwas  gesteigert."  Herschi  Moyses  ist  1770  Juden- 
richter in  Jamnitz  (Statthaltereiarchiv  im  Landes- 
aichiv.   Sign.   J4— 17). 


5.  D  i  e  J  a  m  n  i  t  z  e  r  R  a  b  b  i  n  e  r. 

Die  Reihenfolge  der  in  Jamnitz  tätig  gewesenen 
Rabbiner  gibt  Dr.  ,\.  Marmorstein  in  seiner  Broschüre 
..Zur  Geschichte  der  Juden  in  Jamnitz"  (S.  9 — 12,  wo 
auch  Literatur)  folgendermaßen  an: 

1.  Jakob    Juda    LöbAschkenazy    (1648  bis 

1670);  er  war  der  Verfasser  eines  Superkom- 
nientars  zum  Ascheri.  Sein  Vater,  R.  Mordechai 
Mandl  Aschkenazy-  war  Rabbiner  in  Straß- 
nitz  '■'). 

2.  M  e  n  d  1   b  e  n   Juda   Lob  Deutsch,   ein   Sohn 

des  vorigen,  starb  am  16.  Adar  436  =  1676  in 
Jamnitz  und  dürfte  nach  der  Grabschrift  eben- 
falls  Rabbiner   in   Jamnitz   gewesen   sein  ''). 

3.  S  a  m  s  o  n   b  e  n   Mordechai    wurde   sein    Nach- 

folger:  er   starb   am   2.   Cheschwan    483^1<23. 

4.  Moyses  Löbl:  er  wird   am   31.   Jänner   1729  im 

Grundbuch  ex  1724  (S.  700)  des  Gerichts- 
archivs Jamnitz  als  Rabbiner  von  Jamnitz  ge- 
nannt.   Marmorstein    erwähnt    ihn    nicht. 

5.  Hirsch:  von  ihm.  der  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 

hunderts in  Jamnitz  gewirkt  haben  mag.  er- 
halten wir  Nachricht  durch  den  Grabstein  sei- 
ner Frau. 
0  P  i  n  k  a  s  starb  nach  den  Daten  des  Malriken- 
buches  am  16.  Dezember  1777  ""). 
7.  J  o  s  u  a  h  a  -  L  e  V  i  H  o  r  o  w  i  t  z.  ein  Sohn  des 
mährischen  Landesrabbiners  Schmelke  ha-Levi 
Horowitz.  dürfte  von  1778  bis  1783  als  Rab- 
biner in  Jamnitz  gewirkt  haben:  von  hier  ging 
er  nach  Trebitscb.  wo  er  24  Jahre  das  Rabbinat 
versah  "')• 

8.  D  a  V  i  d  D  e  u  t  s  c  h  ( 1784  bis  1790).  ein  Lieblings- 

schüler Ezechiel  Landaus,  stammte  aus  Neutra 
in  Ungarn,  wo  sein  Vater  Menachem  das  Rab- 
binat bekleidete.  Jamnitz  war  seine  erste  Stelle. 
Von  hier  ging  er  nach  Frauenkirchen  und  ^  aag- 
Neustadt  '■). 

9.  Moses    J  e  h  u  d  a    R  o  s  e  n  f  e  1  d.     geb.     in    Pies- 

ling:  nach  einer  vom  ..Oberamte  der  hochgräf- 
lichen Daunschen  Pupillar  Herrschaft  Jamnitz" 
am  27.  September  1797  ausgefertigten  Urkunde 
bekleidete  er  in  der  Jamnitzer  Judengemeinde 
..die  Rabieners  Stelle  mit  allseitiger  Zufrieden- 
heit durch  Achtzehn  Monate"^')".  (Nach  Mar- 
morstein wäre  er  bis  1806  Rabbiner  in  Jamnitz 
gewesen  ")• 

Nach  Mitteilungen  des  Herrn  Hofrates  Dr. 
Michael  Holzmann.  Wien,  dessen  Urgroßvater 
Isak  ein  Bruder  Rosenfelds  war.  lebte  dieser 
mit  seiner  ersten  vermögenden  Gattin,  einer 
geb.  Back,  zunächst  nur  Pri\  atstudieii  und 
lehnte  stolz  jedes  Rabbinat  ab.  bis  er  thirch 
die  Not  gezwungen  wurde,  das  honorierte  Rab- 
binat in  P  r  o  ß  n  i  t  z  anzunehmen.  Rosenfelds 
zweite  Gattin  Ester  (gest.  15.  August  1843  in 
IJng.  Brod)  war  die  Großtante  des  Hofrates 
Dr.  Holzmann.  eine  Schwester  seines  Großvaters 
Michael  Holzmann. 

Rosenfeid  wirkte  zuletzt  als  Rabbiner  in  Ung. 
Brod.  «o  er  am  1(>  Feber  1828  im  .\lter  von 
72  Jahren  starb  und  bestaltet  ist. 
10.  [Der  direkte  Nachfolger  von  David  Deutseh  dürfte 
M  o  r  d  e  c  h  a  i  P  o  1  n  a  u  e  r  gewesen  sein.  Er 
war  der  Sohn  des  Eisik  b.  Beer  aus  Polua.  des 
1823  in  Trebitscb  verstorbenen  letzten  Laiides- 
älteslen  des  Iglauer  Kreises.  Vater  und  Sohn 
zeichneten  sieh  durch  große  rabbinische  Ge- 
lehrsamkeit  aus").   (W.)]  / 
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11.  A  r  o  n  S  c  h  ii  1  1  e  r  aus   Pohrlitz  wirkte  als  Rab- 

biner in  Jamnitz  zwischen  1830  und  1846;  er 
starb  am  3.  Feber  1846  -'').  (Sein  Sohn,  Isak 
Schiller,  war  Oberkantor  der  isr.  Kultusgemeinde 
\^'ien.  wo  er  am  9.  August  1918  im  Alter  von 
73  Jahren  starb.) 

12.  David    Oppenheim    (1846    bis    1857),     ein 

Sohn  des  berühmten  K.  Ber  Oppenheim  in 
Eibenschitz,  war  ein  Schüler  des  Rabb.  S.  L. 
Kauders  in  Prag  und  des  Nahum  Trebitsch  in 
Nikolsburg.  Im  Jahre  18.57  folgte  er  dem  Rufe 
der  israelitischen  Gemeinde  in  Nagy-Becskerek, 
wo  er  bis  zu  seinem  am  21.  Oktober  1876  in 
Wien    erfolgten   Tode    wirkte*'). 

13.  Dr.  Joachim  0  p  p  e  n  h  e  i  m,  ein  Bruder  des 

vorigen,  wirkte  in  Jamnitz  von  1857  bis  1861; 
er  wurde  1861  Nachfolger  seines  Vaters  in 
Eibenschitz  und  ging  später  nach  Tliorn,  wo  er 
bis  zu  seinem  am  28.  April  1891  eingetretenen 
Tode  eine  rege  wissenschaftliche  Tätigkeit  ent- 
faltete '"). 

Nach  Oppenheim  blieb  das  Rabbinat  Jamnitz 
unbesetzt.  Ezechiel  Kohn.  ein  Enkel  und  Schü- 
ler Samuel  Landaus,  von  dem  in  dem  Kapitel 
„Kultusgemeinde"  die  Rede  sein  wird,  versah 
die  rabbinischen  Agenden,  ohne  offiziell  das 
Rabbinat   zu  verwalten. 

Erst    1893   wählte    die   Gemeinde 

14.  Dr.  Isak  N  a  c  h  m  a  n  W  e  i  n  s  t  e  i  n   zum  Rab- 

biner, der  hier  bis   1895  wirkte. 

[Werke  des  J.  N.  Weinstein:  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Essäer,  Wien  1892.  Zur  Genesis 
der  Agada.  Beitrag  zur  Entstehungs-  inid  Ent- 
wicklungsgeschichte des  talnuidischen  Schrift- 
thums.  Frankfurt  a./M.   1907.   (W.)] 

15.  Dr.  Abraham  M  o  r  g  e  n  s  I  e  r  n;  geboren  am 
1.  .luli  1869  in  Mähr. 
Weißkirchen,  bezog  er 
nach  Absolvicrung  der 
Gymnasialstudien  seiner 
Vaterstadt  die  theologi- 
schen Lehranstalten  niid 
Ifniversitäten  in  Breslau, 
Tüi)ingen  und  Berlin. 
Er  wirkte  als  Rabbiner 
in  Jamnitz  vom  Mai  1896 
bis  1905  und  ist  gegenwär- 
tig Rabbiner  in  Lei  tmeritz. 

In  die  Amtstätigkeit 
Morgensterns,  dem  Jam- 
nitz die  Entzifferung 
der  (»rabinschriflen  am 
Frirdhofc  zu  (lankiti  iial. 
fällt  der  Beitritt  der  Kul- 
ll'ihh     Dr.    I.    \h,n;r„i/rrrr  I  ll'-genu-inde  l'ieslini.' zum 

Rahhinate  Jamnit/.. 

16.  Dr.  A.   Marmorstein    war    vom    15.   August 

1906  bis  zum  1.  September  1908  Rabbiner  in 
Jamnitz,  kam  dann  nach  Skotschau  in  Schlesien, 
wo  er  1910  die  in  diesem  Aufsatze  mehrfach 
benutzte  Broschüre  ..Zur  Geschichte  der  Juden 
in  Jamnitz"  im  Selbstverlage  erscheinen  ließ, 
und  ist  jetzt  Professor  am  Jews.  College  in 
London. 

17.  D  r.     Kaiman      N  ü  r  n  b  e  r  g  e  r,     gegenwärtig 

Rabbiner  in  Ung.-Brod.  kam  von  Triesch  nach 
Jamnitz,  wo  er  in  den  Jahren  1909  bis  1914 
dem  Rabbinatc  vorstand. 


18.  Dr.  Israel  Kohn,  gebürtig  aus  Buraköwka, 
wirkte  als  Rabbiner  in  Jamnitz  vom  1.  Juni 
1914  bis  Oktober  1917"").  Er  trat  dann  als 
Feldrabbiner  in  militärische  Dienstleistung  und 
ist  gegenwärtig  Rabbiner  in  Koprivnica 
(S.  H.  S.). 

6.   Die   j  ii  d  i  s  c  h  -  d  e  u  l  s  c  h  e   Schul  e. 

Auf  Veranlassung  des  Jamnitzer  Schuldistriktsauf- 
seliers  und  Dechants  Jakob  Böhm,  sowie  des  Wirt- 
schaftsamtes schritt  die  Judengemeiude  Jamnitz  im 
Jahre  1812  zur  Errichtung  einer  eigenen  Schule  für 
ihre  Jugend,  die  bis  dahin  den  llnterricht  gegen  Ent- 
richtung eines  jährlichen  Betrages  von  10  fl.  an  den 
Schullehrer  in  der  damals  von  ungefähr  300  Kindern 
besuchten  zweiklassigen  deutschen  Christenschnle  er- 
hielt. 

Obwohl  ihr  schon  1754  von  dem  bereits  er- 
wähnten „Juristen"  Markus  Wotitz  ein  Haus  für 
Schulzwecke  geschenkt  worden  war''"),  „erbaute  sie 
das  Schulliaus  (Nr.  X.)  ganz  neu  auf  einem  ihr  eigen- 
thümlich  gehörigen  Platze  auf  eigene  Kosten":  nach 
dem  Protokolle  über  die  am  4.  August  1814  durch 
den  Kreiskommissär  Przihoda  im  Beisein  des  Vor- 
stehers Moyses  Kohn  und  der  Geschworenen  Salonion 
Beer  und  Daniel  Schnabl  erfolgten  konunissionellen 
Genehmigung  .,ist  das  eigentliche  Schulzinnner  mit 
4  Fenstern  versehen,  daher  licht  und  für  60  schid- 
fähige  Kinder  der  Judengeineinde  iiiidänglich  geräu- 
mig. Die  Wohnung  des  Scludlehrers  in  dem  nändichen 
Hanse  besteht  aus  2  Zinnnern,  einer  Küche  und  einem 
Boden  luid  ist  in  allen  Rücksichten  zur  Wohnung 
eines  Lehrers  geeignet." 

Über  die  gleichzeitig  durchgeführte  Prüfung  der 
Kinder  berichtet   uns   das  Protokoll"'): 

..Die  heutige  Prüfung  hat  niich  beslalif^l.  liali  ilvr  aus  Eiben- 
schitz gebürtige  und  bei  der  Briinner  Hau]>l-  und  I\orni<ilsvhnle 
geprüfte  Lehrer  Kathan  P  ii  l  l  ak  alle  Eieensehaften  zum  Schul- 
dienste  besitzt,  denn  er  ueilS  sieh  den  Kindern  deutlich  zu  ma- 
chen, s/irieht  die  deutsche  Sprache  rein  und  hat  chie  pute  .Art. 
die  Kinder  zu  unterrichten.  Die  Kiitder  sind  auch  in  allen  Schul- 
Hegenständen  im  Durchschnitt  «»(  bestanden,  welches  icirhlich 
sehr   fiel  ist.  da   er  den   Vnterricht   erst   seit    /'?    Jahren   erteilt." 

Das  Einkommen  des  ersten  Lehrers  war  folnendes: 
„150  fl.  jährlich  in  barem  Gelde.  5  Klafter  Holz  zur 
Beheizung  des  Schulzinnners  und  noch  1  Klafter  Holz 
zur  Beheizung  eben  dieses  Zinnners  in  den  Wieder- 
holungsstunden."' 

„Da  weiter  nach  den  bestehenden  Direktiv-Regeln 
ein  Schullehrer  von  seinem  fatierten  Einkonnnen 
nichts  verlieren  soll,"  verpflichtete  sich  die  Jnden- 
gemeinde  auch,  dem  Chrisleidelirer  Wenzel  Dene- 
marsky  alljährlich  die  10  fl.  weiter  zu  erfolgen,  die 
er  bisher  von  der  Judeiigemeinde  bezogen  hatte,  inid 
bedaui;  sich  bloß  für  den  Fall,  als  eine  3.  Klasse  bei 
der  Christenschule  errichlel  werden  sollte,  die  »ni- 
entgeltliche  Aufnalune  ihrer  Kinder  in  diese  Klasse 
aus.  — ■ 

Der  erste,  aus  den  Schulextrakten  feststellbare 
Sehulauf scher,  war  Moses  Kohn  zwischen  1824  und 
18.59. 

Der  konfessionelle  Charakter  dieser  Schule  blieb 
bis  1869  bestehen:  in  diesem  Jahre  wurde  sie  als 
„cinklassige  öffentliche  Volksschule"  in  die  Verwal- 
lunir  des  Landes  Mähren  übernommen  und  bestand 
bis  Dezember   1918. 

Als  Lehrer  wirkten   an  dieser  Schule: 
Nathan  PoUak   (1812  bis   1823); 
Moses  Reis  (1823  bis  1836); 
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Sa  I  OHIO  II  F  iif  h  s  (18;n  l.is  187;^):  in  «fiiie  Aiiits- 
lälif;k<Mt  fällt  18^9  dio  (' l)eriialiiii<-  <1<t  Schul«- 
in  (He  Vcruallmip  «h's  Landes  Mahren.  Von 
seinen  vier  Kinch-rn  war  Adolf  Arzt  in  Diensten 
des  Kaisers  Max  nnd  soll  sein  Schicksal  f;eteill 
hahen  "'),  Emil  Lehrer  in  Wien,  Heiiirieli 
Sienerliistrator  in  Brunn  und  Hanny  die  (iattiii 
des   Hahhiners   ür.   J.   J.   Unger   in    Iglan. 


iilnlf   lilümrl. 


Ohrrlrhn;    ltiul„ll   Umsrld.i 


Adolf  B  1  ü  ni  e  I  (1874  his  I9U4).  gleichzeitig  Kan- 
tor, verlebte  seinen  Ruhestand  in  Wien,  wo  er 
1917  starb;  seine  Söhne  wirken  in  angesehenen 
Stellungen:  Dr.  Siegfried  als  Arzt  in  Wien,  Dr. 
Richard  als  Notar  in  Zlabings  nnd  Josef  als 
Bankbeamter  in  leitender  Stellung  in   Wien. 

Rudolf  Hrufchka  (1904  bis  1918),  der  Ver- 
fasser dieses  Aufsatzes,  der  während  seiner 
Kriegsdienstleistung  (1914  his  1918)  von  dem 
Lehrer    Johann    Konfim    vertreten    wurde. 

Dem  sich  auf  Grund  des  mährischen  Ausgleichs- 
gesetzes vom  27.  November  190.5.  L.  G.  Bl.  Nr.  4,  mit 
Beginn  des  Schuljahres  1907  08  konstituierenden 
ers'ten  deutschen  Ortsschulrat  gehörten  an:  Johann 
Wopelka  (Obmann).  Ludwig  Mayer  (Stellvcitreter). 
Schulleiter  Rud.  Hruschka,  Pfarrer  Franz  Hlav.cka. 
Ludwig   Kohn    und    Johann    Srnka. 

Der  zweite  Ortsschnlrat  dieser  Schule,  der  am 
26.  Oktober  1913  zusammentrat  und  bis  zur  Auflas- 
sung der  Schule  bestehen  blieb,  setzte  sich  aus  fol- 
genden Mitgliedern  zusammen:  Ludwig  Mayer  (Ob- 
mann), Josef  Faast  (Stellvertreter),  Schulleiter  Rud. 
Hruschka  (bezw.  während  des  Krieges  Johann  Kon- 
fim), Pfarrer  Franz  Hlavicka.  Ludwig  Kohn  und 
Emil  Mayer. 

Beide  Ortsschulräte  waren  äuBerst  schultreundlich. 

Das  Gebäude  der  ehemaligen  .leutschen  Schule 
wurde  von  der  Kultnsgemeinde  Jamnitz  am  21.  März 
1926  in  das  Eigentum  der  „Ortsgruppe  Janinitz  der 
Masarykova  liga"  um  2,'S.OOO  K  überführt  und  gleich- 
zeitig diesem  gemeinnützigen  Vereine  eine  Spende 
von  500  K  gewidmet"^). 

7.  Exzesse  gegen  die  Juden  i  m  J  a  h  r  e 
1  8  66    M. 

Als  eine  rohe  Gewalttat  leidenschaftlicher  (Über- 
stürzung <les  Augenblickes  verdient  die  gegen  die 
Jamnitzer  Juden  im  Juli  18()6  gerichtete  und  in  .ler 
Geschichte  dieser  Gemeinde  seit  1336  einzig  bekannte 
Judenverfolgung    in    Erinnerung    gehalten    zu    werden 

Den  unmittelbaren  Anlaß  hiezu  bot  eigentlich  eiuc 
geringfügige  Nichtigkeit,   aus   der  jnd.  ufein.lliehe   Ele- 


mente ein  Verbrechen  konstruierten:  Als  nämlifh 
nach  der  Schlacht  bei  Königgrätz  die  fliehenden 
österreichischen  Truppen  von  den  siegreichen  Preu- 
ßen verfolgt  wurden,  kamen  feindliche  Truppenteile 
auch  nach  Jamnitz  und  fra'.'t.n  hier  den  zufällig  im 
Hotel  ..Zum  g(ddenen  Löwen"  als  Gast  weilenden 
Kantor  B  c  1  a  k.  w  a  n  n  die  Österreicher  die  Sta.lt 
passiert  und  verlassen  hätten:  dieser,  nichts  ahnend, 
beantwortete  die  Frage  wahrheitsgetreu.  Diese  Aus- 
kunft wurde  aber  von  einem  Teile  der  christlichen 
Bürger  als  ..Verrat"  (pialifiziert  und  am  folgenden 
Sonntag  nach  dem  Frühgoltesdicnsle  von  den  Kir- 
chenbesuchern als  Ereignis  .1er  verflossenen  \V  o.he 
eifrig  besprochen.  Vielleicht  bätt.  n  sich  .lie  grundlos 
erregten  Gemüter  nach  .Inr.hgeführtem  Meinungs- 
austausch wieder  beruhigt,  wenn  nicht  ein  verhäng- 
nisvoller Zufall  die  bedrohliche  Situation  an.lers  ent- 
schieden hätte!  Zur  selben  Stunde  erfolgte  na.nli.  h 
beim  Rathaus  gerade  eine  Verlautbarung  der  Sta.lt- 
gemeinde  auf  die  damals  ortsübliche  Art  .les  1  rtnn- 
melns,  das  von  gewissenlosen  Menschen  mit  dem 
lauten  Rufe:  ..Mäme  jit  na  zidyl"  als  Zeichen  zum 
Sturme  gegen  die  Juden  ausgelegt  wurde.  Sogleich 
begab  sich  die  fanatisierte  Menge  in  die  Judengass.-. 
wo  sie  die  durch  den  Lärm  aufgeschreckten  un.l  auf 
die  Gasse  eilenden  Juden  arg  verprügelte  und  gleich- 
zeitig  ihre    Gewölbräume    plünderte. 

Der  Kantor  mußte  aus  seiner,  im  sogenannten 
Straußschen  Hause  gelegenen  \^  olinung  .lurch  .len 
Hof  flüchten  und  fand  eine  provisorische  Lnterkuiift 
beim  Apotheker,  der  ihn  vor  der  Verfolgungswut  der 
Masse  im  Kamine  versteckt  hielt:  er  verließ  Jamnitz 
am  folgenden  Tage  in  Frauenkleidern,  um  nie  wieder 
dahin   zurückzukehren. 

Die  Stadtvertretung  unter  .lern  Bürgermeister  und 
Landtagsabgeordneten  Fer.linand  Heidler  v.>rhielt 
sich  anfänglich  gegenüber  diesen  Gewalttätigkeiten 
vollkommen  passiv:  erst  als  sich  am  Nachmittag  die 
Situation  durch  Zuzug  von  Leuten  aus  den  umhegen- 
den Orten  bedrohlich  zuspitzte,  da  griff  der  mutige 
Sohn  .les  Bürgermeisters,  der  nachmalige  Forstrat 
Artur  Heidler.  aktiv  ein.  indem  er  die  Jamnitzer  pri- 
vilegierte Bürgergarde  mobilisierte,  die  die  beiden 
damaligen  Eingänge  zur  Stadt  absperrte  und  die 
Ruhestörer  in  Haft  nahm:  sie  wurden  spater  .1er  ge- 
rechten Strafe  zugeführt.  Dasselbe  Schicksal  ereilte 
auch  jene  Übereifrigen,  welche  die  Juden  aus  den 
umliegenden  Gemeinden  gefesselt  nach  Jamnitz  ein- 
lieferten. 

8  Von  der  K  u  1  t  u  s  g  e  m  e  i  u  d  e  Jamnitz 
und  ihren  Vorsteher  n. 
Im  Verlaufe  dieser  Ausführungen  begegneten  wir 
öfter  den  Namen  von  Judenrichtern,  so  beispielsweis.j 
1714.  1723  und  1731  (Joml.  Lieberle  Moyses  un.l 
Marcus  Itzig).  ..Judenrichter"  bedeutet  urkundlich 
bekanntlich  bis  zur  Josefinischen  Zeit,  soferne  es  sich 
um  ein  Amt  in  der  Judengemeinde  handelt,  den  >  or- 
steher  der  Gemeinde.  Nach  Aufhebung  jedweder  Ge- 
richtsbarkeit durch  Josef  IL  führen  die  Häupter  der 
Gemeinde    auch    behördlich    den    Namen    ..Vorsteher-. 

Die  Namen  der  im  19.  Jahrhundert  feststellbaren 
Vorsteher  sin.l: 

1.  Moses  Kohn:  er  fertigt  als  solcher  mit  .len 
Geschworenen  Saloinon  Beer  (er  ist  auch  1824  Ge- 
schworener) un.l  Daniel  Sehnabi  das  am  4.  .\iigust 
1814  über  die  Errichtung  der  jüdischen  Schule  auf- 
genommene Protokoll  und  ist  zwischen  1824  und 
18.59  Sehnlanfseher  "). 


lantnitz  9 
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2.  Simon  K  o  li  n  (geboren  28.  Oktober  1769,  ge- 
storben 29.  November  1848)  war  zwischen  1840  und 
seinem  im  Jahre  1848  erfolgten  Tode  ^  orsteher:  als 
solcher  unterschreibt  er  die  Schulextrakte  der  Jahre 
1840  bis  1847. 

]\ach  der  erhaltenen  mündlichen  Überlieferung  war 
er  eine  Persönlichkeit,  die  durch  ein  auf  dem  ^  ege 
des  Selbststudiums  und 
der  Selbsterziehung  ge- 
wonnenes ungewöhnli- 
ches ^  issen  und  geisti- 
gen Scharfblick  in  ganz 
besonderem  Maße  über 
die  Glaubensgenossen 
seiner  Gemeinde  hervor- 
ragte. Er  erwirkte  den 
Jamnitzer  Juden  das 
Recht,  die  Märkte  in 
Brunn  und  Nikolsburg 
besuchen  zu  dürfen  und 
erbaute  nach  der  Brand- 
katastrophe des  Jahres 
1832  den  Tempel  auf 
eigene  Kosten.  Gleich- 
zeitig errichtete  er  auf 
flem  von  ihm  neu  erbau- 
ten Hause  Nr.  28.  das 
heute  noch  im  Besitze 
der  Familie  Kohn  ist. 
eine  Stiftung,  durch  wel- 
che jeder  Besitzer  ver- 
jjflichtet  wird,  für  die 
Haltung  geschulter  Sän- 
ger dem  Tempel  300  fl. 
zu  widmen. 

Er  erneuerte  weiter 
die  bei  dem  Brande  ver- 
nichtete Geburtsmatrik 
nach  dem  Gedächtnisse. 
W  eil  die  Eintragungen 
mit  den  in  der  josefini- 
schen Zeit  gegebenen 
Familiennamen  erfolg- 
ten, läßt  sich  ungefähr 
der  Zeitpunkt  ersehen, 
seit  welchem  die  einzel- 
nen, zum  Teil  heute 
noch  in  Jamnitz  seßhaften  Familien  hier  siedeln: 
173.5:  Kohn,  1745:  Beutler.  1755:  Appelfeld.  1757: 
Mayer,  1759:  Scherer,  Schlesinger  und  Schnabl. 
1760:  Färber,  1762:  Krenberger.  1763:  Tapezierer. 
1764:  Klatscher  und  Fuhrmann.  1765:  Beer  und 
Kleinkind.  1767:  Spielherger.  1770:  Pollnauer,  Tand- 
ier  und  Burger.  1771:  Hirschenhauser  und  Singer. 
1773:  Kornstreicher.  1774:  Lederschneider.  1775: 
^internitz,   1776:   Großmann.   1778:   Mandl  usw. 

Dem  Aiulenken  dieses  um  die  Judengemeinde  Jam- 
nitz so  hoch  verdienten  Mannes  setzte  die  Dankbar- 
keit seiner  Kinder  einen  Grabstein  mit  folgendem 
Epitaph:  ..Dem  guten  Vater,  weisen  Vorsteher.  Er- 
bauer des  Tempeis.  dem  Herrn  Simon  K  o  ii  n.  gc- 
>vidniet  von  seinen   Kindern.'" 

3.  Herz  Kohn  "  )  (geb.  2.  September  1781.  gest. 
13.  Jänner  1859),  ein  Bruder  des  Simon  Kohn. 
stand  der  Judengenninde  Jamnitz  als  Vorsteher  ver- 
mutlich von  1848  bis  1853  vor:  aus  der  Inschrift 
seines  Grabsteines  geht  hervor,  daß  er  Vorsteher  war. 
Als  Geschworene  fungierten:  1849  Zacharias  Beer 
und    1830  Samson   Mayer   (Schidextrakt). 

4.   L  a  z  a  r  Kohn    steht   zwischen    1853   und    1859 


Herz  Kohn. 


an  der  Spitze  der  Judengemeinde:  er  unterzeichnet 
in  diesen  Jahren  die  Schulextrakte  als  ..Bürger- 
meister". Als  ..Gemeinderaf  unterstützt  ihn  in  seiner 
Amtstätigkeit  1857  Nathan  Tandler.  der  Großvater 
des  Wiener  Universitätsprofessors  und  Stadtrates  Dr. 
Julius  Tandler. 

5.     L  e  o  j)  o  1  d     Kohn     (geb.    3.    November    1808. 
gest.   12.  April   1886).  ein  Solin  des  schon  erwähnten 


i 


l.enp,,!,!    Kohn 


i:zrr/,„'l    Kohn. 


Herz  Kohn.  versah  das  Ehrenamt  eines  Kultusvor- 
stehers von  1859  bis  1885:  die  lange  Zeitdauer  seiner 
Amtsführung  spricht  deutlich  für  die  Beliebtheit 
dieses  Mannes.  1860  fertigen  den  Schulexirakt  für  die 
Kultusgemeinde:  Moses  Kohn.  Jakob  Salzer  und  Eze- 
chiel  Kohn. 

Wenn  hier  im  Zusammenhange  mit  Leopold  Kohn 
seines  älteren  Bruders.  E  z  e  c  h  i  e  1  Kohn.  gedacht 
wird,  so  geschieht  dies  a>is  dem  Griuidc.  weil  seine 
unvergänglichen  Verdienste  um  die  Stadt  Jamnitz 
allein  es  rechtfertigen  würden,  seinen  Namen  der  Ver- 
gessenheit zu  entreißen.  Geboren  am  24.  Juli  1804. 
erhielt  das  wissenschaftliche  Streben  des  geistig  hoch- 
begabten Ezechiel  durch  seinen  Großvater  mütter- 
licherseits, den  in  Prag  am  30.  Oktober  1834  ver- 
storbenen Talnuidgelehrti-n  Samuel  Landau,  eine  ge- 
regelte Richtung.  Besonders  be\orz\igte  er  Mathe- 
matik und   Astronomie. 

Wegen  seiner,  die  Durchschnittsbildung  weit  über- 
steigenden Gelehrsamkeit  und  des  selten  guten  Her- 
zens, erfreute  er  sich  nicht  nur  der  \  erehrung  seiner 
Glaubensgenossen,  sondern  aller  Mitbürger  der  Stadt, 
die  ihn  denn  auch  nach  der  RcNolulion  von  1848  als 
ersten  Gemeinderat  in  die  Stadt\  ertrelung  entsen- 
deten. Als  solcher  schritt  er  mit  dein  damaligen  Bür- 
germeister Heidler  an  die  Gründung  iler  seither  zu 
einem  achtunggebietenden  Geldinstitute  Südwestmäh- 
rens   gewordenen   ..Sparkasse  der   Stadt   Jamnitz". 

Nach  Dr.  Joachim  Oppenheim,  der  1861  Jamnitz 
verließ,  versah  er  mehrere  Jahre  hindurch  die  rabbi- 
nischen  Agenden  in  Jamnitz.  ohne  offiziell  das  Kabbi- 
nat  zu  verwalten. 

Er  beschloß  sein  tatenreiches.  siets  der  Bildung 
und  dem  Fortschritt  gewidmetes  Leben  am  23.  Mai 
1879. 

Für  das  .Ansehen,  das  die  Familie  Kidiii  schon  v  o  r 
der  Befreiung  der  Juden  aus  der  Dominikal-Uuter- 
tänigkeit  genoß,  zeugt  folgende,  von  dem  Januiitzer 
DeclianI  und  Pfarrer  Jakob  Möhm  am  6,  Fcber  1831 
ausgestellle  und  am  gleichen  läge  \  om  Oberamte  der 
Herrschaft   und  Stadt  Janniitz  bestätigte  Urkuiule"'): 

„EndrffiflrrtifliT  hrzritgft  hiermit,  daß  iji  drr  hiffi/icn 
Israelilen-Grmi'inde  sich  die  Zweifle  der  Fiimilie  Kuhn,  ah  II. 
Simon,    Herz,    Mos  e  s.    I  s  a  a  k,    K  z  e  r  h  i  e  I.    L  e  o  ;>  o  /  d. 
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Jak  oh  und  Laztir  Kuhn  in  rfligiös-moralisrlipr  Hmsiihl 
besonders  auszeichnen,  welches  der  Gefertigte  durch  sein 
■22-jühriges  Hierseyn  die  Gelegenheit  hatte  zu  heolmchten:  denn 
er  überzeugte  sich  öfters.  daU  sie  der  Mosaischen  Religion  zu- 
gethan  in  ihren  Familien  auf  Ordnung  und  Zucht  strenge  hallen; 
gegen  Jedermann  sich  friedlich,  still  und  eingezogen  benehmen 
gegen  Arme  und  Dürftige  ohne  Unterschied  der  Religion  sich 
mildthiitig  bezeigen.  Arme  nach  Möglichheit  unterstutzen  und 
ihrer  Dürftigheil  abzuhelfen  bemühet  seyn;  ihre  Friedfertigheit 
macht  r.s.  daß  in  der  hiesigen  Juden-Gemeinde  con  l  nruhen  und 
ton    muthnilliger    frozelisucht    icenig    oder    nichts    zu    hören    sey. 

In  dieser  Hinsicht  erachtet  der  Gefertigte  sie  der  hohen 
Gnade  für  würdig,  daß  ihnen  ihrem  Wunsche  gemiiß  gnadigst 
bewilliget  wurde,  daß  hey  ihnen  weibliche  Dienstbolhen  dienen 
durften:  er  empfiehlt  daher  die  üben  benannten  Familien  zu 
hohen   Gnaden   bestens. 

Lrhund  dessen  ist  des  Gefertigten  eigenhändige  \amensunter- 
schrift  und  das  beygedrüekte  Sieget." 

6.  Emanuel  P  o  1 1  a  k,  gel),  am  12.  März  1855 
in    Golc-Jenikaii.   fiest.     am    9.   Juni   1908,     von   Beruf 


Lmauuel  l'oihd. 


Isnaz  Kaufried. 


SchnittwarenhäntUer.  stand  in  den  Jahren  1886  Ins 
1888  als  Vorsteher  an  der  Spitze  der  Kultusgemeinde 
Jamnitz.  Sein  Nachfolger  wurde 

7.  I  g  u  a  z  K  a  u  f  r  i  e  d  (geh.  6.  Jänner  1834.  gest. 
30.  September  1903)  zwischen  1889  und  1891. 

8.  Samuel    K  o  h  n,    geh.    am    30.    Oktober    1835 
als  Sohn  des  bereits  oben  erwähnten  Ezechiel  Kolin. 

bekleidete  das  Amt  eines 
Kultnsvorstehers  vom 
Jahre  1891  bis  zu  sei- 
nem am  13.  Dezember 
1911   erfolgten  Tode. 

Gleich  seinen  Vor- 
fahren genoß  er  wegen 
der  Schärfe  und  Khir- 
heit  seines  Urteiles  und 
in  ganz  besonderem 
Maße  wegen  seiner 
Menschenfreundlichkeit. 
Friedfertigkeit  und  Her- 
zeusgüte weit  über  die 
(Frenzen  der  Heimat  die 
Hochachtung  und  N  cr- 
clirung  aller  seiner  Mit- 
bürger ohne  Unterschied 
der  Nation  und  Kon- 
fession. 

Diese  mit  seinem  innersten  Wesen  verknüpften 
Eigenschaften  machen  es  verständlich,  daß  die  breite 
öf'fentiichkeit  die  Mitarbeit  einer  solchen  Persön- 
lichkeit im  Interesse  des  Fortschrittes  nicht  missen 
konnte,  und  so  sehen  wir  ihn  durch  ein  ganzes  Meii- 
schenalter  in  Kiiriierschaften  und  Nereinen  selbstlos, 
uueigeiiuützig     und     unerniüdlicb     tätig:     im     Stadtrat. 


im  Bezirksschulräte  seit  der  Schaffung  des  Reichs- 
vcdksschulgesetzes  bis  zu  seinem  Tode,  im  Straßen- 
ausschusse,  im  Gesangvereine,  dessen  Gründer,  lang- 
jähriger Chormeister  und  Ebrenchormeister  er  war. 
in  la'^iidwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Vereinen, 
im  Spar-  und   \  orschußverein   usw. 

1898  ließ  er  die  Jamnitzer  Synagoge  auf  eigene 
Kosten   restaurieren. 

Die  Kultusgemeinde  ehrte  das  .\nd.iiken  dieses 
vortrefflichen  und  wahrhaft  edlen  Mannes  durch  die 
Errichtung  einer  ..Samuel  Kobnschen  Talmudtora- 
sliftung":  gleichzeitig  schmückt  sein  Bild  den  Sit- 
zungssaal  der  israelitischen    Kultusgenieimb-. 

Von  seinen  Kindern  b-ben  Dr.  Emil  Koiirad,  Re- 
dakteur der  Neuen  Freien  Presse,  in  Wien.  Ludwig. 
Gutsbesitzer  und  Pächter  der  Herrschaften  Jamnitz 
und  PuUitz.  in  Jamnitz.  Ernestine  und  Emma,  beule 
verehelichte  Sonnenschein,  in  Olnüitz.  Jeanette,  ver- 
ehelichte Ungar,   in  Boskowitz. 

9.  Dr.  Jakob  Gleißner  (geb.  13.  September 
1855  in  Groß-Meseritsch.  gest.  7.  April  1924  in  Znaini 
und  beerdigt  in  Mißlitz).  Advokat  in  Jamnitz.  der  bis- 
herige Vorstaudstellvertreter.  wurde  am  14.  Jänner 
1912  zum  Vorsteher  gewählt  und  versah  diese  Funk- 
tion, da  er  eine  X^t  iederwahl  ablehnte,  bis  23.  Feber 
1913.  In  seine  Amtstätigkeit  fällt  1912  der  ^  erkauf 
des  Tempels  zu  Pullitz  an  den  Gutsbesitzer  Alfred 
Wrazda-Kunewald.  der  ihn  nach  dem  Umstürze  dem 
dortigen  ..Sokol"  für  Turuzwecke  schenkte:  demselben 
Verein  überließ  1925  die  Kultusgemeinde  Jamnitz  den 
hinter  diesem  Gebäude  liegenden  Platz  um  100  K. 

Nach  Samuel  Kohn  vertrat  Dr.  Gleißner  im  Bezirks- 
schulrate Datschitz  zwischen  1911  und  1918  die  In- 
teressen der  isr.  Glaubensgeuossenschaft.  Er  ist  der 
Gründer  des  ..Spar-  und  Vorschußvereines.  I.  zälozna" 
in  Jamnitz. 

10.  Ludwig  Mayer,  geb.  28.  Feber  1866.  führt 
die    Agenden    der   Kultusgemeinde    als   Vorsteher   seit 


>amiiil   J^ii/in. 


Lud.ci^   Muvcr. 


Pr.  .lokoh   (.leU-ncr. 


23.  Feber  1913  mit  Tatkraft  und  Umsieht:  während 
seiner  militärischen  Dienstleistung  (Mai  1916  bis 
Feber   1917)   vertrat  ihn  Ludwig   Kohn. 

Funktionen  in  der  K  u  I  t  u  s  g  e  m  e  i  n  d  e 
versahen  in  der  .Aufeinanderfolge  seit   1898: 

a)  als  V  o  rs  t  a  nd  s  t  el  Iv  e  rt  re  te  r:  Notar 
Gustav  Lederer.  Distriktsarzt  Dr.  Hermann  \^  ertbei- 
mer.  Advokat  Dr.  Jakob  Gleißner  (zweimalK  Moritz 
Mayer  und  Ludwig  Kohn   (seit   1«13): 

b)  als  Kassier:  Notar  Lederer.  Dr.  H.  \^  erthei- 
iner.  Moritz  Mayer.  Friedrich  Kaufried.  Emil  >Liyer 
und  gegenwärtig  wieder  Frie.lricb  Kaufried  seit   1913: 
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c^  als  T  e  m  p  e  1  V  o  r  s  t  e  li  e  r  :  Moritz  Schlesinger, 
Leopold  Gutfreund,  Einanuel  Pollak.  Ludwig  Mayer, 
Notar  Lederer,  Gustav  Schwarzbart,  Markus  Neumann, 
liCopold  Landesmann,  Eduard  Schwarzhart,  Emil  Feid- 
mann  und  Fritz  Kaufried. 

Die  Ohmannstelle  des  seit  L  Feher  1886  hestehen- 
den  Unterstützungsvereines  ,,C  h  e  w  r  a  K  a  d  i  s  c  h  a" 
lag  in  den  Händen  folgender  Herren: 

Ignaz  Kaufried  (1897),  Moses  Czech  (1898),  Gustav 
Lederer  (1898  bis  1904).  Dr.  Jakob  Gleißner  (1904  bis 
1910),  Ludwig  Maver  (1910  bis  1913).  Tierarzt  Karl 
M.  Fleischer  (1913  bis  192.S)  und  Emil  Mayer  (seit 
10.  Mai  1925). 

Es  würde  eine  Unterlassung  bedeuten,  hier  nicht 
auch  des  seit  11.  Dezember  1898  bestehenden  und  eine 
rege  Tätigkeit  entfaltenden  „F  r  a  u  e  u  v  e  r  e  i  n  e  s" 
zu  erwähnen,  dessen  Gründerin  und  erste  Präsidentin 
Frau  Katharina  Kohn,  Gattin  des  Kultusvorstehers  Sa- 
muel Kohn,  zwischen  1898  und  1922  war  und  dem 
gegenwärtig,  seit  11.  Juni  1922,  Frau  Emma  Mayer, 
die  Gattin  des  jetzigen  Kidliisvorstehers.  als  Präsiden- 
tin vorsteht. 

Im  Stadtrat  vertritt  die  Interessen  der  Jutlen- 
gemeinde  schon  seit  dem  Umsturz  der  Gutsbesitzer 
Ludwig  K  o  h  n,  der  sich 
wegen  seines  sachlichen 
Urteiles  uml  der  Recht- 
lichkeit bei  allen  Bür- 
gern der  Stadt  einer  be- 
sonderen Wertschätzung 
und  allgemeinen  Beliebt- 
heit erfreut.  Er  ist  mit 
einem  23  fachen  Quo- 
tienten gleichzeitig  der 
größte  Steuerträger  der 
Kultusgemeinde. 

Mit  der  Matriken- 
führung ist  der  Privat- 
angestellte Albert  Korn- 
streicher  betraut;  (ie- 
ineindediener.  Schächter 
und  Kantor  ist  Moritz 
Kornstreicher,  der  auch 
den  Religionsunterricht 
an  die  mosaische  Jugend  erteilt. 

Gegenwärtig  (Juli  1928)  wohnen  in  Janniitz  folgende 
21  Familien:  Ludwig  Kohn  (3  Personen),  Emil  Mayer 
(6),  Ludwig  Mayer  (2),  Dr.  Hermann  Wertheimer  (1), 
Karl  Mayer  (5),  Emil  (^ntfreund  (2),  Eduard  Schwarz- 
bart (3),  Ernst  Schwarzbart  (3),  Josef  Schwarzbart  (2), 
Hermann  (Gutfreund  (4),  Friedrich  Kaufried  (4),  Dr. 
Richard  Kohn  (2),  Albert  Scherer  (1),  Albert  Korn- 
streicher (3),  Ernst  Kornstreicher  (3),  Eduard  Korn- 
streicher (2),  Leoi)ol(l  Landesmann  (2).  Sophie  Neu- 
mann (1),  Rosa  Schwarzbart  (1).  Hosa  Lanipl  (1)  und 
Moritz  Kornstreicher  (2). 

Von  den  auswärts  lebenden,  zur  Kullusg<-nieiiide 
Janniitz   gehörigen    Familien    wohnen    in: 

D  a  c  i  c  e:  Hugo  Grünfeld,  Karl  Schulz,  die  Brüder 
Wohryzek,  Alfred  Freund,  Otto  und  Emanuel  Jelinek. 
Sigmund  Zimmer  und  Josef  Gutmann; 

D  ö  8  c  h  e  n  :    Julius   Kandier: 

Tfebelovice:  Josef  un<l   Max   Appelfeld. 

Alle  in  der  Kultusgemeindf  Januiitz  vereinigten 
Juden  hab,'n  für  das  Jahr  1928  bei  einem  Erforder- 
nisse von  17.863  K  und  fesler  Eiunahuie  von  10.091  K 
eine    KultusHtcuer    von    10.987    K    aufzubringen;    Ob- 


l,ii(lwifi  Kohn. 


mann    der    Steuereinschätzungskommission    ist    gegen- 
wärtig der  Distriktsarzt  Dr.  Richard  Kohn. 

Seit  1918  ist  die  Kultusgemeimle  Jamnitz  dem  Rah- 
binate   in   Znaini   angeschlossen. 

Der  Kiiltnsgemeinde  Jamnitz  mit  dem  Sitze  des  Vor- 
standes in  Jamnitz  gehören  nach  dem  Gesetze  vom 
21.  März   1890  die  Juden  folgeiuler  Gemeinden  an: 

1.  Im  Gerichtsbezirke  Jamnitz:  Backovice.  Bano- 
vice,  Budkov,  Dantschowitz,  Döschen,  Fratting, 
Franendorf,  Hafnerluden,  Janniitz,  Iratice,  Kdousov, 
Kurlupp,  Kostniky,  Lhotice.  Lomy,  Louka,  Lospitz, 
Menhartice,  Mladonovice,  Nespitz.  Oponesice,  Ostoj- 
kovice,  Pälovice.  Plospitz,  Police  (PuUitz),  Racovice, 
Radotice,  Slavikovice,  Tfebelovice,  Tfebetice,  Ungar- 
schitz  und  Wispitz. 

2.  Im  Gerichtsbezirke  Datschitz:  Bilkov,  Borek,  Bu- 
dec,  Budiskovice,  Chlnmec,  Chotebudice,  Dacice, 
Hostes,  Hrädek  Cerveny.  Hradistko,  Hfisice,  Jersice, 
Kninice,  Manesovice,  Nemcice  Dolni,  Pecin  Maly  und 
Velky,  Radkovice,  Slatina  Horni,  Touzin,  Urbantsch, 
Urwitz,  Vesce,  Vydri  Kostelin'  und  Prostfedni. 

Dieser  Sprengel  erfährt  im  Jahre  1890  eine  Erwei- 
terung um  die  Gemeinde  Althart,  indem  die  Kultus- 
gemeinde  Januiitz  als  Reehtsnachfolgerin  der  aufge- 
lösten Jndengemeinde  Althart  bestellt  wird.  Sie  ver- 
kauft den  daselbst  bestandenen  Tempel  1903  dem  Mi- 
chael Singer  (Althart)  und  die  aus  diesem  Bethause 
stammenden  Gegenstände  1910  dem  Kantor  Mendel 
Premitke  um  150  K.  (Protokoll  der  Kultusgemeinde 
vom  8.  September  1910,  S.  222.) 

Von  allen  vorangeführten  Gemeinden  wiesen  noch 
1921  jüdische  Bewohner  auf  die  Orte:  Döschen  (8), 
Jamnitz  (84),  Pälovice  (2).  Slavikovice  (3).  Ti^ebelo- 
vice  (8),  Ungarsehitz  (1).  Dacice  (44)  und  Althart  (9): 
heute  wohnen  Juden  nur  mehr  in  Datschitz.  Döschen. 
Jamnitz  und  Tfebelovice. 

9.    Die   J  n  d  e  n   in    1)  a  t  s  c  h  i  I  z. 

Wir  können  die  in  den  vorliegenden  Blättern  mit- 
geteilten Urkundentexte  und  Aktenauszüge  nicht  be- 
t,cliließen,  ohne  nicht  auch  der  Entwickelung  des  Ju- 
dentums in  der  heute  zur  Kultusgemeinde  Jamnitz 
gehörigen  Nachbarstadt  Datschitz  Erwähnung  zu  tun; 
die  folgende  gedrängte  Skizze  ist  dem  Buche  „M  e  s  t  o 
a  p  a  n  s  t  V  i  D  a  c  i  c  e"  von  J.  Beringer  und  J.  Janon- 
sek  entnommen: 

Obwohl  sich  hier  schon  im  16.  und  17.  Jahrhunderte 
Juden  aufhielten,  war  ihnen  der  Ankauf  bis  ins 
18.  Jahrhundert  in  der  Stadt  iiichl  erlaubt.  Die  erste 
Nachricht  von  ihnen  erhalten  wir  durch  die  im  Jahre 
l.'J85  gegründete  Zunft  der  Kürschner,  welche  die 
Verfügung  trifft,  daß  kein  Jude  weder  gefütterte  noch 
ungefütterte  Ware,  Mützen  und  sonstige  Fulterware  in 
der  Stadt  oder  Vorstadt  außer  am  Markttage  zum 
Nachteil  der  Kürschner  verkaufen  dürfe:  die  von  ihm 
feilgebotene  Ware  müsse  von  Kürschnermeistern  als 
gut  anerkannt  sein.  Würde  aber  am  Marktlage  nicht 
meisterhaft  gearbeitete  Ware  vorgefunden  oder  ver- 
kauft werden,  so  hätten  <lie  Kürschiiermeisler  das 
Hecht,  dieselbe  zu  beschlagnahmen  («U'r  aber  dem  Ju- 
den eine  von  ihnen  festgesetzte  Strafe  aufzuerlegen. 
Diese  Bestimmungen  erfahren  1589  dadurch  eine  Er- 
weiterung, ilaß  jeder  Jude  seim-  Ware  in  die  Zunft 
bringen  muß.  wo  sie  in  Anwesenheit  aller  gekaut  I 
werden  soll.  Wenn  aber  jemand  außerhalb  der  Zunlt 
insgeheim  Wart;  kaufen  sollte  oder  aber  ein  .lüde  den 
Verkauf  in  diu  Häusern  zu  bewerkstelligen  versuche, 
solle  er  nach  tlem  (resetze  bestraft  werden  (S.  60/61). 
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UiiliT  den  76  Handels-  iiiid  GcutTl>etreil)en<leii  d<-r 
Stadt  im  Jahre  16')(>  wird  der  Jude  Elizeus  als  Besitzer 
eines    Tuchj^escliäftes    erwähnt    (S.    .'iö). 

Ais  im  Jahre,  1700  die  herrschaftliclie  Weinhreii- 
nerei  („vinopalny")  in  Pacht  ge;;el)en  werden  soll, 
wendet  sieh  die  Stadt  mit  der  Bitte  an  liie  ()l)rigkeit, 
diese  dem  bisherigen  christlichen  Pächter  helassen  zu 
wollen  nnil  hegrüiidet  das  Ansuelien  damit,  daß  ein 
Jude  bisher  in  der  Stadt  nicht  ansäßig  ist.  IJeni  Ge- 
such wird  slattgegehen  und  die  Stadt  entrichtet  hiefür 
jährlich  12  fl.  ins  herrschaftliclie  Rentamt  (S.  .'>2). 

Ein  ähnliches  Ansuchen  stellte  die  Stadt  später  hin- 
sichtlich des  Bierbrauens  an  den  Grafen  Heinrich  von 
Ostein,  der  die  Herrschaft  Datschitz  zwischen  1728 
und  1742  besaß  (S.  3.S). 

Im  Jahre  1725  erfahren  wir  \on  einem  Juden,  hei 
dem  die  Datscbitzer  Scbießpulver.  Blei  und  (jlas  kauf- 
ten; derselbe  verschleißt  1772  auch  Tabak  und  Brannt- 
wein (S.  66).  1733  bezieht  die  Herrschaft  ihr  Glas  teils 
von  dem  Datschitzer  Glaser  Johann  Bonaventura,  teils 
von  dem  jüdischen  Glaser  in  W  olscban   (S.   136). 

Nach  Wolny  (VI  154)  befindet  sich  m)ch  1846  unter 
den  2022  Einwohnern  kein  Jiule;  ihre  Einwanderung 
erfolgte  erst  nach  1848,  und  zwar  zum  Teil  aus  den 
Judengemeinden  M  a  r  k  w  a  r  e  t  z  (Freund,  J  e  I  i- 
n  e  k,  Schulz,  S  t  u  k  a  r  t  "") )  und  W  ö  I  k  i  n  g 
(Jelinek).  Im  Jahre  1890  werden  hier  unter  2629 
Bewohnern  75  (S.  52),  1921  nur  mehr  44  Juden  ge- 
zählt, von  denen  sich  bloß  5  zur  jüdischen  Nationali- 
tät bekannten.  (Amtsblatt  Nr.  4  der  polit.  Bezirks- 
leitung Dacice  vom  1.  April  1925.) 


■)    Emier.   Regesta   .lipl.    Hoheiii.   rl    Morav,   1.,  719. 

")  ..Eine  müiiilliche  Olierlieferuiig  iler  hiesigen  (Jamnitzerl 
Israeliten  behauptet,  daß  aus  ihren  Gemeinden  jene  zu  Pohrlitz 
und  Jamnitz  die  ältesten  im  Lande  wären."  (Hormayr.  ..Archiv 
fiir  Geographie,  Historie.  Staats-  und  Kriegskunst".  12.  Jahr- 
gang. 1821;  Nr.  27/28.  S.  107.) 

»)  S.  Salfeld.  Das  Marivrologium  des  Niirnherger  Mfuu.r- 
buches,   1898,  S.  240. 

*)  Dr.  A.  Marmorstein.  ..Zur  Geschichte  der  Juden  in  Jam- 
nitz",  1910,   S.   5/6. 

")  Brünner  Quatern  I.  Über  VI,  S.  48  v.  Anno  1379:  ..Lazarus 
J  u  d  e  u  s  de  Gemni<z  Anne  de  Ugezd  et  Marquardo  ipsius  ac 
heredibus  suis  in  villa  Lederzowicz  (..Lidefowitz"  nach  Bondy- 
Dworsky,  Geschichte  der  Juden  in  Böhmen.  Mähren  und  Schle- 
sien, L,  S.  89)  Curiam  arature  Molendinis  cum  censibus  pleno 
Jure  et  dominio,  prout  ipse  teniiit,  habens  literas  de  super  con- 
fcctas.  cum  vtilitatibus  et  pertinencijis.  sicut  ipsemct  tenuit.  ni- 
cliil  sibi  reseruans.  veii<lidit  hereditarie  possidendam  inclusis 
Piscinis."  (Demuth.  Geschichte  der  Landtafel  im  Markgraftume 
Mährens,   S.   40.) 

(Zu  deutsch:  „Der  Jude  Lazar  aus  Jamnitz  hat  der  Anna  von 
Lijezd  und  Markwarts  ihr  selbst  unil  ihren  Erben  in  dem  Dorfe 
Lidhersch  einen  Meierhof  mit  Ackern  und  den  Erträgnissen  aus 
<leii  Mühlen  mit  allen  Rechten  eines  grollen  Gutes,  so  weit  es 
ihm  selbst  gehörte  —  denn  er  hatte  darüber  eine  Urkunde  — 
samt  allen  SutznieUungeii  und  Rechten,  wie  er  sie  selbst  besaß, 
ohne  etwas  für  sich  zurückzubehalten,  verkauft,  daiiiil  es  ihr 
und   iliren    Erben    gehöre   samt    den   Fischteichen.) 

Lazar  übersiedelte  später  iiaih  Znaiin.  wo  er  Judenrichter 
wurde;  er  beschäftigte  sich  hier  mit  dem  .Ankauf  und  Verkauf 
landläflicher  Güter  unil  gehörte  zu  den  reichsten  seiner  Glau- 
bensgenossen. (Dr.  k.  Polesnv.  ..Znojemsti  zide  ve  14.  st."  in 
..Od  Horäcka  k  Podyji".  V..  S',   106.) 

Nach  einer  Mitteilung  .von  Dr.  B.  Wachstein  ist  es  möglich, 
daß  ein  Leser  von  Znaym.  der  um  die  Zeit  der  Vertreibung 
(1420)  Hausbesitzer  in  Wien  war  (Schwarz.  Wiener  Ghetto.  S.  82. 
.\r.    384  D).    mit    dem    Juden    Lazar    identisch    ist. 

")  Dr.  A.  Marmorstein.  1.  c,  S.  7.  [20.  Schebat  statt  4.  Sehe- 
bat    zu   lesen,   also  ^    statt     ~.   was   auch   kalendarisch   stimmt,   da 

in    Zeile    4    dieser    Grabschrift    als    Wochentag    Donnerstag    ange- 
geben   wird.    W.| 


Ein    anderer    älterer    Grabstein    wurde    jetzt    gefunden,    (.'eisen 
lii-<lirifl     na«  b    Wachstein-    Le-ung    folgendermaßen    lautet; 
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Hier  ist  geborgen  die  wurtligr  Frau  von  den  Frauen  im  Zelte 
gepriesen  Frau  Freidel  Tochter  lies  hrr  Naftali  sie  verschied  am 
8.    Tag    im    Monate    Adar    J[ahrJ  .... 

In  Zeile  3  ist  ;JJ  auf  der  photogr.  Kopie  nicht  klar  ersichtlich. 
—  Z.  4  ist  zwar  nicht  deutlich,  die  Buchstaben  lassen  sich  je- 
doch einzeln  ausnehmen.  Das  Lob.  -iehe  Jud.  .5.  24.  —  Z.  9: 
Der    Text    fehlt    auf    der    Photographie. 

')  Durch  den  Markgrafen  .\lbrecht.  ( Bondv-Dworskv.  1.  c, 
S.  56.) 

*■)  Durch  Albrechts  Sohn,  Ladislaus.  der  die  Evakuation 
aller  königlichen  Städte  Mährens  von  den  Juden  1454  ver- 
fügte.   (Bondy-Dworsky.   1.   c,   S.   917.) 

")  J.  St.  Mensik.  ..Minulost  a  pfitomuost  Jemnice".  hand- 
schriftliche Geschichte  der  Stadt  Jamnitz  im  dortigen  Pfarr- 
archiv. 

'")  In  Mähr.  Budwitz  erfolgte  ihre  Ausweisung  mit  kais.  Be- 
fehl vom  23.  August  1.564.  (Bondv-Dworskv.  I.  c.  Nr.  67.3. 
S.  493.) 

^^)  ,,Für  die  Juden  in  Mähren  war  eine  Zeit  der  Trauer  und 
der  Verfolgung,  viele  gaben  ihr  Leben  für  den  heil.  Namen 
Gottes  hin,  starben  durch  Feuer  und  Schwert,  bis  endlich  der 
gütige  und  edle  Kaiser  Maximilian  II.  der  unschuldig  Verfolgten 
sich  annahm,  sie  vor  der  Wut  der  verruchten  Verfolger  be- 
schützte, und  in  seiner  kais.  Huld  der  Leidenszeit  im  Jahre  1574 
ein  Ende  machte."  (Bondy-Dworsky,  1.  c,  Nr.  1324.  S.  1039  40.) 
'")  Originalurkunde  im  Jamnitzer  Stadtarchiv,  eine  .Abschrift 
im  mähr.   Landesarchiv. 

'■')  „Protocollum  Civitatis  Jamnicensis"  (1713 — 1784).  S.  1 
bis  3. 

")    Hormayr,  „Archiv  etc.".   1821,  Nr.  62/63.  S.  246. 

'■'')    Protokollbuch   der  Stadt   Jamnitz,   1718,   S.  82. 

'")    Dasselbe,  S.   107. 

'')    Abschrift    des    Erlasses    bei    Mensik;   sie    lautet: 

„■«ohlgelM.lirner    Frey     Herr 

Dem  Herrn  wir<l  erinnerlich  seyn.  welcher  gestalten  man 
demselben  Sub  dato  den  Ein  i;iid  zwantzigsten  February  im 
lebenden  Jahres  in  Puncto  Separationis  deren  nahe  an 
denen  Kirchen  gelegenen  J  ii  d  e  n  h  ä  u  U  e  r  n  und 
Synagogen,  dann  a  u  U  w  e  c  h  ß  1  u  n  g  deren  mit 
denen  C  h  r  i  s  t  1  i  i'  h  e  n  ti  n  t  e  r  m  i  s  c  h  t  e  n  Juden- 
h  ä  u  U  e  r  n  und  was  denie  mehr  anhängig  ist.  intiniieret  Habe, 
wie  daß  die  Rom.  Kay.  und  Königl.  Mayestät  unser  allergnä- 
digster  Erb  Landes  Fürst  und  Herr  diesem  dero  Königl.  ambt 
hierin  falls  überhaupt  pro  cynosura  mitgegeben  haben,  daß  doro 
allergnädigste  meynung  seye,  alle  nahe  an  d  e  n  e  ii  K  i  r- 
c  h  e  n  gelegenen  J  u  d  e  n  h  ä  u  ß  e  r  und  Synagogen 
1  r  a  II  s  f  e  r  i  r  e  n  und  das  Einsehen  in  die  Kirchen 
mit  m  a  u  e  r  oder  s  o  n  s  t  e  ii  zulänglich  Benehmen, 
i  n  g  1  e  i  c  h  e  n  wo  J  u  d  e  n  h  ä  u  ß  e  r  mit  Christlichen 
untermischt,  solche  a  u  U  w  e  r  li  U  e  I  u  und  übri- 
gens Tempore  D  i  v  i  n  u  r  ii  m  denen  Juden  alles 
a  11  s  1  a  u  f  f  e  11  c  r  g  e  l>  i  g  unterbrechen  zu  lassen 
und  wienach  allerliöclist  gedacht  Ihro  Mayestät  allerdings  Sich 
\  erseheten.  daß  dero  gesambte  Königl.  Kreyß  Haubtieuthe  in 
dießem  dero  Erb  Marggrafthumb  Mähren  sich  dieses,  die  Be- 
förderung iler  Ehre  gottcs.  und  des  cultus  Diviiii  angehende 
werkh  pflichtschuldigst  und  wie  Sie  es  künfftig  hin  zu  Ver- 
anlworthen    getrauen,    angelegen    seyn    lassen    werden: 
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Wann  dann  aber  hierauf  der  Herr,  was  denn  zufolge  in  dem 
Ihme  dermahlen  allergnädigst  anvertrauten  Creyß  inzwischen 
diesfalls  ins  werkh  gesetzet  worden  seye?  noch  nichts  anhero 
Berichtet   hat: 

Alß  wird  dem  Herrn  hiemit  Verordnet,  daß  diesem  Könjgl. 
Couverno    derselbe 

Primo  alle  orthen  die  Separation  deren  Judenhäußern  Von 
denen  Kirchen  schon  Beschehenen  und  wie  diese  effectuiret 
worden,    ohnfehlbahr    anzeigen;    Sodann 

Secundo  desgleichen  die  Heirschaften  wo  die  Separation 
zwar  angefangen,  doch  nicht  Vollendet  worden,  nebst  der  An- 
merkung, auß  was  orth  diesem  werkh  der  Anfang  gesetzet  seye, 
und  ob  solches  schleunig  proseqviret  werde,  anhero  Berichten, 
wie  auch 

Tertio,  da  wider  all  Verhoffeu  in  einigen  ortheren  sothane 
Separation  noch  nicht  angefangen  worden  wäre,  die  obrigkeiten 
erinnern.  Ihnen  auch  mitgeben  solle,  damit  sie  also  gleich 
diesem  werkh  einen  anfang  machen,  alß  wiedrigen  falls  man 
nicht  nur  ex  officio  durch  daß  Creyßambt  auf  Ihre  Unkosten 
die  Separation  Veranstalten,  sondern  auch  Ihre  renitenz  aller 
Röchst  erwöhnt  Ihro  Mayestät  allergehorsambst  Berichten 
würde,  welche  renitente  obrigkeiten  dann  der  Herr  anhero  zu 
Berichten,  auch  ebenfalls  ferners  hierauf  zu  invigiliren.  und 
da  dießer  Erinnerung  ungeachtet  der  Sach  kein  anfang  ge- 
macht wurde,  ex  officio  die  Separation  auf  deren  obrigkeiten 
Unkosten  zu  Veranstalten,  und  de  casu  ad  casum  seine  dies- 
fällige  relation  sambt  der  Consignation  Besagten  Herrschaften 
anhero  einzusenden;  dann  auch  letztlichen,  alwo  die  Separation 
mit  einer  Mauer  Bescheben.  entweder  Selbsten,  oder  aber  we- 
nigstens durch  einige  sichere  Persohnen  alldorthen  zu  visi- 
tiren  und  ob  sothane  Mauer  zu  Erhaltung  des  Entzwecks  ge- 
nugsamb  seye?  indagiren  zu  lassen,  und  seine  diesfällige  Be- 
richte  eben   anhero    zu    erstatten    Haben    wirdt; 

Waß  aber  die  allergnädigst  anbefohlene 
außwechßlung  deren  Jen  igen  Juden  Häußern. 
so  mit  Christlichen  untermischt  seyndt.  anbe- 
langet, wird  der  Herr  die  obrigkeiten  dahin  zu  erinnern  haben, 
daß  Sie  an  diese  Sache  also  gewies  fördersambe  Handt  anlegen, 
und  solches  zum  Endt  Bringen  sollen,  als  mann  in  widrigen 
die  hieran  saumbselig.  oder  renitent  sich  erweisende  mehr  aller- 
höchst gedacht  Ihro  Kay.  und  Königl.  Mayest.  zur  Behörigen 
Anthung   nahmhafft    zu   machen   Bemiissiget    seyn   würde. 

Decretum    in    Tribunali    Regio    Prunae    Septima    Aprilis,    Anno 
Millesimo.    Septimgentesimo,    Vigesimo    Septimo. 

Erbardt  Anton  Kesseler  Von   Sonnenfells." 

'■*')  Die  Angaben  über  die  Separation  der  Juden  in  Jamnitz 
widersprechen  sich  in  der  einschlägigen  Literatur:  Dr.  Th.  Haas 
erwähnt  in  seiner  Schrift  ,.Die  Juden  in  Mähren"'  (S.  11)  Jam- 
nitz  nicht  unter  den  Gemeinden,  in  welchen  eine  Separation 
durchgeführt  wurde,  während  W.  Müller  in  ..Urkundliche  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  mähr.  Judenschaft"  (S.  50)  unsere 
Stadt  unter  den  Gemeinden  anführt,  die  für  die  Ausführung  der 
Separation    in    Betracht    kamen. 

'")    Ratsprotokoll    vom    18.    Feber    1780.    S.    866. 

■")    Dasselbe    vom    13.    April    1780,    S.    897/8. 

■')  Protokollbuch  der  Stadt  Jamnitz  16.S1  — 1712  im  mähr. 
Landesarchiv,    S.   2-t2. 

■■)  Grundbuch  der  Stadt  Jamnitz  vom  Jahre  1722  (S.  669); 
Arohiv   des    Bezirksgerichtes   Jamnitz. 

'")    Max    Ernst    Graf   von    Wlassim    (f  1736). 

"')  Hormayr,  a.  a.  O..  Nr.  62/63,  S.  247.  [Die  Sage  kümmert 
sich  nicht  darum,  daß  das  Datum  an  den  Synagogen  nach  der 
Ära  der  Weltschöpfung,  gewöhnlich  durch  ein  Chronogramm  in 
einem    hehr.    Satze    ausgedrückt    zu    werden    pflegte.    W.] 

"■')  Dr.  B.  Bretholz,  Geschichte  Böhmens  und  Mährens.  Ilt.. 
S.   157. 

")  Tochter  des  Grafen  Max  Ernst  von  Wlassim;  sie  war  in 
erster  Ehe  mit  einem  Grafen  von  Kaunitz,  in  zweiter  Ehe  mit 
Graf   Cavriani    (f  1752)    vermählt. 

")    Hormayr,   a.  a.  O.,  Nr.  62/63,  S.  247. 

'")    Dasselbe. 

'")    Originalurkunde   im    Stadtarchiv   Jamnitz. 

■™)  l'rbar  der  Stadt  Jamnitz  1627  im  mähr.  Landesarchiv 
(S.  81):  „Vnicm  gest  Usedlych  Kromie  Domu  Panskeho  Domu 
Radniho  z  Domem  Obecznim  domu  farniho  a  Sskoly  y  s  2idy 
usedlymi 86." 

^')    Dieselbe    Quelle,    S.   81. 

■''')   Menäik,  I.  c.,  S.   155. 

'")    Dieselbe    Quelle,    S.    164. 

")    Hormayr,   a.    a.   O.,   Nr.   62/6,3,   S.   246. 

^)  Lahncnregidter  der  Stadt  Jamnitz  („Jueden  Heußer"), 
fol.  5,  vom    l.  .November   1671    im   mähr.  Landesarchiv,  Sign.   HO. 

")    Dr.   .Marmorstein,   1.   c,   S.  8. 

")   Hormayr,   a.  u.  O.,  Nr.  62/63,  S.  246. 

^)    Ralsprotokoll   der   Stadt   Jamnitz,   S.   66. 


™|    Dieselbe   Quelle.   S.  65. 

'"l  Hormayr.  a.  a.  O..  S.  246.  und  Wessely,  handschriftliche 
„Kirchliche  Topographie  Jamnitz"  im  dortigen  Pfarrarchiv, 
S.  66. 

")    Mensik.  1.  c.   S.   163. 

'-)    Ratsprotokoll.    S.   468. 

")   Mensik.  1.  c.  S.   198. 

")    Hormayr.   1.   c.   Nr.   62/63,   S.  247. 

")    Protokollbuch   der   Stadt    Jamnitz   vom   5.   Oktober   1748. 

")  Hormayr,  1.  c,  Nr.  62/63.  S.  247;  der  Wasserzins  betrug 
16  fl.  jährlich. 

'')    Wolny.    Topographie    Mährens.    111..    S.    275. 

'")    Er    hieß    Josef    Brabetz. 

'")  Ratsprotokolle  der  Stadt  Jamnitz  vom  13.  November  1778, 
S    794.  und  22.  Feber  1779.  S.  811. 

■'")    Dasselbe. 

"'')  Mensik.  1.  c.  S.  218.  (Im  ..Jahrbuch  der  Geschichte  der 
Juden",  IV  224.  gibt  Gerson  W'olf  für  das  Jahr  1753  schon  die 
Zahl  der  jüdischen  Familien  in  Jamnitz  mit  53  an,  was  jedoch 
nicht    richtig    ist.) 

""')  Patent  vom  17.  November  1787;  dasselbe  erhöhte  die  An- 
zahl der  tolerierten  jüdischen  Familien  in  Mähren  von  5106 
auf  5400. 

^^)   Mensik,  1.  c,  S.  235. 

'"')  Dr.  Marmorstein,  1.  c.  S.  9.  Nach  einer  am  13.  Septem- 
ber 1765  vom  königl.  Landesgubernium  präsentierten  „Contri- 
butions  Repartition"  gestalteten  sich  die  Empfänge  und  Aus- 
gaben   der    Jamnitzer    Judengemeinde    folgend: 

„  @  ni  p  f  a  n  g  : 

1.  ©dmtgelbfv  a  7  fr  beträgt  betiläufig 300  fl 

2.  Sott  S^leifd)  *l5aditiing 360  fl 

3.  S3on  SBeiii  unb  Srantroein  Sing ■    40  fl 

®a  700  fl 
N.  B.  o^ne  einjuredjneii  jene  Sinti'mfitcn,  bie  ba  von  btnen  SSevc^tligungen 
enifpringen. 

■ausgab: 

1.  §od)  Cbrigfeitlidje  abpaabcn 435  fl 

2.  bencn  Sd)lo6  ofio  an  SIcortintfeft 10  „ 

3.  ben  titl.  ^enn  'iMoncrn  au  neuen  3ai)ve8  Sag 20  fl 

4.  an  ben  ©tabt  9JatI)  SBaifevitnB 16  „ 

5.  benen  2;i)ovnetn 6  » 

6.  genievb*  SSovftefievn 6  « 

7.  Sotben  Sobn  mit  bei  liontvibuon 18  „ 

8.  Dem  SRabinev  S3et)länfig 75  „ 

9.  wegen  2  Oftevma^ien 6  » 

lu.  bem  öd)uiringev 22  „ 

11.  benen  2  3iad)tnjä(^tein 30  „ 

12.  bonn  anbete  31u8Iogcn ■    ■    30  „ 

So  664  fl 
iOiitbin  inevben  bie  ^In^^gaaben  be|'tiitten,  unb  Innblcibet  annocd)  ein 
atefl  pr  36  fr." 

•")    Sie  betrug  für  Mähren  und  Schlesien  damals  82.200  fl. 

■■*«)  Seit  1787  30%  der  Kontribution,  d.  i.  24.660  fl.,  vom 
Jahre   1805   100%. 

*")    Schulchronik    der    ehemaligen    deutscheu    Volksschute. 

■'•")    Mensik,   1.   c.   S.   240. 

'■"')    Wessely,   a.   a.   O..   S.   34. 

"")  Prof.  Fr.  Jech  in  ..Sbornik  vlastivednyoli  stati  o  politickem 
okrese    Mor.    Budejovickem",    S.    169. 

"')    Hormayr,  1.   c,   Nr.  27/28,  S.   105. 

""')  Hieronymus  von  Scari,  „Die  Juden  in  Mähren",  1835,  S.  6, 
und   Dr.  Th.   Haas,   I.  c,  S.  .58. 

"')    Prof.  Jech   im  „Sbornik",   S.    159. 

'")    Dr.   Th.   Haas.   1.   c.   S.   68. 

*'-)    Dr.    Th.    Haas.    I.    c.    S.    .58. 

"")    Dasselbe. 

"')  Prof.  Jech  im  ..Sbornik",  S.  169.  [Im  Schematismus  der 
Israel.  Kullusgemeinden  in  der  österr.  Monarihie.  herausgegeben 
von  der  Redaktion  <ler  Neuzeit.  Wien  1869.  wird  die  Seelenzabi 
mit    373    angegeben.    Mittig.    von    Dr.    B.    Wachstein.] 

"")    Dr.  Th.    Haas,   1.   c.   S.  .58. 

«")    Dasselbe. 

"")    Schulehronik    der   ehem.    dculscheu    Schule    in    Jamnitz. 

'')    Dieselbe    Quelle. 

•-)    „Sbornik",  S.   90. 

'■')  Vermerkt  im  Grundbuch  der  Studl  Jinunilz  1535.  5  Blatt 
von    rückwärts. 

")    Kalsprutokoll    der    Stadt    Jamnitz,    S.    65. 

"')    Rutsprotokoll   vom   2.    März    1714,   S.  40. 

'")    Ratsprolokoll   vom  Janner    172.3,  S.  .360. 

"")    Mähr.  Landesarchiv,  „Befnudts-Tabelle"  vom  26.  Juli   1753. 

■")    [Siehe    auch    Wertheimer,    Jahrbuch,    X.,    S.    10.    W.] 
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■")  Jakol.  L.U,  I,.  Mordeihai  Müill  AM-hkp.iasi.  Verfasser  des 
Doppel-Suiierkoiiinifiilars  "ji'X  'T'Z"  "w'N  ~"w*  ^i  Asfheri  auf 
den  Talmud,  Makkoth.  Hriinu.  1786.  und  Pe^,achim  I.  ebenda  1789. 
(T.  II  wie  die  anderen  Traktale  blieben  ungedruckt),  lebte  zur 
Zeit  des  Druckes  und  kann  demnach  nicbt  1648 — 1670  Rabbiner 
in  Jamnitz  gewesen  sein.  Er  war  damals,  wie  aus  den  erwähnten 
Drucken  hervorgeht.  Rabbinatsas»essor  in  Rausnitz.  wo  wir  ihn 
in  derselben  Eigenschaft  1793  antreffen  (Flesch.  Beitr.  z.  Gesch. 
der  Juden  in  .Mähren.  Neu-RauBnitz.  S.  8  und  S.  21.  wo  die 
aufgeworfene  Frage  in  Note  2  im  negativen  Sinne  zu  beantwor* 
ten  wäre).  Er  war  also  aus  der  Liste  der  Rabbiner  in  Jamnitz  zu 
streichen.  Da  aber  ,M.  auch  .\r.  2  mit  ihm  in  Berührung  bringt, 
kann  immerhin  an  einen  dieses  \amens  gedacht  werden.  Eine 
Veröffentlichung  des  als  Quelle  erwähnten  Grabsteines  wäre 
erwünscht.    (^'. I 

^)  Da  in  der  oben  ausgezogenen  Tabelle  ex  17.)3  ein  Rab- 
biner nicht  ausgewiesen  ist.  so  fällt  seine  Wirksamkeit  iia<-h 
diesem  Zeitpunkte.  Für  1771  haben  wir  einen  Beleg  in  einer 
Urkunde  bei  Taglicht.  Die  Nachlässe  der  \i  iener  Juden.  S.  230. 
die  von  ..Joachim  Pincus.  Rabbiners  Sohn  aus  Jamnitz".  16.  Aug. 
d.  J.  mitunterfertigt  ist.  Pinchas  war  der  Schwiegervater  des 
1772  bereits  verstorbenen  Pirnitzer  Rabbiners,  S.  Zoref;  s.  Wach- 
stein. Inschriften.   II..  S.  90.   n.    12.    (W.) 

*')  Zebi  Josua  ba-Levi  Horowitz.  etwa  1735  in  Nikolsburg 
geboren,  als  Rabbiner  in  Prolinitz  25.  Cheschwan  5577  16.  No- 
vember 1816  gestorben,  dürfte  nach  Trebitsch  erst  1786  ge- 
kommen sein.  1.  H.  "SeiU,  Tt":"";!-  S.  18,  läßt  ihn  1787  (ripT\ 
das.  ist  Druckfehler  fürf"{;[^ri)'^orthin  gehen.  Aus  seinem  Nach- 
lasse wurden  durch  einen  Nachkommen  gedruckt  5i' "^i"'""  "w""" 
und  ,~5i'5J  jTr'tlC-  Eine  Entscheidung  von  ihm  betreffs  der  Gül- 
tigkeit der  Vorsteberwahl  1791  92  ist  nach  dem  Gemeindebuch 
Trebitsch  von  Cbajjim  Josef  Pollak  in  — 2^-,  III..  S.  234—235. 
veröffentlicht:  Ai)probat.  d.  d.  Jamnitz.  Trebitsch.  1781—1797. 
s.  Löwenstein.  Index  .Approbationum  S.  77.  Nr.  1355,  wo  aber 
auch  Nr.  1356  d.  d.  Brody  22.  Tebet  552  ihm  gehört.  ..Lö- 
busch"  in  der  Lnterschrift  ist  Druckfehler  für  ,. Josua".  Er 
befand  sich  zur  Zeit  auf  der  Reise  in  Brody.  wo  er  nahe  ver- 
wandtschaftliche Beziehungen  hatte.  Siehe  noch  Freimann  im 
Jahrb.  d.  Jüdisch-Lit.  Ges..  XV..  S.  39.  Zur  .Ascedenz.  s.  Fried- 
berg. Genealogie  der  Fam.  Horowitz  (hebr.)  (die  unrichtige 
Reibung  der  Wirkungsstätten  daselbst  geht  auf  die  .Angabe  im 
Werke  "U'f*  r"*,«;;  zurück ).  Deszedenz.  J.  Gh.  Pollak  1.  c. 
(W.). 

)  David  Deutsch  von  Ezechiel  Landau,  nach  seiner  Prove- 
nienz ..David  Kitzee"  genannt.  Die  herzliche  Begrüßung  L.s 
zum  Amtsantritte  seines  Schülers  in  Noda  b'  Jehuda.  II.  Serie. 
Orach  Cbajjim  Nr.  37.  Das.  Gh.  Mischpat  Nr.  41  d.  d.  Sonntag. 
12.  Schebat  542;  1782  an  den  Schüler  David  in  Tutschap  scheint 
an  unseren  David  gerichtet  zu  sein.  Dafür  spricht  auch  die  Er- 
wähnung des  Vaters  des  .Adressaten  als  ..des  großen  Rabbiners 
Mendl".  Mendl  war  zur  Zeit  Taborer  Kreisrabbiiier  mit  dem 
Sitze  in  Tutschap.  Zu  den  von  Marmorstein  I.  c.  gegebenen  Hin- 
weisen   siehe    noch    Scbwartz.  "^^    ?*"N52    C**?"."^"    Cw'   '••   S.   48. 

Nr.  21.  und  hiezu  S.  133.  David  Deutsch  starb  Freitag.  22.  Siwan 
598  15.  Juni  1838  in  Nove  Mesto.  s.  Wachstein.  Zur  Bibliogr. 
der  Gedächtnis-  u.  Trauervorträge.   I..  S.   15.  und   IL.   S.   12.    (W.) 

*^)  Die  .Abschrift  der  im  Besitze  des  H.  Simon  Rosenfeld. 
Prag-Weinberge.  Gregorova  12  14.  befindlichen  Originalurkunde 
erliegt    bei    der    Kultusgemeinde    Jamnitz. 

**)    Siehe    Marmorstein    S.    11    und    Hinweis    das. 

*")  [Vergl.  Weiß.  "m;:"--?.  S.  18.  n.  5.  und  J.  Ch.  Pollak 
in    Hamebasser.    IL.    S.    14.] 

•«)  Von  Nachum  Trebitsch  30.  März  1837  für  das  Rabbinat 
in  Proßnitz  (gegen  Fassell  vorgeschlagen.  Low.  Ges.  Schriften. 
V..    S.    144    (Brief   Fasseis   an   Low).    (W.) 

"')  Siehe  die  Hinweise  .Marniorsteins.  S.  11.  Wachstein,  Die 
Hebr.  Publizistik  in  Wien.  L.  S.  159.  und  Taglicht,  dasselbe, 
IL,   S.   24    (unter   der  Presse).    (W.) 

*")    Siehe    Taglicht    I.    c.    S.    24.    (W.) 

"')    Protokoll    der    Kultusgemeinde.    S.    354. 

"")    Mensik   1.   c.    S.   217. 

")  Abschrift  des  Protokolles  in  der  Schulchronik  der  ehe- 
maligen   deutschen    Schule. 

"'-'(  [.Mtlg.  von  Dr.  B.  Wachstein:  Oberlieutenaut  Dr.  .\.  Fuchs. 
Oberarzt,  fiel  im  .Alter  von  27  Jahren  bei  der  Erstürmung  von 
Camarogo,  Mexiko,  am  16.  Juni  1866.  Siehe  die  Elegie  seine? 
Schwagers  J.  J.  L  nger  in  dessen  Higajon  b"  Kinor.  III.  Auflage. 
S.   1.55—158.] 

''^)    Protokollbuch    II    der    Kultusgemeinde    Jamnitz.    S.    25. 

"')  Nach  Mitteilungen  der  Herrn  Ludwig  Kohn  und  Ludwig 
Mayer.  [Nach  den  Zeitungsberichten  fanden  schon  am  15.  Juni 
nach  der  Flucht  der  Behörden  vor  dem  Einrücken  des  preußi- 
schen Heeres  Judenplünderungen  statt,  die  sich  tiann  nach 
seinem  .\bzuge  wie<lerhollen.  Die  Häuser  wurden  geplündert, 
der    Tempel    geschändet.    (Mitteilg.    von    Dr.    B.    Wachstein.)] 


"■')    Schulextrakte    der   Jahre    1824   bi,    18.59. 

"*)    Siehe    Marmorstein    S.    11    und    Hinweis    das. 

"')    Die    Urkunde   ist    im    Besitze    des   H.   Ludwig   Kohn. 

'")  Ein  Sprosse  dieser  Familie  \-t  der  bekannte  Hofrat  Mo- 
ritz (alias  Moses)  Stukart.  Als  Sohn  des  Branntweinhauspäch- 
ters .Max  Stukart  und  seiner  Gattin  Fanni.  geb.  Dubsky  aus 
N'eu-Otting  in  Böhmen,  am  27.  November  1856  in  Dalschitz 
geboren-  trat  er  am  29.  Dezember  1881  als  Polizei-Konzepts- 
Praktikant  in  den  Staatsdienst,  wurde  später  Polizeirat  und  am 
8.  Mai  1917  Hofrat:  mit  31.  Juli  1917  in  den  dauernden  Ruhe- 
stand versetzt,  starb  er  in  Wien  am  16.  November  1919.  — 
Seine  .Nichte,  die  Tochter  seiner  mit  dem  Grazer  .Advokaten 
Dr.  Weiß  (aus  Oponelice  bei  Jamnitz)  verehelichten  Schwester 
Theresia  (geb.  21.  Juli  1854).  Dr.  phil.  Anny  Weiß,  ist  die  Gat- 
tin des  Professors  der  Geologie  und  Geognosie  an  der  Univer- 
sität in  Stockholm.  Queiisel.  (Mitteilung  von  H.  Hofrat  Dr.  M. 
Holzmann.  Wien.) 


Anhünfi. 

In  Ergänzung  des  Kapitels  4  bringen  wir  hier  die 
f-hronistisch  angeordneten  .Auszüge  aus  den  Ratsproto- 
kollen der  Stadt  Jamnitz,  die  uns  folgendes  Bild  über 
die  Berufe  der  Jamnitzer  Juden  im  18.  Jahrhundert 
vermitteln: 

Schenkwirte. 

1712:  Die  bereits  erwähnte,  vom  12.  Oktober  datierte  Ein- 
tragung (Grundbuch  1535.  fünf  Blatt  von  rückwärts)  besagt, 
daß  der  jüdische  Schenkwirt  Jaum  über  das  vertragsmäßig  be- 
willigte Quantum  mit  W  is«en  des  Grundherrn  und  L  mgehung 
der  Stadt  den  W  ein  durch  die  Schloßpforte  einführte:  er  hatte 
das  Schankrecht  auf  bloß  sechs  Faß  Wein  jährlich.  ..on  ale 
Wyssenkowal  18  Beczek  tento  Rok.  a  tak  mnoho  przeß  po- 
czet". 

.Am  10.  März  1713  berief  der  Schloßhauptmann  den  Rats- 
herrn Johann  Fedra  und  den  Schreiber  Johann  Böhm  zu  sich 
und  ersuchte  sie.  den  ..Herrn  vom  .Amt"  (..panum  od  aufadu") 
zu  bedeuten,  daß  sie  dem  Juden  Joml  seinen  W  ein  einzuführen 
gestatten  möchten,  da  er  durch  das  Einfuhrverbot  schon  mehr 
als  100  fl.  Schaden  hätte.  Die  Stadt  verweigert  dies  aber  und 
beharrt  auch  auf  ihrem  ablehnenden  Staudpunkt,  als  am 
20.  März  1713  der  Schloßhauptmann  persönlich  bei  dem  Pri- 
mator in  dieser  Angelegenheit  vorspricht.  Erst  über  Interven- 
tion des  Advokaten  .Mayxner  und  wiederholtes  Ersuchen  des 
Herrn  Hauptmannes  bewilligt  der  Stadtrat  am  28.  März  1713 
die  Einfuhr  von  weiteren  zwei  Faß  W  ein.  .Aber  ungeachtet 
dieser  Bewilligung  zieht  Joml  ..wieder"  zwei  Faß  Wein  zu 
6  oder  7  Eimern  durch  die  Schloßpforte,  wie  eine  Neben- 
bemerkung zum  Protokolle  vom  4.  April  1713  besagt.  (Rats- 
protokoll.  S.   6   bis   8.) 

Dieser  von  der  Herrschaft  über  die  bewilligte  Weinmenge 
begünstigte  .Ausschank  bildet  in  der  schon  erwähnten  Be- 
schwerde an  den  Kaiser  Karl  \  I.  einen  Strittpunkt,  der  zu 
Ungunsten    des    Schenkwirtes    geregelt     wird. 

1718  (September):  ..Die  Becken.  Umb  willen  Sie  das  herr- 
schaftliche Bier  bey  der  gehaltenen  Zusammenkunft  in  die 
Stadt  Eingebracht,  auch  solches  die  Müllner  \  on  dem  J  ü  »1  i- 
schen  Schänck  hollen  lassen,  sollen  \  on  Bürgermeister- 
.Ambt  abgestraffet  werden."  (Ratsprotokoll.  S.  124.)  Die  Be- 
rechtigung zum  .Ausschank  des  herrschaftlichen  Bieres  durch 
den  Judenwirt  bestand  seit  1709  (..ze  zid  Teprwe  w  Roku  1709 
gest  zaczal  senkowati  w  Mieste  Piwo  Pannskv").  (Ratsproto- 
koll. S.  52.) 

1774:  Jeder  Regierungswechsel  erforderte  die  mit  nicht  un- 
beträchtlichen Kosten  verbundene  Bestätigung  der  Stadtprivi- 
legieu  durch  den  neuen  Herrscher.  .Als  Maria  Theresia  1740 
den  Thron  bestieg,  unterließ  die  Stadt  aus  ..Ursach  fürgewester 
Kriegs  Troublen.  sodann  eingefallener  unfrucht  Bahrkeit  und 
eingerissener  Theuerung"  die  Einholung  dieser  Konfirmation 
und  tat  dies  auch  nicht,  als  sie  im  Jahre  1761  hiezu  aufgefor- 
dert worden  war.  Erst,  als  der  damalige  Stadtsyndikus  Josef 
.Angermayer  zu  dieser  Bestätigung  drängte,  erfolgte  sie  1774 
gegen   Erlag   einer   Taxe    von   400  fl.  » 

Lni  nun  diesen  Geldbetrag  zum  Teil  hereinzubringen.  ..wurde 
mit  dem  Vöttauer  Bestand  Juden  Löbl  .Aaron  der  Brand- 
w  e  i  n  S  c  h  a  n  k  C  o  n  t  r  a  c  t  vom  11.  October  1774  anfangend 
auf  4  Jahr  lang  um  eine  abgeredete  Summa  jährlich  pr.  42  fl. 
30  kr.  mit  dem  ausdrücklichen  \  orbehalt  und  .\usuahrae  (ab- 
geschlossen), daß  Er  Pächter  gleich  Bey  Erhaltung  dieses  Con- 
trncts  obgedachtes  Quantum  pr.  4  Jahr  anticipato  mit  170  fl. 
zu  Händen  obberührten  Stadt  Raths  Baar  erlege  etc.".  (Rats- 
protokoll.  S.   690.) 

1778  (23.  Juli):  ..Simon  Joseph  Racovetz  Handels  Jud  von 
Jamnitz  erschiene  und  machte  sich  anheischig,  wenn  Ein  Ehr- 
sam-      un.l       Wohlweyscr       Rath       ihme       die       B  r  a  n  d  t  w  c  i  n 
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Schauk^i  Gerechtigkeit  mit  Genehin'.situug  Einer 
Ehrsamen  Gemeinde  in  Verpacht  überlassen  wolle,  er  Lrbiettig 
wäre,  auf  4  Nacheinander  lauffende  Jahre  200  fl.  Pachtschil- 
ling zu  erlegen."  (S.  739.  740.)  Die  gestellten  Bedingungen, 
insbesondere  das  ..Stypulierte  Pachtquantum  binnen  8  Tagen 
in  Totum  zu  erlegen",  geht  Racowetz  ..mittelst  eines  Handt 
Streichs"  ein  und  erlegt  das  Geld  am  27.  Juli  1778.  (S.  743 
und  791.) 

Racowetz  übt  das  Schankrecht  jedoch  nicht  persönlich  aus. 
sondern  überläßt  den  Ausschank  gegen  einen  ..Schänkerlohn 
pr.  1  fl.  Von  jedweden  Verleutete'i  Eimer  Brandtweines"  dem 
Josef  Harrer.  der  den  ..Pachtuehmer"  Racowetz  am  6.  Juli 
1781  auf  Bezahlung  von  31  fl.  für  31  verkaufte  Eimer  Brannt- 
wein beim  Stadtrat  klagt.  ..Der  Beklagte  excipirt  hierauf,  wie- 
uach  Er  sich  mit  denselbe'i  gleich  allen  anfangs  verglichen  und 
Ihm  den  Brandtwein  um  16  kr.  gegeben.  Er  aber  Kläger  solchen 
um  18  kr.  geschänket.  gefolglichen  mehr  als  1  fl.  bei  1  Eymer 
Brandtwein  gehabt  hätte."  Denoch  wird  zu  Recht  erkannt. 
..daß  eingangs  besagter  Simon  Josef  Racowitz  seinem  Schanker. 
dem  Josef  Horrer  die  halbscheid,  nemlichen  15  fl.  Rein,  zu  er- 
legen  Schuldig  und   gehalten   seyn  solle".    (S.  927   bi>  930.1 

Geschäftsbezicbungen     zwischen     der 
Juden-     und      Christengemeinde. 

1714:  Am  2.  März  findet  eine  Abrechnung  der  gegenseitigen 
Forderungen  zwischen  der  Christen-  und  Judengemeinde  mit 
folgendem  Ergebnis  statt:  Die  Judengemeinde  schuldet  der 
Christengemeinde  für  die  Zeit  vom  September  1708  bis  Ende 
Dezember  1713  einschließlich  einer  aus  dem  Jahre  1708  resul- 
tierenden Schuld  per  91   fl.  .t  kr.  148  fl.   13  kr..  3  d.   (S.  86.) 
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1714  (19.  März):  Der  gräfliche  Buchhalter  Lrban  bringt  bei 
der  Gemeinde  vor.  daß  bei  V'errechnung  der  Schulden  zwischen 
der  Christen-  und  Judengemeinde  auch  hervorgekommen  sei. 
daß  die  Christen  den  Juden  Geld  schulden,  und  daß  ferner  der 
Hauptmann  die  Überprüfung  dieser  Schulden  vornehmen  wird. 
(S.   43.1 

1723  (Jänner):  ..Lieberle  Moyses.  Juden  Richter,  khombt  Ein 
mit  Bitt.  man  möchte  Ihme  zu  Einer  schuldt  pr  6  fl.  14  kr.  Bey 
dem  Carl  Machal  verhülflich  seyn.  Wirdt  resolvirt.  daß  man  Eine 
schriftliche  .\nordnung  au  den  H.  Rendtmeister  Ergehen  laßen 
und  das  Geldt  bey  Ihm  Verbiethen  wirdt.  damit  die  Kays.  Con- 
tributiones  und  die  Gemeinschulden  Bezahlet  werden  mögen." 
,S.  360.) 

1723:  ..Der  Judt  Joseph  Kleinkindt  khombt  memorialiter 
Ein  Bittendt.  man  möchte  Ihme  zu  einer  ^chuldt  pr  11  fl.  4  kr. 
bey  dem  Fiala  Verhülflich  sein.  Er  hette  Ihm  Sein  >tukh  acker 
zu  pfandt  gegeben,  anitzu  aber  solches  dem  Hradecky  \  er- 
kaufet; Es  wirdt  umb  den  Fiala  geschicket,  undt  Er  Befraget, 
wie  Er  die  schuldt  Bezahlen  wolle,  weillen  Er  den  Acker  Ver- 
setzet! antwortet  der-elbe.  Er  hätte  den  acker  nicht  Verkaufet 
weder  versetzet  undt  wäre  auch  dem  Juden  nur  10  fl.  schuldig. 
dahero  sich  derselbe  Erkläret,  dem  Juden  alle  wocheu  30  kr.  zu 
Bezahlen."    (S.   361.   403.   428  und   410.) 

1772  (21.  Jänner):  ..Ist  auf  anlangen  des  .Max  Klein  Kind 
Judens  und  Handeismanne?  Von  hier,  wegen  bey  dem  Frantz 
Trnka  pr  23  fl.  habenden  Schuld,  der  Schuldner  berufen  und 
der  Zahlung  halber  angehalten  worden,  weillen  derselbe  also 
gleich  diese  Schuld  zu  erlegen  Sich  außer  Stande  Befunden,  als 
hat  sich  Selbter  diese  Schuld  zu  Berichtigen  Bis  auf  den  letzten 
Fasching  Verobligiret,  in  nicht  zu  haltungs-Fall  solle  mit  ihme 
nach  Schärfe  Verfahren  werden,  wohey  gedachter  Jude  aquiesci- 
ret    und    bis    dahin    in    gedult    zu   stehen,    zugesagt."    (S.    617.) 

B  ä  .■  k  r  r. 

1718  (April):  „Dem  Juden-Becken  wirdt  das  Juden  Brodt 
und  Barchese  zu  Backhen  nicht  Verwehret;  dem  Jenigen  aber, 
der  von  Ihme  einiges  Brodt  kauffen  thette,  solle  sothanes  Brodt 
Contrabandiert    werden    von    Jederniänniglich."    (S.    94.) 

1718  (August):  ..Se  Excell.  alß  gnädige  Sehulzobrigkeil  Com- 
muniriren  Ein  Fischkalisches  schreiben,  welches  publiciret.  und 
ob  man  der  Juilensrhafft  das  Krodtbacken  gestalten  solle?  Con- 
sultiret    und    Beschlossen:    Man    «olle    alles    der    Löbl.    Commission 


relationiren   L  nd    was    zu   thuen   wäre.    Sich    belehrnen.    alß    dann 
auch   ohne    anstandt    es   höheren   orths   anbringen."    (S.    117.) 

1778:  .\m  18.  .\ugust  kommt  es  zu  einer  Beschwerde  der 
..Zech  deren  hiesig  bürgerlichen  Beckenmeister"  gegen  die  Juden 
und  gleichzeitig  auch  gegen  den  Primator  Christian  Messung, 
weil  erstere  ..zu  wieder  denen  Städtischen  Privilegien  eigen- 
mächtig" Brot  und  Semmeln  backen  und  verkaufen,  letzterer 
..Sie  bürgerliche  Beckenmeister  pr  Spitzpuben  tractiret  habe": 
doch  ..er  Primator  negiret,  die  Becken  nicht,  sondern  nur  die 
Juden    per    Spitzbuben    A  ermeinet    zu    haben".    (S.    751.752.) 


Frucht  li 


dl. 


1721:  Der  Jude  \^"olff  offeriert  der  Stadt  300  Metzen  Ger.ste 
zum  Preise  von  1  fl.  39  kr.  per  Metzen  und  macht  sich  zur 
Kreditierung  des  für  200  Metzen  entfallenden  Betrages  erbötig. 
Das  Geschäft  kommt  aber  nicht  zustande.  (..Resolvirowano. 
ze  se  obec  do  toho  nepusti  z  przicziny.  ze  Gezmena  na  probu 
neukazal".)    (S.    184.) 

1779:  .\m  14.  .\pril  ..wurde  Concludiret.  wie.  und  auf  was 
für  eine  .\rt  die  Jüdischen  Contrahenteu  so  für  die  Stadt 
96  Metzen  Haber  und  109  Centen  60  Pfund  Heu  in  Olmütz 
nomine  Proviant  Contingents  abgeführet?"  Es  wurde  be- 
schlossen: ..Die  96  Metzen  Haber  und  109  Centen  60  Pfund 
Heu  müssen  versielbert  und  das  restirende  nachgetragen  wer- 
den."  (S.  837.) 

Schneider. 

1725  (Jänner):  ..Item  Supliciren  die  Schneider,  daß  man 
Ihr  Memorial  mit  Einem  Memorial  zu  der  gnädigen  Schulz 
Obrigkeit  begleiten  möchte,  damit  die  Juden  kheine  neue  .\rbeith 
verfertigen    sollen,   wirdt    placidirt."    (S.   460.) 

Händler    u  ii  il     Geschäftsleute. 

1768  (5.  November):  Über  Einschreiten  des  Seifensieders 
Ignaz  Dwofak  beschwert  sich  die  Stadtgemeinde  ..wider  die 
.A.lhiesige  Judenschafft  bey  dem  Oberamt,  damit  denenselben 
der  diesfällige  Handel  in  Licht  und  Seyffen  eingestellt 
werden    möchte".    (S.    525.) 

1772  (16.  September):  ..Weillen  hervorgekommen,  daß  die 
Juden  in  denen  Dörfern  Von  den  Crepirten  Hörn  \  iech  die 
H  ä  u  t  h  e  erkaufen  und  solche  Bey  Tag  sowohl  als  nächtlich 
in  die  Stadt  einzuschleppen  sich  unterfangen,  als  ist  Concludiret 
worden,  denenselben  einen  Scharffen  \  erboth  einzulegen  und 
dem  Thor  Hütter  Thomas  Czesckuti  anzubefehlen,  die  Juden 
Bey  eingang  in  die  Stadt  zu  visitiren  und  wenn  derley  Häuthe 
Bey  ein  oder  anderen  gefunden  würden,  solche  alsogleich  zu 
Confisciren  und  dem  H.  Bürgermeister  hiervon  parte  zu  geben." 
(S.  629.) 

1778  (26.  Juni):  ..Saska  .Mate»  brachte  als  Pollizey  Com- 
mißarius  bey.  wienach  die  Juden  an  Geheiligten  Sonn-  und 
Feuertägen  ihre  G  e  w  ö  1  b  e  r  insgesamt  eröffnet  hätten,  ja 
sogar  in  Festo  Corporis  Christi  währender  Proceßion  oder 
Umgangs  solche  nicht  nur  offen  gehabt,  sondern  würklich  an 
Schnitt  Waar  gemessen  und  Verkauffet  haben,  sich  aber  hierin- 
falis  keine  Schranken  setzen  lassen  wollten."  Der  Stadtrat  be- 
schließt folgendes  ..Resolutum":  ..Dem  Stadt  Richter  .\mt  wird 
hiemit  unter  Schwärester  Verantwortung  aufgetragen,  denen 
Juden  an  denen  Gottgeheiligten  Tagen  Ernstgemessen  nachzu- 
sehen, solten  sie  Juden  sich  aber  wiedersetzen,  wird  man  nicht 
umhinlassen,  die  Schutzherrlichkeit  diesfalls  zu  behelligen, 
würde  man  in  kurzen  keine  Einstellung  und  Gutte  Folgen  ver- 
spüren. So  wird  der  Stadt  Rath  hierwegen  die  .Vhhülfliche 
Mitteln  bey  Einer  Hohen  Behörde  anzusuchen  nicht  enthleiben; 
lud  da  ohudem  Respectu  der  Judenschafft  in  Betreff  deren 
von  Ihnen  zur  Stadt  restirenden  Schulz  Geldern  das  weitere 
fürgekehret  werden  wird.  So  wird  man  auch  auf  alle  wieder 
unsere  Privilegien  lauffende  Jüdische  Beeinträchtigungen  ins- 
besondere   fürzudenken    haben."    (S.    730  31.) 

1784:  Bei  der  am  27.  September  stallgehabtcn  Lizitation  auf 
die  Gegenstände  aus  der  von  Kaiser  Josef  II.  aufgelösten  St. 
Josefs-Bruderschafl.  die  einen  Erlös  von  23  fl.  23  kr.  einbrachte, 
kauften    die   Juden   den   größten   Teil    (Menäik.   I.   c.   S.   233). 

1816:  Für  die  jüdischen  Fleischbänke,  welche  der 
Stadt  einen  jährlichen  Zins  von  2  fl.  abwarfen,  mußte  diese  eine 
Wage   um    100   fl.   kaufen    (Mensik.   S.   239). 


(iESCHK  in  E  DEK  .IL  DEA  L\  KWITZ, 


Hearheitet    v<iii 
Dr.   Heinrich   Flcsrh.   K<initz. 


Auf  dem  alten  Frieilliofe,  der  wolil  spätestens 
in  der  ersten  Hälfte  des  IS.  Jahrlinnderts  ■ — 
wahrscheinlich  aher  schon  \iel  früher  —  ange- 
legt wurde,  ist  nur  der  Grahstein  eines  levitischen 
Ehepaares  ohne  Datum  und  Namen  zu  finden  und  auf 
dem  neuen  Frieilhofe  ist  der  größte  Teil  der  älteren 
Epitaphien  dem  Zahne  der  Zeit  zum  Opfer  gefallen, 
die  Steine  zerhröckelt.  die  Inschriften  unleserlich. 
Gemeindehücher  sind  nicht  vorhanden,  zahlreiche 
Brände  haben  das  Urkundenmaterial  der  Juden- 
gemeinde vernichtet,  das  Mcmorhuch  ist  ein  aus  dem 
Brande  geretteter  Feuerschürer.  Vier  Lagen  Perga- 
ment zu  je  vier  Quarthlättern  hilden  das  Memorbuch 
oder  Maskirhuch  der  Gemeinde,  welches  gegen  1600 
angelegt  wurde  ').  Freilich  liegt  uns  das  älteste 
Maskirhuch  nur  in  einer  Abschrift  aus  dem  Jahre 
1745  ")  vor.  Die  Anlage  des  Buches  ist  die  in  jener 
Zeit  übliche.  Dem  eigentlichen  Haskararegister  geht 
die  synagogale  Agende  voraus  '').  Dem  jekum  purkan 
folgt  mi  scheberach,  das  Kaisergebet  "N~2  "w'X  □"~'?Nri" 
für  den  römischen  Kaiser  Franziskus  *).  die  Kaiserin 
Maria  Theresia,  den  Prinzen  Karl  und  dessen  Ge- 
mahlin die  Prinzessin.  Es  folgt  dann  das  Gebet  für 
die  Märtyrer  (C"J2n~~  — KK  die  Gebetformel  bei  der 
IVeumondsverkündung  u.  zw.  D'D'J  .TÜ'J.' w'  'JJ  und 
irTiinn''    ').   ferner   der   mi   scheberach   bei    Verkünden 
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des  scheni.  chamischi  wescheni  Fastens").  Auf  den 
letzten  zwei  Pergamentblättern  dit>  vom  Gaon  Rabbi 
Lob     rescli    geluta  '"      verfaßten     zwei   mi   scheberach. 


für  ll"'~j  (^^  ~C*  und  p*?""  ""'w').  diejenigen,  welche 
sich  von  ^C^  f"  und  Profangesprächen  in  der  Synagoge 
feridialten.     Dann     folgen     zwei     mi     scheberach     für 
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K,n,,tr      T.inprtinn.ns  . 

Kranke  J.  ferner  die  Formel  des  Cherem  Josua  ben 
Nun  ").  Vor  dem  großen  Banne  sind  zwei  Leuchter  nnt 
brennenden  Kerzen,  dazwischen  ein  Scbofar  abgebildet 
(Federzeichnung).  Das  Martyrologium.  welches  in  kei- 
nem süddeutschen  Memorbucbe  fehlt,  geht  den  mähr. 
Maskirbüchern  ab  (im  Maskirbuche  von  Pohrlitz  nur 
fand  ich  die  Märtyrer  besonders  genannt).  Die  ersten 
sieben  Eintragungen  sind  nicht  datiert,  darunter  auch 
die  Haskara  (Nr.  -1)  für  Gerson  b.  Cbajim.  welcher  den 
Platz  für  die  zu  erhauende  Synagoge  gespendet,  und 
seine  Frau  Scböndl.  Die  Synagoge  wurde  erst  nach 
seinem  Tode,  im  Jahre  1652  erbaut").  Die  erste  da- 
tierte Haskara  ist  ein  Eintrag  aus  dem  Jahre   l(i88. 

Der  L^rsprung  der  Gemeinde,  d.  h.  wann  die  ersten 
Juden  nach  Kanitz  kamen,  läßt  sieh  urkundlich  nicht 
feststellen,  wir  gehen  aber  nicht  irre,  wenn  wir  die 
Behauptung  aufstellen,  daß  zwischen  1360  und 
1400  ")  bereits  Juden  in  Kanitz  gelebt  haben,  ja  viel- 
leicht, schon  ein  geordnetes  Crcmeiiidewesen  l»-- 
standen.  Als  Beweis  dafür  ist  der  hebraisierte  Name 
der  Stadt:  P""'P  anzuführen.  Für  die  Schreibweise 
der  Städtenamen  in  Trau-  und  Scbeidebriefen  ist  die 
erste  .\nsiedlung  in  der  Stadt  n\aßgebend.  im  Jahre 
1361  wird  die  Stadt  Chunicz  uncl  im  Jahre  1385 
Ciuiicz.  das  ist  f""p-  genannt.  Erst  1459  erscheint 
der  Name  Dolni  Kounice  ").  der  aber  von  der  t'ber- 
lieferung  nicht  mehr  anerkannt  wurde,  denn  die  über- 
lieferte  Form   des   Stadtnaniens  ist  ?*"".T. 

Woher  die  Juden  nach  Kanitz  kamen/  Frankreich 
war  die  Geburtsstätle  der  Kreuzzüge,  aher  die  Flamme 
des  Glaubenshasses  züngelte  nach  Deutschland  her- 
über, wo  sie  zu  vernichtender  Brandfackel  entfacht 
wurde.  Der  erste  Kreuzzug   lOQd  war  mit  einem  Blut- 
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bade  verknüpft  '').  Der  Haß  hlieb  aber  von  diesem 
Zeitpunkte  an  in  stetem  \^  acbsen.  Hostienschändung. 
Blutbeschuldigungen  und  Brunnenvergiftungen  waren 
die  Waffen,  die  das  Mittelalter  gegen  die  Juden  ge- 
schmiedet, schürten  den  Haß.  weckten  die  Mordlust. 
Günstiger  lagen  die  A  erhältnisse  für  die  Juden  in 
Böhmen.  Mähren  und  Schlesien.  Die  Bulle  des  Papstes 
Innocenc  IV.  vom  Jahre  1247.  die  von  Gregor  X.  im 
Jahre  1273  bestätigt  wurde  und  welche  die  Juden 
gegen  falsche  Anschuldigungen  schützen  sollte,  hatte 
im  katholischen  Böhmen  und  Mähren  größere  \^  irkung 
als  in  den  deutschen  Landen.  König  Pfemysl  Otto- 
kar II.  erteilte  1254  den  Juden  verschiedene  Rechte 


und  Privilegien.  Ottokar.  der  König  von  Böhmen  imd 
Markgraf  von  Mähren  erneuert  die  Judenprivilegien 
im  Jahre  1268.  Auch  König  Johann  von  Böhmen 
empfiehlt  die  Juden  in  verschiedenen  Städten  dem 
Schutze  der  Bürger 'M.  König  Menzel  IV.  befiehlt 
1389  den  Burggrafen.  Kastellanen.  Bürgermeistern. 
Ratsmännern.  Geschworenen  uiul  Gemeinden  der 
Städte  in  Böhmen,  den  Juden  gegen  ihre  Gläubiger  ge- 
nügende Gerechtigkeit  genießen  zu  lassen  '').  Papst 
Martin  V.  empfiehlt  in  seiner  Bulle  vom  20.  Februar 
1422.  die  Juden  mit  menschlicher  Milde  zu  behan- 
deln '' ).  Dadurch  war  die  Lage  der  Juden  in  Böhmen 
und  Mähren  im  14.  und  zu  Beginn  des  15.  Jahrhun- 
derts einigermaßen  erträglich  und  die  vertriebenen, 
oder  freiwillig  aus  der  Heimat  scheidenden  Juden 
siedelten  sich  in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und 
Österreich  an.  Schon  im  14.  Jahrhundert  dürften 
Juden  deutscher  Herkunft  in  Kanitz  gelebt  haben:  die 
Familiennamen  Deutsch.  Braunschweig.  ^  anefrieden. 
Kempncr.  Epstein,  Oberländer.  Sax')  verweisen  auf 
deutsche  Provenienz  (die  Familiennamen  Bachrach 
und  Ulmer,  später  Bacher  und  Limo,  Ülmann,  sind 
wohl  auch  deutscher  Herkunft,  sind  aber  über  Wien 
nach  Kanitz  gekommen).  Aber  auch  die  Flut,  der  aus 
den  königlichen  Städten  Brunn"!  und  Znaim  ")  ver- 
triebenen Juden,  die  durch  den  willensschwachen 
König  Ladislav  aus  diesen  Städten  vertrieben  wurden, 
ergoß  sich  über  die  Gemeinden  des  Brünner  und 
Znaimer  Kreises,  die  dadurch  an  Zahl  zugenonnnen. 
Durch  die  letzte  Vertreibung  der  Juden"'")  aus  \i  ien 
im  Jahre  1670.  fanden  zahlreiche  Exulanten  in  Mähren 
eine  Heimat.  In  Kanitz  sind  Mitglieder  der  Leviten- 
familie ,, Spitz"  nachweisbar,  welche  einer  Exulanten- 
familie aus  Spitz  an  der  Donau  angehören"'),  der 
Familienname  ..Wiener"  in  Kanitz  deutet  die  Wiener 
Herkunft   an. 

Im  15.  Jahrhunderte  hatte  Kanitz  schon  ein  geord- 
netes jüdisches  Gemeindelei)cn.  Aus  dem  Jahre  1581"") 


kennen  wir  einen  jüdischen  Richter  (Judenrichter. 
Vorsteher)  Namans  Josef,  1605  '")  wird  ein  Muschel 
skolnik  (der  ein  Amt  an  der  Schule,  resp.  Synagoge 
hatte)  genannt.  1608  "')  kauft  Rabbiner  Bernhardt 
einen  W  eingarten  und  1610  "')  verkaufen  Richter  und 
Judenälteste  einen  W  eingarten  nach  einem  verstor- 
benen  Juden. 

Durch  den  Einfall  der  Schweden  hat  die  Gemeinde 
ihre  erste  Synagoge  (unweit  des  alten  Friedhofes  "').  in 
der  sogenannten  iSeustadt.  in  der  Xähe  des  Schlosses 
der  Grundherrschaft)  eingebüßt  »ind  die  derzeit  noch 
gut  erhaltene  Synagoge  erbaut.  Die  Synagoge  weist 
zwei  Baustile  auf.  Der  ältere  Bau  ist  maurischen  Sti- 
les, der  spätere  Zubau  ist  im  Stile  der  Renaissance  auf- 
geführt. Der  neue  Friedhof  wurde  im  Jahre  1680  er- 
worben ""). 

In  den  Jahren  1656.  1665.  1674,  1696  und  1713 
wurden  die  mähr.  Synodalversammlungen  in  Kanitz  ab- 
gehalten '*).  Im  Jahre  1678  wütete  die  Pest  in  Kanitz. 
der  zahlreiche  Juden  zum  Opfer  fielen"'').  Die  Folgen 
des  österreichisclien  Erbfolgekrieges  wurden  auch  von 
den  Juden  in  Kanitz  schwer  empfunden.  Am  17.  März 
1742  beraubten  die  Sachsen  und  fremde  Jäger  die 
Juden  in  Kanitz.  An  Kriegskontribution  wurde  der 
Judengemeinde  auferlegt:  1401  fl.  in  barem  Gelde. 
'*  <  Metzen  Korn.  1  Metzen  Gerste,  31  Metzen  Hafer. 
1  Zentner  Heu.  12  Kühe.  22  Schweine.  3  St.  Geflügel. 
18  Federnpolster.  1  Leintuch"'). 

Im  Jahre  1674  zählte  die  Judengenieiiule  16  Häu- 
ser"'). Im  Jahre  1751  gab  es  deren  22").  das  \  er- 
zeichnis  der  Judenhäuser  im  Jahre  1787  hat  32  !Sum- 
mern.  am  16.  Mai  1820  sind  die  Judenhäuser  um  drei 
Häuser  ohne  Nr.  vermehrt.  Am  30.  April  1799  brann- 
ten gegen  100  Judenwohnungen  ab.  Am  22.  Juli  1823 
brannte  die  ganze  Judengemeinde,  mit  Ausnahme  der 
Synagoge,  ab.  Am  2.  Februar  1862  wurde  ein  großer 
Teil  der  Judenbäuser  durch  das  Hochwasser  zum  Ein- 
stürze gebracht  ""). 


Tempel  mit  Jndenriertil. 


Die  Absonderungen  in  Juden\ierlel  erfolgt  ersi 
initer  Karl  N  I.  l  rspriinglicii  erwarben  die  Jinlen 
Häuser.  Vi  eingärten.  Felder,  gleich  den  andern  Bür- 
gern, wie  dies  aus  dem  \  erzeicbnisse.  welches  weiter 
unten  folgt,  ersichtlich  "').  Die  Konskription  und  Se- 
parierung der  Judenschaft  wurde  im  Jahre  1727  in 
die  Wege  geleitel.  Es  wurde  dafür  bei  der  Lan<les- 
slelle  eine  eigene  (rreinialkonnnission  eingesetzt.  Die 
Absicht  der  Hofkanuner  ging  dabin.  ..alle  nahend  au 
den  Kirchen  gelegene  Juileidiäiiser  uiui  Synagogen 
tran-feriert.  dann  hierauß  das  Einsehen  in  die  Kir- 
chen mit  Mauern  oder  sonslen  ziilänglich  iienomnien: 
ingleiciien    wo   JudrnliiinsiT    rnil    clitistliilii'n    \\  oliniiii- 
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piMi  unlfriiiisclict.  aiisfteweclisfll  wcnli'n  sollten".  Zu 
(Icti  Genieiii(l<Mi.  die  für  die  Ausfüliriiiif;  der  Separa- 
tion in  Betracht  kommen,  jieliört  auch  Kanitz  ■"'!.  Im 
Jahre  1798  werden  die  Judcnfjemeinden  geschaffen 
und  von  dem  Jinh-nrichter.  zwei  Geschworenen  und 
vier  Beisitzern  (in  firößeren  Gemeinden  war  die  Zaid 
der  Beisitzer  firöl.ier)  \erwaltel.  Im  Jahre  1819  wer- 
<len  die  |Kdilischen  Judeufiemeimlen  ins  Lehen  ge- 
rufen, die  nehen  den  politischen  Agenden  auch  <lie 
des  Kultus  leiten.  Ein  Bürgermeister,  zwei  |{äle  und 
sechs  Ausschuümitglieder  stehen  an  der  Spitze  iler 
Gemeinde. 

Judenrichter  und  Geschworene:  Meir  .lakoli  h.  Mo- 
ses Deutsch""),  gest.  1706:  Josef  h.  Meir  Jakoh 
Deutsch  )  (Schwiegersohn  des  Kanitzer  Bahhi- 
ners  Jakoh  Eleasar  Brannsch«  eigl.  im  Jahre  1719 
auch  Landesausschul.)-l)ei)utierter.  gest.  172.H:  Löli  h. 
Meir'^'),  gest.  172S:  Ahrahani  h.  Matitjahn  '),  gest. 
1726;  Zehi  Hirsch  h.  Samuel  ").  gest.  1728:  Efraim 
SamueL  Isay  Löhl,  Löhl  Baehrach  17.51:  David  Pe- 
teschky  (Bauer)  1776.  auch  Landesältester  uml  zmn 
Revidenten     gewählt  "1:     Kop|)el    Bauer    1787:     Moses 


Schwartz.  Moses   Baehraeii 


Moses  Frey  1820:  Latzar 
Deutsch.  Leoi)ol<l  Frey, 
.(eremias  Morgens  lern 
182.5. 

Von    1849   his  zur  \uf- 
liisung    der  .ludengemein- 
den     im   Jahre    1918   am- 
tieren   als  Bürgermeister: 
..Isak  Brunner.  Isak  ^  ie- 
ner.  Nathan  Saniek.   Meir 
Ekler.       Josef       Deutsch. 
Ahraliam   Süssniandl.   Al- 
hert       Haller.     Ignaz     Fi- 
scher.    Friedr.    Fischer." 
Tm  1880  wur.le    das  Amt 
des        Rausch        hakohol 
Kultusvorsteher)         von 
dem    des    Bürgermeisters 
der     politischen     Israeli- 
tengemeinde       getrennt: 
Kultnsvorsteherseit  1881: 
..Alois     S  o  ni  m  e  r.    Sig- 
mund  Haas.  Jakoh  F  i- 
<  (•  h  e  r.      Emil       B  r  u  n- 
ner.   Friedrich    Fischer. 
\  on  den  früheren  Ver- 
einen   Talmud-Tora    und 
( Üiewra-Kadischa  hesteht 
ctzterer  nur  als  Sektion 
Icr  Kultusgemeinde. Der- 
zeit    wirkt     die     Frauen- 
\ereinigung.     um      deren 
Gründung    sich    Heinrich 
S  ü  s  s  m  a  n  d  1     \  erdien- 
stt>     erworhen.    Die     Rei- 
henfolge    der   Vorsitzen- 
den:   Frau  Anna   Flesch. 
Frau  Johanna   Jellinc-k. 
Fräulein  Julie    H  alle  r. 
derzeit  Fr.  Paula  Friedl. 
Jüd.  \  olksNcrein  :  Philipii 
Morgenstern,    derz.    Ohmann    Simon   Kreisky. 
Durch  Errichtung  wohltätiger  Stiftungen  hahen  sich 
um     die     Gemeinde     Verdienste     erworhen:     Markus 
Bacher").    Lowi    Bacher'').    Isak    Vi  ieuer.    Wilhelm 
Fischer  u.  m.  a.  noch.  Herr  Bernhard  Haas  aus  Brunn 
ließ   im    Jahre    1923    die    Friedhofniauer    aus    eigenen 
Mitteln    renovieren. 


Die   Kanitzer  R  a  b  h  i  n  e  r. 

1.  Isaschar  Beer  wird  im  Jahre  1608  als  Käu- 
fer eines  Weingartens  in  Kanitz  genannt:  zu  jener  Zeit 
war  den  Juden  in  Mähren  der  .\nkauf  von  Liegen- 
schaften noch   nicht  verboten  '"  I. 

2.  M  i  c  h  a  e  I.  h.  S  i  nj  o  n,  Rabbiner  und  Lchrhaus- 
vcrsteher  in  Kanitz  (Hock.  Familien  Prags,  S.  .396, 
Nr.  840). 

.S.  A  b  r  a  h  a  m.  A  b  <■  \  <■  b.  B  i  n  j  a  m  i  n  See  b, 
genannt    H.     \bele   Cbasi.l.   st.    31.    .März    1729="). 

4.  j  a  k  (I  b  Eleasar  A  a  r  o  n.  b.  Josua  Selig 
Brauns  c  h  w  e  i  g.  Rabbiner  in  Kanitz  und  Rabbi- 
natsassessor  im  Rabbinat>k(dlegiuni  des  Simson  Wert- 
heimer  in  Wien.  st.    11.    \pril    1729  in   Wien'"). 

5.  J  u  d  a.  b.  Bar  n  <■  h.  sl.  Donnerstag.  2.  Elul  496 
(9.   August    1736)  "). 

6.  Mordechai.  !>.  I)  a  \  i  d  K  e  m  ])  n  e  r  (st. 
nach   1743)  '-). 

7.  .\  I  e  \  a  n  d  e  r.   b.   Mose,  wirkt   um   1750  "). 

8.  E  I  i  a  k  u  m  Gottschalk  {h.  David?) 
W   a  n  e  f  r  i  e  d  e  n.    sl.    16.    Jänner    1777"). 

9.  Isak  B  I  o  w  i  I  z.  dessen  W  irksamkeit  im  Jahre 
1778  bezeugt  ''). 

10.  Michael  W  i c  n  i  k  (Wronkel.  1789  bis 
1796'"). 

11.  Eleasar.  b.  D  a  \  i  d.  b.  Eljakum  Fried. 
St.   13.  März   1819 'M. 

12.  Juda  Lüb'^). 

13.  J  o  s  e  f.  b.  J  a  k  o  b  Hirse  h.  b.  Mose  Arje 
I.iib  ('"'!)  F  e  i  1  b  o  g  e  n  ' '),  von  1821^1824  Rabbiner 
in   Kanitz. 

14.  Josef  Mo  s  e.  b.  Abraham  ha-Kohen  S  p  i  r  a. 
1824      1830  Rabbiner  in  Kanitz.  st.  3.  August  1830   "). 


Hahh.    \l.,rk.   h.   Ahrohnm    l'niclul. 

1.5.  Markus,  b.  .\braham  T  r  i  s  c  h  e  t.  1830  bis 
1866  Rabbiner  in  Kanitz.  st.  6.  .Vugust  1866  (Sterbe- 
register Kanitz)    '). 
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16.  Dr.    M.    H.    Frie  dl  ander.    1867      1883  =-). 

17.  Dr.    Simon   W  o  1  f  s  o  h  n,    1883—1885=^'). 

18.  Dr.    Jakob    Freimann.    1891—1894'*). 

19.  D  r.   H  e  i  n  r  i  c  h    F  1  e  s  c  h.    seit   April    1894. 
\  on   ihm   erschienen:    1.   Die    Barajtlia   von    der   Her- 

Stellung    der    Stiftshütte 

(1894).  2.  Zur  Exegese 
der  verseil.  Namen  der 
Stiftshütte.  M.  G.  W.  J. 
(1901).  3.  Religion  »uid 
Zionismus.  Stimme  der 
\\  ahrheit  (Pseudonym 
H.  Sigmundsohn.   1903). 

4.  Akzentstudien,  Co- 
hen   Festschrift    (1912). 

5.  Sympathetische  Mit- 
tel und  Rezepte  etc., 
Mitteil.  z.  jüd.  Volks- 
kunde (1912).  6.  Die 
Familie  Flescii.  7.  Et- 
was über  die  jüd.  Fried- 
höfe in  Mähreu.  Hickls 
Jüdisch.  ^  olkskaleuder 
XXII.  (1922).  8.  Bei- 
trag zur  Geschichte  der 
Juden  in  INIähreu  I.. 
Kaiiitz.  Jahrb.  d.  tradi- 
tioustr.  Rabb.  \  erband. 
(1923).  9.  Das  alte 
Chewra  Kad.  Protokoll 
der  Gemeinde  Eiben- 
schitz.  Hickls  Jüdisch. 
Volkskalender  XXIII. 
(1923).  10.  Jakob  Glei- 
^sitz  Klein.  Hickls  Jüd. 
Volkskalender  XXIV. 
(1924).  11.  Der  Pinax 
von  Austerlitz.  Jahrb. 
f.    jüd.   Volksk.    (1925). 

12.  Mähr.  Stäiitcnanifii 
und  rech.  \  ornamcn 
.tc.  Hickls  Jüd.  Volks- 
kalender   XXV.    (1925). 

13.  Die  Familie  Bloch 
in     iVeu-Raußnitz.     Jüd. 

Fam.  Forsch.  (1926).  14.  Marrative  of  Attempted  Con- 
version  Jew.  Quart.  Rev.  (1925).  15.  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Juden  in  Mähren.  Kromau.  Jahrb.  der 
jüd.  liter.  Gesellsch.  XVII.  (1926).  16.  Pohrlitzer 
Fduiilienverz.:  Hickls  Jüd.  \  olkskalender  XXVI. 
(1926).  17.  Jüd.  ^  ornameu  als  Familiennamen.  Jüd. 
Fam.  Forsch.  (1926).  18.  Hesi)ed.  Jhrii.  d.  traditionstr. 
etc.  (1926).  19.  Die  Stat.  der  Chewra  Kad..  \eu-Raul.v 
nitz.  M.  G.  W.  J.  (1926).  20.  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Juden  in  Mähren.  !\eu-RauBnitz.  Jahrb.  der  jüd. 
liter.  Gesellsch.  XVIII.  (1927).  21.  Urkundl.  über  die 
jüd.  Familieustellen.  M.  G.  ^.  J.  (1927).  22.  \eu- 
Raußnitzer  Anmeld.  Protok..  Hickls  Jüd.  Volkskalen- 
der XXVII.  (1927).  23.  Eine  Gemeinderechnuug  aus 
der  Zeit  des  Erbfolgckrieges.  Hickls  Jüd.  \  olkskalen- 
der XXVIII.  (1928).  24.  Das  Pohrlitzer  Memorbuch. 
Jahrb.  der  jüd.  liter.  Gesellsch.  XIX.  (in  der  Presse). 
Außerdem  eine  große  .Anzahl  von  Novellen.  Erzählun- 
gen im  Israelit,  österr.  \^'ochenscbr..  Jüd.  Volks- 
stimme. Laul)hiitte.  Jinig  Juda  (unter  verschiedenen 
Decknamen). 
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K  a  M  i  t  z  e  r    G  c  I  e  1 


I  r  t  e     n  n 


A  u  t  o  r 


Josef,    b.    B  e  n  j  a  m  in    S  e  e  b    ha-  L  e  v  i    E  p- 
stein,  Herausgeber  des  Igeret  hamussar.  «1.  Salonu) 


Alami.  Berlin  1712.  s.  Ziniz.  Gesch.  u.  Lit..  S.  271 
(Aumerk.)  und  Steinschneider  Catal.  Bodl.,  beide 
haben  Koniz  statt  Kanitz:  vergl.  Benjakob,  ozar  ha- 
Scpharim  N   238. 

J  e  h  u  d  a  L  ö  b.  b.  mhrr  David  K  e  m  p  n  e  r.  st. 
95  Jahre   alt.  Nissan    1759    (Kanitzer   Memorbuch). 

J  o  s  u  a  Selig,  b.  Jakob  Eleasar  Brau  n- 
schweig,  St.  17.  Oktober  1762.  Sein  Epitaph  und 
Memorbuch.  Nr.  38.  bezeichnen  den  einzigen  Sohn 
des  Jakob  E.  B.  als  Gelehrter,  der  ein  hohes  Alter 
erreicht:  seine  Descendenz  unbekannt.  Seine  Frau 
Elkel.  Tochter  des  Kaiman  b.  Abraham  aus  Raul.initz. 
nennt  das  Memorbuch  der  Gemeinde  Kanitz  "). 

C  h  a  n  a  n  e  1.  b.  haraw  Jehuda  Lob.  b.  Elchanan. 
b.  Zebi.  Jehuda  Lob.  der  Sohn  des  Kabbalisten  Elcha- 
nan. b.  Zebi.  Rabbiner  in  Hotzenplotz  (Wachstein.  In- 
schriften L.  S.  293).  Chananel  heiratet  Hendl.  ..die 
älteste  von  6  Schwestern"  auf  ihrem  Epitaph  so  ge- 
nannt. Tochter  des  Jakob  Eleasar  Braunscbweig.  Rab- 
biner in  Kanitz.  Chananel  ist  mit  seinem  in  ^  ien  ver- 
storbenen V  erwandten  Elchanan  b.  Abraham.  Dajjan 
in  Eibenschitz.  st.  am  29.  August  1755.  nicht  zu  ver- 
wechseln, vergl.  dagegen  Kaufmann,  die  letzte  V  er- 
treibnng.  S.  82  n  1:  s.  Dachstein.  Inschriften  IL. 
Nr.  921.  Chananel  st.  1768.  s.  Memorbuch  Kanitz. 
Seine  Tochter  Libele.  (rattiu  des  Mandl  Dajjan 
(Deutsch)   St.  1791. 

Lob  b.  J  e  s  a  j  a.  In  der  Spezifikation  vom  Jahre 
1751  erscheint  sein  \  ater  Sayus  Löbl  im  Alter  von 
45  Jahren  als  Besitzer  des  Hauses  Nr.  5  xniA  unter- 
schreibt diese  Liste  als  Beisitzeiuler:  Isav  Löbl:  s.  Me- 
morbuch. \r.  48.  ^  on  seinem  Sohne  Lob  berichtet 
sein  Epitaph:  ..Der  besten  einer  sinkt  in  tlie  Erde,  die 
Sonne  geht  luu  Mittag  unter,  da  sie  im  Zenith  steht," 
so  klagt  nicht  nur  der  Vater,  die  junge  ^  itwe.  ihn 
beweint  die  ganze  Gemeinde  und  was  die  Grabscbrift 
verschweigt  —  von  den  1.5  Zeilen  nur  drei  zu  lesen 
—  erfahren  wir  aus  anderer  Quelle.  Er  steht  mit  Je- 
cheskel  Landau  in  gelehrter  Korrespondenz.  .\n  ihn 
sind  die  RG.\.  Noda  Bijhuda  I.  Jore  dea  57.  84.  85 
und  Orach  Cbajini  6.  32  gerichtet.  In  dem  letzten 
RGA.  macht  Lob  den  Prager  Oberrabbiner  auf  einen 
Schwindler  Abraham  b.  Isak  ha-Levi  aus  Opatow  auf- 
merksam, worauf  er  ihm  die  Antwort  erteilt:  Ich 
selbst  bin  aus  0..  habe  22  Jahre  dort  gelebt,  kenne  den 
Manu  nicht  und  wenn  er  hieher  kommt,  so  werde  ich 
ihn  gebürend  verfolgen."  Lob  b.  Jesaja  ist  mit  dem  in 
den  RGA.  Paraschat  Mordechai.  des  Mordechai  Benet. 
Nr.  40.  genannten  Rabbiner  Lob  zu  Kanitz  nicht  zu 
verwechseln.   Lob   b.    T.   st.   28.    Septend)er   1768. 

Knniz  Jakob  b.  Pesach  """w'J^",  Ur'U'  in  Nikols- 
burg.  Verfasser  d.  ">"  >~T  und  C'.'^w'  ~"!2  (Fürth- 
1765).  s.  Löwensteiu.  Jahrb.  der  jüd.  liter.  Gesellsch.. 
S.  9.5.  Nr.  171.  und  S.  96.  Nr.  177. 

Kuniz  Elieser.  im  Jahre  1787  Dajjan  in  Szenicz,  wird 
in  d.  RGA.  Cbatan.  Sofer  VIL,  5,  6,  7,  8.  11,  12.  14, 
15.  16.  19.  21.  22  augeführt:  s.  Schwartz,  Scheni  Hag- 
dnlim  meerez  Hagar  L.  S.  27. 

M  e  i  r  b.  Josef,  b.  Jakob  M  e  i  r  D  e  u  t  s  c  h.  Seine 
Mutter  Ghana  ist  eine  Tochter  des  Jakob  Eleasar 
Braunscbweig.  Meir  D..  Rabbiner  in  Straßtntz  (s.  Ein- 
leitung Ben  Jochai  seines  Vt>ri\  iindteii  Mose  Kunilz) 
wird  von  Jakob  Emden  im  Hitabkot  (74„).  als  einer 
der  \'erteidiger  des  Natan  .\rholz  (=  Arolseu).  au- 
gegriffen. Im  Jahre  1773  war  er  bereits  nnl  der  Witwe 
des  Nikolsburger  Dajjan  David  b.  Israel  Fischhof. 
Kressl.  Tochter  des  Mose  Holitsch  in  Nikolsbnrg.  in 
zweiter  Ehe  verheiratet:  s.  Flesch.  Fanülie  Flesch, 
S.  46.  n6. 

Elia  Z  e  b  i.  b.  Isak  ,4rje  b.  Elieser  I  s  t  e  1  s.  Chana 
Braunschweig  heiratet  in  zweiter  Ehe  Jona  b.  Samuel 


I .    .1  o  .  II  H     S  .'  I  I  ^    U.    .1  a  k  M  l>    B  r  a  u  II  m:  li  w  p  i  f!. 
2'»     Tamil-    U8  U)88.   27.    Juli. 

M.iiinrl.ii.l,    Nr.    R. 
Der    älteste    Grabstein    auf    dem    neuen    Friedliofe    i^^t    der   des 


liii-Levi   Dietz-E|).steiii    (Epslciii    aus    Dictz).    Zu    difsir  .1  o  s  ii  a   Z  <■  li  i    li.    .Arji-   .Jrlimla    (  H  a  <•  li  r  a  c:  li.   später 

Familie   gehört   der   im   Hän.serverzeicliiiisse    von    1787  Familienname   „Baelier") :   Jekutiel    Seeb   b.   Me- 

genannte  Josef  Epstein,  ferner  der  (MMneinilelief^iauiite  nacliem:    A  h  i   Esra    b.    Joel    (Deutsch):   Jakob 

Eleasar  Epstein,  der  am    1.'5.  April    IHOI    die  Einleiluii!:  h.  Abraham:  J  a  k  o  b  b.  M  e  i  r:  M  o  s  e  1».  Aaron  Josua 

zum  Statut  der  dln-wra    KadiM-lia    Kaiiit/,   \erfal.it    und  Zei)i    (Bacher). 
fertif;t.    In    drilter   P^he    folgt    .sie    dem    Isak    Arje    Isteis 

(.'=     Einleitung   Ben   Joehail.   p]lia    Zehi    Istel     aus     Kro-  (i  r  a  li  -  e  li  r  i  f  t  e  n 

mau  steht  mit  Ezeehiel  Landau  in  gelehrter  Korre- 
spondenz, an  ihn  sind  die  KGA.  Noda  bijhnda  11.. 
Cboschen  Misehj)at  8,  9  und  16  geriehtet,  iinil  st.  im 
Oktober  1788  als  Kabbiner  von  Aiisterlitz:  vergl. 
Flescb  im  Jahrb.  für  jüd.   Volkskunde  192t  2.^.  S.  .'S92  ,  ,.,,.,.  -         , 

ff     C    •  ^"       I  1         <1      •        <■     ••■         I         ni  1       I      1     I  -i  Scliaininasrli    der    Gemeinde:    Selie    Kraunschweif;    war    einer    dei 

ff.    Seine   loehter   (,haja.    Gattin    .les    Mose    b.    Isak    Lob  Vomelim.teii.     Durch    -einen     Sohn    .Fakoh    Elea-ar    wird    er    Be. 

ha-Kohen    1*  rey.    starb    am     16.    INoveniber    1819:    s.    Me-  prüiKhT     einer     herv„rrapenden     Rahhinerdyna-lie     (-.     Kanilzer 

morbuch.  Kahbiner    t).    Zu    jener    Zeit    i-t    da-    .Amt    des    ..Sihaninia-.ch    we- 

David    b.    Eljakum    Gottsehalk    Wanefriedeil,    gen.  neeman".     Diener-     und     Beglaubten,     kein     -o     untergeordnete-. 

T,'       ■        1         •    1  •1        .  D        1'  inr         •  i\     •        f       •»  dali   es   iiiilit    auib    mit    drin    Träger  eine-   pulen    Naiiien-    zu   ver- 

t  ried,   vielgeruhmter   rrediger    (Maggid     in   iVanitz,  .   ,  ,,        »     ,     i         r  i  i.  „i  ...i  .«..••     .i.-    ,i;. 

'  "         .  -,  11        ivT         rA  einbareii     wäre.     Das    .Anil     de-     ..(.»emeincleheglauliten   .     iler    die 

St.     1781;    S.     Kanitzer     Memorbneh.     INr.     .)9.  Protokolle   und   schriftlirhen   .Agenden   der   Kehilla    führt,   ist   mit 

Elieser    (Leser)    K  U  n  i  Z    aus    ProßnitZ,    Sohn    des  Kenntnis    de-     Hebräischen    verbun<len.     -ctzt    ein     gewi--es    .MaB 

Mordechai   Kempner,   weleb   letzterer   1740   als  Predi-  '»''   rabbinischem   Wissen   voraus   und   das   ^Si-en   verleiht   das 

f..       ]•       T  I   I       1    II.        ■    J     w  IVif        1       u    •        •.  Prärogativ;    das    Judentum    dieser    Zeit     kennt     nur    einen     Adel 

ger  rur  die  Jugend  bestellt  wird,   wenn  Mordechai  mit  ,      r-^-  .         c  •     u  •     -/  l     c     ,.   i  ,  w.;-„>. 

■^  TA       •  n    I  I  •  m        1       1      •    I       T-»       •  1    TA      •  I  "^*  Geistes.  ..Sein  Haus  war  ein  Zusammenkunft-ort  der   »eisen. 

dem    Kanitzer    Kabbiner    Mordechai    b.    David    K.    iden-  Qä^te    von    Nahe    und    Feme    fanden    in    -einem    Hau-e    die    beste 

tisch,   dann   ist    Elieser  Enkel   und    Nainensträger   seines  Aufnahme.    Sein    Name    hatte    einen     guten    klang,    bekannt    im 

Großvaters     Jakob     Eleasar     Bratinschweig.         R.     Mose  Thora    der    Volksgenossen.    Für    das    Studium    der   Thora    hatte   er 

Sofer,    der    Verf.    d.    RGA.    Cbatam    Sofer    zitiert    Leser  J-e^timmte    Stunden    festgesetzt."    Sem    \ater    erscheint    mit    der 

,  '.  1  .    1      II      r  T--       1  /-\         I      r-i      ••  Titulatur    inhrr.     wa-     rabbinische    Befähigung    voraussetzt. 

K.    mit    schmeichelhatten    litulaturen.    Urach    Ghajim.  2.  I,  i  b  e  1  e.  T  o  c  h  i  e  r  L  a  s  a  r  (Gattin  d.SeligBraunschweigl. 

Nr.  127:  s.  auch  B<'ii  Jochai,  Einleitung:  Freimami. 
Jahrb.  der  jüd.  liter.  Gesellsch.  XV..  S.   12.  2.  Ijjar  462         1702.  30.  A,.r,l. 

Lob     b.     (J  b  a  n  a  n  e  I.     b.     h  a  r  a  w    J  u  d  a     Lob  Memorbuch     Nr.     11. 

St.    1795;    s.    Memorbuch,    Nr.    64.    Dessen   Sohn    Ghana-  Zur    Zeit    ihres    Absterbens    war    der    Sohn    bereits    Rabbiner, 

liel   (Lustig)  fertigt  das  Protokoll  der  Gbewra  Kadischa  üie  Inschrift  preist  die  Tugend  der  Verstorbenen.  ..Sie  war  schön 

T-       ..       •  I    1  loi-  in    ihren    Taten,    verrichtete    ihre    Gebete    mit    .Andacht    und    hat 

KailltZ    im    Jahre    181  K  r       i        a,    •        ,    i      i  mit    Leib    und    Besitz    Werke    der    Menschenliebe    und    Wohltaten 

M  e  n  a  C  h  e  ni      M  a  n  d  1      b.    Joset.      1).     Meir    Jakoll  geübt."    Ihr    gelehrter    Vater    mhrr    Eleasar    (verkürzt    Lasar)    ist 

D  e  U  t  S  C  h.  war  Dajjail  in  KanitZ.  In  der  S|)ezifikation  vielleicht    mit    dem    im    Häuserverzeichnisse    von    1674    sub   Nr.    H 

vom  Jahre   17,51   erscheint   er  als  Krämer  im  Alter  von  genannten  „Lazarus"   identisch. 
30   Jahren,    und    als    Besitzer    des    Hauses    Nr.    18.    Im  .,    c  •  i  -/     i  ■ 

T  •    I       •        1  r      1        1  ••  1  T    I  1  TOT    •  .>.    o  I  III  s  o  II    )»  e  II    /,  e  t)  I. 

Verzeichnis  tier  Judenliaiiser  aus  dem  Jahre    1787  ist  ,„    „.    ,    .    ,,,         ,_,,.,    .,,    ^,  .  , 

.«■lim  1     TT      •  1         tr  i\T       .-.r     T-      1      •  -9-     1  ischri    46.5   -      1(02.   21.   Oktoher. 

Mandel   leutsch  Besitzer  des  Hauses  iNr.  25.  Er  heira- 
tet seine  Cousine  Libele.  Tochter  des  Ghananel  b.  Je-  t    Meir  Jakob  b.   Mose   Deutsch. 
huda  Lob.   Mandl  st.   1803.  Deren  Sohn:   Salman   Wolf  ^.  Sivan    166  —  1706.   17.  Mai. 
D.     Er    unterschreibt    das    Protokoll    der    Chewra    Ka-  Memorbuch   Nr.   12. 

discha  vom  Jahre   1821.   Seine  Frau  Jiidit  ist   die  Toch-  ^j^    Führer    und    Vorsteher   der    Gemeinde    bezeichnet    ihn    die 

ter     des     Rabbiners      Izik      aus    Gaya.    Salman    Wolf    st.  Grabschrift.    ..Ein     vielmögender    Mann,    der     in    den    Höfen    der 

1829.    Dessen    Kinder:    I.    Mose.   Melamed    (Lehrer)    st.  Fürsten    und    Herrscher    stand."   Sein   Grabstein    hat    die    Form 

1855.     II.    Elieser.    geb.     1787,     unterschreibt     1817     das  ^"«^     Sarkophages.    Man     wollte     dem    .Manne     eine     besondere 

_  1         r^i       t'     ^       T.'       •  T^         I  c    1         T  Ehrung    erweisen    und    bettete    ihn    unter    einem    Zelte.    Der   .Aus- 

SlatUt    der    Gh.    K.    m    Kanitz.    Ues    letzteren    Sohn    Isa-  spruch   ..und    wenn   du   liegst,   soll    er   dich   behülen".   ist   auf  den 

schar    Beer     (Bernhard)     Deutsch,    geb.     1819,    ein    her-  schräg   stehenden   Seitenwänden   verzeichnet.      Den   Namen   seines 

vorragender    Talmudgelehrter.    st.    1890.  Vaters    erfahren    wir    aus    dem    :Meinorl.uche. 

Mose  b.  Mendl  (b.  Lob.  b.  Ghananel,  b.  Jehuda 
Lob,  b.  Elchanan  b.  Zehi)  K  u  n  i  z.  geb.  1774  in  Alt- 
ofen, Dajjan  in  Altofen,  Verfasser  d.  Ben  Jochai,  Bet 
Rabi.  Mosdot  Tebel   und    einer  Erklärung  z.   Bechinat 

Glam,   St.   1837:  s.   Einleitung   Ben   Jochai:   Wachstein.  ,    ^'^f^'S  Johre    alt    sinkt   Mires.li.  die   Gattin    des  Rabbiners 

..  T        o       tno  Jakob    Elea-ar    Brannschweig.    ms    Gran.    ..Wo    ist    der    Schreiber. 

Inschritten,     i.,     b.     293.  ,|pr     ihre    Ruhmestaten     aufzählt/"    heilil    es    auf    ihrem    Epitaph. 

Mose    l).    G  e  r  S  o  n    Schwarz.    Dajjan    in    KailitZ.  lliren   Vater   Joel    aus    Krakau    (s.   Grabstein    I.t)    finden   wir   1668 

im   Jahre   1820   war   er  Jndenrichter.  st.    1842.  als    Rabbiner    in   Sieinitz    (      lug.   Ostra:    s.   Chewra-Kadischa 

Hirsch    Kuniz,    RGA.     Cbatam     Sofer    Jore     dea  Statut   |  Gem.  Ostra)    tind    1672  in   Kroniau    (s    1-M 

»,„,,.,..  d.   iiid.   literar.  Gesellsch..  X\  II..  S.  61  f.:   \\  arlislein.    II..  S.    186). 

Nr.  94  und  164.  ' 

Simeoii   b.   Jehuda    K  u  n  i  z,   geb.   in    Nadas,   ent-  6.    Josef   b.   Meir   Jakob   Deutsch, 

stammt  der  Familie  Gigan  in  Kanitz   und   nannte  sich  Sonntag.  20.  Nissan  483  —   1723.  2.^.  .April. 

S  i  d  o  n,    Verf.    des    Os    Berit.    Bet    Menticha.    Schebet  Memorbneh   Nr.   14. 

Siineon.    starb    als    Rabbiner    von    Trnava  '").  Er     wird     als    Vorsteher.    Verpfleger     und    Versorger     der    Ge- 

D  r.     G  O  t  t  h  a  r  d      Deutsch.      b.     Isaschar      Beer  meinde     bezeichnet.    ..Ein    Fürsprech,    der     in     die    Bresche     trat. 

(Bernhard)     D..    geb.    31.    Jänner     1859    in    Kanitz.    Er  «ar   er."    Seine    Tätigkeit    als    Landesältester   ist    bezeugt.    In    der 

,       I    .      ,     I         TT    1  1  •  ■        1)        I  :.l  ,     .1,  Synode     zu    Butschowilz     im    Jahre    1719    ('Wolf.    Die     alten    Sta- 

abso  viert    das    Ha  i binerseminar   tu    Ureslan.   wirkt    als  '         c    i  iai  i    ■   .    i         i     i-     .    i    v      ■•       i     i       i   

■  o  ••  tuten.  S.  146)  erselieint  Joseph  leutsch  Kanitz  als  Laudesaus- 
Heligionslehrer  in  Brunn  und  als  Kabbiner  in  Hrux.  seliuUDeputierler.  Er  ist  der  Schwiegersohn  des  Jakob  Eleasar 
(t.  Deutsch,  ein  hervorragender  Historiker  und  frticht-  Braunschweig.  und  seine  Frau  Ghana  erwirbt  ihm  ein  Seelen- 
barer Schriftsteller,  st.  1921  als  Professor  des  Hebrew  pedäehinis  Offixorlnieh  .Nr.  14).  Von  seinen  Kindern  kennen 
Uf-.  II  .  ^.  .  .  wir:  1.  Meir  Deutseh.  s.  über  ihn  oben  Kanitzer  .Autoren  unil 
nion  College  in  Cincilinall.  Gelehrte.  11.  Mandl.  Dajjan  in  Kanitz.  s.  oben  Kanitzer  .Autoren 
Mit  dem  Titel  eines  Morenu  nennt  das  Meiiiorbiicli:  ,„„i  Gelehrte,  und  Grabstein  2r-,.  111.  Joel.  der  den  Namen  des 
M  e  n  a  c  h  c  m   b.  Abraham:   Meir  h.  Josef:   .\  a  r  o  n  l'rgrolivaters   trägt,   s.   oben   Grabschr.  5. 


.    M  i  r  e  s  c  h.    Tochter    de-    G  a  o  n    J  n  e  I. 

Donnerstag.   6.    Ijjar  482  —   1722.  23.    April. 

Memorbuch    Nr.    13. 
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7.   Sussmann    b.    ni[hrr]    David. 
Jahr  484  —    1724. 
Wenn  JJ'S  in  *"","rTI2  J2  aufzulösen,    dann     ist    Sussmann     ein 

Bruder  von  Mordechai  Kempner;  s.  oben  Kanitzer  Rabbiner  6. 
..An  den  furchtbaren  Tagen  (hohen  Feiertagen)  war  er  einer 
der  Vorbeter." 

8.   Lob   b.   M  e  i  r. 

Jahr  485  —   1725. 
Vom   Datum     nur   Jahreszahl    erhalten.   Der    Verstorbene   wird 
als    Vorsteher.    Führer    und    Kassier    bezeichnet.     Vielleicht    Bru- 
der   des    Grabschr.   6    genannten    Josef   b.    Meir. 

9.    Benjamin. 
1.   Nissan   486  —   1726.   9..   April. 

Einer  der  Führer  der  Gemeinde  und  Almosenkassier.  Titu- 
latur und  Name  seines  Vaters  fehlt.  Die  Grabschrift  rühmt 
seine  Frömmigkeit  und  den  Eifer,  mit  welchem  er  das  Stu- 
dium  des    Gotteswortes    gepflegt. 

10.   Samuel   b.    lizchak. 

Dienstag,  1.  Nissan  486  —   1726,  2.  April. 

Memorbuch   Nr.   22. 

Das  Memorbuch  hat  ein  anderes  Datum.  Die  Haskarah  wird 
erst  kurz  vor  1743  erworben  (s.  Memorbuch  23),  der  Irrtum 
ist    bei    der    Eintragung    unterlaufen. 

11.    Abraham    b.   M  a  t  i  t  j  a  h  n. 

21.   Nissan  468  —   1726,  22.  April. 

Memorbuch   Nr.   15. 

Die  Grabschrift  rühmt  dem  Manne  besondere  Freigebigkeit 
nach.  „Sein  Haus  war  offen,  sein  Tisch  für  alle  bereit.  Vor- 
steher und  Führer,  der  dem  Volke  den  Weg  des  Lebens  zeigt, 
sinkt   er  in   hohem  Alter  ins   Grab." 

12.    Kaiman    b.    Abraham. 
Freitag,   25.   Nissan  486  —   1726.   24.   April. 

Kaiman  b.  Abraham,  der  Schwiegervater  des  Josua  Selig 
Braunschweig  (s.  Grabstein  18  und  Kanitzer  Rabbiner  4;  vergl. 
Jahrb.    d.    jüd.    literar.    Gesellsch.,    XVIII.,    S.    50). 

13.    Zebi    (Hirsch)    b.    Samuel. 

24.   Kislev   489  —   1728,  26.   November. 

Memorbuch   Nr.   25. 

Das  Epitaph  preist  den  „geraden,  redlichen  Sinn  seiner 
Rede,  die  bei  Weisen  und  Verständigen  Anklang  fand.  Ein 
Führer  und  oberste  der  Erwählten,  der  von  seinem  Brode  auch 
den    Armen   gibt." 

14.  Sari  T.  Lob. 
Dienstag.   2.   Adar  489   —    1729.    1.    Feber. 

15.    Jakob    Sohn    J  o  e  1    aus    K  r  a  k  a  u. 

1.   Flui   503  —   1743,  21.  August. 

Memorbuch   Nr.   23. 

Seine  Grabstätte  neben  Nr.  20.  Es  ist  zweifellos,  daß  der  mit 
der  Morenuwürde  bekleidete,  ein  Bruder  von  Nr.  5  ist.  Hier  er- 
fahren   wir,    daU    der   Gaon    Joel    aus    Krakau   stammt. 

16.    Sara    T.    Jakobs    Eleasar    Braun  schweig. 

Mittwoch,   12.   Nissan   507   —    1747,   23.   März. 

Memorbuch    Nr.    26. 

„Die  in  den  stillen  Räumen  des  Hauses  weilen  und  nun  im 
Staube  ruhen  (T.  Tr.  Beza  40a).  Um  die  Mitte  des  Tages  geht 
die  Sonne  unter,  Mutter  und  Sohn  sinken  zu  gleicher  Zeit  ins 
Grab."  Es  ist  Sara,  die  Gattin  des  Eljakum  Wanefrieden,  die 
in  jungen  Jahren  stirbt;  s.  Kanitzer  Rabbiner  8.  —  Ihr  Sohn 
Mose   St.    It  Tage   später;  s.   Gbsch.   Nr.    17. 

17.    Mose    (b.   Eljakum   Wanefrieden). 

27.  Nissan  507  —   1747,  7.  April. 

Memorbuch   Nr.  26. 

Die  Sterbedaten  erfahren  wir  aus  dem  Memorbuche.  s.  oben 
Grabschrift    Nr.    16. 

18.   Josua   Selig  b.   Jakob   E  1  e  a  s  a  r   B  r  a  u  n  s  c  li  w  e  i  g. 

,30.  Tischri   .523  —    1762,    17.   Oktober. 

Memorbuch   Nr.   38. 

AU  Gelehrter  wird  der  einzige  Sohn  des  Jakob  Eleasar  B. 
bezeichnet,    der     ein     hohes    Alter    erreicht.    Den    Namen    seiner 


Frau    Elkel    erfahren    wir    aus    dem    Memorbuche.    Seine    Deszen- 
denz  unbekannt;   s.    Kanitzer   Rabbiner  4. 

19.   Lob   b.   Jesaja. 
17.   Tischri   529   —    1768.   28.   September. 
Memorbuch   Nr.   46. 
Siehe    Kanitzer    Gelehrte    und    Autoren. 

20.  Hendl,    T.    Jakob    Eleasar    Braunschweig. 

14.    Sivan   533  —   1773,   5.   Juni. 
Memorbuch   Nr.   27. 

„Die  älteste  von  sechs  berühmten  Schwestern,  klug,  gelehrt 
und  heilig.  Die  herrlichste  unter  den  Frauen,  die  sehr  alte 
Hendl."  Sie  ist  die  Frau  des  Rabbiners  Mordechai  Kempner; 
s     Kanitzer   Rabbiner   4   u.    6. 

21.  Ghana,  T.  Jakob  Eleasar  Braun  schweig. 

12.   Menachem   [Ab]   533  —  1773,   1.  August. 
Memorbuch  Nr.  40. 

Die  Grabschrift  rühmt  der  im  hohen  Alter  verstorbenen 
Frau  nach,  daß  sie  sich  zur  Zeit  ihres  Lebens  mit  der  Ausübung 
werktätiger  Menschenliebe  beschäftigt  hat.  Über  ihre  Deszen- 
denz s.  oben  Nr.  6  und  Kanitzer  Gelehrte  und  Autoren:  Meir 
b.   Josef  Deutsch  und  Elia  Zebi  Isteis. 

22.    Eljakum    Gottschalk    Wanefrieden. 
Donnerstag,    8.    Schebat    537    —    1777,    16.    Jänner. 
Memorbuch    Nr.   47. 
Siehe   Kanitzer    Rabbiner  8;  vergl.   Grabstein    16   u.    17. 

23.   David    b.    Eljakum   Gottschalk    Wanefrieden. 

20.   Nissan   541   —    1781.   15.   April. 

Memorbuch    Nr.   59. 

Siehe  Kanitzer  Gelehrte  und  Autoren.  Von  der  Grabschrift 
nur  der  Name  leserlich,  alles  andere  erfahren  wir  aus  dem 
Memorbuche. 

24.  L  i  b  e  1  e    T.    C  h  a  n  a  n  e  1. 

25.  Ijar  551  —  1791,  29.  Mai. 

Memorbuch  Nr.  69. 

Die  Grabschrift  preist  Libele  als  Biederweib,  welche  Wohl- 
taten gleich  Abigajil  geübt.  Aus  dem  Memorbuche  erfahren  wir 
den  Namen  des  Ehegatten  Mandl  (Dajjan)  Deutsch,  vergl.  Grab- 
stein 6  und  25,   ferner  Kanitzer  Gelehrte  und   Autoren. 

25.    Menachem    Mandl    b.    Josef    Deutsch. 
Freitag,    10.   Kislev    564   —    1803,   25.    November. 
Memorbuch    Nr.   82. 
Mandl    Deutsch    war    Dajjan     in    Kanitz.    s.    Kanitzer    Gelehrte 
und   Autoren;   Grabstein   Nr.    5    n.   24. 

26.    Eleasar    b.    David    Fried. 

16.   Adar  579  —   1819,   13.   März. 

Memorbuch   Nr.   95. 

Grabschrift  unleserlich,  Eleasar  b.  David,  b.  Eljakum  unter 
dem  Namen  „Leser  Fried"  bekannt.  Bis  1798  Rabbiner  in 
Kromau,  später  Rabbiner  in  Kanitz.  Er  ist  der  Sohn  des  David 
T'JJJ  U"<1  Enkel  des  Eljakum  Wanefrieden.  s.  Kanitzer  Rab- 
biner 8  und  11;  Grabstein  23;  Jahrb.  il.  jüd.  literar.  Gesellsch.. 
XVIL,   S.  65. 

27.    Riwka    T.    Mendl    Ulma    (Ulmer). 
25.  Nissan  .570  —  1810,  29.  April. 
Eine  in  jungen  Jahren  verstorbene  Tochter  des  Mendl  Ulmer; 
5.   Grabstein    29. 

28.    Jehuda     Lob     b.    Baruch    Neumegen    (Nimwegen). 

Mittwoch,    18.    Kislev    .572   —    1811,    4.    Dezember. 

Memorbuch    Nr.   81. 

Jehuda  Lob  (Leopold  Benedikt  Gomperz)  aus  Mmwcgen  in 
Holland,  wird  in  Heinrni  Epitaph  als  „Aluf",  „angesehener,  vor- 
nehmer und  gelehrter  Mann  bezeichnet".  Löh.  früher  Prellburg, 
seit  1776  in  Brunn,  ist  in  hohem  Alter  in  Brunn  gestorben 
und  in  Kanitz  begraben;  s.  Kanfmann-Freudcnthal,  Familie 
Gomperz,  S.  292;  Julius  v.  Gomperz  (»ein  Enkel,  der  auch 
seinen  Namen  Jnda  Lob  trägt),  Jugend-Erinnerungen,  S.  9  ff.; 
Wachstein.    Inschriften.    11..    S.    169. 
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29.    M  .■  II  <l  I    li.    I  i  /.  .   I.  a  k     I    I  rii  a.  dieser    i-ai.iilie     in    Vergessenheit     und     e,    wird    Bacher    [Juden- 
Freitag,   l'.i.    Ijar  574          181  l,    l.'i.    Mai.  ileutsi-h  =    UecherJ    mit    Becher   identifiziert. 

Sein    Vater    lizchak     h.   Löh    Li.,   der   Sdiwager   von    Liili    Hai  li-  ■>-     «„i..     a  „„„:,,     x     I-kr      ....„-, 

...  lim.,-,.  II  .To     1-   1  ■'•>■    Kcla    Auäpitz,     1.    Lob    l^omnerz. 

räch    (Meniorhnch    Nr.    .in),    ist     juii(?     an    Jahren,    am    28.    Icher  '  ' 

17.S8,   gcslorhen.    lizchak   erscheint    in    der   Spezifikation   aus   dem  ''•   '^'-'"     '^^  —    ^^^.S,   20.   November. 

Jahre    17.51     als    Handelsjud     im    Alter     von     26   Jahren    und    In-  Memorhuch    .Nr.    107. 

wchncr     im    }Iausc     >cines    Vaters    l.iih    (h.    Mordcchai    Löh    U.),  »     r  i   •    L  p-    i  VI'.,      „i.      i        \'       .      i  c  Li.      •   j 

,   ,  .        ,.  ..  f.,  II.-  I        II  .vr       1  Auf     aiisdrnikliilicii     Wunsch     iler    Verstorbenen     fehlt     jedes 

wi  Icher     in    dieser    Snezitikatioii    a  >    Mesilzer    des    Hauses   Nr.    1.  ■     i  r  i  c     i  ■)    c-      •  .     i-     f"    ..•       i       w   iiu  •     ii 

,,       ,   ,  ■         ,.  ,„     I    I  I     •         T  .1       .-  J>(d>;  s.  Lromiierz  I.   c.   s.    1.5.  bie  ist   die  (.rattiii  des    W  ollhandlers 

llandelsmanii     im    .Vier     von    iio    .lahreii.     erscheint.    Lobs    rrau  i  \         •.        •       i»    •  /c.   .i    .      .     l,      ri'  ii.  i 

,.  1    .        ,.,.,,  ,,  1       I     ^       ■■ ,     1  I  II      I        r  Lasar    Auspilz     in    Uriiiin      bterbematrik).    Uie     silberne    Lampe 

.  it     ist    17.)(    uest.:  ».   Mciiior  nie  I    \r.   M.    l  Imer.       irkniiflsiianK-  r-        i  •        i  •   i  .    ■       i       «  i  u      i  »         •.       i 

''        '  ,  für   das  ewige  Licht   in   der  Synagoge,  welche  Lasar  Auspitz  dem 

I  Im.     1.    rima,     hehr.  Xil^'N        L  Inio.    daran-    enl-lan.l.    w.il    im  Aiiilenken    iler   frommen    Bela'  gewidmet,    steht    noch    in    Verwen- 
judendeutsch    Mo        Mann,     der     [''ainiliciinaiiir    T  Iniaii.    1  lni;iiiM 
Ulmer    ist    Wiener    flerknnfl:    ^.■r^l.     V^rh-Ipili.     ln-.liriftr„.     II 
S.   190  u.   S.   M'). 


luiig. 


30.    G  ü  1  e  1.     r.    S  e 

ig    Hirsch    »ach 

Kl.     Ki-lev     .-,91     - 

18.-J3.    22.     Novemhe 

\lc rl 

uch    Nr.    112. 

Uas    Stcrheregi-Ier    hat    als 

Tag    de.    Ah.lerhen- 

tcmher    183i. 

asser     der    R.    G.    A.    Zemach    Zedek. 

wird     a 

ils    Gelehrter     bezeichnet:     s.     Gotth: 

rd    Den 

leue    Folge.    1. 

.58.   F  r  11  111  e  1,   T.   L  ö  b 

G  o  m  p 

Freilag.    19.    Ijar   .".99  — 

18.34.  3 

Memorhuch   Nr. 

119. 

.30      Aarnn     J  .,  s  n  a     Zebi     h.     Ar  je     J  c  h  n  d  a    (lia.hri.li 
später   Bacher). 
27.    Menachem    (Ab)    .S78  1818.    29.    Au^n>l.  '^as    Stcrberegi-Ier    hat    als    Tag    de.    Ab.lerben-    den    26.    Sep- 

Selig   Hirsch    b.   Jehuda    Lob    U..    der   gelelirte    und    angesehen 
Vorsteher     der    Gemeinde,    ist     auch     mit     irdischen    Gütern     ge-  37     M  e  n  d  L    b.    Abraham,    b.    S  [  e  I  i  g  ]. 

segnet.    Sein    Vater   Löbl    Bachrach    fertigt    die    Spezifikation    aus  .,      .         1 1     -r  1    .    rn .  1000     oo    r.  u 

.1...,    i„i,..,   i7t;i       I     H  •  •.  -7      1-  V  ••   •  .   I  -u    ifi   I  1  Montag,  11.  Tehet  594  —  1833.  23.  Dezember. 

dem   Jahre    l/.'ji     als    Beisitzer.    /,u   dieser   Zeit    ist    Lob   40   Jahre  " 

alt.      ohne    Hausbesitz     und     ist    Inwohner     des    Maiidl    Deutsch  Im   Sterberegister   Emanuel    Samek    genannt.    Im   Verzeichnisse 

(Haus  Nr.  18).  Lob.  der  Triescher  Schutzjude,  dürfte  nur  vor-  der  Jiidenhanser  von  1787  er.cheiiit  sein  Vater  .\braham  S.  als 
übergehend  in  Kaiiilz  gelebt  hallen.  In  Lob  \erniute  ich  einen  Besitzer  des  Hauses  8  und  sein  GroUvater  Selig  als  Besitzer 
Sohn  des  Triescher  Mose  Bachrach.  der  an  der  Auslerlitzer  Sy-  des  Hauses  3.  Mendl.  ein  Nachkomme  des  im  Jahre  1661  ver- 
iiode  1722  teilnimmt  (s.  Wolf.  Die  alten  Statuten,  S.  1.52).  In  storbeiieii  Landesrabbiners  Menachem  Mendl  KrochmaL  Ver- 
ciner  undatierten  Haskarah  (Memorbuch  Nr.  .52)  wird  Vögele  fasser  der  R.  G.  A.  Zemach  Zedek.  wird  auf  .einem  Ejiitaph 
Bachrach  aus  Trehitsch.  ge.l.  um  1745.  wohl  die  Frau  des  Lob.  als  Gelehrter  bezeichnet:  s.  Gotthard  Deutsch.  Debora  1901. 
genannt.  Die  Söhne  des  Lob  B.:  I.  Alordecliai  (Markus)  Trie- 
scher Schutzjude,  in  iler  Vorrede  zu  den  R.  G.  A.  Maamar 
Mordechai,  des  .Mordechai  Düsseldorf,  Brunn  1790.  als  Mäzeiias 
genannt,  vergl.  dagegen  G.  Wolf,  Jubelfeier  der  Universität 
Wien,  S.  121.  Markus  B.  legiert  in  seinem  Testamente  vom 
21.  Dezember  1809  eine  Eleinentar-Stiftung,  eine  Stiftung,  de- 
ren Erträgnis  zu  Neujahr  und  Fasching  (Purim)  zu  verteilen.  t)i«"  Grabschrift  preist  die  liebliche  Jungfrau,  das  Weib,  bei 
und  eine  Heiratsstiftung.  Markus  starb  am  20.  Jänner  1810,  dem  Schönheit  gepaart  mit  Frömmigkeit;  s.  Gomperz  I.  c,  S.  12. 
kinderlos,  in  Wien  und  .ein  Bruder  Levi  fertigt  die  Stifts-  Hir  Bruder  Mendl  Beer  Gomperz  (Grabstein  42)  spendet  der 
briefe  als  Bruder  und  l  iiiv.-Erbe  des  Stifters  Markus  Bacher.  Gemeinde  zur  Erinnerung  an  Frumet  eine  silberne  Hand. 
II.    Levi    (Selig    Hirsch)    Bacher,     legiert     eine    Feiertagsstiftung, 

eine    Stiftung,    deren    Zinsen     zum    Ankaufe    von    Brennholz    ver-  •^"*    L*  a  v  1  d    b.    L  I  e  a  s  a  r    r  r  1  e  d. 

wendet    werden    sollen,    und    eine    Heiratsstiftung    für    arme    Ver-  Sonntag,    7.    Adar    601    —    1841.    26.    Feber. 

wandte.    Dessen    Kinder:     I.    .Mose      (der    den    Namen    seines    Ur-  n      ■  1  c    1  1        t,    1  1  n  i^  •     1  i-      ■  d    1 

I,      .  »,  T  •       t     .   ■•    .1      T^  IT-     1  TA  Itavid,  Sohn     des    Kabbiners    bleasar   rried.     ..    Kauitzer    Kali- 

grolJvaters    Mose    aus     1  riesch    tragt).    Dessen    Kinder:    1.    Aaroii,  ,  ■  1 ,         .    ,       -       ,  rn.     i  t-»      .  , 

,  ,  •,  T  ...  T  1  .  1  T  r  vir-  .  loni  •  w/  biiier  11.  wird  mit  dem  litel  morenn  genannt.  Uavid  —  unter 
verehel.  mit  Jetti,  iochter  des  Joser  Wiener,  gest.  1901  111  Wr.  ,  ^.  i-»  ■  1  »  t>  ia  -  i  e  1  1  t>  1  1  ■  1 
X-  .  1.  o  T  •  /Ti  ,  II  ..  -ri  Tl.  1  dem  Namen  Uavid  den  naw.  — :  Uavid  oohn  lies  Kabbiners  be- 
Neustadt. 2.  Levi  (Hermann),  vereliel.  mit  1  herese.  Iochter  des  ,  -«i  nii  i.ci  -x 
,  r  Tvr.  1  T  1  .  u  ■  n  ..■  I  T>  c  T,.  kauiit  —  ist  1111  .MlcT  voll  U  .lahreii  ge.lorbeii  Sterberegister). 
J(  sei    wiener,    deren    Iochter    Hermnie.    Gattin     des    rror.    Gott-                                                                                          '^                                        '^  ' 

hard    Deutsch.     3.    Signiuiiil.    gest.     in    Wien.    -l.    Eduard,    gest.    in  tr.    I       -      'r    1     ■  1     r 

Wien.    II.    Chaila.    in     erster   Ehe     mit    Lemel    b.    Chajim    Teltsch.  ,  '       ""j!;      v.  o  m  p  c  r  z. 

einem    Enkel     des    mähr.    Landcrabhiners    Mordechai    Benet    und  Dienstag.    /.  Elul   601    —   1841.   24.   Augu.t. 

in     zweiter    Ehe     mit    Isak    Wiener    in    Kaiiitz    verheiratet;    vergl.  Memorbuch   Nr.    126. 

Wachstein.    Inschriften,    IT..    S.    268.  ri-  i        .      t      .      i       •  .       -      /-•  i  c     lo 

Die     engelsgute     laute    Lori.    nennt     sie    Gomperz    I.    c.    S.    12. 

Lea    ist    unverheiratet    im    Alter   von    70   Jahren    gestorben. 
31.    Chaja.    T.    Elia    Zebi    I  s  t  c  1  ..    Frau     des     Mose     b. 

I  i  z  i-  h  a  k    L  ö  1)   F  r  e  y.  41.    Sara     B  n  n  z  e  I,    T.    Ascher    Schlesinger. 

28.  Cheschwai.  580  —  1819,  16.  November.  15.   Adar    I.   603   —   1843.    15.   Feber. 

Memorbuch   Nr.   100.  Sara    B..   Tochter    der   Gütel   Leidesdorf,    aus    ihrer    er.teii    Ehe 

Deren    Söhne:    Josef    und    Mendl    Frey;    s.    Memorbuch    Nr.     Kl  ">•<    Ascher    Schlesinger,    ist     im    Alter     von    80   Jahren    in    Brunn 

und   Grabstein   21.  gestorben.     Die     Grabschrift     hebt     das     wohltätige    Wirken     der 

TT     r-  ■•         1    r.  ..würdigen    Frau    und    Herrin"    hervor;    s.    Kaufmaim-Freudeuthal 

.iJ.    G  u  t  e  I    G  o  m  p  e  r  z.  ,             ^                   .            c     .to     ivr     i    .    ■      i            ii      c     ko 

'  I.    c;   Gomperz    I.    c-..    >.   23;    » aclistein    I.   c.    IL.    S.    169. 
25.   Tehet    581    —   1820,   30.    Dezember. 

Memorbuch   Nr.   98.  12.    Mendl    Beer.    li.    Jehuda    Lob    Gomperz. 

Gütel.    Tochter    des    Mendl    Leidesdorf,    in    erster    Ehe     mit  Dienstag.    11.   Tcbet    605   -   1844.   24.   Dezember. 

Ascher    Ansehet    Schlesinger    verheiratet;     s.    Kaufmann-Freuden-  .Memorhuch    Nr.   128. 


thal    1.    c.    S.    392.    Wachsteiii,    Inschrifte 
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Krone     über    den    Namen.    Svmbolisches    Zeichen    für    ..Kr 


gerühmte  Mutter  nn.l  ..Gebieleriii"  wird  sie  in  der  Grabschrift  j,.^  ^,„,,„  %amen.".  ..Der  vielgerühmte  Mendl  Beer.  Sohn  des 
veizeichnet,  welch  Letzteres  ,lie  hohe  ge.ell.chafllichc  Mellnng  Gelehrten  mhrr  Löh  Gomperz."  ..Wenn  auch  der  Mann  hier  in 
a"''<'>"<'<-  der    Er.le     ruht,    sein     gutes    Andenken    beleckt    nicht    das    Grah. 

\  ater     der    Waisen.     Bruder     der    Witwen.    Tröster     tier     l'nter- 
'   ''  '  "^  ^'  drückten     und    Fürsprech     in    Palästen,    um    Gutes     zu    sprechen, 

vor  Großen.  Angesehenen  und  Fürsten.  Gott  hat  ihn  gesegnet 
mit  reichem  Besitz,  sein  .\uge  hat  sich  dennoch  nie  erhoben, 
sein  Streben  war  stets  redlich.  Sein  .\inleiikeii  zum  Guten  für 
ewig  zum  Segen:  vom  Fürsten  des  Frie.lens  sein  .\:iteil  die 
Ruhe!"  Emanuel  Gomperz.  Grüuiler  der  Bankfirnia  L.  B.  Gom- 
perz in  Brunn,  ist  im  .\ltcr  von  72  Jahren  gestorben.  Sein 
Brillier  Fciwol  (Philipp)  erwirbt  ihm  in  Kauitz  ein  Seelen- 
ge.lächtliis;    ..    Gomperz    1.    c.    S.    10  ff. 

i:<.    M  c  i  r    h.    M  ordecha  i    Deut  seh. 


33.    Josef    Mose    b.    Abraham    ha-Kol 

c  n    ^ 

14.  Ab  ,590  —   1830.  3.  August. 

Memorbu.h    Nr.    113. 

Siehe    kauitzer    Habl.lner    1  1. 

34.    Sarka.    T.    Jehuda    (Frau    des    Sei 
Bacher). 

ig    H 

Samstag.   21.    Kislev   .592   —   1831.   26.   No 

vcmbc 

Memorbuch   Nr.    lli 


Siehe    Grabstein    30.    Vom   Grabsteine     nur     da.    Datum     leser-  o      vi       ii  lo-i     -     a 

lieh.    Dieser    Grabstein,    sowie    .36     und     zwei     andere    Grabsteine  ^''  '*"  '''•^l-    '■   •■^"?"-< 

dieser    Familie    haben    einen    ..Becher"    als    svmbolisches    Zeichen.  War    M    Jalirc    Schächler  und    Vorbeter    in    Bnts 

Der     llerkunfl.nanie    ..Bachrach"      gerät      bei      den     Angehörigen  ,.|    i,„    Mier    m.ii    (,3    Jahren  in    Kanitz    gestorb.-n. 


27-f 

-14.    Sin.eon    ..  „  .1    IS  ,■  n  e  .li  k  t    G  o  ,n  ,,  e  r  z.  j  l.dcnlKl.l.s     ii.l.sl     llocl.     2     Mit.-is.i.l.       l.ia       V.     Jakol) 

9.  EUil  611  —  1851,  6.  Septemlier.  Fgssl,  Judeuliaiis  nei)st   noch   2  Miteifjent.     14.  Fischer 

Karl  1111(1  Rudolf.   Söhne  des  Pliilipp  Goin|ierz.  an  eiiitin  Tafte          Pillkas,    Judpilliaus.      15.     Steril     Josef,     Judeilhaus.     16. 

i  der  Cholera  gestorben;  Gomperz  1.  .-..   S.  .",1  f.  Baclier    Moses.    .Judenhaus    nebst    noch    2   Miteisent. 

..    M  o  r  d  e  .•  h  a  i       (Markus)      b.     A  I.  r  a  h  a  m    T  r  i  s  e  h  e  t.         ,^  J'  o^^^''**    ^''}"\'-  .  J'-'J^nliailS    nehst    noch    3    Mitcifient. 
26.  Ab  626  —  1866    '7    Augusi  Hrunner  Liidwi)i.  .Jiideiiliaus  nehst  nocli  .5  Miteigcnt. 

„,,.         ■      .       .        "    t-     .  '„,,-         ,,.  1^  >* — e.  Ekler  .lakol).  .Indenhaus  nel)St  n.  2  Miteigcnt. 

Kaljlnuer    in    Kanitz;    >.    Kanitzer    Rabbiner    1.3.  or,  „       ,1711         r-     .»i-    i       ■      i       i  i     .  i     o    »n-. 

^U  a  —  e.   Lkler  iTottlieh.  .ImUMihaus  nehst  nocIi   3  Mit- 


A  r  c  h  i  V  a  I  i 


1  C  II 


cigent.   21.   Frey    Moses.   .liiihMiliaiis   iiehsl    noch   3   Mit- 
eigcnt.      22  a  II.  li.     Bacher      Moses,      .[ndcnhaus.       23. 
Siiiniiiarischer  Extrakt   1674.  Kreisk>    .lakoh   iielist   noch   7    Miteigcnt.    24  a — c.   Ge- 

Markt    kaiiitz.   angesessene  Judenhäuser.  meindchaiis.   2.5  a — g.   Klein   Reheka,   .ludenhans   liebst 

1      r,.         ,     ,  I    -        I     1        •       i.-    ••  I  1  noch  8  Miteigcnt.    26.  Böiiiii  Michael.  .Iiidcnhaiis  nehst 

1.  t-lias    .lud.    vor    Low    Jud,    ein    Krämer,    hat    des        „,  ,.i    .,  m;, ..:„„.  ,      i-»  u    n  i  i      i     i      i 
M„\,\         T>     I       I        u             I        i^^y          .      i^-rn                      luicli  Z  IMitcigfMit .    2(  a      c.   Kciliicr  .1  oscpli.  .  ndeiilians 
Melchar   Frohazka    Hans,    der    1663    gest..    1670   ange-        ,.,  k,,   „      i     j   vt;.   :        .     -i«    i?   i  i    i        i-         i     i      i 

'^  "^  nclisl    noch   .->    IVlitelgeiit.    2».   fehl   Joachlin.   .  iidenhaiis 

nomnien.  ,        i    m-     ■  .-..a         i      r.  .%        ■       ■     i      ■ 

nehst    1    Mileigent.     29  ah.   Bauer  Beruh.,  ludenhans 

2.  Jakiis   Schneider,     hat     des   Bunan    W  itopil    Haus.        „phst    noch    9    Miteigcnt.     30.    Saniek    Nathan.    .luden- 
165/    gestorben,    1670    angenoninicn.  i,.,,,^.     31.    Böhm    Mi.hl    .loiias.   .ludenhans   nehst    noch 

3.  Salomon    Jud,     hat     des    Markus    Tictaick     Haus,        1   Miteigcnt.    32.   Hoffer  Lazar,  Judenhaus  nebst  noch 
welcher   1657  gestorben,  1670  angenommen.  1    Miteigcnt.      Ohne    Nr.    Ccriiy    Abraham,    Preßhaus. 

4.  Filipp   Greger,   Lederer,   vor   Haller  Jud.  Böhm   Michl-    Preühans.    Bacher   Moses.    Preßhaus. 

5.  Mannes  Jud.  j^^^f    Sehiiinann.    Obcramtmaiin. 


Moses  Schwarlz.  Vorsteher. 
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6.  Abraham   Fleischhacker.   vor   Gerstel    Jud. 

7.  Saloman    Scluilklopper,   vor   Lazar   ,|iul. 

8.  Lazarus  Jiul,   vor  Istelc  Jud.  Moses    Bachrach.    Beisitzer.         ]\ 

9.  Gerstl   Jud.  L     S 

10.  Wittib  Bela   nach  dem   Samuel   .lud. 

11.  Eystig    überläiider.    Mir    Fegcle    .lüdiii.  4              1               vi-              1 
^   ,                                                       )..,.•.  A  II  s     d  e  m     A  r  c  li  1  \  c     d  e  r 

12.  Sehwartzer   Jud.  K  a  11  i  1  z  '' 

13.  Benedikt    Glosser    (=  Glaser).  J5g0   j^j,,^,.,    p^^,,^^^    ,_,,,    |^^_^,,., 

14.  Moyses   Fleischhacker.  sky"'). 

15.  Low  Koyeteiner.  1580   Kosina    Jüdin    \  erkauf  1     au    den    Weher    Hiha 

16.  Josejih   Oberländer.  ein   Haus   um   70   r. 

Diese  3  Judenhäuser  hat  die  gnädige  Herrscliafl    iiif  l'"»^!    Hirsch   Jud,   (rlascr.   kauft   ein   Haus   um   45   r. 

dero    Unkosten   erbauen    und    diesen    Juden   verkaufen  1581    Josef    Jud,    jüdischer    Hichlcr.    taus<hlc    Haus 

lassen.                                                                           13    Häuser,  und   gab  noch   50   r.   dazu. 

1582  Daniel    Jud    verkaufl    sein    Haus    dem    H.    kaiu 
(=  Reh  Chajim)    Jud   um  60  r. 

1583  Isak   (ioldarheitcr   kauft    Haus   um    30   r. 
(Siehe  Tahclh    S.  275.)  ,  rj{3    ,.,l^,,,,  ( )|„.,.|ändcr  Jud   kaufte   Haus   um  65   r. 

V  <..-.,,.;,.  I.  .    ;         I            I        I          1    ••  ^"O  Musel   Polka  Jud    (.lüde  aus  Polen). 

V  e  I  /  c  1  c  li  II  I  s    d  e  r    J  ii  d  e  n  h  a  n  s  c  r 

im    Fahre  1787  1584   Josef   Jud    verkaufl    Haus    dem    Paul    Drbaick 

1     n      •  I                              '  '""   *'^"'    '^' 

1.  Da%id  Bauer.    2.  Gerstl  Schwarz.    3.  Selig  Saniek.  ipoir    ai       i           t-    i       i      i           i        r      i          i     i-         i> 

I      r     I     c          1        r     L             1    r>               /-     c            I    IT      1  lr>o5    AlM-aliaiii   Polin   Isak    \crkaull    dem    Kiliaii    lo- 

4.    Isak   Saniek.     5.    Koppel    Bauer.     6.    Saniucl    Hecht.  i           •      u                   -ta       • 

-7     T            TP            o      »I       I           f          IOC-             I       .•  clier  ein   Haus   um   70  r. 
I.    Isaac    trv\.     8.    Abraham    Samek.   9.    Simon    Lustig. 

10.   Moyses   Ekler.    11.   Samuel    Heller.    12.   Jakob   Haas.  ^•''^•'''    •la'o'l'    Oberläuder    verkaufl    dieses    (sub     1.583 

13.    Simon    Richter').    14.    Pinkiis    Fischer.    15.    Marie  f.'»'"i""'t)    Haus   dem    Markus    Jud    um    160    r. 

Höfliiiger  Wwe.   16.  Pessel  Leveii  Wwe.   17.   Kela  Sav-  '585    Markii-^   Jiid    \crkaufl    Haus   au   Joh; Bocck 

seil    Wwe.    18.    Gersoii    Hofer.    19.    Markus    Sehwarzcl.  ii">    ''O    r. 

20.    Lob    Bauer    Witib.    21.    Jakob    Kollman.    22.    Selig  1585    Isak    Jud.    (nddarheiler.     N.rkaiifl     sein     Haus 

Bacher.     23.    Joseph    Singer.     24.    Jakob    Heller.     25.  nach  der  Rosiiia  au   Muschel  Jud  um    10  r. 

Mandel   Teutsch.     26.   Joachim    Bamr.     27.   Josef   Kel-  i^ß^^    Muschel  Jud  verkauft  dem  Jiul.ii  Samuel  Hans 
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ler.     28.    Joachim    Fehl.     29.    Jakob    Engel.     .30.    Josef 

Epstein"").     31.   Abraham   Spiegel.     32.   Abraham   Neu-  ,  ro/:   m        i     i    i     i   i        i.    ii  i         <    ,       . 

eil  '      "^  1586  Muschel   Jud    kaiill    Haus   Miii    .Ina   Sclicsta    um 

70  r. 

K  a  11  i  I  ze  r   J  11  d  «•  n  gc  m  ei  n  d  e    16.    Mai    18  2  0.  1587    Muschel    Jud    N.rkaufl    Haus   dem    Juden    Josef 

um   70   r. 
I.     IJacher     Moses,    Judenhaus.      2.     Schwarz     Moses.  .  ron    /'  i,    i      i  i        ..  ii  i  i      i 

I..J....I..J..O       •*      n    ..I      1      I  ij         1        1      I     1       1  l-)oy    trlimprcclil  .Uli   \irkaull  sein   llaiis  dem  Juden 

.Itidenliaus.     3.    Ueiilsch    Lazar    Bcrnbari  .    Jndciiians        i  „-' 


liehst    1    Miteigcnt.      L    Deutsch    Sala n,    Judenhaus. 


Lazar  um  85 


5.   Bauer  Jakob.   Jii<lciihaiis.     6.   Cerny   Symon,  Juden-  '•''*^'*    '"•''^     ''"'•    <;"l'l:"  l"il<'--    verkauft    ilic    Hälfte 

haus.    7.   Frey   Leopold.   Jiideiiliüus   nebst   noch    1    Mit-  '''■"    •'""''"■-   •'"    Mi'lü'el    Laute. ischlägcr    um     10    r    und 

eigcnt.      8.    Samek     Jonathan.     Judenhaus     nehsl     noch  '''>'  andere   Hälfte   des   Hauses  dem   Juden   Jelcn  "). 

I    Miteigcnt.     9.    Wiener  Jakob.   Judeuliaiis.     10.   Ekler  •^'93    Muschel   JikI   kauft    Haus   um   30   r. 

Jakol),      Judenhaus.        IIa      d      Fisihcr      Moses      iiebsl  1.591    Isak    (;oldarheiler    Jud    kauft    ein    Stück    vom 


noc 


h        3        Mitcigeiil.        12    a      e.        Apfel        Abraham.        ILiii-e    um    35    r. 
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Jahr   17.-,l.  Catasl.r    IHI    III. 

^pecifiailion  iihor  ilic  in   Kiinilz  Ixjindlirhi'  JuJens< huji. 

Maus 

Wirt 

Jahr 

llan.lw.rk                          .|m,|.„    hilail     Inwoliner,         lalir 

llari.lw.-rk 

1 

Löbl  Ulmer 

6S 

Handelsmann                           dessen  Sohn  Isak 

dessen  Bruder  Jakob 

Jakob 

26 
34 

4( 

Handelsjud 

Krämer 

Flickschneider 

2 

Jiihih  <,fTsll 

44 

Handelsjud 

3 

Markus   Teulscli 

36 

Branntweinjud 

■f 

Sa^us  Löbl 

48 

Handelsjud                                (Jakob  Sayo 
Branntweinhalls,  ledip           } Samuel  t'ohn 

26 

Handelsjud 

(, 

M  ays  Salm 

23 

5C 

Pinkeljud 

~ 

Simon  Colin 

48 

Handel sjiiil                               |./ow/)/(   Herschi 

36 

Glaser 

S 

Moses  Joseph 

SC 

Glaser                                         ^  Herschi  Elias 

30 

Brotbäcker 

9 

Philipp  Hersrhl 

47 

Handelsjud                                    Daad  Elias 
Jakob  Colin 

28 
24 

Schneider 

Sachter  (Schächler) 

Dacid  Alexander 

28 

Schulmeister 

IC 

h'phraini   Samuel 

47 

Handelsiud 

Pinkas   Aberl 
Jakob  Marx 

28 
38 

Handelsjud 
Pinkeljud 

11 

Mayer  Joachim 

a 

lieischhacker 

dessen  Sohn   Simon 

35 

Fleischharker 

12 

Gerstl  frritz 

44 

Pinkeljnd                                  '   dessen   Bruder  Joseph          l 
'   Jakob  Moyses                       < 
1  Salomon  Herschi                | 

4C 
30 
35 

Schneider 
Pinkeljud 
Federnhändler 

Herschi  Philipp                    l 
Jochim  Barch                       \ 

4C 

Federnhändler 

27 

Schneider 

Löbl  Salman                          \ 

35 

Pinkeljud 

Vi 

Ben  Joachim 

60 

Gerstl  Philipp 
Löbl  Hanreich 
Isak  Herschi 

23 
30 
30 

Fleischhacker 

Handelsjud 

Schulmeister 

l-t 

Aherham 

6C 

Schneider 

Joachim  Marx 
Holt  Jakob 
Juda  Samel 
Mayer   Wolf 

62 
37 

43 

3( 

Schulklopper 
Schneider 
Pinkeljud 
Pinkeljud 

i   Gerstl  Joclium                      | 

59 

Holzhändler 

15 

Danil  Löbl 

6f 

Branntweinbrenner 

Jakob  Moyses                      |       62 

Schneider 

16 

Löbl  Moyses 

32 

Schulmeister 

Mandl  Sälonwn                    \ 

Hillel  Dacid 

Jakob  Joseph 

Salmon  Benisch 

Löbl  Salmon 

Mayer  Colin 

Jakob  Moyses 

47 
29 
2S 

4S 

25 
64 
50 

Pinkeljud 

Handelsjud 

Pinkeljud 

Pinkeljud 

Flickschneider 

Pinkeljud 

Flickschneider 

17 

Hitlih  Ansehet 

54 

Grützlerin 

Baruch  Samuel 
Dacid  Sigmund 
Berel  Dacidt 

65 
51 
24 

Fleischhacker 

Hadernhändler 

Pinkeljud 

IS 

Manrlel    Teutsch 

30 

Krämer 

Samuel  Jonass 
Herschi  Feischi 
Markos  Ifcrschl 
Label  Bnchrach 

48 
56 
30 
40 

Kramer 
Pinkeljud 
Schulmeister 
Handelsjud 

Salmon  Lazarus                      j     60 

Schulmeister 

19 

Herschi  (Gabriel 

3( 

Kramer 

Markus  Pöhni'^')                         42 
Härtzl  Herschi                       \     5C 
Löbl  Herschi                               4C 

Handelsjud 

Steckelmacher 

Schneider 

20 

Wolf  Joseph 

58 

Lieischhacker 

Salamon  Paussruz                  i     38 
Moyses   Wolf                          ^     35 
Isak  Samul                                    ^ 

Pinkeljud 

Fleischhacker 

Schneider 

21 

Jachum  Löbl 

47 

Ledeihändler 

Isaac  Abraham                             3S 
Laser  Aberham                             35 
Aherham   Danil                             27 

Lederhändler 
Brodhändler 
Handelsjud 

22 

Samuel   l/M 

3C 

Kramer 

Jakob  Hcrschl                             27 
Moyses  Iterschl                            31 
Markus   Frey,  ledig                      22 

Schneider 

BotenGeher 

Pinkeljud 

Ejctra 

Alexander  Moyses 

Jakob  Moses  l'rey'^)^  ledif 

53 
23 

Rabbiner 
Flickschneider 

Auf  dem  Platz   und  Consens  Ihro    hochfürsll.   Durch!,    erbaute    2  Zünss  Häussel 

23 

Joseph    l.dbl                             1      39     1   Branntweinbrenner                 '   Jakob  Mark                                   .52        Ihannlwiiubrenner 

24 

Joseph   Schymiin                          3C     :   Pinkel jud 

pjip   Ti"P  '?np        Lfraini  Samul.  Judenrichter       '?N"i2w*  ~"2  C'~EN   C*Ni 

'     '      '            isay  Löbl                               '"-^"i  ■;•;•>:••  c's:": 

1  ,'ihl      Jitt^l>r,tj'I>                                                                          MMM«      M»U      («M^ft        «ata 

IjOOI  liaciirani                                          "3                  N  •    .  > 

Ihjs 

oh  Specifirt  undt  Beschriebene  Judenstatt  sich  bei  dem  Slalll  kanilz  nicht  weniger  noch  mehr  belinden,  Seyn  wir  Endes  Cefertistt 
solches  nach  judischem   Gebrauch  mit  einem  Cörperlirhen   Aydt  (Kid)  zu  Bestättiiten  erbittiir.  so  geschehen. 

Stattl  Kanilz  den  23.  May  1731.                                , .          ,    .,.           .       , 

■^                                            (  nterscimften  wie  obai. 

Kanitz   tl'ostitz  1.   Teil  K.yl. 

Fassions  Tabelle  IL  17*9. 

Inde 

tt   befinden  sich  dermaßen  2-t  Häuser  also  con   Zeiten  nnny  declarationy  Ififi't  tinib  lUni)  S  Häuser  sich    i-ermehrt   haben    unn 

nach 

leni  sie  an  unterschiedlichen  Xünssiinsen  und  (iaabereyen,  welches  sie  dem  Stadt  Kanitzer  Jährlich  i'erztlnssen  müssen,  zu  schließen 
ist.  daß  sie  auf  dem  fundo  cicilntensi  Situirct  se\n. 
'  sab    Dato   kanilz   den   29.  Juni   17M. 

ISI  11    l'asxinns   Tnbrihi.                                                                                                          Vier  l'nterschriften  unleserlich  mit  Insicfce!. 
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1594  Jeleii  Jud  verkauft  sein  Haus  au  Jakob  und 
Azrahal    (=^  Israel)    jüdischen   Brüdern. 

1595  Josef  Jud  Polka  kauft  Haus  von  David  Ka- 
jedra  um  500  r. 

1597  Moses  Jud.   Glaser,   kauft   Haus   um   48   r. 

1598  Abraham  Jud  verkauft  Haus  um  190  r. 

1598  Elena  Jüdin  verkauft  Haus  dem  Thomas 
Svadlena  um   10,0  r. 

1599  Josef  Jud  verkauft   Haus  \un  650  r. 

1601  Witwe  Rosiua  nach  Isak  Goldarbeiter  ver- 
kauft dieses  (sub  1594  <ienanut)   Haus  um  40  r. 

1603  Ludmilla  Jüdin  verkauft  dein  Salamon  Juden 
Haus  um  90  r. 

1603  kerschl  ' ')  Jud  von  Eihenschitz  verkauft 
Haus,  die  jüdische  Schule,  dem  Aron  Jud   um   110  r. 

1603  Jakob  (Cerny  zid)  ' ')  ..schwarzer  Jud"  ver- 
kauft Haus  tun  60  r. 

1604  Aren  Jud  verkauft  das  Haus  heim  Thor,  wo 
man  nach  Prahlitz  geht,  um  442   r. 

1604  Smaul  (Polka)  polnischer  Jud  verkauft  das 
Haus  hinter  der  Kirche  um  360  r. 

1604  Smatd  (Polka)  ])olniseber  Jud  \erkauft  Haus 
um  500  r. 

1605  Musehl  skolni  Zid'')   verkauft   Haus  um  60  r. 

1608  Abraham  alter  Jud  übergibt  seinen  Söhnen 
Israel  und  Isak  Haus  um  250  r. 

1609  Musehl  Jud.  Glaser,  verkauft  dem  Jakob  Cernj 
Jud  Haus  um  70  r. 

1610  Leibl  (=:Löl)l)  Jud.  an  der  jüdischen  Schule, 
verkaufte  diese  Schule  dem  Jakob  Cerny  Jud  um  80  r. 

1612  Der  Jud  Israel  gibt  seinem  Bruder  die  Hälfte 
dieses   (sub  1608  genannten)   Hauses  um  70  r. 

1626  Marek  Gloser  (Glaser)  Ju<l  kauft  Haus  um 
160  r. 

1628  Marek  Jud  Glaser  \  erkauft  Haus  tun  240  r. 
dem  Samuel  Sclndsinger. 

1632  Markus  Jud  von  Boskowitz  verkauft  Haus  in 
Judengasse  <ler  Jüdin  Hegelee. 

1635  Markus  Jud  kauft  Haus  am  Ende  der  Jutlen- 
gasse um  46  r. 

1636  Lazar  Jud  kauft  von  .Markus  Jud  Haus  um 
180  r. 

1640  Valentin  Jud   hat   dieses   (sub   1628  genannte) 
Haus  von  Samuel  Schulsinger  um  90  r.  übernommen. 
1665  Samuel  Jud  kauft  Haus  um  30  r. 

1669  Chajim  Vedt.  Jakes  Vedt,  jüdische  Brüder, 
verlassenes  Haus  übergeben  (nach  dem  30  jährigen 
Kriege  gab  es  leere,  verlassene  Häuser). 

1670  Isak  Jud  erbte  Haus  nach  seiner  Großmutter 

Feigalca  "'). 

* 

')  Im  Jahre  1813  kam  noch  ein  von  Wolf  b.  R.  Ch.  gespen- 
detes Pergamentblatt  dazu,  im  Jahre  1815  wurden  21  Blatt 
(Papier)    beigebundrn. 

')  Auf  diese  Jahreszahl  ist  aus  dem  Kaisergebete  zu 
sehlieUen.  Mit  dem  Prinzen  Karl  ist  ja  Karl  Alexander  von 
Lothringen,  der  Regent  der  Niederlande  und  Bruder  des  Kaisers 
Franz  v.  Lothringen,  gemeint,  de-scii  Gattin  Marianne.  Schwester 
der  Kaiserin  Maria  Theresia  und  Tochter  Karl  VI.  war.  Die 
Vermählung  des  Karl  \.  v.  L.  mit  Marianne  fand  im  Jahre  1711 
flat^    M.    starb   am    16.    Dezember    174.'>    in    Brüssel. 

'')  Der  liturgische  Teil  <ler  mähr.  Memorbüchcr  hui  hi-lier 
noch    keine    Beachtung    gefunden. 

*)    Der   'ulrcffende    Passus    im    Memorbuche    lantcl: 

"KC  cr",'i—  '?S""5:,":  *t:',~  "C"p.~  wv"».  rx  "~r  nt» 

N'T^-yc  N"-t*,t  T'Z'-'^T.  .Ti'cn.T  '.rn"'.":«  tn"  c:pc"y;"c 

.-ncr'--  rNi  S"^«::  crn-:  rc"  wv'».  rs- 
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Die  *~~  Nn'*?*''  der  jehi  rozauii  fehlt  auch  im  Memorbuche 
Eiwauowitz.  welches  am  Dounerstag  Abschnitt  behalauscbo 
(=    14.    Sivan    =   23.   Mai    1709)    von   Jekutiel.   genannt    Sal- 

Sohn  Mhrr  Ascher  Iserls     aus  Nikolsburg.   beendigt   wurde. 

Durch  die  Formel  von  dem  jetzt  gebräuchlichen  mi  sche- 
ch    verschieden    durch    den    Passus: 

^)  Dem  mi  siheberach  für  Kranke  gehl  im  Eiwanowitzer 
Maskierburhe    ein    längeres    Gebetslürk    mit    den    Viorten     XH'I'X 

c"p  |5:  "C""  j">-n'  "":n  |*x'7i't;  voraus. 

"a)  Liwa   li.    Bezalel.   genannt   der   hohe   Rabbi    Löh. 

"l  Im  Memorbuche  von  Eiwauowitz  vor  dem  großen  Bann 
auch  ein  kleiner  cherein.  mit  einem  mi  scheberach  für  alle, 
die  frei  von  den  Vergebungen,  gegen  welche  sich  der  Bann 
richtet. 

")  Von  späterer  Hand  wurde  das  Chronostich  angefügt: 
(1652  -)  ri't"  'T12r  .Tm"  T'^l  i1"d  ~r;2i  Die  Marmor- 
platte  mit  dieser  Inschrift  über  den  Synagogeneingang  ist  eine 
Spende   des   Herrn   Direktor   Gustav   Haas   in   Brunn. 

"•)  Siehe  Vlastiveda  moravskä.  II..  Mistopis.  ivaucicky 
okres.   napsal   Augustin    Kratochvil.    p.   134. 

")    Vlastiveda   ibid. 

'-)  Siehe  Stobbe.  die  Juden  in  Deutschland  während  iles  Mit- 
telalters.   Brauiischweig    1866. 

'■')  Siehe  Zur  Geschiebte  der  Juden  in  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien  von  906  bis  1620  von  G.  Bondy  und  Franz  Dworsky, 
S.   10  ff. 

")    Siehe   Bondv-Dworskv    1.   c.   p.    4.>   bis   .'.2. 

'•)    Bondv-Dworsky    1.   c.    p.   81. 

'"I    Bondy-Dworsky   1.   c.   p.   94. 

'')  Erst  in  den  Jahren  1782/83  wurden  die  Juden  in  Öster- 
reich durch  das  Gesetz  gezwungen,  sich  unveränderliche  Fami- 
liennamen beizulegen.  Ortsfremden  wurden  schon  in  früherer 
Zeit    Zunamen    —    in    der    Regel    Herkunftsiiamen    —    gegeben. 

^■■j  D'Elvert.  Geschichte  der  Juden  in  Mähren,  p.  98;  Theodor 
Haas.  Die  Juden  in  Mähren,  p.  7.  —  Der  Kamilienuaine 
..Brunner"    in    Kanilz    verweist    auf    den    Herkunftsort    Briinn. 

'"I    D'Elvert    1.    c.    p.   98:  Bondy-Dworsky    1.   c.    p.   917. 

-'")  Vergl.  David  Kaufmann.  Die  letzte  Verlreiliniig  der  Juden 
ans    ^'ien    und    "Niederösterreich.    S.    168  ^\. 

"'l    Kaufmann    1.    c    p.    175. 

"I    .\rchiv   der  Stadtgemeinde    Kanilz. 

-')    Deutsch    G..   Debora,    neuere   Folge.    1..    Jahr    1901. 

-')    G.   Wolf.   Die   alten   Statuten.   S.   80.   90.   92.    100    nn.l    126. 

■-"■)    Vlastiveda   1.  c.  p.   180. 

-")    Cataster    181.    Landesarchiv. 

"'I    Cataster   181.    III..   mähr.   Laudesarchiv. 

-")  Vlastiveda  1.  c.  p.  181.  182:  vergl.  Jahrbuch  des  tradi- 
iK.i.sIrenen    Rabbiner-Verbandes   in    der   Slowakei.    1923.    S.   47  ff. 

'")  Siebe  n  38  nnil  ..Aus  dem  Archive  der  Gemeinde  Kanitz". 
'")  Siebe  Willibald  Müller.  Beiträge  zur  Geschichte  Jcr 
mähr.    Judenschaft.    S.    50. 

'")    Siehe   Grabschr.   4. 

^"'l    Siehe   Grabschr.  6. 

'■')    Siehe   Grabschr.   8. 

■")    Siehe   Grabschr.    11. 

•■'■■)    Siehe   Grabschr.    13. 

•■'")    Siehe    W.    Müller,    1.    c.    S.    117. 

'")    Siehe   Grabschr.    30. 

^)    Siehe    Aug.    Kratochvil.    Dolui    Kouuiee.    S.    55. 

'"')  Siehe  Memorbuch  IVr.  17;  Aug.  Kratochvil.  Vlastiveda 
moravskä  IL.  Ivane,  okr..  S.  184.  Seine  Gattin  ist  Rachel.  Tochter 
mhrr  Jakob.  In  mhrr  Jakob  vermute  ich  ilen  \  aler  des  Josiia 
Selig  Braunsehweig:  s.  Grabschr.  1.  .Abele  wird  im  Memorhuclie 
"  "UJS  genannt,  daraus  ist  auf  seine  rabhinische  Wirksamkeit  in 
Kanitz  zu  schlielien.  Ich  vermute.  daU  er  während  der  Abwesen- 
heit des  Jakob  Eleasar  Braunsehweig  (seines  Neffen!)  das  Rah- 
hinat  in  Kanitz  versehen  hat.  .A.  hat  ein  -ehr  hohe»  .41ler 
erreicht.    Sein    und    seiner    Frau    Grabstein    nicht    auffindbar. 

'")  Sein  Grabstein  s.  Wacbslein.  Inschriften  IL.  Nr.  781.  Seine 
Kl  au  MircM-h  1722  in  Kanilz  gcslorhen.  -.  Grabschr.  5.  Ans 
Taglichl  (Nachlässe  der  Wiener  Juden.  S.  179)  erfahren  wir. 
daU  ..Lazarus  Simon.  Kanilzer  gewe»ener  Rabbiner  bei  Wert- 
heimer",  bei  -einem  Ahslerben  i-ine  Wilwc  Pessl  und  sieben 
verheiratete  Kinder  hinlerlicU.  Die  Ehe  mit  I'essl  ist  kinderlos. 
Die  Kinder  de-  Jakob  Eleasar  Braun-chweig:  1.  Hendl,  welche 
(Grabstein  20)  al-  die  älteste  von  6  Schwestern  genannt  wird. 
Gattin  ile-  Chananel  h.  Jehiid»  Löh  (vergl.  dagegen  Mose  Kuniz. 
Ben  Jochai.  Einleitung,  welcher  Sprinze  al-  .lie  ..Erste"  bezeich- 
nen,  wclcli   lelzlcrer   Rabbiner  in   Holz lol/   »ar.   Ich   verwahre 


,-iii.i,    S.IhiI.I,,...    ..nirl,.   „r.,.li    (:ii:ijii,i.    A.MM.rdaiii    172:..    n.it    .1.-,  I),„u<l,.    I.    .-..    l-ak    IJlowil/.    ( Herkunftsiiame,    Biowitz    in    Büh- 

Kiiilraguiif!:  riicn).    war   >|>älrr   Raliliiner  in    Hotzenplotz    (Mitlcil.   il.  Prof.   A. 

S"«"«     "«S     y— •— «     — "«»»     L,.«,_     ___     •"•<«     •-    ^y""p       ~"-  Marmorstciii.    London). 

"■      '     '"'       "     '■  '.',",'•'     v"         ''     ;     ^L'      .''"  '")    Später     Kal.binpr     in     Raußnitz,    s.     Jalirli.     .Irr    jüd.    liter. 

—      2.  i5i.ri../.e,     Galtm    dt-,       Mordecl.ai     Kempncr      (s.    Kanitzer  Cesellsch.  XVill..  S.  V>.   W..  isl  Autor  dp-   WV-rke-  S.hern  aulom. 

Rabbiner  6).    deren    aiilierordentliebe  Gelehrsan.ke.t  Kumt/    (1.    e..  ^elobes    na.  b    seinem    To.le    (Breslau    18J6|    berau-pepeben    wird. 

Einleitung)    rnbmend    bervorbebt     —    .J     Sara,    die    Frau    des    Ka-  ^n    ibn    ist     Nr.    12    <1.    BGA.    Paraschat    .Mordechai,    de*    Morde- 

nilzer    Rabbiners    Lljakuni   Gottsebalk   »aiiefrieden;   s     Grabstein  ^.^.^^     ^enet.     gerirblel.     leb     vermute,     daß     die     im    Jahre     1791 

16:    Kanilzer    Rabbiner    8.    —     1.    Libele     Blume,    s.    Memorb.irb  verstorbene     Rabbinerspattin     Srböndl.     Torbter    des     Straßnilzer 

INr.   20.   —   ...    Ghana,    s.    Grabstein    6    und    21.   --    Der    Name    der  Rabbiners    Meir   Deul-eb    (Memorbueh    Nr.   70).   »eine   erste   Frau. 

6.  Toebter  ist  iiieht  zu  eruieren.  —    ,.  Josua  Selig,  Sehwiegersohn  y^;,,^    .^^,.^^,.    y^^^,    Rarbel.    Torbter    des    Proßnitzer    Rabbinats- 

des   Kaiman    b.   Abrabam   in   Raulinitz.    Besitzer  eines    Synagogen-  ,„üsidenteii     David     Slu|.|,a.     ist     in     zweiter    Ehe     mit     Abraham 

Sessels    in    Raulinitz,     welelieii    er     1731     verkauft;    s.    Jahrb.    <ler  l  Ihna,,,,    j,,    Laekenba.h    verheiratet;    -s.    Wachslein.    Jahrb.    der 

Jüd.    literar.    Gesellsrh.    XVIll..    S.    3:>.    In    meinem    Besitze    ein  j-j     ijj^^     Gesellsch     XVI      S.    173. 

Machsor     Altoiia    1714     mit    dem   Eintrag:    Hillel   b     R.   »(uvid  ?)  .r,    j.,^^^^^     ,,^^    g^,,,,    ,,^,    o^^;,,    jUgi,!    „„d    Enkel    des   Elja- 

runswik     (        Brauns.bweig);    s.    Grabstein     18      Memorbueh    3«.  ,^,„,,     Wanefrie.len.     nannte     sieh     Fried.        Neben    Jakob    Eleasar 

ttbard    Deutseh     ( Debora      neue    Folge    L.     1901    u.    a.    a.    Sl.l  ijrauns.hweig.    seinem     1  rgroUvater.     wird    er    als     Verfa-ser    de 


berichtet,     ilaß     das     ungedruckte    Werk     ..Siach     awd 


Siaib    Awile    Owaut    genannt,    s.    D.   Oppenheim    in    Jeschurun    ed. 


(s     Jellinek.    Kuntres    bamapbteach,   S.    17,    Nr.    1_1)    J     Eleasar    H.  j^,,,,^^    yi.,    S.    92    f.:    G.    Deutsch    Debora.    Jahrg.    1902:    Vlasli- 

zum    Verfasser    bat.    -«enn    das    von    Steinschneider    beschnebenc  ^,.,,^    ,    ,.     g    ,^y.  ^    ,,    „  j,,    ^,.  ^^^  f^■■^^,,^  Rabbiner  in   Kromau. 

Werk  eine  Kopie  aus  der  Hand  des  einzigen  Sohnes  des  J.   LB.  ^     j^,,^,,    ,,^^    ■^■^^     j;,^^    Gesellsch.    XVIL.   S.   6.-,:   s.   Grab-tein   21. 

Josua    Selig,   dann    ist    diese   Ansicht    begründet.    Nach    einer    iMit-  Memorbueh    Nr     95 

tcilung   von   Dr.   B.   Waehstein    ist   der   mit  »•••«p   -;;"X   "T"'?  (l>ei  <-,    |„    ,|en    RGA.    Paraschat    Morilecbai,    d.    Mordechai    Benel 

Jellinek)    genannte    Verfasser    des    Mscpt,    mit    dem    in    der    Liste  i^t    ><>•■   ^0  an   den   Rabbiner  Juda   Lüb  in    Kanitz    gerichtet,    ("her 

Kanitzer   Rabbiner   sub    11    angeführten    Eleasar    Fried,    identisch.  «<•'»<■    Person    und    AX  irksanikeit    ist    mir   nichts    bekannt. 

Auch   kralochvil.    Vlastivcda   etc..   S.    U8.   nennt   „Leser   als   Verf.  '")    Sein    Vater,    Verfasser    .1.    Cbascbral    Majim.    i-t    im    Jahre 

d.    Siaih     awde     owaut    (ohne    yuellenangabe) ;   vergl.    Kaufmann.  1831     als    Rabbiner    zu    I  ng.    Ostra    gestorben.     J.    F.    ist     später 

Die    letzte    Vertreibung    etc..    S.   82,    nl;      derselbe    Samson    Werl-  Rabbiner   in    Gn.ß-Mcseritscb    und    al-dann    in    Holleschau.   Er   ist 

lieimer    der    überhoffuklor.    S.    .">.'>.  einer    iler    Examinatoren    des    Abraham    Neuda    aus    Losehitz.    dem 

")    Memorbueh    Nr.  2!    mit  ileni  'l'itel  des  Ortsrabbiners;  Grab-  der    Laiidesrabbiner    Nebemias    Trebitsch    die    .Auturisalioii    ver- 

stein    unbekannt.     In    Jii.la    b.    Barucb    vermute    ich    einen    Sohn,  weigert;    s.    Wiener    Blätter    Nr.    64.    6.i.    Jahr    18.il;    Weiß.    Sich- 

des    im    Jahre   "Ti-J*  (17 19)     am    Ausgange    des    Versiihnungstages  raunausai,    S.   48. 

verstorbenen    Mißlitzer    Rabbiners    Barucb    b.    Menachem    Braun-  ,     '"'    *'"■''''-'*''",    ■«•>••""    Sandstein.    Krone    und    Priesterhände. 

schweig,   welch  letzterer   früher  Rabbiner  in  Gewitsch   und  Cava.  '''i''    '■'""''■';      .     ,    ""'^^"'"li:     Memorbucb    Nr^   11.3       Sein    \  ater 

")    Memorbueh    Nr.    24    (undatiert)     mit    dem    Titel    des    Orts-  Al'rabam    ha-Kohen    Spira    war    Rabbiner    in    Triesch    in    Mähren, 

rabhiners.     Ist    vielleicht    mit     dem    von    Freimann,    in    Jahrb.    d.  ^T-,lL          ,c                hachinuch   des  Aaron   ha-Levi  aus   Barcelona 

jüd.  literar.  Gesellsch.  XV.,  S.   11,  genannten  Mordechai  Kempner  ^^'^^>    "'"'    f"^'^*-  i"  ~CV  "w'S:  .p~  ri'rZ         Vi-w    ~""Ä~ 

identisch.     Prof.    Marmorstein    teilte    mir   mit,    daß    Mordechai    K.  """^"i'T    tiw'"~u    ~  ^X~    ?""    u~~"N  iT   "f*   "~~   T~    X~'PV* 

Rabbiner     in    Hotzenplotz    war,    Elieser    Kuiiiz    aus    Proßiiitz     ist  i      i               i 

sein   Sohn,  s.  Freimanu.   1.  c,   S.  42.  Appiobanten    s,„,     .er    niabr.    1  an.  e-rabbiner    Mordechai    Benel 

i-t\    c   ■        W7-   I          1     ■.      I     D    ui  ■                    i.^       -.               1       l:        ■  'u  .Nik.ilshurg   un.l    .1er   Amtsnachfolger  seines   Vaters   in   Triesch. 

)    Seine    Wirksamkeit  als  Rabbiner  von  Kanitz  aus  .1er  Spezi-  i       •    n   ii    i              m              i      <■            ■       i-      r.    i  .  • 

f:i   ,,:,      „   ..     .>■>     M   ■    i7ri          •   i.f    1      i>               1          11         c        f  Lcvi   ruilak    aus    Maliers. lort.   sowie   .lie    Kabbinatsassessoren   von 

fikatioii   vom   Z.i.   Mai    17.)  1    ersichtlich.   Der   in   derselben   Spezili-  ■p  •       i    m   ■     ^r                     i   u       i       /^        i         tt               i-            i 

1     ..                        .eil-,         r»      •  I     4 1            1                       II  Iriescli  I\leir    I  uriiau  und  Seiuler  Geiisl.  s.  Herzog.  Korot  botenu. 

katioii    genannte     Schulmeister    David    Alexander    ist     wohl    sein  c     ^  .  ir       u       ■        i                    i      c-      i       ■          o     ■„-     \        -  !„      ,^1 

Sohn.    Ein    Sohn    dieses    David,    der    .leii    Namen    des    Großvaters  ^■.   ^[*'-     »*<'"J'"'>'-;     '>"\     ba-Sepharim.     S.    19.,.     Nr.    .08,     fuhrt 

Sender     (  =  .  Sander.    Abkürzung    von    Alexander)     trägt     und    zur  ','":    ^"%i'J     a"-    «l'"-"     ''.•■"    ^'"\<'"    ,' *'\  E''"«"-;  ^»   "cnneii     Im 

'/■•IUI                 f     .         r         i-                        (1-70I1/0.11     1   1.  Jahre     1810    ers.heint     sein     Werk    ...Mesila      ee  okenu"    in     Prae 

Zeit     der    Beilegung     fester    hamiliennainen     (1780/82)     lebt,     er-  ,        ,,      .        ,       ,              „                  .                     ..«     .rc.fivriiu       ...     ■  laj: 

hält     den    Familiennamen     Mukleii     (auch    Mukdeii    geschrieben).  i"' ,!       '          u  \    ''■•.u-..                r     .      ,        .   ."    J*"','" /.'"'"     "1,7 

I™  ri..,i..     ,.:ii  ■„  i„.  I  .             1    HAI            1        I       r      n            »— bu  Rabbiner  in   Habern   (Robinen   .  Ende  des  Jahres   1806  ist  er  Rah- 

Im  Gheder  weiß  jeder  Junge,  ilaß Alexander  der  Große  ausr-■^^;  ,.                  c   .     rr       ,       e     .i..        •           w      .       ,      i-i              i-.   >    . 

1      I  Inner    in     S.baffa     (s.     S.    29    seines     Werkes|.     Eleasar    Flekeles. 

Macedonien      (ges.briebeu     Mukden).     Die     Straße     gibt     .lein  Samuel    b.    Jecbeskel    Lan.lau    in    Prag    und    Wolf    Boskowitz    in 

Sender    den    Spitznamen    Muk.len,    .leu    ihm    später   .1er    Oheraml-  K.jlin    approbieren    sein    ..Messilab    etc.". 

nianii     beilegt.     Der     Sohn     .lieses     Sender:     Davi.l.     dessen     Sohn  ''l    Grabstein     l.>.     Markus     Tris.bet,     Triescher     F'amiliaiit.     in 

Lazar     M..     wir.l     im     .Mohelbiiche     des     Dajjaii     Mose     b.     Gers.m  erster    Ehe    mit    Sara.     liLliter    iiibrr    Davi.l    Strauß    in    Triesch. 

Schwarz  verzei,-hnet:''(-injD'n   p-)  C"-n-np  -in'?  nS'.-r-.  i"''i 'T'' ■'■  J"    ""■""■',';    """i-'L"'    *■;,"    ^^"r'    ''""^    l-amlesrabbiners 

„..,          ,       ,          ,             .   ,          ,     .',          .,            ,     '    ,       „  M.-r.lechai    Bellet     an    Davi.l    Strauß    m     1..    in    welchem    er    ihm 

Vtabreii.l      ,1er    Amtswirksamkeit      des     Alexan.ler    b.     Mose     tritt  mitteilt,    .laß    er   .lie    Gelehrsamkeit    seines    Schwiegersohnes    Mor- 

Prler    Paul    Eisenfesl    mit    seinen    3    Sühnen    un.l    1    T...bter    zum  .leehaj     (Tris.bet)     bewun.lere.     Hat     ja     nicbl     jeder    das    Glück, 

katholischen    Glauben    über;    s.    Müller.    I.   c,    S.    127.  ^,„e„    solchen    S.  bwiegersobn    zu    besitzen.   .l..ch    künne  er   diesen 

")  Sein  l'reiikel  Pincbas  Löh  Frie.leu  (Dibre  piie  Arje.  Ein-  .lerzeit  (1826)  noch  nicht  zum  Rabbiner  autorisieren,  weil  nach 
leitung)  behauptet,  .laß  der  Vater  des  Eljakum  G.  Abraham  Landesbrauch  eine  -Autorisati.ni  er-t  .^wei  Jahre  nach  der  Ver- 
heißt. Memorbueh  Nr.  47  fehlt  der  Name  seines  Vaters.  In  heiralung  erfolgen  .lürfe.  Im  Jahre  1828  erteilt  ihm  Benet  die 
einer  spätem  Aufzeichnung  wird  er  b.  David  genannt,  vielleicht  Hatarab.  bezei.hnet  ihn  .lariu  als  seinen  Schüler  und  Freund, 
weil  sein  ältester  Sohn  diesen  Namen  trägt.  Eljakum  ist  in  erster  hebt  seine  tiefgrün.lige  Gelehrsamkeit,  sein  reiches  Wissen 
Ehe  mit  Sara.  T.  Jakob  Eleasar  Brauuschweig,  verheiratet,  s.  rühmend  hervor.  Den  \  ater  des  M.  T.  nennt  er:  Den  greisen 
Grabstein  16  u.  Memorbueh  Nr.  26.  Seine  zweite  Frau  ist  Zirl.  Gaon  .Abraham.  Rabbiner  in  Reiiiiz  (—  Hranice.  .Mähr.  Weiß- 
T.  David  (Kempner);  s.  .Memorbueh  Nr.  .'^2.  Von  seinen  kircheii).  an  welchen  RG.A.  39  (Eben  haeser)  .les  Mordechai 
Söhnen  kennen  wir:  1.  Davi.l.  Prediger  in  Kanitz,  s.  Kanitzer  Benet  in  Paraschat  Mor.le.hai  gerichtet.  Sein  berühmter  Bru- 
Gelehrte  und  Autoren.  2.  Jeremija,  Schüler  des  Jonathan  Eiben-  der  Nataii  Feitel  Reiniz  (Herkunftsname  —  Mähr.  \i  eißkircben). 
schitz,  der  im  Streite  Emden — Eibenscbitz  für  seinen  Lehrer  S.hüler  .les  Leipniker  Rabbiners  Barucb  Fränkl.  ist  Rabbiner 
eintritt  (Luchot  haedut.  S.  20,  Prag  1788;  Grunwal.l  Bei.  Jo-  in  T.l.  Giissiiig.  Gyiingyiis  und  später  in  11.  Mäd;  s.  Stein.  Eben 
nathan,  S.  9).  Jeremija.  Rabbiner  in  Raußiiitz,  ist  als  Rabbiner  biuneir.  S.  81;  S.liem  hag.lolim  meerez  liagar  IL.  S.  46.  —  In 
von  Leipnik  gestorben;  s.  Fles.li,  Familie  Flescli.  S.  21  ii.,  Jahr-  2.  Ehe  ist  M.>r.lecliai  T.  mit  Sophie  Nasch.  Tochter  des  \eu- 
bucb  der  jü.l.  liter.  Gesch.  XVIIL.  S.  38.  Sein  1801  in  Bonybä.l  Raußnitzer  Familianlen  un.l  Dajjaii.  verheiratet;  s.  Jahrb.  der 
geborener   Enkel    Pincbas   Lob,    Autor   .1.   Dibr.-    piie    Arje.   iiaiinl.-  jüd.    liter.    Gesellsch.    \\  111..    S.    13. 

si.b    Frie.lcn.    .lesseii    Sohn    Mose    ist    im    Jahre     1900    als    Klaus-  ■-)    Sohn   .les    M.iia.bem    Meli. 11.   Rabbiner   in  Bur  St.  Georgen, 

labbiner   in    Hamburg    gestorben,   s.   Dukesz    Cbainc    All«..    S.   .'>0  welch   letzterer   si.b   um   .lie   von    Feiwel    llorovitz   im  Jahre   184.S 

und     142.     Der    Preßburger    Rabbinatspräsident     Davi.l     Nenmann  i.a.li    Paks    einberiif.-iic    Rabbiiicrversammlung    große    Verdienste 

(unter   .lern    Namen    1!.    Davi.l    Lackeubach    bekannt  I    ma.lite    mir  erw.>rbeii    (s.   (Irünwal.l.    Korot    hatorah   etc..   S.   581.   und   Schwie- 

vor  Jahren   .lie    müii.lli.  he    Mitteilung,   daß   er   und    .Icr    Rabbiner  gcrsohn    .les    Pieslinger    Rabbiners    M.    L.    Kohn.    dessen    Tocliler 

zu     Lackenbacb     David    Alt      .1er     Familie     .les     Jeremija    Kuiii/  Katti     er    heiratet.     \  oii     M.     H.     F.    sin.l    erschienen:     Beilr.    zur 

(Waiiefrieden)    angehören.    -       3.    Lüb.    Rabbiner    in    Miklos    (Mi.  Gesch.    der    svnagog.    Gebete.    Wien.    1869;    Material,    zur    Gesch. 

k.das).  an   ihn  sind   .lie   RGA.    Noda    Bijbu.la    IL.  Eben   liacser  «7.  ,1.     Rit.     ,l,.s     synagog.     Gottesd..     Brunn.    1871:     Tiferet    Jisrael. 

108    u.    142    gerichtet ;    vergl.    Kuniz.    I.    ...    Einleitung.    Gottbar.l  Scbilderuiigen    a.   .1.   inneren   Leben   der  Juden  in    Mähren.   Brunn 

Deutsch.     Debora     L.     neue     Folge:      Waehstein.      Inschriften     IL.  1Ü76;     Köre     Hadorot.     Beitr.     z.     Gesch.     d.     Juden     in     Mähren. 

S.    186.   —    l.    Mose.    s.    (irabstein    17.  Brunn   1878;  Geschichtsbilder  aus   .ler  Zeit    der   Tanaileii.   Brunn 

'■')    Eine    im    Memorbuche    verzeichnete    Tekanah    bezeugt,    .laß  1879;    Homiletisclie    Beitr..   Tilsit    1815;     .lie   hervorrag.   jüdischen 

er  nach  .lein  Jahre    1778  als   Rabbiner  in  Kanitz   wirkt.   Im  Jahre  Staatsmänner.    Brunn    1903.    F.    war    später    Rabbiner    in    Goltscb- 

1781     wir.l    ibiii    in     ka.iil/    ein    Sohn    /el.i    geb.ircn.    -.    Gollbar.l  Jciikan  un.l   l'is,.k  in   B,.Immcm.   Im  .lahrc   1Q18  in  Wien  gestorben. 


2r$ 


'^)  Später  in  Mähr.  Kromau.  Lomnitz  uml  1919  in  Briinii 
gestorben;  s.  Jahrb.   der  jiiil.   liter.   Gesellsch.    X\  II..  S.  67. 

^*)  Ein  hervorragender  Gelehrter  auf  halachischem  Gebiete. 
Herausgeber  des  Leket  Josrher  (.Mekize  Nirdaraim)  I.  und  II.. 
1^03;  Sefer  hamachkini  des  Natau  b.  Jehuda.  Haeschkol  VI.. 
1909.  u.  z.  a.  Schriften.  Bis  1916  in  Holleschau,  derzeit  Ober- 
rabbiner in  Posen.  Seine  Gattin  Regina,  Tochter  seines  Onkels 
Rabbiner  M.  Freiraann  in  Ostrowo,  welch  letzterer  Schwieger- 
sohn des  Altonaer  Rabbiners  Jakob  Ettlinger.  s.  Dukesz.  Iwo 
lemoschab.    S.   124. 

")    Siehe   Kanitzer  Rabbiner   4. 

"')  Siehe  Stein,  magyar  rabbik  \'.,  S.  179;  Schein  hagdolini 
ineerez   hagar,    II..    S.    8.5. 

" )    Auch     später     Familienname     ..Böhm". 

^")  Auch  bei  der  \amensbeilegung  1780/82  als  Familienname 
beibehalten. 

^°)    War    zur   Zeit    der    Namensbeilegung    Judenrichter. 

""l  Siehe  Kauitzer  Gelehrte  und  Autoren;  Epstein.  Her- 
kunttsname. 

*')  Diese  Auszüge  aus  dem  Archive  der  Stadigemeinde  ver- 
danke ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Apothekers  Oldfich 
Jina    in    Kanitz. 


"")  Rensky  — -  Rhein  ^^  rheinischer  Gulden,  im  Judendeutsch 
-ranisch"  -^  rheinischer    Gulden. 

'')  Der  Rufname  für  Naftali  (mit  Bezug  auf  Gen.  49.  21. 
Naftali  ist  eine  flüchtige  ..Hindin")  =  Zebi  =  Hirsch,  in  der 
cechischen  Transkription  „Jelen".  später  Familienname  Jelinek, 
Jellinek.    aber   auch    Jelin. 

"')  Gerschon,  Gerstl  (s.  S.  H.  Lieben  in  M.  f.  G.  u.  W.  d.  J. 
1906,  S.  629),  daraus  entstanden  Familiennamen  Gerstl.  Gerst- 
mann. 

^)  Cerny  und  Schwarz,  Kanitzer  Familiennamen;  s.  oben 
summarischer  Extrakt,  1674,  Nr.  12,  und  Verz.  der  Judenh. 
von   1787,  Nr.   19. 

"")    Bekleidet    ein    Amt    an    der   jüdischen    Schule. 

"•)  Vielleicht  mit  der  (Memorbuch  Nr.  .S)  Spenderin  des  Bau- 
platzes   für    das    rituelle    Bad    ..Vögele"    identisch. 


Aus  Jahrbuch  des  traditioustr.  Rabbiner-Verbandes  in  der 
Slowakei,  Jahr  192,3  —  5683.  Titel:  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Juden  in  Mähren,  von  Dr.  Heinrich  Flesch.  I..  Kanitz.  Umge- 
arbeitet   und    verbessert! 


(;h:s(  iiK  in K  i)i:i{  ,ii  i)i:\  i\  kojktkix. 


l!r:irlM'iU'l     ^oll 

liili.     Uldi    SiriiHT.    liriiiin. 


JJIE  erste  Aiisicdliiiif;  von  .liidni  in  Kiijclcin  er- 
folgte ebenso  wie  in  anderen  (>eineinilen  Mäliien-: 
schon  vor  nielireren  .hdirliunderlen.  Es  kann  mit 
großer  Walirselieinlielikeit  jui^enoinnien  werden,  dai.l 
sirli  seilen  im  12.  Jalirli.,  znr  Zeit  der  Kreuzziige,  als 
in  anderen  Ländern  .Indenverfoignngen  ansliraelien. 
die  ersten  .Inden  Znflindil  sneliend  liier  nieder- 
ließen. Später  im   14.  .lalirliiiiiderte  mögen  die  Drang- 


saliernngen  der  .Inden  in  den  lsöni|;lielien  Freistädlen 
Mährens.  Hriinn.  Znaim,  Oliniitz  ninl  Nensladt  und 
vollend.s  im  .lalire  1  l.")!  die  Anslreilinng  der  .luden 
ans  diesen  Städten  aneli  eine  Ansiedlung  \()n  .Inden 
in  Kojetein  iiewirkt  iiaiien.  hiir  diese  Annahme  spre- 
chen neluMi  güiisligen  orlliehen  \  erliältnissen  und 
historiseheiL  Erwägniigen  aneh  .\nl/,eielinnngen  i'.ns 
dem  16.  .laiirhnnilerle  und  das  mnImal.Uiehe  Aller  di-r 
Synagoge    nrnl    des    Friedliofes    in    Kojelein. 

Die  ältesten  Anlzeielinniigcn.  die  liereils  sielieii  ii 
Aufseidul.l  iii)er  das  \  orliandensein  <Mner  ,|nden- 
genieinsehafl  in  Kojetein  gehen,  wurden  in  einer  ("liro 
nik  des  dortigen  herrseiiaCtIieiien  Arehives  anlge- 
fiinden.  In  dieser  iieiül  es.  (hil.'i  im  .lahre  l.'>6()  in  der 
Judengasse  .'»2  .Indenlamilien  ansäl.iig  waren.  Be/.iig- 
lieh   der   für  diese   Zeil    clMraklerisli^cInMi   Seiiiir/'g.ider 


hnd  anderer  Ai)galien   lieilll 
cliisclier    Sprache: 

../,'../,(/  ir,66. 

r  I  a  I     s  I  ,il<     ,1,1    z  i  <l  I,     /.  n. 

/,•/,»  sAy,/,. 

iij  Viidini  ziflc  V  Kiijiiiiii'. 
iiscilli  i  ijiiilruzi  (hujc'ri).  <la- 
i'uji  J.  Msti  Palm  (Vidlishnii 
z  P^Tii'sli-jntij  ji'dnüu  v  roU  a 
si.   Jiri   „iirvku   20  hui,   gl.   7 ! -j 


h)  Tt'Z  Olli  jfdiiou  o  nili  n 
XI'.  Oiidreji  luje  2K'  knini'nr 
(I  kämen  =^10%  kg).  Ti-nto 
l'lat  brzy  na  to  proinenen 
r  plat  penezity.,  a  dävali  zitlv 
niistu  loje  o  sv.  jiri  1 K*  kopy 
Hiosü,    <>    si\    Vätliivii    tPZ    114 

l.nliy    KfD.sf/. 


r)  Ziiln  usi'dli  z  podrulm  ii- 
diivskyih.  iiiz  jirli  kutiv  nüiali. 
jrdnoii  V  ntk  o  sv.  Jiri  ddriili 
zu  kiizdeh,,  :'■  oroii,  platli 
l.rzneho  *). 


d)  Mim,,  l„  zid,-  zrl.iilr  d„- 
r,iji  J.  .\hli  l'anii  noirhu  philii 
i>  M'.  Jiri  }:i  /,„/,.  „  M  .  \,„l,„n 
il,i,i   /.•(  kop  ar„s„. 


*)  r„  i„jl  iid„vsky  ,s,.  ../„,. 
siiiii  piid  piiliulou  II  Irisidniin 
iip,itn)viiii  iiiiiji.  ahy  ziidny  oil 
pliilu  n,li\l  piiniiniit  a  iiiü  ziid- 
ii,'di„  iihy  ni-prrhlrdti.- 


Diese  Aiigahen  waren  fii 
drückend  nnd  sind  auch  ei 
si(di  die  .Inden  das  Siedinnj 
liciien    Sciinlz   erkanfen   nni 

Aus  ueileren   Anl'zeielinu 
iiueh  der  Sladi   Kojetein  ist 
Spraeiie     üher    den     Ankaul 
den    jüdischen     Friedhof    f< 
ludunen: 

..Li-tti  Viini'  L'>74  n  piitvk  po 
piiiiidlir  Hnininir  zu  ryililiiii' 
Jiikiihn  Siiiiiri'siv:  Jan  Siirhii- 
III  It  nprodiil  lirli  dil  (a  nii  i/iii 
liililf  lii)  z  iiiiky  svr  zu  iiliri 
Oluinoiiikini.  jrz  slovr  ..A,i  kri- 
iiiiili".  zu  lolii,'  a  .ivoliodm': 
sc  rsiiii  pi-isliisfiislt'iiii  k  tiiniti 
ri-lrnui  dilu  Ir  iiiiky  od  sluro- 
iliiinu  prisliiinyin.  tuk  juk  lohn 
Mim  jfsl  uzivul.  iiu  dvdiilii  zi- 
dum    k„j,iiu\k<m    k    pidi'rrhii    ii 


•s  Ufiler  wiiillieh  in  Isciie- 


..//»    Ja/,,,'    l.-,M,. 
S  /  M  II  d  i  n  !■     '/.  a  /i  l  II  n  i!    d  r  r 
K  ,1  j  r  t  I'  i  n  f  r    J  it  d  p  n. 

II)  Siiinllirht'  Juden  in  Ka- 
jilidn.  dil-  iinsüxsigen  und  ihn- 
(JuurliiTsleuli-  (liö/nfr).  fiebi-n 
Si'iner  Onuden  dem  Hi'rrn 
(Vratisluv  inn  Pernstein)  ein- 
iiiul  im  Juhri-  zum  hlfi.  Gporg 
im  Zins  2(1  Siliuik  und  7 '4 
(iriisrhi-n. 

h)  .Sic  jn-lifii  um  Ii  lininal  im 
Jahre  zum  hlg.  Andreas  an 
Talg  2'A  Steine  (1  Stein  =i 
10%  kg).  Diese  Abgabe  uurde 
bald  in  eine  Geldzahlung  um- 
gewandelt und  die  Juden  ga- 
ben statt  des  Talgs  zum  hlg. 
Georg  VA  Schock  Groschen 
und  zum  hlg.  Wenzel  auch 
IM    Schock   Groschen. 

c)  Die  ansässigen  Juden  ga- 
ben für  die  beipiurtierten  Ju- 
lien, welche  sie  ZU  haben  pfleg- 
1,11.  einmal  im  Jahre  zum  hlg. 
Giorg  für  jeden  7'-:  Groschen 
laufender    Ziihlung  *). 

d)  Aullerdem  geben  die  Ju- 
lien Seiner  Giiuden  dem  Herrn 
i'ii  neuer  Zahlung  zum  hlg.  Ge- 
,.rg  13  Schock  und  zum  hie- 
Wenzel  gleichfalls  13  Schock 
Groschen. 

*)  Diesbezüglich  halte  der 
Judenrichter  und  die  Ge- 
meindeultesten  unter  Geldbuße 
lind  Bestrafung  dafür  Sorge  zu 
tragen,  daß  keiner  von  dei 
Zahlung  befreit  wurde  und  sie 
niemanden    übersehen." 

V  die  danialige  Zeit  gewiß 
n  Beweis  dafür,  wie  tener 
isreeiil  nnd  den  \ermeint- 
ßten. 

ngi'U  in  einem  allen  Kanf- 
gleiehfalls  in  tseh<uliiseher 
!  eines  (Jrnndslückes  für 
ilücmles    wortiieii    zn    enl- 


,.lm  Jahre  1574  des  Herrn 
am  Freitag  nach  M.iria  Licht- 
meß unter  dem  Richter  Jakob 
Siiinresl:  Johann  Suchänek  ver- 
kaufte den  dritten  Teil  (und 
um  2  Ellen  mehr)  seines  ...\(i 
k'rizicich"  benannten  Feldes 
hinter  der  OlinUlzer  Gasse,  als 
frei  und  unbelastet  mit  aller 
dem  ganzen  Teil  dieses  Feldes 
seit  altersher  einenen  Zutehör. 
und  so   uie  er  denselben'selbsl 


2Sf 


knhovu    jejich.    jmenovite 
28  kop  groiü. 


Kterez  penize  temuz  Janii 
Suchänkovi  dotceni  zide  hned 
holoie   doli. 

A'ez  (=vsak)  toto  sobe  pfi- 
tom  vyniifiuji  zide.  aby  dotceny 
Suchänek  plot  inezi  tim  kuaetii 
roli,  kteryz  Jim  odprodal  od 
sve  Toli,  byl  povinnen  na  sviij 
näklad  plesti  a  delali  a:  na 
casy  bitdouci. 

A  odevzdal  jest  Jim  to  pfed 
rychtafem  svrchu  psanym  podle 
pofddku  a  obyceje  niesta  to- 
lioto." 

(Kupni  kniha.  /isr   128  a— b) 


henützti'.  den  Kojeleiner  Juden 
als  Erbgut  für  ihre  Begiäbnisse 
und  ihren  Friedhoj  um  den 
Preis  von  namentlieli  28 
Schock   Groschen. 

Welches  Geld  die  genannten 
Juden  demselben  Johann  Su- 
chänek gleich  bar  gaben. 

Hingegen  bedingen  sich  die 
Juden  hiebei.  daß  der  genannte 
Jobann  Suchänek  für  künftige 
Zeiten  verpflichtet  sei  auf 
seine  Kosten  einen  Zaun  zui- 
sehen  seinetn  Felde  und  den 
ihnen  verkauften  Stücke  zu 
flechten    und  herzustellen. 

Lud  er  übergab  ihnen  die- 
ses Feld  vor  dem  obgenannlen 
Richter  ordnungsgemäß  und 
nach  dem  Brauche  dieser 
Stadt." 

(KaufUuch.    niuti    128  a-h) 


ilocli  eiiuT  viel  älteren  Zeitperiode.  Hiefür  spricht 
auch  trotz  des  Mangels  eines  ausgesprochenen  Stils 
die  Bauart  des  großen  in  die  Tiefe  versetzten  Ge- 
bäudes, inshesonders  des  mit  kleinen  Fenstern  ver- 
sehenen Vorraumes,  zu  dem  4  nach  abwärts  gehende 
Stufen  führen.  Die  Kuppel  im  Innern  des  Tempels 
sowie  das  pyramideuartige  Dach  entsprechen  jedoch 
sicherlich  der  Bauweise  um  die  ^  ende  des  17.  Jahr- 
hundertes  und  wurden  tatsächlich,  wie  es  später  noch 
dargelegt  erscheint,  nach  einer  Feuersbrunst  im 
Jahre    1718    neuhergestellt. 

Der-  Volksmuud  besagte  noch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts,  daß  der  Tempel  600  Jahre  alt 
sei.  Interessant  ist  es  jedenfalls,  daß  es  auch  im  Volks- 
muude  durch  Überlieferung  festgehalten  wurde,  daß 
außer  in  Kojetein  noch  in  drei  mährischen  Orten 
Tempel  von  demselben  Baumeister,  nach  derselben 
Bauart    und     mit     demselben    Fehler    erbaut     wurden. 
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Nach  weiteren  Bemerkungen  und  niiiudlicher  l  ber- 
lieferung  schien  dieser  einfache  Zaun  deswegen  hin- 
reichenden Schutz  zu  bieten,  weil  sich  nächst  dem 
Friedhofe  die  Richtstätte  für  Verbrecher  und  gleich- 
zeitig deren  Grabstätte  und  später  aueli  <ler  Schind- 
anger befand:  dieser  Ort  wurde  l)egrciflicherweise  von 
der  damals  stark  abergläubischen  Bevölkerung  ängst- 
lich  gemieden. 

Die  angeführten  Eintragungen  lassen  wohl  erken- 
nen, daß  die  Jndengcmeiude  damals  schon  eine  u  n- 
sehnliche  Größe  hatte  und  auch  dementsprechend 
schon  seit  längerer  Zeit  bestand.  Ans  dem  Inhalte 
der  genannten  Chronik  ist  iii)rigens  auch  zn  ent- 
nehmen, daß  es  sich  in  jener  Zeit  um  eine  Erweiterung 
des  Friedhofes  bandelt.  Alte  (jrabsteine.  aus  deren 
Inschriften  S(liliisse  auf  das  Mter  desseliten  gezogen 
werden  könnten,  finch-n  sich  leider  nicht  mehr  vor: 
doch  deuten  zahlreiche  leere  Stellen  am  Friedhofe 
auf  das   frülu-re   Vorhandensein   solcher   Steine   hin. 

Einen  interessanten  Aufschluß  über  das  Schicksal 
lind  mutmaßliche  Alter  der  (icnieiu<li'  gibt  jedenfalls 
die  S  y  n  ;i  g  o  g  e,  <lie  ans  Stein  und  Ziegeln  erbaut. 
schon  ursprünglich  für  eiiu-n  Fassuiigsi  antn  von  rund 
300  Personen  besliinnit  war  und  nacliweislieh  im 
Jahre     1614    renoviert    wnrdi-.    Dieselbe    i-ntstiinnni    je- 


(iaß  näiulicli  der  Eingang  nicht  gegenüber  dem  aut 
der  Ostseite  befiiullichen  Allerheiligsten.  sondern  seit- 
lich hergestellt  wurde.  Diese  vier  Orte  wurden  nach 
ihren  Anfangsbuchstaben  durch  die  ersten  vier  Buch- 
staben des  hebräischen  Alphabets.  Aleph.  Bet.  Gini- 
iiicl  und  Dalet  stets  kurz  be/eichiwt  und  sind: 
Anspitz.  Bniscbowitz.  (Jojeteiri  auch  (Joitein  luid  Dres- 
niz  (jüdische  Bezeichnung  von  Kojetein  und  Straßnitz). 

Außerordentlich  wertvoll  ist  ein  im  Tempel  noch 
aufbewahrter  niul  überrasehenc'  gut  erhalteiu^r  Po- 
rauches  aus  Brokat  mit  (»(ddbeslickung.  der  aus  seiner 
Inschrift  die  Jahreszahl  .'■>442  (1681)  erkennen  läßt, 
und  in  eiiu'r  Zeit  großer  Nöte  der  Gemeinde  ges|)en- 
det    wurde. 

Die  gemäß  der  (irröße  der  Synagoge  und  des  Fried- 
hofes ursprünglich  bedeutendi'  (jemeinde.  die  nach 
dem  (resagten  wahrsclieinlicli  schon  im  12.  Jahrhnn- 
derl  bestanden  haben  mag.  erfidir  jt'doch  nach  dem 
16.  Jalirhuu<lerle  eine  beträchtliche  \  frnünderung. 
Iliezu  dürfte  auch  der  .'iO  jährigi'  Krieg  beigetragen 
haben,  in  welchem  die  .luden  allerdings  nicht  so  sehr 
wie  die  (iliri-tten  \crarmlen.  Im  Jahre  I6r)7  bestanden 
nachweislich  nur  mehr  16  besetzte  .ludeidiäuser.  die 
im  Eahnenregisler  des  l,andesarchi\  s  samt  Name  und 
liernf    ihrer    Insassen    wir    foi"!    angeführt    sind: 


281 


K..j, 


A  1  t  !•     ö  i-  il  11  II  (!     J  11  il  e  II     B  r  ü  11  il  I. 


,      ,        ,        ,  .  .  PiiikuBa    Starvho.  Beiiedikta. 

I.alineiir.-Ki»ter,    Sipi.    62.    de»    Landesarchiv«.  ^^.^^^^    Starvho.  Gutmanowa. 


iiimona. 


I'ol.    77.        A  II  p  e  s  p  li  e  11  r    Juden    H  e  ü  ß  e  r.  Harachowa.  Ss 

Markus    Polak.    vor    Joliefr    Kie...ik,    Krarnhler.  l.elde    Meßias.e.  .\hrahama    Sla.vho. 

Lebl    Polodna,    vor    Abraham    Polodna.  Snimon    Starv    Kreycij.  Jßaka    Lzecha 

Salomon    Polak.    vor    Barrach    Calup.  Abraham    Petrzelka.  Hersnle    W  innyho. 

Jakob    Hiersrhl.    vor    Jakob    Rze/.nik,    Krainler.  Jßakowa.  Starvho    Jankerle. 

Movßes    kaplniacher,    vor    Samuel    I.azebiiikh.  Eliaße    Rzeincnarze.  Starvho    Palkle. 

.Movßes    Miehl,    vor    Michl    Czerv    Moyßle    SCii.    Kramer.  Herßlowa.  Hersüle   JoBeffov»iho. 

Dawidl    «laßer    vor    Moiiiß    Pinkußu    Glaßer.  „18. 

llJaakh    MoiUes,    vor    Jud    Cbalupu    Kremer.  p„l     |y 

Jakob    Salomon,    Brandtweiii     lirenner.  Spaczka    Staryho. 

Jakob    Hiidecz,    Kramler.  .Mov'zisse    Zaidina. 

Samuel    Sspaezek,    Krämer,    vor    Ißaakli    Rzeziiikli.  Leble    Starvho. 

Samuel    Schneider,    ein    Schneider.  Dawida    z    Prahy. 

Hiersehl    Kramiech,    vor    Ißaarkh    Sskidiiy.    Fleis,  blia.ker.  Starvho    Rumple, 

"'■i-  Starvho    Ssiiegera. 

,,                           I       1           II      •    i(  Abrabama    Rzeziiika.                                    . 

B  e  h  e  t  z  t  e   J  u  d  e  11    H  e  u  ß  e  r.  ,,          i        .        i 

Daniela    »tarvho. 

Jakob   Feldtucher,   ein    Bader,   vor   Lewel   Jßrael»    Sohn.  .Markusa    Ev»inii\ho. 

Hirsehl     Kaudelka.     Wollhandler,     vor     Miehl     Kaudelka  Juden                                                    Staryho    Joßle. 

Richter.  McvJisse    Smele. 

Abraham    Kaudelka.    vor    Mi.  hl    Kaudelka.  ^^^^.^    StarCho    S.kol.iiho. 

••3-  Moizisse    Rzeziiika. 

Summa  alt    aiijjeseßene  Juden    Heiißer  „l.i. 

"""•  ,\  1  I  e    o  <■  il  u  11  ;:    Juden    g  r  ü  n  <l  t. 

Ertragen    Jn    Lahnen.       ^   ^_^_^^^   ^  ^^^^^  ^,._  ,_^,^    ^^^,^  g,^     , 

Jßaka    Ruzie.  ^-iiidks    Zida. 

In  (ier  zweiten  Hälfte  des   17.  Jalirliuiulerte.s  lial  je-  J.,a.  bimova. 

doch    die    Jmiensemeinde    wieder    einen    starken    Zn-  Summa  Al.oedung  Judeimniiid. 

wachs    erfahren.    Damals,    al.s    der    Kosakenhejtinann  5^, 

Chinelnicky    (1648  —  1659)    mit    seinen    Kosaken-        Auf  dießen  ..36  iiede..  Jude..  Griindi.  ^eindt 
horden    raubend    und    mordend    Polen    dnrchzof;    und  ^,„.  ßenente  ...S  Chaluppen   Heyßel.  die  sie   nicht 

namentlich    unter    den    wehrlosen    Juden    ein    Blutbad  zue    Benennen    wießen:    Verbleiben    alßo 

anrichtete'),  flüchteten  sich  viele  in  die  benachbarten  •'<''•   "«-den    annoch  ^^^ 

Länder    Österreichs,    wo    sie    den    Grund    zur    Bilduna;  Enragen  Ji.  Lahnen. 

neuer   Gemeinden    legten   oder  viele   der    bereits    he-  „1   i.ahn  ..7  Achtel 

stehende.t  vergrößerten.   Damals  faml   sicherlich  auch  ^  .^^    tatsächlich    .1er    polnische 

ein  Hänfle.n  der  dem  furchtbare,;  ^^^-^^^J^^  Einschlag  ma.uber  Familien  -  t.nd  Zunamen  zu  ent- 
ronnenen Fnch  bnge  ...  Kojete.n  e...  -;''^°"  "^";  nehmen  Wir  fi.,de..  aber  auch  unter  diese,.  Name,. 
Asyl,  bot  da„r  .len  re.chen  Schatz  se.nes  »^  «»"^  ';^»>e  „„,,  ,,e„  vorangeführten  solche,  welche  die  Juden  von 
W.ssens  und  fn.rte  auch  .  e..  bis  ...  d.e  J"  P^'«-  Ze  ,hristlichen  Mitbürger.,  spott weise  erhielten, 
h,er  /■--'•l'-;.«'-'!'"!"'^'''''^.^*'''^'"  ;;:,';  die  den  Beruf  oder  die  Herkunft  bezeichneten  oder 
von  den  aus  Wien  (1670)  verr,ebe,.en  Juden,  d.e  SU  1.  derselbe..  fi...le..  wir  noch  i.. 
vielfach  i..  Mähre.,  mederl.eße...  .nogen  e.n.ge  .n  Ko-  ^^^_^  ^^^^^^^^  Jahrzehnte,,  i..  Koje.ei..  vorhanden,  wie 
jetein  e.ne  Zufluchtsstätte  gefunden  haben.  ^  Gran.isch,  Klopfer  (Schulklopfer).  Polak.  Kö- 
Im  vorgenannten  Lahnenreg.ster  .s  es  erschtl.l.,  Gut...a,  ,..  Bacbrach  (Barach).  Wiener 
daß  seit    16.57   7   J.idenhäuser   .lengest.ttet   und   .i.i   J.i-         "^^      (ivrai). 

•lengriinde   a..f   ,1er   soge..a....te..   alte.,   ödung  .le.n        ""'^  .^^      .,,,i^„.   ^„    ■  ^eh   zu   den   Gütern   des 

Gebiete    der   hent.ge..   J..de..gasse    -     besetzt    wurde.  J     ^^J.^^^^     ^_^^,    J,.^    j^^^,^^__     ^,^^^„,^,    ^^j^^^,^^,, 

D.esbezugl.ch    .st    dem    Reg.ster    folgendes      z.,      e,.t-        ^j^,,^^^^^^,^,  ^.,,„  ,,j^,^,,^  S,.;,,.   „;,,„   „„Ledeutcder  Be- 
nehmen: günstignnge...  Die  in  der  Mitte  des  Urtes  befindliche. 

i.n  Boge.i  geführte  Judengasse,  war  stets  eine  freund- 
liche und  breite  Straße,  u.id  zu  jedem  Hause  gehiirte. 
als  vo.i  Besitzfähigkeit  der  Jude.,  noch  keine  Spur 
war.  scho.i  eine  ^'iesc.  die  später  einen,  schö.ie.i  Gar- 
ten Platz  machte.  Als  iler  Jude  noch  vo.i  fruchtbarejn 
Erwerbe  a..sgeschlosse,i  u.id  hauptsächlich  sei.ie 
Hoffnung  auf  den  Hausierpack  setzte,  war  hier  auch 
scho.i  Viehz..cht  und  ^  iesei.bau  sei..e  Beschäftigung"). 
Bald  nach  der  Niederlassung  der  Fremde.,  aus 
Polen  wurde  die  Judengasse  vo.i  einer  verheerenden 
Fcersbrunst  heimgesucht  u.id  die  Synagoge  ihres 
Daches  beraubt.  Da  die  Gen.einde  die  Geldmittel  zur 
Ne.iherstellung  ci.ies  solchen  iiiciit  aufbringen  konnte, 
blieb  die  Synagoge  ein  halbes  Jahrhundert  unbedeckt. 
Diese  Zeit  Periode  gibt  über  die  damaligen  Verhält- 
nisse der  K.ojetei,.er  Judenschaft  und  über  das  wohl- 
wollende Verhaltci  der  Prager  Obrigkeit  i,n  Gegen- 
satze zur  Ortsobrigkeit  wertvolle  Kunde  und  eröffnet 
gleichzeitig  auch  die  teilweise  erforschte^  Geschichte 
der  Kojeteiner  R  a  b  b  i  n  e  r.  ilie  auf  das  Geschick  der 
Jnde.igemeinde    von    großem    Einflüsse    waren    ). 

Kojrtein   3 
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Der  Aiiljlick  lies  verfallenden  Gotteshauses  wirkte 
natürlich  niederdrückentl.  und  tue  Wiederherstellunj; 
desselben  wurde  mit  der  Zeit  unabweislich.  Schon 
liatte  der  Oberlandesrahhiner  von  Ungarn.  R.  Sanison 
Wertheini  ^)  (geh.  1658.  gest.  1724).  der  nicht  nur 
wegen  seiner  großen  Frömmigkeit,  sondern  auch 
durcii  die  Kraft  seiner  Fürsprache  allgemein  gepriesen 
und  gefeiert  wurde,  die  Restaurierung  der  Synagoge 
aus  eigenen  Mittein  versprochen.  Aber  die  Ortsobrig- 
keit, welche  die  „Judenschul"  lieber  in  einem 
schmutzigen  ^  inkel  als  auf  dem  schönen  freien  Platze 
sehen  wollte,  machte  ^  iderstäiule  geltend,  die  auch 
von  Denunziationen  genährt  wurden.  Es  wurde  daher 
an  die  fürsterzbischöfliche  Hofkanzlei  in  Prag  die 
Bitte  eingereicht,  man  möge  die  \\  iederherstellung 
der  Synagoge  auf  ihrem  bisherigen  Platze  erlauben. 
Gleichzeitig  wurde  die  ^  ahl  eines  Rabbiners  und  eines 
Vorbeters  und  andere  Vorschläge  zum  Wohle  der 
Judengeuieinde  der  Genehmigung  unterbreitet.  Am 
6.  März  1718  gelangte  die  sehnlichst  erwartete  Reso- 
lution des  Prager  Fürsterzbischofs.  Ferdinand  Grafen 
von  Khueid)urg  herab,  worin  er  auf  die  von  der  Ko- 
jeteiner    Judengeuieinde 

,.alleruntertänigst  eingereichleii   Puncta'"  gnädigst  pla- 
zidierte: 

Ad  1..  Juli  die  Judfiisiliiil  frei  irrbleibeii  .■iotle.  wenn  sir 
keine  Häuaer  mehr  lertannen  werden.  Ad  2.,  daß  die  Juden- 
begrähniß  befreiet  sein,  solange  sie  die  250  Rthlr.  richtig  zahlen. 
Ad  3.,  daß  sie  den  Koscherwein  in  der  Judengasse  ablegen 
dürfen.  Ad  4..  daß  es  wegen  der  jüdischen  Verneuerung  sein 
Verbleiben  haben  möge,  außer  daß  der  Hauptmann  pfug  und 
macht  habe,  wenn  er  immer  wolle,  das  Jurement  von  ihnen 
abzunehmen,  doch  daß  die  andern  Bürgermeister  auch  mit 
Vorwissen  des  Hauptmannes  erwählet  werden.  .4d  5..  daß  wenn 
ein  Christ  einem  Juden  eine  Klage  corzubringen  hätte,  er  zum 
ersten  beim  Judenrichter  anbringen  solle,  wird  limitiert  und 
befohlen,  daß  alle  Zeit  so  gestaltige  Strittshändel  auf  der  Kanzlei 
erörtert  werden.  .4d  (>..  daß  die  Judengemeinde  von  der  Jagd 
befreit  sei.  wird  solilies  abgeschlagen,  iceil  es  ein  uralter  Brauch 
ist.  Ad  7..  daß  die  statt  unserer  ausgezahlten  Häuser  gehörende 
Wiesen  uns  verbleiben,  wird  interiin  dieses  in  Suspenso  gelassen 
und  die  Juden  in  ihrer  Possession.  .4d  8..  daß  die  3U  kr.  von 
jedem  Stück  Vieh  niemals  etwas  geben  dürfen  (?)  solches  nicht 
plazidiert  werden  kann,  weilen  es  die  Christen  auch  zahlen,  und 
dieses  ein  alter  Brauch  und  Schuldigkeit  ist.  ,Ad  0.,  Betreffend 
die  Judenschneider  sollte  es  zur  guten  Versländniß  bei  dem 
urallen  Gebrauch  bleiben.  .4d  10..  Sollte  es  bei  dem  Schluß  der 
Juden  verbleiben,  und  ein  Rabbiner  ISamens  Movses  B  e  r  n  a  r  d 
von  Kremsier  für  diese  Würde,  wie  auch  der  Jakob  K  a  n  I  o  i 
zu    Srhulsinger-Diensl    aufgenommen    werden  '')." 

Die  Synagoge  wurde  nun.  allerdings  nicht  aus  den 
Mitteln  des  R.  Samson  \\  erlheim.  in  der  bereits  er- 
wähnten Weise  restauriert,  und  die  seit  «lern  Brande 
wieder  verminderte  und  verarmte  Gemeinde  war  nun- 
mehr völlig  reorganisiert  und,  obwohl  klein,  <loch  der 
Sitz   bedeutender   Rabbiner. 


Die   K  o  j  e  t  e  i  n  e  r   Rabbiner. 

Wie  lange  «ler  erste  namentlich  bekannte  Seelsorger 
MoysesBernard  wirkte,  und  wer  seine  unmittel- 
baren Nachfolger  waren,  läßt  sich  durchaus  nicht 
feststellen.  Nach  einer  Angabe  des  später  genannten 
R.  Eleasar  Flekeles  ')  waren  sie  große  Talmudisten 
und    Autoritäten    auf   diesem    Gebiete. 

Erst  im  Jahre  176.Ö  wird  ein  Rabbiner  von  Kojetein 
genannt,  namens  M  o  s  c  h  e  P  1  u  m  e  n  a  u,  der  je- 
ducli  schon  nach  2  Jahren  in  Nachod  aufgenommen 
wurde.  Im  Jahre  1768  wurde  Isaschar  Her  Bloch,  geb. 
zu  H8nd)urg,  Rabbiner  in  Kojetein.  Er  erwarb  sich 
durch  seine  nach  damaligem  Zeitgeisle  beliebten,  unter 
dem  Tit«  I  ~r*ww'"  CVI  veröffentlichten  Kanzel  vortrage 
einen  Ruf  .  Is  Darschan.  so  daß  er  1778  nach  Bosko- 
witz  und  \(.ii  dort  nach  Szenitz  in  der  Slowakei  be- 
rufen  wurde.   'v(i   sich   seine  Grabstätte   befinden   soll. 


Eleasar  Flekeles.  geb.  zu  Prag  17.5.5,  erhiell 
seine  höhere  Ausbildung  in  der  damals  stark  besuch- 
ten Jeschiba  des  R.  Ezechiel  Landau,  mit  welchem 
großen   Meister  der  Halacha  er  eine  wissenschaftliche 


U"lr.i-..<r   H-Irkflr 
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Korrespondenz  unterliiell.  Mit  kaum  25.  Jahren  trat 
er  1779  das  Rabbinat  zu  Kojetein  an.  bekleidete  es 
jedoch  nur  4  Jahre,  da  er  1783.  begleitet  von  der 
Liebe  der  Gemeiiule,  einem  Rufe  als  Oberjurist  nach 
Prag   folgte. 

Sein  Nachfolger,  ein  dem  Chassidisnius  zugewandter 
Pole,  dessen  Name  bald  in  Vergessenheit  geriet,  war 
iingesetzmäßig  aufgenonuuen  worden,  und  suchte 
schon  nach  einigen  Monaten,  von  Denunziationen  ver- 
tülgt,   wieder   in   seiner   Heimal    Zuflucht. 

1785  wurde  Gabriel  Böhm  aus  Nikolsburg  be- 
rufen. Die  (jenu'inde  war  damals  \  om  Sabbatbianismus 
auch  nicht  Ncrschont.  Ein  Manu  namens  Lasi  K  o  he  n 
wurde  beschuldigt  beim  ..duchenen",  beide  Daumen 
in  Form  eines  Kreuzes  übereinander  gelegt  zu  haben. 
Dies  genügte,  den  frommen  uiul  gesetzestreuen  Mann 
öffentlich  als  Ketzer  auszuschreien  und  ihn  von  der 
Vufrufung  zur  Tora  auszuschließen.  R.  Ezechiel  Lan- 
dau und  R.  Eleasar  Flekeles.  au  die  mau  sich  wen- 
dete, sprachen  unbedingt  das  Aiiathema  über  ihn  aus. 
Ersterer  schrieb  sogar  dem  selbst  schwankenden  Rab- 
biner der  Gemeinde,  daß  jeder  (des  Sabbathianismus) 
Verdächtigte  auch  sicherlich  Anliängei  dieser  Lehre 
sei.  Weiser  benahm  sich  der  damalige  Oberlandes- 
rabbiner von  Mähren  R.  Mordeehai  Benet.  der  den 
Verdächtigten  in  einem  eigenhändigen  Schreiben  er- 
suchte, den  erbitt<'rten  Gemütern  nachzugeben  und 
seine  Person  nicht  zur  lirsache  der  Zerklüftung  der 
(^enu'inde  werden  zu  lassen.  Lasi  folgte  diesem  Rate 
in  edler  Resignation  bis  zum  Ende  seines  Lebens,  so 
daß  hinter  seiner  Bahre  selbst  die  erbittertsten  Gegner 
»ich  in  Bewunderer  seiner  Demut  wandelten.  In  <ler 
Zeit  der  größten  Aufregung  lialti'  Böhm  das  Kojetei- 
ner  Rabbiruit  mit  dem  zu  Siraßuitz  vertauscht 
(1794). 

Sein  Nachfolger  wurde  A  li  r  o  n  Kit  s  e  e.  Sohn 
<i<-s  durch  seine  Schriften  allgenu'in  bekannten  H. 
Hirsch  Kitsee  und  Gr(d.Uater  des  als  (Geschichtsfor- 
scher uiul  Kanzelredner  berülimteri  Predigers  zu  VV  ien. 
Dr.   Adolf   Jelli.wk. 

Ihm  folgte  schon  I  795  C  e  r  s  o  ii  15  ii  r  li  li  c  i  m.  der 
1811  nach  Ansterlitz  ging.  18 II  folgte  Moses 
Perl  s.  Sein  ausgebreitetes  lalmudisclies  V\  issen.  seim- 
Enlsehbissirdieil    und    Wahrheitsliebe    lialteii    ihm    bald 


2S3 


ciiirii    clirciiN  <) 

|{al)liirier    iiacli 

Vaterstadt  Uiif: 

S.-in  Naclifol 


l.n    Huf    VTsrhalll.    Kr    kam 
Holitscli    und    scfinctf     !}'>.')}{ 
.   Rrod  das  Z.itli.  Ih'. 
i.r  wind.-   IH22  I)  a  \  i  d   I! 


1 832 


iia(li  \V  cil.'ikirclirii   im 
r    IH.iy  starh. 
\\  iirdc  iiafdi  Kojclciii 
ein   .liin^cr 


h  li 

dor 


I  »;5  I 


Dieser 

üiif;.  Brod,  wo  i 
An  seine  Sielli 
K  e  i  n  i  ji  e  r  heriifen,  der,  ein  .liinf;er  der  1' 
Jeseliiha.  Iiei  H.  Moselie  Sofer  in  liesonderer  (/unsl 
stand.  1811  wurde  er  in  \V  eil.ikircdien  anf^enouirnen. 
WO   er    18S6,   in   j^anz   Mähren    lietranert,   starh. 

Jakoll  Karpeles,  (hr  1812  dessen  Nachfol-er 
wurde,  fand  20  Monate  nach  seinem  Eintritte  in  den 
neuen  \\  irkuiifiskreis.  als  ei-  in  eiiuMU  Fiul.iha(h'  eini-n 
(h'ni  Ertrinken  naiien  Scdiiiier  retten  wollte,  seihsl  in 
den    Wellen    der    Mareli   den    Tod    (181:5). 

Vom  .jähre  1843  his  an  sein  Lehensende  im  .lalirc 
1889  wirkte  als  Hahhiner  in  Kojetein  J  a  k  o  h  h.  M  i- 
c  h  a  e  1  Brüll,  peh.  zu  Nen-Kaußiiitz  am  16.  Jänner 
1812:  er  wurde  von  sei- 
nem naeliniali^en  Seiiwic- 
fiervater.  dem  Landes- 
rahhiner  Ntdiemias  T  r  e- 
h  i  t  s  c  li.  zum  Hahhiner 
autorisiert  und  wirkte 
soni  Jahre  181.3  his  zu 
seinem  Tode  als  Hahhi- 
ner in  Kojetein,  woselhst 
er  nehen  seinem  Amte 
sich  fjanz  seinen  Studien 
und  Forschungen  hin- 
gai).  Brüll  l)eherr.schte 
den  ganzen  Talmud  wie 
kein  zweiter  seiner  Zeit, 
den  er  im  liheralsten 
Sinne  auslegte.  Er  ver- 
faßte unter  anderem 
Forschungen  üher  Tar- 
gumini  und  Midrasehim 
im  Verein  mit  Chajes  (  18.'i2),  ,.Die  Mnemomik  des 
Talnnid"  (Wien  1864|.  Er  war  Mitarheiter  versehie- 
deiuT  Zeitschriften  (Ben  Chananja.  Beth  Tahnud)  und 
der  ..Jahrhüeher  für  jü- 
dische Geschichte  UTid 
Literatur". 

Wissen    und     reine  Er- 
fassung    des     Menschen- 
tums waren  in  ihm.  dem 
letzten      Kahhiner     alten 
Schlages,    zu    einer    har- 
monischen   Einheit     ver- 
schmolzen. Wie    manchen 
der     chassidischen      Bah- 
his.   so   war  auch  ihm   in- 
niger    Humor     und     ein 
Hang    zur  Mystik    eigen. 
Die      jüdische      Bevölke- 
rung,   mit     der     ihm     na- 
türlich     ein      lielievolles 
Verhältnis  verhand.  emp- 
fing auch   sonst   aus  dem 
trauten         Bahhim-rhause 
moderne      Kultur     und     Bildung, 
■niainu     man     dort     nehen     tal- 
aiich     die     ergreifenden     Klänge 
Is     ist     dcuuiach     nicht     W  uuder 
r      auch      hei      der     christlichen 
Ansehen      genoß.      das      auch 


Tlahh.   J.doh    Bnill. 


jede  Anregung 
und  nicht  scdteu 
niudischen  Dispuli 
klassischer  Musik, 
zn  nehuu'u.  dal.') 
Bevölkerung  grol 
dem  Kojeteiner  Judentume  zugute  kam.  Mit  Jakoh 
Brüll  verkörpert  sich  die  Blüte  des  Judentums  in  Ko- 
jelein,   und    «er.    uie    der    Schreiher   dieser    Zeilen    da- 


(.liiek  iialte.  ihn  kennen  zu  lernen,  wird  sich  sein 
Lehen  lanj.'  des  FÜnrIruckes  dieser  leutseligen,  ehr- 
würdigen Greisengestall,  dieses  echt  jüdischen  Volks- 
priesters, nicht  entziehen  können.  Er  hinterließ  zwei 
Söhne,  Dr.  Nehemias  (\ahum).  gest.  .l.  Fehruar  1891. 
und  Dr.  Adolf  (Elcl.ananl.  gest.  18.  Septend)er  1908. 
von  denen  der  erstere  als  Hahhiner  und  der  zweite  als 
Heligionsprofessor  in  Frankfurt  a.  .NL  sich  eines 
großen  Hufe>  in  tier  (^(dehrtenwelt  erfr<-uten  und 
wehdn-  sich  wie  ihr  Vater  für  ein  freiheitlich-religiöses 
und  wahres  Mi-nschentum  hetätigten.  Dr.  Nehemias 
[{riill  hinterließ  eine  äußerst  wertvolle  und  zahlreiche 
orientalische  V\  Crke  lunfassende  Bihliothek  von 
10.000  Bänden.  »<dche  \..n  seiner  Witue  der  Stadt- 
genu-imle   Frankfurt   a.    M.   käuflich    üiierlassen    wurde. 

\a(  h  Jak(di  B  r  ii  I  1  konnte  si(  h  die  Gemeinde  nicht 
nu-hr  so  leicht  entschließen  einen  Hahhiner  aufzn- 
nelnuen.  Es  fungierten  längere  Zeit  hindurch  nur  Suh 
stituten  und  die  später  hestellten  Rahhiner  konnten 
fast  durchwegs  nur  auf 
eine  kurze  Funktions 
periode  zurüekhiicken. 

Vom  Jahre  1893  his 
1  89.^1  wirkte  als  Hahhiner 
Dr.  Sam.  F  u  c  h  s.  der 
Herauggeher  der  Ha 
Cliaukes,  ein  sehr  gtdehr- 
ter,  junger  Mann,  der 
aher.  schwer  leidend,  ein 
allzu   frühes  Ende   fand. 

Es  fungierten  sodann 
als  Rabbiner  1896  bis 
1900  Dr.  Nathan 
Steinhart,  dermalen 
Heligionsprofessor  in 

Brunn.  1901  his  zu  sei- 
nem 1903  erfolgten  Tode 
D  r.  S  a  m.  Rosen- 
z  w  e  i  g,  D  r.  R  i  c  b  a  r  (1 
Feder  1903  1906,  seit 
Kolin  inni  Herausgeher  i 
hebräischer  Lehrbücher 
werke:  1)  r.  1).  H  u  d  o  1- 
f  e  r.  1906  his  1907.  ge- 
genwärtig Hahhiiu'r  in 
Jägerndorf,  und  1908  his 
1009    D  r.    K.    K  n  p  f  e  r. 

Der  letzte  Hahhiner  in 
Kojetein.  ein  überaus  eif- 
riger uml  dabei  friedli- 
cher Gelehrter,  war  S  a- 
m  u  e  1  F  r  i  e  d  e  n  t  h  a  1. 
Schüler  der  Preßburger 
Jescbiha.  dessen  W  irken 
eine  laugjährige  nutrter- 
volle  Krankheit  schon  in 
jungen  Jahren  ein  Ziel 
setzte    (1910   bis    1922). 

Hüekktdireiul    zur    Ent- 
wicklung       der        .ludeu- 
gemeinde    muß    zunäidist 
bemerk  I       wer<len.       daß 
dieselbe     seil     ihrer     Neuor 
lasch      wieder      wuchs      nn 
giMi      oder      (iewalttätigke 
denen      die      redselige      Sa 
Die      l  herlieferuug 
INöten      zur      Zeit 
scblesisebeu     Kricü 
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dieser  Zeit  Rabbiner  in 
verschiedener  Zeitschriften, 
und      jüdischer    Geschichts- 
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anisatioii    im    Jahre    1718 
d      keiiu-rlei     Frscbütterun- 
ten      ausgesetzt      war.      von 
,e     gewiß     berichtet      hätte, 
spricht      bloß      von      den      argen 
Maria       Theresias      während      der 
insbesonders     jedoch     von     «len 


harten   Bedingungen, 
als   die   \  erlreihun;; 


■  den  Juden  auferlegt  wurden. 
Böhmen   und   Mähren   sie    he- 
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drolite.  Aus  dieser  Zeil  rülireu  ja  nehst  andern  Leiden 
die  auch  in  Kojeteiu  sich  drückend  gestaltenden  Hei- 
ratsheschränkungen  und  die  erst  im  Jahre  1848  auf- 
gehobenen, an  die  kaiserlichen  Kassen  zu  zahlenden 
schweren   Steuern. 

Im  Jahre  1727  befanden  sich  in  Kojetein  in  vierzig 
'Ä  ohnhäusern  wieder  470  jüdische  Seelen,  ein  Be- 
weis dafür,  daß  die  Zahl  der  Bevölkerung  und  der 
besetzten  Häuser  tatsächlich  wieder  auf  der  früheren 
Höhe  stand.  Die  Judenschaft  lebte  ruhig  nach  den  Be- 
schlüssen der  mähr.  Synodalversammlungen  und  den 
alten  Statuten  ..Schai  Tekkanoth",  die  im  Jahre  1754 
als  General-,  Polizei-,  Prozeß-  und  Kammerordnung 
genehmigt  wurden,  und  auch  das  Reskript  vom 
27.  Juni  1727,  nach  welchem  der  Befehl  zur  voll- 
ständigen Trennung  der  jüdischen  Wohnhäuser  scharf 
wiederholt  wurde,  hat  an  den  Verhältnissen  in  Koje- 
tein wenig  geändert.  Bestand  doch  schon  eine  eigene 
Judengasse,  die  zum  Unterschiede  von  anderen  engen 
und  finsteren  Ghettos  geräiunige,  mit  Höfen,  Gärten 
und  Wiesen  versehene  Häuser  aufwies,  in  welche  Luft 
und  Liebt  reichlich  Zutritt   fanden. 

Einen  lehrreichen  Aufschluß  über  die  wirtschaft- 
lichen und  kulturellen  Verhältnisse  der  Kojeteiner 
Juden  zu  Beginn  des  19.  Jahrhundertes  geben  die  im 
Besitze  der  Kojeteiner  Herrschaft  befindlichen,  aus 
dieser  Zeit  herrührenden  Akten,  insbesouders  jedoch 
eine  vom  Kojeteiner  Wirtschaftsamte  über  Auftrag 
des  vorgesetzten  k.  k.  Kreisamtes  in  Olmütz  verfaßte 
statistische  Beschreibung  der  Judengemeinde. 

Nach  dieser  Beschreibung  vom  26.  Oktober  1829 
gehörte  die  Kojeteiner  Judenschaft  unter  die  Gerichts- 
barkeit der  Herrschaft  Kojetein,  deren  damaliger  Be- 
sitzer Fürst  Viktor  von  Metternich-Winneberg  war. 
Sie  bestand  aus  45  Häusern  mit  443  Seelen.  Nach  dem 
allerhöchsten  Patente  vom  15.  September  1798  waren 
für  die  Gemeinde  76  Familien  festgesetzt  (5400  für 
ganz  Mähren).  Ehe  noch  die  Zahl  der  Familienstellen 
bestimmt  war,  waren  hier  112  Familianten.  so  daß  die 
überzähligen  bei  Sterbefällen  in  die  Zahl  der  fest- 
gesetzten einrückten.  Den  wichtigsten  Erwerbszweig 
der  damals  armen  Judengemeinde  bildete  Handel,  und 
zwar  vornehndich  mit  Häuten,  Wachs,  Federn  und 
Wolle.  Unter  sämtlichen  Einvvidinern  waren  sieben 
Handelsleute,  fünf  Krämer,  vier  Hausierer,  zwölf  Pro- 
fessionisten,  u.  zw.  ein  Fleischhauer,  drei  Schneider 
und  acht  Glaser  und  35  von  verschiedener  Beschäf- 
tigung. Zur  gut  erhaltenen  Synagoge  gehörte  eine  so- 
genannte dürre  Wiese,  welche  jährlich  verpachtet 
wurde.  Der  eingehende  Pachtschilling  wurde  in  die 
Gemeindekasse  abgeführt.  Der  damalige  Rabbiner 
David  B  u  c  h  h  e  i  m  bezog  einen  jährlichen  Gehalt 
von  550  fr.  Wiener  Währung,  der  Genieindebeglaubte 
(Schames)  Abraham  Stern  einen  solchen  von 
150  fr.  W.  W.  und  der  Synagogendiener  I  s  a  c  S  e  i  t  1 
42  fr.  W.  W.  aus  der  Armenkasse.  Für  Bescbneidungen 
wurden  keine  Gebühren  entrichtet  und  für  Trauungen 
bezogen  der  Rabbiner  und  Genieindebeglaubte  jene 
Taxen,  welche  in  der  P(dizeiordnung  für  die  Juden 
bemessen  waren.  Die  Beerdigungen  wurden  aus  dem 
Nachlasse  des  Verstorbenen  oder  von  dessen  Angehö- 
rigen, je  nach  dem  Vermögensstande,  bezahlt.  Die  Ge- 
meinde besaß  ein  eigenes,  gut  erhaltenes  Gemeinde- 
haus, in  welchem  der  Rabbiner  wohnte,  und  eine 
eigene  Schule,  die  von  66  Kiiulern  besucht  wurde. 
Der  Unterricht  wurde  in  zwei  Abteilungen  erteilt. 
Der  Lehrer  I  9  a  c  S  o  n  n  e  n  s  c  h  e  i  n  erhielt  von  der 
Gemeinde  jährlich  60  fr.  W.  W.  Kr  besaß  ein  Befähi- 
gungsdekret vom  fürsterzhischöflichen  Konsistorium 
und  wurde  über  Vorschlag  der  Gemeinde  von  der 
Obrigkeit  angestellt.  Der  Ortsschulaufseher  S  a  ni  u  e  I 


K  a  u  f  m  a  n  n  wurde  mittels  kreisämtlichen  Dekrets 
eingesetzt.  In  der  jüdischen  Schule  wurden  die  für  die 
Landschule  vorgeschriebenen  Gegenstände,  die  bibli- 
sche Geschichte  mit  Verbindung  der  Religionslehre 
nach  dem  moralisch-religiösen  Lehrbuch  „Bne  Zion" 
gelehrt.  Das  Judengericht  bestand  aus  dem  Juden- 
richter, damals  Jakob  Klopfer,  zwei  Bürger- 
meistern, damals  B  e  r  n  a  r  d  Kaufmann  und 
A  r  o  n  K  i  r  s  c  h  n  e  r.  und  vier  Beisitzern.  Dieses  be- 
sorgte die  Ortsjjolizei  und  die  Verwaltung  des  Ge- 
raeindevermögens  und  schlichtete  Stritte  geringer  Art. 
Außer  dem  Gemeindehause  gehörten  noch  der  Ge- 
nteinde  die  Fleischbank,  das  Badehans  und  die  soge- 
nannte dürre  Wiese.  Der  Pachtschilling  aus  diesen 
Realitäten  betrug  180  fr.  W.  W.,  15  fr.  W.  W.  und 
80  fr.  Vi .  W.,  zusammen  275  f r.  W.  ^\  Zu  den  Juden- 
häusern gehörten,  wie  es  in  dem  Berichte  heißt,  seit 
undenklichen  Zeiten  dürre  diesen,  wiewohl  nach  der 
Landesverfassung  die  Juden  vom  Ruralbesitze  aus- 
geschlossen waren.  Die  Begräbnisstätte  war,  wie  es 
gleichfalls  heißt,  seit  undenklichen  Zeiten  Eigentum 
der  Judengemeinde. 

Nach  dieser  statistischen  Beschreibung  war  »las 
Präliminarerfordernis  in  der  Steuerrepartition  der 
Kojeteiner  Jinleugemeinde  für  das  Jahr  1830:  An  vor- 
genannten Empfängen  275  fr.  W.  Vi  .  An  Steuern  un<l 
sonstigen  Giebigkeiten,  welche  die  Gemeinde  zu  ent- 
richten hatte:  1.  an  landesfürstlicbeu  Familiengeldern 
von  76  festgesetzten  und  vier  überzähligen  Familien- 
stellen ä  5  fr.  Conventions-Münze  =^  400  fr.  C.  M., 
2.  an  Kontributionsdrittelzuschlägeu  als  Klassensteuer 
340  fr.  C.  M..  3.  an  Schutzgeldern  und  Domestikal- 
abgaben  für  die  Obrigkeit  258  fr.  W.  W.,  4.  ein  Faß 
Bier  oder  der  kurrente  Preis  von  2r20  fr.  W.  W.  für 
das  Abräumen  der  obrigkeitlichen  Wiese  und  5.  an 
vorgenannten  Besoldungen  und  verschiedenen  Aus- 
lagen 1055  fr.  W.  W.  Im  Entgegenbalte  des  Empfanges 
mußten  demnach  an  die  Gemeinde  7  4  0  fr.  C.  M. 
und  1065  f  r.  W.  W.  individuell  repartiert  werden. 

Hiezu  kamen  iu)ch  Verzehrungssteuer  500  fr.  ^  .  W.. 
Frwerbsteuer  92"30  fr.  W.  W .  uiul  Personalsteuer 
50  fr.  W.  W.  Sämtliche  Steuern  uiul  Abgaben  wurden 
auf  Grund  eines  von  fünf  Schatzniännern  verfaßten 
Vermögenseutwurfes  auf  die  einzelnen  Familianten 
nach  Maßgabe  ihres  Vermögens  subrepartiert. 

Nach  einer  Konsignation  befanden  sich  im  Jahre 
1829  nachstehende  76  festgesetzte  Familianten  in  Ko- 
jetein: 

1.  3atob  ?lttU),  2.  ,\elinct  ©inger,  3.  3int  ©vnmiid),  4.  3iiiut  @iiin 
^ut,  5.  3afob  §aai^.  <!.  3fat  >Sonneni(^eiii,  7.  5D(artuä  ©dimtiMer, 
8.  H«d)avin«  <I3ülaf,  9.  '4J()tli)Jp  Siebmanii,  10.  4li'i(i)ael  2)cut(rti,  11.  $)cvv. 
mann  läeibl,  12.  3jat  läci&l,  13.  Jpcnmonn  igtcincv,  14.  Söernavb  (Sut- 
mann,  15.  ©nlomon  Äöuig,  IG.  3afob  gnd)«,  17.  3(ifob  (Sinmiid),  W. 
Sicvnatb  Kaufmann,  ]'••.  *|5infu«  Sirfcf)nev,  20.  Söernavb  iUivj,  21.  3|at 
,Hinili(1i,  ->2.  Samuel  .Sanfnmnn,  23.  3atob  Sönicntf)al,  24.  3nfi.ib  ateid)»- 
telb,  2.').  3atob  Xnrabt,  2tj.  Vlbvabani  l'iebniann,  27.  i'lvon  Vöiueniljal, 
2H.  •ia.i^ax  *4Jollaf,  2H.  öotob  Seibl,  3(1.  3tnl  »üun,  31.  ^Jiljilipp  l'angcv, 
32.  aiiaifn«  SBcisfopj,  33.  3arob  HimUd),  34.  iliiavfni»  Srtiillfv,  \V\  SWoli 
l'öuientbal,  30.  Vojav  ©otilicb,  37.  i'iole«  Stein,  38.  oofob  VöiiH-nt^al, 
.'W.  Samuel  Suij,  40.  3ofcpl)  .Honig,  41.  Vajov  SBeiSfopf,  42.  l'ntiii'ig 
C>od)bcig,  43.  a)iid)cl  Sonne,  44.  o'jat  .taufmanu,  45.  3iaf  (Sijlcr,  4t;. 
'.Uiaitn«  flaufnmnn,  47.  3fvael  JÖicf,  48.  Satob  lllopjev,  4it.  3afob  ^auincv, 
50.  Vöb(  langer,  51.  2)io(c8  Sraeni),  52.  3üfob  Sonne,  53.  3ofob  "iMnnt, 
54.  ajernavb  Sdimeibler,  55.  3fat  Stern,  50.  3afob  Sörnnutv,  57.  3otob 
hänfner,  öS,  iUi'ovfu«  Stcintv,  5S».  3ona«  Sdiiller,  »lü.  iJJJavtn«  JlvaSn»), 
<)1.  iamufl  C'"'(I)beig,  t)2.  Simon  Vönui,  G3.  3oad)tm  Souerbvnnn, 
Ül.  abial)om  .Himlid),  G5.  3ood)im  *^ullaf,  Uli.  3arob  ©lüdfelig,  07. 
Ülbialjani  Sri)ilier,  08.  oofepl)  SJogI,  O'.t.  iiJiojt«  Süvuiinfi-,  7(1.  *abval)am 
Öramijdi,  71.  3alob  ScibI,  72.  aion  fttr(d)Her,  73.  ülfartno  (Siflev,  74. 
,\oad)im  t'angel),  75.  3atob  ''4.(fffjeiforn,  70.  l'öbl  Sd)ein. 

Außerdem    waren     noch     folgende   sechs   überzählige 

Familianten  vorhanden:  79.  .lakob  Rru r.  81.  David 

(;ottliel),  96.   Daniel   Klein.  98.  Judas   Pichl.r.    109.  Jo- 
>eph   Rothkopf.    110.  Salornon   kellner.   Hei  den  andirn 
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FaiiiilieiiKtcilrn     von     77.     Iiis     112.     Iii-il.li     es     ..aiirijic- 

storben". 

Die  IVaclikormiH-ii  der  Iräficr  dieser  .Nafiicn  Iclilin 
iiocli  ziitii  firöl.iliMi  'ICilc  in  (I<mi  7()<t  niiil  fi(JiT  Jahren 
des  V()iif;cn  Jalirlinndi-rls  in  Kojetriii  nnd  sind  heule 
in  f^anz  Mäliren.  speziell  in  Ijriinn  und  Olniiilz.  aher 
aiicli   in   \\  i<'ii   ansäßi;;. 

Ks  ist  naliirlieh.  dal.»  hei  der  \  erliältiiisniiil.li^i  ;;i<d.leii 
Zahl  der  Kojeteiner  Juden  und  den'u  Kind<-rreiehtuiu 
die  festfieselzteu  Faniilienslelleu  nielil  ausreiejilen 
innl  dal.(  luanelie.  die  als  nielil  Krs|i;ehi>reue  fast  keine 
Aussieht  hatten,  im  Konipetenzw  ejje  eine  solehe  Stelle 
zu  i-rlan};en.  im  ;;eheimen  eine  rituelle  Khe  ahsehlos- 
st  n.  Die  Kojeteiner  IJehörde  seheiril  jedoeh  dieshezüfl- 
lieli  sehr  lihi'ral  f^e^esen  zn  sein.  Ilierüher  f;iht  uaeh- 
steiicnder  Bericht  d<'s  Kojeteiner  Wirt.sehaflsaintes 
vcin  l.").  April  18.50  Zeufinis,  der  iiiier  liölierortif;eii 
Auftrafi,  Nachforsehun}!;eii  üiier  fieiuMnu'  Kheu  unter 
den  Juden  zu   pflefien,  erstattet   wurde: 

„Es  gibt  liier,  so  wie  vielleicht  in  allen  Jiulenge- 
meinden,  von  ledigen  Weibspersonen  erzeugte  Kin- 
der; auch  sind  initer  den  letzteren,  die  schon  zwei, 
iiueh  drei  Kinder  haben:  und  da  wegen  iler  Eruäh- 
rungs-  und  Krziehnngskosten  derselben  keine  Klagen 
vorkoinineu.  so  scheint  es,  dal.!  der  Vater  dieser  Kin- 
der die  Mutter  unterstütze  und  dal.»  sie  miteinander  in 
geheimen  Einverständnissen  leben.  (»Inie  deshalb  iiei- 
sainnien  zn  wohnen. 

Ob  aber  ein  Ehebnnd  zwischen  ihnen  bestehe,  mag 
ininierbin  vernnithet  werden.  läl.U  sich  jedoch  nicbt 
beweisen,  weil: 

1.  bei  der  Untersuchung  von  beiden  Theilen  <las 
Besteben  eines  solchen  Eb<'bandes  zwischen  ihnen  ge- 
leugnet wird;  weil 

2.  nach  den  jüdischen  Heligiousgrundsätzen  zim' 
(riltigkeit  einer  Ehe  weder  die  dreimalige  Anfbie- 
thung,  noch  die  Vornahme  der  Kopnlazion  durch  den 
Habbiner.  oder  die  sogeriauiile  .Aufstellung  des  Him- 
mels erforderlich  ist:  und  es  iiherhaupl  kein  sicheres 
Kriterium  gibt,  um  eine  in  geheimen  abgeschlossene, 
gesetzwidrige    Ehe    gehörig    nachzuweisen; 

3.  ist  den  ledigen  Juden,  wenn  sie  wegen  ihren  Ge- 
schäften eigene  Haushaltung  führen  müssen,  gestatt- 
lich, sich  weibliche  Dienstbothen  zu  halten.  Mit  der 
Zeit  wird  die  Magd  Haußwirthin-,  Mutter-,  und  ist 
\on  einem  gesetzlieb  angetrauten  Ebeweibe  im  Hanse 
ihres  Dienstgebers  kaum  zn   unterscheiden. 

Diesem  Unfug  kann  durch  legislative  Maßregeln 
kaum  begegnet  werden;  und  es  dürfte  vielleiclit  an 
der  Zeit  sein,  die  Beschränkung  der  Judenehen  niebr 
zu  lockern,  weil  der  Grund  derselben  nicbt  mehr  vor- 
banden ist."' 

Ebenso  erstattete  das  Wirtschaftsamt  wegen  Mie- 
tung eines  Christengewölbes  durch  einen  Juden,  was 
durch  das  allerhöchste  Reskript  vom  23.  Juni  1727 
ausdrücklich  verboten  war,  nachstehendes.  vt)n  einem 
wahrhaft  liberalen  Geiste  erfüllte  (Jutachten  vom 
16.  November  1827  über  die  Anfrage  des  k.  k.  Kreis- 
amtes in  Olmütz.  (»b  nml  wie  dieses  Verbotsgesetz 
den  dermaligcn  Zeitverhältnissen  gemäß  modifiziert 
werden  solle. 

,.Bei  den  Fortschritten,  welche  die  \  ölker.  über- 
haupt seil  lunMlert  Jahren,  in  der  inlelektnellen  Aus- 
bildung gemacht  halten,  und  hei  dem  humanen  Zeit- 
geiste, welcher  daraus  hervi»rgiug.  und  wovon  nicht 
nur  die  Völker,  sondern  auch  ihre  I^egierungen  beseelt 
wurden,  ist  es  kein  \\  linder.  ilaM  ein  politisches  (be- 
setz aus  den  Zeiten  der  Inlolleranz  dem  gegenwär- 
tigen Zeitalter  nicbt  mehr  zusagen  will.  Damals,  als 
die   Juden     für     ein     verworfenes    \ Olk     gehalten,    und 


ibneii  ebensowenig  wie  d(;ii  Skla\en  der  Vorzeit  bür- 
gerliche Hechte  zugestanden  wurden,  bat  das  Gesetz, 
welches  sie  von  jeder  Gemeinscbaft  mit  den  Christen 
ausschloM.  dem  damaligen  intolleranten  Zeitalter  ganz 
entsprochen,  aber  auch  die  traurige  Foliie  nach  sieb 
gezogen,  daß  die  Juden  von  Christen  feindselig  lie- 
handell.  auch  eine  gleiche  Stellung  gegen  dieselben 
unnahmeii  und  Skbnen  gleich  verwilderten,  statt  daß 
sie  son-l  iiii  den  allgemeinen  Fortschritten  in  der 
Kultur  und  in  ihr  iliimanität  Theil  genommen  hätten. 
Diese  traurige  Erscheinung  ist  noch  gegenwärtig  in 
der  Judensi-haft  bemerkbar  und  dürfte  erst  dann  gänz- 
lich vertilgt  werden,  wenn  die  Jiiileii  den  übri',:eii 
.Staatsbürgern   in   ihren    Keejilen   gleiehgistellt   werilen. 

Aus  rliesem  (iesiclils|>unkte  betrachtet,  kann  «las 
allerhöchste  Reskript  vom  27.  Juni  1727  als  dem  ge- 
genwärtigen Zeitgeiste  nicht  mehr  angemessen  nicbt 
mehr  weiter  f<»rlbest<'hen.  iiikI  ilas  gefertigte  \^  irt- 
schafts-amt  ist  daher  der  iinvorgreiflichen  ^b•inung. 
daß  dasselbe  ausdrücklich  aufzuheben,  und  den  tolle- 
rierten  Juden  die  Miethe  der  (jewölber  in  Christen- 
bäusern  zu  gestatten  wäre:  welche  Meinung  luxdi  da- 
durch begründet  wird,  daß  dieses  Gesetz  de  facto 
ohnehin  ni<dit  mehr  bestellt,  indem  den  Juden  in  den 
Städten,  wo  Judeiigenieinden  außer  den  Straßen-  und 
X'i'rkebrszügen  bestehen,  ihre  Gewölber  in  den  Cliri- 
sli-nbäiisern  wirklich  aufgeschlagen  liabi-n.  Zum  Be- 
weise da\  (»n  mag  hier  Kremsier.  Prossnitz  und  ^  eiss- 
kircheii  angeführt  werden.  VAw  (rcsetz  aber,  welches 
nicht  gehandhabt  wird,  soll  lieber  widerrufen  werden, 
weil  bei  <leui  F(»rtbestelien  desselben  alle  übrigen  Ge- 
setze an  ihrer  Kraft   verlieren. 

Den  Juden  hingegen  eigene  Bezirke  für  ihre  Ge- 
wölber anzuweisen,  wäre  von  der  Localität  einer 
Stadtgenieiiide  bedingt,  ist  im  allgemeiiieii  gar  iiichl 
ausführbar,  und  kann  <laber  auch  schwer  zu  einem 
Gesetz,  als  einer  Norm   für  alle,  erhobeu   werden." 

So  sehen  wir,  daß  auch  in  Kojetein  die  Durcbfüh- 
inng  der  Judenseparation  und  die  Beschränkung  der 
Judenehen  große  Schwierigkeiten  bereiteten,  «laß 
selbst  die  Behörden  und  die  christliche  Bevölki-riiug 
dagegen  waren  und  in  ihnen  in  Nachwirkung  des  To- 
leranziiatentes  von  Kaiser  Josef  auch  ein  .losi-finiscber 
Geist  sich  geltend  machte.  Es  bereitete  sich  hier  wie 
allenthalben  die  große  Judenemaiizipation  vor.  di«- 
unter  der  Regierung  von  Kaiser  Franz  Josef  im  Jahn- 
1849  den   Juden   endlich   erteilt   wurde. 

Die  Zeitperiode  von  diesem  Jahre  bis  etwa  zum 
Jahre  1890  bedeutet  für  die  Kojeteiner  Jinb-nge- 
nieinde  die  Blütezeil,  die  mit  der  ^X  irksamki-it  des 
Kabbiners  Jakob  Brüll  ziisamminfällt.  Der  \\  olilstaiid 
und  das  kulturelle  Niveau  der  Kojeteiner  Juden,  die 
niiiimebr  ungehindert  Geschäfte  gründen  und  betrei- 
ben, sich  bilden  und  in  den  Ehestand  treten  konnten, 
hoben  sich  bedeutend.  Sie  brachten  es  im  Handel  nn«l 
Kaufmannsstande  zu  großen  Erfolgen,  besaßen  auch 
in  der  Stadt  außerhalb  der  Jiidengasse  Häuser  und 
ansehiiliche  (Tcsehäfle  und  bi'läligten  sieh  auch  in  der 
Landwirtschaft.  Dabei  berrscblc  in  der  Judenge- 
meiiide  ein  reges  Leben  und  mannigfaltiger  Verkelir. 
In  der  freundlichen  Jiidengasse  entwickelte  sidi  i;i 
den  Abendstunden  ein  lebhaftes  und  geselliges  Trei- 
ben, und  vornehmlich  an  den  Feiertagen,  an  welchen 
Gäste  \(»u  Nah  und  Fern  zu  ihren  .Ansehörigeii  lier- 
beieilten.  bot  die  (jasse  nach  dem  Gottesdienste  ein 
Bild   echt   jüdischen   Lebens. 

In  vielen  Familien  fand  Bibbing.  Geselligkeit  und 
wahres  Judentum  eine  innige  Pflege.  Einer  solchen 
angesehenen  Kojeteiner  Familie  eiitslaminte  auch  der 
ausgezeichnete  Gelehrte  und  Schriftsteller  David 
Kauf  m  a  ii  ii.     Professor    der    Biida|»cster    Rabbiii'-r- 
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schule,  der  sich  dnrcli  seine  Schriften  und  Ahhand- 
lungen  sowie  durch  seine  pädag ofiische  \^  irksanikeit 
im  Judentum  ein  unvergängliciies  Denkmal  zu  Ehren 
der  Stadt  Kojctein  gesetzt  hat.  Auch  sein  Bruder,  der 
Ökonom  I  g  n  a  z  K  a  u  f  m  a  n  n.  hildete  durch  seine 
Geistes-  und  Herzeushildung  eine  Zierde  des  Koje- 
teiner  Judentums.  Dr. 
Daviil  Kaufmann  wur(h- 
am  7.  Juni  18ü2  in 
Kojetein  geboren,  stu- 
dierte hei  Rahhiner 
Jakoh  Brüll  in  Kojetein 
und  mit  dessen  Sohne 
1,'^^     ''SJ'.  Neliemias         Brüll         in 

/?^^      '  '  Breslau.        Er        promo- 

vierte 1871  an  der  Uni- 
verstät  in  Leipzig  und 
wurde  im  Jänner  1877 
zum  Rahhiner  ordiniert. 
Im  selben  Jahre  wurde 
er  als  Professor  an  das 
damals  neu  eröffnete 
Landes-Rahhinersemiuar 
nach  Budapest  berufen. 
Er  entwickelte  eine  stau- 
uenserregende  wisscn- 
Prodnktivität  auf  den 
verschiedensten  Gebieten.  Dreißig  seihständige  Werke 
und  mehr  als  .500  wissenschaftliche  Abhandlungen  in 
allen  Sprachen  sind  ein  Beweis  seiner  ungeheuren 
Schaffenskraft.  (Ein  genaues  Verzeichnis  seiner  Arbei- 
len findet  sich  im  Kaufmann,  Gedenkbin'h.  Breslau 
1901.)  Durch  einen  Unfall  wurde  er  in  der  Blüte  sei- 
ner Jahre  am  7.  Juli  1899  in  Karlsbad  hinweggerafft. 
Und  noch  viele  andere,  wie  der  hervorragende  Wie- 
ner Rechtsanwalt,  Geheimer  J  u  s  t  i  z  r  a  t  Dr. 
B  a  c  h  r  a  c  h,  der  seine  .Jugendjahre  hier  verbrachte, 
der  Schriftgclehrte.  Buchhändler  Sieg  ni  u  n  d  S  t  e  i- 
n  e  r  in  P  r  c  l.i  b  u  r  g.  und  der  weilhekannte  Proß- 
nitzer  Arzt  D  r.  I.  L  ö  w  e  n  t  h  a  1  künden,  hezw.  kün- 
ilcten  auch  in  der  Fremde  die  altehrwürdige  Tradition 
des  Kojeteiuer  Judentums. 

Seit  der  Aufhebung  der  Jndcugerichle  im  Freibeits- 
jahre  1848  fungierten  als  Vorsteher  der  Kultnsgc- 
nieinde  Jakob  Fischer,  David  Stern. 
Israel  W  e  i  ß  k  o  p  f  und  Alexander  D  o- 
n  a  t  h.  In  dieser  Zeit  des  unbehinderten  Aufschwun- 
ges der  GeuHMiide  machte  sich  auch  das  gute  Ver- 
liältnis  zwischen  der  Jndenschaft  luul  dem  Herr- 
schaftsbesitzer Graf  Sandor  Metternich  und  insbesou- 
ders  seiner  Gemahlin  Gräfin  Pauliue  Metternich  gel- 
lend. Über  das  joviale  und  hilfsbereite  Wesen  der 
letzteren  wußte  die  jüdische  Bevölkerung  noch  in  den 
letzten  Jahren  mit  Stolz  vi<-l  Einzelheiten  zu  erzählen. 
Die  Erschwerung  der  wirtschaftlichen  \  erhältnisse 
für  die  Juden  am  Laude  trotz  Liberalisnnis  und  Eman- 
zipation und  der  daraus  sich  ergehende  Drang  nach 
der  Großstadt  machte  jedoch  der  Kojeteiuer  Blüte- 
zeit in  der  zweiten  Hälfte  <ler  80er  Jahre  ein  P.nde 
und  eine  starke  Abwanderung,  namentlich  der  Jugend. 
setzte  ein.  Im  Jahre  1890  konnte  sich  die  gelichtete 
Gemeinde,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  wegen  iler 
großen  finanziellen  Belastung  mir  schwer  dazu  enl- 
schließen,    eiin-n    Rabbiner    aufzunehmen. 

In  der  letzten  Zeit  des  günstigen  Standes  der  Koje- 
teiner  Judengemeinde  und  darüber  hinaus,  von  1881 
bis  1900,  wirkte  als  Vorsteher  der  Kultnsgenieinde 
Simon  R  o  8  e  n  f  e  1  d,  Stammvater  einer  angese- 
henen und  zahlreichen  Familie  ninl  Besitzer  einer 
Bierbrauerei  und  grüßen  Ökonomie.  Da  er  Mitglied 
der  Stadivertretung    war,    dem    Forlschritte    huldigte 


inid  auch  nach  aullen  zu  repräsentieren  verstand,  trug 
er  viel  zur  Hebung  des  Ansehens  der  Judengenieinde 
bei  der  christlichen  Bevölkerung  Kojeteins  bei. 

Nach  ihm  standen  der  Knltusgemeinde  von  1900  bis 
1919  M  o  r  i  z  B  i  c  k  und  von  1919  an  M  o  r  i  z  L  ö- 
w  e  n  t  h  a  1  vor:  beide.  insl)esouders  der  zweite,  er- 
warben sich  große  \  erdienste.  da  sie  unter  schwie- 
rigen wirtschaftlichen  \  erhältnisseu  und  bei  der  ver- 
hältnismäßig geringen  Zahl  der  Mitglieder  der  Knl- 
tusgemeinde diese  noch  tatkräftig  und  im  echt  jüdi- 
schen Geiste  zu  leiten  vermochten. 

In  diesem  Znsanunenhange  nuil!  auch  ehrend  des 
letzten  Kautors  der  Gemeinde  J  o  s  e  f  (t  r  ü  n  s  l  e  i  n 
gedacht  werden,  der  32  Jahre  auf  seinem  Posten 
stand   mid   im   Jahre    1924   starb. 

Eine  große  Bedeutung  für  die  kulturelle  und  so- 
ziale Entwicklung  der  Judengenieinde  besaß  die 
zweiklassige  jüdische  Volksschule,  von  der  bereits  er- 
zählt wurde.  Nach  dem  genannten  Lehrer  Sonne  n- 
schein  wirkten  an  der  genannten  Schule  die  Lehrer 
Steiner,  der  später  nach  Boskowitz  ging.  Hein- 
rich Böhm  und  Josef  Kornfeld.  Lehrer 
Böhm  war  ein  geistig  hochstehender  Mensch,  der  die 
französische  Sprache  beherrschte  und  in  ihr  nnter- 
riebtete.  was  für  die  damalige  Zeit  als  ein  besonderer 
Grad     von    Bildinig     galt.    Der   letzte   jüdische   Lehrer. 


«/iffr  iiiiliiilir  Siliii/i-  iiiiil  ..  \likuii~ 


der  bis  zum  Jahre  1910  wirkte,  war  I  g  n  a  z  S  a- 
ni  e  t  z.  Von  da  an  bis  zum  LImsturze  im  Jahre  1918, 
in  welchem  die  Schule  zu  bestehen  aufhörte,  waren 
nur  mehr  christliche  Lehrer  tätig.  Das  einstöckige 
S(  hulg<d)äu<le.  das  im  Jahre  1807  gegenüber  dem 
I  empeleiugangi-  erbaut  wurde  und  z\\ei  Lehrziunuer. 
tiiu'ii  Sitzungssaal  und  das  rituelle  Bad  enthielt,  war 
für  damals  gewiß  ein  stattlicher,  dem  Judentume  zur 
Ehre  gereichender  Bau.  Heule  ist  dasselbe,  seim-in 
ursprünglichen  Zwecke  entzogen,  noch  im  Besitze  der 
(rcnn-inde    uml    beherbergt    die   (»endarmerie. 

Für  die  Erhaltung  des  jüdischen  Geistes  uml  der 
Tradition  sorgte  auch  in  der  (Gemeinde  die  nach 
(Iberlieferung  seil  ungefähr  fiOO  Jahren  bestehende 
(Üiewra-Kadischa      die     im     Jahre     I88.'i     Statuten     er- 
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liiill.    Mir.     \,,r.lilMr   uar.ii   sotii  Jiilirr    188:5   l.is    \')W  s.-iii.-r  Scliliclitli.'it   und   seinem   [iiilen   /nstamle  durch- 

S  im  Oll     K  o  s  .■  n  f  .■  I  .1.   von    1900  l)is    1907    M  o  r  i  z  aus   wünlifi   und   erhebend. 

B  i  <•  k     und     \<)M    l'>07    liis   heute   Leopold    Weil.;.  Der   Friedhof    in     seiner    schönen   La^e     iaetet     mit 

Iv.  o  1)  f.  seinen    Baumhestäiiden.   dem  Rasen-    un<l   Blumentep- 

Auch   der   im   .jiilirc    I  «H.'i     f:c;:riindctc    Friiii.iiMriin  [liche.    den     musterhaft     erhaltenen     Grahsteinen     und 

hat     siciier    seinen    wcsentliclun    Anteil    an    der   Erhal-  d(  m     würdifren     neuen    Denkmale     für    den    unvergeß- 

tnnf;     des    Kojelciner   .ludciitums     und    an    W  i-rken   so-  liehen    Hahl.iner   Jakoh    Brüll    wirklich    das    Bild   eines 

zialer    Fürsorfie.    Innigst     verknüpft     mit    dem    sejjeus-  wahrhaft     ;iiilen   (Jrtes    und   fremahnt   an   die  Bliitezeit 

vollen   Wirken  ilieses  Vereines  waren   .leren   Vorstehe-  des   Kojeleiner  Judentums    und  an  viele  seiner  in  der 

rinnen:    Henriette  R  o  s  e  n  f  e  I  d.   eine   durch   he-        Fri ruuc  wieder  lehendi^'  werdenden,  liehen  Gestal- 

sondere     Wohltätigkeit     sich     auszeichnende     jüdische  len.   Bei   diesen   wehmütijjen    Betrachtungen   hieiht   nur 

Frau,  von     1886    l.is    1889.  Therese   Kaufmann  «in  Tr.isl   iihric.   wi.-   wir  ihn   aus  <lem   Munde  des  der- 

von    1889  l.is   I9()r..  Sophie   Kauf  m  a  n  n  von    19(1,".  mahnen   wa.kern  (;emeindevorstehers  vernehmen,  dali 

his    1926   und   \on   da    II  e  n  r  i  e  l  I  e   L  a  n  ;;  e  r.  nämlich  ein  Teil   der  jüdischen  Juftend  sich   wieder  an 

Die   einst    so     hliihende   .jndeiifjemein.le    ist    lienle    in  Kojetein     hält,    so     dal.i     ili<-     altehrwünlipe    Gemeinde 

Kojetein  und  IJmjiehunp  auf  '.VI  Mitf;lieder  zusammen-  doch   nicht   wie   viele   andern    in    Mähren   dem   \  erfalh- 

fteschmolzen     und     erhält   zusammen    mit    ilen    Kidtus-  preis^jegehen  ist. 

ftenieinden  Eiwanowitz.   \\  ischau  und   Prerau  ein   Hah-  * 
hinat    mit    dem    Sitze   im    letztjienannten    Orte.    Sie    ist 

seihst   nicht   mehr   imstande,   auch   nur  einen   V'orheter  ')  Uie-e  l.lutipe  Judenverfolgung  i^t  mit  durchdrinijeinler  Weh- 

zu    erhalten.   Diese  Funktion    besorgen  die   an  Gottes-  ""'«  ""'•  ^}'"'\  geschildert  in  R.  Sabbathai  Cohen.  Martyolo- 

,.                        ,      ,■•.,        ,.    r                    r      ,1      if        1            n/i-.    1-     I  giuni.    welche-    dem    Scliewet    Jehuda    ed.    .\m-ter(lam     16-i6    bei- 

dienst     und     L  herlieterung     iesthaltenden     Mitglieder  gedruckt  ist 

der    kleinen    Gemeinde    selbst.   Noch    im  Jahre   1901  «^  j_,  ^„^  ^j„^^  Urkunde,  die  wir  weiter  mitteilen.  ersichtUch. 

wurde     unter    großen   Opfern     zu   Ehren    des  verstor-  .,   pj^^^    Geschichte    bis    auKschließlich    des  Wirkens    Jakob 

benen     Professors     Dr.     David     Kanfmanti     nach     den  Briills   ist    einer   .\bhainllnnp   entnommen,   die   de-«en    Sohn   Dr. 

Plänen  des  Baurales  Stial.'.nv  eiiw  neue  Friedhf.fshalle  Nehemias    Brüll    in   der   Zeit-chrift   ..Ben   Chananja".   V.   Jahrg.. 

und    Friedh..fsmaner    hergestellt.  S.    318      320.    unter    de..,    Titel     .Geschichte    der    jüdischen    Ge- 

.        ,                          I  -i        i.       I  I    •          ,■            -1            •       «fi  nie.nde  zu   Kojete.n   ...   Mahren      erscheinen   lieli. 

Auch   sonst    erhalt   die   kleine    t.cnieinde    mit    Muhe,  ,     ,,   „  „    „              w     .i    ■       .        i      i-     s  „,     „     i,,k.  „,„ 

,                        ,                     ..rill                   L'    -T  )    I^al*    R-    Samso.i    Werlheim    damals    d.e    Synagoge    habe    neu 

aber   trotzdem   gewissenhaft    und    nach    l.esten    Kräften  aufführen    las,en.    be-tätigt    sich    nicht,    da    auBerdem.    daB    dies 

die   Synagoge    und    den    Friedln.f.    was   inshesonders   das  unnötig    war,    dieses    fromme    Wort    auf    ile-sen    Grabschrift,    wo 

Werk  des  jetzigen    Gemeimlevorstehers   Moriz   Löwen-  der  Erbauung  der  Synagoge  /...  Rechnitz  durch  ihn  gedacht  ward. 

thal   ist  nicht    mit    Stillschweige.,    übergangen    worden    wäre,    (Die    Grali- 

mdi   Ibi.                                 ,         ,.       c                             •         ■  schrift    findet    -ich    in    ei..er    deutschen    Übersetzung    bei    Ludwig 

Gegenwartig    «urde    die   Synagoge    mit    einer    neuen  j^,,^    prankls  ..Zur  Geschichte  der  Juden  in  Wie..".  S,  22  i 

Bedachung     versehen,   im   Innern     gründlich     repariert  -.|  uj^^p  l  rkuude.  welche  sich  im  Kojeteiuer  Gemeindearchive 

lind    mit   einer   Gedenktafel    für   den   Präsidenten    Ma-  befindet,   ist   bloß  im   Auszuge   mitgeteilt. 


sarv 


k     versehen.   Das   Gotteshaus     präsentiert     sich     in  "|   Teschnbah   meakabah.   \r.   108. 


(;h:S(  IIK UTE  \)K\\  JIDEA  L\  KOSTEL 

Bearbeitet    von 

Hiißo  Gold.  Brunn. 

Mit     i-iiiem    Beitrag    zur    Gelelirteiige»iliiilile 

roii   Dr.  B.  W'arhstein.  W^icn. 


L  BER  das  Geschick  der  Juden  der  alten  Stadt 
Kostel  in  den  ältesten  Zeiten  sind  wir  so  weiiifi  unter- 
richtet, wie  üher  das  in  anderen  mährisclicn  Ortschaf- 
ten. Um  so  überraschender  klingt  die  Nachricht  des 
im  Jahre  1125  verstorhenen  Prafier  Chronisten  C  o  s- 
m  a  s.  daß  die  Burg  Podivin.  aus  (h>r  sich  später  mit 
Einheziehunp:  der  benachharten  Territorien  die  Stadt 
Kostel  entwickelte,  von  einem  Juden  namens  P  o  d  i- 
V  a,  der  später  zum  Christentume  übertrat,  erbaut 
wurde.  (Siehe  die  Lit.  hei  Tvkocinski  in  Germania 
Judaica  I.,  S.  147—148.1 

Weitere  Nachrichten  über  die  Juden  in  Kostel  haben 
wir  erst  aus  dem  17.  Jahrhundert.  ^  ic  die  Greuel  des 
.30jährigen   Krieges   überall    die   jüdischen   Gemeinden 


l.rnpfl     I„,i,'ti 


vernichteten,  so  zählte  man  in  Kostel  im  Jahre  1647 
nur  noch  4  Juden.  (Neuzeit  189.'>.  S.  40.)  Es  scheint, 
daß  die  eine  oder  die  andere  der  reichen  und  ange- 
sehenen Familien  ihren  NX  eg  nach  Vi  ien  fanden. 
(Dachstein.  Inschriften  I.  Index  s.  u.  Gostl.  die  Fa- 
milien des  gelehrten  Salomo  aus  Gostl  und  des  mit 
ihm    verschwägerten    Schalom    aus    Gostl.)    Auch    tler 


Hof  Jude  \  iklor  Lazarus.  Viktor  Gerstl  hei  Scii\>arz. 
Vk  iener  Ghetto,  über  den  \X  achstein  ausführlich  in 
..Notizen  zur  Gesch.  der  Juden  in  Proßnitz".  S.  1  2. 
handelte,  ist  Kostler  Abkunft.  ..GerstI"  ist  nämlich 
nach    ^  achsteins    Meinung    in    Gostl    zu    verbessern. 

Über  den  Hausbesitz  und  die  Zahl  der  Juden  in  den 
letzten  Dezennien  des  17.  Jahrhunderts  belehrt  uns 
folgende  Abschrift  aus  dem  Lahnenregister.  Signa- 
tur 242,  im  Brüiiner  Landesarchiv: 

Das  Lahnenregister  Sign.  242  LA  enthält  die  Namen 
der  Juden  im  Jahre   1673. 

ScicWe  ^suben  .fifuier. 

i\al^  2lbval)ani,  öov  Vebcl  Slbva^nm 
Solmon  i'Jiortffi.  oov  äiiarteS 
3otob,  Bot  Stvoii 
Sojfff  $oIafb,  Dor  Sebel  SDianbl 
Sajav  ^icvfd)!,  »or  VQ-,av 
©oloman  @dinet)bcv, 
Sebel  l'ioMicä,  Bov  .fiirfd)!  "i>olati) 
©djTOavgc  S'iSf. 

^crfrfif  |^olfltl),  Ijatt  ein  ßf)rifteii^cu!l,  bc*  lawiö  idjiicqber  on= 

gcno^inbtn.  äo  lij72. 
;t  4  8  Sabit. 

;^o(.  26'  »tobt  Soiicl. 

®  a  II  t  •,   0  e  b  c  3 II  b  c  n  ,§  c  u  i  e  v. 
■.l'i'oiiif«  ift   l'iOO  geüorbcii. 

9t  1 1  e  C  e  b  u  n  g . 


Saloiiioii  Scb( 
;>afob  aü!.-!  . 
C\ubEn  «pital 
3t:  anitad) 


bic  iiid)t  jii  iScri'uiicii  iciiiM. 


Siiutciibiiig  beii  : 
"i*filnge  511m  Vaubcs*vegiftcv : 

Sic  ,.\iibciiicf)afft  bi-v   itatt 
Ä  0  i t e l   f) n t   ä  II g c f f  ti e II c  ,'c» t u i e v . 

vSalomou  35iiibcv 

Siffig  Scbevfv 

Sojepl)  glciid'afbev 

(Serftl  <po(afl) 


t  aditd 
■«ian  1673. 


1 

l 

1 

1 

®ev  aitc  ^.l'iavcas 1 

Salob  oMaJIcv 1 

Salcmion  fdincib 1 

i^loviou 1 

®fv  SJanbel  ajtarni« 1 


IS 


>Siimnia  b.  :[Vubeiiticuicv 

3tciii  Ccbe  3iibciibeii  iicv  befiiibcii  fi* 

iWoditii  alio  ongcjeiciic  inibt  ocbc  Subtubeiiier  jiiiaiuntcu 

l'imbciibing  ben  2;?.  ;Hug.  16GT 
F..  S.  ^oliauii  aiitboiit  »pofiirnH. 

Einen  Einblick  in  die  Rechtsverhältnisse  und  die 
Stellung  der  Juden  zu  den  verschiedenen  (.)brigkeiteu 
gewährt  uns   folgender  Rechtsfall: 

Als  sich  die  Jmlcnpeiuoiiule  in  Kostel  im  Jalire  ITh,'?  gegen  den 
Sladlrat    ilirer    Gemeinde    liesi-liwerle.    daß    dieser    deu    Bau    vou 
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Laubhütten  verbiete,  das  L  luzäuueii  der  Judenhäuser  nicht  dul- 
den wolle  und  nicht  zugebe.  daB  die  Juden  ein  vor  12  Jahren  ein- 
gerissenes Haus  wieder  aufbauen,  kam  es  zu  einer  Entscheidung 
des  Kreisarates  in  Brunn  und  des  Landesguberniums.  Zuerst 
richtete  die  Judengemeinde  die  Beschwerde  an  den  Fürsten 
Josef  Wenzel  von  und  zu  Liechtenstein  (am  2.S.  Juli  1763). 
Darin  führten  sie  außer  den  erwähnten  Punkten  auch  an.  daß  der 
Stadtrat  den  Christen  verbiete,  an  die  Juden  Ziegel  und  Steine 
zu  verkaufen  und  baten,  dem  Kostler  Rate  alle  Kränkungen  der 
Juden  in  Hinkunft  zu  verbieten.  Das  Gesuch  war  von  Marcus 
S  a  1  o  m  o  n.  Judenrichter.  Moyses  Marcus  und  Philipp  L  e  e- 
derer  als  Geschworenen,  sowie  von  Hierschi  M  a  n  d  1,  dem 
.,Kirchen-Vatt-«r".  also  dem  Schulvorsteher,  im  Namen  der 
ganzen  Gemeinde  unterschrieben.  Der  fürstliche  Anwalt  in 
Brunn.  Anton  Josef  Sultzbeck.  nahm  sich  der  Sache  noch 
am  selben  Tage  an  und  sandte  die  Beschwerde  mit  der  Ent- 
gegnung der  Kostler  Gemeinde  an  das  Gubernium.  Diese  Be- 
hörde erledigte  die  am  19.  ,4ugust  eingelangte  Eingabe  am 
22.  d.  ÄL.  indem  sie  dem  Antrage  des  Anwaltes,  eine  Kom- 
niission  in  Kostel  abzuhalten,  stattgab.  Diese  Verhandlung  fand 
am  19.  September  in  Anwesenheit  des  Anwaltes,  des  Oberamt- 
manns Karl  Josef  Bittner.  des  Kostler  Bürgermeisters  Thomas 
Slfibernsky,  des  Stadtrichters  Franz  Charwatick,  des  73  jährigen 
Anton  Ssegda.  der  Geschworenen  Franz  Karasek  und  Franz 
Papess.  des  Stadtschreibers  Wenzel  Hilaris.  des  früheren 
Bürgermeisters  Magetanek  und  der  jüdischen  Geschworenen 
statt.  Die  Kommission  entschied,  daß  die  Laubhütten,  welche 
rückwärts  hinter  den  Häusern  auf  fürstlichen  Grunde  errichtet 
werden,  für  niemand  ein  Hindernis  bilden  und  daher  auch  nicht 
zu  Streitigkeiten  Anlass  geben  können.  Als  hierauf  Magetanek 
betonte,  daß  der  Judenrichter  Marcus  aus  seiner  Laubhütte  eine 
Wohnung  ,.zu  machen  sich  angemessen  habe",  bestritten  dies 
alle  anwesenden  Juden,  da  die  Hütte  viel  zu  klein  sei,  um  darin 
Möbel  aufstellen  zu  können.  Daher  begab  sich  die  Kommission 
an  Ort  und  Stelle  und  fand,  daß  die  Juden  Recht  hätten.  Auch 
die  Umzäunung  der  Häuser  fand  die  Kommission  für  unerheblich 
und  die  Einwendungen  des  Stadtrates,  die  Juden  könnten  dort 
„ihr  ungebührliches  Thun  und  lassen  verbergen"  und  daß  „die 
Christen  bei  denen  Juden  mannigfaltig  und  übermäßig,  auch 
sogar  bis  zur  Vcrabsaumung  des  Gottesdienstes  die  Zeit  mit 
Saufen  zuzubringen  pflegeten"  wurden  dadurch  widerlegt,  daß 
man  ja  immer  visitieren  könne,  wenn  man  Verdacht  gegen  die 
Juden  habe;  ebenso  sei  es  nötig,  ihnen  die  Möglichkeit  zu  geben. 
Holz.  Stroh  u.  a.  irgendwo  aufzubewahren,  da  sie  das  Wobn- 
recht  besäßen.  Die  Kommission  nahm  auch  die  Häuser  deshalb 
in  Augenschein,  weil  es  sich  darum  handelte,  auf  wessen  Gruntl 
und  Boden  die  Zäune  stehen  würden.  Es  wurde  gefunden,  daß 
die  Häuser  insbesondere  vom  Tempel  hinauf  angefangen  ziemlich 
große  Plätze  hätten,  wo  die  Vorräte  der  Juden  seht  gut  aufzu- 
bewahren wären;  dies  käme  auch  der  Gemeinde  insofern  zu 
Nutzen,  daß  nicht  so  leicht  eine  Feuersbrunst  entstehen  könne. 
Da  die  Plätze  fürstlicher  Grund  wären,  wurde  entschieden,  daß 
für  den  Fußweg  drei  Schritte  oder  wenigstens  eine  Klafter 
freizubleiben  hätten,  die  Juden  aber  ihre  Häuser  von  dem 
sogenannten  Xengassner  Tore  abwärts  ohne  Bedenken  mit 
einem  Zaune  umgeben  dürften.  Zwischen  den  Zäunen  und  der 
Stadttnauer  hätte  ein  gleich  großer  Raum  zu  bleiben,  damit  die 
Stadtmauern,  welche  stellenweise  eingefallen  seien,  wieder  her- 
gestellt werden  könnten.  Gleichzeitig  wurde  das  Gebiet  der  Juden- 
gemein<le.  welches  ..wie  es  sonst  aller  Orthen  gewöhnlich  ist  durch 
ein  gewiesses  Zeichen  von  denen  Christen  nicht  abgesondert 
scyen.  wodurch  eben  zu  verschieden  Misshelligkeiten  mannig- 
fältiger  Anlass  gegeben  wird."  Die  Juden  gaben  an,  daß  der 
Stadtrat  gegen  eine  solche  Abgrenzung  sei.  Da  dieser  aber  ein- 
wandte, er  würde  eine  sichtbare  Grenze  gerne  zugehen,  und 
,.sich  dann  die  Judenschaft  so  willfährig,  als  vergnügt  darhey 
bezeiget*',  wurde  dem  Oberamtmann  aufgetragen,  <lafür  zu  sorgen. 
ilaÜ  das  jüdische  Territorium  mit  Stangen  abgesteckt  und  von 
einer  Stange  zur  anderen  eine  Drahtschnur  gezogen  werde.  Von 
dieser  Zeil  gab  es  also  in  Kostel  einen  ..Eruw".  Die  dritte  Ange- 
legenheit, wegen  der  die  Kommission  tagte,  betraf  den  Wieder- 
aufbau fies  Hauses.  Die  Herren  begaben  sich  auch  jetzt  an  die 
Stelle,  wo  das  Haus  gestanilen  war.  Man  konnte  noch  die  Reste 
der  Mauern  sehen.  Es  war  ein  Haus.  ..nächst  der  Synagoge 
siluiret",  von  dem  die  Beschwerde  der  Juden  sagt,  daß  es  heim 
letzten  Feuer  eingeäschert  worden  und  welches  die  Gemeinde 
für  ihren  Rabbiner  und  SchuUinger  aufzubauen  gedenke,  weil 
kein  anileres  Wohnhans  für  sie  vorhanden  wäre.  Da  die  fest- 
gesetzte Anzahl  der  jiidi-chen  Häuser  durch  ilen  Bau  nicht 
Ubersiliritlcn  würde,  erlaubte  man  der  Gemeinde,  das  Hau^ 
wiedf  r    zu    errichten. 

Die  Jjdeii  zeigten  noch  an.  <laß  die  Christen  in  der  IVähc  des 
Tempel»  drei  früher  nie  bestandene  Schweineställe  „zur  l'nge- 
hühr"  gebaut  hätten.  Die  Kommission  konnte  sich  davon  auch 
überzeugen  und  es  wurde  der  73  Jahre  alte  Sscgila  befragt,  wii-- 
viel  Stallungen  ehedem  ilort  gestanden  wären.  Er  gab  an.  daß 
nur  filier  dort  ^eweiten  sein  mag  und.  aK  vor  einigen  .lalircn   <lic 


ganze  Stadt  vom  Feuer  vernichtet  wurde,  die  Stelle  öde  ge- 
blieben und  die  Nachbarn  erst  später  drei  Schweineställe  er- 
richtet hätten.  So  beschloß  die  Kommission,  die  überzähligen 
zwei  Stallungen  abzuschaffen,  weil  ..sie  denen  Juden  zur  ledig- 
lichen  Bekränckung  hinzugesetzet  worden."  Einem  weiteren 
Ansuchen  der  Ju<len.  deren  ehedem  bestandenen  Häuser,  welche 
vor  der  Feuersbrunst  in  größerer  Anzahl  hier  gewesen  wären 
und  die  nur  wegen  Mittellosigkeit  nicht  wieder  erbaut  worden 
wären,  entsprach  die  Kommission  auch  durcli  eine  Besichtigung 
der  Ruinen.  Die  Juden  baten,  daß  man  ihnen  keine  Schwierig- 
keiten mache,  wetin  sie.  dereinst  zu  Mitteln  gekommen,  an  den 
Bau  ihrer  Häuser  schreiten  würden.  Dem  Oheramtmann  wurde 
aufgetragen,  aus  seinen  Akten  zu  erheben,  ob  die  Zahl  der 
jüdischen  Häuser  nicht  über  die  festgesetzte  Zahl  ginge;  nur 
wenn    dem   so    wäre,    könne   man    die   Bauten    aufführen. 

Die  Juden  gaben  auch  noch  an.  daß  der  Stadtdiener  dem 
Jxidenrichter  bei  der  Eintreibung  der  Kontribution  oder  der 
Verhaftung  eines  Jinlen  wegen  Exekution  ohne  Befehl  des  Stadt- 
richters nicht  zu  Diensten  stehe.  Darüber  entschied  die  Kom- 
mission, daß  der  Diener  nur  von  der  Stadt  abhänge,  welche 
ihre  Hilfe  nie  versagen  würde,  wenn  die  Juden  darmn  ersuchen. 
Dem  Rate  wurde  eingeschärft,  den  Diener  immer  zu  Verfügung 
zu  stellen.  Sollte  dies  einmal  nicht  der  Fall  sein,  dann  hätten 
sich  die  Juden  zu  beschweren.  Beiden  Teilen  aber  wurde  ans 
Herz  gelegt,  in  Zukunft  gutes  Einvernehmen  zu  bewahren.  Aus 
dem  Akte  geht  hervor,  daß  das  Gubernium  im  Sinne  des  An- 
trages vorging.  (Sign.  J.  198  des  ehem.  Statth.  Archivs  im  Lan- 
desarchiv.) 

Alis  der  traurigen  Zeit  der  Vertreibiiiif;  der  Juden 
aus  Mähren  1743  ist  uns  ein  Dokument  erhalten  ge- 
blieben, dessen  Inhalt  Dr.  Simon  Mandl  in  der  „Neu- 
zeit"  1896,  S.  492,  mitteilt. 

Das  Dokument,  welches  auf  jene  Zeit  Bezug  zu 
nehnien  scheint,  „bildet  eine  Pergamentrolle  mit  den 
Sabbat-Haftorat,  an  deren  Ende  mit  der  gleich- 
genauen  Sofer-Scbrift,  welche  der  Inhalt  selbst  zeigt, 
die  Notiz  in  hebräischer  Sprache  zu  lesen  ist,  welche 
wir  hier  in  deutscher  wiedergeben:  .Erkenne  doch, 
wem  diese  Unterschrift  gehört.  Ist  es  nicht  der  Greis, 
Herr  Simcha  Chajit,  Sohn  des  Jissachar  gesegn.  And., 
samt  seiner  Frau,  Frumed.  Tochter  des  Herrn  Moses, 
Insassen  unserer  Gemeinde  Kostel,  die  da  flüchteten 
aus  ihrem  Hause  und  umherirrten  in  Ländern,  die 
nicht  ihnen  sind.  Und  als  sie  zurückkehrten  in  ihr 
Haus,  spendete  ihr  Herz  zu  dienen  dem  Herrn  mit 
Freude  und  mit  ganzer  Seele  und  Kraft,  und  sie  gaben 
diese  Haftorath  ins  Gotteshaus,  auf  daß  sie  bleiben 
unter  uns  und  unseren  Nachkommen  nach  uns.  In  der 
Sidrah:    .p-ßS  TÜph  )2b  1J2-'  -.U'N  U'\S*  "^1  DNJ:" 

Aus  dem  Theresianischen  Kataster,  Sign.  131/III.. 
im  Landesarchive  ersehen  wir  die  Namen  der  Juden 
in  Kostel  (15.  September  1768). 

Stadt    Kosifl. 
Behauste    Juden. 

2t.   Joseph    Pinkes. 

Dann    befindet    sich 
alda    die    Syiiagog. 

I  n  n  I  e  ü  t  h  c. 


1.  Michael    Marcus. 

2.  Löbl   Schneider. 

3.  Herschel    Moyses. 
l.  Schay   Löbl. 
.-,.  Moyses    Löbl. 

6.  Samuel    Aaron. 

7.  Marens    Salanuin. 
a.  Wittib     Kuttele. 
9.  Mandl     Herschel. 

Kl.  Mandl    Moyses. 

11.  Florian    .Adam. 

12.  Aron     I.öhl. 

13.  Lazar     Baader. 

I  l.  Joseph    Kollmann. 

I.~>.  Jacob    Frolim. 

16.  Wittib    f:sierl. 

17.  Liebermann     Salomo 
IK.  Willib     Marin. 

19.  Herschel     Sigmundl. 

20.  Moyses    Kirschner, 

21.  Jacob    Fr.dim. 

22.  Philipp    Skalilzcr. 

23.  Ahraliam    Isaa<'. 


2.''..    Lazar    Keischl. 

26.  Michl    Herschel. 

27.  Aron    Schmulc. 

28.  Moyses    Herschel. 

29.  Mandl   Anczel. 

30.  Isaac     Moyses. 

31.  Jose|ili    .Moyses. 
.32.   Joseph    Löbl. 
.33.    Miclil    Herschel. 
.31.    Jude. 

3.'"..    Pinke,    Hirnliardt. 
.36.    Dawid    l..;bl. 

37.  Willih    Challle. 

38.  Mandl     I.öhl. 

39.  Man. II  IVi^.hl. 
III.  Al.raluini  I.öhl. 
U.    Moyses    lsaa<-. 

12.    Isaac    llernhanll. 


Am   22.   Dezendier    1787  erhielt    Hirsch    K  i  s  i  ii  g  c  r 
als    erster    die    Bewilligung    mit     Eisciibeschlägeii    für 
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Itdlili.   Dr.   Koppel  Dtisciunxkr 


Dr.    Ijhiunl   kalL 


Rubh.  Assessor  Heinrich  Kr, 


I^pJiniitn    .\riinitifiri. 


l'empel  (Aiißenunsirht). 


Siesniund  Seumann. 


(Il,r,l-!ir,r    \l,;il 


20* 
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Pferde  iiud  Wagen  zu  handeln.  Um  diese  Zeit  gab  es 
in  Kostel  81  jüdische  Familien  mit  407  Seeleu  und 
5   Tolerierten.    Davon   beschäftigten    sich   Lob    Jakob 


Obere  Juden^as.ie. 

Spitz  mit  Salzhandel.  Jechiel  ^  e  e  g  e  1  d  mit  Tabak- 
handel und  Meschulam  Spitz  mit  ^  einhandel.  Die 
meisten  aber  befaßten  sich  mit  dem  Handel  von  Gänse- 
schmalz und  Lebern,  ferner  mit  \^  olle  und  ^  ein.  ins- 
besondere nach  Österreich.  Familien  des  Namens 
Spitz  gab  es  vierzehn.  Sie  dürften  aus  \^  ien  zur  Zeit 
der  \  ertreibung  (1670).  wahrscheinlich  aus  Spitz  a.  D.. 
gekommen  sein.  Weegel,  so  genannt  nach  Jechiel.  der 
die  Bewilligung  erhielt,  auf  einem  .,TS  ägel"  Tabak  aus 
\^  ien  zu  bringen.  Aus  diesem  ^  orte  entstammt  der 
spätere  IName  ^^  eigel.  Dieser  Familie  gehört  auch 
der  bekannte  Brünner  Internist  Dr.  Nathan  \^  e  i  g  1 
an.  Im  Jahre  1692  wird  erwähnt:  Josef  Aaron  ^^  e  e- 
g  e  1  war  Schames.  1687  Jeiiuda  Leib  ^  e  e  g  e  1  und 
dessen  Frau  Jente.  Er  war  Dorfgeher  uiul  zahlte  jähr- 
lich 2  Gulden  Steuer. 

Laut  dem  Theres.  Kat.  wurden  im  Jahre  1844  vom 
öden   Grund,   welcher   christliches   Gemeindeeigentum 


Mikwa. 

war.  77  Quadratklafter  an  das  Haus  Nr.  cons.  314 
abgetrennt  und  von  diesem  an  die  Judengemeinde  zur 
Errichtung  eines   Vi'eiberbades   verkauft. 


II  <•  r   i  II    Koste  I. 

Kosicl  koiiiitcM  folgende  fcsl- 


D  i  e    H  a  b  U 

Von  den  Habbinerii  i 
gestellt  werden: 

M  o  n  i  s  c  h  b.  J  c  s  a  i  a  T  h  e  o  m  i  ni.  Rabbiner  und 
Leiter  der  Jeschibha  in  Kostel,  gestorben  zwischen 
15.  April  und  13.  Mai  1684  in  seiner  Heimat  Prag. 
Hock,  Die  Familien  Prags.  S.  386,  Sp.  1,  Nr.  7076, 
-ielie  noch  das.  S.  385,  sub.  S'Äw' 


E  1  i  e  s  e  r  T  r  i  1  1  i  n  g  e  r.  ^erf  asser  des  Mischnuth 
Flieser.  1672  bereits  verstorben,  war  in  einigen  Ge- 
meinden Mährens  Rabbiner.  Nach  dem  Cbewrabuch 
der  Gemeinde  Kremsier  (Hs.  im  Besitze  der  Bibl.  der 
Israel.  Kultusgemeinde  ^  ien)  starb  Cliaja.  die  Tochter 
des  ..Gaon  nihrr  Elieser  Tringier  (""T^iy"?;).  Rabbiners 
in  Gostl"  (Kostel)  Adar  11.  470  =  1710  in  Kremsier 
(Fr.  Gr.  Gesch.  d.  Juden  in  Kremsier  III..  S.  136). 
Man  kann  vermuten,  daß  Elieser  Tringler  mit  Elieser 
Trillinger  identisch  ist. 

Benjamin  Wolf  approbierte  als  Rabbiner  in 
Kostel  1663  das  \^  erk  Marhe  Schalom  des  Jakob  Ku- 
nizM    (Fürth  1765). 

M  o  r  d  e  c  h  a  i.  an  welchen  sich  ein  Responsiun  de 
dato  Dienstag.  11.  Adar  1.  578  =  17.  Feber  1818  in 
Mile  d'Aboth  1.  Abtlg.  (Responsen  des  Moses  Lob  Zilz) 
Jore  Dea.  Nr.  7.  findet.  Ein  anderes  das.  Nr.  1  ist  an 
den  Rabbiner  in  Kostel  (ohne  Namensnennung)  ge- 
richtet. 

Abraham  Back  aus  Pohrlitz,  Rabbiner  in  K. 
etwa  bis  1823.  ging  von  dort  nach  Holitsch,  wo  er  am 
16.  Jänner  1851  gestorben 
ist.'  Siehe  ausführlich  M. 
Stein.  Ebben  ha-Meir. 
1.  Bl.  3  b.  Nr:  10.  und 
Flesch  im  Jahrb.  der  jüd- 
lit.  Ges.  XVII.  S.  66—67. 
Moses  Blatt,  aus 
Kremsier  gebürtig,  starb 
als  Rabbiner  von  Kostel 
1830  in  Karlsbad  inid 
wurde  in  Licbtenstadt 
im  Grabe  des  Mordechai 
Benet.  dessen  Gebeine 
in  seine  Heimat  über- 
führt wurden,  bestattet. 
Frankl-Grün.  Gesch.  der 
Juden  in  Kremsier  I.. 
S.  87. 

S  i  m  s  o  n  K  u  1  k  e.  geb. 
1809  in  Leipnik.  seit 
1838  bis   zu    seinem    am 

3.  Jänner  1894  erfolgten  Tode  Rabbiner  in  K.  Sein 
Sohn,  der  Schriftsteller  Eduard  Kulke.  ließ  auf  dem 
Grabstein  folgende  Verse  eingravieren : 

Hier  liegt  der  Rabbi  Simson  Abraham, 

Der  dreißigacht  in  die  Gemeinde  kam. 

Er  wirkte  fromm  und  redlich  55  Jahr. 

Bis  wir  ihn  hergetragen  auf  der  Totenbabr. 

Nun  ruht  er  in  kühler  Erde  still. 

Wie  Gott  es  will. 

Zu  S.  K.  vgl.  ^  ächstein.  Die  hehr.  Publizistik  in 
Wien.   I..  S.   107. 

D  r.  S  i  m  o  u  Man  d  I.  geboren  am  20.  .August  1867 
in  Deutscb-Kreutz.  von  1894  bis  1899  in  K..  nachher 
bis  1924  als  Rabbiner  in  Neu-Titschein.  Er  starb  am 
19.  August  d.  J.  in  Wien.  Mandl  veröffentlichte: 
Kritische  Beiträge  zur  Melajibysik  Lotzes.  Bern  1895; 
Der  Bann.  Ein  Beitrag  zum  mosaiscli-rabbinischen 
Strafreclit.  Brunn  1898:  Das  Wesen  des  Judentums, 
dargestellt  in  lioiniletiscben  Essays.  Frankfurt  a.  M. 
1904.  und  aullcrdfin  einige  Aufsätze  in  Zcitseliriften, 
so  Zeitschrift  für  jüd.  \  olkskunde,  österr.  Wochen- 
schrift. Neuzeit,  Wahrheit. 

')  Löweiisleiii.  Zur  Gesell,  d.  Jiiili-ii  in  Fürlli  111.  Die  lielir. 
Driickerrii-ii  in  Fiirtli  S.  18.  Nr.  177  vi'rzeiiliiirl  kriiio  -Vpiiro- 
Kntion.  •■Iiciiso  nicht  im  Index  A|>|>roli.  I.i'idi-r  ist  mir  diis  Werk, 
das  ich  einmal  gesehen  habe,  jet/.t  nielit  erreiehliar.  ^  eiiii  ii-li 
nielit  irre,  lie/ieht  sieh  die  Approhutiün  auf  das  im  seihen  Jahre 
gedruekte  ^*erk  des  Auturs  .Sera  Jtihob^  die  iler  .\ii(ur  dann 
uaeliträglieh    ulxlrucklc. 


It'ihh.   Siinion  Kulke. 
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A  I)  r  a  h  a  iii  W  c  i  1.5  Ui99  ]W.i.  jetzt  l<al)l)iii(r  in 
Gr.  Tapolezaiiy. 

Dr.  Koppel  D  u  s  c  li  i  n  s  k  y.  f;p''0'"t'"  '•>  ^'^• 
mesto,  1904  —  1907  in  K.,  jetzt  Privalfidelirter  in  Lon- 
don. Er  veröffentliclite:  Toldotli  Jdiof)  ( IJio^raphie 
seines  Großvaters  Koppel  Altenknnstadt-Heicli) :  I'lie 
Rahliinatc  of  tlie  Great  Svnaf;of;ne  London  froni 
1756  1842  (Ans  Jewish  Qnartely  Heview)  1921:  Toi- 
doth  liaGaon  K.  David  Opi)enlieini  (zuerst  in  lia-Zofe.) 
1922:  Mazkir  Neschamotli  in  lia-Zofe  VIII.  1924:  The 
Yeknni  Pirkan  in  der  Foznanski-Gedenksehrift.  sowie 
Beilräpe  in  der  österr.  W  ocliensclir.,  Jewish  Chro- 
nicle  usw. 

In  den  Jahren  1907  08  war  tlie  Rahbinerstelle  nn- 
besetzt;  während  dieser  Zeit  war  der  Luiulenhurger 
Rabbiner  Dr.  Gross  Rahhinatssnbstitnt. 

Dr.  Jakob  Hoff  mann.  1908  1912.  naehber 
in  Radautz  (Radanti)  in  der  Bukowina,  jetzt  in  Frank- 
furt a.  M. 

Dr.  Adolf  Deuts  c  b,  1914  1920.  gegenwärtijj 
Direktor  der  Tahnud-Torascbule  in   Budapest. 

Seit  dem  Jahre  1921  versieht  Rabbinatsassessor 
J  u  d  a    N  e  n  m  a  n  n    die    rabbiniseben    Aj^enden. 

Seit  dem  1.  Jänner  1929  ist  der  Lundenburger  Rab- 
biner Dr.  Heinrich  S  c  b  w  e  n  g  e  r  Inspektor  des  Re- 
ligionsunterrichtes   und    nimmt    auch   Trauungen   vor. 

T  e  m  p  e  1. 

Der  Tempel  in  K.  dürfte  annähernd  300  Jahre  alt 
sein  und  wurde  im  Jahre  1820  unter  dem  Vorsteher 
Bendet  S  t  r  ä  u  s  s  1  e  r  renoviert,  was  aus  der  In- 
schrift einer  hebräischen  Gedenktafel  an  der  Außen- 
seite des  Gotteshauses  zu  entnehmen  ist.  Das  Ahne- 
mor  befindet  sich  zwischen  vier  hohen  Säulen  in  der 
Mitte  des  Tempels. 


si^qnps^Piyssf^Tsj^p?^-- 


/(•rernorn'f'nhfillt'. 

Friedhof. 

Ehemals  gehörte  ein  Feld,  welches  an  den  alten 
Friedhof  grenzte,  der  Judengemeinde.  Da  es  von 
dieser  an  den  Fürsten  Dietrichstein  abgetreten  wurde, 
erbaute  er  als  Gegenleistung  der  Judengenieinde 
einen  Tempel  und  einen  neuen  Friedhof,  der  bis 
heute  benutzt  wird.  Die  Zeremonieuhalle  wurde  nach 
dem  Titelbild   einir  Haggada   errichtet. 

C  h  e  \v  r  a  -  K  a  d  i  s  c  b  a. 

Die  Chewra-Kadischa  wurde  etwa  1870  gegründet. 
Der  erste  Vorsteher  war  Ephraim  (Florian)  N  e  u- 
m  a  n  u.  Dann  folgten  Markus  Neu  m  a  n  n.  Leopold 
S  a  e  b  s,  Adolf  W  e  i  g  1.  Moses  H  e  s  k  y.  Josef  R  o- 
s  e  n  z  w  e  i  g.  Josef  Hirsch.  Juda  N  e  n  m  a  n  n. 
Josef  E  i  s  i  n  g  e  r.  Jakob  Sachs.  Arnold  B  ö  h- 
m  e  r   und   seit    1927   Paul   N  e  n  m  a  n  u. 


J  II  (I  I-  n  r  i  c  h  t  e  r    und     Bürger  ni  e  i  s  t  e  r. 

Aus  den  vorhandenen  Protokollbüchern  und  Stifts- 
briefen der  K.  G.  Kostel  lassen  sich  folgende  Juden- 
richter bezw.  Bürgermeister  feststellen:  Im  Jahre 
I8.'^2  Jakob  Sträussler  und  Aron  Lob  G  o  1  d- 
s  c  b  m  i  e  d  Geschworener:  1836  Baruch  B  ö  b  in  e  r. 
Jud.nrichter:  18.50  bis  1868  Baruch  Böhmer: 
18.37  bis  1887  Salomon  .A.  s  c  b  k  e  n  e  s  :  188.5  bis 
1888  David  W  ein  berger:  1896  bi-,  1910  Josef 
R  o  s  e  n  z  w  e  i  g  :   Siegfried   E  i  s  i  n  g  e  r   bi-   1919. 

K  u  I  t  u  s  v  o  r  s  t  e  b  e  r. 

Bendet  Sträussler  um  1820.  Im  Revolutions- 
jahre 1848  gelang  es  ihm,  durch  sein  tatkräftiges 
Auftreten  Ausschreitungen  gegen  tlie  Juden  zu  ver- 
hindern. In  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren  ver- 
sah Ephraim  (Florian)  >i  e  u  ni  a  n  n  dieses  Amt:  er 
starb  im  September  1911  im  Alter  von  99  Jahren. 
Aron  R  o  s  e  n  z  w  e  i  g  um  1878.  David  ^  e  i  n  b  e  r- 
g  e  r  1885  bis  1888.  \on  dieser  Zeit  bis  zum  Jahre 
1912  Baruch  K  o  b  n.  In  der  Zwischenzeit,  etwa  1894 
bis  1897,  Moritz  Baruch  Böhmer,  der  als  einer  der 
besten  Vorsteher  geschildert  wird.  David  Spitz 
1912  bis  1917,  Siegmund  Neumann  1917  bis  1919, 
Isidor  R  o  s  e  n  z  w  e  i  g  1920  bis  1926  und  seit  dieser 
Zeit  Artur  N  e  u  m  a  n  n. 

Die   jüdische   Schule. 

In  Kostel  wirkten  als  jüdische  Lehrer  u.  a.  Isak 
Beer  Weigl  (geb.  25.  November  1786.  Haus-Nr.  19). 
Eisik  Ländler  und   R  u  b  e  r  1. 

Die  öffentliche  jüdische  Schule  wurde  zu  Anfang 
der  sechziger  Jahre  gegrüiulet.  Sie  war  zu  dieser  Zeit 
dreiklassig.  Als  Oberlehrer  wirkten:  Simon  J  e  1  1  e- 
n  i  k.  Josef  E  i  s  i  n  g  e  r  und  Bernhard  F  u  c  h  s.  der 
durch  viele  Jahre  Sekretär  der  Gemeinde  war. 

Lehrer:  Jobann  Spitz.  Gabriel  S  a  c  h  s. 
Strebinger  ans  Pohrlitz.  Samuel  Binder.  Mo- 
ritz Steiner,  Frl.  Berta  Gold  m  a  n  n.  Debora 
Fried.  Im  Jahre  1890  zählte  die  Schule  in  zwei 
Klassen  130  Schüler.  Im  Scbulgebände.  das  an  die 
Stadtgemeinde  nach  der  Auflösung  der  Schule  ver- 
kauft wurde,  befindet  sich  jetzt  die  Gendarnierie- 
station. 

Besondere    Ereignisse. 

Im  Jahre  1848  kaufte  Wolf  Neu  m  a  n  n.  der 
Großvater  Artur  Neumanns,  als  erster  ein  Haus 
auf  christlichem  Grunde.  (Konskr.-Nr.  302.  \r.  15.) 
Bei  der  vom  Laudesansschuß  festgesetzten  Kon\niis- 
sionsverbandlung  am  16.  Oktober  1888  wurde  der 
Streit  zwischen  der  politischen  Judengemeinde  und 
der  Kidtnsgenunnde  dahin  ausgetragen,  daß  das  Bad- 
haus (Nr.  122.  Parz.  Nr.  377  b).  das  Betbaus  (Nr.  57. 
Parz.  377  a).  der  Tem|)el  (Parz.  338  d).  der  Friedhof 
(Parz.  Nr.  1166  2  und  1228)  in  das  Eigentum  der 
Kultusgemeinde  übergingen.  Dagegen  hatte  diese  das 
Spital  (Nr.  34).  das  Schulgebäude,  welches  aus  den 
Häusern  Nr.  18.  19.  20  entstamlen  war.  der  politi- 
sciuMi  Judengemeinde  abzutreten.  Außerdem  über- 
nahm die  Kultusgenieinde  die  Verpflichtung,  die 
Schulden  der  politischen  Gemeinde  im  Betrage  von 
4338  Gulden  zu  bezahlen,  die  sachlichen  Scbulerfor- 
dernisse  zu  bestreiten  und  einen  jährlichen  Reitrag 
\(>n  150  (dulden  zu  leisten  uiul  hatte  ..für  die  Beenli- 
gung  von  \icbtjudeu  anläßlich  der  Erweiterung  des 
Friedhofes  \  orsorge  zu  treffen".  Dieser  nu^rkwürdige 
Passus  soll  auf  Drängen  des  Landeskonzipisten  Jo- 
hann J  o  k  1.  welcher  bei  dieser  \  erhandlung  den 
Landesausschuß   vertrat,     aufgenonunen    worden     sein. 
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wurde    die   Gemeinde   E  i  s  g  r  u  b    in    den 
der  Kultusgemeinde   Rostel  einverleibt. 

Weltkriege  fielen  folgende  Kostler: 

Barucli  Eisinger. 

Max  Eisinger. 

Jakob  Eisinger, 

Oskar  W  olliner, 

Georg  Löwv. 

Moritz  Poll'ak. 

Max  Engel. 

Leopold   Sacb-. 

Robert  Sachs. 

Albert   Tausky, 

Barucb   Eisinger. 

Ericb  Rosenzweig. 


13.  Berthold  Rosenzweig. 

14.  Jakob  Rosenberger. 

Zum  Andenken  befindet  sich  im  Tempel  eine  Mar- 
niortafel.  auf  welcher  die  JNamen  verzeichnet  sind. 

^   c  r  e  i  n  e. 

Fraueuverein:  Präsidentinnen:  Frau  Rabb.  Mandl. 
Rosalie  Spitz,  gegenwärtig:  Zinny  N  e  u  m  a  n  n. 
Ferner  gab  es  in  K.  einen  Talniud-Toraverein.  einen 
Erez  Jisroelverein.  Der  jüngste  \  erein  ist  der  Sport- 
und   Turnverein   Makkabi. 

Nach  Haas.  Geschichte  der  Juden  in  Mähren.  S.  59. 
gab  es  in  Kostel  1830  407  Juden.  1848  .518.  1857 
684.  1869  548.  1889  506,  1890  427.  1900  435.  Nach 
dieser   Zeit   setzt   die   Abwanderung   ein. 


(;p]S( mein  E  dek  jidea  [\  khe.msieh, 


Dr.   All.   I 


Gearbeitet     von 

Huiio  Gold.  Rriinn    ) 


iJlE  ersten  Anfänge  der  Judengenieinde  Krem- 
sier  sind  in  sagenliaftes  Dunkel  gehüllt.  Die  ältesten 
authentischen  Urkunden  über  ihre  Einwandennip  in 
diese  Stadt  stammen  aus  dein  Jahre  1.322.  In  einem 
Privileg  des  Königs  Johann  \on  Böhmen  und  Polen, 
des  Vaters  Karls  IV.,  datiert  vom  9.  August  1322, 
gibt  er  dem  Bischof  Konrad  von  Olmiitz  die  Erlaub- 
nis, sich  in  Kremsier  „einen  Juden  zu  halten  un<l 
schützen  zu  dürfen,  welcher  sowohl  von  den  i)flieht- 
schuldigen  Abgaben  der  Juden,  als  auch  von  anderen 
befreit,  den  geltenden  Rechtsbestinimungen  nicht 
unterworfen  sein,  und  sich  bloß  um  diesen  Bisehof 
und  dessen  Kirche  von  Olniütz  kümmern  und  ihm 
allein   Gehorsam  schulden   sollte".    (Fr.   Gr.   I  10.) 

Damit  ist  die  Existenz  des  ersten  Juden  in  Krem- 
sier sichergestellt.  Gewiß  haben  sich  danach  auch 
andere  Glaubensgenossen  angesiedelt,  welche  aber  als 
Kammerknechte  unter  der  Gewalt  der  Landesfürsten 
waren,  dem  sie  die  üblichen  Abgaben  leisten  mußten. 
Für  diese  Annahme  spricht  der  Wortlaut  des  Privilegs 
,,unum  Judaeum   et   a   Judeorum  cet'". 

Allgemein  gilt  die  Vorstadt  (Oskol)  als  der  erste 
den  Juden  angewiesene  Wohnplatz,  später  übersiedel- 
ten sie  wegen  Streitigkeiten  mit  den  Nachbarn  in  die 
Wasser-  oder  Marchgasse.  was  sich  indirekt  aus  einer 
Urkunde  im  Denkbuch  der  Stadt  Kremsier  schließen 
läßt  (Fr.  Gr.  I.  S.  11).  Man  nimmt  das  Jahr  1546  als 
Termin  dieser  Übersiedlung  an.  Bei  einer  spätem 
Ausgrabung  fand  man  in  dieser  Gasse  3  von  Terapel- 
gefäßen  herrühreiHle  Goldstangen  und  ältere  Zeit- 
genossen erinnern  sich,  an  den  Wänden  hebräisch 
geschriebene  Gebete  gesehen  zu  haben,  was  vermutlich 
auf  eine   Betstube   hinweist. 

Die  erste  Synagoge  wird  in  den  Beginn  des  15.  Jahr- 
hundert verlegt.  Ein  aufgefundener  Tempelvorhang 
trägt  in  seiner  Inschrift  das  Datum  der  Spende:  Neu- 
mond Siwan  5158  =  18.  Mai  1425.  Nach  mündlicher 
Tradition  soll  sich  um  diese  Zeit  auch  schon  ein  ritu- 
elles Tauchbad  dort  befuinlen  haben.  Aus  einer  Pri- 
vilegieniirkutule  (Fr.  Gr..  Bd.  I.  S.  14)  des  Kardinals 
Franz  von  Dietricbstein  de  dato  16.  Feber  1606  geht 
hervor,  daß  die  Juden  zu  dieser  Zeit  bereits  eine  Be- 
gräbnisstätte hatten  und  im  Jahre  1892  wurde  an 
dieser  Stätte  ein  Grabstein  aus  dem  Jahre  1535  gefun- 
den. Doch  sind  auch  von  Gelehrten  Ansiebten  laut 
geworden,  ilaß  noch  viel  ältere  Grabst<>ine  vorbanden 
sind,  die  aber  zmn  Teil  unleserlich  sind.  Das  alles 
deutet  auf  ein  blühendes  G<'ineiri\M'seti  mit  einer 
langen  Vergangenheit.  In  der  Tal  werden  berühmte 
Männer  in  dieser  Zeit  genannt,  so  K.  Israel  von  Krem- 
sier, welcher  wegen  seines  (Telehrtenruhmes  vom 
Kaiser  Ruprechl  im  Jahre  1407  zinii  liocluneister  aller 
Babbinen  und  Jiulen  luid  Jüdinnen  ernannt   wurde. 

Im  17.  .lahrhiMidert  gab  es  zufolge  des  Lahnen- 
registers (Sign.  77  a.  Laiulesarchiv  in  Brüiui)  folgeitde 
jüdische    Familien    in    Kremsier: 


Fol.    18.  Juilensnhafft    Bey    der   Stadt    Cremliier. 

Angeseßene    Juden. 
Saninel    Markus 
Dawid    Perlheffter 

Dawid    Herscliel.    .\l.ralianil,    FlevMliliak.r 
Hyrschel    Piske 

Hersclil    Glaßer,    vor   Joseff   lewit 
Fingl,  Jüdin,  vor  Joseff  Kelezkv 
Joseff    Markus,    vor    Samuel    ThobieU 
Wolff    lUrael 

liernharl.    Perlheffter.    vor    Jakub    lewit 
Gemein    Hau«,    vor   Jakub   Polak 

Ertragen    In    labnen 

..4'  .    acbtl.    - 

Newgestieffte  Juden   von   1657. 
Moyzyß   Lewit.    bat    die    alte   öedung   Jakob   Schwartz 

167(1.    angenobnien 
Markus   ^'olff.   bat   die   alte   öedung.   ^'olff  Markus 

1671.    ang. 
Raffael.    bat    die    alte    öedung.    lUackb    TbobiaB 

1669.  aug. 

Jakub    Knranila.    bat    die    alte   öeduug    Moyzvii    Ko- 

gieteiner    1671.    ang. 
J?kob    Kuranda.    hat    die    alte    öedung.    des    Salomon 

Tobias    1669.    ang. 
Salomon    Jakob,    bat    die    alte    öedung.    Jakob    Salomon 

1670.  aug. 
Fol.    19. 

New   öedung  von    16.17.   Juden    Griiudt. 
Ißak    Scbneyder,   ist    1662   gestorben 
Lebl    Evbescbitz.    ist    1663.    Entgangeu 
Jouaß   Koveteiner,   ist   1671.   Entgangen 
I.ehl    Spilmann.    ist    1667.    Entgaugen 
4 
Ertragen    In    Lahnen 

1  -  I    acbtl    Lahn 

Alt    öedung    Juden    Gründt 
Moyziß,    Samuel 
Markus    Bzenezky 
Tbobias    Abrabamb 
Dawid   Schwartz 
Hierschel   der   ducke 
Moyziß   lewit 
Ißak  Samßon 

Ertragen     In    Lahn 
Dat.    Stadt    Libau.    den    2(>.    Seplcnib.    I(i7(.. 

Die  Namen  sind  bloße  \ornamen:  bekanntlich  er- 
hielten die  Juden  erst  von  Kaiser  Josef  IL  Familien- 
nanien.  Den  \  ornamen  sind  an  zweiler  Stelle  die  Na- 
men dv-s  \  aters  oder  Berufsnamen  angefügt.  Dann 
folgen  die  früheren  Besitzer  der  Häuser:  „vor"  be- 
deutet ..früher".  —  Die  Neugestifteten  sind  die  seit 
der  früheren  Konskription  im  Jahre  1656  hier  ange- 
siedelten Jndeiifamilien. 

* 

Die  Kremsierer  .luden  zeigten  sieh  in  der  SteiuT- 
zahlnng  sehr  lässig,  da  sie  vielfach  zu  außerordent- 
lichen Beiträgen,  die  nicht  in  ihren  Pfiiehten- 
kreis    fielen,    gezwungen    wurden.    Nun    hatte    man   ge- 


296 


geil  zwei  Seiten  zu  kämpfeu.  gegen  die  Stadtgeineintle. 
(lie  mit  Klagen  und  Exekutionen  drohte,  und  gegen 
die  Opposition  der  Unzufriedenen  in  der  eigenen  Ge- 
meinde. 

Die  traurige  finanzielle  Lage  verschlimmerte  sich 
zu  Beginn  des  Jahres  1806.  Durch  Ahwanderung  rei- 
cher Familien  (K  o  h  n.  Lö\v)  nach  Brunn  schmolz 
das  Vermögen  der  Gemeinde  sehr  heträchtlich  und 
sank  schlieBlicii  durch  Verluste,  welche  der  Gemeinde 
Kremsier  dadurch  erwuchsen,  daß  sich  der  Verhand 
der  in  Brunn  wohnenden  Kremsierer  Juden  als  selb- 
ständige Brünner  Gemeinde  konstituierte  und  seiner 
Sleuerpflicht  gegenüber  der  Muttergemeinde  gänzlich 
enthoben  wurde,  auf  ein  Minimum  herab.  Nur  we- 
nige bekundeten  die  Anhänglichkeit  an  die  alte  Ge- 
meinde, bei  den  meisten  trat  .völlige  Entfremdung 
ein.  Man  wollte  den  Entgang  aus  den  Mitteln  des  Lan- 
desmassafonds  decken,  doch  das  Ministerium  verhielt 
sich  ablehnend. 

Da  trat  wie  zur  rechten  Zeit  der  Vorsteher  I.  H. 
Werner  auf  den  Plan,  dem  es  durch  Aufstellung 
neuer  Statuten,  die  sich  auf  Gottesdienst.  Erziehung, 
Armen-  und  Kranken wesen  bezogen,  gelang,  die  Ge- 
ineindeanKehörigen     zu     ihrer    Pflicht    zurückzurufen. 


Auch  dem  Schulwesen  wandte  er  seine  Aufmerksam- 
keit zu.  Ein  tüchtiger  Pädagoge  wurde  in  der  Person 
des  Gedaljah  (Gottlieb)  Schwarz  gewonnen,  der  laut 
Dekret  vom  'M).  März  1848  als  Provisor  angestellt 
wurde.  Der  Stand  der  jüdischen  Lehrer  gewann  durch 
ihn  an  Ansehen.  1865  wird  der  mährisch-schlesische 
L<  brerverein  gegründet.  Das  Bestreiien  des  Lehrers 
Schwarz  ging  auch  dahin,  die  Schule  von  der  Vor- 
mundschaft der  katholischen  (/eistiichkeit,  welcher 
sie  unterworfen  war,  zu  befreien.  Insbesondere  wurde 
die  alljährliche  Visitation  durch  <lie  Kirche  als  ent- 
würdigend empfunden.  Aber  alle  B<-strebungen  schei- 
terten an  der  ablehnenden  Haltung  der  Behörden,  ja 
im  Gegenteil,  die  reformatorischen  Bestrebungen  hat- 
ten da.s  Mißfallen  der  Bezirksvorstelier  zur  Folge. 
Man  machte  allerhand  Schwierigkeiten,  bald  wegen 
der  inneren  Organisation  der  Scbnie.  bald  wegen  ihrer 
räumlichen  Einrichtung.  Um  sich  also  freier  bewegen 
zu  können,  verwandelten  im  Jahre  1864  die  Krem- 
sierer Juden  die  bisherige  .N'ormalschule  in  eine  he- 
biäiseh-deutsche  Schule.  Zur  Beschaffung  der  Kosten 
verpflichteten  sich  2.'i  Mitglieder,  das  auf  sie  ent- 
fallende Schulgeld  zu  zahlen.  Den  hebräischen  Fä- 
chern wurd«;  eine  größere  Stunden/ahl  eingeräiimt. 
Docli  da  traf  die  Schule  ein  neuer  Schlag.  Infolge  der 
neuen  Organisierung    der  Schule   wurde  ihr  der  Cha- 


rakter einer  öffentlichen  Volksschule  und  das  Recht 
zur  Ausstellung  staatsgültiger  Zeugnisse  entzogen  und 
sie  bloß  als  Privatschule  mit  öffentlichkeitsrecbt  er- 
klärt. So  büßte  sie  ihr  Ansehen  nach  außen  ein  und 
erst  1873  wurde  sie  wieder  rehabilitiert,  neuerdings 
zu  einer  öffentlichen  Volksschule  erhoben  und  der 
Lehrer  Schwarz  zum  Oberlehrer  bestellt.  Leider  er- 
freute sich  dieser  nicht  lange  seiner  neuen  Würde, 
denn  er  starb  schon  im  Jahre  1875.  Er  war  Verfasser 
einer  hebräischen  Grammatik  ..Eser  TMoreh"  und 
einer  Psalmenübersetzung.  Ihm  folgte  H.  Spielmann. 
Dieser  jedoch  schloß  sich  mehr  an  die  nichtjüdische 
Gesellschaft  an.  wurde  eine  Stütze  der  damals  liberal- 
deutschen Partei  und  durch  ihn  drang  die  Assimila- 
tion auch  in  die  Räume  der  jüdischen  Volksschule. 
Nunmehr  besuchten  auch  katholische  Schüler,  vor- 
nehmlich um  Deutsch  zu  lernen,  die  jüdische  Schule 
und  im  Jahre  1881  betrug  ihre  Zahl  54.  so  daß  ein 
eigener  katholischer  Religionsunterricht  eingeführt 
werden  mußte.  Schließlich  übersiedelte  die  Schule 
aus  der  Judengasse  in  die  Christenstadt  und  hatte  so 
mit  dem  Domizilwechsel  auch  ihren  Charakter  voll- 
ständig verloren,  wurde  eine  gewöhnliche  deutsche 
Schule,  in  welcher  man  auf  die  Bedürfnisse  der  jüdi- 
schen  Jugend   beinahe   gar   keine   Rücksicht    nahm. 

Das  Lande sr abbinnt . 

Fast  600  Jahre  stand  die  Gemeinde  unter  dem 
Schutze  der  Geistlichkeit,  welche  ihre  Herrschaft  in- 
nerlich und  auch  äußerlich  durch  Anbringung  des  bi- 
schöflichen Vi  ajipens.  eines  Kardinalshutes.  am  Ge- 
meindehaus und  am  Tempel  ausdrückte.  Die  Kirche 
nahm  sich  das  Recht.  Exkommunikationen,  Bann- 
legungen  und  Ausschließungen  von  der  Gemeinde  und 
von  Ehrenämtern  auch  über  die  Juden  zu  verhängen. 
Aus  dieser  eigenartigen  Verfassung  hat  sich  das  Lan- 
desrabbinat  herausgebildet.  Denn  auch  der  Rabbiner 
war  von  der  Willkür  des  Kirchenfürsten  abhängig 
und  seine  Stellung  war  in  dieser  Beziehung  würdelos, 
da  er  keine  einzige  Handlung  ohne  bischöfliche  Be- 
willigung tun  durfte.  Kremsier  war  1689  neben  Ni- 
kolsburg  die  reichste  Gemeinde  Mährens  und  ihr 
wachsender  Wohlstand  erweckte  den  Neid  der  christ- 
lichen Bevölkerung.  Außerdem  bildeten  sieh  zwei 
scharf  von  einander  getrennte  Gruppen,  die  \\  i  e- 
n  e  r  S  c  h  u  t  z  j  u  d  e  n.  die  nach  Kremsier  übersie- 
delt waren,  und  die  mährischen  Juden,  welche  beider- 
seits getrennt  eine  rabbinische  Vertretung  für  sich 
forderten.  So  entstand  das  mährische  Landesrabbinat. 
dessen  erste  Erwähnung  in  einer  Urkunde  vom  26.  Jän- 
ner  1689  geschieht. 

Der  erste  Landesrabbiner  war  Rabbi  Isachar  Beer, 
der  nach  seiner  früheren  Wirksamkeit  in  Frankfurt 
an  der  Oder  auch  F  r  a  n  k  f  u  r  I  e  r  genannt  wird. 
Mit  dem  Landesrabbinat  waren  gewisse  Einkünfte 
verbunden,  vornehmlich  Taxen  ans  der  Schlichtung 
von  Streitigkeiten,  denn  der  Bischof  verwies  alle 
Klagen  der  Juden  untereinander  an  das  jüdische  Ge- 
richt als  erste  Instanz.  1696  verließ  ])lölzlich  R.  Isa- 
char Kremsier,  nachdem  er  Amt  und  Würden  frei- 
willig niedergelegt  hatte.  Was  der  (»rinid  seines  plötz- 
lichen Scheidens  gc'wesen  sein  inochtr.  darüber  herr- 
schen nur  Vermutungen.  Am  glanblichslen  ist  tlie.  daß 
er  von  den  asketischen  Schwärmern,  die  damals  Mäh- 
ren überfluteten,  mitgerissen  wurde,  zumal  er  den 
inystisch-pbaiilastischen  Spekulationen,  wie  sie  da- 
mals von  Salomon  M  o  I  c  b  o  verbreitet  wurden,  sehr 
ergeben  war.  Einige  Zeit  lebte  er  in  Nikolsburg  und 
1701  geht  er  nach  ruhelosem  Umherirren  nach  Palä- 
stina. In  Venedig  verlieren  sich  seine  Spuren.  Ob  er 
<las  lieilige  Land  erreicht   bat.   wissen   wir  nicht. 
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Ebenso  in  Dunkel  f;cliiillt  ist  das  Enile  <les  Kreiii- 
sierer  Landesralibinats.  Denn  sein  INaclifolger  R.  Josef 
Isacliar  B  e  r  Szatanow  wird  in  den  Urkunden  nur 
Halibiner  genannt,  während  der  Titel  Laiidesrahbiner 
nur  in  den  N'ikolshurfier  Akten  auftauelit.  Durch  den 
Erl)folf;ekrief:  kam  (He  Gemeinde  so  herunter,  (hil.i  sie 
kaum  den  Hahhiner;j;eliait  aufi)rinfien  konnte.  Sie 
mußten  dalier  das  Hahhinat  auflösen  und  hehalfen 
sich  mit  Hahhinatsassessoren,  wobei  die  geistige  Lei- 
tung dem  damaligen  Landesrabbinat  Nikolsburg  unter- 
stellt wurde.  So  sank  die  ehemals  stolze  Kremsierer 
Gemeinde  zu  einer  Filiale  des  Nikolsburger  Landes- 
labbinats  herab. 

Die  Kremsierer  Hiihhiner. 

1.  Israel     aus   Kremsier,    Verfasser   der   Glossen 
zu  Ascheri,  1400? 

2.  Jakob  R  e  n  c  h  s  aus  Niiridierg  (s.  S.  17),  1450? 

3.  J  i  c  z  m  a  n  n,    der    Fürsprecher    der  Juden    in 
Jägerndorf  (S.  21).  1535? 

4.  J  i  z  c  h  a  k  ben  B  a  r  u  c  h.  genannt  im  Maskir- 
buch  (S.  2),  1600? 

5.  Jizehak  Grotel,  dessen  Sterbetag  nach 
dem  Totenregister  unbekannt   ist,    1620? 

6.  Menachem  Mendel  Krochmal,  1636  bis  1642? 

7.  M  o  r  d  e  c  h  a  i  ben  Mose  h  e.  Märtyrer  im 
Schwedenkriege.   1643. 

8.  Zewi  Hirsch.  Sohn  des  Juda  Lob  M  e  i  s  e  1  s 
aus  Krakau,  1661. 

9.  M  e  n  a  c  h  e  m  M  ende  1.  Sohn  des  M  o  r  d  e- 
chai,  1671  bis  1682. 

10.  Nathan  Feitel.  Sohn  des  1  s  s  e  r  1  aus 
Eisenstadt,  1684  bis  1686. 

11.  I  s  a  c  h  a  r  ben  Frankfurter.  Sohn  des 
Kabalisten  Elchanan  Götz.   1687  bis   1696. 

12.  Josef  Isachar  Beer  Szatanow.  Sohn  des  Mär- 
tyrers Obadja.   1697   bis   1701. 

13.  Juda  Arje  Lob.  Sohn  des  Abr.  Ascher  An- 
schel  Munk   aus   Kaiisch.    1704  bis   1706. 

14.  Salomon  Jomtov  Lasch  (Lichtenstern).  1707 
bis   1710. 

15.  Berusch  E  s  k  e  I  e  s,  Sohn  des  Gabriel  aus 
Krakau.  1710  bis  1719. 

16.  Naftali  Zewi.  Rabbiner-Substitut  für  Koje- 
tein,  1714. 

17.  Pinchas  Jizehak.  Sohn  des  Naftali  Ko- 
ben, 1717  bis  1719. 

18.  Samuel  H  e  1 1  ni  a  n  n  aus  Krotoschin.  1700  bis  1728 

19.  Elias.  Sohn  des  Naftali  Herz  aus  Halberstadt. 
17.37  bis  1745. 

20.  David,  Sohn  des  Nathan  H  a  1  b  e  r  s  t  a  d  t 
aus  Hamburg,  1745  bis  1757. 

21.  Josef  C  h  a  i  ra.  Sohn  des  Sender  aus  Kaiisch. 
1763  bis  1768. 

22.  S  c  h  a  1  t  i  e  1,  Enkel  des  Prager  Landesrabbi- 
iiers  Simon  S  p  i  r  a,  1768  bis  1774. 

23.  M  o  r  d  e  c  h  a  i.  Sohn  des  S  a  1  o  m  o  n  aus 
Preßburg.  1778  bis  1780. 

24.  Abraham  P  r  o  s  s  n  i  t  z.  Rabl)incr-Sid)st..    1781. 

25.  G  u  ni  p  e  I.  Sohn  des  S  a  1  o  m  o  n  aus  Preß- 
burg, 1781  bis  1785. 

26.  Eisik  K  a  1  i  s  c  h  Morgenstern.  Rabbiner- 
Subst..  1789  bis  1806. 

27.  Moses  Hakohen  Präger  K  a  r  |)  e  1  e  s  aus 
Proßnitz.  1806  bis   1814. 

28.  Heschel  (^  I  ä  s  e  r.  Sohn  des  E  1  j  a  k  u  m  aus 
Nikolsburg.   1814  bis   1854. 

29.  Elias  Reger.   Rabbiner-Subst..    18,54   bis    1855. 

30.  Eleasar  Pollak  aus  Neutra.   18.55  bis  1862. 

31.  Elchanan  Klein  aus  Proßnitz  (gest.  in  W  äh- 
ring    1885).    1863  bis   1876. 
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32.  Rabbiner  Dr.  Adolf  Frankl-Grün  (eeb. 
21.  Jänner  1847,  gest.  16.  Februar  1916). 

In  Liigariscli-Urod  (.Mährenj  geboren,  besuchte  Dr.  Fraukl- 
Griin  die  Kabbinatsschulen  in  Leipnik  und  Ei'-enstadt  und  voll- 
endete seine  rabhinisclien  Studien  am  jüdisch-theologii-chen  Se- 
minar y.u  Breslau,  wo  er  zu 
den  Liebliugsschülern  ilc^  Di- 
rektor» dieser  Anstalt  /aclia- 
rias  Frankel  geborte.  .Naeli 
ßeeiulignng  seiner  Studien 
wurde  er  1877  zum  Raliliiner 
naeli  K.renisier  berufen,  wo 
er  bis  zum  Jabre  1911.  so- 
mit 34  Jahre,  sebr  verdienst- 
lich als  Rabbiner  und  Lehrer 
au  den  dortigen  Schulen 
wirkte.  Vom  Jabre  1890  bi- 
189.'5  war  er  auch  Rabbiner- 
substitut  in  Holleschau,  und 
1892  bis  1894  zu  Kojetein. 

Dr.  Frankl-Grüns  Haupt- 
gebiet war  die  jüdische 
Historik,  wo  er  ganz  Hervor- 
ragendes leistete.  Seine  ..Ge- 
schichte der  Juden  in  Krem- 
sier  und  den  .Nachhargc- 
meinden"'  in  3  Bänden,  und 
..Geschichte  der  Juden  in 
Ungariscb-Brod"  sind  wahre 
Fundgruben  für  die  Ge- 
schichte     mährischer     Juden- 

genieinden  geworden.  Im  Jahre  1913  erschien  seine  ..Jüdische 
Zeitgeschichte  und  Zeitgenossen",  die  au  Grätz  anknüpft.  Auch 
auf  philosophisch-literarischem  Gebiete  leistete  Dr.  Fraukl-Grün 
Hervorragendes.  Von  seinen  wichtigeren  Werken  seien  auge- 
führt: ..Die  Variauten  in  den  biblischen  Parallelen"  |1B90|. 
..Die  Ethik  des  Juda  Halevi"  (1885).  Psalmen  für  den  Schul- 
gebrauch (1907),  Kommentar  zu  den  Psalmen  (1913).  Kriegs- 
recht der  Juden   (Fragment   1915). 

Als  Lehrer  hatte  er  ein  warmfühlendes  Herz  für  die  Ju- 
gend, er  unterstützte  seine  Schüler  in  geistiger  und  oft  auch 
in  materieller  Beziehung.  In  seiner  Gemeinde  schuf  er  den 
Jugendgottesdienst,  der  später  von  vielen  anderen  Gemeinden 
als  Muster  genommen  und  eingerichtet  wurde.  Ganz  hervor- 
ragend war  sein  rednerisches  Talent.  Er  galt  und  gilt 
heute  noch  als  einer  der  ersten  Kanzelreduer.  Von  seinen  Reden 
eischieuen:  Kleiner  Weinberg  (Exhortenl  1901:  Die  vier  aus- 
gezeichneten Sabbate  1887;  Zählen  und  Zielen  1887:  Der  'Weg 
zu  Gott  1911  u.  a.  Welches  Ansehen  seine  literariscbeu  .\rbeiten 
auch  heute  noch  genieiien.  zeigt  am  deutlichsten  die  Tatsache, 
daß  die  meisten  seiner  ^  erke  immer  wieder  verlangt  werden, 
leider  aber  vergriffen  sind.  .\ls  Gelehrter,  als  philosophischer 
Schriftsteller,  als  Jugendbiblner  und  Redner  gleich  bedeutend. 
gehört  Dr.  Frankl-Grün  zu  den  bedeutendsten  Aläunern  der 
Judenbeit  und  sein  Name  wird  dauernd  besteben  in  iler  Ge- 
schichte der  großen  Juden  Mährens.  (Mitteilung  von  Dr.  Sieg- 
fried   Frankl.   Luhatscbowitz.) 

33.  Dr.  Albert  Schweiger.  1916  bis  1921.  geb. 
am    23.    August    1878    in 

Topolcany  (Slowakei)  als 
Sohn  des  berühmten  Tal- 
miulgelebrten  Rabbi  Jiz- 
ehak Schweiger,  war 
er  der  uimiittelbare  Nach- 
folger Dr.  Frankl-Grüns. 
Zur  Zeit  des  \\  eltkrieges 
war  er  Feldrabbiner.  Er 
wirkte  dann  1921  bis 
1926  in  Iglau  uml  ist  seit 
dem  15.  August  P)26  Be- 
zirksrabbiner in  .Mödliiiii 
bei  \S  ien. 

34.  Dr.  Rudolf  Fer- 
da.  192  L  bis  1923.  frü- 
her Rabbiner  in  Böhm. 
Biulweis  und  Pohrlitz. 
Derselbe  wirkt  gegenwär- 
tig als  Religionsprofessor 
in     Böhnnsch  -  ßtidweis. 

35.  Dr.    Moritz    Müll  e 
Rabbiner   in    Böhm.    Leipa. 
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1923    bis    1926.    früh.r 
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Die  neue  Zeit. 

Die  Hoffnungen,  die  man  an  das  Jahr  1848  ge- 
knüpft hatte,  haben  sich  nicht  erfüllt.  Nirgends  aber 
wurde  der  Rückschlag  so  verspürt,  wie  im  Ghetto.  .Ta. 
man  sehnte  sogar  die  vormärzlichen  A  erbältnisse  wie- 
der zurück.  Die  Juden  lebten  wohl  damals  in  der 
Mißachtung  der  Außenwelt,  suchten  sich  aber  dafür 
in  einem  von  religiösen  Geiste  erfüllten  Familienleben 
und  im  ^  irken  für  die  Gemeinde  zu  entschädigen. 
Man  hatte  seineu  Lebensunterhalt  von  den  herrschaft- 
lichen Kunden  und  dem  bischöflichen  Personal.  Durch 
das  Aufhören  der  Untertänigkeit  versiegten  diese  Ein- 
nahniscpiellen.  Die  Kramladen  ernährten  nur  küm- 
merlich ihren  Mann.  Man  verlegte  den  Handel  nach 
außen  und  damit  setzte  zugleich  eine  Abwanderung 
in  die  Hauptstadt  ein.  Durch  einen  Ministerialerlaß 
vom  19.  Dezember  1848  öffneten  sich  auch  die  Tore 
der  Gymnasien  den  jüdischen  Kindern  und  nun  wid- 
meten sich  in  jedem  Hause  einige  Söhne  dem  höheren 
Studium,  nach  dessen  Vollendung  sie  in  die  Haupt- 
stadt zogen.  Die  Gemeinde  verarmte  und  konnte, 
trotzdem  man  auch  die  in  der  Fremde  zerstreuten 
ehemaligen  Mitglieder  zur  Steuerleistung  heranzog, 
das  Präliminare  nicht  aufbringen. 

Als  im  Jahre  1885.  am  25.  und  26.  August,  die 
Kaiser  von  Österreich  und  Rußland  in  Kremsier  zu- 
sammenkamen, sagte  Rabbiner  Dr.  Frankl-Grün  zum 
österreichischen  Kaiser,  der  eine  Frage  über  den  Be- 
stand der  Synagoge  an  ihn  richtete:  ..^  ir  besitzen 
eine  alte  Synagoge,"  (sie  war  damals  250  Jahre  alt), 
„der  Kaiser  Ferdinand  besuchte  sie  als  Kronprinz, 
1818.  am  Versöhnungstage.  Obwohl,"  sagte  der  Rab- 
l)iner  weiter,  „der  Bau  einer  neuen  Synagoge  notwen- 
dig wäre,  gestatten  diesen  die  armseligen  Verhältnisse 
der  Gemeinde  nicht." 

Das  Jahr  1894  bedeutet  für  die  Kremsierer  Juden- 
genieinde  neuerdings  einen  Vt-endepunkt.  Zum  dritten 
Male  ging  sie  seit  ihrem  öOOjäbrigen  Bestände  daran, 
sich  neu  zu  organisieren.  Denn  noch  immer  galten  die 
alten,  durch  Zeit  und  Verhältnisse  längst  überholten 
Gesetze  und  Verordnungen.  Julius  Ritter  von  Gom- 
pcrz    überreichte    am  20.  Ai)ril  1874    dem  Statthalter 


Ihr  iillr  jadi.sri,,'   Iriedhof. 

eine  Denkschrift,  in  welcher  er  ein  Bild  dc-r  Zustände 
des  israelitischen  Gemeindewesens  entwarf  und  nni 
Beseitigung  der  Cbelstände  ersuchte.  Insl>esonder<- 
war  es  infolge  der  immer  abnehmenden  Stenerkraft 
der  Gemeinde  unmöglich,  ein  Gleichgewicht  in  ihren 
Finanzen  lierzusti-llen.  Der  (jrundgedanke  war.  daß 
eine  Religionsgenossenschaft  kein  prditischer  Verband 
ist  und  daß  alle  in  der  Gemeinde  wohnhaften  Israe- 
liten /n  ihr  zusläiulig  nnd   beitragspflichtig  sind.   Aber 


dieses  Einheitsstatut  stieß  auf  große  Hindernisse,  be- 
sonders bei  den  Juden  Galiziens,  die  sich  besonders 
gegen  die  modernen  Reformbestrebungen  auflehnten. 
Erst  dem  Baron  Gautsch  gelang  es,  eine  Einigung  zu 
erzielen  und  am  28.  Oktober  1894  konstituierte  sich 
die  Gemeinde  auf  Grund  der  neuen  Statuten,  die  sich 
in  der  Folge  sehr  bewährten  und  im  Gemeindeleben 
^  urzel  faßten. 

Die    Opferwilligkeit    und    Energie    der    Kremsierer 
Juden  bewirkte  es.  daß  man  bereits  im  Jahre  1908  an 
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die  Grundsteinlegung  eines  neuen  Tempels  schreiten 
konnte.  Um  diese  Zeit  herrschte  in  Kremsier  noch  ein 
schönes,  reges  jüdisches  Leben.  Die  Gemeiiule  ver- 
fügte über  reiche  Stiftungen:  Wohltätigkeit  und  Mild- 
tätigkeit wurde  in  schönster  und  idealster  W  eise  ge- 
übt, namentlich  wurden  Witwen  und  Waisen  sowie 
strebsame  junge  Menschen  von  den  Stiftungsgeldern 
reichlich  unterstützt  und  in  ihrem  Fortkonuneu  ge- 
fördert. Die  Gemeinde  unterhielt  eine  eigene  Talmud- 
Toraschule,  in  welcher  außer  dem  obligaten  Religions- 
unterrichte fast  täglich  mehrere  Stunden  <lie  hebräi- 
sche Sprache  luul  jüdische  Geschichte  luul  Literatur 
gelehrt  wurde.  Der  alten  Tradition  gemäß,  fanden  die 
Jabresprüfnngen  alljährlich  am  nachmittag  des  Sim- 
chas  Torafestes  statt  und  am  ,.lsru  Chag"  wurden  die 
Stipendien  der  Seidlschen  Stiftung  an  würdige  und 
bedürftige  Schüler  verteilt.  An  der  Sjjitze  der  Ge- 
meinde stand  damals  Ignaz  K  n  ö  p  f  I  m  a  c  h  e  r,  der 
sich  allgenu-inen  Ansehens  erfreute  und  besonders  bei 
den  Behörden  beliebt  war.  Unter  seiner  Leitung 
wurde  auch  die  neue  Synagoge  erbaut.  Ein  eifriger 
Mitarbeiter  Knöpflmacbers  war  Leopold  F  ä  r  b  c  r. 
ein  gebürtiger  Kremsierer.  der  sich  um  die  Gemeinde 
große  Verdienste  erworben  hat.  Beide  betätigten 
sich  in  gleich  hervorragender  Weise  an  der  Erhaltung 
der  kulturellen  und  kultuellen  Institutionen  der  Ge- 
meinde. 

Die  alle  Synagoge  stand  unbeniil/l  da  und  es  wur- 
den von  der  Gemeinde  alle  Anstrengungen  gemacht, 
um  dieses  altelirwürdige  (M-bäude  als  Zeuge  der  ein- 
stigen ruhmreichen  \  ergangenlieit  der  Kremsierer  .|u- 
dengemeiude   der   Nachwell   zu   erhallen. 

Im  Jahre  1910  war  der  neue  Tempel  ferliggestclll. 
Dieser  Prachtbau  wurde  am  .'i.  Jidi  1910  in  der  feier- 
lichsten  W  eise   unter   ungeheurer  Teilnahme  der  mäh- 
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i'isclicii  Jiitli-nscluifl  (•ifif;cwcilil.  Es  war  liii  iJiiliiiics- 
lag  für  die  alle  Geiiicindc  Kreiiisicr.  600  Jahre  iiacli 
ihrer    Bef^riiiidmi};.    267    Jalire     nach     (h'iii    Sehwcdeii- 


Tempel  ( Innonniisirlil). 


gemetzel  und  250  Jahre  nacli  Erl)aiiiing  der  ersten 
Synagoge  konnten  sie  in  die  neue  einziehen  und  mit 
dem  Psalmisten  singen:  „Du  verwandeltest  meine  Kla- 
gen in  Reigentanz,  löstest  meinen  Sack  und  gürtetest 
mich  mit  Freiule."  —  Der  neue  Tempel,  ein  statt- 
licher und  architektonisch  schöner  Bau,  ziert  einen 
der    schönsten  Plätze  Kremsiers  und   wurde   nach  den 
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Planen  des  Itckannleu  lempelhauers.  i 
(»artner,  errichtet.  Hei  der  l^röl'fnuu^ 
Bahhincr  Dr.  Fraukl-liriin.  Hai)h.  D 
und   Hahh.  Dr.  Julius  Heach. 

Das  alte  jüdische  Gemcin<Ielians.  eine  hislorisclu 
Sehenswürdigkeit,  hefindet  sich  in  der  Moraveegass« 
(früher  Judensasse)  und  ist  ein  Geschenk  des  Krz 
hiscliofs    1\Ta\iinilian    au    die    .|udeu"<'nMMudc. 


Während  des  Weltkric^'es 
Gemeiiule  große  Verdicnsle 
lingsfiirsorgc   erworhen. 

Nach  dem  Weltkriege  hefi 
-ierer  Genn-inde  im  Zei- 
chen des  Ahstic'je-..  Die 
Träger  der  alten  Krcui- 
sierer  Tradition  starhen 
li^ngsam  ah,  die  Anzahl 
der  Gemeindemitglieder 
verminderte  sieh  durch 
Xhwaudcruiif;  in  die 
Hauptstädte  von  Jahr  zu 
.lidir  uimI  die  Gemeinde 
konnte  das  Gleichgewicht 
in  der  Haushaltung  nur 
mit  Anspannung  aller 
ihrer  Kräfte  aufrecht  er- 
halten. Dies  war  ein 
Grund,  die  alte  Synafioge 
der  Stadtgenn-iiHle  Krem- 
sier  ahziitreten,  um  als 
Tauschobjekt  ein  Stück 
Feld  zu  erhalten,  das  zur 
Anlage  des  neuen  jüdi- 
schen Friehofes  'dienen 
sollte.  Die  altehrwürdige 
Synagoge  wurde  nieder- 
gerissen und  mit  ihr  sank 
die  alte  Blüte  und  Herr- 
lichkeit der  alten  Kehilla 
dahin. 

Mit  dem  Baue  des 
neuen  Friedhofes  wurde 
zu     Anfang     des     Jahres 

1927  hegonnen.  Dort  be- 
findet sich  eine  durch 
ihre  besofulere  Schönheit 
auffallende  Zeremonien- 
hatte,  die  unter  der  Lei- 
tung des  Herrn  Oher- 
staatsbahnratcs  Leo  Fall 
gebaut  wurde.  Der  Fried- 
hof und  div'  Zerenu)uieu- 
halle  wurden  durch  Herrn 
Rabbiner  Dr.  Heinrich 
S  c  b  w  e  n  g  e  r  aus  Luii- 
denburg    am    15.    Jänner 

1928  eingeweiht. 
Als  K  u  1  t  u  s  V  o  r- 

Steher  wirkten: 

Josef  Otto.  Markus 
Stern,  Admam  L  e- 
w  i  n,  Abraham  S  e  i  d  I. 
If;uatz  Bcrmann,  Her- 
inaiin  L  e  w  i  n.  Karl 
L  i  e  b  ni  a  n  n.  sein  Sohn 
ist  der  bekannte  Film- 
regisseur Karl  L  a  n  il 
in  Berlin.  Salonn>n  H  a- 
V  e  k  und  bis  zum  .lahrc 
1918  Ignaz  K  n  ö  p  f  I- 
m  a  c  h  e  r.  Nach  Ignaz 
knöpflmacber  war  Leo- 
pold F  ä  r  b  e  r.  der  über 
\ertreler    in    der    Gemein 


bat   sich    die   Kremsicrer 
um    die   jüdische    Flücht- 


•t   sieb 
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10  Jahre  als  Vorslaiulsstell- 
Ic  wirkte.  \  orsteher.  Dann 
lolglen  für  kurze  Zeit  Ign.  B  r  a  u  c  b  b  ;i  r  uml  Johann 
H  o  f  f  m  a  n  n.  Seit  drei  Jahren  versiebt  Max  Fär- 
ber das  Ehrenamt  des  Kultusvorstehers:  er  ist  be- 
müht, den  alten  ehrwürdigen  Kiif  der  Genu'inde  zu 
erhalten. 
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Als  Vorsteher    der   Chewra-Kadischa    wirkten: 

Josef  Fischer.  Hermann  L  ö  f  f .  Heinrich 
Fuchs  und  Karl  H  u  s  s  e  r  1. 

Die  Gemeinde  geht  daran,  für  die  Gefallenen  des 
Weltkrieges:  Ernst  Kien,  Oswald  H  u  s  s  e  r  1.  Ro- 
bert Eger,  S.  Götzlinger.  Leo  Fischer,  Karl 
Steiner,  Dr.  L  i  e  h  m  a  n  n  und  Max  Teich  im 
nächsten  Jahre  eine  Marmorgedenktafel  in  der  neuen 
Zeremonienhalle  zu  errichten. 

In  der  Gemeinde  hesteht  auch  ein  Frauenverein: 
Präsidentinnen:  Karoline  G  r  ii  n  f  e  1  d.  Kath.  Kien 
und  gegenwärtig  Frau  Josefine  J  o  k  1  ;  ferner  der 
Holzverein:  Moriz  L  ö  f  f .  —  Bikkur  Cholim:  Nathan 
P  r  e  s  s  e  r  und  Liulwig  Beer.  —  Zedakaverein: 
Heinrich   J  o  k  1    und   Heinrich   Sehe  n  k. 


Zu  den  berühmten  Männern,  welche  Kremsier  her- 
vorbrachte, zählte  vor  allem  der  am  2.  Dezember  1897 
als  Rabbiner  in  ^  aag-Neustadtl  verstorbene  Josef 
Weisse.  Geboren  am  23.  November  1812  in  Plu- 
nienau  bei  Proßnitz.  bezeichnet  er  sich  in  der  Ein- 
Ititung  zu  seinem  Kommentar  zur  ..Chronik"  als 
,.Isch  Kremsier",  da  er  doch  hier  die  ..Familie"  er- 
worben hatte.  Er  nennt  sich  auch  den  letzten 
..Biuristen".  Sein  ..Biur"  zur  Chronik  zeigt  geschickte 
Auffassung  der  geschichtlichen  Tatsachen,  allerdings 
bewegt  er  sich  in  über- 
lieferten Bahnen.  Ihm 
schließt  sich  als  würdi- 
ger Sohn  der  Gemeinde 
Kremsier  Eman.  Bau  m- 
garten  an.  Als  Sohn 
einer  Gelehrtenfamilie 
in  Kremsier  am  15.  Jän- 
ner 1828  geboren,  ent- 
faltete er  in  Wien  eine 
äußerst  rege  Tätigkeit 
auf  schriftstellerischem 
und  journalistischem  Ge- 
biete. An  der  Begrün- 
(iung  der  Israelitischen 
Allianz  und  des  Israel, 
tlieologischen  Seminars 
nahm  er  hervorragenden 
Anteil.  Einen  besonde- 
ren Namen  erwarb  er 
sich  durch  die  erste  deutsche  Übersetzung  des  Buches 
,.Chowot  halwowot"  (Herzenspflichten).  Er  starb  am 
20.  Mai  1908  in  Wien.  Dr.  Gr. 


Mil  der  GeM-liicIile  des  Krenisierer  Glielto  ist  innig  vcrhnndeu 
der  in  Brunn  lebende  und  wirkende  Prof.  Dr.  Max  G  r  ü  n  f  e  1  d. 
Geh.  am  26.  Dezember  IS.iö  in  Kremsier,  studierte  er  an  den 
Gymnasien  in  Kremsier  und  (Jlniiitz.  wo  er  die  Reifepriifunp 
ablegte.  Im  Jabre  187.S  kam  er  an  die  Wiener  L  niversität  und 
studierte  Philosopbie,  Geschiibte.  Geographie,  betrieb  aber  aurli 
eifrige  hebraistische  Studien  am  Betli-Hamidrascb,  wo  er  fleillig 
die    Vorlesungen    von    Weiss    und    Kriedmann    borte. 


Seine  Lehramtsprüfung  legte  er  au  der  Wiener  Universität 
ab,  wo  er  auch  zum  Doktor  der  Philosophie  promovierte.  Seit 
dem  Jabre  1884  wirkte  er  als  Religionsprofessor  an  den  Schulen 
in  Olniütz  und  seit  1887  in  Brunn.  Seine  literarische  Tütigkeit 
bezieht  sich  insbesondere  auf  Studien  über  die  Gesch.  der  Juden. 
So  veröffentlichte  er  schon  als  Student  eine  Arbeit  ..Zur  Ge- 
schichte der  Juden  in  Mähieii  während  des  Mittelalters".  Seine 
literarischen  Arbeiten  finden  sich  in  der  ehem.  Oesterreichischen 
Wochenschrift,  Jüd.  Mationalzeituug.  Jüdischen  Volksstimme. 
Hickls  Jüdischem  \  olkskalender,  in  der  Selbstwehr  u.  a.  m. 
Außerdem  veröffentlichte  er  auch  eine  große  Zahl  von  all- 
gemeinen, insbesondere  literatur-historischen  Arbeiten.  In  den 
Kalendern  von  Brandeis  (Prag),  erschienen  von  ihm  auch  viel- 
gelesene Ghettogeschichten.  Ebenso  gab  er  das  Schulbuch  von 
Ehrmann  -Gesch.  der  Juden''  in  neuer  Bearbeitinig  heraus.  Auch 
beute  noch  arbeitet  er  für  verschiedene  jüdische  und  nicht- 
jüdische Zeitungen  und  seine  Tätigkeit  bewegt  sich  mit  be- 
sonderer \  orliebe  auf  dem  Gebiete  der  älteren  jüdischen  Li- 
teratur. Einige  wissensch.  und  belletr.  Arbeiten  von  ihm  er- 
schienen aucb  in  Hickls  Jüdischen  Volkskalender,  Brunn.  Die 
letzte  Bucherseheinung  ..Mährische  Dorfjnden"  schildert  das 
Kremsierer  Ghetto  zur  Zeit  der  Achtuudvierzigerjahre  und 
bildet  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  der  mäh- 
rischen Judenschaft.  Sein  70.  Geburtstag  brachte  ihm  viele 
Ehrungen  seitens  der  Gemeinde,  der  zahlreichen  Freunde  und 
Schüler,    die   seine    Verdienste    voUatif   würdigten.  G. 

* 

Die  anbrechende  Morgenröte  der  Freiheit  hatte  den 
Kremsierer  Juden  die  Augen  geblendet.  Mit  dem  Nie- 
derreißen der  Ghettomauern  drang  ein  neuer,  den 
bisher  herrschenden  jüdischen  Verhältnissen  keines- 
falls günstiger  Geist  in  die  alten  jüdischen  Familien 
und  während  noch  die  Alten  mühsam  das  alte  Erbteil 
der  Gasse  zu  erhalten  trachteten,  stürmten  die  Jun- 
gen, meist  die  alten  jüdischen  ^  erte  verächtlich  bei- 
seite schiebend,  der  neuen  Zeit  entgegen.  Sie  wurden 
Stützen  der  immer  mächtiger  werdenden  deutsch-libe- 
ralen Partei,  welcher  zuliebe  sie  ihr  Jiulentum  opfer- 
ten, in  der  Erwartung,  in  der  neuen  politischen  Ära 
den  entsprechenden  Lohn  zu  finden.  Wohl  gelang  es 
einzelnen,  politische  Ehrenstellen  zu  erreichen,  aber 
die  große  jüdische  Masse  blieb  von  den  Segnungen 
der  neuen  Kultur  unberührt,  und  als  langsam  auch 
das  tschechische  Volk  aus  seiner  Lethargie  erwachte, 
wurden  die  Juden  als  Handlanger  der  Deutschen  sehr 
gehässig  augesehen.  Mit  der  Zeit  waren  sie  auch  den 
deutschen  Führern  entbehrlich  geworden  und  so 
sahen  sie  sich  nach  einigen  Jahren,  von  einer  starken 
antisemitischen  Welle  erfaßt,  welche  sie  besonders  im 
Wirtschaftsleben  spürten.  Aus  diesem  Wirrsal  führte 
sie  erst  die  jüdisch-nationale  Bewegung,  welche  den 
Juden  politische  Achtung  und  Selbständigkeit  ver- 
schaffte. 

Rabbiner  Dr.  Adolf  Frankl-Griin,  dessen  tiefgründi- 
gem Werke  die  vorliegende  Arbeit  entnommen  ist. 
zählt  zu  den  Männern,  welche  den  Ruf  der  Krem- 
sierer Gemeinde  wieder  zu  neuer  Berühmtheit 
brachten. 

* 

'  I    Literatur: 

Dr.    Adull    Franld-Grün:    Gcsvhiilili-    ilrr    Juden    in    Kirnisirr. 

1.  lid..   1322-1849.  Breslau    1896. 

2.  Bd.,  1848—1898.    Preßlmrn    1898. 

3.  Bd.     Die    Genen  wart,    Breslau    1901. 


(;ES(  HICHTE  DEK  JUDEiX  IN  LEIP.MK 


Uearhcitct    von 

Dr.  F.  Hillel.  Leipnik. 


UlE  Juden  waren  schon  in  frühester  Zeit  in  Leip- 
nik ansässig.  Sie  hatten  ihre  Häuser  im  Innern  der 
Stadt  an  der  Ost-  und  Westseite  zu  heiden  Seiten  der 
Stadttore  an  den  Schanzen.  Anfangs  waren  sie  Eigen- 
tum des  Königs,  denn  nur  (Heser  hatte  das  Recht,  Ju- 
den zu  halten  f Judenregal).  Erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhiniderts  hegannen  sie  unter  den  Schutz 
der  Herrschaft  zu  kommen.  Besonders  Wilhelm  von 
Pernstein  gelohte  ihnen  gemäß  dem  Vertrage,  welchen 
er  mit  Johann  Mayer, 
dem  Judenmeister,  als  dem 
Vertreter  aller  Juden  Mäh- 
rens schloß,  für  eine  jähr- 
liche Zahlung  von  fünfzig 
SchockGroschen  seinen  Rat 
und  seine  Unterstützung. 
Laut  Verordnung  des  Kö- 
nigs Ferdinand  L  (1526  his 
1564)  mußten  sie  eine  Leih- 
maut zahlen.  Li  Leipnik 
betrug  sie  laut  Mauttarif 
vom  Jahre  1536:  „Für  jun- 
ge und  alte  Juden  und  Jü- 
dinnen zu  2  Denaren."  Ln 
Jahre  1628  wurde  diese 
Leibmaut  auf  4  Denare  für 
eine  Person  erhöht. 

Die  erste  Llrkiuide,  in 
welcher  die  Juden  erwähnt 
vv erden,  stammt  aus  dem 
Jahre  1540.  Li  dieser  ver- 
1,'ot  ihnen  Johann  von 
Pernstein  für  immerwäh- 
rende Zeiten,  Wein  in  die 
Stadt  zu  führen  oder  auf 
Lager  zu  halten.  Er  erlaub- 
te ihnen  in  einer  anderen 
Lirkunde,  deren  Datum  un- 
bekannt ist,  für  ihren  Be- 
darf Vieh  zu  schlachten. 
Was  darüber  hinaus  ginge, 
durften  sie  nicht  im  Um- 
kreise einer  Meile  außerhalb  der  Stadt  verkaufen.  Es 
wurde  ihiieii  auch  verboten,  nicht  rituelles  Fleisch  auf 
eine  halbe  Meile  in  der  Umgebung  zu  verkaufen  und 
wer  solches  Fleisch  in  den  Häusern  der  Stadt  verkau- 
fen wollte,  war  zu  einer  Strafe  von  1  Schock  Groschen 
an  die  Herrschaft  verhalten.  Wie  rege  sie  ihre  Ge- 
schäfte schon  damals  betrieben  und  widcher  Gunst  sie 
sieh  bei  der  Hcrrsriiatl  erfroulen.  ersehen  wir  daraus, 
daß  Püta  von  Ludanil/.  im  Jahre  1559  sechs  Leipiiiker 
Juden  den  Breslauern  empfahl,  daß  ihnen  dort  er- 
laubt werde,  Handel  zu  treiben,  weil  er  sie  zu  diesem 
Zwecke  hingeschickl  habe.  Resonders  beschäfligten 
sie  sich  mit  dem  Pferdchandel.  Da  sie  stets  einige 
Pferde  bcicil   ballen,   niil/len  dies  die  Herren   ans  und 


zwangen  sie  unter  der  Strafe,  aus  der  Stadt  ausge- 
wiesen zu  werden,  ihnen  die  Pferde  zu  borgen,  wo- 
durch ihr  Handel  bedeutend  litt.  Sie  ersuchten  daher 
Wenzel  von  Ludanitz,  sie  dieser  Verpflichtung  zu  ent- 
heben. Ln  Jahre  1570  wurde  folgender  \  ergleich  ge- 
schlossen: Die  Juden  zahlen,  wie  sie  von  altersher 
verpflichtet  sind,  für  die  Erlaubnis,  Handel  zu  treiben, 
jährlich  50  Gulden  und  werden  jedes  Jahr  zu  Sankt 
Martin  für  das  Gesinde  der  Herrschaft  80  schöne 
Hammelhälften  abliefern 
und  weil  sie  keine  Pferde 
mehr  zu  borgen  haben, 
jährlich  40  Gulden  zahlen. 
Dabei  behielt  sich  Wenzel 
für  sich  und  seine  Nach- 
folger vor.  daß  die  Juden 
dem  Herrn  Geld  in  die  je- 
weilige \\  ähning  eintau- 
schen werden.  Dafür  ver- 
sprach er  ihnen,  in  Leij»- 
nik  ungehindert  wohnen  zu 
dürfen  nml  den  christli- 
chen Mitbürgern  auf  sei- 
ner Herrschaft  Geld  auf 
Zinsen  nach  der  Laiides- 
ordnung  leihen  zu  dürfen. 
Im  Laufe  der  Zeit  zogen 
Juden  aus  der  l  nigelmng 
nach  Leipnik  und  kauften 
sich  hier  an.  Die  Hauswir- 
te, welche  Konkurrenz  be- 
fürchteten, ersnebten  die 
Herrschaft  um  Schutz.  Ig- 
iiaz  der  Altere  von  Freu- 
denthal  bestätigte  ihnen  im 
Jahre  1594  die  von  Vi  enzel 
von  Ludanitz  gegebenen 
Privilegien  und  bestimmte, 
daß  ohne  Einverständnis 
der  Judengeiiieinde  kein 
fremder  Jude  hier  an  ein 
Gewerbe  schreiten  könne. 
so  daß  nur  die  schon  ansässigen  Juden  und  ihre  N'^acli- 
konimen  das  Recht  hatten,  hier  Handel  zu  treiben. 
W  eil  ihnen  in  dieser  Zeit  ihre  Gassen  nicht  genügten, 
bauleii  sie  Hänser  auf  slädtisehem  Grunde,  von  denen 
sie  der  Stadt  jährliche  Ziiise  abführten.  Ignaz  bestä- 
tigte im  Jahre  1595.  als  zwischen  den  christlichen 
und  jüdischen  Fleischern  Streitigkeiten  ausbrachen, 
das  Privilegium  der  jüdischen  Fleischhauer,  welches 
diese  von  den  Herren  von  Perustein  besaßen,  aber 
erlaubte  ihnen,  die  Hinterteile  der  Tiere,  die  sie  nicht 
benutzen  durften,  in  ihren  Häusern  wem  immer  zu 
\  erkaufen:  sie  durften  aber  nicht  damit  hausieren. 
Die  nicht  koscheren  Tiere  durften  die  jüdischen 
FleischlKUKT     in     der   Sladt    odt-r   in   dt-n    nnilieiienden 


Uißenansic/it) 
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Dörfern  ahsetzi'ii.  Dafür  wurde  ilie  Al)gal)e  von  zehn 
Steinen  Fett  bestimmt.  Alle  diese  Privilegien  bestä- 
tigte Georg  von  Freudenthal  im  Jahre  1597  am  Tage 
der  heiligen  Lncia.  Im  Jahre  1598  sandte  er  in  einer 
vertraulichen  Angelegenheit  den  Judenrichter  M  o  y- 
s  e  s  an  den  Olmützer  Stadtrat  mit  einem  Briefe,  in 
welchem  er  ersuchte,  den  Jiulenrichter  einen  Tag 
Aufenthalt  zu  geben.  Dieser  Umstand  und  die  mannig- 
fachen Privilegien  zeugen  von  seiner  Neigung  zu  den 
Juden. 

Diese  Urkunde  ist  im  mähr.  Landesarchiv.  Bocek- 
Sammlung.  Nr.  8939.  erhalten  geblieben  und  lautet: 
llcctii  frcitiitLidien  Q5vuf;  Samt  immtfdiunti  5lllcr  '©oLfait 
CSrfaminer,  ■'Süliuciicr  i^teber  -öei-i-  ^öurgormcifter,  ?Jad)beiii 
flei^cuiuertiiier  Sfiöi-'r  hex]].  "JJiotifcf;  ^^ub,  mein  i'iibertlian, 
^ubeu'-  ^Hid)ter  ^ur  ltn''i'nif  Stranft.  ^m'  i'lnül;  an  ftat 
meiner  ,^uiieiTid)ten,  So  ift  an  eitd)  mein  freuntlidi  'biet, 
luollet  3')""-\  9(uff  ein  taii.  ,^n  bio  Stabt.  ;]n  iiaf.en. 
'J>or,y:)itfttg.  Sold)  bten  ^d)  i^mb  endi  ,Siniu'efd)nlben5^ 
nnellig  nnb  ernmi'te. 

^Ictnm  iL'ei''i^nif    3lm  Suntag. 
^nnuoeauit  Sto.  08 
©eorg  ■'öevv  von  i^trben 
Üinfci  nnten  fteineg  ©appen. 

Die  städtischen  Mautpächter  mißtrauten  den  Juden 
und  forderten  von  iiinen  von  allen  ^  aren.  welche 
ihnen  gehörten  oder  welche  sie  durch  die  Stadt  führ- 
ten, Zoll.  Darob  i)e»chwerten  sicli  die  Jiulen  bei  der 
Herrschaft.  Es  kam  im  Jahre  1601  zwischen  beiden 
Gemeinden  zu  einem  Vergleiche,  daß  die  Juden  nur 
von  verkauften  Waren  Zoll  zu  zahlen  hätten,  welcher 
aber  niedriger  war  als  der  Zoll,  den  die  fremden 
Kauflente  zu  geben  hatten.  Wenn  sie  aber  bei 
den  Mautschranken  nicht  gerecht  einbekennen  sollten, 
so  hätten  sie  so  oft  5  Schock  Groschen  in  die  herr- 
schaftlichen Renten  zu  zahlen,  so  oft  sie  sich  eines 
Betruges  schuldig  machen  würden,  wobei  sie  noch 
außerdem  .Arrest  zu  erwarten  hätten.  (1601  Donners- 
tag nach  dem  heil.   Martin.) 

Die  Juden  ertrugen  es  schwer,  daß  sie  keinen  Wein 
in  die  Stadt  führen  und  ihn  untereinander  ausschen- 
ken durften.  Der  Judenrichter  Israel  L  ö  b  I  und 
die  Altesten  der  Gemeinde  suchten  deshalb  beim  Rat 
der  Gcniciiule  an.  ihnen  aus  nacld)ariicber  Freund- 
schaft zu  erlaui)eii.  Koscherwein,  oime  den  sie  an  den 
Feiertagen  nicht  sein  konnten,  in  die  Stadt  zu  nelnnen 
und  versprachen  dafür  eine  jährliche  Abgabe.  Jedocii 
alles  war  vergebens.  Deshalb  wandten  sie  sich  an  Ge- 
org von  Frendenthal.  ihren  Herrn,  und  dieser  be- 
willigte ihnen  160.3.  daß.  obgleich  er  im  Jahre  1599 
der  Stadt  ein  Privileg  zum  ^ finscheuken  gegei)en 
hatte,  sie  zu  ihren  Feiertagen  Wein  ans  dem  l  nikreise 
von  einer  Meile  in  der  Höciistmenge  von  .30  Eimern 
jährlich  einführen  dürfen.  Für  diese  nachbarliche  Be- 
gabnis  schrieb  er  ihnen  eine  Steuer  von  .30  Gniden  rh. 
an  die  Christengemeinde  vor.  Wer  sich  dagegen  ver- 
gehen sollte,  sei  mit  einer  Strafe  nach  dem  Privile- 
gium  vom   Jahre    1599   zu   belegen. 

Über  die  Abgaben  und  Ste\iern  sei  erwähnt,  daß  im 
Jahre  1609  zu  Sankt  (ieorg  von  den  Juden  ein  (Jrumi- 
zins  von  25  (dulden  rb.  und  Hänserzins  von  50  (Jui- 
(len  rh.  gezahlt  wurden.  Zu  Sankt  Jakob  entrichteten 
die  Juden  für  ihre  Geschäfte  20  Gniden  rh.  und  zu 
Weihnachten  mußten  sie,  weil  sie  keine  Pferde  zur 
\  erfügung  zu  sti-llen  hatten.    150  Gulden  rh.  geben. 

Währeinl  des  .30jälirigen  Krieges  litten  die  Juden, 
da  sie  In  i  den  Toren  der  Sebaiizeii  wohnten,  großes 
Ungemach.  Aus  dieser  Zeil  slannuteii  die  beiden  S  e- 
1  i  c  h  o  t  (Bußgebete)  des  Rabbi  Moses  Simsoii  R  a  c  h- 
r  a  c  li    (1632   bis   1644),   in    welchen     die     unsäglichen 


Leiden  der  Juden  in  dieser  Zeit  geschildert  werden 
und  am  Gedenktage  des  schwedischen  Einfalles 
(17.  Tamns)  noch  jetzt  gebetet  werden.  Nach  dem 
Dreißigjährigen  Kriege  kamen  die  Juden  wieder  zu 
solcher  Macht,  daß  der  Herrscher  im  Jahre  1650  ge- 
zwungen war.  die  Stände  zu  erinnern,  daß  es  ein 
königliches  Recht  sei.  Juden  aufzunehmen  und  daß 
diese  anderswo  nicht  zu  dulden  wären,  außer,  daß  sie 
vor  dem  1.  Jänner  1618  schon  dort  gewohnt  hätten. 
Im  Lahnenregister  (L.  A..  Sign.  176)  findet  man 
folgende  Judenfamilien: 

[Scicfetc  "Mibcii  bei)  bei-  itabt  Sci)piüf.] 

3jat  '.)(von  Svaiibtu'ciii  Söreniier 

abrabamb  Scbl  ein  .«t)vamcv,  i'ov  ^otub  *lJvcvaniev 

iliion',e8  abvabanib,  Bor  3a!ob  graul,  §Iei|^()acfer. 

oatob  8eb[  ein  Srnmcv  uor  gcfoy  ä)iii(i)tant. 

3oiia  ?cbl  Sranbtuiciii  iBrcniier  nov  Mtob  •HUfc  Sofcpl). 

ialomoii  Samuel  uor  Sebl  oanojd'. 

Söbl  Earoib  SJ)uIiiiciftcr,  uor  Taiuicb  Sriiucib. 

Söbl  Sdjiieiber. 

*PI)i(l)pf)  Scftncibcr  uor  Sofcpt)  gdniciber. 

SParod)  ©ielincf  .fiaufiicrer,  uor  Jcbl  Ajierjriil. 

oOQcf)ini  ::\'col)llc8  eiii  SBranbliucin  ffirciuier. 

Scbl  mniü  Sinib  fSolba. 

Jpu'icJiI  ONiroel,  uor  .P'icrfd)!  Hranicr. 

Saf;  Oiabhicr  ©auf;,  uor  Jpillcl  Saiuib  Sinbiii. 

Sambt  ülbrabamb  ein  .Hramev  uor  Jcbl  3|'atli. 

Slbra^anib  ffliatnif,  ob.  aJiajcl. 

älioUie«  Spilniau  ein  ©oigcr,  uor  3iat[)  Joßer. 

^onog  91ron  Sd)ulnici|"tcr,  uor  il'iartu«  Sd)ncib. 

3utfd)l  Snievl,  uor  3ccjl  Sdmunl. 

Samuel  iiioliBc?  uor  iUattl)  Sanief.  ©ronbtrocin  4<renner. 

a)toi)5e*  Strimpit  Stricfer  uor  l'iaijer. 

Sofept)  ,"\|laf  @m  Äramcr. 

3iat  £r',PiuoI)oftil3n)  ein  SBettler. 

3?ene(d)  Siiutel  33ronbtiuein  Brenner 

•Jlron  3oiepb  nn  Sronier,  uov  ÜJJoiijee  (Si<.--,in*fi) 

i^iaf  ©ic'iini^f»)  3?raubttucin  Srenuer 

Soiepb  Mnlto  Sin  gleiidibadcr,  uor  ~.iiioi);c>j  iinlfn 

aicaruana  bc8  ilioD^e«  glin  @obn«  SBittib. 

Jffi  oiatb  3afobä  äBittib  9iud)in  ob.  Sovolhea 

9}obel  ''licqinfa,  ein  Sramer,  uor  äbrabamb  *i<cc;intii, 

Xaiuib  ']?olalb,  ob  S)onib  uon  b  ÄeUfd) 

Jvatob  Strn;iiirtl)  ein  l£rauicr 

Sbraboinb  epilnian  ein  (j\ii(ict 

äöolfi  ein  ■•i'ud)  sBiiib 

3lron  Oüctljpurgfv  firomer 

Slleranbcr  .^cnter  iVtler 

,\afob  l'ebl  Alei'd)l)rtcter 

J.icartuB  ai'anbel,  uor  niavfu?  Äranicr 

,"\afob  Sd)mnl  gleiid)l)acter 

■Jlbrahanib  ©dimnl,  ein  gleiid)l)a(fev 

Summa  belegen  o'ibfn 

1»  Jptüjjer 
(irtagcn  in  Sahnen 

7:  Sa^n   1  3  4:  f<tl. 
Ülciuöcbnnfl  ,\nben  (Sriinbt  jii  Sctipnif. 

Vajar  Srnl  ift  ItitiS  gefiorbcn 

l: 
erträgt  ■■\    8tl  i'aljii. 

Nach  dem  30jährigen  Kriege  wurden  also  40  Häu- 
ser, im  Jahre  1667  13  besser  gebaute.  21  schlechter 
gebaute  uml  kleine  und  6  öde  Judeidiäuser  gezählt: 
außerdem  war  ein  Spital,  ein  Sehlaehtbaus  inul  ein 
Gcnu'indehaus  vorhanden.  Im  Jahre  1700  gab  es  hier 
43  besetzte  Jndenhänser  uml  ein  ödes  Hans,  einen 
Tempel,  ein  ( Jemeindehans.  einen  Friedhof,  der  an 
Stelle  des  früheren  (M-nieindehauses  errichtet  war, 
ein  Spital  und  ein  Sehlaebthaus.  Schon  in  diesem 
.lalire  besaßen  die  .luden  in  der  (Ihristengemeimlc 
vier  Häuser.  \ On  den  ältesten  Fannlien.  welche  über 
hundert  Jahre  in  Leipnik  wohnen,  seien  die  Familie 
Z  e  r  k  o  w  i  t  z  (Nr.  29)  und  die  Familie  Berger 
(Nr.  41)   erwähnt. 

Die  (gemeinde  zinsle  2  Liter  .Safran  (argana)  oder 
ein  l'fuiid  guten  landesüblielieii  Safrans,  die  Fleisch- 
hauer lieferten  III  Sieini-  ausgelassenes  Fett.  80  Hin- 
terteile von  .'•(liöpsen  und  für  das  (»esinde  im  herr- 
schaftlichen    Meierhofe     waren     sie     \  iMiifliehtel.     ein 
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160Giii(leii  rli.  40kr. 
.10  Gulden  rh.  —  kr. 


9  Gulden  rh.  20  Ur. 
2  Gulden  rh.  30  kr. 


li  Gulden  rh 


kr. 


11  Gulden  rh.  40kt 


IMinid  l'leiseli  für  .')  Denare  idi/.nliefern.  Hei  di-r 
Wahl  des  .ludenrieiilers  f^ahen  sie  der  Fürstin  ein 
Stück  feiner  Leinwand.  I  ,s  r  a  c  I  .lud  n"''  '"'"  Pfund 
Nelken  und  '.]  Pfinid  Pfeffer  ntnl  die  .liidin  F  r  u  in  e  l 
zinsle  eliensoviel.  Als  A  r  o  n  einen  Grund  \<>n  der 
Jüdin  Fruinel  kaufte,  zahlte  er  noeh  10  (julden  rh. 
auf.  Im  Jahre  1622  wurden  sie  auf  ihr  Ansuehen  \<)n 
der  Grundsteuer  hefreit. 

Im  Urhariinn  aus  dem  Jahre  1700  finden  wir  fol- 
gende Ahjiaheu  der  Judeuf^enieinde  an  die  Herrschaft: 

Ständific  Steuer  viermal  im 
Jahre    zu    

Für   Wein 

Für  die  Erlaulmis  an  die  jü- 
dischen Schneider,  daß  sie  mit 
christlichen  Kleidern  auf  den 
öffentlichen  Märkten  in  Lei])- 
nik,  Drahotuseh  und  Weißkir- 
chen handeln  dürfen     . 

Für   den    Rauhwarcnhandel    . 

Für  das  Beerdigen  der  Toten 
in  der  Stadt 

Für  zwei  Schlachthäuser  und 
den  Fleisehverkauf  an  Jmlen 
und    Christen 

Nach  dem  alten  Urbar  zahlten  sie  noch  um  24.5  Gul- 
den rh.  mehr;  doch  wurde  ihnen  <liese  Zahlinig  von 
der  Herrschaft  nachgesehen  und  ebenso  die  Lieferung 
von  80  Scböpseidiälften.  Weiter  waren  sie  ver])flichtet. 
jährlich  zwei  Zentner  ausgelassenes  Fett  zu  liefern, 
wofür  sie  für  ein  Pfund  7  kr.  erhielten:  die  jüdischen 
Fleischer  mußten  als  Dei)ntat  für  das  Wirtsebafts- 
gesinde  und  die  Dienerschaft  im  herrschaftlieben 
Meierhof  Fleisch  zum  Preise  von  5  Denaren  für  ein 
Pfund  liefern  und  sie  nnißten  die  Schafe  von  der 
Herrschaft  kaufen.  Auch  waren  sie  verpflichtet,  jähr- 
lich 12  Faß  Bier  aus  dem  herrschaftlichen  Bräuhause 
abzunehmen  und,  wenn  sie  anderen  als  Koscherwein 
schenkten,  von  jedem  Fasse  3  Gulden  rh.  zu  zinsen; 
sollten  sie  aber  den  Koseherwein  im  kleinen  oder 
großen  an  Christen  verkaufen,  mußten  sie,  wenn  sie 
dabei  ertappt  wurden,  eine  Strafe  von  10  mähr.  Ta- 
lern zahlen. 

Laut  Privilegium  mußten  sie  auch  für  <las  Bad 
(Mikwa)  9  Gulden  rh.  20  kr.  zahlen.  Da  sie  aber  seiner- 
zeit kein  Bad  hatten,  zahlten  sie  nichts.  Sollten  sie 
aber  ein  Bad  aufbauen,  so  hätten  sie  dann  mehr  zu 
zahlen  gehabt.  Wenn  ein  frenuler  Jude  in  der  Ge- 
meinde sich  niederlassen  wollte,  hatte  er  sich  beim 
Hauptmanne  anziunelden  und  gemäß  dem  jüdischen 
Privilegium  ein  angemessenes  Schutzgeld  zu  geben. 
Für  die  Wahl  des  Gemeinderates  nud.ke  die  Gemeinde 
einen  schönen  sehlesischen  Schleier  an  den  Hau|)t- 
manu  geben.  Endlieh  waren  sie  verpflichtet,  alles 
überzählige  Geflügel  ans  den  herrschaftlichen  Meier- 
höfen zum  Marktpreise  zu  kaufen.  Der  Urbar  fügt 
auch  hinzu,  daß  sie  auch  noch  weitere  V<"rpflieh- 
tungen  hatten,  wt'lebe  ihnen  von  <ler  vorigen  Herr- 
schaft  in   den   .labren    16.5.5   bis    1698   gegeben   wurden. 

Die  Verpflichtungen  an  die  christliche  Genu'inde 
wurden  im  Vergleichswege  zwischen  beiden  (MMuein- 
den  festgelegt.  Für  die  Ablösinig  der  Bobote  zahlte 
die  Judengemeindc  an  die  christliche  10  (iuldi-n  rh. 
30  kr.  Im  Jahre  1703  hat  die  Herrschaft  die  Steuern 
ermäßigt,  so  daß  sie  statt  600  nur  100  mähr.  Taler 
zabl<-n  mußten.  ( INikolshurg.  2.5.  März.)  Zwei  Jahre 
später  wird  erwähnt,  daß  sie  dem  Pfarrer  dreinud  im 
Jahre  zu  den  Hauptfeierlagen  Gewürze  ..species  di- 
versornin  aronialum".  niindeslt-ns  aber  zu  3  (^.nlden  rh. 
als    Handgeld   gaben. 

Aus  den  Jahren    1  ()8'J  und    1690  slanunen   Briefe  .jer 


eliristliehen  Gcnn'indc.  mit  denen  sie  die  Zugi'hörig- 
keit  einiger  .luden  in  Leipnik  bestätigt.  Laut  diesen 
Briefen  wurde  ihnen  erlaubt,  auf  den  Jahrmärkten  in 
(dmiitz  Handel  zu  treiben  und  eim'ni  Juilen  gab  die 
Gemeinde   dieses   Zeugnis   für   alle   Städte. 

Im  Jahre  1723  wurde  den  Jn<leii  allgenu'in  erlaul)t. 
auf  den  freien  Jahrmärkten  Handel  zu  treiben  und 
Handwerke  auszuüben.  Infolgedessen  beschwerten 
sieh  im  Jahre  1748  die  christlichen  Hauflwerker  in 
Leipnik.  daß  die  Juden  so  viele  Handwerke  treiben, 
daß  wenige  christliche  Handwerker  einen  Gesellen 
halten  könnten. 

Als  im  Jahre  1754  die  neue  Polizeiordnung  für  die 
Juden  Mährens  herausgegeben  wurde,  gehörte  zur 
Kommission,  welche  diese  neue  Verordnung  zn  prüfen 
hatte,  auch  der  Leipniker  R.  Abraham  I  s  a  k. 
Während  der  Teuerung  im  Jahre  1772  wurde  den 
jüdischen  Bäckern  verboten.  für  Katholiken  zu 
backen. 

Zwischen  der  christlichen  und  jüdischen  Gemeinde 
entstand  im  Jahre  1796  ein  Streit.  In  diesem  Jahre 
wurde  eine  Pforte  beim  Tempel  geliant.  welche  nur 
als  Notausgang  dienen  sollte.  Der  Schlüssel  dieses 
Tores  befand  sich  nur  im  städtischen  Rathaus.  Aber 
die  Juden  wußten  es  bei  der  Herrschaft  durchzusetzen, 
daß  auch  sie  einen  Schlüssel  bekamen:  iler  Stadtrat 
protestierte  dagegen  inul  erzwang  sich  den  alleinigen 
Besitz  dieses  Schlüssels.  Der  Grund  dieses  Schrittes 
war  die  Befürchtung,  daß  ilie  Juden,  welche  —  wie 
es  in  dem  Berichte  heißt  —  ohnedies  der  Christen- 
gemeinde Schaden  brachten,  die  Bürger  noch  mehr 
schädigen  köiniten.  indem  sie  beim  Stadttore  W  aren 
aufkaufen  ninl  sie.  bevor  diese  auf  den  Markt  kämen, 
bereits  im  Tempel   verstecken  könnten. 

Durch  verschiedene  Privilegien  wnnlen  frenule  Ju- 
den in  die  Stadt  gelockt  und  da  die  jüdischen  Häuser 
nicht  ausreichten  und  die  Juden  bis  zum  Jahre  1848 
in  eliristliehen  Häusern  nicht  wohnen  durften,  nahm 
ihre  Zahl  be<leutend  zu.  1794  waren  in  der  Stadt  975 
Juden.  Sie  gründeten  an  der  Straße  gegen  Olmütz  im 
Jahre  1813  die  Kolonie  ..Horecko".  wo  sie  auch  ihr 
Spital  hatten.  Im  Jahre  1881  beschloß  der  christliche 
Gemeinderat.  daß  beide  GenuMuden  zn  vereinigen 
seien.  Dieser  Beschluß  blieb  aber  lange  auf  dem 
Papier.  In  neuerer  Zeit  wuchs  die  Zahl  in  der  Juden- 
genu'inde  dadurch  an.  daß  die  Juden  ein  Hans  auf 
drei  Parteien  vermieteten.  Das  Erdgeseboß  hatte  die 
alte  Niuinner  und  die  beiden  Teile  im  ersten  Stock 
hatten  jede  ihre  eigene  Hausinnnuu'r.  so  daß  unt<'r 
einem  Dach  nml  mit  einem  Eingange  drei  Hansnum- 
mern bestehen.  Der  Umstand,  daß  in  der  Juden- 
genuMude  die  Katholiken  die  Mehrzahl  bilden,  hat 
seinen  Grund  darin,  daß  in  der  JudengenuMiuIe  be- 
deutend geringere  Gemeiudezuschläge  eiugehoben 
werden. 

Im  Jahre  1850  wnr<le  die  politische  Judengemeinde 
gegründet,  welche  nach  der  \  idkszählnng  des  Jahres 
1900  in  der  inneren  Stadt  63  Hänser  mit  737  Be- 
wohnern in  Horecko  innl  in  der  Ziegelei  29  Häuser 
mit  268  Bewohnern,  im  ganzen  also  1005  Einwohner 
hatte.  Darunter  waren  547  Tschechen  mul  458  Deut- 
sche: dem  ReligionsbekeuntTiisse  nach  waren  701  ka- 
iholiseh.  2  9  4  J  u  d  e  n  um!  10  Protestanten.  Im  Jahre 
1880  zählte  UKUi  485.  1890  3()2  und  l'^OO  unrmebr 
291  Juden.  Der  Grund  dieser  \  ermiudi-rung  liegt 
darin,  dal.i  in  Leipnik  das  Tuchmaehergewerbe  nml 
der    Handel   mit    polnischem    \  ich   aufhörte. 

Kaiser  Josef  IL  erlaubte  den  Juden  an  jedem  Orte, 
wo  ein  Tempel  war.  auch  i-ine  Schule  auf  eigene 
Kosten  zu  gründen,  llrsprünglich  wurde  in  Leipnik 
in  einem  Pri\atbause  nebi-n  dem  Gemeindehaus  uuler- 
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lichtet:  si>äter  wurde  ein  Schulliaiis  an  den  Schanzen 
erhaut  und  im  Jahre  1878  an  deniselhen  Orte  das  ge- 
genwärtige Schulgehäude  aufgeführt.  Als  erster 
Schulleiter  wird  Jakob  Lerche  nfeld  genannt,  der 
bis     zum     Jahre    1792    wirkte.    Sein    Nachfolger    war 


Tempel  [Innenansicht). 

Markus  Rosen  bäum,  der  im  Jahre  1852  sein 
öOjähriges  Lehrerjubilänm  feierte.  \  om  Jahre  1840 
hatte  er  seinen  Sohn  Hermann  zum  Gehilfen.  Als 
die  jüdische  Kolonie  ..Horecko"  1843  gegründet 
wurde,  suchten  ihre  Bewohner,  unterstützt  von  jüdi- 
schen \^  inkellehrern.  an.  auch  dort  eine  Schule  zu  er- 
richten, was  ihnen  gelang.  Vom  Jaiire  1821  bis  1823 
unterrichtete  an  dieser  Schule  Fabian  B  1  u  c  h 
(Bloch):  aber  aus  Mangel  an  Schülern  wurde  diese 
Schule  aufgelöst.  Der  Schulleiter  Rosenbaum  hatte 
unter  der  Feindschaft  der  Lehrer  an  den  ^  inkel- 
schulen  sehr  zu  leiden.  Die  Schule  wurde  im  Jahre 
1861  zweiklassig  (mit  3  Abteiliuigen) ;  in  diesem 
Stande  blieb  sie  bis  zum  Jahre  1870.  Ihm  folgte  Jakob 
R  o  s  c  u  b  a  u  m.  von  1873 — 1884.  Abraham  Rose  n- 
b  a  u  m.  von  1884 — 1895  Josef  Tauber,  welcher 
hier  früher  L  nterlehrer  gewesen  war  und  von  seinen 
dankbaren  Schülern  zur  25jährigen  ^  irksamkeit  auf 
der  neuen  Schule  eine  Gedenktafel  erhielt.  Nach  ihm 
kam  Leopold  Hirsch. 

Der  Tempel  lag  an  den  Stadtmauern  und  wird  schon 
im  Jahre  1540  erwähnt.  (>b;:li-icli  er  sitlier  schon  frü- 
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her  vorhanden  war,  wie  der  Stil  beweist.  In  den  Jahren 
1607  08  wurde  er  erweitert  und  die  Gemeinde  zahlte 
für  den  Platz,  welchen  sie  von  der  Stadt  hiezu  kaufte. 
2  Gulden  rh.  Im  Jahre  1845  wurde  er  renoviert  und 
in  den  siebziger  Jahren   vergröllert. 


Nach  der  Ciironik  hatten  die  Juden  einen  Friedhof 
in  der  Stadt  und  einen  Friedhof  in  den  Schanzen.  Da 
aber  hier  aucii  Juden  aus  Prerau  und  anderen  Orten 
der  LTmgebiing  beerdigt  wurden,  erwies  er  sich  als 
zu  klein  und  deshalb  kaufte  man  1567  von  der  Stadt 
ein  Stück  Grund  zu  einem  neuen  Friedhofe  in  Neu- 
stift. Im  Jahre  1883  wurde  neben  dem  alten  Friedhofe 
ein  neuer  Friedhof  errichtet. 

Die  Leipniker  Rabbiner. 
Die  Reihenfolge  der  Rabbiner  bis  zum  Ende  des 
19.  Jahrhunderts  sind  aus  meinem  Buche  ..Die  Rabbi- 
ner und  verdienstvolle  Familien  der  Leipniker  Ge- 
meinde im  17..  18.  und  19.  Jahrhundert"  entnommen, 
wo  sich  auch  die  genauen  Biographien  befinden. 

1.  Rabbi  Isak  S  t  e  r  n  b  u  r  g  zwischen  1550 — 1580. 

2.  R.   Moses   Simson   B  a  c  h  r  a  c  h    1632—1644. 

3.  R.   Isak   E  u  1  e  n  h  u  r  g.   auch   Pripsel   genannt, 
1650—1657. 

4.  R.  Jesaias  H  o  r  o  w  i  t  z  1658 — 1673. 

5.  R.    Jakob    A  1)  r  a  h  a  m     b.    Rafael    aus   Krakau 
1690—1700. 

6.  R.  Hillel  Münz  1700—1710. 

7.  R.      Pinchas      K  a  t  z  e  n  e  1  1  e  n  b  o  g  e  n      1721 
bis   1723. 

8.  R.  Mose  b.  Aron  L  e  m  b  u  r  g  e  r   (Lwow)    1724 
bis   1729. 

9.  R.    Israel    Chajjim    ha-Levi    F  r  ö  s  c  h  e  1  e  s    bis 
1754. 

10.  R.  Jeremia  k  u  n  i  t  z  (\^  anfrieden)  1775 — 1766. 

11.  R.  Isak  ha-Kohen  Rapaport  1767—1781. 

12.  R.  Benjamin  Wolf  Eger  1785( ?)— 1769. 

13.  R.    Baruch    Teomin    Fränkel    1802—1828. 

14.  R.   Schlomo    Quetsch    1832      1854. 

15.  R.  Moses  Lob  Bloch  1856  1877.  Geboren 
am  12.  Feher  1815  in  Ronsperg  (Böhmen),  zählte  er 
zu  den  hervorragendsten  Talmudkennern  der  Neuzeit. 
Nach  Absolvierung  der  Universitäts-  und  rabbinischen 
Studien  in  Prag  wirkte  er  als  Rabbiner  in  Utitz  (Böh- 
men) und  kam  1856  nach  Leipnik.  Im  Jahre  1877 
wurde  er  als  Direktor  und  Professor  an  das  königl. 
Ungar.  Rabbinerseminar  nach  Budapest  berufen.  Er 
starb  im  94.  Lehensjahre  am  6.  August   1909. 

Von  1877  bis  zum  Jahre  1892  fungierten  hier  als 
Rabbinatsverweser:  1.  Abraham  S  o  f  c  r  und  Enier. 
W  e  i  ß. 

16.  Dr.  F.  Hillel  1892-1928.  (Knapp  nach  Ab- 
lieferung dieser  Arbeit  starb  Dr.  F.  Hillel  am  13.  No- 
vember  1928.) 

J  u  (1  e  n  r  i  c  h  t  e  r.    La  n  d  e  s  ä  1  t  c  s  t  e.    L  a  n  d  e  s- 
v  o  r  s  t  e  li  e  r  und  Bürgermeister. 

Israel  L  ö  b  1.  Judenriehter  um   1600. 
1640—1700. 

R.   Moses,  Sohn  des  R.  Pcsach.  Judenrichter  (?). 

R.   M  e  n  a  c  h  e  m,  Sohn  des  R.  Josef.  Judcnriciitcr. 

R.  A  ro  n.  Sohn  des  Samuel  ha-Kolien.  .Indenrichler 
und  Landesältester. 

1700     1760. 

R.  J  a  k  o  w.  Sohn  des  r.  Meiiachcni  Meiidi.  Landes- 
vorstehcr  und  Judenriehter. 

R.    A  b  r  a  h  a  m.  Sohn  des   l\. 
desvorsteher. 

K.    Baru<'h   Oder.   Sohn   des 
richter. 

R.   M  e  i  r.  Sohn  des   IL  Simcha.  Judenriehter. 

R.  Jonah  K  u  n  w  a  I  d.  Sohn  des  R.  Simin.  Juden- 
riehter. 

1 760      I 850. 

177.3    IL    .|:iki(W     1)  a  r  n  o  w  i  I  /,.     .ludenrieliter. 


Israel   lia-Kohen.  Lan- 
|{.   Josef   Oder.   Juden- 
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1776  K.  Mos.s  15.1h,  k.  Soliii  .l.-s  \{^^\,  WoK   15,1 
lak,   jndcriricIitiT. 

1780   H.   W.,lf    I5.'  I  I  ;.  k. 

1787   K.    La/.ar    Kinii-    S  |,  i  1  z  r  r.    Solin    .l,s    I!.    Jr 
kiiliel   lia-L(!\i. 

1792    H.    Jisa  i  as  imhI   H.   W  ..If  15  .    I  I  a  k. 

II.   Davi.l   Hcllak.  Sol.ii  des  Wolf  I5rllak. 

1796   H.    G.TSoii   Fuchs.  Sohn   .hs   |{.   Isak. 

179«    H.    Mosrs  (;  rii  II  ha  u  in.   Sohn   .h-s   15.    (Jiajiii 
Gi'iiiil)auni. 


I  8.'5 1    Jonas  S  c  li  e  ii  i-  r  -  K  n  n  w  a  1  d. 
1837  .fonas   Hirscli   P  ü  n  d  i. 

1840  .Mair  15  <■  1!  a  k,  Sohn  des  Moses  un<l  tnkel  des 
jrsaias   Urllak. 

1841  l)a\id   II  i  r  s  <;  h,  Sohn  des  IVatliaii  Grünhaiiiii. 
18  IT)    \roii  U  <■  r  i:  <:  r,  Sohn  des  Salman  Berger. 

l^  II  I  t  II  «  \  o  r  s  t  e  h  c  r      und      Bürgermeister. 

18r>0   Wolf  Groll   1860  Zadok  P  ü  n  d  i.  Sohn  des 

liisi-  Lidi  Piindi.  1868  Lazar  Spitzer,  Sohn  des  Da- 


RahbiiuT    Moses  Lüb   Ulnrli. 


lUMnwr  Dr.    F.   Ifillrl. 
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Ihiiuiill    .\/l;ii. 


Dr.    Ilnnrnh    It.iinlnilz. 


n„n,i  ^i'iiz 


1800  Moses  G  r  ii  n  h  a  n  ni.  Sohn  des  .loaehini 
Griinhaum. 

J803  Jesaias  B  e  1 1  a  k,  Sohn  des  Moses  Bellak. 

1805  Moses    G  r  ii  n  1)  a  u  ni. 

1808  Isak  W  e  r  t  h  e  i  ni  e  r  ans  Bayienlli.  Sehuie- 
gcrsohn  des  Wolf  Bellak. 

1810  Moses  G  r  ii  n  h  a  u  ni. 

1813    Gahiiel  Bellak.  Sohn  des  W  olf  I5ellak. 

1815  Isak   W  e  r  l  h  e  i  in  c  r. 

1816  Moses  Grün  h  a  u  ni. 

1819   Jonas  Hirsch  Piindi.  Sohn  des  Zadak  l'iindi. 

1825  Nathan  Grün  h  a  n  ni.  Sohn  des  .loaeliini 
Griinbauni. 

1827   Bar  S  e  h  r  ii  t  t  e  r.  Sohn  des  .lakoh  Seluötter. 

1832  Hirsch  Münz.  Sohn  des  Haldnnatsasscssor 
.Tesaias  Münz. 


vid  Liih  Spitzer.  1882  Moritz  Groß.  Sohn  des  W  olf 
Groß.  1887  Abraham  K  ti  1  k  a.  Kidtnsxorsteher.  Her- 
mann Beck.  Bürficrmcisler.  18')1  Hermann  Beck. 
Sohn  des  .lakoh  B  c  c  k.  \  orstehcr  und  Bürfjcrmeister. 
1900  Dr.  Heinrich  R  o  k  o  t  n  i  t  z.  Vorsteher.  Moritz 
Kitte  r.  Bürjiernu'ister.  Seit  1905  David  Spitzer. 
Sohn  des  Lazar  Spitzer.  Kultnsvorsteher.  Heinrich 
S  c  h  a  r  f.  tler  letzte  Bürficrmeister  der  politischen 
,Tiidenj;cmeinde.  war  nach  der  \  ereinisrun^  der  .luden- 
ficnu'imlc  mit  der  Stadtficnn-inde  als  Genieinderat  für 
die  jüdischen  Interessen  in  der  Stadfiieineinde  erfolii- 
reich    tiitifi. 

Ini'.lahre  1906  wurde  derW  ohltäti:;kcits-Frauen\erein 
für  die  Bekleiduni;  armer  Kinder  ..Malhisch  arnmini"  ge- 
iiriindcl.  Kerner  hesleht  eine  ..(.^liewra-Kadischa"  und 
ein    Gliick^v  eieiii    und    ein  Sl  ndcnlcin  crein  Massada. 


l.,,,.,.,l. 
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Daviil  Ritter  v.  G  u  t  in  a  ii  ii  (^cst.  1^'12)  und  sein 
Vetter  Max  stifteten  im  Jahre  1903  an  der  Stelle  des 
Hauses,  in  iselchem  David  Gutniaiuis  Mutter  gestorben 
war,  einen  ^^  intertenipel  im  Erdgcschoße  und  im 
ersten  Stockwerke  ein  jüdisches  Armenhaus,  welches 
sie  mit  19.500  K  bestifteten.  Zu  diesem  Betrage  gab 
dann  die  Judengemeinde  im  Jahre  1908  anläßlich  des 
Kaiserjubiläums  4000  K  hinzu  und  von  Privatleuten 
wurden  10.500  K  für  denselben  Zweck  aufgebracht. 
Anläßlich  dieses  Regierungsjubiläums  spendete  der 
Fabrikant  Bernhard  Z  e  r  k  o  w  i  t  z  aus  Leipnik  das 
Haus  Nr.  30  für  Arme  und  bestimmte,  daß  im  ersten 
Stock  Wohnungen  für  die  Armen  und  im  Erdgeschoß 


k'ii.     (leren 


Reinerlrag     dt 


Mietwohnungen     sein 
.Armen   zuzufallen    habe. 

Für  die  im  \S'eltkriege  1914—1918  GefalUiuii  «urde 
im  Mai  1922  im  Tempel  eine  Gedenktafel  errichtet.  Es 
fielen: 

Dr.  jur.  Arnold  H  i  m  m  1  e  r.  Berthold  S  c  h  a  r  f. 
Ing.  Anselm  George,  Oskar  Himmler,  Dr.  jur. 
Oskar  Donath,  Gustav  E  b  e  1,  Adolf  Ehrlich, 
Emil  Kulka.  Dr.  Otto  S  c  h  e  u  e  r,  lug.  Leo|)old 
B  e  r  g  e  r.  Arpad  E  r  t  1  e  r.  Klemens  K  o  h  n.  Robert 
Spitzer,  Julius  Scharf.  Armin  P  r  e  t  z  n  c  r, 
Benno  Tauber,  lug.  Fritz  Rosen  zweig,  Leo 
B  e  r  g  e  r.   Victor   B  i  r  n  1)  a  u  in,   Max   S  c  h  r  a  m  e  k. 


I,.  i|,iiii.  f> 


(;ES(  IIK  UTK  DKK  .11  DKA  L\  L()3L\ITZ, 


Hearln-itil    von 

Huf^o  Gold.  Brunn. 
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'IE  Ari«ic(lliiiif;  \(iii  .luden  in  Li)innilz  i>t  in  die 
Zeit  von  JTI((  172(1  anzusetzen.  Diese  Angal)c  führt 
die  \lasti\eda  nn)ra\skä  II.  1.  20..  S.  325.  an:  sie 
schreibt.  daB  die  .luden  aus  Lissitz  nach  Lonuiitz 
kamen. 

In  einer  Handselirift.  >velelie  von  Michael  Z  e  i  s  e  I, 
einem  Lomnitzer.  1896  verfaßt  wurde  und  den  Titel 
„^1facl)fiön(5c  aus  iH-rfcfiüUencn  ;^intcu  ober  Somnilj  in 
bell  ^lal)>"i'»  \>^VA — 1843.  5rn(]at)eit,  Mo  id)  gan,;;  treu,  iiiio 
fie  iiioin  (iJcbädjtnis  mir  orlialten,  bom  geeinten  l'e[er 
lüiebergel'O,"  träfjt.  ist  über  die  Gründung  der  Juden- 
geiueinde  zu  lesen:  ..\^  enn  auch  alle  Anzeichen  es  be- 
stätifieu.  daß  Lonuiitz  schon  eine  Ansiedliuij;  von  schon 
v,enif;stens  l.öO  .lahreii  her  sein  nuiß.  so  haben  wir  es 
dennoch  anderseits  mit  einer  mündlichen  Lberliefe- 
ruiif:  auszufileielieu.  nach  welcher  vor  dieser  Zeit  der 
Ort  nie  eine  Judengenieinde  in  seiner  wahren  Beden- 
lun}i  gewesen  war.  Diese  Präro;;ative  waren  dazumal 
dem  Nachbarorte  Lissitz  zufrefallen.  und  sind  erst  dann 
Loiunitz  zugesprochen  worden,  nachdem  die  Grund- 
eigentümer, die  beiden  Grafen  von  Lomnitz  und  Lis- 
sitz. in  diesem  Sinne  und  Bedeuten  unter  sieh  eine  Ver- 
einbarung für  ewige  Zeiten  getroffen   haben." 

Einer  Sage  nach  sollen  die  beiden  Grundiierreii 
einen  Tausch  gemacht  haben.  Der  Lissitzer  Graf  gab 
dem  Lonnützer  Grafen  zwei  Juden  für  eine  Rüde 
(A.  s.  zwei  Paar)  Hunde.  Diese  beiden  Judenfamilien 
sollen  die  ersten  jüdischen  Ansiedler  in  Lonuiitz  ge- 
wesen sein. 

Das  Lahnenregister  (Sign.  269  des  L.  A.  in  Brunn) 
verzeichnet: 
gol.  <!.  2)ovf  Sauc;ti). 


@(mt}  2at)iifv. 
3ucb  !:Wiillcr  r>  igt.  'Mn 
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-Lomnitz  erliiell  daim  die  cingenonMuene  gescliicht- 
liehe  Bedeutung,  des  Ortes  Lissitz  hingegen  wurde  seit 
dieser  Zeit  nie  mehr  als  Judengemeinde   gedacht. 

Lomnitz  zählte  zu  damaliger  Zeit   zumindest   79  Fa- 

'"''''■" Auf    Befragen    teilte    der    Vorstand    der 

Lomnitzer  Judengemeinde  der  Landesbehörde  mit.  daß 
es  in  Lomnitz  derzeit  .56  Familien  gäbe,  wa-  die  Obrig- 
keit auch  zur  Kenntnis  genonunen  und  für  spätere 
Zeiten  auch  bloß  56  Familien  bewilligte."  Diese  Zahl 
stinnnt  auch  mit  der  Angabc  bei  Scari  (Systematische 
Darst.  usw.).  welcher  die  im  Jahre  1798  für  Lomnitz 
festgesetzte  Anzahl  der  systemisierten  Familien  mit 
56  verzeichnet   :  da^  sind  606  Seeb-n  plus  5  Tolerierte. 


..ISachherige  Becriminalion  der  (Gemeinde,  daß  es 
nicht  bloß  56.  sondern  79  Judenfamilien  gäbe,  blieben 
erfolglos.  Es  blieben  bloß  .56  bewilligt,  die  anderen 
2.'i  blieben  überzählig." 

Es  ist  bekannt,  daß  ein  Jude  nur  daini  einen  Hans- 
stand gründen  durfte,  wenn  er  eine  Familienstelle  er- 
hielt. Zeisel  schreibt  darüber:  ..\tenn  es  bei  Zuteilung 
einer  erledigten  Familienstelle  keinen  anderen  be- 
fähigten Bewerber  gab  als  nur  einen  Abkönnnling 
eines  Überzähligen,  so  trat  in  der  Tat  der  übrigens 
sehr  seltene  Fall  ein.  daß  ein  solcher  in  die  Heiln-  uinl 
Rechte  eines  gesetzlichen  Familianten  einrückte  und 
daini    für    sich    und    seine    Xacbkoinmen    gesetzliches 

Erbrecht  erhielt ^'iele  der  ledigen   Leute,  die 

in  ihrem  Heimatsorte  keine  Familienstelle  erlangen 
konnten,  erwarben  sich  entweder  in  Böhmen  oder  in 
l  ngarn  das  Recht  zu  heiraten:  manche  lebten  im  Kon- 
kubinat. Daher  befaiulen  sich  in  den  Gemeinden  u )  le- 
gitime, bl  überzählige,  c i  böhmische  Fannlien.  d)  sol- 
che, welche  in  L'ngarn  eine  Ehe  schlössen,  c)  sidclie. 
die  unbefugt  eine  Ehe  schlössen  (Emigranten  =  Mag- 
rantcn)  und  /)  endlich  solche,  die  im  Konkubinat 
lebten." 

Sehr  interessante  Aufschlüsse  erbalten  «ir  aus  dem 
folgenden  Akt  des  ehemaligen  Statlbaltereiarchivs  im 
Landesarchiv  in  Brunn  (Sign.  J.  182 1.  Das  Dokument 
gibt  über  die  Leiden  der  kleinen  Genu-inde  Auskunft. 
Der  Akt  beginnt  mit  den  Worten: 

..-Mit  weinenden  Augen,  und  gebogenen  Herzen 
fallen  wür  arme  L.  F.  G.  zu  Eines  Hochlöbl.  K.  K. 
Landes    Gubernii   gnädigsten   Füssen." 

Eines  der  jüd.  Häuser.  ..welche  ganz  wenig  seynd" 
und  ans  Holz  gebaut  waren.  ..von  uralten  Zeitten  her 
zu  einem  Spitall.  allwo  die  reisende  kranke  versorget 
werden"  und  auch  als  Frauenbad  diente,  war  se  bau- 
fällig u.  morsch,  daß  Gefahr  für  Menschenleben  zu 
befürchten  war.  Die  Guide,  dachte  daher  daran,  es 
entweder  neu  zu  bauen  oder  wenigstens  herzurichten, 
da  aber  das  Bad  sehr  klein  war.  wollte  sie  es  gleich- 
zeitig um  eine  Klafter  vergrößern.  Den  tlazu  nötigen 
Raum  wollte  sie  von  dem  kath.  Nachbar  ankaufen,  der 
auch  bereit  war.  den  Grund  abzutreten.  Die  Juden 
suchten  also  bei  der  Herrschaft  um  die  Erlaubnis  an. 
zum  Baue  niul  Kaufe  an:  dies  wurde  ihnen  aber  nicht 
gestattet.  Sie  wollten  jedoch  die  Gefahr  für  das  Leben 
abwenden  und  ließen  das  Haus  mit  Steinen  stützen. 
die  morschen  \\  ände  mit  ..schmälten  Druppel"  und  die 
Rauehfänge  mit  gebrannten  Ziegeln  ..als  in  ihrem 
Gebäude"  ausbessern.  Da  der  Rentmeister  Franz  Jor- 
dansky  die  Juden  deshalb  anzeigte,  wurd-  ilinen  das 
Spital  am  .5.  August  gesperrt.  ..\^  ür  li.ilu  n".  heißt  es 
\\eiter.  ..zwar  unsere  Inschuld,  daß  \>ür  wider  unser 
Recht  dz  mindeste  nicht  repariei  t  haben,  mit  der 
puren  gegründeten  Vi  ahrheit  miserer  Grund  Obrig- 
keit nnt  allen  Umständen  vorgostellet.  und  um  so 
mehr  um  Eröffnung  des  Spittals  gebetten.  weillen  wnr 
\enno::  Mi)saisclieii  Gesaz.  und  Jüdischen  Cerenionirn 
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das  darinnen  Befindl.  Weiber  qnali  (Quell)  Baad. 
wobey  wür  als  Hoclie  Contribuenten  von  Iliro  K.  K. 
A.  M.  gescbüzet  worden,  niclit  allein  kein  Tag  ent- 
beliren  können.  Sondern  durcli  die  Zeit,  daß  dieses 
Weiber  quall.  Baad  gesperrt  ist.  niüs»en  unsere  Leiber 
nebst  Splitterung  Unkosten  mit  größer  Gefahr  in  eine 
andere  Gemeinde  auf  zwey  meill  ^  eegs  dieses  quall 
Baad  zu  gebrauchen  reisen"  vmd  sie  ersuchten  im  Be- 
wußtsein ihres  Rechtes  um  eine  unparteiische  Unter- 
suchung, indem  sie  auch  meldeten,  daß  sie  ..entlauffen 
miißcn",  wenn  das  Bad  niclit  geöffnet  würde.  Die  Herr- 
schaft willigte  am  23.  Aug.  in  die  Untersuchung,  aber 
auf  Kosten  der  Juden,  forderte  die  Anwesenheit  des 
Rentmeisters  zum  Schutze  der  herrschaftlichen  Rechte 
und  erklärte  sich  auch  bereit.  ..ganz  willig  die  Loß 
Brieffe  (Entlassungsbriefe)  allen  zusannnen  mit  vielen 
Vergnügen"  zu  erteilen.  Die  Juden  ersuchten  also  des- 
halb, weil  sie  mit  der  ..innwendige  Rejjaration  durch- 
aus nichts  wider  die  Schnur  gegrieffen".  weil  die  Ge- 
meinde ohne  das  Bad  nicht  bleiben  konnte,  aber  umso 
eher  geschützt  werden  sollte,  da  sie  1765  bei  der 
Kontributions-Hauptrepartition  laut  beiliegender  Kon- 
signation von  den  bisher  gezahlten  343  fl.  37 '4  xr  auf 
700  fl.  (also  um  356  fl.  22-^j^  xr)  erhöht  wurde  und 
eigentlich  Jordansky  an  allem  schuld  wäre,  beim  Gu- 
berniuni  an.  die  Untersuchung  auf  Kosten  des  unter- 
liegenden Teiles  einzuleiten,  das  Bad  ..unverbindlich" 
zu  öffnen  und  verpflichtete  sich  auch,  wenn  sie  wider 
Erwarten  ..vor  schuldig  befunden  werden"  sollte,  die 
Reparatur  zu  kassieren  und  sich  ..nach  gnädigster  Will- 
kuhr"  bestrafen  zu  lassen.  Der  Akt  trägt  folgende 
Unterschriften: 

Marcus    Zeisel      Juden     Richter. 
Isaac    Zophen    geschwohrner. 
Miclil    Joseph    geschwohrner   im 
Nahmen 
<ler    ganzen    Lomnizer   Juden- 
gemeinde. 

Am  29.  August  1766  wurde  diese  Eingabe  an  den 
Brünner  Kreishauptmann  geleitet,  welcher  tlie  Eröff- 
nung des  Bades  zu  veranlassen  hatte.  Er  meldete  am 
20.  Juli  1767  dem  Gubernium,  daß  die  Obrigkeit  in- 
zwischen auf  seine  Zuschrift  das  Bad  freigegeben 
hatte.  Die  Untersuchung  hatte  in  Abwesenheit  des 
Hauptmanns  sein  \ertreter  Freiherr  Josef  von  Beer 
geführt,  der  das  Protokoll  am  5.  Jiuii  1767  seinem 
Vorstand  vorlegte.  Die  Verhandlung  hatte  am  25.  und 
26.  Mai  d.  J.  in  Lomnitz  stattgefunden:  anwesend  wa- 
ren: Der  Oberamtmaiui  Johann  Prochaska  und  „der 
von  der  Obrigkeit  zur  besonderen  Vertretung  ange- 
wiesene dasige  Rentmeister":  für  die  Juden  der  Lan- 
dessollizitator  Singer,  die  Geschworenen  Abraham 
Marcus.  Brrnard  Marcus.  Marcus  Abraham  luid  vom 
Ausschuß  Marcus  Saydl,  .Vbraham  Marcus  und  Isaac 
Cziasny.  Die  Vertreter  der  Herrschaft  gaben  an,  daß 
CS  den  Juden  verboten  worden  sei,  das  Badhaus  aus 
gutem  Material  zu  bauen  und  es  zu  erweitern,  weil  die 
allerhöchsten  Generation  es  so  vorschrieben;  die  Herr- 
schaft habe  das  Haus  gesperrt,  weil  es  die  Gemeinde 
„nicht  nur  inwenilig  mit  gutten  materialien  rc[»arieret. 
und  äusserlich  erweiteret'',  ohne  sich  mit  einem  Gu- 
bcrnialdekri't  ausweisen  zu  köiuien.  Die  Juden  stellten 
di<"s  in  A!)redc  und  behaupteten,  das  Bad  ..nicht  um 
einen  Finger  breit  erweitert",  sondern  nur  wegen  der 
Gefahr  des  Einsturzes  ,,niit  theils  Zügin  und  lahm" 
hergestellt  und  die  Grundmauer  lun  2  Schuh  statt  einer 
Stütze  erhöht  /u  haben.  Auf  den  Einwand  Jor<lanskys, 
daß  ein  jüdisches  llol/haiis  nicht  mit  anderem  Bau- 
nuilcrial  griiaul  werden  dürfe,  crklärlcn  dir  jüdischen 
Deputierten,  dal.)  ihnen  davon  nichls  bekannt  wäre: 
insbesondere  .Singer  lr:il  ihm  i-nl;;i  ;;en.  iiidrm  i-r  sa;;le. 


daß  dies  in  allen  Judengemeinden  so  geschah  und  er 
selbst  sein  Haus  in  Proßnitz,  das  vorher  auch  aus  Holz 
gebaut  gewesen,  vor  einigen  Jahren  ohne  Anstand 
aus  gutem  Material  hergestellt  hätte.  Als  die  Kommis- 
sion Jordansky  aufforderte,  die  Generalien  vorzuzeigen 
oder  näher  zu  bezeiclmcn.  konnte  er  dies  nicht  tun, 
sondern  gab  an.  daß  sein  Herr  ihm  aufgetragen  hatte, 
sich  auf  Generalien  zu  berufen  ,.und  ein  solches  als  den 
Haubt-Gegenstand  in  Sachen  der  Local-Comihsion  Vor- 
zustellen." Singer  erwies  sich  bei  dieser  Verbandhuig 
als  tüchtiger  Vertreter  >nid  gab  folgende  drei  Be- 
schwerdei)iuikte  zu  Protokoll,  bevor  man  das  Badhaus 
in  Augenschein  nahm.  1.  Die  Lomnitzer  Juden  seien 
von  ihrer  Herrschaft  so  eingeschränkt,  daß  jeder  Haus- 
besitzer bei  der  geringsten  baulichen  Änderung,  sogar, 
wenn  er  in  einem  Zimmer  einen  Ofen  aufstellen  oder 
aus  einer  Kamer  ein  Zimmer  machen  wolle,  nicht  das 
Recht  dazu  habe  und  dafür  die  herrschaftliche  Erlaub- 
nis, die  immer  nur  sehr  schwer  zu  erlangen  sei,  er- 
bitten, bezahlen,  so  daß  der  Grundzins  von  Jahr  zu 
Jahr  steigen  muß. 

2.  Außer  dem  Grundzins  von  120  fl..  den  sie  gern 
bezahle,  sei  ..vor  ohndenklichen  Jahren"  ein  Kosclier- 
weinzins  (für  dessen  Einfuhr  luid  das  Schänken)  von 
10  fl.  eingeführt  worden,  die  vor  14  Jahren  aber  schon 
auf  12  fl.  jährlich  erhöht  wurde.  Vor  drei  Jahren  sei 
der  Judengemeinde  der  \^  einverkauf  abgenonnnen  und 
an  einen  Privatmann  (es  war  dies  1764  Löbl  Z  e  i  ß  1, 
der  35  fl.  und  1766  David  W  o  1  f  f  .  welcher  43  fl.  an 
Pachtzins  zahlte  und  noch  zahle)  vergeben  worden. 
Dieser  Vorgang  wäre  deshalb  von  Schaden,  weil  die 
Juden  den  Wein  nirgendwo  sonst  kaufen  dürften,  der 
Wein  aber  wäre  schlechter  als  früher  und  außerdem 
der  Nutzen  aus  dem  Weinpacht  aller  Gemeinden,  deren 
Kontribution   zu   Güte  käme. 

3.  Die  Obrigkeit  machte  aber  auch  den  Juden, 
welche  Bestandbäuser  in  der  Umgehung,  nicht  nur 
Schwierigkeiten  bei  der  Erlaubnis  zur  Ubersie<llung, 
sondern  ließe  sich  statt  2  und  höchstens  4  fl.  jetzt  5 
bis  6  fl.  bis  2  Dukaten  zahlen. 

Der  RentnuMster  verantwortete  sich  auf  diese  Be- 
schwerden dahin,  daß  der  urbarniäßige  Zins  der  Juden 
120  fl.  betrage,  aber  mit  150  fl.  angesetzt  sei,  so  daß 
sich  die  Herrschaft  wegen  der  Differenz  von  30  fl. 
berechtigt  fühle,  von  einem  ..zu  besserer  bewohnung 
adaptirten  Jüdischen  Hauß"  höheren  Zins  zu  fordern. 
Darauf  gaben  die  Juden  an.  daß  erst  seit  dem  Antritte 
Jordanskys  solche  Erhöhungen  eingetreten  wären.  Was 
den  Wein])acht  an  Privatpersonen  anlangt,  sagte  der 
Rentmeister  aus.  daß  sich  die  beiden  Privatpächter 
selbst  der  Obrigkeit  angeboten  hätten  und  diese  hätte 
,.zu  ihren  besseren  Nutzen  und  auf  eigenen  antrih 
deren  Juden"  die  Zinsungen  auf  ,,ein  höheres  qvantum 
dermahlen  gebracht'".  Die  von  den  auf  frennic  Bestand- 
bäuser übersiedelnde  Juden  nach  uraltem  Gebrauch 
gezahlte  Lizenz  (Schntz-)gelder  von  2.  3.  4  bis  8  fl. 
wäre  damit  begründet,  weil  die  Herrschaft  durch  den 
Verlust  ein<'s  Jinien  ..in  r)r(line  ('(>nsunq>lionis.  an  hier, 
uinl  victualien-^  erschleiß,  etwas  entgehet:""  doch  wäre 
die  Obrigkeit  nie  darauf  verfallen,  diese  Beträge  zu  er- 
höben, wenn  niclit  dir  Juden  selbst  das  Pachtanbot  ge- 
stellt  hätten. 

Hierauf  besichtigle  die  Konunissinn  das  IJadbaus.  Es 
wurde  <lariii  ein  enges  Vorhaus,  ein  kleines  Zinnner, 
das  als  Spital  diente,  und  eine  kleine  kannner.  das 
Quellbad.  vorgefuinlen.  Ks  wurde  anerkannt,  daß  die 
Herstellung  unumgänglich  nötig  gewesen  sei.  da  das 
Bollwerk  ganz  nnirsch  ninj  wurni^licbig  war.  Die  Koni- 
niissinii.  an<'h  die  1  lerrschaf  Islicanilen.  inid.'ilcn  zu- 
geben,   dal.!   das    \\,t\\>    nicbl    iruiilerl    \M)i(lrn    war. 


:]f<) 


Wir  crlalircii  iiiis  (licscin  Dokiiinciilc  iiiicli.  dalj  <lii- 
Loiniiitzer  Juden,  S  a  1  o  in  o  n  und  .1  c  I  i  n  c  k,  ilirc 
Häuser  um  einen  Slock  erliölit  und  ein  Zimmer  zu- 
gebaut, bezw.  aus  einer  Kammer  ein  Zimmer  gf-maclil 
und  dafür  1  fl.  I)ezw.  3  fl.  erlcfit  hätten.  Diese  Häuser 
wurden  auch  l)esicliligt.  Dal)ei  meldete  sieli  aueli  V.  /.  i- 
asn  y,  dall  die  IJerrseiiaf  1  sein  II aus^ärtcben  und  des- 
sen Zaun,  liinler  dem  er  Holz  aufbewahrte,  nieder- 
reißen liel!  lind  auch  nieht  gestattet,  ein  „privet",  zu 
welehem  im  Hanse  kein  Platz  wärt;,  aulien  zu  bauen. 
Jordansky  gestand  aueh  ein,  daß  die  Obrigkeit  das 
Niederreißen  befohlen  hätte  uiul  sagte,  daß  die  .Juden 
nur  so  viel  Raum  aid.ierhalb  ihrer  Häuser  benützen 
dürften,  .,wie  weil  neml  (nändich)  eines  jeden  Hauses 
Daehß- Tropfen  fallen".  Cziasny  hätte  das  Gärtchen 
eigenmäelitig  angelegt,  konnte  sich  aber  mit  bezüg- 
lichen Lizenzen  nicht  ausweisen.  Herr  von  Beer  stellte 
den  Antrag,  weil  das  Cziasnysche  Haus  ..ohnunigäng 
lieh  einen  ort  bedarf,  s:  v:  ein  privet  zu  haben,  folgl. 
die  nötige  Reiidiehkeil.  inid  gesnndheit  beyzubehal- 
ten",  daß  der  .Jude  außerhalb  seines  Hauses  einen  Ab- 
ort aufführe.  ..wodurch  also  dieser  pahsus  behoben 
worden". 

.loliaiiii     Franz     von    Beer 

Substit.     er     Chptm. 

Joseph    GrüM 

actnariiis. 

Die  Erledigung  des  Guberniunis  (Konze[)t)  i)eruft 
sich  auf  das  Konnnissionsprotokoll  bezw.  auf  den 
Bericht  der  Kreishauptmannschaft  und  bezieht  sich 
auf  die  Feuerlöschortlnung  von  1751,  in  welcher  §  17 
eine  Strafe  von  15  Reichsthalern  dafür  festsetzte,  wenn 
auf  dem  Lande  ein  Haus  aus  Holz  gebaut  würde.  Die 
Erweiterung  des  Badhauses  blieb  verboten,  es  stand 
der  Judengemeinde  jedoch  frei,  es  mit  Ziegeln,  Lehm 
u.  s.  w.  zu  errichten.  Ebenso  war  es  mit  den  übrigen 
Judenhäusern.  Ohne  herrschaftliche  Erlaubnis  war 
auch  keine  Herstellung  möglich.  Die  Obrigkeit  hatte 
darauf  zu  sehen,  daß  sich  keine  neuen  Familien  an- 
siedeln. „Doch  ist  auch  anderer  Seit«  wohl  fürzuden- 
den  Hauszins  anbelangt,  hätte  sich  die  Gemeinde  mit 
ken.  damit  sotbane  obrigkeitl.  Obsicht  nicht  etwa  in 
imnöthige  Anstände,  mnl  den  Jüdischen  Contribuenten 
Bedrückende  Beschwerlichkeit  Anßarthen  möge."  Was 
nichts  ausweisen  können,  was  zu  ihren  Gunsten  ge- 
wesen wäre  und  der  Obrigkeit  ..könne  im  Wege  der 
Billigkeit  keineswegs  die  Hand  gesperret  werden".  Je- 
doch bliebe  der  Judengemeinde  immer  der  Be- 
schwerdeweg offen.  Ebenso  war  es  mit  dem  Koscher- 
weinzins und  mit  den  Lizenzgeldern  der  von  Lomnitz 
absiedelnden   Jinlen. 

„Die  Synagoge  war  ein  modernisierter  Steinbau  und 
dürfte  in  den  Jahren  1780 — 1785  erbaut  worden  sein; 
ihre  innere  Ausstattung  jedoch  verdankt  sie  einer  spä- 
teren Zeit;  so  wurde  der  imposante  heilige  Sehrein 
als  eine  freiwillige  Spende  des  allgemein  geachteten 
und  für  jüdisches  Lehen  begeisterten  Lomnitzer  Kauf- 
nuinnes  R.  Leib  S  k  u  t  e  t  z  k  i  aufgestellt  und  ist  beute 
noch  erhalten.  Der  eiserne,  künstlich  geformte  stark 
vergoldete  Stangenban  des  Almeniors.  ein  Kunstwerk 
des  Schlossermeisters  Raj>liael  König  aus  Mißlilz. 
wurde  aus  Gemeindemitteln  angeschafft  und  mit  zwei 
Aufgängen  auf  der  Nord-  und  Südseite  in  der  Mitte  der 
Synagoge  angebracht.  Durch  die  radikal  veränderte 
Form  und  die  neue  Einteilung  der  Sitzreihen  erhielt 
das  Pidt  vor  einigen  .labreti  weiter  uacb  Osten  seineu 
gegenwärtigen  Platz  und  die  beiden  Aufgänge  wurden 
auf  der  Westseite  angebraebl.  In  den  Jahren  I8.S0  bis 
1810  wurde  auf  fast  allgemeinen  Wunsch  der  Gottes- 
dienst mit  Mäiinerehor  und  Orgelbegleitnng  eingeführt 
die  Orgel  in  der  sehr  geeigin>teii  l'raneidialle  aul\;i-sl(dll. 


Den  iieuts<hen  Schulunterricht  erhielt  die  Jugend 
durch  einen  vom  Staate  angestellten  inid  besoldeten 
Lehrer,  der  manchmal  auch  ein  Jude  war.  Für  diesen 
L'nterrieht  hatten  die  Eltern  bloß  ein  sehr  geringes 
Schulgeld  zu  bezahlen.  Für  den  hebräischen  Unter- 
richt hatten  die  vermögenden  Eltern  selber  zu  sorgen; 
hingegen    stamlen    die    Waisenkimler    und    die    Kinder 


Tempel  ;' Aiißeminsirlit  . 

armer  Leute  unter  der  Fürsorge  des  jüdischen  Orts- 
schulvorstandes und  des  Talmud-Toravereines.  Auch 
brachten  die  milden  Spenden  eine  nicht  zu  verschmä- 
hende Beihilfe.  Außer  den  Hauslehrern  unterrichteten 
auch  die  Lehrer,  welche  den  Sanunelsebnlen  vorstan- 
den, die  Jugend  in  der  Bibel  und  im  Talmud.  Den  we- 
nigsten wurtlen  hebräische  Grannnatik  und  Kenntnis 
der    neuhebräischen    Literatur    beigebracht. 

Der  Gemarannterricbt  lag  in  den  Händen  des  R. 
Josef  B  r  o  d  i  L  e  w  i  und  R.  Mosche  Fuchs-  Senitz. 
welchem  auch  sein  Sohn.  R.  Jizchok  Fuchs  zur  Seite 
stand.  In  derselben  Zeit  erwarben  sich  Barueh 
S  c  h  ö  n  f  e  1  d  und  R.  Abraham  Leib  K  o  h  n  namhafte 
Verdienste  durch  ihren  gediegenen  Unterricht  des 
Hebräischen  in  seiner  vollen  Bedeutung. 

Den  hebräischen  LTnterricht  erteilten,  jedoch  nur 
eine  kurze  Zeit.  Ignaz  Schrei  b  e  r.  Jakob  T  a  u  s- 
s  i  g  und  Michael  Z  e  i  s  e  I.  R.  Meir  Stern  brachte 
den  Kindern  zumeist  das  Lesen  bei.  Den  höheren  W  is- 
senschaften  und  den  höheren  Künsten  \\urde  damals 
wenig  Beachtung  zugewendet.  Die  Brüder  Heinrich 
und  Jakob  Schreiber,  die  Brüder  Albert  nml  Na- 
than Beck,  die  Brüder  Albert  und  Johann  H  a  n- 
d  o  w  s  k  i  besuchten  Lyzeen  und  promovierten  als 
Mediziner:  Aron  K  n  e  d  I.  Meir  Z  e  i  s  e  I.  Koppel  S  a- 
f  i  r  \nid  Frl.  Chaje  Sarah  K  n  e  d  I  betrieben  mit  Eifer 
musikalische  Stiulien.  Wer  sich  nicht  auf  primitive-s 
Wissen  beschränken  wollte,  mußte  sich  Privatunter- 
richt verschaffen  uml  nur  so  wurde  es  möglich,  in  L. 
auch  Männer  wie  R.  .Abraham  S  k  n  t  e  t  z  k  i.  R. 
Abraham  Hof  m  a  n  n.  R.  Simcha  M  a  i  e  r  und  Josef 
I  i  s  c  h  e  r  außer  anderen  zu  finden.  W  ährend  der 
Aintsdauer  des  in  rühudiehen  Andenken  verbliebenen 
Rabbiners  Jiida  Schmidl  blühte  in  L.  eine  von 
16  Zöglingen   frequentierte  Jeschiba. 

Ein  Haupterwerbszweig  der  Lonuiitzer  Juden  war 
di<-   Wollindustrie.   Die  Waren,   die   n\an   (h>rt    erzeugte, 
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wurden  unter  der.i  Namen  ..Lomnitzer  Fabrikat"  auf 
die  Märkte  gebracht,  wo  sie  sehr  gesucht  waren.  Auch 
die  Wollwäscherei  bildete  eine  rentable  Beschäftigung,. 
Es  wurden  zumeist  die  Gerber-  und  Kiirschnerwolle. 
die  Handwäsche-  und  Schweißwolle  aufgesucht,  staub- 
und  öandfrei  gemacht  und  von  Strohputz  und  großen 
und  kleinen  Kletten  gereinigt.  Auch  wurde  der  darin 
befindliche  Schweiß  auf  warmem  ^  ege  entfernt  und 
dann  wurde  die  ^  olle  sorgfältig  gewaschen  und  ge- 
trocknet. 

Auch  die  Schwarz-  und  ^  eißgerberei  kamen  in 
Schwung.  Hingegen  war  die  Erzeugung  der  Klöppel- 
spitzen bedeutend  im  Schwinden.  Auch  die  Kürsch- 
nerei fand  hier  \  erbreitung. 

Der  Handel  war.  wenn  auch  nicht  blühend,  doch 
recht  leidlich  gepflegt  und  unterhalten.  Der  Handel  mit 
Wolle  luul  den  in  der  dortigen  Umgebung  daraus  er- 
zeugten Stoffen  wurde  nnt  \  orliebe  gepflegt  und  leb- 
haft betrieben.  Mehrere  .luden  befaßten  sich  bloß  zwei- 
mal im  Jahre  bei  <ler  \\  ollscbur  mit  dem  Einka\ifen 
der  ^  olle  direkt  beim  Schafzüchter.  Subabnebmer 
fanden  sie  an  den  in  bedeutender  Zahl  hier  wohnen- 
den WollhäiuUern.  Textil-  und  Leinwandhandel,  be- 
sonders mit  den  gröberen  Sorten,  genossen  auch  be- 
deutende Aufmerksamkeit.  Erfolgreiche  Beschäftigung 
war  für  viele  der  Handel  mit  allen  Arten  von  Robleder 
und  Rauchwaren." 

Die  Rahbiner  in  Lnnniitz. 

Nach  einer  Mitteilung  von  Dr.  H.  Flesch-Kanitz 
war  im  Jahre  1791  Juda  Lob  b.  Salmau  ha-Levi  Rab- 
biner in  Lomnitz.  Im  Lomnitzer  Pinax  findet  sich 
aus  dem  Jahre  1791  ein  Aufruf  zur  Zeichnung  von 
Spenden  für  einen  Tempelbau:  dieser  Aufruf  ist  von 
ihm  unterzeichnet.  Dr.  \i  achstein.  \^  ien.  nennt  einen 
Josef  Josel  ha-Levi  als  Rabbinatsverweser  1790  in 
ßrünn.  <ler  später  (schon  179.^)  in  Lomnitz  Rabbiner 
war. 

In  Zeisels  Manuskript  kommen  folgende  Rabbiner 
vor: 

Josef    S  (•  h  r  e  i  b  e  r,    gebürtig    aus    Leipnik. 

Juda  Sc  h  ni  i  d  1.  geboren  in  Eibenschitz.  Seine 
Frau  Nech()m(di  war  eine  Tochter  des  Boskowitzer 
Rabbiners  Most's  ha-Kohen  Karpeles.  Dieser  Ehe  ent- 
stammten: a)  der  bekannte  Rabbiner  Dr.  Abraham 
S<'bmiedl.  h)  Josef  (gest.),  r)  Fanny,  verheiratet  mit 
dem    Loschitzer    Rabbiner    N  e  u  d  a,    uiul    d)    Reizl. 

Jakob  K  n  e  d  1.  Rabbinatsverweser  und  Talmud- 
lehrer,   war    sein    Nachfolger. 

C  h  a  i  ni    A  I  t  e  n  s  t  e  i  n,    geb.    in    Meseritsch. 

Dr.  Simon  W  o  I  f  s  o  h  n,  geb.  18.39  in  Thorn. 
war  1883  1885  Rabbiner  in  kanitz.  1885-  1887  in 
Mähr.  Kromau  und  von  1887  1919  in  Lomnitz.  Er 
starb  in  Brunn  und  ist  daselbst  beerdigt.  Nach  seinem 
Tode  wurde  das  Rabbinat  wegen  Auflösung  der  Ge- 
tneinde  nicht  mehr  besel/1  und  Prof.  Dr.  Max  Grün- 
feld aus  ßriiun  zum  Rabbinatsverweser  bestellt,  der 
dieses  Amt  imch  gegenwärtig  bekleidet. 
* 

Als  Bürgermeister  war  durch  viele  Jahre  Isak 
Schiller  tätig  und  als  Kidtusvorsteher  Ignatz 
S  k  u  t  e  t  z  k  y,  Josef  Fischer  1885  1895,  Sieg- 
fried Z  e  i  s  e  I,  Elias  Z  e  i  s  e  1,  Georg  D  e  u  t  s  c  h. 
Hin  folgte  Max  Z  e  i  8  e  I,  der  das  Amt  eines  Kuitus- 
vorsiehers  in  den  Jahren  1913  bis  1919  versah:  er  lebt 
gegenwärtig  in  Brunn.  Nach  dem  Umstürze  wurde  die 
politische  liulengemeinde  aufgelost.  Gleichzeitig  wur- 
den die  Juden  der  Christengi-meinde  angeschlossen. 
Der  nächste  Kultusvorsteher  war  Moritz  Libesny,  der 
bia  zum  Jahre   1926  wirkte. 


Am  1.  April  d.  J.  wurde  Stabskapitän  Hermann 
Grün  mit  einem  Dekret  der  i)olitischeu  Landesver- 
waltung zum  Regierungsvertreter  tler  Kultusgemeinde 
ernannt.  Es  war  dies  eine  natürliche  Folge  des  voll- 
ständigen Auflösungsprozesses,  dem  auch  diese  Juden- 
gemeinde nicht  entgehen  konnte.  In  kurzer  Zeit  wer- 
den die  wenigen  Familien,  welche  noch  in  Lomnitz 
leben,  durch  eine  Entscheidung  des  Ministeriums  der 
Brünner    Kultusgemeinde    angeschlossen    werden. 
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Die  Lomnitzer  aber,  die  in  aller  ^  elt.  insbesondere 
in  Brunn  und  Wien,  verstreut  leben,  umschließt  ein 
festes  Band  der  Zusammengehörigkeit  luid  alljähr- 
lich kommen  sie  gemeinsam  zurück  an  die  Stätte,  wo 
ihre  Ahnen  lebten  und  auf  dem  kleinen  romantischen 
Bergfriedhofe   ihre   letzte  Ruhestätte  gefunden   haben. 

Anhang. 
'Wir  geben  hier  nach  dem  Manuskripte  von  Michael 
Zeisel  ein  Verzeichnis  der  jüdischen  Einwohnerschaft 
der  Judengenieinde  Lomnitz  samt  Lhngebung  aus  den 
Jahren  1813  bis  1843  wieder.  Außer  den  BiTufen 
führen  wir  auch  die  Namen  aller  Familicinnilglieder 
an.  Die  fanüliengescbichtliche  Bearbeitung  soll  eiiu'ni 
späteren   Zeitpunkte   vorbehalten   bleiben. 

1.  Chaim    Altenstein.    Rabbiner. 

Seine     Vorgänger     im     Amte     waren:     Rah.     JosI 
Schreiber,  Rah.  Juda  Schmidl,  Rah.  Jakob  Knedl. 

2.  Josef   Beck,    LiMlerbändler    n.    \\  inkelscbreiber. 
Seine    Frau    Clieile,    geb.     Kisler    ans    Boskowit/. 
Kinder:    David.    Abraham.    Zivilarzt    in    Pohrlitz. 
Menacbem.  Militärarzt.  Michael  inul   Hendl.  S<'in 
Bruder  Abraham   war   Kabbiiu'r  in   Holitscli. 

3.  David  Back.  Rossoch.  Branntweinbrenner. 
Seine  Frau  Machle.   Kin<ler:  Mosche  Lob.  Morde- 
chai   und    Daniel. 

4.  Leopold    (Laib)    Bauer.    Burlibinder.    Bassist    und 
Schuldieuer. 

Seine   Frau  (Allane.   Kinder  aus  erster  Ehe:  Juda. 
Menacbem.      Schimon:      aus      zweiter     Ehe:      Ba- 
ruch.   Hirschl.   Josef  Chaim,  (Jill   und   Jona. 
IS.   Simon    Bauer,    Buchbinder. 

2.  Frau  Chaile  ((iottlieb).  Sohn  und    Tocliler  iia<-li 
Pest   übersiedelt. 

6.  H.    (Hirsch)    Bauer.   Scbächter   iiikI   Sclinillwareii- 
händler. 

Seine  Frau  Thekla.  geb.   Iläntlrr. 

7.  Gerson    Butter.    Buchbinder. 

Seine  Frau  Malka.  Kinder:  Josef.  Nathan.  Sinn)n. 
Salmau. 

8.  G.    (Gumpricb)     Braun.    Hosenscbueider. 

Seine    Frau    Chaje    Sara.    Kinder:    (^liaim.    Ilillel. 
Riwka. 

9.  Samuel  Braun   (Soldat),  S<'hnitlw  arndiändlrr. 
Seine   Frau   Mindl,  geb.   Maier. 
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10.  Joachim    Braun.    Schnittwarcnliändler. 

Seine  Frau  Beiia,  Tochter  tles  Rah.  Mosche  Kra- 
liz.  Kinder:  Moritz.  Simon. 

11.  Koppel    Behm    (Tomaschof),    Branntw. 

Seine  Frau  Chaile.  gel).  Skutetzki.  Kinder:  Meir, 
Lotti. 

12.  H.    (Herz)    Beer    (Radomühlj,   Branntw. 

2.  Frau  Chaile,  geh.  Hofniann.  Söhne:  Gohrisch 
und   Simon. 

13.  Emanuel  (Mendel)  Bruch,  Wollhändler,  Schaf- 
wollwarenerzeuger,    \^  einschank. 

Seine  Frau  Reizl.  Kinder:  Jakoh,  Ahli.  Machlaii 
(Mandl),   Zirl.   und   Scheindl    (Fanta). 

14.  Jakoh   Bruch,   ^  ollesensal   in   Briinn. 
1.5.   Josef   (Gezls)   Deutsch,  Mehlhändler. 

Kinder:   Meir  Dotech   und   Rosa. 

16.  Joachim    (Gezls)    Deutsch,    Mehlhändler. 

Seine  Frau  Rachel.  Kinder:  Getzl  Dirnowitz 
Deutsch,  Meir  Deutsch.  Tochter,  vcrh.  an  R. 
Mosche   Häutler,  Senitz. 

17.  Elias   (Getzl)   Deutsch    (Dirnowitz). 

Seine  Frau  Miriam  Scheindl.  Kinder:  Jchoschna, 
Josef   und   Mindl   verh.    Häiiller. 

18.  Maier  (Meir)  Deutsch.  Handel  mit  Getreide  im 
Kleinen. 

Erste  Frau  Golde,  T.  der  Esterl  Schwarz.  2.  Frau 
Nettl  Witwe  nach  Josef  Zeisl,  Zwittau. 
10.   Josef   (Chaim)   Eisler. 

Kinder:  Menocheni  Eisler,  Bistritz.  Mosche  Eis- 
ler, Gurrein.  Ester  Kohn.  Kralitz.  Fradl  Knedl. 
Loninitz.   Scheindl   Häutler,  Tischnowitz. 

20.  Menachem  Eisler  (Bistritz),  Branntweinhaus- 
besitzer. 

Seine  Frau  Gitl,  geh.  Böhm.  Kinder:  Meir, 
Hersch,  Tauhe  Zeisl  und  Golde  Häutler. 

21.  Ephraim    Elsner,    Glasernieister. 

Seine  Frau  Ghana,  T.  d.  Karpl  Swohoda.  Kinder: 
Schlomo,  Michael  (Skalitz),  Josef,  Gerson  (als 
Soldat  gefallen),  Gittl,  Itl  und  Resl.  Seine  Ge- 
schwister: Izig  Leih,  PesI  Flügelmann,  Hindi 
Klein. 

22.  Gimpl    Engel,    Bierschankwirt. 

Seine  Brüder:  Jakoh.  unvcrheiralel   gest..  Salman 

'l'.\.  Salomon  Engel,  Schankvvirl  und  Wollwaren- 
erzeuger. 

Seine  Frau  Nisl,  geh.  Kellner.  Kinder:  Rernhard. 
Julie   Haas  und  Resi  Skutetzki. 

24.  Bernhard  (Ber)  Engel,  Schafwollsiofferzeuger 
in  Briinn. 

25.  Moses  (Mosche  Aharon)  Flatler.  l{ohledcrliand- 
lung. 

Kinder:  Josef,  Feisch,  Eh-asar  Haas,  Rohowiz. 
Meir   und   Michel. 

26.  Feit  (Feisch)  Flatter,  Woll-  und  Lederhandlnng. 
Seine  Frau  Gitel,  Nichte  des  Schniull  Leih 
Schwester  des  Schimon  M(d()slovvitz.  Söhne: 
Chaim  un<l  Herschi. 

27.  Isajas  (Jeschajohu)  Fliegelmanri.  ILiiidel  mil 
Schusterleder. 

Leht  gelrcüuit  von  seiner  Frau  und  2  Töchtern. 
Seine  Mutler  PesI.  seine  ledige  Schwester  Cham-. 

28.  Josef  Flatter,  Handel  mil  Federn  und  Rtddeder. 
Seine  Frau  Rella,  Mtdostowilz.  Kinder:  Morde- 
ehai  und   Esterl. 

29.  \ron  Fischer,  Farhwareidiandliing. 

.-eine  Frau  Lea,  Tochter  des  .josef  König,  Mil.l- 
lil/..  Ki:ider:  JoseL  Schloino  Seide.  Rachel.  Beihi 
und  J'sler. 

30.  Salonuni    Fischer,   1, ehrer,    INolar. 

Seine  Krau  (Jhawah.    Tocliler  des  Meir  (inJdniaiin 


Kinder:  Arnold,  Josef,  Wilhelm,  Esther,  Lea. 
Moritz,  Rohert,  Dr.,  Theodor.  Dr..  uml  Georg.  Dr. 

31.  Moses  Fuchs   (Senitz),  Talmudlehrer  in  Loninitz. 
Kinder:   Jizehok.   Ahraham   inid   Jochewed. 

32.  Isak  (Jizchak)  Fuchs  (Senitz),  Samnielschnllehrer. 

33.  Jakoh   Gleisner,   aus  Aussee,  Lehrer  in  Loninitz. 
Sohn:    Mendl,    sein    Schulgehilfe. 

34.  Wolf  Glaser. 

Kinder:  Schlomoh  und  Sorl. 

35.  Elias   (Elijalni)   Gottlieh.  Käseerzeugung. 

Seine  Frau  Kreindl.  Kinder:  Chaile  Bauer, 
Machla  Hecht,  deren  drei  Söhne  Chefs  der  Firnui 
Brüder  Hecht,  Rohleder  en  gros,  in  Biulapest 
sind. 

36.  Maier    Gottlieh. 

Kinder:   Chawa  Kolhen  und  Vogl  Jeruchmar. 

37.  Maier    Goldmann,    Wollwarenerzenger. 

Seine  Frau  Esterl,  Schwester  des  David  MülIc!'. 
Kinder:  Chaim.  Leh,  Eduard,  Rachel  Vogl. 
Fradl  Hofmann,  Chaja  Sara  Flaller  und  (^havva 
Fischer.  Zweite  Frau  Iska  Zeisl. 

38.  Jakoh   Hofinan,  Mehlhandel. 

War  fünfmal  verh.  Die  fünfte  Frau  Tscharne 
aus  Kromau.  Kinder:  Gerschon.,  Mordechai, 
Perl    Wohlnuilh    und    Liehele    Kohn. 

39.  Gerson    (Gerschon)    Hofman,    Tuchfahrikanl. 
Seine  Frau  Feigele,  T.   des  Josef  König  in  Mil.l- 
litz.   Kinder:   Ahraham,   \\'olf    (hlind),   gest..    Berl 
und   Chaile   Beer   Radmühl. 

40.  Ahraham  Hofman,  Spezereihandluug,  ^  ollwaren- 
erzeugung. 

Seine  Frau  Anna  Beer,  T.  des  Herz  Radmühl. 
Kinder:   Alois  und   Agnes   Beer. 

41.  Markus    (Mordechai)    Hofman,    Tuchweher. 
Seine  Frau  Kreimll,  T.   des  Schmuel    u.  d.  Ester 
Häutler.   Kinder:   Klärl   Müller   und   Jakoh. 

42.  Josef    (Jernchim)    Herrman    (Lissilz),    Pollasche- 
erzeuger,  Winkeladvokat. 

Seine  Frau  Mindl  Diamant  ans  Trehitsch.  Kiinl: 
David.  Anm.:  Ludwig  Augixst  Frankl  war  sein 
Schwestersohn. 

43.  Veill   Hecht   (Pawlowitz),  Leinwandhandlinig. 
Seine     Mutter     Jitl     Pawlowitz.   Seiiu'     Frau     Lea 
Jahorka.   Kinder:   Leihesch   Chaim,   Selig,  Schewa. 
verh.    an    Schahtiel,    und   Lea    Häntler. 

44.  Leopold       (Leiheseh)       Hecht,      Leinwandhandel. 
Wollevväs<'lierei. 

Seine  Frau  Odel,  T.  des  Mosche  Zeisl  Ossiko. 
i3hersicdelte   nach   Briinn. 

45.  Samuel   (Schmuel  Leih)   Heski,  Handel    tnii    IJoli- 
leder. 

Seine  Frau  Rlümele,  Schwester  des  Meir  Gold- 
mann. Kinder:  Fradl  (Fuchs  heiratele  nach  Un- 
garn);  Kreindl,    Rella    urul    Reisel. 

16.  Jakoh    (.lakoh    Leih)    Handofski,    Brandwein<T    in 
Bernslein    (l'ernstein). 

Seine  Frau  Hendl.  Kindir:  Ahraham  (Alherl, 
MUDr.  in  Waizen),  Jona  (Johann,  MUDr.  in 
Weiseln-  hei  Neutra),  Emainiil.  (Mschäflsmann 
in  Wien,  Amalia.  \erh.  an  l)a\  id  Siern.  Relli  als 
Mädchen    geslorhen. 

17.  Bendiard    (Reer)    lläuller.    Mandel    mit    Schnsler- 
leder. 

Kinder:     Mosche     lläuller.   Senilz.    Leih    R.    I{.    R. 

Häuller    und    S<'liuuiel     lläuller.     Tischnouilz. 
1«.    Mos<-s    lläuller    (Senilz).    Wollhändler. 

Seine    Frau     T.    des    (iliaim    (mII/I.     Kinder;    Woll 

Leih   uml   Ahraham. 
19.    Sanuiel     lläuller.    Rohlederliaiidlnug. 

Seine    h'ran    l'.slerl.    Kindir   ans     ersler    Ehe;    Leih 
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(Wondrcj,  Miür.  Aus  zw<üter  P^lie:  Moschf. 
Meiull,     Kreiiidl   Hofiiiaiiii   iiiul   Ttiekia    Bauer. 

50.  Samuel    Hautlcr    (Tiscliiiowitz),    Lederliauspificn- 
tüiner. 

Seine  Frau  Scheindl  Eisler.  Kinder:  Hirsch. 
Leib,    Michael,   Albert,    Netti    Böhm    und    Fanni. 

51.  Leopold  (Leib  B.  R.  B.j  Häutler,  Handel  mit 
Schusterleder. 

Sohn:   Mosche  Häutler,  Kantor  in  Loschitz. 
^2.   I^eopold    (Leib)    Häntler    (Bistritz),    Ledererzeu- 

Seine  Frau  Golde  Eisler. 
.S.S.   Leopold    (Leih)    Häutler    (Wondre).    Handel    mit 

Rohleder. 

Seine  Frau  Frumet  war  eine  Schwester  des  Mor- 

dechai    Fischer     aus   Meseritseb.    Ehe     kinderlos. 
.S4.   Herrniann  Häutler   (Hodonin  =  Göding). 

Sohn  (1.  Schniuel   Häutler  aus  Tiscbnowilz.  Seine 

F'rati  Lotti  Beinn. 
.S.S.   Emanuel    (Mendel)    Häuller.    Wollwehcr. 

.Seine  Frau  Lea   Hecht. 

56.  Michael  Häutler  (Vorkloster),  Schaf wollwaren- 
erzeuger. 

Seine   Frau   Netti   Ruherl. 

57.  Abraham  (Abraham  Leib)  Kohn.  Lehrer,  ^'ein- 
schänker,    Greisler. 

Seine  Frau  Liebele  Hofinann.  Kinder:  Jakob, 
Jossei,  Mosche,  Gerscbon,  Klärl  uiul  Lea.  nach 
Ungarn  ausgewandert. 

58.  Moses  (Mosche  Kraliz)  Kohn.  Branntweinschank. 
Seine  Frau  Ester  Eisler.  Kinder:  Jiska  Gotlieb, 
Beila,  Libah  Braun. 

59.  Abraham  Krsipka,  Hausierer. 

Seine   Frau   Feigele   Perls.   Sohn:   Michael. 

60.  Lasar  (Leiser)   Kolben,  Glaser. 

Seine  Frau  Chawah  Gotlieb.  Kinder:  Abraham, 
Berl,    GitI,   Frumet   und   Zortl. 

61.  Abraham    Kolben    senior,    Glaser    (Haas). 
Seine    Frau   Jitl   Klein    (Hindels).   Ehe   kinderlos. 

62.  Abraham   Kolben   junior. 

Sohn   d.   Leiser   Glaser   und   der   Chawah   Kolben. 
6.'}.   Abraham    Klein     sen.    (Hindls),    Gefliigelhäiidler. 
Seine     Frau     Hindi   Elsner.    Kinder:    Efraim,   Jo- 
sef, Jitl  Kolben. 

64.  Ephraim   Klein,    Schnittwarenbändler. 

Seine  Frau  Rachel.  Tochter  d.  Mosche  Vi ossike. 
Kind:    Abraham. 

65.  Bernhard    (Ber)    Knödl,    Braiuitweiner. 

Sein  Sohn  Jakob  Knödl.  Seine  zweite  Frau 
FradI  Eisler.  Kinder:  Michael,  Beila  Zeisl.  Chaja 
Sara  Beck,  GitI  Zeisl,  Hindi  Skutezki  und  Perl 
Schweinburg. 

66.  Jakob   Knödl.   Rabbinatssubstitut. 

Seine  Frau  Slowe  aus  Gewitsch.  Kinder:  Aron. 
Chaim  Hirsch,  jNIordecbai,  Schmuel  (blödsinnig). 
Abraham   und   Reisel. 

67.  Karpl    Swoboda,    Schnittwarenbandel. 
Kinder:    Beer,   Salmen   und   Channa   Elsm-r. 

68.  Bernhard  (Beer)  Swoboda,  Schnittwarenhandel. 
Seine   Frau   Beila   Spitz.   Kind:    Herschi. 

69.  Joachim  (Cbaim)  Libesni,  Schnittwarenbandel. 
Seine  erste  Frau  Hendl  Beck.  Seine  zweite  Frau 
T.  d.  Meier  Deutseh.  Sein  Bruder  Feischi  Lie- 
besni. 

70.  Josef    (Brod    Lewi)    Brodi,    Gemara-Lebrer. 
Seine   Frau  Jochewet.   Kinder:   Abraham.   Lehrer 
in    Arad,     Schniolke     (Soldat),     Itzig     Jehoschua 
(blöd).   Mirjam   Schriinll   Deutsch   u.   Jitel    ALüer. 

7'.    David    Müller,,   XN'oilslofferzeugung. 

Seine  Krau  Gill  Tschchin.  Kinder:  Itzeg.  Esterl. 
Hella    und    Eva.    Seine    Schueslern:    Esterl    Gold- 
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Zwittau. 
Kinder: 
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mann    Miridi    \\  i)---iki- 
Deren   Sohn   Jizebak. 
Ignatz    (Izek)    Müller,    Wollwäscherei,    ^  olistoff- 
erzeugung. 

Seine     Frau     Klärl,    T.     d.    Mordechai    Hofinann. 
Ehe  kinderlos. 

Moses  (Mosche)  Maier,  Ausscbutiwollhandel  nach 
Zwittau. 

Kinder:   Simeba.  Mindl   Braun   und  liendl  Schön- 
feld. 
Simon    (Simche)    Maier,    Wollbainlel    m. 

Seine     Frau  Jitl,  T.     d.   Jochewet   Lewi. 

Josef,   Moritz    und   Sali   Vogel. 
Abraham   Reichner,    Glasner. 

Seine    Frau    Schwester     d.    Schnunl    Leib    Heski. 

Kinder:   Maier,   Mosche   iiinl    FradI. 

Josef  Reichner. 

Abraham   Spitz,   Schächter. 

Seine     Frau   Rachel,    Schwester     des   Josef   Beck. 

Kinder:     Jakow     .Mitrow.   Cbaim   Bnkowo.    Mena- 

chem,    Michael    (blödsinnig).    Beila    Swoboda. 

Moses    (Mosche)     Stern    (Rosinkau),     Gemischte 

Handlung. 

Kimler:   Meir,   Jakob  und   Scheindl.   Sein  Schwie- 
gersohn  Cbaim   Leib   Poseritz. 

Maier  Stern,   Trafikant,   Sammelschullehrer. 

Seine     Frau     Krassl,    Schwester     d.    Josef    König. 

Mil'ditz.    Kinder:    David,    Jisrael.    Wolf,    Schlomo. 

Seide,   Hindi   und   Schewa. 

David    Stern,    Frachter. 

Seine  Frau  Amalia  Hamlowski. 

Leopold  (Leib  Luscha)  Skutetzki,  Gemischtwaren- 
handlung, auch  ^'ollgeschäft. 

Seine     erste     Frau     Zochet.    Witwe     nach    Jakob 

Brich.      Kinder:      Mosche      Nikolsburg.      Feiwel. 

Abraham,     David     und     Berl    (nach  Ungarn     aus- 
gewandert).  Cbeile   Böhm   uml   Hindel   Wohlmut. 

Filip  (Feiwel)  Skutetzki  (Krasna).  Branntweiuer. 

Seine  Frau  Esterl  Zwittau,  Schwester  d.   Michael 

Zeisl.    Kinder:     Herschi.     Berl.    Meier.    Moscbeh. 

Ilzik.   Gelle   und    Hindi. 

Heinrich    (Hersch)    Skutezki.    Branntweiuer. 

Erste     Frau     Hindi     Knödl,     zweite     Frau    Esterl 

Fischer. 

Bernhard    (Beer)    Skutezki    (Oels).   Branntweiiu'r. 

Seine    Frau    FradI.    T.    d.    Kasriel    W  ohlmuth. 

Abraham    Skutezki.     Branntwein-Brennerei. 

Seine  Frau  Scheindl.  T.  d.  Aharon  Hersch  Bauer. 
Rossitz.  Kinder:  Aron.  \\  olf  lunl  Rosa. 
Juda  Schmidl,  Rabbiner  aus  Eibenschitz. 
Seine  Frau  Nechomo  eine  Tochter  des  Bosko- 
witzer  Rabbiners  Mosche  Karpelis.  Kinder:  Dr. 
Abraham  Schniiedl.  Josef  (gest.).  Fanni  \euda 
und  Reizl. 

Josef    Saphir,    aus    Meseritseb.    Notar.    \  orheter, 
Sebäcbter.  (ioldarbeiter. 

Seine  Frau  geh.  Löwenstein.  Schwester  d.  Ga- 
i)riel  aus  Bobrau.  Kinder:  Koppel.  Mendel.  To- 
wijahu.  Herschi.  Debora.  Esterl  und  Fanni. 
Barucb  Schönfeld  (Senitz).  Literat  und  Philolog. 
War  eine  Zeitlang  in  L.  mit  Unlerricbt  beschäf- 
tigt. Seine  Frau  Hendl.  Toch.  d.  Mosclie  Maier. 
Maier  (INLiir)  Schwarz.  Färberei.  Wollwäscherei, 
W  eberei. 

Sohn  des  Chaim  und  der  erblindeten  Esterl 
Schwarz.  Seine  Frau  Kreindl  Rojhein.  Kiinler: 
Chaim.  Israel.  Itzek.  Sclnnuel  Leib.  Jakob  und 
Berl.  Seine  Schwester  Golde  Deutsch. 
VeitI  (FeitI)  Schirenz.  Handel  mit  grober  Leinw  and. 
Joachim  Schirenz. 
Sein    Bruder   Chaim   Schiri'nz. 
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92.  Samuel   Schwarz. 

93.  Veit   (Feitl)   \ogel.  Leiuwaiidhandel. 

Seine  Frau  geb.  Gotlieb.  Kinder:  Israel.  David. 
Itzek   ^  olf.   Jerucham.    Itl   und   ^liiull. 

94.  Abraham  ^  iltschek. 

Seine     Frau     Dinah.    Tochter     d.    Manel    ^  iener 
aus  Trebitscli.    Kind:   Lerne!, 
f).!.   ^  olf.  Lehrer.   Chordirigent. 

Er  stammte  aus  Gewitsch  und  war  als  gut- 
geschulter Lehrer  und  als  Chordirigent  bei  allen 
sehr  geschätzt. 

96.  H.  Brückner,  Lehrer. 

Er  stammt  aus  Proßnitz.  übersiedelte  nach 
Brunn  und  ließ  in  Lomnitz  ein  gutes  Andenken 
zurück. 

97.  Dr.  S.  Wolfsohn.  Rabbiner  luid  Prediger. 

98.  Moses    (Mosche)    Kohnrath.    Branntweiner. 

99.  Abraham  ^  ohlmuth.  Branntweiner. 
Kinder:   Salman.   Itzcbok.   \^  olf. 

100.  Moses    (Mosche)    \\  ohlmuth.    Branntweiner. 
Stammte     aus     Doletscbin.    Seine     Frau     Hindele 
Skutetzki.   Kind:   Lotti. 

101.  Israel    (Kasriel)    ^  obhuuth.    Branntweiner. 
Seine  Frau  Perl,  geb.  Hofmann.  Kinder:  Mosche 
Klärl     (Bass),     Cheile     (Wassertrilling),     Rachel 
(Engler),     Mirl     (Zeisl).     Fradl    (Skutetzki).    Aus 
zweiter  Ehe:   ^  olf   und   Pepi. 

102.  Maier  (Meir)   Zeisel.  Branntweinbetrieb. 

Seine  Frau  Chane,  geb.  Böhm  aus  Raigern.  Kin- 

d<'r:   Hersch  in  Tischnowitz  und  Josef  in  Gurein. 
10.'?.   Mi<-hael   Zeisel,   Branntweiner. 

Stanunte       ans       Zwittau.       Seine       Geschwister: 

Scbmuel,  Kartaus,  Maier.  Jehnitz.  Josef  Zeisel  in 

Zwittau      und      Esterl.      verehel.    Skutezki.      Sein 

Sohn   Prof.   Dr.   Hermann   Zeisel 
]04.    Heinrich    (Hersch)    Zeisel. 

Seine    Frau    Taube    war     die     V. 

Eisler.     Kinder:     Maier.     Michael, 

.M\indi   und   Luise. 
lO.'i.   Josef   Zeisel,   Bräuhuuspäclilcr. 

Seine   Frau   war  Gitl   geh.    Kiiedl. 

106.  .Maier   (Meir)    Zeisel.   Bramil\Neiiier. 
Söhne:  Mosche  und  Josef. 

107.  .Samuel    Zeisel.    Sensal. 
Seine   Frau   Lea.   Kinder:   Efraim.  Mosche 
Gele.    Gitl.    Ghana.      Sie     wanderlen      all 
Paks   in    Lngarii   aus. 

108.  Moses    (Mosche)    Zeisel,    Bäckerei. 

Seine  Frau  Mindl  war  die  Schwester  des  David 
Müller.  Kinder:  Scbmuel  Leib.  Adl  Hecht.  Ra- 
chel Klein.  Rella  Butter.  Ziperl  Klein.  Jiska 
Goldnuinn.  Kreindl  Zeisel,  Cbaje  Sarah  Fradl. 
Seine  Brüder  Meier  inid  Gerschon  wanderten 
nach   Ungarn  aus. 

109.  Josef 'Zeisel,    Gemeindediener. 

Seine   Frau   Cbaje  Sara.    Kituler:    Löbl.   (»erschon. 
Bert.  Gitl. 
1  10.   Josef  Zeisel. 

Seine  Frau  Nettl  stammte  au3  Meseritsch.  Sohn: 
Moritz. 

111.  Josef   (Chaim)    Zeisel,  Branntweiner. 

Seine  Frau  war  eine  geb.  Eisler  aus  Meseritsch. 
Ehe   kinderlos. 

112.  Getzl   Brach. 

Söhne:   Chaim.   Josel    und    Leib. 

113.  Leopold    (Leib)    Zeisel. 

Seine  Frau  F<"igele.  Kiiiiler:  (»etzl.  Josef.  Jakob 
Gitl  und   Lea. 

114.  Elias     (Getzl)     Zeisel.    Schnitlwarenbändier. 
Seine     Frau      Keileli,    T.     d.    David    \\  iener     aus 
Trebitsch. 


in    'S  ien. 

von    Menachem 
Josef     Chaim 


Maier. 
nach 


Kaufnuinn.    Likörfabri- 
Soffer.   Kinder:   Alfred, 


11.5.   Moses    (Mosche)    Zeisel,    Schnittwarengeschäft. 
Seine  Frau  Idel.  Kinder:  ^  olf  Leib.  David.  Berl. 
Emauuel.    Gittl    (Fischer).   Liebe    (Schmeidler). 

116.  Abraham    Zeisel.    diverse    Beschäftigung. 

Seine  Frau  Mirl.  geb.  ^  ohlmuth  aus  Bodenstadt. 
Kinder:  Getzl.  Kasriel.  Gerschon.  Leib.  Perl 
Kreindl.  Liese   luid   Katti. 

117.  Michael  Zeisel.  Lehrer. 

Wanderte   im  Jahre   1843  nach   Lhigarn   aus. 

118.  Wilhelm  (Wolf  Leih)  Zeisel.  Ökonomie  u.  Handel 
mit  Rohleder. 

Seine  Frau  Katti.  geb.  Deutsch  aus  Nikolsburg. 
Kinder:  Jakob.  Elias,  Prof.  Dr.  Simon,  Max, 
Fanni  (Goldschmidt).  Lina  (Singer),  Tini  und 
Jetti. 

119.  \^olf  Deutsch. 

120.  David  Zeisel.  Kürschnerei.  Greislerei. 

Erste  Frau  Sali.  geb.  Stern,  zweite  Frau  Luise, 
geb.  Hirsch  aus  Boskowitz.  Kinder  aus  erster 
Ehe:  Emil.  Jenni  (Schmeidler),  Mali  (Fleischer). 
Gusti   (Fischer).  Helene. 

121.  Bernhard   (Beer)  Zeisel,  Wollweberei.        , 
Nach   Brunn   übersiedelt.    Seine    Frau   Katharina, 
geh.    Deutsch     aus    Nikolshurg.    Kinder:    Gustav. 
Siegfried,     Max,     Ernst,     Oskar.     Artnr.     Adele 
(Deutsch),   Jetti,   Rizzi   und   Fanni. 

122.  Emauuel   Zeisel.  Buchhalter. 

123.  Elias    Zeisel,    W  ollweberei,    Branntweiuschank. 
Nach    Wien    übersiedelt.    Seine    Frau    Lotti.    geb. 
Gerschoii   aus   Lettowitz. 

124.  Ignatz    (Kasriel)    Zeisel, 
kant. 

Seine    Frau   Fanni.   geb. 
Gisela   (Beck). 

12.5.  Gerson  (Gerschon)  Zeisel,  diverse  Beschäftigung. 
Nach  Vi  ien  übersiedelt.  Seine  Frau  Helene,  geb. 
Schostal.  Kinder:  Theodor,  Arnold.  Julius,  Otto, 
Kamilla.    Friederika. 

126.  Leopold    Zeisel.    Branntweinschank. 

Seine  Frau  Sali.  geb.  Gerstmann  aus  Eiben- 
schitz.    Kinder:    Jetti,   Gisela,   Anna    Karoline. 

127.  Theodor   Zeisel.    Branntweiner   in    \^  ien. 
Seine   Frau    Ida.    Kind:    \  iktor. 

128.  Adolf   Haas.    Schankwirt. 

Seine  Frau  Lisi.  geb.  Zeisel.  Kind:  Josefine 
(Sonnenfeld). 

129.  Julius   Popper. 

Seine  Mutter  Peppi.  verehel.  Popper,  ließ  ihn 
als   Waisen   zurück.   Seine   Frau    Ilka,   geb.   Haas. 

130.  Josef   Fischer,   Bauniwollwaren. 

Sohn  des  Schlomo  Fischer.  Heiratete  Josefine 
Pop(»er. 

131.  Ludwig    Sonuenfeld,    Beamter. 

Seine  Frau  Josefine,  T.  d.  Adolf  Haas  und  der 
Lisi.  geb.  Zeisel. 

132.  Eduard    Fischer. 

Derselbe    wohnt    in    Nämiest. 

133.  Lisi  Schmeidler. 

Ihre    Tochter   .\delheid.   Sohn    Albert. 

134.  Josef  Zeisel   (Feigeies).  Schneider. 

Seine    Frau    Cbaje    Rachel    Liebi  Is    aus   (iewitsch. 
Kinder:     Schnnnd.     .Mordecbai.     Michael,     Gittl, 
Bela. 
13.5.    Wilhelm  Skutetzki. 

136.  Joachim    (Chaim)    Hansnitz.    Schneider. 

Eine  Tochter  verb.  an  Meir  Schneider,  web'iu^r 
erblindete:  Ehe  kinderlos.  Die  zweit<'  T.  Lea 
verh.  an  .lakob  Spitzer.  Schnitt«  arenhäiidler. 
iibersiedritr    nach    BoskowitZ. 

137.  Jemchini    Uiinmer. 
Kinder:    .Meir   uinl   Zorl. 


138.  .(ccliicl  Scliliilsliillcr  (ScIilalslädUTJ,  (;.-mciii(l.--  Die  als  l)olmiiscli<-.  '.d.-r  imiiari^rhe  Emisrantei 
(lieiier.  Iieiratet  lialjen,  jedoch  später  ein  Reelit  erhielten: 
Seine  Frau   Heisl.  1.   Rahhiner   Meir  Goldmann. 

139.  Josef   (.lossl)    Schreiher,  Rahhiner  in   L.  2.  Rahl)iner  Salman  Engel. 
Aus    erster    Eiie   stammte   ein    Sohn    Lewi    Schrei-  3.    Feisch    Flatter. 

!)er,   Leipnik.   Zweite   Frau     fiel).    Heck    aus    Leip-  1.    Rahhiner   Ahraham   Zeisel. 

nik'    Kinder:    Dr.    Henich     un.l   Dr.   .lakoh.     nach  Kmifiranten. 
rufiarii    ausfrewaridiTl:  W  (df    Icdi«;    ficst..  .lescliaja. 

Lchr.r    in     \ra<l.    krcindl     und     Hils.ld.  Salman    Swohofla.                Ahraham    Reifhner. 

Schmud    Ecih   Heski.         Ahraham    Kolhin. 

_..,      .     ,       ,,       ...      .  Ghaiin  Krschipka.               Salman  Swohoda. 

Böhmische    I' ainilianlen.  ,,       i      i     •    u    i                     \l   :,  r», ...  ,.1. 

Jvlordecliai   Hotmann.         .Mi-ir   Ueutsch. 

1.  Rahhiner    Salman    En-el.  Josef  Zeisl.                             Mcir  Flatler. 

2.  (Tcrschon    Buller.  Elijahu  (rottlitd).                  Salman    Butti-r. 


3     losef  Flatler  Schimeon   Bauer.  Josef  Kaiman. 

4."   Feisch  Flatter.  "''T  ru  ^•'*"*"r';-  «"'"■r'r  I"   ^' 

.-,.   Josef   Zeisel    (Feiseles).  Josef  Cha.m   Bauer.  \\  olf   Gaser 


enn 


Herschi    Reichncr.  Sehnuiel   Braui 

Michael  Flatter.  Feitl   Schirenz. 


6.  Rahhiner    Cliaiiu    Rausnilz. 

7.  Rahhiner    htraim    hisner.  fi    •     i    t    i  r\     ■       a  \  • 

fleisch   Lihesni.  Gliaiin   Nchirenz. 

.Schahse.  Mendl    Hüiith 

Unf!;arischc   Familianlen.  Meir  Denl.seh. 

1.  Rahhiner  Mosche  Häntler,   Senitz. 

2.  Rahhiner    Mosche    Fuchs.    Senitz. 

3.  Meir   Häutler. 
■I.    Pinchas    llainiiKT. 


Ich    danke    Herrn    Stahskap 

.    Hermann    G 

r  ii  u    fü 

die     ilherlassniifi     der     Haiids( 

chrift      und    H. 

■rrn     M.i> 

Zeisel    für    die    mir    milf;ete 

illeii    I'c-rsonah 

latcn. 

(;es(  iiK  UTK  DKK  .11  i)i:.\  i.\  Lose  iiitz. 


lirarlM-ilil    ^..l, 

lliiliu   Gold.   Kriinii. 

\lil    rill. 111    Hritraf:  zur  Gelflirtnici-^cli 

Dr.  H.  Udchslcin.  H'icii. 


UEK  Jmku  in  Loscliilz  wird  in  einer  L  rkunde  aus 
dem  16.  Jahrhundert  Erwähnung  getan.  (Vlastiveda 
Moravskä.  Lostiee.)  Vom  Jahre  1581  stand  die  Stadt 
Loschitz  unter  der  Botmäßigkeit  von  Mähr.  Neustadt. 
Es  ist  .siclier.  daB  in  diesem  Jahre  in  Loschitz  eine 
ansehnlielie  Judengemeinde  hesland.  Am  Freitag  vor 
hl.  Maria  Magdalena  kaufte  die  jüdische  Gemeinde 
einen  Platz  von  2ahnan  Benes  um  21  Mark,  vielleicht 
zum  Errichlen  eines  Gemeindehauses.  Eine  Synagoge 
oder  Schuh;  hatte  sie  schon  früher,  denn  man  kennt 
aus  dem  Jahre   1571   einen  David  .,zid  skoini"  und 


Itinpel  ( Aiil^fiKirtsicIil !. 

1581  wird  ein  Haus  „Nehen  der  Jndenschnle""  ver- 
kauft. Sie  hatten  einen  Jtulcnrichtcr  und  zwei  Ge- 
schworene, welche  von  Mähr.  Neustadt  hestinunt  wur- 
den. Die  jüdischen  Eintragungen  wurden  his  zu  dieser 
Zeit  in  die  Stadthücher  aufgenomuien.  aher  in  jenem 
Jahre  richtete  man  eigene  ..Registra  ohecni  zidovskä" 
(Jüdische  Gemeinderegister)  ein.  Sie  hefinden  sich  im 
Archiv  des  Bezirksgerichtes  in  Müglitz  (Bd.  \\\). 
An  Schutzgeld  zahlten  die  Juden  43  fl.  16  kr.,  was  noch 
1650  naclnveishar  ist.  Im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts 
war  in  Loschitz  jedenfalls  eine  ansehnliche  .ludeu- 
genu-inde.  was  wir  aus  einem  offiziellen  in  der  ..Neu- 
zeit", 1895,  S.  40.  erschienenen  Berichte  ans  dem  Jahre 
1646  üher  den  ZustamI  der  jüdischen  (Jemeiuden  er- 
fahren. Von  Loschitz,  welches  durch  die  Plünderun- 
gen des  damals  schon  28  Jahre  dauernden  Krieges  so 
gelitten  hatte,  daß  damals  kein  einziger  Jude  dort 
wohnte,  wird  aus(lrii<kli<h  hemerkt.  daß  früher  eine 
starke  Jiideiigenieiiide  dort  hesland.  IJher  die  jüdische 
Bc\ölkc:ung    und    ijuen    Itesilz    urwälirl     uii>    das    fol- 


gende \  erzeichnis.  welches  dem  Lahnenregister  (Sign. 
95j  im  mährischen  Landesarchiv  entuoiumeii  ist,  Auf- 
schluß: 


setzte    Jude  II  seh 

lliak   Samuel,   vor   Low 

Jlirael    Polaikh.    vor    Schral    ho>Uk 

Hir-ichl    lioschke,    vor    Jakob    lio^ehk 

Baresch    Jakob,    vor    Dauid    bo^Uke. 

Ißra;l   Pauer,    vor   Jakob    Pauer. 

]\Iarliuß    Scbmeyer.    vor    Scbmeil. 

Jakub    Seelig. 

Benibardt   bascbke. 

Lazar  Dauidt. 

Geiueiu    Juden    liaul. 

Hirscbl    Scbmeyer. 

Löbl    Niklspurger. 

Jßak   Jakob. 

Mayßes    Polackli. 

Jßakh   LederbauB. 

Colman   Blecba,    v( 


fft     in    Loschtzil 
Lang  ein   Srbenkbaiili. 


Jack. 


r   Jakob    Hlccb^ 


Ertragen    in    I 
Üede    Jud, 

Samson. 

JUakb    Joßeph. 

JolJeff    Scbnci.l. 

Rubin. 

Jtem    Neben    di.lj.ii    .■ 

Abraliam. 

Antscbele. 

Pinkus    Aron. 

IMebr   Zwe 


G  r  ii  u  d  t. 


enculi 


öedc    Stellen. 


Erlr 


in  Labnen  - 
.ie  C  o  ni  ni  i  b  s  i  o  n  Bey  de 
deß    bekaniltnuU    Brief    fö-ie. 


..10. 
.\ebll. 


iSaebdebme  die  C  o  m  m  i  b  s  i  o  ii  Bey  ilem  E  x  a  m  e  n  der 
Juden.  Vermög  deß  bekandtnuß  Brief  lö-ie.  aucb  der  beiißer 
Bescbreibuug  zu  einiger  gleicbnuß  kbonimen  Können.  Alß  bat 
man  die  lieüßer  in  Augenscbein  genobmcn.  vnd  nacli  iezigen 
Befuiull.  die  geseßene.  wie  dan  die  öede.  Vermög  Jlirer  S  |>  c- 
c  i  f  i  c  a  t  i  o  n    vor    ^'üest    außgesezt. 

Datum    MäbriM-b    ^cii^ladt    den.    16.    Jul>     1677. 

Der  protestantische  Pfarrer  M  a  t  o  u  s  (Matthias) 
S  i  m  e  1  i  u  s.  welcher  ein  gar  tüchtiger  Kaufmann  ge- 
wesen sein  mid.?  er  lieh  oft  Geld  und  ließ  aiu'h  die 
geringsten  Geschäfte  eintragen  .  horgte  dem  Juden 
A  1)  r  a  h  a  m  ..S  e  d  m  i  1  h  ä  r"  (Siehenlüguer)  zu  .\n- 
faug  des  17.  Jahrhunderts  17  fl.  Rh. 

Der  Dreißigjährige  Krieg  lastete  mit  seitu'u 
Schrecken  auf  fnrehthare  ^^  eise  in  ganz  Mähre;;.  In 
I  oschilz  gah  es  große  Not.  eine  Forderung  von  SOG  fl. 
wtn-de  für  60  fl.  verkauft.  Auch  die  Juden  schuldeten 
der  Herrschaft  Liechtenstein  .'>00  fl.  und  als  ihre 
Boten  dem  Oheramtmann  kaum  die  Hälfte  des  Geldes, 
welches  mit  äid.?erster  Kräfteanspannung  zusammen- 
gescharrt worden  war.  hraclitett.  wurden  sie  in 
Trnävka  gefangen  gesetzt.  Die  Neustädter  Ratsherren 
legten  für  sie  mit  dem  Schreihen  vom  16.  Jänner  1650 
ein    iiulcs    Wort    ein:    da    wir   wissen.   d:iß    -'i' 
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in  jolzifter  Zi-it  in  Armut  lci)eii  iinil  die  Geseliäflc 
niciit    {ichcn    und    viele    von    ihnen    liahen    aueli    kein 

Stück  Brot ",  damit  den  Juden  bis  zu  St.  Georjr 

zugewartet   werde. 

\^  älireud  des  Seiiwedenkrieges  verödeten  11  jüdi- 
sche Häuser.  Nach  dem  Kriege  wohnten  in  10  Häusern 
folgende  Juden:  Israel  Hoscliek.  Lazar  David,  Lazar 
Buchbinder.  Hirsch  Hoschke.  Saeher  Israel.  Jakob 
Blecha.  Löbl,  Laug.  Samuel  Markus.  Jakob  Stiassny. 
Israel   Bauer. 

Nach  dem  Jahre  1674.  in  welchem  die  Stadt  Loscbitz 
mit  Mähr.  Neustadt  einen  Vergleich  betreffs  der  Lo- 
schitzer  Giebigkeiten  schloß,  nahm  die  Zahl  der  Ein- 
wohner  zu.    Auch   Juden   siedelten   sich   an.   Vor   dem 


FriedJiof  (Alter  Teil). 

Scbwcdeneinfalle  hatten  sie  21  \\\\\  die  Kirche  gelegene 
Häuser.  Das  Haus  Nr.  16.  das  früher  ein  Ciiristeiihaiis 
war,  kaufte  1621  Jakob  Jud.  Nr.  36  erwarb  A  u- 
s  c  h  e  1  Jud  im  Jahre  1623  und  den  .,Garten"  aus  dem 
Nachlasse  des  Matthias  Sinielius  im  selben  Jahre 
I  s  a  k  Lang. 

Zur  Erklärung  sei  angeführt,  dali  die  Hausbesitzer 
mit  ihren  \'orgängern  ausgewiesen  siiul.  iZ.  B.  Isak 
Samuel,  vorher  war  Löwl  Lang.)  Der  Besitz  betrug 
16  Häuser,  welche  mit  7  Achteln  Lahnen  bewertet 
waren  tind  außerdem  10  öde  Grundstellen,  die  infolge 
der  Kriegsnot  von  den  Juden  verlassen  waren. 

1697  und  1699  schloß  die  Gemeinde  mit  dem  Rate 
von  Mäiir.   Neustadt   zwei   Verträge   ab.   denen   zufolge 

4.  die  Juden  zur  Abnahnu'  von  Bier  in  Fässern 

aus  dem  Gemeindebräuhausc  M-rpflichtet  wurden  und 
ihnen  der  ^'erkauf  von  W<-in.  Branntwein.  Fleisch  an 
die   (lliristen   untersagt   wurde. 

Der  Erwerbsinn  der  Losciiitzer  Juden  führte  diese 
weit  über  ilie  Grenzen  <ler  Heimat.  So  finden  wir 
unter  den  Leipziger  Messebesuchern  in  den  Jahren 
1697 — 1748  eine  verhältnismäßig  große  Anzahl  von 
Juden  aus  Loscbitz.  (Siebe  darüber:  Frendenthal.  Die 
Leipziger  Meßgäjte.  S.  161  f.)  [Mitteilung  von  Dr. 
Wachstein.  | 

Müller  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  der 
mährischen  Jiulenschaft.  S.  52  f.)  bringt  eine  Tabelle 
über  die  Separation  der  Juden  in  Loscbitz  im  Jahre 
1727,  aus  welcher  zu  entnehmen  ist.  daß  die  Christen 
a:i  die  Juden  .i27  fl..  wogegen  diese  an  die  Christen 
8S.'5  fl.  zu  bezahlen  hatten.  Der  Abschätzungswert  der 
christlicben  Häuser  betrug  297,'>  fl..  während  die  jü- 
dischen mit  2649  fl.  bewertet  wurden.  Auch  di<'  iNa- 
men    der   lietreffenden    Juden    sind    dort    genannt. 

Im  Jalir<-  17  4.T  betrug  der  Besitz  der  Judcngemeinde 
'/,  Lahnen:   die    Kontrilintimi    wurde   jedes  Vierteljahr 


nach  Mähr.  Neustadt  richtig  abgeführt,  wie  der  Bür- 
germeister uiul  Bat  am  4.  Jänner  1746  an  das  (iu- 
berninm  berichten  (L.  A.  Sign.  M.  58.  11.  Schachtel 
des   ehem.   Statthaltereiarchivs). 

hu  Jahre  1791  wütete  eine  Feuersbrunst,  lici  wel- 
cher 30  christliche  vnul  5  jüdische  Häuser  Ncrbraun- 
ten.    (Wolny.) 

Nach  dieser  Quelle  betrug  der  Jiulenzins  63  fl. 
45  kr.  Die  Juden  hatten  22  Häuser,  in  denen  210  Män- 
ner und  204  Frauen  wohnten.  In  der  Judengenieinde 
befand  sieh  eine  Tabaktrafik,  eine  Lottokollektur,  ein 
Branntweinhaus,  zwei  Weinschenken.  Die  Juden 
hatten  einen  eigenen  Wundarzt   (1834). 

Die  Gründung  der  Chew  ra-Kadischa  reicht,  soweit 
sich  feststellen  läßt,  in  das  Jahr  1820  zurück.  Von  den 
Gahbaim  (Vorstehern) 
sind  bekannt  :  Karl  Eck- 
stein. Isak  Fischer.  Her- 
mami Langer.  Leopold 
Ehrlich.  Edmund  Knöpfl- 
macher  und  seit  dem 
Jahre  1928  Moriz   Klein. 

Als  Vorsteher  der  Ge- 
meinde waren  tätig : 
Adolf  Müller.  Siegniund 
Knöpflmacher.  Jidius 

Skopal.  Karl  Ehrlich. 
Hermann  Langer.  Josef 
Groß.  Siegfrieil  Eckstein. 
Heinrich  Langer  uiul  seit 
1925  Leopold  Ehrlich. 

W  eiter  gibt  es  in  Lo- 
scbitz ein  Armeninstitut 
und  einen  Frauenverein. 
Im  W  eltkriege  fielen 
Ludwig  Goldreich.  JUDr 
ger.  Heinrich  Fest.  Ludw 


I.-„n„hl  Khrivll. 


Walter  Hirsch.  Artur  Lan- 
Käufler  und  Alfred  Klein. 

Am  9.  August  1928  brach  in  der  ehemaligen  Judeii- 
stadt  ein  großes  Feuer  aus.  welches  den  größten  Teil 
der  Häuser  einäscherte. 

In  Loscbitz  war  seit  dem  Jahre  1782  eine  jüdische 
Schule.  Von  dem  Hofdekret  Kaiser  Josef  IL  über  die 
Grüiulung  der  jüdischen  Schulen  hatten  die  Losciiitzer 
schon  früher  erfahren,  da  schon  drei  Wochen  nachher 
der  jüdische  Lehrer  AI  o  s  e  s  VI  o  r  d  e  c  h  a  i  in  die 
Brünner  Schule  geschickt  wurde.  Er  erhielt  von  der 
Judengemeinde  freie  Kost  und  W  obnung  und  wöchent- 
lich 1  fl.  Das  Schulzimmer  wurde  im  GemeiiMlchause 
eingerichtet    (Fischer.   Lostice.    Olniütz    1926).    An    der 


(.t„ii„. 

Schule  wirkten  zuerst  katholische 
Jak<di  H  o  s  e  n  b  a  u  m.  \  on  1 79  1 
d<-r       Katlioliken.        1801       wurde 


Lehrer:  \(.n  I7<)l 
1801  l.'lirleii  wie- 
Kmanuel       (;nld- 
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h  r  li  III  i  (•  il  ;in-  l.i--;i  in  l'riul.iiii.  ilii  iiiii  6.  \(i\  iiiilirr 
1839  im  Ahcr  \o\\  72  jalircii  starl).  Sein  \aclif<)l;:<r 
wiirilc  sein  Soliii  Michael  G.,  welclier  von  IHKl 
(8.  Jänner)  znin  Li-lirrr  ernannt  wurde  und  seil  1871 
Oliniann  des  ( )rtsselinl-.  seit  1861  Mil^li.-d  des  Ge- 
ineinderales  war  und  im  Kampfe  zwiselien  Deutselien 
und  Tschechen  einen  schweren  Stand  hatte.  1852  ^ali 
CS  acieh  drei  Privatlehrer  namens  Abraham  K  1  i  n  ;;. 
Jakoll  K  I  i  n  <;  ans  Losehitz  und  Salonion  L  e  w  i  t  h 
aus  Gewitseh.  Goldschmied  wurde  am  26.  iVoveniher 
1877  in  den  Huhestand  versetzt.  Sein  \aelifolper  war 
Salomon  Kornitzer.  .\aeli  ihm  kam  (von  188.5)  Markus 
F  i  s  n  e  r.  geboren  1824  in  \^  ottitz.  Böhmen. 


Von  den  Rabbiner  n  in  Losehitz  kdiiiitrii  lol- 
geiide  ermittelt  werden: 

G  e  r  s  o  n  b.  Abraham  K  e  i  k.  Die  ^  irksamkeit 
Gersons  in  Losehitz  für  das  Jahr  1708  ist  durch  die 
Hs.  Oppeidieim  157  1007  bezeugt.  In  diesem  Jahre 
schreibt  Zebi  Hirsch  b.  David  ha-Cohen  im  Aiiftrajie 
von  Gerson  Reik  und  dessen  Gattin  Frnmet  T.  Kalo- 
nyuios  ha-Cohen.  eine  Gebetsammlunji  Tcphilloth:  s. 
Neubauer,   Cat.   Oxford,   p.   320,   Nr.    1112. 

Jakob  Löbel.  Rabbiner  in  Losehitz.  kandidiert 
für   Holleschau    1760:   s.   Neuzeit   1888,   S.   218. 

G  e  d  a  1  j  a  Moses  b.  Zebi  Hirsch  h  a  -  L  e  v  i. 
Verfasser  des  \^'erkes  Cheined  Mosche  (Fürth.  1769). 
früher  Rabbiner  in  Janöw  bei  Brest-Litovvsk.  zur  Zeit 
des  Druckes  des   erwähnten  Werkes   --   1769  Rab- 

biner in  Losehitz.  Er  war  ein  Nachkomme  Naclium 
Meir  Cohens,  des  Bruders  von  Sabbatbai  Cohen (~"U'  > 

Zebi  Hirsch,  der  Schwiefjervater  Isaschar  b. 
Simsen  Blochs,  des  Autors  von  Binath  Isaschar.  war 
Rabbiner  in  Losehitz  und  später  Privatmann  daselbst. 
Siehe  die  ^  orrede  zum  genannten.  1785  in  Brunn  er- 
schienen<'n   ^  erke. 

A  r  j  e  J  e  h  n  d  a  L  ö  b  b.  S  a  m  ii  e  1  T  li  e  n  in  i  m. 
An  ihn  als  Rabbiner  in  Losehitz  sind  die  GulaelitiMi 
in  A'of/n  h'Ji'heuda.  IL  Serie.  Jore  Dea  Nr.  1.36:  Cho- 
schen  Mischpat  Nr.  3.  6,  20.  gerichtet.  Nr.  6  trägt  das 
Datum  von  Moiit..  II.  Elul  543 -=  8.  September  1783. 
Die  anderen  sind  undatiert.  Ezechiel  Landau  bezeich- 
net ihn  in  diesen  Antworten  als  ^^'rwandten  (Nr.  3 
und  Nr.  20  von  Sani.  Landau  feiill  diese  Bezeielmuiig) . 
Er  ging  dann  als  Kabbiner  nach  Holleseban  [iSoJa. 
Jore  Dea  Nr.  130).  woselbst  er  am  16.  März  1794  starb: 
s.  J.  Freimann  bei  Heppner  und  Herzberg.  Aus  Ver- 
gangenheit u.  Gegenwart.  S.  367.  n.  2.  Er  ist  wohl  mit 
Löbl  Zwilliuger.  der  als  Vertreter  des  Prerauer  Kreises 
am  l.  November  1789  an  der  Wahl  des  Landesrabbi- 
ners (Müller.  Heilräge.  S.  I()5)  leilnimmt.  identisiii. 
Sein  .\ntrilt  des  Itabbinats  in  Losehitz  niul.i  nach  dem 


27.  .Iiiiii  1780  erfolgt  M-in.  da  in  diesem  Zeitpunkte  r-in 
Itabbiner  in  Losehitz  lebte,  iler  am  16.  April  1787  als 
bereits  verstorben  irseheint:  s.  Taglieht.  Nachlässe  der 
Wiener  Juden.  S.  101.  Nr.  45  und  Nr.  46').  Zu  Arje 
lelinda  Lob  Theomim.  vgl.  noch  Löwenstein  in  Mon. 
f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judentums.  1913.  S.  335     336. 

Jakob  Singer  ist  1793  (31.  Juli)  als  Rabbin.r 
in  Losehitz  bezeugt:  s.  Flesch.  Die  Familie  Flesc  h. 
S.  47.  n.  4. 

Ahron  Moses  \  e  u  d  a.  mir  etwa  1812—1831 
als   Rabbiner  in  Los<-hitz  iiachw«'isbar. 

Der  Nachfolger  Ahron  Moses  Neudas  war  sein  Sohn 
.\  b  r  a  h  a  m  N  e  u  d  a.  ihr  schon  zu  Lebzeiten  des 
\  aters  diesen  vertrat.  Abraham  Neuda  war  ein  Mann 
von  jüdischem  und  allgemeinem  Wissen.  Trotzdem  er 
sicii  der  Wertschätzung  seines  Lehrers,  des  mähr. 
Landesraiibiners  Nachum  Trebitsch.  erfreute,  ver- 
weigerte ihm  dieser  wegen  des  \  erdachtes  moderner 
Ideen  die  .Autorisation:  vgl.  über  diese  .Angclegenlieil 
G.  W  olf.  Josef  \^  ertbeimer.  S.  179.  und  besonders  I.  H. 
W  eiß.  Sichronothai.  S.  47  49.  1845  ließ  er  ..Eine  Aus- 
wahl gottesdienstlicber  Vorträge,  gehalten  in  der  Sy- 
nagoge zu  Losehitz".  1847  eine  in  Losehitz  gelial- 
tene  Predigt  ..Nächstenliebe  im  Liebte  der  Gottes- 
lehre" (Wien,  Schmid  und  Busch)  erschienen.  Ein 
Aufsatz,  der  uns  hier  besonders  angeht.  ..Zur  Ge- 
schichte der  Juden  in  Mähren.  Naeb  den  Quellen 
bearbeitet  von  Rabb.  A.  Neuda".  nach  dessen  Tode 
von  Gerson  Wolf  in  ..Die  Neuzeit".  1863.  S.  467.  475 
bis  477.  487  bis  488.  510  bis  511.  .521  bis  522.  .569  bis 
571.  herausgegeben.  Abraham  Neuda  starb.  42  Jahre 
alt.  am  22.  Februar  1854.  Weitere  Hinweise  sielie 
W'acbstein.  Die  bebr.  Publizistik  in  Wien.  L.  S.  157 
bis  1.58. 

Der  Nachfolger  Abraham  Neudas  war  Elias  K  a  r- 
p  e  1  c  s.  Am  13.  Juni  1822  geboren,  war  sein  erstes 
Rabbinat  in  Eiwanowitz.  wo  er  seinem  A  ater  Lazar, 
dem  Sohne  des  Boskowitzer  Rabbiners  Kloses  ba-Cohen 
Karpeles  folgte.  Etwa  1856  übernahm  er  das  Rabbinat 
in  Losehitz  und  verblieb  daselbst  bis  1881.  Aus  <ler 
Losehitzer  Zeit  rühren  seine  ..Coufirmationsreden  für 
alle  W'ochenabscbnitte  des  Jahres"  (Brunn.  1879)  her. 
1881  ging  er  nach  W  ien.  wo  er  bis  zu  seinem  am  7.  Juli 
1889  erfolgten  Tode  als  Vereinsrabbiner  und  Prediger 
im  IV.  und  V.  Gemeidebezirk  und  sjiäter  auch  als 
Rabliinatsassessor  wirkte.  Einen  ausfübrliehen  Nekro- 
log brachte  die  Neuzeit  vom  selben  Jahre.  S.  277.  285 
bis  286.  wo  auch  seine  anderen  liomiletischen  Schrif- 
ten erwähnt  werden. 

S  a  1  o  in  o  n   K  o  r  n  i  t  z  e  r   war   Rabbiner  bis   1898. 

Dr.  J  u  (1  a  Berg  m  a  n  n.  1874  in  Brzezany  ge- 
boren. Absolvent  der  isr.-theol.  Lehranstalt  in  Wien. 
Rabbiner  in  Losehitz  1898  1899.  später  in  Friedek- 
Mistek.  jetzt  Rabbiiu'r  in  Berlin.  \  on  Bergmann  sind 
erschienen:  Jüdische  Apologetik  im  nentestamentli- 
chen  Zeitalter.  Berlin  1908.  Die  Legenden  tlcr  Juden. 
ebenda  T)  U>.  aul.ierdem  Aufsätze  in  Zeitschr.  f.  bebr. 
Bihliogr..  Monatsschrift  f.  Gesch.  und  W  iss.  d.  Judeut.. 
Festschrift  Adolf  Schwarz.  Jahrbuch  f.  jüd.  Gesch. 
und  Lit..  Bd.  25  ff. 

Dr.  A  s  r  i  e  1  G  ü  u  z  i  g.  1868  in  Krakau  geboren. 
Rabbiner  in  Losehitz  1899 — 1918.  gegenwärtig  in  .\nt- 
werpen.  Günzig  redigierte  die  hebräische  Zeitschrift 
lia-Kschkol  (die  ersten  Bände  in  (ienu-inschaft  mit  Jak. 
Sam.  Fuchs),  von  der  sieben  Bände  1898—1913  er- 
schienen sind.   In  die  Losehitzer  Zeit  fallen  auch  seine 

')  Es  ist  allerdings  auch  iiiöglicli.  <laB  im  Nachlasseuäcliafts- 
.ikt  unter  ..Rahliinor"  ein  Milgliol  lies  Rabbinat«,  also  ei". 
Diijjaii.    zu   vorslelu'U   ist. 
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Beiträge  in  Hiekls  Jiiti. 
Volkskalender,  dessen 
Kalendarimn  er  eine 
zeitlanfi  redigierte.  Von 
den  seljjständigen  Sclirif- 
ttMi  sind  mir  bekannt: 
Kal)l)i  Israel  Baal-Selieni, 
Drünn  1908:  Die  Wnn- 
(lerinänner  im  jüdischen 
\olke.  Antwerpen  1921: 
Das  jüdische  Schrifttmn 
über  den  Wert  des  Le- 
bens. Hannover  1921. 
Ans  früherer         Zeit 

stammt  seine  Biographie 
von  Fabius  Mieses  {Toi- 
doth  .  .  .  SA  ans  Ozar 
ha-Sifruth.   III.). 

Seit       dem       Abgange 

Olmützer  Rabbiner   Prof.   Dr. 

kl     O  p  p  e  n  h  e  i  m     die     rabbinischen     Fnnk- 


Eabb.  Dr.  Israel  Günz 

Günzigs    versieht    de 

Berthe 

tionen 


Gelehrte  und  andere  Persönliclikeitvn 
aus  und  in  Loschitz: 

Z  e  b  i  Hirsch  b.  David  h  a  -  C  o  h  e  n  ist  der 
Schreiber  der  Oxforder  Aboth-Hamhchrift  ex  1698. 
die  von  Taylor.  An  appendix  to  sayings  of  the  .lewisb 
Fathers,  Cand)ridge   1909.  S.  38,  Nr.  64,    beschrieben 


ist.  Von  der  andern  Uxforder  Hs.  Tepliillulh  war  be- 
reits oben  die  Rede. 

Salomo,  Sohn  des  Strafpredigers  Arje  Jehuda  Lob 
ans  Rechnitz  (Salomo  Loschitz),  lebte  seit  1717 
in  Loschitz.  1757  edierte  er  in  Brunn  die  Schrift  sei- 
nes Lehrers  Naftali   Cohen  Schaar   I\aphlali. 

Samuel  b  a  -  C  o  h  e  n  ist  der  Schreiber  der  Hs. 
Megillat  Oven.  1735:  s.  D.  Kaufmann.  Die  Erstürmung 
Ofens,  S.  IX. 

L  a  z  a  r  F  1  a  in  m  aus  Loschitz,  Hebraist,  gest.  1879 
in  Lnndenburg;  s.  Neuzeit,  1879,  S.  300. 

Gustav   K  a  r  p  e  1  e  s.   Sohn   des   Rabbiners   Elias 
Karpeles.  Literarhistoriker  und  Publizist,  geb.  11.  No- 
\endjer   1848   in  Loschitz. 
* 

Nach  Scari  betrug  die  Anzahl  der  systemisierteu  Fa- 
milien für  Loschitz  in  den  Jahren  1798 — 1848  71  mit 
351  Seelen.  Im  Jahre  1848  gab  es  nach  Haas.  Die  Ju- 
den in  Mähreu.  483  Seelen,  im  Jahre  1857  458  Seelen, 
welche  sich  im  Jahre  1869  auf  284  Seelen  vermindern. 
Im  Jahre  1880  lebten  in  der  Stadt  87  und  in  der 
Israelitengemeinde  193  Juden.  1890  wird  ihre  Gesamt- 
zahl mit  180  und  1900  mit  115  Seelen  angegeben. 
Gegenwärtig  befinden  sich  hier  nurinehr  200  Seelen. 
* 
Literatur: 

Fischer  Ricliaril,  Dr.:   Lostice,   Band   1.   Olinütz   1914. 

Fischer  Richard,  Dr.:   Lostice,  Band   2,   Ohnülz  1916. 

Kiihicek    Vaclav:   Z   dcjiii   mesta   Luslic,   Brunn    191«. 


(iESniK  UTK  DKH  .11  DEA  IN  LI  NDEA  BL  K(; 


Bearbeitet    von 

Dr.  Heinrich  Schwenger.  Lundenburg. 


liV  iler  im  Jahre  1030  vom  höhmisclicn  Fürsten 
Bretislav  I.  ;refrriiiulcteii  Stadt  Luiulenhurg  (Bfeclav) 
tlürften  bereits  frühzeitig  Juden  gewohnt  haben  ^).  In 
welchem  Jahrhunderte  Juden  sich  hier  niedergelassen 
liahen.  läßt  sich  auf  Grund  der  vorhandenen  Aufzeich- 
nungen schwer  feststellen").  Die  erste  geschichtliche 
Aufzeichnung  über  den  Aufenthalt  von  Juden  in  Lun- 
denburg besitzen  wir  aus  dem  Jahre  1411.  Das  im 
Wiener  Fürst  Liechtensteinschen  Archiv  befindliche 
Urbarium  aus  dem  Jahre  1411  enthält  jüdische 
IN  amen  wie  S  c  h  ä  n  d  e  1,  ferner 
L  e  w  b  e  1  S  c  h  e  k  e  r  ^) .  In  den 
Briinner  Gerichtsakten  aus  dem 
Jahre  1525  wird  ein  Jude 
S  e  m  1  aus  Lundenburg  er- 
wähnt *). 

Im  16.  Jahrhunderte  bestand 
hier  !)ereits  eine  größere  jüdi- 
sche Gemeinde,  die  einen  Tem- 
pel besaß  ■■).  Damals  lebte  hier 
der  gelehrte  R.  E  i  s  i  k.  der  als 
Zeitgenosse  über  die  im  Jahre 
15.59  vorgenommene  Konfiska- 
tion von  Gebetbüchern  und 
hebräischen  Schriften  in  der 
jüdischen  Gemeinde  Prag  be- 
richtet; auf  Grund  einer  bös- 
willigen Anschuldigung  wurden 
80  Zentner  hebräischer  Schrift- 
werke beschlagnalimt  und  nacli 
^  ien  gebracht:  die  \  orltcter 
mußten  damals  iiire  Gebete  aus 
dem  Gedächtnis  vortragen;  erst 
nach  einigen  Jahren  wurden  die 
Bücher   zurückgestellt  '). 

Im  Jahre  1564  wohnte  hier 
R.  Markus  aus  Zistersdorf 
mit  Frau   und   sechs  Kindern). 

Im  Jahre  1572  hielt  hier  die  jüdische  Vorsteherschaft 
des  Landes  unter  \  orsitz  des  Landesrabbiners  R.  J  e- 
h  u  (1  a  L  ö  w  heu  B  e  z  a  1  e  1  die  Generalsynode  ab  ^K 
Das  Jahr  1574  war  ein  Unglücksjaiir  für  die  Juden  in 
Mähreu:  auf  falsche  Gerüchte  hin  wurden  Juden  vom 
Pölicl  niil.iiiandelt  und  ernu)rdet.  Der  zeitgenössische 
jüdische  Chronist  David  G  a  n  s  scjiiidcrl  diese  Drai\g- 
sale  mit  den  W  orten:  ..Eine  Zeit  der  Verfolgung  und  der 
Trauer  war  für  sie  gekommen,  viele  gaben  ihr  Leben 
für  den  heiligen  IVanu-n  Gottes,  starben  durch  Feuer 
uml  Schwert."  EiuUich  nahm  sich  Kaiser  Maximilian  IL 
der  Verfolgten  an  und  schützte  sie  vor  der  W  ut  des 
verhetzten  Pöbels.  Auch  die  hiesige  Gemeiiule  liatlc 
unter  den  damaligen  ^  erfolgungcn  zu  leiden  ').  Zu 
Beginn  des  17.  Jahrhiuulerls  maehte  der  Kardinal  Franz 
von  Dietrichsleiu  in  Olmiitz  den  Vorsehlag.  eiiu-  all- 
geuHMue    Jndeinerfoignng    in    "Mäliren    und    auch    eine 


Tempel  ( Auf^ennnsieht 


vollständige  \  ernichtung  der  mährischen  Brüder  in 
Eibenschitz  zu  veranstalten  '').  Die  Räte  des  Kaisers 
Rudolf  IL  in  Prag  ließen  die  Vorschläge  des  Kardinals 
unbeantwortet. 

Die  Kriegsjahre  1605  sowie  1619 — 1622  und  164.3 
trafen  schwer  die  Bewohner  der  Stadt  Lundenburg. 
insbesondere  die  jüdische  Gemeinde:  infolge  der  geo- 
graphischen Lage  gaben  der  Ort  und  seine  Lmgebung 
einen  häufigen  Kriegsschauplatz  ab.  Am  28.  Juli  1605 
wurde  Luiulenhurg  von  den  Truppen  Stephau  Bocs- 
kays,  des  Fürsten  von  Sieben- 
bürgen und  Lngarn.  der  damals 
i^  im  Kriege  gegen  die  Habsburger 

^^  I        stand,     eingenommen     und     ge- 

■^^  I        plündert"). 

Zu  Beginn  des  30  jährigen 
Krieges  wurde  das  Schloß  und 
die  Stadt  von  den  kaiserlichen 
Truppen  infolge  des  Abfalles 
des  damaligen  Herrschaftsbe- 
sitzers Ladislaus  ^  eleu  von 
Zerotin  ^")  am  20.  September 
1619  geplündert  und  nieder- 
gebrannt. ^  iele  Bewohner  flo- 
hen weit  in  die  Wälder,  wurden 
aber  auch  dort  von  der  zügel- 
losen Soldateska  überfallen  inul 
ausgeraubt. 

Im  Sommer  1622 
Lundenburg  von  den 
und  Tartaren  schwer 
sucht  '^'i. 

Der  Einfall  der  Schweden 
unter  General  Torstensou  am 
3.  Mai  1643  luul  die  darauf  ein- 
setzende, in  dieser  Siunpfgegend 
sich  stark  atisbreilende  Pest 
versetzten  <ler  hiesigen  Jiulen- 
gemeinde  den  Todesstoß"):  auch  in  einigen  aiuleren 
jüdischen  Gemeinden  Mährens  hausten  Torsteusons 
Schweden  des  Mittelalters  würdig  '').  Der  hiesige 
Tempel  und  Friedhof  wurden  damals  zerstört, 
die  Gemi'inde  vernichtet,  so  daß  sich  von  ihr 
keine  Spur  erhielt.  Nur  der  Xanu'  ..der  jüdische 
wüste  Platz"  in  der  Folgezeit  gab  Kiuule  von  der 
einstigen  Ansicdlung  der  Juden  in  Lundenburg.  Be- 
reits im  Jahre  1638  war  die  Jiuleugeuu^iude  sehr  her- 
abgekoinnien:  nach  eiiu-r  Aufzeichnung  iiu  hiesigen 
Fürst  Liechtensteinschen  Sehloßarehive  zählte  sie 
damals  20  bewohnlo.  6  öde  Häuser:  der  Aufwand  für 
die  Schule  betrug  jälirlieh  nur  9  fl.  (neun  Gulden)  '*). 
Im  Jahre  1651  kam  es  zur  zweiten  .\usiedlung 
der  Juden  in  unserer  Stadt:  in  diesem  Jahre  — 
19  Jahre  vor  der  .Austreibung  der  Juden  aus  Wien 
durch    Kaiser    Leopold    I.    —   vertrieb   das    Städtchen 


wurdi- 
Türken 
heimste- 


Feldsherg  in  !Viederösterreich.  welches  seit  1918 
der  tschechoslowakischen  Repuhlik  angegliedert 
ist,  seine  zahlreichen  jüdischen  Bewohner.  Die 
armen  Heimatlosen  wendeten  sich  an  den  Für- 
sten Karl  Eusebius  Liechtenstein  und  dessen  Ge- 
mahlin Johanna  Beatrix,  und  diese  gewährten 
ihnen  eine  Freistatt  auf  ihren  in  der  Nähe  lie- 
genden Herrschaften,  zu  welchen  nebst  K  o  s  t  e  1, 
Eis  grub  auch  Lnndenburg  gehörte:  dieser  Ort 
sollte  zunächst  nur  als  einstweilige  Herberge  dienen. 
Der  damalige  Herrschaftshau])tmanu  Johann  Pokorny 
in  Lundenburg  wollte  dieses  Verhältnis  zur  bleibenden 
Geltung  bringen:  sein  praktischer  Kopf  berechnete 
bald,  wieviel  ..der  jüdische  wüste  Platz",  auf  dem  sich 
weder  Häuser  noch  Ähren  erhoben,  und  auf  dem  man 
höchstens  Pflug  und  Sense  in  Gefahr  gebracht 
hätte,  in  der  Zukunft  als  Zinserträgnis  abwerfen 
könnte '').  In  wiederholten  Bittgesuchen  an  den  Für- 
sten Liechtenstein  und  dessen  Gemahlin  verwendete 
sich  Pokorny  zu  Gunsten  der  jüdischen  Ansiedler;  er 
weist  darauf  hin,  daß  die  Juden  mit  fürstlicher  Ein- 
willigung bisher  bei  den  Christen  wohnhaft  seien,  dies 
sei  aber  weiterhin  aus  verschiedenen  Lirsachen  un- 
tunlich, besonders  die  geistliche  Obrigkeit  sei  damit 
nicht  einverstanden.  Der  Herrscbaftsbauptmann  trach- 
tet, da  ein  neuer  Befehl  der  Fürstin  vom  27.  Juni  1671 
den  einstweiligen  Verbleib  gestattet,  Mittel  und  Wege 
zur  Begründung  der  neuen  jüdischen  Ansiedluiig  zu 
schaffen.  Immer  wieder  betont  er,  daß  der  Herrschaft 
unterdessen  viel  Zins  entgehe,  vor  Beginn  des  Schmelz- 
hochwassers sei  es  noch  angezeigt.  Bäume  in  den  Wäl- 
dern füf  den  Bau  der  Judenhäuser  zu  fällen.  Dies  ge- 
schah denn  auch  und  so  entstand  dann  hier  der  Grund- 
stock der  Judenstadt  samt  dem  Tempel,  damals  aller- 
dings alles  noch  meist  aus  Holz'"*). 

Der  Zustand  dieser  Gemeinde  war  äußerst  primitiv 
und  armselig:  der  Gemeindemitglieder  waren  nur 
wenige.  Im  Archiv  des  hiesigen  Liecliteusteinscheii 
Schlosses  findet  sich  noch  ein  amtliches  Dokument 
aus  dem  Jahre  1702,  in  welchem  30  jüdische  Familien 
aufgezählt  werden,  die  in  12  Häusern  wohnten,  und 
dennoch  327  fl.  jährlich  an  Kontributionsgeldern 
zahlten.  Ferner  findet  sich  noch  ein  Supplicandum 
aus  dem  Jahre  1741  vor,  in  welchem  die  „ärmste  ge- 
samte untertänige  Judengemeinde  in  tiefster  Sid)mis- 
sion"  um  Einfriedung  des  Begräbnisplatzes  die  Herr- 
schaft ansucht  und  sich  dafür  verbitullich  macht,  statt 
der  bisherigen  LS  fl.  jäiirlicli  20  fl.  (Gulden)  zu 
zahlen.  Das  erste  Gotteshaus  dieser  zweiten  Juden- 
gcmeinde  wurde  im  Jahre  1672  erbaut.  Nachdem  dieses 
gerade  ein  Vierteljalirhundcrt  gestanden,  ereignete 
sich   folgende  höchst   merkwürdige   Episode: 

Es  war  am  11.  Tebet  .54.'>8  (1697).  da  stand  die  zwar 
kleine,  aber  fromme  Gemeinde  zur  Neige  des  kurzen 
Wintertages  vollzählig  vor  der  Synagoge  versammelt. 
Ungeduldig  harrten  die  Männer  in  der  grinnnig<'ii 
Kälti'  des  rcmpeldieiiers.  der  zum  Mincliagelicle  den 
Tempel  öffnen  sollte.  Doch  wie  sie  erbittert,  grollend 
und  zagend  hin-  und  herrannten  und  immer  ungedul- 
diger wurden,  kon)mt  der  Teinpeldiener  noch'  inuiier 
nicht,  denn  er  kann  den  Schlüssel  nicht  fimb-n.  Plötz- 
lich wurden  die  frierend  Harrenden  vom  Getöse  eines 
Einsturzes  aus  den  Hänmeri  des  (»atteshanses  er- 
schreckt und  in  diesem  Momente  kornml  freudig  und 
atemlos  der  Tempeldieiier  mit  dein  endlich  gefunde- 
nen Schlüssel.  Man  öffnet  min  rasch  und  wer  l»e- 
Bcbreibt  das  freudige  Entsetzen';'  Mit  tiefster  Erschül- 
terung  und  lu-iligem  Dankgefühb-  niiiimt  man  wahr, 
welcher  Gefahr  man  entronnen  war.  Die  Wölbung  des 
Gotteshauses  wi<r  samt  und  sonders  eingeslürzt  und 
die  Triimnier  derselben  bedeckten  den  Fußboden   und 


alle  Sitze.  Die  Unauffindbarkeit  des  Schlüssels  und  ilie 
dadurch  hervorgerufene  ^  erzögerung  waren  der  gött- 
lichen ^  orsehung  das  Mittel  zur  Errettung  und  Erhal- 
tung der  Gemeinde,  die  von  den  herabgefallenen  Kalk- 
steinen getroffen,  zerschmettert  und  sicher  dem  Tode 
verfallen  wäre.  Der  Eindruck  muß  überaus  mächtig 
gewesen  sein,  wie  sich  wohl  denken  läßt.  Der  seiner- 
zeitige Rabbiner  verewigte  diese  wunderbare  Rettung 
durch  einen  P  i  s  in  o  n.  ein  religiöses  Gedicht,  und 
erließ  die  Verordnung,  daß  dieser  Tag  ewiglich  in 
dieser  Gemeinde  vormittags  durch  Andacht  und  Fasten 
dem  Himmel  zum  Dank  gefeiert  werde,  nachmittags 
solle  man  sich  wie  an  einem  Festtage  freuen  und 
beim  geselligen  Mahle  vergnügen  und  auch  den  Armen 
durch  Gaben  und  Spenden  einen  frohen  Tag  berei- 
ten '■').  Später  wurde  dieser  Tag  vorzüglich  als  Schüler- 
fest begangen  und  der  Schuljugend  manchmal  ein 
Mahl  gegeben:  bis  in  die  70  ger  Jahre  des  19.  Jahrluui- 
dertes  pflegte  dieses  Schülerfest  hier  abgehalten  zu 
werden.  Jetzt  wird  beim  Morgengottesdienst  am 
11.  Tebet  jedes  Jahres  jener  Pismon  außer  einigen  Se- 
lichot  rezitiert.  Derselbe  trägt  das  Akrostichon:  „Ich 
Elieser  Halewi  Aw  Bet  Din  (religiöses  Oberhaupt)", 
die  Jahreszahl  ist  nach  rabbinischer  Weise  sinnig 
durch  die  Worte:  """Tl"  n"  wiedergegeben  (5458  = 
1697).  Das  Faktum  wird  in  dem  Gedichte  zwar  in 
reinem  Hebräisch  und  in  gereimten  Sätzen,  dennoch 
aber  in  einer  völlig  uni)oetischen  Form  dargestellt. 
Der  Verfasser  soll  später  nach  Jerusalem  ansgwandert 
sein,  weil  er  auf  heiligem  Boden  sein  Dasein  be- 
schließen wollte. 

Nach  diesem  oben  geschilderten  Einsturz  des  Tem- 
pels schritt  die  Gemeinde  in  der  darauffolgenden  schö- 
neren Jahreszeit  zum  Umbau  und  Vergrößerung  des 
Gotteshauses.  Bei  dieser  Gelegenheit  fand  eine  An- 
frage an  das  Laudesrabbinat  statt:  beim  Graben  des 
Grundes  nämlich  wurden  Leichname  gefunden,  die 
zerstreut  und  in  verschiedener  Richtung  lagen.  Nach 
der  Aussage  eines  alten  NichtJuden  sollten  dieselben 
aus  den  Schwedenkriegen  herrühren.  Man  befragte 
das  Landesrabbinat.  ob  nach  religiöser  Salzung  an 
dieser  Stätte  der  Tempelban  zulässig  sei.  Der  damalige 
Lsndesrabbiner  R.  David  O  p  p  e  n  h  e  i  m  "")  gestattete 
denselben  mit  der  Motivierung,  daß  Gräber,  die  ohne 
jede  Reiheordnung  sind,  Juden  nicht  angehören 
können  ■')•  Das  damals  erbaute  Gotteshaus  stand  auf 
dtmselben  Platze  wie  das  jetzige.  Durch  Zuzug  vieler 
Frenulen  vergrößerte  sich  allmählich  die  Gemeinde. 
Die  ältesten  leserlichen  Grabsteine  auf  dem  Friedhofe 
sind    ans   dem   Jahre    1713. 

Ein  Zeitgenosse  des  Herrschaftshauptmaniies  Po- 
korny. des  Gründers  der  hiesigen  neuen  Jiideii- 
iiiederlassung,  hieß  Samuel  aus  B  u  t  s  c  li  o- 
w  i  t  z  und  ist  der  Ahnherr  der  bis  zum  Um- 
stürze (1918)  hier  begüterten  Familie  K  u  f  f  n  e  r; 
sein  Sohn  war  Juda  L  ö  b.  Pächter  des  fürstlich 
Lieclitensteiiisclieii  Braiiiilweiii.luiiises  in  Luiidciiliui'g. 
der  dem  damals  regierenden  Fürsten  Joseph  \\  eiizel 
von  und  zu  Liechtenstein  als  vorzüglicher  Schach- 
spieler wohlbekannt  war.  Dieser  Fürst  war  ein  großer 
Schachfreund  und  spielte  einmal  in  seinem  Palais  zu 
\\  ien  mit  dem  damaligen  französischen  (M-samlten, 
eiiieni  Marcpiis.  um  eine  iK-trächllich  hohe  Summe 
eine  Schachparlie.  Dieser  war  dem  l'iirsleii  im  Spiele 
überlegen  und  die  Partie  stand  für  diesen  liereils  <ler- 
arl  ungünstig,  daß  die  anwesenilen  Zuschauer,  spiel- 
kiiiidige  Kavaliere,  dem  Fürsten  rieten,  sich  niclil 
weiter  zu  bemühen  und  das  Spiel  lieber  aufzugeben, 
das  bereits  rettungslos  verloren  sei.  Der  (n-saiidte,  sich 
seines  Sieges  und  Gewinnes  sicher  wähnend,  konnte 
seine    Freude    darüber    nicht    verbergen    und    erlaubte 
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sei. 


sich  in  seinem  (  lieriiinle  Henieikiinfien.  die  .seinen 
iiirKtli('lien  Partner  zum  Ärger  reizten,  so  daß  dieser 
erregt  erklärte,  er  sei  zwar  überzeugt,  daß  er 
die  Partie  nielit  mehr  gewinnen  könne,  doch  glaul)i' 
er.  daß  sein  Päeliter  auf  der  Herrseliaft  Lunden- 
l)i:rg  imstande  wäre,  das  Spiel  zu  retten:  er  sc.lila- 
ge  dalier  vor.  diesen 
nach  Wien  kommen 
zu  lassj-n,  damit  er 
die  Partie  üher- 
iielimc.  Der  Gesandte 
war  mit  diesem  Vor- 
schlage einverstanden 
und  beiderseits  \vur<Ie 
die  Vereinbarung  ge- 
troffen, es  sollte  das 
Sehachbrett  mit  den 
darauf  befindlichen 
Figuren,  so  wie  sie 
standen,  bis  zur  Wie- 
deraufnahme des 
Spieles  in  einem  Glas- 
sehrank aufbewahrt 
bleiben.  Juda  Lob 
wurde  aus  Luiulen- 
burg  geholt  und  nach 
eingebender  Prüfung 
meinte  er.  daß  die 
Partie  für  den  Für- 
sten zwar  äußerst 
ungünstig  stehe,  daß 
aber  dennoch  alle  Hoffnun 
und  daß  er  sich  getraue, 
nehmen.  —  Als  hierauf 
ladung  des  Fürsten.  Fi 
Gesandter  im  fürstlichen  Palais  er- 
schien, um  die  abgebrochene 
Schachpartie  mit  dem  aus  Lunden- 
hurg  Berufenen  fortzusetzen  und 
dieser  wahrnahm,  daß  der  nichts 
weniger  als  freundlich  darein- 
schauende  Gesandte  nach  damali- 
ger Sitte  einen  Degen  trug,  bat  er 
den  Fürsten,  die  Entfernung  des 
Degens  vorsichtshalber  zu  ver- 
anlassen, welchem  Wunsche  erst 
nach  längerem  Sträuben  endlich 
dennoch  vom  Gesandten  entspro- 
chen wurde.  Diese  Vorsicht  war 
auch  vollkommen  gerechtfertigt. 
denn  nach  eim-m  anhaltend  hefti- 
gen Kampfe,  in  dessen  Verlaufe 
der  Gesandte  immer  mehr  erhitzt 
und  aufgeregt  wurde,  ging  zuletzt 
das  Spiel  für  densell)en  verloren 
und  er  mußte  sieb  als  überwunden 
bekennen.  Der  Fürst  sowie  die 
zahlreich  anwesenden  Kavaliere  er- 
schöpften sich  in  Lob  und  Beifall 
über  den  geschickten  Spieler  aus 
Lundenhurg.  der  Martpns  hingegen 
konnte  seine  Wut  nicht  hemcistern. 
Ihm  war  ein  bereits  sicher  geglaub- 
ter Gewinn  entgangen  mid  noch 
dazu  sah  er  sich  von  einem  .lud 
Z((rn  darüber  war  so  groß,  daß  er  < 
sich  rasch  aus  dem  Spielsalon  c 
Sessel  naehschleiulerle.  der  zum 
\crfchlte.      indes      ob      der 
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noch   nicht  verlo 
das    Spiel    wieder    aufzii 
wie     verabredet,    über    Ein 
nkreichs 


gens  wieder  nach  Lundeidiurg  zurückbringen,  später 
ließ  er  ihm  auf  fürstlichem  Grund  und  Boden  nächst 
der  Brücke  nach  Lnter-Themenau  ein  Haus  bauen, 
welches  vom  .Jahre  1723  bis  1871  von  Mitgliedern  der 
Familie    Kuffner    i)ewohnt    wurde  '"). 

Auf     dem     hiesigen     Friedhofe     meldet     ein     Epi- 
ldi)li       über       diesen 
\  orfahr    der    Familie 
Kuffner:   , J)ieser 
Vornehme,    die    Zier- 
de  und   der  Stolz   der 
Gemeinde,  dessen  Für- 
sprache    vielen     Per- 
sonen    in    Israel     das 
Leben     gerettet,     der 
verdienstvolle     Jehu- 
da      Lob.    Sohn      des 
gleich       verdienstvol- 
len Samuel,   verschied 
in     der     Sabbatnacbt 
des    Wochenabschnit- 
tes        Noach        .S491 
(1731).    Ev%-iges     Le- 
ben    sei     beschieden 
dem     treuen    Hüter." 
Die  im   Jahre   1651 
von     den     aus   Felds- 
i)erg  A  ertriebenen  be- 
gründete    hiesige    jü- 
dische   Gemeinde    er- 
fuhr    in     der     Folge- 
zeit so  manche  Heimsuchungen,  erhielt  sich  bei  allen 
bösen     Kriegszeiten      und     den     damit      verbundenen 
Drangsalen    und    den    bis    zum    Jahre    1848    dauern- 
den   Beschränkungen     der     damali- 
gen  Judenschaft   bis    zum    beutigen 
Tage  ■').,  Zur     Zeit      der     Türken- 
kriege    brachen     am    4.    September 
1663     die     Türken     und     Tartaren 
ein,   die   meisten   Einwohner   flüch- 
teten zum  festen   Schlosse,  der  oft 
erprobten      W  asserburg.      der      Ort 
aber    ging    in    Flammen    auf"'). 

Die  hier  herrschende  Pest  der 
Jahre  1678  bis  1680  dürfte  an  der 
hiesigen  Judengemeinde  nicht  spur- 
los vorübergegangen  sein  "').  Am 
18.  Feber  1706  drangen  ilie  Ku- 
ruzzen  in  Lundenhurg  ein  mul 
zündeten   es    au  "'). 

Zur  Zeit  des  Erbfolgekrieges  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  mit  dem 
Preußenkönig  Friedrich  IL  brach 
am  2i>.  März  1742  durch  das  Ta- 
bakrauchen  eines  un>  orsiehtigeii 
Husaren  eine  Feuersbrunst  aus. 
die     den     mauzen     Ort      in      Asche 


legte  =^). 

Was  das 
sigen  Jndt 
anbetrifft. 


I'(imilieiif;nift   Kuffner. 


besiegt.  Sein 
den  (»egner.  der 
cnllcrnte.  einen 
(jlücke  sein  Ziel 
Heftigkeit  des  Vi  nrfes 
TriinMn'T  ging.  Der  Fürst  Liechtenstein  ließ  sodann 
inen  Pächter  Juda  Löh  millcls  eines  fürstlichen   W  ;i- 


innere  Leben  der  hic- 
II  der  damaligen  Zeit 
•o  initerlas  es  den  mit 
Hofdekret  vom  24.  Oktober  1726 
Ijestinnnten  Beschränkuni:en  für  die 
Judenschaft  Mährens.  Die  Höchst- 
temisierten    Familien    in    Ltimlenburg    be- 


zahl   der 
trug  66. 

Die  Jndengemeindcn  unterstanden  wie  die  übrigen 
Konmninen  der  (»rundobrigkeit  "^).  Die  Besorgung  der 
internen  Angelegenheiten  wurde  den  Juden  selbst 
überlassen.  Die  W  alil  der  Gemeindevertretung  fand 
.dl  jährlich    stall.    Es    wurden    zuerst    die    sogenannten 
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Borerim.  ^  ähler.  mittels  Stimmzettel  «iewälilt.  uml 
diese  Borerim  hatten  die  Gemeindevertretung  zu 
wählen'").  Der  Vorstand  der  hiesigen  Gemeinde  be- 
stand aus  dem  Richter  (Rosch  hakahal),  zwei  Ge- 
schworenen und  4  Beisitzern,  die  sieben  Optimaten 
genannt  '").  Im  Archiv  der  hiesigen  Gemeinde  hat  sich 
ein  Protokoll  aus  dem  Jahre  1827  über  die  ^  ahl  der 
Gemeindevertretung.  Gerichtenwahl  genannt.  er- 
halten: als  '^S  ähler  werden  angeführt:  Löbl  K  u  f  f- 
n  e  r.  Simon  G  r  ü  n  b  a  u  m,  Jakob  Schuck,  Götzl 
D  i  t  z,  Israel  M  a  1 1  o  w  a  n  ;  durch  Stimmenmehrheit 
wurden  gewählt: 

David  K  u  f  f  u  e  r,  Richter. 

Israel  M  a  1  1  o  w  a  n,   1.   Geschworener. 

Markus  R  o  s  e  n  b  a  u  m,  2.  Geschworener. 

Löbl  K  u  f  f  n  e  r,  1.  Beisitzer. 

Samuel  G  o  1  d  r  e  i  c  h.  2.  Beisitzer. 

^o\{  G  1  ü  c  k.  3.  Beisitzer. 

Jakob  Schuck.  4.  Beisitzer. 

Simon   S  c  h  w  i  t  z  e  r.  Kontrollor. 

Simon    G  r  ü  n  b  a  u  m,    1.    Synagogenvorsteher. 

Naftali  Stein,  2.   Synagogenvorsteher. 

Salomon  B  i  t  t  n  e  r,  3.  Synagogenvorsteher. 

Abraham  S  c  h  w  o  n  e  r.  Kassier. 

Jakob  Stern  fei  d,  Polizeiaufseher. 

Lundeni)urg.  am  17.  April  1827. 

Josef  Ruzicka,  Amtmann. 

Alois  Franz,  Aktuar. 

Die  hiesigen  Matriken  datieren  seit  dem  Jahre  1784. 
l.^m  Differenzen  und  Ungenauigkeiten  zu  vermeiden, 
^«rurde  von  Kaiser  Josef  II.  mit  Patent  vom  23.  Juli 
1787  bestimmt,  daß  die  Juden  bestimmte  Familien- 
nsmen  und  deutsche  Vornamen  führen  sollten,  die  bis 
dahin  in  der  jüdischen  Sprache  oder  nach  dem  ^  ohn- 
orte  üblichen  Benennungen  hatten  zu  entfallen  und 
die  Matriken  waren  vom  1.  Jänner  1788  angefangen 
in  deutscher  Sprache  zu  führen  ^^).  Das  im  hiesigen 
Fürst  Liechtcnsteinschen  Schloßarchive  befindliche 
Dokument  über  die  Namensverteilung  auf  Grund  des 
angeführten  Patentes  Josefs  II.  ist  von  besonderer 
\^  ichtigkeit  für  die  Genealogie  der  hiesigen  Familien 
und   lautet    (siehe  nebenstehende  Tabelle): 

Zur  Erklärung  dieser  Tabelle  wird  bemerkt,  daß 
vor  der  Annahme  der  Familennamen  dem  Sohne  der 
Name  des  Vaters  angefügt  wurde.  Der  auf  diesem  Do- 
kumente als  Landrabbiner  unterfertigte  Josef  Gerson 
Abraham  führte  den  Zunamen  Chajoth  und  wirkte 
in  Nikolsi)urg  als  Nachfolger  des  R.  Schemuel 
Schnielke  Hurwitz  von  1778 — 1789.  Die  Judengemein- 
den Mährens  waren  in  drei  Kreise  eingeteilt,  jeder 
wählte  je  zwei  Landesälteste.  welche  der  Bestätigiuig 
des  Landcsfürslcn  bedurften  und  denen  die  Aufgabe 
zukam,  die  mährische  Judenschaft  unter  Vorsitz  des 
Landesrabbiners  nach  außen  hin  zu  vertreten.  Der  mit 
Nr.  10  angeführte  Familiant  Abraham  Mai  stammte 
aus  Breslau,  ist  der  Ahne  der  Zuckeriiulustriellen  Mai 
und  seine  Grabsteininsciirift  ist  no<-h  gut  erhalten.  Bei 
Nr.  47,  .'50.  .52  und  53  ist  ebenfalls  der  Herkunftsort 
vor  Annahme  des  Familiennamens  dem  Namen  zuge- 
fügt worden. 

Die  Judengemeinden  nnd.tten  alljährlich  auf  Grund 
der  Generalpolizeiordnung  ans  dem  Jahre  17.54  den 
Ausweis  zur  Bedeckung  der  zu  leistenden  Steuern  und 
Abgaben  spezifisch  entwerfen  und  der  Grundolirigkeit 
zur  Genehmigung  vorlegen  ■"").  Die  niälirisehe  Jinlen- 
schaft  trug  eine  drückende  Stcin-rlast  bei  den  <la- 
raaligen  Verhältnissen  und  dem  hohen  Werte  des 
Geldes"");  so  betrugen  laut  einer  im  hiesigen  Schlol.')- 


Tahelle  über  die  jüdischen  I  or-  und  Geschlecht snantcii 
bei   den    incoriiorierten    Liindenhurger   jüd.    Familien. 
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Alter  Name 

Neuer  Name 

1 

Feischel  Pinkas 

PhUipp  Sternfeld 

2 

^'oll'  KoppI 

Wolf  Kufliier 

3 

Abraham  Löbel 

Abraham  Schwilzer 

4 

Jecheskel  Simon 

Ezechiel  Stern 

5 

Eljokim  Götzl 

Jakoll  Brum 

6 

Löbl  Götzl 

Löbl  Bnun 

Moses  Götzl 

Moses  Fischer 

Josef  Simon  Süsel 

Josef  Neubach 

-7 

Bernard  Götzl 

Bernhard  Brmji 

3 

Mathias  Simon  Süsel 

Simon  Neubach 

9 

Rafael  Moses 

Rafael  Singer 

10 

Abraham  Breslau 

Abraham  Mai 

11 

Israel  Joachim 

Eleasar  Altbach 

12 

Israel  Markus 

Eleasar  Volk 

1.3 

Ale.xander  Nathan 

Alexander  \^  eiss 

14 

Simon  Markus 

Simon  Nemnann 

1.5 

Alexander  Götzl 

Alexander  Fischer 

16 

Moses  Michel 

Moses  Rosenbaum 

17 

Siifckind  Abraham 

Alexander  Klinger 

18 

Süßkind  Götzl 

Simon  Fischer 

19 

Juda  Abraham 

Juda  Ditz 

20 

Jakob  Josef 

Jakob  Bohrer 

21 

Michel  Moses 

Michael  Grünbaum 

Moses  Michal 

Moses  Grünbauni 

22 

Josef  Michael 

Josef  Grünbaiun 

23 

Michael  Abraham 

Michael  Ditz 

24 

Simon  Hirschel 

Simon  Reich 

25 

Schemaje  Jakob 

Simon  Künstler 

26 

Israel  Markus 

Eleasar  Frank 

27 

Micliel  Josef 

Moses  Svilzer 

28 

Mendl  Löbl 

Emauuel  Stein 

29 

Markus  Löbl 

Markuj   Ileilii;,! 

30 

Salomon  SOßkijid 

Salomon    Mallo«  an 

31 

Hirschel  Salomo 

Philipp    \lallo«an 

32 

Samuel  Hirsch! 

Simiuel  Künstler 

33 

Israel  Löbl  Simon 

Eleasar  Neubach 

3-i 

Abraluun  Markus 

Abraham   Nennuum 

35 

Samuel  Josef 

Samuel   lloihnann 

3(1 

Löbl  Abraham 

Löbl   Reich 

37 

Violf  Gabriel 

Wüir  Haas 

38 

Joachim  Baruch 

Joachim  Zeclmer 

39 

Israel  Abraham 

Eleasar  Reiner 

•i( 

Josef  Jakob 

Josef  Gröger 
Löbl  GlücTc 

41 

Löbl  Trischt 

42 

Hirschl  Markus 

Markus  Zeilinger  (nach 
Ungarn  ausgew  anderl^ 

43 

Sanuiel  Meier 

Sanmel  Petersei 

44 

Monisch   Hirschl 

.Moses  Bittner 

4.5 

Isak   Hirschl 

Isak  Scliwoner 

46 

Moses   Kupl 

Moses  Lang 

47 

Klias  Teil  seh 

Elias  Goldsclunidi 

4Ö 

Wolf  Hirschl 

W  olf  Blau 

49 

David  Keischrl 

David  Weinberger 

.5( 

Samuel  Joachim   l'räfjcr 

Sanuiel  tioldreich 

.51 

David  Löbl 

wohnt   ni   l  ul^uii 

.52 

David  Königsberg 

«olmt   m   Brunn 

,",;; 

Jakob  Isak  Stra-snilz 

wohnt  in   Ungarn 

54 

W  olf  Salamon 

w  ohnt  in  Sonic  (Ungarn) 

55 

Moses   Nalhan 

wohnt  in  Steinilz 

.5() 

Kopl    Iliisdiel 

Jakob  Sternfeld 

r-T 

Saiiuirl   Kloriaii 

Sanmel   Miirgen^leni 

58 

Joachim   Löbl 

Joarhini   Slöjir 

59 

Lrad   Nadian 

Israel   W  eiss 

60 

Benjamin   Markii- 

Heiijamiii    Nascher 

61 

i>ak  (;öizI 

iM-ael   .S.hl.'singer 

Tlinmas  Ironz   l.mlwii:. 

Imii, 

•■„Inin:.  den  2''.  Sepicmbcr   !" 

;r. 

Jo 

si'f  <;rrsui,  Abmimm. 
Laiulrabhiiii-r. 

/,«.//,    Ilirsdil   Srlu-nnrr. 
Ju.lrnrirlilrr 

Sumsoii  Austerlilz. 

lliniliiiin   S(/n\ilzrr. 

■\ 

Knie  (li-s  BrnniiiT  kr.i'.i-.. 

(;r.cll»..ri-ll.T. 

M„s,s     \„l,„,„ 

Um  1,1. 

k 
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archive  befindlichen  Repartitionsliste  aus  dem  Jahre 
1806  die  Familieutaxe  330  fl.  (für  66  FamiHen  ä  5  fl.), 
die  Klasseusteuer  1032  fl.  40  kr..  Doniinical-  und  Do- 
mesticalahgaben  499  fl.  40  kr.,  zusammen  ein  Tausend 
acht  Hundert  elf  Gulden  80  kr.  Unterfertigt  sind  auf 
dieser  vom  20.  Dezember  1806  datierten  Liste:  ^  olf 
Kuffner,  Richten  Samuel  Goldreich.  Philipp  Sternfeld 
als  Geschworene.  Jakob  Schnitzer,  Beisitzer,  Löbl 
Kuffner,  Kontrollor. 

Laut  einer  in  demselben  Archive  aus  dem  Jahre 
1794  befindlichen  Gemeinderechuung  betrugen  die 
Einnahmen:  Rest  aus  dem  vorigen  Jahre  103  fl.  32  kr., 
vom  Koscherfleisch  und  koscherem  "^  ein  120  fl.,  Bei- 
trag zur  Kriegssteuer  807  fl.  47  kr.,  im  ganzen:  1245  fl. 
20  kr.:  die  Ausgaben  betrugen:  Familientaxe  (von 
66  Familien)  330  fl..  Gehalt  des  Rabbiners  60  fl..  Ge 
halt  des  Schächters  und  Vorbeters  30  fl.,  Gehalt  des 
Normallehrers  30  fl.,  im  ganzen  1173  fl.  22  kr.  Die 
Rechnung  ist  mit  dem  Gemeindesiegel  versehen,  auf 
welchem  der  sechseckige  Davidsstern,  ein  Palmzweig, 
sowie  hebräische  und  lateinische  Aufschrift  sichtbar 
ist. 

Nach  dem  Staatskrach  "^)  wurde  mit  Gubernialerlaß 
vom  12.  März  1813  der  jährliche  Gehalt  des  hiesigen 
Rabbiners  vom  1.  Jänner  1813  auf  300  fl.  erhöht, 
außerdem  erhielt  er  vom  Pachtschilling  der  koscheren 
Fleischbank  100  fl..  der  Gehalt  des  Schächters  und 
Schulsingers  betrug  200  fl..  des  Gemeindebedienten 
und  zugleich  Gemeindeschreibers   100  fl. 

Durch  Patent  vom  15.  Feber  1789  wurden  52  Juden- 
gemeinden in  Mähren  reorganisiert,  an  deren  Spitze 
Richter  standen:  in  der  hiesigen  Gemeinde  werden 
folgende  Richter  angeführt  ^') : 

Alexander  S  ü  ß  k  i  n  d.  Sohn  des  hiesigen  Rabbiners 
Fljokim  (Götzl)  Halewi  (1734). 

Isak   Hirsch    Schwoner    (1787). 

Samuel    Gold  reich    (1801). 

Wolf   Kuffner    (1803—1806). 

Jakob   Sternfeld    (1810). 

Jakob  Schuck   (1819.  1832). 

David   Knffner    (1827—1829.    1831)  ■"■), 

Markus   R  o  s  e  n  h  a  u  m   ( 1830). 

Simon  S  c  h  w  i  t  z  e  r  (1833      1835). 

Markus   Golds  c  h  m  i  d  t    (1836). 

Markus  B  i  t  t  n  e  r   (1840      1845). 

Jakob   R  o  s  e  n  b  a  u  m   ( 1846). 

Jakob  Knffner   (1847—1848). 

Von  1849  bis  zur  Auflösung  der  polilisciien  Juden- 
gemeinden im  Umsturzjahr  1918  wirkten  folgende 
Bürgermeister: 

Markus   Goldschmidt    (1849). 

Jakob  R  o  s  e  n  b  a  u  m  (18.50     1856). 

Hermann    Kuffner    (1857      1860.    1867). 

Markus   Bi  t  t  ncr    (1860      1866). 

Gabriel  Stein   (1866      1867.   1872      1876). 

David   Kuffner  (1868      1871). 

Leopold  Stein   (1871—1872), 

Jakob  H  o  f  f  m  a  n  n  (1876     1879). 

Sanmel  G  o  1  d  s  c  h  m  i  d  t   (1879     1882). 

Samuel  Gl  ück  (1882      1887). 

Jakob  Fischer   (1887      1902), 

Moriz    Holländer    (  1902—1918)  ''). 

Im  Jalire  1882  wurde  die  politische  Agenda  der 
Judengemeinde  von  der  kultuellen  definitiv  gelreunt. 
<ler  BürKcrmeister  war  niclit  mehr  auch  gleic-hzeilig 
Kult  US  Vorsteher. 

Kultusvorsteher  seit  1883: 
Hermann   Stern    (1883      1886). 
Adolf  Schreiber  (1886      1904). 


Josef  Holländer   (1904—1919). 

Karl  Frank  (1919     1922), 

Wilhelm   Gold   seit   dem   Jahre    1922. 

Nach  Schaffung  des  Reichsvolksschulgesetzes  wurde 
mit  Erlaß  der  Bezirkshauptmannschaft  vom  15.  Sep- 
tember 1870  der  Ortsschulrat  der  hiesigen  politischen 
Israelitengemeinde  konstituiert;  als  dessen  Obmän- 
ner fungierten: 

Michael  S  c  h  w  i  t  z  e  r   (1870—1877), 
Samuel  Glück  (1877—1880). 
Heinrich  Künstler  (1880—1883), 
Jonas  Gold   (1883—1917). 

Im  Jahre  1794  bestand  die  hiesige  Judengemeinde 
aus  66  systemisierten  Familien,  die  Kopfzahl  der  jüdi- 
schen Bevölkerung  betrug  im  Jahre  1797  325  Seelen, 
im  Jahre  1830  363.  im  Jahre  1848  434.  im  Jahre  1857 
457.  im  Jahre  1869  532.  im  Jahre  1879  649.  im  Jahre 
1890  740.  im  Jahre  1900  759  Seelen. 

Die  Häuseranzahl  in  der  Judengemeinde  im  Jahre 
1834  51,  im  Jahre  1869  50.  im  Jahre  1880  49,  im 
Jahre  1890  54,  im  Jahre  1900  63  Häuser. 

Die  L  u  n  d  e  n  1)  u  r  g  e  r  Rabbiner: 

1.  Salomo  S  c  h  1  o  m  1  b.  C  h  a  j  j  i  m  M  e  i  s  t  e  r  1. 
er  wanderte  nach  Palästina  aus.  woher  er  im  Jahre 
1606  als  begeisterter  Anhänger  der  Lehre  R.  Isak  Lu 
rias.  des  Vertreters  der  neuen  Kabbala,  ein  Senil- 
schreiben  an  seinen  Gesinnungsgenossen,  Isachar  Beer 
Kremnitz  sandte'**). 

2.  S  i  m  s  o  n  '"'). 

3.  M  e  i  r  aus  F  e  1  d  s  b  e  r  g.  er  war  beim  Baue 
des  Tempels  seitens  der  Feldsberger  Ansiedler  im 
Jahre  1672  ein  Greis  von  95  Jahren^"). 

4.  P  e  t  a  c  h  j  a  b.  M  o  s  c  h  e  ans  Eisenstadt,  war 
zugleich  Lebrhausvorsteher  hier^').  Im  Jahre  1693 
lebte  er  in  Eisenstadt:  er  und  seine  Frau  Gitl  spen- 
deten zwei  Hängeleuchter  für  den  damals  erbauten 
Tempel  in  Luudenburg. 

5.  E  1  i  e  s  e  r  1).  I  z  c  h  o  k  Halewi,  Verfasser  des 
am  11.  Tehet  in  der  hiesigen  Gemeinde  zu  rezitie- 
renden Pismons:  soll  später  auch  nach  Palästina  aus- 
gewandert sein;  war  zur  Zeit  tles  im  Jahre  1697  hier 
eingestürzten   Tempels    hiesiger   Rabbiner. 

6.  Nata  K  a  t  z''). 

7.  Efraim  K  a  t  z  Hakodausch.  starb  als  Mär- 
tyrer"). 

8.  E  1  j  o  k  i  m  (Götzl)  b.  Zewi  Halewi.  dessen 
Frau  Gitl,  Tochter  des  R.  Moscheli  Alexander  Hako- 
licn.  vun   1720  "). 

9.  K  a  1  o  n  y  m  o  s  (Kaiman)  11  a  k  o  b  e  n.  dessen 
Frau  Ziperl  ''"). 

10.  Josef  Morgenstern,  1760:  er  bewarb  sich 
in  diesem  Jahre  um  den  erledigten  Rabbinatssitz  in 
Holleschau  "). 

1 1.  Jecbiel  b.  N  e  s  a  n  e  I  S  c  b  e  ni  ii  e  1  aus  Bisenz. 
zugleich  Lebrhausvorsteher.  starb  am  23.  März  1786 
im  Alter  von  53  Jahren  und  ist  auf  dem  hiesigen 
Friedhofe  beerdigt;  seine  Frau  Libesch.  Tochter  H. 
Mordechais  '' ). 

12.  Mordechai  Benet  (Markus  Benedikt) 
wirkte  hier  seit  1787  -  1789.  hierauf  ein  Jahr  in 
SehoßbiTg  (.Sastin)  und  wurde  am  1.  November  1789 
/um  Laiidesrabbiiier  in  Nikolsburg  gewählt  innl  mit 
llofdekret    vom    13.   Mai    1790   bestätigt'-).    . 

13.  Jiula  Lob  Glück  aus  Triescli,  aiicli  Löi> 
Triseht  genannt,  von  1789  1809.  starb  am  15.  Mai 
1809  im  68.  Lebensjahr«;  und  ist  hier  beerdigt. 
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14.  Al.raluiin  Bück,  von  1809  1«19,  hiesiger  la- 
iniliant,   si)ät<'r  Ral)l)iner  in  Holir    (Slowakei). 

15.  Salon.o  Fried  a.is  Prerau,  von  1819  1830. 
starb  20.  Mai  IHM)  in  VCicn  nnd  ist  auf  dem  Wälirin- 
ger  Frit'dliofe  Ijeerdigl  ^"). 

16.  Israel  G  li  a  j  j  i  ni  Sehr  ö  t  t  e  r  a\is  I,ei])nik 
1833  1839,  sest.  20.  I)ezend)er  1839  liier  im  Alter 
von  38  .Jahren;  seine  (jrahsteiniiisehrift  rühmt  unter 
anderem,  daß  er  den  Reichen  nicht  schnieichelle  nnd 
keinen  Unterschied  im  Ansehen  der  Person  kannte'"). 

17.  Abraham  (Aber!)  Kabel  b.  M  o  s  c  h  e  aus 
A  u  s  t  e  r  1  i  t  z,  starb  am  9.  März  1841  im  Alter  von 
29  .Jahren  und  ist  hier  beerdigt^'). 

J8.  Wolf  Mühlrad  ans  Triesch,  von  1841-1862. 
starb  am  2.  Jänner  1862  im  Alter  von  55  Jahren  und 
ist  hier  beerdigt  '"). 

19.  Dr.  Nathan  Müller  aus  Melsungen  (Mecklen- 
burg), von  1862-1872;  gest.  16.  Mai  1872  im  43.  Le- 
bensjahre nnd   hier  beerdigt''  ). 

20.  Dr.  Siegmund  Groß  aus  Czanic  bei  Bielitz, 
von  1872 — 1911,  promovierte  auf  der  Universität  in 
Tübingen  und  veröffentlichte  seine  Dissertation  über: 
Menachem  ben  Saruk.  ein   Beitrag  zur  Gesebiehte  der 


G  o  1  d  s  c  h  m  i  e  d   bi-^  /um  Jahre  1908   tätig:  nach  des- 
sen I'rnsionierung  bis  zum  Jahre  1922  der  Oberlehrer 


'Sniiinrl   Crn/.s. 


hebräischen  Grammatik  i:nd  Lexicograpbie.  Breslau 
1872:  er  starb  am  24.  Fcber  1913  in  Bielitz  .nid  ist 
daselbst  beerdigt. 

21.  Dr.  Heinrieh  S  c  h  \v  e  n  g  e  r  ans  Kejzliee  bei 
Humpoletz  (Böhmen)  absolvierte  das  Gymnasium  in 
Prag,  oblag  den  philosophischen  und  theologischen 
Studien  an  der  Universität  und  israelitischen  theolo- 
gischen Lehranstalt  in  Wien,  wo  er  den  philosoi)hi- 
srlien  Doktorgrad  und  das  Habbinatsdiplom  erwarb. 
Erschienene  wissenschaftliche  Arbeiten:  ..Die  Tech- 
nologie und  Terminologie  des  Beleuclitungswesens  in 
der  Mischna."  ..Die  Kosmogonie  des  Maimonides."' 
„Die  Art  des  Rezilierens  des  Schema,  insbesondere  im 
Punkte  i)ores  al  Schema,  von  den  Anfängen  bis  hinab 
zu  den  Decisoren."  ..Halachische  Fragen."  —  \\  irkle 
als  Rabbiner  und  Religionslehrer  von  1907  bis  1911 
in  Neuhaus  (Böhmen)  u'id  seit  1.  August  1911  in  glei- 
cher Eigenschaft  in  Lnndenbnrg. 

An  der  hiesigen  jüdischen  \olksseluile  wirkte  von 
1850  18.52  als  Oberlehrer  der  nachmalige  berühmte 
jüdische  Historiker  Dr.  Heinrich  G  r  ä  t  z  '^).  Nach 
ihm  Eduard  Saphir  und  hierauf  David  L  ö  \v  y. 
der  später  als  I^abbiner  und  Prediger  nach  Wien 
berufen  wurde. 

Nach  dem  Ableben  des  Oberlehrers  Moriz  K  o  b- 
Icr     (1880)     war     in      gleicher     Eigenschaft     Eduard 


Prof.    Dr.    Hntuirh    Cnitz. 


Clhrrl.  l.iltiurd  Coldsclirnifd. 


Ohn-l    Isi'l.    l!„hii,rli,L 


Isidor  R  o  b  i  t  s  c  h  e  k.  der  jetzige  Leiter  der  jüdi- 
schen Volksschule  in  Prag.  Als  Lehrer  wirkten  außer 
anderen  an  dieser  jüdischen 
Volksschule  folgende:  Abr. 
Singer,  David  Elle  n- 
bogen  "),  Adolf  Baue  r. 
Adolf  Glück.  Abraham 
K  a  n  i  t  z,  Alois  Pick.  Jo- 
sef Bauer,  Felix  R  i  e- 
s  e  n  f  e  1  d. 

Was  die  für  unsere  Ge- 
meinde bedeutsamen  Ereig- 
nisse im  19.  Jahrhundert 
anbetrifft,  so  wurde  die- 
selbe infolge  der  Invasion 
durch  die  Franzosen  im 
Jahre  1805  schwer  betrof- 
fen: vor  der  Dreikaiser- 
schlacht  bei  Atisterlitz  be- 
setzten französische  Tru])- 
pen  am  21.  November  1805 
unsere  Stadt:  die  Judengemeinde  mußte  sofort  3000  fl. 
Kriegskontribution  erlegen,  die  Franzosen  blieben  bis 
zum  3.  Jänner  1806  und  die  Bevölkerung  nnißte 
durch  mannigfache  Ausschreitungen  derselben  viel 
leiden  "'). 

Nach  der  Schlacht  bei  W  agram  kamen  am  30.  Juli 
1809  abermals  französische  Truppen  in  unsere  Ge- 
meinde und  brandschatzten  sie:  außer  abermaligen 
hohen  Kriegskontributionen  seitens  der  Judenge- 
meinde nuißten  \^  olf  K  n  f  f  n  e  r  4300  fl.  und  Löbl 
K  u  f  f  n  e  r  550  fl.  dem  damaligen  Bürgermeister  der 
Christengemeinde  Jakob  S  p  e  r  I  leihen,  da  die  (ic- 
meindekasse   leer  war. 

Am  24.  März  1812.  abends  9  l  hr.  brach  in  der  hie- 
sigen jüdischen  Fleischbank  ein  Feuer  aus.  welches 
alle  Häuser  der  Judengemeinde  bis  zum  Tempel  in 
Asche  legte  '"). 

Am  13.  Oktober  1831  brach  hier  die  Cholera  aus 
und  wütete  durch  sechs  Wochen.  Es  erkrankten  im 
ganzen  bei  120  Menschen,  wovon  91.  darunter  lo  Ju- 
den, starben:  den  2.  und  7.  November  starben  je  sie- 
ben Personen. 

\i'ährend  der  preußischen  Invasion  brach  hier  am 
23.  Jidi  1866  abermals  die  Cholera  aus  und  währte 
bis  zum  20.  Oktober  des  Jahres:  es  starben  an  dieser 
Krankheit  160  Personen,  darunter  10  Jutlen.  und 
über  300  preußische  Soldaten  wurden  ein  Opfer  die- 
ser Epidemie. 
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Der  hiesige  Tempel  wurde  im  Jahre  1868  von  dem 
damaligen  Bürgermeister  und  Kultusvorsteher  David 
Kuffner  an  Stelle  des  alten  erhaut:  die  Renovie- 
rung wurde    im  Jahre  1888  vom  \^  iener  Architekten 


l'i'iiqicl  (  Iiineiiunüclit}. 


Max  Fleischer  unter  dem  Kultusvorsteher  Adolf 
Seh  reih  er  vorgenommen.  Der  Tempel  ist  im  mau- 
rischen Stile  ausgeführt,  umfaßt  -417  Sitze  (-1  Längs- 
schiffe für  Männer,  2  Längsschiffe  und  ein  Querschiff 
auf  der  Frauengalerie  und  ein  Chor).  Den  Grund  für 


Zeremonifiihtillv. 


die  neue  Friedhofsanlage  spendeten  Jakoh  und  Hirsch 
Kuffner  und  im  Jahre  1892  ließ  Moriz  von  Kuff- 
ner die  Zerenionii-nhallc  nclist  Nchcngehäud«-  \  om 
Wiener   Architekten    Fr.    N  e  u  ni  a  ii  n    erriclilen  '^1. 

Der  vom  Jahre  1914  191«  dauern. h-  Weltkrieg 
ließ  auch  hier  seine  Spuren  zurück:  fi)lgcii(lr  (»e- 
liieiiuleangehürige     fielen    im    \\  rllkrirge:   Jakoh    lloff- 


mann,  Sigmund  Marchfeld,  Artur  Boudy,  Michael  En- 
gel, Siegfried  Fleischer,  Paul  Bittuer,  Richard  Stangel, 
Arpad  Marchfeld,  Karl  Buchshaum,  Benno  Popper, 
Walther  Reiner,  Karl  Benesch.  Rudolf  Grosser.  Bert- 
hold  Spitz,  Konrad   Czuczka,  Albert  Lustig. 

^  ähreud  der  ganzen  Kriegsdauer  waren  hier  einige 
Tausend  jüdische  Kriegsflüchtlinge  aus  Galizien  und 
der  Bukowina  untergebracht,  für  deren  religiöse  und 
materielle  Bedürfnisse  das  hiesige  jüdische  Fürsorge- 
komitee  aufkommen   mußte. 

Gegenwärtig  zählt  die  Kultusgemeinde  821  Seelen, 
(230  Steuerzahler);  Kultusvorsteher:  Wilhelm  Gold; 
Tempelvorsteher:  Josef  Holländer;  Friedhofsektion: 
Moriz  Menzel;  Rabbiner  und  Religionslehrer:  Dr. 
Heinrich  S  c  h  w  e  n  g  e  r,  Oberkantor:  Paul  K  a  b  a  c- 
nik;  Sekretär:  Oberfinauzrat  Emanuel  Kohn;  der 
seit  dem  Jahre  1898  bestehende  israelitische  Frauen- 
wohltätigkeitsverein:  Regine  Bauer;  ^^izo:  Caniilla 
S  c  h  w  e  n  g  e  r;  Jüdischer  Volksrat:  Jul.  Deutsch; 
Makkabi:  Rudolf  Gold;  Volksverein  „Ziou":  Ing. 
Edmund  Gold.  Bei  der  Kultusgemeintle  bestehen 
zahlreiche  Stiftungen  für  Kultus,  Gebet  und  Arme, 
insbesondere  von  den  Familien:  Kuffner,  Stein, 
Hoffmann,  Holländer,  Bittuer,  Schrei- 
ber; ein  Minjanverein  besteht  in  Landshut. 

')  Bfetislav  erbaute  eiue  Wasserburg  gegen  die  steten  Ein- 
fälle der  Ungarn,  welche  nach  ihm  den  Aamen  erhielt;  in  der 
Nähe  dieser  Wasserburg  lag  die  Ortschaft  Lovetice,  nach  der 
in  einer  kaiserlichen  Urkunde  aus  dem  Jahre  1056  die  Burg 
mit  der  deutschen  Benennung:  Lauentenpureh  angeführt  wird; 
iu  späterer  Zeit  finden  sich  die  Namen:  Linteuburg,  Lnnten- 
hnrg,  Lundenburg  vor.  Näheres  darüber  s.  L.  Hosäk,  Dejiny 
mesta    a    panstvi    Bfeclave,    S.    19    ff. 

"')  Unweit  von  hier  soll  ein  Jude,  namens  Podiva,  im  Jahre 
1067  eine  Burg  erbaut  haben  und  so  der  Gründer  der  Ort- 
schaft Podivin  gewesen  sein,  s.  Grätz,  Geschichte  der  Juden. 
VI.  Bd.,  S.  56,  Friedländer,  Köre  Haddoroth,  S.  3,  Cosmas 
von  Prag,  Cbrouicon  Boemorum  II,  45,  bei  Pertz,  mouumenta 
Germaniae,   T.   XI,   S.   80. 

^)  Das  hiesige  Fürst  Liechtensteinsche  Schloßarchiv,  ins- 
besondere die  Grundbücher,  fielen  einer  Feuersbrunst  im  Jahre 
1619  zum  Opfer;  seit  dieser  Zeit  ist  hier  historisches  Material 
vorhanden. 

')    Uosäk,  S.  77;   puliouy   Brneuske  XIV,   112. 

'')    Cudan,    Chronik    Lnndenburgs,    S.     13. 

)  Simon  Hock,  Familien  Prags,  S.  396,  David  Gaus,  Zemach 
David,  S.  319;  die  von  R.  Eisik  aus  Litenhurg  stammende 
Handschrift  befindet  sich  in  der  Bibliothek  Bodleiana  zu 
Oxford,   Nr.   865. 

")  Dr.  Max  Grunwald,  Samuel  Oppenheimer  und  sein  Kreis, 
S.   21,   23. 

«)  Cudan,  Chronik  Lundenhnrgs,  S.  13,  Dr.  G.  Wolf,  Die 
allen  Statuten  der  jüd.  Gemeinden  in  Mähren.  S.  114.  Über  R. 
Jehuda  Low  b.  Bezalel.  auch  der  hohe  Rabbi  Liiw  genannt, 
s.  Simon  Hock  in  Gal  Ed  von  Koppelmann  Lieben,  S.  3,  wo- 
nach iler  Genannte  von  1553  bis  1573  Landesrahbiner  in  Ni- 
kolsburg  war;  von  hier  kam  er  als  Oberrabbiuer  naih  Prag. 
S.  Dr.  N.  Grün.  Der  hohe  Rabbi  Low,  Dr.  N.  Brüll,  Wiener 
Jahrbuch    f.    Isr.    1867/68,    S.    188. 

")  David  Gans,  Zemach  David,  334,  Dr.  M.  H.  Friedläniler, 
Köre  Haddoroth,  S.  13,  Dr.  L.  Zunz.  Die  synagogale  Poesie 
des  Mittelalters,  S.  558;  Bondy-Dvorsky.  K  historii  zidü  v  Ce- 
chäcli,    na    Moravc    a    ve    Slezskn    II,    S.    1016. 

'")  Trautenberger,  Hrünner  Chronik  111.  S.  108.  L.  Prcuss. 
Gescbicble    Lundenburg»     III,    S.    22. 

")    Prcuss    111,    2.5.    Hosäk.    S.    89. 

")  d'Elvert,  Beiträge  zur  Geschichte  der  böbmi-clicii  Län- 
der, insbesonders  Mährens,  im  17.  Jahrbunderl.  Will.  S.  128. 
Preuss,  III,  S.  27;  die  Stadt  nnißte  die  Empörung  des  Guts- 
herrn, abgesehen  vom  niateriellen  Schaden,  auch  an  ihrem 
Namen  büßen;  sie  wird  in  ilieser  Zeit  mit  Vorliehe  Lumpen- 
burg   und    sein     Gutsherr     der     Lumpenburger     genaiinl. 

'^)  d'Elvert,  Beiträge  z.  Gesch.  d.  b.  L.  III,  S.  121.  Preuss 
HI,   S.   35. 

")  Preuss  III,  S.  37;  die  Pest  wülele  von  1613  1649  in 
Lundenburg;  Zunz,  Die  syuagugule  Poesie  des  Mittelalters,  S.  342. 

")  Friedländer,  Köre  Haddoroth,  S.  19.  Zunz,  Die  synago- 
gale Poesie  des  Mittelalters,  S.  343,  362;  im  30  jährigen  Kriege 
hat  in  Mähren,  Bühmen  und  Deulsehlaad  infolge  der  Kriegs- 
(Irangsale  manche  jüdische  Gemeinde  zu  existieren  aufgehört. 
Nähere«  darüber  bei  Zunz  a.  a.  St. 
'")    PreuBS    IV,    S.    66.    Anmerkung    1. 
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*')  Fürsll.  Liechtensteinsches  Lundeiiliurger  Schloßarcliiv; 
in  diesem  Sinne  schreibt  der  Ilerrsoliaftsliauptuianu  Pokorny 
an  seinen  Herrn;  in  der  Eingabe  vom  2.'>.  Feber  1667  und 
29.  Oktober  1671  wiederholt  er  seine  Fürbitte:  wobei  er  be- 
merkt: ..sintenmalen  den  noch  bis  dato  jüdischen  wüsten  Platz, 
auf  dem  Judenhäuser  gestanden,  kein  Christ  annehmen  tut, 
sondern  die  Stellen  ohne  Nutzen  leer  und  wüst  liegen,  dann 
hiezu  gar  keine  Grundstücke  als  wie  zu  den  christlichen  Gründen 
gehören.'" 

'")    Preu^s    III.    S.   22. 

'")  David  Lüwy  in  Ben  Chananja,  Jahrg.  1861,  S.  IJO;  David 
Kaufmann  in  Ozar  ha-Sifruth,  herausgeg.  von  Seh.  E.  Gräber. 
S.   112. 

"")  R.  David  Oppenheim  war  vom  Jahre  1690 — 1705  Landes- 
rabbiner in    Aikolsburg,   s.    Simon    Hock    iu   Gal   Ed.,    S.   42. 

"')  Responsensammlung  ~*X"  n*"  ^"n  R.  Jair  Bachrach 
Nr.  239:  in  diesem  Responsum  wird  unter  anderem  auf  das 
Erdbeben  im  Jahre  1616  hingewiesen,  bei  welchem  einige  hie- 
sige Gemeindeangehörige  ums  Leben  kamen  und  auf  einem 
Friedhofe  beerdigt  wurden,  über  das  Erdbeben  im  Jahre  1616 
s  Preuss  II.  S.  20.  und  I\.  60.  Erdbebenjahre  waren  ferner: 
1582,  1590,  1755.  1762.  1763,  1878:  über  letzteres  Erdbeben 
s.  Cudau,  S.  30.  Aus  demselben  Responsum  des  Landesrabbi- 
ners David  Oppenheim  erfahren  wir.  daß  14  Jahre  vorher,  im 
Jahre  1683,  beim  Graben  des  rituellen  Bades  in  einer  Ent- 
fernung von  100  Ellen  vom  Tempel  ebenfalls  Leichname  ge- 
funden wurden.  Im  Jahre  1697  war  der  Landesrabbiner  David 
Oppenheim  nach  Auffindung  der  Leichen  zur  Besichtigung  der 
örtlichkeit  hieher  gekommen,  wie  aus  seinem  angeführten  Res- 
ponsum hervorgeht.  Kurze  Zeit  vorher  am  2.  Elul  54.57  (1697j 
hatte  er  hier  den  \  orsitz  der  damals  hier  tagenden  Synodalver- 
sammluug;  s.  über  letztere  Dr.  G.  Wolf.  Die  alten  Statuten  der 
jüdischen    Gemeinden   in    Mähren,    S.    5,    114 — 118. 

"")  Hermann  v.  Kuffner,  Geschichtliche  Daten  über  die 
Familie  Kuffner,   S.   8. 

*')  In  der  Monographie  der  Lovasberenyer  Gemeinde 
(Stuhlweißenburger  Komitat,  Lngarn),  S.  10,  erzählt  der  Ver- 
fasser Neumann  eine  Sage,  wouacli  die  hiesige  Gemeinde  samt 
ihrem  Rabbiner,  der  fortwährenden  Quälereien  seitens  der 
deutschen  Einwohner  überdrüssig,  mit  Fahne  und  Musik  auf- 
brach, da  sie  sich  vorher  bei  der  Lovasberenyer  Herrschaft 
eine  Ansiedluug  gesichert  hatte:  diese  Übersiedlung  soll  sich  im 
Jahre  1720  ereignet  haben.  Der  erste  Rabbiner  in  Lovasbereny 
war  ein  Mährer.  und  zwar  R.  Josef  Leipniker.  Hiezu  ist  zu  be- 
merken, daß  die  hiesigen  historischen  Quellen  nichts  von  einer 
-\tiswanderung  um  diese  Zeit  berichten.  —  Die  Kenntnis  «lieser 
Notiz  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Ober- 
rabbiner IM.  Stein  in  Trnava.  dem  ich  sowie  Herrn  Regie- 
rungsrat Dr.  B.  Wachstein.  Bibliothekar  der  isr.  Kultusgemeiude 
in  Wien,  für  die  bei  dieser  Arbeit  gewährte  Unterstützung 
hiemit   bestens   danke. 

-')  Preuss.  IV,  S.  11:  auch  vom  Jahre  1713—1715  wütete 
hier    die    Pest. 

■"•)  Preuss,   IV.   S.   28. 

"')  Preuss,  IV,  S.  33.  Kuruzzen  waren  ungarische  Streit- 
scharen, die  unter  Führung  des  Grafen  Emmerich  Tököly  und 
Franz    Rakoczi     gegen     die    Habsburger    kämpften. 

■')    Cudan.    Chronik    der    Stadt    Lundenburg.    S.    18. 

=")    Dr.    Tb.    Haas.    Die    Juden    in    Mähren.    S.    16. 

=»)    Dr.    M.     H.    Friedläuder.    Tiferet    Jisrael.     S.    71. 

™}  Schon  in  der  talmudischen  Zeit  standen  au  der  Spitze 
einer  jüdischen  Gemeinde  sieben  von  der  Gemeinde  gewählte 
Männer    (Schiwe    tube    hairl. 

")    Dr.    Tb.    Haas.    a.    a.    0..    S.    16. 

^)  Haas,  S.  8.  Fr.  Willibald  Müller.  Urkundliche  Beiträge 
zur   Geschichte    der   Juden    in    Mähren.    S.    12. 

'")  Hiebei  ist  abgesehen  von  dem  ungemein  hoben  Werte 
des  damaligen  Geldes  auch  die  große  Billigkeit  der  Lebensmittel 
zu    berücksichtigen:    s.    darüber    Preuss    IV,    68. 

'*)  Durch  den  Staatskrach  vom  15.  März  1811  wurde  mit 
kaiserl.  Patent  verlautbart,  daß  1  Gulden  Bankzettel  bei  allen 
kaiserl.  Kassen  nur  für  12  kr.  angenommen  werde,  ebenso  wurde 
der  'Wert  des  Kupfergeldes  reduziert.  .\u  weiteren  Ausgaben 
«erden  im  Jahre  1813  aufgezählt:  der  Gebalt  des  Schullehrers: 
30  fl..  Nachtwächter:  60  fl..  Friedhofzins:  15  fl.  an  die  Grund- 
obrigkeit. Hauszins:  112  fl.  ebenfalls  an  die  Grundobrigkeit. 
Gartenzins:  2  fl.  3  kr.,  Koscherer-Weinschanksteuer  und 
Gewürzgeld:  60  fl.,  an  Interessen  7  fl.  20  kr..  Holz  und  Licht 
im  Gemeindehause  70  fl..  Stempel  und  SAreibpapier  30  fl.. 
Baureparatur  50  fl.,  Faniilientaxe  330  fl.  von  66  Familianten. 
Familienzulage  255  fl..  Spesen  wegen  abwesender  Familien 
50  fl.,  Kontributionszuschlag  333  fl.  20  kr.,  zusannuen  1850  fl. 
33  kr.  ■ —  Hiezu  wird  bemerkt,  daß  ursprünglich  an  Abgaben 
für  den  koscheren  Weinscbank  und  Gewürzhandcl  11  fl.  42  kr. 
seitens  der  Judengemeinde  an  die  Obrigkeit  entrichtet  wurden. 
Der  Scbullehrer  dürfte  außer  ilein  jährl.  Gehalle  von  30  fl. 
seitens  der  Gemeinde  noch  ein  Schulgeltl  von  den  Eltern 
der    Kiniler    erhalten    haben. 


'"f   Archiv    der    hiesigen    Judengemeinde. 

'")  Archiv  der  hiesigen  Judengemeinde.  In  einem  Er.„  . 
des  Oberamtes  Lundenburg  vom  20.  Dezember  1828  wird  der 
Bau  eines  hiesigen  Judengemeindchauses  bewilligt  und  beträgt 
der    Kostenüberschlag    568    fl.    16    kr. 

''')  Nach  dem  Umsturz  (1918)  wurde  die  hiesige  politiäcbe 
Israelitengemeinde  aufgelöst  und  mit  der  Sladtgemeinde 
Lundenburg    und    der    Ortschaft    Aitenmarkt    vereinigt. 

'''')  Näheres  über  ihn  in  Grätz,  Geschichte  der  Juden,  IX, 
Note  9:  S.  Hock.  Die  Familien  Prags.  S.  337.  David  Kaufmann 
in  Monatsschrift  1898,  S.  38.  n.  1.  Dr.  B.  \t  achstein.  Die 
Inschriften  des  alten  Judenfriedhofes  in  Wien,  I.  S.  184,  Fried- 
länder,   Tiferet    Jisrael.    S.    138. 

'")    ~"X"  TT    von   R.   Jair   Bachrach.   .Nr.   239. 

'")    ~"N"    "T    Nr,   239. 

")  Im  hiesigen  .Memorbuch  Nr.  1;  über  ihn  Kaufmann. 
Jair  Chajjim  Bachrach.  S.  108,  Hock.  Familien  Prags.  14. 
Duschinsky.  Ohole  schem.  S.  66.  Die  Schwe-ter  des  R.  Petachja 
namens  Freude  war  die  Frau  des  R.  Chajjim  Katzenellenbogen 
in  Eiseustadt;  vielleicht  ist  Saul  b.  Moscheh  sein  Bruder  ge- 
wesen, s.  über  letzleren:  Wachstein,  Die  Inschriften  des  Juilen- 
friedhofes    in    Eisenstadt.    S.    41. 

'*")    Im    hiesigen    Memorbuch    Nr.    2. 

*■')    Memorbuch    Nr.    3. 

*^)  Memorbuch  Nr.  4;  dessen  Sohn  war  der  hiesige  Gemeinde- 
vorsteher -Alexander  Süßkind,  der  auf  einer  Reise  von  einem 
Soldaten  mit  dem  Speere  durchbohrt  w^lrde;  sein  Grabstein 
datiert    den    Todestag    16.   Tischri    1734. 

''^I    Memorbuch    Nr.    10. 

")  Dr.  G.  Wolf  in  Neuzeit  1888,  S.  247—249  (Rabbiner- 
wahl   in    Holleschau). 

*' )  Memorbuch  Nr.  5.  Slerbemalrik  der  hiesigen  Ge- 
meinde.   I.    2. 

"'J  Die  Zeitangabe  Friedländers.  Köre  Haddorolb.  S.  43. 
über  die  hiesige  Tätigkeit  des  R.  Mordechai  Benet  ist  zu  korri- 
gieren; da  R.  Jechiel  aus  Bisenz  hier  am  23.  Vlärz  1786  starb,, 
kam  Mordechai  Benet  frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1786,  bzw.  Anfang  1787,  hieher  als  Rabbiner;  vgl. 
Dr.  H.  Flesch.  Familie  Flesch.  S.  46.  Dr.  D.  Feuchtwang. 
Festschrift    Schwarz.    S.    542    ff. 

*^)  Sein  Sohn  Benjamin  werkte  als  Rabbiner  in  Preran;  Mir- 
jam, die  Gattin  des  Salomon  Fried,  ist  auf  dem  Friedhofe  in 
Kremsier  beerdigt:  ein  Enkel  mütterlicherseits  ist  der  Brünner 
Religionsprofessor    Dr.    Max    Grünfeld. 

^)  Seine  Neffen  waren  die  ebenfalls  aus  Leipnik  stam- 
menden   David    und    Wilhelm    v.    Guttmann. 

"'^f  Sein  Sohn  war  der  nachmalige  Herausgeber  der  „Neu- 
zeit"   Dr.    Rabel    in   ^  ieu. 

"")  Seine  Gattin,  Luise,  geborene  Meissner  aus  Triesch; 
deren  Anverwandte,  Dr.  Hugo  Meissner,  Obmann  des  mäh- 
rischen Landesmassafondes  in  Brunn.  Ben  Chananja  1862. 
S.  21,  enthält  einen  Nekrolog  von  David  Löwy.  War  ein 
Schüler  des  Schemen  Rokeach  und  Eleasar  Strasser.  ein  scharf- 
sinniger Talmudist;  über  sein  Verhältnis  zu  dem  von  185tt 
bis  1852  hier  als  Oberlehrer  wirkenden  Dr.  H.  Grätz.  s.  dessen 
Biographie    von    Dr.    Ph.   Bloch.    S.    36. 

''')  Seine  Grabsteiuinscbrift  besagt,  daß  er  Ritter  des  künigl. 
ilal.  Mauritius-  und  Lazarus-Ordens,  Inhaber  der  k.  k.  österr. 
gold.  Medaille  für  ^  issenschaft  und  Kunst  und  der  Ilohen- 
zollerschen  gold.  Medaille  bene  meriti,  Mitglied  gelehrter 
Gesellschaften    gewesen. 

■'M  Dr.  Pb.  Bloch.  Die  Biographie  des  Dr.  H.  Grätz.  S.  36; 
laut  Geburtsmatrik  III.  S.  26.  wurde  ihm  hier  sein  erstes 
Kind,    die    Tochter   Flora,    am    15.    Juli    1851    geboren. 

"I  Sein  Sohn  ist  der  hier  laut  Geburtsmatrik  III.  S.  114. 
am  10.  Juli  1863  geborene  bekannte  Wiener  Parlamentarier 
Dr.  Wilhelm  Ellenbogen.  Infolge  der  nach  dem  Umsturz  (1918) 
cifolgten  .Auflösung  der  politischen  Israelitengemeinden 
Mährens  wurde  im  Jahre  1923  die  hiesige  jüdische  V  olksschule 
behördlich  geschlossen;  die  Schule  war  in  letzter  Zeit  zwei- 
klassig.  außer  dem  jeweiligen  Oberlehrer  war  noch  ein  Lehrer 
angestellt. 

''")    Cudau.    Chronik    Lundenburgs.    S.    19. 

"' )  Cudan.  S.  22;  die  jüdische  Fleischbank  befand  sieh  in 
der  jetzigen  Badgasse  Nr.  1.  das  Haus  gehört  jetzt  der  Familie 
Ludwig  Coldschmidt;  nicht  weit  davon  in  derselben  Gasse  war 
das  rituelle  Bad,  jetzige  Hausnummer  17.  Die  Fleischbank 
war  Eigentum  der  Judengemeinde  und  pflegte  verpaclitet  zu 
werden. 

■"")  Sein  Vater.  Ignaz  v.  Kuffner.  langjähriger  Bürgermeister 
in  W  ien-Oltakring.  ist  auf  dem  hiesigen  Friedhofe,  nebst  vielen 
-■Angehörigen  der  Familie  Kuffner.  darunter  Hermann  v.  Kuff- 
ner, der  seit  1873  bis  1899  Bürgermeister  der  hiesigen  Stadt- 
gemeinde  gewesen;  ebenso  Frau  Marie  Schuck,  geborene  Kuff- 
ner. beerdigt,  die  sich  als  edel  denkende  und  bocbherzige 
Wohltäterin  erwiesen,  sie  ermöglichte  durch  eine  ansehnliche 
Geldspende  den  Bau  eines  Scliulhauses.  das  später  i.  J.  1884 
nmsebant    wurde:    Frar    Marie    Schuck   starb    am    16.    Feber    186S 


GESCHICHTE  DER  JUDEN  IN  3IARKWARETZ. 


Bearbeitet    von 
Rudolf  Hriischka.  Althart. 


JJlESE  bis  1888  als  selbstäiulige  Kultusgcineinde 
bestandene  und  seither  nach  PiesHng  zugeteilte  Juden- 
gemeinde soll  nach  J.  Tiray  („Ylastiveda  moravskä. 
Dacicky  okres,  1925'")  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
der  Sitz  von  Judenfaniilien  gewesen  sein.  Zur  Ent- 
faltung kam  sie  jedenfalls  aber  erst  zu  Ende  des 
18.  Jahrhunderts,  indem  die  30  Familianten  die  später 
in  eine  Zenientfabrik  umgewandelte  Synagoge  1784 
erbauten  und  den  heute  noch  gut  erhaltenen  Friedhof 
1794  anlegten.  Der  Kaufvertrag  über  den  Friedhofs- 
grund ist  vom  Grafen  von  Ostein  und  namens  der  Ju- 
dengenieinde  von  dem  Richter  Josef  Schön  und  den 
beiden  Beisitzern  Bunim  (=  Bernhard)  Stein  und 
Bixnim  Spiegel  gefertigt. 

Einer  vom  ..Kays.  Königl.  Kreyßambt  Iglau"  am 
15.  Feber  176.3  ausgefertigten  „Haupt-Tabella"  über 
die  konskribierten  jüdischen  Familien.  ..dann  deren 
bey  denenselben  befindlichen  Seelen  pro  Termino 
15.  January  1763"  (Landesarchiv)  ist  zu  entnehmen, 
daß  es  damals  in  dieser  Gemeinde  neben  1  ,,unbe- 
hausten"  6  ..behauste  Familien"  gab,  die  insgesamt 
56  Personen  zählten:  hievon  wohnten  in 

« .'   Markwaretz:    Bernard  Simon   (3  Personen). 
L  a  z  a  r  Simon  (1  Person), 
P  i  n  c  e  s  S  a  1  o  m  o  n   (6  Personen). 
I  s  a  c  K  o  p  p  e  r  1   (4   Personen). 
Marcus  V  e  i  t  h   (5  Personen), 
Samoel   David    (4   Personen), 
Moyses  Jacob   (5  Personen), 
Joseph  Michel  (2  Personen), 
Joseph  L  ö  b  1    (2   Personen), 
Juden  Schulmeister    (3   Per- 
sonen), 
Jacob   Abraham    (2   Personen), 
Jacob  David  (1  Person), 
Joseph     David     (1     Person)     in 

Brand  weinhall  1.1. 
H  (■  r  t  /  1    K  ()  p  p  f  r  1    (2   Personen) : 


l)J   ^  oUschan:        Jacob  K  a  r  e  s  c  h  (6  Personen), 
Jacob  S  c  h  u  in  1  e   (3  Personen), 
S  a  m  u  e  1  P  e  r  n  a  r  d  (2  Personen), 
Deischl    et   Marcus   Samuel 

(2  Personen), 
Janas  David  (2  Personen), 
(alle  5  unbehaust). 

Dem  Alter  nach  standen  die  vorangeführten  Perso- 
nen zwischen  dem 

1.  und  15.  Lebensjahr:    25, 
15.  und  20.  Lebensjahr:      5, 

20.  und  40.  Lebensjahr:    10  „verheuratete  u.  8  ledige". 
40.  und  50.  Lebensjahr:      5  „verheuratete"   und 
50.  und  mehr  Jahren:        3  „verheuratete". 

In  Böhm.  Rudoletz  werden  im  gleichen  Jahre  (1763) 
3  unbehauste  Judenfaniilien  mit  17  Personen  erwähnt. 

Der  Stand  der  jüdischen  Bevölkerung  in  der  Mark- 
waretzer  Gemeinde  erfährt  in  der  Folgezeit  bei  der 
zwischen  1798  und  1848  konstant  bleibenden  Familien- 
zahl von  30  eine  ansehnliche  Vermehrung;  er  fällt  aber 
nach  1860  wieder  beträchtlich,  so  daß  die  Gemeinde 
schließlich  1888  aufgelassen  und  1890  nach  Piesling 
zugeteilt   wird. 

Es  wurden  gezählt:  1830  198  Personen  (nach  Haas), 
1840  173  (Beringer  und  Janousek.  ..Mesto  a  panstvi 
Dacice",  S.  2.39),  1846  173  (Wolny  VI  167).  1848  179 
(Haas),  1857  212,  1869  83,  1880  33,  1890  19  (dieselbe 
Zahl  geben  Beringer  und  Janousek  für  das  Jahr  1893 
an;  S.  238)  und  1900  7  Personen.  Die  gleiche  Anzahl 
(7  Personen)  siedelt  hier  noch  nach  dem  Volkszäh- 
lungsergebnis von  1921  (Amtsblatt  Datschitz  Nr.  4 
ex  1925). 

Nach  den  in  Piesling  erliegenden  Matriken  dieser 
ehemaligen  Gemeinde  lebten  hier  zwisciien  1822  und 
1847  die  Familien  Schulz  (Salomon.  Michael  luid 
V  eith),  J  e  1  i  n  e  k  (Wolf  und  Gottlieb).  Fleischer, 
Fuchs,  Stein  und  Freund:  ihr  Rabbiner  war 
um  1850  Abraham  S  o  f  f  e  r.  Letzter  Kantor  war 
Moritz  Be  nesch  bis   1898. 

Gegenwärtig  wohnt  kein  Jude  mehr  in  Markwaretz. 


(;es(  iiK  iith:  J)h:k  .iüoen  \^  aiaiihisc  ii  ai  ssee. 


Bearlieitel    von 
Oskar   Kivdsnik-Rahiiiowirz.   lirünii. 


iJlE  älteste  Naelirielit  ither  die  Juden  in  Mäiiriseli 
Alissee,  im  jütliselien  Selirifllimie  NC"N.  tsclieeliiseli 
IJsov  genannt'),  reicht  in  das  Jahr  1564  zurück.  In 
den  „R  egistra  Sprawny  Panstwy  Aus- 
sowskeho""),  datiert  vom  Jahre  1564,  heißt  es 
nämlich  auf  Folio  4  1»,  daß  von  58  angesiedelt<'ii  Bür- 
gern 3  J  u  d  e  n  Gärten  hesaßen,  iin<l  zwar 
D  a  w  i  d  z  i  d 

Jakub  a  Marlkus  zydv, 
welclic  am  hl.  Wenzelstag  (28.  September)  und  am 
hl.  Georgstag  (24.  April)  nach  dem  daselbst  ange- 
führten „P  1  a  t  o  w  e  z  R  o  1  y  g  r  u  n  t  o  w  n  y"  zu 
je  1  gr.  1  dr.  und  ebensoviel  an  denselben  Tagen  für 
Hühner    und    Eier    entrichten    mußten. 

Laut  Folio  8  a  derselben  Registra  waren  hier 
damals  bereits  sieb  e  n  Jude  n  ansässig,  deren  Ab- 
gaben  bestanden: 

Ssafranu VI   lolu 

Hrzebiczku   (Nelken)     .        .  VIII    lotii 

Zazworu    (Ingwer)  .  VIII    lotn 

Peprze   (Pfeffer)      ...   1  Pfund  VIII    lotn 

uml   zwar  immer  am   hl.   Georgs-  und  Wenzelstag. 

Von  diesem  Zeitpunkte  angefangen  datiert  die 
Zuwanderung  von  Juden  nach  A.  Es  ist  allerdings 
ein  wenig  übertrieben,  wenn  hier  bereits  im  Jahre 
1587  eine  100  Familien  zählende  Judengemeinde  an- 
geführt wird  ''),  wenn  auch  die  Ausseer  Juden  um 
diese  Zeit  (1609)  schon  nachweisbar  ihren  eigenen 
Rabbiner,  David  b  e  n  Jakob  ans  S  c  b  a  b  o- 
s  c  b  i  n  ^),  hatten,  denn  im  ,.1'  r  b  a  r  i  u  m  d  e  r 
Stadt  A  u  s  s  e  e"  ')  aus  dem  Jahre  1600,  erscheinen 
von  60  Häusern  in  Aussee  bloß  9  Häuser  von  Juden  be- 
wohnt. 

Außer  der  Naturaliensteuer  im  Werte  von  8  fl. 
waren  die  Juden  verpflichtet  für  Sonstiges  (..A  u  r  o  k 
R  o  b  o  t  y  a  g  i  n  e  P  o  w  i  n  n  o  s  t  i")  am  hl.  Georgs- 
und Wenzelstage  zu  je  .'^0  fl.  an  die  Herrschaft  zu 
entrichten. 

Trotz  alledem  dürften  die  Juden  in  Aussee  in  dieser 
Zeit  schon  eine  wichtige  Rolle  gespielt  haben,  denn 
selbst  Maximilian  II.  bat  schon  1571  die  Woehen- 
märkte  in  Aussee  von  Samstag  auf  Mittwoch  ver- 
s<^hoben  "). 

Das  siebzehnte  J  a  b  r  b  n  n  d  e  r  t.  das  Jahr- 
hundert der  Kriege,  Verwüstungen.  Krankheiten  und 
Rrände  bat  auch  auf  Aussee  verheerend  gewirkt.  So 
wird  im  Oktober  1642  Anssee  dureb  die  kaiserlielwii 
vorübergehend  von  den  Protestanten  befreit  ').  Aber 
schon  im  darauffolgenden  Jahre  wird  es  von  den 
Schweden  abermals  erobert  und  bis  auf  sieben  Häuser 
(üngeäscbcrt  ").  1647  waren  hier  nur  „noch  6. 
Wirt  h  V  o  r  b  a  n  d.  In  denen  aber  nahe  n  d  t 
der  N  e  u  s  t  a  l  t  gelegenen  d  ö  r  f  e  r  n.  i  n  m  a  n- 
c  li  e  n  n  i  e  ni  a  n  d  t  s  i  n  e  z  I  i  c  h  e  n  2.  3.  o  d  e  r  5. 
gesessene       sein,       T  h  e  i  1  s       G  e  m  a  i  n  d  e  n 


g  a  n  c  z  V  n  <l  t  gar,  o  g  1  i  <;  h  e  Zum  T  h  e  i  I.  i  n 
die  Aschen  g  e  s  e  t  z  e  t,  oder  s  o  n  s  t  e  n  ein- 
gerissen")". Und  auf  der  ganzen  Herrschaft  Aus- 
see standen,  wie  der  Bericht  des  .,A  1  b  r  e  c  h  t  K  o- 
t  u  li  n  s  k  y  von  K  o  t  u  1  n  y  a  u  f  f  Z  e  r  a  n  o  w  i  t  z 
vndt  Z  o  s  s  n  a"  lautete'")  nur  wenige  Hütten,  die 
nicht  niederbrannten  und  die  Bevölkenuig  dieser  Ge- 
gend ernährte  sich  vom  Bettel. 


Bei  solchen  Verwüstungen  kann  es  daher  nicht 
Wunder  nehmen,  weini  bei  der  Zählung  am  4.  Okto- 
ber 1667  ")  von  19  Judenhäusern  11  bewohnbare  fest- 
gestellt wurden,  deren  Besitzer  uns  durch  das  I.aiiuen- 
register  im  mähr.  L.  A.  Sign.  91  erhallen  geblieben 
und   nanienilich   augeführt  sind: 

1.  'HbiMliaiu  «riiultloljfcv 

2.  fvinl  Iinl'iM 

3.  älcavtiiv*  iSiinnifl 
'              4.  Sülfj  J\iat 

.">.  Äiilomon  Jl-affcv  'inifll 
<i.  5-»in"cIi  .Voll) 
7.  TMift)  «Jiniou 
s.  SofcDt)  >inioii)?h) 
ii.  Sntob  Snoibt 

10.  3üd)om  SM 

1 1.  ;\nfol'  'JUnnfinm 

rnmittelbar  nach  den  \  erwüstungen  und  Zerstörun- 
gen durch  die  Sehwedenkriege.  setzte  in  Aussee  der 
Neuaufbau,  bzw.  der  Besitzwechsel  von  Häusern  und 
Grundstücken  ein.  Der  Berieht  einer  nach  Aussee  ent- 
s;mdlen  Konnnission.  die  am  10.  August  1687  ihre 
Arbeilen  beendete,  bietet  uns  einen  klaren  l  berblick 
über  diese  Besitz\  t'rsehielnuiuen.  bzw.  Neubauten  der 
Ausseer     Judenscbafi     in     der     zweiten     Hälfte     des 


3S2 


17.  Jalirliuiiderts.  Das  Ergebnis  der  Lntersuchung  war 
folgendes  '") : 
Folio  5  a. 

Angesessene    Juden,    bey    dem    Stadtl    Ausse. 

Jakub  Polakh,   vor   Samuel   Isakh 

Issak    Polak.    vor   Dawid   Kigowsky 

Abraham    Alexander,    vor    '^olff    Prazak 

Joseff    Kiyowsky.    vor    Samuel    Schneider 

Israel   Markus,    vor   Abraham    Issakli 

Jakob  Abraham 

Ertragen  in  Lahnen         3  acbti. 

Newgestiffte    Judenhäusser    von    165  7. 
Elissabeth   wittib.    bat    Löbl   freündt    oedung    1665    ang. 
Abraham  Buch  Binder,  hat  Markus  oedung  16"7  angenommen. 
Issak  Dawid.  hat  .\braham  Schlome  oedung  1674  angenommen. 
Markus  \rellsch  hat  Joseff  Polakh  oedung  1675  angenommen. 
Ertrag  in  Lahnen  2  achtl. 

\  e  w  o  e  d  u  n  g.    Juden    g  r  ü  n  d  t,    von    1657. 
Abraham  Littmann,  ist  1660  Entgangen,  dsz  Hauss  Bleibt  oede 
Erträgt  /  "Vi  aohtl. 

.\  1  t  o  e  d  u  n  g.    Juden    grün  d  t. 
Jakob   Schneiiler 
Moyses   Brodt 

Ertragen   /    1    achtl   Lahn. 

Von  den  Genannten  dürften  die  Kygowsky  ans 
Gaya  nach  Aussee  gekommen  sein,  wo  von  1613  an- 
gefangen die  Juden  in  ständiger  Vertreibungsgefahr 
schwebten  und  daher  viele  von  ihnen  freiwillig  aus- 
wanderten ^^).  Die  Polak  dürften  aus  Polen  stammen 
und  nach  dem  Chmelnizky-Jahr  1648  hier  Zuflucht 
gesucht  haben. 

Das  letzte  \  iertel  des  17.  Jahrhunderts  verstrich 
ohne  nennenswerte  Störungen  in  der  Entwicklung  der 
Ausseer  Judeiigemeinde.  Schon  im  Jahre  1688  besitzen 
die  Juden  hier  eine  eigene   Synagoge  "). 

Ruhig  und  zufrieden  lebten  sie  also,  durch  das  Vt  ohl- 
wollen  der  Fürsten  von  Liechtenstein  geschützt:  der 
Handel  blühte  und  der  Aufstieg  der  kleinen  Gemeinde 
war  nicht  zu  verkennen,  bis  er  im  Jahre  1721  jäh 
unterbrochen  wurde. 

Dieses  Jahr  setzt  dem  neuen  Saeculum  die  Krone 
auf  und  stempelt  es  zu  einem 

Jahrhundert   der   Leiden. 

Eine  in  leichtem  und  schönem  Hebräisch  geschrie- 
bene Geschichte  dieser  Qualen  C*~~C  n'?"S:  von  IT 
r~~Ji'~  2~,~2  NT"~2  CiT~2N  "' ')  und  ein  Akteiifaszikel 
im  mähr.  Landesarcliiv  (Statthaltereiarciüv  J  35).  be- 
stehend ans  etwa  zweihundert  vergilbten  Blättern,  ge- 
ben Kunde  von  den  bewegten  Tagen  dieser  kleinen 
Gemeinde. 

Am  30.  September  1721  kam  gegen  9  Uhr  abends 
der  Geistliche  aus  Dubitzko,  Samuel  G  e  1  i  n  e  k, 
der  sich  damals  beim  Ausseer  Ortspfarrer  Martin 
Wenzel  Langer  aufhielt,  in  die  Synagoge,  in  wel- 
cher die  ganze  Jndcngeineinde,  es  war  am  Kolnidre- 
Abend,  versanunelt  war.  In  der  Synagoge  befand  sich 
auch  die  27jährige  C  a  t  h  a  r  i  n  a  K  i  r  c  h  n  e  r  i  ii. 
die  an  Sabbaten  und  Feiertagen  die  Lichter  in  der- 
selben zu  putzen  pflegte,  und  die  28jährige  Chri- 
stina Mein  haiin  mit  ihrem  kleinen  Buben 
,,z  um  zuschaue  n". 

Der  Geistliche  betrat  die  Synagoge,  blieb  auf  der 
uutersten  der  vier  Stufen  stehen  und  verbot  der 
Kirclinerin,   die  Lichter  zu  putzen. 

Der  kleine  Meinhai  bielt  einen  Stab  in  der  Hand, 
mit  ivelchem  er  eine  der  bei  der  Tür  angebrachten, 
mit  Eisen  beschlagenen  Almosenbüchse  berührte.  Als 
ihm  ein  Judenknabe  sagte:  ..Lass  du  das  dinp  hhihen". 
fragte  der  Kaplan  die  Mutter  des  Knaben:  ..Czo  K-n 
Sselnia  pouidtir'  (Was  sagt  der  Schelm':')  und  nahm 
selbst  den  Stab  in  die  Hand  und  begann,  nachdem  er 


..lauth  gelachet,  dass  in  der  Synagog  geschoUen  hat  und 
gesaget  his  fonnalibus:  ..gakeg  gest  to  blaznoneg  lid, 
gaka  radost"  (^  eich  blödes  Volk,  welche  Freude!), 
derart  laut  auf  die  Almosenbiichsen  loszuschlagen  und 
dazu  zu  schreien,  daß  der  „Schul-Singer.  undt  die 
gantze  versamhtung  in  gebeth  in  die  größte  Con- 
fusion  gerath". 

Einige  Juden  eilten  zum  Kaplan,  um  ihn  zu  be- 
schwichtigen. Ihm  am  nächsten  befand  sich  der  erste 
Geschworene  Abraham  Marcus  T""'-  '"2  CrT~"N'") 
(p'C  J.T-  ''),  welcher  auch  als  erster  zu  ihm  gelangte, 
ihn  beim  Arm  faßte  und  hinausführen  wollte,  während 
der  ,.K  i  r  c  h  e  n  V  a  t  t  e  r"  (Vorsteher)  J  a  c  k  o  b 
Samuel  {'?"r  ^SL'^r  '"  ]1  ZpV  ".  S-p"  'ircY')  ihn  bat: 
..Ehrivürd  lasset  Vns  zufried  in  unserem  gebett.  und 
stört  uns  nicht."  Inzwischen  sind  auch  A  b  r  a  h  a  m 
Hirse  hl  (p"'?-N£  CT-ZN'T) '").  Abraham  Wolf 
("."  C.T"2N)^")  und  andere  Beter  hinzugekommen. 
In  diesem  Moment  riß  sich  aber  der  Kaplan  los.  schlug 
mit  dem  Stab  vun  sich  und  stieß  fünf  Juden  von  den 
Stufen  hinunter:  hiebei  dürfte  er.  da  er  wegen  der 
Stiegen  nicht  nach  rückwärts  weichen  konnte,  unter- 
halb der  Türe,  die  ans  zwei  Teilen  bestand,  gestürzt 
sein,  und  von  der  zweiten  (offenen)  Türhälfte,  tlie 
im  Gedränge  zugestoßen  wurde,  gequetscht  worden 
sein  und  sich  eine  Beule  geschlagen  haben.  \^  ährend 
des  Vorfalles  sind  Catharina  Kirchnerin  und  Christina 
Meinhalin  aus  der  Synagoge  geeilt  und  haben  den 
unweit  der  Synagoge  wohnenden  46jährigen  Gärtner 
Andres  Schön  und  den  in  demselben  Hause  woh- 
nenden 45jährigen  Fleischhacker  T  o  h  i  a  s  H  o  m  o  1  a 
von  der  Straße  mit  den  Worten  gerufen:  ..Helffts.  die 
Juden  erschlagen  den  Herrn  Caplan!"  \h  diese  und 
^iel  anderes  Volk  mit  Hacken  u.  dgl.  ..Kriegsmaterial" 
bei  der  Synagoge  eintrafen,  fanden  sie  die  Türe  ge- 
schlossen und  als  sie  eintraten,  sahen  sie  um  den 
Kaplan,  der  ohne  Hut  und  Käppchen  am  Boden  lag. 
viele  Juden  versammelt.  Hierauf  wurde  der  Kaplan 
von  Homola   aus  der  Synagoge   geführt. 

Diese  Begebenheit  wurde  der  Ausseer  Jnden- 
gemeinde  ziun  Verhängnis.  Schon  eine  Woche  nach 
dem  V^orfall,  am  7.  Oktober,  wendet  sich  der  Aus- 
seer Ortsgeistliche  M.  W  .  Langer  an  das  bischöfl. 
Konsistorium  in  Olmütz  mit  dem  Ersuchen,  die  Be- 
strafung der  Juden  wegen  der  ..der  Christlichen  Reli- 
gion angethan  l  nfugs  und  Beschimpfung",  imleni  die 
Juden  den  Kaplan  gar  töten  (!l  wollten,  durchzusetzen. 

Der  Begleitbrief  lautet: 

„Reverendissime  et  Illustrissime  Domiiie  Domine 

S:  R:  J:  Comes  Vicarie 

Generalis  et  Officialis 
TotiiiiKiue   Reverendissimnm   Epalo    Consistoriiuu 

Domini    Domini     Gratiosissiini.   Recursum    demisis- 
sinie  Sumendo.  easiiin  tragicnm  30  Scptenibris  faclinn 
Heverendissimo    Epaii    officio    iiiiniiilime    repraesento. 
et  S|)ecieni  facti   accludo,   ex   (pia   patebit   (piod  judaei 
Aussovienses     Rduin    Dniun    Samuelem    Gelinek    Pres- 
hyterum   Ecelesiasticum.    secniidiun     allegationeni     tes- 
tiinn    innocentem,    non    soliun    ])ugnis    iuvaserint,    ve- 
rum  etiam  occidere   voluerint.   tpiem   casinn   diun   hii- 
millime      repraesento      insinud      deinisissinie    anxilinm 
imploro.    Pro   (pia   gratia   mihi   praestita  siipremum   Ke- 
niuneratorcm    indi'sinenter    exorabo.    (pii    eniorior 
Reverendissimi     Kpalis    Consistorij    Dominorum   Dno- 
riini   Gratiosissimorum 
liiuiiillinuis  Cliens 
Marlinus    \\  eiu-esians    Langer    Ciiratns    Anssovieiisis." 

Praes.    "iiia    Orlohris    1721. 


.y.y.y 


INocIi  am  s<-!l)cii  Idfii-  wurde  dieses  Sclireiln-ii  samt 
„Specics  facti"  an  das  königliche  Amt  iiacli  ßrünii 
mit  dem  Ersuchen  des  Itischöflicheii  Amtes  weiter- 
geleitet,  ..die  Aussccr  Jiidi'nsrhaffl  zur  sallsanicii 
Berciviiufi  lirin f(t'n:  denen  anderen  alter  im  Lande 
sich  Befindenden  Juden  zu  einem  ahsclieu-  und 
Exeinpl   hinfiiro   Jederzeilh    dienen    möge". 

Am  10.  Oktohcr  erp;eht  (hiraiifhin  an  (l<'n  Olmiilzer 
Krcishaiiptmann  (He  Aufforderung,  diese  Angelegen- 
lieit  genau  zu  untersuclien.  Zeugen  einzuvernelimen 
„und  hesnnders  die  Meiste  schuldt  tragende  Judische 
Redel   führer"    festzustellen. 

Der  Olmützer  Kreishauptniann  Anton  S  a  k 
V  o  n  B  o  h  u  m  o  w  i  t  z  hegah  sich  am  17.  Oktoher  aus 
Mährisch-Schönberg,  wo  er  eine  Untcrsuchtnig  we- 
gen des  Triehmachers  Anton  Wyser  leitete,  nach  A. 
und  gleich  am  nächsten  Tage  begann  die  Einver- 
nahme der  Jiulen  und  der  Zeugen  auf  der  Burg.  Ein- 
vernommen wurden  die  schon  erwähnten  A.  Marcus. 
J.  Sanuiel,  A.  Hirrschel,  A.  Wolff,  Ch.  Meinhalin,  C. 
Kirchnerin,  A.  Schön,  T.  Homola  sowie  die  an  der 
Synagoge  am  30.  September  abends  vorbeigegangenen 
Anton  H  a  1)  r  d  a  (Gärber-Gesell)  und  F  r  a  n  t  z 
Kutil  (Schneider).  Die  Untersuchung  fiel  im  Sinne 
der  Geistlichkeit  aus  und  der  Kreishauptmann  be- 
richtete am  29.  Oktober  hierüber  nach  Brunn  und 
fügte  hinzu,  daC  die  vier  genannten  Jtulen  in  Ver- 
wahrung genommen  wurden:  zuerst  in  der  Wacli- 
stube  auf  der  Burg  und  nachher  wegen  Platzmangels 
im  Stadtgefängnisse. 

In  Brunn  wurde  diese  Angelegenheit  nach  dem 
Eintreffen  des  Berichtes  (am  31.  Oktober)  dem 
Kammerprokura tor   üi »er tragen. 

An  demselben  Tage  wurde  vom  königlichen  Amt 
in  Brunn  über  den  Ausseer  Vorfall  Kaiser  Karl  VI. 
berichtet  inid  gleichzeitig  das  bischöfliche  Amt  in 
Olmiitz  vom  bisherigen  Ergebnis  der  Untersuchung 
informiert.  Der  Kreishauptmann  A.  Sak  v.  B.  wurde 
mit  gleicher  Post  beauftragt,  die  Juden  weiter  in 
Verwahrung  zu  halten. 

Indessen  hatten  auch  die  Juden  nicht  geruht.  Sie 
dürften  sich  inn  alle  möglichen  Protektionen  bemüht 
und  sogar  irgendwelche  Zusage  bekonnnen  haben, 
aus  der  sie  Hoffnmig  für  eine  günstige  Erledigung 
des  Streitfalles  schöpfen  durften,  denn  am  14.  No- 
vember läuft  folgendes  Ansuchen  der  verhafteten 
vier  Juden  beim  königlichen  Amte  in  Brunn  ein,  wei- 
ches   der   Landesälteste   Löbl    Aron    initunterfertigt: 

Hoclilöbl.    Koiiigl.    Aml)t    der    Laiulesliaubtmaniischaft. 
Gnädig:    Hochhiiltende    Herren    Herren 

Ein  Hüihliihl  Konigl  amht  tier  Landes  Haubtmannsdiaft  wiirdt 
auss  jenem  von  dem  Kiinigl  ollmitzeriscli  Creysambt  erstatteten 
Bericht,  über  die  Beselieliene  Vntersuebung  des  zu  Aussee  im 
uiissercr  Syiiagog:  alss  eine  gantze  Juden  gemeinde  von  grössten 
Biss  zum  Kleinsten.  Mann  undt  Weiblicben  gesehlecbts  hier- 
innen den  30.  7br  gcgcnwUrttig  Jahrs  und)  9  Vhr  in  der  Nacht 
in  gebett  Versambelt  Wahre,  mit  einer  unversehencn  Weiss 
hineinkommen,  geistlichen  or<linis  Ecdesiastici.  Nahmens  Samuel 
Gclinekh,  sich  zugetrag  habe,  undt  wie  derselbe  zu  störungs 
unsseres  gebetts  nicht  debitii  niiulo.  sondern  mit  gröster  fnrij 
und  gantz  ungestiimb.  auch  fluchen,  undt  vermaledeyen  Samb 
wiir  Blinde,  undt  Verfluchte  i\Ienscheu  wären,  mithien  Gott 
nicht  in  alle  Waarcn  glauben  diesses  unseres  Gebeths  anruffeten. 
siih  dahinein  verfüget  habe,  alss  aber  die  versamblung  sich  in 
solchen  Ihren  gcbeth  nicht  Irren,  undt  turbiren  Lassen  wolteii. 
sondern  in  wiirklicber  fortb  Setzung  dessen  begriffen  gewessen, 
hat  berührter  geistlicher  nicht  allein  ein  Weitli  grösseres  ge- 
schrey  angefangen,  sondern  nndi  das  gebeth  mahrers  stöhren. 
undt  in  Verwiirriing  Bringen  zu  kiinncu,  mit  dem  bey  sich  in 
banden  gehabten  steckhen.  ein  solches  Klopfen  an  denen  bev 
der  Thür  hangenilen  mit  eyssen  Bescblagcn.'u  opfer-Casten  an- 
gefangen, wodurch  unsser  Scbul-Singer.  undt  die  gantze  ver- 
samblung in  gebeth.  in  die  griisste  Confusion  gerath;  Alss  mann 
aber  sich  vor  solchen  nngemeiiien  geschrev  -  Klopfen,  undt 
schlagen    in    der    Synagog    gcliiindcrl,    muh    gotöbrel    goclicii.    .ja 


dcr-cdlie  auch  ein  sichere»  von  ilen  Bey  unsseren  Colli--  Ji.iil. 
/nni  l.ichtputzen  hierzu  bestelltes  Chriislen  Weib,  von  die-r^er 
Verrichtung  auss  der  Synagog  getrieben,  hat  mann  dem  selben 
mit  Bitten  erinnert,  unssern  nacli  den  Mosaischen  gesatz  ab- 
wartten<len  Gottes  dienst  Verrichten  zu  Lassen;  Vndt  weilen 
diesses  kein  modus  Convertendi,  sondern  auf  einen  geistlichen 
eine  gantz  unanständige  sach  ist,  Vnss  im  frieden  zu  verlassen, 
undt  weithers  nicht  zu  turbiren.  dieweilen  ihm  Bewusst  sein 
solle,  dass  von  alen  Römischen  Kayssern,  Königen,  undt  Landes 
Fürsten,  aler  Judenschafft  ertheilten  Vbraltcn  Privilegien, 
Immutiitäten.  undt  freybeiten,  in  Ihren  Synagogen  auf  die  arlli 
undt  weisse,  des  Mosaischen  gesatzes,  Hir  Gottes  dienst,  frey: 
unhinderlirb  zu  Exerciren  zu  gelassen  undt  Tolleriret  wiirdt, 
worbcy  wiir  Juden  auch  Jederzeilh  protegiret,  undt  noch  zu 
ilato  Hierbey  geschützet  werden;  Es  hat  aber  auch  diesse  aemon- 
stration  Bey  Ihm  nicht  verfang  wollen.  Biss  Er  entlieh  umb 
sich,  mit  seinen  in  der  Hand  getragenen  Steckhen  herumb 
geschlagen,  undt  hiemit  in  der  Versamblung  manchen  viel 
streich  versetzet,  welches  unss  Bewogen,  den  selben  mit  aller 
Behutsainbkeith  ohne  geringster  Verletzung,  auss  unsser  Sy- 
nagog zu  führen.  Hierdurch  seiner  Loss  zu  werden;  Nachdem 
aber  diesses  geschrey  sich  so  weith  aussgebraütet.  dass  viel  auss 
<ler  Ausser  Chrüsten  Communität,  mit  hacken  und  dergleich 
Instrumenten  der  Synagog  zugelauffen  In  meinung  der  ge- 
machten fama,  den  von  unss  übel  tractirenden  geistlichen  zu 
retten.  Ist  doch  bey  näherer  zufüegung  der  Synagog  das  Con- 
trarium  gesehen  worden,  welchergestalten  das  von  einigen  übel 
gesünnten  hervorgebrochen  geschrey.  alss  wann  die  Juden- 
schafft rementionirt  geistlichen  zu  Boden  geworfen-  herumb 
geschläppel,  undt  Bludtrünstig  geschlagen  hatte,  nichts  dann 
nur  vielmehr  ein  purer  ungrundt  gewessen.  Mithin  diesse  fama 
von  einig  gehässigen  Leüth  ex  ]>ura  passione  der  Judenschafft 
eines  Versetzen  zu  können,  Contra  verilatem,  alsso  erdacht, 
undt  mit  ungrundt  Beygemessen  worden.  In  «lessen  ansehnung 
ein  Jeder  sich  wieder  zuruckh,  undt  an  sein  orth  Begeben,  wie 
solches  die,  Bey  der  Creysshaubtmänn-ivraemittirter  Inquisition, 
die  Verhörte  Chrüsten  zeug  ein  ballig  Bestättiget  haben,  dass 
diesser  geistlicher  von  der  Judenschafft  mit  keinem  eintzigen 
fünger  gewaldtsammer  weiss  angefallen,  und  verletzt,  viel 
wäniger  zu  Boden  geworfen,  und  Bludtrünstig  geschlag  worden 
seye.  welches  auch  mit  einem  Cörperlich  ayds-Schwuhr.  worzu 
wür  sich  anerbitten,  undt  allemahl  solches  abzuschwären  wiillig 
undt  Bereith  sein.  Justificiret  werd  kann.  Jedoch  bey  allen 
diessen  wahren  undt  klahren  umbständen.  seind  Vier  von  unss 
in  diessem  argwöhn  gefallen,  auch  von  einig  passionirlen  Leüth 
alsso  falsch  angegeben  worden,  dass  man  sich  ob  verstandener 
massen,  an  diessem  geistlichen  hätte  Vergreifen  sollen-  mithin 
hierüber  in  arrest  gegeb  worden.  In  welchen  wür  sich  noch  zu 
daso,  zu  Vnssern  gäntzlichen  Untergang  Befunden;  Es  hat  zwahr 
(titl.)  der  Köuigl.  Creüsshaubtmau  nach  eruirung  derer  umb- 
ständen. uns  des  nachts  gegen  Caulionsstellung  von  der  Jüdi- 
schen gemeinde  Befreyen  wollen.  Nachdem  die  Jüdische  Com- 
munität solhane  abgeforderte  Caution.  In  Ihren  aügenilich  Ver- 
standt.  undt  wass  dieselbe  seye?  nicht  gewust.  mithin  die 
praesuniption  gemacht,  dass  dieselbe.  In  diesser  etwa  weilh 
Läuffig  machender  sach  Lang  tauern.  undt  die  selbe  grosse 
Unkosten  gemacht  würden,  solche  dejiraeciret.  Bevor  auch  daran 
sich  gestossen,  weilen  von  einem  Hoclilöbl:  Köuigl.  .\inbt  der 
Landes  Haubtmannschaft  ilie  Verordnungen  das  Köuigl.  Creüss- 
ambt  ergangen,  wann  wür  incnlpirte.  In  der  untersuclunig.  vor 
unschublig  erkennet  werden  sollen-  wiir  des  arrests  frey  sein 
sollen,  dass  solchergestalt  Bey  eruirung  unsserer  gefundenen 
V^nschuld  weithers  keine  Caution  zu  leisten  iiöttig  seye;  Vndt 
gleich  wie  wür  keiner  fuga  suspect.  sondern  alle  ansässige 
Leüth  sein,  alsso  militiren  auch  die  Rechten  Von  possessioiiirte. 
undt  wollen  die  seihte  von  weitberer  Cautions  praestirung. 
frey  —  undt  Loss  zahlen.  Indem  bey  nach  Längerer  arrests 
versi  rückung.  unssere  Nahrung  —  Handel  --  undt  Wandel. 
von  welchen  wür  Jmlen  sich  ernchren.  aiu'h  die  gemeiiidc- 
Herrschaftliche  anlaagen  erwerben,  undt  Bestreiten  müssen, 
völlig  übern  Iiauffen  gcrü>sen  wiirdi  wiir  aber  hingegen  in  die 
äusserste    arinuth    geslürtzet    werd: 

Wann  dann  gnädig  hocligebütlendc  Herren  Herren  ilcr  geist- 
liche übel  undt  hieran  unrecht  gethaii,  dass  er  die  gantze 
Jüdische  Versand)luiig.  in  Ihren  gebeth-undl  gottes  dienst,  mit 
so  unaussätzlieb  geschrcü  pochen  undt  anschlagen,  fluchen, 
undt  vermaledeyen.  geslöret  habe,  undt  obberührter  geistlicher 
aller  diesser  zwischen  Ihme  undt  unser  sehädlich-zugetragener 
Begebenheith  Causa  Cansati.  wordurch  aber  selbe  unss  armen 
Leüth  eine  ungcmeiiu',  undt  uiicr>ctzliehe  damnification  unsserer 
Nahrung    zugefüget    hat. 

Alss  gelanget  an  ein  hochlobl.  Köuigl.  .\mbt  der  Landes 
llaubtinannschaft  unsser  fuss-fällig-unib  Gottes  wüllen  höchst 
flehentes  Bitten,  über  die  eruirte  Beschaffenheitb.  unsserer 
("lar  bervorkoninienen  unschuldt  unss  von  allen  diesser  Besser 
zu  mutliniig.  Loss  zu  werd  undt  des  schadlhafteit  arrests  zu 
Hcfrcvcii.  niilhin  die  geäusserte  uiubslände  Einem  bocliwürdis 
Hi-choflicl,    Amin,    ohne    untcrlhänii:    Maas>    aebeu.    Vorzustellen. 
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(lass  weilen  geilatlilcr  geisllieher  an  iliesser  nnss  zugefügter 
grossen  damnificatiou  Causa  Causae  ist,  derselbe  unss  quoad 
omuia  gerecht  werden  möge,  luinassen  wiir  auch  umb  recht- 
liche Satisfaction  Inständigst  bitten,  undt  fiihrohiu  in  unsserer 
Synagogen  in  unsser  gebeth  von  dergleich  Thättigkeith  der 
geistlichkeith  zu  frieden  gelassen  werden  mögen.  In  getröstung. 
dass  wür  alss  ansässige  Leüthe  des  arrests  erga  Cantionem  de 
Judisio  sisti,  Mithin  ohne  einig  Siitz  geldt.  dessen  wür  Juden 
ohne  diess  von  Einer  Hochlöbl  Königl.  appellation  Befreyet 
?ein.  Befreyet  werden,  sich  zu  schütz  undt  protection  unler- 
thäuigst    gehorsambst    empfehlende. 

Eines    Hochlöbl    Königl.    ambts    der   Landes    Haubtmannschaft. 
^  nterlhänig-gehorsambe 
Abrahm    Marcus 
.\braham    \^'olff. 
Jacob    Samuel 
Aber    hamh    Hirrschl 
alle    \ier    verarrestierte    Jud    auss    der    ausser    gemeind 
Löbl       Arou       Beglaubter       ge- 
schwohriier    Sollicitator    der   Mährischen    Judenschafft. 
Georg    Adalberth    Müller. 

Dieses  Ansuchen  der  Juden  wurde  günstig;  erledigt. 
Aber  schon  am  18.  Novend)er  1721  langt  in  Brunn 
eine  von  Kaiser  Karl  VI.  uiul  \^  ilhelni  Graf  von  Kol- 
iowrat  gefertigte  Zuschrift  ein.  in  welcher  die  Auf- 
forderung an  die  königl.  Aiipellatioiiäkaininer  in  Prag 
zur  Keinitnis  gebracht  wird,  dahin  lautend.  ..die  in- 
quisition  alsogleich  unter  anberaumhung  eines  gantz 
kurtzen  Termini  vornenwien  zu  lassen".  Gleichzeitig 
wird  das  frühere,  günstig  lautende,  auf  Grund  des 
Gesuches  der  Juden  „gegebene  Decretiint  ad  agen- 
dum  tcider"  aufgehoben. 

Hievon  wird  auch  (am  28.  November)  das  Olniützer 
Konsistoriinn  verständigt. 

Dieses  Zurückziehen  des  günstig  erledigten  oben 
abgedruckten  Ersuchens  der  arretierten  Juden  haben 
aber  auch  die  Ansseer  Jtulen  nicht  stillschweigend  an- 
genommen. Sie  dürften  einflußreiche  Männer,  auch 
NichtJuden,  lun  Hilfe  angegangen  sein,  denn  schon 
am  4.  Dezember  1721  verlangt  der  Kammerproknra- 
tor  vom  königl.  Amt  in  Briiini  die  Revision  des  Pro- 
zesses in  der  Richtung,  daß  auch  der  Geistliche,  der. 
wie  ..durch  die  zeugenaussag  geiiugsamb  zu  ersehen. 
der  anfänger  undt  Turbalor  geivessen.  mithin  die 
limiles  decentis  modesliae  et  honestatls  überschrit- 
ten", in  das  Strafv<'rfahren   miteinbezogen  werde. 

Der  ä  tergo-Hcmerkinig  ist  zu  entnehmen,  daß  ge- 
rade an  demselben  Tage  die  Prager  königl.  Appella- 
tion an  die  vom  Kaiser  aufgetragene  Infpiisition  er- 
innert, welcher  Entscheid  aiu-li  dem  Kannnerproku- 
rator  als  gleichzeitige  Beantwortiuig  seiner  Eingabe 
zugeschickt   wurde. 

Viereinhalb  Monate  verstreichen,  ohne  daß  auch 
nur  ein  einziges  Dokument  mitteilen  würde,  was  sich 
in  dieser  Zeit  zugetragen  hat.  Es  dürfte  allerbauil 
Vcrhamllungen  gegeben  haben  und  kein  Versuch  ge- 
scheut worden  sein,  tun  das  möglichst  günstigste  Er- 
gebnis zu  erlangen.  Doch  haben  diese  Vcrhamllungen 
das  Brünner  Amt  nicht  berührt,  was  durch  das  Feh 
Icu  jedweden  Dokiunents  im  mähr.  Lamlesarehiv  aus 
dieser  Zeit  erwiesen  seheint,  so  daß  wir  am  20.  April 
1722  vor  dem  fait  accompli.  dem  ..gefällten  Urteil", 
stehen,  welches  an  den  Olmiitzer  Kreishanptmann 
gesandt  wurde  niul   lautet: 

..Wohl    gebolirener    Freülierr 

Dem  Herrn  ist  hiemit  unnerlialleu.  was  masseii  dir  Röni. 
Kayl.  und  Königl.  Majtl.  unser  allcrgnädigsler  Erblaniles  Fiir-I 
ind  Herr  auf  den.  deroselben.  weeg  ileren  von  iler  Judeu^chafi 
.:\i  Aiissee,  in  ihrer  ulldusig  Siiiagog,  an  einen  weldiiclKn 
Priester  Paler  Samuel  (ielinrkh.  mit  Schlägen,  und  audenii 
KCWahithäligkeiiten.  höchst  Strafliahr  verübten  Excessen  von 
dero  Ki.iiigl.  Appellaliuns.Canimer  zu  Praap  über  die  hierinral', 
verführte  In(piUiti»n  alleruinterthäuigsl  er>lultelen  gullarlil 
liehen  Bericiit.  Sub  ilalo  Wien  den  «eehzelniilen  dieses  Monat li- 
iind  Jahres  all'-riiniidigst  Reüolviret-babeu.  dass  (weillen  aus 
sothamen    dero^elben    geliorsanihi«!    undiständliih     Vorgetragenen 


Appclatious  lioriclit  hervürgekomcii.  dass  vermag  deren  dics- 
faligen  Inquisitious  aeten  an  obbemelten  Priester  die  dreii 
Juden.  BennantI:  der  Abraham  -Marcus  Abraham  hierschel.  und 
Jacob  Samuel  sich  höchst  Strafbahr  verlohren.  dann  an  dem 
selben  mit  Schlägen  und  Stosseu  gewallhätigen  Hand  angeleget. 
und  mit  ihme  höchst  ärgerlich  verfahren,  der  Jud  Abraham 
^  olff  aber  durch  seine  ausgegossene  Strafmäsige  Reden  dieser 
Müssethat  sich  theilhaftig  gemacht,  allerhöchst  gedacht  ihre 
Maytt  aber  dieses  an  einen  Gottgeheüligten  Priester  von  ober 
deuten  Juden,  so  nnvermässendlich  verübte  —  und  in  das  Publi- 
cum einlaufende  ärgerliche  Beginnen  ernstlich  zu  ahnten  ge- 
rechtigst erkennet  haben)  obernannte  Juden,  zu  ihrer  wohl 
\'erdienteu  Straf,  und  zwar  iler  Abraham  Marcus  und  Abraham 
hierschel.  nach  \  orhergehend  dreyinahligen  Vorstellung  mit 
Kutten  an  den  Pranger,  geleüsteten  urpfäd.  nebst  anslegung 
der  Stadt  Rechten  P:  30:  und  ausschröpfung  der  Litera  R: 
mit  Stauppen  Schlägen  beleget,  sodann  aus  allen  dero  deut- 
schen Erblanden  auf  ewig  relegiret.  der  Jacob  Samuel  aber  nach 
einmahliger  ^  orstellnng  mit  Rutten  an  dem  Pranger,  abge- 
nohmmen  l'rpfäd.  auch  anslegung  der  Stadt  Rechten  P:  30: 
und  ausschröpfung  der  Littera  R:  gleichfalls  aus  dero  selben 
deutschen  Erhlauden  auf  ewig  verwiesen  dann  diesen  Bestraf- 
fungeu  die  übrige  .\usseer  Jntlen  Gemeinde  zuzusehen,  an- 
gehalten, und  ferners  der  Abraham  ^  olff  durch  zwey  Jahr  mit 
einer  seinen  Sechzieg-Jährig  Alter  proportionirten  .\rbeüth  in 
iipere  Publico.  aut  Dominico  Bestrafet,  die  alldortige  .\usseer 
Sinagog  hingegen,  als  in  welcher  tan<[uam  loco  delicti,  diese 
an  mehr  ermelten  Priester  begangene  Jüdische  und  ärgerliclie 
frevelthat  ausgeübet  worden,  allsogleüch.  und  zwar  auf  Unkosten 
deren  aldasieger  -\usseer  Juden  Demoliret.  und  der  Erden 
gleüch  geschieüfet.  soldie  auch  alda  mehr  zu  erbauen,  nie 
gestattet  werden,  nicht  minder  die  Jüdische  Ansseer  Gemeinde 
die.  auf  die  obbesagte  Jüdiesch  Delimiuenten  aufgelostetie  Alli- 
mentations-  und  gerichts  Unkosten,  so  A'iell  derer  selben  er- 
weüslich.  zuersetzen  schuldig  sein  solle,  mit  ilem  beygefügten 
ferner  allergnädigsten  Befehl,  diese  dero  allergerechteste  Re- 
solution, dnrcli  dero  Kön.  Kreüsamtl.  dem  Ansseer  Stadtl  Rath 
also  gleüch  zu  bedeuten,  und  denen  selben,  womit  sowohl  die 
obige  Bestrafung  an  denen  obernaunten  Jüdischen  Delinquen- 
ten in  Cospeclu  deren  übrige  .\usser  Juden,  als  auch  ilie  gäntz- 
liclie  Deinolirung  der  daselbstigen  Synagog,  ohne  Verschiib 
exeipiiret.  nnd  wirklich  Vollgezogen,  mithin  dieser  dero  aller 
gerechtesten  Resolution  in  allen  aller  gehorsambst  nachgol- 
lebet    werde,    gemessen    anzubefehlen. 

So  man  dem  Herrn  zur  iVachricht.  und  mit  der  Verordnung 
hiemit  intimiret.  auf  dass  sothann  ailerguätligste  Resolution 
ilerselbe  dem  Stadt  Rath  zu  .\ussee  uuverzicglicheii  zu  bedeuten, 
auch  den  selben  zugleüch  ernstlich  und  nach  tlrucksam  mit- 
zugeben wiesen  möge,  dass  selbter  nicht  allein  oberwebnte 
Betrafung  an  denen  obbenambsten  Ju*len  in  znsehung  ileren 
übrigen  .\usseer  Juden,  sondern  auch  die  gäutzliche  Demolirung 
der  alldortigen  Sonagog  also  gleüch  exeqiiircu.  und  solche 
wieder  aufzubauen  nicht  gestalten,  folgliclien  iler  ohgedaehten 
allerguäiligsten  Resolution,  in  allen  nnd  Je<len  die  aller  untter- 
ihänigste  folge  genau  leüsten,  und  den  luTrii  den  Erfolg 
herrichten  solle  welchen  diesen  Königl.  Anitli  der  licrr  als  dann 
beüznhriiigen    wiesen    wierd. 

Der  Römisch  Kayl.  auch  zu  Hispanien  Ilungaru  und  Bölieiinli 
Königl.  Mault.  Landes  haubiman  Cantzler  uiiil  Räthe  bey  dero 
Königl.    Trübuiiali    in    dero    Erb    Marg    graftluunb    Mäliren. 

g.    Kannitz    v.    Rittberg 

Frantz    .\uto:    Salawa 

DecretuMi  in  Tribunali  Briiiia 
vigesiiuo  .'Vprilis  anno  miilesinio 
septiugeulesinui    sccundo. 

Gerhard     AiiI.iM    Kcsclcr." 

Als  die  .Viisseer  Juden  \«)n  dieser  kaiserl.  Entschei- 
dung in  Kenntnis  gesetzt  wurden,  stellten  sie  am 
8.  Mai  durch  Arou  Löbl  an  das  Brünner  Amt  das  Er- 
suchen, die  Vollstreckung  des  l  rteils  bis  zur  Ein- 
langung  einer  weiteren  kaiserl.  Resolution  anfznschie- 
l.en.  Aber  am  12.  Mai  langt  ein  Schreiben  ans  I.axen- 
burg  ein,  in  dein  der  erste  Befehl  des  Kaisers  in  Er- 
innerung gebraciit  wird.  Dadurch  \sar  das  Sciiicksal 
der   Ansseer   (reiiieimle   besiegelt. 

Am  22.  Mai  uiirdi-  das  kaiserl.  Irleij  auf  dem  Ans- 
seer Rathaus  publiziert  nnd  gleich  Samstag  am  2.'{.  Mai 
begann  man  die  Synagoge  zu  demolieren.  Zuerst 
wurde  nur  das  Dach  bis  auf  das  Gewölbe  eingerissen. 
Am  27.  Mai  wurde  das  (Tewölbe.  welches  sehr  fest 
«ar.  ferner  die  (Jnerbalkeii  nnd  ein  (Jroßleil  der 
llanpimaner    abgetragen.    Im    ganzen    daiierle    die    De- 
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inoli.Tuii^;  l.is  /.mii  II.  .Iinii.  Hr.-tti-r.  Sess.-l.  F.-iisl.-r. 
Lallen  und  Da.liscliindel.  Holz  wurden  von  den  Juden 
weggetragen,  während  die  eisernen  Gitter.  Haken 
U(!W.  zum  Sladtrieliler  gel)ra(lil  wurden  und  die  Zie- 
geln sowie  andere  Baumaterialien  am  Platz  der  Syna- 
goge liegen  l)liei)en.  Während  des  Niederreißens  der 
Synagoge  wurde  aueh  ein  an  dieselhe  angehautes  (ie- 
meindehäusfhen  niedergerissen,  ohzwar  keine  Be- 
stinnnung    dies    verlangte. 

Diese  Demolierungsarheiten  hahen  viel  Geld  ver- 
schlungen und  die  Kosten  mußten  von  den  Juden 
getragen   werden.   Sie  hetrugen   47  fl.  S5  kr. 

Während  die  Demolierungsarheiten  vorgenommen 
wurden.  stan<len  die  heiden  Verurteilten  Al)raham 
.Markus  und  Ahraham  Hirschl  am  Vor-  und  Xaeh- 
mittag  des  27.  Mai  zu  je  einer  Stunde  am  Pranger, 
wohin  sie  aus  dem  Gefängnisse  mit  Ruten  getriehen 
worden  waren.  .Am  Nachmittag  kam  auch  Jakoh  Sa- 
muel hinzu.  Dies  war  allerdings  hloß  die  Eiideitung 
zu  der  für  den  kommenden  Tag  angekündigten  \  o\\- 
Streckung   des  Urteils. 

Die  ganze  Judenschaft  und  viele  Hunderte  Christen 
waren  an  diesem  Tage  am  Ringplatze  versammelt, 
wo  vor  dem  Rathause  ein  Tisch  stand,  zu  welchem 
alle  vier  Juden  aus  dem  Gefängnisse  von  je  zwei 
Wachen  heim  Läuten  der  Gerichtsglocken  geführt 
wurden.  Nun  wurde  das  Urteil  laut  verlesen,  worauf 
die  beim  Jndenrichter  vor  der  Demolierung  der  Sy- 
nagoge aufhewalirten  Torarollen  von  zwei  Christen 
und  einigen  Juden  geholt  wurden.  Die  \  erurteilten 
mußten  sich  nun  die  Hände  waschen,  ihre  Käpjjchen 
anziehen,  die  Kopf-  und  Handtefillin  anlegen,  in  den 
rechten  Arm  je  eine  Torarolle  nehmen,  sich  gegen 
«lie  Ostseite  wenden  und  laut  Halsgerichtsordnung. 
Art.  5.  Fol.  2L  den  ihnen  vorgesagten  Schwur  wie- 
derholen und  die  Torarollen  dahei  küssen,  was  sie 
jedoch  zu  tun  sich  trotz  der  erhaltenen  Schläge  und 
Stöße  weigerten  und  erst  Folge  leisteten,  als  der  Ju- 
denrichter  B  e  r  n  a  d  t   Israel   sie   darum   hat  *). 

Der   Schwur   lautete: 

„Ich  N.  N.  Schwäre  Gott  dem  Allmächtigen,  der  Himmel 
midi  Erden,  undt  auch  mich  erschaffen  hat.  Einen  Leibl.  Eyd- 
>nd  Vhrphäd.  das  ich  auf  Ihro  Kay.sser-vndt  Königl.  Catholi- 
scheu  Mayts.  Allcrf;nä(li(i>te  vndt  allergerechte!-le  Erkhandtnuss. 
wegen  an  dem  Gott  geheiligten  Weltlichen  Priester  Pater 
Samuel  Gelinekh.  in  der  Synagog  mit  stossen.  undt  Schlägen 
gewalttetiger  vndt  Viiveraudtwortlicher  weysse.  liandt  .\n- 
legung.  Sr.  Kaysserl.  Mayt.  deutsche  Erhlaude  auf  Ewig  \'er- 
wiessen  worden,  so  Thane  straff  auch  auff-undt  annehmen 
muss.  auch  sothaner  .\llergnädigsten  Erkhandtnuss  Ich  nach- 
leben, derliey  mich  kheiner  doppelt  ausslegender  wörther 
liedihnen  will,  noch  soll,  vndt  solle  ich  diessen  Meinen  ab 
legend  Eyd  zu  wieder  handeln,  vndt  dennoch  die  Kaysserl. 
Erblande  betreuen.  So  sollen  Mier  die  Sechshunderth-uiidt 
ilreyzehn  geholli.  in  der  Göltlichen  Tora  oder  Gesälz.  die  Ich 
in  Meinen  .\rmen  halte,  geschrieben  sein.  Zu  Meiner  Verdamnus- 
gereichen,  vndt  die  Berge  Galboa  Vber  nich  fallen  sollen,  .\ucli 
die  Erde  wie  Dathan  undt  Abiran  Lebendig  verschlingen,  der 
Moyses  solle  Mir  im  kiinffthigen  Leben  weder  Schorobon  uoch 
Lewigoton  Zu  Essen  geben,  dafern  aber  ich  falsch  schwäre,  undt 
den  ablegenden  Eyd  vber  Tretten  solte.  So  Bekleyde  mich  der 
fluch  alss  Ein  Kleyd,  undt  Gürtle  mich  stetts,  alss  Ein  gürtlcl. 
Er  soll  in  mich  khomnien  gleich  alss  das  Wasser,  undt  gleich 
als»  das  öhl  in  meine  gebcine  Mein  gebett  seye  zu  siiulcn. 
Verflucht  seye  ich  im  Himmel  undt  auf  Erden,  vndt  Mein 
Seel  undt  Leib  sollen  klieinei)  Theyl  haben,  au  allen  \  er- 
sprechungen,  die  vnss  Gott  gethan.  auch  nicht  an  dem  olem 
habbo  oder  Ewigen  Leben  Zu  Ewigen  Zeithen.  VcrHucht  soll 
ich  sein  in  Meinem  .\ussgang.  der  weeg  soll  \'erfinstert.  undt 
ganlz  glitschicht  werden,  undt  solte  ich  hin  wiiler  vorsetzliili 
dennoch  Ihre  Kavs.  Mavst.  Lan.le  Beiretten.  So  vnter  werfe 
mich  .ler  in  Sladi  Recht  P.  30.  Folio  22.->  ohne  Einige  wieder 
Rede.  Ich  solle  in  Hunger  vndt  Durst  „n.ll  Mangelhafft  Leben. 
Au    Meines   gnädigsten    fiirslens    uu<ll    Herrn    Herrn;    herrscliaften 

*)  Siehe  über  die  Eidformalitäten  in  Böhmen.  Mähren  nnd 
Schlesien.  Sehudt.  Jüdische  Merkwürdigkeiten.  VI.  Buch.  -H. 
Kap..    71  f. 


Mayerhöfe.  Stadt-  nnd  Slädll  auch  H-chaften-  Ess  «eye  durch 
feiier.  oder  ander  Bosses  Vornehmen,  weder  durch  mich  noch 
die  .Meinigen  Ein  Räch  suchen  wilL  gleich  wie  Mir  darzu 
helffe  Gott  der  Allmächtige  iJessen  Heyliger  Nahmen  ist 
-Vdonay." 

Nun  wurden  die  Juden  vorn  Sladthauptmann  Tho- 
mas .Anton  Kwapil  dem  aus  Mähriscli-Trübau  heru- 
fenen  Scharfrichter  '")  ühergehen,  der  den  drei  \  er- 
urteilten  (ohne  Ahraliani  Wolff)  den  Buchstaben  R 
I  Anfangsbuchstahen  von:  Relegiert)  auf  die  Stirne 
..schröpfte"  (einbrannte),  nachher  dem  .\braham 
Markus  und  dem  Abraham  Hirschl  zu  je  -36  Hieben 
versetzte,  worauf  dann  alle  drei  ihre  Heimat  ver- 
lassen  mußten 

Der  60jährige  A.  Wolff  wurde  zu  zweijähriger 
Zwangsarbeit   in   die   Ausseer   Ziegelhütte   gebracht  .  .  . 

,\uch  die  Kosten  dieser  ..Arbeiten  und  Leistungen". 
zusammen  1.59  fl.  27  kr.  wurden  der  Jmlengemeinrle 
aufgetragen. 

Die  Juden  wollten  bloß  80  fl.  zahlen,  während  der 
.\usseer  Wirtschaftsbeamte  mit  Rücksicht  auf  die 
finanzielle  Lage  der  Juden  sich  mit  100  fl.  ausglei- 
chen wollte.  Die  finanzielle  Situation  der  .Ausseer 
Juden  war  um  diese  Zeit  tatsächlich  mißlich,  daß  sie 
den  angeforderten  Betrag  von  etwa  160  fl.  unmöglich 
bezahlen  konnten.  Da  aber  der  Ausseer  Wirtschafts- 
beamte im  W  ege  eines  .Ausgleiches  nicht  weniger  als 
100  fl.  verlangte,  mußte  diese  ganze  Bezahlungs- 
angelegenheit zur  endgültigen  Lösung  einer  höbereu 
Instanz  übertragen  werden.  -\m  24.  Juni  wird  sie 
auch  dem  Olmützer  Kreishanptmann  übergeben,  der 
nicht  säumte,  sich  (am  26.  Juni)  mit  dem  Judensolli- 
zitator  ins  Einvernehmen  zu  setzen,  der  den  Aus- 
gleich  beschletinigte. 

Drei  Wochen  vorher  hatte  .\ron  Löbl  namens  der 
.\usseer  Juden  beim  königl.  Amte  in  Brunn  (de  dato 
6.  Juni)  gegen  die  Art  der  Durchführung  des  kaiser- 
lichen  Urteils   vom    16.   .\pril   protestiert: 

1.  weil  die  Scbröi)fung  des  Buchstaben  R  nicht 
auf  dem  Rücken,  sondern  atif  der  Stirne  vorgenom- 
men wurde. 

2.  weil  die  drei  Juden  statt  fünfzehn  Hiebe  secbs- 
unddreißig   bekonnnen   haben   und 

3.  weil  das  Material  der  demolierten  Synagoge 
nicht    den   Juden   belassen  wurde. 

Außerdem  protestiert  er  gegen  die  Verfolgung  der 
Juden  in  .\ussee,  der  sie  seit  der  Deuioliening  der 
Synagoge  ausgesetzt   waren. 

Für  diese  Eingabe  bedurfte  er  einer  besonderen 
Vollmacht,  deren  Formular  von  kulturhistorischem 
^  erte  ist  und  auch  bei  anderen  Ereignissen  in  mähr. 
Judengemeindeu  gebrätichlich  gewesen  sein  dürfte 
lind   daher   hier   angeführt   wird: 

..Gewählt  und  Vollmacht. 
\  Oll  unss  Emltes  geferttigten  .\usser-juedeii  und  Gemeind- 
geschworenen  auslädt  der  Ausser  Jued-geineindc  Vor  den  ge- 
schwohrnen  juedeii  Landes  Sollicitatore  Löbl  .Vron.  Krafft 
welcher  ilerselbe  die  Vnss  occasione  der  jüngslhin  auss  Kayss. 
Vllergdigsler  Verordnung  Vollgczogener  Execulion.  Von  denen 
ausser  Gerichten  Zugefügte  Beschwerde  bey  Einem  Hochlöbl. 
Königl.  Tribunal  Zu  Brunn  gehorsamhst  beybring.  umb  Billich- 
messi-'e  Satisfaction  und  remedur  Biltlich  einkomineu.  und 
diessfalls  all  Erforderliches  pro  re  nata  W.rkehren.  Thueii  und 
Lassen  könne  und  luöche.  auss  gewinn  und  Verlust,  cum  Clau- 
sula rali  et  grati  nee  non  indemnitatis. 
Vrkundt    dessen    ist    Vnsser    Ferttigung. 

.\cluin    Brunn   d   6.   Junij    1T22. 

Bernard    Issrael    jued    Richter. 

Salomon    Baroeli. 

Abraham     Jacob     gemeind     geschworener." 

Schon  am  8.  Juni  wird  die  Untersuchung  der  Ein- 
gabe .\ron  Löbls  dem  Olmützer  Kreisbaupimanu 
übertragen,  welcher  einen  Beriebt  von  Kwajtil  ein- 
fordert.  Dieser   gebt   wieder  den   gesamten    In«lanz>Mt- 


Mährii,-Ii    Ulf«. 
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weg  und  es  ist  heuierkeiiswert.  daß  es  dem  Aiisseer 
Rat  gelingt,  diese  Augelegenheit  bis  zum  Jänner  1723 
herauszuziehen,  obwohl  sämtliche  Angaben  des  Ju- 
deusollizitators  den  Tatsachen  entsprachen,  was 
schließlich  auch  Kaiser  Karl  VI.  anerkennt  und  am 
5.  Januar  1723  anordnet: 

..Wenn  Wir  sothane  excessus  nicht  ungeantheter  zu  lassen 
befunden,  und  dahero  vordernst  den  bey  der  exeoution  zu  ge- 
gen gewesten  Ausser-Stadtrichter  mit  einem  sechs  Tägigen  Ar- 
rest belegen,  und  nicht  nur  demselben  nebst  seinen  gerichts- 
assistenten.  sondern  auch  dem  Ausser-Magistrat  dieses  factum 
scharff  verheben,  und  zugleich,  dass  sie  bey  dergleichen  künff- 
tig  vorfallenden  executiouen  die  hierzu  deputirte.  womit  darbey 
nach  denen  Statuten,  und  Landes-gesätzen  bey  Vermeidung 
eines  schärfferen  Einsehens  ordentlich  verfahren  werde,  wie 
gehörig  instruiren.  da  sie  aber  einen  Anstand  hätten  hierinfalls 
gehörigen  Orths  sich  informiren  sollen,  nachdrücklich  einbin- 
den, nicht  minder  dem  Trübauer  Scharff-Richter  diesess.  dass 
er  die  relegirte  Juden  über  den  gautzen  Schilling  mit  mehreren 
Streichen  beleget,  gemessen  verweisen  zu  lassen  gerechtigst  re- 
solviret." 

In  Aussee  gab  sich  aber  der  Klerus  noch  längst 
nicht  zufrieden.  Immer  wieder  von  neuem  hetzte 
W.  ^ .  Langer  gegen  die  Juden,  besonders  als  die 
n^N~"2  D'SJ'  herannahten  und  die  Aiisseer  Juden  durch 
iiire  Vertreter  Bernard  Israel,  Salomon  Baruch,  Jo- 
chim Ascher  und  Israel  Salomon  sich  an  das  könig- 
liche .Amt  in  Brunn  (21.  August  1722)  mit  dem  Er- 
suchen wandten,  in  Anbetracht  des  „Vorstehenden 
neuen  Jahrs.  Loben  fest,  und  Langen  Tagen"  das  Zu- 
sammenkommen in  den  Häusern  zur  Verrichtung  des 
Gebetes  zu  bewilligen,  da  ihnen  nach  der  kaiserlichen 
Resolution  vom  3.  Juli  1722  nur  erlaubt  wurde,  ein- 
zeln in  ihren  Häusern  zu  beten,  was  jedoch  ..ivieder 
Vnsser  gesätze.  müssen  bey  Verrichtung  Vnsserer  An- 
dacht  10.   jueden    brysaniben   seyn   müssen''. 

Langer,  der  wieder  den  Instanzenweg  über  das  01- 
niützer  bischöfliche  Konsistoriiun  ging-  tun  die  Be- 
willigung dieses  Ansuciiens  zu  verhindern,  hatte  aber 
diesmal  keinen  Erfolg.  Am  10.  September  lätift  näm- 
licji  schon  eine  Zuschrift  Kaiser  Karl  VI.  ein,  in  der 
es  heißt: 

„Wie  nun  Wir  es  in  gnaden  geschehen  lassen,  dass  deren 
Ausseer  Juden  höchstens  Zehen  in  der  Anzahl  zu  Verrichtung 
ihrer  Andachten  in  ihrem  aldasigen  privat-Häussern  zusamben 
kommen  können,  jedoch  anbey  nebenst  gnädigst  gewöllet 
seyndl,  dass  Ihr  tlurcli  Vnsser  Königliches  Creyss-Ambt  und 
ilen  Ausseer  Sladt  Ratb.  womit  aldort  nicht  etwa  eine  Species 
einiger  Synagog  nach  und  nach  eingeführet  werde,  fleissige 
Obsicht    tragen    lassen    sollet." 

Diese  Zuschrift  beendet  das  erste  Kapitel  der  Tra- 
gödie  der  Ausseer  Judenschaft. 

Siel)zehn  Jahre  konnten  die  Juden  in  Aussee  ,. ru- 
hig'" ihren  Geschäften  und  Beschäftigungen  nach- 
gehen. Es  gab  keine  spezifischen  Ausseer  Jiideii- 
sorgen  in  <liesen  Jahren.  Nur  diejenigen  Bestiiinnuii- 
gen,  welche  die  mährische  Judeinchaft  im  allge- 
meinen betrafen,  wurden  auch  von  den  Ausseer  Ju- 
den  gefordert    und    mit    aller   Sorgfalt    erfüllt. 

Allerdings  blieb  die  Atmosphäre  im  alltäglichen 
Leben  des  Städtchens  gespannt  und  das  Verhältnis 
von  Juden  inid  Nichtjuden  besserte  sich  durch  die 
Zeit  auch  nach  der  Einführinig  der  ..Judengasse" 
(1727)  -')  keineswegs.  Noch  im  Jahre  1724  (am 
28.  März)  verlangt  der  Ausseer  Stadtrat  die  Auf- 
hebung der  Bewilligniig.  wonach  die  Juden  in  ihren 
Privathäusern  Aiidaclileri  verriclilen  dürfen,  weil  sie 
angeldieh  versuchen,  die  Privatwohnungen  in  Syna- 
gogen umzuwandeln.  Wenn  auch  diese  Anzeige  er- 
gebnislos verlief,  so  verriet  sie  dennoch  «lie  Stiin- 
munc:  in  Aussee.  Ein  anileres  Dokument,  datiert  vom 
11.  Juni  17.^.T  (Statthaltereiarchiv  J  110)  gewährt 
uns  Einblick  in  diese  Atmosphäre.  Es  stellt  eine  Ant- 
wort  auf  eine   amtliche   Anfrage   des   Olmützer   Amtes 


an  den  Haii|)tmann  der  Burg  Aussee  über  das  Ver- 
hältnis der  jüdischen  zu  den  christlichen  Handwer- 
kern dar  und  lautet: 

..Hoch-    undt    Wohl    gebohrner    Frey    Herr: 

Gnädig-  Hochgebittender  Herr  Herr: 
.\uf  publirte  hohe  Königl.  Ambts  Verordnung.  Solle  hüniit 
gehör,  berichten,  wie  nach  nebst  denen  Christi,  auch  bey  all- 
hiesiger  .\usseer  Juden  gemeinde  keine  andere  Handtwerckere 
excepts  der  Fleischerey  (alss  3.  gelehrnte  Schneider  und  3.  Vn- 
gelehrnte  oder  Pfuhschere  "-).  dermahlen  Befindlich,  welchen 
ihr  Handtwerk  so  wohl  unter  die  Christen,  alss  Juden  Bishero 
zu  Exerciren  verstattet  worden,  worweder  aber  die  Christlich 
berechtigte  Schneidermeistere  beym  .\mbth  der  Haubtmann- 
schafft  Imnach  diese  Jud  Schneidere  auch  so  gar  sich  Vnter- 
standen  in  denen  Christen  Haüssern  vor  solche  zu  arbeithen, 
Zinn  öfftern  Protestiret.  mithin  gemelte  Jüd  Schneider,  wegen 
diser  denen  Handtwercks-Articula  zu  wieder  lauffenden  Vnbil- 
ligkeit.  nicht  allein  mit  arrest.  sondern  auch  mit  geld  ettl.  mahl 
Bestraffet  worden  seindt.  demnach  bishero  allen  diesem  Vn- 
geachtet.  \  ermög  gethaner  Vntersuchung  ihre  arbeith  vor  die 
Christen  zuferttige  Conlinniren.  Wormit  mich  anbey  zu  hohen 
gnaden    geliors    Empfehlend    Ersterbe 

Euer   Hoch  Frey   Herrl   Gnaden 

gehorsambsler   treuer  Diener 


?urg  Aussee. 


Antoiii    Frantz    Finck    Haid>tniann. 


Wenn  also  die  Stimmung  auch  gereizt  war,  so  brach 
sie  doch  in  den  fünfzehn  Jahren,  die  seit  der  Demo- 
lierung der  Synagoge  verstrichen  waren,  nicht  aus. 
Sie   entbrannte   erst,   als   sich   folgendes   ereignete: 

Der  alte  Jude  Josua  Hirsch  und  dessen  Frau  Ester 
spendeten  eine  Torarolle,  welche  am  17.  Oktober 
1737  zweimal  am  Vormittag  und  einmal  am  Nach- 
mittag in  feierlichem  LTmzuge  aus  dem  Hause  des 
Spenders  in  die  für  diese  Torarolle  bestimmte  „Bet- 
stube" getragen  wurde.  Au  diesem  Zuge  beteiligte 
sich  fast  die  ganze  Judenschaft  von  Aussee,  Männer, 
Frauen  und  Kinder:  vorne  trugen  vier  Männer  ein 
Baldachin,  ein  Jude  trug  eine  Pfanne,  der  Rauch  ent- 
stieg. Der  Zug,  in  welchem  auch  Kerzen  getragen 
wurden,  ging  einmal  tun  den  Platz,  wo  die  demolierte 
Synagoge  stand,  blieb  inuner  dann,  wenn  die  Tora- 
rolle zum  Tragen  einem  anderen  Manne  übergeben 
wurde,  stehen.  An  der  Spitze  des  Zuges  schritten  die 
Sänger. 

Diesem  Zuge  kam  eine  Gri!j)pe  von  Männern  (Ju- 
den) entgegen,  die  eine  alte  Torarolle  trugen.  Als 
die  beiden  Züge  ziisannuentrafen.  ertönte  plötzlich 
ein  Schuß,  der,  wie  sich  dann  herausstellte,  von 
einem  Kinde  aus  llbermut  abgegeben  wiwde.  Der 
Stadtrichler  Paul  Kral  forderte  deshalb  die  Ju- 
den auf,  von  dem  Weitergehen  Abstand  zu  nehmen 
und  sich  nach  Hause  zu  begeben,  was  diese  jedoch 
ablehnten.  Auch  der  Stadtpfarrer  Prunner  griff 
ein  und  will,  laut  seiner  Zeugenaussage,  von  S  a  1  o- 
m  o  n  H  ä  s  s  die  Vi'orle  g(diört  haben:  „Sie  wiesseti 
Ja  ihis  Sfirich  W  orlh:  mil  Jueden  undt  Pfaffen  Hebt 
man  keine  Ehr  aufj." 

Diese  Einweihtnig  einer  neuen  Torarolle  drohte 
also  den  Ausseer  Juden  zu  neuem  Verhängnis  zu 
werden.  Wieder  war  es  der  Klerus,  der  diese  Ange- 
legeidieil   aufgriff. 

Und  schon  am  16  Novend»er  1737  läuft  vom  Aus- 
seer ()rls|)farrer  beim  Olmützer  liiscliöfliclicn  Kon- 
sistorium eine  Klage  gegen  die  Juden  ein.  Dieser  An- 
zeige liegt  eine  Zeugenaussage  bei.  in  weleiicr  Jaiin 
Skatzel.  Andres  Hacke).  Tbonu.s  Manibal.  W  enizel 
llom  und  Elisabelh  Rernalin  eine  Schilderung  des 
Zuges   geben. 

Aber  etiSt  am  10.  Jänner  1738  wird  die  Anzeige  an 
das  königliehe  Amt  in  Brunn  wcitergeleilet  und  ..iiv- 
geii  der  Verspottung  der  allein  Seelig  machenden 
Catholischcn     religion"     durch     die   Nachahmung     der 
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iil)li<lirii  Frozfssioii  die  IJt'strafiiiiji  <lcr  .luden  und 
das  Vrrhot  der  Verriclitunfi  von  Andacliten  in  jüdi- 
schen  Privalliäusern  verlanj;!. 

Nun  folfit  dies(dl)e  Prozedur,  wie  wir  sie  im  Jahre 
1722  festfiestellt  hahen.  Ein  refjer  Briefwechsel  setzt 
ein,  es  foIf;en  wie(U>r  Zeu};eneinvernahnien  (am 
12.  Juni  17.W)  iMid  Konfrontationen  der  Juden  mit 
den  niclitjü(hs(lien  Zeufren  Frantz  Sltiteck.  Carl  Pech- 
lik,  Thomas  Muclia.  Marianne  Muchin.  Marianua 
Thyllin,  Susanna  Tschcrny.  Andres  Hackel,  Hainricli 
Kohilka  und  (reorj:  Khicka  in  Aussee  am  1  I.  Juni 
1 7:^8. 

Wie  fjewöhnhch  förderte  auch  diese  Lfntersuciiunj: 
einifie  (He  Ju(h'n  i)etreffen(h'  Din^c  zutafje.  die  äulierst 
ir.teressant  sind.  So  vor  aIhMn  die  Einrichtuiif;  der 
Betstliben  in  den  Privathäusern,  entsprechend  <h'n 
Anordnungen   des  Kaisers   vom   Jahre   1722  """). 

Diese  Einrichtung  hedeutete  je(h)ch  keineswegs  (h-n 
Besitz  einer  Synagoge,  wie  dies  der  Ortspfarrer  in 
seiner  Eingal)e  zu  behaupten  suchte  und  fand  daher 
keinen  Anstoß  l)ei  (h'n  oberen  Behörden.  Doch  auch 
der  „Umzug"  wurde  vom  königlichen  Amte  in  Briinn 
nicht  als  Nachahmung  einer  Prozession  angesehen, 
sondern  als  bei  Juden  aus  diesem  Anlaß  gebräuchlichen 
Transport  der  Torarolle  aus  dein  Hause  des  Spenders 
in  die  Betstube.  Es  wurde  auch  darauf  hingewiesen, 
daß  selbst  in  Aussee  schon  einmal  ein  solcher  Umgang 
bei  den  Juden  vorgekonmien  war  und  zwar  im  Jahre 
1712,  als  aus  dem  Hause  des  Spenders  Wasser 
Vogel  eine  neue  Torarolle  in  die  damals  noch  nicht 
demolierte  Synagoge  getragen  wurde,  und  die  Gasse, 
durch  die  sich  der  Zug  bewegt  hat,  mit  „M  a  y 
Bau  m  e  1"  besetzt  war,  welche  allerdings  der  da- 
malige Ortspfarrer  Pater  Siegl   ausreißen   ließ. 

Das  königliche  Amt  in  Brunn  sah  also  keinen  An- 
laß, einzuschreiten,  wies  die  Eingabe  des  Konsistoriums 
ab  und  ordnete  dem  Ausseer  Stadtrat  an.  weiter  über 
die  Einhaltung  der  im  Jahre  1722  festgelegten  Bestim- 
mungen betreffs  der  Ausseer  Juden  zu  wachen. 

Ein  Unheil  wurde  verhütet.  Nur  der  Einsicht  des 
Brüiiner  Amtes  ist  dies  zu  verdanken. 

Wieder  verstrichen  zehn  Jahre,  bis  1747  der  Juden- 
kassier wegen  Diebstahls  arretiert  werden  sollte.  Der 
Stadtrichter  Frantz  Ott  und  der  Raths  \  erwandte 
Andres  S  c  h  m  i  d  übernahmen  es.  die  \  erhaftung 
vorzunehmen.  Sie  begaben  sich  in  eine  der  Betstuben, 
wo  sie  ihn  antrafen.  Bei  dieser  Gelegenheit  stellten 
sie  fest,  daß  etwa  dreißig  Personen  in  der  Betstube 
versammelt  waren,  was  natürlich  gegen  die  Vorschrift 
verstieß. 

Das  reichte  aber  auch  aus.  um  dem  berüchtigten 
Ortspfarrer  von  .4ussee.  Prunner.  Gelegenheit  zu 
neuerlicher  Klage  gegen  die  Juden  zu  bieten.  Allen 
Formalitäten  entsprechend  wurde  diese  .Anzeige  an  das 
Konsistorium  nach  Olnüitz  geleitet  und  von  hier  wie- 
derum nach  Briinn.  Aus  nicht  festzustellenden  Grün- 
den lag  hier  diese  Eingabe  bis  zum  Jahre  1751  ini- 
berücksichtigt. 

In  der  Zwischenzeit  17S()  wurden  neue  Steuer- 
bemessungen vorgenommen  und  die  ,4usseer  Juden 
wie  folgt  bedacht  "'): 

Bey  der  Herrs.Iiafft.  ...I.r  Gut  Aii>sf,-  hpfiiiilcn  >irli  jn 
Standhaff ten    Zinsen: 

A  n  s  s  e  e  r   J  n  d  e  n   G  c  in  p  i  n  d  1  : 

Der    S.    Georgy    Hauss    ziinss .lO  fl 

item    termin    et    Mirlil .SO  fl 

Termin    S.    Martini    gefliigel    ziinss       ....  23  fl  20  kr 

Bey  der  Herrscliafft    Aussee    befinden   sirli   an 
steig-    nnd    fallenden    Zinsen: 

Ausseer    .1  n  d  e  n    (j  e  in  <■  i  n  d  t  : 
Von    Einführend    ko-i  her    Wein    ...  .  2  fl  4t  kr 

Mälil    Handl    ziinss 2.?  fl  49  kr 

oeliUchlaper    ziinss 3  fl 


oliripkeiti     Hauss     Wohiiuugen 106  fl  26  kr 

Srlilaeht   oder  Fleisch  Bankh  Ziinss  51  fl  45  kr 

Müth    Sehaaft    zünss 3  fl  14  kr 

Kür  Roth  arker  und  Wiessen  ziinss,  zumahleu 
hdlehe  durch  die  Hüuffig  wasser  KÜsse  Alljährl. 
zerrissen  werden,  so  das  die  Lnterthanere  solche 
der  olirigkeit  zurückstellen,  so  hat  auch  dieses 
gefall  flicht  unter  die  Standhaften,  sondern 
unter  die  Steig-  uiidt  fallenden  zünsen  an  ge- 
setzet   werden    kiiniieii    mit l.">20f|.59kr 

Es  gab  einige  Rekurse  gegen  die  Höhe  dieser  Be- 
messungen, die  jedoch  alle  ergebnislos  waren. 

Inzwischen  lief  der  Prozeß  weiter  und  auch  die 
.\ussecr  Jtnlen.  rienen  vom  Pfarrer  Pruner  nur  ge- 
stattet wurde,  in  einer  Betstube  ztnn  Beten  zusanunen- 
kommen  zti  dürfen,  während  die  übrigen  Juden  (da 
doch  nicht  mehr  als  zehn  in  einer  Stube  beten  durften) 
Bethäuser  in  anderen  Gemeinden  aufsuchen  sollten, 
dürften  von  der  Eingabe  des  Pfarrers  erfahren  haben, 
denn  am  5.  April  17.51  wenden  sie  sich  mit  dem  .an- 
suchen an  das  Kreisamt.  die  Klage  nicht  anzuerken- 
nen und  den  Ausseer  Juden  gemäß  der  Patente  Kaiser 
Karls  VI.  vom  Jahre  1722  die  A  errichtungen  ihrer 
Andachten  weiterhin  uneingeschränkt  zu  gestatten,  da 
..Einsolches  nach  mehreres  aus  dene  offenbahren,  als 
Ihro  Kaysser  Königliche  Majestät  mitelst  andern- 
weithig  allerhöchst  Erlassenen  Sanctionen  die  Mähri- 
sche Judenschaft  wegen  dcrmahlen  Tragenden  nahm- 
hafften  gaaben  möglichsten  zu  Schützen  allerhuldigst 
aid)efohlen.  mitfolglichen  wann  noch  Intention  des 
fürstlich-lichtensteinischen  Ausser-anitmanns  die  Exer- 
citia  religionis  uns  Verschränket  werden  sollen,  so 
würde  hieraus  nichts  anderes  Erfolgen,  als  dass  die 
derniahlen  in  Aussee  befündliche  Judenschafft  Sich 
nach  undt  nach  von  dannen  wegzieheti.  mithien  die 
dermahligen  Ausser  Judengemeindc  nicht  allein  gäntz- 
lieh  geschwächet,  sondern  auch  in  einem  dcrgestaltigen 
Stand  gesetzet  wurde,  das  seihte  die  auf  Sie  repartirte 
allerhöchste  anlaagen  nicht  Ertragen  MÜrde  können, 
wordurch  also  dem  Publico  sellisten  der  größte  Nach- 
teil  zu  konunen   möchte." 

Das  Gesuch  ist  gefertigt  von  .\  b  r  a  h  a  m  L  c  i  p- 
n  i  k  e  r  Juden  Richter  und  Löbl  Israel  gescbwoh- 
rener  (hebräisch  uinl  deutsch). 

Der  Olmützer  Kreisamtssiibstitut  Jos.  Fr.  P  i  1- 
lerstorff  sendet  dieses  Ansuchen  der  .luden  srieich 
am  nächsten  Tasrc  an  die  königl.  Kammer  nach  Briinn. 
und  bittet  um  ^  eisungen,  da  er  inzwischen  auf  Grund 
der  Klage  des  Pfarrers  die  Ausübung  der  Andachten 
verboten  habe,  nun  aber  bereit  sei.  dieselbe  pro\iso- 
risch  bis  zur  Erlediginig  durch  das  Brütiner  \iut  zu 
gestatten. 

Die  .Antwort  aus  Briitin  trifft  erst  am  16.  April  ein 
und  lautet  dahin,  daß  den  Tudeti  irestattet  werde,  auf 
Grund  der  Karolinischen  Prix  ilesien  ihre  Andachten 
zu  verrichten,  da  das  Konsistorium  iti  Olinütz  auch 
die  Annullierung  dieser  Bcstinnnuiigen  verlaiiirte.  nnd 
ordnete  eine  genaue  l^nti-rsuchung  und  Vnsmessinig 
der   Betstuben   an. 

Diese  Ausnicssutig  wurde  am  2.  Juni  1751  vorgenom- 
men und  am  nächsteti  Tage  berichtet  das  biscliöfl. 
Konsistorium,  daß  es  die  Ausmessttinr  vornehmen  ließ 
tnid   zwar  durch  den   Ausseer  Ortspfarrer  Pnnier. 

Das  Konsistorium  dachte  nämlich,  damit  auch  eine 
andere  Bestimmting  zu  erfüllen,  die  nach  ..deren 
hrumoncr  Jüdischen  exces.ien  '*)  in  ihren  Re/jffion.s 
exerritio  und  angema.tter  Synagos"  ati  die  Xmter  von 
Maria  Theresia  erging,  in  ganz  Mähren  die  ..attsmex- 
.sj/fig  icegen  Haltunp  ihrer  Cereinonien.  Geheth.^.  und 
religions-Vliunu:"  \orzunehnien. 

Der  Bericht  Printers  stellt  das  Musterbeispiel  eines 
antisemitischen  Pamphlets  dar.  .\Ilc  ..Sünden"  der  cin- 
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zeliien  Juden  uiitl  der  gesamten  Judenschaft  von  Aus- 
see werden  darin  mit  einer  Bosheit  dargestellt,  daß 
mau  oft  zweifeln  will,  ob  ein  Seelenhirt  zu  uns  sprieht. 
Die  konkreten  Einwendungen  lassen  sich  dahin  zusam- 
menfassen, daß  er  anstatt  der  zehn  ..bewilligten"  Män- 
ner etwa  50  in  einer  Betstube  angetroffen  haben  will 
und  daher  die  Sperre  der  Betstuben  verlangt,  was  vom 
Konsistorium,  welches  diesen  Bericht  weiterleitet,  be- 
sonders unterstrichen  und  ebenfalls  gefordert  wird. 

Mit  11.  Juni  wird  der  Olmützer  Kreishauptmann 
daraufhin  aufgefordert,  die  Angaben  Pruners  genau 
zu  untersuchen  und  Bericht  zu  erstatten. 

Schon  am  15.  Juni  wird  mit  der  Untersuchung  be- 
gonnen. Der  Bürgermeister  Johann  ^  atzel.  der  Kon- 
trihutionseinnehmer  Anton  Johann  Prochaska.  der 
Schloßhauptmanu  Johann  Ratzke  und  die  Zeugen  Do- 
rothea Tschischkyn.  Elysaheth  Bernardtin.  Frantz  Zby- 
tck  und  Susana  Ziaurkin  pflichten  durchwegs  in  ihren 
Aussagen  den  Angaben  Pruners  bei.  Diese  Einver- 
nahmen befinden  sich  als  Beilagen  zur  .Antwort  des 
Olmützer  Kreishauptmannes  an  das  Brünner  Amt, 
datiert  vom  18.  August  1751. 

Die  Entscheidung  aus  Brunn  trifft  am  26.  August 
ein  luid  der  betreffende  Passus  lautet: 

„welcher  der  ausser  Judenschafft  diese  sträfl.  Con- 
travenion  auf  das  schärfste  Verweissen,  und  denselben 
derley  ferneweithe  Uebertrettung  in  ihrem  Cultu  reli- 
gionis  hey  Straff  100  Ducaten  untersagen,  auch  an 
denen  Sabbattäg  keine  Weihs-  sondern  ledigl.  Manns 
Persohnen"")  zu  ihrer  dienstleistung  aufzunehmen  ge- 
statten, und  dem  dassig  Stadt  Rath.  der  dieselben  in 
ihrem  gebettshauss  öffters  ongefehr  zu  überfallen  und 
die  alienfall 5  Verfihrende  Excessus  anhero  einzu- 
bericht  hätte,  mitgeben  solle." 

Damit  war  auch  dieser  Angriff  des  Ausseer  Pfarrers 
zurückgewiesen  luid  die  nun  folgenden  Jahre  stellen 
die  Zeit  allmählichen  .Aufschwunges  und  ruhiger  Ent- 
wicklung der  Ausseer  Judenschaft  dar.  Durch  die  häu- 
figen Interventionen  der  bedeutendsten  und  einfluß- 
reichsten Juden  und  Xichtjuden  am  Wiener  Hofe  ""^j 
wurde  den  bloß  gehässigen  und  böswilligen  .Anzeigen 
und  Denunziationen  keine  derartige  Bedeutung  mehr 
heigemessen,  wie  dies  im  Jahre  1722  der  Fall  war.  Und 
obwohl  die  strengsten  Maßnahmen  gerade  in  puncto 
der  Betstuhen  nach  dem  oben  erwähnten  Brumower 
Fall  von  Maria  Theresia  für  alle  Gemeinden  Mährens 
getroffen  wurden,  wird  mit  Entschluß  vom  8.  April 
175.3.  auf  .Ansuchen  der  .Ausseer  Juden  vom  8.  Jänner 
1753.  gefertigt  von  Isaak  Wasser  Vogel.  Juden  Richter. 
Löbl  Israel.  Jonas  Moyses.  Abrahamh  Leipniker.  Israel 
Salonion  und  Jakob  Boder.  welches  das  Brünner  .Amt 
der  Kaiserin  weitergeleitet  hat,  „die  Errichtung  von 
drey  Bett-Zimmer,  jedoch  keines  weegs  in  Forma  einer 
Synagog,  und  zwar  dergestalten  allergnädigst  verwilli- 
gen, dass  diese  Zimmer  nicht  gewöli)et.  höchstens  zwey 
Clafter  hoch,  die  fenster  zwey  ein  halb  Schuch  breit, 
und  nicht  höher,  alss  hey  einem  ordiiiari  Wohn-Zininier 
seyn,  ferners  anstatt  der  Cantzl  zu  Vorlesung  der  Tora 
nur  ein  gemeiner  Tisch  gestellet,  nicht  minder  zur 
Verwahrung  derselben  anstatt  des  sonst  gewöhnlichen 
Altars  nur  ein  ordinär!  Kleyder-Almer  an  der  \X  and 
mit  einem  Vorhang  aufgemacht  ingleichen  kheine  ah- 
getheilte  Sesseln  mit  Bull-Brettern.  sondern  nur  eine 
lange  Banck  mit  einer  schmahlen  langen  Taffel  zu  Auf- 
legung deren  Bett-Büchern  gesetzet,  wie  auch  in  jedem 
Bett-Zimmer  nur  ein  eintziger  Hang-Leüchter  nebst 
einigen  Wand-Leüchtern  gestattet,  und  en<llichen  das 
Jüdische  Weihervolk  durch  eine  kleine  Scheid-wand 
mit  zweyen  kleinen  fengtern  von  denen  Männern  ab- 
gesondert, in  jedem  Zimmer  ein  offen  geselzet.'' 
Zinn  .~'~  tniii  Z"   des   Jahre«   1753   waren   dieselben. 


wie  der  Olmützer  Kreishanptmanu  Carl  Golthard 
Freih.  von  Allenstein  nach  \\  ieu  am  18.  November 
berichtet,  diesen  .Anordnungen  gemäß  eingerichtet. 
Zur  Erhaltung  dieser  Betstuben  (nicht  in  Privat- 
häusern) waren  Kapitalien  erforderlich,  die  die  Aus- 
seer Juden  unmöglich  aufbringen  konnten.  Ula  sie 
doch  außerdem  städtische  und  staatliche  .Abgaben  zu 
leisten  hatten.  Die  Beschäftigungen  der  Juden  aus 
dieser  Zeit  bieten  uns  den  Beweis  liiefür. 

Eben  in  demselben  Jahre  (1753)  kam  nach  M.  .A. 
die  Rektifikationskommission  aus  Brunn,  wo  sie  am 
6.  Mai  gemeinsam  mit  den  Judenältesten  die  Unter- 
suchung über  die  Zahl  der  Juden  und  deren  Beschäf- 
tigung vornahm,  welche  folgendes  Ergebnis  hatte"'): 
In  der  Gemeinde  M.  A.  besitzen  die  Juden  10  große 
und  18  kleine  Häuser.  Die  Namen  sowie  die  Beschäfti- 
gung der  .Ausseer  Juden  sind  uns  in  dieser  ..Befundts- 
Tabellc"  erhalten  geblieben.  Die  Abschrift  lassen  wir 
hier  folgen: 


(•*  r  ö  f;  c  V 

a  11  i  ä  i  f  i  g  c  .'n  ä  u  i  1  c  v. 

1.  b.  Sovciilj  3'vaclititcf) 

,  jeto  gcniciii  .?>ait6 

ol)iie  l^^ciucibc 

2.  Saotb  i^acob 

.<liiö»jinai^cv 

?..  2m  3ivafl 

.\5aubcl»)ub 

\.  ?lbrat)am  Sttvniifcv 

Soübänbltv 

.').  Jtfaac  (ialcinipu 

';*arfstväqfv 

ß.  Tvioac  SOBoilcrüogcl 

Söotttjänblcv 

7.  ilipniaim  üöbl 

3d)iicibcr 

S    Mcob  «Koiiif? 

Äebcv  $anbfcv 

9.  ^oicp^  3'<iif 

*13a(f«trägcv 

10.  Sajarue  SalonuMi 

Csnilet  ASaiibler 

ftlciii 

«iiiäii'.gc  ^Siijjlci-. 

11.  Jivael  Solomcii 

SCBoüfjaiibrev 

l±  aiJniM  ^Licfiim 

<J5inIltvägcr 

13.  ;'Noad)ini  Saoib 

i^liiiietl  §<••'''''''■ 

14.  9iavlicl  ,>oocf)im 

*4.<a(ftvnger 

15.  ,^iaic 

„ 

Ki.  (Snicbr  aiJeldifv 

.'ÖailbcfS  Tutb 

17.  -.Ualfjaii  ^QCüli 

<Piicf?tvngci' 

18.  SaiQVU«  »m 

19.  5l6rat)am  ilöbl 

i'i'.  .'sttcob  äoloiiuiu 

„ 

■2\.  (gcdig  3'VQel 

2-2.  3onio«  51foliif>> 

23.  gfathaii  Zt(ü(\ 

24.  i>iifpitol  .?>Äuil 

Wcmciiibebcbirntfi' 

25.  Qioac  i.'öbl 

('>''laicv 

2(;.  ^iaac  eifif 

'4.<acf«trägcv 

27.  9.lJo>)fc«  ©eclifl 

„ 

2S.  giaac  S?acl)niauu 

®d)neibev 

Csii  i> 

iid)c  ^iiulciitljr. 

29.  ?lbva{)am  a>iitflfv 

'l>o(f#tvägcv 

.■M.  3oatfnm  Wciibl 

.".1.  Saloiiion  Söbl 

•'!2.  ^ofm  2i>)maiiii 

o-'l.  2öbl  ^acob 

„ 

.•'.4.  Solomon  ^-»irid)! 

„ 

;!.').  eamuct  Sipniniui 

„ 

:V>.  atubcii  (giiiiou 

37.  ^faac  2öbl 

Alciid^l)ntcv 

3s.  ®oBib  um 

*l.vacf«trngn- 

39.  $\ocob  C-'ivi*! 

40.  limiiiuifl  Seipiiifcr 

7Ucii<i)fia'f>' 

41.  mt\M  .?)ivfd)l 

^Unlltvägcv 

42.  (*öl?t  Xabib 

o^tniein  9?otl) 

13.  3uba  SBniftri'ogl 

'15ocI«tTngfv 

44.  .?ifntiriil  3ncoli 

i^adstviigcv 

l.'>,  Wm  gj!ov!ii8 

i'ad^trngrv 

4i!.  3iatf)aii  Snlonioii 

U^nc(#trägrv 

47.  .'Dfrfdi  '.'Ibratiaiii 

iiadstriigcr 

18.  ".'Ibtainiii  2o-,oni« 

^"\nilctf)äiibln 

49.  SKaifi-  TOotiic« 

i^adsträgcv 

.50.  ?Ivon  ^^ofio 

t^adstiägcv 

51.  3foac  Simon 

t»ad«tvägcv 

.52.  ©imoit  9(nll)aii 

Sdiitcibcv 

.53.  Wavcii»  9.1ia\itr 

'l^adÄfvägcv 

54.  Sibfrel  ^janl 

«d)iicibcv 

55.  galomoii  Tawh 

iSdineibfv 

.5fi.  lUnvon  3iaac 

CAIafer 

hl.  igomiicl  TOoHtcv^ 

Sdineibov 

.58.  3acob  aöbl 

^l^a(f«lrngfl• 

.59.  OTotifr«  ^cf» 

Scll()anblci 
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'l'rolz  der  nröBtcn  An.slrrii{;iiiif^fii  dieser  .luden,  ge- 
luns  e-s  ihnen  doeli  iiielil.  die  Mittel  für  die  drei  Het- 
stiiben  aiif/,ul)rin;;en:  sie  sahen  sieh  daher  Neranlal.il. 
am  11.  Aiijiust  1759  iiiii  tlie  Bewillifrun;:  anzusueheii. 
Belstühh-  verkaufen  /u  dürfen,  was  ihnen  mit  Eni- 
scheiduiif;  vom  16.  Oktoher  I7S9  fiestatlet  \vir(L  aher 
nur  unter  (h-r  l{i'dinf;unfi.  dal.!  ..ein  lossredr  fidel  jedes- 
mal in  die  ditssiae  .Jüdische  ctmlrilmlionseussa"  ahf;e- 
führl  wird.  Al)er  aneh  dadiireli  war  den  Aiisseer  .lu- 
den ans  ilirer  Zwanjj;slaf;e  nicht  {icliolfen:  sie  hahen 
daher  am  19.  Mai  1760  nni  ,./.  ire^  Kediicirunn  eines 
Bettzininiers.  2.  verstnltunf(  deren  Jüd  Cupulnlinnen 
vor  des  Bräulifiinns  WohnuiiK  (bisher  durften  sie  dies 
nur  i  u  der  \\ Olimiu};),  .'{.  verkauf  ihrer  Sitzen  erblich  ■ 
in  denen    lietziinniern"  angesucht. 

Dieses  Gesuch  wird  von  I  g  n  a  z  Wenzel  Fürst 
und  R  e  g  i  e  r  e  r  des  Ha  n  s  e  s  v  o  n  u  n  d  z  u 
Liechtenstein  befürwortet  mit  dem  Hinweis 
auf  die  ..Bedranjinissen  und  erliliene  feindliche  Pl'iin- 
derunnen  und  Geld  Er/iressunpien.  tvordurch  seihte 
gänizlich  verarmet,  folglich  nicht  im  Sieinde  seyn<ll, 
das  .schuldige  contrihulionale  von  zeit  zu  zeit  ohne 
Executions  Zivanf;  zu   entrichten." 

Gemeint  sind  hier  die  Plünderungen  der  Juden- 
liäuser  in  Aussee  vom  Jahre  1758  durch  die  Preußen 
und  die  GeschäftsstörunKen  durch  den  „bereits  ins 
4te  Jahr  fürdauernden  Preüssischen  Krieg,  da  aller 
Handel  und  Wandel  besonders  bey  denen  Juden  in 
Abnehmen  gerathen.  dass  kaum  der  lOte  Theil  von 
ihnen  etwas  mehr  in  Vermögen  hat,  wie  dann  unter 
dieser  Kriegs  Zeit  sich  bereits  einige  Familien  Hun- 
gers und  Armuth  halber  in  andere  Kayl-  Königl.  Erb- 
lande inid  besonders  in  Hungarn  verloffen  haben"'""), 
wie  der  Bericht  des  Ausseer  Stadtrates  vom  3.  August 
1760  lautete. 

Auch  diesem  Gesuche  der  Juden  wurde  am  21.  No- 
vember 1760  stattgegeben:  ebenso  ihrem  Ansuchen 
vom  21.  April  1762,  in  welchem  sie  baten,  von  den 
zwei  bewilligten  Betstuben  eine  zur  ..Ersiiahriinn  deren 
erforderlichen  ausslaaf;en  cassieren  zu  dürfen".  Ihrer 
freien  Entwicklung  stand  nun  nichts  nn-hr  m\ 
Wege. 

Und  als  dann  1780  der  Träger  der  Freiheit  und 
Gleichheit  Josef  II.  tlen  Thron  bestieg,  hofften  auch 
die  Ausseer  Juden,  daß  das  an  ihren  Ahnen  verbro- 
chene Unrecht  gesühnt  werden  würde.  Schon  am 
8.  Juli  1782  richten  namens  der  Gemeinde  ihre  Ver- 
treter Isak  Löbl,  Meises  Jakob,  Aron  Lazarus.  Löbl 
Israel,  Salomon  Movses  Hess,  Nathan  Seman  und 
Aron  Jakob  an  den  Kaiser  das  Ersuchen,  ..wenen  der 
so  zahlreich  zugenommenen  Judenschaft  zu  dem  aller- 
höchsten ßnadens  Thron  um  Erlaubnis  sich  wiederum 
eine  Sinniioa  erbauen  zu  dürfen  und  das  eine  Bethuiis 
zu  einer  Normalschule  ]'mwenden'\ 

Am  16.  August  1782  wird  der  Olmützer  Kreishaiipt- 
mann  aufgefordert,  sieh  über  die  Angaben  der  Jinleu 
zu  äußern,  worauf  der  Dislriktskommissär  1  g  u  a  I  z 
Wilde  am  17.  September  ..mit  Z.uziehuufi  der  Herr- 
schaftl.  Ausseer  Obrifiheillichen  Reiiraesenlanlen  und 
der  Judengemeinde^'  ein  ..Comniissions  l'rotocoU"  \er- 
faßte,  das  feststellt,  daß  die  Ansiabeu  der  Juden  den 
Tatsachen  entsprechen  und  die  Bewilligung  beantragt 
wird. 

Dieses  Ergebnis  teilt  der  Kreisbanptmaun  sub 
28.  September  1782  dem  Brünner  Amte  mit.  welches 
nicht  säumte,  den  Kaiser  davon  zu  verständigen.  Dar- 
aufhin erließ  Josef  II.  allerdings  erst  am  12.  iNlai 
178.{  ein  Dekret,  \selehe«  dem  köuigl.  (Md)eruium 
vom  Freih.  v.  1\1  a  r  g  e  1  i  k  zur  Kenntnis  gebracht 
\\ird    und    lautet: 


All   ilas  iiiälir.  GiilMTiiiuiii. 
A  II.  l  »  s  i  ^  c  1 

Auf  ilic  voll  ilire  Cuberiiio  mittele  gutäclitliclieii  Bericlil 
vom  27.  Januar  «lies  Jahre»  hieher  Zurückgelangte  Bittschrift 
ilir  ausseer  Judeii-gemeinde,  woniil  aus  ihren  —  gemä»  einer 
IpIds  aus  Verschulden  einiger  ihrer  Vorfahren  im  Jahre  1722  er- 
folgten höchsten  Entscheidung  demolirteii  zwey  Bett  häus^eni 
wieder  eine  Synagoge  und  eine  Normal  Scliiil«  errichtet  werden 
iliirfle.  hahen  Seine  Maitt  aus  allcrhiirhsler  Gnade  die  disfällige 
KrlaiihniB  zu  ertheilen  geruhet;  Welches  also  demselheii  zu  seiner 
W  i«-eii~(liafl.  und  weiteren  Verständiguiie  besagtT  Judeu- 
GcmkmikIc  nebst  Zrürkstellung  der  dies  fälligi-ii  zwo  Berichts 
|peila);iii    liiemit   eröfnet  wird. 

Wi.r,    .I.M,     12.    Mär/,    I78.S. 

Im  Jahre  1784  wurde  endlich  an  den  Bau  der  neuen 
Synagoge  auf  demselben  Platze,  wo  die  demolierte 
stand,  geschritten. 


r,;„i,rl      Inn.nnusnhl   . 

Nach  sechzigjährigem  heroischem  Kampfe  gelang 
es  der  Zähigkeit  inid  der  Ausdauer  dieses  Häufleins 
von  Juden  in  dem  weltentlegeuen  Städtchen  .\ussee, 
sich  den  Respekt  vor  ihrer  t^berzeugung  und  die  An- 
erkennung ihres  Rechtes  auf  religiöse  Aut<inomie  zu 
erzwingen.  Doch  viel  zu  mächtig  hatten  die  Erleb- 
nisse dieser  Jahrzehnte,  in  welchen  das  Mittelalter 
fortzudauern  schien,  in  die  Seelen  der  Lhiglückliehen 
eingegriffen  -  sie  konnten  sich  niemals  mehr  zu  ihrer 
einstigen  Größe  emporarbeiten.  In  ihrem  Siege  lag 
gleichzeitig  ihr  Niedergang. 

Schon  die  am  27.  August  1787  in  Aussee  durchge- 
führte Messmigs-  luid  Registrierkommissiou  »teilt  die- 
sen langsamen  Rückgang  fest. 

Nach  dem  Patent  vom  15.  Septendier  1789  wurden 
die  systemisierten  jüdischen  Familien  in  Gemeinden 
eingeteilt  ""),  so  auch  .'\ussec.  welches  dem  Olmützer 
Kreise  angehört. 

Nur  ganz  wenige  Dokumente  wissen  uns  Einzelhei- 
ten über  die  Geschicke  und  Erlebnisse  der  Juden  im 

1  9.   J  a  h  r  h  u  n  d  e  r  t 

zu  berichten.  Es  sind  meist  trockene  und  nüchterne 
Kounnissiousberichte,  über  Steiu'rbemossungen.  bzw. 
Registrierinigen  der  Jiulen.  So  werden  im  Jahre  1820 
in  der  Judengemeinde  nach  dem  ..I  erzeichnis  aller 
lläusiT  jeder  Ortschaft"  (mälir.  Landesarchiv.  Grinid- 
ertragsmatriken.  Olmützer  Kreis.  Nr.  2)  die  Namen 
der  Besitzer  von  11  Häusern  angegeben,  welche  ins- 
gcsanil    12  1    Ziiiiiiier.   66   K.iinniern    liabeit.   von    denen 


S4C> 


29  ohne  und  12  mit  Stockwerken  sind.  2.  Häuser  ge- 
hören in  die  7..  3  in  die  8..  7  in  die  9..  14  in  die  11.. 
15  in  die  12.  Klasse,  deren  jährliche  Haussteuer  sum- 
marisch 64  fl.  beträgt.  Etwa  1829  31  lebten  hier  110 
Familien  mit  656  Seelen").  1834  etwa  100  Familien 
mit  721  Seelen").  1869  gab  es  hier  360  Seelen  (Juden 
und  Christen  zusammen).  1880  nur  schon  117.  1890 
bloß  90  jüdische  Seelen  '")  inid  gegenwärtig  nur  noch 
eine  jüdische  Familie. 

Also  auch  hier  bedeutet  das  Jahr  1848  den  merk- 
lichen Beginn  des  rapiden  Niederganges  der  Juden- 
gemeinde Aussee.  wenn  sie  auch  noch  1876  Sitz  einer 
Kultusgemeinde  wird  ^^)  und  nach  der  Einteilung  von 
1892  den  größten  Umfang  eines  Kultnssprengels  in 
Mähren  besitzt'"*).  Diesem  historischen  Prozesse  des 
Niederganges  konnte  die  Judenschaft  von  Aussee 
weder  Hartnäckigkeit,  noch  fanatischen  Kampf  für 
die  Wahrheit  des  Glaubens  entgegenstellen.  Ihre 
neuesten  Gegner,  die  neue  Zeit,  der  neue  Geist,  haben 
ihr  allmählich  die  kräftigsten  und  besten  Teile  ge- 
raubt, bis  diese  Gemeinde  in  sich  zusammenbrach  und 
ihre  Funktion  in  die  Hände  eines  ihrer  nordmähri- 
schen  Enkelkinder  überging  —  der  Judengemeinde  von 
Mährisch-Schönberg.  von  wo  aus  sie  bis  auf  den  heuti- 
gen  Tag   geleitet    wird. 

Hier  lasse  ich  noch  ein  Verzeichnis  der  Judenrichter 
und  Rabbiner  folgen,  die,  soweit  sie  mir  zu  er- 
reichen waren,  in  Aussee  die  Judengeschickc 
geführt   und   Gotteslehre   verbreitet  haben. 

Die   Ausseer  Judenrichter. 

1.  Bernadt  Israel,  zur  Zeit  der  Denioliernng 
der  Synagoge  1722.  Unterfertigt  alle  Eingaben  der 
Judenschaft  in  dieser  Zeit. 

2.  Abraham  L  e  i  p  n  i  k  e  r.  sein  hebräischer 
Name  lautet  '~~I2'"  "~  N"*~2  ""IN'",  wurde  in 
Ung.Brod  als  Sohn  des  Mardochai  Leipnik  geboren.  Im 
Jahre  1716  kam  er  nach  Aussee  (s.  Ctl  in  der  .~5;~p~) 
unil  unterfertigte  noch  im  Jahre  1760  eine  Eingabe 
der  Juden  (mähr.  L.  A.  Statth.  J  35).  1751  zeichnete 
er  als  Judenrichter.  (Ebenda.) 

Nach  der  Demolierung  der  Synagoge  war  er  der^  ort- 
führer  der  Gemeinde,  in  deren  Namen  \m<\  Auftrag 
er  mehrere  Reisen  unternahm  (C'JI  1.  c).  ^  on  Beruf 
war  er  laut  ..Befundslabellp  dor  Rectilicationsconiis- 
sion"  (s.  o.  S.  338.  Nr.  4)  ^  ollhändler.  Er  nahm  auch 
als  Vertreter  des  nordmährischen  Kreises  an  der  Sy- 
node in  Butschowitz  am  Donnerstag,  den  12.  Flui  508 
=  1748  teil.  (K  a  u  f  m  a  n  n.  C'^.  Anm.  1.  S.  38.)  Er 
ist  auch  der  Autor  der  oben   erwähnten   Schrift   ^7"^" 

D C  (Berlin  1895).  L.  starb  am  27.  Oktober  1774.  (G- 

Deutsch  in   Debora.  Cincinuati   1901.  S.   302.) 

Sein  Sohn  Aharon  (?)  bei  W  a  c  h  s  t  e  i  n.  luschr.. 
II..  S.  541. 

3.  I  s  a  a  k  Wasser  Vogel,  von  Beruf  ^  oll- 
händler.  zeichnet   1753  als   Judenrichter.    (I.   c.  J  35.) 

4.  Löbl  Issrael.  Han<lelsjud.  war  Judenrichter 
1759—1760.  (1.  c.  J.  35.) 

5.  Joseph  Israel,  zeichnet  im  August  1760  als 
Judenrichter.  (1.  c.  J  35.) 

6.  A  r  p  e  L  ö  b  1  L  e  w  i  t,  im  Jahre  1772.  (1.  c.  J  35.) 

7.  Aron  Lazarusß  fertigt  als  Judenrichter  am 
30.  April  1781  ein  Gesuch  betreffs  Verkaufes  eines 
Gorberhauses  an  Moyses  Hess.   (I.  c.  J    185.) 

8.  Isak  Löbl.  zeichnet  im  Juli  1782  das  Gesuch 
an  den  Kaiser  als  Judenrichter.   (1.  c.  J  35.) 

9.  J  a  k  o  h  Löbl.  erscheint  als  Judenrichter  bei 
einer  Zeugeneinvernahme  der  Ausseer  Judenvertreter 
betreffs  der  Errichtung  der  neuen  Svnagoge  im  Sep- 
tember 1782.  (1.  c.  J  35.) 


10.  B  e  r  1  Redlich,  fungiert  und  zeichnet  als 
Judenrichter  bei  der  Grundsteuergeschäftsausarbeitung 
(Josefin.  Cataster.  Olmützer  Kreis.  Nr.  6.  im  mähr. 
E.  A.). 

11.  Jonas  Eissler.  zeichnet  als  Judenrichter  in 
der  Grundertragsmatrik  im  Josefinischen  Cataster, 
Olmützer  Kreis.  Nr.  2.  im  mähr.  L.  A. 

Die  Ausseer  Rabbiner. 
I.David  b  e  n  Jakob  aus  S  c  h  a  b  o  s  c  ii  i  n 
(bei  Friedländer.  Tifereth  Israel,  S.  138:  Scheber- 
schin).  wirkte  lun  1609  in  Aussee  und  verfaßte  Be- 
merkungen zu  den  Targumim.  die  in  Prag  erschienen 
sind.  (N  e  h  e  m  i  a  s  Brüll.  \^  iener  Jahrbuch  der 
Israeliten.  5628  (1867  68).  S.  189.  und  Emanuel 
B  a  u  m  g  a  r  t  e  n  in  Kaufmann  Gedenkschrift.  S. 
510.  Steinschneider.  Cat.  Bodl.  Berlin  1852-  1860. 
Nr.  4816.  wo  er  Szczebrszescvii  genannt  wird:  Ben 
Jacob.    Ozar    ha-Sepharim.    \^'ilna    1880.     Nr.   834  £). 

2.  David  T  e  w  e  1  A  s  c  h  k  e  n  a  s  i.  ein  Sohn  des 
Jakob  Aschkenasi  und  Schwiegersohn  des  Ausseer 
Judenrichters  Bernadt  Israel  fC'Ji  S.  28).  D.  T.  ist  der 
Autor  des"""  iT^'C  (Erklärungen.  Eigentündichkeiten 
und  Heilmittel  [Wilmersdorf  494  =  1734]).  Er  wirkte 
in  Aussee  (um  1722).  Tobitschau  und  Gewitsch  als 
Rabbiner  und  nach  dem  Pinax  von  Boskowitz  starb 
er  daselbst  Freitag  am  14.  Ab  494  =  1734.  wo  sein 
Schwiegersohn  R.  Aharon  Boskowitz  (nach  Ben  Ja- 
cob: Gewitsch),  der  Vater  des  R.  Abraham,  ständigen 
Aufenthalt  hatte,  wie  dem  Buche  X"l^  '""iü"  des  G  e- 
dalja  Br"Elieser  Sg"  1  (Brunn  5516  =  1756)  zu 
entnehmen  ist.  (Nach  Kaufmann  iiiCti.  S.  28.  Anm.  2.) 
S.  auch  Banmgarten  1.  c.  und  Ben  Jacob  (Z)  296. 

3.  Perez  Frankel  oder  F  r  ä  n  k  e  1.  ein  Sohn 
des  Schlomo  ha-Lewi.  wirkte  in  Aussee  bis  etwa  1770, 
in  welchem  Jahre  er  nach  Göding  gegangen  sein 
dürfte,  woselbst  er  am  6.  Februar  1773  starb.  (Vgl. 
Treixler.  Göding  in  Jud.  u.  Jgm..  S.  209.) 

4.  A  b  r  a  h  a  m  b  e  n  M  e  n  d  e  1  (Prostitz  ':*  Jew. 
Enc.  II.  Aussee  und  Friedläuder.  Tifereth  Israel, 
S.  139)  wirkte  in  Aussee  und  starb  daselbst  im  Jahre 
1820.  Er  staunnte  ans  Kremsier.  war  vor  seiner  Tätig- 
keit in  Anssee.  Rabbiner  in  Gaya  und  verfaßte  den 
Kommentar  zu  Abot:  Kapot  ha-ManuI.  (Vergl.  Ben 
Chananja.  1859  60.  S.  41.  und  F  r  e  i  m  a  n  n.  Gesch. 
von  Proßnitz.  S.  42.  Dr.  Ad.  F  r  a  n  k  1  -  G  r  ü  n. 
Gesch.  der  Juden  in  Kremsier.  1898.  II.  Bd..  S.  1,53.) 

5.  I  s  r  a  e  1  (Reik).  ein  Bruder  des  R.  Manli 
Fuchs  von  Kromau  (Jew.  Enc.  1.  c.)  und  ein  Nach- 
komme des  Israel  Uri  (vgl.  Flesch  in  Juden  u.  J.  Gem.. 
Kromau.  S.  370).  wirkt  in  .\ussee  von  1820 — 1825  und 
starb  hier  am  22.  Mai  1825. 

6.  R.  L  ö  b  P  o  1  I  a  k.  war  sein  Nachfolger  vom 
J.  1825  (?).  P.  ist  ein  Nachkomme  des  1622  gest.  R. 
Pinchas  aus  dem  Stannne  des  R.  Jakob  Pollak  (des 
..Bddl  Chilliikini".  vcrgl.  Balahan.  Jakob  Pollak  in 
Monatsschr.  f.  G.  n.  W.  d.  J..  1913.  S.  59  bis  73,  196 
bis  210). 

Vergl.:  Jew.  Encycl.  1.  e..  Dr.  Ad.  Frankl-Grün, 
Gesch.  d.  J.  in  Ung.  Brod.  Wien  1905.  S.  48. 

7.  Dr.  Moritz  (Mardochai)  D  u  s  c  h  a  k.  ge- 
boren am  14.  November  181.5  in  Triesch  (Wininger, 
\at.  Ribl..  und  Bru  Chananja.  1861.  S.  295:  nach 
Ozar  Jisrael.n.  in  (Java),  starb  am  21.  Juli  1890  in  Wien. 

D.  war  ein  Schüler  des  C  h  a  I  a  m  S  o  f  e  r  in  Preß- 
burg und  bezog  nach  Absolvieruug  seiner  Studien 
seinen  ersten  Rabbinerposten  in  Aussee.  und  zwar  von 
?  bis  1855.  in  welchem  Jahre  er  als  Bezirksrabbiner 
(Ben  Chananja  1858  59.  S.  13)  nach  Ga\a  ging,  bii-r 
die  deutsche  Predigt  einführte  und  im  Jahre  1877  ilie 
Siclle  eines  Rabbiners  uinl  Rrligidusprofessors  in  Kra. 
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kau  iilicrnuliiii.  I',r  \\;ir  litrniriscli  sclir  iniclilhur.  Seine 
liedeiitendsteti  Arlx'ilon  iiacli  (Jzar  Jisracl  (1.  c.)  sind: 
Josefus  Flaviiis  und  die  Tradition,  Wien  1864.  Breclier 
Gideon.  ProBnitz  I86.S.  Geseliiclite  und  Darstellung  des 
Jüdisclicn  Kultus.  Maunlieini.  1866.  Das  mosaisch- 
talniudisclie  Straf  recht,  Wien  1869.  Zur  Botanik  des 
Talmud,  Pest  1871.  Schulgesetzgehung  und  Methodik 
der  alten  Israeliten,  Wien  1872.  Biblisch-Talmudische 
Glaubenslehre,  W  ien  1873.  Die  Moral  der  Evangelien 
und  des  Talmud.  Briinn  1878.  Jeruschalajim  Habnuja 
auf  Talmud  Jerusclialmi.  Krakau  1880.  Tor  Erster. 
gegen  die  Blutbeschuldi- 
gung, Krakau  1883.  Ge- 
schichte der  Verfassung, 
Wien   1888.  Er  arbei- 

tete außerdem  an  zahl- 
reichen Zeitschriften  mit, 
so  besonders  im  Hane- 
scber,  Hamagid.  Haivri. 
Kochhe  Jizchak.  Ben 
Chuunnjn.  Literaturblatt 
des  Orients,  wo  er  auch 
als  erster  die  Schrift  des 
Abraham  Leipnik  beban- 
delte.  (Jahrg.  1849.) 

8.  Rabbiner  Guggen- 
heim Vater  und 

9.  Sohn.  (Laut  Mitteil, 
d.  H.  Prof.  Dr.  Proßnitz.) 

10.  Dr.  Bernhard 
Templer  wurde  am 
I.  Mai  1865  in  Brzesko 
geboren.  Nach  Absolvie- 
rung der  Gyninasialstu- 
dien  in  Lemberg  und 
Krakau  studierte  er  Phi- 
losophie in  Wien,  wo  er 
gleichzeitig  am  Beth 
ha-Midrasch  unter  Lei- 
tung des  Lektors  L  H. 
^eiß  als  Hörer  inskri- 
biert war.  Dann  ging  er 
nach  Berlin,  wo  er  so- 
wohl als  Hörer  der  philo- 
sophischen Fakultät  als 
auch  der  Hochschule  für 
Wissenschaft  des  Juden- 
tums immatrikuliert  wur- 
de. Nach  Erlangung  des 
Doktor-  und  Rabbiner- 
diploms    wirkte     er     als 

Rabbiner  in  Aussee  und  Mähr.  Schönherg  (1884  bis 
1899).  dann  im  20.  Wiener  Gemeindebezirk  und  gegen- 
wärtig im  HI.  Bez.  als  Rabbiner  und  Religionsprofessor. 
Nchsl  einer  Reihe  von  wissenschaftlichen  Aufsätzen  in  der 
iliversen  Fach-  und  Tagespresse,  hat  er  l.'i  selbständige  Schriften 
herausgegeben.  Er  war  auch  Mitarbeiter  der  Jewish  Encyclopedia 
in  \ew  York.  (Vgl.  über  ihn:  Jew.  Enc;  Urohobyczer  Zeitg. 
vom  lt.  April  1904:  Deutschiislerr.  Künstler-  und  Schriftsteller- 
lexikon;   Wer    ist's?     Jelehrten-Kalender.   Berlin.) 

11.  Dr.  Moritz  Emil  P  r  o  s  s  n  i  t  z  folgte  ihm 
im  Rabbinate  und  wirkte  daselbst  von  1899  bis  1906. 
Sein  Amtssitz  befand  sich  in  Mährisch-Schönberg.  P. 
wirkt  gegenwärtig  als  Religionsi)rofessor  in  W  ien. 

12.  D  r.  (l.  Rose  n  in  a  n  n.  hat  vom  Jahre  1906 
bis  1921  das  Rabbiual  ebenfalls  mit  dein  Amtssitze 
in  Mähr.  Schönberg  versehen  uiul  wirkt  gegenwärtig 
in  Bjalostok,  Polen. 

13.  D  r.  J  o  s  e  f  H  o  f  f.  bat  seit  1921  bis  zum  beu- 
tigen Tage  dieses  Amt  inne.  Auch  H.  übt  die  Amts- 
hatidluug  von  Mähr.  Schönberg  aus.  (Siehe  über  ihn 
luiter  Bisenz.  S.  121.) 


Für  einige  wertvolle  Mitteilungen  spreche  icli 
Herrn  Prof.  Dr.  E.  M.  Prossnitz  in  Wien  auf- 
richtigen Dank  aus. 


')  .Nur  hie  und  da  verstreut  sind  einzelne  Notizen  im  jüil. 
Schrifttume  Über  Aussee  zu  finden.  Kein  Pinax,  kein  Haskara- 
huch  dieser  Gemeinde  blieb  uns  erhalten.  Wir  sind  daher  bei 
Hehandlung  der  Geschichte  auf  die  niihtjüd.  Literatnr  (soweit 
sie  die  Jutlen  betrifft)  und  auf  die  unerforschten  .Nachrichten 
in  den  Archiven  angewiesen.  In  dieser  Hinsicht  i^t  meine  Arbeit 
der  erste  Versuch  eines  Zusammenfassens  der  mir  erreichbaren 
Notizen  und  Nachrichten  über  die  Juden  von  Au-'-ee.  Litera- 
tur: Viktor  Pinkava,  Vlastiveda  moravskä,  II.  .Mistopis. 
Hrno,  1922.  Vincenc  P  r  a  .?  e  k.  Cvahy  o  katalogu  ven.  cleri 
arcbidioeceseos  ülomucensis.  Olomouc,  1906.  Jakob  von 
Falke,  Geschichte  des  fiirstl.  Hauses  Liechtenstein.  ^S  ien,  1877. 
II  Bde.  österreichische  National-Encyclopädie.  1.  Bd.,  Wien, 
1838.  Gregor  W  o  1  n  y.  Die  Markgrafschaft  .Mähren,  topogr., 
stat.  und  bist,  geschildert,  V.  Bd..  Brunn,  1839.  Hers.,  Kirch- 
liche   Topographie    von    .M..    IV.    Bd.,    Brunn,    1862. 

')  Weiterer  Titel;  ubnowena  zudrzenij  gelio  miloslij  .  .  .  pana 
albrechla  Cziernohorskeho  z  boskoivicz  A  na  cziernehorziezr. 
Aus  dem  „Archiv   mesta  Litovle"    (Littauer  Stadtarchiv)    Nr.   140. 

**)  Die  Burg  Aussee  von  einem  Anonymus  ( Horky  ?)  im 
Brünner   Wochenblatt   vom    17.   Juni   1825.   Nr.   48. 

')  Vgl.  das  Verzeichnis  der  Rabbiner  am  Schlüsse  dieser 
Arbeit,   S.    340. 

')  Dis  Lrbarium  dörfte  um  das  Jahr  1600  seyn  verlfgl 
norden.  Aus    dem  Archiv   in   Littau.    Nr.    .")3. 

")    Mähr.    Landesarchiv    (MLA),    Stattbaltereiarch.    A    83. 

■)    Pinkawa,  1.  c.  Ste.  92. 

")   Ebenda. 

")    MLA,    Bocek-Sammluug.    1676. 

'")    Datiert    vom    13.   April    1647.    im   .ML.A..    Militaria    1647. 

")    Rectificationsacten    im    MLA    91/III. 

'"')    Lahnenregister    im    ML.A,    Sign.    91,IV. 

'■')    Ehrlich   u.    H  a  y  e  k  :    Gaya   in  Jud.   u.   Jdgm.   Ste.    191. 

"j  Vgl.  die  Meldung  des  Müglitzer  Dekanats  vom  20.  Sep- 
tember 1688  an  den  Fürstbischof  von  Olmütz.  Carl  II.  von  Liech- 
tenstein, veröffentl.  bei  E  m  a  u  u  e  1  B  a  u  m  g  a  r  t  e  n,  Zur  Mäh- 
risch-Ausseer  Affäre   in   Kaufmann  Gedenkbuch.    1900.   S.  508. 

'')  Bei  Behandlung  dieser  Ereignisse  will  ich  es  vermeiden, 
die  schon  im  jüd.  Schrifttume  bekannten  Tatsachen  zu  wieder- 
holen. In  der  jüd.  Literatur  ist  die  .\usseer  Leidensgeschichte 
lies  18.  Jahrb.  außer  der  C'J2' wf'fbes  von  E.  Baumgarten  (mit 
Anmerkungen  von  D.  Kaufmann),  Berlin.  1895,  ediert  wurde, 
von  Dr.  M.  D  u  s  c  h  a  k,  dem  Ausseer  Rabbiner,  der  als  erster 
die  D')2  entdeckte  und  im  Literaturblatt  des  Orients.  Jahrg.  1849 
(X),  Nr.  12.  Ste  180  f  der  Öffentlichkeit  hievon  Mitteilung 
machte,  in  derselben  Nr.  des  ..Lit.  Bl.  d.  Orients"  als:  Die  Lei- 
densgeschichte der  Ausseer  Judengemeinde  behandelt  worden. 
(Auch  die  Selicha  des  A.  Leipnik  hat  D.  daselbst  veröffentlicht.) 
Vgl.  hiezu  auch  Ozar  ha-sefarim  von  Jizchak  Eisik  ben 
Jaakob.  Wilna.  1880  i,«).  Ferner  wurde  dasselbe  Thema  von 
Gerson  Wolf:  Aus  der  Zeit  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 
Wien.  1888.  und  letzthin  von  Baumgarten  in  Kaufmann 
(»edenkbuch    1.    c.    bearbeitet. 

Meine  Bearbeitung  basiert  also  lediglich  auf  den  Dokumenten 
.les  MLA. 

!«)_    17)_    IS)     19)     i„    g,jj.     S       17 

"")  Aussee  hatte  ehedem,  wie  fast  alle  Städte  und  Märkte 
in  Mähren,  die  peinliche  Halsgericbtsbarkeit  übel  die  Dörfer  im 
A.  Burgfrieden,  war  aber  so  dürftig,  ilali  es  zu  jeder  Exekution 
von  einer  benachbarten  Stadt  den  Scharfrichter  ausleihen,  mit 
Convov  abholen  und  zurückbegleiten  mußte.  (Brünner  Wochen- 
blatt   1.    c.) 

-')  Willi  ha  1.1  Müller.  Beiträge  z.  Gesch.  d.  mähr.  J.. 
Olmütz   1903.  Ste.  81. 

"■')  Da  die  jüd.  Handwerker  bis  etwa  1848  von  den  Zünften 
ausgeschlossen  waren,  hatten  sie  keine  gehörige  Bildung  ge- 
nossen und  waren  auf  Flickarbeit  beschränkt.  Vgl.  Gotthard 
I)  e  u  t  s  c  h.  Erlebtes  und  Erzähltes.  Debora.  Cinrinnati.  1901. 
Ste.  232. 

--")  Die  Einrichtung  der  Betstuben  in  deiu  Hause  des  Perl 
Israels  und  des  Salomon  Hess,  sind  ausführlich  im  Mähr. 
landesarchiv.    Statth.    J.    35    beschrieben. 

"')  Laut  ..Inliriiiial  Caliulalion"  und  ..Exeqiialions-Fiission.s- 
Tiihella  der  Herrschaft  Aussee  über  die  Befindliche  Pominical- 
Kriilitäun  und  sainmentliche  Nutzungen".  ML.A...  Sign.  Nr.  259. 
.laliert    14.  8bris   1750. 

"')  Über  diesen  Vorfall  siehe  C' 12  ""'^  B  a  u  m  g  a  r  t  e  n  I.  c. 
Ste.   518   ff. 

=")   Vgl.   G.    Wolf.   Joseph   Wertheimer.   Wien.    1868.   S.   102. 

'■'")  Hervorzuheben  wäre  die  Tätigkeit  des  Karon  d".\guil.ir 
am  Wiener  Hofe.  \'gl.  über  ihn  W  a  c  h  s  t  e  i  n.  Inschriften  IL. 
.U2— 317.    S.    Krausz.    .1.    E.    v.    Popper.    S.    .10. 

-■)    MLA..    Sign.    Nr.    91,11. 


")    Scari.    System,    Dar-trllu 
°)    Scari.  ebend 


:U2 

-*)  Zu  jener  Zeit   war  Ingani   das   Eldorado   der   bölim.   und  I,„   Anhang  veröffentliche   irli  noch  ein   Chewralied 

mähr^  Juden;   denn  dort   konnten   sie  sich   freier   bewegen.    \  gl.         ^^^^    Alissee.    welches     sich     im    Besitze    meines    Vaters 

Cr.     W  O  1  I,    I.    C.    S.    Od.  1      r-       1  /  II  A    I     !<■     n  i      i 

lieiimiet    (er    nekam     es   von   Adolt    Hatscliek,   einem 

gehürtigen      Aiisseer)    und      welches      alljährlich      am 

,   „r    1      .    >p-|      -r        1  "•  Adar  hei   der  Chewra-Seuda  in  Anssee  zum  Vortrag 

=>-  Th''erd"or''H'aa°.''i)ie   Juden   in   Miibren.   Briinn.   1908.        ft^langte.  Der  Autor  dieses  Liedes,  welches  in  hehräi- 

Tabelle  B.  scher    und    mährisch-jiddischer    Sprache    vorliegt,    ist 

'^)  Haas,  1.  c,  Sie.  37.  unbekannt.  Der    jiddische   Text     lautet    in   der  Tran- 

"*)  Haas.  1.  c.  Ste.  42.  skription: 

1.  Mit  hittern  Geschrei  will  ich  weinen,  und  von  Herzen  Grund 
Ich  hitte  Euch  Eda  kedoscha  ')   hört  die  Red  von  meinen  Munil. 
Ich  will  Euch  sagen  bescheidlich  Wort    für  Wort 

Wie   hillig   sich  zu  verhalten   bei   der   Chewra-Kadischa  in  iinsern  Ort. 

2.  Die  Gal)i)aim  von  der  Chewra-Kadischa   gehören  zu  sein  jere  Schamajim  ') 
Obacht  zu  hal)en  auf  den  Tikkuu  Bet  ha-Chajim  '') 

Auch  kover  *)    zu   sein  und  melave '')    zu  sein  das  Met')   auf  den  Bet  Olain)   hinaus. 
Wenn  der  Mensch  von   hier  wegscheidet  ist  dort  sein  ewiges  Haus. 

.S.  Die   Gahbaim    dürfen   nicht   sein   abscheuige  Leut 

Sie   sollen   mekajem  ")    sein   die   Mizwa    Bikkur  Cholim  '')   wohl  in  der  Zeit. 
Die   Mizwa   liegt   aber  in   Winkel,   es   tut  sich  keiner  damit  dernieien, 
Zeiten   wenn   man   schon   tut   Zdaka   tazil  mimavet  ")   schreien. 

4.  Ihr  liehen  wahrhaftigen   Brüder,   alle   Bene  ha-Chewra  "), 
Freuet    euch   im   Zittern,    dient    Gott    mit  rechtfertiger  Mora  '") 
Wiederzukehren  in  die   Erde  das  ist  der  Sof  ")  von  alle  Leut, 

Wie    es    auch    Schlomo    ha-Melech,    alav  ha-Schalom  "),  hat  prophezeit. 

5.  Das   Gemillat   Chesed  ^ '),   was   man   tut   mit  den  toten  Leuten 

Seit   euch   mitassek  bemizwot  ")    und   stellt  euch  nicht  von  weiten. 
Wohl   dem,   der   sich   mechavin  ^')    ist   zu  tun  Gottes  Willen 
Und   nicht  wegen  Essen  und  Trinken  den  Bauch  tut  füllen. 

6.  Der  Mensch  soll  um  seine  Chatoim  weinen  und  klagen. 

Und  denken  nicht  leer  lassen  vorheigehn  uiisre  Jahre  und  Tagen. 

Was  helft  ihm  sein  viel  Geld  und  großes   Hab. 

Haus   und   aller   Reichtum   gehört   nicht   ihm,  sondern  das  Grab. 

7.  Wie   gehör   der   Mensch   auch    Sorgen   derselbigen  Zeit 
Bevor   da   kommt   sein   Unfall,   was   ihm   ist  anhereit. 

Ein  Bruch  auf  den  anderen,  kommen  auf  einmal  zugleich. 

Sein   Gesicht   wird   verändert,    das   Rote   geht  hinweg  und  er  wird   hieich. 

8.  Ich   will  klagen,   daß  mir  mein  Herz  in   Leih  ist  zerbrochen. 

Wie   tut   die  Hitz  den  Menschen  alle  Kochot  '")    benehmen   und    auskochen. 
Er   soll   zurückkehren   mit   Teschuha  ^"),   weil  er  noch  ist  bei  Sinnen, 
Ob  ihm   finster  wird   und  er  nicht   wissen  wird  zu  gefiniieii. 

9.  Wie  groß  ist  die   Wehtig  zu   derselben     Zeit, 
Wenn   sich   stelln   zu   den    Cbole  "")    zehn  Leut, 

Sie   öffnen   die  Fenster  und  Schrein  ein   Hochgesebrei, 
Damit  tun  sie  der  Neschama  "')   eine  große  Treu. 

10.   Der   Malach   ha-Mavet  "')    tut   von   weiten  bei  dein  Chole  .^lehn. 
Vor  großer  Schrecken   tut   ihm   die  Neschama  ausgehii. 
Von  tleii   bitlern  Tro|)feii   wird   ihm   gelb  seine  Zura. 
Pfia.stert    den    Weg    mit    Zedaka.    das    ist    die    beste    Zorche    Kewura  ''). 

')  Heilige,    Gemeinde.  '')  Knde. 

■')  Goltesfiircbtig.  ")  König     Suloinon.     Friede     über    ihn. 

')  Erhaltung    des     Friedhofes.  '")  Gefälligkeit.     Wobllätigkeil. 

^}  Beerdigen.  '")  Beschäftigen     mit     reelilscbuffi'nen     Dingen. 

'')  Am    Begräbnis    leilmhnien.  '")  Bestreben. 

")  Leiche.  '")  Kräfte. 

')  Friedhof.  '")  Buße. 

')  Pflicht    erfüllen.  -|")  Kranken. 

")  Krankenbesuche.  ■')  Seele. 

'")  Wohltätigkeit    rettet    vom  Tode  ")  Todesengel. 

")  Sühne     des     Bunde-.  "')  Für    die     rilnelle     Heerdigiing    erlorderlirhe 

")  Furcht.  Dinge. 


(jKSC  iiK  UTK  I)i:k  jidkx  in  aiAiikisc  ii-hi  dwitz. 


Hearlieilet    vdti 
Dir.  Dr.  .}()sef  Fiser.  Miilir.  liudivilz. 


1. 
Von  (Ion  iilloxien  Zeilen  liis  zum  Jtihre  156  t. 

Wann  die  Jiulfn  in  iVIälir.  Budwitz  ansässig  wur- 
den, ist  nicht  bekannt.  Wir  wissen  nur  mit  I5estinnnt- 
lieil.  daß  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  \IV.  Jalirhun- 
dertes  da  Iel)ten;  laut  Einlage  in  der  ältesten  mähr. 
Landlafel  kaufte  im  .fahre  1386  ')  der  .Jude  Jakob  aus 
Mähr.  Budwitz  mit  den  Znaimer  Jmlen  Kachyni  und 
Lazar  imd  den  Brünner  Juden  Raichlin  und  Chawliu 
das  Dorf  Dunajovice  (Dannowitz  —  Bezirk  Znaim) 
mit  einer  Feste  und  allem  Zujjehör  von  Philipp  und 
seinem  Bruder  Jimramko  von  Jakobau  (Bezirk  Mähr. 
Budwitz).  Das  erworbene  Gut  verkauften")  sie  nocii 
im  seli)en  Jahre  an  Hensliu  von  Vöttau,  Johann  von 
Mezirici,  Arklei)  von  Myslibofic  und  Johann  von  Kfi- 
zanov. 

Über  das  Leben  der  Mähr.  Budwitzer  Juden  im 
XIV.  und  XV.  Jahrhundert  haben  wir  gar  keine  Nach- 
richten. \V  ir  wissen  nicht  das  Geringste  von  ihrer  An- 
zaiil,  wir  wissen  nicht,  ob  sie  eine  selbständige  Ge- 
meinde bildeten,  oder,  wie  die  Sage  bericiitet,  in  der 
Vorstadt  Podoli  für  sich  ein  geschlossenes  Ghetto 
hatten  oder  ob  ihre  Häuser  unter  den  christlichen 
Häusern  zerstreut  waren.  Wir  wissen  niclits  von  den 
jüdischen  Pflichten  gegen  die  Obrigkeit  und  gegen 
die  Gemeiiule,  nichts  von  ihren  Giebigkeiten,  Zinsen 
und  Gewerben,  welche  sie  etwa  betrieben. 

Erst  aus  dem  XVI.  Jahrhun<lerte,  aus  welchem  die 
ältesten  der  erhaltenen  Stadtbücher  ^),  nämlich  ein 
Grundbuch  (ir>28 — 1562),  ein  Buch  über  Rechtsan- 
sprüche, ein  Richter-  (1558 — 1562)  und  ein  Testa- 
mentenbuch (1522 — 1615)  stammen,  haben  wir  spär- 
liche Belege,  welche  uns  zwar  die  Anwesenheit  der 
Juden  in  Mähr.  Budwitz  genügend  beweisen,  aber 
doch  viel  zu  mangelhaft  sind,  als  daß  wir  daraus  ein 
genaues  Bild  über  ihr  Leben  in  unserer  Stadt  ge- 
wännen. 

Vor  allem  können  wir  ein  Verzeichnis  derjenigen 
Juden  und  Jüdinnen,  deren  Namen  in  unseren  Stadt- 
bücliern  bis  zum  Jahre  1562  vorkommen,  zusammen- 
slelien. 

Die  Namen  der  Juden  sind: 

1.  Abraham,  Merif  (d.  i.  Scliweitfeger).  —  2.  Abr.-jliani, 
Izäka  Hubateho  syn  («1.  i.  Solin  lies  Isaak  Hubaty  ^^  Großmaul; 
Spitziiaiup).  —  3.  Abraham  Kalliii  (il.  i.  Gälte  oilcr  Sobn  der 
Kalti  =  Kall).  —  4.  Abr.ibam  Kyllicü  (d.  i.  vielleicht  aus  Kitt- 
lilz  =  Kitliue  in  iScihmeii,  Bezirk  llaida),  des  Simse  Schwieger- 
sohn (Simse  ^  Simson).  -  .l.  Abraham  Milcin  (d.  i.  wahrschein- 
lich aus  Miltschin  =  Milciu  in  Böhmen.  Bezirk  Täbor).  — 
r,.  Alexander.  —  7.  Bunan.  —  8.  Daniel.  —  <).  Elias.  —  lll.  Falk. 
-  II.  Fayll,  Maynhartüv  (Fayll  ist  der  Uufnamv  für  Nathan, 
aus  ileni  ahd.  vidu,  später  Feit,  Deminutivum  Feitl;  Sohn  des 
Maynhari).  —  12.  Faytl,  Sohn  der  verstorbenen  Mecii^.  — 
13.  Faytl  von  Posen,  Sohn  des  verstorbenen  Smole.  —  11.  llansl, 
Schwiegersohn  des  .lacob  Cerny  (d.  i.  Schwarz).  —  15.  Chaym  = 
.loachim.  Sohn  des  Simse.  —  16.  Isaak  Hubaty.  —  17.  Isaak 
Malacbii    (d.    i.    Sohn    des    Malach    oder   Melccli  =  Kiinig.    —    18. 


Isaak  Uher  (d.  i.  Ungar;.  —  19.  Isaak,  Schwiegersohn  des  Uher. 
—  20.  Isaak,  Mecif.  —  21.  Isdrahel,  Vackaf  (d.  i.  Beutler).  — 
22.  Jakob,  Rabbi.  —  23.  Jakob,  Cernv.  —  24.  Jakob.  Mecif.  — 
2.S.  Jakob,  Sohn  des  Hansl.  —  26.  Jersy,  .Skolni  mi-tr  (d.  i. 
Schulmeister).  —  27.  JokI  (=  Jakob),  Schwiegersohn  des 
Simse.  —  28.  Kaufman.  —  29.  Levi.  auch  Lev  (Low  =  Lob  = 
Leo  =  Jehuda).  —  30.  Marek,  auch  Markus.  Sohn  des  Moses 
^on  Polna.  —  31.  Moses,  Mefif.  —  .32.  Mokl  (Rufname  für 
Mordechai).  —  33.  Perman  (für  Isaschar  gibt  es  einen  Ruf- 
namen: Bär-Ber-Berl,  mbd.  Per;  daraus  Perman).  —  34.  Samuel, 
Sohn  des  Hansl.  —  3.5.  Simse.  —  36.  Smole.  —  37.  Zolnian 
(d.    i.    Salraan.    abgekürzt    Salme  =;  Salomon). 

Von  den  Jüdinnen  werden  genannt: 

1.  Anna.  —  2.  Bela.  —  3.  Heflinka  (aus  AbeL  d.  i.  Gattin 
<les  Heflin  =^  Hebel,  Abel).  —  4.  Hubatä  (d.  i.  die  GroB- 
mänlige).  —  r>.  Kanfmanka  (d.  i.  die  Gattin  des  Kaufmann).  — 
6.  Lipmanka  (d.  i.  die  Gattin  des  Lipman,  Lipman  =  lieber 
Mann  und  auch  Rufname).  —  7.  Milka  (hebr.).  —  8.  Mojziska 
(d.  i.  die  Gattin  des  Moses)..  —  9.  Rachel.  —  10.  Simsovä  (d.  i. 
die    Gattin    des    Simse). 

Das  Verzeichnis  beweist,  daß  diese  Namen,  wie  es 
bis  in  die  josefinische  Zeit  überall  üblich  war.  keine 
Familiennamen  ■").  sondern  nur  Vornamen  und  Per- 
sonennamen waren,  welche  teils  biblischer  «der  he- 
bräischer (Abraham,  Isaak,  Chaym),  teils  deutscher 
(Falk,  Kaufman).  teils  tschechischer  Herktuift  sind 
(Hubaty).  Bei  einigen  Namen  ist  das  Verwandt- 
scbaftsverhältnis  (Sohn.  Schwiegersohn),  die  Her- 
kunft (über  =  Ungar,  von  Polna.  von  Posen),  die 
persönliche  Eigenschaft  (Cerny  =  Schwarz)  oder  die 
Beschäftigung  (Rabbi,  Schwertfeger,  Beuller)  bei- 
gefügt. Jedem  Namen  wurde  immer  das  Hauptwort 
zid  (Jude)  beigesetzt. 

Wir  müssen  aus  der  Zahl  der  angeführten  Namen 
schließen,  daß  die  Juden  zu  dieser  Zeit  in  Mähr.  Bnd- 
witz eine  nicht  uidiedeutende  Gemeinde  bildeten. 
Größtenteils  wohnten  sie  hinter  dein  l!nteren  Tore, 
obwohl  sie  hie  und  da  auch  in  der  Stadt  oder  in  den 
einverleibten  Dörfern  —  Hefmanice  ausgenommen 
--  ihre  Häuser  hatten,  wie  ans  dem  Verzeichnisse 
auf  Seite  2  ersichllich  ist. 

Auch  in  diesem  Verzeichnisse  sind  nicht  alle  jüdi- 
schen Häuser  enthalten.  Es  gab  sicher  noch  mehrere 
Häuser,  die  in  das  Grundbuch  nicht  eingetragen  wur- 
den, da  sich  ihre  Eigentümer  nicht  änderten.  Im 
Grrundbuclie  wurde  zwischen  Juden  und  Christen  gar 
kein  Unterschied  gemacht.  Die  jüdischen  Häuser 
wurden  geradeso  wie  die  christlichen  ein\  erleibt  und 
es  ist  gewiss  bemerkenswert,  daß  als  erste  Einläse  in 
dem  (rrinidbuche  ein  jüdischer  Vertrag  vorkoiniut. 
der  im  ,lahre  1528  zwischen  dem  Juden  Hansl.  <"iiiem 
Schwiegersohn  des  Jakob  Cerny.  auf  der  einen  und 
des  Jakob  Cerny  leiblichem  Sohne,  dessen  Name  un- 
bekainil  ist.  aul  der  aiulereu  Seite,  geschlossen  wurde. 
Der  Sohn  des  Jakob  Cerny  verpflichtete  sich,  durch 
zwölf  anfeinanderfolgende  Jahre  zu  niemandem, 
nicht  cinnial  zu  seiiUMu  eigenen  Vater  nach  Mähr. 
Budwitz  zu  kotinnen.  .\ls  Biirgseluift  dafür  nahm  er 
%oii  seinem  Schwager  Hansl  zehn  (Julden.  Sollte  er 
während    dieser    zwölf    Jahre    zu    wem    immer    nach 
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Bezeichnunjf  Hi-s  Objektes 

Hat  jjekauft 
'  übernommen 

Hat   verkauft 
1  zediert) 

Im 
Jahre 

Im   Preise  von 

Seite  im 
Grund- 
bliche 
1.528 

o 

1                                                         1 

Gulden 

Schock 

1. 

1 

Chaluppe 

Abraham. 

Schwiegersohn  des 

Simse 

Wenzel. 
Bäcker 

1.5.36 

— 

40 

57 

2. 

Hans  auf  dem 
Oberen  Rin«rc 

Peter. 
Schneider 

Kaufinaii 

i.->;i(. 

"( 

— 

87 

3. 

4. 
5. 

Chaluppe  in  der 
Gerbergasse 

Chaym. 
Sohn  des  Sim^c 

.johaii  Jaiiiiii 

l.Hl 

- 

.3f 

121 

Chaluppe 

Isak, 

Schwertfeger 

Kaufman 

1544 

66 

- 

141 

Chaluppe  hinter  dem 
Unteren  Tore 

Zolman 

Beneska, 
Schneiderin 

1.547 

92 

1.55 

Siehe 
Xr.  15. 

6. 

Chaluppe,  welche                         Jirk, 
Elias  besass           j               Maurer 

Lipmaiika. 
Jüdin 

I5-+6 

— 

24 

!.-)( 

7. 

Chaluppe,  ^  elrhe              Abraham.  Kytlic, 
Elias  besass                 Schwiegersohn  des 
Simse 

Alexander 

\rH7 

.32 

- 

\r,5 

8. 

Haus  auf  dem                   „     i  i-i 
Oberen  Ringe                   ^«"1  ^^'''y^" 

Hansl 

1.54? 

1.3(' 

— 

1()C 

9. 

1 
Chaluijpc  im                            ., 
Deutschdürfel                            ^'°'*'* 

(iallus  Janicn 

1.348 

— 

20 

174 

10. 

Chaluppe  bei  dem 
Unteren  Tore 

Isak  Mal.'K  h 

Perinan, 
sein  Schwager 

1548 

2(i 

!<»_' 

11. 

Chaluppe  unter  dem 
Pfarrhaus«' 

Isak, 

Schwiegersohn  des 
Lngarn 

llaii>l  Paulii 

l."..l( 

8( 

- 

2(-f 

12. 

Haus  hinter  dem 
Unteren  Tore 

Isak  Über 

Markus, 
Sohn  des  Moses            1.Ö.54 
Aon  Polna 

100 

— 

25f 

13. 

Haus  unter  hinter 

dem  Unteren  Tore                ,  .    ,    ,,   ,  , 
oberhalb  des                      •'"'^"''  '^"'''" 
Hohlweges 

Isaak  l  liff                  1. ").")•+ 

50 

- 

J.'.l 

'^. 

1  laus  unter  dem                      ,   ,  ,  ^-     . 
l  nteren  Tore                      '"''*  ^'""'^ 

SiiuM-. 
sein  \  ater                 '''' 

75 

— 

.32'» 

15. 

Haus  unter  dem                        Anna.^ 
Unteren  Tore               Tochter  des  Zolmaii 

Zolman.                    ,  .    , 
ihrVa..r                     ''"^ 

— 

- 

.3()I 

Sirl,.- 
Nr-    .'.. 

■1  f.') 
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nach   seinem    Vater   /n   Gunsten    Hansis    einl>iii.k-ii:    im  cliristliclifn,    ist    ■^lets   (lirsellie.     Die    Einlage    des   zwi- 

Falle   des  Ahsterheiis  seines  Vaters   vor  Aiilanf  dieser  scIicn    den    Juden   Jakoli,    Rahhi,    und    Isaak    Liier   ge- 

zvvölf    Jahre    sollte    er   sofort    das    Heeht    lial)eti.    nacli  sehlossenen     Kaufvertrages    i.     /      B.     hat     folgenden 
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,.Leta  Päne  lS.'i4,  v  stfedu 
den  svateho  Prokopa,  Uonpil 
jest  dum  za  Uuliii  liraiiuu  iiad 
ouvozeni  Jakiib  ral)i  /id  od 
Izäka  Ultra  /.ida  /ä  pailesäle 
zlatyeli,  za  1  zl.  ."{0  nr.  a  /a 
gros  fiediii  penez  Itilyrli  pocila- 
jice.  Mä  Iiiied  .laknh  zid 
Ulirovi  zidu  zavdati  pft  zla- 
tych  a  od  tolioto  svatt'dio  Vä- 
clava  pristilio  pfes  rok  däti  mä 
veruiiku  pet  /lalycti  a  tak  po- 
tomne  porädiie  platiti  luä  po 
peti  zlatyol)  az  do  vyplneni 
sumy  svrcliupsaiie.  Riikojmc  za 
to  riikoii  spolecni  a  nerozdil- 
nou  zejmena  tito:  Faytl  zid. 
Abraham   Kallm   zid. 

Tehoz  lela  a  ty2  den  nis. 
zavdal  .lakidi  ralii  zid  lihrovi 
zidii   .S   ,\. 

Ani\o  1555  pri  sv.  Vaclave 
dal  Jakiib  IThrovi  veriiiik<i  5  zl. 

Anno  1556  pfi  sv.  Vaclave 
dal  Jaktdi  rabi  Uhrovi  verunku 
5  zl. 

Anno  1557  pri  sv.  Vaclave 
dal  Jakub  verunku  Ubrovi  5  zl. 

Anno  1558  pfi  6v.  Vaclave 
dal  Jakub  Uhrovi  verunku 
5  zl.'- 


„tm  Jahre  des  Herrn  1554, 
Mittwoch  am  Feste  des  heil. 
Prokopius,  kaufte  das  Haus 
hinter  dem  Unteren  Tore  iiher- 
halb  des  Hohlweses  Jakob 
Rabbi  Jud  v..m  Isaak  Ulier  Jud 
für  50  Gulden,  der  Gulden  zu 
."iO  Groschen,  der  Groschen  zu 
7  weissen  Pfeuiiisen  pereehnet. 
Jakob  Über  soll  sofort  5  Gul- 
den Aufsähe  zahlen  und  her- 
nach ununterbrochen  stets 
5  Gulden  zahlen  bis  zur  Til- 
gung der  objjenaunten  Summe. 
Als  Biirf;en  zur  ungeteilten 
Hand  sind  hiefür  namentlich 
diese:  Faytl  Jud.  Abraham,  der 
Gatte   der   Kathi.    Jud. 

Dasselbe  Jahr  und  denselben 
Tag  wie  oben.  f!ab  der  Rabbi 
Jakob  Jud  dem  Uher  Jud 
5  Gulilen    Angabe. 

Anno  1555  am  heil.  Wenzel 
gab  Jakob  dem  Uher  5  Gnlden 
Währung. 

Anno  1556  am  heil.  Wenzel 
gab  Jakob  Rabbi  dem  Uher 
5   Gulden   Währung. 

Anno  1557  am  beil.  Wenzel 
gab  Jakob  dem  Uher  5  Gulden 
Währung. 

,\nno  1558  am  heil.  Wenzel 
gab  Jakob  dem  Uhet  5  Gulden 
Währung." 


Die  Juden  halten  also  im  Jahre  1.">Ö4  nieht  nur 
einen  Kahhi  in  Mähr.  Budwitz.  sondern  aueh  eine 
Synagoge  (Schule)  mit  einem  Schulmeister,  wovon 
litis  ein  Testament  ')  helehrt,  welches  im  christlichen 
Testamentenbuche   eingetragen    ist. 

„Leta    od    narozeni   päna    na-  ..Im   Jahre   nach   der   Geburt 

seho  Jezise  Krista,  syna  Bo- 
zibo,  1537,  ve  ctvrtek  pfed 
sv.  Martineni,  urinil  ksaft  a 
porucenstvi  Jakub,  raecif,  zid, 
jsa  jeste  pfi  tlobrem  rozumu 
a  pameti  o  vsem  statku  svem 
pfed       Jakubem.      soukenikcm. 


unseres  Herrn  Jesu  Christi  de 
Sohnes  Gottes,  1557,  am  Don- 
nerstage vor  dem  beil.  Martin 
machte  sein  Testament  und 
letztwillige  N'erfügung  Jakob. 
Schwert  feger,  Jude,  da  er  noch 
bei     klarem     Bewusstsein     und 


7.  üfadu  a  Jaueni  Olomouckym,      (ledäehtnis    war,   über   sein    ge- 


ty  casy  rychtäi^eni,  a  to  takovf 


Item  poroncim  Rachel,  man- 
zelce  sve,  aby  nejprve  veno 
sve  po  smrti  nie  vzala  podle 
toho  zäpisu  venneho.  kteryz 
mä,  i  s  domem  mym  vyse  nad 
vi^no    dediene: 

item  Kaufmanovi,  zeti  sve- 
mii,  a  Aronovi,  zeti  svcinu  dru- 
hciiiu.  I.azarovi,  zeti  svemu 
tfetimn  z  Pferova,  kazdemu 
z  nich  poroncim  tak,  jakz  lis- 
tove  jcjich  ode  miie  svedci; 


samtes  Besitztum  vor  Jakob. 
Tuchmacher  und  Ratsherrn, 
tnul  Johann  Olomoucky,  der- 
zeit Stadt richter.  und  zwar  wie 
folgt: 

Item  vermache  ich  meiner 
Gattin  Rachel,  sie  sollte  vor- 
erst nach  meinera  Tode  ihre 
Mitgift  nach  der  Milgillliste. 
die  sie  hat.  sich  netunen  mit 
^amt  meinem  Haus  und  uebsl- 
dem  die  Erbschaftsinitgift: 

item  meinem  Schwiegersohn 
Kaufman  und  meinem  zweiten 
Schwiegersohn  .Aron  und  mei- 
nem dritten  Schwiegersohn  aus 
Prerau,  Lazar.  verniache  ich 
einem  jeden  so,  wie  es  meine 
Bestimmungen   an  sie  verfügen: 
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iteta     Fa>ilovi,     Abrahämovi,  item       \fimaciie      ich      dem 

Eliäsovi,  tem  trem  synüm  mym  Faytl,  Abraham  uml  "lern  Elias, 
vlastnira.  neienatvra,  poroucim  meinen  ilrei  leiblichen  und 
kazdemu  zvläste  po  piildruhem  unverehelichten  Söhnen,  einem 
stn  zlatych.  za  zlaty  po  30  gro-  jeden  besonders  ein  und  ein- 
Hch  alb'.:  ti  maji  po  venu  ma-  halb  hundert  Gulden,  den  Gnl- 
lefinneni  nejprve  ze  statku  den  zu  30  Groschen  weiss, 
meho,  prve  nez  by  se  delili.  Diese  sollen  diese  genannte 
vziti  tu  sumu  jiz  psanou:  Summe  von  meinem  Besitztum 

nach    der    mütterlichen    Mitgift 
nehmen  noch  vor  der   Teilung; 
item   poroucim   Lvovi   z  Kro-  item  vermache    ich   dem  Lev 

mefize.  Samuelovi  z  Poznäni,  aus  Kremsier,  dem  Samuel  aus 
Faytiovi,  Abrahämovi.  Eliäsovi.  Posen,  dem  Faytl.  Abraham 
tem  peti  synum  myra  vlastnim.  und  Elias,  meinen  fünf  leib- 
cozkoli  ziistane  po  smrti  me  liehen  Söhnen,  alles  was  nach 
pfes  dily  svrohupsane  (bniT  den  obenangeführten  Anteilen 
mälo  nebo  mnohol.  aby  o  to  nach  meinem  Tode  übrig 
vsecko  vsech  pet  bratrii  na  bleibt,  es  mag  wenig  oder  viel 
rovny    dil    se    rozdelili:  sein,  dass  sich  die  fünf  Brüder 

alles    das    zu    gleichen    Teilen 
teilen; 
item      poroucim,      aby      bylo  item   vermache   ich.   dass    der 

däno  do  skoly  zidovske  budP-  Budwitzer  Jndenschule  nach 
jovske  po  smrti   me  3  zl.:  meinem     Tode     3     Gulden     ge- 

geben werden: 
item    poroucim    pänu    memu  item    vermache    ich    meinem 

Jeho   Milosti  na   Brtnici  20  zl.;      Herrn.    Seiner    Gnaden    in    Pir- 
nitz.    20    Gulden; 
Teuto    ksafi     nejprve    uapsän  Dieses    Testament    wurde    zu- 

jest  od  zidüv,  zejmena  Jersy.  erst  von  Juden,  nämlich  dem 
Skolniho  uiistra  jejich,  a  Izäka  jüdischen  Schulmeister  Jersey 
Babka   z  Prahy."  und   Isak   Babka    aus    Prag,   ge- 

schrieben." 

Außer  mit  dem  Kauf  von  Häusern,  welche  die  Ju- 
den entweder  für  die  eigenen  Bedürfnisse  erwarhen. 
oder  wieder  mit  Gewinn  veräußerten,  befaßten  sie 
sich  besonders  mit  langfristigen  Währungszahlungen 
in  barem  Gelde. 

Bei  dem  allgemeinen  Mangel  an  Bargeld  wurde  der 
für  die  erworbenen  Realitäten  verabredete  Kaufpreis 
fast  nie  bar  bezahlt.  In  der  Regel  wurde  eine  Angabe, 
welche  zugleich  als  erste  Zablungsrate  galt,  gegeben 
und  der  Rest  des  auf  dem  Grunde  haftenden  Kauf- 
preises wurde  in  jährlichen  festgesetzten  Terminen, 
wie  z.  B.  zu  \^  eibnachten,  am  ersten  Sonntag  in  den 
Fasten,  am  Johannistag,  zu  Wenzeslai  usw.  bezahlt. 
Diese  Teilbeträge  nannte  man  Währungen  (tsche- 
chisch veruiik  oder  vejrunk  ").  Ihre  Größe  wurde 
nach  der  Höhe  des  Kaufpreises  bestimmt  und  sie  wur- 
den nicht  nur  auf  einzelne  Jahre  oder  Jahrzehnte, 
sondern   sogar   einmal    auf   150   Jahre   verteilt  '). 

\\  enn  der  Gläubiger  augenblicklich  bares  Geld 
brauchte,  wandte  er  sich  gewöhnlich  an  einen  Juden 
und  verkaufte  ihm  eine  oder  alle  seine  Währungen, 
aber  selbstverständlich  nicht  zum  Nominalwerte,  son- 
dern um  die  Hälfte,  imi  ein  Drittel  oder  sogar  um  ein 
Viertel  ihres  Wertes.  Der  Käufer  der  Währung  kas- 
sierte sie  dann  selbst  von  dem  Schuldner  ein.  Dieses 
Geschäft  galt  nicht  als  Wucher.  Solche  Geschäfte 
wurden  außer  von  den  Juden  auch  von  reicheren  Bür- 
gern und  selbst  von  den  ..weisen  und  vorsorglichen 
Herren'"  °)   auf  dem  Rathause  getrieben. 

So  gab  z.  B.  im  Jahre  1.^52  '")  zu  Wenzeslai  Johann, 
der  Bader,  der  Barbara  10  Gulden  an  Währung, 
welche  sie  an  den  Juden  Hansl  verkaufte. 

Gerade  so  wurden  auch  die  auf  den  Liegenschaften 
haftenden  Schuldenforderungen  von  den  Gläubigern 
den  Bankiers  für  bares  Geld,  selbstverständlich  weit 
unter  dem  Nominalpreise,  überlassen.  Im  Jahre 
1Ö49  ")  kaufte  ßlazek  Benes  einen  Halblahn  von 
benes  Malcät  im  Kleindörfl  um  85  Gulden.  Laut 
Kaufvertrag  sollte  Blazek  sofort  dem  Juden  Faytl. 
Schveitfeger.  15  Gidden  als  Angabe  entrichten  und 
jährlich  zu  Weihnachten  10  Gulden  bis  zur  Tilgung 
der  FordiTiuig  bezahlen,  da  Benes  Malcät  dem  Faytl 
diese  Sinnnie   abgetreten  hatte. 


Zu  dem  gewöhnlichsten  Geschäftsverkehr  gehörte 
ferner  das  Geldlcihen  an  die  Bürger  in  der  Stadt  inid 
an  die  Bauern  in  den  einverleibten  Dörfern.  Die  Ju- 
den verliehen  bares  Geld  allen,  die  es  brauchten.  Zur 
Sicherung  der  Anleihe  wurden  ihnen  Mobilien.  wie 
Schüsseln,  Teller.  Silbergescbmeide.  Paternoster  usw.. 
ebenso  wie  Immobilien,  Acker,  Gärten,  Gründe,  Häu- 
ser verpfändet. 

So  verpfändete  im  Jahre  1541  ^~)  Wenzel,  Bäcker, 
dem  Juden  Kaufmau  für  eine  Schuld  von  100  Gulden 
seine  23  Wiener  Schock,  welche  für  ihn  auf  dem 
Grunde  des  Juden  Abraham,  des  Schwiegersohnes 
des  Simse,  hafteten,  und  dazu  noch  seinen  eigenen 
Grund. 

Über  die  verpfändeten  Fahrnisse  erfahren  wir  in- 
teressante Details  aus  dem  Testamentenbuche.  E.s 
war  zti  dieser  Zeit  allgemein  Brauch,  daß  die  Schuld- 
ner, wenn  sie  am  Sterbebette  ihr  Testament  schreiben 
ließen  und  ihre  Forderungen  gegen  die  Nachbarn  in 
der  L^rkunde  aufzählten,  sich  auch  zu  ihren  Schulden 
bekannten  und  die  Pfandobjekte  angaben.  So  werden 
in  den  christlichen  Testamenten  sehr  oft  Juden  ge- 
nannt. Im  Jahre  1536  ")  war  Martin.  Faßbinder,  dem 
Juden  Falk  10  Gulden  schuldig,  für  welche  dieser  als 
Pfand  ein  Paternoster  von  Korallen,  einen  silberneu 
Gürtel  und  21  silberne  Stücke  (wahrscheinlich 
Knöpfe)  besaß.  Im  Jahre  1541  '^)  schuldete  Johann 
Olomoucky  120  Gulden  dem  Juden  Hansl,  welchem 
er  außer  seinem  Hause  noch  2  Silbergefäße  verpfän- 
dete, und  im  Jahre  1553  ^°)  schuldete  Johann  Raudal 
der  Jüdin  Milka  3  Gulden;  als  Pfand  besaß  sie  8 
Schüsseln,  eine  große  Zinnkanne  und  ein  kupfernes 
Gießbecken. 

Starb  der  Schuldner  und  besaßen  die  Juden  kein 
Pfand,  sondern  imr  eine  Schuldverschreibung  oder 
eine  Bestätigung  ihrer  Forderung,  so  beeilten  sie  sich 
geradeso  wie  die  Christen  ihren  Rechtsanspruch 
(prävo  pi^ipovedne)  beim  Stadtamte  geltend  zu 
machen.  Beim  Amte  wurden  die  Rechtsansprüche  in 
die  Stadtregister  eingetragen,  geprüft,  und  wenn  sie 
sich  als  glaubwürdig  erwiesen  (pokäzal),  wurden  die 
(rläubiger  der  Reihe  nach,  wie  sie  sich  gemeldet 
hatten  und  soweit  die  Verlassenschaft  ausreichte,  be- 
friedigt.   (Siebe  Bild   Seite   5.) 

Das  Rechtsansprüchebuch  ist,  wie  die  übrigen 
Stadtbücher  dieser  Zeit,  tschechisch  geschrieben.  Der 
hier  reproduzierte  Abschnitt  ist  ein  Teil  der  Eintra- 
gungen von  Seite  207,  die  mit  der  Überschrift: 
,.Im  Jahre  1550 "')  unter  der  Amtierung  des  Stadt- 
richters Bilek  Herynk  haben  folgende  Personen  ihren 
Rechtsanspruch  angegeben"  beginnt.  Nach  der  Gel- 
tendmachung des  Rechtsanspruches  des  Stadtschrei- 
bers Jobann  Krystyn:  ..Am  Fronleicbnamsdonners- 
tage  machte  Johann  Krystyn,  der  Stadtschreiber,  auf 
das  Gut  des  \^'enzel  flerny,  Töpfers,  und  zwar  auf 
dessen  Chaluppe.  denn  anderes  unbewegliche  Gut  war 
nicht  da.  seinen  Rechtsanspruch  auf  4  Gulden  6  Gro- 
schen 2  Denare,  die  er  ihm  geborgt  hatte,  geltend. 
Seine  Forderung,  welche  er  nachgewiesen  hatte, 
wurde  ihm  zu  einem  Teil  von  den  spärlichen  Kffek- 
len,  der  Rest  von  der  Chaluppe  bezahlt,"  scliliel')!  der 
reproduzierte  ,\bschnitt  an: 

..Tyz    ttvrtek    dal   pripovedne  ..Denselbcu    Donnerstag    lie>s 

Florian,  purkmistr,  na  tyz  cha-      meinen        Kerhlsan'<|)ruch        der 

lupy "),     kdyz     se     prodaji.     o      Bürgernicisler   Florian   auf  die- 

2(>' ^     gr.     püjcenych.     Pokiizal.      -elbe      Chaluppe      wegen      der 

Zaplaceno     nero      ze     slatecku      2fi'-!    geliehenen   Groschen    ein- 

svrchniho    u    ostatek    z    chalup.      tragen,       wenn       sie       verkauft 

wird.    Er    wies    »einen     Hechl»- 

anspruch     nach.     Etwas     wurde 

von  den  Effekten  und  der  Reat 

von   der   Chaluppe   bezahlt. 
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V  snbulii  pfi'd  SV.  Vitem  Jala 
lifijjovedm-  Suclionielka  slarä 
na  »latek  Väelava,  liriiüire, 
("^rneliii  o  'l'i  ■/,].  8  f;r.  Zapla- 
«■»^iio  kruinr-  8  f;r.  lu'i  o  zp  8lu- 
terkii   svriliniliii    a    z    c  haliip. 


V  poiidrli  po  8V.  Vitf  dal 
pfipovediiK  l  lier  zid  na  statek 
Väclava,  Iirni'ife,  o  1  K'  zl.  Za- 
plareiio.  Pokä/al,  n?<o  zp 
stalkii  Bvrrliiiiho,  ostalpk 
y.   rhalup. 


Ve    ctvrtek    po    sv     Vi'te    dal 
pripovedne     Kaufman     zid     na 


Atn  .Saniitag  vor  dim  IipII. 
Veil  lies«  ihren  Rprlit»an- 
»pruili  die  alte  Sucliomplin  anf 
«las  Gm  (Ip9  Wpnzrl  Cprnv. 
lupfprs.  wpppn  2'A  Guldpn 
8  Grosclien  pinlragen.  Gpzalili 
wiirdp  etwas  von  den  spär- 
lichen Effekten,  der  Hest  von 
der    Chalnppe. 

Am  Montag  nacli  dem  heil. 
Veit  liess  seinen  Rechtsan- 
spruch Uher  Jud  auf  das  Gut 
des  Wenzel,  Tüpfers.  wegen 
IVj  Gulden  eintragen.  Er  wies 
seinen  Rechtsanspruch  nach. 
Gezahlt  wurde  ihm  etwas  von 
den  Effekten,  der  Rest  von 
der   Chaluppe. 

Am  Donnerstag  nach  dem 
heil.    Veit    liess    Kaufman    Jud 


statek    Vaclava  ('.<Tnr\i<>  o  2  zl. 
2.J    gr.    Pokäzal. 


'r>z    elvrlek    dal     pfipovediie 
Ahraliam    Milcin    na    statek  Vä- 


Cerneho 


l'A 


Po- 


Prodala     mäti     nebozky     Bar- 


seinen  Hechl^au^priicli  au.'"  -Ij- 
Gut  des  Wenzel  ("^my  wehren 
2  Guldrn  2'i  Groschen  ein- 
tragen. Er  wies  seinen  Rechts- 
anspruch   nach. 

Den.-elben  Donnerstag  liess 
Abraham,  der  Gatte  der  .Milka, 
seinen  Rechtsanspruch  auf  das 
Gut  <lps  Wenzel  Cerny  wegen 
\'/j  Gulden  eintrogen.  Er  wies 
seinen    Rechtsanspruch    na<:h. 

Die   Mutter  der  ver-torbenen 


hory   satiiv    loznich   a    glajlü    za      Barbara    verkaufte    Ueltwäsche 


10  zl.  Ty  penize  k  Bobe  vzala. 
pravic,  ze  Jim  vice  nezii  tech 
10   zl.    pujcila." 


und  Kleider  um  10  Gulden. 
Das  Geld  nahm  sie  an  sich, 
indem  sie  behauptete,  sie  hätte 
ihnen  mehr  als  diese  10  Gul- 
den   geborgt." 

Ähnliche    Eintragiiiiiicii    der    Rechtsansprüche    der 
Juden  kommen  .sehr  oft  ^()r.    Die  letzten  sind  ans  dem 


^  "i^He  i  Sb^^  ^^r'Wf'^'^  w^^  LLM, 


^X    '^i%ij^'  i--.r"vir    r-c'^iu  M..„.,,^a«,. 


^ 


'Pif   Cellfnämmluiiiji   <lrs    li<<l,lsuitsi>rurh<'S   durch    die  Juden    Uhcr.    Kaufman    und    Ahinhinn    Wiliin    nuj    das    Gut    drs    Witizrl 

Cerny   im   Jahre    I5r>0. 
(Keproduklion      all^      dem      Ullc-Icn      Mulir       Rndwilzer     Rcchtsan-pi  iicl.chucl.,-.    licgiiinciid    mit    dem    Jahre    l.'.tS.) 


Jahre  l.'>62:  Der  .lüde  Kaiil'nian  ließ  seinen  Rechls- 
aiisi)riich  auf  das  Vermögen  des  verstorheneii  Sirarh 
Barto.s  wegen  4  (nilden  eintragen  nnd  der  Schwieger- 
sohn des  Juden  Hans!  auf  das  Gut  des  verstorbenen 
Alexander,  Krämers,  wegen  4  Giihlen. 

Da  uns  die  Verpfändungsdokunieiite  fehlen,  kön- 
nen wir  über  den  Zinsfuß  und  etwaigen  Wucher  nur 
wenig  sagen.  Das  Wort  Wucher  (liehva)  komtnt  zwar 
hie  und  da  vor  '"),  al)er  die  lliiiie  der  Zinsen  fand  ich 
nur  an  zwei  Stellen.  Laut  einer  Einlage  im  Buche  der 
Hcchtsanspriichc  haben  im  Jahre  1S48 '")  einige  Bür- 
ger für  den  Christoph  Tofrl  dem  Juden  Hansel  für 
30  Gulden  kaviert,  von  welchen  jährlich  an  Zinsen 
40  Groschen  gezahlt  werden  sollton:  <lcr  Zinsfuß  von 
4-4",;  isl  unglaublich  niedrig,  denn  selbst  die  Christen 
verlatifrlen  \on  ihren  Mitbürgern  10",;.  Im  Jahre 
ir)S3  ■-")    erhoben   vier   Bürger   auf   das    Vi'rmögen    des 


iMarlin  Raudal  ihren  Heciilsauypi  iitli  wegen  100  (Lui- 
den, von  denen  an  jährlichen  Zinsen  10  Gulden  zu 
zahlen  waren.  In  aiuleren  Fälleti  waren  die  Zinsen 
sehr  hoch.  Im  Jahre  1538"')  hal  der  Käidier  Koci;in 
heim  peinlichen  Verhöre  angegeben,  daß  er  dem 
Juden  Sim.se  von  4  Gulden  -i  Denare  wöchentlich 
zahlen  mußte,  so  daß  der  Zinsfuß  24'8'',;  betrug,  ob- 
wohl durch  einen  Landtagshescbluß  vom  Jahr^^ 
1S20-')  nur  ein  Zinsfuß  in  der  Höhe  von  20".;  be- 
willig!   worden  war. 

Neben  den  Crcldgescbäf len  trieben  die  Juden  Han- 
del mit  Getreide.  ^  ich.  Kleidern  und  mit  allem,  was 
als  Pfand  verfallen  war.  Im  Jahre  1.533")  schuldete 
Follan.  Lohgerber,  dem  jüdischen  Schwerlfeger  (sein 
Name  isl  nicht  angegeben)  I.t  Gulden  für  ein  Pferd 
und  einen  Vi  agen  (za  kiu'i  a  za  vüz).  Im  Jahre  1.518  "') 
war  Martin  Hatidal  dem  JiKbii  Favtl  2.5  Gulden  scbti' 


Xlrihr.  lliuiniu    1 


.?^s 


Hig,  die  er  für  3  Miith  Hafer  sich  bezahlen  ließ,  ohne 
(laß  er  ihn  geliefert  hätte,  und  dem  Juden  Hans! 
schuldete  er  5  Metzen  Hafer.  Im  Jahre  1572  ■'-)  schul- 
dete Laurentius  Sechrle  dem  Juden  Abraham  10  Gul- 
den für  eine  Mähre  (herku),  die  er  vor  einigen  Jahren 
gekauft  hatte. 

In  ihren  Geschäften  beschränkten  sich  die  Juden 
nicht  auf  die  Stadt.  Sie  handelten  in  den  Dörfern, 
besuchten  zu  Fuß  die  Jahrmärkte  in  den  Markt- 
flecken und  Städten  bis  in  die  Umgebung  von  Iglau, 
fuhren  in  \^  agen  und  ritten  zu  Roß,  wie  wir  es  in 
einem  Rechtsstreite  aus  dem  Jahre  1539  sehen,  als 
der  Jude  Kaufman  von  Mährisch  Budwitz  mehrmals 
auf  den  Märkten  in  Pirnilz  war  und  im  Gasthause  die 
Zeche  schuldig  blieb:  „Das  der  Kauffnian  Jud  von 
Pudl)icz  etlich  mall  gen  mark  purnicz  kume  ist  und 
bey  dem  Girschiken  Altrichter  alldo  zu  mark  purnicz 
hat  geczeret  und  wann  er  von  dannen  hat  wollen 
weckreitten  .  .  .'"  -"). 

Im  täglichen  Leben  scheinen  die  Juden  mit  den 
Christen,  wenigstens  in  früheren  Jahren,  gut  aus- 
gekommen zu  sein.  Da  die  Bevölkerung  nur  aus 
Tschechen  bestand  (ein  Deutscher  kommt  in  den  Ur- 
kunden nur  selten  vor),  mußten  auch  die  Juden  im 
Verkehre  mit  ihnen  die  tschechische  Sprache  ge- 
brauchen. In  manchen  Fällen  erwiesen  sie  auch  den 
christlichen  Bürgern  verschiedene  Gefälligkeiten,  be- 
sonders übernahmen  sie  sehr  oft  für  sie  mit  anderen 
Nachbarn  bei  Kaufverträgen  die  Bürgschaft  für  die 
zu  erfüllenden  Pflichten  zu  ungeteilter  Hand,  und 
zwar  nicht  nur  für  Laien,  sondern  sogar  auch  für 
Geistliche. 

So  kavierte  im  Jahre  1549  ■')  der  Jude  Simse  neben 
5  Christen  für  50  Wien.  Schock  für  den  Paul,  Schwie- 
gersohn des  Kysely,  im  Jahre  1556  -")  der  Jude  Hansl 
neben  3  Christen  für  den  Georg  Dub  und  im  selben 
Jahre '*')  kavierten  2  Juden,  Faytl  und  Simse,  und 
2  Christen  für  den  lutheranischen  Geistlichen  Florian 
Kozmänek. 

In  religiöser  Hinsicht  waren  die  Juden  streng 
orthodox  und  verhielten  sich  gegen  die  Christen  ab- 
lehnend. Im  Jahre  1562  "')  trat  der  Jude  Zolman  sein 
Haus  binter  dem  Unteren  Tore  seiner  Tochter  Anna 
unter  der  Bedingung  ab,  daß  sie  ihn  bis  zum  Tode  er- 
nähren und  ihn,  wie  es  sich  für  eine  ordentliche  Toch- 
ter ziemt,  behandeln  werde.  Sollte  die  Tochter  vor 
ihm  sterben,  so  sollte  ihm  ihr  Nachfolger  —  ..nur  ein 
Jude,  aber  kein  Christ"  --  mit  10  Gulden  zu  seiner 
Lrnährung  beisteuern,  und  wenn  ihm  dieser  Betrag 
bis  zum  Tode  nicht  genügen  würde,  so  sollte  man  ihm 
nach  „bestem  Willen  guter  Leute"  zahlen. 

Unter  allen  hiesigen  Juden  ragten  besonders  durch 
Gewandtheit  in  Geldangelegenheiten  folgende  vier 
Juden  hervor,  deren  Namen  wir  am  häufigsten  be- 
gegnen: Hansl,  Kaufman.  Faytl  und  Isaak,  Schwieger- 
sohn des  Über.  Au  ilirer  Sj)itze  stand  Hansl,  welcher 
sich  als  Meister  im  Finanzwesen  bewährte;  er  ent- 
ledigte sich  seines  Schwagers  im  Einvernehmen  mit 
dessen  eigenem  Vater  durch  ein  Lösegeld  von  10  Gul- 
den, um  im  Weichbilde  der  Stadt  keine  Konkurrenz 
zu  haben. 

.  Die  Tätigkeit  Hansis  in  (/eldgeschäften  und  auf 
finanziellem  Gebiete  ist  bewundernswert,  nicht  nur 
durch  die  Zahl  der  einzelnen  Posten,  sondern  auch 
durch  die  großen  Sunmien,  die  er  im  Umlaufe  hatte. 
Seinen  Namen  finden  wir  nicht  nur  im  Grundbuche, 
sondern  auch  im  Testamentenbuche,  in  welchem  sich 
seine  Schuldner  am  Sterbebette  zu  ihren  Schulden  be- 
kannten, und  im  Buche  der  Rechtsansprüche. 
Während  seiner  29  jährigen  Tätigkeit  in  Mähr.  Bud- 
witz   (1533—1562)     häufte    sich    in    seinen    Händen 


durch  eisernen  Willen,  Scharfsinn,  Gewandtheit  und 
unermüdliche  Arbeit  ein  großes  Kapital  an.  Wenn 
wir  alle  Posten  in  den  Stadtbüchern  zusammenzählen, 
finden  wir  gegen  2000  registrierte  Gulden.  Daneben 
betrieb  er  noch  Geschäfte,  welche  bar  bezahlt 
wurden,  sodaß  er  gewiß  einer  der  reichsten  Bewohner 
in  der  Stadt  war.  Er  starb  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1563  und  war  einer  der  letzten  Juden,  welche 
auf  dem  jüdischen  Friedhof  in  Mähr.  Budwitz  be- 
erdigt wurden. 

Der  Reichtum,  die  Schuldenforderungen  gegen  die 
Bürger  und  die  Haftung  für  sie,  verschafften  den  Ju- 
den eine  große  Macht  und  ebensolches  Ansehen,  daß 
die  vornehmsten  und  wohlhabendsten  unter  ihnen  so- 
gar als  Bürger  in  die  Stadt  aufgenonamen  wurden  und 
daß  ihnen  die  Rechte  der  Christen  verliehen  wurden, 
wie  folgende  Einlage  in  dem  Grundbuche  bezeugt  ^') : 

,,Leta    Päiie    1553,    v    pondeli  „Im    Jahre    des    Herrn    1553, 

pfed  SV.  Vavfincem,  Benes  am  Montag  vor  dem  heil.  Lau- 
Bilek,  Martin,  krejci.  Hanzl  zid.  rentius,  wurde  Benedikt  Bilek, 
Kaufman  zid.  Faytl  zid,  Izäk  Martin,  ein  Schneider,  Hansl 
zid.  Uhrü  ze(,  ktery  mä  dum  Jud,  Kaufman  Jud,  Faytl  Jud, 
pod  farou.  Jirk,  zednik.  Antonin  Isaak,  des  Uher  Schwiegersohn. 
Vlach  jsou  na  zädost  jejich  od  Jud,  welcher  ein  Haus  unter 
moudrych  a  opatrnych  pänii  der  Pfarre  hat.  Jirk,  ein  Mau- 
purkmistra  a  rady  i  mestske  rer.  und  Anton  Vlach  auf  ihr 
ohce  mesta  Budejovic  Morav-  Ansuchen  von  den  weisen  und 
skych  do  mesta  pfijati,  aby  vorsorglichen  Herren  Bürger- 
domy  sve  v  raeste  a  v  okrsku  meister  und  Rat  und  der  ge- 
mestskem  meli  a  jinak  vseli-  samten  Gemeinde  der  Stadt 
jake  zivnosti  sve  provozovali.  Mähr.  Budwitz  in  die  Stadt 
krorae  vselijake  piti  senkoväni  aufgenommen,  so  dass  sie  ihre 
a  piv  vafeni,  tech  ciuiti  nemaji  Häuser  in  der  Stadt  und  im 
nyni  i  na  budouci  casy  ani  Stadtbezirk  haben  und  auch 
potomci  jejich.  kterizbykoli  na  sonst  hier  allerlei  Gewerbe 
tech  domech  byli.  A  jsou  i)ä-  betreiben  dürfen,  ausser  dem 
nüm  svrchu  psanyni  i  vsi  obci  Ausschank  jeglicher  Getränke 
mestske  nahofe  psane  osoby  i  und  dem  Bierbrauen.  Die» 
s  budoucimi  svymi,  ktei^i  na  dürfen  weder  sie  jel/l  tun 
tech  domech  budou,  pripove-  noch  in  Zukunft  ihre  \ach- 
dely  a  slibily.  ze  se  v  tom,  jak  kommen,  welche  je  auf  diesen 
se  svrchu  pise,  zachovati  maji  Häusern  sein  werden.  Und  es 
nyni  i  na  budouci  casy  a  jinäce  haben  den  oben  angeführten 
nie.  Herren     und     der     ganzen     Ge- 

meinde die  obenerwähnten 
Personen  für  sich  und  ihre  zu- 
künftigen Nachkommen  zuge- 
sagt und  versprochen,  <lass  sie 
sich  den  angeführten  Bedin- 
gungen jetzt  und  fiirderhin 
fügen  wollen  und  nicht  anders. 
Za     to.     ite     jsou     do     mesta  Dafür,     dass     sie     mit     ihren 

s  dnmy  i  s  budoucimi  svymi  Häusern  und  zukünftigen 
prijali,  vsi  obci  30  zlatych  dali  IVachkommen  in  die  Stadt  auf- 
a  pro  lepsi  loho  pamet  a  utvr-  genommen  wurden,  gaben  sie 
zeni  toto  /apsäni  a  sneseni  der  gesamten  Gemeinde  30 
ilali  jsou  do  knili  svydi  niest-  Gulden  uiiil  liessen  die  Ein- 
skych    gruntovnich    zapsati."  tragung      unil      den      Bescbluss 

zur  besseren  Erinnerung  und 
Bekräftigung  in  ihre  städti- 
schen   Grundbücher   eintragen." 

Allein  der  wachsende  Reichtum  und  die  zuneh- 
mende Macht  der  Juden  reizte  den  Neid,  den  Haß 
lind  die  Eifersucht  der  christlichen  Mitiiürger  und 
ihrer  Obrigkeit  mehr  und  mehr,  bis  endlich  dieselben 
Umstände,  welche  die  Juden  allmählich  emporgeho- 
ben hatten,  zu  ihrem  Unglück  wurden  und  viel  Elend 
über  sie  brachten.  In  Mähr.  Budwitz  geschah  das, 
was  Closener  aus  Slraßbiirg  von  den  Juden  in 
Deutschland  bemerkte:  ..Ilir  bares  Gut  war  die  Ver- 
giftung, welclie  die  Juden  lötete"  '")  und  der  be- 
kannte Vorwurf  des  Psalmislen  ging  auch  hier  in  Er- 
füllung: ,.Du  machst  inis  zur  Schmach  unseren  Nach- 
barn, zum  Spott  und  Hohn  denen,  die  um  uns  lier 
sind." 

Nach  einem  wenigstens  zwei  Jahrhunderte  dauern- 
den Aufenthalte  in  Mähr.  Budwitz  traf  die  hiesigen 
jüdischen   Insassen   dasselbe  Los.   welches  den   mäliri- 
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schon  Juden  diircli  dir  Scliwächc  des  juiijien  Könifjs 
Ladislaus  in  den  könif:li<lien  Stallten  im  .hdire  1454 
zuteil  wurde:  sie  wurden  aus  Mähr.  Budwitz  aus- 
gewiesen. 

In  der  Literatur  kommen  zwei  Daten  über  dieses 
Ereignis  vor,  nämlich  das  Jahr  1564  und  16.i0.  Und 
80  stehen  wir  vor  der  Frage:  Wurden  die  Juden  aus 
dieser  Stadt  zweimal  ausgewiesen  oder  vertrieben, 
oder  ist  eines  von  diesen  zwei  Daten  falsch  und 
welches';' 

Die  Lösung  der  Frage  ist  nicht  nur  interessant 
und  wichtig  für  die  Lokalgeschiclite,  sondern  sie  hat 
auch  eine  nicht  geringe  Bedeutung  für  die  allgemeine 
Geschichte  der  Judenschaft;  denn  sie  liefert  uns  einen 
Beweis  dafür,  was  die  Nachrichten  der  Lokalchroni- 
slen  verursaeiien  können,  wenn  man  sie  ohne  Weiteres 
für  richtig  annimmt. 

Nach  der  Durchforschung  der  Materie  können  wir 
nur  die  Ausweisung  im  Jahre  1564  als  historisches 
Faktum  nachweisen,  bei  dem  es  sich  um  eine  regel- 
mäßige, amtlich  durchgeführte  Ausweisung  handelte. 
Für  das  Jahr  1630  sind  nicht  nur  keine  Belege  vor- 
handen, sondern  die  ganze  Schilderung  des  Auf- 
ruhres der  christlichen  Bevölkerung  gegen  die  Juden 
und  deren  gewaltsame  Vertreibung  erweist  sich  als 
ein  Erzeugnis  der  Phantasie  des  Chronisten.  Wir  wer- 
den und  müssen  also 

1.  von  einer  historischen  Ausweisung  und 

2.  von  einer  vermutliclien  gewalttätigen  Vertrei- 
bung der  Juden  von  Mähr.  Budwitz  sprechen. 

2. 
üle  hislorische  Ausiveisuug. 

In  der  Literatur  habe  ich  das  Jahr  1564  zum 
ersten  Male  bei  Christian  d'Elvert  "')  gefunden.  Nach- 
dem er  in  seiner  Geschichte  Iglaus  die  Vertreibung 
der  Juden  aus  dieser  Stadt  ganz  nacii  Sterly  "^)  ge- 
schildert hat,  sagt  er,  Iglau  habe  das  Vorspiel  zur 
Vertreibung  der  Jiulen  aus  den  königlichen  Städten 
gegeben  und  es  sei  eine  der  ersten  Regierungshand- 
lungen von  Albrechts  Sohn,  Ladislaus,  gewesen,  die  Ju- 
den auch  aus  Brunn,  Olmütz.  Neustadt.  Znaini  (1454) 
zu  vertreiben;  diesem  Akte  sei  die  Vertreibung  aus 
Ung.  Hradisch  (1514).  Neu-Titschein  und  Stramberg 
(1562),   Budwitz    (1564)    und   anderen    Orten   gefolgt. 

An  letzter  Stelle  nennt  er  Mähr.  Budwitz,  als  Datum 
das  Jahr  1564,  allerdings  beides  ohne  Angabe  der 
Quelle,  welcher  er  dieses  Jahr  entnommen  hat.  In  sei- 
nen sjjäteren  Arbeiten  hat  er  aber  an  dieses  Jahr  ver- 
gessen oder  er  hat  an  seine  Richtigkeit  nieiit  mehr 
geglaubt,  denn  er  erwähnt  das  Jahr  nicht  mehr,  son- 
dern führt  das  zweite  mutmaßliche  Jahr  1630  an,  ent- 
weder ohne  Angabe  der  Quelle  wie  in  seinem  Werke 
„Zur  oesterreichischen  Finanz-Geschichte"  oder  er 
beruft  sich  wie  in  dem  Werke  ..Zur  Geschichte  der 
Juden  in  Mähren"  '')  auf  Gregor  Wolny^*^),  bei  dem 
das  Jahr  1630  vorkommt. 

Außer  bei  d"Elvert  finden  wir  das  Jahr  1564  in  den 
Abhandlungen  Friedländers  ^'),  Scherers  ^')  und 
Haas''"').  Alle  diese  Autoren  — -  Haas,  welcher  sich 
auf  Scherer  beruft,  ausgenonnuen  —  zitieren  keine 
Quellen  und  sagen  aucii  niciit  das  Geringste  über  ilie 
Verhältnisse  und  üiier  die  lirsacben,  aus  welchen  die 
Ausweisung  geschah. 

Es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig,  als  zu  den  Ur- 
quellen zu  greifen  und  daraus  Belehrung  zu  schöpfen. 
Den  Weg  hat  mir  das  Werk  Bondy-Dvorskys  ^")  ge- 
zeigt. In  dieser  Sanunlung  sind  zwei  Rezesse,  die 
Mähr.  Budwilzer  Juden  betreffend,  aus  den  Kopiar- 
bücherii   in:    Archive   des   Ministeriums   des   Innern   ab- 


gedruckt und  ich  habe  richtig  vermutet,  dali  mir  der 
Reichtum  dieses  .'Vrchives  Liciit  in  dieses  Dunkel  brin- 
gen werde.  Ich  fand  hier  einige  Konzepte  von  Brie- 
fen aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhundertes,  welche  uns  das  ^  e- 
sen  der  Ausweisung  —  wenn  auch  nicht  vollständig 
—  -   erklären. 

Bevor  ich  al)er  die  eigentliche  Handlung  über  die 
Ausweisung  schildere,  erachte  ich  es  für  nötig,  zuerst 
eine  kurze  Übersicht  der  Ausweisungen  der  Juden  aus 
Böhmen  uiul  Mähren  unter  Kaiser  Ferdinand  I.  vor- 
anzuschicken, damit  im  Rahmen  der  allgemeinen  Ge- 
schichte der  spezielle  Fall  desto  schärfer  hervortrete. 

Zu  Anfang  seiner  Regierung  bestätigli-  zwar  Kaiser 
Ferdinand  1.  am  21.  März  1527  <len  Juden  alle  ihre 
Privilegien  und  Rechte,  die  ihnen  von  seinen  \  or- 
fahrcn  erteilt  wurden  und  besonders  gab  er  ihnen  auf 
ewige  und  künftige  Zeiten  die  Versicherung,  daß  sie 
aus  Prag  und  dem  l)öhmischen  Königreiche  nie  aus- 
gewiesen werden:  im  Jahre  1534  ersuchte  er  den 
Olmützcr  Bischof,  er  solle  den  Juden  ^  ohimng  und 
Gewerbe  in  Kremsier,  so  wie  früher,  gönnen  und  die 
Qualen  des  Ausweisens  ihnen  nicht  verursachen,  und 
noch  im  Jahre  1538  schrieb  er  dem  mährischen  Lan- 
deshauptmann Johann  Kuna  von  Kunstat,  die  Juden 
sollten  aus  Mähren  nicht  ausgewiesen  werden,  bevor 
nicht  mit  den  böhmischen  Ständen  die  endgültige  Ent- 
scheidung getroffen  wäre.  Aber  im  Jahre  1541  wurde 
er  ihnen  zum  großen  Feinde. 

Auf  die  Juden  fiel  nämlich  der  Verdacht,  mit  den 
Türken  im  Einvernehmen  zu  stehen,  mit  ihnen  Han- 
del zu  treiben,  ihnen  Spionagedienste  zu  leisten  und 
sich  dadurch  des  Hochverrates  schuldig  gemacht  zu 
haben,  ferner  mit  den  mordbrennerisehen  Banden, 
welche  in  Böhmen  umherstrichen  und  Städte  und 
Dörfer  in  Brand  steckten,  gemeinsame  Sache  zu 
machen.  Auch  verdächtigte  man  die  Juden,  daß  sie 
das  Wasser  in  den  Brunnen  vergiften  und  dadurch 
die  Pest  verbreiten,  ja,  daß  sie  sogar  im  Einverständ- 
nis mit  den  Türken  am  2.  Juni  1541  das  verhängnis- 
volle Feuer  anlegten,  welches  beinahe  die  Hälfte  der 
Kleinseite  in  Prag  mit  der  königlichen  Burg  und  der 
Laridtafel  verzehrte. 

Und  dieser  Verdacht  zerstörte  alle  königlichen  Pri- 
vilegien, welche  den  Juden  auf  ewige  Zeiten  zuge- 
sichert waren.  Ferdinand  wurde  zum  entschiedenen 
Feind  der  Juden.  Er  bedrückte  sie  von  nun  ai)  auf 
alle  mögliche  Weise,  schenkte  allen  Klagen,  die  gegen 
sie  geführt  wurden,  bereitwillig  Gehör.  Als  er  von 
dem  Verdachte  gehört  hatte,  befahl  er  sofort  seinen 
Konnnissarien  zum  böhmischen  Landtage,  von  den 
Ständen  den  Beschluß  über  eine  allgemeine  Auswei- 
sung der  Juden  aus  den  Ländern  der  böhmischen 
Krone  zu  fordern. 

In  der  Landtagssitzung  vom  12. — 19.  Septendier 
1541  wurde  wirklich  beschlossen,  daß  alle  Juden  aus 
dem  Lande  ausgewiesen  werden,  und  daß  sie  bis  zum 
beil.  Martin  (11.  November)  ausziehen  müssen.  Beim 
Landtage  am  4.  Mai  1542  wurde  in  Gegenwart  des 
Kaisers  von  allen  drei  Ständen  der  vorige  Beschluß 
bestätigt  und  noch  dahin  verschärft,  daß  die  Juden 
>on  keinem  der  drei  Stände  auf  ihren  Herrscl-.afte:i 
weder  geduldet  noch  anfgenonnnen  werden  dürfen 
und  daß  jeder  Jude,  welchi-r  dann  noch  im  Lande  er- 
tappt   werde,   dem   Tode   verfallen    solle. 

Am  1().  April  wollte  ein  Teil  der  Juden  von  Prag 
und  Böhmen  auswandern  und  nach  Polen  ziehen,  aber 
hei  Braunan  wurden  sie  von  Räubern  überfallen  und 
deshalb  wurde  ihnen  die  Rückkehr  bewilligt.  .\Hch 
sjiäter  erreichten  sie  infolge  verschiedener  Ereignisse, 
daß  ihnen  ihre  Geleilsbriefe  um   Monate,  ja  sogar  i:ni 
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Jahre  verlängert  wurden.  Sie  verdankten  meistens 
den  Erfolg  ihren  demütigen  und  kläglichen  Bitten 
und  den  Fürsprachen  einflußreicher  Personen  heim 
Kaiser,  so  das  eineraal  durch  die  Königin  Anna,  das 
anderemal  durch  den  polnischen  König  Siegmund 
oder  durch  die  Erzherzoge  Ferdinand,  Karl,  Max- 
miliau;  ja  auch  durch  Bestechungen  der  Sekretäre  in 
der  kaiserlichen  oder  in  den  erzherzoglichen  Kanz- 
leien soll  manchmal  das  Ziel  erreicht  worden  sein. 

Don  Juden  gelang  es  immer  wieder,  den  Aufschuh 
der  Ausweisung  zu  erwirken,  ohwohl  der  Landtag  am 
17.  März  1.5-17  ahermals  den  Beschluß  faßte,  keinen 
Juden  im  Laude  zu  dulden.  Der  Zorn  des  Kaisers 
stieg  soweit,  daß  er  ara  10.  Dezember  1551  befahl, 
daß  die  Juden  zur  Unterscheidung  von  den  Christen 
auf  ihrem  Oberkleide  einen  gelben  Ring  tragen  sollen, 
und  er  war  wütend,  als  ihm  im  folgenden  Jahre  1552 
angegeben  wurde,  daß  die  Juden  die  Münze  ver- 
schlechtern und  daß  ihre  Bücher  christenfeindliche 
und  schädliche  Lehren  enthalten. 

Diesmal  schien  es.  daß  die  Juden  dem  Unheil  nicht 
mehr  entgehen  werden.  Ferdinand  schwor,  die  Juden 
nicht  zu  schonen,  und  war  bereit,  den  Schwur  zu  hal- 
ten. Durch  das  Mandat  vom  17.  August  1557  wies  er 
sie  von  neuem  aus  und  befahl,  daß  sie  binnen  einem 
Jahre  wegen  ihrer  Ruchlosigkeiten  und  Suchers  alle 
Läuder  der  böhmischen  Krone  bei  Todesstrafe  ver- 
lassen müssen.  Seine  Entschließung  ließ  er  durch 
200  Mandate  allen  Ständen  verkünden,  damit  nie- 
mand die  Juden  an  ihrer  Auswanderung  hindere. 
Manche  zogen  zwar  aus,  aber  die  meisten  blieben 
zurück  und  die  Erfüllung  des  Mandates  wurde  infolge 
verschiedener  Bitten  und  Fürsprachen  auf  spätere 
Zeit  verschoben.  Der  Kaiser  bewilligte  aui  23.  Juli 
1558  eine  weitere  Frist  bis  zum  23.  April  1559,  und 
weil  er  den  Juden  einen  sicheren  Abgang  schaffen 
wollte,  befahl  er  dem  mährischen  Landeshauptmann 
Zdenek  von  ^  aldsteiu.  Herrn  auf  Pirnitz.  Sadek  und 
Mähr.  Budwitz,  er  solle  allen  Ständen  und  Untertanen 
durch  offene  Briefe  anordnen,  daß  niemand  auf  die 
Juden  bei  ihrer  Auswanderung  gewalttätig  die  Hand 
legen  iu)ch  sie  aufnehmen  oder  bei  sich  leiden  dürfe. 

Aber  die  Sorge  des  Kaisers  war  ganz  überflüssig. 
Über  erfolgte  Fürsprachen  wurde  den  Juden  am 
13.  März  1560  wieder  die  Frist  um  ein  Jahr  verlän- 
gert und  am  24.  März  1562  teilte  der  Kaiser  dem  Erz- 
herzog Ferdinand  mit.  er  werde  noch  einige  Zeit  den- 
jenigen Juden  den  Aufenthalt  bewilligen,  welche  zum 
Christentume  übertreten  würden. 

Unterdessen  nahmen  sich  selbst  die  böhmischen 
Stände  der  Juden  an.  Durch  den  Beschluß  des  Land- 
tages vom  1.  Oktober  1561  baten  sie  die  Erzherzoge 
um  Fürsprache  beim  Kaiser,  er  möge  die  kleine  Zahl 
der  zurückgebliebenen  Juden  im  Lande  belassen,  und 
der  Kaiser  bewilligte  am  27.  Oktober  1561  die  Ver- 
längerung der  Frist  um  vier  Wochen  und  am  15.  De- 
zember um  weitere  6  Wochen.  So  ging  es  l)is  zu  seinem 
Tode.  Immer  und  inmier  wieder  verlängerte  er  die 
Frist  der  Geleitsbricfe:  so  im  Jahre  1562  am  1.  Fe- 
bruar, 8.  Mai,  3.  Juni,  18.  August  und  im  Jahre  1563 
ara  24.  Mai  über  Fürsprache  <les  Königs  Maximilian 
und  der  Königin  Maria.  Selbst  der  Papst  griff  zu 
Gunsten  der  Juden  ein.  .\ra  21.  August  1563  forderte 
er  seinen  Nuntius  auf.  er  möge  mit  dem  Kaiser  über 
die  Juden  verhandeln.  Der  Erfolg  war,  daß  der 
Kaiser  am  27.  August  die  Frist  zum  Ausziehen  bis 
zum  heil.  Georg  (24.  April)  imd  zuletzt  am  16.  April 
bis  zum  heil.  Martin  ( 11 .  NoviMuber)  1564  verlängerte. 
Daß  sich  die  Ausweisung  der  Juden  durch  Kaiser 
Ferdinand  I.  über  23  Jahre  liiu/og.  isl  ein  klassischer 
Beweis    für    die    Maclitlosigkeil    des    kaiserlichen    Wil- 


lens. Der  Kaiser  wies  die  Juden  vom  Jahre  1541  bis 
zu  seinem  Tode,  den  25.  Juli  1564.  aus.  aber  ohne 
Erfolg,  ohwohl  es  seine  feste  imd  entschiedene  Ab- 
sicht war.  Stärker  als  seine  kaiserliche  und  königliche 
Macht  waren  die  Verhältnisse  und  die  Juden,  welche 
trotz  aller  kaiserlichen  Mandate,  strenger  Befehle  und 
aller  Anordnungen,  selbst  trotz  Drohungen  mit  Todes- 
strafe, nicht  auszogen.  So  kann  man  mit  Dr.  Grün- 
wald  sagen,  daß  die  langjährige  Ausweisung  bloß 
im  Herzen  des  Kaisers  blieb:  völlig  zur  Tat  wurde  sie 
niemals.  Es  bewährte  sich  hier  wie  inuner  das  ^  ort 
des  Propheten:  „Ratet  nur  einen  Rat,  er  wird  den- 
noch vereitelt  werden,  haltet  Reden  ab,  sie  werden 
doch  keinen  Bestand  haben,  denn  Gott  ist  mit  uns." 

Diesem  rätselhaften  Zustande,  wie  ihn  Toraek 
nennt,  machte  erst  Kaiser  Maximilian  ein  Ende,  aber 
nicht  dadurch,  daß  er  die  Juden  etwa  auswies,  son- 
dern, daß  er  ihnen  am  4.  April  1567  ihre  alten  Pri- 
\ilegien  bestätigte  nur  mit  der  Einschränkung,  daß 
sie  weder  fremden  und  luibekannten  Juden  aufneh- 
men, noch  Häuser  von  den  Christen  kaufen  dürfen. 
Besonders  aber  wurde  ihnen  ans  Herz  gelegt,  sich  der 
Falschheit,  des  Betruges  und  anderer  Vergehen  gegen 
die  Christen  nicht  schuldig  zu  machen. 

Kaiser  Ferdinand  I.  wollte  auch  Mähren  und  Schle- 
sien von  den  Juden  befreien.  Über  seinen  Wunsch 
untersuchte  Erzherzog  Ferdinand  die  Situation  in 
Mähreu  und  erstattete  ihm  am  31.  August  1557  Be- 
richt, daß  in  den  königlichen  Städten  keine  Juden 
mehr  sind  und  daß  sie  sich  nur  auf  den  obrigkeit- 
lichen Gründen  befinden.  Er  riet,  man  solle  vor  der 
Ausgabe  der  Ausweisungsmandate  mit  den  Ständen 
verhandeln,  da  diese  sehr  viele  Jiulen  wegen  der  Ver- 
mehrung ihrer  obrigkeitlichen  Einkünfte  halten,  luid 
die  Gefahr  drohe,  daß  die  Obrigkeiten  den  Auswei- 
sungsmandaten nicht  folgen  würden,  um  die  Ein- 
künfte durch  die  Jjiden  nicht  zu  verlieren;  auch 
sollen  die  geeignetsten  mährischen  Herren,  welche 
keine  Juden  auf  ihren  Herrschaften  haben,  ihr  Gut- 
achten abgeben.  Und  so  forderte  der  Kaiser  am 
8.  September  1557  den  Unterkänimerer  und  Proku- 
rator Mährens  auf,  ihm  sofort  Auskunft  zu  geben, 
warum  die  mährischen  Stände  die  jüdische  Nation 
luiter  sich  dulden  und  gestatten,  daß  sie  ihr  unchrist- 
liches Gewerbe  treiben  und  was  für  ein  Gerechtsame 
und  Recht  sie  dazu  haben. 

Diese  Verhandlung  hat  den  Kaiser  zu  dem  Ent- 
schlüsse geführt,  die  Juden  auch  aus  der  Markgraf- 
sehaft  Mähren  auszuweisen.  Durch  Instruktion  für 
seine  Landtagskoramissäre  vora  3.  Februar  1558  for- 
derte er  den  Brünner  Landtag  vom  27.  Februar  1558 
zum  Beschlüsse  auf,  daß  die  Obrigkeiten  alle  Juden 
ans  dem  Lande  innerhalb  eines  Jahres  abschaffen 
sollen,  und  schickte  gedruckte  Mandate  dem  Landes- 
hauptmaunc  Zdenek  von  Waldstein  mit  dem  Befehle, 
sie  im  Lande  zu  veröffentlichen,  damit  die  Einwoh- 
ner, hauptsächlich  aber  die  Juden,  rechtzeitig  wüßten, 
wonach  man  sich  richten  solle. 

Die  mährischen  Stände  brauchten  jedoch  das  jüdi- 
sche Geld;  deshalb.  -  -  nicht  aus  Humanität,  nicht  ans 
Christenliebe,  sondern  aus  Besorgnis,  daß  sich  durch 
den   Abgang   der   Juden   ihr  Einkommen   verininderU- 

-  beschlossen  sie.  den  Kaiser  zu  bitten,  er  möge  die 
Stände  gnädigst  dabei  lassen,  wie  es  vorher  war. 

Der  Kaiser  ließ  diesmal  nicht  nach  und  ordnete 
durch  das  Mandat  vom  14.  April  1559  wieder  die 
.\uswei8ung  iler  Juden  an.  aber  ohne  Erfolg.  Die 
Obrigkeiten  kümmerten  sich  nicht  lun  das  Mandat,  ja 
manchen  blieb  es  ganz  uid)ekannt.  So  schrieb  Piila 
Non  Lutlanic  und  auf  llelfeiistein  den  lireslauern  am 
19.  Juni   1559,  also  zwei  Monate  nach  der  Vcröffent- 
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Heilung  (Ins  MaiKlatPS,  daU  tlic  .liitlen  aus  dieser  .Mark- 
grafschaft niclit  ausgewiesiMi  sind. 

Was  der  Erzherzog  Ferdinand  von  seinem  l'erielile 
an  den  Kaiser  vom  31.  AugusI  il.')?  erwarlel  hatte, 
ging  in  ErfüMung.  Die  mährischen  Obrigkeiten  re- 
spektierten einfach  das  Mandat  nicht,  lieücn  alles 
heim  alten  uiul  wiesen  die  Juden  nicht  aus  "). 

Nur  in  zwei  Städten  aus  ganz  Mähren  kam  es  zu 
dieser  Zeit  zur  Vertreibung  d(X  Juden:  im  Osten  in 
JVeu-Tilsehein  und  im  Westen  in  Mähr.  Budwilz. 

Aus  ]Neu-Titschein,  einer  landesfürstlichen  Stadt, 
vertrieb  die  Juden  der  Kaiser  seihst,  denn  die  Stadt 
wurde  im  Jahre  1558  durch  Loskauf  von  ihrem  l'ri- 
vatherrn  für  die  königliche  Kammer  wieder  erwor- 
ben. Die  Juden  wurden  aus  der  Stadt  und  den  Herr- 
schaften iNeu-Titschein  und  Stramberg  durch  das 
Mandat  vom  11.  Mai  1562  '')  ausgewiesen,  und  zwar 
■ —  den  Beschwerden  der  Bürger  gemäß  —  wegen 
nicht  geringer  Schwierigkeiten,  welche  ihnen  die  Ju- 
den verursacht  haben  sollen. 

Die  Ausweisung  der  Juden  aus  der  untertänigen 
Stadt  Mähr.  Budwitz  befahl  im  April  oder  Mai  1562 
ihre  Obrigkeit  Frau  Anna  Krajif  von  Krajk.  Und  so 
liatte  das  kaiserliche  Mandat  im  großen  und  ganzen 
keinen  Erfolg:  Die  Juden  blieben,  wo  sie  gerade  an- 
sässig waren.  Nur  Neu-Titsehein  und  Mähr.  Budwitz 
bildeten  eine  Ausnahme. 

Als  sich  Kaiser  Ferdinand  I.  aus  allen  Kräften  be- 
mühte, die  Juden  aus  den  Ländern  der  böhmischen 
Krone  zu  verbannen,  war  der  Herr  von  Mähr.  Bud- 
witz, Pirnitz  und  Sadek  Zdenek  von  Waldstein,  mähri- 
scher Landeshauptmann,  dessen  Gattin  die  Frau 
Anna  Krajif  von  Krajk  war  und  welche  nach  dem  im 
Jahre  1561  verstorbenen  Gemahl  mit  den  Vormün- 
dern ihrer  Kinder  die  drei  Herrschaften  übernahm. 

Man  kann  nicht  sagen,  daß  Frau  Anna  Krajir  auf 
jüdisches  Geld  gerade  erj)ieht  gewesen  wäre,  wenig- 
stens war  sie  nicht  unter  den  Ständen,  die  den  Kaiser 
um  Belassung  der  Juden  im  Lande  baten,  um  nicht 
durch  den  Abgang  der  Juden  materiell  geschädigt  zu 
werden:  wenn  man  ihr  also  auch  keine  ausgespro- 
chene Habsucht  vorwerfen  kann  und  obwohl  sie 
durch  andere  Gründe  als  durch  die  Begierde  nach 
barem  Gehle  sich  leiten  ließ,  so  war  doch  ihr  Beweg- 
grund, die  Juden  aus  Mähr.  Budwitz  abzuschaffen, 
kein  idealer;  denn  auch  ihr  lag  nicht  etwa  nur  der 
Schutz  der  Untertanen  vor  dem  jüdischen  Wucher  am 
Herzen,  sondern  auch  sie  war  auf  ihre  eigeiiiiiilzigen 
Interessen  bedacht. 

Über  die  Verhältnisse  der  mährischen  Juden, 
hauptsächlich  über  das  kaiserliche  Mandat,  war  sie 
aus  bester  (Quelle,  nämlich  von  ihrem  Gatten,  unter- 
richtet. Sie  wußte,  welchen  Einfluß  und  welche 
Macht  die  Juden  in  Mähr.  Budwitz  besaßen,  sie  hörte 
verschiedene  Beschwerden,  wie  die  verschuldeten 
untertänigen  und  bürgerlichen  Wirtschaften  zugrunde 
gehen,  wie  die  Untertanen  ihre  Zahlungsfähigkeit  ver- 
lieren, so  daß  sie  ihren  Pflichten  gegen  die  Obrigkeit 
nicht  nachkommen  können.  Ihr  Schluß  war  einfach 
genug:  an  diesem  ganzen  Übel  sind  nur  die  Juden 
schuld.  Der  Vorwand,  die  eigenen  Kinder  uml  Unter- 
tanen zu  schützen,  war  somit  begründet. 

Gesegnet  mit  14  Kindern,  von  welchen  eins  nach 
dem  andern  starb  iind  nur  drei  ein  höheres  Alter  er- 
reichten, trug  sie  Sorge,  die  väterlichen  (^üter  den 
Waisen  ungeschmälert  zu  erhalten.  So  kam  sie,  durch 
das  kaiserliche  Mandat  in  ihren  Absichten  noch  be- 
stärkt, zu  ihrem  endgültigen  Entschluß,  aus  Furcht, 
es  könnte  mit  <ler  wachsenden  Verarnning  der  Unter- 
tanen (Inri-h  die  Juden  ihr  eigenes  Einkommen  und 
das    Besilzlinu    ihrer     Kinder     Iridi'ii.      Sie    kürnmerle 


nich  nicht  um  den  Landtagsbeschluß,  daß  es  mit  den 
Juden  beim  alten  bleiben  sollte,  und  wies  die  Judei. 
aus  Mähr.  Buflwitz  aus.  Das  Ausweisungsdekret  ist 
uns  zwar  unbekannt,  sein  Datum  aber  —  April  oder 
Mai  1562  -  kann  man  annähernd  aus  einem  Briefe 
des  Kaiser  Ferdinand  vom  15.  Dezember  bcstimmeu, 
wie   wir   weiter  -eben   werden. 

Daß  auch  bei  der  Frau  Anna  Krajif  von  Krajk  das 
kaiserliehe  Mandat  nicht  entscheidend  war,  wie  man 
arniibmen  könnte,  und  daß  ^ie  darauf  gar  keine  Rürk- 
sicht  nahm,  zeigte  sie  selbst.  Sie  hatte  doch  auch  Ju- 
den in  Pirnitz,  wo  sich  dieselben  nach  der  Vertrei- 
bung aus  Iglau  im  Jahre  1426  niedergelassen  hatten. 
Warum  wies  sie  mit  den  Mähr.  Budwitzern  nicht  zu- 
gleich die  Pirnitzer  Juden  aus,  wie  sie  dem  Mandate 
zufolge  halte  tun  müssen?  Gewiß  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  in  Pirnitz  die  Verhältnisse  ganz  anders 
lagen.  Die  Pirnitzer  Juden  brauchte  sie  nicht  zu 
fürchten.  Es  waren  unter  ihnen  keine  größeren  Ban- 
kiers, vor  welchen  sie  ihre  Kinder  und  Untertanen 
hätte  schützen  müssen  und  deren  Geld-  und  Pfand- 
geschäfte die  Obrigkeit  und  ihre  Einkünfte  von  Seiten 
der  Untertanen  auf  irgendeine  Weise  hätten  bedrohen 
können. 

Dem  Befehle  der  Obrigkeit  über  die  Ausweisung 
entsprachen  die  Mähr.  Budwitzer  Juden  nicht  und 
zogen  nicht  aus.  So  wie  sieh  die  Juden  in  Böhmen  in 
ihren  Bedrängnissen  mit  Bitten  an  die  Erzherzoge 
und  andere  einflußreiche  Personen  wandten,  um  we- 
nigstens einen  Aufschub  des  Auszuges  zu  erreichen, 
so  taten  es  auch  die  Mähr.  Budwitzer  Juden  und  ba- 
ten den  Erzherzog  Maximilian  um  Fürsprache  bei 
dem  Kaiser.  Dieser  benachrichtigte  von  ihrem  Ein- 
schreiten ihre  Obrigkeit,  die  Frau  Anna  Krajif  von 
Krajk.  mit  einem  Schreiben,  datiert  auf  dem  Schlosse 
Preßburg,  Montag  in  der  Vigilie  des  heil.  Matthäus 
(20.  September)  1563  ^''),  in  welchem  er  ihr  mitteilte, 
daß  die  Budwitzer  Juden  den  durchlauchtigsten  Für- 
sten Herrn  Maximilian,  den  römischen  Kaiser  und 
böhmischen  König,  seinen  allerliebsten  Sohn,  bäten, 
in  Mähr.  Biulwitz  bis  zu  jenem  Termine  bleiben  zu 
dürfen,  welcher  den  böhmischen  Juden  hewilli^'l 
wurde*').  Nebstdem  ersuchte  er  sie  gnädigst  um  ein 
Gutachten   und  um  einen   recht  baldigen   Bericht. 

Die  Antwort  der  Frau  Anna  Krajif  ist  uns  nicht 
bekannt,  aber  den  Inhalt  erkennen  wir  aus  einem 
zweiten  Briefe  des  Kaisers  vom  15.  Dezend)er 
1563*').  Die  Frau  Anna  Krajif  von  Krajk  gab  dem 
Kaiser  zur  Antwort,  daß  sie  vor  anderthalb  Jahren 
—  also  im  April  oder  Mai  1,562  —  den  Budwitzer  Ju- 
den befohlen  habe,  ihre  untertänige  Stadt  zu  ver- 
lassen, und  bat  ihn  um  Genehmigung  dieser  Ver- 
fügung. 

Der  Kaiser  willigte  ohne  weiteres  in  die  .\uswei- 
sung  der  Juden  ein.  imiem  er  schrieb:  ..VV  as  die  Ju- 
den anbelangt,  welche  zu  nicht  kleinen  V  erderheu 
deiner  Untertanen  uiul  deiiu^r  Kinder  in  Mähr.  Bud- 
witz sein  sollen,  daß  du  ihnen  vor  anderthalb  Jahr 
bekannt  gemacht  hast,  sie  sollen  binnen  einer  Frist 
ausziehen,  weggehen  und  sich  hier  nicht  mehr  auf- 
hallen, da  du  uns  untertänig  bittest,  damit  wir  dich 
und  deine  Kinder  dabei  zu  lassen  geruhen:  indem  wir 
deine  Bitte  als  gerecht  erkennen,  so  geben  wir  un- 
sere gnädige  Bewilligung  dazu  und  lassen  dich  und 
deine  Kinder  dabei." 

Die  Juden  wurden  vom  Kaiser  von  der  Erledigung 
ihres  Ansuchens  verständigt,  aber  sie  legten  ihm  ein 
neues  Gesuch  vor,  in  der  Hoffnung,  wenigstens  eine 
Verlängerung  iler  Answandervnigsfrist.  v>euu  lüciil 
durch  weiteren  Aufschub  so^ar  die  .\nfliebung  des 
Hefeliles  durch   Hitliii  unti  andere  Mittel  zu  erreieiicM 


352 


Unterdesseu  starb  Kaiser  Ferdinand  I.  und  die  Ent- 
scheidung über  das  Gesuch  traf  sein  Nachfolger  Kai- 
ser Maximilian.  Er  übergab  die  Supplik  der  Juden- 
genieinde  dem  19  jährigen  Sohne  der  Frau  Anna  Kra- 
jir,  dem  Hynek  von  Waldstein,  zur  Beurteilung,  und 
als  er  dessen  Vorschlag  zur  AbM-eisung  des  Gesuches 
erhielt,  wies  er  wirklich  das  Gesuch  durch  das  Re- 
skript vom  23.  August  1564  (Mittwoch  in  der  Vigilie 
des  heil.  Bartholomäus  ^'')  ah,  und  ordnete  den  unbe- 
dingten Auszug  der  Juden  aus  Mähr.  Budwitz  an, 
-dali  sie  beim  Ausgehen  des  ihnen  zugegebenen  Ter- 
mins ohne  alle  Ausreden,  nichts  mehr  sich  zur  Hilfe 
nehmend,   ausziehen  luid   weggehen  müssen". 

Zugleich  sandte  der  Kaiser  ein  Schreiben  desselben 
Datums*')  an  die  Frau  Anna  Krajif,  in  welchem  es 
hieß:  ..Deshalb  befehlen  wir,  daß  du  alles  so,  wie  es 
der  Bericht  enthält,  anordnest,  damit  die  Häuser  der 
.Juden  geschätzt  und  verkauft,  und  was  sie  da  an  For- 
derungen haben,  ihnen  bezahlt  werde,  damit  sie  keine 
Ausrede  mehr  haben  können." 

Damit  war  das  Schicksal  der  Mähr.  Budwitzer  Ju- 
den besiegelt.  Der  23.  August  1564  ist  der  Tag  der 
definitiven  Ausweisung  der  Juden  aus  Mähr.  Bud- 
witz. Was  weiter  folgte,  war  nur  die  Durchführung 
«ler  gegebenen  Anordnung. 

Frau  Anna  Krajif  von  Krajk  war  damit  zufrieden 
und  auch  den  Budwitzer  Bürgern  war  die  Sache  nicht 
wider  den  Strich,  wenn  sie  auch  nicht  so  vom  Glück 
begünstigt  wurden  wie  ihre  Znaimer  Nachbarn.  Als 
nämlich  im  Jahre  1454  die  Juden  aus  Znaim  ausgewie- 
sen wurden,  konfiszierte  man  alle  jüdischen  Liegen- 
schaften, ihre  Forderungen  wurden  gestrichen  und 
den   christlichen  Bürgern   geschenkt. 

Für  die  Budwitzer  Juden  kamen  nun  schwere  Zei- 
ten. Sie  mußten  von  ihren  Häusern  Abschied  nehmen 
und  eine  neue  Heimat  suchen.  Sie  waren  vogelfrei. 
Überdies  wollten  die  Mähr.  Budwitzer  noch  im  letzten 
Augenblicke  deren  Not  ausnützen.  Sie  wußten,  daß 
die  Juden  zum  bestimmten  Termine  ausziehen,  wäh- 
rend dieser  Zeit  die  Häuser  verkaufen  mußten  und 
nur  ihr  bewegliches  Gut  mitnehmen  konnten.  Des- 
halb drückten  sie  aus  Eigennutz  die  Preise  der  zum 
^  erkauf  kommenden  jüdischen  Häuser,  um  sie  so  bil- 
lig als  möglich  zu  bekonuuen.  Die  Obrigkeit,  Frau 
Anna  Krajii^,  war  zwar  verpflichtet,  die  Juden  zu 
schützen,  aber  aus  Freude,  daß  sie  das  jüdische  Übel 
los  wurde,  kümmerte  sie  sich  nicht  weiter  um  sie, 
sondern  überließ  sie  ihrem  Schicksale. 

Deshalb  beschwerten  sich  die  Juden  beim  Kaiser 
und  baten  ihn  um  Schulz  und  Hilfe,  um  nicht  gar  zu 
sehr  geschädigt  zu  werden.  Kaiser  Maximilian  zeigte 
sich  da  als  ein  edler  Mann.  Er  kam  den  Juden  bereit- 
willig entgegen  und  war  ehrlich  bemüht,  die  Juden 
vor  Schaden  zu  bewahren.  Dannt  es  bei  der  Schätzung 
ihrer  Häuser  in  Mähr.  Budwitz  gerecht  und  unpartei- 
isch zugehe,  bestinnnte  er  eine  besondere  Konmiis- 
sion,  zu  deren  Mitgliedern  er  den  Wenzel  Meziricsky 
und  den  Sezima  von  Kunstät  ernanute.  In  einem 
ihnen  zugeschickten  Briefe  *"),  dessen  Datum  im  Kon- 
zci»te  nicht  angeführt  ist,  befiehlt  er  ihnen:  ,.Euch 
haben  wir  als  auserwählle  Personen  zu  unseren  Kom- 
missären zu  bestinnnen  geruht  und  befehlen  Euch, 
wenn  die  Jinlenhänser  in  Mähr.  Biulwitz  geschätzt 
werden,  daß  ihr  hinfahret  und  redlich,  was  sie  wert 
sind,  abschätzet  und  trachtet,  wofür  sie  abgeschätzt 
werden,  daß  den  Juden  ordentlich  ausgezahlt  werde, 
damit  keiner  von  ihnen  geschädigt  oder  gekürzt 
werde.  Davon  haben  wir  auch  die  Witwe,  wohlgebo- 
rene Frau  Anna  Krajif  von  Krajk  auf  Pirnilz.  durch 
ein  Schreiben  in  Kenntnis  zu  setzen  geruht.  Hieran 
unseren    festen  Willen    und  Meinung    zu  vollbringen 


wissen  und  anders  nicht  handeln  werdet."  Der  Frau 
Anna  Krajif  von  Krajk  teilte  er  mit  *''),  daß  er  die 
Kommissäre  bestellt  habe,  damit  sich  die  Juden  wei- 
ter nicht  beschweren  könnten  und  daß  sie  von  den 
Kommissären  das  Nähere  erfahren  würde,  um  sich 
darnach  richten  zu  können. 

Wie,  wann  und  wem  die  jüdischen  Häuser  verkauft 
wurden  und  wann  die  letzten  Juden  definitiv  aus- 
zogen, sagen  unsere  Quellen  nicht  mehr. 

Nur  das  müssen  wir  noch  bemerken,  daß  es  für  die 
Jutlcn  sehr  schwer  war,  ihre  Schuldenforderungen 
einzutreiben;  besonders  die  drei  Waisen  Isak,  Jakob 
und  Samuel.  Avelche  nach  dem  verstorbenen  Hansl 
zurückgeblieben  und  nach  Trebitsch  übersiedelt  wa- 
ren, wurden  hart  betroffen.  Sie  hatten  nach  ihrem 
Vater  eine  größere  Forderung  auf  eine  Mühle  bei  dem 
Ritter  Heinrich  Bfcznicky  von  Nächod  auf  Tulesic, 
der  sich  auf  keine  Weise  zmn  Bezahlen  bewegen  ließ. 
Vergebens  blieb  die  vom  2.  August  1564  '"')  an  ihn 
gerichtete  kaiserliche  Ermahnung,  vergebens  war  der 
kaiserliche  Befehl  an  den  Landeshauptmann  Mährens 
vom  30.  August  1564'''),  er  solle  den  Herrn  Bfez- 
uicky  vorladen  und  ihn  zur  Bezahlung  seiner  Schuld 
zwingen.  Auch  der  zweite  Befehl  vom  1.  März  1565  ^') 
hatte  keinen  Erfolg.  Herr  Bfcznicky  erklärte  kurz,  er 
sei  den  Juden  nichts  schuldig.  Die  bewundernswerte 
Gutmütigkeit  und  Geduld  des  Kaisers  Maximilian  war 
zu  Ende.  Nachdem  seine  Bemühungen  erschöpft  wa- 
ren, blieb  ihm  nichts  übrig,  als  die  jüdischen  Waisen 
anzuweisen,  daß  sie  eine  Obrigkeit  aufsuchen,  die  sich 
ihrer  anzunehmen  bereit  wäre,  und  durch  diese  im 
Prozeßwege  das  Recht  zu  suchen.  Davon  wurden  die 
Waisen  durch  zwei  kaiserliche  Rezesse  vom  16.  De- 
zember 1564  und  vom  26.  Mai  1565  ^^)  benachrich- 
tigt. 

Aber  auch  die  Mähr.  Budwitzer  Bürger  hatten  es 
mit  der  Bezahlung  ihrer  Schulden  nicht  eilig.  Infolge 
der  Beschwerden  der  Juden  mußte  der  Kaiser  noch 
am  26.  Mai  1565  ^*)  die  Frau  Anna  Krajif  von  Krajk 
ermahnen,  daß  den  Juden  ihre  Häuser  und  Forde- 
rungen bezahlt  werden. 

Im  Jahre  1566  gab  es  in  der  Stadt  keine  Juden 
mehr.  Im  Grundbuche  vom  Jahre  1528  lesen  wir,  daß 
mit  Bewilligung  des  alten  wie  des  neuen  Rates  und 
der  ganzen  Gemeinde  vom  29.  April  1566  ''')  allen 
Bürgern,  auch  denen,  welche  die  Judenhäuser  be- 
sitzen und  ihren  Nachkonuncn,  das  Regale,  Bier  zu 
blauen  und  zu  schenken,  ohne  jeden  Einspruch  ge- 
stattet sein   solle. 

So  sin<l  die  Juden  aus  Mähr.  Bmlwitz  verschwun<len 
und  waren  von  dieser  Zeit  an  fast  durch  drei  Jahr- 
hunderte —  bis  zum  Jahre  1848  —  da  nie  dauernd 
ansässig. 

3. 

Die   veriiiullichc  ficivaUtätige  VertreUmng. 

Das  historische  Datum  1564  über  die  Ausweisung 
der  Juden  aus  Mähr.  Budwitz  ist  entweder  in  Ver- 
gessenheit geraten,  oder  überhaupt  indiekannl,  da  es 
nur  in  weniger  zugänglichen  Schriften  oder  in  wenig 
bekannten  Monographien  vorkommt.  Viel  geläufiger 
ist  das  zweite  Datum,  nändich  das  Jahr  1630.  weil  es 
Wolny  in  seiner  ..Markgrafschaft  Mähren"  '"')  zitiert 
uiul  weil  dieses  Werk  hei  uns  häufig  benützt  wird. 

In  die  Literatur  wird  das  Jahr  1630  durch  Josef 
Edmund  llorky,  den  ehemaligen  Sekretär  des  All- 
grafen Salm  in  Raitz.  gebracht.  Er  wurde  im  Jahre 
1819  durch  die  Landesbodenknltnr  -  (resellschari  in 
Brunn  beauftragt,  den  Iglauer  und  Znaimer  Kreis  /.n 
bereisen    und     Material     für    das    Landesnutsenm     yai 
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Rammeln.  Die  Bcsclireilimif:  ^<•in(•^  Rcisf  und  die  He- 
sultato  seines  .Niicliforscln-ns  in  den  Seldol.!-.  Pfair- 
utid  (renieindeareliiM-n  hat  er  leiis  im  Hornia\rs  Ar- 
clii\  \ii2()  ninl  teils  im  !\  .  Jalirfianfre  iIcs  ..Briinner 
Woelieid)lattes"  1827  veröffentlicht.  In  ilem  Absätze 
über  Mähr.  Budwit/  (Seite  6i.  66  his  68  und  70  bis 
71)  lieschreibt  er  -lanz  kurz  die  Stadt,  die  Kirche,  die 
Pfarre,  das  Schloß  und  zitiert  die  uichtipsten  L  rkuii- 
den.  die  er  im  StHtltareluN  e  f;efnnden  halte.  Beson- 
ders interessierte  ihii  ein<'  auf  den  ersten  Seiten  des 
..Protoeollum  domesticum"  ■" )  im  Pfarrarcbive  abge- 
schriebene Chronik  ..Merkwürdigkeiten  der  hoch, 
Beiclis.  Gräfl.  Klenanischen  Stadt  Mähr.  Budwitz. 
aus  denen  bey  dieser  Stadt  befindlichen  Protocollis, 
Handregistern  und  allerhand  der  Posterität  verlas- 
senen glaubwürdigen  Schriften  in  ein  Compendium 
gezogen  .4nno   1727". 

Unter  anderen  INacbrichten.  die  Horky  der  Öffent- 
lichkeit übermitteln  zu  müssen  glaubte,  bat  er  in  sei- 
nem Reiseberichte  auch  den  Absatz  der  Chronik 
wörtlich  abgedruckt,  der  die  Vertreibung  der  Juden 
aus  Mähr.  Bndwitz  behandelt:  Die  Juden,  in  der  Vor- 
stadt Podoli  wohnhaft,  haben  im  Jahre  1630  die  Pest 
eingeschleppt:  an  dieser  Pest  sind  in  zwei  Monaten 
drei  \  iertel  der  Bevölkerung  gestorben,  der  Rest  der 
am  Leben  gebliebenen  Ansasscn  hat  die  Juden  aus  der 
Stadt  vertrieben  und  die  Obrigkeit  hat  sich  mit  dem 
von  den  Untertanen  gezahlten  Ju<lenzins  zufrieden 
geben  müssen,  wenn  sie  der  Auswanderung  des  em- 
pörten  \  olkes  aus   der  Stadt  vorbeugen   wollte. 

Aus  Horkys  Reisebericht  und  aus  seiner  Schilde- 
rung von  Mähr.  Budwitz  nach  der  Chronik  hat  ^  olny 
für  seine  Topographie  sehr  viel,  teils  in  gekürzter, 
teils  in  erweiterter  Form  verwendet,  darunter  aucli 
die  ISacbricht  von  der  Pest  und  der  Vertreibung  der 
Juden.  Interessant  ist.  daß  er  von  Horkys  der  Chro- 
nik entnommenen  Absatz  nicht  recht  überzeugt  war: 
es  erhellt  aus  seinen  \^  orten:  ..Im  Jahre  1630  sollen 
die  Juden  .  .  .  die  Pest  .  .  .  eingeschleppt  haben  .  .  ." 
Die  A  ertreibung    ergänzt   er   noch   mit   seiner  eigenen 

Ansiebt.  worauf  die  Juden  in  einem  allgemeinen 

Auflauf   mißhandelt  .  .  .    wurden". 

Aus  Horkys  Reiseberichte  oder  aus  \^  oinys  Topo- 
giaphie  haben  auch  Hübner  und  Netoliczka  '*)  für 
ihre  Scbildernng  der  Pestverbreitung  in  ihren  ..Denk- 
würdigkeiten der  Stadt  Znaim"  geschöpft,  ohne  die 
(Quelle  anzugeben:  allerdings  stellen  sie  die  Sache  so 
dar.  daß  die  Juden  \()n  Podoli  durch  den  Pöbel  ver- 
trieben wurden  und  so  die  Pest  noch  mehr  verbrei- 
teten. 

Vi  ie  schon  bei  der  Schiklerung  der  historischen 
.\nsweisung  der  Juden  bemerkt  wurde,  liielt  auch 
d  Eivert  in  seinen  spätem  Arbeiten  an  dem  Jahre 
1630  fest,  das  aus  der  sogenannten  Chudanekschen 
Chronik   stanunt. 

Fast  wörtlich  nach  Horky  hat  auch  (i.  Deutsch  '"l 
die  \  ertreibung  der  Juden  von  Mähr.  Buduitz  im 
Jahre  1630  in  seiner  kurzgefaßten  Geschichte  der 
mähr.  Juden  (18831  geschildert,  aber  er  bat  über- 
sehen, daß  die  Chronik  im  Jahre  1727  verfaßt  wurde, 
da  noch  die  Reste  des  hiesigen  jüdischen  Friedhofes 
zu  sehen  waren,  denn  er  schreibt:  .Noch  im  Anfang 
unseres  Jahrhnndertes  (d.  i.  im  .\nfange  des  \I\. 
Jabrhmidertes)  hatte  sich  der  Friedhof  erhalten." 
obwohl  d.-r  Friedhof  schon  vor  dem  End.-  des  WIM. 
Jahrhnndertes   aufgeräumt   wurde. 

In  jüngster  Zeit  endlich  basieren  auf  dem  Jahre 
1630  auch  die  Ausführungen  Fr.  Jeclis  über  die  .lu- 
den in  seinen  ..Bildern  ans  der  Geschiebte  von  Mähr. 
Budwitz"  '"). 


Diese  Schilderung  von  der  gewalttätigen  Vertrei- 
bung der  Juden  ist  also  in  rler  Geschichte  weit  ver- 
breitet. Sie  ist  aber  trotzdem  ein  deutlicher  Beleg, 
daß  man  manche  Chronik-IS'achrichten  über  die  Judeu 
und  ihre  Verfolgungen,  geradeso  wie  verschiedene 
Daten  über  die  Opfer  der  Pestepidcmitn.  der  Feuers- 
hrünste.  der  \^  asserfluten.  der  Hungersnöte  und  an- 
derer Elementarereigniss<^  nur  mit  größler  Vorsicht 
aufnehmen  darf:  denn  wir  werden  sehen,  daß  sie  oft 
den  Tatsachen  nicht  ents|)rechen.  sondern  ihre  Ent- 
stehung der  Volkssage  oder  gar  der  Phantasie  des 
Chronisten  verdanken,  der  das  Ereignis  sogar  zum 
bestimmten  Zwecke  ersonnen  und  als  historisches 
Faktum  dargestellt  hat. 

In  der  Geschichte  der  Juden  Deutschlands  haben 
wir  hiefür  einen  schönen  Beweis.  A  on  den  Juden  in 
Nördlingen  hat  man  lange  Zeit  geschrieben,  daß  sie 
im  Jahre  1290  ..die  Opfer  der  Verfolgungen  ihrer 
christlichen  Mitbürger  wurden,  indem  viele  von  ihnen 
durch  das  Schwert  fielen '^')".  Es  hat  sich  aber  ge- 
zeigt, daß  diese  Judenschlacht  erst  „im  XV I.  Jahr- 
hunderte direkt  erfunden  worden  ist.  um  eine  —  an- 
geblich als  Buße  —  an  die  Grafen  von  Öltingen  ent- 
richtete  Kornabgabe  zu  erklären  '■)". 

Bei  uns  liegt  der  Fall  ganz  ähnlich. 

Die  Nacbriclit  von  der  gewalttätigen  Vertreibung 
der  Juden  aus  Mähr.  Budwitz  im  Jahre  1630  findet 
sich  in  der  Abschrift  einer  Chronik,  deren  Urtext  «lem 
Verfasser  inibekannt  ist.  Horky  fand  ilie  .Abschrift 
auf  den  ersten  Blättern  der  Mähr.  Budwitzer  Pfarr- 
cbroiiik.  des  schon  erwähnten  Protoeollum  domesti- 
ciiiii.  Nun  müssen  wir  Folgendes  festhalten.  Das  Ori- 
ginal, dessen  Abschrift  die  Seiten  3  bis  12  der  Mähr. 
Budwitzer  Pfarrchronik  enthalten,  wurde  im  J.ihre 
1727  verfaßt.  Da  aber  damals  Franz  Amlreas  Chuda- 
iiek  Pfarrer  von  Mähr.  Budwitz  war  (1702  bis  1733). 
war  Horky  mit  seinem  Urteil  über  den  Verfasser  der 
Chronik,  die  er  gar  nicht  genau  gelesen  hatte,  gleich 
fertig  (obwohl  die  Pfarrclironik  erst  im  Jahre  179.S 
angelegt  wurde)  und  bezeichnete  ohne  weitere  Be- 
denken Franz  Chudanek  als  V  erfasser  der  Chronik, 
indem  er  sagt:  ..Diesem  wackeren  Pfarrer  verdankt 
man  auch  verschiedene  geschichtliche  Naclirielilen. 
die  er  aus  denen  etc.  (Titel  der  Chronik)  .  .  .  ghiub- 
wiirdigen   Schriften  in  ein   Compendium  gezogen  '"')." 

.Auf  Grund  dieser  für  richtig  angenommeneii  Zei- 
len Horkys  wurde  die  .Abfassung  der  Chronik  von  nun 
an  allgemein  dem  Pfarrer  Chudanek  zugeschrieben. 
So  schreibt  im  Jahre  1837  Wolny  'M:  ..Der  hiesige 
Pfarrer  .Vndreas  Franz  Chudanek  hat  zwar  ans  den 
städtischen  Büchern  einige  geschichtliche  Nachrichten 
zusaiiiniengetragen  .  .  .  .".  Im  Jahre  1859  ''')  wieder: 
..Andreas  Chudanek.  um  die  Pfründe  und  Kirche  viel- 
fach verdient,  auch  \  erfassen  einer  Chronik  von  Bud- 
witz" und  d'Elvert  im  Jahre  18.50''"):  ..\'oii  Orts- 
Chroniken.  die  Pfarrer  hinterließen,  ist  jene  von  Bud- 
witz von  Andreas  Franz  Chudanek  bekannt  geworden." 

Dem  gegenüber  muß  ich  aber  diese  Anschauung 
Horkys  und  seiner  Nachfolger  ablehnen  und  entschie- 
den behaupten,  daß  der  Pfarrer  Chudanek  die  Chro- 
nik nicht  verfaßt  hat.  Ein  ehrenhafter  Mann,  wie  es 
Chudanek  war.  hätte  doch  nie  von  sich  seihst  ilas  ge- 
schrieben, was  wir  in  der  Chronik  (S.  10)  lesen:  ..Es 
ist  aber  diese  Kirche  (d.  i.  die  Pfarrkirche)  bis  au 
unsere  Zeiten  ganz  schlecht  aufgebaut  gewesen,  wobei 
sich  der  wohlehrwürdige  Herr  .Vndreas  Chudanek.  zu 
dieser  Zeit  annoch  lebend,  als  ich  dieses  beschreibe, 
einen  ewigen  Namen  gemacht,  und  in  denen  nächst 
Ncrflossenen  20  Jahren  solche  durchaus  gewölbte 
und  mit  einer  herrlichen  Kuppel  erweitern  lassen!" 
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Horky  war  von  dem  Autor  und  von  der  Glaubwür- 
digkeit der  Ciuonik  überzeugt:  nur  den  Bericht  von 
der  brbaunng  der  Stadt"*)  wollte  er  nicht  anerkennen. 
Woluy  hingegen  bezweifelte  die  Glaubwürdigkeit  der 
Chronik  noch  mehr,  indem  er  sagte,  daß  die  Nich- 
richten,  „was  die  älteste  Zeit  anbelangt,  durchwegs 
fabelhaft  sind  "**)"",  und  dElvert  bezeichnet  die  Be- 
arbeitung der  Chronik  als  unkritisch  "'■'). 

L  nsere  Chronik  ist  noch  aus  einer  zweiten  Ab- 
schrift bekannt,  welclic  im  mähr.  Landesarchive "") 
aufbewahrt  wird  —  ich  werilc  sie  im  Folgenden  „die 
Briinuer  Abschrift"  nennen  —  und  welche  der  IMähr. 
Budwitzer  Abschrift  an  vielen  Orten  nicht  nur  wört- 
licii.  sondern  auch  sachlich  widerspricht.  So  ist  das 
Ereignis  der  Judenvertreibung  in  beiden  Abschriften 
mit  folgendem  \^  orflaute   dargelegt: 

a)    in    der  fcj    In    der 

Mähr.    Budwitzer    Abschrift"'):  Brümier    Abschrift '"') : 

„Im    Jahre    1630    haben    die  ..Im    Jalue    1630    haben    die 

Juden,  so  in  der  Vorstadt  Po-  Juden,  die  in  der  Vorstadt 
doly  gewohnet,  und  von  aude-  Podoli  wohnten,  die  Pest  her- 
ren  Orten  die  Pest  einge-  gebracht,  welche  in  einer  Frist 
bracht,  welche  inner  Frist  zwei  von  zwei  Monaten  mehr  dann 
Monaten  mehr  dann  drei  Theil  das  Drittel  der  Inwohner  weg- 
deä  Volks  weggerafft  und  der  raffte  und  kaum  den  Viertl- 
Viertl  verblieben.  Welche  ver-  theil  zurückliess.  Von  dieser 
bliebene  die  übrigen  Juden  Zeit  wollte  die  Bürgerschaft 
nicht  mehr  leiden  wollen,  son-  die  übrigen  noch  zurückgeblie- 
dern  dieselbe  unanimiter  ver-  benen  Juden  in  ihrer  Gesell- 
trieben und  der  Herrschaft  den  Schaft  nicht  leiden,  sondern 
Zins,  so  sie  geben  pflegten,  ge-  drang  auf  ihre  Vertreibung 
boten,  mit  welchem  sich  die  gegen  dem,  dass  sie  die  von 
damalige  Herrschaft  vergnügen  den  Juden  gezahlte  Giebig- 
müssen  und  die  jetzige  sich  bis  keilen  auf  sich  nehmen  wolle, 
anhero  vergnügt,  wann  sie  Mit  diesem  begnügte  sich  die 
sonsteo  die  Aufruhr  stillen  Obrigkeit  und  die  Juden  ver- 
und  die  übrige  von  Pest  Vor-  trieb.  Von  dieser  da  Bndwitz 
bliebene  nicht  Alle  durch-  vormals  wohnenden  Juden- 
gehen, wie  sie  es  thun  wollen,  schaft  ist  nun  kein  anderes 
sehen  wollte.  Von  welcher  Merkmal  vorhanden,  als  ihr 
Judenschaft  kein  Merkmal  gewestcr  Friedhof,  der  noch 
mehr  ist  als  ihr  gewester  Be-  ganz  ordentlich  zu  sehen  ist, 
gräbnuss.  die  man  noch  ordent-  dann  die  Stadtbücher,  die  mit 
lieh  sehet,  und  die  Stadt-  lauter  Actioneii  und  Processen 
Rücher  voller  Actionen  und  gefüllt  sind." 
Widerwärtigkeiten." 

Wenn  wir  den  Text  beider  .\bsciiriften  \  crgleiciieii. 
so  taucht  von  selbst  die  Frage  atif,  waruni  beide  .Ab- 
schriften voneinander  abweieiien  und  liesonders.  war- 
um in  der  Briinner  Abschrift  die  Vertreibung  der 
.luden  ganz  anders  atifgefaßt  ist. 

Die  Erklärung  dazu  bietet  itns  eine  ganz  unansehn- 
liche Marginalglosse  auf  Seite  9  der  Briinner  Ab- 
schrift ..MS  Hofferianum". 

In  Briinn  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  XVIII. 
.lahrliunderts  J.  U.  Licentiat  Dismas  Josef  Ignaz 
Kitter  von  Hoffer,  der  als  Kleinschreiber  *)  bei  dem 
k.  Amte  der  mähr.  Landtafel  angestelll  war  und  im 
.lahre  1747  als  k.  Vizelandrichtcr  gestorben  ist.  Er 
wollte,  wie  er  selbst  sagt,  „aus  besonderem  patrioti- 
schen Eifer  und  schiddigcr  Zuneigung  gegen  das  lieb- 
werteste Vaterland  eine  vollständige  mährische  Hi- 
storie oder  Chronik  verfassen  '')".  Deshalb  forderte 
er  im  Jahre  1727  die  Gemeinde-Vorstände  auf,  aus 
den  Gedäehinisbücliern,  Annalen.  Protokollen  nsw 
alle  Merkwürdigkeiten  uinl  Notizen,  wie  sie  nieder- 
geschrieben oder  von  allen  Leuten  als  wahre  Ge- 
schichten erzählt  werden,  fleißig  zu  sammeln  und 
ihm  einzuschicken. 

Dadurch  ist  der  Zweck,  zu  welchem  die  Chronik 
geBchricben  wurde,  klar.  Die  Stadt  Mähr.  Budwitz 
gehörte  zu  den  Orlschaflen  Mährens,  welche  dem 
Wunsche  Unffcrs  entgegenkamen  initl  von  welchen 
er  ihre  Orta-Memorialien  erhicll.  Im  Sinne  seiner 
Weistmgen  hat  vielleicht  und  sciir  wahrscheinlich  der 
Stadt-Notarius      und     Synriikii«     Matthäus     Pospischil 


oder  einer  der  Stadträte  —  der  Stil  und  die  Aus- 
tlriicksweise  bekunden  ihn  als  eineti  Schüler  des 
X\II.  Jahrhunderts  -  noch  im  selben  Jahre  1727 
die  Chronik  verfaßt  und,  dem  Wunsche  Hoffers  ent- 
sprechend, mit  einer  farbigen  Wiedergabe  des  Stadi- 
wappens, mit  detu  Gemeiudesiegel  und  dem  Namen 
tles  Primators,  des  Bürgermeisters  und  der  Räte  ver- 
schen. 

Hoffer  hat  sie  nicht  wörtlich  abgeschrieben,  sou- 
dern  er  hat  sie  für  seitie  große  Landes-Chronik  nacli 
seiner  Auffassung,  nach  seinem  Verständnis  und  nach 
seiner  geschichtlichen  Erfahrung  beliebig  abgeändert 
und  seiner  Schreibweise  und  dem  Sprachgebrauche 
der  neueren  Zeit  angepaßt. 

Den  Fehler  in  der  Rechnung,  „das  Drittel  der  Inii- 
wohner"  ist  an  der  Pest  gestorbeti  uml  „kaum  der 
Viertitheil"  zurückgeblieben,  können  wir  zwar  als  ein 
in  der  Eile  entstandenes  Versehen  betrachten,  aber 
da  die  Mähr.  Budwitzer  Abschrift  authentisch  zu  sein 
scheint,  liegt  die  Auffassung  nahe,  Hoffer  habe  sich 
absichtlich  zu  einer  Abweichung  vom  Originale  ent- 
schlossen, da  er  es  für  uninöglich  hielt,  daß  in  dieser 
Zeit  das  Volk  die  Juden  eigenmächtig  hätte  vertrei- 
ben können,  es  ihm  vielmehr  natürlicher  und  wahr- 
scheinlicher zu  sein  schien,  daß  die  Obrigkeit  selbst 
die  Vertreibung  vollzogen  bat.  Besonders  tlie  Erwäh- 
nung von  dem  immerhin  möglichen  Aufruhr  hat  er 
ganz  fallen  lassen.  Ob  er  sich  bloß  durch  eine  ihm 
bekantite  Analogie  führen  ließ  oder  ob  die  Abände- 
rung für  ihn  eine  schönere  Fassung  halte,  ist  schwer 
zu  sagen,  aber  einen  tatsächlichen  Grund  für  seine 
Behauptung  hätte  auch  er  lüehl  fiiulen  köiuien,  selbst 
wenn  er  ihn  gesucht  hätte,  denn  weini  wir  der  Sache 
gründlich  nachgehen,  so  müssen  wir  \on  diesem  Er- 
eignisse dasselbe  konstatieren,  was  W  olny  von  der 
ältesten  in  «1er  Chroink  geschilderten  Zeit  gesagt  hat, 
daß  nämlich  die  Einschleppung  der  Pest  durch  die 
Juden  und  deren  Vertreibung  im  Jahre  1630  in  das 
Reich  der  Sage  gehört:  Die  Juden  haben  die  Pest 
nach  Mähr.  Budwitz  nicht  eingeschleppt,  weil  sie  zu 
dieser  Zeit  hier  überhaupt  nicht  ansässig  waren  und 
deshalb  konnten  sie  auch  nicht  vertrieben  werden. 
Zu  dieser  Behaiipliiiig  berechtigen  uns  folgende  Tat- 
sachen: 

1.  Nach  der  AuswciMiug  der  Juden  im  Jahre  l.'>6l 
wurden  die  Mähr.  Budwitzer  verhalten,  ihrer  Obrig- 
keit den  Judenzins  von  jährlich  50  Gidden  abzu- 
führen. Noch  in  dem  Privilegium  vom  Jahre  1.588 
verpflichtet  sich  der  damalige  Gutsherr  Hynek  von 
Waldstein  auf  Pirnitz  und  Mähr.  Budwitz  für  sich 
und  seine  Nachkommen,  daß  er  seinen  Mähr.  Bud- 
witzer Untertanen  unter  anderen  Giebigkeilen  aiicli 
den  Judenzins,  d  i  die  Abgabe  der  Juden  vor  ihrer 
Ausweisung,  nicht  steigern  werde,  und  in  den  Ein- 
nahme und  Ausgabe-Registern  vom  Jahre  1.595  fin- 
den wir  bis  zum  Jahre  1622  die  jährliche  Post  des 
Jtidenzinses  verrechnet  Die  Register  nach  dem  Jahre 
1622  sind  uns  nicht  erhalten.  Wir  ktinnen  also  mit 
Bestimmtheit  behaiipteii.  daß  die  Juden  in  Mähr.  Bud- 
witz inchl  ansässig  waren,  solange  die  Stadt  den  Ju- 
denzins zahlte,  denn  die  Bürger  hätten  sich  nicht  zum 
Abschlag  zwingen  lassen,  weini  di<-  Juden  da  gewohnt 
hätten,  und  sie  hätten  sich  dagegen  gerade  so  ge- 
wehrt, wie  sie  es  im  Jaiire  1670  taten,  als  die  Obrig- 
keit einen  einzigen  Juden  in  tier  Vorstadt  ansässig 
machte. 

Eine  neue  Einwanderung  der  Jtideii  nach  dem 
Jahre  1622  ist  ausgeschlossen.  Nach  der  Verurteilung 
«les  bisherigen  Besitzers  von  Mahr.  Binlwitz.  (b-s  Zde- 
nek  von  Waldslein,  und  nach  der  Konfiskation  seiner 
(iütcr   wegen   Teilnahnir     an     der    Hebellion     war    tli<^ 
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Sliult  l)is  /um  Jalirc  1626  in  <lrr  Verwallims  der  Biir- 
gcrsdiaft,  wilclic  Ixi  ihicr  Mentalität  und  Befangen- 
heit die  Ansiedeliinf;  der  .(u«len  nie  zuf^elassen  hätte. 
Im  jalire  1626'')  iiat  die  Stallt  sanil  <ler  Herrschaft 
der  kaiserliche  Feldmarsehall  Hannihal  von  Schauni- 
hurn  znni  Abschlag  seiner  Kriegsprätensionen  vom 
Kaiser  übernommen.  Die  erste  Sorge  des  neuen,  streng 
katholisch  gesinnten  Gutsherrn  war  auf  die  Bekeh- 
rung der  lutheranischen  Untertanen  gerichtet.  Zu 
diesem  Zwecke  berief  er  die  Znaimer  .Jesuiten  nach 
Mähr.  Budwitz  und  diese  arbeiteten  dort  mit  bestem 
Krfolg.  Während  dieser  Zeit  war  es  uniuöglich,  dal.! 
sieh   Juden  dort   hätten   ansiedeln   können. 

2.  In  den  Stadtbüchern  finden  wir  nicht  die  ge- 
ringste Erwähnung  von  einem  Mähr.  Budwitzer  .Ju- 
den uihI  hauptsächlich  im  Grundbuchc  vom  Jahre 
1597,  welches  um  das  Jahr  1630  sehr  sorgfältig  - 
das  muß  hier  besonders  betont  werden  —  durch  den 
tüchtigen  Stadt-Notarius  Johannes  Benedictus  geführt 
wurde,  Icommt  Icein  einziger  Jude  vor. 

Wenn  wir  auch  zugeben  könnten,  daß  die  in  Mähr. 
Budwitz  ansässigen  Juden  vertrieben  wurden,  so 
müßten  wir  dann  nach  dem  Jahre  16.'^0  in  dem  Grund- 
buchc etwas  von  der  ^  eräußerung  der  jüdischen  Lie- 
genschaften finden,  aber  e»  findet  sieb  keine  Sjtur 
von  einer  (iberantwortung  eines  jüdischen  Jlauses, 
einer  Chaluppe   oder  eines  Gartens. 

3.  Von  einer  Eni[)örung  tler  Bevölkerung  gegen  die 
Juden  kann  ebenfalls  keine  Kede  sein.  Eines  Auf- 
ruhres waren  die  Mähr.  Budwitzer  nicht  fähig.  In 
materieller  Rücksicht  war  die  Stadt  im  ersten  Dezen- 
nium des  Krieges,  gleich  vom  Jahre  1619  angefangen, 
durch  die  Durchmärsche  der  Kriegsvölker,  durch  die 
Soldateska  und  durch  verschiedene  Salve  Quardien 
der  Isolani,  Löbl,  Teufenbacli  uiul  anderer  ausgesogen 
und  ruiniert  und  in  psycbiächer  Rücksiebt  waren  die 
Bewohner  durch  die  Ereignisse  nach  dem  Umstürze 
1621  ganz  gedeniütigt.  Sie  sahen,  wie  grausam  dio 
ciseriH-  Hand  des  Kaisers  ihre  Obrigkeit  gestraft 
hatte,  sie  selbst  wurden  einer  fremden  Herrschaft, 
von  der  sie  kein  Erbarmen  erwarten  konnten,  ver- 
kauft, sie  seihst  verspürten  am  eigenen  Leibe  bei  der 
Bekehrung  durch  die  Jesuiten  die  obrigkeitliche 
Peitsche  schwer,  sie  selbst  fanden  in  ihrem  Eleinle 
nur  eitlen  Trost  in  <len  Worten  des  Stadtschreibers: 
„Dagegen  war  keine  Gerechtigkeit  und  kein  Schutz. 
Man  mußte  schweigen  ''')."  Ihr  Herz  und  ihr  Sinn 
waren    ganz  mit  Sorgen  um  das  eigene  Dasein  erfüllt. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  undenkbar,  daß  ein 
solches  Volk,  das  selbst  schrecklich  gelitten,  das  mit 
sich  selbst  so  viel  zu  tun  hatte,  das  sich  selbst  schon 
im  Jahre  1626  das  Schweigen  zur  Devise  gemaclit 
hatte,  es  wagen  konnte,  die  Juden  gewalttätig  anzu- 
greifen. 

4.  Wenn  wir  ferner  bedenken,  daß  Ferdinand  II. 
den  mähr.  Juden  am  15.  Oktober  1629  '")  ihre  alten 
Freiheiten  nicht  nur  bestätigte,  sondern  sogar  dabin  er- 
weiterte, daß  ihnen  nämlich  gestattet  war,  sich  aller- 
orten aufzuhalten  und  Handwerke  zu  treiben,  daß 
weiters  ein  jeder  mit  80  Mark  gestraft  werden  sollte, 
der  die  Juden  in  ihren  Privilegien  hindern  würde,  so 
müssen  wir  annehmen,  daß  ein  aktiver,  dem  Kaiser 
ergebener  Feldinarscball  als  Obrigkeit  um  keinen 
Preis  zugelassen  hätte,  daß  seine  Ihitertanen  gegen 
einen  kaiserlieben  Gnadenbrief  im  nächsten  .labre 
1630  nach  Belieben  die  Juden  bchaiuleln.  oder  (laß 
er  untätig  zugeschaut  hätte  inid  sich  bloß  mit  dem 
Zins,  den  die  Juden  /.\i  geben  pflegten,  begnügt  oder 
—  dem  Wortlaute  der  Brünner  Abschrift  der  Chronik 
nach  --  über  Betreiben  der  Untertanen  die  Juden 
selbst  vertrn-bcu  hätte. 


5.  Wenn  die  Juden  im  Jahre  1630  tatsächlich  v.?r- 
trieben  worden  wären  und  wenn  erst  von  diesem 
Jahre  an  der  .Inilcnzins  durch  die  Christen  gezahlt 
worden  wäre,  so  hätten  sieii  die  Alähr.  Builwilzer  in 
ihrem  Prozesse  mit  der  Obrigkeit  unter  and<-ren  An- 
gelegeidieiten,  bei  denen  es  sich  u.  a.  auch  um  che  An- 
siedlung  eines  einzigen  Juden  in  Mähr.  Budwitz  han- 
delte, vor  dem  königlieben  Tribunale  bestimmt  nicht 
auf  das  Waldsteinisehe  Privilegium  aus  dem  Jahre 
1588  als  auf  das  einzige  Dokument  berufen.  Näher 
liegt  flocb  die  Annalmie.  sie  hätten  ihre  Pflicht,  den 
Judenzins  zu  zahlen,  durch  <lie  \  ertreibung  vom  Jahre 
1630  nachicewiesen.  Denn  einerseits  hätten  sich  dar- 
über Dokumente  finden  lassen  müssen,  wenn  die  Ver- 
treibung stattgefunden  hätte,  andererseits  hätte  man 
neben  schriftlichen  Urkunden  auch  noch  Augenzeu- 
gen als  lebenden  Beweis  vorführen  können.  In  den 
Jahren  1670  bis  1677,  als  der  Streit  seinen  Höhepunkt 
erreichte,  lebte  in  Mähr.  Budwitz  eine  Reibe  60-  bis 
90  jähriger  Männer:  als  Beispiel  führe  ich  wenigstens 
einige  an:  Christof,  ein  Lohgerber,  starb  1676  im  96., 
Georg  Kratoehvile  starb  1677  im  70..  Johann  Ziska 
starb  1679  im  65.  Lebensjahre  und  den  16.  Mai  1676 
wurde  im  .'»9.  Lebensjahre  der  damalige  Primator 
Elias  Hein  begraben").  Diesen  Männern,  welche 
dauernd  in  Mähr.  Budwitz  lebten,  und  besonders  dem 
Primator  Elias  Hein,  dessen  Vater  Martin  Hein,  ein 
Tuchmacher,  sich  inn  das  Jahr  1609  in  Mähr.  Budwitz 
niedergelassen  hatte,  wäre  die  Vertreibung,  auch 
wenn  sie  in  ihrer  Jugentlzeit  stattgefunden  hätte, 
sicher  bis  zu  ihrem  Tode  in  lebhafter  Erinnerung  ge- 
blieben: solche  außergewöhnliche  Ereignisse  vergißt 
man  nicht.  Sie  hätten  also  das  IVötige.  auch  weiui 
keine  Urkunden  vorhanden  gewesen  wären,  mündlich 
bezeugen  '"),  wie  ja  das  königliche  Tribunal  die  münd- 
lichen Aussagen  der  Untertanen  als  Beweis  zugelassen 
hatte,  wo  es  sich  um  den  Nachweis  der  nicht  geschrie- 
benen von  altersher  stammenden  (Gerechtigkeiten 
handelte.  Warum  nnißten  also  die  Mähr.  Budwitzer. 
um  den  Judenzins  begründen  zu  können,  soweit 
zurück  in  die  Vergangenheit  bis  zum  Jahre  1588 
greifen'/  Nur  deshalb,  weil  sie  von  der  Vertreibinig 
oder  Ausweisung  der  Juden  nichts  mehr  wußten,  als 
was  in  dem  Privilegium  vom  Jahre  1588  enthalten  war 
und  weil  ihnen  von  einem  späteren  ähnlichen  Akte 
nichts  bekannt  war.  da  es  zu  einem  ähnlichen  Akte 
nicht   nu'hr  gekonnnen   ist. 

6.  Ob  die  durch  die  Juden  vermutlich  einge- 
schleppte Pest  in  Mähr.  Budwitz  so  gewütet  hat.  daß 
sie  drei  Viertel  der  Bevölkerung,  wie  die  Chronik  sagt, 
wegraffte,  davon  könnte  uns  am  besten  die  Matrik  der 
Gestorbenen  belehren,   leider  ist  sie  nicht   erhalten. 

Um  iHui  die  Folgen  einer  so  abnormalen  Sterblich- 
keit festzustellen,  habe  ich  den  \  ersuch  gemacht,  aus 
dem  Grundhuche  die  Anzahl  der  ^  erlassenscbaftsah- 
bandlungen.  respektive  der  A'ermögensübertragungen 
für  jedes  Jahr  im  Zeiträume  1623  bis  1640  festzu- 
stellen. Das  Resultat  zeigt,  daß  die  größte  .\nzahl  der 
nach  den  Verstorbenen  durchgeführten  \  ermögens- 
idtertragungen.  d.  s.  56",,  aller  l  beraiilwortungen.  in 
das  Jahr  1625  fällt.  Nach  meiner  Überzeugung  kann 
in  der  Zeit  tun  1621  eine  außerordentliche  Epidemie 
eine  so  ungewöbidicbe  Sterblichkeit  \erursacht  haben. 
Und  in  der  Tat  begann  sich  vom  Jahre  1619  an  die 
Pest  in  Mähren  zu  verbreiten,  griff  langsam  im  ganzen 
Lande  und  in  den  benachbarten  Ländern  um  sich,  bis 
sie  im  .labre  1624  ihre  größte  Ausdehnung  erreichte: 
sie  wiiletc  heftig  in  I3rünn.  Olmiitz.  Kromau.  Weiß- 
kirchen. Zwittau.  Iglau  tuid  meiner  Berechnung  nach 
auch  in  Mähr.  Budwitz.  wenn  auch  »liese  Stadt  in  der 
Literatur  nicht  ircnannt  wird 
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Die  Richtigkeit  meiner  Annahme  hat  mir  erst  später 
die  Chronik  des  Med.  et  Phil.  Dr.  Josef  Securius  ' ') 
hestätigt.  Dieser  Chronist  sagt:  .,1624  war  Pest  in  Mäh- 
ren, in  Bndejovic  (sie!)  und  Trebitz  (d.  i.  Trebitsch) 
starben  wenig,  aber  in  Iglau  bis  8000  daran."  Dem 
^e^f asser  dieser  Chronik  können  wir  mehr  Glauben 
schenken,  da  er  ein  gebildeter  Mann,  ein  Zeitgenosse 
und  ein  geborener  Budwitzer  (geb.  am  18.  März  1617) 
war.  In  Mähr.  Budwitz  wütete  also  die  Pest  am  hef- 
tigsten schon  im  Jahre  1624  und  sie  mußte  in  diesem 
oder  im  vorigen  Jahre  eingeschleppt  worden  sein  und 
nicht  erst  im  Jahre  1630,  obwohl  sie  sich  hier  noch 
bis  zu  diesem  Jahre  oder  noch  später  halten  konnte, 
da  sie  in  dieser  Zeit  wegen  der  damaligen  ungenügen- 
den hygienischen  Maßregeln  nirgends  rasch  aufhörte. 
Schmidl  erzählt  in  seiner  Geschichte,  daß  sie  noch  im 
Jahre  1631  da  verbreitet  war'"'). 

Zusammenfassend  können  wir  also  sagen: 

1.  Die  Juden  wurden  aus  Mähr.  Budwitz  nur  ein- 
mal, d.  i.  im  Jahre  1564  ausgewiesen. 

2.  Eine  gewalttätige,  durch  die  Eiuschleppung  der 
Pest  hervorgerufene  Vertreibung  im  Jahre  1630  fand 
nicht  statt  und  diesbezügliche  Berichte  entsprechen 
nicht  der  \^  ahrheit. 

3.  Die  Nachricht  von  dieser  vermutlichen  Vertrei- 
bung in  der  sogenannten  Chudanekschen  Chronik 
verdankt  ihren  Ursprung  der  Volkssage  oder  der 
Phantasie  des  Lokalchronisten.  Ihre  Entstehung  kön- 
nen wir  dadurch  erklären,  daß  die  Vorstellungen 
zweier  verschiedener  geschichtlichen  Ereignisse,  der 
Einschleppung  der  Pest  und  der  Ausweisung  der 
Juden,  um  diese  zu  begründen,  zu  einem  historischen 
Faktum  verschmolzen  und  dieses  in  das  Jahr  1630 
gesetzt  wurde. 

Von  den  Judendenkmälern  "')  hat  sich  in  Mähr. 
Budwitz  am  längsten  der  Friedhof  erhalten.  In  der 
sogenannten  Chudanekschen  Chronik  lesen  wir:  „Von 
welcher  Judenschaft  kein  Merkmal  mehr  ist  als  ihr 
gewcster  Begräbnuss,  die  man  noch  ordentlich  sehet." 
Im  Jahre  1727  waren  also  die  Friediiofsmauern  und 
die  Grabsteine  erhalten.  Der  Friedhof  lag  auf  der 
jetzigen  Grundparzelle  Kat.  Nr.  19.5  "-)  hinter  der 
Stadtmauer  und  hinter  einer  Barriere  städtischer 
Scheuern  (der  Platz  ist  in  der  Abbildung  durch  den 
Buchstaben  x  bezeichnet). 


ten  an  seiner  Zerstörung.  Die  Mauern  zerfielen,  die 
Grabsteine  verwitterten  und  bröckelten  ab.  \\  er 
Steine  brauchte,  der  nahm  davon  zu  seinen  Zwecken, 
wie  es  ihm  eben  paßte.  Endlich  nach  221  Jahren 
durfte  der  Gottesacker,  einst  der  ewigen  Ruhe  der 
Verstorbenen  geweiht,  nicht  mehr  brach  liegen  blei- 
ben, er  mußte  den  Lebenden  nutzbar  gemacht  werden. 

„Im  Jahre  1785.  den  4.  März,  unter  stadtrichter- 
licher Amticruug  des  Herrn  Franz  Mittner  hat  ^  enzel 
Kuessl  in  kraft  eines  hoch  obrigkeitlichen  Reccssus 
d.  d.  Prag  den  25.  Augusti  1783  (§  8)  den  sogenann- 
ten „Juden  Friedhof"  in  der  Klafter  Maas  per  124 
Klafter  (d.  i.  4  a  46  m')  zur  Legung  des  Holzes  wegen 
Abwendung  aller  Feuersgefahr  zu  18  fl.  von  der  eiir- 
samen  Gemeinde  erkauft  und  bezahlt."  ''"') 

So  kam  der  Friedhof,  nachdem  er  seine  Aufgabe  er- 
füllt hatte,  in  Privatbesitz  vind  wurde  in  einen  Holz- 
garten verwandelt,  wie  er  auch  im  josefinischen  Ka- 
taster genannt  wird;  aber  sein  alter  Name  lebte  noch 
fast  100  Jahre  weiter.  Im  Jahre  1807  **)  kaufte  „den 
zwischen  den  Scheuern  liegenden  jüdischen  Friedhof 
unter  4  8  Mctzen  Anbau"  Bartl  Tomanek  und  im 
Jahre  1816  ''')  wird  er  unter  den  Grundstücken  des 
Johann  Schenell  als  „ein  Gartl  No.  top.  105  und  106, 
der  jüdische  Friedhof  genannt"  angeführt.  Diesem 
Namen  begegnen  wir  immer  wieder,  nach  ihm  wurde 
die  Lage  der  benachbarten  Liegenschaften  bestimmt: 
Scheuer,  Garten,  Flur  hinter,  unter,  neben,  unweit 
von  dem  jüdischen  Friedhof.  Zum  letzten  Male 
konnnt  sein  Name  in  einem  Vertrage  vom  Jahre 
1871  "")    vor,   und   er   verschwand   dann   für  immer. 

Davon,  was  in  beiden  Abschriften  der  sog.  Chuda- 
nekschen Chronik  als  zweites  Denkmal  nach  den  Mähr. 
Budwitzer  Juden  im  Jahre  1727  bezeichnet  wurde, 
daß  nämlich  die  Stadtbücher  mit  „lauter  Actioncn 
und  Prozessen  (Actionen  und  Widerwärtigkeiten)  ge- 
füllt sind",  wissen  wir  heute  nichts.  In  den  bis  heute 
erhaltenen  Büchern  findet  man  gar  nichts,  was  den 
Juden  zum  Nachteile  gereichen  könnte.  Nur  eine  ein- 
zige Episode,  die  ein  Räuber  Kociän  hervorgerufen 
hatte,  sei  hier  vermerkt.  Als  er  im  Jahre  1538"')  ge- 
foltert wurde,  gab  er  an,  daß  der  Jude  Simse  mit 
seinem  Weibe  ganz  bewußt  von  ihm  einen  gestohlenen 
silbernen  Kelch  und  gestohlene  Vi  eii>erkleider  gekauft 
hätten.    Nachgewiesen  war  es  aber  niciit. 


SuuHlton   des   ehemaligen    jüdischen    Friedhofes   auf   der   Grund- 
parz">'r  Kat.  Z.    195  nach   der  Kalastrnlkarle   vom   J.   1824. 

Als  die  Juden  aus  Mähr.  Hudwitz  im  Jahre  1561 
uusziehen  iniißten.  blieb  der  Friedhof  verlassen  un<l 
verschiedene  Elemente  arbcitcicn  mit   \rreinten  Kräf- 


4. 

Die    Juden    und    Mähr.    Budwitz 
vom  Jahro  1565—1848. 

Nach  dem  Auszug  der  Juden  aus  Mähr.  Budwitz 
nahmen  die  Mähr.  Budwitzer  Bürger  gegen  sie  fast 
innner  eine  feindliche  Stellung  ein.  Wie  die  Bürger 
der  beiden  benachbarten  königliehen  Städte.  Znaim 
und  Iglau,  so  ließen  auch  sie  eine  neue  .\nsicdliing  der 
Juden  in  der  Folgezeit,  soweit  ihre  Macht  reichte, 
nicht  zu.  Ihre  antisemitische  Gesinimng  brachten  sie 
überall,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bot,  zur  Geltung, 
ja  selbst  vor  einer  Mißhau<lliing  der  Juden  scheuten 
sie  nicht   zurück. 

So  war  im  Jahre  1618  ^'')  der  Jamnitzer  Jude  Mar- 
kus Zacharias  gezwung<-ii.  den  Hilrger  Johann  Kwey- 
sar,  einen  'riu-hfärher  aus  Mähr,  liudwit/.  durch  seine 
Obrigkeit  beim  Mähr.  Budwitzer  Stadtriehter.  wegen 
Diebstahls  und  Vergewaltigung  anzuklagen.  Als  näm- 
lich, der  genannte  Kweysar  dem  Juden  in  den  Höstin- 
ger  Wäldern  begegnetr',  raubte  er  ihm  einen  Ballen 
Leinwand  und  verprügelte  ihn.  \  «>r  (M-richl  Ncrsuchfe 
der  Täter,  die  Scliidd  auf  seinen  bereits  \  erslorlieiieri 
Schwager  zu  schieben.  D«-r  Prozeß  wurde  durch  einen 
Vergleich   beigelegt:   Johann   Kweysar   nuißte   den  Ju- 


den    lue    pestolilcnr-    Lt-iiiwand    ziiriickfii-lien    uiiil    ilitii 
50  Gulden   zulilcii. 

Im  Jahre  1660  war  die  (/attin  iles  Aroii  Hlucliy  (d. 
i.  Tauh),  eines  Juden  aus  Trebitscli.  mit  ihrem  Sohne 
Aron  Pauer  auf  dem  Jahrmarkte  in  Mähr.  Budwitz. 
Ein  Unhekannter  liesorgte  hei  ihnen  seine  Einkäufe, 
lief  aher.  ohne  die  Vk  are  "")  hezahlt  zu  hahen.  davon. 
Aron  jilauhte  den  Dieh  nach  dem  schwarzen  Kleide 
in  einem,  jjewissen  Liidiart  Cästek  zu  erkennen,  hielt 
ihn  an  und  es  kam  deshalh  zu  einem  Wortgefecht.  Da 
er  aher  seine  Vermutung  nicht  nachweisen  konnte, 
mußte  er  vor  dem  Gerichte  dem  Linhart  Cästek  noch 
Ahhitte   leisten. 

Nach  der  Schlacht  am  Weißen  Berge  ging  es  den 
Juden  in  unseren  Ländern  nicht  gerade  sehr  schlecht, 
jedenfalls  hesser  als  <\en  anderen  nichtkatholischen 
Einwohnern,  welche  ohne  Unterschied  wegen  ihres 
Glanhens  verfolgt  wurden.  Die  Obrigkeiten  und  be- 
sonders der  Kaiser  brauchten  jüdisches  Geld  und  des- 
halb drückten  sie  ein  Auge  zu.  Erst  als  neue  Be- 
schwerden gegen  die  Juden  einliefen,  trat  der  Kaiser 
gegen  sie  auf  und  über  sein  Einschreiten  stimmte  der 
mährische  Landtag  vom  1.  September  1650  der  kaiser- 
lichen Proi)osition  vom  9.  August  1650  zu,  daß  näm- 
lich ..die  Judenschaft  daselbst,  ausser  wo  sie  vor  dem 
Ersten  Januarii  verschienen  1618  gewesen,  oder  seit- 
hero  auf  Unsere  gnedigste  Einwilligung  eingelassen 
worden,  sonsten  an  kheinem  Orth  gebeten,  viel 
weniger  zue  i)OSsedirt:  verwalt:  oder  Verpachtung 
einigerley  Zoll.  Mautben  oder  andern  immobilien 
undt  gerecbtigkheiten  unter  hoben  benanter  straff 
zue  gelassen,  sondern  gleich  wo.  nndt  bey  webme  sie 
■wollen,  förderlichst  abgeschafft,  nirgendts  im  Land 
angenohmen  werden  mögen'". 

Aber  die  Landtagsbescblüsse  und  die  kaiserlichen 
Befehle  achteten  viele  Obrigkeiten,  ähnlich  wie  im 
vorigen  Jahrhundert,  nur,  soweit  sie  ihnen  becpiem 
waren.  V*  o  ihrem  Geldbeutel  ein  Schaden  drohte,  da 
waren  die  schärfsten  Vorkehrungen  zu  schwach. 

Unter  die  Obrigkeiten  dieser  Gattung  gehörte  auch 
der  grausame  Graf  Rudolf  Heinrich  von  Schaiunbnrg. 
der  zu  dieser  Zeit  die  Herrschaft  Mähr.  Budwitz  be- 
saß. Sein  höchstes  Ideal  vvar  es.  Reichlümer  und  Geld 
anzuhäufen.  Daher  (juälte  er  seine  Untertanen  wie 
ein  rücksichtsloser  Tyrann,  und  ließ  sie  seine  schwere 
Faust  spüren,  solange  er  lebte.  Ihm  war  es  ganz 
gleichgültig,  aus  welcher  Quelle  das  Geld  floß.  Die 
christlichen  Untertanen  zahlten  ihm  zwar  den  Juden- 
zins, aber  das  war  ihm  viel  zu  wenig,  warum  hätte  er 
nicht  etwas  direkt  von  den  Juden  erpressen  können'/ 
Deshalb  verpachtete  er  kurzerliuTid  eine  Chalu]i|)e  in 
der  Vorstadt  einem  Juden,  damit  ihm  dieser  durch 
das  Brennen  und  den  Ausschank  von  Branntwein 
seine  Einkünfte  weiter  heben  helfe,  obwohl  nur  die 
ansässigen  Bürger  ihrem  Meilenrecht  und  besonders 
ihrem  ^  aldsteinischen  Privilegiiun  vom  Jahre  1588 
zufolge  das  Recht  hatten.  Bier  zu  brauen.  Branntwein 
zu  brennen  und  zu  schenken.  Der  Jiule  blieb  aber 
in  Mähr.  Bu<lwitz  nicht  lange,  sondern  mußte  bald 
wieder  wegziehen. 

Allein  er  konnte  sich  glücklich  schätzen,  daß  er  bei- 
zeiten wegkam,  bevor  er  noch  am  eigenen  L<Mbe  die 
Willkür  dieses  l  nholdes  kennen  lernte.  Graf  Rudolf 
Heinrich  von  Schaundnirg  stieß  in  seiner  Eigenschaft 
als  Obrigkeit  schon  im  Jahre  1666  mit  den  Juden  zu 
Mißlitz  zusanuuen.  Als  er  dieses  (Jut  kaufte,  iiher- 
riabm  er  auch  den  Rohotzins.  welcher  durch  die  Zeit 
vom  20.  Oktober  1662  bis  10.  Oktober  1666  fällig  war. 
und  einige  Naturalgaben  der  Mißlitzer  Judenge- 
meind.-.  welche  der  Herrschaft  de-;  Brucker  Mosters 
zugefallen    war.     Da    die    durch    die    früheren    Besitzer 


\on  Mißlitz.  besonders  durch  den  Grafen  Ferdinand 
Leopobl  von  Näcbod  dezimierte,  bestohlene  und  rui- 
nierte Judengemeinde  die  Forderungen  des  Grafen 
von  Schaundjurg  nicht  rechtzeitig  zu  erfüllen  im- 
stande war,  griff  er  sofort  zu  den  strengsten  Maß- 
regeln wider  sie.  so  daß  sich  ihre  neue  Obrigkeit,  der 
.Abt  des  Brucker  Klosters  Th.  Dr.  Norbert  Pleyer.  ge- 
zwungen sah.  ihn  bei  dem  königlichen  Tribunale  an- 
zuklagen, daß  er  „schon  zum  andern  mahl  clie  Juden 
aufgefangen  und  in  Eisen  und  Bainlen  werfen  lassen, 
dass  er  ihnen  sogar  die  Schnur,  welche  sie  auf  ihren 
Häusern  gegeneinander  ziehen  '"),  mit  Gewalt  ab- 
gehauen reiflicher  Vi  eiss  und  einmals  den  Sinagoga 
versperret  und  dergleichen  Ungelegenheiten  noch 
mehr,  welche  nicht  zu  erdulden  seynd"  '').  Der  Mähr. 
Budwitzer  Jude  konnte  also  sicherlich  den  Christen 
dankbar  sein,  daß  er  durch  ihr  gerichtliches  Ein- 
schreiten, welches  eigentlich  gegen  ihn  gerichtet  war. 
den  Leiden  seiner  Mißlitzer  Glaubensgenossen  ent- 
kommen war.  in  die  er  durch  die  unbeschränkte  Rück- 
sichtslosigkeit einer  solchen  Obrigkeit  früher  oder 
später  hätte  geraten  müssen. 

Wegen  der  eigenmächtigen  un<l  die  Bürger  in  ihrem 
Privilegium  schädigenden  Ansiedlung  des  Juden  und 
wegen  anderer  41  wider  die  Untertanen  verübten  Ver- 
gehen klagte  die  Mähr.  Budwitzer  Bürgerschaft  ihre 
Obrigkeit,  den  Grafen  von  Schauinburg.  beim  könig- 
lichen Tribunale.  Das  Amt  bat  durch  das  l  rieil  vom 
2.3.  Dezember  1677  in  der  Sache  des  Juden  (21. 
Punkt)   folgendermaßen  entschieden: 

..Ingleichen  wird  Herr  Graf  von  Schaumburg  die 
zeithero  von  einem  Juden  innegehabte  Chaluppen. 
VN-eilen  das  Waldsteinische  Privilegium  ile  Anno  1588 
die  Ausschaffung  der  Juden  absolute  in  sich  begreifet 
und  die  Budwitzer  einen  jährlichen  Zins  destwegen 
wirklich  reichen,  mit  einem  Christen  zu  besetzen  und 
sich  von  .Aufhaltung  eines  Juden  sub  quocunque  prae- 
textu  dem  Privilegio  zuwider  führohin  gäntzlicb  zu 
enthalten  auch  denen  Budwitzern  den  durch  <les 
Juden  zeithero  in  der  Stadt  wie  notorium  öffentlich 
getriebene  Handlschaft  erlittenen  erweislichen  Scha- 
den zu  erstatten,  verbiniden  sein."  '') 

Dieser  Punkt  wurde  auch  neben  anderen  vollzogen, 
wie  aus  der  Transaktion  vom  12.  und  1.3.  Okt(dier 
1695  hervorgeht: 

„Weilen  auch  das  Punktum  Sententiae  15.  16.  17. 
18  et  21  sowohl  gegen  die  Stadt  durch  ....  Abschaf- 
fung des  Judens  ...  —  erfüllet  worden "  ''). 

So  haben  sich  die  Mähr.  Budwitzer  des  Juden  wie- 
der entledigt. 

Im  Nornialjahre  1725,  v\'ie  auch  nach  der  V  olks- 
zählung  vom  Jahre  1772  ''*).  weiter  im  Jahre  1785. 
1798  und  1815  ")  gab  es  in  der  Stadt  und  in  den  ein- 
verleibten Dörfern  (Hefnianitz.  Deutsch-  und  Klein- 
Dörfell  keine  angesessenen  Juden.  Im  ganzen  Pfarr- 
sprengel ist  im  Jahre  1772  ein  einziges  Haus  in  \eu- 
Serowitz  (Nro.  34)  als  jüdisches  Haus  .baebrei  habi- 
tation"  "  )  bezeichnet.  Erst  im  Jahre  1774  begegnen 
wir  einem  Jiulen  Isac.  der  sich  hier  als  Tabakverleger 
uiul  Inmann  niedergelassen  hatte. 

Ivs  wurde  nändich  im  Jahre  1764  ")  das  Tabak- 
gefäll  in  Böhmen.  Mähren.  Schlesien.  Unter-  uiul 
Ober-Österreich  einer  (M-sellscbaft  vermögender  Ju- 
den Löwel.  Honig.  Baruch  et  Comp,  verpachtet.  Diese 
Gesellschaft  hatte  das  Recht,  an  geeigneten  Orten 
Tabakfahriken  luid  Niederlagen  zu  errichten  un<l  in 
allen  Orten,  auch  in  deiu'n.  wo  den  Juden  bisher  der 
Aufenthalt  verboten  war.  zufolge  Guhernialerlaß  vom 
16.  März  1764  jüdische  Verleger  uiul  Trafikanten  — 
in  den  königlichiti  Städten  zwei,  in  anderen  Orten 
eine  Familie  —  zu  besetzen. 
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Angenehm  war  für  den  Jnden  die  Aufnahme  seitens 
der  Mähr.  Budwitzer  gewiß  niclit.  Kaum  hatte  der 
Stadtrat  vernonuuen,  daß  der  Jude  zum  Bürger  Josef 
Czermak  (Podoh'  Nr.  16)  "'^)  eingezogen  sei  und  hei 
ihm  wohne,  nahm  er  sofort  gegen  ihn  Stellung. 

In  der  Session  vom  1.  Juni  1774  wurde  die  Angele- 
genheit von  dem  ehrsamen  Rat  in  Anwesenheit  des 
Primators,  des  Stadtrichters,  des  Bürgermeisters  und 
von  7  Ratsverwandten  verhandelt  und  der  Beschluß 
gefaßt:  ,,\^  eilen  der  Jos.  Czermak  mit  dem  Tahak- 
verleger  in  einem  Hause  unseparirter  wohnet,  ist  der- 
selbe insolange  in  .\rrest  zu  geben,  bis  er  sich  ander- 
werths  in  die  Herberich  einziehet."  Die  ^  ohnung  des 
Juden  wurde  wahrscheinlich  separiert,  denn  es  war 
weiter  kein  Anstand  gegen  seine   Aiisiedeluns;  in  der 


Stadt.  Jetzt  handelte  es  sich  aber  um  einen  Einqnar- 
tierungsbeitrag.  welchen  der  Jude  bezahlen  sollte.  In 
der  Session  des  Stadtrates  vom  12.  August  1774  wurde 
bloß  referiert:  ..Ist  der  Districts-Tahak- Verleger  Isac 
anhero  adcitiret  und  wegen  dem  Einquartirungsbei- 
trag  gemahnet  worden,  derselbe  aber  sich  auf  14  Tage 
eine  Dillation  ausgebeten"'  und  in  der  Session  vom 
7.  Oktober  1774  wurde  kurz  beschlossen,  daß  der 
Hausherr  des  Juden  den  betreffenden  Betrag  bezah- 
len sollte:  ..Dem  Josef  Czermak  ist  4  fl.  als  ein  Betraii 
ad  Cassam  communem  anstatt  der  Einquartintng  zu 
zahlen  von  Seiten  des  ehrsamen  Roths  auferlegt 
norden."  Außer  einer  Beschwerde  aus  dem  Jahre 
1778.  die  in  dem  Rats  -  Sessions  -  Protokolle  vom 
2.    Mai    eingetragen    ist.    daß    nämlich    ..der    Andreas 
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ilrni  i'liriiirilirrcn  iilti'n  Jiranntweinliiiiisein  der  Miihr.  liurlnitzir   I drsti/dt  l'iiddli. 
(Nac-h  dem  Ölgemälde  von  Prof.  Ing.  Agr.  Georg  Dvofäk.) 


Swoboda  mit  dem  Franz  Schwab  bezeugen,  dass  der 
hiesige  jüdische  Verleger  den  Wein  allhier  ausschen- 
ket und  sogar  die  Leute  vor  Geld  verkostet"  "''),  wis- 
sen wir  von  ihm  weiter  nichts  mehr. 
^  Von  seinen  Nachfolgern  wird  im  Jahr«-  1820  Simon 
Fischer,  und  zwar  in  der  Malrik  der  Gclauften '"") 
genannt.  Er  wohnte  in  der  Vorstadt  Podoli  Nr.  .31.  Zu 
diesir  Zeil  war  seine  an  den  Faniilianten  zu  Pullilz 
Herrnann  Weiss  verheiralele  T<><  hier  Eleonore  bei 
ihm  zu  Besuch.  Sie  gebar  hier  am  .i.  August  1820  ein 
l.ind  Katharina  und  die  Geburt  wurde  in  d<'r  erwähn- 
ten Pfarrmatrik  auf  (b-r  letzten  Seite  eingetragen,  wie 
es  in  kleineren  Orlsrhaflen  üblich  war.  weil  es  keine 
jüdische  Matrik  gab. 

Einem  Juden   begegnen  wir  in  Mähr.   lJud\Nitz  dann 
erst  nn  Anfange  des  XIX.  Jahrhnnderl-(. 


Durch  kanfkuiiiiMki  % om  24.  Jänner  1808"")  hat 
der  Jude  Da\i(l  Schoslal.  Sohn  «les  Myslüioritzer 
Brannlweinhausinhabers  Ignaz  Sehostal,  von  dem 
Mähr.  Hudwitzer  Bürger  Franz  Miliner  das  in  <ler 
Vorstadt  Podoli  sub  Nro.  42  gelegene  Haus.  w<iriu  tier 
slädtiscbe  Brannlweinschank  betrieben  wurde,  für 
einen  Kiufscbilling  per  1620  (>uldeu  rliein.  käuflich 
an  sicli  gebracht.  Die  Mnlzniei.Unig  des  Hauses  ge- 
liührle  dem  Käufer  erst  vom  1.  .\pril  1809  an  und 
das  Eigentum  der  Realität  sollte  ihm  mir  durcli  zwölf 
Jahre  zustehen. 

Deshalb  wurde  ihm  zur  unerläßlichen  Pflicht  ge- 
macht, dieses  Haus  ein  Jahr  vor  Verlauf  der  zwölf 
Jahre  an  einen  drillen  unter  gänzlicher  Ausschließung 
eines  Juden  zu  verkaufen  und  ileu  Käufer  dem  Magi- 
strale    nainliaft     /ii     uiarheii.    ferner   nach    Ablauf   des 
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zwölften  Jalircs  das  Hans  zu  räuiiirn  und  sirli  aller 
Nntznießiiiigcii  desstdlicii  auf  welclu'  Art  immer  zu 
enthalten;  üherhaujjt  sollte  ihm  der  Umstand,  daß  er 
sich  zwölf  Jahre  in  Mähr.  Budwitz  aufgehalten  halte, 
niemals  zu  einem  Vorteil  hei  einer  Niederlassun;;  •ge- 
reichen. 

Zuftleich  pachtete  David  Schoslal  durch  einen  mit 
dem  Mähr.  Bndwitzer  Genieindeausschuld  am  2.'>.  Jän- 
ner 1808  fiieschlossenen  Kontrakt  das  Brauntwein- 
regale,  d.  i.  das  Recht,  Branntwein  zu  hrauen,  aus- 
zuschenken und  ihn  in  den  vom  Mafjistrate  bezeich- 
neten oder  künftig  zu  hezeichnenden  Häusern  auf 
zwölf  nacheinander  folgende  Jahre,  beginnend  mit 
dem  I.  A|)ril  1809,  ausschenken  zu  lassen.  Der  Zins 
betrug  1200  Gulden  jährlich  und  sollte  in  vierteljähri- 
gen Antizipativraten  entrichtet  werden. 

Neben  anderen  üblichen  Bedingungen,  die  der 
Pächter  zu  erfüllen  hatte,  wurde  ihm  auch  untersagt, 
„einige  Einkehr  zu  halten  oder  sich  den  Betrieb  einer 
bürgerlichen  Nahrung  ohne  specielle  Magistratsbewil- 
ligung anzumaßen,  umsoweniger  aber  verdächtiges 
Gesindel  zu  beherbergen  oder  mit  selbem  im  Einver- 
ständnisse zu  leben".  Weiter  sollte  mit  dem  letzten 
Tage  der  Paehtzeit  seine  Befugnis  aufhören,  ohne  daß 
er  unter  einer  wie  immer  gearteten  Ausflucht  befugt 
wäre,  sich  länger  in  Mähr.  Budwitz  aufzuhalten,  den 
Fall  einer  neuen  Pachtung  ausgenommen.  Endlich  be- 
hielt sich  der  Gemeindeausschuß  für  die  richtige  Ab- 
lühriing  des  ganzen  Zinsbetrages  das  Recht  der  Exe- 
kution und  das  Pfandrecht  auf  alle  seine  ..illata  et  in- 
\  ecta",  dann  auf  das  von  ihm  an  sich  gebrachte  Haus 
vor  und,  <lamit  die  Gemeinde  wegen  der  Ablieferung 
des  Zinses  noch  mehr  gedeckt  sei,  mußte  sich  noch 
der  Vater  des  Pächters  Ignaz  Schostal  unter  Verpfän- 
dung seines  jeglichen  Vermögens  als  Bürge  und 
Selbstsehuldner  erklären  und  die  Befugnis  zur  Intabu- 
l.ition  des  Pfandrechtes  auf  seine  schon  erworbenen 
oder  noch  zu  erwerbenden  Realitäten  ohne  geringsten 
\  orbehalt    einräinnen. 

Der  Pachtvertrag  war  also  für  die  Gemeinde  sehr 
günstig,  die  Zahlung  des  verabredeten  Zinsbetrages 
für  das  überlassene  Branntweinregale  so  gesichert, 
daß  sich  der  Mann  auf  keine  Weise  seinen  Verpflich- 
tungen entziehen  konnte.  Er  hat  auch  redlich  alle  Be- 
dingungen  erfüllt. 

Außerdem  kaufte  er  am  26.  März  1813  von  den 
Eheleuten  Wenzel  und  Franziska  Mottl  ein  kleines 
Gewölbe  (kvelbicek)  in  ihrem  in  di-r  Vorstadt  Podoli 
sub  Nr.  .56  neben  dem  kaiserlichen  Mautgebäude  ge- 
legenes Haus  für  .320  Gulden,  um  hier  seinen  Brannt- 
wein ausschenken  zu  können'"').  Der  Kaufvertrag 
wurde  zwar  vom  Magistrate  bewilligt,  aber  mit  dem 
Beisatze,  daß  dieser  Ankauf  nach  Ablauf  der  Paeht- 
zeit des  Branutweinhauses  ihn  nicht  berechtigen 
könne,  sich  in  der  Stadt  weiter  aufzuhalten. 

Da  es  zu  keiner  neuen  \er|)achlung  des  Brannt- 
weinregales kam,  verkaufte  David  Schostal.  wie  er 
verpflichtet  war,  fast  ein  Jahr  noch  vor  Ablauf  der 
Pachtzeit  <lureh  den  Verkanfskonirakt  vom  2.  Juni 
1820  '"')  der  zum  Ausschank  \  ou  Branntwein  bereeh- 
ligten  Bürgerschaft  in  Mähr.  Bndwitz  das  Haus  zu 
dem  Betrage  von  1160  fl.  C.  M.  und  zog  nach  dem 
I.  April    1821   aus  der  Stadt  wieder  weg. 

Nach  ihm  kommt  im  Jahre  1837'"*)  wieder  ein 
Jude  namens  David  Bauer  als  Pächter  des  Brannt- 
weinregales und  des  Branntweinhauses  in  Podoli 
Nr.  42  vor.  Von  ihm  wissen  wir  nur  das,  was  in  der 
Matrik  der  Gelauften  eingetragen  ist.  Seine  Gattin 
\  eronika.  Tochter  des  Simon  Low.  Beslandmamies 
in  Hrotowitz.  gebar  am  26.   Februar   1837  einen  Sohn 


Simon,  welcher  von  Jonas  Schwarzbart,  Bestandmaari 
in    Hafnerluden,   beschnittiii    wurde. 

Irn  folgenden  Jahre  1838  hat  darui  das  neue  Brannt- 
weinhaus (Nr.  226j.  das  erst  gebaut  werden  sollte, 
eine  Jüdin,  die  Frau  Amalia  Bä<k  aus  Rozenka  (im 
Iglauer  Kreisj  von  der  .Mähr.  Budwitzer  Bürgerschaft 
gepachtet.  Da  das  alte  Branntweinhaus  in  Podoli 
Nr.  42  den  Bedürfnissen  wahrscheiidich  nicht  mehr 
genügte,  beschloß  die  Bürgerschaft  am  1.  März  1838 
ein  neues  aufzubauen,  wozu  aber  die  nötigen  Geld- 
mittel fehlten.  Um  sich  zu  helfen  und  eine  größere 
Summe  baren  Geldes  zu  verschaffen,  verpachtete  die 
Bürgerschaft  am  12.  März  1838  '"^)  das  erst  zu  er- 
bauende Branntweinhaus  der  genannten  Frau  .Amalia 
Back  auf  vier  Jahre,  vom  1.  Oktober  1838  bis  Ende 
Septend)er  1842.  lun  den  jährlichen  Betrag  von  600  Fl. 
C.  .M.  mit  der  Bedingung,  daß  die  Pächterin  zur  Kau- 
tion einen  Barbetrag  von  400  Fl.  C.  M.  erlegen  und 
überdies  noch  ein  Kapital  von  1600  Fl.  C.  M..  somit 
eine  Gesamtsunune  von  2000  Fl.  C.  M..  zu  570  Zin- 
sen leihen  werde.  Der  Erlag  dieses  Betrages  sollte  in 
festgestellten  Terminen  geschehen,  deren  ..Zahlung 
umso  sicherer  zu  halten  sein  wird,  damit  die  Bürger- 
schaft in  dem  Baue  wegen  Mangel  an  Geld  nicht  in 
Verlegenheit  gesetzt  wird"'. 

Der  Bau  wurde  rechtzeitig  vollendet  und  die  Frau 
Amalia  Back  trat  die  Pacht  am  1.  Oktober  1838  an. 
Die  übrigen  Bedingungen  waren  nicht  mehr  so  streng 
wie  vor  30  Jahren:  man  ermächtigte  die  Pächterin. 
ilie  Pacht  an  einen  andern  Familianteii  zu  vergeben, 
wenn  sie  selbst  nicht  in  ihrem  Besitze  bleiben  wollte. 
Auch  wurde  ihr  das  Recht  eingeräumt,  daß  sie  neben 
dem  Regale  auch  eine  ..Tracierie  für  Israeliten"  durch 
die  Pachtzeit  ungestört  ausüben  inul  in  der  Stadt  und 
in  den  A  orstädten  von  den  162  schankberechtigten 
Bürgern  die  Sehänken  selbst  wählen  könne.  Sie  war 
aber  verpflichtet,  den  Gästen  nur  guten  Brannt- 
wein eigener  Erzeugung  zu  verabreichen.  Bier  luid 
Wein  von  dem  hiesigen  Brau-  und  W  einregal-Pächter 
zu  nehmen   und  keinen   Koscherwein   einzukellern. 

Außer  den  jüdischen  Tabakverlegern  luul  Pächtern 
der  städtischen  Regale,  welche  vom  Jahre  1774  ange- 
fangen vorübergehend  in  der  Stadt  wohnten  und  im- 
mer zu  den  Unangesessenen  zählten,  wurde  der  \  er- 
kehr der  Mähr.  Budwitzer  mit  den  Juden  stets  ge- 
pflegt, obwohl  sie  vom  Jahre  l.">64  ängstlich  besorgt 
waren,  daß  sich  kein  Jiule  im  \\  eichbilde  ihrer  Stadt 
dauernd  ansiedle.  Fast  inuner  blieben  sie  in  geschäft- 
licher A  erhindiuig  mit  ihnen.  Sie  entlichen  \on  ihnen 
Geld  und  wechselten  es  bei  ihnen.  So  blieben  z.  B. 
in  der  Verlassenschaft  nach  dem  im  Jahre  1623  '  ' ) 
verstorbenen  Jakob  Jefähek  unter  anderen  Sachen 
auch  fünf  Stücke  breiter  Thaler.  welche  zu  2  Gulden 
gerechnet  wurden.  Der  Stiefvater  der  Waisen.  Wolf- 
gang  Securius.  wechselte  sie  bei  den  Juden  (..vyvex- 
loval  je  zidüm")  und  bekam  dafür  11  Gulden  7  Gro- 
schen 't  Denare. 

Besonders  hat  sieh  der  Verkehr  durch  die  Jahr- 
märkte aufrechterhalten.  Außer  von  der  Trebitscher 
Tuchmacherzunfl.  den  Znaimer  Tuchmachern.  Tuch- 
bäudlern  uiul  Kaufleuten  von  Jarmeritz.  Lispitz  usw. 
wurden  die  großen  Jahrmärkte  fast  nur  von  Juden 
aus  der  ganzen  l  nigebung  \on  Jamnitz.  Pieslii\g.  Pul- 
litz,  Schaffa.  Trehitsch  besucht.  Aus  dem  ..\'ormerk- 
protokolle  aller  bei  der  Stadt  Mähr.  Budwitz  und  der 
Vorstädte  befindlichen  verkäuflichen  Gewerbe"  gehl 
die  Zahl  der  die  Jahrmärkte  besuchenden  Jutlen  und 
Jüdinnen  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jabrhundertes 
hervor.  Die  Juden  nuißlen  nämlich  beim  Magistrate 
lun  die  Bewilligung  zum  Besuche  der  Jahrmärkte  an- 
suchen,  worüber    ihnen    besondere,  in  der  Regel   auf 
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6  Jahre  gültige  Zertifikate  ausgefertigt  und  der  Platz 
angewiesen  wurde,  wie  z.  B.  ^'''): 

..Dem  Hanny  Bauer.  Handelsjuden  in  Schniltnaren 
aus  Trebitsch.  Wird  demselben  auf  sein  mündliches 
Ansuchen  beuilligt.  die  Stadt  Mähr.  Buduitzer  Jahr- 
märkte mit  seinen  Schnittuaren  fleißig  besuchen  und 
ist  ihm  ein  Platz  zum  ]  erkauf  oder  Errichtung  soge- 
nannter Marktbude  angeiciesen  nach  dem  verstor- 
benen Moyses  Spurner  eben  aus  Trebitsch  und  fest- 
gesetzt. 

Gegenwärtige  Zuschrift  ist  giltig  a  Dato  sechs  Jahre. 

Magistrat  Budnitz,  den  15.  Oktober  1838. 

L.  S.  Georg  Musil  m.  /)., 

Bürgermeister. 

Ant.  Mittner  m.  p., 

Rath   uml    Pol.   Commis*är." 

Alle  diese  ausgegebenen  Zertifikate  wurden  in  das 
Vornierksprotokoll  eingetragen  und  daraus  konnte 
ich  feststellen,  ilaß  in  der  Periode  1794  his  1842  ge- 
gen 120  jüdische  Kaufleute  die  hiesigen  Jahrmärkte 
besuchten. 

Über  verschiedene  Handelsgeschäfte  der  Juden  mit 
den  Mähr.  Budwitzer  Bürgern  am  Ausgange  des  18. 
uiul  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  belehren  uns 
weiter  die  in  dem  Urkundenbuehe  vom  Jahre  1750 
eingetragenen  ..Vergleich-  und  Kaufkontrakte"  und 
die  in'dem  Schuldenbucbe  von  demselben  Jahre  und 
von  dem  Jahre  1801  ""*)  abgeschriebenen  Obliga- 
tionen. Da  sehen  wir,  daß  die  Juden  von  den  Mähr. 
Budwitzern  Gewerbsleuten  ihre  Erzeugnisse  und  Fa- 
brikate abnahmen,  um  mit  ihnen  weitere  Geschäfte 
zu  treiben,  luid  ihnen  umgekehrt  ihre  Rohstoffe  und 
allerlei  Waren  verkauften.  ^  as  aber  im  Handel  über- 
all vorkommt,  daß  nämlich  die  verabredeten  Bedin- 
giuigen  nicht  erfüllt  und  die  Zahlungs-  und  Liefe- 
rungstermine nicht  gehalten  werden,  das  geschah 
auch  hier.  Aus  diesen  Ursachen  kam  es  oft  zu  Rechts- 
streitigkeiten, welche  amtlich  bei  dem  Magistrate  als 
Gerichte  erster  Instanz  (Mähr.  Budwitz  war  eine 
Munizipalstadt)  uiul  bei  höheren  Instanzen  ausge- 
tragen uml  deren  Urteile  neben  den  Kontrakten  in 
dem  erwähnten  L  rkundenbuche  abgeschrieben  wur- 
den. Sehr  auffallend  ist,  daß  fast  immer  die  christ- 
lichen Bürger  verurteilt  wurden.  Von  den  jüdischen 
Handelsleuten  werden  hier  genannt:  David  Jeiteles 
von  Neu-Serowitz,  Abraham  Broder  und  Sprinzel  Bro- 
deriu  von  Schaffa,  Salomon  Ehrlich.  Jakob  Kraus, 
Isaak  '"''j  und  Jereniias  Landsmann  von  Pullitz.  Löbl 
Jerusalem  von  Trebitsch.  Josef  und  Markus  Mayer 
von  Jamnitz. 

Von  mehreren  Fällen  führe  ich  wenigstens  ein  Bei- 
spiel an.  Die  .Mähr.  Budwitzer  Seifensieder  erzeugten 
auch  kalzinierte  Pottasche,  welche  die  Juden  von 
ihnen  derart  abkauften,  daß  sie  den  Seifensiedern  auf 
die  vereiid)arte  Gesamtsumme  (gewohnlich  19  bis  20 
Fl.  per  1  Zentner)  einen  größeren  Betrag  oder  die 
ganze  Summe  voraus  bezahlten.  Dafür  nnißle  die  Pott- 
asche an  einem  bestimmten  Termine  geliefert  \ind  bei 
Nichteinhaltung  des  Termines  ein  Pönale  bezahlt 
wer«len. 

So  hat  Jeremias  Landsmann  aus  Pullitz  von  dem 
Seifensiedei  Martin  Srna  Pottasche  abgenommen  uml 
im  voraus  bezahlt.  .Martin  Srna  nahm  das  Geld  an. 
aber  an  dem  beslinunicn  Termin  führte  er  nur  eiiu-n 
Teil  der  Pottasche  ab.  so  daß  er  200  Fl.  schuldig 
blieb.  Jeremias  Landsmann  klagte  ihn  deshalb  am 
8.  Jänner  1799  beim  Magistrate  an,  welcher  folgendes 
Urleil  sprach: 


,.\  om  Magistrate  der  Stadt  Mährisch  Budwitz  wird 
in  der  Rechtssache  des  Jeremias  Landsmann.  Handels- 
mann von  Pullitz,  Klägern  eines,  wider  den  Martin 
Srna.  hierortig  bürgerlichen  Saifensieder.  Beklagten, 
anderen  Theils  wegen  anfordernden  260  Fl.  c.  s.  c. 
über  das  luiterm  6.  März  I.  J.  geschlossene  mündliche 
Verfahren  zu  Recht  erkennet: 

Der  Beklagte  Martin  Srna  seye  dem  Jeremias  Lands- 
mann die  auf  den  Klags-\  ergleich  liegen  nicht  gelie- 
ferter Pottasche  eingeklagte  200  Fl.  sonie  auch  die 
für  entgangenen  Mutzen  stipulirten  60  FL.  zusammen 
also  260  Fl.,  samt  denen  von  diesem  letzteren  Betrage 
von  8.  Jänner  l.  J.  als  dem  Klagseinreichungstage 
fortlaufenden  4.  p.  C.  Interessen  binnen  14  Tagen 
bei  Vermeidung  der  Execution  zu  bezahlen  schuldig. 
Die  hierinnenfalh  bishero  aufgelaufenen  Gerichts- 
kosten  aber   werden  gegen   einander  aufgehoben. 

Gesprochen  im  Rathe  der  Stadt  Mährisch   Budwitz. 
den  27.  März  1799. 

Ta.x  5  Fl.  19  kr.  L.  S.  Karl  Hauer  m.  p.. 

Bürgermeister. 

Mathias  Kundt  m.  p.. 

Ratli  und  Syndikus." 

Martin  Srna  war  mit  dem  Urteil  nicht  zufrieden 
und  berief  zum  Apellationsgerichte,  aber  er  wurde 
auch  da  abgewiesen  und  verursachte  sich  noch  grö- 
ßere  Auslagen,    wie    das    Apellationsurteil    zeigt: 

..Das  hohe  k.  k.  Apellationsgericht  hat  \  ermög  De- 
kret dd.  5.  et  praes.  12.  September  l.  J.  sab  Mumero 
4974  das  in  der  Rechtssache  des  Pullitzer  Judens  Je- 
remias Land.imann.  Klägern  und  Appellaten  eines, 
leider  dem  Martin  Srna.  Beklagten  und  Appellanten 
anderen  Theils.  wegen  von  ersterem  ivider  dem  letz- 
teren 260  Fl.  c.  s.  c.  vom  hierortigen  Magistrate  un- 
term 27.  März  d.  J.  geschöpfte  L  rtheil  über  die  von 
dem  Beklagten  ergriffene  .ippellazion  zu  bcstältigen 
und  den  Apellanten  in  den  Ersatz  deren  dem  Appel- 
lalo  in  secunda  Instantia  verursachten  Unkosten. 
}celche  nach  beikommender  Consignation  von  dem  li- 
(juidirten  Quant o  per  17  Fl.  32  kr.  auf  5  Fl.  59  kr. 
moderirt  und  festgesetzt  worden,  zu  verurtheilen  be- 
funden. 

Welches  dem  Jeremias  Landsmann  mit  Beilegung 
der  Tax  und  Stempelnote  zu  sogleicher  anherigen  .-ib- 
fuhr  anmit  zur  Verständigung  bedeutet  wird. 

l  om   Magistrate  der  Stadt   Mähr.  Budwitz. 
den  9.  Oktober   1799, 


K(trl  Hauer  m.  p., 
Bürgermeister. 


Appell.  Tax  11  Fl.  i5  Kr. 

L.  S. 
Magist.  do 49  Kr.  Mathias  Kundt  m.  p.. 

Kutli  und  Syndikus.*' 

Daß  der  Mähr.  Budwitzer  Magistrat  als  Gerichts- 
stelle  erster  Instanz  mit  den  Jiuleii  im  \l\.  Jahrhun- 
dert öfters  zu  tiui  hatte,  davon  haben  wir  noch  einen 
anderen   Beleg. 

In  <ler  alten  Registratur  des  liiesigen  Stadiamtes 
habe  ich  luiler  alten  Papieren  eine  vergessetu*.  staub- 
bedeckte,     im      Jahre      ISl.S      hebräisch      gedrin-kte 

Tora  )     gefuiulen.     welche     beim     Gerichtsverfahren 

zur  jüdischen  Eidesabiegung  benüt/t  wurde.  Es  ist  liii 
Buch  in  kleinem  (,)uartforniate.  ganz  in  Leder  ge- 
bunden, bis  jetzt  im  besten  /iislande  und  nur  wenig 
abgenutzt.  .\iif  dem  durch  goideiu'  Streifen  in  sechs 
Felder  geteilten  Rücken  ist  ein  rotes  Sehildehen  mil 
in  Gold  ausgeführter  gedruckter  .Aufschrift  ..Thora 
oder  7t  Bücher  .Moyses". 


:',(,! 


Wozu  der  Magistrat  eine  1  (jra  liiauclilf.  ersielil 
inaii  aus  tier  für  den  Ix-trcfferidcii  Magistrals-IJcanilcn 
auf  den  zwei  ersten  Blättern  enllialtenen  anitliciien 
Belehrunf;: 

„Ex  officio.  !\ro.  986. 

Da  in  der  ullcrhödisifii  Instruction  dtl.  9.  Sep- 
le.mber  1785  im  4  Icn  Ahschnittc  von  dem  Bcnefimcn 
der  ersten  tnstanzien  hei  Eiden  §.  22.  rücksichllivh 
des  ron  den  Juden  <d>zulegenden  Eides  festgesetzt 
norden:  Wenn  nun  (uicli  dieses  bejahet  wird,  ist  in 
der  Tora  das  3  te  Buch  Moyses  Leviticum  am  26.  Ka- 
fiitel  aufzuschlagen,  und  dem  Juden  zu  befehlen,  ilas 
Haujit  zu  bedechen,  die  rechte  Hand  bis  an  den  Ballen 
am  14  l^n  l'erse  und  dem  folgenden  dieses  Kapitels 
(inzulegen:  so  wird  hiermit  von  Amtswege  bekräftigt, 
daß  in  der  zum  gerichtlichen  Gebrauch  Eines  löbl: 
Magistrates  zu  Mährisch  liudivitz  beigehenden  Tora 
(welche  alle  5  Bücher  Moyses  enthaltet,  gedrnck'  zu 
Wien  im  jüdischen  Jahre  ßSTü,  und  nach  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  1815.  in  Quarto)  sich  die  Stelle, 
wo  die  rechte  Hand  bis  an  den  Ballen  am  14  ten 
l'erse,  und  dem  folgenden  anzulegen  ist.  auf  dem  mit 
binte  bezeichneten  Eolio  9H.  Seite  2.  vorfindet,  und 
selbe  gleich  mit  der  19.  Zeile  abwärts  bei  dem  Zei- 
chen *  anfanget.  Der  4nfang  des  26.  K<ipitels  in  dem 
3  ten  Buche  Moyses  Leviticum.  hebräisch  Vajikra  ge- 
nannt, ist  ebenfalls  mit  Dinte  auf  dem  Eolio  98.  Seite 
1.  in  der  9.  Zeile  abn^irts  bei  dem  Zeichen  i  ange- 
merkt worden.  Zur  urkundlichen  Bestätigung  dessen 
meine  amtliche,  und  des  hiesigen  ersten  Oberjuristen 
Herrn  Rabbiners  Eleasnr  Flekeles  eigenhändige  Fer- 
tigung. 

Prag,  am   5.  November   1819, 

Karl  Fischer  m.  p., 

der  heliräischeii  Siliriften  uiitl 
Biiciier  k.  k.  Zensor  uml  Re- 
visor, /upleifh  bey  «leii  Laii- 
dp.helionlen  liestelller  Trans- 
lalur. 

Elensar  Flekeles  m.  p.. 

erster    Oherjiirist    und    Rabbiner." 

„Praesens  opus,  Toro  sive  Lex  Mosai(a.  Judeis 
etiam  Chumesch  scu  Pentateuchus  dictum,  conformi- 
ter  Excelsi  Caesareo-Regii  (jubernii  Decreto  dd.  23. 
Februarii  1798  «  me  infra  scripto  a  capite  ad  calcem 
usque  revisum  ac  comilibus  sub  Numero  986  confir- 
mationis  litteris  munitum  esse,  hisce  fidem  facio  et 
testor. 

Prague  5.  Novetnbris  1819. 

Carolas  Fischer  m.  p., 

Caesareo-Regius     Ceiisor,     Revisor 
et     Translator     in     liebraiiis." 

Als  dureh  das  Zirkular  des  niäliriseli-sehlesiselien 
Landes  -  Gul>eruiinns  vom  22.  Dezenil)er  1846,  Zahl 
S2.988.  auf  Grund  der  kaiserlielien  Entschließung, 
vom  18.  Aufiust  18  U)  und  des  llofkanzleidekrets  vom 
20.  November  J846.  Z.  .«.617.  die  neue  Vorseluift 
iiher  das  Verfahren  hei  der  Kidesahh-uns  der  Israe- 
liten ausge<;el)en  wurde,  nuil.Ue  aueli  die  betreffende 
St(  lle  in  der  Tora  von  neuem  für  die  des  Hebräischen 
unkundigen  Beamten  anitlieli  hezeiehnet  werden,  was 
durch  folgende  Bemerkung  anf  dem  ersten  Blatte  a;e- 
schah: 

..Die  Stelle  II.  Buch  Moyses.  28.  Capit.  7.  Vers  be- 
findet sich  in  der  Tora  Foli  59  in  der  10.  Zeile  von 
oben  auf  der  rechlsliegenden  Spähe  und  schliesst  mit 


der   12.  Zeile.  Der  Anfang  dieser  Stelle  ist  mit   " .  der 
Schluss  mit    (    bezeichnet . 


Brunn,  am  6.  August  1817. 


Jij'^ua   Pollack   m.   p.. 

eliräiscber     Bücber-Revieor     und 
Translator." 


Die  neueste  Zeit. 

Im  Jahre  1818  drangen  die  Strahlen  iler  aufgellen- 
den Freiheitssonne  offeid)ar  nicht  bis  Mähr,  ßudwilz 
und  die  revolutionären  Striiniiingcn.  die  in  [xditiseher. 
nationaler  und  religiöser  Hinsicht  ganz  Europa  ein 
neues  Gepräge  gehen  sollten,  scheinen  ohne  merk- 
liche Spuren  an  Mähr.  Budwitz  vorbeigefliitet  zu  sein. 
Denn  während  die  Mehrzahl  der  mährischen  Stallte 
die  neue  Zeit  ganz  im  Sinne  eines  Palacky  und  Havli- 
cek  auffaßte,  blieb  Mähr.  Budwitz  iti  seinem  Dorn- 
röschenschlaf verharrend,  ohne  sich  um  die  geistige 
Wiedergehurt    viel    zu    kiinimern. 

Gedanken  von  solcher  Tragweite  erreichten  Mälir. 
Budwitz  im  großen  und  ganzen  nicht.  Wir  dürfen 
uns  also  nicht  wumlern,  daß  die  Bestrebungen  hier 
unbekannt  blieben,  welche  auf  die  Ju(lenemanzii)ation 
hinzielten,  wie  sie  in  den  Toleranzpatenten  Josef  IE 
lagen  und  die  Gleichstellung  der  jüdischen  uiul  christ- 
lichen Untertanen  verkündeten.  Die  Mähr.  Budwitzer 
konnten  eben  tief  eingewurzelte  Vorurteile  nicht  so 
leicht  überwinden. 

Wenn  es  sehr  schwer  ist.  die  zu  tief  eingedrungenen 
Wurzeln  alter  Vorurteile  auszuroden,  so  ist  es  noch 
viel  schwieriger,  neue  Reiser  besserer  Anschauung  zu 
pflanzen.  So  war  es  auch  mit  der  Judenemanzi[)ation. 
Zu  entfernt  waren  die  aufgeklärten  Franzosen,  deren 
Bestrebungen  in  dieser  Hinsicht  nicht  die  nötige 
Kraft  besaßen,  um  weit  über  die  Grenzen  ihres  A  ater- 
iandes  wirksam  zu  sein.  Ihr  .Appell  an  die  \  ölker 
verhallte  wie  die  Stimme  des  Rufenden  in  der  Wüste 
und  wurde  nicht  begriffen.  Die  breite  Masse  verstand 
sie  nicht. 

Die  Stimme  des  Abbe  Gregoire  (1789'"):  ..La  fu- 
reur  de  vos  peres  ä  choisi  ses  victimes  dans  ce  trou- 
peau  desole;  ([uel  traitement  reservez-vous  aux  ague- 
aiix  timi<les  echappes  du  carnage  et  refugies  «laus  vos 
bras'/  Est-ce  assez  de  leur  laisser  la  vie,  en  les  privant 
de  ce  (pii  peut  la  rendre  supportahle''  ^  otrc  haine 
sera-t-elle  partie  de  Theritage  <|e  vos  enfants;"'  fand 
nur  einen  düsteren  Widerhall  und  auch  die  .Aufforde- 
rung des  G.  H.  de  Mirabeau  "')  (1787):  ..NOulez-vous. 
qiie  les  Juifs  deviennent  des  liommes  meillenrs.  des 
citoyens  utiles?  Bannissez  de  la  societe  tonte  distinc- 
tioii  avilissante  [lotir  eux!  Ouvrez-Ieur  toiites  les  voies 
de  subsistance  et  d'ac(|insition"  fiel  auf  schlechten 
Boden. 

Erst  die  Revolution  des  Jahres  1848  hat  das  be- 
gonnene Werk  der  französischen  \ationalversan:m- 
hing  beendet,  wie  die  Brüder  Tbaraiul  sagen:  ..La  rc- 
voliition  de  1848  acheva  Toeuvre  comnience  jiar  TAs- 
send)lee  Constituante." 

W  ie  sich  tue  \  erhältnisse  hei  uns  gestalteten,  er- 
hellt aus  folgenden  Tatsachen: 

Als  im  Jahre  1848  "  )  die  Deputierten  der  sieben 
königlichen  Städte  Mähr<'ns  eine  Aufforderung  vom 
3.  April  allen  mährischen  Schutz-  und  Munizipalstäd- 
ten zustellen  ließen,  laut  welcher  die  Deputierten  in 
Betreff  der  neuen  ^'e^fassung  ..für  den  Fall,  als  be- 
sondere minder  bekannte  Local-Interesscn  vorkämen" 
von  diesen  in  Kenntnis  gesetzt  werden  sollten,  damit 
währeinl     der    Laiultagsverhandlungen    darauf    beson- 


MShr.  Bu,i«i 


S62 


(lers  Bedacht  genommen  werden  könne,  gaben  die 
Mähr.  Budwitzer  Stadt-  nnd  Vorstadt-Rej)räsentanten 
im  Namen  des  gesamten  Komniiineanssclmsses  ..die 
freimütige  Äusserung"  ah,  welche  vom  9.  April  1848 
datiert  und  von  Jakoh  Zuckrigel.  Franz  Kaba,  Wen- 
zel Trojan  und  Franz  Tokstein  unterschrieben  ist,  daß 
„derley  minder  bekannte  von  solcher  Wesenheit  sein 
sollende  Local-Interessen  dermal  bei  der  hiesigen 
Stadtgemeinde  nicht  vorkommen".  ..Dagegen",  wird 
weiter  gesagt,  --gibt  es  allgemeine,  den  gesamten  öster- 
reichischen Länderverband  betreffende  höchst  wich- 
tige Interessen,  welche  unmaßgeblich  bei  dem  Reichs- 
tage zur  Sprache  kommen  werden." 

Unter  diesen  allgemeinen  Interessen  charakterisie- 
ren gewiß  die  Situation  und  Anschauung  der  Mähr. 
Budwitzer  in  der  bewegfCn  Zeit  des  Jahres  1848  am 
genauesten  die  im  7.  und  8.  Punkte  ihrer  Äußerung 
gestellten  Vorschläge: 

n)  ..Das  Ablehnen  einer  \ereinigung  mit  Böhmen, 
die,  abgesehen  davon,  daß  Landtage  beim  Bestände 
von  Reichstagen  nur  einen  provinziellen  Einfluß  üben 
können,  der  Provinz  Mähren  als  einen  geringeren 
Teile,  stets  nachteilig  wäre.  Mähren  war  nur  zur  Zeit 
der  Selbständigkeit  ein  Kronland  Böhmens,  jetzt  ge- 
hört es  dem  Staateuverbande  an." 

b)  „Inniges  Festhalten  an  dem  österreichischen 
I.änderverbande,  Realisierung  der  hiezu  erforderli- 
chen Mittel,  inniges  Anschließen  an  Deutschland. "' 

Wenn  wir  also  erwägen,  daß  die  Mähr.  Budwitzer 
den  Anschluß  Mährens  an  Böhmen  ablehnten,  da 
diese  Verbindiuig  dem  Lande  zum  Schaden  wäre,  und 
den  innigen  Anschluß  au  Deutschland  wünschten,  wo- 
durch die  Widernatürlichkeit  ihrer  .Ansichten  klar  zu- 
tage tritt,  so  kann  uns  ihre  in  dem  l.").  Punkte  hin- 
sichtlich der  Juden  ausgesprochene  Forderung  nach 
..Aufhebung  des  Hausierhandel-;.  Einschränkung  der 
Juden  auf  jene  Orle,  wo  sie  Familienstellen  haben", 
gar  nicht  überraschen,  ja  wir  sind  umso  weniger  über- 
rascht, da  wir  sehen,  daß  es  in  Mähren  mehrere 
Städte  gab,  welche  zu  dieser  Zeit  die  Judenfrage  noch 
auf  härtere   Weise   gelöst   haben  wollten. 

So  verlangten  die  Bystrilzer  (im  Iglauer  Kreise), 
daß  die  Juden  an  der  Pachtung  von  Gründen,  Äckern 
und  Bräuhäusern  verhindert  werden  sollen  und  daß 
ihnen  das  Hausieren  wegen  Unterstützung  des  Dieb- 
stahles und  \  erheimlichung  gestohlener  Sachen  unter- 
sagt werden  soll,  da  dadurch  die  Handwerker  sehr 
benachteiligt   würden    (14.    .April    1848). 

Die  Eibenschitzer  waren  der  .Ansicht,  daß  ,,uni  Yer- 
dacht  wegen  Diebshehlerei  zu  verhüten  in  der  Jnden- 
gemeiiule  außer  den  Koscherweinausschank  kein  Bier 
und  Branntweinschank  denen  Juden  gestattet  werden 
solle",  und  daß  ,.das  durch  das  hohe  k.  k.  Gubernial 
Circular  und  gemachte  Verbot,  daß  die  Juden  keine 
christliche  Dienstboleu  nicht  halten  dürfen,  verschärft 
werden  soll,  weil  in  Sonn-  und  Feierlagen,  durch 
Hausarbeit  verhindert,  die  Dienstboten  den  Gottes- 
liiensl  versäumen  uiul  das  Nichtgehen  bei  ihnen  7ur 
Gewohnheit   wird"   (16.    April    1848). 

In  Trebitsch,  wo  sich  seit  altersher  eine  große  jüdi- 
sche Gemeinde  befaiul,  wurde  „keine  Emanzipation 
und  die  Beschränkung  der  Israeliten  in  ihrem  Ge- 
werlx-  derart"  verlangt.  ..«laß  sie  nicht  mehr  Gewerbe 
verschiedener  Galtung  ausüben,  insbesondere  den 
Getreidehandel  nicht  führen  sollen"   (18.  April  1848). 

Die  Stadt  Zlabings  forderte  ..die  .Aufhebung  aller 
Pachtungen  oder  \  erleihungen  bürgerlicher  Gewerbe 
an  Juden,  weil  diese  den  Chrislen  in  jeder  Hinsicht 
einen  lielrächtlicben  Scha<len  verursachen  und  zu 
Schleichha'ulel  und  Betrug  den  meisten  .Anlaß  gehen. 
es    soll    daher    den   Juden    kein   aiuleres   Geschäft    als 


der  Hausierhainlel  zugewiesen  werden"  (17.  Auril 
1848). 

Aber  den  alles  nütreißenden  Strom  der  Neuzeit 
konnten  auch  die  rückschrittlichen  Ansichten  der 
Vergangenheit  nicht  eindännnen.  Die  glühenden 
Strahlen  der  Freiheitssonne  Übergossen  alle  Länder 
und  verscheuchten  das  Dunkel  der  Vorurteile  auch  in 
Mähr.  Budwitz.  Die  schriftlichen  .Äußerungen  des 
Magistrats  blieben  ein  Fetzen  Papier.  Das  neue  Leben 
schuf  auch  hier  neite  Verhältnisse:  Die  Juden  began- 
nen sich  in  der  Stadt  anzusiedeln  und  noch  im  Jahre 
1848  "^)  waren  ihre  Kopfzahl  die  Zahl  19,  die  sich  bis 
zum  Jahre  1857  ^")  nicht  änderte.  Dann  wuchs  die 
Zahl  langsam  und  in  folgenden  Dezennien  werden  fol- 
gende Zahlen  vermerkt:  1869:  58.  1880:  94,  1890: 
127.  1907:  97.  1921:  98.  Im  Jahre  1928"')  beträgt 
die  Zahl  der  zahlenden  Kultusmitglieder  38  und  die 
Zahl  der  jüdischen  Seelen  95. 

Obwohl  erst  durch  die  kaiserliche  Verordnung  vom 
18.  Februar  1860  ^')  die  Juden  zum  Besitze  un- 
beweglicher Güter  als  berechtigt  anerkannt  und  erst 
durch  das  Slaatsgrundgesetz  vom  21.  Dezember 
1867  '")  den  cliristlichen  Staatsbürgern  in  allen  poli- 
tischen und  bürgerlichen  Rechten  gleichgestellt  wur- 
den, waren  sie  in  Mähr.  Budwitz,  und  zwar  in  der 
Stadt  selbst,  schon  im  Jahre  1853  vollberechtigte 
(Grundbesitzer.  Ihr  Besitz  und  Eigentumsrecht  wur- 
den vor  dem  Gerichte  schon  zu  dieser  Zeit  geradeso 
wie  die  Rechte  der  Christen  ohne  Unterschied  be- 
handelt. 

Zu  den  (>rslen  jüdischen  grundbücherlichen  Haus- 
besitzern in  Mähr.  Budwitz  gehört  Isaak  Prager,  ein 
Haiulelsmann  aus  Trebitsch  Nr.  13.  welclier  laut 
Kaufvertrag  vom  17.  Juli  1853  "^)  von  den  Eheleuten 
Adalbert  uiul  Franziska  Hawel  aus  Iglau  das  in  der 
Stadt  sub  Nr.  23  gelegene  Haus  mit  allem  Zugehör  um 
den  Preis  von  2520  Fl.  C.  M.  kaufte.  Zu  dem  Wohn- 
hause gehörte  eine  Scheuer,  dermalen  nur  eine  Brand- 
stätte, also  bloß  ein  Scheuerplatz,  feriu-r  alle  Neben- 
gebäude tind  die  dem  Hause  zustehenden  Rechte  des 
Bierbrauens  und  Branntweinbrenuens,,  dann  die 
Bier-.  Wein-  und  Branntweinschank-Regalien,  ein 
.Acker  ..Oulehia"  luul  ein   Acker  ..Pastviska"  genannt. 

Über  sein  Gesiu-li  von  demselben  Tage  um  Inta- 
bulation  des  Vertrages  und  um  Übertragung  des 
Eigentums  dieser  Realitäten  au  ihn  wurde  die  Ein- 
verleibung zur  bücherlichen  Eigentumsübertragung 
durch  die  Entschließung  des  k.  k.  Bezirksgerichtes  in 
Mähr.  Budwitz  vom  24.  Juli  1853  bewilligt  und  im 
Grundbnche  der  städtischen  Häuser  vom  Jahre  1800 
bei  dem  Hause  Nr.  23  (Fol.  88  p.  v.)  am  20.  Oktober 
durchgeführt. 

Isaak  Prager  verkaufte  das  Haus  am  3.  August  1871 
den  Eheleuten  Adolf  und  Johann  Fried  lun  6052  Fl. 
Im  Besitze  dieser  Fannlie  befindet  es  sich  bis  heute. 
Nach  dem  am  17.  Mär/  1888  verstorbenen  Adolf  Fried 
erhielt  seine  Hälfte  auf  (Jruiul  dt>r  Eiiianl wortungs- 
urkunde  vom  2.  Seplendier  1889  die  nach  ihm  ver- 
bliebetu*  Witwe  Johanna  Fried  und  diese  trat  das 
Haus  auf  Grund  iles  .Abtretungsvertrages  vom 
17.  März  1892  ihrem  Sohne  Max  ab.  welcher  «lie 
ideale  Hälfte   seiner  Gattin    Henriette   überließ. 

.Als  zweiter  Hausbesitzer  erscheint  Ignaz  J.  Prager. 
Durch  Kaufvertrag  vom  5.  F'ebruar  1869  übernahm 
er  von  den  Eheleuten  Anlon  und  Maria  Cermäk  das 
Haus  Nr.  15  (Einlage  Nr.  14)  um  1925  Fl.  und  ver- 
kaufte es  schon  im  nächsten  Jahre,  den  25.  August 
1870.  den  Eheleuten  Aron  und  Beltv  Großmann  um 
3600  Fl. 

Von  den  ülirigen  jüdischen  llaiislierreii  der  neuen 
Zeit    nenne    ich    die    Eheleute    Josef    und    Autonia    Lö- 
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^venllial,  wolclif  diiicli  Kauf  am  6.  Novcmhcr  1872 
von  Johann  Motll  das  Haus  l\r.  r)2  (I^inlaf?««  Nr.  r>l) 
um  2100  Fl.  rrwarhen,  <l<-n  Elias  |{<.i)ils(lick.  ilor 
(lurcli  Kaufvertrag  vom  J.  Juli  ISTf)  zum  15(sit/.;r  des 
Hauses  Nr.  16  (Einlaf^e  Nr.  1.''))  im  Werte  von  7000  Fl. 
wurde,  und  die  Eheleute  Moritz  und  F^lisaheth  Päch- 
ter, zu  deren  Gunsten  das  Eigentumsrecht  auf  das 
Haus  Nr.  2.'')  (Einlage  Nr.  24)  auf  GrumI  des  Kauf- 
vertrages vom  13.  Dezemher  1882  ein  verleiht  wurde. 
Sie  kauften  es  von  Karl  Mussiol  und  seiner  Gattin 
Anialia,  gehorene  Zach  aus  Jarmerilz.   um   12.200  Fl. 

Dieser  Herr  Karl  Mussiol  ist  ein  Beweis  dafür,  daß 
auch  die  Christen  dem  Wucher  verfielen,  den  man  so 
gern  den  Juden  vorwirft.  Mussiol  ist  einer  der  größ- 
ten Wucherer,  die  je  in  Mähr.  Budwitz  und  in  der 
Umgehung  lehten.  Er  kam  als  Handelsgehilfe  um  das 
Jahr  1870  aus  Jamnitz  nach  Mähr.  Budwitz  zum  Kauf- 
manne Leopold  Kobsa,  Nr.  'SO,  hei  dem  er  die  Grund- 
sätze und  die  Finessen  des  Wuchers  kennen  lernte, 
um  ihn  zu  seinem  Lehensherufe  zu  mat'hen.  Und  bald 
ühertraf  er  sogar  seinen  Lehrer.  Im  Jahre  1876 
kaufte  er  um  10.020  Fl.  das  Haus  Nr.  25  auf  ilem 
Unteren  Ringe  und  hetrieh  hier  einen  großartigen 
Wucher,  von  welchem  uns  .seine  jüngeren  Zeitge- 
nossen noch  heute  erzählen.  Seine  ungeheueren  Geld- 
geschäfte lassen  sich  durch  die  fast  in  allen  Grund- 
hüchern  des  ganzen  Bezirkes  eiuverleihten  Forderun- 
gen, an  Zahl  einige  Hundert,  nachweisen:  in  Mähr. 
Budwitz  85,  Pi'ispo  .'U,  Blizkovice  Markt  und  Dorf 
—  25,  Lukov  24,  Sehkovice  21,  Jakuhov  14,  Yacauo- 
vice  12,  Läz  11,  N.  Syrovice  10,  Jaromefice  8,  Gresl. 
Mylo  7,  Domamil  5,  Lazany  Hör.  4  usw.  Im  Amts- 
wege sanken  hei  ihm  die  Zinsen  und  Zinseszinsen  in 
der  Hegel  nie  unter  12  "r,  (z.  B.  in  der  Einlage  Nr.  105 
auf  dem  Hause  Nr.  .31  in  Podoli)  und  son.sl  horgtc  er 
das  Geld  nur  denen,  die  ihm  die  höchsten  Zinsen  zu 
zahlen  hereit  waren.  Sehr  viele  Bauernwirtschaften 
richtete  er  auf  diese  Weise  zugrunde.  Endlich  hrachte 
er  es  mit  seinem  Wucher  so  weit,  daß  er  in  Mähr. 
Budwitz  nicht  mehr  seines  Lehens  sicher  war.  Er  zog 
deshalh  nach  (Jalizien  aus,  wo  er  sich  in  Pawelczi- 
(Bezirk  Slanislaii)  ein  Gut  kaufte:  im  Dezend)er  1882, 
als  er  sein  Mähr.  Budwitzer  Haus  den  Pächterischen 
Eheleuten  verkaufte,  war  er  schon  als  Großgrund- 
besitzer in  Polen  ausäßig. 

Im  Ganzen  besitzen  jetzt  die  Jiulen  in  Mähr.  Bud- 
witz 19  Häuser,  und  zwar:  a)  in  der  Stadt:  1.  Sieg- 
mund und  Hermine  Pentlicka  das  Haus  Nr.  21,  2.  Max 
und    Henriette   Fried   Nr.   23,   3.   Rosa    Fried    Nr.    25, 

4.  Jakob  und  Wilhelm  Pächter  Nr.  26,  5.  Emil  und 
Heruiine  Lauer  Nr.  46,  6.  David  Schvvarzbart  Nr.  47, 
7.  Berta  Spiegel  Nr.  52,  8.  Gottfried  Heimer  Nr.  58, 
9.  Jakob  und  Hedwig  Bix  Nr.  79;  h)  in  der  Vorstadt 
Poiloli:  I.  Jakob  und  Jenny  Robitschek  Nr.  31,  2.  Her- 
mann Pächter  und  Rosalia  Pächter,  Witwe  nach  dem 
Julius  Pächter  Nr.  41,  3.  Adolf  und  Marie  Reinisch 
Nr.  55;  c)  in  der  Vorstadt  Viska:  1.  Josef  und  Josefine 
Spiegl,  Nr.  149,  2.  Karl  nn.l  Ennna  Fried  Nr.  180. 
3.   Eduard    Stark    Nr.    190,   4.    Alois   Freund    Nr.   210, 

5.  Hugo  und  (Gabriele  Fischmanu  Nr.  225,  6.  Jakob 
und  Josef  ine  Fried  Nr.  327,  7.  Otto  und  Hermine 
Reinisch   Nr.   335. 

Von  den  größeren  jüdischen  Unternehmungen  in 
Mähr.  Hndwilz  nuiß  die  Dannifbrettsäge  der  Znaimer 
Firma  Josias  F^issler  und  Sohne  genannt  wi-rden.  Die 
Breitsäge  wurde  im  Jahre  1872  erbaut.  Zu  diesem 
Zwecke  und  hauptsächlich  zur  (M-ündung  eines  ge- 
räumigen Holzplatzes  kaufte  die  Firma  in  den  Jahren 
1872  1876  i'inen  ganzen  Par/,ellenkomi)lex  an.  Er 
lag  bei  dem  Rahnhofe  in  den  Rii'den  ..Beim  llerma- 
nitzer  Berg",  ,.Bei  der  Ziegelhiitte"  und  ,.Zähumnice'" 


Mild  war  von  den  Grnii<!parzellen  Nr.  340 — 345,  348. 
351,  354.  510-  512  gebildet.  Die  bisherigen  Besitzer 
Thomas  Kralochvil,  Antonia  Krupicka,  Anton  und 
Anna  Nechvätal,  Jakob  Podhräzky  und  Maria  Pro- 
chäzka  verkauften  ''")  diesen  ganzen  Komplex  für 
den  Betrag  von  ca.  3000  Fl.  Die  Brett>äge  war  bis 
zum  Jahre  1897  im  Betriebe.  In  diesem  Jahre  wurde 
sie  aufgelassen  und  die  Liegenschaften,  nämliih  die 
Wobngehäude  Nr.  274,  275  und  die  betreffenden 
Gründe  mit  Ausschluß  der  Sägewerke,  des  Kamins 
und  der  Fundamente  durch  Kaufvertrag  vom  15.  No- 
vember 1897  der  Marie  Jahoda,  Zimmermann^witwe 
in  Podoli  Nr.  281,  um  12.000  Fl.  verkauft. 

Bis  zum  Jahre  1890  stand  es  den  Juden  frei,  in 
welche  Matriken  sie  ihre  Neugeborenen,  Verehelich- 
ten uiul  Gestorbenen  eintragen  ließen. 

Erst  das  Gesetz  vom  21.  März  1890  '-')  und  die  Ver- 
ordnung des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht 
vom  18.  März  1897  '')  hrachte  Ordnung  in  die  \  er- 
hältnisse.  Es  wurden  die  israelitischen  Kultusgemein- 
den errichtet  und  jeder  Jude  war  von  nun  an  ver- 
pflichtet, einer  Knitusgemeinde.  in  deren  Sprengel  er 
seinen  ordentlichen  W dlinsitz  hatte,  anzugehören.  Die 
Mähr.  Budwitzer  Juden  wurden  der  Knitusgemeinde 
in  Schaffa  zugeteilt  und  unterstehen  bis  jetzt  dieser 
Muttergemeinde.  Der  erste  Vorsteher  des  hiesigen 
israelitischen  Kultusvereines  war  Josef  Löwenthal, 
vom  Jahre  1890  ab  Jakob  Fried  und  vom  Jahre  1908 
bis  jetzt  Max  Fried. 

Für  den  gemeinschaftlichen  Gottesdienst  wurde  die 
erste  Betstube  im  Jahre  1867  im  I.  Stock  des  Hauses 
Nr.  226,  welches  detn  J.  Weiss,  nach  ihm  dem  Laiiren- 
zius  Frey  und  vom  1.  April  1881  dem  Jakoli  Fried 
\erpachtel  war.  errichtet  und  blieb  hier  bis  zum 
.30.  September  1899.  Als  in  diesem  Jahre  Jakoli  Fried 
mit  seiner  Gattin  Josefine  von  der  Albertine  Rhiltny 
das  Haus  Nr.  327  durch  Kaufvertrag  erwarben,  über- 
siedelte die  Betstube  hieher  und  blieb  in  diesem 
Hause  bis  zur  Errichtung  der  Synagoge,  an  welche  (he 
Juden  schon  längere  Zeit  gedacht  hatten.  Deshalb 
kaufte'"')  in  ihrem  Namen  der  im  Jahre  1894  ge- 
gründete ..Israelitische  Franeiibilfsverein"  '■*).  dessen 
erste  Vorsitzende  die  F'rau  Elise  Pächter  war.  drei 
Grundstücke  Äcker)  in  dem  Riede  ..In  Blattny"  an 
der  Prager  Straße  (der  jetzigen  Stanek-Gasse)  im  Ge- 
samtausmaße von  20  a  37  m-  (Einlage  Z.  2.341). 


Die  Ausarbeitung  des  Bauplanes  wiir,1e  liem  liiesi- 
gen  Baumeister  Josef  Nejez  anvertraut  luul  der  Bau 
durch  ihn  im  einfachen  Stile,  in  der  Zeit  von  .\pril 
bis   September    1910   ausgeführt. 

\ Oll  der  gaii/eii  Fläche  20  ri  ?<'  iir  wurden  für  den 
Bau   und   den   Holranm    (Hauparzelle   Nr.  627^    267  ;»i' 


364 


verwendet,  der  Rest   17  a  TO  m'  in  einen  Garten   ver- 
wandelt. 

Die  Synagoge  wurde  am  20.  Oktober  1910  von  den 
Rabbinern  Dr.  H  u  s  s  aus  Schaffa  und  Dr.  S  c  h  w  e  n- 
g  e  r  aus  Lundenburg  im  Beisein  der  Spitzen  der  Orts- 
behörden feierlich  eingeweiht.  Als  Tempelvorsteher 
fungiert  vom  Anfang  an  Jakob  Fried. 

Bis  zum  Jahre  1908  beerdigten  die  hiesigen  Juden 
iiire  Verstorbenen,  da  sie  hier  keinen  Friedhof  hatten, 
auf  den  Friedhöfen  in  Jamnitz,  Piesling.  Pullitz  und 
am  häufigsten  in  Trebitsch. 

Ihre  Sehnsucht  nach  einer  eigenen  Beerdigungs- 
stätte brachte  die  Chewra-Kadischa  in  Erfüllung. 

Diese  Beerdigungsbrüderschaft  wurde  im  Jahre 
1908  gettründet  und  ihre  Statuten  am  16.  November 
1908  von  der  k.  k.  mähr.  Statthalterei  genehmigt. 
Dem  ersten  Ausschusse  gehörten  Gottfried  H  e  i  m  e  r. 
Moritz  Pächter,  Alois  Freund,  Max  Fried. 
Heinrich  F  i  s  c  h  1  an,  und  zum  ersten  Obmanne 
wurde  Gottfried  H  e  i  m  e  r  gewählt,  welcher  diese 
Funktion  bis  zum  Jahre  1913  bekleidete.  Von  diesem 
Jahre  an  fungiert   als  Obmann   Jakob  Pächter. 

Nach  den  Verhandlungen  mit  der  Mähr.  Budwitzer 
Stadtgemeinde  wurde  in  den  Sitzungen  des  Gemeinde- 
ausschusses vom  30.  September,  9.  Dezember  1907 
und  vom  9.  November  1908  ^"  )  beschlossen,  daß  die 
Gemeinde  zur  Errichtung  des  israelitischen  Fried- 
hofes eine  Grundparzelle  im  Riede  „Na  vejhonu" 
(„Beim  Austrieb"),  wo  sich  einst  am  herrschaftlichen 
„Großen  Teiche"  (79  Joch)  ein  angenehmer  Eichen- 
husch, ..der  große  Eichenbusch"  genannt,  ausbreitete, 
unentgeltlich  überlassen  werde,  nur  mit  der  Verplich- 
tung,  daß  für  jeden  Leichnam  eines  fremden  Gemein- 
deangehörigen in  die  städtische  Rente  ein  Betrag  von 
20  K   bezahlt   werden   solle. 

Der  Friedhof  mit  dem  Zeremonienhause  wurde 
noch  im  Jahre  1908  errichtet.  Der  ursprüngliche  Be- 
schluß über  die  Widmung  des  nötigen  Bodens  wurde 
mit  Beschluß  vom  3.  März  1914  durch  den  Zusatz  er- 
gänzt, daß  das  gewidmete  Grundstück  der  Chewra- 
Kadischa  eigentümlich  gehören  sollte.  Grundbücher- 
lich  wurde  das  Eigentumsrecht  erst  fast  nach  6  Jahren 
zu  deren  Gtinsten  auf  Grund  eines  Schenkungsver- 
träges  vom  20.  April  1914  '-')  in  der  Einlage  Nr.  2.'i59 
einverleibt.  Laut  dieses  Vertrages,  bei  welchem  der 
Verein  durch  den  damaligen  Obmann  Jakob  Pächter 
und  den  Schriftführer  Adolf  Kohn  vertreten  war. 
wurde  dem  Vereine  die  Bauparzelle.  Kat.  Z.  652 
(Zeremonienhaus),  und  die  Grundparzelle,  Kat. 
Z.  2195  (3)  Friedhof,  zugeschrieben.  Die  Bauparzelle 
hat  eine  Fläche  von  69  m'  und  die  zum  Friedhof  um- 
gewandelte und  mit  einer  Mauer  versehene  Grundiiar- 
zellf  nnßt  14«  'Mi  in'.  Außerdem  soll  der  Chewra-Ka- 
discha noch  die  zum  Friedhofe  gehörige  Grun<lpar- 
zelle,  Kat.  Z.  2195  4,  im  Ausmaße  von  25  a  90  «r 
eigentümlich  zugeschrieben  werden;  denn  laut  Be- 
schluß vom  9.  Dezember  1907  wurde  zur  Errichtung 
lies  Friedhofes  der  ganze  Acker  ..welchen  der  Herr 
Jakob  Kroupa  jetzt  verpachtet  hat",  d.  i.  die  jetzigen 
Grundparzellen  Kat.  Z.  2195  3  imd  2195  4  gewidmet: 
irrtümlich  wurde  aber  die  zweite  Parzelle  in  dem 
Schenkungsvertrage  und  dadurch  auch  bei  der  Inta- 
l>ulation  ausgelassen. 

Durch  denselben  Beschluß  wurde  den  Juden  auch 
das  nötige  Baumaterial  für  die  Friedhofsmauern 
und  das  Zerenionieidians  aus  dem  Gemeindestein- 
brurhc  unentgeltlich   überlassen. 

Das  Zeremonienhaus  wurde  schon  am  25.  Oktober 
1908  liiigeweilil.  Als  der  erste  Leichnam  wurde  das 
6  Monate  alte  Kind  Kurt  Pächter.  Sohn  des  Wilhelrii 
Pächler.   am    11.   Mai    1909   utid   bald   nach   ihm   dessen 


Großvater  Moritz  Pächter  beerdigt.  Während  seine» 
20  jährigen  Bestandes  fanden  auf  dem  Friedhofe 
42  Personen  ihre  letzte  Ruhestätte. 

Die  hiesigen  Juden  haben  in  Mähr.  Budwitz  auch 
eine  Privatreligionsschule  errichtet  und  erhalten, 
welche  zuerst  im  Hause  Nr.  23  untergebracht  war. 
dann  war  sie  in  verschiedenen  Privathäusern  und 
zuletzt  im  Hause  Nr.  225.  Der  erste  Religionslehrer 
war  Gansl  und  nach  ihm  folgten  die  Lehrer:  Freiber- 
ger.  Itzig.  Piskati.  Schiescha,  Kurzweil,  Lebowitsch 
und  Adolf  Kohn  aus  Kanitz,  der  vom  Jahre  1892  bis  zu 
seinem  Tode  1920.  also  nahezu  30  Jahre,  das  Lehr- 
amt bekleidete.  Seit  1.  April  1921  wirkt  hier  Rabbi- 
ner D.  Alt.  der  vom  Jahre  1926  mit  der  Führung  des 
Rabbinates  der  ganzen  Kultusgemeiiule  in  Schaffa 
betraut  ist.  wo  er  vorher  als  solcher  seinen  Wohnsitz 
hatte  und  von  wo  er  nur  zur  Vornahme  rabbinischer 
Funktionen   nach  Budwitz  kam. 


Zum  Schlüsse  erachte  ich  es  für  meine  angenehme 
Pflicht,  folgenden  Herren  in  dem  Archive  des  Mini- 
steriums des  Innern  in  Prag  und  in  dem  Mähr.  Lan- 
desarchive in  Brunn,  sowie  in  »len  Lokalarchiven,  für 
die  freundliche  Zuvorkommenheit  meinen  innigsten 
Dank  auszusprechen:  Dem  Ministerialräte  Ph.  Dr. 
Ladislaus  K  I  i  c  m  a  n,  Direktor  des  Archives  des 
Ministeriums  des  Innern  luid  Doz.  Ph.  Dr.  Otakar 
0  d  1  o  z  i  I  i  k,  dem  Herrn  Doz.  Ph.  Dr.  Franz 
H  r  u  b  y,  Direktor  des  Mähr.  Landesarchives,  dem 
Landesarchivar  Ph.  Dr.  Heinrich  S  e  b  ä  n  e  k,  dem 
Verwalter  des  Landesarchives  Josef  J  a  n  o  .s.  dem 
Direktor  des  Landesmuseums.  Dr.  Jaroslav  H  e  I- 
f  e  r  t  :  ferner  den  Herren  Hynek  B  u  s.  Pfarrer  in 
Mähr.  Budwitz,  dem  Gerichtsrate  Franz  M  ä  c  h  a  1. 
Vorstande  des  Bezirksgerichtes,  dem  Grundbuchs- 
führer  Josef  J  e  I  i  n  e  k.  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Josef 
L  a  m  m  und  dem  Oberlehrer  Robert  König  in 
Brunn,  weiter  meinen  Amtskollegen,  den  Professoren 
Franz  J  e  c  h,  Johann  S  t  u  d  e  u  y  und  Florian  Z  a- 
n  ä  s  k  a,  sowie  dem  Herrn  Rabbiner  D.  A  1  t  in  Mähr. 
Budwitz. 


')  ..Pliilippiis  Crnoifer  et  fraler  ejus  Gymrankn  de  Jakubow 
Rachym  et  I.a/aro  Jiiileis  Ziioymeiisibus  necnon  Jacolio  Jiideo 
de  Budwitz  Kaulilinu  et  Chawliiio  Judeis  ßriiiiiieiisil>iis  villum 
Duiiayowic/  iiilegram  .  .  .  rite  et  rarioiialil>iter  veiidideruiit."  Die 
Landtafel    des    Markgraftums    Mähren,    Briinner    Cuda,    111.    2^    v. 

")  ..Rachym  et  Lazar  Judei  Siioymeni-es  et  Jacob  iiideus  de 
Budwicz  necnoM  Raichlinus  et  (Ihawlintis  Juilei  Brunnenses 
Henslino  de  Wethowia,  Johaniii  de  Mezirziecz,  Artleho  de  Mi^Ii- 
lioricz  et  Janoni  <Ie  Krzizanuw  villain  Dunayowicz  cum  Munici- 
(ine  et  vineis  .  .  .  veii<liderunt  benivole  et  ad  veram  hereditatem 
liheraliter  tradiderunt."  Daselbst.    111.   .30. 

')  .'Mle  Bücher  sind  in  dieser  Zeit  aussehließlicb  in  tsche- 
cliischer  Sprache  geschrieben  und  befinden  sich  im  Archive  des 
Bezirksgerichtes    in    Mähr.    Builwitz. 

')  V.  Tomek.  Dfjepis  mesta  Praby.  Praba  1871.  11.  B..  S.  .^11. 
lind  Zik.  Winter,  V  »liraile  niest  a  meslskych  zdech.  Praba, 
11.  Reihe.  S.  267—268.  —  Krst  durch  das  inühr.  Juden-Toleranz- 
Patent  vom  1.3.  Februar  1782  wurde  den  Juden  die  Annahme 
deutscher  Vor-  unil  Gescblechlsnanicii  anbefohlen,  nach  welchen 
sie  auch  conscribirt  und  in  den  Gcburls-,  Traiumps.  und  Slerbe- 
büchern  eingetragen  werden  iniiBtcn.  Johann  Itcriiardi,  Hand- 
buch  der  provinziellen  Gesetzkunde  von  Miibrcn  und  Schlesien, 
Olmiitz    1818.   V.   Abt..   S.   m— H2. 

Für  einige  Erkliirungen  danke  ich  d<>iii  Herrn  Dr.  Heinrieb 
Flesch.  Rabbiner  in  Kanitz  und  dem  Herrn  Oberlehrer  Robert 
Künig   in   Briinn. 

■■■)    Grundbuch    vom    Jahre    l.'-.28.    S.    2.-.I. 

")    Testamentenhuch    vom    Jahre    l.'-.22.    S.    2.3. 

"l  V.  Brandl.  Glossariiiiii  illiisirans  hoheinico-ninravicae  bi- 
storiae     fönte,.    Itrünn     1876.    S.    .360.  In    den    Registern    der 

Kinnahmen  und  Aufgaben  der  Siadl  Miilir.  Budwitz  vom  Jahre 
l.'iM.')    bat    eine    unbekaniilc    llanil    auf    ileiii    erstell    Blatte    ganz 
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Wort  ..vcniiik"  erklärt,  -lali  es  iiäiiilieh  Fel.labgabeii 
seien.  Das  Wort  kommt  in  der  Kul.rik  „Kinnalimcn"  sehr  oft 
vor,  weil  der  Stadtrat  an  Stelle  der  Waisen,  deren  Vermögen 
er  verwaltete,  die  den  Waisen   gehörigen  Wahrungen 

")    So   hafteten   im  Jahre   1767   auf  dem    Hause  ^r 
Oberen    Ringe    151    Sehock,    welche    in    130  jährliehen    Katen    be- 
zahlt  werden   sollten. 

")    Grundbuch   vom    Jahre    1528,    S.   302. 

'")    Daselbst,  S.  202. 

")    Daselbst,  S.   183. 

'■)    Grundbuch   vom  Jahre    1.^28,   S.    126. 

'■')    Testamentenbuch  vom  Jahre   1522,  S.   18. 

")   Daselbst,  S.  .3.5. 

'■■')    Testameuteubuch   vom  Jahre   1522,   S.   75. 

'")    Rechtsanspriichehuch   vom   Jahre   1548,   S.   207. 

''I  Das  tscheihisehe  Wort  ,.chalui)a"  wird  in  älterer  Zeil 
sehr  oft  in  der  Mehrzahl  „chalupy"  gesetzt,  wo  es  sich  auch 
nur  um  eine  einzige  Chaluppe  handelt.  Zu  dieser  Ausdruckweise 
führte  die  Vorstellung  mehrerer  Localitäten  in  einem  Hause 
Stube,   Küche.  Keller,   Boden   etc.). 

")  So  bekennt  sich  im  Jahre  1546  Paul  Estreiher  unter 
anderen  auch  zu  folgenden  Schulden:  dem  Juden  Hansel 
4  Gulden,  von  welchen  der  Wucher  von  Weihnachten  an  (jde 
na  nc  lichva  od  vänoc)  und  der  Jüdin  Hubaly  4  Gulden,  von 
welchen  der  Wucher  von  der  Lichtmesse  an  läuft  (jde  na  ne 
lichva  od  Hromnic)  bezahlt  werden  solle.  —  Testamenlenbuch 
vom  Jahre  1522.  S.  53. 

'")    Rechtsansprüchehuch   vom  Jahre    1548,   S.   204. 

-")    Daselbst,   S.  213. 

-')    Testamenlenbuch  vom   Jahre   1522,   S.  25. 

")    Archiv  cesky,  XI..  S.  821,  Nro.   113. 

"I    Testamentenbuch  vom  Jahre  1522,   S.  94. 

-')   Daselbst,  S,   114. 

"'')   Rechtsansprüchebuch  vom  Jahre  1548,  S.  214. 

-'')  Archiv  der  Stadt  Iglau,  Nro.  82.  Auf  die  Urkunde  hat 
mich  Herr  Dir.  Dr.  Aul.  Allrichter  aufmerksam  gemacht. 

")    Grundbuch   vom  Jahre    1 52J>.   S.    190. 

")    Grundbuch   vom  Jahre   1528.  S.  250. 

■')  Daselbst,  S.  274. 

^")   Daselbst,  S.   361. 

■•"j    Grundbuch  vom   Jahre   1528,   S.  254. 

'')  Dr.  H.  Graetz.  Volkstümliche  Geschiclite  der  Juden,  Wien 
und  Leipzig  192.3,  II.  B.,  S.  577. 

^')  Christian  d'Elvert,  Geschichte  und  Beschreibung  der  kö- 
niglichen Kreis-   und  Bergstadl   Iglan.   Brunn    1854,   S.   53 — 55. 

'")  Andreas  Sterly,  Die  Juden  in  Iglau.  Hormayrs  Taschen- 
buch für  vaterländische  Geschichte,  IV  Jahrg.,  München  1833. 
S.  303. 

'°)  Christian  d'Elvert,  Zur  oesterreichischen  Finauz-Geschichte 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  böhn'isehen  Länder,  S.  326, 
Brunn  1881.  —  Derselbe,  Zur  Geschichte  der  Juden  in  Mähren 
und  Oesierr.  Schlesien  etc.,  S.  92,  Brunn    1895. 

™)  Gregor  Wolny,  Die  Markgrafschaft  Mähren,  III.  B.  S.  157, 
Brunn   1837. 

"')  Dr.  M.  H.  Friedläuder,  Köre  Haddoroth.  Beiträge  zur 
Geschichte   der  Juden   in   Älähren,    S.    10.   Brunn    1876. 

")  Johann  Scherer,  „Juden"  in  Mischler-Ulbriohts  öster- 
reichischen  Staalswörterbuche.   II.  B.,   S.   962,  Wien   1906. 

'")   Dr.  Theodor  Haas,  Die  Juden  in  Mähren.  S.  6,  Brunn  1908. 

'")  Bondy-Dvorsky,  Zur  Geschichte  der  Juden  in  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien,  S.  478  u.  481,  1906  (tschechische  Aus- 
gabe). Im  Originale  „Reces  zidom  v  Moravskych  Budejovieich" 
und  „Reces  zidom  Tfebieskym",  Kopiarbuch.  B.  65,  Recesse. 
Patente  und  Landtagssachen  vom  Jahre  1560 — 1566,  Fol.  223 
p.   V.   und  Fol.  245.  —  Archiv  des  Ministeriums  des  Innern. 

')  Neben  den  Kopiarbüchern  (Recessen,  Palenten  etc.)  im 
Archive  des  Ministeriums  des  Innern  wurde  folgende  Literatur 
benutzt:  Jan  Beckovsky,  Poselkyue  starych  pfibehu  ecskych  IL 
T.  -  Bondy — Dvorsky,  Zur  Geschichte  der  Juden  in  Böhmen. 
Mähren  und  Schlesien,  1.  u.  IL  T.  —  Codex  juris  municipalis 
regni  Bcdiemiae  I.  —  Dr.  M.  Grünwald,  Die  Juden  in  Böhmen. 
III.  .\rtikel.  —  Fr.  Kamenicek.  Zemske  snemy  III.  —  Sneinv 
cesk£  L,  III.  —  V.  V.  Tomek.  Dfjepis  mesta  Praliy.  XL.  XH.  — 
Adama  z  Veleslavina  kalendär  historicky.  —  Z.  W^inter,  V  ohrade 
raest    a   mestskych  zdech. 

")  ..Novojicinskym  cini  se  milost,  aby  zide  v  meste  ani  okolo 
mesta  nebydleli."  Kopiarbuch,  B.  65,  Fol.  104  p.  v.  und  105.  — 
Dr.  J.  Beck.  Geschichte  der  Stadt  Neutitschein.  —  Einige 
Autoren  (Dr.  M.  11.  Friedläuder  1876.  G.  Deutsch  1883.  Dr.  J. 
Scherer  1900  un<l  Dr.  Th.  Haas  1908  schreiben  ..aus  Neu- 
lilschein  und  ans  Sternhcrg"  anstatt  ans  Stramberg.  denn  aus 
Slernhcrg  wurden  die  Juden  schon  im  Jahre  1  192  ausgewiesen 
(Wilhelm  Stief.  Geschichte  der  Stadt  Sternherg).  —  Friedländer 
und  Haas  führen  für  die  Ausweisung  aus  NeulilsilieiM  ilas  J;ilir 
1572  anstatt  1562  au. 

")    ..20.    September   1563.    K.    K.    Schreib lie    Frau    An.ia 

von     Krajck    auf    Pirnit/.    Zdcnkos    Herrn    von    \^  al<lslein    nach- 


gelassene Witwe,  um  ihre  Äußerung  auf  die  Bitte  der  Judcii  In 
Mähr.  Builwitz,  damit  sie  daselbst  zu  der  den  Juden  in  Böhmen 
zur  Auswanderung  erstreckten  Fri^t  belassen  werden  möchten." 
Archiv   des  .Ministeriums  des   Innern,    Mähren.  Nr.  75   (Budwitz^. 

—  Dieses  Konzept  und  alle  übrigen  hier  zitierten  Konzepte  sind 
in  tschechischer  Sprache  verfalit.  Die  Rubra  wurden  erst  »päter 
deutsch   aufgeschrieben. 

")  d.  i.  bis  zum  beil.  Georg.  24.  April  1561.  —  Kopiarbu.h 
B.   65,    Fol.    18.3.   Bondy— Dvorsky,    I.    c.   L,    S.    471. 

'')  „15.  Dezembris  1563.  K.  k.  Antwort  an  die  Frau  .Vnna 
von  Krajek,  hinterlas.rne  Witwe  des  Herrn  Zilcnck  von  Wald- 
stein: 1.  wegen  des  von  ihr  auf  k.  k.  Befehl  aus  der  Pfarre 
zu  Mährisch  Budwitz  vertriebenen  unordentlichen  Pric-icrs  und 
wegen  Einsetzung  eines  anderen  orthodoxen  Pfarrers.  2.  Ge- 
nehmigung, daB  hie  ilie  Juden  daselbst  zu  Mähr.  Budwilz  vor 
l'j  Jahren  verwiesen  bat."  —  Archiv  des  Ministeriums  des 
Innern,   Mähren,    Nr.   75    (Budwitz). 

'")  „Reces  zidöm  v  Moravskych  Budejovieich."  Kopiarbuch  B. 
65    (Recesse,   Patente   etc.),   Fol.   223  p.   v. 

'')  .,23.  August  1564.  K.  k.  Schreiben  an  die  Frau  Anna  von 
Krajek  auf  Pirnitz,  verwitwete  von  Waldstein,  hinsichtlich  der 
Bitte  der  in  ihrer  Stadt  Mähr.  Budwitz  wohnenden  Juden  um 
weitere  Frist  zu  der  ihnen  anbefohlenen  Auswanderung  uml 
über  Beschwerde  derselben  wegen  zu  geringer  .Abschätzung 
ihrer  zu  verkaufenden  Häuser  daselbst."  —  Archiv  des  Mini- 
steriums  des  Innern,  Mähren,  Nr.   76    (Juden). 

)    Archiv      des      Ministeriums      des     Innern.    Mähren.    Nr.    76 
(Juden). 

'")  Archiv  des  Ministeriums  des  Innern,  Mähren.  .Nr.  76 
(Juden),   Post   Scriptum. 

'-")  ..2.  August  1564.  K.  k.  Befehl  an  den  Ritter  Heinrich 
Brezniiky  von  Nächod  auf  Tulesic  in  Mähren  wegen  einer  An- 
forderung 3  Juden  aus  Budwitz  bei  demselben   an  einer  Mühle." 

—  Archiv  des  Ministeriums  des  Innern.  Mähren,  Nr.  75  (Bfez- 
uicky). 

°')  Daselbst.  ..K.  k.  Befehl  an  den  Landeshauptmann  Mähre'is 
einigen  auswandern  sollenden  Juden  zu  Mährisch  Budwitz  zu 
ihrer  Schuldforderung  bei  dem  Herrn  Heinrich  Bfeznicky  von 
Nächod   zu   verhelfen." 

^")  ..K.  k.  Reskript  an  den  Landeshauptmann  .Mährens  be- 
treffend ein  Ansuchen  dreier  Juden  aus  Budwitz  und  die  darauf 
vom  Heinrich  Bfeznicky  von  Nächod  gegebene  .Antwort.  — 
Archiv  des  Ministeriums  des  Innern.  Mähren.  Nr.  75  (Bi'ez- 
nicky). 

''^)  ,. Reces  Samuelovi,  Izäkovi  a  Jakuhovi.  zidom"  und  ..Reces 
zidom    Trebicskym".    —    Kopiarbuch    B.    65.    Fol.    2.H2    und    215. 

^')  ..K.  k.  Befehl  an  die  Frau  Anna  von  Krajek.  verwitwete 
von  Waldstein  auf  Pirnitz,  darob  zu  sein.  daU  den  aus  Mährisih 
Budwitz  auswandern  sollenden  Juden  ihre  Geldaufforderuug  für 
ihre  verkaufte  Häuser  und  sonst  bezahlt  werden.*'  —  Archiv 
des   Ministeriums   des   Innern.    Mähren,   Nr.    76    (Juden). 

''■')    Grundbuch  vom  Jahre   1528,  S.  254. 

""j  Gregor  Wolny,  Die  Markgrafschafl  Mähren.  Brunn  1837. 
III.  B..   S.   157. 

'"')  ProtocoUum  donicsticum  Parochiac  ,Moravn-Buil»  icensis 
Anno    1795    erectuni.   —   Pfarrarchiv    in   Mähr.    Builwitz. 

=«)  Viktor  Hühner  und  .Michael  Neloliczka.  Denkwürdigkeiten 
der  königl.  Stadt   Znaim.   1869,  S.  760. 

'•")  G.  Deutsch,  Zur  Geschichte  der  Israeliten  in  Mälircn. 
Brunn   1883,  S.  8. 

™)  FranliseU  Jech.  Obräzkv  z  dejin  Mor.  Budejovic.  Mälir. 
Budwitz   192.5,  S.  64. 

"')  Dr.  Adolph  Kohiit.  Geschichte  der  deutschen  Juden. 
Berlin.   1898.   S.  210. 

*")  Georg  Liebe.  Da-  Judentum  in  der  deutschen  Vergangen- 
heit. Jena    1924.   S.  21. 

«')  J.  Ed.  Horkv.  Geschichtliche  Notizen.  Brünncr  Wo.  hen- 
blatl   1827.   S.  66. 

'")  Gregor  Wolnv.  Die  SNIarkgrafschaft  Mähren.  Brunn.  1837. 
111.  B..  S.   155.  Anm.  53. 

"')  Derselbe.  Kir.hliche  Topographie  von  Mähren.  Brunn 
1860.   IL   Abt..   III.   B..  S.  223. 

"")  Christian  d'Elvert,  Historische  Litcraturgeschichle  von 
Mähren    un.l    Ocsterreichisch-Schlesien.    Brunn    1850.   S.    121. 

"')  ..Dieses  kann  nur  mehr  als  blosses  Volksmärchen  gellen", 
sagt   er   in   der    1.   Anm.   seines   Reiseberichtes.   S.   69. 

^^)    Gregor  ^'olnv.  I.   c. 

»")    Christian   d'Elvert.   1.   c.  S    1.56. 

'")  Die  Cerronisehe  Handschriftcn-Samnilung  i'n  mährischen 
Landesarchive.    IL.   Nr.   248.   S.  1—29. 

■')    ProtocoUum   donicsticum.    1.   c.   S.    11.    —    Pfarrarchiv. 

"')    Die   Cerr.)nische    Han.lschriften-Sammlung.   1.   c..   S.   21. 

"■')  Chri.-lian  d"Elvcrt.  Historische  Literatur-Geschichte  von 
Mähren  und  Ocsterreichisch-Schlesien.  Brunn  1850.  S.  166— lb7. 
Derselbe  Beiträge  zur  Geschichte  der  böhin.  Länder.  Brunn 
1875.    111.   It..   S.   246. 

*)     Klciiischrcihcr  war  iler  amtliche  Titel    (..lueiisi  pisaf"). 
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'  ;  ..Kayserhclier  Schirmbrieff  über  das  Gull  .Mahrisch  Bu- 
wilz  sambt  andern  Edelmans  Sitzen"  vom  28.  iMärz  1626.  — 
-Mähr.  Landtafel.  XXXIV.  8. 

•••)  Waisenbuch  vom  Jahre  1588.  S.  20U.  —  Archiv  der  Stadt- 
gemeinde  Mähr.   Budwitz. 

•"l  ..Ferdinaudi  Secundi  Privilegium  so  denen  Mähr.  Juden 
A.  1629  ertheilt  worden  —  15.  Octobris  1629."  —  Die  Juden 
betreffend.  —  Landesarchiv  Xr.  261.  Fol.  18.  —  W.  Müller. 
Lrkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  der  mähr.  Judenschaft  im 
17.  u.  18.  Jahrhunderte,  Olmütz  1903.  S.  19—22.  —  Dr.  M 
Grünwald,  Die  Juden  in  Böhmen,  Prag  1887.  JH.  Artikel.  S.  99. 

")  -Matrik  der  Gestorbenen  vom  Jahre  1661  und  1677.  — 
Pfarrarchiv   in   Mähr.   Budwitz. 

)  In  Täbor  (Böhmen)  haben  zum  Beispiel  im  Jahre  1659 
im  Streite  wegen  der  Ausweisung  der  Juden  ältere  Bürger  be- 
zeugt. daB  die  Juden  in  Täbor  vor  dem  Jahre  1622  nicht  ge- 
wohnt haben.  —  K.  Thir.  Stare  domv  a  rodinv  täborske.  Täbor 
1920,  IL  B..  S.  649. 

'")  SIemoriae  civitatis  in  Moravia  a  Joanne  (richtig  Josephol 
Securio  Medicinae  Doctore  obiter  signatae.  —  Mähr.  Landes- 
archiv.    Cerronische   Handschriften-Sammlung.   Nr.    IL   36.    S.    12. 

—  Diese  Memoiren  sind  eine  primitive  deutsche  Übersetzung 
ans  dem  tschechischen  Originale,  welches  in  der  Gelasius 
Dobner's  Verlassenschaft  in  der  Bibliothek  des  tschechischen 
\ationalmuseums   in   Prag   aufbewahrt    wird. 

)  ..Labores  Patrum  auxit.  quae  et  Oppidum  et  viciniani 
corripuerat  pestis".  Johann  Schmidl.  Historiae  societatis  Jesu, 
Pragae  1754.  pars  III..  S.  1138.  —  Die  übrige  benutzte  Literatur: 
Martin  Zeiler.  Topographia  Bohemiae,  Moraviae  ei  Silesiae. 
Frankfurt  16.50.  S.  100.  —  Geschichte  der  königlichen  Stadt 
Iglau.  s.  g.  Irsprungschronik,  S.  175.  Cerronische  Handschriften- 
Sammlung.  Landesarchiv.  Nr.  IL  170.  —  Johann  Alilo  Grün. 
Rede  bei  der  tausendjährigen  Jubelfeier  von  der  Erbauung  der 
königl.  Kreis-  und  Bergstadt  Iglau  1799.  S.  33.  —  Franz 
Wilhelm  Horky.  Mährens  Pesten  vor  dem  XVIII.  Jahrhunderte. 
Brünner  ■Wochenblatt  1824.  S.  130.  —  Josef  Vlad.  Fischer. 
Geschichte  der  königl.  Hauptstadt  und  Grenzfestung  Olmütz. 
1856—1859.  S.  240.  —  Christian  dElvert.  Die  wichtigsten 
Punkte  aus  der  Geschichte  Iglau*.  Brünner  Wochenblatt  1824. 
S.  67.  —  Derselbe.  Geschichte  und  Beschreibung  der  königl. 
Kreis-  und  Bergstadt  Iglau.  Brunn  1850.  S.  282.  292.  —  Der- 
selbe. Beiträge  zur  Geschichte  der  königl.  Städten  Mährens. 
Brunn  1860.  S.  13.  —  Derselbe.  Beiträge  zur  Geschichte  der 
liöhm.  Länder.  Brunn  187.5.  IIL  B..  S.  90    10.3.  111.  116.  132  etc. 

—  Vaclav  Schul/.  Prispevkv  k  dejinäni  nioru  v  zemirh  c*"skvch 
7.  Irt    1.531—1746.  Prag   1902.   S.   8—9. 

)  Dr.  Jos.  Fiser.  Z  ]>aniätek  po  zidech  mor.  budejovickych 
ze   XVI.   stoleli.   Od    Horäcka   k   Podyji,    III.   Jahrg..    S.   117—123. 

'""I  Einlage-Zahl  444  des  neuen  Grundbuches.  —  Die  anlie- 
gende   Gasse    heißt    ..Na    Pfikopech". 

'■')  Sladläcker  Besitzstand  der  Stadlgemeinde  Mähr.  Budwitz 
vom  Jahre  1750.  Fol.  189.  —  Archiv  <les  Bezirksgerichtes  in 
Mähr.  Budwitz,  Nr.  13. 

"')    Daselbst,  Fol.   1.59. 

"')  Daselbst.  Fol.  331—332.  Urkundenbuch  IIL  T..  S.  219. 
V.  T.,  S.  356 — 358.  —  Archiv  des  Bezirksgerichtes  in  Mähr. 
Budwitz   Nr.   192,   194. 

"■"l    ..Zahrada  u  mestskych  slodol  pobliz  zidovskeho   hi'bitova."" 

—  \  rkundensammlung  vom  Jahre   1875,   Nr.   2325. 
"')    Testamentenbuch    aus    dem   Jahre    1522,    S.   25. 

*")  Richterbuch  vom  Jahre  1558.  S.  296.  —  Archiv  des  BezirUs- 
gerichtes  Nr.  10. 

")  Richterbuch  aus  dem  Jahre  1558.  S.  426:  „K  verdunku 
kales." 

°")    Gemeint   ist   der   Sabbat-Eruw. 

»'»    Archiv    des    Brucker   Klosters.    Nr.    Qu.    XI    (1—21). 

'■)  Urteil  des  königl.  Tribunals  in  Brunn  vom  24.  Dezember 
1677.   Punct  21,  S.  44.  —  Archiv   der  Stadt   Mähr.   Budwitz. 

"^l  Transaction  zwischen  der  Obrigkeit  und  den  Mähr.  Bud- 
wilzern  vom  12.  und  13.  October  1695.  S.  20.  —   Ebenda. 

'*)  Consignatio  domorum  civitatis  Moravo-Budviceusis  juxta 
numcrationem  caesareae  regiae  rommissionis  habitae  2.  martii 
1771  et  Status  animarum  parocbialis  ecciesiae  Moravo-Budvi- 
censis  sub  litulo  sancti  Acgidii  .\bbatis  Auni  1772.  —  Cinosura 
Consistorialis.   —   Pfarrarchiv    in    Mähr.    Budwitz. 

*^)  Hanke.  Bibliothek  der  .Maehrischen  Staatskunde,  I.  B.. 
Wien  1876,  K.  J.  Jurende.  Rang  der  52  mährischen  Juden- 
gemeinden, Moravia,  1815.  S.  197 — 200,  und  Hieronymus  Scari. 
Systematische  Darstellung  der  in  Betreff  der  Juden  in  Mähren 
erlaKsenen    Gesetze    und    Verordnungen.    Brunn    1835.    S.   5   u.    ff. 

*')  Status  animarura  pagi  Neu-Serowitz  anni  1772.  —  Cino- 
snra  con»ls>oriali».  —  Pfarrarchiv   in   Mähr.  Rudwilz. 

*')  Christian  d'Elvert,  Zur  Oeeterreicliischen  Finanz- 
Geachichle  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  böhmischen  Länder. 
Brunn   1881.  S.  609. 

••)   Grundbuch    vom    Jahre     1720.    Fol.    563,    und    Grundbuch 


11.    T..    Fol.    1—3.    — 
—   Archiv   des   Bezirks- 


des  Bezirksgerichtes, 


chiv    in   Mähr.    Bud- 
Archiv  des  Bezirks- 
—  Archiv  der  Stadt- 
Bndwitz,    Nr.    18, 


bei  der  Vorstadt  Podoli  vom  Jahre  1782,  Fol.  45.  —  Archiv 
des   Bezirksgerichtes.    Nr.    12    und   19. 

"')  Raths-Sessions  ProlocoUum  bei  der  Stadt  Mähr.  Budwitz 
ab  Anno  1774  bis  26.  Jauuarii  1782.  Fol.  3  p.  v..  11  p.  v., 
16    p.   V.,    92.    —    .\rcbiv    der    Stadtgemeinde    Mähr.    Budwitz. 

'""l  Matrica  Baplisatorum  e.t  civitate  M.  Budwicensi  et  per- 
linentibus  ad  eadeni  suburbiis  ab  -\nno  1817 — 1841.  —  Pfarr- 
archiv  in   Mähr.    Budwitz. 

"")  Grundbuch  iler  Unangesessenen. 
Grundbuch  der  Podoleihäuser,  Fol.  165. 
gerichtes.   Nr.  16   und   20. 

"'-')    Urkundenbuch.   IL  B..   S.  119.  Arcl 

Nr.    191:    panu   Davidovi    Schostalovi,    zidovi    pälenikovi    pfi 

meste  Mor.  Budejovicich.  pro  jeho  tulo  potfebu  na  rozlicnou 
koi^alku  k  vvsenkoväni,  totiz  kterou  ou  säm  fabriciruje  nebo 
päli .  .  .•' 

'"')  Urkundenbuch.  IV.  B.,  Fol.  649.  —  Archiv  des  Bezirks- 
gerichtes Nr.   193. 

"")    Matrica   Baptisatorum   etc.  —  Pfarrar 
witz.   Siehe   Anmerkung  Nr.   100. 

"=)  Urkundenbuch,  VII.  B..  S.  64—69. 
gerichtes    Nr.    196. 

"")   Waisenbuch  vom  Jahre  1588,  S.  247.  - 
gt-meinde    Mähr.   Budwitz. 

^"')    Archiv    des    Bezirksgerichtes    in    Mähr 
S.  99. 

^'"')  Protocollum  über  ergangene  allerhand  Hoch  obrigkeit- 
liche Decrete  und  Consensus,  dann  allerhand  Vergleich-  und 
Kaufkontrakte  ab  Anno  1750,  S.  133,  141,  142,  144—145, 
148—149,  152,  179—180,  187—188.  195.  207.  —  Protocollum 
über  bei  der  Hoch  Reichs  Excell.  Graf  \^  allisischen  Stadt  Mähr. 
Budwitz  intabulierte  allerhand  fremdt-  uud  einheimische  Obliga- 
liones  de  Anno  1750,  S.  183—184.  424.  496—497,  569—577,  660. 
—  Protocollum  bei  der  Stadt  Mähr.  Budwitz  für  Einschaltung 
der  Schuldverschreibungen  ab  Anno  1801,  S.  35,  80.  —  Archiv 
des    Bezirksgerichtes    in    Mähr.    Budwitz.    Nr.    190.    184   und    188. 

'"",1  Isaak  Landsmann  ist  der  allgemein  bekannte  und  wegen 
seiner  Wohltätigkeit  rühmlich  bekannte  Pullitzer  Judenrichter 
(in  unserem  l  rkundenbuche.  I.  T..  Fol.  183  p.  v..  auch  Land- 
älteste  genannt),  ein  wahrer  Mäcenas  seines  Volkes,  worüber 
uns  seine  Taten  .Aufschluß  geben.  Als  am  25.  Juni  1758  die 
Pullitzer  Synagoge  durch  eine  Feuershrunst  in  .\sche  gefallen 
war.  stellte  er  sie  aus  eigenem  wieder  her,  und  als  sie  bald 
darauf  ausgeraubt  wurde,  versah  er  sie  mit  neuen  Geräten.  Im 
Jahre  1782  errichtete  er  eine  Normalsrhnle.  besoldete  den  Gdos- 
sauer  (Kdousov.  Jamnitzer  Bezirk)  christlichen  Schullehrer  für 
den  Unterricht  mehrere  Jahre  und  bezahlte  für  die  Gemeinde 
alle  Steuern  und  .\bgaben.  .\ls  J.  Ed.  Horky  im  Jahre  1819 
die  hiesige  Gegend  bereiste,  traf  er  ihn  noch  an.  tätig  und  für 
seine  Gemeinde  sorgend.  (Siehe:  J.  Ed.  Horky.  Geschichtliche 
Notizen,  Brünner  Wochenblatt.  IV.  Jahrg..  S.  206—207.)  Hanke 
schreibt  schon  im  Jahre  1786  in  seiner  ..Bibliothek  der  Mähri- 
schen Staatskunde".  I.  B.  (Wien  1786.  S.  33|  wörtlich:  ..Hier 
(d.  i.  in  Pullilz)  ist  eine  kleine  arme  Judengemeinde  von  zwanzig 
Familien,  für  welche  der  dortige  Bestandjude  Namens  Isaak 
Landsmann  sowohl  die  obrigkeitlichen  als  auch  die  landesfürst- 
lichen Steuern  zahlt.  Das  ist  wohl  wahrhaftig  ein  recht  guter 
Landsmann!" 

"")  Die  Tora  wird  jetzt  im  Archive  der  Stadt  Mähr.  Budwitz 
aufbewahrt. 

'"l  .M.  Gregoire,  Essai  sur  la  regeneration  phvsi(|ue.  morale 
et  politique  des  Juifs.  Metz   1789.   S.   193—194. 

""')  G.  H.  de  Miraheau.  Moise  Mendelssohn  et  la  reforme 
politique  des  Juifs.  London  1787.  —  Jerome  et  Jean  Tharaud, 
Petite  histoire  des  Juifs.  Paris  1927.  S.  1.58—1.59.  —  Die  Juden- 
feinde sagen  von  Miraheau.  daß  er  ganz  an  die  Juden  ver- 
schuldet war  und  daß  sie  sich  ihn  wegen  Schulden  schon  lang 
verpflichtet  hatten.  Nur  aus  diesen  ..zwingenilen  Gründen"  soll 
er  sich  für  die  Juden  begeistert,  ja  selbst  das  zitierte  Werk 
über  die  Judenreform  geschrieben  haben  und  in  der  französi- 
schen Nationalversammlung  als  ihr  Vorkämpfer  gestanden  sein. 
Siehe:  Alfred  Rosenberg.  Die  Spur  des  Juden  im  Wandel  der 
Zeiten.  München    1920.  S.  75. 

*")  Landtag-aklen  Im  mähr.  Landesarchive  II  a),  Nr.  199. 
Z.  1,  4.  11,  23.  24.  Siehe  auch:  R.  Dvofäk.  Zmcny  ve  zrizeni 
mcstskdni  na  Morave  r.  1818.  Casopis  Matice  Moravske  1911. 
S.  276,  4H  und  Anni.  2.  —  Fr.  Jech,  Ohräzky  z  dejin  Mor. 
Budejovic.   1926.  S.  87. 

'")  Dr.  Theoilor  Haas.  Die  Juden  in  Mähren.  Brunn  190S. 
S.  6. 

"")  Nach  Woluy  waren  im  Jahre  1859  Im  ganzen  Miilir 
Budwitzer  Pfarrsprengel  28  Juden  (Kirchliche  Topographie  \  on 
Mähren.   Briinn    1860.    II.   Abt..    III.   B..    S.   217). 

"")  Die  Daten  der  neuen  Zeit  haben  mir  die  Herren  Max 
Fried  und  Jakidi  Päiliter  gefälligst  geliefert,  wofür  ich  ihnen 
herzlich   danke. 


Mnlii    llii.l»! 


"")    Reichs-Gf^rtz-Hlall.     Jahr,:.      I86U.     .'Nr.      l.'.,     S.     Hl      Hl.  "')    l)a-.ll,-l.    Jallr^.     IH'JT.     S.     107.     Nr.    •)(>,    ..l.eirtffeua    .lio 

liftri-ffeiKl  IUP   HesitzfaliigU.it   «Irr   Kraeliteii".  AUf^rviinm^    (It-s    Coiii|..leiizkrei.eb    der    Organe    der    i-taatiichen 

"     iiH     1.       II          II          io/;-7     IV. _     1  i->     i;     ■<D1    11     f       iili.r    ilii'  Cultusverwaltuiig    in    Ansehunp    des    Gesetzes    über    die    äußeren 

'-,    Daselbst     Jahrg.    1867     ^;-    .^/^'^vf  *„'\-^;,.,;;;    V\'^';.  Rechtsverhältnisse    der    israelitischen    ReligionsgeselUchaff. 

allgemcneu  Rechte   der   Staatsbürger  f..r  die  im   Kr rat.    vcr  1=^,    Urkundensammlung     1907,     Nr.     1356;     1909.     Nr.     1273: 

iretenen    Königreiche    und    Länder  .  1910,  Nr.  291.  -  Archiv  des  Bezirksgerichtes  in  Mähr.  Budwit/.. 

"")    Urkundensammlung     vom     Jahre     1Ö...5,      Nr.     .Sf)M,     .las  ,;,^    1,.^    Statuten   de,   Vereines  wurden   am   1.  .Mai   1891  durch 

Grundbuch    der    städtischen    Häuser,    Fol.    88    p.     v..     im     n.ii.].  j.^     ^     1^     Statthaltcrei    genehmigt.    Nach    dem    Tode    der    ersten 

Grundbuche    Eiulage/.ahl    22.  Vorsitzeinlcii   Krau   Elise   Pächter  wurde   ab   1.  Jänner   191.3   Frau 

"")    Grundbuch   .Icr   trennbaren   Acker    im    Hefmanitzer   Terri-  Henriette    Freund    und    ab    1.    Jänner    1923   Frau   Gabriele    Fisch- 

lorium,    XII.    H.,    Fol.    266-27.".,    282.    —    Archiv    des    Bezirks-  „,jj„„    „j^    Vorsitzenden    gewählt, 

gerichtes    in    Mähr.    Budwitz.    Nr.    120.  i-''|    Ratsprotokoll  vom  Jahre  19(l7.    19118.  —  Archiv  der  Sladt- 

'-')    Heichsgesetzblatt,  Jahrg.   1890,  S.  109,   \r.  .-i7.  ..bclrcffcnd  gemeinde    .Mähr.  Budwitz. 

die    Regelung    der    äuMereii    Rechtsverhältnisse    der    israelitischen  '-"}    rrkundcnsammlnng    vom    Jahre    1911.    /..    1107.   —   Archiv 

Religionsgesellschafl".  il<-    Bezirksgeri.hle-    in    Mähr.   Bn.iwitz. 


(^ESCIIK  IHK  l)i:ii  .11  DKA  l\  AIAIIH.  KliOAlAl 


l<rnrl>.'ltrl      %oll 

Dl .    Iliiiiriih    l'lfscli.   Kiinilz. 


KkOMAU,-  im  jiid.  Srliiifltimi  "Z^ir^''^  =  hru- 
ineiiau,  gehört  zu  dfii  ällestcn  iiiälir.  JiKlciigenieiiulcii, 
welche  schon  im  15.  Jahrliuudert  l>estaii(l.  So  ersieht 
man  aus  einem  im  Ratsareliive  Privilegium  Bertolds 
von  der  Lipjie  vom  Jahre  1734  für  «lie  Stadt,  <iaü 
schon  damals  Juden  daselhsl  wohnten.  Auch  die 
liandschriftl.  ..Hegisirum  aneho  knihy  miesta  Krum- 
lova  moravskeho  leta  l.'i86  za  /Vurzadu  ty  czasy  Adri- 
ana"  gibt  Nachricht,  dal.l  am  Montag  nach  [iartlndo- 
mäi  1549  Wilhelm  von  der  Ivippe  damaliger  (Grund- 
herr auf  Kroniau  in  einem  Streite  der  chrisll.  mit  den 
jüd.  Einwohnern  entschieden  liahe,  dal.5  die  Juden  zur 
Steuer  den  tiritten  Teil  heitragen  sollen.  Im  herr- 
schaftlichen Archive  befinden  sich  mehrere  diese  Ju- 
dengemeinde betreffenden  Urkunden: 

Am  Sonnabend  vor  Sankt  Thomas  Tag  1567  ent- 
ledigte sie  Bertold  ron  der  Lippe  von  der  i  erbind- 
lichkeit  ..ziic  meiner  notturfjt  alle  Zeit  Koss  getiug- 
samb  Auf  ihren  Futter  zu  halten  vnd  nun  es  dj  Not- 
turjjt  erfordert,  auf  das  Schloss  oder  nohin  von  mir 
oder  meinem  Pfleger  aus  befelirh  meiner  auszue 
schicken".  Gegen  jährliche  hundert  Gulden  Zins.  — 
Johann  Bertold  von  der  lAppe  erlaubte  am  Sankt 
Wenzelstage  1594  den  hiesigen  Juden  WCin  einzufüh- 
ren und  unterm  Helfen  zu  verkaufen  gegen  jährliche 
zu    entrichtende     U)  fl.  Eben     derselbe   Grundherr 

bewilligte  ihnen  am  Montag  nach  Maria  Geburt  159<> 
dass  sie  am  Sonntagen  handeln  und  den  Vntertunen 
Geld    borgen    dürften.  Auch    entledigte  er  sie  am 

Sankt  Niklastage  1507  von  der  Verbindlichkeit  die 
Wolle  aus  den  herrschaftlichen  Meierhöfen  für  hohe 
Preise  abkaufen  zu  müssen  für  jährlich  zu  zinsende 
80  fl.  —  Bertold  Bohubud  von  der  Lippe  lief  reite  die 
am  Sankt  Katarainentage  1608  von  der  \  erpflich- 
tung  auf  die  H  acht  zu  gehen  und  mit  für  die  Ge- 
meinde zu  robotten  für  jährlich  15  fl.  unter  der  Be- 
dingung, „dass  wann  ein  Gewählt  der  Feindt  auff  die 
Stadt  kommen  sollte,  die  Jüdische  Gemein  iticht  allein 
mit  W  acht  und  Gemeinrobotten.  sondern  auch  Hab, 
Guet  vnd  Bluet  neben  der  christlichen  Gemein  stehen 
vnd   behülflich   seyn   müsse".  l  nd  am   ersten   Hor- 

nung  1012  von  der  Schuldigkeit  wiichentlich  im  Som- 
mer drey-  und  im  H  inter  zweimal  das  Schloss  auszu- 
kehren und  jährlich  dreimal  Jagdrobott  zu  leistet} 
gegen    Li  fl.  jährlichen  Zinses. 

Außer  den  bisher  augeführten  lirknnden  nichts 
Merkwürdiges. 

yVus  dem  Jahre  I  VM  stammt  das  letzte  Privileg 
(Beisteuer  der  Jinlen  /.u  den  Geuu-indeumkoslen).  Da- 
rin wird  auch  erwähnt,  dalJ  die  Stadt  ihre  früheren 
Begabnisbriefe  durch  Kriegsbedrängnisse  verloren 
hätte.   (Horky,  4.  Jahrg.,  1827,  Nr.  7.) 

Die   Synagoge   wurde   1547   erbaut. 

Kromau  war  wohl  eine  der  kleineren  Jndengemein- 
den,  denn  es  hatte  nur  49  !■  amilienslidlcn  ' ).  gehörte 
aber    zu    den    wcdillialiciidslen    Judengcrncindeii.    da    es 


doch  1800  schon  19  Judi-nliäu««  r  zülill.  «älirend  Ge- 
meinden mit  nu'hr  als  l(t((  Familienstellen  einen  klei- 
neren Besitz   an   Häusern   aufweisen. 

Bis  1868  hatte  K.  auch  die  Rechte  einer  politi- 
schen Judengemeinde.  1869  begab  es  sich  dieser 
Rechte,  halte  aber  dennoch  eine  eigene  jiid.  Schule 
mit  deutscher  Unterrichtssprache.  Die  (,)ncllfn.  wel- 
che über  die  Geschichte  K.s  Aufschlul.!  geben  könn- 
ten, sinil  versiegt,  das  Haskarabuch  hat  sich  in  einer 
sehr  schlechten  Abschrift  erhallen  ")  (der  Abschrei- 
ber war  des  Hebräischen  nur  in  geringem  Maße  kun- 
dig), die  ältesten  Aufzeichnungen  fehlen,  die  Zahl  der 
alten  Grabsteim-  ist  gering,  ein  Großteil  davon  ver- 
sunken, ein  Teil  morsch,  brüchig,  dem  Zahn  der  Zeit 
zum  Opfer  gefallen.  Die  Gemeinde  ist  zusammenge- 
schrumpft, in  völliger  Auflösiuig.  hat  aber  doch  das 
Streben,  die  Synagoge  und  den  Friedhof  in  Stand  zu 
halten. 

Rabbiner. 

Josef  Etling  ).  gest.  1570.  David  Gans  be- 
richtet im  Zeniach  David,  Jahr  330:  Jli* ,  u*N  ~CV  ~  H""-. 

--^:  i'?,"!  Ni-  '?'!-;  c-n  "lijjrp  p"p-,  (,-ru"  rs-    )  •"- 

J  e  h  n  d  a  A  h  r  o  ii  M  o  sehe  h  ')  b.  Chanocb 
Abraham   Altschüler   war   \or    1600   RabI).   in   K. 

C  h  a  j  i  m  F  e  i  w  e  1  b.  Mlirr  David  Secharja  war 
\or  1612  Rabb.  in  K.  Er  ist  der  als  Rabbiner  von 
Jiuigbuuzlau  (=N'?C5212)  verstorbene  Schwiegersohn 
des  R.  Jesaja  Horovitz,  Verf.  des  "'^'w'.  In  der  \  or- 
rede  zu  dem  1612  in  Hanau  erschienenen  U  >£w' ■") 
seines  Oheimes,  des  Arztes  Sabbatai  Scheftel  b.  Akiba 


Lob  D  a  r  s  c  h  a  n  b.  Mhrr  Jecheskel  Mosche  war 
nach  1600  Rabb.  in  K..  später  Dajjan  in  I'rag.  wo- 
selbst er  am  Donnerstag  den  4.  Ab  399  (=-  1639)  starb. 

Schimon  Wolf.  Vi  anu  er  in  K.  amtierte?  Die 
Vermulung  liegt  nahe,  daß  >r'?N"!"  V>JJw'  mit  S.  ^  .  b. 
Jekel  aus  I'inczow  ').  dem  Verfasser  von  Clirn  ~"2r 
und  r"2~  ~*Z*  ')  identisch  ist.  S.  W.  w  ;ir  siiäter 
Rabbiner  in  Chnndnik  und  appr(diicrl  dort  1711 
jn'?w',T  n-^CS  *).  Die  Haskara.  die  seim^  Frau  er- 
richtete, rühmt  seinen  Scharfsinn  und  seine  Tätig- 
keit als  Rabbiner  in  großen  urul  berühmten  Geinein- 
deii.  Fin  Schimon,  genannt  \\  olf  b.  David  Tebcl.  hat 
auch  in  Fibcnscliilz  eine  Haskara.  die  seine  Frau,  die 
Rabb.  Rosa,  erwirbt. 

J  a  k  o  b  b.  A  v  i  g  (1  o  r  wird  in  der  Haskara  (\r.  4) 
„Gaon"  genamit.  Die  Zeit  seiin-r  Tätigkeit  ist  ni.-lil 
festzustellen. 

Jakob  h.  M  o  s  c  h  e  h.  Ob  er  rabbin.  Tätigkeit 
in  K.  ausübte  und  wann  er  da  lebte,  ist  ans  der  tnt- 
dalierlen    Haskara    nicht    crnicrbar. 
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B  a  r  u  c  h  B  e  n  d  e  t  1).  M  o  s  c  li  e  li  ").  der  Ober- 
rabbiner ~Z"i<  und  Lehrhausvorsteher,  Vater  der 
Weisheit,  starb  in  jungen  Jahren  als  K.  Rabbiner. 
Sterbedatum  unbekannt. 

Israel  b.  J  i  z  c  h  a  k  ^vird  2"?  imi  Urit: 
genannt,  eine  Titulatur,  welche  die  rabbinische  Tätig- 
keit verleiht.  Zeit  seiner  Wirksamkeit  nicht  bekannt. 

C  h  a  j  i  m  b.  N  a  t  a  n  aus  Frankfurt,  genannt 
(Haskara  Nr.  27)  i:"2^:  ir"'.^  -t2pr>2)  rr^nZ  S)^'ihi<- 
"■"!,  woraus  auf  seine  Lehrtätigkeit  zu  schlie- 
ßen ist.  Es  ist  unsicher,  ob  er  Rabb.  in  K.  war.  Wel- 
ches Amt  sein  Vater  in  Frankfurt  inne  hatte,  ist  nicht 
verzeichnet:  zwischen  dem  Namen  "iT)!  und  dem 
Wohnorte  *u~'£pwN~i£  1^"^"^  ist  ein  unbeschriebe- 
ner Raum.  Die  Zeit  seiner  Wirksamkeit':*  Wenn  diese 
nach  Lob  Darschan  erfolgte,  könnte  er  ein  Sohn  des 
Lehrhausvorstehers  Natan  Heli  '")  (Hein),  gest.  1629, 
sein.  Ausgeschlossen  ist  aber  auch  nicht,  daß  es  sich 
um  einen  Sohn  des  gelehrten  Frankfurter  Gemeinde- 
vorstehers Natan  Maas  ")  handelt,  der  schon  1754  als 
Dajjan  in  Frankfurt  wirkte  luid  der  Sohn  vor  ihm  ge- 
storben ist  ^"). 

Joel  b.  Mhrr  Schemuel  (ans  Krakau)  gegen  1672 
schon  Rabbiner  in  K.  Der  Schwiegervater  des  Jakob 
Eleasar  Braunsehweig.  Rabbiner  zu  Kanitz  und  Rab- 
binatsbeisitzer  im  Rahbinatskollegiuni  des  Sinison 
Wertheimer  in  Wien.  Joel  aus  Krakaii  amtiert  als  Rab- 
biner in  Steiniz  (Ung.  Ostra).  Ans  dem  Eibenschitzer 
Haskarabuche  ist  ersichtlich,  daß  er  auch  dort  als 
Rabbiner  und  Lehrhausvorsteher  gewirkt.  Heibert  un- 
bekannt. 

Jakob  M  o  s  c  h  e  h  b.  J  e  h  n  d  a  Kann  ans 
Frankfurt  a.  M.  Er  gehörte  einer  der  ältesten,  reich- 
sten und  vornehmsten  Familien  des  alten  Frankfurt 
an.  (Dietz,  Stammbuch  der  Frankfurter  Juden,  Seite 
159.)  Die  1678  verstorbene  Gutrud  "),  Witwe  nach 
Lob  Kann,  dürfte  seine  Mutter  gewesen  sein.  Seine 
Frau  Sari  starb  am  6.  Mai  1696  in  K.  "),  Jakob  und 
Saris  Kinder  waren: 

a)  David  (st.  11.  Novendier  1706),  dessen  Frau 
Elkl  (st.  am  9.  November  1712). 

b)  Jizchok   (st.   28.   September    1729). 

c)  Ester  (st.  4.  Oktober  1709  in  K.). 

Ein  Nachkonune  des  J.  M.  Kann.  E  i  s  a  k.  starb 
nach  der  Grabinschrift   am    16.   Feber   1806  in   K. 

Hirsch  b.  J  o  <■  h  a  n  a  n  Nase  h  (  =  w''w^  Nikol 
Spurk  :=  Nikolsbnrg).  S<inr  Wirksamkeit  in  K.  ist 
durch  seine  Grabinschrift  verbürgt.  Er  starb  als  Rab- 
biner in  Ung.  Brod  am  31.  Oktober  1741.  Vorher  war 
er  Rabbiner  in  Trebitsch,  Eiwanowitz,  Bisenz  und 
Eibenschi  tz. 

Israel  Uri,  genannt  F  e  i  w  e  I.  ist  mit  Feist  Cre- 
minau  (=Kroman).  dem  kiirhessischtii  Landesrabbi- 
ner, der  17.54  in  Wilzenliauscn  starb,  identisch'^'). 
Seine  Amtswirksanikcit  in  K.  dauerte  bis  zum  Juli 
1716'").  Seine  Tochter,  Zartel,  starb  am  19.  Novem- 
ber 1763  in  K.  Zu  seiner  Familie  gehört  auch  der 
am  22.  Mai  1825  in  Mähr.  Aussee  verstorbene  Rab- 
biner Israel  Reik. 

J  e  h  u  d  a  L  ö  b  K  r  o  m  a  u.  wirkte  1751  ').  Er  war 
ein  Schüler  Jonatan  Eibenschitz  und  trat  im  Streite 
Emden — Eibenschitz  für  seinen  Lehrer  ein  '"). 

Jakob  h  a  -  L  e  w  i  H  o  r  o  w  i  t  z.  der  Schwieger- 
sohn des  mähr.  I^andesrabbincrs  Sanniel  (Sehmelke) 
Horowitz '"),  kam  schon  1778  nach  K.  als  Habbiner  ""). 

Eleasar  b.  David  b.  E  1  j  a  k  u  m  Fried  war 
bis  1798  Rabbiner  in  K.  und  starb  1819  als  Rabbiner 
von  Kanitz.  Er  war  der  Sohn  des  David "'Jltl  und  Enkel 
des    Eljakum    \\  annefriedm    in    Kanitz  *'). 


Simon  0  p  p  e  n  h  e  i  ni.  ein  gebürtiger  Kroniauer, 
war  von  1799  bis  gegen  1810  Rabbiner  in  K.  Er  ver- 
faßte rip"  irj  (Ofen  1831)  und  T]'',!-  illD'-C  Ofen 
1843).  Sein  Schwiegervater  war  Lob  Oppenheim,  Rab- 
biner in  Freistadt.  S.  O.  war  später  Dajjan  in  Pest  "'). 
Sein  Sohn  Abraham  Chajim,  war  Rabbiner  in  Peczel 
und  starb  im  Alter  von  28  Jahren.  Nach  seinem  Tode 
wurde  sein  Werk  '?nK  "„"i  (Lemberg  1828)  dem  Drucke 
übergeben  "^). 

Abraham  Zewi  Hirsch  b.  Meirlserls 
aus  Nikolsburg  von  1810  bis  9.  Juli  1833  Rab- 
biner in  K.  Er  verfaßte  das  Werk  ~I12"D  jl'""*)  und 
stand  mit  dem  mähr.  Landesrabbiner  M.  Benet  in  ge- 
lehrter Korrespondenz  ""). 

M  e  n  a  c  h  e  m  Mendel  (Nathan  "'')  b.  Abra- 
ham B  ä  c  k.  Sein  Vater,  geb.  in  Pobrlitz,  ein  Schüler 
des  Samuel  ba-Levi  aus  Kolin  in  Boskowitz,  war 
Rabbiner  in  Linidenburg,  Kostel  und  starb  in 
Holitsch  1851.  M.  M.  B.  war  ein  Schüler  des  Moses 
Sofer '")  in  Preßburg  und  war  von  1832  bis  gegen 
Ende  1867  Rabbiner  in  K.  Nach  dem  Tode  seiner 
Frau  Riwka  übersiedelte  er  zu  seinem  Sohne,  Rabb. 
Dr.  S.  Back  in  Lissa  und  starb  in  Fraustadt  bei  Lissa. 
Dr.  S.  Back  war  der  Schwiegersohn  des  mähr.  Landes- 
rabbiners A.  Placzek  in  Boskowitz.  Sein  Sohn  ist  der 
Berliner  Rabbiner  Dr.  L.  Back,  seine  Schwiegersöhne 
Magistratsrat  Dr.  Feldmann.  Brunn,  Rabb.  Dr.  S. 
Mandl.  früher  Kostel.  August  1924  als  Rabbiner  von 
Neu  Titschein  gestorben,  und  Dr.  Simon  Stern.  Rab- 
biner in  Saaz. 

A  r  o  n  b.  M  o  r  d  e  c  h  a  i  S  c  h  w  a  b,  geh  in  K.  Sein 
Vater  war  Lob  ti"'""  (=  Schneider)  und  hatte  drei 
Söhne: 

«;  W  o  1  f  (st.  1854),  dessen  Frau  Kachle  (st. 
1848). 

h)  L  ö  1)  (st.  18,59  als  Rabbiner  von  Pest),  s.  Frei- 
niann,   Jahrb.   d.   jüd.   liter.   Gesellsch.   XV.,  S.   39. 

c)  A  r  o  n,  von  1831  bis  1870  Rabbiner  in  Holzen- 
|)lotz  und  von  1871  bis  1875  in  K.  Er  starb  am  19.  De- 
zember 1875. 

Dr.  Maximilian  L.  Sie  r  n  war  von  1878  bis 
1884  Rabbiner  in  K..  starb  1908  als  Habbiner  von 
Triesch. 

Dr.  Simon  W  O  1  f  s  o  h  n.  geb.  18.39  in  Thorn. 
von  1883  bis  1885  Habbiner  in  Kanitz.  1885  bis  1887 
in  K.  Nachher  von  1887  bis  zu  seinem  Tode  (1919  in 
Brunn)   in  Lonuiitz"^). 

Dr.  S  a  1  o  ni  o  n  F  n  n  k.  18^)4  Kabbiner  in  K..  spä- 
ter Boskowitz,  dann  Wien,  starb  1928.  Ein  hervor- 
ragender Historiker  und  Tahnudforscher.  sein:  „Die 
Juden  in  Babyloni.n  200  500"  (H.rlin  1902)  sei  be- 
sonders  hervorgehoben. 

Dr.  L  a  z  a  r  W  e  seh!  e  r.  1895  bis  1903  Habbiner 
in   K.,  sjiäter  Keligionslehrer  in    Wien. 

Dr.  S.  Zwick.  1904  bis  1910  Rabbiner  in  K.,  seit 
dieser  Zeit  in  Ungarisch-Hradiscli. 

Dr.  Adolf  11  a  h  n.  geb.  in  (;ayring.  bis  1910  Re- 
ligionslehrer in  Ing.  llradisch.  \«)n  1910  bis  1915  Rab- 
biner in  K.    Starb  am    10.  Jänner    1915. 

Dr.  Heinrich  Fies  c  h,  Habbiner  in  Kaiülz,  ist 
seit  15.  Jänner  1915  der  stellvertretende  Habbiner  der 
Gcmeiiule   Kromau. 

1)  a  j  j  a  n  i  m. 

M  o  s  c  h  r  li    b.     M  .)  r  d  <•  (■  h  a  i. 

Nach  u  m.     Solm     des     angesel eii     .1  n  d  a     I-  ö  b 

Mislob  {-  iVlil.ililz).  war  der  erste  Dajjan  in  K. 
(Haskara  9). 


371 


V,  li  a  s  a  II  i  rii. 

S  a  in  II  <■  I  I).  M  o  s  (•  h  <■  ii  xns:-  jrr. 

S  a  I  m  a  II  C  li  a  s  a  ii  I).  L  ö  1>  K  ii  n  i  z  (==  Kaiiitz). 
starb  1783.  St-incii  Naclikoiiimrii  wurde  der  Nain»- 
Taiidlcr  licifjeleKt-  ^''"'  -^"'i"  Miclil  Fcis<li  (^=  Fiilnis) 
war   ""jtl,  Vorsteher   der   (Jeineinde. 

.1  o  s  e  f  li.  ,1  a  k  o  I)  C  li  a  j  i  in  i'y  ii  t  f  e  I  d.  fjeli.  in 
K.,  war  einige  Jalire  Cliasaii  in  Kaiiitz.  später  Lelncr 
und  Chasan  in  K.,  starli  am  22.   Mai   J88I. 


Prof.  Adolf  Lazanis 


Vlrhnrl   Tiindiri 


V  o  r  s  I  e  li  e  r. 

M  h  r  r   J  ()  s  II  a    (Selig)    h.    J  i  z  c  li  a  k  "'')    lia-Ko- 
lien,  ÜJ'^'iJi'?  t'N"i.    (Landesvorsteher.) 

Meir   h.   ,|  a  k  o  I.    Ii  a  -  L  e  v  i,   gest.    1680.    (Vorst.) 
A  b  r  a  h  a  in   \>.   .1  e  h  n  d  a.  gest.    1684.    (Vorsteher.) 
Isak  h.  Israel,  gest.   1692.   (Vorsteher.) 
David  Kann   Bin  g.  gest.   1709.    (Vorsteher  und 
Landesvorsteher.) 

M  e  II  a  c  h  e  II     Z  e  h  i      h.    C  h  e  s  k  i  j  a    .1  e  h  ii  d  a. 
gestorben   1809.    (Landesvorsteher.) 

Michl    Feisch    Tau  (11  er.    gest.     1831.     (Vor- 
steher.) 

B  e  /  a  1  e  I  1..  A  r  o  n  F  r  ..  li  I  i  r  h.  gest.  1846.  (Vor- 
steher.) 

K  e  d  o  s  c  h  i  m   (Märtyrer). 

K  r  ö  II  d  I  T.  i.-i-.-i  Dn:i2  'n  rnp,-;, 
B  e  1  a  T.  x-r-T''  r'rirr '-  ni::-. 


.1  o  sei  Z  e  b  i  b.  J  e  h  ii  d  a  und  sein  Sohn 
.1  ii  d  1  L  ö  1),  in  der  Nähe  von  Ofen  auf  einem  Schiffe 
I  736  umgebracht. 

M  o  s  c  h  e  h  h.  .T  o  s  e  f  I  r  i  t  z  ii.  A  r  o  n  h.  K  I  o- 
n  1  ni  o  s  wurden  1736  in  der  Nähe  von  Ofen  um- 
gebraeht. 

.1  o  s  e  f  b.  -U'J:  '-  U':-p,T    (1764). 

Lea  T.    -:r  '-,  r'-p.T    (1791). 

H  i  w  k  a  T.  J  e  c  h  i  e  1.  die  man  auf  dem  Wege  er- 
schlagen   aufgefunden    (19.    Ab    .'>90  =  1830). 


')    Siflir      Kjiiiilii-itlMirli      ilrr     iiitlcM{£i'iii('iiiite     Kroinau      vom 
Jalirr    1811. 

"')    Der    Alisdireilier    war    J(i-if    li.    Mhrr    Abraham    Grünzweip 

iHa:'    'wiSw'.    vertri.  Flf-M-l,  in  Hi.kl-   \  .,lk-kl.lr..  Jlirp.  24.    S.    42, 


')    Ol)     ilcr      Hi-rausgel..T     <1<>  "I";~2   Z ££  (-.  VathsleiiL, 

Kalalüg  der  Salo  Coliii'-ilieii  Silieiikiiiigeii.  II..  \r.  28.'))  genannte 
,.,t,.j»,4j  -...  —•■_«  ».s>>  „,it   (lein  K.  Rabli.  J.  Etliiig  identisch 

i  I 

ist,  lälit  sich  nicht  feststellen.  Der  Name  Otileng.  oiler  Ololengi 
ist  (las  italien.  Etliiig  ^^  Ettling  in  Haierii,  oder  Ettlingen  (mit 
Ansfall    der    letzten    Silbe)    in    Baden. 

')  Verfasser  des  in  Prag  161.3  ersch.  Werkes  -'J',«  '^r*'.-  '■ 
Itenjacol).  Ozar  ha-Sephariin.  !\r.  26.  und  Hock-Kaiifinann.  die 
Familien   Prags,    S.   282.    n  1. 

'■)    Siehe    Benjakoh.   \r.    119.=i(«ji«)  nnd   27.^)   1^). 

")    Vergl.    Friedherg,    Luchot    Sikkaron,    S.    18.    ii  1.'). 
■)    Benjacob,    ^'r.    17   und   21     (^i. 

")    Vergl.    auch    Löwenstein.    Index    Approbationum.    .3329. 

")    Ist    in    K.    gestorben.    Grabstein    nicht    aufzufinden. 

'"l  Vergl.  Horovitz,  Frankfurter  Grabsteine,  S.  60.  Nr.  .Wl 
u.     Dietz,    Stammbuch    der    Frankfurter    Juden,    S.    389. 

")    Horovitz    1.    c.    S.    .'lOl.    Nr.   4228. 

'-')  In  der  K.  Haskara  (Nr.  24)  wird  Nataii  ohni-  Eulogie  für 
Verstorbene    genannt. 

'■')  S.  S.  Unna,  Gedenkhuch  der  Frankfurter  Juden,  S.  518. 
Nr.    19. 

")    Ihr  Grabstein    bezeichnet    sie    als    sehr   wohltiitig. 

''')  Horwitz,  Landesrabbiner  und  Landschreiher  in  Kurhessen, 
IVloiiatschrift.    Neue    Folge.    Jahrg.    18,    S.    518. 

'")    Horwitz,    1.    c.    S.    518. 

'■)    Jon.    Eibenschitz.    Lnchot    edut.    Prag    1799.    S.   47/). 

'■")    Eibenschitz   1.   c.  S.  48/,. 

'")    Starb    1778    in    Nikolsburg. 

"'")    Mordechai     Düsseldorf,    Maamar    Mordechai     Brunn.     1790. 

-')    Flesch,    Jahrb.    d.    traditionstreuen    etc..    1923.    S.   57    u.   .58. 

"')    Vergl.    BGA.    Chatam    Sofer.    eben    ha-eser.    IL.    Nr.    II. 

-■')    Benjacob.   Nr.  487    (,-;  i- 

"')  In  der  Slerbematrik  wird  er  Abraham  Hirsch  Glasser 
genannt,  am  9.  Juli  1833  gestorben.  Das  Vierk  enthüll  18  Pre- 
digten.   Wien    1814    (Benjakoh.    Nr.    57). 

■•"■)  BGA.  •;--,'::  ru'~£. 

■")  Neiiiil  siel,  iij  der  IVauuMg^nial rik:  Nathan  B^ck  aus 
Lniidenburg. 

-■|    BGA.    Cbalan.    Siifcr.    Jure    de...    Nr.    193. 

--)    Flesch,    Jahrbuch    d.   traditionslr.    etc..    J.    1923.    S.    60. 

-'")    BGA.    Zemach    Zedek,    Nr.   84. 

Auszug    ans    Jahrb.    d.    jüd.    liter.    Gesellschaft.    Frankfurt    a.    M. 

Wll.    Titel:     Beilr.    /.    Gesch.     .1.     Juden     in     .MUhreii.     Kromau. 

V.    Dr.    Heinrich    Flc-ch. 


GESCHICHTE  DER  JUDEN  IN  MÄHRISCH-OSTRAU. 

Bearbeitet   von 

Hugo  Gold.  Brunn. 


L)lE  Kultusgemeinde  Mähriscli-Üstrau  ist  eine  der 
jüngsten  Kuitusgemeinden  Mährens;  als  Kultusge- 
meinde blickt  sie  auf  eine  nur  52  jähr.  Vergangenheit 
zurück.  Das  ist  im  Lehen  einer  Gemeinde  nur  eine 
kurze  Spanne  Zeit,  insbesondere,  wenn  man  bedenkt, 
daß  manche  mähr.  Knltusgemeinde  schon  800  Jahre 
alt  ist.  Die  nötige  historische  Distanz  zu  den  Ereig- 
nissen, die  geschildert  werden  sollen,  ergibt  sich  erst 
dann,  wenn  sie  schon  der  Vergangenheit  angehören. 
Längst  verflossene  Begebenheiten  lassen  sich  leichter 
schildern  als  solche,  die  noch  in  die  Gegenwart  hinein- 
ragen. Und  doch  ist  es  interessant,  zu  verfolgen,  wie 
sich    eine    der    jüngsten    Kultusgemeinden    entwickelt 

hat. 

* 

Mährisch-Ostrau  gehört  zu  den  Städten,  in  denen 
sich  die  Juden  nicht  ansiedeln  durften.  Wahrschein- 
lich deshalb,  weil  Mährisch-Ostrau  eine  Bergstadt  ist 
und  den  Juden  der  Aufenthalt  insbesondere  in  den 
Bergstädten,  wie  überhaupt  in  allen  Städten,  in  denen 
die  Bewohner  besondere  Privilegien  genossen,  unter- 
sagt war.  Es  hat  lange  gedauert,  bis  diese  Beschrän- 
kungen beseitigt  wurden.  Eine  mildere  Behandlung 
der  Juden  in  Bezug  auf  die  Freizügigkeit  begann  erst 
nach  dem  Erscheinen  des  Josefinischen  Toleranz- 
ediktes (1782).  So  kam  es  auch,  daß  erst  im  Jahre 
1792  der  erste  Jude  in  Mährisch-Ostrau  sein  Zelt 
aufschlagen  konnte.  Das  war  ein  gewisser  Mordechai 
S  c  h  ö  n  h  o  f ,  der  ein  Braiintweingeschäf t  führte. 
Ihm  folgte  sein  Sohn  Pinchas  und  zu  Anfang  dieses 
Jahrhundertes  Moses  David  H  o  f  f  m  a  n  ii  aus 
Hotzeiiplotz,  jener  Stadt,  die  staatsrechtlich  zu  Mähren 
gehörte  und  wo  daher  als  der  einzigen  Stadt  Schlesiens 
Juden  wohnen  durften  und  seit  600  Jahren  wohnten, 
und  Salomon  B  e  r  g  e  r  aus  Leipnik.  Der  hier  aus 
Ung.  Brod  später  gleichfalls  eingewanderte  Pächter 
des  Graf  Wilczekschen  Bräuhauses  in  Poln.  Ostrau 
Simon  F  r  a  n  k  1,  schuf  im  Jahre  1832  das  erste  Min- 
jan, welches  fortan  an  Sabbat  und  Feiertagen  die  Ge- 
bete gemeinschaftlich  verrichten  sollte.  Es  ist  jeden- 
falls kennzeichnend  für  die  damaligen  Verhältnisse, 
die  den  Nichtkatholiken,  insbesondere  den  Juden,  in 
^iele^  Beziehungen  ganz  ungerechtfertigte  Beschrän- 
kungen auferlegten  • —  bis  zum  Jahre  1792  gab  es  in 
Mährisch-Ostrau  nicht  nur  keinen  ansässigen  Juden, 
sondern  es  durfte  innerhalb  dieser  Stadt  bis  zu  diesem 
Jahre  ein  Jude  nicht  einmal  übernachten  — ,  daß  die 
Ostraner  Juden  ihre  gemeinschaftlichen  Gebete  in 
einem  Zimmer  verrichten  mußten,  welches  über  dem 
Schuppen  der  Polnisch-Ostrauer  Branntweinbrennerei 
gelegen  war.  Infolge  der  im  Jahre  1848  bewilligten 
Freizügigkeit  wuchs  die  Ostraner  Judengeineinde  zu- 
sehends und  bald  wurde  dieser  primitive  Kaum  zu 
enge,  so  daß  man  im  Jahre  18.^7  ein  im  ersten  Stock- 
werke (its  damaligen  (Gasthauses  ..Zavada"  in  Poln. 
Ostrau  l)cfiii(lliches  Zinuner  und  im  Jahre  1860  von 
da  in  ein    geräumiges  Betlokal   im  ersten  Stockwerke 


eines  Hauses  in  Z  a  m  o  s  t  übersiedelte.  Damals  wurde 
auch  ein  israelitischer  Kultusverein  für  Mährisch-  und 
Polnisch-Ostrau  ins  Leben  gerufen,  dessen  erster  Vor- 
stand der  oben  erwähnte  Simon  Frankl  war.  Schon  da- 
mals strebten  die  Ostrauer  Juden  danach,  sich  ein 
eigenes  würdiges  Gotteshaus  zu  erbauen,  allein  sie 
konnten  sich  nicht  darüber  einig  werden,  ob  dieses 
Gotteshaus  auf  schlesischem  Boden  in  Polnisch-Ostrau 
oder  aber  auf  mährischeni  Boden  in  Mährisch-Ostrau 
stehen  sollte  und  so  verzögerte  sich  die  Erbauung  eines 
eigenen  Gotteshauses. 

Diesen  ersten  Ansiedlern  folgten  später  andere  aus 
Schlesien,  Mähren  und  der  Slowakei  und  in  überwie- 
gendem Maße  aus  Galizien,  da  Mährisch-Ostrau  an  der 
Grenze  von  Galizien  liegt  und  die  Erwerbsmöglich- 
keiten  sich  dort  schwieriger  als  anderswo  gestalteten. 
Dieser  Zuzug  von  Ostjuden  drückte  der  Gemeinde 
Ostrau  einigermaßen  den  Stempel  auf:  Sie  erhielt  ein 
gemäßigt  und  kein  radikal-fortschrittliches  Gepräge. 
Beweis  dessen  ist  die  jüdische  Schule,  die  sie  bis  zum 
heutigen  Tage  mit  großen  Opfern  erhält,  die  Mikwa 
(das  rituelle  Bad),  das  sie  errichtete,  und  der  ortho- 
doxe Tempel,  den  sie  für  die  konservativen  Mitglieder 
erbaut  hat.  Dieser  Zuzug  der  Juden  nach  Mährisch- 
Ostrau  vollzog  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hundertes nur  sehr  langsam  und  erst  seit  dem  Jahre 
1848  nahm  die  Zahl  der  neu  zugewanderten  Juden 
zu,  so  daß  au  die  Gründung  einer  selbständigen 
Kultusgemeinde  erst  im  Jahre  1875  geschritten  werden 
konnte.  Vorher  war  nur  ein  Minjau  in  Polnisch-Ostrau 
(1836)  und  der  schon  erwähnte  Kultusverein  für 
Mährisch-Ostrau  und  Polnisch-Ostrau   (1860). 

Bis  zum  Jahre  1872  hatte  die  Ostrauer  Judenschaft 
keinen  eigenen  Friedhof.  Sie  mußte  ihre  Toten  auf 
dem  Israel.  Friedhofe  in  Teschen  begraben.  Die  in 
diesem  Jahre  ausgebrochene  Choleraeiiideniie  machte 
diesen  unleidlichen  Zuständen  ein  Ende.  Als  nämlich 
Frau  Fanny  Reicher  dieser  Krankheit  erlag,  ver- 
weigerte der  Stadtphysikus  Dr.  Kroczek  die  Über- 
führung der  Leiche  nach  Teschen  und  sie  mußte  auf 
dem  Ostrauer  evangelischen  Friedhofe  beerdigt 
werden.  Als  zwei  Tage  darauf  Frau  Berta  Reiss,  die 
Tochter  des  oberwähnten  Pinchas.  starb,  ergriffen 
Markus  S  t  r  a  s  s  in  a  n  n,  der  Pächter  des  Bürgerlichen 
Bräuhauses  in  Mährisch-Ostrau  (indes  ist  die  Brauerei 
in  den  Besitz  der  Familie  übergegangen)  und  der 
Kaufmann  Joachim  Kafka  die  Initiative  zur  Anlage 
eines  eigenen  Israel.  Friedhofes.  Sie  kauften  an  der 
nach  Troppau  führenden  Ararialstraße  zwei  Grund- 
stücke, eine  sofort  abgesandte  behördliche  Kommission 
fand  den  Platz  für  die  Anlegung  eines  Friedhofes 
geeignet  und  am  7.  Dezember  1872  bereits  konnte 
Frau  Berta  Reiss  auf  dein  neuen  Gottesacker  bei- 
gesetzt werden.  In  einer  hierauf  einberufenen  Ver- 
sammlung der  Israel.  Kultusgenieiiide  wurde  der  Kanf- 
scliilling  für  den  neuen  Friedhof  per  4000  fl.  gezeich- 
net   1111(1    schon    in    a<lit     Tagen    war    der    Betrag    bei- 
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samiin-ii.  der  da  im  auch  liiiirciclitc,  um  den  Grund 
und  Boden  zu  bezahlen,  den  Platz  einzuzäunen  und 
darauf  ein  kleines  Häuschen  für  den  Wächter  zu  er- 
bauen. 

Die  Errichtung  eines  eifjenen  Friedhofes  auf  mähri- 
schem Boden  war  fiepen  den  Willen  des  Kultusvereins- 
vorstandes Simon  Frankl  fjeschehen.  Man  erzählt  von 
ihm,  daß  er  selbstherrlich  gewesen  sei  und  keine  an- 
dere Meinung  neben  der  seinigen  gelten  lassen  wollte. 
So  verweigerte  er  auch  jeden  Beitrag  zu  den  Kosten 
und  gestattete  auch  nicht,  Gelder  aus  der  Kassa  des 
Kultusvereines  für  diesen  Zweck  zu  verwenden.  Dies 
führte  zu  einer  neuerlichen  Spannung  zwischen  Frankl 
und  seinem  Anhange  einerseits  und  den  in  Mährisch- 
Ostrau  wohnenden  Juden  anderseits.  Es  muß  be- 
merkt werden,  daß  auch  mehrere  in  Polnisch-Ostrau 
wohnende  Juden,  welche  in  keinem  Abhängigkeits- 
verhältnisse zu  Frankl  standen,  es  mit  den  Juden  in 
Mährisch-Ostrau  hielten,  so  daß  also  diese  die  über- 
wiegende Majorität  der  gesamten  Judenschaft  der  Um- 
gebung bildeten.  Diese  Verhältnisse  brachten  es  mit 
sich,  daß  man  an  die  Schaffung  einer  eigenen  Juden- 
gemeinde ging:  dieser  Schritt  ist  der  Initiative 
des  Juweliers  Berthold  Schwarz  und  des  Kauf- 
mannes Abraham  B  e  r  g  e  r  zu  verdanken,  welche 
unter  ihren  Glaubensgenossen  Erklärungen  zur  Grün- 
dung einer  Kultusgemeinde  in  Mährisch-Ostrau  sam- 
melten. Es  wurde  ein  provisorischer  Ausschuß  ge- 
wählt, ein  Statut  ausgearbeitet,  das  auch  am  9.  Feber 
1875  von  der  mährischen  Stattbalterei  genehmigt 
wurde  und  am  17.  März  187.'i  versammelte  sich  die 
neue  Gemeinde  zur  Wahl  ihres  ersten  Vorstandes.  Es 
wurden  gewählt :  Markus 
Straßmann.  Bräubaus- 
pächter. Simon  Frankl. 
Bräuhauspächt  er.  Gustav 
Lichtenstern.  Fabrikant. 
MUDr.  Josef  Wechs- 
berg.  prakt.  Arzt.  Franz 
Groß.  Mülileid)esitzer, 
Philipp  Förster,  Restau- 
rateur,  Hermann  Fried- 
länder. Kaufmann,  und 
Leopold  Sjiitzer.  Kauf- 
mann. Da  jedoch  Si- 
mon Frankl  die  \^  ahl 
nicht  annahm,  so  trat 
der  Juwelier  Berthold 
Schwarz  an  seine  Stelle. 
Bei  der  Konstituierung 
des  Vorstandes  wurde 
Markus  Straßmann  zum 
Präses  und  Dr.  Wechsberg  zu  seinem  Stellvertreter 
gewählt.  Infolge  der  Kosten  einer  eigenen  Gemeinde 
wurde  der  bisher  bestehende  Polnisch-Ostrauer  Kul- 
tusverein aufgelöst  und  dessen  Vermögen  und  Inven- 
tar von  der  Gemeinde  übernommen. 

Von  da  ab  war  die  Errichtung  eines  eigenen  Gottes- 
hauses eine  der  ersten  Sorgen  der  Ostrauer  Juden- 
schaft, insbesondere  ihres  Gemeindevorstandes.  Da  je- 
doch die  vorhandenen  Mittel  für  den  Bau  nicht  hin- 
reichten, so  mußte  damit  noch  zugewartet  werden. 

Doch  bereits  am  6.  März  1876  wurde  ein  Baugriuid 
für  die  Synagoge  in  der  Pittlergasse  von  den  Her- 
mann Zwierzinaschen  Erben  um  den  Betrag  von 
4000  fl.  gekauft  und  drei  Jahre  später  konnte  an  die 
Ausführung  des  Baues,  welcher  dem  hiesigen  Bau- 
meister F.  G.  Böhm  übergeben  worden  war.  ge- 
schritten werden.  Dienstag,  den  20.  Mai  1879.  fand 
in    Gegenwart     der    Mitglieder    der    israelitischen    Ge- 
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meindevertretung  und  zahlreicher  anderer  Personen 
die  feierliche  Grundsteinlegung  zum  Baue  des  israe- 
litischen Tem- 
pels statt  und 
nun  schritt  der 
Bau  rasch  vor- 
wärts. Am  15. 
September  des- 
selben Jahres 
sollte  das  neue 
Gotteshaus  be- 
reits eröffnet 
und  seinem 
Zwecke  über- 
geben   werden. 

Dieser  Akt 
fand  in  feierli- 
cher \^  eise  vor 
einer  nach  Tau- 
senden zählen- 
den A  olksmen- 
ge  statt  und  der 
schöne.  wirk- 
lich erhebende 
Verlauf  dieser 
Feier  stellte  der 
Ostrauer  Be- 
völkerung ein 
ehrendes  Zeug- 
nis ihrer  Tole- 
ranz aus. um  das 
sie  die  Einwoh- 
nerschaft man- 
cher anderen 
Stadt  mit  Recht  beneiden  konnte.  —  Die  Eröffnung 
des  Tempels  erfolgte  durch  den  Regierungsvertreter, 
k.  k.  Bezirks- 
hauptmann Fr. 
Richter,  wel- 
chem beim  An- 
langen des  Fest- 
zuges vor  dem 
Tempelgehäude 
der  Schlüssel 
vom  Präses  der 
Kultiisgemeüide 
Markus  Straß- 
mann überge- 
ben worden 
war.  Die  Fest- 
predigt hielt 
der  erste  Pre- 
diger der  l<r. 
Kultusgemeinde 
Dr.  A.  Jelli- 
n  e  k.  sie  mach- 
te auf  die  Zu- 
hörerschaft ei- 
nen tiefen  Fin- 
druck und  war 
ganz  geeignet, 
den  bedeiiten- 
Ruf  ihres  Au- 
tors noch  zu 
erhöhen.  —   — 

Im  Jahre  1881  gehörten  dem  A  orstande  an:  Markus 
Straßmaun.  Präses.  Dr.  Josef  \^'echsberg.  Präses-Stell- 
vertreter. Joachim  Kafka.  Leoi^old  Mannaberg.  Ignaz 
Liewer.  Ignaz  Schmelz.  Franz  Groß.  Hermann  Fried- 
länder. MlDr.  Philipp  \S  einreb.  Berthold  Schwarz.  — 
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Den   Ausschuß    bildeten:     Moritz   bestreich.   Leopold 

Spitzer.    Pliilipi)  Hahn.    I<;naz  Löwy.    Sifimund  Kohn. 

Heinrich    Reicher.    Hermann    Grünhut.    Ignaz    Reich, 

Ferdinand    Reicher,    Adolf    Adler,     Simon     Fröhlich. 

JUDr.   Alois  Hilf.  Ignaz  Stern.  Leo[)old   Allmann,  Ba- 

ruch  Kleinherger. 

Seelsorger    dieser    Gemeinde    wurde    Krcisrahhiner 

Friedman  11  aus  Tescheu,  der  hier  zeitweilig 
fungierte,  Religionsleh- 
rer Adolf  Mautner,  Ma- 
trikenführer  Berthold 
Schwarz,  die  Stelle  des 
Kantors  war  unhesetzt. 
Die  Chewra  -  Kadischa 
zählte  im  Jahre  1881 
etwa  100  Mitglieder. 
Erst  im  Jahre  1890 
\surde  Dr.  Bernhard 
Zimmels.  Rahhiner  in 
St.  Polten,  als  Rahhiner 
nach  Mähr.  Ostrau  be- 
rufen. 

Die  Verhandlungen 
wegen  der  Übernahme 
des  Rabhinates  zogen 
sich  in  die  Länge,  n.  zw. 
wegen  der  Orgelfragc 
und  wegen  des  Orgel- 
spieles au  Sabbaten 
und  Feiertagen.  Es  er- 
greift uns  heute  eigen- 
artige \^  ehmut.  wenn 
ijÄ  man       den       diesbezüg- 

^H  liehen  Briefw'echsel 

fl  ließt,    wo    es    heißt,    daß 

^^  man  in  der  Orgel  einen 

^P  Fortschritt    erblickte. 

'  Zinnnels  war  es  nicht 

vergönnt,  längere  Zeit 
zu  wirken;  nach  kaum 
zweijähriger  Tätigkeit 
am  19.  August  1893 
starb  er.  Nach  dessen 
Tode  blieb  das  Rabbinat 
i)einahe  ein  ganzes  Jahr 
unbesetzt. 

Ziuu  Nachfolger  Zim- 
mels wurde  Raltbiner 
Dr.  Jakob  S  p  i  r  a  ge- 
wählt, der  am  29.  Aug. 
1894  sein  Amt  antrat. 
Damals  umfaßte  die 
Kultusgemeinde  den 

Sprengel  des  Gerichts- 
bezirkes Mähr.  Ostrau 
und  Oderberg,  der 
S|)rengel  des  Gerichts- 
bezirkes Mistek  war  im 
Jahre  189.3  ausgeschie- 
den worden.  Sie  zählte 
I  l«a  3000  Seelen  und 
%\ar  die  zweitgrößte 
{Gemeinde  .Mährens.  Der 
Mangel  an  Gotteshän- 
siTu  wurde  immer 
fiibli)arer:  einerseits  be- 
saß    die    Gemeinde     mir 

Ostrau     und     ein   Bethaus 


It, Minor  Dr.  B.   '/Amm 


einen  Tempel    in  Mal 

Zäbi'eh.  anderseits  waren  die  Entfernungen  allzugroß, 

80  daß    es    den  Mitgliedern  in  der  Umgebung  unmög 


lieh  war.  sich  nach  Mähr.  Ostrau  zum  Gottesdienste 
zu  begeben.  Die  Jmleu  im  Oderherger  Bezirke  waren 
die  ersten,  die  im  Jahre  1900  ein  eigenes  Gotteshaus 
gründeten.  LTnd  da  die  Jiulen  im  Oderherger  Bezirke 
von  Jahr  zu  Jahr  zunahmen,  so  lösten  sie  sieh  infolge 
ihrer  ansehnlichen  Zahl  und  infolge  der  allzu  großen 
Entfernung  \()n  der  ]\Iuttergemeinde  ah  und  bildeten 
im  Jahre  1910  eine  eigene  Kultusgemeinde,  welche 
heute  zu  den  größten  Kultusgemeiiiden  Schlesiens» 
zählt. 

Im  Jahre  1900  feierte  die  Kidtusgemeiude  Mähr. 
Ostrau  ihren  25jährigen  Bestand  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit hob  der  Rabbiner  die  Schwiergkeiten  her- 
vor, die  hei  der  Gestaltung  dieser  Gemeinde  zu  über- 
winden waren: 

..Es  ist  leicht,  an  Vorhandenes  anzuknüpfen,  es  ist 
leicht,  dort  zu  schaffen,  wo  schon  etwas  ist,  es  ist 
leicht,  den  vorhandenen  Besitz  zu  erweitern,  aber 
schwer  ist  es.  dort  zu  bauen,  zu  pflanzen,  wo  der 
Boden  vollständig  brach  ist.  wo  sich  keine  Traditionen 
entwickelt  haben.  Man  könnte  hier  den  Spruch  des 
Dichters  variieren:  ^  eh  Dir.  daß  Du  kein  Enkel  bist! 
So  war  es  auch  hier  in  Mähr.  Ostrau.  In  dieser  Stadt 
lebten  früher  keine  Juden,  es  fehlten  die  Institu- 
tionen, die  Erinnerungen,  es  konnte  an  nichts  ange- 
knüpft werden,  alles  mußte  förmlich  aus  dem  Boden 
gestampft  werden,  ^'enn  wir  das  bedenken,  dann 
werden  wir  die  Arbeit  der  Männer,  die  unser  Gemein- 
wesen leiten,  uinsomehr 
zu   würdigen  verstehen." 

Etwa  drei  Jahre  nach 
dieser  Feier  starb  der 
Präses  der  Gemeinde. 
Markus  Straßmann,  am 
23.  September  1903 
jjlötzlich  im  73.  Lebens- 
jahre. 

Nach  seine  Tode  wur- 
de Dr.  Alois  Hilf,  der 
bis  dahin  erster  Vize- 
präses war,  zum  Präsi- 
denten gewählt,  der  trotz 
seines  Alters  von  \rbeits- 
freudigkeit  erfüllt  bis 
zum  heutigen  Tage  die 
Fidiruug  der  Gemeinde 
inne  hat.  Während  sei- 
ner Präsidentschaft  ent- 
stand im  Jahre  1911  der 
in  Witkowitz.  im  Jahre 
1926  der  Tempel  für  die 
Orthodoxen  in  Mährisch- 
Ostrau. 

Hier  muß  erwähnt 
werden.  daß  Leopold 
R  u  f  e  i  s  e  n  der  Grün- 
der des  Witkowitzer 
Tempels,  des  Zahreher 
Tempels  und  in  der 
Fiiienschaft  als  Vizeprä- 
sident (1.  Kultnsgemeinde 
Mähr.  Ostrau  auch  der 
Anreger  des  Planes  war. 
das  orthodoxe  Bethaus 
in  der  Zerotiugasse  zu 
erwerben.  Leopold  Ruf- 
eisen war  lange  Jahre 
Präses  des  israelitischen 
Tempelvereiues  in  W  itkowitz.  vorher  des  Bethausver- 
eines in  Zabri'li  und  zuletzt  Vizepräsident  der  Ostraiicr 
Knitusgemeiiide    bis    zu    seinem    Tode    im    September 
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1924.  Sein  Sohii  ist  der  l.ekaiiiite  Zionimeiiführer  Ur. 
Josef  Hufeisen  in  Mälir.  Oslraii. 


Hermann  IJllnurr.  I.ro/iolil   lliifrisn,. 

Als  Vizepräsidenteu  der  üstrauer  Kultusgemeinde 
virken  gegenwärtig  die  Herren  Ing.  Ernst  Frischer 
und  Hermann  Ettinger. 
Eine  einschneidende 
Veränderung  trat  nach 
dem  Umsturz  in  der 
Kultusgemeinde  ein.  In- 
folge des  allgemeinen 
Wahlrechtes  in  der 
Kultusgemeinde  fanden 
im  Jänner  1921  Neu- 
wahlen statt.  Von  den 
60  Mandaten  im  Kultus- 
rate erlangte  die  Liste 
der  jüdischen  Demo- 
kraten 26,  die  zionisti- 
sche Partei  25,  die  Liste 
der  jüdischen  Arheiter 
und  Angestellten  7,  die 
Liste  der  Tschechischen 
.luden  (Cesti  Zide)  2 
Ina.   Ernst  l'risr/irr.  Mandate.    Jetzt    wurden 

die  Statuten  umgear- 
beitet, eine  Gehalts-,  Pensions-,  Dienst-  und  Diszipli- 
narordnung geschaffen.  Die  Kultusgemeindebeamten 
wurden  bezüglich  ihrer  Gehälter,  ihrer  Pensionen  und 
Avancements  im  großen  und  ganzen  den  Staatsbeamten 
gleichgestellt.  Diese  neuen  Statuten  wurden  von  vielen 
Gemeinden  Mährens  zum  Muster  genommen. 

Die  Kultusgemeinde  Mähr.  Ostrau  zählt  ca.  10.000 
Seelen  und  umfaßt  in  Mähren  folgende  Ortschaften: 
Hrabüvka,  Marienberg,  Mähr.  Ostrau,  Neudorf,  Pri- 
voz,  Witkowitz  und  Zähfeh.  In  Schlesien:  Hefmanice, 
Hruschau,  Kuncieky.  Michalkowitz.  Radwanitz  und 
Sehlesisch-Ostrau.  Sie  hat  ein  jährliciies  Budget  von 
1,000.000  Kc.  Mähr.  Ostrau  war  eine  der  ersten  Ge- 
meinden, die  sicli  am  Aufi)au  Palästiiuis  mit  einer 
Spende  von  100.000  Kc  für  den  Keren  Hajessod 
(Palästinaaufbaufonds)  beteiligt  hat. 
* 

Zu  dieser  Arbeit  wurde  das  \\  erk  von  Franz  Watto- 
lik:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Mähr.  Ostrau, 
1881,  benutzt.  Die  neueren  Daten  verdanke  ich  Herrn 
Rabbiner  Dr.  Jakob  S  p  i  r  a. 

* 

Geschichte  der  jüdischen  \  olksschiile  in  Mähr.  Ostrau. 

Von    Überlehrer    Ker.liiiand    Kraus.    IMülir.    Ostrau. 

Nach  den  Berichten  noch  jetzt  lebender,  zuverläs- 
siger Gewährsmänner  ist  der  Bestand  der  Schule  auf 
das   Jahr    186.3   zuriickzufüliren. 


Das  ne(liirfiii>  nach  dem  Unterrichte  im  Hebräi- 
schen bewirkte,  daß  der  damalige  ..Kultusverein  Pol- 
niscb-Mäbrisch-Ostrau"  eine  zweiklassige  Volksschule 
—  aber  ohne  jede  behördliche  Anmeldung  und  Ge- 
nehmigung ins  Lehen  rief.  Sie  wurde  zuerst  in  Pol- 
nisch-Ostrau,  s|)äter  in  Mährisch-Ostrau  im  Kroczek- 
schen  Hause,  jetzt  Kirehengasse  25,  untergebracht. 
Den  Unterricht  leitete  der  jeweilige  Kantor  nebst 
einem  Bebelfer. 

Dieser  hebräische  Unterricht  allein  entsprach  aber 
dem  Bedürfnisse  der  Eltern  nach  allgemeiner  Volks- 
schulbildung nicht.  Da  aber  das  Streben  der  Juden- 
schaft damals  auf  deutsche  Bildung  gerichtet  und  in 
der  Stadt  Mähr.  Ostrau  nur  eine  einzige  deutsche 
Volksschule,  u.  zw.  eine  Mädchenschule  war,  wurde  im 
Jahre  1871  um  die  Bewilligung  einer  eigenen  zwei- 
klassigen  Volksschule  behördlich  angesucht  und  diese 
mit  Erlaß  des  mähr  Landesschulrates  vom  24.  No- 
vember 1871,  Z.  21.749,  erteilt.  Es  wurden  zwei  ge 
prüfte  Lehrer  aufgenommen  untl  <lie  Schule  nnl 
49  Kindern  eröffnet. 

Außer  den  lehrplanmäßigen  Stunden  wurden  täg- 
lich bis  zu  zwei  Stunden  hebräischer  Unterricht  er- 
teilt. Die  Schule'wuchs  von 
Jahr  zu  Jahr.  Im  Schuljahr 
1873  74  wurde  sie  drei- 
klassig,  im  Jahre  1880 
vierklassig. 

Im  Jahre  1875  wurde 
sie  von  der  neugegrün- 
deten israel.  Kidtusge- 
meinde  Mähr.  Ostrau  als 
Erhalterin  übernommen. 
Für  die  vierklassige 
Schule  wurde  das  Haus,  in 
dem'sie  noch  derzeit  sich 
befindet,  zuerst  gemietet, 
im  Jahre  1896  angekauft. 
Mit  Erlaß  des  Ministe- 
riums für  Kultus  und 
Unterricht  vom  3.  Juni 
1884.  Z.  10.308.  erhielt 
die  Schule  das  öffentlich- 
keitsrecht, das  sie  bis 
zum  heutigen  Tage  er- 
halten  hat. 

Mit  der  Kultusgemein- 
de wuchs  auch  die  Schuh- 
all  jährlich.  Einzelne  Klas- 
sen mußten  wegen  Über- 
füllung in  parallele  Kna- 
ben- und  Mädchenklas- 
sen abgeteilt  werden,  das 
Maximum  des  Schulbesu- 
ches wurde  in  dem  Jahi<' 
1899  nnt  303  Kindern  in 
sieben  Klassen  erreicht. 
Diese  vielgegliederle 
Volksschule  bildete  aber 
eine  schwere  Belastung 
der  Steiu*rträger  uiul  bot 
den  zur  damaligen  Zeit 
in     Blüte    stehenden    As- 

^^imilationsbeslrehungen     einen     hilligen     \  orwand     zu 
stetigen   Angriffen   auf   Auflösung  der  Schule. 

Dazu  kam.  daß  namentlich  durch  die  politische 
Tätigkeit  des  Realschulprofessors  Alois  Schwarz 
allerorten  in  Mähr.  Ostrau  und  in  der  Umgehung 
deulsehe  Volksschulen  gegründet  worden  waren,  zu 
deren   Gunsten   fortwährend   agitiert    wurde. 
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Der  weite  Schulweg,  der  früher  von  vielen  Schü- 
U'rn  ohneweiters  gegangen  worden  war.  wurde  jetzt 
oftmals  gescheut  und  so  nahm  die  Frequenz  der 
Schule  stetig  ah,  den  Tiefstand  erreichte  sie  im  Jahre 
1905   mit   127   Kindern    in   vier   Klassen. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  also  nicht  verwunder- 
lich, daß  im  Jahre  1905  der  Antrag  des  damaligen 
Schulreferenten  Prof.  Alois  Schwarz  auf  Auflösung 
der  Schule  die  Mehrheit  (von  nur  einer  Stimme)  er- 
hielt. 

Gegen  diesen  Beschluß  des  Kultusvorstandes  erhol) 
sich  in  der  Gemeinde  großer  Widerstand,  der  zur 
Bildung  des  noch  heute  unter  der  Führung  seines 
Hauptinitiators.  Herrn  Dr.  Ernst  Straßmann,  beste- 
henden Vereines:  ..Jüdische  Volksschule  in  Mährisch- 
Ostrau"  führte. 

Durch  dessen  Agitation  wurde  der  Auflösungs- 
heschluß  aufgehohen,  die  Schule  weiter  belassen  und 
reorganisiert.  Nun  stieg  wieder  die  Schülerfrequenz 
bis  auf  220  im  Jahre  1911. 

Durch  den  Krieg  nahm,  wie  an  allen  Schulen,  die 
Zahl  der  Kinder  wieder  ab,  am  tiefsten  stand  sie  im 
Jahre  1924,  da  in  vier  Klassen  76  Kinder  unterrichtet 
wurden.  Aber  nun  dachte  trotz  der  ungleich  größeren 
durch  die  Teuerung  der  Nachkriegszeit  angewachsenen 
Bedürfnisse   der   Schule   und   der   damit   verbundenen 


Ansprüche  an  den  Steuersäckel  der  Kultusgenieinde- 
mitglieder  niemand  mehr  an  die  Auflösung  der  Schule. 
Die  Assimilationsbestrebnngen  in  der  Judenschaft 
waren  geschwunden,  der  Zionismus  hatte  wieder  Sinn 
für  die  eigene  Schule  geweckt. 

Die  Erscheinungen  der  Kriegszeit  in  der  Schüler- 
fretiuenz  sind  nun  ganz  überwunden,  die  Scliülerzahl 
nimmt   von   Jahr   zu   Jahr  wieder   zu. 

Den  geänderten  |)olitischen  Verhältnissen  Kechnung 
tragend,  wurde  die  Schule  vor  vier  Jahren  reorga- 
nisiert. In  der  ersten  Klasse  schon  setzt  der  tsche- 
chische Sprachunterricht  mit  zwei  Woehenstunden 
ein  und  wird  aufsteigend  so  gesteigert,  daß  in  der 
vierten  Klasse  von  31  Wochenstunden  15  mit  tsche- 
chischer Unterrichtssprache  geleistet  werden  und 
schließlich  in  der  heuer  ins  Leben  gerufenen  fünften 
Klasse  der  ganze  Unterricht  mit  Ausnahme  des  Re- 
ligions-  und  Handarbeitsunterrichtes  in  tschechischer 
Sprache   erteilt   wird. 

Dadurch  ist  es  möglich  geworden,  daß  die  Kinder 
ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  der  Unterrichts- 
erfolge im  Deutschen,  in  der  Beherrschung  der  tsche- 
chischen Sjjrache  so  weit  gebracht  werden,  daß  sie 
eventuell  auch  in  eine  tschechische  Mittel-  oder  Bür- 
gerschule übertreten  können  und  oiine  übermäßige 
Anstrengung   dort   auch   gut   forlkonnnen. 


(iESC  IIU  UTK  \)E\\  .IIDKA  L\  MÄIII{IS(  II  S(  MO  \  HKlUi. 


Itiarheilft    von 
Dr.  .losvf  Hoff.  Mähr.  Sdiihilx-ifi. 


Wann  himI  woIi.t  di.-  .luden  nach  Siliiiiilicrg 
kamen,  läßt  sieli  iirkiMHllieli  nielit  feststellen.  Aus 
(lein  Unistande,  dal.!  um  tlie  Mitte  des  16.  Jalirhun- 
<lertes  bereits  eine  ziemlich  ansehnliche  Gemeinde 
i)estand,  kann  man  schließen,  daß  Juden  sich  sclion 
früher  anf^esicdelt  hatten,  vielleicht  um  die  Zeit,  da 
Bernhard  von  Zinnhurfi  in  den  Besitz  von  Schönherg 
kam,  also  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhundertes. 
-  Dokumentarisch  wird  erst  im  .Jahre  1531  der  Juden 
Erwähnung  getan,  <la  ,,der  Jud  Aaron  der  Hensel  Cro- 
merin  ihr  Häusel  umb  30  Mark  abgekauft  hat".  (Ar- 
<  hiv  I.,  36  16.)  —  Als  im  Jahre  1566  Peter  von  Ziers- 
tin  dem  Papiermacher  Hans  Bauernfeind  aus  Olmiitz 
eine  Papiermühle  zu  bauen  gestattete,  mußte  dieser 
ein  Darlehen  aufnehmen,  um  sich  von  den  S  c  h  ö  n- 
1)  e  r  g  c  r  Jude  u.  die  ihm  oft  Geld  geliehen,  frei- 
yiunachen.  (Siehe  Franz  Harrer:  Geschichte  der  Stadt 
Mähr.  Schönherg,  S.  387.) 

Im  Jahre  1568  schuf  der  Rat  im  Einvernehmen  mit 
den  Bürgern  eine  gründliche  Neuordnung  und  setzte 
unter  anderem  auch  fest:  „Nachdem  die  Juden  mit 
widerlichen  Practicen  und  Hinterlist  an  armen  Hand- 
werksleuten zu  überschwenglichen  Sucher  getrieben, 
wird  auch  von  einer  ganzen  ehrbaren  Gemein  verwil- 
liget,  nicht  weiter  zu  gestatten  mit  diesem  Bescheitl. 
da  sie  fürder  irgeiuleinem  Handwerker  etwas  zu  ver- 
kaufen oder  verkaufen,  sollen  sie  nicht  mehr  etwa 
denn  vier  Gtdden  borgen  und  alsdann,  wenn  solches 
bezahlt  wird,  mag  er  wieder  ihm  alsovicl  borgen  tind 
das  also  fortan."  (Archiv  I..  36  16.)  -  -  Auch  für  den 
Fall,  daß  für  höhere  Beträge  eine  Schuldverschreibung 
ausgestellt  wurde,  soll  eine  solche  vor  dem  (Berichte 
ungültig  sein  und  keine  Rechtskraft  haben.  (Harrer, 
ibid.,  S.  59.) 

Im  Sommer  1571  brach  in  Schönberg  ..die  große 
Sterb",  die  Pest,  aus,  die  bis  Ende  Dezendier  1572 
wütete  und  gegen  1500  Personen  hinwegraffte.  Schon 
damals  scheint  man  die  Juden  beschuldigt  zu  haben, 
die  Einschleppung  dieser  Seuche  gefördert  zu  haben. 
Aber  erst  13  Jahre  später,  als  im  August  1585  aber- 
mals die  Stadt  von  der  Pest  heimgesucht  wurde,  wur- 
den die  Juden  durch  Gemeinderatsbeschluß  aus  der 
Stadt  verwiesen.  Die  vorhandenen  Schriften  aber  be- 
weisen, daß  diese  Maßregel  gegen  die  Juden  lange 
vor  Ausbruch  der  Seuche  beschlossene  Sache  war. 
Es  bedurfte  jedoch  zur  Ausführung  der  Judenvertrei- 
bung eines  kaiserlichen  Befehles,  welcher  erst  im 
August  1585  herablangte.  Das  Zusannnenl reffen  der 
beiden   Ereignisse   ist    daher   zufällig. 

Das  Protokoll  der  Sitzung  eiiu^r  hiezu  berufenen 
Kommission  am  Schöid)erger  Rathanse  besagt,  daß 
Kaiser  Rudolf  II.  auf  die  luilertänige  Beschwerde  des 
Bürgernu'islers.  des  Rates  und  der  ganzen  Gemeinde 
der  Stadt  Schönherg  angeordnet  hal)e.  ..daß  sich  die 
.luden  aus  der  Stadt  Schöidierg  endlich  hinwegbegeben, 
ihre  Hänser  verkaufen  und  auf  fernere  Zeiten  nnl 
ihren   Handeln    und    Geschäften   die   Stadt    \ersclionen. 


Lud  wenn  dieselben  Juden  ihre  Häuser  wegen  allzu 
kurzer  Zeit  nicht  anders  \  erkaufen  können,  dann  möge 
der  hochgehorene  und  tai)fere  Ritter  Herr  Mikulas  von 
Hradek  und  zu  Neuschloß,  Unterkänuuerer  der  .Mark- 
grafschaft Mähren,  das  so  besorgen,  daß  dii-  abge- 
schriebenen Herren  von  Schönberg  mit  anderen  weisen 
uiul  unparteiischen  Personen,  welche  sie  von  Ihre  K. 
Maj.  erbitten  können.  nach  wahrheitsmäßiger 
Schätzung  vereinbaren  und  ihnen,  den  Juden,  solche 
ihre  Häuser  mit  barem  Gelde  bezahlen."  (Stadtarchiv 
I.,  42  242.)  Diese  Konnnission   bestand  außer  dem 

genannten  Untcrkännnerer  und  dem  Schönberger  Rate 
noch  aus  je  zwei  Ratsmitgliedern  aus  Neustadt  und 
Neu-Titschein.  Man  schätzte  die  noch  unverkauften 
Judenhäuser  ab,  beziehungsweise  stellte  die  seinerzeit 
gezahlte  Kaufsumme  fest,  die  auch  in  diesem  Falle 
als  Ablösungssunnne  angenommen  wurde. 

Im  Stadtarchiv  werden  nun  die  Häuser  der  Juden 
aufgezählt,  die  abgeschätzt  wurden  und  da  ist  der 
Passus  von  <ler  ..Jndenschnle"  von  großem  Interesse. 
Es  heißt  da  wörtlich:  .,Wie  es  zwischen  inis  freiwillig 
nach  früherer  oben  erwähnter  Anordnung  Ihrer  K. 
Maj.  und  S.  Hochwühlgeboren  des  Herrn  Unterkäni- 
merers  Verwendung  beschlossen  worden  auf  Ansuchen 
der  Schönberger  Herren  wird  folgend  berichtet:  An- 
fangs und  erstens,  daß  die  Herren  Bürgermeister  und 
Rat  und  ganze  Gemein  der  Stadt  Schönberg  dem 
.luden  K  a  r  p  1  n  s  M  e  c  i  r.  hinter  welchem  Hause, 
der  Stadtmauer  entlang,  die  Schönberger  Juden  ihre 
S  c  h  u  1  haben,  darüber  wird  berichtet,  daß  das  ^'e^- 
Kaufen  der  Schul  ihm  nicht  zustehe,  da  selbe  seinem 
Hau'^c  nicht  zugehört,  welcher  Jud  einst  das  Haus  um 
80  Mark,  die  Mark  zu  26  Groschen,  auf  jährliche 
Abzahlung  gekauft  hat  und  dafür  80  Mark  an  barem 
Geld  haben  wollte,  die  Schönberger  Herren  aber  nur 
50  Mark  dafür  bezahlen  wollten.  Damit  derselbe  Jud 
sich  nicht  beklagen  könne  und  in  seinem  Rechte  nicht 
verkürzt  werde,  sollen  ihm  die  Schönberger  Herren 
60  Mark  baren  Geldes  auszahlen.  -  \^  as  es  dann  die 
Ecke  anbelangt,  da  der  Juden  Schul  erbaut  ist.  weil 
die  Juden  berichten,  daß  die  Schul  ihiuMi  allen  gehören 
soll  und  die  Juden  sich  weigern,  die  Schul  zu  \  er- 
kaufen, so  sollen  die  Schönberger  Herren  ihnen  für 
die  Schul  15  Mark  geben  niul  zu  welchem  Zwecke  die 
Juden  diese  15  Mark  verwi-nden  wollen,  das  ceschelie 
nach   ihrem   Willen."    (Stadtarchiv   I..   42  242.) 

Der  Jude  M  o  i  s  c  h  e  erhielt  statt  1 18  nur  W  Mark, 
dem  „J  u  d  Li  b  e  r  m  a  n  n.  der  gelehrte 
Rabbi",  der  115  Mark  auf  jährliche  Zahlungen  für 
sein  Haus  gegeben,  dem  sollen  die  Schönberger  Herren 
geben  71  ]\Iark  baren  Geldes  zur  Abzahlung.  Der  Jud 
H  o  s  e  k  bekam  für  sein  Haus  statt  160  nur  120  Mark, 
weil  das  Haus  schadhaft  und  aus  dem  Grunde  neu 
erbaut  wurde.   (S.  Harrer.  ibid..  S.   72.) 

\  on  den  aus  der  Stadt  verwiesenen  Juden  siedelten 
sich  einige  in  den  A  orstädteii.  z.  B.  Kröneshof.  im 
nahen    Frankstadt    uiul    in    Blauda    an.    während    die 
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meisten  sich  wohl  nach  der  nächsten  alten  Juden- 
gemeinde Aussee  wandten.  Während  der  Jalirmarkt- 
zeit.  die  gewöhnlich  acht  Ta<;c  währte,  durften  Juden 
nach  Schönherg  kommen,  ihre  Buden  aufstellen  und 
mit  Waren  Handel  treihen.  Im  Jahre  1704  hetritt  die 
Tuchmacherzunft  den  Klageweg  gegen  die  mit  Wolle 
handelnden  Juden.  Sie  zeigt  dem  Gerichte  an,  daß 
.sich  die  Juden  unterstanden  haben,  in  Schönherg  Ge- 
wölhe  oder  andere  Räume  zu  mieten,  in  denen  sie 
Wolle  einlagern  und  damit  handeln.  Der  Stadtrichtcr 
und  zugleich  Stadtschreiher  Dominik  Beck  verbot  in- 
folge dieser  Beschwerde  den  Bürgern  das  Vermieten 
solcher  Räume  auf  länger  als  8  Tage  bei  einer  Strafe 
von  10  Reichstalern.  (Harrer,  ibid.,  S.  378.)  Daß  die 
Juden  während  der  Markttage  mannigfacher  Schika- 
nierungeii  ausgesetzt  waren,  zeigt  das  Vorgehen  einer 
dem  nachmaligen  Vorsteher  Herrn  Jakob  Stern  und 
gewissen  Elisabeth  Harrer,  Tochter  des  Franz  Harrer, 
die  im  Jahre  17.34  den  Jud  Elias  David  aus  Konitz 
blutig  schlug,  weil  der  Jude  ihr  seine  Ware  als  Brüs- 
seler Zeug  anpries,  was  jene  jedoch  bestritt.  (Harrer, 
ibid.,  S.  409.) 

Der  erste  Jude,  der  sich  wieder  in  der  Stadt  Schön- 
berg ilauernd  seßhaft  machte,  war  Isak  K  ä  u  f  I  e  r.  der 
die  S(bi>id)erger  Maut  gepachtet  batte:  dies  muß  babl 
nach  di'iii  Jahre  1848  der  Fall  gcwcsi-n  sein,  da  vor 
dieser  Zeit  kein  Jude  in  Schöidierg  übernachten 
durfte.  Isak  Käufb-r  war  es  aneb.  der  im  \ freine  mit 


dem  nachmaligen  Vorsteher  Herrn  Jakob  Stern  und 
Herrn  Hermann  Hirsch  im  Jahre  1870  den  Synagogen- 
verein gründete.  Doch  erfreute  sich  Herr  Käufler 
nicht  lange  seines  Amtes  als  Synagogenvorsteher,  da 
er  bereits  im  Jahre  1876  als  Sechzigjähriger  starb. 
Im  Jahre  1890  wurde  der  Synagogenverein  Schönberg 
der  Judengemeinde  Mähr.  Aussee  einverleibt. 
Rabbiner: 

1.  Dr.  Bernh.  Templer  1894—1898  (Mähr.  Aussee 
und  Schönberg). 

2.  Dr.  E.  M.  Proßnitz  1899—1906  (Mähr.  Aussee 
und    Scböid)erg). 

3.  Dr.  I.  Rnsenmann  1907      1921. 
1.    Dr.    Josef   Hoff   seit    1921. 

Bei  der  Volkszählung  vom  31.  Dezendu-r  1900  waren 
flem  Bekenntnisse  nach  162  jüdisch:  gegenwärtig  be- 
finden sich  .'iO  jüdische  Familien  in  der  Stadt  Schön- 
berg und  ungefähr  20  Familien  im  Sprengel  der  israel. 
Kultnsgemeinde.  Im  Jahre  1911  wurde  der  jüdische 
Friedhof  angelegt,  ein  Werk  des  damaligen  tatkräfti- 
gen Vorstebers  Jakob  Stern.  Als  Präsidentin  des  hiesi- 
gen  Frauenvereines   wirkt   Frau   Marta   Berger. 

Als    Kultusvorsteher   wirkten: 

Jakob  Stern  1896  1910;  Ignaz  Ziegler  1910  bis 
1922  und  seit  dem  Jahre  1922  sein  Sohn  Arnold 
Ziegler.  Im  Ausscbusse  der  Gemeinde  wirkt  seit  dem 
Jahre  1890  als  Tempclvorslilicr  Herr  Sigmund  Berger. 


Mllhr.  .SclHiillir 


GES(  IIK  UTK  I)I:K  JIDKN  IN  MAIIK.  W  KISSKIU(  II  K\ 


Bcarlii-ilft    von 

l'roj.   Dr.   J.    Rtihbinoivicz,   Mähr.  Wciiikirchoii. 

Kedijjicrt    von 
Dr.  li.  Wnchstcin.  \\ Wii. 


Mähr.  WEISSKIRCHEN  ist  der  deutsche  Nan.f 
(1er  Stadt.  Einer  jüdischen  Üheriicfernng  zufolge  führt 
(lie  Stadt  den  Namen  Weißkirchen  nach  dem  westlieli 
der  Stadt  fließenden  Bache  Bicliczka,  d.  i.  Weiße, 
und  dem  nächst  dem  Bache  sich  hefindlichen  Kirch- 
Icin.  Im  Tschechischen  heißt  sie  Hranice  (Grenze). 
weil  sie  die  Grenze  zwischen  Mähren  und  Schlesien, 
hezw.  die  Sprachgrenze  hildete.  Bei  den  Juden  war 
die  Bezeichnung  Reiniz,  Hreiniz.  gehräuchlich. 

Üher  das  Alter  der  Gemeinde  ist  folgendes  zu  sa- 
gen: In  einer  Urkunde  des  Stadtarchives  Mähr. -Weiß- 
kirchen vom  Jahre  1644  wird  eines  Kaufes  von  einem 
Juden  Erwähnung  getan:  es  waren  also  gegen  Ende 

des  dreißigjährigen 
Krieges  Juden  in 
Weißkirchen  an- 
sässig. Jedoch  ha- 
ben sich  nach  der 
IJberlieferung  ei- 
nige Judenfami- 
lien schon  unter 
der  Herrschaft  der 
Pernstein  147.5  bis 
1.55.-^  in  Weißkir- 
chen angesiedelt. 
W  ilhelm  von  Pern- 
stein nämlich  hatte 
die  Stadt  vom 
Kloster      der    Prä- 

monstratenser 
käuflich  erworben. 
Dieses  Geschlecht 
der  Pernsteine  be- 
saß am  mittleren 
und  untern  Becwa- 
Laufe  ein  kleines 
Fürstentum  und 
da  die  Herren  von 
Pernstein  für  wirt- 
schaftliche Fragen  großes  Verständnis  bekundeten, 
waren  sie  es  auch,  die  der  Stadt  die  ersten  Jahrmärkte 
verschafften  und  es  erlaubten,  daß  auch  jüdische 
Handelsleute  ihre  Waren  auf  den  Jahrmärkten  feil- 
boten. So  dürfte  der  eine  oder  der  andere  derselben 
sich  dauernd  niedergelassen  haben:  später  nahmen 
auch  rumänische  und  polnische  Ochsenhändler,  welche 
ihr  Vieh  nach  den  mährischen  Märkten  trieben,  in 
Weißkirchen  zeitweiligen  oder  längeren  AufiMithalt 
und  es  ist  ebenfalls  nicht  ausgeschlossen,  daß  mancher 
dauernd  in  Weißkirchen  verblieb  und  die  Zahl  der 
ansässigen  Juden  vermehrte.  Einen  bedeutenden  Zuzug 
von  Juden  bekam  W  eißkircheii  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  infolge  des  Chniielnicky-Aufstaudes 
in  Rußlantl.  Einzelne  Familien  leiten  auch  ihren  Ur- 
sprung aus  Schlesien  her,  so  die  Familien  S  t  r  o  s  s, 
deren  Ahn  B  r  t;  s  I  a  u  e  r  hieß,  D  i  t  t  e  I.  K  o  b  e  r. 
B  c  n  i  s  c  h.    Schlesinger    u.    a.       Im    Jahre    17.5^ 


Mähr.   II  eißkircheii.  .Iii(leiii£iissi' 
im   Osten. 


waren  in  \\  eißkirc  Ihm  1I.'>  Familien.  1 788  waren  es 
120  Familien,  „Mugranten"  nicht  mitgerechnet,  die 
zufolge  des  Heiratspatentes  aus  dem  Jahre  1726 
keine  gesetzliche  Ehe  hatten  schließen  dürfen. 

Beachtenswert  ist  die  Stampiglie  der  Gemeinde 
vom  Beginne  des  18.  Jahrhunderts.  In  ovaler  Form 
enthält  das  Feld  auf  der  linken  Seite  einen  aufrecht- 
stehenden  Löwen,  der  in  den  Vordertatzen  einen 
Mögen  Dowid  (Schild  Davids)  hält,  in  welchcin  eine 
Rosette  ist.  Auf  dem  Kopfe  des  Löwen  und  an  der 
Spitze  des  Mögen  Dowid  ist  ja  ein  Stern.  Im  oberen 
Teile  des  Feldes  ist  die  hebräische  Aufschrift:  ,,Ka- 
hat  adath  jeschurun."  In  der  Rundung  steht  die  Auf- 
schrift;  ..Der  Weiskirchner  Judengemeinde   Sisel."" 


ridesiesel  nus  dem   .liihre    IT((. 


Die  .ludenschaft  \\  eißkirchens  bildete  eine  .-eib- 
ständige politische  Gemeinde  und  umfaßte  drei  Ter- 
ritorien: Die  eigentliche  J  u  d  e  n  g  a  s  s  e.  eine  Häu- 
serreihe längs  der  Stadtmauer  im  \N  esten  der  Stadt, 
vom  herrschaftlichen  Schloß  bis  zum  Stadtplatz  sich 
erstreckend,  dann  den  Svetliker-Hof  samt  angrenzen- 
den Häusern  in  der  Bahnhofstraße  und  schließlich 
den  Werkhof  (dilna)  in  der  Teplitzerstraße.  Der 
Svetliker-Hof  war  früher  eine  herrschaftliche  Por- 
zellanfabrik und  die  Dilna  eine  ölschlägerei.  An  der 
Ecke  der  Judengasse  gegen  den  Stadtplatz  zu  stand 
die  alte  Synagoge.  \*t  ann  dieses  Gotteshaus  er- 
baut wurde,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Im  Jahre  1864 
wurde  es  niedergerissen  und  an  derselben  Stelle  der 
neue  Tempel  erbaut.  Im  W  esten  lehnt  sich  dieser 
an  die  alte  Festungsmauer  und  bietet,  von  unten  aus 
gesehen,   einen   besonders   malerischen   .\nblick. 

Um  den  Tempelbau  machten  sieh  besonders  ver- 
tlient:  Kullusvorsteher  Sauitätsrat  Dr.  Wilhelm 
Vi  o  I  f.  Rabbiner  Markus  P  o  1  1  a  k  und  (iemeiuderat 
Simon  S  t  r  o  s  s. 

Der  jüdische  Friedhof,  hart  an  der  Peripherie  der 
Stadt    gelegen,   dürfte   nach   dem  30jährigen   Krieg  an- 
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ihrulinin     II  ulf. 


n„hh.    haius    lU'inl^y, 


Kiirl  hiirun. 


\„r    M,,o-v. 


Hrnih.,,,!    IVull. 


Siiniin'l  Kiihir. 


Si,L'wiii„l   Bnii^rh. 


Ilniii,m,n    SilhinL'n 


IhM.    I'n.f.   Dr.  .1.  IIM.hin,.- 


Mahr.  W  i-iinLIr.  Ii. 


gelopt  wor(l(Mi  sein   und   wiinlcii   iiiil'  (lenisell)eii   iiiclil        iiml    IMiilipp  Beck.  Si-it   1848    waren    folgernle  Biir- 
niir   die   .luden    Weißkirchen.s   bestattet,   .sondern    aurli        f^enneister   nnd   zufjleicli    Kultusvorsteher: 


Tcinpi'l  iiiil    liii/ciiilie. 


aus     den    angrenzenden   Gemeinden,   nanientlicli     ans 
Neu  Titschein. 

Die      Gemeindeschule,      die      spätere     Trivialsclinle. 
wurde  zirka   1770  gegründet. 


Tnnprl  :  Tnnninnslrhl 


An  der  Spitze  der  .|udenj;euiein<le  slanden  bekannl- 
lieli  bis  zum  Jabre  1848  ..Judenrichter"  und  „Ge- 
schicorene".  Sänitliebe  .Inib-nricbtcr  sind  nicht  fest- 
zustellen, nur  auf  einer  Urkunde  vom  Beginne  des 
19.  Jahrhunderts  werden  als  Judenriehter  genannt 
Ezechias   K  a  f  k  a.   als  Geschworene  Jonas  T  a  u  b  e  r 


riie.lhof  (Allrr   Tnl). 

Sigmund  W  o  1  f.  Abraham  \X  o  I  f.  Sanitätsrat  Dr. 
W  ilhelni  Wolf,  Noe  S  t  r  o  s  s.  Im  Jahre  188.S  kam 
es  zur  Trennung  der  politischen  Israelitengemeinde 
von  der  Kultnsgemeinde 
und  waren  nachein- 
ander Bürgermeister  Si- 
mon S  t  r  o  s  s,  Salomon 
Schlesinger,  Adolf 
B.  Adler  und  Adolf 
Schlesinger  bis  zu 
der  1919  erfolgten  Auf 
lösung  der  politischen 
Israelitengemeinde. 

Als  letzter  Schulleiter 
der  gleichfalls  aufge- 
lösten Volksschule  und 
Sekretär  der  politischen 
Israelitengemeinde  war 
Berthold  T  h  o  r  z  tätig 
gewesen. 

Nach  der  Auflösung 
<ler  politischen  Gemeinde 
wurden  bei  den  Neu- 
wahlen des  Jahres  1920 
in  die  Stadtgemeinde 
die  Herren  Karl  B  a- 
r  o  n  s.  A.  und  Sig- 
mund P  o  I  1  a  k  als  Ge- 
meinderäte gewählt.  Spä 
terhin  war  Vertreter 
der  Judenschaft  in  der 
Gemeindeverwaltung  H. 
Schulleiter  i.  K.  Bert- 
hold T  h  o  r  z  ;  gegen- 
wärtig Advokat  Dr.  Otto 
B  e  n  i  s  c  h. 

Kultusvorsteher  wa- 
ren seit  1885:  Noe 
S  t  r  o  s  s,  Sparkassen- 
direktor Salomon  E  h  r- 
1  i  c  h.  Benjamin  S  i  1- 
b  i  n  g  e  r.  Bernhard 

W  o  I  f,      JUDr.      Josef 
Rein.  Samuel  K  o  b  e  r  :  g 
Eigenschaft  Sigmund  B  e  n 

Als   Habbiner   amtierten   in    Mähr.  Vi  eißkirehen: 

1770    [Josef    b.   Menacheiu    Mendel    aus  L  e  i  p- 
n  i  k,     ^"on  Sonntag  9.   Cheschwan  .S,31  =  28.  Oktober 


>fil'i/iion 


:enwärtig  wirkt 
c  h. 


dieser 


Mähr    \\  ri«.k;i 


3S4 


1770  rührt  von  ihm  eine  Approbation  auf  das  \^  erk 
„Chagorath  Sch"muel",  Frankfurt  a.  M.  1772,  her.  ^  .] 

Um  1780  Rabbiner  Israel,  Sohn  des  David; 
die  Kinder  erscheinen  unter  dem  Namen  Deutsch  ein- 
getragen. 

[Israel  führte  den  Namen  „H  e  r  z  f  e  1  d".  Er  ist  der 
Schwiegervater  des  Meir  B  r  o  d  a.  der  Rabbiner  in 
Szenicz  war:  s.  Vorrede  zu  Sal.  Pappeidieims  ,.Arba 
Kossoth'",  ed.  Jonas  \^  illheimer,  Wien  1863,  welch 
letzterer  ein  Urenkel  des  ^  eißkirchner  Rabbiners 
war.  W.] 

Um  1790  Jakob  Toff,  Substitut,  soll  vordem  in 
Bistritz  a.  H.  als  Rabbiner  tätig  gewesen  sein. 

[Die  Stelle  sollte  durcii  Arje  Lob  ben  D  a  %  id. 
z.  Z.  Rabbiner  in  Hotzenplotz,  besetzt  werden.  Es 
wurde  ihm  ein  Fixum  von  drei  Reichstalern  pro 
\^  oche  versprochen.  Die  Proßnitzer  verstanden  es 
jedoch,  den  Kandidaten  für  ihre  Gemeinde  zu  ge- 
winnen. Der  betreffende  Protokoilanszng  aus  dem 
Proßnitzer  Gemeindehuche  ist  durch  D.  Kaufmann 
in  der  hehr.  Zeitschrift  ..Ozar  ha-Sifruth".  3.  Alil.. 
Geschichte  S.  23  und  24,  veröffentlicht  worden.     ^  .J 

Von  1792  Moses  A  r  o  n  Deutsch  aus  Nikols- 
burg,  starb.  47  Jahre  alt.  am  2.S.  September  1799. 
Seine  Nachkommen  wanderten  zum  Teil  nach  Unj;arn 
aus:  es  lebt  unter  denseil)en  die  t'berlieferung.  daß 
er  bei  einem  V  olksaiiflauf  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  wäre.  Der  Matrik  zufolge  ist  er  während 
einer  Epidemie  gestorben  und  nach  der  Grahschrift 
am  1.  Tag  des  Rosch-Haschana-Festes.  Er  stand  in 
dem  Rufe  eines  Heiligen.  Der  nachmalige  Rabbiner 
Dr.  Moritz  Deutsch  soll  ein  Naclikomme  gewesen 
sein  und  nach  ihm  Moses   geheißen   liaben. 

[Über  Aron  Deutsch  findet  sich  ein  Hesped  in 
Moses  Sofers  ..Thorath  Mosche".  2.  Serie.  3.  Teil, 
Bl.  144.  W.] 

1812  bis  1827  A  I»  r  a  ii  a  m  T  r  i  s  c  li  e  t.  Fainiliant 
aus  Triesch.  starl).  74  Jahre  alt.  am  21.  November  1827. 
Sein  ältester  Sohn  Markus  Trisciiet  fungierte  nach 
dem  Tode  des  Vaters  als  Substitutsrabbiner  und  Matri- 
kenführer bis  183.3:  hierauf  Rabbiner  in  Kanitz.  siehe 
Flesch:  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Juden  in  Mähren,  Kanitz. 
S.  60. 

[A  h  r  a  h  a  m  Trischt  stand  in  gelehrtem  Brief- 
wechsel mit  Mordechai  Benet.  (Benet  ,,Gedulath  Mor- 
dechai",  gegen  Ende:  ..Peraschath  Mordechai",  Abt. 
Ebenhaeser,  Nr.  39.)  Sein  zweiter  Sohn  Nathan  F  e  i- 
t  e  I.  zuletzt  Rabbiner  in  Nagy-Mäda,  gest.  daselbst 
1862.  führte  den  Familiennamen  Reiniz:  s.  Schem  ha- 
Gedolim  m'Erez  Hagar.  2.  Bd..  S.  46:  Dachstein:  Zur 
Bibliografie  der  Trauerreden.   [1.].  S.  46.  Vi.] 

1828  bis  1833  (?)  [David  B  u  c  h  h  e  i  m.  früher  in 
Kojetein,  später  in  Ung.  Brod.  An  den  Rabbiner  Da- 
vid in  Kojetein  ist  das  Responsum  Mordechai  Benets 
„Peraschath  Mordechai''  Nr.  10  ex  1826  gerichtet. 
Die  Angaben  N.  Brülls  in  Ben  Chananja,  .^.  Bd.,  1862. 
S.  320.  und  Frankl-Grün,  Gesch.  d.  Juden  in  Ung. 
Brod.  S.  70  und  71.  über  die  Wirksamkeit  in  Mähr. 
W  cißkirchfii.  differieren  voneinandiT.  (\\.)|  In  der 
\\  eißkircliner  Irauungsmatrik  sind  Funktionen  zwi- 
schen dem  12.  Juni  1831  und  dem  24.  Oktober  1832 
belegt. 

1833  bis  1840  Abraham  P  1  a  c  z  e  k,  später  Lan- 
desrabbiner von  Mähren,  folgte  einem  Rufe  nach  Bos- 
ko'.vifz.  Sein  Sohn,  der  nachmalige  Landesrabbiner 
li.irrich  Jakob  Placzek  in  Brunn,  ist  in  Mähr.  Vt  eiß- 
kircljcii   tchoren. 

18  1-0  Kaljbiner  I  s  a  i  a  s  Reiniger  aus  Straßint/. 
auch  Dr.^iiiz  genannt,  gestorben  2.'>.  Februar  18.')7. 
74   Jahre   all.   galt   als   Cliarif   und    wilzigcr    köpf. 


Isaias   Reiniger  war    früher  Rabbiner  in  Kojetein. 

1859  bis  1867  Rabbiner  Markus  P  o  1 1  a  k,  geb. 
31.  Jänner  1830  in  Kolin,  später  Rabbiner  in  Holle- 
schau, starb  als  Mitglied  des  RabbinatskoUegium  in 
Wien.  [18.  Juni  1895,  wo  er  seit  1890  wirkte.  Zu  sei- 
ner W  irksamkeit  in  Mähr.  Vi  eißkirchen.  s.  Hambasser 
n  ..  1864.  S.  1.58.  W.] 

1869  bis  1887  Dr.  Moritz  Deutsch,  früher 
Rabbiner  in  Pilsen,  folgte  einem  Rufe  nach  VV  ien- 
Ottakring. 

Hermann  Reiniger,  Sohn  des  Isaias  Reiniger,  Rab- 
hinatsverweser.  starb  1895  in  Mähr.  \^  eißkirchen. 

1892  bis  1894  Rabbiner  P  r  o  f .  D  r.  A  d  o  1  f  L  e  i  m- 
d  ö  r  f  e  r,  früher  Rabbiner  in  Böhm.  Leipa,  folgte 
einem  Rufe  nach  Teschen,  Schlesien. 

Seit  1.  November  1894  wirkt  Professor  D  r.  J  a  k  o  b 
R  a  b  b  i  n  o  w  i  c  z. 

Prof.  Dr.  Jakoh  R  a  li  b  i  ii  i>  w  i  c  z  »urtle  ;iiii  LS.  Jänner 
184'5  auf  einem  Gnte  näelist  Selwa.  Gouv.  Grotino,  geboren.  Be- 
suebte  die  Jesrbiwotb  in  Litanen.  .-Vufangs  1882  kam  er  nacli 
Frankfurt  am  Alain,  wo  er  dem  Gymnasialunterricbte  unter 
Leitung  von  Direktor  Dr.  H.  Kaerwald,  bezw.  rabbinischen  Stu- 
dien bei  Rabbiner  Dr.  M.  Horowitz  oblag.  Sodann  studierte  er  au 
den  Luiversitäteu  iu  Prag  unil  .Marburg  an  der  Lahne  Orientalia, 
Philosophie  und  Geschichte  und  promovierte  1889.  In  Prag  fre- 
quentierte er  gleichzeitig  die  talm.-halachische  Lehranstalt  unter 
Leitung  von  Oherrabbiner  M.  Hirsch.  Vom  Herbste  1889  bis  Ende 
1891  wirkte  er  als  Rabbiner  in  Rakonitz.  Seither  bekleidet  er  die 
Stelle  eines  Bezirksrabbiners  für  die  Gemeinden  Mähr.  Weiß- 
kiicheu  und  \S  all.  Meseritsch.  Im  Jahre  1892  vermählte  er  sich 
mit  Sara,  der  ältesten  Tochter  von  Lektor  M.  Friedmann  (Meir 
Isch-Scbalom),  ^  ien.  Im  Jahre  1909  wurde  ihm  der  Professor- 
titel verlieben. 

Im  Verlage  I.  Kauffmanu,  Frankfurt  am  Maiu.  erschien  1889 
die  Dissertation  ..Der  Totenkultus  bei  den  Juden".  Im  V^erlage 
-Moritz  Knöpfelmacher,  ^  ien,  „Kanzelreden"  1893,  .,Maskeretli 
Ahaba".  1894,  ..Minchuh-Gebet.  Nebst  einer  Sammlung  beleh- 
render .Aussprüche  aus  der  rabbinischen  Literatur."  (Liturgische 
Schrift  für  die  Schuljugend,  1895.)  Seit  dem  Jahre  1903  ist 
Rabbinowicz  auch  belletristisch  tätig.  Es  erschienen  im  Ver- 
lage der  Genossenschafts-Buchdruckerei  Mähr.  Weißkircben 
..Russische  Dorfgeschichten"  (3  Hefte).  Im  Verlage  E.  Pierson. 
Dresden:  ..Der  Mörder.  Eine  Erzählung  aus  dem  russischen 
Dorfleben.""  ..Fall  und  Erhebung.  Roman  aus  dem  russischen 
Dcrfleben.""  ..Ein  namenloses  Kind.  Trauerspiel  in  drei  Auf- 
zügen."" ..Ein  Vermächtnis.  Volksstück  in  drei  Aufzügen.""  „Die 
Osotschniks.  Trauerspiel  iu  drei  Aufzügen."  ..Jakob  Saloueicziks 
Jugend.  Roman  aus  dem  russisch-jüdischen  Volksleben."  Seine 
literarischen  Arbeiten  fanden  starken  Widerhall  in  den  Be- 
sprechungen der  Tagespresse  Deutschlands  und  Österreichs. 
Ferner  veröffentlichte  Rabbinowicz  im  Jahresberichte  1904  des 
Staatsgymnasiums  in  Mähr.  Weißkirchen  „Versuch,  den  Cha- 
rakter .Alexanders  des  Großen  nach  der  jüdischen  Sage  dar- 
zustellen""; außerdem  fortgesetzt  zahlreiche  Aufsätze  wissen- 
schaftlichen und  belletristischen  Inhaltes  in  verschiedenen  Jahr- 
biichern   und   Zeitschriften. 

Als  gehürtigt;  Wcißkirchner,  die  auf  literarischem 
Gebiete  tätig  waren,  bzw.  siml.  seien  genannt: 

[Menachem  Mendel  Schreiher  ben  Josef  aus 
Hreiniz,  Verfasser  des  kalendarischen  Werkes  ..  larech 
I"  Moadim".  Frankfurt  a.  M.,  1725. 

Ahron  Chorin,  der  bekannte  Reformer,  geb.  in 
Mähr.  Weißkirchen  1766,  gest.  1844  in  Arad.  (W.)] 

Moses  Brück.  Reformer.  [Seine  Lehensschicksale 
von  J.  Rabbinowicz  in  österr.  Wochenschrift,  1903, 
S.  494     495.  (W.)| 

Der  Dichter  .1.  .1.  I)  a  \  i  d.  geb.  18.59.  gest.  !')()()  in 
Wien. 

Dr.  Isidor  S  i  ii  g  c  r.  geb.  185').  Herausgeber  der 
/wölfbändigen    Jeuisli    Enc\cIopedia.    New    York. 

Norbert  Falk.  Redakteur  und  Filmdichter  in  Berlin. 

|Der  Komponist  Max  \\ O  I  f.  geb.  1840  in  .Mähr. 
Weißkirchen,  gest.  23.  März  1886  in  Wien.  W  urz- 
iiach:  Biogr.  Lexikon  des  Kais<Tlimis  Österreich. 
IM.  .58.  S.  7     8.  (W.)l 


385 


f  Jakol)  M  a  II  (1  1,  Verfasser  des  HocIizeits-Kariiu-ii» 
„Schosrlumatli  Jakol)".  L.-lircr  in  Pest.  Of.-.i  1826. 
(W.)] 

[In  (liescni  Zusainincnlianf;«'  niöfic  erwähnt  werden, 
«laß  der  Besitzer  der  IIs.  Berlin  Scliiha  Aniude  Gola 
ein  Weißkircliner  war:  Gcrson  lia-Colien  aus  Hlieinitz. 
Der  Besitzvernierk  rührt  von  Secharja  h.  Isak  her,  der 
im  Hause  des  G.  Hauslehrer  (Re.s-Duchna)  war.  Stein- 
schneider, Cat.  Berlin  S.  8.,  Nr.  21.   (W.)] 

Vereine    in    der    K  u  i  t  u  s  g  e  ni  e  i  n  d  e    sind : 

1.  C  h  e  w  r  a  -  K  a  d  i  s  c  h  a,  fjefjriindet  1875  von 
Rabbiner  Dr.  Moritz  Deutsch  und  Noe  Stross.  Ge- 
Kenwärtipe  Gaboim  sind  Leopold  Riesenfeld,  Sijiniund 
IVeumann  und  Tierarzt  David  Donnebauui. 

2.  Israelitisch  erFraucn  verein,  gefirün- 
det  1896  von  Regine  Singer  und  Friederike  Haus. 
Erste  Präsidentin  war  Katherina  Benisch.  Gegenwärtig 
steht  dem  Vereine  vor:  Regine  Singer. 

3.  Zionistischer  Verein  E  m  u  n  a  h,  seit 
1919:  gegründet  von  Alfred  Hein,  Sigmund  Pollak 
und  David  Donnebaum. 


Kurze  Daten  über  die  Volksschide  der  .luden- 
gemeinde: 

Die  Grundlage  der  folgenden  Bemerkungen  bildet 
die  Schulchronik,  die  vom  Jahre  1881  und  weiterhin 
geführt  wurde,  aber  auch  ältere  Aufzeichnungen  und 
persönliche  Erinnertnigen  damals  lebender  Personen 
fixiert.  Um  das  Jahr  1770  wurde  die  Jüdisch-deutsche 
Trivialschule  gegründet,  als  deren  erster  Lehrer  Ger- 
son  Morgenstern  genannt  wird;  ihm  folgte  ein 
Nichtjude,  Lehrer  J  e  I  i  t  z,  sodann  Lehrer  Markus 
Fröhlich:  von  1833  bis  1836  abermals  ein  Nicht- 
jude,  Lehrer  Anton  Fitz;  1836  bis  1840  Lehrer 
Moses   Reis;    1840   bis    1854   Lehrer  M.   Winter; 

1854  55  der  NichtJude  Lehrer  Josef  Dreysiedel  ; 

1855  bis  1865  Oberlehrer  Abraham  Hansel  (war 
auch  Lehrer  für  Französisch  an  den  hiesigen  Militär- 
bildungsanstalten). 

Im  Jahre  1865  erfolgte  die  Umwandlung  der  bisher 
einklassigen  Schule  in  eine  dreiklassige  unter  dem 
Namen  einer  Hebräisch-deutschen  Volksschule:  doch 
finden  wir  auch  bald  die  Bezeichnungen  Israelitische 
Volksschule  und  schließlich  Deutsche  Volksschule  der 
Israelitengemeinde.  Als  Lehrer,  bzw.  Unterlehrer,  wa- 
ren angestellt  Isaias  S  t  i  x,  der  im  Jahre  1869  zum 
Oberlehrer  ernannt  wurde;  Salomon  H  e  s  s  i  n  g  e  r, 
der  späterhin  als  Hebräischlehrer  der  Kultusgemeinde 
wirkte  und  1900  im  Alter  von  80  Jahren  hier  ver- 
schied. Bis  Mai  1869  wirkte  Nathan  S  a  x,  dem  für 
das  Schuljahr  1869  70  S.  Haas  folgte.  Nach  dessen 
jng  wurde  der  L'nterricht  ^weiklassig.  vom  Jahre 


1877  einklassig  und  halbtägig  geführt.  Man  darf  an- 
nehmen, daß  diese  letztere  auf  Grund  der  Schul-  und 
Unterrichtsordnung  vom  Ortsschulrate  verfügte  Be- 
schränkung dem  Bibelunterrichte  förderlich  sein 
sollte. 

Die  S<'hule  war  seit  ihrer  Gründung  immer  in  ge- 
mieteten Lokalen  untergebracht  gewesen.  Für  das 
Jahr  1873  wird  das  Haus  Nr.  98  —  heute  Jiräskova  4 

—  in  diesem  Sinne  als  Schulhaus  erwähnt.  Seither 
inachte  sich  das  Bestreben  geltend,  bessere  und 
ruhigere  Lokalitäten  zu  finden;  aber  erst  im  Jahre 
1880  wurde  der  der  (Gemeinde  gehörende  Hausanteil 
Nr.   3   in   der  Judengenieinde  heute  Kramärplatz  8 

—  für  Schulzwecke  eingerichtet,  <loch  wurde  auch 
diese  Räundichkeit  später  von  der  Behörde  als  unge- 
eignet befunden  und  eine  andere  in  dem  der  Kultu«- 
gemeinde  gehörenden  Hause  Nr.  15.  dem  Tempel- 
gebäude (heute  Judengasse  1)  bezogen  (1887).  Dieses 
Haus  wurde  im  Jahre  1894  95  umgebaut,  doch  erst 
durch  den  Neubau  eines  Schulgebäudes,  das  am 
2.  Mai  1897  eingeweiht  wurde,  den  neuerlichen  .An- 
forderungen der  Behörden  Genüge  geleistet;  es  ist 
das  Haus  Judengasse  11.  Mit  Beginn  des  Schuljahres 
1897  98  wurde  der  ganztätige  Lhiterricht  wieder  ein- 
geführt. 

Zu  erwähnen  wäre  noch  <lie  Einführung  des  so- 
genannten Industrialunterrichtes  für  Mädchen  im 
Jahre  1876  und  die  des 
Tschechischunterrichtes 
im  Jahre  1888.  der  zu- 
nächst von  Lehrer  Ba- 
d'ura  —  dem  späteren 
Direktor  der  bierortigen 
tscbechischen  Schule  — 
zweimal  wöchentlich  er- 
teilt wurde. 

In  den  Jahren  1891 
und  1892  wurde  der  er- 
krankte Oberlehrer  St  ix 
von  nichtjüdischen  Un- 
terlehrern, bezw.  Lehr- 
amtskandidaten vertre- 
ten. Ende  1892  wurde 
Berthold  T  b  o  r  z  als 
Schulleiter  berufen.  Im 
November  1895  ver- 
schied      der      ebemaliee 

Oberlehrer  J.  S  t  i  x.  Schulleiter  Thorz  versah  sein 
Amt  bis  zu  der  am  5.  November  1919  erfolgten  .Auf- 
lösung der  Schule. 

Von  Kantoren,  die  auch  als  Beamte  der  Gemein<le. 
bzw.  als  Religionslehrer  in  bester  Erinnerung  leben, 
sind  noch  hervorzuheben:  Moses  Brauchbar  s.  .\. 
und  J.  M.  D  r  a  c  h  m  a  n  n.  gegenwärtig  Sekretär  der 
israelitischen  Kultusgemeinde  in  Brunn. 


Dir.   Berthold  Tlwri. 
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GESCHICHTE  DER  JÜDExX  IX  3IISSLITZ. 


Bearbeitet    von 

[)r.  Ernst  Reich,  Mißlitz. 


UIE  allgemeine  Aniiahnie,  daß  sich  Juden  schon 
im  15.  Jahrhmidert  in  Mißlitz  ansässig  machten,  ist 
eine  Hypothese,  der  man  wohl  manchen  Glauben 
schenken  kann.  Als  die  Juden  1454  aus  den  Städten 
Briinn  und  Znaim  vertrieben  wurden,  kam  ihrer  wohl 
eine  größere  Anzahl  nach  Mißlitz,  da  dieser  Ort  auf 
der  Strecke  Brunn — Znaim  fast  in  der  Mitte  liegt. 
Historische  Dokumente,  welche  dies  beweisen,  besitzen 
wir  allerdings  nicht.  Dagegen  ist  ihre  Existenz  in  der 
Zeit  der  Türkenkriege  (im  16.  Jahrhundert)  verbürgt. 

Zum  richtigen  Verständnisse  müssen  wir  einen  Blick 
auf  die  äußere  Geschichte  des  Ortes  werfen.  Die  Herr- 
schaft Mißlitz  wurde  von  Kaiser  Ferdinand  II.  im 
Jahre  1626  an  Georg  Grafen  von  Nachod  um  30.000 
mähr.  Gulden  verkauft.  1661  ging  sie  durch  Kauf  von 
seinem  Sohne  Leopold  an  den  k.  k.  Rat.  Kämmerer 
und  Oberstjägermeister  Rudolf  von  Kauuitz  über. 
Dann  kam  der  Besitz  an  das  Graf  von  Schaumburgsche 
Haus  (Rudolf  Heinrich  starb  1687):  von  dessen  Erben 
fiel  das  ganze  Gut  an  das  Brucker  Kloster  (8.  Septem- 
ber 1692).  (Wolny,  III.  Bd.,  S.  .391.) 

Die  J  u  d  e  n  g  e  m  e  i  n  d  e  teilte  das  Schicksal  der 
Herrschaft;  den  Grafen  v.  INachod,  den  Herren  v.  Kau- 
nitz  waren  auch  die  Juden  Untertan.  Dann  aber,  etwa 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  scheinen  sie  den 
Schutz  der  geistlichen  Herren  von  Kloster  brück 
angesprochen  zu  haben.  Die  Judengemeinde  erscheint 
nämlich  im  Lahnenregister  von  Klosterbruck  (Sign. 
244a),  während  die  übrigen  Untertanen  der  Herrschaft 
im  Lahnenregister  von  Mißlitz  (Sign.  244  fc)  ausgewie- 
sen sind.  Es  steht  fest,  daß  der  Klosterbrucker  Abt 
Dr.  Theol.  Norbert  Pleyer.  welcher  sein  Amt  vom 
Jahre  1660  bis  zu  seiner  Resignation  im  Jahre  1679 
bekleidete,  mit  den  Juden  von  Mißlitz  in  reger  Ver- 
biiulung  stand.  Von  den  Zuständen  in  dieser  Zeit  (1666 
bis  1669)  legen  die  Akten  von  Klosterbruck  (Landes- 
archiv in  Brunn.  Sign.  Qu.  11)  Zeugnis  ab:  davon  wird 
später  die  Rede  sein.  Als  1784  das  Stift  Brück  auf- 
gelöst wurde,  fiel  die  Herrschaft  dem  k.  k.  Reiigions- 
fonde  zu.  Der  Kanfpreis  betrug  159.978  fl.  20  kr.  Am 
3.  Juni  1824  erstand  sie  Dr.  med.  Josef  Edler  von 
Hopfen  um  130.000  fl. 

In  einem  Artikel  der  Wiener  Neuzeit  (1890  1894) 
heißt  es,  daß  vor  dem  30  jährigen  Kriege  in  Mißlitz 
eine  b  1  ü  h  e  n  d  e  Gemeinde  bestand;  doch  verringerte 
sie  sich  durch  den  Krieg  bis  auf  drei  Familien.  Aller- 
dings dürfte  starker  uiul  rascher  Znwachs  aus  dem 
Osten  gekommen  sein.  Bekanntlich  flüchteten  zur  Zeit 
des  Chmelnickyaufstandes  in  Rußiaiul  viele  Jiulen  von 
dort  nach  Mähren.  Daß  sie  auch  nach  Mißlitz  gekom- 
men sein  mochten,  bezeugt  der  Umstand,  daß  im  Jahre 
1666  die  Judengemeinde  darüber  klagt,  der  Forderung 
des  damaligen  Gutsherren,  des  Grafen  Rudolf  von 
Schaiunburg.  nicht  naebkominen  zu  können,  da  der 
frühere  Besitzer.  Graf  Georg  von  Naciiod.  den  größe- 
ren Teil  der  jüdische  n  Bewohner.  20  an  der  Zahl. 


in  Eisen  gelegt  und  weggeführt  habe.  Demnach  hatte 
sich  die  beinahe  gänzlich  aufgelöste  jüdische  Gemeinde 
in  der  Zwischenzeit  durch  die  Einwanderung  ziemlich 
erholt.  Woher  denn  sonst  wäre  der  Zuwachs  ge- 
kommen'/ 

Noch  ein  anderes  Moment  hatte  zur  Deziniierung 
der  Judenheit  beigetragen:  die  türkischen  Kämpfe. 
Von  beiden  Gründen  der  Verminderung  sprechen  die 
folgenden  Dokumente  (Qu.  11.  Klosterbruck): 

18.  Stück: 

An    dvn    Abt   </rs    Brurkpr   Kloxlprs    Surhirl   Pleyer. 

Hochuürdifi   in   Gotl   andächtig   Edl:   vnd   Hochgelehrter  finädilfer 
Herr   Herr. 

Eur  Hochuirten  vnd  Genaden,  hier  mit  gehorsamblich  zue- 
u'iedern  demnach  daß  Mir  Jütische  Gemein  dem  Herrn  von 
Schamburg  in  den  Roboth  Zinßen  sein  abgeschäezt  u-orden, 
durbei  Thuen  Mir  vnß  gegen  Eur  Hochuirten  vnd  genaden  ganz 
dhemietig  vnd  hoch  beschivären  Wegen  deß  Vergangen  dürchhi- 
sehen  Lauji  vnd  damaten  Mir  alle  haben  Entlauf  Jen  miesßen, 
auch  Mir  vmb  all  vnßere  Sachen  sein  khomen  bei  nehensß  seint 
auch  all  vnßere  Heiißer  ruiniert  vnd  zu  yichtig  gemacht  icorden, 
daß  Miers  Juten  biss  dato  Woll  Empfinden,  dargegen  Vüll  Herr 
von  Schamburg  gleichwol.  seine  Schultighheit  völligkhlich  ha- 
ben, Eur  Hochicirten  vnd  genaden.  werden  auch  Wol  icißen  daß 
bei  Fürsten  und  Graffen.  uo  Juden  seindt  geuest,  in  dem 
dürckhischen  lauff,  alle  Schulden  sein  Eingeslelt  worden  vnd 
Herr  von  Schantburg  seine  schultighheit  gleichwoll  völlig  haben 
Will  dass  es  vnss  Vnmiglich  ist.  also  hiten  Mir  Eur  Hochwirden 
vnd  genaden.  Sie  Wolen  doch  für  vnß  bei  dem  Herr  von  Scham- 
burg eine  Vorbit  thuen  daß  vnß  deß  63ist  Jahr  nachgelassen 
khan  icerden  Damit  Mir  arme  vnd  schtcache  gemein  auß  vnßeren 
Schulten  khinnen  khommen.  for  solche  vnß  Erzeugte  genadt 
von  Eur  Hochwierden  vnd  genaden  Wollen  Mir  bilen  vmb  lanies 
leben,  frische  gesundheit  vnd  glickhliche  Regierung,  daß  gott 
der  Her  verleihen  ivole  einer  aller  gnädige  r  e  s  o  l  l  u  t  i  o  n  vnd 
Eur  Hochirierden  vnd  genaden  in  den  schuez  deß  .Allmächtigen 
bevethent. 

Eur   hochicirten   vnd  genaden 

pehorsamhe     vnderthan 

Richter    vnd   Geschworne    vnd 

Jüdische    gemein    alhier. 

19.  Stück: 

An    den    Abi   Pleyer. 
Hochwürdig    in    Gott    Andächtiger.    Edl    vnd    Hochgelerler    Gnä- 
diger   Herr   Herr. 

Ihru  Hochwürden  vnd  Gnaden.  Jn  Pemueih  zueberichlen. 
Kennen  wier  arme  Juden  nit  vmbgehen.  vnd  aldieweillen  von 
denen  I^icolspurger  Juden,  vnßer  athieige  kleine  Juden  Gemein, 
also  Hoch  gesteüyert.  vnd  mit  der  contribution  überladen 
U'ierdt.  daß  ivier  eß  nit  erschtcingen  kennen:  (Zuemahlen  Herr 
Graff  von  l\achodt,  in  die  -0.  Juden,  von  vnßercr  Getnein.  vnter- 
schiedlicher  orthen.  geivalthätie  hintceggenohmen )  .4llß  gelanget 
an  Ihro  Hochwürden  vnd  gnaden  vnßer  Hochflehentlichcs  ansin- 
nen,  vnd  Bitten,  die  geruehen  .AHB  vnßer  g:  obrigkhcit  vnßerer 
sich,  genädig  anzttenehmen  vnd  bey  Ihro  Hochfürstl.  genaden 
I  on  Pietrichstein  vnß  arme  Juden,  die  genadt  zuerlangen,  da- 
mit vnß.  die  contribution  geringen,  vndt  ein  erteidenl- 
iiches  Khenfftig.  auferleget  werden  mächte:  Riß  solang  sich  die 
die  ueggenohmene,  oder  vcrtoffcne  Juden,  wider  einlinden 
tcerden:  Solliche  genadt  wollen  wier  vnß.  yederzeit  befleißen, 
itnh  Ihro  Hochwürden  vnd  genaden  ihreygehorsambist  ah- 
zuedienen,  vnd  Gott  der  Allmächtige,  wierdt  deßen  Ewer  Hoch 
würden    vnd  gefinde   Reichlicher   belohner  sein:   dieselben   in   den 
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Göttlichen  schul:,  vnd  inß  zue  derobeharrliche  genaden  de- 
müetig    empfehlent. 

Euer  Hochwürden   vnd  g: 

Ihre    gehorsambiste 

Richter  vnd  geschivorne,  sambt 

der    gantzen    Juden    gemein    in 

Mießlitz. 

Im  12.  Stück  unter  der  oben  angeführten  Signatur 
finden  wir  nachstehendes  Dokument,  in  welchem  die 
Namen  der  verschleppten  Mißlitzer  Juden  enthalten 
sind: 

12.   (auch  20.)  Stück: 

Der   H.   graff   vor   Nachodt 
von   Mieslitz   weggenomeii. 

Specific  ation.     der    ieuigen    Juden.    ^  elliche    Viiterschied- 
licher 
ohrlen.   abzueholleu. 

Zue   Lissitz. 
Joseph   geweeter   Juden    Richter.., 
Cheimb   Prager.., 

Alt    gerstl,    mit    verhevraten    Zwev    Söhnen... 
Klein   abrahamb.,,    (Maly.) 

Abrahamb   v:    Prosenitz,    mit    ein    verheyeraten    Sohn,    vnd 
Tochter.,, 
Markus  Pollackh.,, 
Zotioh   Rosshandler... 
Jacob   V.    Hoi^zaminkh.., 

Dauidt.   mit   ein   verheyeraten   Sohn,   vnd   Tochter.,, 
Abrahamb    Krauss    Kopff... 
Abrahamb  Pollackh.,, 
Hirschel   Baader.,, 

Zue  Tulescbitz. 
Hirschel  Löderer.,, 

Zue  Nicolspurg. 
Itzigel    RoBhandler... 

Mit  diessen  Juden,  ist  denen  hieigen,  mit  weggenohmcn, 
drev  Zehen  gebot  t.  Ein  Silberner  Kolli  ch.  Ein 
M  e  s  s  g  e  w  a  n  d  t,    vnd    ein    Leichter. 

Da  diese  verschleppten  Juden  mehr  als  die  Hälfte 
aller  ansässigen  betragen  haben  (17.  Stück),  ist  anzu- 
nehmen, daß  vorher  über  40  Juden  in  Mißlitz  wohn- 
ten. —  Der  Name  „Horzaminkh"  ist  wohl  durch  einen 
Fehler  entstanden  und  sollte  „Horzepnik"  heißen. 

Gegen  die  Gewalttätigkeiten  des  Herrn  v.  Schauin- 
hurg  wendet  sich  die  Judengemeinde  flehentlich  an 
den  Abt  Pleyer,  er  möge  sie  vor  den  Erpressungen  je- 
nes bekannt  grausamen  und  rücksichtslosen  Herrn 
beschützen.  Zu  ihrer  Entschtddigung  bemerken  sie,  daß 
sie  durch  die  hohen  Abgaben  an  den  Nachoder  Grafen 
„arm  und  elend"  geworden  und  deshalb  die  früheren 
Abgaben  jetzt  nicht  mehr  zu  bezahlen  imstande  seien. 

Im   17.  Stück  der  Sammlung  heißt   es.  daß  ., Mir 

vor  Etlirh  Jahren  nlß  Jütische  f^eiiiein  durch  Herrn 
Grnffen  von  Aichhot  (ISachod)  alle  seint  Ruinierth 
vnd  V erderbet  worden,  vnd  dninallen  seindt  nher  die 
heißer  (de  mit  Juten  Hauß  sessin  besetzt  f^etcest  in  der 

gantzen  Jut^nssen "  Der  Abt  legt  sich  ins  Mittel 

und  versucht  zuvor,  mit  dem  Freiberrn  selbst  zu  ver- 
handeln. Er  verspricht,  die  Zinsr  der  Juden  ans  seinem 
eigenen  ,, Säckel"  vorzustrecken  und  diese  zur  Bezah- 
lung anzuspornen.  Es  erweckt  den  Anschein,  als  wäre 
Pleyer  ihr  menschenfreumllicher  Beschützer  ge- 
wesen; bei  gründlicher  Betrachtung  der  .Aktenstücke 
müssen  wir  jedoch  davon  überzeugt  werden,  daß  die 
beiden  hohen  Herren  sich  an  Härte  des  Herzens  gleich 
kamen  und  jeder  nur  seinen  Vorteil  wahrte  und  seine 
Geldgier  stillen  wollte.  In  seinem  Gesuche  an  das 
königl.  Amt  der  Landeshauptiruinnschaft  in  Mähren, 
in  welchem  Pleyer  über  die  Gewalttätigkeiten  des 
Grafen  von  Schaumburg  Klage  führt,  bemerkt  er  im 
Nachtraj.'-e.  daß  der  Graf  den  Jinlen  ,,8charpf"  ver- 
boten habe,  von  Pleyers  Schankhaus  Bier  zu  nehmen 


und  ihnen  luir  erlaubte,  sein  eigenes  Bier  zu  kaufen. 
Als  sich  dann  die  Juden  darüber  beklagten,  daß  sie  aus 
dem  in  ..Böhiudorff"  gelegenen  Schainnburgschen 
Schankhause  das  Bier  wegen  der  zu  großen  Entfernung 
nicht  holen  können  und  den  Abt  baten,  er  möge  ihnen 
sein  eigenes  Bier  einlegen  lassen  —  was  auch  geschah 
— ,  erschien  der  Schauniburgsche  Hauptmaiui  „gewalt- 
tätigerweiß" im  Keller  des  Judenrichters,  schlug  dem 
Fasse  den  Boden  aus  und  ließ  das  Bier  ausfließen.  Ist 
nicht  daraus  ersichtlich,  daß  es  sich  Pleyer  hauptsäch- 
lich dariuu  handelte,  sein  Bier  zu  verschleißen';'  —  In 
demselben  Dokiunente')  lieißt  es  noch,  daß  Schaum- 
burg die  Schnur,  welche  die  Juden  auf  ihren  Häusern 
hatten,  „nächtlicherweise"  abschneiden  und  die  Syna- 
goge einmal  versperren  ließ  und  ihnen  sonstige  Un- 
gelegenheiten  verursachte. 

Graf  Schaumburg  konnte,  wie  er  in  der  Antwort  an 
den  Abt  Pleyer  am  24.  Dezember  1666  aus  Mährisch- 
Budwitz  schreibt  (8.  Stück)  an  dem  Vorgehen  seines 
Mißlitzer  Burghauptmannes  nichts  Ungehöriges  er- 
blicken: „ Wegen  unbefugter  Ziehung  der  Schnur. 

So  von  denen  Mißlitzer  Juden  ohnlengst,  tvie  auch 
mein  benandter  Hauptmann  berichtet,  ihn Miß- 
litz beschehen.  Vun  khan  ich  dießfahls  Einigeß  Übleß 
procedere  Meineß  Beainbten  nit  ubnemen.  In  dem 
Ein  ieder  Herr  auf  Seinem  Grundt  Vnd  Boden  zu 
thuen  oder  zue  lassen  befugt  ist.  tvaß  zur  nianuterirung 

Seiner  Jurisdiction  Erfordert  wirdt "  Wegen  der 

Judenzinsen  erkundigt  er  sich,  wann  er  jemand  ..zue 
Abholung  der  albereith  (vermag  dißfahls  getroffener 
abreittung)  versessener  vndt  für  die  Mißlitzer  Juden 
von  Ihr  hochw:  zu  bezahlen  vbernommener  Zinsen  zu 
dero  Selbten  abschiken  solle".  In  bezug  auf  die  Zu- 
kunft aber  meint  er.  daß  er  sich  wegen  der  Abgaben 
der  Hausgesessenen  an  den  Wortlaut  der  Abschätzung 
halten  werde,  welche  keinen  Juden  besonders,  son- 
dern die  gesamte  Judenschaft  betreffe. 

Über  die  Bezahlung  des  halben  Robotzinses  schreibt 
Abt  Pleyer  im  11.  Stück  der  Klosterbnicker  Akten: 

..Weillen  aber  der  Herr  von  Schaumburg,  so  Baldt 
Ich  das  Giiett  angetretten  mit  der  m  il  i  t  a  r  i  s  c  h  e  n 
E  x  e  c  u  t  i  o  n  xvied  Sie  Juden  verfahren  hab  ich  mich 
Schrifftlich  vndt  Mündlich  erklärt  solche  geldter  auß 
meinen  aigenen  Säckl  an  statt  der  Juden  herzu- 
schießen. Wie  Ich   dann   auch   alsobaldt   Hundert    vnd 

etlich   vndt  Siebentzig  gülden  abgeführt l  ndt 

derentwegen  denen  Juden  ernstlich  anbefohlen,  da 
Sie  sich  auf  Georgy  Termin  mit  geldt  gefast  halten 
sollen." 

Die  Abgaben  beliefen  sich  laut  Angabe  desselben 
Dokumentes  auf: 

,,An     Robotzins      an      den 

bürg 

,An  Gewürz  luid  Gänsen'  auf  das 
Geldt    geschlagen 

Zus.        .        . 


Grafen      von     Schaum- 
116  fl.  40  Kreuzer. 

10  fl.  44  Kreuzer. 
m7i7^24  Kreuzer." 


Aus  diesen  Schriftstücken  der  Jahre  1666 — 1668, 
1669  —  meist  ohne  näheres  Datum  ist  ersichtlich, 
wie  die  Juden  von  der  Obrigkeit,  in  diesem  Falle 
eigentlich  von  beiden  Obrigkeiten,  ausgebeutet 
wurden. 

Die  Juden  waren  dem  (»rafen  v.  Nachod  2.'iO  fl.  an 
Zins  schuldig  geblieben  (2.  Stück).  Am  1  1.  März  1666 
schreii)t  Paid  Paptista  Mnthin  ans  Mährisch  Bndwilz 
an  die  Juden  in  Mißlitz.  daß  sie  als  Abzahlung  auf 
diesen  Betrag,  welchen  sein  Herr,  der  (»raf  v.  Schanm- 
burg,  an  den  (rrafen  v.  Nachod  bezahlen  müsse, 
!j0  Gulden  dem  Forier  (Quartiermacher)  des  Grafen 
Souches,    Tobias    Prerauer"),     ..unsaiiinig"     zu     über- 


SSO 


f;cl)cii  liällcii,  wi(lri}i;enfalls  dieser  ..keine  Vrsarh  habe 
laiiii  iinl  Seiner  Exemtion  zu  hes(liH'(>hren.  TiJi^lirhen 
18  Kreutzer,  darnach  ihr  euch  zu  richten  rnJt  uiessen 

werdet "   Man  kann   sich   leicht   denken,   daß   die 

Jndengeineinde  in  der  schweren  Zeit  des  30  jähriften 
Krieges  nicht  zahlen  konnte  (3.  tnid  4.  Stück). 

Der  Aht  teilt  dem  Grafen  am  13.  Mai  1666  mit.  dali 

Pen  Juden  Zünß  hetrefendl.  oh  eß  zuar  denen 

Juden  vnmüeplich  (iininöfilich)  ist.  den  röllif(en  auf 
einmal  ahzueführen.  II  erde  ich  doch  anstatt  ihrer 
Meinen  hochge:Ehrten  Herrn   Niuhhar   (damit  ist  der 

Graf   {jeineint)    alle   Satisfaction    leisten."    Er 

hittet  ferner.  ..auf  die  eingehende  Woche  die  heljte  deß 
rükhstandtß.  nach  den  Weinlesen  aber  snwol  das  Lauf- 
fende  alß  rükhstendige  abführen"  zu  dürfen   (S.  St.). 

Das  21.  Stück  der  erwähnten  Samndnng  zeigt,  dali 
die  Jiulen  in  Mißlitz  dem  Kloster  Briick  ..underthänige 
und  rechtinessig  zugeschatzte  Juden"  waren.  In  diesem 
Akt,  einer  Beschwerde  des  Abtes  Pleyer  an  die  Landes- 
hauptmannschaft  gegen  den  Grafen  v.  Schanmhurg, 
spricht  der  Priester  davon,  daß  der  Graf  die  Jnden 
in  Eisen  nnd  Banden  geworfen  habe  niid  l)eklagt  sich 
über  ..solcher  unnachharliche  feindtseelig  ind  geivalt- 


thätigkeit'",  aus  welcher  ..grosses  Unheil  zufürch'';i' 
sei:  ninl  in  einer  eingeschalteten  Randbemerkung  fü^t 
er  dann  ein:  „auch  meine  abschatzung  so  u'ol  allß  die 
seinige  giltig  sein  soll".  Das  Ansuchen  klingt  in  die 
Bitte  aus,  das  Amt  möge  den  Grafen  dazu  verhalten, 
die  gefangenen  Jnden  ..des  Schwärz"  zu  entlassen  und 
dem  Abte  „sein  rechtmässigen  possess"  sicherzustellen. 

In  der  Zuschrift  voti  Franz  Carl  Kollowrat  an  die 
Herrschaft  (13.  September  1668)  wird  diese  aufge- 
fordert, den  mit  4  Achtel  Lahnen  bewerteten  Besitz 
an  Judenlahnen  bei  dem  Znaimer  Lan<lschaft8einneh- 
mer  Franz   Miller  anzumelden   (9.   Stück). 

Jene  beiden  Machthaber  kamen  indes  überein,  ihren 
Streit  auf  gütlichem  ^  ege  zu  schlichten.  Der  .Abt 
schreibt  am  8.  (März  'f)  1669  an  den  (jrafen  und  dieser 
antwortet  am  nächsten  Tage,  daß  er  zum  gütlichen 
Einvernehmen  bereit  sei;  er  erbittet  sich  die  .\ngabe. 
wann  die  Zusammenkunft  stattfinden  könnte  nnd 
stellt  seine  Ankunft  in  Znaim  für  die  nächste  Zeit  in 
Aussicht.  Wie  die  Angelegenheit  geordnet  wurde  und 
insbesondere,  wie  sich  die  Verhältnisse  für  die  Juden 
in  Mißlitz  gestaltet  haben,  erfahren  wir  ans  diesen 
Akten  leider  nicht   (10.  Stück). 


Das  Lahnenregister  (Sign.  244a,  L.  A.)  und  die  Rektifikationsakten  der  Herrschaft  Klosterbruck,  (Sign.  244,111.. 
Bd.    IX    im    L.    A.)    enthalten    die    Namen    der    Juden.    Diese    werden    in    den    folgenden    Verzeichnissen    zum 

Vergleiche   gleichzeitig   angeführt. 


.\.  Lahiienregi:,ler(%uni28.  Mal  U,?!).       li.  R.ki.  Akten:  Biluiids-TaLcUe  der  in  den.  Man  kl    \lie=siuz                   \nm.-rkim" '1 
Fol.  88.                                                          Belindlichen  Judensehallt.  Jahr  175:5.                            i                                ^  ■' 

1.  Fieter  Zid. 

Moyses  .Abraham  Jüdischer 

Richter 

Isaak  Da«  id 

Dawid  Löbl 

Lübl  ^olfl- 

MoVses 

Leinwandt   Händler 

Efn  TÄ'efse 
Brandtwein  Brenner 
Leinwandt  Handler 
Barth-Scherer 

2.  JakoL  Isaac,  vor  Lnbl  Zid. 

Abraham  Veitl 
Pumun  Löbl 
Mo<'ses  .Markbus 
Abraham   Michl 
Hersrhl  Simon 
Abraham  Jakob 

gestorben,  unlängst 

.Schneider 

Schneider 

Haußirer 

Bettler 

Bettler 

'A.  Salomon  Buiiiini,  vor  Miraliaiii  Zid. 

Zacharias  (iersti 
Hers,  hl   Abraham 
Markus   Ilandl 
.Vbraham   Mcrschl 
Handl  Horschl 

Leeder  Handler 

Flück  Schneider 

Bettler 

Brandtwein  Brenner 

Haußirer 

Piimun 

•t.  Isaak  Moyses,  vor  Aaron  Ziil. 

Elias  Movses 
Abraham  Salonion 
Salonion  Judas 
Moyses  GerstI 

Schneider 
Haußirer 
Ein  \^e\'ße 
Leeder  "Handler 

5.  Mathatias  Markus,  vor  Markus  Zid. 

Jonas  Jakob 
Herschi  Mo\'sps 
Herschi  L.">bl 
Jakob  Löbl 

Fiesch  Handler 
Schneider 
Beider 
Haußirer 

Mathes 

6.  Markus  Meyer,  vor  WolfT  Zid. 

Isaak  Koppl                                   —■ 
Herschi  Paschke 

Leeder  Handler 
Brandwein  Brenner 

7.  Jocheni  David,  vor  Raurher  Zid. 

ludas  Moyses 
Lsaak  Haschmami 
Simon  Löbl 

Schneider 

Bettler 

Bettler 

!!.    \n,vl    lud.  \or  JuselV  Zid. 

Joseph  .Markus 
Dawid  Hcrschl 
.MoVses  Jochem 
Davvid  Benisch 

Haußirer 

Srlineider 

Brandlweiii    lircniier 
Mehl  Handler 

').  Honil  Jud,  vor   Hirschl  Zid. 

Movses  Scvdl  von  Lvbenschitz 
Ardn  Löbl' 

Schulmeister 
Schneider 

Komi 

K.  Ilirsehl  Kot^nia,  vor  Czelych  Zid. 

Jakob  Dawid 
.\aron  E^'senstütler 

Haußirer 
Bettler 

Hossina 

11.  Moyses  von  Eihenschitz,  vor 
Abraham   z  Mcsu. 

Jochem  Coldtschmidt                       Schulmeister 
Markus  Joeh<  in                                    Schulmeister 
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K.  Lahnenre^ister  (vom  28.  Mai  1672). 
Fol.  88. 

B.  Rekt.  Akten:  Befunds-Tabelle  der  in  dem  Marckt  Miesslitz 
Befindlichen  Judenschafft.  Jahr  1753. 

Anmerkung 

12.  Jakob  RoUtauscher.  vor  Marek 
Lvtomisky. 

Abraham   Markus 
Jochem  Salomon 
Jakob  Mayer 

Leinwandt  Handler 
Haußirer 
Fleisch  Hacker 

13.  Joseff  Bozkowsky. 

Abraham  Markus 
Mandl  Jakob 
Simon  Joseph 
Herschi  Isak 
Elias  Moyses 
Lazar  Salomon 

Schneider 
Käß  Handler 
Haußirer 
Mehl   Händler 
Mehl  Handler 
Annyß  Handler 

U.  Hirschl  Jud,  vor  Abraham 
z  Diedicz. 

Salomon  Schaul 
Gerstl  Isaak 

Fleisch  Hacker 
Flik  Schneider 

l.i.  Bartolomey  Kopaezka  besitzt  das 
Judenhaus  der  Rotina  Chainka. 

Moyses  Löbl 
Jakob  Löbl 
Adam  Schlesinger 

Haußirer 

Bettler 

Bettler 

Rosina  Chainka 

13  Judenheüßer 

6    2  3  Achtel  Lahn. 

New  öedung  Judenheüßer 

Movßcs  Zid,  ist  1663  gestorben. 

Roßtäuscher  ist  1663  gestorben. 

.Moyßes  Z  Horiepnika  ist  1660 

entloH'en  entloffen. 

..3" 

1     1    j  aihtl  Lan. 

Moyses  Zid 

Salomon  Rieß 

Handelsjud  und  Brandtwein 
Brenner 

Roßtäuscher 

Gerstl  Rieß 
Jochem  Dawid 
Mathes  Jochem 
Herschi  Prager 

Leinwandt  Handler 
Bettler 
Haußirer 
Schneider 

Moyses 

z  Hnrzepnika 

Markus  Mändl 
Jochem  Löl)l 
!  Nathan 
Salomon  Mayer 
Mändl  Lazar 
Hundl  Kaschmann 

Schneider 

Haußirer 

Bettler 

Schneider 

Haußirer 

Kleischhack.',- 

L.  .S.   David  von   Revier   und   Freyriedt. 
L.  S.  Frantz  Ferrabosco  de  Layno. 

1..   S.   Xaver   Weinir 
Actuarius. 

Das  Register  244  u)  enthält  auf  Fol.  80"  unter  den 
Weingartenbesitzern  in  iler  Parzelle  „In  Hiener 
Blindt"  (Böhmdorf)  die  Namen:  Jakob  Jud  von  Mis- 
litz  (1  und  1  Achtel),  Salomon  Jud  von  Mislitz  (1  Ach- 
tel) und  Mayer  Jud  von  Mislitz  (1  und  1  Achtel).  — 
Auf  Fol.  4  und  5  des  Registers  244  b)  sind  als  Be- 
sitzer von  je  1  Achtel  Weingarten  im  „Dreyzehner 
Gefcürg"  Moyßes  Vnterfaßl  Jud  von  Mislitz  und  Jo- 
ßeff   Moyßes  Jud   von   Mislitz  genannt. 

Aus  diesen  Verzeichnissen  ersehen  wir  manche  in- 
teressante Angaben  über  unsere  Vorfahren  in  Miß- 
litz.  Im  Jahre  1672  bestanden  hier  15  Judenhäuscr 
und  drei  neue  ödungen  (d.  s.  Häuser,  welche  infolge 
des  30jährigen  Krieges  verlassen  und  später  neu  be- 
setzt wurden).  Darin  wohnten  18  Familien;  das  Haus 
unter  Nr.  15  war  aber  indes  in  die  Hände  eines  Nicht- 
juden  gelangt;  nach  dem  Namen  Kopacka  ist  kaum 
etwas  anderes  zu  schließen. 

Die  früheren  Besitzer  der  Häuser  (etwa  1657)  sind 
neben  den  Namen  bei  A  angeführt  und  mit  dem 
Worte  „vor",  d.  i.  „vorher",  eingeleitet.  Über  die 
Beschäftigung  ist  nichts  bekannt:  nur  der  Name  Roß- 
täuscher läßt  auf  den  Beruf  seines  Trägers  schließen. 
Die  übrigen  Namen  sind  bloße  Vornamen,  denn  Zu- 
namen gab  es  erst  seit  Josef  II.  Manche  sind  mit  dem 


Beisatze  der  Herkunft  versehen:  z.  B.:  z  Diedicz  = 
aus  Dieditz  (bei  ZnaimI,  z  Hesu  ^  aus  Hessen,  Boz- 
kowsky  =:  aus  Boskowitz,  Lytomisky  =  aus  LitomysI, 
Leitomischl.  Der  Name  ..Czetych  =  Zottich"  ist  vom 
hehr.  Zadek,  Zodik  abgeleitet  und  durch  ungenaue 
Schreibung  entstanden.  (Dr.  Flescli.  Rabbiner  in  Ka- 
nitz.)  Raucher  bedeutet  vielleicht  ..der  Rauhe".  Fast 
alle  haben  die  in  dieser  Zeit  immer  wiederkehrende 
Benennung  „2i{l"   (Jude). 

Im  zweiten  Teile  der  Tabelle  aus  dem  Jahre  1753, 
also  81  Jahre  später,  wohnten  in  derselben  Zahl  der 
Häuser  64  Familien.  Die  Namen  geben  die  Familien- 
häupter an.  Aus  diesem  V<Tzeiclinisse  können  wir 
eine  genaue  Übersicht  über  ilie  Beschäftigung  der 
Juden   gewinnen.    Es   gab   damals    in    Mißlitz: 

13  kaiifleute.  11.  zw.:  4  Leinwandhändler.  3  Leder- 
händler. 3  Mehlhändler.  1  Fischhämller.  1  kä-iehänd- 
1er,  1   Anisliändler. 

34  Gewerbetreibende,  ii.  zw.:  11  Scliiieidtr.  12  Hau- 
sierer, 5  Braiintweiid)retiner.  3  Fleisch<'r.  2  Flick- 
schneider und    1    Bartschercr. 

3  Lehrer. 

13   Arnu-.   u.   zw.:    I  I    Hclllcr.  2   W  aisen. 

1    Jude,   welcher  vor  kur/ein   gcslorlien   war. 
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Wir  kiiiuitii  aus  dfiii  \  frzeicliiiis  sclilicücn.  dalj 
sich  die  Geineiiide  wieder  verfjrößert  liatte.  Es  ist 
dies  aucli  leicht  hejjreiflich:  die  völlige  Vertreihung 
der  Juden  aus  Vt  ieii  im  Jahre  1670  hatte  neuen  Zu- 
v.achs  gehracht.  Da  Mißlitz  unweit  der  österreichi- 
schen Grenze  liegt,  suchten  viele  Flüchtlinge  auch 
hier  eine  neue  Heimat.  Hin  Grahsteiii  auf  dem  Fried- 
hofe vom  Jahre  170U  trägt  die  Inschrift,  daß  der 
unter  ihm  Bestattete  einer  der  V  ertriebenen  aus  Wien 
gewesen   ist. 


(Hist.    Beschr. I     Darunter     war    ein     jüdischer   Stf-uer- 
gefällsheamter. 


,h.M .:J. 
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•  -luo  NTo."' '  snryv  - 1"" 


.■/«.«  dim   Meiiiurbiic/ie  der  Ziuharias  )iii-Leit  — 
Synasoee  in    ff  ien    ( 167( ). 

Im  18.  Jahrhundert  ist  nichts  Besonderes  zu  ver- 
zeichnen. Die  Mißlitzer  Juden  teilten  das  Los  ihrer 
Mithrüder  in   Mähren. 

Unter  Kaiser  Karl  \  I.  kam  das  hekannte  Heirats- 
patent für  die  Juden  Mährens  heraus.  (1726.)  Über 
das  Ergebnis  der  Konskription  der  Juden  in  Mißlitz 
besitzen  wir  keine  Daten.  Zu  den  Gemeinden,  in  wel- 
chen die  strenge  Trennung  der  Juden  vor  sich  ging, 
gehört  auch  Mißlitz.  In  jener  Zeit  gehörte  die  ganze 
Herrschaft  dem  Kloster  Brück.  Aus  der  Fassions- 
tabelle  1750  geht  hervor,  daß  der  Mißlitzer  ..Juden- 
gemeindezünß  mit  Schutzgeld"  400  Gulden  jährlich 
betragen  hat. 

Im  Jahre  1753  waren  82  Familienstellen  auf  den 
18  Katastern  folgendermaßen  verteilt.  (Befunds- 
Tabelle  der  in  dem  Marckt  Miesslitz  Befindlichen  Ju- 
denschafft.  Jahr  1753.  Herrschaft  Klosterbruck. 
Znaymer  Krevß.)  Die  Namen  sind  in  der  Tabelle 
angeführt. 

Außer  diesen  18  katastrierten  Häusern  besaß  die 
Mißlitzer  jüdische  Gemeinde  eine  Synagoge,  ein  jüdi- 
sches Spital,  ein  Gemeindehaus,  „worinnen  der  Rab- 
biner Gratis  wohnet",  ferner  eine  Fleischbank  mit 
vier  Ställen  und  zwei  ^  ohnungen.  die  aber  herr- 
schaftlich waren.  Noch  heute  ist  im  Hause  Nr.  39 
eine  in  Stein  gemeißelte  Inschrift:  ..Richtige  ^  age. 
richtige  Gewichte"  und  die  Jahreszahl    1784  zu  seilen. 

Im  Jahre  1789  wurden  in  Mißlitz  den  Einwohnern 
Grundflächen  für  Bauten  zur  N  erfügung  gestellt.  Aus 
dem  L.  -\.  (Sign.  247.  Gruntlertragsmatrik)  ersehen 
wir.  daß  sich  auch  der  jüdische  Besitz  vergrößerte. 
Für  diese  Grundstücke  war  nichts  zu  zahlen  (s.  Tab.). 

Die  Anzahl  der  Juden  wird  in  der  Konskriptions- 
liste des  Jahres  1801  mit  119  Familien  (448  Seelen) 
,.der  jüdischen  Nazion"   unter  2626  Seelen  angegeben. 


7,11-  und  \  iirnann- 

«'s      einjihriser 
=  3   1   fieldTtraff 

.?"      nutweidtn. 
i  z     Oslrüpjwn 

L'r«achen  «arum  jede^ 

Grundstück  aiuier  dira 

kulturfthigen  Sund 

KfSrtzt  «urdi> 

111  1 

judengenieinde 

320 

10  3/4  kr. 

Zur  Erw*-ii»rrung 
des  jQd.  Frevhofes. 

122      1 

FärlMT   l)a»id 

92 

30  1/4  , 

Zu  eiotrm  Hauä,  \eb«n- 
pebiudp  u.  Hofraum. 

»6 

Stecgi-r  Joachim 

35 

11  1  4  , 

Zu  eifH'iii  Haus. 

9 

SieiniT  Isaak 

12 

4 

Zur  Errichtung; 
des  Hofraumes. 

11 

Brukncr  Josef 

4 

1  1/4  , 

^ 

12 

•♦2 

Orot  Joseph 
.Srhniidl  .Salomon 

10 

20 

3  1/4  , 
6  2/4  . 

- 

..      29 

Judenpemeinde 

30 

9  3/4  , 

' 

Die  Zustände  der  Judengemeinde  zu  Beginn  des 
19.  Jahrb.  ersehen  wir  aus  der  ..Historischen  Be- 
schreibung des  kais.  künigl.  Religionsfondguth  Mis- 
litz,  1802".  (L.  A..  Sammig.  d.  Geschichtsvereins, 
Nr.  97.)  Diese  Quelle  wird  hier  kurz  mit  ..Hist.  Be- 
schr." bezeichnet. 

..Die  Häuser  der  Juden  sind  viel  unregelmäBi^;.  winkelhaft 
und  weniger  standhaft,  auch  nur  zum  minderen  Teil  mit  Schin- 
deln eingedeckt  und  werden  aus  Armuth  ihrer  Besitzer  nur  aufs 
uothdürftigste    konserviert. 

Die  Kamine  der  Häuser  sind  so  bei  Christen  als  bei  Juden 
durchaus  gemauert  und  zur  Feuersicherheit  in  proportionierter 
Höhe  aufgeführt.  Die  Obrigkeit  unterstützte  die  Bauten  dadurch, 
daß  sie  die  Ziegel  für  die  Kamine  zum  Erzeugungspreise  über- 
ließ. Im  ganzen  wurden  12.875  Mauerziegel  und  .i.Sü  Stück  Ziegel 
für   Kamine   beigestellt."    (Hist.    Be»chr. I 

In   der   Judengasse   sind  Brunnen    und   ^'a5^erbehälter.    ( H.   B.l 

Über  den  Handelsverkehr  gibt  die  histor.  Beschrei- 
bung folgende  Auskünfte: 

..In  .\nsehung  der  Judenschaft  kann  man  annehmen:  daB 
2  Drietteile  ihrer  Gemeinde  meistens  durch  den  Feuerschaden 
welchen  sie  in  einem  Jahrzehend  zweimal  und  zwar  ao.  1794  und 
1798  erlitten,  fast  gänzlich  verarmt  >ind.  ubschun  e»  schwer 
hält,  den  waliren  \  ermögensstaiid  ei^e^  Juden  zu  ergründen, 
so  ist  man  doch  aus  verschiedenen  \  urfällen  überzeugt,  dali 
nur  sehr  wenige  von  Ihnen  gut  furtkommeii.  die  übrigen  leben 
schlecht,  sehr  viele  höchst  elend,  denn  sie  nähren  sich  von 
einem  Tag  zum  anderen  von  unbedeutenden  Kramhandel  bei 
Hause,  vom  Hausieren  und  von  geringfügigem  Ertrag  der  ihrer 
Nazion    eigenen    Spekulationen."    (Hist.    Beschr.) 

Wolnv  schreibt,  daß  die  Feuersbrünste  am  30.  Sep- 
tember 1763.  am  31.  Juli  1776.  am  28.  August  1794 
und  am  20.  Dezember  1799  waren.  \  lastiveda  mo- 
ravskä  berichtet  von  14  Bränden  in  den  Jahren  1763 
bis   1822. 

-.Gelegenheit,  auf  Fau>tpfanil  Geld  zu  borgen,  bietet  mei^ten9 
die  Judenschafl  an.  an  welche  sich  sofort  jenen  l  nierlhanen. 
die  weil  sie  entweder  verschuldet  oder  liederliche  ^  irthe  und 
daher  auch  bekannte  schlechte  Zahler  sind,  weder  bei  dem 
Waisen-  und  Rontributionsamte.  noch  bei  solchen  vermöglicheren 
und  gut  denkenden  Einwohnern,  die  sich  mit  maUigen  Zinsen 
begnügen.  Kredit  fünden.  in  der  Absicht  wenden,  um  ent- 
weder auf-  oder  auch  ohne  Faustpfand  gegen  übertriebene  Ziuse 
Geld.  Früchten  oder  haaren  zuerborgen,  ^o  sich  zahlreiche 
Judenschaft  befündet,  ist  es  beinahe  nicht  möglich,  diesem 
Unheil  zu  steuern,  weil  Gläubiger  und  Schuldner  ihren  Handel 
sorgfältig  zu  verheimlichen  verstehen,  und  ein  solcher  Sucher 
gewöhnlich  nur  erst  dann  entdecket  wird,  wenn  der  Jude  mit 
dem  Christen,  seinem  Schuldner,  in  Streit  geräth.  und  die  Sache 
vor  den  Orlsgerichten  oder  vor  dem  .\mte  selbst  zur  Klage 
gebracht  wird.  .\Udann  kann  erst  Schuldner  gegen  seinen 
Gläubiger  standhaft  dadurch  geschützt  werden.  daB  der  bedun- 
gene übertriebene  Zins  auf  ein  billiges  herabgesetzt,  der  Gläu- 
biger aber  noch  insbesondere  nach  den  \(  uchergesetzen  be- 
straft, und.  wenn  er  auf  seiner  übertriebenen  Forderung  hart- 
näckig besteht,  die  Einziehung  seines  wucherischen  Darlehens 
pro    fisco    eingeleitet     wird. 
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Wechselzahluiigen  ergeben  sich  unter  den  Bewohnern  der 
Herrschaft  keine  indem  auch  der  Handel  der  liiesigen  durch 
mehrere  Feuersbrünste  verarmten  Judenschafft  bei  benannten 
grösseren  Plätzen  und  Häusern  nicht  verbunden  ist."  (Hiät. 
Beschr.) 

„Von  christlichen  Herrschaftsinsassen  wird  überhaupt  kein 
Kommerz  getrieben,  mithin  beschränkt  sich  der  hiesige  Handel 
auf  jenen  der  mißlitzer  Judenschafft.  welcher  kein  anderes 
Lokalhindernis  hat  als  jenes:  daß  der  Jude  seinen  inländischen 
Warenvorrat  nicht  immer  ganz  im  Bezirke  der  Herrschaft  ver- 
kaufen kann,  mithin  muß  die  Judenschafft  ihre  Handelswaren 
durch  das  Hausieren  und  durch  Besuchung  auswärtiger  Jahr- 
märkte abzusetzen  suchen,  im  übrigen  aber  steht  dem  Handel 
nichts    im  Wege."    (Hist.    Beschr.) 

Ehedem  hat  die  Obrigkeit  im  Markt  Mißlitz  und 
eigentlich  in  der  Judengemeinde  drei  öffentliche 
Fleischbänke  gehabt,  welche  ihr  aber  von  der  Juden- 
gemeinde samt  den  dazu  gehörigen  zwei  Häuseln 
emphiteutisch  (d.  h.  mit  dem  Nutznießungsrechte) 
gegen  einen  in  die  Renten  zu  entrichtenden  Zins  von 
jährlich  47  fl.  verkauft  worden  sind.  Diese  drei  öffent- 
lichen Fleischbänke  bestehen  noch  gegenwärtig  und 
sie  müssen  von  der  Judengemeinde  „im  Baustande 
unterhalten  werden''. 

Im  Nachtrage  zur  Hist.  Beschr.,  welcher  an  Erz- 
herzog Karl  gerichtet  ist,  wird  erwähnt,  daß  die  Un- 
tertanen und  Fleischhacker  jährlich  etwa  160  Ochsen- 
häute, das  Paar  zu  14  fl.,  60  Stück  Kuhhäute  zu 
8  fl.,  180  Kalbfelle  zu  1  fl.  und  300  Schaffelle  zu 
40  kr.  an  die  Juden  verkauften:  diese  setzten  die  Felle 
auf  den  Märkten  in  Znaim,  Hosterlitz,  Prosmeritz 
usw.  ab. 

Über  den  Handel  bemerkt  ^olny: 

Die  meisten  hiesigen  Juden  sind  Leinwand-,  Kotton-  und 
Baumwollhändler  (28)  oder  Hausierer,  Marktfieranten  und 
Krämer  (44).  Der  Handel,  der  meist  von  den  Juden  getrieben 
wird,  bezieht  sich  auch  auf  jährlich  etwa  130  (|  Federn  und 
6000  Stück  Hasenbälge,  welche  nach  Wien  gehen:  10.000  Stück 
Schaffelle,  1000  Stück  Ochsen-  und  ebensoviel  in  der  Umgegend 
und  in  Österreich  erkaufte  Kuhhäute,  die  nach  Brunn  abgesetzt 
werden  und  auf  250 — 300  q  Wolle,  mit  welcher  Kommissions- 
handel getrieben  wird  und  zu  dem  der  Bezirk  dieser  Herrschaft 
50 — 60   q   beiträgt. 

„Auch  unter  der  Judenschaft  haben  schon  einige 
kleine  Grundjjortionen  gemietet,  wo  sie  Gemüse 
bauen  und  OI)Stbäume  anpflanzen.  Der  Bestandjud 
im  Hause  Nr.  37  hatte  12  Küiie  und  12  Gänse. 

An  einzelnen  Pachtstücken  sind   vorhanden: 

a)  Das  Mißlitzer  Branntweinhaiis.  wofür  die  Miß- 
litzer  Judengemeinde   410  fl.   Pachtschilling   zahlt. 

b)  Von  der  Judengemeinde  ein  öder  Platz  per  vier 
Metzen  gegen  2  fl.  in  vierteljährigen  Raten  „im 
Voraus". 

Die  Judengemeinde  zahlt  an  Schutzgeld  400  fl. 
(Hist.  Beschr.  1802;  —  ad  83,  Post  l).) 

Aber  auch  in  die  inneren  Verhältnisse  der  Juden 
können  wir  Einblick  gewinnen: 

„In  der  Gemeinde  besteht  kein  Hospital,  sondern  die  alt- 
hergebrachte Gewohnheit,  daß  zu  Anfang  jedes  Jahres  bei  Ver- 
fassung der  Anlage  über  die  Steuerzahlung  und  die  Geraeinde- 
auttlagen  zugleich  der  für  die  Armen  erforderliche  Almosen- 
betrag beiläufig  angeschlagen,  sofort  dieser  von  den  Gemeinde- 
mitgliedern und  eigentlich  den  Familienhäuptern  mit  der  Steuer 
und  sonstigen  Geldern  auf  Gemeindeauslagen  znnaniniengetrü- 
gen  wird;  diese  Almosen  erheben  sodann  <lie  bestehenden  jüdi- 
bclien  zwei  Sehulvälern  aus  Händen  des  Gemeindevorstehers 
nämlich  des  jüdischen  Richters  als  Geraeindekassaverwalters  in 
der  Absicht,  um  solches  den  vorhandenen  einheimischen  und  aus- 
wärtigen Armen  auszuzahlen.  Diese  Almosen  werden  wöchentlich 
zu  12  und  6  Kreuzer  an  ein  Individuum  und  in  Zeiten  jüdischer 
Feiertage  zu  dop|>ellen  Portionen  verteilt,  über  den  Empfang 
des  Almosens  «elb'.t  aber  müssen  die  Schulväter  dem  Amtsvor- 
»telier  (|uittieren.  der  sodann,  weil  er  solche  Gelder  in  der  Ge- 
meindercclmung  in  Empfang  und  Ausgabe  verrechnen  muß.  jene 
Quittung    dieser    Rechnung    als    Dokument    beilegt. 

Die  Judengemeinde  hat  für  »ich  eine  eigene  Hebamme,  welche 
geprüft  ist.  Sie  erhält  an»  der  Kasva  der  jüdischen  Gemeinile 
jährlich   2.5   fl." 


„Für  Beschneidungen  derjKnaben  wird  nichts  gezahlt. 

Bei  Trauungen  ist  gewöhnlich:  Daß  die  Schulväter 
von  jeden  100  fl.  der  Mitgift  17  kr.,  der  die  Trauung 
verrichtende  Rabbiner  von  den  ersten  100  fl.  1  fl. 
30  kr.,  und  von  jeden  weiteren  100  nur  1  fl.,  die 
sogenannten  Schulsänger  vom  ersten  100  45  kr.  und 
von  jedem  weiteren  100  30  kr.,  der  Gemeindeheglaub- 
te  vom  ersten  100  30  kr.  und  von  jedem  weiteren  nur 
22^2  kr.  empfangen,  der  Gemeinde  selbst  aber  werden 
für  den  Gebrauch  des  Traubimmels  6  fl.  abgereichet, 
letztere  jedoch  bei  der  Gemeindekassa  verrechnet. 

„Unter  der  Judenschaft  sprechen  alle  deutsch  und 
die  meisten,  besonders  aber  die  Kinder,  lesen  und 
schreiben    auch    diese    Sprache." 

Das  jüdische  Waisenvermögen  wurde  folgendermaßen  ver- 
waltet: Bei  jedem  Sterbefall  wurde  der  bewegliche  und  un- 
bewegliche Nachlaß  des  Verstorbenen  in  Anwesenheit  der  Juden- 
richter, welche  das  Vermögen  auch  sperrten,  inventiert.  Bei 
Verteilung  des  nachgelassenen  Vermögens  hielt  man  sich  streng 
an  die  Anordnungen  des  Testamentes.  Wenn  minderjährige  Wai- 
sen vorhanden  waren,  verkaufte  man  die  unbeweglichen  Güter 
zu  Gunsten  der  Waisen.  Das  Waisenvermögen  verwaltete  die 
Gemeinde  und  führte  über  die  Erbschaftsforderungen  durch 
ihren  Beglaubten  ein  eigenes  Waisenbuch.  Die  'Waisengelder 
wurden  folgendermaßen  fruchtbringend  verwendet:  Sie  wurden 
an  Angehörige  der  Mißlitzer  Judengemeinde  gegen  förmliche 
Schuldverschreibungen,  die  man  in  der  jüdischen  Geraeinde- 
kasse verwahrte,  geliehen.  Der  Ausleiher  mußte  Sicherheit  ge- 
währende Realitäten  (Häuser,  Schulsessel  u.  dgl.)  verpfänden; 
auf  ihren  Wert  wurde  sodann  das  Darlehen  vom  ^  irtschaftsamte 
in  die  Grundbücher  vorgemerkt  und  dem  Schuldner  das  ent- 
lehnte Kapital  nicht  nur  gegen  4?ö.  sondern  insbesondere  noch 
unter  der  Benennung  eines  Geschenkes  für  die  Waisen  mit  8% 
Zinsen,  im  ganzen  also  gegen  12%.  geliehen.  Das  Darlehen  war 
vierteljährig  aufkündbar.  Von  dem  Ertrage  wurden  dem  Waisen 
nur  \0','o  verrechnet,  die  übrigen  2%  aber  von  den  Gerichten 
für  ihre  Mühewaltung  und  für  den  Entgang  der  Interessen,  wel- 
cher öfter  eintrat,  wenn  es  an  Sicherheit  gewährenden  Aus- 
leihern mangelte,  so  daß  die  Gelder  unbenutzt  liegen  bleiben 
mußten,  zurückbehalten.  Den  Waisen  wurden  die  Interessen 
jährlich  zugerechnet  und  das  Vermögen  erst  nach  erlangter 
Volljährigkeit  ausgefolgt.  Eine  Ausnahme  hievon  konnte  nur  im 
Falle  der  Heirat  Platz  greifen.  Die  Waisen  erhielten  auch  einen 
A'ormund.  welcher  für  ihre  sämtlichen  Bedürfnisse  zu  sorgen 
hatte;    dieser    hatte    über    seine   Ausgaben    zu   quittieren. 

Wenn  der  Erblasser  ohne  Testament  starb,  war  der  Nachlaß 
unter  die  Kinder  oder  die  nächsten  Verwandten  zu  gleichen 
Teilen  auszufolgen.  Nur  wenn  nach  dem  Tode  des  Erblassers 
eine  verheiratete  Tochter  zurückblieb,  welcher  der  Vater  hei 
Lebzeiten  ein  Heiratsgut  mittels  Heiratsbriefes  versichert  hatte, 
mußte  sie  mit  der  ihr  zugesagten  Mitgift  zufrieden  sein,  oh 
diese  nun  den  ihr  zustehenden  Pflichtteil  vom  Erbe  erreichte 
oder  nicht.  Diese  Maßnahmen  hatte  das  Wirtschaftsamt  1799 
getroffen.    (Hist.   Beschr.) 

Im  österreichisch-französischen  Kriege  kam  es  nach 
der  Schlacht  bei  Wagram  in  der  Nähe  von  Znaim  zu 
einem  Treffen.  In  die- 
sem Kampfe  leistete 
Jakob  S  c  h  m  i  (1  1  dem 
österreichischen  Heere 
wertvolle  Dienste.  Er 
trug  die  verwundeten 
Soldaten  auf  den  Schul- 
tern ins  Lazarett,  pfleg- 
te sie  und  versorgte  sie 
mit  Nahrungsmitteln. 
Auch  stellte  er  dem 
Staate  zu  Kriegszwecken 
Geldmittel  zur  \  Crfli- 
gung.  Für  diese  Dienste 
zeichnete  ihn  Kaiser 
Franz  I.  durch  ein 
Dank-  und  Anerken- 
nungsschreiben und  ei- 
nen Siegelring  aus.  Die- 
sen  Hing     bewahrt    jetzt 

der    Fabrikant    Ludwig    Fischer     in    Mißlitz    auf:     das 
Schreiben  ist  in  Verlust  geraten.  Wie  sich  Frau  Marie 
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JN'euiiianii,  )i'"'*<"'ciic  Schinidi,  ••iiic  Kiikelin  ,|ak.<jl> 
Schmidls,  ^piiaii  zu  erimifrii  vvcili.  vvurdi;  der  vor- 
gestreckte Betrag  an  dessen  Sohn  Johann  (den  Bi-- 
gründer  der  Firma  Sal.  Schmidl  in  Mißlitz)  erst  nach 
Jaliren  ziirückfiiezahll. 

Das  Haskaral)uch  sagt  von  ihm:  Er  war  einer  (h-r 
Höchsthesteuerten  in  der  Stadt  und  ein  großer  \\  olil- 
täter.  Im  Jahre  seines  Todes  spendete  er  für  den 
Tempel  eine  Torarolie  mit  silhernem  Schmuck  und 
veranstaltete  aus  diesem  Anlasse  für  alle  Gemeinde- 
mitglieder ein  Festmahl.  Er  starli  itn  Jahre  1817. 
(Slezacek,    Mißlitz,   912   his    1912.) 

Die  französischen  Soldaten  forderten  in  Mißlitz 
verschiedene  Entschädigungen.  Die  Jahresrechnungen 
der  Judengemeinde  aus  dem  Jahre  1809  weisen  fol- 
gende Beträge  auf: 

Dem  Kommandanten  der  Franzosen, 
welcher  im  hiesigen  Schlosse  zum 
Schutze    war 65  fl.  - —  kr. 

Dem   Hauptmanne 100  fl.  —  kr. 

Dem   Wachtmeister .SO  fl.  —  kr. 

Feindliche    Execution  .        .        .        .        T.'i  fl.  .S8  kr. 

Den  Sachsen  Verpflegung  durch  meh- 
rere Tage 

Eine  französische  ^  ache  vor  der  Sy- 
nagoge   

Dieser  Wache  für  ^'ein  und  Licht  . 

Leinwand  für  Hemden  des  Comman- 
danten  

Dem  Beherrscher  unserer  Stadt,  um 
die  Einquartierung  zu  ersparen  . 

Verschiedene  Geschenke  an  den  Feind 

Summa 


U 


29  fl.  4,S  kr. 

;iO  fl.        kr. 
8fl.07kr. 

(y.i  fl.         kr. 

73  fl.  39  kr. 
75  fl.  57  kr. 


.     ,S70  fl.  06  kr. 

In  diesem  beengten  Ghetto  wohnten  im  Jahre  1820 
in  94  Häusern  mit  141  Zimmern  119  Familien.  Die 
meisten  besaßen  nur  einen  Raum:  wenige  hatten  zwei 
Zimmer  und  nur  drei  Familien  (Nr.  33,  Lindner: 
Nr.  34,  Polzer;  Nr.  42  a,  Witwe  Schmidl)  bewohnten 
drei  Räume.  Diese  drei  Hausbesitzer  zahlten  zu  1  fl.. 
die  übrigen  zu  20  kr.  Haussteuer.  Das  ergibt,  da  bloß 
91  Hausväter  zu  zahlen  hatten,  den  Gulden  zu  60  kr. 
gerechnet,  30  fl.  20  kr.,  im  ganzen  33  fl.  20  kr.  Nur 
wenige  Familien  hatten  zwei  Häuser:  das  zweite  Haus 
war  (z.  B.  bei  Nr.  6  7)  .. Verkauf sgewölbe".  Die  Häuser 
Nr.  1  a,  13  a— 13  b,  16  17.  25—27,  30—31.  33.  36, 
42  a.  46  a — b.  50  und  58 — 59  ..haben  zwar  ein  Stock- 
werk, wurden  aber  gemäß  §  11  und  18  der  Instruktion 
als  ohne  Stockwerk  klassifiziert".  Die  Namen  der  Juden- 
familien gibt  die  Grundertragsmatrik  (L.  A.Sign.  247)  an  : 


1     ij^evbev  Süwib 
'"leianer  Veopolb 
j^.i  (SBJcttljeim  3iat 
'    iSara  18cd)er 
2/a(;}Jie8  3iat 
2/bl3wtig  3lbial)am 
3       Joaaä  iiiavtu« 
4/ai23ei6  3oua8 
4/blftvaiiicr  3tvael 
.Va  f5i"'f  Sniamiel 
5/l)U^oblrv  st^cniavb 

6  i'i*aid)ta  y.'ioftS 

7  l'jieritlbc 

8  @d)ulev  ilUidjacl 
9/a   ©tetnct  3iat 
it/h   ©tctiiev  Slia« 

10  ©d)«)abel  ?lbval)aiii 
(SBvaiibftiitte) 

11  ©tegfv  gltan 

12  etcgcv  *iMiitu« 
,.,,   lengcl  SBüive 
■"'^'"iCScofibcim  9iapf|taU) 
i;5,l)  ilüciO  ilöiiU) 

,  ,     iJporiil)äiiifl  *Jlbral)am 
i«ingev  'iiJittuie 


15  SKeffeli)  3otob 

16  i^vantl  Solf 

17  ©etfelbe 

1«    /S'id)fi'  ®oitnb 
^°     Wod  geith 
19      ©coßljeim  galomon 
20/a  (äi-ünnmlb  sBfvnotb 
20/b  Äami  (Sottlieb 

21  Stfcfcvl  3atcib 

22  i3Jiäuiel  3atob 
tj^iernbci-fl  iffiittlue 

23/a  So^ii  9in|jl)tali) 
o„,,  f3oo(f)im  läfibl 

Oifiiniiimi  ■OiavfiiS 
^leijoii  ^''ottltcb 
|>ev}og  (Snbi'iel 
Sngel  v2alonioii 
tieijog  läabriel 
®afftngcv  äbvatjam 
rll'ciiiigcv  Jlavoit 
tSeinigcv  i'ajar 
fflfinigev  51vou 


(Sönilnec  3iat 

HJoljer  üeopolb 
•'i.O      »iüintctfleiii  ätbra^oni 
yt;      Äramec  liioic« 
'■il  a   'iJ5aid)ta  3oiepi) 
31  b   atfterl  geiDinaiib 
.,u     i3ubir  '^(aion 
"^      l-;<aid)ta  SBtttiDc 
.>(,     i2i5ettecfd)iieicet  ■äcligiiionii 

iJcutjd)  l'fopolb 

40  2)ei(clbe 

41  Jperjog  I'öidii 
49  ^/  £d)mibl  3onae 

"'  l®d)mibl  ikutiwp 
j.5,1  f3oad)im   2d;nnbl 

''  'tädjmibl  3ad).  ®aIo. 
4.'J      @d)roav5  Vcopolb 

44  §auier  3afob 

45  äiigamov  SoHoe 
46/a  Süditeiifteva  3iat 
46/b   @d)mibl  2alo.  3af. 
47       Sptßcr  Äopl 

4S      SüeiB  asjitiroe 

49      (Sd)niibl  ©al.  3ot. 

M      isitner  iiiojeS 

51  Jinbner  3oad)int 

52  äUeiiiigcr  3lron  iSBvanb' 
ftcllej 

53  Staujf  «alomoii 
r.     i§al)ri  iUioic« 

l|)al)it  3atob 
55      ©olbmann  Söiitroe 
gj.     iSölumeiiftiiigel  3atob 

tUiiget  (Saipat 
57      3lbva^am  ©(^roabl 


58 
59 
CO 

«1 

62 

63 

64 
65 
6f; 
67 
6« 
69 


J^otncr  3oitp^ 
^äujlec  iJiap^talt) 
Sbtutnet  SDiatia 
i®tngtr  emonutl 
l(S^tfnretc^  U)(atfu6 
Raufet  3oifp^ 
Isomer  3t"Epl) 


mer  2lbrat)aiii 
SJattinger  Xoioib 
SBintfifiein  3ial 
äUeinmann  Jtajpat 
®eibfc  Salcmon 
Serfelbt  'SBranbftäbte) 
gud)ä  3oitpI) 
-Q     fkxtijn  2o\tpij 

lÜJeiniget  Slbro^am 

71  Ärebn  Wo\ti 

72  Xevielbe  ^  SBranbftätte) 

73  -JJiQujel  Tioiei 

i®aiiinger  SBiltroe 
--^     /Siäuifltt  Salomou 
IJÖetgcr  l'eopolb 

76  ©eibl  SJcrnab 

77  gpiljer  äöittive 

78  Sietele  «erbinanb 

79  Seutjd)  yojepi) 

80  igpi^tt  Simon 

81  iöedjet  aiofcei 

82  atumcnfiingel  Samib 

83  ©piger  31^0» 

84  Äbnig  Sßiolj 
85/a  grantl  ©alomon 
85/b  ©d)niibl  aJJarfuS 
86       -  - 


©teget  3oad)im 
©umma  bei)  ber  Subengeiiieiiibc  ä'JiepIitj  141  ^inimer. 

SlloiS  Sjibulta  SJioifc«  eifnet  SJotfteljei- 

C6ettieiinite  _.  ,  -^      . 

©alomon  aoub 

SBinjenj  gvan^ 

*il(6beamte  3oad)im  ©teget 


3of)onn  gofula 

Saltutiint 


©olomon  Sngl 


32  3oad)im  i'öiüi)  .gijog 

33  J^evic^l  {iiibnei' 


Im  Jahre  1831  starben  viele  Bürger  an  der  orien- 
talischen Brechruhr:  darunter  27  Juden,   (^oluy.) 

Im  Jahre  1833  verpachtete  die  .Marktgemeinde 
Mißlitz  den  Israeliten  Moses  Krämer  und  Salomon 
Levy  Schmidl  die  Mehlverkaufsstände  iMehlkramel). 
Diese  Maßnahme  wurde  aber  laut  Zuschrift  des  Miß- 
litzer  Oberamtes  vom  15.  Dezendier  1835  nicht  be- 
stätigt, weil  es  den  Juden  gemäß  der  Allerhöchsten 
Verordnung  vom  2.3.  Juni  1727  strenge  verboten  war. 
in  christlichen  Hänsern  Verkanfsgewölbe  zu  halten. 
(SIezacek:  Mißlitz  912  bis  1912.) 

Im  Jahre  1831  gelang  es  dem  Raphael  König,  einem 
Nachkonunen  Jakob  Schäfers,  sich  als  erster  Jude 
im  Markte  ansässig  zu 
machen;  er  war  der  er- 
ste jüdische  Schlosser- 
meister in  der  ehema- 
ligen Monarchie.  In  sei- 
nen Memoiren,  welche 
im  Besitze  seiner  Nach- 
konunen sind  und  wel- 
che von  der  Intelligenz 
undW  eltgewaudtheit  ih- 
res Verfassers  Zeugnis 
ablegen,  beschreibt  er 
die  mannigfachen  Schwie- 
rigkeiten, mit  denen  er 
zu  kämpfen  hatte,  bis 
er  es  so  weit  brachte. 
Er  kam  beim  Zunft\or- 
steher  Ignatz  Mischa  in 
die  Lehre  und  wurde 
bei  offener  Zunftlade 
freigesprochen.  Der  Magistratsrat  Dallitz.  welclier  liei 
der   Freisprechung    anwesenil     war.     schloß    seine   .\n- 


li<,rli,„-l   k\ini 


:i9-i 


Sprache  mit  den  Porten:  ..Sie  sind  der  erste  und 
vielleicht  der  letzte  Jude,  dem  das  Glück  zuteil 
•»vird.  hier  in  der  königl.  Stadt  Znaim  zunftmäßig  auf- 
genommen zu  werden."  (König.  Memoiren.)  Der  Mei- 
sterbrief ist  vom  4.  September  1831  ausgestellt.  Im 
Jahre  1830  kam  er  in  seine  Heimat  zurück  und  rich- 
tete sich  im  Hause  Nr.  95  im  Markte  eine  ^  erkstätte 
ein.  wurde  aber  vom  Gutsherrn  Josef  Edlen  von  Hop- 
fen abgewiesen.  Erst  zwei  Jahre  später  konnte  er  zu- 
folge der  Bewilligung  des  Kaisers  Franz  seinen  Plan 
<lurchführen. 

1855  und  1866  (1867)  wütete  die  Cholera.  Das 
trstemal  war  sie  stärker  als  das  zweitemal.  wo  ein 
9  jähriger   Knabe   starb.    (Schulchrünik.) 

Beim  Brande  des  Ringtheaters  in  ^  ien  (8.  Dezem- 
ber 1881)  kam  ein  Mißlitzer.  Gustav  Steiner,  ums 
Leben. 


In  Mißlitz  gab  es  ein  herrschaftliches  Branntwein- 
haus, dessen  Entstehung  bis  ins  17.  Jahrhundert  zu- 
rückreicht. 

Die  erste  Nachricht  davon  finden  wir  in  den  er- 
wähnten Klosterbrucker  Akten.  Im  14.  Stücke  be- 
schweren sich  die  Juden  au  den  „uolt  F.dell  nebohrenen 
Hern  von  der  grofj  Kuiinitzer  Hersvhojjdten  null  be- 
stehen  H   regend   vnseren   in    ■ionderlich   Hoch   gierdten    vndt   ge- 

biedenten   Herren",    doli    Kein  Branduein  Hauß  niemolleB 

hier  geiiessen.  obsondertech  wegen  der  losse  Zungen  deß  Knep- 
macher  Juden.  Er  den  Godt  seilegen  Herren  grofjen.  derzu  be- 
nagen, daß  Er  vnß  arme  Leite  den  Brand  tiein  auff  den  Holeß 
(Hals)  auß  genaden  geworfen,  daß  mier  Jerlich  SO  fl.  doun 
(Abgabe;  franz.  la  douaue)  gehen  müssen,  welche  vnß  lenger 
zu    dtragen    vmhmiglich,    den    Kein    Holtz    verbanden    Kein    auß 

salz     oder     ob     gang     ist     nicht Weillen     aber     Euer 

gestreng  Ein  frommer  godteß  forchteger  Herr,  der  Solchen  dero 
gleichen  sachen  bey  Cristen  vndt  Juden  zu  RuKge  gesetzet,  (Ein- 
halt getan  hat)  daß  Keinen  vndertohn  Kein  Kerz  geschehen 
solle  .  . .  .": 

Sie  bitten,  von  dem  Zins  befreit  zu  werden.  —  Auch 
im  16.  Stücke  schreiben  sie  an  den  Abt  Pleyer,  er 
möchte  für  sie  beim  Grafen  v.  Schaundiurg  dafür 
eintreten,  daß  die  vom  vorigen  Besitzer  der  Herr- 
schaft, dem  Grafen  Kaunitz.  eingeführte  neue  An- 
lage, des  „Prandtw eingelt",  befreit  werden,  welches 
sie  außer  dem  Robotgelde  zu  zahlen  hätten:  sie  be- 
gründen diese  Bitte  tlamit.  daß  sie  mit  der  Zahlung 
des  Zinses  und  mit  den  Gewürzlieferungen  ..in  ein 
solchen  Re.st  aerathen.  daß  nier  der  niohlen  so  halt 
mnß  nicht  herauß  zuhelffen  ivisßen".  Sie  stellen  die 
Ritte,  der  Abt  möge  ihnen  mit  seinem  großen  Ein- 
flüsse beistellen  und,  weil  „icier  vorhero  vnßer  Eüs- 
ßerisis  (unser  Äußerstes)  herf^eben  vnd  dunnoch  ierzo 
(jetzt)  ein  solch  hohen  Rest  hiß  in  die  400  fl.  deß 
Rohotfiells  erleiden  sollen",  die  Branntweinsteuer  für 
drei  Jahre  mit  150  fl.  für  die  Abgaben  eingerechnet 
werden  möge.  Obgleich  die  Erledigung  nicht  vorliegt, 
ist  nicht  zu  glaid)en.  daß  dem  Ersuchen  willfahrt 
wurde. 

„In  den  Jahren  1793  bis  1801  findet  sich  in  den 
Rechnungen  (Post  11),  daß  kein  Branntweinhaus- 
Nutzen  und  (Post  19),  daß  keine  Branntweinhaus- 
Ausgabe  zu  verzeichnen  war."   (llisl.   Beschr.) 

Dagegen  ist  unter  dem  24.  Mai  1795  ein  Brannt- 
weinhaus-Pachtzins nnt  520  fl.  ausgewiesen.  Ebenso 
gellt  hervor,  „daß  die  Judeiigemeinde  für  die  ^  age 
an  Pachtzins  4  fl.  40  kr.  zahlte". 

Zwischen  dem  „k.  k.  Staatsherrschaft  mieslitzer 
OberamlP  und  der  diesherrschäftliclien  mieslitzer 
Judeiigemeinde"  wurde  „wegen  Verpachtung  des 
obrigkeitlichen  Brandweinliaiises  und  der  damit  ver- 
huiideiieii  Koscherweinseliaiiksgerechtigkeil  (vorbe- 
haltlich der  Indien  k.  k.  Adniinistralionsbeslätigung)'' 
am   1.   Mai   1798   ein   Pachtvertrag   abgeschlossen,   wel- 


cher mit  der  Verordnung  vom  26.  A|)ril  1798,  Nr.  1493. 
von  der  k.  k.  Staatsgüteradministratioii  als  weitere 
Verpachtung  genehmigt  wurde.  Die  Pachtzeit  lief  vom 
1.  Mai  1798  bis  zu  Ende  April  1804.  also  auf  sechs 
Jahre.  Der  Vertrag  enthält  12  Punkte,  welche  im  we- 
sentlichen folgende  Bestimmungen  umfassen: 

1.  Ser  tnidjter  (oll  befugt  iein,  Sranbiuein  ju  brennen,  „feieren  ju 
Berleutgeben",  audi  bcn  ftofcherrDeinjc^ont  511  betreiben  unb  iwax  mit  oKen 
3Je(l)ten,  reeldtje  der  (Srunbobrigteit  juftetjen. 

2.  Ser  'i*öcf)terin  tnlrb  ba*  im  ffliartte  i'iißliß  gelegene  Sranntmein» 
bau?  (jtnet  3'nimer,  eine  Äammer,  eine  Sü(t)e,  eine  Sßranbftube  ouf  jroei 
Seffel,  ein  iUiaftftofl  auf  16  <£tü(f  Siinbinc^,  eine  «tbrottammer,  ein 
$eu=  unb  i£tro()boben,  ein  §of  jum  ^ol^pla^  unb  S)ünger  unb  ein 
Seiler  5um  SSranb  unb    einer   für   fiofdieruH'in)   giinjlid)   eingeräumt. 

o.  Singer  ber  freien  unb  gut  eingericftteten  SBobnung  „unb  allen  SBequein« 
lidjteiten  unb  altem  ^u  einen  gut  inftruierten  SBronbmeinbauie  gct)örigen 
0>nuentar"  fteben  ber  3ubengeineinbe  feine  9iaturalien,  geilfdjaften  nnb 
^robufte  ju. 

4.  S)er  *J5ad)tfil)i((ing  beträgt  410  ^i.  unb  ift  in  iilerteljö^rigen  SJoten 
im  aJorauS  föttig:  bie  erfle  SHate  oon  102  gl.  30  Sr.  ift  am  1.  2)i'ai  1798 
5U  erlegen.  Xie  »guinme  ift  „aud)  bann  äu  ^a^len,  rcenn  bie  ©rjeugung 
aus  Äorn  verboten  ober  fonftig  ev)d)iDeret  ober  ber  auf  SBein  gelegte 
iübifc^e  58erje^rung«auffd)lag  erbötet  «erben  fotlte". 

ü.  ®er  paditenbe  SJertragäteil  haftet  für  alle  ®eräte  unb  ben  guten 
©tonb  be«  ^aujc^. 

6.  "Bie  3ubengcmeinbe  muß  SBerbcfferungen  im  Sßertc  bi«  ju  10  gl. 
felbft  beftreiten.  gall«  bie  Oemeinbe  tleine  Sicpoioturen  unterläßt  unb 
fid)  barauä  fpäter  ein  großer  ®d)aben  ergibt,  rocldjtr  i'on  ber  Dbrigteit 
mit  bebeutenberem  (Selbaufnmnbe  gut5umad)en  wäre,  ^at  bie  <l>äd)terin 
(Srfatj  \u  Iciften. 

7.  S'benjo  Ijaftet  bie  pad)tenbe  ©emeinbe  für  geuerfd)aben  buvi^  eigene« 
S5erf(^ulben. 

8.  Sie  Subengemeinbc  barf  nid)t  metjr  Suben  in  betn  $aufe  bulben 
als  jur  arbeit  barin  nötig  finb. 

9.  2)ie  3ubengemtinbe  roirb  gemarnt,  ben  Sbriften  'Xranl,  ©orgelb 
ober  SEaren  „umfo  lueniger  ^u  borgen,  ali  man  pon  ibr  feine  berlti 
ilugftanb  an  3"blungSftatt  anncl)men  nod)  berfclben  einen  befonbcten 
Seiftanb  unber  fold)e  it)re  Sdiulbner  leiften  roüvbe". 

10.  ©er  'l>äd)ter  barf  ben  ©ranntmein  in  allen  Orten  ber  Jpevrfd)aft 
abfegen.  3n  ieber  3ubengemeinbe  fönnen  pom  *)3äd)ter  eigene,  jebod) 
fatf)olifd)e  läc^äntcr  auf  Äoften  unb  (Sefabr  ber  pad)tenben  ©emeinbe 
angefteflt  werben,  on  ber  iiiifilit?er  3ubengemeinbe  loirb  ein  jübifdjer 
Sdjänfer  ^ugeftauben. 

11.  ,Hur  a^erbütung  pon  Überoorteilungen  luirb  bem  *4Jäd)t(r  äugefi- 
d)ert,  bau  e«  niemanbeni  erlaubt  fein  luirb,  obne  SBilleu  unb  Sinper- 
ftänbniis  ber  Subcngeineiube  fremben  9?ronntaiein  ober  eigenen  üofdierroein 
au85ufd)änfen.  3llle  gefü^mäiiige  Jpi'fe  wirb  jngefagt.  Ter  paditeuben 
©eite  ipirb  eg  aber  obliegen  burd)  ju  i)oi}t  '•I3rci)e  ober  id)led)teS  ©etränf 
feinen  Jlulafi  :,u  iBefd)tperben  ju  geben,  jebod)  cd)ten  5U  gebraud)en, 
biiinit  fie  nid)t  alt  politifdjer  58erbied)er  bef)anbelt  merbe. 

12.  9)on  ber  3ubengemeiube  l)aftet  einer  für  alle  unb  f)aften  aüe 
für  einen. 

I..  S.     aioi«  9Jep.  Sjibulta  I..  .s.        ©alomon  Sönig 

Jlinti^iubftitut.  3iovi'tel)tv. 

3afob  (Sd)miebtl 
5uti]ei(l|i»i)iiwr- 

Sron  ©teiniger 

(4le(d)U)oriKr. 

iüJidjcl  Äa^n  ©tputirter. 

Slbra^om  ©pitjer  Iieputiittr. 
3ni  9JoMieu  ber  3ubcH9emeinbe. 
3)er  i^ertrag  pou  ber  niäl)rifd).(d)leiifd)en  6taat«gütevabint»iftration 


Äatl  Jeop.  $)iclel 

stonttoli'uv. 


unterfertigt. 

»rünn,  24.  onni  1798. 


S.  yjjat^.  p.  Slinjer, 

2laali'iiiitetatiniiui|iratijr 

jlotl  Dltilinger, 
2taot<ij)iilfvtrci««6miniftratii)iuioMuitti. 


Während  der  Separieriing  der  Juden  im  Ghetto 
vom  Jahre  1727  bis  zum  Jahre  1867  bildete  die  so- 
genannte Jiidengasse  wie  überall  eine  Ju<leiigeineinde. 

Der  Vorsteher,  bis  1848  Jiidenriehter  genannt,  und 
die  Aiisschußiiiitglieder  nannten  sich  ..Gemeinde- 
iind  Kultiisvorstanil":  sie  iinlerstanden  der  Orls- 
bchörde  der  Markigemeiiide.  Das  Ami  eines  Vorste- 
hers (Jiidenrielilers)  in  Mißlitz  bekleideten,  soweit 
die   Namen   verzeichiiel   sind: 


.y95 


•li     Sal.     Kiinil/. 


1.  Moyscs  Al)raliaiii  um    ITS.'i. 

2.  Isak  1).  Moses,  gest.    17r>5. 

3.  nihrr.  Saloiiioii  I).  Abraham,  gfst.  17SS.  Er  liiell 
einen  Melann-d  zum  Toraunterrielite  für  die  armen 
Kimler  und  versah  sie  mit  allem  Nötigen,  gali  eine 
Torarolle  mit  Silherschmuek  für  den  ienipel,  sorgte 
für  arme  Bräute,  legte  ein  Buch  der  Verstorhenen  an 
und  war  auch   Vorstaiul  der  Chev\  ra-Kadiselia. 

4.  Jakoh  I».  mhrr.  Dawid. 

5.  Israel  h.  Gerson  (Herzog).  Vorstand  der  i'.\\.  K.. 
slarl)  1793. 

6.  Salomon     Arjeh    h.    Sal 
genannt.     Vorstand     der 
Ch.    K-,   gest.    1802. 

7.  Perez  Jehuda  I.. 
Aren,  gest.  1816. 

8.  Salomon  König,  ge- 
storben 1821. 

9.  mhrr.  Salomon  Arji' 
b.  Jechiel  Tausk,  gest. 
1828.  Vor  dem  Morgen- 
gebete lernte  er  im  Tem- 
pel Mischnajot.  Er  gab 
den  Zehent  von  seinem 
Verdienste,  unterstützte 
Arme. 

10.  Meir  b.  Salomon 
^'einiger.  Im  deutsch- 
französischen  Kriege  war 
er  Subrandar,  wodurch 
er  zu  Wohlstand  kam 
und  sich  eine  Familien- 
steile  erwirkte.  Er  spen 
dete  eine  Torarolle  mit 
Krone  und  sonstige  sil- 
berne Geräte.  Er  war 
wohltätig  und  starb  1833. 

11.  Zewi  b.  Elieser 
Juda  Großheim.  Er  war 
Parneß  (Vorsteher)  und 
Manlieg  (Führer)  der 
Gemeinde  und  Vorstand 
der  Ch.  K.        Gest.  1835. 

12.  Moses  b.  Josef  Eis- 
ner, gest.   1840. 

13.  Moses  b.  .leehiel 
Kramer.  Er  spendete 
einen  Vorhang  und  eine 
Tischdecke  für  den  lem 
pel.  Vorstand  der  Ch.  K 
Gest.   1840. 

14.  Aron  b.  Josef  Wei- 
niger.   Er     war   Vorstand     der    Ch.    K.    —   Gest.    1841. 

15.  mhrr.  Salomon  b.  R.  Abraham  Naphtali  Frankl. 
In  seiner  Jugend  war  er  ein  Schüler  R.  Mordechai  Be- 
nets  und  R.  Jeseheskel  Landaus.  Vorstand  der  Ch.  K. 
~~  Gest.   1841. 

16.  Isak  b.  Salomon  Ries.  Er  war  Parneß  und  Man- 
lieg der  Gemeinde.  Er  war  sehr  reich  und  trotzdem 
bescheiden.  Im  Geschäftsleben  und  als  Führer  der  Ge- 
meinde ehrlich.  Vorstand  der  Ch.  K.  ~     Gest.   1843. 

17.  Josef  b.  Saloun)n  König.  Er  war  in  vielen  Zwei- 
gen der  jüdischen  Literatur  bewandert.  Zur  Zeit  des 
Krieges  war  er  Lieferant,  bekleidete  die  Arnu'e  von 
Kopf  bis  Fuß  und  wurde  ri-ich.  ..Oft  stiftete  ir  Frieden 
zwischen  Mensch  und  Mensch,  kaltblütig  und  klug." 
Gest.  1854. 

18.  Abraham  b.  Micha(4  Jehuda  Gassinger.  Kr  hielt 
alle  Gebote  Gottes  vom  kleinsten  bis  zum  größten, 
war  Vater  der  Witwen  und  Waisen  und  durchwa<'hte 
heteiul   die    Kolniilre-Nachl.   (Jest.    1855. 


Josrf  l'o/lr„z 


19.  Isak  b.   Elieser  Eisner,  gest.    1856. 

20.  Elieser  b.  Salomon  Deutsch,  auch  Lipmann  ge- 
nannt. Er  hieß  eheilem  Weiniger;  da  er  aber  von  sei- 
nem Onkel  Elchanan  Leb  Deutsch  adoj)tiert  und  er- 
zogen wurde,  erhielt  er  dessen  .Namen.  Er  si)endete 
einen  weißen  Tempelvorhang  für  die  hohen  Feiertage 
und    war    Vorstaiul    der   Ch.    K.  Gest.    1856. 

21.  Jona  b.  Jakob  Sehniiedl.  Sehr  wohltätig.  Gest. 
1857. 

22.  mhrr.  Isak  b.  Jona  Jehinla  Sjdtzer.  Er  war  der 
Sprößling  einer  großen,  vornehmen  Familie  und  Enkel 
des     hiesigen    Rabbiners   .lakob   Schäfer,    lernte     in    Ni- 

kolsburg  und  Eibenschitz. 
Er  wurde  sehr  reich, 
viar  sehr  wohltätig  ninl 
vernachlässigte  die  heil. 
Lehre  nie.  Gest.   1871. 

23.  Salomon  b.  Zewi 
.lehiula  Herzog.  Sehr 
tromm  und  charakter- 
fest.   Gest.    1872. 

24.  Jakob  b.  Chajjim 
Herzog,  uest.   1881. 

25.  Kafael  b.  Josef  Kö- 
nig, gest.   1894. 

26.  Saloun)n  b.  Jonas 
Schmidl.    gest.    1895. 

27.  Salomon  Arje  b. 
Li]>nianu  Deutsch,  gest. 
1899. 

28.  Michael  b.  \^olf 
Kramer.   gest.    1901. 

29.  Adolf  (Abraham) 
König,  gest.   1914. 

30.  Josef  Häuser.  1890 
bis    1895. 

31.  Josef  Polleuz.  1902 
bis    1921. 

32.  Isidor  Deutsch. 
Seit   1922. 


Seit    1867   war   die   po- 
i  tische       Jinlengemeinde 
von   der   Kultusgemeiude 
getreiuit  und  bildete  eine 
autonome  Gemeinde.  Ihre 
erste     Sitzung     hat     am 
10.  August  1867    in    der 
Gemeiiulekanzlei  stattge- 
funden.    Das      Protokoll 
wurde       von       folgenden 
Hermann    Ehrenreich.    Bürger- 
Gemeinderat.    Lazar    Funk. 


Isiflor  l)i-iilscli. 


Herren     unterfertigt: 

meister,    Jakob     Herzo 

Gemeinderat.    S.    Leopold     Deutsch.   Salonu)n    Homer. 

Salomon  Neumann.  Jakob  Rattinger.  Jakob  W  eiß  und 

Adolf  König. 

BürgernH'ister   der  selbständigi'u   Israelilengemeinde 
w  aren: 

Hermann   Ehrenreich    18()7      1870. 
Salomon  Schnii<il    1870      1873. 
A.lolf  Kr.nig    1874      1877. 
Isidor    Herzog    1877      1880. 
Michael    Kraun-r    1881       1890. 
Isidor    Herzog    1890       1894. 
Leopidd   Eism-r    1894      1900. 
Leopold    Ornsteiu     1901       1002. 
Josef  Hauser  1902  —  1924. 

Am  23.  Dezember  1924  wurde  die  politische  Ju<len- 
genn'iTide    aufgelöst.    Di«'    letzten    Funktionäre    waren: 


■m 


Bürgermeister  Josef  Häuser.  Erster  Genieinderat  Sa- 
lomon  König.  Zweiter  Gemeinderat  Berthold  Neii- 
mann.  Gemeindesekretär  Jakob  Holzer.  Mitglieder  des 
Ausschusses:  Dr.  Max  Häuser.  Julius  Haska,  Josef 
Horner.  Julius  Sinaiherger.  Ignaz  ^  einiger,  Siegmund 
Weiniger. 

Die  gegenwärtigen  Vertreter  im  Ausschüsse  der  ver- 
einigten politischen  Gemeinde  Mißlitz  sind:  Isidor 
Deutsch  un<l  Dr.  Max  Hauser  mit  dem  Programme 
der  Jüdiscl'.-Nationalen  und  Josef  Pollenz  mit  dem  der 
Deutschen.   Genieinderat   ist   Herr   Isidor   Deutsch. 

Ehrenbürger  der  Israelitengemeinde  Mißlitz  sind: 
Eugen  Raynoschek.  k.  k.  Statthaltereirat.  Karl  ^'ur- 
zinger,  k.  k.  Landesgerichtsrat.  Dr.  Isidor  Müller.  Leo- 
pold Eisner.  Adolf  Konig.  Siegnuiiid  Löwy.  Ober- 
lehrer i.  P. 

Vorsteher-Stellvertreter  der  Kultusgemeinde  (aus 
dem   Haskara-Buche   der   Chewra-Kadischa) : 

Elischa  b.  Moses  Hakohen. 

Baruch  h.  Dawid  Zewi.  auch  Bariich  Iritz  genannt. 
Er  war  in  jüdischen  und  weltlichen  Wissenschaften 
gelehrt.  Gest.   1772. 

Moses  b.  Josef;  im  Volksmunde  R.  Moses  „Franzus" 
genannt.    Gest.  1799. 

Zewi  b.  Josef,  mit  dem  Beinamen  R.  Hirsch  Bock. 
Gest.  1808. 

Jakob  Chajjim  b.  Josua.  gest.   1816. 

Jakob  h.  mhrr.  Salonion  Arje  S  c  h  m  i  d  1.  Er  spen- 
dete eine  Torarolle  mit  silbernem  Schmuck  für  den 
Tempel.  Gest.  1816. 

Josef  b.   Isak,  gest.   1819. 

Jakob  b.   Abraham  Spitzer,  gest.   1824. 

Israel  b.  Moses  K  r  a  m  e  r,  gest.  1827. 

Elchanan  b.  Pinchas   (Hakohen)   Steger,  gest.   1844. 

Chajjim  b.  Jakob  Jehuda  (Hakohen)  S  t  e  g  e  r.  gest. 
1855. 

Abraham  b.  mhrr.  Salomon  Arje  Leb  T  a  u  s  k.  gest. 
1870. 

Jizchak  b.  Moses  Leb  W  e  r  t  h  c  i  m,  gest.   1890. 

Isidor  b.  Isak  Jehuda  Horner,  gest.  1891. 

Jakob  b.  Dawid  Zewi  R  a  t  t  i  n  g  e  r,  gest.  1891. 

Nathan  b.  mhrr.  Salomon  Neu  m  a  n  n,  gest.   1902. 

Dr.  Kurt  Fischer.  1922—1926. 

Josef  Köhler.  Seit  1922. 

Im  Weltkriege  strömten  Juden  aus  dem  Osten  in 
großer  Anzahl  —  etwa  2350  Seelen  —  wie  in  die 
meisten  jüdischen  Gemeinden  auch  nach  Mißlitz.  Hier 
waren  etwa  350  Flüchtlinge.  Sie  wurden  von  allen 
Bewohnern  des  Ortes  wohlwollend  aufgenommen  und 
behandelt.  Die  Heimatlosen  wurden  von  den  meisten 
Mitgliedern  unserer  Gemeinde  reichlich  beschenkt  und 
nach  Möglichkeit  vor  Unrecht  bewahrt.  Später  trat 
die  geregelte  Flücbtlingsfürsorge  ins  Leben.  Ihre  Lei- 
ter waren  Rabbiner  Dr.  Diamant  und  die  Vorstands- 
mitglieder Karl  Hauser  und  Isidor  Denisch.  Die  Kin- 
der aus  Galiziin  hatten  eine  eigene  Fliichtlingsschulc 
mit  polnischer  Unterrichtssprache:  die  aus  der  Buko- 
wina stammenden  Schüler  hesiu'hlcn  die  deutsche 
Schule.  Nach  Abschluß  des  Krieges  kehrten  die  Flücht- 
linge in  die  Heimat  zurück. 

Dem  im  Jahre  1927  gewählten  Vorstande  gehören 
folgende  Herren  an:  Vorsteher  Isidor  Deutsch, 
I.  Stellvcrtr.  Adolf  Grünbauni,  IL  Slellvertr.  Josef 
Köhler:  Mitglieder  des  Ausschusses:  Hugo  Hauser. 
Bcrthold  Neumanii.  Ignaz  Sidon  und  Richard  Winkler. 
Der  irweiterte  Ausschuß  besteht  aus  den  Herren: 
Alfred  Eisner,  Josef  Hauser.  Dr.  med.  Siegmund 
Schwarzbart,  Simon  Sensky.  Julius  Sinaiherger  und 
Siegmund  Weiniger. 


Kultusfuiiktionäre:  Der  Verfasser  dieses  Beitrages, 
Hermann  D  a  m  m,  erster  Kantor,  Jakob  H  o  1  z  e  r, 
zweiter  Kantor  und  Sekretär. 

Die  Gemeinde  zählt  jetzt  145  steuerzahlende  Mit- 
glieder unter  450  Juden. 

Aus  Mißlitz  stammen  folgende  hervorragende 
Männer: 

Dr.  Maximil.  Seh  m  i  d  1.  Sohn  des  Johann  Seh.,  ab- 
solvierte die  Gymnasialstudien  in  Nikolsburg  und  pro- 
movierte in  Wien  zum  Doktor  der  Heilkunde.  Er 
ließ  sich  in  Tanger  nieder,  wo  er  .^rzt  war.  Infolge 
seiner  außergewöhnlichen  Begabung  auch  auf  anderen 
Gebieten  wurde  er  später  zum  österr.-ung.  Konsul  in 
Tanger  bestellt,  als  der  er  lange  Jahre  mit  großem 
Erfolge  wirkte.  Bei  der  W  ieiier  W  eltausstellung  1873 
stellte  er  eine  marokkanische  Villa  aus  und  wurde 
oft  zum  Kaiser  Franz  Josef  geladen.  Kronprinz  Rudolf 
besuchte  Dr.  Schmidl  zweimal  in  Tanger.  Unter  an- 
deren Auszeichnungen  erhielt  er  den  Franz  Josefs- 
Orden  mit  dem  Prädikate  ..de  Moraville".  Er  hatte 
in  Tanger  sehr  großen  Grundbesitz  und  exportierte 
bedeutende  Mengen  von  Produkten.  Er  starb  im  .^Iter 
von  78  Jahren  in  Tanger. 

Hofrat  Professor  Dr.  Isidor  Neu  m  a  n  n  wurde  als 
Sohn  sehr  armer  Eltern  im  Jahre  1832  in  Mißlitz 
geboren.  Er  war  ein  sehr  begabter,  tüchtiger  Arzt, 
v/elcher  in  seinem  Fache  nicht  nur  in  Wien  gesucht 
war,  sondern  auch  im  Auslande  den  besten  Ruf  genoß. 
Von  den  Studenten  wurde  er  wie  ein  Vater  verehrt: 
seine  Vorlesungen  waren  immer  stark  besucht.  Er 
w'urde  vielfach  ausgezeichnet  und  erhielt  zuletzt  den 
Franz  Josefs-Orden  mit  dem  Prädikate  .von  Heilwart'. 

Jakob  Herzog.  Schriftsteller  und  Journalist  in  Wien, 
geboren  am  17.  Juni  1842. 

Oberst  Josef  Neu  m  a  n  n.  ein  Enkel  des  Brünner 
Rabhinatsassessors  Veit  Frischauer,  wurde  im  Jahre 
1857  geboren.  Er  absolvierte  das  Gymnasium  in  Brunn 
und  die  Kadettenschule  in  Karthaus  hei  Brunn.  Er 
ging  als  Oberstleutnant  in  Pension.  Bei  Ausbruch  des 
Krieges  meldete  er  sich  freiwillig  zum  Dienste  und 
verbrachte  den  Krieg  in  den  Kari)athen.  Er  wurde  in 
den  Adelstand  erhoben  und  besaß  viele  Auszeichnun- 
gen, darunter  den  Franz  Josefs-Orden  mit  den  Schwer- 
tern. Er  war  auch  schriftstclleriscii  tätig  und  starb  im 
Jalire  1923  in  Wien.  Er  hinterließ  eine  Witwe,  geb. 
Reißmann,  und  einen  Sohn. 

Armin  Brunne  r,  geboren  am  1.  August  1864  in 
Mißlitz,  kam  dann  nach  Wien,  wo  er  nach  zurück- 
gelegten Studien  durch  40  Jalire  Redakteur  großer, 
darunter  auch  ausländischer  Blätter,  zuletzt  über 
25  Jalire  hei  der  „Neuen  Freien  Presse"  war.  Er 
schrieb  Romane,  Feuilletons,  Gedichte  und  Dramen; 
das  Lustspiel  „Das  Frühlingsfesf  erhielt  1907  die 
ehrende  Anerkennung  des  Kaimundpreisgerichts  und 
erlebte  viele  Aufführungen.  Brunner  fungierte  auch 
wiederholt  als  Preisrichter  bei  literarischen  Wett- 
bewerben, ist  seit  Jahrzehnten  Mitglied  «les  Vorstandes 
und  des  Ausschusses  der  ..Concordia".  und  hat  zahl- 
reiche Ehrenämter  und  Funktionen  in  allen  anderen 
journalistischen  \  ereinigungcn  inid  W  ohlfahrtsinslilu- 
leii  inne.  Auch  in  sozialet bischen  und  sozialcharitati- 
ven  Vereinen  ist  er  eifrig  tätig.  Einen  besonders  guten 
Namen  hat  er  als  Kälseldichter  und  Hälselktunponist ; 
er  leitet  in  Wien  bei  sechs  Blättern  die  Rätselruhrik. 
Brunner  lebt  in  Wien  seil    1928  im  Ruhestände. 

Baurat  (;oltlieb  W  i  n  k  1  e  r.  geb.  im  Jalire  1850, 
besuchte  die  Healsc  linle  in  Wien,  wo  er  1868  mit  Aus- 
zeichnung maliirierle.  Dann  bezog  er  die  lechiiisehe 
Hochschule  und  wurde  Ingenieur,  kurz  darauf  wurde 
er    Lehrer    an    der    Osterreichischen    Haugewerkschule. 


i 


397 


tiaiiii  Siipplfiil  an  der  Slaatsfjewrrljcscliulf  in  \Vi<-ii. 
1884  Prof»!S8or  in  Sal/,l)nr}r.  wo  er  dann  Faclivorsland 
für  Baumechanik  und  Mallicinatik  wurde.  Er  nahm 
sich  stets  der  jüdischen  Interessen  auf  das  Wärmste 
an,  weshalh  er.  wie  man  \ernnitel.  nacii  (^zernowitz 
versetzt  wurch-.  189«.  liier  erlüelt  er  den  Hanratstitel. 
Nach  seiner  Pensioniernii;;  kelirl«-  er  nach  Salzltnr^r 
zurück.  Zur  Kriefjszeil  hatte  ihn  die  Ke};iernn}.'  mit 
der  Leitnnt;  der  Fürsorge  für  die  Flüchtlinge  aus  der 


Bukowina  helraut.  Er  starh  1921.  \  on  ihm  stanunt  ein 
kostbarer,  sehr  reich  in  Gold  und  zarten  Farben  ge- 
stickter Tempelvorhang,  welchen  er  seihst  entworfen 
hat  und  unter  seiner  Leitung  anfertigen  ließ. 


Wir  wollen  nun  die  inneren  Einrichtungen  der 
Judcngemeinde  betrachten  und  ihre  Entwicklung  we- 
nigstens skizzieren. 

Für  den  Gottesdienst  war  seit  jeher  durch  eine  ein- 
fache Betstube  gesorgt,  welche  ..Rabbinerkapelle" 
hieß.  Hier  schwangen  sich  die  inbrünstigen  Gebete  um 
Hilfe  und  Beistand  in  so  vielen  Nöten  und  Gefahren 
zum  Allmächtigen  empor,  hier  erklangen  freudige  Ge- 
bete und  Danksagungen  zur  Zeit  der  religiösen  und 
Familienfeste.  Dieses  sehlichte  Gotteshaus  war  aucii 
der  Ort,  wo  der  Rabbiner  seinen  aufmerksam  lauschen- 
den Jüngern  die  jüdischen  Wissenschaften  vortrug;  es 
war  das  Beth  ha-Midrasch,  Gottes-  und  Lehrhaus  zu- 
gleich:  die  „Schul". 

Die  „Hist.  Beschr."  meldet  üi)er  den  Tempel:  ..Die 
Synagoge  besitzt  keine  feste  Dotation  oder  Stiftung, 
sondern  es  werden  alle  Bedürfnisse  derselben,  wie  sie 
steigen  oder  fallen  auf  religiöse  (  i)ung  oder  Erhaltung 
des  Gebäudes  im  Bauzuslande  mittels  Gemeindekollek- 


tion und  itesonderen  einheimischen  und  auswärtige« 
Beträgen  bestritten.  Bei  der  Synagoge  sind  nur 
2  Schnlväter  angestellt,  welche  zusammen  jährlich 
15  fl.  aus  der  Gemeindekassa  erhalten.  Das  Befugnis 
zu  dieser  Be-ol(lung  gründet  die  Gemeinde  auf  den 
Umstand,  dal.5  jener  Gehalt  lediglich  von  denen  jähr- 
lich auf  Steuerzahlung  und  sonstige  Genieindeaiislagen 
kollekli'-renden   (Feldern   hergenommen   wird." 

Trotz  der  kleinen  \  erhältnisse  hat  sich  die  Ge- 
meinde im  .lahre  1827  zur  Erbauung  eiues  stattlichen 
Gemeiiuhhanses  aufgerafft,  welches  eines  der  größten 
Gebäude  des  Städtchens  war.  Es  zählt  noch  jetzt  zu 
deu  imposantesten  Bauten  des  (Jrtcs.  Dort  waren  die 
Schule,  die  Geineindekanzlei.  das  Bad  und  die  Woh- 
nungen der  Knltiisheamteii  untergebracht.  Auch  die 
sogenannte  „Rabhinerkapelli-"  übersiedelte  damals  in 
den  ersten  Stock  dieses  Hauses.  Sie  wurde  auch  das 
kleine  Gotteshans  genannt.  Mit  der  Errichtung 
des  nnnlernen  Tempels  fiel  auch  diese  Feste  des  tradi- 
tionellen .ludentums.  von  welchem  nurmehr  bloß 
einige  stunnue  (berreste  luid  manche  schöne  Ge- 
bräuche  zu  erzählen   wissen. 

Als  die  schon  erwähnte  ..Rai)binerkapelle'  von  der 
Behörde  aufgelöst  wurde,  mußte  die  Judengemeinde 
an   die   Errichtung   eines   Tempels   schreiten.   Die   \  er- 


Ttmpel  { Iniifiiaiisitlil  . 


haudlungen  begannen  zur  Zeit,  als  Jakob  Rieß  \  or- 
steher  der  Gemeinde  war.  Nach  dessen  Tode  wurde 
Leopold  (Lipmann)  Deutsch  gewählt.  Außer  diesen 
beiden  haben  sich  noch  folgende  Mitglieder  an  dem 
heiligen  Werke  beteiligt:  Moses  Steckerl.  Isak  Eisner. 
Moses    Wertheim.    Markus    Hirsch.    Emanuel    Steiner. 


Mi»lit?   II 


39S 


Abraham  Hermann  SchmitU  und  Rafael  König.  Diesem 
wurde  der  technische  Teil  zugewiesen.  Bei  der  näch- 
sten Wahl  wurde  er  zum  Vorsteher  gewählt  und  unter 
seiner  Amtsführung  der  Bau  aufgeführt.  Das  Zu- 
standekommen des  Tempels  stieß  auf  große  Schwierig- 
keiten: viele  waren  im  Prinzip  gegen  den  Bau,  andere 
■\deder  fürchteten  die  für  die  damaligen  Verhältnisse 
großen  Ausgaben.  Trotzdem  trugen  die  Anhänger  des 
Planes  den  Sieg  davon.  Zu  Pessach  1845  war  der  Bau 
des  Tempels  bis  auf  die  Inneneinrichtung  abge- 
schlossen. Nachdem  auch  diese  besorgt  war,  schritt 
man  an  die  Vorbereitungen  zur  Einweihung.  Es  sollte 
von  nun  an  ein  moderner  Gottesdienst  nach  Wiener 
Art  eingeführt  werden.  Einige  Konservative,  deren 
Führer  Abraham  Gassinger  war,  sträubten  sich  wohl 
dagegen,  aber  die  Fortschrittlichen  behielten  die  Ober- 


Erbauet  im  zehnten  Jahre  der  glorreichen  Regie- 
rung Seiner  Majestät  des  Kaisers  Ferdinand  I.  und 

(„Größer  wird  die  Herrlichkeit  dieses  zweiten 
Hauses  als  die  des  ersten  sein.")  Die  mit  Sternen 
bezeichneten  Buchstaben  ergehen  die  Jahreszahl  der 
Erbauung  (184.5). 

Über  dem  Eingang  stehen  die  Worte: 

(,, Dieses  Tor  ist  des  Ewigen. ■') 

Im  Jahre  1897  wurde  die  Ostseite  herausgerückt, 
damit  oben  für  das  Chor  genügend  Raum  gewonnen 
werde  und  in  der  Männerabteilung  wurden  an  der 
Süd-  und  Nordseite    farbige  Fenster    angebracht;    bis 


Aus  der  Schntzknmm 


Gemeinde    \tißlitz. 


band.  Es  wurden  der  Wiener  Preiliger,  Isak  Noe  Mann- 
heimer, dessen  Großmutter  eine  Mißlitzerin  war,  und 
der  Wiener  Oberkantor  Sidzer  eingeladen,  bei  der 
Feier  mitzuwirken.  Sulzer  übte  selbst  die  Chöre  ein. 
Angesichts  einer  großen  Volksmenge  aus  nah  und 
fern  wurde  der  Tempel  eingeweiht,  Mannheimer  hielt 
die  Festrede.  72  Beamte  und  Geistliche  hatten  sich 
eingefunden,  um  den  großen  Redner  zu  hören.  Auch 
alle  Nachbargemeiinlen  (Pohrlitz,  Eibenschitz,  Nikols- 
burg  n.  a.)  beteiligten  sich  an  der  Feier:  die  Behör- 
den waren  durch  den  Gubernialrat  und  Hauptmann 
des  Znainier  Kreises  Johann  Stellwag  von  Carion,  den 
k.  k.  Kreiskommissär  Georg  Skalda,  den  Oberamtmann 
Franz  Skorkowsky  mit  dem  herrschaftlichen  Amtspcr- 
sonal  vertreten. 

Der  Bau  erhebt  sich  in  der  Mitte  der  Judengasse 
urnl  ist  in  romanischem  Stil  aufgeführt;  innen  ähnelt 
er  dem  Seitenstetter  Tempel  in  Wien.  Er  ist  sehr 
slalllich  und  legt  beredtes  Zeugnis  für  den  edlen 
Wohltätigkeitssinn  unserer  Vorfahren  und  den  guten 
Geschmack  flerer,  welche  das  Werk  geleitet  haben,  ab. 
Die  Synagoge  trägt  an  der  südlichen  Vorderseite  die 
in   Marmor  gemeißelte   Atifschrifl: 


dahin  waren  der  alten  Vorschrift  gemäß  überhaupt 
keine  Fensler  vorhanden.  Im  Jahre  1926  wurde  der 
Tempel   neu  gemalt  und  elektrisches  Licht  eingeführt. 

Der  Friedhof  wurde,  wie  überall,  von  der  Chewra- 
Kadischa  (Heiligen  Brüderschaft)  angelegt.  Das  ge- 
schah, wo  eiinge  jüdische  Familien  lebten.  Ihr  wich- 
tigstes Streben  war  es,  ihre  Toten  nach  Vorschrift 
zu  bestatten.  So  sind  diese  Brüderschaften  die  ältesten 
Vereinigungen  jüdischer  Menschen.  Auch  die  Mißlitzer 
Chewra  dürfte  auf  viele  Jahrhiniderte  zurückblicken. 
Die  ersten  Toten  wurden  in  der  Mitte  des  Friedhofes 
beigesetzt;  die  ältesten,  lesbaren  Inschriften  auf  den 
Grabdenkmälern  tragen  die  Jahreszahlen  1691  und 
169.3.  Doch  siml  viele  Monumente  aus  San<lstein  sehr 
verwittert,  so  daß  die  Inschriften,  unleserlich  sind. 
Aus  der  Größe  und  fast  gänzlichen  Ausfüllung  des 
Friedhofes  läßt  sich  auf  das  hohe  Alter  der  jüdischen 
GeuH'inde  schließen. 

Mit  der  Zeit  hat  man  ihn  erweitert,  so  daß 
er  jetzt  zwischen  der  oberen  und  unteren  Straße 
gleichsam  eingezwängt  uiul  keiner  Vergrößerung  mehr 
fähig  ist.  Da  in  seiner  Umgebung  viel  gebaut  wird, 
wirfl   er   \mi1iI   linid   ges|)errl    werden.   Die   moderne  Re- 
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gulieruiig  der  Wege  und  die  systematische  Aneinander- 
reihung der  Gräher  wurde  im  Jahre  1886  unter  dem 
Obmann  Salomon  Weiniger  angebahnt.  Die  ver- 
größerte Leichenhalle  ist  unter  dem  Obmann  Adolf 
König  1902  erbaut  worden. 

Wenn  wir  aus  dieser  auf  den  Gottesacker  hinaus- 
treten, erblicken  wir  links  das  im  Jahre  1921  errich- 
tete Denkmal  für  die  im  Weltkriege  gefallenen  Miß- 
litzer  Gemeindeangeliörigcn,  welche  teils  in  fernen 
Landen  ihre  ewige  Ruhe  gefunden  haben,  teils  vermißt 
sind.  Die  Rede  bei  der  Enthüllung  des  Denkmales  hielt 
Rabbiner  Dr.  N.  Schorstein.  Auf  der  Marmortafel 
sind  folgende   unvergeßliche   Namen  verzeichnet: 


Moritz  Kramer 
Hermann  ^  einiger 
Jacques  Herzog 
Arthur  Zlotschenko 
Bcrthold  König 
Moritz  Köhler 
Franz  Pollenz 
Zur  Erinnerung  an  diese  Helden  wird  alljährlich  am 


Sieghard  Führenberg 
Leo  Pfeffer 
Carl  Schlesinger 
Walter  Herzog 
Walter  Kobler 
Jakob  Tandler 


Pinchas  Jehuda  b.  Mordechai  Neu  m  a  n  n.  Gest. 
1867. 

Isak  Jehuda  b.  Moses  Zewi  H  o  r  n  e  r.    Gest.  1877. 

Isak  b.  Salomon  G  r  ü  n  b  a  u  m.    Gest.   1890. 

Isak  b.  Moses  Lob  W  e  r  t  h  e  i  m.    Gest.   1890. 

Salomon  b.  Israel  W  e  i  n  i  g  e  r.    Gest.  1902. 

Salomon  b.  Eleasar  König.  1889. 

Josef  b.  Moses  H  a  u  s  e  r.  1902—1907. 

Adolf  b.  Jehoschua  G  r  ü  n  b  a  u  m.  1908—1924. 

Rudolf  b.  Leb  (Halewi)  Low.  1924—1926.  Gest. 
1926. 

Seit  1927  wirkt  Herr  Max  G  r  ü  n  b  a  u  m  als  Ob- 
mann: Vorstandsmitglieder  sind  die  Herren:  Alfred 
A  n  g  e  m  a  h  r.  Alfred  H  o  r  n  e  r.  Julius  Herzog 
und   Josef  W  i  n  k  1  e  r. 

Die  Gemeinde  besitzt  noch  zwei  schöne  Häuser:  Das 
Armenhaus  (Nr.  86  87).  welches  im  Jahre  1896  aus 
freiwilligen  Spenden  und  einem  Legate  der  Salomon 
Schmidlschen  Erben  erbaut  wurde  und  das  im  selben 
Jahre  auf  dem  Marktplatze  errichtete  „Abraham  Her- 
mann  und   Anna   Frankclschc    Stiftinigshaus''. 
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ersten  Selichot-Tage  eine  Gedenkfeier  auf  dem  Fried- 
hofe abgehalten. 

Der  rechten  Mauer  entlang  sind  viele  Gräber  von 
Flüchtlingen,  welche  im  Laufe  des  Weltkrieges  hier 
beerdigt  wurden. 

Die  ersten  Statuten  der  Chewra  wurden  186.3,  die 
zweiten  1895  und  die  dritten  1927  bestätigt. 

Das  Vorsteheramt  der  Chewra-Kadischa  führten: 

(Einige  sind  unter  den  Gemeindevorstehern  zu  fin- 
den.) 

Eleasar  b.  Salomo. 

Gerson  b.  Abraham.    Gest.  1776. 

Jehoschua  b.  Moses  (Eisler).    Gest.  1780. 

Salomo  b.  Gerson.  Gest.  1813. 

Michael  Jehuda  b.  Abraham  G  a  s  s  i  n  g  e  r.  Gest. 
1814. 

Jakob  C  h  a  j  j  i  m  b.  Jehoschua.  Gest.    1816. 

Josef  b.  Isak.    Gest.  1819. 

Baruch   b.  Zewi  Seid  1.    Gest.    1822. 

Zewi  Jehuda  b.  Israel  Herzog.    Gest.   1827. 

Chajjim  b.  nihrr.  Salomon  Arje  S  c  h  m  i  d  I.  Gest. 
1828. 

Jona  b.  mhrr.  Chajjim  W  c  i  ß.  Gest.   1829. 

Zewi  Jehuda  b.  Dawid  Weiß.    Gest.  1832. 

Awigdor  b.  Jakob  Stecker  I.    Gest.  1832. 

Abraham  b.  Michael  Jehuda  G  a  s  s  i  n  g  c  r.  Gest. 
1855. 


Die     M  i  ß  1  i  t  z  e  r    Rabbiner. 

Nachweisbare  Rabbiner  in  Mißlitz  (aus  dem  Maskir- 
buche  «ler  Mißlitzer  Chewra-Kadischa,  angelegt  im 
Jahre  5515  1754): 

1.  Baruch  b.  Menachem  B  r  u  n  s  c  h  w  i  k.  Der 
Grabstein  rühmt  ihn  als  hervorragenden  Gelehrten, 
welcher  viele  Werke  geschrieben  hat,  ohne  sie  ver- 
öffentlichen zu  können.  Er  war  Rabbiner  in  Gewitsch 
und  Gaya.  Gest.  1720. 

2.  Zewi  1).  mhrr.  S  a  1  o  ni  o.  Er  stand  um  Mitter- 
nacht a\if,  um  der  Tora  zu  dienen.  Er  besaß  auch 
großes  weltliches  Wissen  und  erreichte  ein  Alter  von 
70  Jahren.  Bevor  er  nach  Mißlitz  kam.  war  er  Rab- 
biner in  Prerau.  Gest.  1761. 

3.  R.  Isak  Jehuda  I).  mhrr.  J  e  s  a  j  a  s,  auch 
Itzig  Leb  Maggid  (Prediger)  aus  Proßnitz  genannt. 
Er  war  ein  scharfsinniger  (Charif),  berühmter  Mann 
und  im  Meere  des  Talmud  bewandert.  Vorher  Rab- 
biner in  Kojetein.  Gest.   1789. 

4.  E  1  i  e  s  e  r  Josef  Jakob  b.  mhrr.  Benjamin  S  e  c  b 
Schäfer,  auch  Jakob  Iritz  genannt.  Er  stammte  aus 
Mißlitz,  war  Vorsteher  der  Gemeiiub'  und  derCh.Kad. 
und  wurde  im  Alter  von  54  Jahren  als  Seelsorger  ange- 
nommen. Er  nannte  sich  —  zu  Kaiser  Josefs  Zeiten  — , 
weil  er  Seelenhirte  war  und  ..Jakob"  hieß,  „Schäfer". 
Mit  großem  Fleiße  oblag  er  der  Lehre  Gottes,  war  ein 
Weiser     und     ein     reiner   Charakter     und     erwarb   sich 
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(liircli  die  Lichliclikcil  seiner  Reden  ;illf;enieineii  Bei- 
fall und  proHe  i{eliel)tlieil.  Im  Alter  \  on  80  .laliren 
starb  er  im  Jidiri'   182L 

5.  J  e  s  a  j  a  s  I).  Iiafjaon  liaji)j;ad()l  mlirr.  Mordeeliai 
B  c  11  e  t,   Scliwief^ersolin    des   ..Sclieiiieii    Kokeaeli". 

6.  Ascher  li.  klirr.  Meir  L  a  m  li  e  r  f;.  Er  kam  aus 
Ung.  Ostra  nach  Mil.ilitz  und  wirkte  liier  3ö  Jahre.  Er 
starb  im  Alter  von  86  .lahreii   (1876). 

7.  Dr.  Michael  W  o  I  f.  Vom  Jahre  1887  war  er 
Rabbiner   in   Klaltan.    wo   er  starb. 

8.  Dr.  Simon  .Stern  (1888  1891).  Geh.  II.  Feber 
18.'i6  in  Väf;-l'hely  (Uiifiarn).  besuchte  die  Mitlelscliiile 
und  die  theol.  Hochschule  in  Preßhurg,  die  Universität 
in  Wien.  Schiller  Bretaiios  und  Ziminermaiiiis,  über- 
nahm 1880  die  Leitunji  des  Israel.  Knabeiiwaisen- 
hauses.  wurde  1888  Rabbiner  in  Mißlitz,  seit  1891  in 
Saaz.  In  seinem  ^  erkc  ..Religion  des  Volkes  und  Re- 
ligion des  Iiidividiiuins"- zeigt  er.  wie  aus  der  Religion 
des  Individuums  mit  dem  Zwecke,  das  Individuum  in 
die  ideale  Sphäre  zu  erheben.  Religion  des  Volkes, 
ein  neues  Mittel  im  Kampfe  ums  Dasein  wird.  W  e  i- 
tere  Werke:  Das  europäische  Israel:  Der  Kampf 
des  Rabbiners  gegen  den  Talmud  im  17.  Jahrhundert: 
Tolstoi.  Zola  und  das  Judentum:  Israelitisciie  Reli- 
gionslehre: Jiingisrael:  Verschiedene  Aufsätze  in  drei 
Jahrgängen  der  ..Jüdischen  Chronik",  deren  Redakteur 
er  war.  Er  ist  Obmann  des  Raiibiiierverbandes  in 
Böhmen   und   Mitglied   des  Obersten  Rates. 

9.     Dr.     Berthold     Oppenheim.     1891       1892. 
Seither  Rabbiner  in  Olniütz. 

10.  Dr.  Leopold  G  o  1  d  s  c  h  m  i  e  d.  1893—1897. 
Von  hier  kam  er  nach  ProBiiitz.  wo  er  noch  gegen- 
\värtig  wirkt.  Er  ist  Obmann  des  mährisch-schlcsischeii 
Rabbinerverbandes   und   Mitglied   des   Obersten   Rates. 

11.  Dr.  Moritz  Bauer.  1898—1902.  Er  kam  von 
Mißlitz  nach  Gaya,  dann  nach  Wien,  wo  er  als  Rab- 
L-iner  des  Josefstädter  Tempels  und  Religioiisprofessor 
\virkt. 

12.  Dr.  Nachnm  S  c  h  o  r  s  t  e  i  n.  1903—1912.  Jetzt 
Rabbiner   und   Religioiis])rofessor   in   Brunn. 

13.  Prof.  Bela  D  i  a  m  a  n  t.  1912—1920.  Gegen- 
wärtig Religioiisprofessor  in   Wien. 

14.  Dr.  Ernst  Reich,  der  Verfasser  dieses  Beitra- 
ges,  aus  Damboritz  im  Jahre   1922  hergekommen. 

Dajjanim  (Rabbinatsassesoren) : 

1.  Chajjim  b.  Eljakim.  im  Volksniunde  R.  Cliajim 
^""1"  (Goldschmied)  genannt.  (Das  Wort  ..Zoref" 
mag  bildlich  gemeint  sein:  Er  reinigte,  läuterte.)  Er 
beschäftigte  sich  viel  mit  dem  Sohar  und  lebte  in  Hei- 
ligkeit  und  Reinheit.   Gest.   1755. 

2.  Moses  b.  mhrr.  Chaiianja.  Vorher  Rabbiner  in 
Palota  (Ungarn).  Er  kam  im  Alter  nach  Mißlitz.  Vor 
den  hohen  Feiertagen  hielt  er  Sabbat  für  Sabbat  Fast- 
tage. Nicht  wich  die  heilige  Lehre  aus  seinem  Munde. 
Er  wurde  90  Jaiire   alt. 

3.  Elieser  b.  Jona  ^  eiß.  Er  befaßte  sich  Tag  und 
Nacht  mit  der  Tora  und  war  ein  Schüler  des  ..Macbzit 
Haschekel",  übte  viel  \V  ohltätigkeit.  ohne  Zahl,  unter- 
stützte Gelehrte.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
war  er  Dajjan.  Er  starb  1853. 

4.  mhrr.  Mcnachem  Zewi  b.  Josef.  Ein  Schüler  seines 
Onkels  R.  Simon  Kromau.  Er  war  24  Jahre  hiudurcli 
Dajjan  in  Mißlitz  und  es  wird  auf  ihn  der  Satz  tles 
Pro])!ieten  Maleachi:  ;"~"E2  rm"."  n^iS  n~"n  ange- 
wendet.  (..Die   wahre  Lehre  w-ar  in  seinem  Munde.") 


Der  Jüdische  F  r  a  u  e  n  v  e  r  e  i  ii  wurde  im 
Jahre  1886  gegründet.  Wohl  haben  sicii  Frauen  seit 
jeher   durch    Übung   barmherziger,  ^'crke   an   ihren   le- 


benden und  verstorbenen  Schwestern  au8gezei'j'i:iet; 
aber  erst  durch  die  Gründung  des  Vereins  konnte  diese 
edle  Betätigung  in  geregelte  Bahnen  geleitet  werden. 
Der  Verein  wird  vf)n  allen  Mitgliedern  der  Gemeinde 
und  auch  von  allen  in  der  Ferne  lebenden  Mißlitzern 
reichlich  unterstützt  und  kann  so  seinen  hohen  Ob- 
liegenheiten in  würdiger  \i  eise  nachkommen.  Die  erste 
Vorsitzende  und  wohl  auch  Gründerin  dieses  wohltäti- 
gen Vereines  war  Frau  Rebekka  Pisko:  dann  folgte 
Frau  Johanna  Müller.  Frau  Nany  Neumaiin  und  Frau 
Mathilde  Hauser.  Gegenwärtig  steht  Frau  Johanna 
Hauser  an  der  Spitze  (seit  1894).  Stellvertreterin  ist 
Frau  Amalie  Fischer.  Kassierin  Frau  Rosa  Homer, 
Kontrollorinnen  sind  Frau  Flora  Grünbatim  und  Frau 
Leopoldine    Pollenz. 

Hier  bestehen  auch  ein  Zedakali-\  erein.  ein  Tal- 
mud-Tora-Verein, eine  zionistische  \  ereinigung.  eine 
Blau-W  eiß-Gru])pe    und    eine    Makkabi-V  ereinigung. 


Die  Mißlitzer  Judengemeinde  gehört  zu  den  mittel- 
großen jüdischen  Gemeinden  in  Mähren.  Sie  wurde 
stets  von  bewährten  Männern  geleitet,  welche  bestrebt 
waren,  die  verschiedenen  Einrichtungen  der  jüdischen 
Gemeinschaft  in  bester  und  würdigster  Form  zu  er- 
halten und  zu  fördern.  Ihr  gemeinsames,  erhabenes 
Ziel  hat  sie  über  kleinliche  Rücksichten  hinwegkom- 
men und  nur  das  Wohl  der  ganzen  Gemeinde  im  Auge 
behalten  lassen.  So  steht  unsere  Gemeinde  noch  immer 
unversehrt  da  und  will  ihrer  leidvollen  und  zugleich 
schönen  Vergangenheit  treu  bleiben.  ^  cnii  wir  alle 
aus  der  Geschichte  lernen,  dann  wird  es  uns  leicht 
werden,  unser  Schicksal  durch  die  Zeiten  zu  führen, 
das  Vorbild  unserer  Ahnen  wird  uns  stets  lebendig 
vorseliweben  und  wir  werden  in  treuer  Liebe  fest  zum 
angestammten  Volkstum  halten,  wie  es  die  Altvorderen 
getan   haben. 

Ich  erfülle  eine  angenehme  Pflicht,  wenn  ich  dem 
Verwalter  des  mährischen  Landesarchives  in  Brunn. 
Herrn  Josef  J  a  n  o  s  und  dem  Herrn  Sekretär  Jakob 
H  o  I  z  e  r  in  Mißlitz  für  die  freundliche  Unter- 
stützung bei   meiner  Arbeit   herzlichst   danke. 


')  11.  Stück  (Information  an  die  Landeshaniitmannschaft. 
Konzept)    =  13.   Stück. 

")    Für   ein    in    der   Bndwitzer    Rende    fienossenes    Nachtmahl. 

^)  Die  Rnhrik  ...\nnierkunp"  enthält  die  Hinweise  anf  die 
Schreibart  der  Namen  des  Lahnenregisters,  wie  sie  in  den  Rcktif. 
Akten  vorkommen.  .\us  dem  grol3en  Verzeichnisse  ist  zu  er- 
sehen, daß  die  Häuser,  wo  1672  nur  je  eine  Judenfamilie  ee- 
wohnt  hatte,  im  Jahre  1753  die  in  den  entsprechenilen  Rubriken 
unter    B    angcfiihrlen    Familien    wohnten. 


Sämtliche    Auszüge     aus     der    Histor.    Beschreibung 
von    Herrn   Robert    König   in   dieser   .Arbeit    ergänzt. 


Geschichte  der  jüdischen   Schule. 
Bearbeitet  von   R  o  b  <•  r  t   König;.  Brunn. 

Die  Juden  haben  stets  dafür  gesorgt,  daß  die  Lehre 
Gottes  in  die  Herzen  der  Jugend  gepflanzt  werde. 

So  lernten  die  Kinder  bereits  im  zarten  Alter  he- 
bräisch lesen  und  wurden  später  auch  in  die  Bibel 
eingeführt.  Sie  lernten  auch  die  hebräische  Kursive. 
Daran  schloß  sich  dann  der  Lhiterricht  in  den  höheren 
Gegenständen,  in  Mischna  und  Talmud.  Das  füllte 
etwa  6  bis  8  Jahre  aus:  die  Kinder  blieben  so  lange, 
wie  es  ihre  häuslichen  V  erliältuissc  und  ihre  Bega- 
buiic  zuließen. 
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Aus  (lern  Rektifikatioiisakt  (1753)  lernen  wir  die 
Schulmeister  Moses  S  e  y  d  1  aus  Eibenschitz.  Jocheni 
Coldtschmidt    und    Markus   J  o  c  h  e  ni   kennen. 

Aus  jener  Zeit  nennt  das  Haskarabucli  folgende 
Lehrer:  Isak  b.  Zewi:  mhrr.  Chajjim  b.  Naftali  Hä- 
kchen (er  lernte  mit  seinen  Schülern  und  befaßte 
sich  auch  mit  dem  Sohar.  gest.  1772):  Israel  b.  Sa- 
muel (gest.  1796) :  mhrr.  Moses  Chajjim  b.  mhrr.  Pe- 
sach  Köhler  (gest.  1811):  mhrr.  Salomon  Arje  b. 
Jehoschua  Paschka  (gest.  1833):  Isak  b.  Zewi  b. 
Elieser  Schwarz  (er  unterrichtete  die  Kiuder  in 
den  Lehren  Gottes,  bevor  die  ..vereinigten  Schulen" 
ins  Leben  traten:  gest.   1877). 

Die  Quelle,  welcher  diese  Darstellung  der  Schul- 
geschichte folgt,  ist  die  Schidchronik.  Sie  wurde  vom 
Schriftführer  der  Gemeinde  Jakol)  Großheini  ange- 
legt und  schildert  eingehend,  wie  sich  aus  jenen  An- 
fängen, dem  ..Cheder".  der  eigentlichen  jüdischen 
Schule,  die  ..israelitisch-deutsche"  Schule  entwickelt 
hat.  Die  Chronik  ist  mit  großer  Liebe  und  Sachkennt- 
nis in  schönem  Stil  geschrieben  \un\  bildet  deshalb 
eine  ungemein  wichtige  Quelle,  zumal  es  nicht  viel 
Chroniken   von   jüdischen   Schulen   gibt. 

Darin  wird  auch  auf  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
Moment  hingewiesen.  Die  Juden,  jahrhundertelang 
auf  den  engen  Raum  des  Ghettos  beschränkt,  blieben 
auch  auf  geistigem  Gebiete  ganz  abgeschlossen.  Das 
ist  psychologisch  sehr  begreiflich.  Aon  der  \A  elt  war 
ihnen  nichts  Gutes  widerfahren:  es  bildeten  sich  bei 
ihnen  daher  Vorurteile  gegen  alles  Fremde  heraus. 
Anderseits  kam  das  natürliche  Festhalten  au  die 
Lehre  der  Väter  dazu,  sie  klammerten  sich  mit  zähe- 
ster  Energie  an  das  üI)erkoinmene  Gut  ihrer  Religion. 
So  i)ewirkteu  zwei  große  Kräfte,  eine  von  außen, 
welche  die  Juden  drückte,  eine  von  innen,  welche  sie 
zurückhielt,  eine  mächtige  Resultierende.  Diese  lehrt 
das  geistige  Antlitz  des  Juden  verstehen.  Sie  wurde 
bestimmend  für  das  .Judentum.  Es  waren  Hemmun- 
gen von  andauernder,  starker,  unauslöschlicher  Wir- 
kung. 

Als  Kaiser  Josef  im  Jahre  1781  (26.  Mai)  das  Hof- 
dekret erließ,  welches  die  Juden  zum  Schulbesuch 
verpflichtete,  kam  in  die  ursprünglichen  jüdischen 
Scluden  d'T  erste  Anstoß.  Da  rr  von  oben  kam.  hatte 
er  Maciil  niul  Ansehen.  Die  Zeit  der  Aufklärung,  in 
Österreich  zugleich  auch  die  des  Zentralismus,  zei- 
tigte Folgen,  welche  sich  noch  heute  äußern  und  von 
keinem  unvoreingenonmienen  Betrachter  außer  acht 
gelassen  werden  können. 

Für  die  Mißlitzer  Schule  beginnt  da  die  erste 
Epoche.  Zufolge  des  sogenannten  Toleranzpatentes 
(12.  Feber  1782)  wurde  den  Juden  gestattet,  eigene 
Schulen  zu  errichten  uinl  jüdische  Lehrer  anzustellen. 
In  Mißlitz  ist  der  Beginn  des  deutsdien  L^nterrichtes 
in  dieses  Jahr  anzusetzen:  da  es  hier  aber  keine  jüdi- 
schen Lehrer  gab.  wurde  dem  Lehrer  der  Pfarrschtde. 
Johann  S  c  h  u  b  e  r  t,  ,.das  Lehramt  über  die  israeliti- 
sche Jugend  überlassen,  in  welchem  er  bis  zum  Jahr«- 
1790  verblieben  ist".  Sein  Nachfolger  war  Philii)p 
W  a  p  p  e  n  s  t  c  i  n,  der  erste  jüdische  Lehrer:  er 
soll  sehr  gut  gewesen  sein.  Doch  verließ  er  die  Schule 
bald  und  ging  nach  Nikolsburg.  Es  folgte  „der  Miss- 
litzer  Israelite"  Salomon  F  r  a  n  k  e  1,  ein  frommer 
Jude,  der  als  Lehrer  nicht  tüchtig  war.  (Bis  180.'i.) 
Der  Unterricht  kam  nach  ihm  wieder  in  die  Hände 
katholischer  Lehrer:  Karl  Pagal.  welcher  die  jüdi- 
schen Kinder  in  der  Zr-il  unlerriclitete.  wo  er  an  der 
Pfarrschule  frei  war:  ebenso  Josef  Wiassak  (bisl812(: 
sie  hielten  in  einem  Zimmer  des  Jinleidiauses  Nr.  48. 
später  in  einem  eigein-n  Schidzinnner  des  Genieinde- 
liauses    Nr.    .'>7.    Schidr.    SrlMdiiuf^hir    war   «irr    lril/<r 
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Dechant  Josef  Seybert.  Ortsschulaufseher  der  Fanii- 
liant  Salomon  Ries,  doch  ist  nicht  bekannt,  ob  die- 
ser von  der  Behörde  dazu  bestellt  war.  Der  Lehrer- 
gehalt betrug  80  fl.  C.  M.  jährlich,  worin  der  Bezug 
aus  der  Eskeles-Stif  tung.  welche  1744  gegründet 
wurde,    mit    10  fl.  C.  M.    inbegriffen    war. 

In  Mißlitz  gab  es.  wie  überall  in  dieser  Zeit.  Winkel- 
schulen. \  om  Jahre  1812  scheint  der  Kampf  zwischen 
Aufklärung  und  dem  Festhalten  an  den  alten  Gütern 
allmählich  abziniehmen. 
Der  erste  Lehrer  in 
dieser  zweiten  Epoche 
war  Isak  Kau  n.  ein 
Mißlitzer.  Er  war  ge- 
j)rüfter  Lehrer  und  ein 
gewiegter  Kenner  der 
hebräischen  Sj)rache  und 
bezog  jährlich  112.  später 
130  fl.  CM.  Doch  konnte 
er  den  l  nterricht  in  bei- 
den Sprachen  nicht  über- 
nehmen, weil  noch  viele 
Unberufene,  welche  kei- 
nen Erwerb  hatten,  hehr. 
^  inkelschulen  unterhiel- 
ten. Kann  errichtete 
zwei  Klassen  und  erteilte 
den  Religionsunterricht 
nach  dem  vorgeschriebe- 
nen Lehrbuche  ..Bnc 
/Aon"  von  Herz  Hondierg.  Er  verstand  es,  seine  reichen 
Kenntnisse  des  hebräischen  Schrifttums  den  Kindern 
leicht  zu  vermitteln.  In  seiner  sclndfreien  Zeit  lehrte  er 
die  hebräischen  Lehrgegenstäiule  ..den  Anforderungen 
der  damaligen  neuen  Zeit  ganz  angemessen''.  Als 
fronuuer.  gelehrter  Mann  hatte  er  auch  in  Abwesen- 
heit des  Rabbiners  Urteile  in  religiösen  Angelegen- 
heiten  zu   fällen. 

Um  1800  werden  ein  Schulgehilfe  Emanuel  S  t  e  i- 
n  e  r  und  ein  Schidlehrer  Emanuel  F  u  n  k  erwähnt. 
Sie   bewohnten   das   Haus  9  a,   bezw.   .'S  a. 

Im  Jahre  1818  wurde  der  Familiant  Markus 
S  c  h  m  i  d  1  vom  k.  k.  Kreisamle  zum  Schulaufseher 
liestellt:  als  solcher  wirkte  er  bis  1843;  am  1.  Feber 
1821  mit  Gubernialdekret.  Z.  2190.  der  Wieder- 
holungsuuterricht  für  die  erwachsene  Jugend  ein- 
lief ührt:  der  Landesrabbiner  bestinnnte  dazu  den 
Freitag  (Gnb.-Intimat  vom  30.  Juli  1821,  Z.  19.790). 
Am  24.  Juli  (1.  J.  fand  die  erste  Schidvisitation  durch 
den  Bischof  \A  enzel  Ritler  v.  Stuffler  und  Schul- 
oberaufseher .Mois  V.  Adelstern  statt.  Im  Jahre  182.'> 
wurde  die  Schule  mit  einer  Wohnung  für  den  Lehrer 
in  dem  neu  erbauten  Gemeindehansc  Nr.  10  einge- 
richtet. 

Die  Winkelschuleii.  deren  es  in  Mißlitz  eiiu-  ziem- 
lich große  Zahl  gegeben  haben  nuiß.  wur<len  1839 
vom  k.  k.  Kreishauptniann  Stellwag  v.  Carion  jier- 
sönlich  nnlersucbl.  da  er  auf  diese  Mißstände  auf- 
merksam ;;emaehl  worden  war.  Er  betrat  die  Lehrer 
wäiirend  <les  Unterrichtes  und  bestrafte  sie.  Maii<-he 
dieser  Lehrer  sahen  sich  bewogen,  sich  durch  \  or- 
bereitungsstudien  dem  Lehrfaciie'  zu  widmen,  manche 
aber   setzten   den   Vi'inkelunterricht    fort. 

1843  legte  Scbmidl  das  Amt  als  A\ifseher  nieder; 
von  der  Behörde  wurde  Raphael  König  ernannt. 
1848  wurde  der  (»enuß  aus  der  Eskeles-Stif  tung  von 
nun  an  nur  dem  Lehrer  zugesprochen  und  auf  12  fl. 
C.  M.  erhöht. 

Da  einige  Lehrer  nach  zurückgelegtem  Präparan- 
denkurse  die  vorgeschriebene  Eiginuig  erbrachten, 
fiiblleii      -iie      ^iili      liirrchtigt.     die      Pri\  alsrhiilrr     in 


403 


eigenen  Lelirzininierii  priviil  zu  uiilrrriclilen.  Die  Zii- 
stänfle  hatten  (hiniil  den  (ripfelpiiiikt  der  Verwirrniif; 
erreicht. 

So  faßte  man  den  Plan,  eine  Sehule  zu  gründen, 
wo  sowohl  die  hehräiselien  als  die  deutsclien  Wissens- 
gebiete gepflegt  werden  sollten.  Mit  aller  Energie 
setzte  sieh  der  Vorstand  des  .lalires  18.')1,  besonders 
Geineiderat  Hermann  Selimidl  und  Seliulaufseher  Ra- 
|>}iael  König,  dafür  ein,  eine  zweiklassige  Selinh^  zu 
errichten.  Man  legte  dem  Lehrer  Kann  nahe,  auf  die 
Stelle  zu  verzichten,  wohei  ihm  der  lehenslänglielie 
Bezug  des  vollen  Gehaltes  von  130  fl.  C.  M.  und  d.r 
Gattin  gegebenenfalls  der  Witwengehall  nach  dem 
seinerzeitigen  Ermessen  der  Behörde  zugesichert 
wurde. 

Der  Lantlessehidrat  bewilligte  mit  dem  Erlasse  vom 
14.  Juli  1851,  Z.  1967.  die  Errichtung  der  d  e  u  t  s  c  h- 
hebräischen  Schule.  Der  Jahresgehalt  des  Ober- 
lehrers mit  450  fl.  und  eines  Unterlehrers  mit  300  fl. 
C.  M.  wurden  gleichzeitig  festgesetzt.  Am  18.  August 
hielt  der  Vorstand  mit  dem  Rabbiner  Laniberg  eine 
vorberatende  Sitzung  ab,  wo  das  Schulgeld  zur  Dek- 
kiing  der  Gehalte  aufgeteilt  und  dem  Wunsche  nach 
einem  dritten  Lehrer  ausgedrückt  wurde.  Dem  ent- 
sprechend richtete  man  im  Gemeindehause  drei  Lehr- 
zimmer ein.  (1852.)  Kann  trat  in  diesem  Jahre  nach 
40jährigem  Dienste  in   den  Ruhestand. 

Mit  der  Anstellung  des  Lehrers  Markus  S  c  h  ü  1- 
1  e  r,  welcher  von  der  jüdischen  Schule  in  P  i  e  s  1  i  n  g 
berufen  wurde,  begann  die  dritte  Epoche.  Mit  ihm 
kam  ein  neuer  Geist  in  die  Schule;  seine  Schulzucht, 
sein  gediegenes  Wissen,  sein  Vortrag,  sein  liebens- 
würdiger Umgang  mit  den  Kindern  erweckten  die 
schönsten  Erwartungen  aller.  Als  Unterlehrer  war 
Abraham  Adler  aus  Aussee  angestellt  worden.  Schiil- 
1er,  welcher  im  Oktober  1852  das  Amt  antrat,  ver- 
schied schon  nach  neun  Monaten,  im  August  1853.  In 
seinem  Testamente  verfügte  er,  daß  20  fl.  C.  M.  als 
Stiftung  angelegt  werden,  die  alljährlich  am  Tage  der 
Prüfung  dem  bravsten  Kinde  zuzuwenden  seien.  Sein 
Nachfolger  wurde  sein  Bruder  Josef  S  c  h  ü  1  1  e  r:  er 
trat  im  August  desselben  Jahres  an.  Vorher  schon 
(April  1853)  berief  man  den  Sebulgebilfen  Salomon 
M  a  n  d  1  e  r  wegen  der  bedeutenden  Anzahl  der  Kin- 
der. Diese   Stelle   wechselte  ihren  Träger  oft. 

Adler  verließ  seinen  Posten  am  1.  Jänner  1856  und 
trat  einen  anderen  an.  Statt  seiner  kam  der  Lehrer 
Gabriel  Deutsch  aus  Nikolsburg;  er  blieb  bis  zum 
April  1858.  wo  er  nach  Szobotist  in  Ungarn  ging.  Ge- 
hilfe M.  L.  Pisk  aus  Nikolsburg  war  seit  Okiober 
1857  hier  angestellt  worden.   (Bis  Sej)tend)er  1858.) 

Mit  dem  Erlasse  des  Ministeriums  vom  9.  Juli  1856, 
Z  2216.  wurde  das  ..Bnc  Zioii"  durch  die  Bücher 
..Netiv  Emuna".  ..Aluiiie  Josef"  und  ..Or  Toni'*  er- 
setzt. 

Die  Bevölkerung  hatte  den  \\  ert  eines  guten  LTnler- 
richtes  schätzen  gelernt  und  brachte  dem  von  den 
Vorstehern  und  dem  Seliulaufseher  stegründeten  Scbid- 
fonde  werktätige  Hilfe  entgeui'u.  So  spendete  Jakob 
Singer  aus  Althart  zum  Andenken  an  seine  verstor- 
bene Gattin  Karoline.  geb.  ^'einiger.  lOOfl.  C.M. 
Gem. -Rat  Johann  Schmidl.  welcher  am  21.  Juli  1857 
starb,  testamentarisch  300  fl.  C.  M.  für  den  neuen 
Fond.  Ebenso  gründete  man  (am  1.  Jänner  1858)  eine 
Schulbibliothek,  welche  von  den  Kindern  und  der 
Schule  entwachsenen  Jugend  eifrig  benutzt  wurde. 
Um  die  Errichtung  dieser  Bücherei  haben  sich  die 
Vorsteher  Josef  Bauer.  Leopold  Deutsch,  Isak  W  crt- 
heim  und  Jakob  Herzog  verdient   gemacht. 

Am  26.  Juli  18,58  visitierte  Diö/esan-Schnlobiranf 
Seher   Karl    Nöllig     die    Sehn!.-:     dir    Cluonik     gedriikl 


seiner  mit  W  orten  höchsten  Lobes,  da  er  an  dem  Tage 
der  Prüfung,  einem  Sabbat,  <lie  jüdischen  Gebote 
taktvoll  achtete.  Hier  schließt  die  retros[)ektive  Dar- 
stellung Großheims. 

An  Pisks  Stelle  kam  Herschi  L  ö  w  y  aus  Aussee 
(Oktober  1858).  Max  L  ri  w  y  aus  .Aussee  wurde  als 
Leiter  eines  Kindergartens  nach  Mißlitz  berufen  (.Mai 
1859).  beide  jedoch  verließen  im  April  1861  ihren 
Dienst,  um  nach  Böhmen  zu  gehen.  Der  Schulfond 
hatte   eine    Höhe    \i)n    1600  fl.  C.  M.   erreiclit. 

Infolge  der  Teuerung  (1860)  und  zum  Zeichen  der 
Zufriedenheit  erhöhte  man  die  Gehalte  für  die  Lehrer 
um  je  50  fl.,  für  den  Gehilfen  um  20  fl.  jährlich.  Da 
die  Kräfte  so  oft  wechselten,  entschloß  man  sich,  die 
Bezüge  abermals  zu  erhöhen  und  den  Gehall  cles 
zweiten  Lehrers  auf  400  fl..  den  des  (Gehilfen  auf 
220  fl.  C.  M.  festzusetzen.  Es  kamen  aus  Boskowitz 
zwei  neue  Kräfte,  Isak  H  a  n  a  k.  gejjr.  Hauptschul- 
Ichrer,  als  zweiter  Lehrer  und  Leo])oId  L  ö  w  b  e  e  r 
als  Gehilfe.  Hanak  mußte  wegen  unheilbaren  Leidens 
im  Juli  1861  weggehen:  statt  seiner  wurde  am  1.  Ok- 
tober 1861  Philipp  B  r  u  n  n  e  r  aus  Pohrlitz  berufen. 
Als  Zeichen  der  Anerkennung  bekam  der  Gehilfe 
Löwbcer  eine  Zubesserung  von  80  fl.  jährlich. 

Am  3.  Juli  1861  spendete  Sal.  König  10  fl.  für  drei 
Atlanten.  Der  Fond  betrug  2636  fl.  89  kr.  Im  Oktober 
1862  wurde  Brunners  Gehalt  von  300  auf  350  fl.  ge- 
steigert. Die  Bibliothek,  welche  (1861)  300  Bände 
hatte,  war  (1864)  auf  442  Bände  angewachsen:  da  sie 
jetzt  groß  genug  war.  wurde  sie  nun  zur  Lehrer- 
biicherei  erweitert.  Von  Arou  Schild  aus  Pohrlitz 
wurde  ein  vollständiges  Talmudexemplar  billig  an- 
gekauft. 

Da  Löwbeer  einem  Rufe  als  Lehrer  in  einen  ande- 
ren Ort  folgte,  wurde  Baruch  Steiner  aus  Pohr- 
litz angestellt. 

Der  neue  (1865)  gewählte  Vorstand  beschloß  aber- 
mals eine  Gehaltserhöhung  der  Lehrer.  Er  berief  alle 
zahlenden  Eltern  ein  und  beantragte  eine  Mehrzah- 
lung an  Schulgeld  von  15''/.  was  einhellig  angenom- 
men wurde.  Die  Gehalte  betrugen  jetzt  (seit  1.  Jänner 
1865):  Oberlehrer  700  statt  600.  Lehrer  450  statt 
400  fl.  Das  Schulgeld  war  nun:  Knaben  der  2.  und 
3.  Kl.:  Ifl.  ö.  W.,  1.  Kl.:  80  kr.,  für  Mädchen  aller 
Klassen:  65  kr.  für  jeden  Monat.  Aus  dem  Schidfonde 
widmete  man  50  fl.  zu  den  Gehalten.  Die  Bücherei 
zählte  464  Bände:  der  Fond  hatte  2.598  fl.  19^  j  kr. 
Wolf  Kramer  errichtete  eine  Stiftung  von   100  fl. 

Im  Jahre  1866  ging  Brunner  als  Oberlehrer  nach 
Riesling.  Seine  Stelle  wurde  mit  Josef  Schwein- 
I)  u  r  g  aus  Brunn  (geb.  in  Pohrlitz)  besetzt:  er  bezog 
300  fl.  ö.  W.  Auch  Steiner  trat  aus  und  man  berief 
Leopold  F  u  c  h  s  aus  Iritz.  Das  Schidgeld  der  Knaben 
der  1.  Kl.  betrug  vom  1.  Jänner  1866  auch  nur  65  kr. 
Das  Stiftungskapital  war  917  fl.  50  kr.  ::leich  dem 
Vorjahre,  der  Foml  besaß  2698  fl.  22  kr.  ö.  W  ..  die 
Bibliothek  hatte  511  Bände.  —  Lehrer  Kann  starb 
am   30.   März    1866   im    Alter  von   79   Jahren. 

Zum  1.  Jänner  1867  erhielt  Fuchs  eine  Gehalts- 
erhöhung von  150  auf  200  fl.  1868:  Dem  Lehrer  der 
ersten  Klasse  wurden  statt  200  fl.  250  fl.  zuerkannt 
und.  als  Schweiid)urg  und  Fuchs  die  Stellen  auf- 
gaben, wurde  der  Bezug  des  Lehrers  der  zweiten 
Klasse  mit  500  fl.  festgesetzt,  um  dem  Lehrerwechsel 
zu  steuern.  Es  kam  nun  Phil.  Brunner  aus  Riesling 
wieder  zurück  tind  wurde  Lehrer,  während  an  die 
andere  Stelle  der  Mißlitzer  Jakob  H  a  u  s  e  r  berufen 
wurde.  (2.50  fl.)  In  .len  Herbst  1867  fällt  die  Grün- 
dung des  Israelitischen  mährischen  Lehrervereines: 
.losef  Pollenz  und  Adolf  Könij;  meldeten  sich  als  bci- 
tragende    Milgliedei-    an    und    Raphael    König   schenkte 
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dem  Vereine  eine  wertvolle  eiserne  Kasse,  welche 
zum  Obmanne.  Dr.  Moritz  E  i  s  1  e  r.  Schuldirektor  in 
Nikolsburg.  gebracht  wurde. 

Nach  löjähriger  Wirksamkeit  verließ  Schiiiler  die 
Stelle  und  ging  aus  privaten  Gründen  nach  ^ien 
(August  1869).  Den  Winter  über  blieb  der  Posten 
unbesetzt,  da  sich  niemand  auf  den  Konkurs  meldete, 
welcher  mit  600  fl.  ausgeschrieben  war.  Als  Unter- 
lehrer wurde  der  in  gleicher  Eigenschaft  in  Pohrlitz 
wirkende  Moses  Goldacker  berufen  und,  infolge 
eines  neuen  Konkurses,  der  Hauptschullehrer  in  Ni- 
kolsburs:.  Markus  Kessler,  zum  Oberlehrer  ernannt 
{]3.  April  1869).  1869  wurde  das  Rcichsvolksschul- 
gesetz  geschaffen.  Im  September  dieses  Jahres  trat 
Fb.  Brunner  aus,  obgleich  ihm  der  Antrag  gestellt 
wurde,  mit  um  100  fl.  höherem  Gehalte  zu  bleiben. 
Es  zog  ihn  nach  Wien,  wo  er  später  seine  Lehrer- 
laufbahn ehrenvoll  beschloß.  Statt  seiner  kam  der 
Lehrer  Bernhard  M  a  x  e  1  am  15.  November  nach 
Mißlitz.  In  demselben  Monate  wurde  eine  Dilletanten- 
vorstellung  gegeben  (Don  Carlos),  welche  einen  Rein- 
ertrag von  50  fl.  abwarf:  dafür  wurden  in  die  Schul- 
bücherei Klassiker  angeschafft.  Dezember  1869  wurde 
an  der  Schule  der  neue  Lehrstoff  in  Formenlehre, 
Zeichnen,  Gesang,  Naturgeschichte  und  Erdkunde 
eingeführt.  Im  August  1870  wurde  die  Schule  als 
öffentlich  erklärt.  Im  Oktober  wurden  die  öffent- 
lichen Schauprüfungen  abgeschafft  und  Schulschluß- 
feiern eingeführt.  Als  Hauser  den  Dienst  aufgab, 
wurde  der  Nikolsburger  Josef  Hahn  angestellt.  Der 
erste  Ortsschulrat  bestand  aus:  Isr.  Herzog,  Obmann, 
Hermann  Eisiier.  Stellvertreter,  Rabb.  Land)erg,  Oberl. 
Fessler:  Mich.  Kramer  und  Sal.  Weiniger  Ersatz- 
männer. —  Bei  der  Inspektion  des  Bez.-Sch.-Insp. 
Mikusch  empfahl  dieser,  die  Schule  mit  der  in  der 
Christengemeinde  bestehenden  zu  einer  fünfklassigen 
zu  vereinigen.  (September  1872.)  Ein  Jahr  später 
schied  Maxel  aus;  im  Jänner  1874  wurde  in  dem 
Unterl.  Sam.  Fischer  aus  Ung.  Brod  ein  Ersatz 
gewonnen:  er  wurde  Lehrer.  Der.  O.-Sch.-R.  erhielt 
am  20.  Oktober  1876  auf  das  Ansuchen,  eine  Indu- 
slrieschide  errichten  zu  dürfen,  eine  abschlägige  Ant- 
wort (L.-Sch.-R.-Erl.  vom  9.  Oktober,  Z.  24.514). 
Gleichzeitig  kam  der  Auftrag  vom  B.-Sch.-R.  (17.  Ok- 
tober), eine  landwirtschaftliche  Fortbildungsschule  zu 
errichten:  doch  mußte  berichtet  werden,  daß  sich 
kein  Schüler  gemeldet  hatte.  Mit  Erlaß  vom  12.  No- 
vember 1876  wurden  <lie  Ferialtage  auf  Samstag  mul 
Sonntag  angesetzt.  Die  großen  Ferien  wurden  auf 
Einschreiten  des  Ortsscbidrates  vom  16.  Juli  bis 
1.  August  und  vom  1.  September  bis  30.  September 
gestattet. 

Am  17.  Dezember  1881  bekam  die  Schule  eine 
Fahne.  Patin  war  Frau  Regine  Guttmann.  Der  Rab- 
biner Dr.  Wolf  hielt  eine  Rede,  Oberl.  Fessler  wies  in 
der  Ansprache  darauf  hin,  daß  es  nötig  sei,  einen 
Frauenverein  zu  grüiulen,  welcher  auch  die  Schide 
unterstützen  möge;  insbesondere  legte  er  dem  zu 
pründenden  Vereine  nahe,  sich  um  Einführung  des 
Unterrichtes  in  den  weiblichen  Handarbeiten  zu  be- 
mühen, wobei  er  erwähnte,  daß  selbst  in  Knaben- 
schulen getrachtet  werde.  Haiulwerkerscbulen  anzu- 
gliedern. 

Im  Jahre  1883  (2.  Juni)  wurde  Fischer  auf  eigenes 
Ansuchen  von  der  aktiven  Dienstleistung  enthoben; 
er  ging  nach  Wien.  Damit  wurde  die  Schide  zwei- 
klassig. 

Am  24.  November  1886  wurde  die  erste  Indnstrial- 
lehrerin,  Frau  Elisabeth  Helm,  angestellt,  welche  bis 
zu  ihrem  Tode  am  5.  August  1893  imlerriehletc. 


Die  Fahne  mußte  auf  Grund  der  Vorschrift,  daß 
nur  Reichs-  und  Laiulesfarben  zu  verwenden  seien, 
abgeschafft  werden:  am  30.  Juli  1887  wurde  eine 
zweite  Fahne  enthüllt.  Zum  40jäbrigen  Regierungs- 
jubiläum des  Kaisers  Franz  Josef  I.  stiftete  der  Ge- 
meindevorstand ein  Stipendium  von  5000  fl.  zur  Be- 
kleidung armer  Schulkinder.  Im  März  1894  feierte 
Oberl.  Fessler  sein  35jähr.  Lehrer-  und  zugleich  das 
25jähr.  Jubiläum  als  Oberlehrer  in  Mißlitz:  der  Vor- 
stand veranstaltete  eine  große  Feier  und  ernannte 
ihn  einstimmig  zum  Ehreidiürger.  Mit  Mai  1895  wurde 
Fessler  krankheitshalber  beurlaid)t  und  durch  den 
Lehrer  Jakob  Seyfried,  einen  katholischen  Lehrer 
von  der  Schule  in  Mißlitz  Chr. -Gem.  ersetzt  der  bis 
zu  Fesslers  Pensionierung  am  29.  September  1897 
lehrte.  Fessler  starb  am  22.  April  1900.  Nun  wurde 
die  Oberlehrerstelle  dem  Lehrer  an  der  Mädchen- 
schule in  Auspitz,   Siegmuiul  Low  y,  verliehen. 

Im  selben  Jahre  starb  der  frühere  Oberlehrer  Josef 
Schüller  in  Wien:  an  dem  Schulhause  wurde  eine  Ge- 
denktafel aus  Untersberger  Marmor  zur  Erinnerung 
an  ihn  angebracht: 

„llnl"erem  ;;'>micub[nlbnt'f  unb  eblen  llfenfc^ciifnninbe  Qofef 

©djüüer,  Obcrlerircv  in  Wx%{%  1883  bis  1868,  in  ^anl» 

bnrtoit    unb    l'ii'lu'    i^ciinbiiu-t    non    feinen    ©cf)itlern    unb 

3cf)it(erinnen." 

Auch  eine  „SchüUerstiftung"  errichteten  seine 
Schüler. 

Vom  8.  September  1903  wurde  auf  Anordnung  des 
B.-Sch.-R.  an  der  zweiklassigen  Schule  nach  dem 
Lehrplane  für  dreiklassige  Schulen  unterrichtet.  In 
diesem  Jahre  ist  die  Ind. -Lehrerin  Fanni  Gahlberg 
vermerkt:  sie  trat  im  Schuljahre  1906  07  aus.  Ihre 
Nachfolgerin  war  Marie  Lichtenecker.  Am  21.  Juni 
1907  verschied  der  Lehrer  Hahn.  Mit  1.  Oktober  d.  J. 
wurde  Kandidat  Franz  Pelikan  ernannt:  er  wirkte 
bis  zum  1.  März  1910.  An  seine  Stelle  trat  Josefine 
Hajek.  Lehrerin  in  Priesenitz.  Es  folgte  auf  sie  die 
Kand.  Viktoria  Sevfried  und  am  25.  Novend)er  1911 
Felix  Riesenfeld.  Als  am  14.  Juli  1912  Oberl. 
Löwy  in  tlen  Ruhestand  trat,  erhielt  derSchulleiterLeo 
H  e  r  s  c  h  (Eiwanowitz)  am  1.  Oktober  die  Stelle.  Rie- 
senfeld erlangte  am  28.  Feber  1915  den  Schulleiter- 
posten in  Butschowitz  und  wurde  durch  die  Kand. 
J.  Luksch  aus  Pohrlitz  ersetzt,  die  bis  z>nn  20.  Sep- 
tember 1919  wirkte.  Abermals  kam  Josefirie  Hajek 
an  die  Schule. 

Der  Weltkrieg  ging  an  der  Schule  natürlich  nicht 
spurlos  vorüber.  Viele  Unterbrechungen  nud.Uen  aus 
mannigfachen  Gründen  eintreten.  Lehrer  Josef  Rei- 
tinger  wurde,  als  Hersch  auf  eigeiu^s  Ansuchen  ent- 
hoben wurde.  Oberlehrer  (1918)  und  nach  ihm  kam 
(1919)  Ignaz  Keiler.  Im  Jahre  1920  (9.  September) 
wird  die  Schule  einklassig.  Es  folgte  nun  die  Ein- 
führung des  verbindlichen  Unterrichtes  in  «1er  tsche- 
chischen Sprache  mit  vier  Wochenstunden,  welchen 
die  Lehrerin  Marie  Andresek  übernahm  (Septend)er 
1920   bis   Novend)er    1922). 

Der  Ortsscludral  wurdi'  neu  gewählt  und  bestand 
aus:  Dr.  Max  Hanser.  Joach.  Haska  und  dem  Schul- 
h'iter  Keiler.  Aus  <Mn<T  Klasse  wurde  eine  Wohnung 
füi  den  Kantor  eingerichtet.  Den  Tschechisch-Unter- 
riclit  übernahm  Lehrerin  Josefine  N  e  u  g  e  b  a  u  e  r 
aus  Ung.  Bro<l:  doch  wurde  dieser  Unterricht  auf  be- 
luirdlicbeii  l'.rlaß  bald  aufgehoben.  Am  II.  Septendx-r 
1922  erfolgte  die  l'^rnennMiig  iU'i^  Schulleiters  aus 
Neu  Hanßnitz.  Bndolf  Beck,  zum  Leiter  der  Miß- 
litzer  Schule:  er  sollte  der  letzte  sein.  Im  selben  Mo- 
nate trat  auch  diT  noch  gegenwärtig  wirkende  Rab- 
biner die  Stelle   als   Religionslehrer  an. 


4C5 


Mit  Ende  d.-s  Srluiljal.n-s  1922  23  >.„r.l.-  .li,-  Schule 
aufgelost.  Damit  endete  .iie  Anstalt,  welehe  viflen 
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GESCHICHTE^DEH  JUDEN  IN  NEL -HAIUSSNITZ. 


Bearbeitet  von 

[)r.  Max  Steif.  Raiißnitz 


Obgleich  die  Entstelninj;  der  Gemeinde  in  die- 
sem Orte  im  15.  Jahrhunderte  urkundlich  nicht  fest- 
steht, ist  anzunehmen,  daß  sich  die  ersten  Juden  nach 
der  Vertreibung  aus  den  königliclien  Städten  —  also 
in  der  zweiten  Hälfte  des  IS.  Jahrhunderts  —  an- 
siedelten. 

König  Ferdinand  bewilligte  im  Jahre  1554  dem  Ju- 
den Gerstel,  sich  in  Raußnitz  anzusiedeln  und 
(ien  Handel  mit  Vieh  und  anderer  Kaufmannsware 
zu  betreiben  (Bondy-Dworsky,  S.  1010).  Im  Urbar 
der  Graf  Kaunitzschen  Gutsherrschaft  zu  Austerlitz 
finden  sich  Abgaben  für  das  Schankreclit  von  Wein 
und  Bier,  den  Fleischverkauf  visw.  seitens  der  Juden 
und  1593  wurde  der  Judengemeinde  »las  Recht  ein- 
geräumt, die  früher  von  der  herrschaftlichen  Obrig- 
keit ernannten  Judenrichter  und  zwei  Alteste  selbst 
wählen  zu  dürfen,  wobei  sie  die  Verpflichtung  hatten, 
nach  der  ^  ahl  unverzüglich  die  amtliche  Anzeige  zu 
erstatten  und  zugleich  die  hiefür  vorgeschriebene  Ab- 
gabe, welche  ursprünglich  in  Naturalien  bestand,  spä- 
ter aber  in  Geld  umgewandelt   wurde,  zu  entrichten. 

Der  Tempel  wurde  im  Jahre  1591  erbaut  und  seit- 
her  oft   umgebaut   und    renoviert.    Der   Friedhof   und;!. 


J'i-ni/ifl  ( Außenansirhl).  ^ 

wie  überall,  lange  vorher  angelegt  worden  sein.  Um 
das  Jahr  1600  zählte  der  Ort  sieben  Judenhäuser.  Im 
Jahre  167.3  wohnten  in  Haußnitz  laut  dem  Lahnen- 
register Austerlitz  (Sign.  74  des  Landesarehivs  in 
Brunn,   Fol.   64)    folgende   Jndeiifamilien: 

Mari'kt    KaiiUiiitz. 
Aiigei^eUciip    Julien    HetiUer. 
Daniel    Jiiaak,    Vor    Samuel    Kraiiekfurlh. 
Löcbl,    Vor   Wolff   Frauekforlh. 
Jaaak    CorylHclianner, 
Schollam   .Stier, 
Schollam    FIci-chliacker, 
Jßra.l    J,;,;,k.    Vor    Minchl    Juill, 


Samuel    Franckforlli,    Vor   Daniel   Jsaak. 
Joseph    Löebl,    Vor    Löebl    Joself    Zipperle. 
Liiebl    Castriel 
Joseff    Pauzramsky. 
Ißaak    Löebl,    Vor    Srbollani    Jordan. 
Schimerle    glaßer, 

Aron    Schiievder,    Vor    Lazar    Sehuevder. 
Herschi    Fleisehhaeker.    Vor   Aherle    Judt. 
Müeherle    Löebl,    Vor    Isaao    Fleisehhaeker. 
Rachel   Wittib,   naoh   dem    Schule   Judt, 
Löebl    Elias,    Vor    Mischl    Machel, 
Samuel   Löebl 


Fol.    6.1.    N  e  ü  ü  r  s  t  i  I  I  t  ^ 


,.18..    (1    Lahn.) 
Juden    H  e  ii  li  e  r    von    1  6  .S  7. 


Ahrahamh    BoB.    hat    1668.    die    alte    öeduug.    Wolff   Jud    Ange- 
nommen. 
Bima    Elias,   hat    seines    Vatters    auch   Elias   Bima    Hauß,   Wel- 
ches   1656    öed    geweßen,    1659,    angenommen. 
Jakub    Markus,    bat    662.    die     alte    öeduug.    Welche    pr    Hauß 
ohne    ISahmen    1656   außgesetzt    geweßen,   angenohmen. 
Kopl    Peterzelke    hat    die    alte   öedungen    des    glaßer   Juds 

1669.    angenommen. 
Zirl   Wittib,   hat   die   alte   öedung.   lies   Lippan   Judts 
1672.    angenommen. 

5 
Marekt    Raußnitz. 
Neiigestiffte    Juden    Heuser    von     16.57. 

Handele    Wittib,    hat    die    alte    iieduiif-;    des    l.azar    Wai^zke 

1662.    angenohmben, 
Jsaak      Zelvkh,     hat     die     altej  öedung    des    Joseph    Haußuers 

1665.    angenommen, 
llerschl    Schneller,    hat    die    alte    öedung    des    Veischl    Juds 

167.3.    angenommen. 
Gelle    Wittib,    hat    die    alte    öedung.    des    Mauscbl    Schull 

Klopfers    1659.    angenohmen. 
Herschi    Crenibsier.    bat    die    alte    öedung.    des    Esterle 

Judt    1663.    angenommen.. 
Spital    ist    auf    der    alten    öedung.    des    Lazar    Juds 

1658.    gebauth. 
Gemain    Hauß,    ist    auf    der    allen    öedung    des 

Gerschl    Juds    16.58.    Erbauet    Worden. 
Jßrael    Schneide,    hat    die    alte    Christin    öedung 

Anna    Hostinskych    genandt     1670    an 

genommen., 


Sa: 


:13: 


Fol.    66. 


Alt 


J  u  (L 


Ebeonoclio   Judt. 
Michael    Fetter. 
Sara    Jüdin. 
Schlemer  Judt, 

So    geschehen     M 


V  (2   Acbil.) 
167.). 


In  diesem  Verzeichnisse  sind  18  .jinleiifaniilien  ge- 
nannt, deren  Besitz  mit  einem  Lahn  bemessen  wurde. 
Seit  der  vorigen  Konskriptinii  1657  waren  l.'i  ncu- 
gestiflele  .liidridiäiiser  erriclilel  wurden,  während 
vier  Familien  alle  Odiingen  besaßen.  Bei  manchen 
Hausbesitzern  sind  aiieli  die  ,.vor"  iliiien  dort  ansäs- 
sig gewesenen    Hausherren   genannt. 

Wir  erhallen  über  die  Zahlungen  der  Jtnlen  aus 
dem  Akt  des  L.  A..  Sign.  58.  des  friilieren  Slalth.- 
Archivs    (IL    Sehachlel).    folgende     \uskunfl: 


4r: 


„Die     Neu     Raiil.inil/.iT     Jmli-n      ^ciiiciii      \v;ilir     |iri) 
A"    174.T     an     coiitrihiitionali    zu    /.alilcti    scliiildif;.    all.i: 

In    ordiiiario    Von    I   6  H   laliii    /u 

41  Fr.  21  X 72  Fr.  27  xr.  —     >', 

An   recrouten,    Mnrjdiir    niid    };•■- 

völir  ijelsdern II     „        3    „3. S/8  „ 

An   rinionlirunfi 7     .,      21     „ 

An    Flcisclikreiitzcr 28(t     „      — 

reluirtc  Proviant-  Heii  und  Stroli      I .'{     ..        8    „     — 

Landes   .Interesse   /aldun<;  pro  A. 

L^174.S I     ..     27    „      2       „ 

Landes   Bevtraji   vor  die  kül  :  Ar- 
mee  pro' A"  174.S  .     .....        «     ..      .il     „      2       „ 

Frankfnrter     Snhsidinin     Itinera- 

riuni i     „     27     „      2       „ 

ziischlaji   in   Doinestieo      ....     36    „     —  — 

Summa   d.T   Scliul.li-keit   nTYrT^'x^.]  .S/S  '■ 
Hirauf   Bezaldl. 

Durch  l)alire  ahfulir      .     •    •    .110  Fr.  .'.7   xr.   2  2,  H 
Mittelst   der    aitschreihnn;;    re- 
crouten luid  Rimonta  Pferden      19  „     16     „     2 

Summa   der   abfuhr  480  Fr.   16  xr.       2/8 
Bleibt  also  im   Rückstand  mul 

zwarn  pro  A.174.'i  in  ordinario       4  Fr.     8   \r.    1  3/8  v'i 
Summa  et  Rest   per  se. 

Sig.   Austerlitz   den    15.   Xndiris  174.S. 

Die  R  a  u  ß  n  i  t  z  e  r  Rabbiner. 

1.  M  e  n  a  c  b  e  m  M  e  n  d  1  b.  ndirr  Meschullam 
Salmau  A  u  e  r  b  a  c  h  -  F  i  s  c  h  h  o  f  um  1660,  dessen 
Vater  der  Gemeinde  eine  Haftarasanunlnnf;;  auf  Per- 
gament mit  der  Jahreszahl  1666  spendete. 

2.  J  e  c  h  i  e  1  M  i  c  h  1  h.  Abraham  ha  -  Koben 
R  a  p  p  a  p  o  r  t  aus  Lend)erg.  Er  starb  am  3.  April 
1699  in  Proßnitz. 

3.  S  a  1  o  m  o,  Vater  des  Kopenhageuer  Rabbiners 
Abraham  isch  Raustiz. 

4.  A  b  r  a  h  a  m  N  a  f  t  a  1  i  Hirsch  b.  Moses 
ha-Levi  S  p  i  t  z,  vor  1690  Rabbiner  und  Lehrhaus- 
\orsteher,  später  in  Nikolshurg. 

5.  M  e  n  a  c  h  e  ni  M  e  n  d  1  b.  David.  Tochter- 
enkel des  mähr.  Landesrabbiners  R.  Menachem  Mendl 
Krochmal.  Er  starb  im  Jahre  1747  in  Nikolsburg.  Das 
um  1701  angelefjte  hebräische  Grundbuch  hat  ein  Ti- 
telblatt, das  von  ihm  verfaßt  und  unterfertigt  wurde. 
Das  deutsche  Titelblatt  enthält  den  Namen  Doniini- 
cus   Atidreas,   Graf   von   Kannitz,   Reichsvizekanzler. 

6.  I  s  a  s  c  h  a  r  Beer  b.  ndirr  P  e  r  e  z,  ging  von 
hier  als  Rabhinatsassessor  nach  Nikolsburg.  Er  war 
der  Schwiegersohn  des  greisen  und  vornehmen  David 
M  i  c  h  e  I  s  t  e  t  t  e  n   in   Nikolsburg. 

7.  S  a  1  o  m  o  1).  mhrr  Jakob  ha-  S  e  |)  h  a  r  d  i 
1718  bis  1750.  Vorher  wirkte  er  in  Schaffa.  Als 
Knabe  von  sieben  Jahren  wurde  er  gefangen  ge- 
nommen und  war  1'-  Jahre  im  Gefängnisse,  blieb 
aber  trotzdem  seinem  Glauben  treu.  Er  starb  am 
14.  März  1750.  Sein  Sohn  Perez  erhielt  später  den 
Familiennamen  ..T  ü  r  k  I".  (Nach  Dr.  H.  Flesch:  „Fa- 
milie Flescb."  soll  dieser  Rabbiner  mit  Salonu)  b.  Ja- 
cob aus  Krakau  identisch  sein.  Fr  scheint  zufolge 
,.Ozar  lisrael".  III.  Band,  86,  aber  aus  Belgrad  zu 
stammen,  wo  gerade  zu  dieser  Zeit  ein  Gernsch  [Ver- 
treibung] erfolgte.  Sein  voller  Nanu'  soll  R.  Salomo 
b.    Jacob    M  u  n  i  a  n  (r'JIJj)   gewesen    sein.) 

8.  Jeremija  aus  Kunitz  (Kanitz)  b.  Fija- 
kum  (jottschalk  Wane  frieden  wirkte  \  on  1751 
bis  17.'>6  als  Rabbiner  in  R.  Fr  war  ein  Anhänger  der 
Lehre     des   Jonathan    l'"ibenscbit7,     und    starb   als    Rab- 


biner   \()ii    i^eipnik    (Hillel:    Gesch.    d.    Juden    in   Leip- 
nik.   S.   113). 

9.   Josef     Freistadt     um    17.'>7:     später   Rab- 
biner in  Holleschau. 

10.  Josef  J  u  s  p  a  b.  mhrr  David  aus  Frank- 
furt a.  M.  war  ein  Enkel  des  mähr.  Landesrahbincrs 
Gabriel  Eskeles  und  Ni-ffe  des  Berusch  Eskeles.  Er 
wirkte   um    1761    in   R.   und   starb   1773. 

11.  Josef  b.  Menachem  M  e  n  il  I  Deuts  c  h  aus 
Nikolsburg   um    1776. 

12.  M  e  i  r  aus  Pinczow.  früher  in  Butschowitz. 
Um    1786   Rabbiner   in    Raußnitz. 

13.  .M  e  i  r  b.  hakodesch  R.  Jona  wirkte  in  Eiben- 
schitz   und   starb  am  21.   Jänner    1791    in   Raußnitz. 

14.  ^  o  1  f  1).  Lob  L  i  e  h  t  e  n  s  t  a  d  t  aus  Triesch 
wirkte  als  Rabbiner  in  Mißlitz  und  wurde  im  Jahre 
1792  nach  R.  berufen.  Im  Jahre  1797  war  er  bereits 
Rabbiner   in  Trentschin. 

15.  Michael  ^  r  o  n  i  k  wirkte  bis  1796  als  Rab- 
biner   in  Kanitz.  von     1796    bis    1838  Rabbiner    in  R. 


R,Mi,„-r   Mirhael  Wronik. 

Sein  Andenken  ist  noch  heute  in  der  Gemeinde  le- 
bendig und  sein  Bildnis  auch  in  manchen  Familien 
vorhanden.  Sein  Name  wird  ans  »lem  Haskarabuchc 
noch  heute  verlesen:  ebenso  besteht  eine  Stiftimg  auf 
seinen  Nanu-n.  Wronik  starb  am  27.  Dezember  1838 
und  ist  in  R.  begraben. 

16.  M  i  e  h  a  e  1  H.  S  t  ii  s  s  e  1  war  von  1839  bis 
1879  Rabbiner  in  R..  wo  er  am  5.  Oktober  d.  J.  starb. 
—  In  den  Jahren  1880  bis  1887  war  das  Rabbinat 
unbesetzt  und  wurde  in  dieser  Zeit  vom  Kojeteiner 
Rabbiner    Moritz   Friedman  n   verseben. 

17.  Nathan  F  r  a  n  k  1.    1890  bis   1892. 

18.  Dr.    Heinrich   Vi   e  i  s  s.    1893   bis    1899. 

19.  D  r.  Max  Steif,  ein  Sohn  des  Brünner  Rab- 
binats-.4ssessors  Jost>f  S  t  e  i  f.  seit  dem  Jahre  1900. 
Er  versieht  gleichzeitig  das  Rabbinat  in  den  (^eim  in- 
den   Butschowitz.    Austerlitz   und    W  isehau. 

D  a  j  j  a  u  i  ni. 

1.  lizehak    b.    ndirr   Samuel    11  c  I  iii  a  n    (1702). 

2.  Jiula  Lob  b.  \  r  o  n. 

3.  Salomo  Salmau  b.  Jakob  aus   Krakau   (1714). 

4.  Menachem    M  e  n  d  1   ba-Le\  i. 

5.  Lob   S  t  a  d  1  a  n    (Fiirsiirecber).   Er    führte  eine 
Entscheidung     des    Landesrabbiner    David    Oppenheim 
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herbei,  daß  er  dem  Rahbinatskollegium  zugezogen 
werde.  Dagegen  wehrte  sich  aber  die  Gemeinde,  bis 
der  Austerlitzer  Rabbiner  Nathan  Veit  Munk  einen 
Ausgleich   schuf. 

6.  Samuel  b.   Zewi   Hirsch    (1725). 

7.  Jakob     b.     mhrr     Selig     ha-Levi     Horowitz 
(1725). 

8.  Meir     h.     mhrr     Menachem    M  e  n  d  1    (späterer 
Familienname  Reis   (1725). 

9.  Michl  Mannheim  aus  Nikolsburg   (1768). 

10.  Chajim    b.   Abraham   ha-Kohen   aus   Leipnik 
(1776).* 

11.  Sinai   Abraham    (1776). 

12.  Aron      Breda      (aus      Brod):      Familienname 
Bröda.   Breda.  Breder   (1776). 


sonders  angeführt:  Chajim  Frei,  Fmanuel  Munk, 
Sigmund   B  e  r  g  e  r   und   als   letzter   Rudolf   Beck. 

Von  den  zahlreichen  Männern,  die  ihren  Namen 
durch  großherzige  Stiftungen  in  der  Gemeinde  ver- 
ewigt haben,  seien  erwähnt:  Juda  K  a  t  s  c  h  e  r, 
Elkan  Brück.  David  Ascher  und  Abraham 
T  ü  r  k  1. 

Von  gelehrten  Männern,  sowie  solchen, 
deren  Namen  auch  außerhalb  Raußnitz  einigen  Klang 
besessen,   seien   hervorgehoben: 

Ein  Mann,  namens  R.  Mordechai.  Sohn  des  R.  Je- 
saia  Lites  (?),  der.  nachdem  er  im  Jahre  16  14  eine 
Reise  nach  Erez  Israel  luiternomnien.  darüber  ein 
^  erk  in  jüdisch-deutscher  Siirache  abgefaßt  jTlNi'a"! 
'TN^w"    ?*~N       worin      er      uns      verschiedene      Einzel- 


Dmid  Brüll. 


Richard  Low. 


Rabb.    Dr.   Mu.v   Slril. 


13.  Juda  Lob  b.  haraw  Mordechai  Modi  A  s  c  h- 
kenasi  (1773). 

14.  Efraim  Österreich  aus  Nikolsburg  (w'"j), 
später  Familienname   Nasch,   Korrektor  in   Brunn. 

15.  Falk  ha-Kohen,  Korrektor  in   Brunn   (1797). 

Bis  zum  Jahre  1918  bestand  in  RaidJnitz  auch  eine 
politische  Judengemeinde  mit  einem  selbst- 
gewählten jüdischen  Bürgermeister  und  Gemeinde- 
räten. 

Von  den  jüdischen  Bürgermeistern  mit  längerer 
Amtsdauer   seien   hervorgehoben: 

David   Brüll,   1851   bis    1869. 

Emanuel    O  p  p  e  n  h  e  i  m  e  r.    1869   bis    1888. 

Emanuel   Bauer,   1888  bis   1906. 

Richard  L  ö  w,  1906  bis  1918,  welcher  gegenwärtig 
noch   die   Stelle   des   Kultusvorstehers   bekleidet. 

Von  der  seit  iler  Zeit  Kaiser  Josef  II.  bestandenen 
„Jüdischen  Normalschnle"  werden  uns  die  Namen 
folgender  Lehrer  überliefert:  Michl  S  a  1  o  m  o  n, 
Isak  Josef  und  David  H  i  r  s  c  h  1  und  als  ,,Präzep- 
tor"  Herschi  M  a  n  d  1.  Im  Jahre  1869  wurde  diese 
Normalschule  in  eine  zweiklassige  deutsche  Volks- 
schule umgewandelt,  im  Jahre  1893  wurde  sie  ein- 
klassig  und  wurde  tiach  dem  Umstürze  ganz  aufge- 
löst.   Von    (JberlchrcTn.    bezw.    Schulleitern    seien     be- 


heiten  luid  Erlebnisse  seiner  Reise  übermittelt  (vergl. 
Ozar  Israel,  B.  8,  S.  22).  Im  hebräischen  Schrifttum 
hat  sich  auch  Josef  Flesch.  obwohl  Geschäftsmann 
von  Beruf,  einen  gewissen  Namen  erworben.  \on 
ihm  rührt  ein  Abriß  der  jüdischen  Litteratur- 
geschichte  und  eine  Studie  über  Philo  her.  Als  be- 
sonderer Förderer  der  jüdischen  Schule  vermachte  er 
den  größten  Teil  seines  Vermögens  derselben  zum 
Zwecke   der   Pflege   des   hebräischen    Unterrichtes. 

Als  Verfasserin  von  Gedichten  und  Novellen  ver- 
dient Rosa  Barach,  geborene  Gottlob  (geboren  1841), 
Erwähnung. 

Aus  Raußnitz  stammen  ferner:  Dr.  Israel  Flesch, 
der  in  den  20er  Jahren  des  vorigen  Jalirlunulerts  sich 
den  Grad  eines  Medizindoktors  erworben:  Franz 
Pisko  (gest.  1888),  Direktor  der  Staalsrealsehule  in 
Wien-Sechshaus.  Verfasser  physikalischer  Lehrbücher: 
Dr.  Max  Neuda,  einer  der  berühuiteslen  Verteidiger 
unter  den  Wiener  Advokaten,  und  Dr.  Adolf  Stein, 
gleichfalls    ein    hervorragender    \\  iener    Advokat. 

Auf  dem  Friedhof  in  Raußnitz  befindet  sich  auch 
das  Grab  eiiu's  Mitgliedes  der  Familie  (»omperz.  Es  ist 
dies  Mayer  (Max)  (romperz.  gest.  1801.  ein  Onkel  des 
Tuchfabrikanlen  und  llerreidiausniitglieds  und  des 
einstmaliger.  \  orslehers  der  Hriinner  kullusgemeinde. 
Julius  Ritter  \.  (iomperz.  welcher  selbst  ancli  ein  (Jul 
und    ein    Schloß    bei    l{aiil.{|iit/.    (ilabrowan)    besaß. 
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GESCHICHTE  DEH  .ICDEA  \\  AEC-TITS(  HEIA 


li.arheitet    von 

l>i.    S.    Mufull    s.     4..    \eii-Tit^chfin. 


I.   hhilstehurij^  der  Gemeinde. 

L  BER  den  geschichtlichen  Ursprung  der  Ge- 
meinde Neu-Titscliein  berichten:  die  ..Geschichte  der 
Juden  Mährens  und  Schlesiens'"  vom  ehemaligen 
Brünner  Bürgermeister  Chr.  R.  v.  d'E  1  v  e  r  t  (Brunn 
1895)  und  ..Geschichte  der  Stadt  jNeutitschein"  vom 
Staatsanwalt  Dr.  Josef  Beck  (Neutitschein  1854). 
Laut  denselben  geht  die  Ansiedelung  der  Juden  in 
Neu-Titschein  auf  das  14.  Jahrhundert  zurück  (d'El- 
vert  a.  a.  0.  S.  112).  Aus  dem  Verlauf  unserer  Ab- 
handlung wird  sich  erge- 
ben, ob  sie  nicht  noch  frü- 
her einzusetzen  ist.  Sie  be- 
stand vermutlich  zum  Teil 
aus  Eingewanderten  von 
Deutschland.  Ein  altes 
Rechnungsbuch  der  Stadt 
enthielt  noch  die  INamen 
einzelner  derselben,  so  un- 
ter Anderen:  Moyses,  Ja- 
kob und  sein  ^^  eib  Neska. 
Leb  Hodos,  Mayerle  Gla 
ser  (Judenvogt).  Moscbe 
Bamba,  Salomon  Glaser. 
Michael  Eberhart  und  die 
Jüdin  Milka  als  Besitzer 
von  Judenhäusern  (d"EI- 
vert  a.  a.  ().  Seite  113). 
Einige  dieser  Namen  tra- 
gen ersichtlich  tschechi- 
schen, die  meisten  jüdi- 
schen und  der  des  Ju- 
denvogts deutschen  Typus: 
der  Diminutiv:  -le  (Mayer- 
le) deutet  scheinbar  auf 
deutsche  Herkunft:  wie 
man  sieht,  gleichsam  ein 
\  ölkerf  rieden  auf  kleinem 
Raum.      Dem        Grundsatz 

entsprechend:  Wie  der  Führer,  so  dessen  Aidiang. 
dürften  einzelne  Mitglieder  gleichfalls  aus  Deutsch- 
land eingewandert  sein.  Das  Jahr  1.348  (der  schwarze 
Tod)  dürfte  dort  ein  Jahr  jüdischer  Massenflucht  ge- 
wesen sein.  Die  Anfänge  der  Stadt  Neu-Titschein  ge- 
hen übrigens  auch  auf  jene  Zeit  zurück  (Beck  a.  a.  O. 
S.  47).  Möglich,  daß  die  Juden  zugleich  mit  den 
christlichen  Kolonisten  hielierkanien  inul  mit  ihnen 
ein  Urahn  unseres  Mayerle  gleichen  Namens.  Ur- 
sprünglich waren  die  Juden  .\eu-Titscheins  Unter- 
tanen der  jeweiligen  Urtslierrschaft.  Als  die  Stadt 
und  LTmgehniig  Kamniergut  geworden,  da  wurden  sie 
königliche  K  a  m  merk  n  echt  e  und  ihr  Verblei- 
hen hing  nunmehr  vom  Belieben  ties  jeweiligen  Lan- 
ilesherrn  ah  (d'Elvert  a.  a.  O.  S.  112).  Als  unmittel- 
bare Untertanen  der  Schloßlierrschaft  wohnten  sie 
vom    14.   Jahrhundert     an    in    der   dem    Schloß    angrtMi- 
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zenden  heutigen  Zillich-  und  Rättiggasse.  die  aber 
fortan  auch  nach  Wegzug  der  Juden  (1562)  im  \  olks- 
mund  J  n  (1  e  n  g  a  s  s  e  genannt  wurde  (vgl.  die  Chro- 
nik des  Patriziers  Scheiteidiauer).  Juden  wohnten 
aber  offenbar  auch  in  der  heutigen  verlängerten  Rät- 
tig-,  bezw.  heutigen  Humelgasse,  worauf  wir  noch  zu- 
rückkommen. Die  eigentliche  Judengasse  war  mit 
ihren  beiderseitigen  Häuserreihen  allem  Anscheine 
nach  die  häuserreichste  der  Stadt.  Denn  nach  den 
städtischen  Rechnungsbüchern  der  80er  und  90er 
Jahre  des  16.  Jahrhun- 
derts zählte  anno  1581  der 
Stadt|)latz  45,  die  Neu- 
gasse nur  mehr  31.  die 
Judengasse  aber  46  Häu- 
ser (Beck  a.  a.  O..  Seite 
213).  was.  wenn  nicht  ein 
Druckfehler  vorliegt,  bei 
Annahme  von  durchschnitt- 
licli  sieben  Seelen  auf  ein 
Haus  auf  eine  Gemeinde- 
anzahl von  zirka  300  See- 
len schließen  läßt.  In  be- 
sagten städtischen  Rech- 
nungsbüchern kommt  anno 
1588  eine  bezeichnende 
N'erfügung  vor:  die  Pfla- 
sterung der  Judengasse 
(Beck  das.),  was  auf  eine 
ziemliche  Erequenz  dersel- 
ben, andererseits  auf  ihre 
Pflege  erst  nach  Wegzug 
der  Juden  schließen  läßt. 
In  einem  ihrer  Häuser,  in 
der  heutigen  Glogerschen 
Tischlerei.  Zillichgasse  N. 
C.  12.  fanden  sich  beim 
Umbau  der  Gassenfront  an- 
no zirka  1874  eine  Menge 
alter,  angeblich  ausländischer  W  ertmünzen.  die  offen- 
bar von  jüdischen  Bewohnern  dort  vergraben  wurden. 
Der  iu)ch  heute  bestehende  Durchgang  dieses  Hauses, 
die  V  erhimlung  zwischen  Zilliehgasse  und  Prome- 
nade, ehemals  W  allgraben,  läßt  auf  einen  bestimmten 
Zweck  zu  der  in  Rede  stehenden  Zeit  schließen,  etwa 
zur    Retttnig    der   Bewohner   in    gefahrdrohender   Zeit. 

//.    Aiidiuhts-,   Lehr-   und   Ruhestätte. 

Die  allererste  Gründung  jeder  Jndensiedlung  war 
seit  jeher  die  .Andaebts-  und  Lehrstätte.  Allen  mate- 
riellen Fragen  ging  Gebet  und  l  nterriebt  voran.  W  o 
mag  die  erste  Gebets-  und  Unterrichtsstätte  der  Ju- 
den Neu-Ti;sclieins  zu  suchen  sein'/  Nach  Ansidit 
des  Lokalforschers  Herrn  Stefan  W  eigel  auf  dem 
Bauirrunle    di-s     lieuti^ien    Hotels    H  e  i  n  r  i  c  h  s  h  o  f 
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(Ecke  Rathaus-  und  Zillichgasse).  Eine  Erwägung 
scheint  diese  Ansicht  zu  bestätigen:  Dieser  Platz  bil- 
dete das  Ende  der  Judengasse  nach  Süd-Ost  hin.  Sy- 
nagogen wurden  in  der  Regel  am  äußersten  Ende  des 
Ghettos  errichtet,  wie  wir  dies  in  Leipnik,  Mähr.- 
"^  eißkirchen,  Prerau  usw.  sehen.  Die  heutige  verlän- 
gerte Zillichgasse  mündet  nun  in  eine  Sackgasse;  zur 
Zeit  des  Bestandes  unserer  ersten  Gemeinde  bot  be- 
sagte Gasse  sicherlich  direkten  Ausgang  in  den 
Schloßhof  (heutiges  Theresianum),  u.  zw.  als  mut- 
maßliche Zuflucht  für  die  Ghettobewohner  in  Zeiten 
der  Gefahr.  Eine  Spur  hicora  bildet  heute  noch  eine 
blinde  (vermauerte)  Pforte  an  der  Westseite  des 
Schlosses. 

Noch  eine  fromme  Genieindeinstitution,  die  für 
die  A  o  1  k  s  h  y  g  i  e  n  e  unserer  Religion  spricht, 
dürfte  hier  bestanden  haben,  nämlich  das  rituelle 
Tauchbad.  Die  Wasserversorgung  des  Ghettos  er- 
folgte mittels  Holzröhrenleitung  vom  Schloß  (Ansicht 
des  erwähnten  Lokalforschers).  Ferner  floß  damals 
der  grüne  Bach  (Graben)  entlang  der  Stadtmauer, 
also  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ghettos,  so  daß  durch 
Kombination  genannter  Wasserläufe  —  was  religiös 
gesetzlich  zulässig  war  —  ein  solches  Bad  ganz  gut 
bestanden  haben  könnte;  möglich,  daß  noch  bezüg- 
liche Funde  im  Erdreich  diese  Theorie  bestätigen 
werden.  Der  Grundplatz,  der  für  ein  Tauchbad  in  Be- 
tracht käme,  wäre  das  Haus  Rathausgasse  N.  C.  8 
(vis-ä-vis  dem  Heinrichshof),  weil  es  unter  den  ein- 
stigen Judenhäuseru  dem  Schlosse  am  nächsten  war. 
Vielleicht  führte  vom  Schlosse  eine  direkte  Wasser- 
leitung zu  fraglichem  Bad,  ähnlich  wie  jene  von  der 
Brauhauspumpe  des  Stadtplatzes  zum  Malzhaus:  Rät- 
tiggasse  N.  C.  6  (s.  „Das  Kuhländchen",  1923,  Folge 
I,  S.  9).  Tatsache  ist  jedenfalls,  daß  noch  1629  zu  den 
verbrieften  Rechten  der  Kommune  freies  Holz  zu  den 
Stadtbrücken  imd  Wasserröhren  gehörte  (Beck  a.  a. 
0.  S.  261  f).  Möglich  aber  auch,  daß  die  einzelnen 
Judenhäuser  mit  solchen  Tauchbädern  (Tücken)  ver- 
sehen waren,  wie  dies  unter  anderen  über  E  g  e  r  be- 
richtet wird  (s.  Stein  a.  a.  O.  S.  22).  Nebenbei  wird 
von  Ingenieur  Gust.  S  t  u  ni  p  f  auf  alte  \^  asserlei- 
tungsanlagen,  die  gefunden  wurden,  hingewiesen, 
deren  Zweck  und  Verlauf  noch  lange  nicht  hinrei- 
chend geklärt  ist.  (Die  Wasserversorgung  Neu-Tit- 
scheins  in  alter  Zeit.  -  Das  Kuhländchen  a.  a.  0. 
S.  11.) 

Zu  dem  Inventar  jeder  alten  Judengenieinde  ge- 
hörte die  Ausschrotung  des  rituellen  Fleisches. 
Das  h  i  c  f  ü  r  in  Betracht  kommende  Haus  ist  viel- 
leicht das  heutige  Eckhaus  Götzgasse  N.  C.  2,  Leger- 
gasse 1.  Dasselbe  war  von  zwei  Seiten  des  Ghettos  zu- 
gänglich und  enthält  heute  noch  einen  kleinen  Raum 
(gegenüber  der  Vestibuletür),  der  für  die  beschei- 
denen Ansprüche  der  kleinen  Gemeinde  sehr  gut  als 
„Fleischbank"  gedient  haben  dürfte.  Hornvieh  wurde 
möglicherweise  im  geräumigen  Hof  besagten  Hauses 
— ■  Schlachthöfe  gab  es  ja  sicherlich  noch  nicht  —  ge- 
schlachtet; während  Geflügel  vielleicht  (die  Ge- 
schichte liebt  ja  auch  in  kleinen  Dingen  Wiederbo- 
lungen)  damals  schon  im  Hofe  des  heutigen  Kultus- 
beamten Zillicbgasse  N.  C.  18  geschlachtet  wurde. 
Möglich,  daß  genanntes  Haus  Götzgasse  2  auch  die 
unvermeidliche  „Trakterie'".  die  Stätte  geselliger  Zu- 
saninienkunft  beherbr-rgte.  Abidiches  über  das  ..Tanz- 
lians"  im  Zentrum  des  Judenghettos  wird  au<'h  über 
Eger  berichtet   (s.   Stein   a.   a.   ü.   S.  26). 

Die  Gemeinde  besaß  auch  einen  eigenen  F  r  i  e  d- 
h  o  f .  Der.-iejbe  wird  in  einem  Gericlitsbuch  des  V^og- 
tes  Nikolaus  R  y  t  i  g  (nach  welchem  offenbar  ge- 
dachte  Rällii;^'ü-Ne   genannt    ist)    anno    I  .'i62   mit   Bezug 


auf  ihren  Wegzug  (1562)  erwähnt:  u.  zw.:  ..Auch  ha- 
ben die  Juden  am  Montag  nach  Bartholomäi  (30.  Aug. 
1562)  einer  Erbaren  Gemain  ir  Begrebnis  gelegen  ab- 
tiendig  dem  tiech  (Teich)  nicht  iceit  von  den  alten 
Heldern  (Haltern:  W  asserbehnlter  für  Fischzucht) 
hinter  der  Norackin  geschenkt,  dergestalt,  daß  selbi- 
ges zu  eu-igen  Zeiten  nicht  soll  umgraben  oder  umb- 
geackert  werden,  sondern  damit  stets  Wasen  darauf 
bleibe..."  (d'Elvert  a.  a.  0.  S.  113).  Hierauf  kom- 
men wir  noch  ausführlieb  zurück. 


Hl.  Friedhöfe. 

Viir  hörten  bereits  oben,  daß  selbst  die  Ruhe- 
stätte ihrer  Ahnen  den  W  egziehenden  nicht  hinrei- 
chend gesichert  schien  und  daß  sie  dieselbe  bei  ihrem 
Wegzuge  aus  der  Stadt  (1562)  ,. einer  Erbaren  Ge- 
main" unter  der  Bedingung  schenkten,  daß  diese 
Ruhestätte  ..niemals  umgegraben  imd  umgeackert 
werden,    sondern   ewig   W  äsen   bleiben   sollte". 

Wo  wäre  nun  dieser  ehemalige  jüdische  Friedhof 
Neu-Titscheins  heute  zu  suchen?  Etwaige  Grundbü- 
cher, die  hierüber  Aufschluß  geben  könnten,  sind 
zweifellos  durch  mehrfache  Brände  (der  erste,  der 
Neu-Titschein  gänzlich  verwüstete  1621.  nach  einem 
bereits  im  15.  Jahrhundert  stattgefundenen,  der 
zweite  1768)  zugrunde  gegangen.  Wir  sind  also  da 
auf  Vermutungen  angewiesen.  Den  Voraussetzungen 
einer  solchen  Friedensstätte  entsprechen  jene  Plätze 
(heutiger  Czeiczner  und  Kamprathscher  Besitz),  um 
welche  die  seit  einigen  Jahren  verlängerte  Hohe 
Gasse  mit  der  Hückelgasse  einen  rechten 
Winkel  bildet.  Diese  Parzelle,  die  seit  jeher  W  i  e- 
s  e  n  grund  bildet,  entspricht  in  ihrer  abgeschiedenen 
Ruhe  einer  solchen  Friedensstätte,  die  .,ewig  ^  äsen" 
bleiben  sollte.  Diese  V^ermutnng  bestärkt  eine  An- 
sicht des  erwähnten  Lokalhistorikers,  Herrn  Weigel. 
Diese  geht  dahin,  daß  die  Hauptverkehrsstraße  von 
Neu-Titschein  nach  dem  Domoraz  vor  Jahrhunderten 
vom  Sbor  (dem  Versammlungshaus  der  mähr.  Brü- 
dergemeinde), beutiger  Post,  vorbei  an  der  heutigen 
Schleserschen  Tischlerei,  nebenbei  das  älteste  Haus 
Neu-Titscheins  (Hohe  Gasse  Nr.  26).  sowie  an  dem 
noch  bestehenden  Wirtshaus  „zum  blauen  Stern"'  und 
weiters  an  der  Söhler  Erbrichterei  via  Blauendorf  ge- 
führt habe  (Handels-,  Verkehrs-  und  Völkerwege  im 
Altertum  bis  zur  Neuzeit  im  Kuhländchen.  Illustr. 
Neu-Titscheiner  Volkskalender  1912;  auch  histor. 
Funde  in  N.  IL  S.  A.  der  Deutschen  Volkszeitung 
1923,  Juni).  Dies  aber  ist  nichts  anderes,  als  die 
Richtung  der  verlängerten  Hohen  Gasse.  Friedhöfe 
wurden  stets  des  leichteren  Zugangs  wegen  an  Ver- 
kehrswegen angelegt.  Allen  diesen  Voraussetzungen 
würde  nun  die  bezeichnete  Grun<lfläche  entsprechen, 
vorausgesetzt,  daß  nicht  andere  Ergebnisse  zutage 
treten. 

Wie  lange  wohl  <liese  Gräberstätte  beim  Wegzuge 
der  Gemeinde  (1562)  bestanden  haben  nuig?  Offen- 
liar  seit  beiläufig  des  15.  Jahrhunderts.  Dies  bestä- 
tigt eine  einfache  Berechnung.  Das  Flächennuiß  des 
erwähnten  Grundstückes  beträgt  zirka  20  \40 /»".  An- 
genommen, daß  dasselbe  beim  Wegzüge  der  Juden  voll 
belegt  war,  dann  folgt,  daß  bei  der  damals  wie  heule 
relativ  geringeren  Mortalität  der  Juden  inxl  der  ge- 
ringen Seelenzahl  tlerselben  (zirka  300)  auf  ein  Ka- 
li nderjahr  I  bis  2  Todesfälle  gekommen  wären.  Der 
Friedhof  wäre  also  beiläufig  gegen  Anfang  des 
15.  Jabrliuiiderts  gegründet  worden.  Von  1348.  unge- 
fähr dem  Zeitpunkte  ihrer  Ansiedlung  hierselbst  (vgl. 
d'Elvert   a.   a.    O.   S.    112)    bis   zu    geda<liteni   Zeitjjunkt 
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dürfte  iliiicii  ein   iiocli  ällcrtT  Fricdlioi   gedient  lialieii, 
von  welcJieni  noch  weiter  die  Rede  sein  wird. 

Anno  1646  findet  sieli  in  einem  (/rundljiicli  Nr.  VI 
des  Kreisgerichtes  Neu-Titschein  ein  Terrain  hezeieh- 
net,  das  jedenfalls  nalie  dem  erwälinten,  wenn  nicht 
gar  identisch  mit  ihm  ist;  u.  zw.  unter  dem  Namen: 
J  u  d  e  n  g  a  r  t  e  n.  (Interessant  ist  es,  daß  auch  der 
beriilimte  Prager  Judenfriedhof  in  alten  Zeiten  .luden- 
garten  hieß:  Tomek:  Deje  Prazske  [>.  4  Zidovske  za- 
hrade.  Stein  a.  a.  ().  S.  14.)  In  Saaz  wird  heute  noch 
ein  derartiger  Platz  das  „Judengärtel"  genannt.  Also 
fast  100  Jahre  nach  Auflassung  desselhen  leht  eins 
Überlieferung  im  Volke  betreffs  dieser  Stätte,  worauf 
mich  Herr  Pfarrer  Sehiinke  aufmerksam  machte.  Die 
Stelle  im  erwähnten  Grundbuch  lautet:  „ober  dem 
Weg  gegen  Sohle  zwischen  Mathes  Hichters  Jude  n- 
garten  und  zwischen  Jakob  Jefabek  und  die  Spital- 
acker". Es  heißt  hier  nicht  ober  der  Söhlergasse;  dies 
wäre  die  heutige  Neugasse,  sondern  ..ober  d  e  m  Weg 
nach  Sohle".  Hierunter  ist  der  oben  genannte,  an  der 
heutigen  Sehleserischen  Tischlerei  vorbeigehende  Weg 
nach  Sohle  gemeint,  so  wie  unter  dem  „Spitalsacker" 
einer  der  von  Beck  (a.  a.  0.  S.  262)  erwähnten  Äcker 
gemeint  sein  dürfte,  womit  das  „Hospital  bestiftet" 
war.  Dieses  Hospital  war  anno  1624  aus  dem  aufge- 
lösten Sbor  entstanden;  also  alles  Lokalitäten  in  der 
Richtung  der  heutigen  Hohen  Gasse  gelegen,  somit 
eine  Bestätigung  unserer  Vermutung  bezüglich  der 
Lage  des  alten  Judenfriedhofs,  bzw.  Judengartens,  in 
der  gleichen  Richtung.  —  Nach  weiteren  Angaben  des 
Herrn  Pfarrers  Schünke  soll  übrigens  ein  jüdischer 
Friedhof  urkundlich  nachweisbar  auch  auf  Söhler  Ter- 
ritorium bestanden  haben,  u.  zw.  nächst  der  ehemali- 
gen Brauerei,  heutigen  Hückelschen  Zinshauses.  Die 
genaue  Lage  dieses  Friedhofes  ist  allerdings  eine 
noch  ungelöstere  Frage  als  die  des  ersteren.  Der  er- 
wähnte Lokalforscher  Weigel  lokalisiert  denselben 
zwischen  heutiger  Kolbstraße,  Blauendorfer  Bach  und 
Mühlgraben. 

Sollte  dieser  Friedhof,  wenn  er  tatsächlich 
existierte,  nicht  als  Begräbnisstätte  für  jene  Juden 
gedient  haben,  die  nach  ihrem  Wegzuge  aus  der  Stadt 
(1526)  sieh  in  den  nahen  Ortschaften,  wie  Sohle, 
Blauendorf,  Stranitz,  angesiedelt  haben  dürften?  Dies 
wäre  nichts  Ungewöhnliches. 

Aber  allem  Anscheine  nach  befand  sich,  wie  bereits 
üben  angedeutet,  vor  langen  Zeiten  noch  eine  jü-  • 
dische  Begräbnisstätte  in  dieser  Stadt;  und  diese  näm- 
lich im  Innern  der  Stadtmauer,  u.  zw.  im  Garten 
des  heutigen  Hauses  Hummelgasse  Gassen-Nr.  7.  Ro- 
bert Schünke  berichtet  hierüber  folgendes:  Im 
Hauptinventar  der  hiesigen  Pfarre  vom  Jahre  1804 
befindet  sich  unter  den  Einnahmen  des  hiesigen  Pfarr- 
benefiziums  die  Post  vom  sogenannten  Jude  n- 
friedhofsgarten  in  der  Stadt  vom  Bürger  Karl 
Freißler  sub  91,  jährÜcher  Zms  1  fl.  48  kr.  Ww.  Mit 
der  Grundbuchs-Nr.  91  ist  das  Haus  in  der  Hununel- 
gasse  (damals  Kirchengasse)  bezeichnet,  welches  heute 
die  Gassen-Nr.  7  trägt.  Der  zu  diesem  Haus  gehörige 
Garten,  welcher  in  dem  ^  inkel  liegt,  den  die  Stadt- 
mauer dortselbst  bildet,  war  derersteFriedhof 
für  die  Juden  in  Neu-Titschein.  In  der  mündlichen 
lU)erlieferung  lebt  die  Kunde  von  dieser  jüdischen 
Begräbnisstätte  hier  namentlich  unter  den  Israeliten 
noch  in  unseren  Tagen.  Wann  ilieser  Friedhof  auf- 
gelassen und  in  <lie  Obervorstadt  verlegt  wurde,  läßt 
sich  nicht  nachweisen.  (Deutsche  Volkszeitung,  Neu- 
Titschein  1923,  Folge  12S.)  Wir  glauben,  es  geschaii 
dies  ungefähr  gegen  Anfang  «les  IS.  Jahrhunderts,  als 
der  oben  erwähnte  l.'i<)2  aufgelassene  Friedhof  an- 
gelegt  worden   sein   dürfte. 


IV.  Überreste. 

Was  die  Überreste  der  Gemeinde  in  unserer  Stadt 
betrifft,  so  wären  für  dieselben  jene  Denkmäler  maß- 
gebend, di<'  ja  in  der  Regel  wichtige  Daten  bieten:  die 
Grabsteine  des  aufgelassenen  Friedhofs.  Tatsächlich 
beschäftigt  sich  mit  ihnen  die  Volksiiberlieferung,  die 
ja  inuner  einen  Kern  von  Wahrheit  enthält.  Sie  be- 
hauptet nämlich,  daß  jüdische  Grabsteine  zur  .Aus- 
besserung der  Stadtmauer  verwendet  worden  seien. 
Dies  wäre  ja  nichts  Neues  und  \>ird  auch  von  anderen 
Städten  berichtet.  Die  Stelle  in  unserer  Stadt,  die  an- 
geblich hiefür  in  Betracht  käme,  ist  die  sogenannte 
ehemalige  Job.  Nepomuk-,  bezw.  L  e  k  u  s  c  h  |)forte; 
es  ist  das  heute  noch  bestehende  Verbindungsgäßchen 
zwischen  Kirehengasse  (Nr.  11,13)  und  Rudolfsring. 
Eine  nähere  Lokalisierung  der  Stelle  konnten  wir  bis- 
her nicht  erfahren.  Aber  wie  dem  auch  sei.  jahrhun- 
dertealte, jüdische  Grabsteine  gab  es  zweifellos  in 
unserer  Stadt,  da  der  Friedhof  urkiuidlich  festgestellt 
ist.  Angenonnnen,  daß  jede  Spur  derselben  beseitigt 
wurde,  wohin  wären  sie  gekommen'/  Ortsauswärts 
wohl  kaum;  dazu  waren  die  damaligen  Transportmittel 
zu  schwierig.  Es  bleibt  mir  eine  Vermutung.  Die  Steine 
dürften  bei  einem  bestimmten  Anlaß  Jahrzehnte  nach 
1562,  etwa  während  der  Schwedenkriege,  zur  A  u  s- 
besserung  der  Stadtmauer  verwendet  wor- 
den sein,  was  ja  übrigens  auch  mit  Grabsteinen  anderer 
Friedhöfe  geschah.  Und  da  käme  vornehmlich  das 
Jahr  1645  in  Betracht.  Die  jüdischen  Grabsteine  waren 
jeder  Profanierung  ausgesetzt,  nicht  so  wie  der  Todes- 
acker, der  ,,ewig  Vi  äsen"  bleiben  sollte.  Sie  lagen 
offenbar  schon  70  bis  80  Jahre  als  wertloses,  herren- 
loses Material  herum.  ^  as  schien  in  Kriegszeiten 
näherliegend,  als  die  Steine,  dem  Brauch  der  Zeit « 
folgend,   für  gedachten  Zweck  zu  reklamiereni* 

Sie  waren  herrenloses  Gut  geworden.  Nach  Rud. 
L  i  e  b  i  s  c  h  s  Artikel  ..Die  Job.  Nepomuk-Pforte  in 
Neu-Titschein"  im  Illustr.  Neu-Titscheiner  \  olks- 
kalender  1912,  wurden  mit  ihnen  im  genannten  Jahr 
(1645)  die  zerstörten  Befestigungswerke  und  unser 
Job.    Nepoinuk-Turm    wieder    hergestellt. 

Hier  haben  wir  nun  den  Kern  jener  \ Olksüber- 
lieferung  zu  suchen.  Es  ist  also  nicht  ausgeschlossen, 
daß  bei  Abtragung  der  Stadtmauer  an  bezeichneter 
Stelle  (Job.  Nepomuk-Pforte)  einmal  jüdische  Grab- 
steine gefunden  werden. 

Zwei  Steine,  die  uns  von  diesem  ernsten  Kapitel 
auf  das  Gebiet  des  Lebens  unserer  ^  äter  zurück- 
führen, haben  weitere  Wahrscheinlichkeit  von  Über- 
resten besagter  Gemeinde.  Diese  Steine  befinden  sich 
gegenwärtig  im  Besitze  des  hiesigen  Museuinsvereines. 
Sie  wurden  beim  Baue  des  erwähnten  Hotels  ..H  e  i  n- 
r  i  c  h  s  h  o  f",  Zillichgasse  Nr.  80  34  im  Jahre  1908 
aus  dem  Erdboden  gehoben.  Nach  Ansicht  ihres  Ent- 
deckers, Herrn  Weigel.  wären  sie  einst  sogenannte 
Werksteine  an  der  einst  dort  bestehenden  Synagoge 
gewesen  (s.  oben).  Diese  erwähnen  gleichfalls  d"Elvert 
und  Beck,  daß  sie  samt  der  Schule  bei  der  letzten 
Judenausweisung  anno  1562  von  der  Judenschaft 
durch  ihren  ^  ogt  Mayerle  Glaser  und  seinen  Stell- 
vertreter L(l)  Hodos  der  Stadt  um  30  fl.  baren  Geldes 
zu  Händen  des  damaligen  Bürgermeisters  Georg 
Schi  n  d  e  n  t  e  n  f  e  I  verkauft  wurde.  (d"Elvert  a.  a. 
0.  S.  113.)  Es  ist  nun  möglich,  daß  genannte  Steine 
Teile   besagter   Synagogenpforten   bildeten. 

Einen  höheren  Grad  von  W  ahrscheinlichkeit  als 
tlberrest  genannter  Synagoge  darf  eine  andere  Reliquie 
für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Diese  befindet  sich  heute 
im  Hause  Laudoiistraße  N.  C.  10.  dem  Burkerdtschen 
Hause.    Das    Stück,    ein    Stein    im    l  iiifans    von    zirka 
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23X70  cm  ist  im  Hofe  des  genannten  Hauses  links 
über  dem  Fundament  eingefügt.  Es  hat  Verzierung  in 
Blattraotiven.  Diese  Motive  stimmen  mit  der  uralten 
jüdischen  Ornamentik  überein,  die  bekanntlich  nie- 
mals Menschen-,  selten  Tier-,  stets  aber  Pflanzen- 
figureu  aufweisen  (vgl.  Dav.  K  a  u  f  m  a  n  n,  Ges. 
Sehr.  III,  S.  174).  Es  ist  somit  wahrscheinlich,  daß 
der  Stein  einen  Teil  des  Innenraumes  genannter  Syna- 
goge gebildet  hat;  der  Außenfassade  wohl  kaum,  da 
die  äußere  Front  der  Synagoge  jener  Zeit  schlicht, 
die  Innenräume  dagegen  mit  schönem,  wenn  auch  ein- 
fachem Zierat  ausgestattet  waren;  man  denke  an  die 
Prager  Altneusynagoge.  Es  ist  ferner  wahrscheinlich, 
daß  besagter  Stein  einen  Teil  des  Plafonds  der 
Synagoge   bildete. 

Wie  ist  nun  dieser  Stein  in  den  Hof  des  genannten 
Hauses  gelangt?  Der  Besitzer  oder  Erbauer  desselben 
war  der  Patrizier  Peter  S  c  h  e  i  t  e  n  h  a  u  e  r  aus 
Fulnek;  u.  zw.  um  das  Jahr  1588,  wie  eine  Plakette 
am  Plafond  dieses  Hauses  (beutige  Burkerdtsche 
Buchhandlung,  im  zweiten  Raum  derselben)  besagt. 
Er  war  ein  sehr  wohlhabender  Mann,  mehrfacher 
Hausbesitzer  und  gewerbe-  und  kulturfördernder 
Bürger.  Wenn  nun  betreffender  Stein  wirklich  von 
der  in  Frage  stehenden  Synagoge  herstammt,  so  ließ 
Scheitenhauer  offenbar  denselben  bei  Erwerbung  oder 
Erbauung  des  erwähnten  Hauses  (Laudonstraße  10) 
als  lokalhistorisch  interessantes  Stück  über  dessen 
Fundament  anbringen:  gleichsam  einen  Gedenkstein 
der  einstigen  Synagoge,  der  mit  dem  gegenüber  an 
hoher  Hofmauer  sich  befindlichen  Wappenschild  des 
einstigen  Schloßherrn  eine  einzige  Erinnerung  dar- 
stellt. Dies  dürfte  26  Jahre  nach  Auflösung  genannter 
Synagoge  (1562),  also  1588,  geschehen  sein;  u.  zw.  mit 
richtigem  lokalhistoriscben  Verständnis  des  Besitzers 
eines  Objektes,  das  unmittelbares  Nachbarhaus  des 
Schlosses,  sowie  der  Synagoge  war,  die  unter  dessen 
(des  Schlosses)  Schutz  gestandt'n  hat.  Der  Stein,  der 
früher  übertüncht  war,  wurde  nach  Angabe  des  ge- 
genwärtigen Besitzers,  Herrn  Burkert,  anno  1912 
restauriert. 

.  Als  interessanten  Überrest  der  Gemeinde  können 
wir  einzelne  ihrer  noch  vorhandenen  Wohnhäuser  in 
der  Zillichgasse  (einstiger  Judengasse)  betrachten 
rtder  zmnindest  deren  Grundmauern,  an  welchen  das 
nachgeborene  Geschlecht  achtlos  vorübergeht.  Was 
könnten  sie  nicht  alles  erzählen  von  stillem  häuslichen 
Glück,  aber  auch  von  plötzlicher  Tragik  ihrer  Be- 
wohner, als  sie  1562  der  unerbittliche  Ausweisungs- 
befehl ereilte!  Synagoge  und  Schule  wurden  noch  im 
Jahre  ihres  Wegzuges  vom  Bürgermeister  Georg 
S  c  h  i  n  d  e  n  t  e  u  f  1,  der  sie,  wie  erwähnt,  von  den 
Abziehenden  um  .'50  fl.  baren  Geldes  gekauft  hatte,  um 
5  Schock  böhmische  Groschen  dem  Tuchmeister 
Dreißiger  verkauft  (Beck,  S.  155).  Die  Häuser  der 
Judengasse  dürften  noch  1621  unverändert  gestanden 
sein.  Denn  von  dem  für  die  Stadt  so  verhängnisvollen 
Zuge  des  Markgrafen  von  Brande  n  b  u  r  g- 
J  ä  g  e  r  n  d  o  r  f  gegen  den  kaiserlieben  Oberst 
Kose  he  (14.  Jidi  1621)  berichten  die  zeitgenös- 
siBchcn  Aufzeichnungen,  daß  die  Studt  hiebei  zum 
Asehenbaufen  geworden  und  daß  in  der  Stadt  selbst 
alles  bis  auf  die  J  u  d  e  n  g  a  s  s  e  und  einige  Häuser 
des     Rathausviertels     in     rauchenden    Trünnnern     lag 

,3eck,  S.  189).  So  scheint  es,  als  ob  die  Stadt,  die  bis 
ilahin  des  Segens  uiul  der  Ruhe  sich  erfreuen  durfte, 
in  diesem  Jahre  aber  so  schwer  ..von  Freund  und  Feiiul 
litt",  genau  60  Jahre  nach  dem  Ausschluß  schuldloser 
Mitbewohner  den  Leidenskelch  leeren  sollte.  Ein  be- 
mitleidenswertes Schicksal!  Ann«  1624  wurde  dem 
Landesguhcrnator     Kardinal     von     D  i  t  r  i  c  h  s  t  e  i  n 


aufgetragen,  die  der  Stadt  von  Kaiser  F  e  r  d  i- 
n  a  n  d  I.  anno  1560  verliehenen  Privilegien  der  böh- 
mischen Hofkanzlei  vorzulegen  und  zu  untersuchen 
„was  davon  zu  belassen  oder  zu  entziehen  sei"  (Beck, 
S.  237).  Zeugen  dieses  ergreifenden  Glückwandels 
waren  die  schlichten  Ghettohäuschen.  Heute  wohnen 
auf  deren  Grund  und  Boden  biedere  Handwerker, 
die  wohl  keine  Ahnung  von  dem  Seelenkummer  haben, 
der  einst  ihre  Vorgänger  traf.  Wohin  diese  wohl  ihre 
Wanderung  gerichtet  haben  mögen?  Einige  vielleicht 
in  die  alten  autonomen  Judengemeinden  der  Nachbar- 
schaft, wie:  Holleschau,  Mährisch  Weißkireben,  Leip- 
nik,  andere,  wie  gesagt,  möglicherweise  in  die  densel- 
ben benachbarten  Ortschaften.  Was  mag  aus  ihrem 
Gemeindeinventar,  wie:  Torarollen.  Bundeslade, 
Traubaldaehin,  wofern  er  damals  schon  bei  Juden 
verwendet  wurde,  geworden  sein?  Zerstreut  in  alle 
Windriehtungen  wie  ihre  Besitzer! 

Vor  Abschluß  dieses  Kapitels  wäre  noch  eines 
Juden  zu  erwähnen,  der  ein  gewisses  Interesse 
beanspruchen  dürfte,  namens  F  u  k  a  r.  Von  ihm  wird 
erwähnt,  daß  einer  der  Gebieter  von  Burg  und  Stadt 
Neu-Titscheins  um  1535,  und  zwar  Fried  rieh  von 
2  e  r  o  t  i  n,  bei  einer  Reise  nach  Frankreich  von  ihm 
(diesem  Fukar)  400  Kronen  entlehnte  (Beck,  S.  118). 
Fukar,  der  sich  uns  hier  als  einer  der  vielen  seiner 
Glaubensgenossen  präsentiert,  welche  ihren  Grund- 
herrn aus  Geldnöten  halfen,  muß  somit  in  sehr  guten 
Verhältnissen  gewesen  sein;  wir  vermissen  darum  sei- 
nen Namen  unter  den  Ausgewiesenen.  Er  dürfte  nicht 
in  Neu-Titschein  selbst,  sondern  vielleicht  im  nahen 
S  t  r  a  m  b  e  r  g  gewohnt  haben,  tlas  ja  Besitz  des  ge- 
nannten Friedrich  von  2erotin  gewesen,  oder  viel- 
leicht in  einem  der  demselben  dienstbaren  Dörfer 
(aufgezählt  bei  Beck  116  f.).  Jedenfalls  dürfte  auch 
dieser  wohlhabende  Jude  der  Verleugninig  des  Väter- 
glaubens den  Wanderstab  gemeinsam  mit  seinen  Brü- 
dern vorgezogen  haben.  Wie  der  ergreifende  Epi- 
log eines  Trauerspieles  muten  die  Worte  an,  welche 
der  Historiker  des  jüdischen  Dramas  in  dieser  Stadt. 
Staatsanwalt  Dr.  Josef  Beck,  ihrem  Wegzuge  wid- 
met: ..Mit  diesem  Akte  (ihrer  Auswanderung)  war 
ihre  bürgerliche  Wirksamkeit  in  Neu-Titschein  zu 
Ende:  sie  könnten  rufen  wie  Rahel  uiul  Lea:  Wir 
haben  kein  Teil  und  Erbe  mehr  in  unsers  Vaters 
Hause."  (Beck  a.  a.  0.  S.  155.) 

Stinunungs-.  vielleicht  gar  teilnahmsvolle  Worte 
eines  Vertreters  des  öffentlichen  Rechtes,  die  man 
jedenfalls  schuldbeladenen  Menschen  nicht  nachsagt. 
Im  Gegenteil  bietet  nach  unserer  Vermutinig  die  ob- 
jektive Geschichte  auf  einem  anderen  Blatt  ihnen  un- 
freiwilliges Ehrenzeugnis,  und  zwar  die  Konzession, 
<lie  ihnen  bezüglich  des  am  Mittwoch  abzuhalten- 
den W  o  c  h  e  n  tu  a  r  k  t  e  s  gemacht  wurde;  ein  Ent- 
gegenkommen, das  in  allen  alten  Judengemeinden 
Mährens  beobachtet  und  vermutlieb  auch  von  den 
K  r  a  V  a  i^  e  n  den  Juden  Neu-Titscheins  eingeräumt 
wurde  (Beck,  S.  83.  Anm.  1).  Denn  schon  1560,  wahr- 
scheinlich im  Verzuge  ihrer  Ausweisung,  bewilligte 
F  e  r  (1  i  n  a  u  d  I.  der  Stadt  den  S  a  m  s  t  a  g  -  W  o- 
ebenmarkt  (Beck.  149).  Der  seil  den  Kravaren 
bestehende  und  ninnuehr  abgeschaffte  Mittwocbwo- 
ebenmarkt  läßt  also  auf  eine  duldsanu*  Maßregel 
(mehr  konnte  man  ja  damals  nicht  verlangen) 
schließen.  <lie  nuin  jedenfalls  Verfehmten  nicht  ge- 
währt. Nach  Beck  a.  a.  ().  S.  152  verdankten  sie  Päp- 
sten und  Bischöfen,  daß  die  l{\dn-  ihrer  Toten  un<l 
ihre  S  a  b  b  a  I  f  e  i  e  r  früher  nicht  gestört  wurden. 
Aber  noch  eines:  Die  Sorgfalt,  welche  die  Hinweg- 
ziebenden  besonders  den  Toten  widmeten,  klingt 
jedenfalls    wie   ein    koMMuentar   jener   stinunungsvollen 
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Wort»'  BecliK:  sie  gereicht  «Im  l'^iitscliliifeiieii  wie  je- 
nen zur  Ehre,  die  um  deren  ewi};e  Ruhe  treuhesorfit 
lind  keiner  anderen  Sehuld  sieh  hcwnßt  waren,  als 
lediglich   der   Gewalt    weichen   zu   müssen. 

Soweit  über  die  l)isher  voriiefjenden,  allerdings 
dürftigen  Überreste  der  erwähnten  Gemeinde  in  die- 
ser Stadt.  Sichtbare  .Spuren  von  solclieii  sind  vorlau- 
fig nicht  viele  vorhanden.  .Sie  mögen  noch  irgendwo 
uidieacbtet  oder  uuverstaTideii  ruiien  und  iiires  Ktit- 
deckers  harren. 

V.   Bis  zum   .lohn-    I84H. 

Wir  sagten  bereits  oben,  die  Juden  Neu-Titscheius 
dürften,  zum  Teil  wenigstens,  nach  ihrem  Wegzüge 
(1562)  in  Nachbarorten,  wie  Sohle  und  Blaueudorf. 
sich  angesiedelt  haben.  An  diesen  Orten  deshalb,  weil 
sie  nahe  der  mehrfach  erwähnten  Ruhestätte  ihrer 
Ahnen  und  ferner  auch  nahe  den  alten  jüdischen  Ge- 
meinden gelegen  waren,  mit  denen  sie  Kontakt  such- 
ten, wie  Hollesehau.  Weißkirchen.  Leipnik.  Interes- 
sant nach  dieser  Richtung  hin  ist  der  Fund,  den  der 
erwähnte  Sammler  Stefan  W  e  i  g  1  in  dem  Sohle  be- 
nachbarten Dorfe  Blauendorf  machte:  ein  Metall- 
siegel (Petschaft),  das  in  hebräischen  Typen  den  Na- 
men eines  gewissen  Fischer  aus  Holleschau  und  ein 
Fischbild  trägt.  Blaueudorf  (Bludovice)  wurde 
bereits  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  vom  Alt- 
Titscheiner  Gutsherrn  Bludo  von  Gyczin  gegründet 
(s.  Josef  Ulrich:  Heimatfreude,  I.,  8:  Beck  a.  a.  0. 
48  f.).  Möglich,  daß  im  Gemeindegebiete  Sohle  ein 
anderes  jüdisches  Gräberfeld  (vielleicht  das  bereits 
oben  angedeutete)  entdeckt  werden  wird.  In  Betracht 
biefür  käme  das  oben  bezeichnete  Terrain  zwischen 
Kolbstraße  und  Blauendorfer  Bach.  Eine  Stütze  für 
diese  Vermutung  finde  ich  in  der  hebräische  n 
E  n  c  y  c  1  o  p  ä  d  i  e  von  J.  D.  E  i  s  e  n  s  t  e  i  n  s.  v. 
Mähren:  „Die  Juden,  die  aus  Neu-Titscbein  und 
Sternberg  1562  ausgewiesen  wurden,  siedelten  sieh 
in  kleineren  Stächen  und  Dörfern  an.  lebten  da  unter 
dem  Schutz  des  Landesherrn  und  zahlten  ihm  biefür 
Scbutzgeld  .  .  .'■  Mag  auch  dies  mehr  auf  die  aus  den 
königlichen  Städten  Ausgewiesenen  Bezug  haben,  was 
dort   der  Fall   war.   ist   auch   hier   sehr  wahrscheinlich. 

Bekannt  ist,  daß  die  mährischen  Juden  unter  Maria 
Theresia  der  Landesverräterei  besclnddigt  und  von 
ihr  (1745)  aus  Mähren  abgeschafft  wurden.  Doch 
während  auf  Ansuchen  der  mährischen  Stände  vom 
Jahre  1748  ..wegen  der  verspürten  sehr  nachteiligen 
Folgen  für  das  Coninierriiitn"  den  Juden  der  Wieder- 
eintritt in  Brunn  und  Olmiitz  wieder  gestattet  wurde, 
fehlt  vorläufig  jede  Spur  ihres  Aufenthaltes  in  Neu- 
Titscbein  von  1562  bis  zur  josefinischen  Zeit.  Erst 
von  der  Regierungszeit  des  A'^olkskaisers  Josef  IL  an- 
gefangen scheinen  Juden  wieder  hier  Fuß  zu  fassen. 
Im  Archiv  der  Stadt  Neu-Titscliein  sollen  auseblicb 
einige  Faszikel  mit  der  t^berschrift:  ..Judendnldunc" 
vorhanden  irewesen  sein.  Mag  auch  die  ReKi<'rnngszeit 
Josefs  II.  (1780  bis  1790)  mehr  durch  Duldune.  als 
durch  Anerkennunu  der  Juden  sich  kennzeichnen, 
Tatsache  ist.  daß  die  Juden  Mährens  diesem  Resienten 
mancherlei  Freilieiten.  unter  anderem  <las  Toleranz- 
patent  1782.  zu  danken  hatten. 

Die  mittelbaren  Folgen  der  toleranten  Regierungs- 
art dieses  Herrschers  dürften  es  gewesen  sein,  die 
eine  iüdische  Familie  im  Naclibarort  Z  a  n  e  h  t  e  I 
(Suchdol)  genoß.  Dort  ])efindet  sich  das  StanimluHis 
der  Familie  Manaberg.  gegenwärtig  Gasthaus  Skarke. 
Im  Besitze  eines  späten  Naehkommens  derselben,  des 
ehemaligen  Bahnrestaurateurs  in  Zaiielitel  Arthur 
Manaberg.     befindet     ^icli     eine     Urkunde      wahr- 


scheiidieh  ein  Pacht-Privileg  der  Zauchtler  Grund- 
herrschaft.  von  angeblich  jahrhundertealtem  Datum. 
Ein  gewisser  Michael  Mannaberg  erscheint  1788 
auf  einem  anno  1736  in  Amsterdam  gedruckten  Folio- 
machsor  unterzeichnet.  Dieses  Machsor  ist  auch  nach 
folgender  Richtung  hin  interessant:  .Auf  dessen  typo- 
graphisch künstlerisch  ausgeführtem  Titelblatt  be- 
zeugt ein  gewisser  Schabse  (Sabbathai  I  in  Leipnik. 
Sohn  des  M  e  i  r  E  i  s  e  n  s  t  a  d  t.  den  Besitz  dessel- 
ben für  Jakob  Manaberü.  vermutlich  Vater  des  Mi- 
chael. Meir  Eisenstadt  ist  \  erfasser  der  berühmt»"n 
Responsen  (Gutachtensanuidung)  Panim  nie 
iroth  (herausgegeben  Fürth  1766).  starb  als  Rab- 
biner in  Eisenstadt  am  6.  .Iiini  1744.  Ein  Angehöriger 
dieser  Familie  Manaberg  war  seinerzeit  Gutspächter 
in  Kowalov,  ein  Michael  Manaberg  starb  in 
Zauehtel  1888.  77jährig.  Im  besagten  Stammhaus  die- 
ser Familie  soll  ein  in  die  Mauer  eingebauter  Schrein 
vorhanden  sein,  der  allem  Anscheine  nach  zu  der 
fraglichen  Zeit  als  Toraschrank  iredient  haben  mag. 
In  genanntem  Hause  dürften  die  Juden  der  L  mgebung 
Zauchtels  zum  Gottesdienst  sich  versammelt  haben. 
Solche  kleine  Toraschreine  finden  sich  mehrere  in 
hiesiger  Umgebung,  wovon  weiter  unten.  Sie  sind 
kulturhistorisch  interessant.  Laut  Hofdekri't  vom 
5.  September  1812  mußten  jährlich  50  Fl.  und  12  Fl. 
für  die  Armenkasse  für  die  .Aufstellung  einer  kleinen 
Torarolle  gezahlt  werden  (vgl.  ^L  Grünfeld  a.  a.  O. 
S.  25).  Daher  stammen  offenbar  alle  noch  heute  sich 
vorfindenden  kleinen  Toraschränke.  resp.  Torarollen, 
die  gleichsam  en  miniature  hergestellt  wurden,  be- 
hufs geringerer  Besteuerung. 

Wir  gelangen  nun  zur  napoleonischen  Zeit  mit 
ihrer  freieren  und  recbtsbewußten  Reguim.  Mag  auch 
Franz  I.  ausnahmsweise  gegen  die  bürgerliche  ('leirh- 
stellung  der  Juden,  die  andere  Staaten  infolge  der 
napoleonisehen  Reformen  einführten,  sich  gesträubt 
haben.  Verpachtungen  vort  Regalien.  Branntwein- 
häusern u.  dgl.  seitens  der  Ortsherrschaften  an  Juden 
nahmen  gleichwohl  überall  zu.  L'm  diese  Zeit  (Vi  ende 
des  18.  Jahrhunderts)  ließen  sich  folgende  Familien 
in  der  Llmgebung  unserer  Stadt  nieder:  Familie 
Scheuer  Knnewald  aus  Lei|)nik.  Emanuel  Adler,  ein 
Kremsierer.  \  ater  des  Simeha.  Simon.  Großv  ater  der 
Industriellen  Gustav  und  Leopold  Adler,  war  Grün- 
der der  alten  Schönauer  Spiritiisfabrik  bei  Neu-Tit- 
schein.  Gustav  und  Leoi)old  Adler  stifteten  im  ge- 
nannten Schönau  ein  Siechenhaus.  Adler  Schönau. 
aus  Kremsier  David.  Alt-Tilschein.  Sohle,  aus  Alälir.- 
Weißkirchen.  Ein  Alitglied  der  erstgenannten  Familie 
J.  B.  Scheuer  gründete  nachmals  in  Deutscli-Jaßnik 
ein  Kaufhaus  und  eine  Essicfabrik.  Diese  Familie  ist 
in  Kuuewald  laut  einer  im  Besitze  des  gegenwärtigen 
Inhabers  des  Stammhauses  Herrn  Erwin  S  c  h  e  u  e  r 
sich  befindlichen  ITrkunde.  eines  Pacht\  ertrages.  min- 
destens seit  1779  ansässis.  Laut  Pachtvertrag  der 
Gräfin  Maria  \\  allburga  Truchsess  Zeyll  geborene 
Gräfin  von  Harrach  \om  Jalirc  1810  verpachtet  die 
genannte  Schloßherriu  \(iii  Kuuewald  an  ..Löbel 
S  c  li  e  u  e  r.  jüdischen  Bistandnianu  aus  Leipnik. 
das  Branndweinhaus  in  Kuuewald  N.  C.  155  samt 
allen  Zubehör".  Dessen  Nachkominen  auf  genaiiiiteu 
Posten  waren  .\ron  und  dessen  Sohn  Adolf 
Sehe  11  e  r.  Im  Besitze  seines  Sohnes,  des  erwähnten 
Erwin  Scheuer,  befindet  sieh  heute  noch  gleichfalls 
ein  Toraschreiii.  der  einst  gottesdieustlichen  Zwecken 
diente. 

Von  der  erwäimteM  Familie  David  wohnte  Her- 
mau  in  .\lt-Titscheiu  und  Jakob  in  KIoEsdorf  bei  Frei- 
berg. Dieser  Familie  entstammte  der  bekannte,  später 
allerdings  zum  Christeiitiimc  abcefal'ene.  Diidifer  J    ,T. 


Neu-Tilschcin   5 


414 


David,  der  wiederholt  seine  Soniiiierfericn  bei  seinem 
Onkel  in   Alt-Titscheiu   verbrachte. 

Der  Familie  David  gehört  auch  der  gleichfalls  aus 
Mähr.-^'eißkircheii  stammende  Dr.  Isidor  Singer, 
der  häufig  bei  seinen  Alt-Titsclieiner  Verwandten  Da- 
vid weilte.  Schriftsteller  und  Herausgeber  der  ..Jewish 
Encyclopädie"  in  Newyork:  auch  ein  echtes  Kind 
seiner  mährischen  Heimat,  voll  urwüchsigen  Hinnors. 

Auch  im  nahen  Freiberg  a.  M.  (Pribor)  gab  es 
schon  vor  1848  eine  starke  .Tudensiedlung:  es  waren 
dies  zinneist  Zuzügler  aus  Polen,  die  den  A\  olle-, 
^  achs-  und  Produktenhandel  in  Händen  hatten,  na- 
mentlich aber  den  Viehtransport  ans  dem  Osten  nach 
Österreich  besorgten  inid  durch  denselben  ihr  Aus- 
koninien  fanden.  Zu  der  heimischen  Industrie  trugen 
nachmals  die  Firmen  Iguaz  F  1  u  ß.  Tuchfabrik. 
M  a  n  d  1  e  r.  ^  irkerei.  S  c  h  n  ii  r  e  r,  Spinnerei,  bei. 
Die  Judenschaft  hatte  dort  ihren  eigenen  Kultus  samt 
Funktionären,  deren  einer  ein  gewisser  R.  Meierl  war. 
Das  benachbarte  Trnavka  war  Wohnort  der  aus  Leip- 
nik  stammenden  Familie  Gerson  Herz,  dessen  Sohn 
Josef  Herz  sen..  langjähriger  Vorsteher  der  Juden- 
gemeinde Neu-Titschein,  noch  vor  ihrer  Konstituie- 
rung war.  —  Auch  im  nahen  Sedlnitz.  seinerzeitigem 
Herrschaftssitz  des  Dichters  Josef  Freiberrn  von 
Eicheudorff,  bestand  infolge  der  durch  diese  Ort- 
schaft gehenden  uralten  ViehstraMe  aus  Polen  eine 
Anzahl  von  Juden  (vgl.  den  Aufsatz:  Sedlnitz  in  Hei- 
matfreude. 1923,  10).  Den  letzten  Rest  des  einstmals 
in  Sedlnitz  bestandenen  Betvereines:  drei  alte  Tora- 
rollen, spendete  der  ainio  1908  daselbst  verstorbene 
Bethausbesitzer  Bernhard  Berger  der  Neu-Titscheiner 
Kultusgenieinde.  deren  Synagogen-Inventar  dieselben 
seither  ergänzen.  —  Aber  auch  in  Neu-Titschein  selbst 
scheint  bereits  1828.  wenn  nicht  einige,  zinuindest 
eine  Judenfaniilie  gewohnt  zu  haben.  So  schließen 
wir,  wenn  der  jüdischklingende  Namen  nicht  täuscht, 
aus  einer  Anfrage  des  Budapester  Magistrates  an  das 
jüdische  Matrikenanit  Neu-Titschein.  betreffs  eines 
gewissen  Simon  Nenhäuser,  Sohnes  des  Josef  und  der 
Agnes  Neuhänser.  geboreneu  Eisner.  der  angeblich 
anno  1828  dort  geboren  sei. 

\  i.  ihts  Jahr  laia. 

Nun  kommen  wir  zu  dem  ereignisreichen  Jahr, 
das  bekanntlich  die  Freizügigkeit  aller  Bürger  zur 
Folge  hatte  (1848).  Damals  existierte  in  unserer  Stadt 
die  Familie  Sachs,  deren  Gründer,  gleichsam  noch 
auf  vulkanischem  Boden  wohnend,  ein  siebenfach 
geläuterter  und  bewährter  Charakter  gewesen  sein 
muß.  Das  beweist  eine  Episode,  die  laut  Vernehmen 
unter  alten  städtischen  Akten  zu  lesen  war  und  die 
von  einem  Volksaufiaiif  gegen  ihn  berichtet.  Aber  dii- 
Tatsache,  daß  er  hier  alt  und  grau  geworden,  läßt  auf 
dessen  ehrenhaften  Ruf  nach  jeder  Richtung  hin 
schließen:  es  war  ihm,  vereint  mit  einer  ebenbürtigen 
Gattin,  veritönut,  trotz  Ungunst  seiner  so  expo- 
nierten Stellung,  tüchtige  Söhne  und  Töchter  groß- 
zuziehen, deren  eine  den  nachmaligen  geachteten 
Tuchhändler    M:ix    S  c  h  e  r  ni  e  r    heiratete.    — 

Auf  die  im  Neu- Tilschciner  Stadtarchiv  angeblich 
\orhandenen  Urkunden  über  ..Indcinluldung"  ist  be- 
reits hinirewiesen  worden.  Ihr  Iidialt  würde  sicherlieh 
manch  interessantes  Detail  bieten,  tuid  zwar  für  die 
Zeit  des  dunklen  Vormärzes,  wo  kein  Jude  in  dieser 
Stadt  über  Nacht  sich  aufhalten  durfte.  Solche  Zn- 
sfände waren  es.  die  auch  in  iniserer  Stadt  den  Wie- 
dereintritt der  Juden  eiideitetcn.  Voti  1818  au  wuchs, 
wenn  auch  nur  mäßig,  die  Judnischaft.  deren  Zuzug 
die     hereitK      rrwälnilr      Kainilii-      S  a  r  li  ^     anbahnte. 


Mehrere  Gemeiiidemitglieder  förderten  den  Absatz 
der  heimischen  Tuchindustrie  bis  in  die  entferntesten 
Weltgegenden,  wie  Balkan,  Rumänien  usw.  Hier 
kommt  namentlich  das  bis  Anfang  der  90er  Jahre  hier 
bestehende  Tuchversandhaus  des  Max  S  c  h  e  r  m  e  r 
in  Betracht,  des  Schwiegersohnes  des  genannten 
Sachs:  ein  Unternehmen,  das  von  dessen  Nachfolgern: 
Familie  Spitzer  und  Klapp  holz  heute  noch, 
., nachdem  es  mit  Hilfe  ihres  Schwiegervaters  Wil- 
helm Wolf  s.  A.  zu  einem  Hause  ersten  Ranges 
modern  ausgestattet  wurde,  musterhaft  geleitet  wird". 
An  dem  soliden  Ruf  heimischer  Kaufhäuser  nehmen 
noch   andere  gleichartige  jüdische  Firmen   teil. 

Ferner  leiteten  hier  jahrelang  die  Brüder  Alexan- 
der inid  Siegmund  B  r  e  t  t  h  o  1  z  eine  Fabrik  für 
karierte  Tücher,  eine  Spezialität,  welche  dieselben 
hier  einführten.  Ein  Sohn  dieser  Familie  ist  der  Lan- 
des-Archivar  Dr.  B  r  e  t  h  o  1  z  in  Brunn.  —  Zwei 
Firmen  waren  es  besonders,  welche  die  Schafwolle 
für  hierortige  und  Bielitzer  Tuchfabriken  aus  der 
Slovakei  lieferten,  und  zwar  G  r  o  s  n  e  r  und  Perl, 
welche  letztere  mit  dem  bekannten  Budapester  Se- 
minar-Professor David  K  a  n  f  m  a  n  n  aus  Kojetein 
verwandt  war.  Er  weilte  oft  und  gern  als  Breslauer 
Theologiestudierender  hei  seinen  hiesigen  Verwand- 
ten zu  den  Ferien. 

Die  Judenschaft  entwickelte  sich  vorerst  allmäh- 
lich, aber  ehrenhaft.  Sie  bezog  nach  langen  Jahrhun- 
derten wieder  ihr  neueröffnetes  Bethaus,  zugleich 
Religionsschule,  im  Hause  Schwartzstraße  Nr.  12  ge- 
gen 1890,  nachdem  vorher  seit  Jahrzehnten  in  ver- 
schiedenen Häusern  ein  solches  bestand,  so  im  Albert 
Herzschen  Haus,  ferner  Havlingasse  Nr.  3.  Stadtplatz 
Nr.  7.  Als  Rabbinatsverweser  wirkte  hier  jahrzehnte- 
lang, allseits  hocheeehrt.  R.  Menacbem  (Mandl) 
S  c  h  ö  n  h  o  f  und  als  Religionslehrer  Moritz  K  1  a  p  p- 
h  o  1  z  in  den  70er  und  80er  Jahren,  ferner  der  heute 
noch  hochbejahrt,  allseits  geachtet  hier  lebende  Kan- 
tor der  Kidtusgemeinde  R.  Nechemia  (Heinrich) 
S  i  1  b  e  r  s  c  h  ü  t  z.  der  ganze  Generationen  der  Ge- 
meinde durch  sein  schlichtes,  aber  schönes  Vorheten 
zur  Andacht  erweckte.  R.  Menacbem  Schönhof  starb 
1891  als  85jäbriger  bei  seiner  Tochter  Rosa,  verehe- 
lichten Oppenheim,  in  Braunsberg,  hier  in  Ehren  zur 
Ruhe  bestattet:  genannte  Tochter  folgte  ihm  als  84- 
jährise  anno  191f)  in  die  Ewickeit.  iieinigeleitet  von 
den  Verwandten  Frau  Witwe  Rabb  Joachim  Onnen- 
heim  (Thorn).  Astronomen  Dr.  Oppeidieim,  Wien, 
Rabb.  Oppeidieim,  Olmütz.  Mit  dem  Anwachsen  der 
Seelenzahl  stellte  sich  gegen  1870  die  Notwendig- 
keit heraus,  für  gottesdieustliche  Zwecke  den  Saal  im 
Jakob  Weißschen  Hanse.  Niederthorstraße  Nr.  41,  zu 
mieten,  während  ein  neuer  Friedhof  auf  Schönaiier 
Gemeindegrund  au  der  Freiberger  Reichsstraße  anno 
187.')   angelegt    wurde. 

VII.  Dil'  lU'iic  Gcniriuih-. 

Gelegentlich  der  Regelung  tler  äußeren  Rechts- 
verhältnisse der  Jiulen  im  alten  Österreich  (1892) 
wurde  die  Gemeindi-  als  selbständige  Kultusgenieinde 
kreiert  unter  1' inbeziehinig  der  im  Sprengel  der  Ge- 
riehtsbe/.irke:  Freiberg  (Pribor).  Fnlin-k  und  Fren- 
stäl  n.  Rh.  wohnhaften  Juden.  Nunmehr  machte  sieh 
das  Bestrehen  um  Erriehtinig  einer  würdigen,  den 
UHxlernen  Ansprüchen  und  dem  Ansehen  einer  Kul- 
tusgenieinde eiitspreclien<leii  .Audachtsstätle  geltend. 
Endlich  ward  es  iler  Gemeinde  heschieden.  nach 
jahrelangem  uuermüdlichen  Beiniihen  opfi-rwilliger 
Männer  und  gefördert  durch  den  l''delsiiiii  lieiniischer 
und    auswärtiger    Gönner,    den    -d    •.rliiiiien     Tempel    in 
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der  LcjjtTfiassr  Nr.  10  zu  crritlitfii.  Am  12.  April 
1908,  Rcnau    aclit  Ta^c   vor  (l<-iii   Pcssacli  <l<ni   Kr- 

iiineruiij;sf«'st<-  an  dif  Krlösiiiif;  der  Alincii  ans  jalir- 
Iniiidertelaiifieni  Drnck.  wurde  das  würdif;«-  Gottes- 
hans  nntcr  Vcrtmlniif:  ili-r  Ocinfindf-.  sowie  der  poli- 


tischen und  Gerichtsliehörden  zur  Erliebung  der  Mit- 
glieder, zum  Segen  der  Menschen  seiner  heiligen  Be- 
stimmung feierlich  übergeben.  Die  lokale,  sowie  die 
auswärtige  Presse  registrierte  damals  dieses  Ereignis 
in  eingehenden  Berichten;  auch  wurden  die  geschicht- 
lichen und  psychologischen  Reflexionen  über  diesen 
Wendepunkt  im  Leben  der  Gemeinde  in  der  „Allge- 
meinen Zeitung  des  Judentums"  von  Gustav  Karpeles 
(1908,  Nr.   39)    niedergelegt. 

Was  den  großen  Weltkrieg  betrifft,  so  ging  auch 
er  an  der  Gemeinde  nicht  spurlos  vorüber;  manche 
schmerzliche  Lücke  hat  er  unter  den  Angehörigen 
der  Mitglieder  gerissen,  manche  Stockung  in  Erwerb 
imd  Beruf  verursacht:  allein  trotz  unheilvoller  wirt- 
schaftlicher Folgen  desselben  sind  es  auch  gegen- 
wärtig mehrere  Gemeindemitglieder,  die  an  der  hei- 
mischen Industrie  hervorragenden  Auteil  haben,  wo- 
runter die  Hutfabrik  von  Brüder  B  ö  h  m  und  die 
Tuchfabriken  M  u  n  k  und  L  ö  b  1  zu  nennen  sind. 
Hier  ist  veilleicht  auch  am  Platze,  auf  die  Keihe  jüdi- 
scher Geriehtsfunktionäre  in  unserer  Kreisgerichts- 
stadt während  der  letzten  .lahre  hinzuweisen,  so  mi- 
ter  mehreren  anderen  die  Ober-Landesgerichtsräle 
Doktoren  Hermann  Eisler.  .Inliiis  Kohn,  Siegmund 
Schenk,  Siegmund  Birnstein.  Hermann  Landesmann, 
die  ihrem  Judentum  warmes  Interesse  bewahrten. 
Während  der  schweren  Kriegsjahre  fungierte  hin- 
gebungsvoll als  Präses  Dr.  Theodor  Fischer.  Als 
Vorsteher  der  Gemeinde  wirkte  nachher  der  für  alles 
Edle  und  Gute  beseelte  Isidor  Körner.  Gründer 
und  Eigentünu-r  der  gleiclniainigeii  Holzgroßliandlung 
und  Sägewerksfirma,  der  durch  seine  kaufmännisciie 
Tüchtigkeit  dieselbe  zu  hohem  .\nsehen  im  In-  luid 
Auslande  brachte.  Mag  a\ieh  das  religiöse  und  selljst- 
bewiil.^ri-    .liidcntiini    hier    iiixli    mkiihIics    zu    wiiii«rhcn 


Dr.      I'lirr.,/, 


Übrig  lassen,  besagter  Ttnipelban.  sowie  eine  nacli- 
her  beginnende  jüdischnationale  Richtung  haben 
zweifellos  bessernd  ge- 
wirkt. Durch  jenen  hat 
eine  .■}.')Ojährige.  grund- 
lose Zurücksetzung  ihre 
Sühne  \iri(i  ihre  äuUere 
Wiedergutniaclning  bis 
in  späte  Geschlechter 
gefunden. 

Die  Entwicklinig  un- 
serer neuen  Gemeinde 
möge  zum  Schlüsse  fol- 
gende Zusanunenstellung 
veranschaulichen: 

Das  erste  Protokoll, 
welches  wir  von  der 
Religionsgenossensehafi 
zur  Verfügung  haben, 
stammt  vom  8.  Novem- 
ber 1868.  Die  Statuten 
der  Religionsgenossen- 
schaft  in  Neu-Titschein 
wurden  mit  Statthallereierlal.!  vom  1.  Mai  1868,  Nr. 
8524,  genehmigt.  Der  erste  Vorsfeher  war  Herr  Ig- 
natz Sachs.  lo-i 
In  der  Generalversamnduug  vom  8.  Jänner  18 M 
wurde   Herr  Josef  Herz   zum    \  orsleh<-r   gewählt. 

Am  5.  Jänner  1872  wurde  Herr  J.  B.  Scheuer 
aus  Deutsch-Jaßnik  zum  Vorsteher  und  Herr  Josef 
Herz    zum    Vorsteherstellvertreter    gewählt. 

Am  22.  November  1874  wurde  zum  Vorsteher  Herr 
Sigmund  B  r  c  t  t  b  o  1  z  gewählt. 

Am  26.  Dezendier  1875  hat  die  Heligionsgenossen- 
sehaft  den  Beschluß  gefaßt,  die  nötigen  Schritte  zur 
Konstituierung  einer  Kultusgenuinde  zu  unter- 
nehmen. 

Am  16.  Dezend)er  1877  wurde  Herr  Josef  Herz 
zum  Vorsteher  gewählt. 

Am  29.  Dezember  1881  wurde  Herr  Eduard  \  d  I  e  r 
zum  Vorsteher   gewählt. 

Der  Beschluß  der  Konstituierung  der  Kultusge- 
meindc  wurde  am  S.  Oktober  1884  «efaßt  und  be- 
schlossen, ein  Ansuchen  an  die  Statthallerei  zu  rich- 
ten. Schon  am  26.  Oktober  1884  wurden  die  Sta- 
tuten zur  Verlesung  gebracht  und  von  der  A  ersainm- 
lung  genehnngt. 

In  der  am  11.  Jänner  1885  stattgefundenen  ^  or- 
standssitzung  wurde  Herr  Josef  Herz  zum  Präses 
und  Herr  Max  S  c  h  e  r  in  e  r  zum  Präses-Stellver- 
treter  gewählt. 

In  der  Geueralversannnlinig  \  oni  5.  April  1885 
wurde  zur  Kenntnis  gebracht,  daß  von  der  Statthal- 
terei  dem  Ansuchen  wegen  einer  selbständigen  Kviltns- 
gemeinde  keine  Folge  gegeben  wurde.  In  derselben 
Versamnduiig  wurde  eine  neue  Wahl  ausgeschrieben, 
in  welcher  Herr  Josef  Herz  zum  Vorstelu^r  und 
Herr  Max  S  c  h  e  r  m  e  r  zum  Vorsteherstellvertreter 
gewählt  wurden. 

In  der  SitzniiK  vom  9.  .\ukusI  1891  wurde  zur 
Kenntnis  gebracht,  daß  laut  Erlaß  des  Kultus-  und 
Unterrichtsmiuislerinms  vom  15.  Juni  1891.  Z.  8132. 
eine  Kultusgemeinde  in  Neu-Titschein  bestehen  soll 
und  in  ihrem  Sureucel  die  Gerichtsbezirke  Frankstadl, 
Freiberg  und  Fnluek  einbezogen  werden. 

In  derselben  Sitzung  wurde  beschlossen,  die  .\us- 
arbeitun^  der  Statuten  vorzuuehnieu  und  wurden  da- 
mit die  Herren:  Josef  Herz.  Dr.  11  o  1  d  i  n  g.  Adolf 
G  r  ü  n  b  e  r  g  e  r.  Moritz  G  r  ü  n  b  e  r  g  e  r  und  .\dolf 
Herz  betraut. 

Dil-    l.t/l<-    Sit/tnig    der    Relifiionsgenosseusehaft    h.il 
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am  1.  Dezember  1891  stattgefunden,  in  welcher  die 
Auflösung  der  Religionsgenossenschaft  per  31.  Dezem- 
ber 1891  beschlossen  wurde. 

Herr  Josef   Herz  war  somit   der  letzte  Vorsteher 
der  Religionsgenossenscbaft. 


Am  22.  Dezember  1891  hat  die  konstituierende 
Sitzung  der  Kultusgemeinde  in  Neu-Titschein  statt- 
gefunden, in  welcher  kaiserlicher  Rat  Dr.  S.  M.  Perl 
zum  Vorsteher.  Herr  Josef  Herz  zum  A  orsteherstcU- 
vertreter  gewählt  wurden. 


hidor  Köritfr. 


Rabb.  Dr.  S.  Mandl, 


geb.    20.    Au2ust     ISC?     [Deutsch-Kreuz),   gest. 

10.  .\u»u!t  laäi   {\rien\  wirkte  in  Kostel   und 

Xeu-Titschein    1900  hii  1?24'  al-  Rabbiner. 


Josef  Herz. 


Knm.    Rat   li,-rt/iol,l   klapplialz. 


Isnulz    Sachs 


Dr.    \     M.    I'cri. 


In  der  Sitzung  am  5.  September  1906  wurde  der 
Beschluß  gefaßt,  die  Ausschreibung  des  Baues  für  den 
Tempel   vorzunehmen. 

In  der  Sitzung  vom  9.  September  1906  hat  der  Vor- 
steher Herr  kais.  Rat  Dr.  S.  M.  Perl  seine  Stelle  als 
Vorsteher  niedergelegt  und  wurde  in  derselben  Sitzung 
Herr  Dr.  Theodor  Fischer  zum  Vorsteher  gewählt. 

Der  Tempelbau  wurde  nach  den  Plänen  des  .\rchi- 
tekten  Lind  n  e  r  aus  Bielitz  beschlossen  und  dem 
Baumeister  Richard   K  1  o  s  s   üliertragen. 

Dr.   Theodor   Fischer   war   bis  zum    19.   Februar 


1920  KultiLSvorsteber.  In  der  an  diesem  Tage  statt- 
gefundenen Ausschußsitzung  hat  Herr  Dr.  Fischer  als 
Vorsteher  demissioniert  und  wurde  Herr  Isidor  Kör- 
ner  zum    KiiltiiÄVorsteber   gewählt. 

Herr  Isidor  Körner  \sar  N  orslelier  bis  zu  seinem 
im  September   192,t  erfolgten  Tode. 

In  der  am  22.  Oktober  192.^  stattgefundenen  Kultus- 
aiisschußsitzung  wurde  Herr  Kommerzialrat  Herthold 
K  1  a  p  p  b  o  1  z  zum  Vorsteher  und  Herr  Josef 
Schwarz  zum  Vorsteherstellvertreter  gewählt,  welche 
Stellen  sie   bei<le   noch   beute   bekleiden. 


(;ES(  NM  UTK  DEH  .11 DEX  l.\  MKOLSIU  K(i 


Uearlieitpl    von 

Bruno  Mauritz  Trapp,  liriinn. 


In  welches  .lalir  ilie  ersleii  Anfänge  der  Ansied- 
liuif;  von  J  u  d  e  ii  in  Nikolslturfi  zu  setzen  sind,  konnte 
mangels  aktenniäl.5if:er  Belepe  nicht  festfjestellt  wer- 
den. In  dem  ältesten  vorhandenen  Urhar-  oder 
Gültenbuche  vom  Jahre  14  14.  im  iiochfürstlichen 
Liechtensteinschen  Archive  in  >S  ien,  konnnen  unter 
den  Nikolshurper  untertänijien  zinspflichtigen  Ein- 
wohnern keine  Juden  vor. 

Sicher  kann  aber  ihre  Seßhaftifikeit  schon  um  14  5  0 
angenommen  werden,  da  bei  der  Berechnuiifl  des 
Alters  der  fjroßen  Synafjofie  unter  dem  Schloßberge 
die  Jahreszahl  1  4  .3  0  als  richtig  erkannt  wurde.  Über 
dieses  Bauwerk  sei 
kurz  Folgendes  be- 
richtet: Die  alte  Sy- 
nagoge nächst  dein 
Schloßherge.  welche 
noch  heute  in  vollem 
Glänze  und  kostbarer 
Innenausstattung 
prangt.  wurde  um 
1450  erbaut.  Sie  war 
als  Männersynagoge 
gedacht,  dafür  zeugte 
der  hochgewölbte  Teil. 
Der  damit  im  engen 
Zusammenhange  ste- 
hende gleich  hohe 
Bau  wies  zwei  Stock- 
werke und  zu  ebener 
Erde  eine  Vorhalle 
auf.  durch  die  man  in 
den  Tempel  und  eine 
Stid)e  gelangte.  Im 
ersten  Stockwerke  be- 
fand sich  das  Frauen- 
chor. Zwischen  der 
Synagoge  und  dem 
Schulhaus   befand  sich 

ein  leerer  Platz,  auf  welchem  im  J.  168^  ein  Zubau  be- 
schlossen wurde,  welcher  als  Betstube  für  die  Frauen 
zu  dienen  hatte.  Die  Grundobrigkeit  und  auch  die 
katholische  Geistlichkeit  kümmerte  sich  wenig  um  das 
Tun  und  Treiben  in  der  Judenstadt  und  erhielt  von 
diesem  Zubau  erst  Keinitnis.  als  derselbe  bereits  fertig 
war  und  benutzt  wurde.  Die  Judengemeinde  verant- 
wortete sich  dahin,  daß  der  leere  Baum  zwischen  der 
Sjnagoge  und  der  alten  Judenschule  ehemals  schon 
zu  dieser  gehört  habe,  so  daß  sie  sich  daher  berechtigt 
glaubte,  auf  diesem  Platze  den  Zubau  zum  Tempel  er- 
richten zu  dürfen.  Die  fürstliche  ^  erwaltung  beschloß, 
diese  Eigemnächtigkeit  dadurch  zu  bestrafen,  daß  die 
Abtragung  angeordnet  wurde.  Durch  bittliche  \  or- 
sprache  beim  Fürsten  jedoch  w  urde  dieses  abgew  ehrt  innl 
die  Gemeinde  kam  mit  einer  ernsten  Verwarntmg  davon. 

Aus  dem  Vorgesagten  ist  zu  ersehen,  daß  die  ^li- 
kolsbnrger  Juden  zwischen  1111   inid    1450.  also  inner- 


iialb  eines  Zeitraumes  nou  .56  Jahren  biejier  kamen 
und  es  wird  eine  weitere  Aufgabe  der  Forschung  sein, 
vielleicht  aus  <len  alten  Grabsteinen  die  nötige  Auf- 
klärung zu  bringen.  Bereits  am  18.  August  1509  wurde 
den  Xikolsburger  Juden  die  Hoffreiheit  verlieben  und 
der  Gouverneur  Franz  Cardinal  und  Fürst  von 
Dietrich  stein  bestätigte  ihnen  diese  am 
22.  August  1628  wieder.  Über  Auftrag  des  Chri- 
stoph von  Liechtenstein  und  Nikolshurg  wurde  am 
29.  September  15  6  0  ein  Urharium  betreffend  die 
Güter  der  Herrschaft  iVikolsburg  vorgelegt  und  es  be- 
fanden sich  damals  bereits  32  Judenuntertanen  in  <ler 

Stadt,    und ist 

ein  jeder  srhulilif;  ain 
Jahr  liertzifi  tag  zue 
Roboten.  halb  zue 
Fuess  unndt  halb  zue 
Ross.  für  ainen  ain- 
tag  angeschlagen  — 
es  sey  Juden  oder 
Christen  —  per  fünff 
neissgroschen  unndt 
für  ainen  zue  Fuess 
per  ziieen  neissgro- 
schen .  .  .  .".  Sie  lei- 
steten demnach  jähr- 
lich 40  Rohottage  bei 
der  Herrschaft  halb 
zu  Fuß  und  halb  zu 
Roß.  das  heißt  mit 
oder  ohne  Bespan- 
nung und  Pflug.  Die 
Stadt  Nikolsl)urg  wur- 
de schon  damals. 
1560.  in  mehrere 
Stadtviertel  einge- 

teilt, und  zwar  inner- 
halb der  Ringmauern 
mit  25  abgabepflich- 
tigen Häusern  und  dem  Spitale.  der  V  orstadt  hin- 
ter dem  Schloß  mit  42  zinspflichtigen  Häusern, 
darunter  24  Jude  n  li  ä  u  s  e  r  n.  Dann  gab  es  noch 
das  Oberdorf,  die  obere  und  untere  Steinzeile,  die 
Böhmgasse,  die  Hundsgasse,  die  Neu^tifl  und  die 
Wienergasse  mit  14  Häusern,  darunter  8  Judenhäuser. 
21  Judenfamilien  bewohnten  zum  Großteile  die  N  or- 
stadt ..hinder  dem  Gschloss  oder  Haus  in  Nikolshurg". 
was  der  heutigen  Judenstadt  entspricht,  weiter--  8  in 
der  ^ienergasse:  sie  leisteten  bedeutend  größere 
Steuern  an  die  Herrschaft  als  die  nnt -:  tknigen 
(bristen.  Die  Zahlungslermine  waren  St.  Georgy  und 
St.  Michael.  Die  ersten  J  u  d  e  n  n  a  m  c  r,  finden  sich 
erst  in  diesem  Urbare  von  1560  vor.  Für  die  Familien- 
forsebung  sind  sie  von  großer  Wichtigkeit,  denn  die 
wiederholten  großen  Brände  laben  sehr  viele  l  r- 
kunden  und  .Vkten  vernichtet:  darum  seien  sie  auch 
hier  einzeln  nnt   Angabe  ibnr  Zinsleislungen  genannt. 


Mkolshiirs. 
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Zwecks  nälierer  Erklärung  sei  festgestellt,  daß  an 
der  Schreibweise  der  Personennamen  aus  dem  Urbare 
von  1560  nichts  geändert  oder  verbessert  wurde. 
Putschhandel  ist  ein  weißer  Pfennig,  die  geringste 
Gcldmünze.  .3  Putschhandel  sind  erst  ein  Kreuzer. 
Gwnndteu  ist  ein  Flächenmaß  für  Ackergriinde. 
Ackerbau  betrieb  nach  diesem  l  rhare  bloß  Moses 
G  ä  n  n  s  I  und  L  e  b  I,  welcher  auch  >4  und  's  Wein- 
garten in  den  verschiedenen  Weingebirgen  um  Nikols- 
burg  bearbeitete.  H  ä  t  s  c  h  I  hatte  auch  la  Wein- 
garten behaut.  Zwei  jüdische  Metzger  M  u  s  c  h  I  und 
J  o  s  e  j)  h  versahen  ihre  Glaubensgenossen  mit  rituel- 
lem Fleisch.  Wer  die  Funktionäre  innerhalb  der  Ge- 
meinde waren,  geht  aus  dem  Urbare  nicht  hervor. 
Lcbl  hatte  1.560  in  dem  Riede  ..Mittern  Sätzen'' 
Vh  Weingarten  und  zinste  dafür  22  Kreuzer  2  Denare, 
in  den  äußeren  Neubergen  '  i  Weingarten  für  45  kr. 
Zins,  im  AltenBerg  "  ,  und  zinste  hievon  je  26  kr.  2  d.. 
im  Turold  Vn  für  '10  kr.  Zins,  im  ..Ptxkhen"  Vh  für 
22  kr.  2  d.  Zins. 

Hätschl  besaß  in  der  ..oberen  Litiinunihen"  ^a  und 
zinste  dafür  15  kr.  Die  Verhältnisse  und  l^ehenshedin- 
pungen  für  die  Nikolsburger  .ludenschaft  scheinen 
sich  trotz  der  anderswo  sprichwörtlichen  Drangsali«'- 
riingen  iloch  besser  befunden  zu  haben,  obgleich  sie 
der  Rol>ot.  dem  Briefauslragen  uml  dergleichen 
anderen  ziendich  hoben  geldlichen  Leistungen  unter- 
worfen waren.  Waren  im  .lahre  I  5  6  0  erst  .'12  .(uden- 
häuser  in  Nikolsl)urg.  so  finden  .sich  kaum  II  .lahre 
Bpäter,  alho  im  Jahre  1574  schon  68  .judenliänser  vor. 
allerdinge  fehlen  die  vordem  von  .luden  bearbeiteten 
Acker  und  M'eiiigarlen  ganz.  V»  as  die  .[ndenrolxil  ans 
iliegcin  Jahre   anlangt,   so   ist   sie   der   Herrschaft   ganz 


anheimgestellt  und  sie  müssen  sich  zur  Robot  ein- 
finden, so  oft  es  ihnen  angesagt  wurde  uiul  man  sie 
nötig  hatte.  Auch  waren  sie  verpflichtet,  das  Schloß 
allwöchentlich  mit  frischem  Fleisch  zu  beliefern,  wel- 
ches sie  in  der  Stadt  um  3  Denare  das  Pfund  einkaufen 
mußten.  Im  Mauttarife  erfreuten  sie  sich  einer  be- 
sonderen Fürsorge  der  Obrigkeit,  da  z.  B.  ein  reiten- 
der Jude  1  Kreuzer  und  ein  zu  Fuß  gehender  bloß 
2  Denare  als  Mautgebühr  zu  entrichten  hatte.  Es  fol- 
gen nunmehr  die  Namen  der  68  in  Nikolsburg  an- 
sässigen, beziehungsweise  behausten  Judenfamilien.  Die 
Schreibart  der  Namen  ist   dieselbe   wie  im  Urbarium. 
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ö  11  bei  ,s  u  b  e  n  g  a  j  i  c 
luarcn  folgenbe  3ubeii  be^ouft: 
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Von  den  Fiiiiklioiiärcii  isl  nur  der  S<-cls()rjicr.  der 
H  a  I)  I)  i  n  L-  r.  erwähnt:  wie  er  liieM.  ist  nicht  h<'kannt. 
Die  Gemeinde  war  also  selion  in  der  La};;e,  ihrem  Be- 
rater in  Glanhenssaclien  ein  eigenes  Heim  zu  bieten. 
Aher  aiieh  die  OI)rigkeit  wußte  sich  das  Asyl,  das  sie 
den  vielleicht  anderswo  vertriebenen  Juden  in  der 
Stadt  Nikolsburg  ijot.  gut  bezahlen  zu  lassen,  mußte 
doch  jeder  Hansbesitzer,  wenn  man  das  so  nennen 
will,  alljährlich  einen  vollgewichtigen  Golddukaten 
und  noch  die  geringste  Münze,  ein  Putschhandel,  Zin- 
sen und  zur  Faschingszeit  noch  eine  lebende  Henne 
<lazugeben. 

Der  Gutsherr  Maximilian  I.,  Keichsf'reihcrr 
von  D  i  e  t  r  i  c  h  s  t  e  i  n,  geb.  1569,  gest.  29.  März 
1611  zu  Wien,  übernahm  nach  dem  Tode  seines  Va- 
ters Ada  m  Reichsfrciherrn  von  D  i  e  t  r  i  c  li  s  t  e  i  n, 
geb.  9.  Oktober  1.S27,  gest.  .5.  Jänner  1.590,  die  väter- 
liche Herrschaft  Nikolsiiurg  und  gab  der  hiesigen  Jn- 
denscbaft  am  1.  Novend»er  159  1  ein  Privilegium, 
mit  dem  ihnen  unter  anderem  auch  die  freie 
Wahl  ihres  J  u  d  e  n  r  i  e  h  t  e  r  s  mit  zweijähriger 
Anitsdauer  eingeräinnl  niid  der  ganze  Wahlvorgang 
genau  beschrieben  wurde.  Hiefür  hallen  sie  zu  Maria 
Liehtniel.!  eine  Tonne  Ol  ins  Schloß  zu  geben.  Auch 
von  der  Pflicht  des  Briefaustragens  in  Nikolsburg 
und  innerhalb  einer  Bannmeile  um  die  Stadt  wurden 
sie  gegen  eine  jährliche  Geldleistung  von  50  Gulden 
befreit. 


JlKirii/irililriiiiir, 


\„.;-nih,; 


3cf)  '-Ui  Q  Jim  ilian  uoii  I)  ictvidjflei  ii,  gi-'f'')fi'V  -,11  Jpolcnliuin, 
J^infenfloin  inib  lalbcvg  auft  9ii(ff)lst)iivg,  vom.  Sia\).  i'.'i'ai).  Sammtrev, 
etc.  .  .  .  lietennc  liicmitt  trnb  tt)uii  fuiibt  füv  mici),  aUe  meine  Svbeii 
vor  iebevmeiiigtlid),  bemimd)  her  »uolgeborciie  in  ®ott  nibeiibe  I)evv  bctv 
Sbnm  tion  ®ietvid)fiiiiii,  ^veiibciv  \u  ^olenbuvg,  (^intcnftnin  unb  StaU 
bevg  auf  9!i(Il)'«pii>g,  Gvbfdiciit  in  Äevnteii,  Obrifter  (Sommenbator  jii 
?l(eontlj,  röm.  tat).  i»iQi)t.  iifl)«ii"ev  9fntt  iiub  Cbrifter  ^offmaiftcv  etc. 
mein  gcliebftev  §cvr  unb  SÖatcv  l)oc^löbli(J)fter  »nb  ()ailigftev  gfbnd)tnn« 
ben  befrfjnibenen  9ti(f)ttv  luib  S?nvgern  an  ftatt  bev  ganl^en  ®emnin  bei 
3uben  feinen  Unteithanen  su  y!i'(J()(«f)UVfl  anf  il)i'  UntfithcnigeS  bitt: 
lidjev^  anlangen  wegen  bei  fdinlbigen  9iobott  bantit  fie  wegen  ibvev  I)i" 
unb  wiber  l)abenben  iiantiinng  onb  nainng  gvcfi  bef(^iuctt  sii  fein  fitli 
betlagt  \Mib  bevci  eilaffrn  jn  fein  begoit,  nnrb  anflatt  foIri)ei  9tobott 
ievlid)en  bei  Ijeiifdjafft  yiidl)l«l)uig  .^n)a>)l)nnbeit  (.'■'«iilben  veinifd), 
ieben  jn  li»»  x    jn  vaitlen,   anf   lMiteifd)iblid)e   J^iiflen   nl»   -.J'iiitoloniei, 


•JJiattiiij,  ViedUmep  onD  •4Snngften  auf  ieben  tetmin  funffjig  (Sulben 
',ner(egen,  benebens  aui)  oOe  onb  iebe  biieffe,  io  Biel  betet  Dmb  DiicfbU 
))nig  innei  ainet  :'-'iei(  roeg«  ^u  tragen  fein,  be«g(ei(^en  9{ofte,  'o  oiei 
man  yini  ainftedbf»  vni  oinbtingen  aud)  beteitlung  bee  ttaibje^ett* 
notturfftig  fein  roerbett,  obne  alle«  reibetfpterfien  obet  maigetung  tiiie 
getjoifanien  untert!)anen  gebärt  au«  bewli)  beä  .Jiaubtmann«  bor,ugeben. 
3tem  iood)euilid)  butrf|8  ganf,e  Sot  f unifug  <ßfunb  Sinbtfififd) 
ba«  i'funb  nmb  aiu  fr;  mibt  fedj^icf)  '43iunb  aufjgelaffene«  3nf(itt 
o()iif  21e;alung  iiilidjen  auf  l'ieditmeß  dermög  bt«  Utbot«  in«  2(f)Io6 
ierlidien  juroidjen  fid)  erbotten,  ifjneu,  iftten  i)iad)fommen  beraillgt  »nb 
ba«  fie  babol)  gef)aublet  »nb  baruber  mit  bem  roeuigifteu  nid)t  gebtunaen 
lüerben  foUcu,  genebigflid)en  iugefagt  »nb  Beriproif)en  [)att.  2o  b^ben 
nütf)  bod)  oudi  Ott  iet-,o  gebaute  meine  Untertbaneu,  bj  9ncfbl«t>utget 
'j;uben  nid)t  attain  miber  2<erncuerung  fotdiei  ibnen  oou  meinem  ge= 
liebfteu  Q-  SSatern  feetigificn  gebad)tnns  bcidifl)enc  beroittigung,  fonbetn 
and)  Duib  ouffbabnng  önb  eilaffung  beä  bvieütragene,  für  luelie^e«  fie 
micr  aud)  ierlid)en  funif-, ig  Öulben,  bod)  ju  ünter'd)ieb(tdjcn  tei- 
minen  mi)  oben  bej  erlegnng  ber  siDoibunbert  @ulbnn  oetmelbet  ift, 
juentriditcn  bcmidiget  Dntertbcuigfleidi  erfud)ct.  2Ind)  »ber  biefe«  trnb 
beuebens  ge^orfambiid)  gebetten,  ba«  idi  ibncu  aine  freie  lui  (Itüt  (irf)f 
äöofjl  eine«  5)}id)tcr?,  «lefdier  bei  ibnen  ottetbing«  unpartetiid) 
ober  BUBerbacbtlid)  fein  miifte,  alle  ■,!>"•»)  jar  \u  oernenern,  meicbet  ben 
buri^  mid)  ober  meinen  .öaubtman,  mie  breud)lid)  beftattet  ;u  «erben 
Ijftegt  »nb  beftattiget  luerbeu  ioK,  gnebigflid)  ;n(affen  wöüe,  roj  ben 
foId)e  ibre«  9Jicf)tersmabl  üolgenber  maßen  tmb  gannalt  gef(^eben  Dnb 
fürgtnommen  werben  foK.  ßrftlid)en  foll  au«  ben  bereu  oerorbneten 
<Perfonen  fo  baS  ge(t  Bub  eintommeu  bej  ber  3uben  (äemaiu  einnemen, 
Bolguent«  Bou  berien  jübifdien  p,ti)Un[t!tt,  bnn  audi  Bon  ben  berien 
iubifdieu  Untcrrid)tern,  fo  bi  3uben  bj  geringen  -öanbel  ^uBer^öten  Bub 
biiiäufegcn  ier(id)  ju  meblen  Bub  juBerorbnen  pflegen,  an«  ieber  ^attfien 
oiner  auf  meftbcn  bn«  fo«  Bnter  bifen  berien  ^artbeieu  fotten,  mirbet, 
fürgeftettt  merben,  foId)t  brei  '^«erfonen  fotten  au«  ber  gant;en  (Semain 
ou«  ibnen  felbft  Bub  au«  ben  Surgern  ailff  Bnporteiidie  Bnb  iiuBCf 
ba(btlid)e  ^erfonen  benennen,  Bub  biefe  aitffe  ioüen  oolgnnt«  fieben 
anbrer  ^ßerfoneu  e«  fej  au«  ibucn  felbft,  au«  ben  SBurgeru  Bub  au?  ber 
®emaiu  fürftetten,  »Beldie  ietjt  gemetbte  ftebcn  i'erfonen  (e^tlid)  bei 
ibrem  biJtbf fn  iubifdieu  ?h)bt,  ben  fie  fdjmeren  muffen,  e«  fej  au«  ibnen 
ober  Borigeu  Sürgeru,  ober  aber  ou«  ber  Ocmain  ainen  -^iditer  Bnb  neue 
Sürger,  fo  be«  §.  &n.  uD««  betraditen  Bub  ber  ®emaiu  trculi(b  ondi 
;n  ben  embtern  tauglid)  unb  benfelben  notturfftig  fürftelien  mögen  »nb 
tinneii,  tifen  Bnb  reebleu,  Bub  bj  al««  ben  burd)  be«  Atb-  ®n.  ober 
bcrfelbeu  .Piaubtmann  beftattigt  werben  fotten.  5^iir  fcld)f  bife  ibre  be« 
SRiditer«  in  jwaien  Csareu  «ercnbernng  Bnb  wilfiirlidie  wabi  baben  fie 
fic^  iärlit^en  auf  Jieditmefi  aine  tiinue  Ol«  in«  ®d)(of!  9Ji(R)t*l>nrg 
jn  licfferu  Berfprod)eu  Bnb  ^ngeiagt.  2Ban  idi  bau  ibnen  gcmaineu  muf, 
nidjt  allein  gern  Bergnu  foubein  andi  bcnfelbeu  in  alwege  ^u  befürbctn 
gcfouueu.  ,Hnbem  aud)  nidit  crteunen  tnn,  iold)  ibr  begeren  Bn-,iinblidi 
}U  fein.  311«  bnb  id)  ()ieranf  ibnen  bicic  obBeimelbte  artitel  in  mapeu 
obBerftanbeu  allerbiug«  beiinttigen  Bub  mit  Berfertigung  bieieS  2?rieff« 
be!refftigcn  motten,  bod)  mitt  biefem  iBJ  aud)  iUBor  beidieheneu  läor- 
beljolt,  ob  id)  ober  meine  Grben  ober  aber  meine  llnterthaneu  bj  Jubeu 
bifen  33rieff  mit  feinem  ganzen  iubalt  ^u  battten  nid)t  Bermainten,  ioU 
ioIrf)c«  ain  balbe«  jot  jubov  otbentlid)  oufgefagt  )Bctbcn,  otte«  treulidi 
Bub  Bngefartirf).  dictum  9H(fl)ol8|)iirg  beu  1.  Sag  92oB{mber  onno    ö  0  1 

y.ii.  S)ietrid)ftain. 
m.  p. 

Franz  Seraph  Cardinal  und  Fürst  von  Diel 
r  i  c  h  s  t  e  i  n,  geb.  1570.  gest.  16;^6.  bestätigte  und 
verbesserte  am  1.  Jänner  I6I2  die  Privilegien  der 
Nikolsburger  Judenschaft.  Ans  dem  nmfaiigreicheii 
Schriftstück  seien  hier  nur  die  wichtigsten  Punkte  er- 
wähnt. So  ist  z.  B.  die  Judengemeinde  nicht  dem  Ge- 
richtsstande der  Stadt,  sondern  ist  in  dieser  Hinsieht 
unter  Berücksichtigung  aller  ihrer  Rechte  zum  Schloß 
gehörig.  Sie  haben  die  freie  Wahl  für  den  Juden- 
ricliter  und  die  zur  Besetzung  der  Ämter  notwendigen 
Personen,  welche  in  dem  Buche  des  Simon  \^  ert- 
heinier  genau  vorgeschrieben  sind,  deren  Bestätigung 
durch  die  Obrigkeit  erfoLt.  Für  diese  Begünstigung 
haben  sie  an  öl-  und  X^'ahlgeld  jährlich  1()  fl.  40  kr.  in 
die  fürstliehen  Renten  einzuzahlen.  Außer  der  obrig- 
keitlichen Jurisdiktion  können  sie  sieh  an  üiren  Ra!)- 
biuer  in  Streitsachen  wenden.  Die  David  0[)penheini- 
sche  Stinlentenstiftuiig  wird  vom  Kardinal  als  be- 
sonders gutes  ^  erk  bezeichnet  und  die  ordentliche 
sichere  .Anlage  der  Kapitalien  vorgeschrieben,  di-m 
Rabbiner  wird  das  Slrafrecht  eingeräumt,  die  Obri;;- 
keit  behält  sieh  die  .\ppellation  vor.  Gegen  Entrich- 
tung jährlicher  .-JOO  fl.  wird  ihnen  die  Robot  mil  Hand 
und  Pferd  erlassen.   Auch   /alilen  sie  jährlich  HO  fl.  da- 
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für.  (laß  sie  der  Pflicht  des  Boteiis.  Laufens  mit  Brie- 
fen enthoben  werden,  damit  die  Trabanten  als  Ersatz 
erhalten  werden  können.  Da  sie  auch  die  Nachtwache 
in  der  Stadt  zu  besorgen  hatten  und  es  mit  den  christ- 
lichen ^  ächtern  stets  Zank  und  Streit  j;ab.  werden  sie 
^on  dem  ^  achtdienst  gejien  jährliche  Zahlung:  von 
116  fl.  40  kr.  befreit.  Der  Handel  mit  Nikolsburger 
\^'cineu.  sowohl  faßweise  als  auch  im  Ausschänke, 
wird  ilmen  gegen  ein  jährlich  zu  entrichtendes  Wein- 
schanksgeld  von  116  fl.  40  kr.  freigegeben.  Es  wird 
ihnen  gestattet.  Fleisch  auszuschroten  und  es  sowohl 
Juden  und  —  mit  Ausnahme  der  verbotenen  Zeiten 
iür  Fleischgenuß  —  Christen  zu  verkaufen:  hiefür 
liefern  sie  zwei  Zentner  ausgesclunolzenes  Insclt  (Un- 
schlitt)  per  20  fl.  in  die  fürstlichen  Renten.  ^  eiters 
beliefern  sie  die  fürstliche  Hanshaltung  oder  den 
Meierhof  allwöchentlich  mit  50  Pfund  Fleisch  und 
haben  das  Pfund  Fleisch  mit  1  Kreuzer  zu  rechnen: 
für  den  eventuellen  ^  ochenmehrbedarf  werden  ihnen 
2  Putschhandel  gut- 
gerechnet. Bei  der  all- 
jährlich stattfinden- 
den Abgabe  des 
Brennbolzes  aus  den 
fürstlichen  Forsten 
\sird  ihnen  auch  al- 
lerdings schwaches 
Holz  zugesprochen, 
damit  zumindest  jedes 
Judenhaus  ..znei  Fahr- 
tel"  davon  bekom- 
men kann.  Ihre  Er- 
sparnisse an  Brenn- 
holz können  sie  frei 
ihren  Juden  in  der 
Judengasse  oder  an 
andere  Untertanen 
zur  Zeit  der  Jahr- 
märkte verkaufen.  An 
Holzgeld  zahlen  sie 
in  die  fürstlichen 
Renten  57  fl.  Der 
obrigkeitliche  Schutz 
in     ihren    Rechtsange- 

Kgenheitcn  gegen  christliche  l  ntertaneu  der  eigenen 
und  fremder  Obrigkeiten  wird  ihnen  zugesagt.  Der 
jährliche  Haus-  und  Innmannszins  wird  nüt  610  fl. 
58  kr.,  das  Faschingshühnecgeld  mit  25  fl.  30  kr.,  die 
Osterehrung  mit  23  fl.  20  kr.,  das  Röbriwassergeld 
(Wasserzins)  mit  50  fl.  und  der  Lazarettzins  mit  15  fl. 
festgesetzt  und  ist  zu  St.  Georgi  und  St.  Michaeli  in 
die   fürstlichen   Renten   abzuführen. 

Zur  Zeit  der  Ernte  habeu  sie  den  Robotern  das  Brot 
lind  den  Trunk  auf  die  Arbcits|)lätze  zuzuführen  und 
7um  Zehentreiten  die  nötigen  Pferde  zu  leihen.  Auch 
haben  sie,  so  oft  es  notwendig  ist  und  wenn  von  der 
Landesregierung  Urbarpferde  angefordert  werden, 
solche   samt  ^'agen   in   guter  Verfassung     beizustellen. 

Erzlierzoe  Matthias  bewilligte  den  INikolsbiirger 
Juden  am  lO.  August  159  3  den  Tuch-  und  Lein- 
wandhandel,  was  auch  vom  (Gouverneur  Franz 
Fürst  von  D  i  e  t  r  i  c  h  s  t  e  i  II  am  22.  August  16  2  8 
bestätigt  wurde. 

Durch  mehr  als  50  Jahre  sind  keine  Belege  Mir- 
lii.ii'leii,  aus  denen  über  das  Tun  und  Treiben  der 
Nikokhiirger  Gemeinde  etwas  Sicheres  geschöpft  wer 
den  kfinn. 

Am  5.  Jui  i  16  2  5  kam  Kaiser  Ferdinand  II. 
mit  seiner  Gemahlin  und  slaltlichem  (Gefolge  zum 
(ioiiverneiir  Dictrirhstein  zu  Besuch  nach  Nikcdsburg. 
\er\veilte   daselbit    über   drei    Wochen    und    beriet    sich 


über  Regierungsangelegenheiten.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit dürfte  sich  nachstehender  Vorfall  ereignet  haben, 
dessen  sich  die  Sage  bemächtigt  bat.  Der  Fahrweg 
zum  Schlosse  führte  zwischen  dem  Schloßherge  und 
der  Judenstadt  in  der  Nähe  der  großen  Synagoge.  Als 
nun  der  Kaiser  mit  dem  Gefolge  dort  vorüberzog, 
soll,  wie  die  Sage  erzählt,  einem  Edelmann  aus  dem 
Hofstaate  ein  Stein  (Ziegelstein)  mit  solcher  Vt'ucht 
auf  den  Kopf  gefallen  sein,  daß  der  \  erletzte  ver- 
schied. Der  Kaiser  dachte  an  ein  Attentat  und  drohte 
mit  der  \  ertreibung  der  Nikolsburger  Judenschaft, 
wenn  sich  nicht  binnen  drei  Tagen  der  Schuldige 
melde.  Da  dies  nicht  geschah,  opferte  sich  der  dama- 
lige Rabbiner  E  I  j  a  k  u  m  für  seine  Gemeinde  und 
bekannte  sich  als  der  Täter:  dafür  mußte  er  durch 
das  Ausstechen  des  rechten  Auges  büßen,  welches  in 
einem  Schlosse  versperrt  wurde.  Dieses  ist  zum  ewi- 
gen ^  ahrzeichen  in  der  Torbogenöffnung  in  der  Neir 
schiile.   Tempelgasse     Nr.   4.     noch     angebracht.     Eine 

andere  Fassung  die- 
ser Sage  gibt  als  Zeit 
den  Spätherbst  1628 
an  und  berichtet,  daß 
beim  alten  Tempel 
unter  dem  Schloßber- 
ge der  Märtyrer  Rab- 
bi E  1  j  a  k  u  m  ent- 
haujitet  wurde,  und 
da  sein  Haupt  bis  zur 
Tür  der  heutigen  Neu- 
schule herabkollerte, 
wurden  sowohl  an 
der  Stelle  der  Richt- 
statt, als  auch  an  je- 
ner, wo  der  vom  Kör- 
per abgetrennte  Kopf 
des  edlen  Retters  sei- 
ner Genieiiide  Ruhe 
fand,  je  ein  Vorhän- 
geschloß zur  Erinne- 
rung an  diese  grau- 
same Justiz  ange- 
bracht. Das  Grab  des 
Märt>rers  E  1  j  a  k  u  iii 
ist  gut  gepflegt  noch  lieute  auf  dem  Judenfriedhofe 
zu  sehen. 

Seit  16  5  3  bestand  in  dieser  Gemeinde  der  heilige 
Verein,  die  Chewra-Kadischa,  eine  Beerdigungsbrüder- 
schaft,  da  noch  aus  diesem  Jahre  das  schöne,  mit 
zahlreichen  bunten  Bildern  geschmückte  Statulen- 
buch  vorbanden  ist  und  in  der  Genieindekanzlei  auf- 
bewahrt wird.  Als  am  6.  November  1  6  5  5  Maximi- 
lian IL  Fürst  von  Dietrichstein,  geboren  27.  Juni 
1596.  starb  und  dessen  Sohn  Fürst  Ferdinand 
Jose  f,  geb.  25.  Se|)teinbcr  1636.  gest.  28.  November 
1698.  die  Herrschaft  Nikolsbiirg  in  Besitz  nahm,  wa- 
ren die  Leistungen  der  Judeiiscbaft  daselbst  im  Ver- 
gleich zu  dem  Privilegium  vom  Jahre  159  1  bedeu- 
tend höher.  Sie  betrugen  2  1  2  6  fl.  1  kr.  jährlich  und 
setzten  sich  ans  folgenden  Posten  zusammen: 
»"^uboii.^iiiö : 

,',u  3t.  ".ytidiiiol  alh'rl)aitb;yii|Vii    .  59.-{  ^JL  4'.»  fr.   I   hcwav 
^Hüluitiiolb,  jnlnl.  in  4  JcniiiiuMi    .  880  gl-     -- 
iiu  aiinria  Vic()tiiu'|i:  .'öol,Mii'lb  .     .     84  gl.  23  tr.  2  b 
an  2t.  (V,nn\}\  ciUorliniib  :]u\\vn     .  HSl  gl.     <l  fr.   l  3). 

*i3niIlbUHMll,yiIC' l'K^gl-      —  — 

mMiiid)ciiif(iolb,iu  3l.  ,V'l).  ^-i^iH'iilt   in;  J?I.  40  tr.      — 
;iuf(iiuim'ii  .     .     .     212i">  ^-1.     1  fr. 

(jcmäß     dem     Lrbare     \oiii     Jahre     157   I      wohiileii 
f)H    beliiiii^le    Juden    in    Nikolsbiirg:     diese    Zaiil      stieg 
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33cie(}te  3ubcii^äu[tv: 


SBirle   1  Raufet 


®anif(  58aviic^     

.Afaf  ■l'fntl)t)# 

fciüfl  *J.Mirl)ei- 

lauib  AViuifl),  uovbem  Slvoii  lUi'avr  SBciicbict  .    . 
(Mcvfifl  Oirtlftntt,  Bovbcm  Way  öenebitl     .    .    .    . 

.uitob   ipilniaii 

?Unal)am  Sütl)!'''.  i'ovbfm  ■tpivid)!  lUinrtii«  ''|itrftjct) 
:;Wol)icü  (^Vl<l,  üovbciii  2?aiüel  (Se^l 

*l5ciier,  Süitib,  uovbfiii  -.'.lioDU'C  'i'ufftlia     .    .    .    . 

l'eiiifl  SBiidjbiiibfv 

(äa'ftfl  ÖMaffv,  i'ovbciu  J>iv(d)fl  ®\a\n 

'iiantti)  .'naiirtl)!-«,  uoibnii  3iifffe  ©änfet   .   .    .    . 
Shififlja,  Sqjciv  ©riiiieibi'i'  SBitifa 


iDdiif  ^ßcvcf;     

i-duiid)  aoccf[)l 

Slvoit  ©crftel 

','Unaiii  ^incithc« 

.C>hid)l  Ceftfvveid)ev,  Bovbeni  Siaf  '•^ift^ev  . 
,\afob  ,wibii,  Püvbftii  ,\oiiaij  'Jlroii  .... 
•Oiifctil  ■(•»iUU'l,  uovbfm  l'ciul  J>iillcl  .... 
,\jat  rciitid),  iiotbfiii  y.'ianbl  ®fittjd)  .  .  . 
,\oief  Sciitid) 


9Jioi)fe«  Snnuiel 

§ii-(d)l  ^iiiibl 

VeiiH'l  ll'icii^      

■>>cv(d)cl  Sicimev 

l'lvoii  l'öffcl,  iHHbfm  iUiiletl)!!  u.  iluifl  Jüilib  .    . 

Avü'd)l,  idiulfingcv 

,'sciief  iiiliiuiii,  oovbcin  igalnioii,  ©d)iiltlüpi"ev  . 
.iMvid)!  3llnal)am,  l'ovbem  ,^\|ant,  ©timbenviiftv   • 

,"sjant  Vaiiivu* 

.■nirfd)!  CNl'vael,  Bovbcm  M^ob  iäd)iieibev    .    .    .    . 

iDiavy  gvei)ftev  famnit  §iiitevl)äiiiel 

(Suttmanii,  Saiibfd)veibev,  »orbeiu  ■.'.•uil]fee  ^Jibman, 

SduiIÜopfev      

"\\aaX  3atob,  «orbem  oatob  4poleid)ait 

(Seiftel  ,^ivael  ii.  fein  lädjuiagcr  ^aXU 

.5)ivfd)I  lii'änbcl,  uorbem  .giiiberl  Oerftel  .  .  .  . 
yjatban  9Jientä,  i'ovbeni  3(aat  Sotlmann  .... 

,\iiba  Sot)(manii   üovbfiii  y\aa\  fiotimanii   .    .    . 

^o\t\  §iillcl,  l'ovbem  3od)tm  Siieii5tv 

Vecbe«  .gihfdil  Cbfvlcnbcv  Silib 

J>ivfd)l  ©tvaßiiitj 

Maai  §olcid)oufr,  luivbem  Jpiibvl  Jjoltidmuev  .    . 

Hc'oDic«  "l'affflja 

cSiilmou  Jciö,  »ovbeni  ,^od)im  Xeiß 

3Unal)am    "\\\i>ü  n.  (ein  ©djiuager  ■öivjd)!  ©iiigev 
imb  tauft  uou  feinem Sviiber  äiioofcä  ,\iibcl  iai '  ;, 

Csatob  Teilt,  (I)oiiaui 

.f^irjc^l,  bovbein  iiiavy,  Sd)iilflopfev 

a)iavi',i2d)itltlopfev  SBijeii,  ooibem  9Bolf  >äd)nelbev 
i'cänbl  Äolatl)iit,  beS  ä'ioi)(e«  Sofati)  älMtib  .  . 
ä)(avj'  ®iiiuib,  »orbetit  ijt'itf)'  Sitobt 

3faat  ©djofebiirg,  »ovbeiit  ofaaf  ©e^l 

aSolf  atattfenitj ■  .    .    .    . 

Äalniott  4tioi)fe«,  uovbem  ~,Hbvnl)aiit  Sdinabl  .  . 
iSinion  «ay 

§ivid)l  C^oiias,  lunbein  Äamitel  Sibjdiig     .    .    . 

»almoit  Üifcfl 

9tad)el  beS  -.nbvaiit  (Sficl  iüitib 

:liatl)cl  '.'liff)i(!,  l'ovbem  ^.'.iiavv  ^sami;}  (onmni^)  . 

*;>eve<>  "\oicf,  uovbfm  Maai  l'aäev 

liioiifc«  Xod) 

,\atob  Sßiüttitev 

©olmon  ©aiitfoit 

''Mau  ''^labcv  (SJabev?),  uovbeni  igimoit  Sny  .    . 

Slbvniit  ®av 

'.Wol)fe8  S^nuib  i^ioiidl),  t'ovbi'iii  l>c'aitbl  J>niiliiiiiiu 

Solntoit  Indi • 

Vif,av  'l'afffa      


■.'ibvatn  tit)bfd)itj,  i'ovbeiii  Vcul  'Oieftl 
Veiuel  Ävatait,  uovbem  ,^iaat  Svafait 
3faot  Sifen^ev 


iSefe^te  3uben^äufer 


SSirif   i  .fiQufei 


Ja'jttvue  Sallman 

9Jflthan,  @(f)itlflopfev,  oorbcm  §itfd)l  3ona8  .    . 

i'ajavit»,  uorbeiti   Salman  Cberlenbev 

5Jatf)Qii,  <gd)lid)tcv,  'Xaijaii' 

i^iitbel,  JlMtib,  »ovöem  'Ji'at^an  livamev    .... 

Solf  abval)om 

Jsatob  $ivfd)( 

3ofep^  Soioib  @e^l 

3oie))t)  lt.  3lbval)am  Satud),  Svübev 

Sftva  !ll.*iiiiev,  uovbem  üfotiieS,  Stabbinev      .    .    . 

Sii^l  .^vamev,  uovbem  §ivid)l  i'evefj 

il'iid)ael  *pittev 

ÄOlmon  §änbl 

Simon  yi'atfjau 

3ivQel  V'anpuitl)  (Veipuit) 

l'iebmann,  ©djulfingev 

ü)kvy  iöcnifd),  i'Iavv  liovltfdjan,  JJianbt'Söenebitt  | 

§önb[  5!(bvam,  «diiillMigev  SBittb ' 

9lbvam  SJinrflev,  uovbem  ofaat  5D(ati)di    .... 

®nlmon  R-eibl 

2Ibvam  il-olf,  uovbem  i'iüfd)!,  edinlfingev  .    .    . 

Sobib  Cbcvlenbev 

i'euel  9(cftel,  uovbem  3otob  §önig 

ülbvam  S8iien(5ev,  »ovbem  Jfvael  gnI)vmonii    .    . 

3nba  änftevlitj,  uovbem  Satob  C'Ufl 

5(bval)am  2Solf,  »ovbem  SlBolf  (Singev 

Cvofepi)  (Saftell      ' 

Solf  Aeibev,  uovbem  Vofev  noftlV      

ojaat  Seutjd),  uovbem  ©cvftl  anfteV 

@evftl  3iauf;ni5 

SoäQv  Obevlenbev,  uovbem  Sauib,  vSdnilmeifiev   . 

3ofcp^  ®väffel 

©^_ai)  2tufpiß  aSaifcn,  uovbem  ■iJiotl)ii*  (Saftgeb.  | 

ein  S^vip I 

•giivfd)!  3od)im,  »ovbem  ®aniel  Uviel 

3)aniel  Uvl,  uovbem  .gieftev,  SlMtib 

Vöiuel  Yobtnev 

3citob  'ihitq  ^'pvugenv),  uovbem  '.iJi'avy  3fvael 

(äalba  SBitib,  uovbem   oadiim  ^ai 

®cvfti  Siaußnig,  uovbem  Snci  ed)neibev    .    .    . 

3iaaE  Seiuel i 

3ofepl)  ®aftel,  @d)ueibev 1 

geibev,  ®d^ulftngcv,  uovbem  Seiuel,  St^ulmeii'tev«'  ] 

ttiitib 

2aubl  Qamui^ 

©afomon  iUionid),  uovbem  Sölfl  kivamev  .  .  . 
3acob  Apoleidjau,  uovbem  3(bvai)nm  %Untt)8  .   .   . 

Simon  ®evftel 

3oad)itn  'Muffe,  uovbem  rtifd)el  pevev^ 

3oiepl)  Siinbt,  uovbem  l'eiuel  .«otl)evl  .    .        .    .  | 
3ofepl)  ».ii'adjiiuib,  uovbem  3tttob  ©cntid)  .... 

2teii[)el  2:od) • 

iiilomou  Jod) 

a'ioi)jeä  Jjivfd)!,  uovbem  ^n\ii)\  ölciJd)l)QCfev   .   . 

3faat  §att(fe« 1' 

l'eiDcI  ''IJevet ' 

oiaat  i'eve^      

abvabam  Sdinftev,  uovbem  (Sifd)!  ^..'eiuel  .... 
rsojcpli  'i.H'vUc,  uovbem  J^irfd)!,  9ied)tfpvcd)ev  .  . 
©viel  ®iilbtid)mibt,  »ovbem  Sacob  ofnciE     .    .    . 

VfUH'i  ^M'vle,  uovbem  gabian  <lJevle 

Simon  i\leijd)cv,  uovbem  3ücob  Jvlcifdiev     .    .   . 

3acob  »^Uftcv,  »ovbem  (Snßl  livamev ; 

9lvon  ©enebict,  »ovbem  !?auib  Cbevlcnbev  ... 
3ofepl)  3lvon,  uovbem  a'i'oii'eo  Sdione«  ^©d|an^eiS?)  I 

©iittcl,  äöitib  be<*  iliuinbcl  Tauib      ' 

9iai^l,  aMtib  be(<  ©almon  ©diov ! 

i'öiuel  aufpi^,  uovbem  i'ioiiieS  ©diueibev    .    .    . 

Jewcl  S'edl)!     

iiiid)(  ©dneibcr,  »ovbem  äii\it^i)v^  Siöfil   .... 

i'öiuel  maniiS  Cbevlenbev 

aifidiel  tivamev,  uovbem  ©ndnan  g(eifd)harfev  . 
3intit  2Bad)tev,  uovbem  l'i'avj-  Cbevlenbcv    .    . 

9.'iid)aer  ®abt 

2)  a  <>  ®  e  m  e  i  n  b  e  •  >§>  ii  n  * 

3  n  b  e  n  i  p  i  t  a  1    .    .' 

,H  H  i  a  m  m  e  n  .    .    . 
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i>is  zum  Jalirc  16  5  7  auf  14  6  Familien,  welche  in 
98  Häusern  ihre  L  nterkunf t  fanden.  Diese  Häuser- 
anzahl war  für  den  Landtag  vom  Jahre  16  8  1  und 
auch  späterhin  maßgebend,  um  einer  allzustarken 
Entwicklung  der  mährischen  Judenschaft  wirksam 
entgegenzutreten.  Vi  ie  schwer  das  Dasein  für  die  Ju- 
den war.  wenn  vier  bis  acht  kinderreiche  Familien 
zusammengedrängt  in  einem  Hause  bei  dem  Steuer- 
druck und  den  Schikanen  der  „lieben  Nächsten" 
wohnen  mußten,  können  wir  uns  heute  schwer  den- 
ken. Schon  daraus  erscheint  es  begreiflich,  daß  die 
Judenschaft  den  größten  Teil  des  Jahres  in  Geschäf- 
ten   außerhalb    ihres    Zuständigkeitsortes    verbrachte. 

Rechnet  man  das  Judenspital  luid  das  Gemeinde- 
haus ab.  so  bleiben  gar  nur  96  Häuser,  in  denen  oft 
bis  zu  acht  Familien  ^  ohnung  fanden.  Daraus  leiten 
sich  später  die  vielen  Besitzer  eines  Hauses  ab,  dem 
in  dem  Grundbuciie  der  Judeidiäuser  dadurch  Rech- 
nung getragen  wurde,  daß  die  einzelnen  Hausanteil- 
besitzer gesonderte  Einlagen  erhielten. 

Aus  dem  \  erzeichnisse  vom  Jahre  16  5  7.  das  in 
seiner  mangelhaften  Namenschreibweise  unverändert 
gebracht  wird,  läßt  sich  eine  kleine  Zusammenstel- 
lung der  Funktionäre  bilden. 

®uttmonn,  l'anbidjreibev. 

3atoB,  ®ain  (9ied)tiprecf)er  ober  ouc^  SRidjter). 

yfatban,  i£d)lic^ter  äljiilid)  nne  fcer  93ovige. 

Stüi'd)!,  @d)ulitnger. 

Sicbmann,  cbeni'o. 

I^eibfv,  ebenjo. 

i'iary,  2il)ult(opiev. 

5Jatl)an,  2c^iiIt(opffv. 

Von  den  früheren  verstorbenen  Funktionären  wer- 
den genannt: 

a)ioi)iee,  9iabbiner. 

§irid^(,  ®aiii. 

Seroel  u.  Saoib,  ©djulmeiftev. 

Slbvobam  u.  lU'üfd)!,  @d)uiriiigfi'. 

©Qlnian,  u.  a)Joi)ieä  i'ibman,  3d)iiltIop(fv. 

3iaat,  ©tiinbenrufcr. 

tSto\)iti,  @d)aiiice>®enieiiibcbienev. 

Das  Jahr  1  6  6  '.\  war  der  Nikolsburger  Gemeinde 
nicht  hold,  drangen  doch  die  Türken  und  ihre  Hilfs- 
völker, welche  Uieii  belagerten,  bis  hieher  und  plün- 
derten, mordeten  und  verheerten  alles,  was  sie  vor- 
fanden. Inwieweit  die  hiesige  Gemeinde  darunter  litt, 
ist  nicht    bekannt. 

Ältere  Quellen  besagen,  daß  infolge  der  letzten 
Judenaustreibung  um  16  7  0  ans  ^  ien  viele  Familien 
nach  Mähren  einwanderten:  Fürst  Dietrichstein  soll 
in  seiner  Stadt  Nikolsburg  80  Familien  aufgenommen 
haben,  wo  sie  sich  in  der  weiteren  Folge  rasch  ent- 
wickelten und  auch  viele  hervorragende  Männer  her- 
vorbrachten. Diese  Tat  hatte  aber  auch  für  die  fürst- 
lichen Renten  einen  ziemlichen  G  e  w  i  u  n.  da  diese 
Juden  für  ihre  Duldung  in  Nikolsburg  zu  großen 
Zahlung»-  n  herangezogen  wurden.  Diesen  Um- 
stand klärt  auch  das  kaiserliche  Reskript,  welches  am 
10.  Oktober  168  1  durch  das  Amt  der  Landeshaupt- 
niannschaft  kundgemacht  wurde,  einigermaßen  auf, 
welches  besagt,  daß  die  seit  geraumer  Zeit  im  Lande 
zu  nicht  geringem  Ärgernisse  vermehrte  Judenscliaft 
aus  vielen  triftigen  Ursachen  vermindert,  die  über- 
flüssige außer  Larules  geschafft  und  nur  jene  Juden, 
welche  16  5  7  in  jeder  Stadt  nach  der  Zahl  der  Häu- 
ser sich  befunden  hatten,  noch  ferner  geduldet  wer- 
den. Inwieweit  davon  die  Nikolsburger  Gemeinde  be- 
troffen wurde,  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt 
werden.  Es  ist  aber  anzunehmen,  daß  sie  hier  unge- 
stört verbleiben  konnten,  da  es  in  dem  Judenprivile- 
ginm  des  Fürsten  Walter  Franz  Xaver  von 
D  i  e  t  r  i  c  h  H  t  e  i  n    (geb.     18.    September    1664,    gest. 


3.  November    1708|.   unter  anderem   heißt d(ts 

die  Juden  viel  Jahr,  sondern  auch  hey  vorig  regie- 
renden Herrschafften  lange  Zeit  und  iveith  über  Men- 
schen Gedenkhen  allhier  gewöhnet,  ihre  Nahrung  und 
Geirerb  in  gutter  Fried  und  Sicherheit  getrieben,  bey 
ihren  geuehnlichen  Recht  und  Gerechtigkeiten  Ge- 
bräuchen ungehindert  ruhig  gelassen  und  bis  dato 
ohne  Zufügung  einer  Unbilligkeit  bei  allen  denselben 

geschützt    und    gehandhabt   werden und  ausser 

eines  allgemeinen  Landesbeschlusses  zu  immerwähren- 
den Zeiten  von  dieser  Stadt  Nikolsburg.  es  sey  dann, 
daß  sie  einer  erschröcklichen  Tat  in  Gemain  wider 
die  Christen  oder  Rebellion  nider  Uns  und  Unsere 
Erben  undt  Nachkhommen  sich  unterständen,  so  sol- 
len auch  die  Juden   nicht   vertrieben   nerden " 


WSd^: 

i;Ii.u  . 

^1. 

..A  •V.i"  ■- 

„Allxi  lull"   {  Hiiii'iiioi). 

Bei  der  inuner  größer  werdenden  Seelenzahl  der 
Judengenu^iude  war  es  wohl  selbstverständlich,  daß 
auch  eine  viel  größere  Menge  an  Koscherwein  sowohl 
für  den  eigenen  alljährlichen  Gebrauch,  als  auch  als 
Handelsgegenstand  notwendig  wurde.  Um  Streitig- 
keiten uiul  Übervorteilungen  seitens  der  weinbauen- 
den Christen  dieser  Stadt  wirksam  entgegenzutreten, 
schloß  die  Judengenieinde  mit  der  Christengemeinde 
am  20.  Juli  16  7  2  einen  Vertrag  auf  alljährliche  Lie- 
ferung von  2000  Eimer  Koscherwein.  bzw.  die  hiefür 
erforderliche  Menge  Maische,  da  nur  die  Stadt  Nikols- 
burg mit  ihren  ausgebreiteten  Vi'einbergen  eine  solche 
große  Menge  Yieintrauhen  hiezu  aufbringen  konnte. 
Der  Vertrag  hat  6  Abschnitte:  darin  wird  der  Preis 
eines  Eimers  Traubenmaische  um  15  kr.  höher  ange- 
setzt, als  er  zur  Lösezeit  im  Nikolsburger  Weiidand 
im  Durchschnitt  ermittelt  wird.  Um  gegenseitigen 
Argwohn  inui  (Ibervorleilung  zu  vermeiden,  wurde 
festgesetzt,  daß  eine  geniisclile  Konnnission.  beste- 
hend ans  dem  fürstlichen  llanplniann  mit  Zuziehung 
anderer  W  irtsciiaflsbeamlen.  dem  Hai  der  Slaill  Ni- 
kolsburg und  sämtliciie  Dorfricbter  der  Umgebung, 
des  Judenrichters  luid  einiger  Bürger  der  Judenge- 
meinde acht  Tage  vor  der  amtlich  festgesetzten  Wein- 
lese das  Vt  eingebirce  ordenilich  begehi-n  und  besicli- 
ligen.  damit  dann  <lie  \\  eiideseaussicliteu  erhoben 
urul  der  Traubenmaiscliepreis  ordentlich  bestimmt 
werden  könne.  Die  Juden  dürfen  den  bei  den  Clirisleu 
gemacbleu  Kosehermaisch  nicht   früher  abnehmen,  be- 
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\(tv  er  iiiclil  vollsläiidif;  har  lic/.ulilt  wurdf.  Uarlfli('ii 
und  Vorsc;liÜ8St»,  welche  den  Cliristeii  auf  die  zu  er- 
lioffeiule  Weinernte,  hzw.  Traid)enniaisclie  gegeben 
werden,  sind  unverzinslich,  wer  Zinsen  davon  hereeli- 
net,  wird  angezeigt  und  seine  Anzahlung  verfällt  zu 
Gunsten  der  fürstlichen  Renten.  Die  (]liristen  halieii 
die  von  ihnen  erzeugte  Menge  rrauhcnniaische  dem 
Stadtrat  zu  Nikolsburg  anzumelden,  damit  die  Juden- 
gemeinde  ihren  Bedarf  direkt  in  INikolshurg  ein- 
decken könne.  Sollte  sich  der  Fall  ereignen,  daß  die 
angeforderte  Menge  von  2  0  0  0  Eimern  in  Nikolshnrg 
seihst  nicht  heschafft  werden  kann,  wird  dies  der  Ju- 
dengemeinde mittelst  Attest  hekanntgegehen,  damit 
diese  aus  den  anderen,  zur  Herrschaft  Nikolshnrg  ge- 
hörigen Ortschaften  ihren  noch  fehlenden  Bedarf  he- 
ziehen  könne.  Wenn  dies  infolge  Mißernte  oder  dgl. 
noch    immer    nicht   möglich  wäre,  attestiert  dies  auch 


küiilligen  Melden  gegen  Erlag  rier  Gehühr  ohne  wei- 
tere Aidialtung  hereinpassieren  zu  lassen.  Die  Ohrig- 
keit  ließ  ihrer  untertänigen  Judenschaft  Schutz  und 
Fördi-rung  angedeihen,  denn  am  24.  April  16  8  0 
schreibt  der  .Mkolshurger  Hauptmann  an  den  Briin- 
ner  Magistrat,  damit  die  hiesige  Judenschaft  zum  Be- 
suche des  Briinner  Jahrmarktes  Zutritt  habe.  Beschluß: 
Ist  in  Willfährigkeit  zu  antworten.  Da  in  diesem  Jahre 
auch  hier  die  Pest  ziemlich  arg  wütete  und  in  kurzer 
Zeit  421  Erwachsene  und  189  Kinder  daran  starben, 
antwortete  der  fürstlich«;  Hau|)tinann  auf  die  Zuschrift 
dem  Briinner  Magistrat  am  7.  Juni  1680,  daß  es  nicht 
ohne;  sei,  daß  hei  <ler  hiesigen  Judenschaft  <lie  Con- 
tagien  (Pest)  eingerissen. und  7  Häuser  gesperrt  seien. 
Darauf  beschließt  der  Briinner  Magistrat:  Es  soll  nie- 
mand von  Nikolshnrg  hereingelassen  werden.  Aber 
auch    der    Fürst    Ferdinand    Josef    von    D  i  e  t- 
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noch  die  fürstliche  Obrigkeit,  <lamil  sich  die  Jn<len- 
schafl  ihren  notwendigen  Koscherwein  von  auswärts 
beschaffen  könne.  Was  die  Einfuhr  und  den  Aus- 
schank des  Koscherweines  anlangt,  wurde  beiderseits 
festgesetzt,  daß  zuerst  der  von  Nikolshnrg  stanunende 
Wein,  dann  jener  der  Umgebung  und  zum  Schlüsse 
der  fremde  Wein  eingeführt  und  dem  Ausschänke  zu- 
geführt werden  dürfe.  Daß  es  aber  hei  diesem  so  klar 
abgefaßten  Vertrag  nicht  innner  verblieb,  davon  wird 
später  mehr  berichtet.  Von  den  Nikolsburger  Juden 
betrieb  bloß  Lob  Pisker  den  Weinbau  im  Ried  „Jung 
u.  Alt  Haiden"  auf  3  Achteln  und  1  Achtel  (das 
Achtel  hatte  einen  Flächenraum  von  '  «  Metzen),  uml 
auf    1  Vi;    Achteln   im   Riede   „Obere   Lt>inigrid)en"". 

Wie  angenehm  es  war,  als  jüdischer  Jahrmarkts- 
besucher  zu  gelten,  um  für  sich  luid  die  Seinen  das 
tägliche  Brot  zu  verdienen,  der  hohen  Obrigkeit  Dul- 
dungsgelder, sonstige  Abgaben  und  noch  die  landes- 
fürstlicbe  Koutril>utious(piote  zu  leisten,  geht  aus  einer 
Eintragung      im      Briinner      Ratsprotokollbueh      vom 

18.  Jänner  I67r>  deutlich  hervor.  Dort  heißt  es 

Abrnhatn  liiscnl z<t.  ein  i\ih<)lshitrf(er  Jude,  bittet  den 
llriintter  Magistrat,  zur  J<ilirinarl!tszeit  ohne  Kileffunp 
der  Gehühr  in  die  Slndl  eingelassen  zu  werden  und 
auch,  daß  er,  wie  dies  gewöhnlieh  geschehe,  nicht  mit 
Schlägen  traktiert  werden  möge.  Beschluß:  Der  Tor- 
schreiber    wird    verständigt,    den    Bisenzer    bei    seinem 


rieh  st  ein  (1636  1698)  war  für  die  Pestkranken 
sehr  besorgt  und  ließ  nicht  nur  einen  eigenen  Fried- 
hof, sondern  auch  ein  eigenes  Lazarett  in  <ler  Nähe 
der  sogenannten  Marienmühle,  <len  heutigen  Lazarett- 
hof, errichten.  Die  Judengenieinde  traf  auch  luufas- 
sende  Vorkehrungen  und  errichtete  in»  sogenannten 
Jiulengarten  ein  Lazarett,  worüber  sie  einen  He\i'rs 
am  6.  Mai  1680  ausfertigte.  Der  Landtagsscbluß  des 
Jahres  1681  war  für  die  mährische  Judenschaft  sehr 
traurig,  da  man  auf  Abschaffung  der  seit  16  5  7  ver- 
mehrten Judenschaft  erkannte,  und  daß  „bloss  die- 
jenige Judenschaft,  so  Anno  1  6  IS  7  in  den  Orten  in 
Häusern  gestanden  (wohnten)  noch  weiters  tolerirl. 
alle  linderen  aber  binnen  einer  gewissen  Frist  abge- 
schafft, auch  künftighin  alle  ihre  Erweiterung  unter 
gewisser  Strafe  initersagt.  wie  nicht  weniger  von  Pach- 
tungen und  \  erwaltnngen  der  Zollmauten  oder  ande- 
rer Inmobilien  unter  nahnduifteu  Pönfall  ausgeschlos- 
sen werden  sollen".  Die  Nikolsburger  (M-nieinde  lebte 
aber  weiter  in  Buhe  uml  Frieden  und  ging  ihrem  Er- 
werbe nach.  Am  2().  November  I  (>  8  1  erließ  Fürst 
Ferdinand  Josef,  der  damals  als  kaiserl.  Obcrsthof- 
nieister  in  Oedenburg  weilte,  ein  N  erhol,  betreffend 
die  jüdischen  Bader.  Er  schreibt,  daß  die  Juden  vor- 
her niemals  ihre  eigenen  Bader  oder  Barbierer  gehabt 
hätten,  man  ihnen  jedoch  einen  solchen  in  den  ver- 
gangeneu Pesizeilen  gestattete,  damit  sie  nicht  gar  ganz 
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ohne  ärztliche  Hilfe  gelassen  wären.  Da  sich  nun  die 
Christenbader  und  Barbierer  schriftlich  verpflichtet 
hätten,  die  Judenschaft  auch  in  Pestzeiten  nach  aller 
Möglichkeit  mit  guten  und  tauglichen  Gesellen  um 
billige  Bezahlung  zu  bedienen,  so  haben  sich  die  Ni- 
kolsburger  Juden  künftighin  in  guten  und  bösen  Zeiten 
einzig  und  allein  nur  die  Christenbader  und  Barbierer 
anzufordern,  die  annoch  vorhandenen  jüdischen  sind 
bei  Vermeidung  großer  Strafe  alsobald  abzuschaffen. 
\\  ie  die  religiösen  Einrichtungen  der  Xikolsburger 
Gemeinde  auch  von  ihrer  Obrigkeit  anerkannt  und 
darauf  Bedacht  genommen  wurde,  zeigt  deutlich  eine 
Eintragung  in  das  Brünner  Ratsprotokoll  vom  2.  Se|)- 
tember  1682.  wo  es  heißt:  ..Der  Xikolsburger  Magistrat 
schreibt  nach  Brunn,  daß  der  St.  Michaeler  Jahrmarkt 
wegen  des  jüdischen  Neujahrs  verschoben  worden  sei 
und  daß  der  Fürst  diesen  Aufschub  bewilliget  habe 
.  .  .  ."  Beschluß:  Hat  biebei  sein  Bewenden. 

12.  Juli  16  8  3.  Johann  Bernhard  Meyer  verlangt  im  Namen 
lies  Olmützer  Bischofs  vom  Brünner  Magistrate  zu  wissen. 
warum  eines  Nikolsburger  Juilen  im  Bischofshofe  (Krautmarkt) 
salvirte  Sachen,  (las  Gewölbe  worin  er  solche  hinterlegt,  durch 
die  Stadtgerichte  gesperrt  worden  seien.  Beschluss:  Diese  Zu- 
schrift   den    Stadtgerichten    zur    Berichterstattung    zuzusenden. 

21.  Juni.  Der  Spielhergkomraandant  bittet,  ihm  eii.en  Nikols- 
burger Juden  nebst  dessen  Sohn  zu  seinen  Diensten  frei  herein- 
passiren   zu    lassen.    Beschluss;    Ist    zu    entsprechen. 

28.  Juni.  Isaak  Holleschauer  aus  Nikolsburg  bittet  den 
Brünner  Magistrat,  ihm  seine  hieherkommenden  Sachei:  herein- 
passiren  zu  lassen.  Beschluss:  Bewilligt,  jedoch  sollen  seine 
Sachen   durch    die    Stadtwache    versiegelt    werden. 

29.  Oktober  16  8  3.  Josef  Plan  aus  Nikolsburg  proklamirt 
auf  eine  Attestation  vor  dem  Gerichte  zu  Neisse.  dass  er  den 
vermeinten  Contrabant  eine-  in  Brunn  erliegenden  Fasses 
Zucker  die  Gebühr  entrichtet  habe  und  bittet,  ihm  entweder 
den  .\ttest  auszufolgen  oder  ihm  im  widrigen  Falle  zu  beschei- 
den. Beschluss:  Es  sind  die  allhiesigen  Mauthedienstelen  beim 
Bürgermeisleramte    einzuvernehmen. 

* 

Da  das  Wohl  der  Armen  und  Kranken  dem  Fürsten 
Ferdinand  Josef  von  Dietrichstein  sehr  am  Herzen  lag 
und  das  damalige  ebenerdige  Spital  in  der  Brünner- 
gasse.  nicht  weit  vom  Judenfriedhofe,  nicht  mehr 
zweckmäßig  und  groß  genug  war,  so  verkaufte  er  es 
mit  Bewilligung  des  Olmützer  Bischofs  Carl  II.  Gra- 
fen von  Liechtenstein  dto.  kremsier  23.  Dezember 
168  6  dem  Jmlen  Moyses  Schramm  für  1000  fl.  — 
y\us  dem  Kaufvertrage  vom  3.  Oktober  16  8  7  ist  zu 
ersehen,  daß  dieses  ehemalige  fürstliche  Spitalgebäude 
ganz  in  der  Judenstadt  gelegen,  ebenerdig,  mit  großem 
Ilofraum  ausgestattet  war.  welcher  an  der  unteren 
Ecke  an  die  7  neuen  Häuseln  und  in  der  anderen  Aus- 
dehnung bis  an  das  Eck  der  Hofmauer  des  .\braham 
Schuster  innerhalb  des  Hauplweges  der  beiden  Grenz- 
nacbbarn  grenzte.  Der  Kaufpreis  per  1000  fl.  wurde 
folgenderweise  getilgt.  Zu  Neujahr  1688  erlegt  Movses 
Schräm  bare  600  fl..  ab  Neujahr  1689  jährlich  50  fl. 
bare  Kapitalsrückzahlimg.  Der  ordinäre  Hauszins  an 
St.  Georgi  und  St.  .Michael  je  1  fl.  10  kr.  und  für  eine 
Faschingshenne  als  Gegenwert  10  kr.  sind  zusanunen 
in  die  fürstlichen  Renten  zu  entrichten.  Die  kaiser- 
liche Genehmigung  wegen  .Abverkauf  an  einen  Juden 
erwirkte  der  Fürst  selbst.  In  der  Jiulenstadt  herrschte 
seit  altersher  ständig  Schmutz  und  liirat.  Eine  dies- 
bezügliche Klage  führt  Probst  Ignatz  ^  ohlhaiibler  lein 
gebürtiger  Znaimer.  «est.  169  ll.  am  18.  Dezend)er  16  8  8. 

„ dass  ein  so  jiitiinicrlirhcs  JudcritorslaJlkoih 

in  den  äusseren  Freythojf  durch  ihre  Gassen  seie.  dass 
der  Priester  in  einen  unendlichen  U'unst  mit  des 
todten  Christen  Körper  trauern  muess  ivallen.  da  dan 
dass  Irii  fttjorti/^e  Judenftcsindcl  mit  hihnischen  Spiiii- 
len  aushuhvn  thuet  zueschauen.  Da  doch  dir  Juden 
eine  /frossc  .Wenge  Pjerdt  haben  also  gar  leitht  da- 
czuegebracht   werden   kunten,  dass  sie  die  Juilcnror- 


!<tadtlacken  lerschitteu.  in  der  Mitten  ein  Ahlauf  oder 
tiefe  vndt  auff  beyden  Seithen  ein  ivenige  Erhöhung 
des   Pflasters    wachen    könnten  .  .  .  ." 

Diese  Klage  und  -\nregung  zur  Behebung  des  Übel- 
siandes  wurde,  genau  so  wie  heute,  eingehend  studiert 
lind  schon  am  3.  Jänner  1689  geht  der  Bericht  an  den 
Fiirsten  ab.  wo  alles  ordentlich  begründet  und  mit 
einem  Antrag  auf  eine  förmliche  Kanalisierung  ein- 
gebracht wird.  Selbstredend  waren  bei  einem  solchen 
großen  Unternehmen  auch  die  damals  bedeutenden 
Kosten  in  Erwägung  zu  ziehen.  Sowohl  die  Stadt  Ni- 
kolsburg als  auch  die  Judengemeinde  wollte  nicht  an 
die  .\usführung  dieses  gewiß  |)raktiscben  Kanalisie- 
rungsentwurfes  und  Herstellung  von  Kanaleinschnit- 
ten schreiten  und  sie  trachteten,  die  Durchführung 
aufzuschieben.  Deshalb  entschied  der  Fürst,  daß  der 
Nikolsburger  Magistrat  zwei  Drittel,  die  Judenge- 
meinde aber  ein  Drittel  der  Kosten  dieser  Kanalisie- 
rung zu  tragen  habe.  .Außerdem  stellte  die  Grinid- 
obrigkeit  durch  Robotfuhren  Sand  und  Steine  zu  die- 
sem Kanalbau  bei. 

Schon  16  4  7  bestand  hier  eine  eigene  Judenschnei- 
derziinft.  deren  Artikel  (Statuten)  1658  und  16  59 
noch  verbessert  und  vom  Fürsten  Ferdinand  Jo- 
sef von  Dietrichstein  bestätigt  wurden.  Be- 
reits 16  7  3  war  er  abermals  genötigt,  lun  die  einge- 
rissene Mißwirtschaft  in  dieser  Zunft  einigermaßen  in 
geordnete  Bahnen  zu  bringen,  verschärfte  Zunftvor- 
schriften für  diese  Schneiderzunft  zu  erlassen,  welche 
aber  nicht  von  langer  Dauer  waren,  denn  schon  Fürst 
Leopold  I  g  n  a  z  von  D  i  e  t  r  i  c  h  s  t  e  i  n.  1660 
bis  1708,  gab  den  Judenschneidern  seiner  Residenz- 
stadt am  1.  September  16  9  9  neue  Statuten,  denen 
zufolge  bloß  acht  Meister  geduldet  wurden:  jeder 
sollte  einen  Gesellen  und  einen  Lehrling  halten  dür- 
fen: in  Christenhäusern  Läden  zu  halten  war  unter- 
sagt, sie  durften  nur  innerhalb  ihrer  Gasse  bleiben, 
welche  mit  einer  Schnur  von  den  anderen  Stadtteilen 
abgegrenzt  war.  Auf  die  Jahrmärkte  können  die  Ju- 
denschneider konniien.  aber  außer  diesen  dürfen  sie 
in  der  Stadt  keine  Kleider  handeln.  Vordem  gab  es 
nur  sieben  Gehilfen  bei  den  Meistern,  welche  um  den 
geringen  Lohn,  den  sie  bekamen,  nicht  arbeiten  woll- 
ten: nuinnehr  waren  acht  Gehilfen  und  es  sollte  ihnen 
gestattet  sein,  daß  auch  ein  jeder  bei  seinem  Meister 
auf  eigene  Rechnung  arbeitete.  Die  Namen  der  Mei- 
ster und  Gesellen  werden  angeführt.  Die  Meister 
zahlen  zusammen  jährlich  130  fl.  in  die  fürstlichen 
Renten,  und  zwar  für  sich  je  11  fl.  15  kr.  und  für  die 
Gesellen  je  5  fl..  die  Gesellen  zahlen  den  Meistern 
täglich  5  Pfennige  als  Beihilfe  des  jährlichen  Zinses 
an  die  Obrigkeit.  Die  "'S  itwe  beirieb  das  Gewerbe 
mit  dem  Gehilfen  und  Lehrjuiigen.  so  lange  sie  Witwe 
war.  als  ihre  Nahrung  und  Erwerb  weiter.  .Als  Meister- 
taxe sind  150  fl.  in  die  fürstliclicri  Renten  zu  be- 
zahlen, für  die  Gesellenwerdung  bloß  30  fl.  Söhne  von 
Meistern,  die  das  Handwerk  oriluinigsmäßig  erlernt 
haben  und  Nikolsburger  sind,  haben  den  \  orzug.  Bei 
Lieferung  von  Kriegsmontierung  haben  sie  mit  den 
C!hristenschneidern  zu  teilen.  Fürst  \\  a  I  t  e  r  F  r  a  n  z 
Xaver  von  D  i  e  t  r  i  c  h  s  t  e  i  n.  1661  bis  1738.  be- 
willigte am  21.  .Viigust  1  7  0  9  den  Judenschneidern 
neue  Privilegien.  Demnach  gab  es  von  nun  ab  neun 
Meister,  welche  jährlich  je  7  fl.  45  kr.  für  ihre  Per- 
son, für  die  neun  alten  Gesellen,  welche  auf  der 
Werkstatt  arbeiten,  jährlich  je  4fl.  15kr..  für  die 
neun  neuen  Gesellen  jährlich  je  3  fl.  45  kr.  und  für 
die  Störer  oder  Fuscher  jährlich  je  2  fl.  50  kr.  in  die 
fürstlichen  Hentt-u  zinsteii.  Die  Freisprechung  zu 
Meislern  kostete  noch  immer  150  fl.  und  wer  (»eselle 
viircle.   zahlte   30  fl.    (>ruiidlii-diiigiirig   war    die    Nikols- 
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Inirjit'r  liiitertaiu'iisfliaf't.  In  ili-ii  aiKlcn-n  l'miklin 
ütiiiiiiieii  (lieselljt'ii  mit  jenen  ile.-i  Jahres  169  9  ülier- 
cin.  Hier  ist  aiieli  zum  erstenmal  ein  jüdiselies  Zunfl- 
siegel  verNvetuiet  worden.  Es  hat  einen  Durchmesser 
von  30  mm  und  zeigt  die  Schere,  zwischen  deren  nach 
ohen  zu  offenen  Schenkeln  die  Nähnadel  spitzahwärts 
liegt.  Die  hehräische  Umschrift  heißt  ..Jiddische  Mei- 
ster", ein  zweites,  etwas  kleineres.  \~  mm.  hringt  die- 
selbe Darstellung  und  die  hehräische  L'msehrift  ..jid- 
dische Gesellen". 

Das  Brünner  Ratsprotokoll  vom  3.  März  17  0  2 
notiert:  K  e  w  i  e  1  c  Deutsch  aus  Nikoishiirg  hat 
hei  der  Einführung  des  Tahaks  in  die  Stadt  die  Maut 
verschwiegen.  Der  kammerprokurator  verlangt,  daß 
dieser  Jude  mit  seinem  Tahak  und  Waren  in  der 
..Neuen  Vielt"  (Einkehrwirtsiiaus  für  die  Juden  oh 
der  Vorstadt  Kröna)  in  Causa  Fiscii  verarrestiert,  der 
Tabak  abgewogen  und  ihm  ein  Zeugnis  ansgestellet 
werde.  Beschluß:  Weil  dieser  Jude  ein  fremder  Un- 
tertan ist.  wird  der  Kammerprokurator  den  Arrest 
höheren  Ortes  anzustreben  haben.  Der  Bürgermeister 
wird  den  Juden  zum  Amt  berufen,  ihn  mit  F'rohnfeste 
anhalten.  Die  Waren  aber  sollen  in  die  Stadtwage  ge- 
führt, daselbst  abgewogen  und  der  Wagezettel  dem 
Kammerprokurator    erteilt    werden. 

Jakob    Lipert     baute    in    seinem   Nikolsburger 
Hause     zwei    Handlungsgewölbe     und    vermietet    eines 
davon    dem    I  s  a  a  k    H  i  r  s  c  b  I    für    jährlich  20  fl.. 
zahlbar     an   St.   Georgi.   Der   Kontrakt     hierüber     vom 
18.   März   17  0  2  wurde   vom   Fürsten    bestätigt,   doch 
bat  Lipert    jährlich    von    jedem  Gewölbe    je  5  fl.   als 
Zins  in  die  fürstlichen  Renten  zu  leisten.   Bald   nach- 
dem   Fürst     Walter    Franz    Xaver    von    Dietrichstein. 
1664    bis   1738,  den  Besitz    in  Nikolsbnrg    antrat,   bat 
auch    die   Judengemeinde    um    Bestätigung    ihrer   alten 
Privilegien.  Der  Fürst  willfahrte  ihrer  Bitte:  die  Kon- 
firniierung     erfolgte     in     Brunn     am    27.    November 
17  0  8.  wobei  auch  wieder  einige  Verbesserungen  der 
alten   Privilegienpunkte   vom   Jahre    16  12   vorgenom- 
n)en  wurden:  ..Vnd  iveillen  U  ir  teeren  Loslassunp;  der 
Juden    von   solchen   fernershien   nicht   fieplay.t   irerden 
iiollen.  (dso  haben   tt  ir  solche  in  3  Classen  eingeteilt 
und  zuar  das  derjenifse  in  die  I.  Chisse  als  ein  Armer 
3  Thaler.  der    reichere  in  der  II.  Classe  4  Thaler.  der 
aller  hey  liutten  Mitteln,  als  in  der  III.  Classe  12  Tha- 
ler   in   Unsere  Renten    abzuführen   schuldig  und   rer- 
pflichtet  seyn  tvird.  icelches  alles  zue  verstehen,  wann 
der     loszuwerden     begehrende   Jude   oder    Jüdin    sich 
nicht  eher  und  bevor  mit  dessen  übrigkeit  persönlich 
hierinfalls  verglichen  und  abgefunden  haben  ivird  .  .  ." 
Die     den   Juden     verhängten   Geldstrafen     haben   diese 
selbst,   nicht     aber,  wie   es   oft   vorkam,  die   Gemeinde- 
kasse   zu    erlegen.  Die  Ämter    in    der  Gemeinde,  mit 
Ausnahme  des  Rabbiners,  dürfen  nur  durch  drei  Jahre 
nacheinander    von    einem    und    demselben    Juden    ver- 
sehen  werden,   dann    hat   er   auf   mindestens   ein   Jahr 
ganz  vom  Amte    zurückzutreten.   Auch   die   Frage   we- 
gen    des   Traubenmaisches     zum    Koscherwein    regelte 
der    Fürst   in    diesem    Privilegium.    Er   sagt:    ..Weil    die 
Juden  zwar  nicht  dagegen  sein,  von  der  Stadt   Nikols- 
hurg,  zumalen  sie  ruhiglich  miteinander  leben  wollen, 
ihren  Maisch    um    etwas    teurer    zu    bezahlen,  jedoch 
nicht  dergestalten.  daß  die  Nikolsburger  solchen  über- 
mäßig  hoch   und   nach  deren   Belieben   schätzen   könn- 
ten,   so    ist    dieser    Befehl     hiermit,    daß    sie    sothane 
Schätzung   keinesfalls   akzeptieren   sollen,   ehe   und  be- 
vor  Wir    nicht     erkennen   werden,   ob  diese  Schätzung 
nicht     so     hoch     und     denen   Juden    unerträglich   seyn 
möge."  Auch  verfügt   der  Fürst,  damit   sich  kein  Jude 
ausreden   könne,    den    Inhalt    der    Privilegien    nicht    zu 
kennen,    daß    der    .ludeiiricbter    alle    \  ierteljahre    den 


Inhalt    dersi-lhen    samt    allen     Klauseln     und    Punkten 
ablesen    und    öffentlich    bekannt    geben    solle. 

Mittelst  Kontrakts  vom  9.  Dezember  17  08  wurde 
dem  fürstlichen  Hofjuden  Jakob  Gabriel  R  e  b- 
k  i  n  e  und  dem  Abraham  Bauer  zur  Erbauung 
zweier  Handlungsgewölhe  ein  öder  Platz  vor  dem 
Brünner  Tor.  dem  oberen  Starlttor.  überlassen.  Diese 
V'erkaufsgewölbe  sind  ans  gutem  Material  auf  Kosten 
der  beiden  Bewerber  zu  i)auen.  welche  für  sie  in  die 
fürstlichen  Renten  jährlich  je  1.5  fl.  als  Gewölbzins  zu 
entrichten  hatten.  Als  der  Fürst  die  sogenannte  »tädt. 
Wage  mit  großen  Kosten  errichten  ließ,  verbot  er 
unter  einer  Strafe  von  r>()  Thalern.  diese  zu  umgehen 
und  die  Juden  durften  Wein  oder  Maische  ohne  \  or- 
wissen  des  Stadtrates  nicht  einführen.  Das  königl. 
Amt  der  Landeshauptmannschaft  fordert  am  22.  De- 
zember 17  14  den  Brünner  Magistrat  auf.  sich  da- 
rüber eingebend  zu  äußern,  warum  in  der  letzten 
Zeit  die  Nikolsburger  Juden  in  die  Stadt  hereingelas- 
sen wurden,  da  doch  in  Nikolsbnrg  die  Contagion 
(Pest)  herrsche.  Beschluß:  Der  Stadtsyndikus  soll 
dem   königl.   Amt    berichten. 

Es  kam  öfters  vor.  daß  es  sowohl  bei  Tag  als  auch 
bei  Nacht  durch  allerlei  Unfug  treibendes  Gesiiulel  in 
der  Judengasse  Zank.  Raufhän<lel  und  Diel)Stäble  gab 
und  fremde  Handelsleute,  welche  zu  den  Jahrmärkten 
kamen,  mit  Schlägen  traktiert  wurden.  Lm  dieser  Un- 
sicherheit, unter  welcher  al)er  auch  die  Christenstadt 
zu  leiden  hatte,  zu  steuern,  schuf  der  Fürst  W  alter 
Franz  Xaver  von  Dietrichsteiu  eine  soge- 
nannte Schloßquardia.  welche  unter  dem  Befehle 
eines  Quardi-Hauptmanues  stehend,  uniformiert  und 
bewaffnet  wurde  und  hauptsächlich  für  die  öffent- 
liche Ridie  und  Sicherheit  der  fürstlichen  L  ntertanen 
zu  sorgen  hatte.  Sowohl  die  Christen  als  auch  die  Ju- 
dengemeinde steuerten  zur  Erhaltung  dieser  W  ache 
je  400  fl.  in  Vierteljalirsraten  zu  je  100  fl.  bei.  und 
zwar  so  lange,  als  diese  Scbloßtpiardia  bestehen  sollte. 
Hiefür  wurde  den  Juden  ein  Wachposten  in  der 
Stärke  von  zwei  Mann  mittelst  Vertrag  vom  1.  Jäti- 
ner  17  16  zugesprochen,  welche  ständig  die  Ridie 
und  Ordnung  in  der  Judenstadt  aufrechtzuerhalten 
hatten. 

An  Funktionären  werden  damals  in  der  Gemeinde 
B  e  r  e  n  d  G  o  I  d  s  c  h  m  i  d  t.  als  Judenrichter.  P  e- 
r  e  n  t  z,  Jurist.  H  i  r  s  c  h  e  1  M  o  y  s  e  s.  Jakob 
D  e  i  t  s  c  h,  A  b  r  a  h  a  m  P  i  s  k  e  r.  C  h  a  i  m  ö  s  t- 
reicher.  M  o  y  s  e  s  .\  u  s  t  e  r  1  i  t  z.  L  ö  h  1  M  i  c  h  I- 
s  t  ä  t  t  e  r  genannt. 

Am  2.  August  17  15  brachte  die  Nikolsburger  Ju- 
denschaft ein  Majestätsgesuch  ein.  worin  gebeten 
wird,  daß  sich  die  Nikolsburger  Gemeinde  einen 
eigenen  jüdischen  .Arzt  halten  dürfe.  Begründet 
wurde  dies  damit,  daß  der  gewesene  Stadtphysikus 
Dr.  Damm  eine  Konkurrenz  wohl  nicht  zugelassen 
habe  und  der  Nikolsburger  Magistrat  mit  seiner  Ein- 
gabe an  das  königl.  Amt  der  Landesbauiitmannschaft 
es  mit  der  W  ahrheit  nicht  sehr  genau  nahm  und  auch 
den  Fürsten  tüchtig  hinterging,  da  doch  nachweisliar 
zu  Zeiten  des  Dr.  Damm  jüdiseiie  Medici  viele  Jahre 
hindurch  geduldet  wurden:  nicht  zu  vergessen  sei 
auch,  daß  gleich  wie  in  der  .Absperrung.  Kontumaz, 
zu  Nikolsbnrg  die  Judengasse  ganz  isoliert  wurde  und 
dadurch  wäre  ein  großes  l'nglüek  gescheher.,  wenn 
nicht  0  p  p  e  n  h  e  i  m  i'  r  und  W  e  r  t  b  c  i  ni  e  r  einen 
Medicus  aufgenonmn-n  hätten,  den  man  150  fl.  mo- 
natlicli  bezahlen  nnißte  und  aucli  den  Christen  zu- 
geschickt hätte.  Hier  bandelte  es  sich  hauptsächlich 
darum,  daß  der  Magistrat  Nikolsbnrg  seinem  neu- 
angestellten Christenarzt  Dr.  Josef  1  g  n.  Nor 
b  e  r  t   C  o  r  \  i  n.   bisher   Stadtphysikus   in   Brunn,   seit 
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1715  in  Nikolsliurg.  zu  seinem  Jahresgehalte  per 
130  fl.  noch  einen  weiteren  jährlichen  Zuschuß  per 
100  fl.  verschaffe,  weil  angehlich  die  Judenschaft 
früher  einmal  diesen  Jahresbeitrag  geleistet  habe.  Die 
Juden  wollten  aber  ihren  eigenen  Arzt  in  der  Person 
des  Dr.  Josef  Stella,  geb.  zu  Pirano.  gest.  2.  No- 
vember 1720  in  ^  ien.  haben,  was  ihnen  aber  mit 
kaiserlicher  Entscheidung  vom  21.  Jänner  1716  ver- 
weigert wurde,  dagegen  beißt  es  darin,  daß  die  Ju- 
denschaft zur  Bezahlung  eines  Christenarztes  der 
Stadt  Nikolsburg  nichts  beizutragen  habe,  und  falls 
ein  Jude  den  Arzt  benötige,  solle  er  ihn  selbst  hono- 
rieren. 

Der  Stadtphysikus  Dr.  Corviii  scheint  es  sich  aber 
später  doch  überlegt  zu  haben  luid  kam  zu  dem 
Scliiuß.  daß  es  wohl  besser  sei.  eine  kleine,  aber  all- 
jährlich sichere  Einnahme  zu  haben,  als  nur  auf  die 
fallweise  von  den  erkrankten  Juden  bezahlte  Gebühr. 
Deshalb  schloß  er  mit  der  Gemeinde  einen  Vertrag 
dahin  ab.  daß  die  Gemeinde  ihm  alljährlich  50  fl.  be- 
zahle und  ihm  auch  die  gebräuchlichen  Neujahrs-  und 
Martinigeschenke  darbringe.  Dagegen  hat  er  für  jeden 
Krankenbesuch  ins  Haus  bloß  17  Kreuzer  zu  nehmen, 
im  Judenspital  ist  die  Ordination  ohne  Bezahlung  zu 
leisten.  Dies  gilt  nicht  nur  in  den  ruhigen  gefahr- 
losen Zeiten,  sondern  auch  insbesondere  bei  Pestfällen 
und  anderen  ansteckenden  Krankheiten.  Trotzdem 
dieser  Vertrag  ordnungsmäßig  von  beiden  Teilen 
unterschrieben  und  mit  dem  in  hebräischen  Schrift- 
zeichen gehaltenen  Siegel  (Vorstand  der  heil.  Gem. 
Nasch  (Nikolsburg)  besiegelt  ist.  fehlt  darin  die  Da- 
tierung. 

Von  größter  Dichtigkeit  für  die  Gemeinde  war  es, 
genau  zu  wissen,  wie  viel  sie  an  jährlichen  Staats- 
steuern oder  Kontribution  zu  leisten  habe.  Die  mähri- 
sche Judenschaft  hatte  insgesamt  eine  bestimmte  Dul- 
ilungssteuer,  welche  von  den  Judenältesten  der  6  mäh- 
rischen Kreise  unter  Vorsitz  des  Landesrabbiners  auf 
die  einzelnen  Gemeinden  aufgeteilt  wurde,  zu  ent- 
richten. Die  Landesältesten  besorgten  das  Geschäft 
dieser  Steuer  oder  Kontributionseinhebung  bei  den 
Gemeinden  ihres  Kreises  oft  mit  unnacbsichtlicher 
Strenge  und  Härte.  Die  Nikolsburger  Judenschaft, 
BrüniiiT  Kreis,  hatte  stets  die  größte  Kontributions- 
summe zu  tragen  und  wurden  je  18  Judenhäuser  als 
1  Lahn  angenommen,  so  daß  diese  Abgabe  von  5  Lahn 
3''4  Achtel  mit  je  29  fl.  3  kr.  und  außerdem  die  Ka- 
minsteuer nach  der  Konskribierung  vom  19.  April  1671 
mit  241  Kaminen  zu  je  4  fl.  3  kr.,  daher  zusammen 
mit  1134  fl.  5  5  kr.  'h  d-  angeschlagen  wurde.  Zu 
flen  Rekrutierungskosten  wurde  amtlich  1  fl.  40  kr. 
pro  Lahn  und  für  die  Anschaffung  von  Renionten- 
pferden  je  45  kr.  |iro  Lahn  angenonunen.  So  betrug 
die  Kontributionsschuldigkcit  der  Nikolsburger  Juden 
pro  1715  1148  fl.  Vom  Jahre  1714  waren  noch 
16  6  2  fl.  4  5  kr.  Steuerrückstände,  welche  mit  Exe- 
kution hereingebracht  werden  sollten.  Am  21.  No- 
vember 1715  bat  die  Gemeinde  den  Kaiser,  ihr  den 
Steuerrest  nachzusehen: 

„ ivie  tldsx  wir  in  Nikolshurf;  Monat  I\ovemhcr 

1714  rnit  der  Ipidipen  Conlaifion.  Post,  anpestecket 
uordpn  und  also  in  die  27  Wochen  einfiesjiprrpt  ge- 
ivesen,  wodurch  wir  in  nicht  gerinni'  Schuldenlast  ver- 
fallen mussten  und  durch  diese  Sperre  keinen  Handel 
und  Wandel  treiben  konnten,  deshalh  bitten  die  I\'i- 
kohhurner  Juden  auch  die  Contribution  für  das  Jahr 

1715  nachzusehen." 

Mit  kaiserl.  Entschluß  vom  12.  Dezend>er  1715  wird 
dag  königl.  Amt  der  Landeshauptinannschaft  ange- 
wiesen, zu  berichten:  1.  «len  Betrag  ihrer  Lahnen  und 
Kamine,  2.  wie  viel  sie  zu  zahlen  gehabt  hätten.  3.  was 


sie  darauf  entrichtet  haben.  4.  was  ihnen  vergütet 
worden.  5.  was  sie  noch  schuldig  seien.  Da  der  Be- 
richt an  den  Kaiser  nicht  genug  erschöpfend  war,  ord- 
nete er  eine  besondere  Untersuchungskommission  für 
diesen  Zweck  an  und  als  Kommissäre  wurden  Franz 
Philipp  von  P  r  e  i  s  s  und  Leopold  von  W  a  1- 
d  e  n,  Tribunalassessoren  in  Brunn,  bestimmt,  und 
ihnen  der  Landesbuchhalter  Johann  Anton  Bin- 
der beigegeben.  Aber  auch  der  Nikolsburger  Ma- 
gistrat bat  am  12.  Juni  1716,  Deputierte  zu  diesen 
Kommissionsverhandlungen  senden  zu  dürfen,  damit 
die  Stadt  nicht  verkürzt  werde.  Und  dabei  kommen 
ganz  interessante  Dinge  ans  Tageslicht.  Bis  zum  Jahre 
1673  zahlten  die  Juden  den  vierten  Teil  und  da  sie 
sich  sehr  vermehrten,  hatten  sie  vom  Jahre  1673  an 
den  dritten  Teil  der  ganzen  Kontributionsauflage  für 
Nikolsburg  zu  tragen.  Die  Jiidenvertreter  Bern- 
hard G  o  1  (1  s  c  h  m  i  d,  Judenrichter,  Selig  P  i  n- 
k  u  s.  Landesältester  und  Gemeindeältester,  die  Ge- 
schworenen Jakob  Deutsch  und  H  i  r  s  c  h  I 
M  o  y  s  e  s,  Simon  F  r  ä  n  k  1.  mähr.  Judensollizita- 
tor,  verlangen  in  der  Kommissionssitzung  vom  13.  Sep- 
tember 1717  die  Vorlage  der  Kontributionsrechnun- 
gen, weil  sie  sich  übervorteilt  glauben  und  sie,  wenn 
der  Fürst  von  Dietrichstein  und  die  Obrigkeit  zu  Ni- 
kolsburg erklären  mußte,  man  könne  diese  Belege 
nicht  beibringen,  weil  die  Rechnungen  nicht  gründlich 
geführet  seien,  ein  Teil  davon,  insbesondere  die  frü- 
heren, seien  bei  der  königl.  böhm.  Appellations- 
kammer in  Prag  wegen  einer  Prozeßsache  des  seiner- 
zeitigen Nikolsburger  Kontributionseinnehmers  G  o  I  d- 
b  e  r  g  e  r  und  die  Rechnungen  aus  den  letzten  Jahren 
seien  unter  den  Papieren  des  eben  verstorbenen  Wirt- 
schaftsbeamten 0  s  e  t  z  k  y  unter  verlassenscbafts- 
bebördlicher  Sperre:  auch  wollte  der  Fürst  die  \'or- 
lage  der  Rechnungen  nicht  zulassen.  Er  war  aber 
trotzdem  seiner  Sache  nicht  sehr  sicher  und  zog  es 
daher  vor,  mit  den  Nikolsburger  Juden  am  10.  Feber 
1717  einen  Vergleich  zu  schließen,  in  dem  es  heißt, 
daß  der  hiesigen  Judenschaft  künftighin  die  Dorf- 
schaften bei  der  Herrschaft  in  punkto  Kontribution 
nicht  mehr  angerechnet  würden  und  sie  nur  so  viel, 
als  dieselben  im  Visitationskataster  inliegeu.  abzustat- 
ten haben  würden.  Da  die  Juden  eine  Teilzahlung  von 
.500  fl.  geleistet  hätten,  werde  1715  und  1716  nichts 
mehr  von  ihnen  eingehobeu:  für  diese  zwei  Jahre 
sollten  die  Dorf  Schäften  der  Herrschaft  aufkommen: 
auch  sollen  die  Juden,  falls  beim  Prozeß  Goldberger 
ein  Betrag  zurückgezahlt  werde,  auch  ihren  Anteil 
davon  bekommen. 

Zur  Deckung  der  Spesen  anläßlich  der  Pestgefahr 
bewilligte  der  Kaiser  am  25.  August  17  16  dem 
Lande  Mähren  60.000  fl.  aus  den  Steuergeldern  in 
5  aufeinanderfolgenden  Jahren  (Währungen),  es  hat 
demnach  auch  die  Nikolsburger  Judeiischaft  eine  Ver- 
gütung für  ihre  Auslagen  zu  erhalten.  Sie  wurde  mit 
1342  fl.  38  kr.  3  (I.  errechnet,  welche  ab  1717  bis  ein- 
schließlich 1721  mit  je  einem  Fünftel,  d.  s.  268  fl. 
31  kr.  3   d.  gvitgescbrieben   wurden. 

Am  10.  .August  17  19  entstand  ein  Feuer,  welches 
beinahe  die  ganz  e  Judenstadt  einäscherte.  Tags  dar- 
auf bat  der  Judensollizitator  L  ö  b  1  A  r  o  u  um  Schutz 
der  Abgebrannten  und  Beschirmung  durch  20  Mann 
Militär  aus  der  Spielbergbesatzung,  welche  auch  unter 
Befehl  des  Feldwebels  P  h  i  I  i  [>  p  G  r  ü  1  1  ehestens 
abmarschierten,  um  zu  verhüten,  daß  die  Abbrändler 
nicht  bestohb-ii  würden.  Der  fürstliche  Inspektor 
S  c  h  a  b  s  k  y  wollte  diese  über  Bitten  des  Juden- 
richters  S  a  1  o  m  o  n  1)  c  u  I  s  c  li  nitseiulete  Wach- 
mannschaft nicht  dulden,  drohte  mit  ihrer  Rücksen- 
dung iiiul  der  Judenrichlcr  wurde  wegen  seiner  Eigen- 
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mä<htit;k«'it    in    Eisen    fjfl«-^l.    Di-r    FfldKelit-l    nii'l<li-te 
(lies   seinem    Hanptniaiin    auf    dein    Spiellierj;.    H  <•  i  n- 
r  i  f  h   T  i  t  t  e  1,    und    ersuchte    um    Aliliilfe   gegen    das 
dreiste    Vorgehen    des    Inspektors.      Auf    (Jrnnd    eines 
Trihnnalhesehhisses    hal)e    das    Brünner    Kreisamt    den 
Jnsjjektor  wegen  seines  Verhaltens  zur  Rede  zu  steUen. 
Der    Judensollizitator    Löhl    Aren    hat    am    14.    August 
heim    Guhernium    um    Enthaftung    des    Judenrichters 
iiiul  Freigahe  seiner  secjuestrierten  geretteten  geringen 
Hahe.    Die    Bürger   und   sonstige   schlechte   Leute,   sagt 
er,  stehlen   heim  Brande  der  Judenhäuser   recht   fleißig 
mit    und    deshalh    sei    die    S|)ielherger>\ache    verlangt 
worden.  Die  um  ihre  Vt  ohnungen  gekommenen  Juden 
flohen   bis   gegen    Pohrlitz.    wurden    aher   in    Mariahilf 
von    einem    zirka    40    Mann    starken    Haufen    Nikols- 
hurger    Rohotlenten    samt     fürstlichen     Drahen     iiher- 
fallen,  den  Frauen  wurden  sogar  die  Olirringe  aus  den 
Ohren   gerissen   und   auch   die   sonstige    Hahe   gerauht, 
dem  Sohne  des  Low   B  i  e  n  g  wurden   fiOO  Stück  Du- 
katen   gestohlen.      Das    Tril)unal    ordnet    darauf    eine 
strenge  Untersuchung  durch  den  Brünner  Kreisha\ipt- 
Hiann    an.    Auch    wurde    am    seihen   Tage    dem    Kaiser 
darüher  Bericht  erstattet,  das  eigentümliche  Verhalten 
des     fürstlichen     Inspektors     Schahsky     entsprechend 
unterstrichen     und     auch   wegen   der   Verhaftung    des 
.Indenrichters  Erwähnung  getan.  Schon  am  17.  August 
vormittags     traf     der    Vertreter     des    Brünner    Kreis- 
hauptmannes Franz  Michael  Schuhir  Freiherr  v.  Cho- 
binin.  Herr  EnochChristian  von  H  e  r  r  ni  a  n  n 
in  Nikolshurg.  ein.  um  über  höchsten  Auftrag  die  Er- 
hebungen   zu    pflegen.     Ans    dem    Bericht    ist    zu    ent- 
nehmen,   daß    der    Judenrichter    gleich    hei    Ausbruch 
des  Feuers  anwesend  gewesen  und  gesehen  habe,  daß 
das  gemeine  Volk  und  der  Pöbel  den  bei  den  Rettungs- 
arheiten   beschäftigten   Juden    nicht    nur   im   ^  eg   sei. 
sondern  auch  die  geretteten  Habseligkeiten  raube  und 
wegschleppe,  da  sich  die  Schloßwache  zu  schwach  er- 
wies.  Als  der  Richter  ans  Brunn,  wo   er  den  militäri- 
schen   Schutz    erbat,     zurückkam,    meldete     ihm     der 
Schwiegersohn   des   ^  ertheimer,   A  r  o  n   L  ö  h  e  1   und 
J  u  d  e  I   C  a  n,   daß  der  Jude   Gabriel   ihre   gerette- 
ten Sachen  raube,  worauf  der  Richter  durch  2  Juden- 
wächter   Gabriel    befahl,    die    beiden    Juden    nicht    zu 
bestehlen,  sondern  wenn  er  eine   Forderung  gegen  sie 
hätte,    sich    mit    einem    Pfände    zu    begnügen.    Gabriel 
entsprach  aber  nicht   dem  Auftrag  des  Richters,  wor- 
auf   dieser    Gabriel    durch    die    Schloßquardia    in    den 
Arrest  stecken  ließ.  Der  fürstliche  Inspektor  Schahsky 
ließ    aber   den    Gabriel    sofort    frei,    dafür    wurde    der 
Judenrichter    sogleich    eingeschlossen    und    hatte    von 
Sonntag  bis  Mittwoch  Nachmittag  Eisen  uiul  Schließ- 
ketten.  Später  wurde   er  allerdings  über  persönlichen 
Befehl  des  Fürsten  freigelassen.  Das  Haus  des  Gabriel 
wurde    vom    Feuer    weniger    beschädigt,     als    andere 
Judenhäuser   und   das   benutzte    nun   dieser   dazu,    um 
im  Trüben  zu  fischen.  Er  ließ  von  den  armen  Abbränd- 
lern die  noch  gerettete  wenige  Habe  in  seinem  Hause 
hinterlegen  \ind  bald  beklagte  sich  L  e  w  i  n  M  a  r  k  u  s, 
daß  ihm  sein  ..Retter  in  der  Not"  zumeist  Silbersachen 
im  Werte  von  350  fl.   gestohlen  habe.   Gabriel   wollte 
aber  aus  der  Not  seiner  Nächsten  ein  gutes  Geschäft 
machen    und    verlangte    zuvor    Bezahlung    für    die    er- 
höhte   Beschützung   seines    Hauses    bei    dieser   Feuers- 
brunst,   weil    er    dadurch    die    Rettung    der    Habe    der 
Abbrändler  ermöglicht  hahe.  \\  eiters  stellte  der  kreis- 
änitliche  Substitut   schon   bei   seiner  Hinreise  in  Pohr- 
litz fest,  daß  die  flüchtenden  Nikolsburger  Ju<len  von 
den     fürstlichen   Robotleuten    nicht    nur   um   Geld     ge- 
preßt, sondern  ihiuMi  auch  gerettete  Habseligkeiten  als 
W  äsche    usw.   gerauht   wurde,   einer   Schidsingersgattiu 
wurde    außer    ihrem    Bargeld    noch    2    goldene    Finger- 


ringe genommen.  Ein  SchuUinger  aus  NikoUburg  be- 
klagte sich,  daß.  als  er  hei  Mariahilf  überfallen  wurde, 
er  mit  seinem  eigenen  S[)anischrohrstock  geprügelt 
wurde,  dem  Studenten  Israel  Jakob  wurde  seine 
Reservewäsche  gestohlen,  dem  Jakob  Gabriel, 
wohl  Schulklopfer,  wird  unweit  .Nikolshurg  sein  Laufer- 
slecken mit  großem  Silherknopf  von  Bauern  entwen- 
det. Der  Markus  Israel  wurde  vom  ^  ostitzer 
fürstlichen  Drahen  und  dessen  Robotern  überfallen, 
geprügelt,  auf  den  Ko|)f  gestellt,  damit  alles  hei  ihm 
\orhandene  Geld  aus  seinen  Kleidern  falle.  Auch  der 
damalige  Lan<lesrabbiner  mußte  flüchten  und  wur<le 
bei  Musebau  angefallen,  nur  ein  größeres  Lösegeld 
befreite  ihn.  worauf  er  zu  ilem  Ortsrichter  ins  Haus 
geführt  wurde,  wo  ihm  ein  Bote  nach  Pohrlitz  mit- 
gegeben ward,  den  er  sich  selbst  bezahlen  mußte.  Der 
fürstliche  Inspektor  Schahsky  versprach  wohl,  dem 
Landesrabbiner  alle  gebühreiule  Genugtuung  zu  geben, 
auch  waren  inzwischen  schon  .'i  dieser  Rohotmisse- 
täter  zu  Nikolshurg  im  Arrest.  Der  Kaiser,  dem  hievon 
Bericht  erstattet  wurde,  war  in  seinem  Reskripte  vom 
25.  August  17  19  über  diese  Vorkommnisse  sehr  er- 
zürnt und  befahl  dem  Guhernium.  ilaß  die  nun  not- 
wendige Unterbringung  der  abgebrannten  obdachlosen 
Juden  nicht  bei  Christengemeinden  zu  geschehen  habe 
und  im  übrigen  ..denen  Juden  zu  Nikolshurg  die  ab- 
gebrannten Häuser  in  der  Anzahl  nicht  mehr  als  wie 
sie  vermög  Landtagsbescbluß  befugt,  zu  bauen  ge- 
stattet,  worüber  der   Kreishaui)tniann   uiul   Fiskus   die 

-Aufsicht   zu    tragen    haben   wird "    Die   Anzahl 

der  Judenhäuser  wurde  von  Leopold  I.  mit  Dekret 
vom  19.  November  1686  festgesetzt.  ^  ie  zu  ersehen, 
wurde  diese  Brandgeschichte  sehr  strenge  betrieben. 
Kreishauptmann.  Kammerprokurator  und  auch  der 
Judensollizitator  Löbl  Aron  erhielten  Ausstellungen 
wegen  mangelhafter  Berichterstattung,  noch  am 
28.  August  ging  an  Se.  Majestät  ein  erschöpfender 
Bericht  ab.  Tags  zuvor  berichtete  Fürst  ^  alter  Franz 
Xaver  von  Dietrichstein  an  das  königl.  Amt  der  Lan- 
deshanptmannschaft  und  bemerkte,  daß  der  Brand 
schon  am  9.  .August  1719  lun  11  Uhr  nachts  hei 
Mayer  Deutsch  durch  unvorsichtiges  Hantieren 
mit  Holzspänen  verursacht  und  bis  zum  10.  August 
um  6  Uhr  abends  unterdrückt  wurde,  so  daß  heinahe 
schon  die  halbe  Judengasse  abgebrannt  war.  und  der 
jüdische  Kommissär  .\berle  Gerstel,  welcher  das 
Feuer  sofort  der  Behörde  hätte  anzeigen  sollen,  diese 
Meldung  unterlassen  hätte.  Auch  der  Nikolsburger 
Stadtrat  war  nicht  müßig  und  hatte  am  4.  und  16.  Sep- 
tember eine  größere  Anzahl  Juden  protokollarisch  ein- 
vernehmen lassen.  Von  einer  Neuherstellung  der  ab- 
gebrannten Judenhäuser  war  trotz  der  vielen  Kom- 
missionen noch  immer  keine  Rede,  so  verging  der 
Herbst  und  im  strengen  Winter  mußten  die  Juden  im 
Freien  kampieren.  Die  Nikolsburger  Judenschaft  hatte 
zu  den  Wiener  Jiulen  stets  gute  Beziehungen,  was 
auch  bei  der  Notlage  der  Nikolsburger  .\hbrändler  in 
einer  16  Seiten  umfassenden  Eingabe  vom  11.  April 
17  20  zum  Ausdruck  kam.  welche  die  \i  icner  Juden- 
schaft im  Namen  der  Nikolsburger  Judengemeinde  an 
den  Kaiser  richtet.  Aus  diesem  Scliriftstück  ist  zu  er- 
sehen, daß  an  diesem  großen  Brandimglück  auch  der 
Fürst  Dietrichstein  mitschuldig  war.  weil  er  bereits 
einige  Monate  vor  dem  Brande  eine  W  asserleitung. 
welche  in  die  Judengasse,  also  unterhalb  des  großen 
Stalles  für  40  Pferde,  am  Fuße  des  Schloßberges  mün- 
dete, wofür  die  Judenschaft  laut  Privilegium  alljähr- 
lich 50  fl.  W  asserzins  in  die  fürstlichen  Renten  zu 
zahlen  hatte,  ohne  weiteres  an  sich  gebracht  und  in 
den  fürstlichen  Zwergeigarten  ableiten  ließ.  Damit 
war     die     einzige    Möglichkeit,    den    Brand    löschen    zu 
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können,  genommen  worden.  Nnn  wnrde  anch  den  um- 
liegenden Dörfern  strengstens  verboten,  einen  Ah- 
l)rändlerjuden  für  die  Zeit  seiner  Obdachlosigkeit 
aufzunehmen:  es  mußte  unter  freiem  Himmel  das  Le- 
ben gefristet  werden,  auch  wurden  die  Juden  geprü- 
gelt und  beinahe  für  vogelfrei  gehalten,  so  daß  sich 
die  umliegenden  Herrschaften  ihres  Elends  erbarmten 
und  sie  nicht  nur  mit  Lebensmitteln  versahen,  son- 
dern ihnen  auch  Unterkunft  gaben.  Die  Wiener  Ju- 
denschaft lieh  den  Nikolsburger  Juden  Geld  zum 
Wiederaufbau  ihrer  Häuser.  Um  mit  möglichst  ge- 
lingen! Geldaufwande  ihre  alten  Behausungen  auf- 
zurichten, wollten  sie  nach  Abräumung  der  Brand- 
stätten auf  den  alten  Fundamenten  und  zunj,  Groß- 
teil unterkellerten  Stellen  frisch  weiterbauen  und 
schon  hatten  es  einige  bis  zur  Dachhöhe  gebracht,  als 
der  Fürst  Dietrichstein  die  weiteren  Bauarbeiten  ein- 
stellen ließ  und  den  Auftrag  gab.  diese  Bauten  so- 
gleich niederzureißen  uiul  in  dem  sogenannten  Gar- 
tenplatz ihre  Judenhäuser  ganz  neu,  also  auch  mit 
neuen  Fundamenten  zu  errichten,  da  die  Nähe  zum 
Schlosse  eine  stetige  Feuersgefahr  für  den  fürstlichen 
Besitz  bilde.  Nur  nebenbei  sei  erwähnt,  daß  der  so- 
genannte Gartenplatz  ohnedies  Eigentum  der  Nikols- 
burger Judenschaft  war  und  sie  durch  diese  Maß- 
nahmen des  Fürsten  um  ihr  Eigentum  gekommen 
wäre.  Die  abgebrannten  Jinlenbäu^er  nahmen  eine 
ziemliche  Fläche  ein  und  bildeten  die  ausgedehnte  Ju- 
dengasse, wie  sie  noch  heute  zu  sehen  ist.  Dieses 
Areale  hätte  der  Fürst  gerne  günstig  an  sich  gebracht 
und  deshalb  sollten  die  Juden  auf  ihrem  eigenen 
Grund  bauen.  Aber  es  kam  ganz  anders.  Über  Eingabe 
der  Wiener  Juden  bestellte  der  Kaiser  am  2.  Mai 
17  2  0  eine  eigene  Kommission,  die  an  Ort  und  Stelle 
alles  zu  erheben  und  eingehend  zu  berichten  hatte.  Da 
die  eingestellten  Hausbauten  im  Juli  17  2  0  noch  im- 
mer ohne  Notdach  oder  Bretterverschalung,  dem  Wit- 
terungseinflusse frei  ausgesetzt  waren,  baten  die  Wie- 
ner Juden  in  einem  weiteren  Gesuche  an  den  Kaiser, 
die  eingesetzte  Kommission  möchte  auch  auf  diesen 
Umstaiul  aufmerksam  gemacht  werden,  was  der  Kai- 
ser mit  Dekret  vom  L  August  17  2  0  anordnete.  So 
ist  noch  ein  kaiserl.  Dekret  vom  24.  November  17  2  1 
vorhanden,  worin  es  heißt,  daß  der  polnische  Jude 
Simon  Vi  e  r  t  h  e  i  m  e  r.  k.  k.  Oberfaktor,  dem  ab- 
gebrannten Nikolsb.  Juden  S  a  I  o  m  o  n  Deutsch 
Geld  für  den  Wiederaufbau  seines  Hauses  geliehen 
habe,  da  aber  Deutsch,  in  seinem  Hausbau  gehemmt, 
nicht  bauen  kann,  ist  dem  ^  ertheimer  die  Möglich- 
keit genonunen,  seine  Hypothek  im  Grundbuche  ein- 
tragen zu  lassen,  es  wird  daher  verfügt,  die  Vor- 
merkung mittelst   Extrakt    vorzunehmen. 

Am  1.  Oktober  17  2  1  kam  endlich  durch  eifriges 
Bemühen  der  Erhebungskommission  ein  Vergleich 
zustande,  wobei  die  Nikolsburger  Judenschaft  durch 
den  Advokaten  Johann  Georg  P  o  I  a  n  s  k  y  aus 
Brunn  und  die  beiden  Wiener  Juden  I  s  a  a  k  Na- 
than O  p  p  e  n  h  e  i  ni  e  r  und  Hertz  Lehmann 
vertreten  war. 

Die  Häuser  des  Israel  Gabriel,  Joseph 
Krammcl,  Aron  Holitzer  und  G  u  t  t  m  a  n  n 
S  e  h  n  e  i  (I  e  r,  weil  sie  in  «Jen  Schloßberg  eingegra- 
bene Gebäude  waren,  wurden  bis  an  das  Gemeinde- 
oder Schulhaus  völlif;  kassiert;  es  hatte  dieser  Platz 
leer  zu  bleiben  und  durfte  künftighin  nicht  als  Bau- 
grund verwendet  werden.  Diejenigen,  welche  ihren 
Hausbesitz  von  der  Judenscliule  an  bis  an  das  kleine 
Gassel  haben,  und  zwar  H  i  r  s  c  h  1  Schneid  e  r. 
Wolf  L  i  p  tn  a  n  n,  Joseph  (/  e  r  s  t  e  I,  Markus 
Abraham  M  o  y  s  e  s  Deutsch.  Samuel  (r  o- 
siel?.    H  i  r  s  c  h  I     P  i  H  k  e  r.    H  i  r  s  .   1,  1     \  b  r  1  r  s. 


Jakob  P  1  a  s  c  h  k  i  s,  Simon  Perl,  Simon 
F  i  s  c  li  h  o  f.  S  a  I  o  m  o  n  Spitz  und  Joachim 
Lazarus  hatten  das  Hinterhaus,  welches  bisher  in 
die  Höhe  geführt  war.  bis  an  das  Vordergebäiule  ab- 
zutragen, doch  stand  es  ihnen  frei,  au  Stelle  des  frü- 
heren Hintergebäudes  einige  Keller  und  Gewölbe  auf- 
zubauen, jedoch  in  guter  Wölbung  und  mit  Stein- 
material. Für  Wohnzwecke  waren  sie  nicht  zuzidas- 
sen.  Die  Kamine  durften  nicht  auf  der  Seite  zum 
Schlosse  geführt  werden  und  die  Dächer  waren  nüt 
Ziegeln  zu  decken.  In  der  sogenannten  kleinen  Gasse 
hatten  nachstehende  Besitzer  ihre  Hinterhäuser  ganz 
zu  kassieren,  und  zwar:  Jonas  Austerlitz, 
L  ö  b  I  K  o  r  i  t  s  c  h  a  n  e  r,  Josef  B  e  h  m  i  s  c  h 
Erben,  Gerstel  Pulitz,  Israel  Leipnik, 
Markus  Löhl  Witwe,  Isaak  Holtzlma- 
c  h  e  r,  G  e  r  s  t  1  B  r  ü  n  und  Markus  Pisker.  Es 
durften  bloß  gewölbte,  feste  Keller  ohne  Bedachung, 
für  \\  ohnzwecke  unzulässig,  auf  deren  Stelle  errichtet 
werden,  die  Kamine  der  Vorderhäuser  und  die  Ziegel- 
dächer waren  niedrig  zu  führen,  es  durften  gerade 
nur  so  viel  Stuben  gebaut  werden,  als  ehedem  waren 
und  durch  den  Brand  zerstört  wurden.  Eine  Ver- 
mehrung der  Wohnungsräume  war  unzulässig.  Die 
übrigen  Besitzer  im  kleinen  Gassel:  L  ö  b  e  1  Jonas, 
Jakob  Israel,  S  a  I  a  m  o  n  Nathan,  Löhl  S  a- 
1  o  m  o  n,  Jakob  A  b  r  a  h  a  m,  B  a  r  u  c  h  B  e  s  c  h 
Witwe,  Messel  Glaser  Erben,  Gerstl 
Schneider,  H  i  r  s  c  h  I  L  i  e  b  m  a  n  n  hatten  ihre 
(iebäude  in  der  vorigen  Höhe  und  Breite  aufzuführen, 
doch  sollten  die  Dächer  so  viel  als  möglich  niedriger 
gemacht  \ind  gegen  das  Schloß  zu  mit  Ziegeln  ein- 
gedeckt werden.  Für  diejenigen  Besitzer,  welche  ihre 
Häuser  kassieren  mußten,  kaufte  tler  Fürst  vom  Bür- 
ger und  Bäckermeister  B  I  a  s  i  u  s  K  r  a  u  s  e  n  e  k 
oder  K  r  a  ß  n  e  k  17  2  0  einen  Acker  außerhalb  der 
Judenmauer  um  50  fl.,  auf  den  er  1733  noch  immer 
30  fl.  schuldig  war  und  erst  am  2.  September  17  3  3 
wurde  dem  Verkäufer  der  Kaufschillingsrest  ausbe- 
zahlt. Auf  diesem  Grundstück  wurden  die  notwen- 
digen Neubauten  aufgeführt  und  der  Fürst  fühlte  sich 
veranlaßt,  der  Jndenschaft  ans  dem  herrschaftlichen 
Steiidiruch  1  0  Ü  Klafter  Steine  auf  seine  Kosten 
brechen  zu  lassen,  doch  mußten  sich  die  Juden  'lie 
Abfuhr  selbst  besorgen.  Da  die  alten  Privilegien  beim 
Brande  mit  vernichtet  wurden,  wollte  sie  der  Fürst 
wieder  erneuern  lassen  und  es  sollte  die  Judenschaft 
das  Wasser,  welches  ihnen  zufolge  des  Privilegiums 
gegen  einen  stetigen  jährlichen  Zins  ziuu  Genüsse  zu- 
geleitet wnrde.  weiterhin  unveräiiderlich  nach  ihrem 
Belieben  geleilet  und  geführt  werden  und  die  Obrig- 
keit wollte  sich  dieses  Wassers  zu  Abbruch  der  Juden- 
Kchaft  nicht  im  mindesten  bedienen,  sondern  ihnen 
vollständig  überlassen.  Mittels  kaiserl.  Dekrets  vom 
10.  Feber  17  2  1  wurde  die  genaue  Bauaufsichl,  be- 
treffend die  Anzahl  der  Judenhäuser,  zufolge  Land- 
tagbeschlusses, und  die  vVnfertiginig  eines  Planes  an- 
geordnet. Im  Jahre  172  1  wnrde  nocli  fleißig  gebaut. 
Die  Kosten  für  diese  konnnissiouellen  Erhebungen 
wurden  zufolge  kaiserl.  Dekretes  vom  2.  März  1723 
der  Wiener  Jndenschaft  zur  Bezahlung  aufgegeben, 
weil  ihre  Beschwerdeschrift  an  den  Kaiser  den  Anlaß 
für  die  Entsendung  <ler  Konnnissioii  g<'boten  hatte. 
Die  \ Crluste.  die  das  große  Itrandunglück  über  die 
(iemeinile  gebracht  balle,  waren  \ieliacli  schon  be- 
hoben. Handel  und  \\  anilel  belebten  die  (>assen  von 
Mkolsbiirg. 

Der  Briinner  Magistrat  teilte  dem  niälirischen  Lan- 
(iesjndensollizitator  Simon  Frankel  am  21.  Juni 
1726  mit.  daß  man  den  Nikolsburger  Juden  zum  Ver- 
kaufe    iliri'r     Pretiosen     und     iiandiafleii     Waren     wäll- 
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rciul  «Irr  MarklZi-itcii  wohl  (m-wöIIic  cinrämiifii 
iiioclilc.  weil  ahiT  in  <Icim  kaiscriiclicii  licskriptf  vdmi 
12.  März  1726  nur  von  Buden  fjc.sproclicn  wird,  soilli- 
e*=  liiiT  aucli  praktiscli  durclif;cl'iilirt  worden.  Die  .[n- 
den  können  auch  während  (h'r  Märkte  (hireli  N  Tafre 
in     Bürf^erliäusern    wolmcn  jeih'nfalls    ist    da    die 

Kröna  Vorstadt  gemeint  .  nur  niül.'iten  sie  i)ei  (h-r 
Fronh'iehnanisprozes.sion  dann  versehh)ssen  hh'ilien 
und  sieh  (h'r  Ausüliung  iiirer  lieligion  enthalten. 

B  e  r  I  (i  (»  I  d  s  e  li  ni  i  d  t.  S  i  ni  o  n  F  r  a  n  k  I,  .S  e- 
I  i  ;;  P  i  n  k  a  s,  A  n  t  o  II  M  i  c  ii  I  s  t  ä  d  t  e  r,  A  I)  r  a- 
h  a  ni  M  i  c  ii  1  s  t  ä  d  t  e  r.  M  o  y  s  e  s  P  u  I  i  t  z  e  r  l)a- 
ten  am  I.  .luli  1726  den  Brünner  Ma}iislrat  um  An- 
fertif;unjj  \on  fi"t''"  versperrharen  Markthauden.  Der 
Bausehreiher  Tohias  K.  Tempes  wurde  Iteauftrafjt.  mit 
den  .luden  zum  Tischler  zu  flehen,  um  wef;en  <ler  An- 
fieiefienheil  das  Gceig;nete  zu  veraidassen.  Noch  im 
sellien  .(ahre  wurden  2  f;rol.ie  ä  2.')  fl.  und  10  kleinere 
ä  16  fl.  auff!;cstellt.  Im  .Jahre  1727  folgten  weitere 
10  mittlere  Hütten  und  1729  wurde  noch  eine  Hütte 
notwendig.  Es  waren  zusammen  ,S2  Marktliütten  mit 
einem  Kostenaufwand  von  619  fl.  hergestellt  worden. 
Ein  kaiserl.  Patent  verhot  den  .luden  den  Hamlrl  und 
die  Einfuhr  ausländischen  Tuches.  Am  12.  Feher  1727 
wurde  hei  den  Nikolshurgern  festgestellt,  dal.i 

l!,-il  CcMmIiiiikI  ö  St.  ZilCuicr. 

\rnn    MIclil^lädliT       .3.5  ..  1(    Sl.  nr.liii.-irr.  :"  Sl,  (.üililzor 

\I.,VS(-    Piililzrr  60  ..  :'  ■' 

M.rahain.Mirhlslä.ltcrS  I 

Ijiilil  SchlesiiiKPr  .3 


Zii-siimmpii 


128 


21 


12 


also  161   Stück  ausländisches  Tuch  vorrätig  hatten. 

L  ö  h  1  R  i  c  h  s  t  ä  t  t  e  r  (?),  Judenrichter  des  Aus- 
schuß, A  r  o  n  L  ö  w  S  a  I  o  ni  o  n,  J  a  k  o  1)  D  e  u  t  s  c  h, 
Schaye  Au  spitz,  Jakl  Wert  hei  m  e  r,  L  ii  w 
Schlesinger,  M  a  n  d  I  David,  Simon  H  o- 
I  i  t  s  c  h  e  r,  I  s  a  a  k  H  e  r  t  z  f  e  1  d,  L  ö  h  I  P  o  I  a  c  k. 
Lazarus  Mayer,  hevollmächtigten  am  24.  März 
1  7  .■?  2  den  Landesadvokaten  Franz  Ignaz  S  t  r  c  i  t  h 
in  Brunn,  die  Privilegien  der  Nikolshurger  .Juden- 
schaft,  welche  zufolge  enes  kaiserl.  Auftrages  vom 
17.  Juli  1731  hinnen  6  Monaten  zur  a.  h.  Bestätigung 
vorzulegen  waren,  doch  endlich  einzureichen.  Dieses 
Beginnen  wird  aher  durch  den  Fürsten  Walter  Franz 
Xaver  von  Dietrichstein  gehennnt.  weil  er  als  Herr- 
sehaftshesitzer  weder  die  Genehmigung  zur  Vorlage, 
nocli  seine  Ahlehnung  aussprach.  Da  der  Termin  zu 
verstreichen  drohte,  waren  die  Juden  hegreiflicher- 
weise  in  Besorgnis  und  Dr.  Streith  hrachte  durch  den 
ITofagenten  H  a  y  m  e  r  1  e  in  Wien  am  19.  Mai  17,S2 
ein  Majestätsgesuch  ein,  wo  sie  haten.  es  möge  der 
Fürst  zu  einer  Äußerung  seines  ahlehnenden  Stand- 
punktes verhalten  werden.  Die  kaiserl.  Erledigung, 
df  dato  Schloß  Prag  6.  Juni  1732,  heauftragt  das 
köuigl.  Trihunal  in  Brunn,  den  Fürsten  Dietrichstein 
zu  hefragen.  warum  er  den  Nikolshurger  .luden  nicht 
die  Bewilligung  erteilte,  sich  ihre  Privilegien  durch 
Se.  Majestät  hestätigen  zu  lassen.  \V  eder  diese  mich 
mehrere  weitere  A\ifforderiingen  vernnxditen  den 
großen  Schweiger  aus  seiner  Hiihe  zu   hringen. 

In  einer  viel  hesseren  Verfassung  als  in  anderen 
Orten  uinl  Ländern  der  DoiKunnonarehie  scheint  die 
Jndenschule  zu  Nikolshurg.  der  Sitz  des  Lamlesrahhi- 
ners  gewesen  zu  sein,  denn  es  genossen  hier  nu'hrere 
der  ersten  Judengelehrten  ihre  Elementaraushildung. 
wie  z.  B.  der  herühmte  Schriftgelehrte  D  a  v  i  d  h  e  n 
A  h  r  a  h  a  m  0  p  ()  e  n  h  e  i  m  e  r,  gehören  zu  Worms 
1661.  Er  war  der  Neffe  des  hekannten  Wiener  Hof- 
laktors S  a  iTi  u  e  I  ()  p  p  e  n  h  e  i  in  e  r  und  genoß  seine 
iMste  KrzieluMig  in  Nikolshurg.  wo  er  auch  den  (Jrund 
zu     seiner     rahhinisehen    Gelehrsamkeit      legte.    Schon 


1686  wurde  er  als  Hahhiner  nach  Littauen  herufiil, 
war  ah  Se[)teinher  1690  zu  Nikolshurg.  wo  er  segens- 
reich wirkte,  kam  dann  nach  Prag  als  üherrabbiner 
und  Schulrektor  und  starb  dorlselbst  am  2.0.  Septem- 
ber 1736.  Zur  Zeit  des  österreichischen  Erbfol^je- 
krieges  wurde  auch  Nikolshurg  am  22.  Februar  17  4  2 
durch  d<-n  feindlichen  General  Posadowsky  gebrand- 
schatzt.  Die  Jud.-ngeuK-inile  mußte  2  0  0  0  fl..  nach 
einer  anderen  Quelle  aher  20.000  fl.  bezahlen.  Die 
Nikolshurger  Judeiischaft  bittet  am  .'>.  September  1712 
den  Brünner  .Magistrat,  zum  künftigen  Jahrmarkt 
Maria  Geburt  schon  Sonntags  nachmittags  samt  ihren 
Waren  in  die  Stadt  hereingelassen  zu  werden,  da  die 
umliegenden  Gassen  außerhalb  der  Stadt  unsicher 
seien  und  auch  kein  zulängliches  l'nterkonnnen  wäre. 
Beschluß:  Für  diesesmal  zu  gestatten,  daß  die  NikoU- 
burger  am  9.,  Sonntag,  nachmittags  zum  Judentor 
hereingelassen  werden  mögen,  der  Torwart  wird  an- 
gewiesen, sie  gegen  Entrichtung  der  Leibmaut  einzu- 
lassen. David  Moyses,  Judenältester  in  Nikols- 
hurg, bat  am  21.  Feber  1744  den  Brünner  Magistrat, 
daß  beim  künftigen  Jahrmarkt  die  jüdischen  W  aren 
beim  Brünner  Tor  einpassieren  dürfen,  da  die  Zufahrt 
beim  Judeiitor  gesperrt  sei.  Beschluß:  Bewilligt.  Der 
Bescheid  ist  dem  Torsehreiber  des  Brünner  Tores 
vorzuweisen,  die  Juden  aber  haben  beim  Juilentor 
einzutreten   und   die  Leibmaut   zu   entrichten. 

Außer  den  in  den  Privilegien  festgesetzten  Zahlun- 
gen hatte  1  7  .5  0  die  Judeiischaft  noch  in  die  fürst- 
lichen Renten  zu  leisten: 

.       224   fl. 

98  fl. 

.        170  fl. 

492  fl. 


an  jüd.  Handwerkszinsen 
Scliutzgelder  .  .  .  . 
Handelsgewölbzins 


Grund-  oder  Erbzins  zum  Termine 

St.   Georgi,    Hauszins       ....        733   fl.  .')4  kr. 

St.   Michael,   Hauszins      ....        733   fl.  94   kr. 

1467  fl.  48  kr! 

17  5  4  gab  es  1  0  7  Judenhäiiser  eiiiscliließlicb  des 
Genieindebauses  und  des  Spitals,  viele  Juden  hatten 
auch  kleinere  Gartenparzellen  bei  ihrem  Besitz  iiinl 
es  wurden  4  Metzeii  2-^4  Achtel  Obst-.  Gras-  und  Kü- 
cbengarten  und  2  Metzeii  '  ■_■  Achtel  W  eiiigarteii  er- 
rechnet. Auch  dieses  Verzeichnis  läßt  in  seiner  Na- 
mensschreibweise viel  zu  wünschen  übrig. 
Stadt     Nikolshurg. 

Be  li  a  ii>t  .•    ,)  .1  (I  <■  11  >.  I.  a  f  t. 
(I. 


1.  Beriiard   Golilschii 

2.  Moses    Politzer. 

3.  Low    Sohn. 

4.  Israel    Pisker, 


Moses    Trelntsch 

Witil)    Raohil 

«ilil,    Molkal.la 

L-rael    l.i.lil 

Aliraham    .Michelstätter, 


Vi   Garten. 

1'/)  Achtel   Garten. 


1-  t  .V.litil   Garten. 


Man.lel    Benedikt 
Bari    Benedikt 
.\ll)erl    Benedikt 
Elkoinen    Ki.id.l.- 
Moses    .\hrüii 
Samnel    Dentseh 
.läekl    Moses 
Wittih    Joehet 
Wittib    Esther 

6.  Bernhard    GohUehi 
Moses    Politzer 
kolman    Josel 
.\hrahain    David 

7.  Josei;  Beer 
llnssel    Samnel 
jo.ef   ()|>erUinder 
Ahroii    Pol/en 


^/i  .Vehtel   Garten 
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l»ak   Mdiidl 
Mose?    Haan 
Juda    Low    Haan 
Joachim    Low   Haan 
Samuel    Isak 
Salomon   Isak 
Bernard    Moses 
Israel  Fischhof 


22.   Gcrsou    Low    Miilieistätlcr 


Vi    Garten 
"/)  Garten 


Waisen    des    Low    Fischhof 

Salomon   Samuel    Fischhof 

Kayim    Hirschl    Spitz 

Israel    Tacli 

Kayim    Jakob 

Jakob    Low 

Paltiel    Schneider 

David    Bisenz 

Markus  Biseuz 

Scheffl    Biseuz 

Kayim   Jabel 

Joseph    Meseritscher 

Witib  Chaile  Feurch    (?) 

Selig   Wolf 

Benet  Lazar 
Ekiwa  Wolf 
Israel 

Juda   iSathan 
Gerstl    Abraham 
Berl    Barauch 
Witib    Tscliorua 
Witib  Scheul 
Moses  Jonas 
Low  Jonas 

Sekl  Blaa    (Blau?) 

Moses   Blaa 

Jakob   Mandl   Deutsch 

Hirschl    Finkeies 

Moses    Abeles 

David  Holitschcr 

Isak  Blaa 

Israel   Frankel 

Bernard    Goldschmidt 

des    Bernhard    Gabriels   Waisen 

Sekel    Wertheimer 

Cosman    Lehmann's   Waisen 


Vx    Garten 


Herschi    Löbl 
Wolf   Winkler 
Isak    Herseh 
Nathan    Seligmann 


Wertheimische    Massa 


°/i  Garten 


"U  Garten 


Markus   Löbl    Jonas 


Herzl  Lohn 

Lazar  Spitz 

Abraham   Ahrun   Michelstätter 

Joseph    Glateii 

Kayim   Joseph 

Jakob   Prischk 

Gottlieb    Schweinburger 

Maier   Elkonien 

Moses    Elkonien    Ahcles 

Markus  Löbl 

Isak   Besrach 

Joel   Moses 

Samuel   Zacharias 

Ahron  Berl  Spitz 

Abraham    Michelstätter 

Samuel    Herzl    Kohn 

Witib  Zerl 

Moses   Kanitz 

Herschl    Jakob   Deutsch    (neben 

Isak    Koritschaner  2/ 


l'ii  Achtel   Garten 


'/4  Garten 


Markus  Koritschaner 
Ahron   Philipp 
Mose»    Koritschaner 
Juda   Low   Jurist 
Moses    Ahron    Low 
Hirsch  Ahron  Low 
Gabriel  Ahron  Low 
David   Ahron    Low 
Nafftl  Abraham 
Jakob  Mayer 
Lcibl    Khuyrin    (Khiiyri 
Moses  Liibl 
Mathes  Kanitz 
Joseph    Niemclschilz 


in    KaiserHcgl 
Achtel     Weingartc 


David    Low    Piukus 
Gerstl  Selig  Pinkus 
Wittib    Hendl 
Ahron   Brod 
Jeremia»   Brod 
Joseph    Jakob 
Jakob    Beer 
.Inda   Low 
Salomon   Cohni 
Salomon   Löbl 
23.   Gersoii    .Mayer    Politzer 


24.   Herschi    Berentz 


Moses    Leipnik    Waisen 

Jakob  Petcrwardiiier   Waisen 

Meister    Polin 

Bernhard    Deutscli 

Low   Friedek 

isak    Leml 

Lemel    Osser 

Elias    Essen 

Mayer   Abraham 

Samuel   Deutsch 

Elias   Abraham 


Gumpel   Abel 
Lazar   Spitz 
Colmaii    Lehmanirs 
Joseph    Salomon    Re 


(Gumpel   Abeles) 
Waisen 


David    Reiss 
Jakob  Schwitzer 
Beer   Spitz 
Wolf    Abeles 
David   Abeles 
Wolf  Spitz 
Witib    Süsser 
Abraham    Fabian 
Abraham    Israel    Jüdl 


Schaye   Low   Weiss 
28.   Pinkus   Selig 


29.  Waisen  des   Wolf  Fürth 


Abraham  Deutsch 
Maiid  Kosak 
Samuel  Kosak 
Samuel  Khayrim 
.U.   Moses    Jakob 


i'l.  Gumpel    Abeles 


Simon   Daiches 
Mandl   Oesterreich 
Ahron  Simon  Holitselier 


Low  Auerschitz 
31.   Ahron  Polak 


Eisik    Polak 
Wolf   Schweinburg 
Samuel    Reicheies 
Wolf  Berl 


36.   Mayer   Schlesinger 


Moses    Schlesinger 
Baruch   Schlesinger  ^ 

37.  Joseph  Israel 

38.  Ahron  Michelstätter 


Israel    Frankl 

Pereiiz    Frankl 

Moses   des   Lazer   Schayer. 


3y. 

■10.   Wolf   Ossers 

David    Piskcr 

Moyses   Herschi   Abeles 

Elkomeii    Tach 

Berl   Herzl 

Lipman   Totch 
il.  Herschi    Joseph 


Vt    Garten 


Joseph   'lach 

Witib    Kslher 

Witib   Riflka 

Samuel    Bereut/. 

Lohniache   Haus  zu   NXidf   Viriln 


"/i   Garten 
y\     Garten 


K    Garten 


/i    Garten 
l'n   Garten 

1'»  Garten 


Jakob    Herschi    Koritschaner 
Joseph    Mandl 
Jakob  Gerstl 
Moses    Füxcl 
Berl    Böhm 

Waisen  des   Low  Schidlof 
30.   Moses  Herschi  Deutsch 


Garten 


Yx    Garten 


"/i  Garten 


°/i  Garten 
'Vi  Garten 
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IJ.    Kolil.rl    .1. 


76.  Mo.e«  Bi 


Low    Bauer 
Schaye  Auspilz 


Laz 


Löbl 


1".   Carl. 


Jakob    Ceral 
Moses    Gerstl 
Waisen     Gerstl 
Elkoiiieii    M<j»e< 
Ahraliaiii    Wolf 
Samuel    Löbl 


Jakob  LHbl 
Maver    Lübl 
Berl    Pauker 
Alayer  Elkoui 
Ahroii    Holits 


Mathias    Holitsiher 
Samson  Holitscher  Waiscu 
Moses   Abraham 
Löbl    Schlesinger 
Chaym    Losel 

Markus   Samuel   Scblej^iiiger 
Wolf  Politzers  Waisen 
Salomon  Wolf 


Vi   Garten 


Witib   Lewia 
Josef    Funtscher 


Israel    Mayer 
David    Joachim 


Abraham    Strassnitz 


52.  David  Mattersdorf 


Yi    Garten 


53.   Lew   Elkomen   Abeles 


Gabriel   Herschi 
Mandl    Kugler 
Salomon    Joseph 
Low    Landshuth 


Mayer  Gottschall 
Gabriel   Gottschall 
Samuel    Sohn    (Lobni*) 


Samsou    Bachrach, 
sehen  Massa 


das    Haus    gehört     zur    ^  olf     9  crthi 


Antschel    Holitscher 


Mos 


Markus   Schlesinger 

Witib   Dwerl 

Salomon   Paltiels   Waisen 


"/s  Garten 
'/<  Garten 


Jakob  Auspitz 


Abraham   Jamnitz 


Moses    Feldburger    Waisen 
Löbl  Lazar  Landshuth 


Markus   Melchior 
Josef  Hirschl 


.\braham  Löbl  Deutscli 
Hirschl   Loschitz 


Wolf   Loschitz 
Lemel  Oesterrei» 
Liebermann 
Witib  Grosel 
Gabriel    Aberle 


Kolmann   Liebeschalls 
Löwel    Spitz    Waisen 


Wolf  Politzer 


dessen    Bri 
Moses   Paske 


Cha 


Samuel  Löw's  Bruder 
Joseph  Holleschauer 
Simon    Abeles 


Garte 


'/.  Garten 


Witib   Sarah 
.\hron   Schildlof 


Low   Pisker 

Berl   Reicheies 

Mayer  Joachim   Waisen 


Moses    Gerstl    Politzer 


Moses    Semnitz 
Israel  Gaya 


Eisig  Koste! 


dessen  Bruder  Israel 
David   Loschitz 


Markus  Loschitz 
Salomon    Joachim 
Hcr.iar.l   GoKIschmidl 


i'g 


Salomon    Schinscher 
Joseph    Lisker 
Besser    Jackerl 
Gölzl  Isak  Waisen 
Anschl   Oppenheinier 


Salomon  Pinkus 
Joseph  Deutsch 
Moses  Politzer 


T8.  

79.   Salomon    Herzfelder 


Witib   Koller 
%itib    Mayer    Sara 
Isak   Austerlitz  Waisen 


Feischi    Fischhüf 
Israel   Frankel 
Joachim    Spitz    Waisen 


^1  Garten 
Vx    Garten 


I'  1   Garten 


Abraham    Hillel 
Josel    Mark   Breitter 


Koppel   Mark   Breitter 
Samuel  Austerlitz 


Abraham  Juda 
Jüdel    Polak 
Herschi    Kayim 
Kayim    Beer    Spitz 


Witib    Jares 
Movscs   Nucheles 


86    

87.   Isak    Jakob 


Gerstl    Schgamper 
Isak    Kollmann 


Gümpel    Chayim 
Isak    Hultzer 
Abraham    Marisch 
Josef   Jakob 
Ahroii    Jonas 


Salomon    Moses 
Isak    Beer 
Benjamin  ^'olf 


Chaiiu  Kitze« 
Simon  Moses 
Mo-es    Schava 


Pinkus    Friedlandt 
Markus    Jonas    Den 
Isak    Prager 
Mandl   Lazarus 


dessen   Bruder  Josef 
Isak   Jonas 
Low  Simon 
Samuel  Landshuth 


Gersoii  Low 
Josel  Israel 
Elias   Gansle 


Markus  Lemmel 


97.   Joseph  Jeraslaw 


98.   Scholem   Tach 


Hesse!   Herschl 
Perenz    Kugler 
Abraham    Goldsilii 
Moses  Low  Herzl 


ilc.ls    \^ai- 


99.  Judengemein  de  liaui 


100.  J  u  d  e  u  -  S  p  i  t  a  1. 


-Neu  oder    K  I  e  i  n  li  ä  u  : 

101.  Chavm    Herschl    Spitz 

102.  Salomon  Löwcl  Fischof 

103.  Jakob   Politzer 

104.  Witib   Lea    Hirschl 

105.  Mich!    Moses    Spitz 


1'  »   Garten 


l?i    Garli 


^'itib    Rosa    Eger 

106.  Wolf  Nasstl 

107.  .\hron   Jonas 


Da  die  Laiidesältesteu  in  tleii  6  luälirischcn  Kreisen 
stfts  auf  3  Jahre  iiiul  später  wegen  Kostenersparnis 
aber  auf  (>  Jahre  pewälilt  waren,  so  wurde  anf  den 
S\  nodalversaininliingeii  auch  stets  für  die  ganze  Funk- 
lionsdauer  dieser  Landesältesten  die  von  der  niäliri- 
selten  Jndenseliaft  zu  leisteiuh-  staatliehe  Dnidnngs- 
laxe  (xJiT  Kontrihiition  mit  jälirlicii  87.700  fl.  für  die 
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einzelnen  Gemeinden  aufgeteilt.  Außer  dieser  Abgabe 
gab  es  aber  noch  andere  niclit  unbedeutende  Kosten, 
die  unter  dem  Namen  Domestikalabgaben  zusammen- 
gefaßt wurden.  Als  Einheit  galt  der  sogenannte  Sekoni 
oder  Gilgel:  er  hatte  einen  beiläufigen  ^  ert  von  90 
bis  100  fl.  Die  Neujahrsgeschenke  für  die  mährischen 
Stände,  welche  in  feinsten  Spczereiwaren.  Gewürzen 
und  ausländischen  Früchten  bestanden,  wurden  vom 
Brünner  Kaufmann  Johann  Michael  Köffiller  geliefert. 
Die  Besoldungen  für  die  sechs  Landesältesten  betru- 
gen: für  den  in  Nikolsburg  wohnhaften  Altesten  des 
Brünner  Kreises,  den  Senior  unter  den  Landesältesten. 
100  fl..  für  die  fünf  anderen  Landesältesten  je  60  fl.. 
also  im  ganzen  400  fl. 

Der  Landesrabbiner  hatte  einen  Gehalt  von  230  fl. 
jährlich  und  eine  Neujahrsremuneration  von  20  fl.. 
der  Landschreiber  90  fl..  die  Landesbedienten  10  fl.. 
die  Spesen  für  das  Inkasso  und  den  Transport  der 
monatlichen  Kontributionsgelder  nach  Brunn.  Pferde 
und  Botenlohn  für  die  5  anderen  Landesältesten  be- 
trugen mehr  als  1000  fl..  die  Ehrungen  und  Geschenke 
7i;  Martini  (Martinsgänse  und  Spczereiwaren)  an  die 
Herren  Landstände  und  Beamten  sind  mit  beiläufig 
500  fl.  anzusetzen.  Dann  mußte  auch  für  die  Para- 
diesäpfel ein  Beirag  vorbereitet  werden.  Diese  soge- 
nannten Domestikalkosten  oder  Extraordinarium 
wurde  vom  Butschowitzer  .ludenlandtag  am  3.  Septem- 
ber 1748  mit  jährlich  12. .500  fl.  für  die  Jahre  1749 
bis  einschließlich  1751  festgesetzt  und  Nikolsburg 
sollte  als  damals  stärkste  Gemeinde  zwei  Drittel  dieser 
Sunune  zur  Zahlung  übernehmen:  infolge  des  Einsjiru- 
clies  einiger  Deputierter  beantragte  der  den  Vorsitz 
führende  Landesrabbiner  bloß  ein  Drittel  des  Extra- 
ordinariums  und  an  Duldungssteuer  oder  Kontribu- 
tion 24.000  fl.  pro  Jahr.  Auf  diese  Beträge  sollten 
nun  allmonatlich  gleich  hohe  Teilzahlungen  geleistet 
und  in  den  '  ijährigen  Rechnungen  des  Landesältesten 
im  Brünner  Kreise  zu  Nikolsburg  zum  Ausdrucke  ge- 
bracht werden.  Die  Nikolsburger  bezahlten  bloß  einige 
Monate  hindurch  diese  Teilbeträge  für  das  Extraordi- 
narium. Daher  kam  es.  daß  der  Landesrabbiner  von 
der  \^'iener  Regierungsstelle  öfters  wegen  der  ehesten 
Einzahlung  dieser  Reste  gemahnt  und  ihm  schließlich 
der  energische  Auftrag  zukam,  mit  den  schärfsten 
Mitteln  die  Eintreibung  dieser  Schuld  zu  veranlassen. 
Am  8.  November  1749  wurden  der  Judenrichter  und 
die  Geschworenen  zum  ^  irtschaf  tsamte  Nikolsburg 
vorgeladen  und,  weil  sie  keine  Zahlung  leisteten,  so- 
fort alle  für  die  Zeit,  bis  die  exe(|uierte  Summe  erlegt 
sein  würde,  in  den  Arrest  gesetzt.  Am  14.  November 
brachten  sie  beim  Giibernium  eine  Eingabe  ein.  worin 
es  heißt,  daß  der  Restbetrag  von  4666  fl.  nicht  richtig 
sei.  sf>ndern  bloß  1666  fl.  10  kr.  aushaften  und  daß  sie 
nach  Erlegung  dieses  Restbetrages  aus  dem  Schuldeu- 
arreste  entlassen  werden  mögen,  mit  den  anderen 
3000  fl.  aber  bis  zur  .Äußerung  des  Landesrabbiners 
zugewartet  werden  solle.  Noch  am  selben  Tage  gab 
das  Guhernium  dem  Kreisamte  den  Auftrag,  wenn 
jene  1666  fl.  40  kr.  wirklich  bezahlt  seien,  die  Ge- 
meiiidefunktionäre  aus  dem  Arreste  zu  entlassen  und 
ilen  Landesrabbiner  zur  Rechnungslegung  niul  Auße 
rung  zu  veranlassen.  .Am  LS.  Dezember  1748  legt 
A  b  r  o  n  L  ö  w.  Juden  rieb  ter  und  B  e  r  e  n  d  Gold- 
schmied, Landesältester,  namens  der  ganzen  Ge- 
rjifinde  Nikolsburg  bei  der  k.  k.  Repräsentation  und 
Xamtner  in  Brunn  eine  Beschwerde  vor.  wo  der  Lan- 
dcsrabbiner  bezichtigt  wird,  jenen  Extraordinariums- 
bctras  m  -feiner  freien  Verfügung  einkassiert  zu  ha- 
llen. 'Salii  'iid  seines  Aufenthaltes  in  \\  ien  brachte 
Laiidc6ral)lii(i<T  T^  e  r  u  s  e  h  f»  a  h  r  i  e  I  E  s  k  e  I  e  s  am 
28.  Dezember  bei  der  k.  k.  Repräsentation  und   Kam- 


mer in  Brunn  seine  Äußerung  dahin  ein.  daß  er  er- 
klärte und  belegte,  daß  einzig  und  allein  nur  die  Lan- 
desältesten zum  Empfang  und  zur  Geldverrechnung 
berufen  seien,  sonst  kein  anderer  Funktionär,  klärte 
diese  gering  eingezahlten  Beträge  dadurch  auf.  daß 
die  Nikolsburger  Gemeinde,  insbesondere  die  beiden 
Hau]>tankläger  A  h  r  o  n  Low  und  B  e  r  e  n  d  G  o  I  d- 
s  c  h  m  i  e  d.  um  einen  Zahlungsaufschub  und  Befrei- 
ung von  der  Exekution  zu  erlangen,  den  Schwindel  mit 
einer  Eintragung  in  falsche  Rubriken  gemacht  hätten. 
Er  legte  auch  Abschriften  der  diesbezüglichen  Proto- 
kolle des  Butschowitzer  Landtages  zur  Erläuterung 
der  Sache  vor.  aus  der  die  ganzen  Einzelheiten  deut- 
lich ersichtlich  sind. 

Das  Jahr  17  5  4  brachte  die  General-Polizei-Prozeß- 
nnd  Kommerzial-Ordnung  für  die  mährische  Juden- 
scbaft.  in  welcher  für  alles  Notwendige  wohldurch- 
dachte und  klare  Verfügungen  getroffen  sind.  Der 
Oberlandesrabbiner  Mose  L  e  m  b  u  r  g  e  r  litt  an  Po- 
dagra und  bat.  daß  —  solange  es  seine  Gesundheits- 
verhältnisse nicht  zuließen,  das  Gebet  in  der  Synagoge 
zu  verrichten  —  er  sein  Privatgebet  in  seinem  Hause 
oder  auf  der  Reise  in  dem  Orte,  wo  er  sich  gerade 
aufhielt,  mit  10  Personen  einschließlich  seiner  Familie 
und  Hausgesinde,  jedoch  in  aller  Stille  und  ohne  Ze- 
remonien verrichten  dürfe.  Dies  wurde  ihm  mit  kai;. 
Entschließung  vom  16.  März  1754  bewilligt,  doch  hatte 
sich  das  Brünner  Kreisamt  und  der  Nikolsburger  Ma- 
gistrat zu  überzeugen,  ob  dies  richtig  eingehalten 
würde.  —  Am  19.  Mai  1754  brachte  B  e  r  e  n  d  G  o  I  d- 
s  c  h  m  i  e  d.  Handelsmann  und  jüdischer  Landes-  und 
Gemeindeältester  zu  Nikolsburt;.  ein  Majestätsgesucb 
um  Verleihung  des  Großhandels.  Handlung  und  Nie- 
derlage in  Nikolsburg  für  seine  Person  ein  und  um 
Übertragung  nach  seinem  Ableben  auf  seinen  Ebe- 
enkel  A  h  r  o  n  G  o  1  d  s  c  h  m  i  e  d.  Sohn  des  gegen- 
wärtigen Oberlandesrabbiners  und  Direktors  des  jüd. 
mähr.  Contributionalis  Mose  Lemburger.  Der  Bitt- 
steller führte  schon  seit  mehr  als  50  Jahren  in  Nikols- 
burg sein  Geschäft,  war  kinderlos  >ind  trug  den 
größten  Anteil  zur  Kontribution  in  Nikolsb\irg  bei. 
Nach  den  üblichen  Begutachtungen  durch  die  ver- 
schiedenen .\niter  und  Behörden  wurde  <lem  Berend 
Goldschmied  und  nach  seinem  Ableben  dem  Enkel 
Ahron  Goldschmied  mit  kaiserl.  Entschließung  vom 
12.  August  1754  im  Sinne  des  Generalzollpatentes  vom 
23.  Dezember  1752  die  Freiheit  uml  das  Recht  zu  dem 
Negotio  all"  in  grosso  in  Nikolsburg  allergnädigst  ver- 
liehen. 

Die  Judenschaft  hatte  auf  Grund  des  Privilegiums 
\<)m  Jahre  16  12  für  die  Wasserleitung  aus  dem 
Brunnen,  welcher  sich  vor  dem  Brüderhofe  nächst 
dem  Lazarett  befand,  alljährlich  .50  fl.  Wasserzins  in 
die  fürstlichen  Renten  einzuzahlen.  (M)er  dem  Wasser- 
spiegel des  Brunnens  war  ein  eisernes  Gitter  ange- 
bracht und  das  Brunnenhaus  mit  fester,  versperrbarer 
Tür  versehen.  .Aber  trotzdem  wurde  dort  eingebrochen 
und  der  Brui\nen  durch  verschiedenen  Ihirat  ver- 
unreinigt. Darüber  führte  die  Gemeinde  beim  Fürsten 
Klage,  welcher  aucii  latsäehlich  (lur<li  seinen  Anwalt 
Franz  Ignaz  Streith  eifrigst  nach  den  Tätern  forschen 
ließ,  aber  ohne  Erfolg.  Und  weil  dieser  Brunnen,  des- 
sen Wasser  die  Juden  teuer  genug  bezahlen  mußten, 
von  allen  möglichen  Leuten  für  sich  und  auch  für 
das  Vieh  nötig  gebraucht  wurde,  so  daß  der  Wasser, 
stand  ziendich  abnahm,  fami  unter  Zuziehung  des 
fürstl.  Ins|)ektors  Josef  Schabsky  uiul  des  Oberanit- 
niannes  Ant.  Thurowsky  am  17.  März  1755  ein  Ver- 
gleich stall,  daß  die  Judenschaft  in  der  Bruimenstube 
i'ine  starke  Kiciienlür  mit  guleni  Schloß  anbringen  und 
iiii'inaud  (ihiic  ihre   Bi'W  illignng  Wasser  schöpfen   solle. 
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Die  aiißcrliall)  i\rr  Sladt  in  <lcm  souonannloii  Hiüdcr- 
li(»)'  woIiiicikIcii  liiiilciilc  Molllcn  lifl'iif;!  iiiiil  licrccliligt 
sein,  ta;;lifli  durch  2 ',  l;  Stiiiidcii  das  liii  ihre  Lebens- 
liihriing  notwendige  Koch-  und  Trinkwasser,  jedocli 
nur  in  Wasserkrügen,  Plulzern  oder  Seeliterln,  keines- 
wegs aber  in  Butten  und  dergleichen  Behältnissen  ah- 
zuliolen.  Den  Schlüssel  von  dieser  Wasser-  oder  Brun- 
nentür hatte  der  Torwarll  in  Verwahrung,  welcher  den 
Wasserhezug  durch  das  ganze  Jahr  gleichinäl.iig  mit 
Tagesheginn  durch  I  Stunde  und  1 '  j  Stunden  zur 
Abendzeit  zu  regeln  hatte.  Der  Torwartl  war  bei  Ver- 
lust seines  Amtes  und  Arreststrafe  für  die  genaue  Ein- 
hallung  der  Ordnung  verantwortlich. 

Im    .Jahre    17S5    gab    es    folgende    Funktionäre: 

'3t^al)e  3Iii(pil5,  3iibeiivid)ti'v, 

©alomoii  gi(d)l)of, 

3(rae(  %xan\, 

®iiiiou  5Ibclc«, 

©cvfon  Vöb  51Jii(i)elftättev, 

©imoit  '•A.  'Äd)iiItJbncf)er. 

Am  23.  Septend)cr  1  7  ."i  7  verortlnete  die  königl. 
Kammer,  daß  der  Nikolsburger  Landesälteste  Ahron 
S  u  I  z  1)  a  c  h  e  r  als  bestellter  Münzlieferant  gebühren- 
nnd  leibmautfrei  die  Stadt  Brunn  beim  Brünner  Tore 
passieren  dürfe. 

.3.  Juli  17  5  8.  Der  Nikolsburger  B  a  r  n  c  h  B  o  t  h  e, 
der  wegen  Raubes  zum  Tode  verurteilt,  ist  in  Brunn 
in  Haft  und  wurde,  weil  er  zum  katholischen  Glauben 
übergetreten  war,  begnadigt.  Er  führte  nunmehr  den 
Namen   Peter  Paul   Gottfried. 

IL  September.  Die  königl.  Kammer  verordnet,  daß 
der  Nikolsburger  Löbl  Thomerle,  nunmehriger  Neo- 
phyt  Vinzenz  Gottfried,  verkleidet  nnd  bewacht  unter 
das  Judentor  in  jenes  Stübel,  allwo  die  Juden  die  Ein- 
laßmaut bezahlen,  zu  setzen  sei,  damit  er  einem  jeden 
Juden  gut  ins  Gesicht  schauen  könne  und  wenn  er 
einen  angebe,  dieser  sogleich  zu  verhaften  und  die 
Anzeige  zu  erstatten  wäre. 

LS.  September.  Thomerle  hat  zwei  Juden  Samuel 
L  Ji  b  I  und  Löbl  Ö  s  t  r  e  i  c  h  e  r  als  Komplizen  des 
Raubes  angegeben.  Sie  wurden  in  Haft  genommen  und 
das  königl.  Tribunal  wurde  davon  verständigt. 

2.  Dezember.  Löbl  Thomerle  wurde,  trotzdem 
er  Christ  geworden  war,  in  Brunn  hingerichtet.  Ober- 
landesrabbiner G  e  r  s  o  n  Mose  Pollitzer  er- 
sucht am  10.  Juli  17.58  beim  königl.  Tribunal  um  Be- 
freiung von  der  Entrichtung  der  Leibmaut  und  um  die 
Erlaubnis,  in  den  königl.  Städten  übernachten  zu 
dürfen,  ebenso  mit  seinen  2  Bedienten  in  Brunn  beim 
Brünner  Tore  frei  ein-  und  auspassieren  zu  dürfen, 
wenn  er  in  Amtsgeschäften  in  Brunn  weilt.  Am  17.  Juli 
werden  die  jüdischen  Leibmautpächter  angewiesen, 
den  Oberlandesrabbiner  Pollitzer  mit  seinen  2  Be- 
dienten in  allen  königl.  Städten,  so  oft  er  amtlich 
dahin  kommen  werde,  niautfrei  zu  behandeln,  ebenso 
ist  ihm  und  seinen  Bedienten  die  Übernachtung  in  den 
königl.  Städten  unweigerlich  zu  gestatten.  Am 
6.  August  richtet  er  an  das  königl.  Amt  der  Landes- 
hnuptmannschaft  ein  (besuch,  daß  ihm  das  Privatgebet 
in  seiner  Wohiuuig  und  auf  <ler  Reise  gestattet  werde, 
da  sich  auch  seine  beiden  Amtsvorgäuger  Eskeles 
und  Lemberger  dieser  (Jnade  erfreuen  durften.  Da 
aber  erhoben  wurde,  daß  er  sn-h  anscheinend  noch 
einer  guten  Gesundheit  un<l  körperlichen  Rüstigkeit 
erfreue,  daher  das  (»ebet  genuMuscbaftlich  mit  den 
anderen  Gläubigen  in  der  Synagoge  verrichten  kann, 
wird  sein  Ansinnen  abgelehnt  und  er  an  den  Kaiser 
verwiesen.  Er  bringl  daher  am  1,5.  Juli  175')  ein  Ma- 
jestätsgesuch ein.  dein  das  ärzlli<-he  Zeugnis  des  Ni- 
kolsburger Sladipbysikiis  Dr.  Paul  A  u  g  e  n  f  e  1  d 
iieiliegl.  der  Engbrüstigkeit  Pollitzers  feststellt,  \sclchc 


ihm  den  Aufenthalt  in  der  Morgen-  und  .^bendluft 
als  schädlich  bezeichnet.  Hierauf  wird  ihm  am  14.  Sep- 
tember 1759  gestattet,  die  kleine  Tora  beim  Privat- 
gebet mit  10  Personen  im  eigenen  Hause  oder  auf 
Reisen,  jedoch  ohne  Zeremonien  und  in  aller  Stille 
zu  benützen. 

Auf  Gruml  des  Gubernialberichtes  vom  .SO.  Oktober 
1758  wird  mit  kaiserl.  Entschließung  vom  9.  Novem- 
ber 1758  dem  Nikolsburger  Juden  Elias  A  b  r  a- 
h  a  m  gestattet,  jedoch  nur  für  <lie  Zeit  seiner  Kränk- 
lichkeit, daß  er  sein  Privatgebet  mit  Benutzung  der 
lora  mit  10  Personen  seiner  Familie  und  Hausgesinde 
ohne  alle  Zeremonien  in  aller  .Stille  verrichten  dürfe. 

21.  November  1758.  Die  Nikolsburger  Han<lelsjuden 
an  die  k.  k.  Repräsentation  un<l  Kanuner  in  Brunn, 
um  Konfirmierung  eines  Abkonnnens.  welches  .sie 
mit  dem  jüdischen  Leibniautpächter  Salomon 
D  o  b  r  u  s  c  h  k  a  in  der  Weise  getroffen,  daß  sie  in 
den  ^  intermonaten  zu  den  Märkten  stets  tags  zuvor 
einen  Abgesandten  um  die  nötigen  Judenleibmaut- 
zettel  schicken,  der  ihnen  dann  schon  bei  ihrer  .An- 
kunft ohne  großen  Aufenthalt  diese  übergebe,  sie  das 
Stadttor  passieren  und  schon  gleich  mit  Beginn  der 
Marktzeit  bei  ihren  Bauden  und  Verkaufskrameln 
stehen,  die  Waren  auspacken  und  schon  verkaufen 
können. 

Da  der  Landesrabbiner  Gerson  Mose  Pollitzer 
seit  1757  Witwer  ist,  und  er  die  Absicht  hat,  die 
Witwe  J  o  h  a  n  d  I  in  Nikolsburg,  eine  Tochter  des 
verstorbenen  Landesrabbiners  L  e  m  b  u  r  g  e  r.  also 
eine  Nikolsburger  untertänige  Jüdin  zu  heiraten,  bittet 
er  die  k.  k.  Re[)räsentation  nnd  Kammer  uni  die 
Heiratsbewilligung,  welche  ihm  am  30.  Oktober  1760 
gegen  die  gewöhnliche  Expeditionstaxe  anstandslos  zu- 
teil wird. 

M  o  y  s  e  s  Abraham  Deutsch  bittet  am 
16.  Oktober  1764  mittels  Majestätsgesuches,  weil  er,  wie 
Dr.  Augenfeld.  Stadtphysikus  zu  Nikolsburg.  bestätigt, 
seit  Jahren  kränkelt,  um  die  Bewilligung  des  Privat- 
gebetes in  seiner  Wohnung.  Der  Brünner  Kreishaupt- 
mann Johann  v.  Schmeltzdorff  als  Referent  meint, 
das  Privatgebet  mit  10  Personen  und  Torabenützuug 
würde  wohl  der  Nikolsburger  Synagoge  keinen  Nach- 
teil bringen,  aber  es  ist  im  Sinne  der  General-Polizei- 
Ordniuig  vom  Jahre  1754  bloß  der  Landesfürstin  ge- 
stattet, solche  Ausnahmen  zu  bewilligen.  Er  ist  für 
die  Bewilligung.  Die  Kaiserin  weist  den  Bittsteller  in 
ihrer  Entscheidung  vom  28.  Feber   176.5  ab. 

Im  Juli  1764  stellte  der  Funktionär  Samson 
A  u  s  p  i  t  z  fest,  daß  Moses  Deutsch  in  seinem  Hause 
eine  Schule  errichtet  habe,  worin  die  Tora  nebsit 
den  Leuchtern  und  einige  Schulsessel  vorhanden  wa- 
ren. Diese  Schule  war  aber  bei  der  Gemeinde  nicht 
angemeldet  und  Samson  Auspitz  war  daher  in  Befol- 
gung seines  Amtes  verpflichtet,  diese  neue  Privat- 
schule durch  Anlegung  einer  Sperre  bis  zur  weiteren 
Entscheidung  der  (»emeinde  zu  sistieren  und  ließ  da- 
her vom  Teniix'ldiener  an  das  Schulzinnuer  ein  A  or- 
hängeschloß  aid>ringen.  Über  diese  amtliche  Sperre 
war  Deutsch  sehr  ungehalten,  weil  ihm  dadurch  ein 
guter  Verdienst  entging,  deshall)  nahm  er  Schloß  und 
Anlege  von  der  Tür  ab  und  sein  W  eil»  trug  es  zu 
Samson  Auspitz.  der  eben  mit  seiner  Familie  ver- 
sammelt war,  beschimpfte  ihn  und  schleuderte  das 
Schloß  luiter  die  Versanunelten.  Der  Fall  wurde  dem 
Judenrichter  zur  Entscheidung  vorgelegt  und  der 
Tempeldiener  sollte,  weil  er  einen  .\uftrag  seines 
Vorgesetzten  Samson  Auspitz  durchgeführt  hatte, 
eine  Arrcsistrafe  erhalten.  Diese  Streitsache  hätte  viel- 
leicht weitere  K.reisc  gezogen,  wenn  sich  die  Nikols- 
burger   Grundobrigkeit    nicht    ins    Mittel    gelegt    hätte 
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und  über  Befehl  des  Fürsten  knrzerliand  den  ..Juden 
Deutsch,  dieses  sträflichen  Unfuges  halber,  sowohl 
wegen  unerlaubter  errichteter  Schul,  als  auch  des  ver- 
übten Wurfes  mit  dem  Schloß,  nebst  Konfiszierung 
der  Tora  und  Schulsessel  mit  einem  dreitägigen 
strengen  Arrest"  bestrafen  ließ.  (27.  Juli  1764.) 
Deutsch  brachte  ein  Bittgesuch  beim  Fürsten  ein. 
worin  er  zugab,  daß  er  bloß  das  Zimmer  für  eine  Zu- 
sammenkunft guter  Freunde  in  seinem  Hause  hielt 
und  nicht  für  Schulzwecke.  Am  4.  August  wird  Deutsch 
aus  beson<lerer  Gnade  des  Fürsten  ans  der  Haft  ent- 
lassen und  ihm  dabei  bedeutet,  daß  er  sich  in  Hin- 
kunft nicht  mehr  einfallen  ließe,  dergleichen  Schule 
oder  Zusammenkünfte  in  seinem  Hause  zu  halten. 

Ein  anderer  Nikolsburger,  Koppel  Pollitzer, 
hatte  seit  langen  Jahren  eine  Betstnbe  in  seinem  Hause 
gehalten,  welche  ihm  behördlicherseits  im  Jahre  1776 
eingestellt  wurde.  Er  legte  ein  ärztliches  Zeugnis  über 
seinen  schwachen  Gesundheitszustand  vor.  Der  Fürst 
entschied  darüber  am  7.  August  1776  folgenderweise: 
„.  ■  ■  •  \^  ir  können  und  wollen  wegen  einschleichender 
Mißbräuche  eine  sogenannte  Hausschule  nicht  erlau- 
ben, wenn  jedoch  der  Pollitzer  wegen  seiner  durch 
das  beigebrachte  Zeugnis  des  Medici  erprobten  Leibes- 
gebrechlichkeiten die  öffentlichen  Schulen  oder  Ge- 
bethäuser zu  besuchen  außer  Stande  ist,  so  wird  ihn 
niemand  verhindern,  sein  Gebet  bei  Haus  in  der  schon 
lange  Zeit  dazu  eigens  gewidmeten  Stube  zu  ver- 
richten   " 

Israel  Franckel  war  am  13.  Juli  1763  zum 
Landesältesten  des  Brünner  Kreises  gewählt  worden. 
Als  er  insolvent  wurde  und  flüchtete,  fand  unter  Vor- 
sitz des  Landesrabbiners  Gerson  Moyses  Pol- 
litzer am  30.  Mai  1769  zu  Brunn  eine  Ersatzwahl 
statt;  die  Stimmen  vereinigten  sich  auf  Abraham 
S  c  h  a  y  e  A  u  s  p  i  t  z.  der  in  Nikolsburg  ein  Haus 
besaß,  welches  im  Jahre  17.'il  auf  2000  fl.  abgeschätzt 
wurde.  Am  LS.  Juni  nahm  der  Landesrabbiner  unter 
Assistenz  des  Landschreibers  in  der  Nikolsbnrger  Sy- 
nagoge die  Beeidigung  des  Nengewählten  vor. 

Gerson  Mose  Pollitzer,  Landes-  und  Lokalrabbiner 
in  Nikolsburg,  wurde  zum  zweitenmale  Witwer  und 
suchte  am  20.  Juli  1769  beim  Guberniiun  lun 
den  Heiratskonsens  für  seine  Eheschließung  mit  der 
Witwe  K  e  i  c  h  I  aus  Polnisch-Lissa  an.  Die  Erlaub- 
nis wurde  schon  am  21.  Juli  gegen  Bezahhuig  der  ge- 
wöhnlichen Expeditionsta.\e  erteilt.  21.  Feber  1772 
starb  Pollitzer  und  es  rückte  die  Zeit  des  Osterfestes 
immer  näher.  Dem  Michel  H  i  r  s  c  h  I,  Landschrei- 
ber und  Landesbeglaubigter  bei  der  mährischen  Juden- 
schaft in  Nikolsburg,  war  dies  nicht  einerlei,  wurden 
doch  zu  Ostern  und  Laubhüttenfest  alljährlich  die 
Heb  und  Reb-Heb  Briefe  verliehen,  wobei  stets  für 
ihn  eine  gute  Einnahme  abfiel.  Der  Laiulschreiber  und 
Landesrabbiner  hatten  als  Landesfnnktionäre  ihren 
Wohnsitz  in  Nikolsliurg.  Jener  bezog  einen  Jahres- 
gehalt von  90  fl.  und  anläßlich  der  alljährlichen  Heb- 
und  Doppel-Reb-Verleihungen  zu  Ostern  luid  am  Laub- 
hüttenfeste von  den  Reben  je  1  fl.,  von  den  Doppel- 
reben dagegen  je  2  fl.  als  eine  Art  Kanzleita.xe  zu 
seinem  Gehalte. 

Dfu  Ehrentitel  eines  Reb  Chaber  (=  Herr)  konnte  seiner- 
zeit jeiler  wohlverhaltene  Jude,  wenn  er  die  Kosten  dafür  auf- 
wenden wollte,  erlialten;  di-  Verleihung  wurde  im  Tempel  vom 
Almemor  öffentlirb  ausgerurrn.  Bin  mit  dem  Titel  Reb  ver- 
»ehent-r  Jude  genoU  hei  allen  Srliul/.eremonien  den  Vorzug  vor 
den  anderen  Clüubigen.  Auch  heim  Sahbatessen  wirkte  bicli 
dieser  Vorzug  au«  und  es  wurde,  wo  sieh  ein  Rib  beim  Sahhai- 
ertscn  befand,  von  den  Anwesenden  beim  Sprechen  des  gewölin- 
liehen  Segens  über  den  Wein  un<l  das  Hrod  auch  du»  Prädikat 
lies  Reb  hinzugefügt.  Der  doppelte  Reh  „Morenu"  wurde  nur  un 
gelehrte  Juden,  bcDonderit  Judenricbter  oder  angebende  Rab- 
biner erteilt.    Während   der   Schulzeremonien    nahm    der   Doppel- 


reh  den  RaU):  gleich  nach  dem  Rabhluer  und  dem  S.liul>ingpr 
ein  und  wenn  der  Hahliiner  abwesend  war.  vertrat  er  den- 
selben und  wenn  er  ein  guter  Redner  war.  su  wurde  er  auch 
zum  Predigen  zugelassen.  Wer  einen  sohhen  Titel  erhalten 
wollte,  niulite  siih  mit  genauer  Talmudkenntnis  und  Auslegung 
ausweisen.  Beide  Ehrentitel  wurden  nur  vom  Landesrabbiner 
verlieben,  welcher  gegen  eine  entsprechende  Bezahlung  einen 
Brief  an  den  Ortsrahhiner.  Gemeindevorsteher  oder  Juden- 
richter sandte,  mit  dem  Bedeuten,  daß  dieser  oder  jener  Jude 
von  ihm  mit  dem  Titel  Reh  beehrt  worden  sei.  Wenn  nun  ein 
Reb  ein  Rechtsgelehrter  oder  jüdischer  Jurist  werden  wollte, 
so  mußte  er  jedesmal  ilen  Titel  Reh-Reb  vom  Landesrabbiner 
besonders  begehren,  welchen  dieser  auch  gegen  eine  höhere 
Bezahlung  erteilte.  Der  neue  Reb  oder  Doppel-Reh  pflegte 
eine  große  Tafel  für  die  Honoratioren  der  Gemeinde  zu  geben. 
Eine  solche  Ausrufung  wurde  vom  Schulklopfer  besonders 
angedeutet.  Der  einfache  Reh-Titel  kostete  2  bis  15  Fl.,  der 
doppelte  Reh-Titel  kostete  40  Fl.  bis  60  Fl.  War  kein  Landes- 
rabbiner im  Amte,  so  hatte  jeder  einfache  Lokalrahbiner  das 
Recht,  diese  Titel  zu  verleihen  und  dadurch  wäre  der  Land- 
schreiber Michel  Hirschl  um  eine  sichere  Einnahme  gekommen. 
Deshalb  hat  er  am  2.  April  1772  heim  Guhernium  um  Erlassung 
eines  Bescheides  an  alle  Judengemeinden,  damit  ihm  die  im 
Monate  April  (17.  IV. — 21.  IV.)  1772  ausgestellten  Reben-  und 
Doppelreben-Briefe  zwecks  Inkasso  seiner  Gebühr  mitgeteilt 
werden  mögen.  Tags  darauf  wurde  ihm  die  Erledigung  znteiL 
sich  mit  seiner  Bitte  an  die  betreffenden  Landesältesteii  zu 
wenden  und  erst  wenn  dieses  keinen  Erfolg  haben  sollte,  an 
das  Guhernium  zu  gehen.  Das  schien  für  diese  Titelverleihun- 
gen  zu  Ostern  vielleicht  zu  genügen:  da  aber  im  September 
1772  noch  immer  kein  neuer  Landesoherrahhiner  gewählt  war. 
so  kamen  die  Landesältesten  der  mährischen  Judenschaft  in 
einer   Eingabe   vom    11.    September   an    das    kgl.   Amt    der   Landes- 

hauptmannscbaft    selbst     darauf      sie      vermuten      nicht      mit 

Unrecht,  daß  die  einzelnen  Lokalrahbiner  nunmehr  in  Ermang- 
lung eines  Landesoberrahbiners  die  Reb-  und  Doppelreb-Titel 
mehr  aus  Gewinnsucht  als  für  das  besondere  Verdienst  und 
Wissen  den  Juden  zum  Laubhüttenfeste  austeilen  werden,  es 
wolle  daher  von  .Amlswegen  angeordnet  werden,  daß  sich  die 
sämtlichen  Lokalrabbiner  bis  zu  einer  Neuwahl  des  Ober- 
landesrabbiners solcher  Titelverleihungen  zu  enthalten  hätten. 
Solche  Verleihungen  sollen  aber  nur  ausnahmsweise  durch  die 
jüdischen  Landesältesten  geschehen  und  ist  die  Gebühr  für  den 
Landesrabbiner  vom  Domestikalrechnungsführer  einzuheben 
und  hat  der  Landschreiher  für  jeden  Reb  .30  Kreuzer  lind  für 
den  Doppelreh  aber  1  Fl.  von  ilem  Lokalrahbiner  zu  for- 
dern. «1er  den  Titel  verleiht  .  .  ."  Mit  Bescheiil  vom  18.  Sep- 
teinber  wird  im  Sinne  des  jüdischen  Antrages  verfügt.  Was  den 
Brünner  Kreis  anlangt,  so  hatte  ilessen  Landesältester  Abraham 
Schaye  Auspitz  <lie  für  die  Verlelliung  des  Ehrenwortes  Reb 
oder  Doppel-Reh  eingehende  Taxen  In  Empfang  zu  nehmen 
und    dem    Domestikalfonde    zu    verrechnen. 

Im  Jahre  1773  hatten  die  Nikolsbnrger  Juden  ins- 
gesamt 4  Metzen  und  2-'4  Achtel  M.  Obstgarten  und 
steuerten  dafür  ä  53  kr.  3  fl.  .54  kr.  2'  -  d..  an  Weingar- 
ten 2 '4  Metzen  ä  1  fl.  2  kr.  Steuer,  sohin  2  fl.  .S  kr, 
3''4  d.  Seit  1775  versah  Samuel  H  o  r  w  i  t  z  die 
Stelle  eines  Landesoberrabbiners  und  des  Lokalrabbi- 
ners zu  Nikolsburg.  Mittelst  kais.  Dekretes  de  datoWien 
20.  A|)ril  1776  wurde  der  Gemeinde  gestattet,  ihre 
Kontributionsreste  in  10  Jahresraten  abzustatten:  der 
Landesrabbiner  hatte  den  von  ihm  widerrechtlich  be- 
zogenen  Gehalt    eines   Lokalrabbiners   /nrückzuzahlen. 

Gerson  Abraham  C  h  a  j  e  s.  inährischer  Oberlandes- 
rabbiner, bat  am  13.  Oktober  1780  das  (riiberniuin. 
daß  er  von  der  Eiilrichtuiig  der  Leibmaiil  gleich 
seinen  Vorfahren  befreit  werde  und  in  der  Stadt  her- 
bergen  und  das  Gebet  tuit  der  Tora  verrichteti  dürfe. 
Noch  am  selben  Tage  erging  an  alle  Magistrale  der 
köiiigl.  Städte  der  .\uftrag,  den  genannten  Oberlan- 
desrabbiiier  (rcrsoii  .Mirahani  ('  h  a  j  e  s  samt  seinen 
zwei  BedientiMi  in  den  Städten  die  Wohnung  ninl 
(Ibernachtung  so  oft  und  wie  lange  es  seine  \  errich- 
linigen  und  Geschäfte  in  allerhöchsten  Diensten  er- 
fordern, unweigerlich  zu  gestalten.  Das  Jtidentole- 
ranzpatent  Josefs  IL  vom  13.  Feber  1782  brachte 
viel  (^tites.  Die  Aufhebung  der  Leibmaul  und  der 
tloppelten  (/crichtstaxe  für  Juden,  ferner,  daß  sie 
frei  und  beliebig  oft  in  die  königl.  Städti-  zur  Betrei- 
bung ihrer  Geschäfte  hereinkoiunien  durften,  waren 
bedeuteinle   Erleichleriing<'u.    Auch    waren   sie  daselbst 


43.'y 


t  rkiinilr 


fhin    hiliiv  rsl. 


nu-ht  mehr  fiOz\viinfr<-n.  iliro  Knst  und  \\  olinuns  in 
den  hcsondercn  jüdisclii-n  (yarküclicii  ^'i-frcn  liolir  U<'- 
zahlunfi  zu  ncluufn.  sie  konnti  ii  nun  für  ihr  (ii  Id 
ganz   nacli  eigenem  Belieben  wohnen   und   essen. 

Als     Johann     Karl     Fürst     von     D  i  e  t  r  i  e  h- 
stein.   -eh.   20.   .läiin-r   1728.  gest.  25.   Mai   1808.  _ani 

20.  Dezenil)er  1781 
von  seinem  \  ater  Für- 
sten Carl  Maximilian 
den  Gutsbesitz  antrat, 
ließ  es  sieb  die  .Juden- 
fremeinde  nicht  neh- 
men, tlem  neuen  Re- 
{iierer  tler  Stadt  Ni- 
kolsl)urg  ihre  Erge- 
heidieit  und  Huldi 
gung  durch  eine 
Schrift  zum  Aus- 
drucke zu  bringen, 
welche  in  der  bilder- 
reichen Sprache  des 
alten  Testamentes  ab- 
gefaßt ist.  Sie  wird 
noch  heute  zur  Er- 
innerung bei  der  Ge- 
meinde  aufbewahrt. 

Das  Stammvermö- 
gen der  Gemeinde  be- 
trug 1784  bei  6975  fl. 
\\  .  ^ ..  womit  sie 
I  36  Bedürftige  unter- 
stützte. Die  Armen-. 
Gebet-,  Lehrer-  und 
Studenten  -  Stiftungen 
in  Nikolsburg  beliefen 
sich  1784  auf  16.000  fl.  W.  \^ .  und  die  Bernhard  Eske- 
les-Stiftung  vom  3.  November  1784  bestimmte  ein  Ka- 
pital von  29.000  fl.  für  jüdische  Lehrer  an  der  Nikols- 
Inirger  Schule  nebst  21.000  fl.  für  die  Ausstattung  eines 
Waisenmädchens,  für  Lehrlinge  der  Tora  und  für  die 
Normalscbule. 

Am  4.  September  1787  verfügte  ein  kaiserl.  Dekret, 
daß  alle  Klassen  der  Juden  überall,  und  zwar  ein 
jeder  Hausvater  für  seine  Familie,  der  Vormund  für 
seine  Waisen  imd  jede  weder  in  väterlicher  Gewalt 
noch  unter  Vormundschaft  stehende  Person  vom 
1.  Jänner  1788  an  einen  bestimmten  Geschlechts- 
namen führen,  das  weibliche  Geschlecht  im  ledigen 
Stande  den  Geschlechtsnamen  des  Vaters,  Frauen  den 
ihres  Mannes  annehmen,  jede  einzelne  Person  aber 
ohne  Ausnahme  sich  einen  deutschen  Vornamen  bei- 
legen und  ihn  zeitlebens  nicht  abändern  und  die  dar- 
nach gerichteten  Meldezettel  bei  der  Ortsobrigkeit 
einreichen  soll.  Gerson  Abraham  C  h  a  j  e  s,  Ober- 
landesrabbiner, und  Samson  A  u  s  p  i  t  z.  Landesälte 
ster  im  Brünner  Kreise  zu  Nikolsburg.  bestätigten 
dort  am  19.  November  zufolge  kaiserl.  Patentes  vom 
23.  Juli  1787  die  Richtigkeit  der  früheren  und  nun- 
mehrigen angenonunenen  Namen  der  in  Hrünn  leben- 
den Juden.  Mit  Patent  vom  15.  Feber  1789  wurden 
in  Mähren  52  Judengemeinden  organisiert,  darunter 
war  Nikolsburg  die  stärkste  und  hatte  600  Familien, 
die  dem  Fürsten  Dietrichstein  Untertan  waren.  Ihr 
Handel  mit  österreichischer  und  ungarischer  Schaf- 
wolle, mit  Krämereiwaren  im  Großen  und  Kleinen 
war  sehr  beträchtlich.  Sie  besuchten  fast  alle  Jahr- 
märkte. Die  Gemeinde  hatte  im  KaiserstraBenfelde. 
topogr.  Nr.  56.  einen  Weingarten  im  Ausmaße  von 
1450  Klafter  und  im  Orlsrieil.  topogr.  Nr.  140  a. 
3    Joch   495   Klafter,     den     sogenannten     J\idengarten. 


Wiesenland.   (-Goldschmied  halte   ',  a   Loos  Waldholz  im 
Ausmaße   von   3   Joch   263   Klafter. 

Die  Juden  waren  körperlich  nie  geeignet,  gelbst  Ro- 
botdienste zu  leisten  uiul  die  Ersatzkräfte  kosteten  sie 
stets  viel  Geld.  Sie  zahlten  die  auferlegten  Robot- 
abfindungsgelder in  die  fürstlichen  Renten.  Haupt- 
sächlich während  der  Schnittzeit  empfanden  sie  diese 
Robot  drückend,  da  sie  während  der  größten  Tages- 
bitze  den  städtischen  Robotern  und  .Vrheitsleuten  das 
Trinkwasser  zuzutragen  und  die  erforderlichen  Stroh- 
bänder zum  Aufbinden  des  Getreides  zuzuführen 
hatten.  Dabei  wurden  sie  von  den  rohen  Robotknech- 
ten sehr  oft  gewalttätig  behandelt.  Um  sich  diese 
Plage  ein  für  allemal  vom  Leihe  zu  schaffen,  beschloß 
die  Judengemeinde,  die  persönliche  Robot  in  eine 
Geldleistung  umzuwandeln,  welche  mit  30  fl..  zahlbar 
alljährlich  im  September,  berechnet  und  worüber  am 
30.  Juli  1800  ein  diesbezüglicher  Revers  ausgestellt 
wurde.  Damals  war  Josef  Mayer  Lemberger  Ju- 
denrichter, dem  Ausschuß  gehörten  an:  Moses 
Schweinburger.  Martin  K  o  b  n.  Lazarus  A  b  e- 
1  e  s.  David  K  o  r  i  t  s  c  h  o  n  e  r.  David  Herschi 
Deutsch.  Samuel  Low  M  a  n  h  e  i  ni.  Abraham 
S  c  h  i  d  1  o  w .  W  olf  A  b  e  1  e  s.  Abraham  Schwarz. 
Moyses  Reis.  Samuel  S  c  h  e  1  s  c  h  i  t  z  e  r.  Moses 
Eisen  Stadt.  Abron  Glaser  und  Moses  H  e  r- 
z  e  L   welche   alle   diesen  Revers  unterschrieben. 

Zu  den  Unkosten,  die  der  Stadt  Nikolsburg  1809 
durch  die  französische  Besatzung  verursacht  wurden, 
steuerte  die  Judengemeinde  1000  fl.  bei.  ungerechnet 
den  Schaden,  den  die  einzelnen  Familien  selbst  er- 
litten haben. 

Die  fürstliche  Schloßgarde,  welche  von  1716  an 
auch  in  der  Judenstadt  die  Nachtwache  bezogen  halte, 
wurde  im  Jahre   1810  aufgelöst. 

Durch  die  festgesetzte  Anzahl  der  Judenfamilien  in 
Mähren  waren  die  Familienstellen  für  die  Heirats- 
kandidaten stets  sehr  begehrt  und  die  Stellen  wurden 
über  obrigkeitlichen  Vorschlag  vom  Kreisamte  an  ge- 
eignete Bewerber  verliehen.  Die  zu  entrichtende  Ge- 
bühr richtete  sich  stets  nach  den  Vermögensverhält- 
nissen des  Bewerbers.  Als  eine  kleine  Probe  davon 
sei  die  vom  Brünner  Kreisamte  am  10.  Jänner  1813 
geschehene   Verleihung   angeführt: 

Stelle  510  an  Josef  Sprinzeles   .  Gebühr  13  Fl.  30  \  W-W. 
Stelle  233      an     Gabriel     Beer 

Skamperles IIFI.  30x   ..    .. 

Stelle  576  an  Ahron  Schlesinger         ..  8  Fl.  30  \   ..    .. 

Stelle  491    an   Salamon   Gresor 

Aheles 10  Fl.  30  \   ..    .. 

Stelle  608     an     David     Hirsch 

M.ßUtz 10  Fl.  30  X    ..    .. 

Von  diesen  blieb  bloß  Schlesinger  ledig,  die  ande- 
ren heirateten  bald.  (Ex  W  iener  Zeitung  vom  28.  Jän- 
ner 1815.)  Bereits  am  20.  Mai  1814  wurde  das  von 
mehreren  sich  in  Brunn  aufhaltenden  Israeliten  zur 
Unterstützung  der  nach  dem  so  ruhmvoll  geendeten 
Kriege  zurückkehrenden  inul  ihren  Erwerbszweigen 
wiederg<-gebenen  mittellosen  Laudwehrmännern  dar- 
gebrachten Geschenkes  von  1397  fl.  W  .  W.  rühmlich 
erwähnt.  Durch  eine  unter  den  Juden  in  Mähren  ein- 
geleitete Samndung  von  Geldbeiträgen  wuchs  diese 
Summe  durch  die  angestrengte  Zutat  und  den  beson- 
deren EinfhdJ  der  Juden  Jakob  Pollitzer.  Josef 
F  i  s  c  b  o  f  viud  den  Landesrabbiner  Markus  B  e  n  e- 
dikt  bereits  auf  die  Höbe  von  10.332  fl.  Über  Be- 
fehl Sr.  Majestät  wurde  dieses  edelmütige  Benehmen 
der  mährischen  Judenschaft  zur  allgemeinen  Kennt- 
nis ":ebraeht. 
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Am  19.  Februar  gestattete  das  Gubernium.  daß  die 
kinderlosen  Eheleute  ^  o  1  f  und  Fradel  L  e  i  p  n  i  k 
den  ledigen  Jakob  L  e  m  b  e  r  g  e  r  adoptieren  dürfen. 

Abraham  Glaser  und  Gerson  S  c  h  i  d  1  o  w  be- 
saßen das  Haus  Nr.  1  der  Judengasse  und  beabsich- 
tigen, einen  Kanal  aus  ihrem  Hause  durch  das  obrig- 
keitliche Brannt-neinhaus  auf  ihre  Kosten  zu  errich- 
ten, was  ihnen  wohl  am  18.  Feber  1816  bewilligt 
wurde,  doch  hatten  sie  hiefür  jährlich  5  fl.  C.  M.  in 
die  fürstlichen  Renten  zu  zahlen.  Am  22.  März  1816 
werden  folgende  Genieindefunktionäre  genannt:  Josef 
Mayer  L  e  m  b  e  r  g  e  r  als  Judenrichter.  Geschworene 
sind:  Josef  Hirsch.  Löbl  D  e  n  n  e  b  e  r  g  e  r.  Jakob 
Is.  Adle  r.  Ahron  K  a  r  p  e  1  e  s.  Lemberger.  der  vor- 
erwähnte Judenrichtcr.  hielt  sich  während  seiner 
Krankheit  bloß  über  Tags  eine  christliche  Magd  zur 
Entlastung  seiner  Köchin  für  Hilfeleistung  bei  seinem 
Krankenbette.  Da  es  aber  noch  immer  strenge  ver- 
boten war.  daß  Juden  christliche  Dienstleute  halten 
dürfen,  mußte  Lemberger  die  Übertretung  dieses  Pa- 
tentes mit  einer  Geldstrafe  von  30  Talern  oder  4,')  fl. 
W.  ^ .  büßen  und  es  half  ihm  auch  der  Gubernial- 
rekurs  nichts,  den  er  am  3.  Feber  1818  dagegen  ein- 
brachte. 

Bei  der  am  18.  September  vorgenommenen  Neu- 
wahl erscheinen  Ahron  Karpeles  als  Judenrichter 
lind  als  Geschworene  Josef  G  ö  t  z  1.  Jakob  Adler. 
Abraham  P  o  1  1  a  k.  Heinrich  A  b  e  1  e  s,  welche  am 
2.  November  vom  Oberamte  Nikolsburg  bestätigt 
wurden. 

Am  26.  Dezember  1819  kam  wegen  des  von  der 
Nikolsburger  Judengemeinde  zum  obrigkeitlichen  Be- 
<iarf  mit  wöchentlichen  30  Pfund  in  Natura  abzulie- 
fernden Fleisches,  dann  des  von  der  Gemeinde  gegen 
den  jährlichen  Urbarialholzzins  von  .57  fl.  an  die 
Obrigkeit,  und  zwar  für  jedes  Judenhaus  mit  zwei 
Fahrtein  jährlich  anzusprechenden  Brennholzes  fol- 
gender Vergleich  zustande:  Die  Obrigkeit  verzichtete 
auf  die  der  Judengemeinde  obliegende  Fleischliefe- 
rung im  Quantum  von  2600  Pfuiul  jährlich  gegen  eine 
inunerwährende  Geldrelution  ä  .3  Kreuzer  per  Pfund, 
sohin  130  fl.  W.  W..  welche  ab  1.  Jänner  1820  in  Vier- 
teljahrsraten in  die  fürstlichen  Renten  zu  zahlen 
waren.  Weiters  verzichtete  die  Judengemeiiule,  be- 
ziehungsweise die  Besitzer  der  Judenhäuser,  für  sich 
und  ihre  Erben  und  Rechtsnachfolger  auf  das  Holz 
per  zwei  Fahrteln  pro  Judenhaus,  werden  aber  den 
Holzzins  von  57  fl.  W.  'W  .  auch  weiterhin  in  die  fürst- 
lichen Renten  einzahlen:  sollte  die  Konventionsmünze 
in  allgemeinen  Umlauf  kommen  oder  die  Entrichtung 
aller  Urbarialgiebigkeiten  in  dieser  Münze  gesetzlich 
vorgeschrieben  werden,  so  waren  diese  Beträge  auch 
in  jener  Münze  einzuzahlen. 

Die  Unterschrift  Abraham  Koppel  Politzers  als 
<lamaligem  Judenrichtcr  sowie  122  Unterschriften  der 
jüd.    Hausbesitzer    vervollständigen    dieses    Dokument. 

Was  die  Gemeinde  an  die  Obrigkeit  jährlich  zu  ent- 
richten hatte,  geht  aus  nachstehender  Zusammenstel- 
lung  vom  Jahre    1820   deutlich   hervor. 

«n  Öl  iml)  äöa^lflclb     4(J  «1.  4o\  - 

»obotgelfc      3()(lgr.    —  - 

SBo(f)tgelb      llGftl.  4(t.\.  — 

IrobantenflUb HO  gl.     —  - 

WeinfAantJjin« 116gl.  4(»\.  — 

l'-'-'i-^tgtlb 20gr.    —  - 

■ -'.Tgf.     _  - 

3niiniann«jtn« <il6ft(.  58\.  2i>. 

V   •     '^ii'.t 25J«I.  30.\.  - 

Cftetciituiuj 23gr.  20x.  — 

9n  ÄSfirenioai'ftrgflb 50gl.     — 

*Äii  Sa^ardEigrlb 15gl,    _ 

ÄiimniQ  .    .    .  1467 gl.  48  \.  Jb. 


Daju  tarn  bann  noij  ber  gleijdjjins  pn LTOiiil.     --     — 

unb   bet  SobotjinS   lt.  Setttag   oom   Oa^re    18(HI 

mit 3*1 51-    -  umgeredinet      26  gl.    f)  x.    — 

Für  das  Jahr  1822  wurden  gewählt  und  von  der 
fürstlichen  Zentraldirektion  am  23.  Oktober  1821  be- 
stätigt: 

Henoch  (Heinrich)  Honig.  Enoch  A  b  e  1  e  s  als 
Richter. 

Die  Geschworenen  waren  Isak  T  o  c  h,  Ahron  Kar- 
peles, Josef  G  ö  t  z  1.  Jakob   H.  K  o  r  i  t  s  c  h  o  n  e  r. 

Sowohl  den  Aufwand  der  Gemeinde  als  auch  die 
Namen  der  einzelnen  Funktionäre  gibt  der  Vor- 
anschlag für  das  Jahr  1822  wieder,  welcher  vom  fürst- 
lichen Oberamte  am  20.  November  1821  überprüft 
wurde. 

öamilientaio     31(Xtgf.  Sono.  2)1. 

V,  .Hnfcl)lag  juv  S8fväel)vung«fteiifv 4000  gl.  gono.  W. 

<^n  bie  ^errfrfiaftlit^en  'Stenten  in  Söienev  SSSä^vung. 

CI  u.  Sablgelb 46gl.  4t(x. 

SRobotgelb 300  gt.     —  — 

äöaditgclb liegt.  40 X.  — 

llntc^littgelb 20§I.    —  - 

Srabantengelb SOtfl.    —  — 

Jpol^gelb 57  gl.    —  — 

JpauSjtn* 616gr.  68x.  L'b. 

J^übnerjin« •2r)gr.  30x.  - 

Ofteve^rung "iagl.  2<ix.  — 

Siöbrenipofferjin?      •">0gf.    —  — 

l'ajoretjin« 15  gl.    —  — 

sajeinidwnfSäiue 116  gl.  40  x.  — 

gleifcfjrelution 130  gl.    —  — 

ebenfo  ber  ii?oci)trag  non  1822 175  gl.  40  x.  -■ 

Hulommen  .    .    .  1773 gl.  2S\.  -ib. 
aSeiter«: 

für  l'ebrer  ii.  i)iovinoIf(f)u(  Oiiartifvgelb 20t)'  -  gl. 

bem  V'anbe«vabbinfr 2375'  —  gl. 

bem  3ubtnrttl)ter 25-—  gl. 

bem  Steuerfinnetjmev lOO'—  gl. 

bem  i'ebrev  bev   I.  Slafic 2r>0-— gl. 

bem  Ve^rev  bev  II.  klaffe      450-— gl. 

bem  Siiriften  ,-(115 .500-— gl. 

bem  iurifien  Äoritidjonev 5(X)'-  gl. 

bem  3uriften  Seuti* 150-— gl. 

bem  Suvifteit  fiof)n 150-—  Kl- 

bem  ®cf)ä(btcr  (gtutestii 10O-—  gl. 

bem  Äcbäditev  'init 50-—  gl. 

bem  Sd)ä(f)tcr  eibldjiB 150--- gl. 

bem  gdiulfiiigev  Teutid)      20-— gl. 

bem  gd)ulfingev  ®tünfelb 12-30 gl. 

bem  l^vebigev  2tebitjd) TiO-  ^  gl. 

bem  ■Mv,t  ©eligmanu 25'—  gl. 

bev    .'pebammc 50'—  gl. 

bem  31u8vufev  @obit(i) IQ-— gl. 

bem  Snditet  >^)cimbnd) 20-— gl. 

9Jac^tttiäcf)tev  Bimmermaiiii     70-—  gl. 

^fac^trcäcbtev  gteiirfimami 192-  -  gl. 

giaditrcäditet  OMtba  9!ottff 100-—  gl. 

®emeinbebiencv  2pinev löO"—  gl. 

i|3oIijetbiener  fiovitid)oiiev 100  —  gl. 

SSafferleitet  ffieijjmanii 300-— gl. 

Ooffenveinigmig (>00-—  gl. 

§0(5  -,uv  iRovmat|'d)ule löO-—  gl. 

bem  ©emeiiibeprototoUiften  Jeberg TiO  —  gl. 

Dn«  ©efammterforbevni«  betvuii  bemiuid)  7218 gl.  20x.  i£pno.  W. 
unb  1.^541  gl.  M'/iiifr.  in  Söienev  3Bät)viing. 

Der  Nikolsburger  Justiziär  Franz  Theodor  F  i  n- 
gcr  hatte  das  ehemalige  Torwartlhäusel  samt  dem 
anschließenden  Hof()latz  (Brünnertor  Nr.  1)  am 
13.  Februar  180.5  bei  der  vom  Magistrate  Nikolsburg 
zufolge  (iubernialbewilligung  vom  26.  Oktober  1801 
abgehaltenen  öffentlichen  \  ersleigeruiig  städtischer 
Realitäten  als  Meistbietender  erstanden  uiul  verkaufte 
es  am  30.  September  1811  dem  .\braham  G  o  I  I  e  r- 
s  t  e  p  p  e  r.  Dieser  Kaufvertrag  wunle  ohne  .Anstand 
ins  Sladtgrundbuch  einverleibt,  bis  man  im  Jahre 
1822  erst  <laraufkam.  daß  die  Juden  noch  immer 
nicht   selbständig   und   freihändig   Healbesitz   erwerben 
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(liirflrn.  Daher  miil.llc  (iolliTstfpix-r  von  scincin  Kauf 
znriicklrPtcii  und  der  Fürst  Franz  joscf  vim  Dictricli- 
stcin  kaufte  nun  diesen  Besitz  am  23.  März  1822  für 
den  Betraf;  von  220  fl  C.  M.  ordnunjiSfieniäli  an.  Gol- 
lerslepper  durfte  noeli  l)is  zum  näelisien  Anszieli- 
lermiti  mielzinsfrei  in  diesem  Hause  \Nolinen.  Steuern 
und    sonstifre    (jel)iiliren    iiliernalim    der    Fürst. 

Zufidfie  Prolokolles  xom  8.  .Fnli  182.i  wurde  dem 
KIkau  A  1>  e  1  e  s  der  Bierseliank  in  dem  Gemeindewa;;- 
liause  der  Nikolsburjjer  .Juden.sladt  ^refien  einen  jälir- 
liclien  Zins  von  12  fl.  C.  M.  in  '  i  jälirlielien  Haten  in 
die  lierrscliaftliclien  Renten  fjestattet. 

Die  Funktionäre  für  1823  waren:  Hennoeli  A  b  e- 
1  e  s  als  iiieliter.  .losef  Götz  1.  .\liron  K  a  r  p  c  1  e  s, 
Isak  T  o  (•  li.  Abraham  P  o  I  I  a  k  als  Gesehworene.  Sie 
wurden  bestälifrt  und  am  22.  November  1822  beim 
Oberanite  beeidi}it.  Am  11.  Jänner  1828.  anläülieh  des 
Brandes  in  der  Christengemeinde.  si)endete  die  Judeii- 
{jemeinde  200  fl.  ^  .  ^'.  Die  Judengemeinde  Groß-Me- 
seritseb  wurde  am  9.  Mai  von  einem  großen  Brand- 
unglück heimgesucht.  Die  Nikolsburger  spendeten 
iiiren  Glaubensgenossen  am  20.  Juni  den  Betrag  von 
1000  fl.  \^.  ^'.  Aueli  für  die  Abbrändler  in  Boskowitz 
hatte  die  Gemeinde  offene  Hand,  die  jüdiscben  Ab- 
brändler erhielten  am  2.1  Juni  1000  fl.  W.  W..  die 
christlichen  aber  100  fl.  ^  .  ^  .  als  Spende  überwiesen. 
David  Lob  D  e  u  t  s  c  b  übte  den  Bierseliank  in  der 
Jiidenstailt  aus,  ohne  eigentlich  dazu  berecbtigt  zu 
sein,  dies  wurde  durch  ein  Protokoll  mit  ihm  am 
28.  Juni  1827  beim  fürstlichen  Oberanite  aufgenoui- 
nien.  Damit  er  sich  aber  weiterhin  dem  Bierscbanke 
widmen  könne,  wurde  ibm  eine  förmliche  Schank- 
lizenz  verlieben,  für  die  er  jährlieli  12  fl.  C.  I\I.  in 
'  i  jährlichen,  in  die  fürstlichen  Renten  zahlbaren  Ter- 
minen zu  entrichten  liatte.  Das  Bier  hatte  er  ans  dem 
berrscbaftlichen  Bräuhaus  zu  Unterwisteriiitz  so  lange 
zu  bezielieii.  bis  ibm  ein  anderer  Bierbezug  namhaft 
gemacht  würde.  Am  selben  Tage  wurde  auch  proto- 
kollarisch festgestellt,  daß  Herschi  T  e  1  t  s  c  b  e  r 
ohne  (dirigkeitlicbe  Lizenz  schon  lange  den  Bier- 
seliank l)etrieb  und  dafür  jährlich  4  fl.  W.  \\'.  in  die 
herrschaftlichen  Renten  entrichtete.  Nun  wurde  auch 
ihm  eine  neue  Bierschanklizenz  für  die  Judenstadt 
gegen  einen  jährlichen  Zins  von  12  fl.  C.  M.  unter 
denselben  Bedingungen  wie  David  Lob  Deutsch  ver- 
liehen. Elias  Herscli  T  o  e  li.  Bierschänker  in  Nikols- 
burg.  war  ohne  Lizenz  und  erhielt  sie  am  3.  Juli  1827 
unter  denselben  Bedingungen  verliehen.  Schave 
T  o  c  h  besaß  die  Bierschanklizenz  vom  12.  Juni  1818. 
betrieb  aber  nicht  persönlich  den  Bierschank.  sondern 
ließ  ihn  durch  seineir  Bruder  Kolmann  Toch  ver- 
sehen, der  zwar  eine  eigene  Schanklizeuz  hatte,  deren 
Ausübung  er  dem  Herschi  Grünfeld  überließ.  Diesen 
Tatbestand  enthielt  das  Protokoll  vom  ,5.  Juli  1827 
beim  Oberamte  und  es  wurjle  dabei  festgestellt,  daß 
Schaye  Toch  seinem  Bruder  Isak  Toch.  Pächter  des 
herrschaftlichen  Branntweinhansregales.  mithalf  und 
da  die  Pacht  ohnedies  bald  zu  Ende  ging,  würde 
Schaye  Toch  wieder  seinem  Bierschank  persönlich 
vorstehen  können.  Da  Toch  für  diese  Schanksbewilli- 
gung  schon  seit  1818  jährlich  12  fl.  in  die  Renten 
einzahlte,  so  wurde  auch  dem  Kolniann  Toch  die  Li- 
zenz mit   12  fl.   jährlichen   Zinses   erneuert. 

Das  Judenhaus  Nr.  116  grenzte  an  den  Schloßberg 
und  hatte  mehrere  Besitzer:  der  Eigentümer  des  An- 
teiles VI  an  diesem  Haikse.  Abraham  S  k  a  m  p  e  r- 
1  e  s.  baute  am  18.  Dezember  182,5  eine  neue  Stiege. 
Isak  S  k  a  ni  p  e  r  I  e  s.  Besitzer  der  Anteile  II  und 
III  an  diesem  Hause,  schränkte  den  Hofraum  ein  und 
hatte  als  .\nerkennungszins  liiefür  ab  1.  Jänner  1827 
jährlich    1  fl.  C.  M.     in     die    fürstlichen    Renten    eiiizu- 


zahlen.  Sari  Katze  r  setzte  am  13.  Jänner  1826  in 
ilircin  Hause  Nr.  112  Anteil  II  mit  obrigkeitlicher  Be- 
willigung ein  Stockwerk  mit  Aiifgangsstiege  und  Hof- 
rauin  auf.  Das  Gebäude  lag  gegen  «Jen  Schloliberg.  da- 
her mußte  es  hart   gedeckt  werden. 

Isaak  \\  <■  i  n  h  e  r  g  e  r.  Br-sitzer  «les  Hauses  Num- 
mer 118.  Anteil  I.  baute  einen  Keller  in  den  Seliloü- 
l.erg  und  mußte  laut  Revers  vom  10.  F'eber  1826 
hiefür  einen  jährlichen  Zins  von  3  fl.  in  <lie  fürst- 
lichen Renten  entrichten.  Deiters  wurde  nacii  dem 
großen  Brande  die  Lanberhütte  im  Jahre  1720  neu 
aufgemauert,  ohne  daß  hiezu  die  obrigkeitliche  Be- 
willigung eingeholt  wurde.  Isaak  W'einberger  bat  am 
20.  August  1826.  diesen  Raum  als  Sommerzimmer. 
also  oline  Heizanlage  und  Rauchfang,  umgestalten  zu 
dürfen,  was  ihm  auch  gegen  .Ausfertigung  eines  R<-- 
V  erses  gestattet  wurde.  Salamon  G  r  ü  n  h  o  1  z  bat  im 
Feber  1826  um  die  Bewilligung  zur  Errichtung  eines 
Hintergebäudes  in  seinem  Hause  Nr.  1.52.  .Anteil  IV. 
Es  war  gegen  den  Schloßberg  gelegen  und  einstöckig, 
hatte  zwei  feste  Gewölbe,  war  im  unteren  Teile  nicht 
bewohnbar.  Im  ersten  Stock  waren  eine  gewölbte 
Küche,  zwei  Stuben,  alle  mit  Rohrboden  versehen,  die 
Aufgangsstiege  war  gut  gemauert  und  unter  Ziegel- 
dach. Für  diesen  Neubau  zinste  er  laut  Revers  \  oin 
22.  Oktober  1826  jährlich  2  fl.  in  die  fürstlichen  Ren- 
ten. Mittels  Revers  vom  28.  März  1827  wurde  der 
Resel  A  h  e  1  e  s  und  ihren  Söhnen  Mayer  iinil  N  a- 
t  II  a  n  die  Vi  iederherslellung  einer  Hofeinfassungs- 
mauer  und  eines  Kellers  am  Sehloßberge  im  Hause 
Nr.  147.  Anteil  IL  gestattet.  Die  Funktionäre  für  ilas 
Jahr  1827  waren:  Moyses  Broda  als  Judenrichter. 
Aliron  K  a  r  ji  e  1  e  s.  Herscli  K  o  r  i  t  s  c  li  o  n  e  r.  Jo- 
sef G  ö  t  z  1.  Jakob  K  o  h  n  und  Hemioch  \  li  .•  I  e  s 
als  Geschworene. 

Josef  Eisler  bat  am  1.5.  Alai  1829.  in  seinem 
Hause  Nr.  167  der  Judenstadt  den  Bierschank  be- 
treiben zu  dürfen,  was  ihm  mit  oberämtlicheiu  Pro- 
tokolle vom  30.  Juni  1829  gegen  einen  jährlichen  Zins 
von  12  fl.  C.  M.  in  die  fürstlichen  Renten  gegen  die 
bekannten  Bedingungen  gestattet  wurde.  Im  Revers 
vom  18.  Oktober  1829  verpflichtete  sich  Husserl 
S  p  i  e  1  in  a  11  ii  wetieii  Eingrahuiig  zweier  Nischen  als 
Holzlagen  in  den  Schloßberg  bei  seinem  Hause  Num- 
mer 109.  Allteil  IL  ab  1.  Jänner  1830  einen  jährlichen 
Zins  von  42  kr.  C.  M.  in  die  fürstlichen  Renten  zu  bi-- 
zahlen.  Am  31.  .August  1830  verpflichtet  sich  Bett\ 
G  r  ü  M  f  e  I  d.  die  Lanberhütte  in  ihrem  Hause  Niini- 
mer  109.  Anteil  I.  mit  einem  festen  Blechdach  zu 
versehen  tind  diese  so  verbesserte  Lanberhütte  hatte 
zu  nichts  anderem  als  dem  religiösen  Bedürfnisse  zu 
dienen.  Anläßlich  des  Besuches  des  Kaiserpaares  in 
Mähren  am  30.  August  1834  hatte  auch  die  Nikols- 
burger Judeuschaft  einen  Triumphbogen  aufgestellt 
und  war  mit  ihrer  Tora  unter  einem  Bablachin  zum 
feierlichen  Empfange  erschienen,  als  ein  großes  Feuer 
entstand  und  zwei  Häuser  auf  der  sogeiiannten  Grub 
(Franzeusgasse)  einäscherte.  Im  selben  Jahre  braiiii- 
teii  noch  weitere  14  Häuser  im  Brüderhofe  und  drei 
im  Judenviertel  ab.  Das  sogeiiannte  ..Obere  Stadt- 
tor", welches  gegen  die  Nikolsburger  Judeustatlt  ge- 
kehrt  war.  wurde   1836  abgetragen. 

.Als  das  Kaiserpaar  im  Juli  1836  zur  Krönung  nach 
Prag  fuhr,  nahm  es  seinen  Vi'eg  über  Nikoi-burg.  Das 
fürstliche  Oberamt  erließ  für  die  Judcn^chaft  folgen- 
den .Auftrag:  I.  Die  Trinmidiiiforte  Iiatte  in  derselben 
Art  wie  im  Jahre  1834  in  der  Judeiistadt  aufgerichtet 
zu  werden.  II.  .MIe  Häuser  im  Straßenzug  müssen 
renoviert  und  g<-säiil)ert  sein  uik'  III.  die  Reinlichkeit. 
die  ja  ohnedies  angeordnet  ist.  muß  hei  sonstiger 
strenger  Strafe  mit  verdoppeltem  Eifer  pepflegt  werden. 


Nilrol'l'iin:  31 
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Im  Jahre  1837  wird  Isaak  T  och  als  Judenrichter 
genannt.  Am  17.  September  18-15  wurde  Hermann 
Krakauer,  der  Vater  des  gegenwärtigen  Vize- 
bürgermeisters S.  Krakauer,  geboren,  er  starb  am 
28.  April  1926.  ^  enn  Judenfaniilianten  längere  Zeit 
ohne  obrigkeitliche  Bewilligung  aus  ihrem  Zuständig- 
keitsorte abwesend  waren  und  auch  ihren  Steuerschid- 
digkeiten  nicht  nachkamen,  wurden  sie  durch  das  Edik- 
talverfahren aufgefordert,  sich  innerhalb  6  Monaten  in 
ihrer  Gemeinde  einzufinden,  um  ihre  Abwesenheit  zu 
rechtfertigen,  die  Steuerrückstände  zu  begleichen, 
widrigenfalls  die  Streichung  und  der  Verlust  der  Fa- 
milieustelle  zu  gewärtigen  wären.  Durch  Ediktalvorla- 
dnngen  des  Brünner  Kreisamtes  wurden  sie  auf  Grund 
des  §  72  des  \  erzehrungssteucrpatentes  vom  15.  Sep- 
tember 1798  gesucht,  und  als  ..flüchtige  Juden"  be- 
zeichnet. Gesucht  wurden  am  8.  März  1803:  Simon 
Fraukl,  Stelle  35.  Juda  Jeiteles.  Stelle  591.  Bernhard 
Schlesinger.  Stelle  607.  —  Am  13.  Juni  1814:  Salomon 


genannten  Familiantentums  gebeten  wurde.  Mit  Erlaß 
der  mährischen  Statthalterei  vom  12.  Feber  1880 
wurden  die  Taxen  für  die  Eheschließungen  der  Israe- 
liten in  den  mährischen  Städten  kundgemacht  und 
u.  a.  für  Nikolsburg  folgende  Sätze  festgesetzt:  für 
die  Trauinig  nach  der  I.  Klasse  60  fl..  nach  der 
II.  Klasse  40  fl.,  nach  der  III.  Klasse  20  fl.  Diese 
Tarifsätze  konnten  allerdings  von  den  Kultusgeniein- 
den  noch  herabgesetzt,  keineswegs  aber  erhöht  wer- 
den. Arme  Brautleute,  welche  sich  mit  Armutszeug- 
nis auswiesen,  waren  von  der  Entrichtung  der  Taxen 
ganz  befreit.  —  Herrmann  K  o  h  n,  geb.  1831  zu 
Nikolsburg.  starb  1895.  Er  war  langjähriges  Mitglied 
des  Gemeindevorstandes,  des  Ortsscbnlratcs  und  des 
Synagogenvorstandes:  diese  Ehrenämter  bekleidete  er 
in  opferwilliger  und  uneigennütziger  Weise  und  hat 
sich  sowohl  hiedurch.  wie  durch  die  verschiedenen 
Wohltätigkeitsstiftungen  in  der  Gesamthöhe  von 
32.000    Kronen    ein    ehrendes    Andenken    dauernd    gc- 
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Hill)/).- Assessor  Josef  Knöpfniacber. 


Flesch.  Stelle  584.  -  Am  12.  Mai  1827:  Markus  Ahron 
Spitz,  fehlte  seit  182.3.  Stelle  .582.  Seliü  Gerson  Pol- 
litzer, fehlte  seit  1823.  Stelle  86.  Am'9.  April  1828 
fehlte  Spitz  noch  innucr.  —  Am  2.  März  1830:  Wolf 
Deutsch.  Stelle  135.  fehlte  seit  1828.  Isaak  Ahron 
Deutsch.    Stelle    146.    fehlte    auch    seit    1828.  Am 

12.  Jänner  1833:  Samuel  Benedikt.  Stelle  219.  fehlte 
seit  1831.  —  km  7.  Oktober  suchte  man  Jakob  Sannu'l 
Toch.  Stelle  441.  der  seit  1825  fehlte.  —  Am  23.  De- 
zember 1836  Elkan  "V^olf  Abeles.  Stelle  62.  —  Am 
8.  September  1846  wnrden  gesucht:  Samuel  Pollitzer. 
Stelle  181.  Abraham  Spitzer.  Stelle  214.  Ignatz  Hirsch. 
Stelle  305,  und   Markus  Moyseles.  Stelle  361. 

Am  18.  Februar  1860  erließ  Kaiser  Franz  Josef  I. 
das  Patent,  betreffend  die  Kealbesitzfähigkeit  der  Ju- 
den in  Österreich.  Aus  diesem  Anlasse  fertigte  der  in 
Paris  lebende  Graveur  Karl  Kraus  eine  silberne 
Gedenkmünze  an  und  widmete  10''^  des  Reinertrages 
für  den  Unterstüfzungsfond  der  Witwen  un<l  Waisen 
nach  den  im  italienischen  Kriege  gefallenen  Kriegern. 
Line  zweite  ähnliche  Medaille,  welche  auf  der  einen 
Seite  den  ganzen  Wortlaut  dieses  Patentes  aufweist, 
ist  in  Blei  gegossen  worden  und  gehört  zu  den  größti'ii 
Seltenheiten  jüdischer  Gedenkmünzen.  In  Wien  ver- 
starb 1872  Franz  K  o  r  i  t  s  c  h  o  n  e  r,  1847  Bürger- 
meister in  INikolshurg.  geboren  am  13.  Feber  17  9  6. 
Webher  im  Vereine  mit  dem  Lanibsoberrabbiner 
Samson  Kaphael  Hirsch  eine  Denksehrifl  an  die 
Kegicrnng  ausarbeitete,  in  welcher  nni  die  (iieieli- 
ftellung   der  Juden,   «owie   um    die    Aufhebung   dis   so- 


sichert.  Im  August  1918  erfolgte  die  Auflösung  der 
politischen  Israelitengemeinde  zu  Nikolsburg.  <lereii 
letzter  Bürgermeister  Franz  D  e  u  t  s  c  h  und  deren 
Kultusvorsteher  Gustav  P  i  s  s  k  war. 

Emil  Seh  w  e  i  n  b  u  r  g.  geboren  zu  Nikolsburg  am 
5.  Mai  1854.  gestorben  am  7.  März  1919  in  New  York, 
hinterließ  seiner  Vaterstadt  für  wohltätige  und  ge- 
meinnützige Zwecke  1 '  .'Millionen  Kronen,  wovon  die 
Hälfte  ausschließlich  jüdischen  Zwecken  gewidmet  ist. 
Die  ehemalige  Hauptgasse.  in"der  sich  die  Dom-Syna- 
goge und  das  Habbinerhans  befindet,  wurde  nach  die- 
sem Wohltäter  benannt.  Im  hohen  Alter  von  88  Jah- 
ren starb  am  7.  Dezend)er  1923  der  Kaufmann  Theo- 
dor K  <)  r  i  t  s  <•  h  o  n  e  r.  tgeboren  am  12.  Juni  18.35. 
der  eiruT  alten  berühmten  Nikolsburger  Familie  ent- 
stanunte. 

Bei  dem  großen  Brande  am  23.  Se|>tendter  1924 
sind  in  der  Haupt-,  jetzt  Sehweinburgstraße.  zehn  Ju- 
denhäuser vernichtet  worden,  und  zwar:  Jakob  Ko- 
rilschoner.  Ernst  Spitzer.  Amalia  Hahn.  Wilhelm 
Spielniann.  Heinrich  Toch.  Fritz  Pater.  Michael  Sachs. 
Heich.  das  jüdische  Versorgungshaus  und  das  Hatis 
des  Spielmann. 

Bei  der  am  30.  April  1926  stattgefnndenen  Mrand- 
katastrophe  fielen  fünfzehn-  Häuser  in  der  Schloß- 
gasse. Quergasse  und  Schweinburgstraße  zum  Opfer, 
nnd  zwar  die  Häuser:  Eisler.  Pater.  Hachnül.  Spitzer. 
Hahn.  Spielniann.  Deutsch,  (jlaser  ((jläsner).  Pascli- 
kes.  Eduard  Kp-^lcin.  AllxTl  Epstein  und  der  Kullus- 
geniejnde.   Diireli    rasche   und   ausgiebige   Unterstützung 
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uiitl  eingeleitete  Sammlungen  iai  ganzen  Lande  war 
es  möglich,  daß  auch  diese  Schäden  wieder  gut  ge- 
macht werden  konnten.  Aus  dem  ehemaligen  idylli- 
schen Ghetto  entstand  eine  schöne,  wohlgepflegte 
Neuanlage. 

Die  Seelsorge  wurde  von  altersher  durch  den  Lan- 
desrabhiner  ausgeübt,  welcher  zumeist  auch  die  Ge- 
schäfte eines  Nikolshurger  Lokalrahhiners  versah,  da 
in  der  Judenpolizeiordnung  vom  Jahre  1754  diese 
Stadt  als  Sitz  des  Landesrabbiners  bestimmt  wurde. 
Die  Reihenfolge  dieser  hohen  Würdenträger  ist  im 
Hahnien  dieses  Werkes  von  Dr.  Alfred  Willmann  uiul 


II  iiili'/ii'iii/irl  i  liiiiciiiiiisirlil  ,L 

Dr.  Heinrich  Flcsch,  S.  45  ff.,  erschöpfend  behandelt 
worden. 

An  dieser  Stelle  seien  nur  die  Nikolshurger  Rab- 
biner nach  dem  Abgänge  S.  R.  H  i  r  s  c  h  s  angeführt. 
-  -  Es  wirkten: 

Hirsch  Teltscher  provisorisch  als  Lokalrai)bi- 
ncr  vom  24.  August  1851  bis  31.  März  1853. 

Isak  W  e  i  n  b  e  r  g  e  r  ])rovi8orisch  vom  14.  August 
18.53  bis  27.  Mai  1855. 

Dann  folgte  Salonu)  Quetsch,  geboren  zu  Ni- 
kolsburg  am  13.  Oktober  1798,  als  Lokalrabbiner  vom 
27.  Mai  1855  bis  zu  seinem  Tode  am  30.  Jänner  1856. 

Isak  Weinl)ergcr  wirkte  wieder  als  Rabbinats- 
assessor    vom    28.    Fel)ruar    1856    bis    Juni    1861. 

Dr.  Me'ir  F  e  u  c  h  t  w  a  n  g,  geboren  1814  zu  Pap- 
penheim in  Bayern,  Rabbiner  vom  27.  Juni  1861  bis 
zum  19.  Jänner  1888.  seinem  Todestag*-. 

Sein  Sohn,  Dr.  David  F  e  u  c  h  t  w  a  n  g,  geboren 
am  26.  November  1864  zu  Nikolsburg,  studierte  da- 
selbst, bezog  die  Universitäten  Berlin  und  Wien,  wo 
er  seinen  theologischen  und  wissenschaftliehen  Stu- 
dien oblag  und  ancli  zum  Doktor  der  Philosophie  pro- 
moviert wurde;  am  18.  August  1892  trat  er  die  ver- 
waiste; Rabbinerstclle  in  Nikolsburg  an,  bis  er  am 
21.  April  1903  nach  Wien  berufen  wurde,  wo  er  noch 
Ins    lieiitc    \u\  XVIIL  Bezirke    verdienstlich    als  Seel- 


sorger wirkt.  Nach  seinem  Abgange  im  August  1903 
folgte  im  Dezember  Dr.  Moritz  L  e  w  i  n  als  Lokal- 
rabbiner, welcher  am  20.  August  1917  mit  dem  Titel 
eines  kaiserlichen  Rates  ausgezeichnet  wurde;  er 
wirkte  bis  Ende  1918. 

Gegenwärtig  versieht  diese  Rabbinerstellc  seit 
30.  August  1919  Dr.  Phil.  Alfred  W  i  1  1  m  a  n  n,  ge- 
boren zu  Wien  am  7.  September  1894,  studierte  dorl- 
selbst  und  Murdc  1917  zum  Doktor  der  Philosophie 
promoviert.  Als  tüchtiger  Kenner  der  alten  Sprachen 
sowie  als  eifriger  Fachschriftsteller  ist  er  gut  bekannt 
und   geschätzt. 

Bis  zum  Jahre  1868  hatte  die  Gemeinde  12  Syna- 
gogen, von  denen  die  meisten  nach  ihren  Gründern 
benannt  wurden.  Diese  schmolzen  im  Laufe  der  Zeit 
auf  fünf  zusammen  und  jetzt  bestehen  nur  noch  die 
A  1  t  s  c  h  u  1-  oder  Dom -Synagoge  und  die 
..N  e  u  s  c  h  u  1". 

Die  zweite  Synagoge,  die  „N  e  u  s  c  h  u  1"  genannt, 
hat  auch  eine  sehr  schöne  und  zweckmäßige  Einrich- 
tung und  alte  Gerätschaften  für  den  Gottesdienst. 

In  dem  uralten  Gemeindehause  befindet  sich  die 
sogenannte  Schatzkammer.  Sie  birgt  eine  Sammlung 
herrlicher  und  kostbarer  jüdischer  Altertümer.  Da 
gibt  es  Pergamentbandscbriften  von  unschätzbarem 
Wert,  prächtige  gestickte  Toravorhänge,  Gefäße  für 
rituelle  Zwecke,  hervorragende  Arbeiten  der  Edel- 
metallschmiedekunst, das  Statutenbuch  der  „Cbewra- 
Kadischa'"  vom  Jahre  1653  mit  den  schönen  Male- 
reien, viele  noch  unerforschte  Handschriften  in  Buch- 
form u.  a. 
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Med.  Dr.  Ignaz  B  a  c  b  r  a  c  h,  geboren  zu  Nikols- 
burg 1805,  war  von  1848  i)is  zum  Jahre  1859  Bürger- 
meister inid  behördlich  bestellter  Matrikenführer.  Er 
trat  am  10.  August  1859  als  Sekretär  in  die  Brünner 
Kultusgemeinde  ein,  wo  er  1863  ebenfalls  behörd- 
lich bestellter  Matrikenführer  war  und  starb  unver- 
heiratet am  29.  Dezember  1867  im  allgemeinen  Kran- 
kenbause  zu  Brunn  im  Alter  von  62  Jahren.  Sein 
Naehlaßvermögen  wurde  letztwillig  zu  verschiedeneu 
Stiftungen  verwendet.  liun  folgte  Sigmund  Blau, 
geboren  1823,  gestorben  1896.  welcher  von  1859  bis 
1896  als  Bürgermeister  wirkte  und  in  Anbetracht  der 
großen  Verdienste,  die  er  sich  während  seiner  un- 
unterbrochenen Amtstätigkeit  um  das  Gemeinwesen 
erworben  hatte,  als  erster  in  der  Judengemeinde  Ni- 
kolsburg am  9.  August  1884  zum  Ehrenbürger  er- 
nannt wurde. 

Der  nächste  war  Adolf  Frankfurter  von  1896. 
Moritz  A  b  e  !  e  s  versah  das  Bürgermeisteramt  bis 
zum  7.  Juni  1912,  seinem  Todestage,  worauf  1912 
Adolf  K  o  h  n.  geboren  1859,  das  Amt  übernahm.  Er 
war  auch  Obmann  des  Ortsscbulrates  in  der  Israe- 
litengenuMude  und  bat  sich  durch  Erweitennig  der 
Schule,  Pflasterung  und  Verschönerung  des  Ortes 
große  Verdienste  erworben.  Er  starb  zu  Wien  am 
21.  August  1915. 

Der  letzte  Bürgermeister  war  Franz 
Deutsch  von  1915.  da  im  August  1918  die  j>oliti- 
schi-    IsraelitengiMueinde    Nikolsburg    aufgelöst    wurde. 

Für  die  iiuiere  Verwaltung  und  Organisation  sorgt 
die   Kultiisgenn'inde.    Deren    Vorsteher   waren: 

Signuind  Blau.  1859  bis  1896.  auch  Kurator  des 
Landesmassafoiides  in  Rriinn.  Philipp  K  o  h  u.  1896 
bis  I'^I3.  Laut  Bi'scidul.l  drs  Kullusausscliusses  wurde 
dem  verdienstvolleti  Philipp  Kolui,  der  wegen  seiner 
Humanität  riilnuli<'hst  i)ekannl  war  inul  durch  mehr 
als  10  Jahre  der  KuIIusn crlretung  angehörte,  wobei 
er     zulrl/,1     durcli    17   .laiirc   das   Amt    eines    Kidlusvor- 
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Stehers  iii  selbstloser  Weise  bekleidete,  anläßlich  sei- 
nes Rücktrittes  von  diesem  Amte  in  Dankbarkeit  und 
Verehrung  ein  Bild  in  der  Genieindekanzlei  gewidmet. 

Dann  kam  Gustav  P  i  s  s  k.  von  1913  bis  1920. 
Eugen  T  e  1 1  s  c  h  e  r.  von  1920  bis  1925.  wo  er  nach 
Brunn  übersiedelte  und  von  da  ist  Viktor  Spitzer 
im   Amte  eines  Kultusvorstehers. 

Die  Nikolsburger  Gemeinde  und  ihre  Mitglieder 
hatten  stets  ein  mitfühlendes  Herz  für  ihre  notleiden- 
den Glaubensgenossen  un<l  zahlreiche  Stiftungen  für 
Schule,  Synagoge  usw.  sind  ein  unwiderleglicher  Be- 
weis für  die  edle  Gesinnung  der  Stifter.  Es  seien  nur 
einige  wenige  genannt:  Für  den  hebräischen  Unter- 
richt: Ein  Fondskapital  für  diesen  Unterricht  i)er 
3100  fl..  Markus  Blau  200  fl.  Notenrenten.  Hirsch 
K  ()  II  i  s  c  h  42  fl.  Legatserträgnis.  Gerson  C  h  a  y  e  s 
12  fl.  60  kr.  Rentenerträgnis.  Isak  Pollak  1500  fl. 
Notenrenten. 

Für  den  Talniinlunterricht  waren  außer  dem  ge- 
nannten Fondskapitale  per  .'UOO  fl.  noch  Stiftungen 
des  Isak  Pollak,  Gerson  C  h  a  y  e  s.  Bernhard 
G  ()  1  (!  f.  c  h  m  i  e  d  und  David  O  j)  ji  e  n  h  e  i  m  e  r. 
Landc-irabbiner   (1726). 

Bernhard  GobUchniied.  der  im  .lalirr  1755  in  M- 
kolsburg  niarb,  teslirrle   17.50   1000  fl.  und  einen  llau-- 


anteil  IVr.  Cons.  51  zu  dem  Zwecke.  .,dass  in  diesem 
Hausanteile  fleissig  studiert  werden  soll.  Seine  Toch- 
ter Peyerl  hatte  einen  Schulmeister  aufzunehmen, 
welcher  6  Kinder  gegen  freie  Wohnung  in  diesem 
Hanse  und  jährlich  100  fl.  für  Gehalt.  20  fl.  für  Holz 
und  Brennkerzen.  20  fl.  für  den  Prüfer  zu  unter- 
richten hatte ". 

1763  Juda  Moses  Pollitzer.  Armenstiftung.  1788 
Josef  Gerson  Abraham  Kajus.  1827  Simon  Matters- 
dorf.  Jahreszeitstiftung.  1854  Aron  karpeles.  4200  fl. 
1860  David  Josef  Eisler.  18.000  fl.  1861  Gabriel 
Eibenschitz.  Armenstiftung.  1863  Markus  Blau. 
2600  fl.  1863  Franziska  Frie.lländer.  2100  fl.  1864 
Isak  Pollak.  6000  fl.  1867  Dr.  Ignaz  Baehraeh.  .500  fl. 
1874  Isak  Deutsch.  .ArnuMistiflung.  1876  Aron  Eisler. 
Armenstiftung.  1000  fl.  1878  Dr.  Moritz  Eisler.  750  fl. 
1879  Moses  Hirsch  Piiikns.  Tabnud-Tora-Stiftung. 
1884  Abraham  Josef  niul  Hehekka  Frankfurter, 
1200  fl.  1890  Josef  Salonu)n  Spielmann.  4600  fl.  1894 
Signnind  Blau.  4000  fl.  1897  kalmanii  Sehweinburg, 
1000  fl.  1908  Kaiser  Franz  Josef-Hegieruiigsjubiläums- 
Wohltätigkeilsstiftung  per  19.000  fl.  1924  Emil 
Scbweinburg-Studentensliftung.  1924  Bernhard  und 
Johanna  Tellsrji.r-Sliflung.  1921  Josef  !' oliak-Slu.len- 
Icnsliflnng.     I''2I     llirnuimi     Kcilin-SlndenhMistiflung. 
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Vereine. 

Die  Cliewra-Kadisclia  l)lickt  aiil  i-incii  Hrstaiid  srit 
niindesteiis  16S3  zurück,  weil  aus  (iicsfm  jalirc  iiocli 
ein  prächtig  mit  farl)if;cii  Al)l)il(lungi-ii  ^ic/.icrlfs  Sla- 
tutenbucli  l)ei  iler  Gemeinde  voriiandeii  ist.  Die  01)- 
niäniier  ans  der  letzten  Zeit  sind:  Hermann 
Deut  seil,  1871  bis  1901.  Natl.an  O  s  e  r,  1901  l)is 
zum  ."i.  Februar  1909,  seinem  Toib-stag.  Gustav  A  b  c- 
Ics,  1909  bis  1921.  Signuind  Menzel,  1921  bis 
heute. 

Der  „Bekleidungsverein"  wurde  im  Jahre  1898  an- 
läßlich  des  SOjährigen   Regierungsjubiläums  gegründet 
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Brth  hn-Mirlnisrh   mit  Kiiissdii!:  in  das  ..Knbhahi-Stübel" . 

und  verfügt  u.  a.  über  die  Prämien-Bekleidungsstif- 
tung der  Theresia  F  e  ii  1,  Mieliael  G  I  o  g  a  n.  Philipp 
K  o  h  n.  Sali  K  o  h  n,  Adolf  Spitzer,  Isak  Spit- 
zer. Der  gegenwärtige  Obmann  ist  Herr  K  a  e  h  m  i  1. 

Der  Frauenverein  ,,Kultusgenieinde'".  .Jetzt  ist  Frau 
Eva  K  o  h  n  Vorsitzende.  Der  Frauenverein  „Nächsten- 
lie!)e''  hat  Frau  Adele  A  b  e  1  e  s  zur  Vorsitzenden. 

Die  neue  zionistisehe  Strömung  kommt  in  dem  im 
Jahre  1918  gestifteten  Turnverein  ,,M  a  k  k  a  b  i". 
dessen  Vorstand  Dr.  Oskar  Adler  ist.  und  dem 
Zionsverein  vom  Jahre  1920  mit  Professor  Dr. 
Berthold   H  u  1  1  e  r   als    Vorsitzenden    zum    Ausdruck. 

Das  Versorgungshaus  findet  in  seinem  derzeitigen 
Obmann  Herrn  Dr.  Richard  T  e  1  t  s  c  h  e  r  einen  eifri- 
gen Förderer  und   Gönner. 

Bis  zum  Jahre  1880  zählte  mau  noch  in  Nikolsburg 
168  Judenhäuser,  solange  das  Familiantentuni  noch 
üblich  war.  gab  es  620  Familien,  die  in  arithmetischer 
Reihenfolge  in  besonderen  Büchern  geführt  wurden. 
Zur  Veranschaulichung  der  in  Nikolsburg  lebenden 
Israeliten  seien  nachfolgende  Ziffern  gebracht,  da  viel- 
fach geglaubt  wird,  in  Nikolsburg  seien  viele  Tausende 
Juden  wohnhaft.  So  gab  es  im  Jahre  1793  nur  3020 
Juden,  1829  dagegen  3237.  im  Jahre  1836  waren  3.S20. 
Die  Zahl  sinkt  im  Jahre  1869  auf  1917  herab,  geht 
1880  auf  1139  Seelen  zurück.  1907  und  1908  ist  der 
größte  Tiefstand  zu  verzeichnen,  nändich  719.  erhöhl 
sich  1913  auf  778  und  1921  auf  802  Seelen.  Die  Kul- 
lussteuer  betrug  in  dem  kleinsten  Satze  1912  4  Kro- 
nen, im  höchsten  aber  144  Kronen.  Durch  die  ent- 
8|»rechende  Aufwertung  beträgt  sie  1928  im  kleinsten 
Satz  39  K.  im  höchsten  Steuersatz  aber  3')()()  Kronen. 
Durch  den  Bau  der  Eisenbahnen  verlor  die  natürliche 
Verkehrs-  und  Handelsstraße  Brünu  Pobriitz  — Ni- 
kolsburg— Wien  imnn'r  mehr  an  Bedeutung.  Lunden- 
burg  und  Wien  waren  mit  der  Bahn  im  direkten  An- 
schlüsse eher  zu  erreichen  als  mit  dem  Umwege  über 
Nikolsburg,  viele  besser  gestellte  (M'schäftsleute  wähl- 
ten sieh  Lnndenburg  oder  \\  ieii  als  fcstiMi  \\  oliusit/. 
Der  Verein  der  ..Nikolshurger  in  \\  icu""  /älill  eine 
slalllichc     Zahl     ^<ln     Milgliedern.     welche     aber     Irotz 


der  durch  die  Ereignisse  von  1918  geschaffenen  Au8- 
hinilsschranken  ihre  alte  Heimat  lieben  und  regen 
Anteil   an   di-nj   Geschicke  der  Gemeinde   nehmen. 

In  der  Schweinhurggasse  befindet  sich  anschließend 
an  das  Beth  h  a  -  M  i  d  r  a  s  c  h  das  sogenannte  K  a  b- 
b  a  1  a  -  S  t  ü  b  e  I.  wo  der  Landesrabhiner  Sclum-Iki- 
Horowitz    seinen    Stinlien    eifrig    oblag. 

Zu  den  historischen  Denkmälern  der  Gemeinde  ge- 
hört auch  das  ..Eruwhaus".  Ouergassc  Nr.  9.  Dieses 
Haus  war  seinerzeit  das  letzte  des  alten  Ghettos.  Als 
sichtbares  Zeichen  trug  es  die  hebräische  Bezeichnung 
Eruw   (Abschluß  (irenzr-)   und  kein  Slrengeläubiger 

hätte  es  gewagt,  sich  am  Sabbat  außerhalb  dieses  Zei- 
chens in  die  Christenstadt  zu  begeben.  \ Or  mehr 
als  100  Jahren  ging  dieses  Haus  an  einen  Katholiken 
namens  Topolansky  über,  der  dieses  Eruw-Zeicheu 
beseitigen  wollte.  Damals  intervenierte  deslialb  ib-r 
Landesrabbiner  Mordeeliai  Benet  (Markus  Benedikt  I. 
gest.  1829,  selbst  bei  To|jolansk\  und  versprach  ihm. 
daß  er.  wenn  Topolansky  das  altehrwürdige  Zeichen 
bestehen  ließe,  einen  Segen  über  das  Haus  sprechen 
werde,  der  es  gegen  Feuer  schützen  sollte.  Tatsächlich 
verstand  sich  Topolansky  dazu,  das  Zeichen  an  seiner 
Stelle  zu  lassen.  Früher  war  das  Haus  mit  Stroh  ge- 
deckt, jetzt  hat  es  hölzerne  Bedachung,  obgleich  schon 
vier  Brandkatastrophen  vorübergegangen  sind,  denen 
zahlreiche  Häuser  in  der  Nachbarschaft  zinii  Opfer 
fielen.   Dieses   Haus   aber  blieb  stets   verschont. 

Nicht  weit  vom  „Eruwhaus"  befindet  sieh  in  der 
oberen    Bahnhofstraße    Nr.    6    eine    Sehenswürdigkeil: 


es  ist  wohl  kein  Baudenkmal  aus  allen  vergangenen 
Zeiten,  sondern  birgt  trotz  des  seheiidiar  einfachen 
Äußern  eines  der  größten  Betriebe  seiner  .\rt  im  gan- 
zen Lande.  Es  ist  dies  die  Betriebsstätte  der  Firma 
T  e  I  t  s  c  h  e  r  u.  G  1  a  t  t  a  u  e  r.  Der  Gründer  dieses 
Unternehmens  Leopold  Teltscher.  der  aus  alter  Ni- 
kolshurger Familie  stanunle.  betrieb  schon  vor  vielen 
Jahren  im  Hause  Kirchenplatz  Nr.  4  den  Vi  einhaud'l 
im  kleinen  Umfange,  sein  Sohn  Bernhard  vergrößerte 
das  väterliche  (;esehäfl.  kaiifte  das  Hans  Nr.  (>  der 
oberen  Bahidiofstraßc  da/.u  und  arbeilele  seil  IS".") 
gl  nieinsebaftlieli     mit     Jakob    (Jlallauer.    Die    rie.«igen 
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Kcllerräuuie.  (laninter  einer  über  80  Meier  Läiij^e. 
genügten  niclit  für  die  großen  Bestände  edlen  Reben- 
saftes: es  Avurden  iioeh  die  Häuser  Nr^  ö  und  4  in 
dersell)cn  Straße  und  weiter  außerlialb  gelegene  Keller 
herangezogen,  welche  zusammen  25.000  M  bergen 
können.  Schon  die  großen  Maischbottiche,  mit  je 
620  hl  Fassungsrauni.  sind  sehenswert.  Bei  einem 
Rundgang  in  den  langen  Kellerräumen  sind  vielfach 
große  Mutterfässer,  mit  interessanten  jträchtigen 
Schnitzarbeiten,  sowie  auch  fest  eingebaute  Zisternen 
zu  bemerken.  Für  größte  Ordnung  und  j)einlicbe  Rcin- 
liciikeit  sorgen  20  Arbeitskräfte  unter  Leitung  eines 
Kellermeisters.  Abfiesehen  davon,  daß  es  das  größte 
Unternehmen  im  Staate  und  mit  anderen  derselben 
Branche  verbunden  ist.  übt  es  auch  die  .\nfsicht  über 
viele  andere  Firmen  in  diesem  Fache  aus.  Seit  dem 
.lalire  1912  sind  die  Söhne  des  verstorbenen  Gründers 
die   Alleininhaher. 

Der  Veitkrieg  1914  1918  hat  nicht  nur  hem- 
mend auf  Handel  und  Verkehr  gewirkt,  sondern  gab 
auch  Veranlassung  zur  ausgiebigen  Betätigung  in  der 
Nächstenliebe,  der  Kriegsflüchtlingsfürsorge.  Vor- 
nehmlich auf  diesem  Gebiete  war  die  Gemeinde  voll- 
auf beschäftigt.  Tausende  von  Glaubensgenossen,  zu- 
meist streng  konservativer  Religionsauffassung, 
mußten  aus  ihrer  galizischen  Heimat  in  das  ihnen 
fremde  Mährerland  flüchten.  Bar  aller  Mittel,  kanni 
etwas  Habe  in  einem  Bündel  geschnürt,  so  kamen  sie 
her.  ihren  wohlgeordneten  Hausstand  zurücklassend. 
Herzzerreißend  war  der  Anblick.  Die  staatliche  Für- 
sorge und  die  i)rivate  Unterstützung  einzelner  Fami- 
lien hatte  für  die  in  den  sogenannten  Notbaulen 
(Baracken)  am  Muschelherge  nächst  Nikolsburg  er- 
richtet. Sogar  für  einen  regelrechten  Unterricht  der 
.Tugend  in  literarischen  Gegenständen  und  in  Hand- 
fertigkeiten wurde  vorgesorgt.  An  8000  Flüehtlinss- 
kinder  besuchten  die  Schule  am  Muschelberg,  welche 
schon  1914  eröffnet  wurde  und  unter  Leitung  des 
Lehrers  Gelber  stand.  Auch  eine  zweite  Schule  mit 
deutscher  LInterrichtssprache  in  Nikolsburg  selbst,  mit 
120  Kindern  unter  Leitung  des  Lehrers  Epstein 
wies  prächtige  Erfolge  auf.  Mit  dem  Zurückdrängen 
des  Feindes  wurde  es  wieder  möglich,  daß  die  geflüch- 
teten galizischen  Glatd)ensgenossen  zahlreich  in  ihre 
alten  Heiniatsorte  zurückkehren  konnten.  Zur  Zeit 
des  Unisturzes  waren  nurmehr  wenige  Galizianer  in 
Nikolsbur". 


mit    der    iMultergemeinil 
pflegt  und  betreut  diese 
hier  in   chronologischer 
men  lauten: 

Ignaz   Bondy 
Emil   Spitzer 
Moritz   ,l\nig 
Max   Feldsberg 
Paul  Pisk 
David   Nissel 
Franz   Kohn 
Maurizius   Lawilz 
Karl   Redlich 
Siegfried   Krassel 
Wilhelm  Teltscb 
Hoberl    Abeles 

Erwin 


e  im  regen  Verkehr  sieht. 
Stätte  stillen  C^edenkcus.  Die 
Reihenfolge   angeführten   Na- 

Lotliar   Zilz 
Riehard    Mährisebl 
Heinrich    Deutseb 
Jidius  Eisler 
Leo   Lend)erger 
Alois   Pulgram 
Ludwig  Eisler 
Oskar   Krön 
Leo  Schay 
Hans  Kohn 
Erich   Pisk 
Hermann   Sehaffa 
Tcltscher. 


Der    H  e  I  d  e  n  f  r  i  e  d  b  o  f. 

Auf  dem  hiesigen  Friedhofe  befindet  sieb  eine  be- 
sondere Al)teilung,  die  den  im  Kriege  gefallenen  Söli- 
lien  dieser  Stadt  vorbehalleii  ist.  Der  Beerdigungsver- 
ein  und  der  Verein  der  Nikolsburger  in  Wien,  welcher 


Es  ist  zwecklos.  Biographien  von  berühinlen  Män- 
nern, wie  der  Neophyten  S  o  n  n  e  n  f  e  1  s,  des  blin- 
den Dichters  Hieronymus  L  o  r  m  (Dr.  Heinrich  L  a  n- 
d  e  s  m  a  n  n)  und  anderer  zu  bringen:  sie  finden  sich 
in  jedem  Lexikon  vor.  Was  die  Aufzählung  von  her- 
vorragenden Werken  und  Schriften,  welche  von  den 
berübuiten  Nikolsburger  Talnnullchrern  verfaßt  wur- 
den, anlangt,  kann  füglich  davon  Absland  gcnonunen 
werden,  da  es  sich  im  vorliegenden  Falle  nicht  um 
eine  Biographie  der  Talmudwissenschaft,  sondern  inn 
eine  Geschichte  der  Israelitengenieinde  Nikolsburg  in 
erster  Linie  handelt  und  jene  für  ein  größeres  Sonder- 
werk  über  Nikolsburg  vorbehalten   bleiben   soll. 

LIni  das  Aufblühen  der  Gemeinde  haben  sich  noch 
viele  andere  Männer  große  Verdienste  erworben,  u.  a. 
Siniche  Hirsch  B  a  s  s.  geb.  13.  Dezember  1810  in 
Nikolsburg.  ein  Schüler  Mordechai  B  e  n  e  t  s,  zählte 
zu  den  hervorragenden  Talmudislen  Nikolsburgs.  — 
Wilhelm  Tcltscher,  geh.  am  21.  April  1871,  be- 
kleidete durch  viele  Jahre  das  Ehrenami  eines  Tempel- 
vorstehers in  der  Altschul  und  zeichnete  sich  durch 
Frömmigkeit  inid  Wohltätigkeit  aus.  —  .Jacques 
Spitzer,  geb.  in  Mißlitz  am  .31.  Dezember  1869, 
kam  im  Jahre  1900  nach  Nikolsburg  und  gründete  die 
Nikolsburger  Spar-  u.  Creditbank,  r.  G.  m.  b.  H.,  und 
hat  sich  um  die  Errichtung  des  jüdischen  Versorgungs- 
hauses besonders  verdient  gemachl.  —  Leopold 
F  e  1  d  s  b  e  r  g,  geb.  am  7.  Oktober  1860,  gestorben 
16.  März  1927,  entstammle  einer  allen  erbgesessenen 
Nikolsburger  Familie  und  wirkte  durch  Jahrzehnte  in 
der  verdienstvollsten  Weise  als  Sekretär  der  politi- 
schen Israelilengemeinde  inid  später  der  Kultus- 
gemeinde  bis  zum  Jahre  192.5. 
* 

Div  jüdischvn   Schulen  in   ISikolshiirf^. 

Von     Rohorl     Kiiiiig,    Briiiiii. 

L 

Der  Ursprung  der  allehrwürdigen  jüdischen  Schule 
gehl  auf  den  Landesrabbiner  David  O  p  p  e  n  h  e  i  m 
zurück,  welcher  für  die  Schule  ein<-  Stiftung  erricli- 
teil-.  Die  Schulen  waren,  der  Zeil  entsprechend.  Chc- 
dersehulen  und  es  gab  ihrer  in  Nikolsburg  gewiß  eine 
große  Zahl.  Nikolsl)urg  war  aber  auch  der  Sitz  einer 
berühmlen  Jeschiba.  einer  Hochschule  der  rabbiui- 
seheu  Wissenschaften,  wo  zahllose  Jünger  zu  Füßen 
hochbegabter   Meisler   saßen. 

Die  Zeil,  aus  welcher  Archivdokuniente  über  die 
Schule  berichten,  ist  der  Beginn  des  19.  Jahrhunderts. 

Die  Beformen  Kaiser  .losefs  II.  ließen  auch  hier 
eine  neue  Schule  erslehen.  Im  Jahre  1814  war  Mar- 
kus    Anspitzer     jüdischer     Schulaufseher,     wozu 
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ihn  tias  Kreisanit  mit  Di-krcl  vom  16.  Fclter  1810 
eniaiiiit  liattc.  Dem  Scliiillelircr  Josef  I)  i-  n  ii  <•  I)  e  r- 
g  (•  r  wurde  laut  Protokoll  \oiii  28.  Novemlier  1814 
nl)  1.  .Mai  181.")  al.s  Bessenin;;  -limr  He/ii^c  liiie  Na- 
tural wohn  img   zugesprochen. 

Bei  der  Visitation  am  26.  Oktoher  1815  waren 
laut  dem  Bericht  des  Kreisamtes  vom  31.  Jänner  1816 
25  Knahen  und  .35  Mädchen  anwesend  und  wiesen 
nur  mittelmäßige  Fortschritte  a\if.  Dagegen  waren 
125  Knahen  und  135  Mädchen  hei  Privatlehrern  in 
Winkelschulen  und  erzielten  gute  Erfolge.  Der  Be- 
richt rügte  den  mangelhaften  Schulhesuch  iler  Kinder 
in  der  Trivialschide  und  die  Xehenheschäftigung  der 
schlecht  hesoldelen  Lehrer.  Er  forderte,  daß  laut  Gii- 
i)ernialdekret  vom  21.  Sejjtemher  1810  ein  Zimmer 
für  lue  zweite  Kias.se  gehaut  werde  und  trug  dem 
(3i)eramte  auf.  alle  330  Kinder  zum  l'nterrichte  in 
allen  Gegenständen  zu  verhalten,  ausgenommen  die 
Kinder,  welche  von  Privatlehrern  diesen  l  nterricht 
erhielten:  hefahl,  daß  ein  politischer  Lokalschidauf- 
seher  zu  hestellen  sei.  ..welcher,  wenn  die  Juden- 
gerichteu  mit  einverstanden  wären,  auch  ans  der 
Classe  der  christlichen  Honoratoren  gegen  eine  jähr- 
liche Belohnung  zu  wählen"  sei:  erwartete  eine  Bes- 
.scrung  der  Lehrergehalte  und  trug  den  Privatlehrern 
auf.  sich  his  Ende  Ajiril  1816  vorgeschriehene  Zeug- 
nisse zu  heschaffen. 

In  der  Haskara  werden  folgende  Lehrer  genannt: 
Dow  Bär  G  o  1  d  s  c  h  m  i  e  d  t,  A  h  r  o  n  P  a  I  t  i  e  I 
K  a  r  p  e  1  e  s,  J  i  z  c  h  a  k  M  e  n  a  c  h  e  m  T  o  c  h. 
Boas  Deutsch,  Moses  Trehitsch,  Perez 
A  h  r  a  h  a  m  Pater,  M  o  r  d  e  c  h  a  i  Blau.  Da- 
vid Reis.  I  s  a  k  Spitz.  S  c  h  m  n  e  1  Low  Blau. 
M  o  s  c  h  e  Hirsch  K  o  h  n.  J  e  s  a  i  a  s  Kra- 
kauer. Selig  L  ö  h  Hahn:  auch  die  in  dieser 
.\hhandlung  chronologisch  erwähnten  Lehrer  kom- 
men  darin   vor. 

In  der  Zuschrift  des  Oheramtes  an  das  Judengericht 
(2.  Jänner  1829)  wird  festgestellt,  daß  die  Privat- 
lehrer Josef  Hirsch  Knöpf  m  a  c  h  e  r.  Ahraham 
Hirsch  Deutsch.  Ezechiel  M  aas.  Moyses  S  c  h  ü  1- 
1  e  r  und  Simon  T  li  e  i  n  eigene  W  inkelschulen  halten 
und  die  Jugend  vom  Besuche  der  Sclnden  ahhalten. 
Da  dies  unstatthaft  sei.  hat  das  Verhot  hinnen  drei 
Tagen   in   der   Synagoge   kundgemacht   zu   werden. 

Die  erste  Schulchronik,  ein  kleines  Büchlein,  wel- 
ches auf  Dünnpapier  mit  schöner  Handschrift  ge- 
schriehen  ist.  trägt  den  Titel  :  „TontunirMilO  OJiittlitMlllU 
a,in  aU'ö  öor  Qiefd)icl)to  t>cr  ii'raelitiicl)en  i*ült5[clu:le  in 
3Jitül5lnivii  gefamimit  uiib  poorbnet  nad)  autl)entild)en 
l)nten  imb  cicienen  Söal)rnel)imiiuicn  uon  einem  flenau 
informierten  ^i'itgt'noifen"  und  giht  mit  dem  darunter 
stehenden  in  hehräischer  Kursive  geschrieheneu  Satz  : 
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..Damit  das  späteste  Geschlecht  wisse.  Söhne  werden 
aufstehen  und  ihren  Söhnen  erzählen"  (Ps.  78,  6)  den 
Zweck  einer  Chronik  an.  Ferner  liest  man  als  Unter- 
schrift: 

..H  .  .  .  s  b.    15:  3Ipril  .  .  .  1875." 

(Der  \  erfasser  ist  der  Lehrer  Moses  Reis,  wie  Di- 
rektor Eisler  in   der  Chronik  schreiht.l 

Die  Chronik  teilt  die  Entwicklung  der  Schule  in 
vier  .Ahschnitte  und  lunfaßt  die  Zeit  von  1839  his 
1875.  Die  erste  Periode  reicht  von  1839  his  1843  44. 
Auch  hier  wurde  der  Plan  gefaßt,  eine  ..deutsch- 
chräische  Hauptschide"  und  eine  von  ihr  ganz  un- 
ahhängige  Trivialschide  für  Mädchen  zu  gründen. 
..Lange  hlieh  dieser  \\  unscli  unausgeführt,  weil  es  den 
Führern  der  (»emeinde  an  dem  ernstlichen  Willen 
zur    Ausführinig     desselhen     trhite     oder    weil    sie    den 


Mut  und  die  Entschlosseidieit  enthehrten.  welche  nö- 
tig gewesen  wären,  gegen  alle  die  Hindernisse,  welche 
gewöhnlich  jeder,  wenn  auch  noch  so  heilsamen  Neu- 
erung störend  entgegenzutreten  pflegen,  mit  Aus- 
dauer und  entschiedener  Beharrlichkeit  anzukämp- 
fen." Im  Jahre  1839  ent.schlossen  sich  Hirsch  Kol- 
lisch, Aren  K  a  r  [)  e  1  e  s,  David  E.  R  e  i  h  s. 
Moses  Trehitsch,  Franz  Pater  und  .M  o- 
ses  Goldschmid.  den  lang  gehegten  \\  unsch  in 
die  Tat  umzusetzen.  Goldschmid  war  schon  früher  als 
lichördlich  hestellter  Schulaufseher  tätig:  Kollisch 
war  durch  seinen  .Mut.  Pater  durch  seine  Klugheit 
und  Redefertigkeit  dazu  herufen.  den  Plan  durchzu- 
setzen. Die  Gemeinde  fand  sich  hereit.  die  Sclnden 
zu  errichten.  Diese  sollten  den  Namen  ..Deutsch- 
ehräische  Hauptschule"  führen  und  den  Zweck  ha- 
ben. ..Knahen  in  die  Mittelschule  vorzuhereiten  und 
zum  Übertritt  für  «las  Gewerhs-  und  Geschäftslehen 
zu  befähigen  und  zu  berechtigen".  Als  charakteristi- 
sches Kennzeichen  sollte  sie  den  Synagogalnamen 
..Chebrat  Tiferet  Bachurim"  erhalten  (d.  i.  ..\  erein 
zur  Ausschmückung  der  Jünglinge"!. 

Nun  pflogen  der  Lokal-  und  Landesrahbiner  T  r  e- 
h  i  t  s  c  h  und  sein  Kollegium  mit  anerkannt  tü<-h- 
tigen  Schulmännern  Beratungen,  um  einen  Lehrplan 
festzusetzen.  Es  wurde  besprochen,  daß  die  Hau]>t- 
sdnde  aus  <lrei  Klassen  bestehen  werde,  von  denen 
die  erste,  weil  sie  überfüllt  sein  rlürfte.  in  eine  ..un- 
tere und  obere  Abteilung"  mit  je  einem  Lehrer  und 
in  je  einem  Lehrzimmer  zu  scheiden  sei.  In  der  ersten 
Klasse  sollten  täglich  sieben,  in  den  anderen  Klassen 
je  acht  Stuiulen  unterrichtet  werden.  Die  Ferien 
wurden  am  Sabbat  und  an  den  Feiertagen,  am  Nach- 
mittag der  Rüsttage  der  Feste,  auch  am  Freitag,  an 
den  beiden  Purimtagen  und  am  Nachmittag  der  Neu- 
mondstage angesetzt.  Den  deutschen  Gegenständen, 
w  eiche  nach  den  \  orschriften  der  ])olitischen  Schul- 
verfassung zu  lehren  waren,  wurden  die  ersten  Lehr- 
sliinden  eingeräumt.  Die  hebräischen  Gegenstände 
waren  obligat.  A  on  ihrem  genau  festgesetzten  Lehr- 
plane sei  hervorgehoben,  daß  der  Lnterricht  natür- 
lich vom  Lesen  der  Gebete  bis  zu  Raschi  un<l  Tal- 
mud emi)orführte.  Die  Lehrweise  und  der  Stunden- 
plan waren  <leni  Lehrer  überlassen:  doch  waren  sie 
zu  Beginn  des  Schuljahres  dem  Judenrichter  zur  Be- 
gutachtung vorzidegen. 

Für  die  Mädchenschule  sollte  der  schon  früher  be- 
hördlich angestellte  Lehrer  Josef  D  e  n  n  e  h  e  r- 
g  e  r  mit  seinem  Gehilfen  Karl  Roth  im  Amte 
bleiben.  Dieser  sollte,  wenn  es  nötig  wäre,  auch  an 
der  Knabenschule  unterrichten,  wofür  er  eine  Ge- 
haltserhöhung zu  erhalten  hätte.  Auch  den  Tahund- 
lehrern  und  den  Lehrern  der  Hauptschule  wurde  je 
ein  Aushilfslehrer  in  Aussicht  gestellt.  Die  Gehalte 
der  beiden  Lehrer  der  2.  un<l  3.  Klasse  wurden  mit 
je  500  fl..  für  jene  der  1.  Klassen  mit  je  300  fl..  der 
Bezug  des  Tahnudlehrers  hei  täglich  achtstündigem 
Unterricht  mit  400  fl.  und  für  die  Aushilfslehrer  mit 
je  200  fl.  C.  M.  bestinunl.  Bei  der  Besetzung  der  Lehr- 
stellen richtete  mau  sich  nach  dem  Grundsatze,  den 
Frieden  in  der  (renieinde  nicht  zu  stören:  deshali» 
beließ  man  Josef  Denneberger.  Josef  Deutsch  un<l 
Karl  Roth  an  ihren  Stellen.  Die  zahlreichen  Vi  inkel- 
lehrer  hatten  sich  ehestens  ein  Zeugnis  zu  beschaf- 
fen, was  bald  geschah. 

Die  Knabeuhaviptschule  wurde  in  dem  gemieteten 
zweistöckigen  Hause  Nr.  20  der  Judengasse,  dessen 
Zimmer  geräumig  genug  waren,  untergebracht,  wäh- 
rend für  die  Mädchenscinde  das  in  einen»  Stiftungs- 
gehäude    gelegene,   bisher    zur  Triv  ialsdude   dienende 


Nikolslu.rs:  *« 
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Lokal  belassen  wurde,  so  Haß  die  heideii  Klassen  nur 
Halbtagsunterricht  hatten. 

Da  nun  alle  Vorbereitungen  getan  waren,  schritt 
man  daran,  die  behördliche  Bewilligung  zu  erhalten. 
Alle  Beschlüsse  und  Verfügungen  wurden  dem  Ober- 
amtmann N.  Riedel  und  dem  Schuldistriktsaufseher 
Franz  Heger  vorgelegt,  welche  um  günstige  Einbeglei- 
tung  an  die  oberen  Behörden  ersucht  wurden.  Beide 
sprachen  sich  sehr  lobend  über  alle  Maßnahmen 
aus  und  hoben  im  Berichte  die  Trennung  der 
männlichen  von  der  weiblichen  Jugend,  die  Vertei- 
lung der  Kinder,  in  mehrere  Lehrzimmer  mit  je 
einem  Lehrer,  die  \  ermehrung  und  Hebung  des 
deutschen  Lehrstoffes,  die  \  erbindung  des  hebräi- 
schen mit  dem  deutschen  L^nterrichte.  wodurch 
den  jüdischen  ^  inkelschulen  der  Boden  entzogen 
und  der  ordentliche  Besuch  der  öffentlichen  und 
gesetzlich  geleiteten  Schulen  befördert  werden 
würde,  daß  der  L^nterriebt  in  den  deutschen  Fä- 
chern genau  nach  den  Vorschriften  erteilt  werden 
sollte  und  daß  durch  die  neue  Organisation  die  Ge- 
meindekasse  nicht  mehr  als  früher  für  Schulzwecke 
beansprucht  werden  würde,  beosnders  hervor. 

Mit  diesem  günstigen  Bericht  fuhren  Kollisch  und 
Pater  freudig  nach  Brunn,  legten  ihn  dem  ersten 
Kreiskonunissär  Reichsfreiherrn  von  Manner  vor 
und  baten  ihn,  sich  für  die  Schule  einzusetzen.  Man- 
ner gestattete  auch,  die  Anstalt  provisorisch  zu  er- 
öffnen. 

Es  bildete  sich  eine  provisorische  Schulkommission, 
um  der  Gemeinde  und  der  Schulbehörde  den  Beweis 
zu  liefern,  daß  auch  für  die  Schulaufsicht  vorgesorgt 
sei.  Es  waren  dies:  Hirsch  Kollisch,  David 
E.  Reibs,  Franz  Pater  und  die  beiden  Ge- 
meindeärzte Anspitzer  und  B  r  o  d  a.  Das  Amt 
eines  Ortsschulaufsehers  an  der  Mädchenschule  über- 
nahm  Moses   G  o  1  d  s  c  h  m  i  d. 

..Die  Lehrer  entwickelten",  sagt  die  Chroink.  ..nach 
ihrer  Eigenart  eine  nuisterhafte  Tätigkeit  und  waren 
eifrig  bestrebt,  nützlich  zu  wirken,  wie  es  bei  den 
Prüfungen  immer  mehr  und  mehr  wahrgenommen 
wurde.  Die  größte  luid  mannigfaltigste  Tätigkeit  of- 
fenbarte sich  jedoch  in  der  dritten  Klasse."  Für  diese 
war  der  Oberlehrer  der  jüdischen  Schule  in  Mähr. 
W  eißkirchen  gewonnen  worden.  Da  jeder  Lehrer 
autonom  war.  waren  seiner  Persönlichkeit  keine 
Schranken  gesetzt.  So  organisierte  der  Lehrer  der 
3.  Klasse  für  die  Lehrlinge  einen  unentgeltlichen  ^  ie- 
derholungsunterricht,  welcher  am  Samstag  und  Sonn- 
tag zu  je  einer  Stunde  stattfand:  seit  1856  nahmen 
auch  andere  Lehrer  an  diesem  Unterrichte  teil.  Er 
gründete  aus  eigenen  Mitteln  eine  Leihbücherei  für 
die  Jugend  und  teilweise  auch  für  die  Lehrer:  diese 
Bücherei  wurde  s|)äter  unter  dem  \  orsteber  Isak 
Spitzer  und  Direktor  Dr.  Moritz  E  i  s  1  e  r  be- 
deutend erweitert.  Auch  ließ  er  eine  Schultafel  fiii- 
das  Notenschreiben  anschaffen  und  regte  Roth  an. 
eine  Sammelstunde  für  je  10  Schüler  der  3.  Klasse 
für  Musiktmterricht  einzuführen.  Er  führte  auch  den 
obligaten  Gegenständen  noch  „jene  hinzu,  welche 
ihm zur  Vermehrung  der  religiösen,  morali- 
schen und  wissenschaftlichen  Biblung  zweckdienlich 
erschienen". 

Man  kann  sich  denken,  daß  diese  großzügigen  Ar- 
beiten, „wie  leicht  begreiflich  in  jener  schranken- 
vollen Zeil,  als  etwa»  noch  nie  Dagewesenes"'  überall 
bedeutendes  Aufsehen  und  an  vielen  maßgebenden 
Stellen  beharrliche  Gegner  fanden.  Es  gab  manche 
Rügen,  Anfragen  und  Erhebungen.  Sogar  der  Stalt- 
halter Graf  Inzaghi  und  .VI  a  n  n  e  r  besuchten 
unter  anderen  die  Schule  und  s[)rachen  sich  über  alles 


sehr  lobend  aus.  Ja.  bis  zur  k.  k.  Hof-Studienkommis- 
sion gelangte  diese  Angelegenheit.  K  o  1  1  i  s  c  h  imd 
K  a  r  p  e  1  e  s  waren  unermüdlich  tätig  und  interve- 
nierten mittelbar  und  unmittelbar  in  Wien.  Am 
16.  Juli  1843  kam  um  6  Uhr  abends  Hofrat  Nad- 
hern y  aus  \^  ien  nach  Nikolsburg,  ging  in  Beglei- 
tung des  Oberamtmanns  in  die  Schule,  besichtigte  alle 
Räume,  ließ  sich  über  alles  unterrichten  und  fuhr 
gleich  wieder  zurück.  Schon  am  26.  Juli  kam  das 
allerhöchste  Bestätigungsdekret,  mit  welchem  „die 
provisorische  deutsch-ebräiscbe  Hauptschule  mit  dem 
^ollen  Rechte,  staatsgültige  Zeugnisse  auszustellen, 
als  öffentliche  Schule  erklärt  wurde".  Alle  Verfügun- 
gen wurden  als  gesetzlieh  anerkannt  und  die  An- 
stellung von  Lehrern  und  Gehilfen  bewilligt.  —  So 
sahen  die  rührigen  Männer  ihr  ^  erk  gekrönt. 

Im  Jahre  1842  suchte  Denneberger,  „durch  die 
neue  Schulordnung  sich  unbehaglich  fühlend",  um 
\  ersetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  an,  welche 
ihm  auch  mit  vollem  Gehalte  bewilligt  wurde.  Auch 
der  Gehilfe  Hermann  Herzel  gab  seine  Stelle 
auf:  diese  wurde  als  überflüssig  nicht  mehr  besetzt. 
An  der  Mädchenschule  wurde  für  die  erledigte  Leh- 
rerstelle Juda  Marktbreiter  vorläufig  bestellt: 
er  hatte  hier  auch  Hebräisch  zu  lehren.  ^  ir  finden  — 
wenigstens  in  dieser  Chronik  —  an  dieser  Stelle  die 
ersten  Namen  der  Lehrer:  Heinrieh  Spiel- 
mann (1.  Kl.,  luitere  Abt.),  M.  Fröscbels 
(1.  Kl.,  ob.  Abt.),  Josef  Deutsch  (2.  Kl.).  Mo- 
ses Reis  (3.  Kl.)  und  Josef  H.  K  n  ö  p  f  m  a- 
c  h  e  r,  Lehrer  für  Talmudunterricht.   — 

In  der  zweiten  Periode  (1844  bis  1854)  festigte 
sich  der  Bestand  der  Schule  vor  allem  durch  den 
Gubernialerlaß.  nach  welchem  die  Vi  inkelschulen  in 
den  Orten,  wo  die  deutschen  mit  hebräischen  Schulen 
gesetzlich  verbunden  sind,  aufzuhören  hatten.  Die 
Privatlehrer  mußten  sich  um  andere  Berufe  umsehen. 
Das  Komitee  aber  mußte  für  die  Vorbereitung  <ler 
Jugend  bis  zu  ihrer  Schulniündigkeit  in  anderer  Weise 
sorgen  un<l  errichtete  deshalb  in  einem  Privathause 
eine  Vorbereitungsschule,  wo  ein  provisorischer  Leh- 
rer unterrichtete,  welcher  dem  Komitee  unterstellt 
wurde.  Einen  weiteren  Erfolg  bedeutete,  daß  auf  Vor- 
schlag des  Gemeindevorstandes  durch  einen  Guber- 
nialerlaß Kollisch.  Reihs,  Karpeles  uiul  Pater  zu  blei- 
benden Schidvorstehern  ernannt  wurden.  Sie  über- 
nahmen die  Funktion  des  früheren  Ortsschulaufsehers 
und  die  finanzielle  Schulverwaltung:  in  dieser  stan- 
den sie  unter  Aufsicht  der  jeweiligen  Gemeindever- 
tretung. Daher  schieden  sie  sofort  aus  dieser  Körper- 
schaft. 

Es  zeigte  sich  jetzt  ein  Fehlbetrag  von  1850  fl.  C.  M., 
welcher  nüt  Bewilligung  der  .Aktionäre  aus  der  Manu- 
faktur gedeckt  wurde.  Infolgedessen  löste  sich  die 
Gesellschaft  auf  und  das  Unternehmen  wurde  von 
Franz  Pater  und  nach  seinem  Tode  1851  von  Is. 
Spitzer  übernommen.  Nach  kurzer  Zeit  hörte  es  zu 
bestehen   auf. 

Obwohl  die  Lage  damals  sehr  mißlich  war,  be- 
strebten sich  die  Vorsteher,  für  die  Hauptschule  das 
Haus  in  iler  Judengasse  Nr.  95  anzukaufen.  Es  wären 
4000  fl.  als  Kaufpreis  und  2000  fl.  für  den  Umbau 
nötig  gewesen.  Das  überstieg  die  verfügbaren  Mittel. 
Der  Gemeindevorsteher  Franz  K  o  r  i  t  s  c  b  o  n  e  r 
ließ  daher  mit  Zustinnnung  des  (/cnieinderates  das 
Sliflungsgebäude  des  Belli  lia-Midrasch  herri<-hten, 
was  nur  1500  fl.  kostete.  Zu  Anfang  des  Schuljahres 
1845   wurde  es  übergeben. 

In  Bezug  auf  die  innere  Organisation  der  Schule 
richtete    sich  das  Augenmerk  der  Vorsteher  jetzt  da- 
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raiit.  liir  die  Lcilmif;  der  Scliiilc  einen  Direktor  /.n 
iiestellen.  Docli  IVlille  es  an  (/eld  und  aus  «lein  Lehr- 
k<ir[)er  konnte  natiirlieli  niemand  ernannt  werden. 
Man  l)esehlol.t  desliall),  den  Direktor  der  Piaristen- 
gyinnasial-  unil  llaul)tsellul<^  zu  ersuchen,  zweimal 
wöeiienllieli  in  die  Scliule  /u  konnneti  uiul  l)ei  den 
Piiifuuf^en  anwesend  zu  sein.  Kr  naiiin  die  Stelle  für 
einen  .|alires(j;elialt  von  ;'>()  fl.  C.  M.  an.  Als  er  184« 
Nikolsliurj;  verliel.i,  ül>ernahm  der  Lan<lesral)liiner 
S.  H.  Hirsch  die  Direktion,  welche  er  liis  zu  seinem 
Al)gaMge  nach  Frankfurt   am  Main   (18.')1)    versali. 

Gegen  Emle  dieser  Periode  schied  der  Lehrer  ,(  o- 
s  e  f  Deutsch  aus  dem  Lehen.  Seine  Nachfolger 
nach  einander  waren:  G  o  t  t  1  e  i  n,  der  nach  Prol.?- 
nitz  ging;  Plön  (Plohn),  welelier  vom  10.  Mai  18.S8 
liier  angestellt  war,  als  eifriger  Lehrer  gescliild<'rt 
wird  und  mit  iiesonderer  Vorliehe  mit  den  Kindern 
Botanik  hetrieh;  er  gründete  in  Wien  ein  Privatinsti- 
Int;  Markus  F  e  fJ  1  e  r,  der  dann  in  MilUitz  wirkte 
und  als  letzter  Elia  Zewi  Schwarzkopf,  welcher 
noch  in  den  siehziger  .lahren  Zeichen-  und  Schreib- 
lelirer  war. 

Markus  Kessler  wurde  aui  2.").  Juni  IH.Hf»  /u  S/.ohotist  (\}n- 
garn)  geboren  und  liani  mit  13  Jaliren  an  die  Jeschiba  des  S. 
R.  Hirsch  nach  Nikolsl)urf;,  wo  er  aueb  die  .'1.  und  4.  Klasse 
der  Piarislenbauptsobule  l)esu<bte.  18.S1  ging  er  nach  Wian 
an  die  Vorliereitungsklasse  lies  Polytecbuiscben  tustitutes.  jNach- 
(leni  er  18.'i4  nocli  Physik  und  Chemie  gehört  hatte,  war  er 
zwei  Jahre  Ziigling  der  Anstalt  hei  St.  Anna  in  Wien  und  ging, 
nut  ilcm  Zeugnis  eines  Haupischullebrers  verseben,  nach  Totis 
an  die  jüdische  Schule,  später  nach  Telek  und  kam  dann  auf 
Grund  des  Dekrets  der  Statthaherei  (13.  April  1863)  nach 
JNikolshurg  an  die  Hauplschule.  Sein  nächster  Dienstort  war 
Mißiitz.    (Siehe    die    Gesch.    d.   jiid.    Schule    in    Mißlitz.) 

Die  dritte  Periode  währte  von  1854  his  1868.  Pater 
war  18.'il  gestorheii  und  die  anderen  Vorsteher  zogen 
sich  nach  und  nach  zurück,  da  die  Schule  entspre- 
chend eingerichtet  war.  Ihre  Stelle  nahmen  Männer 
ein,  die  „zunächst  bloße  Fignranten"  waren.  Nur 
einer  von  ihnen,  Lsak  Spitzer,  sollte  durch  seine 
Geistesgaben  tind  seine  Tatkraft  für  die  Schule  her- 
vorragende Hedettttmg  erlangen.  Er  wurde  von  den 
ausgezeichneten  Führerit  der  Gemeinde  D  r.  I  g  n  a  z 
B  a  c  h  r  a  c  h  und  von  dessen  Nachfolger  S  i  g  m  n  n  d 
Blau  aufs  beste  unterstützt. 

Spitzers  erste  Arbeit  war,  einen  Direktor  zu  ge- 
winnen. Es  traf  sich,  daß  im  .Jahre  I8.'>.'{  Dr.  Mo- 
ritz Eisler  als  Professor  für  Religion  nach  Ni- 
kolsburg  kam.  Mit  dieser  Stelle  war  nur  das  aus  dem 
geringen  Schulgelde  fließende  Einkommen  verbunden 
luid  so  fand  er  sich  bereit,  die-  Leitung  der  Haupt- 
schule zu  übernehmen,  zumal  er  deshalb,  weil  im  .labre 
18.')4  Marktbreiter  gegen  eine  Abfindung  von  550  fl. 
„vom  Lehrkörper  losgetrennt"  vvordeti  war.  auch  an 
<ler  Mädchensehnle  unterrichten  sollte  und  ihm  we- 
gen seiner  anderen  Funktionen  ein  Aiishilfslehrer 
lieigegeben  wurde.  So  erhielt  die  Schule  ohne  beson- 
ders IioIk'  Ausgabe  einen  Direktor.  Seine  Wirksam- 
keil in  Nikolsbiirg  war  von  bestem  Erfolge  begleitet: 
besonders  die  Mädchenschule  sollte  durch  ihn  die 
nachhaltigste  Förderting  erfahren,  was.  da  nach  jüdi- 
scher Weise  für  Mädchen  nicht  so  gut  in  lliiisicbt 
des  Unterrichtes  vorgesorgt  war.  sehr  bald  in  die  Er- 
scheinung trat.  An  Schulgeld  nahm  die  Mädchenschule 
18.54:  181  fl.  39  kr..  1855:  ;506  fl.,  18.57:  ;i64  fl.  42  kr. 
und  1860:  188  fl.  ein.  was  den  steigenden  Besuch  am 
besten   erweist. 

Dr.  Moritz  1",  i  s  1  e  r,  philosophischer  und  pädagogischer 
Scbrillstellcr.  wurde  am  10.  Jänner  1823  in  ProBnit/.  geboren 
inid  Studierle  an  iler  iVager  l'niversität  Philosophie.  Pädagogik 
und  (Jeschichlc.  Seit  dem  21.  März  18r)3  in  Nikolshurg.  trat  er 
schon  lar.'»  im  ..Heu  Cluinanja"  gegen  die  «lanials  vorherrschende 
Kiniricbterungsi, Mtbi.de    auf    unil    vi-rlangte    einen    naturgcmäüen 


I  lilrrricbt.  welcher  zum  Denken  unil  zur  Sell>«ttätigkeit  anregt, 
im  Jahre  1862  rief  er  ilen  mäbrisch-sihlesischen  israelitisclieii 
l.ebrerverein    ins    Leben,    dei?sen    erster    Obmann    er    war. 
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Seine    Werke    • 
des     Mittelalt»r,". 
Wien;    „Die    y.iell 
los„pbiscben        Svstc..,.' 
.ler    Zeits.hrifl    f.    Pllil. 
IJIrici).      Halle.       IK82: 
Davi.l      iin.l     sein     Itiicb 
erhabene     Keligion" 
(Jriinwal.ls    Zentralb 
..Ihn     Za.lik     un.l     sc 
Der       \likrok.>sni<»s" 
.lort.       1886);      ..Di. 
suphie      .ler      karäer 
.lort.       18891:      ferner 
biicber    für    Keiigion.    v 
im  Verlage    des   l.ehrerv 
erschienen      sin.l      un.l 
verbreitet     waren;     ihr     Rein- 
gewinn      war       für       I.ehrer- 
witwen       un.l       -wais 
stimmt.      Außer. lem      schrieb 
er     Artikel      in     vers.hie.lenc 
pädagogische        Zeits.-brifteii. 
Er      war      auch      Ehi 
von    Proßnitz    un.l    besaß    <li 
Ehrenme.laille    für    10  jährige 

treue  Dienste.  1896  übersie. leite  er  zu  seinem  Sohne,  .lem  Finanz- 
zate  Dr.  Emil  Eisler  in  Tropiiau.  wo  er  am  21.  Dezember  1902 
verschieil  un.l  in  einem  Ehrengrabe  bestattet  wur.le.  Seiner 
segensreichen  Tätigkeit  an  der  Nikolsburger  S.hule  und  am 
Gymnasium  ist  liier  im  Zusammenhange  ge.lacbt:  sein  An. lenken 
ist  außer  durch  die  von  ihm  errichtete  Stiftung  auch  .liir.  b 
seine  Stiftung  zum  Gedenken  an  seine  Gattin  Hertha  und  seinen 
Sohn    Lazarus    gesegnet. 

Zu  jener  Zeit  wurde  das  Haus  des  ^ Olf  Simon 
Spitzer  neben  dem  Betb  ha-Midrasch  zum  \  erkaiite 
ansgeboten  und  für  .3500  fl.  für  Schulzwecke  einge- 
richtet. Die  Geldnnttel  beschaffte  man  sich  durch  ein 
mäßiges  Schulgeld,  jährliche  Beiträge  von  Kinder- 
freunden und  durch  den  Ertrag  eines  durch  Sannnlttn- 
gen  und  Spenden  gegründeten  Fondes  \()ii  etwa 
2000  fl..  zu  welchem  auch  Fürst  Dietrichstein  100  fl. 
beigetragen  hatte.  Itn  .labre  1854  wttrde  ein  Zimmi-r 
für  deti  Handarbeitsimterriehl  der  Mädciieii  einge- 
richtet, für  den  eine  Lehrmeisterin  und  eine  (fchilfin 
bestellt  wtirden.  Diesr-  .\nstalt  bestaiiil  bloß  kaum  drei 
.labre.  Das  gleiche  Los  hatten  auch  andere  von  Spitzers 
scilöpferisehem  (»eiste  gegründeteti  Eitirichtungen.  Er 
rief  1849  einen  Bekleitlungsvereiii  itis  Leben,  welelier 
sechs  Knaben  und  vier  Mädchen  nach  der  Jabresprii- 
fung  nüt  einetn  Anzüge  beschenkte  und  der  1867  ein 
Vermögen  von  20.36  fl.  hatte:  1859  führte  er  deti  obli- 
gaten Gesangsunterricht  ein.  dessen  Lehrer  auch  (^.ei- 
genunterricht   erteilen   durfte    (seit   1860). 

Die  Mittel  des  Fondes  wurden  durch  Legate  und 
Stiftungen  bedeutend  vergrößert.  .-Vber  auch  ganz 
netu-  Einnahmsquellen  wurden  erschlossen,  iiulein  von 
neun  aus  dem  Gemeindeverbande  Iretetiden  Mitglie- 
dern .Abfindungsbeträge  voti  1800  fl.  erhoben  und 
eitle  Scbtilsteuer  von  20  (oder  15)  fl.  \.iii  jedem  llei- 
matsrechlbewerber  eiiigehobcn  wurde,  so  daß  ilie  Bi- 
lanz 1867  einen  Stand  von  24.000  fl.  aufwies.  Diese 
glänzend«-  Finanzpolitik  stellt  dem  .\iireger  und  För- 
derer dieser  Pläne  und  unseren  \  orfahren  das  beste 
Zeugnis  aus  und  zeigt,  wie  wichtig  und  segensreich 
eine    politische   Judengemeinile   wirken   konnte. 

Diesem  vorzüglichen  Organisator  stand  Direktor 
El  i  s  I  e  r  in  allem  treu  zur  Seite.  Beide  ergänzten  ein- 
ander auf  das  glücklichste.  Eisler  war  eine  Individuali- 
tät auf  wissenschaftlichem  Gebiete  tiiid  ein  hervor- 
ragender L<'hrer  und  Leiter.  Seine  \  erbesserungen  der 
Lehrinetboden.  heson<lers  des  Sprach-.  Keehen-  und 
durch  Beschaffen  von  Lehrmitteln  atich  des  Anschau- 
unKsunlerrichtes   muten   aucli    heute   durchaus   modern 
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aji  und  mö<jeii   damals  den   Ruf  dor  Schide  hedeiitend 
gehol)en  hal)en. 

Die  Aikalsburger  Hauptschiile  war  damit  anf  ihrem 
Höhepunkt  angrelangt.  Sie  hätte  sieli  wolil  eine  der 
Dauer  ihrer  Entwickhing  entsprechende  Zeit  der  er- 
klommenen Höhe  erfreuen  können,  wenn  nicht  gerade 
da  das  Reichsvolksschulgesetz  im  Jahre  1869  erschie- 
nen wäre,  welches  neue  Bestimmungen  brachte.  Diese 
waren  vom  Geist  der  Freiheit  umweht,  welcher  allen 
\  ölkern  Österreichs  die  Tore  der  Bildung  öffnen 
sollte.  Aus  der  Hauptschule,  welche  in  jahrelanger, 
aufopferungsvoller  Arbeit  zu  einer  echt  jüdischen  An- 
stalt emporgewachsen  war.  wurde  eine  fünfklassige 
Volksschule,  die  noch  vorwiegend  ihren  Charakter  be- 
hielt, aber  nach  luid  nach  zu  einer  allgemeinen  Volks- 
schule wurde. 


Wir  wollen  nun  die  wichtigsten  Ereignisse  der  spä- 
teren Zeit  verfolgen:  Anläßlich  des  70.  Geburtstages 
des  Lehrers  Moses  Reis,  geboren  in  Holleschau. 
wur<le  ihm  am  20.  Jinii  1868  ein  Silberpokal  über- 
reicht. Auch  ein  Moses  Reis-Stii>endiinn  wurde  mit 
1000  fl.  in  Papierrente  errichtet,  dessen  Erträgnis  er 
bis  zu  seinem  Tode  genoß. 

Er  trat  am  28.  Dezember  1872  mit  vollem  Gebalt 
von  660  fl.  in  den  Ruhestand,  nachdem  er  seit  1839 
gewirkt  hatte.  1874  erhielt  er  das  goldene  Verdienst- 
krenz.  An  seine  Stelle  wurde  am  15.  April  1873  B  e  r- 
n  a  r  d  D  e  u  t  s  c  h.  geboren  in  Nikolsburg  am  20.  Juni 
1830,  ein  ehemaliger  Schüler  der  Hauptschule,  er- 
nannt. Im  Jahre  1873  feierte  am  11.  Mai  der  seit  1839 
angestellte  L  nterlebrer  Heinrich  S  p  i  e  1  ni  a  n  n 
den  70.  Geburtstag:  der  Ortsschulrat  übergab  ihm 
500  fl.  Bald  darauf,  am  21.  Oktober,  verschied  er  an 
den  Folgen  eines  Schlaganfalls.  Auch  sein  Nachfolger 
wurde  ein  früherer  Schüler  der  Nikolsburger  Schule. 
Zu  Ende  1874.  am  11.  Dezember,  starb  Isak  Si)itzer. 
der  verdiente  Schulvater,  der  seit  1849  nicht  offiziell, 
seit  1852  offiziell  sein  Amt  versehen  hatte,  im  6.5.  Le- 
bensjahre. 

Von  jetzt  ab  folgen  wir  der  von  Eisler  geführten 
Chronik.  Am  9.  Februar  wurde  Bernhard  Kra- 
kauer als  Llnterlebrer  angestellt. 

Brniliar.l     Krakauer,    gel.,    am     U.    April     1847    in     Nik..ls- 
l.urg.   wirkte   von    1874   bis   190.T   als  Hanptsoliul-.  dann   als   Volks- 
ligi 
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)n.  wozu  er  flurcli  seine  ge- 
diegene Vorhildung  in  ver 
-eliieilenen  bedeutenden  un- 
garischen Talinudsohulen  be- 
fähigt war.  Viele  Jahre  war 
er  \  orbeter  in  der  ..Meu- 
schul"  und  im  ..Beth  ha- 
Midrasch".  Die  Dajjaniin 
.Moses  Lob  Kühn  und  Josef 
II.  Knöpfmacher  waren  seine 
besten  Freunde  und  wnülen 
sein  reiches  ^'issen  sehr  zu 
schätzen.  Er  war  <ler  letzte 
NikoUburger  Talmudist  und 
starb  am  2.  Dezember  l')lf>. 
Im  selben  Jahre  (1.  Mai) 
verlieU  Frau  \  ni  a  1  i  e  Kra- 
kauer ihre  Stelle  an  iler 
Kinderbewabrs<-liule.  wo  sie 
etwa  acht  Jahre  gewirkt 
hatte;  ihre  Nachfolgerin 
wurde  Julie  K  o  h  n.  Leh- 
rer .M  a  i  e  r  F  r  e  s  c  h  e  I  s 
-larb  am  .SO.  September 
187.1.  Im  näi'hslen  Jahre  ver- 
schied am  22.  Feher  der 
pensionirrlv  Tulmnillebrer  Josef  11  i  r  s  r  h  Knüpf  m  a  c  h  e  r. 
83  Juhrc  alt.  --  Mit  Dekret  vom  27.  Mär/  1876  wurde  K  a 
[ihael  Blitz.  f;eb.  l.'S.  April  1827.  mit  dem  vom  .'il.  Juli  1876 
Moritz  I)  u  b  H  k  v  ernannt.  Am  .\.  Juli  1877  verschied  M  o  s  e  s 
Kri«   in    llolii..    wo   rr    «eil    1872    lebte. 
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Im  Mai  (24.  und  25.)  1878  feierte  Eisler  das 
25jährige  Dienstjubiläum.  Das  ihm  gewidmete  Ehren- 
geschenk bestinnnte  er  zu  zwei  Schulstipendien.  Am 
1.  Feber  1883  stellte  man 
Anna  D  e  n  n  e  b  e  r  g  als 
Industriallebrerin  an.  Sie 
diente  bis  1888.  Die  im 
Jahre  1854  gegründete 
Kinderbe  wabranst  alt  wur- 
de 1888  in  einen  Kinder- 
garten umgewandelt.  Am 
20.  Jänner  1893  feierte 
E  i  s  1  e  r  den  70.  Geburts- 
tag und  wurde  auf  eigenes 
Ansuchen  am  29.  Mai  in 
deu  Ruhestand  versetzt, 
als  er  gerade  40  Jahre 
diente.  Er  wurde  zum 
Ehrenbürger  der  Judenge- 
meinde ernannt.  Bern- 
hard Krakauer  wur- 
de sein  Nachfolger  in  der 
Schulleitung.  Auch  ein  Ausiiilfslehrer  E  d  n  a  r  d 
Brüll  wirkte  in  Nikolsburg. 

BernhardDeutsch  verließ  w  egen  Gebrechens 
den  Schuldienst.  Ende  Juli  1895  trat  er  in  den  Ruhe- 
stand. Er  hatte  22  Jahre  hier  gewirkt.  An  seine  Stelle 
trat  Llnterlebrer  Jakob  Zwicker  aus  Boskowitz 
und  wurde  Lehrer  (am  1.  März  1896).  Von  jetzt  an 
überwiegten  katholische  Lehrkräfte  an  der  Schule. 
Lehrer  Krakauer  ging  Ende  Juli  1905  in  Pension,  wäh- 
rend Lehrer  Zwicker  im  Jahre  1917  in  den  Ruhestand 
trat.  Er  lehrte  aber  noch  weiter  Religion.  Jetzt  lebt 
er  in  Nikolsburg.  Aus  Gaya  kam  1921  die  Lehrerin 
Berta  Fried  (geb.  1875  in  ^  all.  Meseritsch)  nach 
Nikolsburg  und  wtirde  1926  pensioniert:  sie  lebt  in 
Brunn. 

II. 

Nikolsburg  bat  einen  Ehrenplatz  in  der  Schul- 
geschichte durch  das  israelitische  Tauhstumnieninsti- 
tut.  Diese  Sclude  war 
die  einzige  jüd.  Lehr- 
anstalt für  jüd.  Taid)- 
stiimme.  Hirsch  Kol- 
lisch, von  Beruf  Kauf- 
mann in  Nikolsburg. 
ein  großzügiger  Phi- 
lanthrop, war  ihr  Grün- 
der. Die  Geschichte  die- 
ser .\nstalt  gewährt 
einen  tiefen  Eiid)lick  in 
die  Schicksale  einer  jii- 
einen  tiefen  Eiid>lick  in 
die  aufopferungsvolle 
Arbeit  der  Persönlirli- 
keiten.  deren  Nanu-ii 
mit  ihr  für  immer  ver- 
bunden   bleiben    werden. 

Im  Juni  1844  macblr 
iler  Priester  Dr.  Franz 
llerrmann  C  z  e  c  h.  ehemal.  Präfekt  und  Professor  der 
Pbiloso|)hie  an  der  Theresianischen  Riller-Aka<lemie, 
Professor  am  raubslummeninstitiite  und  an  der  k.  k. 
Akademie  der  bildeiid<Mi  Künste  in  Vt  ien.  während 
eines  Kuraiifenibaltes  in  Baden  die  Bekanntschaft  des 
Fabrikanten  und  \ Drslehcrs  der  llaupisehule  in  Ni- 
kolsburg. Kolliscb.  Rald  ciilwickelle  sich  zwischen  bei- 
den innige  Fretimlschafl:  der  niit  \  älerlicher  Liebe 
für  das  \\  r)bl  der  raiibsliniinieii  wirkende  Priester 
IkiIIi'    iiald    die    t  ber/.eiigting    gewoniirn.    dal.!    K(dlisch 
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ein  für  iillcs  Edle  t-iii|)fäii^li('li«'s  Her/.  Ix'silze.  So 
l'iilirle  ihm  Czecli  das  driiifjeiide  Bedürfnis  einer  An- 
stalt für  jüdische  Tauhstunniie  Iel)haft  vor  Augen  uud 
Kollisch  entschloß  sich  sofort,  eine  solche  zu  grün- 
den. \It  ging  rasch  ans  Werk.  Als  Lehrer  gewann  er 
J  o  e  1  D  e  u  t  s  c  h,  den  er  aus  Brunn  nach  Baden  he- 
rufeii  halle  und  der  von  Czech  .,als  ein  von  Golt  zu 
diesem    Lelirfaelie    Berufeiu'r"    hezeiehnet    wurde. 

Kollisch  lieM  zuerst  ein  Zählung  der  Tauhstuuunen 
von  7  his  14  Jahren  vornehmen,  welche  in  22  (Jrlen 
55  dieser  Unglücklichen,  darunter  18  Bildungsfähige, 
ergab.  Am  24.  Septendjcr  1844  wandte  er  sich  in  einer 
Eingabe  wegen  der  Errichtung  an  das  Nikolshurger 
Oheramt,  welches  die  Absicht  am  10.  Oktober  gnthiel.!. 
!\ach    wenigen  Tagen  im   November  wurde   <lie 

Anstalt  mit  fi  Kindern  aus  Mähren  eröffnel.  Deutsch 
liatt«'  seine  Lehrerstelle  in  Briinii  ans  Hingabe  mit 
der  neucTi  Stelle  verlansclit.  Czech  lieb  seine  wertvolle 
Unterstützung  dadurch,  daß  er  selbst  Deutsch  durch 
zwei  Monate  in  die  Metboden  des  Faches  einführte. 

Er  führte  eine  Exhorte  beim  Sabbatgottesdienst  für 
die  Zöglinge  der  obersten  Klasse  ein  und  hielt  die 
Exhorte  in  der  Tonsprache. 

Am  30.  Dezendier  1844  wurde  die  erste  Prüfung  ab- 
gebalten. Dabei  waren  n.  a.  der  Probst  von  St.  Wenzel, 
Vinzenz  Weiutridt  und  Dr.  F.  H.  Czech  anwesend. 
Diese  Prüfung  zeigte  die  Früchte  des  vorzüglichen 
Lehrverfalirens  und  schon  nach  zweimonatigem  Un- 
terrichte nach  Czechs  Zeugnis  ..rasches  Fortschreiten 
in  der  Bildung  .  .  .  .":  ein  Mädchen,  welches  früher  im 
k.  k.  Institute  in  Wien  gewesen  war,  balle  in  jenen 
zwei  Monaleu  hebräisch  laut  lesen  gelernt. 

Kollisch  bat  am  25.  Feber  1845  die  Behörde  um 
einen  Unterstütziuigsbeitrag  aus  dem  Landesmassa- 
fonde.  Er  hatte  nändich  bisher  sämtliche  Kosten  aus 
eigenen  Mitteln  bestritten  uud  erhielt  für  die  Ver- 
jiflegung  eines  Zöglings  den  auch  damals  geringen  Be- 
trag von  4  fl.  C.  M.  monatlich,  ein  Jahr  später  wurde 
dieser  um  1  fl.  erhöht.  Da  die  Erfüllung  der  Bitte  um 
Unterstützung  zwar  versprochen,  aber  nicht  in  Tat 
umgesetzt  wurde.  nHd.?te  Kolliscb  am  11.  Mai  1846 
wieder  ansuchen.  Zugleich  gestattete  m»n  ihm.  (jrün- 
dungsbeiträ«:e  zu  sannneln:  er  nahm  selbst  diese  Mühe 
auf  sich  und  konnte  schon  am  Schlüsse  des  Jahres  184*') 
ein  Verzeichnis  der  Spenden  vorlegen. 

Das  Gubernium  genehmigte  mit  Zahl  51.189  vom 
17.  Dezember  1846  im  Nachtrabe  zum  Erlasse  Zahl 
22.466  vom  4.  Juli  1846  den  Organisalionsplan  der 
Anstalt.  Kollisch  hatte  drei  Klassen  an  der  Anstalt 
vorgesehen,  der  Erlaß  em])fahl  zwei. 

Da  das  Oberamt  am  12.  Jänner  1847  für  einen  Bei- 
trag aus  dem  Laudesmassafonde  eintrat  luid  das  Gu- 
bernium am  5.  März  mit  Zahl  5307  an  die  Hofkanzlei 
die  Bitte  befürwortete,  bewilligte  die  Kanzlei  ..in 
Wahruebnnnig  der  günstigen  Resultate,  welche  .... 
durch  die  menschenfreundliche  Benützinig  des  Ulnter- 
iiehmers  bereits   hervorgingen".   .500   fl. 

Diese  Erfoijse  eriiiut igten  den  Gründer  zn  weilerer  Arbeit; 
Pf  konnte  (jieh  tlabei  aneli  auf  die  Zeugnisse  der  wohlwollenden 
Geisfliclien  stiilzen.  Umso  enser  niulite  ilini  ums  Iti'rz  werden, 
wenn  er  am  8.  November  1847  berichtete,  da«  die  in  der  Anstalt 
untergebraebten  12  Ziijilince  —  mehr  konnte  sie  nirht  fassen 
—  einen  Aufwand  v<mi  1727-3.3  fl.  brauebteu.  welebem  Ein- 
iiahnnMi  von  1197*16  fl.  gepeniiberstanden.  Das  vom  Gründer, 
von  EiuzeIi»ersoneii  und  Genieinden  siehergestellte  Kapital  au 
jährliehen  Beiträgen  betrug  3.S.S,'5']2  fl.  Da  unter  soleben  Um- 
ständen die  Anstalt  im  hiiehsten  Grade  gefährdet  war.  war 
KoUiseh  gezwungen,  zn  erklären,  daß  er  die  Anstalt  würde 
schließen  müssen,  wenn  ihr  nicht  eine  auseiebige  TIntorstützung 
gewährt  wiirib'.  Daraufhin  bewilligte  die  Hofkanzlei  am  2.  De- 
zember 1817  mit  Zahl  .39.2.32  aus  dem  Laudesmassafonde  1100  fl. 
C  AI.;  gicichzcilit;  wiirile  angeordnet,  diesen  Erlaß,  wo  dem 
incn-clicnfrciinilliclicn  Wirken  Kolliscbs  die  Anerkennung  au«- 
gc-|iro.  In  n     wurde,      allen     Kreisämleru     und     allen     Rabbln  ilcn 


bekanntzugeben.  Auch  in  den  nächsten  Jahren  setzte  Kollisch 
seine  Bemühungen  fort  und  i  rbielt  vom  Gubernium  am  \'j.  Mai 
1849  eine  jährliche  .Subvention  au-,  ilem  Landesmassafonde.  Doch 
noch  immer  war  der  Aufwand  grölier  als  die  Einnahmen.  Da 
wandte  er  sich  in  einer  Eingabe  am  1.  p'eber  18.S0  an  das 
Ministerium  des  Innern  um  ein  Darlehen  von  20.000  fl.  aub 
jenem  Foiide.  Er  schildert  darin  mit  warmen  Worten  die  Ent- 
stehung der  Anstalt  und  ihre  Leistungen,  ihre  arge  Bedrängni-. 
schweigt  aber  gänzlich  von  seinen  Verdiensten;  er  sagt,  dali 
ihn  sein  hohes  Alter  dazu  drängen  werde,  die  Leitung  nieder- 
zulegen, ohne  zu  wissen,  wer  die-es  schwere  Amt  zu  über 
nehmen  gewillt  wäre.  Diese  Bitte  wurde  jedoch  nicht  erfüllt. 
Der  edlo  Mann  ließ  aber  den  Mut  nicht  sinken.  Er  dachte  daraii- 
die  Anstalt  als  jüdische  .Vbteilnng  an  das  mährische  Institut 
in  Brüuu  anzuschließen;  doch  wiederlief  er  sein  diesbezügliche» 
Ansuchen  vom  4.  Feber  18.'50  am  20.  Jänner  1851,  weil  er  die 
religiöse  Erziehung  gefährilct  sab.  welche  ja  bei  der  Errichtung 
maßgebend    gewesen    war. 

Im  Jahre  18.'>0  wurden  alle  Zöglinge  in  der  Wiener  israeli- 
tischen Keligion  —  cbnle  geprüft  und  bestanden  so  gut,  daß  eine 
sofort  eingeleitcle  Sammlung  eine  namhafte  Sunnue  ergab.  Der 
Lehrer  J.  B.  Fiscbbach  vom  k.  k.  Intitute  urteilte  über  seinen 
FachgenoBSen:  .....daß  ilas.  was  der  wackere  Deutsch,  als  ge- 
schickter und  gewissenhafter  Jugendbildner  mit  seinen  un- 
glücklichen taubstummen  Israelitenkindern  geleistet  und  hie- 
durch  seinen  Glaubensgenossen  Liebes  und  Gutes  erzeugt  bat. 
auch  für  die  armen  Gehörlosen  des  christlichen  Bekenntnisses 
in  unserem  tbeueren  Vaterlande  nicht  verloren  gehe,  sondern 
langersehnte,  segensreiche  Früchte  tragen  werde."  Die  so 
günstigen  Ergebnisse  dieser  Prüfung  veranlaßten  den  nimmer- 
müden Gründer,  die  mährischen  Gemeinden  aufzufordern,  die 
kranken  Kinder  nach  Nikolsburg  zu  geben.  Das  Rundchreiben 
führt  eine  erhabene  und  erhebende  Sprache  und  ist  ein  Beweis 
des  edlen  Herzens  und  der  hohen  Intelligenz  seines  Verfassers. 
S.  R.  Hirsch  begleitete  es  mit  einer  Empfehlung  am  21.  Juni 
18.50   ein. 

Im  Jahre  18.51  befanden  sich  unter  den  Zöglingen  neun 
arme  Kinder  aus  Lhigarn.  Daher  unternahm  er  mit  den  Pfleg- 
lingen eine  Reise  nach  Budapest,  um  die  Öffentlichkeit  auf 
seine  Anstalt  und  die  Bildungsmöglichkeit  der  Taubstummen 
aufmerksam  zu  machen.  Am  9.  Juli  1854  wurde  dort  in  großer 
Versammlung  eine  öffentliche  Prüfung  abgebalten.  Wie  nicht 
anders  zu  erwarten  war.  fiel  diese  so  gut  aus.  daß  Marku- 
Pollak  und  Woifgaug  Hollitscher  sofort  für  die  .\n^lalt  je 
2400  fl.  zeichneten.  Kollisdi  bat.  durch  den  Chef  der  Statt- 
balterei  ermuntert,  das  Komitee  des  ungarischen  israelitischen 
Schulfondes  um  einen  Geldbeitrag.  Dabei  erbot  er  sich  auch 
unter  der  Bedingung,  daß  ihm  der  Fond  eine  jährliche  Sub- 
vention gewähren  würde,  mit  seiner  Anstalt  nach  Wien  zu 
übersiedeln,  damit  ihre  Bestinnnung  für  die  ganze  Monarchie 
gekennzeichnet  sei.  In  einer  Sitzung  vom  9.  November  wurde 
beschlossen,  in  diesem  Falle  jährlich  3000  fl.  auszuzahlen.  So 
übersiedelte  der  72  jährige  Mann  im  April  1832  mit  der  Anstalt 
nach  Wien.  In  Unter-Meidling  wurde  sie  durch  eine  große  Rede 
I.  N.  Mannheimers  am  9.  Mai  feierlich  eröffnet,  in  welcher  er 
des  Gründers  Kollisch  und  des  Direktors  Joel  Deutsch  in  herr- 
lichen   Worten    gedachte. 

In  diesen  acht  Jahren  hatten  31  uiiKlückliche  Kin- 
der Erziehutig  und  Bilduns  genossen.  Das  ^linisterium 
für  Kultus  titid  Unierricht  genehmigte  am  21.  Juli 
1852  die  Übersiedlung  und  gestattete,  daß  die  Anstalt 
von  da  au  den  Namen  ..Allgemeines  österreichisches 
Taubstmnmen-Institnf'  führe.  Die  Unterstützung  aus 
dem  Laudesmassafonde  wurde  für  die  Zukunft  ge- 
sichert, wenn  für  fünf  mährische  Kinder  Stiftungs- 
plätze errichtet  würden. 

Die  Entwicklung  der  .Anstalt  in  Wien  zu  schildern, 
kann  nicht  die  .Aufgabe  dieses  Aufsatzes  seiti.  \^  ir 
müssen  mir  des  Vi'irkeiis  der  beiden  hochverdienten 
Männer  in  Wieti  gedenken,  indem  wir  es  im  Znsam- 
menhange   mit    ihren    Biographien    aitfübren. 

Von  J  o  s  u  a  H  i  r  s  c  b  Kolli  s  e  b  ist  nicht  viel 
bekannt.  Kr  wurde  am  5.  Jänner  1780  in  Nikolsburg 
als  Sohn  des  Maver  und  der  F.sterl  geboren.  Durch 
sein  hervorragendes  \^'irken  für  das  Judentum  hat  er 
sich  ein  unvergängliches  Denkmal  geschaffen.  Er 
sorgte  mit  warinetu  Herzen  für  die  Hauptschtile  seiner 
Heimatstadt,  titid.  wie  wir  gesehen  haben,  mit  treuer 
Liebe  uud  seltetier  .\usdauer  bis  ins  späte  Aller  für 
seine  große,  erhabene  Schöpfung,  die  Taubslntumeti- 
anstalt.  In  ihrem  neuen  Wirkuiigsorte  hatten  sich  zwar 
nette   Mätiner   gefnndiMi.    v»  eiche   tiaeli   Kräften   für  sie 
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arbeiteten;  Kollisch  blieb  aber  an  der  Spitze  des 
Vorstandes  und  er  rubte  nicbt.  bis  er  der  an  Zöglingen 
reicheren  Anstalt  eine  sichere  Zuknnft  und  —  das  lag 
ihm  besonders  am  Herzen  —  ein  neues  Heim  im 
III.  Bezirke  ^iens  errichten  konnte.  Ein  Grundstück 
in  der  Haltergasse,  welche  später  Rudolfsgasse  hieß, 
in  letzter  Zeit  aber  .Tuchgasse  heißt  (Nr.  22).  wurde 
erworben  und  im  Jahre  1858  stand  das  schöne  Haus 
nach  den  Plänen  des  Architekten  A.  E.  Baumgarten 
fertig  da.  In  diesem  Jahre  war  unter  den  Mitgliedern 
des  Vorstandes  ein  Sohn  des  Gründers.  A.  Kollisch. 
da  ein  tragisches  Geschick  es  gewollt  hat.  daß  Hirsch 
Kollisch  das  Augenlicht  gänzlich  verlor.  Der  Sohn 
war  nur  etwa  zwei  Jahre  im  Amte  eines  Kontrollors 
des  Vereines.  Am  10.  Dezember  1866  tat  das  edle 
Herz  des  Vaters  der  Anstalt.  Hirsch  Kollisch.  um 
6  Uhr  abends  den  letzten  Schlag.  Vom  Jahre  1873 
angefangen  begegnen  wir  noch  einem  Enkel  des 
Gründers.  Emanuel  Kollisch.  als  Mitglied  des  Vor- 
standes. 

Joel  Deutsch  wurde  am  20.  März  1813  in  iSi- 
kolsbnrg  geboren.  Er  absolvierte  den  Präparanden- 
kurs  an  der  Normalhaupt- 
schnle  in  Brunn  und  wurde 
dort  Lehrer.  Als  die  Taub- 
stummenschule gegründet 
wurde,  wurde  er  ihr  erster 
Lehrer  und  später  ihr  Di- 
rektor. Lnter  seiner  Lei- 
tung blühte  die  Anstalt 
empor.  Seine  Tätigkeit  auf 
dem  Spezialgebiete  der 
Bildung  und  Erziehung 
Taubstummer  war  bahn- 
brechend. Er  verfaßte  aus- 
gezeichnete Lehrpläne  und 
mehrere  Lehrbücher,  wel- 
che an  seiner  Anstalt  ver- 
wendet wurden.  Stets  be- 
dacht, die  Schule  zu  he- 
ben, unternahm  er  vor  der 
Aidage  des  Wiener  Hauses  eine  Reise  nach 
Deutschland,  um  die  Einrichtungen  dort  kennen 
zu  lernen.  Der  Statthalter.  Graf  Thun.  gab  ihm 
auf  die  Bitte  Kollischs  ein  ehrendes  Empfeh- 
lungsschreiben. Vt  iederholt  sprach  sich  das  Ministe- 
rium über  die  .\nstalt  sehr  lobend  ans:  im  Schuljahre 
18.59  60  verfügte  es.  daß  die  jüdischen  Lehramts- 
kandidaten den  Vorträgen  des  Direktors  über  die  Me- 
thoden dieses  Gebietes  beizuwohnen  haben.  \  on  den 
Kandidaten,  welche  alle  bei  der  Prüfung  gut  be- 
standen, wurde  einer  Lehrer  an  der  .Anstalt.  Mit  Er- 
laß vom  15.  Oktober  1862  verlieh  die  oberste  Un- 
terrichtsbebörde  dem  Direktor  Deutsch  das  Recht, 
staatsgültige  Zeugnisse  auszustellen.  .Anläßlich  des 
25jährigen  Bestandes  der  .Anstalt  wurde  er  1869  mit 
dem  Titel  eines  kaiserlichen  Rates  ausgezeichnet.  .Am 
19.  Mai  1879  erteilte  das  Ministerium  dem  Institute 
das  öffenllicbkeilsrechl.  Der  70.  Geburtstag  des  Di- 
rektors  Deutsch    bot    eine    willkommene    Gelegenheit. 


JopI    Di-lltsrli. 


diesem  vorzüglichen  Lehrer  zu  danken.  Es  wurde 
eine  aus  Sammlungen  unter  den  früheren  Zöglingen 
aufgebrachte  Stiftung  mit  500  fl.  auf  seinen  Namen 
errichtet  und  er  selbst  S|)endete  100  fl.  dazu.  Die 
Stadt  ^  ien  verlieh  ihm  am  21.  März  1884  zum  vier- 
zigjährigen Dienstjubiläum  taxfrei  das  Bürgerrecht. 
Im  Jahre  1888  trat  er  in  den  Ruhestand.  1893  be- 
zeugte er  der  Anstalt  seine  Treue,  indem  er  ihr  seine 
reiche,  wertvolle  Bibliothek  schenkte.  .Am  1.  Mai 
1899  verschied  er  in  ^'ien. 

Sein  Nachfolger  wurde  Dr.  Moritz  Brunne  r, 
welcher  mit  Deutsch  zufällig  in  Verbindung  gekom- 
men war.  Die  ^  itwe  des  L'ng.  Ostraer  Rabbiners, 
Aron  S.  Grieger.  war  im  Institut  Wirtschafterin; 
durch  sie  kam  die  Bekanntschaft  der  beiden  zu- 
stande. Deutsch  hatte  ihn  kennen  und  schätzen  ge- 
lernt und  so  wurde  Brunner.  wie  er  in  der  Fest- 
schrift zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestandes  der 
Anstalt:  ..Die  Entstehung  und  Entwicklung  des  Allg. 
österr.  Israel.  Taubstummen-Institutes"  (^ien  1894) 
schreibt,  im  Jahre  1885  Lehrer,  von  Deutsch  heran- 
gebildet und  zu  dessen  Nachfolger  vorgeschlagen.  - 
Die  Biographie  dieses  hoch  verdienten  Schulmannes 
ist  der  ..Geschichte  der  Juden  in  Pohrlitz"'  in  diesem 
^'erke    angeschlossen   worden. 

Der  nächste  Direktor  wurde  Dr.  S  a  1  o  in  o  n 
Kren  berger.  welcher  1903  eine  eigene  .Anstalt 
für  schwachbefähigte  Kinder  in  Tulln.  jetzt  in  Wien 
XIIL.  gründete.  — 

Von  den  Lehrern  sind  mir  leider  nur  wenige  be- 
kannt: Samuel  (Sandor)  K  o  h  n.  nach  Nikolsburg 
zuständig,  in  den  letzten  Jahrzehnten  vor  dem  Kriege: 
Eduard  Brüll,  aus  Nikolsburg  nach  Vi'ien  ge- 
kommen, der  frühere  Zögling  der  Anstalt  I.  H  e  r  z  e  I 
und  die  in  Brunn  1894  geh.  Rosa  F  r  i  s  c  h  a  u  e  r. 
die   vorher    an    der    jüd.    Schule   in   Proßnitz   wirkte. 

Nachdem  die  Anstalt,  dank  tler  Fürsorge  aller  Beteiligten, 
einen  hoiien  Stand  erreicht  hatte,  kam  sie  in  den  nnselißen 
Jahren  des  IX  eltkrieges  in  arge  Bedrängnis.  Die  Geld(|uellen 
versiegten  nnd  die  Anstalt  mnBle  gesperrt  werden.  Im  Oktoher 
1928  sollte  das  Hans,  der  Sitz  menschenfrenndlicher  .\rheit  nnd 
einst  die  Gründung  eines  Einzelnen,  der  allerdings  auch  einzig 
in  seiner  .\rt  war.  unter  den  Hammer  kommen.  Die  schöne 
Bibliothek,  welche  wertvolle  Jiidaica  enthielt,  war  vorher  an 
einen  Buchhändler  verkauft  worden.  Zur  Feilhietung  kam  es 
niclit.  da  das  Ministerium  für  Handel  und  \  erkehr  das  Gehäiiilc 
im  letzten  -\ngenhlick  erwarb  Es  hleilit  eine  Schande  für  uns 
Zeitgenossen,  daß  wir  eine  so  segensreich  wirkende  Anstalt 
nicht    zu   erhalten   vermocht   haben. 


Ich  danke  dem  Herrn  Rahliiner  Dr.  .Alfred  W  i  1  1  ni  a  n  n  in 
Nikolsburg  für  seine  freundliche  rnterstützung.  dem  Herrn 
Oberlehrer  l  n  z  e  i  t  i  g  in  Nikolsburg  für  die  Erlaubnis,  die 
Schulchroniken  benutzen  zu  dürfen  und  dem  Herrn  B.  M. 
Trapp  in  Brunn  für  wertvolle  Noii/en.  die  er  mir  zur  Ver- 
fügung gestellt  hat.  Die  Biographien  sind  teilweise  nach  Heller 
..Berühmte  Männer  Mährens"  gearbeitet.  —  Herrn  Reg.  Rat  Dr. 
B.  W  a  c  h  s  t  e  i  n  danke  ich  herzlichst  dafür.  daB  er  mir  aus 
der  Bihliotliek  der  Wiener  Kiiltnsgi'meinde  Dr.  Bnniners  ^'crke 
geliehen  hat.  .Vuch  die  ..Moravia"  (Jg.  18tr>  nnd  1847)  wurde 
benützt.  * 

Die  Bilder  für  diese  Arbeit  und  für  die  ..Geschichte  der 
Juden  in  Nikolsburg"  hat  in  liebenswürdiger  ^'eise  Herr  Ober- 
kanlor  Adolf  H  e  1  1  m  a  n  n  besorgt,  wofür  ihm  an  diccr  Stelle 
bestens    gedankt     ~ci. 


.Nikiilabiirg  .'<! 


GP:S(  Hl(  UTE  DER  JIDEX  IX  OLMl  TZ. 

Bearhfitet    von 
l'rof.    Dr.    Kfithiilil    Oi)i>ciihriin.    Oliiiülz. 


UlE  Gcscilirhisquelleii.  welche  uns  iilicr  die  erste 
Ansiedluiis  der  Juden  in  ülinütz  l)ericliteii,  siiul  sehr 
spärlich.  Das  wi(  lilijiste  Dokuiiieiit  ist  wohl  der  „Raf- 
felstetter  Zolivertrafr"  vom  Jahre  906.  Aus  diesem  ist 
zu  entnehmen,  daß  sieh  Juden  schon  um  diese  Zeit  in 
Olmülz  angesiedelt  iiahen  und  zur  Zahlung;  hestimmter 
Ahgahen  verpflichtet  wurden.  Ihr  Bethaus  hefand  sich 
am  nördlichen  Fuße  des  Jidiusherges  (heute  2eroti- 
iiovo  nämesti).  Sie  wohnten  initer  den  Christen  zer- 
streut in  den  Vorstädten  und  in  der  Stadt  seihst. 
Kürst  \V  r  a  t  i  s  1  a  w  ( 1053  1061 )  -jah  1060  den 
Befehl,  daß  sie  künftig  heisannnen  wohnen  sollten, 
lind  wies  ihnen  einen  Platz  in  der  Vorstadt  (den  jetzi- 
gen Pilten)  als  Wohnsitz  au.  Er  legte  ihnen  eine 
eigene  Steuer  auf  und  verordnete,  daß  sie  zum  Unter- 
schiede von  den  Christen  auf  ihren  Kleidern  einen 
gelben   Fleck    tragen   sollten. 

Aus  dieser  Zeit  ist  I  s  a  a  k  h  e  n  D  o  r  h  o  1  o  zu 
nennen.  Sein  Vater  D  o  r  h  o  1  o  heii  Simon  korre- 
spondierte mit  Kaschi  un<l  ist  1096  während  des  ersten 
Kreuzzuges  in  Mainz  als  Märtyrer  gefallen.  Isaak  hen 
Dorbolo  hat  weite  Reisen  gemacht.  Er  besuchte  das 
Lehrhaus  des  R.  Tarn  in  Rameru.  In  Worms  sah  er  ein 
Schreiben  der  Gelehrten  aus  der  Rheini)rovinz,  welches 
sie  im  Jahre  960  nach  Palästina  sandten  mit  der  An- 
frage, ob  die  Kunde,  daß  der  Messias  gekommen  sei. 
auf  Wahrheit  beridic.  Bei  seiner  Begegnung  mit  R. 
Isaak  Ballaban  in  Prag  erzählte  er  ihm  von  den 
rituellen  Anfragen,  die  man  in  Rußland  an  ihn  ge- 
richtet hatte.  Er  berichtet  über  seine  \^  ahrnehmiuigen 
in  Burgund  und  ist  mit  den  Verhältnissen  der  Kanf- 
lente  in  Polen  vertraut.  Schibole  Leket  und  Kolba 
führen  seine  Entscheidungen  an.  Das  Macbsor  Vitry 
hat  er  durch  zahlreiche  Zusätze  wesentlich  erweitert. 
Dort  berichtet  er  über  eine  gegen  die  Juden  in  Paris 
gerichtete  Anfrage,  weil  jene  bei  der  Rückkehr  von 
einem  Leichenbegängnisse  Gras  ausrissen  uml  hinter 
sich  warfen,  wohl  um  Zauberei  zu  treiben  tuid  den 
NichtJuden  Schaden  zu  stiften.  R.  Mose  ben  Jechiel 
hen  Matisjahu  ha-gadol  aus  Paris  widerlegte  diese 
grundlose  Anschuldiginig  und  erklärte  diesen  Brauch 
als  Sinnbild  für  die  Aiiferslehung  der  Toten.  Diese 
Erklärung  nahm  der  König  liefriedii;<rid  zur  Kennt- 
nis. Zu  den  Zusätzen  zum  Macbsor  \  itry  finden  sich 
auch  Isaak  ben  Dorbolos  Mitteilungen  aus  der  gaoni- 
scben  Literatur,  die  er  mit  den  Porten  schließt: 
„Dieses   habe  ich   in   Olmütz   ^  ernounuen  ....'" 

Die  Kreuzzüge  von  Ende  des  elften  bis  Ende  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  bilden  für  die  Juden  eine 
schreckensvolle  Zeit.  Ihre  Lage  besserte  sich  unter 
Ottokar  IL.  welcher  im  Jahre  12.54  mit  Hinweis 
auf  die  judenfreniidlichere  Bulle  des  Pai)Stes  Iinio- 
zeuz  I\  .  im  Jahre  1247  das  .ludenstatut  seines  A  aters 
\\enzel   L.   welches    den    Juden    größeren    Schutz    ge- 


währte, erneuerte,  und  welches  auch  von  Wenzel  IL 
und  Karl  IV.  im  Jahre  13.56  bestätigt  wurde.  In  dem 
Privilegienbrief  Rudolfs  von  Habsburg  vom  20.  Sep- 
tember des  Jahres  1278  wird  verordnet,  daß  die  in 
Olmütz  lebenden  Juden  gleich  den  anderen  Bürgern 
an  allen  Lasten  der  Stadt  teilzunehuuMi   haben. 

Die  Absonderung  der  Juden  im  Gemeindewesen  der 
Stadt  führte  zu  einer  schroffen  .\bsonderung.  Sie 
waren  durch  ihren  Kultus  und  durch  die  Bildung 
einer  eigenen  Körperschaft  in  der  Gemeinde  genötigt, 
sich  enger  aneinander  zu  schließen.  Alte  Handschriften 
beweisen,  daß  die  Juden  in  Olmütz  in  einem  eigenen 
Judenquartier  lebten.  Bis  zum  Jahre  1454  existierte 
in  Olmütz  eine  ,.J  u  d  e  n  g  a  s  s  e".  urkundlich  mit  der 
Bezeichnung  ..jilatea   Judaeorum". 

Dieser  Name  erhielt  sich  selbst  ndch  der  \  ertrci- 
bung  der  Juden  bis  ins  17.  Jahrhundert.  Das  interes- 
santeste Dokument  nebst  einem  Konzeptbuch  aus  dem 
15.  Jahrhundert  im  Olmützer  Stadtarchiv  ist  ein  Jud.'u- 
register  vom  Jahre  1413  1420.  Das  Büchlein  kann 
sich  auch  in  der  Tat  weder  an  Form  noch  an  Inhalt 
mit  den  Prachtstücken  des  Archivs  messen.  W  ährend 
man  nämlich  den  übrigen  Perganienturkuiiden  vor- 
wiegend den  Spitzen  der  damaligen  Gesellschaft  be- 
gegnet, lernen  wir  in  diesem  Büchlein  die  wirtschafl- 
licb  schwächere  Bevölkerungsschicht  und  deren  Kredit- 
verhältnisse kennen.  Das  Büchlein  ist  eine  Papierbaud- 
schrift  (Höbe  30.  Breite  11'5  ein),  die  außer  dem  \oc- 
Satz-  und  Schlußblatte  gegenwärtig  98  von  neuerer 
Hand  mit  Bleistift  folierte  Blätter  zählt.  Die  Hand- 
schrift ist  in  den  ersten  Jahren  von  ein-  und  derselben 
Hand  in  einem  ziendich  einheitlichen  Zuge  geschrie- 
ben. Die  Titelbenu'rknng  auf  dem  Vorsatzblatte:  ..Re- 
gistra  Judeortnn  ab  a.  1413  1420"  ist  sicher  erst  von 
jüngerer  Hand  niedergeschrieben.  (Dr.  Kux:  Das 
Olmützer  Judenregister  vom  Jahre  1413  1420.  Zeit- 
schrift d.  d.  V.  f.  d.  G.  M.  u.  Seh..  9.  Jahr-..  Heft  4. 
Seite  385—423.) 

Als  König  Johann  von  B  ö  b  m  e  n  im  Jahre 
1311  auf  seiner  Reise  nach  Brunn  auch  Olmütz  be- 
suchte, gingen  ilun  die  Juden  von  Olmütz  im  fest- 
lichen Zuge  entgegen.  w(dtei  sie  die  Torarcdlen  trugv'n 
und  hebräische  Lieder  sangen.  Im  Jahre  1360  nmßte 
nach  einer  für  Olmütz  getroffenen  \  erfügung  des 
Markgrafen  Johann  jeder  Jude  einen  Dukaten 
Kopfsteuer  jährlich  erlegen.  .\m  15.  Alärz  1421  be- 
kennt K  ö  n  i  g  S  i  g  i  s  ni  u  n  d.  daß  er  der  Stadt  Znaini 
905  ungarische  Giddeu  schtdde.  welche  die  Juden  in 
den  Städten  Znaim.  Briiiui  mul  Olmütz  bezahlen 
sollen. 

1454  brach  das  große  \  erhängnis  über  die  Juden  in 
Olmütz  herein.  Das  Auftreten  dos  Franziskanerniön- 
dies  Johannes  von  C  a  |)  i  s  t  r  a  n  o  hatte  die  voll- 
ständige Vertreibung  der  Juden  aus  Olmütz  zur  Folge. 
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Die  näheren  Umstände,  unter  welchen  diese  ^  ertrei- 
bung  vor  sich  ging,  sind  aus  Mangel  an  Quellen  nicht 
mehr  festzustellen.  Sicher  ist  nur.  daß  sie  ebenso 
vollständig,  ^de  grausam  vorgenommen  wurde.  Der 
Wauderapostel  wird  nicht  verfehlt  haben,  den  nie 
schlummernden  Haß  der  Christen  gegen  die  Juden 
durch  Erzählung  der  alten  Märchen,  daß  sie  Hostien- 
schänder seien  und  das  Blut  von  Christenkindern  trän- 
ken, neu  anzufachen  und  mit  Hilfe  dieser  Mittel  ge- 
laug es  ihm  leicht,  der  Regentschaft  einen  Auswei- 
sungsbefehl abzunötigen.  Das  Dokument,  eine  wenig 
ehrenhafte  Reliquie  aus  den  Zeiten  Ladislaus  Posthn- 
nius.  datiert  vom  23.  Juli  1454.  hat  sich  im  städtischen 
Archiv  von  Olmütz  erhalten  und  ist  hier  photo- 
graphisch  reproduziert. 


^lii.^^.^,s.,; 


Aimwrisiinijsiirkuiiili-   l.inlislniis   l''istluunus  cniii   l'o.  ./(//(    J-tJ-t. 

Die    Urkunde   lautet: 

Wir  Lnslau-  von  Gots  GeiKulcn  zu  Hungern,  zu  Bv- 
kern.  Dalmacien.  Croacien  und  Kuni;i  Herzog  zu 
Oesterrdch  vnd  Luxemburg  Margraff  zu  Mähren  vnd 
zu  Lusicz  Bekennen  ind  tun  khundl  allernieinlich  mit 
dixrni  hrire  Das  iiir  eigentliih  gemerkt  haben  solirhe 
Verderbnuß  vnd  heswerung  so  meingvelticiich  den 
Christen  vnd  sunder  vnseren  Lieben  getreicen  den 
Burgern  vnd  der  Geniayn  zu  Obnirz  auch  iren  Hunder- 
saßen  von  den  Juden  daselbs  zu  Olinicz  nonhafften 
tcidergangen  vnd  besrhehen.  Dadurch  Sy  in  groß  arniut 
vnd  scheden  kamen  mochten,  ob  dar  nicht  vnder 
komm  wurde.  Vnd  darauß  in  die  leng  \  nfug  entsteen 
macht.  Solirhen  nun  zu  nidersteen  so  Haben  wir  die 
Sachen  gewegen  vnd  mit  zeitigem  rat  für  Vns  genomen 
Vnd  in  Vnserm  Gemüt  betrncht  Vnd  von  sundern  ge- 
naden  durch  nufnemung  ivillen  der  bemelten  Vnser 
Slnt  haben  nir  denselben  Vnsern  Burgern  vnd  der  ge- 
rnayn  zu  Olmicz  vnd  iren  hundersaßen  soliche  genad 
getan.  Das  wir  Sy  als  ein  Kunig  zu  Behen  vnd  Mar- 
urnff  zu  Merhern  der  Juden  daselbs  zu  Olmicz  ganz 
'-^'  „  ifid  gemüßigt  haben,  entladen  vnd  mußigen- 
ullich  in  Kraft  iliez  briefs  von  liehemischer 
kui  ..!  ..  stacht  in  solichem  maße,  das  sich  alle  Juden 
vnd  Jndinn  Junggk  vnd  alt.  kheiner  ausgenommen  von 
Oltnicz  mit  Iroi  farunder  hab  fegen  vnd  mc/;  Zihen 
sollen   Zuis'L'ii     hie     vnd    Sanct   Martins  Tag    nechst 


Kunfftig  ]  nvorzogentlich.  Auch  sollen  die  Christen 
daselbs  zu  Olmicz  die  Gemayn  vnd  ir  hundvrsaßen 
denselben  Juden  vnd  anderen  Juden,  die  bey  In  gewont 
Vnd  von  In  gezogen  haben.  Ir  gelihen  Haubtgut.  we- 
liche  hl  das  noch  schuldig  sind  hezalen  vnd  außrichten 
nach  Inhalt  der  begnadung  so  wir  denselben  von 
Olmicz  vnd  den  inen  vormals  von  der  Judengeltschuld 
wegen  getan  haben.  Vnd  damit  von  In  ledig  sein. 

Wir  haben  auch  den  obgenanten  Vnsern  burgern  zu 
Olmicz  aber  noch  mehr  genad  getan,  daß  wir  in  alle 
Juden  Hewser  ir  Sinagog  vnd  freythoff  verlihen  vnd 
ganz  Zugeaignet  haben,  die  mit  Cristen  zu  besetzen  vnd 
hin  für  die  Juden  in  dieselbigen  noch  in  ander  hewser 
der  obgemelten  J'nser  Stat  Olmicz  Zu  besitzen  nicht 
mehr  zu  konien  lassett  T  ;i(/  sollen  T  ttd  mögen  mit  den- 
selben hewser  handeln  und  thun  nach  irer  vnd  der- 
selben J'nser  Stat  notdurfft.  so  Sy  das  am  besten  vnd 
nuzlichsten  bedenken  ohn  allermeiniclich  Beirrutig. 
Doch  in  solicheji  maße,  daß  dieselben  ]  User  Burger 
daselbs  zu  Olmicz  Ins.  ]'nsern  Erben  vnd  nachkomen 
Mnrgraffen  zu  Merhern  solich  Zinnse  ond  reitdt  so  Vns 
die  bemelten  Juden  in  vnser  Kamer  jerlich  geraicht 
vnd  gehen  haben,  das  ist  vierzig  schokh  groschen  ge- 
nondlich  vnd  gengiger  Muncz  in  J'nserem  Land  zu 
Merhern  mit  sambt  dem  zinse.  den  Sij  Juden  zu  01mi(  z 
geraicht  haben,  halb  zu  Sanct  Georgentag  vnd  halb  zu 
Sanct  Gallentag  hinfiir  jerlich  raichen  vnd  geben 
sollen.  IT  ir  wollen  auch  vnd  setzen,  das  vnser  Burger 
vnd  leute  gemeiniclich  geseßen  vnd  wonhafft  daselbs 
zu  \eustatl  aller  genaden  vnd  freyheit  von  derselben 
Juden  negen  gebrauchen  vnd  genußen  sollen,  als  die 
obgenannten  F/ispr  Burger  zu  Olmicz  vnd  als  oben 
begriefen  ist  one  gefärde  Vnd  darumb  gebieten  ivir 
den  Edlen  vnsern  Lieben  Getreuen  allen  vnsertt  Haulit- 
leuten.  Cammerern.  Herrn  Rittern  vnd  Knechten. 
Pflegern.  Burggrafen.  Burgermaistern.  Richtern. 
Reten.  Burgern.  Gemaynden  in  Steteti  vnd  auff  dem 
I.annd  ]'nd  allen  andern  ]'nsern  Mautnern.  Zolnern 
vnd  Vndertanen.  in  J'^nserm  Kunigreich  zu  Behem  vnd 
Sünder  in  Vnserm  Margsrnfftum  zu  Merhern.  geseßen 
vnd  wonhafft  die  iez  oder  hin  für  in  kunitigen  zelten- 
sein  jcerden.  ernstlich  vnd  vesliclich  vnd  wollen,  das 
S\  dieselben  \'nser  burger  vnd  gemayn  zu  Olmicz.  auch 
ir  hundersaßen  vnd  die  bemelten  vnser  burger  zu 
\euenstetl  bey  diesen  vnsern  genaden  genzlich  beley- 
ben  laßen  vnd  Sy  dawider  von  der  bemelten  Juden 
wegen  nicht  bekumern  noch  besweren  noch  des  jemand 
andern  ze  tun  gestatten  in  khein  bey  vermeydung  vnser 
sweren   V^n genad. 

Mit  vrkund  diez  briefs  versiegelt  mit  vnserm  Kunig- 
liehen  anhangenden  Insigel.  geben  zu  Prag  Sankt 
Maria-Magdalenentag  \<i(h  Christi  ge/iurt  Vierzehn- 
hundert vnd  im  vier  vnd  fünf f zigist en  Jahr.  \'nserer 
Reich  des  Hunderischen  im  funffzehnten  vnd  des  Be 
hemischen  im  ersten  Jahren. 

Ad  mandatunt  regis  Do.  Procoino  de  Habenstein 
Cancellario   referente. 

L.  S. 

Es  schleudert  in  seinen  MotiNcn  eine  Fülle  von  An- 
klagen gegen  ilie  Judensehaft.  die  jedoeli  in  den  wei- 
testen GenuMuplätzen  gehalten  siiul  und  ilas  Doku- 
ment auf  gieielii-  Stufe  mit  anderen  äinilieben  Zeug- 
nissen ehristiieber  l.ieblosigkeil  stellen.  Die  Haupt- 
sache für  den  Regenten  oder  für  seine  Regierung 
bleibt  es.  daß  die  Bürger  von  Oiniiit/.  die  bis  dabin 
an  die  königlichi'  Kasse  ge/ablten  Judensleuern  für  die 
Znknnfl    au<   eigemni   Siickrl   /.ii   be/alibii   \  rr-<prarln-ii. 


Im  iiliri^cii  iiiö^cii  sir  iriil  drii  Judrii.  iiirrii  llliusi-rn 
1111(1  ilirriii  V  rriiiö^i-n  so  /iriiilicli  iiacli  (>iililiiiik<'ii 
scliultcii  und  \\;illi-ii.  Aus  der  /fit  kurz  vor  llf)!  I»-- 
ri<-lilftc  der  hcrüliiiitt'  U.  Israel  liruiia,  der  vor  1454 
von  ßriiiiii  nach  Ht-fteiishurg  auswanderte.  daU  ihn  in 
einer  sehwierif;<'n  rituellen  Anpeiegenheit  ein  80  jühri- 
ger  Greis  namens  H.  Mose  k  o  h  e  n  in  (Jlniiit/.  der 
eine  Talnniiliiochsehule  leitete,  heiehrt  hai)e.  In  einer 
Urkunde  der  städtischen  Sannnlun^.  datiert  Olmiitz, 
19.  April  ir)49,  hestätigt  der  Bürgermeister  und  Hat, 
(laß  tler  Jude  Valentin  Adler  einen  Zins  an  Anihros, 
Prediger  der  Liehfrauenkirche,  für  5  Mark  iiher- 
nommen  hahe.  Vom  Jahre  1561  wird  herichtel.  daß 
flie  in  der  Nähe  von  Olmiitz  wohnenden  Juden  ge- 
zwungen würden,  allwöchentlich  einmal  in  dem  Domi- 
nikanerkloster auf  dem  Juliusherg  zu  erscheinen  und 
eine  hesonders  an  sie  gerichtete  Predigt  mit  anzu- 
hören. Man  machte  da  eines  Tages  die  Wahrnehmung, 
daß  sie  sich  die  Ohren  verstopft  hatten,  um  dem  Ge- 
wissenszwange zu  entgehen.  Mit  Erlaß  vom  31.  August 
1745  hatte  Maria  Theresia  angeordnet,  daß  das 
Verbot,  nach  welchem  die  Juden  Olmiitz  nicht  he- 
treten  durften,  bis  auf  weiteres  aufrecht  erhalten  blei- 
ben lind  ihnen  der  Aufenthalt  in  den  Vorstädten  nur 
am  Mittwoch  und  Freitag  gestattet  werden  soll.  Eine 
spätere  Bitte  der  Juden,  in  Olmütz  Handel  treiben  zu 
dürfen,  wurde  abgelehnt.  Zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts haben  sich  jedoch  Juden  mit  einem  Er- 
laubnisschein, für  den  sie  eine  Zahlung  zu  leisten 
hatten,  doch  nur  von  Montag  bis  Freitag  in  Olmiitz 
aufhalten  dürfen.  Am  Freitag  verließen  sie  Olmütz 
luid  begabeii  sich  in  ihre  in  den  umliegenden  Städten 
befindlichen  Wohnsitze. 

Nur  sehr  wenige  jüdische  Familien  wurden  in 
Olmütz  noch  vor  dem  Jahre  1848  ausnahmsweise  ..to- 
leriert". In  den  Vorstädten  um  Olmütz  hatten  sich 
Juden  in  geringer  Anzahl  angesiedelt.  Aus  einem 
Stammbaum  der  Familie  F  i  s  e  h  e  I  gebt  hervor,  daß 
ein  Urahn  derselben  mit  dem  Namen  Aron  aus  dem 
Bielkowitzer  Tale  bei  Sternberg  anfangs  des  18.  Jahr- 
hunderts sich  auf  der  Vorstadt  Bleich  angesiedelt 
habe  und  Besitzer  eines  Grundstückes  und  Hause» 
war,  das  noch  heute  der  Familie  gehört.  Von  einem 
Nachkommen  desselben  Philii)p.  der  Garkochpächter 
war,  wird  auf  Grund  einer  Zuschrift  des  Rates  von 
Olmütz  vom  22.  Jänner  1808  berichtet,  daß  sieb  der- 
selbe bei  einem  Brande  in  Olmütz  ..durch  sein  aus- 
gezeichnetes Benehmen  und  werktätiges  Verwenden" 
hervorgetan  habe  und  besonders  belobt  wurde.  In  <lem 
Hause  war  ein  Zimmer  als  Betstube  eingerichtet.  Dort 
versammelten  sich  die  Juden  der  Vorstädte  zum 
Gottesdienst.  Das  Haus  wurde  nach  einem  Brande 
neu  aufgebaut  und  wieder  ein  Zimmer  als  ständiges 
Betlokal  eingerichtet,  welches  noch  heute  an  den  Fest- 
tagen zu  diesem  Zwecke  benutzt  wird. 

Einem  späteren  Nachkommen  Lazar  F  i  s  c  h  e  1 
wurde  ebenfalls  „wegen  seiner  anläßlich  einer  am 
26.  Juli  1858  ausgebrochenen  Feuershrunst  in  Olmütz 
lobenswerten  und  tätigen  Hilfeleistung  und  erfolg- 
reichen Mitwirkung  zur  Verhinderung  der  weiteren 
Ausbreitiuig  des  Feuers"  von  seilen  des  Statthalters 
mit  Zuschrift  vom  29.  Oktober  1858  Dank  uml  An- 
erkennung -für  seine  mit  edelmütiger  Aufopferung 
/um  Wohle  des  einzelnen  und  der  Gesamtbevölkerung 
so  er8j)rießlich  bewährte  Handlungsweise"  ausgespro- 
chen. Aus  einem  Zertifikate  der  k.  k.  Militärverpflege- 
bezirksverwallung  am  28.  Februar  1867  geht  hervor, 
daß  derselbe  Lazar  Fischel  als  Subarendator  in  der 
Kriegsepoche,  besonders  in  den  Monaten  Juni.  Juli. 
August  1866,  durch  die  Solidität  und  Verläßlichkeil, 
mit  der  er  die  Truppenverpflegung  durchgeführt  hatte. 


sich  die  Anerkennung  des  Ärars  erworben  hal.  Liuer 
der  ersten  Juden.  i\u-  si(  li  in  Olmiitz  seßhaft  machen 
durften,  war  Leopold  11  a  m  ii  u  r  g  e  r  aus  Proßnitz. 
Dieser  erbot  sich,  das  bürgerliche  Bräuhaus  in  Olmütz, 
das  nicht  sehr  prosperierte,  unter  der  Bcdingiuig  zu 
pachten,  daß  ihm  das  \\  ohnreciit  in  Olmütz  zugesichert 
werde.  Der  Magistrat  stinunte  dieser  Bedingung  zu. 
Doch  als  Leopold  Hand)urger  seine  \X  olinung  in  Ol- 
miitz bezogen  hatte,  ergriff  ihn  der  Pöbel  niitl  führte 
ihn  gebunden  auf  einem  Leichenwagen  aus  der  .Stadt. 
Der  Magistrat  sorgte  dann  für  seine  Sicherheit.  Ein 
anderer  Jude  aus  Proßnitz,  Josua  Spitzer,  der  sich 
vorübergehend  in  der  Vorstadt  Cernovir  und  dann  in 
Olmütz  ansiedelte,  wurde  in  Kloster  Hradisch  als  aus- 
gedienter Soldat  am  Sabbat  entlassen  und  ging  in 
seiner  Uniform  durch  die  Stadt,  um  sich  nach  Proß- 
nitz zu  begeben.  Der  Pöbel  erkannte  ihn  als  Juden 
und  bewarf  ihn  mit  Steinen,  sodaß  er.  um  s.-in  Lehm 
zu  retten,  sich  in  die  Militärwache  am  (Jherring  flüch- 
tete. Weil  ihm  der  Bürgermeister  jeglichen  Schutz  ver- 
weigerte, wurde  er  unter  militärischer  Schutzbeglei- 
tung aus  der  Stadt  geführt. 

Erst  in  den  Jahren  18.59  bis  1862  kamen  die  weni- 
gen Juden  zum  gemeinsamen  Gottesdienst  in  der  Lit- 
tauergasse  Nr.  406  und  s])äter  1862  63  im  Hause 
Nr.  447  in  der  Böhmengasse  zusannuen.  nachdem  mit 
Erlaß  des  k.  k.  Kreisamtes  Olmütz  vom  10.  Februar 
1870,  Z.  10.567.  auf  An- 
regung des  mosaischen 
Heligionslcbrers  Markus 
Herzka  der  geregelte 
Gottesdienst  gestattet 
wurde.  Am  10.  April 
1863  wurde  der  erste 
Stock  des  Hauses  Pilten 
Nr.  586  gemietet  und 
zu  einem  Bethaus  adap- 
tiert. Die  feierliche  Ein- 
weihung desselben  nahm 
Ehrwürden  Herr  Dr.  A. 
Seh  m  i  e  d  1.  Rabbiner 
in  Proßnitz,  vor.  Mit  Er- 
laß der  k.  k.  mähr.  Statt- 
halterei  vom  12.  Mai 
1865,  Z.  9823.  wurden  die 
Satzungen  des  von  dem 
aus  Proßnitz  stammen- 
den Hermann  L.  Zwei  g 
und  Dr.  Adolf  B  r  e 
eher  proponierten  Kul- 
tusvereines genehmigt. 
Zum  Obmann  dieses  Kul- 
tusvereines wurde  Leo- 
pold Hamburger  ge- 
wählt, luiter  dessen  ^  er- 
waltung  im  Jahre  1867 
der  Friedhof  eröffnet 
wurde.  Ihm  folgte  in 
diesem  Amte  am  15.  Fe- 
ber  1880  Eduard  H  a  m- 
b  u  r  g  e  r.  welcher  dem 
\  orstande  des  \  ereini's 
seit  dessen  (jründung  an- 
gehörte. Durch  die  \  er- 
ordnung  des  k.  k.  Mini- 
steriums für  Kultus  und 
L^nterricht  vom  15.  Juli 
1891.  L.  (;.  Bl.  Nr.  45. 
vmrdo  die  Organisation 
gemeinden  Mährens  und 
gemeinde  Olmütz  geschaff 
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der    israelitischen    Kultus- 

damit     auch    die    Kiiltiis- 

Mi.   Am  27.  Dezember   1891 
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wurde  der  Kultiisverein  aufgelöst.  Die  Wirksamkeit 
der  Kultusgemeinde  begann  am  2.  Jänner  1892  unter 
der  Leitung  eines  provisorischen  Ausschusses,  an  des- 
sen Spitze  Eduard  Hamburger  als  Vorsteher  und 
Dr.  Adolf  Brecher  als  dessen  Stellvertreter  stan- 
den. Dieser,  Sohn  des  Proßnitzer  Arztes  und  jüdischen 
Gelehrten  Dr.  Gideon  Brecher,  war  eine  der  ange- 
sehensten und  beliebtesten  Persönlichkeiten  der  Stadt. 
Gewissenhaft  als  Arzt,  edel,  hilfreich  und  gut  als 
Mensch,  in  verschiedenen  Zweigen  der  schönen  Künste 
ein  Meister,  von  tiefgründigem  allgemeinen  und  jüdi- 
schem Wissen.  Von  ihm  ist  eine  Übersetzung  der 
Psalmen  in  Versen  erschienen.  In  dem  provisorischen 
Ausschusse  wirkte  auch 
eine  andere  Persönlich- 
keit, Ignaz  B  r  i  e  s  Ä 
sen.,  Mitchef  der  in  der 
Welt  rühmlichst  bekann- 
ten Malzfabrik  Ignaz 
und  Wilhelm  Briess.  Er 
wirkte  vom  Jahre  186S 
bis  1894  im  Vorstande 
des  Knltusvereines  und 
verfaßte  im  hohen  Alter 
ein  Buch  „Schilderungen 
aus  dem  ehemaligen 
Ghettoleben  vom  Jahre 
1838  bis  1848  mit  Aus- 
blicken in  die  Jetztzeit". 
Sein  Mitarbeiter  Wilhelm 
Briess    zeichnete    sich 
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durch     sein 
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Jun.   Blies 


öffentlichen  Körper- 

schaften, Handelskam- 
mer, Eisenbahnrat  usw.  ans  und  erwarb  sich  die  Ach- 
tung iiml  Anerkennung  der  weitesten  und  höchsten 
Kreise  der  damaligen  Monarchie.  Seine  gemeinnützige, 
unerniiidliche.  selbstlose  Arbeit  gereichte  dem  Juden- 
tum zur  Ehre.  Am 
1.  November  1892  trat 
Dr.  Berthold  0  p  p  e  n- 
h  e  i  ni.  Rabbiner  in  Miß- 
litz,  sein  Amt  als  erster 
Rabbiner  der  israeliti- 
schen Kultusgemeinde  in 
Olmütz  an.  Er  ent- 
stammt der  in  der  Ge- 
schichte des  Judentimis 
rühmlichst  bekannten 
Rabbinerfamilie  Oppen- 
heim. Im  Jahre  1891-? 
wurde  der  israelitische 
Frauen  wohl  tätigkeitsver- 
ein  gegründet,  dessen 
segensreiche  Tätigkeit 
rien  jüdischen  Armen  ge- 
widmet war  und  noch  ist. 
Seine  Leitung  lag  in  den 
bewährten  Händen  der 
Frauen  Sophie  Zweig  und  Sophie  Kauf- 
mann und  v.urde  nachdrücklichst  im  Inter- 
esse der  jü<lischen  Armut  von  dem  edh-n  Gatten 
der  erstercn  Ignaz  Zweig  unterstützt.  An  der 
Spitze  des  Vereines  steht  heute,  in  gleich  selbst- 
b'wiißter,  verdienstvollen  Weise  arbeitend,  Frau  Julie 
H  i  f  k  1.  Schon  am  24.  Novendter  1894  wurde,  nicht 
zuletzt  •lur'^h  das  beredte  Wort  des  Rabbiners  von  der 
Kanzel,  der  Beschluß  gefaßt,  ein  der  wachsenden  Ge- 
meinde würiÜKCS  fjotteshau»  zu  erbauen  und  den  iüezn 
erforderlichen  Baugrund  von  dem  Finanzärar  zu  er- 
werben.  Der   Bau   desselben    wurde   naidi    den    Plänen 


Vv„.„/„ 


des  Wiener  Architekten  J.  Gärtner  im  Sommer 
1895  begonnen  und  im  Frühjahr  1897  beendet.  Am 
11.  April  1897  erfolgte  durch  den  Rabbiner  die  feier- 
liche Einweihung  des  prachtvollen  Gotteshauses,  eines 
Wahrzeichens  jüdischer  Opferfreudigkeit,  unter  Teil- 
nahme aller  städtischen  und  staatlichen  Amtvertreter 
und    zahlreicher   Gäste   von    nah   und    fern. 
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Ti'iniir!  ( Aiißi'iitiiisiilil). 

Im  Jahre  1897  begaini  die  Herzische  zionistische 
Bewegung  trotz  heftigster  Bekämpfung  in  der  Ge- 
meinde Wurzel  zu  fassen.  In  diesem  Jahre  wurde  der 
Verein    ..Zion"    unter   der   Leitung    Wilhelm    Spitzers, 


Sohn  des  oben  genannten  Josua  Spitzer,  gegründet. 
Es  bildete  sich  auch  ein  zionistischer  Studenten-Ferien- 
verein ,,Geullah'"  und  ein  jii<lischer  'Turnverein,  welch 
letzti-rer  sich  im  Jahre  1927  unter  dem  Nanu-n  „Mak- 
kahi"  reorganisierte  nn<l  zu  neuer  Blüte  gelangte. 
Ende  des  Jahres  1897  fand  in  Olniütz  der  erste  öster- 
reichische Zionistinlag  unter  großer  Beteiligung  der 
zionistischen  Kreise  der  ganzen  Monarchie' statt.  An 
diesen  Zionislenlag  richtete  der  große  Führer  Theodor 


-t.i.) 


llerzl  ein  Begrüßiiiigssclireiheii  mit  der  EiitHcliuldi- 
•riiiip  seiner  Abwesenheit  durcli  große  Arheitsiilter- 
la.slung.  Auf  Initiative 
eines  der  fleißigsten  und 
tüelitigsten  Vorstands- 
mitglieder. Siegniund 
Zwei  g.  der  sein  war- 
mes Herz  der  Fürsorge 
der  jüdischen  Jugend  zu- 
wendete, wurde  im  Sep- 
temher  1899  der  israeli- 
tische Freitischvereiii  mit 
der  Aufgabe  gegründet, 
mittellosen  jüdischen 
Studenten  durch  Verab- 
reichung kräftiger  Mit- 
t;igsk.ost  den  Besuch  der 
Olmützer  Lehranstalten 
zu  ermöglichen  und  zu 
erleichtern.  Derselbe  war 
bei  seinem  im  .\pril 
>„.-,,»„„/  /„,.,v.  1910  erfolgten  .\bleben 
Vizepräsident  der  01- 
miitzer  Kultusgemeinde  und  Vizepräsident  der  Han- 
dels- unil   (jewerbekanimer  in  Olmiitz. 

Der  Freitischverein  wird  von  dem  Sohne  des  Grün- 
ders, Felix  Zwei  g,  musterhaft  geleitet.  Ein  jüngerer 
Sohn  Siegmunds  ist  der  in  der  zionistischen  Propa- 
gandaarbeit, jetzt  in  Jerusalem  lebende,  rühmlichst  be- 
kannte Dr.  Egon  Michael  Zwei  g.  Ende  des  Jahres 
1900  wurde  der  neue  Kommunalfriedhof  angelegt,  auf 
welchem  die  Knltusgemeinde  unter  nicht  gerade  gün- 
stigen Bedingungen  ein  Teil  zur  Benutzung,  aber  erst 
später  auf  Grund  gerichtlicher  Schätzung  zu  erwer- 
bendes Eigentum  zugewiesen  erhielt.  Dort  wurde  als 
erster,  am  14.  Feber  1901.  der  erste  verdienstvolle 
Vorsteher  der  Kultusgemeinde  Eduard  H  a  in  b  u  r  g  e  r 
unter  allgemeiner  Teilnahme  beigesetzt.  Sein  Nach- 
folger wurde  Dr.  Jakob 
Ehe  n,  der  bis  zum 
Jahre  1913  die  Gemein- 
de leitete.  Einem  zio- 
nistischen ^  ohltätig- 
keitsfeste  verdankt  im 
.November  1905  der 
\  erein  für  jüdische  Fe- 
rienkolonien seine  Ent- 
stehung. In  die  Amtspe- 
liode  Dr.  Ebens  fällt 
die  Gründung  der  jüdi- 
s(  hen  Gemeiudebiblio- 
tliek,  welche  auf  Anre- 
;.ung  des  Vereines  ,,Zi- 
dti"  entstand,  aber  von 
der  Gemeindevertretung 
\*enig  gefördert  und 
nicht  genügend  subven- 
tioniert wurde.  Der  Lei- 
tung des  Babbiners  ist 
es  trotz  der  erschwerten  Verhältnisse  gelungen,  einen 
wertvollen  Schatz  von  Büchern  <ler  hebräischen  und 
jüdischen  Literatur  in  diese  Bibliothek  aufzunehmen. 
lu  neuester  Zeit  wurde  außerdem  auf  Grund  des  Bi- 
bliotheksgesetzes  eine  jüdische  \  olksbibliothek  ge- 
schaffen, welche  zumeist  Bücher  anderer  Literaturen 
enthält.  Die  wichtigste  Aufgabe  der  jüdischen  Ge- 
meindebibliothek war  aber  die  N'erbreitung  jüdischen 
Wissens  uiul  jüdischer  Literatur  durch  einschlägige 
Vorträge.  Ihn  dieser  Aufgabe  in  erhöhtem  .Maße  ge- 
recht ztl  werden,  wurde  auf  .Anregung  des  Habbiners. 
ein  jüdisch-literarischer  Verein  gegründet,  der  bis  zum 


Kriegsausbruch  in  höchster  Blüte  stand.  Jüdische  und 
nichtjüdische   hervorragende   Petsönlichkeiten  der  Li- 
teratur,  Kunst    und   Wissenschaft,   u.   a.   Felix  Saiten, 
Arthur     Schnitzler.     Jakob     Viassermann,    Dr.     Franz 
Oppenheimer.        \\  erner 
Sombart   wurden  zu  die- 
-sem      Zwecke       berufen. 
Diese    \  orträge    bildeten 
jedesmal  ein  Ereignis  in 
der    Stadt    und    wurden 
auch   von    nichtjüdischeii 
Mitbürgern     eifrigst     be- 
sucht.    Im     Jahre     191.') 
entstand  der    zionistische 
Jugend     -     ^anderbun 
.,Blau-Weiß". 

Dem  Vorsteher  Dr. 
Eben  stand  als  dessen 
Stellvertreter  bis  1908 
Josef  Low  zur  Seite, 
bis  1910  Siegm.  Zweig 
und  zuletzt  Friedrich 
\  i  s  c  h  e  I. 

Josef  L  ö  w  hatte  sich 
schon  beim  Tempelban 
und  bei  der  Einrichtung 
des  geordneten  Gottes- 
dienstes ausgezeichnet 
und  arbeitete  vorbildlich 
in  allen  Zweigen  der 
Kultusgemeindeverwal- 
tung, besonders  auf  fi- 
nanziellem luid  sozialem 
Gebiete,  durch  seine  un- 
ermüdliche, nie  erlah- 
mende Arbeitskraft. 
durch  sein  praktisches 
Urteil,  sein  konziliantes 
Wesen  und  vor  allem 
durch  sein  gutes  Herz  in 
unvergeßlicher    ^  eise. 

In  den  Jahren  1913 
standen  Friedrich  F  i- 
s  c  h  e  1  als  Präsident 
und  als  dessen  Stellver- 
treter Dr.  Max  Hoch- 
wald an  der  Spitze  der 
Gemeinde.  .Nach  dem 
Tode  Fischeis  übernahm 
Dr.  Hochwald  bi- 
1920  die  Leitung  der 
Kultusgenieinde. 

Die  veränderten  poli- 
tischen \  erhältnisse  nach 
dem  Kriege  und  die 
Gründung  der  tschecho- 
slowakischen Bepublik 
brachten  auch  naturge- 
mäß eine  Änderung  der 
Verhältnisse  in  der  Kul- 
tusgenieinde hervor.  Auf 
Veraidassung  des  jüdi- 
schen Nationalrates  in 
Prag  wurde  ein  jüdisch- 
nationaler \  olksrat  in  Olmiitz  gebildet,  dem  vorerst 
die  .\ufgabe  zufiel,  den  Übergang  des  deiuokraiisehen 
Prinzips  in  die  Knitusgemeindestnbe  zu  bewerkstel- 
ligen, hauptsächlich  aber  die  politischen  Keclite  der 
Jndenschaft  zu  schützen. 

Der    jüdischnationalen  Bewegung  ist  das  Entstehen 
•<les    Hilfskomitees     zu     verdanken,    welches     sich    zur 


Vrlciiricli   Vischfl. 
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Aufgabe  machte,  äie  nach  Olinütz  o;efliicliteten  und 
in  Not  und  Elend  lehtMiden  galizisolien  Familien  zu 
untersüitzei,.  Hieraus  eutwiekelle  sieh  später  der 
Hilfs\erein  unter  der  Führung:  «ies  Herrn  Karl 
S  c  h  u  1  h  o  f  und  Max  H  i  c  k  h  Dieser  wendet  seine 
Fürsorge  nicht  nur  den  hier  ansässigen  und  durcli- 
reisenden  Armen  zu.  sondern  er  suchte  auch  durch 
den  Krieg  notleidend  gewordene  Existenzen  zu 
stützen.  Er  sammelte  ferner  ein  Kapital  zur  Errich- 
tung    eines    Alterversorgungsheims.     Es     hildete     sich 


früheren  Gemeindevertrettnig  als  Finanzreferenl 
durcli  seine  exakte  Arbeit  segensreich  und  verdienst- 
voll gewirkt.  Oberlandesgericbtsral  Dr.  Meissner  isi 
in  der  zionistischen  Bewegung  eine  bekannte,  promi- 
nente Persöidichkeit.  <lurch  dessen  j)ersönliche  Ein- 
wirkung dem  Keren  Hajessod  und  dem  jüdischen 
Nationalfond  größere  Summen  aus  hiesigen  jüdischen 
Kreisen  zufließen.  In  gleicher  Richt\uig  betätigt 
sich  neben  ihm  Oberstaatsbahnrat  Ing.  H.  S  t  a  p- 
1  e  r.    derzeit    Obmann    des    Vereines    Zion.    der   durcJi 
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ferner  ein  Damenkomitee  unter  der  Führung  der 
Frau  Adele  Donath,  welches  12  galizische  Waisen- 
kinder unter  seine  Obhut  nahm,  tun  sie  zu  selbstän- 
digen arbeitsfähigen  Menschen  zu  erziehen.  Vom 
Volksrate  wurde  ein  neues  Statut  verfaßt,  welches 
allen  im  Sprengel  der  Kultusgemeinde  wohnenden 
Juden  und  Jüdinnen  das  aktive  und  passive  Wahl- 
recht geben  und  dadurch  ihnen  die  Mitarbeit  an  den 
Aufgaben  der  jüdischen  Gemeinde  sichern  sollte. 
Nach  erfolgter  behördlicher  Genehmigung  die- 
ses Statutes  wurde  ohne  Wahl  im  Wege  friedlicher 
Vereinbarung  der  neue  KultUÄgemeindeausschuß,  in 
welchem  die  verschiedenen  Parteien  vertreten  sind, 
konstituiert.  Zum  Vorsteher  wurde  Oberlandes- 
gerichtsrat Dr.  Liulwig  Meissner  als  Vertreter 
der  zionistischen  und  jüdischnationalen  Richtung 
und  zu  dessen  Stellvertreter  Kommerzialrat  Siegmund 
Fleischer  als  Vertreter  der  jüdischliberalen  Rich- 
tung  einstimmig   gewählt.   Dieser   hatte    schon   in   der 


die  Schaffung  der  sogenannten  Eiidieitsaktion  in  allen 
Kreisen  der  zionistischen  Bewegung  bestens  bekannt 
ist.  Schon  zur  Zeit  des  Kidtusvereines  wirkte  aller- 
dings nur  als  Sektion  die  im  Judentum  uralte  Ver- 
einigung Chewra-Kadischa.  Dieselbe  kam  aber  erst  in 
der  neueren  Zeit  zum  Aufblühen  und  zur  rechten 
Entfaltung,  als  sie  auf  Anregung  des  Rabbiners  als 
selbständiger  Verein  unter  Patronanz  der  Kultus- 
gemeinde am  9.  März  1922  gegründet  wurde.  Ende 
des  Jahres  1927  wurde  in  Olmütz  die  sozialistische 
Richtung  der  jüdischnationalen  Bewegung  Poale-Zion 
unter  Leitmig  des  Fabriksdirektors  Oskar  H  n  b  e  r 
reorganisiert.  Aus  kleinen  Anfängen  ist  die  Gemeinde 
in  der  verhältnismäßig  kurzen  Zeit  von  drei  Jahr- 
zehnten die  drittgrößte  Mährens  geworden.  Sie  um- 
faßt außer  der  Stadt  Groß-Olmütz  die  Bezirke  Ol- 
mütz. Sternberg  und  Bärn  und  zählt  heute  zirka 
2400  Seelen  mit  750  Steuerträgern.  Sie  steht  im 
Zeichen  des  Wachsens  und   Biühens. 
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1.   U  r  s  p  r  11  n  }i  d  f  r-  .1  ii  d  o  ii  fc  <•  ni  e  i  n  <l  c. 

Wie  bei  den  meisten  Judengemeinden  verliert 
sich  der  Ursprung  auch  dieser  jüdisrhen  Siedelung. 
ans  welcher  im  \  erlaufe  der  Zeit  die  politisch  seih- 
ständige Judengenieinde  Piesling  erwuchs,  in  das  Dun- 
kel ferner  Zeiten.  ^  ohl  herichtet  uns  eine  mündliche 
Üherlieferung  '),  daß  sie  später  als  ihre  Schwester- 
gemeinde Althart  —  also  nach  1675  —  entstanden 
ist.  doch  hahen  wir  für  diese  Angabe,  die  jedenfalls 
richtig  ist.  da  die  drei,  den  Zeitraum  von  1.S88  bis 
1716  lunfassenden  Grundbücher  der  Herrschaft  Pies- 
ling ")  nichts  von  hier  wohnenden  .luden  erwähnen, 
keinen  urkundlichen  Beleg. 

Desgleichen  vermissen  wir  auch  in  dem  den  Ertrag 
der  ganzen  Herrschaft  erfassenden  ..Urbarium  Deß 
Gueth  Pießling"  ')  aus  dem  Jahre  1700  jede  Nachricht 
über  jüdische  Zinsungen  und  erfahren  bloß,  daß  in 
diesem  Jahre  e  i  n  Jiule  als  Pächter  des  nt-uerbauten 
herrschaftlichen  Branntweinhauses  in  Piesling  seßhaft 
ist.  der  der  Herrschaft  an  Pachtgeld  jährl.  60fl.  entrichtet : 

..Brandtwein  Hauß 

Ligt  Mitten  im  Dorff.  so  Vorhero  ein  Baadtstuben 
gewest.  von  der  Herrschafft  aber  Zu  einen  Brandtwein 
Hauß  angerichtet,  midt  mit  Zwey  Khößl  (^Kessel) 
luid  andern  Nothwendigkeiten  \  ersehen,  luid  einen 
Juden  Vermiittet  worden,  so  Jahrlich  darvon 
Bstandtgeldt    reichet 60   fl." 

Das  Fehlen  jedweder  .Nachricht  über  jüdische  Zinse 
und  Giebigkeiten.  tlie  inizweifelhaft  als  wesentlicher 
Bestandteil  der  obrigkeitlichen  Einkünfte  im  Urbar 
festgehalten  sein  müßten,  wenn  Juilenfamilien  damals 
hier  seßhaft  gewesen  wären,  sowie  der  Umstand,  daß  die 
nach  der  Beschreibung  des  Urbars  ..negst  den  Schloß 
und  Brandtwein  Hauß",  also  mitten  im  Dorfe  von 
der  Herrschaft  erbauten  8  ..Bestandt  Heußel"  und  das 
Posthaus  *).  welche  Gebäude  nach  der  Lage  spätere 
Judenhäuser  deutlich  erkennen  lassen,  an  christliche 
..Ihnw'ohner"  vermietet  sind,  rechtfertigt  die  An- 
nahme, daß  der  Ursprung  der  Pieslinger  Judeu- 
gemeinde  erst  in  die  Zeit  nach  1700  fällt. 

2.  Zinsungen  der  Juden   und  ihre  Kopfzahl. 

Die  erste  urkundliche  Nachricht  über  ein  jüdisches 
Gemeindeleben  daselbst  erhalten  wir  zum  Jahre  1727 
durch  ein  von  dem  damaligen  Pieslinger  ^  erwalter 
Thomas  August  Rauchberger  angefertigtes  und  gegen- 
wärtig im  Landesarchiv  erliegendes  Steuerverzeich- 
nis'): 

„3i1)Ut5^eib  uon  ber  '4>ii^'fl^iiMU'''  «'^ubeuirtiaft 

*on  2d)ul  •ÖQufil ()  fl 

^?tcm  Sauet i]clb (1  fi 

l^rtra  orbinari  i^elb-CSmpfaiu^:  oubi'ii 
lucfleu  C?rlaul)mi5  'iJJnrflcf;  311  luirfou. 
.ftüfcfjcr  fcf)cnteu,  luib  ®äiif;  liratlieii, 
bii'fos  aber  alles  mir  imter  ber  ,'^iiben 
frtiaift  .^u  i'erfdileiReu,  ,',ableii    ....  .3(1  fl 


Dieser  ,, Extra  ordinari  Gchlempfaiig"  \>iril  in  der 
Folgezeit  (17.30.  1731,  1736.  1740  und  17.57)  derart 
spezifiziert,  daß  10  fl.  Steuer  als  ..\^  eingeld""  und 
20  fl.  für  ..Pargeß  oder  Backgeld  und  von  Gans- 
brathen"  eingehoben  und   gebucht   werden. 

Im  Jahre  1740  zahlen  die  ..Pießlinjier  Schulz  Ju- 
den" neben  dem  ..Banckgeld  der  geniain"  l|)er  6  fl.). 
dem  ^  eingeld  (10  fl.)  mid  dem  ..Barücß  Backgeld" 
(20  fl.)  an  Schutzgeld  ganzjährig  135  fl..  in  Summe 
somit  171  fl.:  dieser  Betrag  wird  in  iler  ..Exatquations- 
Fassions-Tabelle  des  Gutts  Pießling  luid  Zlobothen" 
(S.  272)  '■)  und  der  ..Obrigkeitliclu-u  Bekantnus  Ta- 
bella  des  Hochgräfl.  Hartigischen  Gutes  Pießling"  '). 
beide  im  Jahre   1750  angefertigt,  folgend  erläutert: 

„2d)uliiielb  non  beneit  ^ubeu  2ei)ub  129  fl,  ^tt'in  fleben 
biefe  anbere  unterfdjieblidie  3i'""en  42 fl:  f)iebei  aber  i)"t 
311  obfernieren,  baR  bie  ^uben  in  einen  10  fd)ted)ten  Staub 
fid)  befinben,  bafi  5n  befürditen  fene,  in  311^1"'"^  öicfc 
2uniniant  nieljr  ,^u  befonunen,  aus  Urladieu,  nieill  fie 
mit  feiner  Untertljänic^feit  nerbunbeu  fei)n  uiib  ihren 
frei)en  '?lb,^uii  von  ber  .öerrfdjafft  haben,  babero  nnber» 
bellen  nuredme 171  fl". 

Aus  einer  später  im  ^  ortlaut  folgenden  Be- 
schwerdeschrift der  Pieslinger  Juden  gegen  den  Guts- 
herrn Anton  Kasimir  Grafen  von  Hartig  erfahren  wir. 
daß  1759  die  der  Herrschaft  zu  leistende  Abgabe  der 
Judengemeinde  182  fl.  6  kr.  3  d.  betrug.  Dann  meldet 
uns  das  siiärlich  vorhandene  l  rkundenmaterial  durch 
nahezu  1  Jahrhundert  nichts  über  Geldleistungen  der 
Juden  und  erst  zum  Jahre  1839  erfahren  wir  aus  einer 
am  30.  Mai  1839  an  das  Landesgidierniuiu  gerichteten 
Eingabe,  daß  die  ..k.  k.  jüd.  \  erzehrunsssteuer"  mit 
310  fl.  C.  M.  pauschaliert  ist.  für  die  52  Familien, 
darunter  15  steuerunfähige,  und  ..47  ledige  familien- 
lose Steuerglieder"  aufkommen.  (Protokollhuch  der 
Gemeinde,  S.   18.) 

Im  Jahre  1843  bezahlten  sie  laut  ..Direktiv  Prospect 
der  Herrschaft   Piesling"  M: 


..An  jüdischen  Hauszins 
an  jüdischen  Gemeindgeld 
an  Fleischbankzins 


269  fl.   l." 
45  fl. 
20  fl." 


.kl 


Diese  Abgaben  dürften  bis  zur  Befreiung  aus  der 
Dominikainntertäuigkeit  im  Jahre  1848  bestanden 
haben. 

Hinsichtlich  des  Standes  der  jüdischen  Bevölkerung 
erfahren  wir  aus  der  schon  angedeuteten  Bescli\verde 
der  Pieslinger  Judenschaft.  daß  1759  bloß  2  4  j  ü  d  i- 
s  c  h  c  Familien  hier  seßhaft  waren:  ilire  Zahl  er- 
fährt in  der  Folgezeit  eine  \  ermehrnng  und  beträgt, 
wie  ans  einer  am  30.  August  1782  »iir  den  damaligen 
J  u  d  e  n  r  i  c  h  t  e  r  I  s  a  a  c  L  a  z  ;i  r  in  dem  Streite 
gegen  den  ^  erwalter  Minati  auigestellten  und  von 
allen  Juden  gefertigten  ..\  ollmacht  und  Gewalt"  ') 
hervorgeht,   im   Jahre    1782    32. 


45^ 


Die  Namen  der  jüdischen  Familiantcn  in  diesem 
Jahre  sind: 

Isaac  Löbl,  Judeurichter.  David  ^  o  1  f ,  Ge- 
schworner,  Salomon  Abraham.  Beysitzer,  D  a- 
V  i  d  Löbl,  Zaige,  Hirschl  Löbl,  Salomon 
Lazar,  Isaac  Salomon.  Michl  Jacob. 
Sihsl  Löbl,  Moises  Löbl.  Joachim  Löbl, 
Elias  Löbl,  Marcus  Löbl,  David  Hayme 
(==  Cbaim),  Lazar  Jacob.  Moises  Jacob,  Sa- 
muel Isaac,  Moises  Peru  hart,  Isaac 
L  ö !)  1,  Moises  Abraham,  Löbl  David, 
Mo  n  y  Löbl,  Schi  yeHarschMoises,  Sal  o- 
monLöbl,  An  sc  hl  Herschi,  LazarDa  vi  d, 
Joseph  Abraham,  Marcus  Krauß,  Jacob 
Isaac,  David  Jacob,  David  Feischi 
Mantigriff.  Salomon  Froier  deto  (= 
=  Mantelgriff). 

Nachdem  die  systemisierten  Familienstellen  im 
Jahre  1798  bereits  die  ansehnliche  Zahl  von  52  '")  er- 
reicht hatten,  die  bis  1848  unverändert  besteben 
blieb,  muß  ihre  neuerliche  Vermehrung  in  der  Jose- 
finischen  Zeit    erfolgt   sein. 

An  Seelen  wurden  gezählt:  1830  274''),  1834  260 
(].%  männliche,  104  weibliche)  ''),  1848  333'''),  1857 
334.  1869  122,  1880  106  (hievon  in  der  Judengemeinde 
93,  in  der  Christengemeinde  13).  1890  111  (99  +  12), 
1900  64  (51  +  13)  und  1921  23  ") :  gegenwärtig  woh- 
nen in  Piesling  nur  mehr  15  Personen  in  7  Familien: 
Beckmann  (2  Personen).  Färber  (2),  Gutmann  (2), 
Kaufmann  (1),  Kohan  (1),  Neumann  (5)  und  Dr.  Jo- 
sef Quastler  (2). 

Den  Besitzstand  an  Häusern,  i)zw.  Hausanteilen  zu 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  vermittelt  uns  ein  am 
6.  Mai  1820  atisgefertigtes  „Verzeichnis  aller  Häu- 
ser" "^): 


\\\I1  (Nr.  1-tC)  Schleßinnci    W  ..11 

XXXm  (Nr.  Uli  Singer  Is'ak     .    . 

WXn"  (Nr.  H2)  Salzer  Davkl  .    . 

XXX\'  'Nr.  14.3    Färber  Löbl    .    . 


1       (Nr.   10-f)  K.-.nig  Markus 

la   (Nr.  104)  Seidner  ,\liclil 

l  b  (Nr.  149)  Holzniann  Micbl 

li      (Nr.  1C.5|  Krauß  Elesabetli 

lil      (Nr.  106)  Sal/er  .Johann 

IV       (Nr.  107)  Ostrcicher  Davi.l 

V      (Nr.  108)  SebleWngcr  Moises   l.öb  .    .    . 
VI       (Nr.   109)  Tiichler   David   und   Moises 
VII      (Nr.  110)  König  Löwv 

VII  a    (Nr.  111)  Salzer  .\ron 

VIII  (Nr.  112)  Holzmann  Michl 

Villa   (Nr.  11.3)  Frey  Moises 

I.X      (Nr.  114)  Singer  Biola 

.X      rSr.  115)  Goldwang  Philip 

XI      (Nr.  116)  Landsmann  Johanna      .... 

XU      (Nr.  117)  Sauer  Anna 

XIll      (Nr.  118)  Färber  Moises  '  ) 

,XIV  (Nr.  119  11.120)  Schönin  Frendl 

XV      (Nr.  122)  Fischer  Josef 

XVI  a   ^Nr.  121)  SchüUer   Isak 

.XVI  li   Gcnieinue-,  Rabbiner-  und   Sibäi-liii  rw  ul 

XVII      (Nr.  12.3)  Salzer  Mi.hl 

XVIII       (Nr.  124)  Sridner   Samuel 

XIX      (Nr.  12.5    (;olds.bmie<l    l.öbl 

XX      (Nr.  126)  Färber  Jesua 

XX  a  (Nr.  126)  Färber  Salomon  '  ) 

XXI      (Nr.  128)  Salzer  Markus  Low 

XXI  a   (Nr.  127)  Franz      Moises       und       Josef 

Oest  reicher      pemeinschafllirh 

XXll      (Nr.  129)  Singer  Theresia 

XXII  a   (Nr.  1301  Salzer  .\ron 

XXII  b  (Nr.  130)  Stieber  Moises 

\XIII      (Nr.  1.31)  Salzer  Mirhl 

.\XIV       (Nr.  132)   Hillrclrh    Bernhard 

XXV      (Nr.  133    Salzer  Aron 

.\XVI      (Nr.  1.34)  derselbe 

.NXVII      (Nr.  13.5)  Singer  Isak 

XXVII B    (Nr.   l.'JÖ    .Singer   Moises 

XXVIII     (Nr.  136)  Schlcßingcr  .Mois.-- 

XXVIII  a  (Nr.  136)  Fischer  Elias       

XXIX       Nr.  1.37)  Fürst  Ester 

XXX      (Nr.  1.38)  Singer  Aron 

XXXI      /Nr.  1.30    llirnschal  I/.wv 


'U 


Jeder  der  46  Besitzer  bezahlte  von  seinem  Hause, 
bzw.  Hausanteil  ohne  Rücksicht  auf  die  Anzahl  der 
Zimmer  eine  jährliche   Steuer   von   20  kr. 

Im  Jahre  1834  werden  in  Piesling  35  und  1843 
36   Judenhäuser  '")    gezählt. 

Nach  einem  im  Landesarchiv  erliegenden  Verzeich- 
nis aus  dem  Jahre  1847  befand  sich  damals  ein  Teil 
der  Häuser  im  Besitze  folgender  Juden: 

Nr.      1       Österreicher  Moses. 

Nr.      1  a   Färber   Moses, 

Nr.      1  b   Holzmann  Michael. 

Nr.      2       Kraus  Aron, 

Nr.      8       Holzmann    Michael. 

Nr.      8  a   Frey  Leopold, 

Nr.     9      Singer  Biola, 

Nr.  10       Goldwag    Hermann. 

Nr.  11       Landsmann  Bernhard. 

Nr.  12       Judengemeinde. 

Nr.  14       Schön  Maria, 

Nr.  15       Fischer  Elias. 

Nr.  16       Scbüller   Isak. 

Nr.  16  a   Gemeinde. 

Nr.  17       Salzer  Lazar, 

Nr.  18       Salzer  Simon, 

Stieber  Czäzilia. 

Nr.  26       Stieber  Lazar, 

Nr.  27       Fürst  Leopold. 

Nr.  27  a   Singer  Aron, 

Nr.  28       Schlesinger  Elias, 

Nr.  29       Fischer  Josef, 

Nr.  29  a   Fürst  Josna, 

Nr.  30      Fürst   Josua, 

Nr.  31       Hirnschal   Wolf. 

Nr.  32      Sauer  Lazar, 

Nr.  33       Singer   Markus. 

Nr.  34       Salzer  David. 

Zum  Jahre  1860  gibt  uns  die  vom  Stejieramte  Jam- 
nitz  am  1.  Oktober  1859  ausgefertigte  Vorschreibungs- 
tabeile  der  Hausklassensteuer  die  Anzahl  der  Besitzer 
mit  39   und   ihre   Steuerleistung  mit    126  fl.   an  '"). 

1869  werden  in  Piesling  54,  1880  39.  1890  45  und 
1900  41  jüdische  Hausbesitzer  gezählt  '") ;  gegenwärtig 
befinden  sicii  einschließlich  des  Tempels  nur  noch 
8  Häuser  im  Besitze  von  Juden:  Nr.  113,  114,  120, 
125  und  126  (1  Hans),  142  und  143  (1  Haus)  der 
»•heniaiigen  Judengemeinde  und  Nr.  33  und  85  (Fabrik) 
<ler   Christengemeinde. 

3.    Ein    langwieriger    Prozeß    der    Ge- 
meinde. 

Bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderls  scheint  sich 
der  Großteil  der  Pieslinger  Jndenschaft  mit  der  Er- 
zeugung von  Scliwarzi)rot  uikI  anderem  Gebäck  den 
kargen  Lebensunterhalt  erworben  zu  haben;  (d)wohl 
sie  liiefiir  einen  jährlichen  Zins  xon  20  fl.  in  das 
herrschaftliche  Hentainl  bezahlte,  brachte  der  christl. 
..Beck"  Johann  Egger.  der  sich  erst  in  Piesling  nie<ler- 
gelassen  und  die  jüd.  Konkurrenz  als  Beeinträchtigung 
seines  Gewerbes  empfunden  iiatle.  am  2.  Se[»tember 
1747  eine  Beschwerde"')  heim  damaligen  Grundherrn 
Anton  Kasimir  (»rafen  von  Hartig  ein,  ilie  die  Gruiul- 
lage  eines  langwierigen,  durch  12  Jahre  sich  hinzie- 
henden Strittes  bildete.  Ans  deni  ziemlich  umfangrei- 
chen Akt.  der  im  L;mdisMr(lii\  (Sign.  J  l')2)  hinterlegt 
ist,  mögen  hier  bloß  dii-  den  Sachverhalt  und  die  da- 
maligen    Verhältnisse      drr     Jndengemeinde     Piesling 
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(;liarakl.Tisipi('II(l(Ml  Sfliriftstiicke,    ll.  /W.   die   am  4.  De-  wünlf-    ""■!    "'i>    '''>■    Coiitrihutioii    in    -te.kei.    peralhi-n    mörhie; 

/.■„.l.cr    17,S1    auf   die    Einmal..-    der   Ju.lengemeinde   er-  ^"f|';;;"7,;,;:,,;";,,.    kai.er-kimigl.     Representation     und    Cammer 

lolfjle    Krledipuiifi   des   Grafen    Hartifi,   dann   dii^jin   die  „„.p^  unterthünig-gpliorHainstcs  Bitl.-n  Verwenden.  Hoch  die.elbe 

k.    k.    Heprasenlanz     und    Kannner    im   Jalire    1759     ge-  gnädig     geruliete     in     höih-tcr     Erwiigung     ilaB    Vermög  *alier- 

riehtete  Beseliwerdeselirifl  der  Jndengemeinde  folgen.  gnädig^,!   confirmirter   Jii.li-<licn   Privilegien   de   dato  Laxenburg 


Hier  der  Wortlaut   der  beiden  Schriftstücke: 


len  1.3.  Maji  1723  Aniculo  6  lo  die  Mälir.  Juden^liaft  ohne 
mündesler  Behinderung  alle  Nahrung  zu  treihen  hefupt  seye. 
„Denen  Su|.|>licanten  wiederum  zuzustellen  uuil  naih.lenie  aueh  ilieser  hanilel  in  \irkeN|,urg.  ProUuilz.  Trehit^^eh  und 
dieselben  iiiclil  [iereehtigl  seynd.  einer  authentisierlen  Werrkslatt  Vielen  anderen  örteni.  w«,  mehrere  Christen  berken  »eynd.  ohn- 
einen Kinirag  zu  thun.  ah  wiril  deneuHelhen  ein  für  allemahl  gehindert  zu  treiben  erlaubet  ist.  an  unsere  gnädige  Grund- 
Verbutheu.  einiges  Sehwarlz  oder  anderes  Brod  oder  Kipfel  auf  ohrigkeit  ergehen  zu  lassen,  damit  uns  das  von  uralt<-r-  her 
den  Verkauf  zu  baeken.  Vor  ihre  eigene  Hauli-Nolhdurfft  hin-  geübte  uu.l  sonsten.  wie  gesaget,  in  allen  Judengas-eu  grwiibn- 
gegeu,  sowohl  Barrhus  als  Sehwartzes  Haus  lirod  zu  harken  liehe  Sehwartze  Brod  und  Barehes  Baeken  zum  Verkauf  gegen 
erlaubet;  betreffend  aber  den  Naehlaß  deren  20  fl  wann  den  Jährl.  Ziiuli-Erlaag  pr  21)  fr  gleirb  wie  Vorhin  gestattet, 
dieselbe  durch  einen  Contract  oder  andere  herrschaftliche  und  .lie  durch  12  .lahr  bereits  in  dehili  gezahlte  2!l  fr  in  Summa 
Decretation  erweisen  kiinneu,  ilall  Sie  diese  20  fr  nicht  allein  \n  210fr  uns  von  ilein  Becken  <leren  Christen  refundiret.  oder 
wegen  Barcbes  Backen  und  Gänii  Brathen:  sunderu  auch  wegen  aber  falls  uns  dieses  gnädigst  nicht  Verstattet  werden  -ollle. 
Schwartzeu     Brods    auf    den     Verkauff    ba.  k.  ii     /u     können,     dar-  besagter     Beck    zinn    Ersatz    nicht     nur    pro    praeterito    bezahlet. 

reichen,    lolgl    sodann    fernere    Resolution.  sondern    auch    pro    futnro    zu    zahlen    koe enden    alljäbri.    20  Ir 

Wien,    ,len     l  ten    Dezemhris    1 T.'.  1 .  .ondemniret    werden    möchte:    gnädigster    hittgewährnnp    wir    uns 

.                 ,■■.,.,■                 ,,        ■      ..  \erlrösten     ctc". 

Anton    (.asirnir    (,ral    von     llarlig.  i           i            i-             n-      i- 

.,1'räs.    16.  März  IT.sg.  Daü     die    \  erniöf.'eiislaf;e     der   ilanialigen    Fieshnger 

Einem  hochliihl.  Kayserl.  Künigl.  Representation  und  Kammer  J"'!«»  eine  anliefst   triste  war    gel.t  i.ielit   Idol',  ans  .1er 

unterthänig    gehorsamst    Vor-    und    anbey    zu    bringen    bemilssiget  eben      angeführten      Bescliwerde      liervor.      sondern      ist 

werden,   welcher   gestalten    die    ärmste    nur    allein    in    24    F  a-  aiicll    ailS    folgeinler,    der    Eingabe     des    T>ail<b'sälte»ten 

milien     hestebeude     PieBlinger     Judengenieinde     hergenohnien  Hersclll    Moyses     ans    .JamnitZ")    atl    den    Reiebsgrafen 


Hartig   entnommenen   Stelle   zn   erseben: 


Contribution    gesetzet    worilen    seyn,    so    zwar.    daU    obi 
geachtet    unser   gesamtes    Vermögen    sich    nicht    höher,    denn    auf 
2018  fr     erstrecket     und     durch     keine     Handlung,     sondern     zur  -.nie     Piesliuger     .(inlengcmeinde      hat      beschwebrsani      beyge- 

lautere     Kleinigkeiten     unser    StiickI     Brod     mit     saureu    Schweiß  bracht,    daß    dieselbe     wegen    mit     Ihren     zahlenden    dermahligen 

suchen    müssen,    wir    dannoch    Jährlichen    extra    iler    herrsehaftl.  Schuldigen    Coutrihiitionali    i)fters    in    Mora    gehlieben    und    dero- 

prostanda      182  fr     6  kr      3d      Contrihntionis       nomine       erlegen  halben      mit      der       Militär       Execution        \ielfältig 

müssen,    wo    man     doch    Vorbero    in    allen    nur     1.'»  fr    entrichten  beleget    und    nebst    dem    laufenden    Contribntionale    größere    Exe- 

ilorfen,     über    allbesagt     fast     unerschwingliche    auftragen     seynd  kutions-l'nkösten  zugefieget    worden   u.   s.   w." 
uns  annorh  20  fr  in  die  herrschaftliche   Rendien   zu  zahlen   auf-  Nachdem     mit     der   verhängten    Militärexekiition    in 

gebürdet    worden   u.    zw.    von   dämmen,    wir    haben    nemblich    von  i  i*  '7    •»      ■  i*       c  I  r  I        .     - 

*,,.-,..,        c  ,        .         T,      i-         1    n      1  \'  damaliger   Zeit    immer    die   Sperre    des    lempels    \er- 

unralten     leiten    her    Schwanzes     Brod     und    Barehes     zum     Ver-  "^  Vt    o       i  •    i  ■i 

kauf    gebacken    und   uns    mit    sothanen   Kleinigkeiten    ohngehin-  blinden  war,  hier  aber  (lie.se  Maßnahme  nicht   .•rwahnt 

dert,    und     ohne     Jemanden     einen     Kreitzer    zu     zahlen     meisten  wird,    dürfte     damals     eine    Synagoge    in    Pii'sjlng    nicilt 

Theils    ernähret,    bis    Endlichen    unsere    gnädige    Grund-Obrigkeit  bestanden    bahiMl  ^''') 

für    das    zum    Verkauf   außbackende    Schwartz    Brod    ninl    Barcbes  |->          ij  •  •      ■         i  ij         i  „  i  ,  .  .l.„:ii      ,1  .1'    .1:  .     1,. 

I  ,..,    ..  ,         T.    n  0,1  f         r      1  II  Uer    Hinweis   in    der    nescliurrdesclirill.    dal.i   die   Jii- 

von    uns    sothanen    Jährlichen    /unU    pr    20  Ir    gelordert,    welche  .  r>       f>     •  1    n^      1  •        1 

Summam  wir  auch  ohne  mündesten  wiederred   u.  zw.  von  derent-  «'«"H    ">    Nlkolsblirg,    ProbllltZ    lind     I  rebltseh    ungestört 

willen,   weilen   eben  dieses   unsere   beste   Nahrung   war,   all-  Brot     backen     uiid    verkaufen     dürfen,    halte    eine    .\n- 

jährlich    erleget     haben,     auch    bies    auf     beutigen    Tag     erlegen  frage   an  den   Proßiiitzer  .Amtmann   PanI   .losef   Picliler 

müssen,   die   diesfällige    Nahrung   hingegen    gäntzlicheii    beiiohmeu  ^,,^    p^j  ,,^,.      .,,„     -^      \ovember    17.5«)      II.    a.    in      d.r 

werden  will,  wie  aus  tolgenden  gnadigst   zu  eutnehmen  sein  wird.  ,  1  1      ■      r    1  11        •    1 

Es    bat    sich    vor    ungefähr    12    Jahren    ein    Christen    Beck    in  .Angelegenheit    tolgeml    berichtet: 
PieUling    Meisterlich     niedergelassen,    der    uns    zeithero    das    zum  ..Juden     backen     auch     keine     große     Brod     Laab:     außer     nur 

Verkauf     bachende     Schwartz      Brod      und      Barehes      nicht      nur  kleine     Lablii:     sie     dürfen      nicht      auf     ilie      öffentlichen      oder 

allein     in     unßeren     eigenen     Ilänßerii     und     Jiidengassen     unter-  Christen  Pläz  darmit.  weilen    da   ilie    Nolhdurfft   Christen   Becken 

.saget,   und   Verbittet,  von   anderwerts   kein    Brod    eintragen   lasset.  seynd.     also     auch     die     Chrisicn     ebcmler    von     Christen    Becken 

sondern   sieh   sogar  erkühnet    damals,   wenn   ein    Jiid    dem    andern  kauffeu    etc". 

ein    I.abl    Brod    Vorleyhet.    dasselbe    zu    contrabandiren:    wieder  ^,„   4     Dezember    17.59   erstattet    der   Ziiaimer   Kreis- 

welch     unerlaubtes,     uns     in    das    eyserste     Verderben    sturtzeude  ,  „  i-'      -i  i.      1        1        •  1  1.-    o 

Verfahren    und   Vorsonderlich    da    von    der   Judengenieinde   20  fl  hanptmaiin    Franz    F  reiiierr    Kaltschinid       von    t>  ben- 

gezünset     werden,     der     Landesälteste     Hirschl      Moyßes     wohl  berg  in  derselben   Allgelegenheit   folgenden   Bericht   an 

wissend,    daß    wir    ansonsten    Contrihulion    unfähig    würden,    bey  flip    k.    k.    Rejiräsentailz    lind    Kammer: 
unserer  gnädigen   Grundobrigkeit   den  Hoch-  und   Wohlgebohrnen  ^..       ,    ,,     ,.      pip|(ii..„,,r    |,„|,.|isch  ift    d  is   in   Ihrer  heschwehr- 

H.  ^  ,.  .  I         ,1        I      r...  jj     .    ,        j-,       p         -tj  ..wir    iiuM    »111      iiri.>iiiigti     jiiiiiiisiiitiii     11, i>    III    iiiifi    iirsiiiniiii 

errn  Anton  Casimir  Baptist  des   Hevl.   rvom.  Keielis  (»raten    Von  .     ./.f.  ,...■  1       -z-    u      1  1  .-m  ri        •          i  i  1 

,.  ,™,.         c         1'  I        •         I  '  I  I  ir  sclirittt     antiihrende     Zinßgeld     pr    20  11     nienianlen     wegen     ti»'r- 

rlartig    (lit.)    Supplicando   eingekommen    und    entweder   um    Ver-  n  .  ....  11.         ij      1  1     \-     1        tc 

^''''  ,,^  ri-  1  selben     etwa     verstallet     sevii     gesollter     Back-    ninl     Xerkaiifluiig 

stattiing    deren    von    uraltersher    genossenen    ireyneiten    des    zum  1  c   i  .  u       1        '  1  1     1-    i-    1  i>       1 

,,     ,       %  OL      L       1  c   1  ij       1  I     n        I  I  "<"*     Schwartzeu      Brodcs.      sondern      lediglich      wegen      Parchcs- 

Verkaul     auubachenden     Schwartzeu     Brods     und     Barehes.     oder  n      1  1     r-    11     11     .1  ■        i-         1  ■  11  1  i- 

,  .VI      1       1  1  i.  11. -i     1-1  II  Backen     und     Ganß     Brathen     in    die    ehevorige     iiiiil    dermahhge 

aber     um      .Nachsehung     deren     diesertwegen     alljährlich      zahlen  ,    .    |     .,|.   ,       i,  .     1,  111       c-\       ,  1  1      1  .i 

I        „.  r  1   •    •  1  im;  r     I  obrigkcit  liclic    Raiiilleii    unweigerlich    ahgeluliret    und    noch    dato 

müssenden  20  ir  unterthanigst   gehorsamst  gebetten.   W  oraut    aiier  .  r..i       .  .1  17,,  ,  .  1         1     1  1     rr. 

,.  r.       I     •  I  r   1  in  i  i-    i  1  abtubrct.    sothane    Eßwaaren    ainli    nur    unter    der    Jiidcii-chaffI 

dieser     annectirte    Bescheid     erfolget      ist,    daß     nemblichen    iler  i  i    -o  f    i  i      i  ■     i        i        i  ii  i      .•  i^i     ■  .i-    i 

,     ,  •    j       I          c   L         .         u       I  1     L"    n      D     1  verschleißen,     folgsamb     biediirch     der     allilortigeii     Chrisilichcii 

Judengenieinde    das     Sehwartze    Brod     uiiil     Kipil     Bachen     zum  n     i  i      i     er.    i     •         i»      ■    .   ■■    i.-  i  i     rf  •• 

\r     1       r    \;     u    .u  j        r>   .      i-r       i      i  i         v      ll    o     i  Beckengewerhschaf ft    keine    Beeintracbtiguiig   machen   darff. 

Verkauf    Verbothen    werde.    Betrelfeml    aber    den    Nachlaß    deren  i  i  i-  >      • 

20  fr,   da    solle    man   einen   Contract,    oder    andere    herrschaftliche  Die    Prozeßakten    melden    den    .\nsgang    dieses    Strit- 

Decretation     aufweisen,    daß     diese    20fr    iiiebt     allein    wegen  tcs    nicht:     dessenungeachtet    kann    er    aiigesiclits    des 

Barehes    Backen    und     gänß    Brathen.    sondern     auch      wegen  ^ ,,„j    Ziiaiiiier    Kreishaiiptinannc   erstatteten    Berichtes 

Schwartzeu    Brods    auf    den     \  erkaiil     gezünset     «erden,     sodann  .    ,  -r    ii      r  ■  i  •  ••.!■•  iß 

würde     fernere    Resolution    erfolgen;  "',^:''f   "V'-'t»-ll'af I   sein   lind  Wenn   Wir  spater  boren,  .laß 

Auf   so    unanständig:    als    wieder    alle    besseres    Vcrinuthen    er-  -di«'     ZU    Piesling     w.ibiienden    Israeliten    Handel     aller 

haltenen    Hocbobrigkeitl.    Besrlieid    seynd    wir    zwar    zu    versrhie-  Art:    .Schnitt-.    Nürnberger-,    Leder-.    Krätlierwiiren    1111.1 

denen  mahlen  als  unterm  1.'"..  Jenner  17.i2,  unterm  21.   Oktober  Melilliaii.lel  in  .len  angrätizeiideii  Ortschaf tetr    bctrei- 

17.')2    und    untern  27.   Oktober    17.')8   bierwegen    mehrmableii   hitt-  i  l'|,  •    .      ]•  ■■      I       .  II  ,_..f -,  .  ,1.1 

i.  ,  1  I        .     .1-   •  r  .1  •     .  ben       .   so   ist    dieser   in   einer    geaii.lerteii    lierutswalil 

liehen     eiugekonimen     und     unterthänig     gehorsamst     dargezeiget,  ,  ..'  i    ■     i       r    ii         i         ■  r^    i  i 

daß,    ohwohlen    wir    keinen    Schriftlichen    Contract.    oder    ander-  begrnii.lete    Umstand    jedentalls  als   eine    lolge   des  ver- 

weithige    herrsehaftl.     Decretation     in    häiiden     hätten,    so    wäre  loreiien    Prozesses    zu    werten, 
doch    ein    solches    von    unzehlichen    Jahren    her   uns   ungekränckt. 

ja    sogar    ohne    münileste    Endgeld    gestattet    worden,    wir    seynd  4.    B  e  d  r  ü  c  k  n  11  g  e  n    .1  e  r    .1  11  d  e  n    .1  11  r  c  h 

aber     ein     Vor     alle     mahl     auf     den     oben     Sub    ., '     allegierien.  ,.  j  „  ,.  „     \    ,.  ,■  |  r  e  t  e  r     der     S  C  ll  U  t  Z  O  b  r  i  g  k  e  i  t. 
untern    4.   Dezember    17.^1    ertheilten   Bescheid   verwiesen  worden.  .....  ,  .    .  i  i      i  i          i       -i 

1  nd    da    nun    bey    derley    der    Sache    Beschaffenheit    .lie   ohne-  ^^ '""      '"^      >""      d.-ll    ..Scluitz"    .ler    Jll.len      .Inrch     ihre 

hin    arni.'    Piesliuger    .ludengemcinde    Völlig    zu    grniid    gerichtri  Obrigkeiten    leider   sehr   oft    heslidit    war.   dafür   bieten 


~tf>( 


ilic  mit  IV,  f  2 — 6,  signierten  Akten  des  Collalto- 
Archivs  in  Briinn  ein  Musterbeispiel.  Der  meist  vom 
Giitskörper  abwesende  Grundherr  überließ  das  Sehick- 
sal  <ler  Untertanen  nur  zu  häufig  seinen  Beamten, 
die  ihre  Machtstellung  oft  in  einer  rücksichtslosen 
und  drückenden  Weise  gegenüber  den  entrechteten 
Schutzbefohlenen  ausnützten. 

Eine  Spezie  der  vorgeschilderten  Art  von  Beamten 
war  um  1780  Johann  Minati  "■),  Verwalter  der  Pies- 
iinger  Herrschaft,  der  sein  Amt,  wie  die  folgenden 
Auszüge  deutlich  erkennen  lassen,  zu  Bedrückungen 
und  Erpressungen  gegenüber  der  Judenschaft  miß- 
brauchte. In  das  Mitleid,  das  sich  beim  Lesen  dieser 
Akten  regen  muß.  mischt  sich  das  Erstaunen  und  die 
Bewunderung  für  jene  wackeren  Männer,  die  in  da- 
maliger Zeit  den  Mut  aufbrachten,  dem  pflicht- 
widrigen Treiben  dieses  Beamten  durch  ihre  Anzeige 
Einhalt  zu  tun. 


\o  2. 


1782.1 


(praes.  den  "^  teil  Oktober 
..V  ollmacht  und  Gewalt 
In  die  Person  unserem  Juden  Richters  Isaac  Lazar. 
dali  derselbe  im  Namen  der  Ganzen  Pißlinger  Juden  Gemeinde 
wegen  unseren  zwischen  dasigen  H.  Verwalter  Minati  entstan- 
denen Strittigkeiten  und  unseren  Bedrückungen  die  erforder- 
liche Vertrettung  diesfälliger  Sache  über  sich  nehmen  Könne 
und  möge,  einfolglichen  auf  Scha<len  der  Gemeinde  in  allen 
und  Jeden  Rede,  und  antwort  gehen  Könne. 

So   geschehen    Pißling    den   30.    August    1782." 
(Diese   Vollmacht   ist   von   32   Mitgliedern   der   Judengenieinde 
gefertigt,    deren    Namen    bereits    in    dem    Abschnitte    2    angeführt 
wurden.) 

\  o  3. 

..A  u  ß  z  u  g 

.■\uB  einen  von  den  Pießlinger  Juden  R  i  c  h  t  e  r  S  a  I  o  m  o  n 
I.  a  /  a  r  in  Anno  777  an  die  Hohe  Administration  eingereichten 
Klagschrieft. 

Weiters  5  to.  L  in  die  Zeit  des  neuen  Jahrs  haben  wir  Juden 
tier  alten  Gewohnheit  nach  die  \  erneueriing  nach  allerhöchster 
\  orscbrieft  der  in  .\'*  1  7  .">  4  allergnäiligsi  emanirten  Polizey- 
(irdnung  Art.  .">  §  1  vorgenohmen.  in  welcher  V  eriieuerung  ich 
inehrmahlen  für  einen  Richter  per  Majora  votaixlu  confirmiret 
worden,  da  nun  die  \  erneueriing  unsern  Jüdis<-ben  Personalis 
vollzoben  worden,  so  bin  ich  nen-bestättigler  Richter  nebst 
zweyeii  Geschworneil  in  Gemäßheit  des  obcitirten  .\rti:  fi  li  §  hi 
I  mi  der  Allerhöchst  erwebnlen  Polizey  Ordnung  an  den  Tage 
des  neuen  Jahrs  in  Namen  der  ganzen  Geineiiide  zu  den  H. 
Verwalter,  als  die  Hohe  Obrigkeit  repraesentirenden  Beamten 
gegangen.  —  Ihme  von  den  dem  vorgegangenen  Actu  renova- 
tionis  die  schuldige  Nachricht  ertbeilet.  und  nebst  Verehrung 
des  gewöhnlichen  in  10  fr  an  Geld,  und  annoch  anderen  in 
Kleinigkeiten  Bestandenen  Praesents,  um  den  Hocbobrigkeit- 
lichen  Schutz  in  aller  Devotion  gebeten,  und  solches  von  der 
Gemeinde  beschebene  offertuin  Hocbgeneiglcst  anzunehmen 
gebetten  haben.  Allein  dieser  H.  Verwalter  bat  dieses  Offertuin 
nicht  angenohmen.  sondern  Uns  damit  abgewiesen,  sprechend; 
marchiret  fort,  wann  ich  Euer  bcnötbigen  werde,  so  will  ich 
um  Euch  schicken,  worüber  wir  auch  samt  iliesen  allezeit  ge- 
wöhnlichen   offerto   wekgegangen. 

Nach  Verlauf  etwa  Vier  wocben  haben  wir  uns  widerum  mit 
diesen  kleinen  offerto  in  Namen  der  Gemeinde  Depurtirte  dahin 
begeben,  und  solches  gütigst  anziinebmen-  wie  auch  unß  in  Hoch 
Obrigkeitlichen    Schulz,    weilen     wir     Handels-Leulbe    würen,    zu 


erhalten    gebetten,     allein     Vergebens,     weilen 
angenohmen,    sondern   uns    damit    wie    zum    er- 
zürn   zweitenmahl    abgeschaffet." 

No  4.  (praes.   den  3.  Oktober   1782.1 

i,C  o  n  s  i  g  n  a  t  i  o  n 

Jenes  Raaren  Geliles,  und  Effecten,   welche 
Julienschaft      an      dasigen     H.    Verwalter     Miiia 
Jahre    abgegeben    worden,    und    zwar 


solches 
lahl.    sc 


der  Pißlinger 
liir.'b      etliche 


10  fr 


1.  Von   der  Gemeimle  JäbrI.    durch    14    Jahr 
wovon     ein     Jahr     zunick     gebliehen,     mithin     nur 
pr    13    Jahr  

2.  Jtem  dieaelbe  Von  denen  Materialien  zu  erbau- 
ung  de.r  Schul  Vor  Ein  halb  Dut/.el  Messer.  Guhl. 
und  LiiffI  (umt  Futral  darzn  so  zu  Prag  gemacht 
worden 

3.  Von  ouiiMr-siing  des  Geniein  HuiiOea  3  St.  Diic- 
calrn     in     S|<i'   ir  


1.    Von     Bräutigam     Roben     Mauscb     wegen    Verspro-         Ir         kr 
ebenen   Henralhs   Attestat    I    St.    Kiippl    V,.m   Silber 
Vergoldl     pr 2')        Hl 

.■..    Aberinaleu     1     goldenes    Ririf;!     \  oii     io     l'tMg     riti- 

setzeii   gelasseiieu   Stein .'i         !■"> 

6.  In      nemliches      Ringl      alicriiKilcii      eiiiiii      andern 

Stein    einsetzen    lassen l        18 

7.  1   St.   Hut ?,      ?,n 

8.  2   Pfund   Zwirn 1 

9.  1      St.     Glüsenien     aufsalz     pr        .        .  ...  .">! 

Kl.    Isaac  Lazar  6  St.  Sielberiie    l.öffl   mikI    1  Si.    Kaufte 

LöffI  .  .        .  18 

11.  Derselbe     1     Gabi.    Messer,    und     l.ölll     Im     Futral         II 

12.  1  St.    Halß    Kette    Von    Sielber    Vergoldt    .        .        .         -t 

13.  Ausgeliehene     Schuch     Schnalle     \  on     Sielber        .  \ 
I  l.    \  011      Bemelten      Isaac     l.azar      abcrmalen      2      Sl. 

Sielberne   LöffI 6 

!.->.    Von    dessen    Eidam    Moises    Beriiacl     Vor    dessen 

Heiraths-Attestat 12        10 

16.  Von  Sohn  Samuel  Isaac  wegen  -einen  Heiraths 
.Attestat     1  St.    Zucker    Pix    mit     l.'i    l.oth    Wienner 

Prob ;        :        1<)        30 

17.  Item    Von    jetzt    Beinellen    Heiraths    Alte-tal    dem 

H.    Verwalter  6 

,\iiitsschreiber  <i 

18.  Wegen  deren  .Abbraiullern  die  nicht  erfolgte 
Bonification  — 

10.  3  Bräutigam  David  Wolf.  David  Löbl.  und  Michael 
Jacob  Vor  3  St.  Sielberne  Saltz  FaUl  pr  16  Loth 
Wienner    Prob — 

20.  Item     dieselben    an     Baareii     Geld        ....        18 

21.  Mehr  eine  Zinerne  Einsatz  Feld  Scliaale  zum 
Essen ."i 

22.  Amtsschreiber    Extra    Bezahlt — 

23.  Joachim  Löbl  Vor  sein  Heiraths  .Attestatum  3  Sl. 
ganze    Soiiv.    dor.  .38 

24.  Dem   Amlsschreiber  Extra   Bezahlt        ....       — 
2.T.   Isaac    Salomon      wegen      dessen     Bau      Materialien 

1   Paar   Messer   1   LöffI   Von   Sielber       ....       9 

26.  Item  derselbe  i  Garnadour  Schnell  Schnallen  eben 

von   Sielber .'i 

27.  Mehr     1     Paar    Weiße    Strimpf .30 

28.  Isaac    Fleisebhaeker    wegen    seiner    Tocliler    ihrer 

Heirat  7  ~,.\,^,, 

(N.    B.    Nach    .Aussage    iler    Judensdiafl     i-l     diese 
lind    die    zweite    Post    abgethan.) 

29.  Derselbe  wegen  seinen  \  on  ^  asscr  wegge- 
schwemiuleii  Haiiß  Naclier  anersi  Zahlen  inüssen 
worüber  Er  Keine  (|viltiiiig  erlialleii.  welches 
allschon  nach  der  Richtigkeil  nach  2  .lahren 
Beschehen 12  %'l"' 

:!(l.    \^egen    Von    der    Gemeiiid    gelielieiien    611    Melzeii 

Kalk     so     bisher     ausständig  — 

31.  Der  Isaac  Lazar  geliehen  zum  Zlabalber  Braiid- 
weiii      Hauß     Beyläufig     24      M.     Kalk        .        .        .        — 

32.  Wittib    Jachet    .\rnsleiiierin    Zinn    Geschirr  13 

33.  .Mehr  Vor  derselben  wegen  Ausfolg  der  Bau  Mate- 
rialien    1     St.     Seidenes    Tüchl I         r> 

31.  Itlem  wegen  erkennen  zu  lassen  einer  gewissen 
Sack   uhr    (bey   Herrn   Advoeat   Friedel  in   Znaym) 

Isaac    Lazar.    Juden   Richter." 

No   ,1.         (Praes.    den    3.    Oktober    1782). 
..V  e  r  z  c  i  c  h  n  i  ß 

Was  ein  sicherer  Joseph  Wolf  in  seinem  Todten  Beth  aus- 
geredet, und  was  er  in  gegenwarl  Zweyer  Beglauhlen  dem  H. 
\  erwalter   gegeben    zu    haben    angczeiget.    als 

Vor  1  Sl.  Vorleg  LöffI  und  1  Saltz  Faß  Voll  Sielber  wegen 
Versprochener  Heiraths  erlaubniß.  Vt'ogegeii  3  St.  Kleine  Saltz 
Faßl   Verhandlet  worden.  Folgl.   hat   iliiiie  annoch  heraus   kommen 

sollen  .-,   fl   .30   kr 

1'l>     Diilzet    Trinck    Gläser 2   ..     12   .. 

1    Pfund    Schnupf   Tabak I   .,     12  .. 

I    Pfniiil     Siegl     Wax I    ..    24   .. 

1    Kuppl 3  ..    .30  .. 

i    Pfuii.l   Schnupf    Taback 3   ..     .36   .. 

I'orzcllainenc  Scbaal.  PaiiK.ffl.  Fasching  S,li,ill,„ 
Kiiopfl  auf  Kleider,  allcrbanil  Schiuillcn.  Um 
Pisrlil.     dann     Mchrcr     Kleinigkeiten     .  Kl   .. 

1    Sl.    Pariser    Tabaik    Dnscn    pr    ITi    II.    «ebbe    m. 

nach    seinen    Hrnder    zurück    gesiclll    worilen    .  

27   fl  .=54  kr 

an    Zinngeschirr 10  .^j 

in    Finein    ...        37    fl   .'i4   kr 

(Mit  anderer  Schrift:  ..Amlssibreibi-r  will  es  iurato  hestiit- 
ligeii.  daß  dieses  Er  selbst  bezahlet  habe  worauf  Siibmittieret 
wurde.) 


4f)1 

DaB    «leine    aUii    iiiiil    iiiclit    aiiil.r-i    jii-.(.'ere<let    »i>rcleii    lie-       fol}:<;  der  (lurcli  FfiifT  iiiiil   U  asstT  vcrursaclitf u  V'er- 

zoipeii    wir    niil    iin>erer    iiriter-rlirieft.  IlP('ruil(;eil. 

Sig.  PilJliiig  «Ich  2").  July   1782.      ^       _     _  „     ,     ,  .  De'"  Brande  vom  25.   Mai    1840  fiel  eiii  großer  Teil 

heider  Gemeinden,   der  Cliristen-   und   Judengemeinde 


(1) 

e- 

II. e 

Sehr 

78:5    r 

li 

et     \ 

vunl. 

N  , 

f 

( 

..K 

-1 

i.'l. 

hall 

La-e. 

Wll 

lanii 

iiiiil   i 

rii 

l.in 

.Irin 

Sohn 

zu 

Hei 

n.llii 

11  i  eilt 

w 

>lleii 

peg 

lirll 
iiter 

t     aii.ler-l     aii-trereilet     «„rclei. 
-iliriefl. 

ly 

782. 

Jaeol)     I-aae.     Heglaiililer 

Ge.lalve.     Seliuliiiei-Ier     \i 

Piillil/.-- 

„Im- 

,;    ..Diese    Zeigen     sind     (1.     16.     ^ 

alle 

r    nicht    erseliienen.-l 

Piesling.   zum   Opfer     und     der    hieflurcli   verursachtf 

Apr.  Saelischadeii     konnte   nur   mit   Hilfe    einer   ausreiehen- 

il   aller   nicht   ersehicnen." I  den   L  nterstütziniji   durch    wohltätijii'    Gemeinden    und 

(nrars.   ■kii    t.   Oktober    1782.)  Meu.'^ehen     teilweise     ersetzt     werden.    Aurh     ein    Men- 

der     H.    Verwalter     1     ate>talnni      an-      liilgeii  sclieilleheil      forderte      dieser     Brand     insoferne.    aU    «lie 

Her    Seiiicl    gewelieii    Firt     (         \ierl)    geliohrm-  Galtill     des   Hahhiiiers   .Mi<'hael    Hulzinaiiii     den   hei   die- 

Hüeh>ten   Contrilieiiil   Sein   Sohn    uiiil   der  Erste  ^j.,„      Unglück      erlittem-il      Braild\Mlli(hll      am      18.    Juli 

II    lind   der  Verwalter    Hott    mir  mein    atestatum  loiA   „rlatr 

eben    niid    ich    Hab     l    mallen    gebeten    darum:  '^^^^   "^['"e-  ,  ,      ,  .      ,  .     I.    .  v; 

also    Hab     ich     dem    Amtschreiber     gefroget.    warum    ich    Solle  An  der  von  der  Judengemeinde  N eraiistalleten  ham- 

schlechter   sein   alU   ilie   andre,   also   Hott  er  gesagt  ich  Solt   ihm  melaktioii     heteiligteii     sich     folgende    Gemeinden    mit 

auch    scbbendiren    also    wie    die    anderen,    so    wird    ich    es    auch  nachstehenden     Beträgen:     PullitZ     (lOfl.C.M.).     Jaill- 

bekommen    Hott   er   gesagt    ich    soltc    ihm   bringen   die   silbirne   zu  ^^j^^     ( 72  f  1.  .'^O  kr. ).     .Altstadt     (24fl.).     Wülschan     (1()|. 
ker    Hiclisiii    (-silberne    Zuckerbüchse)     also    hab    ich    gebrocht  .  _.       .  -.,  „        ,  -,  c,.l,,rf.. 

Meine    und    ,,wev    gantzc    Taller.    do    Halt    er    sie    nicht    Nehmen  RausnitZ      (20).      Pirnitz       (23l         Pesth       (24)        bcliaffa 

sollen    ich    muU' ihm    die    grolic    Bichsin    bringen;    also    Hab    ich  (  118  f  1.  38  kr. ).    Leipuik     (62).    Luiuleilhurg    (12).     1  rc- 

nieiii    \atter    gebeten,    daß    er   sie    mir    geben    Hott    ich    Hab    mir  hitsch      (27  f  1.  12  kr. ) .      MarkwaretZ      (20).     Gava      (18), 

dises    ein    gebilt.    won    ich    dieBes    weiter    suchen    solle     so    Kost  MißlitZ     (35).    Meseritsch     (20).    Wölking     (16).'    Mkols- 

es  noch  iner   alßo    Hab   ich   ihm   die    Bichsin    geben   und   6  Ir  und  ,  -_        „. ,        ,^        T^i^-^l.     i^(\\      \^ ^a,-n^\,.-r    M  9 1 

wos    er   sieh   sein   Taksi    (_     Taxe)    macht    und    wo    es   beim    graff  ''"«•?    <^^>J    E.Sgrub    (10).    Tnesch    (.:>0).    Kremser    (12) 
Nirasch     (r^Graf    Nimptsch  =»)  )     aus    gesetzt    worden,     daB     ihm  und    H.    Kaiman    Kollll    111    ProlinitZ    (4ti.). 
nicht    merß    (mehr)    Kommt    alß    3  fr:   Her    noch    Hott    der    H.  ..Die    Qualkowitzer    Christeiigeiiieinde    hat    an    jedes 
Aratschreiber   Von  mir  Begeret.  ich   solle   es   schriftlicli   geben.  abgebrannte    Haus    einen    Baumstamm    abgegeben.    — 
daii    die    Bichsin    Bezahlet    ist.    alßo    hott    der    H.    Verwalter    ge-  i-w         vi    i  •  ai      •    .      .     i     .       ■  c  r    w 
Iget     es    Hatt    nicht    Neteg    (=  nötig),    er    machet    sich    Ver-  Der    Zlahnig|er    Magistrat    hat    eine    Su.na    Geldes    an 
«lechtlich.  U3S  hiesige  W  irtscliattsanit  uhennacht  mit  der  nesliin- 
wie  ich   Hab   mein   atestatum  Begeret:   Begeret    der  H.   Ver-  iiiuiig,  dieses    ohne  Unterschied    der  Religion    an  die 
Walter    ich    muß    den    Amtschreiber    auch    6  fl    geben,    sonsten  abgebrannten    zu    vertheileii.    und    wenn    auch    das    da- 
Bekome   ich    es    nicht:   also    habe    ichs   auch   mußen    geben.   Nebst  ^j        \^-..Amt    dieser   Bestimmung    nicht    nachgekommen 
Hot    mir  der  H.    \  erwaller    gewißen   auf   dem    lisch    Ligen   i    tu-             ^                    r-    i  i    i  i                  i-         i        i                         ^l    •    . 
kotin    (=  Dukaten)    das    ihm    auch    ein    Breitigon    (Bräutigam)  uud  jenes  Geld  blos  an  die  ahgehranntcii  Christen  ver- 
geben   will   iiud    er   wille   es    nicht   iS'ehmen    er   mus    noch    mer  theilte:  so  bleibt  die  Judengenieinde  nichts  destoweni- 
geben:.  ger  dein   Zlabingser  Magistrat   verbunden." 

Zum  2:teii  Hab  ich  w^ollen  erbauen  mein  HauU  also  ist  mein  ^n  dankbarer  Erkennung  des  Wertes,  der  selbst  der 

schwieer    .Mutter    und    ich    ein    ge    Kommen    Bev    der    Herrschait  i  ■    •  /--    i        •       i:       \-\     fii  i  »  i  i     i> 

und    Haben   2.en    mahlen    nichts    erhalten    deB    nhrsach.    weil    der  kleinsten    Gabe    lU   Inglucksfalen    zukommt.   verschloL 

H.  V.  Nimalt  sein  willig  der  zu  geben  und  wo  es  mir  auch  der  sich    denn    die    Judengemeinde    PicsHiig    niemals    der 

wirtscbafft    Scriber   gesagt    hat.   daß   ich    nichts    Richten    werde.  ]Vot   ihrer  Mitmenschen   Und   trug   stets   ihr   Schärflein 

wann  iiit   der   H.   V.   Sein   gutacht   iiic^bt   darzu   geben   tuht   also  ^„^  Linderung   menschlichen   Elends  bei:    so   spendete 
bin    ich    zu    dem    H.    \.    gangen    und    Habe    ihm    ersucht,    da    hat  t  o  i -t     i  i         T  i         i    II  •    1  »    .  -l 

1     •         \i  ,,       u  ,  ,i,,i...„      .1,..,    Ti«x.  Sie   1842  tlem   von  (  er  LaiHlesstelle  errichteten   mahr.- 

er    gesagt,    mein    scbwiger    .Mutter    Hat    es    erhalten     sclioii     Bev  i  r>i        i  r>  i  n 

den    graff  Hartig.   alB    die    Herschaft    erbauen   solte.   also   Hot    es  scbles.     Blindenilistltute     IM      Brunn     den      Betrag     von 

ers    alle    Zeit    zu    Buk     (zurück)     gehalten,     deß    uhrsach,    weil!  20  fl.  8  kr.  C.  M..      1860      der     von     einer    Feuersbruiist 

sie    ihm   nichts    geben    Hatt    und    bat    gesaget,    won    sie    9    mahlen  verstörten       Bauemgemeillde       Kappolz       (N.-ö.)       6  fl. 

\  Oll     der     Herscbaft     Er    halten     wird    und     er     will     nicht,     also  .-\c\\        ■•    w       •  I    •    I  T    1  1         ..  ™    .„:.,.    \f  .1  . 

,  11     -7  •.        D  1      I      I    u     •  1     1        •     T     ••  T  1-  20  kr.  o.  W ..  im  gleichen  Jahre  der  zum  zweiten  .naie 

sielet   er  es   alle   Zeit    zu  Buk   also   habe   ich   ihm  ein    luzit    lehr  ,          ■    V  t      i  •      i        ti  i        u-i 

(=  Dutzend   Teller!    und   ein   Suben   schisil    (=  Suppenschüssel)  durch  Feuer  zerstörten  Judengemeinde  .\ltstadt   (boli- 

init    ein    Dekil   drauf   geben.  nieii)    14  fl.  20  kr..    1862   den     durch     die   l'berschw  ein- 

Her    noch    bot    er    sein    gutlen    Bericht    gemacht,    so    Hob    ich  ^x\\\v^     in    Kaiiitz    Betroffenen     27  fl.  28  kr.,     im    Jahre 

mein    Begeren   er  halten:   auch   habe   ich   mißen   Versprechen    alB  ^^^.^      ,         Abbrändlern     in    Polua    uu.l    Triesch    je    5  fl. 
ihm    mein    schwiger   .Mutter   Bev   der   Hochzeit    noch    was    bringen  •         4  i    i  i  T  i-  ■      i 

wir.l  und  der  amtscbreiber  bot  Begeret  ein  Schpigel  (^  Spiegel).  "»d    denen    in    Althart.    u.    ZW.    der    IsraellteilgemeliKle 

zum    .■?  teil    habe    ich    er    Halten    von    der    gnadigen    Herscbaft  20   Laib    Brot     im    Werte     von    8  fl.     und     der    Cliri<teil- 

Zigl   und   Kolich   (=:^  Ziegel   und   Kalk)    zu   Bekommen    alUo   Hot  gemeinde  ..1   Melzeii   \o  Dampf  Mehl   Ulli  8fl.  50kr.". 

er    mir    ausgefolgen    2000    Zigel:    noch    dem    Hot     er    mir    Keine  ^g^^      ^j^^^    ^5^^^^.,^    ^,;^,     Brai.dkatast rophe    Geschädiüleil 

geben    wollen,    do    ist    der    amlschreiber    Kommen    und    Hol    ge-  .       t-k  1  ■  i  t   ri     -  1  1      ■  •        t         1  -t-t  c\ 

sagt,    ich    solle    die    Vrau    V.    (^Frau    Verwalter)    ein    seidines  inDatschltz     11  fl.  ,1  kr.     und     jenen    in   Jenikau   2_  fl. 

Tichel     schpendircn.     also     wird    sie     mir     ein     gultes     wort     dor-  10  kr.    — 

leigeii.   Habe  ich  auch  Richtig  geben  ein  Meillender   (Mailänder)  Qg,     zweite       «eit     größere     Lhlglück     traf     die     Ge- 

Tichel    Habe    ich    wider    Bekomen    2000    Zigel.    nach    .lerne    hol  ,„pi„jp   ;,„    Sommer   lies   Jahres   1867:    Iniierhalh   einer 

er    nur    widrnni     Keine     gelieii    wollen,    do    hat     sie    wiilrum    Be-  ,t-       .  1  1    -      i        ■        ■  -i  n-      v  1 

geret    Zeig    auf   ein    Rokb.    bot    es    der   Vater    nicht    mehr    wollen  «  oche.    am    1.    Und     ,.    Juni,    gingen    uber    Pieshllg     der- 

geben.    doii    es    tragt    mehr    aus    alß    ich    Bekommen    tele.    Nach  art  schwere  W  olkeubrüclie   nieder-  daß  das  die  Jiiden- 

denie     hol     er     mir     Keine     geben     wollen     Habe     ich     mich     milt  gemeinde     durchfließende.    SOllSt     unansellllliehe    Bäch- 

Viellc   Laufen   das   ich   Hab   100   und   200  wei-   Etw^as   Bekomen  ,^5,^  ^,„,j  reißenden  Flusse  wurde:  was  die  erste  Cber- 
Habe    und    aiiff    das    leztc    Jahr    Keine    nicht    bi^    ich    ihm    Habe  ,  i         .  1  .•■    .  11        j 

missen    Verklogen    Bey    dem    Buch    Haltar.    al-o    Hat    er    mir  schweinmung   noch   verschonte,   das   Zerstörte   vollends 

missen   geben  ist  ihm   auf  erlegt   worden:  durch  diesen  Bin   ich  die     zweite,    weit    verheerendere.    \  iele    Häuser    und 

gehindert     worden     und     Habe     missen     in     Große     Frost     Bauen.  Scheillien    vemiocllteil      der     Illächtigen    Strömung     dos 

auch  hol   er  Von  mir  begeret   Mein  Goldinen   Ring  und   ich   habe  entfesselten   Elements    nicht    Stand    zu    halten   unri   wur- 

ihm     geben     Mißeii     \  011     Zuker     und     Kafe     und     Lonioni.     und  ,  ■       ,\     e  1         fi     .  \        1  •    M  1        I    u 

Koli.h    Habe   ich    nicht   mers   Bekomen    alB   wie   20    M.   wo    ich  <'en   ein   ()i.fer   «1er   fluten.    Auch   zwei   Meusohonleben 

habe  iniUeii  .'^.'lO  M  Kaufen.  giiig«'n  liiebei  ziigriiiidel 

l'isliiig  <len   .?  tili   8  tobri-    1782.  Hören  wir  nun.  was  «1er  Chronist  über  «Hese  beiilen 

Samol    l/.i.    li.inilil-   iiiili    Aldan."  Überschwemmungen  berichtet: 

_  I   ■■       I  11  (■  ...\m    1.    Juni    1867.    an    einem    Samstage,    hat    in    Piesliiig    ein 

.1.     \  11  s    (I  er    l     II  g  I  11  c  k  s  c  II  r  o  11  1  k    il  e  r    \i  e-  starkes  Gewitter  siatlgefunden.  wodurch   eine  l'eherschwemmung 

III  e  i  11  (1  e  "    ).  war.    durch    welche    Viele    bedeutenden    Sc'nadeii    erlitten    haben. 

.,  ,  ,    ,  •         I         /■         1  •    I  I  indem    da-   Wasser   in   manchen    Häusern   hevni   Fenster    eindrang. 

/ii     den      Ir.UHlgslrii    .lalir.ii      111    der    ( M-s<liielit<_  d.r  ^,„     -      j,,,,;     i867.    an     einem     Fre>tagc    Nachts     10    Ihr    ging 

JikIiii;:«- iliili-    uerdeii      die    .hlliir     Ifild    und     I8f>7    in-  :ilicrmals    ein     -ihrecklichcs    (iewiltcr    iiiit     'Wolkciibriiih    nieder. 
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welches  große  Verlieeruugeii  in  unserer  Israelilengeineinde  an- 
riehtete.  Elias  Fischer,  ein  Manu  von  80  Jahren,  ist  in  seiner 
Wohnung  N'o  15.  als  er  eiuige  Hahseligkeiten  retten  wollte, 
erlruuken.  uiitl  seine  heydeu  Geschwister  Loh  und  Lea  konnten 
nur  mit  genauer  Noth  gerettet  werden.  .\uch  ein  Christ  ertrank. 
Die  Käuser  No  7  des  Markus  Färber  und  No  2  des  Hermann 
Salzer  ii..t  es  gänzlich  weggerissen,  und  Alles,  was  sich  darin 
vorgefunden,  weggeschwemmt-').  Auch  sind  die  silhernen  heil. 
Geräthe.    die   bei   Markus    Färber    aufbewahrt    wurden    und    über 


Tempil  l Iniii'tiiinsiilit). 

:i(l(l  fi  wert  waren,  weggeschwemmt  worden,  die  jedoch  nach 
iler  leherschwemmung  bey  Unler-Pertholz  von  einem  dortigeu 
Bauer  wieder  gefunden  wurden.  Der  Gesamtschaden.  den  diese 
zwey  l'eherschwemniungen  angerichtet  haben,  ist  von  dem 
k.  k.  Jamnitzer  Bezirksanite  bey  Juileu  und  Christen  auf 
fl    1.^000    constatiert    worden." 

Infolge  dieses  Unglückes  konstituierte  sich  ein  „Co- 
niitce  zur  Unterstützung  der  liiosigen,  durch  die  Üher- 
schweininung  heschädigten  Israeliten'",  hestchend  aus 
dem  Bezirksrahhincr  M.  L.  Kohn,  dem  Bürgermeister 
Lazar  Salzer  und  den  Gemeinderäten  J.  L.  Fürst  und 
Signumd  Färher,  das  an  sämtliche  israelitischen  Ge- 
meinden Mährens  und  an  mehrere  hervorragende  Ge- 
meinden der  früheren  Monarchie  einen  Aufruf  zur 
Unterstützung  ihrer  Glaid)ensgenossen  am  16.  Juni 
1867  ergehen  liel;!.  Das  Ergehnis  dieser  Aktion  hetrug 
1027  fl.  62  kr.  ö.  W.:  es  heteiligteu  sich  mit  Spenden 
die  Judengemeinden:  Brümi  (70  fl.  30  kr.),  Weißkir- 
chen (60  fl.),  Pullitz  (25).  Tei)litz  in  Böhmen  (10). 
Teltsch  (10),  Jamnitz  (40  fl.  50  kr.),  Mißlitz  (48  fl. 
60  kr.),  Schaffa  (52  fl.  50  kr.),  K  a  n  i  t  z  (zuerst  25  fl. 
30  kr.,  sjtäter  328  fl.  nehst  einer  Staatsohligation  per 
100  fl..  die  für  53  fl.  7  kr.  ..verwerthet  wurde"),  Lun- 
deidmrg  (41  fl.  10  kr.),  Nenhaus  (20),  Kremsier  (50), 
Znaim  (41).  Gr.  Meseritseh  (25),  Eihenschitz  (20), 
Wölking  (Hfl.  30  kr.),  Battelau  (10).  Althart  (15). 
Kausnitz  (26  fl.  95  kr.),  Pohrlitz  (16),  Waidhofen  an 
der  Thaya    (21)   und  Herr  Steindler   (7  fl.). 

6.   Die   P  i  e  s  1  i  n  g  e  r   H  a  !>  h  i  ii  e  r. 

Auf  Grund  der  seit  20.  März  1766  geführten  Ge- 
hurtsmatrik,  dann  der  Schulextrakte,  hegiiuiend  1824, 
und  des  ProlokollhiK'hes  der  Gemeimle  Piesliiig  lassen 
sich  f<dgetide  hier  tätig  gewesene  Hahhiner  feststellen: 

1.  F  e  i  1  h  o  g  e  II  Josef:  er  üherninnni  die  Matri- 
ken am  30.  August  1811  und  führt  sie  his  4.  März 
1812.  Gehören  am  8.  Mai  1781  in  Ung.  Brod  als  Sohn 
des  Jakoh  Hirsch  Feilhogen,  Verfasser  des  „Chasrhrul 
J'l/i'jhit*',  und  dessen  Gattin  Sehöndel,  der  einzigen 
Trjc'ilci'  des  R.  Josef  Freisiadi,  Bahhiners  in  Holle- 
schau, wurde  er  von  L.  K.  Markus  Benethkt  zum  Rah- 
biner  atiforisiert,  trat  181  I  das  Hahhiiiat  in  Piesiing 
an,  ging  1812  nach  Pirnilz  nnil  wirkte  daini  in  Ka- 
nitz  (seit  1819).  Groß-Meserilsch  (seil  1824)  und  Hol- 
leschau (»eil  ISI-l).  1867    übersiedelte    er    zu    seinem 


Sohne  nach  Straßnitz,  wo  er  am  3.  März  1869  starb 
und  in  Holleschau  begraben  wurde.  (Frankl-Grün, 
..Geschichte  der  Juden  in  Ung.  Brod",  S.  48.) 

2.  Fürth  Lazar:  er  nennt  sich  „Rabbi  Stellver- 
treter alda"  und  legt  1816  das  Grundbuch  über  die 
jüdischen   Schidsitze   an. 

3.  H  o  1  z  m  a  n  n  S  a  1  o  m  o  n  ;  sein  Name  mit  der 
Charakterbezeichnung  ., Rabbiner"  findet  sieh  im 
Grundbnche  über  die  jüdischen  Schulsitze,  u.  zw.  er- 
hält er  am  8.  August  1816  den  Männersitz  Nr.  51  und 
den  Weibersitz  Nr.  36  eingeantwortet.  Geboren  iii 
Piesiing  Nr.  1  am  9.  Juni  1769,  starb  Salomon  (Selig) 
Holzmann  am  24.  April  1824  als  Rabbiner  in  Dam- 
boritz,  seine  1778  geborene  Gattin  Eleonore  daselbst 
am  7.  September  1848.  0  b  und  wie  lange  er  hier 
dem  Rabbinate  vorstand,  ist  nicht  zu  ermitteln^"). 

4.  Hirsch  Moses  ist  zwischen  1819  und  1825 
Rabbiner  in  Piesiing:  er  stirbt  mit  58  Jahren  an 
Brustwassersucht  am  8.  April  1825. 

5.  Quetsch  Salomon  steht  1828  und  1829 
dem  Rabbinate  in  Piesiing  vor:  seinen  Namen  finden 
wir  im  Schulextrakte  und  Trauungsbuche  dieser  Jahre. 
Geboren  am  13.  Oktober  1798  in  Nikolsburg,  kam  er 
von  Piesiing  als  Rabbiner  nach  Leipiük  —  eine  Be- 
rufung nach  Ung.  Brod  hatte  er  nach  dem  Tode  des 
Rabb.  Rosenfeld  1829  abgelehnt  —  und  später  nach 
Nikolsburg,  wo  er  am  30.  Jänner  1856  starb. 

6.  Z  i  1  z  e  r  Joachim  Lob  überninunt  die  Ma- 
Iriken  der  Judengemeinde  Piesiing  am  15.  Oktober 
1830.  Nach  dem  Sterberegister,  das  seinen  mit 
36  Jahren  an  „schleichenden  Fieber  luid  Liiftröhren- 
schwindsucht"  erfolgten  Tod  unter  dem  23.  März 
1837  meldet,  war  Zilzer  „Familiant  aus  Nikolsburg". 
Wahrscheiidich  versah  er  krankheitshalber  schon 
1836  keine  Funktion  mehr,  da  schon  am  6.  Oktober 
1836  sein   Nachfolger  bestellt  ist. 

7.  P  o  1  I  a  k  J  a  k  o  b  L  ö  1)  übernimmt  vom  Lehrer 
Polliiauer  die  Matriken  am  6.  Oktober  1836;  er  kam 
^on  Eihenschitz,  wo  ihm  seine  Kinder  Markus  und 
Fanny  geboren  wurden.  (Schulextrakt  1841.)  1841 
vertauschte  er  Piesiing  mit  Groß-Mcseritsch. 

8.  Kohn  Michael  Lazar,  Bezirksrabbiner  in 
Piesiing,  Pidlitz,  Jamnitz,  Markwaretz-Rudoletz.  Wöl- 
king inid  Wolschan,  geboren  in  Mißlitz.  wurde  auf 
Grund  der  Diplome  des  Lamlesrabbinats  mit  27.  Sep- 
tember 1841  als  Rabbiner  in  Piesiing  angestellt  und 
wirkte  daselbst  mit  einem  Jahresgehalt  von  300  fl. 
bis  zu  seinem  im  Jahre  1893  erfolgten  Tode;  er  war 
Sekretär  von  Sir  Moses  Montefiore  uml  korrespondie- 
rendes Mitglied  der  französischen  und  Wiener  Allianz. 
(Vergl.:   „Die  Neuzeit."  Nr.  5  vom   30.  Jänner  1891.) 

Im  Jahre  1890  gab  er  seine  in  den  verschiedenen 
Jahrgängen  der  „Neuzeit"  erschienenen  Aufsätze  un- 
ter dem  Titel  „Biographien  hervorragender  rabbini- 
scher  Autoritäten  früherer  Jahrhiniderte,  nebst  eini- 
gen wissenschaftlichen  Aufsätzen"  als  Buch  im  Selbst- 
verläge heraus.  Er  war  seinerzeit  der  älteste  inid 
gelehrteste  Kahbiner  in  Mähren  und  starb  am  18.  März 
1893  tun  9  Uhr  vormittags  im  83.  Lebensjahre  nach 
52jähriger  Amtstätigkeil.  Sein  Leichcnhegängnis.  bei 
welchem  die  Rabbiner  Dr.  Pollak  (  rrebilsch)  und 
Dr.  Diamant  (Schaffa)  die  Tratierreden  hitdien.  ge- 
staltete sich  zu  einer  eindrucksvollen  Tranerkuud- 
gtdiinig  für  den  Verblichenen.  Er  hinterließ  vier 
Söhne  und  ilrei  Töchter;  einer  seiner  Schwiegersöhne 
war  Dr.  Markus  Hirsch  Friedländer.  Rabbiner  in  Pi- 
sek.  (Geb.  1838  Sl.  Georgen,  gesl.  Wien,  19.  JäiiiuT 
1919:  siehe  Heller,  Mährens  Männer  der  Gegenwart. 
IV..  1889,  S.  83  34.) 

9.  F  r  a  n  k  1.  Dr.  N  a  1  li  a  ii.  gebürtig  aus  Gorlice 
(Galizien):     er    wurde    als    letzter    Pieslinger   Rabbiner 
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nach  dem  Tode  Kohiis  zunächst  für  drei  Jahre  provi- 
sorisch zum  Eabbiuer  mit  800  fl.  Jahreseinkommen 
bestellt,  erhielt  das  Definitivum  mit  einem  vermin- 
derten Gehalt  (540  fl-  1898:  600  fl.)  am  25.  Oktober 
1896  und  starb  hier  am  9.  Jänner  1901  im  Alter  von 
64  Jahren:  seine  Tochter  Luise  ist  seit  30.  Mai  1909 
mit  dem  Komponisten  Leo  Ascher.  Wien,  verheiratet. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  l)esorgten  Kantoren  die 
rituellen  Funktionen  der  Gemeinde:  fileichzeitip  wur- 
den von  der  Gemeinde  mit  dem  Kabbina Ic  in  Janniitz 
wegen  ihres  Beitrittes  Verhandlungen  gepflogen,  die 
erst  im  Oktober  1905  zu  einem  Ergebnis  führten"')- 
Die  Kultusgenieinde  Piesling  zahlte  dem  Jamnitzer 
Rabbiner  jährlich  240  K  und  das  Pauschale  von  60  K 
für  die  ausbedungeuen  4  Besuche  im  Jahre  (zweimal 
Piesling.  zweimal  Zlabings).  Dieses  Abkommen  wurde 
mit   1.  Jänner  1911^')   erneuert. 

Seit  14.  Juli  1928  ist  die  Kultusgenieinde  Piesling 
dem  Rabbinate  in  Triesch  angeschlossen  und  ent- 
richtet dorthin  250  K  jährlich. 

Schließlich  sei  hier  angeführt,  daß  Rabbiner  D  r. 
A  r  o  n  G  o  r  d  o  n.  der  wohl  in  Piesling  selbst  nie  als 
Rabbiner  wirkte,  mit  1.  April  1888  das  Heiniatsrecht 
in  dieser  Gemeinde  gegen  Entrichtung  eines  jährlichen 
Knltusbeitrages  von  5  fl.  erwarb.  Am  1.3.  Se|)tember 
1853  zu  Baptrow  in  Littauen  geboren,  wurde  er  als 
Absolvent  der  Hochschule  für  Wissenschaft  des  Ju- 
dentums in  Berlin  1886  in  Heidelberg  zum  Doktor  der 
Philosophie  |)romoviert.  war  dann  2  Jahre  Direktor 
der  isr.  Freischule  in  Gotheid)urg  (Schweden)  und  er- 
hielt am  3.  Mai  1888  eine  Berufung  nach  Hohenems 
als  Landesrabbiner  für  Tirol  und  Vorarlberg.  Nachdem 
dieser  Anstellung  seine  bisherige  Heimatszuständigkeit 
nach  Frankfurt  a.  M.  im  Wege  stand,  erwarb  er  das 
Heiniatsrecht  in  Piesling.  Wegen  Differenzen  mit 
seiner  Gemeinde  schied  er  bald  aus  Hohenems  und 
starb   zu   Innsbruck   1919. 

7.   Die   j  ü  d  i  s  c  h  -  d  c  u  t  s  c  li  e   Schule. 

Nach  der  vom  sechsten  Lehrer  dieser  Schule,  Jakob 
Singer,  angelegten  Schulchronik  wurde  die  „jüdisch- 
deutsche  Trivialschule"  zu  Piesling  im  Jahre  1782  er- 
richtet und  zunächst  im  Gemeindehaus  Nr.  16  unter- 
gebracht. In  Ermangelung  eines  jüdischen  Lehrers  er- 
teilte ilen  I'nterricht  der  danialii;e  Neustifter  Schullehrer 

1.  I  g  n  a  z  Bauer  durcii  8  Jahre.  Der  Vi  unsch  der 
Jndengenieinde.  ihre  Kinder  von  einem  Lehrer  ihrer 
Konfession  unterrichtet  zu  sehen,  erfüllte  sich  erst 
1790  durch  die  Anstellung  des 

2.  Johann  J  a  s  n  i  k  e  r,  einem  gebürtigen  Un- 
garn; ,,er  war  ein  fleißiger,  vortrefflicher  Schulmann 
und  guter  Pädagoj;  und  hatte  sich  neben  dem  Wohl- 
widlen  und  der  Hocbachtuiig  der  Altern  auch  die 
Liebe  und  Aidiänglichkeil  der  Schüler  erworben.  Sein 
Geist  dürstete  aber  nach  höheren  Wissenschaften  und 
deshali»  verließ  er  nach  4  Jahren  Piesling,  um  in  Wien 
weiter  zu  studieren". 

Ihm  folgte 

3.  S  a  I  o  m  o  n  Kern  aus  Triesch:  er  unterrichtete 
10  Jahre,  war  sehr  fleißig  in  seinem  Berufe,  ..aber 
schwächer  in  Kcrnitnissen'"  und  vertausciite  den  Lehr- 
beruf mit  dem  Handel.  Unter  iiini  wurde  das  Schul- 
zinimer  auf  Nr.  2  zur  Witwe  Kraus  verlegt. 

Nun  folgte  wieder  ein  christlicher  Lehrer. 

4.  Fabian  P  o  I  I  e  t  i  n.  durch  2  Jahre:  den  Un- 
terricht besorgte  größtenteils  ein  Schnigehilfe. 

5.  I  s  a  a  k  Low  Singer,  ein  gebürtiger  Pieslin- 
ger,  wir'-tc  als  T>ehrer  hier  zwischen  1806  inul  1821 
und  resij::  'srtc  ..aus  Schwäche  des  Körpers".  Als 
jährliche  Pruslon  erhielt  er  von  der  Judengemeinde 
."■jO  fl.  W.  W.  zupeMcherl. 


Während  seiner  Amtstätigkeit  war  das  Schulzimmer 
in  folgenden  Gebäuden  untergebracht:  Nr.  2  (Kraus). 
Nr.  8  (Fleischhauer  Isaac),  Nr.  33  (des  Lehrers  eige- 
nes Haus).  Nr.  37  (Lindner  Wastl).  Nr.  30  (Eckort) 
und  schließlich  wieder  auf  Nr.   2. 

Sein  Nachfolger  wurde 

6.  Jakob  Singer,  ebenfalls  ein  Pieslinger,  der. 
nachdem  er  sich  .,bei  dem  Hochwürdigsteii  bischöfl. 
Konsistorium  in  Brunn  einer  öffentlichen  Prüfung 
unterzogen  hatte",  am  1.  November  1821  als  Lehrer 
in  Piesling  angestellt  wurde.  Außer  dem  Schulgeld 
bezog  er  einen  jährlichen  Gehalt  von  140  fl.  W.  ^. 
und  an  ..eskulas-Geldern"  (d.  i.  ein  Beitrag  aus  der 
Stiftung  des  Freiherrn  von  Eskeles)  für  die  armen, 
von  der  Zahlung  des  Scbnlgeldes  befreiten  Kinder 
10  fl.  \\  .  W.  —  Wie  der  Lehrer  der  damaligen  Zeit 
mit  diesem  Einkommen  in  so  minderwertiger  V^ährung 
eine  neunköpfige  Familie  sein  Weib  Cilli  be- 
schenkte ihn  zwischen  1822  und  1832  mit  7  Kindern 
—  ernähren  konnte,  ist  uns  heute  wohl  rätselhaft! 

Das  Lehrzimmer  ist  zunächst  in  seinem  Hause  Nr.  27 
untergebracht,  wird  aber  1828  auf  Nr.  52  (Leopold 
Hofbauer).  1829  auf  Nr.  54  (Johann  Drescher),  1831 
wieder  in  das  Haus  des  Lehrers  und  1832  auf  Nr.  8 
(Löhl  Frey)  verlegt.  Lehrer  Singer  legt  die  Schul- 
chronik der  Gemeinde  Piesling  an. 

\^  egen  Differenzen  mit  dem  Richter  Aron  Salzer 
küniligt  er  seinen  Pieslinger  Posten  am  24.  November 
1827  und  läßt  sich  in  Kittsee  (Ungarn)  anstellen:  doch 
kehrt  er  schon  nach  3  Monaten,  während  welcher 
Zeit  der  Unterricht  in  Piesling  entfiel,  wieder  hieher 
zurück  und  unterrichtet  hier  vom  1.  Feber  1828  bis 
zu  seinem  neuerlichen  Verzicht  am  2.  Juni  1833.  Der 
Richter  Salzer  hatte  nämlich  aus  Gehässigkeit  gegen 
den  Lehrer  und  zum  Nachteil  der  gut  besuchten  Schule 
einen  Privatlehrer,  namens  Aron  Kraus,  nach  Piesling 
berufen,  der  hier  zum  Verdruß  aller  folgenden  Lehrer 
bis  1844  seine  Tätigkeit  entfaltete.  Nach  der  Resigna- 
tion Singers  wollte  ihn  die  Gemeinde  als  Lehrer  für 
ihre  Schule  aufnehmen,  doch  ging  er  die  gestellten 
Bedingungen  nicht  ein  und  trieb  lieber  den  einträg- 
licheren Privatunterricht,  bis  ihm  1844  ein  Lclirer- 
posten  in  Groß-Meseritsch  angeboten  wurde.  In  den 
Jahren  1838  und  1839  war  Kraus  Beisitzer  der  Ge- 
meinde. 

7.  Franz  Österreicher  dürfte  kurze  Zeit 
hier  als  Nachfolger  Singers  gewirkt  haben:  sein  Name 
wird  im  jüdischen  Instruinentenhuch  des  Jahres  1833 
mit  der  Bezeichnung  .,Scliullehrer"  erwähnt;  er  ist 
vielleicht  identisch  mit  Josef  Österreicher,  dem 
Vater  des  Konteradmirals  Ludwig  Tobias  Freilierrn 
von    Österreicher    (s.    Kap.    9). 

8.  Josef  P  o  1  n  a  u  e  r  wurde  mit  Aufnalnus- 
kontrakt  vom  17.  September  1833  als  Lehrer  bestellt, 
doch  erfolgte  seine  ,.ordentliche"  Anstellung  erst  mit 
dem  Dekrete  vom  31.  Juli  1834.  Z.  522.  Er  verzichtete 
schon  Ende  Seiitember  1839.  da  er  von  dem  ..geringen 
Ertrag  der  Schule"  mit  seiner  Familie  nicht  leben 
konnte.  —  Unter  ihm  befindet  sich  das  Schnlziinmer 
1833  im  Hanse  Nr.  18  (Samuel  Lob  Seidner)  niul  wird 
1839  in  das  Haus  des  Martin  Sprinzcl   verlegt. 

9.  Adolf  Stern  tritt  seinen  nienstposten  auf 
Grund  des  mit  der  Gemeinde  am  27.  Oktober  1839  ab- 
geschlossenen Kontraktes  am  17.  November  1839  an: 
die  Klasse  ist  im  Hause  des  Markus  Landesmann  unter- 
gebracht. 

Nach  der  Schulchronik  ..schien  die  uiiheilschwan- 
gerc  Periode  der  hiesigen  jüdisch-deutschen  Schule 
mit  der  Aufiiabinc  des  H.  Adolf  Stern  erst  recht  be- 
gonnen zu  haben:  denn  der  hier  sclmn  oft  erwähnte 
H.    A.    Kraus,    welcher    ji-l/.l    fiiil    \\  lili    und    Kindern 
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scIiDii  i'iiir  •^A\\7A-  tiiniilii'  iiii>iii<irlili'.  iiiiil  iiiil  <lrr  Ailf- 
iialini«'  fiiics  jeden  neuen  I.elirers  seine  Lxistenz  er- 
sfliüllerl.  ja  franz  aiiff;i'lösl  sehen  /n  müssen  glaubte. 
.s|ren;;le  seine  Kräfte  uniscHnelir  an.  dureli  die  Leislnn- 
gcu  hei  den  in  seinem  Privatunterrielile  anf^einim- 
ineiHMi  Kindern  seinen  besonderen  Fleil.i  zu  I)ezeiipen. 
wodnreli  natiirlieli  der  anfiestelllo  Lehrer  auf  die 
edelste  Art  in  <h'n  .sehattif;eii  Hinler^rnnd  jresetzt 
wurde."  Ohne  es  fiewollt  zu  iial)en.  stellt  liier  der 
Nachfolfxer  Sterns  mit  dieser  Kritik  dem  Prix  allelirer 
Kraus  das  Zeu<;nis  aus.  daß  die  Kinder  hei  ihm 
hessere  Fortschritte  uiaehten.  als  in  der  öffentlielien 
Schule! 

Stern  wird  zur  \  erziehtleistunf;.  die  er  am  24.  März 
184-1  üherreiclit.  von  der  Genn-imle  auffrefordert  und 
erhält  als  Ahfertifiuufr  einen  Betraf:  von   400  fl.   C.  IM. 

Sein   Naehfolfier  ist   der  Christcnlehrer  aus  Xenstift 

10.  Anton  P  o  11  e  t  i  11. 

11.  Markus  S  c  li  ü  1  1  e  r '^"j  aii.s  Pieslinj:  und 
Schüler  des  Privatlehrers  Aron  Kraus.  ..hatte  an  der 
Prager  Israeliten-,  dann  an  der  dortigen  Musterhaupt- 
sohule  den  für  angehende  Schulmänner  vorgeschriehe- 
ueii  Lelirkurs  mit  einiger  Auszeichnung  gehört"  und 
trat  seinen  Dienst  in  Piesling  mit  10.  Juni  1844  an. 
Der  Privatunterricht  hatte  aufgehört,  weswegen  mit 
Rücksicht  auf  die  große  Seliülerzahl  der  Unterricht 
in  zwei  Klassen  ganztägig  erteilt  werden  muß.  Als 
Gehilfe  wird  Samuel  Steindler  mit  einem  Monats;:ehalt 
von  14  fl.  C.  M.  hestcllt.  nach  ihm  der  am  2.5.  .Tuni 
1831  in  \^  ölkiii;r  \r.  1.5  als  Sohn  des  Schnittwaren- 
händlers Leopold  Pollak  geborene  Sohn  Friedrich 
Pollak.  der  s|)ätere  Tuch-  und  Modewarenfabrikant  in 
Fuliiek  und  ^  ildenscbwert. 

Die  Schule  ist  1844  auf  Nr.  45  (N.  Fiehtinger).  spä- 
ter bei  M.  L.  Salzer  untergebracht,  der  an  jährlicher 
Miete  60  fl.  C.  M.  von  der  Gemeinde  bekommt.  Der 
große  Mietzins  mag  wohl  bestimmend  gewesen  sein, 
daß  sich  die  Gemeinde  zu  einem  Sebniban  entschloß. 
Der  am  2.  Juni  1846  bejronnene  und  mit  einem  Kosten- 
erfordernis Null  4070  fl.  veranschlagte  Bau  \\.\v  Ende 
Oktober  fertiggestellt.  Der  L^nterricht  daselbst  wur<le 
im   Mai   1847  aufjienommen. 

1844  legt  Sehüller  nach  dem  damaligen  Brauch  ein 
,. Ehren-  und  Schandbucli"  an.  das  uns  erhalten  ist. 
und   versah   die   Schule  mit   einer   Schülerbibliothek. 

Zum  Schulhau  leistete  er  von  seinem  mit  200  fl.C.  M. 
bemessenen  jährlichen  Gebalt  einen  freiwilligen  Bei- 
trag von  40  fl.  ..alljährlich":  dessenungeachtet  er- 
stehen ihm  im  Kultusvorsteher  und  Bürgermeister 
Hermann  Salzer.  dem  ..Rat"  J.  L.  Fürst,  und  dem 
Kassier  Josef  Salzer  Feinde,  die  es  ihm  gegenüber  an 
Schikanen  nicht  fehlen  lassen:  im  Feber  1847  ver- 
weigert der  Kassier  die  Auszahlung  des  zur  Beheizung 
der  Lehrziinmer  bestimmten  Geldes,  weswegen  der 
Unterricht  entfällt.  1849  zog  man  ihm.  di-r  sich  frei- 
willig eines  beträchtlichen  Teiles  seiner  Einkünfti-  zum 
Schulhau  begeben  hatte,  gegen  seinen  ^  illeii  weitere 
30  fl.  ab.  1850  wurde  das  nunmehr  der  Gemeinde  zu- 
fließende Schulgeld  für  auswärtige  Schüler  mit  4  fl. 
C.  ^L  jährlich  festgesetzt,  wodurch  der  Besuch  der 
Schule  gedrosselt  wurde.  Diese  nnerduicklicben  A  er- 
bältnisse  veranlaßten  den  Lehrer  zur  \  erzicbtleistun;:. 
die  er  am  25.  .\u};ust   1852   überreichte. 

12.  Josef  Fischer  aus  Schaffa  wurde  mit 
10.  Oktober  1852  der  Amtsnachfolger  Scbüllers:  ..w<'- 
geii  Hindernissen"  aber,  die  er  nicht  erst  erörtern 
will.  ..um  seinen  Nachfolger  nicht  gleich  ein  Ab- 
schreckungsmittel beizubringen",  kündigt  er  schon  vor 
Mai  185.5  seinen  l)icnstl)nst.ii.  Am  l<>.  \pril  185.? 
findet  ein<'  ..übcrra-ililc  PiiHiiuL;  durcli  den  H.  Schul- 
ral   iiiis   Bn'inii      >l.ill. 


l.J.  A  I)  r  a  h  a  m  H  i  r  -.  c  h  N  e  u  m  a  n  n  ans  Miß- 
litz.  Wann  er  den  Schuldi'-n-t  hier  aufnahm,  ist  aus 
der  .Schulchronik  nicht  zu  ersehen:  er  wirkte  in  Pies- 
lin;:  bis  Knde  Oktober  1865  und  trat  mit  1.50  fl.  ö.  >X'. 
in  den  Ruhestand.  Von  ihm  heißt  es  in  der  Scliiil- 
chronik.  daß  er  fleißig  war.  cloch  keineswegs  die  Be- 
fähigung zum   Lehrfai'b  besaß. 

14.  Philipp  B  r  u  n  n  e  r  aus  Pohrlitz  war  hier 
vom  1.  November  1865  bis  1.  A|.ril  1868  als  Lehrer 
tätig  und  ging  wieder  nach  Mißlitz  zurück,  wo  er  vor 
Piesling  angestellt  war.  1866  verlor  er  hier  seine  Gattin 
durch  Tod.    (S.   Gesch.   <l.   Juden   in   Pohrlitz.   S.   485.) 

Der  L^mstand.  daß  dieser  Lehrer  der  Scliule.  die  in- 
zwischen mit  30  Kindern  wieder  einklassig  geworden 
war.  kein  gutes  Prognostikon  stellte,  läßt  erkennen, 
daß  auch  ihm  seitens  der  schul-  und  lehrerfeinilliclien 
Gemeinde  Schwierigkeiten  im  Dienste  bereitet  wur- 
den. Brunner.  in  zweiter  Ehe  mit  Philippine  Schäfer 
vermählt,  starb  als  städt.  Oberlehrer  und  Schriftsteller 
iu  Wien:  sein  Sohn  .\rmiii  ist  Redakteur  der  N.  Fr. 
Presse. 

Nach  Brunner  blieb  die  Schule  längere  Zeit  ohne 
Lehrer:  dann  wirken   in   rascher  Folge 

1.5.   Adolf   G  o  I  d  n  a  g  e  I   und 

16.  Rudolf  Blitz  als  Lehrer  in  Piesling.  bis 
endlich   wieder  nach   einer  längeren   L  nterbreclning 

17.  S  a  I  o  in  o  n  W  e  1  t  I  i  n  g  e  r  mit  Dekret  des 
Landesschulrates  vom  15.  Ajiril  1872  zum  Lehrer 
bestellt  wird.  und.  nachdem  er  den  Dienst  am  12.  Mai 
1872  antrat,  bis  zur  Auflassung  der  Schule  im  Jahre 
1902  hier  unermüdlich  tätig  war.  In  Würdigung  seiner 
Verdienste  um  die  Judenfiemeinde  Piesling  wurde  ihm 
das   Ebrenbürgerrccht    dieser   Gemeinde   verliehen. 

Geboren  am  23.  Juni  1843  in  ^läbr.  Kroman.  trat 
er  am  7.  September  1864  in  den  Schuldienst  und 
wirkte  als  Lehrer  luid  Leiter  an  den  öffentlichen 
Schulen  in  Kanitz  (2  Jahre).  Otura  (Uufiarn:  4  Jahre). 
Myava  (LTngarn:  1  Jahr).  Gaya  (1  Jahrl.  Piesling 
(30  Jahre)  und  Eiwanowitz  a.  d.  Hanna  (5  Jahre). 
Mit  1.  April  1907  in  den  dauernden  Ruhestand  bei 
gleichzeitiger  Verleihung  der  Ehrenmedaille  für  über 
40jälirige  treu  geleistete  Dienste  versetzt,  lebt  er  seit 
August  1907  in  Brunn,  wo  er  als  Armenkoiiimissär  der 
Stadt  und  Schriftführer  des  isr.  Freitisch-Vereines  ver- 
dienstvoll  tätig  ist. 

An  Scbulaufsehern  bzw.  Obmännern  der  Ortsschul- 
räte  lassen  sich  aus  den  Schulextrakten  und  der  Schul- 
chronik feststellen: 

Eyß  Markus.  Tuchhändler,  zwischen  1824  und 
1841  (siebe  seine  biogr.  Skizze  im  Kapitel  ..Bedeu- 
tende  Männer  der  Gemeinde"). 

Färber  Sigmund,  vom  .\iigust  1842  bis  ein- 
schließlich  1852. 

S  a  1  z  e  r  Hermann  vom  Feber  1853  bis  1857. 

Der  erste  Ortsschulrat  konstituierte  sich  am  19.  Mai 
1872  und  setzte  sieb  aus  folgenden  Mitgliedern  zu- 
sammen: Bürgermeister  Dr.  Josef  Salzer 
als  Obmann.  Rabbiner  M.  L.  Kobii  (Stellvertreter) 
und  Lehrer  Salomon  Weltlinger  und  Hermann  Salzer 
(Mitglieder). 

.\us  der  Wahl  am  27.  Feber  1877  ;:ing  D  r.  S  a  1  .^  e  r 
abermals  als  Obmann  des  Ortsschidrates  hervor,  des- 
sen .\nitsgesehäfte  er  bis  zu  seiner  im  November  1382 
erfolgten   Übersiedelung   nach   ^  ien   führte. 

Sein  Nachfolger  wurde  am  12.  November  1882 
Hermann  S  a  1  z  e  r  (gest.  am  8.  Jänner  1886). 
Stellvertreter   Jak(d)   Morawetz. 

Julius  Kauf  m  a  n  n.  zum  Ohiuann  am  23.  April 
1886  gewählt.  iibiTsicdelte  am  7.  Jänner  1901  nach 
Budweis;  es  \crlral  ihn  dann  d<T  prakl.  \r/l 
II  c  r  m  a  11  II     I!  i  \. 
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o.    Die    Vorsteher    der    politische  ii     u  ii  d 
(!  e  r    K  u  1  t  u  s  g  e  m  e  i  11  (l  e. 

Während  viele  Judeiigeuieiiideii  bloß  als  Glaid)eiis- 
gcmeinächaften  im  Verbände  ihrer  Gemeinden  be- 
slandsn.  treten  uns  in  Piesling  die  mit  der  Nummern- 
bezeichnung  104  bis  149  versehenen  46  Judenbäuser 
sis  politisch  selbständige  Israelitengemeinde  mit  eige- 
nen Vorstehern  neben  dem  ..Markt  Piesling  Christen- 
gemeinde" gegenüber.  Ihre  Vereinigung  zur  ..Markt- 
gemeinde Piesling"'  erfolgte  am   1.  Mai   1920. 

Auf  Grund  der  vorhandenen  Bebelfe  lassen  sich  fol- 
gende Richter,  bzw.  Vorsteher  und  Bürgermeister,  die 
bis  zum  30.  Jinii  1874  gleichzeitig  Vorsteher  der  jüdi- 
schen  Glaubensgeiiosseuschaft   waren,   feststellen: 

1.  Salomon  Lazar:  seinen  Namen  erfahren 
wir  aus  der  1777  von  der  Judengemeinde  gegen  den 
Verwalter  Minati  eingebrachten  Beschwerde,  deren 
Wortlaut  im  Abschnitt  4  (Nr.  3)  dieses  Aufsatzes  folgt. 

2.  Isaac  Lazar:  ihn  ermächtigt  die  Juden- 
gemeinde am  30.  August  1782  durch  Ausstellung  der 
im  Abschnitt  4  zitierten  Vollmacht  zur  Vertretung 
ihrer  Interessen.  ^  äbrend  im  Text  des  Schriftstückes 
Isaac  Lazar  genannt   wird,  unterfertigt   dasselbe 

3.  I  s  a  a  c  L  ö  b  1  als  Judenrichter. 

4.  A  r  o  n  S  a  1  z  e  r  :  er  fertigt  als  ..Richter"  das 
Scbulvisitationsbuch  in  den  Jahren  182.'i — 1827.  Seine 
Differenzen  mit  dem  Lehrer  Singer  Jakob  sind  der 
Aidaß.  daß  dieser  am  24.  Novend)cr  1827  seinen  Pies- 
linger  Dienstposten  kündigt.  1826  ist  Löbl  Färber 
Beisitzer,    1827   David    Österreicher   Geschworner. 

5.  Leopold  E  y  ß  :  ihn  nennt  die  Schulcbronik 
im  Jahre  1829  als  Richter,  Löbl  Färber  und  Markus 
Stiel)er    als    Geschworene.    (Siehe    Abschnitt    9.) 

6.  Abraham  Färber;  er  unterschreibt  das 
Visitationsbuch  der  Schule  in  den  Jahren  1833  1835 
als  „Vorsteher",   1836  als  Geschworner. 

7.  Markus  Stieber  (1837  1840):  aus  einer 
Eingabe  an  das  Oberlandesrabbinat  vom  28.  Mai  1837. 
ilie  er  als  Richter,  Markus  Landsmann  und  Emaniiel 
Singer  als  Geschworue  imterschreiben.  gebt  iiervor. 
daß  damals  in  Piesling  ..keine  geheimen  Eben  und 
Concubiuate"  bestaiulen.  und  daß  seit  1811  keine 
..außereheliche   Geburt    erfolgt   sei". 

In  diesem  Jahre  ist  der  „in  der  k.  k.  Armee  aus- 
gediente Oberarzt  Salomon  Singer  durch  dessen  be- 
deutendes Vermögen  der  größte  Contribuent  allda": 
er  erlangt  mit  Llmgehung  der  Pieslinger  Juden- 
gemeinde in  Boskowitz  eine  „Geseblechtsstelle",  wes- 
wegen die  JudengeuK'inde  Piesling  durch  ihren  Vor- 
steher Markus  Stieber  am  2.  Juni  eine  Beschwerde  an 
die  Landesstelle  leitet. 

Die  Witwp  Salomon  Singers  heiratet  Leo|iol(l  Epstein  (ge- 
hören Prag  29.  September  1798,  gestorben  Wien  29.  September 
1864).  den  Vater  cl.>  Haiikiers  Gustav  R,  v.  Epstein  (geboren 
1828.    gestorben    2.3.    S.plcnib.r    187«)). 

Am  1.  Dezember  1837  konnnt  zwischen  der  Jmlen- 
gemeinde  Piesling  und  dem  ..Chirnrgiis"  Salomon 
Appelfeld  aus  Althart  ein  Vertrag  zustande,  dem- 
zufolge der  Arzt  gegen  eine  jälirlicbe  Entscbädigiing 
von  40  fl.  C.  M.  jede  Woche  Piesling  dreimal  besuchen 
mußte,  um  den  Kranken  die  verlangte  ärzlli(  lie  Hilfe 
angedeihen  zu  lassen.  Die  Taxe  für  eine  ärztliche 
Visite  an  »len  Besnebstagen  betrug  für  Beinillelte  6  kr. 
C.  M.,  außer  den  Besuchstagen  24  kr.  Silbiruiünze. 
jiMisrbe  Arme  erhielten  die  Behaiullung  umsonst.  Bei 
Gri  I  r,  betrug  die  Taxe  für  die  „Reichen"  ."i  fl..  für 
di:^  I  bemittelten   und   Annen   3  fl. 

'»  -      •    'T     tm    30.    Mai     1839    weg«ii    Besetzung    der 

'l'^-  '  -tplle  an  das  l,andrs;;ubi'riiiuni  geriehlelcii 

B«'»eliw  ;  .,  ,;rr  Judengenu-inde  gehl  hervor,  daß  die 
F(iniiliciil.i..<    jährlich   .">   fl.  beirug. 


Wie  weiter  aus  einer  Eingabe  an  das  Laiulesguber- 
nium  vom  gleichen  Tage  ersichtlich  ist.  war  schon 
unter  dem  Richter  Markus  Stieber  der  Gemeinde 
Piesling  der  Bau  eines  Scbulhauses  aufgetragen  wor- 
den, zu  dem  es  erst  1846  kam.  Die  Gemeinde  erwarb 
damals  das  Isaak  Seidnerscbe  Haus  Nr.  18.  das  um- 
gebaut worden  wäre:  doch  scheint  das  Kreisamt  die- 
sem Projekt  die  Genehmigung  verweigert  zu  haben. 

8.  Abraham  Färber:  er  führt  als  Vorsteher 
die  Sammlung  zugunsten  des  Brüimer  Blimleniusti- 
tiites  dtirch  und  verständigt  mit  Schreiben  vom  27.  Mai 
1842  die  Direktion  von  dem  mit  20  fl.  8  kr.  erzielten 
Ergebnis. 

9.  Hermann  S  a  I  z  e  r.  Kultusvorsteher  luid 
liürgermeister,  sowie  der  ..Rat"  J.  L.  Fürst,  werden 
in  der  Schulchronik  des  Jahres  1849  genannl:  beide 
sind  Feinde  des  Lehrers  Markus  Schüller.  Salzer  ist 
1872  und  1882  Genicinderat  und  stirbt  am  8.  Jänner 
1886. 

10.  Sigmu  nd   Färber    (1851). 

11.  J.  L.  Fürst  ist  Bürgermeister  zwischen  1860 
uiul  1864:  seine  Eintragtingen  im  Protokollbuche  be- 
schränket! sich  bloß  auf  die  Sanunliingen.  die  er  in 
Piesling  zugunsten  der  im  .\bschnitt  5  genannten  Ge- 
meinden aidäßlich  von  LTnglücksfällen  (Bränden  usw.) 
durchführte. 

12.  Lazar  Salzer;  seine  Eintragungen  im  Pro- 
tokollbuche reichen  vom  8.  August  1864  bis  1.  No- 
vember 1869.  In  seine  Amtstätigkeit  fallen  die  beiden 
Uberscbwemmutigen   des  Jahres   1867. 

13.  D  r.  J  o  s  e  f  S  a  1  z  e  r.  Arzt,  ist  vom  5.  Oktober 
1872  bis  zu  seiner  im  November  1882  erfolgten  Über- 
siedelung nach  ^  ien  Bürgermeister  und  Obmanii  des 
Ortsschulrates.  In  der  Gemeindeausschußsitzung  voin 
30.  Juni  1874  wird  der  Beschluß  gefaßt,  die  politische 
Gemeinde  von  der  Kultusgemeinde  zu  trennen.  .\ls 
Kidtusvorsteher  wird  Leopold  Österreicher  gewählt. 

14.  L  e  o  p  o  I  d     Österreicher     (1882-1888). 

15.  Julius    Kauf  m  a  n  n    (1889      1900). 

16.  Michael  Färber  (1901-1905). 

17.  Julius   Kaufmann   (1906^1909). 

18.  Siegfried  ÖS  t  erreich  e  r  (1910  1920); 
mit  1.  Mai  1920  wurde  die  i)olitiscbe  Judengemeindc 
Piesling  aufgelöst  und  mit  der  Christetigeineinde  ver- 
einigt. 

Nach  der  Trennung  der  Ktdlusangelegenheiten  \oii 
denen  der  politischen  Gemeinde  versahen  das  .\int 
eines  K  ii  1  t  ii  s  v  o  r  s  t  e  h  e  r  s  : 

1.  Leopold    Österreicher    (1874-1884). 

2.  Michael    Färber    (1887      1890). 

3.  Leopold  Österreicher  (1890  1893) :  er 
resigniert  am  25.  Dezember  1893. 

4.  Her  in  a  n  n  L  a  n  d  s  tu  a  n  u.  gewählt  am 
25.  Dez.inber   1893. 

5.  Hermann  B  i  \  :  er  wird  in  der  Sitzung  vom 
25.  l)ezend)er  1896  zinn  Vorsteher  gewählt,  nachdem 
Michael  Färber  und  Sigmund  Salzer  die  Wahl  nicht 
annehmen,  und  versiebt  die  Fiitiklioii  bis  29.  Jänner 
1000. 

6.  Sigmund    Salzer    (Jänner    lOOO       1906). 

7.  Hermann    Bi  x    (1906      1908). 

8.  S  i  g  m  u  II  d  Salz  e  r.  gewählt  am  18.  Jänner 
1909.  übersiedelt  schon  im  November  1909  nach  Wien, 
daher  wird  in  der  Sitzung  am  25.  November  1909  für 
den   Rest  iler  laiifenileii   Periode 

9.  Juli  11  s  Kauf  m  a  n  n  jun.  zum  Kiiltiisvor- 
slelier  gewählt. 

10.  S  i  e  g  f  r  i  I-  <l  ö  s  1  e  r  r  e  i  e  h  e  r.  gewähll  in 
der  Silzimg  \oiii  II.  Feber  1912.  verziclilel  noch  1912 
auf   sein    Ami.    Sein    \ii(lifol>:er 
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11.  S  i  ^r  III  II  II  il  K  :i  II  f  III  H  II  II,  ^i-wälili  1912.  fällt 
1916  im  W.'ltkriefic:  in  der  Silziiiifj;  vom  19.  Mai  191« 
l)csclilifl.{|  die  Kiilliisf;ciiii'iii(li'.  im  lrm|)cl  eine  Gf- 
(Iniktafcl  für  den  ^i'falli'iici]  KmI|iis\  (uslclni-  aiizii- 
liriii^^ni. 

12.  Adolf  N  c  II  III  a  II  II  fiilirl  uälinnd  des  Krie- 
ges die   Afifiidon   der  (MMiii'iiidt'. 

13.  D  r.  L  II  d  w  i  n  S  <•  h  ö  n  ist  vom  1.  .läiiiicr  191H 
bis  zu  .seinem  Tode  am  .'5(1.  Oktolier  1918  Vorstand  der 
Killtiisfiemeinde. 

14.  Siegfried    Ö  s  t  e  r  r  e  i  e  li  e  r    (1918       192.i). 
\?t.   A  r  t  II  r    Beckmann    iilieriiimml    die   Kultiis- 

agciidcii  laut  Protokolles  vom  9.  Septemlier  192.3  und 
führt  sie  noch  gegenwärtig. 

Der  K  II  I  t  u  s  s  p  r  e  II  g  e  1  P  i  e  s  I  i  ii  g  mit  dem 
Sitz  des  Vorstandes  in  Piesliiig  umfaßt  seit  1890 
folgende  Gemeinden: 

a)  Aus  dem  G  e  r  i  c  li  t  s  li  e  z  i  r  k  e  ,(  a  m  n  i  t  z  : 
Margaretlien.  Miidlan.  Neiislift,  Piesling  Christen-  iiml 
Judengemeinde.  Qiialkowitz.  Ranzern,  Slawalhen.  Tie- 
fenbach  und   Zojjpanz. 

h)  Aus  dem  G  e  r  i  e  h  t  s  l>  e  z  i  r  k  e  Da  t- 
s  c  h  i  t  z  :  Böhm.  Riidoletz.  Braiidlin.  Hefmaiiec,  Hol- 
leschitz.  Jenikov  Maly  und  Velky.  Laskes.  Lliota  Velkä. 
Seite  330).  Marsov.  Modes.  Multen.  Miittischeii. 
Abschnitt  10).  Marsov,  Modes.  Miitten.  Muttischen. 
Petschen.  Qualitzeii.  Ober-  und  Unter-Ratliseh.  Olsaiiy. 
Radiice,  Recice.  Sacb,  Sitzgras,  Stalleck,  Stoitzen,  Val- 
tinov,  Volfirov,  Wölking  (siebe  Seite  .573)  und  Zla- 
bings   (siehe   Seite   577). 

Von  den  vorangeführten  Gemeinden  hatten  noch 
1921  jüdische  Einwohner:  Brandlin  (1).  Markwaretz 
(7),  Modes  (4),  Olsan  (7),  Piesling  (23).  Biilim.  Rii- 
doletz (9),  Slawathen  (12),  Valtinov  (3).  Wölking  (.5) 
und  Zlabings   (58). 

An  der  Spitze  der  seit  27.  August  1900  bestehenden 
C  b  e  w  r  a  -  K  a  d  i  s  c  b  a  standen  folgende  Herren: 
Moritz  Kaufmann  (seit  27.  August  1900).  .luliiis  Kauf- 
mann (seit  23.  Juni  1907).  Michael  Färber  (seit  7.  Fe- 
ber  1910).  Dr.  Ludwig  Schön  (seit  18.  Juni  1913). 
Siegfried  Österreicher  (seit  1.  November  1918)  und 
Artiir  Beckmann   (seit  9.  September   1923). 

Die  M  a  t  r  i  k  e  n  f  ü  h  r  u  n  g  besorgt  seit  1903 
Adolf  Joachim  Neumann:  das  am  20.  März  1766  be- 
gonnene Gehurtshiicb  Familiennamen  gelangen  erst 
1788    zur    Verwendung  nennt    uns    zwischen    1788 

und  1847  folgende  in  Piesling  ansässig«'  Familien:  Ben 
(Schächter),  Eyß,  Färber  (9  Familien).  Fischer.  Flei- 
scher. Frey,  Friedmann,  Fürth  (Rabbiner),  Fürst, 
Goldwag,  Hecht,  Hilfreich,  Hirnschal.  Hirsch.  Hirsch- 
kron,  Holzmann.  Kaufmann.  Kiridus.  Kohii.  Kraus, 
Landsmann.  Low.  Österreicher.  Pächter,  Polnauer 
(Lehrer).  Pollak.  Prinz.  Salzer  (5  Familien).  Sauer. 
Seidner.  Singer  (9  Familien).  Stieber.  Scblesin'j;er. 
Stein,  Schön,  Schüller.  Tüchler.  Trischet  und  Tre- 
bitsch. 

Über  den  Zeitpunkt  der  Erbauung  des  Tempels, 
dessen  Iiiiienansicht  das  Bild  (s.  S.  462)  zeigt,  berich- 
tet uns  wohl  keine  Aufzeichnung:  doch  dürfte  es  mit 
Rücksicht  auf  die  in  der  Beschwerde  der  (gemeinde 
gegen  den  herrschaftlichen  \er\Nalter  Minati  (siehe 
Abschnitl  4.  Nr.  2)  erwälinte  Materialbesehaffniig 
„zur  Erbauung  der  Schul"  kein  Echlsclilul.^  sein,  die 
Erricblniig  des  Tempels  in  die  Amtstätigkeit  Minatis. 
somit  in  die  Zeit  zwischen  1768  und  1782.  zu  verlegen; 
die  am  Schornstein  des  mät'htigen  Baues  in  römischen 
Ziffern  aiigehraclite  .lahres/ahl  1840  rührt  wahr- 
si'heinlicli  \<in  einem  l'niban  oder  einer  Ixeiioviernng 
her. 


Der  idyllisch  gelegene  Friedhof  dürfte  in  der  ersten 
Hälfte  lies  18.  Jahrhiinilirts  errichtet  worden  sein; 
die  ältesten  Grabsteine,  deren  Inschriften  der  Kantor 
Bernhard    Insel    löste,   gtammcii    an-    ihm    Jahre    17.30. 

9.    B  e  (I  (■  II  1  (■  II  il  !■    M  ä  n  n  er    der    J  ii  d  e  ii- 

g  e  m  e  i  II  d  e      F'  i  e  s  1  i  II  g   "']. 

E  i  1.1  Mark  ii  s.  ein  Sohn  des  am  1 1.  Juli  1814  mit 
70  .laliren  verstorbenen  .losef  Eiß.  war  Branntwein- 
brenner in  Neiistifl.  später  Handelsmann  (Tiichbänd- 
1er)  in  Piesling  auf  .\r.  54.  Nach  dem  Tode  seiner 
ersten  Gattin  Theria  (Rosalia).  gest.  27.  Feber  1824, 
beiratete  er  am  21.  Juli  1828  Cilly.  Tochter  des  .Aron 
Singer,  und  starb  in  Piesling  im  .\lter  von  76  Jahren 
2  Monaten  am  8.  Juli  1847.  Eiß  war  zwischen  1824 
und    1841    Schiilanfseher   und    1808   Beschneider. 

Von  seinen  Kindern,  die  durchwegs  in  angesehenen 
Stellungen    wirkten,   seien   erwähnt: 

Eiß  Leopold;  er  war  in  erster  Ehe  mit  .\nna. 
Tochter  des  David  Österreicher,  in  zweiter  Ehe  seit 
15.  Feber  1828  mit  Cilly,  einer  Schwester  der  ersten 
Frau,  verheiratet,  entfloh  infolge  unglücklicher  Ehe 
aus  Piesling  (Nr.  10)  und  starb  als  Dragoman  in 
Alexandrien.  1829  war  er  \  orsteher  der  Gemeinde 
Piesling. 

Eiß  H  e  r  m  a  n  n,  D  r.,  geh.  in  Piesling  am  1.  Jän- 
ner 1806.  wurde  nach  Absolvierung  von  sechs  Latein- 
klassen in  Wien  und  Prag  am  1.  Dezember  1827  von 
dem  damaligen  Stabsfeldarzt  beim  Militär-General- 
kommando in  ^'ien.  Dr.  Josef  Edlen  von  Sax,  als 
Praktikant  an  die  medizinisch-chirurgische  Josefs- 
Akademie  aufgenommen  und  am  1.  Mai  1828  als  ..un- 
obligater  feldärztlicher  Gehilfe"  zum  Infanterie-Regi- 
ment Nr.  47  übersetzt.  Später  Hörer  der  Josefs-Aka- 
demie, wurde  er.  nachdem  er  am  1.  Feber  1838  hei 
den  Schotten  ziiin  röniiscb-katholischen  Glauben  über- 
trat, am  7.  März  1838  zum  Doktor  der  Medizin  und 
Chirurgie  promoviert  und  gleichzeitig  vom  l  nterarzl 
zum  Oberarzt  heim  Landwehr-Bataillon  des  fiifaii- 
terie-Reginienls    Nr.    47    befördert. 

Nach  18^  ijähriger  Gesamtdienstzeit  wurde  er  in- 
folge seiner  durch  einen  Unglücksfall  herbeigeführlen 
Dienstuntauiilicbkeit  ..Unbrauchbarkeit  des  rechten 
Armes  als  Folge  der  Zertrümmerung  durchs  l  iiiwer- 
fen  auf  einer  Benifsreise"  —  am  1.  Oktober  1846 
mit  der  normalmäßigen  Pension  jährlicher  100  fl.  in 
den  Riihestaiid  versetzt.  Die  Bitte  des  Grazer  General- 
kominandos.  Dr.  Eiß  den  Titel  und  Charakter  eines 
Regimentsarztes  und  eine  höhere  Pension  zuzuerken- 
nen, blieb  vom  Hofkriegsrat  nnherücksichtigt.  Schon 
drei  Jahre  später,  am  29.  November  1849.  verzichtet 
er  auf  Pension  und  Charge,  da  er  bei  seinem  Gebre- 
chen einer  zarten  Pflege  und  teilnehnienden  Hilfe 
bedarf,  die  sich  nur  von  einer  Frau  erwarten  läßt, 
und  er  nicht  in  der  Lage  ist.  die  erforderliche  Kau- 
tion zu  erlegen.  Mit  1.  Oktober  1850  wird  Dr.  Eiß 
ans  dem  Pensioiisstaiide  entlassen  und  ihm  uleich- 
zeitiK  als  .\bferligiing  der  zweijährige  Pensionsbelrag 
erfolgt.  —  Er  starb  in  Graz  am  22.  November   1874. 

Eiß  Ferdinand  (Veit),  geb.  16.  Oktober  1817 
als  Sohn  des  Markus  Eiß.  ließ  sich  im  Jänner  1838 
fn'iwillig  zum  47.  Inft.-Rgt.  assentieren,  \\nrde  im 
Jiiiii  1845  zum  ..Expropriis-l'nleroffieier"  übersetzt 
uiul  zum  12.  Jäger-Baon.  transferiert.  Im  Juni  1848 
zum  Leutnant  ernannt,  machte  er  den  Feldzug  1848  40 
mit  und  kam  im  .\pril  1850  zum  51.  Inft.-Kgt.  Im 
September  1850  erfolgte  seine  Beförderung  zum 
Oberleutnant,  im  Mai  1859  zum  Hauptmann.  .\ls  sol- 
cher machte  er  den  Feldzug  1859  und  im  \  erbaiule 
des  ()2.  Inft.-Rgt.  (leii  des  Jahres   1866  mit.  Am   1.  Juni 
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1867  erfolgte  seine  Pensionienuif;.  Hauptmaim  Eiß. 
der  am  16  Juli  1846  aus  ilem  Juilcutuni  ausgetreten 
war.  starb  am  2.  Feber  1903  in  Wien   (Frühling). 

Eiß  Josef,  der  einzige.  1828  in  Piesling  ge- 
borene Sohn  des  Leopokl  Eiß.  wurde  im  Juli  1848 
z  ::n  Infl.-Rgt.  Nr.  8  assentiert,  machte  mit  dem  Regi- 
:r.-..t  die  Feldzüge  1848  .9  mit  und  wurde  im  April 
iö49  Expropriis-Korporal.  Mit  seiner  am  24.  April 
1354  erfolgten  Ernennung  zum  Leutnant  kam  er  als 
Vizequartiermeister  zum  Generalmajor  Staid)er  und 
September  nächsten  Jahres  zum  Inft.-Rgt.  Nr.  52.  in 
welchem  er  April  1859  zum  Oberleutnant  avancierte. 
Er  machte  den  Feldzug  1859  mit.  wurde  im  Mai  1866 
Hauptmann  und  starb  am  5.  April  1869  (Frühling). 

Eiß  Alexander.  Ritter  von.  der  am  5.  No- 
vember 1832  in  Piesling  geborene  Sohn  des  Markus 
Eiß.  ließ  sich  am  27.  Dezember  1848  freiwillig  als 
Expropriis-Gemeiner  zum  6.  Jäger-Bataillon  assen- 
tieren, mit  welchem  er  den  Feldzng  1848  in  Ungarn 
mitmachte.  Am  24.  März  1855  wurde  er  zum  Leut- 
nant im  45.  Inft.-Rgt.  befördert,  kämpfte  in  dessen 
Reihen  in  der  Schlacht  von  Magenta.  erhielt  für  sein 
tapferes  Verhalten  die  allerhöchste  Belobung  und 
wurde  am  selben  Tage  zum  Oberleutnant  ernannt. 
Gelegentlich  der  Neuorganisation  der  Infanterie- 
trnppe  im  Jahre  1860  kam  er  zum  Inft.-Rgt.  Nr.  70. 
mit  welchem  er  den  Feldzug  gegen  Italien  1866  mit- 
machte. Für  die  in  der  Schlacht  bei  Custozza  bewie- 
sene Tapferkeit  wurde  er  durch  den  Orden  der  Eiser- 
nen Krone  III.  Kl.  ausgezeichnet.  Im  Mai  1870  wurde 
er  Hauptmann.  November  1881  Major  und  1884  er- 
hielt er  in  Gemäßheit  der  Ordensstatuten  den  Ritter- 
stand. Als  Oberstleutnant,  seit  November  1887.  wurde 
er  am  20.  April  1889  in  den  Aktivstand  der  k.  k. 
Landwehr  als  Kommandant  des  Landwehr-Baons. 
Nr.  13  übersetzt  nn<l  am  1.  Novendicr  1890  zum 
Oberst  und  Kommandanten  des  Landwehr-Inft.-Rgt. 
Nr.  14  ernannt.  Seine  organisatorischen  Maßnahmen 
auf  diesem  Dienstposten  waren  mustergültige  und  von 
bleibendem  Wert.  Sie  fanden  auch  die  allerhöchsle 
Anerkennung  durch  die  Verleihung  des  Leopolds- 
Ordens  und  im  .Ausdrucke  der  allerhöchsten  Zufrie- 
(lerilieit  anläßlich  seines  im  Jahre  1895  erfolgten 
l'^hertrittes  in  den  Ruhestand.  1906  wurde  ihm  der 
Charakter    eines   Generalmajors     verliehen.  Neben 

den  angeführten  Orden  besaß  Generalmajor  von  Eiß 
noch  die  Militär-Verdienstmedaille  am  Bande  des  Mi- 
litär-Verdienstkreuzes und  das  Ritterkreuz  des  königl. 
schwedischen  Schwertordens.  Er  starb  am  12.  Sep- 
tember 1921  in  Tulln  und  wurde  am  14.  Septend)er 
1921    in   Wien   bestattet.    (Frühling   a.    a.    0.) 

Mit  Tlieo<lor  Herzl  ]>ers<)nli('li  befrcunilct.  war  er  in  den 
letzten  Lebensjahren  Zionist  und  Cliefadministrator  der  ..Welt". 
Verheiratet  mit  Marie  Fried  (gel).  3.  Februar  1856.  Gaya). 
Schwester  des  llofrates  der  niühr.  Finanzlaiidesdirektion  Dr. 
Arnold  Fried  (geb.  Cava  18r,4).  Kinder:  n}  Helene,  peh. 
12.  Oktober  1878,  gest.  lt.  Juli  1900.  verh.  mit  Theodor  Fiseher. 
geh.  14.  August  1870.  Kinder:  Elfriede,  peb.  \X  .Inni  190rt 
cand.  jur..  Gerly,  Eeb.  22.  Jnli  1908;  },)  Hermann.  f:eh.  12.  April 
1881.  llaup'm-j.in  e.-fallen  Rzuehow.  Ifi.  Oktober  1911:  naeh 
dem  Tode  erhielt  <-t  den  Eis.  Kronen-Orden:  r)  Karl.  Ober- 
leutnant i.  R.,  geh.  10.  März  188.3;  flj  Otto.  Leutnant,  geh. 
188t.  (sest.  1908;  <■)  Ollilie.  geb.  2^.  JUnner  1880.  pest.  17.  Aupnst 
192.">,  verh.  mit  Oberi<laat»bahnarzt  Dr.  Georp  Rosenhanm 
(Slanislau).  geh.  11.  Juli   1872.  Kind  Erieh.  geb.  21.  Auuust    1912. 

Färber  Ludwig  (S  u  I  o  ni  o  n),  D  r.,  entsproß 
(b-r  im  Jahre  1835  geschlossenen  Elie  des  Saloimni 
Färbir  mit  Jtdianna  Holztnanti  am  29.  Dezend)cr  1839 
in  Nfinlift:  am  5.  Oktober  1859  als  Ararialzögling  der 
med.-chir.  fosefs-Akacb-mie  assentiert,  wurde  er  im 
März  1863  Unterarzt,  machte  mit  dem  25.  Iiifl.-|{gt. 
den  Foldznu  1866  bei  der  Nord-  und  Siidarnn-e  mit 
und  geriet  im  (»cfeeblc   In-i   Didi   (15,  .liili)    in    Kri<-"s- 


gcfangenschaft.  -4in  5.  .\ugust  1871  avancierte  er  zum 
Oberarzt,  August  1876  wurde  ihm  ..für  hervorragende 
Leistungen  bei  dem  Brande  des  Offiziers-Wohnbauses 
zu  Pola"  das  goldene  Verdienstkrenz  mit  der  Krone 
verliehen,  am  1.  April  1877  trat  er  aus  dem  Judcn- 
tume  aus.  November  1877  wurde  er  Regimentsarzt, 
am  1.  November  1895  bei  gleichzeitiger  Ernennung 
zum  Stabsarzt  als  Chefarzt  zur  10,  Inf. -Truppen-Divi- 
sion übersetzt  und  am  1.  November  1897  pensioidert. 
Er  verlebte  seinen  Ruhestand  in  Görz   (Frühling). 

Frei  &  Stieber.  Buntpapierfabrik  in  Wien:  In- 
haber: 

Frei  S  i  g  m  u  n  d.  Chef  der  Firma,  geh.  in  Pies- 
ling. ist  der  Schwiegervater  des  Dr.  Heinrich  Charas, 
Chefarzt  der  Wiener  Freiwilligen  Rettungsgesellschaft 
itn  Ruhestande. 

Stieb  er  Michael  (geb.  31.  Dezember  1815. 
gest.  10.  Juli  1877).  vermählt  mit  Juditha  (geb. 
18.  Juli  1844.  gest.  20.  Juli  1910).  Kinder:  siehe  "). 

H  o  1  z  m  a  n  n  Michael  I  s  a  a  k  (geb.  2.  Jänner 
1779,  gest.  6.  Dezember  1856).  verehelicht  am  3.  Mai 
1812  mit  Dorothea  Seidner  (geb.  1788.  gest.  18.  .Tuli 
1840).  hatte  die  doppelte  Befähiguns  zum  Rabbiner 
bei  ^'olf  Lasch-Trentschin  und  .\ron  Cliorin  in  .\rad 
erworben.  Durch  den  plötzlichen  Tod  seines  Vaters 
Selig  Isaak.  der  in  Piesling  bestattet  ist.  wurde  er  zu 
seinem  größten  Schmerze  genötigt,  das  ihm  offerierte 
Rabbinat  in  Kopenhagen  abzulehnen  und  Geschäfts- 
mann zu  werden,  tun  seine  der  Familie  Pereira-Arn- 
stein  ents])rossene  Mutter  zu  unterstützen. 

Holzmann  erwarb  sich  als  sogenannter  Faktor  des 
Klerus  und  hohen  .\dels  im  Zwettler  Kreise,  wo  er 
die  ganze  \^  oche  weilte,  hohes  Ansehen,  insbesonder«- 
im  Prämonstralenserstifte  Zwetll.  Er  war  ein  Jugeiid- 
imhI  Du-Ereund  des  Prälaten  Steininaer  und  saß  bei 
dessen  Installation  als  einziger  orthodoxer  Jude  mit 
langem  Barte   bei   der  Tafel. 

Vertraute  Freundschaft  verband  ihn  mit  dein  Hof- 
rate und  Reiebsrats-Ahgeordneten  Leopobl  Edlen  von 
Mende.  dem  A  orgänger  Schönerers.  .losef  Nafz.  Fi- 
nanzrat und  Bürgermeister  in  .\ltensteig.  Propst  Dr. 
Beck  in  Eisgarn.  Dechant  Schaden  in  Vitis.  dem  Erz- 
hcrzoglicben  Gülerdirektor  Kasparek  in  Teseben. 
Oberamtinann    Haroldl    tmd    .\pfelthaler    nsw. 

Seine  Ehern  waren  Isaak  Selig  und  Fronika  (gesl.  Fiesling 
28.  Jnli  1R22  im  78.  Lebensjahre)  aus  der  Familie  Arnstein- 
Pereira.  wahrscheinlich  identisch  mit  Witlib  Jacbet  Arn- 
steinerin.  welche  laut  Consign.  vom  3.  Oktober  1782.  wie  oben 
erwühnt.  dem  herrschaftlichen  Verwalter  Jobann  Minati  für 
10  fr.  Zinn  Geschirr  spenden  mußte.  Seine,  am  6.  Juni  182.'i 
geborene,  am  16.  Jnli  1887  in  Karlslein  a.  Tb.  verstorbene 
Tochter  Josefine.  verh.  21.  Dezember  18.">t  mit  Albert  .Toscf 
Goldstein  (geb.  Allstadt  10.  Jünner  1819,  gest.  Iglau  8.  Mai 
1903). 

Seine  am  5,  .April  1817  geborene,  in  Teltsch  am 
30.  November  1895  verstorbene  Tochter  Rehekka 
beiralele  am  20,  .April  1841  Bernhard  Stein 
(gell,  :\Iaikwaretz  1805.  sest.  Teltsch  8.  November 
1879"). 

Moritz  H  o  1  z  in  a  n  n.  der  am  29.  Juni  1829  in 
Piesling  geborene  Sohn  des  Michael  Isaak  Holzmann. 
studierte  an  den  Jeschibol  der  Babbiner  1.  Frank- 
flirler-Triescb.  Cliaj.  Jos,  Polbik-Trehilscb.  Simon 
Sofcr-Prei.ilmrg.  woselbst  er  gleichzeitig  den  Gymiia- 
sialstiidien  bei  dem  Direktor  des  evaimeliseheii  Ly- 
zeums Tobias  Schroer  ablas:  und  zuletzt  2 '  ■.•  Jahre  bei 
dem  von  ihm  sehr  verehrten  Saloinoii  (,)iietsch  in 
Leipilik.  Sodann  kam  er  nach  A\  ien.  wo  er  an  der 
Technik  bei  Prof.  Salomon  und  Heller  studierte,  je- 
doch durch  eine  längere  Krankheit  gezwungen  wurde, 
si'iiie  ,S|ndicn  aufzugeben.  Er  lebte  dann  gemeiii- 
scharilich  mit  scinini  \  ater  in  Zuelll.  Iiierinf  al^ 
Okciiiiiiii     in     Shiw  :il  lirn.    \mi     er     seiiif    GMlliii    .|i>li:iiiiia 
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(pest.  12.  April  J889).  Tocliter  des  Gr<)ß{;riiii<ll)esitzer» 
Jakol)  Spitz,  am  14.  .Juni  1857  li(Minführte,  mit  der 
ihn  eine  filiickliclie  Ehe  verl)ainl.  Bei  ziiiieliiiieiid<T 
Krankheit  iihersiedelte  er  naeh  Krems,  wo  er  ver- 
trauten Inigang  genoß  mit  dem  Keielisrats-Alig.  Dr. 
Ferdinanti  DinstI,  Bürgermeister  Zeno  Gögi.  Dr.  Mo- 
ritz \\  eitlof.  Realscliuldirektor  Dr.  Georg  Ritter  von 
Ullrich,   später   Hofrat   im   Unterrichtsministerium. 

Holzmann,  der  ein  gediegener  Kenner  des  jüdischen 
Schrifttums  war.  zählte  zu  jenen  typischen  Persön- 
lichkeiten, die  trotz  ihres  realen  Geschäftsi)erufes 
Idealisten  sind  und  die  sich  für  die  Zeitfragen  üher- 
haiipt,  inshesondere  für  die  Entwicklungspliasen  des 
Judentums,  einen  offenen  Sinn  und  ein  warmes  In- 
teresse zu  bewahren  wissen. 

Er  verlebte  seinen  Lebensabend  in  Wien  bei  seinem 
Sohne  Dr.  Michael  Holzmann  und  starb  dortselbst  am 
14.  Feber  1905.  Über  \\  unsch  des  Verblichenen 
wurde  seine  Leiche  in  seinem  Heimatsorte  Piesling 
bestattet. 

H  o  I  z  m  a  n  n,  Dr.  Mi  c  ii  a  e  1.  H  o  f  r  a  t  '''). 
Oberbibliothekar  der  Universitäts-Bibliotbek  i.  R.  und 
Schriftsteller  ein  Sohn  des  Privatgeiehrten  Moritz 
Holzmanu.  wurde  am  21.  Juni  1860  in  Slawatben 
i)ei  Piesling  geboren,  studierte  an  den  Universitäten 
Lemberg.  Wien  und  Berlin.  1891  Volontär.  1895  Prak- 
tikant. 1898  Amanuensis.  1907  Skrii)tor  an  der  k.  k. 
L^niversitäts-Bibliothek  in  ^  ien.  erhielt  er  1912  den 
Titel  iiinl  Charakter  eines  Oberbibliothekars  und 
wurde  am  31.  Dezember  1922  bei  gleichzeitiger  Ver- 
leihung des  Hofratstitels  in  den  dauernden  Ruhe- 
stand versetzt. 

Hofrat  Holzmanu  ist  seit  6.  Juli  1916  mit  Char- 
lotte Planer  (geb.  6.  Jänner  1871  in  Langegg.  Nieder- 
Österreicb),  einer  L^renkelin  seines  Großvaters  Mi- 
chael Holzmann,  verheiratet  und  wohnt  in  Wien  IX.. 
Alserbachstraße  2. 

Werke:  Ludwig  Börne  (1888):  Adreßbuch  der 
Bibliotheken  der  österr.-ung.  Monarchie  (19001  mit 
Bobatta:  Aus  dem  Lager  der  Goethe-Gegner  (1904): 
Deutsches  Anonymen-Lexikon  (1902  bis  1928).  I.  bis 
VIL,  mit  Bohatta:  Deutsches  Pseudonymen-Lexikon 
(1906).  mit  Bobatta:  Prärie  und  Lrwald.  Auswahl  aus 
den  Werken  Charles  Sealsfield  (1926):  X.  Y.  Z..  Sa- 
tyriscb-literarisehes  Taschenbuch  für  1848   (1928). 

Hofrat  Holzmanu  ist  Mitglied  der  Grillparzer-Ge- 
sellscbaft  in  ^  ien.  der  Weimarer  Bibliophilen-Gesell- 
schaft   und    der   Stifter-Gesellschaft   in   Wien. 

Kaufmann  A  b  r  a  h  a  m,  Holzhändler,  Bruder 
des  Jakob  Kaufmann,  geb.  11.  Mai  1827.  gest.  28.  No- 
vember 1905,  verheiratet  mit  Fanny  Goldwag  (geb. 
1837).  Tochter  des  Hermann  inid  der  Pepi  Goldwag. 
geb.  Färber.  Durch  seine  Frau  und  den  Schwieger- 
sohn Fritz  Goldwag  war  er  nahe  verwandt  mit  der 
vielgenannten  Freundin  Richard  Wagners.  Berta  Ma- 
retschek,  geb.  Goldwag. 

Kaufmann  Jakob.  Holzhändler,  der  Vater 
der  späteren  Fabrikanten  Moritz  und  Julius  Kauf- 
mann seu.,  geb.  1822,  gest.  24.  Dezember  1874.  ver- 
heiratet 29.  Oktober  1845  mit  Leny  Suschny  (geb. 
Gr.  Meseritsch  1825.  gest.  31.  August  1848).  Schwe- 
ster des  durch  33  Jahre  in  der  großen  Synagoge  zu 
Budapest  mit  großem  Erfolge  tätig  gewesenen  zweiten 
Kantors  und  Chordirigenten  Jakob  Suschny  (früher 
Holics  und  Butschowitz).  geb.  Groß-Meseritsch  1831. 
gest.    Budapest    19.   Oktober   1898. 

(»  e  b  r  ü  d  e  r  Kauf  m  a  u  n  :  die  aus  bescheideneu 
Anfängen  zu  einem  achtunggebietenden  l  nlernehmeu 
gewordene  Bandfabrik  der  Firma  ..(»ebriidi-r  Kaul- 
niann"   in    Piesling   wurde    liS()7   von   Moritz   Kaufmann 


(gest.  28.  April  1903  mit  56  Jahren  in  Piesling;  und 
seinem   Bruiler   Julius   Kaufmann   sen.   gegründet. 

Kaufmann  Julius  s  e  n.,  geb.  Piesling  (Num- 
mer 34j  am  28.  April  1854,  gest.  12.  August  1912, 
war  langjähriger  Bürgermeister  der  pol.  Israeliten- 
gemeinde Piesling.  Kultusvorstcher  uud  Obmann  des 
Ortsschidrates :  ihm  verdankt  die  Marktgemeinde  Pies- 
ling. die  früher  nach  Neustift  eingeschult  war.  die  Schule. 

Kaufmann  Julius  j  u  n.,  ein  Neffe  des  vori- 
gen, geb.  Piesling  am  20.  Dezember  1876.  Mitinhaber 
der  Bandfabrik  Gebrüder  Kaufmann,  und  zwischen 
1909  und  1912  Kultusvorsteher,  starb  am  19.  Mai  1920 
in  Dresden  und  ist  in  Piesling  bestattet.  Er  war  auch. 
Obmann  (..König")  des  altehrwürdigen  Scbützenver- 
eines  in  Zlabings.  Sein  Bruder 

Kaufmann  O  s  k  a  r,  geb.  am  18.  Jänner  1887  in 
Piesling,  ist  Generaldirektor  der  Textilwerke  Mautner 
A.  G.  in  Prag  und  Mitinhaber  der  Firma  Gebrüder 
Kaufmann. 

K  r  e  n  1)  e  r  g  e  r  S  a  1  o  m  o  n.  Dr.  p  h  i  1.,  Direktor 
des  Israel.  Taubstummenunterrichtes,  ^ien  III.,  Juch- 
gasse  22,  geb.  23.  Jänner  1861  in  Triesch  (Mähren). 
Vater:  Jakob  Hermann  Krenberger,  Geschäftsmann 
in  Piesling,  Mutter:  Saly  Fischer.  —  \  erheiratet  mit 
Laura  Paschkes,  Tochter  des  Kantors  und  Religions- 
iehrers  Paschkes  in  Nikolsburg  uud  Znaim.  Nach  Er- 
langung des  phil.  Doktorgrades  Hofmeister  in  ver- 
schiedenen Häusern.  \\  inter  1898  99  studienhalber  in 
deutschen  Idiotenanstalten  und  Hilfsschulen:  gründete 
1890  eine  Anstalt  in  TuUn.  die  nach  ^  ien  verlegt 
wurde:   seit   1.   August   1914  in  seiner  jetzigen  Stelle. 

Werke:  Tuiskon  Ziller.  Vortrag  1886;  Hilfsschule 
für  schwachbefähigte  Kinder.  \  ortrag  1889:  Psy- 
chische Taubheit.  1896:  Das  L  nterrichtsziel  bei 
Schwachsinnigen  und  der  L  nterrichtsstoff  in  der  \  or- 
scbule,  1906;  Itards  Berichte  über  die  bilden  von 
Aveynon.  1908;  seit  1905  leitet  er  die  von  ihm  ge- 
gründete Vierteljahrsschrift  ..Eos":  1912  Sequins 
„Idiotie"  aus  dem  Englischen,  herausgegeben  mit  Ein- 
leitung; 1919  Intellektuelle  und  physiologische  Erzie- 
hung der  geistig  armen  Jugend.  —  Spezialfach:  Erzie- 
hung und  Unterricht  Abnormer.  (Degener.  ..Wer 
ist's?",  1928.  S.  866.) 

Landesmanii  Bernhard,  gest.  Zlabings  2.  Mai  186*>. 
62  Jahre  alt.  verh.  15.  April  18.50  mit  Babette  GolH«lein. 
25  Jahre  alt.  gest.  Zlabings  27.  August  1896.  72  Jahre  alt. 
Tochter    von    Samuel    und    Rachel    Goldstein    (Altstadt  I.    Kinder: 

a)  Fanny,   geb.  20.   August   1850.  gest.   Zlabings   16.   Jänner  1882: 

b)  Samuel,  geb.  2.  Juli  18,52:  c)  Jetli.  geb.  14.  Februar  ia54: 
d)  Katti,  geb.  13.  Juli  1855:  e)  Markus  Lob.  geb.  16.  August 
1857;  f)  Johanna,  geb.  15.  November  1859.  verh.  mit  Wilhelm 
Siegl.  gest.  Wien.  Kinder:  Paul.  geb.  1.  März  1895.  Ern^t.  geb. 
23.  März  1896.  Eugenie.  geb.  16.  März  1894:  s;)  Abraham,  geb. 
27.    Juni    1861:    h)   Eduard,    geb.    8.    Februar   1866. 

M  a  r  e  t  s  c  h  e  k  Berta  (Bella)'"),  die  viehmi- 
strittene  Freiuidin  Richard  \^  agners.  geb.  6.  Juni  1838 
zu  Piesling.  gest.  17.  September  1917  in  der  \  ersor- 
gungsanstalt  der  W  iencr  isr.  Kultusgemeinde,  verheira- 
tet mit  Alois  Maretschek  (geb.  30.  August  1838  in  But- 
schowitz. gest.  24.  Mai  1914  in  Wien).  [Vergleiche: 
Karpatb  Ludwig.  Zu  den  Briefen  Richard  \^  agners  an 
eine  Putzmacherin.  Berlin.  1906.  Spitzer  Daniel.  Ge- 
sammelte Schriften.  Baiul  III.  Wiener  Spaziergänge. 
München  und  Leipzig.  1914.  S.  164  207.  349  357. 
Smekal  Richard.  Die  Vi'ieuer  Putzmacherin:  weitere 
unbekannte  Briefe  \^  agners  an  Berta  Goldwag  (Neues 
Wieiu^r  Journal  Nr.  11.642  von.  20.  April  1926). 
Theater.  Kunst  und  Literatur  (Deutsche  Zeitung  Nr. 
1983  und  1984  vom  11.  und  12.  Juli  1877).  Uhl  Fried- 
rich. Aus  meinem  Leben.  Stuttgart  tiud  Berlin.  1908, 
S.  60  ()1.  Wagner  Richard.  Briefe  au  eine  Putz- 
macherin, veröffentlicht  von  Daniel  Spitzer.  Unver- 
kürzte  Ausgabe.   Vi  ien.    1900.  | 
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ö  s  t  e  r  r  e  i  c  1;  e  r  L  u  <1  w  i  ft  Tobias  ,1  a  k  o  1). 
Freiherr  von,  ein  Sohn  der  Eheleute  Josef 
Abraham  und  Chaja  Österreicher.  13.  Juni  1831 
in  Piesling  gel)oren.  absolvierte  die  Marine- 
Akademie,  trat  1848  als  Seekadett  in  die  Kriegs- 
marine und  wurde  1851  Freg. -Fähnrich.  Juli  1853 
Sclüffäfähnrich.  Oktober  1855  Freg. -Leutnant.  1856 
Katholik,  später  (1883)  Protestant  (A.  B.).  Kriege: 
1848  49.  1859:  1857  Schiffsleutnant.  1866  als 
Freg. -Kapitän  Krieg.  Ritterkreuz  des  Leopolds-Ordens; 
Oktober  1869  Linienschiffs-Kapitän.  1872  Ritterstand. 
1873  Eiserne  Krone  II.  Klasse.  1874  Freiherrnstand, 
28.  September   1876  verehelicht. 

November  1876  bis  August  1881  Vorstand  der 
II.  Gruppe  der  Marine-Sektion  des  Kriegsministeriums. 
1882  Ruhestand  mit  Titel  und  Charakter  eines  Kon- 
teradmirals.  Gestorben   \^  ien    am   26.   August    1893. 

1868  bis  1873  fungierte  Österreicher  als  Leiter  der  Küsten- 
aufnalime  iiu  Adriatischeu  Meere.  (Küsteiiaufnahme  1866  bis 
1870,  Wien  1870.  Marine-Sektion  Triest  1873;  General-Karte 
des  Adriatischen  Meeres.  Pola  1878.  Wien  1891.)  Verfasser  von 
..Aus  fernem  Osten  und  Westen".  1879.  Vergl.  Frühling  Biogr. 
Handbuch.  S.  207;  A.  Kohut.  Israel.  Männer  und  Frauen; 
Deutsche  Rundschau  für  Geogr.  und  Statistik.  XVI.  (1893); 
Fretndenblatt     (Wien).    26.    und    27.     August     1893.     Abendblatt. 

R  o  s  e  n  f  e  1  d  Moses  J  e  h  u  d  a,  Rabbiner  in 
Juninitz  (siehe  dort!),  geboren  in  Piesling.  war  ein 
Bruder  des  Selig  Isaak  Holzmann.  Von  den  drei  Brü- 
dern erhielt  nändich  Moses  Jehuda  den  Familiennamen 
Rosenfeld.  Selig  Isaak  den  Namen  Holzmann  inul  der 
dritte  den  Zunamen  Appelfcld. 

Rosenfeld  starb  als  Rabbiner  in  Ung.  Brod  am 
16.  Feber  1828  im  Alter  von  72  Jahren. 

Die  zweite  Gattin  Esther,  geb.  Holzmann,  starb  in 
L'ng.    Brod    am    15.    August    1843    mit    72    Jahren    "j. 

S  a  I  z  e  r  J  o  s  e  f ,  D  r.  m  e  d..  geboren  Piesling  1808 
(1814  'f).  gestorben  1895  und  in  Baden  bestattet,  stu- 
dierte an  der  phil.  Fakultät  der  Prager  Universität  mit 
gutem  Erfolge  die  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Fächer,  an  tler  Pester  Universität  Medizin,  wo 
er  am  21.  August  1840  zum  Doktor  der  Medizin  pro- 
moviert wurde.  Vom  8.  August  1847  bis  1882  als  prak- 
tischer Arzt  in  seinem  Geburtsorte  tätig,  war  er  lange 
Jahre  auch  Bürgermeister  der  politischen  Gemeinde 
Piesling.  Vorsteher  der  isr.  Kultusgemeinde  und  Ob- 
mann  des  Ortsschulrates. 

Sein  Bruder  Kopel  Salzer  (geboren  1.  Sep- 
tember 1810.  gestorben  Piesling,  3.  April  1882  mit 
70  Jahren),  verheiratet  mit  Julie  Färber  (geb.  6.  Mai 
1822,  gest.  Wien,  14.  Oktober  1899),  genoß  wegen 
seiner  strengen  Rechtlichkeit  als  Produktenhändler  bei 
Christ  und  Jud  großes  Ansehen.  Bezeichnend  für  seine 
Kulturstufe  ist  der  Umstand,  daß  er  u.  a.  seine  Tochter 
Theresia,  geboren  28.  Mai  1853.  später  verehe- 
lichte Klein,  frühzeitig  nicht  mir  die  k.  k. 
Hauptschule  in  Znaim,  sondern  auch  die  Unter- 
realschule besuchen  ließ.  Sie  ist  die  Mutter 
'Jc8  Rechtsanwaltes  und  Verteidigers  in  Strafsachen 
Dr.   Robert   Klein,   Wien    XVI..   Ottakringerstraße   96. 

S  e  i  d  n  e  r  E  m  i  1  (geh.  14.  Jänner  1865)  ist  Groß- 
industrieller, Kom.  Rat,  in  Iglau.  (;roßvater:  Leopcdd 
Seidner  (geh.  6.  Fr-ber  1792,  Piesling  Nr.  1).  ver- 
heiratet 1.  7.  Mai  1826  mit  Katy  Prinz.  2.  8.  Oktober 
1828  mit  Marie  Stein,  Tochter  des  Simon  Stein  aus 
Markwaretz    (geh.    1798). 

FUern:  Simon  Seidner  (geb.  4.  April  1832.  Piesling 
Nr.  "7),  Nürnbergerwarenbändler,  Iglau  Nr.  15,  ver- 
heiratet Saar  29.  Mai  1861  mit  Franziska  Beran  (eeb. 
1836). 

Singer  Salamon,  geb.  Piesling.  19.  Jänner  1825, 
Sobn  des  Ca!o  Lob  un<l  der  Rosalie  Singer.  Chor- 
dirigent   des    Leopoldstädter    Tempels    in    Wien.    gest. 


daselbst  27.  Jänner  1887.  Gescliwister:  Josef  Lazar. 
geb.  6.  August  1817:  Rachel,  geb.  2.  Juni  1820:  Ma- 
rie, geb.   1.  Dezember   1827. 

Singer  Sigminid,  geb.  22.  November  1858,  Pies- 
ling, Großindustrieller  und  Vorsteher  der  israeL 
Kultusgemeinde  Neidiaus  in  Böhmen.  Sohn  des  Moises 
Leb  Singer,  geh.  Piesling,  23.  August  1817,  gest.  Wien 
1887.  verheiratet  12.  Dezember  1857  mit  Charlotte 
Großmann.  gest.  1910.  Tochter  des  Wolfgang  Groß- 
mann aus  Pullitz  und  Eva  Friedmann  aus  Althart. 
Großeltern:  Selig  und  Pepi  Singer.  Piesling  Nr.  9. 
Schwester  von  Moises  Leb  Singer:  Golda  Singer,  geb. 
23.  Juli  1815.  Kinder:  Paula,  geb.  in  PiesHng  22.  Jän- 
ner 1860,  verh.  Gero.  gest.  1926:  Mathilde,  vereh. 
Zimmer  (Neidiaus):  Sofie,  verh.  an  Leopold  Spitz 
(Wien):  Eduard.  MUDr..  Hof-  und  Obersanitätsrat 
(Brunn):  Julius.  Staatsbabninspektor  i.  R.  (Wien); 
Jobann  (Kaufmann.  Wien):  Sami  (Beamter.  Wien) 
Emil    (Fabrikant.  Wien). 

Spitz  J  a  k  o  1)  (geb.  Althart  26.  November  1788, 
gest.  Slawathen  4.  Dezember  1858),  verh.  7.  Mai  1812 
mit  Marie  Kohnberger  (gest.  25.  Jänner  1840),  ge- 
lang es,  die  ursprünglich  herrschaftliche  SpiritiiS' 
brennerei  und  Essigfaitrik  in  Slawathen  durch  große 
Tatkraft  in  Verbindung  mit  strenger  Rechtlichkeit  und 
ehrlicher  Frömmigkeit  (u.  a.  Stiftung  eines  langjähri- 
gen Minjan-Vereines  im  eigenen  Hause)  zur  großen 
Blüte  zu  bringen  und  das  große  Gräflich  Lambergsche, 
an  der  Grenze  Mährens  gelegene  Gut  Gilgenberg  18.51 
pachtweise  zu  übernehmen.  Mehr  als  ein  halbes  Jahr- 
hundert blieb  letztere  Pachtung  in  der  Familie  er- 
halten (vgl.  Jahrbuch  für  Israeliten  5617.  N.  F.. 
III.  Jahrgang,  Wien  1856,  S.  78).  während  der  heimat- 
liche, bis  auf  188  ha  erweiterte  150jährige  Erbsitz  nach 
dem  Tode  des  letzten  Besitzers  Alois  Spitz  (geb. 
Slawathen  20.  Dezember  1879,  gest.  Wien  23.  April 
1928)  am  1.  Juli  1928  <lureh  die  Erben  an  Franz 
Peschka  veräußert  wurde. 


(^  u  e  i  1  e  II  II  a  c  li  weis     ii  ii  d     g  e  n  e  a  I  o  g. 
I)  a  t  e  II  : 

')    Mitgeteilt    von    Hofrat    Dr.    Michael    lIoiziiKinn. 
')    Archiv    der    Herrschaft    Piesling. 
■■)    Dasselbe. 

')  Mit  Reskript  der  Kaiserin  Maria  Theresia  vom  7.  IMärz 
17.S0  wurde  ilie  Wien-Prager  Post  über  Piesling-Zlabiiigs  kassiert 
uml  angeordnet,  daß  sie  vom  1.  Juli  I7r>()  ileii  Weg  über  Znaim — 
Iglau    zu    nelimen    habe. 

')  Landesarchiv.  Sign.  J.  192;  iiaili  einer  an  das  Znaimer 
Kreisamt  gerichteten  Eingabe  des  Verwalters  Johann  Andre 
Krinner  vom  14.  November  I7.')9,  enthalten  im  selben  Akt,  ist 
beim  Gutsverkauf  —  am  21.  Oktober  1731  verkaufte  Franz  Josef 
Heililer  von  Heitersheim  die  Herrschaft  Piesling  dem  Grafen 
.\nton  von  Ilartig  —  eine  ältere  Rechnung  als  von  1727  iiiclil 
initübergeben  worden. 
")    Landesarchiv. 

')    Archiv    <ler    Herrschaft    Piesling, 
")    Dasselbe. 

")    Landesarchiv.    Sign.    IV..    f.   2      6. 

'")    Dr.    Theodor    Haas.    ..Die    Juilcn    in    Mähren".    1908.    S.    .V). 
")    Dieselbe    Quelle. 

'■')  Direkliv-Prospekt  der  llcrr-chari  Piesling  im  dortigen 
Archiv. 

'■')    Dr.    Haas,    1.   e.,    S.   .i9. 

")    Amtsblatt  der  pol.  Bezirk-bilurig    Dalvhitz.   Nr.    I  ex   192.1. 
'")    Landesarchiv. 

'")  Nach  dem  Dirrklivprospekl  ist  1813  Moises  Färber  Päch- 
ter   des    Pieslinger    Draniit weinhauses.    in    welchem    während    der 

6  Winter iiate  „täglich  30  Melzen  Eriiäpfel   ausgezogen   werileii". 

'■)  Salonion  Färber  (geb.  7.  Mai  1798.  gest.  2.  März  189.->), 
nach  dem  Direktivprospekt  vom  Jahre  1813  Pächter,  später 
Besitzer  des  Branntweinliaiises  in  Neiistift.  heir.  am  17.  Novem- 
ber 183.">  Johanna.  Tochter  des  Michael  Isak  H<dzinaiin  (geb. 
26.  August  1811.  gcsi.  l.->.  April  IKII)  und  nach  ihrem  Tode, 
am    21.    September    1813    Kva    llid/niaiiii    (^cl..     111.    F.bru^ir    I K20. 


/r/ 

gest.    J.    IVl.ruar    l!!8(l).    KmmI.t    um,I    K„„leA,„.l.r:     I.    I(,-I„.kk.  22.  .luni    1888|;   Kin.ler:   E.lul,   Kä.he    (gel,.  ZX  Mai    191.5,     Heinz 

«%"'■     '^'•'-      ^^-g^"^-""";    '«'^/7V   ,-•,  "r-     "^'V,  'TT-  '*''■'••   --•   ••""'    ''^-"-    ^^'«^    "^'■•-    '«•    ^— •"■''"    1««^'-   v"h     mU 

9    Se,,teml,er    18.,9  S  a  u  I    A  ,,  ,,  e  I  f  e  I  .     (gel,,      an.,,,.,,    12.   Jul,  lg„a„    S.einer    (gel,.    22.    .Mär,.    1882,.    Richard    (gel,.   28.   Februar 

829.    ges.    6.    Dezember    1899.    W,e„);    <''-"    tbe    entsprossen:  1889,     verb.    „,it     He.lwig.    geb.     Klody     (geb.    13.    .\ugu-t     1894,; 

.lohanna    (geb.   9.    Janner    1861.    ge.t.    6,    .A,,r.l    1882,.    Josef    (geb.  Kin.ler:   Frit/.   (geb.    19.   November    1917,    Georg    (geb    '0    Februar 

I.  Mai  1863,  gest.  26.  Dezember   1916,.  Julius   (geb.  9.  Mürz  186.3).  1919,.    Martba    (geb.    2t.    Oktober    1893,    verb     ml.    feo    Ehrlich 

rheres^    (geb.  2.  Juli  1868).   Lora   (geb.  3.  April   187(.,.   II.  Igna,  (geb.   7.    Ma,    1886,.    .X.    Markus    (Max,. 'geb.   3.    "iL   18.52    ge. 

(geb.    23.    ^üvember    1837    gest.    2.    Jun,     192;)).    verheiratet    mit  18.     September     1891,.     verb.     mit     Reginc     Fiseher     (eeb      185S 

Anna   Fiseher   (geb.  29.  Mür.    I8K).  gest.   21.   März    1900,:   Michael  gest.    192.-,,.    Kin.ler:    Otto     (geb.     11.    September    l879)Angeiä 

(seine     Nachkommen      sind:      Alfre.l.     Robert.     Irene     un.l     Otto),  (geb.     2.      Februar      1883,.      Alfre.l      (geb.     6.    Juni     ISS.-;,      verh 

Johanna     (verehelichte     Offner;     Kinder:     Ella.     Josefine.    Emma.  14.     September      1919     mit      Emma      Herrmann      (geb      Hallinkau 

Hilda.    Grete    und    Anna).    Josel.    Karoline,    verebelic  lite    Politzer  16.     Februar     1887,.    Schwe-ter    des    "Wiener    Recht.anv,alte»    Dr 

(Kinder:      TK  ilhelni.      geb.      1893.      gefallen       1911;      Robert,     geb.  Adolf   Herrmann.   Kinder:    Mirjam    (geb.  26.   AueuBt    1920)     Ern«t 

17.   Februar   189.-,.    Vally.   geb.   .-..    Februar    1898.   Otto.   geb.    1.   No-  (gel,.    1.",.   Februar   1922).  '  "^  »     '    "^"''    ='™" 

veniher    1903),  Dora.  verehelichte  Fuchs   (Kinder:   Richard.   Anna.  '-,    Dr.    Haas    I.    c.    S.    68.    und    Direktiv-Prospekt 

Rudi    un,l    Gustav).    111.    Jesaias     (Josef),    geb.    11.    Jänner    18.39.  ■",    Vorschreibungstabelle     im    Gemeindearchiv    Piesling. 

Med.  Dr.,  holländischer  .Scbiffsarzt    (Batavia),  sodann   jirakt.  .'\r/.t  -")    jj^.    Haas     I     c      S     68 

Leeds    Wisconsin,    später    Merill    Lincoln.    L.    S.    A.    IV.    Salomon  -•i,    Kseer    stützt     sein).     K,,..l,,..„r,l„        .r     I  fi     u     ii 

(Ludwig,     gel.   29.    Dezember    1839.   Med.    Dr,    Stabsarzt;    1.   Gat  gisclL  fct  l^^  3:^ÖMo^'mrda/d[.;  Ju-I^   erbot'^C 

tili    seit    26.     .Mai     1877    Leopoldine     Valenticicb.    2.    Gattin    seit  ,,,„,     Vsrl<...if»    ,..     l...„l ...  i      i  ,.        . 

14.    Oktober    1882     Emilie     Auguste     Jakonig.     (Siehe     Kap.    12.)  3    R ",     f;  r    .t".  "■'■I    ■'■neu     nur    ge-tattete      Barche« 

V.    Chaia    Dorothea    (Dora).    geb.    7.    April    1841.    verehelicht    mi  ätteif  noch    vo       Ä„     ',        ,        1"!     '"'    .""^"f  "■     ^"^    J"''^" 

c-  c      ■  .  ,c   1     tr    ,  u    1     t.      n   •  1      f      ,      1  liatten    iiocli    vor    ./austritt     de~     früheren    \  erwa  lers    zwar    ke  n 

Simon      Spitzer        Schatfa),      wohnhaft      Deinzendorf      (geb.  Schwär,!. r,.i       ^^.„,1«,..      k:.  f   i  .  i  -k  r.       ■ 

12.    März     1827.    gest.    6.    August     1892);    Kinder:    Michael     (geh.  u    zw    1,  b  vor        I  '       '         L        ."  "         T"      -P.f''"* 

28.   Mai    1868.  gest.  6.  Juni   1903,    verehelicht   mit   Amalie   Spifzer  ",'7,;     v  ''  ^N,/    '''"'''1  7  ''^' l'"'  /»'g«»"'-"  und  trotz  aller  von 

,L.'-     I     1  i      ,-      I      ■     iQiiii      I    r         (1      in     AI-         iQ7i,>  jenem      Verwalter     geschehenen     .Abmachungen      hätten     se    dies 

Kind    Irma,    geb^    6.    Juni    1901       Julius    (geb.    30     März      870,  ,o„g,,„„.    öffentlich    verkauft    und    sogar'von    Hau,    zu    Hau. 

Johanna      (geb.     28.    Janner    1872       gest.      13.    September     191<),  herumgetragen,     auch    Mehl    billiger    verkauft,     als    er    es    gehen 

Adehiie     (gest.    .3.    Dezember     187,,),    Alois     (geb.    3.     Ma.     18n    ;  Könne.  Sein   Schaden   betrage  mindestens  20  fl.  Er  bittet   defhalb. 

1.   Gattin    Rosa   Je  inek  aus   Boskovvitz    gest     Meran    (Sohn:    Paul.  ,,,ß    ,,;,    j,„|„.    ,„,„    £,,,,,   j^,   g^,,^.,^,,^    verhalten    werden    und 

/ahntechniker,    geb.     ,.    Juni    1904   ;    2.    Gattin    Franziska    Sachs  ,:„i,    ,i„.    «rnil,j,.l^»..      ..„,1    \I„l.ii        i    i      r- •■  i    i 

,0    1        r-       .         1      1     r  1  inin,     I        1-   ,      1      1      A  lo-r,,  *      rsrotliackens    und    ;Mehlhandels    für    immer    enthalten. 

(Sohn:  Ernst,  geb.  4.  bebruar  1919),  Josel    (geb.    1.  August    18(9  .  22,    C:»i,„    r»  ,.l,;„l.,„    ,1    _     i     i  i  ■.         »l     ,     ■ 

,1       ,      1      OD     ci.    1  iQo-i  1    1-   1  .       I        r    u  ,c    I  '    Stelle    beschichte    der    Juden    in    Jamnitz.    .\bschnitt    4. 

Ida    (geb.    28.    Oktober    188.i  .    verehelichte    Josef    Hager      Sohn:  2:1,    v   „1       1  r-        •         .■      ..       1  .,      ,     ■  ...... 

1?  ■     I   ■   1  Uli     IM-        innn       .     1      -       ,     11      -  1    /      1      .10     r>  '    ->acli    der    ..l^onsignation        des      Abschnitte-     4      fie  e    die 

l'riednch,    geb.    14.   März   1909.    stud.   jur.),   David    (geb.    28.   De-  r-„i,..,....       1         c  1,    ,..  ■       i-     -y   ■  1    ,-^0  .     ,        ^I      .    . 

zember     1888).     verehelicht      mi,     Jaiika    Steiner).      VI.    Theresia  E',a"ing  der  ..Schul     in  die  Zeit  „ach   1,68;   n^^ 

(Antonia),   geb.  20.  August    1842,  gest.  2.5.   Dezember   189.5.   Wien.  ^.T'ch  r  ".    ^  .         '"'    ",  '^i'    '^"''"'^     '"    .''''"' 

u   1-    i.       -.    M  u  1  IUI  ,w  ■  11  -       ,  L  judischen       Gemeindehause     auch      eine       Judensvnagoee.       d 

verehelicht   mit    Moses   H  e  r  11  b  a  r  d    Planer     Wolking.   geb.  .„n„,i.„ii       1         n  .  ,        ■  l   ■    1     .  ■      m-   if  1 

-      r   i„  ,000  .      -      I-  .or>,.      m-  .        r    ^      "  .  aulierhaU)     des     Ortes     aut     einem     obriekeitl.     Wadsrunde 


anii 


Februar     18.38.      gest.    7.     Jänner     1890.     Wien.     Kaufmanirin'         "."r/r"' p''."^, '^f']!'"^     ""'     ''"''"     "brigkeitl.     Waldgrunde 


j.     reuruar     10.50.      gesi.     4.     janiier     la^^t.      Wien.     J\alllliiallli     in  -..  ].      1          17  ■     ,1     r*. 

T                     i.-       1           L  1            I    1                ,11                    1      -v-            1  judischer   1-  nedhof 

Langegg.     Kinder:     Klara    Johanna       geb.    Langegg    4.    Aovember  21 ,    c   1                       ,         d       ,           ,         ,         ,     ,        .   . 

1866)     verehelicht    9.    Mai     1891    mit    J  a  k  o  h    S  t  r  a  ß  b  e  r  g  e  r.  ,        >    ^^'""I     '"'^     <!"    _Beschwerde     des     Judenrichters     Salomon 

geb.    13.    August    1866;    (Kinder:    Bernhard,    geh.    23.    April    1892.  p^^^p    ^"'   ilem  Jahre    lu7    (siehe    Kap.   4)    geht    hervor,    daü   die 

gefallen   5.   August    1916,,    Helene    (geb.   6.    August    1894,    verehe-  P'«'"'?"     J"«'«-".     •■Handels-Leuthe"       waren:      die      angeführte 

licht    29.    April    1914    mit    Karl    L  i  e  b  r  o  s.    geb.    3.    Mai    1881.  ^"'i-If   ,'"      -lein    Direkt.v-Prospek,    entnommen. 

(Kind:    Walter,    geb.    12.    Jänner    1897);    Charlotte,    geb    Langegg  „.     ,'.   Jo'"""'    \'.">f"-   ''"   zwischen    1.68   und    1783    \erwalter  in 

6.    Jänner     1871.    verheiratet      seit      6.    Juli     1916    mit     Hof  rat  » 'f*l'"?    war-    durfte    seinen    Posten    verloren    haben    und    wurde 

Dr.    Michael    Holzmann;    Helene,    geb.    Langegg    12.    Jan-  \°'\              f^'JsbesUzer   Johann   Peter   Flick    auf  seiner  Herrschaft 

'--    1872.    verheiratet     seit    2.    Februar    1896    mit     Franz    Skalla  A  thart    als    Verwaher     angestellt;     sein     Name     findet    sich    auf 


iier 


Akten    der    Jahre    1787    uiul    1792.     .Minati     starb     im     Alte 


Ml    Bettv     (geb. 

18116. 

August     18121. 

Anna 

geb.    22.    März 

1818. 

gest.   28.    März 

1896, 

10.    April    1827 

gest. 

(geb.    12.    Jänner    1872).    Albin.    gefallen    Görz   31.    Oktober    1917.  .  r   v      ,o 

verehelicht    25.    Dezember    1910    mit    Elsa    Ultmann    (geb.    Bosko-  66   Jahren    1800   m    A  thart    auf  .No    18. 

Witz  U.Mai   1891,;  in  zweiter  Ehe  verh.  mit   Hermann  Bock  (geb.  r.-'l  Johann     Heinrich     von     .Nimptsch     erwarb     das     Gut 

25.    Oktober    1889  in   Eiwaiiowitz).    Kinder:   Bernhard    (geb.   Wien  1  le^lmg  am  8.   Juni   1  (64  von   Anton   Kasimir  Grafen  von    Harlig 

30.   September    1911).   Walter    (geb.    Wien   28.  März  1913) ;  Amalia  ""''    verkaufte   es    schon    nach    1    Jahren,    am   30.    Dezember   1768. 

(geb.    Wien    12.    Juli    187  U    verh.    1893    mit    Moritz    Trost,    recte  ''«"",1   l"-afen    Vinciquerra    Thomas    von    Collalto. 

Brummer   (geb.   1859.   gest.  2.  Oktober   1895).  Kind:  Brumme  r.  "iMit      Benutzung       des       Protokollbuches       der       Gemeinde 

Bernardo.    Direktor   der  ..    S.   A.    J.    .M.    A.    Milano.    Via    Camperio  Piesling.   begonnen    1837. 

14,     geb.    Wien     18.    Februar     1894.     verb.    20.     Jänner    1920    mit  ■")    Schon     vor     1782     wurde     die     Judengemeinde    von     einer 

Helene     (geb.     Wien     21.     Februar     1894).     Tochter     des     Armin  Überschwemmung    heimgesucht,    hei    der    das    Haus    des    Fleisch- 

Rosenbanm.    Kaufmann     (geb.    Wien     10.    Seiitember     1864).    und  hackers   Isaac   weggeschwemmt   wurde.   (Siehe  Abschnitt   4.    Nr.    i 

Hcnrica    Ueberall    (geb.    Rszesz6w,    14.    Jänner    1868).    Hans    (geb.  Punkt   29.) 

Wien  1884.  gef.  23.  Juli    1917).   VII.   Johanna    (geb.  9.   April   184L  '")    Der   Ehe    Seligs    Holzmanns    enispros 

gest.    9.    Mai    1924    in    Miinichreith).    vereh.    12.    August    1865    mit  gest.    15.    August    1830),    Salomon     (geb.    9. 

Johann    A  ],  p  e  I  f  e  I  d     (geh.    Jamnitz    1833.    gest.    25.    Jänner  (geb.    4.    Juli    1815).    verh.    Natzler.    Rachel 

1895).    Kinder:     Michael    (geb.    14.    März    1867)     verh.     mit     Rosa  verh.    Natzler.    Josel.    geh.   6.    Februar    1822 

Herzog    (Schaffa);    Julius    (geh.    21.   Juni    1869).    k.   k.   Mil.-   Ober-  verh.    mit    Johanna    Ollinger,    geb.    Wradist, 

tierarzt,   gest.   Wien  28.  Mai   1911.  Hermine   (geb.  28.  Juni   1872),  13.  Jänner   1913,  Dubnian.   Sohn:   Leopold,   geh.  6.   Oktober   1887. 

Alfred     (geb.     10.    Juni    1874)     verb.    mit    Ernestine    Bonn,    Rosa  verh.   mit    Helene  Feuer,   geb.  2   Februar   1876.    Kaufmann.    Hodo- 

(geb.    7.    Februar    1875),    Viktor    (geh.    21.    Mai    1876)    verh.    mit  nin    (Gödiiig).    Ein    Enkel    des    Rabbiners    Selig    Hol/mann,    war 

Karoline    Fiirnberg,    Schaffa.    Ludwig    (geb.    2.    Juni    1878),    Sigis-  der  in  Wradist   11.  September  185 1  geborene,  in  ^Xieii   am  27.  Juni 

mund   (geb.   1.   Dezember    1870.   verh.   mit    Karoline    Nagel);   Kinil:  1920    verstorbene    langjährige     Gemeiiidearzt     in     Perchtold-dorf. 

Hilda,    geb.    4.    August     1915.    Josefine    verb.    21.    Mai    1917    mit  Dr.    Simon    Natzler      (vergl.     Neue    Freie    Presse    6.    Juli     1<)20|. 

Erich    Mucha.    VIII.    Abraham    (Albert),    geh.    16.    Juli    1818.    gest.  Eaut   Geineiiideratsbeschlul.i  vom  2.  August    1922   wurde  in   Perch- 

20.    Februar    1870.    IX.    Jetti     (Henriette),    geb.     U.    März    1850.  toldsdorf  die   Gasse  mit   dem    früheren   Notspital    in   „Dr.   Natzler- 

gest.     3.     November     1925,     verh.     16.     .August    1870     mit    Josua  gasse"   umgewandelt.    Über    die    16.    Mai    1*<26    (Wien)    im    7L    Le- 

(Josef)    Hilfreich    (geb.    11.   Juni    1837.   gest.   21.   Seiitember  bensjabre     verstorbene     Charlotte     Natzler:     vergl.      Neue     Freie 

1927).       Kinder:      Herta      (geb.     28.     Oktober      1871)       verh.     mit  Presse    Nr.    22.1.50.    15.    Mai    1926.    (Siehe    unter    Dambofitz.) 

Philiiip    Triika     (geb.    28.    Dezember     1861.    gest.    28.    März  '")    Protokolle    der   Kultusgemeinde    Jamnitz.    S.    121    und    134. 

1916);  Kinder:  Otlilie   (geb.    13.  Juli    1895,  gest.  17.  Jänner    1917).  '" )    Dasselbe. 

Irma     (geb.     20.    Juni      1896)     v(  rh.     mit     Isidor     Fillcnz     (geb.  '-)    Markus    Schüller.    geb.    31.    Jänner    1813.    Sohn    des    Isak 

17.     März     1885).      Emil      (geh.     8.     Februar     1899),     Dora      (geh.  Leb   Schüler    und    Theresia,   geb.    EiU.    Enkel  der   am    18.    Oktober 

7.    Februar     18731     verh.     11.    Mai     1899    Magvarfalva    mit    Julius  1829     in     Piesling     im     95.     Lebensjahre     verschiedenen      Regina 

Nemeth    (geb.    17.   Juni    1866    D.   Szerdahelv);    Kinder:   Otto,    Med.  Schüller.   Witwe    nach   Markus   Schüller  sen..  verh.    17.    April    1849 

Dr.    (geb.    16.   April    1900).    Egon    (geb.  25.    März    1<)03)    heir.    1928  mil     Johanna     Schulz.     Tochter     .les     Markwarelzer     Familianten 

Hedwig    Weili.    Marie    (geh.    7.    März    1887)    verh.    mil    Jakob   Gra-  \  eit    (Friedrich)    Schultz    un.l    .ler    Judilha    (Jelti,    Fleischer    aus 

nitzer.    Kinder:    Paul     (geh.    16.    Juli    1901.    gest.    Oktober    1921,,  Bühin     Rudolctz.     Kinder:      Friedrich      (geb.      9.      Februar     1851 

Elsa    (geb.   8.    April    1906),    Karl    (geb.    1.    November    1908).    Laura  Piesling).     Fabrikant,     verheiratet     mit     Auguste     Schüller     (geb. 

(geb.     28.     Jänner     1880)      verh.     mil.      Leopold     Manller       (geb.  11.    Senteinber    1858).    gest.    14.    Juli    1923.    Seine    Gattin    ist    die 

3.     November     1875);     Kinder:     Erich     (geb.    22.     Februar     1907),  Schwester     des     Präses     der     Schüller    &     Co.    A.   G..   Maximilian 

stud.  med.,  Kurt    (geb.    18.   April    1909).   Ernst    (geb.  7.  Mai    1883).  Schüller    (geb.    25.    März    1860    und    vermählt    mit    Sophie    Silber- 

Dr.     jnr..      Hc,  ht-anwall.      verh.      mil      llil.la.      geh.      Stein      (gib  -lern.      geh.     5.     Mui      1870.     gest.     18.     August      19161.     Die     am 


-/.i 


-0 


29.  Dezember  1880  gel)orene  Toehlei-  lila  ist  verehelichte  Scheer. 
Therese  (geb.  17.  März  18.i2  Mißlitz,  gest.  11.  November  1925) 
verh.  mit  Hermann  König.  Präses  des  ..Jü<l.  Turnvereines". 
Kassier  des  ..Nachlath  Jesohurnn  Vereines"  etc..  geb.  Irritz 
29.  November  18.S0.  gest.  Wien  7.  August  1925.  Kinder:  Max 
(geb.  25.  Februar  1876);  seine  Tochter  .\nna  ist  mit  Dr.  Bern- 
hard Aschner  d.  Pol.  f.  Geburtshilfe  und  Gynaekologie  ver- 
mählt. Adele  (geb.  18.  Februar  1875)  verheiratet  mit  Maxi- 
milian Schlesinger  (Tvrnau).  Über  Josef  Schüller  (Großhändler 
Josef  Schüller  &  Söhne),  gest.  18.  1899.  Bruder  von  Mar- 
kus Schüller.  vergl.  Taglicht  J..  Grab-  und  Gedenkreden. 
Frankfurt    a.    M.,    1913.    S.   41    bis    44. 

'')  Benützt  ..Biogr.  Handbuch"  von  Moritz  Frühling.  1911: 
die  Biographien  über  Michael  und  Moritz  Holzmann  sind  dem  in 
No  10  der  ,. Wahrheit".  1905.  veröffentlichten  Nachruf  des 
Iglauer  Rabbiners  Dr.  J.  J.  Unger  entnommen,  jene  der  Fa- 
nlilien Frei.  Stieber.  Kaufmann.  Krenberger.  Maretschek.  Ro- 
senfeld. Salzer.  Seidner.  Singer  und  Spitz,  sowie  alle  gene- 
alogischen Daten  der  Familien  im  Quellenverzeichnis  stellte  in 
liebenswürdigster  Weise    H.   Hofrat    Dr.    Mich.    Holzmann    bei. 

■^')  Kinder  des  Michael  Stieber:  Max  (geb.  23.  Mai  1860.  gest. 
11.  Dezember  1919).  Johanna  (geb.  22.  Oktober  1869)  verhei- 
ratet mit  Dr.  phil.  Eugen  Schlesinger.  Chefredakteur-Stell- 
vertreter der  ..Wiener  .allgemeinen  Zeitung"  (geb.  2.  Mai  1870, 
gest.  23.  Mai  1923).  Therese  verheiratet  mit  Regiernngsral 
Alfred  Schlesinger,  Reilakteur  der  „Amtlichen  Nachrichten- 
stelle".   Julie,    gest.    im    Alter    von   28    Jahren. 

■'■'■)  Aus  der  Ehe  Bernhard  Steins  mit  Rebekka  Holz- 
mann gingen  hervor:  1.  Chaja  Dorothea  (geb.  25.  Februar  1813); 
ihrer  1.  Ehe  mit  Leopold  Hermann  entstanmit  der  Ober- 
landesgerichtsrat Maximilian  Hermann  (geb.  9.  Februar  1867). 
Ans  ihrer  am  31.  März  1875  mit  dem  Landesgerichtsrat  Nathan 
Prochaska  (gest.  10,  Juli  1899)  geschlossenen  2.  Ehe  ent- 
stammt: Edmund  (geb.  Bystritz  a.  H.  10.  Juni  1876),  Ober- 
landesgerichtsrat  Olmiitz,  verh.  14.  August  1905  mit  Carola 
Spitzer;  Kinder:  Ilse  (geb.  6.  August  1906).  verehelichte 
Oswald  Griinberg.  Wien).  Traute  (geb.  22.  Jänner  1917). 
2  Lazar  (geb.  19.  Oktober  1844,  gest.  Teltsch  9.  Februar  1879). 
3.    Sigmund     (geb.    21.    April    1847,    gest.    Teltsch    14.    Juli    1909); 

1.  Gattin  Brigitia  (Lina)  Färber  (geb.  Piesling  18.50.  gest. 
9.  März  1873);  2.  Gattin  Regina  Singer,  Tochter  des  Dr.  Singer 
au-  Scliaffa  und  Schwester  des  Wiener  Advokaten  Dr.  Edmund 
Singer.  Kinder:  Edmund  Stein.  JUDr.,  Rechtsanwalt.  Zisters- 
dorf  in  Ober-Österreiih,  geb.  in  Teltsch  am  20.  Jänner  1877, 
verh.  mit  He.lwig,  geb.  Stein.  Dentscli-Brod,  geb.  24.  August 
1887.  Kinder:  Marguerite,  geb.  Zlabings,  20.  Mai  191.3.  Anne- 
marie Ruth,  geb.  Zistersdorf  3.  November  1924.  Marie 
(geh.  9.  Dezember  1884,  gest.  August  1917  Damaskus). 
Bernhard  (geb.  22.  August  1889.  gest.  7.  Jänner  1928  Prag) 
war  J.  li.  Dr.  Maximilian  (geh.  20.  März  189L  gest.  13.  Juni 
1917),  Leo  (geh.  1.  Dezember  1895)  verh.  seit  27.  Mai  1923  mit 
Margarete  Schön.  L  Rosa  (geb.  17.  April  1849)  verehelicht 
13.  Februar  1872  mit  Samuel  Moritz  Zeisel  (geb. 
LoMinitz  20.  Juni  18.39.  gest.  12.  Februar  1909  Znaim)  ■,  Kinder: 
Olga    (geb.    22.    Juni    1873),    verehelichte    Wohrysek.    Alma    (geb. 

13.  .Mai       1874).       verehelichte       Kaufmann.       Mutler      <les      am 

7.  Dezember  19(15  geb.  Fritz.  Martha  (geb.  6.  Juli  1875),  Paula 
(geb.    11.    November    1877).    Rudolf    (geb.    21.    August     1880,   gest. 

14.  Juli  1914),  Otto  (geb.  2.  Oktober  1881)  ist  J.  l.  Dr.  (Rechls- 
auwall)  in  Znaim.  Steffi  (geb.  21.  Dezember  1883).  5.  Abraham 
(Eduard),  geb.  12.  Juli  1851.  verh.  2L  April  1881  Gilgenherg  mit 
Mathilde  Spitz  (geb.21.Juni  18.59) ;  Kinder:  Martha  (geh.25.No. 
vember     1885),     verehelicht     in     1.     Ehe     mit     Karl     Felix,     in 

2.  Ehe  mit  Max  Weisel,  Vermessungsrat.  Bernhard  (geb. 
29.  Mai  1889,  gest.  29.  August  1890),  Benno  (geb.  4.  Oktober 
1890),  Med.  U.  Dr.  in  Zagreb  (Agram).  Elsa  (geh.  20.  Oktober 
1891)  verehelichte  Emil  Blum,  Znaim.  Enianuel  (geb.  2L  Mai 
1393)  Kaufmann  in  Teltsch.  Ida  (geb.  5.  Februar  189.5.  gest. 
iL  Februar  1901).  Julius  (geb.  2L  Februar  1896).  Med.  L.  Dr.. 
Prag  (früher  Datschilz).  Karl  (geh.  15.  Mai  1897.  gest.  25.  Juni 
1897).  Regina  (geb.  .30.  Juli  1898)  verehelichte  Cozeii  Böhm  in 
Velke  Surany.  bertold  (geh.  15.  Dezember  1901)  Ingenieur  in 
Uödnilz  bei  Znaim. 

™)    Vergleiche: 

Allgemeine  Zeitung,  München,  Nr.  1499,  26.  Novem- 
ber  1919,    Abendblatt. 

Allgemeine   Zeitung  des  Juden  t.,   52.    Jgg.,   Nr.   10. 

8.  März   1888. 

AI  lg.  Literat  urblat  t  (Wien),  IX.  Jgg.,  Nr.  9,  S.  278 
bi.  UCÜ;  XL  Jgg.,  Nr.  19,  l.  Oktober  1902.  S.  .591;  Xlll.  Jgg.. 
Nr.  3,  15.  Februar  19ÜL  S.  65/66;  XV.  Jgg.,  Nr.  12,  30.  Juni  1906. 
S.  1,  2,  XVI  Jgg.,  Nr.  17.  15.  Sept.  1907;  XVlIl.  Jgg..  Nr.  2L 
3L  De/.n.!,.  r  1909,  S.  7.39,  740;  XXL  Jgg.,  Nr.  6,  31.  März  1912. 

Arbe  ;  tcr-Zcilung,  Abendblatt,  6.  Jgg.,  Nr.  1499, 
26.  Novembrr   1919,  S.  3. 

Neues  W.en-r  Abendblatt,  Nr.  317,  20.  November 
1919.  9.3.  Jgg..  S.  2.  .3. 


Allgenieiiie  Zeitung.  Beilage.  Nr.  14.3.  25.  Juni  1904. 
S.    .542:    Basler    Nachrichten,    17.    .Mai     1888.    Beilage    zu    Nr.    133. 

Berliner  B  ö  r  s  e  n  -  C  o  u  r  i  e  r,  6.  November  1904: 
Blätter    f.    liter.    l  nierhaltung.   Nr.    2.5.   21.    Juni    1888. 

Berliner  Tageblatt,  Nr.  49,5,  29.  September  1928 
Abendausgabe.    38.    Jgg. 

B  i  b  I.  med.  T  r  o  i  s  a  i  n  e.  anee  Novemher-Dezemher  1899. 
S.  423.  424. 

L  e  Bibliographie  moderne.  VI.  anee.  Mai-Juni   1902. 

B  ö  r  s  e  n  b  I.  f.  d.  deutschen  B  u  c  h  h.,  Nr.  6,  9.  Jänner 
1899;  Jgg.  69,  Nr.  277,  29.  November  1902,  S.  9920,  9921; 
73.  Jgg..  Nr.  103.  5.  Mai  1906:  74.  Jgg.,  14.  November  1907, 
S.   1261;  Nr.   .301.   29.   Dezember  1908. 

Bohemia    (Prag).    Beilage.    Nr.   72.    13.    März    1889;   Nr.   39, 

9.  Februar    1900;    Nr.    .340,    13.   Dezember    1903;    Nr.    72.    13.    De- 
zember   1907. 

Braumüllers  Liter.  Monatsbericht.  IV.  Jgg., 
Nr.    10/11.    Oktober-November    1906,    S.    6.    7. 

Buch  h  ä  11  d  1  e  r  -W  arte.  13.  Jgg..  Nr.  4.  23.  Oktober  1909, 
S.  32. 

B"und  (Bern),  Sonntagshiatt,  Nr.  14,  1.  April  1888,  S.  112; 
B  u  r  c  k  h  a  r  d  Max  Eugen,  Quer  durch  das  Leben.  Wien  1908 
S.   33   bis  .39. 

B  u  r  s  i  a  n.    Jahresbericht    106,    S.    205,    206. 

Castle   E..    Die    Isolierten,   Berlin   1899,    S.    1. 

Ceske    k  n  i  h  o  V  n  i  c  t  V  i,    roe.    L,    eis.    1,    NOd.    S.    18,    19. 

Centralhl.  f.  Bibliothekswesen.  \VII./1,  2,  J. 
d.   F.    1900.   XX..  S.   74   bis   76. 

Chronik  des  Wiener  G  o  e  t  h  e  -  V  e  r  e  i  n  e  s,  XVIL, 
1903.    S.   42   bis   44. 

C  o  r  r  e  s  p  o  II  d  e  n  z  b  I.    f.    kath.    Clerus,    Nr.    5    unil    6    vom 

10.  und   23.    März   1900,   S.    186,   189,   und   S.   2,32,  2.34. 

C  r  o  11  b  a  !•  b  Else,  Das  landw.  Betriebsproblem  in  der 
Nationalök.,    Wien    1907,    S.    11. 

William  P  r  i  d  e  u  x  C  o  n  r  t  n  e  y,  The  seeretsofour  na- 
tion.   literat..  London    1908. 

IL   L.    De  gen  er.   Wer   ist\?    IX.    (1928),    S.   696,   697. 

Deutscher    G  e  I  e  b  r  t  e  ii  -  K  a  1  e  n  d  e  r.     1928. 

Deutsche  L  i  t  e  r  a  t  u  r  z  e  i  t  u  n  g  (Berlin),  Nr.  28. 
29.   August    1902;   Nr.  28,  16.   Juli   l9aL  S.   17.54.    1755. 

Deutsche    R  u  n  d  3  e  b  a  u.    Nr.    33.    10.    Februar    1911. 

Deutscher  B  i  b  I  i  o  p  h  i  1  e  u  -  K  a  I  e  n  d  e  r.  11.  Jgg. 
(1914),  S.    121    bis    129. 

Deutsches    Blatt    (Brunn).    Nr.    92.    25.    November    1899. 

Deutsche  Zeitung  (Wien).  Nr.  10,  118.  19.  November 
1899;  Abendausgabe,  Nr.  Kl.  127.  12.  März  1900;  Nr.  10.  9.36, 
13.   Juni    1902. 

Deutsches  Volksblall  (Wien).  Nr.  1021.  11.  März 
1900;   Nr.   4867.   22.  Juli    1902. 

D  e  u  t  s  c  h  1  a  n  d,  hg.  von  Graf  vmi  Iloeusbruch,  4.  Jgg.. 
Nr.  42  (1906).  S.  657  bis  671;  1)  e  u  t  s  c  h  -  ö  s  t  e  r  r.  Künst- 
ler- und  S  c  h  r  i  f  I  s  t  e  I  I  e  r  -  L  e  X  i  k  o  II,  herausgegeben  von 
(lerm.    Cl     Kosel,    I.    Bd.    (Wien    1902).    S.    .326. 

Dostal  Jos..  Krit.  Beiträge  zur  Gesch.  des  Wortes  „Ge- 
schmack".   Mähr.    Ostrau    1907,    S.     17. 

Dresdner  Journal.  Nr.  157  und  158.  ').  und  10.  Juli 
1888. 

Erhard  A..  Die  altchristl.  Literatur.  Freib.  v.  Hr..  1900 
1.    Abt..    p.    Vlll. 

Ell  p  bor  i  on.    VI..   4.    Heft,    S.    805. 

The    J  e  w.    Enc.    VI..    450. 

Frankfurter  Zeitung,  Nr.  162,  10.  Juni  1888.  Beilage. 
51.  Jgg.:  Nr.  19,3,  13.  Juni  1904;  Nr.  62.  3.  März  1907;  Nr.  62, 
Morgenblatt. 

Frankl-(;rün  Adolf,  Geschichte  de-  Juden  In  lug.  Brod. 
Wien    1905.   S,    70, 

G  a  d  i  e  n  t    V.,    Eine    Scholarenfahrt    durch    (isterreich.   Liizerii 

1910.  S.   40.    41. 

G  a  d  i  c  n  t    V.,   Prokop   von  Templiis,   Regenshurg    1912,  S.    10. 

Grazer  Tagespost.  Nr.  2,3,  23.  Jänucr  1901:  (;razer 
Morgenpost,    Nr.    118.    24.    Mai    1888. 

Gödeke  K„  Grundr.  z.  Gesch.  d.  deutsch.ii  Dicht,.  VllL. 
Dresilen    1905,   S.    .523. 

(;uglia    Eugen.    Friedrieh   Gentz,    Wien    1901.    S.    12. 

Hirth     Friedrich.     Job.     Pet.     l.vscr.     Müncbcn     und     Leipzig 

1911.  S.    11. 

Kürschncr-s  Den  1  -eher  l.il.  Kalender.  II,  Jgg, 
(1921).   S.     I((5. 

II  a  m  b  u  r  g  e  r    N  a  c  h  r  i  c n,    Nr.    57.    7.    März     1888. 

Hock    St..    Die    Vampvrsage.    Herliu    1900.    S     IX. 

Hamburger  C  o  r  r  c  -  p  o  n  d  e  n  I.  Nr.  379.  11.  Augu-I 
1888.    6,    Beilage. 

II  e  i  m  g  a  r  I  i-  n.     1900.    S.    637.    638. 

llolzmann  M.  Ä  11.  B  o  h  a  t  t  a,  Deutsches  IVeudoiiymen 
Lexikon,    Wien    und    Leipzig    1906,    S.    IX. 

Jahresbericht  d.  n.  ö.  Lan.lesKeaigymn.  Waidhofen 
a./Th..   XXV.    (1891).    S.    51. 
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XIII.     (1906),    2:j2.    S.    6;     XIV.    (1906),    S.     127;     XVI.     (190.')).  S.    1.3. 
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Jahreshcr  i  eil  I      d.       (;  i- ■•  <  li  i  <  li  t  s  w  i  s  s.,       XXVII.  2..  l,er    190.'>;    Nr,    130,    1.3.    Juni    1906,    S.    U;    .\r.    5i.   24.    Februar 

S.  481,  482.  1907.  S.  2. 

Jastrow,    Haiull).     z.    Liier.,     li.rliii;     I  »  r  a  c  I.     W  o  <•  h  c  ii-  Prager    A  li  e  ii  d  z  e  i  t  u  n  g,   21.    April    1923,    S.  3. 
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blatt,   XVII.   Jgg.,   Nr.    11    und  4.'>    vom  8.  Jünner  nn.l    LS.   März  Ins    340. 
1888.  Reiclisp  ost    (Wien),    .Nr.   281,    10.    Dezember   1899. 

Kiilni^.lie    Zeilung.    6.    Mai    1906;    l.'>.    April    1912.  Reichswehr    (Wien),    Nr.    212.3,   6.   Jänner    1900    (Ve.Ietle, 

Kiinvotiri  Szemle   ( Mu.l.i|.e-1 ).   2.",. April    1902,   S.  1  bis  3.  Xr.    19.^)). 

Kohut    Adolf,    Mosaikl.ild.r    und     \ralu-ke„.     Dresden    1889,  Roland     (Berlin).     II.     Jgg.,     Heft     3;    S  c  h  r  i  f  l  s  l  e  I  I  e  r- 
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Kohut    Adolf,    Israel.    MUnner    und     Krawrn    in    ,l.-r    Kultur-  Thomas.  Leipzig.  1901. 
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MagazfnLii:.  a   "'n    u.  A  „  s  l'  Nr.  34,  30.  August  1902.  "7  f"^^  \^;>-^'^-  F-'-'-r  1904;  Nr.  11.  11.  März  190.;   Nr.  3, 

..  1    ..  1  Inno       c       Ol        o-T       VI       IT-,    .  ■'".   August     1907. 

Magyar    konyvszemle,     190.3,     S.    81,    82;     XL    Kotet.  ^  .  . 

L  Füzet,    1903,  S.  426,  427;  XIIL   Kii.et,    L   Fiizet,   190.S.   S.  367,  ^  e  I  t    (U  ten  .  8  Jgg.,  Nr.   12.  18^  März  1904. 

.368;    XVll.    Kötet.    2.    Filzet,    1909.    S.    1.S4    bis    160;    XIV.    Kiitet,  J  T  " '' L.t     t"  i\"'o    \       V.om     v      ,"-^-"",     !"'''         .on- 

3.  Filzet,    1906,   S.   24.S  bis   2.S0.  t  •^^''["^^J^/:  ^'JK^-  ^'.'5''^"^'  ^■"-  J"'  ,^n5"*="''    '^""= 


Fiizet,    1906,   S.   24.S  bis   2.S0.  ■■  ■■■-,■'>,:    ,■■'■.       -i   -     iq    c  T        ,ön- 

Mittb.    d.   iist.    Ver.    (.    Bibl..   Nr.   3    und    L    1.    September  ^'J^/'^    1".   Ma>    1906;    Nr     21..,    18.   September    190,. 

und  20.    Dezember   1899;   VI.    Jgg..    19.    April    1902.   S.   74  bis  77,  ^  '  «  "  «  ■■   '^^''''"^-    >"■•   281.   8.    Februar   1899. 

III     S    186    187-  X    Igg.,  S.161.  162;  X.  Igg.  (1906),  S.  1.35  bis  1.38.  Wittner  Otto,    Moritz   Hartmanns  Lehen   und   ^erke.    Prai 

M  i  t  t  h.    d.    S  e  V  £  e  n  k  o  -  G  e  s  e  II  .  e  I,  a  f  t.    1907,    Bd.    76.,  ^906.  Bd.    L.  S.  8. 


Wolf  Gustav.    Ki.ifiihniM"   Im   d.   Stud.   d.   neueren   Gesch..    Be 


S.   219,   220. 

Montags-Revue    (Wien),    XIX,    Jgg..    Nr.    9,    27.    Februar  In.    191(1.   !,.  80.  HL  .         im«  .IX.« 

1888;    Nr.    14.   2.    April    1888;    XXXIV.   Jgg.,    Nr.    43,   20.    Oktober  Vossisclie    /  e  .  I  n  u  g.    Nr.     1 10,    Sonntagsbeilage.    Nr.    .38. 

190.3,   S.    1;   XLI.    Jgg.,  Nr.  8,  21.    Februar    1910,  Nr.   .S2,   26.    De-  16-    September    1888. 
zeniber   1910  Die   Zeit    (Wien).    Nr.    268.    10.  November   1899;   XWL.    Nr. 

Morgen      IL    Jgg.,    Nr.     1.3.    2.3.    Okiober     1908.    S.     1422    bis  104.    28.    Juni     1902.    S.    206:     Nr.    617.     16.    Juli     1901:    Nr.     I  LSD. 

142.S;     Morgenzeitung     und      ILunlcKblall.      II.     Jgg..      Nr.      106.  "?     Oktober    1906. 

19.  April    1923.    S.    3.  Z  e  i  t  s  c  h  r.    d,    A  I  I  g.    .1  e  u  1  -  c  1.  e  ii    S  p  r  a  r  li  %  e  r  e  i  ii  e  s. 
Nation    (Berlin),    Nr.    .36.    9.    Juni    1900.    S.    .-.12.  19.    Jgg.,    Nr.  2.    Februar   1904.   S.   .'.8. 

Be  r  I  i  n  e  r    N  a  t  iona  I  ze  i  t  u  u  g.     14.    Juni     1906.    S.    371:  Z  e  i  t  s  c  h  r.     (.      Bücherfreunde.     VI.    (1900|.      Heft    4. 

M.  A.,   11.  Februar  1902.  Nr.  720;   55.  Jgg.,  N.    I.-.2.  5.    März   1901  S^  168;   XII..    Heft    .'>.    Ausg.    190L    S.   209    bis    2U. 

(M     A)     Nr     LSS     6.    März    1904.  Z  e  i  t  s  c  h  r.    I.     »est.    G  v  m  n  a  s  i  e  u.    1888.    XII.    Heft.     S. 

Nase   doha     revue     roc     IX      190''     S     .3-'6  1088    bis    1096.    Dezember    1899;    .S3.    Jgg..    1902.    S.    7.S8    bis    760: 

N  e  c  k  a  r  z  e  i  t  u  n  g.'   Beilage.'  Nr.    1.S6.   6.    Juli    1888.  •">■'>•  JsS  ■  1904.  S.  64  bis  66;  56.  Jgg..  190.->.  S.  .3.33  und  S.  982.  983: 

Neue  Freie  Presse    (Wien).   Nr.    12.722.  21.  Jänner   1900:  -'■   ■'??■■    '906.   S.  727.  728;  .",8.   Jgg..  8.  und  9.   Heft.  S.   7.-,0.   7.S1: 

Nr.  13..S80.  LS.  Juni  1902;  Nr.  14.102.  29.  Jänner  1903;  Nr.  14.161.  ^l-  JPS-    1910.   S.    138.   1.39;   62.    Jgg..    1911.   S.   993  bis    1001. 

31.     läniier      1904;     Nr.    14.77.3.     8.    Oktober      190.S;     Nr.     11.972.  K  ii  n  i  g  1.     P  r  i  v.    Berliner     Z  r  i  1  n  u  g.     Nr.      l'l.     Ahen.l- 

29.    April      1906;     Nr.    15.497.      13.    Oktober      1907;     Nr.    16.480.  :nisg.    lOL   18.   Oktober    1902. 

10.   Juli   1910;  Nr.   16.770.   .30.   April    1911.  ")    Die    GrolJeltern    von    Berla    Gcddwag.    verehelichte    Marel- 

Neue  Züricher  Zeitung,   125.  Jgg..  Nr.  212,    II.  Abend-  schek.   waren   Selig  und    Hanna   Goldwag.  letztere   gest.    12.   .\pril 

hiatt,    31.    August    1904.  1^24  mit   88  Jahren;  ihr   Vater   Hermann  \>ar  in    1.   Elie  mit    Ba- 

Neues   Wiener  Abendblatt.    Nr.    171.    23.    Juni    1902;  bette   Oesterreicher    (gest.  5.   Februar   1831).  in   2.   Ehe   mit    Saly 

Nr.    239,   29.   August   1904;  Nr.   361,   31.   Dezember    1906.    Nr.   317,  (Zilly)     Singer     verheiratet.    Aon     ihren     Geschwistern    seien     er- 

20.  November    1919;    Nr.    25.   25.   Jänner   1929.  wähnt:    Fanny     (geb.    20.    Juni    1834).    Pepi    (geb.    11.    September 
Neues    Wiener    Journal,    Nr.    36.S2    und    36.53,    27.    und  1836).    Veit     (Fritz)     (geb.    September    1840).    war    K:iufin:nin    in 

28.  Februar  1903;  Nr.  4616.  29.  August  1906;  Nr.  4962.  16.  August  ^  ie»-     ">"1    Ephraim     (Ferdinand),    geb.     9.     Februar     181.3.     ver- 

1907;   Nr.    10.565.    18.    April    1923.    S.   4,   5;    Ar.    i(^..574.    27.    .4pril  beiratet    mit    Fanny    Färber. 

1923     S    8-    Nr.    12.623     13.    Jänner    1929.  '    '^"*  ''*'''  ^''*'  Rosenfelds  mit   Esther   llolziuann  entstaniiiieu: 

"Ncucs    Wieiie"r    Ta  gbia  t  t.    Nr.    297.    27.    Oklolier    1893.  ■'i-  Wilhelm   (Hersch).  geh.   15.  Juni    1812.  Kahbinats-Kandi.lat, 

S     3-    Nr     314     14     November    1899  ^e*'-     ProUnitz     31.     .März     1833.    verli.     mit     Josefa     Singer,     geb. 

'  n'c  u  ig  k  e"i  t  s  -  W  e  1  t  b  1  a  t  t     (Jll.    Nehenausg.),    28.    Novem-  ]f^-  ^«-^'-  6.  Jänner   1891    Kind:  .\dolf  (.\brah..m)     geh.  22.  März 

her    1899;    Hauptausg..     1.    Dezember     1899;    Neuzeit     (Wien).  }«?^  P^.°'^".'''-   P^'^V'       "^      oo    \,"^      V^^^^^ 

V       r.,     .10     n       „.!„.    ISHH  18.i9    mit    Karoline    Klein,    geb.   28.    März    183.>.    gest.   .>.    Oktober 

.Nr.   .>2.    2ö.    Uezemlier    löoo.  im.-,    i--     i         i     w  ■  i  t       i  i     .,.»     t       -i   lo^i  -      « 

.,  ,.         ,  t;  .  .  .  .  c         .1111»  .  1910.  KiiK  er:   I.  ^  i      i  e     in.  geb.  28.   .\|>ri     1861.  gest.  .i.  Aususi 

New    \orker    S  t  a  a  t  s  z  e  i  t  n  n  g.    Soiinlagsbl..    IL    .\iigust  ,_,_  ,       ^.■,      ,  i  on.,       ^      i  ■         «•  i       i  ,      i    i- 

,     ,,  ff  f  1910,    verh.    12.    Juni     1892    mit     Lcontiiie    Bittner.    geb.    1>I.    Juh 

'"'^  .      .  ,,  ,     p  „  p  ,n,„      ^      ,,  187L   Kinder:  n>  Elsa.  geb.  6.    ApriM89.3.  verh.    17. 'August    1912 

Novak    Arne.    .Menzel.    Boeriie.    Heine,    v    l'raze     1906.    !s.    .Sl.  ■.     m         a          i  i       ii      n  i  looo      i.-       i  n    ii-      ..I 

,  ,  mit     -Alax     \  ogel.    gcli.     11.     Dezcmlier     1882;     Kiiulcr:     H  illi.    geb. 

l.L    120.    1_7.    1-J     1.1.5.  ,.      .,      ^  ,  ,„,„  26.    April    1914:    Grete.    geb.     1.    Juni     1898.    verh.    25.    März    1923 

Oest.-ung.    Buchb.    C  «  r  r..    Nr.     1...    8.     November     1899.  ,,,;,   p^.;,^   Langfelder.   geb.  9.    Februar    1881.    In    zweiter  Ehe   war 

Oest.    Mittelschule.    XIV.    Jgg.    (1900).     1.    Heft.    S.   89.  j^^^f^   Rosenfeld.    geb.    Singer,    verh.    mit    Leopold    Brauner,    geb. 

Oest.   Rundschau,    12.   Dezember    1899;   Ostdeutsche  igoi,  gest.    1872.  Kinder:    1.   Ignatz.  Kaufmann  in  l  ng.  Ilradisch. 

Rundschau    (Wien).     18.    Jgg.,    Nr.    3.3,    10.    Februar    1911.  ^erm.    mit    Amalia    Kobn.    Kinder:    Kamilla.   verh.   mit    Dr.    Loser. 

Oesterr.    Wochenschrift.    Nr.    15.    1886.    S.   237.    2.38:  Uechtsaiiwalt    in    lug.    Ilradisch.    Rosa.    verh.    Singer,    Ing.    Hr.t- 

Nr.   16.  20.   April    1888;   Nr.    IL    1.  April   1904;  Nr.  3L  23.  August  disch.   Malwine.  vcreh.   Med.   Iniv.   Dr.    Kornfeld.   Ung.    Hradisch: 

1907:     Osierr.     Volkszeituug     (I.eoben).     Nr.     98.     7.     De-  Meil.    Dr.    Arthur    Brauner,    lug.    Hra.lisch:    2.    Riisi.    vereh.    Jel- 

zernlMr     1'I07.  linek      Kinder;     IL-ruKinn     (Amerika).    Hcrthnbl.    \Li\     (Wien     IX.. 


474 


Porzellaiigasse     63).     Leopol.l     {VII..     Biirggas>p).     Klara,     verli. 
Diamant    (Floridsdorf) ;   3.   Sofie,   verli.   18.   Juni    1H72   mit    Jakoh 
M.     Schindler.     Kind     Gisela,     vereli.     mit     Lion     Beer.     Proßnitz. 
Kinder:    Irene,    verli.    Dr.    Liiff.    Rechtsanwalt.    Prolinitz,    Hilda, 
geb.    1.    Jlai    1873,    einziger    Sohn    fiel    im    \^eltkriege.    Berthold 
Jellinek.   verh.    16^   Dezember   187-t   mit    Gisela   Schindler.   Witwe 
nach    Samäon;    Berthold.    geh.    26.    Juli     1876.    verh.    mit     Hahn. 
Kinder:      Edith,    verh.    Zehr    (Olmiitz).    Paul.      II.      Rosa.     geh. 
29.    Mai    1862.    gest.   23.    Oktober    1926.    verh.    14.    Februar    1881 
mit    Sigmund    Brammer.    geb.    29.    Dezember    18.S1.    III.    Moses 
J  e  h  u  d  a.  geb.  24.  August  1868.  verh.  29.  Juni    1902  mit  Hertha 
Jellinek.   geb.   10.   .\ugust    1873.   Kinder:   a)   Erna.   geb.   23.    März 
1903.    b)    Else.   geb.    30.    Mai    1904,    c)    Olga.    geb.    2.').    Dezember 
1905.    d)   Ella.    geb.   28.    Dezember    1907.    e)    Kurt.    geh.    28.    De- 
zember   1907.    /;    Louis,    gestorben    als    Kind.    IV.    Klara,    geb. 
24.   August    1868,   verh.    12.    Öezember   1892    mit    Leopold    Weiss, 
geb.    29.    Jänner    185,'>.    Kinder:    a)    Irene,    geh.    .30.    Jänner    1894. 
verh.   1.   .\ugusi    1920  mit   Willi   Winlerstein.   geh.    14.    Juli    1884. 
/,;    Siegfried,    geh.    9.    Mai    189.5.    r)    Paul.    geb.    20.    Juni    1897. 
d)    Elsa.    geb.    29.    August    1898.    verh.    27.     November    1921     mit 
Leo  Schön,  geh.   10.  Jänner  1886.  Kinder:  Lotte,  geh.  26.  Seiitem- 
her  1922.  Helene,  geb.  17.  Oktober   1923.  ej   Hilda.    geh.   8.   Okto- 
ber  1902.    V.   Ernestine.    geb.    17.   Juni    187  L    verh.    1.5.   Juni 
1897    mit    Markus    Fuchs,    geh.    10.    März    1868.    Kinder:    a)    Paul, 
geb.    22.    Juni    1898.    },)    Ignatz,    geh.    6.    Februar    1900.    c)    Kurt, 
geb.  23.  April    1902.  d)   Edith,   geb.   1.   März    1906.   verh.   10.   Juli 
1927    mit    Ernst    Grät/.er.    geh.    18.    Juni    1896.    Kinder:    Karl,   geh. 
.5.   Oktober   1910.   Hans,   geh.   28.   Februar   1913.   VI.    Leopold, 
geb.    5.    September    1879.    verh.     15.     April     1907     mit     Charlotte 
.Mayer,      geb.      14.      Jänner      1886.      Kinder:      a)      Martha.      geh. 
15.  Februar  1908,  b)  Karoline.  geb.   10.  Dezember   1910,  c)  Vilma, 
geh.   23.    April    1913.    d)   Adolf,    geb.    28.    Jänner    1916,    e)    Hans, 
geb.    1.    Mai    1917.    ß.    E  z  e  c  h  i  e  I.    geh.    Proßnitz,    Familiant    da- 
selbst,   Lehrer    und    Talmudisl,    gest.    12.    Jänner    1892,    76    Jahre 
alt;  in  zweiter  Ehe  verh.  mit   Hanni,  geh.   Banowec,  gest.   13.  Juli 
1885.    Kinder:    a)   Simon.    Fabriksdirektor    i.    P..    Prag,    geb.    1858. 
Kinder:   1.   Alfred,   geb.    1885.    Kinder:   Rudolf,   geb.    1916.   Emilie. 
geh.    1920;    2.    Hermine,    geb.    1887,    verh.    Sonnenschein     (Wien). 
Kind    Viktor,   geh.    1914.    b)    Moritz,    geb.    1860.    Kinder:    Leopold. 
Wilhelm,     Maria,     c )     Siegmund,     geb.     1862.     Kinder:     Hermine, 
Max,    Otto,     Norbert,     d)    Emma,    geb.     1861.    verh.     1.    Schnahl. 
2.    Bustin,    e)    Nathan,    geb.   22.    August    1869    (IL.    Nordbahnstr. 
106).  Kinder:  Maly,   Ida,  Olga,  f)  Cilli.  geb.    1868,  vereh.  Jakesch, 
fi)  Josef,   Stationsvorstand   Prikasy  b.  Olmiitz,   22.  Dezember  1875. 
^'')    Die     Matrik    Althart     verzeichnet     noch:     Spitz    Salomon, 
Brandweinbreiiner   auf  Nr.   VII.,   gest.   23.   Jänner    1825,  71   Jahre, 
verh.     1.     13.     August     1789    mit     Rachel    Koben     aus    Groß-Mese- 
ritsch,    gest.    8.    Mai     1811.    2.    19.    November    1811    mit    Rebekka 
Friedmann.    Kinder:     Herscbel.     geb.     18.    Oktober     1790,     Katha- 
rina,   geb.    13.    September    1793.    Zahra    (Sara),    geh.    12.    Septem- 
ber    1812.     Abraham     Leopold,     geb.     6.     Juni     1814.     GustL     geb. 
5.    Februar    1818.    Si>itz    Leopold,    Arzt    in    Althart    Nr.    120    und 
Beschneider    zwischen    1849    und    1859,    gest.    Wien.    Verheiratet 
27.  Juli   1852  mit    Henriette,  Tochter  des  Leopold   Singer.  Kinder: 
Rosa,   geb.    17.    Mai    185.3.    Salomon,   geb.   25.   August    18.55.    Gisela, 
geb.    25.    Juli     1857,    Josef,    geb.    23.    Mai     1859.    Sj.itz    Mandel, 
HaiKlelsjud,    gest.    Altbart    12.    Juni     1815    mit    60    Jahren,    verh. 
mit    Dworl    (ResI    Schiinin).    auf    Nr.    7.    Kinder:    A.    Jakoh.    geb. 
26.    Oktober    1788,    Altbart,    gest.    Slawalhen    4.    Dezember    1858. 
verh.    in    erster    Ehe    7.    Mai     1812    mit     Marie    Kohnberger,    geb. 
Trehitsch     1792,    gest.    25.     Jänner     1840;    in     zweiter     Ehe    mit 
Pepi   Bauer,   geb.   Trehitsch    1799,   gest.   Slawathen   30.   Juli   18,57. 
Kinder    erster    Ehe:    I.    Pepi    (Josela),    geb.    14.    März    1815,    gest. 
14.   Februar   18.39.  verh.  29.   April   18.35  mit  Jonas  Liih  Hilfreich, 
geh.    1808,    gest.    Wien.    Kinder:   Sig.nund,    geh.    20.    Februar    1836, 
g.st.    Wien,    Josua    (Josef),    geh.     11.    Juni     1837,    gest.    2L    Sep- 
tember    1927,     verh.     16.    August     1870     mit     Jetti     (Henriette) 
Färber,   geb.    IL    März    18.50,    gest.    3.    Novendicr    1825.    Pepi,    geb. 
10.    Februar    1839,    gest.    Wien,    verh.    13.    Jänner    1863    mit    Lßwi 
Freizer,    geb.    18.36,    gest.    Wien,    Sohn     von     Hcrnhard     und     Lea 
Freizer,  geh.   Kolin   aus    Baranow.    IL   Regina    (Rosa),    geb.    1811, 
gem.    Tullnitz,    V(rh.    26.    August     18.39    mit     Pinkas    Stekerl,    geb. 
Proßnitz.     gfst.     Tullnilz.     Sohn     von     Moritz     Stekerl.      Kinder: 
a)   Mary,  geb.  6.    luli    1843  Tullnilz,  gest.   Wien    25.   Jänner    1910, 
verh.    19.    Juni    1867   mit    Jakoh    Herzog    (geh.    Mißlitz    IL    Juni 
I8J2,      gest.    8.    April     1015).      Herausgeber      iler    Montags-Revue 
IH70    bis    1915;    vergl.    Briimmcr    Franz,    Lex.    (lisch.    Dicht.    Pros,, 
Leipzig    1913/U,    6.    Aufl.,    IIL,    185;    Deutsche    Wochcnsehr..    Nr. 
■l',  22.  November   188.5,  Nr.   11,   IL  .März  1886;  Eisrnberg  Ludwig, 
Das   geilt.   Wien   I.    (Wien   893),   S.   207   bis   208;    Die   Fackel.   Nr. 
54,  :?    26;  Nr.  82,  S.  7  hix  8,  S.  28  bis  29;  Nr.  111,  S.   12  bis  14 
und    S.    ^.5;    Nr.    146,    S.    28    bis    29;    Festschrift    der    Concordia, 
Wien    1909,    S.    2U;    Herwig    (Eduard    Pichl)     (;eorg    Sehiinerer, 
Wien,    II       •>]■>.).    S.    19;    Hannemann    Frederick    (The    Jew.    Enc, 
VI.,  371;-,  .K     .1   IL  C,  DeulKchiistcrr.  Kiiiistl.  u.  Schriftst.  Lex., 
Wien,    L,     J  ■    ■.      v    317    bin    318;    Lit.     Jahrb.,    herausgeg.    von 
Peter    Thiel,    ...      ^  g.    (1902),    S.    21.5;    Neues    Wiener    Tagblalt. 
Nr.   2«,    29.  Jänner   1910,    44.   Jahrg.,    S.   172;    Sirzemeha   Paul 


(Notizeiiblatt     iler    mähr.-schles.     Ackerbauges..     1892.    Nr.     l,     S. 
31    bis    37).    Verax    Severus     (Ottokar    Stauf    von    der    March    = 
Ottokar    Chalu|>ka).    Die    öffentliche    Meinung    von    Wien,    Zürich 
1899,    S.    17  ff.    S.    15    ff.    Kinder:    KainiUa,    geb.    26.   April    1866, 
gest.   8.    Juni    1906,    verh.    17.    April    1891    mit    Dr.    Karl    August 
Herzfeld,    Univ.    Prof.    (Gynäkologie),    geb.    Guus    14.    Juli    1863, 
gest.    6.     Februar     1925.     (Vergl.:     Kermauner    Fritz:     Die    feierl. 
Inaug.   d.   Wr.   Rektors   der  Univ.   f.    1925/26,   S.   43   bis   44;  Neue 
Freie   Presse.   Nr.  22.881,   29.   Mai   1928;   Novak   J.    (Wiener  Klin. 
Wochenschrift.    .39.    Jgg.,    Nr.    4.    21.    Jänner    1926,    S.     112    bis 
113);   Pagel    (biogr.   Lexikon    d.    Ärzte   des    19.   Jahrb..   Wien   1901, 
S.    730).   Kinder:    Karl    Ferdinand,    geh.   2L    Februar   1892.   August 
Alfred,    geh.    23.    Februar    189  L    verh.    20.    März    1924   mit    Fritzi 
Pöhlmann.   geb.   12.    April    1898;   Kind:   Karl   Maria,   geb.  29.   Juni 
1925;   Oliver    Reginald,   geb.   20.    Mai    1878,    verh.   29.    September 
1907    mit    Briinhilde    Braitmair.    geb.    2.    April    1883,    Phil.    Dr., 
Univ.     Prof.,     Dir.    d.     Kais.    Wilh.     Inst.    f.    Faserchemie;     vergl. 
Degener    H.    A.    L..    Wer    ist^s?,    IX.,    1928,    Deutscher    Gelehrten 
Kalender     1928.     Rose    Angela,     geb.     9.     September     1883,    verh, 
14.    Juni    1907    mit    Rudolf    Stephan    Hooffmann.    Med.    Dr.,    Gy- 
näkolog,   Ohmediz.    Rat.    geb.    21.    August    1878.    Kinder:    Marie 
Camilla.     geb.     11.     Mai     1908,     Elisabeth,     geh.     20.     April     1910, 
Rudolf    Ernest,    geh.    11.    Juni    1916:    b)    Moritz,    geb.    2.    Februar 
1842.    gest.    25.    Juni    1924,    Wien.    verh.    mit    Barbara    Rudorfer, 
geh.   Wostilz.   Kinder:   Rosa,   verh.  mit    Julius  Anspitzer   (Mährens 
Männer   der   Gegenwart,    V.,    1892,    S.   3),    Mizzi.   verh.    mit    Sieg- 
fried  Anspitzer,  geh.   Lomnitz    1858.   gest.    Wien    (Heller  a.    a.    O., 
V.,    1892,    S.    3):    Guido.    Dirigent    der    Filiale    des    Wiener    Bank- 
Vereines.     Wien     VII.,      Vally,     Franz,     Bankbeamter;      c)     Sara 
(Seraphine),  geb.  8.   November   1854.   gest.   5.   August    1928,  verh. 
22.   Juli   1877   mit   Dr.   Moritz   Gerber.    Rechtsanwalt,   geh.  3.   Juli 
1848,    gest.    25.    April     1913.    Kinder:    Lothar    Wolfgang    Gerber, 
Oherstl.  i.    R.,   geb.   19.    Mai    1878,   verh.    18.    November    1913   mit 
Friederike     Heiderer;     Enkel:     Liselotte,     geb.     31.    Jänner     1916; 
Margarete,    geb.    2.    April    1881.    verh.    10.    Mai     1910    mit    Anton 
Schwanzar.    geschieden    1923,   wiederverehel.     mit   Viktor   Liedler 
1924;   d)    Karoline,   geb.   3.   Jänner    1853,   verh.   2.   Juli    1882   mit 
Siegmund    BunzL    geb.    24.    Februar    1843,    gest.    25.    Mai    1914. 
Kinder:   Dr.  Leo.   Prokurist   der   AEG.   Berlin,  geh.   10.   Juni    188,3, 
Erwin,     Vorstand     der    Mercurbank,     Wien     XLX.,     geb.     21.     Mai 
1886.    III.    Johanna,    geb.    Slawatben    1820.    gest.    12.    April    1889, 
verh.  mit    Moritz    (Moses   Jehuda)    Holzmann.   geb.   29.  ,Iuni    1829, 
gest,    14.    Februar    1905    Wien,    bestattet    Piesling.    Kinder:    Mi- 
chael,   geb.    21.    Juni    1860,    Ph.    Dr.,    Hofrat    und    Oberbihliotbe 
kar   i.    R.,    verh.   6.    Juli    1916    mit    Charlotte    Planer,    geh.   6.   Jän- 
ner   1871.     Marie     Friederike,    geh.     26.    Seiilember    1865.     gest. 
19.     Ai>ril     1917     Wien.     verh.     mit     Max     Jakob     Buxbaum,     gest. 
Hes-Falva    12.    Dezember    1895.    Kinder:    Johanna,    verh.    mit    Ru- 
dolf Michael   Frey.   Rechnungsrat,   Oskar,   geb.   26.   Februar   1892. 
IV.    Magdalena    (Leni).    geb.    18.    September    1823,    verh.   28.    Mai 
18.54   mit    David    Singer,    geh.    182,3,    Sohn   des    Markus    und    hamiv 
Singer.    V.    Elias    (Eduard),    geb.    11.    März    1824,    gest.    3.    April 
1870,   verh.   23.   April    1854  mit    Eniilia    Friedmann,   geh.   ,30.    Mai 
1826.    gest.   7.   Jänner    1893    (vergl.    S.    108).    Kinder:    n)    Wilhelm, 
geh.    2.    März     1855.     gest.    9.    November     1915.     Kinder:     Eduard. 
JUDr.,    Beamter   der    Wiener    Universitälskanzlei,    derzeit    Farmer. 
U.    S.    A.:    b)    LeopoLL    geh.    16.    März    18.56.    gest.    6.    Juli    191  L 
verh.     mit      Terese      Schauer.      Kinder:      Leopold      und      Eduard; 
<■)    Josefine.    geh.    20.    September     18.59,    gesl.     16.    August     1872; 
d)   Christa,    geh.   2L   Dezember    1860,     verh.    1.   Jänner   1888    mit 
Jakoh    Spitz,    geb.    Gilgenberg    23.    März    1861,    gesl.    2L    Jänner 
1896.    Kinder:  Erich,   geh.    10.   3.    1889,    verh.   20,   Juli    1921,   Sohn: 
Erich,    geh.    17.    Se|.teinber    1922;    2.    verb,    17.    Oktober    1898    mit 
Heinrich    Spitz,     geb.    Gilgenherg     16.    März     1866,    gest.    3.     Mai 
1903.     Sohn    Oswin,     geh.    3.     August     1900;    v)     Rosa;    /J     Maria, 
geb.   23.    Mai    1857,    verh.   mit    Rudolf   Schauer,    Beamter   der  engl. 
Gas-Ges.    Wien.    Sohn:    Rudolf    jun..     Direktor    der    Al|)iiie    Mon- 
tangesellsch.;    n)    RudolL    geb.    27.    September    1862.    gest.    4.    De- 
zember   1916;    h)    Siegfried,     geb.    29.     Juni     I8(i9.     \  I.     Emanuel 
(Moritz),     geh.    25.     September     1826.    g.sl.    (>.     September     1892. 
verh.    1.    Juli    1857    mit    Karoline    Ba.bracli.    geh.     IVebilsch.    gest. 
Wien.    Kinder:   a)   Arnold,    geb.    10.    Juni    18.58;    b)   Mathilde,    geb. 
21.    Juni     18.59,    verh.     21.     Ajiril     1881     mit     Abraham     (E.luard). 
geb.    12.    Juli    1851    (vergl.    Aiimerk.    .36):    ,)    Jakoh.    geb.    31.    Mai 
1861      (23.     März     1861).     verh.     mit     Christ     Spitz     (s.    oben);    d) 
Julius,     geh.     31.     Jänner     1863,     gest.     Wien;     ,•;     Heinrich,     geb. 
16.     März     1866,      gesl.      3.    Mai     190.3.     vcrli.      mil      Christa     Spitz 
(s.   oben);  j)   Fanny,  geb.    11.   März    1868,   verh.   mit    Ja. (lies   Spitz; 
(r)   Helene,  geb.  9.  Juli    1870;  /, )  Edmund,  geb.  28.   Februar   1873; 
i)     Josela,     geh.      L     März     UMd.     VII.     Veronika     (Fanny),     geb. 
13.    Februar    1829,    gesl.    16.    Juli    1861,    verh.     18.    Juni    1819    mit 
Jakob    (Juda)    Sliikarl.    geb.    13.    Seplembcr    181  L    gesl.     L    März 
1893.     Kinder:     1.     Emanuel     (Moritz),     geh.     7.     Mai     18.50,     verh, 
10   .Juni    1871   mit    Ernesiine    Schulz,    geb.   6.    August    1855,    Toch- 
ter   von     Bernhard     Schulz     (geb.     liöliin-RiKlolclz     18.     Dezember 
1827,    gesl.     18.    März     1893)     und    Rosa    RosmlVId    (geb.    Nachod 
9,     Juli      1831.     gesl.      Dalschilz     13.     Siplenibcr      1911).     Kinder: 
u)    Arnold.    )..b.     15.    Mai     1875.    Dircklor    der    OM.rr      livlillnd. 


A.   C.    Ehen^iee.   vrrli.    12.    Novriiilx-r    1908   in    Hiiila|i.-I    mit    IUtIa         S.    1127):    Nimi.>    Frfir    I>r«->se.    I.i.(l9.-,   |,i.    15.098    vom    .^1.    August 
Ulinann.     ^rl).     16.    AuguM     IHH.'..    T.xlilrr    dr.     MoriU     I  Ihn  inii         1,1-    :5.    Se|,l,-,nl..T     1906;    Ür.    Blucli«    0-lerr.    Vl'o.-lieiihclir.,    \M0. 
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(I  Kati  Siliui.iaiiri;  h)  Julius,  ^-el,.  20.  Juni  1877.  Trokuri-l  \r.  28.  S.  .j20  un<l  .'>21,  Nr.  ZH.  7.  September  1906.  S.  603;  J. 
lif-r  Ostcrr.  Textil-In.l.  A.  G..  Wien:  r)  Kri.ilricli.  j!i-l).  1.  Aucu-t  l'ag.-l.  Hiofir.  \.i-%.  liervorr.  Är/.t.-.  Wi.-ii  1901.  S.  120.'J:  J.  Rille 
1879;  il)  Josef,  {jeh.  2:j.  .März  1881.  Hcamter  .ler  Men  urhank.  ll>ut-.l,e  Med.  Wo.  heuselir..  32.  2119):  Wiener  Klin.  Kuii.l- 
Wieu;  ,-J  Olpa.  geb.  im  Juni  l«8;i.  gest.  .'>.  Februar  1884;  schau.  1906.  697.  Tag.  1906.  S.  ».'.  1  (Portr.i:  Wahrheit  (Wien 
/;  Otto.  geb.  8.  August  188  J.  Privatgelehrler,  fij  Kobert.  geb.  1906.  Nr.  47.  S.  28  und  29):  A.  L.  *  .niirb  (Mir-rh).  Biogr. 
10.  Juli  1887.  Fabriks-Direktor:  2.  Max  (Moses),  geb.  .5.  Okto-  Lex.  bervorrag.  ArrAe.  Wien  188188.  1\..  .■j.-,9);  Wiener  Med. 
her  (;.  Oktober)  18.-,1:  .S.  Eduar.l.  geb.  2.'..  Mai  18.").J.  gest.  .Mai  Wochensehr..  1906.  18.37:  Illustr.  Zeitung  (Leipzig).  127,  371; 
1927.  Wien.  verh.  28.  August  1877  mit  Cbarlolle.  geb.  IS.'.l.  Allgem.  Wiener  Med.  Zeit..  1906,  109:  über  de-  Lit.  Centralbl. 
Tochter  des  Isaak  Winternitz.  Nachod.  Kinder:  Adele,  geb.  Nr.  10.  26.  Februar  1870.  S.  247  und  248.  Nr.  4.3.  16.  Oktober 
6.  Mai  1878.  gest.  27.  November  1879.  Anna.  geb.  26.  Dezember  1886.  S.  149.3  und  U9t;  Nr.  31.  27.  Juli  1889.  S.  1042:  Nr.  48. 
1879.  gest.  27.  Februar  1882.  Richar.l.  geb.  IL  August  1881.  23.  .November  1889.  S.  16U  und  164.'):  Nr.  42.  11.  Oktober 
Direktor  der  österr.  Textil-Ind.  A.  C.  Agram.  verb.  mit  Eli-  1890.  S.  1478:  Nr.  4L  2.'..  Oktober  1890,  S.  1.34/J  und  l.",»!; 
sabelh.  Der  Ehe  des  jüngeren  Bruders  von  Jakob  Slukart.  Max  Deutsche  Lit.  Zeitung.  Gu-I.  Hebrend.  Nr.  2  vom  12.  Jänner 
(Michel),  geb.  .').  Februar  1821.  gest.  Dalschit/.  und  der  189.'>  1889.  S.  66  und  67;  Nr.  11.  l.V  .März  1890.  S.  .39.3;  Nr.  41. 
gestorbenen  Fanny  Dubskv-  entsprossen:  „J  Eleonore,  geb.  11.  Oktober  1891.  S.  l.Sll.|  hj  Julie  (Jetti).  geb.  6.  .Mai  1822. 
29.  Oktober  18.S1.  gest.  28.  Oktober  1919,  verb.  mit  Jaque.s  gest.  Wien  U.  Oktober  1899:  verb.  3.  Mai  18.50  mit  Koppel 
Sebakini,  geb.  .30.  Juli  1828,  gest.  4.  Mai  1917;  h)  Wilhelm,  geb.  (Ka.spar)  Salzer,  geb.  1.  September  1810.  gest.  .3.  April  1882. 
29.  Juli  185.3,  gest.  Datschitz.  Kinder:  Mi/.zi.  verh.  mit  Jur.  Dr.  Kinder:  1.  Theresia,  geb.  28.  Mai  185.3.  verb.  Klein.  Sohn: 
Rudolf  Frischmann,  Policka,  Paul.  Chemiker,  Vilma;  i)  The-  Dr.  Robert  Klein,  Recblsanw.,  Wien;  2.  Fannv,  geb.  4.  Fe- 
rese.  geb.  21.  Juli  18.54.  gest.  10.  Oktober  1928.  verh.  mit  bruar  185.5,  verh.  Klein;  3.  Klara,  geb.  24.  März  18.58;  4,  Berta, 
Dr.  Siegmun<l  Weiss,  geb.  23.  Dezember  1846,  Oponeschitz,  geb.  16.  November  1859.  verh.  mit  Sam.  Stein:  5.  Anton,  geb. 
gest.  4.  Oktober  1922.  Tochter:  Annie  (Theresia),  geb.  24.  Ok-  1.  März  1865:  6.  Emma,  geb.  12.  August  1868,  verh.  Silber- 
tober  1886  Graz.  Dr.  Phil.,  verh.  mit  Percy  Quensel.  Dr.  Phil.  knöpf;  c)  Markus  (Max),  geb.  18.30.  gest.  U.  September  1873. 
und  l'niv.  Prof..  geb.  8.  Se|.teinber  1881  (vergl.  Vem  A"r  Det?).  verh.  28.  .Mai  1861  mit  Dorothea  Spitz  (geb.  Wien.  2L  Juni 
1927,  Stockholm.  S.  645.  Kinder:  Margit  (gsiija  Annie),  geb.  1839,  gest.  Piesling.  8.  Jänner  1925).  Tochter  des  Kaspar  Spitz 
23.     Februar     1914.      l  psala,      Ella       (Florence.      There-e).      geb.  und     Sali     Kiridus.      Kinder:    Leopold,    gest.    2     November    1868; 
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Juli    1917.    Göteborg:    d)   Moritz    (.Moses),   geb.    27.    November  Moritz,      geb.     186.5,      gest.    5.    März    1888:      Cäcilia     (Cilli),      geb. 

18.56,    Hofrat    (Polizeidirektion),    gest.    16.   November    1919,    verh.  9.   April    1862.    verb.    1885   mit    Adolf   Neumann    (geb.    18.   Februar 

19.  Februar  1894  mit  Gabriele  Strasser.  geb.  14.  Okiober  1867.  1861  in  Goltsch-Jeuikau) .  Kinder:  Irma.  geb.  28.  Februar  1836. 
Kinder:  Clarisse.  geb.  13.  Dezember  189L  verh.  mit  Bruno  Lüw.  verh.  mit  Rudolf  Kottek.  geb.  23.  August  1887.  ge-t.  17.  No- 
Maximilian  Egon.  geb.  24.  Februar  1899  (vergl.  E.  Bader:  Aus  vember  1928.  Söhne:  Egon  Kottek.  geb.  1.  .\pril  1920:  Ern-t 
der  Werkstälte  des  Kriminalisten.  Wien  192.5.  S.  .50  bis  51.  Kottek.  geb.  4.  September  1922:  Julius  Färber,  verh.  mit  Eve- 
H.  A.  L.  Degner.  Wer  ist's?  IV.,  1909,  S.  1397,  Die  Fackel:  line  Kohn  (Jamnitz).  C.  Heinrich  (Spitzer),  gest.  Wien,  verh. 
Nr.  61,  6.5,  80,  93,  10.5.  116.  1.39.  160  ff.  Das  jüngste  Gericht.  mit  Therese  Szobotitsch.  gest.  W  ien.  Kind:  Moritz,  geb.  13.  No- 
Leipzig  1908.  S.  52.  Hokonsai  juii.:  Wiener  Kö|)fe.  IL  (Die  vember  1831.  gest.  15.  Juni  1915  (vergl.  Neue^  Wiener  Journal. 
Wage.  Nr.  1.  S.  32;  Nr.  6.  1903),  Herwig  =  (Eduard  Picbl).  Mittagsblatt.  Nr.  9101.  5.  März  1919.  Unbekanntes  von  Karl 
Georg  Schönerer.  Band  IL.  Wien  1913,  S.  437.  Anmerk.  488.  v.  Holtai  von  Thomas  Schall  und  Michael  Holzmann),  verh. 
Neue  Freie  Presse.  Nr.  15.628.  23.  Februar  1908;  Nr.  15.869.  U.  Oktober  1868  mit  Katharina  Breslauer  (geb.  17.  Juli  1848. 
25.  Oktober  1908.  Neue  Nationalzeitung.  X.  Jgg..  Nr.  9.  gest.  25.  Oktober  1925).  Sohn  aus  dieser  Ehe:  Heinrich  jun.. 
28.  Februar  1908.  S.  10.  Schnürer  &  Turba:  Der  Franz  Josefs-  Oberinspektor  der  Elektrizitätswerke  der  Stadt  Wien.  geb. 
Orden.  Wien  1912,  S.  164  mit  Portr.,  Der  Skandal,  III.  Jgg,  16.  Juli  1870,  verh.  mit  Lucv,  geb.  13.  März  1882.  Tochter  von 
Nr.  26,  27,  29,  15.  Juli,  7.  August,  20.  Oktober  1909);  4.  Marie.  Moritz  Fink  (geb.  24.  Dezember  1834.  gest.  23.  .August  1903. 
geb.  3.  Mai  1855,  verh.  23.  Oktober  1878  mit  Julius  Neuraann  und  Luise  Taussig  (geb.  15.  Februar  1842,  gest,  15.  November 
Kominunallehrer,  Iglau.  geb.  1853,  gest.  Iglan  April  1919.  Kind:  1890).  D.  Kaspar  (Koppel)  Spitz,  geb.  14.  .\ugust  1804.  ge.st. 
Hugo.  Ing.  <ler  Skodawerke.  Pilsen:  5.  Sali.  geb.  6.  März  1859.  25.  August  1868.  verh.  in  erster  Ehe  mit  Cäcilie  Kiridus.  gest. 
gest.  14.  Juli  1862.  VUL  Johann,  geb.  18.  April  18.30.  gest.  17.  Juni  184.3.  in  zweiter  Ehe  mit  Therese  Scbönblum.  Kan- 
24.  Oktober  1908.  verh.  mit  Rosalie  Herrmann.  geb.  1839.  gest.  torstochter  aus  Piesling.  gest.  1868.  Kinder  erster  Ehe;  1.  Sieg- 
23.  Juli  1899.  Kinder:  a)  Jakob,  verh.  mit  Paula  Stein.  Kinder:  mund.  Herausgeber  des  ..Gambrinus".  geb.  18.  .August  1830. 
Wilhelm,  geb.  16.  Mai  1902.  Alfons.  geb.  .30.  Juni  1903.  gest.  gest.  29.  Juli  1914.  verh.  mit  Anna.  gest.  Oktober  1886.  -odann 
3.  November  190.3.  Othmar.  geb.  31.  Juli  1906.  Rosa.  geb.  mit  Rosa  Wasservogel,  geb.  11.  März  1861;  aus  letzterer  Ehe 
6.    Seiitember    1904:    b)    Wilhelm:    c)    Max;    d)    Herrmann.     geb.  Paula,    geb.    6.    Oktober    1887.    verb.    mit    Robert    Bunzlau:    Karl. 

I.  September  1868.  verh.  Oktober  1903  mit  Hedwig  Krasa.  geb.  geb.  27.  November  1895;  2.  Moritz,  geb.  1832.  gest.  1848; 
1869.      Kinder:      Mizzi.      geb.      4.     Februar     1906.      E.luard.     geb.  3.   Bertha    (Babette).    geb.    10.    Februar    183L    gest.   22.   Juni    1917. 

II.  Februar  1906.  Hans;  ej  Josef,  geb.  6.  August  1869.  gest.  Wien;  verh.  mit  Josef  Glauber.  Beamter  der  -Nordbahn.  geb.  1835. 
I)  Eduard,  geb.  29.  April  1871.  gest.  Wien  21.  Juli  1892;  jr^  Karl.  gest.  9.  November  1885;  4.  Rosa.  verh.  Nedusch;  5.  Franz  Ki- 
geb.  26.  .\pril  1872.  verh.  mit  Grete  Scheuer,  geb.  25.  April  ridus,  so  benannt  nach  seiner  Mutter,  geb.  11.  März  1840.  ge-t. 
1886.  Sohn:  Hans.  geb.  27.  März  1913;  /,;  Adolf,  geb.  8.  De-  17.  Mai  1909.  verb.  inil  Therese  Henrich-,  geb.  25.  April  1816. 
zeinber  187L  gest.  23.  Jänner  1919.  verh.  mit  Pauline,  geb.  gest.  10.  Februar  1911.  Kinder:  August,  verb.;  Katberine.  geb. 
22.  September  1881,  Tochter  von  Josef  Krasa  (geb.  11.  Septem-  28.  Juli  1867,  verb.  Mainer;  Leopoldine.  geb.  1870.  gest.  1885: 
her  1848.  gest.  3.  Juli  1920)  und  Therese  Reimann  (geb.  15.  Ok-  Franz,  geb.  5.  April  1876,  verh.;  Anna,  geb.  16.  Jänner  1879. 
tober  1858.  gest.  22.  August  1924).  Kinder:  Alfred,  geb.  26.  März  verh.  Herlitschka;  Anton,  geb.  13.  April  1883.  gest.  30.  .\pril 
19(J6.  RudolL  geb.  2.  November  1907.  Ernst,  geb.  16.  September  1925;  Maria,  geb.  1.  November  188,5.  verh.  W'allner:  Leopoldine. 
1911;   ,)    Maria,    geb.    5.    Oktober    1876.    gest.    1881:    j)   Alois,    geb.  geb.    25.    März    1888.    verh.    mit    Karl    .Mayer;    6.    Leopold    S|iilz, 

20.  Dezember  1879.  gest.  23.  April  1928.  Kinder  zweiter  Ehe.  geb.  29.  Juli  18.36.  Ökonom,  gest.  23.  Februar  1923.  verh.  mit 
IX.:  David,  geb.  26.  Jänner  1843,  gest.  24.  Dezember  1918,  Luise  Stein,  geb.  2  4.  Mai  1846,  gest.  1.  Juni  1916.  Kinder: 
verb.  12.  Ai>ril  1869  mit  Therese,  geb.  25.  .Mai  18.50,  gest.  a)  Cärilie  (Cilla).  geb.  31.  Jänner  1870.  verh.  mit  Max  Slein- 
17.  Jänner  191.3.  Tochter  des  Jakob  Salzer.  Jamnitz.  und  Sophie  hart.  geb.  24.  Juli  1868.  gest.  22.  Juli  1916:  /,)  Malvine.  geb. 
Beer.  Jamnitz.  Kinder:  Jakob.  geb.  1.  April  1870.  gest.  1.  Mai  1872.  verh.  mit  Heinrich  Freund.  Kinder:  Hella,  geb. 
17.  August  1886.  Josefine.  geb.  6.  November  1871.  verh.  7.  Juni  U.  Sei)teniber  1899:  Hugo.  geb.  23.  November  1900;  ,  )  He.lwig. 
1896  mit  Karl  Lang.  geb.  16.  Juni  1866.  Sohn:  Emil.  Ing.  geb.  24.  November  1871.  verb.  mit  Wilhelm  Guttmann.  Kind: 
ß.  Eva.  geb.  1794.  gest.  18.  April  1868.  verh.  9.  Juli  1816  mit  Hans,  geb.  24.  November  1915:  dl  Karl.  geb.  17.  Februar  1876, 
Juda  Löbl  Färber,  geb.  1780,  gest.  16.  Oktober  1866  (Sohn  des  gest,  2.  Jänner  1919  (im  Weltkrieg  in  ital.  Gefangenschaft). 
Salomon  Färber).  Kinder:  a}  Emanuel  (Mendel),  geb.  2.  Jänner  verh.:  I.  Mathilde  Fischer.  Kind:  Otto,  geb.  1907.  IL  Olga  Fi- 
1820.  gest.  Waidhofen.  verh.  21.  Dezember  1854  mit  Jobanna  scher.  Kind:  Marie,  geb.  1911;  ,- )  Otto.  gel).  13.  Juni  1877,  verh. 
Neumann,  geb.  MiUlitz  1827,  Schwester  des  Lehrers  Abraham  mit  Olga  Popper.  Kinder:  Irene,  geb.  2.  August  1909;  Leo,  geb. 
Hirsch  Neumann  (s.  oben)  und  des  Wiener  Dermatologen,  15.  November  1911:  Paul,  geb.  31.  August  1918:  /)  Berta.  geb. 
Hofrat  und  l'niv.  Prol.  Dr.  l-idor  Neumann  (geb.  2.  März  18.32.  7.  Februar  1879.  ge-l.  27.  August  1901;  g)  Elsa.  geb.  23.  De- 
MiUlitz,  gest.  31.  August  1906,  Vöslau).  |Vergl.  Heller  IL:  zember  1879,  verh.  mit  Wilhelm  Spitz,  geb.  2.  Februar  1869; 
Mährens  Männer.  III.  (1889).  S.  1.30  bis  131;  Biographisches  h)  Alfred  Spitz.  Jl  Dr..  geb.  27.  Oktober  1882.  verh.  mit  Berta; 
Jahrbuch  von  Bettelheim.  XL  (1906).  S.  46;  E.  Finger:  Archiv  i)  Käthe,  geb.  2.  August  1884:  /,■)  Martha,  geb.  24.  März  1886. 
f.  Derni.  und  Svph..  82.  F.  Tb.  Hanemann  (The  Jew  Enc.  IX..  verh.  mit  Rudolf  Nobel.  Kind:  Georg,  geb.  12.  Dezember  1919; 
237);  Jahrbuch  der  Univ.  Wien.  1890  bis  1891:  A.  Kohut.  7.  Dorothea,  geb.  24.  Juni  18.39.  gest.  8.  Jänner  1925;  siebe 
Isr.  Männer  und  Frauen.  Leipzig.  1911.  IL.  284;  R.  Kukula.  oben  Slammbaum.  Cc  (Markus  Färber):  8.  aus  zweiter  Ehe  des 
Bibl.  Jahrbuch  deutsch.  Hochschulen.  Innsbruck.  1892.  931.  Kaspar  (Koppel)  Spitz:  Henriette.  ge-I..  >erh.  mit  Wilhelm  Fil- 
654  uimI  6.55:  Ergh.,  179:  O.  I.a-sar  (Dermat.  Zeitsclir.,  1906,  linger.  Ki.id:  Karl.  verb.  mit  Rosa;  au-  der  letzteren  Ehe;  Heu- 
S.    675):     I.    Malzeiiaucr     (Wiener    Kliiii-ch,-    W  orben-chr..     1906.  riette:    Gertrude.    —    ..Laut    Judenfamilienbueh    Nr.    IIL    des   Bud- 
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weiser  Kreises,  Fol.  42.  bestand  auf  der  Herrschaft  Rosenberg 
unter  Landesnummer  2635  (bezw.  Herrschaftsnummer  3}  eine 
Familiantenstelie.  welche  zunächst  Josef  Baumann  inne  hatte 
ein  Sohn  des  David  Joseph  und  der  Berl  cder  Klara:  er  hatte 
sich  mit  der  Edel  oder  Amalia  vermählt,  nachdem  er  1757  den 
Heiratskonsens  auf  diese  Herrschaft  erlangt  hatte:  er  starb  am 
29.  Dezember  1811.  In  der  Rubrik  der  Söhne  erscheint  der 
Xame  .Abraham  eingetragen:  .\brahani  starb  jedoch,  und  zwar 
—  wie  es  nach  der  etwas  unklaren  Fassung  scheinen  möchte  — 
am  gleichen  Tage  wie  der  Vater.  Sein  Nachfolger  wurde  Jakob 
Steininger.  ein  Sohn  des  Michael  Steininger  und  der  Elisabeth 
"•eh.    Joseph,    verheiratet     auf    Grund    des    Heiratskonsenses    vom 


1.  September  1814,  Nr.  31.926.  mit  Franziska,  geh.  Popper;  er 
starb  am  12.  Mai  1847.  Die  Familienstelle  wurde  dann  mit  La- 
zar  Spitz  besetzt,  einem  Sohn  des  Jonas  und  der  Eleonora 
Spitz,  der  am  20.  März  1848  auf  Grund  des  Heiratskonsenses 
vom  28.  Jänner  1848.  Nr.  4866.  mit  Margareta  Steininger  aus 
Rosenberg  getraut  worden  war.  In  der  Rubrik  der  Söhne  sind 
verzeichnet:  1.  1828  Jonas.  2.  1829  Michael.  3.  1832  Joseph. 
4,  18.37  Abraham.'*  —  (Für  diese  gefällige  Mitteilung  fühle  ich 
mich  verpflichtet,  dem  Archiv  des  Ministeriums  des  Innern  der 
Tschechoslowakischen  Republik  meinen  besten  Dank  zu  über- 
mitteln.) 


(;KS(  IIK  UTK  l)KI{  .UDK.X  l\  IMIIIRMTZ. 


litarl.rilrt    M.M 

Dr.   Ihiiirlrh   Gescheit,  l'ohrlilz. 


J_JlE  Polirlitzer  JiitlcnfjoiiM'iiidc  soll  dfr  Sa^e  nach 
ilif  älteste  in  Mähren  sein.  Als  ihr  Gründer  werden 
drei  Männer  ftenaiiiit.  die  den  Römern  auf  iliren  Ziifren 
in  das  jetzt  niähriselir  (H-I)iel  ^cfolf^t  sein  sollen. 
Wenn  es  liiefiir  aiieli  Ueine  historiselien  Belege  gibt, 
so  müssen  wir  die  Möglichkeit,  „daß  Juden  eher  denn 
Christen  dieses  Land  hewohnt  hahen"  und  somit  auch 
die  Möglichkeit  ihrer  Niederlassung  in  Pohrlitz,  da 
dieses  noch  heidnisch  war,  entgegen  Hormayer 
(Archiv  X.,  1819)  aus  Griin<len  allgemeiner  Natur  zu- 
gehen. Die  Inschrift  allerdings,  welche  im  alten,  im 
Jahre  18.^3  abgetragenen  Tempel  sieh  befunden  haben 
soll  und  nach  welcher  dieser  im  Jahre  ~n>  =^4475 
nach  der  jüdischen  Zeitrechnung,  da  er  anscheinend 
renoviert  worden  ist,  bereits  1333  Jahre  alt  war. 
scheint  nicht  bloß  wegen  ihres  \erdächligen  Hebräisch 
apokryph   zu  sein.  Sic  ist  im   Beitrag  ..Die  Einwande- 


Das  Clu-ii,,  ni    l'nliiUlz 


rung  der  Juden   in  Mähren"   von   Dr.   Heinrich   Flesch 
auf  Seite  1  dieses  Werkes  wicilcrgcgeben. 

Zumindest  nuiß  angenommen  werden,  daß  sie  eine 
falsche  Tradition  im  guten  (rlaubi-u  als  wahr  hiuuahm 
und  zu  verewigen  versucht  hat.  (janz  in  das  Heich  der 
Märchen  gehören  aber  auch  diese  sagenhaften  Über- 
lieferungen nicht.  Denn  die  Sage  enthält  ancli 
einen  wahren  Kern  und  so  können  wir  die  Entstehung 
der  Polirlitzer  Judengemeinde  für  eine  sehr  frühe 
Zeit  ansetzen.  Nach  dem  Kaffelslellcuer  ZolK  ertrag 
dürfte  die  (iemeiude  um  das  Jahr  ')(i:5  9()()  h.-reits 
bestanden  haben.  .Vusdriicklich  eruähnl  finden  wir  die 
Polirlitzer  Juden  erst  in  einer  IJrkuiule  aus  dem  Jahre 
1490.  in  welcher  sich  der  Jude  Meyer.  JmliMnneister 
des  Königreiches  Höhmen  uinl  der  Markgrafschaft 
Mähren,  mit  9  Bürgen  verpflichtet,  für  alle  Juden 
\oii  Mähren  jährlieh  fünfzig  ungarische  (Julden  an 
den  Oberslhofmeisler  des  Königreielii's  Böhmen.  Wil- 
helm \(>n  Perusleiii  und  I  liU  Cnslein.  bis  /n  dessen 
liide    zu    bezalileii.    woliii'    ilir>ei-    den    Judrii.    wenn    sjr 


sich  an  ihn  wenden,  seinen  Hat  nicht  versagen  und. 
was  gut  ist,  für  sie  tun  werde.  (Bondy-Dworsky,  Zur 
Geschichte  der  Juden.    [..   S.   167  f.  1. 

Diese  in  tseheeliischer  .Sprache  abgefaßte  Irkunili? 
ist  von  folgenden  Bürgen  unterfertigt:  Item  Mistr 
Mayer,  MysI  z  Evancic  (aus  Eibensehitzl.  Janus 
z  Evancic,  David  z  Evancic,  Kaffman  z  Pohofelic  (aus 
Pohrlitz).  Judlnian  z  Pohoi^elie.  Izaak  z  Sträznice  (ans 
Straßnitz).  MertI  z  E\ancic.  Janus  z  Pohoi^elic.  Mi- 
chal    Hesl    z   Evancic. 

Daß  Juden  aus  Pohrlitz  den  Vertrag  im  Namen  iler 
ganzen  mährischen  Judenschaft  zeichnen,  kann  nicht 
etwa  als  Beweis  für  die  Bedeutung  nnd  für  das  An- 
sehen der  Polirlitzer  Jndengenieinde.  wenngleich  sie 
ein  solches  unzweifelhaft  genoß,  gedeutet  werden, 
sondern  dürfte  vielmehr  damit  zusammenhängen,  daß 
zu  der  Zeit,  aus  der  die  Urkunde  herrührt,  die  Gra- 
fen von  Pernstein  die  Herren  von  Pohrlitz  waren.  Das 
Leben  der  Polirlitzer  .luden  vom  Jahre  1490  bis  zur 
Zeit,  da  wir  neuerlich  Kunde  darüber  erhalten,  dürfte 
trotz  des  erkauften  Schutzes  die  Tragödie  gewesen 
sein,  welche  wir  Mitt(dalter  nennen,  wenn  auch  die- 
Quellen  keine   Nachrichten   darüber  enthalten. 

Erst  im  30  jährigen  Kriege  schluchzt  das  vielfach 
gehäufte  Leid  auf.  das  die  Polirlitzer  Juden  ebenso 
wie  die  chiistliche  Bevölkerung  traf.  Die  Kriegsgeißel 
muß  auch  hier  sclireeklieli  gewütet  haben.  Aon  13 
Judenhäiisern  blieben  20  besiedelt,  während  die  In- 
sassen der  andern  23  entweder  gestorben  oder  ver- 
zogen sind.  Nach  dem  Jahre  1657  wurden  zwei  andere 
Judenhäuser  verödet  und  leer.  <lagegen  6  neu  besie- 
delt. In  eines  zog  Rabbi  Low.  der  Ortsrabbiner,  ein 
zweites  diente  dem  Judenbader  Moses  als  W  olinung. 
Oder  richtiger,  jeder  \(ni  ihnen  liatte  eine  Hälfte  der 
aus  zwei  Teilen  bestellenden  ..Ödung"  (verlassenes 
Haus  oder  Grundslück)  des  Juden  Samsoii  in  Besitz 
genominen. 

Der  hier  eingeselialtete  Auszug  aus  dem  Seelowitzer 
Lahnenregister  gibt  ein  ansebaidiches  Bild  über  die 
Besitzverhältnisse  der  Polirlitzer  Juden  im  17.  Jahr- 
hundert. 

Lahnenregister     Selowilz.     Sign.     2 1.^  b     des     l.aiule>ur<lii\s. 
Fol.  73.     Sliuhl    Pohrlitz. 


■"P 


11  o  f  s  I  ä  I  t  I  . 
,pp.     S,h.,..„K..I„r 


.  h  11  .■    A  <■  l<  <■  r. 

r    .lA.il.    Sih»..rl/. 


Hauli 

Mathiep  DulH-n-kv.  Tagwer.k.r.  %..r  Jüdin  .Mi.hl.  Ju.l.a   U 

Fol.  7-1.     J  II  .1  o  II  s  (■  h  a  f  r  1    zu    Pohrlitz. 

Abrahamli    S<liiii-\(lfr. 

Herschi    Roß    Händler. 

Wolff    Von    Trel.ilM-l,    >..r     M.r.iluniil.    Klein. 

Sinirle    Miehl.    Vor    Ahrahainh    S.lnvarlz. 

.\hrahaml)    Joseff. 

FrVderle    Ju.lt.    Handlliman. 

lljaak    SaloMianii.    HUndler.    Vor   Mall    Jinl 

Willih   Puklin.    Vor   Simon    Pukl. 

,lakol>  ^o^,.  ^or  MauM-hl  NolS  Irielilij:  ^a^ell  Ahhrevi 
liir  NikoMiur^;  .d>  ni.lil  ilnrrh  »eitere  Kelilsehreihiingen 
Noi;   .Irr   liier   -l.irk    \erlrrlenr    l'ainilieiiiiaiiie    \a.-sau   entslaii 
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Lazar   Juil.   vor    Saudi   Jml. 

Selicher    Fleischhaker.   vor    Neiioliii    HaiinU. 

Dawid    Oesterreicher.    Vor    Jakoli    Gastgeber. 

Czodiug    SchuevJer.   vor    Braiidtweiii    Brenner. 

Löebl    Salomau.    Brandtweiii     Brenner.    \  ot    Salouian    Brancll. 

Juden    gemein     HauU.    vor    JUaak    My>lvlz. 

Kauffman    Schneider.   \  or   Srol   Jndl. 

Ißaak    Fleischhaker. 

Eliaü    Brodt.    vor    Hanli    Czalowskv    ein    Chri-t.nliaiiU. 

..18: 
Fol.   7.5.      Valtin   Prunner.    hal    eine   alte    («eilung.    Lewerle,   ein 
Juden    Hauß.    1664    angenommen. 

ISeugestiffle    Juden, 

Simon  Fleischhaker.  hat  die  andere  halbe  Öeflniig.   del5   Simon 
Schreiber    1663.   angenommen. 

Jßaak    Mattl.    hat    die    alte    öednng    des    JUaak    Fleischhaker 
1669    angenommen. 

Vittib    TSaleschin.    hat    die    alte    öedung    des    Sslaml    ^  alli^ch 
1663    angenommen. 

Jakob  Klein,  hal   die  alte  Öedung.   des  Simon   Schreiber.   1663. 
angenommen. 

Movßes     Judenbader,     hat     die     halbe     Öedung     Ssimliel.     167  [ 
angetiommen. 

Lbehl.    Rabiner.     hat     die     andere     Helfle     des     Ssimües     1671. 
angenommen. 

-.6 

Fol.   75.      N  e  ii    Öednng    J  ii  il  r  ii    H  r  ii  1.1  c  r.    (von    16.57.1 

GerstI    Judt,    ist    1663.    gestorben 

JBaakh    Fleischhaker.    ist    16.58.    gestorben. 

Fol.   76.      Sladtl    Pohrlitz. 

.\  1  t  e    Öedung.    Juden    G  r  ii  n  d  t. 

Estrle    Judt. 

Dawid.    Fleischhaker, 

MoyziB    Doktrle. 

Jliaak    goldisch. 

Jßaak   SyeBls. 

Sslamel    Goldiscb, 

Mokrie. 

JUaak    .MvsK-tz. 

Zadikh    Evbssitz. 

Ssrol. 

H  via    Schneider. 

Joseff   Brüssels. 

Grieß   Jakl. 

EliaU    <l:    1656.    anUgela-sen    gcMcUcii. 


So    geschehe 


.wilz   den    2').    Sept.    1673: 


(Kg.l 


Daß  eiu  verhältnismäßig  großer  Teil  der  in  diesem  Auszuge 
genannten  als  Familiennamen  sogenannte  Herkunftsnanien  führt, 
was  darauf  schließen  läßt,  daß  es  sich  um  zugezogene  Ortsfremde 
haiiilelt.  bat  seinen  naliirliiben  Grund  darin,  daß  Pohrlitz  an 
der  HeeresstraUe  liegt  und  deshalb  unter  den  Kriegszügen  des 
Dreißigjährigen  Krieges  mehr  gelitten  hat.  als  andere  Orte  und 
die  verödete  Jndengemeinde  durch  Zuzug  ans  anderen  Orten 
wieder  neu  gegrünilet  wurde.  Die  Namen  der  Zuzügler  wie  Tre- 
hitsch.  Mysivtz.  Brodt.  Oesterreicher.  Eybssitz  und  Pollak  geben 
die  Herkunft  ihrer  Träger  an.  Das  Pohrlitzer  Haskarabnch  führt, 
wie  kein  anderes  in  Mähren.  Namen  der  in  'tt'ien  und  Leito- 
mischl  liingeo|iferten  Märtyrer  an.  Es  ist  anzunehmen,  daß 
die  .Aufnahme  in  ilas  Haskarabuch  auf  Veranlassung  ihrer  sich 
hier  niedergelassenen  Angehörigen  erfolgte.  Das  von  Dr.  H. 
Flesch  (HIckIs  Jüdischer  Volkskalender  1926/27)  bearbeitete, 
aus  ileni  Jahre  1788  stammende  Pohrlitzer  Familienverzeichnis 
/eiet  ^chon  das  Bild  einer  anloihthoneii  jüdisi-hen  Bevölkerung 
unil  führt  Herkunftsnanien  nur  sporadisch  an.  .Allerdings  lassen 
»ich  <Iie  in  Pohrlitz  vertretenen  ältesten  jüdischen  Familien 
wie  Alller,  Raibr.  Bauer.  Bruniier.  Elliiiger.  Nassau.  Pollak. 
Schiller  und  SchnabI  bloß  bis  zur  fünften  .\hiieiireihe  iir- 
kuiiflHch  nachwei-en.  -  -  Der  im  Lahnenregister  angeführte  \  al- 
tiii  Prunner  fBrunner)  ist  Christ  gewesen,  wie  aus  der 
Beiiierkuiig.  daß  er  ein  Jndeiiliaus  angenommen  hatte,  her- 
vorgeht. 

Im  Jalirc  167.3  pihl  t-s  in  Polirlitz  21  jüdisclie  Hans- 
vT=fnn(le.  von  welchen  1  als  Rnßhäiuller,  1  als  Fiei- 
rcVicr  iinil  1  als  Braiintwciiihreiiner  feslpestelit  siml. 
AlUfKlilioli  nimnil  (laiin  die  Bevöikerunp  zu.  so  «laß 
ilie  in  '  'ri-  1749  viirluinilrnrii  .3.1  Häuser  laiiye  nirlit 
nielir  .•  i  '  Ijcn  iinil  in  nianciien  his  zu  0  Faiiiilini 
ziiKaninii-ii  ■  '<lni|>-n.  Der  W  olinnncsnol  wird  alter,  rnl- 
wftliT    infoljie     uii|:iinsli>:er    wirlscliafllielier     \  erliäll- 


nisse  oder  «eil  die  den  Juden  f:eliässij;e  Olirigkeit  ilie 
Baulizenz  nicht  erteilt,  in  keiner  ^  eise  jiesteuert.  Im 
Gegienteil.  die  Stadt  verfällt  noch  weiter  und  die  Zahl 
der  .liidcnhäuser  heträjit  im  Jahre  1790  hloß  noeii  26. 
Im  Jaiire  1788  zählt  Pohrlitz  .37  Ju<lenhäu.ser  und 
100  Familianten.  s.  Hickls  Jiid.  \ Olkskalender  1926  27. 
S.  103  ff.  (F.)  Bei  einer  im  seihen  Jahre  fest- 
gestellten Einwohnerzahl  von  453.  was  im  Diirch- 
sehnitt  17  Personen  jiro  Haus  hedeutet.  Wer  Bauart 
iind  Größe  der  meisten  dieser  Gehämle  kennt,  kann 
sich  nur  schwer  vorstellen,  wie  soviel  Mciisclieii  mit 
solch    ciiften    Räumen    auskommen    koiinteii.      Wahr- 
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sclieinlich  we^cn  der  fiünsti^en  Lajje  mietete  die 
Judeng:eineinde  während  des  30jähriften  Krieges  von 
der  Christeiifreineiiule  fünf  auf  dem  Gehiete  dieser 
letzteren  liegende  Gewölhe.  Sie  dienten  als  Verkaufs- 
läden und  der  Rat  der  Stadt  Pohrlitz  heliielt  sich  das 
Recht  vor.  diese  Gewölhe  an  die  Christeiifiemeinde 
wieder  anzuschließen,  wenn  die  Jiideiifieschworenen 
der  vertrafismäßigen  A  er|)fliclitiiii;;  außer  der  jicwöhii- 
lichen  Rohot  am  Tafje  des  Heiligen  Johannes  l.'i  Gul- 
den zu  zahlen,  nicht  nachkämen  M.  -\ußer  den  Ab- 
sahen. Steuern  und  Gehühreu  an  Land  und  Reich,  die 
für  die  mährische  Judeiischafl  nach  den  gleichen 
Grundsätzen  normiert  gewesen  sind,  mußte  die  Jnden- 
gemeinde an  die  Pohrlitzer  Herrschaft  folgende 
Zinse  leisten,  welche  die  Ahgahen  gleicher  Gattung 
der  viel  größeren  und  reicheren  Christengemeinde 
um  das  zehnfache  iiherstiegen.  Zu  St.  Georg  116  fr. 
40  kr.:  statt  des  Hühnergeldes  in  natura  zu  Weih- 
nachten ,^0  fr.  Die  Juden  zahlen  vom  Koscherwein 
6.'}  fr.:  für  ilas  Gasthaus  1260  fr..  der  Bader  und  der 
.\h<lecker  21640fr..  für  die  Mühle  (an  die  Kanitzer 
Herrschaft,  welche  das  Wehr  verwaltete)  840fr.  und 
20  Metzen  Weizen:  <lie  Hoßhämller  33  fr.  (das  sog. 
..Gröschelgeld"). 

Die  hohe  W  irlshaus|>aihl  suchte  der  jeweilige  Päch- 
ter nicht  etwa  durch  einen  Aufschlag  auf  den  Preis 
der  Gelränke  zu  rekompensieren,  sondern  indem  er 
durch  niedrige  Preise  den  christlichen  (»asthänsern 
erfolgreich  Konkurrenz  hol  und  einen  größeren  Um- 
satz zn  erzielen  hestrelil  war.  Auf  wiederholte  Be- 
schwerden von  iiileressierter  Seile  wird  drni  jüdischen 
Wirte  verhoten.  s,.ii,,.|i  Wein  hilliger,  als  dies  in  der 
Chrisleustadt  geschieht,  auszuschenken.  Da  er  sich  an 
dieses  \  erliot  nicht  immer  gehallen  hat.  wurde  ihm 
die  Schanklizenz  entzogen,  welche  er.  resp.  die  Jnden- 
gemeinde. dann  nach  kurzer  Zeil  wieder  zurück- 
erhielt -).  Der  Besuch  des  jüdischen  \\  irlshaiises 
durch  Chrislen  läßt  auf  ein  gutes  Kiii\  ersländnis 
/wisrheii  heiilrn  Konfessionen  sehließen:  wie  niis  ja 
M.ii      \iiss(|iiiiliMi;;i-|i      gegen      .linliii      iMillls      heiiilllel 
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wird.  Die  iiispriiiifiliclic  slrciinc  öilliclii;  'rrcniiiin;:  zwi- 
hclirn  l)ci(lcii  (iciiiciiKlcii  wurde  iiacli  dein  .'50  jälirifTi-ii 
KricfAC  diircldiroi  lirii.  Höfe  und  Aikcr  laf;i'ii  öde  und 
verlassen,  ohne  daß  sie  jemand  l)earl)eitele  und  i)e- 
wirlseliaflete,  wer  sieii  als  Käufer  meldete,  war  oime 
Kiieksieiit  auf  sein  religiöses  Bekenntnis  willkonnnen. 
So  ersteht  im  Jalire  162.3  der  .Jude  .laeoli  Perenzen 
den  Freihof  des  B(dislav  Koza  aus  Hradiseli  mit  allen 
Pri\ilefiien  und  einem  Freilirief  um  ItlOO  Taler.  Zu 
diesem  Hofe,  {;enannl  der  Hof  am  Kek  der  Juden- 
f,'asse,  gehören  2  Lahnen  Feld,  2  Lahnen  Wiese,  ein 
Garten  hei  der  Ziegelei  und  ein  Weingarten,  der  zu 
14  Teilen  im  Pohrlitzer,  zu  y^  Teil  im  Frainspitzer 
Borg  gelegen  ist.  Zwei  Jahre  später  (Perenzen  war  ge- 
storben) ühergelit  der  Hof  in  den  Besitz  des  Christen- 
Iiiirgermeisters  Paul  Slavkov.sky.  Als  Slavkovsky  den 
Hof  an  die  Witwe  Pavlova  weiter  verkauft,  war  der 
Freibrief,  den  Perenzens  Witwe  nach  Polen  niitge- 
nonuuen,  nieht  vorhanden  und  die  Judenältesten  Aron 
Doktorle,  Josef  Brüssels  und  Herschl  Walischer  w  urden 
verpfliehlet,  ihn  zu  hesehaffeu.  Naeli  Brandl  ')  ..hatte 
die  Pohrlitzer  Judengemeinde  vor  1550  sehon  das 
Recht  Häuser  inid  Grundstücke,  .ja  sogar  Freihöfe  zu 
besitzen,  ein  Vorrecht,  welches  zur  Folge  hatte,  daß 
mehrere  Jinlcn.  die  jetzt  noch  Felder  besitzen,  ihre 
Äcker  selbst  bestellen,  ein  Fall,  der  im  Lamle  einzig 
dasteht".  Die  Faiuilic  Sedläk.  welche  bereits  ausge- 
storben, und  die  hier  jetzt  noch  vertretene  Familie 
Bauer  führen  ihren  Namen  auf  die  Bescbäfliuung  mit 
der  Lamlwirtscliaft  zurück,  die  in  Pohrlitz  unter  den 
Juden  ziendich  verbreitet  gewesen  sein  nud,{,  gehörten 
doch  zu  33  Judeuhäusern  ebensoviele  (Grundstücke, 
in  den  „Lichy".  Laut  dem  alten  Kataster  besaß  die 
Judenstadt  2  ""/„j  Lahnen  Grundbesitz.  Die  jüdi- 
schen Freilahner,  das  sind  Bauern,  die  au  die  Herr- 
schaft keine  Abgaben  zu  leisten  haben,  bilden  eine 
Pohrlitzer   Spezialität. 

Die  Judengemeinde  Pohrlitz  hatte  im  .lahre  1740, 
wie  unter  Sign.  J.  156  des  Stattlialterei- Archivs  (L.  A.) 
zu  eutnehuieu  ist.  19  Rebben  und  einen  dop|>elten 
Rebb.  Dies  war  Sanuud  Schweinburger.  Mit  der  Ver- 
leihung dieser  Titel  war  die  Entrichtung  einer  Taxe 
vrrbumlen.  Der  Bewerber  nnißte  sich  nüt  der  genauen 
Kenntnis  des  Talnuids  ausweisen. 

Ein  Hofdekret  aus  dem  Jahre  1837  gestattet  ilen 
Pohrlitzer  Juden  über  diejenigen  „S  c  h  a  c  h  e  u- 
g  r  ü  n  d  e"  (es  sind  dies  36  rechts  und  links  der  nach 
Brunn  führenden  Reiehsstraße  gcdegene  Parzellen), 
welche  sie  erwiesenermaßen  bereits  im  Jahre  1782 
im  Besitz  hatten,  frei  zu  verfügen,  d.  h.  dieselben 
nieht  bloß  unter  sich,  sondern  auch  fremden  Juden 
zu  verkaufen  und  von  letzteren  wieder  zurückzu- 
kaufen. Wegen  des  Besitzes  von  „Schachengründen" 
von  bedeuteinlem  thufaug  entstand  zwischen  den 
beiden  Gemeinden  ein  Stri'it.  der  schon  zu  (Juusteu 
der  Juden  entschieden  werden  sollte.  Bevor  die  F2nt- 
scheidung  fiel,  sollen  die  Vertreter  der  Christen- 
gemeinde von  einem  indiskreten  Beamten  über  den 
zu  erwartenden  Ausgang  des  Prozesses  informiert 
worden  sein,  worauf  sie  rasch  den  Vergleich  eingingen, 
gegen  IJberlassung  der  strittigen  (irundstücke  die 
Kosten  der  Straßeupflasterung  in  der  Judenstadt  zu 
tragen. 

Die  meisten  der  Pohrlitzer  Juden  werden  wohl 
Handel  getrieben  haben  oder  sind  (Tcldverleiher  ge- 
wesen. In  welcher  Ferne  sie  Handelsbeziehungen 
unterhalten  haben  mögen,  ersehen  wir  aus  einer  über- 
aus interessanten  Eingabe  des  .Advokaten  Josef  Fried- 
rich (Jrid.U)auer  au  das  Gubernimu  in  Brunn  im  Jahre- 
1768  (s.  Müller.  Biitr.  z.  (ieseli.  d.  mähr.  J  udeuschaf  1. 
S.    116    (F.).    Der   Genauule    beseiiuldi;:!    Pohrlitzer   Ju- 


flen.  sie  hätten  das  ■■  i  .jähr  alle  Kind  Bifka  \  ögcrle 
der  Anne  .Marie  Beichharlin  Ijertholzin  entführt.  Diese 
lleiehhartin  war  als  Kind  jüdischer  Eltern  in  Rageii- 
dorf,  Ungarn,  geboren  und  dürfte  meiner  Vermutung 
nach  beim  Judenricliter  in  Ofen  bedienstet  gewesen 
sein.  Ihr  Kiml,  das.  wie  nicht  ohne  weiteres  von  «ier 
Hand  zu  weisen,  unehelicher  Geburt  »ein  rlürfte,  kam, 
wie  angenommen  werden  kann,  im  Hause  des  Judeii- 
riiliters  zur  Welt,  zu  einer  Zeit,  da  die  .Mutter  noch 
Jüdin  war.  wie  dies  der  Name  des  Kiinle>  Kifka  V ö- 
gerlc  beweist.  Nachher  ließ  sich  tlie  Mutter  taufen 
und  beiratete  einen  Christen.  Ihr  Kind  sollen  nun 
Pohrlitzer  Juden  aus  Ofen,  wo  sie,  was  wir  als  sicher 
und  gewiß  anm-hmen  können,  in  Handelsgeschäften 
weilten.  iia(di  rrebitsch  entführt  haben.  Dann  soll  dai^ 
Kind  nach  Eiberisehitz  geiiraeht  worden  -ein.  und  dii- 
Wirtin  des  Schwarzbeerengasthofes  in  Brunn  soll  der 
Bertholzin  erzählt  haben,  daß  der  Pohrlitzer  Jude 
Aron  mit  dem  vermißten  Kinde  bei  ihr  eingekehrt  und 
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seinen  \\  eg  dann  weiter  nach  Eibenschitz  genonuueu 
habe.  Sehr  sorgfältige  Erhebmigen  ergaben  die  völlige. 
Schuldlosigkeit  der  verdächtigen  Juden,  und  nur  weil 
man  ihr  zubilligt,  in  gutem  Glauben  gehamlelt  zu 
haben,  entgebt  die  Kei(ddiartin  Bertholzin  der  Strafe 
wegen  Irreführung  der  Behörde  und  falscher  Beschul- 
digung. (L.  A..  Sign.  J.  43  21  d.  ehem.  Statthalterei- 
Archivs.) 

Auch  sonst  führte  der  Weg  der  Pohrlitzer  Jinlen 
in  weite  Fernen.  Es  war  aber  der  ^  eg  des  Hau- 
sierers, der,  von  W  eib  und  Kind  oft  monatelang  fern, 
in  Niederösterreicb  und  anderen  ehemaligen  Kroi\- 
ländern  seinen  armseligen  Handel  betrieb  und  mir 
zu  den  Feiertagen  in  dii-  Heinuit  zurückkehrte.  Diese 
selbst  zeigt  naidi  den  (Quellen,  die  alle  aus  dem  17. 
und  18.  Jahrhundert  slanuueu.  das  Bild  eines  ge- 
regelten GenuMndelebens.  Statuten  gab  es  vorerst 
nicht,  die  (Geschäfte  werden  nach  Brauch  und  Her- 
kouuuen  geführt  uml  nach  der  sich  ergebenden  Not- 
wendigkeit w  urden  n^pn.. Einrichtungen"  beschlossen. 
Die  Genu'inde  hat  einen  Habbiner.  einen  \  orsänger 
und  eiiu'ii  Beglaubten  (Diem-r).  Sie  hält  zwei  Nacht- 
wächter. eiiuMi  .ludi'u.  welchen  die  Bücher  ..Hüter 
lsra(ds"  nennen,  uml  eim-n  ("hristen.  Knltusgemeinde 
und  politische  (Gemeinde  fallen  zusammen  und  der 
Vorsteher  der  ersteren  ist  zugleich  Bürgermeister 
ofler  ...Indenrichter"  der  letzteren.  Erst  initer 
deiu  \ Orsteher-Bürgermeister  Vi  ilhelm  SchnabI  wur- 
den NCrwaltung  und  Führung  der  beiden  Gemein- 
den getrennt  uml  erhielt  jedi-  ein  eigenes  Oberhaupt. 
Im  .lahre  l''l''  \erlor  die  .1  udeiigenn-inde  ihre  poli- 
tische Seli)sländi-k(il   und  wurde  unt  der  Christenstadt 
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Vereinigt.  Der  letzte  jüdische  Bürgermeister  ist  Hein- 
rich E  1 1  i  n  g  c  r.  In  Zivilprozessen  stellt  die  Rechts- 
sprechung dem  Rabbiner  zu:  um  seine  Urteile  zu  voll- 
ziehen, leiht  die  weltliehe  Macht  ihren  Arm.  Der  Rah- 
i)Iner  Avidgor  hen  Paltetiel  ersuchte  im  Jahre  1749 
das  Olieramt  in  Seelowitz  den  Juden  aus  dem  Grund- 
buche keine  direkten  Auskünfte  zu  gehen,  sondern  sie 
an  ihn  zu  weisen,  damit  das  Rahhinatsgericht  nicht 
umgangen  werde.  (Gcwährhuch  des  alten  Pohrlitzer 
Katasters.) 

Mit  ihren  ..Pflichteiunahmen"  konnte  die  Gemeinde 
ilir  Auskommen  nicht  finden  inul  veranstaltete  jedes 
Jahr  eine  ..Kollekte",  an  der  sich  die  Gemeindemit- 
glieder nach  Maßgahe  ihrer  Leistungsfähigkeit  frei- 
willig  beteiligten. 

Die  Matriken  heginnen  mit   dem  Jahre   1790. 

Der  Friedhof  dürfte  200  Jahre  alt  sein.  Ein  älterer 
befand  sich  an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Molkerei  der 
Firma  Dukes   steht. 

Als  Rabbiner  fungierten  in  Pohrlitz  (soweit  fest- 
stellbar): 

1.  Rabbi  Low  1657. 

2.  Rabbi  Jona,  Sohn  des  Jekuticl  aus  dem  Stanmie 
Levi. 

3.  Rabl)i   David,    Sohn    des    Arjeli    Jehudah. 

4.  Rabbi  Abigdor.  Sohn  des  Paltiel.  wird  als  Kab- 
halist  gerühmt.  •  entstammt  der  Kahbalistenfamilie 
Raschpitz.  starb  am   1.  Tamus  5509. 

5.  Sein  Nachfolger  Rabbi  Jacob  Abraham  (Abra- 
ham Trischet,  s|>äter  Rabbiner  von  Mähr.  Weiß- 
kirchen, s.  Jahr!),  des  traditionstr.  Rabb.  Verb.  1923, 
S.  60.  F.),  Sohn  des  David,  dürfte  den  Beinamen 
Trischet  geführt  haben  inid  Vater  des  späteren  Ka- 
nitzer  Rabbiners  Trischet  gewesen  sein.  Das  Rabbinat 
hatte  er  nur  kurze  Zeit  inne.  Zwei  seiner  Töchter 
haben  Pohrlitzer  geheiratet,  die  eine  einen  Brnnner. 
die  andere  einen  S|)inka. 

6.  Ebenso  sein  Nachfolger  Rabbi  Eli<'ser,  Sohn  des 
Zewi  Herscli,  Verfasser  des  Werkes  C""""  njl'~".  Starb 
am   9..  Tehet  5515. 

Nun  entsteht  eine  Lücke  von  lOO  Jahren,  in  der 
bh.ß   der   Name   des 

7.  Rabbi  Barucli.  Soiin  des  Benjamin  Seeb  ')-  ge- 
nannt wird,  dessen  Amtszeit  nicht  festgestellt  werden 
kann.  (Er  trat  im  Jahre  1778  für  Abraham  Schaye 
Ans|)itz  in  Nikolshurg  ein.  s.  M  ü  II  e  r,  Beitr.  z.  Gesch. 
der  mähr.  Ju<lensch.,  S.  119.  Im  Jaiire  1785  appro- 
bierte er  Binat  Lsaschar.  s.  Löwenstein.  Lid.  Approb., 
!Vr.  483.   (F.) 

8.  Rabbi  Jehinla  Lob  Freund,  auch  Berlin  genanni, 
Sohn  des  Chaim    ist  Hollesclianer  Famiiiant.  Er  wurde 

1770  geboren  und  starb 
am  16.  Alt  5615.  Er  war 
durch  30  Jahre  Pohrlitzer 
Raidiiner.  Wie  aus  seiner 
(jraiiinsclirift  zu  entneh- 
men ist.  unterhielt  er  auch 
eine  Jeschiba.  zumindest 
für  heimische  talmudbe- 
flissene  .lüiiglinge.  Tatsäch- 
lich gab  es  zu  seiner  Zeil 
in  P<dirlitz  vieh;  junge 
Scliriftgelehrte.  so  daß,  als 
Habbiner  Freund  alt  wur- 
de (er  starb  im  Alter  von 
H2  Jahren)  und  eines  Ge- 
liilfen  bedurfte,  er  in  der 
Lage  war.  zwei  junge 
Polirlitzer  (;elehrle.  den 
Arofi  Wolf.  Vater  des  iiacii- 
s     Dr.    Joiialliaii    W.dT     iiiid 


Aron  Frischauer  als  Rabbinatsassessoreii  in  Vorschlag 
zu  bringen.  Damit  keiner  von  den  beiden  sich  zurück- 
gesetzt  fühlte,   wurden    beide   bestellt. 

Auch  ließ  sicii  Rabhinti  Fniiinl  /inNcilm  \(im  dem 
gelehrten  Josua  Adler 
vertreten.  Der  Saniinel- 
puukt  der  Torageiehr- 
ten  ist  die  C"w'  ri"2r 
(der  Talmudverein),  wo 
besonders  unter  der  Lei- 
tung des  letzten  und 
populärsten  Rabbinats- 
assessors  von  Pohrlitz. 
Juda  Brunner  (geb.  23. 
Jänner  1813.  gest.  30. 
September  1892).  flei- 
ßig gelernt  wurde  und 
volkstümliche  Vorträge 
für  Laien  gehalten  wur- 
den. 

9.  Der  Nachfolger  von 
Jehuda  Freund  ist  Rab- 
biner Jehoschua  W  e  i  ß, 
ein  Sohn  des  Gewitscher 

Rabbiners,  ein  Schüler  von  Samson  Rafael  Hirsch.  Er 
vereinigte  tiefgründiges  jüdisches  Wissen  mit  moder- 
ner Bildung  und  trat  seine  Stelle  im  Jahre  1862  an. 
El  starb  im  Jahre  1911  iiacli  49  jährigem  segensreichen 
Wirken   in   Pohrlitz. 

10.  Dr.  Moses  F  r  i  e  d  i  g  e  r,  I.  Jänner  1912  liis 
31.  Juli  1913. 

Geboren  9.  April  188  t  iu  Budapest  als  Soliii  lies  Kaiiriiiaiiiies 
Leopold  Friediger.  IVaili  dem  Abitiiriuin  190.'?  bezog  er  das  Hil- 
deslieiinersehe   Rabbiner-Seminar    in    Berlin. 

1909 — 1911  Lelirer  an  einem  Religionslelirer-Semiiiar  in  Praj; 
und    Lelirer   an   der    dorlipen    Talmud-Tora    Religioiisscliule. 

Vom  1.  Jänner  1912  bis  1.  Angnst  191:5  Rabbiner  der  isr. 
Kultusgenieinde    in    Pobriilz. 

Vom  1.  August  1913  bis  31.  Dezember  1919  Rabbiner  der 
isr.  Kultiisgemeinde  (Iderberg.  Wäbreiid  des  Krieges  war  er 
Feldrabbiner  und  irliielt  das  Zivilverdiinslkreuz  und  ilaK  Signiiiii 
laudis    mit    den    Seliwerlern    ( Isonzofroiil ). 

Am  1.  .Jänner  1920  tral  er  eine  Stelle  als  Oberrabbiiier  der 
jiidisebeu    Gemeinde    in    Kopenliagen    an,    wo    er   seillier    fungiert. 

Er  sebrieb  eine  Moiioprapbie  über  das  „Motiv  iler  feindlielien 
Brüder  im  deutseben  Urania  des  18.  Jalirliniiderls";  eine  „Rc- 
ligionslebre"  (ilüniseb);  Übersetzung  des  Estberbuches  ins  Dä- 
nis(be    mit    einer    Einleitung;    eine     Broseliüre    .,Die    Seliecbita". 

11.  Dr.  Rudolf  Ferda.  1.  September  1914  bis 
31.  Juli  1921.  Gegenwärtig  Religionsprofessor  in  Bud- 
weis. 

12.  Dr.   Heinrich   Gescheit,   seit   1.    April   1922. 

Geboren  am  16.  Oktober  1887  in  Gälgagyörk  als  Sohn  des 
Rabbinatsverwesers  Samuel  Gesebeit.  Seine  facbwisseiischaft- 
lidie  Ausbildung  erhielt  er  bei  seinem  gelehrten  Vater,  auf 
iler  Jesehiba  zu  Bonyhad  und  auf  ilem  Rabbinerseininar  in  Ber- 
lin. Vom  1.  Juni  1913  bis  zum  31.  März  1922  wirkte  er  als 
Rabbiner  in  Tries(b  und  seitdem  in  Pohrlitz.  Er  sebrieb  Bei- 
träge zur  talniiidiseben  Archäologie  unter  dem  Titel:  Kranken, 
befueh  und  Begräbnis  nach  dem  Talmud.  —  Sehreiber  und 
Sebreibreipiisiten    in    talmiidiseber    Zeit. 


Die  Opferbereilschaft  der  (Jeiiieiiidemitglieder  zeigt 
sich  nicht  iiloB  in  den  verschiedenen  Stiftungen  für 
Seelenheil-.  Kultus-,  Schul-  und  W  oidfahriszwecke,  sie 
setzt  sicii  das  schönste  Denkmal  in  der  Gründung 
einer  Schule,  dem  Bau  eines  ritindlen  Badehauses 
(1835)  und  einer  Synagoge.  Bis  zum  Jahre  1835,  da 
die  Judengenieinde  eine  eigene  Schule  erricht(;te. 
dürften  die  Kinder  privat  durch  selbständige  Lehrer 
iiriterriciitet  worden  sein.  In  der  neu  gegründeten  Ge- 
ineindeschnle.  die  eine  Zeitlang  im  Hanse  des  Samuel 
WoMrier.  diimi  im  Gemeindehansc  nntergebraclit  war. 
wurden  besonders  jüdisciii-  Leiirgegenstiiiide.  die  Biiiei 
iiiil    K iiriilaren   iisu.  gelrlirl.   Den   Pnifarmiileiiichl 


4SI 


eit  Seh  IUI  bl. 


Diinil  Schild. 


mihelm   Srhii'ihl. 


'.•fü';  ji«35C5 » '^  S'TITSJIBI 


/^ 


5S  ISSS 


llanimiii  Schmibl. 


Ubniiihh.   Dl.  M.   Iiiediu 


Ibibh.    Dr.  II.  (Jcschrit. 


--^. 


^ 


llnnn.h    Ulillfirl 


M.intz   S,,il:. 


MiiHlz  Schtx-rinbiin:: 


32 


4S2 


(rliielten  aucli  die  jiitlischen  Kiinler  in  der  christlichen 
Schule,  wo  sie  getrennt  von  den  nichtjüdischen  Schü- 
lern in  bestimmten  Stunden  des  Tages  unterrichtet 
wurden.  Im  Jahre  1845  heginnen  die  \  erhandlungeu. 
welche  die  Errichtung  einer  ..deutsch-jüdischen  Trivial- 
schule" bezwecken.  Auf  Grund  der  von  allen  Pohr- 
litzer  Famiiianten  unterschriehenen  \  ollmacht  ver- 
sprechen die  Gewählten  der  Gemeinde,  mit  dem  Vor- 
steher Salomon  Butschowitzer  an  der  Spitze,  einen 
Schulraum  im  Gemeiiidehause  zur  Verfügung  zu  stel- 
len, dem  Lehrer  außer  freier  Wohnung  ein  Mindest- 
gehalt von  120  Gulden  in  Conventionsmünze  zu 
zahlen,  wozu  noch  1  Gulden  36  Kreuzer  ..Unterrichts- 
geld" pro  Kind  und  Schuljahr  kamen.  Der  christliche 
Schullehrer,  der  bishin  die  jüdischen  Kinder  unier- 
richtet hatte,  mußte  für  den  Verdienstentgang  ent- 
schädigt werden.  Die  Genehmigung  zur  Eröffnung  der 
Schule  wurde  vom  Gubernium  erst  im  Jahre  1847  er- 
teilt. 

Die  Schule  gehörte  zu  den  besten  im  Lande  und 
wurde  von  dem  berühmten  Schulmann  und  pä- 
dagogischen Schriftsteller  Emanuel  Bondi.  der  ihr 
Leiter  wurde,  auf  ein  sehr  hohes  Niveau  gebracht. 
Geboren  am  12.  Jänner  1820  in  Dobfisch  (Böhmen).  Die 
Familie  übersiedelte  1828  nach  GrolJ-Meseritsrh.  wo  er  bis  zum 
12.  Jahre  die  Trivialschnle  besuchte.  Hierauf  studierte  er  privat 
<Ue  Gegenstände  der  dritten 
Hauptschulklasse  und  die 
beiden  Jahrgänge  der  vier- 
ten Klasse,  was  etwa  den 
ersten  zwei  Klassen  der 
damaligen  Unterrealschule 
gleichkam.  In  Brunn  legte 
er  die  Prüfungen  mit  gutem 
Erfolge  ab.  Im  Jahre  183.5 
starb  sein  Vater  an  der  Cho- 
lera und  der  Knabe  muUte 
nun  sich  selbst,  die  Mutter 
und  den  jüngeren  Bruder 
durch  Privatunterricht  er- 
halten. Im  Jahre  1839  ging 
er  nach  Prag,  wo  er  nach 
zwei  Jahren  das  I.ehrbefähi- 
gungszeugnis  erhielt.  Dort 
besuchte  er  auch  als  aulier- 
ordentlicher  Hörer  die  Uni- 
versität un<l  betrieb  fran- 
zösische und  italienische 
S[)rachstmlien.  Dann  ging  er 
als  Hauslehrer  und  Erzieher 
nach  Koliii  und  entwarf  dort 
die  Grundzüge  für  das  „Theoret. -prakt.  Lehrbuih  der  liebr. 
Sjirache",  der  ersten  hebr.  Grammatik,  welche  in  der  Monarchie 
in  deutscher  Sprache  erschienen  ist;  sie  erlebte  vier  Auflagen 
(18U— 1870).  Die-c  Stelle  verließ  er  181.i.  wo  er  als  Lehrer  au 
die  öffentliche  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  für  israelitische 
Knaben  und  Mädchen  in  Sehwarz-Kosteletz  (Böhmen)  antrat. 
Dort  wurden  schon  damals  —  also  lange  vor  dem  Reichsvolks- 
Bchulgesetze  --  alle  Gegenstände  der  heutigen  Volksschule.  An- 
schauungslehre. Turnen.  Zeichnen,  Gesang  usw.  gelehrt.  Hier 
hatten  die  Lehrer  Gelegenheit,  nach  den  Grundsätzen  Diester- 
wegä  vorzugehen.  An  dieser  Schule  wirkte  Bondi  2li  Jahre 
als  Lehrer  und  ebenso  lange  noch  als  Leiter.  Er  verfaßte  hier 
das  erste  Lehr-  und  Lesebuch  für  die  israelitische  Jugend 
(M. -,  1'il-Halimud),  das  in  11  Auflagen  erschienen  ist.  ein  ..Hilfs- 
buch zum  orthographischen  und  zum  Rechnungsunterricht",  fer- 
ner eine  dcul  =  rh.-  Wort-  und  Satzlehre  (.'>  Aufl.).  Im  Jahre 
1819    vcr.näl.lie    er    sich    in    Pilsen    mit    Elisabeth,    einer    Tochter 


de»   Krcisrab!>iner^    Aiigclus   Kafka,    welch 
den     Handarbeits.rnlerricht     führte.     Da 
guiig     gekommen     wjr.     daü     die     Schule 
utiil       Erhaller       Hermann       Marliiiowes 
deutenile      Geldopfer       forderte,      bewarb 
<len    I.ehrerposten    in    Pohrlil/:    und     trat 
an.     Dort     enifallrle     er    seine      segeiisreic 
brlii-rn.'r      Täligkeil.      Ilondi      wandelte 
cin>r    dr.iklaxsigen     Volksschule     um.     wo 


■  In  Schwarz-Kosleletz 
Bondi  zur  (Iberzeu- 
von  ihrem  Gründer 
jährlich  allzu  be- 
er sii'li  IS.'il  um 
im  Mai  dieses  Jahres 
he,  ungenu'in  fruilit- 
die  Trlvialscliule  zu 
auüer  der  deutsehen 
auch  c'i  ).>  Iiraisclien  Lelirfäclwr  niilerriclitet  wurden;  späli-r 
wurde  si-  v;.rkl:.«sig.  Sein.  Gattin  untcrrichlde  auch  hier  lland- 
nrbriten.  Im  Jahre  1866  erhielt  er  von  iler  geisilirhen  Scliul- 
I.chördc  das  T)ckr(t  al«  Miisterlelirer.  Als  1868  der  mälirlsch- 
Behle.j.che  i  r..,  ii.  1  .  I„.  I.ehrervereiii  gegriinilel  »urde.  wählte 
man    lloiiili    /.n,,    '         ,,,  1-,,;    dies,-    Würde    iMkleidrli-    ,r    bis    zur 


.\uflösung  des  Vereines  (1898).  Für  den  Lehrervcreiii  verfaLite 
er  die  hebräisclie  Fibel  (7  Aufl.).  das  Sehulgebetbuch  (8  .^ufl). 
den  praktischen  Lehrgang  -der  Elemente  der  hebräischen 
Sprache  (6  Aufl.)  und  den  ...\uszug  des  1.  Buches  Moses" 
(2  Aufl.).  Er  gab  auch  den  ..Leitfaden  zum  israelitischen  Re- 
ligionsunterrichte" in  mehreren  Auflagen  bei  B.  Epstein  in  Brunn 
heraus.  Im  Jahre  1870  ging  die  Scluile  als  öffentliche  vierklassige 
Schule  in  die  Verwaltung  der  Landesschulbehörde  über  und 
Bondi  wurde  als  Oberlehrer  bestätigt.  Zwei  Jahre  später  er- 
hielt   er   vom   Ministerium    lür    Kultus    und   Unterricht    den   Titel 


tnpel    Aiipeniinsicht , . 


eines  Volksschuldirektors  als  einziger  jüdischer  Lehrer  in 
Mähren.  Die  Gemeinde  Pohrlitz  veranstaltete  aus  diesem  An- 
lasse eine  große  Schulfeier.  Bondi  feierte  1876  das  2.5  jährige 
Jubiläum  als  Lehrer  und  wurde  vom  Rabbiner  Weiß  mit  dem 
]\Iorenu-Titel  ausgezeic-hnet  und  ^■on  der  Gemeinde  zum  Ehreii- 
liürger  ernannt.  Ende  18*57  zwang  iliu  seine  geschwächte  Gesunil- 
heit.  in  den  Ruhcstanil  zu  treten.  Er  behielt  bis  IS-Jf)  noch  den 
Religionsunterricht  bei;  als  in  iliescm  Jahre  seine  Gattin  starb, 
übersiedelte  er  nach  Göding  zu  seinem  Schwiegersohne  Moritz 
Brand,  dem  Gatten  seiner  einzigen  Tochter  Herta.  Dort  verschied 
Bondi  am  7.  August  1908.  Er  wurde  in  Pohrlitz  in  einem 
Ehrengrabe  beerdigt.  Die  von  ihm  seihst  vi-rfaßte  Inschrift  auf 
seinem  Grabe  besagt:  ..L^nterrichtete  <lle  Schüler  iler  Israeliten 
fünfzig  Jahre  in  der  heiligen  Schrift  und  in  der  heiligen  Sprache 
durch  fünfzig  Jahre  in  Trcne  nnil  mit  aufriclillgem  Herzen." 
Der  Ehe  entsprossen  11  Kinder,  von  denen  heule  ein  Sohn, 
Gustav  Bondi,  Direktorslellvertreter  lies  Deutschen  Theaters  in 
ürünn.    und   Frau    Brand    In    Göding    leben.  (Kg.) 

(Nach  Heller  ..Ber.  Männer  Mährens"  und  Mitteil,  seines  Sohnes.) 

Bondis  Nachfolger  wtirde  Jakob  Kfivacek  (geb.  1839 
in  Gaya)  und  dessen  !\aciifolg<-r  Vloritz  Hiidt-r  (geb. 
1858  in  Pohrlitz.  gest.  im  Rtihcslande  im  Jaiire   1926). 

Im  Jahre  18.S7  wurde  die  Sciiiib'  drciklassig.  im 
Jahre  1870  vierklassig.  im  Jaiire  1913  zweikiassig.  Im 
Jahre  1918  wurde  sie  nach  Vereinigung  beider  Ge- 
meimlen  aufgelassen.  .Ais  Lehrer  wirkten  ferner  Sig- 
muntl  Löwy.  Sanuiel  Spielmann.  Bick.  Abraham  Su- 
cbafipa,  Marie  Scbustala.  Johann  Tiaskai  iiml  Johann 
Kiirka.  weicher  gegenwärtig  Oberlehrer  der  deiilscheii 
V'olkss.Iiiib-  in  Pohrlil/.  ist.  Im  Eeb.r  des  .bdir.-s  1 0  j  <) 
wurde  die  Sclinle  aufgelöst.  Das  Maus  wurde  \oii  der 
Kultiisgemeinde  an  die  politische  Geineiiule  Pohrlitz 
verkatifl.  Seilher  ist  darin  die  Ischecbiscbe  Hlirger- 
.scliule  inilergebrachl.  An  der  deiilscben  niirgers<-liulc 
wirkt  seit  1920  Faeblebrer  Siegfried  M  a  b  ii  (geboren 
189!     in     Mißlilz    als    S..lm    des    Lehrers    Josef    Hahn). 


Die  allertiimli<'be 
di<'  IJede  war.  war 
r;fiim.  rei<hlr  für  d 
bin;;:)'    inehl    nn-iir    iii 


S\nagogr.  über  dii'  im  {'"iiigaiige 
\(iri  einem  begieii/.len  l'assiings- 
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■worden  war.  trug  man  sich  mit  dem  Gedanken  eines 
Neubaues.  Der  durch  Gelehrsamkeit  inid  Frömmigkeit 
gleichermaßen  ausgezeichnete,  als  Jude  und  als  Mensch 
hervorragende  spätere  Stadtarzt  von  Pohrlitz,  Dr. 
Salomon  Adler,  forderte  als  cand.  med.  in  einer 
Roschhaschanopredigt  die  Gemeinde  auf,  keine 
Opfer  zu  scheuen,  um  ein  würdiges  Gotteshaus  au 
Stelle  des  alten  erstehen  zu  lassen.  Seine  Worte  fielen 
auf   fruchtharen   Boden   und    unter   Führung   des    tat- 


kräftigen Veit  S  c  h  n  a  h  1,  der  durch  fast  40  Jahre  das 
Amt  des  Kultusvorstehers  und  Bürgermeisters  inne- 
hatte, wurde  im  Jahre  1852  an  den  Bau  geschritten. 
Nach  den  Plänen  des  Brünner  Baumeisters  Muschel 
entstand  ein  Prachthau,  der  unter  den  neuzeitlichen 
Synagogenhauten  seinesgleichen  sucht  und  sowohl  für 
den  Opfersinn,  als  audi  für  den  Geschmack  der  Er- 
bauer ein  glänzendes  Zeugnis  ablegt.  Der  Tempel 
wurde  am  1.  Oktober  1855  vom  Proßnitzer  Rabbiner 
Dr.  Adolf  Schmiedl  eingeweiht.  Die  Weihrede  trägt 
den  Titel:  „Welches  ist  der  Geist,  der  von  den  israeli- 
tischen Gottestempcln  der  Neuzeit  ausgehen  soll?'" 
(Wien,  Holzwarth.  1856.)  Schmidl  verzichtete  auf  das 
angebotene  Honorar  und  die  Gemeinde  widmete  den 
Betrag  für  eine  Dr.  Sehmiedl-Stiftung.  deren  Zinsen 
an  Schüler,  welche  sich  in  der  Kenntnis  der  Religions- 
lelire  auszeichnen,  verteilt  werden.  Besondere  Ver- 
dienste erwarb  sich  um  den  Tempelbau  auch  der 
fromnu'  Sanniel  W  o  I  1  n  e  r.  Er  diente  seiner  Ge- 
meinde mit  Hingebung  und  bekundete  großes  Inter- 
esse an  der  Fürsorge  für  die  Gemeindewaisen  und 
allen  öffentlichen  Angelegenheiten  der  mährischen 
Judenschaft. 

Als  Vorsteher  der  Pobrlilzer  Judengcnicinde  (so- 
weit feststellbar)   wirkten: 

Jehuda  Lob  aus  dem  Stannne  Levi.  starb  5527. 
Sein  Grabstein  rühmt  seine  Gelehrsamkeit. 

Abraham  Hirsch  Pollak    1794.  1810     1815,  1832. 

Moses  SchnabI  1795  1799,  1802,  1804  1807,  1809, 
1816.  [Ein  Ji'.dfiirichtcr  Moses  ScbuabI  legt  gegen  die 
Wahl  des  Gerson  Mose  Pollitzer  im  Jahre  17.58  Pro- 
test ein:  Müller  I.  e..  S.   159.   (F.)J 

Aron   Frischauer   1800     1801,    180.1. 

Samuel   Wolf  1808,    1818,   1827,   183:1. 

Bernhard  SchnabI  1817.  1819  1821.  182.3.  1829 
bis    1830. 

Joachim  Mandl  1822.  1828. 

Markus  Pollak    1821. 

Veit  SchnabI  182.5.  1834.  1837  1838.  1849  und 
dann  voti  1848,  also  durcii  fast  40  Jahre  Unt<'r  seiner 
weisen  Führung  erlebte  die  (remeiiide  ihre  Blütezeit, 
aus  welclier  di-r  Tempel,  das  |{;id  um!  die  Srbulr  slam- 


men.  Toragelehrte  versammelten  sich  täglich  zu  ge- 
meinsamen Studium.  Die  Einrichtung  des  Tempels, 
wie  Torarollen  mit  reichem  Schmuck,  wurden  in  die- 
ser Zeit  gespendet.  Auch  Stiftungen  zu  Zwecken  des 
Kultus  und  für  Woblfabrtseinriehtnngen  beweisen  die 
fronnne  Betätigung  der  Pohrlitzer  Juden  lun  die  Mitte 
des  18.  Jabrbuiulerts. 

Aron    Spielmann    1826.    1831. 

Lazar  Gimpl  1835—1836.  1842.  1847. 

Salomon   Butschowitzer   1839.   1843—1844,   1846. 

Jakob   \\einer   1840. 

David    Donnebaum   1841. 

Joachim  Feiwel. 

Aron  Schild,  ein  gewiegter  Kenner  des  Talmuds. 
Auch  von  ihm  stanunen  wertvolle  Geschenke  an  den 
Tempel  und  verschiedene  Stiftungen. 

"Wilhelm  SchnabI  bis  1900. 

Moritz    Scbweinburg    1901—1905. 

Hermann  Sehnabi  seit  23.  Septend)er  1905. 

Die  Pohrlitzer  Judengemeinde,  welche  einen  kt)n- 
servativen  Charakter  trägt,  zählt  zurzeit  400  Seelen, 
welche  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  der  jüdisch- 
nationalen  Idee  ergeben  sind.  Sie  bat  außer  einer 
großen  Synagoge  ein  Betlokal  für  den  hinter,  eine 
Religionsscbule   und   ein   rituelles  Bad. 

An  Vereinen  besaß  sie  früher  den  Talmiulverein, 
C"w*  rn^M-  den  ähnliehen  Zwecken  dienenden  Verein 
"■"in  TlS;'?n  zur  Verbreitung  des  Torawissens  luid 
den  Verein  der  Jünglinge.  Gegenwärtig  wirken  bloß 
noch  die  Chewra-Kadischa  (Obmannstelle  zurzeit  >ni- 
besetzt).  der  Frauenverein  (Vorsitzende  Frau  Aurelie 
Spitz)  und  der  Turnverein  Makkabi  (Obmann  Pb.  M. 
Emanuel   Glässer). 

In  den  Gemeiinleausscbuß  entsandte  die  Pohrlitzer 
Judenheit  3  Vertreter,  mid  zwar  die  Herren  Hermann 
SchnabI.  Moritz  Spitz  und  Wilhelm  Adler,  Herr  Kul- 
lusvorsteher  Hermann  SchnabI  wurde  auch  in  den 
Stadtrat   berufen. 

Zur  Pohrlitzer  Judengemeinde  gehören  auch  einige 
Ortschaften  aus  dem  Pohrlitzer  und  Großseelowitzer 
Gericbtsbezirk.  In  Groß-Seelowitz  hat  es  einen  jüdi- 
schen Bei  verein  mit  eigenen  Beamten  gegeben;  jetzt 
zählt  das  Städtchen  wie  die  andern  zu  Pohrlitz  ge- 
hörenden Orte  2  Jndenfannlien. 

Aus     Pohrlitz     Slam  m  e  n  : 

Dr.  Moritz  B  r  u  ii  ii  (•  r.  Direktor,  kais.  Rat,  poli.  am 
.30.  Aiijjiist  1846  in  Polirlilz.  besuchte  dort  ilie  Volksselmlc,  das 
Untcrgyiiiiiasiiiin  in  Nikolsliuri;  niul  die  oberen  Klassen  des  aka- 
demischen Gymnasinnis  in  Wien.  1867  maturierte  er  nnd  pin^ 
nach  Breslau,  wo  er  das  theologische  Seminar  liesnclite  nnd 
Philosophie  an  (h'r  Universität  hörte.  Krankheitslialher  ninlitc 
er  ihis  Studium  aufgehen  und  an  ilie  llanchdsakademie  gehen, 
worauf  er  in  der  Kanzh'i  eines  Kaufniannes  angestellt  war.  Da 
ihn  aher  dieser  Iternf  nicht  hefriedigen  konnte,  wendete  er  sich 
abermals  den  Wissenschaften  zu  und  belegte  in  Wien  Gesebiclite. 
Geographie  und  Pädagogik.  Er  legte  1880  ilie  Lehramtsprüfung 
für  Mittelschulen  ah.  wirkte  von  1881  bis  188',  als  Supplent 
am  Gymnasium  des  III.  Bezirkes  in  Wien.  1887  wurde  er  zum 
Doktor  der  Philosophie  promoviert.  Im  September  188.',  war 
er  nach  der  Pensionierung  des  kais.  Kates  Joel  Deutsch  als 
dessen  \achf<ilgi'r  an  die  allgemi'ine  österreichische  israelitische 
Taubstummenanstalt  berufen  worden.  Im  .November  d.  J.  legte 
er  die  I.ehrb.-Uibignngspriifung  aus  ihr  irsli-n  l'achgru|>p.-  für 
Bürgerschul.ti  ab.  Kr  wirkte  2.}  .labr,-  an  dicM-r  .\..Mall.  davon 
22    Jahre    aN    ihr    Leiter. 

Seim-  lleMr<buMgcn  waren  darauf  geri.htel.  die  gi-samtc 
Organi-alion  der  An-tall  den  /eitfordernngen  entspreihend  zu 
gestalten.  Kr  setzte  i'ini'U  Lehrplan  fest,  da  es  an  einem  neuen 
gefehlt  balle,  er  verbes»erle  das  Lel.rverfalireu.  die  erziehliche 
'liitigkcit  und  die  Verwen<lung  von  Lihrmiltcln.  Seinen  unablüs- 
sigen  licMiiibnngcn  ist  es  zu  verdanki-n.  dali  in  der  Anstalt  ge- 
sonilerte  klassi-iizimnier  hergestellt  wurilen.  ila  bis  dahin  die 
Schüler  und  Scliülcrinncn  aller  sechs  Massen  gleichzeitig  in  zwei 
Bäumen  niili-rrii  biet  wurden,  von  denen  der  eine  in  der  niiter- 
ri,bl4n-i,n    /eil    aL     \ufrnl  ball -orl    der    Knab.-n    di-n.'ii    mulllc. 
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Mit  Hilfe  einer  großen  Spende  konnle  er  die  Anstalt  zu  einer 
achtklasbigen  auslianen.  Er  verseliied  naeli  langem  Leiden  am 
3.  Dezember  1909.  Prof.  Urltanlscliitsch  schrieb  über  Urnnner 
in  der  „N.  Fr.  Pr."  im  Dezember   1909. 

Von   seinen   Srhriften   seien   folgende   genannt: 

Beitrüge  zur  Geschichte  der  letzten  Karolinger  in  Krank- 
reich.    (Programm    d.    Gymn.    in    Wien     III..    1882.) 

Die  psychologische  Lelire  von  der  Apperzeption  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  Taubslumiiienbiliinng.  (Hlälter  f.  Taubst. 
Bildung,   2.   Jg.   1889.) 

Die  Entstehung  und  Entwicklung  des  Allg.  österr.  isr.  Taub- 
stummenirislittites.  Festschrift  zur  Feier  des  fünfzigjährigen 
Bestandes    dieser   Anstalt.    Wien    189t. 

Die  methodischen  Hörühungen  in  der  Taubsluiiiiiienxliule. 
(Wiener    klinische    Wochenschrift,    1897.) 

Die  Entwicklung  des  Taubstummenhildungswesens  in 
Österreich  in  der  Zeit  von  1848—1898.  Eine  Jubilüiimsfest- 
schrift,   Wien    1898. 

Beitrüge  zur  Diskussion  der  methodischen  HHrübungen  in  der 
Taubstiimmenschule.    (Wiener    klinische    Wochenschrift,    1899.) 

Der   Geist    des   taubstummen    Kindes.    (Eos   I.   und    III.   Jg.) 

Friedrich  Moritz   Hill.  Eine   historische  Studie.    (Eos   I.  Jg.) 

(Nach  Heller,  Berühmte  Manner  Mährens;  „Eos",  Vierlel- 
jahrsschrift  f.  d.  Erkenntnis  u,  Behandlung  jugendlicher  Abnor- 
mer, Wien,   1909.) 

Dr.  Moritz  B  r  u  n  n  e  r,  geb.  am  9.  April  18.53  in  Pohr- 
litz,  Sohn  des  Leopold  und  der  Marie  Brunner,  geb.  K  o  r  i  t- 
schöner,  besuchte  dort  die  deutsch-jüdische  Volksschule, 
an  welcher  die  Jugend  iliirch  den  Oberlehrer,  den  spüteren 
Direktor   Emanuel    Bondi  und    die  Lehrer  J  e  1  1  e  n  i  k,   Philipp 

B  r  u  n  n  e  r   u.    a.  einen 
vorzüglichen  Unter- 

richt in  den  allgemei- 
nen Volksschul-  und 
in  <len  Religionsgegen- 
ständen genoß.  Vom 
Herbst  1861  an  be- 
suchte er  das  Nikols- 
burger  Gymnasium,  in 
welchem  damals  der 
L  nterricht  in  den  Hün- 
ilen  der  Piaristen  lag. 
Der  Unterricht  war  in 
den  Realgegenständen 
mittelmüßig,  in  den 
humanistischen  Fächern 
ilagegen  so  vortreff- 
lich, daß  einige  Kol- 
legen, welche  nach  Ab- 
solvierung der  .">.  Klas- 
se ihre  Studien  am 
akademischen  Gymnasium  in  Wien  fortsetzten,  bis  zu  der  im 
Jahre  1872  erfolgten  Reifeprüfung  in  den  Sprachgegenstünden 
nur  wenig  nacbzulernen  hatten.  Nach  Absolvierung  der  Rechts- 
studien an  der  juridischen  Fakultüt  in  Wien  (1872 — 1876)  und 
der  Rechtspraxis  beim  Wiener  Landesgerichte,  wurde  Brunner 
am  20.  Juli  1877  zum  Doktor  der  Rechte  promoviert  und  nach 
Ablegung  der  Richteramtsprüfung  beim  Wiener  Oberlandes- 
gerichte in  die  Verteidigerliste  eingetragen.  Seine  in  Wien 
begonnene  Advokaturspraxis  setzte  er  im  Juli  1879  als  Konzi- 
pienl  bei  dem  seither  verstorbenen  Advokaten  Dr.  Leopold 
Ehrenstein  in  Brunn  fort  und  eröffnete  am  11.  Oktober 
1883  seine  Kanzlei,  welche  er  bis  zu  seiner  Resignation  im 
Dezember  1927  führte.  Dr.  Brunner  ist  seit  188.5  mit  Josefine. 
geb.  Spitzer  aus  Jaispitz,  verehelicht.  Er  gehört  seit  Jahren 
den  Vorständen  des  Knabenfreitischvereines  und  des  Vereines 
,. Jüdische  Waisenheime"'  an.  war  durch  mehrere  Jahre  Obmann- 
stellvertreter der  Toynbeehalle,  19H  bis  1924  Obmann  des 
Bikkur-Cholimvereines,  von  welchem  er  sodann  zum  Ehren- 
mitglied ernannt  wurde,  und  seit  dem  Ableben  des  Oberfinanz- 
rates Dr.  Koretz  an  dessen  Stelle  Obmannstellvertreter  des 
Israelitischen  Proseminarvereines.  Auch  in  der  Flüchtlings- 
zentrale betätigte  er  sich  in  eifrigster  Weise.  Seit  1919  gehört 
Dr.  Brunner  der  Brünner  Kultusgemeindevertretung  als  Obmann 
der  Fürsorgesektion,  seit  1921  auch  als  geschäftsführendes 
Mitglied  des  Kultusausschusses  an.  l\a<'h  tlem  Ableben  Dr.  Ba- 
ruch  Placzeks  wurde  er  192.5  zum  Obmann  des  Proseminar- 
vereines gewählt.  Dr.  Brunner  gehört  auch  den  Vorständen  der 
Fürsorgezentrale  in  Prag,  des  Landesverbaniles  der  mührischen 
Kultusgemeinden  und  de>  Obersten  Rates  der  Kultusgemeinden- 
verbünde   an. 


Philipp  B  r  u  n  n  e  r.  Oberlehrer.  pädagogisclier  Schrift- 
steller, geb.  am  3.  November  1839  in  Pohrlitz,  war  einer  der 
vornehmsten  Vertreter  der  päilagogischen  Schule  Diesterwegs. 
Er     genoß     den     ersten     Unterrieht     in     einer    Winkelschule     in 


Uan'lz  Bninner. 


Pohrlitz;  später  wurde  er  Bondis  Schüler  an  der  jüdischen 
Schule.  Dieser  edle  .Mann  gali  dem  Knaben  die  geistige  Richtung, 
welche  Brunner  für  immer  beiheliielt  und  die  ihn  drängle,  die 
vier  Klassen  der  l  uterrcalschule  privat  zu  absolvieren,  da  seine 
Eltern  nicht  die  Mittel  besaßen,  ihn  zum  Studium  nach  der 
Stadt  zu  schicken.  Nachdem  Brunner  unter  Mühsal  und  Ent- 
behrung seine  Prüfungen  in  Auspitz  gemacht  hatte,  war  er  an 
oer  \  olksschule  seines  Ileimatsortes  Auohilfslehrer  und  bildete 
sich  an  der  Lektüre  der  Klassiker  und  an  den  Werken  von 
Denzel  und  Graser.  welche  er  zufällig  erhielt.  Das  zielbewußte 
Strelien  erwachte  in  dem  Jüngling,  als  er  sich  im  Jahre  18.58  bis 
1859  beim  Präparandenkursc  in  Znaim  in  die  Lektüre  Diester- 
wegs vertiefte;  dieser  große  Lehrer  blieb  das  leuchtende  V^or- 
bibl  Brunners  und  aller  zeitgenössischen  jungen  Lehrer.  Die 
heilige,  hohe  Begeisterung  für  das  Lehrfach  blieb  Brunner  Zeit 
seines  Lebens  in  höchstem  .Maße  eigen.  Er  wirkte  als  Lehrer 
in  Pohrlitz,  am  1.  Oktober  1861  kam  er  nach  Mißlitz,  über- 
nahm 1865  die  Leitung  der  jüdischen  Schule  in  Piesling  und 
kehrte  von  hier  1868  nach  .Mißlitz  zurück.  Hier  wurde  er  wegen 
»einer  Lehrtüchtigkeit  unil  wissenschaftlichen  Bildung  sehr 
geschätzt.  1869  ging  er  nach  Wien  (s.  Geschichte  iler  Schule  in 
Mißlitz),  war  einige  Jahre  Lehrer  an  der  Privatschule  des  Di- 
rektors Götzl  und  eröffnete  später  im  ersten  Bezirk  ein  Kna- 
benpensionat mit  Nachhilfsunterricht  für  .MilteUcbüler.  .Mangel 
an  geschäftsmännischem  Talente  machte  schon  nach  ilrei  Jahren 
die  Fortführung  dieser  Anstalt  unmöglich  und  Brunner  mußte 
die  Lösung  der  pädagogisch-philosophischen  Probleme,  welche 
er  sich  bei  der  Gründung  der  Schule  gestellt  hatte,  im  Kampfe 
gegen  ein  kleinlich  und  unverständig  denkendes  Publikum  mit 
Schmerz  aufgeben.  1871  kam  er  als  Lehrer  an  die  .Mädchen- 
schule in  Ober-Döbling.  wo  er  an  den  Schulen  in  der  Schul- 
gasse, Kreindigasse  und  Pantzergasse  wirkte.  Im  die  Zeit  der 
Einverleibung  der  Vororte  (etwa  1900)  wurde  er  zum  Oberlehrer 
an  der  großen  Mädchenschule  in  der  Werderthorgasse  ernannt, 
und  wirkte  hier  bis  zu  seinem  Tode  am  25.  Jänner  1904. 

Er  hatte  mit  allen  pädagogischen  Größen  jener  Zeit.  Dein- 
har<lt.  Dittes,  Bobies.  Jordan  u.  s.  w.  aber  auch  mit  allen  zur 
Bedeutung  heranwachsenden  jüngeren  Schulmünnern.  wie  Heller. 
A.  S.  Fischer,  Simon  lebhafte  Fühlung,  trat  in  der  püdago- 
gischen  Gesellschaft  und  auf  Lehrerkongressen  mit  Vortrügen 
hervor,  gab  schon  in.  jungen  Jahren  in  der  pädagogischen  Presse 
und  in  der  Unterrichtszeitung  der  ...Neuen  Freien  Presse"  die 
ersten  Anregungen  zu  pädagogisch  und  sozial  wichtigen  Ein- 
richtungen, welche  viel  später  wirklich  entstanden:  durch  einen 
Vortrag  „Die  Kinder  der  Armen"  gab  er  den  ersten  .\ustoß 
zum  Studium  der  Frage,  wie  die  hungernden  Schulkinder 
zu  unterstützen  wären.  Die  .Ausspeisung  der  Schulkinder. 
Sehulürzte.  Schulmuseum  u.  a.  gehen  auf  ihn  zurück. 
Brunner  war  auch  Prüfungskommissär  für  deutsche  Sprache 
und  Literatur  an  der  Israel.  Theol.  Hochschule  in  Wien 
und  hat  in  dieser  Eigenschaft  die  Rabbinats-  und  Re- 
ligionslebrerkandidaten  geprüft  und  in  den  Probepredigten  und 
Probelektionen  begutachtet.  Sein  Wirken  fand  überall  Lob  und 
Anerkennung;  die  Lehrerschaft  wählte  ihn  in  den  stündigen 
.Ausschuß  der  Bezirkskonferenz.  Die  ^  iener  Kultusgemeinde  hat 
ihm  ein  Ehrengrab  gewidmet,  dessen  bebrüische  Inschrift  der 
berühmte    Gelehrte.    Rektor    Prof.    Dr.    Büchler.   verfaßte. 

So  tüchtig  er  als  Lehrer  war.  ebenso  emsig,  vielseitig  und 
fruchtbar  war  er  als  pädagogischer  Schriftsteller. 

Er  veröffentlichte  mehrere  Bünde  ..Kindertheater",  viele  Ju- 
gendschriften, die  Bücher  ..Ich  kann  schon  lesen".  ..Ich  kann 
schon  singen"..  ...Materialien  zur  deutschen  Rechtschreibung",  die 
„Schule  der  Vorbereitung  zur  Aufnahmsprüfung  in  das  Gym- 
nasium und  die  Realschule",  welche  nach  seinem  Hinscheiden 
von  seinem  Sohne  .\rmin  fortgeführt  wurde  unil  in  acht  .\uf- 
lagen  erschienen  ist,  mehrere  Bände  einer  ..Sammlung  von  Schul- 
reden vind  Ansprachen  bei  festlichen  Gelegenheiten":  er  gab 
mit  dem  bekannten  Vorkämpfer  der  Kindergarten-Bewegung  A. 
S.  Fischer  unil  Josef  Kraft  die  ..Kindergarten-Zeitung",  mit  M. 
Th.  May  <lrei  Jahre  hindurch  das  ..österreichische  illustrierlr 
Jugendalbum",  mit  Fischer  ein  ..Erzählbuch  für  Kindergärten" 
und  ..Haus  itud  Schule"  henius.  Fr  schrieb  ungezählte  Referate 
und  Beiträge  für  Lehrerzeitungeu  und  für  kindertüniliche  Sam- 
melwerke anderer  .\utoreu.  Sehr  bekannt  war  er  auch  durch 
die  kalendarisclien  Werke:  „österreichischer  Lehrerschem;;tis- 
mus",  „Notizkalender  für  Professoren  und  Lehrer"  (jahrzehnte- 
lang bei  Perles  in  Wien)  und  die  österreichische  .\usgabe  des 
Berliner  Kinderkalenders  ..Buntes  Jahr".  Brunner  bearbeitete 
auch  den  Teil  ..Berufswahl"  in  Speemauns  weltbekannten 
., Goldenen  Buch"  und  gab  mit  Huth  ein  heute  noch  neben 
Duden  vielbcnütztes  ...Vusführliches  orthographisches  Wörter- 
buch" heratis.  In  kulturellen  und  charitativen  Vereinigungen 
betätigte  er  sich  selbstlos  und  opfcrvoll:  mit  Jodl.  dessen 
Freund  er  war.  zählte  er  zu  den  Begrünilern  der  ..Ethischen 
Gesellschaft",  welche  jetzt  als  ..Ethische  Gemeinde"  unter 
Wilhelm  Börner  fortbesteht.  —  So  gehört  Philipp  Brunner  zu 
den  besten  Lehrern  seiner  Zeit  und  wirkt  durch  seine  Werke 
auf  unsere   Tage. 


-/S6 


(Narh  Heller  ..Reriihnite  Männer  Mährens"  iiiul  Milleilnnj!en 
seines   Sohnes.)  (•»■?•) 

Adolf  Fischer  wurde  als  Sohn  des  Jakoh  nnd  der  Eva  F. 
in  Pohrlit?  geboren.  Er  kam  an  die  Wiener  Lehrerbildungs- 
anstalt i'ii!  besuchte  dann  das  Konservatiiriuni.  Nachher  wurde 
er  neben  Sulzer  Kantor  im  Stadttempel,  wo  er.  sehr  geschätzt, 
43  Jah.-r  wirkte.  Er  starb  am  26.  Feher  1888.  Er  fungierte  mit 
dem  Chor  ans  Wien  bei  der  Einweihuna  des  Tempels  in  Pohr- 
titz  und  lernte  hiebei  seine  spätere  Frau  Johauna.  die  Tochter 
des  Vorstehers  Sal.  Butschowitzer.  kennen.  Sein  älterer  Bruder 
Aron  war  Kantor  in  Brunn.  Von  seinen  Söhnen  hat  Dr.  Jac- 
ques F.,  Dir.  der  Wiener  Diskontogesellschaft,  die  legitime 
.Abstammung  der  Gattin  des  bekannten  antisemitischen  Reichs- 
ratsabgeordneter Georg  R.  V.  Schönerer  von  Schmul  Leb 
Kohn  aus  Pohrlitz  durch  Dokumente  unwiderleglich  nach- 
gewiesen, was  damals  ungeheueres  Aufsehen,  insbesondere  bei 
den  Deulschnationaleu  in  Schönerers  Gefolge,  erregte.  —  F. 
erlag  in  jungeu  Jahren  einem  lückischen  Leiden:  er  war  mit 
einer  Nichte  des  .Achtundvierzigers  Dr.  Adolf  Fischhof  ver- 
mählt —  Der  jüngste  von  Adolf  Fischers  Söhnen.  Paul  F.. 
war  Schüler  des  Wiener  Konservatoriums  und  ist  Mitglied  des 
Rose-Quartetts  und  seit  langer  Zeit  des  Staatsopernorchesters; 
kürzlich  wurde  er  mit   dem  Titel  eines  Professors  ausgezeichnet. 

(Gabirol.) 

Isak  Schiller  (der  Sohn  Salomon  Sch-s.  dessen  Vater  der 
Rabbiner  Aron  Seh.  in  Janinitz  war),  geb.  in  Pohrlitz  am 
.5.  .August  1845.  war  Solist  im  ersten  Chor  des  neuen  Tempels. 
Sein  besonders  schöner  Sopran  bewog  den  Kantor  Schwarz  in 
Brunn,  den  begabten  Sänger  für  seinen  Chor  anzuwerben.  Sein 
Bestreben  ging  sogar  so  weil.  Isak  zweimal  nach  Brunn  zu 
entführen,  weshalb  Schwarz  mit  dem  Gericht  in  Bernhruns: 
kam.  Schiller  bildete  sich  dann  zum  Synagogensänger  heran.  Er 
war  in  Holics,  dann  in  Leipnik  Kantor.  Sein  prächtiger  Bariton 
lieli  ihn  nach  10  jähriger  Wirksamkeit  an  den  Gemeindetempel 
in  der  Inneren  Stadt  in  Wien  kompetieren.  wo  noch  der  hoch- 
betagte Oberkantor  Prof.  Sal.  Sulzcr  und  iler  alternde  erste 
Kantor  Fischer  wirkten,  l  nter  mehr  als  70  .Anwärtern  wurde 
Seh.  zum  Kantor  ernannt  und  1886  Fischers  Nachfolger.  Er 
versah  dieses  .Amt   bis   kurz  vor  seinem   Tode  im  Frühling   1918. 

(Gabirol.) 

Dr.  Jonathan  Wolf,  Sohn  des  Rabbinatsassessors  in  Pohr- 
litz. R.  Aron  (eines  Sohnes  des  R.  Moses  Wolf-Eisenstadt)  und 
der  Ester,  geb.  Jokel.  aus  Irritz.  wurde  am  1.3.  Jänner  1841 
geboren,  besuchte  in  Brunn  das  G\mnasium.  bezog  1864  die 
Wiener  Universität,  wo  ei  1867  zum  Dr.  phil.  promovierte.  Die 
Hatara    erlangte     vom    Landesrabbiner     .Ahr     Placzek.    Seit     187.3 


war  er  Keligionsprofessor  am  Komm.  Real-  und  ( lliergymnasiiiin 
im  II.  Bezirk  ^  iens  nnil  durch  seine  ausgezeichnete  Lebrwei-e 
sehr  geschätzt,  niiil  wegen  seines  vornehmen  Lesens  bei  allen 
beliebt.  1888  wurde  er  Prüfungskommissär  für  Volks-  und 
Bürgerschulen.  1892  zum  Inspektor  für  Mittelschulen  ernannt. 
Eine  Zeitlang  war  er  Adlatns  des  Preiligers  Dr.  Jellinek  im 
Stadttempel  und  nach  ilessen  Tode  w  urile  er  189.T  zum  Rab- 
biner im  XV.  Bezirk  ernannt.  Zu  Ende  1874  verheiratete  er  sich 
in  seinem  \  aterhause  mit  Regina  (Rebekka)  Schnahl.  Er  starb 
im  -Alter  von  64  Jahren.  Auf  seinen  ^  iinsch  widmete  sich  seine 
einzige  Tochter  —  die  noch  zwei  Brüder  hat  —  dem  Lehr- 
beruie;  sie  ist  die  erste  als  Religionslehrerin  für  \  olks-  und 
Bürgerschulen  von  der  ^  iener  Kultusgemeinde  ernannt  worden 
und  wirkt  mit  großer  Liebe  und  bestem  Erfolge.  .Anfangs  der 
80er  Jahre  wurde  auf  Dr.  Wolfs  .Anregung  von  iler  Kultus- 
gemeinde die  erste  Bibelschule  errichtet,  deren  Uberabteilung 
(für  Mittelschüler)  Wolf  durch  eine  Reihe  von  Jahren  mit  seiner 
ihn     besonders     auszeichnenden    Liehe     und    Befähigung    führte. 

(Gabirol.) 
Besonders  vermerkenswert  erscheint  es,  daU  aus  Pohrlitz 
eine  .Anzahl  jüdischer  Angehöriger  im  alten  österreichischen 
Reichsrat  als  Kammerslenographen.  teils  während  ihrer  Studien- 
zeit, teil-  aber  auch  im  Hauptberuf  tätig  waren.  So  war  schon 
in  den  60er  Jahren  .Adolf  Ritter  von  Nassau,  der  spätere  Re- 
dakteur der  ..Neuen  Freien  Presse".  Kaiumerstenograph.  Dr.  Isi- 
ilor  Schnahl.  prakt.  Arzt  in  Wien,  und  Dr.  Salonion  S  1  e  i- 
n  e  r.  Rechtsanwalt  in  Gloggnitz.  waren  als  Revisoren  tätig.  Hier 
müssen  auch  Min.  Rechnungsdireklor  des  Bunilesministeriums 
für  soziale  Verwaltung  Gabriel  F  r  a  n  k  1.  dessen  Neffe  Dr.  Karl 
Steiner.  Rechtsanwalt  in  Wien  und  Dr.  Rudolf  Steiner, 
Kammerstenograph  des  Prager  Parlaments  und  Hofrat  Ernst 
Heilig.  Vorstand  des  Stenographenamtes  im  österr.  .National- 
rate,    genannt     werden.  (Gabirol.) 


')    Stadtbuch    von    Pohrlitz 
")    Stadthuch    Pohrlitz. 


Handbuch  der  mährischen  Vaterland^knnde  1860 
Im  Gehurtshuch  der  Pohrlitzer  Judengemeinde  wird  als 
des  im  Jahre  1813  geborenen  Bariich  Wolf  ein  ..Pessach 
iner"  genannt.  Ob  dieser  Pessach  ii\  Pohrlitz  oiler  in  einer 
Gemeinde  gewirkt  hat  oder  ob  er  der  Sohn  des  Rabbi 
Baruch  (wofür  der  l'mstand.  dali  sein  PalenkinJ  ihn  Namen  Ba- 
rucli  erhielt,  eine  sehwache  Stütze  ist),  läül    «i(  li  iiiilit  fe>l-tellen 


Pate 

Rabbi 

ander 
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Bearbeitet   von 
Dr.  .1 .  Froinumn.   Berlin. 


I  HEHAll.  Iscliccliiscli  Pfcrov.  wird  in  licliräisclicii 
Urkunden  N~>~S  f^enamit.  Das  Alter  der  Stadt  Preraii 
reielit  in  ilie  friilie  Zeit  liiiiaiil.  l 'ri\iindlieli  laut  sich 
feststellen,  daß  sich  Preran  im  Jahre  1052  zu  einer 
Ahjiahe  für  das  Stift  Althunzlau.  Iü86  für  das  Kloster 
in  Opatowitz  verpflichtete.  Hundert  jalire  später  war 
Prerau  Kreishauptstadt,  sr;  daß  von  einer  ..provincia 
Preroviensis"  die  Hede  ist.  Im  .Jahre  12.^6  erhielt  Pre- 
rau wef;en  der  Draufisale.  welciie  die  Stadt  —  wahr- 
scheinlich 1241  durch  die  Tartaren  erlitt,  dieselhen 
Rechte  tind  Freiheiten,  welche  die  Stadt  Olmütz  ge- 
noß. 1278  hefreite  sie  Könifj  Rutlolf  1.  von  der  Maut 
im  ganzen  deutschen  Reiche  uinl  gah  ihr  das  Meilen- 
reciit.  129.5  war  hier  der  Sitz  einer  Czuda  (kleines 
Landgericht).  1339  1349  sollen  hereits  .Juden  in 
Prerau  gewesen  sein,  denen  die  vom  Markgrafen  Jo- 
hann 1355  gewährten  2  W  ochi-nmärkte  am  Dienstag 
UMil  Freitag  zustatten  kamen.  In  der  Vorstadt  S  i  r- 
sava-Sifava  war  das  jüdische  Ghetto.  1423  he- 
mächtigten  sich  die  Hussiten  der  Stadt  Prerau.  In  der 
Urkumle  vom  Jahre  1439.  in  welcher  König  Alhrecht 
<lie  durch  Feuer  und  Raid)  ahhanden  gekoinmetien 
Handfesten  seiner  Vorgänger  auf  Rechte  und  Frei- 
heiten der  Stadt  Prerau  erneuert,  sowie  im  Privile- 
gium des  Königs  Ladislaw  vom  Jahre  1453,  worin  er 
jede  Bedrückung  der  Stadt  verhietel.  wird  das  Dorf 
sirava  nicht  erwähnt.  Dasselhe  ist  jedoch  in  dem 
Pfandrechte  auf  Prerau  enthalten,  welches  von  Jo- 
hann von  Cind)urg.  14.57  von  König  Ladislaw  und  1465 
von  König  Georg  erworhen  wurd(>.  1  148  iihergah  Wen- 
zel von  Laznik  dem  Johaini  von  Prossinek  die  Hälfte 
des  Freihofes  in  der  Prerauer  J  u  d  e  n  g  a  s  s  e,  welche 
er  von  den  Töchtern  des  Mix  von  Siravy,  Dorothea 
und    Hedwig,   erhalten  hatte. 

Höehstwalirseheinlich  vergrößerte  sich  die  .luden- 
gemeinde  in  Prerau  nach  dem  verhängnisvollen  Jahre 
1454,  als  Caj)istrano  die  Vertreihung  der  Juden  aus 
Olmütz  veraidaßte.  Damals  herrsehte  hier  unter  den 
BewohiH'rn  Preraus  ein  solcher  W  ohistaml.  daß  die 
Stadt  vom  Grundherrn  (1461)  90  Wiesen  hei  Troid)ek 
und  von  dessen  Nachfolger  Wilhelm  v.  Pernstein  1482 
und  1512  mehrere  andere  Grumlstücke  ahkaufen 
konnte.  1596  erwarh  sie  sogar  die  ganze  Herrschaft, 
mußte  sie  aher  mit  hedeutemlem  Verluste  an  den 
Landeshauptmann  Friedrich  von  Z  i  e  r  o  t  i  n  ah- 
trelen.  weil  die  Käufer  zum  Besitze  landtäflicher  Güter 
nicht    herechtigt    waren. 

Zweifellos  hahen  sich  die  Juden  am  Handel  und 
Gewerhe  rege  heteiligt,  nicht  minder  aiu'h  an  der 
L  a  n  d  w  i  r  I  s  c  h  a  f  t.  Unter  den  Zuwendungen  \\  il- 
helm    V.    P  (•  r  n  s  t  e  i  n  s   für   das    Spital    ist   eine   Post 

aus    dem    .laiire     1512:    44    Groscl jährliche    Taxe. 

w<'lehe  dii>  .luden  von  dem  Erträgnisse  ihrer  l"'chlcr  zu 
erlegen  hallen.  Außerdem  waren  die  .luden  \erpfiich- 
Icl.    alljährlich     10' j    Schock    und     15    (;roscheu    al.zn- 


iiefern.  Für  das  Rcclil  der-  Einfidir  des  Weines,  den 
sie  für  die  Feiertage  hrauehlen.  zahlten  sie  1  Pfun<l 
Pfeffer   oder   für   jedes   Pfund   30    Groschen. 

Für  jeden  fremden  Juden,  der  sich  hier  niederließ, 
mußten  15  Groschen  erlegt  werden.  Die  \  erlieimli- 
cliung  eines  fremden  Juden  wurde  mit  großer  Geld- 
strafe geahndet.  Diese  getroffenen  \  ereinharuiigen 
mußten  immer  aufs  neue  bestätigt,  d.  h.  mit  schweren 
Geldopfern  erkauft   werden. 

Bei  jedem  Besilzwechsel  galten  die  früher  erwor- 
heuen  Rechte  und  abgeschlossenen  ^  ertrage  für  er- 
loschen. Ais  daher  nach  dem  Tode  des  Landeshaupt- 
mannes Friedrich  von  Zierotin  sein  Erbe  Karl  von 
Zierotin  im  Jahre  1600  die  städtischen  Privile- 
gien erneuerte,  geschah  es  auf  Kosten  der  Juden,  daß 
er  die  von  seinen  Vorfahren  widerrechtlich  abge- 
sonderte Vorstadt  Sirava  mit  der  Stadt  wieder  ver- 
einigte uml  alle  von  den  Juden  und  von  seinen  Vor- 
gängern erworbenen  Rechte  bezüglich  des  W  einaus- 
schankes  kassierte.  Erst  sein  Nachfolger  Balthasar 
V.  Zierotin  (1638  — 1659)  erneuerte  die  alten  Pri- 
vilegien und  ging  in  seiner  Judenfreundlichkeit  so 
weit,  daß  er  den  Jiulen  die  Erhaiuing  von  Schulen 
(Bethäusern),  eines  Krankenhauses,  die  Aidage  eines 
Friedhofes  und  einer  W  asserleitung  zur  Mikwa  ge- 
stattete. Es  läßt  sich  nicht  feststellen,  ob  dieses  Privi- 
legium vor  oder  nach  Erstürmung  der  Stadt  durch  die 
Schweden  erteilt  wurde,  welche  zwischen  dem  1.3.  und 
14.  August  1642  die  Stadt  ausgeplündert  uiul  samt 
den  Vorstädten  verbrannt  halten.  Aber  heincrkens- 
wert  ist  die  Bcstimnning  in  jener  L  rkuude.  daß  die 
Häuser  der  Christen,  welche  an  die  jüdischen  Häuser 
grenzen,  auch  fernerhin  im  Besitze  der  Christen  ver- 
bleiben müssen,  um  das  jüdische  Eigentum  vor  Brand- 
stiftinig  zu  schützen.  Wie  fürsorglich  erseheint  diese 
Maßregel  angesichts  der  vielen  Brände,  von  denen 
Prerau  gar  oft  heimgesucht  \NurdeI  1664  wurde  ganz 
Prerau  ein  Raub  der  FlamnuMi.  1762.  1764.  1767.  1774. 
1781.  1800.  1828  uml  1829  wur.le  die  Stadt  teilweise 
eingeäschert.  Im  mährischen  Landesarchiv  in  Brüun 
befindet  sich  nachstehendes  Lahnenregister  aus  den 
Jahren  1657 — 1675.  aus  welchem  die  Nanieu  der 
Preraiu'r  Juden  zu  entneluueu  sind: 

Viilmcmcflincv,  <;igii.  17  6  i)t«  Sau&e?avd)i»#. 

rtol.  -■>■'!.  3ll^l'lI  ^■'cüOtv 

Ai\e  !p Vera  111. 

i'ani"^iv>j  ifnocv  lun'  3llnat)(unli  -rdiiUjcr, 

2nirtftll», 

.HiHja  SlMttib,  vor  enloniou  '.Mlnnlioiii, 

'.OcavtiK^  ?lbvnl)aiii. 

■-'Ivcii  Stviifcv,  uov  «jiUivKi 

l'i'avfu»  vor  i'Jo>)ii«>s, 

läfiiiiffl  Slbvaliaiii  ob  iWiii) 

aSolfi  ScffI  i'or  SBaiycv  abiim  Sin  Qi()vi|"itn  .^oh#. 

s.  (»lüllbt. 
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SleiMü   geftiefftete  »oii  1657. 

Se6(  @faijcr  §at   bie   alte  öebuiig   beg   Sfiiuit^e  abiaf)amb 

1664.  angcnoljnien, 
Simon  S|i)m|il  .^ot  bie  alte  öebiiiig   Mtna^iiiub    itteiiar', 

1675.  angenommen. 
3atob  Sebl  J!>at  bie  ölte  öebung  3o|epI)  1675.   ongenolimcn 

3  ®iiinb  :  1  -4  aijtl: 

Sattum  *prcvani  b  5''"  3"li)  1675. 

Am  25.  April  1831  fielen  164  Häuser  und  zum  Teile 
auch  die  Dörfer  Pfedmost  und  Popowitz  hinnen  einer 
halhen  Stunde  einer  Feuershrunst  zum  Opfer. 
Am  2.5.  April  1831  hracli  in  der  Judeugasse  Feuer 
aus.  welches  64  Häuser  nehst  dem  herrschaftlichen 
Meierliofe  und  mehreren  Scheunen  vernichtete.  A  011 
anderen  L  nglücksfällen.  welche  Prerau  hetroffen.  sei 
noch  erwähnt,  daß  die  Stadt  1590  durch  ein  Erdbeben. 
1591  durch  einen  ungemein  heftigen  Sturmwind.  1593 
dvrch  eine  Überschwemmung  großen  Schaden  erlitt. 
1717  soll  die  damals  in  Mähren  wütenile  Pest  die  ganze 
Prerauer  Bevölkerung  bis  auf  82  Personen  hinweg- 
gerafft  haben. 

An  allen  diesen  Unglücksfällen  hatte  die  Juden- 
gemeinde gewiß  ihren  vollen  Anteil.  Hire  besondere 
Judennot  aber  bestand  in  der  unablässigen  Sorge  we- 
gen Erneuerung  der  Privilesien.  Allerdings  bekundete 
auch  Karl  Heinrich  v.  Zierotin  den  Juden  gegenüber 
seine  «oblwolleude  Gesinnung.  Seine  mit  der  Juden- 
gemeinde 1686  getroffene  ^  creinbarung  dürfte  in  dem 
Privilegium  des  Grafen  Leopold  v.  \\  indischgrätz  vom 
Jahre    1710   mitenthalten   sein  *). 

Menden  wir  uns  nun  dem  Geistesleben  dieser  alten 

:^':'r>p  zu. 

Die   Prerauer   Rabbiner. 

1.  Abraham  [mn  1550].  In  einer  eherechtlichen 
.Angelegenheit  empfiehlt  R.  Moses  Isserls  Resp.  Nr.  65. 
dem  zuständigen  Rabbinatskollegiinn  in  Lcipnik.  seiner 
Entscheidung  durch  die  Mitwirkung  R.  .Abrahams  mehr 
Nachdruck  zu  verleihen.  Der  Nachsatz  lautet:  \^  ie  wir 
hören,  gibt  es  in  Mähren  keinen  Menschen,  der  sich 
um  diese  .Angelegenheiten  kümmert.  So  verhängen  wir 
den  Bann  über  jeden  Juden,  der  im  gegebenen  Falle 
die  Trauung  ohne  Genehmigung  des  obgenannten  Rab- 
binatskollegiums  vollzieht.  Der  Fall  uuiß  sich  vor  der 
Einsetzung  des  Landesrabbinates  ereignet  haben,  also 
noch  vor  Mordechai  Moses  Eies  [Vater  von  Isaak  Eies. 
\  erfasser  von  Jessod  Emuna  (Krakau  1582)  11.  Jpssod 
ha-Teschuu(i.  (Krakau  1583)].  dem  Vorgänger  von  R. 
Liwa  1).  Bezalcl.  der  1557 — 77  in  Nikolsbnrg  dieses 
Amt   versah. 

2.  R.  Isaak  Hamburg,  war  früher  Dajjan  in 
Wien,  wo  er  am  8.  Juni  1670  das  Hilfsgesucb  der  dor- 
tigen Gemein<le  an  die  vereinigten  vier  scphardischen 
Gemeinden  von  Venedig  als  zweiter  Beisitzer  mit 
unterschreibt.  In  den  MiMnorbücheru  von  Hüri)en  und 
Buttenwiesen  [Bayern]  ist  sein  Name  zum  Seelen- 
gC'daclitnis  eingetragen,  ebenso  der  Name  seiner  Frau 
Scrrf'le,  i'er  Tochter  von  Moses  b.  Jakob  ha-Lc\i 
A.'.rbkeiiaäi  Fränkl,  des  Gemeindeschreibers  in  \\  ien. 
Isaaks  Sohn,  Beer,  starb  in  Wien  am  18.  Novendier 
1663:  vergl.  Kaufmann,  Die  letzte  Vertreibung  der 
Juden  in  Vi  ien.  Budapest  1889.  1.39.  Anm.  2.  und  205, 
.Amn.  3:  \\  aclistein.  Die  Inschriften  des  alten  Juden- 
friedhofes in  Wien  I.  S.  300.  Nr.  389:  S.  363,  Nr.  182: 
S.  437.  Nr.  577.  Landau-W  achstein.  Jüdische  Prival- 
briefe,  S.  22.  Anm.  2. 

3.  .\  h  r  a  h  a  ni  b.  V.  I  c  h  a  n  a  n.  In  einer  Streitsache 
wegen  eine"!  Hauses  neben  der  Synagoge  in  Hollcschnii 
kam  es  daselbst  zu  einer  Entscheidung  des  jüdischen 
Gerichtes  nn  Freilag  den  21.  Ijar  1708.  Das  Urteil 
unterzeichnen    b.-  Orlsrahbini-r  Flieder  ha-  1.  <•  v  i 


[Oettingen].  R.  H  i  1  1  e  1  b  a  -  L  e  v  i  M  u  n  z,  Rabbiner 
in  Leipnik  und  A  b  r  a  h  a  m  b.  E  1  c  h  a  n  a  n.  Rabbiner 
in  Prerau.  [Holleschauer  Gemeindebucb.  Band  I.  f.  9]. 

4.  R.  S  a  1  o  m  o.  dessen  Frau  Sara.  Tochter  des  Ge- 
lehrten R.  Pinchas.  am  4.  Kislew  5490  ^  1730  in 
Kremsier  gestorben  ist.  Totenregister  Kremsier.  aus 
dem  Frankl-Grün.  Geschichte  der  Juden  in  Kremsier, 
III.  Teil.  S.  137,  einen  alphabetischen  .Auszug  abdruckte. 

5.  .Abraham  b.  Samuel  Schick,  Rabbiner 
in  Prerau.  Mißlitz.  dann  in  Baladau  (?)  in  Böhmen, 
ging  1803  nach  Raab  [Györ]  in  Ungarn,  wo  er  am 
28.  Tamus  1830  starb.  A.  korrespondierte  mit  Mose 
Sofer.  vgl.  dessen  Rechtsgutachten  zu  Jore-Dea  Nr.  37 
und  Choschen  Mischpath  Nr.  70.  Schicks  Grabschrift 
ist  im  Stammbaum  der  Familie  Seh.  ..Mimosche  ad 
Mosche"   [Munkäcs  1903]  f.  21  abgedruckt. 

6.  R.  S  a  1  o  m  o  F  r  i  e  d  übernahm  1793  das  Rahbi- 
nat.  1820  ging  er  nach  Lundenburg.  Er  sowie  seine 
Frau  Mirjam  sind  im  Memorbucbe  in  Prerau  eingetragen. 

7.  R.  Moses  M  a  n  d  1  korrespondierte  mit  R.  Mor- 
dechai Benet:  vgl.  dessen  Gutachten  Paraschnt  Mor- 
dechai [Sziget  1889]  II.  Nr.  25—26. 

8.  R.  G  e  r  s  o  n  L  ö  b,  dessen  Frau  Jitel  am  13.  Ijar 
1826  in  Kremsier  starb.  Totenregister  Kremsier,  bei 
Frankl-Grün  a.  a.   O..  S.  136. 

9.  R.  D  a  V  i  (1  S  c  h  r  ö  t  t  e  r  war  bis  1820  Rabbiner 
in  Straßnitz  [hebr.  Dresniz]  und  starb  in  Leipnik. 

10.  R.  Abraham  P  1  a  c  z  e  k.  geb.  1803  in  Pre- 
rau. besuchte  die  Talmudscbule  von  R.  Moses  Perls  in 
Kojetein  und  Gabriel  Engelsmann  in  ^'aag-Neustadtl. 
wurde  1830  Rabbiner  in  Prerau.  1834  in  Mähr.  Weiß- 
kirchen [hebr.  Reiniz:  tschechisch  Hranice].  1840  in 
Boskowitz.  Als  Samson  Raphael  Hirsch  seinen  Viir- 
kungskreis  aus  Mähren  nach  Frankfurt  am  Main  ver- 
legte, wurde  Placzek  1851  ziun  provisorischen  Landes- 
rabbiner von  Mähren  ernannt.  Pl.  starb  am  22.  Kislew 
5645  =  10.  Dezember  1884.  Er  inid  seine  Frau  Zartel, 
Ziehtochter  von  R.  Gabriel  Engelsmann  in  \^  aag-Neu- 
stadtl.  sind  im  Meniorbncb  in  Prerau  eingetragen.  Vgl. 
M.  H.  Friedländer.  Köre  Haddorotfi.  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Juden  in  Mähren.  Brunn  1876.  S.  61. 
Placzeks  Grabstein  ist  im  Kanfmann-Gedenkbuch 
S.  384  abgedruckt. 

11.  R.  Samuel  h  a  -  K  o  h  e  n  S  c  h  a  1  1  i  n  g  e  r 
um!  dessen  Frau  Schöndel  im  Memorbuch  von  Prerau. 

12.  R.  .A  r  o  n  ha-Levi  Grün  und  dessen  Frau 
Hitzl  im  Memorbuch  von  Prerau. 

13.  R.  ^  o  1  f  F  r  i  e  d  und  dessen  Frau  Channa  [Me- 
morbuch]. 

14.  R.  Dr.  S  a  I  0  ni  o  Singe  r.  geb.  am  4.  .August 
1850  in  Güssing  |  Ungarn  |.  1883  85  Rabbiner  in  Pre- 
rau. dann  in  Dand)ach  im  Elsaß.  In  seiner  Schrift: 
Onkelos  und  das  \  erhällnis  seines  Targiuns  zur  Ha- 
lacba.  Berlin  1881.  werden  mehrere  Targiunstellen  aus 
Exodus  auf  die  in  demselben  enthaltenen  halachischen 
Elemente  näher  luitersucht.  Die  Eiideitung  behandelt 
die  F^ntslelinng  und  Abfassung  des  Targums.  Vergl. 
Berliner.  Targum  Onkelos.  Berlin    1884.   II.  S.   199. 

15.  Dr.  Ja  e  0  b  T  a  u  b  e  r.  geb.  1842  in  Leipnik. 
1864—67  im  jüdisch-theologischen  Seminar  in  Breslau. 
1869  1880  Rabbiner  in  Eibenschitz.  bis  1885  in  Brüx. 
1886  in  Prerau.  1911  in  den  Ruhestand  versetzt.  1915 
in   W  ien   gestorben. 

16.  Dr.  Oskar  Karpelis  (1913  1918).  Dr. 
Oskar  Karpelis.  geb.  1887  in  Pausrain.  Bezirk  Nikols- 
bnrg. besiH-hle  das  (r\nniasiuiu  in  Hriinii.  die  israel. 
the<d(ig.  Lehranstalt  in  Wien  uinl  ilie  lloehschnle  für 
die  Wissenschaft  des  Judentums  in  Berlin,  und  versah 
das  Rabbinat  in  Prerau  \nm  Jahre  1913  bis  1914.  — 
Währenil  des  Wellkrieges  war  er  als  Feldrabbiner 
tälig.  Seit    1919   >\irkl   er  als   Rabbiner  der  Kultus- 
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Jluhh.  Dr.   Oskar  Kartei, 


gcinciiule     Bo(lenl)ach-Tot- 
scheii  in  Böhmen. 

Als  Rabbiuatsverweser 
wirkt  derzeit  Herr  Rabbi- 
ner Dr.  Leopokl  G  o  1  d- 
s  c  b  ni  i  e  d  aus  Proßnitz. 
In  Preraii  wirkte: 
Rabbi  Joseph  Weisse, 
Sohn  des  Isaak  Samuel 
aus  Krenisier.  geb.  in  Plu- 
menau  bei  Proßnitz  am 
23.  November  1812,  gest. 
am  2.  Dezember  1897  in 
Vi'aag  -  Neustadtl.  W.  be- 
suchte die  Talmudschule 
des  R.  David  Buchbeim  in 
Kojetein.  In  Prag  verkehr- 
te   er    mit    jM.    Steinschnei- 


der und  Leopold  Low  und  folgte  den  liter.  Anregungen 
von  L.  Zunz.  Er  wirkte  als  Lehrer  in  Prerau  und  Proß- 
nitz. als  Rabl)iner  in  Gaya  und  Kosteletz  [1845].  von 
18.T.5  an  in  ^  aag-Neustadtl  in  Ungarn.  ^  .  schrieb  eine 
Einleitung  zum  Becbinotli  Olam  des  Jedaja  Penini.  eine 
deutsche  Übersetzung  und  einen  hebräischen  Kommen- 
tar zu  den  Büchern  der  Könige  und  Chronik,  mehrere 
Artikel  in  den  Kochbe  Jizchak.  Im  Literaturblatt  des 
Orients  zeichnet  er  seine  Beiträge  mit  dem  Pseudonym 
Lebena  [-Weisse].  Vgl.  Steinschneider,  Cat.  Bodl.  p. 
2716,  N.  7366,  u.  Frankl-Grün,  Geschichte  der  Juden 
in  Kremsier  II,  S.  150. 
Ans   Prerau   stammen: 

R.  J  e  h  u  d  a  L  ö  w.  der  das  Ral>i)inat  in  Tobitschau 
versah  und  daselbst  am  Vorabend  des  Neumomls  Siwan 
1817  stari).  Sein  Nachfolger  im  Amte  war  dessen  Soiui 
Jechicl  Michel,  gest.  am  Sonnabend,  den  8.  Ijar  1823. 
R.  Moses  h  a  -  K  o  h  e  n  Gross.  Raltbiner  in  P.- 
NiMitlorf  in  Ungarn:  vgl.  Responsen  Kcsaf  Sofer  zu 
Jore  Dea  Nr.  122.  Eben  ba-Eser  Nr.  74.  Mose  Schick 
zu  Eben  ha-Eser  Nr.  71.  Oiiel  Abraham  [Schag)  Nr.  58. 
H.  B  e  n  j  a  m  in  S  e  e  b  \V  o  1  f,  Verfasser  eines 
Snperkonuuentars  zu  Ihn  Esra's  Kommentar  zum  Pen- 
taleuch.  erschienen  unter  dem  Titel  Bi-ii  Jemini.  ^  ien 
1824. 

M  a  r  <■  n  s  B  o  s  s.  Morilcc  liai  i>.  Anin  ba-Levi.  dessen 
lud>r.  (»edic4ile  in  Bikiiri-  ha-lttini  und  Kocidie  .lizchak 
erschienen.  Eine  Sainndung  \oii  SinugiMliciilen  gab  er 
imter  dem  Titel  „Jaide  Schaaschuim".  Vt  ien  1855.  heraus. 
R.  S  a  I  (I  m  o  h  a  -  K  o  h  e  n  K  1  «•  i  n,  geb.  1833  in 
Prerau,  Sebüler  von  H.  Abraham  I'laczek  in  Preran. 
Hahn  in  Tohitsc  hau.  Sah)m<>  Ouels<-li  in  Lei|)nik.  Hap- 
poporl  nnil  Freund  in  Prag  und  des  Kesaf  Sofer  in 
Preßburg.  18.58  beiralele  er  Pessl.  die  Tochter  B.  Joe! 
Ungars  in  Paks,  bei  dem  er  n<icb  sieben  Jahre  lernte. 
1865  wurch'  er  Rabbiner  in  Zeuta  [Uugarn],  wo  er 
!')()()  starb.  Wertvoll  ist  sein  Werk  Liknte  Schelomo. 
Paks  1893,  u.  Eth  Sephod.  Paks  1898. 

Mose  b.  M  o  r  c  Brück,  scliriei)  die  lelztwillige 
Verfüguri'.'  lU  i  Isachar  Jk-er  Deulscii  aus  Preßburg  auf 
Pergament,  welche  aus  dem  Nachlasse  Emainu-1  Bauin- 
garteiis  in  den  iV'-itz  der  Bibliothek  der  jüdischen  Ge- 
meinde in  W  iiMi  iiijiTging.  Wachslein.  Inschriften  des 
allen  Juderifriedhofes  in  Wien  I.  S.  473.  II.  .570.  Der 
Name  M  o  r  e  ""'tl  fiuilel  sich  häufig  im  Memorbuclw 
von  Prerau:  Moreini  R.  More  b.  Morenu  R.  Saunu'i 
ii.i-Kohen,  dessen  Frau  Miiidl  und  dessen  Bruder 
Mnrrtni  R.   Cliajjim   ha-Koheu.  Ile-Cbaber  R.    More 

Hrurk.   dessen    Frau    (4ianna.    (bTcn    Sohn    Mttrciui    R. 
Moso  unrl  dessen  Frau  (iliauna.  Ile-Cbaiter  H.  Ai)ra- 

liam    Hruik.    dessen    Frau    Bella,    deren    Sidiii    Moreiui 
Jorhauan    (.iliajiiii.    dessen    Frau    Sehöndj.    den'U    Sohn 


He-Cbai)er  H.  Jehuda,  dessen  Bruder  He-Chaber  U.  Mi- 
duiel   Brück  luid   dessen   Frau  Sara. 

Die  neue  Gemeinde. 
Nach  dem  Jahre  1848  gelaugte  die  Gemeinde  zu 
neuer  Blüte.  Bis  zum  Jahre  1877  zäidte  Prerau  zu  den 
sogenannten  Israelitengemeinden,  welche  die  politi- 
schen und  religiösen  Angelegenheiten  der  ansässigen 
Juden  verwaltete.  Erst  nach  Art.  XV.  des  Staatsgrund- 
gesetzes vom  21.  Dezember  1867,  Nr.  142.  wurde  je- 
der gesetzlich  anerkannten  Religionsgenossensehaft  die 
selbständige  Verwaltung  und  Ordnung  ihrer  Augele- 
gtnheiten  eingeräumt.  Auf  Grund  dieses  Gesetzes 
wurde  in  der  am  8.  Feber  1877  vom  Vorsteher  der 
Israelitengemeinde  Dr.  Rokotnitz  einberufenen 
Generalversammlung  aller  Gemeindemitglieder  die 
Gründung  der  Kultusgemeinde  beschlossen.  In  der 
konstituierenden  Sitzung  am  4.  März  1877  wurde  als 
erster  Kultusvorsteher  Herr  Signunid  H  a  h  n  d  1  ge- 
^^ählt.  Dem  Ausschuß  gehörten  an:  Dr.  Rokotnitz. 
Max  Mayer,  Wilhelm  S  c  h  m  i  e  d  t.  Hermann 
B  r  a  c  h,  Emanuel  M  a  y  e  r,  Binjamin  Gut  m  a  n  n. 
Julius  Beer,  Samuel  Reich.  Heinrich  S  t  ö  ß  1  e  r, 
Bernhard  P  o  1  1  a  k  und  Rafael  K  u  1  k  a.  Gegen  die 
Gründung  der  Kultnsgemeinde  protestierten  Jakob 
Brie  ß  uiul  Genossen,  doch  wurde  dieser  Protest  von 
der  Stattbalterei  abgewiesen  und  die  Gründiuig  der 
Kultusgenieindc  mit  Erlaß  Nr.  3267.  de  dato  26.  Sep- 
tend>er  1877,  zur  Kenntnis  genonunen.  Die  älteste 
Matrik  beginnt  mit  der  Eintragung  vom  30.  Mai  1784. 
Damals  wurden  jedoch  nur  Vornamen  eingetragen.  Am 
6.  März  1878  wurde  das  Grundstück  für  den  neu  an- 
zulegenden Friedhof  gekauft.  Dieser  wurde  am  5.  Mai 
1882   eröffnet. 

In  Ausführung  des  Gesetzes  vom  21.  März  1890. 
betr.  die  Regelung  der  äußeren  Rechtsverhällinsse  der 
israel.  Religionsgesellschaft, 
hat  das  Kultusministeri- 
um mit  der  Verordn\nig 
vom  15.  Juni  1891  den 
Sprengel  der  Kultnsge- 
meinde Prerau  festgestellt 
und  abgegrenzt,  so  daß 
vom  1.  Januar  1892  die 
Kultusgemeinde  den  Ge- 
richlsbez.  Prerau  umfaßl. 
Als  Kullusvorsleher  wirk- 
ten: 1.  Emanuel  M  a  v  e  r. 
1879  bis  1888.  2.  Beru- 
hard Reich.  1888.  3 
Heinrich  S  t  ö  ß  1  c  r.  I 
Carl  Low.  5.  Julius 
Bee  r.  1889  bis  1893.  6. 
Samuel  R  eich,  1894.  7. 
Dr.  David  Seid  I.  1895 
bis  1900.  8.  Carl  Low,  1901  bis  1910.  9.  Salomon 
Donath.  1910  1912.  10.  Max  Mayer.  1912  bis 
1918.  11.  Dr.  Alfred  Low.  1918  1919,  12.  Ignaz 
knika.  1919.  13.  Heinrich  T  a  u  b  e  r.  1920  1924. 
U.  Ednniud  Homer,  1924-1926,  15.  Dr.  W  illielni 
K  o  u  b  i  c  e  k.  seit  dem  Jahre  1926. 

Hückblickend  verweilen  unsere  (rtMlanken  bei  den 
polillschen  und  w  irts(4iaftliclien  \  crhälluissen  <ler  jü- 
dischen (ienu'inde  Prerau.  welche  182')  11  Familien. 
286  Secden.  2  l' herzählige.  1  1  oleri.-rl.-u  zählt.-.  1834 
halle  sie  314  Seelen  bei  c4uer  (iesamibevölkeruug 
von  4533.  1901  717  Seelen  bei  einer  (iesanilbevölke- 
ruiig  von  17.000.  1921  336  Seiden  bei  einer  Gesanil- 
l.evölkeruTig   snu    l<)..56<). 
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I  N  ^edräiipter  Kürze  liat  Dr.  .1.  F  r  e  i  in  a  n  ii,  Rab- 
liiiier  in  Posen,  die  Geschichte  der  Juden  in  Proßnitz 
erzählt  ').  Das  Quellenmaterial,  das  ihm  zur  Ver- 
fiisunf>  stand,  war  sehr  beschränkt.  Es  umfaßte 
ein  Protokollbuch  der  hiesij^en  Gemein<le,  das  Ein- 
tragunücti  aus  dem  Zeiträume  zwischen  1722  bis  1792 
enthält,  und  das  Proto- 
kollbuch des  Vereines  Ge- 
milat  Chassodim,  das  von 
172.'")  bis  1864  reicht.  Seit- 
her siml  weitere  Quellen- 
funde gemaciit  worden, 
die  uns  eine  Fülle  neuen, 
bisher  unbekannten  Mate- 
rials erschließen.  Der  Stoff, 
der  bis  nun  so  karg  war, 
daß  er  zu  einer  Schilde- 
rung der  Geschichte  der 
hiesigen  Gemeinde  nicht 
reichte,  erweiterte  sich 
plötzlich  so,  daß  eine  Ver- 
arbeitung längere  Zeit  er- 
fordert. Bevor  ich  aber  an 
dieses  Werk  schreite, 
mochte  ich  aus  dem  neu 
aufgefundenen  Material 

einige  Einzelheiten,  mit- 
teilen, um  so  Streiflichter 
auf  die  noch  niclit  er- 
forschten Teile  der  Ge- 
schicdite  der  Juden  in 
Proßnitz  zu  werfen. 

Zu  jenem  Torso  des  von 
Freimann  benutzten  Pro- 
lokollbuches  treten  nun, 
es  ergänzend,  zwei  wei- 
tere hinzu,  ein  erster  und 
ein  dritter  Band  der  Ge- 
meindejjrotokolle.  Der  er- 
ste Band,  arg  vermorscht"), 
geht  auf  das  Jahr  1587  zu- 
riick  und  reicht  bis  1734. 
Der  dritte  Band  reiht  sich 
an  den  von  Freimann  be- 
arbeiteten an,  setzt  mit  dem 
enthält    eine    letzte    Eintraguuf; 

Als  weiteres  Quellciigebiet  k 
liiicber,  ein  Band  diT  Protokolle  des  Vereines  der 
Jugendlichen  ')  und  schließlich  die  im  Archiv  der 
Stadt  Proßnitz  aufgefundenen  Urkunden  und  Bücher 
in  Betracht.  Eine  besondere  Viichligkeit  und  einen 
hohen  künstlerischen  Wert  besitzt  der  erste  Band  des 
(-hewrabnches.  auf  dessen  Titelblatt  eine  Reihe  far- 
benpräclitiger  Bilder,  teils  biblisclicn  luhalli-s,  teils 
Szenen  aus  dem  Lehen  der  fronnneii  Brüderschafl 
darstellend.   .  nliialleu     ist  ').    Es     rei<ht     von    160(1     bis 
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1828.  Der  zweite  Band  nennt  sich  auf  dem  Tilelblatte 

selbst  rju'.'::  nu"-t  x-ir-  yz"  cp:£  x--:,-  -z  -E"ün 

aipD    und  schließt    ebenfalls    mit  dem  Jahre   1828  ab. 
Schließlich   soll   auf   das   Judenfaszikel    in   der   Regi- 
stratur  des   städtischen   Archives  hingewiesen   werden, 
dessen  mustergültige  Zusammenstellung  das  Verdienst 
des   Herrn  Fachlehrers  Dr. 
J.    k  ü  h  n  d  e  1    ist. 

Die  älteste  Eintragung 
des  ersten  Protokollbnches 
findet  sich  auf  Folio  2.'i2  h 
inid  stammt  aus  <lem  Jahre 
1.587.  Es  sind  da  die  Be- 
stimmungen, welche  R. 
J  u  d  a  ben  B  e  z  a  1  e  I  -- 
der  hohe  Rabbi  L  ö  w  — 
im  Einvernehmen  mit  dem 
hiesigen  Gemeinde  vorstän- 
de für  Proßnitz  festgesetzt 
hat  ■).  Die  Schlußformel, 
die  als  Beglaubigung  der 
Echtheit  zu  dienen  hat. 
sagt,  daß  der  hohe  Kabbi 
Low  die  letzte  Zeile  eigen- 
händig überschrieben  uiul 
damit  dargetau  habe,  daß  es 
sich  um  sein  W  erk  handle''). 
Diese  Tekkanoth  haben 
das  Synagogale  Leben  der 
Gemeinde  zinn  Gegen- 
stande. Sie  beginnen  mit 
der  Festsetzung  einer  Ge- 
biilirenskala,  die  für  Klie- 
verniittlung  zu  entriehteu 
ist  und  sieh  nach  der 
Höhe  der  Mitgift  richtet. 
Dann  folgt  eine  Regelung 
der  Trauungstaxen.  Daran 
schließt  sich  eine  Bestim- 
mung an.  \\ie\iele  Perso- 
nen jeweilig  zur  Tora  ge- 
rufen werden  sollen.  Vi  er 
am  Sterbeerinnerungstage 
seiner  Eltern  zur  Tora 
sehörl  nicht  in  die  hier  festgcsel/te 
entri<'hleu       für      ihren       .\nfruf      an; 


ist. 


/n     rufen 
Zahl.       D 

Sabbat  zwei  lu-ue).  an  den  drei  Hau|)tfesten  ^ie^, 
am  Neujahrs-  und  \  ersölinungstage  sechs  neue.  Der 
Mann  einer  Wöchnerin  hat  das  Recht,  die  r!V''>  am 
Sabbat  zum  Preise  \  on  \ier.  an  den  drei  Hanptfesteu 
um  sechs  neni>  zu  kaufen.  Für  iNeujahrs-  und  \  ersöh- 
nungstag  besteht  dieses  Recht  nicht.  Sind  zwei  solcher 
Fhemäiuier  im  Tempel  anwesend,  erhält  jeder  von 
ihiuMi  die  Hälfte  der  ""'^V  zu  deiuselbeu  Preise.  Bei 
einer  lloeh/eil  können  au  Wochentagen  bis  zu  zehn, 
an   Sabbaten     bis    zu    20     Vufrufi-     erfolüeu.    Bei   einer 
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Barmizwa  wird  die  Zahl  der  Aufgerufeueu  mit  zehn 
begrenzt  und  sind  für  jeden  einzehien  zehn  neue  zu 
zahlen. 

Das  im  Leben  der  Gemeinde  für  den  im  Protokoll- 
buche behandelten  Zeitraum  wichtigste  Ereignis  i&t 
der  auf  Folio  234  b  enthaltene  und  schon  durch  die 
graphische  Eigenart  der  Eintragung  ins  Auge  sprin- 
gende Bericht  über  den  Bau  der  neue  n  Synagoge 
im  Jahre  1674.  Bei  der  Grundsteinlegung  ereignete 
sich  ein  ^  under.  Ehen  hatte  man  den  Grundstein  an 
der  nordwestlichen  Ecke  des  Bauplatzes  nach  der  zmn 
Marktplatze  hin  gelegenen  Seite  in  großer  Tiefe  ver- 
senkt, als  die  Menschenmenge,  die  zur  Feier  des  Ta- 
ges zusammengeströmt  war.  plötzlich  durch  ein  Ge- 
witter von  ungewöhnlicher  Heftigkeit  auseinander- 
getrieben wurde.  Die  für  den  Grundstein  ausgehobene 
Höhlung  füllte  sich  augenblicklich  mit  ungeheueren 
Wassermassen,  so  daß  sie  verschwand  und  nicht  auf- 
gefunden werden  konnte.  Aber  nach  einer  halben 
Stunde  etwa  verlief  sich  das  ^  asser  und  man  konnte 
daran  gehen,  das  unterbrochene  ^  erk  zu  vollenden 
und  den  Grundstein  in  großer  Tiefe  zu  versenken.  Ge- 
bete und  Psalmen  beschließen  den  Tag.  Der  Bericht 
ist  von  Jehuda  heu  Jechiel  Michael  ha-Levi  A  s  c  h  k  c- 
nasi    als  erstem  gezeichnet"). 

Der  Tempelbau  war  am  1.  Kislew  1676  vollendet. 
Auf  Folio  114  fl  wird  uns  die  Einweihungspredigt  des 
Rabbiners  Kaleb  F  e  i  w  e  1  mitgeteilt.  Am  selben  Tage 
wird  beschlossen,  ein  Grundbuch  der  Tempelsitze  — 
es  ist  das  in  Rede  stehende  Protokollbuch  —  anzti- 
legen.  (Folio  113  n.) 

Aus  den  grnndbücberlichen  Eintragungen,  die  den 
größten  Teil  des  Buches  füllen,  gewinnen  wir  einen 
Einblick  sowohl  in  die  wirtschaftlichen,  als  auch  in 
die  Familienverhältnisse  der  Gemeinde  bis  etwa  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhundertes.  Dasselbe  gilt  von 
den  losen  Blättern,  die  dem  Grundbuche  eingefügt 
sind  und  Kauf-  und  Heiratsverträge.  Vormerkungen 
und  Sciienkungen  der  Tempelsitze  enthalten.  Dieser 
Teil  soll  einer  späteren  Behandlung  vorbehalten 
l)leiben. 

.Außer  grundbücherlichen  Eintragungen  werden 
auch  zahlreiche  Widmungen  von  Torarollen  und  Sy- 
nagogenschmnck.  Stiftungen  von  Häusern  und  Kapi- 
talien aufgezeichnet.  Zu  den  ältesten  Eintragungen 
gehören  die  auf  Folio  236  h.  Die  erste  stammt  aus 
dem  Jahre  1614.  Am  1.  Ijar  schicken  die  Vorsteher 
der  ."""Ä  60  Taler  mährisch  nach  Prag  zu  Händen 
des  Chaim  Weil  ")  mit  der  Bestimmung,  sie  zur  Un- 
terstützung armer  Juden  in  Jerusalem  zu  verwenden. 
Demselben  Zwecke  werden  im  Jahre  1625  dreißig 
Taler  mährisch  zugeführt,  die  durch  einen  Sendboten 
an  den  Vorsteher  H  a  k  e  r  '")  aus  Kremsier  geschickt 
werden. 

Während  die  bisher  behandelten  Eintragungen  in 
l•c!>räi■^che^  Sprache  verfaßt  sind,  begegnen  wir  auf 
Folio  2.S0  h  einer  undatierten  Eintragung  in  deutscher 
Sjyrache  iiher  Tempelbräuche  unil  Gebühren.  Da  auf 
der  ersten  S'.-i»e  dieses  Blattes  eine  Eintragung  über 
die  Regelung  der  Bezüge  der  Diener  und  Gemeinde- 
beglaubigten ")  aus  dem  Jahre  1646  enthalten  ist. 
dürfte  diese  erste  Eintrasrutig  in  deutscher  Sprache 
nicht  weit  vom  Jahre  1648  datieren,  wobei  vielleicht 
die  dnreh  den  westfälischen  Frieden  geänderten  po- 
litischen  Verhältnisse   mitgewirkt   haben. 

Das  Material,  das  im  2.  Bande  des  Protokollbuches 
enth ■.!':'•••  ist,  hat  in  Dr.  J.  Frei  ni  a  ii  n  seinen  vor- 
läufige". Pi-arbeiter  gefunden.  Historisch  voll  aus- 
gewertet i»t  nb'T  dieses  Buc-b  noch  lange  nicht.  Vi  ir 
wollen    uns    über    trotzdem    dem    dritten    Bande    der 


Protokolle  zuwenden,  der  bisher  völlig  unbekannt 
war.  Nur  insoweit  die  beiden  Bände  ineinandergreifen, 
wollen  wir  auch  den  zweiten  Band  zu  Rate  ziehen. 

Der  III.  Band  beginnt  mit  dem  Jahre  1792.  Für 
die  Eintragungen  der  ersten  137  Blätter  ist  eine  ge- 
naue Inhaltsangabe  vorausgeschickt.  Nach  luid  nach 
%erdrängt  zuerst  die  jüdische,  dann  die  deutsche 
Sprache   die   hebräische. 

Schon  1805  wird  beschlossen,  den  Organisten  Josef 
B  a  r  d  a  n  k  als  deutschen  Schreiber  in  den  Dienst  der 
Gemeinde  zu  stellen. 

Die  großen  ^  eltereignisse  spiegeln  sich  in  den  Pro- 
tokollen wieder.  Im  Jahre  1793  wendet  sich  der  Lan- 
desrabbiner an  alle  Gemeinden  Mährens  nnt  der  Anf- 
forderung.  Spendensammlungen  zu  veraidassen  und 
dem  Kaiser  zu  Hilfe  zu  kommen,  damit  er  den  Krieg, 
der  ihm  ..aufgenötigt"  wurde,  führen  könne. 
Mit  Rücksicht  darauf,  daß  derartige  Sanmdungen  in 
mehreren  Gemeinden  Mährens  durchgeführt  wurden, 
will  man  nicht  zu  jenen  gehören,  die  zu  spät  kommen, 
und  beruft  eine  \  orstandssitzung  ein.  Der  \  orsteher 
Salomon  L  e  w  i  n  a  n  stellt  den  .\ntrag.  daß  beim 
morgigen  Sabbatgottesdienst  an  die  Gemeinde  ein 
zu  Herzen  gehender  Aufruf  zu  richten  sei.  in  welchem 
jedes  Gemeindemitglied  aufzufordern  ist.  im  Verhält- 
nis zu  seinem  Vermögen  eine  freiwillige  Spende  bei- 
zusteuern. Am  Sonntag  darauf  sollen  zwc'i  Gemeinde- 
beglaubigte von  Haus  zu  Haus  gehen  und  die  Spenden 
einsannneln.  Damit  aber  das  Geheimnis  bewahrt 
bleibe  und  der  eine  sich  an  dem  anderen  kein  Beispiel 
nehmen  könne,  um  wenig  zu  geben,  mögen  die  Ein- 
zelspenden auf  besondere  Bogen  geschrieben  und  die 
Beglaubigten  in  Eid  genommen  werden,  über  die  ge- 
zeichneten Beträge  Stillschweigen  zu  bewahren.  Aller- 
rlings  hat  der  Landesrabbiner  den  \  organg  in  seiner 
Gemeinde  als  nachahmenswertes  Beispiel  hingestellt, 
wo  jedes  Gemeindemitglied  ein  Zehntel  seiner  Steuer 
beigetragen  habe.  Dieser  Vorgang  scheint  aber  dem 
\'orsteher  nicht  recht  zu  sein.  Habe  doch  der  Kaiser 
erklärt,  daß  er  mir  freiwillige  Beiträge  wünsche  und 
daß  keinerlei  Zwang  ausgeübt  werden  dürfe.  Es  sei 
aber  allgemein  bekannt,  welche  Zwangsmaßnahmen 
bei  der  Eintreibung  von  Steuern  angewendet  werden 
nüissen.  so  daß  hei  dieser  Metode  von  einer  Freiwillig- 
keit der  Spenden  keine  Rede  sein  könne.  Dann  aber 
wird  die  Spende  sofort  verlangt,  indes  man  zur  Ein- 
treibung der  Steuer  zumindest  einen  Monat  benötige. 
(Fol    15«.) 

Der  .\ntrag  des  Vorstehers  fin<let  allgemeinen  Bei- 
fall und  Annahme  und  auf  der  folgenden  Seite  wird 
die  Kun<lmachung  mitgeteilt,  die  im  Tempel  verlaut- 
bart  wurde.  Jeder  möge  sich  vj)r  Augen  halten,  so 
heißt  es  da.  daß  mit  dieser  \  »'rlaiilbaruiig  das  Wohl 
luul  \\  ehe  von  ganz  Israel  verbunden  ist.  Damit  Gottes 
N'olk  in  der  Galut  ruhig  und  sicher  leben  könne, 
müsse  jeder  seine  Pflicht  tun.  W  er  \\  eisheit  im  Herzen 
trägt,  wird  wissen,  daß  wir  Juden  schuldig  sind,  in 
allen  Zeiten  dafür  zu  sorgen,  daß  wir  bei  unserem 
Kaiser    ..mit    Beliebung"    angenommen    werden. 

Bald  darauf  kommt  vom  Laiidesrabbiiier  ein  neues 
Hundschreiben.  (Folio  18  (i.)  Er  fordert  die  (remeinden 
.Mährens  auf.  das  besondere  (iebet.  das  er  über  Auf- 
trag des  Königs  Franz  verfaßt  hat  und  einzelne  vom 
Landesrabbiner  besomlers  bezeichnete  Psalmen  für 
den  Sieg  der  österreichischen  Heere  in  den  Gottes- 
häusern täglit'h  zu  verrichten.  Es  wird  beschlossen, 
daß  jedes  Genieindenntglied.  sofern  es  daheim  weilt, 
es  als  seine  Pflicht  ansehen  möge,  täglich  vor  dem 
Mineliageliet  sich  im  (iolleshanse  ein/nfinilen.  l'm 
die  Kricgsgebele  und  Psalmen  verrichten  zu  können, 
soll  <la3  Gotteshaus  inu  etwas  früher  als  sonst  geöffnet 
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werden.  Das  Miiicliaj;cln'l  darf  al)cr  niclit  elicr  l)c- 
ßoiincn  werden,  als  l»is  diese  von  der  Tora  und  vom 
Talmud  uns  vorgeschrielienen  (/cliele  ..für  <las  \\  olil 
des  Kaisers  und  das  Gelinjxen  seiner  IJnlernelnnun- 
gen"   verrielitet    sind. 

Aneli  die  napoleoniselien  Krief;e  lialx-n  im  Prolokoll- 
liuelie  ilire  S|>iireii  liinterlassen.  Auf  Folio  Q.'i  li. 
findet  sicli  die  ..Bereelinnii;^  iilier  die  |)ro  anno  1802 
d(Mi  rnssiselien  und  französiselieti  Iruppen  hier  in  der 
.Tnden^eineinde  auffjelanfenen  Kosten".  Sie  l)elraneii 
die  reelit  l)eträclitliclie  Summe  von  V\X{)  fl.  .SS  kr. 
Aus  der  laiifien  Liste  der  Einzelposten  wollen  wir  hier 
folgende   als   besonders   hezeiclinend    anführen; 

Au  den  Bürgermeister  der  Christengemeinde  für 
Becpiartierung  der  russischen  Truppen  ahgeführt 
400  fl.  \n  8  Christen,  die  am  Freitag  abends  die 
Laternen  vor  der  jüdischen  Wache  zu  tragen  haben, 
8  fl.  Nach  Abzug  der  russischen  Trup|)en  kommen  die 
Franzosen  an  die  Reihe.  Dem  ..Seneschall  der  Soffe- 
gardisten" (garde  de  sauve)  eine  goldene,  mit  Dia- 
manten besetzte  Sackuhr  LSO  fl..  demselben  eine 
goldene  ..Tabakjähr"  .308  fl.  inid  6  Paar  silberne 
Messer  und  Löffel  12.5  fl.  Außerdem  forderte  er  für 
sich  40  Ellen  Leinwand.  Halstücher.  Sehnu|)ftücher 
und  Futterparchent  im  Gesamtwerte  von  7.3  fl.  An 
die  drei  Adjutanten  des  Seneschalls  3  Stück  Tabak- 
pfeifen .5.5  fl.  58  kr.  Refpiisitionsbeitrag  an  die  Stadt- 
gemeinde   1500   fl. 

Die  Rechnungslegung  ist  in  dentseher  Sprache  ver- 
faßt und  mit  folgender  Klausel  versehen:  Daß  diese 
vorstellende  Namensfertiginin  (der  Mitglieder  des  Vor- 
standes der  Judengemeinde)  miß  der  jüdisrheji  und 
deutschen  Berechnuns  jtersönlirh  und  ei^enhändise 
Fertifiuns  unterschrieben  norden  sind,  ihur  ich  mit 
meiner  Fertiaung  bekräftif;en.'' 

Auch  die  Befreiungskriege  haben  an  die  Juden  ma- 
terielle Anforderungen  gestellt.  Zu  der  ..patrejo- 
tischen'^  Spende  von  100  Eimern  Branntwein  und 
2165  fl.  Barsreld.  welche  die  Stadt  Proßnitz  für  das 
kaiserliche  Heer  geleistet  hat.  trugen  die  Juden 
400  fl.  bei.  Erzherzog  Karl  richtet  im  Namen  des 
Kaisers  durch  das  Landespräsidium  an  die  Juden- 
schaft von  Proßnitz  eine  ..Beiobinuna''.  Das 
betreffende  Dekret  ist  auf  Fol.  118«  des  Protokoll- 
buches verzeichnet. 

Im  Jahre  1810  kommt  ein  Erlaß  des  Kaisers,  laut 
welchem  alles  Silber,  das  in  den  Gotteshäusern,  im 
Besitze  frommer  Körperschaften  oder  bei  Einzelneu 
sich  befindet,  abgeliefert  werden  muß.  Der  Einlösiuigs- 
betrag  wird  für  eine  ..feine  Markt"  mit  23  fl.  26  kr. 
in  Silbergeld  oder  dem  dreifachen  Wert  in  Bankzettelu 
festgesetzt  '').  Wer  aber  das  Silber  erhalten  will,  der 
hat  den  entsprechenden  Betrag  als  Gegenwert  zu  er- 
legen. Da  nun  die  heiligen  Geräte  und  der  Tora- 
sclunuek  der  Proßnitzer  Jinlengemeinde  uralt  unil 
stark  geflickt  sind,  wird  beschlossen,  alles  Silber  ab- 
zuliefern und  für  den  erhaltenen  Betrag  neues  und 
schönes  Silber  einzuhandeln.  Wieviele  kostbare  Werke 
der  alten  Silbersehmie<lekunst  mochten  damals  den 
Weg  in   den   Schmelztiegel   gefuuilen   habenl 

Es  folgt  eine  Spezifikation  der  abgelieferten  Gegen- 
stände im  Gesamtgewichte  von  708  Lot  inid  im  \\  erte 
von  2215  fl.  Das  Geld  wird  den  Vorstehern  des  Tem- 
pels und  der  übrigen  Körperschaften,  die  den  in  ihrem 
Besitze  befindlichen  Schmuck  abgeliefert  haben,  ein- 
gehändigt, doch  soll  mit  der  Anschaffung  des  neuen 
Tempelselwuuekes  bis  zur  Neuwahl  des  Vorstandes 
zugewartet   werden.    (Fol.    122.) 

Diese  Kriegseintraguiigen  sind  nicht  die  einzigen. 
W^ar  ja  das  ganze  Leben  der  Proßnitzer  Judeu- 
g<-nieinde     auch      im     Frieden     i'iii      ununtirlnoeheuer 


Kamiif  mit  deji  Herren  vom  Rathause.  Die  zuuftmäßig 
organisierten  Handwerki-r.  besonders  die  Schneider 
und  Kürschner,  sahen  die  jüdischen  Schneider  und  die 
Tuch-  und  Pelzhändler  als  ihre  lästigen  Konkurrenten 
an  und  der  Magistrat,  der  von  den  Zünften  abhängig 
war,  machte  sich  oft  zum  Sprachrohre  derselben,  da 
er  ja  von  ihnen  seine  Manriate  hatte.  Daß  die  Ju<len 
der  Herrschaft  von  Plumetiau  untertänig  waren,  setzte 
den  Machtgelüsten  cicr  Ziinfli-  und  des  Magistrates  ce- 
wisse  Grenzen,  die  sie  inmier  wieder  durchzubrechen 
suchten.  Daher  die  stets  sich  wiederholenden  \  ersuche 
der  Stadtvertretung,  die  Juden  in  «lie  städtische  Ge- 
rechtsame einzubeziehen.  und  die  Anstrengungen  der 
Juden,  sich  dagegen  zu  wehren. 

Im  Jahre  1637  beschweren  sich  die  Juden  bei  Karl 
Eusebius  von  Liechtenstein,  daß  der  Rat  von  Proß- 
nitz sich  unterstehe,  sie  unter  <lie  Stadtjurisdiktion  zu 
bringen.  Der  Fürst  inhibierte  in  der  am  20.  März  1637 
erlassenen  ,. Deklaration,  die  Juden  betreffend",  diesen 
Beschluß.  Da  aber  die  Juden  in  der  Auslegung  dieser 
Deklaration  zu  weit  gehen,  erklärt  der  Fürst,  daß 
die  Juden  in  politischen,  geistlichen  und  weltlichen 
Angelegenheiten,  sofern  es  ihren  jüdischen  Zeremo- 
nien nicht  widerlaufe,  der  geistlichen  und  städtischen 
Jurisdiktion    unterworfen    sein    sollten  "). 

Diese  Deklaration  hat  aber  die  Ruhe  zwischen 
Juden  und  Stadtgemeinde  nicht  hergestellt.  Es  kommt 
zu  ..J\ekere\en.  die  je  länaer  je  mehr  unheyl  nach 
sich  ziehen".  Die  Jinlenschaft  sieht  sich  genötigt, 
einen  ..Leuterun<^sj>rozeß"  einzuleiten,  w'eil  sie  mit 
dem  Magistrat  auch  anderweitig  in  neuen  ..Inci- 
denzhandel"  geraten  war.  Die  Juden  suchen  Ab- 
hilfe, indem  sie  sich  mit  einem  Bittgesuch  an  den 
Fürsten  Johann  Adam  Andreas  von  Liechtenstein  wen- 
den. Um  nicht  hinter  den  Jiuleu  zurückzustehen,  legt 
auch  der  Magistrat  seine  Beschwerden  vor.  In  einer 
gemeinsamen  Eingabe  wird  mitgeteilt,  daß  die  Ver- 
treter beider  Parteien  einhellig  beschlossen  haben, 
sich  dem  zu  unterwerfen,  was  der  Fürst  in  seine  neu- 
zuerlassende   „Polizey   Ordnung"   aufnehmen  sollte. 

Vorerst  wird  festgesetzt,  daß  die  Juden  zu  den 
öffentlichen  Abgaben  im  Verhältnisse  zu  ihren  .3'^ 
Lahnen   herangezogen   werden   sollen'*). 

Dann  aber  sollen  die  Juden  sowohl  in  Bezug  auf 
ihre  Person  als  auch  in  Hinsicht  ihrer  Häuser  von  der 
Stadtjurisdiktion  befreit  und  der  Plumenauer  Herr- 
schaft, oder  wen  der  Fürst  an  deren  Stelle  hiezu  be- 
stimmt, unterworfen  sein.  In  minder  wichtigen  Fragen 
liegt  die  Entscheidung  bei  dem  Judenrichter.  Die 
Judengemeinde  soll  an  das  städtische  Rentamt  jährlich 
6  fl.  abführen,  weil  sie  die  Stadtmauer,  die  Tore,  die 
Turmidir.  den  Röhrkasten,  das  Gassenpflaster,  die  Tag- 
und  Nachtwache  und  ..dergleichen  (Unkosten  reriirsii- 
chende  Dinse"  mitgenießt.  Außerdem  sollten  die 
Juden  dem  Nachtwächter,  damit  er  ihre  Häuser  desto 
fleißiger  begehe,  zum  neuen  Jahre  ..einen  liidben 
Beichsthaler  spendiren".  Bei  gefährlichen  Zeiten  sollen 
sie  ..neb'it  der  christlichen  Bürgerschaft  (zu  verstehen 
nebst  vier  Christen  einen  Juden)  ' ')  mit  ihren  Morgen- 
sternen    und     dergleichen    Gewähr    sellist    ausziehen''. 

Der  seit  den  Selnvedenkriegen  in  der  .ludengasse 
aufgehäufte  l  iirat  soll  von  der  Stadtgenu-inde  aus  der 
Stadt  fortgeschafft  werden.  Dafür  haben  die  Juden 
140  Gulden  in  Jahresraten  zu  je  30  Gulden  zu  zahlen. 
Sowohl  die  Stadt  als  auch  die  Judengenieinde  müssen 
ihre  Bewohner  vor  weiteren  Verunreinigungen  der  also 
gesäuberten  Plätze  iinter  Androhung  einer  Strafe  von 
1  Reichsthal<-r  ..oder  in  Bandt  und  Fyssen  acht-tägiger 
Handlinigung    bey    denen    mi'isst    führen"    warnen. 

Einen    sehr    breiten    Raum    nimmt    in    der   Polizeiord- 
nung    die    Ixegeiun:;    des    \  erhälluisses    zu    den    Hand- 
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verkcni  und  Ziiiifteii  i-iii.  was  ja  bei  (k'iu  Uiiistaiule. 
«laß  die  Gegreiisätze  sieli  ziiineist  auf  dieser  Reibuiia;s- 
fläclie  entzündeten,  leicht  begreiflich  ist.  Im  allge- 
meinen iiat  es  bei  der  Polizeiordnung  vom  Jahre  1677 
zu  verbleiben,  jedocii  mit  der  Erklärung,  dali  die 
Juden  keine  inländischen  graue  und  schwarze  Tücher, 
wohl  aber  in  diesen  Farben  holländische,  englische 
und  s|)anische.  nebst  allerhand  gefärbten  Tüchern  ver- 
kaufen dürfen.  Auch  bedruckte  graue  und  schwarze 
inländische  Tücher  dürfen  sie  ballen-  und  stückweise 
amlerswo  bestellen,  ein-  und  ausführen.  Ungebleichte 
Leinwand  dürfen  sie  in  Ballen  verkaufi-u  dergestalt, 
dal.i  die  Ballen  jedesmal  initer  das  Kathaus  deponiert 
und  von  dort  weggeführt  werden.  Ebenso  dürfen  sie 
graue  tuid  sclj^\arze  inländische  Tücher  luid  unge- 
bleiclile  Leinwand  für  ihres  Leibes  Kleidung  und 
..Haussnothdurfft"  ellenweise  kaufen  und  einführen. 
Den  Judenschneidern  soll  es  unverwehrt  bleiben. 
Juden-  und  Baiiernkleider  ..in  freyen  Jahrmarkts 
zeytten  aiiff  öffentlichen  Märkten  feyl  zu  haben".  Nur 
das  heimliche  Hausieren  mit  solchen  Kleidern  soll 
ihnen  verboten  sein.  Endlich  soll  auch  die  Judenscbaft 
mit  ausländischem  Futterwerk,  das  bei  den  Stadt- 
kürschnern nicht  zu  bekonunen  ist,  inson<lerheit  aber 
mit  englischen  otler  niederländischen  ..Schiiivochen 
(Schuhwerk)  und  Pelzmützen  der  Armut,  die  dutzend- 
weise zu  kaufen  nicht  vermag,  zum  Besten  einzel- 
M'eise   handeln,  wie   es  bisher   geschah". 

Die  Jiulen  sollen  im  Vt  inter  von  8  Uhr.  im  Sommer 
von  7  L'br  morgens  angefangen  auf  den  Wochen- 
märkten ihre  Einkäufe  tätigen  dürfen,  es  darf  aber 
der  eine  dem  anderen  nicht  auskaufen  und  die  Ware 
nicht  aus  der  Hand  reissen.  ..AbsonderUch  aber  resol- 
viren  ivir  pnädin.  weillen  der  von  seithen  der  Stadt 
von  jedem  Fass  zu  den  Koscher  (sc.  Wein)  per  drey 
(julden  ir.  eiw^eführte  neue  Aufschlag  unvermittelt 
blieben   und  der  Sliidt  diessfällige  Priiilegien  auf  den 

Koscher  ausdrücklich  nicht  lautet und  die  Judeii- 

schafft  nicht  (dlein  ab  immemorabili  tempore  Koscher 
eingeführt  undl  niemahl  mehr  alss  vom  Fasse  vier 
(rroschen    Bürgermeislergebühr    nebst    dem    geivöhnli- 

chen  Schrottgeld  entrichtet dass  auss  diesen  undt 

anderen  erheblichen  l'hrsachen  die  Stadt  hiezue  keines 
Hcges  befugt,  sondern  die  bisherige  F.xiorsion  zu  resti- 
tuircn  schuldig.  Lnssen  iinß  jedoch  gnädig  gefalleti  und 
seyn  zufrieden,  dass  sich  die  Judrnschafft  zu  crhaltung 
guetter  \  erstandtnis  Per  Paasch  Jährlichen  in  Per- 
petuum Zehen  Reichsthaler,  ivorunter  die  Vier  Gro- 
schen Bürgermeistergebühr  begriffen  seien,  zu  ent- 
richten nitro  anerbitte  undt  uürcklich  Befolge,  quo 
respeclu  Büllich  ist.  dass  auch  die  Judenschafft  alss 
respeclive  ein  mitleidendes  Mitgliedt.  auch  einige 
bürgerliche  favores.  zuem  exempel  diunit  sie  ivo  niclit 
einige  Ruhe  icenigst  in  der  (Jass  haben  möge:  dess 
getcöhnlichen  Fass  Zieher  lohnes.  Stadtrichter  und 
dessen  Dienergebühr  Singeltaxgenüsse  und  nicht  nie 
zcithero  wieder  gebühr  übersetzet  werde:  müssen  irir 
auch  eine  bessere  Ordnung  in  dem  Brothbakh  undt 
Mehl  V'erkauff  dem  allgemeinen  Wesen  zum  Besten 
Hey  denen  Bäkhern  idldii  gnädig  gehabt  haben  und 
des  nächsten  ir/.s.sc/i  icotlen.  t/iio  jure  die  wallischen 
undt  sonderlich  ein  l.< Hitziger  unkatholischer  lauiff- 
mann  denen  dortig  Christ  und  jüdischen  Kaiiffleuthcn 
zum    !\achlheil  eingeschliechen   se\." 

Diese  P(dizeiordnuiig  sollte  |iubli/,iert  und  ihre  l''.iii- 
haltuii^  bei  einer  Strafe  noii  100  Dukaten  an  das  fürst- 
liche Rentamt  eingeschärft  werden.  Die  Publikation 
erfolgte,  wie  auf  der  Küekseite  der  I  rkuiidi'  \erm<'rkt 
ihl.  auf  ihm  Kaihanse  zu  Prid.>nilz  am  2.\.  Juli  \()\\\\ 
in  Anweseidieil  der  Juden-  und  der  (IbriHten- 
gemeinde  '"). 


Der  Kanij)f  zwischen  Juden  und  Christengemeinde 
liörte  aber  trotz  dieser  Verfassung  nicht  auf  und 
hatte  nach  wie  vor  wirtschaftlichen  Charakter.  Die 
Stadtgemeinde  ließ  sich  trotz  dieses  Mißerfolges,  der 
ihr  aber  einige  Vorteile  brachte,  davon  nicht  ab- 
halten, den  Versuch  immer  von  lumem  zu  unter- 
nehmen, die  Juden  luiter  die  Jurisdiktion  des  Ma- 
gistrates zu  bringen.  Das  Ziel,  auf  welches  man  mit 
all  diesen  Versuchen  lossteuerte,  war  trotz  aller  Be- 
teuerungen auch  ein  wirtschaftliches.  Denn  am  Rat- 
bause  glaubte  man  die  Juden  um  so  leichter  los- 
werden zu  können,  je  weniger  sie  auf  den  Schutz  des 
Herrn  von  Plumenau  rechnen  konnten.  Schon  im 
Jahre  1575  verlangen  die  Bürger  von  dem  dama- 
ligen Herrn  der  Stadt,  von  Vratislav  von  Perii- 
stein,  das  Recht,  die  Juden  vertreiben  zu  dürfen, 
und  wollen  dafür  jährlieh  in  zwei  Raten  88  Gulden 
und  22  Groschen  in  das  Rentamt  zu  Plumenau  ab- 
führen. Das  Ansuchen  der  Bürgerschaft  wird  zwai 
abgelehnt  ^').  man  gab  aber  die  Hoffnung  nicht  auf, 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  das  Ziel  doch  errei- 
chen  zu    können. 

Besonders  reich  ist  das  Material,  das  über  diesen 
jahrhundertlangen  stillen  luid  zähen  Wirtschafts- 
kampf, bei  welchem  konfessionelle  Momente  auch 
ihren  Teil  hatten,  luis  erhalten  ist.  im  IL  Bande 
des  Gemeindeprotokollbuches.  Im  III.  Bande,  der  uns 
hier  hauptsächlich  beschäftigt,  wird  der  Kampf  mit 
unveränderter   Heftigkeit   fortgeführt. 

Auf  Folio  110  wird  ein  Gubernialerlaß  vom  27.  März 
1807  mitgeteilt,  der  inis  in  seiner  Einleitung  in  den 
Kampf  hineinstellt,  den  der  Jude  hier  lun  seine  Exi- 
stenz zu  führen  hatte.  Es  ist  selbstverständlich  —  so 
beginnt  der  Erlaß  .  daß  den  Juden  dort,  wo  sie  woh- 
nen, nach  den  bestehemlen  Gesetzen  der  Handel  mit 
allen  nicht  ausdrücklich  verbotenen  Waren  gestattet 
ist.  Darunter  ist  aber  der  Handel  mit  Eisenwaren  mit- 
inbegriffen.  Joachim  und  Herschel  Husserl  führen  hier 
einen  Handel  mit  neuen  Eisenwaren.  Die  bürgerlichen 
Eisenhändler  verlangen,  daß  dieser  Handel  den  Juden 
untersagt  werde,  weil  diese  höchstens  nnt  altem  Eisen 
handeln  dürften.  Das  Gubernium  weist  das  Ansuchen 
der  bürgerlichen  Eisenbändler  zurück  und  gestattet 
den  beiden  Juden,  ihren  Handel  weiter  zu  betreiben, 
weil  Juden  schon  weil  nndir  als  40  Jahre  diesen  Hamlel 
hier  in  Proüiiilz  betreiben,  was  (lnr<'h  zwei  vorgcdegte 
Konti  \\  ii-ner  Großhandlungen  aus  den  JahriMi  1786 
und  1787  bewiesen  wird  ^'*). 

In  seinem  Erlasse  vom  14.  April  1824  spricht  das 
Kreisamt  in  Olmütz  den  nicht  nur  für  <lie  damaligen 
Zeiten  höchst  liberalen  Grundsatz  aus,  daß  die  Juden 
in  Proßnitz  den  einheiniisehen  Bürgern  gleicbzuhalten 
siml.  Den  Anlaß  zu  dieser  behördlichen  Deklaration 
der  Menschenrechte  bot  ein  Rekurs,  den  die  Ju<len- 
genieinde  gegen  den  Beschluß  des  Stadtrates  einge- 
bracht hatte,  von  <len  jüdischen  Krämern,  als  wären 
sie  ortsfrenule.  künftighin  Standgelder  einzuheilen, 
da  diese  (relder  so  argunu-iitierte  der  Magistrat  — 

zur  Erhaltung  der  Siraßenpflasterung  dienen  sollten. 
Das  Kreisami  sagt  aber,  daß  es  dem  Magistrat  darum 
geht,  sich  auf  diese  Weise  eine  bedeutende  Rente  zu 
sichern. 

Der  Magistrat  erhebt  seinerseits  gegen  die  Juden  die 
Ib'sehnidigung.  daß  nülunler  .'{  uml  auch  nudirere  In- 
dividuen unter  einem  Erwerbssteuerschein  an  verschie- 
deiH'ii  Plätzen  handtdn.  Das  Kreisamt  beauftragt  den 
Magistrat.  s<dche  Fälle  nauKMillicdi  zur  Anzeige  zu 
bringen. 

Diese  neuerliche  INiederlage  reizt  ileii  Majiisiral  zni 
Kaeb.'.  Fs  soll  .las  Ki-cht  d.'r  Joden,  ihren  JLuisbedarr 
auf    den     W  oelii'uniärkten    ein/.udeeken.    eiii^^escliräiikt 
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«cnlfii.  Aller  ;uirli  (J:i  iiiiil.)  (Irr  Mafjjislr.il  eine  .\ii-(liT- 
lafif  erlcl)cii.  Die  Eiilsclicidufin  des  krcisaiiitcs  f;<'lit  da- 
hin.  <lal.i  eine  solclic  ncscliräiikiiiif;  iiiifjcsctzlicli  ist. 
\\  riiii  aiK'li  die  Prol.liiilzcr  Jiidciiscliaft  der  Jiirisilik- 
tidii  des  Mafjistralcs  nicht  iinicrstchl,  so  kann  sii'  hin- 
sichtlich des  Kinkanfcs  anl  den  W  ochenniärkten  doch 
nicht  den  Frennlen  ;;leicli;j,cslelll  werden  Dies  nni  so 
weniger,  als  die  .1  uden;::enieindc  inmitten  der  Stjdt 
liefet,  ein  Conti^^iinni  derselheu  iiildct  nnd  Heil)st  in 
Anselinn};  der  Erwerhsteuer  znr  Population  der  Stadt 
gehört.  Es  müßten  auch  Ijei  andemi  Ämtern  die  y.n 
\  erschiedenen  .Jnrisdiktionen  };eliörif;en  Bewohner  auf 
iilciche  \\  eise  hehandelt  werden,  was  aher  weder  üh- 
lich    noch    -eselzlicii    ist.    (Fol.    164.) 

Daranihin  \crsiuhl  es  der  Majiistrat-  die  .luden  auf 
eine  andere  Weise  zu  schädigen.  Unter  dem  Vorwaiule, 
der  Marktplatz  sei  zu  enge,  um  aUe  Vcrkaufshuden  zu 
fassen,  weist  man  den  .Juden  zur  Aufstellung  ihrer 
Buden  den  Schloßplatz  zu.  Auch  gegen  diese  Verdrän- 
gung aus  einer  Position,  die  man  lange  Zeit  hehauptet 
hatte,  setzen  sieh  di<-  Jinlen  zur  Wehr.  Das  Kreisaint 
giht  dem  Rekurs  der  .luden  Folge  und  entscheidet,  dal! 
gegen  die  Erweiterung  des  Marktplatzes  durdi  Einbe- 
ziehung des  Schloßplatzes  in  denselben  zwar  nichts  ein- 
gewendet werden  kann,  daß  aber  ein  Unterschied  zwi- 
schen .luden  und  Christen  nicht  gemaclit  werden  dürfe, 
und  die  .luden,  die  bisher  ihre  Buden  auf  dem  Markt- 
platze  hatten,   nicht   verdrängt  werden  dürfen  ' '). 

Daß  unter  solchen  Ihnstäntlen  die  wirtschaftliche 
Lage  der  .luden  eine  schlechte  war,  kann  uns  nicht 
wiuulerneiuuen.  Infolgedessen  nnißte  man  von  einer 
neuen  Steuerveranlagung  öfters  absehen  '").  Besonders 
arg  war  die  Lage  der  GenuMudemitglieder  im  .Tahre 
1826,  in  welciiem  der  größte  Teil  derselben  gegen  die 
Steuervorscbrcibung  Eins])rnch  erhob.  Und  man  ist 
böhereuorls  bereit,  ihnen  ein  Fünftel  der  Steuer  nach- 
zulassen, wenn  sie  über  die  Höhe  ihres  Vermögens  eid- 
liche Erklärungen  ahgehen.  Der  reichste  Jude,  .Tosef 
Brüll,  schwört,  nicht  mehr  als  I  .'JOO  fl.  zu  besitzen. 
Ahnlich  ist  die  Lage  an<lerer  reicher  Mitglieder,  die  be- 
schwören können,  an  ..Kaj)ital  und  Industrie'"  ein  Ver- 
mögen zu  i)esitzen,  das  zwischen  700  mnl  1200  fl. 
schwankt.  18  Gcmein<leniitglieder  schwören,  völlig  ver- 
armt zu  sein,  vielen  ainleren  nnißten  beträchtlich(! 
Nachlässe  bewilligt  werden. 

Als  erfreuliche,  wenn  auch  völlig  vereinzelt  daste- 
hende Eintragung  möge  der  Fall  des  Pater  Jenrich  ver- 
merkt werden,  der  am  20.  Novend)er  1800  im  Namen 
eines  unbekannten  Wohltäters  dem  Vorstande  20  fl. 
für  die  Ortsarinen  übergibt.  (Folio  78  b.)  Es  ist  ein  Akt 
der  Höflichkeit,  wenn  diese  Eintragung  nicht  hebrä- 
isch, sondern  deutsch  abgefaßt  ist. 

Auch  über  das  geistige  Leben  der  Gemeinde  giht 
uns  das  Protokollbuch  wichtige  Aufschlüsse.  Auf 
Folio  19  n  wird  eine  Kundnuichung  mitgeteilt,  welche 
am  Sabbat  ^"tI2  im  Tempel  pid)liziert  wurde.  Der 
Vorstaml  hat  die  \\  ahrnelnnung  geniacht.  daß  junge 
Leute  beiderlei  (Geschlechtes  an  Sahbathen  und  Feier- 
tagen vor  dem  Stadttore  gemeinsanu'  S])aziergänge 
machen  nnd  auf  dem  Marktplätze  in  ihrem  Benehnu'U 
eine  übermäßige  Frechhi'it  znr  Schau  tragen.  Da  alle 
bisherigen  Versuche,  dem  Uh;-1  zu  stciu-rn,  ohne  Erfolg 
geblieben  siiul,  wird  zur  öffentlichen  Kenntnis  ge- 
bracht, daß  die  Gemeiinle  eigene  Wächter  bestellt  bat. 
die  solche  Jünglinge  nnd  Mädcln-n  der  l'(ilizei  zu  iibei- 
geben  haben.  Was  für  eine  Strafe  dem  .lünglinge  im 
(Gefängnisse  ..arri\  ieren""  werde,  kann  nicht  gesagt 
werden.  Die  Mädchen  aber  sollen  ihres  Schmuckes  ent- 
blößt werden  uml  ihre  Tat  wird  öffentlich  knndgelan. 
Sollte  es  sich  um  eine  W  eibsperson  bamleln.  die  nicht 
hier  zuständig   ist.   wird   sie   nnl    Sehinipf   uinl    ScIkiihIc 


au^  der  Stadt  ;:iwiesen.  Es  möge  also  jeder  an  Sabba- 
ten und  Feiertagen  in  seinem  Heime  bleiben,  weil  ja 
diese  Tage  zur  seelischen  Erholung  und  geistigen  Er- 
(piickung  eingesetzt  wurden.  Es  erfiebl  daher  an  alle 
Eltern  die  Aufforderung,  auf  ihre  Kinder  auch  nach 
dieser  Bichtung  hin  ein  wachsames  Auge  zu  haben. 

Der  außerordentlich  starke  Zustrom  von  C"r~'S  ich 
trage  Bedenken,  dieses  Wort  mit  der  uns  geläufigen 
Bezeichnung  Bettler  zu  übersetzen,  verschuldet  es,  (laß 
viele  Hausväter  sicJi  weigern,  die  für  sie  angefertigten 
Boletten  anzunehnn-n.  Durch  dieses  böse  Beis|iiel  ver- 
derben sie  die  guten  Sitten  der  anderen.  Viel  schwerer 
wiegt  es  aber,  daß  diese  (Mnieindegenossen  es  verschul- 
den, daß  dii'  ü"r"~"N  \on  Hau-  zu  Hans  gehen,  um  Al- 
nmsen  einzusaimneln.  Dadurch  erzielen  sie  so  große 
Einnahmen,  daß  sie  andere  zur  Nachahmung  aneifern, 
so  daß  der  Zustrom  solcher  Wanderer  in  unerwünscht- 
tem  Maße  von  Tag  zu  Tag  wächst.  Es  wurde  daher  be- 
schlossen, daß  Gemeinrlemitglie<ler,  die  sich  weigern 
sollten,  die  Boletten  anzunehmen,  weder  znr  Tora  ge- 
rufen iH)ch  das  Recht  besitzen  sollen,  die  Alijoth  zu 
kaufen.  Sollte  all  dies  nichts  nützen,  dann  wür<len 
jenen,  die  in  ihrer  Störrigkeit  verharren,  die  nicht  ein- 
gelösten Boletten  vor  dem  Pessacbfesle  ])räsentiert 
werden.  Für  jede  müsse  ein  halber  Gulden  bezahlt 
werden  und  nur  dann  würde  ihm  die  Anweisung  auf 
das  Pessacbmehl  ausgef(dgt.   (Fol.  1.34.) 

Um  dieselbe  Zeit  widmet  der  V^orsteber  Kojicl 
Deutsch  12  fl.  für  10  Männer,  die  bestellt  werden 
sollten,  um  täglich  vor  dem  Minchagebetc  den  Psalm 
119  zu  rezitieren.  Zum  Minchagebetc  soll  der  Schul- 
klopfer die  Mitglieder  der  Gemeiiule  einber\ifen.  Erst 
dann,  wenn  der  Scludklopfer  an  die  Tempellüre 
klo]>ft.  inn  anzuzeigen,  daß  er  den  Rundgang  beeiulet 
und  alle  zum  Gebete  gerufen  habe,  sollte  unt  dem 
Minchagebete  begonnen  werden.  So  werden  auch  «lie 
S])äter  Komnu'nden  die  Möglichkeit  haben,  mit  ihr 
Gemeinde   zu   beten. 

Die  Straßeusäuberuug  scheint  ein  Schmerzenskind 
der  Gemeindevertretung  gewesen  zu  sein.  Das  Pbnue- 
nauer  Amt  hat  mit  dieser  Aufgabe  den  Martin  Gotllieb 
betraut.  Da  aber  dieser  seine  Obliegenheit  nicht  ge- 
wissenhaft erfüllt,  so  daß  große  Unsauberkeit  herrscht, 
die  Ungeziefer  anzielit  mnl  den  Keim  der  Krankheiten 
in  sich  birgt,  wird  im  Jahre  1807  ein  neuer  Pächter 
aufgenonnnen.  der  die  Aufgabe  bat.  die  Straßen  jeden 
Tag  gründlich  zu  säubern.  Man  erwartet  aber  auch,  daß 
die  Insaßen  der  Häuser  sich  der  größten  Sauberkeit 
liefleißigen  luid  den  Ihirat  nicht  auf  die  Straße  wer- 
fen werden.  Dieser  soll  in  <len  Häusern  gesannnelt 
werden,  von  wo  er  wöchentlich  einmal  abgeholt  wer- 
den  wird. 

Mit  dieser  Fürsorge  für  die  Besserung  der  sanitären 
Verbältnisse  der  Stadt  hängt  es  auch  zusanunen.  daß 
im  Jahre  1806  in  der  Person  des  Sinicba  W  i  n  k  1  e  r 
ein  Gemeiudearzt  bestellt  wird.  (Fcdio  12.^.)  Als  Jah- 
resgehalt werden  ihm  I2.'>  fl.  c.  m.  festgesetzt.  Dagegen 
bat  er  die  Pflicht,  die  arnu-n  Palient;Mi  der  Juden- 
gemeinde inuMitgeltlieh  zu  b(4iandeln.  Schon  im  Jahre 
181. '>  wird  ein  zweiter  (^enn-indearzt  Dr.  Leopold  K  u  h 
aus  Prag  aufgenonnnen.  l'r  veriiflichtet  sich,  die  Pa- 
tienten des  Sjiitales  ohne  jedes  Entgelt  zu  behau<leln 
und  von  der  ärmeren  Bevölkerung  nur  eine  mäßige 
Bezahlung  zu  fordi-rn.  Seine  Bezüge  aus  der  (MMueinde- 
kasse  simi  200  fl.  jährlich  uml  .^>0  fl.  auf  Brennholz. 
(Fol.  M\(t.)  Ms  im  Jahre  18;?1  die  Cboleragefahr 
drohte,  wurdi'  das  Feilh  Ehrenstammsche  Stiflungs- 
hans  als  (^holeraspital  in  Aussicht  iienotnnu'ii.  Zugleich 
wurde  ein  dritter  (iemeindearzl.  Dr.  L  o  s  c  h  i  I  z.  auf- 
gemtmmen.  Als  dieser  nach  zwei  .Taliren  um  X'erlän- 
gi-rnn^   seines  Koiilrakles   ansnthle.  x\  nrde   dies  nnt  der 
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Begrüucluug  abgelehnt,  dali  demnächst  zwei  einhei- 
mische Kinder  sich  hier  als  Arzte  niederzulassen  ge- 
denken, die  Doktoren  S  e  1  i  u  g  e  r  und  Hirsch- 
feld=^). 

Dieser  Besciiluß  wird  aber  bald  darauf  abgeändert, 
\\.  zw.  in  einer  Weise,  die  eine  Ehrenrettung  für  Dr. 
Loschitz  war.  Im  Jahre  1832  hatte  die  Judengemeinde 
drei  Ärzte""),  den  Chirurgus  \^  i  n  k  1  e  r.  ferner  Gi- 
deon Brecher  und  Dr.  Loschitz.  \^  ährend  die 
beiden  ersten  laut  dem  Präliminare  von  1833  ihre  Ge- 
hälter weiterheziehen  sollten,  ist  der  iSanie  des  Dr. 
Loschitz  ..aus  bloßem  Versehen"  in  das  Präliminare 
nicht  aufgenonunen  worden.  Da  man  die  ..erprobte 
\^iilfährigkeif  des  Dr.  Loschitz  in  der  Gemeinde 
kennt,  wird  beschlossen,  künftig  keinem  der  Arzte 
ein  Gehalt  auszuzahlen.  ..da  man  sich  des  seltenen 
Glückes  erfreut,  drei  Chirurgen  und  einen  medicinae 
Doktor  als  Einbürtige  ihre  Praxis  hier  auszuüben  ent- 
schlossen zu  sehen". 

\eben  der  sanitären  ninunt  auch  die  Schulfrage  im 
Protokollbuch  einen  breiten  Raum  ein.  Zwar  wurde 
nach  Erscheinen  der  ^  erordnung  Josefs  IL.  der  den 
Juden  die  Errichtung  von  Normalschulen  anbefahl,  be- 
schlossen, sich  der  Aktion  anzuschließen,  die  die  Auf- 
gabe hatte,  höheren  Ortes  ..zum  ^  ohle  der  Gesamt- 
heit zu  intervenieren",  aber  schon  im  Sommer  1782 
wird  im  Tempel  verlautbart.  daß  der  LTnterricht  an 
der  Xormalschule  am  3.  Juli  beginnen  wird  und  daß 
die  Eltern  initer  Androhung  einer  angemessenen 
Strafe  verpflichtet  sein  sollen,  ihre  Kiiuler  zum  fleißi- 
gen Besuche  der  Schule  anzuhalten.  Seither  begegnet 
man  der  Normalschule  im  Protokolibuche  häufig,  teils 
bei  Bestellung  neuer  Lehrer,  teils  bei  der  Frage  der 
Instandhaltung  der  Schule.  Aber  gleich  im  Anfang 
wird  der  Erlaß  Josefs  IL  dahin  ausgelegt,  daß  er 
sich  mir  auf  jene  Kinder  beziehe,  die  bisher  im  Glie- 
der und  in  der  Talmudtoraschule  keinen  Unterricht 
genossen  haben  "). 

Für  diese  wurde  ja  aiuh  bisher  gesorgt  und  Tahnud- 
Tora  und  Beth-Hamidrasch  erfreuen  sich  der  beson- 
deren Fürsorge  der  Gemeindevertretung.  Besonders 
die  letztgenannte  Anstalt,  die  .'ine  Art  Staat  im  Staate 
bildete.  Aber  im  Jahre  1797  verlangen  ihre  Vorsteher, 
daß  die  Gemeinde  zwei  Deputierte  bestimme,  die  die 
Geldgebahrung  des  ^'ereinsv()rstandt■s  zu  überwachen 
hätten,  da  das  Gebäude  baufällig  geworden  sei  und 
man  die  Absicht  habe,  in  der  Gemeinde  eine  allge- 
meine Sanunlung  durciizuführen.  Die  Abgesandten 
der  Gemeinde  sollten  eine  Art  Aufsichtsbehörde  bil- 
den, ohne  deren  Genehmigung  man  keinerlei  Aus- 
gaben machen  sollte.  Als  Deputierte  der  Gemeinde 
wurrlen  die  zwei  Stellvertreter  des  A'orstehers,  Jakob 
Brüll    niid    Aaron    C  h  a  r  s  a  p.    entsendet  '*). 

Im  Jahre  1814  erklärt  sich  Feisch  Kellin.  der 
später  den  Fanüliemiamen  E  h  r  e  n  s  t  a  m  in  führt, 
bereit,  eine  Talmud-Torasclnde  zu  erbauen,  wenn  ihm 
«lic  Gemeinde  den  Rauplatz  zur  ^'erfiiglnlg  stellt.  .Mit 
Rücksicht  darauf,  daß  der  angefr)rderte  Rauplatz  sehr 
wertvidl  ist.  wird  er  ihm  luu  den  Kaufpreis  von  100  fl. 
ö.  w.  überlassen.  (Folio  136.)  Auf  diesem  Baugrunde 
hat  Feitli  E  h  r  e  n  s  t  a  m  m  ein  einstöckiges  Gebäude 
errichtet.  Im  Sinne  des  Sliflsbriefes  sollten  die  beiden 
Wohrmngen  im  ersten  Stockwerke  vernüetet  werden 
und  aus  <lem  erlösten  Pacbtzinse  s«dl  der  Tabninl- 
Toralehrer  besoldet  werden,  dem  die  eine  \\  ohnung 
■/\\  ebener  Erde  zur  ^(•rfiigung  steht.  Dafür  über- 
ninunt  er  es,  sechs  arme  Kinder  in  Ribel.  TaliiMi<l  und 
Graiiunalik  zu  nnlcrrichleM.  Als  erster  Lehrer  \Mirde 
der  bisbrri-e  |{abl.i  Markus  \llar  1  bestellt.  In 
dem  \erlragi-.  «Irr  mit  ihm  abge-ehlnssrn  wird.  Iirißt 
es.  daß  er    Irol/.  IidImm    Miers  niiil    K ränkliclikiil    /\\\\\ 


Gemaralehrer  dieser  Stiftung  neuerdings  aufgenom- 
men wurde.  Als  Gehalt  werden  ihm  9  fl.  w.  w.  wö- 
chentlich und  für  Beheizung  25  fl.  —  ..dabei  wird  er 
noch  ersparen"  —  ausgesetzt.  Dagegen  übernimmt  er 
die  ^  erpflichtung.  sich  mit  Fleiß  und  Eifer  seinem 
Lehrfache  zu  widmen  und  von  7  bis  11  Llir  vormittags 
und  von  3  bis  7  Uhr  nachmittags  ..die  Zöglinge  in  der 
Religion  mit  .\nwendung  der  reinen  Moral  anzuweisen, 
ihnen  Sittlichkeit  beizubringen  und  durch  einen  lieb- 
reichen l  mgang  mit  den  Schülern  inid  nicht  allein  mit 
strenger  Disziplin  auf  die  Ausbildung  der  Herzen  hin- 
zuarbeiten, damit  auch  jene  unter  ihnen,  welche  in  den 
\^  issenschaften  keine  Fähigkeiten  entwickeln,  den- 
noch zu  guten,  gesitteten  Menschen  ausgebildet  wür- 
den". ^  eiters  verspricht  Herr  Altar,  keine  Mißhand- 
lung oder  allzu  strenge  Züchtigung  der  Kinder  vorzu- 
nehmen. ..weil  dadurch  ihr  Ehrgefühl  sich  abstumpft 
und  die  Achtung  vor  dem  Lehrer  verletzt  wird".  Un- 
gehorsame Schüler  hat  er  dem  Rabbiner  und  dem 
^  orsteher  anzuzeigen.  Der  Rabbiner  wird  auch  zum 
Schiedsrichter  in  eventuell  entstehenden  Streitfragen 
zwäscheu  Herrn  Altar  und  den  Vorstehern  bestellt. 
(Protokoll  Nr.  36.) 

An  der  Normalschule  wird  um  dieselbe  Zeit  an 
Stelle  des  verstorbenen  Johann  S  t  i  c  h  o  w  s  k  y  Si- 
mon Bree    zum  Lehrer  gewählt.   (Protokoll  Nr.  52.) 

Über  .\uftrag  des  Kreisamtes  in  Olmütz  wird  am 
14.  Okto!)er  1832  in  der  Sitzung  des  Vorstandes  be- 
schlossen, an  den  Bau  einer  geräinnigen  detitschen 
Schide  zu  schreiten.  ..wie  es  einer  Geniein<le  nüt  .328 
Familien  ziemt".  Die  dermalige  Normalschule  befindet 
sich  auf  einem  ..abscente/t  und  ^esfankerre^enden 
Platze"  ober  den  Fleischbänken.  Dasselbe  gilt  vom 
Fraueid)ade.  das  ..mehr  einem  Sumpfe  als  einem  Bade 
ähnlich  ist".  Infolgedessen  nimmt  ein  großer  Teil  der 
Frauen  einen  ordentlichen  Abscheu,  darin  das  zere- 
monielle Bad  abzuhalten.  Daher  soll  auf  dem  Platze 
nn  Schulgassel  zu  ebener  Erde  ein  geräumiges  Frauen- 
liadehaus  inid  darüber  eine  Normalsclnde  mit  sonsti- 
gen UbikatiDuen  erbaut  werden,  jedoch  nicht  aus  Mit- 
teln der  Gemeinde,  sondern  aus  freiwilligen  Beiträgen. 

Diesen  Baugrund  hat  die  Judengemeinde  schon  im 
Jahre  1794  von  der  Stadtgemeinde  zum  Zwecke  der 
Erbauung  eines  Schulgebäudes  erworben.  Laut  dem 
am  14.  Hornung  1794  abgeschlossenen  Kaufvertrag 
wurde  dieser  Platz,  wo  sich  damals  der  Schinder- 
karren befand,  der  Judengemeinde  überlassen.  Diese 
veri)flichtele  sich  dafür,  au  das  städtisclie  Rentamt 
alljährlich   zwei   Gulden   abzuführen. 

Einen  ziendich  breiten  Raum  nehmen  in  den  Proto- 
kollbüchern, also  auch  im  dritten  Bande,  die  Ver- 
handlungen über  die  .\iistelhnig  der  Rabbiner  ein. 
Mit  Rücksicht  darauf,  daß  es  sich  hier  \mm  bisher  un- 
bekannte Einzelheiten  aus  dem  Lehen  bedeutender 
rabbiuischer  (^rößen  des  vorigen  Jahrhumlertes  han- 
delt, wollen  wir  diesen  Teil  der  Protokolle  eingehen- 
der besprechen. 

* 

Bei  der  Bestellung  eiius  Rabbiners  nmßten  an  die 
Herrschaft  Plumenan  50  Dukaten  bezahlt  werden. 
Um  die  Einnahmen  des  Rentamtes  aus  diesem  Titel 
zu  erhöhen,  durfte  die  Bestellung  höchstens  auf  drei 
Jahre  erfolgen.  Die  \  erhältiüsse  der  (ienn-inde  waren 
al)er  so  ungünstig,  daß  man  die  Rabbim-rstelle  längere 
Zeit  uid)e-.rlzt  ließ  und  sich  nnt  di-r  Sid)stituierung 
durch  das  Reih  Diu  begnüglc.  Da  aber  dieser  Ziistand 
länger  nicht  haltbar  war.  wendet  sich  der  \  orstand 
im  Jahre  1781  an  den  Fürsten  Liechtenstein  mit  einer 
Rittschrifl  "'  ).  in  welcher  man  darauf  hinweist,  daß  es 
dringend    iiiil  nmimMi;    sei.    einen    ItHliliiniT    zu    bestellen. 
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Mail  bittet  um  Nachlaß  ilcr  Bestätiguugstaxe.  die 
auch  gewälirt  wird.  Es  wird  sofort  heschlossen,  J  i  r- 
111  i  j  a  aus  Mattersdorf  zum  Rahhiner  zu  berufen.  Der 
Vorsteher  Isaak  Abraham  Brüll')  überiiimmt  es. 
nach  Mattersdorf  zu  fahren,  dem  gewählten  Kabbiner 
den  Anstellungsbrief  zu  überbringen  und  von  ihm 
eine  entsprechende  Bürgschaft  zu  verlangen,  daß  er 
die  Stelle  annehmen  werde. 

Die  A  erhandlungen  führen  aber  zu  keinem  Erfolge 
lind  so  muß  im  Jahre  1785  eine  neue  Wahl  erfolgen. 
Wolf  Boskowitz  wird  zum  Rabbiner  gewählt"*). 
(Fol.  512.)  Bei  seiner  W  ahl  sind  zwei  Punkte  entschei- 
dend. Erstens  der  Ruf  eines  großen  Gelehrten,  der 
ihm  vorangeht,  zweitens,  daß  er  ein  wohlhabender 
Manu  ist  und  sich  demzufolge  mit  dem  geringen  Ge- 
halt zufrieden  geben  wird,  den  ihm  die  Gemeinde  bei 
ihrer  gedrückten  wirtschaftlichen  Lage  zahlen  wird. 
Am  24.  Oktober  1785  wird  ein  viergliedriges  Komitee 
gewählt,  das  die  Wohnung  für  den  Rabbiner,  dessen 
Ankunft  bald  erwartet  wird,  einzurichten  und  die  für 
den  Empfang  notwendigen  Vorkehrungen  zu  treffen 
hat.  Über  die  Auslagen,  die  dabei  erforderlich  sind, 
sollen  sie  keine  Rechnung  zu  legen  verpflichtet  sein. 
Dagegen  darf  das  ..Traktiment"  am  Sabbath  nach  der 
ersten  Predigt  ohne  Getränke  höchstens  15fl.  ^.^. 
kosten.  Bei  seinem  Amtsantritte  soll  dem  Rabbiner 
ein  silbernes  Geschirr  im  ^  erte  von  5  oder  6  Dukaten 
geschenkt  werden.  Die  Auslagen  sollen  aus  den  Über- 
schüssen der  Darlehenskassa  ''')  gedeckt  werden.  Der 
neue  Rabbiner  tritt  seine  Stellung  am  30.  November 
1785  an  '").  In  seiner  Begleitung  befinden  sich  zehn 
Bachurim.  deren  Erhaltung  ihm  von  der  Gemeinde 
zugesichert  wurde. 

Die  amtliche  Bestätigung  erfolgte  am  22.  April 
1786.  In  ihr  heißt  es:  ..Ohschon  es  schon  iitiiupr  besser 
icäre.  hiesige  Fainilieii  Juden  als  Lora!  Rainner  (in- 
zunehmen,  als  uoran  es  nicht  mangeln  könne,  so 
u'oUe  (loch  eine  k(tis.  könipl.  L(m(lessteUe  die  ange- 
suchte Aufnahme  des  von  Boskotvitz  gebürtigen,  zu 
den  hungnrischen  Familien  gehörigen  Juden  W^olf  Sa- 
muel Lewi  auf  drei  Jahren  gegen  dem  vernilligen. 
dnss  keinem  seiner  Kinder  der  Anspruch  auf  eine  Fa- 
milienstelle verstattet  oder  der  Heurat  Konsens  er- 
teilet werde  und  derselbe  nach  Verlauf  dieser  drei 
J(diren   sich   nieder  fort   begebe." 

In  der  Tat  mußte  Wolf  B  o  s  k  o  w  i  t  z,  da  seine 
neuerliche  Aufnahme  die  behördliche  Approbation 
nicht  i'rhielt.  Proßnitz  verlassen.  Im  Jahre  1791  be- 
schließt man  (11.  581  n).  spätestens  zu  Pessach  einen 
neuen  Rabbiner  zu  wählen.  Da  aber  der  Zufall  die 
Aufmerksamkeit  des  Vorstandes  auf  Arjeli  Lob  b.  Da- 
wid  K  e  in  p  e  ii  aus  Hotzenplotz  lenkt,  wird  dessen 
.Aufnahme  beschlossen  (II.  587  b).  Für  seine  Wahl 
ist  entscheidend,  daß  er  eine  weltberühmte  Autorität 
unter  den  Rabbinern  seiner  Zeit  ist.  dabei  alter  so  be- 
scheiden und  anspruchslos,  daß  er  mit  dem  Gehalte, 
der  ihm  ausgesetzt  wird,  sein  Auslangen  finden  werde. 
Für  die  so  rasche  Entschließung  der  (Temeiiide  war 
bestimmend,  daß  auch  die  Gemeinde  Weißkirchen  ihn 
aiifnehnieii   wollte.   Da     er    aber  wie  seine   rabbini- 

sclien  Beisitzer  aus  Hotzenplotz  schreiben  vermöge 

seiner  Qualitäten  für  etwas  Größeres  bestimmt  sei,  be- 
eilt man  sich  mit  der  Wahl.  Es  kommt  zu  Differenzen 
zwischen  Proßnitz  und  Weißkircbeii.  das  den  Ersatz 
der  durch  die  Rabbinerwahl  aufgelaufenen  Kosten 
verlangt.  Sehließlicli  wird  der  Streit  giillich  beige- 
legt. -- 

Nach     dem   Tod«-   Arjeh   Lob   Kempens  am     27. 

Tischri  1797"')  -  wird  am  7.  Ijar  1798  beschlossen, 
einen  neuen  Rabbiner  aufzunehmen  '").  Die  allge- 
meine Aufmerksamkeit    wendet    sich    <lem    R.  Moses 


Frankfurt.  Rabbiner  in  Straßnitz,  zu.  Dieser,  als 
der  Begründer  der  Rabbinerdynastie  Schrei  b  e  r 
in  Preßburg  später  als  "E1C  CiT~  zu  großer  Berühmt- 
heit gelangt,  war  in  Proßnitz  wohl  bekannt. 

Von  seiner  Geburtsstadt.  Frankfurt  a.  M.,  folgte  er 
seinem  Lehrer,  dem  nach  Boskowitz  berufenen  Na- 
than Adler,  dorthin.  Als  dieser  Boskowitz  verließ 
und  nach  Frankfurt  zurückkehrte,  kam  Moses  S  o  f  e  r 
nach  Proßnitz'').  Hier  lebte  damals  Hirsch  J  e  r- 
w  i  t  z,  der  Sohn  des  langjährigen  Vorsitzenden  des 
rabbinischen  Gerichtshofes.  Moses  J  e  r  w  i  t  z.  Hirsch 
war  hoch  angesehen  und  Mitglied  des  Gemeindevor- 
standes. Am  11.  Thamus  1785  verlangt  er  vom  Vor- 
stande eine  Familienstelle  für  den  Bräutigam  seiner 
Schwester  Sara,  für  Moses  Sofcr,  Frankfurt,  unter 
gleichzeitiger  Ermäßigung   der  Einkoiiimentaxe  ^^). 

Mit  Rücksicht  auf  die  großen  Verdienste,  die  sich 
der  verstorbene  Moses  Jerwitz  um  die  Gemeinde  er- 
worben hat.  beschließt  der  Vorstand,  der  sich  dessen 
rühmt,  daß  viele  seiner  Mitglieder  Schüler  des  Ver- 
ewigten gewesen  sind.  40  Gulden  Rheinisch  vorzu- 
schreiben. Darin  soll  sowohl  das  Einkommengeld,  als 
auch  das  Bardan  '^)  nach  der  Erbschaft  der  Eltern 
des  Hirsch  Jerwitz.  das  dieser  noch  nicht  berichtigt 
hat.  enthalten  sein.  10  Gulden  sollen  sofort  in  die  Ge- 
meindekasse erlegt  werden,  die  restlichen  30  fl.  erst 
nach  Einlangen  der  Niederlassungsbewilligung  für 
den  Bräutigam  aus  dessen  Heimat,  vor  Ausfertigung 
des  Ehekonsenses.  Dann  soll  M.  S.  sofort  die  Fami- 
lienstelle  und  die  Gemeindezugehörigkeit  erhalten  ""), 
Hirsch  Jerwitz  aber  aller  weiteren  Bardanverpflicli- 
tung  ledig  sein.  Im  Falle  der  Auflösung  des  Verlöb- 
nisses soll  Hirsch  Jerwitz  nur  10  fl.  Rhein,  als  Bardan 
nach  der  Erbschaft  zu  erlegen  haben. 

Bis  zum  Jahre  1794  blieb  Moses  Sofer  hier.  Die  Ver- 
inögensverhältnisse  des  Hirsch  Jerwitz  gestalteten  sich 
aber  so  ungünstig,  daß  er  nicht  in  der  Lage  war,  sei- 
nem Schwager  die  versprochene  Ver|)flegung  zuteil 
werden  zu  lassen.  Demzufolge  sah  sich  Moses  Sofer 
veranlaßt,  selbst  für  seinen  LT„terhalt  zu  sorgen"). 
So  kam  er  nach  Straßnitz.  wo  er  am  3.  Elul  1794  zum 
Rabbiner  gewählt  wurde. 

Während  seiner  Anwesenheit  in  Proßnitz  ist  er 
öffentlich  nicht  hervorgetreten.  Sein  Name  findet 
sieh  ein  einzigesmal  im  Protokolle,  u.  zw.  anläßlich 
seiner  Aufnahme  als  Mitglied  der  Chewra-Kadischa. 
am  Sehuschan  Purim  1791  ^''j. 

Als  man  nun  daran  ging,  das  Rabbinat  neu  zu  be- 
setzen, wird  beschlossen.  Mosclie  Sofer  zu  wählen. 
Da  man  aber  befürchtet,  daß  er  sich  weigern  könnte, 
die  Stelle  anzunehmen  und  es  für  die  Gemeinde  nicht 
ehrenvoll  wäre,  wenn  der  Rabbonusbrief  in  seinen 
Händen  wäre.  <>rlegt  seine  Schwägerin  Jitel.  die  W  itwe 
nach  Hirsch  Jerwitz.  als  Sieherslelliing  ein;-  goldene 
Uhr  mit  Kette,  zwei  Ringe,  den  einen  mit  Rauten,  den 
anderen  mit  ..Dickstein",  im  Werte  von  50  Dukaten 
zu  Händen  des  Vorstehers  Salomon  L  e  w  i  n  a  u. 
Sollte  R.  Moses  nicht  nach  Proßnitz  kommen,  verfällt 
das  Pfand   zu   (oinsteii   der   (H-meinde. 

Aber  schon  drei  Moiiale  später  ")  wird  beschlossen, 
daß  eine  Rabbinerwahl  slallfiiiden  soll.  Es  sollen  drei 
Kandidaten  zur  Wahl  gestellt  werden.  Laut  §  40  der 
fürstlichen  Polizeiordnung  müsse  der  Rabbiner,  der 
aufgenommen  oder  dessen  A  ertrag  verlängert  werden 
soll,  ziiniiiidest  2.5  Stimmen  erhalten.  Wenn  aber  drei 
Rabbiner  ..aufgelegt"  werden,  ist  es  fast  unmöglich, 
daß  einer  der  Kandidaten  eine  so  große  Stiinmen- 
anzahl  auf  sich  vereinige.  Deshalb  hat  der  ^'orstand 
diese  Bestimmung  der  Polizeiordnung  dahin  ..ire- 
täutscht".  daß  nur  von  einer  ..Neiiaiifiiahine"  die 
Rede   st.   d.    h.    wenn    er   wieder   aufgeiionimen    werden 
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soll,  nicht  aber,  wenn  er  zum  ersten  Male  aufgenom- 
men wird.  In  diesem  Falle  genügt  die  einfache  Majorität. 

Es  wird  also  beschlossen,  die  frühere  ^  ahl  R.  Mo- 
ses zu  annullieren,  das  Pfand  seiner  Schwägerin  aus- 
zufolgen und  nach  einem  Ternovorschlag  zu  wählen. 
Der  aufzunehmende  Rabbiner  soll  längstens  innerhalb 
dreier  Monate  sein  Amt  antreten  und  längstens  nach 
vier  Wochen  erklären,  ob  er  die  ^  ahl  annimmt.  Seine 
Bezüge  sollen  dieselben  sein  wie  die  seiner  ^  orgänger. 

Der  Vorsteher  Salomon  Lewinau  stellt  den  Antrag. 
Moses  Sofer.  der  schon  laut  Protokoll  (Folio  51)  ge- 
wählt erscheint,  zum  Rabbiner  zu  wählen^").  Der 
zweite  Vorsteher  Simon  Hamburger-Singer  ist  für  die 
neuerliche  Berufung  von  ^  olf  Boskowitz  des- 
halb, weil  bei  der  Aufnahme  von  Moses  Sofcr  aus- 
drücklich beschlossen  wurde,  daß  im  Falle,  daß  dieser 
nicht  herkommen  sollte.  ^  olf  Boskowitz.  der  nach 
ihm  die  meisten  Stiunnen  erhielt,  neuerlich  zu  be- 
rufen sei.  Er  ist  also  um  so  mehr  für  ^  olf  B  o  s  k  o- 
w  i  t  z.  als  Moses  Sofer  inzwischen  zum  Rabbiner  von 
Mattersdorf  gewählt  wurde.  Feith  E  h  r  e  n  s  t  a  m  m 
schlägt  als  seinen  Kandidaten  Aaron  Deutsch. 
Rabbiner  in  \^  eißkirchen.  vor.  Bei  der  Abstimmung 
erhält  ^  olf  Boskowitz  17.  Moses  Sofer  11  inid  Aaron 
Deutsch  3  Stimmen. 

14  Tage  später  wiril  beschlossen,  daß  die  beiden 
Vorsteher  nach  Nikolsburg  fahren  und  den  Landes- 
rabbiner veranlassen  sollen,  sich  bei  der  Regierung 
für  die  Bestätigung  der  Wahl  des  ^  olf  Boskowitz  ein- 
zusetzen. 

Die  Genehmigung  des  Guberniums  ist  aber  nicht  zu 
erreichen  und  es  muß  neuerlich  gewählt  werden.  Dies- 
mal nuiß  das  Los  entscheiden  ^M-  In  die  L^rne  haben 
zu  kommen  Aron  Spitz.  Vorsitzender  des  Beth  Diu 
in  Nikolsburg.  Josef  Deutsch  aus  Raußnitz  und 
Moses  Sofer  aus  Mattersdorf.  Das  Los  fällt  auf 
Aaron  Spitz,  an  den  der  A\ifnalinisbrief  sofort  ab- 
gesendet wird.  Dieser  im  Protokoill)uclic  kopierte 
Brief,  ganz  im  Stile  der  damaligen  Zeit  gehalten,  mit 
biblischen  und  talmudischen  Zitaten  reich  durchsetzt, 
stellt  die  Gehalts-  und  sonstigen  Bedingungen  fest  *") 
und  wird  dem  neugewählteu  Rabbiner  nicht,  wie  noch 
jüngst  dem  Moses  Sofer.  durch  Boten,  sondern  durch 
die  Post  eingesendet.  Noch  in  derselben  ^  oche  kommt 
die  Antwort,  daß  Aron  Spitz  die  Stelle  annimmt 
und    als   Sieherstellnng   50  Dukaten   erlegt. 

Kurz  nach  seinem  Amtsantritte^')  bringt  der  zweite 
\or8telier  Feiwel  K  o  1  i  n  -  E  h  r  e  n  s  t  a  m  m  die  Be- 
schwerde des  Rabbiners  ^  or,  daß  ihm  seine  Über- 
siedlungskosten im  Betrage  von  100  fl.  noch  nicht  er- 
.setzt  wurden.  Darauf  wird  beschlossen,  dem  Rabbiner 
70  fl.  aus  diesem  Titel  auszuzahlen  und  an  ihn  das  Er- 
suclien  zu  richten,  daß  ..er  sich  mit  diesem  Betrage 
vergnügt   sein   lassen   möge". 

Auf  Folio  94  a  befürwortet  der  Vorsteher  Mordc- 
chai  Bardas  das  schriftliche  Ansuchen  des  Rabbiners 
um  Gehaltsaufbesserung.  ., Obgleich  er  und  seine  Haus- 
lente  sich  der  größten  Sparsamkeit  befleißen,  kann 
er  bei  der  schweren,  anhaltenden  Teuerung  sein  Aus- 
langen nicht  finden.""  Es  wirri  beschlossen,  das  Wo- 
chengehalt um  2  fl.  zu  erhöhen.  Da  aber  die  äußerst 
prekäre  Lage  der  Gemeinde  eine  Krhöl g  der  Steu- 
ern nicht  verträgt,  sollten  die  Höclistbesteuert<ii  sich 
zu  freiwilligen  Beiträgen  verpflichten.  Bald  sehen 
aber  die  Vorsteher  ein.  daß  dieser  Weg  weder  dem 
.Ansehen  der  Genu-inde  noch  der  \\  iirde  iles  Rabbi- 
ners angemessen  ist.  inid  man  ändert  den  Beschluß 
dahin  ab.  daß  es  keine  freiwilligen  R<'ilräge.  sondern 
fi-ste  Abgaben  sein  sollen,  zu  welclH-n  aber  nur  die 
höehsli)esteuerten  herati/nziehen  sind  ").  Ein  even- 
tuell<T    t^iierschul.!     bli-ibi     in    der    ( Jenieindeka^se.    ein 


Minderertrag  bat  aiif  die  bewilligte  Gehaltserhöhinig 
keinen  Einfluß. 

Über  die  LTrsachen  die  Aron  Spitz  veranlaßt 
haben,  das  Proßnitzer  Rabbinat  aufzugeben,  ist  im 
Protokollbuch  nichts  enthalten  ^'').  A\if  einem  zwi- 
schen Folio  126  lind  127  eingelegten  Blatte  wird  vom 
16.  Tamus  1811  die  Aufnahme  des  R.  Josua  ha-Levi 
H  o  r  o  w  i  t  z,  Rabbiner  in  Trebitsch,  protokolliert  *°). 
Er  befand  sich  gerade  auf  einer  Durchreise  in  Proß- 
nitz  und  der  Vorsteher  Mordeehai  Bardas  schlägt  vor, 
ihn  zu  wählen,  da  die  .Aufnahme  eines  Ausländers 
viele  Auslagen  verursachen  würde  und  hierzidande  si- 
cherlich kein  würdigerer  Kandidat  zu  finden  ist.  Der 
Antrag  wird  angenonunen  und  der  \\  ochengehalt  mit 
15  fl.  Einlösungsschein  festgesetzt^).  Die  sonstigen 
Bedingungen  sind  dieselben  wie  bei  seinem  Vorgänger 
lind  wird  ihm  das  Recht  eingeräumt.  12  C*"*"!!  zu 
halten.  Das  Blatt  ist  mit  den  Unterschriften  aller  An- 
wesenden lind  dem  unversehrt  erhaltenen  Genieinde- 
siegel  versehen. 

Nach  seinem  Tode  am  25.  Marchesehwan  1816  ") 
blieb  das  Rabbinat  etwa  10  Jahre  unbesetzt.  Über  das 
Leben  der  Gemeinde  in  dieser  Zeit  besitzen  wir  nur 
äußerst  dürftige  Aufzeichnungen.  Ein  Streiflicht  auf 
die  Zustände  fällt  aus  einem  Briefe,  den  der  Landes- 
rabbiner Mordeehai  B  e  n  e  t  im  Jahre  1823  nach 
Proßnitz  richtet.  (Folio  155«'').)  Der  Vorstand  hat 
die  jüdischen  Fleischbänke  an  nichtjüdische  Fleisch- 
hauer   verpachtet.  Der  Landesrabbiner    verbietet  dies. 

Die  Aufnahme  des  nächsten  Rabbiners  Nachum 
Trebitsch  ist  im  Protokollbuche  nicht  vermerkt. 
Seine  erste  Amtshandlung  war  ein  Schiedsspruch  in 
dem  Streite  zwischen  den  Vorstehern  des  \  ereines 
Gemilat  Chassodim  und  dem  Lehrer  Perez  Fraukl.  dem 
eine  Vernachlässigung  seiner  übernommenen  Pflich- 
ten zum  Vorwurf  gemacht  wird"'").  Schon  am  5.  Ab 
1826  führt  der  Rabbiner  darüber  Klage,  daß  seine 
Wohnung  für  ihn  nicht  ausreicht.  Mit  Rücksicht  da- 
rauf, daß  auch  die  Wohnung  zu  ebener  Erde  seit  je- 
her dem  Rabbiner  gehörte  in  der  rabbinerlosen 
Zeit  wurde  diese  Vi Ohiiung  dem  Gemeindedieuer  zu- 
gewiesen — .  wird  beschlossen,  auch  diesen  Teil  des 
Gemeindehauses  für  den  Rabbiner  freizumachen  und 
dem  Diener  eine  passende  \^  ohniiug  mit  einem  -\nf- 
wande  von  150  fl.  zuzuweisen.  Die  untere  Wohnung 
soll  als  Schiurstube  verwendet  werden.  Hier  sollen 
auch  jene  Gemeiudeniilglieder.  die  weder  im  Tempel 
noch  im  Beth  Hamidrasch  einen  Sitz  haben,  mit  den 
Bachurim  gemeinsam  ihren  Gottesdienst  abhalten 
können.  Die  aus  der  Vermietung  der  Sitze  hier  er- 
zielten Einnahinen  gehören  dem  Rabbiner,  in  dessen 
Verwahrung  auch  der  Schlüssel  zu  sein  hat.  Sollte 
aber  Nachum  Trebitsch  von  Proßnitz  weggehen,  fällt 
das  Verfügungsrecht  über  di<-  W  ohiiiing  wieder  dem 
Vorstände  zu.  Nach  der  Übersiedlung  des  nach  Ni- 
kolsburg gewählten  Nachum  Trebitsch  wird  diese 
Wohnung    für    das    Geineindearchiv    bestimmt. 

Aus  der  .Amtstätigkeit  \ou  Nachum  Trebitsch  wird 
auf  Folio  170  seine  Entscheidung  über  die  Nutz- 
nießung des  Stiftmigshaiises  der  \  ögele  Simonin  mit- 
geteilt. Ans  dem  Jahre  1828  wird  protokolliert,  daß 
der  Vorsteher  Josua  Schrei  b  c  r  über  Auftrag  des 
Rabbiners  sich  zum  .Stadtsyiidicns  begab,  um  die  Wci- 
terbenülziing  des  Sladtplatzes  zur  .Aufstellung  der 
Verkaufsbuden  jüdischer  Krämer  zu  verlangen.  Der 
Magistrat  willigt  ein  und  N.  T.  entscheidet,  daß  diese 
Begünstigung  verpflichleiid  für  die  Stadtgenieinde  ist, 
solange  auch  nur  ein  Mitglied  des  jetzigen  Magistrates 
am    Leben    is|. 

/wiselieii  Rabbiner  und  (femeinde  herrschte  kein 
ideales    \  i-rliäll  iiis.    Den    (>riiiid     liiefiir     "ilil      uns    das 
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ri„l.,k..ll  Nr.  :>.',  im  .I.uImImm  T.-ilr  .l.-s  Protokoll- 
liiichcs  an.  Der  HüMtint-r  vcrlaiifit  die  Hiickzaliliirig 
von  10.50  fl.  \\  .  W  ..  welclic  er  dem  \  orstande  zwefks 
Bezalilinif;  rückständiger  Steuern  geliehen  hatte.  Da 
aber  die  Genieindekasse  in  einer  ..niiißliehen"  Lage 
ist.  wird  an  den  Hal)hiner  das  Ansuchen  gestellt,  mit 
der  Hiickzaliliing  his  znm  A])ril  IH.'il  zuzuwarten,  da- 
gegen ühernimint  der  \  orstand  die  iiersönliclie  Haf- 
tung für  die  Rückzahlung  zu  diesem  Termine.  Diese 
finanzielle  Ahhängigkeit  des  Vorstandes  vom  Rahhi- 
uer  wird  nicht  ohne  EinfluU  auf  das  \  erhällnis  der 
Gemeinde   zu   ihrem   Hahhiner   geliiiehen    sein. 

Bevor  Naclinm  Trehitscli  ProBnitz  verläßt,  um  als 
Landesrahhiner  nach  Nikolshurg  zu  gehen,  wird  am 
27.  Novemher  an  die  W  ahl  seines  \aclifolgers  ge- 
schritten. Unter  deu  5  zur  ^  ahl  gestellten  Rahhinern 
erhält  Löh  S  c  h  w  a  h  die  erdrückende  Majorität.  Er 
mußte  sich  verpflichten,  zunundest  10  Jahre  in  Proß- 
nitz  zu  veriileihen.  Sein  Aufnahmshrief  wird  Folio  173 
mitgeteilt.  Schon  18.32  zeigt  es  sich,  daß  Löh  Schwah 
mit  seiner  Familie  von  seinem  W  ochengehalte.  8  fl. 
G.  -M..  hei  der  anhaltenden  Teuerung  nicht  lehen 
kann.  Da  man  nach  Ahgang  \achum  Trehitschs  das 
Gehalt  des  Rahhiners  ganz  wesentlich  gekürzt  hatte, 
wird  beschlossen,  das  Gehalt  atif  600  fl.  C.  M  jährlich 
zu    erhöhen. 

Am  27.  .luli  1835  wird  in  einem  Protokolle  mit- 
geteilt, daß  Löh  Schwab  zum  Rabbiner  von  Pest 
erwählt  wurde.  Xun  ist  aber  der  Herr  Rabbiner  so 
bescheiden,  daß  er  den  Antrag  ablehnen  würde,  weil 
er  hier  schon  durch  mehrere  Jahre  die  Rabi)inerstelle 
bekleidet.  Es  ist  aber  die  strengste  Pflicht  der  Ge- 
meinde, ihm  für  die  von  den  Pester  \  orstehern  ge- 
machten vorteilhaften  Anträge  einen  kleinen  Ersatz 
zu  bieten,  um  so  mehr,  als  er  mit  seinem  kleinen  Sa- 
lairgehalt  von  12fl.  C.  M.  seine  zahlreiche  Familie 
seinem  Stande  und  Charakter  gemäß  nicht  ernähren 
kann.  Da  aber  im  Präliminare  von  183.5  dieser  Zu- 
schlag nicht  erwähnt  ist.  soll  die  Erhöhung  bis  zur 
Verfassun.g  des  nächsten  Präliminares  sistiert  wer- 
den. Löh  Schwab  antwortet  auf  diesen  Beschluß  da- 
mit, daß   er  die  Stelle  in   Pest   annimmt. 

Den  Abschluß  des  Protokollbuehes  bilden  zwei  Ein- 
tragungen, die  gleichsam  Boten  einer  neuen  Zeit 
sind.  Im  Jahre  1840  werden  die  Statuten  des  Vereines 
zur  Unterstützung  jüdischer  Knaben,  die  ein  Hand- 
werk erlernen  wollen,  genehmigt,  eine  Art  von  Berufs- 
umschichtung, und  am  19.  Oktober  desselben  Jahres 
wird  die  Straßenbeleuchtung  eingeführt  und  im  ^  ege 
einer  Mintiendo-Lizitation  an  '^  (df  Steinschnei- 
der verpachtet. 

Die  P  r  o  ß  n  i  t  z  e  r  Rabbiner. 
Die  Liste  der  Ral)biner  bat  Dr.  J.  Freimann  in  sei- 
ner Arbeit  ..Geschichte  der  Juden  in  Proßnitz"  im 
Jahrbuch  der  jüd.  lit.  Gesellschaft.  Frankfurt  a.  M., 
Bd.  X\  .  S.  35  ff.,  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
lückenlos  zusammengestellt.  Dr.  B.  Vi  achsteiii  hat  im 
XVI.  und  XVn.  Jahrg.  derselben  Edition  Ergänzungen 
über  die  Proßnitzer  Rabbiner  und  Gelehrten  ver- 
öffentlicht. In  diesen  beiden  Arbeiten  befinden  sich 
Hinweise  und  Quellen.  Diesen  .Arbeiten  ist  die  Zusam- 
menstellung der  Rabbiner  entnommen: 

1.  I  s  a  k  C  h  a  j  u  t   b.  A  b  r  a  h  a  m.   um    1  590. 

2.  J  e  h  u  d  a.   genannt   Lob    C  h  ;i  j  u  I.    um    1603. 

3.  N  a  f  t  a  I  i  Koben  b.  I  s  a  k  ii.  S  i  m  s  o  n  aus 
Ofen,  mütterlicherseits  ein  Enkel  des  liolien  H;ddii 
Low. 

4.  Men;uhem  Mendel  k  r  o  ,■  h  m  a  1  !,.  Mir.di.im. 
um  1643. 

5.  Gerschon  l  Ii   A  s  e  h  k  e  n  a  s  i.   um    W>50. 


6.  Kaleb  F  e  i  w  e  1.  Solui  des  Armeelieferanten 
Jak(d)  Donath  aus  Boskowitz.  Starb  als  Proßnitzer 
Rabbiner  am  12.  Mai   1678. 

7.  S  c  h  e  a  1  t  i  e  1.  Sohn  des  berühmten  Kabba- 
listcn   \aftali   Kohen. 

8.  J  c  e  h  i  e  1  M  i  c  h  e  1  Kohen  b.  .Abraham 
Rajiaport.    um    J693.    Er   starb   in   P.    1699. 

9.  Jechiel    Michel   ha-Levi  b.  Abraham   Epstein. 

10.  Meir  b.   Isak  .A  s  c  h  k  e  n  a  s  1.  um   1702. 

11.  Isachar   Bär.  Bernhard   Eskeles.   1710—1717. 

12.  J  o  m  t  o  b  b.  Salman  B  o  n  d  i.  1729  in  Prag 
gestorben. 

13.  Alexander  b.  Menachem  .M  e  n  d  e  I  ha- 
Levi.   1722—1728. 

14.  Abraham  b.  .Menachem  Mendel  ha- 
Levi,  sein  Bruder,  1731—1741. 

15.  Isachar    Bär    ans    Holleschau.    1743 — 1764. 

16.  M  a  t  i  t  j  a  h  n    N  e  u  g  r  ö  s  c  h  e  1.    1767      1 770. 

17.  Vi  olf  Boskowitz  von   1785. 

18.  A  r  j  e  L  ö  1)  h.  David  aus  Hotzenplolz.  v«m 
1791     1797. 

19.  .A.ron  S  [)  i  t  z  wirkte  kurze  Zeit  als  Rabbiner. 

20.  Josua   Charif  H  o  r  o  w  i  t  z. 

21.  Nachum  T  r  e  h  i  t  s  c  h.    1826  bis    1830. 

22.  Löh  Schwab,  geh.  am  11.  .März  1794  in 
Mähr.  Kromau.  Er  wurde  im  Jahre  1831  nach  Proß- 
nitz berufen.  V  orber  w  irkte  er  von  1824  als  Rabbiner 
in  Gewitsch.  Er  nahm  1832  zum  ersten  Male  in  Mäh- 
ren eine  Trauung  in  der  Synagoge  vor  und  hielt  am 
28.  Vlärz  1835  die  erste  deutsche  Predigt.  1836  wurde 
er  als  Rabbiner  nach  Budapest  berufen. 

23.  Hirsch  B.  Fassel.  geb.  11.  August  1802  in 
Boskowitz.  Wirkte  in  Proßnitz  von  1836  bis  1852. 

24.  Dr.  Adolf  S  c  h  m  i  e  d  1.  1853  bis  1869. 

25.  Dr.  Emil  Hoff.  1870  bis  1897.  gest.  am  21.  Fe- 
ber  1897. 

26.  Dr.    Leopold    Gold  s  c  h  m  i  e  d.   seit    1897. 


Diese  beiden  neu  aufgefundenen  Protokollbücher 
setzen  uns  in  den  Stand,  eine  vollständige  Liste  der 
Jinlenvorsteher  von  Proßnitz  aufzustellen.  L  nter  den 
Männern,  die  als  .\hnherrn  von  Familien,  die  hier  zu 
großem  Ansehen  gelangten,  haben  das  Amt  von  J  u- 
denrichtern  bekleidet:  Josef  Teschi  M.  Mor- 
dechai  aus  Hamburg").  Leb  P  e  r  I  h  e  f  t  e  r  "'■'), 
Salomon  K  o  1  i  n  -  E  h  r  e  n  s  t  a  m  m  '*).  .\lexander 
Schreiber  '").  Mordechai  B  a  r  d  a  s  s  '"),  Koppel 
Deutsch,  der  dieses  Amt  zum  erstenmale  im  Jahre 
1807  und  dann  von  1832  bis  1837  ununterbrochen 
bekleidete.  Josua  Schreiber").  Gabr.  B  r  o  c  h  ''") 
ist  der  erste,  der  sich  nicht  als  ..Judenrichter",  son- 
dern als  ..Vorsteher""  unterschreibt.  Josef  Brüll"'"). 
Adolf  A  r  n  s  t  e  i  n  '  ").  Hermann  Zweig  ' ').  Ignaz 
Lewin"').  Gottlieb  H  u  s  s  e  r  l ''').  Salomon 
Zweig"').  Markus  Zweig'').  Dr.  .\lbert  T  r  i  e- 
s  che  t '''■).  der  vom  letzten  Bürgermeister  der  Jnden- 
gemeinde.   Dr.   Gustav   Z  w  e  i  g.   abgelöst   wurde. 

Bei  der  Trennung  der  politischen  von  der  Kultus- 
gemeinde wurde  zum  \  orsteher  der  letzteren  Josef 
Singer  berufen.  18*)1  bis  1903.  Unter  seinem  Nach- 
folger Samuel  Hirsch  w  urde  der  Grundstein  zum 
neuen  Tempel  1904  gelegt.  Jaijues  M  a  y  e  r.  1*^04  bis 
1918.  hat  seinen  Namen  mit  dem  Tempelbau  ver- 
knüpft. Bis  1922  stand  Signiiuul  Reiner  an  der 
S])itze  der  Kustusgemeinde.  llun  folgte  Dr.  Gustav 
Z  \N  e  i  g.  der  bis  zu  seiiu'm  Tode  (1925!  das  .Vmt  be- 
kleidete. Gegenwärtig  liegt  die  Leitung  der  Gemeinde 
in  der  Hand  ihres  Vorstehers  Jidius  Altar.  Vi  ir 
hegen  den  innigen  ^  unsch.  daß  sie  sich  nocli  lange 
seiner  Führuns  erfreue. 
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'l  Jalirbacb  iler  jüiHsch-lilerarischen  Gesellschaft.  Frankfurt 
a.  >I..  XV.,  S.  26  Ms  58  und  die  Ergänzungen  hiezu  von  B 
Tachstein.   ebenda.    XVI.,    1    hU    11.   S.   \. 

-)  Die  ziemJicii  lose  zii>aininenhängendeii  Blätter  werden 
durch  7wei  Papierdeckel  vor  dem  Zerfalle  geschützt.  Der  erste 
Teil  des  Buches  umfaßt  236  Folioblätter.  Bis  214  sind  gmnd- 
bücherliche  Eintragungen  der  Tempelsitze.  \  on  215  bis  229 
sind  leere  Blätter.  Die  v,ichtigsten  Teile  sind  auf  Folio  113  und 
114  wo  die  Anlage  dieser  neuen  ProtokoUbiicher  im  Jahre  16.6 
verzeichnet  ist:  und  Folio  230  bis  236.  das  historische  Notizen 
zwischen  1587  und  1711  enthält.  Von  da  ab  beginnt  eine  neue 
Paginierung.  die  auf  68  Seiten  ein  Grundbuch  des  Frauen- 
tempels gibt.  Ein  Fragment  von  10  Blättern  gibt  grundbücher- 
liche  Eintragungen  über  dea  südlichen  Teil  des  Frauenterapels 
und   beschlieUt    das    ganze   Buch. 

:>)  r"~"y;  n*"— "•  gegriiodet  von  dem  Rabbiner  Josua  Horwitz 
im  Jahre  1812.  ^s  handelte  sich  un-.  eine  Art  Jugendbund.  Die 
erste  Bestimmung  ist.  dalJ  die  Mitglieder  den  Rabbiner  zu  er- 
suchen haben,  allabendlich  einen  religiösen  \  ortrag  zu  halten. 
Weiters  werden  die  Pflichten  der  Mitglieder  gegeneinander  bei 
Trauungen  und  Beerdigungen  festgestellt.  Der  Verein  zählt 
82  Mitglieder.  Die  Statuten  wurden  vom  Rabbiner  Josua  Hor- 
witz angenommen.  Die  letzte  Eintragung  ist  aus  dem  Jahre  1822. 

')  Es  ist  der  ziemlich  seltene  Fall  eines  Buchschmuckes  in 
Ölfarbe,  auf  Pergament  aufgetragen.  Die  künsilerisihe  Anord- 
nung ist  dir  althergebrachte.  Moses  uikI  Aharon  bilden  ein 
sänlenunirahmles  Portal,  ilas  mit  einem  Kunilbogen  schließt. 
Das  obere  Fehl  ist  durch  einen  Breitstreifen  in  zwei  Teile  ge- 
teilt. Im  oberen  Teile  sind  drei  Bilder.  Die  siebenarmige  Menora 
in  der  Mitte,  links  König  David  mit  der  Harfe,  rechts  der 
König  Salomo  mit  seinem  Spruchbuche,  unter  jenem  die  Leichen- 
waschung, unter  diesem  tragen  vier  Juden  den  Sarg.  Den 
Sockel  des  Portals  bilden  drei  Bilder.  Isaks  Opferung  in  der 
Mitte,  rechts  Jakobs  Traum,  links  reicht  Ahasver  der  Ester  — 
der  König  der  Könige  iler  heimkehrenden  Seele  —  sein  Szepter 
dar.  Dieses  und  das  Bild  der  Leichenwaschnng  sind  durch  Ablö- 
sung  der   Ölfarben    arg   beschädigt. 

■')  Für  das  noch  immer  schwankenile  Datum,  wann  der  Hohe 
Rabbi  l.öw  nach  Prag  wieiler  zurückgekehrt  ist.  kann  diese 
Eintragung  entscheidend  werden.  .Allgemein  wiril  angenommen 
daß  er  1588  nach  Prag  zurückkam.  Jew.  Encycl.  VII.  354. 
Wenn  er  aber  bereits  1587  Statuten  für  ProUnitz  verfaßt,  wird 
er  scholl  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  damals  wieder  in  Prag 
gewesen  sein.  Herr  Dr.  Wachstein  meint,  daß  die  Angabe  des 
David  Gans  in  seinem  C'iw*'"  """  ~*  ~~N*  ~"~  Htü'  *■''''  *"f 
eine  neuerliche  Berufung  R.  1..  nach  Mähren  bezieht.  .Als  Lan- 
desrabbiner   von    .Mähren    hätte    er    die    Statuten    von    P.    verfaßt. 

•■■  n*.:pn  "^-x '?:-  -•.t:rp  ]--  rr.-rx  nur  c^V^p  rrr;- 
N-n  rrs  h-;  —';-  p-uc-E  p"-  '?-p,n  rsrc-rr  T-rv 

.pcS  rcr  '?:'?x  -'r  cv,t  r:r,  h"t  "rah-jz  vnn'?  p  st„t 

')  Ein  .Neu-  oder  ein  kleiner  Groschen,  oder  ein  Siebenerl, 
eine  Münze,  die  von  Rudolf  II.  neu  geprägt  wurde.  In  Selsky 
archiv.    rocn.    X\ .    p.    31. 

")  Die  von  Dachstein  erwünschte  .Angabe  dafür,  daß  Jechiel 
Michel  ha-Levi  Rabbiner  in  P.  war.  scheint  damit  gegeben  zu 
sein.  Ans  der  Enlogie  }^  "{2"SjJ>  i,l  »ogar  zu  ersehen,  daß  J.  Mich. 
um     diese   Zeit     noch     am    Leben    war.   Auf   Fol.    33     des     Grunii- 

buche«  zeichnet  er  rT"'?/?  hZ'^t^  '?{<*""'  2"i."'C  TSJirT  ]Z  ,T~1m' 
Allerdings  nicht  Levite.  Ob  er  es  aber  war,  scheint  sogar  dem 
Ozar    ha-sefarim    fraglich    zu    sein.    p.    663.    '/..    770.     In    unserem 

Crundbuche  begegnen  wir  ihm  sehr  oft.  Fol. 44  auch  alsX'N.  7— 
TlK^n     i-   Michel   b.   Abr.    ha-Kohen   aus   Lemberg      approbiert 


die  erweiterten  Statuten  der  Chewra  im  Jahre  1690.  nur  dürfte 
er  nicht  vor,  aondern  nach  J.  M.  ha-Levi  hier  Rabbiner  gewesen 
•ein.  Chewrabuch,  Bd.  L,  Fol.  3  b.  Die  nächste  Statutenände- 
rung unter  Vor-^itz  de«  Orlsrabbiners  fand  1712.  unter  Isachar 
I5erii-h  aui  krakait  =-  Berisch  Eschkele«.  Schwiegersohn  des 
SamKon  Wertlicimcr.  e.  Frinkl-Grün,  Gesch.  der  Juden  in  Krem- 
•ier,  I.,  83,  xtatt.  A<'.-Ii  ,-in  zweites  Mal  findet  sich  I.  B.  auf 
einem  L'rleile  gcfertit''.  < '-  Kcgen  ein  Chewra-Mitglied  gefällt 
wurde,  da»  man  wegen  Sv  .:  ii-|iiclcs  mit  Nichljuden  auf  sechzig 
Groschen  und  auf  ilreijührig' ii  Verlust  des  Wahlrechtes  in  die 
Chewra    verurteilte.    Chewrabuih.    L.    aus    dem    Jahre    1712. 

•)  Cber  ihn  vergl.  Lielwn.  Gal-Ed.  .Nr.  319  Er  hieß  Chajim 
\).  A!,riliam  Wahl,  war  Gründer  von  Synagogen  und  Lehr- 
ha.i-'rii    in    Prag,    wo    er    am    4.    Adar    1631    fitnrb. 

'"j  V-,  n  f.rii,,,  «.  a.  O.  197,  führt  da«  undatierte  Grab- 
•chrifli  .  I.--     Lande«vor«lehrr»  ""^J^,";  an.     Da     er     auch 

bei    Uli-  ■ir.leher    br/.eirhnel    wiril.    ..t    en    zweifello«. 

daB    r«  "    l'rr»on    handelt,    und    daß    da«    Fragment 

dei  Grab'li'in'  Kremsier  nach   162.'i   zu   verlegen   int.  Frankl- 

Grün    führt    III.    Kl7     eine    Nrrnehr.    Tochter    de«    Daniel    Ilaner 


an.  Der  .Name   wird  nach  unserem  Protokoll  beidemale  in   Haker 
zu    berichtigen    sein. 

")  Die  Gehaltserhöhung  beträgt  für  jeden  1  Reichsialer  am 
.Neujahre,  ebensoviel  am  Pessachteste  und  außerdem  'i  Reiehs- 
taler,    der   aus    dem   ,. oberen    Gotteshause"   zu   entrichten    ist. 

*")  Bei  dem  Imstande,  daß  das  Bankogeld  oder  Bankozettel 
ein  minderwertiges  Geld  darstellte,  das  nur  *,ö  der  Einlösungs- 
scheine wert  war.  ist  der  dreifache  Wert  in  Bankozetteln  eine 
beträchtliche     Schädigung     der    Eigentümer. 

";  Protokollbuch  der  Stadt  Proßnitz,  Xr.  54,  Fol.  106  6. 
Diese  Deklaration,  datiert  von  Littau.  wurde  über  Beschwerde 
der  Juden  erlassen.  Eine  neuerliche  Regelung  der  zwischen  den 
beiden  Gemeinden  schwebenden  strittigen  Fragen  versucht  die 
Polizei-Ordnung  von  1677.  Die  unmittelbare  \  eranlassung  zu 
einer  solchen  war  eine  Eingabe  der  Juden,  iu  der  sie  sich 
darüber  beschweren,  „daß  sie  vom  Rate  und  von  den  Gerichten 
nicht  allein  wider  alle  Billigkeit  auf  jede  ^  eise  beschweret 
und  in  die  Stadtjurisdiktion  mit  Gewalt  gezogen  und  des 
öfteren  unverschuldet  mit  Gefängnis  stark  bestraft  wurden," 
sondern  auch,  daß  trotz  A  erordnuug  des  Fürsten  vom  27.  August 
des  \  orjahres  „durch  den  Stadtrichter  ihre  Kronien  geplünilert 
wurden"  und  sie  zn  keiner  Xahrung,  Handel  und  ^  audel  zu- 
gelassen   werden. 

")  Irsprünglicb  mußten  die  Juden  zu  den  kaiserlicheu  unil 
Lau<leskontributicnen  mit  siebenthalben  Lahnen  beitragen.  .Am 
7.  März  1661  wird  diese  Schuldigkeit  mit  Rücksicht  auf  die 
große  .Armut  der  Juden  und  darauf,  daß  ,,sie  sehr  kleine  und 
geringe  Häussel  possedieren"  auf  5  Lahnen  ermäßigt.  Eine  wei- 
tere Ermäßigung  bringt  die  in  der  Rede  stehende  Polizei- 
oidiiinig  auf  3'i.Eine  gute  Ackerlahue  =  12  Schock  Beete  oder 
5400  Ackerfurchen.  Auf  ihr  konnten  64  Strick  Weizen  aus- 
gesät werden.  Selsky  archiv  XV,  4.  S.  6.  Es  entfallen  also 
18    Judeuhäuser     auf    1     Lahu. 

")  Jaroslav  .Mathon.  Prostejovske  okoli,  p.  74,  berechnet 
nach  Kühndel  die  Zahl  der  Häuser  in  Proßnitz  am  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  mit  628.  darunter  59  Judenhäuser,  was  einem 
beiläufigen  Verhältnis  von  Juden  und  Christen  10  :  1  ent- 
spriiht.  Zieht  man  die  stärkere  Besiedlung  der  Judenhäuser 
in  Betracht,  ergibt  sich  bei  einer  Bevölkerung  von  zirka  5000 
bis  6000  Christen  eine  Seelenzahl  der  Juden  von  800  bis  900. 
auf  ein  Judenhans  12  bis  15  Seeleu  gerechnet.  Die  Schrecken 
des  30jährigen  Krieges  haben  Proßnitz  arg  hergenonnneu.  In 
der  Sla<lt  waren  bloß  282  Häuser  bewohnt.  251  zerstört.  Die 
Judeustadi  hatte  weniger  gelilteu.  so  daß  auf  sieben  zerstörte 
Judenhäuser  56  bewobnte  entfallen.  Die  christliche  Bevölke- 
rung sank  auf  beiläufig  2000  Seeleu.  .Mathon,  p.  104.  Xehmen 
wir  die  in  iler  Polizeiordnung  fe-tgestellte  Proportion  4  :  1 
zur  Grundlage,  erhalten  wir  eine  jüdische  Bevölkerung  von 
zirka    500    Seelen. 

'")    Die    Polizeiordnung     befindet    sich    iu    der    Registratur    des 
Archives     der    Stadt     Proßnitz      und      danke    ich    dem    Archivar. 
Herrn  Fachlehrer  Dr.  Kühndel.  für  dir  Bereitwilligkeit,  mit  wel- 
cher   er    meine    .Arbeiten    förderte. 
'")    .Mathon    a.    a.    0..    S.    78. 

'")  Ein  ähnlicher  Fall  hat  -ich  im  Jahre  1843  wiederholt. 
Abraham  Prager  verlangt,  daß  ihm,  da  er  Kürschner  sei.  ge- 
stattet werile,  seinen  Standplatz  auf  Jahrmärkten  unter  den 
christlichen  Kürschnern  aufzuschlagen.  Der  .Magistrat  behan- 
delt ihn  aber  nicht  wie  einen  Handwerker,  sondern  wie  einen 
Kaufmann  und  weist  ihm  unter  den  jüdischen  Kanfleuten  deren 
Standplätze  von  den  christlichen  abgesondert  sind,  seinen 
Platz  an.  Das  Kreisamt  nimmt  sich  in  seinem  Erlasse  vom 
2.5.  Juli  1843  des  .Abraham  Prager  an  und  entscheidet,  daß 
er  unter  den  christlichen  Kürschnern  seinen  Standplatz  habe. 
Der  Familienname  Prager  kann  sich  entweder  auf  ein  Mitglied 
der  Familie  Karpcles  bezieben,  dessen  Stammvater  nach  dem 
Familienbuche,  144.  Löbl  Prager  war.  vergl.  Frankl-Grünn. 
L,  86,  oder  auf  ein  Mitglied  der  Familie  Honig,  welche  auf 
Gerson  Prager  zurückgeht,  Familienbuch,  170.  oder  auf  einen 
Angehörigen  der  Familie  Winter,  die  sich  von  Löbl  Joachim 
Präger    herleitet.    Familienbuch,    304. 

'»)  Erlaß  des  Kreisamtes  ülmütz  vom  30.  Mai  1840.  Durch 
diese  Verfügung  wurde  auch  der  Schloßplatz  zn  eineui  Markt- 
plätze,   wodurch    der    Werl    der    Häuser    wesentlich    stieg. 

"')  Schon  im  11.  Bande  des  Prolokollhiiches  begegnen  wir 
öfter  der  Verschii-bnng  des  Census  XüVw'  unter  Hinweis  auf 
die  ungünsligen  Verbällnisse  der  Gemeinde,  die  sich  die  mit 
iler  .Amtserneuerung  verbundenen  .Au-Iagen  nicht  leisten 
konnte.  Ebenso  iniißle  man  öfters  wegen  AbschreilMiiig  alter 
Steuerschulden    ansuchen. 

")  Derselbe  Teil  des  Prolokollbuches  Nr.  68. 
")  Dr.  Kuhn  war  noch  1824  in  Proßnitz.  Am  2.  Mai  wird 
ihm  hier  ein  Sohn.  Ileiiiricb.  geboreii.  Dagegen  febll  unter 
den  Ärzten  des  Jahres  1832  Dr.  Hermann  llirsihfeld.  dem 
am  12.  November  18.30  ein  Sohn.  Ludwig,  und  am  30.  Oktober 
1832  eine  Tochter.  Hermine,  geboren  wird.  Am  17.  Mai  1834 
i<t  Beine  Tochler  Ottvlir.  am  12.  Dr/emlier  1835  l.ncie.  am 
13.  September  18.37  ein  Sohn  Kmil  und  an.  13.  Juni  18.39 
Iphigenie    eingetragen. 


'>0:] 


-'j    Prolokollljiicli,    II.,    19«  aj,    und    4.">0 /,J. 

-')  Jakol)  Brüll  =  .lakoh  1>.  Kalibi  UmI.  Iiil.al..r  .In  Ka- 
inilieiistell.!  159,  starl>  als  Jakob  Lasar,  7«jülirig.  im  Jalirr 
1827.  Aroii  Charsap  ^  Ctiasaii  Rabbi  Salniaiiii  Priidlit/,.  aiiib 
Pollak,  war  Aron  Scbreiber,  <ler  1801  ini  Alter  von  70  Jalircn 
starb. 

-')  Am  1.  Ab  1792  bittet  der  Lehrer  Binescb  Miebel  =  Ben- 
jamin Deutsch,  Inhaber  der  Familianlenstelle  28,  um  die  Er- 
laubnis, seine  Tochter  mit  Meir,  dem  Sohne  des  Isak  Holli-- 
schau,  Rabbiner  in  Jenikau,  verloben  zu  dürfen  und  dem 
Brüutigam  eine  Faniilienstelle  zu  verleihen.  Er  erhalt  die  Fami- 
lienstelle gepen  Erlag  von  100  fl.  Rheinisch  in  zwei  Raten.  Pro- 
tokollbuch,  Fol.  8  a).  Am  21.  Juli  1793  heiratet  er  als  Markus 
Levy  Alter.  In  der  Geburtsmatrik  heißt  er  bei  der  Geburt  seines 
Sohnes  Moses,  „Mayer  Jenikau,  eigentlich  Markus  Altar".  Unter 
dem  letzteren  Namen  ist  er  auch  in  der  Sterbematrik  verzeich- 
net. Er  starb  am  18.  September  1836.  seine  Faniilienstelle  erhielt 
(Nr.  168)  sein  Sohn  Moses  Altar.  Da  er  bei  seinem  Tode  7.Sjäh- 
rig    war,    wird    er   mit    .55    Jahren    zum    Lehrer   erwählt. 

-'")  Protokollbuch.  IL.  178  oj,  148  nj.  Das  Original  der  Bitt- 
schrift, wie  auch  ilie  auf  der  Rückseite  des  Gesuches  ver- 
merkte Entscheidung  des  Fürsten,  wurde  vor  einigen  Jahren 
aufgefunden  und  befindet  sich  in  dem  Paszikel  „Statuten" 
des  Vorstandes.  Die  Entscheidung  des  Fürsten  Aloys  von 
Lichtenstein,  <lie  als  Vormerkung  auch  auf  Fol.  488  a)  des 
Protokollbuches  eingetragen  ist,  lautet:  Bittstellern  wird  die 
bewilligung  zur  aufnebmung  eines  Local  Rabiners  hiemit  er- 
iheilet  und  nur  für  diesmal  und  sollin  ohne  Conset|ueii2  den- 
selben die  Bestättigungs  Tax  nachgesehen.  Die  Judengemeinde 
wird  also  sich  hierin  ein  Taugliches  Subjecten  wählen  und 
unter  beybringung  glaubwiriliger  Lirkunden  über  dessen  ^  ohi 
Verhalten  zu  unserer  gnädigsten  besteltigung  vorschlagen. 
Feldsberg  den  18.  weinmonates  1784.  In  dem  Protokollbuche 
auf  Folio  -188  aj  wird  auf  die  äußerst  bedrängte  wirtschaft- 
liche Lage  der  Gemeinde  hingewiesen,  da  es  unmöglich  ist, 
die  rückständige  Steuer  in  der  Höhe  von  1300  fl.  zu  bezahlen, 
obwohl  die  Obrigkeit  mit  Verhaftung  der  Vorsteher  drohte. 
Darauf  wird  der  Beschluß  über  das  Gesuch  um  Nachsehung  der 
Rabbinertaxe    gefaßt. 

■')  Isak  Brill.  Judenrichter,  starb  1793  im  38.  Lebensjahre. 
Sein    Sohn    Abraham    erhielt    die    Faniilienstelle    im    Jahre    1801. 

;;•*)    Über  Wolf  Boskowitz  s.  Protokollbnch,   IL,  512  «j,  579«;. 

"")  Schon  am  4.  Dezember  zeigt  es  sich,  daß  mau  mit  die- 
sem Betrage  das  Auslangen  nicht  finden  werile  und  bewilligte 
einen  weiteren  Kredit  von  10  Gulden.  Fol.  518  a^.  Über  ^X()lf 
Boskowitz  s.  Wachstein  a.  a.  0.,  p.  9.  Er  fertigte  sowohl  im 
deutschen  Teile  des  Protokollbuches,  als  auch  auf  jeder  Seite 
der  von  ihm  eigenhändig  geführten  Matrikenbücher  als  ..Ben- 
jamin Wolf  der  Leviten  Juden  Local  Rabbiner  allda".  Einige 
biographische  Notizen  —  allerdings  höchst  unvollständige  — 
sind  auch  in  der  Jewish  Encycklop.,  III.,  328,  enthalten.  Ende 
1790  wird  schon  ein  Beschluß  gefaßt,  ohne  daß  er  dabei  ge- 
wesen  wäre.   560  a). 

'"')  Fol.  518  h).  Danach  ist  die  Angabe  Freimaniis.  p.  .39. 
Aiini.  3,  zu  berichtigen.  Fol.  579,  auf  das  sich  Freimann  be- 
zieht, u.  zw.  im  rleutschen  Teile,  handelt  von  tier  neuen 
Aufnahme  des  Wolf  Boskowitz.  nachdem  die  ersten  drei  Jahre 
bald  abgelaufen  sein  werden.  Das  Protokoll  der  ersten  Atif- 
nalime  befindet  sicli  auf  Fol.  512  n).  Das  erstemal  nimmt  er 
an  einer  Vorstandsitzung  am  12.  März  1786  teil.  Gleich  in  den 
Herbstfeierlagen  sieht  er  sich  genötigt,  einem  eingerissenen 
übelstan<le  zu  steuern  und  zu  verfügen,  daß  an  den  hohen 
Feiertagen  keiner  zur  Tora  gerufen  werden  darf,  der  nicht 
zumindest  den  Chabertitel  erworben  hat.  Im  Jahre  1790  war 
das  Rabbinat  wieder  erledigt.  Die  letzte  Eintragung  von  der 
Hand  des  Wolf  Boskowitz  in  ilen  Matrikenbüchern.  datiert  vom 
5.    Mai    1789,    also    genau    <lrei    Jahre    nach    seinem    .\iiitsanlritte 

•"l    Protokollbuch.     IL.    604. 

■'-)  Ib.,  III.,  Fol.  :,ii>). 
,■'■')  Was  hat  Moses  Sofer  nach  Proßiiitz  geführt'.'  Im 
w'^^ICÄH  I21n  1-9,  heißt  es,  daß  sein  Lehrer  Nathan  .\dler  ihm 
den  Auftrag  erteilt  hatte,  nach  Proßnitz  zu  gehen,  wahrschein- 
lich —  so  meint  der  Verfasser  des  ,"[  "^  —  u"'  •"'■i  Gegen- 
gewicht  gegen  die  sabbatianischen  Strömungen  zu  sein,  die  in 
Proßnitz  viele  Anhänger  hatten.  Nur  vergißt  er.  daß  Löbele 
l'roßnitz,  der  letzte  Apostel  des  falschen  .Messias,  schon  vor 
60  Jahren  lebte  und  das  ganze  Protokollbuch,  das  ja  auf  1722 
zurückgeht,  ein  einwandfreier  rabbinischcr  Geist  beherrscht. 
so  daß  —  zugegeben  selbst,  daß  der  hier  ganz  unbekannte 
20jährige  Moses  Sofer  die  Qualitäten  hiezu  besaß  —  nicht  ein- 
gesehen werden  kann,  wie  er  einen  rechten  Kampf  hätte 
führen  können.  Die  Frage  kann  aber  viel  einfacher  gelöst 
werden.  Nathan  Adler  kehrt  1785  nach  Frankfurt  zurück.  Am 
22.  Siwan  desselben  Jahres  verlobt  sieh  Moses  Sofer  in  Brunn 
mit  Sara  Jerwilz.  S.  U'^rVw  IJ.T  12""  '■•  K'.  Wie  aber  wurde  die 
Aufmerksamkeit  des  Hirsch  Jerwitz,  der  für  seine  verwaiste 
Schwester  die  Verlobung  abschließt,  auf  Moses  Sofer  gelenkt? 
Ich    möchte     hier    eine    Vermutung    aussprechen,    die    allerdings 


nichts  weiteres  als  eine  solche  »ein  will.  In  Proßnitz  lebte  da- 
mals als  Mitglied,  später  als  Vorsitzender  des  Bet-Diii,  Mose« 
b.  Abraham  Frankfurt.  Ob  er  nicht  ein  Verwandter  des  Motc- 
Sofer  war  und  ob  nicht  er  die  Verlobung  vermittelte?  Da  im 
Verlobungsvertrage  Hirsch  Jerwitz  die  Verpflichtung  über- 
nommen halte,  seinen  Schwager  durch  vier  Jahre  zu  ver- 
pflegen, muß  er  ein  sehr  wohlhabender  .Mann  gewesen  sein. 
Allerdings  verschlechterten  sich  später  seine  Vermögeiisver- 
hältni-se  w''?"w'II2r  CT  1-11-  und  das  eiii-t  so  angesehene  Mit- 
glied des  \  <ir^tand«-*  wurde  wegen  Beleidigung  des  Vorstande» 
Der  Cliewra-Kailischa  zur  \  erantwortung  gezogen.  Cbewrabuch, 
IL.  4,  und  als  Kronzeuge  wird  der  genannte  Vorsitzende  des 
Rabbinates  Moses  Frankfurt  angeführt.  Das  hat  aber  nichti>  zu 
sagen,  da  es  doch  auch  zwischen  Mitgliedern  einer  Familie  zu 
Differenzen    kommen    konnte. 

"j  Wir  geben  im  Anhang  die  .Abschrift  des  betr.  Protok.,  II., 
Fol.    508. 

'')  Berdaii  oder  parilon.  wahrscheinlich  vom  lateinischen 
perilonium.  s.  Abs.  2  des  Berdans  au»  dem  Jahre  1689  bei 
Frankl-Grün  a.  a.  O.,  L.  S.  60.  Näheres  darüber  —  wie  Herr 
Dr.  Wachstein  mich  aufmerksam  macht  —  in  dessen  Urkunden, 
S    724. 

'")  Damit  entfällt  die  Behauptung  des  *4;''7 ";;',';;"  '^',r.  I-  12, 
daß  dem  Majestätsgesuche  um  die  neuerliche  Be-tätigung  des 
Wolf  Boskowitz.  s.  o.,  auch  ein  Gesui  h  um  .\ufnahme  des  \L  S. 
in  den  Genieindeverband  angefügt  wurde.  Da-  Protokoll  über 
Wolf  Boskowitz  ist,  wie  schon  gesagt  wurde,  erhalten.  IL.  590. 
dort  ist  aber  von  .Moses  Sofer  keine  Rede.  Da  dieser  eine 
Familiantenstelle  und  Zuständigkeit  besaß,  war  ein  solches 
Gesuch    nicht    notwendig. 

^')  Der  Verfasser  des  ji''?"w'JJ~  u'"-  ''^ ■■  sich  auf  Familien- 
tradition  beruft,  sagt,  daß  Moses  Sofer  auf  L  mwegeii  erfuhr, 
daß  sein  Schwager  verarmt  war  und  den  Entschluß  faßte,  das 
Schneiderhandwerk  zu  erlernen.  |).  12.  Da  er  aber  erkennen 
mußte,  daß  er  darin  keine  Fortschritte  machte,  entschloß  er 
sich    notgedrungen,     das     Rabbinat     von     Straßnitz      anzunehmen. 

'■"')  Chewra-ProtokoM.  IL.  2.  Er  heißt  da  "^rr.)  "  t^T.  r'Z'H 
£"£  tl^lEPi^S  0*"m~>"  .~w'Ji'~  S.  auch  "g'C  Ci~~  zu  Jore 
l)ea-    Respons.,    327.    wo    er    sich    auf    seine    Tätigkeit    unter     den 

•")    Protokollbuch.    III..    Fol.    54a>ff. 

'")  I"  w''!'Vw)2,"r  liin  I-.  13.  ist  der  Briefwechsel  mitgeteilt 
zwischen  Moses  Sofer  und  dem  Vorsteher  Salomon  l.ewinau. 
Daraus  ist  nicht  nur  die  große  Hochachtung  zu  ersehen, 
welche  der  Vorsteher  dem  Rabbiner  entgegenbringt,  sondern 
auch,  daß  es  in  Proßnitz  eine  große  Partei  gab,  die  auf  ilie 
Wahl  von  Mosche  Sofer  unter  allen  Linständen  bestand.  Mt)sche 
Sofer  sieht  sich  durch  sein  der  Gemeinde  Mattersdorf  gege- 
benes Versprechen  gebunden.  Obwohl  die  beiden  Gemeinden 
nicht  mit  einander  verglichen  werden  können,  will  er  doch 
sein  Versprechen  halten  und  nach  Mattersdorf  gehen.  Salomo 
Helmaii  Levinau.  iler  Stammvater  der  Familie  Zweig,  gibt  aber 
die  Hoffnung  doch  nicht  auf.  daß  Mosche  Sofer  dem  Drängen 
natdigeben   und   sich    für   Proßnitz   entscheiden    wirtl. 

")    Protokollbuch.    III..    62  a). 

"')  Diese  sind  in  Kürze:  Eine  würdige  Wohnung,  mit  ileren 
Instandsetzung  zwei  Vorsteher  betraut  werden.  Tempelsilze  für 
ihn  und  seine  Frau.  4  fl.  30  kr.  Conventionsmünze 'S  ochengehalt, 
in  Festwochen  das  Doppelte.  Für  Predigten  am  Sabbat  vor  Pes- 
sacli  und  dem  Versöhnungstage  je  7 '  j  fl.  Ebensoviel  zu  Purini. 
von  den  Beiträgen  der  Gemeindemitglieder  abgesehen.  Die 
Chewra  Kadischa  zahlt  je  1  fl.  am  Vorabeml  des  .-Vdar  Neu- 
mondes und  bei  der  ^'ahl  ihrer  \  orsleher.  Die  protokollarisch 
festgesetzten  Bezüge  bei  der  Erneuerung  der  Ämter  uiul  bei 
der  Veranlagung  der  Steuer.  \  on  jeileiu  Faß  ^  ein  1  Maß.  Die 
Gebühren  für  die  Prozesse,  die  vor  seinem  Gerichtshöfe  aus- 
getragen wurden,  gehören  zur  Hälfte  ihm.  zur  Hälfte  seinen 
Ueisitzern.  Für  die  Führung  des  Grundbuches  der  Häuser 
und  iler  Tempelsitze,  die  in  der  Polizeiordnung  vorgesehenen 
Bi'züge.  Von  Verlobungen  die  Taxen,  die  im  Protokolle,  von 
Hochzeiten  die  Abgaben,  die  in  den  Landesstatuten  bestimmt 
sind.  Zu  Pessach  .f^lCw'  ~i'!2  '""'  ^  <■<"•  j«"  »ac'«  Bedarf 
seines  Hauses.  Zu  Sukkot  ein  Feststrauß  in  bestmöglicher  Qua- 
lität, von  der  Verleihung  des  Chaber  und  Morenu-Titels  die 
Taxen    des    Protokolles. 

^■')  Zum  erstenmal  fertigte  er  ein  Protokoll.  Fol.  67  a^ 
über  Verpachtung  des  rituellen  Bades  vom  1.  November  1799 
bis   31.    Oktober    1800. 

")    Protokollbnch.    III..    \06  b). 

'■')  Noch  1808  wird  «las  Pessachmehl  unter  seinem  Vorsitze 
»erpachtet.  \  ielleiclu  wird  er  nach  1809  in  Proßnitz  gewesen 
sein,  da  in  der  aufgestellten  Gehaltsliste  noch  der  Rabbine- 
vorkommt.  Oktober  1809  war  er  aber  nicht  da.  weil  die  Ver- 
pachtung   iler    Gabella    ohne    ihn    erfolgte. 


)0-f 


'")  F"reimann  a.  a.  0..  39  f..  "«arlisteiii.  p.  9.  Da  er  erst  1811 
nach  Proßnitz  kommt,  kann  er  1799  niuli  Rabbiner  von  Tre- 
liitseb    gewesen    sein. 

^')  Über  Einlösungsschein  s.  Fleseh  in  Monalssebrilt.  Baiul 
70,  p.  178.  Anm.  1.  2.  uml  Banil  71.  p.  27.S.  Anm.  1.  s.  o. 
Anni.   12. 

*'*)    Seine    Grabsohrift    im    Anhange. 

'"j  Der  Streit  mit  den  Fleischhanern  war  hier  in  Perma- 
nenz. In  w''?*w*i'2rT  u'~  I-  11^  Anm.  4.  wird  mitgeteilt,  daß 
Mosche  Sofer  in  den  sieben  Jahren  seines  hiesigen  Anfenthaltes 
wegen  geringer  Verläßlirhkeit  der  hiesigen  Fleischhauer  kein 
Fleisch  gegessen  habe.  Der  Landesrabbiner  führt  zur  Begrün- 
dung seiner  Entscheidung  sowohl  religiöse  als  auch  wirtschaft- 
liche Gründe  an.  Daß  sich  die  Gemeinde  dem  Spruche  der 
höchsten  religiösen  Autorität  im  Lande  ohne  ^  iderspruch 
fügte,  kann  daraus  gefolgert  werden,  daß  im  .\nscblusse  an 
dieses  Gutachten,  die  Verpachtung  der  Fleischbänke  an  zwei 
jüdische    Fleischhauer,    protokolliert     wird. 

^')  Protokollbuch  des  Vereines  Gemilat  Chassodim  vom 
11.  Tamns  1826.  Die  erste  Eintragung  im  Chewrabuche  ist  am 
Fasttage  Ester  1826.  IL.  72/«;.  Er  fertigt  ..Nachum  Trebitscb 
aus  Prag"".  Im  Gemeindeprolokolle  findet  sich  seine  l'nter- 
.schrift  nur  einmal  vor  dem  Wablschenia  für  1829.  Im  deut- 
schen Teile  des  Prolokollbuches  fertigt  er  nnr  einmal,  am 
.S.  Oktober  1828.  den  Stiftsbrief  der  Feitli  Ehrenslammschen 
Schulstiftung.  ^  as  wohl  der  Grund  dieses  Zurücktretens  des 
Rabbiners      aus     den     Gemeindeprotokolleu      gewesen    sein    mag? 

'■')  Er  kommt  in  dem  Protokollbuihe  wie<lerholt  vor.  1744 
zum  Vorsteller  gewählt.  Teschi  =  Te- 
der   Familie    Singer. 

sich    am    weitesten     hinauf    verfolgen, 
mit     Eleasar     Flekeles.     Siehe    Wach- 


wird  er   zum  letzten    Male 
sehen.    Er    war    Begründer 
^■)       Dieser   Name     läßt 


M.   H. 
stein.   11. 

")  Er  hieß  ursprünglich  Lob  Nacbotl.  Ob  er  mit  Isachar 
Bär  Perlhefter  verwandt  war  oder  seinen  \amen  von  seinem 
Berufe  herleitete,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Für  die  erste  .\lter- 
native  spricht  der  L'mstand.  daß  sein  Vater  Juda  Lob  hieß, 
daß   der   sabbatianische   Irrglaube   in   dieser   Familie   eingewurzelt 


>iehe    Kaufmann.    Letzte     Vertreibi 


201. 


nß 


Mordechai  Hamburger  um  diese  Zeit  über  eine  forandle  Klage 
führt,  ilie  ein  .Anhänger  Sabbatheai  Zewis  schrieb,  s.  rT.'iw'^ 
m~SJJ      "^i".    110.    s.   Wachstein    I.   c. 

"I  Die  Feith  Ehrenstammsche  Schulstiftung.  von  welcher 
im  Texte  ausführlicli  gesprochen  winl.  kündet  den  Ruf  dieser 
Familie  noch  gegenwärtig  fort.  Sal.  war  1761  Judenrichter. 
F.  Ehreustamm  war  der  Inhaber  der  k.  k.  privil.  Feintuchfabrik. 

■")  Sender  Brmp  =^-  Ben  Rabbi  Jlose  Prödlilz.  Es  gab  zwei 
Linien  dieses  Namens.  Die  eine  stammt  von  Lazar.  die  andere 
von  Moses  Schreiber  ab  und  trug  clie  Initialen  der  beiden  .Ahn- 
herren  L.    u.    M.    als    Unterscheidungsmerkmal. 

'"')  Ben  Rabbi  David  Sofer  starb  1821  im  Alter  von  73  Jahren. 
Hier   ist    die    Familie   ausgestorben. 

"1  Hieß  ursprünglich  Schia  Arou.  bekleidete  das  Juden- 
richteramt   von    1821    bis    1826    und    starb    1831. 

'■"J  Ben  Rabbi  Arou  Kohen  hieß  ursprünglich  Gabriel  Aron. 
Auch  hier  sind  zwei  Linien  zu  unterscheiden.  Die  erste,  zu  der 
Gabriel  und  Salomon  Brocb  gehören,  und  eine  zweite,  welche 
sich  von  .Abraham  Pinkas  herleitet  und  zum  l  nlerschiede  Ney- 
broch   nannte. 

■'")  Ben  R.  Jizchak  Lob.  Er  war  mit  Sara  Lang  verheiratet. 
Der  Komponi-l  Ignaz  Brüll  stammt  aus  der  zweiten  Linie,  von 
Isak   Brüll. 

"")  Über  iliesen  Familiennamen  s.  Fleseh.  Phantasienamen 
bei   den   Juden:   auch   diese   Familie   hat   hier   keine   Vertreter. 

"')  Sohn  des  Michael  Zweig,  iler  wieder  ein  Sohn  des  Moyses 
Zweig    Petrowitz    war. 

"'-')  Sohn  des  Herschel  Lewin,  dessen  Vater  als  Salomon  Le- 
wiiiau    uns    schon    begegnete. 

"')  Aus  den  zahlreichen  Familien  dieses  Namens  lassen  sich 
drei  auf  Mose  Frankfurter,  den  langjährigen  Vorsitzenden  des 
Beth-Din.  hier  zurückführen.  Gotlieh  H.  gehörte  zu  dieser  Fa- 
milie   und    war    ein    Sohn    des   Abraham    H. 

"')    Ein    Bruder    des    bei    61    genannten    Hermann. 

"^)    Sohn    des    Moyses    Petrowitz    und    Vater   des   Dr.   Gustav   Z. 

"")  Er  wurile  mit  den  Stimmen  der  hiesigen  Juden  und  Tsche- 
chen in  den  mährischen  Landtag  entsendet.  \  on  1870  an  war 
er  Vorsteher  der  Judengemeinde  und  trat  das  .Amt  eines  Vor- 
stehers der  Kultusgemeinde  nach  dem  Inkrafttreten  des  Ge- 
setzes vom   21.    März    1890   an    den   Kultu-v.irstcher    Singer  ah. 
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JjlE  Entstchiiii};  der  seit  1890  aufgelassenen 
Judengemeinde  Piillitz  ist  in  sagenhaftes  Dunkel  ge- 
hüllt: nach  einer  von  G.  Deutsch  in  seiner  1883  er- 
schienenen Driiekschrift  ..Zur  Geschichte  der  Israe- 
liten'' (S.  6)  festgelialtenen  mündlichen  i'herlieferiing 
soll  ein  Teil  der  aus  Znaiin  1454  vertriehenen  Juden 
sich  in  Pullitz  niedergelassen  und  die  Jndengenieiiule 
(laselhst  gegründet   hahen. 

Dieser  auch  hei  Horky  (IV.  Jahrgang.  1827.  S.  206) 
sich  vorfindende  Bericht  ist  ehen  Sage  und  läßt  sich 
ehenso  wenig  iirkiindlicli  nachweisen,  wie  die  vom 
seinerzeitigeii  Piesliuger  Bezirksrahhiner  L.  M.  Kohn 
in  dem  Aufsatz  ..Isak  Landesmann,  sein  Lehen,  \\  ir- 
ken  und  Märtyrertiim"  ' )  gemachte  Angabe,  daß  in 
Pullitz  schon  im  Jahre  1523  deutliche  Spuren  eines 
jüdischen  Gemeindelehens  vorhanden  sind.  Er  stützt 
die  seinem  Aiifsatze  eingefügten  geschichtlichen  Nach- 
richten üher  die  Pullitzer  Judengemeinde  auf  2  Chro- 
niken, die  im  Jahre  1815  von  dem  damaligen  Pullitzer 
Gutsherrn  Karl  Grafen  von  Berchtold  und  von  dessen 
Oberamtmaini  Franz  Eschler  angehlich  auf  Grund 
von  ehemals  im  Sehloßarchiv  hinterlegt  gewesenen 
Urkunden  verfaßt  wurden,  und  nimmt  unter  Hinweis 
auf  einzelne  für  ein  hohes  Alter  der  Gemeinde  zeu- 
gende Grahsteine  das  Jahr  1523  zinn  geschichtlichen 
Ausgangspunkt  dieser  Jiulengemeinde.  ohne  aher  das 
Jalir  der  Errichtung  des  einen  oder  anderen  Grah- 
steines  näher  zu  hezeichnen. 

Beide  Chroniken,  sowohl  die  des  Grafen  Berch- 
told, die  Rahhiner  Kohn  die  gräfliche  nennt,  als  auch 
die  ausführlichere  des  Oheramtmannes  (die  amtliche), 
können  aher  nicht  als  genügend  kritisch  gelten,  nach- 
dem auch  sie  üher  das  Vorhandensein  einer  jüdischen 
Gemeinde  zum  Jahre  1.523  ühereinstimmend  nur  nach 
Traditionen  zu  liericliten  vermögen  und  nicht  so  weit 
zurückliegende  und  gleichzeitig  in  das  Lehen  der  Ju- 
den tief  einschneidende  Ereignisse,  als  das  sieh  bei- 
spielsweise die  mit  ihrer  Se])aration  verbundene  Grün- 
dung der  Judengasse  darstellt,  Angaben  machen,  die 
der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen.  Auch  wissen  sie 
für  den  Zeitabschnitt  1523  bis  1723  w<Mler  über  die 
den  Juden  gegenüber  diT  Ojirigkeit  ;iiiferlegleii  Pl'lieli- 
ten,  noch  über  ihre  Kopfzahl  zu  berichten  und  geben 
letztere  zum  Jahre  1723  —  aber  wieder  nur  nach 
einer  in  der  Gemeinde  verbreitet  gewesenen  tlher- 
lieferiing  —  mit  40  bis  50  Familien  an.  eine  Zahl,  die 
uns  für  die  kleine  (gemeinde  Pullitz  zu  hoch  erscheint. 
Dessennngeaelitel  nehmen  wir  die  Ausführungen  des 
Rabbiners  Kohn  bei  gleichzeitiger  Gegenüberstellung 
der  geschichtlich  gesicherten  Tatsachen  zur  Grundlage 
dieser  Skizze  und  ergänzen  sie  mit  Zuhilfenahme  des 
spärlichen,  im  Landesarchiv  erliegenden  Llrkunden- 
nialerials   über  diese  (Jeineiiide. 


.Mit  der  ersten  urkiiiiilliclieii  .Nachricht  über  «las 
Vorhandensein  «ler  Juilen  in  Pullitz.  die  uns  das  im 
Landesarchiv  erliegende  Labnenregister  des  Jahres 
1671  ")  vernnttelt.  dürfte  auch  ein  wesentlicher  .\n- 
baltspunkt  für  den  .\nfall  ihrer  Seßhaftigkeit  daselbst 
gegeben  sein:  denn  die  jüdische  Siedelung  wiril  hier 
ausdrücklich  als  ..n  e  u  g  e  s  t  i  f  t  e  t"  bezeichnet  und 
es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß.  nach- 
dem auch  die  Herrschaft  zur  L  nterbringung  der  Ju- 
den erst  2  Häuschen  neu  erbaut,  vor  dem  Jahre  1671 
hier  keine  Juden  wohnten.  Es  dürfte  aber  auch  kein 
Fehlschluß  sein,  die  ersten  jüdischen  .\nsieiller  als 
Opfer  der  im  Jahre  1670  in  ^  ien  erfolgten  Juden- 
vertreibung anzunehmen,  weil  ihre  .\nsässigmaehung 
in  Pullitz  mit  dieser  .Ausweisung  zeitlieh  zusanunen- 
fällt. 

„'Jtcwgfftifjtc  3ubciiicl)ait  juc  "l>olit5. 

•Uhrafinm  ^arfofi.   ®'^ß^"  äref»)"!  Söürt^cn  f)at  bie  Jjevn*aft :.'  9.'«» 
■^alomön  Seuul    ^^'"'"'^  ^evid)afft8  «ei.fl   1671,  Pon  tttem  an, 

S.a  iicfci)cl)eii  'inilit3  bcu  1.  Cctobvis  li>71." 

In  den  nun  folgenden  .50  Jahren  hat  die  jüdische 
Bewohuerzahl  jedenfalls  einen  wesentlichen  Zuwachs 
erfahren. 

..So  verlebten  die  Juden  iinnitten  der  Christen  viele 
Jahre  ganz  ndng.  bis  im  Jahre  1722  durch  .Ableben 
des  Herrn  (jrafen  Franz  Karl  Berclilold  sein  \ach- 
folger.  Se.  Exzellenz  Herr  Graf  .\dam  Berchtold.  \  er- 
mög  Deeretation  dto.  1.  .\ugust  1723  ihnen  gnädigst 
bewilligte,  obwohl  erst  im  Jahre  1727  ein  Hofdekret 
rücksichtlich  der  .Absonderung  von  den  christliehen 
Gemeinden  allergnädigst  erging,  abgesondert  von  der 
christlichen  ostsüdlich  an  Pullitz  eine  eigene  Gasse  zu 
errichten,  mid  dies  zwar  als  Zeichen  der  G  e- 
w  o  g  e  n  h  e  i  t  für  ihre  in  der  sächsischen  Invasion  (?) 
gegen  ihre  Obrigkeit  bewiesene  Treue  und  Ergeben- 
heit." So  lautet  der  Bericht  Eschlers,  der  die  Schaf- 
fung des  Pullitzer  Ghettos  förmlich  als  erbetenen  Lohn 
für    die    Loyalität    der    Judengenu^inde    hinstellt! 

Die  gräfliche  Öiielle  wiederum  meldet  bezüglich  der 
Errichtung  der  Jiidengasse.  daß  (»raf  Adam  Berchtold 
im  Jahre  1723  durch  einen  ..bei  .\ntretuiig  der  Herr- 
schaft Piillilz  mit  der  Judengenieinde  getroffenen  Ver- 
gleich es  dahin  gebracht,  daß  diese  für  sich  eine  Gasse 
machen  solle". 

Vi  ie  dem  nun  immerhin  gewesen  sei.  Tatsache  ist, 
daß  (rraf  Berclilold  den  friedlich  unter  ihren  christ- 
lichen Ortsbrüdern  wohnhaften  Juden  den  abschüssis; 
gt  legenen  ..(iänsegraben"  zur  Erbauung  zweier  Häu- 
serreihen, also  einer  ..Jiidengasse".  anwies,  und  außer- 
dem die  neu  zu  erbauenden  Häuser  im  Ghetto  auf 
eine  originelle  .\rt  zu  kennzeichnen  gebot:  je  2  der- 
selben durften  lüimlich  nur  ein  \  orhaus.  eine 
Kiielie   iinil  linis  coronat   opus  einen  Schorn- 


->(f> 


sleiu  haben!  Zum  gelben  Fleck  auf  dem  Kleide  kam 
sonach  für  die  PuUitzer  Juden  noch  der  schwarze  am 
Hause! 

So  sah  in  Wirklichkeit  die  ..Gewogenheit"  aus.  die 
Graf  Adam  Berchtold  den  unter  seinem  Schutze  ste- 
henden Juden  angedeihen  ließ:  sie  wird  aber  auch 
durch  eine  am  4.  September  1727  von  der  PuUitzer 
Judenschaft  an  den  Znaimer  Kreishauptmann  Karl 
Josef  Grafen  de  Souches  gerichtete.  ..demüthig  ge- 
horsamste" Eingabe  kraß  beleuchtet,  deren  Wortlaut, 
sowie  Datum  den  Schluß  rechtfertigen,  daß  die  ört- 
liche Absonderung  der  Juden  von  den  Christen  nicht 
schon  1723.  sondern  erst,  wie  in  den  meisten  Gemein- 
den, auf  Grund  des  kaiserlichen  Reskripts  vom  8.  De- 
zember 1726  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1727  voll- 
zogen wurde.  Es  ist  für  uns  heute  wohl  ziemlich  be- 
langlos, ob  die  Judengasse  in  PuUitz  schon  1723  oder 
•1  Jahre  später  entstanden  ist:  wichtiger  erscheint  uns 
vielmehr,  all  den  Jammer  festzuhalten,  welcher  mit 
der  hier  schonungslos  durchgeführten  Separation  über 
die  Judenschaft  dadurch  hereinbrach,  daß  der  Ersatz 
für  die  verlassenen  ^  ohnungen  in  keiner  \^  eise  aus- 
reichend war.  und  deshalb  lassen  wir  ihren  an  den 
Kreishauptmann  gerichteten  Notschrei  hier  im  ^  ort- 
laute folgen  ') : 

.,Ew.  Hochgräfliche  Gnaden.  Hocii-  und  wohlgebor- 
ner  Reichsgraf! 

Ew.  Hochgräfliche  Gnaden  wird  in  gnädigem  An- 
denken beharren  wie  mit  uns  als  der  PuUitzer  Juden- 
gemeinde ist  verfahren  worden,  welches  keine 
J  u  d  e  n  8  c  h  a  f  t  im  ganzen  M  a  r  k  g  r  a  f  t  u  m 
nicht  verkostet  noch  versuchet.  Daß  wir 
alle  bis  auf  drei  unserer  Häuser  sind  entsetzet  worden, 
wo  doch  von  einem  löblichen  Kreisamte  uns  verspro- 
chen worden  ist.  daß  nur  vier  Häuser  sollten  geräumt 
werden.  \\  as  wir  aber  durch  eine  so  augeid)lickliche 
Entsetzung  vor  Jammer.  Eleiul  und  Schaden  erlitten, 
ist  sonst  nicht  auszusprechen  luid  hat  man  »ins  in 
unterschiedliche  Löcher  hineingestecket.  daß  wir 
schier  verzagen  sollten,  .\lles  verderbet  ims,  unsere 
Handlungen  sind  gesperrt.  Vt  ie  werden  wir  dann  die 
kaiserlichen  Onera  tragen  können  oder  wie  werden 
wir  unsere  Weiber  und  Kinder  ernähren  oder  künftig 
leben'.''  Vi  ir  sind  schon  öfter  unsern  gnädigen  Schutz- 
herrn bittend  wegen  unserer  Häuser  angegangen  luul 
erhalten  jederzeit  zur  Antwort:  Wann  der  Befehl  vom 
löblichen  königlichen  Kreisamte  konunen  wird.  Wer 
weiß  aber,  wie  lang  man  uns  mit  diesem  Tröste  spei- 
sen möchte.  Es  könnte  endlich  die  rauhe  Winterszeit 
herannahen  und  es  gar  aufs  Verderben  losgehen,  in- 
dem mancher  unterdeß  kaum  das  liebe  Brod  zu  nagen 
hätte.  Kommen  daher  alle  sämtlich,  die  ganze  PuUitzer 
Judengemeimle.  hienüt  vor  Ew.  hochgräfl.  Gnaden 
fußfällig  bittend  um  Gotteswillen,  sich  gnädigst  zu 
erbarmen  und  uns  Bedrängte  und  Betrübte  zu  trösten, 
daß  wir  wiederum  unsere  Häuser  besitzen  können  und 
nicht  mehr  das  Lamentieren  und  Weinen  imserer 
Weiber  und  Kinder  anhören,  sondern  von  dem  Joch 
luiserer  Betrübnis  einmal  mögen  erledigt  werden.  W  ir 
Ärmste  sind  ja  hier  in  Pullitz  den  Christen  zu  keinem 
.\rgernis.  indem  keine  Kirche  besteht  um!  keine  Zere- 
monien begangen  werden "" 

Graf  Souches  verwendet  sich  tat8ächli<-h  beim  kgl. 
Amte  für  die  Bitte  dieser  PuUitzer  Judenschaft.  in- 
dem er  anführt,  daß  die  den  Juden  vom  Grafen  Berch- 
told zugewiesenen  Quartiere  nicht  würdig  sind  und 
um  fieschleunigung  der  Sache  bittet.  Das  Ansuchen 
des  Grafen  Souches  wurde  der  Konuuission  zugewie- 
sen,   lue    neue    Erhebuiigeu    verlangte     Dieselben    wur- 


den von  dem  kgl.  Amte  dem  Grafen  Souches  aufge- 
tragen und  er  berichtet  am  28.  Jänner  1728  nem^rdings 
an  das  kgl.  Amt.  Die  Schuld  trage  Graf  Berchtold  und 
dieser  sei  mit  Strenge  zur  Erfüllung  seiner  Pflicht 
anzuhalten.  W  enn  er  behauptet,  daß  die  den  Juden 
abgenommenen  Häuser  schon  mit  Christen  besetzt 
seien,  denen  sich  in  dem  bevorstehenden  W  inter  nicht 
mehr  andere  Quartiere  beschaffen  lassen,  so  sei  das 
nicht  richtig.  Der  gräfl.  Berchtoldsche  Schmiede- 
meister z.  B..  der  in  einem  Judenhause  wohne  und  sich 
dort  eine  neue  Schmiede  eingerichtet  habe,  könne  ganz 
gut  wieder  in  seine  alte  Schmiede,  die  im  gräfl.  Schloß- 
garten leer  stehe,  zurückkehren.  Jedenfalls  sei  das 
Zusammenleben  so  vieler  dicht  zusammengedrängt 
lebender  Familien  —  2  bis  3  ganze  Familien  in  win- 
zigen Löchern  untergebracht  —  eine  Gefahr  auch  in 
sanitärer  Beziehung,  denn  die  Juden  seien  vom  Hause 
aus  unrein  und  deshalb  könnten  leicht  Epidemien  ent- 
stehen. 

Aber  auch  diese  Intervention  des  Znaimer  Kreis- 
hauptmannes blieb  zunächst  ohne  Erfolg,  denn  am 
9.  Juli  1728  überreicht  der  Landessollizitator  Simon 
Frankl  ein  Einschreiten  für  die  hart  bedrängten  Glau- 
bensgenossen in  Pidlitz.  ..Ich  muß  mit  Schmerz  ver- 
nehmen.'' schreibt  er  an  das  königliche  Amt  in  Brunn. 
..daß  des  heil.  röni.  Reiches  Reichsgraf  Berchtold  seine 
untertänige  Judenschaft  des  Dorfes  Pullitz  von  Selb- 
sten also  gleich  aus  ihren  Häusern  verstoßet,  ohne 
ihnen  dagegen  andere  in  aquivalenti  zu  geben,  also 
daß  sie  zu  drei  bis  vier  Parteien  in  einem  Zimmer 
stecken  und  zusammengezogener  zu  verbleiben  ge- 
zwungen." Der  Landessollizitator  bittet  also,  man  solle 
den  Juden  einstweilen  ihre  alten  Häuser  wieder  zur 
Verfügung  stellen,  bis  man  ihnen  neue  Wohnungen 
erbaue,  aber  es  wäre  ungerecht,  ihnen  weit  draußen 
auf  dem  freien  Felde,  wo  sie  Gefahr  liefen,  von 
Räubern  überfallen  zu  werden  juid  wo  man  ihre  ent- 
legenen Häuser  leicht  anzünden  könne.  W  ohniingen 
anzuweisen. 

Die  Eingabe  blieb  nicht  ganz  ohne  W  irkung.  denn 
der  Kreishauptmaiui  von  Znaim  erhielt  am  12.  Juli 
den  Auftrag  des  kgl.  Amtes,  sich  persönlich  nach 
Pullitz  zu  verfügen  und  bei  dem  Grafen  Berchtold  als 
Obrigkeit  darauf  zu  dringen,  daß  die  neuen  Juden- 
liäuser  mit  größler  Beschleunigung  erbaut  würden. 

Da  die  Beschwerden  nunmehr  verstiuumen.  dürfte 
dieser  Auftrag  vollzogen  und  mit  dem  Bau  der  Häuser 
in  der  Judengasse  auf  herrschaftlichem  Grunde  1728 
begonnen  worden  sein:  17.^3  finden  wir  ihre  Anzahl 
um  zwei  auf  ..Gemein  Grund"  stehende  ..Juden- 
häußer"'  erweitert,  die  von 

..H  a  r  s  c  h  I    K  a  n  d  l  e  r.    Binkl    Trager'    luul 
..E  1  i  a  s   L  ö  b  1,   Schuster",   bewohnt   werden   ). 

Nur  kurze  Zeit  erfreuten  sich  die  in  der  neuen 
Gasse  friedlich  '')  und  ruhig  nebeneinander  lebenden 
Juden  ihrer  neuen  Heimstätten:  denn  schon  ein  am 
2.^.  Juni  17.^8  in  der  Judeiigassc  entstandener  Brand  ") 
vernichtete  nicht  nur  alle  ihre  Häuser,  sondern  auch 
die  aus  Holz  aufgeführte  Synagoge.  Viele  Familien, 
deren  ganze  Habe  ein  Raidi  der  Flammen  wurd<-.  be- 
fanden sich  in  ärgster  NoI.  Da  erstan«l  ihnen  in  ihrem 
Richter.  Isak  Larulesmann.  der  nicht  nur  über  ein 
gutes  Herz,  sondern  auch  über  materielle  Güter  ver- 
fügte, ein  Retter:  er  unlerslülzle  seine  Glaubens- 
genossen ausreichend  nül  (Jeld.  so  daß  sie  ihre  ver- 
nichteten Häuser  wieder  aufbauen  konnten,  ließ  1759 
die  hevite  noch  erhaltene  Synagoge  von  dem  Gdossauer 
Maurermeister  Matthias  Kirchmayer  auf  eigene  Kosten 
errichten,  versah  sie  mit  der  nötigen  Innenausstattung 
und     <len     zum     Gottesdi<'nsle     erforderlichi-n      Gegen- 


r>cr 


stäiidt-ri  und  .s  c  li  c  ii  k  I  c  si<:  iiiil  den  so^fiiannlen 
Schiiiseaselii  seiner  (/laidxMisgeinuiiidc.  Aus  (licser 
Zeit  —  lind  in  dieser  Bezicdiuni;  diirl'lt;  J'ullitz  kein 
Analogon  gehabt  liahen  datierte  die  allnialdicli  /u 

einem  Hecht  gewordene  Gepflogenheil,  daß  sich  die 
GemeiiuhMiiitglieder  nicht,  wie  anderswo,  ilire  Sitze 
kaufen  oder  pachten  mußten,  sonch'rn.  daß  sie  die- 
selben kostenlos  zugewiesen  erliielten.  Laut  eines  am 
31.  März  1797  hei  der  Pullitzer  Herrscliaft  aufgenom- 
menen Protokolles  überging  nach  dein  Tode  Landes- 
manns das  Verleihungs-  und  Anwcisuiigsrecht  dieser 
Sclnilsilze  auf  seine  4  Söhne  und  wurde  in  der  Folge- 
zeit in  der  Weise  geübt,  daß  der  älteste  in  Pullitz 
wohnende  Nachkomme  Isaks  dem  Neuvermählten  am 
Sabbat  nach  der  Hochzeit  einen  lebenslänglich  einzu- 
nehmenden Schidsessel  mitten  unter  den  Verheirateten 
zuwies;  die  Ledigen  hatten  ihre  Sitze  im  Hintergrund 
des  Tempels. 

Isak  Landesmann  beschränkte  sein  Wohltiin  nicht 
bloß  auf  die  vorgesehilderte  Wiedererbauung  des  Tem- 
pels und  Unterstützung  seiner  Glaubensgenossen  nach 
»lein  Brande,  sondern  zahlt(!  auch  für  die  ganze  Ge- 
meinde durch  Jahrzehnte  alle  Steuern,  die  bis  1848 
etwa  200  fl.  C.  M.  jährlich  betrugen.  So  berichtet  noch 
1786  Heinke  in  der  „Bibliothek  mährischer  Staats- 
kunde" (S.  33).  daß  „Isak  Landesmann  in  Pullitz  für 
die  ganze  Gemeinde  die  obrigkeitlichen  und  lan- 
desfürstlichen Steuern  zahle". 

Weiter  erbaute  Landesmann  ein  Lokal  nüt  einem 
rituellen  F  r  a  u  e  n  b  a  d  c  und  errichtete  im  .fahre 
1782  in  seinem  eigenen  Hause  (heute  Nr.  138)  eine 
N  o  r  m  a  1  s  c  h  u  1  e.  Zu  diesem  Zwecke  stellte  er 
eines  seiner  Wohnzimmer  zur  Verfügung,  versah  es 
mit  den  nötigen  Schulrequisiten  und  bezahlte  aus 
eigenen  Mitteln  durch  viele  .Jahre  den  Gdossauer 
christlichen  Schullehrer  Franz  Nowotny  für  den  den 
jüdischen  Kin<lerii  in  den  Normalschidgegenständen 
erteilten  Unterricht. 

Auch  wurde  Landesmann  dadurch  zum  Wohltäter 
seiner  Gemeinde,  daß  er  seinen  jeweiligen  Hausrabbi 
die  rabbinischcn  Finiktionen  in  derselben  verseben 
ließ  und  ihr  so  mittelbar  einen  Rabbiner  beistellte, 
dessen  Besoldung  er  allein  leistete;  so  wirkte  hier 
beispielsweise  der  spätere  Neuhausi  i  Kreisrabbiner 
Abraham  Libschitz  als  .,Präzeptor"  der  Laiidesmann- 
schen  Kinder.  Der  letzte  Pullitzer  Ixabbiner,  den  die 
arme  Gemeinde  nur  mit  ausreichender  Unterstützung 
durch  die  Familie  Landesmann,  insl)esondere  des 
.leremias  Landesmann  '),  halten  konnte,  ^vaf  Sainson 
Wohl  aus  Eibenschitz,  gestorben  am  20.  April  182.S. 
Hinsichtlich  der  in  Pullitz  siedelnden  Familien 
wurde  bereits  erwähnt,  daß  ihre  Zahl  zur  Zeit  der 
Se|iaration  40  bis  .SO  betragen  haben  soll:  so  berichten 
die  beiden  von  Rabbiner  Kohn  benützten  (Quellen. 
Bei  der  allgemeinen  Beschränkung  der  .ludenfamilien 
im  Jahre  1769  wurden  sie  in  Pullitz  auf  17  reduziert. 
1778  um  drei  vermehrt  und  1787  mit  22  festgesetzt. 
Bei  diesem  bis  1848  unverändert  gebliebenen  Fa- 
milienstand betrug  die  Kopfzahl:  1830:  161.  1848: 
118,  1857:  131.  1869:  43.  1880:  16.  1890:  61  (nach 
Kohn  etwas  über  30  Mitglieder,  von  denen  die  grö- 
ßere Hälfte  außerhalb  der  Gemeinde  donüziliert)  und 
1900:  12^-).  Im  Jahre  1834  wurden  in  Pullitz  2.')  .lu- 
denhäuser   gezählt  '). 

Der  letzte  Pidlitzer  Jude.  Leopold  Landesmann. 
übersiedelte    1913   nach   Jamnit/. 

Mit  der  Neuordnung  der  jiidisciien  Angelegenheilen 
im  Jahre  1890  wurde  die  .ludengemeiinle  Pullitz  auf- 
gelöst und  die  daselbst  siedtdnden  Juden  di-r  Knitus- 
genu'inde  Jamuitz  zugewiesen,  welche  am  16.  Jänner 
1903   von   David   (Jroßmann    und   Leopold    l.:indesmann 


außer  18  Slifl.hri.l,-,,.  2  Serben-  un<l  I  Palffvlos 
übernalim: 

12    St.    .Staal^papifff  im    Noininalwi-rti-   \on   ."jl.lOfl., 
7   St.    Sparkassebücher,  lautend  auf  377  fl..  un<l  an 
Bargeld  30  K  20  h. 

\.n    Wertgegenständen  gelangten   zur   Abfuhr: 

I    silberner   Weinbecher   und 

3    Silherparamente     mit    vollständiger   .Adjustierung. 

Ebenso  überging  der  Tempel  und  der  Frieilhof  in 
das  Eigentum  der  .lamnitzer  K\iltusgemeinde:  erslerer 
wurde  am  23.  Juli  1912  d<  ni  Pullitzer  Gutsherrn  .Al- 
fred \\  razda-Kunewald  um  800  A.'  \<'rkauft  '"),  der 
das  Gebäude  nach  dem  Umsturz  dem  Pullitzer  ,,So- 
kol"  schenkte.  Derselbe  Verein  erwarb  am  27.  Juli 
192.5  von  der  Kultusgemeinde  Jamnitz  den  hinter  dem 
Tempel   liegenden    Platz    um    100  K   käuflich. 

Gegenwärtig  erinnert  nur  mehr  der  schön  gelegene 
und  dank  der  Fürsorge  der  Kultusgemeinde  Jamnitz 
gut   erhaltene   Friedhof  die   Friedhofsmauer   wurde 

zuletzt  1913  mit  einem  Kostenaufwande  von  41 4 /\ 
ausgebessert  an   die   einstmals   hier  bestandene   Jn- 

dengemeinde   Pullitzl 
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m  a  n  n  "). 


Im  Verlaufe  dieser  Ausführungen  haben  wir  be- 
reits Isak  Landesmann  als  Wohltäter  <ler  Juden- 
gemeinde Pullitz  kennen  gelernt:  der  nun  folgende 
Al)sehnitt  hat  den  Zweck,  die  Rechtlosigkeit  der  Ju- 
den zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  aufzuzeigen,  welche 
durch  den  Fall  Landesmann  besonders  scharf  charak- 
terisiert wird: 

Als  Sohn  des  wohlhabenden  Jeremias  Landesmann 
wahrscheinlich  1727  geboren  und  um  1750  mit  seiner 
Frau  Esther  verheiratet,  besaß  Isak  Landesmann.  der 
schon  1763  von  der  Judenschaft  des  Znaimer  Kreises 
zum  Landesältesten  gewählt  worden  war.  in  Pidlitz 
zwei  Häuser  (heute  Nr.  114  \ind  138)  und  führte  sehr 
ausgebreitete  Geschäfte  mit  den  Herrschaftsbesitzern 
der  Umgebung.  Einen  besonders  regen  Geschäftsver- 
kehr unterhielt  er  mit  dem  Besitzer  der  Herrschaft 
Pullitz.  dem  (rrafen  .Adam  Ignaz  von  Bereht(dd. 
dessen  Gemahlin  unseren  Landesmani\  wegen  seines 
biederen  Charakters  lieb  gewonnen  hatte  uikI  seine 
Besuche  im  Schlosse  gerne  sah. 

Doch  bald  mußte  er  sich  überzeugen,  daß  es  die 
Frau  Gräfin  in  ihrem  Eifer  für  die  katholische  Kirche 
auf  nichts  anderes  abgesehen  hatte,  als  ihn  zum  .Ab- 
fall von  seiiu'ui  Glauben  zu  bewegen  uiul  deshalb 
stellte  Landesmann  seine  Besuche  im  Schlosse  all- 
mählich ein. 

Durch  den  trockenen  Widerstand,  den  der  Jude 
ihren  seligmachenden  Absichten  entgegensetzte,  ge- 
reizt, gab  sich  die  Frau  (Gräfin  ihrem  Bekehrungs- 
«illen  inuner  eifriger  hin  und  w(dlte.  wenn  sie  schon 
auf  den  N  ater  verzichten  nuißte.  wenigstens  eines 
sein<-r  Kinder  dem  Christentume  zuführen.  Hiezu  bot 
sich   bald   Gelegenheit I 

Die  Ortsbebanune  vertraute  einmal  der  Gräfin  an. 
sie  habe  den  jüngsten  der  drei  Knaben  Landesmanns, 
den  am  4.  Feber  1760  geborenen  Löbel.  getauft'"). 
.Auf  Gruiul  dieser  .Aussage  wurde  beschlossen,  das  an- 
geblieh getaufte  Kind  an  einem  bestinunten  Tage  — 
es  war  im   NovtMuher   1767  dem  \  ater  :d)Zufordern. 

Da  habe  der  Schloßkaplan,  der  unserem  Isak  freiuid- 
lieh  gesinnt  war  ninl  nuMischlichor  gefühlt  haben 
nmehte.  als  die  Frau  Gräfin,  dem  ahinuigsloseu  \  ater 
die  Absicht  seiner  Herrin  mitgeteilt,  der  im  Hinblicke 
auf  ihre     friihereTi   \  ersuche  keinen    Augenblick   zwei- 
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fein  konnte,  daß  (lieser  ihm  von  wohlwollender  Seite 
gegebene  ^  ink  der  ^  ahrheit  entspreche.  Deshalb  ließ 
Laiulesniann  sofort  seine  Kinder  in  Sielierbeit  brin- 
gen, indem  er  sie  mit  dem  Instruktor  —  es  war  dies 
der  nachmalige  Nenhauser  Kreisrabbiner  Abraham 
Libschitz  —  znnächst  nach  Triesch  zu  dem  ihm  be- 
freundeten Rabbiner  schickte:  mit  einem  Brief  von 
diesem  an  den  Oberrabbiner  Ezechiel  Landau  ging 
die  Reise  weiter  nach  Prag  und  von  hier  angeblich 
nach  Breslau. 

Der  beabsichtigte  Seelenfang  war  dadurch  wohl 
vereitelt:  aber  dafür  sollte  unser  Landesniann  bitter 
büßen:  es  wurde  sofort  die  Anzeige  gegen  ihn  wegen 
Verschleppung  eines  getauften  Kindes  erstattet  und 
Landesniann  vorläufig  im  PuUitzer  Schloßgefängnis 
in  Haft  gehalten,  wo  er  durch  fast  vier  Monate  eine 
harte  Behandlung  zu  erdulden  hatte.  Als  er  dann  in 
die  Fronfeste  des  Znainier  Stadtgerichtes  gebracht 
wurde,  schrieb  er  am  23.  März  1768  seiner  ..lieben 
und  getreuen"  Esther,  daß  er  daselbst  vier  Zimmer 
innehabe,  eines  sehr  guten  Bettes  luid  guter  ..Auf- 
wartung" sich  erfreue  und  wäre  es  ihm  lieb  gewesen, 
„anstatt  des  Pidlitzer  Arrestes  hicher  gekonnnen  zu 
sein".  In  diesem  Schreiben  gibt  er  der  Hoffnung  Aus- 
druck, „daß  diese  K  o  ni  ö  d  i  e  bald  ein  Ende  haben 
und  seine  gerechte  Sache  noch  vor  den  jüdischen 
Ostern  in  bester  ^  eise  geschlichtet  sein  werde". 

Doch  sollte  er  bald  erfahren,  daß  er  erst  am  An- 
fange dieser  Komödie  stand,  die  sich  allmählich  zu 
einem  ernsten  Drama  entwickelte,  in  dem  ihm  die 
HaujitroUe  zufiel!  —  Hören  wir  den  tiefen  Schmer- 
zensschrei,  welchen  der  gepeinigte  Mann  schon  in 
seinem  vom  22.  April  datierten  Briefe  zu  seinem 
Weihe  dringen  läßt!  Nachdem  er  vorerst  mitteilt,  daß 
er  am  verflossenen  Samstage  unter  militärischer  Be- 
gleitung mit  aufgepflanzten  Bajonetten  vom  Stadt- 
gericht in  (las  Kreisamt  geführt  wurde,  fährt  er  fort: 
,.Bei  meiner  Dahinkunft  sagt  mir  der  Herr  Kreis- 
hauptmann, es  ist  ein  hoher  Befehl  gekonnnen,  mich 
auf  das  Allerschärfste  anzugreifen,  in  Eisen 
und  Band  zu  schließen,  in  harten  Arrest  zu  geben 
und  iniser  weniges  Vermögen  wegzunehmen,  wegen 
dcsMMi.  weil  wir  unser  Kiiidlein  außer  Landes  ge- 
scliickl:  und  so  es  nicht  bald  ins  Land  kommt,  es 
noch  übler  folgen  wird!  Ich  habe  wehmütig  gebeten, 
etwas  gnädiger  mit  mir  zu  verfahren,  was  auch  der 
Herr  Kreishauptmann  mich  versichert.  Sonntag  da- 
rauf kam  aber  der  Gerichtsdiener  und  legt  mir  zwei 
stark»;  Eisen  und  Ketten  an  die  Füße  und  thut  mich 
in  ein  Zinuner  hinein,  allwo  kein  Ofen  ist  uiul  von 
außen   gesperrt.   So   bring   ich   mein   Bissei   Leben  zu!" 

Bald  aber  zeigt  sich  Landesmann  in  der  ganzen 
Größe  echter  Frömmigkeit:  ..Liebes  Weib,  laß  Dich 
trösten  und  nimm  nur  Alles  gütiglich  von  Gott  an. 
Der  höchste  Gott  wird  luiser  Eleiul  vor  sich  nehmen, 
dieweil  wir  doch  sind  ein  paar  ehrliche  Eheleute  und 
ehrlich  uns  geplagt  haben  Tag  und  Nacht.  Der  höchste 
Gott  läßt  den  Menschen  nur  sinken,  aber  nicht  er- 
trinken, und  nian  ruft  seinen  heiligen  Nann-n  nicht 
eher  an,   bis  die   größte   Noili  da  ist.  Ich   befürchte. 

Du  möchtest  anln-r  konunen,  das  will  ich  nicht  und 
wirst  auch  schwerlich  zugelassen  w(;rdeu,  mit  mir  zu 
sprechen;  wir  hätten  auch  beide  große  Sclunerzen  da- 
von! In  meinem  Arrest  finde  ich  erst  recht  väterliche 
Liehe.  — •  Wirst  nur  schicken  Sehweizerkäse.  obw(jlil 
ich  kein  Liebhaber  davon  hin.  weil  ich  auf  mich  ge- 
noiMinen  habe:  so  lange,  bis  unsere  lieben  Kinder 
nicht  konniicn,  keine  Suppe,  noch  sonst  was  Gekoch- 
tes zu  essen,  außer  von  einem  Sabbat  ziun  andern, 
welches     ich     auch     halten     ihue    und    will!"  Sehr 

wehmütig  spricht  er  sich  weiter  darüber  aus.  daß  sein 


Geschäft,  schon  seit  fünf  Monaten  gesperrt,  völlig 
darniederliege,  während  der  Bestandzins  fortzuzahlen 
sei:  dies  müsse  nicht  nur  seinen,  sondern  auch  den 
Ruin  der  ganzen  Gemeinde  Pidlitz  herbeiführen! 
Gleichzeitig  fordert  er.  da  ihm  die  Rückkehr  seines 
Kindes  Löbl  als  conditio  sine  (pia  non  behufs  seiner 
Entlassung  aus  dem  Kerker  eingeschärft  wurde,  sein 
^  eib  ernstlich  auf,  bei  Empfang  dieses  Briefes  so- 
gleich .,gute  Anstalt  zu  machen,  um  authentische 
Auskunft  zu  erhalten,  wo  die  lieben  Kinder  seien, 
und  dann  Brief  zu  schreiben  an  den  Präceptor,  sich 
gleich  in  die  k.  k.  Erblande  zu  begeben,  oder  gar  nach 
Hanse  zu  kommen":  denn,  glaubt  er  zuversichtlich, 
die  angeblich  an  dem  Kinde  Löbl  vollzogene  Taufe 
muß  luid  wird  sich  als  ein  ..zusanunengeklaidjtes  Ge- 
rede, das  nicht  erwiesen  werden  kann,  heraussteilen"; 
sie  und  seine  Mitbrüder  mögen  daher  nicht  das  Ge- 
ringste von  der  Rückkunft  der  Kinder  befürchten. 

Daß  das  Weib  zum  Scheine  auf  sein  Verlangen  ein- 
geht, ersehen  wir  aus  dem  Briefe  Landesnianns  vom 
26.  April:  ..Deinen  Brief  habe  ich  heute  erhalten 
und  daraus  ersehen,  daß  Du  Anstalt  gemacht,  um  lui- 
sere  lieben  Kinder  zu  suchen."  In  Wirklichkeit  dachte 
sie  gar  nicht  daran,  dieselben  zurückzurufen,  sondern 
schlug  einen  viel  wirksameren  ^  eg  ein,  mn  ihren 
Mann  aus  dem  Kerker  zu  befreien:  Sie  hatte  nändich 
in  Erfahrung  gebracht,  daß  der  Staatskanzler  Fürst 
Kaunitz  auf  seinem  unweit  Pullitz  gelegeneu  Schlosse 
Jarmeritz  kurzen  Aufenthalt  genonunen  habe  luid 
dorthin  begab  sie  sich,  inn  in  einer  Audienz  dem 
menschenfreundlichen  Kanzler  das  traurige  Schicksal 
ihres  Mannes  wahrheitsgetreu  zu  schildern  und  seine 
Hilfe  zu  erbitten.  Kaunitz  versprach  dies  und  hielt 
auch  Wort:  die  schweren  Eisen  wurden  durch  leich- 
tere ersetzt  und  auch  nnlder  mit  ihm  verfahren.  Aber 
die  Haft  blieb  weiter  über  ihn  verhängt  und  dauerte 
nun  schon  acht  Monate! 

Nun  versuchte  es  Esther  mit  Anbietung  einer  Kau- 
tion, indem  sie  ihr  und  ihres  Mannes  Vermögen  für 
diesen  Zweck  zur  \  erfügung  stellte.  Ihr  Ansuchen, 
für  welches  das  mährische  Landesgnberniiun  ein  gün- 
stiges Votiuu  abgab  und  das  wohl  auch  Fürst  Kaniülz 
befürwortet  haben  dürfte,  wurde  von  der  Kaiserin 
Älaria  Theresia  dahin  entschieden.  ..daß  der  in  der 
Znaimer  Frohnieste  in  puncto  siispecto  enügrationis 
insitzende  Pnllitzer  .Imlenrichter  Isak  Landesmann 
gegen  eine  hinlängliche  Healcantion  de  judieio 
sisti  seines  Arrestes  entlassen  werden  solle."  Da  nun 
das  von  unserer  Esther  bereits  angebotene  Vermögen 
von  den  Behörden  nicht  als  hinlängliche  Kaution  be- 
fiinden  wurde,  traten  sämtliche  Mitglieder  der  Pid- 
litzer .ludengemeinde  nüt  ihrem  gesamten  Vermögen 
für  ihren  Richter  ein  und  verpflichteten  sich  laut 
einer  am  12.  .luni  1768  datierten  und  im  Pidlitzer 
Amts-  und  Grundhuche  (fol.  39)  eingetrageneu  Ur- 
kunde: „im  Falle  über  kurz  oder  lang  besagter  Isak 
Landesmann  auf  jedesmaliges  Verlangen  bei  dem  ge- 
hörigen Gericht  sich  nicht  stellen  oder  aber  gar  flüch- 
tig werden  sollte,  gleich  berührte  Ganlion  per  3()()()  fl. 
von  uns  mit  den  schärfsten  Zwangsmitteln  eingetrie- 
ben werden  könne,  solle  und  möge,  gleich  wie  wir 
hiemit  pro  Generali  llypotheka  unser  gesammtes  Hab, 
Gut  und  Vermögen  constituiren:  pro  Speeiali  aber 
unsere  gesammte  eigenthündiche  Häuser  uiul  zwar 
dergestalt,  daß  wir.  die  g  a  n  z  e  (/  e  ni  e  i  n  d  e.  für 
einen  Jeden  besonders  und  Einer  für  Alle,  keiner 
davon   aiisgeniiminen.    haften    stdleri    und    mögen". 

Auf  (»rund  dieser  von  der  (iemeitnle  aiigeholenen 
Kantion  wurde  Landesnuinn  emllich  im  Juli  auf  freien 
Fuß  gesetzt  luid  schließlich  das  \ Crfahren  gegen  ihn. 
ru'clidrin    er    prr-^önlich    -;i-in    l{i'ilil    niclit    mir    bei    den 
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I'cliörili'ii.  soikIcim  jiiicIi  \()i  ilir  Kiii-criii  virlral.  luil 
iillcrliöclislciii  Ei-k<-iiiitiiis.s(-  vom  9.  Sc|iteiiil)er  1768 
inil  der  Bcf^riiiiduiif;  ciiinfstcllt,  „daM  dieses  Jiiden- 
kiiid  l)ei  dem  alleiilliHllieM  wef;eii  Ri<-lili};keit  der  aii- 
;!;(~I)li<'lien  laufe  fiiru  altenden  Zweifel  von  der  An- 
feeliluiif;  der  (ieisliiclikeil  Jedif;  luid  losfte/.äidl.  fol;;- 
lieii  dem  jiidiselieii  \  aler  seine  eiii;;elef;le  (Kaution  an- 
vviederinn  rela\ierl  werden  könnle".  Sie  wurde  \  om 
lliäliriselien  (jnlierninni  lien-ils  am  16.  Dezemlier  \1(>H 
frei^efiehen. 

Aueli  ein  zweiter  Prozi'l.'i.  den  Landesmann  we;;en 
seiner  Dopiiervorsclireilmn;;  an  Stenern  jalirelanj;  \ er- 
Heldieli  fiilirle.  Ix  lenelilel  kral.!  die  Heelitiosi^^keil  der 
Juden  in  damalif;er  Zeil  und  desiiall)  lassen  wir  einen 
Ansznf;  ans  den  Akten,  die  als  umfan}frei<dier  Faszikel 
unter  der  Sifinatnr  .11-  17  im  Landesarcliiv  erliegen, 
liier  folfien: 

Obwohl  in  Pnllitz  seßhaft,  wnrde  Landesmann  aueh 
in  Jamnitz  eine  Steuer  von  40  fl.  jährlieh  vorfieschrie- 
hen.  die  er  anfänfrlich  zahlte,  für  die  Jahre  1765  bis 
1770  aber  damit  im  Riiekstand  blieb.  „Beiläiifi«;  vor 
6  Wochen"'  so   sehreibt   er  in   seiner  an   das   mähr. 

Landes-Guberniiim  j;eriehteten  lunl  von  diesem  am 
17.  Dczcnd)er  1770  ])räsentierten  Besehwerde 
wurde  er  zur  Jamnitzer  Obri;;keit  vorfjeladen.  die  von 
ihm  bei  Androhunfi  einer  Arreststrafe  die  Bezahlunp; 
der  rückständifjen  Steuer  von  200  fl.  forderte.  Geijeu 
Stellunf;  eines  Bürfren  (Abraham  Winternitz  aus  Jam- 
nitz)  entfjeht  er  dem  Gefänjinis  und  bezahlt  laut  einer 
den  Akten  zidienenden  Beslätifjunn  den  fieforderteu 
Betrag  der  Pullitzer  Herrsehaft  am  17.  November 
1770.  Dessenungeachtet  uinnnt  die  Januützer  Herr- 
schaft den  Bürgen  Winternitz  in  Haft  unj  erzwingt 
auf  diese  Art  die  Bezahlung  der  Steuer;  laut  einer 
Bestätigung  des  damaligen  Jamnitzer  Oberanitmannes 
Gallasch  erlegte  Winternitz  den  Betrag  von  200  fl 
am  24.  November  1770. 

In  seiner  an  das  Landesgnberninm  geriebtelen  Be- 
schwerde stellt  zunächst  Landesmann  dieser  Bebiirde 
die  Doppelbesleuernng  zur  Beurteilung  anheim  imd 
führt  dann  aus. 

1.  daß  er  und  mit  ihm  die  ..in  urund  verarmte  Pul- 
litzer Judenf^emeinde"  !;änzlich  verarmen  müsse,  weil 

2.  ..ich  von  ihr  Gemeinde  durch  alle  erdenkliche 
Mühe  auch  mit  Darreichun'j,  meines  eüiicncn  seithern 
den  ]  erfüll  ahzunenden    'getrachtet. 

3.  ja  tvefien  der  bereits  ziveymal  erlittenen  Feuers 
Brunst  nicht  einmal  die  Contrihuon  einzuhöhen  im 
Stande  f^etvesen.  sondern  das  onus  umh  nur  das  Aller- 
höchste aerarium  zu  hejriedifien.  seither o  ex  projirio 
getragen,   und  hervor  Schüssen   müssen,   welches 

4.  küi\fftifi  hin  umh  so  sicherer  unterhieihen  müßte, 
u'enn  man  mich  doppit  zur  ziceyen  Gemeinden  prae- 
stationibus  zuziehen,  und  nach  und  nach  in  gänzliche 
Fnthräfftung  zu   versetzen,  zulassen   möchte,   ico  doch 

."j.  ich  zu  Jainnitz  tveder  insässig.  noch  mit  mün- 
desten  gewerb  versehen,  ice^icn  icelchen  die  Gemeinde 
Vrsach  hätte,  mich  ins  Miileyden  dahin  zu  zieh<'n. 
sondern 

6.  dieses  alles  daher  zu  rühren  inscheiiit .  Heilen 
der  dermalige  Juden  Richter  zu  Jamnitz  llerschl  ^loy- 
.se.s^').  welcher  mit  mir  ir<'gen  der  Proviant  l.iejje- 
riing  in  einen  Stritt  bejangen  stehet,  sich  an  mich. 
ICO  er  nur  immer  es  thun  katiti.  sein  rachgieriges  Ge- 
müth  abzukühlen  suchet,  wodurch  icann  man  vor  Gott 
und  der  Welt  recht  die  Sache  betrachten   möchte. 

7.  derselbe  wegen  in  Provi(nit  hieljerang  mit  sei- 
nem   Solid     und    l'.idam     encorbenen      'großen    Gewinn 


ititil  lieri'ichung  Jnlir  Jährlichen  umb  177  fr.  billig 
hätte  an  Steuer  zu  der  Jamnitzer  Gemeinde  beytragen 
sollen,  mithin  an  derley  Heytrug  ganz  billich  885  fr. 
30  kr.  zu  ersetzen  hätte,  er  aber  sich  hienvegen  durch 
die  ganze  Gemeinde  überlraaen  lassen,  welches  die 
hier  (Sab  Lit.  C)  f'on  einer  hohen  Landes  Stelle 
mitist  des  l.öbl.  K.  K.  Greyßamls  approb.  neu  Jüd. 
Ueparlition  mit  inehrern  erdreyßet.  und  idi  von  dem 
eh(diinigen  Heytrag,  welcher  für  alle  Schuldiukeiten 
nicht  höcher  alß  10  fr.  gewesen,  nacher  Jamnitz  zu 
entrichten,  enthoben  und  zu  der  Pullitzer  Gemeinde 
mit   diesen    10  fr.  zugel heilet    worden   bin:  daß  d<ihero 

H.  Von  mir  200  fr.  Hein,  zur  I  nfiebühr  per  Ar- 
restiini    erzicungen    worden    seyn    und  falls 

0.  man  mich  durch  derley  ungebührliche  Frpreßun- 
gen  zu  entkräfften.  verstatten  solte.  die  durch  2-inalig 
eilittene  Feuers  Hrunst  in  grund  verarmte  Juden- 
gemeinde, bey  welcher  ich  als  '  (  theilmdimender  Con- 
tribuent  seyn  muß.  tntßer  Conlribulionsfähiukeit  ge- 
setzet  werde,  und  Fndlichen 

10.  Wie  könnte  es  der  Billigkeit  ähnlich  seyn.  daß. 
da  ich  zu  Jamnitz  weder  Ansässig,  weder  in  mindesten 
gewerb  bestellet,  noch  Consument  bin  die  jenifie  onera 
außer  des  Obrigkeitl.  von  17  Familien  zuzahlen  kom- 
menden Schutz  Geld  Jährl.  a  7  fr.  mithin  pro  jiarte 
mea  durch  .5  Jahre  betragenden  35  fr.  zu  Jamnitz  und 
zugleich  zu  Pullitz  tragen  solte.  dieses  kann  weder  in 
Billigkeit  gegründet,  noch  Ihre  K.  K.  Ap.  May.  IFil- 
lens  Meynung  seyn.  dessentwegen,  damit  ich  samt 
der  Pullitzer  Gemeinde  von  dem  vorstehenden  ]'er- 
fall  in  der  Zeit  eröttet  (errettet)  werde'",  ninnnt  Lan- 
desmann  die   Hilfe   des    Guberniunis   in   Anspruch. 

Diese  Beschwerde  wird  vom  Landesgid)erniuni  (h'in 
Znaimer  Kreishau|)tniann  zur  Untersuchung  abgetre- 
ten, wobei  es  die  Anschauung  vertritt,  dal.!  Laude.^- 
mann  zur  Besteuenuig  mir  in  Pullitz  heranzuziebeu 
uml  ihm  der  Betrag  von  Ui.'i  fl.  (d.  i.  200  fl.  ;^.'>  fl.) 
zurückzuerstatten   sei. 

Obwohl  man  beim  Studium  dieser  Prozel.iakten  den 
Eindruck  gewinnt,  dal.!  die  Behörden  objektiv  vor- 
gingen und  bestrebt  waren.  Landesmann  vor  der  W  ill- 
kür  der  Janniitzer  Herrschaft  zu  schützen,  fiel  schließ- 
lieb die  der  Kaiserin  Maria  Theresia  vorbehaltene 
Entscheidung  des  mit  einem  großen  .\ufwand  von 
Energie  und  Kosten  verbundenen  Strittes  zu  Un- 
gunsten Landesmanns  aus. 

Trotz  den  erlitte!u-n  Unbilien  \\irkte  Isak  Landes- 
mann segensvoll  für  die  Juden^ein»'indi-  Pnllitz  bis  zu 
seinem  am  4.  Feber  1797  erfolgten  Tode:  sein  (Grab- 
stein auf  dem  Pullitzer  Friedhof  enthält  ein  Epitaph, 
das  sein  Martyrium  in  folgenden  Worten  festhält: 
..Natan  hanav   plelim  ubeerez  achcres  garraru." 

Von  seineu  vier  Söhnen  starb  Jeremias  (geh.  20.  Ok- 
tober 17,'J4)  1817  kinderlos  in  Pnllitz.  Markus  (geb. 
2.  Juni  17.58)  in  Neidndschov.  l.öbl  (geb.  4.  Feber 
1760)  in  Teplitz  (eine  seim-r  Enkelinnen  war  die 
Gattin  des  Oberrabbiuers  Dr.  Z.  Frankl.  Direktors 
des  jiidisch-tbeologiscln'u  Seminars  zu  Hreslau)  und 
Jakoi)  (geb.  7,.  Juni  1768)  in  Pullitz.  Fin  Naehk.ii-\r.;e 
des  letzteren  war  der  langjährige  N  orsteher  der  Ge- 
meinde Pidlitz.  Enutnuel  Lamlesmann:  er  trat  durch 
seine  Heirat  mit  Johanna  \\  eiß  (gest.  am  *J.  .\ugust 
1887).  Tochter  der  in  Pullitz  beerdigten  Eheleute 
Nathan  und  Katharina  Weil.?,  in  das  \  erliältnis  der 
Schwägerschaft  zu  C.  G.  Hitt<-r  von  Weiß  um!  dessen 
Hrüderu  Ignaz.  Signnunl  (W  ien)  und  Theodor,  letz- 
terer in  INlailaiul.  Seiner  Ehe  entsprossen  sechs  ver- 
heiratete Töchter  und  ein  Sohn.  Ja<pu>s  Landesuiaun 
in    W  ien. 
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^)  ..Biographien  hervorragender  rahhiuiM-her  Autoritäten 
früherer  Jahrhunderte,  nehst  einisen  wissenschaftlichen  Auf- 
sätzen".  1890.    Selbstverlag    (S.   .12   bis   861. 

-)   Laudesarchiv.    Sign.    98  a.    fol.    42. 

'I  Willibald  Müller.  ..Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte 
der   mähr.  Judenschaft  im  17.  und  18.  Jhd.",  1903.  S.  5.5  bis  .57. 

')    Laudesarchiv,    Fassion    vom    26.    September    1753. 

'")  Für  die  Friedfertigkeit  der  Pullitzer  Juden  spricht  das 
Zeugnis,  das  ihnen  Oberaintmann  E>chler  ausstellte:  ..IJbri- 
pens  kann  mau  nicht  unterlassen,  die  Bemerkung  beizufügen, 
daß  die  Gemeinde  Pullitz  seit  ihrem  Entstehen  sieh  ^tets  ge- 
«erbsam  uud  dermaßen  ruhig  verhalten.  ilaU  weder  im  hiesigen 
Pullitzer  Herrschaftsarchiv,  noch  in»  löbl.  k.  k.  kreisämtlichen 
"der  sonst  hochstelligeu  .\kten  das  Geringste  eines  Prozesses, 
Streites  oder  Widerspenstigkeit  gegen  die  eine  oder  die  andere 
hohe  Behörde  jemals  vorgekommen,  welches  dieser  Gemeinde 
von  ihrem  vorgesetzten  .\mle  zu  ihrer  besonderen  Ehre  hieniit 
bezeugt    wird." 

*)  Horky.  IV..  1827.  S.  206;  die  Judengenieinde  scheint  später 
noch  einmal  durch  Feuer  vernichtet  worden  zu  sein;  denn  in 
seiner  Beschwerde  an  das  Landesgubernium  vom  Jahre  1770 
erwähnt  Landesmann  in  den  Punkten  3  und  9  der  „durch 
2-malig  erlittene  Feuers  Brunst  in  Grund  verarmten  Jnden- 
gemeinde". 

')  Siehe  seinen  Prozeß  mit  Marlin  Srna  im  4.  .\hschnitt  der 
..Geschichte    der   Juden    in    Mähr.    Budwitz"    von   Dr.   Josef   Fiser. 

")   Dr.    Theodor   Haas,   ..Die    Juden    in    Mähren".    1908.    S.    59. 

")   Daselbst.  S.  68. 

'")  Protokollbuch  der  Knltusgemeindc  Jamnitz.  S.  86.  104 
und   267. 

")  Gedrängte  Wiedergabe  des  Rabb.  Kohnsehen  Aufsatzes 
gleichen   Namens. 

")  Nach  dem  Statlhaltereiakt  J  43  (Det.  Nr.  18)  .»oll  der 
Knabe  Löbl  von  der  Gesellschafterin  der  Gräfin,  einem  Fräulein 
Kegina    von    Dubsky,    getauft    worilen    sein. 

'■')    Siehe    ..Geschichte    der    Juden    in    Jamnilz".    Al.Mhnitl     I. 


Dil'  Fainilie  U  eili. 

\  1,11    Dr.    Michael    Holzmann.    Wien. 

.'Vllc  fünf  Brüder  Weiß  sind  von  Pullitz  nach  Ve- 
rona und  Mailand  atisjrewandert.  waren  daselbst  Tucli- 
und  Seideiifahrikaiiten.  firüntleten  nach  Aufiassunj; 
des  Tucli-  und  Seidenjreschäftes  das  Bankhaus  Fra- 
ttlli  ^  eiß.  deren  Chefs  Moritz  und  Theodor  ^  eiß 
waren.  Nach  dem  Tode  des  letzteren  übernahm  sein 
Sohn  Eufien  die  Leitunfi  des  Hauses,  mußte  aber  schon 
nach  zwei  Jahren  infolfie  finanzieller  Schwierigkeiten 
li(|uidieren.  In  Vi  ien  hatten  Sif;nniii(l  und  Ifiiiaz  Weiß 
die  Firma  C.  G.  ^  eiß  von  Carl  W  eiß  iiberiioninieii 
und  führten  bis  zu  ihrem  .\l)leben  das  Großhand- 
lungshaus C.  G.  Weiß  Nachfolger,  welches  nach  ihrem 
Tode  aufgelassen  wurde.  Carl  Weiß  wurde  nach  dem 
drohenden  Zusammeidirucbe  der  Kreditanstalt  für 
Handel  und  Gewerbe  (vgl.:  Der  Prozeß  Richter  nach 
amtlichen  .\ktcnstüeken  und  stenographischen  Auf- 
zeichnungen bearbeitet  von  einem  Fachiuaini.  Wien 
1860)  am  6.  März  1866  als  einfacher  Kaufmann  in 
die  Direktion  der  Kndilanslalt  berufen,  brachte 
dieselbe  in  zweiundzwanzig  .laiiren  zur  unerhörten 
Blüte.  Der  äußere  Lebenslauf  des  früheren  Chef  der 
Firma  C.  G.  Weiß.  Mitglied  der  Handelskanuner  und 
ersten  jüd.  kaiserl.  Rat  Carl  \\ fiß  waren:  1871  Eiserne 
Krone  III.  Kl..  1886  Vorsitzend.r  der  Direktion  der 
Creditanstall.  29.  Febrtiar  1888  Demission  bei  der 
Creditaustalt.  Wahl  zinu  Verwaltungsrate.  29.  März 
1888  als  Verwaltnngsrat  in  die  Direktion  delegiert. 
12.  .Inni  1888  Präsident  des  Verwaltungsrates.  ISQ.'i 
Konithur  des  Franz  Josefs  Ordens  mit  Stern,  gest. 
11.  März  1896  wurde  er  im  Greisenalter  von  harten 
Scliicksalsschlägen  getroffen,  verlor  n.  a.  in  einer  kur- 
zen Zeit  seine  zwei  erwachsenen  Söhne.  C.  Weiß  war 
ein  kluger,  ruhiger,  besonnener  Knjjf  mit  einer  selte- 
nen Gabe,  das  Wesentliche  von  di-m  Nebensächlichen 
zu  .scheiden,  den  Kern  aus  jeder  Frage  herauszu- 
schälen. Er  hatte  die  entscheidende  Fähigkeit  des 
Kaufmannes,  nämlich  ilie  Kraft   und  <lic  Neigung,  alle 


Finanzprobleme  konkret  anzuschauen  uud  durch- 
zudenken. Er  war  in  allen  seinen  Gedanken  und  ^'or- 
ten  i)ositiv.  frei  von  jeder  Eitelkeit,  welche  den  äuße- 
ren Lärm  und  tlie  Pose  nicht  entbehren  kann,  be- 
scheiden in  seiner  ganzen  Lebensfühnnig.  verständnis- 
voll für  die  Pflichten.  \s eiche  die  besonderen  Verhält- 
nisse der  Zeit  auferlegten  und  ohne  eine  Spur  von  Hans; 
zur  Ostentation.  Die  Erfahrungen  seines  Lebens  hatten 
ihn  \ielleiciit  zu  ängstlich  gemacht  und  manche  Unter- 
lassung ist  ihm  mit  Recht  vorgeworfen  worden.  Dafür 
ist  jedoch  auch  die  ruhige  Führung  inid  die  Sicher- 
heit in  allen  Zweigen  der  Bilanz  sein  Vi  erk.  Im  Um- 
gänge war  Herr  von  ^  eiß  liebenswürdig  und  inter- 
essant, denn  er  hatte  ein  merkwürdiges  Gedächtnis, 
kannte  die  Geschichte  aller  größeren  Firmen  auf  den 
meisten  Plätzen  und  war  eine  lebendige  Chronik  der 
Creditaustalt.  Niemals  hatte  er  sich  in  den  Vorder- 
grund gedrängt  und  seinen  Einfluß  zur  Schau  getragen. 
Er  war  ein  echter  und  wirklicher  Kaufmann,  der  die 
ganze  Technik  des  Kredit  verkehres  und  des  Bankwesens 
bis  in  die  kleinsten  ^  erästinigen  vollkommen  be- 
herrschte (N.  Freie  Presse  11.  März  1896).  Sein 
Schwiegersohn  Gustav  Ritter  von  Mauthner  war  als 
der  zweite  Sohn  des  '^'ebereibesitzers  Emanuel  und 
Aiualia  geb.  Mauthner  am  17.  .\pril  1848  in  Hofitz 
geboren.  (Seine  übrigen  Geschwister  waren  Friedrich, 
geboren  22.  November  1849:  Alfred,  geboren  8.  Jidi 
18.51:  Maria,  geboren  4.  April  1846:  Ernst,  geboren 
12.  Oktober  1844:  Karl,  geboren  31.  Jänner  1843.)  Sein 
Lebenslauf  war:  Besuch  der  deutschen  Oberrealsdnde 
und  Handelsakademie.  Prag.  Jänner  1867  bis  .\ugust 
1869  Disponent  bei  Ignaz  Bondy  in  Wien,  16.  .\ugust 
1869  Eintritt  in  die  Creditaustalt  als  Beamter  (Bank- 
abteilung), 11.  Juni  1873  -\ustritt  zwecks  Übernahme 
der  Leitung  der  Wechselstube  in  der  österr.  .\llg.  Bank 
in  Vi  ien.  1.  Februar  1874  Wiedereintritt  bei  der  Credit- 
austalt.   2.    Februar    1876    Mitvertreter    an    ilcr    Börse. 

21.  August  1877  Prokurist.  18.  Juni  1878  Direktor- 
stellvertreter. 27.  Jänner  1880  Direktor.  29.  Juni  1893 
Eisernes  Kreuz  IL  Kl..  26.  November  1894  Preuß. 
Kronenorden  IL  Kl..  Besitzer  des  türkischen  Medjedie- 
Ordens  1.  u.  2.  Kl..  21.  September  1899  Berufung  in 
das  Herrenhans.  19.  Mai  1902  gestorben  Vöslau  (Herz- 
leiden).  (N.  Fr.  Presse  19.  u.  20.  Mai  1902.) 

Über    Friedrich     (Fritz)    Mauthner.    den    bekannten 

22.  November  1849  Hofitz  geborenen  und  Meersburg 
am  Bodensee  29.  Juni  1923  gestorbenen  Schriftsteller 
vgl.   u.   a.: 

Bartels  .Vdolf:  Jiidisihe  Herkunft  u.  Literaturwissenschaft. 
Leipzig    192.5.    S.    106, 

Brummer  Franz:  Lex.  der  deutschen  Dichter  des  XIX.  Jhdts., 
6.    Aufl..    Leipzig    1913'L   IV..   396  7. 

Claar   Emil:    Fünfzig   Jahre    Theater.    Berlin    1926,   S.    101. 

Degener   H.   L.:   Wer   ist%?  VIT.   .\usgabe    (1914),   S.   1086. 

Ermatinger  Emil:  Gottfried  Kellers  Lehen.  Briefe  u.  Tage- 
bücher.   Stuttg.    1915.    III.    281  ff.    (4.50). 

Kürnberger  Ferd..  Ges.  Vi Crke.  IL.  Lit.  Herzenssachen,  Mün- 
chen  1911.    S.    5.50  ff.    Leipzig    192L    L.   2.51,    348, 

Marcuse  Ludwig:  ^'eltlileratur  der  Gegenwart,  Deut.^chlan(l, 
Leipzig  1924.   L.  251.  318. 

Mauthner    Fritz:    Erinnerungen.    München    1918. 

Mauthner  Fritz:  Offener  Brief  an  Hermann  Balir.  Berliner 
Tugblatt    1917.   Nr.  447. 

Lindau    Hans:   Gustav   Frevtag.   Leipzig   1907.    S.    101.    179. 

Meiseis   Samuel:    Judenköpfc,   Wien    1926,   S,    1.58—176. 

Neumann  Hans:  Die  deutsehe  Dichtung  der  Gegenwart.  2, 
Aufl.,  Stuttg.   1924.  S.   145.   174. 

Sörgcl  Albert:  Dichtung  und  Dichter  der  Zeit,  N.  F..  Leipzig. 
S    879. 

Rzach  Alois:  Fritz  Mauthner,  Die  Neue  öslerreichisehe  Bio- 
graphie, I.  Ahlg.,  Bd.   III.   (19261.  S.  lM-1.52. 

Vlertlieimer  Paul:  Kritische  Miniaturen.  Wien  1912.  S.  113 
1.1-    121. 

Wcdkan  Kudolf:  (^-chichte  der  deulsciMii  i.ilcranir  in  H.ili 
„„•i,    und    in    d.M    Sndcicnliin.lcrn.    .Viig-burg    1925,   S.   <»0^  92. 


511 

Dil'    I'iiiiiiIk-    W  cili    lon    I  (ilhraiKd.  zacklcr    riinii    frriiii,    jielialten    von    2    Löwfii.    darüber 

,  I  .,■■1  -i        •II.  I     I.    r  I  ~    Sterne,   alles   in   Gold.    Adrian    \X' c  i  li   Graf   v. 

.slaninit'iKl    aus    Mahren,    nbersiedelt    naeli    Italien    und  .-      ■  ■  r.  n        r>  ■  •      -v-  i 

•  .   i-      •     I  ,        1-  •     .        ■.  1  I        :  II  V  a  I  I)  r  a  n  c  a.   hdler  rortut'iese.   iieboren   in   .Neapel. 

italieiiiHeli     naturalisiert    seit    inenr    als    eiiiein      .lalir-  .    ,„,_    ....  r.      ,,    .       ..        ,,.,.  ri- 

1        1     .  i     1    f.  •     c.    AT       1      •.     T  •     .        V       ;  1  ;  *■  April  184.).  Kämmerer  sr.  .Maiestat.  affilierter  Kitter 

hundert,  wohnhait  in  M.  .>lari;herita  Li^ure:  L  m  i  I  i  o  ,       '  ,  ,,     ,  ,.  •"  ,  ,       ,     ■,    r-      i 

.v       .  i>  •.    1  ••    ■    I      r>   I       »  1      r»  1  loo-  <les   (  eutsehen   Ur<lens.   Koniinandeur  «le^s   heil,   i^rahes. 

\V  e  I  1,1.    mit    koiiiKl.    Uekret    vom     1.    Uezember    loKi  c-   ,    ■<■        i,  i     /->        i  •   i      <•         i  >i-     i-     i      i 

•   1       .11        1  ••    1-   1  T-.    I        •  SeliritlsteMer     und     Gesehichtsrorscher.     .Mitglied     des 

aiiÄi;ezeielinet     durch     den     personliehen     I  itel     eines  i  ■•     i         in-  i       i  ••    •    i     » i      i       •     r> 

\!-  .  \T   i\  1  o-     f  1  looii  hera  disc heil  Ko    eirinms  der  konigl.  .Akademie  rogeio. 

\  iseomte    von    V  albranea    und    am    2i.    rcbruar    J«y()  ,        ,...,.,,■      n  i  i  •     i-      • 

-.1  n     c  \'   11  T."  i-         1  der   koniL'l.    Akademie    Petrarca    und    anderer   italieni- 

iiut  dem  eines  (Traten  von   \  albranea.   r.r  war  (rrande  7  i-.     i-     ■  41      i       ■         t'i         1  •■ 

1       r  •■    •  1         n      .         1  \   r  11  1   c       M  se  ler  und  auslandiseher  .vkadeiiiien.  hhrenburcer  von 

des    Koiii;;reiches   l'ortu^al   und   (reneralkonsiil   ^r.    Ma-  /^      .  ■        ■         ■,  c    1  i 

T,     ,        I    •      F.    1-  loui    1-  r>  Loriaiio    111    der    nomaifiia    usw..    Sohn    des    genannten 
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Bearbeitet    von 

D.  Alt,  Mähr.  Budwitz. 


I.   Ihre  A  n  s  i  f  (1  1  u  n  g. 


Die  Gescliichte  der  Judengemeimle  Stliaffa  hc- 
jTiniit  mit  (lern  Jahre  1670  bürgerl.  Zcitrechmiug  oder 
5430  nach  der  jüdischen   Ära. 

Daß  es  vor  diesem  Zeitpnnkte  in  Schaffa  oder  in 
dessen  Umgelmng  vereinzelt  wohnhaft  gewesene  Ju- 
den gegeben  liätte,  ist  kaum  anzunehmen:  denn  in 
der  Chronik  der  „Marktgenieinde  Schaffa",  wie  die 
von  Christen  bewohnte  Gemeinde  genannt  wurde, 
ist  nichts  darüber  vermerkt:  erst  seit  1670  wird  auch 
in  der  christHchen  Gemeinde  der  Juden  nur  fhichtig 
erwähnt  Wie  aus  dem  Gedenkblatte  der  Herrschaft 
Frain.  das  im  Jahre  1870  der  Forst-Direktor,  Herr 
Josef  Dor6,  der  Judengemeinde  gewidmet,  ersiehtiicli 
ist,  hat  während  der  Regierung  Leopolds  des  i., 
also  zur  Zeit  der  Türkenkriege,  Graf  Maximilian 
Starhemberg  die  Herrschaft  Frain  und  Nenhaiisl  im 
Jahre  1670  erworben  und  in  wirklich  philanthropischer 
Weise  den  damals  aus  Weitcrsfcld  in  Niedcr-Oster- 
reich  vertriebenen  Juden,  wo  sie  seit  Jahrhunderten 
seßhaft  waren,  und  während  der  Wirren  des  SOjahn- 
geu  Krieges  viel  gelitten  haben  dürften,  ein  Asyl  ge- 
boten. Diese  Urkunde  hat  folgenden  Wortlaut: 


1870. 


.1  e  r  1  ; 


1» 


Schaff  a. 


Flucht  sich  auch  anderswohin  gewendet  haben  mögen, 
und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  Weitersfelder 
Juden  auch  in  Piesling  und  Nikolsburg  Aufnahme 
gefunden  haben  dürften. 

Die  menschenfreundliche  Tat  des  Grafen  Maximi- 
lian Starhemberg  gewährte  also  dem  größten  Teile 
der  aus  Weitersfeld  Vertriebenen  in  Schaffa  ein  Asyl. 

Über  die  ersten  Jahrzehnte  seit  1670  fehlt,  wie  be- 
reits bemerkt,  jede  Nachricht.  Daß  aber  die  in  Schaffa 
sich    angesiedelten    Weitersfelder    Juden      eine     ^  er- 


.  g  .1  .■ , 

Im  Jahre  1670  iiberuahiu  Graf  Maximilian  Starhemberg  von 
.seiner  Schwägerin  Anna  Gräfin  Seherfenberg  .lurch  Abtretung 
ilie  Herrschaft  Frain  u  Neuhäusel  in  seinen  Besitz,  und  als  in 
diesem  Jahre  die  Juden  in  Niederösterreich  vertrieben  wurden, 
gewährte  Ihnen  Herr  Graf  Maximilian  Starhemberg  eine  Irei- 
stätte  in  Schaffa,  allwo  sie  sieh  bis  zum  beutigen  Tage  in  einer 
autonomen  Gemeinde  befinden.  Es  ist  somit  1870.  -  200  Jahre, 
daß  die  Israeliten  sich  in  Schaffa  angesiedelt  haben.  Diese 
wichtige  Notiz  ist  einer  historischen  Zusammenstellung  <ler  je- 
der in  G^tt  ruhenden  Frau  Fürstin  Lubomierka,  geborenen 
weiligen  Besitzer  von  Frain  und  Neuhäusel  vom  Jahre  920  bis 
1799  entnommen,  welche  sich  unter  den  hinterlassenen  Papieren 
Gräfin    Mnizek.    vorgefunden    haben.  ^       ,        ,  ,  .   , 

Sr  Hochwohlgeboren  Graf  Maximilian  Starhemberg  hat  sich 
durch  diesen  hochherzigen  Akt  einer  in  ilamaliger  Zeit  i.iclit 
gekannten  Toleranz  den  Dank  der  hiesigen  Judengemei.Mlc 
für  ewige   Zeiten   in   ihren   Herzen   gegründet. 

Josef   Dore 
Forst-Direktor  m.   p. 

Mündliche  1  berlieferungen  berichten,  <laß  diese 
Weitersfelder  Juden  das  nackte  Leben  und  ihre  heili- 
gen Torarollen  gerettet  hätten.  Unter  den  noch  sehr 
gut  erhaltenen  Torarollen,  die  den  heiligen  Schrein 
füllen,  befindet  sich  eine,  die  mit  besonders  wert- 
vollen heiligen  silberneu  Schinuckgeräteii  geziert  ist. 
Unter  diesen  ist  ein  ..Tass".  auf  welchem  die  Worte 
--r2  "1~.  d.  h.  -weit  im  Felde".  also  ..Weiters- 
feld",  eingraviert   sind. 

Wie  groß  die  Zahl  der  Flüchtlinge  ans  Weitersfehl 
iu  Nieder-Öslerreich  gewesen  sein  mag,  ist  kaum  zu 
evkniiden.    da     manche   von   den   Vertriebenen    auf   der 


idi^e  Judenliäiiser. 


mehrung     durch    Stammesgenossen     aus   Polen   erhiel- 
ten,  ist     aus   Folgendem     mit   Gewißheit    anzunehmen: 

1.  Im  Volksnuinde.  also  durch  (  herlieferung.  heißt 
es,  daß  mit  der  Gräfin  Felicia,  geborenen  Lnbomier- 
ska.  polnische  Juden  nach  Frain.  bezielningsweise 
nach  Schaffa  gekommen  wären:  denn  die  polnischen 
Adeligen  konnten,  wie  allgemein  lukaiinl.  nichts  ohne 
Juden  beginnen:   der  Jude   war  ihr  Faktotum. 

2.  Der  Gottesdienst  in  der  Synagoge  zu  Schaffa 
(  rinnert  sehr  durch  das  laute  und  innige  ..Mitbeten" 
an  die  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  aus  Erfahrung, 
die  er  in  Galizien  erworben,  genau  bekannten  tradi- 
lionclleii  Weisen,  wie  er  sie  sowohl  in  der  Synagoge 
zu  Andrychöw,  als  auch  in  der  chassidischen  Klaus 
dort,   zu    hören   Gelegenheit   hatte.  ^^^  ^ 

Auch  bei  dem     Z'~'p   i -')     mul    bei    der    """w    ) 

beobachtelen  die  Schaf  faer  Juden  dieselben  Riten 
wie  in  (Jalizien.  \Nas  auch  der  in  Schaffa  schon  seit 
zehn  Jahren  pensionierte  Kantor  Herr  Leopohl  Löwy. 
der.  nebenbei  bemerkt,  ein  großer  Taltuudgelehrter 
ist  und  aus  Galizien  stammt,  dem  Schreiber  dieser 
Zeilen  bestätigt  hat.  Die  ,TU-p  au  den  hohen  I;eier- 
tagen.  und  ganz  besonders  aber  der  Pijut  rTw'^V  C" 
am  7.  Tage  des  Pessaehfestes  (von  Juda  ha-Levi) 
werden  nach  den  in  Galizien  üblichen  Weisen  vor- 
tetratten  und  gesungen. 


5I-t 


II.    Die    S  y  II  a  jt  o  g  e. 

Diese  hat  eine  scliicksalsreiche  Geschichte.  Aus  der 
voK  Rahbi  Naftali  Benet  verfaßten  Elegie  ist  deutlich 
zu  ersehen,  daß  im  Jahre  5582  =  1821  —  der  selige 
R.  Naftali  Benet  nennt  das  Jahr  ~~w*2.  d.  h.  ,,im 
Brande",  welches  Vi  ort  die  Zaiil  5582  ergibt  —  die 
ganze  Siedehing  der  Judengenieinde  samt  Synagoge 
und  Beth  ha-Midrasch  den  Flammen  zum  Raube  fiel. 
Nur  die  Ostwand  der  Synagoge  blieb  stehen.  Sämt- 
liche Urkunden  und  historische  Dokumente,  die  im 
Archive  sich  befunden  hatten,  ferner  viele  Torarollen 
sind  mit  verbrannt.  Auch  ein  Menschenleben  war  zu 
beklagen.  Ein  Jüngling,  namens  Chone  Bader,  kam  in 
den  Flammen  um.  als  er  aus  dem  Beth  ba-Midrasch. 
wo  er  seinen  Pentateuch  (w'!ü'r)  vergessen,  dasselbe 
holen  wollte.  Ein  frommer  Greis,  namens  Jakir  Pis- 
ker.  rettete  mit  größter  Gefahr  seines  Lebens  einige 
Torarollen. 

Der  24.  Siwan.  der  Jahrestag  des  Brandes,  ward 
dann  von  R.  Naftali  Benet  sei.  Aug.  als  Fasttag  ein- 
gesetzt und   wird   noch  in   Schaffa  begangen.   Es  wur- 


den  von  iiun  die  zu  rezitierenden  Psalmen  angeführt 
und  der  zu  fasten  nicht  die  Möglichkeit  hat.  oder 
nicht  Vk  illcns  ist.  hat  eine,  wahrscheinlich  für  die 
damalige  Zeit  nicht  kleine  Summe '7  1' *"  (18  kr.)  für 
wohltätige  Zwecke  (Zedaka)  zu  entrichten  (die  ge- 
naue Abschrift  dieser  Elegie  ist  im  Anhange  enthalten. 
Die  Synagoge  ward  dank  der  Jahreszeit  gleich  wie- 
der aufgel)aut.  Sie  bietet  sowohl  von  außen  als  auch 
von  innen  einen  imposanten  Atiblick.  An  der  Misrach- 
scite  von  innen,  zu  beiden  Seiten  der  heiligen  Lade, 
sind  im  Jahre  1921,  gelegentlich  einer  Henovi«'rung 
der  Ostmauer.  als  die  Maurerleule  die  'i'iiiu'he  abzu- 
kratzen begannen,  zwei  Segenss|)rüche  in  wunder- 
.schöner.  tiefschwarzer.  glän/<Mid<-r  Schrift  —  jeder 
Buchstabe  8  r«i  groß  und  kunstvoll  verschnörkelt  — - 
zum  Vorschein  gekonuiien.  Auf  der  rechten  Seite  liest 
man  den  Segensspruch  des  ..Gomel-Benschens"  und 
die  linke  enthält  die  drei  Segensspriiche.  die  bei 
einer  Besclineidungsfeier  üblich  sind:  auch  die  bei 
der  Feier  von  den  Anwesenden  zu  .sprechenden 
Worte:  V'^l  T"--'?  LlZl'Z'  CUT  sind  deutlich  und 
unv<rsehrt.  Selbst  die  älteren  Leute,  die  schon  über 
80  Jahre  alt  waren,  luid  nüttlerweile  verstorben 
sind,  erinnerten  sich  nicht,  jemals  diese  Schrift  ge- 
.sehen  zu  haben.  Sie  maclit  auf  den  Beschauer  den 
Eindruck,  als  ob  sie  erst  vor  Kurzem  auf  die  Wan<I 
gezeichnet    uorden   wäre. 


Einer  Erwähnung  bedarf  auch  das  große,  eine 
ganze  Front  einnehmende,  massiv  gebaute  Gemeinde- 
haus, daß  außer  der  ehemaligen  dreiklassigen  Schule 
nebst  ^  ohiuuig  des  Oberlehrers  auch  einen  sehr  ge- 
räumigeu  Sitzungssaal,  wie  er  jeder  Großgemeinde 
zur  Zier  gereichen  würde,  enthält.  Im  selben  Hause 
war  und  ist  noch  die  große  Rabbinerwohnung,  die 
Kanzlei  des  Rabbiners,  außerdem  schöne  ^X'obnungen 
im  Parterre,  wo  auch  eine  ^  intersynagoge  sowie  die 
Räumlichkeiten  der  Jüdischen  Sj>ar-  und  ^  orschuß- 
kasse.  die  wahrscheinlich  jetzt  liquidiert  wird,  luiter- 
gebracht  sind. 

Sehr  zahlreiche,  große  Stiftungen,  etwa  insgesamt 
200.000  Kc.  bestehen  seit  vielen  Jahren,  teils  zur  Ab- 
haltung der  Maskirgebete  und  des  Gräberbesuches, 
teils  zur  Beteilung  der  Armen.  Die  Zahl  der  Stif- 
tungen dürfte  über  100  betragen. 

III.    Der    Friedhof. 

Auf  dem  Friedhofe  haben  bedeutende  Männer,  die 
nur  der  heiligen  Lehre  gelebt  uiul  für  sie  gewirkt 
haben,  oder  durch  ^  ohltätigkeitsstiftungen  ihr  See- 
lenheil zu  fördern  glaiditen.  ihre  letzte  Ruhestätte  ge- 
funden. 

Von  den  Torabeflissenen  —  und  wer  hätte  vor 
100  Jahren  nicht  ..Tora  gelernt?"  — .  die  auf  dem  ma- 
lerisch auf  einem  Abhang  gelegenen  Friedhofe  ihre 
Ruhestätte  gefunden  und  dort,  wie  es  auf  einem 
Steine  in  einer  Dichtung  heißt.  ..der  Auferstehung 
harren",  seien  nur   drei   erwähnt: 

1.  Rabbi  Abraham  Liebschitz. 

2.  Rabbi   Naftali   Benet. 

3.  Rabbi   Josef  Schiller. 

1.  Rabbi  Abraham  Liebschitz.  der  in  Schaffa  wohl 
keine  rabbinische  Funktionen  ausgeübt  hat.  war.  wie 
aus  seiner  Grabsteininsehrift  ersichtlich  ist.  Rabbiner 
in  Liebeschitz  ^).  wo  vor  etwa  150  Jahren  eine  große 
Judensiedelung  blühte.  Er  war  auch  der  Vorsteher 
einer  Talmudhochschule  und  soll  in  der  Gegend  von 
Neuhaus  als  Bezirks-( Kreis-) rabbiner  gewesen  sein. 
Er  hat  schon  Jescbibot  mit  Hunderten  von  Schülern 
gehalten.  Im  8.  Jahre  vor  seinem  Tode  übersiedelte 
er,  da  er.  wie  es  in  seiner  ..Haskara"  beißt,  nach 
Schaffa  zu  seinem  Sohne  R.  Moses  Jecheskiel  Fisch- 
niann;  in  Schaffa  selbst  hat  R.  Abraham  Liebschitz 
(er  heißt  auch  Liftschitz)  keine  rabbiniscben  Funk- 
tionen ausgeübt  (unerklärlich  bleibt  nur.  daß  sein 
Sohn  R.  Moses  Jecheskiel  nicht  Liebschitz,  sondern 
,.Fischmann"  heißt:  oder  waren  die  theresianischen 
Verordiuuigen  daran  sclndd'/). 

R.  .Abraham  Liebschitz  segnete  das  Zeitliche  am 
25.   Tischri   5590.   d.    i.    18:^0   bürgerl.   Zeitreciinung. 

2.  Rabbi  Naftali  Benet.  der  große  Sohn  eines  noch 
größeren  Vaters,  des  Nikolsburgers  Gemeinderabbi- 
ners und  gleichzeitig  Landesrabbiner  von  Mähren. 
Züge  aus  seinem  Leben  un<l  ..W  undertaten"  hat  meine 
in  Gott  ndiende  Großnnitter  (in  Kostel)  mir  erzählt. 
Rabbi  Naftali  Benet  bat  anläßlich  des  bereits  ge- 
schilderten Brandes  eine  Elegie  verfaßt,  welche  f(d- 
gcnden    Wortlaut    bat: 

Elegie 

von  |{abbi  \aftali  Benet,  die  er  gedichtet  aidäßlicli 
des  großen  Brandes  am  24.  Tage  des  Monates  Siwan 
im  Jahre  T^'-ZCO  --  2  4  300  t  200  -\-  80  =  5582  (das 
ist   1821    bürgerl.  Zeitrechnung). 

Es  seufze  der  Betende  in  Zerknirschung,  und  ganz 
Israel  beweine  den  Brand,  welchen  gebraiuit  hat  <ler 
Herr  am  24.  Tage  im  Monate  Siwan.  am  5.  Tage 
f  Donnerslas)    der    W Oclie.    um     die    Mittagsstunde.    Da 


:>i:> 


uar  lUintTf  Sladt.  die  Stadt  der  .ludtii  und  der  .\a- 
Ziireiier  (C"~j>"w).  die  iiiiscrein  Gebiete  l»enachl)art 
sind,  zu  einem  Scluitthaufeii  cinfrestürzt.  Das  Feuer 
j;riff  um  sich  von  einem  Ende  l)is  zum  andern.  Die 
Flamme  verzehrte  unser  Gold  und  Silber,  nicht  konn- 
ten wir  es  retten  am  Tape.  da  fiebrannt  hat  der  Ewige 
unter  uns:  niclits  blieb  von  unseren  Hausgeräten 
und  nur  wenige  von  unseren  Büchern:  auch  unser 
Betiiaus  ward  des  Feuers  Zelir\nig  und  ach.  aucli  die 
lieilige  Lade.  0.  daß  doch  der  Ewige,  der  Herr  der 
Heerscharen  uns  Erbarmen  gäi)e  in  den  Augen  un- 
serer Brüder  der  Juden  in  allen  ihren  Vi  ohnsitzen. 
sonst   liaben   wir  keinen   Bestand. 

Daher,  wir  alle,   rufen   wir  aus.   uns  Geschenke   und 
.\lmosen  zu    geben  für  luisere  .Armen  und  Dürftigen. 


aufging  die  .Sonne  seiner  Tora  und  seiner  ^  eislieit 
im  Lande  Ungarn,  zogen  sich  hin  40  Jahre,  da  ginfr 
er  ein  in  die  Lande  des  (ewigen)  Lei>ens  mit  80  Jaii- 
ren"    u.  s.  w. 

C'Cr-  nSc  ha  für  Naftali  Benet  .  .  .  die  Seele 
unseres  Lehrers,  unseres  Rabbi,  des  Gaon,  des  Gro- 
ßen. Berühmten,  zum  Lob,  zum  Preis  des     C*Cr    p'Tj," 

er     wandelte     in    Heiligkeit 

und  in  Reinheit denn  er  irfiillte  alle  Ge- 
bote    des  Ewigen;    der   treue   Hirte,   daher   flehen   wir 

zu  Dir  o   heiliger  furchtbarer  Gott 

er  ließ  auch  den  letzten  Tillen,  daß  der  24.  Siwan 
alljährlich  als  Fasttag  gehalten  und  "T'^TC  gesagt 
wurde,  was  in  Schaffa  vorläufig  noch  getreulich  ge- 
halten wird. 


R„hb.  Dr.  Mus  llii.i.'i. 


liabb.   Dr.  Adolf  Diamant. 


Dr.    Michael  Halberstam. 


Wir  wollen  alle  Jahre  am  Tage  des  Brandes  im  Mor- 
gengebete     folgende    Selichot      beten:     "^"1?"  "  "^7  — 


zu    rr;^ :      dann     "ww'X 


id  de 


"CTS  von  "IB"  uV 
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niemand  darf.  Gott 
behüte  es,  verhindern  oder  selbst  es  unterlassen.  Eine 
halbe  Stuiule  vor  dem  Mittag  wollen  wir  im  Gottes- 
hause luis  versammeln  und  beten,  und  jireisen  den 
ewigen  Gott,  den  ewig  Lebenden  mit  den  Psalmen: 
8.  14.  90.  98.  100.  104.  111.  23.  25.  27.  32.  38.  51. 
65.  69.  77.  80.  85.  86.  88.  102.  103.  116.  1.30.  u.  138.. 
und  gleich  ."'7""^;  ""1!^  beten.  Wer  aber  nicht  fastet, 
gebe  nicht  weniger  als  V2  7"2»  "T!  als  Zedaka  und 
Wohltätigkeit.  Dieses  sollen  nehmen  auf  sich  unsere 
Kinder  und  Kindeskinder  für  kommende  Geschlech- 
ter, u.  das  andere  Geschlecht,  welches  nicht  gesehen 
die  große  Feuersbrunst,  denn  heilig  ist  dieser  Tag 
dem  Ewigen  unserem  Gotte.  L^nd  der  Herr  wird  uns 
i-rsetzen.  was  uns  fehlt,  er  wird  uns  geben  ~N£  statt 
~EN.  d.  h.  Schmuck  statt  Asche,  und  es  Flannne  und 
Zerstörung  aufhören  (fernbleiben)  von  unserem  (jC- 
biete;  er  wird  uns  trösten  70fach  mit  aliin.  iIimi  nin 
Zion  und  Jeruscholajim  Trauernden 
Amen. 

In  dem  Buche  der  T'^Z'Ti  ist  für  K.  Jecheskiel 
Mosche  Fischmann  ein  C'ii;""  N*?!!  'TN  worin  es 
heißt:  ..L'nser  Herr,  unser  Lehrer,  unser  Rabbi. 
'r-.t;  -■;,!:  der  Rabbi  Jecheskiel  Mosche  Fisch- 
mann, der  geboren  von  der  Frau  "'?"£.  er  war  die 
Ehre     unserer  Gemeinde     15   Jahre     u.   s.   w.     und     al- 


Rabbi  Naftali  Benet  verschied  am  2.  Tebet  des 
Jahres  5618.  d.  i.   1857. 

Die  Grabschrift  nennt  R.  Xaftali  ebenfalls  w'N~ 
Nn2"nt;  und  auch  TT  r"2  2N  d.  h.  ^  orsitzenden  des  rab- 
binischen  Gerichtes.  Sein  Name  erscheint  auf  der 
."m>C  als  ein  Akrostichon  und  es  werden  auch  drei 
^  on      ihm      verfaßte      halachische      Werke,      nändich 

r^rrbn  nir'?-  -rbn  , — z  ••vz-  -2n  erwähnt. 

Rabbi  Josef  Schiller:  seine  Grabschrift  nennt  ihn 
..einen  von  den  Kindern  unserer  Gemeinde".  Das 
Attribut  ..Ab-beth-din"  der  Gemeinden  Tiilschap  uiul 
W  odniaii.  beide  im  Lande  Bölunen.  ist  aus  der  Schrift 
zu  ersehen.  Er  starb  in  Schaffa  am  23.  Flui  5t)t)0  und 
ward   mit   großen  Ehren  bestattet. 

I\.    Literarische    Tätigkeit     der     Schaf- 
fa e  r    Gelehrten. 

.\ußer  den  auf  der  Grabschrift  Rabbi  Naftali  Be- 
nets  *?';>"'  genannten  drei  von  ihm  verfaßten  hala- 
chischen  Schriften,  von  denen  nur  ilas  r*?!!!  r"~2 
in  Druck  erschienen  sein  dürfte,  ist  dem  Schreiher 
dieser  Abhandlung  vor  einigen  Jahren  iu  Schaffa 
ein  kleines  Schriftcheu.  aus  dem  Jahre  1882  datie- 
rend, zu  (rcsichte  gekonuuen.  Es  ist  betitelt:  Jad  Ben- 
jamin und  Seheni  Mordeehai  und  hat  einen  bereits 
verstorbeneu  Schaffaer  Privatgelehrtcn  "^  zum  Ver- 
fasser. Inhaltlich  ganz  bedeutungslos  erwähnt  der 
Schreiber  dieser  Zeilen  es  nur  einer  eigentümlichen 
Stelle  halber,  wie  sie  weiter  unten  genannt  wird.  Das 
Hücidein  ist  in  hebräischer  und  in  deutscher  S|)racho 
\  erfaßt,     wurde     bei     Moriz    Knöpfelmaeher    iu   Wien 


r)ii> 


ftedruckt  (die  Driickkosteii  zahlten  die  Präiiumerau- 
teil,  lauter  Gelehrte  und  bedeutende  Männer  in 
Mähren  und  Wien)  und  ist  im  Selbstverlage  des  Ver- 
fassers erschienen.  Das  ^  crkchen  enthält  Abhandlun- 
gen über  Philosophie.  Kabbala.  wichtige  geschicht- 
liche Momente  bis  zur  Offenbarung,  dann  merkwür- 
diger Weise  über  620  (also  nicht  613)  Ge-  und  Ver- 
bote, entsprechend,  wie  der  Verfasser  sagt,  den 
620  Buchstaben  der  jT- 2":,-  r''^:,');  d.  i.  der  10  Aus- 
sprüche, fälschlich   Gebote  genannt  '). 

Einer  der  Präuumeranten  dieses  Schriftchens  war 
auch  der  selige  Reh  Moses  Aharon  Tschutschka  in 
Gaya  und  wird  er  als  ""'tJ  p"*!!"  "i"m  "j^'j^" 
N"w't2"w'i^  S  ein  weiter  Verwandter  dieses  Schreibers 
angeführt. 

A  .  Die  Rabbiner. 

Laut  Matriken  sind  folgende  Rabbiner,  die  in 
Schaf fa   gewirkt   haben,   anzuführen: 

1.  Rabb.   Jechesk.   Moses   Fischniann').  1810—1833. 

2.  Naftali   Benedikt,   recte   Benet.   1836—1858. 

3.  Josef  Schiller,  stellvertretend,  1859. 

4.  Dr.  Samuel  Back,  ging  nach  Lissa  in  Posen,  1859 
bis   1861. 

5.  Ahron  Grieger.  ging  nach  Uiig.  Ostra.  1861  bis 
1869. 

6.  M.  L.  Kobu.  Rabb.  in  Piesling.  Sui)Stilut.  1869 
bis  1873. 

7.  Dr.  Samuel  Pollak.  Sohn  des  berühmten  Joachim 
Josef  Pollak.  prr  n-py  1873—1881  "•). 

8.  Dr.  Adolf  Diamant  (1884 — 1905).  geboren  am  24.  Mkrz 
1843  in  Bogdanowitz  bei  Tyrnau  (Slovakei).  Sohn  des  dor- 
tigen Grundbesitzers  Jakob  Diamant.  Herangewachsen  besuchte 
Pf  die  Jeschibot  der  berühmten  Rabbiner  in  l'ngvär.  Preß- 
burg usw..  studierte  aber  gleichzeitig  privatim  auch  die  Gymna- 
sialfäoher.  so  daß  er  sich  am  evangelischen  Lyzeum  zu  Preß- 
burg der  Maturitätsprüfung  mit  sehr  gutem  Erfolg  unterziehen 
konnte.  Er  bezog  sodann  die  Hochschule  in  ^  ien.  setzte  sie  in 
Prag  fort  und  erlangte  hier  den  Doktorgrad  der  Philosophie. 
Seine  wissenschaftlichen  Vorträge,  die  er  hier  öffentlich  hielt, 
trugen  ihm  von  den  damaligen  wissenschaftlichen  Koryphäen 
Prags  (Prof.  kämpf,  Rappaport  usw.)  mannigfache  belobende 
.Anerkennungsschreiben  ein.  Nach  Tyrnau  zurückgekehrt,  hielt 
er  daselbst  allabendlich  Vorträge  über  Bibel  und  Talmud,  die 
immer  weitere  Kreise  an  sich  zogen  und  seinem  Namen  viel 
Ehre    machten. 

Am  2.3.  August  1876  heiratete  er.  1882  erhielt  er  eine  Ein- 
ladung zu  einer  Gastiiredigt  nach  Schaffa  in  Mähren  —  einer 
damals  sehr  bedeutenden  Judengemeinde  — ,  wo  er  alsbald  ein- 
stimmig zum  Nachfolger  des  an  die  Stelle  seines  Vaters  nach 
Trebitsch  berufenen  Dr.  Samuel  Pollak  zum  Bezirksrabbiner 
gewählt  wurile.  Sowohl  ilurch  sein  nmfassenilcs  Wissen,  seine 
große  Beredsamkeit  und  integren  Charakter,  als  auch  durch 
Schaffung  gar  mancher  religiöser,  kultureller  unil  humanitärer 
Institutionen  gewann  er  sich  alsbald  die  N'erelirung  und  Liebe 
nicht  nur  seiner  Gemeinde,  sondern  auch  die  weiter  Kreise. 
Sein  Wirken  war  ein  überaus  segensreiches.  Er  stellte  viele 
Schüler  aus  und  war  eine  Zierde  seines  Standes.  Gar  viele 
wissenschaftliche  Aufsätze  in  verschiedenen  Zeitschriften  er- 
schienen aus  seiner  Feder  und  zurückgelassene  talmuiiische  und 
religionswisscnschaflliche  Abhandlungen  von  ihm  sind  noch 
im    .Mannskripte    vorhanden. 

AK  er  am  2.'».  Feber  1906  seine  müden  Augen  für  immer 
schloß,  hinterließ  er  nebst  seiner  (seither  am  9.  April  1926  in 
Wien  verstorbenen)  Gattin  noch  sechs  Söhne  und  fünf  Töchter. 
Sein  ältester  Sohn  Dr.  Jakob  Diamant  wirkt  seil  1911  als  Rab- 
biner in  Marienbad.  sein  Sihwiegersohn  Dr.  Michael  Rachniuth 
als  Rabbiner  in  .Neuliau-  in  Böhmen.  Er  war  der  jüngere  Bru- 
der des  Oberrahbiners  Dr.  Moritz  Diamant  in  Trencin  und 
iler  Onkel   de»  Oberrahbiners   Dr.  Juliu-   Diamant   in  Vnkovär. 

Seine  letzte  Rnhentätle  in  Schaffa  fand  er  zwischen  den 
('■r'ihr.ni  ilcr  berühmten  Rabbiner  Abraham  Liebschülz  und 
Naftali    Bcnc.likl    s.    A. 

9.  Dr.  .Max  HiLss  (1906  1911).  geb.  zu  Hohenstadt 
in  .Mähren  23.  Juli  1869.  Gyinnasialsiudien:  Brunn  und 
Mähr.  Vi  eißkirclien.  Hociisclmbii:  1  iiixtrsität  und 
Rabbiner  Seminar  in  Wien.  \\  irksamkiil :  Hdigions- 
profe88or   in    Troppaii    1902   l)is    190.").    [{ezirksrabbincr 


in  Schaffa  und  Mähr.  Budwitz  1905—1912.  Religions- 
professor  in  ^  ien  seit   1912. 

10.  Dr.  Michael  Halberstani  (1912—1919).  geboren 
12.  Sei)teini)er  1884  in  Brody.  Absolvent  der  Israel. - 
iheol.  Lehranstalt  in  ^ien:  proinov.  1909  an  der 
Wiener  Universität  zum  Doktor  der  Philosophie:  1910 
bis  1912  Rabbiner  und  Prediger  in  Ung.  Ostra  (Mäh- 
ren): 1912—1919  in  Schaffa  (Bez.  Znaiin):  während 
des  W  eltkrieges  Feldrabbiner  an  der  serbischen  und 
italienischen  Front.  Seit  1.  September  1919  Rabbiner 
und  Prediger  der  Israel.  Kultusgemeinde  Brüx  in 
Böhmen. 

11.  Dr.  J.  Kall  an  ans  Znaim  versah  die  Agen- 
den während  der  rabbinerlosen  Zeit  bis  zum  Jahre  1920. 

12.  Rabb    D.  Alt.  seit  1920. 


Siegjried  Schein 


Rahh.  D.  Alt. 


Als  Bürgermeister  wirkten: 

Jonas   Schick    (gleichzeitig   Postmeister). 

KoUmann  ^  . 

Kollmann   Bernhard. 

Ahron  Hirsch  Rieseufeld. 

David  W'allisch. 

Samuel  Max. 

Sigmund   Kubin.  der    1924   als   letzter   gestorben. 

Als     K  u  1  t  u  s  ^  o  r  s  t  e  h  e  r : 

Ahron   Hirsch   Rieseufeld. 

Baruch  Kollmann. 

Leopold   Mandl. 

W  ilhelni  Deutsch. 

Samuel  Schön. 

Siegfried   Scheuer. 

Nachtrag  1.  Eine  der  ältesten  ri"21'5i  *t>»"'  "'«'f  "'  •'«»  Er«'- 
reich  gesunken  und  kaum  noch  zu  entziffern  ist  die  eines  ge- 
wissen   p""TÄ~     PU*""«      (Gerson    ha-Zaddik,    d.    h.    der    Fronnne). 

mit  Mühe  war  der  Name  zu  entziffern;  keiner  weiß  irgenil- 
welehe    Kunde    über    ihn. 

Nachtrag  2.  .\us  der  liste  der  Präuumeranten  der  auf 
Seite  46  erwähnten  Schrift  sind  die  Träger  der  Faniilianten  zu 
entnehnicn:    Es    sind    die    Familiennamen: 

Scheuer.  Kollmann.  Spitz.  Spitzer.  Sagl.  Weinberger,  Kohn, 
(Jrünfelil,  Herzog.  Kurz.  König.  Picker.  Wallisch.  Bauer. 
Freund.  Stein,  Fürst.  Fürnherg.  Hirsch.  Neumann.  Skudeckv: 
Hack,    Giilmann.    Deulsib.    Hauser.    Kuhin. 


')  Siehe    Beilage    aj. 

■■')  Beschneidnngsfest. 

^)  Totenwaschung. 

")  Nächst    Saaz    in    Böhmen. 

'•)  .Namen-    J.   L.   Rosner. 

")  Ich    habe    trotz    mehrmaligen    Zählen»    im    Cap.   2(1   des    Exo- 
dus 6 18    Ituclistaben,    und     im    Cap.    .">     di's    Dculeronnmiinu    69"l 

nvjTis  nczähit. 

')    R.    Jech.    Moses    Fisehmann    ging    uai  li     Mi-kiil<-. 
")    Kr     ging     von    Schaffa    nach    Trrl,i|.,'li    nn.l    öl.rni  ihm    d  i» 
Kabbinal    seines    Vaters. 


GKSCIIK UTK  DKK  JUDEX  l\  STIIASSMTZ. 


Bearbeitet   von 

Majer  Stein,  Trnava. 


oTRASSNITZ,  tschechisch  Sträziiicc,  im  jüdischen 
Schrifttum  Dresnitz  ?*'">'""  «leiiannt.  an  der 
Grenze  zwischen  Mähreu  und  der  Slowakei  jjclegen; 
gehört  zu  den  ältesten  jüdischen  Gemeinden  Mährens. 
Der  Name  Sträznice  hedeutet  ,:Grenzwächter".  Diese 
alte  Gemeinde  besitzt  keine  Urkunden,  hat  keine 
Aktenstücke  aufbewahrt,  welche  über  die  Vergangen- 
heit Aufschluß  geben  könnten.  Selbst  das  alte  Memor- 
hnch  hat  sich  nur  in  einer  Abschrift  erhalten.  Bondy- 
Dworsky.    Zur    Geschichte    der    Juden     I..    S.     167     f. 

»schreibt,  daß  sich  schon  im  Jalire  1490  M  e  y  e  r.  der 
Judenmeister  des  Königreiches  Böhmen  und  der  Mark- 
grafschaft Mähren  mit  neun  Bürgen  für  alle  Juden 
von  Mähren  verpflichtete,  jährlich  an  den  Obersthof- 
meister des  Königreiches  Böhmen.  ^  ilhelm  von  Pern- 
stein  und  Hclfenstein.  bis  zu  dessen  Tode  50  ung. 
Gulden  zu  zahlen,  wofür  dieser  den  Juden,  wenn  sie 
sich  an  ihn  wenden,  seinen  Rat  nicht  versagen  und.  was 
gut  ist.  für  sie  tun  werde.  Unter  den  Bürgen  befindet 
sich  auch  I  z  a  a  k  z  Sträznice  (aus  Straßnitz)  und 
daraus  geht  hervor,  daß  in  Straßnitz  im  15.  Jahr- 
hundert Juden  lebten  und  daß  dieser  Ort  jedenfalls 
schon  von  Bedeutung  war. 

Über  die  Ansiedlinig  der  Juden  schreibt  Dr.  Fr. 
D  w  o  r  s  k  y  in  der  A  lastiveda  Moravskä,  Brunn  1914, 
S.  30  ff.:  ..Die  Juden  haben  sich  in  den  ältesten  Zeiten 
bald  nach  der  Gründung  der  Stadt  in  Straßnitz  an- 
sässig gemacht,  da  dieser  nahe  der  Grenze  zwischen 
Mähren  und  L  ngarn  gelegene  Ort  für  den  Handel  be- 
sonders wichtig  war.  Ursprünglich  hatten  sie  ihren 
Sitz  in  der  Altstadt,  die  noch  heute  ,,na  Zidovskem 
kerchove"  (auf  dem  Judenfriedhof I  heißt  inid  wo  jü- 
dische Leichname  gefunden  wurden.  Als  nach  der  Zer- 
störung der  Altstadt  zu  Beginn  der  Hussitenkriege 
die  Neustadt  weiter  südlich  angelegt  und  die  neue 
Wasserburg,  das  Schloß,  hinter  der  Stadt  errichtet 
wurde,  ließen  sich  die  Juden  auch  in  dem  Teile  der 
Stadt  nieder,  welcher  dem  Schlosse  am  nächsten  ge- 
legen war.  und  bildeten  so  tue  neue  Judengasse,  welche 
noch  beute  zum  Teil  von  Juden  bewohnt  wird.  In  den 
alten  Registern  wird  eine  alte  Judengasse  genannt. 
Die  auswärtigen  Juden  durften  sich  ohne  Entgelt  eine 
Woche  in  Straßnitz  aufhalten.  Dann  zahlten  sie  für 
jede  weitere  \^  oche  ihres  Aufenthaltes  dem  Haus- 
wirte einen  Groschen,  welchen  dieser  dem  Juden- 
riehter  abführte  und  von  diesem  der  Renlenkasse  zu- 
geführt wurde.  Für  das  Begräbnis  eines  alten.  Juden 
zahlte  man  acht  Groschen,  wenn  ein  junger  Jiule  starb, 
waren  4  Groschen  zu  zahlen:  für  einen  auswärtigen 
Juden  waren  die  doppelten  Taxen  festgelegt. 

Ursprünglich  konnte  ein  Jude  nur  ein  Haus  be- 
sitzen. Nach  dem  Tode  eines  Kinderlosen  durfte  die 
Herrschaft  den  freigewordenen  Platz  einem  anderen 
.linlen  zuteilen.  Wenn  kein  sob  lu  r  im  Orte  \>ar.  xMirde 
gewöhnlich  von  den  ^  erwandlen  ein  Jude  aus  weiter 
Ferne,  z.   B.   aus   Polen,  herbeigerufen,    im   Jalire   1528 


werden  in  den  Gerichtsbüchern  die  Namen:  Jelen.  Ba- 
roch,   Bolfl   und  Simon  angeführt. 

Die  wichtigsten  ausführlichen  Privilegien  bekamen 
die  Juden  von  Friedrich  von  Zierotin  und  auf  Straß- 
nitz. Im  Jahre  1609  fand  sich  die  jüdische  Gemeinde 
bei  ihm  ein,  daß  er  ihr  die  alten  Zinse.  nämlich  zu  St. 
Georg  150  fl.,  für  den  W  einschank  an  jedem  Termine 
3  fl.  6  gr..  für  Faschingszins  (daß  sie  kein  Fleisch 
liefern  mußten  I  jedesmal  12  fl.  1.5  gr..  für  Botengänge 
zweimal  zu  15  fl..  für  das  Halten  eines  Rabbiners  5  fl.. 
für  die  jüdischen  Stiulenten  zweimal  zu  4  fl.  20  gr..  im 
ganzen  also  230  fl.  22  gr.  ermäßige,  weil  sie  durch  die 
feindlichen  Einfälle  mn  das  \  ermögen  gekommen 
seien,  so  daß  nur  19  Familien  in  der  Stadt  zurück- 
blieben, welche  nicht  imstande  wären,  diese  Zahlungen 
zu  leisten.  Friedrich  erlaubte  ihnen,  nur  115  fl.  durch 
sieben  Jalire.  und  zwar  auf  zwei  Raten  im  Jahre  zu 
zahlen.  Doch  mußten  sie  jede  \^  oche  in  die  herr- 
schaftliche Küche  2  Zentner  schönes  Rind-  oder 
Schöpsenfleisch,  das  Pfund  zu  6  Denaren  gerechnet, 
abliefern.  Den  Grundzins  mußten  sie  allerdings  weiter 
bezahlen,  die  in  den  Registern  verzeichneten  Robot- 
dienste weiter  leisten.  Unter  anderem  waren  sie  ver- 
pflichtet, wann  immer  es  ihnen  anbefohlen  wird,  das 
herrschaftliche  Getreide  im  Meierhofe  auf  den  Boden 
zu  schaffen,  es  zu  messen  und  in  der  Mühle  die  zum 
Schneiden  bestimmten  Bretter  auf  die  Säge  zu  bringen 
(de  dato  Straßnitz.  Samstag  vor  Sonntag  Rerainiscere 
1609). 

Im  Jahre  1612  erlaidite  Friedrich  den  Brüdern 
A  b  r  a  h  a  m  und  Jakob,  welche  die  Söhne  des  Rabbi 
I  s  a  k  waren,  in  dem  vom  Hutmacher  Hans  in  der 
Fischergasse  angekauften  Hause  mit  christlichen 
Meistern  oder  Gesellen  das  Gerberhandwerk  zu  betrei- 
ben, weil  es  in  der  Stadt  keinen  Gerber  gal).  Er  ge- 
stattete ihnen,  20  Jahre  lang  Leder  von  den  Fleisch- 
hauern der  Straßnitzer  Herrschaft  einzukaufen,  doch 
durften  sie  den  Schustern  das  Leder  nicht  vorkaufen, 
weil  diese  das  Privilegium  hatten,  das  Leder  selbst 
auszuarbeiten.  Auch  halten  sie  sieh  mit  den  Schustern 
und  mit  ainleren  christlichen  Gerbern,  welche  sich 
hier  niederlassen  sollten,  zu  vereiid)aren  und  in  Frie- 
den zu  leben.  Für  dieses  Privilegium  hatten  die  beiden 
Brüder  jährlich  4  Pfund  Pfeffer  luid  ein  Pfund  Safran, 
die  Hälfte  zu  St.  Wenzel  und  die  andere  Hälfte  zu 
St.  Georg  in  die  Renten  abzugeben.  In  demselben 
Jahre  ersuchten  der  Judeiiriehler  und  die  Juden- 
ältesten Friedrieh  von  Zierotin.  am  Sonntag  \  or  dem 
Läuten  zur  großen  Messe  Fleisch  verkaufer.  zu  dürfen. 
Weil  sich  nicht  jeder  am  Samstag  Fleisch  einkaufen 
konnte,  erlaubte  ihnen  dies  Friedrich,  sofern  er  oder 
seine  Naehkonimen  dies  nicht  widerrufen  sollten.  Da- 
für zablteii  die  Judenfleischhauer  /u  St.  Wenzel  jähr- 
lieb   ij    Pfund    Nelken. 

Im  Jahre  1669  wohnten  in  Straßnitz  44  Jndo  i- 
faniilien  und  13  Familien  in  öduniren.  wie  das  fob- 
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Verzeichnis    aus    dem    Laliuenregister    Sign.    316    des 
L.  A.  Brunn  ausweist. 

Fol.   13! 

Gesessene    Juden    zue 
Strassnitz    derer    theils 
Weingartteu.    theils    sich    mit 
Handel:    und    Handwerk    ernehren. 

Jacob     Krembsierer l"»  Achtl. 

Michael    Lederer 10      Achtl. 

Löwl    Polanik V»  Achtl. 

Jacob     Ssaga 1"/«  Achtl. 

Samuel    Buchbind(er) ^/i  Achtl. 

Lewel     Lederer     Juman l"/«  Aehtl. 

Marx   iVickolspurgler). 
Marx    Polak   vor   Abrahamh. 

Wesßelij. 
Moyßes   Jacob. 

IBrael   Beyer    ein   Fleischhackh(er). 
Löbl   Polak   vor   Wolff   Judt. 
Marx   Fleischhakher    vor   Dauid    Gloßer. 
Joseph  Nicklßburger  vor   Benadisch 

Schneider. 
Moyßes   Jacob,   vor  Samchon   Teütseh(er). 
Isaac    Teütscher, 
Lebl    Senicz,   vor  Michl    Gloßer. 
Löwl   Aron    vor    Piueiiß. 
Isaac   Jacob. 

Fol.   14. 

Abrahamb    Glaßer. 

Isaac    Schneider,    vor   Klein  (er)     Abrah. 

Hirschl    Schneider. 

Hirschl  Alexander. 

Aaron   Isaac. 

Dauid    Lasar,   vor    Hirschl    schneid  (er). 

Lasar   Singer,   vor   Michl   KraUl. 

Isaac    Abrahamb.    sonst    Krumou. 

Alexander   Mayer. 

Moyßes  Biersßenk. 

Biell    Fleischhacker. 

Dauid    Moyßes. 

Jacob   Gimpel. 

Veitl   Judt. 

Sallomon    Teütsrher. 

Dauid    Polakin    Witib. 

Isacin    Wittib. 

Jacob    Waischen    Weiß    Margarilba. 

Herschi    Proßnicz    Waißen. 

Sallomonin    Wittib. 

Abrahamb    Jingling    Wittib. 

Samuel   l'olak.    Schulsinger 

aniezo   Darost. 
Witlib    Solkin. 
Isaac    Polak   iezo   Darosl    d 

Schul    Klopfer. 
Marcy    Abraliamb.  Waißen, 
Wittib    Fleischhackerin. 

U.    Heüßer 

Ertragen    an    Laanen 

2    Laan.    .3    Achtl. 

Alle    Oedungen.    Bey     der    Stadt    Straßnitz. 
Von    iindenckbahreii    Julirrn    <dnie    Acker. 

P'ol.    .-5«. 

Vorstadt. 

Ssalomoii    Zyd.   Von    16.34. 
Samuel    Polak.    Von    16.30 

Fol.    42. 

Vnlern    Jneden. 

Ssymek    Hluchy. 

Lebl   Zyd, 

llen.lrych    Jue.l. 

Wdowa    (Witwe)    Polka   Jniliii. 

Kleiner    Saniekh. 

Kleinen    Samecks    Toiblrr. 

Wittib    Wlas^ka    Judin. 

Wittib    llerßlin. 

Juden    Spital, 

Lyda    Wytib, 

Michael    l.eilerer, 

Witlib   Lyda,    Kucharzowa 

Lazar    Hrzeezlawsky. 

DjIIuiii    Siraßiiilz    «.    Augii-lj    A.i    166'). 


Zur  Zeit  der  Kaiseriii  Maria  Theresia  (1775)  be- 
saßen die  Juden  52  Häuser  (Nr.  I — LH). 

1775  finden  wir  die  Namen:  David  Nathan,  Josef 
Juda,  Abraham  Isaak,  Hersclii  Isaak,  Lazar  Isaak. 
Mandl  Markus,  Nathan  Joachim,  Herschel  Moyses, 
Isaak  Simon,  Löbl  Michl,  Salomon  Gabrisch,  Anton 
Guttmanii  u.  a. 

Von  1840  1890  nahm  die  Zahl  der  Juden  um  ]30 
Seelen  ab,  da  viele  nach  Wien  und  anderen  großen 
Städteii  abwanderten  und  manche  sich  nach  dem  Jahre 
1848  in  den  umliegenden  Dörfern  niederließen.  Im 
Jahre    1890   wurden  in    Straßnitz   406   und    1910   279 

Juden  gezählt. 

* 

Die  Gemeinde  Dresnitz  wird  im  jüdischen  Schrift- 
tume  zuerst  in  den  RGA.  Meir  b.  Isak  K  a  t  z  e  n  e  1- 
bogen  (Maharam  Padua)  genannt,  welcher  auch 
Rabbiner  in  Prag  war.  Vielleicht  ist  er  derselbe,  der 
auch  im  angeführten  Privileg  Bürgschaft  leistet. 

Die  Straß  nitzer  Rabbiner. 

Vier  Jahrhunderte  hindurch  können  wir  die  in 
Straßnitz  amtierenden  Rabbiner  aus  der  jüdischen 
Literatur  anführen.  Literatur  siehe  Anhang. 

1.  Rabbiner   A In   einer   an   Salomon   Lieber- 

manu,    Rabbiner    zu   Eisenstadt,    gerichteten    Antworl 
bezüglich  eines  mangelhaft  ausgestellten  Scheidebriefes 

aus  Dresnitz  wird  der  Rabbiner  A angeführt.  Es 

hat  sich  nur  der  Anfangsbuchstabe  seines  Namens  er- 
halten. 

2.  Menachem  Manes  C  h  a  j  u  t,  Sohn  des  berühmten 
Oberrabbiners  Isak  Chajut  zu  Prag.  Im  Jahre  1605 
wirkte  er  in  D.;  er  wurde  später  nach  Torbin  berufen 
und  starb  als  Oberrabbiner  von  ^  iliia.  Er  war  auch 
schriftstellerisch  tätig.  Außer  zwei  handschriftlichen 
Werken  sind  auch  Gedichte  und  Festgesänge,  von 
welchen  er  bereits  in  D.  eine  ganze  Sammlung  hatte, 
bekannt.  Seine  Freunde  behaupten,  daß  keiner  unter 
den  Zeitgenossen  fähig  gewesen  sei,  solche  Gesänge 
zu  verfassen.  Auch  die  Ausgabe  des  Sp""  p>?  (1603) 
hat  er  mit  einem  Lobgedichte  verschen.  Nur  zwei 
seiner  Gedichte  sind  erschienen.  Efraim  aus  Chelm, 
Sohn  des  Josef  Jawrowcr,  auch  ein  Selichotdichter, 
s[)äter  Rabbiner  in  Wreschen,  erwähnt  in  seinein  Buche 
nnnrn  (Krakau  1607),  daß  er  sich  im  Jahre  1605 
in  Dresnitz,  bei  Manes  Chajut  aufgehallen  hai)e.  Er 
starb  1617.  Sein  Enkel  Jakob  Chajut  b.  Jakob  b.  Me- 
nachem Manes  ist  Verfasser  des  p"!"  >"' (Frankfurt 
a.  O.  1732;  Benjakob  T  Nr.  285). 

3.  Rabiiiner  D  a  v  i  d  wirkte  daselbst  bis  1638.  Jair 
Chajjini  Badirach,  Verfasser  der  RGA.~''N*  D""  n'Vw' 
widmet   ilim   einen  Nachruf. 

4.  S  a  b  1)  a  t  a  i,  der  Sohn  des  Moliilcvcr  Rabbiners 
Meir  h  a  -  K  o  h  e  n,  geb.  1622,  Verfasser  des  Kom- 
mentars" "w',  wirkte  von  1650 — 1657  in  Straßnitz.  Ein 
Schüler  des  R.  Heschl  in  Krakau,  wirkte  er  in  seinen 
Jünglingsjaliren  schon  als  Beisitzer  im  Wilnaer  Rab- 
binatskoilegium  inid  veröffenilichle  in  seinem  24.  Le- 
bensjahre sein  groß  angelegtes  Werk  ?n"  TlBw'.  Die 
Drangsah*  in  Polen  zur  Zeit  des  Cbinelnirky  drückte 
auch  ihm  den  W  anderslab  in  die  Hand.  Diese  Leitlen 
und  Schrecken  schildert  er  in  den  Sciitdiol.  die  er 
verfaßte  und  mit  einer  grschiclitli<-hrn  Einleitung 
verseilen  hat.  \  on  Straßnitz  wird  er  iiacli  lldllesehaii 
berufen.  \  on  hier  richtet  er  im  .lahre  KiOO  ein  hehr. 
Schreil)en  an  den  christl.  Magister  W  indnicli  V  alentin. 
das  von  seiner  T(deranz  zeugt.  Am  I.  Adar  1663  sinkt 
er,   jung     an   .jabreii.    in     die   (.rull.    ddcli     aiicli     lieiile 
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liocll    |)il}{crl    iniiii    ;ilis    den    ciillCrrilrsIcii    (icj;rii(ltii    zu 
seiiK'iii  Gral)f. 

5.  Z  e  1)  i  H  i  r  s  (•  li  (i  I  o  f^  a  ii  •■  r  wirklc  liier  1669. 
Eine  an  den  Laii(le.sral)l)iiier  Gcrson  Aselikeiiasi  ge- 
richtete Anfrage  ist  1670  datiert.  Ans  der  Anfrage, 
die  der  Antwortgelx-r  aiifzu/ciclinrn  vviirdifit.  ist  zu 
erselu'n,  dal.'i  er  ein  gewandter  l'ilpnlist  und  liedeulen- 
der  Gelehrter  war.  Der  Laiulesrahhiner  l<dil  ihn  in 
seiner  Antwort.  Naeh  einigen  selinieielieliiaflen  litn- 
laturen  sagt  er:  „Ihn  sah  ieli  nieht,  aher  seinen  Huf 
vernahm  ich,  die  Stimme  aus  seiner  Feder,  und  da- 
raus ersehe  ich,  daß  sein  Inneres  gefüllt  ist  mit  der 
Kenntnis  der  Talmude  und  der  Dezisoren.  Es  wäre 
gebührlich,  mit  Lobesliymnen  nicht  zu  kargen,  aher 
die  Zeit  schickt  mir  ihren  Grinnn  innl  drängt  mich, 
darum  kürze  icii  ah." 

6.  A  h  r  a  li  a  m  N  a  f  t  a  1  i  Hirsch  Spitz 
?*"S"J?"T  (der  Beiname  Rehiz  ist  nach  Low  auf  Rääi), 
Haahca  in  Ungarn  zurückzuführen,  nacli  Kaufmann 
mag  es  Ravit  in  Böhmen  sein),  Sohn  des  Moses  S.  in 
Wien  und  Schwiegcrsolin  des  Eleasar  Aschkenasi.  In 
Nikolshurg  gehören,  saß  er  zu  den  Füßen  seines 
Schwagers  Ahraham  ha-Lewi  Heilpron,  des  Heraus- 
gehers des  mirr"  n'l  in  Austerütz.  1690,  kaum 
2.3  Jalire  alt,  war  er  Rabbiner  in  Slraßnitz.  dann  in 
Raußnitz,  später  Rabbinatsassessor  in  Nikolshurg. 
1704  folgte  er  einem  Rufe  der  Wormser  Gemeinde, 
wo  er  am  16.  Elul  1712  starb.  Er  approbierte  zahl- 
reiche Werke  und  ist  Verfasser  des  nl>'~  N/Si  Frank- 
furt a.  M.  1710.  In  der  Einleitung  seines  Werkes 
führte  er  auch  die  Titel  der  Werke  an,  die  er  verfaßte, 
aber  bis  nun  noch  nicht  erschienen  sind;  s.  Benjacoh, 
Ozar  ha-Sepharim   tl.  Nr.  124.3. 

7.  A  r  o  n  Sohn  des  Rabbiners  Benja- 
min ha-Lewi.  Sein  Epitaph  verzeichnet,  daß  er 
früher  Rabbiner  in  Triesch  war  und  hebt  sein  fleißi- 
ges Talmudstudium  rühmend  hervor.  Er  starb  am 
19.  Schewat  1686.  Da  Hirsch  Glogauer  1669  noch  in 
Straßnitz  wirkte,  1690  aber  bereits  Naftali  Spitz  in 
Straßnitz  war,  so  kann  sich  die  Wirkuugszcit  des 
Aren  ha-Lewi  nur  auf  kaum  10  Jahre  erstreckt  haben. 
(Abraham  Naftali  Spitz  war  vor  1690  Rabbiner  in 
Raußnitz  und  1690  bereits  in  Nikolshurg:  s.  Flesch 
im  Jahrb.  d.  j.  liter.  Ges.,  XVIIL,  S.  36,  uml  Löwen- 
stein, Ind.  Approb.  Nr.  3402  oben,  suh  6,  auch  richtig- 
zustellen und  soll  wohl   1680  heißen.  F.) 

8.  S  a  I  o  m  o  S  a  I  ni  a  n  b.  Je  h  u  d  a  L  ö  b,  169.'i 
bis  1714.  Er  steht  mit  dem  Landesrabbiner  David 
Oppenheim  in  gelehrter  Korrespondenz.  Das  betr. 
Schreiben  fertigen  mit  ihm  auch  die  Dajjanim  Zebi 
Hirsch  Polan  (vielleicht  Rabbiner  in  Polna?')  niul  Meir 
Posner.  In  Jehuda  Löl)  Salomo  aus  Dresnitz,  Verf.  v. 
D^'?riri  'lOlp'?.  Wilmersdorf  1717  vermute  ich  einen 
Sohn  des  Salomo  b.  Jehuda  Lob. 

9.  A  s  r  i  e  1  b.  M  o  r  d  e  c  h  a  i  wirkte  früher  in 
Eiwanowitz  und  Tobitschau.  1734  finden  wir  ihn 
schon  in  Austerlitz.  In  seiner  Aufnahmsurkunde  wird 
hingewiesen,  daß  er  längere  Zeit  in  anderen  Gemein- 
den wirkte.  1737  wird  er  mit  der  Eidogie  für  Ver- 
storl)ene    genainit. 

10.  A  s  c  h  e  r  b.  Daniel.  Ob  er  wirklich  daselbst 
Rabbiner  war,  ist  nicht  sicher.  Im  Memorbuche  wird 
er  als  Rabbiner  verzeichnet  und  sein  Grab  befindet 
sich   in  der   Reihe  der  Rabbinergräber.   Er  starb    1731. 

11.  S  c  h  a  1  o  m  h  a  -  K  o  h  e  n.  1736.  Sein  W  irken 
war  nicht  von  langer  Daner.  Er  starb  in  jungen  Jah- 
ren, noch  zu  Lebzeiten  seines  \  aters.  des  Rabbiners 
Arje  Lob  ba-Kohen,  in  Kowlo.  am  12.  Tebet  197 
(16.  Dezember  1736).  Auch  das  Memorbuch  verzeich- 
net seinen  Nanu-u. 


12.  Mose  b.  Zebi  Hirsch  P  o  I  n  a  e  r.  Im 
Memorbuche  wird  er  als  Rabbiner  von  Straßnitz  ver- 
zeichnet. Über  seinen   Vater  s.  oben  sub  8. 

13.  und  I  1.  S  i  m  s  o  n  b.  J  o  8  e  f  und  Israel  b. 
S  i  m  s  o  n.  Im  Memorbuche  werden  beide  als  in 
Straßnitz  wirkende  Rabbiner  verzeichnet.  Vt'ahrschein- 
lich  der  Sohn  als  Naehf(d;;er  des  Vaters.  Näheres  ü!)er 
dieselben  ist  mir  nicht  bekannt. 

I  .l.  M  o  r  (1  e  c  h  a  i  Modi  A  s  c  h  k  e  n  a  s  i.  Sein 
Sohn  Jakob  Lob  Aschkenasi,  Rabbinatsassessor  in 
Raußnitz,  Verfasser  des  "w'N  ^'Zl  (Brunn  1786J, 
erwähnt  in  der  Vorrede  zu  diesem  W  erke,  daß  seine 
Mutter  ßela  in  zweiter  Ehe  mit  <lem  Rabbiner  Chajini 
ha-Kohen  verheiratet  war.  Aus  dieser  Ehe  ging  sein 
Bruiler,  Aron  Moses  ha-Koben,  hervor,  den  er  mit 
dem  Titel  eines  Gelehrten  nennt,  so  daß  er  zur  Zeit 
der  Drucklegung  zumindest  18  Jahre  alt  war.  Morde- 
cliai  Aschkenasi  dürfte  demnach  1766  nicht  mehr  am 
Leben  gewesen  sein.  Sein  Schwiegersohn  ( /)  Jehuda 
Lob  PI).,  Sohn  des  Rabbiners  Simcha.  heiratet  (wohl 
in  zweiter  Ehe)    seine  Enkelin  Reize. 

16.  M  e  i  r  b.  J  o  s  e  f,  b.  M  e  i  r  J  a  k  o  b  b.  Mose 
Deutsch  aus  Kanitz,  wirkte  vom  Jahre  1750  bis  1781 
als  Rabbiner  in  Dresnitz.  Sein  Großvater  Meir  Jakob, 
der  hochangesehene  Vorsteher  der  Gemeinde  Kanitz, 
starb  daselbst  1706.  Sein  Vater  Josef  erscheint  auf 
tler  1719  abgehaltenen  Synode  in  Budespitz  (Butscho- 
witz)  als  Landesdeputierter  und  zeichnet  in  dieser 
Eigenschaft  als  Joseph  Teutsch  Kanitzer.  Seine  Mutter 
Ghana  ist  die  Tochter  des  Kanitzer  Rabbiners 
Jakob  Eleasar  Braunschweig  und  Mitglied  des 
Samson  Wertheimschen  Rabbinatskollegiums  in 
Wien.  Im  Streite  Eibenschitz  Emden  tritt  er  für 
Eibenschitz  ein  inid  wird  darob  von  Emden 
heftig  angegriffen  (im  j^'p^Xj^"  lautet  der  Name  kor- 
ru|)t  w'ti"~  soll  U'ti"~  heißen).  (Meines  Erachtens  mit 
Absicht  geschehen,  soll  eine  Verspottung  sein.  (F.)  Er 
starb  12.  Chescbwan  1781.  Seine  Mutter  Ghana  war  in 
dritter  Ehe  mit  Isak  Arje  b.  Elieser  Jotels  verhei- 
ratet; dieser  Ehe  entsproß  Elia  Zebi  Jotels.  Rabbiner 
in  Austerlitz.  Meir  Deutsch  ist  in  2.  Ehe  mit  Kresl. 
T  ocbter  des  Mose  Holitsch  aus  Nikolshurg.  \\  itwc  des 
Nikolsburger  Dajjan  David  b.  Israel  Fischhof.  verhei- 
ratet. Deren  Tochter  ResI  heiratet  1773  Salomo  Flesch. 
Rabbiner  in  Groß-Meseritsch  und  später  Rabbiner  in 
Neutra. 

Nicht  lange  bleibt  das  Rabbinat  uidiesetzt.  denn 
schon   1783   wirkt   dort   der   Rabbiner 

17.  Jakob.  In  diesem  Jahre  sind  zwei  Antworten 
von  Jecheskel  Landau.  Oberrabbiner  in  Prag,  an  ihn 
gerichtet.  Im  Memorbuche  ist  sein  Name  lücht  ver- 
ewigt: auch  im  Friedhofe  zeigt  kein  Li'ieiienstein  sei- 
nen Grabeshügel.  Er  dürfte  seine  \\  irksamkeit  in  eine 
andere  Gemeimle  verlegt  haben. 

18.  Mose  S  o  f  e  r  (Schreiber),  der  berühmte  Glialam 
Sofer.  geboren  am  7.  l'ischri  1762  zu  Frankfurt  a.  M. 
Ein  Heros  tahnudischcr  (Gelehrsamkeit,  dessen  Ruf  als 
rabbiuische  Autorität  sieh  weithin  erstreckte.  Schüler 
des  Pinchas  Horo\  itz.  \  erfassers  des  Haflaah  und  des 
Kabbalisten  Nathan  Adler,  in  Frankfurt  inid  später 
in  Boskowitz.  sowie  des  Privatgelehrten  Samuel  Kel 
(Kolin)  in  Boskowitz.  ^erf assers  des  .Machazith  ha- 
Schekel.  Im  Jahre  1786  finden  wir  ihn  in  Proßnitz. 
wo  er  als  Privatgelehrte  einige  Talnuuljünger  um  sich 
sammelt,  aber  auch  reifen  Männern  volkstümliche 
\()rlesungen  hält.  Dort  heiratet  er  die  Toehter  des  ver- 
storbenen Proßnilzer  Rabbiners  Mose  Jerwitz.  (M. 
Jerwilz  bat  kein  rabbin.  .\mt  in  Proßiutz  versehen:  s. 
Jahrb.  d.  jüd.  lit.  (Jes.  .W'..  S.  3,1  ff.  (F.)  1794  wird 
er  von  der  (jcnieimle  Stral.?nitz  als  Rabbiner  berufen. 
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In  der  wohlhabeudeu  Gemeinde  faud  er  reichliche^ 
Auskommeu.  so  daß  er  selbst  im  spätesten  Alter  ihrer 
in  Liebe  gedenkt  und  ihre  Munifizierung  lobt  (auch 
ein  späterer  Rabbiner.  Salamon  Haas,  rühmt  die  Opfer- 
ireudigkeit  der  Gemeinde).  Nur  vier  Jahre  wirkt  er 
hier,  denn  schon  1798  folgt  er  einem  ehrenvollen  Rufe 
der  Gemeinde  Mattersdorf.  1801  wird  er  von  der  Ge- 
meinde Straßuitz  abermals  gewählt,  da  er  mit  der 
Mattersdorfer  Gemeinde  unzufrieden  ist.  Eine  Feuers- 
brunst äschert  die  Gemeinde  M.  ein,  dieser  Umstand 
bewog  ihn,  im  Unglücke  au  ihrer  Seite  zu  bleiben. 
Im  Jahre  1806  finden  wir  ihn  schon  in  Preßburg,  wo 
er  den  geeignetsten  Boden  für  sein  Wirken  fand.  Er 
starb  am  25.  Tischri  1839.  Seine  in  7  Bänden  gesam- 
melten RGA.  ~£"1C  Crir;  n'  IC  genießen  höchstes  An- 
sehen. 

19.  Mose  ha-Kohen  Präger  Karpeles 
wird  zum  Nachfolger  des  Moses  Sofer  berufen,  wo  er 
von  1799—1806  amtiert.  Geb.  1769  in  Proßnitz,  mit 
der  Tochter  eines  dortigen  Kaufmannes  verheiratet, 
betätigt  er  sich  nach  dessen  Tode  im  Geschäfte.  1806 
finden  wir  ihn  als  Rabbiner  in  Kremsier.  Von  1814  bis 
1828  wirkt  er  in  Eibenschitz,  dann  in  Boskowitz.  Er 
genießt  als  scharfsinniger  Talniudist  höchste  Anerken- 
nung, steht  mit  den  Koryphäen  seiner  Zeit  (u.  a.  mit 
Moses  Sofer,  seinem  Amtsvorgänger,  mit  den  ihn  laug- 
jährige Freundschaft  verbindet)  in  gelehrter  Korre- 
spondenz. Vor  seiner  Berufung  nach  Kremsier  sendet 
er  dem  mähr.  Landesrabbiner  M.  Bcnet  einen  Teil 
beiner  talmud.  Abhandlungen  zur  Begutachtung,  der 
sie  mit  der  Bemerkung  zurücksendet:  „Mose  emet 
wetaurossau  emet"  (Mose  ist  wahr  und  seine  Lehre  ist 
wahr).  Durch  Aneignung  profanen  Wissens  ist  er  seiner 
Zeit  voraus.  In  Boskowitz  zählte  er  zu  seinen  Schü- 
lern: Hirsch  Fassel,  Leopold  Low,  Eisler  u.  z.  A.  Er 
starb  am  13.  Schebat  1837.  Von  seinen  Nachkommen 
kennen  wir:  seinen  Sohn  Jakob  Karpeles,  Rabbiner  in 
Kojetcin,  der  bei  der  Rettung  eines  Schülers  in  der 
March  den  Tod  fand,  Elias  Karpeles,  sein  Enkelkind, 
Rabbiner  in  Eiwanowitz,  Loschitz,  übersiedelt  dann 
nach  Wien,  wo  er  Mitglied  des  Rabbinerkollegiums 
und  Prediger  auf  der  W  ieden  wird.  A  erfasser  mehrerer 
Prcdigtcnsamniluiigen.  Seine  Schwiegersöhne  I.  L. 
Schmiedl.  Rabbiner  in  Loiiniitz,  si)äter  in  Wien,  dessen 
Sohn  Dr.  \\  olf  Schmiedl.  Rabbiner  in  Wien,  IL  Abra- 
ham Neuda,  der  jung  starb,  Verfasser  der  Predigt- 
sanunlung  ',"1  ""  Xw'J:,  Gatte  der  berühmten  Schrift- 
stellerin Fanni  Neuda.  (Reid)en  Neuda,  der  Loschitzer 
Rabbiner,  ist  der  Schwiegersohn  des  Mose  ha-Kohen 
Karpeles,  Abraham  N.  ist  dessen  Sohn,  vgl.  J.  H.  Weiß, 
Siehraunaussai.   (F.) 

20.  Gabriel  B  ö  )i  ni  wird  im  Memorbuche  als 
der  Sohn  ndirr  Meir  aus  Nikolsburg  verzeichnet.  Wie 
aus  seinem  E[)itaph  ersichtlich,  hat  er  in  aiuleren  Ge- 
meinden gewirkt  und  seine  Ruhejalire  in  Straßuitz  ver- 
hbl.  Er  starb   1817. 

21.  M  .)  r  d  e  c  h  a  i  J  a  f  f  e  Schlesinger 
scheint  nicht  in  Straßuitz  gewirkt  zu  haben.  Ob  er 
der  Sohn  des  Lob  Schlesinger  aus  Eisenstadi  ist,  wäre 
zu  untersuchen.  Rabbiner  Schlesinger  in  Zlate  Mo- 
ravce,  <ler  im  y\nliang  zu  n"2N~  'h'C  n'"w'  (Bar- 
diov  1925)  die  Genealogie  der  Familie  Schlesinger 
Jafe  zusanunenstellt,  führt  den  Genannten  nicht  an. 
wiewohl  er  selbst  (siehe  w<'iter  unten  sub  28)  Schwie- 
gersohn eines  Straßnilzer  Rabbiners  ist.  Mordechai 
starb  am  21.  Adar  1811. 

22.  S  i  m  o  n  H  i  r  s  c  li  (Zebi)  M  a  r  k  I  b  r  i-  i  I  c  r 
dessen  \'aler  Mose  Markibreiler  aus  Hegcnsbiirg 
stainnil,  1812  in  Eisenstadt  geboren,  ist  in  Mallers- 
dorf geboren  und  Seliwiegersohn  des  Landrsrabbiners 
M.   Benel.   Kr  sieht   zu   (Jiibriel    Marklinil.r.   dein    \ Or- 


Steher  der  Talmud-Tora  in  Nikolsburg,  im  verwandt- 
schaftlichen Verhältnis.  1810  lebt  er  in  Eisenstadt, 
1818  wirkt  er  bereits  als  Rabbiner  in  Straßuitz.  1829 
ist  er  bereits  Rabbiner  in  Lovas  Bereny.  Simon  M. 
ediert  den  Biur  Mordechai  seines  Schwiegervaters 
(Wien  1805,  1813).  M.,  ein  gewandter  Hebraist  und 
geistreicher  Redner,  starb  in  Lovas  Bereny  1846. 
Einen  Teil  seiner  hinterlassenen  Werke  besitzt  Rab- 
biner Dr.  H.  Flesch  in  Kanitz,  der  die  Trauerrede  des 
Simon  M.  über  seinen  Schwiegervater  M.  Benet  im 
.lahrbuch  d.  traditionstr.  Rabbiner- Verb.  d.  S.,  Jahrg. 
1925  26,  veröffentlichte. 

23.  C  h  a  j  i  m  O  p  p  e  n  h  e  i  m.  Sohn  des  Isak  Oj)- 
penheim  und  Schwiegersohn  des  Friedberger  Rabbi- 
ners Michael  Oppenheim  und  Schwiegersohn  des  R. 
Bamch  ha-Kohen  Rapapport.  Michael,  der  Friedber- 
ger Rabbiner,  war  der  Sohn  des  bekannten  Frank- 
furter Finanzniannes  Aron  Beer  —  des  Urahnen  von 
Giacomo  Meyerbeer  und  Schwiegersohn  des  berühm- 
ten David  Oj)penheim.  Chajini  0.,  der  Rabbiner  von 
Str.,  war  demnach  ein  Nachkomme  des  Baruch  ha- 
Kohen  Rapapport  im  fünften  und  von  David  Oppen- 
heim im  sechsten  Geschlechte.  Im  Responsenbuche 
seines  Bruders  Beer  Op.  in  Preßburg.  ~N2  'H  sind 
einige  halachische  Antworten  an  ihn  gerichtet.  Auch 
sein  Amtsvorgänger  Chatani  Sofer  zollt  ihm  in  seinen 
Antworten  die  größte  Verehrung.  Er  starb  am  Aus- 
gange  des   Versöhnungstages   583  1822. 

24.  Isachar  Beer  Oppenhei  m,  der  Sohn 
und  Nachfolger  des  R.  Chajim  0..  heiratete  Schöndl, 
die  Tochter  des  Mose  Gold  ans  Leipnik.  dort  lebt  er 
zehn  Jahre.  Er  steht  mit  Baruch  Teomim  Fränkel. 
Rabbiner  in  Leipnik.  inul  mit  Mose  Sofer  in  gelelirleni 
Briefwechsel  und  diskutiert  in  dem  Blatte  p'i'  IJIIw' 
JtJNjiT  gelehrte  Fragen.  Beer  0.  ist  einer  der  ersten 
inähr.  Rabbiner,  die  ein  tiefes  talnnul.  Wissen  inil 
\vclllicher  Bildung  vereinigen.  Er  setzt  den  Neuerun- 
gen in  der  Gemeinde  keine  Hindernisse  entgegen,  ver- 
ließ aber  dabei  nie  den  tradilionellen  Boden.  Nach 
sechsjähriger  Tätigkeit  folgt  er  dem  Rufe  der  Eiben- 
schilzer  Gemeinde,  in  welcher  er  31  Jahre  segens- 
reich wirkt  und  am  26.  Dezend)er  1859  starb.  Seine 
beiden  Söhne  David  (Rabbiner  in  Januiilz.  Groß-Beez- 
kerek)  luid  Dr.  Joachim  (Rabbiner  in  Jamnitz,  Eiben- 
schitz, Thorn)  waren  bedeutende  (gelehrte.  Beer  0. 
hinterließ  Korrekturen  zum  Talmud  Jeruschalmi.  Er 
war  es.  der  beim  mähr.  Gidiernium  am  20.  Dezendier 
1843  ilie  Bitte  einbringt,  das  Verbot  der  Rezilierung 
des   Olenu-Gebeles   aufzuheben. 

25.  D  a  v  i  d  b.  Hirsch  Schrotte  r,  geb.  in 
Lei]>nik,  Kabbiner  in  Prerau,  wirkt  1831  in  Str.  und 
1860  in  Zabokreki.  Auf  Veranlassung  seines  Schwa- 
gers Wilhelm  v.  Gutmann  kehrt  er  nach  Leipnik  zu- 
rück, wird  dort  Rabbinatsassessor  iMul  starb  dort  am 
29.  Schebat  1882  in  hohem  Alter.  Sein  Bruder  Israel 
Cliajim,  Rabbiner  in  Lundenburg.  starb  am  18.  'i'ebet 
1839,  sein  Bruder  Elieser.  Rabbiner  in  Topolczany. 
starb  am  Rüsitage  des  Sukkotfesles  621  1836.  1927 
c<liert  Rabbinatsassessor  E.  Reich.  Trnava,  Keren  Da- 
\i(l  aus  dem  Nachlasse  David  Schröllers. 

26.  S  a  1  o  m  o  n  b.  J  e  k  u  t  i  e  1  K  a  u  f  m  a  n  H  a  a  s 
und  dessen  Gattin  Vögele.  In  jungen  Jahren  saß  er 
zu  Füßen  des  Koliiu-r  RabbiTU'rs  nenjamin  WOlf  Low. 
Er  heiratet  Sara,  die  Tocliler  des  Mordechai  ]\apa- 
jt'dl  in  llidh'schan.  Dort  wird  er  Mitglied  des  Iv'ab- 
liinatskidleginms.  18  10  rrschciiil  sein  Kerem  Sehe- 
lomo.  Mose  Sofer.  INarlium  Trcbitsch  und  sein  Lehrer 
WOlf  Low  (Verfasser  der  Schaare  Tora)  erteilen  sei- 
nem Werke  das  höchste  Lob.  Der  2.  Teil  erschien 
Wim    1813.     (Irr     3.    Teil     l'rrßl.nrg      1 8  !(..    Das    W  Vrk 
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Rabb.  Samuel  Feilbot 


Glossen  zu  flrn  \ii'r  Icilt-n  des  .Scliulrliaii  Ariicli  laii«l 
schon  l)ei  Lehzcitt-n  des  Verfassers  Aiierkennuiif;  und 
weiteste  Verhreitung.  Er  starb  am  13.  Tamus  1847. 

27.  Samuel  F  e  i  1  h  o  g  e  n,  Sohn  des  Rabbiners 
Josef  (Biaeb)  Feilbogen.  Sein  Vater  Josef  wirkt  als 
Rabbiner  in  Piesling, 
Pirnitz,  Kanitz.  Groll- 
Meseritscb  (1823j,  Hol- 
lescbau  (1835j,  wo  er  im 
84.  Lebensjabre  starb 
(1880).  Der  Vater  des 
Josef  F.  ist  Jakob  Biaeb 
1).  Mose  Arje  Feilbogen, 
Verfasser  des  Werkes 
□"5:  n-rn  (Wien  1824), 
Rabbiner  in  Steinitz 
(Ung.  Ostra).  Mose  Arje 
b.  Arje  Fb.  war  Rabbi- 
natsassessor  in  Nikols- 
burg  und  mütterlicher- 
seits Enkelkind  des  Zebi 
Hirsch  Biach.  Rabbinats- 
assessors  in  Nikolsburg. 
Nach  meinen  Aufzeich- 
nungen wirkt  er  auch  als 
Rabbinatsassessor  in  Holitsch.  Samuel  Feilbogen,  ein 
gewiegter  Talmudkenner,  steht  mit  den  Größten  seiner 
Zeit  in  gelehrter  Korrespondenz.  Er  wirkte  von  1848 
bis  zu  seinem  Tode  (1886)  segensreich  als  Rabbiner  in 
Straßnitz.   (F.) 

28.  Dr.  Adolf  Friedman  n,  Schwiegersohn 
des  berühmten  Salomo  Deutsch,  genannt  R.  Schlomo 
Szerdahely,  Oberrabbiner  in  Saby,  später  in  Nitra. 
wirkt  als  Religionsichrer  in  Török  Szt.  Miklos.  1871 
Rabbiner  in  Ung.  Skalitz,  1874  Rabbiner  in  Straß- 
nitz, MO  er  26  Jahre  lang  wirkte.  Rabb.  Dr.  Schor  in 
Bukarest,  Rabbiner  Schlesinger  in  Zlate  Moravce  und 
Rabb.  Fischer  in  Alteudorf  sind  seine  Schwiegersöhne. 
A  Friedmann,  ein  hervorragender  Gelehrter  und 
geistreicher  Kanzelreduer,  starb  am  3.  Ijar  1901. 
(Dankbaren  Herzens  gedenke  ich  des  Mannes,  der 
mein  erster  hebräischer  Lehrer  war  und  mich  früh- 
zeitig mit  der  jüdischen  Wissenschaft  bekannt  ge- 
macht. Sein  frommer  Lebenswandel  machte  einen 
tiefen  Eindruck  auf  mein  kindliches  Gemüt.  Nach 
dreißig  Jahren  begegnete  ich  ihm  und  erkannte  ihn 
an  der  Art.  wie  er  sich  in  den  Gebetmantel  einhüllte.) 

29.  S.  F  r  e  i  f  e  1  d,  Rabbiner  in  Modern,  später 
Straßnitz.  Nove  Mesto.  starb   1928    als  Rabbiner  von 

Sereth.  Bukowina. 

30.    Dr.    B  e  r  t  h  o  1  d 
R  o  s  e  n  s  t  e  i  n.  seit 

1.  September  1926  Rab- 
biner in  Straßnitz.  ge- 
boren in  Sastin  (Slowa- 
kei), war  er  durch  na- 
hezu zehn  Jahre  Schüler 
(los  dortigen  Rabbiners 
M.  L.  Engel.  In  Preß- 
biirg,  wo  er  das  Gymna- 
sium absolvierte,  hörte 
er  die  Talmudvorlesun- 
gen  des  Rabbinatspräsi- 
denten  David  Neiuuann 
I  Lakenbach)  und  des 
Habliiners  Aha  Herzl. 
Später  war  er  Zögling 
der  israelitischen  theolo- 
gischen Lehranstalt  in 
Wien.  In  Leyden  zum  Doktor  promoviert,  war  er  in 
Wien    niid    in    Holland    als   klassischer   Pliil(>lo":e    tätiir. 


die  Kultnsaugelegen- 

18.59  A.  H.  Sieben- 
1866   Pinkus   Reben- 

Er  u  ar  der  Sohn  des 


Josef  Beiniaer. 


Rnhh.  Dr.  BrrlhoU  Rnanistein. 


Der  ..(^«wiotschai)  door  Joodsche  Wentensap"  in  Ne- 
dalna  ernannte  ihn  zum  Ehrenmitglied.  Nor  seiner 
Berufung  nach  Straßnitz  wirkte  er  auch  als  Rabbiner 
in  einem  konservativen  Bethause. 


Erst  mit  dem  Jahre  18.52  beginnen  die  Gemeinde- 
protokolle. 

Auch    hier    gab    es    bis  zum  Umstürze   (1918)   eine 
politische      Israelitengemeinde      mit      einem      Bürger- 
meister an   der  Spitze,   der  auch 
heiten  ordnete. 

Als  Bürgermeister    fungierten 
schein,     1860    Salomon    Feiher, 
Wurzel,  1874  Josef  Reiniger, 
gelehrten     Rabb.      Isaias 
Reiniger,  welcher  in  Ko- 
jetein      und      später      in 
Weißkirchen     tätig    war. 
1877    Ignaz    Hirsch    Kö- 
nigstein,   1885    Salomon 
Felber.    1890   Max   Reiss. 
1900      Leopold      Sieben- 
schein,    1910     Siegmund 
Rebenwurzel,     1918    Mo- 
ritz Deutsch. 

Bereits  im  Jahre  1861 
haben  ..einige  bierortigi- 
Kultusniitglieder  an  das 
k.  k.  Bezirksamt  eine 
Klage  eingereicht  in  Sa- 
chen der  Schaffung  des 
Knltusvorstandes".  Das 
k.  k.  Bezirksamt  hat  von 
dem  damaligen  Rabbiner 
M.  F  e  i  1  h  o  g  e  n  ein  Gutachten  abverlangt,  in  dem 
er  sich  gegen  die  Schaffung  eines  besonderen  Kultus- 
vorstandes aussprach,  denn  „nie  und  nirgends  hat  es 
bei  Israel.  Gemeinden  Mährens  meines  W  issens  einen 
eigenen  Kultusvorstand 
gegeben,  weil  die  W  e- 
senheit  des  Kultus,  Sa- 
che des  Rabbiners  ist  .  .  . 
wozu  also  ein  Kultu^• 
vorstand!".  Im  J.  18«.') 
gelang  es  aber  trotzdem 
einen  eigenen  Kultn-- 
vorstand  zu  wählen. 

Kultusvorsteher  w  .i 
reu:  1885  Ign.  Hirsch 
Königstein.  1885  Max 
Reiss.  1899  Dr.  Heinrich 
Deutsch.  1906  Moses  Ha- 
bcrfeld,  1909  Siegmund 
Rebenwurzel,  1921  Otto 
Königstein,  1922  Ma\ 
Siebenscbein.  1924  Ar- 
tur  Zaitschck.  1925  Karl 
Schön,  bis  zum  März 
1926  Eduard  Fuchs  und 
Felix. 

Der  Tempel  wurde  durch  einen  Beschluß  vom 
1.  Oktober  1870  ..zeilgemäss  renoviert".  Der  Eingang 
wurde  planiert,  die  \  orhalle  mit  der  Synagoge  gleich- 
mäßig geebnet  und  der  Fußboden  der  Halle  mit  Kelil- 
heimcr  Platten  belegt  und  innen  mit  Brettern  aus- 
gelegt. l')0(i  wurde  er  abermals  gründlieh  renoviert 
und  elektrisches  Lieht   eingeführt. 

Die  Entstehung  der  jüdischen  Schul  e  geht 
auf  das  Jahr  1862  zurück.  Der  ^  orstand  der  /.\\  grüu- 
deinlen     deutsch-hebräischen    Sebide    wandte     sieb    da- 
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mals  au  die  Repräsentanz  nni  ein  Lokal,  das  auch  auf 
ein  Jahr  bewilligt  wurde.  In  dieser  Zeit  debattierte 
man  über  Auftrag  der  Behörde  über  die  ^  ereinigung 
der  hebräischen  Religionsschule  mit  der  Normalschulc 
und  es  wurde  allgemein  —  für  die  damalige  Zeit 
höchst  bezeichnend  —  als  wünschenswert  erklärt,  die 
Schule  ..mit  tüchtigen,  dem  Zeitgeiste  gemäß  gebil- 
deten Lehrern"  zu  besetzen.  Daher  wurde  der  Lehrer 
IM  ü  1  1  e  r.    welcher    diesen    Anforderungen    nicht    ent- 


Tempel 


sprach  und  auch  im  Alter  vorgerückt  war.  in  den 
Ridiestand  versetzt.  Am  30.  April  186.5  wurde  Adolf 
Sterzfeld  zum  Hauptschullehrcr  ernannt,  sein 
Nachfolger  (1866)  war  Simon  ^  e  i  ß.  Im  Jahre  1867 
beschloß  man  eine  dreiklassige  Schule  für  die  israeli- 
tische Jugend  einzurichten:  die  Kosten  sollten  durch 
Schulgelder  und  Stiftungsgelder  gedeckt  werden.  An 
der  Schule  wirkten:  1870  Ignatz  R  ü  i)  e  n  s  t  e  i  n, 
1887  Sueharipa.  1889  Samuel  B  i  u  d  e  r,  1903 
Isidor  R  o  b  i  t  s  c  h  e  k.    1908   Hermann   Stern. 

In  Straßnitz  besteht  eine  Chewra-Kadischa.  deren 
Pinax  die  Jahreszahl  .5565,  d.  i.  1804-  trägt.  Er  hat 
eine  Einleitung  in  liei)räiscber  Sprache,  in  welcher 
auch  weiter  eingetragen  wurde,  bis  später  die  deutsch- 
jüdische au  ihre  Stelle  trat.  Vorsteher  ist  gegenwärtig 
Elkan  H  e  n  t  1  e  r. 


Außerdem    gibt    es    hier  auch  einen  Frauenverein, 
dessen  ^  orsitzende  Frau  Dr.  Robitschek  ist,  eine 
zionistische  Vereinigung  und  eine  Makkabisektion. 
* 

Wachstein.  Katalog  I.,  No.  253;  RGA.  Maharam  Pailua:  RGA. 
Zemach  Zedek.  ^o.  31;  RGA.  Abodat  ha-Gerschuni;  RGA.  Panim 
Meirot;  RGA.  Xoda  Bijehuda:  RG.A..  Chatam  Sofer;  M.  Zs. 
Szemle.    1916.   323;   Törtentar,    1859.   337  u.   z.    a.  St. 

*)    RGA.    Maharam    Padua.    Anhang. 

")  Zuuz.  Literaturgeschichte,  S.  433:  Buber,  Ansehe  schem. 
269.  296.  Beujacob.  Ozar  ha-sefarim.  ~  413;  Finn.  Kirja  nee- 
niaua,  63;  Zunz,  Ir  ha-Zedek.  S.  12:  Ä'achsteiu.  Katalog,  1.. 
Nr.   253. 

^)  Eisenstadt,  Daat  Kedoschim.  S.  21:  Kaufmann.  Jair  Ch:i- 
jim   Bacharach.    S.    79. 

')  Zuuz.  Literaturgesch.,  S.  434;  Kochbe  Jizchak,  I.,  S.  176; 
Holub  in  Kobaks  Jeschurun,  IV.,  28;  Finn  1.  c,  74  bis  80. 
JNotizenbl.   der   bist.  stat.    Sektion,   1875.  S.   22. 

^)  RGA.  Abodat  ha-Gerschuni,  Nr.  85;  Kaufmann.  Ver- 
treibung. S.   86. 

*)  Levvsobn,  Nafschot  Zadikim,  S.  75:  Ben  Chauauja.  VII., 
S.  1029;  Frankl,  Wiener  Inschriften.  Nr.  376:  Michels.  Or  ha- 
chajim,  Nr.  97;  Hock-Kaufmann.  Die  Familien  Prags.  S.  379; 
Wachstein,  Inschriften.  I..  Nr.  340;  Demhitzer,  Klilat  Jofi.  II., 
S.   122:   Finn.   Keneset    Israel   i.   Hazofe. 

'')    Memorbuch    Straßnitz    und    Epitaph. 

*)  Duschinski,  Toldot  R.  David  Oppenheim,  S.  12  und  48: 
Dembitzer.    Mehap    Ir    zedek.    7.    8. 

»)  Jahrb.  d.  tradit.  Rabb.  d.  Sl.,  1923.  S.  90;  Flesch  in  Jahrb. 
f.  j.  Volkskunde  1924  25.  S.  580  ff.  (Vergl.  auch  die  Statuten 
von  Gaya  in  ..Juden  und  Judengemeinden",  S  31  ff.    (F.) 

")    Memorbuch    Straßnitz    und    Ei)itapli. 

")    Dusehinsky   1.   c,   S.    12,   48.  68. 

'=)    Hazofe,    V.,    150;  Dusehinsky    1.    c,    S.   48. 

^)    und    **)    Memorbuch    Straßnitz. 

**)  Benjacob  1.  c.  j;  Nr.  21:  s.  Einleitung  Gewul  Ascher; 
Jahrb.  d.  j.  lit.  Ges.,  XVIII.,  S.  43.  (Soll  dort  Jakob  Lob 
heißen.    (F.) 

")  Jakob  Emden.  Hitbabkot;  Jahrbuch  der  tradit.  Rahb.. 
S.   55;    derselbe,   Familie    Flesch,    S.   46,    n  6. 

^•)   RGA.  Noda  Bijehuda. 

'*■)  Schreiber.  Chut  ba-meschulasch.  S.  1  ff;  Stein,  niagyar 
rabbik:   Weiss.   Abne   bet   ha-Jozer,   Nr.  8  und   Bl.   48  ff. 

'")  Frankl-Grüu.  Gesch.  d.  Ju.l.  in  Kremsier,  III.,  S.  27; 
Jahrb.    d.   tradit.   Rabb.   1.    c,  S.   101. 

■"l    Memorbuch.   Straßnitz   und   Epitaph. 

"')    Epitai)h. 

")  Benjacob.  1.  c.  2-  63:  RGA.  Har  hamaur.  Nr.  .39:  Mosot 
.Mordechai  111.  10.  .\pril.  11;  Flesch  i.  Jahrb.  d.  Irad.  Rabb.  11. 
S.  17  ff;  Wachstein,  Eisenstadt  Urkunden  S.  426;  ders.  Eisen- 
stadt, Grabschriften  Nr.  561;  Neumann.  A  zsid.  tört  Lovas- 
bereny.   — 

=')  Benjacob  I.  c.  J;  .,  1075;  RGA.  Mej  Beer,  Nr.  21,  50, 
52  u.  a.  St.:  Jahrb.  d.  j.  lit.  Ges.,  VII.;  Löwenstein.  Literaturbl 
36;    Jahrb.    d.    tradit.    Rabb..    I..    S.    44;    Dusehinsky    I.    c,    S.    83. 

-•')  RGA.  Cbatam  Sofer,  L.  Nr.  147,  149,  III.,  331:  Dem- 
bitzer, Klilat  Jofi.  I..  S.  59;  Eisenstadt.  Daat  Kedoschim,  172; 
Landau,  RG.\.  Schihat  Zion.  42,  58,  62,  73  etc.;  Stern.  Jalkul 
ba-Gerschoni.   III.,  Ende:  Jahrb.  trad.   Rabb..  L,  S.  44. 

"■')  Stein,  magvar  rabbik,  IL,  Schrötter,  Keren  David;  Chatam 
Sofer.   RGA..    IL,'  Nr.   244:    Landau    1.   c:    Neuzeit,    1887,   S.    U8. 

=°)    Benjacob    1.    e.    ;.    Nr.    31.3.    314. 

-')  Benjacob  1.  c.  H.  ^r-  8"":  Kobn.  Bne  Abraham.  13; 
Weiss    J.    IL.    Sichrauuausai.    S.    17:    Jahrb.    d.    tradil.    Rabb..     L. 
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Jakob  Kofaiek,  Trelntsch. 


jLjANGE  Zeit  war  man  sich  nicht  darüber  klar, 
wann  die  liiesige  Judengemeinde  ihren  Anfang  nahm, 
wer  die  Juden  waren,  die  sich  zuerst  liier  niederließen, 
woher  sie  kamen  und  was  die  Veranlassung  war,  hier 
eine  Gemeinde  zu  gründen.  In  der  Zeit  Pfemysl  Otto- 
kars II.  wurde  das  erste  Gebäude  inmitten  tiefer  Wäl- 
der am  linken  Ufer  der  Iglawa  errichtet.  Es  war  dies 
das  Kloster  des  heiligen  Benediktus  auf  einem  das 
Tal  beherrschenden  Hügel.  Noch  heute  steht  dieses 
Gebäude,  ist  aber  seit  300  Jahren  kein  Kloster  mehr, 
sondern  dient  dem  Grafen  Waldstein-Warteidjcrg  als 
Wohnsitz.  Kaiser  Leopold  I.  schenkte  diesem  erlauch- 
ten Geschlechte  ein  Grundstück  im  Ausmaße  von  über 
4000  Hektar  als  Lohn  für  ausgezeichnete  Dienste.  Für 
die  Klosterbrüder  wurde  ein  viel  größeres  Kloster  in 
Raigern  errichtet.  Als  das  Benediktinerkloster  sich 
noch  in  Trebitsch  befand,  hatten  die  frommen  Brü- 
der ein  Madonnenbild,  zu  welchem  Menschen  aus  Nah 
und  Fern  herbeiströmten.  Bald  stellten  sich  Handels- 
letite,  darunter  auch  Jude  n,  ein  und  setzten  hier 
ihre  Waren  ai).  Später  kamen  diese  Kaufleute  auf 
den  Gedanken,  sich  hier  dauernd  niederzulassen.  So 
entstanden  die  beiden  Gemeinden  LInterkloster  (Pod- 
klästefi)  und  die  J  vi  d  e  n  s  t  a  d  t  ;  diese  schloß  sich 
ohne  sichtbare  Grenze  an  Unterkloster  an. 

Professor  Adolf  K  u  b  e  s  hat  in  seinem  schätzens- 
werten Werke  „Dejcpis  mesta  Tfebiee",  worin  auch 
wichtige  Daten  von  Edmund  H  o  r  k  y  vorkommen, 
die  Gründung  der  Stadt  geschildert.  Die  Trebitscher 
Judenstadt  wurde  leider  wiederholt  von  großen  ver- 
heerenden Bränden  heimgesucht,  wobei  vieles  ver- 
nichtet wurde. 

Wie  dies  auch  bei  anderen  Gemeinden  der  Fall  ist. 
dürfte  auch  die  Judengemeinde  Trebitsch  in  der  Zeit 
der  Krenzzüge  entstanden  sein  oder  Zuzug  erhalten 
haben.  Jüdische  Kaufleute  ließen  sich  hier  mit  der 
Zeit  nieder  und  kamen  wegen  ihrer  Geschicklichkeit 
zu  großem  Reichtum.  Sie  waren  bei  den  Fürsten  sehr 
angesehen.  Edmund  Horky  sehreibt,  daß  in  Tre- 
bitsch im  Jahre  978  eine  Synagoge  erbaut  wurde. 
Der  Grundstein,  welchen  er  gesehen  haben  will,  weist 
die  Jahreszahl  4693  (d.  i.  933)  auf.  In  Trebitsch  wur- 
den die  Juden  im  Jahre  1410  von  J  a  n.  einem  Sohne 
<les  Z  d  e  n  k  o  B  r  n  e  n  s  k  y,  mit  Kaspar,  einem 
Sohne  des  Burggrafen  R  a  ji  s  k  y  und  noch  fünf  an- 
deren Genossen  überfallen  und  beraubt.  (Nach  dem 
Iglauer  Sladtbuche  des  Jahres  1433:  Brünncr  Wochen- 
blatt 182.5.  S.  84.)  Es  ist  dies  überhaupt  die  erste 
authentische  Meldung  bezüglich  der  Juden  in  Tre- 
bitsch. 

Die  Gemeinde  wurde  von  den  Heeren  des  Matthias 
Corvinus  gelegentlich  der  Belagerung  der  Stadt 
und  des  Klosters  im  Jahre  1464  sehr  bedrückt.  Zu 
jener  Zeit  wurde  die  Stadt  gänzlich  zerstört  und  ver- 
brannt. In  di'ii  Jahren  1475  bis  1480  wurde  sie  wie- 
der anfgebanl. 


Die  Juden  erhoben  sich  in  den  nächsten  Jahrzehn- 
ten zu  erneutem  Wohlstände  und  beherrschten  wieder 
alle  Handelszweige.  Sie  kamen  in  die  Städte  und  auf 
die  Märkte  der  Umgebung  und  ihre  katholischen  Kon- 
kurrenten konnten  gegen  sie  nicht  aufkommen.  Nach 
zahlreichen  Beschwerden  der  Städter  gegen  die  Tre- 
bitscher Juden  entschloß  sich  der  damals  über  diese 
Herrschaft  regierende  J  e  t  f  i  c  h  aus  Boskowitz.  den 
Juden  den  Aufenthalt  sowohl  in  der  Judenstadt  Tre- 
bitsch als  auch  in  der  ganzen  Herrschaft,  welche  da- 
mals viel  größer  war  als  heute,  zu  verbieten.  Die  Ju- 
den sollten  auch  keine  Märkte  beziehen  können 
(1.528). 

Zu  dieser  Zeit  stand  man  aber  vor  dem  Türkeu- 
kriege.  Jan  Jetfich  brauchte  viel  Geld.  Es  galt.  Mäh- 
reu vor  dem  Feinde  zu  schützen  uiul  die  Trebitscher 
Juden  streckten  ihm  große  Summen  vor,  denn  es 
hatte  sich  das  Gerücht  verbreitet,  die  Türken  stünden 
schon  vor  Wien.  Ans  diesem  Anlasse  wurde  der  er- 
wähnte Ausweisungsbefehl  nicht  durchgeführt  und 
geriet  infolge  der  bewegten  Zeiten  ganz  in  Vergessen- 
heit. Im  Jahre  1541  wurde  die  Gemeinde  von  einer 
Ei)idemie  heimgesucht,  welche  viele  Menschen  dahin- 
raffte. 

Im  Jahre  1547  erneuerte  Johann  von  Pernstein. 
welcher  1546  die  Herrschaft  übernommen  hatte,  den 
Ausweisungsbefehl  gegen  die  Trebitscher  Juden:  aber 
auch  diesmal  kam  dieser  Befehl  nicht  zur  Ausfüh- 
rung. 1548  starb  Johann  von  Pernstein.  nachdem  er 
sein  Eigentum  unter  seine  drei  Söhne  aufgeteilt  hatte. 
Im  Jahre  1556  wurde  die  Herrschaft  aufs  neue  ver- 
kauft und  ilabei  in  drei  Teile  geteilt.  Den  Haui)tteil. 
zu  welchem  die  Trebitscher  Judengemeinde  gehörte, 
kaufte    Burjan   0  s  o  v  s  k  y   von    Doiibrawitz. 

Im  Jahre  1561  wurden  verschiedene  Gründe  in  der 
Judengemeinde  von  dem  neuen  Besitzer  mit  der  dort 
seßhaften  Bevölkerung  erkauft.  In  dem  darauf  fol- 
genden Jahre  erlaidite  Buriau  den  Juden  die  Errich- 
tung von  ^  erkanfshiiden  auf  dem  Marktjjlat/.e.  Schon 
in  den  Zeiten  der  Herren  von  Boskowitz  und  später 
unter  den  Herren  von  Pernstein  begann  man  hier, 
Tuch  in  größerem  L^mfange  zu  erzeugen.  Diese  Er- 
zeugnisse waren  wegen  ihrer  Feinheit  und  Schönheit 
unter  dem  Namen  ..Trebitscher  Tuche"  überall  be- 
kannt und  wurden  in  die  entferntesten  Länder  aus- 
geführt. Laut  vorgefundenen  Anfzeichnnugen  waren 
die  Juden  in  Trebitsch  an  diesem  Exportc  hauptsäch- 
lich beteiligt:  sie  lieferten  den  Tuclimachern  die  Wolle 
und  unterhielten  mit  ihnen  einen  bedeuleiulou  ge- 
seliäfl liehen   ^  i-rkelir. 

Im  Jahre  15()8  starb  Buriau  t)  s  o  v  s  k  y  und  die 
Herrschaft  \Mir<le  von  seinem  Sohne  Smil  geteilt 
158.3  wurde  von  ihm  den  Trebilseher  Bürgern  eine 
Stadtordnung  gegeben.  Es  ist  bemerkenswert,  daß 
darin  auch  oft  von  der  Judengemeinde  die  Rede  ist. 
Für   die    Gemeinde    Ihiterkloster.    welche    mit    der   Ju- 
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denstadt  eineu  gemeinschaftlichen  Kataster  hatte. 
v;ar  die  ..Bauernordniing"  maßgebend,  welche  im 
Jahre  1575  für  die  Dorfschaften  heransgegeben  wor- 
den war.  Daraus  kann  ersehen  werden,  daß  schon  da- 
mals mit  dem  zukünftigen  städtischen  Charakter  der 
Trebitscher  Judenstadt  gerechnet  wurde. 

Im  Jahre  1603  bestand  in  der  Judenstadt  eine 
Schule.  Auf  dem  Grundstücke  des  Jakob  M  o  y  s  e  s 
wird  angemerkt,  daß  es  dem  Enoch  H  o  m  o  1  a  ver- 
kauft wurde.  Jakob  jMoyses  überwies  die  Gerechtig- 
keit an  diesem  Hause  gegen  Erlag  von  59  Talern  an 
den  Sohn  des  Markus  und  auf  Grund  dieser  Ge- 
rechtigkeit wurden  in  den  Jahren  1604  und  1606  in 
die  jüdische  Schule  je  drei  Schock  abgeführt: 
ebensoviel  erhielt  die  Seelenheilstiftung  (Seite  64. 
Unterkloster-Kataster).  In  der  ersten  Zeit  wurden  in 
der  Schule  hauptsächlich  Religion.  Talmud  und 
Mischna  unterrichtet.  Außerdem  lehrte  der  Rabbiner 
die  Bihelkommentare  (Raschi  und  später  auch  Biur). 
ferner  noch  lesen,  schreiben,  rechnen  und  nach  Auf- 
trag der  Kaiserin  Maria  Theresia  auch  Geschichte, 
Erdbeschreibung  und  Zeichnen.  Die  ersten  Religions- 
schulen. ..Glieder",  befanden  sich  in  den  Häusern 
Nr.  7,  25.  50  a  und  85,  später  auch  im  Hause  Nr.  43. 
Seit  dem  Jahre  1867  war  sie  im  Hause  Nr.  58. 

Im  Jahre  1604  wurde  für  Trebitsch  die  erste  Markt- 
ordnung errichtet.  Ein  großer  Teil  der  Kaufleute  wa- 
ren Juden.  Der  Dreißigjährige  Krieg  hatte  für  die  Tre- 
bitscher Judenschaft  keine  bösen  Folgen,  da  sie  bei- 
den streitenden  Glaubensrichtungen  fern  standen. 
Auch  sind  keine  Emigrationen  zu  verzeichnen,  wie  sie 
in  der  Stadtgemeinde  des  Glaubens  halber  vorkamen. 

Im  Jahre  1621  erwirkte  Karl  von  Zierotin 
für  die  Stadt  Trebitsch  und  für  deren  Juden  den 
„Generalpardon",  um  die  Plünderungen  durch  das 
durchziehende  Militär  nach  der  Sehlacht  am  \^  eißen 
Berge  zu  verhindern.  Die  Kaiserlichen  zogen  durch 
Mähren,  plünderten  und  verbrannten  viele  Städte.  In 
den  Jahren  1623  und  1627  war  infolge  von  Mißernten 
Hungersnot,  welche  sich  im  Jahre  1630  wiederholte. 
In  den  Jahren  1643  und  1645  ging  hier  die  schwedi- 
sche Hauptarmee  unter  General  Torstenson  durch 
und  richtete  im  ganzen  Kreise  großen  Schaden  an. 
Die  jüdische  Bevölkerung  mußte  bedeutende  Braml- 
schatzungsgelder  erlegen,  deren  Höhe  nicht  angege- 
ben ist.  Nach  dem  westfälischen  Frieden  zählte  die 
Stadt  bloß  845  Seelen.  Schätzungsweise  soll  die  Ju- 
dengemeinde zu  jener  Zeit  etwa  500  Seelen  gehabt 
haben. 

Die  ältesten  jüdischen  Namen,  welche  den  ^  aisen- 
und  (Grundbüchern  entnommen  sind,  lauteten  folgen- 
dermaßen: 

Im  Jahre  1593  Aron  K  r  e  j  c  i.  Jakob  R  y  s  a  v  y, 
im  Jahre  1595  Jakob  W  o  I  f.  Aron  N  e  p  o  1  e,  Rab- 
biner, im  Jahre  1596  Matthias  S  a  r  s  ä  n,  Markus 
S  c  h  m  i  k  c  s,  im  Jahre  1597  Aron  M  o  r  d  e  c  h  a  j, 
Jakob  K  c  p  I,  im  Jahre  1603  Jakob  M  a  u  s  I.  Enoch 
H  o  ni  o  1  a.  im  Jahre  1610  Haruch  K  o  k  t  a  v  y.  Abra- 
ham K  r  e  j  r  i.  im  Jahre  161.5  Lazar  S  c  h  m  u  1.  Low 
Hose  k.  im  Jahre  1616  Elias  Hirse  h.  Ber  F  ü  g  1, 
im  Jahre  1637  Jakob  H  i  u  c  h  y,  Aron  S  p  e  t  I,  im 
Jahre  1638  Moyses  P  a  u  r  (Bauer),  Jiidenrichter.  (Die- 
ser letztgenannte  war  zugleich  Huusjude.  er  hatte  alle 
(jcschäfte  der  Gräfin  Katharina  2erolin  von  Wald- 
slein zu  vernuttelri.)  Sein  (rralislein  ist  noch  Ik-uIc 
auf    dem    jüdischen    Friedhof    zu    finden. 

Im  Jahre  1639  wurde  der  (/riMidslein  zur  S  >  n  a- 
goge  gelegt,  welche  noch  beule  stellt.  Sie  wird  ..All- 
scliid"  genannt  und  befindet  sich  gegenüber  dem  Hah- 
i>inerliause.    (()ri<-nlierungsnnmmer    I   der  .ludensla<ll. ) 


In;  Innern  des  Gotteshauses  ist  rechts  vom  Eingang 
eine  Gedenktafel,  deren  hebräische  Inschrift  wir  hier 
wiedergeben. 


Tempel  (AiiJseiHiii.tirlit). 
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Die    deutsche    Übersetzung    iauiet: 

Dieses  heilige  Betliaus  wurde  gegründet  im  Jahre  5399 

(1639) 
nach  Schaffung  der  \\  elt  und  wurde  beendet  im  Jahre 

5402  (1642) 
und   dreimal   ist    sein    Dach   ahgebrainil    durch    unsere 

großen   Sünden. 
Im  Jahre  5519  (1759).  5581   (1821).  5616  (1856)  und 

wurde   renoviert 
im  Jahre  5617   (1857).   Dabei  wurde  ein   kleiner  Bet- 

raiim 
eingerichtet     und     oberhalb     desselben     die     frühere 

Frauen- 
ahteilung  und  der  Eingang  wurde  nacii  Westen  verlegt. 
Zum  zweitennude  wurde  es  eriu-nert 
zur  Eiire   und   zur  Pracht 
im  Jahre   5610    (1880) 
zum   driltennude   wurde   es   erneuerl 
im   Jahre  5682    (1922). 

Als  im  Jahre  1663  zur  Nachtzeit  eine  Abteilung 
leichter  türkischer  Kavallerie  in  die  Stadt  eindringen 
wollte,  wurden  in  der  Jndeiisladt  einige  Häuser  ans- 
geraui>t,  da  der  Ort  dun-ii  keine  l  nnvalluiig  geschützt 
war.  Jiulenriciiler  war  danuds  ein  gewisser  J  o  e  I  (bis 
zum  Jahre  1670).  Ihm  folgte  Josef  Abraham  P  a  u  r 
(Bauer)    im   Amte. 

Im  Jahre  1707  wurde  die  alte  Synagoge,  welche  vor- 
her nur  ein  Hoiziiaus  gewesen  war  und  <len  Namen 
..Hochschui"  fülirlc.  zufoigi-  eines  Einsturzes  aus  Zie- 
geln neu  erbaut.  Sie  besieht  noch  heule,  dient  aber 
nicht  mehr  ihrem  Z\ve<-ke  und  ist  unter  dem  Namen 
..Neusehul"  bekaiml.  Im  Jahre  1845  wurde  sie  aber- 
mals    renoviert     und     sechs    Jaiire    später    wurde    eine 


F'raueiisyiiagoge  zugebaut.  Sie  dient  jetzt  iiiclil  luehr 
gottesdieustlicheu  Zweckeu.  sondern  wurile  vor  we- 
nigen Jahren  verkauft  '). 
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Die  Übersetzung  lautet: 
Dieses  Bethaus  war  vorher  aus  Holz  gebaut 
und   wurde  ..Oberes   Bethaus"   genannt.   Und   nachdem 
es  im  Jahre  5484  (1724)  durch  unsere  großen  Sünden 

zerstört  wurde,  wurde  es 
aus   Ziegeln  im   Jahre   5497    (1737)    erbaut. 
Nachmals    renoviert    im    Jahre    5605    (1845)    und    die 
neue  Frauenschul  wurde  im  Jahre  5641  (1881)   erbaut. 

Die  Grafen  von  ^^  aldstein  übten  gleich  zu  Anfang 
der  Übernahme  der  Herrschaft  ungeachtet  der  beste- 
henden städtischen  Privilegien  und  der  verbrieften 
Rechte  der  Juden  auf  die  Stadt  Trehitsch  und  die 
Juden  einen  größeren  Druck  aus.  Dies  führte  zu  Pro- 
zessen, welche  bis  an  den  kaiserlichen  Hof  gelangten. 
Kaiser  Josef  I.  schlichtete  diese  Streitigkeiten  end- 
gültig mittels  Reskriptes  vom  15.  Augiist  1708.  Darin 
sind  Punkte  enthalten,  welclie  die  Rechts\  erliältnisse 
der  Juden  berühren.  ^  on  den  jüdischen  Hänsern  soll- 
ten Landessteuern  im  gleichen  Ausmaße  wie  von  den 
auswärtigen    Ortschaften    eingehoben    werden. 

Im  Jahre  1742.  im  ersten  schlesischen  Kriege,  zog 
Friedrieb  II..  der  König  von  Preußen,  mit  25.000 
Mann  durch  Trebilsch.  Die  Judeiistadt  mußte  an  ihn 
eine  Brandschatznng  von  10.000  Gulden  entrichlen. 
während  die  Stadt  Trebilseli  20.000  Gulden  zahlen 
mußte.  Die  Entrichtung  dieser  Beträge  schützte  beide 
Orte  vor  der  Plünderung  durch  den  Feind.  Nur  das 
Schloß   wurde    aus    Strafe    dafür   angezündet,    weil    die 


SchhdJbeaniten  vor  dem  Feinde  geflohen  waren,  was 
dieser  als  persönliche  Beleidigung  ansah.  Zu  dieser 
Zeit   war  ein   gewisser   I  s  a  k   Judenrichter. 

Im  Jahre  1757  übte  die  Herrschaft  gegen  die  Juden- 
schafl  einen  Gewaltakt  aus.  Der  sogenannte  alte  Tem- 
pel stand  damals  um  vieles  höher  als  die  ihn  um- 
gebenden Häuser.  ^  enn  dieser  Tempel  an  gewissen 
Tagen  festlich  beleuchtet  war.  koimte  dies  vom 
Schlosse  aus  gesehen  werden.  Die  Gemahlin  des  Gra- 
fen Emanuel  F  i  1  i  b  e  r  t.  namens  Maria  Anna,  geb. 
Fürstin  von  Liechtenstein,  fühlte  sich  durch  <len  .An- 
blick dieser  Beleuchtung  in  ihren  religiösen  Gefühlen 
so  gekränkt,  daß  den  Juden  befohlen  wurde,  den 
Tempel  niedriger  zu  bauen,  damit  er  die  übrigen 
Häuser  nicht  überrage.  Im  Jahre  1759.  am  .30.  Mai. 
brach  ein  ungeheuerer  Brand  aus.  wodurch  184  Häu- 
ser eingeäschert  wurden.  Das  Feuer  entstand  in  dem 
Hause  eines  gewissen  Abraham  Bauer,  welcher  ein 
großes  Lager  von  Landesprodukten,  besonders  einige 
Fuhren  von  Walnüssen  hatte.  Begünstigt  durch  einen 
heftigen  \^  ind.  nahm  das  Feuer  bald  große  Ausdeh- 
nung an  und  die  in  der  Luft  zerplatzenden,  vom 
Winde  getragenen  Nüsse  fielen  auf  die  Dächer  entle- 
gener Häuser  nieder.  In  den  Jahren  1766  69  und 
dann  1771  und  1772  herrschte  infolge  Mißernte 
Hungersnot.  Im  Jahre  1775  wurde  die  Judengemeinde 
von  einer  Überschwemmung  heimgesucht.  In  der 
Unteren  Gasse,  jetzt  Masarykgasse  genannt,  stieg  das 
Nasser  bis  zum  ersten  Stockwerk  der  Häuser. 

Im  Jahre  1785  herrschte  im  Winter  eine  solche 
Kälte,  daß  der  Schnee  drei  Wochen  nach  Ostern 
klafterhoch  lag.  Jiidenrichter  war  zu  dieser  Zeit 
Herschi   S  o  r  e  r. 

Im  Jahre  1799  wurden  den  Juden  in  Trebitsch  die 
neuen  Namen  (Zunamen)  von  der  Oberamtmannschaft 
im  Schlosse  gegeben.  ^  er  noch  keinen  Zunamen  hatte, 
dem  wurde  einer  gegeben.  Die  Namen  konnten  von 
der  Partei  gewählt  werden  oder  der  Beamte  wählte 
ihn  für  die  Partei,  wobei  er  gewisse  in  die  Augen 
springende  Eigentümlichkeiten  der  Person  benützte, 
z.  B.  Schnabel.  Breitbart.  Großmann.  Roth  u.  a.  m. 
Waren  verheiratete  Brüder  da.  die  keine 
Eltern  hatten,  so  erhielten  sie  verschiedene  Na- 
men. So  z.  B.  die  Kohanim  (Priester):  K  o  h  n  r  a  t. 
K  o  h  n  s  t  e  i  n.  K  o  h  n  b  e  r  g  e  r.  Kantor:  in  einer 
anderen  Familie  wurden  die  Namen  B  e.e  r  und  J  e  1- 

1  i  n  e  k  gegeben  oder  wieder  Schwarz.  Rosen- 
thal. H  e  r  r  m  a  n  n.  Jerusalem  luid  Baue  r. 
Bekanntlich  hatte  Kaiser  Josef  IL  1786  das  bezüg- 
liche Edikt  herausgegeben:  die  Durchführung  dieses 
Ediktes  in  Trebitsch  erfolgte  aber  13  Jahre  später. 
In  diesem  Jahre  hatte  die  Judenstadt  1770  jüdi- 
sche Bew  ohner.  Die  Stadt  Trebitsch  selbst  hatte 
3012  Einwohner.  Judenriehter  war  Moses  B  a  c  h- 
r  a  c  h.  Bezüglich  der  Berufe  kann  man  aus  dem 
Konskriptionsbuehe  von  1799  ersehen,  daß  es  6  Schnei- 
der. 4  Glaser.  5  Fleischhauer.  6  Schuster.  1  Steinmetz. 
4  Bäcker.   1   Seifensieder.  2  Steingraveure.  2  Raseure. 

2  Goldarbeiter.  3  Bäcker  \ on  Osterbroten.  4  Leder- 
erzenger. 16  PinkeljudcTi.  41  Handelsleute.  8  Hausie- 
rer. 4  Pferdehändler.  4  W  ollhändler.  3  Eisenhändler. 
4  Greisler.  3  Krämer.  4  Lederhändler.  2  Trafikanten, 

3  Gastwirte.  2  Brauntweinscheuker.  3  Spirituosen- 
erzeuger. 3  Schächter.  4  Tora-  uiul  Sehönschreiber 
des  Hebräischen.  1  Briefträger.  1  Doktor.  6  Lehrer. 
1   Judenriehter  und   1  Rabbim-r  gab. 

Als  im  Jahre  1805  die  Franzosen  > or  der  Schlacht 
bei  Austerlitz  nach  Trebitsch  kamen,  erlegte  die  Ju- 
denschaft eine  Brandschatzung  von  5000  Gulden 
Schein.  1809  wiederholte  sich  die  französische  Inva- 
sion   und    die    Juden    bezahlten    an    Kriegssteuer   4000 
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Gulden  Schein.  Im  Jahre  1811  wurde  zufolge  Patentes 
des  Finanzministeriums  der  ^  ert  des  Guldens  auf 
12  kr.  herabgesetzt.  1821  entstanden  wieder  Auf- 
stände, weshalb  das  Militär  einschreiten  mußte.  Auch 
in  der  Judenstadt  war  dies  der  Fall.  Es  fügte  sich,  daß 
in  diesem  Jahre  der  Charfreitag  mit  dem  Purimfeste 
zusammenfiel.  Es  sollte  eine  Tanzunterhaltung  statt- 
finden. Dies  wollte  man  im  Schlosse  nicht  dulden:  es 
erfolgte  ein  Verbot,  wobei  die  herrschaftlichen  Mus- 
ketiere einschritten.  Diese  wurden  aus  der  Gemeinde 
vertrieben  und  auch  dem  Ordnung  stiftenden  Militär 
widersetzte  man  sich.  Es  wurde  mit  faulen  Eiern  be- 
worfen, aus  den  Fenstern  flogen  Dinge,  die  wir  nicht 
näher  bezeichnen  wollen,  und  auch  siedendes  Wasser 
v.urde  herabgeschüttet.  Das  hatte  traurige  Folgen. 
Viele  Juden,  auch  solche  aus  vornehmen  Familien, 
wurden  gleich  den  Bauern  mit  Stockpriigeln  traktiert. 
Dieses  Jahr  brachte  aber  noch  traurigere  Heimsuchun- 
gen. Donnerstag,  am  3.  Mai  nachmittags,  entstand  im 
Hause  Nr.  58  des  Samuel  Schnabel  ein  Brand,  der 
sich  so  ausbreitete,  daß  100  Häuser  den  Flammen  zum 
Opfer  fielen.  In  der  benachbarten  Gemeinde  Unter- 
kloster wurden  30  Häuser  vom  Feuer  vernichtet.  Der 
Wind  setzte  mit  einer  solchen  Gewalt  ein,  daß  die 
brennenden  Schindeln  bis  in  das  benachbarte  Dorf 
Theiu  flogen  und  dort  4  Scheuern  in  Brand  setzten. 
Als  die  Glaubensgenossen  ßittschreiben  um  Hilfe  aus- 
schickten, langten  von  Nah  und  Fern  Spenden  ein  und 
aus  ^'ien  allein  wurde  ein  Betrag  von  7000  Gulden 
gesandt.  Diese  Gaben  und  die  werktätige  Hilfe  des 
jüdischen  Landesmassafondes  ermöglichten  es.  daß  die 
durch  den  Brand  verursachten  Schäden  binnen  einem 
Jahre  wieder  behoben  waren. 

Im  Jahre  1830  wurde  die  Judenstadt  durch  eine 
große  Überschwemmung  heimgesucht.  Die  ganze  Ge- 
meinde und  ein  großer  Teil  der  Stadtgemeinde  waren 
überflutet.  Da  das  Wasser  in  der  Judenstadt  den  eisten 
Stock  erreichte,  mußten  sich  in  manchen  Häusern  die 
Bewohner  auf  die  Dächer  flüchten.  Diese  Überschwem- 
nuing  war  die  größte  von  allen.  1832  und  1836  gras- 
sierte in  Trebitsch  die  Cholera,  welche  in  der  Juden- 
Stadt  viele  Opfer  forderte.  Zu  jener  Zeit  war  Gabriel 
D  a  n  i  c  k  Judeurichter. 

Im  Revolutionsjahre  1848  errichtete  die  Stadt- 
gemeinde Trebitsch  eine  Volksgarde  aus  5  Rotten. 
Die  jüdischen  Bürger  wollten  eine  sechste  Rotte 
gründen  und  ausrüsten.  Dies  wurde  jedoch  abgelehnt, 
und  zwar  aus  körperlichen  und  moralischen  Gründen. 
Judenrichter  war  damals  David   L.   S  o  f  f  e  r. 

Nach  der  Einführung  einer  neuen  Reichsregierung 
wurde  die  Gemeinde  an<lers  organisiert.  Vorderhand 
galt  das  Gemeindegesetz  vom  Jahre  1840.  Die  Juden- 
stadl  Trebitsch  wurde  für  autonom  erklärt  und  selb- 
ständig, obwohl  sie  lücht  ihren  eigenen  Kataster  hatte. 
Nach  Einführung  der  Selbstverwaltung  über  Anwei- 
sung des  Iglauer  Unterkreisamtes  in  Trebitsch  eine 
Volkszählung  durchgeführt  (18.  August  18.50).  Das 
Ergebins  war,  daß  man  160.5  jüdische  Seelen  zählte. 
Zu  dieser  Zeit  war  B  e  e  r  L  ö  w  B  a  c  h  r  a  c  h  Bürger- 
meister, David  L.  S  o  f  f  e  r  luul  Abraham  B  a  u  e  r 
waren  Gemeinderäle.  1850  wurde  in  Trebitsch  das 
Bezirksgericht  crrichtel:  die  i)olilische  Verwaltung 
versah  das  Unterkreisamt  in  Iglau.  Im  Jahre  1852 
wurdi-  in  der  Trebitscber  Judenstadt  ein  Krankenhaus 
erbaut,  welches  ein  einstöckiges  Gebäude  mit  der 
Niunmer  108  war.  Es  erhielt  die  besten  Einrichtungen 
unil  alle  nu-di/inisclien  Hilfsmittel,  welche  es  in  jener 
Zeit  gab.  Der  Leiter  dieser  Anstalt  war  Dr.  Simon 
S  c  b  u  s  c  h  n  y.  bis  zum  obengenannlen  .hdire  dienle 
das  Haus  Nr.  40  dem  gleichen  Zwecke.  1857  brach  in 
der  Trebilsclirr  Judeiisladt  abermals  ein  griirn-r  Hrand 


aus,  welcher  27   Häuser  und  das  Dach  der  ..Allsyua- 
goge"  einäscherte. 

Im  Jahre  1861,  nach  dem  die  Juden  vollständig 
emanzipiert  waren,  begannen  Absiedlungen  unter  den 
Juden.  Sie  zogen  in  die  benachbarte  Stadtgemeinde, 
in  andere  Städte  und  auch  nach  Wien.  In  die  verlas- 
senen Wohiumgen  wurden  später  tschechische  katho- 
lische Familien  aufgenommen.  In  späterer  Zeit  wur- 
den einige  Häuser  von  christlichen  Parteien  auge- 
kauft. Am  2.  Feber  1862  wurde  die  Judenstadt  in 
dem  Maße  überschwemmt,  daß  im  initeren  Teile  das 
Nasser  bis  zum  ersten  Stockwerke  reichte.  Alle  über 
die  Iglawa  führenden  Brücken  wurden  weggerissen 
und  auch  in  der  Stadtgemeinde  einige  Häuser  zer- 
stört. Ein  nüt  2  Pferden  bespannter  Wagen  des  Fuhr- 
werkers G  r  ü  n  b  e  r  g  e  r  fuhr  über  die  Brücke,  welche 
von  der  Stadtgemeinde  nach  Unterkloster  und  der 
Judenstadt  führte.  Als  der  Wagen  den  die  Brücke 
hauptsächlich  stützenden  Pfeiler  erreichte,  wurden 
die  anderen  Teile  der  Brücke  weggerissen  und  der 
Wagen  nuißte  auf  dem  Pfeiler  stehen  bleiben.  Drei 
Tage  vergingen,  bis  durch  das  Fallen  des  Wassers 
Hilfe  möglich  war  und  das  Gespann  mit  dem  Kutscher 
befreit  werden  konnte.  Mittels  Seile  und  Leitern  vom 
Baehrachschen  Hause  aus.  welches  nahe  der  Brücke 
stand,  wurde  dem  Kutscher  die  notwendigste  Hilfe 
zuteil.  In  das  Wasser  gelegte  und  wohlbefestigte  Bal- 
ken ermöglichten  das  Übersetzen  des  Gespanns  auf 
das  jenseitige  Ufer.  Diese  Überschwemmung  reichte 
an  Ausdehnung  und  Höbe  des  Wassers  an  die  vom 
Jahre   1830  heran. 

Im  Jahre  1866.  als  im  österreichisch-preußischen 
Krieg  ein  großer  Teil  der  preußischen  Armee  durch 
Trebitsch  zog,  brach  die  Cholera  aus,  welche  in  der 
Judenstadt  mehrere  Opfer  forderte.  Bürgermeister 
war  Samuel  Piek.  Am  9.  Ab  des  Jahres  1867  brannte 
die  ganze  Judengemeinde  ab.  LTm  10  Uhr  nachts  be- 
gann das  Feuer  im  Hause  Nr.  39  und  wütete  mit  sol- 
cher Schnelligkeit,  daß  an  eine  Löschung  lücht  zu 
denken  war.  Im  Jahre  1873,  am  23.  Juni,  brach  wieder 
ein  großer  Brand  aus,  bei  welchem  19  Häuser  der  Ju- 
denstadt vernichtet  wurden.  Gleichzeitig  verbrannte 
auch  die  aus  Unterkloster  und  der  Judenstadt  in  die 
Stadt  Trebitsch  führende  Brücke.  In  demselben  Jahre 
wurde  das  uralte  Stadttor,  durch  welches  man  von 
der  Brücke  ans  in  die  Judenstadt  gelangen  konnte, 
ein  Opfer  der  Flanunen. 

.Am  26.  Novend>er  1879  wurden  von  der  Gemeinde. 
als  Albert  G  r  ü  n  b  e  r  g  e  r  Bürgernu-ister  war, 
das  Gebäude  Nr.  58  a,  c,  d  und  die  Garlenparzelle 
Nr.  65  um  den  Betrag  von  6000  fl..  welche  die  Ge- 
meinde bereits  seit  1869  als  Schule  benützt  hatte, 
angekauft.  Der  vordere  einstöckige  Trakt  unt  der 
Nummer  58  a  steht  in  der  heutigen  Masaryk- 
gasse  mit  der  Orienlierungsnnnnner  58  uiul  ent- 
hält Privatwoluunigen  inid  Schulräinne.  Im  zwei- 
stöckigen Hintergebäude  Nr.  58  c  und  d  ist  gegen- 
wärtig die  Bürgerschule  untergebracht.  -  Seinerzeit 
wurden  mit  den  \  erkänfern  <lieserObjekte  verschiedene 
Vereiid)arungen  getroffen,  widelie  die  Art  der  Bi-- 
nützung  regeln  sollten.  Die  Erben  des  eheniidigen  Be- 
sitzers Simon  L.  B  a  u  e  r  (.Alois.  Leopold.  Eduard 
uiul  Isidor  Bauer.  Jeanette  Slrakosch.  Henriette  Hoff- 
maun  geb.  Hauer)  hatten  im  .Auge,  daß  dem  letzten 
Willen  des  Erblassers  gemäß  diese  Riinndiebkeiten  zu 
Schulzweeken  dienen  sollten.  Die  politische  (H-nieinde 
machte  sich  nach  dieser  Hiclitnng  verbindlich.  Es 
wurde  aber  später  das  Abknniinen  getroffen,  dal.!  die 
])olitische  Jndcngemeinde  wohl  Besitzerin  der  oben 
erwähnten  (rartenparzclle  sei.  jedoch  die  Nutznießung 
der  israelili>«liiii   Knll  iisgcinrinde  Trebitsch  zuzufallen 
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lialif.  üicjf  Garttii|>iir/.illi-  Nr.  d.')  ilii-nic  \iilc  Jahr«- 
als  Kfstauratioiisfiartcii.  Seit  jüiif-'i-n-r  Zeit  ilicnt  sie 
anderen   Zwecken. 

Am  5.  Aufiust  1888  entlud  sieli  iil)er  dem  jüdischen 
Friedhof  ein  ^()lkenl)riicli.  welcher  von  einem  Orkan 
be};leitet  war.  Die  W  irkunji  war  furchtbar.  Der  P>ied- 
hof  lie-rt  im  Terrain  der  Gemeinde  l  iiterklosler 
(Parzelle  Nr.  91).  In  einer  Länge  von  M)  Metern 
wurde  die  nördliche  Einfassungsmauer  zerstört.  Kno- 
clien  wurden  aus  den  Gräbern  gerissen  und  auf  die 
tieferliegende  ^  iese  geschwemmt.  Ein  vor  kurzer 
Zeit  beerdigter  Mann  wurde  aus  dem  Grabe  heraus- 
gescliwenimt  und  lag  auf  der  ^  iese.  \  ieie  Grabsteine 
wurden  von  den  Finten  auf  die  Wiese  getragen.  ^  ou 
der  Bezirkshauptniannschaft  wurde  der  Gemeinde 
nahegelegt,  auf  diesem  Abhänge  keine  Beerdigungen 
mehr  vorzunehmen.  Demzufolge  kaufte  die  Cbewra- 
Kadischa  die  unmittelbar  an  den  alten  Friedhof  gren- 
zende gegen  Süden  gelegene  Parzelle  !Vr.  89  2.  welche 
eine  nur  schwach  gegen  Norden  geneigte  Fläche  liat. 

1890  waren  in  der  Gemeinde  987  Juden  (Haas. 
S.  63).  1894  trat  infolge  plötzlichen  Tauwetters  plötz- 
liches Steigen  des  Flusses  ein.  welcher  aus  seinen 
Ufern  trat  und  über  die  Hälfte  der  Häuser  unter 
Wasser  setzte.  In  der  unteren  Gasse  stand  das  Nasser 
1^  2  ni   hoch. 

Am  23.  März  1899  wurde  die  Emannel  S  u  b  a  k- 
s  c  h  e  Heiratsausstattimgsstiftung  für  jüdische  Mäd- 
chen mit  6000  Gulden  ö.  Rente  zu  4"-,.  unter  Num- 
mer 102.122  vom  1.  Novendjcr  1899  vinkuliert,  er- 
richtet. Aus  den  Interessen  wird  jährlich  eine  arme 
jüdische  Braut  beteilt,  wobei  A  erw  andte  des  Stifters 
oder  von  dessen  Gattin  ein  \  orzugsrecht  haben.  Ln- 
ter  der  Amtierung  des  Bürgermeisters  Leopold 
S  p  i  r  a  wurde  im  Jahre  1899  das  Rathaus  (Nr.  14) 
mngehaut.  Den  Bau  hatte  der  Baumeister  J.  H  e  r- 
z  a  n  übernommen.  Die  für  den  Bau  benötigten 
6000  Kronen  lieh  die  Landesgewerbebank  der  Mark- 
grafschaft Mähren. 

Die  Volkszählung  des  Jahres  1900  stellte  756  Juden 
fest.  (Haas,  S.  63.)  Im  Jahre  1901  wurde  am  13.  Juni 
mittels  Erlasses  des  Landesausschusses.  Zahl  1.5.86.5. 
das  Vermögen  der  Jinlengemeinde  Trebitsch  in  zwei 
Teile  geteilt.  Die  politisclie  Judengemeinde  erhielt  die 
Häuser  Nr.  pop.  14.  Israelitengemeinde  Trebitsch 
(Rathaus) :  Nr.  pop.  58  a.  58  c.  58  h  nebst  der  Gar- 
tenparzelle Nr.  65  (Schulgebäude):  Nr.  pop.  108  mit 
der  Gartenparzelle  Nr.  63^  und  63"  (Gemeiudespital) : 
die  Parzellen  Nr.  625  3,  625  8.  625  9.  625  10  und 
625  12  (Gemeindegassen):  das  \  ermögen  des  Arnien- 
fondes.  bestehend  aus  den  vinkulierten  österreichi- 
schen Renten  im  Gesamtwerte  von  6600  Kronen  No- 
minale lind  das  \  ermögen  des  Krankenhauses,  be- 
stehend aus  den  vinkulierten  österr.  Renten  im  Ge- 
samtwerte von  1100  Kronen  Nominale.  —  Die  israe- 
litische Kultusgemeinde  Trebitsch  erhielt:  Zwei  Sy- 
nagogen. ..Alte  und  Neue  Synagoge",  in  Trebitsch 
Tsraelitengeineinde:  die  Häuser  Nr.  pop.  4.  41.  43. 
43  a  2.  43  c.  62  b.  sämtliche  in  Trtd)itseh  Israeliten- 
gemeiude.  und  die  Parzellen  Nr.  89  2.  90  2.  91.  92. 
94.  95.  96.  105  1  und  576  2  in  der  Gemeinde  l'nter- 
kloster  (Jüdischer  Friedhof  mit  dir  (jahiiifülirenden 
Straße). 

Die  Seelenliclit-  und  Gebetstit tungen  gelangten  in 
die  \  erwaltung  der  Kultusgemeinde,  während  die  Stu- 
denten-. Braut-  und  Sehulkinderstiftungen  (b'r  politi- 
schen (Tcuieinde  überantwortet  wurden.  Die  ^  olks- 
zählung   vom   Jahre    1910   ergab    1378   jii.liselu-   Seelen. 

Im  Weltkriege  zeichnete  die  Trebitscher  Israeliten- 
geiuelnde  73.700  Kronen  Kriegsanleihe.  Im  Sehul- 
i.i'bäude   Nr.    58     wiu-deii    Flüelitlinire     aus     dem   Osten 


untergebracht.  Im  Jahre  1918  war  Signuuid  Vi  eisl 
Bürgermeister,  ein  Deutscher,  welcher  auf  W  unsch 
der  tschechischen  Bevölkerung  gezwungen  wurde,  das 
Amt  niederzulegen  un<l  es  der  Trebitscher  Bezirks- 
huuptmannschaft  zur  \  erfügung  zu  stellen.  Die  \  olks- 
zähluug  am  16.  Feber  1921  ergab  unter  1342  Ein- 
wohnern 362  Juden. 

Im  Jahre  1923  wurde  einem  schon  lange  gehegten 
Wunsche  der  Trebitscher  Judenstadt  dadurch  Rech- 
nung getragen,  daß  sich  die  mährische  Landesverwal- 
tung entschloß.  Dämme  längs  des  L  fers  der  Iglawa 
zu  errichten.  Es  wurde  ein  Sammelkanal  gebaut.  Für 
die  Kosten  steuerte  die  Judenstadt  einen  Betrag  von 
18.000  Kronen  bei.  Die  Lederfabriksfirma  J.  H.  S  u- 
i)aks   Söhne  erlegte    1200  Kf. 

Durch  den  Ministerialerlaß  vom  23.  Dezendjer  1924 
wurde  die  autonome  Judengemeinde  aufgelöst  und 
mit  L  nterkloster  der  Stadt  Trebitsch  einverleibt.  Die 
israelitische  Kultusgemeinde  blieb  natürlich  bestehen 
und  hat  ihren  Wirkungskreis  wie  früher  über  den 
ganzen  Trebitscher  Bezirk.  Es  muß  erwähnt  werden, 
daß  sich  die  Judenstadt  und  Unterkloster  nachdrück- 
lich gewehrt  haben,  mit  Trebitsch  vereinigt  zu  wer- 
den. Zur  Zeit  kann  noch  nicht  festgestellt  werden, 
welche  Entscheidung  das  Ministerium  treffen  wird. 
Der  vorläufig  auf  Betreiben  des  Anwaltes  der  beiden 
Gemeinden.  Dr.  Franz  Rehofek.  gewählten  Gemeinde- 
vertretung gehören  auch  drei  Juden  an.  von  denen 
Dr.  Julius  S  u  b  a  k.  Lederfabrikant,  als  Vizebürger- 
meister fungiert.  Lin  das  jüdische  Rathaus,  welches 
gegenwärtig  von  Mietern  besetzt  ist.  seinem  ursprüng- 
lichen Zwecke  zuzuführen,  bat  sich  die  vorläufige  Ge- 
meindevertretung entschlossen,  auf  das  einstöckige 
Gebäude  Nr.  108.  welches  ehemals  als  Spital  diente, 
ein  zweites  Stockwerk  für  die  Mieter  aufzusetzen. 

Der  Friedhof. 

Es  ist  tief  zu  beklagen,  daß  der  alte  Friedhof,  wel- 
cher vor  300  Jahren  unterhalb  des  W  aldsteinschlosses 
lag.  als  das  Geschlecht  der  W  aldsteine  seinen  Einzug 
hielt,  kurzerhand  kas- 
siert worden  war  und 
nicht  mehr  besteht. 
W  as  geschah  mit  den 
Grabsteinen?  Entwe- 
der wurden  sie  zu 
den  Zubauten,  wel- 
che die  Grafen  vor- 
nehmen ließen,  ver- 
wendet, was  aber 
nicht  anzunehmen  ist. 
denn  die  Juden  hät- 
ten dagegen  wohl 
Einspruch  erhoben. 
Eine  andere  Annah- 
me ist.  daß  die  Denk- 
mäler herausgehoben 
und  abgeschliffen 

wurden  und  auf  dem 
jetzt  bestehenden 

Friedhofe  verwendet 
wurden.  Es  sei  be- 
merkt, daß  nach  iler 
Meinung       des       Rab- 

biiu-rs  Dr.  Samuel  P  o  1  1  a  k  s.  .\.  keineswegs  allen 
^  erstorbeiUMi  Grabsteine  gestellt  wurden.  Die  .Ange- 
hörigen der  Toten  hielten  die  Begräbnisplätze  in  Er- 
innerung:   später   gerieten    diese    in    ^  ergesseidieit. 

Der  bestehende  Friedhof  weist  etwa  3000  Steine 
auf.  unter  denen  sich  20  Gräber  von  Flüchtlingen  be- 
finden.   Dr.    Pidlak    berechnete   annähernd,   daß   dieser 
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Friedhof  wenigstens  11.000  Gräber  enthalten  müsse. 
— •  Es  kann  unseren  Vorfahren  der  \  orwurf  nicht  er- 
spart bleiben,  daß  sie  nicht  genug  ^  orsicht  anwen- 
deten, um  die  durch  das  Alter  geheiligten  und  für  die 
Geschichte  der  Juden  wichtigen  Andenken  vor  Ver- 
nichtung zu  bewahren. 

Seit  dem  Jahre  1922  befindet  sich  auf  dem  Fried- 
hofe ein  schönes  Denkmal  für  die  gefallenen  Krieger 
unserer  Gemeinde,  welches  besonders  durch  das  Ver- 
dienst Max  Bodaschers  und  Emanuel  Glas- 
ners entstanden  ist. 

* 

Bevor  wir  uns  mit  der  Aufzählung  der  Rabbi- 
ner und  D  a  j  j  a  n  i  m  befassen,  müssen  wir  eines 
Ereignisses  gedenken,  das  wichtig  genug  ist.  um  an- 
gefübrt  zu  werden. 

Zur  Zeit  der  Choleraepidemien  lebte  in  der  Ge- 
meinde ein  Mann  von  neunzig  Jahren  namens  R  e- 
f  o  e  1.  welcher  alle  seine  Angehörigen  durch  den  Tod 
verloren  hatte.  Eines  Tages  kam  ihm  der  Gedanke, 
es  könne  dem  Sterben  Einhalt  geboten  werden,  wenn 
er  sein  Leben  für  das  Wohl  der  Gemeinde  opfere. 
Um  nicht  gestört  zu  werden,  begab  er  sich  zur  Nacht- 
zeit auf  den  Friedhof.  Er  grub  dort  für  sich  ein  Grab, 
steckte  vier  Stangen,  an  denen  er  Bretter  anbrachte, 
in  die  Erde  inid  legte  auf  diese  Bretter  eine  große 
Menge  von  Steinen  und  Erde.  Er  hatte  dieses  Gerüst 
so  geschickt  aufgestellt,  daß  beim  Umstoßen  einer 
Stange  die  ganze  Masse  auf  ihn  fallen  und  ihn  be- 
decken mußte,  so  daß  er  sein  eigener  Totengräber 
wurde.  Seine  auf  dem  1744  erneuerten  Grabstein  an- 
gebrachte   Grabinschrift    lautet: 
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Tatsächlich  soll  die  Epideniii-  unmiltt'lbar  nach 
diesem  Vorfall   iiir  Ende  erreicht   iiabcn. 

Die   Trebit scher   Hdlihirwr. 

Unsere  Chronik  erwähnt  eines  Rabbiners  .\ron  N  c- 
p  o  1  e,  der  im  Jahre  159.'j  fungiert  hat.  Bezüglich 
seiner  Vorgänger  und  eines  großen  Teiles  seiner 
Nachfolger  sind  wir  im  Dunkeln.  Nur  jene  Rabbiner 
und  Dajjanini  (i{ai)iiialsasscssoren)  können  wir  der 
Vergessenlieil  ciilrcißen.  die  in  den  Matriken,  Has- 
karabiicliirii  und  (br  Litcraliir  vorkonunen.  Dieselben 
sind: 

1.  Aron   Nepoir    um    l.")0."). 

2.  A  r  j  e  J  e  h  n  d  a  1,  ö  li  b.  M  e  n  a  c  li  e  m 
K  r  o  c  h  m  a  1,  der  zu  seines  Vaters  RGA.  Zeniach 
Zedek  (blossen  schrieb,  war  um  1660  scliou  Rab- 
biner in  Trebitsch.  Im  Jahre  1671  folgt  er  einem  Rufe 
der  Gemeinde  Nikoisburg  als  Rabbiner  und  Landes- 
rabbiner in  Mähren:  s.  o.  mähr.  Landesraidiiner.  n.  11. 
Ihm   folgt   »ein   Schwager 

'A.  I  B  a  k  M  e  i  r  b.  J  o  n  a  T  h  e  o  m  i  m.  einer  der 
Wiener  Exulanten  des  J.  1670.  im  Amte.  Isak  T..  ein 
liervorrageiuler  Gelehrter,  gleich  Jelnula  Lob  Kroch- 
mal. '■ichwiegers(dm  des  angesehenen  Mose  Mirls. 
dessen  rochier  Sara  er  als  (»atliii  heiniführle.  Sara 
starb  Itei  der  (Geburt  eines  Kindes  im  23.  I^ebensjahre 
am  l-'i.  Mai  1672.  Seine  Nichte,  die  Tochter  seines 
Schwagers  Abraham  b.  Mose  Mirls,  wird  zur  zweiten 
Gattin    von     ihm     erkoren.    Am    4.    Feber    1672     fertigt 


er  das  Statutenbuch  der  Gemeinde  Trebitsch.  Am 
18.  April  1673  sinkt  sein  Schwiegervater  Abraham 
Mirls  frühzeitig  in  die  Gruft,  bald  darauf  verläßt  er 
Trebitsch.  Im  selben  Jahre  noch  begegnet  er  uns  als 
Rabbiner  in  Zolkiew.  Später  wirkt  er  als  Rabbiner  in 
Sluzk  und  Pinsk.  Isak  Meir  Theomim,  Verfasser  des 
„Kotnot  or",  führt  den  Titel  „Doktor  und  Rabbiner". 
In  Metz,  bei  seinem  Vater  Jona  b.  Jesaja,  dem  Ver- 
fasser des  „Kikajon  Djonah"".  erzogen,  eignet  er  sich 
auch  profane  Bildung,  insbesondere  medizinische 
Kenntnisse,  an.  Im  Jahre  1703  wird  er  bereits  mit  der 
Eulogie  für  Verstorbene  genannt.  Vergl.  Kaufmann, 
Letzte  A^ertreibung  usw.,  S.  80:  ders.  Magaz.  f.  d. 
W.  d.  J..  17,  S.  303:  Buber.  Kirja  Nisgaba  Nr.  164; 
Dembitzer,  Kelilat  Jofi.  IL.  138:  Eisenstadt,  Daat  Ke- 
doschim.  95:  M.  G.  W.  J..  57.  347:  Löwenstein.  Ind. 
Approb.  3460.  —  (F.) 

4.  D  a  v  i  d  b.  Israel  I  s  s  e  r  1  i  s  c  h  ^  i  n  a 
(=  ein  Mann  aus  Wien)  b.  hakodausch  mbrr  Secharja 
hjd  (Eulogie  für  Märtyrer),  b.  hrr  Josef  s  1  h  h.  Da- 
vid b.  Israel  ist  in  seiner  Jugeiul  14  Jahre  Rabbiner 
in  LTug.  Brod.  Im  Jahre  1670  finden  wir  ihn  als  Rab- 
biner in  Eisenstadt.  Bei  der  Austreibung  der  Juden 
aus  Wien  und  Nieder-Österreich  müssen  auch  die 
Eisenstädter  Juden  die  Heimat  verlassen:  David  b.  I. 
fand  in  Göding  Zuflucht  und  Amt.  Später  folgt  er 
einem  Rufe  der  Gemeinde  Trebitsch.  wo  er  länger  als 
40  Jahre  Rabbiner  xuid  Lehrhausvorsteher  war  und  am 
27.  Tisebri  478  (2.  Oktober  1717)  das  Zeitliche  segnet. 
David  b.  I.  steht  mit  seinem  Schwiegervater  Mena- 
chem  Meiull  Krochmal,  Verfasser  d.  RG.\.  Zemach 
Zedek,  in  gelehrter  Korrespondenz.  Seine  iiandschrift- 
lich  hinterlassenen  Werke  fielen  dem  Brande  am 
25.  Ab  479  (10.  August  1719)  in  Nikoisburg.  wo  sein 
Sohn  Menachem  Mendl  als  Rabbinatspräses  wirkte, 
zum  Opfer.  Glossen  zu  einigen  Tabnudtraktaten.  die 
von  einer  geradezu  hervorragenden  Gelehrsamkeit 
und  Belesenheit  des  Talmuds  zeugen,  sind  handschrift- 
lich unter  dem  Titel  ~1"i7  n\^2»'  erhallen.  Während 
seiner  Amtswirksamkeit  in  Trebitsch  wirkt  Meir  Sor 
b.  hrr.  Lob  Eibenschitz,  Sohn  Auschel  Osers  aus  Prag, 
als  Dajjan  in  Trebitsch,  starb  1709  in  Trebitsch.  Seine 
Biographie  ist  dem  Manuskrij)!  ~p"il'  TS:!.'  seines 
Sohnes  Menachem  Mendl  (Privatbesitz)  entnonunen. 
Vergl.  RGA.  Zemach  Zedek  Nr.  86:  Kaufmann.  Vertr., 
S.  86;  ders.  Magazin  f.  d.W.  d.  J..  17.  S.  305:  Horo- 
detzky  ha-Goren.  IL.  43:  Dembitzer.  Kelilat  Jofi.  IL. 
100:  Löwenstein.  Ind.  Approb.  824:  Frankl-Grün.  Die 
Rabb.  aus  und  in  Ung.  Brod.  S.  16.  richtig  zu  stellen: 
ders.  Gesch.  der  Juden  in  Ung.  Brod,  S.  63.  (F.) 

5.  M  e  n  a  c  h  e  m  M  e  n  d  1  b.  D  a  v  i  d,  der  acht- 
zehn Jahre  als  Rabbiner  mul  Lehrhausvorsteher  in 
Raußnitz  wirkt,  hält  am  Schabbos  hagodaul  465 
(1705)  in  Raußnitz  seine  Abschiedsrede  (Manuskript 
Zemach  Zedakah)  und  folgt  einem  Hufe  di-r  Gemeinde 
Nikoisburg.  wo  er  als  Rabbinatspräses  wirkte.  Nach 
dem  Tode  seines  Vaters  -isirisl  er  kurze  Zeit  als  d<-sseii 
Nachfolger  in  Trebitsch.  um  bald  «iedir  das  Amt  des 
Rabbinatspräses  in  Nikoisburg  zu  ühenielunen.  Die 
gelehrtesten  Männer  seiner  Zeil  richten  au  ihn  ilire 
religiösen  Anfragen:  nudir  als  70  R(JA.  sind  in  seinem 
handschriftlich  hinterlassenen  Wirke  Zemach  Zeda- 
kah erhall<'n.  Menachem  Memll  b.  David  starii  am 
12.  August  1717  in  Nikoidinrg  (sein  Epitaph  bei 
Feuchtwaiig  in  der  Kaufmann-Ge(ieidN.s<-hrifl.  S.  373). 
Vergl.  Kaufmann.  Ilagoren.  Jahrg.  2:  ders.  Die  letzte 
Vertreibung.  S.  177:  Duschinsky.  T(dd.  B.  David 
Oppenli..  S.  50;  Löwenslein.  Ind.  Approb.  2342: 
Flesch.  Familie  Flesch.  S.  20.  n.  2:  ders.  in  Jahrb.  d. 
jiid.    liter.    Gesellschaft.    \\  111..    S.    36.    (F.) 
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6.  Z  r  I)  i  II  i  r  >  t-  ii  I).  .1  (I  (■  li  a  n  a  n  N  a  s  c  h 
(^  Nik<)l»l)iir)i),  .Scliwicgcrsoliii  d.  Klicscr  lia-Lcvi  Öt- 
tingeii  in  Hoileschaii.  Seine  Amiswirksanikeit  im  Jalire 
1725  in  Trehitsch  ist  verl)iirf;t  (s.  Pinax.  Kihenseliitz. 
Bl.  7  a).  Er  war  früher  in  Eihenscliilz  uini  ist  am 
31.  Oktober  1741  •restorl)en.  Vergl.  o.  Raljl).  in  Eiben- 
schitz:  Frankl-Grün,  Gesch.  der  Jnden  in  l  nj;.  Rrod. 
S.  63  ff.:  ders.  Die  Rahh.  aus  und  in  Unfi.  Bro<l.  S.  22: 
Jahrb.  der  jüd.  liter.  Gesellscb.,  XVII..  S.  64.   (F.) 

7.  Josef  b.  A  a  r  o  n  L  e  m  b  e  r  <r  e  r,  ein  Bruder 
des  mährischen  Landesral)biners  Mose  Aarou  L.,  gest. 
1775.  —  Im  Brünner  Statthaltereiarchiv,  ex  J.  19, 
Nr.  29.  findet  sich  folgender  Akt:  Josef  A  a  r  o  n. 
Rabbiner    der  Trebitscher   Judengemeinde,    wird     auf 


Joachim  (Chajjim  Jr)sef)  I'oliak  wurde  am  16.  Dezem- 
ber 1798  in  Trebitsch  geboren.  Seine  Familie  stammt, 
wie  schon  sein  Name  besagt,  aus  Polen.  Sein  Groß- 
vater Nathan  war  als  Bachur  hieher  gekommen 
und  hatte  hier  geheiratet.  Der  einzige,  dieser  Ehe  ent- 
sprossene Sohn,  war  S  a  I  o  m  o  n  (S  a  b  b  a  t  h  a  i) 
P  o  1  I  a  k.  welcher  in  Prag  Schüler  dc^  R.  Sarach  Eid- 
litz  war.  Als  er  nach  Trebitsch  zurückkehrte,  wurde  er 
der  Schwiegersohn  des  Rosch  Bet-Din.  R.  Chajjim 
T  a  u  s  s  i  g.  welcher  Talmudlehrer  und  Dajjan  war. 
Joachim  studierte  vorerst  in  Triesch  bei  Eleasar  ben 
Arje  Lob  und  nachher  in  Preßburg  bei  Moses  Schrei- 
ber (Sofer).  Im  J.  1827  heiratete  er  Fanni,  die  Toch- 
ter    des     Nathan     Nata     Österreicher     aus 
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Huliirat  liuiirooli   (Hubbinnlsiiiitoris'itidn 
i/rs  Ober-L<in(/esrahbiiiers  Mordi'ihm    Beni't    für   Hah- 
biner  Joachim  Josef  Polhikin  Trebitsch  \-om  1~ .  II  ■  /SlY  . 


I!>,l>h,ner  Joachim   Josef  I'oihk. 


Grund  des  Berichtes  vom  14.  März  1752  mit  aller- 
höchster Entschließung  vom  20.  Mai  1752  gestattet, 
für  die  Dauer  seiner  Kränklichkeit  sein  Gebet  in  sei- 
ner Wohnung  mit  zehn  Personen,  einschließlich  Fa- 
milie und  Hausgesinde,  verrichten  zu  dürfen.  \  ergl. 
Müller,  Beitr.    z.  Gesch.  d.  mähr.  Judensch.,  S.  159.  (F.) 

8.  Z  e  b  i  J  o  s  u  a  b.  Samuel  S  c  h  m  e  1  k  e  h  a- 
I,  e  V  i  i  s  c  h  H  o  r  w  i  t  z.  Schwiegersohn  des  Frank- 
furter Rabbiners  R.  Pindias  H..  des  Verfassers  des 
Haflaah.  1781  in  Jamnitz.  1787  bis  gegen  1800  Rab- 
biner in  Trebitsch.  später  Rabbiner  in  Proßnitz.  gest. 
25.  Cheschwan  1816:  vergl.  Freimann.  Jahrb.  d.  jüd. 
liter.  Ges..  XV..  S.  39;  s.  Löwenstein,  Ind.  Approb. 
135.5.  Als  Dajjaiüm  wirkten  zur  selben  Zeit  in  Tre- 
bitsch: Jakob  b.  J  u  d  a  K  o  b  1  e  r  (s.  Löwenstein. 
Ind.  Approb.  2025  ist  mit  1946  identisch).  C  li  a  j  i  m 
b.  C  h  a  n  a  n  ^  o  1  f  T  a  u  s  s  i  g  (Löwenstein.  Ind. 
Approt).  3445).  J  u  d  a  b.  Z  e  b  i  Hirsch  L  i  p  c  h  o- 
witz  (Ind.  Approb.  2128).  Mordechai  b.  B  e- 
rusch  Reckendorf  (viell.  Rageiidorf  y)  (Ind. 
Approb.  2918).  (F.) 

9.  Chajiin  (Joachim)  D  e  u  t  s  c  li  in  a  ii  n.  Iriilier 
Rabbiner  in  Hofitz  in  Biilinien.  1727  Kal)l).  in  rrebilscli. 
als  Rabl).  »  on  Kolin  gestorben  :  siehe  Feitel.  Reminiszen- 
zen aus  meinem  1  ingange  mit  Leopold  Low  .  S.  511  :  \\  eiss 
Sichraunanssaj;     Löwenstein.     Ind.    Approb.    859.    (F.) 

K).   J  o  a  c  1.  i  in   J  o  s  e  f     P  o  1  1  a  k.    1828   bis    1879. 


Triesch.  Zufolge  seiner  außergewöhnlichen  trclebr- 
samkeit  erhielt  er  am  12.  April  1816  vom  mälirischon 
Landesrabbiner  Mordechai  B  e  n  e  t  die  Rabbi- 
natsautorisation.  welche  wir  hier  im  Faksimile  repro- 
duzieren. Im  Dezember  1828  wurde  er  in  Trebitsch 
als  Rabbiner  feierlichst  eingeführt  und  wirkte  als 
Rabbiner  und  Religioiislehrer  am  k.  k.  Staatsgymna- 
sium. Sein  Name  wurde  durch  seinen  Kommentar 
..Mekor  Chajjim""  zu  Isak  Aramas  ..Akedatli  Ji/cliak"" 
berühmt.  Er  war  auch  eifriger  Mitarbeiter  fast 
sämtlicher  wissenschaftlichen  Zeitschriften  seiner 
Zeit.  Viele  Berufungen  in  andere  Gemeinden  er- 
gingen an  ihn.  er  aber  blieb  der  Heimat  treu. 
Bis  zum  Jahre  1850  sammelte  er  eine  größere  Schar 
von  Jüngern  um  sich,  welche  aus  Mähren.  Böhmen 
und  l  ngarn  kamen,  um  seinen  Lehren  zu  lausehen. 
Einzelne  Schüler  hatte  er  noch  bis  zum  Anfang  der 
sechziger  Jahre.  ^  on  seinen  Jüngern  sind  zu  er- 
wähnen: J.  H.  Vi  eiss.  Lektor  des  Beth  ha-MidrascIi 
in  \\  ien.  der  berühmle  Forscher  Leopold  Dukes  und 
Rabbiner  Dr.  Adolf  Kurrein.  Er  gehörte  zu  den  sechs 
Rabbinern,  welche  S.  R.  Hirsch  zum  Landesrabliiner 
wählten.  Er  starb  am  17.  Dezember  1879  im  82.  Le- 
bensjahre und  wurde  am  18.  De/einber  zu  Grabe  ge- 
tragen. Nachrufe  hielten  sein  Sohn  Dr.  Saunu-I  Pol- 
lak.  Rabbiner  in  Schaffa.  und  Dr.  Michael  W  einer. 
Rabbiner   in   Groß-Meserilseh. 
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11.  Dr.  Samuel  P  o  1 1  a  k,  1881  bis  1906.  Als 
siebentes  Kiud  Joachim  Josef  Pollaks  wurde  er  am 
14.  September  1842  geboren.  Er  absolvierte  seine  Stu- 
dien iu  ^  ieu  und  wohn- 
te bei  dem  ehemaligen 
Schüler  seines  Vaters, 
dem  Lektor  des  Beth- 
Hamidrasch  J.  H.  Weiß. 
Er  war  in  ^  ien  Haus- 
lehrer der  Kinder  des 
berühmten  Predigers  Jel- 
linek  und  setzte  wäh- 
rend dieser  Zeit  seine 
tbeolog.  Studien  in  ^  ien 
fort.  Am  8.  Mai  1868 
wurde  er  zum  Doktor 
der  Philosophie  promo- 
viert, kehrte  nach  Tre- 
bitsch  zurück,  betrieb 
weitere  Studien  und  be- 
tätigte sich  auch  als 
Stellvertreter  seines  Va- 
ters. Im  Jahre  1873 
wurde  er  als  Rabbiner 
nach  Scbaffa  berufen, 
wo  er  bis  zum  Jahre 
1881  verblieb.  Nach  dem 
Tode  seines  Vaters  wur- 
de er  nach  Trebitsch  be- 
rufen, wo  er  bis  zu  sei- 
nem Tode  (1906)  im 
Sinne  seines  verstorbe- 
nen Vaters  für  seine 
Gemeinde  segensreich 
wirkte. 

12.  Dr.  Johann 
(Zangwill)  Stöß- 
ler. 1907  bis  1921:  ge- 
boren am  24.  Mai  1880 
in  Kiein-Ofechau  bei  Bi- 
senz.  studierte  er  am 
Seminar  und  der  Uni- 
versität in  ^len.  War 
\on  1904  bis  1906  Hilfs- 
prediger in  ^'ien.  19. 
Bezirk,  kam  dann  am 
1.  .August  1907  nach 
Trebitsch,  wo  er  bis 
zum  31.  August  1921 
wirkte.  Seit  dieser  Zeit 
ist  er  Rabbiner  in  Aus- 
sig  an    der   Elbe. 

13.  Rabbiner  D.  F  i- 
s  c  h  e  r.  ein  Sohn  des 
bekannten  Kantors  der 
Klanssynagoge  in  Prag 
und  Enkel  des  berühm- 
ten Gelehrten  Ober- 
rai)i>iiiers  (iottlieb  F  i- 
s  (■  h  V  r.  Stuhlweißen- 
luirg.  wurde  im  Jahre 
1921  als  Rabbiner 
berufen. 

D  a  j  j  a  n  i  m  :  1 .  P  i  n  c  b  e  s  ben  C  h  a  j  j  i  m.  2. 
j  e  c  hie!  ben  Josef  L  c  m  b  e  r  g  e  r.  3.  Habbi  D  ä  u  w 
b.  |{.-b  N  a  f  t  a  1  i  Polen.  4.  H.  J  i  z  e  ii  a  k  E  i  s  i  k 
b.  K.  15  e  r  I'  o  1  V  n.  5.  R.  A  w  r  o  h  o  m  J  a  k  o  ii  M  o  r- 
il  e  (•  h  a  i  b.  R.  E  i  s  i  k  Pol  e  n.  6.  K.  Her  Recken- 
d  o  r  f  ben  S  i  m  o  n.  7.  R.  M  o  r  d  e  c  h  a  i  b.  Bor 
R  e  c  k  «!  n  d  o  r  f .  8.  C  h  a  j  j  i  m,  b.  C  h  o  n  o  n  W  o  1  f. 
9.  R.  S  a  b  b  a  I  a  i  b.  Nata  b.  Arje  Lob  aus  Neustadt 


iu  Polen.   10.  R.  A  a  r  o  n  b.  R.  Jakob  S  t  a  t  s  c  h  e. 

11.  R.  Jakob  b.  Abraham  Tritsch  (Triescher). 

12.  S  a  1  o  m  o  n  R  e  e  k  e  n  d  o  r  f .  Sohn  des  B  e  r.  13. 


llnhh.  Dr.  Johann  Stöl../, 


II,M.  Druder  lisihrr. 
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Grabmal  des  Rnbbine 
Joachim  Josef  Poltak. 


Grabmal  des  liahbiiiers 
Dr.  Samuel  Poltak. 


S  a  1  o  m  o  n  Stein,  Sohn  des  J  u  d  a  Lob.   14.  J  a- 
k  o  b   David    0  r  n  s  t  e  i  n,    Sohn    des   J  u  d  a   Lob. 

J  u  d  e  n  r  i  c  h  t  e  r     und     Bürgermeister. 

1.  Moses  B  a  c  h  r  a  e  h.  Judenrichter  inn  1799.  2. 
Gabriel  D  a  n  i  e  k,  Judenrichter.  1830—1836.  3.  Da- 
vid L.  Soff  er,  Judenrichter,  1836—1848.  4.  Ber 
Low  B  a  c  h  r  a  c  h,  Bürgermeister.  1848 — 1854.  5.  Sa- 
lomon  Felix,  Bürgermeister,  1854 — 1857.  6.  Baruch 
B  a  c  h  r  a  c  h.  Bürgermeister,  1857 — 1866.  7.  Samuel 
Pick,  Bürgermeister.  1866—1869.  8.  Albert  Bauer 
(Sohn  des  Ascher  Lob)  1869—1879.  9.  Albert  G  r  ü  n- 
b  e  r  g  e  r  (Sohn  des  Markus)  1879-1901.  10.  Leopold 
Spira  (Sohn  des  Abraham)  1901  1904).  11.  Adolf 
Subak  (Sohn  des  Isak  Hermann)  1904  1907. 
12.  Adolf  F  r  e  u  n  d,  Oberlehrer,  1907—1916.  13.  Sig- 
nnind  W  e  i  s  1  1916—1918. 

K  u  1  t  u  s  v  o  r  s  t  e  h  e  r. 

1.  Max  Subak,  Lederfabrikant.  1880^1897.  2. 
Adolf  Subak  1897  1900.  3.  Leopold  Ornstein 
(Sohn  des  Rabbinatsassessors  Jakob  David  Ornstein) 
1900 — 1905.  In  seine  Amtsperiode  fällt  die  Errichtung 
einer  Zeremonienhalle  (1903).  4.  Josef  T  a  ii  s  s  i  g 
1905  1914.  5.  Adolf  Freund  1914  1918.  6.  Bert- 
hold  Subak  1918  1921.  7.  Sab)  Fried  1921  bis 
1922.    8.  Artur  Eric  d  seit  1922. 

C  h  e  w  r  a  -  K  a  d  i  s  e  b  a. 

Diese  bekanntlich  älteste  Inslitution  unserer  alten 
Judengemeinden  gehört  auch  hier  zu  den  ersten  Grün- 
dungen. Mangels  der  nötigen  Aufzeichnungen  können 
wir  uns  U\oli  darauf  bescliräiiken.  drei  Vorsleber  der 
Chewra-Kadischa  zu  nennen.  Fs  sind  dies  Moses  Löi» 
Fürst,   Salo   Fried  und   Max    B  o  d  a  s  c  h  e  r. 

Moses  Lob  Fürst  (1830  1901)  wi.lmete  .seine 
Kräfte   durch   viele   Jahre   diesem   heiligen    Ehrenamte 


>•;/ 


Adolf  Sulml. 


Leopold  Ornftcin. 


Albert  Grünberzer. 


Adolf  Freund. 


Berlhold  Subak. 


Moses  Lob  Fürst. 
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mit  vollster  Hingebung  seiner  edlen  Seele.  Vi  ährend 
seiner  Amtstätigkeit  wurde  im  Jahre  1886  die  Fried- 
liofstraße  gebaut.  A  orher  war  der  Zugang  zum  jüdi- 
schen Friedhofe  über  eine  Treppe.  \\  eiche  steil  empor- 
führte  und  sehr  schlecht  war.  so  daß  man  im  ^  inter 
leicht  abstürzen  konnte.  Anläßlich  seines  siebzigsten 
Geburtstages  spendete  er  einen  kostbaren  Tempelvor- 
haug. 

Salo  Fried  ist  der  Enkel  des  Mißlitzers  Rabbiners 
Ascher  L  a  m  b  e  r  g  s.  A.  und  Neffe  des  Rabbiners 
Dr.  Max  Lamberg.  Er  kam  1874  als  ITjähriger  Jüng- 
ling nach  Trebitsch  als  Buchhalter  in  die  Firma  Her- 
mann Subak.  Als  der  Chef  dieser  Firma  später  nach 
Wien  übersiedelte,  überließ  er  Fried  und  dessen  nach- 
maligem Schwager  Hoffmann  das  Geschäft.  Als  Ob- 
mann der  Chewra-Kadischa  entwickelte  er  eine  segens- 
reiche Tätigkeit.  Er  sorgte  dafür,  daß  auf  dem  Fried- 
hofe Ordnung  herrsche,  ließ  die  Friedhofstraße  mit 
Barrieren  versehen  und  einen  Leichenwagen  ankau- 
fen. 1920  übersiedelte  er  nach  Brunn,  wo  er  als  Chef 
der  Firma  Hermann  Subaks  Nachfolger  lebt.  Anläß- 
lich seiner  silbernen  Hochzeit  spendete  er  ein  kost- 
bares Trauungsbaldachin  und  eine  Tischdecke  für  den 
Tempel. 

Max  Bodascher  leitet  gegenwärtig  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  die  Chewra-Kadischa  und  ist  we- 
gen seiner  Bescheidenheit  und  seiner  rechtlichen  Ge- 
sinnung  allgemein   beliebt. 

Der  F  r  a  u  e  n  V  e  r  e  i  n. 
Vor  etwa  44  Jahren  bat  der  hochverdiente  Rabbiner 
Joachim  Josef  PoUak  s.  A.  den  israelitischen  Frauen- 
verein ins  Leben  gerufen  und  in  den  ersten  Jahren 
die  Leitung  persönlich  besorgt.  ^  egen  llierbürdung 
mit  schriftstellerischer  Tätigkeit  und  anderen  Berufs- 
arbeiten legte  er  aber  sein  Ehrenamt  zurück  und  fand 
in  Frau  Fanny  S  o  f  f  e  r  eine  würdige  Nachfolgerin, 
welcher  es  gelang,  diese  Körperschaft  zu  heben.  Nach 
ihr  folgte  Marianne  P  o  1  1  a  t  s  c  h  c  k.  welcher  der 
weitere  Ausbau  des  Vereines  zu  danken  ist.  Dann  über- 
nahm Frau  Regine  Freund  die  Führung  des  Ver- 
eines, wobei  sie  durch  ihren  verdienstvollen  Gatten. 
Oberlehrer  Adolf  Freund,  aufs  beste  unterstützt 
wurde.  Gegenwärtig  liegt  die  Leitung  des  Vereines  seit 
einigen  Jahren  in  <len  Händen  der  Frau  Babette  P  o  1- 
1  a  k.  Witwe  des  verewigten  Rabbiners  Dr.  Samuel 
P  o  1  I  a  k.  Große  Frönunigkeit  und  unversieglichc 
Herzensgüte  sind  die  Gewähr  dafür,  daß  sie  ihre 
Obliegenheiten   stets  mit  Lust   und   Liebe   erfüllt. 

Aus    Trebitsch    Slam  m  e  n  : 


Dr.  Moriz  Hahrofsky. 
Aus    ilem    iii     Vorbereitung    bcfimlliclieii     Hurln 
und   Vergessenes  nacli   <len    Quellen 


..VorMliülleue> 
Dr.    Miiliael    Hol/mann. 
Hofrat    un<l    Olierliil.liotliekar    i.    R." 

Mit  der  Erinnerinig  an  die  vor  80  Jahren  statt- 
gefunclene  Revoluti(»n  ist  das  Andenken  an  ihre  her- 
vorragenden Gestalten  geschwunden.  Dieses  letztere 
Schicksal  teilt  in  reicidichem  ^L^ße  Moritz  Hahrofsky. 
der  Präses  des  1848er  Studenleiikomitees.  In  den 
Orkus  der  Vergessenheit,  selbst  bei  den  sogenannten 
Kundigen,  ist  der  hochbegabte,  so  früh  daliingescbie- 
dene  Obmann  des  Studentenansscbiisses  gesunken. 
Während  ihn  Schmeril  Cliazkes-Tisenboim  in  seiner 
Wiener  Dissertation  ..Der  Anteil  der  Juden  an  der 
Wiener  Revolution  1848"  vollständig  übergeht,  ge- 
denkt Paul  Molisch,  der  Historiker  der  ..\\  iener  aka- 
demischen Legion  inid  ihr  Anteil  an  ilen  N frfassuncs- 
kämpfen  des  Jahres  1848"  (Wien  1922),  seiner  mit 
folgenden  Worten:  ..Unter  den  vier  von  den  Stiiden- 
leii    in    das    Fr:itikfiirler    \<irparlanient    (feuäbllen    war 


das  Judentum  durch  Ignaz  Kuranda  vertreteti,  der 
als  Herausgeber  des  im  V  ormärz  vielgelesenen  ..Grenz- 
boten" Ansehen  gewonnen  hatte.  V"on  den  sieben  in 
den  Reichstag  gelangten  Augehörigen  der  akademi- 
schen Legion  sind  zwei  Juden  gewesen.  Als  führende 
Mitglieder  des  Studentenkomitees  begegnen  uns  Ju- 
den in  der  Person  von  Dr.  Fischhof.  der  Komman- 
dant des  Medizinerkorps  der  Legion  war.  dann  von 
Dr.  Goldmark  und  Unger  vor  und  bei  der  Sturmpeti- 
tion, dagegen  nicht  in  Dr.  Giskra.  dem  Wortführer 
ihres     letzten     und    wichtigsten   verfassinigs])olitischen 
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Teiles.  Unter  den  im  Herbste  Hervorgetretenen 
scheint  Hahrofsky  Jude  gewesen  zu  sein,  nicht  aber 
Neusser  und  Hoffer.  Wie  dem  Gesagten  zu  entneh- 
men ist.  haben  sich  wohl  auch  Juden  der  damaligen 
sludentischen  Bewegung  angeschlossen,  doch  wäre  es 
durchaus  verfehlt,  diese  etwa  als  einfache  Mache 
ihrerseits  anzusehen.  Bemerkt  sei  hiezu  noch,  daß 
das  Judentum  damals  lediglich  als  Konfession  ange- 
schen wurde  und  noch  nicht  wie  beute,  wenigstens 
teilweise,   als   Nation  erkainit   war." 

„Habrowsky  wurde  nach  den  Ergebnissen")  (Seite 
142,  147)  von  .Vigner  und  W  iitscbel  der  Anteilnahme 
an  der  Ermordung  Latours  beschuldigt.  Die  hiebei 
Aigner  zugeschriebene  Angabe,  daß  er  aus  Ekel  da- 
rüber auch  die  Entfertiung  des  Getiannten  aus  den 
Studentenkomitees  durchsetzte,  wird  dadurch  wider- 
legt, daß  dortselbs!  eben  dieser  während  der  Oktober- 
kämpfe eine  wichtige  Rolle  spielte.  Auch  die  im  fol- 
gemlen  erwähnte  Aussage  des  Dr.  Schiener  spricht 
gegen  eine  Teilnahme  Habrowskys  an  dem  .Morde. 
Die  angeitlic'iie  Aussage  W  utschels  konnle.  da  «-r  nach 
dem  Okiober  flüchtete,  nur  von  dritter  Seile  hinter- 
bracht worden  sein.  Gewichtig  spricht  auch  gegen 
jene  Anschuldigung  der  l  iiisland.  daß  hei  der  spä- 
teien  steckbrieflichen  \  erfolgung  Habrowskys  durch 
das  Wiener  Kriminalgericht  hie\on  mit  keinem  Worte 
die  Rede  ist.  (Siehe  Archiv  für  Nieder-Östcrreicb, 
Präs.-Zl.    1394   at.s    18r)0.)- 

,. Danach  kam  in  das  Stii<lenlenkoniilee  eine  halbe 
Stunde  vor  dem  Morde  die  iNacbricht.  daß  Latour 
gefangen  sei  uinl  auf  die  Universität  gel>ra<'lit  werde. 
Es  wurde  du-  Frage  aufgeworfen,  wie  er  empfangen 
werden  solle,  worauf  der  Präsident  Habrowsky  er- 
klärte: .Natürlich  mit  allen  Ehren!"  Als  man  dann  er- 
fuhr,   daß   Latour    tiiclit     koinmi-.    iiabe    Schiener    bean- 


5.y.^ 


tra;;!,  ciiiifre  Kompapnicn  Akadciiiikfr  zum  Kric;:?- 
gcljäude  al)riickcii  zu  lassen,  die  den  Minister  in 
Schutz  neliineii  sollten,  was  mit  allf;emeinem  Beifall 
angenommen  wurde'.  Während  dies  jedoch  durrh- 
geführt  werden  sollte,  kam  die  Naciiricht.  daß  Latour 
schon  hänge.  Sie  wurde  von  einem  .'\rheiler  auf  eine 
hrutale  Weise  iiberhracht.  mit  Totenstille  aufgenom- 
men   niul     sogleich    eine    ernste   Rüge     von   Seite    des 

Präsidiums   ausgesprochen  ..." 

..Lher  seine  .hedeutenderen  Subjekte',  soweit  diese 
nach  der  Einnahme  Wiens  gefliicht»-t  sind,  gibt  ein 
anfangs  März  1849  abgeschlossener  Generalbericlit 
über  die  revolutionäre  Propaganda  in  Deutschland 
und  die  österreichischen  Emigranten  im  Auslande 
.\uskunft.  (Ohne  Unterschrift  in  den  Actes  de  haute 
police  1849.  Staatsarchiv.)  Wie  alle  derartigen,  ins- 
Itcsondere  anonymen  Schriftstücke,  ist  er  zumal  bei 
Beurteilungen  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Namentlich 
ist  gegenüber  der  mehrfach  vorkommenden  Bezeich- 
nung als  Reijublikaner  festzustellen,  daß  im  Wirken 
des  Studentenkomitees  auch  während  des  Oktober 
keine  reptiblikanischen  Tendenzen  zutage  getreten 
sind.  Mit  diesem  Vorbehalte  sei  daraus  folgendes 
augeführt:  H  a  b  r  o  w  s  k  y  :  starrer,  entschiedener 
Republikaner  .  .  .  verließ  ^  ien  erst  in  den  letzten 
Tagen  des  November,  ging  über  Breslau  nach  Leipzig 
und  später  von  da  nach  Halle,  wo  er  sich  jetzt  noch 
befindet  und  zu  promovieren  beabsichtigt.  —  Bei 
seiner  steckbrieflichen  Verfolgung  durch  das  \i  iener 
Kriminalgericht  wurde  ihm  folgendes  zur  Last  gelegt: 
Als  Präsident  des  Studentenkomitees  in  den  Oktober- 
tagen wirkte  er  offenbar  in  A  erbindung  mit  dem  Zen- 
tralausschusse   der  Demokraten,   warb    auch    ein    mo- 


biles Korps  an  un<l  luiterhielt  \  erbindungen  mit  der 
uiigarischeii  Rebellenarmee  zu  einer  kombinierten 
W  affentat  gegen  die  k.  k.  .Armee.  (.Archiv  für  iSieder- 
Österreich,  Präs.-Zl.   1.394  aus  1850.)" 

H.  Reschauer  und  M.  Smets  „Das  Jahr  1848,  Ge- 
schichte der  Wiener  Revolution",  Wien  1876,  IL,  618, 
dem  wir  auch  ein  Porträt  Habrofskys  (S.  61.3)  ver- 
danken,  bemerkt: 

..Hoffer  führte,  da  Habrofsky,  ein  Mann  der  muti- 
gen Tat,  zweimal  mit  Lebensgefahr  in  das  magyari- 
sche Lager  sich  begab  und  nach  seiner  Rückkehr  von 
den  dort  erfolglos  gepflogenen  Unterhandlungen  das 
mobile  Universitätskorps  bildete,  fast  ausnahmslos 
den  Vorsitz  bis  zur  t^bergabe  der  Stadt,  unermüdlicli 
bemüht,  der  schweren,  ihm  hiermit  überkommenen 
Aufgabe  nach  allen  Richtungen  hin  gerecht  zu  wer- 
tlen  ....  ")'" 

F.  Möller  gibt  in  seinem  Werke  ..Biographische 
Notizen  über  die  Offiziere.  Militärärzte  und  Beamten 
der  ehem.  Schleswig-Holsteinischen  Armee  und  Ma- 
rine". Nachträge  (Altona  1888).  auf  S.  190  an:  ..Hab- 
rowsky,  Preuße.  Marine,  am  4.  October  1849  gestor- 
ben." Aus  der  Bezugnahme  auf  das  Hauptwerk  (Kiel 
1885)  ersieht  man,  daß  Habrowsky  Assistenzarzt 
IL  Klasse  gewesen  ist.  ^  o  er  gestorben  ist.  ist  leider 
nicht  ersichtlich.  Gefallen  scheint  er  nicht  zu  sein, 
da  wohl  im  Oktober  keine  eigentlichen  Kämpfe  statt- 
gefunden haben,  vielleicht  ist  er  an  den  Folgen  der 
A  erwundung  gestorben. 

Gelegentlich  gewisser,  aus  anderen  Gründen  von 
mir  gepflogenen  literarhistorischen  Forschungen  bin 
ich  auf  folgeiule  ergänzende  authentische  .Aktenstücke 
sestoßen: 


Auszug    aus  dem  Katalog  des  Akademischen  Gymnasiums  \^ien: 


Schul-    I  Craiuat. 
jähr  Klasse 


nd  Alter  des  Jünglings 


A'aterlaad- 
Gebu 
Wuhn 


ipendia,  Stiftlinsr,  Befreul. 
Zahlender 


1834/5 


Habrofsky  Moritz  Mälircn. 

8.  Septeniljcr  1822  Ticbitsch  Stadt  312 


Moses 

gest. 

Kaufmann 


Befr.  durch  hohes 
Resierungsdekret 


Hahrofsky  Moritz 
12 


Mähren, 
Ticliitsch  .Stadt  1430 


Wai 


I..  h.  Regieriuigsdekrtt 

von  19.  Jänner  1833 

Z.  2437 


Mosaisch 


Israel. 


1836/7 


III 


Habrofsky  Mauriz 
15'.T. 


Mähren, 
Trcbitsch  Stadt  825 


Philipp 

gest. 

Pferdelieferant 


Befr.  19.  Jänner  1835 
Z.  2-*37 


Israel. 


1838    I     IV 


K.J. 


Mähren. 
Trejiilsoli  Sladl 


Philipp 

trc-i. 

Plrnli-Iii-Irranl 


lirlr.  l'>.  Jämior  183.3 

Z.  24:!7 


l.^r.iel.  krank 


An  die  medicinische  Fakultät  zu  .Jenal 
Durch  meine  Theilnahnie  an  der  \\  iciicr  Oktober- 
bewegung heimatlos  geworden,  kam  ich  im  .laniiar 
d.  J.  nach  Jena,  um  an  der  dortigen  weltberühmten 
Hochschule  mir  den  Gradiis  eines  Doktors  der  Medi- 
zin und  Chirurgie  zu  erwerben,  da  eine  organische 
Beendigung  meiner  Studieiilaufbahn  itj  Österreich 
selbst  unmöglich  geworden  war.  Der  Schalten  der 
Paulskirche  reichte  jedoch  damals  nicht  hin.  um  ein 
paar  Flüchtlinge  zu  decken,  die  es  gewagt  halten,  ein 
W  ort  zur  Vi  ahrung  der  deutschen  Interessen  zu  spre- 
chen. Rücksichten  auf  persönliche  Sicherheit  und  die 
Noihwendigkeit.  mir  durch  baldigen  Erwerb  die  Mit- 
tel zu  verschaffen,  um  meine  Lebensbedürfnisse  zu 
befriedigen,   zwangen   mich,   .leiia   früher   zu   \crlassen. 


als  ich  ein  Residtal  meiner  Bemühungen  um  die  Dok- 
torwürde erzielen  konnte.  Ich  fand  in  Schleswig- 
Holstein  Asyl  und  Brod.  Da  ich  dieses  Land  nach  der 
Beendigung  des  Krieges  zu  ^  erlassen  gedenke,  um 
mir  in  Amerika  eiiu-  neue  Heimat  und  einen  neuen 
ärztlichen  Wirkungskreis  zu  gründen,  wobei  mir  das 
Doktordiplom  einer  l'nivcrsität.  wie  Jena  es  ist.  von 
unberechi-iibareni  \  ortheile  wird,  so  wende  ich  micli 
an  die  Fakultät  mit  der  Bitte,  mich  in  absentia  zum 
Doktor  der  Medizin  und  Chirurgie  zu  promovieren. 
Indem  ieli  meine  Hoffnmigeu  auf  die  Freisinnigkoil 
rnd  Humanität  der  leitenden  Primizicn  der  Hoch- 
schule baue,  wage  ich  es.  nuMue  ergebene  Bitte  durch 
folgi-nde  Punkte  zu  begründen:  1.  Icli  besitze  die 
Licentia     |)raelicandi.  indem    ich   als   .Assistenzarzt   bei 
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der  Schleswig-Holsteinschen  Marine  fungiere.  2.  wie 
meine  beigelegten  Zeugnisse  es  beweisen  können, 
habe  ich  den  ganzen  Cursus  der  medizinischen  Dis- 
ziplinen durch  eifrige  Studien  kennen  gelernt.  3.  ist 
meine  Lebensweise  der  Art,  daß  keine  Behörde  irgend 
eines  Landes  eine  Anklage  auf  unsittlichen  Lebens- 
wandel erheben  kann.  Ich  habe  mich  stets  bestrebt, 
mir  die  Achtung  meiner  Zeitgenossen  zu  erwerben, 
4.  ich  bin  dieser  Ehre  nicht  unwürdig,  indem  ich  die 
dazu  nötige  wissenschaftliche  Ausbildung  mir  erwor- 
ben habe.  Ein  beigelegtes  Zeugnis,  das  der  ^  ic.  Phy- 
sikus  zu  Kiel  mir  mit  Vergnügen  gab.  hat  hierauf  Be- 
zug, 5.  die  dazu  erforderliche  medizinische  Abhand- 
lung sende  ich  beiliegend  ein.  ebenso  6.  das  Curri- 
culum  vitae,  7.  verpflichte  ich  mich  eidlich,  allen 
Pflichten  des  Arztes  mit  aller  Liebe  laul  Sorgfalt 
stets  nachzukommen.  Möge  die  hochweise  Fakultät 
meine  Bitte  in  Erwägung  ziehen,  und  durch  einen 
günstigen  Beschluß  meine  Hoffnungen  erfüllen,  die 
ich  hege, 

in  hochachtungsvoller  Ergebenheit 

gez.  Moriz  Habrofsky, 
S.  H.  Marinearzt. 
Hoyer  an  der  Westsee,  im  April  1849. 

Curriculum  Vitae. 

Ich,  Moritz  Habrofsky.  bin  zu  Mährisch-Trebitsch 
geboren.  25  Jahre  alt  und  fungiere  als  Marinearzt  in 
Schleswig-Holstein.  Mein  Vater  starb  im  Jahre  1827, 
er  war  Kaufmann.  Die  Mutter  verlor  ich  im  vorigen 
Jalire.  IVachdem  ich  in  meinem  Geburtsorte  die  A  or- 
bfreitungsschulen  besucht  hatte,  ging  ich  nach  ^  ien, 
um  mir  eine  höhere  geistige  Ausbildung  zu  erwerben. 
Ich  besuchte  dort  das  Gymüasium  und  ^sidmete  mich 
mit  allem  Eifer  dem  Studium  der  Philosophie,  der 
Mathematik,  der  Geschichte  der  Vi  elt  sowohl  als  der 
Künste  und  Wissenschaften.  Frühzeitig  erwachte  Nei- 
gung zur  Heilkunde  führte  mich  zum  Studium  dieser 
Wissenschaften  und  der  mit  ihr  im  engen  Connex 
stehenden  Naturwissenschaften.  So  erlernte  ich  in 
den  Jahren  1841,  1842,  1843  die  Anatomie  unter  den 
Professoren  Berres  und  Patruban.  die  Physiologie 
unter  Prof.  Czerniak  und  Prof.  Wisgrill.  die  allge- 
meine Paliiologie  und  Therai)ie.  Pharmakologie,  un 
ler  Prof.  Schroff.  Physik  unter  d.  Prof.  Ettinghausen 
und  W  isgrill.  Botanik  unter  d.  Prof.  Endlicher  und 
Wisgrill.  Tierlieilkunde  unter  Prof.  Veit,  Geburtshilfe 
unt<'r  Prof.  Klein.  Geschichte  der  Medizin  unter  Prof. 
Seligniann,  Psycliiatrie  unter  Dr.  Feuchterslebcn,  pa- 
lliologisclie  Anatomie  unter  Prof.  Rokitansky  luid 
Prof.  koilelschka,  organische  Cbeniie  unter  Prof. 
Hagski,  in  den  Jahren  1844  45  sj)ezielle  Pathologie 
unter  ilen  Prof.  Watlmann,  Scliuii  inid  Dnnireicher, 
Augenheilkunde  unter  Prof.  Rosas,  Staatsarznei- 
kunde, sowie  gerichtli(rhe  Medizin  unter  Prof.  Kol- 
iitsclika.  Über  alle  diese  Disziplinen  unterzog  ich 
mich  als  Kandidat  des  Magisteriutns  der  Chirurgie 
den  bei  uns  üblichen  strengen  Prüfungen,  meine 
Kenntnisse  in  diesen  Fächern  erwarben  sich  die  in 
den  bierüber  ausgestellten  Zeugiüssen  ausgesprochene 
\olle  Anerkeniuing  der  betreffenden  Professoren.  In 
di-n  Jahren  1846  48  leistete  ich  Praklikanlendienste 
in  einem  der  Wiener  Hospitäler.  Zn  gleicher  Zeil 
suchte  ich  iiücli  dnrcb  Studien  über  cbirurgiscln- 
Anatonüe  und  operatiNc  (!liiriir:;ie  in  meinem  Fa(die 
zu  vi-rvollkommiieri.  worin  micli  i.rlirkiiise  bei  Prof. 
Ilyrtl  und  Prof.  Watlmann  uiilersliil/ten.  In  diesem 
Momente,  durch  politische  Ereigiüsse  aus  meiner  Hei- 
mat vertrieben,  lebe  ich  als  Assislenzarzt  bei  der 
Schleswig-HoUtriiiscIien    Marine. 


Am  30.  Juli  1849  wurde  tatsächlich  Moritz  Hab- 
rofsky auf  Grund  seiner  Dissertation  „De  Cephalae- 
matomete"  von  der  medizinischen  Fakultät  der  Thü- 
ringischen Landesuniversität  Jena  in  absentia  zum 
Doktor  Med.  promoviert. 

Da  einer  alten  Gepflogenheit  gemäß  der  jeweilige 
Großherzog  von  ^  cimar  (damals  Karl  Friedrich)  als 
Rektor  fungierte,  so  waren  Prorektor  Karl  Snell  o.  ö. 
Professor  der  Mathematik  und  Physik  und  der  Dekan 
Franz  Ried  o.  ö.  Professor  der  klin.  Chirurgie  die 
betreffenden   offiziellen   Persönlichkeiten. 

Die  Familie  Habrofsky  stammte  aus  Habern  in 
Böhmen,  wie  auf  den  Grabsteinen  in  Trebitsch  er- 
sichtlich ist. 

Die  Verordnung  Kaiser  Josephs  vom  Jahre  1786, 
laut  welcher  alle  Jnden  Zunamen  erhalten  sollten, 
kam  in  der  Trebitscher  Judengemeinde  1799  zur 
Ausführung.  Aus  diesem  Jahre  stammt  das  Konskrip- 
lionsbuch.  welches  die  Namen  aller  Ortsbewohner  ent- 
hält und  in  diesem  Jahre  wurde  der  in  Rede  stehen- 
den Familie   auch  der  Name  Habrofsky  verliehen. 

Näheres  bieten  die  folgenden  Stammbäume,  aus 
denen  ersichtlich  ist,  daß  auch  der  bekannte  Hafen- 
baudirektor und  Hofrat  Siegmund  Taussig  dieser  Fa- 
milie  entstammte. 

Markus  Habrofsky  —  Katharina,  Kin- 
der: Rebekka  Sally,  geb.  13.  6.  1807,  —  Johanna, 
geb.  4.  6.  1809,  —  Sara,  geb.  15.  8.  1811,  —  Joachim 
Lob,  geb.  7.  3.  1813,  —  Anna  Josefa,  geb.  12.  11. 
1814.  —  Judith,  geb.  3.  1.  1818.  —  Herrschmann.  geb. 
27.  10.  1823. 

Falk  Habrofsky  —  Lea,  Kinder:  Aren.  geb. 
30.  11.  1798.  —  Joachim,  geb.  21.  1.  1804,  —  Nathan, 
geb.  21.  1.  1804. 

P  h  i  1  i  p  p  H  a  b  r  o  f  s  k  y  (geb.  1772.  gest.  1824)  — 
Esther  geb.  W  o  h  1  m  u  t  h  (geb.  1786,  gest.  1848), 
Kinder:  Katharina,  geb.  10.  12.  1802,  —  Leopold, 
geb.  28.  1.  1803,  —  Johanna,  geb.  24.  3.  1805,  — 
Joachim,  geb.  5.  4.  1808.  —  Johanna,  geb.  5.  4.  1808. 
^  Pinchas,  geb.  1.  4.  1811,  —  M  o  y  s  c  s  (Moritz), 
geb.  8.  9.   1822. 

Abraham  Habrofsky.  Sohn  des  Chajim, 
Familiant.  Hoßhändler.  geb.  1767,  gest.  4.  Cheschwau 
1829  —  Magdalene  (Gelle),  geb.  1773.  gest. 
Dienstag  19.  W  eadar  1843.  Kinder:  Jakob,  geb.  1799. 
gest.  als  Kind,  —  Nathan,  geb.  1804.  gest.  1808.  — 
Sara  (Sorl),  geb.  1801,  verli.  Aron  Schnabel  jun.,  gest. 
Sonntag  3.  Cheschwau  1828.  —  Theresia,  geb.  1806, 
gest.  1807,  —  Eva,  geb.  1808.  ertrunken  in  LIngarn, 
—  Helene  (Lea),  geb.  26.  2.  1812.  verb.  nüt  Abraham 
Taussig. 

Gabriel  ben  Falk  H  a  I)  r  o  f  s  k  y.  geb.  Triesch, 
gest.   19.  2.   1840  in  Wien,  21  Jabre  all. 

Abraham  Taussig.  geb.  12.  11.  1799.  verh. 
26.  5.  1838.  gest.  17.  7.  1881  (Sohn  tles  Seligman  T. 
[Selig  Lob,  Sohn  des  Israeli  und  Paula  |  Pessel  |,  T. 
des  Cliajim  Rakonitz),  verni.  mit  Helene  (Lea). 
Tochter  des  Abraham  und  Magdalena  ((m-IIc)  Hab- 
rofsky, geb.  26.  2.  1812.  Kinder:  Saly,  geb.  17.  II. 
1838.  gest.  6.  12.  1904.  verh.  mit  Gabriel  Dürrlieim, 
geb.  Trebitsch  5.  Feber  1835.  gest.  22.  Mai  l«>06.  Kin- 
der: I.  Maximilian,  geb.  29.  Dezember  1867.  verb. 
8.  September  1895  mit  ErnCslim-  (Jlasuer.  2.  Arnnu. 
Direklorslell\erlreler  tler  Süddeulsclien  Donan-Danipf- 
scliiffabrls-(;es.  in  Wien.  geb.  II.  Juni  \HM.  yerb. 
14.  Dezendier  1921  nüt  llernüne  Läufer.  3.  Rosa,  geh- 
30.  September  1873.  verh.  7.  Juin  1895  nnl  Adolf 
Hoffnuinn.  1.  (Msela.  geb.  18.  Mai  1875.  yerb.  9.  Juni 
1903  mit  Leopold  Fedrid.  5.  Josefim-,  geb.  9.  Mai 
1876,  vereheliclil  2').  Mai  1904  nüt  Bernhard  Kurz- 
weil.  6.   Helene,   geb.   6.   Juli    1878.   yerheiralel   5.   Juli 
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1921    mit    Hugo    Guschelliaucr.  Sigmund,    geboren 

11.  März  1840,  Hofrat  und  Hafenbaudirektor  der 
Donau-Regulieruiigskommission,  gest.  Baden  22.  De- 
zember 1910.  bestattet  in  Wien  am  2.'S.  Dezember  1910, 
verm.  mit  Katbarina  Braunsl>erg  (geb.  19.  11.  1846 
Windigsteig,  gest.  19.  1.  1924  in  Baden),  • —  Josua 
(Joacbim  Josef).  Vorstand  der  Isr.  Kultusgemeinde 
Trebitscb,  geb.  1.5.  11.  1842.  gest.  30.  11.  1914,  verh. 
8.  6.  1871  mit  Karoline  Kantor,  geb.  19.  6.  1844, 
gest.  1.  7.  1905,  —  Katti,  geb.  1845,  gest.  1846,  — 
.loacbim,  geb.  1847,  —  Michael,  geb.  1849.  gest.  1851, 
—  Julie,  geb.  1852.  gest.  1853. 

Einer  mündlichen  Tradition  gemäß  flüchtete  sich 
Moritz  Hahrofsky  unter  großen  Gefahren  mit  einer 
Zigeunergruppe,  berührte  bei  dieser  Gelegenheit  die 
hart  an  der  niederösterr.  Grenze  gelegene  damalige 
Israelitengemcinde  Althart  (Stare  Hobzi),  ohne  es 
gewagt  zu  haben,  seinen  dort  wohnhaften  Schwager, 
den  herrschaftlichen  Wundarzt  Sai.  Appelfeld,  auf- 
zusuchen. 

* 

*)  „Ergebnisse  der  von  dem  kais.  kon.  Militärgerichte  ge- 
fühlten Untersuchung  wider  die  Mörder  des  k.  k.  Kriegsruinisters 
General-Feldzeugmeister  Theodor  Grafen  Baillet  von  Latour'' 
(Wien   18S0). 

"')  Habrofsky  kämpfte  tapfer  an  der  Spitze  seines  Korps,  bis 
ihn  eine  am  29.  Oktober  erhaltene  Wunde  zur  Führung  der 
Waffe  unfähig  machte;  er  entkam  glücklich  aus  Wien  und  fiel 
zwei    Jahre    darauf    im    schleswig-holsteinischen    Kampfe. 

Rabbiner  Dr.  Adolf  Kurrein. 

Dr.  Adolf  Kurrein  wurde  am  28.  Jänner  1846  in 
Trebitsch  geboren  und  war  ein  Schüler  Adolf  Jelli- 
neks  am  Betb  ba-Mi- 
<lrasch  in  Wien.  Er  pro- 
movierte im  Jahre  1871. 
wirkte  von  1872  als 
Rabbiner  in  St.  Polten, 
1876  bis  1883  in  Linz. 
1883  bis  1888  in  Bielitz 
luid  von  1888  bis  zu 
seinem  am  23.  Oktober 
1919  erfolgten  Tode  als 
Rabbiner  in  Teplitz- 
Schönau.  Er  zählte  zu 
den  ständigen  Mitarbei- 
tern der  meisten  jüdi- 
schen Zeitschriften,  ins- 
besondere der  Brünner 
Jüdischen  Volksstimme, 
und  schrieb  für  viele 
Jahrbücher  und  Kalen- 
der. Er  edierte  mit  S. 
Stern  und  J.  Ziegler 
1894  bis  1896  und  später  allein  bis  zum  Jahre  1902 
die  „Jüdische  Chronik".  \  on  ihm  erschienen  eine 
Menge  zionistischer  Schriften  luid  Monographien.  Er 
zählte  zu  einer  der  bedeutendsten  Honiiletikern  seiner 
Zeit.  ■ — ■  Sein  Sohn  Dr.  Viktor  Kurrein  wirkte  als  Rab- 
biner in  Meraii.  Salzburg,  Karlsruhe  und  ist  seit  dem 
Jahre   1923   Rabbiner  in   Linz. 

Sigmund  Taussig. 

Bearbeitet    von    Hofrat    Dr.    Michael    Hulxmann.    Wien. 

In  der  düsteren,  engen  Trebitscher  Judenstadt. 
Haus  Nr.  62,  einem  alten,  noch  heute  erhaltenen  (»c- 
bäude,  wurde  den  bedürftigen  Ehelciili'ii  Ahrahaiii 
Taussig  tind  seiner  Ehegattin  Leu  (Helene)  geb. 
Hahrofsky  ')  am  11.  März  1840  ein  schwächlicher  Knabi- 
geboren,  der  den  Namen  Selig  Leb  modo  Sigmund  er- 
hielt. Der  kleine  Jizchak   Abraliam   (wie  er  sich  selbst 


nabb.  Dr.  Adolf  Kur 


,iw<l  Tmissiir. 


zu  nennen  pflegte)  erhielt  als  Schüler  der  1.  und 
2.  Klasse  am  10.  August  1851  von  dem  Lehrer  Moses 
Konrad  in  Trebitsch  sowie  als  Schüler  der  3.  Klasse 
von  der  k.  k.  Hauptschule  zu  Teltsch  (Direktor  Jo- 
liann  Schwarzer.  Lehrer  Johann  Koniarek)  am 
13.  April  1852  das  Zeugnis:  „Dieser  Schüler  verdient 
daher  in  die  \  orzugsklasse  gesetzt  zu  werden."  — 
Mit  demselben  glänzenden 
Erfolge  oblag  er  unter  har- 
ten Entbehrungen  1852  bis 
1858  seine  Studien  an  der 
Realschule  Brunn  (Direk- 
tor, später  Landesscbul- 
inspektor  Joseph  .A.  Au- 
spitz)  gemeinschaftlich  mit 
dem  Botaniker  Julius 
Wiesner  (geb.  Tschechen 
bei  Brunn  20.  Jänner  1838, 
gestorben  Wien  9.  Okto- 
ber 1916)  und  1858  bis 
1863  an  der  polytechni- 
schen Schule  Brunn  sowie 
Wien,  trat  am  30.  März 
1865  als  ind)esoldeter  Bau- 
praktikant in  den  Staats- 
dienst bei  der  niederösterr. 
Statthalterei,  wurde  am  15.  April  1869  der  Donau- 
Regulierungskommission  Wien  zugewiesen.  17.  Mai 
1871  Ingenieur-Stellvertreter.  23.  Mai  1873  Sektions- 
ingenieur,  28.  Dezember  1877  Oberingenieur.  27.  Mai 
1884  Oberbauleiterstellvertreter  der  Donau-Regulie- 
rungskommission. 22.  Feber  1890  Baurat.  10.  Dezem- 
ber 1894  Leiter  der  Hafenbau-Abteilung.  1.  September 
1895  Oberbaurat  extra  statum.  15.  September  1895 
Hafenbaudirektor.  26.  Feber  1903  Titel  und  Charakter 
Hofrat,  30.  Juli  1904  Hofrat  extra  statum.  30.  Juni 
1905  pensioniert  und  als  gebrochener  Mann  in  geistiger 
Umnachtung  am  22.  Dezember  1910  in  Baden  vom 
Tode  erlöst  und  am  25.  Dezember  1910  auf  dem 
Zentralfriedhofe  in  dem  von  der  israelitischen  Kultus- 
gemeinde Wien  gewidmeten  Ehrengrabe  zur  ewigen 
Ruhe  bestattet. 

Als  Baurat  und  Chef  der  2.  Ingenieursabteiliing  der 
niederöst.  Donau-Regulierungskommission  kannte  er 
genau  wie  kein  anderer  die  Donau  und  ihre  spezifi- 
schen Eigenschaften,  bewies  dies  auch  bei  dem  im 
Juli  1892  eingetretenen  Hochwasser.  Dabei  hatte  er 
den  großen  französischen  Ingenieur  Girardon  zum 
Freunde,  der  bald  darauf  im  Jahre  1894  beim  Biiinen- 
schiffahrtskongreß  in  Haag  über  seine  neuen  Theorien 
einen  Vortrag  hielt.  Girardoiis  Studien  und  Erkennt- 
nisse an  der  Rhone  und  die  auf  dieser  Basis  begrün- 
dete Theorie  wirkten  epochal  und  waren  der  Anfang 
der  neuen  Flußregulierung,  die  hauptsächlich  darauf 
fußen  sollte,  die  natürlichen  Eigenschaften  tles 
Flusses,  seinen  Lauf  uiul  seine  Gefälle,  zu  re- 
spektieren. Als  Vorstand  der  Hafenbaiidirektion  war 
Sigmund  Taussig  die  .Vufgabe  zugewiesen,  den  Donau- 
kanal in  einen  Winter-  und  Schutzhafen  umzugestal- 
ten. Dieser  .\ufgabe  zeigte  sich  Taussig  mehr  als  ge- 
wachsen. Da  konnte  sich  der  großzügige  Ingenieur 
ausleben.  Es  war  vor  allem  darum  zu  tun.  den  Donau- 
kanal in  Niißdorf  derart  gegen  die  Donau  abzusperren, 
daß  nur  soviel  Wasser  in  den  Donaukaual  liineiu- 
gelange.  als  man  es  gerade  für  nötig  erachte.  Insbe- 
sondere war  zu  verhindern,  daß  bei  Eisgang  Eis  in 
den  Kanal  komme.  Diesen  beiden  Aufgaben  hatte  das 
bisher  bestehende  Sperrschiff  nur  in  ganz  unvoll- 
kommener Weise  entsprochen.  .\ls  zweites  war  der 
Donaukaual  durch  W  ebrabsclilüsse  tlerart  in  Halti-.n- 
aen   einzuteilen,   daß   auf   seiner   zauzen   Läuse   seihst 
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bei  dein  geringsten  Einlaß  des  Wassers  von  der  Donau 
im  Kanal  eine  ^^  assertiefe  vorhanden  sei.  welche  den 
Verkehr  voUbeladener  Schiffe  im  Kanal  ermöglichte. 
Bei  Fi.xierung  dieser  Haltungen  mußte  darauf  geachtet 
werden,  daß  die  Nivelette  der  am  rechten  Ufer  an- 
zulegenden Stadtbahn  nie  überflutet  werde.  Weiters 
mußte  verhütet  werden,  daß  die  JNotauslässe  der  an 
beiden  Ufern  des  Kanals  anzulegenden  Unratsammel- 
kanäle  nicht  unter  den  Haltungsspiegel  des  Donau- 
kanals zu  liegen  kämen  und  endlich  sollte  bei  der 
Einmündung  der  "ft  ieu  in  den  Kanal  das  Profil  des 
Donaukanals  hier  so  dimensioniert  werden,  daß  durch 
die  etwa  kommenden  Hochwässer  der  ^  ien  ein  Rück- 
stau nach  oben  verhindert  werde.  Da  in  der  Strecke 
zwischen  Augarten-  und  Franzensbrücke  zu  beiden 
Seiten  des  Kanals  Kai  und  Stützmaiiern  j)rojektiert 
wurden,  zwischen  denen  ein  mehr  oder  minder  breiter 
Vorkai  zu  placieren  war.  mußte  selbstverständlich  bei 
Bestimmung  der  Haltungen  des  Donaukanals  auch 
auf  die  Höhe  des  \  orkais  Rücksicht  genommen 
werden.  Um  die  Schiffahrt  im  Donaukanale  während 
der  Vt  irkung  der  einzubauenden  ^  ehre  zu  ermögli- 
chen, war  notwendigerweise  bei  jeder  Wehranlage  der 
Einbau  einer  Schleuse  geplant.  Am  Entle  des  Kanals 
waren  ein  Wehr  und  eine  Schleuse  entsprechend  zu 
placieren,  daß  womöglichst  der  Rückstau  von  der 
Donau  in  den  Kanal  hintangehalten  werde.  Taussig 
hat  diese  Aufgabe  in  mustergültiger  W  eise  projektiert 
und  zum  großen  Teile  auch  ausgeführt.  In  Nußdorf 
entstand  an  Stelle  des  Sperrschiffs  eine  Absperrvor- 
richtinig  nach  französischem  Muster,  welche  es  ge- 
stattet, den  Einlaß  des  Wassers  von  der  Donau  in  den 
Kanal  in  beliebiger  \^  eise  zu  regeln.  Links  und  etwas 
weitab  von  der  Aijsperrvorrichtung  wurde  die  Schleuse 
situiert,  die  Fundierung  der  beiden  Bauwerke  war 
äußerst  schwierig,  da  speziell  bei  der  Absperrvor- 
richtung erst  in  einer  Tiefe  von  25'.5  in  unter  dem 
Nullwasser  fester  Baugrund,  und  zwar  pharmatischer 
Tegel  gefunden  wurde.  Die  Fundierung  der  genann- 
ten Objekte  erfolgte  in  Caissons  unter  großem  Über- 
druck, in  Caissons  von  bedeutenden  Flächendimen- 
bionen,  die  bisher  kaum  zur  Ausführung  gelangt  wa- 
ren, auch  die  Tiefe  von  2.'3'5  ///  wurde  bisher  selten 
erreicht.  Taussig.  der  in  allen  konstruktiven  Details 
der  schwierigen  Mechanismen  sowohl  der  .4bsperrvor- 
richtung  als  der  Schleuse  seine  Größe  gezeigt  hatte, 
erwies  sich  während  der  Arbeiten  selbst  wiederum  als 
ein  großer  und  guter  Mensch.  Es  war  ziun  ersten 
Male,  daß  eine  Sanitätsschleuse  zur  Anwendung  ge- 
kommen, in  welche  die  aus  den  tiefen  Caissons  kom- 
menden, etwa  kranken  Arbeiter  wieder  gebracht  und 
unter  geringeren  Luftdnu-k  gesetzt  wurden,  um  der- 
art hier  den  Folgec^rscheinungen  der  tiefen  Caissons 
zu  beg<;gnen.  Viele  technischen  Details,  die  hier  zur 
Ausführung  der  Objekte  zum  ersten  Male  zur  An- 
wendung kamen,  wären  hier  zu  erwähnen:  die  eigen- 
artige Verbindung  zweier  nebeneinander  liegender 
Caissons,  <ler  Transport  des  Materials,  speziell  des 
schwinunsandliältigen.  aus  dem  Caisson  mittels  Liift- 
gebläsen.  dir  Senkung  der  (Caissons  mittels  Entlüftung 
ihres  liirirnranmes.  die  liesehwerung  der  Caissons 
durch  definitiven  Einbau  d(;r  Baukonstruklionen,  die 
Anlage  eines  Alimentationskaiials  rechts  der  Schleuse 
in  Ki'iuauerten  Caissons  von  je  15  m  Länge  und  die 
Verbindung  dieser  Teilstücke  usw.  Das  Bauwerk 
steht,  außen  ausgestaltet,  nach  den  Plänen  des  großen 
Architekten  Otto  Wagner,  präsentiert  es  sich  in  der 
nobelsti  11  Form  und  entspricht  seinem  Zwecke  in 
vollkonunriier  Weise.  Ähnlich  schön  und  gediegen, 
gleichfalls  ilekorativ  von  Otto  Wagner  geformt,  war 
die     Aidage     der     Kai-     und     Sliit/miinerii     am     Doiiau- 


kanal  sowie  der  Ausbau  des  Wehres  und  der  Schleuse 
beim  früheren  Kaiserbade.  Der  Donaukanal  harrt  der 
Vollendung  der  letztgenannten  Objekte  des  weiteren 
Ausbaues.  Taussig  ist  inzwischen  dahingegangen  und 
es  bewahrheitet  sich  an  ihm  das  Dichterwort  ..Wenn 
Menschen  schweigen,  werden  Steine  reden".  Bei  dem 
Projekte  der  Hafenanlage  im  alten  Donauhette  ward 
Taussig  tlie  Aufgabe  so  gestellt:  Von  der  Donau 
sollte  eine  gewisse  ^  assermenge  entnommen  werden, 
imd  zwar  normal  dieselbe,  die  sonst  durch  den 
Donaukanal  zum  Abflüsse  gelange  und  durch  das 
Inundationsgebiet  inid  den  linksseitigen  Innndations- 
danun  in  die  alte  Donau  geführt  und  von  hier  weiter 
durch  die  Lobau  bis  gegen  Schönau,  dem  sogenannten 
Schönauer  Loch,  wieder  in  die  Donau  geleitet  werde. 
Diese  der  Donau  entnommene  W  assermenge  hätte  das 
W  asser  des  in  der  alten  Donau  anzulegenden  Hafens 
zu  regenerieren  und  außerdem  unterhalb  des  Hafens 
die  Unratswässer  von  Floridsdorf  und  Umgebung  der- 
art zu  verdünnen,  daß  sie  schadlos  bis  in  die  Donau 
geführt  werden  könnten.  Die  Aufgabe  wurde  aber  spä- 
ter so  erweitert,  daß  der  Donau  bei  Hochwasser  2000 
bis  2500  //j '  Sek.  entnommen  und  hinter  dem  Inunda- 
tionsdanun  durch  den  Hafen  und  die  vorbeschriebenen 
Gerinne  bis  Schönau  in  die  Donau  ztir  Ableitung  ge- 
langen. Es  waren  also  hier  einige  Aufgaben  ver- 
einigt, und  zwar  Hochwasserschutz  von  Wien,  Anlage 
eines  Hafens  im  alten  Donaubette  und  endlich  Abfuhr 
der  Unratswässer  aus  <leni  21.  Bezirk.  Daß  auch  an 
eine  entsj)recliende  Kraftausnützung  des  der  Donau 
entnommenen  Wassers  hiebei  gedacht  werden  sollte, 
ist  selbstverständlich.  Taussig  hat  auch  diese  Auf- 
gabe in  großzügigster  W^eise  gelöst  und  wenn  ihre 
Lösung  in  später  Folge  vielfach  bekritelt  wurde,  so 
wie  seinerzeit  die  Anlage  der  Nußdorfer  Schleuse  weit- 
ab von  der  Absperrvorrichtung,  so  nniß  hier  ganz 
besontlers  betont  werden,  daß  die  Anlagen  am  Donau- 
kanal vor  der  Ausführung  von  einer  ausländischen 
Expertise  begutachtet  und  ebenso  für  richtig  befun- 
den wurden,  wie  von  einer  anderen  Expertise  das 
Projekt  in  der  alten  Donau.  Ganz  besonders  ist  her- 
^o^zuheben,  daß  der  Einlauf  des  Wassers  in  die  alte 
Donau  nacii  dem  Projekte  Taussig  aus  Ersparungs- 
rücksichten  nächst  der  Nordwestbahnbriieke  dispo- 
niert war,  daß  aber  als  einzig  richtige  Einlaufsstelle 
diejenige  bei  Langenzersdorf  angesehen  und  auch  pro- 
jektiert wurde.  Es  ist  natürlich,  daß  letztere  Lösung 
sich  den  Kosten  nach  weiter  höher  stellte,  als  die 
erste.  Bei  beiden  Lösungen  war  es  schwierig,  die  rich- 
tige zu  finden,  um  den  Eintritt  des  Eises  von  der 
Donau  in  die  alte  Donau  entweder  ganz  oder  teil- 
weise zu  verhindern.  Wenn  auch  jetzt  wieder  neu- 
artige Projekte  (Mitstanden,  die  vor  allem  die  Aus- 
nutzung der  Wasst^rkrafl  der  Donau  vor  Augen  haben, 
so  muß  hier  ganz  besonders  gesagt  werden,  daß 
Taussig  den  Hoehwasserschiitz  von  Wien  in  den 
Vordergrund  gestellt  hat.  Die  Lösung,  die  sowohl  iler 
Hochwasscrscliutzfrage,  wie  der  Kraflausuüt/ung 
dient,  wird  sich  gewiß  in  der  Zukunit  finden,  (»egeii 
seine  Kollegen  liebenswürdig.  ung<-ineiii  streng  im 
Dienst,  hat  unter  seiner  Leitung  eine  l{eihe  der  be- 
fäliigsteii  Ingenieure,  unter  anderen  Professor  Ru- 
dolf Halter,  gearbeitet.  Taussig  besaß  eben  eine 
immense  Arbeitskraft,  er  befolgte  leider  das  Priii- 
zi|>  alles  selbst  durch/uarb<-iten  und  hat  sich 
dabei  sicherlich  überarbeitet.  Auch  von  auswärtigen 
Staaten  ob  seiner  großen  Fachkenntnisse  gewürdigt, 
mit  der  Ai)gabe  wichtigster  technischer  (Mitacdilen 
betraut,  ward  er  u.  a.  am  }{.  Dezember  l*)02  Mitglied 
der  ,. (Kommission  i  iinsultative  int<'rnatioiiale  des  tra- 
vaiix    du    canal    de    Suez"    in    Paris. 
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Ein   treuer   Sohn   des   .liulentiuiis  trotz   aller   An- 

feindinif^en  —  war  Taussig  lanf^c  Zeit  eifriges  Vor- 
staiulsniitglied  der  Wiener  Kultiisp;eniein<le,  der 
„Israel.  Allianz'',  des  „Kiiratoriunis  für  das  jüdische 
Museum",  des  „Vereines  der  Treliitseher"  und  vieler 
anderer  humanitären  Vereine.  Nicht  nur  dem  Mimen, 
auch  dem  unermüdlichen  seihstlosen  Arheittr.  dem 
genialen  Wassertccluiiker  flicht  die  Nachwelt  keine 
Kränze  "). 


')    Vgl.    SlaMiiiiliaiin.     Moritz     Hal.rofski.    (ilieii    S.    — . 

")  Vgl.  Gutachten  ül)er  den  Ziistaud  der  Donauläiide  hei 
Linz  und  des  Linzer  Doiiauarmes  über  die  fortschreitende  Ver- 
sandung derselhen  und  über  die  Mittel  zur  Abhilfe.  Wien  im 
Februar  188.3  von  Sigmund  Taussig,  Linz  (188.3).  Überdies: 
Diskussinn,  betreffend  schiefe  Ebene  (Zeitschrift  des  österreichi- 
schen Ingenieur-  und  Architekten- Vereines,  1895,  S.  4.57  und 
467;  Über  die  Arbeiten  zur  Verwandlung  des  Wiener  Donau- 
kanales  in  einen  Handels-  und  Winterhafen.  Vortrag  am  28.  No- 
vember 1896.  (Ebenda,  1897,  \r.  14  und  15,  S.  209  und  225. 
Tafel  XIV— XV  auch  als  S.  A.,  Wien,  1897);  Diskussion  über  die 
Sante  Pinis-Anparate  für  Geschwindigkeitsmessungen  im  fließen- 
den Wasser  (Ebenda,  1899,  S.  654);  Di.skussion  zum  Vortrage: 
über  die  im  Vorjahre  von  der  österreichischen  IVordwestbahn  ge- 
troffenen MaUnahmen  gegen  eine  Überflutung  des  Bahndammes 
zwischen  Bisand)erg  und  Stockerau  (Ebenda,  1900,  S.  178);  Dis- 
kussion, betreffend  Ausschreibung  und  Besetzung  leitender 
Stellen  im  Eisenbahndienst  (Ebenda,  1901,  S.  328);  Diskussion 
zum  Vortrage:  „Über  die  Bedeutung  von  Modellversuchen  für 
den  FluBwasserbau  im  Allgemeinen  und  über  die  Ergebnisse  der 
neuesten  Versuche  mit  Buhnen-Modellen  insbesondere  (Ebenda. 
1902,  S.  144);  Diskussion  zum  Vortrage:  Ein  neues  Sperr- 
schleusensystem (Ebenda,  1902,  S.  373);  Diskussion  zum  Vor: 
trage:  Über  Betonierungen  unter  Wasser  bei  der  Schleuseu- 
anlage    in   Nußdorf    (Ebenda.    1902,    S.   618). 

Danubius  (Wien)  1890,  S.  74—75;  1892.  S.  137—1.38;  1893. 
S.  240;  1895,  S.  163—164,  299—300;  1898,  S.  390;  1899,  S.  2 
(1.  Spalte,  letzter  Passus);  1899,  S.  298  (2.  Spalte,  Zeile  6—1.3, 
von  unten  und  Absperrungsvorrichtung);  1900,  S.  231,  192,  6; 
1902,  S.  233,  366;  1903,  S.  78,  113,  240;  1905,  S.  2  (1.  Spalte); 
1905,  S.  209,  412    (1.   Spalte.   4.   Zeile  von   unten);   1905,   S.    169. 

Neue  Freie  Presse  (Wien),  Nr.  11.836,  5.  August  1897  (Er- 
klärung   von    Calixt    Ritter    von    Wachtel,    k.    k.     Baurat,    ddto. 

4.  August  1897);  Nr.  13.83.5.  3.  März  1903,  S.  6;  Nr.  14.461, 
26.  November  1904,  S.  2  (Die  Erweiterung  der  Stadt  Wien  von 
Baurat  Wilhelm  Stiassny,  Gemeinderat  der  Stadt  Wien):  Abend- 
blatt vom  26.  Mai  1909;  Nr.  16.645,  23.  Dezember  1910,  S.  7; 
16.646.    24.    Dezember    1910,    S.    20;    16.648.    27.    Dezember    1910. 

5.  5. 


Neu.-  Wiener  Tagblall.  \r.  298.  29.  Oktober  1902,  S.  8; 
Neues  Wiener  Abendblatt.  \r.  149,  31.  .Mai  190.5,  S.  4;  Neues 
Wiener  Tagblatt,  Nr.  I6(J,  11.  Juni  1905;  Nr.  3.52,  23.  Dezember 
1910  (Eine  Würdigung  von  Hofrat  Professor  Artur  Oelwein); 
\r.   .3.5.5.  27.    Dezember    1910. 

Wiener  Sonn-  und  .Montagszeitung,  Nr.  32,  26.  Dezember  1910. 
48.    Jahrg.,    S.    6. 

österreichische  Wochenschrift.  1895,  Nr.  38.  S.  698;  Nr.  10, 
6.  März  190.3,  S.  148  (Johann  Lichtenstadt):  .Nr.  1.3,  31.  März 
1905,   S.  200     201;  Nr.   52,  30.  Dezember   1910,   S.  864—865. 

Der  Tag  (Wien).  Nr.  626,  25.  August  1921,  S.  3  (Sigmund 
Stiassnv),    Die    Geschichte    einer    internationalen    Wasserstraße. 

Jüdi'sthe  Volksstimme  (Brunn),  Jahrg.  XXVII,  .\r.  45,  24.  No- 
vember 1927,  Verschollene  und  Vergessene  von  Michael  Holz- 
inann. 

Der  kais.  östcrr.  F.  J.  Orden,  redigiert  von  Srhnürer  und 
Turba,    Wien,    1912,    S.    .377. 

H.  L.  Degeners  ..Wer  ist's".  IL  Jahrg..  1906,  S.  1189; 
III.    Jahrg.,    1908,    S.    1.375;    IV.    Jahrg.,    1909.    S.    14U). 

Ildschr.  Mitteilungen  von  Louis  Zels  und  Hofrat  lug.  Ignaz 
l'.dlak    (Wien). 

Dr.  Hcriniinn   Rirß 

Dr.  Hermann  R  i  e  ß,  Arzt,  gehören  in  Trehitsch  im 
.Jahre  18.36.  Er  kam  schon  in  seiner  frühesten  Jugend 

nach     St.     Georgen     hei 

Preßhurg  auf  die  Jeschi- 
ha.  Er  ging  sj)äter  nach 
Prag,  wo  er  mit  dem 
ehemaligen  Vizepräsiden- 
ten der  Wiener  Kultus- 
gemeinde Dr.  Gustav 
K  o  h  n  das  Gymnasium 
hesuchte.  Er  wirkte  10 
Jahre  als  Arzt  in  Kostel 
uiul  später  in  Auspitz. 
Nehst  seiner  charitativen 
Tätigkeit  als  Arzt  wid- 
mete er  sich  dem  Stu- 
dium des  Talmud  und 
wurde  durch  seinen  Brief- 
wechsel mit  Prof.  Dr. 
Franz  Deliztsch  in  der 
jüdisch-literarischen^  elt 
hekannt.  Derselhe  er- 
schien in  Leipzig  1888 
im  März   1910. 


n  Biichf 


Hr.  llennatm  Hieß. 
irm.  Er  starb  in  VI  icn 


GESCHICHTE  DEK  .aJ)EX  IX  TKIESCII 

Hearlieitet    von 

Hugo  Gold.  Brunn. 

Mit    einem    Beitrag    zur    Gelelirleiige-iliiclite    von 

Dr.  B.  Wachstein.  Wien. 


UER  Ursprung  der  Jiideiigemeinde  in  Triesch.  im 
hebräischen  Schrifttume  i;U'""iU.  tschechisch  Tfeit,  ist 
mindestens  in  das  15.  Jahrhundert  zu  verlegen.  Als 
im  Jahre  1426  die  Juden  aus  Iglau  vertrieben  wurden, 
kamen  auch  einige  von  ihnen  nach  Triesch.  Sicher 
ist,  daß  die  Gemeinde  um  diese  Zeit  einen  größeren 
Zuzug  erhielt  und  die  Errichtung  eines  jüdischen  Ge- 
meinwesens in  dieses  Jahr  anzusetzen  ist.  Aus  dem 
15.  und  16.  Jahrhundert  scheinen  alle  weiteren  Nach- 
richten zu  fehlen.  Erst  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts fließen  die  Quellen  und 
Nachrichten  reichlicher.  In  einem 
Extrakt  ddo.  Triesch  den  5.  Okto- 
ber 1678  findet  sich  die  Nachricht, 
daß  auch  Juden  als  Besitzer  von 
Feldern  angeführt  werden,  ihre 
Namen  aber  sind  darin  nicht  ver- 
zeichnet. Aus  dem  Landesarchiv  in 
Brunn  (Sign.  N.  S.  573j  entnehmen 
wir   folgende   Akten: 

Am  1.  August  1693  verkaufte 
Graf  Wenzel  Eberhard  von  Herber- 
stein dem  Moyses  Polackh 
und  dessen  Sohne  Joseph  Po- 
lackh ein  Haus.  Im  Kaufver- 
trag, in  welchem  auch  die  alte  Sy- 
nagoge erwähnt  wird,  wird  den 
Käufern  gestattet,  auf  einem  Kes- 
sel Branntwein  zu  brennen,  wo- 
für sie  wöchentlich  4  Zuber 
Spülicht  für  das  Vieh  in  den  Hö- 
ditzer  Hof  zu  liefern  haben.  Sie 
durften  Vieh  mästen  und  hatten 
sich  mit  der  Gemeinde  über  die 
Weide  zu  einigen.  Die  Käufer 
verpflichteten  sich,  das  Haus  in 
gutem  Zustande  zu  erhalten:  sie 
und  ihre  Erben ■  durften  es  auf 
Lebenszeit  benützen.  Das  Gebäu- 
de gehörte  unter  die  Schloßobrigkeit  und  war  von 
allen  Abgaben  und  Roboten  und  der  Soldateneincjuar- 
tierung  befreit.  Ohne  ^  issen  der  Herrsciiaft  konnte 
das  Gemeinderecht  auf  das  Haus  niciit  angewendet 
werden.  Falls  sie  das  Haus  „nicht  mehr  besitzen 
können",  durften  sie  es  „einem  anderen  vermög- 
lichen Juden"  verkaufen.  Wenn  sie  sich  nicht  mehr 
erhalten  könnten,  so  genossen  sie  und  die  Erben 
freien  Abzug,  wobei  das  Haus  ohne  Entgelt  an  die 
Herrschaft   zurückfallen  sollte. 

l  her  den  Tucidiandel  der  Triescber  Juden  erfahren 
\>ir  aus  einer  Eingabe  des  Rürgermcisters  und  Rates 
in  Iglau  an  den  Triescber  Hauptmann  Sebastian 
W  iederieehner.  daß  einige  Triesciier  Juden  in  Iglau 
rinvernoinmen  wurden.  Von  diesen  hatte  M  o  v  s  e  s 
llessky  von  1710  bis  1713  über  1000  Stück' gerl- 
faritene     und     weiße     IglaiUT     breite     Tücher.     \   e  i  I 


Hessky  im  Jahre  1714  vor  Ostern  125  Stück  gerl- 
farbene,  breite  Iglauer  Tücher  und  25  Stück  blaue 
Tücher  an  E  m  a  n  u  e  1  und  Jacob  B  a  c  li  r  a  c  h  e  r 
in  Trebitsch  geliefert,  Salomon  Sabl  und  J  a- 
kob  Polackh  hatten  auf  den  Paß  der  Brüder 
Bachracher.  der  bloß  zur  Lieferung  der  .Monturtüclier 
freien  Einlaß  nach  Iglau  gewährte,  80  bis  100  q 
Wolle  gegen  Tuch  eingetauscht.  Der  Iglauer  Rat  er- 
suchte imi  Verhör  mit  diesen  vier  Triescber  Juden 
und  schließt  die  Zuschrift  damit,  daß  er  ..zu  keinen 
Argwohn  gegen  die  Juden  und 
auch  der  gesamten  Triescber  Ju- 
denschaft zu  keinem  praejudi- 
cium  gereichen  solle". 

^  euzel  Graf  von  Herberstein  um) 
^BHiBanBaa^^^—  Moyses  Polackh  in  Triesch  schlos- 
^3^1  .''""■ '"^^^  *en    am    1.    Mai    172.3    einen    Vertrag,    mit 

welchem  dem  Juden  das  Branntweiuhaus 
mit  dem  jüdischen  ^'einschank.  der 
Fleischbank  und  dem  Lederhaus  von 
diesem  Tage  auf  6  Jahre  in  Bestand 
gegeben  wurde.  Die  teilweise  interes- 
■santen  Bestimmungen  des  \'ertrages, 
durch  welche  sich  dieser  von  anderen 
ähnlichen  \  ertragen  unterscheidet,  setz- 
ten fest,  daß  ihm  das  ^  asser  durch  eine 
Röhre,  die  Benützung  zweier  Kessel  mit 
allem  Zugehör  und  der  Herstellungs- 
kosten, daß  nötige  Holzgeschirr  vom 
herrschaftlichen  Binder  zugesproclien 
wurden.  .\n  Holz  halte  der  \'ertrag 
240  Klafter  aus  den  gräflichen  Wäldern 
zugestanden,  von  diesen  wurden  ihm 
140  Klafter  durch  die  herrschaftliche 
Robot  bereitgestellt,  während  er  lÜO 
Klafter  auf  eigene  Kosten  zu  hacken 
hatte;  200  Klafter  wurden  ihm  durch 
die  Robot  zugeführt,  für  40  Klafter 
hatte  er  selbst  die  Zufuhr  zu  bezahlen, 
.^us  dem  Bräuhause  bezog  er  ein  Depu- 
tat von  10  Eimern  Mittelbier  und  2  Ei- 
mern ..gerechte  Germ"  von  jeilem  Ge- 
bräu: der  Bräuer  sollte  ihm  bei  Mehr- 
bedarf von  Hefe  diese  liefern.  \  on  dem 
Bier,  welches  der  Pächter  nur  zum 
brauchen  durfte,  sollte  nichts  verkauft 
iftliclie  .Müller  halte  ihm  jedes  X'ierteljahr 
nsl  zu  schroten  und  die  herrschaftliche 
zu    bc-oraen.  Polackh  erhielt   das   Recht. 


Jüdi.fcitcs    II  ärliti'r/ittii.f. 


Brannlv 


eiiihrennen 
werden.  Der  lierrscli 
ein  ^Iiith  Körner  iim^ 
Robot  halle  die  Znftil 
auf  der  Triescber  Hcrr>chafl  allein  Branntwein  zu  brennen. 
Fremder  Braniilwein  durfte  nicht  eingeführt  werden.  Jeder 
Schenk  oder  Richter  in  ilen  Dörfern  innßle  zu  jedem  Faß  Bier 
4  Eimer.  2  Maß  Branntwein  und  außerdem  ..zu  heiligen  Zeiten. 
Fasching  und  Kirchweihfeslen"  zu  10  Maß  abnehmen.  Der 
Branntwein  mußte  gnl  sein  und  Polackh  durfte  für  l  Maß 
12  Kreuzer  fonlcrn.  Im  Bezug  auf  den  jüdischen  \\  cinschank 
..solle  er  allemahl  dahin  bedacht  seyn.  einen  gullcii  Koscherweiu 
bey  hiesiger  Judengemein  anßzuschenken.  wormil  alle  alle  oder 
Krancke  Juden  darmil  vergnüget  seyn  mögen".  Gegen  100  Taler 
Strafe  durfte  er.  aus  welchem  Grunde  immer,  von  diesem  Weine 
an  Chrisleii  nidils  verkaufen.  Er  halle  jeden  eiiipefübrten  'tt'ein 
in  der  Kanzlei  anzumelden.  \^  er  Wein  uiiler  dem  Reifen  ein- 
führte und  hier  einlagerte,  hatte  vom  Lager  drei  Schlüssel 
machen  /n  lassen,  von  ileiien  einer  bei  der  Herrschaft,  einer 
bei    ,l,r    JiwUngemein.le    und    einer   hei    Polackh    abzugeben    war. 


J^ 


Im  Jahre  1736  wurde  laut  eiues  am  3.  März  publi- 
zicrteu  Dekretes  berichtet,  daß  das  jüdische  Brannt- 
weinhaus  75  Eimer  jährlich  ausschenke  und  unter 
dem  Reifen  50  Eimer  jährlich  verkaufte.  Es  werden 
2  Juden  als  Pottaschensieder  gemeldet,  welche  kleine 
herrschaftliche  Pottaschenhäuser  in  Bestand  hatten, 
und  ..von  ganz  geringem  ^  ermögen  sind.  Salliter  und 
Puluer   (Pulver)   macht  keiner." 

Am  19.  November  1737  sollte  laut  Vorladung, 
welche  an  den  Triescher  ^  irtschaftshauptmann  ge- 
sandt wurde,  der  Triescher  Jude  Strokonitzer 
vom  Iglauer  Stadtrichter  einvernommen  werden. 
(Unterschrieben:   AUenstein.) 

Am  1.  Mai  1738  schloß  die  Herrschaft  einen  neuen 
Pachtvertrag  mit  A  r  o  u  L  e  m  e  1.  welcher  von  die- 
sem Tage  auf  drei  Jahre  das  Branntweinhaus  über- 
uahm.  Der  ^  ertrag  ist  mit  dem  oben  geschilderten 
analog.  Lemel  hatte  an  jährlichem  Pachtzins  625  fl. 
in  vierteljährigen  Raten  zu  156  fl.  15  kr.  zu  zahlen. 
Hervorzuheben  ist  aus  dem  neuen  Vertrag,  daß  der 
Pächter  nur  der  Herrschaft  unterstehen  sollte  uird  er 
sich  ..mit  denen  Seinigen  sich  nicht  unterstehen 
sollte.  Schmach  oder  Lasterworth  wider  das  Christen- 
thumb  von  sich  hören  zu  lassen,  an  Son  und  Feyer- 
lag  luiter  wehreuten  gottes  dienst  kein  Christ  bei  sich 
gedulten  sondern  zu  solcher  Zeit  abschaffen,  die  nicht 
abweichen  wollende  dem  beambten  andeuten,  keine 
\  erdächtige  oder  Schlimbe  leuth  aufhalten,  oder 
unterschleiff  geben,  auf  Feuer  und  Licht  fleissig  acht 
haben  und  Absicht  tragen  damit  durch  sein  und  der 
Seinigen  Nachlässigkeit  kein  unglükh  entstehet  .  .  .  ." 
Lemel  hatte  für  das  eine  Halbjahr  12  Eimer,  für  das 
andere  nur  18  Eimer  Spülicht  zu  liefern.  Die  ver- 
minderte Lieferung  wird  damit  begründet,  daß  die 
Dorfschenkeu  niemals  die  bei  jedem  Faß  Bier  aus- 
gesetzten 2  Eimer  Branntwein  (..als  dato  ungebräuch- 
lich")  abgenommen  hätten. 

-Mit  .\ron  Lemel  wurde  am  1.  Mai  1747  neuerlich  ein 
Pachtvertrag  auf  3  Jahre  abgeschlossen.  Bis  auf  die 
Bestimmung,  daß  Lemel  nur  130  Klafter  weiches  Holz 
erhielt,  welches  er  selbst  backen  und  zuführen  lassen 
mußte,  entspricht  der  \  ertrag  dem  früheren. 

Für  die  Fleischbank  durfte  sich  der  Bestandjude 
einen  jüdischen  Gesellen  halten  und  wie  vorher 
durften    nur   4   Fleischbänke   bestehen. 

Das  Lederhaus.  welches  in  Jesowitz  war.  wurde  auf 
Kosten  der  Herrschaft  erbaut  luid  war  von  ihr  auch 
instandzuhalten.  Die  Einrichtung  hatte  sich  Pollackh 
selbst  zu  beschaffen.  Für  seine  \^  ohnung  wurden  ihm 
50  Klafter  weichen  Scheitholzes  durch  die  Robot  ge- 
liefert und  zugeführt.  Er  sollte  auf  der  ganzen  Herr- 
schaft die  \  iirhand  haben.  Leder  einzukaufen,  soweit 
es  dem  jüdischen  HaujJtkontrakte  nicht  zuwiderlief 
und  durfte  auch  einen  jüdischen  Gesellen  für  das 
Lederhaus  haben. 

Im  ganzen  zahlte  er  einen  jährlichen  Pacbtschilling 
von  600  fl.  Rh.,  welche  in  Vierteljahrsraten  im  Nach- 
hinein zu  entrichten  waren:  an  Hauszins  zahlte  er  jähr- 
lich 6  fl.  in  gieir-hen  Baten.  In  allem  war  er  nur  <ler 
Herrschaft  Untertan.  Kr  hatte  vom  1.  Mai  bis  zu  Sankt 
-Michael  wöchentlich  12  Eimer,  von  Sankt  Michael  bis 
zum  1.  Mai  wöchentlich  21  Eimer  ..gerechtes  Brandt- 
wein ges[)ielch  (Spülicht)  ohne  Viiterschleiff"  in  die 
herrschaftlichen  .Meierhöfe  zu  liefern.  Von  der  Fleisch- 
bank hatte  er  jälirlicb  20  Pfund  ausgelassenes  .,Ins- 
letli".  von  jedem  Hiiiil  die  Zunge  oder  dafür  je  5  Gul- 
den, wie  i-'i  der  Graf  wiinsehte.  zu  gehen  y\u(\  auch  wie 
die  elirislli(  hen  Fleiscbliauer  aus  den  lierrsrliaf llirlien 
Viehbeständen  linen  Teil  zum  ausgesetzten  Preise  ab- 
zunehmen. 


Beide  V  ertragsteile  hatten  das  Recht  der  einjähri- 
gen Kündigung:  sonst  galt  der  Vertrag  auf  weitere 
sechs  Jahre  für  verlängert. 

Zum   Jahre    1744    erfahren    wir    aus    einem    Zeugnis 

für    Johann     Georsr     Gräsl.  

bürgerlichen  Tuchscherer. 
Kauf-  und  Haiulelsmann  in 
Iglau.  die  Namen  d.  Gemein- 
defunktionäre in  Triesch. 
Es  sind  dies  :  Simon  H  e  s- 
s  k  y,  Judenrichter,  Aron 
Lemel,  Geschworener, 

welche  mit  zwei  anderen 
Juden,  Simon  Jacob  G  r  ä  t  z 
und  Natan  S  a  1  m  a  n.  Jud 
in  Triesch.  den  Akt  unter- 
schreiben. Die  Triescher 
bestätigen  Grässl,  daß  er 
während  6  Vi  Jahre,  als 
dermaliger  Pächter  der  Ge- 
meindefärberei in  Triesch. 
die  Tücher  (das  Tuch)  mit 
guten  Farben  gefärbt  und 
zur  Zufriedenheit  der  Juden 
Zahlung  anaienommen  und 
auch  statt  Bargeldes  Farben 
erhalten  habe."  Dieses  Zeu- 
gnis ist  vom  Iglauer  Mino- 
ritenkloster  unserer  Lieben 
Frauen  am  25.  Juni  1744 
legalisiert. 

Die  Judeiigemeiiide  richtete  am  24.  Jänner  1757  ein  .\n- 
suchen  an  ileu  .Administrator  der  Herrschaften  Herberstein. 
Reichsfreiherren  von  Molck  (Moltke).  aus  dem  hervorgeht.  daU 
schon  ..von  unzähligen  Jahren  lier  eine  Polize  eingerichtet  wor- 
den, daß  so  wohl  der  Reiche,  alß  gemeine  Jud.  nicht  mehrers 
alU  höchstens  drei  Kinder  zur  possessiou  bringen  könne,  damit 
die  ohne  dem  schon  |]opulose  Judenschafft  in  ihrem  Hanch'l 
nicht  minder  zur  praestrierung  der  praestandorum  einen 
Schaden  leiden  möchte  oder  gar  in  ruinam  gestiirtzet  wurde  .  .  ." 
Es  kam  auch  vor.  daß  mancher  sogar  150  fl.  dafür  geben  wolhe. 
tlamit  iliese  Maßregel  ein  Ende  nehme.  Die  Gemeinde  erklärte 
aber,    an    ihr    festzuhalten. 

..Es  war",  schreibt  die  Gemeinde,  „nun  vorgekommen,  dass 
vor  14  Tagen  die  Tochter  des  Triescher  Juden  Hamburger.  Her 
ohnedies  die  Herrschaft  hinters  Licht  geführt  habe  und  viel 
Geld  verdient  hat.  sich  mit  einem  Juden  fleischlich  vergangen 
hat"  und  dann  einen  anderen  Juileu  aus  der  Herrschaft  Eiben- 
>chitz  geheiratet  hat.  welchem  ilie  Herrschaft  erlaubt  habe 
>ich  in  Triesch  ansässig  zu  machen.  Die  l  nterzeichneten  sahen 
dadurch  ihre  Kinder  verkürzt,  die  Polizeiverordnungen  außer 
Acht  gelassen,  sodaß  das  .'Vnsehen  iler  Gemeinde  geschädigt  war. 
Sie    ersuchten,    das    Ehepaar    abzu-chaffen. 

Simon   Hesky    Bestaml   Judi' 

Falk    Marcus 

Löbl    Marcus 

Dawit    Kobdentz    (Lobelentz? 

Abraham    \S  olf  f   Triesch 


Altr  Silbertnihi'  uns 
Seil  miedeeisen . 


Mo 


Wi 


Jacob    Ileski 
Kerl    I.öbl   Trielsch 
Wolff   I.öb   Triesch 
Salomon    Falk 
Gerschl    llösge 
inbser 


Die  Erledigung  dieser  Eingabe  besagt.  <lalj  der 
Judengemeinde  schon  am  9.  Juni  v.  J.  anheimgestellt 
wordeil  war.  ihre  Erklärung  abzugeben,  sie  aber  am 
6.  Juli  den  Ehemann  der  Häiidl  Hamlnirgeriii  für  einen 
fähigen  Konlribiieiiteii  gelKillcn  lialie.  I)i's|i;il|i  >\iirde 
das  .Ansuchen  abgewiesen.  Aiiljerdeiii  wurde  tlciii  Ober- 
amtmann  aufgetragen,  zu  iintersuelien,  wer  der  Ur- 
heber dieses  neuen  Ansuchens  war  iinil  ihn  auf  3  Tage 
einzusperren.  \\  enn  er  nicht  auffindbar  wäre,  so  haben 
alle  Lnterseliriehenen  in  den  Arrest  zu  kommen. 

Laut  einem  undatierten,  am  2.  Juni  1776  exhibier- 
teii  Akt  hatte  die  Frau  des  .\  b  r  a  li  a  ni  H  e  r  s  e  li  I. 
Scbiitzjiiden  in  Triesi-h.  von  ilirrni  Hriider  J  a  k  o  b 
I'  a  n  (>  V  e  r.  welclicr  nraiiiil\>rinbrenner  in  Batlelaii 
war,  einige  Mal!  hraiiiitwein  gekauft,  «eil  er  besser 
als  der  Triescher  Hraiint\\<-iii  war  und  sidlle  die  Ware 


.Ul 


^glaiiev  Äveiß 


in  der  Teltsrhcr  Hcrrscliaft  altscl/cii.  Der  auf  dem 
Akte  uuterzeiclinetf  Scliiilzjudc  sclirt'il)t:  ..Dieses  ist 
geschehen  und  es  kann  nicht  erwiesen  werden,  daß  von 
<h-ni  Battelauer  Branntwein  auch  nur  ein  Seitl  in  der 
Triescher  Herrschaft  al)gesetzet  worden  ist."  Trotzdem 
sei  er  vom  OheranUmann  Glückli  zu  einer  Strafe  ver- 
urteilt wonh^n.  welche  er  nicht  zahlen  könne,  <la  er 
6  Kinder  liahe.  Als  Zeuge  führt  er  den  vorigen  Be- 
standmann Hamhurger  an.  Der  Akt  ist  an  Joseph  Gra- 
fen  von    Herherstein   gerichtet. 

Aus  Battelau  meldet  der  Verwalter  Franz  Alois 
Irmler  an  den  Triescher  Hauptmann  Ferdinand  Joseph 
Wiesen  Beck,  daß  der  Triescher  Fleischhauer 
Herrsch  Isaac  auf  die  im  Jahre  1747  heim  Bat- 
telauer Bestandwirte  des  Mautswirtshauses  Wolfgang 
Fischer  noch  25  fl.  schuldete.  Es  wurde  um  Interven- 
tion, „um  Repressalien  zu  vermeiden",  ersucht. 

Um  Differenzen  und  Ungeuauigkeiten  zu  vermei- 
den, wurde  von  Kaiser  Josef  II.  mit  Patent  vom 
23.  Juli  1787  bestimmt,  daß  die  Juden  bestimmte 
Familiennamen  und  deutsche  Vornamen  führen  soll- 
ten, die  bis  dahin  in  der  jüdischen  Sprache  oder  nach 
dem  Vi  ohnsitze  üblichen  Benennungen  hatten  zu  ent- 
fallen; die  Matriken  waren  in  deutscher  Sprache  zu 
führen.  Das  sich  im  Besitze  der  Kultusgemeinde  be- 
findlicbc  Dokument  über  die  Namensverteilung  ist 
von  besonderer  ^  icbtigkeit  für  die  Genealogie  der 
Triescher  Familien   und   hat   folgeiulen   Wortlaut: 

^ertjdjaft  Xviejd) 
3übiid)c«  gfliniliaiitcitbud) 
Sei  bet  ^oc^civäflicli  gj-cetten-,  Sofepl)  §ev6evftcutiicf)en 
@(Sug=  Silben  (Scmeiiibf. 
3m  iOcavttc  Sviefd) 
S[BtId)e«  auf  .f>o(5je«  Oubeniial  Sefret  Dom  S'"'  iinb  fireif!amtlid)ev 
t'etorbnitng  «oin  12*'"  prii«.  23.  iVuiU)  9h-o:  2270  Bcvfoft  »oovbcn. 


Scer  ajevglftein 
9KovtiK^  SBevglflcin 
9!att)an  i'ipfttiu 
ouba  3)iitcl)at 
i^ajav  iidjteiifclb 
Snötb  Singer 
','lbvQi)am  l'ifidjiMoiui 

@ottlicb  §ambutgcr 

älbvQ()Qiii  Xvcitcr 
*;'I)ili(.i))  .Hrauß 
©alomoii  Sivfelb 
ipcno(^  Sein 
aJioiftä  Surg 

älioifti^  Vliigl 
■DiarcfiiS  gtfdjcv 
Cso(epl)  .'poni 

Samncl  jJcUev 
a'ioifi«  eiieni'd)ie 
9lleianbcv  ©iiiifil 
Äiiavtu«  Xuvitcuu-v 

%xo\i  Sifcnjd)!!} 
Sorfob    Sövn 
3iiitob  iJaiieuH'v 
Soiepl)  ^■'niioiiH'v 
Safdv  4?iid)l)altcr 

Stbialjam  2:vifrt)tt 
3irael  SPcd 

®aoib     Viafd) 
Jlbvnlwin  ^•■otla- 
iSiiiion  *i<iibnii>>ti 
'«inuni  i'tdvliin 
2Bolf  CcUcncid)ev 
öoK\ili  Cfüencie^cv 
©iiiiüii  i^ciiibcrg 
Voimi  ^traii[; 
Gscrtüai*  I1{cijutv 
9)ioifi8  i!ev(^enielb 


i^aiHtlianteit 
9iiiiniiiec 

■.'litcr  3!aiiic 

1 

SBcrl  Söbl 

2 

iWovtn«  i«ctt 

3 

9Jatf|on  Söbl 

4 

Söbl  Snfc^at 

.5 

Sa;at  5ßt)i'ipP 

<; 

3)aüib  Sacfob 

7 

abrafiam  §cvjdil 

^Jiebefdji^ 

8 

©ctfon  ®aiiib 

Hamburger 

!l 

2lbram  Ivebitjd) 

10 

%\\Xai  @(a...  (ier?) 

11 

Salüiiuni  Simon 

12 

§ev|dil  Äopvl 

13 

:>Jiotfi*  3jaE 

@d)neiber 

11 

aiioifi«  x'lntidU 

15 

SDiardu«  ?öbt 

U\ 

3ofcf  §crid)I 

i^-(cifd)I)a(fcr 

17 

Samuel  A>cvfd)l 

18 

aOioiriS  eiben|(^i(5 

19 

'Jllevanber  Sevcniin« 

2ii 

ä'ioicv  Suniaucr 

21 

qjintaä  aron 

Sibenfdiife 

22 

oadob  So))v( 

23 

oarfob  .^"lanomcv 

24 

3ofc)){|  .^■'anowci- 

2.5 

fojav  ^adob 

*pve-,tjniucv 

2t; 

Abraham  Jaüib 

27 

3irael  S8icfd)iii 

28 

Sa»ib  9!icoKnuug 

2!» 

Jlbrabam  .»Jcrjdil 

30 

Simon  Sobaiijfi 

31 

Simon  4'iart)iL< 

32 

Sffiolf  Ccftcrrcid)cr 

33 

3oicV')  Ceftcvroidjcr 

34 

Simon  ®erftl 

3.-, 

Vöbl  ®oinb 

3S 

SS(il\)  -l);cificv 

37 

lifoifiS  m\ä){ 

amiliaiitcii 
•Jiiimmct 

-.llKt  ilamt 

^feuet  Jiam- 

38 

Oetion  Xaoib 

@oUIi(b  Sirnbauni 

3!) 

Xaoib  (Setioii  Hamburger 

Sooib  ^ombutget 

m 

Scuiamin  Sadob 

Senjamin  Üüpin 

11 

aKotfi«  3acfob  2oumi) 

SJioin*  ^ribcntbal 

42 

yjienbl  §orai(^boroi6 

ülfatbia»  ^orofiiboroit; 

43 

Solomon  irota''(^bon)i(5 

Salomon  Jporaid'boroit; 

44 

mom  Sieuftattl 

m.a\\\i  5«fuftättl 

4Ö 

Seclig  l'öbl 

Salomon  i'uft 

46 

Sojept)  fto^n 

3o!ep^  Spiro 

47 

Slron  §oroid)boiui^ 

Ston  .l^oialdibon)!^ 

48 

Sernatb  i:il)ienjiQttci- 

Stfr  Jic^tcnfitni 

49 

Sallomon  *pottat 

Sollomon  ^otlat 

50 

Slron  ai'olf 

Sron  äStti; 

51 

l'obi  Srtsljaber 

Sorot)  SKfiiner 

52 

SiJolf  i'id)tcnfiern 

SHJoIf  tilgten  ftött  fr 

.   53 

Salonion  .Vtoprl 

Salomon  Änop 

54 

SomucI  .Hoprl 

Samuel  Sopfcrl 

55 

aKarfuo  Iclt*d)er 

SKartu«  S^ugutt 

5G 

i'afot  .(loperlc 

Volar  Sörner 

57 

gcitt)  Äoperl 

gribmann  .ftopplein 

58 

iffioli  l'öbl 

SBolf  l'ermann 

.59 

ofaod  S)at((^iuer 

3iaod  §elb 

60 

Ü)ioier  üöiul) 

9JJar{u«  Vinbcnbcrg 

61 

3fat  eibenjd)i(5 

3iat  lSiienid)iU 

62 

3fad  9Jhit|il)auBcr 

3iad  9JJitbIrob 

63 

SBcer  Sud)») 

S3ecr  SudiQ 

64 

geitl)  söarud) 

gribmann  ®roB^auf; 

65 

aSolf  3oiept) 

SSoIf  Sramer 

66 

3fad  3adob  Sol)n 

3fad  Äönigfiein 

67 

©erfon  Simon 

©ottlieb  l'öroentbal 

68 

3adob  gvi) 

3adob  grcib 

6!» 

SJJoifiJ  4*niiamin 

SKoifie  ö^olbtluß 

70 

Samuel  -iUuol)am 

Samuel  Vcbuer 

71 

liiarduü  galt 

9Rordu«  gölfer 

72 

Salomon  2Bolf 

Salomon  SScinmar 

73 

(äerion  Janbcr 

Sfaod  iauber 

74 

Scmel  airoii 

Samuel  SIbler 

75 

SJfaier  Slias 

91?artu8  Sarud) 

76 

SKarduä  eibcnjdjiL' 

ilfarduS  (5iienfd)itj 

77 

3adob  3ofua 

3adob  ablcr 

78 

oo'ebf  V'cmmcl 

3o'epl)  ferner 

79 

lUardu»  i'adirad) 

SKardue  S?adiarad^ 

80 

'ii?oIf  V'cmmel 

Solt  abier 

81 

Slron  $rridu 

Slron  Al-'eüer 

82 

5Jiidil  Xu'diiit 

gifidael  Suf(^at 

83 

SlnUt  -Wcinor 

84 

3oü'V'b  .»>cv'd)l  Hol)n 

3ofcp^  Sl)u 

85 

Jper'd)!   Iuid)at 

®auib  Sujt^at 

86 

llioil'iS  Salomon 

äTioin«  Sinnen 

87 

i'uiiftf  3"ernitj 

"llJoiri«  3fierni!.; 

88 

Salomon  l'cbcrcr 

Salomon  .ijiljcl 

89 

©erfon  S.'iid)!  Jj»ambnrger 

©abricl  Hamburg 

90 

Salomon  ^\^a.a.<i 

Salomon  Viditcnftcin 

91 

.?icrid)l  3iaad 

.jicnnod)  <|5ollaf 

92 

Sfaad  Söbl 

3faad  «poüat 

93 

üemcl  ii^ofar 

Söroi)  iKeurourll) 

94 

9?Jat^ia><  .Himbalift 

Siiatl)e«  Sanbev 

95 

Solf  »afift 

SSolf  Sdiutter 

96 

älJaier  Sadob 

9)tavtu8  Vang 

97 

^crid)l  V'etcr 

jpcnod)  Sanbler 

9S 

Slron  9iajd) 

Slron  Spurg 

99 

3adoh  SBcniamin 

3adob  »f rgcntbal 

UMI 

^ijcijdi  Sleincr 

gribmaun  CjMcfswein 

KU 

üBolf  Salomon 

aSolj  S.'i'üller 

102 

Slron  V'önni 

Ü  b  e  r  5  a  b  1  i  g  f . 

Slron  ■■Srattl 

103 

öadob  Salomon 

3adob  Änapp 

104 

öiracl  3od[ 

3iracl  Sd)uciber 

105 

Äoprl  Jpcilii 

3adob  Siegt 

io<; 

i'öbl  Caitb 

3ubo  Sdiulboj! 

107 

Sdiie  3iaad 

Simon  gieft^er 

108 

Sdjeneia  .  .  . 

Salomon  Kontor 

109 

Scnbcr  ®arbcr 

Sllejanber  Veberer 

110 

3oicpli  Tauber 

3ofep^  ^ollal 

111 

Samuel  Tvall 

Sonniel  5.'ottner 

112 

S^arndi  Sdiiji'er 

Sjcrnarb  Stern 

113 

3adob  Salomon 

3adob  Sieglcr 

114 

.'Öerfdil  Sobn,  SlMttibbcr 

^ennod)  ,«tbnc 

115 

Vöbl  S.'iädl 

3uba  Sarpclf* 

116 

raoib  SlnifiertriBidl 

Saoib  Sl'affertriuid) 

117 

3oel  Jflubcr 

3adob  Sdiivaf! 

ns 

SlloviUibcr  "i'ciiiamiu 

Sllcjaubtr  -tioibfel'* 

119 

ouatl  Kleiner 

3frael  ä^obanSfi 

12(1 

SJuiifi»*  S.'ioiftcv 

•BJoip  Trtu8t 

121 

Schreier  V'öbl 

Vöiu»)  Sdireiev 

1-22 

Samuel  >!l)on 

Tricäch  3 

.l-f'J 


Tempel     AiiL^enansirkt 


Tempel    Innenansicht 


®aB  alle  obftcVnbe  =  in  biefem  gomilien  ®uc^  enthaltene  ;3nbi= 
öibucn  in  ber  oorgeitfjvicbnfn  Crbnung  wxi)  il)rcm  äugetbeiltcn  SJummcv 
richtig  einuevleibt  iiub  bic  fit^  ergebene  SJeränbetungS  gäUe  bei  bencn 
betrefjenben  giitnilien  ^uiicvläfiig  angcmcvtt  bcfunben  inorben  :  reirb  »on 
bicfem   S.  Äteißamt   oninit  befiättigct    :    «igt  ©roß  glieBeritftS  ben 

3Qteii  igfpttembcr  789. 

3n  Stbraejen^ctt  b(§  S.  $errn  ^ceiß^auptmannS, 


(L.  S.)  Uvjpiung 


3o^ann  fflJeibI  m.  \\ 

Cfccvaintmouit. 


Die    T  r  i  e  s  c  h  e  r    Rabbiner. 

Von  den  Rabbinern  in  Trieseb  konnten  folgende 
eruiert  werden: 

S  i  in  e  ()  n  b.  D  o  b  Beer,  der  Großvater  mütter- 
licherseits des  Pester  Rabbinatsassessors  Simeon 
Oppenbeini-Kromnaii:  s.  das  Xacbwort  des  letzteren 
zu  Har  ha-Kedem.  Ofen  1829:  Hnr  hn-Karmel.  Prag 
1812. 

A  b  r  a  b  a  m  b  a  -  C  o  b  e  n  Spiro,  etwa  bis  in  die 
achtziger  .lahre  des  18.  Jahrhunderts:  s.  weiter  un- 
ten  unter  Dajjauim   (Spiro   Mos.  Josef). 

Dil-  heiilen  waren  vielleiclit  nur  Rabbinatsverwcser,  da  sie 
iu  den  bezügliclien  Quellen  mit  ~°2N~i  bezeiclinet  werden. 
In  Uar  ha-Karmel  wird  Simeon  sogar  nur  als  ..More"  bezeichnet. 

1789  scheint  das  Rabbinat  vakant  gewesen  zu  sein, 
wie  dies  aus  der  Antwort  Ezechiel  Laiulaus  .^oda 
h'Jehtida.  II.  Serie,  Oracli  Chajjini  Nr.  109.  de  dato 
.Mittwoch  16.  Siwan  .549  ^  10.  .Juni  1789.  geschlossen 
werden  kann.  Das  Gutachten  ist  nänilich  an  die  D  a  j- 
j  a  u  i  in  in  Trieseb  gerichtet.  Ein  anderes,  aber  un- 
datiertes, ebenfalls  an  dieselben  Adressaten  gerich- 
tetes (ebenda.  Eben  ha-Eser.  Nr.  6.3)  Schreiben 
scheint  vom  selben  Jahre  herzurühren. 

Levi  b.  David  Pollak  aus  Mattersdorf.  Ver- 
fasser des  Vi  irkes  Amitdf  Srhilini  VRcth  ha-Levi, 
übernahni  zwischen  1790  und  1791  das  Rabbinat  in 
Trieseb.  Auf  dem  Titelblatte  und  in  den  \p|)roba- 
tionen  des  1791  in  Prag  gedruckten  Werkes  erscheint 
er  bereits  als  Rai)biner  in  T.  Die  Approbation  seines 
Verwandten  Eleasar  Kallir  ist  vom  1.  Ijar  .5.51  =^  .5. 
Mai  1791  datiert.  Im  ^  erke  werden  Triescher  Per- 
sönlichkeiten zitiert.  Daraus  einen  Schluß  zu  ziehen, 
daß  di(  Ausarbeitung  während  der  Triescher  .\mt8- 
wirksuM'ki'it  erfolgte,  wäre  gewagt,  da  er  ja  durch 
seine  Friui  .'a'l  schon  früher  zur  (»enn-inile  Bezie- 
hungen hatte.  In  Trieseb  entwickelte  der  iu  den 
Prager     Jeschibot     ausgebildete     Gelehrte     eine     rege 


Lehrtätigkeit.  Gegen  Ende  des  Jahres  1798  ')  erhielt 
er  eine  Berufung  nach  Stampfen.  Dort  verblieb  er 
bis  zu  seinem  am  Sonntag,  den  7.  Cheschwan  567  -= 
19.  Oktober  1806  erfolgten  Tode:  s.  Herzog,  Koroth 
Botenil,  S.  57  ff.,  wo  aucli  die  Vorrede  des  ^  erkes 
Amude  Schitim  und  die  Approbationen  mitgeteilt 
werden,  denen  einige  biograpliische  Details  zu  ent- 
nehmen  sind.    Der  Nachfolger   Levi   Pollaks   war 

Eleasar  b.  L  ö  b.  bekannt  durch  seine  Respon- 
sensammlung  Scheinen  Rokeach.  1758  in  ^  odislaw 
geljoren.  gehörte  er  schon  im  Alter  von  17  Jahren 
dem  Rabbinatskollegium  seiner  Heimat  an  und  er- 
langte mit  20  Jahren  ein  selbständiges  Rabbinat  in 
Pilica.  wo  er  über  20  Jahre  verblieb.  Inzwischen  fiel 
Pilica  an  Österreich  und  der  produktive  Gelehrte  be- 
gab sich  nun  nacli  ^  ien.  um  ein  neues  ^'erk  zu 
drucken.  Auf  die  Empfehlung  des  mährischen  Lan- 
desrabbiuers  Mor<lechai  Benct.  mit  dem  er  in  der 
Folge  in  verwandtschaftliche  Beziehungen  trat,  er- 
langte er  das  vakante  Rabbinat  in  Trieseb  ").  Hier 
verblieb  der  bereits  als  Gelehrter  uiul  Redner  an- 
erkannte Eleasar  Low  (..Low"  ist  nini  der  ständige  Fa- 
milienname) bis  zum  Jahre  1812.  Die  Jescliiba  in 
Trieseb.  die  sich  schon  früher  eines  großen  Besuches 
erfreute,  erlebte  durch  den  Ruf  ihres  Leiters  ihren 
Höhe|)unkt.  um  dann  in  den  Strom  der  in-uen  Zeit 
gänzlich  zu  versinken.  Gegen  Eiule  des  Jahres  1812 
übernahm  er  das  Rabbinat  der  böhmischen  Kreise 
Pilsen  uiul  Klattau.  wo  sein  eben  verstorbeiu-r 
Schwiegersohn  Samuel  Cohen  gewirkt  hatte.  Hier 
Illieb  er  aber  trotz  der  höheren  Position  nur  drei 
Jahre.  Gegen  Ende  des  Jahres  1815  ging  er  die  mäh- 
rische Gemeinde  zurück.  ^  as  sich  in  Mähren  eine 
^  eile  später  zutrug,  war  sclion  in  Böhmen  im  Gange. 
Das  alte  Leben  gab  nach.  Die  (MMueinde  Tricscli  nahm 
ihren  geistigen  Führer  wieder  auf.  trotzdem  ihr  in 
der  Zwischenzeit  die  Aussicht  eröffnet  worden  war. 
keinen     geringeren     als    Akiba    Eger   als    Rabbiner   zu 

')  Das  bei  Herzon;.  S.  .i7  bis  S8  abgednirklr  Berufungs- 
^■.chreibrn  ist  von  Sonntag,  24.  Kislew  .'>.^9  ~-  2.  Dezember  179.3 
datiert.  Die  letzte  der  bei  Löwen-Iein.  Ind.  Appr.  S.  160.  Nr 
i8.i6  verzeiebnele  Appr.  auf  •."•J*  r>2~X  "•iiC  "'•'■  Dnuni: 
Trieseb.  8.  Siwan  .'.60  1.  Juni  1800.  Daran-  würde  liervor- 
pelien.  dall  er  erst  späl.-r  dein  Rufe  (£efol(jt  bat.  Niieli  Herzog. 
S.  72,  wäre  jedoeli  ilie  .\p|)riil)aliciii  in  Stampfen  erteilt  worilen. 
I.eidcr  ist  mir  eine  Kontrolle  dieser  beiden  Angaben  niebt 
inöfclieb.  Das  älteste  von  Herzog.  S.  69.  beigebraebte  Datum 
aus   dem   Slampfener   Gemeindebuehe   lautet:   Sonntag   ."J.  Elul   .■J60 

23.    August    1800. 

')    Früher  wurden  VerbancUuug.ii  mit  Alosis  Sofer  augi-knüpft. 
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(icwiiiiii-n.  Wälireinl  seiner  /weilen  Wirksiinikeit  in 
'1'  licteiligte  sich  KIcasar  am  Kampfe  fjefien  die  Hain- 
l)urger  Tenipelreform  (FAc  Dihlirc  lia-B  rith.  Nr.  7). 
1821  gin;;  er  naeli  Li|)l()-Szent  Mikiös,  1830  nach 
Szanlo.  Er  starh  Mittwoch.  27.  Schehat  .597  =  2.  Fe- 
her  1837,  nachdem  er  183.3  sein  Auf^enliclit  verloren 
hatte.  Er  veröffentlichte  14  Werke,  die  sich  in  der 
rahhinischen  Literatur  einer  };roßen  Wertschätzung 
erfreuen.  Seine  Biographie  ist  liehevoll  in  dem  \\  erke 
seines  Enkels  Dr.  L.  Münz  ,.Ral)hi  Eleasar  genannt 
Schemen  Rokeach.  Mit  einem  Bildnis",  Trier  189.5,  he- 
handelt.  In  diesem  Werke  ist  auch  von  der  Aszendenz 
und  Deszendenz  Eleasar  Löws  die  Rede.  Demselhen  Ge- 
genstande ist  die  Stammtafel  des  Rahhi  Eleasar  Low 
von  Rahh.  Dr.  J.  Münz,  Berlin  1926,  gewidmet.  Die 
von  ihm  erteilten  Approhationen  sind  hei  Löwen- 
stein, Ind.  Approhationum,  S.  .53,  Nr.  922  und  Nr.  927 
(ex  1794  his  1836),  verzeichnet,  darunter  zwei  de 
dato  Triesch  1816  und  1819.  Trauerreden  üher  ihn 
s.  Wachstein,  Zur  Bihliographie,  L,  S.  10,  IL,  S.  8. 

Moses  h.  A  k  i  h  a  erscheint  als  Rahhiner  in 
Triesch  in  der  Pränumerantenliste  zur  Schmidschen 
Talniudedition.  Wien  1830  1832  (Traktat  Sahbath). 
Auf  der  Pränumerantenliste  zu  Hirsch  Brodas 
Sch'ne  Epharim  1825  ist  er  unter  Triesch  an  erster 
Stelle  genannt  (Moses  Akiha).  jedoch  fehlt  die  Be- 
zeichnung ~"2N.  Ein  Eigentumsvermerk  von  seiner 
Hand  auf  einem  der  Bihliothek  der  israel.  Kultiis- 
gem.  Wien  gehörigen  Buche  lautet:  ~~,"i~  |2  "U'JI  'P" 
I2'i;"'i:t:  VT  KZ*p>  (Nach  einer  Mitteilung  Dr.  Hugo 
Meissner,  Brunn,  soll  derseihe  den  Familiennamen 
Friedenthal  geführt  hahen  und  leben  noch  heute  Nach- 
kommen dieses  Namens  in  T.) 

In  Moses  Sofers  Chatam  Sofer.  Ehen  ha-Eser,  Num- 
mer 85,  findet  sich  ein  Responsum  an  einen  An- 
fragenden aus  Triesch  üher  ein  Ereignis,  das  sich 
dort  am  Sahhath,  4.  Tebet  588  =  22.  Dezemher  1828 
zutrug.  Aus  dem  Unistande,  daß  der  Anfragende 
anonym  erscheint  und  daß  Moses  Sofer  auf  den 
mährischen  Landesrabbiner  verweist,  scheint  hervor- 
zugehen, daß  zurzeit 
keine  rahbinische  Auto- 
rität in  Triesch  war. 

Auf  diesen  folgte  J  o- 
s  e  f  Frankfurter. 
-ei).  1801  in  Göding, 
liest,  nach  fast  SOjähriger 
W  irksamkeit  am  26. 
März  1880:  s.  Neuzeit 
1880.  S.  122,  und  M. 
\iitscherl  in  Hamechaker 
Die  Zeit.  IV..  S.  120. 
I.  F.  wird  von  M.  E. 
Stern,  Tiferefh  ha-Tisch- 
In.  mit  ..ha-Gaon"'  titu- 
liert, aber  auch  von  dem 
mit  ihm  verschwägerten 
\\  iener  Rabbiner  Lazar 
Morwitz  (Kochhc  Izrhak. 
Heft  \\..  S.  35).  Ein  So- 
nett zu  seinem  70.  Geburtstage  widmeten  ihm  J.  J. 
Unger,    Hingajon    b'Khinor.    III.    Aufl..    S.    118. 

Von  1881  bis  1884  wirkte  Rahh.  .!  a  k  o  h  F  r  i  e  d- 
m  a  n  n.  der  dann  nach  Berlin  ging.  (Mitteilung  von 
Dr.   Alfred   Singer,  Triesch.) 

Dr.  Maximilian  L.  S  t  e  r  n.  geb.  .luni  1844 
in  Nove  Mesto  n.  V..  erhielt  seine  rai)binisehe  Aus- 
bildung in  den  .Icschibot  in  (Jalgoez  und  Aitofen. 
eignete  sich  aber  auch  als  Autodidakt  allgemeines 
Wissen  an.  so  daß  es  iiini   gelang,  das  philosophische 


Itahb.   Jiisrt   I  niidfurt, 


Doktorat  in  Malle  zu  erlangen.  Dort  erwarb  er  sich 
die  (Junst  Krn>t  HäekeU.  mit  dem  er  auch  später  in 
Verbindung  blieb.  1878  erlangte  er  das  Rabbinat  in 
Mähr.  Kromau.  wo  er  bis 

1884  verblieh.  (Flesch. 
Jahrbuch  der  jiid.  lit.  Ge- 
sellschaft.  XVIL.   S.   67.1 

1885  ging  er  als  Rabbi- 
ner nach  Triesch.  wo  er 
bis  zu  seinem  1908  er- 
folgten Tode  wirkte.  M. 
L.  Stern  veröffentli<-hte 
einige  größere  W  erke 
auf  dem  Gebiete  der  Phi- 
losophie und  Ethik  und 
eine  Anzahl  von  Auf- 
sätzen in  der  Neuzeit, 
österr.  W  ocbenschrift 
und  Israelit.  Die  Titel 
der  selbständigen  W  erke 
sind:  Die  Philosophie 
und  Anthropogenie  Ernst 
Häckels.  Philosopbiseber 
und  naturwissenschaftlicher  Monismus.  Lösung  der 
sozialen  Frage.  Monistische  Ethik  (nach  seinem  Tode 
erschienen). 

Sein  Nachfolger  war  Dr.  K.  Nürnberger.  1911 
ging  er  nach  Jamnitz.  gegenwärtig  wirkt  er  in  Ung. 
Brod. 

Dr.  S.  Na  gel  he  rg.  1911  und  1912  Rabbiner  in 
Triesch.   jetzt   Religionslehrer  in   W  ien. 

Dr.  Heinrich  Gescheit.  1913  his  1922.  ge- 
genwärtig  Rabbiner   in   Pohrlitz. 

Abraham  K  u  r  z  w  e  i  I.  geb.  1867  in  Preßburg, 
war  ein  Jahr  Religionslehrer  in  Mödling  hei  W  ien. 
31  Jahre  Rabbiner  in  Pirnitz  und  seit  1926  in  Triesch. 

D  a  j  j  a  n  i  m   (Rabbinatsasspssoren). 

M  e  i  r  T  u  r  n  a  u  oder  Markus  T  n  r  n  a  u  e  r 
(Familiant  Nr.  20.  s.  o.)  approbiert  Josef  Spiros  Edi- 
tion des  Sefer  hn-Chimich.  Brunn  1799.  Er  wird  von 
Levi  Pollak.  Aniiiclc  Srhitiiii.  Bl.  56  a.  erwähnt.  In 
der  Pränumerantenliste  zu  Herz  Homhergs  ..Imre 
Schefer".  Wien  1808.  wird  er  als  Rabbinatspräses  und 
Gemeintlevorsteher  bezeichnet.  Sein  Sohn  Nathan 
Wolf  druckte  Ern'  h(i-E<la  von  Jonitob  ben  Abraham 
Asbili  mit  dem  Kommentar  5er  Sahab  von  Eleasar 
Low,  Prag  1810.  Seine  Tochter  Rachel  war  die  erste 
Frau  des  Rabbiners  Eleasar  Straßer.  s.  Herzog  I.  c. 
S.   141. 

Sender  Gänsl  (Familiant  Nr.  19.  Ab-xander 
Jercmias.  s.  o.).  Mitglied  des  Rabbinalskollegiums 
initer  Levi  Pollak.  approbiert  gemeinsam  mit  seinem 
Kollegen  VIeir  Turnau  das  bereits  erwähnte  W  erk 
Sefer  ha-Chinuch. 

Moses  Josef  h  a  -  C  o  h  e  n  Spiro.  Sohn  des 
Rabbiners  Abraham  ha-Colien  Spiro  wird  in  der  Appro- 
bation zu  dem  von  ihm  herausgegebenen  Sefer  ha-Chi- 
mich  als  Echad  ni'Beth  Dinenii  einer  unseres  Kolle- 
giums bezeichnet.  Er  war  demiiaeh  in  den  90.  Jahren 
des  18.  Jahrhunderts  Mitglied  des  Rabl)in;iles  in  seiner 
Heinuttsgemeinde  Trie-eb').  1806  07  treffen  wir  ihn 
aU  Rabbiner  in  Schaf fa  an.  (S.  Derech  hn-Jaschar. 
Bl.  29  hc.  Ein  von  dort  22.  Tebel  .567  =  2.  Jänner 
1807  datiertes  Schreiben  an  Mendel  ha-Colien.)  1810 
war  er  Rabbiner  in  Hähern,  in  welcher  Zeit  er  sein 
W  erk  Derech  ha-Jaxchar  in  Prag  druckte.  .\n  ihn.  als 

')  Ainiide  Schiliiii.  Blatt  28  a.  erwäliut  Levi  Pollak  unseres 
Josef  Cohen  uiul  erteilt  ilira  ilasscUie  Epitlirton  wie  seinem 
andern    Rabtiinatsasscssor    Meir    Turnaner. 
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Rahliiner  in  Haberii.  ist  das  Gutachten  Teschubu 
m'-Ahaba.  Nr.  238.  gerichtet.  Gegen  1814  treffen  wir 
ihn  als  Rabbiner  in  Reichenau  an.  (Pränumerantenliste 
zu  Mischle  mit  Kommentar  Elia  ^^ilnas.  Prag  1814: 
Lengsfehler  in  Grünwalds  Centralblatt.  IV..  S.  88.  ohne 
Angabe  der  Zeit.)  1824  übernahm  er  das  Rabbinat  in 
Kanitz.  wo  er  bis  zu  seinem  am  3.  August  1830  er- 
folgten Tode  verblieb.  (Flesch.  Jahrbuch  des  tradit. 
Rabbinerverb,  in  der  Slow.  [1],  S.  59  n,  14.).  Das  er- 
wähnte Werk  Derech  ha-Jaschar  verdient  schon  des- 
halb eine  Beachtung,  weil  der  Autor  hier  gleichzeitig 
als  moderner  Systematiker  auftritt,  der  gegen  die  un- 
fruchtbare Methode  des  Pilpuls  scharf  loszieht  luid 
auch  als  geschickter  Schwimmer  ..auf  dem  unermeß- 
lichen Meere  des  Talmuds",  also  seihst  auch  als  Pilpul- 
meister.  Interessant  ist.  daß  die  Approbationen  des 
^  erkes  sich  sämtlich  auf  den  zweiten  Teil  des  Werkes, 
den  pilpulistischen  B'rith  Abraham,  beziehen,  woraus 
zu  schließen  ist.  daß  die  Begutachter  nur  diesen  Teil 
zu  sehen  bekamen.  Eine  Analyse  des  ersten  Teiles 
lieferte  David  Oppenheim  in  Jeschurun  ed.  Kobak  VI.. 
S.  93 — 94.  wo  auch  einige  biographische  Daten  nach 
mündlicher  Mitteilung  seines  Vaters  Beer  Oppenheim. 
Da  das  Werk  von  den  Autoren  unter  verschiedenen 
Namen  angeführt  wird,  so  sei  noch  bemerkt,  daß  es 
den  Titel  Derech  ha-Jaschar  führt  und  vom  Autor  als 
erster  Teil  eines  zusammenfassenden  Werkes  Messila 
t'Elohenu  bezeichnet  wird.  Das  gedruckte  Werk  zer- 
fällt in  drei  Teile  [Sethibim.  Pfade):  1.  Derech  ha-Ja- 
schar (gleichzeitig  Titel  des  ganzen).  2.  B'rith  Abra- 
ham, lialachische  Diskussionen  zu  den  Wochen- 
abschnitten. 3.  Rebhid  ha-Sahab.  Vorträge.  Zum  Schluß 
findet  sich  noch  ein  Zusatz  Kunteross  Achron.  Das 
^'erk  kann  aber  als  ganzes,  demnach  als  Messila  VElo- 
heiiu  verstanden  werden.  Der  Autor  hat  offenbar  ..Der 
richtige  Weg"  auf  dem  Titelblatt  in  großen  Lettern 
setzen  lassen,  um  anzudeuten,  daß  ihm  der  erste  Pfad 
das  wichtigste  ist.  Er  sagt  es  ausdrücklich,  daß  er  den 
..Bund  Abrahams"  angefügt  hat.  um  sich  als  legiti- 
miert zu  erweisen,  gegen  die  falsche  Methode  zu 
kämpfen  (schein  jomrii  ha-B'rioth  .  .  ..  damit  nicht 
die  Meinung  sich  bilde,  daß  er  aus  Unwissenheit  die 
alte  Lehrweise  bekämpfe.  Zitiert  von  Oppenheim  1.  c). 

Gelehrte,      Mäzene      und      sonstige    Per- 
sönlichkeiten   aus    und    in    T  r  i  e  s  c  h. 

Adler  Lern  m  e  1  aus  T..  Mäzen  des  Werkes 
Amude  Schitim  l'Beih  ha-Levi. 

B  a  c  h  a  r  a  c  h  M  o  <1  e  1,  Faniiliant  in  T.  (To- 
schab).  Sohn  des  Lob  Bacharacli  aus  Kanitz  „s.  A." 
(scheint  in  Kanitz  gestorben  zu  sein)  und  seine  Frau 
Mirl  sind  Mäzene  des  in  Brunn  1790  herausgegebenen 
Werkes  Maiiinar  Mordccliai.  Die  Familii-  ist  zweifel- 
los Wiener  Aiislairiminig  ans  der  Zeit  vor  1670.  Aus- 
fübrlirhe  Naciiriditen  siehe  Flesch.  .lahrb.  des  Irad. 
Hahhinerverh.  i.   d.   Slow.   |L|,  S.   70      71. 

B  a  c  h  a  r  a  c  h  Moses.  Deputierter  der  1722  in 
Austerlitz  stattgefundenen  Synode,  8.  Wachstein.  In- 
schriften  IL,  S.   268. 

B  a  r  n  c  li  M  a  t  i  t  h  j  a  h  u.  an  ihn  Chajjim  Josef 
Pollak   Kehod  hn-Lcbaium   XII.,  S.   1. 

B  a  r  u  c  h  M  e  i  r  (Faniiliant  Nr.  7.^.  Majer  Elias) 
führt  als  Vorsteher  181.'i  die  Verhandlungen  mit  den 
^'o^stehern  «ler  Kreise  Pilsen  und  Klatlau  wegen 
Rabbi  Leasar  L<M% .  Die  letzteren  möehlen  einen  Ver- 
zicht der  Gemeinde  Tri«-sch  auf  die  \\  iederbeselzinig 
des   Rabbinats   durch   E.   L.   herbeiführen. 

Beck  S  a  ni  u  e  I,  in  dessen  !Nami'n  Le\i  Pidlak 
Amude  Schilim.  Bl.  .'jI  a.  eine   Erklärung   bringt. 


D  u  s  c  h  a  k  H  i  r  s  c  h  1,  geboren  in  T..  gestorben 
als  Rabbiner  in  Austerlitz  4.  September  1866.  Wach- 
stein, Die  hehr.  Publizistik  in  ^ien  L,  S.  38. 

D  u  s  c  h  a  k  Markus.  Bruder  des  vorigen,  gest. 
21.  Juli  1890  in  Wien.  Wachstein  1.  c,  S.  38-39: 
Taglicht  1.  c.   IL.  S.  9. 

Isak  b.  Aliron  aus  üw'"!!.  Besitzer  der  Hs.  Oxford. 
Neubauer  p.  326.  Nr.  1124. 

Lern  er  Josef  b.  Isak  aus  T..  Rabbiner  in  Lich- 
tenstadt.  gibt  1794  in  Prag  das  ^  erk  seines  Schwieger- 
vaters Wolf  Reicheis  Dibhre  ha-Taanugim  heraus.  Aus 
der  Vorrede  geht  hervor,  daß  der  Editor  ein  Schwager 
des  Eihenschitzer  Rabbiners  Hillel  (s.  unter  Eiben- 
schitz)  war.  Schon  früher  edierte  er  Ascher  h.  Jechiels 
Orchoth  Chajjim  mit  einem  eigenen  Anhange  Marpe 
l'Nefesch.  Yi  ien  1791.  Von  ihm  ist  ein  Responsum  ex 
1814  in  Eleasar  Fleckeles.  Teschuba  m'-Ahabha. 
Nr.  255,  abgedruckt. 

L  i  c  h  t  e  n  s  t  a  d  t  Wolf  (Faniiliant  Nr.  52:  Wolf 
Lichtenstern).  Sohn  des  Löh,  in  T.  geboren,  verlor 
schon  im  zarten  Kindesalter  seinen  Vater.  In  Prag, 
wo  sein  Großvater  Jekl  begraben  ist,  brachte  er  seine 
Jugend  zu.  Er  genoß  zuerst  den  Unterricht  von  Jesaia 
Liberls  und  dann  den  Ezechiel  Landaus,  mit  dem  er 
auch  später  in  lebhaftem  Briefwechsel  stand.  .\uf 
Empfehlung  Landaus  scheint  er  seine  erste  Rabbiner- 
steile  in  Mißlitz  erlangt  zu  haben  (s.  JS'oda  b^Jehuda. 
IL  Serie,  Eben  ha-Eser,  Nr.  3  ex  Ijjar  1787).  Bald 
nach  Antritt  des  Rabhinates  in  Mißlitz  gab  er  den 
ersten  Teil  seines  Werkes  Keduschath  Jisrael.  Brunn 
1788.  heraus.  Auf  die  Diskussion  am  Anfang  des  ge- 
nantiten  Werkes  spielt  Landau,  dem  der  Schüler  seine 
.Arbeit  übersandte.  i\^oda  I.  c.  Jore  Dea.  Nr.  182,  an 
(dasselbe  Thema  wird  auch  in  dem  oben  erwähnten 
Responsum  gestreift).  1792  treffen  wir  ihn  in  Rauß- 
nitz  als  Rabbiner  an  (l^oda.  Orach  Chajjim,  Nr.  42). 
Von  Raußnitz  12.  Cheschwan  556  =  25.  Oktober  1795 
ist  seine  Approbation  zu  den  Novellen  des  Sanuiel 
Edels  (Maharsa)  datiert,  s.  Löwenstein,  Ind.  Ai)prob. 
Nr.  2121.  wo  der  Schreibfehler  586  in  556  zu  verbes- 
sern ist.  Zwischen  dem  erwähnten  Zeitpunkte  und  dem 
17.  Feher  1797  verließ  er  Raußnitz.  um  das  Rabbinat 
in  Trencin  zu  übernehmen,  wie  dies  aus  der  Erklärung 
des  Verlegers  zu  Choboth  ha-Lebhahhoth.  Brunn  1797. 
hervorgeht:  siehe  den  Wortlaut  hei  Flesch,  Neu-Rauß- 
nitz  (S.  A.  aus  Jahrb.  d.  jüd.  lit.  Ges.  1927),  S.  18. 
n  5.  In  Trencin  verblieb  ^  olf  Lichtenstadt  bis  zu  sei- 
nem anfangs  1827  erfolgten  Tode.  Den  zweiten  Teil 
des  Werkes  Keduschath  Jisrael  gab  sein  Sohn  Jakob. 
\^ien  1829.  heraus  (Auszüge  aus  dem  Titel  beider 
Teile  bei  \\  achstein.  Kat.  d.  Sah)  Cohnschen  Schenk.  L. 
Nr.  540.  510a).  Der  Wunsch  seiner  Witwe,  sich  trotz 
eines  gegenteiligen  \  ersprechens  au  ihren  (Jatten  noch- 
mals zu  %  erheiraten  gab  Mordechai  Benet  {Har 
ha-Mor  Nr.  23)  Gelegenheit,  sich  über  den  Fall  gut- 
achtlich zu  äußern.  Diese  Frau  ist  wohl  eine  zweite 
und  nicht  Freidel  T.  Sanwel  aus  Triesch.  die  er  KJ  I 
erwähnt. 

Da  die  auf  ihn  bezüglichen  Responsa  in  '\odu 
b'Jehuda  bei  Stein.  Eben  ha-Mrir.  S.  .38.  Nr.  192. 
Magyar  rabbik  IL.  S.  1  17.  und  Scinvartz,  Schem  ha-Gc- 
dolim  m'Erez  fla/iar  L,  S.  55  56.  Nr.  7  und  Erg. 
S.  13L  nur  mangelhaft  angegeben  werden,  so  seien 
hier  die  Ninnmern  in  der  Heihenfolge  bezeichnet,  wo- 
bei zu  bemerken  ist.  daß  der  Adressat  als  \\  olf  Trilsch 
und  auch  als  ..nn-in  Schüler  \\'(df"  ohne  «eitere  Be- 
zeichnung angeführt  wird.  Die  Korrespondenz  findet 
sich  in  der  IL  Serie  und  dürfte  bis  auf  die  zwei  bereits 
erwähnten  N\nnniern  Mißlitz  inid  Haußnilz  samt  unil 
sonders  nach  Triesch  gerichti-t  sein:  Orach  Chajjim 
Nr.   42  ex    1792   nach   Raußnitz.   73:  Jore  Dea    19   (von 
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Samuel  Landau).  26.  27.  82.  143.  182  ex  2.  Ijjar  ... 
nach  Mißlitz:  Ehen  ha-Eser  Nr.  3  ex  Ijjar  547  =  1787, 
66.  152  ex  Mit^v.  5.  Schehat  540  =  12.  Jänner  1780; 
Choschen  Mischpath  Nr.  4.  17  (von  Sanuiel  Landau). 
21,  22.  49  ex  Sonntag  20.  Tanuis  543  =  20.  .TuH  1783, 
55  (von  Samuel  Landau).  Die  Anfrahe  hei  Stein  1.  c. 
und  hei  Scliwartz  1.  c..  daß  die  Responsen  in  Quetsch 
ChochiiKtth  Sch'Iorno  Nr.  17  ff.  sich  auf  unseren  Wolf 
Lichtenstadt  heziehen.  muß  herichtifjt  werden.  Wolf, 
der  Schwager  und  Korrespondent  von  Salomo  Quetsch, 
ist  der  hei  Scliwartz  auf  derselhen  Seite  erwähnte 
Wolf  Langfelder.  Der  Briefwechsel  ist  ührigens  aus 
einer  Zeit  datiert.  wo^\  olf  Lichtenstadt  nicht  mehr  lehte. 

L  i  c  h  t  e  n  s  l  e  r  n  Markus,  gehören  in  T.,  ge- 
storhen  1864  in  Iglau,  s.  Wachstein.  Die  hehr.  Puhli- 
zistik  in  Wien  L,  S.  117. 

L  i  c  h  t  e  n  s  t  e  r  n  Simon.  Mäzen.  Ihm  widmet  L. 
Stark  sein  Werk  Agudath  Schoschumni.  Prag  1817. 
Zur  Hochzeit  seines  Sohnes  Sinicha  mit  Fanny  T. 
Josef  Schlesinger  druckte  Jakoh  Mandl  ein  Hoch- 
zeitsgedicht  Schoscha/iath   Jakob.   Ofen    1826. 

M  e  i  r  h.  David  aus  T.  schrieh  und  illuminierte 
1735  in  Polna  Tikkitne  Schahhath  (Liturgie  für  Sah- 
hath)  Pergamenthandschrift  in  klein  8"  (Privathesitz). 

Mühlrad  Wolf,  gehören  in  T..  gestorhen  als 
Rahhiner  in  Lundenhurg  2.  Jänner  1862,  Freund  von 
J.  H.  Weiß  (Sichronothni.  S.  45.  n.  48).  Nekrologe: 
D.  Löwy  in  Ben-Chananja  V..  21—22:  Hamagld  VI..  S.  27. 

Oesterreicher.  Von  Mitgliedern  dieser  Fa- 
milie seien  erwähnt:  Oesterreicher  Josef, 
siehe  Eleasar  Low.  BGA  Schemoii  Rockcarh  IL,  Jore 
Dea  Nr.  19.  Oesterreicher  Nathan,  Schwie- 
gervater Chajjim  Josef  PoUaks,  s.  J.  H.  Weiß  1.  c, 
S.  21.  Andere  Mitglieder,   siehe   unter  Stiftungen. 

Stern  M.  E.,  der  hekannte  Herausgeher  der 
Kochhe  Jizchak.  war  1837  Lehrer  in  T.:  s.  Jüd.  Plu- 
tarch.  S.  248. 

Weiß  Dr.  Adolf.  Religionsprofessor.  Schulrat, 
gehören  29.  Juni  1849  in  T.,  Ahsolvent  des  jüd.  theol. 
Seminars  in  Breslau,  einige  Zeit  Sekretär  der  Israel. 
Allianz  in  Wien,  und  durch  36  Jahre  Religions])rofes- 
sor  am  akad.  Gynniasium.  gestorhen  das.  15.  August 
1921.  Er  veröffentlichte:  De  lihri  Johi  paraphrasi  chal- 
daica.  Breslau  1873  (Dissertation,  wo.  wie  ühlich,  hio- 
graphische  Daten):  Geschichte  der  Targumini.  Vortrag 
am  Beth  ha-Midrasch  in  Wien  (2.  Feher  1879),  Wien 
1879  (S.  A.  aus  Hamechaker) :  Die  römischen  Kaiser 
in  ihrem  Verhältnis  zu  Juden  und  Christen  (in  den 
Jahresherichten  des  akad.  Gymn.  1882  und  1883.  auch 
als  S.  A.  erschienen):  Lehrhucli  der  jüd.  Religion, 
Prag  1894.  IL  Aufl.  1903:  Die  hihlische  Geschichte 
nach  den  Worten  der  heiligen  Schrift  L.  Wien  1903, 
IL  das.  1909.  Sein  h-t/.les  großes  Werk  war  die 
deutsche  Ühersetzung  von  Moses  h.  Maimons  Morc 
Nehuchim.  ..Führer  der  Unschlüssigen",  von  der  der 
c!rsle  Band  1923  hei  Felix  Meiner.  Leipziir.  in  der 
Philosophischen  Bihliothek  erschi<'nen  ist  Die  ande- 
ren zwei  Bände  sind  nach  dem  Tode  des  IJhersetzers 
herausgekommen. 

W  i  e  s  e  n  w  a  I  d  I  s  a  k.  Gemeindevorsteher  in  den 
20er  .Jahren  des  19.  Jahrli..  heiniihte  sicli  um  den 
Wi.'deraufhau  der  durch  den  am  19.  Oktoher  1821 
ansgehrocheiien  Brand  \  eriiichlelen  Gemeinde.  Eine 
Sc-hilderung  darüher  uihl  Chajjim  .Josef  Pollak,  der 
zur  Zeit  hei  seinem  Schwiegervater  N.  Oesterreicher 
lehte.  in  haChnhluizcIrlh  V..  S.  146  und  286.  wo  auch 
das  S|ien<lenverzeiclinis  ')  und  die  von  P.  verfaßten 
Gebete.    Zu  J.  W.  siehe  auch   unter  Legate. 

')  P.  li.-l>t  .lii-  iialiiiiliafl.-  S,).-ii.lr  -I.-r  •Wirii.T  an  Zalil  uc 
liiiUi-n  Ju.lrimcl.afl  Iirrv.ir:  si.-lu-  aiK  li  IIu-mtI.  Griin.InMU-co.rl,. 
«Ir.i   Sliiillttiiipcli..    S.   .'■>7. 


Von  dem  Wohltätigkeitssinne  dieser  Kidtnsge- 
meinde  mit  nur  102  Familianten,  wegen  der  hohen 
Intelligenz,  welche  dort  herrschte  und  die  reichste 
Pflege  und  Unterstützung  fand.  Klein-Berlin  genannt, 
giht  das  nachstehende  Verzeichnis  der  Stiftungen, 
welches  einem  Artikel  des  aus  Triesch  stanunenden 
Rahhiners  Dr.  M.  Duschak  aus  der  Zeitschrift  „Ben 
Chananja"  (1861)  entnommen  ist,  ein  anschauliches 
Bild. 

Von  Moses  Simon  Hesky  1000  fl.  ä  8%  zur  Beistencr  Iit-i 
Gelegenheit  der  Verheiratung  eines  mittellosen  verwaisten 
Mädchens:  ,=J00  fl.  a  6%.  wovon  "/.-,  dem  Hrn.  Rahhiner.  und  *'r, 
drei  Tahnndisten;  .SOO  fl.  ä  6%  an  Arme  zu  den  3  Hanptfeslen. 
2.  Von  Elias  Mautner  1200  W.  W.  6000  fl.  B.  z.  20  fl.  für  die 
Gemnindeheamten.  tO  fl.  an  alle  Chewrot.  3.  Von  Samuel  Heller 
400  fl.  für  den  Ihiterricht  armer  Kinder,  t.  Von  Marie  Heller 
400  fl.  für  Arme  am  Jalirzeitstage.  ."i.  Von  David  Horazdowitz 
80  fl.  für  Talm.-Tora.  60  fl.  für  Arme.  6.  Von  .Tosef  Kuh 
100  fl.  W.  W.  für  4  Arme.  152  fl,  W.  W.  für  die  Chewrot. 
7.  Samuel  Kopperl  200  fl.  für  Talmud-Tora.  8.  Ben  Samuel 
Kazdowitz  40  fl.  in  das  Haskarahuch  für  dessen  Vater  20  fl. 
für  Arme.  9.  Markus  Bachrach,  Staalsohligation  pr.  2.547  fl. 
30  kr.  C. — Mze.  für  die  Armen.  10.  Elisaheth  Wiesenwald 
1090  fl..  u.  z.  400  fl.  für  T.  T.  600  fl.  für  Arme.  20  fl.  für  arme 
Wöchnerinnen,  30  fl.  für  Chewrot.  11.  Leopold  Katharina  Ba- 
ruch  .500  fl.  u.  z.  100  fl.  zur  Vergrößerung  des  l'rfonds;  100  fl. 
für  Arme  am  Sterhetag  des  verstorhenen  Hrn.  Weizenkoni, 
100  fl.  für  ehristliehe  Arme,  200  fl.  für  Erziehung  armer 
Waisen.  12.  Isak  Wiesenwald.  1500  fl.  u.  z.  800  fl.  für  T.  T. 
400  fl.  fürs  Armeninstittit;  200  fl.  für  würdige  fremde  Arme; 
100  fl.  für  Tefillin  und  Mesusoth  zu  Händen  des  Herrn  Rah- 
hiners. Nebstdem  noch  1200  fl.  als  Grundstock  Armen  zu 
borgen.  13.  Rosalie  Kern  1200  fl.  an  Arme.  100  fl.  Rahhinats- 
stiftung.  14.  Mathias  Ehrlich  200  fl.  Rahhiuatsstiftnng  400  fl. 
dem  Armeninstitute.  15.  Bähet  Wolf  aus  Teltsch,  200  fl.  Rahhinats- 
stiftung  und  für  3  arme  Anverwandte.  16.  Regina  Lichtenstcrn 
für  Arme  am  Jahrzeilstage  ilirer  Mutter.  17.  Simon  Lichtenstein 
SO  fl.  fürs  Armeninstitut  und  100  fl.  für  Witwen  und  Waisen. 
18.  Katharina  Barucli  200  fl.  für  Arme.  400  fl.  für  Erhaltung 
eines  Chores  oder  einer  Orgel,  oder  in  Ermanglung  derselben, 
jüdische  Meister  zu  unterstützen.  19.  Therese  Baruch  40  fl.  für 
Arme.  20.  Eva  Oesterreicher  100  fl.  für  Arme.  21.  Isak  Kern; 
dieser  hatte  8  Kinder,  da  aber  dessen  Tochter  Regina  starb, 
so  tritt  das  Armeninstitut  an  ihre  Stelle  in  das  Achtel  Besitzteil 
des  Hauses  Nr.  1.  Nebstdem  "/r,  Lose  vom  .lalire  1839  für  Arme, 
die  Mit  1000  fl.  Gewinn  gezogen  wurden.  22.  Salom.  .los. 
Oesterreicher  200  fl.  für  Arme.  23.  Markus  Kachel  Baruch 
400  fl.  H.  W.  für  Arme.  2  t.  Pauliue  Heller  100  fl.  i;.  W.  für 
Arme.  25.  Juduth  Barucli  100  fl.  ii.  V.  für  Arme.  26.  A.  Hersch- 
inann  aus  Teltsch  100  fl.  Rahhinerstiftung.  27.  A.  Münch,  noch 
lebend  100  fl.  für  Kidusdiwein.  300  fl.  ii.  W.  für  Talmud-Tora. 
27.   Ein    Haus    des    J.    Wicsenwald    für    Talmud-Tora. 

Die  Volksschule  und  Religionssclnde  hatte  2  Lehrer 
für  85  Schüler.  (Nacli  dem  Schemat.  d.  J.  Kiillusg.  in 
der  Oest.  Monarchie,  Wien  1869.)  (Mitteilung  von  Dr. 
B.  Wachstein.)  Sie  wurde  im  Jahre  1860  unter  dem 
Kultusvorstelicr  Isak  Ledner  gegründet.  Charakteri- 
stisch ist  dessen  Ansi)raclie  hei  der  Installierung  der 
Herren  Lehrer,  die  wir  dem  Ben  Chananja.  J.  1860, 
entm'hmen  und  die  folgendermaßen  lautete:  „Sie 
werden  es  wissen,  daß  diese  unsere  Schule  eine  jüdi- 
sche ist,  wo  vor  allem  die  Grundsätze  der  jüdischen 
Religion  iiml  die  Ohiiegenlieiten,  welche  dieselhe  uns 
zuweist,  durch  einen  zweckmäßigen  Vortrag  und 
durch  fleißigen  Unterricht  im  Urtexte  der  Bihcl  ge- 
lehrt und  gepflegt  werden  sollen.  Nicht  mimler  wer- 
den Sie  die  Anforderungen  der  Jetztzeit  keiim'ii.  da- 
her liir  Wissen  und  Ihren  Fleiß  auch  all  jenen  für  das 
hürgerliche  Lehen  zimi  Teil  unerläßlichen  und  /.um 
Teil  tiiit/lichen  Lelirgcjiciistäiideu  widmen,  welche  wir 
geim-iiiKchafllicii  mit  Ihnen  hestimml  und  als  ohiigat 
in  miseren  Lehrplan  anfgenonunen  hahen.  Danehen 
mögen  Sie  nicht  anßeracht  setzen,  daß  wir  auch  auf 
die  äußere  Aiishihhuiu;  unserer  Kinder  großes  Gewicht 
legen,  und  sie  werdi-n  siehs  daher  angelegen  sein 
hissen.  Ihre  Schüler  auch  außer  den  Unterrichtsstun- 
den zur  Ordnung,  zur  Heinlichkeil  und  ain-h  dazu  an- 
zidialten.  daß  sie  sicli  auch  im  Umgänge  einer  riclili- 
gen    Sprache    hedienen    und    angewöhnen.       Dii-s    alles 
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wird   die   IliriT  Slclliiiifr   als   I^cliriT   }.'cl)iJlirfii(Icii   Acli- 
tiiiifr   licf^rüiidcn    und    dauiTiid    crlialli'ii." 

Die  Scliulc  hatte  öff<'iitliclikrit»r<'clit  und  wurde 
aucli  von  selir  vielen  ehristliclien  Kindern  l)esuclit.  An 
ihr  wirkten  tii<ditif;e  Pädajidpen  wie  Herr  Lehrer  Lin- 
denher;:  und   ()herh-hrer   Piek. 


Als  KnltnsMjrsteher  iler  (Gemeinde  wirkten,  soweit 
feststellhar.  Barnrh  Maier  iini  1815,  Isak  W  iesenwald 
um  1820,  Isak  Ledner  in  den  60er  Jahren,  sodann 
Adolf  Miiiich,  Jakoh  Meissner.  Moritz  Meissner,  Bert- 
hold  Miinch  1900  1911.  Nathan  Meissner  1911  —  1923 
und   seit  dem   Jahre   1923  Norhert  Meissner. 

Als  TempeK orstelier  und  Armenvater  wirkte  durch 
uufjefähr  ."SO  Jahre  his  zu  seinem  im  Jahre  1921  er- 
folp;ten  Tode  l^fnaz  Meissner,  der  durch  sein  Beispiel 
und  seine  rastlose  Tätifjkeit  für  die  Gemeinde  den  na- 
türlichen Verfall  der  inuner  kleiner  gewordenen 
Kultusgemeinde  hinauszuschiehen  vermochte.  Von 
Trieschern  wirken  heute  im  jüdischen  öffentlichen 
Leben  Mährens  Oherlandesgerichtsrat  Dr.  Ludwig 
Meissner  als  Präsident  der  Israel.  Kultnsgemeinde 
Olniütz  und  Dr.  Hugo  Meissner  als  Ohmann  des  Kura- 
toriums des  mähr.  jüd.  Landesmassafondes. 


Nacii  Wolny,  Topographie  VL,  595/96,  hatte  Triesch 
77  Familien  mit  632  Juden  (294  männliche  und  338 
weihliche).  Das  jüdische  Armeninstitut  in  Triesch  hatte 
1834  an  Ka|)ilal  4887  fl.  30  kr.  W.  W..  von  dessen 
Zinsen  jährlich  23  hcdürftige  Juden  heteilt  und  außer- 
dem noch  32  Juden  im  \\  inter  und  zu  Ostern  mit  ver- 
scliiedencn  Naturalien  (Holz.  Brot.  Wein  usw.)  ver- 
sehen wurden.  Es  wurde  aus  6  verschiedenen  Stiftun- 
gen von  Triescher  Juden  gchildet.  Aus  dem  Fonde 
wur<len  auch  ihre  Dienstboten  und  die  jüdischen  Kin- 
der beim  hehräiscben  Llnterricbte  unterstützt.  Die  Ge- 
meinde hesaM  ein  Spital  mit  3  Krankenzinnnern  und 
wenigstens    6    Betten,    wo    einheimische    und    fremde 


Juden  aufgenommen  und  von  einem  eigens  besoldeten 
Wundärzte  und  einem  Spitalswirte  verpflegt  wurden. 
Nach  Haas,  Die  Juden  in  Mähren,  ifcsafjen  die  Juden 
in  Triesch  im  Jahre  1834  77  Häuser.  Nach  der  glei- 
chen Quelle  betrug  die  Anzahl  der  systemisierten  Fa- 
milienstellen von  1798  1848  102  und  nach  Scari  noch 
12   Tolerierte.  Die  Kopfzahl  der  jüdisr  hen  Bevölkerung 


Inrrlhof. 

betrug:  1830:  7.50.  1848:  621.  18.57:  676.  1869:  281, 
1880:  266.  1890:  24.5.  1900:  169.  Gegenwärtig  leben 
in   Triesch   nur  einige   wenige   Familien. 

Insbesondere  der  gegenwärtige  \  orsteher  Norbert 
Meissner  ist  im  \'ereine  mit  dem  in  Triesch  wirkenden 
MUDr.  Alfred  Singer  bemüht,  das  jüdische  Geraein- 
wesen mit  allen   Listitutionen  zu  erhalten. 


Ich  erachte  es  für  eine  angenehme  Pflicht.  Herrn 
MUDr.  Alfred  Singer  für  seine  liebenswürdige  Mit- 
hilfe bei  den  photographischen  Aufnahmen  als  auch 
bei  Beschaffung  der  Pcrsonaldaten  meinen  besten 
Dank  auszusprechen. 


.  In/ii/nir. 

Drei  Trit'scher  Fuinilirn. 
Von    Dr.    Michael    Holzmanii    (Wien). 


Ascher  Arnold,  JUDr.,  langjähriger  General- 
sekretär der  Baron  Hirsch-(Scbul-)Stiftung.  Wien, 
derzeit   Generalsekretär  der  Loge  B.  B.,  Wien. 

Geboren  29.  August  1860  in  Triesch,  promov.  W  ien 
1884.  verheiratet  11.  März  1900  mit  Regine.  Tochter 
des  Schriftstellers  und  Generalsekretärs  der  ..Israel. 
Allianz"  und  später  der  Baron  Hirsch-(Schul-)Stiftung 
Dr.   Moriz  Friedländer. 

Kinder:  a)  Hilda.  geb.  8.  Mai  1901,  (>)  Otto.  geb. 
16.  Mai   1903.  <■)  Gertrud,  geb.  16.  April  1907. 

Als  langjähriger  Vizepräsident  des  Vereines  zur 
Pflege  kranker  Studenten.  Armenrat  der  Wiener  Ge- 
meinde, wendete  Dr.  Arnold  .Äscher  seine  Fürsorge 
besonders  den  österreichischen  Hausierern  zu.  in  de- 
ren Interesse  er  beim  sozialpolitischen  Kongresse  zu 
Breslau  ein  ausführliches  Heferat  erstattete.  (Die 
Schirmmachergewerkschaft  in  ^  ien.  1894:  Soll  der 
Hausierhandel  abgeschafft  werden'.''.  ^  ien.  2.  .\ufl., 
1896  [unter  dem  Pseudonym  Arnold  Raesch].)  (Ver- 
gleiche: Degener.  H.  A.  L.,  Wer  ist's.'.  VIII.  [1914]. 
S.  36:  Kürs<huers  deutscher  Lit.  Kalender.  \\1\. 
|I902|.  S.  28.) 

LlliTiK  Moril/,  AmIiit  (l!i.~ki.«il/).  \.rli.  17.  S,|,irnili.r  1  H(..'. 
mit    Evd     Frifilcnllial     (Triosrli).      (Jim  liwist.r:    /.iili.irmcr.    prli. 


16.  Juni  1866.  gei^t.  T.  Jnli  1866;  Leu.  Kunipuni»)  unil  Kapell- 
meister, gel).  17.  Jänner  1880  Wien.  Volksseli..  Gvmn..  Univ..  Kon- 
servatorium (alles  in  Wien}.  1904.  Jl'Dr..  verli.  23.  Mai  1909  mit 
Louise.  Tocliter  des  Rabbiners  Dr.  Nathan  Frankl  (Pieslinp). 
Kind:  Franziska,  geh.  28.  November  1910.  A'ergl.  u.  a.  Degener, 
H.  A.  L.,  Wer  ist's,  IX..  (1928).  S.  38:  Riemann  H..  Musik  Lexi- 
kon.  10.   ,\ufl.    (1922).  S.  XII. 

Ehrlich  Sigmund.  Jl  Dr..  ehemal.  Präsident 
des  Wiener  Journalisten-  und  Schriftstellervereines 
..Concordia".  geb.  23.  Dezeud)er  1852  in  GroL5-Be- 
ranau  (bei  Triesch).  absolvierte  die  \ Olksschide  und 
das  Lhiter-  und  Obergymnasimn  in  Iglau:  frühzeitig 
auf  sich  seihst  angewiesen,  gelang  es  ihm  nach  harten 
Entbehrungen  als  Stenograph  eines  Redakteurs  der 
..Neuen  Freien  Presse"  zur  journalistischen  Betäti- 
gung überzugehen.  ziierst  Lokal-Reporter.  1874 
Mitarbeiter  des  volkswirtsidiaftlichen  Teiles.  Parla- 
ments- und  Gerichtssaalbericbterstatter.  1900  bis  1908 
Leiter  des  volkswirtschaftlichen  Teiles  der  ..Neuen 
Freien  Presse"  zu  werden,  sodann  in  gleicher  Eigen- 
schaft als  volkswirtschaftlicher  Schriftsteller  bei  in- 
und  ausländischen  Früh-  sowie  Tagesblättern  (u.  a. 
..Pester  Ll(.%d")  tälig.  1908  zinn  \  izepräses.  28.  März. 
l«»Ot»  his  l>»18  Präses  der  ..Concordia".  in  demselben 
Jahre    zum  Ehrenmitirlicd    der  ..Concordia"    aewählt. 
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1901  zum  Ohmanne  der  1902  ins  Leben  getretenen 
Krankenkassa  der  ..Concordia"  eine  segensreiche  Tä- 
tigkeit zu  entfalten.  Verfaßte  u.  a.  Arbeiterpensionen 
und  Staatshilfe  (Wien.  1902):  mit  Julius  Stern  die 
Festschrift  der  ..Concordia"  1859^1909  (Wien  1909). 
Verheiratet  mit  der  am  23.  Jänner  1902  gest.  Rosa 
Kuranda.  Tochter  des  Buchhändlers  Adolf  und  Nichte 
des  Schriftstellers  und  Parlamentarier  Dr.  Ignaz  Ku- 
randa; Kinder:  a)  Viktor.  Ingenieur,  b)  Oskar.  Ban- 
kier, c)  Eleonora,  vcrh.   mit  Schüller,  Baumeister. 

Dr.  Signnind  Ehrlich  war  der  Sohn  eines  „Arendars" 
in  Groß-Beranau.  der  frühzeitig  bei  einer  Kessel- 
explosion verunglückte,  und  der  Eleonora  Duschak. 
Schwester  der  Rabbiner  Dr.  Hermann  Duschak  (gest. 
Austerlitz  1866)  und  Dr.  Moritz  Duschak  (gest.  Gaya 
1874).  Sein  Großvater  Groß  Arendar  und  Oberpächter 
der  staatlichen  Schank-Gerechtigkeit  (Propination)  in 
Zeisau  legte  \^  ert  darauf,  sechsspännig  auf  dem  Haupt- 
platze in  Iglau  vorzufahren. 

F  i  s  c  h  e  r,  A  1  b  e  r  t  Samuel,  geb.  Triesch  5.  No- 
vember 1836,  gestorben  Wien  11.  Dezember  1914,  ver- 
heiratet mit  Josef  ine  Turnauer  (geb.  20.  März  1839, 
gest.  18.  April  1895).  mit  14  Jahren  in  Trebitsch.  mit 
17  Jahren  in  Nikolsburg  und  Lundenburg  zum  Rabbi- 
ner bestimmt,  lernte  frühzeitig  selbständig  die  klas- 
sischen und  modernen  Sprachen.  Lehrer  in  Lunden- 
burg. 1854  Frequentant  des  sog.  Präparandenkurses 
(Wien)  von  M.  A.  Beiker  Ferdinand  Schubert  und  Leo- 
|>(>ld  Breuer  gefördert,  1856  1863  Lehrer,  Oberlehrer 
und  Direktor  in  Raab  Sziget.  1863  Direktor  des  ersten 


Bildungskurses  für  Kiiulergärtnerinneu  ernannt, 
wirkte  er.  vereint  mit  seiner  Gattin,  in  dieser  Eigen- 
schaft erfolgreich  pädagogisch  und  schriftstellerisch 
tätig. 

Von  ihm  erschien:  Anregung  zur  Errichtung  eines 
Bildungskurses  für  Gehilfinnen  an  Bewahranstalten, 
Wien  1868.  Palmen  und  Cedern.  Raab  1862.  Palästina. 
Wien  1868.  Der  Kindergarten.  Wien  1873.  8.  Aufl. 
1920.  Poetisches  Schatzkästlein.  Wien  1876.  3.  Aufl. 
1894.  Friedrich  Fröbel.  Wien  1882.  Zeitschrift  für  das 
Kindergartenweseu.  Wien  1882  ff.  Mit  Josef  Kraft: 
Deutsches  Lesebuch  zum  Gebrauche  an  Bildungsanstal- 
ten  für  Kindergärtnerinnen.  Wien  1882.  5.  Aufl.  1907. 
Mit  Philipp  Brunner:  Erzählbuch  für  den  Kinder- 
garten. Wien  1886. 

Kinder:  A.  Max.  geb.  23.  März  1863.  gest.  20.  Mai  1921, 
Direktor  des  I.  Bilduiigskurses  für  Kindergärtnerinnen,  vereh. 
mit  Olga  Pollaizek.  Kinder:  1.  Erich,  2.  Josffine.  verli.  mit 
Otto  Elirentlieil.  Kind:  Susanna.  B.  I  s  i  d  o  r.  Med.  Frauenarzt, 
em.  Direktor  des  Franenkranken-Instit.  ..Charite".  Privatdozenl 
f.  Gesell,  d.  Medizin  (vergl.  Deutscher  Gelehrten  Kalender  1928: 
H.  A.  L.  Degener.  "Wer  ist's.  IX.  (1928).  S.  401).  verh.  1909  mit 
Marianne  (Tochter  von  Med.  Dr.  Siegmnnd  und  Frederickc 
Baum),  geh.  11.  Mai  1880.  Kinder:  1.  Leopold  Johann,  Ingenieur. 
27.  .\iiril  1900  verh.  mit  .\ntonie  Schönwald,  2.  .losefine.  Med. 
Dr.,  geh.  17.  Dezember  1901,  3.  Alice,  geb.  27.  Juli  1907.  C. 
Anna.  verh.  mit  Salomon  Kuhner.  Kinder:  1.  Elise,  verh.  mit 
Etwanek.  Kind:  .\nna  Marie:  2.  Hedwig,  verh.  mit  Bruno  Saniet: 
3.  Alice,  geb.  27.  September  1907.  D.  Rosa.  verh.  mit  Julius 
Urbaeh.   Kind:   Franz. 

Vergl.  Heller  Hermann,  Mährens  Männer  der  Gegenwart.  III. 
(Brunn  1889),  S.  30—31;  Neuzeit  (Wien),  ^r.  LS.  1900.  S.  169 
bis  170;  Neue  Freie  Presse,  Nr.  17.708  und  17.711  vom  12.  und 
1.3.   Dezember    1913. 


(;es(  iiK  iith:  i)i:k  .il  i)i:.\  iati  .\(i.  hkod. 


H,-:.rlM-ilcl    ^„u 

Dr.   K.    Mirnhorgcr.   l  n^.   lirod. 


EntstohuiiK  der  Genirindc. 

Im  Jahro  1116  bildete  noch  die  Olsava,  au  deren 
Ufer  Brod  liegt,  die  Grenze  zwischen  Mähreu  und 
Ungarn.  Oh  lun  diese  Zeit  hier  Juden  schon  ansässig 
waren,  läßt  sieh  nicht  nachweisen.  Die  erste  jüdische 
Niederlassung  dürfte  um  1270  stattgefunden  haheu. 
Der  Handelsverkehr  zwischen  Deutschland  und  Un- 
garn, welcher  stetig  zunahm,  lockte  die  Juden  in  dieses 
Grenzstädtchen.  Im  Gegensatz  zu  den  Nachhargemein- 
den  Ung.  Hradisch  und  Straßnitz  begegneten  sie  hier 
allseitigem  Vi  ohiwollen.  ..Sie  genossen  persönliche 
Freiheit  und  besaßen  das  Recht  der  Selbstverwaltung." 
(Fr.  Gr.  a.  a.  0..  S.  3.)  Sie  übten  ihre  eigene  Ge- 
richtsbarkeit aus.  Hiebei  waren  ihnen  das  talmudisch- 
rabbinische  Reclit  und  die  Gesetze  des  Landes  maß- 
gebend. Die  Befugnisse  des  Rabbiners  erstreckten  sich 
auf  die  Verhängung  von  Geldstrafen.  Bann  und  öffent- 
liche Rüge.  Er  erzwang  so  die  Unterwerfung  unter 
seine  Entscheidung.  ..Sie  zahlten  das  mäßige  Schutz- 
geld von  .30  fl.  jährlich  der  Obrigkeit,  welche  es  mit 
der  übernommenen  Pflicht,  die  Juden  ihrer  Stadt  zu 
schützen,  ernst  nahm  .  .  .  Auch  mit  der  Robot  fanden 
sie  sich  leidlich  ab.  Sie  mußten  bloß  eine  steinerne 
und  eine  hölzerne  Brücke  bauen,  welche  zu  ihrer  Sy- 
nagoge und  den  städtischen  Bädern  führten,  zu  wel- 
chen ihnen  die  Stadt  das  Material  lieferte"  (a.  a.  0.). 
Sie  wiegten  sich  in  absoluter  Sicherheit.  Fern  von 
ihrer  Heimat  ihrem  Erwerb  nachgehend,  wußten  sie 
ihre  .Angehörigen,  welche  sie  nur  während  der  Feier- 
tage sahen,  unter  einwandfreiem  Schutze. 

Die  Broder  Kaufleute  erfreuten  sich  weit  uml  breit 
des  besten  Riifes.  Die  städtische  Obrigkeit  gewährte 
ihnen  die  denkbar  günstigsten  \  ollmachten.  Ohne 
Zustimmung  der  Juden  durften  sich  keine  neuen  Ein- 
wanderer in  ihrer  Mitte  niederlassen.  Geschäfte  er- 
richten oder  Häuser  bauen.  Hier  übten  auch  Gewerbe- 
treibende wie  Schneider.  Gerber.  Glaser  u.  a.  m.  un- 
gehemmt  ihren   Beruf   aus. 

Eine  städtische  Urkunde,  datiert  vom  6.  Dezember 
1470,  die  älteste,  die  einen  J  u  d  e  n  erwähnt,  legt 
hievon  Zeugnis  ab. 

Die  ^  itwe  nach  einem  gewissen  D  a  w  i  d  forcierte 
von  iler  Gemeinde  <lie  Rückzahlung  einer  Schuld  von 
28  fl.  Sie  stützte  ihre  Forderung  auf  einen  mit  dem 
Siegel  des  Bürgermeisters  versehenen  Schuldschein. 
welchen  sie  von  ihrem  Gatten  geerbt  hatte.  Die  Broder 
Herren  bezweifelten  die  Echtheit  dieses  Dokiunentes. 
sie  hüteten  sich  aber  der  damaligen  Gepflogenheit 
folgend  nüt  der  Jüdin  kurzen  Prozeß  zu  machen  und 
nahmen  vielmehr  regelrecht  mit  ihr  ein  Protokoll  auf. 
Die  Elitscheidung  hierüber,  dem  Brünner  Stadtrate 
übertragen,  fiel  zu  Ungunsten  der  Klägerin  aus. 

Zwischen  diesem  Prozesse  luid  dem  dreißigjährigen 
Kriege  erstreckte  sich  die  Spanne  von  148  Jahren. 
Es  ist  nicht  bekaiuit.  daß  während  dieser  Zeit  die 
Broder    Bevölkerung    ihren    Schntzjuden    den    leisesten 


iXotschrei  erpreßt  hätte.  Die  Mauern  des  Ghettos,  die 
Christen  und  Juden  \oneinander  trennten,  entsprachen 
mehr  einem  Diktate  von  außen  als  dem  inneren  1  riebe. 
Wenn  die  Juden  im  \  erlaufe  jenes  gewaltigen  \  ölker- 
ringens  gepeitscht  und  gepeinigt  wurden,  so  trifft  die 
Schuld  am  allerwenigsten  die  nichtjüdischen  Einwoh- 
ner dieses  Städtchens.  Die  Lage  der  jüdischen  Häuser 
war  die  alleinige  Ursache  aller  Leiden  und  Qualen. 
.\u  die  Festungsmauern  grenzend,  bildeten  sie  die  Ziel- 
scheibe der  feindlichen  Geschosse,  einerlei,  ob  die 
Horden  von  Norden  oder  von  Süden  heranrückten. 
Selbst  der  Waffenstillstand  brachte  nicht  die  geringste 
Erleichterung.  Im  Gegenteil;  ein  seelischer  Kampf 
wütete  dann  desto  hartnäckiger  auf  jüdischem  Boden. 
Selber  in  engen  Vi  ohnungen  zusammengepfercht,  muß- 
ten die  Juden  zncht-  und  zügellose  Soldaten  beher- 
bergen. \  on  dem  Streben  geleitet,  den  leidgeprüften 
jüdischen  Familien  die  Einquartierung  zu  ersparen, 
gab  der  Vorsteher  dem  Befehlshaber  eine  Entschädi- 
gungssumme. Dieses  Streben  wurde  aber  bald  von  den 
Kaiserlichen,  bald  von  den  Rebellen  mißbraucht  und 
die  Erpressungen  nahmen  kein  Ende.  Überdies  nnißten 
die  Juden  laut  dem  Patent  Dietrichsteins  vom  8.  No- 
vember 1622  an  außergewöhnlichen  Steuern  10  fl. 
für  jedes  Haus  zahlen. 

Die  Steuern  wurden  mit  der  größten  Rücksichts- 
losigkeit eingehoben.  ohne  Rücksicht  darauf,  daß  sich 
die  jüdische  Zahlungsfähigkeit  zusehends  verringerte. 
Der  Hanilel  mit  Ungarn  stockte  ganz.  Es  hatte  seine 
Grenzen  abgesperrt.  Der  Jude  durfte  gar  nicht  die 
Stadt  verlassen.  \^  agte  er  sich,  der  Not  gehorchend, 
über  die  Festungsmanern  hinaus,  so  bezahlte  er  es 
mit  dem  Leben.  Die  ganze  Lnigebnng  war  mit  Leichen 
jüdischer  Hausierer  besät.  Ein  typisches  Beispiel  für 
das  Elend  jener  Zeit  bietet  das  Schicksal  Simon  Ba- 
charachs.  Wir  lassen  ihn  selbst  sprechen:  ..Bevor  noch 
das  erste  Jahr  meines  .•Aufenthaltes  in  Brod  zu  Ende 
ging  (im  Jahre  1627).  zog  der  Feind  dort  durch,  wir 
schwebten  in  Todesgefahr,  in  unseren  Häusern  wurden 
wir  eingeschlossen.  .\ls  der  Feind  fortzog.  nahm  er 
meinen  Schwiegervater  I  s  a  k.  Sohn  des  P  h  ö  b  u  s. 
der  30  Jahre  Landesvorsteher  war,  und  auch  ein  Mit- 
glied des  A  orstaudes  als  Geisel  mit.  für  welche  man 
10.000  Gulden  Lösegeld  hergeben  nuißle.  Dann  ver- 
ging Jahr  auf  Jahr,  da  ich  nüt  .Abgaben.  Kontributio- 
nen nnil  Steuern  beschäftigt  wurde.  Dabei  hatte  ich 
große  l»eschäftsverluste.  viele  Schuldner  suchten  das 
W  eite.  einige  forderten  Nachlässe,  die  Zahlungen  stock- 
ten. Folgen  der  .Angriffe  ich  sank  immer  tiefer,  bis 
ich  durch  Folge  <ler  vielen  extraordinären  .Ausgaben 
und  Steuern  ganz  verarmte."  (Fr.  Gr.  a.  a.  0.,  S.  9.) 
Der  finanzielle  Zusannuenbruch  nötigte  Bacharacli  zur 
i  iMMuahnie  <les  Rabbinates  in  C  ö  d  i  n  g.  Das  jüdische 
Ltid  erreichte  seinen  Höhepunkt,  als  die  Synagoge 
denn)liert  werden  iiuißte.  Man  fürchtete,  daß  sie,  weil 
nä<-hst  der  Sta<ltmauer  gelegen,  ..dem  Feinde  als  Po- 
sition zur  Beschießung  iler  Stadt"  dienen  könnte. 


Inzwischen  waren  zahlreicJie  jüdische  Häuser  in 
Ruinen  verwandelt  worden.  Die  01)dachlosen  fanden 
in  der  Stadt  in  der  Tnchwehergasse  eine  Znf'lnchts- 
stätte.  Diese  Gasse  ist  his  auf  den  lientifien  Tag  die 
Judengasse    geblieben. 

Die  Herrschaft  Kaunitz  beseitigte  teilweise  die 
Schranken,  welclie  im  ^  eichbilde  der  Stadt  die  jüdi- 
sche Bewegungsfreiheit  einengten.  Sie  überließ  den 
Juden  sämtliche  Häuser,  welche  von  den  Eigentümern 
verlassen  worden  waren.  Sie  brauchten  nur  die  auf 
diesen  Objekten  lastenden  Schulden  zu  bezahlen.  Der 
jüdische  Besitz  erweiterte  sich.  Das  wirtschaftliche 
Leben  lenkte  in  das  alte  Geleise  ein  und  hob  sich 
allmählich.  ..Im  Jahre  1628  besaßen  die  Juden  in  der 
Stadt  48  solche  verlassene  Häuser,  in  der  Komensky- 
gasse  10.  in  der  Tuchwebergasse,  der  jetzigen  Jiiden- 
gasse.  38."  (a.  a.  O..  S.  10.) 

Diese  Zeit  der  Ruhe  und  Erholung  währte  l.'i  Jahre. 
Sie  wurde  jäh  al)gebrochen.  Der  Krieg  schleuderte 
wieder  seine  brennende  Fackel  in  die  Stadt  Ung.  Brod. 
Hier  raubten,  brandschatzten  luid  mordeten  zwei 
Jahre  lang  die  Schweden.  Abermals  leerten  die  Juden 
den  Leidenskelch  bis  zur  Neige.  Erst  mit  dem  Friedens- 
schlüsse im  Jahre  1648  schlug  ihnen  die  Stunde  der 
Erlösung.  Ihre  Existenz  war  vernichtet.  Der  Gesanit- 
schaden.  welcher  80.000  fl.  betrug,  wurde  ihnen  nicht 
ersetzt.  An  den  Erleichterungen,  welche  das  Land 
seinen  Bürgern  damals  gewährte,  partizipierten  sie 
iiberliau[>t  nicht.  Sie  seufzten  hingegen  unter  der  Last 
unerträglicher  Steuern:  ihre  Petition  an  die  Landes- 
hauptmannschaft lun  Ermäßigung  der  Kontribution 
wurde  abschlägig  beschieden. 

Erlässe,  welche  den  jüdischen  Handel  bedenklich 
einschränkten,  lösten  einander  in  der  Folge  ab.  Maiit- 
verpachtung  und  Salzverschleiß  wurde  den  Juden  ent- 
zogen. Hiezii  kam  die  Ausweisung  der  Juden  aus  Wien 
im  Jahre  1670.  Zahlreiche  Emigranten  suchten  und 
fanden  in  Brod  Zuflucht.  Unter  ihnen  ragten  folgende 
Männer  hervor:  Jakob  A  b  r  a  h  a  m,  Moses  Öster- 
reicher, Lazar  S  c  h  o  1  e  m,  \\ Olf  W  i  e  n  e  r,  Tode- 
ros Veit  und  Moyses  Doktor.  Die  jüd.  Verdienst- 
niöglichkeit,  ohnehin  sehr  gering,  erfuhr  durch  die- 
sen Zuzug  keineswegs  eine  Steigerung.  Er  zeitigte  aber 
eine  geistig-religiöse  Erstarknng.  Diese  blieb  nicht 
ohne  günstigen  P'itifluß  auf  die  materielle  Lage  der 
Juden.  Sie  rafften  sich  auf  und  heilten  durch  Fleiß 
und  Tüchtigkeit  die  \\  und<-n.  die  ihni'u  der  Krieg 
geschlagen  hatte.  Sie  bildeten  wieder  in  wirtschaftli- 
cher Beziehung  einen  Faktor. 

Diese  günstige  \\  endung  gereichte  ihnen  nicht  zum 
Heile.  Eine  antisemitische  Welle,  bisher  in  Ung.  Brod 
unbekannt,  überflnlele  die  Judengassen.  Die  Bevölke- 
rung, von  Neid  und  Haß  aufgestachelt,  rief  nach  Aus- 
nahnisgesctzen  gegen  ihre  jüdischen  Mitbürger.  Selbst 
das  Broder  Verhängnis,  das  seine  Schatten  vorauswarf 
und  Jud  und  Christ  in  gleiclier  Weise  bedrohte,  bannte 
den   Judenhaß   nicht. 


Der  Kuruzzenüherfnll  vom   14.  Juni   1683. 

Der  Judenhaß  war  letzten  Endes  die  Ouelle  des  Un- 
heiles, das  am  20.  'I'atniis  .^1  l.'i  über  die  jüd.  (rcmeinde 
hereinbrach.  Kara  .Vlustafa  lunklanunerl«-  Wien  mit 
dem  eisernen  Kinge  seines  gewaltigen  Heeres.  Die 
letzten  kaiserlichen  Hegimenler  wurden  zum  Entsätze 
der  Keichshaiiptstadt  aus  Mähren  zurückgezogen. 
Schutz-  und  wehrlos  blieb  dieses  Land  der  Willkür 
des  Ftiiidcs  preisgegeben.  Alsbald  sprengten  .'iOOO 
Reiter  (b's  Grafen  Emerich  Tököly  üImt  ilie  (irenze. 
Als  erste  fiel  ihnen  <lie  (»renzstadt  Ung.  Bro<l  zum 
Opfer.     Hier    hatte    sich    in    früher    Morgenstunde    alt 


und  jung  im  Gotteshause  versammelt.  In  Gebetmäntel 
eingehüllt,  mit  Tefillin  an  Hand  und  Haupt,  fielen 
die  Betenden  am  20.  Tanuis  um  S  Uhr  früh  unter 
dem  Todesstreich  der  Hebellen.  Selbst  die  Torarollen 
zerfetzten  die  Unholde.  ..Die  Spitzen  der  Gemeinde, 
ihre  Führer,  ihre  Lehrer,  ihre  Vorsteher  schwammen 
erschlagen  in  ihrem  Blute."  (Kaufmann.  ..Die  \er- 
heerung  Ung.  Brods".  S.  3.)  Ein  Schrei  des  Entsetzens 
dixrchzitterte  die  Judengasse.  Vergeblich  pochten  die 
Juden  an  die  Tore  der  Stadt  und  baten  um  Einlaß,  der 
Stadthauptmann  hatte  die  Tore  schließen  lassen,  seine 
jüdischen  Mitbürger  dem  Tode  preisgebend.  Das  Ver- 
hängnis nahm  die  gräßlichsten  Dimensionen  an.  Die 
Mitschuld  der  Broder  Bürger  ist  einwandfrei  erwiesen. 
(Vgl.  Grätz,  Bd.   10.  S.  284.) 

Nathan  A  s  c  h  k  e  n  a  s  i,  Verfasser  der  „Kosaken- 
flut" und  der  ,.Pforten  Zions".  Sabbatai  Koben, 
Verfasser  des  „Schach",  und  Efraim  K  o  h  e  n,  Ver- 
fasser der  Responsen  „Schaare  Efraim",  waren  den 
Häschern  Chmelnickys  in  Polen  glücklich  entronnen. 
W  ährend  sich  Sabattai  Koben  in  Holleschau  und 
Efraim  K  o  h  e  n  in  Ung.  Brod  niederließ,  wechselte 
Nathan  A  s  c  h  k  e  n  a  s  i  wiederholt  seinen  Aufenthalt, 
bis  er  im  Jahre  1671  als  Kabbiner  nach  Brod  berufen 
wurde.  Er  stand,  in  Andacht  versunken  da.  inibeküm- 
mert.  daß  die  Sichel  des  Todes  einen  nach  dem  ande- 
ren abmähte.  Darüber  wütend,  ließ  ihn  der  Banden- 
führer in  drei  Stücke  zerschneiden.  Sein  Grabstein, 
dreizackig  auslaufend,  bleibt  ein  schaurig-schönes 
Denkmal  jüdischen  Martyriums.  Sodann  marterten  die 
entmenschten  Soldaten  den  zweiten  Rabbinatsassessor 
R.  Abraham  N  a  f  t  a  1  i,  ihn  an  einem  Spieß  bra- 
tend. Von  den  Opfern  jenes  unglücklichen  Tages  sind 
nur  die  zwei  Grabsteine  dieser  Oberhäupter  iler  Ge- 
meinde erhalten.  Siebenunddreißig  Namen  der  bedeu- 
tendsten Märtyrer,  welche  die  Elegie  auf  die  Zerstö- 
rung Ung.  Brods  aufbewahrte,  werden  auch  heute 
noch  am  20.  Tamus  beim  Morgengottesdienste  und 
am  Versöhniingstage  im  Anschlüsse  an  die  Seelen- 
andacht   verlesen. 

Wie  zur  Zeit  Hadrians  erlitten  gerade  die  Träger 
der  Tora  die  grausigsten  Martern.  Erwähnt  seien  in 
diesem  Zusammetdiange  der  gelehrte  Josef  K  o  h  n 
mit  seinem  Sohne  Meir.  Moses  b.  Mordechai  Goldes, 
der  einem  Lehrhause  vorstand,  der  Oberkantor  R. 
Eisik,  dessen  Gesang  Gott  und  Menschen  erfreute,  uiul 
sein  nach  ihm  genannter  Schwiegersohn  H.  Isak 
Chari.  der  Talmutllelirer  Jeknthiel  b.  Jeeheskel.  der 
Vorbeter  Isak.  der  Tempeldiener  W dlf,  die  Tempel- 
vorsteher Mordechai  Nasch  und  Abraham  R  e  i- 
n  i  t  z.  Vergebens  bot  dieser  den  Mördern  für  die 
Rettung  seines  Lebens  100  Reichslaler.  Sie  nahmen 
ihm  das  (/cld  und  das  Leben.  Die  (M-ineiiuleärzte  J  e- 
s  a  j  a    und    C  h  a  j  i  ni    wurden    abgeschlachtet. 

Ihr  blutiges  Handwerk,  das  im  Tempel  begonnen 
hatte,  setzten  die  Würgengel  in  den  Straßen  fort. 
Ströme  von  Blut  und  Tränen  ergossen  sieh  übi'r  di«'se. 
Als  erste  fielen  den  Mördern  der  Fleischhauer  Moses 
Mirels  B  a  r  u  c  h.  sein  SiJiwager  Lidiel  B  e  r  in  a  n  n 
und  Sabbatin  F  I  e  i  s  c  h  h  a  e  k  e  r  in  die  Hände.  Eine 
Mutter  warf  sich  nnt  ihren  sieben  Kindern  vor  die 
Füße  d<T  beritteneu  Unholde,  um  Erbarmen  fiir(>atten 
und  Vater  flehend.  Sie  wurden  alle  samt  ihrem  Ernäh- 
rer Lebele  S  c  h  a  m  e  s  niedergetreten.  Unter  den  grau- 
sigsten Martern  wurde  Isak  I  s  s  e  r  I  s  ermor<let.  Seine 
To<'liter.  wtdche  aus  der  Ferne  dieser  Brutalität  zu- 
scliaute.  sprang  wahnsinnig  auf  die  Stadtmauer,  von 
der  sie  in  die  Tiefe  stürzte.  Mit  gebrochenen  Bein<-n 
wurde  sie  später  aufgefunden.  Das  Blut  der  Erschla- 
genen schrie  zum  Himmel.  Weit  und  breit  winkte 
kein    Hoffnungsschinuiicr.    Francu    und    Mädchen    nah- 
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liicn  sich  .sfllisl  (las  l.clicri.  iiiii  ilrn  Jliiikcni  iiiclil  in 
(iif  Hand«;  zu  faili-n.  Wie  «-Iwa  l'iiiil/.if;  Jalirr  \orlier 
ia  Polen,  als  Chnielnicky  seine  Klanen  in  das  jüdische 
Herz  gebohrt  hatte,  wurden  auch  hier  jüdische  Kin- 
der erschlagen  und  ihre  Glieder  in  die  Häuser  ge- 
schickt. Eine  Wöchnerin  sprang  drei  Tage  nach  der 
Enthindung  von  der  Bastei.  Die  Mörder  setzten  ihr 
nach  und  erschlugen  sie.  Eine  andere  Frau  nähte  in 
aller  Kile  Geld  in  ihre  Kleider  ein.  Sodann  lielj  sie 
sich  in  den  Brunnen  ihres  Hauses  hinah.  um  ihr  Leben 
und  einen  winzigen  Bruchteil  ihres  Vermögens  zu 
retten.  Alles  war  vergeblich.  Ihr  Mann,  von  den 
Wüterichen  überfallen,  zeigte  auf  den  Brunnen, 
schreiend,  daß  sich  dort  sein  Geld  befinde.  Die  Un- 
glückliche wurde  an  den  Haaren  beraufgezerrt.  Beide 
hau<'bten  unter  Todesstreichen  ihre  Seele  aus.  W  olf 
Wiener  liatte  sich  nach  der  \  erlreibung  aus  Wien 
in  Ung.  Brod  niedergelassen.  Sein  guter  Ruf  drang 
bald  weit  über  das  W  eichbild  dieser  Stadt  hinaus. 
Seine  Klugheit  rettete  ihn  nicht.  Dem  Tode  entging 
wie  durch  ein  W  under  der  Rabbiner  Eljakum  Götz. 
In  jüdischem  Gelde  wollte  er  die  Mordlust  der  Ku- 
ruzzen  ersticken.  Sie  antworteten  ihm  mit  unnienscb- 
licben  Hieben.  Schwer  verletzt,  mußte  er  auf  allen 
Vieren  wegkriechen.   Er  entrann   dem  Tode. 

Dieses  furchtbare  Gemetzel,  das  in  frühester  Mor- 
genstunde begonnen  hatte,  fand  um  die  Mittagszeit 
sein  scheinbares  Ende.  Die  W  ürger.  von  Blut  und 
Wein  erhitzt,  verließen  um  zwölf  Uhr  die  Stadt.  Hir 
.\nführer  Petnehazy  erpreßte  noch  im  letzten  Augen- 
blicke der  jüdischen  Gemeinde  den  Betrag  von  tau- 
send Gulden.  Erlöst  wähnte  sich  niui  der  Teil  der  Be- 
völkerung, der  in  Kellern  und  Kammern  Zuflucht  ge- 
sucht hatte.  Aber  auch  sie,  die  übrig  geblieben  waren, 
sollten  den  Leidenskeleh  bis  zur  Neige  leeren.  Strei- 
fendes Fußvolk  löste  nämlich  <lie  Reiter  ah.  Die  Raub- 
gier konnte  nicht  mehr  ganz  befriedigt  werden.  Zu 
groß  war  die  Einbuße,  welclie  die  Juden  an  ihrem 
Vermögen  erlitten  hatten.  Um  so  mehr  fröhnten  diese 
entmenschten  Soldaten  der  .Mord-  und  Zerstörungs- 
wut. Sie  begnügten  sich  nicht  damit,  alles,  was  ihnen 
begegnete,  nierlerzustecben.  In  der  Judengasse  wur- 
den 6.5  Häuser  eingeäschert.  Lichterloh  schlugen  die 
Flanunen  empor.  Es  gab  kein  Entrinnen.  Die  in  den 
Kellern  Versteckten  ereilte  der  Erstickungstod.  Die 
besten  und  edelsten  wurden  durchbohrt,  erwürgt  oder 
verbrannt.  Hunderte  wälzten  sich  in  ihrem  Blute.  Er- 
schlagen wurden  die  achtbaren  Kaufleute  W  olf  b. 
David  und  Meier  b.  S  c  b  e  1  o  m  a.  Dasselbe  Ge- 
schick ereilte  den  ob  seiner  Gottesfurcht  verehrten 
Josef  K  o  h  n.  der  alltäglich  zu  den  ersten  Tempel- 
besuchern gehörte.  Dem  Talmudlehrer  I  s  a  k  banden 
sie  den  Kopf  mit  den  Knieen  zusannnen  und  zerstük- 
kelten  ihn.  Lob  Koppel  s.  weit  und  breit  angesehen 
und  selbst  vom  Adel  hoch  gesehätzt,  hielt  sich  bis 
gegen  Abend  in  aufgeschüttetem  Getreide  verborgen. 
In  der  Dänunerstunde  wurde  er  aufgespürt  und  ge- 
tötet. Abraham  K  1  e  s  m  e  r.  der  wenige  Tage  vor  dem 
Verhängnis  \on  Wien  gekonunen  war.  wurde  eben- 
falls beraubt  und  ermordet.  R.  VIordechai  L  e  w  i 
wurden  die  Hän<le  und  R.  M  o  r  d  c  c  h  a  i  b.  B  a- 
ruc  h  die  Füße  abgehackt.  Der  Führer  der  (Gemeinde. 
Isak  1).  Hersch  J  a  k  i  r  wurde  grausam  mißhandelt. 
Im  Hause  des  Hirsch  T  e  w  e  1  1  e  s  wurden  viele  Lei- 
chen aufgebahrt.  Eine  beträchtliche  .\nzahl  Erschla- 
gener   konnte    gar    nicht    begraben    werden. 

Die  Henker  zogen  erst  abends  ah.  In  ihren  Troni- 
petenscliall  mischte  sich  herzzerreißend  das  W  eh- 
klagen  der  \\  itwen  und  W  aiseii.  Die  Mörder  schlepp- 
ten sieben  (jt-iseln  wt'g.  die  man  in  l'ngarn  um  H.%ü  fl. 
loskaufen     miil'ile.     \n(ii     die     auswärtigen    Kaufleute, 


die  in  dieser  Handel-,„tadt  ihre  W  arennieilerlagen  hat- 
ten, büßten  ihr  \  ermögen  ein.  Die  verwüstete  Stadt 
bot  ein  grausiges  Bild.  Leichenbesät  waren  die  Gasseu, 
bettelarm  die  Geretteten.  Zu  spät  sehritt  das  Militär 
ein.  Es  hatte  nur  noch  Trünnner  und  Brandstätten  zu 
bewachen. 

Die  Regierung  leistete  Schadenersatz.  Am  19.  De- 
zcndjer  wurde  die  amtliche  Schätzung  des  gesamten 
materiellen  \  erlustes  der  Gemeinde  abgeschlossen. 
Der  Schaden  belief  sich  auf  3.5.565  Gulden.  Die  Mit- 
tel zum  W  iederaufbau  der  Stadt  waren  bald  vorhan- 
den. \  orerst  gebrach  es  der  jüdischen  Bevölkerung  an 
Mut.  \  iele  wanderten  aus.  Ihnen  verdanken  die  Ge- 
meinden T  r  e  n  c  i  n,  W  a  a  g  -  N  e  u  s  t  a  d  t  1  und 
\  e  r  b  6  ihre  Entstehung.  ..Manche  Abkömmlinge  die- 
ser Ausgewanderten  (Back.  SchuabI  in  Budapest)  ge- 
hören heute  zum  ungarischen  Adel:  manche  sind 
Kernmagyareu.  Renegaten  ihres  \  olkes  geworden  und 
stehen  an  der  Spitze  des  Komitees  zur  Errichtung 
eines  Denkmals  für  die  Häuptlinge  der  Kuruzzen, 
der  Mörder  ihrer  Ahnen."  (Fr.  Grün  a.  a.  O..  S.  18.) 

Der  Aufschivung  der  Gemeinde. 

Durch  die  blutige  Metzelei  und  die  Auswanderung 
wurde  die  Gemeinde  dezimiert.  Ihr  Lntergaug  schien 
besiegelt.  Doch  die  Gemeinde  erfuhr  unerwartet  einen 
Aufschwung.  Aus  dem  Schutte  in  der  Judengasse 
erhoben  sich  neue  und  schöne  Häuser.  An  Stelle  der 
alten  Synagoge,  die.  vor  der  Stadt  gelegen,  bei  jeder 
kriegerischen  Verwicklung  gefährdet  war.  wurde  eine 
größere  uiul  ansehnlichere  neu  erbaut.  Die  in  Ung. 
Brod  verbliebenen  Juden  überwanden  schaffend  ihren 
Schmerz.  Ihre  Tätigkeit  und  Tüchtigkeit,  ihre  Zucht 
und  Zähigkeit  ließen  sie  wieder  in  das  gewohnte  Le- 
ben einlenken.  Gar  mancher  gelangte  zu  \  ermögen 
und  W  ohlstand.  Die  Bürger,  von  Xeid  aufgestachelt, 
schickten  sich  sogleich  an.  diese  Entwicklung  einzu- 
dämmen. Schon  im  Jahre  1684  wollten  sie  die  Jutlen 
wieder  in  die  Vorstadt  zurückgedrängt  und  dort  zu- 
sammengepfercht wissen.  Dieses  Ansinnen  scheiterte 
an  dem  W  iderstande  der  Herrschaft  K  a  u  n  i  t  z.  Die 
jüdische  Energie  richtig  einschätzend,  verhandelte  die 
Herrschaft  zwei  Jahre  mit  dem  Stadtrate,  bis  ein  Aus- 
gleich zustandekam.  Die  Herrschaft  hatte  hiebei  aus- 
schließlich i  h  r  Interesse  im  Auge.  Die  Juden  wurden 
im  Laufe  der  \  erhaiullungen  nicht  als  Subjekt  e, 
sondern  als  Objekte  gewertet.  Nichtsdestoweniger 
mußten  sie  froh  sein,  daß  zumindest  nach  einer  Rich- 
tung zu  ihren  Gunsten  entschieden  wurde:  l  nter  den 
Schutz  der  Herrschaft  gestellt,  waren  sie  nicht  mehr 
der  Willkür  der  streitsüchtigen  Bevölkerung  preis- 
gegeben. Die  Juden  waren  fortan  unter  dem  Schutze 
des  Fürsten  Kaunitz. 

Punkt  4  dieses  Dokumentes  lautet: 

..Die  Juden  könnrn  sich  ob  mii/fo.«  rationes  nicht  vor  der 
Sladt  aufhallen,  sondern  sollen  in  einem  beslimmlen  Sladt- 
bezirke,  uelcher  ihnen  von  der  Herrschaft  angetviesen  iri'rrf. 
mit  einander  wohnen  und  bloß  ans  der  Siviiitzergasse.  falls  ein 
Christ  irgendein  Haus  gegen  gebührliche  Bezahlung  kaufen 
n-ollte.  sich  loskaufen,  und  zwar  auf  die  Weise,  daß  sie  sich  um 
das  Geld  in  dem  genannten  Judenbezirke  wieder  andere  Häuser 
unkimfen  oder  aufbauen,  ihren  Vorteilen  ohne  Hindernis  nach- 
üfhen  lind  der  Obrigkeit  die  schuldigen  Gebühren  entrichten 
können." 

Teuer  bezahlten  die  Juden  »lie  Sicherheit,  welche 
ihnen  dieser  .\usgleich  verbürgte.  Die  Stellung  des 
Fürsten  Kaunitz  zu  der  jüdischen  Gemeinde  war  von 
W  ohKs  ollen  gelrag<'n.  (ietrühl  wurde  dieses  durch  ülier- 
triehene  Strenge  und  Strafe,  durch  drückende  Steuern 
und  allerlei  Abgaben,  unter  tlenen  die  Juden  fortan 
seiifzten.  Die  Herrschaft  griff  schon  vor  dem  Jahre 
1686     in   Zwisligkeiten     innerhalb     der    jüdischen   Ge- 
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uieiiide  ein.  \^  eich  ein  L  nterschierl  zwisclien  einst  und 
jetzt!  Eine  Begebenheit  aus  dem  Jalire  1655  charak- 
terisiert zur  Genüge  den  Umschwung,  den  der  oh- 
erwähnte  Ausgleich  herbeiführte.  Laut  Urkunde  vom 
9.  März  1667  führte  im  Jahre  1655  .Markus  P  i  n  k  u  s 
gegen  Lazarus  B  r  u  m  o  w  s  k  i.  Moses  S  a  m  s  o  n,  Sa- 
lomou  B  a  r  u  c  h  und  Israel  Glaser  Klage,  daß  sie 
ihm  nachstellen  und  mit  Totschlag  drohen.  Leo  Vi  il- 
helm  Graf  v.  Kaunitz  leitete  zum  Schutze  der  ,.heyl- 
Samen  Jimtiz"  eine  Lntersuchung  ein.  Sie  ergab, 
daß  ..beklagter  theil  Schuldig  erfunden,  darum  ivohl 
bestraft,  und  zwar  dahin  lerglichen  norden,  daß  Sie 
Einander  verzeihen,  Einer  dem  andern  hierüber  nichts 
in  W  eg  legen  sollen".  Anders  lauten  die  Berichte  aus 
der  Zeit,  da  der  Ausgleich  in  Kraft  getreten  war.  Das 
kleinste  ^  ergehen  oder  Versehen  wurde  mit  den  eni))- 
findlichsten  Strafen  geahndet.  „Als  die  Juden  beim 
Regierungsantritte  Maximilian  Ulrichs  (1707)  die 
Huldigungstaxe  von  6  Dukaten  beim  herrschaftlichen 
Renlamte  zu  erlegen  vergaßen,  mußte  der  jü<lische 
Genu-inderat  strafweise  24  Dukaten  zahlen.  Die  Ju- 
den Pinkiis  und  L  ö  i)  I  nuißten  (1715J  für  ihre 
Kinder,  welche  sich  gegen  das  sechste  Gebot  ver- 
gingen, je  100  Dukaten  Strafe  zahlen.  Als  Dawid 
Bock  den  Wein  teurer  verkaufte,  als  die  Herrschaft 
bestimmt  hatte,  legte  ihm  <liese  eine  Strafe  von  10  Du- 
katen auf."  (Fr.  Grün  a.  a.  O.,  S.  20.)  Für  die  Nacht- 
wache und  die  Ausbesserung  der  Schanze  wurden  die 
Juden  zur  Aufbringung  nandiafter  Beiträge  verpflich- 
tet. Der  neugewähite  Rabbiner  mußte  bei  seinem  An- 
tritte 24  Dukaten  erlegen.  Viele  Juden  sahen  sich  ge- 
zwungen, das  ganze  Jahr  hindurch  in  L'ngarn  ihre  Ge- 
schäfte zu  betreiben.  Bei  ihrer  Entferniuig  nuißten  sie 
eine  ,. Abreisegebühr"  und  nach  ihrer  ^  iederkehr  eine 
„Willkommgebühr"  entrichten.  Für  die  Erlaubnis 
zur  Mitnahme  der  Frauen  hol)  der  Fürst  eine  ..Frauen- 
gebühr" eiTi.  Die  hohen  Feiertage  und  das  Laid)iiütteu- 
fest  nud.iten  «lie  Broder  Juden  ausscidießlieh  in  Brod 
begehen.  Vier  ferngeblieben  war.  erlegte  eine  Strafe 
von  100  Dukaten.  Die  kurze  Spanne  zwischen  E  1  u  1 
und  C  h  e  s  c  h  w  a  n  füllte  die  Kassen  der  Herrschaft. 

Auch  an  diesen  Härten  zerschellte  die  jüdische  Zä- 
higkeit nicht.  Die  Entwicklung  der  Gemeiiule  ging  in 
raschem  Temiio  vor  sich.  Hiebei  sehen  wir  zwei  Li- 
nien parallel  neben  einander  verlaufen.  Dem  niaie- 
riellen  Fortschritte  entsprach  nämlich  der  geistig- 
religiöse Aufstieg.  Die  Broder  Gemeinde  gestaltete  sich 
allmählich  zu  einem  religiösen  Zentrum,  um  das 
sicli  die  Gemeinden  Trencin,  \^  aag-Neusladtl,  Verbö. 
Freistadll.  Sered,  Szobotist  und  Galantha  gruppierten. 
Als  Zeichen  dieser  Sondersleiluiig  erhielt  die  jüdische 
Gemeinde    von    dem   Fürsleii    Kaunitz  einen  ..bun- 

ten i<(«k".  Auf  Befehl  der  Herrschaft  ordnete  im 
Jahre  I7'S7  die  jüdische  (Temeiiidev  erwaltung  an.  daß 
sämtliche  .Mitglieder  zu  den  Sitzungen,  welche  all- 
wöchentlich am  Sonntag  statlfaiuleii.  in  Mäntfdn  zu 
erscheinen  hätten.  Das  Bewußtsein  des  eigenen  Wertes 
dännnert«?  längst  inneriialb  der  Broder  (gemeinde. 
Schon  im  Jahre  17.'i2  faßte  hier  der  Vorstaiul  einen 
vielsagenden  Heschlnß.  Die  liabbinerslelle  in  Brod 
war  vakant.  In  dianielralein  (regensatze  zur  beutigen 
Praxis  verpfli<-hlelen  sich  damals  sämtliche  Vorstands- 
mitglieder, nur  eiiu-n  »olchen  Kandidaten  zu  berufen, 
der  bereits  das  vierzigste  Lebensjahr  überschritten 
und   ein  Lehrhaus  geleitet   hatte. 

Die  jüdische  (Tcmeinde  balli-  es  niciil  leicht,  ihre 
bevorzugte  Stellung  zu  behaupten.  Die  nnlerge()r<hie- 
ten  G(iiiein<len  wollten  um  jeden  Preis  ihre  .Mdiän- 
gigki'it  abschütteln.  Wiederlndt  nnditen  sie  mit  grö- 
ßerer oder  g<-ringerer  Strenge  in  die  Sehranken  ge- 
wiesen    werden.     Dem     \  orstaiide     darf     nai'ligeriilimt 


werden,  «laß  er  hiebei  in  gleicher  ^  eise  Energie  inid 
Nachsicht  entfaltete.  Von  den  Richtlinien,  die  er  laut 
dem  alten  Protokollbuche  zum  erstenmale  gelegent- 
lich seines  Einschreitens  in  Trencin  aufgestellt  hatte, 
lenkte  er  in  der  Folge  nicht  luu  Haaresbreite  ab. 

.\m  7.  Schebat  5490  (1730)  beriet  der  Vorstand 
über  die  gegen  die  Gemeinde  Trencin  zu  ergreifenden 
Maßregeln.  Entgegen  der  Verordnung  der  Herrschaft, 
wonach  die  Vorstandsmitglieder  für  Trencin,  "'S  aag- 
Neustadtl  luid  \  erbö  in  Brod  gewählt  werden  müssen, 
entsandten  die  Trenciner  Juden  ihre  Vertreter  in  den 
\  erstand  mit  Umgehung  der  ßroder  Gemeiiule.  Ge- 
stützt auf  seine  Befugnisse,  konnte  der  Broder  \  or- 
stand  diese  ^  ahl  annullieren.  Um  des  Friedens  willen 
begnügte  er  sieh  damit,  zu  den  drei  Vorstandsunt- 
giiedern  in  Trencin  seinerseits  eiu  viertes  zu  ernennen. 
Diese  vier  Männer  durften  nur  ein  Jahr  ihr  Amt  be- 
kleiden. Ziu'  Nahrung  seiner  Autorität  drohte  der 
Vorstand  für  den  Fall  einer  abermaligen  Widersetz- 
lichkeit mit  Geld-  und  Freiheitsstrafen.  In  gleicher 
W  eise  wurden  am  25.  Schebat  desselben  Jahres  die 
widerspenstigen  Verböer  gezähmt,  eingedenk  des  tal- 
mmlischen  Grundsatzes:  ..Man  bestrafe  nicht;  es  sei 
denn,  mau  hat  vorher  gewarnt." 

Komplizierter  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in 
Vi  aag-Neustadtl.  Die  Funktionäre  der  Kultusgemeinde 
daselbst  verweigerten  der  Broder  Gemeinde  den  Ge- 
horsam. Der  Vorstand  erzwang  sich  vorerst  ihre  ab- 
solute Unterwerfung.  Seinem  Vi  illen  mußten  sie  sieh 
fügen,  selbst  wenn  dieser  mit  dem  der  Verwaltung 
in  Waag-Neustadtl  kollidieren  sollte.  Diese  Verjjflich- 
tung  gingen  die  obgenannten  Funktionäre  am  19.  Ta- 
nuis  549.3  (1733)  ein.  Die  Neustadtler  setzten  hierauf 
desto  intensiver  den  Kampf  um  ihre  Unabhängigkeit 
fort.  Zunächst  luMudich.  dann  offenkundiger,  bis  sie. 
geführt  von  dem  Rabbinersohne  R.  Chajim  K  o  h  n. 
ihre  al)Solute  Selbständigkeit  verlantbaren  ließen.  Die- 
ser revolutionäre  Akt  entfesselte  in  Brod  einen  Sturm 
der  Entrüstung.  Unverzüglich  ergriff  der  Vorstand 
die  zur  Zäiunung  der  Vi  iderspenstigen  erforderlichen 
Maßnahmen.  Treu  seinem  Grundsalze,  vermied  er  jeg- 
liche Schärfe.  Er  erwirkte  lediglieh  am  5.  Nissan  ,5495 

(1735)  einen  fürstliehen  Befehl,  der  nichts  mehr  niul 
nichts  weniger  besagte,  als  (hiß  die  L  nruhestifter  nu- 
verzüglich  nnt  ihren  Frauen  nnil  ihren  Kindern  nach 
Brod  übersiedeln  mußten.  Daunt  war  jeglicher  Vi  ider- 
sland  endgültig  gebrochen,  llberdies  mußte  jeder  Nen- 
stadtler  Jude  einen  ,. strengen  Eid"  leisten,  daß  er 
nimmermehr  den  Gehorsam  verweigern  und  einer  et- 
waigen Anffordernng  zur  l  bersiedeinng  nach  Brod 
zu  jeder  Zeit  Folge  leisten  werde.  Ein  .lalir  früher,  am 
10.  KislcN  519  t.  halten  schon  dii-  Männer  in  Trencin 
mit  der  Torarolle  in  der  Hand  schwören  müssen, 
sämtliche  strittigen  Fälle  ausschließlich  in  Brod  aus- 
zutragen. 

Die  Broder  beschränkten  sich  (Inrchans  nicht  da- 
rauf, diese  («emeinden  an  ihre  Abliängigkeil  zu  er- 
intwrn.  So  oft  in  den  genannten  Orten  der  Druck 
niu-rträglicher  Abgaben  auf  den  .luden  lastete,  inter- 
venierte der  Vorstand  in  ISrod  hei  dem  Fürsten  Kau- 
nitz, welcher  bei  den  ungarischen  Hebörden  die  er- 
hoffte   Erleiebternng     erwirkte.    Am    23.     Tannis     5496 

(1736)  wurde  als  Fürsprecher  für  die  (M'iueinden  in 
Ungarn  IL  D  a  u  i  e  I  aus  Preßhurg  nach  Broil  berufen. 
(Hier  Beschluß  lies  Broder  \  orslandes  trugen  die  (ge- 
meinden Min  Neiisladll.  \  erbii.  Ih-zkov.  Treiiciu. 
Ilawa.  Kaßlati.  Freisladl.  Sered.  (ialanlha  und  Tiira 
die  hiefür  erforderlichen  Kosleii  \on  HO  (Jiildeii  nach 
Maßgabe   ihres   Vermögens. 

An  der  Spitze  der  Verwalliing  standen  liiclilige  und 
tatkräftige    Männer,    die    selbstlo'^    arlieiteleii    und    ihre 


Hürde  als  Würde  wcrlclcii.  l  iilcr  iliiicii  raf^trii  lie- 
soiiders  der  V Orstclicr  l{.  Joses  K  (;  i  k  und  die  Häte 
1!.  Dawid  P  o  I  I  a  k  und  R.  P  i  n  c  h  a  s  II  a  w  a  her- 
v()r.  Als  an  die  Broder  Geiiieiiule  die  anitlielie  Auf- 
fordernuf;  zur  Beleilijiuug  an  tler  Kegieruufisanleili«! 
erging,  gab  der  Vorsland  am  13.  Tel)ct  .■)496  diesen 
drei  Männern  einen  sie  ehrenden  Auftrag.  Sie  wurden 
\erpflielilet,  in  der  Hofkanzlei  zu  erscheinen,  ein 
Bild  von  der  traurigen  finanziellen  Lage  der  Ge- 
meinde zu  entrollen  und  die  Enthehung  von  dieser 
(»eldaufj)ringung  zu  erwirken.  Eine  gehobene  Stini- 
nuing  lierrschte  im  Sitzungssaal,  so  oft  sich  dort  die 
Räte  versammelten.  Kein  Mitglied  lilieh  ohne  zurei- 
chenden Grund  fern.  Geschah  dies,  so  erlegte  der 
Betreffetule  hei  der  Ohrigkeit  den  Betrag  von  2  fl. 
.'^0  kr.  Das  Ansehen  <ler  Gemeinde  nach  innen  und 
auMen  zu  liehen  war  ihr  Ziel.  Darum  jirägten  sie  jeder- 
tnann  den  Satz  ein:  „Alle  für  einen  und  einer  für 
alle."  Auf  diesen  Grundsatz  berief  sich  der  Vorstand 
in  der  am  1.  Siwan  .S498  stattgefundenen  Sitzung.  R. 
M  o  r  d  e  c  li  a  i  h.  C  h  a  j  i  m  L  e  i  p  n  i  k  hatte  näni- 
lieh  vom  fürstlichen  .läger  gestohlenes  Silber  gekauft 
und  war  ins  (Gefängnis  (Mugeliefert  worrlen.  Die  ganze 
Gemeiiule  leistete  Bürgschaft  für  ihn.  damit  er  auf 
freien  Fuß  gesetzt  werde.  Frankl-Grün  irrt,  wenn  er 
diesen  Mordechai  Leipnik  mit  dem  Vorstandsmitgliede 
gleichen  Namens  identifiziert.  Während  der  Vater  des 
verhafteten  Mordechai  Leipnik  Chajim  hiel.i,  wurde 
der  Vater  des  Vorstandsmitgliedes  Mordechai  Leipnik 
A  b  r  a  h  a  m  genannt. 

Diese  Solidarität  wurde  durch  die  bekannte  Fami- 
lienordnung der  Kaiserin  Maria  Theresia,  laut  welcher 
in  Brod  nur  160  Familien  wohnen  durften,  auf  eine 
harte  Probe  gestellt.  Die  Behauptung  unserer  Weisen, 
wonach  die  Macht  des  Geldes  das  sittlich-religiöse 
Beliarrnngsgesetz  (Cheskas  -  Kascliriis)  erschüttert, 
fand  auch  in  diesem  Falle  seine  Bestätigung.  Die  Fa- 
miliennumraern  durften  nämlich  nicht  überschritten 
werden.  Waren  sie  besetzt,  so  mußte  iler  Heirats- 
bewerber warten,  bis  ein  Familiant  starb.  Es  wurden 
daher  sogenannte  Winkelehen  nach  mosaischem  Ritus 
geschlossen.  Die  Kimler,  welche  solchen  Ehen  ent- 
sprossen, führten  nur  den  Namen  der  Mutter.  So  ge- 
schah es,  daß  die  Nachkommen  mehrerer  Brüder  Trä- 
ger verschiedener  Namen  waren.  Eine  Verwirrung 
entstand,  die  endlose  Erbschaftsprozesse  zur  Folge 
hatte.  Hiezu  gesellte  sich  ein  zweites,  noch  größeres 
Übel.  Der  Vorsteher  allein  entschied  über  die  Ein- 
reihung der  Heiratskandidaten  in  die  „Familien"; 
Protektion  und  Bestechung  blühten.  Haß  und  Zwie- 
tracht wucherten  in  den  Judengassen.  Es  lassen  sich 
klangvolle  Namen  Jahrzehnte-,  ja  jahrhundertelang 
rückläufig  verftdgen.  Diese  geistig-religiöse  Konti- 
nuität verdankt  Ung.  Brod  ausschließlich  seinen  Rab- 
Linerji. 

Die   Unf;arisch-Broder   Rahhincr. 

Die  Liste  der  Rabbiner,  welche  seit  dem  .lahre  16.'5.'> 
in  Brod  wirkten,  wurde  von  Frankl-C/rün  (a.  a.  ()., 
S.  S9)  aufgestellt.  Der  erste  bekannte  Rahhiner  war 
kein  geringerer  als  R.  D  a  w  i  d  b.  S  a  m  u  e  1  b  a- 
L  e  V  i,  Verfasser  des  ,.Ture  Sahaw".  Der  \  ernnitung 
Frankl-Grüns,  daß  im  Jahre  1629  R.  Dawid  A  s  c  h- 
k  e  n  a  s  i  Rahhiner  in  Brod  gewesen  sei.  kann  nicht 
beige[)flichtet  werden.  Von  ihm  ist  nämlich  nicht 
mehr  bekannt,  als  daß  er  eine  Verordnung  im  Schul- 
sesselbuche unterfertigte;  dieser  Beweis  ist  nicht 
stichhältig.  Die  Tekkanoth  des  Türe  Sahaw  sind  in 
diesem  Schulsesselhuche  S.  117  und  118  von  dem 
Dajjan  R.  Pinchas  S  I  e  i  n  i  t  z  im  Jahre  .'i.'S20  ahge- 
scbriebeu  worden. 


Es  läßt  sicii  nicht  feststellen,  in  welchem  Jahre  iler 
Türe  Sahaw  nach  Brod  kam.  im  Jahre  1628  wirkte 
er  in  Politscba.  .Sein  klarer  Sinn  ließ  ihn  die  Juden- 
\erfolgungen  in  P<den,  deren  Schatten  bereits  siciit- 
bar  waren,  vorausahnen.  Er  wanderte  nach  Mähren 
aus  und  nahm  das  Rahhinat  in  l  ng.  O  s  t  r  a  an.  Hier 
besuchte  ihn  angeblich  sein  Schwiegervater  R.  Joe! 
S  i  r  k  e  s,  Verfasser  des  ..Bach".  \  on  Lug.  (Jstra  kam 
J'iire  Sahaw  nach  l  ng.  Brod.  Hier  verfaßte  er,  wie 
oben  erwähnt,  die  Tekkanoth.  Nachdem  Iure  Sahaw 
das  liabbinat  in  Posen  versehen  hatte,  folgte  er  der 
Berufung   nach   Lemberg   (16.54j. 

Nach  l{.  Dawid  H  alewi  kam  sein  Landsmann  R. 
Ephraim  K  o  h  n,  Verfasser  der  Responsen  ..Schaar 
E|)hraim"  und  (^roßvalcr  des  Chacham  Zebi,  nach 
Mähren.  Unter  di'ii  denkbar  größten  Anstren;iuni£en 
f  iitraiui  er  den  Banden  Chmelnickys.  In  Polen  als  (be- 
lehrter g(!feiert  und  als  Rabbiner  in  Brody  weit  und 
breit  berühmt,  erhielt  er  in  Mähren  den  Rabbinatssit/ 
in  Llng.  Brod.  aller  \\  ahrscheinlichkeil  nach  als  Nach- 
folger des  Iure  Saha'.v.  Hier  fungierte  er  vom  Jahre 
16S.5  bis  166.T.  Dann  kam  er  nach  Ofen,  wo  er  nach 
elfjähriger    \\  irksarnkeit    verschied. 

Sein  Nachfolger,  Dawid  h.  R.  Israel  1  s  s  e  r  1  s.  kam 
im  Jahre  1672  aus  Wien  über  G  ö  d  i  n  g  nach  Eng. 
Brod.  Auch  seine  Verordnungen  wurden  im  obgenann- 
ten  Schidsesselhuch  verewigt.  Schon  nach  zwei  Jahren 
übersiedelte  er  nach  Eisenstadt  und  von  dort  nach 
T  r  e  b  i  t  s  c  h.  wo  er  40  Jahre  wirkte.  Ihm  wird  nach- 
gerühmt,  daß   er  den   ganzen  Tabnud    beherrschte. 

Im  Jahre  1678  wurde  ein  Aerwandter  R.  Ephraim 
Kohns,  R.  Eljakum  Götz  h.  S  a  1  o  m  o.  Rahhiner  in 
Ung.  Brod.  Seine  Gelehrsamkeit  fand  in  fast  allen 
Ländern  ungeteilte  Anerkennung.  Komi)lizierte  hala- 
chische  Fragen  wurden  ihm  in  vielen  Fällen  zur  Ent- 
scheidung vorgelegt.  Im  Jahre  1683  entging  er  zur 
Zeit  des  Broder  Verhängnisses  wie  durch  ein  Vt  under 
dem  Tode.  Bald  darauf  leistete  er  einer  Berufung 
nach  Kaidon   Folge. 

Nach  fast  dreijähriger  \  akanz  berief  die  Gemeinde 
den  Sohn  des  Rabbiners  in  Metz.  R.  Moses  A  s  c  b  k  e- 
nasi.  Ihm  war  ein  ausgezeichneter  Ruf  vorangegangen. 
Nach  vierjähriger  \\  irksamkeit  in  Lug.  Brod  ging  er 
als  Dajjan  nach  Nikolsburg.  wo  er  im  Jahre  1691  starb. 

Die  überragende  Persönlichkeit  des  R.  Ephraim 
Kohn  hatte  sich  unauslöschlich  dem  Gedächtnisse  der 
Gemeinde  eingejjrägt.  Mit  Freude  ergriff  sie  die  Ge- 
legenheit, die  höchste  Stelle,  die  sie  zu  vergehen  hatte, 
den  Rabhinatssitz.  einem  seiner  Schüler  zu  über- 
tragen. Einen  solchen  fand  sie  1691  in  der  Person  des 
Rabbiners  in  Fürth.  R.  Israel  F  r  ä  n  k  e  1.  Im  Jahre 
1696  löste  sein  Scheiden  allgemeines  Bedauern  aus.  In 
Pinsk  fand  er  einen  größeren  \\  irkungskreis  vor.  wel- 
chen er  bald  gegen  den  in  W  ürzburg  eintauschte.  Dort 
starb  er  im  Jahre  1700. 

Von  seinem  Nachfolger  in  Brod.  R.  J  o  s  e  f  h.  S  a- 
1  o  m  o  n.  der  niu'  ein  Jahr  hier  wirkte,  ist  weiter 
nichts  bekannt,  als  daß  er  ein  Vi  iener  Exulant  war. 

Aus  Wien  stanuut  auch  sein  Nachfolger  R.  Schrasja 
P  h  ö  h  u  s  b.  R.  E  I  i  e  s  e  r  C  h  a  I  f  e  n.  Nachdem 
er  mehrere  Jahre  hindurch  in  Prag  als  Dajjan  fungiert 
und  daselbst  die  Statuten  der  Chew  ra-Kadischa  unter- 
fertigt hatte,  kam  er  im  Jahre  1700  nach  Ung.  Brod. 
Hier  approbierte  er  die  Werke  des  Wiener  Exulanten 
Cheiek  Schimon,  die  Ausgabe  des  Midrasch-Rahha  im 
Jahre    1  70.'v 

Im  Jahre  1709  wurde  der  Sohn  des  Frankfurter  Rab- 
biners. R.  J:ikow  .Mordechai  K  o  h  n  gewählt.  Seine 
Unterschrift  lesen  wir  zum  erstenmale  auf  d'em 
zweiten  Blatte  des  alten  Protokollbuches,  datiert 
von      Rosch-Chodesch       Marchesehwan        189       (1729). 
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Dir  von  ihm  inspirierten  Tekkaiioth  atmen  Ernst 
un«l  Würde,  welche  ihn  in  seinem  hohen  Amte 
stets  leiteten.  Das  Protokoll  vom  32.  Ta^e  der 
Sefira  5492  erwähnt  seine  kurz  vorher  erfolgte 
ÜhersiedUmg  nach  Posen.  Er  starh  1736  in  Peissern. 
Der  Beschluß  der  Gemeinde,  das  Alter  des  in  Hinkunft 
zu  akzeptierenden  Rabhiners  betreffend,  der  sich  an 
den  Fortgang  der  R.  Jakow  Mordechai  Kohn  knüpfte, 
wurde  bereits  oben  erwähnt.  Hier  muß  ein  Irrtum 
Frankl  Grüns  (a.  a.  O..  S.  65)  richtiggestellt  werden. 
Dieser  Beschluß  besagte  nicht,  daß  der  Rabbiner  nicht 
älter,  sondern  daß  er  nicht  jünger  als  40  Jahre  sein 
dürfe.  Dieses  Alter  wurde  nicht  als  Maximal-,  sondern 
als    Minimalgrenze    gesetzt. 

Ihrer  \^  ürde  eingedenk,  verzögerte  die  Gemeinde 
auch  diesmal  die  Neubesetzung  der  Rabbinerstelle 
nicht.  Am  25.  Tamus  5492  erhielt  der  Rabbiner  in  Tre- 
bitsch.  R.  Z  e  b  i  H  i  r  s  c  b  b.  R.  J  o  c  h  a  n  a  n  N  a  s  c  b 
die  Berufung  nach  Ung.  Brod.  Der  Deputation,  welcher 
er  die  Annahme  der  Wahl  zusicherte,  mußte  er  zur  Be- 
kräftigung seines  ^  ortes  einen  Vi  ecbsel  auf  400  fl. 
geben.  Dieser  wurde  ihm  wie  vereinbart  am  Tage  sei- 
nes Amtsantrittes  zerrissen  rückerstattet.  Fr. -Gr.  läßt 
irrtündich  der  Rabbinersgattin  den  Wechsel  ausfolgen. 
Vielleicht  verursachte  diesen  Irrtum  die  Bemerkung 
im  Gemeiinlebuche.  wonach  die  Übergabe  erfolgte, 
als  der  Rabbiner  und  seine  Frau  in  Brod  ein- 
trafen. Zu  der  Anstellungsgebühr  von  36  Dukaten 
steuerte  der  Rabbiner  freiwillig  ein  Dvittel  bei.  Den 
Rest  nnißte  der  Vorsteher  ehebaldigst  ..zur  B  e  r  u- 
h  i  g  u  n  g    der   H  e  r  r  s  c  h  a  f  f"   aufbringen. 

Habbiner  Nasch  erwarb  sich  allgemeine  Sympa- 
thien und  allseitiges  Vertrauen.  Allen  Institutionen  der 
Gemeinde  drückte  er  seine  Signatur  auf.  Er  ließ  das 
Lehrhaus  allen  unterschiedslos  öffnen.  Er  baute  ein 
Beth  ba-Midrascb,  in  welchem  man  Tag  niul  Nacht 
lernen  sollte.  Über  seine  Anreginig  wurde  am  21.  Si- 
wan  5499  unter  dem  Vorsitze  des  Vorstehers  Dawid 
Pollak  der  Beschluß  zur  Anlegung  eines  Archivs  ge- 
faßt. Sämtliche  Schriften  der  Gemeinde  waren  bislang 
unbewacht.  Jeder  konnte  sich  nach  Belieben  die  eine 
oder  die  andere  aneignen.  In  Hinkunft  nnißten  alle  Ur- 
kunden in  einem  Kasten  aufbewahrt  und  verschlossen 
werden.  Den  Schlüssel  übergab  der  Vorsteher  nach 
Ablauf  seiner  Amtsdaner  seiiuMU  Nachfolger.  Am 
7.  Tiscbri  5502  (1742)  ^erläugerte  die  Gemeinde  den 
Vertrag  auf  weitere  drei  Jahre.  Hiebei  zollte  sie  ihm 
ehrfurchtsvoll  ihre  Anerkennung.  Eiiu'u  Monat  später 
starb  er.  Er  wirkte  auch  in  Eiwanowitz,  Bisenz.  Eiben- 
schitz  und  Kromau. 

Von  seinem  Nachfolger  R.  Chaim  L  e  w  i  ist  im  Jahre 
.5520  das  bereits  erwähnte  Schtdsesselbuch  angelegt 
wor<leri.  Er  unlerscbrieb  fast  jede  Seite  desselben  bis 
zu  seinem  am  2.  Tage  des  Sukkotfestes  5538  erfolgten 
Ableben. 

Am  23.  Adar  5.540  (17801  figuriert  im  Schulsessel- 
buche R.  Saul  Fuchs  aus  Krakau  als  Kabbiner  in 
Ung.  Brod.  V,T  ordnete  an.  daß  ein  Schächter  nur  im 
Beisein  (hs  anderen  schlachten  dürfe  und  daß  bei<le 
vorher  dem  Habbiner  den  Chalif  zeigen  müssen.  Er 
starb  als  Dajjan  in   Krakau  am  9.  Siwan  5553. 

Laut  dem  neueren  deulscb  geschriebenen  Gemeinde- 
buche wurde  am  20.  .April  1794  H.  Josef  Kapp  aus 
Kiittcnplan,  amtierender  Habbiner  in  G  a  y  a,  zum  Rab- 
biner in  l'ng.  Brod  g<'wäbll.  Auch  er  nnißle  seine 
Zusage  durch  eimu  \\ Cchsel  auf  200  fl.  bekräftigen. 
Wiederholt  uiilerzeichiu'te  er  den  Verkauf,  bzw. 
Tausch  dir  Sitzplätze  im  Schidsesselbuche.  Er  verbot 
da's  Karl<.in|iiel.  Am  17.  Siwan  5557  wurde  dies  in  iler 
Synagoge  a\isgeruf(;n.  Seine  Heden  veröffentlichte  im 
Jahre   1815  sein  Sohn  unter  dem  Titel  ..Bäte  Nefesch". 


Er  wirkte  auch  in  den  Gemeinden  Neustadtl.  Holilsch 
un<l  Stampfen. 

Als  nächsten  Rabbiner  berief  die  Gemeinde  am 
7.  April  1806  den  Rabbiner  in  Jamintz,  R.  Moses  Juda 
R  o  s  e  n  f  e  1  d.  Seine  erste  Unterschrift  im  Schulsessel- 
buch datiert  vom  10.  Kislev  5567.  Ein  hervorragender 
Talmudgelehrter,  unterhielt  er  freundschaftliche  Be- 
ziehungen zu  dem  Rabbiner  R.  Moses  Sofer  in  Preß- 
burg luid  dem  Landesrabbiner  R.  Mordechai  Benet  in 
Nikolsburg.  Dieser  griff  wiederholt  in  Brod  zugunsten 
des  Ortsrabbiners  ein.  Am  30.  Juli  1810  erwirkten 
beide  den  Beschluß  des  Vorstandes,  die  Errichtung 
eines  warmen  Quellbades  betreffend.  Dem  Landes- 
rabbiner verdankte  er  auch  die  Gewährung  von  200  fl. 
als  Mitgift  für  seine  Tochter.  R.  Moses  Juda  Rosen- 
feld starb  im  Jahre  1828. 

Die  Gemeinde  blieb  dann  13  Monate  ohne  Rabbiner. 
Da  richtete  an  sie  der  Ober-  und  Landesrabbiner  zu 
Nikolsburg  die  Aufforderung  zur  Neubesetzung  dieser 
Stelle.  Am  20.  März  1829  wählte  der  Vorstand  R.  Sa- 
lomon  Quetsch,  Rabbiner  in  P  i  e  s  1  i  n  g.  Hiebei 
wurde  die  Tekkanah  respektiert,  wonach  der  Rabbiner 
nicht  mit  dem  hierortigen  Gerichtsstand  verwandt  sein 
darf.  Aus  diesem  Grumle  konnte  der  Prerauer  Rab- 
biner R.  Dawid  Seh  rotte  r,  wiewohl  vom  Landes- 
rabbiner vorgeschlagen,  nicht  gewählt  werden.  Seine 
Tante  war  nämlich  die  Gattin  des  Josef  Braune  r. 
Überdies  wurde  beschlossen,  dem  Rabbiner  nur  4  fl. 
wöchentlich  zu  geben.  R.  Salomou  Q  u  e  t  s  c  h  lehnte 
ab.  Hierauf  wurde  R.  Israel  Wolf  gewählt,  der  schon 
am  4.  August  1830  starb. 

Das  neuere  Gemeindebuch  enthält  S.  320  b  folgen- 
den Bericht,  datiert  vom  26.  Dezend)er  1830:  ..Bei  der 
heutigen  Gemeindesitzung  mit  Zuziehung  der  höch- 
sten Kontribuenten  ist  der  zu  Kojetein  bestellt  ge- 
wesene Lokalrabbiner  Herr  Dawid  Buch  b  e  i  m,  Fa- 
miliant  zu  Proßnitz  als  hiesige  Lokalrabbiner  aufge- 
nommen —  luul  sein  jährlicher  Gehalt  mit  zweihundert 
und  fünfzig  Gulden  festgesetzt  worden.  Der  Aufnahms- 
vertrag in  Hinsicht  der  Eniolumeute  und  übriger 
Akzidenzien  wird  heute  noch  vollzogen  uiul  zu  Händen 
des  aufgenommenen  Herrn  Rabbiners  übersendet 
werden."  Die  Liebe,  deren  er  sich  anfangs  erfreute, 
räumte  später  ihren  Platz  einem  unversöhnlichen  Haß 
ein.    R.  Dawid  Buch  heim  starb  im  Jahre   1841. 

Sein  Nachfolger  R.  Abraham  K  r  a  1  o  w  s  k  i  aus 
Straßnitz,  Schüler  des  Pieslinger  Rabbiners  R.  Salo- 
nion Quetsch,  zeichnet  sich  durch  seiiu»  chassidische 
Lebensführung  aus.  Auch  er  war  Anfechtungen  und 
Anfeindungen  ausgesetzt.  Seine  Vorträge  wurden  oft 
durch  heftigen  Parteizwist  gestört.  Einmal  mulUen  so- 
gar die  in  Brod  garnisonierenden  Jäger  eingreifen. 
Seine  Kraft  war  ichon  nach  dreijähriger  Wirksamkeit 
gebrochen.  Er  starb  Ende  des  Jahres  1843. 

Am  6.  Juni  1844  fiel  die  Wahl  auf  H.  Moses  N  a- 
scher  aus  Holleschau.  Eine  Ära  des  Friedens  brach 
mit  seinem  .Amtsantritte  an.  Eingeleitet  wurde  sie 
durch  folgenden  Beschluß.  Im  lliiddicke  auf  den 
Kostenaufwaiul.  der  nül  der  Aufnaluue  des  Habbiners 
\erbunden  war.  verpflichtete  ihn  die  (»enu-inde.  in  Brod 
6  .lahre  bindurcb  zu  \erl)leibcn.  Die  beiderseitige  Zu- 
friedenheit vorausgesetzt,  wird  ihm  die  (ienu'inde  nach 
Ablauf  dieser  Frist  eine  Gehallserböbuug  von  200  fl. 
für  die  nächsten  drei  Jahre  gewähren.  Beide  vertrag- 
scbließemleu  Parteien  ballen  zur  Klage  keine  Ursache. 
Naseber,  ein  scharfsinniger  (M-lebrIer.  suchte  Fühlung 
mit  seiner  (/cmeinde  und  darüber  hinaus  nül  dem 
Geiste  der  Zeil.  Er  führte  hier  die  deulsche  Predigt 
ein.  Ihn  zeichnele  außergewöhnliche  Anpassungsfähig- 
keit in  Theorii'  inul  Praxis  in  der  Forschung  wie  im 
Verkehr   mit    seineu    Nebenmi-nscben   aus.    Alle    Herzen 
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flopiMi  ilini  zu.  Alle  ln-dauortcn  scintMi  Fortjiaii^  nach 
Baja  in  Itifiani  (lKr>l).  Dort  starl)  it  im  Jalirr  IHH'^. 
l)rr  l'artei/.wist  crliol)  alit-rnials  sein  Haupt,  um 
einen  ilcr  lifston  und  edelsten  /u  verschlingen.  H.  Zelii 
Hirsch  Roth  aus  Miskolz  in  Lnparn  wurde  noch  in 
demselhen  Jahre  nach  Brod  herufen.  Eine  imposante 
Erscheinung,  mit  allen  \  orziigen  des  Geistes  und  des 
Gemütes  ausgestattet,  ging  er  ganz  in  seinem  Berufe 
auf.  Ein  Schüler  der  Kahhiner  Hirsch  und 
Quetsch  in  Nikolshurg  und  seines  Schwiegervaters 
R.  Moses  P  e  r  I  s  in  Eiseustadt.  weihte  er  seine  Zeit 
und  seine  Fähigkeit  der  \  erhreitnng  von  Torawisseii 
und  Gottesfurcht.  Er  hielt  treu  die  Tradition.  Er  haute 
die  Schule  zu  einer  vierklassigen  aus  tuid  lierief  tüch- 
tige Lehrer.  Den  Talmud  unterrichtete  er  selber.  Ein 
hervorragender  Kanzelredner.  weckte  er  bei  jeder 
(relegenheit  Begeisterung  für  Lehre  niul  Leben  des 
Judentums.  ?Soch  heute  nennen  die  Alten,  die  ihn  noch 
kannten,  ehrfurchtsvoll  seinen  Namen.  Zwistigkeiten 
waren  auch  diesmal  die  Ursache,  welche  an  dem  allzu- 
frühen Heimgange  dieses  Rabbiners  Schuld  trug.  Er 
scliien  berufen.  Großes  zum  Heile  der  Gemeinde  zu 
schaffen.  Er  starb  am  14.  Adar  .S624  (1864).  Seine 
Predigten  veröffentlichte  er  unter  dem  Titel  ..H  a  r 
Moria  li". 

Im  Gegensatze  zur  stählernen  Energie  Rotlis,  an 
welcher  alle  ^  iderstände  von  rechts  imd  links  zer- 
schellten, suchte  sein  Nachfolger  M.  D.  H  o  f  f  m  a  u  n 
aus  Neustadt  durch  Elastizität  und  Nachgiebigkeit  sein 
Ziel  zu  erreichen.  Dieser  ^  eg.  den  Nascher  erfolg- 
reich durchmessen  hatte,  war  sehr  verlockend.  An  ihm 
konnte  er  nicht  achtlos  vorübergehen.  Hoffmann,  der 
aus  Raiz  gekommen  war.  merkte  nicht  die  tiefe  Kluft, 
die  seit  dem  Fortgange  Naschers  die  streitenden  Par- 
teien immer  mehr  auseinander  gerissen  hatte.  Sturm- 
umlost  sah  er  die  Spaltung  in  der  Gemeinde  sich  voll- 
ziehen: er  konnte  sie  nicht  aufhalten.  Man  scheute  sich 
nicht,  ihn  auf  offener  Straße  zu  beleidigen.  Ihn 
schützte  der  Panzer  des  Gelehrten,  das  Bewußtsein 
des  eigenen  Wertes,  welches  er  schaffend  herausge- 
arbeitet hatte.  Er  verfaßte  das  ^  erk  ..S  c  h  i  b  o  I  i  m". 
Er   erreichte   ein   Alter   von   6.T   Jahren. 

Sein  Nachfolger  war  Dr.  M.  Jung  1864—1889. 
Seine  ausführliche  Biographie  hat  sein  Sohn.  Rabb. 
Dr.    Leo    Jung.    New   ^ork.    verfaßt:    wir   lassen    sie 

hier  folgen:  Dr.  Moritz  (Meir)  Jung,  gehören  in  Ti-za  Esz- 
lar.  Tiigarn.  im  hinter  .i618  (]8.i9).  starb  in  London.  England, 
am  4.  Siwan  .S681  (19211.  Er 
studierte  in  seiner  Heimat, 
lind  den  Jeschihot  von  Sebes 
(Rabbi  Jaulus).  Huszt  (.Ma- 
liarain  Sobiek).  Alattersdorf 
(Cbatain  Sofer)  und  PreB- 
burg.  wo  er  die  Hatarat 
hanroob  erhielt,  die  ihm 
uurb  von  Oberrabbiner  Salo- 
inon  Spitzer  in  ^  ien  nnd 
anileren  Koryphäen  erteilt 
wurde.  Von  PreUhnrg  ging 
er  an  ilie  l  niver-itäten  Mar- 
Inirg.  Heidelberg  und  Leip- 
zig, wo  er  Philoso|)hie.  Ge- 
sohiehte  und  orientalisehe 
Sprarben  studierte;  in  Leip- 
zig promovierte  er  zum  Dok- 
tor der  Pbilo-opbie  und  Ma- 
gister Aniiim.  Das  Thema 
seiner  Arbeit  war  ..Kritik 
der  -an.tlirben  Biieber  .\bot 
in  der  rabbinisilien  Litera- 
tur". Im  Jahre  1888  wurde 
er  als  Klausrabbiner  naeb 
Mannheim  berufen,  von  wo 
einem  Rufe  als  Bezirksrabbiner  naeb  Lngariseb 
1!  r  o  d  Folge  leistete.  In  Inparisrh  Brod  rief  er  viele 
Wobltätigkeits.  und  literarisebe  Vereine  ins  Leben,  unter 
dir-e„       den       lilerarisrben       Verein       ..C.boreb".       an       dem       fnll- 


rende  Juden  Zenlraleuropas  Vortrüge  hielten.  .Sein  Lebens- 
werk war  die  Gründung  von  jüdisehen  Miltelschulen.  die  das 
/irl  verfolgten.  ..mit  der  wis,ensehaflliebeii  .4ushil<lun|;  in  den 
l.elirgi-gen-tänden  des  tAninaäiums  eine  grUiiillirbe  I  nlerwei- 
-ung  iler  Srbüler  in  allen  Fäehern  jüdischen  Srliriftlums  zu 
verbinden".  Im  Jahre  1891  gründete  er  in  L'ng.  Brod  ein  jüdi- 
sches Gymna-ium.  die  erste  Miltelsehule  dieser  -■Vrl.  welche  nach 
zwei  Jahren  inf<dge  Opposition  des  Oemeindevorstandes  ge- 
schlossen wurde.  Kaum  zehn  Jahre  spater  wurde  die  Schule 
wieder  eröffnet  nnil  von  Hunilerten  von  Schülern  aus  Mähren, 
Galizien.  l  ngarn  und  Ruliland  besucht.  Die  hohen  Erhaltungs- 
kosten wurden  durch  freiwillige  Beiträge  jüdi-i  her  Organisa- 
tionen (Hilfsverein  der  deutschen  Juden.  .-Allianz  in  Wien,  an- 
fangs auch  vom  Zion.  Hauplbnreau  in  Kölnl  zum  Teile  ge- 
deckt. Der  Fehlbetrag  wurde  vom  Rabbiner  Jung  mit  «ehr  großen 
Opfern   aus   eigenen    Mitteln    besorgt. 

Das  jüdische  Erziehung-problem  in  Galizien  wurde  von  ihm 
in  seiner  ganzen  Tragik  erfalil  und  im  Jahre  1906  errichtete  er 
ein  Real-Gymna-inm  in  Krakau.  Während  viele  Führer  der 
(jithodoxie.  selbst  unter  ilen  Cliassidim.  der  Sache  \er-täiidnis 
entgegenhracblen.  wurde  von  interessierter,  oft  fal-ib  unter- 
richteter Seite  die  Gegenagitation  mit  großer  Erbitterung  ge- 
führt, ilie  schlieBlicb  in  einem  von  vielen  hunderten  Rabbinern 
Polens,  Galiziens  und  l  ngarns  uiUerzeichueten  .\ufruf  .Aus- 
dinck  fanil.  Dr.  Jung  nahm  eine  durchaus  versöhnliihe  Hallung 
ein.  die  von  seinen  Gegnern  leider  nicht  gewahrt  wurde  und 
die  seihst  seine  Mitarbeiter  nicht  immer  nachahmten.  Dr.  Jung 
suchte  die  Gegner  ilurch  offene  Briefe  und  durch  persünliche 
Aussprache  zu  überzeugen.  daU  sein  Schulwerk  nicht  darauf 
ausgehe,  die  -Autorität  iler  Cheilarim  zu  untergraben,  sonilern 
ilie  dem  Glieder  abgeneigten  jüdischen  Schüler  dem  Judentum 
zu  erhalten.  Im  KompromiUwege  wurde  die  Schule  im  letzten 
Moment  in  eine  Realsihiile  umgewandelt.  In  diesem  Kampfe  war 
die  zionistische  Pre~>e  auf  Seiten  Dr.  Jungs,  die  iler  .\s-irailaii- 
ten  gegeu  ihn.  Drei  Monate  nach  Eröffnung  der  Schule  wurde 
sie  verleumderischer  Weise  antimonarchistischer  L  mtriehe  bezich- 
tigt und  kurz  darauf  wegen  eines  formellen  \  erseheiis  von  der 
polnischen  Stattbalterei  gesperrt.  Nicht  lange  nachher  erfolgten 
uffentlicbe  Erklärnngen  seitens  der  führenden  Gegner  seiner 
Schulen  (wie  z.  H.  der  chassidische  Rebbe  von  Beiz,  die  Rabbiner 
von  Przemysl  und  Munkacs|.  in  welchen  Rabbiner  Jungs  weitaus- 
blickende  Pläne,  kühne  Methode  und  gute  .Absichten  anerkannt 
wurden.  Die  religiösen  Katastrophen  der  letzten  Dezennien 
hatten  dazu  beigetragen,  die  späte  Einsicht  zu  akzentuieren.  Im 
Jahre  1908  gründete  Dr.  Jung  eine  Mittelschule  in  Lemberg 
und  ein  Gymnasium  in  Storozyuetz.  Bukowina,  im  Jahre  1909 
ein  jüdisches  Gymnasium  in  Wien.  Die  neuen  \  ersuche  (wie  in 
der  .Nachkriegszeit  ..Beth  Jacob"  in  Polen.  „Chawatzelelli"  in 
Litauen  usw.)  sind  zum  Teil  späte  Früchte  seiner  harten.  heiBen. 
heroischen   Arbeit. 

.\uBer  seinem  Schulwerk  gründete  Dr.  Jung  die  ...Agudath 
Charedim".  eine  politische  Vereinigung  orthodoxer  Juden  in  Ga- 
lizien. Die  erste  Konvention  wurde  in  Przemysl  im  Jahre  1907 
abgehalten  und  von  vielen  Gemeinden  beschickt.  Bahnbrechend 
vcie  seine  Schulen  war  auch  sein  Versuch,  die  Orthodoxie  orga- 
nisatorisch zusammenzufassen  und  ihren  Einfluß  im  Leben  gel- 
tend zu  machen.  Im  Jahre  1908  wurde  er  von  einem  aus  Juden. 
Rutbenen  und  Polen  gebildeten  Block  als  Parlamentskandidat 
für    das    österreichische    Parlament    nominiert. 

1902  einstimmig  zum  Oberrabbiner  der  Gemeinde  Drobobycz 
in  Galizien  gewählt,  schlug  er  auf  Drängen  seiner  .\mtskollegen 
die    Stelle   ans. 

1910  errichtete  Dr.  Jung  eine  Jeschiba  in  l'ng.  Brod.  in  der 
die  Studenten  neben  ihren  talinudiscben  Schiuriin  auch  zum 
Abiturium  vorbereitet  wurden.  Ein  Jahr  später  wurde  er  zum 
Oberrabbiner  von  Eisenstadt  gewählt.  .Als  er  jedoch  mit  seinem 
Erziehungsplane,  welcher  die  Errichtung  eines  orthodoxen 
Lehrerseminars  enthielt,  vor  die  Öffentlichkeit  trat,  machten  sich 
gegnerische  Stimmen  laut.  Die  Schule  machte  in  L  ng.  Brod  aus- 
gezeichnete Fortschritte,  doch  mit  .Ausnahme  weniger  Freunde, 
unter  denen  sich  besonders  Isidor  Brunn.  Markus  Bock.  Jakob 
Schön  und  Dr.  Leopold  Neufeld  hervortaten,  hatte  die  Gemeinde 
wenig  Verständnis  und  der  Kultusvorsteher  M.  H.  Brammer  be- 
sonders verleidete  ihm  durch  seine  maßlose  Tyrannei  und  Feind- 
schaft den  .■Vufenthall.  Dr.  Jungs  Ruf  war  inzwischen  weit  über 
sein  Heimatsland  gedrungen,  seine  Pionierarbeit  für  das  tora- 
treue Judentum  wurde  in  vielen  Ländern  beachtet,  l  nd  als  ihm 
nun  1912  das  Oberrabbinat  der  ..Federalion  of  Synagogues"  in 
London  von  Lord  Swaythling  angeboten  wurde,  nahm  er  es 
an.  Der  .Abschied  von  der  Stadt,  der  er  23  Jahre  hindurch  seine 
Kräfte,  sein  Wissen,  seine  unermüdliche  .Arbeit  gewidmet  halte, 
war  schmerzlich  und  ehrenvoll.  Dr.  Jung  verzieh  seinen  Gegnern, 
selbst  Brammer.  und  blieb  mit  seinen  Freunden  in  brieflichem 
^  erkehr. 

In  London,  als  Oberrabbiner  von  68  Gemeinden,  mit  seltenem 
Verständnis  für  lokale  Probleme  begabt,  gründete  er  eine  Reihe 
von  Institutionen.  Mit  Hilfe  von  Lord  Swavthling.  Charles  Sobag 
Montefiore  und   IL  I.anday  gründete  er  1912  eine  jüdische  Hand- 
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wtrkerschiile.  in  welclier  die  Lehrlinge  neben  der  Failiau-liildnng 
eine  intensive  jüdische  Erziehung  genossen.  Im  folgenden  Jahre 
gründete  er  die  ..Sinai  League",  eine  Vereinigung  jüdischer  Ju- 
gendvereine, die  einen  raschen  Aufschwung  nahm  und  zum 
Träger  selbstbewußter,  gebildeter,  energischer  Orthodoxie  wurde. 
Die  Liga  gab  eine  Monatsschrift  heraus,  in  welcher  Oberrabbiner 
Jung  seine  Ideen  vertrat.  Auch  diese  Pionierarbeit  hat  ihre 
Früchte  getragen.  Im  gleichen  Sinne  wirkte  Dr.  Jung,  als  er 
es  durchsetzte,  daß  die  Studenten  der  Londoner  ..Jeschiba  Ez 
Chajjim"  eine  L'niversitälsbililung  erhielten,  damit  die  Vertreter 
der  Orthodoxie  in  jeder  Hinsicht  für  die  Jugend  vorbildlich  wer- 
den könnten.  Mit  Rabbiner  Knk.  ilem  nachmaligen  Oberrabbiner 
von  Palästina,  der  damals  an  einer  von  seinen  68  Zweigsynagogen 
wirkte,  gründete  Dr.  Jung  ilie  Vereinigung  orthodoxer  Rabbiner 
Englands.  Er  war  Präsident  der  „Agudat  Israel"  von  England, 
eine  Stellung,  die  ihm  manche  Kämpfe  mit  der  zionistischen 
Organisation  brachte.  .\uch  für  die  jüdischen  Arbeiter  sorgte 
Dr.  Jung.  Gleichzeitig  mit  weitgehender  Agitation  für  Sabbal- 
observanz  gründete  er  Hallen,  in  welchen  die  .Arbeiter  in  an- 
zieheniler  Weise  am  Sabbat  Vorträge,  Debatten.  Schinrim 
usw.  hören  konnten.  Seine  Vorschläge  für  Einstellung  von 
Sabbatarbeit  wurden  von  den  .SO. 000  Arbeitern  der  englischen 
iNadelindustrie  und  von  ihren  Arbeitgebern  gutgeheißen.  Im 
Jphre    1920    begleitete    er    seinen    zweiten    Sohn    zur    Installation 
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al-  Habbincr  der  jüdi-dien  Orlliodoxengenieinde  in  Cleveland. 
wobei  ihm  größere  amerikanische  Rabbinatsposten  angeboten 
wurden.  Seinem  Vorsätze  treu,  unternahm  er  unter  größten 
Schwierigkeiten  eine  Reorganisation  des  Kaschrutwesens  in 
London,  und  war  unmittelbar  vor  Vollendung  seines  Werkes. 
als  ihn  jäh  der  Toil  ereilte.  1917  halle  er  noch  geholfen,  die 
iialfourerkläruug  herbeizuführen,  sein  letzter  Gedanke  galt  dem 
neuen  jüdischen  Palästina,  sein  letztes  Wort  dem  Probleme  der 
jüdischen  Erziehung  in  der  Nachkriegszeit.  Dr.  Jung  hinterließ 
viele  Manuskripte  lalmndischen  und  religionsphilosophischen  In- 
haltes imkI  zwei  englische  Hände  von  Essays,  die  von  seinen 
alleren    Söhnen    herausgegeben    werden    sollen. 

Literatur:      FranklGrün,       Die       Rabbiner       in       l!ng.       Brod: 

„Haniizpeh",  Krakau;  .,Kuryr  Polsky",  Leinberg;  ,.Kol  Machazikr 

Iladass",  Lemberg;  M.  Jung,  Die  Jüdische  Schule;  Jahresberichte 

der    Ung.     Broder     Schule;     „Jewisli     Chronide".     London;    „The 

Sinaisl",       London;        ..Der       Jud". 

Warschau;     „The     Jewish     Forum", 

New    York;    „Haolani",    London. 

Von  Dr.  Jungs  Söhnen  ist  der 
älteste,  Dr.  Moses  Jung,  Professor 
für  Religion  an  der  „Hillel  Foiin- 
dalion"  der  llniversität  von  Illi- 
nois, ein  zweiter,  Dr.  Leo  Jung. 
Ralibiner  des  „New  York  Jewish 
(Venire"  und  Präsident  der  Rab- 
lijnerver^ammlung  der  Linion  or- 
ihoiloxer  (>enieinilen  Amerikas 
ein  (Iriller.  Julivis.  (Jeneralsekretär 
iler  ..l'eileralion  of  Syiiagogs"  in 
LoliiloM.  der  jüngste.  (;aliriel 
Ruphael.  Kaufmann  in  London. 
Von  di'U  zwei  Töehlern  hat  die 
allere,     l.olla,     Herrn     G.    G.     Bloch. 

Sohn     <le-.     I.oncl -r     Rabbiners     S. 

I.    Bloch,    die    jüngere,    Berlha.    den 
Dozenten       Julius       Khrenircil.       von 
t      am     iMain.     S(din     iles      Rabbiners 
gehciralel. 
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Auf   Dr.   iM.   .1  u  11  g  lolfjtt'  der  Verfass 
träges,    Dr.    Kaliiiaii    Nürnberger, 
stamnieiid,    besuchte     er 
die       Tabmitlschiile       in 
Budapest,  Batorkesz. 

Detitsch-Kretiz  ti.  Preß- 
burg sowie  das  Ral)bi- 
iierseiiiiiiar  in  Berlin 
und  wurde  in  Wien  pro- 
moviert. Seine  Rabbi- 
nerantorisation  erhielt 
er  von  den  Rabbinern 
Josef  Engel  in  Krakaii 
lind  Abraham  Schnur  in 
rarnow  und  wurde  im 
August  1913  nach  Ung. 
Brod  lierufen.  Erwähnt 
sei,  daß  seither  das  reli- 
giöse Leben  wie  das  To- 
rawissen ihr  Niveau 
nicht  eingebüßt  haben. 
Die  Zahl  der  an  Sabba- 
ten lind  Feiertagen  ge- 
schlossenen Geschäfte  wie  der  taliiiiidb 
ger  hat  vielmehr  eine   Steigerung  erfal 

Die  Ungariscli-Broder  Rabbiner: 
Dawid    1).    Samuel    Haie  w  i     (T  ii  r  c 

S  a  ii  a  w) 

Efraiin   K  o  ii  n 

Dawid  b.  1  s  r  a  e  1  1  s  s  e  r  I  s     . 
Eljakiim  G  (i  I  z  b.  Salomon  H  a  I  e  w  i    . 
.Moses  li.  (jcrson  A  s  c  li  k  e  ii  a  s  i    . 
Israel    b.   R.    Ko|)pel    F  r  ä  ii  k  e  I 

.losef  b.  S  a  1  o  in  o  n 

IJri      Schragja      P  h  ö  b  ii  s      b.      Eiiescr 

C  h  a  1  f  e  n 

Jakob  Mord  e  <•  b  a  i   b.  Nafüili  1\  o  li  u 

Zebi  Hirsch  b.  .loclianaii  N  a  s  c  I 

Cliaim  b.  Lipniaii   F  e  w  i     . 

Saiil    F  II  c  h  s    ans    Krakaii 

Josef    kapp 

Moses  Jehiida  R  o  s  c  ii  I  c  I  d 

Israel  W  o  1  f  ans  Korilschaii 

Dawid   B  n  c  h  h  e  i  m   . 

Abraiiam  K  r  a  I  o  \v  s  k  i 

Moses    N  a  s  c  b  c  r 

Hermann    Roth. 

M.   D.    H  o  f  f  m  a  II  n    . 

Dr.    M.    Jung 

Dr.    K.    IN  ii  I  11  b  (•  r  ■;  er. 
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überall.  erl)lickteii  auch  die  Broder  Juden  in  der 
Gründung  der  Xoruialschule  den  Auftakt  zur  Irreli- 
giosität und  Freigeisterei.  Unter  allerlei  ^  orwänden 
blieben  die  Kinder  ungeachtet  des  Schulzwanges  dem 
Unterrichte  fern.  Eine  diesbezügliche  Anzeige  des 
Lehrers  Hermann  Fuchs  trug  der  Gemeinde  eine 
Rüge  des  Inspektors  ein.  Hiezu  kam.  daß  der  Lehrer, 
der  als  Träger  der  Bildung  das  religiöse  Joch  abschüt- 
teln zu  müssen  glaubte,  die  Schule  in  Mißkredit 
brachte.  Und  dennoch  sickerten  die  Strahlen  des 
Lichtes,  das  Mendelsohn  angezündet  hatte,  überall 
durch.  Allen  \  erboten  zum  Trotz  bahnte  sich  seine 
Bibelübersetzung  den  ^  eg  in  die  jüdischen  Gemein- 
den. Seine  .A.ussaat  be- 
durfte nur  der  gehöri- 
gen Zeit  zur  Reife.  Als 
im  Jahre  1848  die 
Ghettomauern  fielen  und 
der  Jude  frei  und  froh 
aufatmen  konnte.  be- 
eilte er  sich,  die  Strah- 
lengarben jenes  Lichtes 
in  seine  ^  ohnung  zu  lei- 
ten. Rabb.  N  a  s  c  h  e  r 
und  der  Vorsteher  Abra- 
ham Hirsch  begriffen 
die  Zeichen  der  neuen 
Zeit.  Alle  beugten  sicli 
nunmehr  dem  Schul- 
zwang. Der  Schulaufse- 
her  Isak  M.  Zweigen- 
t  h  a  1  legte  der  Aus- 
schußsitzung am  23.  März 
1851  eine  Erklärung 
vor,  daß  während  des 
Unterrichtes  Lehrer  und 
Schüler  das  Haupt  in 
Hinkunft  nicht  bcdek- 
kcn  dürfen. 

Diese  Erklärung  kann 
keineswegs  als  ein  Sieg 
der  Kultur  gewertet  wer- 
«len.  ^  ahrc  Kultur  for- 
dert nicht  die  Beseiti- 
gung alter  Sitten  und 
Bräuche.  Sie  verlangt  le- 
diglich, daß  jede  reli- 
giöse Zeremonie  gleich- 
zeitig erlebt  und  verin- 
nerlicht  werde. 

In  diesem  Sinne  hielt 
Nasclicr  inid  nach  ihm 
Roth     (he   Zügel     f<-st     in 

«ler  Hand.  Roth  organisierte  die  Volksschule.  Er 
trug  dtni  Drange  der  Jugend  nach  Bildung,  nach 
Eingliederung  in  das  Gefüge  der  Gesellschaft, 
nach  Angleiehung  an  das  moderne  Leben  Rech- 
nung. Er  wollte  nur  den  Bildungstrieb  auch  auf 
das  Studium  der  Tora  und  des  Talmuds  ausgedehnt 
wissen.  Dieser  Parallelismus  verbürgt  iler  Tradition 
im  flutenden  \\ Cehsel  der  Zeilen  Dauer.  W  eini  Morde- 
chai  Back  diesem  liabbiner  vorwarf,  daß  er  die 
Kinder  ..abschlachte",  so  ahnte  er  nicht,  daß  er  und 
sein  Anhang  den  Studenten  einen  Freibrief  gegen  die 
Lehre  und  das  Leben  «les  Jinlentmns  ausfolgten: 
Darf  der  Fronune  nicht  studieren,  so  k  a  n  n  der 
Studierende  nicht  fromm  sein.  Diese  ..Logik'"  gilt 
auch  lifite  noch  in  Polen.  So  haben  in  ihren»  Über- 
eifer die  Fanatiker  Tora  und  Gottesfurcht  aus  den 
mährischen    (>iiiieiii<len    versehencht. 

Dem     Zwisl     zwischen     I!  o  I  ii     inid     M  ii  <■  k     fidgte 


Tsnitz  Freschl. 
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Dr.   Uiriiifinn  Spiegle 


mehrere    Jahre    später    die    Spaltung    in    der    Ge- 
meinde. 

Der  Vorsteher  S.  B  r  a  ni  m  e  r  ließ  den  Almemor  in 
der  Mitte  der  Synagoge  beseitigen  und  die  Toravor- 
lesung vom  Platz  des  Vorbeters  aus  vornehmen. 
Überdies  sollte  dieser  im  Ornat  uiul  nüt  Chor  fungie- 
ren. Auf  diese  Reform  antworteten  die  Orthodoxen 
mit  der  Sezession  aus  der  Gemeinde.  Ihre  Gottes- 
dienste veranstalteten  sie  in  einem  gemieteten  Bet- 
lokale. Der  Vorsteher  verlangte  die  Intervention  der 
Behörde.  Au  einem  Sabbat  des  Jahres  1872  erschienen 
die  Gendarmen  zur  Zeit  des  Mincha-Gottesdienstes.  als 
gerade  aus  dem  -Abschnitte  ..Kedoschim"  vorgelesen 
wurde,  vertrieben  die 
Anwesenden  und  sperr- 
ten das  Bethaus.  Diese 
Maßnahme  wurde  am 
25.  November  desselben 
Jahres  durch  die  Statt- 
halterei  aufgehoben  und 
den  Orthodoxen  die  Ab- 
haltung eines  eigenen 
Gottesdienstes  bewilligt. 
Tief  gähnte  die  Kluft 
zwischen  den  streiten- 
den Parteien.  \  ergeblich 
bemühten  sich  die  ^  or- 
steher  Philipp  Singer 
und  Hermann  Low  y, 
diese  Kluft  zu  über- 
brücken. ^  as  diesen  auf 
gütlichem  Wege  miß- 
lang, glaubte  ihr  Nach- 
folger S.  M.  Schind- 
ler durch  Gewalt  er- 
zwingen zu  können.  -Am 
2.  Juli  1894  ließ  er  das 
nenerbante  Betlokal  ilcr 
Orthodoxen  sperren.  — 
.\bermals  erwirkten  sie 
eine  Entscheidung  der 
Statthalterei  zu  ihren 
Gunsten  (28.  Oktober 
1894).  Die  gegenseitige 
Befehdung  wurde  dann 
nnt  größerer  Intensität 
geführt.  Selbst  der  fried- 
liebende Kult  US  Vorsteher 
Dr.  Herni.  S  p  i  e  g  1  e  r 
konnte  hieran  nichts 
ändern. 

>.  .1/.  Ilrainmn.  Die  Spannung  lockerte 

sich,  als  im  J.  1900  der 
damalige  Kultusvorsteher  M.  H.  B  r  a  m  m  e  r  ge- 
wählt wurde.  Mit  Zähigkeit  hielt  er  an  dem  konser- 
vativen Charakter  der  Gemeinde  fest.  An  den  religiö- 
sen Institutionen  ließ  er  nicht  rütteln.  Ihm  standen 
viele  Jahre  hindurch  der  Fabrikant  Johaini  Brief 
und  der  Obmann  der  ('hewra-Kadischa  Jakob  H. 
Glück  zur  Seite.  Als  Kullusx orstehcr  Brannner  am 
Sabbat  Scliira  des  Jahres  1925  das  25  jährige  J\diiläum 
feierte,  wurde  in  der  Synagoge  ein  feierlicher  Gottes- 
dienst mit  Predigt  veranstaltet  und  ihm  eine  schöne 
Adresse  überreichl.  Der  Parteizwist  in  der  Gemeinde 
gehört  leider  noch  inuner  nicht  der  Vergangenheit  an. 
Seit  etwa  80  Jahren  ist  hier  der  Kampf  gegen  den 
*  jeweiligen  liahhini'r  wie  in  der  (»esehiehte  des  Rabbi- 
natsamles  kurz  geschildert  v\ird.  zum  Dogma  ge- 
worden. Seinen  Ansgangspunkl  hat  dieser  Kampf 
merkwürdig  genug  in  der  Orlhodu\ie.  Sie  kann  sieh 

von     ihrem     nrs|iriiiiglichen     Ihnb'u     der     ungarischen 
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iiidit    loslösen.    Von 
(■{ifii   (Ich  .,f;cl)il(lctfii 


ihr    ererbte    sie    das 
■  I{al>l)iiicr.  Er  wird 


HiTl/iold   T(irz. 


M.  11.  Brammer. 


von  den  ..Frommen"  anfiefoeliten.  Diesen  geliricht 
es  an  der  Fälligkeit,  die  moderne  Orthodoxie  zu  be- 
greifen und  die  ^  irksanikeit  des  modernen  Rabbiners 
in  der  Neuzeit  zu  werten.  Mil.Urauen  war  letzten  Endes 


die  Klippe,  an  der  \ur  nicht  allziiian;:er  Zeil  mächtige 
Kaiserreiche  zerschcllti-n.  ()b  nicht  auch  Mißtrauen 
den  konservativen  Charakter  der  Kultus}:enieinde  Lng. 
Brod  fiefährdet?  An  Ansätzen  hiezu  fehlt  es  nicht. 
Vielleicht  besinnen  sich  die  Orthoiloxen  im  letzten 
Auf:enblickc  und  ändern  ihre  Stellung  zum  Rabbiner. 
Sonst  würden  sie  eine  der  ältesten  Gemeinden  in 
Mähren   j;efährden. 

Während  ich  diese  Zeilen  schreibe,  untcrzeicliuen 
die  Mächte  in  Paris  den  Kriegsächtungsvertrap.  Möge 
dieser  Geist  der  N'iTsöhnlicbkeit  auch  die  jüdische 
Gemeinde  Ung.  Brod  leiten,  dali  sie  treu  ihre  Mission, 
ein  Hort  der  e<-ht  jüdischen  Tradition  in  Mähren 
werde  und  bleibe. 


Diese  Darstellung  lehnt  sich  an  die  gründliche 
Arbeit  ,.Die  Geschichte  der  Juden  in  Ung.  Brod"  von 
Dr.  Adolf  Frankl-Crrün.  Wien  190.5.  an,  wobei  noch 
bisher  unbenutzte  Quellen  verwendet  wurden.  Ich 
erachte  es  als  meine  Pflicht.  Herrn  Oberlehrer 
H  a  u  e  r  1  a  n  d.  welcher  mir  neues  Material  zur  \  er- 
fiigung  gestellt  hat,  den  herzlichsten  Dank  auszu- 
sprechen. 


(tES( mein  K  DKH  .ILI)Ei\  L\  l  \(i.  II IIADISC  H 


Bearbeitet    von 

Hugo  Gold.  Briinii. 


Aus  (lein  im  Archiv  der  Stadt  Ung.  Hradisdi  im 
Original  vorhandenen  Pri\  ih'^iumsiirkiiiidcii  geht 
hervor,  daß  diese  Stadt  seiion  im  14.  Jahrhunderte 
von  einer  beträchtlichen  Anzahl  Juden  bewohnt 
wurde.  Die  erste  Erwähnung  der  Juden  in  der  Stadt 
geschiebt  in  einer  Urkunde  etwa  100  Jahre  nach 
Gründung  der  Stadt.  In  dieser  Urkunde  aus  dem  Jahre 
1.342  werden  die  Ortsjinlen  zinn  erstenmale  angeführt. 
welche  damals  ein  eigenes  Viertel  in  der  Franzis- 
kanergasse (Judengasse)  bildeten.  (Bob.  Fiser.  Uber- 
ske  Hradiste.  1..  Topografie,  1921.)  Die  von  ihnen 
der  königlichen  Kanuner  entrichteten  Giebigkeiten 
wurden  der  Stadt  geschenkt  und  gleich  darauf  mittels 
Urkunde  vom  29.  Dezember  \'M'.i  des  Markgrafen 
Karl,  des  späteren  Kaisers,  alle  Slem-rn  mid  Zinse, 
welche  die  Juden  dem  Landesherrn  zahlten,  zur  Aus- 
besserung der  Stadtmauern  ebenfalls  der  Stadt  ge- 
widmet.   (Stadtarchiv.  VI..   16.) 

Eine  weitere  Nachricht  über  die  .luden  haben  wir 
schon  aus  dem  Jahre  1421.  wo  der  Bürgermeister 
Matiis  Snajder  mit  dem  Kate  den  Juden  bewilligte, 
einen  Friedhof  hinter  den  Schanzen  bei  dem  Alt- 
städter Tore  rechts,  etwa  an  der  Stelle  des  heutigen 
Schlachthofes  zu  errichten.  Sie  zahlten  dafür  jährlich 
eine  Mark.  (Czibulka,  Schriften  der  bist.-stat.  Sek- 
tion. XII..  S.  216,  223.  555.)  Später  wurde  das  Recht 
der  Juden,  in  Hradisch  zu  wohnen,  irgendwie  be- 
zweifelt, denn  der  König  Ladislaus  Posthunuis  gab 
eine  für  die  Juden  wichtige  Urkunde  heraus,  mit  wel- 
cher er  ihnen  am  13.  Septendier  1454  gestattete,  fer- 
ner in  der  Stadt  zu  wohnen  inid  ihre  Steuer,  welche 
sie  der  königlichen  böhmischen  Kanuner  zu  geben 
schuldig  seien,  der  Stadt  zur  Erhaltung  der  Mauern 
luul  Türme  schenkte.  (Stadtarchiv,  XII.,  35.)  Sie 
mulitcn  diese  Abgaben  also  an  die  Stadt  abführen,  die 
Juden  wurden  eigentlich  der  Stadt  abgetreten.  Ihre 
Verhältnisse  gestalteten  sieh  dadurch  günstig  und  sie 
baten  den  König  ^ladislaw.  ihnen  ihre  alten  Gewohn- 
heiten viiul  Rechte  in  Hradisch  zu  bestätigen.  Der 
König  kam  diesetn  Wunsche  mit  der  Urkunde  aus 
Brunn  vom  19.  Feber  1497  (Stadtarchiv.  XXXI..  82) 
nach:  darin  werden  ..artikule  Zidovske"  (jüdische  Ar- 
tikel) angeführt,  welche  die  rechtliche  Stellung  der 
Juden  in  Hradisch  sicherstellen.  In  deutscher  Über- 
setzung lauten  sie: 

„Erstens  sollen  die  Juden  niemandem  Abgaben  und 
Steuern  zahlen  als  iler  Stadt  Hradisch  zur  Atisbesse- 
rnng  der  Stadt  und  der  S<-hanzen.  ^^  as  die  Bürger 
ihnen  also  nach  Gebühr  und  altem  Herkonnnen  auf- 
erlegen, sollen  sie  zahlen  und  niemand  anderer  als 
der  Stadtrat  darf  sie  verwalten. 

Item  soll  kein  Judeuineister  und  kein  Jude  über 
ihnen  sein,  auch  keiTien  Bann  über  sie  verhängen, 
mid  wer  das  täte,  verfälll  der  königlichen  Kaintner 
mit  100  fl.  und  d'>rBann  soll  iliiien  nicht  ziiSchaden  sein. 

Item  wem  immer  sie  el\\as  schuldig  wären,  der  soll 
sie  vor  dem  Hradischer  (Berichte  beschuldigen  und  sie 


sind  ver])flichtel.  sich  vor  diesem  Gerichte  gemäß  dem 
Rechte   der   Stadt    Hradisch   zu   rechtfertigen. 

Item,  wenn  ein  Jude  stirbt,  so  soll  sein  Besitz  nach 
dem  Hradischer  Recht  unter  seine  Waisen  geteilt 
werden. 

Item  soll  jedweder  Streit  zwischen  den  Jiulen  selbst 
nach  dem  Stadtrechte  gerichtet  werden.  Vi  enn  der 
Jude  gerechte  Schidden  über  Feld  (d.  h.  auswärts) 
nach  dem  Stadtrechte  gerichtet  werden.  ^  enn  der 
verhelfen,  einfordern  und  zu  Stande  bringen  nach 
Recht  und  Gerechtigkeit." 

Dadurch  war  die  Rechtslage  der  Juden  in  der  Stadt 
gesichert.  .Aber  bald  war  diese  mit  ihnen  nicht  zu- 
frieden luid  suchte  sich,  wie  alle  anderen  köni^dichen 
Städte,  wegen  der  geschäftlichen  und  geldlichen  t  bei- 
stände ihrer  zu  entledigen.  Die  Beschwerde  gegen  sie 
ist  in  der  Urkunde  des  Königs  \^  ladislaw  aus  Ofen 
vom  18.  Feber  1514  enthalten.  (Stadtarchiv.  XXXIII.. 
87.)  (Bondy-Dworsky.  I..  Nr.  345.)  Er  wies  die  Jndeu 
für  immer  aus  der  Stadt  Hradisch  aus.  Darin  heißt  es: 

..jetzt  wird  uns  angezeigt  und  vorgelegt,  wie  sie  Jti- 
den  dieser  Stadt  zu  großem  Schaden  und  A  erderben 
gereichen  und  wir  werden  dabei  vom  Bürgernu'ister, 
i\i-n  Räten  und  iler  ganzen  Gemeinde  der  Stadt  Hra- 
disch gebeten,  daß  wir  sie  bei  einer  solchen  Sache 
schützen  und  sie  der  Juden  zu  entledigen  geruhen, 
weil  sie  in  keiner  Stadt  unseres  Markgraftinns  Mähren 
sind,  daß  sie  auch  hier  unter  ihnen  nicht  sein  sollen." 

iiuleni    wir    wollen,    daß    keine  Juden 

jetzt  und  fürderhiu  Bewohner  in  dieser  Stadt  sein  sol- 
len      sie    Bürger    sind    den    jetzigen    Juden 

veri)flichtet.  wozu  diese  nach  dem  Stadtrechte  das 
Recht  haben,  ihnen  dazu  zu  verhelfen  inul  atudi  jedem 
von  ihnen  gerecht  Recht  zu  liui  luid  niemandem  von 
ihnen  ein  Unrecht  anztitun.  Und  ihnen  Juden  eine 
angemessene  Frist  ztun  Verkaufe  luid  Abzüge  aus  der 
Stadt  zu  geben,  während  welcher  sie  ausverkaufen 
und  ausziehen  können,  ^'as  diese  Häuser  anbelangt, 
in  denen  jetzt  die  .Juden  sind,  uiul  wenn  sie  ausver- 
kaufen  daß    es    nicht  an  den   Zinsen    bei 

diesen  Häusern  fehlen  solle,  wie  sie  nach  den  Sladt- 
privilegien    angesetzt    tnnl    verwaltet    worden    sind." 

In  diesem  Jahre  verließen  die  Juden  datu-rnd  die 
Stadt  und  übersiedelten  in  die  untertänigen  Städte 
und  Dörfer  der  l^mgebiuig.  Au  den  Geschäften  der 
Stadt  beleilisten  sie  sich  allerdings  wenigstens  auf 
den  Jahrmärkten,  aber  der  Aufenthalt  in  der  Stadt 
vsar  ihnen  beschränkt.  Ein  Jude  durfte  nur  bei  Tag 
luid  iHir  gegen  ein  bestinnntes  Entgelt  von  17  kr.  in 
die  Stadt  kommen.  Zur  Nacht  mußte  er  sie  verlassen. 
Diese  Judcideibmaut  wurde  im  Jahre  1708  neu  sere- 
gelt  inid  in  Hradisch  auf  7  kr.  tätlich  für  den  Kopf 
festgesetzt.  So  war  Hradisch  wie  die  anderen  königli- 
chen Städte  für  die  Juden  zum  dauernden  .Aufent- 
halle verholen. 

\^'ähreud  der  btMdeu  österreichischen  Erbfolge- 
kriege unter   Maria    Theresia   wurden   die   Juden   allce- 
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mein  des  Hochverrats  geziehen,  indem  man  ihnen  zur 
Last  legte,  daß  sie  im  Jahre  1742  den  preußischen 
Heeren  in  ganz  Mähren  als  Wegweiser  in  den  ent- 
legensten Dörfern  und  ^  äldern  gedient  hätten,  damit 
die  Feinde  alle  Schütthöden  entleeren,  rauhen  und 
hrandschatzen  könnten.  (Rezek.  Dejiny  Cech  a  Mo- 
ravy.  V.  245.)  Für  dieses,  wie  sich  später  ergah.  ver- 
meintliche Verhrechen  des  Hochverrats  wurden  die 
Juden  von  der  Kaiserin,  welche  ihnen  hckanntlich  nie- 
mals gewogen  war.  in  ihren  Rechten  vielfach  he- 
schränkt  und  es  wurde  auch  wieder  hestinnnt.  daß 
eine  einheitliche  Leibmaut  für  den  Kopf  von  17  kr. 
einzuhehen  sei  (1745).  Der  Eintritt  in  die  Stadt  wurde 
an  Sonn-  und  Feiertagen  überhaupt  verboten:  die  Ju- 
den konnten  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  und  dies 
nur  an  Vormittagen  in  die  Stadt  kommen. 

Kaiser  Josef  IL  erleichterte  das  Los  der  Juden  be- 
deutend und  hob  im  Jahre  1782  die  Leihmaut  auf. 
Trotzdem  aber  behielten  sich  die  Städte  das  Recht 
vor,  den  Juden  die  Tore  der  Stadt  zu  verschließen. 
Noch  jetzt  gibt  es  Leute,  die  sich  daran  zu  erinnern 
wissen,  daß  die  Juden,  welche  in  Geschäftsangelegen- 
heiten nach  H radisch  kamen,  in  K  u  n  o  w  i  t  z  über- 
nachten  mußten. 

Erst  im  Jahre  1848  wurde  mit  den  übrigen  Privile- 
gien auch  dieses  aufgehoben  und  die  Juden  begannen 
sich  hier  frei  anzusiedeln,  so  daß  die  staatliche  Kon- 
skription im  Jahre  1869  schon  eine  Seelenanzabl  von 
342  registrieren  konnte.  Wegen  der  Unruhen,  die  im 
Jahre  1848  herrschten,  wagten  es  nur  wenige  Juden, 
in  Hradisch  zu  wohnen.  Damals  fungierte  Bernhard 
Low  aus  B  i  s  e  n  z  durch  mehrere  Jahre  als  Vor- 
stand. Die  Zahl  der  jüdischen  Einwohner  vergrößerte 
sich  nach  und  nach,  so  daß  im  Jahre  1857  hier  16  jü- 
dische Familien  mit  67  Seelen  ansässig  waren.  Um 
diese  Zeit  gestattete  der  Magistrat  der  Stadt  Hradisch 
zur  Bequemlichkeit  der  fremden  Juden  eine  jüdische 
Garküche  zu  errichten,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  ver- 
pachtet wurde.  Einer  der  Pächter  war  Isak  hinter 
aus  L;ng.  Ostra.  Er  erhielt  das  Recht,  an  Juden  Spei- 
sen und  Getränke  zu  verabreichen.  Dieses  Regale 
wnrde  im  Jahre  1860  aufgelassen.  Im  Jahre  1880  be- 
trug ihre  Anzahl  488.  Im  Jahre  1889  befanden  sich 
eine  größere  Zahl  von  Stadthäusern,  nnd  zwar  Nr.:  1. 
li,  4.  7.  47.  48.  69.  73.  78.  113,  121,  123,  126.  127. 
135,  1.36.  1.52.  1.56.  160.  161.  173.  175  und  die  Malz- 
fabrik Nr.  176  sowie  die  sogenannte  Jaroschauer  Bier- 
halle im  Besitze  jüdischer  Familien.  Emainiel  Fürst 
und  Leopold  T  a  u  s  s  waren  auch  Mitglieder  der  Hra- 
discher  Gemeindevertre- 
tung. Tauss  war  auch 
Mitglied  des  Bezirksscbul- 
ratis  Hradisch-Stadt.  Die 
erstell  Juden.  welche 
(las  Bürgerrecht  erlang- 
ten, waren  Hermann 
S  t  r  a  u  8  s  und  Dr.  Sieg- 
mund  Tauss. 

.'\ls  Rabbiner  des  Kul- 
tiisvereiiu's  wurde  Herr 
\d.)lf  H  a  b  II  bestellt. 
Ilini  folgte  als  Rabbiner 
iiimI  Heligionslebrer  Ja- 
kob (r  r  ü  II  w  a  1  (1  aus 
Hisenz  1865  bis  1889. 
Im  Jahre  1892  erfolgte 
die       Cmwandluiig       des 

,,,,...        ,,  Kiiltiisvereiiies      in      eiiii- 

l'i/.oh  Cninwiilil.  ,       ,  .      ,  , 

Kiiitiisgemcinde.        <ler<-ii 

erster    Vorstand     aus     den    Herren    Dr.    Ad.    M  a  n  ii  a- 

herg,      Kreisphysikiis.      Emainiil      Fürst.     Iliinriili 


G  a  n  s  e  1.  Josef  Hab  n.  Josef  \^  inte  r.  Siegmund 
B  r  u  n  n  bestand. 

Mit  einem  Kostenaufwande  von  18.000  fl.  gelang 
es  den  Bestrebungen  der  jungen  Gemeinde  und  dank 
den  Bemühungen  der  Herren  Joachim  Fried  und 
Hermann  S  t  r  a  ii  s  s.  einen  eigenen  Tempel  erbauen 
zu  lassen,  welcher  im  Jahre  1875  durch  den  Bisenzer 
Rabbiner  Dr.  Samuel  M  ü  h  s  a  m  feierlichst  einge- 
weiht wurde. 

Nach  der  Konstituierung  der  Gemeinde  wurde  Dr. 
Josef  Burstyn  (1866  1910).  Professor  am  dorti- 
gen deutschen  Staatsgymuasium,  früher  Rabbiner  in 
Rakonitz.  der  erste  Rabbiner  und  wirkte  von  1897 
bis  1907  in  Hradisch.  Trotz  dieser  verhältnismäßig 
kurzen  Zeit  gelang  ihm  die  Hebung  des  jüdisch-reli- 
giösen und  sozialen  Lebens  iii  der  jungen  Gemeinde 
Ung.  Hradisch  durch  Einführung  eines  regelmäßigen, 
würdigen  Gottesdienstes,  durch  Gründung  von  Ju- 
gendvereinen, durch  Beschleunigung  des  Umbaues  des 
alten  Tempels.  Seiner  Anregung  und  der  Mitwirkung 
seiner  Frau  ist  die  Gründung  des  nocli  heute  beste- 
henden ..Jüdischen  Frauenwohltätigkeits-  und  Frei- 
tischvereiues  für  Ung.  Hradisch  und  LTmgebung"  zu 
verdanken,  der  es  sich  als  erster  Verein  in  Mähren 
zum  Ziele  setzte,  Freitische  für  Schüler  zu  gehen  und 
Mädchen  und  Frauen  erwerbfällig  zu  machen.  Dr.  Jo- 
sef Burstvn  erhielt  seine  rahbinisehe  Ausbildung  auf 
dem  Breslauer  Seminar.  Er  war  aktiver  Feldrabbiner, 
Mitbegründer  der  studentischen  Verbindungen  ..Has- 
monäa"  in  Czernowitz  und  ..Kadimah"  in  Wien,  denen 


/;-,/./).    Dr.   .In.<rl'  Hiirxl 


Tod. 


/,'„/,/,.     Dl.     <.    /w,ri. 


1910  al 


ilter  Herr' 


er  bis  zu  seinem 
angehörte. 

In  den  Jahren  1906  und  1907  war  Rabbiner  Sinioii 
F  r  i  e  d  m  a  n  n  aus  Ung.  Ostra  und  im  Jahre  1908 
Rabbiner  Dr.  Julius  Reach  aus  Gaya  Rabhiiiats- 
Verweser  in  Hradisch.  bis  im  Jahre  1909  Habbiner 
Dr.  S.  Zwick  ernaiiiit  wurde.  Dieser  wirkte  früher 
in  Mähr.  Kromau.  Die  Cliew  ra-Kadischa  wurde  im 
Jahn-  1880  gegründet.  Die  ersten  Vorsteher  waren 
Abraham  L  ö  w  y  und  Karl  \\  inte  r.  Gegenwärtig 
wird  dieselbe  von  den  Herren  Wilhelm  K  a  ii  n  und 
Simon  H  a  j  e  k  geleilet.  Als  Vorslehcr  fungiert  Herr 
Dr.    Bernhard    F  e  I  b  e  r. 

Während  des  Weltkrieges  fielen  xon  Ilradischern: 
Ernst  Brau  ii.  Dr.  Siegfr.  (;  r  o  s  s  I  i  c  li  t.  Bruno 
L  ö  «  y.  Josef  Müller.  Jakob  P  r  e  s  s  e  r.  Leop. 
Kau  n.  Fritz  Z  w  e  i  g  e  n  I  h  a  I,  Salomoii  Schi  e- 
s  i  II  g  e  r,  Max  Drucke  r,  Arlur  Schi  n  d  I  >•  r.  Ernst 
Vi  inte  r.  Franz  W  i  ii  t  e  r.  Oskar  J  e  II  i  ii  e  k. 
l'eliN    J  o  k  I. 
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Hcarbeitcl     von 
Heinrich    Flc>^(h.   Kdiiilz. 


.\.\    anderer  Stelle')    wiril     der    \aeli\seis   erbraelit. 
dal.5    Uiifiariscli-Ostra  im    liehräisclieii    Sclirifttiuiie 

Steiiiiz  ■)  jienaniit  -  im  14.  Jalirliuiidert  sehoii  ein 
fscordnetes  Gemeindewesen  hat.  Allein,  wie  in  fast 
allen  Judengemeinden  Mährens  fließen  die  Nachrich- 
ten aus  den  ersten  Jahrhunderten  ihres  Bestehens 
reciit  spärlich.  Die  Chronik  der  Stadt  Ung.  Oslra  hat 
über  die  Juden  nichts  anderes  als  über  das  Faniilian- 
tenwesen.  d.  h.  über  die  Einschränkung  der  Juden- 
elien.  zu  berichten.  In  der  ..Beschreibung  derer  in 
ifbig.  Hochfiirstlichen  .loseph  Johann  Adam  Lichten- 
steinschen  Stadt  üstra  findlichcn  Juden-Familien  betr." 
wird  ,.Coiisignatio-Prinia  derjenigen  Juden,  welche 
von  der  Anno  1618  schon  im  Land  gewesenen  Juden- 
Familien  abstammen"  berichtet:  Allhier  l)efindet  sich 
von  dergleichen  Judenfamilien  und  ihrem  Abstammen 
gar  nichts."  Auch  Consignatio  Tertia  dcrenjenigen 
Juden,  welche  von  den  Familien  abstannuen.  so  anno 
1670  directe  aus  Österreich  in  Mähren  gekonunen" 
lu'ißt  es:  ...\lliiier  befinden  sich  keine  dergleichen  Ju- 
den, wie  oben  l)emerkt  v\-urde,  außer  Etwelche,  so 
aus  Österreich  ins  Mähren  gekommen:  sind  aber  schon 
abgestorben.  Und  dennoch  konnte  die  Gemeiiule  U.  0. 
zu  jener  Zeit  schon  auf  eine  Jahrliuiulerte  alte  Ge- 
scliichte  zurückblicken-,  wird  ja  sub  Haus  15  bemerkt: 


Die    Synagog.   ..Diese    sol 
aufgebaut  sein." 

Im  Amtsregister  der  Gutsherrschaft  l  .  ().  aus  dem 
Jahre  1671  ')  werden  bereits  16  Judenhäuser  und  zwei 
verödete  Judenhäuser  konsigniert  und  auch  die  vop- 
maligen  Besitzer  genannt.  Diese  Häuserzahl  setzt  das 
\  orhandensein  von  mehr  als  ,'?()  jüdischen  Familien 
voraus.  ..Hegistra  Spravnv  Panst\i)j  OstroNskeho 
Li-tba  1592  nennt  folgemle  ..angesessene  Juden- 
Hä\iser":  I  s  a  k  S  c  li  n  I  k  I  o  p  p  e  r  (Berufsname. 
Schul  =  Synagoge,  kloppen  klopfen),  vor  (^^  vor- 
nial-l     Je/kin    W  itili;     S  ii  I  a  m  o  u     I.  :<  t  e  i  n  e  r    ( Her- 


kuiifl-iiairo'.  einer  ans  Latein.  Iscli.  Slalina).  \or  Fricd- 
ricli  Mojses:  Israel  Isak.  vor  Benesch  Jakubov  : 
M  a  n  d  1.  vor  Guttmann  Sral:  S  a  I  a  m  o  n  C  h  a  s  k  a 
(.\bkürz.  V.  Je<-lieskel.  daraus  Cheskel.  Chaskel, 
Chaska,  Famn.  Haska).  vor  Markus  Salamon:  B  e- 
n  e  s  c  h,  vor  Schranovity:  Friedrich  Kojetei- 
n  e  r,  vor  Schubrischek  Fleischbaeker:  S  c  h  m  i  d  1. 
Jekl  Fleisch  hacker.  vor  Israel  Mojses:  D  a- 
V  i  d  M  a  j  z  e  s.  vor  Jekel  Strimpfstricker:  A  b  r  a- 
li  a  m  F  I  e  i  s  c  h  h  a  c  k  e  r:  Salamon  Mojses. 
R  a  b  i  n  e  r.  vor  M  u  s  c  h  e  I  s  :  M  o  j  s  e  .s  S  I  a  n- 
j  e  t  z  (^  Steiniz),  auf  diesen  Grund  die  Juden  Schul 
in  gleichen  zu  der  Schul  gezogen.  J  a  k  o  b  (.',  ii  I- 
m  a  u:  Israel  Strimpfstricker:  vor  Cham 
(^Chajim).  Juden  Häuser  16  Ertragen  7  Acbtl  Lahn. 
Juden   Gednng    Häusler:    L  ö  1)  I    Isak:    Leska.   — 

Im  Jahre  16.15  zählt  U.  O.  22  Judenhäuser  luid 
zahlen  an  die  Gutsherrschaft  als  Ablösung  für  die  Ro- 
bot: ..Johannij  Zins  140  tr.  (Taler)  mähr.  Dann  um 
Johanny  vor  Koscher  Wein  40  tr.  mähr,  (geben  der 
Zeit  von  jedem  Faß.  so  sie  koscher  mac-heu.  I  tr 
30gr[oschen|  jährlich).  W'eijnachts  Zins  140  Ir.  Item 
von  ihrem  Freythof  (Friedhof)  zu  \i  eynacht  2  ihr 
20  gr.  Item  vor  koscher  Vi  ein  zu  ^  eynacht  40  Ir. 
mähr."  ..Die  Juden  sevndt  schuldig  Platz  ui  Schlos  zu 
khören  (kehren),  so  oft  nianns  ihnen  be«iliclit.  sen 
(sind)  auch  schuliiig  bei  der  Sääg-Mühl  nebz  (nebst) 
andere  L  nterthane  das  Holz  zu  sagen.  Dann  ist  ihnen 
ein  iVeuer  Freitbof  diesem  (1)63  5  Jahr  von  Iliro 
fürstl.  Gde  verwilligt,  pr  15  tr  verkauft  worden.  Da- 
von sollen  sie  künftig  Jährl.  zu  —  Zins  auf  Vi  i'v  nach- 
ten 2  tr  mähr,  neben  dem  alten  —  2  tr  mähr,  auch 
Zins  Reich.  Die  Juden  Fleischhacker  sein  aiu-h  schul- 
dig alles  Hof-Küchel  Vieh  umsonst  zu  schlachten,  l  m 
^lartiuv  Zeit  geben  die  Juden  Fleischhacker  Inslel 
(Unscblitt)    40   Pfund  M." 

Eine  Beschreibung  derer  in  obig.  Hochfürstlichen 
Joseph  Joiiann  Lichtensteiuschen  Stadt  Ostra.  befind- 
licher Juden  Familien  betref.  (Herrschaft  Ostra).  aiif- 
genounuen  den  29.  Jan.  1727  von  Peter  Stirziuyk. 
Haubtniann.  \^  enzel  Schuberklein.  Castner.  Jacob 
Franz  Walter.  Grundschreiber,  lautet: 
Consignatio  Quarta 

dererjenigcn  Juden,  welciier  außer  obigen  österreiclii- 
s<  hen  Migrirung.  sonsten  von  Anno  1651  Bis  1726 
im  Lande   sich   seßhaft   gemacht. 

Nomina  derer  so  der  gestalt  in  das  Land  gekonunen. 
woher'.'  mit  oder  ohne  Kayl.  Cousens?  .\uch  in  wel- 
chem  Jahr?  und   wo? 

1  Moises  Hluckher  ist  in  das  Laiul  vor  60  Jahr  ge- 
kommen, ist  aber  schon  gestorben.  Na.  »lerer  s  o 
sich  an  u  o  c  h  im  La  n  d  b  e  f  i  n  d  e  u.  o  d  e  r 
schon  i  m  w  eiteren  Grad  a  b  s  t  a  m  ni  e  n. 
Jetzt  (Haus  1)  Isaach  Fabian,  alt  40  Jahr,  ist  von 
Eiwanowitz   herkonuuen.    und   sich   anlier   seügeinacht. 


Profession.     II 


<iel 


G  e  w  c  r  b:     Ein 


564 


Braiiiltwcin-Bestantltjiult ').  Vermögen:  Mittel,  300. 
1   Vi  eib,    4  Söliiie,     1   Tocliter,  Familie   6    (Personen). 

David  Sclineider,  des  Isaae  Fabian  Inmann.  alt 
44  Jahr,  ist  von  Hnngariseb  Brodt  vor  27  .Talir  als  ein 
kleiner  Pnrscli  herkommen,  und  sicli  scüliaft  gemaelil. 
Kier  aber  eine  hiesige  Untertb.  gebeiratb.  Profession, 
ein  Schneider.  Vermögen  0  —  1  \^  eib,  1  Sohn,  l  Toch- 
ter. Familie  4. 

Dessen  Sohn  Markus  David  ist  verheirat,  alt 
20  Jahr,  ist  allbier  geboren  und  erzogen  worden.  Pro- 
fession:  ein   Schneider.   A  ermögen:    100  fl. 

2.  Moises  Friedrich  ist  ein  hiesiger  Untertban  ge- 
weseu,  Alter  von  63  Jahren,  ist  aber  schon  gestorben. 

Jetzt  Gabriel  Moises,  alt  40  Jahr,  ist  ein  hiesiger 
Untertban  und  weiß  nicht  wie  etwan  seine  Vor  El- 
tern in  das  Mährenlandt  gekonnnen  sein.  Profession: 
Ein  Brandtwein  Bestandtniann.  Vermögen:  gut. 
2500  fl.  1  Weib.  1  Sohn.  Gesindl  2  männl.,  1  weibl., 
6  (Personen). 

Dessen  Schwiegersohn  Marcus  Löbl.  alt  18  Jahre 
und  ist  ein  Strassnitzer  Untertban.  Prof.  Ernähret 
sich  mit  der  Handelschaft.  Vermögen  300  fl.   1  Weib. 

Deß  Gabriel  Moises  Brutler  Friedrich  Moises  wohnt 
zu  Kunowitz,  alt  35  Jahr  und  ist  ein  hiesiger  Unter- 
tban. Prof.:  Ein  Brandtweiu  Bestandler.  150  fl. 
1.  Weib,  2  Töchter.  —  Dessen  Schwiegersohn  Abra- 
ham Jakob,  alt  20  Jahr,  ist  ein  hiesiger  Untertban. 
Ernähret  sich  mit  dem  Schwiegervater  seine  Profes- 
sion. Ein  Handelsmann.  100  fl.  —  1  Weib.  —  Sala- 
mon  Schmaye,  des  Moijses  Gabriel  Inmann,  ist  ein 
hiesiger  Untertban,  alt  43  Jahr.  Prof.  Ist  ein  Fleisch- 
hacker ernähret  sich  elendiglich.  Dessen  Schwager 
Srol  Marcus  ist  anlier  von  Butscbowitz  in  Anno 
(1)726  konnnen,  alt:  30  Jahr.  Ernähret  sich  bei  dem 
Schwager,  und  sonst  der  Profession  ein  Handelsmann. 

3  Moises  Israel  ist  allbier  geboren  und  auferzogen 
worden,  alt:  67  Jahr,  nunmehr  al)er  schon  gestorben 
lind  seyndt  ehm  seine  Voreltern  auch  hier  geboren 
und  erzogeil  worden.  Jetzt  Aron  Moises,  alt  39  Jahr, 
ist  allbier  geboren  und  erzogen.  Profession:  Ein  Han- 
delsmann mit  verschiedenen  Waren.  Vcrm.  2950  fl. 
1  Weib,  2  Söhne,  3  Töchter.  Gesindel  1  iiiäunl., 
1  weibl..  8.  —  Samoil  Fixil  '')  ist  iiiil  der  Los-Lossun-j; 
von  Nikolspurg  vor  2.5  Jahren  hergekommen  imd  sich 
allbier  seßhaft  gemacht,  ist  aber  schon  gestorben. 
Jetzt  Witib  Fixlin,  alt  44  Jahr,  diese  ist  ein  Unter- 
tlianin.  Ein  Gram  Händlerin  ').  3  Söhne.  Ihr 
Schwiegersohn  Samoel  Jakob,  ist  von  Ungarisch  Brodt 
mit  der  Loßlassung  hergekommen,  alt  20  Jahr.  Er- 
nähret sicli  mit  der  Schwiegermutter.  Vermögen 
.300  fl.  —  Salomon  Jacob,  ein  Inmann,  alt  26  Jahr, 
ist  allbier  geboren  luid  erzogen  worden.  Ist  ein  Han- 
delsmann. Verm.  150  fl.  -  Sanniel  Joseph  auch  ein 
In  Mann,  alt  28  Jahr.  Ist  vor  6  Jahren  von  Leipiiik 
herkonunen  und  allbier  geheiratet,  und  sich  loßge- 
macbt.  Profession:  Ein  Bestandmann.  Venu.  100  fl. 
1  Weib,  1  Sohn,  1  Tochter.  —  Joseph  Moises,  gleich- 
falls ein  Inmann,  alt  20  Jahr,  ist  hier  geboren  und 
auferzogen  worden.  Ein  Handelsmann,  ist  aber  bisher 
ledig.  Verm.  100  fl.  - 

4  Herschi  Gabrielos,  ist  allbier  geboren,  all  60  Jahr 
nunmehro  schon  gestorben.  Jetzt  Aron  Simon,  alt 
.35  Jalir,  ist  allbier  geboren  und  auferzogen  worden. 
Profession:     Ein     Haiidelsinann.    Vermögen    500  fl. 

1    Sohn,   1   Tochter.   Gesindel.   1    männl..   3. 

5  Lazarus  Jacob  ist  aus  Osterreich  in  Mähren  vor 
65  Jahr  gekommen,  ist  aber  schon  vor  26  Jahr  alliier 
gestorben.  Jetzt  Herscbl  Lazarus,  besitzt  ein  halbes 
Haus,  alt  55  Jahr  ist  alliier  geboren  und  auch  erzogen 
worden.  Ein  Brandtwein  Bestandler.  Verm.  200  fl. 
Sein  Schwiegersohn  Abraham  Joseph  besitzt  auch  ein 


halbes  Haus,  alt  25  Jahr,  ist  auch  ein  hiesiger  LTnler- 
than.   Ein   Bestaiidler.  Verm.   300  fl. 

6  Löbl  Buchta.  ist  aus  Österreich  in  Mähren  gekom- 
men und  vor  18  .lahren  alliier  gestorben.  Jetzt  be- 
sitzet das  halbe  Haus  der  Abraham  Buchta.  alt: 
30  Jahr,  ist  alliier  geboren  und  auferzogen  worden. 
Ein  Bestandler.  A'ermögen:  schlecht.  AAiltib  Bucbltu 
Salca  genannt,  alt  40  Jahr,  geuüßet  auch  das  halbe 
Haus  und  ist  alliier  geboren  und  auferzogen  worden. 
Ernähret   sieb   elendiglich.   Vermögen   40  fl. 

7  Höschl  Gutmann,  ist  alliier  geboren  und  über  die 
70  Jahr  alt  gewest,  jetzt  aber  schon  gestorben.  Jetzt 
Joseph  Israel  ist  von  Aiisterlitz  herkommen,  vor 
16  Jahr,  sein  Alter  ist  35  Jahr.  Profession:  Ein  Be- 
standler. Vermögen:  540  fl.  Dessen  Stiefsohn  Moises 
Junass.  alt  20  Jahr.  Gehet  in  der  Fremd  herum.  Des- 
sen anderer  Stiefsohn  Marcus  Junass.  alt  17  Jahr.  Ist 
gleichfalls  in  der  Fremd.  Inmann  Rabiner  Golmann, 
alt:  60  Jahr.  Ist  aus  Polen  herkommen  und  sieb  al- 
liier gegen  8  Jahr  aufhalten  tliut.  Profession:  Rabiner. 
Vermögen  600  fl.  Dessen  Sohn  Joseph  Golmaiui  ist 
zu  Bissentz  verheirat.  Prof.  Ein  Handelsmann.  Dessen 
anderer  Sohn  Hirschl  Golmann.  ist  gleichfalls  zu  Bi- 
seiitz  verheirat.  Ist  auch  ein  Haiidelsinann.  Dessen 
dritter  Soliii  Saiiisoii  Golmann  ist  zu  Butscbowitz  ver- 
heiratet. Ein  Bestandler.  Inmann  Marcus  Micbl,  alt 
62  Jahr,  ist  ein  hiesiger  LTiitertban.  Gewerb:  Ein 
Fleiscbscbachter,  ernähret  sich  mißlich.  Obiger  Mar- 
cus bat  eine  Tochter  zu  Bisentz  verheirat. 

8  Wittib  Cliaska  ist  von  hier  vor  18  Jahr  nacher 
Teschen  in  Schlesien  abgangen  und  aldorten  dem  Ver- 
nehmen nach  gestorben.  Jetzt  ist  aus  diesem  Haus 
das  Herrscbaftl.  Brandtweinhaus  gemacht  worden. 

9  Simon  Löbl  ist  aus  Österreich  gekommen,  nun- 
mehr aber  schon  todt.  Jetzt  Salomon  Schmaye,  alt 
46  Jahr,  ist  alliier  geboren  und  auferzogen  worden. 
Ein  Bestaiidler.  Venu.  1030  fl.  Dessen  Schwieger- 
sohn Löbl  Simon,  alt  30  Jahr,  ist  auch  alliier  geboren. 
Ein  Handelsmann  mit  \  erschiedeiien  Föhlwerk 
(=  Fellwerk).  Iiiiiiaiiii  Josejib  Marcus,  alt  35  Jahr, 
von  Hungariscli  Brodt  vor  12  Jahren  kommen,  alliier 
eine  Llnterthanin  gebeirat.  Ein  Glaser,  hat  nichts 
in  Vermögen.  Inmann  Simon  Seliiik,  alt  32  Jahr,  ist 
ein  hiesiger  Untertban.   Ein   Schachtelträger. 

10  Salomon  Sebubra,  alliier  geboren,  all  .51  Jahr, 
schon  gestorben.  Jetzt  Maiidl  Schubra.  genüßet  das 
halbe  Haus,  alt  51  Jahr,  alliier  geboren.  Judenrichter 
und  zugleich  ein  Löder  (=  Leder)  Bestaiidler.  Dessen 
Sohn  Salamon  Mandl.  ist  verheirat.  alt  24  Jahr.  Er- 
nähret sich  beim  Vater  und  ist  Handelsmann.  Die 
andere  Hälfte  des  halben  Haus  genüsset  der  Löbl 
Schubra,  alt  46  Jahr.  Ernähret  sich  mit  Haudels- 
wissen.  Dessen  Schwiegersohn  Joseph  \\  igiier,  ist  von 
Huiig.  Brodt  hergekommen,  bat  sieb  von  dort  los- 
gemacht, alt  27  Jahr.  Ist  ein  Präeeptor.  Iiimann  Joseph 
Muscblitzek.  alt  25  Jahr.  Ein  Scbacbteltrager. 

11  Jakob  Sungl.  60  Jahr  alt.  nuniiiehr  aber  ge- 
storben. Jetzt  aber  Löbl  Siiiigl.  genüßet  nur  das  halbe 
Haus,  alt  46  Jahr,  ist  auch  hier  erzogen  und  geboren 
worden.  Ein  Handelsmann  mit  unlerscliii"dliclieiii  Fell- 
werk. Die  andere  Hälfte  des  Hauses  genüsset  Markus 
David,  alt  16  Jahr.  Inmann  Jacob  Löbl.  alt  50  Jahr, 
aiihero  von  der  fürstl.  Herrschaft  Aussee  gekommen 
und  sich  allbier  vor  40  Jahren  als  ein  Ihilerlban  seß- 
haft gemacht  und  geheiratet.  Ein  Schacbleltrager. 

12  Micbl  Fleisebhaeker  ist  aus  Österreich  gek<un- 
inen,  aber  schon  gestorben.  Jetzt  Jakob  l^öbl  alt 
45  Jahr  alliier  geboren:  Bestandler.  Iiiiiiann  Wolf  vor 
10  Jahren  aus  Uiig.  Brod  gekomiiieii.  all  16  Jahr.  Ein 
Scbulsinger.  Iniiiann  fsak  Elias  alliier  geboren.  26  Jahr; 
Handelsiriann. 
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13  Hörsclil  (/oyrtaiiicr  ~j.  Iiii-r  fii-honii.  ;ilt  72  Jahr, 
iiiiiiinr'liro  sclion  fiPstorbcn.  .Ict/.l  llörsclil  Mumll.  3.'i 
.lalire  alt.  alliier  ftehorcii:  Handclsiiiaiin.  Hei  «lieser 
\\  olimiiif!;  hefindct  sich  auch  ein  Mäusl.  so  der  Alirahaiii 
Isaac  hesitzet,  alt  3.'j  Jahr.  Dieser  Jud  ist  aus  Böheinih 
\()r  10  Jahren  anhero  kommen.  Ein   Schn\irmacher. 

14  Moises  Polak  ')  aus  Polen  anhero  \or  7t()  Jahr  ^re- 
kommen,  alt  80  Jahr  u.  leht  hishero.  Jet/.t  sein  Sohn 
David  Polack.  alt  40  Jahr,  fienil'it  das  Haihhaiis.  dieser 
ist  alhier  jcehoren.  Profession.  Ein  Bestand,  hraut  der 
Herrschaft.  Simon  (Sohn  des  Moises  Polak)  Moises. 
28  Jahre  alt.  hat  sich  von  hier  nacii  Hunji.  Brodt  ios- 
genjacht.  Sahl  Ahraham.  alhier  jjehoren.  71  Jahr  alt. 
leht  noch:  Fleischhacker.  Jetzt  Herschi  Nathan,  genüßt 
das  haihe  flaus.  30  Jahre  all.  hier  frehoren.  Handelt  im 
Königreich  HiMi;iarn  mit  \  erschiedeui-n  ^  aren.  In- 
niann  Lazar  Moises  ist  ehenfalls  alhier  gehören,  der 
Vater  eher  in  dem  khurutzisch.  Auflauf  derschlaijen 
worden.  Ernähret  sich  elendifjlich. 

l."»  Die  Synafsog;.  Diese  soll  vor  unerdenklichen 
Jahren  aufgebauter  sein. 

16  Moises  Österreicher  '").  ist  aus  Österreich  anlier 
kommen  und  alhier  gest..  alt  70  Jahr.  Jet/t  Hirschl 
Wolf,  hesitzet  das  lialhe  Haus,  36  Jahr  alt.  hier  ge- 
hören. Ist  ein  Scliueider.  Löld  Pidak  geniisset  den 
andern  Teil  des  Hauses,  alt  36  Jahre  und  ist  allhier  ge- 
hören: Handelsmann.  Inmann  Joseph  Polack.  30  Jahr 
alt,  alhier  gehören:  Schaehtelträger.  ernährt  sich  elen- 
diglich. 

17  Moises  Sehalomon  ist  alliier  geboren,  alt  6,S  Jahr, 
lelit  bisher.  Jetzt  Gullia  Fabian,  hesitzet  nur  das  halbe 
Haus,  alt  4.5:  dieser  ist  von  Eiwanowitz  mit  einem  Los- 
Brief  anher  kommen  und  sich  allhier  seßhaft  gemacht. 
Ein  Bestandler.  Inmann  Isaac  Lazar,  alt  30  Jahr,  ist 
alhier  geboren  u.  erzogen.  Ein  Baader  seiner  Profes- 
sion. Das  andere  Teil  besitzet  Hörsch  Jakob,  alhier 
geboren:  .Schachtelträger.  Inmann  Lida  Bassistin,  .54 
jalir  alt.  alhier  geboren.  Eine  jüdische  Hebaum.  In- 
luaiin  Elias  Salomon.  alt  70  .jähr,  ist  aus  Polen  vor 
.52  Jalire  lierkommen.  und  sich  seßhaft  gemadit.  Ist 
ein  blinder  Bettler.  Inmann  Isaac  Salom<»ii.  so  ihnen 
Selbsten  das  Häußel  hinter  deine  jüdis<-hen  Hänsern 
auferbant.  alt  .50  Jahr,  alhier  geboren.  Ein  Fleisch- 
Schlachter.  — 

18  Ein  Christen  Haus  gewesen.  Jetzt  der  Moises 
Sroiek,  so  von  dem  Malias  Mar.  noch  Mitbürger  in 
der  Stadt  allhier  eingehandelt,  alt  46  Jahr  und  hier 
geboren;  Fleischhacker.  Dessen  Aida  (=^  Eidam) 
Moises  Marces,  alt  22  Jahr,  ist  von  der  Boskowitzer 
Herrschaft  vor  4  Jahre  herkommen  und  alhier  ge- 
lieirat;  Fleischliacker. 

19  Lazar  Jakob  ist  aus  Polen  vor  50  Jahr  anher 
koinnien.  sein  Alter  ist  90  Jahr.  Besitzet  das  Haus 
bisher;  ein  Baad(er).  Dessen  Sohn  Löbl  Lazar,  alt 
34  Jahr,  alhier  geboren  und  erzogen  worden:  ein  Prä- 
ceptor.  Dessen  Schwiegersohn  Joseph  Adam,  alt 
30  Jahr,  ist  Außn  Reich  (^  aus  dem  Reich  =  aus 
Deutschland)  anher  kommen  nnd  hier  im  726  Jahre 
geheiratet:  Schachtitrager.  Inmann  Joachim  Jacob,  alt 
60  Jahr,  ist  von  der  Herrschaft  Croinau  vor  10  .laliren 
anher  kommen:  Fleischhacker.  Dessen  Sohn  David 
Joachim,  alt  30  Jahr,  alliier  geboren:  Hestandler. 
Dessen  Adn  (Eidam)  Salomon  (»oyeteiner.  alt  38  Jahr, 
hier  geboren:  Bestandler. 

20  Ein  Christenhaus  gewesen.  Jetzt  Joseph  Abetzka. 
alt  60  Jahr.  \on  ^  eisskiirchen  \or  30  .lahr  liiM-koin- 
nien:  ein  Schneider,  linnanii  Jacoi)  Marck.  all  .32  Jahr, 
ist    ein    hiesiger    Unlerthau;    Fh-ischhacker. 

21  Srol  Markus,  alhier  geboren.  60  Jahr  alt:  niiu- 
niehro  gestorben.  Jetzt  sein  .Sohn  (Jiitzl  Marcus.  49 
Jahre     alt.     alhier    geboren:     Fleischhacker.     Sein     Adn 


Abraham  Löska.  so  ein  Häußl  Selbsten  hat.  alt 
22    Jahr,    ist    aus    Polen    herkommen,    nnd    schon    vor 

9  Jahren  sich  wiederum  dahin  begeben,  das  ^  eib  aber 
<i\)  dießeii  Häussl  sitzen  lassen.  Inmann  .Moises  Goye- 
leiner  alt  60  Jahr,  alhier  geboren;  Haiidelsniann.  In- 
mann W  iltih  Cliaim.  alt  60  Jahr,  ernähret  sich  elen- 
diglich. Inmann  Jacob  .Marcus,  alt  35  Jahr,  ist  aus 
Schlesien  anhero  kommen  vor  10  Jahren:  Branndt- 
weinbrenner.  hat   nichts. 

22  Salomon  Löbl.  alhier  geboren,  alt  70  Jahr,  niiii- 
raehro  schon  gestorben.  Jetzt  Löbl  Salomon,  57  Jahre 
alt,  geniisset  das  halbe  Haus;  ein  Glasser  (Glaser). 
Elisabetha  Goyeteinerin,  geniisset  die  andere  Hälfte 
des  Hauses,  alt  45  Jahr,  alhier  geboren.  Handelt  mit 
Mehl.  Ihr  Sohn  Mandl  Jakob,  alt  22  Jahr,  ist  auch  hier 
geboren:    ein    Glasser. 

23  Hörschi  Außen  Kheller.  alliier  geb.,  60  Jahre  alt. 
schon  gestorb.  Jetzt  Gabriel  Hörschi,  alt  38  Jahr, 
genißet  das  halbe  Haus:  Bestandler.  Dessen  .\<len 
Abraham  Isaac,  22  Jahr  alt.  ist  von  .Nikolspurg  \or 
6  Jahren  gekommen:  Schaehtelträger.  Wittib  Löblin. 
geniisset  auch  ein  halbes  Haus.  40  Jahr  alt.  ist  \or 
22  Jahren  \  on  Nikolsitnrg  herkommen,  ernähret  si<h 
mit  der  .Sjiitzenmacherei.  Ininann  Isaac  Wolf.  .50  Jahre 
alt,  hier  geboren:  Schaehtelträger.  Inmann  Löbl 
Hörsclil  alhier  geboren,  alt  40  Jahr:  Bi'Standler.  In- 
mann   Löbl    Moises     alt    30   Jahr,     ist     aus    Polen     vor 

10  Jahren  anher  komnien  nnd  alhier  geheiratet:  ein 
Bestandler."  Die  Gemeinde  zählt  zu  jener  Zeit 
77  Haushaltungsvorstände.  214  Familienniitglieder 
incl.  der  Dienstleute  291  Köpfe.  Am  6.  Juli  1727 
wird  von  der  Herrschaft  Ostrau  eine  Consignation 
wegen  der  zur  reduction  kommender  Judenschaft  vor- 
genommen ^"),  als 


Interrogatoria  (Frage) 

1  Ob  eine  ordentliche 
Coinniunität  oder  nur  ein- 
zelne Judenwohnungen  in 
loco  befindl.'.'' 

2  ob  solche  Cominuniiät 
vor  dem  1618  Jahr  gewe- 
sen, odi-r  seither  u.  wann 
errichtet    worden'.' 

3  Mit  wessen  Cousens 
nach  den  1618  Jahr  sol- 
che etwa  errichtet  wor- 
den? 

4  ob  ein  oder  niehrerc 
Synagogen    da    befindend. 

5  ob  solche  vor  A.  1618 
schon,  oder  seither  wann 
gewesen? 

6  Mit  wessen  Cousens 
nach  1618  Jahr  die  er- 
baute Synagogen  errichtet 
worden? 

7  W  ie  viel  jüdische  Fa- 
milien   A.    1618    daselbst 
seß-     oder    wohnhaft    ge- 
wesen, nnd  wie  solche 
ciret    worde?  '  ') 


responsoria  (Antwort) 
Alhier   in   Ostrau   befin- 
det   sich    eine    ordentliche 
jüdische     Cominunitäl. 

Ist  schon  Nor  dem  I6l8 
Jahr  gewesen,  wie  aber 
diese  Com.  errichtet  wor- 
den, ist  von  der  Juden- 
schaft  nicht  gedenklich. 

Hierinfalls  wiril  ad 
§  3tiuni  et  gvidem  ad 
|)unctum    3"'"    beworffen. 

Hier  in  Ostrau  liefimlel 
sich    nur   eiui". 


Wird  .sich  hi. 
falls  auf  erst£ 
§   3   revociret. 


gleicli- 
dachten 


do- 


\  erinög  urhary  von 
A.  1592.  befinden  sich 
alhier  Ostrau  seßhafte 
Juden  23  Häuser  und 
wird  mit  beigelegtes  vi- 
dimns  dociret. 
Ferner  wurde  angegeben,  daß  sich  18  Häuser  in 
einer  Gasse  und  5  Häuser  zwischen  den  Christen 
11.  z.  hinter  ihnen  sich  befinden,  so  wie  daß  die 
Häuser  keine  Namen  haben.  In  diesen  23  Häusern 
werden  81  Familien  mit  301  Köpfen  gezählt.  Es 
wird  auch  genau  festgestellt,  wie  viel  verheiratete 
Kinder  jeder   hei   sich   im    Brod.   oder   anderwärts   ver- 
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sorgt  halle.  Es  wird  aucli  niitprsiicht.  in  welchem 
Jahr,  ferner  oi)  mit  oder  ohne  kaiserl.  Consens  sie 
sich  seßhaft  gemacht':*  Darauf  wird  geantwortet,  daC 
diese  schon  1628  in  Ostrau  seßhaft  waren,  ihren  Vor- 
eltern mit  Kaiserl.  Consens  die  Seßhaftigkeit  allergnä- 


Ka 


Ch 


-  K  a  <1  i  s  c  h 


/'rmjirl  I  fn/ii'fKifisirlil 


digst  erlauht  worden  sei.  sie  diesen  (Consens)  nicht 
re|»rodnciren  können,  weil  diese  Schrift  im  Schweden- 
krieg in  Verlust  geraten.  Das  Vermögen  aller  Ostraer 
Judenfamilien  wurde  auf  18.010  Gidden  geschätzt. 
U.  0.  hat  in  den  Jahren  1798  1848,  89  systemisierte 
Faniilienstellen.  zählt  im  Jahre  1848  478  Seelen,  der- 
zeit ist  die  Kopfzahl  der  jüd.  Bevölkerung  des  ganzen 
Sj>rengels    auf    220    gesunken. 

J  u  d  e  u  r  i  c  h  t  e  r    (V  o  r  s  t  e  h  e  r),    L  a  n  d  e  s-    ' 
deputierte,    B  e  z  i  r  k  s  ä  1  t  e  s  t  e. 

M  ((  r  d  e  (•  h  a  i  h.  S  c  h  a  1  <>  m.  ein  Mann  aus  Stei- 
niz,  wird  im  Jahre  16.'i0  als  Landeseiiuiehmer.  Bezirks, 
ältester  (Piiiax  (Java.  Bl.  26)  genannt,  er  fertigt  auch 
das  Statut   der  Ch.    Kadischa   in   Ostra   im  Jahre    16.i9. 

S  c  h  a  1  o  ni  h.  J  e  c  h  e  s  k  e  1  aus  Sieiniz,  wird  im 
Jahre  1668  als  Landeseinnehmer  (Pinax  (»aya.  Bl.  26) 
genannt.  Oh  der  hei  Hock  (die  Familien  Prags,  S.  3.59, 
Jahr  17.50)  angeführte  ndirr  Schalom  h.  mhrr  Wolf 
Steiniz,  zu  dem  Genannten  in  verwandtschaftlichem 
Verhältnisse   steht,  ist    nicht   festzustellen. 

M  a  n  d  1  S  a  1  a  m  o  n  S  t  e  i  n  i  I  z  e  r  ist  im  Jahre 
17.32  Landesdeputierter:  s.  W  olf.  die  ältesten  Statuten. 
S.  132:  vergl.  konsignation  aus  dem  Jahre  1727.  dort 
erscheint  Mandl  Schuhra.  Sohn  des  Salamon  Schid»ra 
(^  Mandl  Salamon)  als  Judenriehter  (suh  Haus  10). 
Nach  1723  werden  genannt:  Michl  h.  R.  Seh.,  David, 
Vorsteher:  .Schemaja.  Beisitzer:  Mose  hrcl  Singer 
1835:  Mandl  Duschak  1858:  Löh  Winter  1860:  .lesajas 
Braun  1864:  Sal.  Kihn  1876:  Salamon  Winter  1880  his 
1888:  Jonatan  Lamherg:  Max  kihn  IH98:  Dr.  Eduard 
Stern  1902:  Jehnda  üiamand  1903:  Sigmund  Klein 
1909,  Löh  Nusshaum.  Samuel  Koridilüh.  Sal.  Sommer, 
Jakoh  Hahn,  Jakoh  Strauss,  Jechiel  Griinha\nn  werden 
als    tuwe    hakahal,    Beiräte,   genannt.    — • 


A  1 


nk 


a  s  s  I  e  r  e 


Aaron,  Sohn  des  Hahhiners  ndir  Pincha 
Sahaltai  Polak:  Schalom  Winter:  Beer  Tau;' 
Adler:  Isiik  Hahn  ha-Levi:  Jakoh  Bahinek. 
Aaron  Löh  Nnsshauni,  1835:  Jonatan  Lamherg 
schel  Galia:  Jechiel  (.rünhaum:  Josef  Winter. 
J.   S.  Tscheeh:   Salomoii   Braun. 


1832:  mhrr 
:  Löh 
1834: 
;  Ant- 
1890: 


Aaron  h.  Mose,  Meir  b.  David,  1723;  David  Hirsch 
L.  Samuel,  1768;  Juda  Löh  Singer,  1808;  Mose  h  r  j  1, 
1829;  Jechiel  Stern;  Alexander  Hahn,  1830;  Juda 
Löh  Hahn:  Chajim  Schalom  Strakosch.  —  Aus  dem 
Jahre  1723  werden  folgende  Chewramitglieder  ge- 
nannt: Mandl  b  r  s,  Löbl  Sgl  (^  segan  lewojo  ^  Fürst 
der  Leviten,  d.  h.  ein  Levite),  Aaron  h  r  m,  Löbl  b  h, 
Meir  b.  David,  Josef  bin,  Gabriel  SGI,  Herschel 
b  a  b  d  (=  ben  A  b  Bet  din  =  Sohn  des  Rabbiners) 
Izik  b  r  Seh,  Selig  b  r  Seh,  Herschi  h  I,  Josef  b  r  m, 
Josef  b  mhrr  Abigdor  SGI;  Mose  Samuel  b  r  d,  Mose 
b  mhrr  Meir  Chasan,  Jecheskel  Brin  (=  Brunn),  Sekel 
I)  r  Jona  Glate  (=  Klattan),  mhrr  Heschl  Eger,  Ha- 
maskil  r  Löh  b  r  Uri  s  1.  —  Aus  etwas  späterer  Zeit 
werden  genannt:  Der  überrahhiner  der  Gemeinde 
mhrr  Pinchas.  Schemaja  b  r  Seh,  Jakob  b  r  Seh.  David 
Zebi  ben  Schlomo  Lob  (b  seh  1  s  1),  Izik  h  mhrr  a  s  I, 
Pinchas  h  tn  j  Parzewe  (in  Pinchas  h.  mhrr  Juda 
Parzewe  aufzulösen,  Juda  Abraham  Parzewe  wird 
1724  als  Rabbiner  von  Göding  genannt,  s.  Löwenstein, 
Ind.  Approb.  Nr.  1871),  er  wird  auch  in  einer  zweiten 
Liste  als  aus  Broda  (=  Ung.  Brod)  stammend,  ge- 
führt. W  eiters  Schalem,  Sohn  des  Rabbiners,  sein  Licht 
leuchte,  Meir  b  r  i,  Akiba  b  Seh.  SimI  h  haraw  s  1  (Sohn 
des  Rabbiners,  sein  Andenken  zinn  Segen),  Meir 
I»  mhrr  h.  kalman  h  r  m,  Hatorone  (der  Gelehrte)  hrr 
Aaron.  Sohn  des  Rabbiners  s  1,  Simson  Sohn  Lob« 
Fuks,  Aaron  b  r  P  Parzewe  (=  Sohn  des  R  Pinchas 
Parzewe).  Abele  Hahn.  Abraham  Strauss,  Mose  1)  r  1 
Singer,  David  Hirsch.  Juda  Winter.  Berl  b  R  Sekl 
Tauss,  Hatorone  h  Sanniel  B  r  i  f  (=  ben  Reh  Jehuda 
Parzewe,  aus  dieser  Abbreviatur  entstand  der  Fami- 
lienname Brif,  später  Brief),  Jona  b  r  G.  Taus  (Her- 
kunftsort, daraus  entstanden  die  Familiennamen  Tauss. 
Tausk,  Taussik,  Taussing),  Abraham  Schein,  Samuel 
krebs,  Salomo  Singer,  mhrr  Jonatan  Schiff  aus  Hol- 
leschau (war  früher  Gemeindeheglaubter  in  Gaya.  s. 
Tekkanoth  von  Gaya.  S.  44).  Jos.  Strakosch.  Hirsch  Ta- 
sof  (:=  Stassov.  wohl  ein  Nachkonune  des  Arje  Lob 
b.  Isak  Stassow.  Rabbiner  in  Hechnitz.  s.  Horodetzky. 
Ilagoren.  IIL.  191).  Sanuu-l  Singer.  Mose  Landierg. 
Juda  Winter.  Mose  Pauek,  Ascher  Landx-rg  (vcui  1842 
bis  1876  Rabbiner  in  Mißlitz),  Löh  Adler,  Mordechai 
Herzka,  Isak  Gsch   (=  Goldschmied)   mhrr  Beer  Fiksi. 


Löh    Msch    (        Morgenslern).    Meir    Weiss.    ILschl    C  f 
(        (;arfunkel).    MimkII    Kh    (        koruhlüh). 

Die  ältesten  Tekkanoth  '')  der  (^h.  k.  wurden  im 
Jahre  1723  von  Benjanün  WOlf.  Sohn  m.  Herrn  Va- 
ters hakodausch  (Märtyrer)  hrr  Tanehum  kohen 
li  j  d.   \  orheler   und    Beghinhier  der   heiligen   (renH-in<le 
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Steiniz.  derzeit,  iihersehrieheii.  iiaclulem  das  Original 
vergilbt  und  fast  unleserlich.  Die  Statuten  der  Ch.  K. 
wurden  im  Jahre  1685  durch  Samuel  h.  hrr  Salomo 
ha-Kohen  Chasan  und  Sofer  der  Gemeinde  Broda 
(^  Ung.  Brod)  geschrieben  und  im  Jahre  1768  durch 
Mordechai  b  Herz  Köre  (Tora-Vorleser)  aus  Pisenz 
(^Bisenz)  überschrieben,  nachdem  die  Schriftzeichen 
verwischt  waren. 

Die   U  n  g.   O  s  t  r  a  e  r   Rabbiner. 

Salomo  Mose,  wird  im  Jahre  l.'i92  als  Besitzer 
eines  Hauses  in  U.  Ostra  genannt. 

David  b.  Samuel  ha-Levi,  Verfasser  des  Türe 
Sabal)  zu  den  vier  Teilen  des  Scbulchan  Arnch. 
Schüler  und  Schwiegersohn  des  Joel  Sirkes,  Verfas- 
sers des  "2.  Bajit  Chadasch.  den  wir  zur  Zeit  des 
Chmelnicky-Aufstandes  um  16.59  vorübergebentl  in 
Ung.  Ostra  finden:  st.  1667  in  Lend)erg  '  ). 

Mose  1).  H  a  k  o  d  a  u  s  c  b  E  1  c  h  a  n  a  n  aus  Firda 
(Fürth),  fertigt  im  Jahre  1655  das  Statut  der  Chewra 
Kadischa  in  seiner  Eigenschaft  als  Rabbiner  von  Ung. 
Ostra"). 

J  e  s  a  j  a.  b.  S  a  b  b  a  t  a  i  S  c  h  e  f  t  e  1,  1).  J  e  s  a  j  a 
ha-Levi  H  o  r  o  w  i  t  z.  .der  Sohn  des  Wiener  Rab- 
biners und  Enkel  des  n"'?w\  Scheue  Luchoth  ha-Be- 
rith,  der  den  Namen  seines  Großvaters  trägt,  wirkt 
1659  als  Rabbiner  in  Ung.  Ostra.  Im  Jahre  167.'?  fin- 
den wir  ihn  in  Leipnik,  später  in  Bumsle  (Jung-Bunz- 
lau),  1678    in  Frankfurt  a.  M.  und  1686  in  Posen'')- 

Joel  b.  Samuel  aus  Krakau  fertigt  im 
Jahre  1668  das  Statut  der  Chewra-Kadischa  als  Rab- 
biner in  U.  Ostra.  Im  Jahre  1672  finden  wir  iim  als 
Rabbiner  in  Kroniau.  es  scheint,  dal.]  er  als  Rabbiner 
in  Eibenscbitz  seine  letzte  Ruhestätte  gefunden  '"). 

M  h  r  r  P  i  n  c  h  a  s  amtiert  um  oder  kurz  nach  1700 
als  Rabbiner  in  U.  Ostra.  In  P.  vernnite  ich  Pinchas 
Ilvoy,  der  als  Rabbiner  bei  Mendl  Op])enheim  in  Wien 
tätig"). 

M  h  r  r  Salomo,  vor  1719;  er  fertigt  eine  un- 
datierte Tekanab  der  Chewra-Kadischa.  Ich  vermute, 
daß  er  mit  Salomo  Salman  b.  Jakob,  dem  Dajjan  von 
Ungarisch-Brod    inid    Raußnitz.    identisch  '"). 

K  o  1  o  n  i  ni  o  s  (K  o  I  m  a  n  n)  b.  m  h  r  r  B  a  r  u  c  h. 
1720  aus  Polen  eingewandert,  1727  noch  Rabbiner. 
Den  Namen  seines  Vaters  erfahren  wir  aus  einer  Has- 
kara,   welche   er   in   U.    O.   erworben"'). 

Lob  Steiniz,  ob  er  noch  vor  oder  erst  nacii 
seiner  Austerlitzer  Tätigkeit  Habbincr  in  Steiniz  (U. 
Ostra)  war  und  wo  er  gestorben  ist,  kann  ich  nicht 
feststellen.  1760  wird  er  bereits  mit  der  Eiilogie  für 
Verstorbene  genannt"). 

M  b  r  r  Pinchas  b.  m  h  r  r  A  a  r  o  n.  Den  Namen 
seines  Vaters  erfahren  wir  aus  der  Haskara,  welche 
er  in  U.  0.  erworben"').  1766  im  Amte. 

J  a  k  o  b  H  i  r  s  c  b  b.  M  o  s  e  L  ö  b  ( B  i  a  c  h)  F  e  i  I- 
b  o  g  e  n,  geb.  5.  Tannis  51  1  ^=  28.  Juni  1751.  Ol)  auch 
sein  Vater  früher  in  U.  O.  gewirkt,  ist  aus  den  Ge- 
meindcbücbern  nicht  ersichtlich,  er  st.  als  Dajjan  in 
Nikolsburg.  Jakoi)  Hirsch.  Schw  icgcrsolm  des  Josef 
Freistadt,  weich  Letzterer  früher  Haiibiner  in  Rauß- 
nitz, später  in  Holieschau.  lebt  um  I78J'  in  Ung.  Brod. 
dort  wird  ihm  si-in  Sohn  Josef  geb.,  1787  finden  wir 
ihn  schon  als  Rabbiner  in  O.  Im  J.  1790  fertigt  er  die 
neuen  Statuten  der  (^b.-K;td.  Hikur  (Miolini.  die  im 
gleichen  Jahre  von  Sech  Wolf  "'u.  I{abi)iner  in  Bi- 
senz,  unil  dein  Laiid<->rabbiner  Vlordecliai  Henet  be- 
stätigt werdiii.  Jakob  Hirsch  l'rilbogen.  Verfasser  des 
Chaschrat  .Majiin,  a|)pr(d)ierl  1796  Sinila  Chadascha 
(s.  Löwenstein,  Ind.  Ap|>rob.  1018).  st.  nach  fünfnnd- 
vierzigjähriger     segensreieber     Tätigkeit     am     25.     De- 


zember   1832   in   Ung.   Ostra.   Sein   letzter  Wille   zeugt 
von  seiner   rührenden   Frömmigkeit  '*). 

Mose  Lob  b.  m  h  r  r  JA  ha-Kohen  M  ü  1- 
1  e  r.  Wie  aus  seinem  Testamente  ersichtlich,  amtiert 
er  21  Jahre  in  Ostra.  ist  also  der  unmittelbare  Nach- 
folger von  Jakob  Hirsch  Feilbogen.  Mose  L.  Müller  st. 
am  10.  Schebat  1613  =  19.  Jänner  1853.  In  seinem 
Testamente,  welches  drei  Tage  vor  seinem  Tode  abge- 
faßt ist,  bittet  er  die  Gemeinde,  seinen  Sohn  Joel  zu 
seinem   Nachfolger   zu  bestellen''). 

Dr.  Joel  Müller,  später  Rabbiner  in  Böhm. 
Leipa.  ein  hervorragender  Gelehrter,  als  Prediger  an 
den  Auerbachschen  Erziehmigsanstalten  und  Dozent 
an  der  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Juden- 
tums in  Berlin  "')   gestorben. 

Dr.  S.  Wolf  söhn  wirkte  von  1876  bis  1878  als 
Rabbiner  in  O. 

Dr.  Israel  Taglicht  (1883  bis  1893).  Am 
9.  März  1862  in  Brezova  (Slovakei)  geboren.  Nach 
absolvierten  Stiuiien  in  Berlin  1888  zun)  Dr.  ])hil.  pro- 
moviert. 1889  zmn  Rabbiner  autorisiert.  Im  Juli  1889 
das  Amt  des  Rabbiners  in  Llng.  Ostra  angetreten.  1893 
zum  Rabbiner  des  Tempelvereines  ^  ien  VI.  und  VII. 
gewählt.  Seit  1914  Rabbiner  der  isr.  Kidtusgemeinde 
für  die  Bezirke  XII.  bis  XV.  Veröffentlichte:  1888  Die 
Kuthäer  als  Beobachter  des  Gesetzes.  1893  Die  Pflich- 
ten des  jüd.  Seelsorgers  der  Jetztzeit.  1897  Ruth,  ein 
Zeitbild.  1901  Die  vier  Kelche.  Die  Pflichten  des  Be- 
sitzes. Die  ältesten  jüdischen  Volksschiden.  Eltern 
und  Kinder.  1907  Grab-  und  Gedenkreden.  1908  Die 
angeblichen  Wurzeln  des  Judenhasses.  1911  Juden  und 
Judentum  in  der  Darstellung  ^  erner  Sombarts.  1917 
Nachlässe  der  Wiener  Juden  in)  17.  und  18.  Jahr- 
hundert. Die  Dattelpalme.  1925  Die  geographischen 
Namen  aus  der  Tschechoslovakei  tind  dem  Burgen- 
lande in  den  jüdischen  Quellen. 

D  r.  E  m  a  ))  u  e  1  Lenke,  derzeit  Habbiner  in  Lu- 
gos,  Neurumänien. 

Dr.  D.  Herzog,  von  1897  bis  1900.  später  Smi- 
chow,  dz.  Univ.-Professor  ut)d  Landesrabbiner  in  Graz. 

Dr.   Simon   Fried  n)  a  n  n.    derzeit   in  Troppa)i. 

D  r.  M  i  c  h  a  e  I  H  a  1  b  e  r  s  t  a  m  (1910  bis  1912), 
kam  dann  nach  Scbaffa  (1912  bis  1919).  Seit  1.  Sep- 
tember  1919  Rabbiner  und  Prediger  der  israel.  Kul- 
tusgemei)ide   in   Brü\. 

Atis  Ung.  Ostra  stannni 

Dr.  Moritz  Grüiiwaltl. 

Dr.  Moritz  G  r  ü  n  w  a  1  d  wurde  am  29.  März  185.3 
in  Ung.  Ostra  geboret), 
studierte  an  der  Wiener 
Universität  Philologie, 
orientalische,  klassische 
und  n)0(lerne  Sprachen, 
bezog  1873  die  Universi- 
tät zu  Lei|)zig  )iiid  wand- 
te sich  dann  behufs  \  er- 
vollkonimnung  der  orien- 
talischen Sprachen  )iach 
Paris,  wo  er  einige  Jahre 
weilte.  1877  erhielt  er 
eine  Supplenteustelle  an 
der  Oberrealschule  in 
Bndweis.  1878  bis  1881 
besuchte  er  das  jüdisch- 
theologische  Seminar  zn 
Breslau  und  erhiell  1881 
den  Huf  als  Habbiner 
nach  Relovar.  Hier  grün- 
dete er  das  ..Jüdische  Gentralblatf.  1883  wude  e 
Habbiner   nach    Pisrk    und   (iariii    riacli   Jungbiin/Ian 


.')(>'} 


iiiffii.  \  1)111  .lulirc  \W).'t  l)i.s  zu  »riiiciii  iun  Kl.  Juni 
1895  in  London  crf'olpten  Tode  war  er  (/roßrahhiner 
\m\  Sofia  (Winin{;er.  S.  1)41,  daselbst  fienaues  Lite- 
raturverzeichnis) . 


')    Siehe    oben    F.iiiwaii.l.riiiif;     d.r    Jiid.ii    in    Malireii.    S.    1  ff. 

'-■)  Siehe  Türe  Sahaw  zu  Ora.h  Chajiiii  Hilchot  Sahbai,  368, 
§   2(1.   so     auch    noch    R.    G.   \.    Chalam   Sofer.    Orach   Chajim.   89. 

^)  Die  Absehrift  aus  dem  ehemals  fürstl.  Lichleusteinschen 
Archive  besorgte  Herr  Sekretär  Romer  Korufein  au*  l'ng.  Oftlra. 
ilurch  dessen  Vermittlung  wurden  mir  auch  die  l  rkunden  und 
(Jenieindebücher  zur  Einsicht  vorgelegt;  ihm  >ei  dafür  an  dieser 
Stelle  herzlichst  gedankt. 

')  Die  Judenfleischer  i.i  Hisenz  zahlen  noch  nach  1720  für 
die  von  der  Gutsherrschaft  erbauten  Fleischbänke  Zins  und 
iiiUssen  ein  bestimmtes  Quantum  Fleisch  und  mehr  als  lÜÜ  Rind- 
zungen oder,  wenn  für  solche  kein  Bedarf,  .S  ":•  kr.  per  Zunge 
in   barem   erlegen,    Robotbuch   Bisenz    Msc. 

'')  Pächter  eines  Branntweinhauses,  Bestandhaii».  oder  Be- 
sitzer   eines    solchen. 

")    Späterer    Familienname    Fichsel,    Fiksel    iiiiii    Ki\el. 

')    Hat   einen    Kramladen,   offenes   Geschäft. 

*)    Einer   aus    Kojetein.    Familienname   Goitein.    auch    Gothein. 

")  Später  Familienname  Polak.  Pollak.  auch  Polatschek 
(Vkf.). 

")  Bei  der  letzten  Juden  ertreihung  aus  Nieilerüsterreich 
1670    ausgewandert. 

")  Einer,  der  seine  Waren  in  einer  Schachtel  mit  sicli  führt. 
zum  Unterschiede  von  dem  Pinkeljuden,  der  seine  Waren  im 
Bündel  mit  sich  führt;  Packenträger  werden  die  wandernden 
Buchhändler  genannt,  die  ein  Paket  mit  Bücher  mit  sich  führen. 

'")  Im  Jahre  1726  wurde  von  der  Hofkanzlei  die  Separation 
der  Juden  angeordnet,  es  soll  im  ganzen  Erbgrafeiitum  Mähren 
die  Beschreibung  der  Judenhäuser,  seit  wann  und  mit  wessen 
Consens  diese  und  deren  Synagogen  aufgerichtet  wurden.  Am 
29.  April  1727  wurde  die  Aufforderung  erneuert.  Zweck  dieser 
Zählung  und  Aufnahme  war  ja,  alle  au  den  Kirchen  gelegenen 
Judenhäuser  und  Synagogen  zu  transferieren,  damit  das  ,. Ein- 
sehen in  die  Kirchen"  nicht  möglich  wird:  es  sollen  auch  die 
Judenhäuser,  wo  diese  mit  christlichen  Wohnungen  untermischt, 
ausgewechselt  werden.  Dieser  ,. Intention"  wird  vollständig  ent- 
sprochen und  in  einem  Memorandum,  welches  unter  reger  Teil- 
nahme des  Olmützer  Konsistoriums  abgefallt  wird,  werden 
54  Gemeinden  genannt,  in  welchen  die  Separation  durchzu- 
führen; diesem  Zwecke  dienen  auch  die  Konsignationen  in  Ing. 
Ostra;  s.  Müller.  Beiträge  zur  Gesch.  d.  mähr.  Judenschaft. 
S.  45  ff. 

")  Die  Zählung  hat  ja  den  Enilzweck,  die  Verminderung  der 
jüdischen  Einwohnerzahl  zu  erreichen;  die  darauf  abzielenden 
Fragen  haben  folgenden  Wortlaut:  ..Primo:  Ob  derer  jetzt  le- 
benden Familien  Ascendentes  schon  anno  1618  in  Mähren  und 
wo  wohnhaft  gewesen.  Oder  Secundo:  zwischen  den  Jahren 
1618  u.  1657  sich  im  Lande,  wo,  in  welchem  Jahr,  mit  oder 
ohne  kaiserl.  Consens,  seßhaft  gemacht.  Oder  Tertio:  Circa  an- 
num  1670  bei  der  österreichischen  Juden-Reduction  directe  in 
Mähren  und  wo  sich  niedergelassen.  Oder  aber,  ab  Quarto:  der- 
lei Ascendentes,  oder  die  jetzt  noch  lebenden  Juden  selbst 
zwischen  den  Jahren  16.S7  und  1726  aulier  der  österr.  Migrirung. 
vorher,  mit  oder  ohne  kaiserl.  Consens.  in  welchem  Jahr  und 
wo  in  das  Land  gekommen;  die  eigentliche  Auskunft,  in  welche 
von  diesen  vier  Classibus  jede  jüd.  Familie  gehöre,  auch  in 
allen  4  Fragen,  auf  das  Verläßlichste  zu  erheben  brachten:" 
s.  Müller  1.   e.,   S.  46. 

")  Die  Statuten  der  Chewra-Kadischa  wurden  im  Jahre  409 
oder  415  (1649  oder  1659)  festgelegt,  sind  aber  älteren  Datums. 
Diese  werden  gefertigt  von:  Mose  b.  Hakodausch  Elchanan  aus 
Fürth,  Rabbiner  in  Steiniz;  Jechiel  bar  Jizchak  s  1  Zarfati  (Fran- 
zose), ein  Mann  aus  Dresniz  (=^  Straßnitz).  Mordechai.  Sohn 
meines  Vaters  Schalom  s.  1..  Benjamin  Seeb.  Sohn  m.  Vaters 
mhrr  Hillel  szl  aus  Hellischau  (=.  Holleschau).  Halevi  .Abra- 
ham b.mhrr  Scheitel  ha  Levi  (H^üBJ^U*  """""-t:  \1  L.Tri'Ü  "'?" 
",'^,"I)-  über  Mose  b.  Elchanan  s.  weiter  «inten  lug.  Ostraer 
Rabbiner,  über  Jechiel  bar  Ji/chak  ~.  r.kkanoth  x  ..n  Cava. 
S.   .S8. 

'■■|  Die  Ansicht  Frankl-Grüns  (Die  Rabbiner  aus  und  in  l'ng. 
Brod,  Jahresber.  iler  Privat-Gymn.-l.elir-.\nstalt  zu  Ing.  Hroil. 
S.  18).  daß  David  b.  Samuel  ha-Levi  16.3,'.  in  Mähren  lebt,  ist 
nicht  zu  halten,  wie  dies  aus  Dembitzer,  Kellilat  Jofi.  1..  S.  5.1. 
und  Kahan.  Anaf  ez  Aboth,  S.  21.  ersichtlich.  David  ha-Levi  fin- 
den wir  1618  al-  Rabbiner  in  Patlica.  später  fiuilcn  wir  ihn 
in   Posen,   nach     dem   Tode   seines   Scliw  icgervaler-    übernimmt    er 


cia-  Rabbinat  in  O-tra.  Im  Jahre  1619  verläßt  er  Polen  und 
lebt  vorübergehend  in  Mähren.  Seine  Anwesenheil  in  .Mähreu 
ist  aus  R.  G.  A.  Teschubal  Hageonim  Batroi  Nr.  9.  ersichllirh. 
dort  spricht  er  vom  mährischen  Landesstatut  betr.  Zahlung  von 
Schulden,  nach  Einführung  einer  neuen  Valuta.  In  seinem  Kom- 
mentar Türe  Sahab  zu  Orach  Chajim.  .368.  §  20,  erzählt  er  von 
einer  Frage  der  Gemeinde  Steiniz.  In  den  R.  G.  A.  Chatam  So- 
fer Orach  Chajim,  89.  schreibt  Mose  Sofer:  ..Nach  der  Gesera 
von  408  (.  1648)  lebte  ja  der  Gaon  der  Türe  Sahab  in  .Steiniz. 
Ferner  sah  ich  eine  Entscheidung  in  der  Hand  des  hrr  Samuel 
1)  r  A.  der  in  der  Nähe  von  Steiniz.  hörte  und  wußte,  was  der 
Türe    Sahab    in    dieser    Angelegenheit    angeordnet"    —    —    — 

'")  Seine  Wirksamkeit  in  Ing.  Ostra  ist  schon  im  Jahre  1649 
bezeugt,  er  fertigt  §  52  der  Statuten  von  Gaya,  s.  o.  S.  41  u  48. 
Vom  Jahre  1665  bis  1667  ist  er  Landesrabbiner  in  Bamberg,  mit 
dem  Sitze  in  Zeckendorf,  s.  F:ckstein,  Gesch.  .1.  Jud.  im  ehe- 
maligen Fürstbistutn   Bamberg.   S.   162.    163. 

'■)  Siehe  M.  G.  W.  J.,  Jahrg.  14,  S.  91;  Horovitz,  Frank- 
furter  Rabbinen.    IL,    S.    .53;   Löwenstein,    Ind.   Approb.,    1323. 

'-)  Siehe  Jahrbuch  d.  jüd.  literar.  Gesellschaft,  XVIL,  S. 
61,  62,  dort  auch  die  Literatur.  Das  Memorhuch  von  Eibeuschitz 
hat  folgenden  Eintrag;  ..Der  Frau  Libele  Tochter  mhrr  Eleasar 
(Mutter  (I.  Jakob  Elea-ar  Braunschweigl  und  der  Frau  Kab- 
Linerin  .Miresch,  Tochter  des  Rabbiners  Joel  szl,  Oberrahbiner 
unserer  Gemeinde,  deren  Sohn  und  Gatte  mhrr  Eleasar.  Ober- 
rabbiner   in    Kanitz,    zu    deren    Gedächtnis    etc.    spendet." 

")  Siehe  Wachstein.  Inschriften,  IL,  S.  66,  197;  .Meir  b.  Isak 
R.  G.  A.  Panim  .Meirot.  IL.  55.  Über  seinen  Sohn  Jakob,  s.  Flesch. 
Pina.x  Austerlitz.  im  Jahrb.  f.  jüd.  Volksk..  Jahr  1924  25.  S.  587; 
dort   die  Literatur. 

-")    Siehe    Jahrb.    d.    jüd.    literar.    Gesellsch..    .WIM..    S.    41. 

■')  Siehe  oben  Konsignation.  Haus  7;  Haskara  I,  spendet 
50   Gulden   zur   Erhaltung   des   ewigen   Lichtes    in   der   Synagoge. 

"-)    Siehe    Flesch,    Pinax    Austerlitz,    S.    605. 

-^)  Siehe  Haskara  2,  dort  wird  auch  seine  Frau  Riwka,  Toch- 
ter Mose  ha-Kohen.  genannt,  die  Haskara  errichtet  der  Sohn 
mhrr    .\aron,    welcher    dem    Vereine    Talmud    Tora   40  fl.    widmet. 

-')  Sein  Testament  Pinax  ha-Zedaka,  S.  14.  welches  er  nach 
^  oUendung  seines  75.  Lebensjahres  am  2.  Tag  Chanuka  -  26. 
Kislew  586  (1825)  niederschreibt,  besteht  aus  13  .\bschriften. 
Punkt  1  wendet  sich  an  den  gelehrten  Sohn  Josef,  der  1811  in 
Piesling.  1812  in  Pirnitz,  1819  in  Kanitz.  1824  in  Gr.  Mese- 
ritsch,  1841  in  Holleschau,  st.  1869  in  hohem  Alter  bei  seinem 
Sohne  in  Straßnitz  und  wird  in  Holleschau  zur  ewigen  Ruhe 
gebettet;  s.  Stein,  Rabbinen  Straßnitz.  In  seinem  Testamente 
werden  auch  die  zwei  anderen  Söhne  Isak  Simeon  und  mhrr 
Mose  Lob  genannt.  Punkt  2  und  3  betr.  das  Leichenbegängnis. 
Punkt  5  betr.  die  Erbschaft  für  seine  Frau  Telzl.  Telzl  ist  die 
Witwe  des  Jakob  Klein.  Gleiwitz,  Verfasser  des  Ateret  Schlomo. 
zuletzt  Rabb.  in  .\usterlitz  und  dort  gest.  Die  Hochzeit  war  in 
Ostra  im  Jahre  1815  (s.  Flesch,  Hickls  Volkskalender.  .\\1\  .. 
S.  42,  nl2).  .\ls  Begräbnisplatz  möge  ihm  die  Ch.  K.  den  Platz 
neben  seiner  ersten  Frau  Schöndl  (Punkt  5|  einräumen.  Punkt 
6  und  7  wendet  er  sich  an  die  Gemeinde,  ordnet  zwei  Einfüh- 
rungen an.  die  er  bei  Lebzeiten  nicht  erwirken  konnte.  Punkt  8 
betr.  seine  Tahara  nach  dem  .Ableben.  Punkt  9  fordert  auf.  die 
Ch.  K.  Bikur  Cholini  aufrecht  zu  erhalten.  Punkt  10  bittet  alle 
Bewohner  der  Stadt  um  Verzeihung,  so  er  jemandem  nahe  ge- 
treten, gleichwohl  verzeiht  er  allen,  die  ihn  etwa  beleidigt. 
Punkt  11  und  12  betr.  seine  Hinterlassenschaft.  Punkt  13  be- 
stimmt die  Eintragung  des  Testamentes  in  das  Gemeindebuch. 
Seinen  Wünschen  wird  entsprochen,  die  Gemeinde  beschließt, 
sich  allen  .\nordnungen  zu  fügen,  das  betr.  Protokoll  fertigt 
der  Sohn  Josef  als  Rabb.  von  Groß-Meseritsch.  der  \'orsteher 
Lob  Winter  und  der  Gesamtvorstand,  .\bschnitt  Wajakhel  .592 
(1832):  vergl.  Frankl-Grün.  Rabb.  aus  u.  i.  Lng.  Brod.  S.  5. 
Durch  Spende  eines  Toravorhaiiges  und  eines  Toramäntelchcus 
wird  dem  Jakob  Hirsch  Feilbogen  und  seiner  Gattin  Schöndl 
eine   Haskara   erworben    (Haskara   3). 

")  Sein  Testament  vom  7.  Schebat  613  (16.  Jänner  18.53)  im 
Pinax  der  Zedaka.  S.  26.  Er  verzeiht  zunächst  allen,  die  ihn 
etwa  beleidigt,  so  wie  er  die  Verzeihung  derer  erbittet.  <lie  er 
gekränkt.  Sollte  es  mir  bestimmt  sein,  in  den  besten  Jahren  das 
Dasein  zu  beschließen,  so  möget  ihr  auch  meiner  frommen  Frau 
und  meinen  teuerii  Kindern  Helfer  und  Retler  sein.  Wenn  es 
der  Wille  Gottes  und  der  eure,  so  unterstützet  ihr  am  besten 
meine  hiulerblicbene  elenile  Familie,  wenn  ihr  meinen  ausge- 
zeichneten und  gelehricn  Sohn  R.  Joel  zu  meinem  Nachfolger 
erwählet.  Er  hat  mir  die  Versicherung  gegeben,  daß  er  von  den 
Wegen  Gottes,  von  der  schriftlichen  und  mündlichen  Lehre,  von 
ilem  Worte  der  Rabbinen  nicht  weichen  wird,  wie  ich  es  ihm 
von  Jugend  gelehrt.  Erbarmet  euch  über  meine  Nachkommen, 
t  her  meinen  Leib  gebiete  ich  nichts,  übet  Gnade  uml  Treue, 
wie  ihr  sie  mit  jedem  übet,  jedoch  die  Erde  aus  dem  Laude  der 
\  äler.    die    ich    verwahrt,    streuet    über    mich,    wie    es    ühlicdi.    Ich 


habe   an   Xachriifeii   und   großen    Inschriften    auf   .len   Grabsteinen  Mein   jüngster    Sohn    Jonatan    soll    für    ilie   Tora    erzogen    werden, 

nie   Gefallen     gefunden.   Sechs    Silberlöffel     und   ein    Salzfaß    sind  die    Tora     soll     sein    Heruf     sein.   —    Mose    Lob    .Müller    starb    am 

in     meiner    Verwahrung,    diese     sollen    -    und     <lazu     haben     die  19.   Jänner    18.S3.    Die   Gemeinde   erfüllte   seinen   \^  unsc-h   und   be- 

Großen     unserer    Zeit     zugestimmt    —    verkauft     und     für     arme  stellte    den    Sohn   zum   .Nachfolger.    Im   J.    1868   war   Joe!    Muller 

Kinder     zu    Unterrichtszwecken    verwendet    werden.    Eine    Schuld  nicht    mehr   in   O..    denn   das   Gememdebnch    berichtet:   ..Am    bab- 

an   mhrr   Tolf   Kap    aus    Holleschau    in    der    Höhe    von    1    Gulden  bat   Achare-Kedoschim   bei   Einladung   zum   ^  ortrag   als    Der.srhan 

Convent.-Müuz  sei   zu  zahlen.  —  Du.   mein   Sohn  Joel.  dich  habe  spendet     mhrr    Ascher    Szidon"    18    Kreuzer.    Dr.    Ascher    tAdolf) 

ich     bereits     beschworen,    daß     du    nie    den    ..mindesten    Ausweg  Szidon.    der    Sohn    des    Simon    Szidon.    Rabbiner    in    Trnava,    Zog- 

gegen     den    Minbag     der    Chachamim     machst".    Du.    mein    Sohn  ling  der  Breslauer  Rabbinerschule,   ist   Rabbiner  m   \  ersec;  siehe 

Aaron.  dich  beschwöre  ich.  wenn  du  Geschäfte  übernimmst,  daß  Stein.   Magyar   rabbik.    II..   S.    108.                        c   ,     .        i-                . 

du    nicht     das   Gesetz     übertrittst,    oder   Sabbat   und    Fe.sttag  ent-  -")    Von    ihm    erschienen:    Edition    Tractat    Soferim.    best-    und 

weihst,  du,  mein  Sohn   Israel,   hast   denselben   Schwur  zu   halten.  Gedenkreden   usw. 
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IJlE  isriiel.  Kultus 
miifaül  dir  Sprni^el 


j;<'mpiii(lc  \\  allafliiscli-Me.si'rit.scii 
der  Jiczirksficriclilc  \\  allacliiscli- 
MfSfritscIi  1111(1  Hoznaii.  sn^ic  die  der  politisi'lx-ii  Be- 
zirksvfr\\altiiiifi  \\  setiii.  Diese  Kidtusfjeineiiide  ist 
iiaeli  dem  Gesetze  von  1891  konstituiert  —  also  eine 
neue  Gemeinde  —  und  ist  in  Hinsiclit  auf  das  Rahinnat 
auf  Grund  der  Bewilli- 
gung des  Ministeriums 
für  Kultus  und  Unter- 
richt vom  8.  April  1893. 
7.  11.457.  mit  der  Kul- 
lusgenieinde  Mäliriscli- 
Weißkirchen  vereinigt. 
Der  erste  Kabltiner  der 
vereinigten  Gemeinden 
war  Prof.  Dr-  Adolf 
L  e  i  m  d  ö  r  f  e  r  von 

1892  bis  1894:  seit  1894 
wirkt  Prof.  Dr.  Jakob 
R  a  b  b  i  n  o  w  i  c  z  in 

dieser  Eigenschaft. 

Über  die  Frage  der 
ersten  Ansiedlinigen  von 
Juden  in  ^allachisch- 
Meseritsch  und  dessen 
Lmgebung  läßt  sich 
nichts  Sicheres  sagen.  L  ni 
die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  wurden  bei 
den  Grabungen  zum  Bau 
des  Brauhauses  an  der 
Peripherie  der  Stadt  an 
dem  linken  Ufer  der 
Unter-Becwa  stark  ver- 
witterte, unverkennbar 
jüdische  Grabsteine  auf- 
gefunden. Dieser  Um- 
stand führte  zur  An- 
nahme, daß  diese  Stätte 
ein  jüdischer  Friedhof 
war:  und  wo  ein  Fried- 
hof sich  befunden  haben 
mag,  muß  wohl  auch 
eine  Gemeinde  gewesen 
sein.  Für  diese  Annahme 
würde  die  Tatsache  spre- 
chen, daß  Meseritsch 
nicht      weit      von      Xeu- 

Titschein  und  Strand)erg  liegt,  wo  größere  Juden- 
gemeinden existierten:  waren  daselbst  Juden  ansässig. 
warum  nicht  auch  im  nahegelegenen  Meseritsch ':" 
Nichtsdestoweniger  sprechen  große  Bedenken  gegen 
diese  A  ermutung.  weil  keine  weiteren  Anhaltspunkle 
für  die  Existenz  einer  Judengemeinde  in  \\  allacliisdi- 
Meseritsch  in  den  friiliereri  Jahrhunderten  vorhanden 
sind  und  keine  Ouelli'  darauf  liindeulel.  sd  dal.!  fast 
luit   Sicherlieil    auziinelinieii   ist.    dal'i   Juden    dml    iiiilit 


gewohnt  haben.  Wohl  aber  dürften  nach  dem  Auftre- 
ten C  a  p  i  s  t  r  a  n  o  s,  das  die  \  ertreibung  der  Juden 
um  das  Jahr  14.S4  aus  Brunn.  (Jimütz.  .\eu-Titschein. 
Strandieri  zufolge  hatte.  (Jrabstiine  aus  diesen  letzle- 
ren Städten  verschleppt  worden  sein,  die  späterhin 
/um  Bau  des  Fundaments  für  die  Stadtmauer  in  Me- 
seritsch  verwendet  wur- 
den und  diese  Steine 
fand  man  verwittert  vor. 
Sichere  Spuren  von  der 
Existenz  jüdischer  Fami- 
lien in  diesem  Gebiete 
findet  man  erst  1669.  Als 
Kuriosum  sei  hier  ange- 
führt, daß  unter  den 
großen  Scharen  von  Bü- 
ßern, die  um  das  Jahr 
1742  im  Gebiete  von 
Meseritsch-^  setiu  auf- 
traten, auch  ein  Jude 
sich   befand. 

Im  Jahre   1867  wurde 
der    Tempel    in    Krasna. 
der    nächst    ^'all.    Mese- 
ritsch gelegenen  und  mir 
/.»i/V  I.liK-iiliiifi.  durch      den      Becwafluß 

getrennten  Schwesterge- 
meinde, erbaut.  Bis  da- 
hin wurde  der  Gottes- 
dienst regelmäßig  im 
Hause  des  Herrn  M  o- 
ses  Hirsch  abgehal- 
ten. —  T_  m  den  Tempel- 
bau machten  sich  zu- 
nächst verdient:  die  Her- 
ren Moritz  Schrei- 
ber. Josef  Low. 
Adolf  Deutsch 

und  Jakob  Ehre  n- 
s  t  a  in  m.  welche  als 
Baukomitee  fungierten. 
Der  Bau  wurde  in  opfer- 
williger Vi  eise  durch 
Schenkungen  namhafter 
Persönlichkeiten  der  Ge- 
meinde unterstützt. 
^""""    '"'-"■  Obmann  vor  der  Kon- 

stituierung war  Josef 
Sommer.  Dem  \  erstände  gehörten  an:  Adolf 
Deutsch.  Ignaz  L  ö  w.  Sanuiel  B  e  r  g  e  r  und  Dr.  S. 
Heller.  Erwähnt  mag  hier  werden,  daß  der  im  Vor- 
jahre \  erstorbene  H.  Samuel  B  e  r  g  e  r  mütterlicher- 
seits in  zwölfter  Generation  ein  Nachkomme  des  Gaon 
R..Mordechai  Jaffe.  des  N  erfassers  der  Liwuschim. 
war.  Der   erste    Kultusvorsteher    nach   iler   Konsti- 

tuierung war  Ignaz  L  ö  w  :  seit  dessen  im  Jahre   1901 
I  rfolgtem   Ableben   wirkt   als  solcher  Herr  JUDr.   Sa- 
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lomon  Heller.  Als  verdienstvolle  Mitglieder  des 
Kultusvorstandes  \virkten  zu  ihrer  Zeit  Fahriksdirek- 
tor  Jakol)  Haas  und  Fabriksdirektor  Emil  Ehre  n- 
h  a  f  t.  sowie  Herr  Karl  Schön.  —  ^  ertreter  des 
Kultusvereines  ^  setiu  waren  Herr  JLDr.  Heinrich 
Lazarus.  Fahriksdirektor  Adolf  S  c  h  ö  n  h  e  k  und 
Josef  L.  R  e  i  s  s.  —  Bezüglich  des  hier  genannten 
Herrn  Jakob  Haas  wäre  zu  bemerken,  daß  derselbe 
ein  Nachkomme  des  R.  S  a  ni  u  e  1  h  a  -  L  e  v  i,  Ver- 
fassers von  Machzith  ha-Schekel  war:  ein  Bruder  des 
Jakob  Haas  war  der  Fabriksverwalter  Anton  Haas  in 
Krasna,  der  im  vorigen  Jahre  fast  im  Alter  von 
90  Jahren  gestorben  ist.  einige  ^  ochen  nach  dem  Ab- 
leben seiner  Frau  Bettina,  geb.  Schönbek.  kurz  nach- 
dem beide  die  diamantene  Hochzeit  im  Kreise  ihrer 
zahlreichen,  hochangesehenen  Kinder  und  Enkel- 
kinder gefeiert  hatten.  Beide  Brüder  hatten  vieles  in 
ihrem  ^  esen.  das  an  ihren  Ahn  erinnerte. 

Die  Chewra  Kadischa  wurde  im  Jahre  1868  gegrün- 
det und  das  Grundstück  zur  Anlage  eines  Friedhofs 
1870  durch  die  Herren  Hermann  Reicher.  Jakob 
A  1  t  e  n  s  t  e  i  n  und  Samuel  B  e  r  g  e  r  erworben.  Die 
erste  Beerdigung  fand  im  Jahre  1871  statt:  der  Todes- 
fall betraf  ein  namenloses  Kind  weiblichen  Ge- 
schlechts. Dem  ersten  Vorstande  gehörten  an:  Her- 
mann Reicher  und  Jakob  Altenstein:  dann  Moritz 
A.ltenstein,  Samuel  Berger  und  Jakob  Rosenfeld: 
später  folgte  als  Obmann  Dr.  S.  Heller,  Samuel   Ber- 


ger, Stellvertreter:  ferner  die  Herren  L.  Vogel,  Karl 
Schön.  Hugo  Altenstein:  gegenwärtig  Sigmuiul  Lon- 
don. Robert  Altenstein  und  Gustav  Husserl.  Die 
Friedhofsmauer  und  die  Zeremonienhalle  wurden 
1906  errichtet:  um  diese  Errichtung  machten  sich 
verdient:  Kultusvorsteher  Dr.  S.  Heller  und  Samuel 
Berger.  wie  dies  eine  ^  andtafel  in  der  Halle  besagt. 

Ein  zionistischer  A  erein  wurde  1923  gegründet; 
Obmann  Josef  Berger. 

Israelitischer  Frauenwohltätigkeitsverein,  gegrün- 
det im  Jahre  1893:  das  Präsidium  führten  nachein- 
ander die  Frauen  Karoline  Sommer.  Philipi)ine  Low: 
gegenwärtig   Fr.   Jenny    Heller. 

Der  Stadtgemeinde  \\  all.  Meseritsch  gehörten  als 
Gemeinderäte  an:  David  S  o  m  m  e  r.  Karl  Schön: 
gegenwärtig  Josef  B  e  r  g  e  r.  In  Krasna:  Igna/ 
Reich. 

An  der  mit  öffentlichkeitsrecht  versehenen  Prival- 
schule  der  Knltnsgemeinde  wirkten  nacheinander 
Jakob  K  o  h  n  und  Adalbert  Frank  als  Schulleiter: 
als  Hebräischlehrer  Nathan  Klein.  Gegenwärtig  ist 
Oberkantor  Isak  L  e  v  i  t  i  n  Religionslehrer. 

Das  gegenwärtig  älteste,  lebende  Mitglied  der  Knl- 
tnsgemeinde. Herr  Moritz  L  ö  w.  steht  im  86.  Lebens- 
jahre. Sein  Vetter.  Herr  Albert  Low.  bekannt  als 
Schriftsteller,  starb  im  Jahre  1928  im  91.  Lebensjahre 
in  ^  ien. 
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Gearbeitet    von 

Rudolf  Hruschka,  Althart. 


L  BEK  die  Entstellung  dieser  elieinals  von  armen 
Juden  hewolint  fjewesenen  Genieiinle  an  der  Straße 
Zlabiiif^s-Datscliitz  wissen  wir  nielils:  jedenfalls  al)er 
waren  die  ersten  Ansiedler  (Jpfer  der  im  Jalire  1670 
erfolgten  Vertreiltunj;  der  Juden  aus  Wien,  denn  ihre 
Zuweisung  nach  Wölking  erfolgte,  wie  wir  sehen  wer- 
den, durch  die  General-Lahnenkonunissioii. 

Die  erste  urkundliche  Nachrieht,  die  wir  von  den 
Wölkinger  Juden  liahen.  stannnt  ans  dem  Jahre  1725: 
in  diesem  Jalire  bietet  nämlich  Friedrich  Samuel  von 
Rosentlial  das  ihm  nach  dem  Vater  Johann  Kaspar 
als  Erbe  zugefallene  Gut  \\  ölkiiig  seinem  Nachbarn. 
Franz  Anton  Grafen  von  Liechtenstein.  Herrn  auf 
Teltseh  und  Zlahings.  zum  Kaufe  an  und  verfaßt,  um 
den  genauen  Ertrag  dieses  Gutes  ermitteln  zu  können. 
ein  ausführliches  Inventar,  das  sich  gegenwärtig  im 
Schloßarchiv  der  Herrschaft  Teltseh  befindet.  Dem- 
selben ist  zu  eiitnehmeii.  dal.i  das  Branntweinhaus  in 
Wölking  an  einen  Juden  verpachtet  ist  und  daß  wei- 
ter von  den  dasellist  bestehenden  13  herrschaftlichen 
Zinshäuscbeii  C>  an  Christen  und  7  an  Juden  vermietet 
sind:  lelzt<-re,  welche  durch  die  Geiieral-Lahnenkom- 
missiun  nach  Wölking  zugewiesen  wurden,  zahlen  der 
Herrschaft  ein  Scbutzgeld.  (Tirav.  S.  103  101.)  Dieses 
beträgt  1750  42  fl. 

Nach    der  schon   bei   der  Gemeinde  Markwaretz  er- 
wähnten   „Haupt-Tabella"     vom    15.    Felier    1763     gab 
es    in  Wölking    damals    11  behauste  Familien  mit  ins- 
gesamt 68  Personen:  davon  standen  im   Alter  von: 
1   bis    15   Jajiren   24. 

15  bis  20  Jahren     4, 

20  bis  40  Jahren   26  „verhcuralete"  und  2  ledige, 

40   bis  50  Jahren      6  „verheuratete"  und  über 
50  Jahre        6  Personen. 

Unter  Kaiser  Josef  II.  erfuhr  die  Anzahl  der  Fa- 
miliantenstellen  eine  Erhöhung  auf  25,  die  bis  1818 
unverändert  bestehen   blieb. 

Aus  der  Unjilückschronik  dieses  Ortes  wäre  der 
große  Brand  des  Jahres  1822  zu  erwähnen,  durch 
welchen  23  Juden-  und  17  Christenhäuser  eingeäschert 
wurden.  (Tiray.  98  f.)  1834  bestanden  wieder  26  Ju- 
denhäuser. (Haas,  S.  68.) 

Der  feststellbare  Bevölkerungsstand  dieser  Judeii- 
gemeinde  war  folsiender:  1830  162  Personen  und  1  to- 
lerierter Jude  (Hieronvmns  v.  Scari,  ..Die  Juden  in 
Mähren,'-  1835,  S.  6).  1842  165  (Tirav.  S.  98),  1848 
160  (Haas,  S.  59),  1857  135.  1869  30,  1880  7,  1890  3. 
1900  8  und  1921  5  Personen. 

An  hier  seinerzeit  seßhaft  gewesenen  Familien 
nennt  uns  das  mit  1.  Mai  1784  beginnende  Geburts- 
bucli  dieser  Gemeinde:  Bauer  (7  Familien  zwischen 
1789  und  1817).  B  o  d  a  n  s  k  v  (1790  1792),  E  n  g  e  1 
(1830:  .losna  Engel  ist  „Gemeindebeglaubter"),  Flei- 
scher (1788).  Fürst  (Salomon  und  Josua:  1792 
bis   1845).  F  1  e  i  s  c  h  m  a  n  n   (Lazar  und   Mandl:   1805 


bis  1836).  G  o  1  d  s  t  e  i  n  (1791),  <;  r  a  z  i  n  g  e  r  (vier 
Familien:  1807  1846).  Hirschl  (1791),  Hirsch- 
k  r  o  n  (7  Familien:  1789  1845),  J  e  ii  n  e  k  (Simon 
und  Jakob:  1802  1847).  K  o  h  n  (Jakob  und  Bern- 
hard; 1790  1803).  Kran  s  (1837|.  L  ö  f  f  1  e  r  (1788 
bis  1796),  P  o  I  I  a  k  (3  Familien:  1788—1836),  P  I  a- 
ncr  (6  Familien:  1789—1844).  Pruk  (1799).  Sin- 
ger (1789  1792),  Spie  gl  (1808).  Schön  (Josef 
und  Isak:  1790  1828),  Tauber  (Salomon  und  Jo- 
sef; 1786  1838),  Wozclka  (1844).  Weiß  (1797 
bis    1802).   Winter    (182!    und    1825). 


De 


Berufe 


Bräunt  w  e  i  n  b  r  e  n  n  e  r  :  Bauer  Samuel  (1794 
bis  1835),  Bauer  David  (1828),  Bauer  Aron  (1842  bis 
1845),  Löwy  Samuel  (1808—1827),  Löwy  Joachim 
(1839—1847),  Pollak  Wolf.  (1795—1812),  Planer 
Abraham  (1838      1840)  und  Wozelka  Hermann  (1844). 

Fleischhauer:  Fleisehmann  Mandl  (1821  bis 
1836). 

H  a  n  d  e  1  s  j  II  (1  <■  ii:  Planer  Bernhard  (1789  bis 
1829). 

Hausierer:  Hirschkrou  Aron  (  1826  1842)  inid 
Planer  Hermann    (1793—1822). 

K  ö  r  n  e  r  h  ä  n  (I  I  e  r  :  Kraus   Matthias    (1837). 

S  c  h  n  i  t  t  w  a  r  e  n  h  ä  n  d  I  e  r  :  Bauer  Wolf  ( 1837 
bis  1846).  Bauer  Alexander  (1847),  Fleiscbmanu  La- 
zar  (1805  1820).  Grazinger  Aron  (1819  1844). 
Hirschkrou  Markus  (1819—1844).  Jelinek  Jakob 
(1832  1847),  Löwv  Elias  (1807—1840),  Planer  Gut- 
mann (1819—1837)'. 

Wa  reu  h  äiid  le  r  :  Fürst  Josua  (1829—1845). 
Hirschkrou    Jakob    (1841      1845). 

Seit  1.  Jänner  1892  ist  die  1890  aufgelöste  Juden- 
genieinde  Wölking  der  Kiiltusgemeinde  Piesliiig  ange- 
schlossen (Tiray,  S.  98).  Der  letzte  Kultusvorsteher 
war  Max  Stukbart  (Protokollbueb  der  Gemeinde  Pies- 
liiig vom  24.  Jänner  1892). 

Der  baufällige  Tempel  (Parz.  Nr.  51)  sowie  das  an- 
schließende der  ehemaligen  Jndengemeinde  Vi  ölking 
gehörige  Kleinhaus  Nr.  67  (Parz.  Nr.  4^)  wurde  von 
der  Pieslinger  Kultusgemeinde  als  Rei-blsiiaehfolgerin 
der  Judengeineinde  Wölking  am  16.  Jänner  1898  um 
330  fl.   dem   Johann   Nowak   verkauft. 

Der  gut  erhaltene  Friedhof  liegt  am  Wege  Wölkiiig- 
Laskes. 

/.iir    liiniilicniicscliirhlc. 
Von    Dr.    Mi.lia.-1    IF  o  1  z  in  a  n  n.    'Wien. 

Gegenwärtig  befindet  sieb  in  \\  ölking  nur  eine  ein- 
zige jüdische  Familie.  Heinrich  Vi  ottitzky.  geb.  11.  Juli 
1863.  verh.  mit  Hosa  Strauß,  geb.  Trieseli.  29.  März 
1863.  Sebwester  des  in  Vt  ölking  bestatteten  ^led.  Univ. 
Dr.  und  llegimentsarztes  i.  H.  Dr.  Igiia/  Strauß  (geb. 
rriesch.  11.  November  1850.  gest.  21.  Oktober  1897. 
Vt  ölking).  Kinder  ,i  I  Elsa,  geb.  10.  Mai  1893:  b)  Emil. 
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geh.  14.  August  1895:  c)  Ricliard.  geh.  8.  ,Iuni  1898: 
d)  Ernst,  geh.  14.  Juui  1900:  e)  Otto.  geh.  29.  Juni 
1902. 

Friedrich  P  o  11  a  k.  gehören  W  ölking.  25.  Juni 
1831  Haus  Nr.  15.  gest.  Wien.  9.  März  1914.  Senior- 
elief  der  k.  k.  j)riv.  Tücher-  und  Modefahrik  Friedricli 
Pollak.  Wien  VI..  Schmalz- 
hofgasse  4.  Besitzer  der 
Fal)riken  Fulnek  und  ^  ii- 
denschwert.  Ehrenhürger 
von  Fulnek. 
i  Kinder:    Ida  Wolf.    geh. 

l^^jH^IÜ^  Pollak.  Berta  Sanders,  geh. 

I^H|    ^&*         M  Pollak.     kais.     Rat.     später 

W^L^  V  Kom.-Rat  Ernst  Pollak.  Ju- 

.Wjf^^^  K.  lins  Pollak.  Schwiegertöch- 

■'  '""'  ter:    Gisela    Pollak.    Frieda 

Pollak. 

Schwiegersohn:  Dr. 

Friedrich  Sanders.  Rechts- 
anwalt, ^'ien  I..  \orlauf- 
straße   5. 

Enkelkinder:     Otto     und 

Klara  Anninger,  Karl  Wolf. 

Felix    und    Grete    Seiinka. 

Else  Pollak   (vgl.  N.  Fr.  Pr. 


J'n/hiL 


Paul  und  Käthe  San 
10.  März  1914). 

Seine  Eltern:  L  e  o  [)  o  1  d  P  o  1  I  a  k,  Schnittwaren, 
händler,  Nr.  46.  gestorhen  VI  ien.  30  Jahre  alt.  ver- 
heiratet 7.  Juni  1824  mit  F  a  n  n  i  (Tochter  des  Josef 
Peschka  aus  Mißlitz),  gestorhen  24.  Jänner  1863. 
60  Jahre  alt. 

Seine  Geschwister:  .4.  H  a  n  y  (Netti),  geh.  Wölkiug 
Haus  Nr.  41  am  28.  Juni  1826.  verh.  mit  Moritz  Lan- 
desmaun. 


B.  Jos  u  a.  geh.  \\  ölking  Haus  Nr.  15  am  12.  April 
1829.  gest.  11.  Jänner  1905,  Wien.  Verh.  23.  Dezem- 
her  1862  in  Kolin  mit  Amalie  Kröner,  Tochter 
des  Simon  Kröner,  Geschäftsmann  in  Kolin,  und  der 
Julie      Fischl       aus      Prag. 

Kinder:  u)  Franzis- 
k  a,  geh.  12.  Oktoher  1863 
(Hörn),  verh.  in  erster 
Ehe  mit  Sigmund  Mäh- 
rischl  (Briinn).  gestorhen 
26.  April  1890  im  39.  Lc- 
hensjahre:  in  zweiter  Ein' 
mit  Samuel  Kohn  (Alt- 
stadt). Kinder:  a)  Frieda 
Mährischl,  geh.  19.  Feber 
1888,  verheiratet  mit  Leo 
Scher,  b)  Otto  Mährischl. 
JUDr.,  geh.  30.  Juni  1886. 
Rechtsanwalt,  ^  icn  1.. 
Hohenstaufeng.  17.  c)  Me- 
lanie Kohn,  geh.  8.  Juli 
1899,  MUDr. 

b)  S  a  I  o  m  o  n.  gehö- 
ren    1.     März     1865     (Hörn),     gestorhen     in     England. 

c)  Julia,  geboren  12.  August  1866  (Hörn),  ge- 
storben; verheiratet  mit  Ignatz  Oser. 

d)  Charlotte,  geh.  5.  Dezember  1867  (Hörn), 
gestorben;   verheiratet   mit    Griinebaum. 

p)  Fanny  (Julia),  geb.  Wölking  Nr.  15  12.  Mai 
1833,  gestorben:    verheiratet   mit   Jakob  Landcsmanu. 

Kinder:  Willy  (Brunn). 

Jetti  vereh.  Grünbergcr  (Fulnek). 

Moritz  Landegger.  Med.  Univ.  Dr..  llofral  und  Po- 
li/.ei-Oberbezirksarzt  im  Ruhestände.  Wien  \ll..  INen- 
baugasse   7. 


/'..//.//,. 


(iES(  NICHTE  DER  .11  l)E\  I\  WSETIX 


Bearlieitrt    von 

Leopold  Blau.  Wsetin. 


\  )IE  erstell  Spuren  einer  Aiisicdlung  von  Juden  in 
Wselin  füliren  auf  das  Jahr  1669  zurück.  Direktor 
Matous  Väclavek  erwähnt  in  seinem  ^  erke  .,De- 
jiny  inesta  Vsetina".  daß  der  damalige  Besitzer  ^  se- 
tins,  Graf  Georg  Illezhäzy.  dem  Juden  Joachim 
Adam  das  Branntweinbestandliaus  Ipah'rna)  um  den 
jährlichen  Pachtzins  von  600  fl.  60  kr.  verpachtete. 
Alle  Untertanen  waren  ver])flichtet.  mir  heim  Juden 
Adam  ihren  Bedarf  an  Branntwein  zu  decken.  Dem 
Juden  waren  mehrere  Begünstigungen  gewährt.  So 
mußten  ihm  die  L  ntertanen  monatlicii  4  Klafter  Holz 
und  für  die  Pferde  Heu  liefern,  sowie  eine  ^  eide  für 
die  kiihe  gehen.  Den  jüdischen  Gottesdienst  sollte  er 
ohne  Hindernisse  ahhalten  dürfen  und  seine  Toten 
dort  zu  Grabe  bringen,  wo  es  ihm  beliebte.  Alle  ihm 
durch  Krieg  zugefügten  Schäden  versprach  ihm  die 
Herrschaft  zu  ersetzen.  Es  scheint,  daß  während  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  bereits  mehrere  Juden  in 
Wsetin  ansässig  waren,  die  wohl  unter  den  feindlichen 
Einfällen  der  Kuruzzen  und  Magyaren  mit  den  an- 
deren Bewohnern  zu  leiden  hatten.  Doch  waren  sie 
von  den  sieh  oft  wechselnden  Besitzern  geduhlet  und 
fiihrten  ein  leidliches  Dasein.  Im  Jahre  1823  wur<len 
alle  Juden  vom  Grafen  Stefan  Illezhäzy.  mit  Aus- 
nahme des  Jakob  K  o  h  n.  ausgewiesen,  der  sich  zu- 
folge eines  Toleranzbriefes  dort  aufhalten  durfte.  Ja- 
kob Kobn  stammte  aus  W  essely  a.  M.  Er  kam  von  dort 
im  Jahre  1813  nach  W  setin.  wo  bereits  sein  Sohn  Jo- 
sef 1813  geboren  wurde.  Jakob  Kobn  eröffnete  in  der 
Unterstadt  einen  Laden,  in  dem  er  auch  Tabak  und 
Zündhölzer  verkaufte.  ^  on  seinen  Söhnen  befaßte  sich 
Josef  durch  mehrere  Jahre  mit  \^  einbandel.  Adolf  be- 
trieh in  W  setin  eine  Gerberei.  Ignaz  war  Kaufmann  in 
Vi  setin.  Dr.  Jakob  Kobn  —  wie  es  konunt.  daß  er 
denselben  Vornamen  wie  sein  Vater  Jakob  führt,  ist 
unbekannt  —  war  Arzt  in  Vi  setin.  später  auch  Fa- 
briksarzt der  Firma  Jakob  und  Josef  Kobn.  und  starb 
im  Jahre  1881  im  Alter  von  r>9  Jahren.  Dr.  Josef 
Kobn  war  Arzt  in  Vi  ien  nml  Salomon  Kaufmann  in 
Bisenz.  Schaje  hat  erst  später  den  Namen  Josef  an- 
genommen. Der  A  ater  Jakobs  und  sein  Sohn  Josef 
(Schaje)  waren  die  Begründer  der  weltberühmten  Fa- 
brik für  Möbel  aus  gebogenem  Holze  ..Jakob  &  Josef 
Kobn".  In  den  50er  Jahren  befaßten  sie  sich  mit  Holz- 
licindel  und  in  den  60er  Jahren  begründeten  sie  eine 
Zündwaren-  und  eine  Möbelfabrik.  Im  Jahre  1868  er- 
richteten sie  auch  eine  Glasfabrik,  welche  sie  aber  im 
Jahre  1872  an  die  Firma  S.  Reich  X  (^omp.  verkauften. 

Die  Begründer  der  Firma  Kohn  sollen  sehr  religiös 
und  sogar  Talmudgelcbrte  gewesen  sein.  Um  diese 
Zeit  dürften  hier  mehrere  Talmudkenner  gelebt  haben, 
was  aus  einem  Mannskripte  Babbi  J  e  s  c  h  a  j  a  D  r  e  s- 
n  i  z.  welcher  um  das  Jahr  1819  in  Wsetin  einen  tal- 
UMidiscben  ^  ortrag  hielt,  zu  cTseheti  ist.  Im  Laufe  der 
Zeit   waren  alle  Sölme  Scbajes  es   waren   ihrer  fünf. 

Jidins.   .Idhanii.   Felix.    Karl.   Siigiiuinil  an   dem   Fa- 


briksunternelnnen  beteiligt.  Zur  seihen  Zeil.  181."),  war 
Joachim  D  o  n  a  t  Pächter  des  Bestandha\ises.  Ob 
er  mit  den  anderen  Juden  von  Stefan  Illezhäzy  auch 
ausgewiesen  wurde  und  vielleicht  später  zurückkehren 
durfte,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Jedenfalls  haben  seine 
Nachkommen  das  Branntweinhaus  bis  1897  besessen: 
dann  verkauften  sie  es  der  Firma  Thonet.  W  ann  die 
Familie  D  o  n  a  t  das  Branntweinhaus  käuflich  erwarb 
und  von  welchem  Grutidherrn  sie  es  kaufte,  kann 
man  nicht  erfahren.  Josef  Kohn  ( Schaje I  erhielt  für 
seine  ^  erdienste  um  das  Aufblühen  der  In<lustrie  die 
große  goldene  Medaille:  sein  Sohn  Felix  besaß  den 
spanischen  Orden  Isabellas  der  Katholischen  und  den 
Franz- Josefs-Orden. 

Der  Begründer  der  Fabriken  in  Karlowitz.  Hroscn- 
kau  und  Wsetin  war  Salonuju  Reich,  welcher  seit 
1842  in  dieser  Gegend  lebte.  Seinen  \^  ohnsitz  hatte  er 
in  Groß-Karlowitz.  Dort  erwarb  er  sich  solche  Be- 
liebtheit, daß  er  durch  lange  Jahre  Bürgermeister 
war.  Er  war  sehr  freigebig,  errichtete  die  Schule,  ver- 
sorgte die  Armen  mit  Brennbolz  lunl  die  Kinder  mit 
Kleidern.  Er  war  Ritter  des  Franz-Josefs-Ordens  und 
Ehrenbürger  <ler   Stadt    W  setin. 

Der  bewährteste  Mitarbeiter  der  Firma  S.  R  e  i  e  h 
u.  Comp,  war  Direktor 
Adolf  S  c  h  ö  n  b  e  c  k. 
Als  Verwandter  des  Se- 
niorchefs stand  er  von 
frühester  Jugend  im 
Dienste  dieses  L^nterneb- 
niens.  Ob  seiner  L  in- 
sicht  und  Energie  war 
er  hei  der  Bürger-  und 
Arbeiterschaft  in  Wsetin 
sehr  geschätzt.  Er  war 
Mitglied  des  Gemeinde- 
rates und  verschiedener 
W  ohlfahrts\  ereine.  Auch 
um  die  Juden  Vi  setins 
erwarb  er  sich  große 
Verdienste.  Lauter  seiner 
Führung  wurde  im  Jah- 
re 1888  der  jüdische 
Friedhof  angelegt  und 
im  Jahre  1897  ein  schöner  Tempel  erbaut.  Bis  dahin 
wurde  der  Ciottesdienst  nur  in  gemieteten  Lokalen 
abgehalten. 

Im  Jahre  1898  wurde  ihm  das  goldene  \  erdienst- 
kreuz  mit  der  Krone  verliehen.  Er  war  langjäiiriger 
Präses  des  Kultusvereines  in  Wsetin.  Am  17.  Sep- 
tember 1899  verschied  er  und  fand  auf  dem  W  setiner 
Friedhof  seine   letzte   Ridicstätte. 

Am  21.  Oktober  1899  hatten  ilie  jüdischen  Be- 
>\c)lMier  W  setins  unter  den  Demonstrationen  anläßlich 
der  Batb'iiiscben  Sprachenverordiumg  zu  b-iden.  Die 
■•onst    Sil    friedlichen    Stadtbewohner    wurden    \on    aus- 
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wärtigeii  Agitatoren  aufgehetzt,  ilal.5  tue  Juden  an 
dem  gegen  die  Tschechen  verüliten  I  nrechte  verant- 
wortlich seien.  Dazu  kam  die  Hilsiieraffäre  (189T|, 
durch  all  das  wurden  die  Gemüter  erhitzt.  Es  sam- 
melte sich  eine  nach 
Tausenden  zählende  jMen- 
ge.  zertrünniierte  Fen- 
stcrscheihen.  demolierte 
Geschäftsladen  und  be- 
drolite  die  .luden  sogar 
am  Leben.  Erst  a-ls  die 
Gendarmerie  einschritt 
und  eine  Salve  in  die 
Menge  feuerte,  trat  Kühe 


ein.  Die  Salve  tötete 
meiirere  Demonstranten 
und  verwundete  viele 
von  ihnen.  Die  Rädels- 
führer wurden  zu  mehr- 
monatiger Kerkerstrafe 
verurteilt.  Seit  der  Zeit 
herrscht  unter  den  ver- 
schiedenen Konfessionen 
Ruhe  nnd  Eintracht. 
Großen  EinflulJ  ül)te  Dr.  Heinrich  Lazarus 
auf  die  Entwicklung  des  Kultusvereines  aiis.  obwohl 
er  nicht  öffentlich  hervorgetreten  ist.  Dr.  jur.  Hein- 
rich Lazarus,  in  Straßnitz  geboren,  wurde  im  Jahre 
1882  Advokat  in  ^  setin.  war  der  Berater  des  Kidtus- 
\ereines  in  allen  .\ngelegenheiten  und  fühlte  stets 
opferbereit  und  warm  für  das  Judentum.  Anläßlich 
seiner  silbernen  Hochzeit  mit  seiner  Gattin  Regine. 
geb.  S  i  e  b  e  n  s  c  h  e  i  n  aus  Straßnitz.  spendete  er  für 
den  Tempel  eine  prachtvolle  Torarolle  mit  dazugehö- 
rigem Schmuck.  Außerdem  schaffte  er  für  den  Tempel 
Kandelaber   und   eine  Menora   an.   Int   Jalire   1923  ver- 


schied er  im  71.  Lebensjahre.  Sein  Sohn  Dr.  Nor- 
bert Lazarus  wirkt  hier  als  Advokat.  In  den 
letzten  vier  Jahrzehnten  waren  die  Leiter  unseres  Kul- 
turvereines Josef  L.  R  e  i  ß.  Moriz  D  o  n  a  t  li  und  Jak. 
S  a  X  :  sie  waren  für  das 
(»edeihen  unseres  \  er- 
eines  eifrig  tätig.  Gegen- 
wärtig ist  Rudolf  K  n  ö  j)- 
f  e  1  m  a  c  h  e  r  A  orsteher. 
ein  tatkräftiger  Mann, 
welcher  für  das  Bestehen 
unseres  \  ereines  aufs 
beste  wirkt. 

Besondere  Verdienste 
für  das  jüdische  Gemein- 
wesen erwarb  sich  Di*. 
Alfred  P  r  a  g  e  r.  Er 
stammt  aus  Znaim  und 
war  bei  allen  Bevölke- 
rungsschichten ob  seiner 
Hilfsbereitschaft  sehr  ge- 
schätzt. Er  wirkte  hier 
durch  35  Jahre  als 
Arzt.  Auch  er  spen- 
dete für  den  Tempel  einen  Altarvorhang  und  eine 
Decke  für  die  hohen  Feiertage  nnd  nahm  stets  regen 
Anteil  an  der  Entwicklung  des  Kultusvereines.  Im 
Jahre   1925  starb  er  im  66.  Lebensjahre. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  ist  seit  dem  Jahre  1895 
als  Rabbinatsassessor.  Kantor  und  Religiouslehrer 
tätig,  versieht  die  Funktionen  in  ^  setin  und  in  den 
Ortschaften  Halenkau.  Rosenkau.  Karlowitz  und  Hos- 
talkow.  Im  Jahre  1920  feierte  er  sein  25jähriges 
Dienstjubiläum,  wobei  Bezirksrabbiiier  Prof.  Dr.  J. 
Rabbinowicz  aus  Mälirisch-\^  eißkirchen  die  Festrede 
hielt. 


Dr.     ilfr.'d   Pma,' 


GESC  HIC  UTK  DER  JIDEN  liV  ZLABLXGS. 


Bearbeitet    von 

Rudolf  Hruschka.  Althart. 


Nach  Dr.  Remters  „Geschichte  der  Stadt  Zla- 
bings"  (S.  293)  durfte  sich  in  dieser  Stadt  im  ganzen 
Mittelalter  und  bis  tief  in  die  Neuzeit  kein  Jude  nie- 
derlassen; der  Widerwille  gegen  die  Juden  war  so  groß, 
daß  man  sich  im  17.  Jahrb.  gegen  die  Ansiedlung  eines 
getauften  Juden  mit  Heftigkeit  sträubte  und  die 
Zünfte  1678  bei  der  Lahnenkommission  eine  Be- 
schwerde gegen  den  Hausierhandel  der  Juden  der  um- 
liegenden Orte  Markwaretz,  Wölking.  Piesling,  Alt- 
hart,  Maires  und  Pullitz  einreichten. 

Zeitweise  war  ihnen  sogar  das  Betreten  der  Stadt 
verboten:  nach  der  mündlichen  Überlieferung  soll 
dann  auf  die  Dauer  des  Verbotes  der  Handel  zwischen 
der  Stadt  und  den  Juden  auf  der  heute  noch  so  ge- 
nannten  ,, Judenwiese"   abgewickelt   worden   sein. 

Für  die  judenfeindliche  Einstellung  des  Zlabingser 
Magistrats  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  zeugt 
denn  auch  das  folgende  drakonische,  beim  Appella- 
tionsgericbt  in  Prag  gegen  den  des  Raubes  beschuldig- 
ten Juden  Isak  Samuel  Polatschek  erwirkte  Urteil, 
das  an  dem  Unglücklichen  nach  der  am  23.  Septem- 
ber   1741    erfolgten    Publiziennig    vollstreckt    wurde: 

„Qni  3tal)men  unb  uou  roegen  ber  311  .öimgani  itnb 
33öl}eimli  ß'öutgl.  OJJnt).  Uuferer  Sntcrgiiäbtgfteii  J^'^iueu, 
•Öoben  Tero  'ipL'aei'ibent,  '!IMce'''^Jl•acfibent  unb  !)Jätl}c,  fo 
über  beiten  Sippetattonen  ob  beut  ßönigf.  ''IJrntier  oci)(ü§ 
fi^cn,  IHlfi  ^[)iten  i'oit  bem  ^''ibtitgcr  geridit  luegeit  bes 
bnfctbft  er  ©apite  iintrociiiit)  i^efbaffteit  ^ubcn  ^\aac 
Samuel  ^ülatfd)ef  eine  erimtual^grag  nebft  gerotfeen 
gertd^tl:  getbatten  STuffagen  überfc^irfet,  unb  bartnnen, 
löas  JRei^tens  fotjii  iiiöcf)te,  iinib  '8efcf;eibt,  unb  Selebniiig 
gebctten  roorbeii;  dlad)  crfeft»  unb  genugfmnber  ©nüegiiiig 
berfelben,  fo  bet)  ^bneii  '-Ivn-bleibeit,  Sicf)  babin  ontfrfiloffeii, 
[0  ferner  bie  Sadf)en  angcbrnditer  ntaffen  firi)  iVrbalteit: 
©0  luärc  eingangs;  ermebnter  ^Inb  y\aai:  Samuel  ^^olatfdief 
feines  fdiroeren,  unb  ärgerlid)en  i*erbred)enc;  bnlber  anberen 
■5UIU  3tbfd)eit  unb  23eiifpteU,  ibme  aber  .ytr  wolif  i'erbiente 
Straff  93ou  ©eridjt  aus  auf  etiter  SKinbtbaut  ,]u\:  ;Hid)t<ftatt 
,3U  fd)[eppen,  fobann  i^on  oben  berab  nttt  bem  JWab  i'ont 
5?eben  ,ytm  S^obt  ju  bringen,  in  ein  'iRah  ein;,ufledUen,  unb 
nttt  fold)em  in  bie  i3ufft  auf,^ufteUen. 

^i'on  Sfcdit^Miiegeit.  ^n  itrfuubt  btefes  *^vteis  befiegell 
mit  bem  bieiViU  iV'rorbneten,  .Uönigl.  Secret \^iifigl,  ber 
geben  ift  ob  beut  fiöuigt.  ^^rager  Sdilofe  bmx  B.  "llJonatbs 
Jag  Sfugufti  SInno  ^ontini  1741. 

5^ranl3  Sari  graff  Sratiflau." 

(Die  Originalurkunde,  sowie  das  Rad,  dessen  letztes 
Opfer  Polatschek  war.  befinden  sich  im  Zlabingser 
Stadtmuscum.) 

Erst  1842  finden  wir  in  Zlabings  6  geduldete  Jmlen. 
die  nach  Wolny  (VI  520)  ..fremde  Fainilianten"  sind: 
seit  1848  aber  wanderten  sie  stark  ein.  namentlich  aus 
Vi'ölking  (Bauer.  Planer  S])iegl).  Piesling  und  Altstadt. 


iNach  Dr.  Theodor  Haas.  ..Die  Juden  in  Mähren" 
(S.  59)  wurden  in  Zlabings  gezählt:  1848  27.  1857  2.3, 
1869  63,  1880  75.  1890  73  und  1900  77  Juden.  \^äh- 
rend  1921  hier  noch  58  Juden  siedeln,  von  denen  sich 
7  Personen  zinn  Judentum  als  jVation  bekannten,  sind 
gegenwärtig  bloß  49,  in  14  Familien  vereinigte  Juden 
in  Zlabings  seßhaft;  es  sind  dies  die  Familien:  .\llina 
(5  Personen),  Bauer  (2  Familien  mit  je  4  Personen). 
Dr.  Richard  Blümel  (1),  Glaser  (3).  Kollmann  (2). 
Lichtwitz  (5).  Mandl  (5).  Planer  (6).  Schwalb  (2). 
Spiegel  (3).  Stukart  sen  (2).  Stuckart  jun.  (4)  und 
Zimmer   (3). 

Ihrem  Beiufe  nach  sind  die  Zlabingser  Jutlen  haupt- 
sächlich Geschäftsleute. 

Von  den  441  Gebäuden  der  Stadt  befinden  sich  ein- 
schließlich zweier  Fabriken  14  Häuser  in  jüdischem 
Besitz. 

Mit  der  1890  erfolgten  Neuordnung  der  Kultus- 
sprengel wurden  die  Zlabingser  Juden  als  Kultusfiliale 
zur  Gemeinde  Piesling  zugeteilt.  Ihre  Andachten  ver- 
richteten sie  früher  in  für  diesen  Zweck  eigens  gemie- 
teten Zimmern,  die  umständehalber  öfter  gewechselt 
werden  mußten,  und  be- 
sitzen seit  1895  einen  in 
der  Langen  Gasse  Nr.  61 
liegenden,  am  25.  Juni  des- 
selben Jahres  von  den  Rab- 
binern Dr.  Nathan  Frankl 
(Piesling)  und  Dr.  .\.  Mor- 
genstern (Jamnitz)  einge- 
weihten Tempel,  dessen 
Entstehung  der  Initiative 
des  frommen  Geschäfts- 
mannes Lazar  Stukhart  zu 
danken  ist.  Er  stiftete  den 
in  damaliger  Zeit  namhaf- 
ten Betrag  von  5000  K 
und  führte  eine  Sammel- 
aktion durch,  an  welcher 
sich  nachbenannte  Perso- 
nen und  Körperschaften 
mit  Spenden  beteiligten:  Landesmassafond  Brunn 
(1000  K).  Baron  Hirsch.  \^  ien  (1000  K).  Israel.  Alli- 
anz. Wien  (400  K).  Baron  Nathaniel  Rotschild.  Wien 
(300  K).  Baron  Guttmann.  Wien  (200  K).  Friedrich 
Pollak.  Vi  icn  (200  K).  die  Zlabimiser  Bürcer:  Fmanuel 
iMandl  (200  K).  Max  Bauer  (200  K).  Max  Sluckhart 
(200  K).  Max  Hirschkron  (100  K).  Ignaz  Bauer 
(100  K).  Moriz  Bauer  (100  K).  ITnterstützungsverein 
Zdoke.  Zlabings  (100  K).  ferner  die  Kultussemeiiule 
Piesling  (200  K).  Ritter  von  Fröhlich.  IschldOOK). 
Sonnenschein  inid  Landesmann.  Prag  (100  K).  Dr. 
Hans  Hirschkron.  Vi  ien  (100  K)   u.  a. 

Der  Tempel  enthält  außer  dem  geräumigen  Betsaal 
mit   schönem   .^Itar   lutd   einer   Frauenaalerie  im  Erd- 
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geschoß  ein  A  ereiiiszininier  und  ein  Krankenzimmer 
des  Zlabingser  isr.  Armen-  und  Krankenvereines,  im 
1.  Stockwerke  eine  ^  ohnung  für  den  jeweiligen 
Kantor  und  stand  unter  der  Verwaltung  folgender 
Herren:  Max  Hirschkron.  Max  Bauer.  Ignaz  Fürst. 
Wilhelm  Spiegl,  Samuel  Allina.  Emanuel  Mandl  und 
Max  Stuckhart. 

An  Kantoren  wirkten  hier:  Ruhi-rl  (  1880).  Schüller. 
Stangl.  Adolf  Schrötter  (1885).  Nußbaum  (1892).  Max 
Friedl  (1898  bis  1914:  er  fiel  im  Weltkrieg),  während 
des  Krieges  der  Rabbiner  S  c  h  a  p  und  schließlicii 
Wetzstein.  Seit  dem  Umsturz  ist  die  Kantoren- 
stelle unbesetzt. 

Da  Zlabings  einen  eigenen  jüdischen  Friedhof  nicht 
besitzt,  finden  die  Beerdigungen  in  Wölking,  Altstadt 
(Böhmen)   oder  Piesling  statt. 

Im  Sinne  seines  großen  Lciirers  Prof.  Dr.  Hermann 
Nothnagel  :  „Nur  ein  guter  Mensch  kann  ein  gu- 
ter Arzt  sein",  wirkte  durch  mehr  als  drei  Dezennien 
Dr.  Wilhelm  G  o  1  d  s  t  e  i  n  als  Stadtarzt  und  lang- 
jähriges Mitglied  der  Gemeindevertretung.  Geboren 
am  23.  Dezember  1848  in  Radenin  (Böhmen),  promo- 
vierte er  in  Wien  am  24.  Dezember  1875  und  starb 


ym  5.  Mai  1913.  \u\  13.  März  1877  hatte  er  Marie 
Stein  geheiratet  (geb.  in 
\  laschim.  Böhmen.  16.  De- 
zember 1855).  Aus  dieser 
Ehe  stammte  ein  Kind. 
Franziska,  geb.  3.  August 
1900,  veriieiratct  seit  14. 
August  1923  mit  Norbert 
Wallner.  geb.  12.  Februar 
1898. 

Ein  hervorragendes  Mit- 
glied war  auch  Samuel  A  1- 
1  i  n  a.  Chef  der  Firma  Sa- 
nuiel  Allina  &  Sohn,  gebo- 
ren in  Tucap  oder  Platz 
am  6.  Oktober  1839.  ge- 
storben am  25.  Novend)er 
1908.  Er  war  ein  Sohn  des 
Altstädter  Rabbiners  D  a- 
V  i  d  .4  1  1  i  n  a  und  war  mit 
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Lori  Schulz,  geboren  Datschitz  14.  März  1848,  gestor- 
ben 28.  Jänner  1918,  verheiratet.  (Mitteilung  voii  Dr. 
M.  Holzmann,  Wien.) 


GESCHICHTE  DER  Jl  DEA  IX  ZAAI3I 

Bearbeitet    von 

Dr.   med.   Hugo  Einhorn.   Znaini. 

Redigiert    von 

f)r.  B.  Wnchstein.  Wien. 


I.    tt'ilti-    iiäiiilicli 


Z/NAIM  ist  eine  der  ältesten  Aiisiedlungen  in 
Mähren.  Da  (He  Burg  bereits  10-18  erwähnt  wird,  kann 
man  annehmen,  daß  J  n  d  e  n  sicli  hier  sehr  friilizeitig 
niedergelassen  haben.  Dafür  spricht  eine  Urknnde 
aus  dem  Jahre  1052.  in  welcher  Herzog  Bretislav  I. 
bestimmt,  daß  Znaini  dem  Stifte  Altbunzlau  den  Ze- 
hent  per  6  Denare  zu  entrichten  hat  und  in  welcher 
auch  von  den  Abgaben  der  Jude  n  die  Rede  ist. 

Damals    bestand   Znaim    aus    der  Burg,  in  welcher 
der  Fürst    von   Znaim    mit   seinen    Kriegern   und   Be- 
amten   wohnte.      Herzog    Bretislav 
Mähren   unter   seinen   drei   Söhnen 
auf   (1056).  Der    jüngste,    Conrad, 
wurde  der  erste  Fürst  von  Znaim. 

Unterhalb  der  Burg  war  das  sub- 
urbium,  die  ,,Grub",  welche  Be- 
zeichnung auch  heute  noch  die 
volkstümliche  für  <lie  Altstadt  ist. 
Sie  war  die  Ansiedlung  der  Hand- 
werker und  Kaufleute,  hier  wohn- 
ten auch  die  Jude  n. 

Außerdem  standen  auf  dem  Ge- 
biet der  heutigen  Stadt  neben 
einzelnen  Höfen  folgende  Dörfer: 
Culchov  (Gegend  der  Wiener- 
straße), Chegost  (wahrscheiidich 
das  Areal  von  der  Füttergasse, 
Sehmied-  und  Sehlossergasse),  Uge- 
zdez  (Ansiedlung  um  die  Niklas- 
kirche;  der  untere  Teil  der  Wen- 
zelskapelle stammt  aus  der  Zeit 
1040  bis  1050,  während  die  Niklas- 
kirche  zirka  1190  zuerst  als  Ka- 
pelle gebaut  wurde),  Bala  (Um- 
gebung der  Michaeierkirche),  Un- 
gardorf (auf  welche  die  heutige 
Kroatengasse   zurückgeführt   wird). 

Am  19.  September  1226  verlieh 
König  Pfemysl  Ottokar  I.  Znaini 
das  Stadtrecht;  infolge  dessen 
wurden  alle  diese  Dörfer  zu  einer 
Stadt  zusammengefaßt  und  eine  Umgruppierung  der 
Bewohnerschaft  der  vorwiegend  deutschen  Ansied- 
lungen  vorgenommen.  Die  Böhmen  siedelten  sich  in 
dem  Sprengel  der  1103  gebauten  Michaeierkirche,  in 
der  Böhmgasse  an.  Die  Juden  wohnten  von  da  ab  zu- 
sammen im  Gebiet  der  heutigen  Großen  Fröhlicher- 
gasse, wodurch  das  Z  n  a  i  m  e  r  Ghetto,  die  J  u- 
d  e  n  g  a  s  s  e   geschaffen   war. 

Über  die  Judengasse  orientiert  uns  eine  Schen- 
kungsurkunde vom  5.  August  1330.  in  welcher  das 
Minoritenkloster  (heute  Fronfeste)  einen  Teil  seines 
Gartens  dem  St.  Klara-Nonnenkloster  (Gymnasium. 
Ottokarschule)  abtrat.  Als  Grenze  wird  die  J  n  d  e  n- 
g  a  s  s  e  (Vicus  Judaeonun.  Judenvierlel.  im  Stadtbiicli 
von    1523   platea   Judaeorum)     genannt.     Ferner   wird 
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verlangt,  daß  das  Judenj)förtchen  stets  ge- 
schlossen bleibt.  (Es  bestand  auch  eine  obere  J  u- 
denpforte;  anfangs  1800  war  am  Eckhaus  Fröh- 
liehergasse — Jesuitenplatz  noch  die  Torangel  sicht- 
bar.) 

Neben  dem  St.  Klarakloster  lag  die  Judenschule. 
Es  ist  noch  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1390  vor- 
handen, laut  welcher  zwischen  dem  Nonnenkloster 
luid  der  J  u  d  e  n  g  e  m  e  i  n  d  e  ein  Vergleich  wegen 
einer  neben  Kloster  und  J  ii  d  e  n  s  r  h  u  1  e  zu  füh- 
renden Mauer  inid  Wasserleilinig  geschh»ssen  wurde. 
Neben  der  Schule  stand  die  S  y- 
n  a  g  o  g  e,  anschließend  daran  die 
D  <i  k  e.  »las  rituelle  Bad. 
(Jetzt  Große  Fröhlichergasse  Nr.  3. 
Der  Brunnen,  seit  Jahren  ver- 
schüttet, befindet  sich  im  Holz- 
schupfen.) 

Der  alte  jüdische  Fried- 
hof lag  außerhalb  der  Befesti- 
gungsmauern der  Stadt  längs  der 
Fröhlichergasse  auf  der  Lehne  des 
Burgwalles  und  erstreckte  sich 
vom  Teltscherschen  Garten  bis 
zum  Hause  Burgwall  Nr.  13,  wo 
ein  Grabstein  in  der  Hauswand, 
ein  zweiter  am  Hause  Burgwall 
Nr.   9  eingemauert  ist. 

Die  ältesten  Grabsteine  stammen 
aus  dem  Jahre  1256.  viele  sind  im 
Lapidariiun  des  städt.  Museums 
untergebracht.  Die  Gebeine  wur- 
den 1869  gesammelt,  am  18.  April 
1869  im  neuen  jüdischen  Friedhof 
im  gemeinsamen  Grabe  bestattet; 
eine  Pyramide  mit  Inschrift 
schmückt  diese  Ruhestätte. 

[Die  Entwicklung  der  mährisclien 
Judenscbaft  auf  Grund  des  von 
Pfemysl  Ottokar  im  Jahre  1254 
den  Juden  seines  Reiches  verlie- 
henen Privilegiums  erlitt  eine  jähe  Unterbrechung 
durch  die  Verfolgungen,  die  im  Jahre  1338  von  P  u  1- 
k  a  u  in  Niederösterreich  ihren  Anfang  nahmen  mid 
sieh  in  Mähren  luid  Böhmen  fortsetzten.  Vi  ieder  ein- 
mal war  es  der  Vorwand  einer  Hostienschändnng.  der 
den  Anlaß  gab.  die  Menge  zu  fanatisiereti  und  sich 
—  was  die  Hauptsache  war  -  der  Judenschulden  zu 
entledigen.  1349  war  es  die  Pest,  die  in  ganz  Europa 
und  auch  in  Mähren  schwere  Judenverfolgungen  her- 
beiführte, indem,  wie  bekannt,  sie  der  Brunnenver- 
giftung besciuddigt  wurdeit.  Trotz  der  fortwährenden 
Bedrohung  des  Lebens  und  des  Besitzes  scheint  die 
Jndengeineinde  in  Znaim  im  14.  Jahrhunderte  von 
Bedeutung  gewesen  zu  sein.  ^  on  den  Gelehrten,  die 
einen  klangvollen  Namen  in  der  damaligen  Judenheit 
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besaßen,  ist  uns  der  Name  Rabbi  M  ö  s  c  h  e  1  8  über- 
liefert. Die  Werke  der  Zeit,  in  denen  R.  Möscbel  aus 
Znaim  als  Autorität  ang;efiibrt  wird,  sind  von  C  a  r- 
m  o  1  y  in  der  Zeitschrift  Ben-Cbananja  VIII.,  736,  zu- 
sammengestellt.  (W.)] 

Bei  der  Durchsicht  der  im  Archiv  des  hiesigen  Mu- 
seums     deponierten      Judengerichtsbücher      aus      den 


(Grabstein,  eingemauert  an  seinem  Fundort,  in 
der  Hauswand  der  Villa,  Am  Burgwall  Nr.  IS. 

Jahren  1417,  1427,  1428,  1435  findet  man,  dal.5  die 
Gemeinde  durch  Zuwanderung  von  Juden  aus  Nieder- 
österreich, Mähren,  sogar  Galizien  (Eisak  von  Halicz) 
immer  größer  wurde.  Die  von  tlen  Anitsschreibern 
genau  verzeichneten  Darlehensgeschäfte  (für  jeden 
Juden  respektive  Jüdin 
sind  I  iiis  .H  Blätter  im 
Buch  reserviert),  geben 
Aufschluß  über  den  Um- 
fang der  Geldgeschäfte 
der  hiesigen  Juden  mit 
den  Bürgern  der  Stadt, 
dem  Adel  und  der  Bau- 
ernschaft der  Umge- 
bung. Im  Buche  von 
1417  ist  unter  anderm 
Radgym  Polonar,  der 
Geldgeber  des  Mark- 
grafen Prokop  erwähnt. 
Auch  Moschel  ist  «lariii 
verzeichnet  (1417)  als 
Rabbi  Maschlein,  ferner 
sein  Schwager  Nachym 
von  Igiau  inul  dessen 
Frau  Esther.  Von  Ge- 
werben sind  nur  Bin- 
der- und  Schankmeister 
genannt,  Fleischhacker 
keine.  Das  ist  wohl 
darauf  zurückzuführen, 
daß  den  Juden  1401 
rlurch  den  Markgrafen 
Prokop  das  Fleischansscbroten  gänzlich  verboten 
wurde.  Die  Ursache  war  ein  Streit  zwischen  den  jüdi- 
schen und  den  christliehen  Fleischhackern  infolge  der 
neuen  M';tzger()rdnuiig,  die  den  J'rris  des  Fleisches 
einheitlich  regelte.  Die  Juden  waren  bisher  billiger  ge- 
wesen, hatten,  wie  die  städt.  Fleischbeschauer  erklär- 
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ten,  besseres  Material.  Um  der  Konkurrenz  der  christ- 
lichen Fleischer,  die  ihre  Verkaufsstände  am  Oberen 
Platz  hatten,  auszuweichen,  wollten  sie  am  Pöltenberg 
ihre  Ware  feilbieten,  was  ihnen  jedoch  verboten  wurde. 

Als  im  Jahre  1421  die  Hussitenkriege  in  Mähren 
begannen,  hielt  sich  Kaiser  Sigismund  mit  seinem 
ganzen  Hofstaat  während  des  März  1421  23  Tage 
lang  in  Znaim  auf  und  borgte  sich  zum  Schluß  von 
der  Stadt  905  fl.  ans.  Dann  teilte  er  seine  Schuld  an 
die  Stadt  Znaim  auf  die  Juden  der  königlichen 
Städte  Brunn,  Olniütz  und  Znaim  auf.  Am  meisten 
hatten  die  Znaimer  Juden  zu  zahlen,   nämlich  400  fl. 

Herzog  Albrecht  hatte  im  April  1422  Elisabeth,  die 
erst  13  jährige  Tochter  Kaiser  Sigismunds,  geheiratet. 
Statt  der  versprochenen  Mitgift  bekam  er  als  Pfand 
Znaim,  Budwitz,  Pohrlilz,  Jannütz  und  Iglau.  die  alle 
reiche  Judengemeinden  zur  Brandschatzung  hatten. 
Trotz  des  anfangs  geringen  Zinses,  der  1453  auf 
Vz  Groschen  pro  Schock  erhöht  wurde,  mußten  die 
Juden  ihr  Geld  an  Adel,  Klerus,  Bürger  und  Bauern 
herborgen.  Wenn  es  zum  Zahlungstermin  kam,  der 
stets,  wie  man  aus  den  erwähnten  Judengerichts- 
büchern entnehmen  kann,  genau  festgesetzt  war,  gab 
es  Streitigkeiten.  Besonders  langwierig  waren  sie  zwi- 
schen Znaimer  Juden  »ind  Stadt,  so  daß  Ladislaus  V. 
PosthiMuus  seinen  Unterkämnierer  Beues  von  Bosko- 
wic  iieauftragte.  diesen  Streitfall  endlich  beizulegen. 
(August  I  153.)  Da  dieser  fand,  daß  die  Juden  im 
Recht  waren,  befahl  der  König  <len  Znaimern,  ihre 
Schulden  zu  i)ezahleii.  Diese  erbaten  sich  Verlänge- 
rung des  Terniines  uiul  Nachlaß  aller  Zinsen;  trotz- 
dem scheinen  sie  nichts  bezahlt  zu  haben,  denn  als 
der  König  anfangs  .länner  1454  in  Brunn  Landtag 
hielt,    ersciiien    dort    eiin-    Znainn-r    Abordnung     mit 
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Klagen  gegen  die  Juden.  Eine  zweite  Deputation,  be- 
steheml  aus  Delegierten  der  Znaimer  Bürgerschaft, 
des  l'ölletd)erger  Pr()|)stes  und  Klosterbrucker  Stiftes 
braelile  dem  jungen  König  Geschenke.  So  kam  es,  daß 
er  Ende  Feber   1451    bestimmte,    der  Zablungstermiu 
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wate  zu  verlängern,  die  Stadt  hätte  nur  die  Haujtt- 
schuld  zu  begleichen.  Im  Mai  kamen  wieder  die  Znai- 
mer    zum  König,  um  sicli  üIkt  iVu-  Juden  zu  l)eschweren. 

Zu  flieser  Zeil  hetzte  der  l'^ranziskaiiiTinönch  Ca- 
l)iHtrano  (1386  his  1456)  eifrig  in  Siidmähren  gegen 
die  Juden.  Aus  den  Abruzzen  gebürtig,  durchzog  er 
fast  ganz  Europa,  gegen  Türken,  Hussiten,  Ketzer,  be- 
sonders aber  gegen  die  Juden  predigend,  ließ  sie  ge- 
legentlich verbrennen,  so  z.  B.  in  Krakau.  Breslau 
(40  auf  einmal).  Capistranos  Predigten,  die  Znaimer 
Geschenke  und  Klagen  bewogen  den  erst  I4jährigen 
König  Ladislaus  Posthumus,  den  Streit  zwischen 
Schuldnern  und  Gläubigern  in  seinen  königlichen 
Städten  radikal  beizulegen,  indem  er  die  Juden  aus 
denselben  auswies.  Wie  an  alle  anderen  königlichen 
Städte,  erging  auch  an  Znaim  am  2.^.  Juli  14.S4  der 
Befehl,   die   Juden   auszuweisen. 

Die  Ausweisungsurkunde   laiilcl; 

Wir  Laßltiw  Von  Gottes  ^i'iiadeii  Zu  Hungarn.  Zu  Hehenih. 
Dalmatien,  Croariptt,  Khunig  Herzog  zu  Österreich  Vndt  Margrajj 
Zu  Mehren  bekhennen,  daß  Wir  aigentlirh  gemerkht  haben,  solich 
VerderbnuB  Vndt  hesrhiierung.  so  manigfeltig  Vnsern  lieben 
gethreiien  den  burgern  Vndt  der  Gemein  zu  Znoym,  auch  Ihren 
Vntersassen  von  den  Juden  daselbst  Zu  Znoym  Wohnhafften 
widergangen  vndt  beschehen,  dar  durch  Sy  in  groß  armuth  vndt 
Verderbnuß  khomen  seint,  vndt  noch  vielleicht  in  griißer  armuth 
vndt  schaden  khommen  möchten,  ob  daß  nicht  vnler  khommen 
iviird  vnd  dorauß  in  die  lang  unfug  entstehen  möchte.  Solichen 
nun  zu  widerstehen,  haben  ivir  die  suchen  gewogen  vndt  mit 
zeitigem  Roth  für  Vns  genommen  vnd  zu  Vnserm  demüth  he- 
tiacht  vndt  von  sonderti  gnaden  wegen,  durch  aufnemung  Willen 
der  bemelten  Statt  haben  Wir  dieselben  Vnsere  burger  vndt 
gemein  Zu  Znoym  vndt  Ihren  Lntersassen  solich  gnad  gethan, 
daß  wir  Sy  atß  ein  khunig  zu  Beheinb  vnd  Margraff  Zu  Mehren 
derselben  Juden  daselbst  Zu  Znoym  ganz  entladen  vndt  gemüßigt 
haben,  entladen  vndt  müßigen  auch  ivissentlich  in  Kraft  diß 
briefs,  von  behemischer  khuniglicher  tnacht  In  solichen  Maße, 
daß  sich  alle  Juden  vndt  Judin,  Jung  vndt  alt  kheiner  auß- 
genommen.  Von  Znoym  mit  Ihrer  Vahrunder  hnb  fügen  vnd 
weeg  ziehen  sollen  Zwischen  hier  vndt  Set.  Martinstag  schienst- 
khünfftig,  Vnvorzogentlich.  auch  sollen  die  Khristen  daselbst 
zu  Znoym,  die  gemain  vndt  ihr  untersassen  denselben  Juden 
vndt  andern  Juden,  die  bey  in  gewohnt  inill  sich  von  in  ge- 
zogen haben,  Ihr  gelihen  haubtgueth.  welch  In  das  noch  schul- 
dig sein,  bezahlen  vndt  außrichten  nach  Inhalt  der  Begnadung 
so  Wir  denselben  von  Znoymb  vndt  den  Ihren  Vormahlen  von 
der  Juden  geltschuldl  wegen  gethan  haben  vndt  damit  von 
Ihnen  ledig  sein. 

Wir  haben  auch  den  obgenannten  Vnsern  Burgern  zu  Znoym 
aber  noch  mehr  gnad  gethan,  daß  Wir  In  all  Judenheuser,  Pad- 
sluben,  Ihr  Synagog  vndt  freilhoff  verlihen,  gegeben  vnd  ganz 
Zugeaignet  haben,  die  mit  Khristen  zu  besetzen  vndt  hinfür 
die  Juden  in  dieselbigen  noch  in  andere  heuser  der  obgemelten 
Vnserer  Statt  zu  besitzen  mehr  zukhommen  lassen,  Vndt  sollen 
Vndt  mögen  mit  denselben  heüsern  handeln  vndt  ihnen  nach 
ihren  Vndt  derselben  Vnserer  Stall  nutlhurft,  so  in  das  am 
besten  vndt  nützlichisten  bedunkhen  ivird  on  allermenniglich 
ihrrung  doch  in  solichem  maße,  daß  dieselben  Vnser  burger  da- 
selbst zu  Znoym  Vnß  Vnsern  Erben  vnd  nach  khommen  Marg- 
grauen Zu  Mehren  solich  zinnß  vndt  Rendt  so  Vnß  die  bemelten 
Juden  In  Vnser  Cammer  geraichet  Vndt  gegeben  haben,  daß  ist 
vierzig  Schock  groschen  gewöndlicher  vnd  gengiger  münz  in 
Vnserm  Lande  Zu  Mehrern  halb  auf  Set.  Jorgentag  Vndt  halb 
zu  Set.  Gallentag  hinfür  järlich  reichen  vndt  geben  sollen:  da- 
von gepietten  ivir  den  Edeln  Vnsercn  lieben  gethreuen,  allen 
Vnsern  haubtieithen  Cammerern,  Herrn,  Ruthen  vndt  knechten, 
Pflegern,  Vndt  sunderlich  Vnserem  jifleger  auf  Vnserem  haus 
Zu  Znoym,  Burggraffen,  Burgermaister,  Richtern,  Rathen,  Bur- 
gern, Gemeinden  in  Stellen  vndt  auf  dem  Lande  vndt  allen 
andern  Vnsern  Mauttnern,  Zöllnern  vndt  Vniherthanen  In 
Vnserm  Khönigreich  Behemb  vndt  sunder  in  Vnserm  Marggraff- 
ihumb  Zu  Mehren  gesessen  vndt  Wohnhufftig.  die  jetzundt  seint 
oder  hinfür  in  khünfftigen  Zeilen  sein  werden,  ernstlich  vndt 
wollen,  daß  Sy  dieselben  Vnser  Bürger  vndt  Gemain  zu  Znoym. 
auch  Ihr  Vntersassen,  bey  diesen  Vnsern  gnaden  genzlich  blei- 
ben lassen,  vndt  Sy  da  wider  von  der  bemelten  Juden  ivegen 
nicht  bekhummern  noch  beschweren,  noch  das  yemanths  andern 
Zu  thun  gestalten  in  kheine  weege,  bey  vermeydung  Vnserer 
schweren  Vngnad.  Mit  Vrkhundt  diß  brieffs  versiegelt  mit 
Vnserem  khuniglichen  anhangenden  Insigl.  Geben  zu  Praag  an 
Set.  Jakobslug  deß  heiligen  Zwölf  polen  (am  Tage  des  heiligen 
A/iostels  Jakob)  Nach  Christi  geburt  Viersehuhunderl  vndt  in 
funffzigisten  Jahie.  Unserer  Reiche  des  hungrischeu  etc.  Im 
junfjzehnden.  deß  Behemischen   Im   ersten   Jahre. 


Das  St.  Clara-Kloster  übernahm  drei  Häuser  neben 
der  Judenschnle  und  die  Badestube.  Die  Synagoge 
wurde  sofort  vom  Pfarrer  von  St.  Nikolaus  für  das 
Klosterbrucker  Stift  in  Besitz  •:enonnnen  und  ein  Jahr 
später  »lurcli  den  W  eihbischof  Wilhelm  von  Olmütz 
als  St.  Beridiardinkai)e!le  eingeweiht.  Im  das  Jahr 
1.'546   wurde    aus   dieser   Ka|)elle   das   Malzhaus,   später 


Vorhdus  des  rüch\eürtigen  Traktes  der  Otinkarsrhute.  ( 'I'.fchechische 
Mädrhenhürgerschiile.}  Die  Decke  zeigt  die  lelderung  der  ehemaligen 
St.  Rernhnrdinkiipelle.  die  nns  der  seinerzeitigen  .Synagoge  entstand. 

ein  Vtohnhaus  gemacht,  das  Ende  des  18.  Jahrhun- 
derts   dem    Chirurgen    Franz    Hochieitner    gehörte. 

Heute  ist  das  Synagogengebäude  ein  Teil  des  rück- 
wärtigen   Traktes    der    Ottokarscbule.    Den    Kapellen- 


/>'/<  I4.i-t  .fudengn.'iie.) 


resl  erkennt  man  aii.s  iler  übertünchten  Felderuug 
der  Decke  des  Durchganges  und  der  I.  Mädciienklasse. 
Rechts  von  diesem  Gange  führt  eine  niedere  Holz- 
treppe zu  einem  zweistöckigen  Anbau,  der  einer  spä- 
teren Zeit  entstammt,  empor.  Dieser  Teil  der  Schule 
entspricht  in  seiner  Anlage  ganz  einem  alten  Biirgerhanse. 
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Den  Friedhof  übernahm  die  Stadt,  aus  dem  Wiesen 
und  Gärten  wurden. 

In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1670  ist  die  Juden- 
gasse „fröhliche  Gasse"  genannt.  Frölilichergasse: 
nach  den  dort  untergebrachten  ..Fröhlicherinnen"  = 
Prostituierten  genannt.  Zur  Zeit  des  Ghetto  in  Znaini 
waren  dort  bereits  Bordelle:  aus  den  Znaimer  Ver- 
rechnungsbücheru  aus  der  Zeit  König  Sigismunds  sind 
Posten  angeführt  für  die  Zahlungen,  mit  welchen  die 
nächtlichen  Ausflüge  des  Königs  und  seines  Gefolges 
zu  den  „Fröhlicherinnen"  in  die  Judengasse  vom  Ma- 
gistrate  beglichen   wurden. 

Bis  1851  durfte  in  Znaim  kein  Jude  sich  ansässig 
machen,  doch  finden  sich  Juden  in  den  Losungsbüchern 
(Steuerverzeichnissen)  als  Steuerträger.  Wahrschein- 
lich waren  das  vereinzelte  privilegierte  Familien,  die 
in  verschiedenen  Vierteln  der  autonomen  Stadt  woh- 
nen durften.  Ein  Ghetto  gab  es  nicht  mehr  in  Znaini. 
\  orübergehend  war  der  Aufenthalt  den  Juden  in  den 
königlichen  Städten  nur  zum  Besuch  der  Wochen- 
und  Jahrmärkte  3  Tage  lang  durch  die  Privilegien 
Kaiser  Ferdinands  I.  (1529),  Kaiser  Ferdinands  II. 
(1628),  Kaiser  Ferdinands  III.  (1657),  Kaiser  Leo- 
pold I.  (1659)  gegen  Zahlung  einer  Leibgebühr  von 
15  Kreuzern  und  erhöhter  täglicher  Mautgebühr  und 
Standgeld  gestattet.  Dagegen  erhoben  Brunn,  Znaini, 
Olmütz,  Iglau  wiederholt  gemeinsamen  Einspruch, 
stets   ohne   wesentlichen  Erfolg. 

In  der  Geschichte  der  mährischen  Juden  spielt 
Znaim  insoweit  eine  Rolle,  als  der  mährische  Landtag 
im  Znaimer  Franziskanerkloster  (früher  Minoriten- 
kloster,  heute  ehemalige  Fronfeste)  am  12.  Feber 
1600  die  Kopfsteuer  für  die  Juden  auf  12  Groschen 
jährlich  festsetzte,  Kaiser  Ferdinand  II.  auf  dem  hier 
vom  27.  Juni  bis  3.  Juli  1628  abgehaltenen  Landtage 
am  30.  Juni  ein  den  Juden  sehr  günstiges  Privileg  er- 
ließ, nach  welchem  ihnen  gegen  Erlag  der  bereits  er- 
wähnten Gebühren  der  Besuch  der  Wochen-  und  Jahr- 
märkte in  den  königlichen  Städten  neuerlich  gestattet 
wurde,  ihnen  jedes  Handwerk  offen  stand  und  Han- 
dels- und  Gewerbefreiheit  garantiert  wurde. 

1708  betrug  für  Znaim  die  Leibmaut  18  Kreuzer  und 
floß  der  städtischen  Kasse,  später  der  königi.  Kammer  zu. 

[U'enn  auch  in  Znaini  selbst  keine  Juden  zum  dauern- 
den Besitze  zugelassen  wurden,  so  befanden  sich  doch 
im  Kreis  Znaim  Judenansiedlungen.  So  finden  wir 
unter  den  sechs  Landesältesten  der  mähr.  Judenschaft 
im  Jahre  1775  Juda  Singer  als  \  ertreter  des  Znai- 
mer Kreises.  Die  Vereidigung  des  Landesrabbiners 
nahm  der  Kreishauptmann  von  Znaim  in  der  Synagoge 
von  Nikolsburg  vor.  1789  wird  Enoch  P  o  I  1  a  k  als 
Rabbiner  des  Znaimer  Kreises  genannt,  s.  Müller, 
Beiträge  etc.,  S.  14,  15.  (W.)] 

Von  dem  bei  Znaim  gelegenen  Marktflecken 
Jaispitz  wissen  wir,  daß  schon  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  dort  Juden  wohnten,  so  die  Familie 
Weiss,  welche  die  herrschaftliche  Branntweinerzeu- 
gung (Rande)  gepachtet  hatte.  In  K  r  a  w  s  k  a  wohnte 
ilie  Familie  W  o  t  z  i  I  k  a,  in  W  i  n  a  u  die  Familie 
W  e  s  8  e  I  y.  [Ein  interessanter  Mann,  der  daselbst 
1822  geboren  wurde,  ist  der  Leutnant  Joachim  P  o  I- 
1  a  k.  Seine  Erlebnisse  im  ital.  Kriege  1848  simi  im 
jüd.    Familienblatt    1915,    Nr.    23,    geschildert.    (W.)| 

Ebenso  hatten  andere  Dörfer  unter  ihren  Bewoh- 
nern Juden,  deren  Nachkonimen  in  den  Jahren  1860 
bis  1-870  sich  in  Znaim  ansiedelten.  Bis  dahin  wurden 
die  Daten  über  «lie  Juden  in  den  Pfarrmalriken  der 
betreffenden  Dörfer  geführt,  so  daß  z.  B.  im  Jahre 
1861,  wo  noch  wenige  Juden  in  Znaim  wohnten,  im 
ganzen   Dekanate    Znaim    136   Juden    gezählt    wurden. 

Die   Stadt  Znaim   hatte   von   altersher  eine   Konzes- 


sion zum  Betriebe  einer  rituellen  Traitteurwirtschaft 
zur  Ausspeisung  der  während  des  Marktes  in  Znaim 
weilenden  Juden.  Diese  Konzession  übertrug  sie  auf 
das  Haus  Pragerstraße  Nr.  5.  Bei  der  Adaptierung 
eines  Teiles  dieses  Hauses  (1924)  wurde  in  geringer 
Tiefe  des  Erdbodens  eine  Menge  Skelette  gefunden. 
Beweis  dafür,  daß  hier  die  Richtstätte  war.  Im  Hofe 
dieses  Hauses  ist  ein  Anbau  (Küche  und  Zimmer),  die 
Decke  des  Zimmers  zeigt  deutliche  Stuckarbeit,  die 
in  Barockkapellen  üblich  war.  Hier  war  bis  ins 
17.  Jahrhundert  die  Richtstätte,  zugleich  Begräbnis- 
ort der  Hingerichteten,  gewesen.  1705  wurde  hier  die 
Katharinenkirche  errichtet,  1825  jedoch  aufgelassen, 
der  Platz  zum  Besten  des  Religionsfondes  veräußert, 
von  der  Stadt  gekauft,  die  hier  ein  der  Kommune  ge- 
höriges Wohnhaus  baute,  das  durchreisenden  Juden 
Unterkunft  und  Verpflegung  bot.  Denn  damals  durften 
sie  nicht  innerhalb  der  Stadtmauern  wohnen.  Das  Haus 
(heute  Hauswirth)  befand  sich  ja  in  der  Vorstadt, 
vor  dem  1854  abgetragenen  Obertor. 

In  den  30er  Jahren  pachtete  diese  Konzession  Jonas 
Frei  berger  aus  Eibenschitz  und  bewohnte  das 
erwähnte  Haus.  Ende  1850  übersiedelte  der  Cousin  des 
Jonas  Freiberger,  Markus  Freiberger,  aus  Eibenschitz 
nach  Znaim.  Er  konnte  bei  den  Bürgern  kein  Quartier 
finden,  bis  ihn  der  Förster  Pavias,  der  mit  dem  Ma- 
gistrat Zwistigkeiten  hatte,  in  sein  Haus  in  der  Fröh- 
lichergasse (jetzt  Nr.  11)  mit  seiner  Familie  aufnahm. 
Der  damalige  Bürgermeister  Anton  Buchberger  fuhr 
zur  Audienz  nach  Wien,  um  die  dauernde  Ansiedlung 
zu  verhindern.  Mit  Erlaß  des  Ministeriums  des  Innern 
vom  25.  Mai  1851  wurde  trotz  Rekurses  des  Gemeinde- 
ausschusses dem  Markus  Freiberger  und  seiner  Fa- 
milie die  Niederlassung  in  Znaim  gestattet.  Der  zweite, 
dem  das  Wohnrecht  zuteil  wurde,  war  Simon  P  i  s  k  e  r 
aus  Schaffa.  Bereits  1846  kam  er  nach  Znaim,  be- 
wohnte jedoch  als  Hotelgast  ein  Zimmer  im  Gasthof 
zur  goldenen  Rose  (schon  1670  in  alten  Schriften  er- 
wähnt, jetzt  Hauptpost).  Auch  er  bekam  bei  keinem 
Bürger  Unterkunft,  durfte  seinen  Schnittwarenhandel 
nicht  offen  ausüben.  Nur  seiner  Freundschaft  mit  dem 
Bürgermeister  Eller  verdankte  er  es,  daß  er  stillschwei- 
gend in  Znaim  geduldet  wurde.  Da  alle  Versuche,  hier 
das  Wobiirecht  zu  erlangen,  fehlschlugen  (trotzdem 
mit  der  Pillersdorferscben  Verfassung  vom  1.  April 
1848  die  Juden  als  vollwertige  Staatsbürger  erklärt 
worden  waren,  ihnen  das  Wahlrecht  zuerkannt  wurde 
und  am  4.  März  1849  die  Gleicbberechtiguiig  aller 
Konfessionen  ausgesprochen  war),  begab  sich  seine 
Frau  Babette  1852  zu  Kaiser  Franz  Josef  in  Audienz, 
worauf  ihm  durch  kaiserlichen  Befehl  gestattet  wurde, 
in  Znaini  zu  wohnen  und  am  Oberen  Platz  Nr.  9 
(jetzt  Buchhandlung  Klouda)  ein  Schnittwaren- 
geschäft zu  eröffnen.  Kurze  Zeit  darauf  siedelte 
sich  sein  Bruder  David  Pisker  aus  Schaffa  hier 
an.  .\uch  er  wohnte  zuerst  im  erwähnten  Gasthofe, 
bis  die  Aufenthaltsbewilligung  vom  Ministerium  des 
Innern  (1852)  gegen  den  Rekurs  der  Stadtgemeinde 
einlangte.  Als  Nathan  S  k  u  t  e  t  z  k  y  aus  Nikols- 
burg nach  Znaim  übersiedein  wollte,  verwehrte  es 
ihm  die  Gemeinde,  so  daß  er  in  Klein-Tcßwit/  wohnen 
mußte,  gleichzeitig  richtete  sie  eine  Eingabe  an  die 
Slalthalterei.  daß  weiterem  Zuzug  von  Juden  Einhalt 
geboten  werde.  Die  Entscheidung  vom  12.  September 
1858  wies  das  Gesuch  ab,  so  daß  von  da  ab  der  weiteren 
Niederlassung  von  Juden  kein  Hindernis  eiilgegenstand. 

1860  erschien  ein  Gesetz,  durch  welches  Grund- 
besitz zu  erwerben  den  Juden  gestattet  wurde.  Bald 
ilarauf  kaufte  A  b  r  a  h  a  m  W  e  ii  g  r  a  f  aus  Nikols- 
burg das  Haus  Nr.  18  in  der  Großen  Frölilichergasse. 
So    hatte    nach  400  Jahren    der  erste    jüdische  Haus- 
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besitzer  zufällig  in  der  ehemaligen  Judengasse  sein 
eigenes  Heim.  Trotzdem  das  österreichische  Staats- 
grundgesetz vom  21.  Dezember  1867  den  Juden  voll- 
ständige bürgerliche  und  politische  Freiheit  gab,  er- 
hielt erst  am  28.  Mai  1876  als  erster  Jude  in  Znaini 
Dr.  Med.  E  m  a  n  u  e  1  U  1  1  m  a  n  n  das  Heimats-  und 
Bürgerrecht.  Er  war  der  erste  jüdische  Arzt,  hatte 
sich  am  1.  April  1870  etabliert,  war  seinerzeit  ob 
seiner  Tüchtigkeit  der  gesuchteste  Arzt  Südraährens 
und  des  angrenzenden  Niederösterreich.  Ihm  ver- 
di!nkt  Znaim  den  modernen  Ausbau  seines  Kranken- 
hauses. 72  Jahre  alt.  starb  er  im  Herbst  1912.  Dr. 
H  u  p  k  a  ließ  sich  als  erster  jüdischer  Advokat  im 
Jahre  1877  nieder.  Brauereibesitzer  Rudolf  W  o- 
t  z  i  1  k  a  kam  als  erster  Jude  im  Jahre  1906  in  den 
Gemeinderat. 

Durch  die  Ansiedlung  der  Juden  nahm  in  Znaim 
vor  allem  der  Getreidehandel  einen  bedeutenden  Auf- 
schwung, auch  die  Konservenfabrikation  wurde  ratio- 
neller betrieben,  besonders  als  im  Jahre  1870  S.  M. 
Z  e  i  s  1  statt  der  bisherigen  Verpackung  in  kleinen  Ei- 
chenbolzfäßchen  die  bekannten  Gurkengläser  einführte 
und  damit  den  Znaimer  Gurkenexport  zu  jenem  Auf- 
schwung verhalf,  der  unsere  Stadt  so  berühmt  machte. 

Die  erste  Betstube  war  in  der  Pragerstraße 
Nr.  5.  Als  im  Jahre  1858  der  Mi  n  ja  n  verein  sich 
bildete,  wurde  sie  in  die  Nikolaigasse  Nr.  14  verlegt. 
1865  entstand  die  israelitische  Kultusge- 
nossenschaft  (Protokoll  vom  2.  Jänner  1865 
in  der  jüdischen  Gemeindekanzlei),  welche  1868  den 
neuen  jüdischen  Friedhof  baute.  Bis  dahin  wurden 
die  Verstorbenen  in  ihren  Heimatsorten  beerdigt.  Die 
Gemeinde  hatte  1865  28  Mitglieder,  ihr  Vorstand  war 
Bernhard  Spitz. 

Im  Jahre  1869  wurde  die  Chewra-Kadischa 
gegründet,  deren  erster  Vorstand  David  Pisker 
war.  Als  infolge  Zuzuges  neuer  Familien  die  Zahl  der 
Juden  gestiegen  war,  wurde  am  3.  Mai  1870  die  Kul- 
tusgemeinde geschaffen.  Die  Betstube  wurde 
jetzt  im  1.  Stock  des  Gasthauses  Kopf  (derzeit  Raku- 
san),    Pragerstraße     Nr.    2,   untergebracht.    Hier    ver- 


Ein  Teil  der  Baukosten  wurde  durch  verlosbare 
Aktien,  deren  letzte  1910  ausgelost  wurden,  aufge- 
bracht, ein  Teil  vom  mährischen  jüdischen  Landes- 
massafond  geliehen,  33.000  fl  von  der  Znaimer  Spar- 
kasse geborgt.  Das  Baukomitee,  an  dessen  Spitze  der 
damalige     Kultusvorstand      Hermann     Steiner 


l'i'inpel  (Außennnsichl j. 


blieb  sie  bis  zur  Einweihung  der  neuen  Synagoge 
am  2.  September  1888.  Diese  wurde  nach  Abtragung 
eines  Gasthofes  nach  dem  Plane  des  Wiener  Archi- 
tekten Ludwig  Schöne  mit  einem  Kostenaufwand  von 
65.000  fl.  durch  den  Znaimer  Baumeister  I.  Schweig- 
hofer  sen.   in   maurischem   Stile   erbaut. 


l'empel  j  hinemnisirlu). 

Stand,  ist  auf  einer  Marmortafel  in  der  Synagogen- 
vorhalle verewigt;  es  spendete  die  Orgel.  Der  israeli- 
tische Frauenwohltätigkeitsverein  gab  einen  präch- 
tigen Vorhang  und  eine  Altardecke,  sowie  die 
Beleuchtungskörper.  Außer  den  bisherigen  Tora- 
rollen kamen  als  Spende  je  eine  von  Z  w  e  i- 
genial  sen.  und  die  schönste  komplette  vom  Ge- 
meindediener Heinrich  J  e  1  1  i  n  e  k,  der  noch 
ein  Paar  silberne  Leuchter  und  eine  silberne  ewige 
Lampe  dotierte.  Herren  und  Frauen  der  Gemeinde 
widmeten  Geschenke  zur  Schmückung  des  Gottes- 
hauses, in  welchem  am  23.  Jänner  1889  die  erste 
Trauung  vollzogen  wurde. 

Znaims  erster  Rabbiner  der  Jetztzeit  war  Dr.  Sa- 
muel Mühsam  vom  Jahre  1870  bis  1872,  Ignaz 
H  o  1  z  e  r  1894  bis  1899.  Gegenwärtig  wirkt  seit  dem 
Jahre  1899  Rabb.  Prof.  Dr.  Isidor  K  a  h  a  n. 

Als  Religionslehrer  wirkten  an  den  hiesigen  Schu- 
len Heinrich  Barth  1860  bis  1872  und  Josef 
P  a  s  c  b  k  e  8,  Dr.  S.  Mühsam  1870  bis  1872, 
Israel  Wittenberg  1872  bis  1877,  Samuel  Grün 
1878  bis  1882,  Ign.  Holzer  1884  bis  1899  imd 
Prof.  Dr.  Isidor  K  a  h  a  n  seit  dem  Jahre  1899,  neben 
dem  S.  Handgriff  seit  dem  Jahre  1902  als  Ober- 
kantor und  Religionslehrer  tätig  ist. 

Als  Vorsteher  der   Gemeinde   wirkten: 

Hermann  S  c  h  m  i  e  d  I  1868  bis  1870;  Alois  K  o  b- 
litz  1870  bis  1871;  Julius  Benedikt  1871  bis 
1872;  Dr.  Emanuel  U  1  1  m  a  n  n  1872  bis  1873;  W.  H. 
Hellmann  1873  bis  1877:  Israel  Glaser  1877 
bis  1878;  Dr.  Emanuel  Ulimann  1878  bis  1881: 
Jakob  Schick  1881  bis  1886;  Hermann  Steine  r 
1886  bis  1907:  Rudolf  W  otzilka  1907  bis  1919; 
Dr.   Hermann  W  o  I  f  e  n  s  t  e  i  n  seit   dem  Jahre    1919. 

Mit  dem  Erstarken  der  Znaimer  jüdischen  Ge- 
meinde war  auch  der  Boden  zur  Bildung  von  Ver- 
einen geschaffen.  Die  knllusgcnossenschaft  rief  den 
T  a  I  m  n  d   T  o  r  a   \   i-  r  r  i  n.    um   jüdisches   Wissen   zu 
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vurl)reiti!ii,  ins  Lehen.  Leider  war  das  Interesse  an 
dem  Zwecke  des  Vereines  in  den  letzten  Dezennien 
so  gering,  daß  er  sich  1919  auflöste.  Im  Jahre  1881 
hildete  sich  der  israelitische  Frauenwohl- 
lätigkeitsverein,  an  dessen  Spitze  nahezu 
47  Jahre  als  hochverdiente  Präsidentin  Frau  Luise 
Brüll  stand.  Stets  hereit,  Bedürftigen  und  ver- 
schämten Armen  werktätige  Hilfe  zu  hringen,  hat  die- 
ser Verein  hesonders  zu  Kriegszeiten  die  Not  der 
Flüchtlinge  und  Kranken  mehr  als  es  seine  heschränk- 
teu  Mittel  erlauhten,  zu  lindern  getrachtet.  Als  Oh- 
niann  der  Chewra-Kadiselia  wirkt  seit  dem  Jahre  1919 
Adolf  M  i  n  k  u  s. 

1906  wurde  der  Z  n  a  i  m  e  r  T  u  r  n  k  1  u  b  begrün- 
det, dessen  erster  Ohmann  Dr.  Jur.  Sigmund  Rosen- 
feld war.  Mit  der  Ausbreitung  der  jiidischnationalen 
Idee  wandelte  sich  der  Klub  1919  in  den  Jüdi- 
schen Turn-  und  Sportverein  um,  nachdem 
die  jüngeren  Mitglieder  eine  Fuß-  und  Handball-Sek- 
tion geschaffen  hatten.  Durch  den  Beitritt  zur  Mak- 
kabi-Weltorganisation  bekam  der  Verein  1921  den 
Namen:  Jüdischer  Turn-  und  Sportverein 
M  a  k  k  a  b  i  in  Z  n  a  i  m.  Zur  Unterstützung  der  Kolo- 
nisten rief  am  13.  Juli  1913  Prof.  Ernst  Gütig,  der  jetzt 
als  Chaluz  in  der  Nuris-Kolonie  in  Palästina  lebte,  den 
Jüdischen  Volks  verein  für  Znaim  und 
Umgebung  ins  Leben.  Bis  zum  Kriegsausbruch 
war  er  sein  Obmann, 
jetzt  ist  es  Dr.  jur. 
Ludwig    Barth. 

Die  Znaimer  jüdischen 
Hochschüler  waren  in 
der  Zeit  von  1895  bis 
1902  Mitglieder  der 
deutschfreiheitlichen  Fe- 
rialverbindung  „Thaya". 
jetzt  entbehren  sie  eines 
formellen  Zusammen- 
schlusses, stehen  aber 
ausnahmslos  auf  dem  jü- 
dischnationalen Stand- 
punkt. Nicht  unerwähnt 
bleibe  hier  die  Tätig- 
keit der  jüdischnationa- 
len Mittelscbulverbin- 
dung  „Unitas",  welche 
1909  gegründet  wurde. 
Ihre  Gründer  und  För- 
derer waren  die  Herren  Stuckhardt  (gefallen),  Gütig, 
Dr.  Barth,  Dr.  Schwarzbart.  Emil  Wessely.  Im  April 
1915  wurde  von  dem  damaligen  Einjährig-Freiwilligen 
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sind.  med.  Jacjues  Presser  aus  Radaut/.  Josef  Färber 
und  Abraham  Rosner  aus  Bielitz  der  jüdische 
VI»  a  n  d  e  r  b  u  n  d  ,,B  1  a  u  -  Vi  e  i  ß"  gegründet.  Er 
hatte  bereits  im  ersten  Jahre  zirka  80  Mitglieder, 
heute  gehört  der  größte  Teil  Znaims  jüdischer  Schüler 
dem  Wanderbunde  an.  Bald  nach  rier  Begründung  des 
Vereines  fiel  Abraham  Rosner  und  wurde  nacliträg- 
lich  mit  der  goldenen  Tapfr-rki-itsnuMhiiili-  au-- 
gezeichnet. 

Im  Weltkriege  1914 
bis   1918  fielen: 

Julius  Stuckhardt,  Isi- 
dor  Gänsler,  Richard 
Kollmann,  Emil  Laufer, 
Ernst  Reich,  Josef 
Schuck,  Rudolf  Wessely, 
Fritz  Diamant,  Leo 
Schön,  Max  Frankl,  Ar- 
tur  Witrofsky,  Willi  und 
Oskar  Fischer,  Albert 
Fischl,  Karl  Rattinger. 
Hans  Spitzer,  Jakob 
Karpeles,    Bertb.    Bauer. 

Zur  Erinnerung  an 
diese  Helden  wurde  im 
Tempel  ein  Heldendenk- 
mal errichtet. 

Das  Aufblühen  der 
jüdischen  Gemeinde  in 
Znaim  erfolgte  in  den 
60er  Jahren  durch  Zu- 
wanderung der  nun- 
mehr freizügigen  Juden 
so  rasch,  daß  1869  be- 
reits 360  Personen  ge- 
zählt wurden.  Bis  zum  Jahre  1901  zählte  Znaim 
617  Juden,  im  Jahre  1922  840  Juden,  darunter 
207  Familien,  und  zählt  1928  786  Seelen. 


Urkunden   im   Stadtarchiv: 

1.  Bestimmungen  über  das  Verhältnis  zwischen  jü- 
dischen und  christlichen  Fleischhauern  1401. 

2.  Regelung  der  Zinshöhe  für  Anleihen  bei  Juden. 
19.  Juli  1453. 

3.  Edikt  über  <lie  \  ertreibung  der  Juden  aus  Znaim. 
25.  Juli  1454. 

4.  Aufforderung  des  Königs  Ladislaw.  die  Stadt 
möge  die  vollen  Abgaben  von  den  ihr  geschenkten  Ju- 
denbäusern  entrichten.  29.   Oktober   1454. 


Hddfndeuknud 
Tempel  in  /.noim. 


GESCHICHTE  DER  Jl  DEN  IN  ZWITTAU. 


Hearbeitel    von 

Dr.  FpHx  Konter.  Zivittau. 


Z/WITTAU,  eine  der  bekanntesten  Industriestädte 
JNordmährens,  liegt  im  deutschen  Sprachgebiete  des 
Schönhengstgaues  und  ist  eine  der  jüngsten  jüdi- 
schen Gemeinden  Mährens.  Sie  ist  auf  Grund  des  Ge- 
setzes über  die  Gründmig  der  Kultusgemeinden  vom 
Jahre  1890  entstanden.  Bis  zur  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  scheint  es  in  der  Stadt  Zwittau 
überhaupt  keine  Juden  gegeben  zu  haben.  d'Elvert 
berichtet  zwar,  daß  König  Johann  von  Böhmen  im 
Jahre  1322  dem  Olmützer  Bischof  Konrad  von  Krem- 
sier  die  Bewilligung  erteilte,  in  Z\vittau.  Müglitz  und 
Wischau  einen  von  allen  markgräflichen  Leistungen 
und  Gerichten  freien  und  nur  der  Olmützer  Kirche 
untertänigen  Juden  zu  halten  M;  trotzdem  wird  nir- 
gends von  dem  Aufenthalt  eines  solchen  Juden  in 
der  Chronik  von  Zwittau  berichtet.  Auch  Carl  Lick, 
der  zur  Abfassung  seiner  ..Geschichte  der  Stadt 
Zwittau" ')  die  ältesten  Quellen  benützte,  weiß  von 
dem  Aufenthalte  eines  Juden  im  14.  Jahrhundert  in 
Zwittau  nicht  zu  berichten.  Nacli  mündlichen  Be- 
richten iler  ältesten  Mitglieder  der  Zwittauer  Kul- 
tusgemeinde soll  es  den  durchreisenden  Juden  bis 
zum  Jahre  1848  verboten  gewesen  sein,  im  Weichbilde 
der  Stadt  selbst  vorübergehend  zu  übernachten.  Ju- 
den, welche  tagsüber  in  Zwittau  geschäftlich  oder 
beruflich  zu  tun  hatten,  mußten  in  den  Vororten  oder 
in  den  umliegenden  Dörfern  übernachten. 

Aber  schon  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  se- 
hen wir  den  ersten  jüdischen  Einwohner  in  <ler  heute 
mit  Zwittau  verbundenen  Ortschaft  Vierzig- 
h  u  b  e  n.  Er  hieß  Jakob  D  o  n  a  t  und  stammte  aus 
Boskowitz^).  Donat  war  Pächter  (Bestandmann)  des 
Branntwein-  und  Lederhauses  in  Vierzighuben,  das 
die  den  Olmützer  Bischöfen  gehörende  Herrschaft 
Zwittau  und  Mürau  im  Jahre  1715  in  Vierzighuben 
errichtete  ^). 

Gegen  die  Errichtung  dieses  Branntwein-  und  Leder- 
liauses  protestierten  die  Stadt  Zwittau  und  die  imi- 
liegenden  Orte  Glaseisdorf.  Stangemlorf.  Mohren 
usw.  und  in  einer  Beschwerde  vom  12.  März  lll^y 
baten  sie  den  Kaiser  als  Erblandesfürsten  im  Mark- 
graftnm  Mähren,  „entweder  zur  Abschaffung  des 
Juden  die  allergnädigste  Verordnung  zu  treffen  "  oder 
aber  zur  Untersuchung  der  Beschwerde  eine  Kom- 
mission einzusetzen.  ..Der  Bestandjude"  —  so  be- 
richtet der  Ge8chichtsschreii)er  der  Stadt  Zwittau  Karl 
Lick')  —  „wurde  zwar  im  kurzen  Wegen  nicht 
abgeschafft",  aber  die  Anfeindungen  der  Herrscbafts- 
untertanen  blieben  trotzdem  nicht  ohne  Erfolg.  Ob- 
gleich sich  Donat  bei  Ahlauf  seines  Kontraktes  zu 
einem  höheren  Zinse  verpflichtete,  wurde  sein  \  er- 
trag docli  nicht  melir  erneuert  und  sein  Naclifol^ir 
als  Pächter  wurcb-  Mathes  Biherle  aus  Mähr.  Triiban. 
Erst   im   Jahre    1817   erselieiiit    wieder  ein   Jude   iils    li.-- 


standniann,  Michael  Z  e  i  s  s  1.  Dieser  hatte  nur  das 
Branntweinhans  in  Pacht,  während  das  Lederhaus  im 
Jahre  1829  Moses  Rosenzweig  erhielt').  Die 
ältesten  Juden,  welche  als  Bestandmänner  oder  Päch- 
ter das  Recht  erlangten,  sich  in  A  ierzighuben  nieder- 
zulassen, sind  die  Familien  Jakob  Donat  und  fast 
ein  volles  Jahrhundert  später  Michael  Z  e  i  s  s  1  und 
Moses  R  o  s  e  n  z  w  e  i  g.  Von  diesen  Familien  ist  nur 
<lie  Familie  Zeissl  bis  heute  in  Vierzighuben  ansässig 
und  gilt  daher  als  die  älteste  Familie  der  israelitischen 
Kultusgemeimle    in   Zwittau). 

^  ann  die  ersten  Jiulen  in  Zwittau  seihst  ansässig 
wurden,  wird  nirgends  berichtet  und  es  liegen  in  die- 
ser Hinsicht  keine  authentisciien  Berichte  vor.  Gewisse 
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Anhaltspunkte  i)ietet  die  Geiiurlsmalrik  der  Israeli 
len  in  Zuitlau.  die  vom  katholischen  Pfarr.inite  ge- 
fiiiirt  wurde  luul  noeii  heute  in  diesem  Pfarramtc  ist. 
Die  erste  Gehurtseintragung  datiert  vom  Jalire  1855 
(Hegina  Müller):  die  zweite  Eintragung  erfolgte  im 
Jahre  1858.  Dann  folgen  Einiragnngen  aus  den  Jahren 
]86.i.  1864  usw.  Sonderbarerweise  fcdgen  daini  Ein- 
tragungen von  Geimrien  ans  dem  Jahre  \Ü'M>  (Mathilde 
Hosenzweig.  Tochter  des  Markus  Hosenzweig.  Maut- 
pächlers  in  Zwittau.  Sohn  des  Moses  Hosenzweig  aus 
\ierzighul)en).  18.i7  (Julie  Hosenzweig)  u.  1827  (Josef 
Rosenzweig.  Vorstadt  67).  Diese  letzten  drei  (jehnrts- 
fälle  scheinen  naeiilräglich  angezeigt  und  eingetragen 
worden  zu  sein:  ebenso  beziehen  sie  sich  aiisschlielt- 
lieh    auf   die    Familie    Hosetizweig.    weiche   ja    schon    im 


.5s: 


./o,,./ 


Jalirc  1829  «lurch  die  Pacht  <l<-.s  lierrschaftliclicn 
I.ederhauses  das  ^  ohiirecht  in  Vierzighuben  erwor- 
lien  hatte. 

Aus  der  Gehurtsmatrik  ")  geht  aber  deutlicli  her- 
vor, daß  die  jSiederlassung  der  ersten  Judenfaniilien 
in  Zwittau  im  Jahre  1850  erfolgte.  Diese  Familien 
stammten  meistens  aus  G  e  w  i  t  s  c  h  und  B  o  s  k  o- 
\v  i  t  z  lind  beschäftigten  sich  mit  dem  Kleinhandel.  Zu 
einem  nennenswerten  Vermögen  scheinen  sie  es  nicht 
gebracht  zu  haben.  Anfangs  der  siebziger  Jahre  gab 
es  in  Zwittau  so  viele  jüdische  Familien,  daß  man 
schon  an  die  Gründung  eines  M  i  n  j  a  n  v  e  r  e  i  n  e  s 
schreiten  konnte.  An  der 
Spitze  dieses  Vereines,  wel- 
cher über  ein  gemietetes 
Betlokal  verfügte,  standen 
die  Herren  David  und  Ja- 
kob Müll<'r').  der  äl- 
teste jüdische  Einwohner 
aus  \  ierzighuben  Moses 
Zeissl  und  dessen  Schwie- 
gersohn Max  Z  i  f  f  e  r  e  r 
aus  Holleschau.  Erst  im 
Jahre  1888  konstituierte 
sich  dieser  \  erein  als  Kul- 
tusgemeinde'"), welche  an- 
fangs dem  Rabbinate  in 
15osko\\itz  angeschlossen 
uurde.  Als  \  orsteher  der 
neu  gegründeten  Gemeinde 
wurde  Josef  Stein  ge- 
wählt, der  dieses  Amt  un- 
unterbrochen bis  zum  heutigen  Tage  bekleidet.  Ihm 
verdankt  die  Kultusgemeinde  in  Zwittau  in  erster 
Reihe  die  Anlage  des 
selbständigen  jüdischen 
Friedhofes  im  Jahre 
1892.  die  Errichtung  des 
schönen  \uu\  stattlichen 
Tempels,  welcher  nach 
den  Plänen  des  Wiener 
Architekten  Ernst  v. 
Gotthilf  erbaut  und  am 
27.  September  1902 
durch  Rabbiner  Dr.  Fe- 
lix Kanter  feierlichst 
eingeweiht  wurde,  und 
auch  viele  andere  reli- 
giöse und  humanitäre 
Einrichtungen  und  Insti- 
tutionen. Im  Jahre  1894 
wurde  Dr.  Daniel  Fink 
als  erster  Rabbiner  von 
Zwittau  angestellt.  Ge- 
boren am  8.  März  1862  in  .Alt-Berun  im  Kreise  Pleß 
(Oberschlesien)  kam  er  dann  nach  Halberstadt,  wo  er 
bei  Rabbiner  Dr.  Selig  Auerbach  lernte.  Später  bezog 
er  die  Universitäten  in  Gießen  und  Halle  und  studierte 
orientalische  Sprachen  und  Philosophie.  1890  wurde  er 
bei  Delitzsch  in  Leipzig  promoviert.  V  on  Rabbiner  M. 
Hirsch  erwarb  er  das  Rabbinerdiplom  urul  wirkte  als 
Rabbiner  in  der  Gemeinde  Aurich  (Ostfrieslaiul)  bis 
zum  J.  1894.  Bis  zum  Herbst  1898  wirkte  er  in  Zwittau. 
Vom  Jahre  1898  bis  1905  war  er  Rabbiner  der  Fug- 
bach-Synagoge in  ^  ien  und  Religionsprofessor.  \  on 
da  an  wirkte  er  in  Berlin.  \  on  ihm  erschienen: 
..Glaube  und  Kritik"  (1897).  verschiedene  Lehr- 
bücher, ein  ..Elementarbuch  der  hebräischen  Sprache" 
und  ein  ..Lehr-  und  (  bungsbucli  der  Sprache  des 
Talmuds.  Sein  Nachfolger  Dr.  Felix  Kanter 
wirkt  seit  dem    1.   Dezember   1898   in   Zwittau. 
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Rabbiner  Dr.  Felix  Kanter  wurde  am  17.  März 
1871  in  Georgenburg  (Litauen)  geboren  und  genoß 
ursprünglich  eine  vorzügliche  Ausbildung  auf  biblisch- 
talmudischem  Gebiete.  Er  galt  bereits  in  jungen  Jahren 
als  ein  hervorragender  Kenner  des  rabbinischen 
Schrifttums  und  besuchte  einige  rabbinische  Hoch- 
schulen in  Rußland.  Unter  andern  war  er  Schüler  des 
bekannten  Gaons  R.  Alexander  M.  Lapidos  s.  A.,  der 
ein  Studiengenosse  des  R.  lizchok  Elchanan  Spektor  s. 
A.  war.  Später  wandte  sich  Dr.  Kanter  den  profanen 
Wissenschaften  zu  und  bereitete  sich  in  Frankfurt 
a.  M.  für  den  Besuch  der  L'niversität  vor.  Dort  war 
er  Schüler  des  sei.  Frank- 
furter Rabbiners  Dr. 
Markus  Horo>\itz.  Dann 
besuchte  er  die  Universi- 
täten in  Prag,  wo  er  die 
talmudischen  Vorlesun- 
gen des  sei.  Oberrabbi- 
ners Dr.  N.  Ehrenfeld 
hörte,  Marburg.  Lausanne 
und  Bern  und  promo- 
vierte am  7.  Juli  1894 
zum  Doktor  der  Philo- 
sophie. Dr.  Kanter  hat 
sich  besonders  durch 
seine  vorzüglichen  Arltei- 
ten  auf  homiletischem 
Gebiete  einen  klang- 
vollen iVamen  im  Iii- 
und  .\uslandc  erworben. 
Bis  jetzt  sind  von  ihm 
erschienen:  ,. Zeitgemäße 
Betrachtungen  zu  allen  W  ochenabschnitten  des 
Jahres"  (Zürich  1908,  2.  Auflage.  Brunn  1913). 
., Homiletische  Essays  über  zeitgemäße  Fragen  zu  allen 
Wochenabschnitten  des  Jahres"  (Frankfurt  a.  M. 
1910),  ..Gleichnisse  für  Reden  über  jüdische  Angele- 
genheiten" (Frankfurt  a.  M.  1911),  ..Neue  Gleich- 
nisse", ..Gleichnisse  uiul  Erzählungen  aus  dem  jüdi- 
schen Schrifttume  für  das  jüdische  Leben"  (Mähr. 
Ostrau  1921)  und  ..Gleichnisse  und  Parabeln.  Be- 
trachtungen zu  zeitgemäßen  Fragen"  (Brunn  1925). 
Außerdem  ist  Dr.  Kanter  ständiger  Mitarbeiter  ver- 
schiedener in-  und  ausländischer  Zeitungen  um!  Zeit- 
schriften, so  u.  a.:  Israelit.  Hamburger  Familienblatt. 
Isr.  W  ocheidilatt  für  die  Schweiz.  Jüd.  Familienblatt. 
Jüd.  \  olksstimme.  W  ahrheit.  Ebenso  war  er  Mit- 
arbeiter des  hebräischen  Jahrbuches  Hoeschkol.  der 
Allg.  Zeitung  des  Judentums,  der  Tribüne  Juife  in 
Strasbourg,  des  Reforme  .\dvocate.  des  Jeschurun 
u.   v.  a. 

Dr.  Kanter  entfaltet  noch  heute  eiiu^  fruchtbare 
literarische  Tätigkeit  und  hat  sich  auch  als  Novellist 
und  Satyriker  bewährt.  'Ä  öchentlich  erscheinen  ^  on 
ihm  Beiträge  in  diversen  Zeitschriften,  die  überall 
großen  Anklang  finden. 


')  d'Elvert  IV.  Seite  IW.  Verpleidie  aiioli  Coil.  .iiploiu.  Mora- 
viae   159. 

•)  Zur  Geschichte  der  Stadt  Zwittau  und  ihrer  Umgebung. 
Von  Carl  Lick.  Zwittau  1910.  Es  ist  dies  ein  äuUerst  sorgfältig 
redigiertes  ^  erk.  eine  Fundgrube  erschöpfender  Quellen- 
angaben,   die    dein     Historiker    wichtiges    Material    liefert. 

"t    Geschichte    der    Stadt    Zwittau     (Vierzighuben).    Seile    359. 

'l    Daselbst.  Seite   357. 

■•)    Daselbst.  Seite  3.S8. 

»)    Daselbst.   Seite  3.59. 

")  Ein  Bruder  des  genannten  Michael  Zeissl  war  der  in 
Mähr.  Rothmühl  bei  Zwittau  ansässig  gewesene  Jakob  Zeissl. 
Die    Familie    Zeissl   scheint    aus    Eisgrub    /u    stammen:    ein    Sohn 
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des    Michael    Z.,    Moses    Zeissl,    erscheint    in    den    Urkunden    al-  des   von   David   Müller   zuerst   am   Zwittauer   Platze   eingeführten 

Familiant   aus  Eisgrub.   Diese   Urkunde   aus   dem   Jahre   1837   he-  englischen      Baumwollkettengarns."     Zur     Geschichte      der 

findet     sich     im     Besitze     des     derzeitigen    Bürgermeisters    von  Stadt  Zwittau.  Seite  78.  Einer  der  ersten  Garnhändler  in  Zwittau 

Zwittau   Herrn   Karl   Lick.  war    Rosenzweig    in    Vierzighuben.    Er    führte    zugleich    mit    dem 

«)    Da    es    in    Zwittau    keinen   jüdischen    Friedhof    gab.    wurden  Garnhändler    Dominik    Schwab     (1823/24)     das    erste    Baumwoll- 

die    Sterbefälle    in    den   Gemeinden    eingetragen,    wo    die    Beerdi-  kettengarn    ein.    (Daselbst.    Seite    76.) 

gung  der  in  Zwittau  verstorbenen  Juden  stattfand,  also  in  Ge-  '")  Dem  konstituierenden  Ausschusse  gehörten  folgende  Her- 
witsch oder  Boskowitz.  Auch  die  Trauungen  wurden  in  den  ren  an:  Josef  Stein.  Max  Zifferer,  Karl  Stein.  Michael  Zeissl, 
Gemeinden  immatrikuliert,  wo  der  amtierende  Rabbiner  seinen  Max  Friedmann.  Jakob  Deutsch  und  Julius  Benedikt.  Sohn  des 
Wohnsitz    hatte.  Rabbi  Naphtali   Baneth  und  Enkel   des  Rabbi  Mordechai   Baiieth. 

')    David   Müller   scheint   erst   im   Jahre    1847   sich   in   Zwittau  '')    Als    Vorbeter,    Schächter    und    Religionslehrer    fungierten 

niedergelassen    zu    haben.   ,.Dieses    Jahr    (1847)    brachte    den   Er-  die  Herren  David  Spitz,  Max  Roth,  Adolf  Bussgang  und  Eduard 

zeugern    (von    Barchent)    ein    angenehmes    Angebinde    in    Gestalt  Weiss. 
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Bearbeilel   von 
Dr.   Theodor   Haas.   Hriiiin. 


w 


I. 


ENN  auch  die  Zeit  der  Einwanderun;:  von  Juden 
in  das  Gel)iet  des  jetzigen  Mährens  in  tiefes  Dunkel 
gehüllt  ist.  weil  die  geschichtlichen  Quellen  üher  die 
Urzeit  unseres  Heimatlandes  ohnehin  nur  seiir  spär- 
lich und  unvoUkomnien  sind,  so  dürfte  es  docii  zwei- 
fellos sein,  daß  hereits  zur  Zeit  der  Rönierherrschaft 
.luden,  die  im  römischen  Heere  dienten  und  vermutlich 
auch  in  den  längs  und  nördlich  der  Donau  operieren- 
den Legionen  eingereiht  waren,  in  diese  (regend  ge- 
langten und  mitunter  auch  nach  Ahleistung  ihrer  mili- 
tärischen Dienst|)flichl  im  Lande  verhiiehen.  weil  sie 
bereits  mit  den  \  erhältnissen  desselben  vertraut 
waren  und  weil  speziell  längs  des  FluBlaiifes  der 
March  die  große  A  erkehrsstralie  führte,  welche  das 
römische  Reich  mit  den  Gebieten  an  der  Nordsee  und 
der  Ostsee  in  Handelsbeziehungen  brachte. 

Urkundlich  nachgewiesen  ist  jedenfalls,  dal.)  die 
Juden  zur  Zeit  tler  ersten  slawischen  Staatengründung 
auf  dem  (»ebiete  der  derzeitigen  tschechoslowakischen 
Republik,  zur  Zeit  des  Groüniährischen  Reiches,  be- 
reits daselbst  wohnten,  da  die  sogenannte  Raffelstetter 
Urkunde  aus  dem  Jahre  90.3  von  „Juden  und  anderen 
Handelsleuten,  sie  kämen  woher  immer,  ans  diesem 
oder  jenem  Lande,  wie  aus  Röbuien  oder  Mähren'" 
spricht. 

.4uch  alte  G  r  a  b  i  II  s  (•  h  r  i  f  I  (■  n.  welcin'  sich  noch 
in  der  einen  oder  anderen  Jnilengemeinde  Alährens 
erhalten  haben,  geben  Kunde  von  jüdischen  Ansied- 
lungen  im  frühen  Mittelalter,  wobei  allerdings  eine 
halbwegs  verläßliche  Basis  für  die  Feststellung  der  Be- 
völkerungszahl nicht  gewonnen  werden  kann. 

Aber  nicht  nur  während  des  ganzen  Mittelalters, 
sondern  auch  bis  tief  in  die  Neuzeit  herein  läßt  sich 
eine  statistische  Zusammenstellung  der  Entwickluns 
und  Bewegung  der  jüdischen  Bevölkerung  Mährens 
aus  dem  Grunde  nicht  vornehmen,  weil  —  abgesehen 
von  den  unzidänglichen  offiziellen  Daten  —  äußere 
Umstände  den  jeweiligen  Stand  der  jüdischen  Bevöl- 
kerung unseres  Landes  erheblich  beeinflußten,  wie  dies 
hiemit   in   großen   Zügen   erörtert   werden   soll. 

Denn  mit  Rücksicht  darauf,  als  Judenvertreibungen 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  und  in  den  verschieden- 
sten Ländern  auf  der  Tagesordnung  waren,  und  je 
nachdem  die  Jndenschaft  Mährens  hiebei  nütbetroffen 
wurde  oder  nicht,  ist  nütunter  eine  rajiide  Abnahme, 
bzw.  Zunahme  der  jüdischen  Bevölkennig  des  Landes 
zu  verzeichnen,  teils  was  das  ganze  Land  als  solches 
betrifft,  teils  die  einzelnen  Städte  und  sonstigen  Nie- 
derlassungen, auf  welche  sieh  die  Auswanderung,  bzw. 
Einwanderung  von   Juden   bezog. 

So  hatten  die  mährischen  Juden  den  ersten  feind- 
lichen   Ansturm    bereits    durch    die    k  r  e  u  z  fahr  <•  r 


zu  erleiden,  welche  bei  der  Passierung  von  Mähren  im 
Jahre  1096  die  dortigen  Juden  überfielen  und  zur 
Taufe  zwangen,  die  sich  ^  eigernden  niedermetzelten. 
.Als  aber  die  Schar  der  Kreuzfahrer  wieder  weiter- 
gezogen war,  verließen  die  damals  zwangsweise  über- 
getretenen Juden  den  ihnen  aufgezwungenen  christ- 
lichen Glauben  inul  kehrten  zu  ihrer  angestammten 
Religion  zurück.  Da  jedoch  die  einheimische  Bevölke- 
rung dagegen  ])rotestierte  und  es  aus  diesem  Grunde 
neuerdings  zu  Judenverfolgungen  kam.  verließen  viele 
Juden  Böhmen  und  Mähren  und  zogen  nach  Ungarn 
Tuid  Polen,  wo  man  von  ihren  Zwangstaufen  nichts 
wußte.  Allerdings  nuißten  sie  das  Land  ohne  Vermögen 
verlassen,  da  ihnen  dasselbe  vor  dem  Überschreiten  der 
Grenze  über  Weisung  des  Landesfürsten  weggenommen 
wurde.  Es  ist  dies  die  erste  geschichtlich  beglaubigte 
-Abwanderung  von  Juden  aus  Böhmen  und  Mähren. 

Es  folgten  hierauf  für  die  Juden  dieser  Länder  ver- 
hältnismäßig günstigere  Zeiten,  zumal  zwei  Privilegien 
des  Königs  Premysl  Ottokar  H.  aus  den  Jahren  1254 
und  1268  ihre  rechtliche  Stelluug  befestigten,  und  die 
Grundlage  für  weitere,  die  Juden  betreffende  Ver- 
ordnungen  weiterer  Herrscher  waren. 

Schlimme  Zeiten  brachen  für  die  Juden  .Mährens, 
wie  überhaupt  nahezu  des  ganzen  Alitteleuropa.  heran, 
als  um  die  Mitte  des  IL  Jahrhunderts  eine  Epidemie, 
die  sogenannte  ..s  c  h  w  a  r  z  e  P  e  s  f.  wütete,  und  die 
.luden  vielfach  unter  der  Beschuldigung  der  Brunnen- 
vergiftung unschuldig  hingemordet  wurden.  Auch  in 
Mähren  fanden  <lamals  Ausschreitungen  luul  Plünde- 
rungen des  Pöbels  gegen  die  Juden  statt,  insbesondere 
im  Jahre  1349.  als  deren  Folge  sich  viele  Juden  ver- 
anlaßt sahen,  nach  den  angrenzenden  ungarischen 
Landesteilen,  der  Slowakei,  auszuwandern,  wo  die- 
selben eine  Zufluchtsstätte  fanden  und  zur  A  ermeh- 
rung    der    dortigen    jüdischen    Bevölkerung    beitrugen. 

Allerdings  währte  auch  in  L  ngarn  dieser  erträgliche 
Zustand  nur  kurze  Zeit:  denn  schon  im  Jahre  1354 
forderte  der  ungarische  König  Ludwig  der  Große  von 
den  Juden  entweder  den  Übertritt  zum  Christentum 
oder  ihre  Auswanderung  aus  dem  Lande.  L  nd  wenn 
auch  diese  Verordnung  nicht  strenge  durchgeführt 
wurde,  weil  viele  inaßgebeiule  Persönlichkeiten  den 
Juden  gegenüber  finanzielle  \  erpfliehtungen  hatten, 
inul  dieselben  daher  in  Schutz  nahmen,  unißten  doch 
viele  Juden  L'ngarn  verlassen  und  wandten  sich  teils 
nach  \^  ien.  teils  wiederum  nach  Böhmen  und  Mähren, 
wo  inzwischen  die  den  Jinlen  feindliehe  Stimnnujg  ab- 
geflaut war.  ziunal  Kaiser  Karl  I\  .  die  vorerwähnten, 
den  Juden  günstigen  Privilegien  des  Königs  Pfemxs' 
Ottokar  IL  im  Jahre   1356  bestätigt  hatte. 

Und  als  während  der  Herrschaft  des  Sobne- 
Karl  I\  ..  des  Kaisers  Sigisunuul.  der  als  König  soivobl 
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über  Böhmen  und  Mähren,  als  auch  über  Ungarn 
herrschte,  in  ^  ien  unter  der  Regierung  des  habsburgi- 
schen  Herzoges  Albrecht  II.  im  Jahre  1421  eine  blutige 
Judenvertreibung  stattfand,  die  „Wiener  Gesera",  wie 
schon  ein  Jahr  früher  auf  dem  niederösterreichischen 
flachen  Lande,  wandten  sich  viele  Wiener  und  öster- 
reichische Juden  teils  nach  Ungarn,  insbesondere  nach 
Preßburg  und  ödenburg.  teils  nach  Mähren,  wo  die- 
selben in  der  Nähe  der  österreichischen  Grenze  eine 
ganze  Reihe  von  Judengemeindeu  gründeten,  die  sich 
zum  größten  Teile  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten 
haben. 

Jedoch  auch  diesmal  dauerten  die  günstigen  Ver- 
hältnisse für  die  nach  Mähren  geflüchteten  Juden  nicht 
lange  an.  Der  vorerwähnte  Herzog  Albrecht  II.  ver- 
mählte sich  im  Jahre  1422  mit  der  Tochter  des  Kaisers 
Sigismund,  und  dieser  trat  ihm  behufs  Sicherstellung 
des  zugesagten  Heiratsgutes  die  südmährischen  Städte 
Iglau.  Jamnitz,  Znaim  und  Pohrlitz  ab,  welche  durch- 
wegs von  Juden  und  auch  von  Wiener  jüdischen  Emi- 
granten stark  bevölkert  waren.  Albrechts  Einfluß  im 
Lande  wurde  noch  größer,  als  ihm  Sigismund  im  Jahre 
1423  behufs  besserer  Führung  der  Hussitenkriege  ganz 
Mähren  überließ  und  Albrecht  im  Lande  nach  freiem 
Ermessen  schaltete.  Eine  seiner  ersten  Taten  war  die 
von  ihm  veranlaßte  Vertreibung  der  Juden  aus  Iglau 
im  Jahre  1426  wegen  ihres  angeblichen  Einverständ- 
nisses mit  den  Hussiten. 

Und  diese  judenfeindliche  Gesinnung  vererbte  sich 
von  Albrecht  auf  seinen  nachgeborenen  Sohn  Ladislaus 
Posthumus,  der  nach  kaum  erlangter  Großjähriekeil 
initer  dem  unheilvollen  Einflüsse  des  fanatischen  Fran- 
ziskanerniönches  .Johann  von  Capistrano  im  Jahre  1454 
die  Juden  aus  Brunn,  0  1  m  ü  t  z,  Znaim  und 
Mähr.  Neustadt  vertrieb.  Die  Juden  dieser  Städte 
ließen  sich  daraufhin,  ebenso  wie  es  drei  Jahrzehnte 
vorher  die  aus  Iglau  vertriebenen  Juden  getan  hatten, 
in  der  Nähe  der  von  ihnen  früher  bewohnten  Städte 
nieder  und  gründeten,  bezw.  verstärkten  kleine  Juden- 
gemeinden der  Umgebung,  wie  auch  die  vorerwähnten 
von  den  österreichischen  Emigranten  bevölkerten  süd- 
mährischen Kehillot. 

Schlimme  Zeiten  brachen  für  die  Juden  Mährens 
zur  Zeit  der  folgenden  Türkenkriege,  sowie  der  Reli- 
gionskriege heran,  da  sie  vielfach,  wenn  auch  mit  Un- 
recht, des  Einvernehmens  mit  den  Türken,  sowie  mit 
den  Protestanten  als  den  Feinden  der  katholischen 
Kirche  geziehen  wurden,  wenn  man  auch  maßarebenden 
Ortes  von  der  Haltlosigkeit  dieser  Anschiddigungen 
überzeugt  war.  Kaiser  Ferdinand  I.  ordnete  wieder- 
holt Ausweisuntien  der  Juden  aus  Böhmen  inid  Mähren 
an.  welche  jedoch  zufolge  des  Widerspruches  dei* 
Stände  nicht  zur  Ausführung  gelangten. 

Während  des  dreißigjährigen  Krieges  genossen  die 
Juden  als  solche  allerdings  eine  Art  Erholungspause, 
abgesehen  von  den  allgemeinen  Kriegsniiseren,  unter 
denen  sie  gleichfalls  zu  leiden  halten,  weil  man  damals 
in  den  Protestanten  den  gefährlicheren  Feind  er- 
blickte, welcher  in  erster  Linie  verfolgt  und  vernichtet 
werden  nnißte.  Und  erst  nachdem  mit  diesen  im  Jahre 
1648  der  Westfälische  Friede  geschlossen  worden  war, 
ging  es  wieder  mit  erneuerter  Gewalt  gegen  die  Juden 
los,  trotzdem  die  Juden  durch  den  Krieg  so  dezimiert 
wurden,  daß  es  nach  Beendigjing  desselben  mir  77.3 
bewolinle  und  341  unbewohnte  Judenhäuser  in  Mäh- 
ren  gab. 

Im  Jahre  1650  beschloß  der  mährische  Landtag,  die 
Juden  mit  Rücksicht  auf  das  angeblich  allzugroße 
Uberhaiidnclimen  derselben  im  Lande,  auf  keiner 
Herrschaft  und  in  keiner  Stadt  Mährens  zu  dulden, 
wo  sie  nicht  schon  im  Jahre  1618  angesiedelt   waren. 


Dieser  Beschluß  erfolgte  insbesondere  unter  dem 
Eindrucke  der  Zuwanderung  russischer  Juden,  welche 
in  den  Jahren  1648  bis  1651  infolge  der  Judenverfol- 
gungen anläßlich  der  Empörung  des  Kosakenhejt- 
mannes  Chmelnicky  nach  Galizien  und  Mähren  aus- 
gewandert waren.  Diese  Einwanderung  verschärfte 
den  Haß  der  christlichen  Einwohnerschaft  Mährens, 
insbesondere  der  mit  Privilegien  früherer  Herrscher 
ausgestatteten  königlichen  Städte,  welche  die  Juden 
nur  zeitweilig  gegen  Bezahlung  einer  L  e  i  b  m  a  u  t 
und  sonstiger  Gebühren  in  ihrem  Weichbilde  duldeten. 

Und  trotzdem  der  vorangeführte  Beschluß  des  mähr. 
Landtages  keineswegs  voll  zur  Durchführung  zu  ge- 
langen vermochte,  hatte  derselbe  dennoch  eine  Ab- 
wanderung einer  beträchtlichen  Anzahl  jüdischer  Fa- 
milien aus  Mähren  zur  Folge,  welche  sich  auch  dies- 
mal zum  größten  Teile  nach  der  Slowakei  wandten, 
weil  die  rechtliche  Stellung  der  Juden  in  Ungarn  zu 
jener  Zeit  verhältnismäßig  günstiger  war  als  in  den 
unter  gemeinsamen  Habsburgischen  Herrschern  ste- 
henden  böhmischen   und   österreichischen  Ländern. 

Dieser  Umstand  kam  insbesondere  auch  dann  zum 
Ausdrucke,  als  Kaiser  Leopold  I.  im  Jahre  1670  die 
Juden  aus  Wien  vertrieb,  gleichfalls  unter  der  wider 
besseres  Wissen  vorgebrachten  Beschuldigung,  daß 
dieselben  während  des  dreißigjährigen  Krieges  mit  den 
Schweden  und  den  ungarischen  Aufständischen,  wie 
auch  nachher  mit  den  Türken  im  Einvernehmen  ge- 
standen waren.  Die  Wiener  Juden,  denen  Leopolds 
Vorgänger  Ferdinand  IL  einen  eigenen  Stadtteil  zu- 
gewiesen hatte,  die  seither  nach  Kaiser  Leopold  so  be- 
nannte Leopoldstadt,  siedelten  sich  nach  ihrer  Ver- 
treibung trotz  des  vorangeführten  Beschlusses  des 
mähr.  Landtages  in  Mähren  an,  hauptsächlich  in  den 
an  Österreich  angrenzenden  südlichen  Gebieten,  wo 
sie  teils  neue  Jugendgemeinden  gründeten,  wie 
S  c  h  a  f  f  a,  teils  den  bereits  bestandenen  jüdischen 
Ansiedlungen  neues  Leben  einflößten. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sei  angeführt,  daß  ein 
Teil  der  Wiener  Juden  sich  auch  nach  Ungarn  wandte, 
insbesondere  nach  den  „Sieben  Gemeinden"  des  jetzi- 
gen Burgeidandes,  zum  großen  Teile  allerdings  auch 
nach  von  Habsburgern  nicht  beherrschten  Gebieten, 
wie  insbesondere  nach  der  Mark  Brandenburg,  wo  sie 
zur  Hebung  der  sich  seither  immer  mehr  entwickeln- 
den Hauptstadt  Berlin  in  erheblichem  Maße  beigetra- 
gen haben. 

Kaiser  Leopold  sah  es  nicht  gerne,  daß  die  von  ihm 
aus  Wien  vertriebenen  Juden  in  anderen,  von  ilun  be- 
herrschten Ländern  Aufnahme  fanden,  und  deshalb 
erließ  in  seinem  Auftrage  die  mähr.  Landesliaupt- 
mannschaft  im  Jahre  1681  eine  Kiuidniachung.  daß 
zur  Eindämmung  der  trotz  des  Landtagsbeschlusses 
vom  Jahre  1650  angeblich  erheblich  vermehrten  Juden- 
schaft Mährens  mir  jene  Juden  dort  ferner  geduldet 
werden  sollten,  welche  im  Jahre  1657  in  der  betreffen- 
den Stadt  nach  der  Anzahl  der  Häuser  sich  befunden 
haben,  und  daß  die  überflüssige  Judenschafi  aus  dem 
Lande  geschafft  werden  sollte. 

Auch  dieser  Anordnung  wurde  nicht  in  der  beab- 
sichtigten Weise  Folge  geleistet,  da  sich  wirlscliaflliche 
Schwierigkeiten  entgegenstellten.  \ind  die  Behörden 
und  Grundherrschaften  mußten  wiederlndt  zur  stren- 
gen Durchführung  des  Erlasses  aufgefordert  werden. 
So  wurde  seitens  des  kaiserlichen  Fiskals  gegen  den 
Grafen  Kannitz  Beschwerde  geführt,  daß  sich  die 
Juden  in  U  n  g.  Brod  von  Tag  zu  Tag  vermehren, 
weshalb  ihm  die  erlasseneu  Verfügungen  nachdriick- 
liclist  in  Erinnerung  gebracbl  wurden.  Und  liiebri 
liat  gerade  in  Ung.  Brod  im  Jahre  1683  anläßlich  des 
Überfalles  der  Stadt  durch  die  Knruzzen   eine  fnrchl- 
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hart'  Judfriplünileniii^  statlf;<'fiiii(lcii.  wt-Urlic  zur  Al)- 
waiiderunji  fiincs  firoßcn  Teiles  der  ilurtificii  jüdischen 
Bevölkerunf;  nach  der  shtwakischrn  Nachhargeineinde 
^X'aag-Neustadll  führte 

II. 

Da  die  gewaltsamen  AustrciJMingcn  der  Juden  mit 
Rücksicht  auf  die  Erkenntnis  son  der  den  Juden  als 
Trägern  von  Handel  und  \  erkelir  zukommenden  wirt- 
schaftlichen Bedeutung  fieli  immer  mehr  als  undurch- 
fiihrhar  erwiesen,  wurden  auf  andere  ^  eise  Verfügun- 
gen getroffen,  um  die  Anzahl  der  jüdischen  Bevölke- 
rung nicht  erhehlich  anwachsen  zu  lassen.  So  verbot 
ein  Hofreskript  des  Kaisers  Karl  VI.  vom  .31.  Jidi  1725 
bei  Strafe  von  1000  Dukaten  die  Aufnahme  von  Juden 
an  Orten,  wo  sie  bisher  nicht  ansässig  waren,  und  be- 
stimmte die  Höchstzahl  der  ,.s  y  s  t  e  m  i  s  i  e  r  t  e  n" 
Familien  mit  .5106.  Mittels  eines  Hofdekretes  vom 
2.5.  September  1726,  verlautbart  am  24.  Oktober  1726, 
wurde  die  Verehelichung  von  Juden  nur  in  der  Weise 
gestattet,  daß  immer  bloß  der  älteste  Sohn  nach  dem 
Tode  des  Vaters  eine  gültige  Ehe  eingehen  durfte  und 
auf  diese  Weise  die  durch  den  Tod  des  Vaters  er- 
ledigte ,,F  a  m  i  1  i  e  n  s  t  e  1  I  e"  erhielt.  Die  Folge  da- 
von war,  daß  die  jüngeren  Familienmitglieder  entweder 
nur  nach  mosaischem  Rechte  gültige,  nach  dem  staat- 
lichen Rechte  jedoch  ungültige  Ehen  schlössen,  oder 
aber  auswanderten,  um  im  Auslande,  namentlich  in 
der  Slowakei,  eine  auch  vom  Staate  anerkannte  Ehe 
schließen  zu  können,  da  dort  i)eziiglich  der  Ehe- 
schließungen der  Juden  keine  rechtlichen  Beschrän- 
kungen bestanden  haben.  Auf  diese  durch  mehrere 
Generationen  anhaltende  Zuwanderung  mährischer 
Juden  ist  die  noch  heute  verhältnismäßig  große  An- 
zahl von  Juden  in  der  westlichen  Slowakei  zurück- 
zuführen. 

Gleichzeitig  erfolgte  die  örtliche  Absonderung  der 
jüdischen  von  der  christlichen  Bevölkerung  und  die 
Errichtung  eigener  Judenviertel  in  systematischer 
Weise  mittels  der  Dekrete  vom  8.  Dezember  1726  und 
27.  Juni  1727.  Auf  diese  Art  entwickelten  sich  an  man- 
chen Orten  ganze  Gassen  und  Stadtteile,  welche  aus- 
schließlich von  Juden  bewohnt  waren,  und  wurde  hie- 
durch  der  Grund  gelegt  zu  den  ..J  u  d  e  n  g  e  m  e  i  n- 
d  e  n".  welche  bis  zur  Schaffung  der  Kidtusgemeinden 
(1890)  die  Repräsentanten  des  autonomen  Lebens  der 
mährischen  Judenschaft  bildeten  und  auch  nach  Schaf- 
fung der  Kultusgemeinden  als  öffentlich-rechtliche 
Korporationen  der  Judenschaft  bis  in  die  neueste  Zeit 
fortbestanden. 

Noch  unter  der  Tochter  mid  Nachfolgerin  Kaiser 
Karls  VI.,  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  wurde  der  Ver- 
such unternonnnen.  die  Juden  aus  Böhmen.  Mähren 
und  Schlesien  zu  verweisen  (1745).  nachdem  die 
„fromme"  Herrscherin  bereits  ein  Jahr  vorher  die  Ver- 
treibung der  Juden  aus  Prag,  Brunn  und 
0  1  m  ü  t  z  verfügt  hatte.  Als  Grund  wurde  angegeben, 
ähnlich  wie  man  frühere  Jiulenvertreibungen  zu  be- 
gründen versuchte,  daß  die  Juden  bei  der  Besetzung 
Prags  durch  die  Bayern  und  später  durch  die  Preußen 
für  die  Fremden  Partei  ergriffen  haben  sollten,  was 
natürlich   den   Tatsachen   nicht   entsprach. 

Nur  mit  Mühe  gelang  es  dem  böhmischen  Hof- 
kanzler Grafen  Kinskv.  diese  Anordnung  in  der 
Praxis  zu  mildern.  Und  obwohl  sich  fast  alle 
europäischen  Regierungen  für  die  Juden  verwen- 
deten, wiederholte  Maria  Theresia  immer  wieder 
eigenhändig  den  Ausweisungsbefehl.  Erst  als  die 
Stände  ihr  ausrechneten,  wie  viel  Steuern  ihr 
dadurch  entgehen  würden,  ließ  sie  sicii  dazu  her- 
bei,   mit    Dekret    vom    15.    Mai    1715    die    Duldung    der 


Juden  für  10  Jahre  cegen  eine  jährliche  Kontribution 
zu  bewilligen,  nach  Ahlauf  dieser  Zeit  wurde  die  er- 
lassene Verfügung  auf  Antrag  der  Stände  überhaupt 
nicht  mehr  zur  Durchführung  gebracht. 

Dies  war  die  letzte,  wenn  auch  nur  versuchte 
Ausweisung  der  Juden  aus  den  böhmischen  Ländern, 
und  war,  vom  statistischen  Staiid()unkte  aus  betrach- 
tet, von  nun  an  die  jürlische  Bevölkerun;:  Mährens  in 
einen  stabilen  Zustand  versetzt  worden.  Zugleich 
wurden  mitt(ds  des  Toleranzediktes  des  Kaist-rs  Jo- 
sef IL  die  ersten  Ansätze  für  die  bürgerliche  Gleich- 
berechtigung der  jüdischen  Bevölkerung  in  die  Vi'ege 
geleitet. 

Mittels  des  Patentes  vom  17.  Novend)er  1787  wurde 
die  von  Karl  VI.  mit  5106  festgesetzte  Anzahl  ijer 
tolerierten  jüdischen  Familien  auf  5400  erliölit. 
welche  Anzahl  bis  zum  Jahre  1848  unverändert  blieb. 
Da  auch  die  Bewilligung  der  staatlichen  Behörde  zur 
Eingehung  einer  Ehe  weiterhin  eingeholt  werden 
mußte,  dauerte  die  Auswanderung  der  überschüssigen 
jüdischen  Bevölkerung,  wenn  auch  in  etwas  vermin- 
dertem   Maße,    weiter    fort. 

Eine  systematische  Regelung  der  Ansiedlungsver- 
hältnisse  der  Juden  in  Mähren  erfolgte  durch  das  Pa- 
tent des  Kaisers  Franz  IL  vom  15.  Feber  1798.  mittels 
dessen  52  Judengemeinden  geschaffen  wurden,  meist 
in  den  mittels  der  vorangeführten  Dekrete  aus  den 
Jahren  1726  und  1727  bezeichneten  Städten.  Es  waren 
dies  Städte,  in  denen  die  Juden  gewöhnlich  schon 
lange  vorher,  oft  durch  Jahrhunderte,  gewohnt  hatten, 
ihre  eigenen  religiösen  Institutionen  besaßen,  wie 
Tempel,  Schulen  und  Friedhöfe,  weiters  mehrere  klei- 
nere Gemeinden  Südmährens.  in  welchen  sich  Juden 
bei  den  vorerwähnten  Emigrationen  aus  Österreich 
niedergelassen  hat.  Die  ..königlichen  Städte"  B  r  ü  n  n. 
0  1  m  ü  t  z.  I  g  I  a  u.  Z  n  a  i  m  und  L^  n  g.  H  r  a  d  i  s  c  h 
blieben  den  Juden  auch  weiterhin  verschlossen,  auch 
das  deutsche  Nordmähren  war  nahezu  judenrein  uiul 
in  dem  an  Ungarn  angrenzenden  Karpathens:ebiete  bil- 
deten LI  n  g.  B  r  o  d  und  Holle  schau  die  am  wei- 
testen vorgeschobenen  Posten. 

Die  größte  Anzahl  der  systemisierten  Judenfamilien 
besaßen  die  Städte  Nikolsburg  (620).  P  r  o  ß- 
nitz  (328).  Boskowitz  (326)  und  Holle- 
schau (265).  die  kleinste  Anzahl  Teltsch  (7) 
und  P  u  k  1  i  t  z   (5). 

Aber  auch  außerhalb  der  52  Judengemeinden 
wohnten  Juden  zerstreut  auf  dem  Lande,  auf  Grund 
besonderer  behördlicher  Bewilligungen,  meist  als 
„R  a  n  d  a  r  e".  Pächter  herrschaftlicher  Branntwein- 
schenken, von  Mauten.  Bräuhäusern  usw.  Diese  Jinlen 
behielten  ihre  Zuständigkeit  in  ihrer  Heimatsgemeinde, 
wurden  ancii  bei  Besetzung  der  Fatnilienstellen  den 
dortselbst  wohidiaften  Jiulen  zugezählt. 

Neben  den  vorerwähnten  ..s  y  s  t  e  m  i  s  i  e  r  t  e  n" 
5400  Familien  befanden  sich  im  Lande  auch  noch  die 
..Ü  b  e  r  z  ä  h  1  i  g  e  n".  meist  jüdische  Soldaten,  wel- 
chen die  Ehebewillignng  gegen  Bezahlung  einer  ge- 
wissen Taxe  erteilt  worden  war.  und  ..T  o  1  e  r  i  e  r  t  e". 
A\ eiche  ans  anderen  Ländern  mit  besonderer  behörd- 
licher Genebmignns:  nach  Mähren  gekonnnen  uaren. 
hauptsächlich  um  daselbst  ein  Gewerbe  auszuüben. 

Zur  Zeit  Maria  Theresias  wurde  zum  erstenmale  eine 
Volkszählung  durchgeführt,  im  Jahre  1754.  einerseits 
durch  die  Seelsorger,  anderseits  durch  die  politischen 
Obrigkeiten  als  sogenannte  zweifache  Seelenkonsigna- 
tion. 

Kaiser  Josef  IL.  welcher  die  Bedeutung  der  Be- 
völkerungsstatistik für  das  Staatsleben  und  für  die  NX  !-- 
senschaft  erkannte,  gab  nähere  Vorschriften,  bet'  .' 
fend    die    statistische    ^  erwertuns    der    Konskribierun- 
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gen  heraus  und  verfügte  insbesondere  bezüglich  der 
Juden,  daß  den  Ortsrabbinern  oder  Religionslehrern 
die  Führung  der  Geburts-.  Ehe-  und  Sterberegister 
unter  der  Kontrolle  der  katholischen  Seelsorger  zu- 
stehe, und  daß  Abschriften  der  Matriken  (Kontroll- 
matriken)  an  die  Ortsgeistlichen  einzusenden  sind,  so 
daß  sich  hei  diesen  auch  das  authentische  Material 
über  die  Standesverhältnisse  der  ortsansässigen  Juden 
der  damaligen  Zeit  konzentrierte. 

Da  die  Ortsgeistlichen  alljährlich  summarische  Aus- 
weise an  die  Bischöfe  einzusenden  hatten.  zeig?n  die 
auf  Grund  dieser  Ausweise  von  den  Diözesen  heraus- 
gegebenen Jahresschematismen  tlie  Seelenanzahl  nicht 
nur  der  christlichen,  sondern  auch  der  jüdischen 
Bevölkerung  der  einzelnen  Ortschaften  an.  und  bilden 
eine  um  so  notwendigere  und  verläßlichere  Basis  für 
die  wissenschaftliche  Erforschung  der  jüdischen  Volks- 
statistik jener  Zeit,  als  die  jüdischen  Matriken  ohne 
systematische  Zusammenfassung  geführt  wurden,  und 
zufolge  von  Feuersbrünsten,  aus  Nachlässigkeit  und 
durch  Verschleppung  sich  nur  ein  sehr  geringerer  Teil 
derselben   erhalten   hat. 

Laut  der  amtlichen  Zählungen  wohnten  in  Mähren 
und   Schlesien 

im  Jahre   1775  ....  23.382  Juden, 

im  Jahre  1801  ....  27.822  Juden, 

im  Jahre  1830  ....  32.244  Juden, 

im  Jahre   1840  ....  37.316  Juden, 

im  Jahre  1846  ....  40.064  Juden. 

III. 

Eine  bedeutende  Umgestaltung  erfuhren  <lie  \\  olin- 
verhältnisse  der  mährischen  Judenschaft,  wie  des  ehe- 
maligen österreichischen  Kaiserstaates  überhaupt, 
durch  die  Umwälzungen  des  Jahres  1848,  welche  u.  a. 
auch  die  bis  dahin  bestandenen  Beschränkungen  be- 
züglich der  Freizügigkeit  beseitigten. 

Dieses  Recht  der  Freizügigkeit  wurde  bezüglich  der 
Juden  ausdrücklich  beibehalten,  als  die  meisten  übri- 
gen Errungenschaften  der  Revolution  durch  die  kurz 
darauf  einsetzende  Reaktion  rückgängig  gemacht 
wurden. 

Es  wurde  den  Juden  nunmehr  der  Aufenthalt  auf 
dem  flachen  Lande,  ferner  mit  Verordnung  vom 
18.  Feher  1860  der  Erwerb  unbeweglicher  Güter  allge- 
mein gestattet,  und  durch  das  Staatsgrundgesetz  vom 
Jahre  1867  erfolgte  die  endgültige  Deklarierung  der 
Freizügigkeit  und  tles  Rechtes  sämtlicher  Staatsbürger 
zum  freien  Aufenthalte  innerhalb  des  ganzen  Staats- 
gebietes. 

Die  Juden  Mährens  machten  von  diesem  Rechte  aus- 
giebigen Gebrauch,  bezogen  Wohnsitze  in  den  ihnen 
bis  dahin  verschlossenen  ..königlichen"  Städten,  sowie 
in  anderen  Städten,  in  welchen  Handel  und  Industrie 
aufblühte,  aber  auch  in  den  bisher  von  den  Juden- 
städten strenge  gesonderten  Christengemeinden  und 
auf  »lern  flachen  Lande. 

Diese  Abwanderung  der  jüdischen  Bevölkerung  aus 
den  .luilengemein(l<ii  iiatle  anderseits  dir  Ziin;ilMnc 
christlicher  Einwohner  dortselbst  zur  Folge,  und  hie- 
niit  eine  konfessionelle  Mischung  der  bis  dahin  aus- 
schließlich jüdischen  Bevölkerung  der  52  J\nlen- 
gemeinden. 

Und  als  mittels  des  Gesetzes  v<un  Jahre  1862  selb- 
ständige Ortsgemeinden  geschaffen  wurden,  erstreck- 
ten sich  dieselben  auch  auf  jene  Judengenu-inden. 
■welche  ein  eigenes  geschlossein-s  'rerrilorium.  sowie 
die  Möglichkeit  zur  Aufbringung  der  Mittel  zur  selb- 
ständigen Verwaltung  besaßen.  Auf  diese  Weise  wur- 
den von  den  bi'*  dahin  bestandenen  52  Judengemein- 


den 27  politische  Gemeinden  gebildet,  an  weiteren 
10  Orten  blieben  sie  bloße  Ortsteile  mit  politischer 
Unterordnung  unter  die  betreffende  Christengemeinde, 
während  sie  in  den  übrigen  15  Orten  ihre  Selbständig- 
keit vollständig  einl)üßten. 

Da  nebst  den  Aufenthaltsbeschränkungen  auch  alle 
rechtlichen  Einschränkungen  bezüglich  der  Vereheli- 
chung wegfielen,  und  infolgedessen  keine  Auswande- 
rung der  „überzähligen"  jüdischen  Bevölkerung  mehr 
erfolgte,  vielmehr  eher  eine  Einwanderung  aus  den  be- 
nachbarten, von  Juden  allzu  dicht  bevölkerten  Gebie- 
ten der  Slowakei,  ist  nach  dem  Jahre  1848  eine  stän- 
dige Zunahme  der  jüdischen  Bevölkerung  des  Landes 
zu  verzeichnen,  bis  zum  Jahre  1890.  in  welchem  die 
Höehstzahl  mit  45.324  erreicht  wurde. 

Bereits  zwei  Jahrzehnte  nach  dem  für  die  Entwick- 
lungsgeschichte der  Juden  so  bedeutungsvollen  Jahre 
1848.  gemäß  der  im  Jahre  1869  durchgeführten  Volks- 
zählung, war  die  Landeshauptstadt  B  r  ü  n  n  die  von 
Juden  am  stärksten  bevölkerte  Stadt  Mährens 
(4505).  sodann  kamen  Proßnitz  (1839)  und 
Boskowitz  (1591),  während  N  i  k  o  1  s  b  u  r  g 
(1500)  durch  die  inzwischen  eingetretene  Abnahme 
seiner  jüdischen  Bevölkerung  um  mehr  als  die  Hälfte 
auf  die  vierte  Stelle  zurückgeschoben  wurde. 

Bei  den  hierauf  alle  zehn  Jahre  jeweils  zu  Ende  des 
Jahrzehntes  stattfindenden  \  olkszählungen  bemerken 
wir  eine  ständige  .\bnabnie  der  Judenschaft  in  den 
n)eisten  alten  Judengenieinden  uinl  eine  Zunahme  der- 
selben in  gewissen  Städten,  hauptsächlich  solchen, 
welche  industriellen  Charakter  tragen  oder  Brenn- 
])unkte  von  Handel  und  Verkehr  bilden. 

Insbesondere  tritt  diese  Konzentrierung  der  jüdi- 
schen Bevölkerung  in  B  r  ü  n  n  und  M  ä  h  r.  O  s  t  r  a  u 
zutage,  \\  ähreiul  Brunn  im  Jahre  1848  nur  445  jüdi- 
sche Einwohner  zählte,  steigt  die  Zahl  derselben  im 
Jahre  1857  auf  1262,  im  Jahre  1869  auf  4505.  im  Jahre 
1880  auf  5498.  im  Jahre  1900  auf  8238.  im  Jahre 
1910  auf  8945  und  anläßlich  der  letzten  Volkszählung 
am  15.  Feber  1921  auf  10.866  oder  4-9",,  der  ge- 
samten   Bevölkerung. 

Das  gleiche  Schauspiel  können  wir  in  Mähr.  Ostrau 
feststellen,  wo  der  Gericlitsbezirk  gleichen  Namens  im 
Jahre  1880  1017  jüdische  Einwohner  zählte,  im  Jahre 
1890  2232.  im  Jahre  1900  4985.  im  Jahre  1910  6112 
und  im  Jahre  1921  6872.  Hievon  entfallen  auf  die 
Stadt  Mähr,  O.'^trau  4969.  auf  V^  itkowitz  790.  Pfivoz 
635    und    Zähreh    257    jüdische    Einwohner, 

Dieselbe  Wahrnehmung  können  wir  in  anderen 
Städten  Mährens  machen.  \i  o  wirtschaftlicher  Auf- 
schwung. Handel  und  Industrie  vorhanden  sind,  gibt 
es  auch  eine  entsprechende  Zahl  jüdischer  Einwohner, 
wobei  allerdings  nicht  außer  acht  gelassen  werden 
darf,  daß  die  Tätii'keit  der  ortsansässigen  Jiulen 
selbst  zum  wirtschaftlichen  Aufschwünge  ihrer  W  olui- 
sitze   wesentlich   beigetragen   hat. 

Seit  dem  .lahre  1890  ist  eine  konstante  absolute  und 
relativ«-  Abnahme  der  jüdischen  Bevölkerung  unseres 
Landes  zu  \  erzcichiM-n.  her\  orgerufen  einerseits  durcli 
natürliche  Umstäinlc.  wie  das  Iberwicgen  der  Slerhe- 
fälle  gegenüber  den  (»i-burlen.  ferin-r  durch  Austritte 
aus  dem  Judentinn.  anderseits  zufolge  <ler  durch  christ- 
liche Konkurrenz  auf  dem  Gebiete  des  Handels  und 
Gewerbes  erschwerten  Lebensverhältnisse,  welche  eiiH* 
neuerliche,  wohl  nicht  auf  gesetzli<'hen  Maßnahmen, 
sondern  auf  wirts<Jiaflli<'hen  Griiiulen  beruhende  .\b- 
wanderung  vieler  .luden  außerlialb  des  Landes,  bis  zum 
Umstürze  hannlsächlich  nach  \\  ien.  im  Gefolge  hatten. 

Im  lahre  |90(|  balle  Mähren  nur  m.-hr  11255  jödi- 
selie  EinwohiH-r.  im  Jahre  19 III  1 1 . 1 .58  uinl  im  lahre 
1921  nur  noch  37.989  nebst  6367  Ausländern,  Während 
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(lif  jüdisch.-  Bevölk.TUMf!  im  Jahn-  1880  205",;  d.-r 
gesanilcii  Eiiiwohiierscliafl  des  Landes  betrufj,  im  Jahre 
1900  1-84  "o,  im  Jahre  1910  ir->2%,  hetraBt  sie  derzeit 
bloß  113"o.  Während  die  GesamthevöikerunK  Mäh- 
rens in  der  Zeitperiode  von  1891  bis  1900  um  l'OlX 
zunahm,  von  1901  his  1910  um  TS?  "o  und  von  1911 
bis  1921  um  ri.'5'o.  hat  während  der  fiieiehen  Zeit- 
absehnitte  eine  Abnahme  der  jütlischen  Bevidkernnf^ 
des  Landes  um  2"34'ci,  bzw.  1%  und  im  letzten  De- 
zennium um  7"9'o    eingesetzt. 

Von  der  jüdisclien  Bevölkerung  des  Landes  wohnt 
laut  der  letzten  Volkszählung  28"6 'o  in  der  Landes- 
hauptstadt Briiiin,  sohin  nahezu  ein  Drittel,  sodann 
fcdgt  als  zweitgröl.Ue  Judengemeinde  Mähr.  Ostrau, 
welche  beiden  Städte  bereits  vorher  erörtert  wurden, 
sodann  konnnt  Olmütz  mit  2077  jüdischen  Einwoh- 
nern, hierauf  Prol.?nitz  (1428).  welche  Stadt  von  den 
alten  Judengemeinden  allein  ihren  vorgerückten  Platz 
zu  behaupten  vermochte,  weiters  Iglau  (1180),  Göding 
(797),  Znaim  (749)  und  Lundenburg  (718). 

Neben  diesen  meist  neu  aufgeblühten  Judengemein- 
den erscheinen  als  von  Juden  am  meisten  bewohnt  die 
alten  Judengemeinden  Ung.  Brod  (644).  Nikolsbnrg 
(573),  Boskowitz  (454),  Kremsier  (390),  Gaya  (378) 
und  Prerau  (320),  ferner  die  neue  Judengemeinde 
Ung.  Hradisch  (360). 

Holleschau  ist  mit  328  jüdischen  Einwohnern  gegen- 
über 630  im  vorhergegangenen  Jahrzehnte  weit  zuriick- 
gerückt,  da  die  dortige  Judengenieinde  zufolge  der 
nach  dem  Lhnsturze  dort  stattgefundenen  Plünderun- 
gen und  der  hiedurch  erfolgten  Abwanderung  vieler 
Familien  eine  starke  Einbuße  erlitten  hat. 

Auch  in  den  anderen  Judengenieinden,  bzw.  Bezir- 
ken Mährens  ist  eine  Abnahme  der  jüdischen  Bevöl- 
kerung zu  verzeichnen,  insbesondere  im  tschechischen 
Sprachgebiete;  denn  im  deutschen  Sprachgebiete,  ins- 
besondere in  Nordmähren,  waren  die  Juden  ohnehin 
seit  jeher   meist    nur  in   den   Städten   ansässig. 

Ganz  judenreine  Bezirke  sind  in  Mähren  nicht  zu 
verzeichnen,  wenn  auch  in  ungefähr  20  Gerichts- 
bezirken die  Zahl  der  jüdischen  Bevölkerung  weniger 
als  50  beträgt. 

IV. 

Wenn  wir  die  Ansiediungsverhältnisse  der  jüdischen 
Bevölkerung  des  Landes  im  Vergleiche  zur  gesamten 
Bevölkerung  in  den  einzelneti  Gemeinden  in  Betracht 
ziehen,  ergibt  sich  vor  allem  die  Erscheinung  des  immer 
mehr  zutage  tretenden  Zuzuges  der  Juden  vom  flachen 
Lande  und  von  den  Provinzgenieinden  in  die  größeren 
Städte,  in  welchen  sich  derzeit  ein  großer  Teil  der 
jüdischen   Bevölkerung   Mährens   konzentriert. 

Gemäß  der  letzten  Volkszählung  vom  Jahre  1921 
wohnen  von  1000  Personen  israelitischer  Konfession 
in  Gemeinden  bis  zu  .500  Einwohnern  139  Jinlen,  in 
Gemeinden  von  .501  bis  lOttO  Einwohnern  20'6.  in  Ge- 
meinden von  1001  bis  2000  Einwohnern  4r0.  in  Ge- 
meinden von  2001  bis  5000  129'9,  in  Gemeinden  \on 
5001  bis  10.000  109(»,  in  Gemeinden  von  10.001  bis 
20.000  Einwohnern  96  5.  in  Gemeinden  von  20.001 
bis  50.000  Einwdhnern  248'4  und  in  Gemeinden  von 
über  50.000  Einwohnern   340"7   Juden. 

Die  dichteste  jüdische  Bevölkerung  befindet  sich  in 
Mähr.  Ostrau  (4'>6')  oder  il-84",i).  außerdem  in  den 
alten  Judengcm.Mtideu  Sehaffa  (135  oder  18"ö).  Ung. 
Brod  (614  oder  11-6  "„).  kostel  (.303  oder  10"„).Gava 
(403  oder  9"„),  Mißlitz  (317  oder  SS",,).  Pohrlitz 
(290  oder  8"o  ),  Ung.  Ostra  (85  oder  8'^.)  und  Nikols- 
bnrg  (573  oder  7-44  "„). 


Es  besitzen  ferner  an  jüdischer  Bevölkerung  über 
6%  Göding,  Boskowitz  und  Ung.  Hradisch,  über  5'o 
Lundenburg  und  Bisenz  usw.  Von  den  größeren 
Städten  Mährens  besitzt  nur  Sternberg  eine  verhältnis- 
mäßig geringe  Anzahl  jüdischer  Einwohner,  nämlich 
nur  74  unter   13.172  Einwohnern. 

Im  Kahmen  der  statistischen  Behandlung  der  mähr. 
Judenschaft  muß  noch  hervorgehoben  werden,  daß 
mittels  des  Gesetzes  vom  21.  März  1890,  betreffend 
(fie  äußeren  Rechtsverhältnisse  der  israelitischen  Keli- 
gicnsgenossenschaft  die  ganze  damalige  diesseitige 
Reichshälfte  in  Kultussprengel  eingeteilt  wurde,  und 
daß  auf  Mähren  selbst  liiebei  50  Kultusgemeinden  ent- 
fielen. 

Hiebei  wurde  auf  die  alten  Judengenieinden  zurück- 
gegriffen, und  an  39  Sitzen  alter  Judengemeinden 
Kultusgemeinden  errichtet.  Ferner  wurden  die  in- 
zwischen provisorisch  geschaffenen  Kultusgemeinden 
Brunn,  Iglau,  Znaim  und  Mähr.  Ostrau  zu  definitiven 
ausgestaltet  und  schließlich  noch  7  andere  Städte  mit 
größerer  jüdischer  Bevölkerungsanzahl  aus  den  Ter- 
ritorien ihrer  bisherigen  Kultussprengel  ausgeschieden 
und  zu  selbständigen  Kultusgemeinden  erhoben.  Zwölf 
alte  Judengemeinden  wurden  ihrer  kultuelleu  Funk- 
tionen entkleidet:  die  im  schlesischen  Gebiete  ge- 
hörige mährische  Enklavengemeinde  H  o  t  z  e  n- 
p  1  o  t  z  kommt  als  unter  schlesischer  \'erwaltung  ste- 
hend hier  nicht  weiter  in  Betracht. 

Heute  sind  mehr  als  drei  Jahrzehnte  seit  der  Schaf- 
fung der  Kultusgemeinden  verstrichen,  und  wir  müssen 
einen  beträchtlichen  Rückgang  in  der  Existenz- 
fähigkeit derselben,  insbesondere  der  ländlichen  Kul- 
tusgemeinden, konstatieren.  Fast  überall  ist  dort- 
selbst  eine  merkliche  Abnahme  der  Gemeinde- 
angehörigen erfolgt,  wie  dies  im  Rahmen  dieses 
Aufsatzes  bereits  erörtert  wurde:  insbesondere 
die  steuerkräftigeren  Elemente  verlassen  in  im- 
mer größerem  Maße  ihre  ländlichen  Gemeinden 
und  ziehen  in  die  Städte,  so  daß  der  Bestand 
vieler  kleiner  Kultusgemeinden  in  Frage  gestellt 
erscheint,  bei  der  Gemeinde  Lomnitz  bereits  von 
behördlicher  Seite  die  Auflösung  und  Angliederung  an 
die  Brünner  Kultusgemeinde  in  die  W  ege  geleitet 
wurde.  In  manchen  Kultusgemeinden  ist  die  ^  erlegung 
des  Sitzes  in  einen  anderen,  von  Juden  stärker  be- 
wohnten Ort  erfolgt,  oder  im  Zuge,  .so  von  .\ussee 
nach  Mähr.  Schönberg,  von  Sehaffa  nach  Mähr.  Rud- 
witz.  und  von  Piesling  nach  Zlabiugs. 

Aber  auch  die  politischen  Judengemeinden  haben 
ihre  Rolle  ausgespielt.  Bei  den  österreichischen  ^  olks- 
zählungen  wurden  in  Mähren  noch  27  Judengemein- 
den gezählt,  während  bei  der  ersten  tschechoslowaki- 
schen Volkszählung  vom  Jahre  1921  nur  mehr  zwei 
Judengemeinden.  T  r  e  b  i  t  s  c  h  und  Mißlitz.  als 
selbständige  Gemeinden  angeführt  erscheinen.  14  Ge- 
meinden nur  noch  als  Ortsteile.  wogegCTi  die  restlichen 
11  ehemaligen  Judengemeinden  nicht  einmal  mehr  als 
solche  angeführt  wurden,  vielmehr  durch  \  ereinigung 
mit  den  gleichnamigen  Christengemeinden  gänzlich 
ei  loschen   sind. 

In  der  Judengemeinde  Tr  e  h  i  t  s  c  h  w  urden  im 
Jahre  1921  1342  Einwohner  in  194  Häusern  gezählt, 
doch  waren  hievon  nur  178.  sohin  ungefähr  15".,.  Ju- 
den. In  der  M  i  ß  1  i  t  z  e  r  Jiulengemeinde  wohnten  in 
83  Häusern  299  Personen,  von  denen  18*).  sohin  <iu- 
gefähr  60 ''i.  jüdischen  Glaubens  waren,  l  nd  auch  diese 
beiden  letzten  Ju<lengemeinden.  von  denen  Mißlitz  bis 
zum  letzten  Tage  seines  Bestandes  einen  jüdischen 
Bürgermeister  hatte,  haben  im  Jahre  1925  zufolge 
Fusionierung    zu    bestehen    aufgehört,    so    daß   ^lähren 
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und    hiemit    die    ganze    tschechoslowakische    Republik 
keine  politischen  Judengemeinden  mehr  besitzt. 

Bereits  während  des  Bestandes  des  alten  Österreich 
waren  nämlich  die  politischen  Judengemeinden  den 
tschechischen  Politikern  wegen  ihrer  meist  deutschen 
Geschäftsführung  und  wegen  der  Erhaltung  deutscher 
Volksschulen  ein  Dorn  im  Auge,  und  es  wurde  wieder- 
holt deren  Auflösung  gefordert,  indem  hiebei  auf  die 
Lebensunfähigkeit  mancher  Judengemeinden  hinge- 
wiesen wurde,  auf  die  Tatsache,  daß  einige  Juden- 
gemeinden kein  zusammenhängendes  Territorium, 
einige  nur  eine  zu  geringe  Ausdehnung  besitzen  (so 
zählte  die  Judengemeinde  W  e  s  s  e  1  y  bloß  4  Häuser). 
Es  war  sohin  naheliegend,  daß  bald  nach  dem  Um- 
stürze ein  Gesetz  geschaffen  wurde  (7.  Feber  1919). 
in  welchem  die  Regierung  zur  Trennung  und  Ver- 
einigung von  Gemeinden  ermächtigt  wurde,  und  daß 
dieses  Gesetz  in  erster  Linie  auf  die  Judengemeinden 
angewendet  wurde,  von  welchem  nicht  weniger  als  25 
in  den  Jahren  1919  und  1920  mittels  Erlässen  des  Mi- 
nisteriums des  Innern  aufgelöst  uiul  mit  den  gleich- 
namigen Christenstädten  vereinigt  wurden.  Und  hiebei 
besaßen  manche  dieser  aufgelösten  Judengemeinden 
eine  verhältnismäßig  erhebliche  territoriale  Ausdeh- 
nung, wie  Boskowitz.  Ung.  Brod.  Holleschau.  Rauss- 
iiilz.  Schaffa  u.  a. 

Wenn  auf  diese  Weise  auch  alte.  Jahrhunderte  lang 
bestandene  Sitze  jüdischen  Lebens.  Pflegestätten  jüdi- 
scher Wissenschaft  und  religiösen  Lebens  zu  bestehen 
aufgehört  haben,  so  ist  doch  anderseits  zu  berücksich- 
tigen, daß  zufolge  des  andauernden  Zuzuges  christ- 
licher Bevölkerung  in  die  Judengemeinden  und  der 
Einführung  des  allgemeinen  gleichen  ^  ahlrechtes  in 
die  Gemeindevertretung  der  frühere  |>olitische  Einfluß 
der  dortigen  jüdischen  Bevölkerung  auch  in  dem  Falle 
immer  mehr  an  Bedeutung  eingebüßt  und  schließlich 
ganz  aufgehört  hätte,  wenn  es  nicht  zur  Auflösung 
dieser   Gemeinden   gekonunen    wäre. 

Von  statistischem  Interesse  erscheint  weiters  die  Ver- 
teilung der  jüd.  Bevölkerung  nach  nationalem 
Bekenntnisse.  Gemäß  der  Volkszählung  vom  Jahre 
1921.  welche  insoferne  eine  Neuerung  für  uns  Juden 
enthielt,  als  im  Gegensatze  zu  den  früheren  österrei- 
chischen Volkszählungen  das  Bekenntnis  zur  jüdischen 
Nationalität  aiisdrücklicb  als  zulässig  erklärt  wurde, 
bekannten  sich  in  Mähren  und  Schlesien  18.630  Juden 
zur  jüdischen  Nationalität.  1.3. S71  zur  deutschen.  6116 
zur  tschechischen.  622  zu  anderen  Nationalitäten, 
während  die  63.^7  Ausländer  bezüglich  des  nationalen 
Bekenntnisses  nicht  besonders  angeführt  erscheinen. 
Die  absolut  größte  Anzahl  von  Jüdisch-Nationalen 
finden  wir  in  Brunn  und  Mähr.  Ostrau,  den  beiden 
Konzentratioiispunkten  der  mährischen  Judenschaft. 
Allerdings  haben  sich  in  der  Stadt  Brunn  selbst  von 
10  866  jüdischen  Einwohnern  nur  29.^3  oder  272'', 
zur  jüdischen  Nationalität  bekannt,  während  in  ande- 
ren Städten  (Ung.  Hradisch  und  Krenisier)  und  Be- 
zirken (Leipiiik.  Gaya.  Ung.  Bro<l,  Januiitz,  Ung.  Ostra) 
die  Zahl  der  Jüdisch-Nationalen  70,  ja  sogar  90% 
überstieg. 

Zum  Schlüsse  sei  eine  T  a  I)  e  I  I  e  angeführt,  in 
welcher  jene  Gemeinden  Mährens,  in  denen  bei  der 
letzten  Volkszählung  vom  Jahre  1921  zumindest 
^^{)  jüdische  Einwohner  gezählt  wurden,  sowie  jene 
Gemeinden  verzeichnet  sind,  weblie  auch  beim  Ab- 
gang dieser  Voraussetzung  als  ehemalige  Judenge- 
meindeii  von  geschichtlicher  Bedeutung  siiul,  sowie 
eine  Landkarte  behufs  übersichtlicher  Darstel- 
lung Mährens  in  jüdischgeschichtlicher  und  statisti- 
scher Hinsicht. 


In  der  Tabelle  wird  bei  den  einzelnen  Gemeinden 
durch  den  Buchstaben  C  angeführt,  daß  dieselben  Sitze 
>on  Kultusgemeinden  sind  (sonst  ist  die  zuständige 
Kidtusgemeinde  genannt),  weiters  durch  den  Buch- 
staben G  (g).  welche  alte  Judengemeinden  waren.  Hie- 
bei sind  diejenigen  alten  Judengemeinden,  welche  bei 
Schaffung  des  Gemeindegesetzes  vom  Jahre  1862  po- 
litische Gemeinden  geworden  sind,  mit  G  bezeichnet, 
die  übrigen  Gemeinden  mit  g:  in  der  Landkarle  nüt  A 
bezw.  i^.  Auf  letzterer  sind  die  Sitze  der  Kultus- 
gemeinden unterstrichen,  und  die  Sprengel  derselben 
punktiert. 

Die  nächste  Volkszählung,  welche  im  Jahre  1930 
stattfinden  dürfte,  wird  freilich,  was  die  \i  ohnungs- 
und  sonstigen  Verhältnisse  der  mähr.  Judenschaft  an- 
belangt, mitunter  ziemlich  bedeutende,  derzeit  bereits 
vorhandene   Veränderungen    zum    Ausdrucke   bringen. 


Althart 

g     (Jamnitzl 

9 

Auspitz 

—  C 

160 

Aussee 

gC 

40 

Austerlitz 

G  C 

104 

Battelau 

g     (Triesch) 

36 

Bisenz 

G  C 

223 

Boskowitz 

G  C 

454 

Brod  Ung. 

G  C 

644 

Brunn 

—  C 

10.866 

Mähr.  Budwitz 

—    (Schaffa) 

92 

Butschowitz 

P  c 

104 

Damboritz 

g  C 

68 

Eibenschitz 

G  C 

190 

Eisgrub 

G    (Kostel) 

44 

Eiwanowitz 

g  c 

77 

Freiberg 

—    (Neutitschein) 

59 

Gaya 

G  C 

403 

Gewitsch 

G  C 

125 

Göding 

g  c 

797 

Holleschau 

G  C 

328 

Hotzenplotz 

g  c 

37 

Hradisch  Ung. 

—  c 

360 

Iglau 

—  c 

1.180 

Irritz 

g    (Mißlitz) 

13 

Jamnitz 

g  c 

84 

Kanitz 

G  C 

71 

Kojetein 

g  c 

87 

Koritschan 

g    (Gaya) 

37 

Kostel 

G  C 

303 

Kosteletz 

g    (Gaya) 

— 

Krenisier 

g  c 

390 

Kroniau 

g  c 

40 

Leipnik 

G  C 

212 

Lomnitz 

G  C 

50 

Loschitz 

g  c 

75 

Lundenburg 

G  C 

718 

Marienberg 

—    (Mähr.   Ostrau) 

171 

Markwartitz 

g    (Piesling) 

7 

Meseritsch   Groß 

g  c 

129 

Meseritsch   Wall. 

—  C 

170 

Mißlitz 

G  C 

317 

Mistek 

—     (Friedek) 

231 

Müglitz 

—     (Loscliilz) 

87 

Napajcdl 

—    (Ung.  Hradisch) 

70 
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Neutitschein 

— 

C 

249 

Straßnitz 

G  C 

246 

Nikolsburfj 

G 

C 

573 

Teltsch 

g 

C 

93 

Olmütz 

— 

c 

1.596 

Tobitschau 

g 

(Kojetein) 

88 

Ostra  Ung. 

G 

c 

85 

Trebitscli 

G 

C 

362 

Ostrau  Mähr. 

— 

c 

4.969 

Triibau  Mähr. 

— 

(Gewitsch) 

83 

Piesling 

G 

c 

23 

Triesch 

g 

c 

80 

Pirnitz 

s 

c 

76 

Weißkirchen    Mähr. 

G 

c 

276 

Pohrlitz 

G 

c 

290 

Wessely 

G 

(Ung.  Ostra) 

68 

Prerau 

G 

c 

320 

Wischau 

— 

C 

64 

Privoz 

— 

(Mähr.   Ostrau) 

635 

^  isowitz 

— 

(Holleschau) 

55 

Prolinitz 

G 

C 

1.428 

\\  itkowitz 

— 

(Mähr.  Ostrau) 

790 

Puklitz 

g 

(Iglau) 

14 

Wölking 

g 

(Piesling) 

5 

Pullitz 

S 

(Jamnitz) 

— 

\S  setin 

— 

(Wall.  Meseritsch) 

97 

Raußnitz 

G 

C 

64 

Zäbfeh 

— 

(Mähr.  Ostrau) 

257 

Schaffa 

G 

C 

135 

Zlabings 

— 

(Piesling) 

58 

Schönberg  Mähr. 

— 

CAussee) 

191 

Znaim 

— 

C 

749 

Sternberg 

— 

(Olmütz) 

74 

Zwittau 

— 

C 

177 

II. 


DIE  JUDEN  3IAHRENS. 

Eine  kurze  Darstellung  in  Zahlen. 

Bearbeitet    >  ou 

Dr.  Leo  Goldhanuner.   ^  ien. 


UlE  Entwicklung  der  jüdischen  Bevölkerungs- 
verhältnisse Mährens  war  seit  je  über  dieses  Land 
hinaus  für  weite  Kreise  der  Judenheit  von  Interesse. 
Mähren  war  einst  eine  Hochburg  jüdischen  Wissens 
und  jüdischer  Tradition  und  bis  zum  Kriegszusam- 
menbruche bildete  es  die  fast  unerschöpfliche  Quelle 
der  Auffrischung  der  Wiener  Judenheit.  Zählte  doch 
Mähren  nach  Gerson  Wolfs  ..Die  Juden  Österreichs" 
im  Jahre  1776  eine  jüdische  Einwohnerzahl  von 
22.699  Seelen;  Mähren  war  also  nach  damaligen  Be- 
griffen ein  ungemein  judenreiches  Land.  Von  den  am 
15.  Feher  1921,  am  Volkszählungstage,  ermittelten 
354.342  jüd.  Einwohnern  der  tschechoslowakischen 
Republik  lebten  in  Mähren  37.989  oder  107",,  aller 
Juden  dieser  Republik.  Vergleicht  man  diese  Zahl 
mit  der  des  Jahres  1776,  so  ergibt  sich  ein  Zuwachs 
von  15.290,  d.  i.  6736 ^o-  Während  die  Juden  der 
ganzen  Welt  in  diesem  Zeiträume  eine  Vermehrung 
auf  das  Zwei-  bis  Dreifache  der  Zahl  erfahren  haben, 
müssen  wir  hier  konstatieren,  daß  diese  bei  der  Ju- 
denschaft Mährens  um  ein  vielfaches  kleiner  ist.  Da 
am  15.  Feber  1921  in  Mähren  eine  Gesamtbevölke- 
rung von  2,662.884  gezählt  wurde,  bildeten  die  Juden 
]'43%    der  Gesamteinwohnerschaft. 

Das  Z  a  h  1  e  n  V  e  r  h  ä  1  t  n  i  s  der  jüdischen  zur 
Gesamtbevölkerung  gibt  die  nachstehende  Tabelle 
wieder: 

Tabelle    1. 
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(lesaintbevölkerung 

.lu,lr„ 

"U 

1857 

1,867.094 

41.529 

2-22 

1869 

2.C  17.274 

42.899 

213 

188( 

2.1.53.4C7 

54.175 

2.(  .-. 

189( 

2.276.87(» 

45.324 

1-W 

19(i( 

2,435.081 

44.255 

1-82 

19K 

2.6.33.027 

41.255 

1  ■.":' 

1921 

2,662.884 

37.989 

1  •4.i 

Während  die  Gesamtbevölkerung  des  Landes  seit 
der  ersten  ordnungsmäßigen  Volkszählung  im  Jahre 
1857  eine  stetige  u  1  1  tu  ä  h  1  i  c  b  e  Zunahme 
aufweist,  können  wir  bei  den  J  ii  d  e  n  bis  zum  Jahre 
1890  ebenfalls  eine  kleine  Zunahme,  jedoch  seit  die- 
sem Jahre  eine  regelmäßige  A  li  n  a  li  m  e  der 
absoluten  Zahl  der  jüdischen  Einwohiierscliaf t  be- 
obachten, weil  von  der  Zeil  der  Jahrhundertwende 
an  ein  nicht  unerheblicher  Teil  der  Judenheit  Mäh- 
rens nach  Wien  übersiedelte:  eine  Einwanderung  von 
Juden  aus  dem  Osten  oder  ans  I  ngarn  fand  nicht 
statt,  so  daß  der  Abgang,  der  durch  die  Kniigration 
bewirkt  wurde,  durch  eine  Innnigration  nicht  welt- 
gemacht  werden  konnte! 


Aus  den  Prozentzahlen  der  Tabelle  I  ergibt  sich, 
daß  auch  in  den  Jahren,  in  denen  die  jüdische  Be- 
völkerung noch  eine  Zunahme  aufzuweisen  hatte,  das 
Verhältnis  der  jüdischen  Einwohnerzahl  zur  Ge- 
samtbevölkerung  ein  regelmäßig  kleineres 
geworden  ist,  mit  anderen  ^  orten,  die  Bevölkerungs- 
zunahme der  Gesamtbevölkerung  war  auch  in  den 
Jahren  1857  bis  1890  eine  relativ  größere,  als  die  der 
jüdischen  Bevölkerung.  Über  die  Z  u-,  b  e  z  w.  A  b- 
n  a  h  m  e   gibt   die  Tabelle   II   Auskunft. 

Tabelle    II. 


Zu-  (-f i  bezw.  Abnahmr  :-) 

Jahr 

TiiHen 

NichtJuden 

Juden           NichtJuden 

1857 

41.529 

1,825.565                     , 

1869 

42.899 

1 .974.375    -f  3-29 » o '  +8-15  »/o 

188( 

44.175 

2,109.2.32     +2-97%i  +6-83'>/o 

189( 

45.324 

2.231.546     -t-2-60'>o 

+  6-27  7o 

19Ct 

44.255 

2,390.826    —  2-35«'o 

+  713  0/, 

19]( 

41.255 

2.591.772    —  6'77«/o 

+  8-40  7o 

1921 

37.989 

2.624.895    —  7-91  o/j 

1 

^l-29«/o 

Während  die  Bevölkerungszunahme  bei  den  Nicht- 
juden  seit  dem  Jahre  1900  gleich  groß  blieb  —  sie 
hielt  sich  im  selben  Prozentsatz,  wie  in  den  vorange- 
gangenen Jahren  — ,  stieg  die  Abnahme  der  jüdischen 
Bevölkerung  in  dieser  Zeilperiode  besonders  stark 
an,  und  zwar  auf  das  fast  Dreifache,  wie  in  den  vor- 
angegangenen Jahren  1857  bis  1890.  wobei  freilich 
nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf,  daß  in  diese 
Periode  der  Weltkrieg  1914  bis  1918  fällt,  der.  wie 
überall,  ungeheuer  viele  Menscheidehen  gekostet  hat 
und  daß  er  die  Ahwanderiing  der  Juden  aus  Mähren 
nach  Wien  förderte. 

Über  die  S  i  e  d  1  u  ii  g  s  f  o  r  m  der  Bevölkerung 
Mährens  können  wir  Näheres  aus  der  nachfolgenden 
Aufstellung  ersehen:   es   hielten   sich   nämlich   auf: 

V  a  1)  e  1  1  e    III. 


bis  500  Einwohner 

von     501—  1.000  Einwohner 

..     1.001-  2.000 

..     2.«  1  -  5.000 

..    .-,.((  1-10.000 

..   K.OCl— 20.000 

..  2(.((1— 50.00(' 
.iImt  .■f.f(f 


530 

454.973 

781 

.5()2.KI 

1.559 

482.721 

4.933 

4.3a.9<»5 

4.141 

1 29.748 

3.666 

13l.3]( 

9.436 

l.')9.(2() 

12.943 

]()().( 21 

lli.'   Jiiilin    Mülii 


59') 


Von   je    100   Soclcii    fiiidrii    wir   also   in   Anfcntlialts 
gemeinden   vor: 

Ta  I.  .■  I  1  .■     I  \. 


li.-i  ,l.„ 

Hn    .l.'M 

In   (.r,„..n.l.„ 

Uu\,n 

\l.|,l,N.I.„ 

II 

1-+ 
■)■■) 

r-(. 
22;'. 

\  on     5C  1         l.(  ( (   luiiw  ( 

.l.ncT 

.,     l.(Cl        2.((( 

il            ■*- 

IH" 

..    2.(C1--  5.CCC 

II       12-6 

!(.■') 

..    5.t(]  -ICC« 

111 

-f-o 

..  l(.(C1^2(.((f 

<-)-7 

0(1 

..  2(.CC]-5(.((C 

2+9 

iyi 

über  5( .( ( (   Einw  (jliiiir 

33-9 

7-f 

Je  größer  die  Aufenthaltsgemeinde  ist,  desto  stär- 
ker wird  sie  von  den  Juden  nnd  desto  weniger  von 
den  INichtjuden  anfgesiiclit.  mit  anderen  Porten:  die 
Juden  ziehen  in  die  Stadt,  hilden  immer  mehr  jene 
Form  lieraus,  tlie  heute  so  ziemlich  für  die  gesamte 
Judenheit  der  Welt  charakteristisch  ist.  nämlich  die 
Form  des  großstädtischen  Elementes  mit  all  den 
Nachteilen  \nid  \  orteilen,  die  damit  verlninden  sind. 
Da  Mähren  unter  allen  Ländern  der  alten  Monarchie 
die  größte  Freizügigkeit  hesaß.  ließen  sich  viele  Juden 
in  den  Dorfgemeinden  nieder.  Seit  den  letzten  Jahr- 
zehnten des  vorigen  Jahrhunderts  beginnt  ein  Ab- 
strömen der  jüdischen  Bevölkerung  vom  Land  in  die 
Stadt,  verursacht  dadurch,  daß  die  christliche  Dorf- 
bevölkerung im  Juden  nicht  nur  den  Andersglänhigen, 
sondern     auch     Andersnationalen  die     Juden     be- 

kannten sich  zur  deutscheu   Nation  erblickten  und 

sie  in  der  Folge  vom  Han<lel  de  facto  ganz  ausschloß. 
Betrüblich  ist  es  hiebei,  daß  dadurch  das  in  der  Lite- 
ratur mit  Recht  soviel  besungene  und  belobte  m  ä  h- 
r  i  s  c  h  e  D  o  r  f  j  u  d  e  n  t  u  m  innner  mehr  ver- 
schwindet. Ein  Drittel  der  gesamten  mährischen 
Judenheit  lebt  in  den  beiden  Städten  nut  über 
50.000  Einwohnern,  und  zwar  in  B  r  ü  n  n.  wo  von 
221.758  Einwohnern  10.866  Juden  sind  und  sonnt 
■^'9%  der  gesamten  Bevölkerung  dieser  Stadt  i)ilden. 
und  in  0  I  m  ü  t  z,  wo  sie  von  57.206  Einwohnern 
2077  ausmachen,  also  3*63"o.  Nimmt  man  noch  die 
4969  jüdischen  Seelen  von  der  Gesamtbevölkerung 
von  41.765.  d.  i.  also  ll"8'o  der  Gesamtbevölkerung 
der  Stadt  M  ä  h  r  i  s  c  h  -  0  s  t  r  a  u.  die  somit  die  ju- 
denstärkste Stadt  Mährens  bildet,  hinzu,  sowie  die 
zwei  bis  drei  Städte  mit  mehr  als  20.000  Einwohnern, 
so  konstatieren  wir.  daß  in  fünf  bis  sechs 
Städten  26.045  Juden  oder  6855%  der  ge- 
samten   mährischen   J  n  d  e  n  s  c  h  a  f  t    leben. 

Aber  nicht  nur  in  der  Siedlungsform,  sondern  auch 
in  der  G  e  s  c  h  I  e  c  h  t  s  g  1  i  e  d  e  r  u  n  g  unterschei- 
den sich  die  Juden  von  der  nichtjüdischen  Einwohner- 
schaft Mährens.  \  On  den  37.989  Ju<len  waren 
1  8.7  7  0  Männer  nnd  1  9.2  19  Frauen,  während 
bei  den  2.624.895  Nicht  Juden  1.2  5  1.9  0  6  M  ä  n  n  e  r 
und   1,3  7  2.9  8  9   Frauen   waren. 

Es  kamen  daher  auf  1000  Männer  Frauen  bei  der 
Gesamtbevölkerung  1095.  bei  den  Ju<len  1024.  bei 
den  NichtJuden    1097. 

Also  a\u-h  hier  jeiu-  Erscheinung,  die  bei  den  Juden 
fast  in  der  ganzen  Welt  zu  beobachten  ist.  »laß  näm- 
lich viel  weniger  jüdische  Frauen  vorhanden  sind,  als 
nichtjüdische.  Der  Grinid  hiefür  ist.  obwohl,  wie  wir 
aus  der  (reburlenstatistik  sehen  können,  bei  den  Ju- 
den die  Knahengeburlen  viel  stärker,  als  die  Mäd- 
chengeburten sind,  noch  nicht  eindeutig  festgestellt 
worden.    Nicht     gering     dürfte     ein    Grund     zu     veran- 


schlagen sein,  der  speziell  für  Mälireu  in  Betracht 
kommt:  daß  insbesondere  in  der  Nachkriegszeit,  aber 
auch  schon  früher  sehr  viele  jüdische  Mädchen  nach 
Wien  abwamlerten.  Die  Durchsicht  iler  in  Aku  ein- 
zelnen Tem|)eln  vorhandenen  Aufgebotanschläge 
zeigt  speziell  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr,  daß 
die   Braut  ans  den  mährischen  (jegenden  stammt. 

Von  den  37.989  Juden  waren:  Tschechoslowakische 
Staatsbürger  32.964.  Ausläniler  5025.  Prozentsatz  der 
Ausländer   15'24. 

Bekanntlich  hat  die  tschechoslowakische  Republik 
den  Julien  die  in  dem  Friedensvertrage  von  \  ersailles 
vorgesehenen  M  i  n  d  e  r  h  e  i  t  s  r  e  c  h  t  e  im  vollen 
Ausmaße  staatsgrundgesetzlich  gewährleistet.  Es  ha- 
ben sich  demnach  die  Juden  bei  der  Volkszählung 
vom  15.  Feber  1921  zu  den  nachfolgenden  Nationali- 
täten bekannt:  Tschechoslowaken  4893.  Russen  7. 
Deutsche  10.176.  Magvaren  142.  Juden  22.453,  Son- 
stige 318. 

59"l'',y  der  gesamten  Judenschaft  bekannten  sich 
zur  jüdischen  Nationalität.  W  er  sich  an 
die  Vorfälle  vor  dem  Kriege  anläßlich  der  geplanten 
Schaffung  eines  nationalen  Katasters  für  Mähren  er- 
innert, wo  fast  einhellig  die  gesamte  Judenschaft 
Mährens  gegen  einen  jüdischen  Kataster  Sturm  lief, 
dem  werden  die  heutigen  Verhältnisse  zunächst  un- 
verständlich erscheinen.  Aber  auch  hier  hat  sich  der 
von  den  Zionisten  innner  wieder  verfochtene  Grund- 
satz bewahrheitet,  daß  unsere  Forderungen  auf  Neu- 
tralisierung der  jüdischen  Politik  den  V  erbältnisseu 
am  besten  entsprechen  und  für  die  Judenschaft  am 
vorteilhaftesten    sind. 

Auch  der  Altersaufbau  der  Juden  ist  ganz 
anders  geartet,  als  der  der  Nichtjudeu.  Leider  wurde 
eine  gesonderte  Auszählung  nur  nach  der  Nationalität 
vorgenommen  und  nicht  auch  nach  dem  Religions- 
bekenntnis, so  daß  das  Bild,  welches  wir  in  den  nach- 
folgenden Tabellen  bringen,  nicht  vollständig  die  Tat- 
sachen wiederzugeben  vermag. 

VOn  je  1000  Personen  tschechoslowakischer  Staats- 
angehöriger standen: 

Tabelle    V. 


Im   Lebensaher  von 

Jinlin 

l^cj.Tnit- 
bevölkerung 

C-  4 

37-8 

75-3 

5—  9 

.5tM 

163-2 

1(-14 

«(•4 

115-7 

15-19 

1(4-7 

1C9-4 

2(-24 

1(2-8 

93-2 

25—29 

83- 1 

75-5 

3(  -34 

71-1 

66-5 

35  -  39 

6(-7 

63-( 

4C— 44 

()(v2 

58-C 

45—49 

64-.) 

5.5( 

.5C-54 

64-2 

49-8 

55—59 

5'-( 

.3^>-3 

6(  -64 

5(  -.3 

34-- 

6.5— ()9 

411 

2(v-t 

:•(  -74 

2(.-2 

181 

:'5   79 

1 .5-8 

K-2 

<S(   und  darüber 

1" 

(■0 

Bei  den  Juden  sind  denniach  die  .Altersgruppen  bis 
iO  Jahre  beinahe  um  die  Hälfte,  von  10  bis  14 
Jahren  fast  um  ein  Drittel  k  I  e  i  n  e  r.  als  bei  der 
Gesamtbevölkerung,  in  den  Altersgruppen  von  15  bis 
39  Jahren  bleiben  sie    beinahe    gleich    stark. 


6C( 


jedenfalls  differieren  sie  nicht  viel  nach  oben  oder 
unten,  sie  sind  sogar  bei  den  Juden  um  etwas  höher, 
als  bei  der  übrigen  Bevölkerung:  in  den  Altersgrup- 
pen von  40  bis  84  Jahren  und  darüber  sind  die  Juden 
regelmäßig  viel  stärker  vertreten,  als  die  Gesamt- 
einwohnerschaft Mährens,  in  den  höchsten  Alters- 
gruppen um  mehr  als  die  Hälfte,  mit  anderen 
Worten:  die  Juden  Mährens  weisen  viel 
w  e  n  i  g  e  r  K  i  n  d  e  r  und  bedeutend  mehr 
erwachsene  Menschen  auf.  als  die  Gesamt- 
bevölkerung, was  vornehmlich  darauf  zurückzuführen 
ist.  daß  die  Geburtenanzahl  und  die  Säuglings-  und 
Kindersterblichkeit  bei  den  Juden  kleiner  ist  und  daß 
sie  —  wohl  infolge  der  strengeren  Beobachtung  hy- 
gienischer Vorschriften,  der  besseren  Ernährung,  der 
rationelleren  Lebensweise  und  der  stärkeren  Inan- 
spruchnahme ärztlicher  Hilfe  —  länger  leben,  als  die 
Bevölkerung  im  Ganzen.  Die  Altersgliederung  der 
Juden  Mährens  sieht  der  der  jüdischen  Bevölkerung 
des  deutschen  Reiches  ähnlich,  während  zum  Bei- 
spiel die  Wiens  mehr  den  ^  erhältnissen  in  den  Ost- 
ländern gleicht. 

Über  den  Familienstand  soll  die  nachfol- 
gende Tabelle  uns  Aufschluß  geben,  wobei  die  Juden 
auch  nur  ihrer  Nationalität,  nicht  aber  ihrer  Kon- 
fession  nach  berücksichtigt  erscheinen. 

Von   je    1000   Männern,   bezw.   von   je   1000   Frauen 

waren:  rp     ,       ,  ,        ,-  j 

1  a  b  e  1  I  e    \   1. 


k'i  den   Juden 


nlbevölkr 


Männer       Frauen    1   Männer   i    Frauen 


Ledis 5641 


\'erheiratet 
^  erwitwet    .  . 
Geschieden  .  .  . 
Getrennt    .  .  .  . 
Unbekannten 
Faniilienstandr 


395-8 

35-3 

+  1 

C-3 


471-6 

371-3 

142-7 

5-9 

1-5 


592-2 

373-C 

31-6 

2-1 

l-C 

(  i 


546-7 
3431 
1(6-8 


(•1 


Daß  die  Zahl  der  ledigen  Man  n  e  r  und 
Frauen  bei  den  Juden  kleiner  ist  als  bei  der  Ge- 
samtbevölkening.  erklärt  sich  ohneweiters  ilaraus. 
daß  die  niedrigen  Altersklassen  bei  den  Juden  schwä- 
cher vertreten  sind,  dagegen  ist  die  Zahl  der  \  er- 
heirateten bei  den  Juden  unter  den  Männern  um 
22-8  "  00,  unter  den  Frauen  um  352  "  oo  größer,  ebenso 
auch  die  der  Verwitweten.  Geschiedenen  und  Ge- 
trennten um  vieles  höher,  als  bei  der  Gesanitbevölke- 
rutig.  Die  Zahl  der  verwitweten  Frauen  ist  bei  jedem 
Volke  größer  als  die  Zahl  der  Witwer,  weil  das 
ilurchschnittliche  Heiratsalter  der  Männer  in  der  Ke- 
gel ein  viel  höheres  ist.  als  das  der  Frauen.  Während 
jedoch  bei  den  Juden  viermal  mehr  verwitwete 
Frauen  als  Männer  gezählt  werden,  ist  ihre  Zahl  bei 
der  Gesamtbevölkerung  bloß  dreimal  so  groß.  Die 
Erklärung  hiefür  liegt  offeid)ar  darin,  daß  im  Durch- 
schnitt der  jüdische  Mann  in  einem  noch  höheren 
.Alter  heiratet,  als  die  übrige  Bevölkerung.  Daß  die 
Zahl  der  Geschiedenen,  relativ  genommen,  bei  den 
Juden  sowohl  unter  den  Männern,  als  auch  unter  den 
Frauen  heinahe  doppelt  so  groß  ist  als  bei  der  übri- 
gen Bevölkerung,  ist  \i.  a.  wohl  darauf  zurückzu- 
führen, daß  die  Juden  als  städtisches  Element  viel 
leichter  die  Hilfe  des  Gerichtes  bei  Ehennslimmig- 
keiten  in  Anspruch  nehmen,  als  die  Landbevölkerung. 
zu  der  die  Nichtjudeii  in  ihrem  überwiegenden  Teile 
gehören. 

Daß  die  Juden  überall  und  cImiim»  auch  in  Mähren 
einen   eigenartigen,    von    den    sie    uingebendi-n    \  ölker- 


schaften  sich  unterscheidenden  Organismus  bilden, 
zeigt  in  besonders  deutlicher  Form  die  b  e  r  u  f- 
liehe  und  soziale  Gliederung  der  jüdi- 
schen Bevölkerung.  Die  amtliche  Statistik  hat  leider 
die  Auszählung  nach  der  Religion  für  Mähren  und 
Schlesien  zusammen  vorgenommen,  so  daß  das  Bild, 
das  sich  bei  der  Untersuchung  der  sozialen  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  Mährens  ergibt,  nicht  ganz 
klar  ist;  da  aber  auch  eine  Auszählung  nach  der  Na- 
tion vorgenommen  worden  ist.  läßt  sich  durch  einen 
Vergleich  feststellen,  daß  die  Differenz,  die  sich 
durch  die  Auszählung  für  beide  Länder  gemeinsam 
ergibt,  nicht  so  groß  ist.  daß  sie  allzusehr  ins  Gewicht 
fiele. 

Die    jüdische  Bevölkerung  Mährens    und  Schlesiens 
ist  in  den  nachfolgenden  Berufskategorien  gegliedert: 

Tabelle    V  I  L 


Berulskategorie 

Beiuls- 
zugehörige 

Berufstätige 

Land-.  Forst-Wirtschaft  und 
Fischerei: 

zusammen 

844 
431 

11.028 
5.C97 

22.046 
11.088 

3.831 

1.766 

7.557 
4.613 

412 

85 

5.687 
1.212 

K.185 
2.192 

2.035 

4lh 

5.4-tO 
.3.Cf5 

Industrie  und  Gewerbe : 

zusammen 

Frauen               

Handel  und  \  erkelir: 

zusammen 

Frauen  

Staatliche  und  andere  üH'ent- 
liche  Dienste,  freie  Berufe  u. 
Militär: 

zusammen 

H'-ntiiir  und  andere  ohne 
Berufe : 

zusammen 

Schlesien  hat  eine  jüdische  Einwohnerschaft  von 
7317:  zusammen  mit  der  mährischen  Jndenschaft  von 
37.989  ergibt  sich  somit  eine  Anzahl  von  4,^.306  Ju- 
den in  beiden  Ländern.  Die  jüdische  Bevölkerung 
Schlesiens  ist  also  ungefähr  ein  Fünftel  der  jüdischen 
Bevölkerung  Mährens.  In  beiden  Ländern  waren 
23.7.59  Juden  berufstätig  im  weiteren  Sinne, 
das  sind  52-44  ?o  aller  Juden  dieser  beiden  Länder, 
während  bei  der  Gesamtbevölkerung  nur  48-88% 
sich  beruflich  betätigen.  \ m\  den  22.99.^  in  beiden 
Ländern  vorhandenen  jüdischen  Fram-n  waren  6910 
berufstätig,  d.  i.  30-5.'i '', .  also  relativ  gleichviel  als 
bei  der  (iesamibevölkerung.  wo  3053 'o  der  Frauen 
in  irgend  einem  Berufe  tätig  waren.  Die  Zugehörig- 
keit der  jüdischen  Bevölkerung  und  bezw.  der  Ge- 
samtbevölkernng  zu  den  einzelnen  Berufskalegorien 
ergibt  sich  aus  Tabelle  VIIL 

Wir  können  also  auch  hier  feststellen:  Ein  ganz 
verschwindend  geringer  Prozentsatz  in  der  Land-  und 
Forstwirtschaft,  in  der  Industrie  uinl  im  Gewerbe  imi 
inigefähr  '  ;(  weniger  Juden  beschäftigt  als  bei  der 
Gesamlbevölkerung.  beinahe  fünfmal  so  viel  im  Han- 
del und  Verkehr,  um  ungefähr  '  i  mehr  in  den  freien 
Berufen  unil  fast  doppell  so  viele  in  der  Kategorie 
der  Heiilner  inid  Berufslosen.  Während  also  die  Ge- 
samli)c\ölkeruiig     den     ausgesproclKMicn    Typus    eines 
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Agrarvolkes  darstellt,  ist  die  jüdisclic  Bfvolk<'riiii<; 
auch  liier  das  H  a  n  d  e  I  s  v  o  1  k,  das  wir  ia  allen 
Ländern     und     Staaten     antreffen:     Das     Moment     der 

Tabelle    VIII. 


Beiul^kalefiorie 

Berui's- 
zugehörige 

Berulstätigi- 

Juden 

GC9 

Bev. 

Juden 

Ges. 
Bcv 

Land-.  Forst-Wirtschaft  und 

1-86 
24-34 

48-66 

8-45 
16-67 

38-64 
34-96 
IC -26 

5-41 

K)-7( 

1-73 
23-93 
4286 

8-56 
22-89 

37-59 

33-92 

8-53 

6- IC' 
13-83 

Industrie  und  Gewerbe  .  .   .   . 

Handel  und  \  erkehr 

Staatliche  und  andere  öllent- 
liche  Dienste,  freie  Berufe  u. 
Militär 

Rentner  und  andere  ohne 
Berufe 

..Bodenlosigkeit",   welches   von    dem    bekannten   Zio- 
nistenfiihrer   Max   Norden    als   die   vornebmlichste 


L  r  s  a  (•  li  e  für  die  soziale,  wirtscliaftliclie  und  politi- 
sche Unruhe  des  jüdischen  Volkes  bezeichnet  wurde, 
charakterisiert  also  auch  die  Juden  .Mährens  und 
Schlesiens. 

Über  die  soziale  Schichtung  innerhalb  der 
einzelnen  Berufsklassen  können  wir  das  Notwendige 
ans  der  Tabelle  i  .X  ersehen,  soweit  es  sich  um  die 
absoluten  Zahlen,  die  Juden  .Mährens  und  Schlesiens 
betreffend.  han<lelt.  Die  Tabelle  X  zeigt  uns.  wieviel 
von  je  100  Beruf szugehöripen  innerhalb  der  ein- 
zelnen Berufsklassen  zur  Kategorie  der  Selbständigen 
und  l  nselbständigen  gehören.  Die  größte  Zahl  der 
Selbständigen  weist  bei  den  Juden  die  Berufs- 
kategorie Handel  und  \  erkebr  auf  (von  der  Berufs- 
kategorie der  Rentner  usw.  kann  aus  naheliegenden 
Gründen  abgesehen  werileii.  in  welcher  ihre  Zahl  bei- 
nahe so  groß  ist,  als  bei  der  Gesamtbevölkerung). 
Die  nächste  Kategorie  ist  die  der  Land-  und  Forst- 
wirtschaft, bei  welcher  die  Zahl  der  selbstständigen 
Juden  um  ^  ;j  höher  ist.  als  bei  der  Gesamtbevölkerung. 
Sodann  folgt  die  Kategorie  Industrie  und  Gewerbe, 
in  welcher  die  Juden  in  beinahe  dreifacher  Zahl  mehr 
selbständig  sind,  als  die  Gesamtbevölkerung,  und 
schließlich     die    Kategorie     der     öffentlichen    Dienste 


Tabelle    IX. 


Berul'skategorie 

Berufstätige  ohne  niitlieliende 
Familienmitglieder 

Mithellende 
Familien- 
mitglieder 

Haus- 
dienerschaft 

.\ngehOrige 

ohne  eigenen 

Beruf 

Selbständige        Unselbständige 

Land-,  Forst-Wirtschaft  u.  Fischerei : 

zusammen 

226 
40 

127 
20 

57 
23 

2 
2 

432 

34t. 

Frauen  

Industrie  und  Gewerbe : 

zusammen 

2.046 
376 

3.549 
782 

60 
23 

32 
31 

5.341 
3.885 

Frauen  

Handel  und  ^  erkehr: 

zusammen 

5.768 

3.867 

453 

97 

11.861 

Frauen 

1.049 

83q 

209 

05 

8.80«. 

Staatliche  und  andere  öffentliche 

Dienste,  freie  Berufe  und  Militär: 

zusammen 

584                 1 -43Q 

1 
1 

1  1 
II 

I.:"6 
1..3.3( 

Frauen  

91 

313 

Rentner  und  andere  ohne  Berufe: 

5.355 
2.960 

Ol 

2( 

- 

24 
24 

2.117 
1.608 

Frauen  

und  freien  Berufe,  wo  die  Zahl  der  Selbständigen  bei- 
nahe fünfmal  so  groß  ist  als  in  der  Gesamtbevölke- 
rung, ein  Beweis  dafür,  daß  wir  es  hier  mehr  mit  libe- 
ralen Berufen  zu  tiui  haben,  als  mit  Personen  in 
öffentlichen  Diensten.  An»  geringsten  ist  tlie  Zahl  der 
Unselbständigen  bei  den  Juden  in  der  Kategorie 
Land-  imd  Forstwirtschaft,  wo  sie  fast  um  '4  kleiner 
ist,  als  hei  der  Gesamtbevölkerung.  Darauf  folgt  die 
Kategorie  Handel  und  Verkehr,  wo  sie  inn  luigefähr 
\?,  kleiner  ist,  als  bei  der  übrigen  Bevölkenuig.  L'ni 
fast  '»  kleiner,  aber  doch  beinahe  '  ,i  der  Berufs- 
tätigen lunfassend,  ist  ihre  Zahl  in  der  Kategorie  In- 
dustrie und  Gewerbe.  Am  größten  ist  sie  bei  der  Ka- 
tegorie öffentliche  Dienste  luid  freie  Berufe,  wo  sie 
um  fast  '1  kleiner  ist,  als  bei  der  Gesamtbevölke- 
rung. Beinahe  in  allen  Kategorien  der  Berufstätigen 
ist  die  Zahl  der  m  i  t  h  e  1  f  e  n  d  e  n  Familie  n- 
m  i  t  g  I  i  e  d  e  r  b  e  i  den  J  u  d  e  n  größer  als  bei 
der  Gesamtbevölkerutig.   Hervorzidieben  wäre  schließ- 


lich noch,  daß  die  Zahl  der  Reiittier.  Berufslosen  usw. 
bei  den  Juden  bedeutend  größer  ist  als  bei  der  Ge- 
saintbevölkerinig.  Im  Durchschnitt  ist  die  Zahl  der 
selbständig  Tätigen  bei  deti  Juden  '  .s  fast  aller  Be- 
rufstätigen und  beinahe  doppelt  so  groß,  als  bei  der 
nichtjüdischen  Bevölkerutig.  Die  Zahl  der  Unselb- 
stäiuligen  ist  bei  den  Jiideti  im  Durchschnitt  '  -,  aller 
Berufstätigen  und  um  beitiahe  ^ ;:(  kleiner  als  bei  der 
Gesamtbevölkerung. 

Die  Frauen  nehmen  in  der  Kategorie  Handel  und 
\  erkehr  luiter  den  Selbständigen  die  größte  Zahl  ein 
und  unter  deti  riiselbständigen  in  der  Kategorie  der 
öffentlicheti  Dietiste  utnl  freien  Berufe.  Hier  liegen 
die  \  erbältnisse  inigefähr  gleich,  wie  bei  der  Gesamt- 
bevölkerung, mit  dem  einen  O'nterschied.  daß  die 
Zahl  der  Juden  unter  den  Selbständigen  etwas  größer 
ist  als  bei  der  Gesaintbevölkennig.  mul  intter  den 
Unselbstäiuligen  etwas  kleitier  ist  als  bei  dieser.  Die 
soziale    Gliederung     der    jüdischeti    Bevölkerung    Mäh- 


Uic  Judrn   Mährenä   4 


(:>C2 

T  a  b  e  1 1  e  X. 


\  on  ji'  ICC  Beiuiszu- 
gehörigen  waren 


Beiufskategor 


Selbständige 


I  Juden 


Unselbst. 


Juden 


Mitli.lfende 
Familien- 
mitglieder 


Juden 


Berulstätige 
zusammen 


Juden 


Haus-  Angehölige 

dienerschaft      ohne  Beruf 


Juden 


Juden 


Land-.  Forst-Wirtschaft  u.  Fischerei 


zusammen 
Frauen  .  . 


Iii(histrie  und  Gewerbe: 


zusammen 
Frauen  .  . 


Handel  und  \  erkehr : 


22-66  16-17 
9-28    5-5C 


15-04 
4-64 


zusammen 
Frauen  .  . 


Staatliche  und  andere  öffentliche 
Dienste,  freie  Berufe  und  Militär : 


zusammen 
Frauen  .  . 


Rentner  und  andere  ohne  Berufe : 


zusammen 
trauen  .  . 


18-55 
7-37 

2616 
9-46 


15-24 
5-15 

70-86 
64-16 


6-84  32-18 
2-Cl  15-36 


11-17 
7-43 


3-16 
3-85 

59-48 
57-95 


17-54 
7-56 


37-57 
17-72 

0-80 
0-43 


19-25 
16-60 

40-30 

17-57 

27-91 
9-46 


51-90 
23-67 

3-65 
2-30 


6-75 
5-33 

0-54 
0-45 

2-05 
1-88 


0-02 
0-05 


12-14 
10-32 

0-29 
0-21 

0-97 
0-86 


0-01 
0-01 

0-05 
0-02 


48-76  47-56 
19-72  32-42 


51-56 
23-78 


46-19 
19-70 


53-11 
23-61 


4  .'-43 
19-79 


40-65 
17-75 


55-07 
27-23 


71-98  63-18 
65-14 160'-27 


0-23 
0-46 

0-29 
0-60 

0-44 
0-85 


0-29 
0-62 

0-31 
0:51 


0-70 
1-27 


1-12 
2-10 


51-18 
80-28 

48-43 
76-20 


4-00  53-80 
7-56  80-23 


5-06 

10-72 


46-88 
76-44 


1-69  2801 
2-52  34-85 


51-74 
66-31 


51-45 
77-81 


55-35 
74-69 


39-87 
61-75 

35-13 
66-57 


rens  bietet  also  dasselbe  Bild,  wie  in  allen  anderen 
Ländern.  Auch  hier  ist  der  Drang  des  Jude  n. 
aus  der  Kategorie  der  LT  n  selb  stand  i- 
g  e  n  in  die  der  Selbständigen  zu  gelangen, 
ein  ixngeheuer  großer. 

Schließlich  wollen  wir  der  Vollständigkeit  halber 
in  der  nebenstehenden  Tabelle  die  berufliche 
Gliederung  der  Juden  Mährens  zur  Darstellung 
bringen,  soweit  sich  diese  zur  jüdischen  Nationalität 
bekannt  haben: 

1  5.3  35  Berufszugehörige  bekannten  sich 
zur  jüdischen  Nationalität,  d.  i.  40-37'^  aller  Juden 
Mährens:  darunter  waren  7774  Frauen,  d.  i.  50-69  ^o- 
Berufstätig  waren  9188,  d.  i.  5991  %  :  b  e- 
rufstätige  Frauen,  die  sich  zur  jüdischen  Na- 
tionalität bekannten,  gab  es  2434,  d.  i.  31-30  "o. 
7-4  1%  mehr  Berufstätige  gab  es  also 
unter  denjenigen,  die  sich  zur  jüdi- 
schen Nationalität  bekannten.  Inter- 
essant ist  au(-h  die  berufliche  Gliederung  der  Be- 
kenner  der  jüdischen  Nationalität  im  Verhältnis  zur 
gesamten  jüdischen  Bevölkerung.  'Während  von  der- 
selben in  der  Berufskategorie  Industrie  und  Gewerbe 
bloß  23-93 'o  berufstätig  waren,  gab  es  imter  denen, 
die  sich  zur  judischen  Nationalität  bekannten,  solcher 
30-94^0.  d.  i.  also  um  70  5",;  mehr  Berufstätige, 
dagegen  waren  in  der  Kategorie  Handel  imd  Verkehr 
bei  der  gesanjten  jüdischen  Bevölkerung  42-86  "^  be- 
rufstätig, dagegen  von  denen,  die  sich  zur  jüdischen 
Nationalität  bekannten,  nur  38-68  "y .  also  um  4-1  8",; 
•weniger.  Ebenso  sind  die  Juden,  die  sich  zu  ihrer 
Nationalität  bekennen,  in  den  beiden  anderen  Be- 
rufskategorien, also  in  den  öffentlichen  Diensten  und 
freien   Berufen,   sowie    unter    den    Kentnern   uiul   den 


Personen   ohne   Beruf    weniger    vertreten,   als  bei 
der  gesamten  jüdischen  Bevölkerung,  und  zwar  in  der 


Beriifskategorie 

3  'S 
«1 

c 

:^  ÖS     t£ 

3 

i  e 

Land-,  Forst-Wirtschaft  und 

Fischerei : 

332 

2-16 
2-09 

145 
16 

1-57 
0-65 

Frauen  

163 

Industrie  und  Gewerbe : 

zusammen 

3.37( 

21-97 

2.847 

3C-98 

1 .562 

20-(9 

442 

18-15 

Handel  und  \  erkehr: 

zusannnen  

7.689 

.50-14 

3.554 

38-68 

Frauen  

3.865 

49-71 

771 

31-67 

Staatliche  und  andere  öll'ent- 

liche  Dienste,  freie  Berufe  u. 

Militär: 

1  184 

7-72 
6-96 

()4() 
130 

7-04 
5-34 

54 1 

Hentner  inul  andere  ohne 

Berufe: 

2  7<)(' 

1 7-'W 
2113 

1.W7 
1.(73 

21-73 
44-( ') 

Krauen 

1.643 

i 

ersten     Kategorie     um     |-5  2"/- 
11  in     II  U".,. 
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REGESTEN: 

Ehemaliges  Statthaltereiarchiv  in  Brünu  ans  dem    Mähr.  Landesarchiv. 
Bearbeitet    von 

Robert  König.  Brunn. 


Haupl-     Det  ■ 
Nr.  Nr. 


Haupt- 
Nr. 


Det.- 
Nr. 


A.  .31.  Die  verbothene   AUmosen-Samnilnng  de- 

nen fremden  Geist-  nnd  Weltlichen  Per- 
sonen Betr. 

4.      Gewisse    jüdische    Sammlern    aus    Hebron   un- 

I  I   weit       Hierusalem       Dawid       M  i  I  a  m  e  n  t. 

j   und   Israel   A  r  o  e  n    betref.   von    1723    bis   1724. 

B.  6.  I  Schrieften,  die  hierländige  Buchdrucke- 
reyen, allerley  Privilegia  im- 
pressoria.  und  was  deme  anhängig. 
Betr. 

48.  Zu  Prag  angehaltene  Jüdische  Bücher  und  den 
dabey  J  n  t  e  r  e  s  s  irten  Nickolspurger  Juden 
J?ak  Polak  dann  die  c  e  n  s  u  r  und  Verbothene 
Einufuhr    derlei    Bücher,    betr. 

B.     25.  Schrieften,   zwischen    der    Stadt   Boden- 

stadt, dann  dem  Grafen  von  Walderode, 
in      puncto     der    Ihr     zugemutheten 
1  Saltz-^bnahm  von  dem  dasigen  Bestand- 
Juden.  1702. 

B.     32.  Schrieften,  den,  dem  Jüdischen  M  o  u  n- 

I  I  dirungs-Lieferanten    E  m  a  n  u  e  1    Bacha- 

racher  von   dem  Magistrat   zu  Iglau 

verweigerter     Einlasß-     und     p  e  r  n  o  r- 

tirung  in  der  Stadt  Betr. 

B.     62.  Die    Abänderung    deren     Briinner  Jahr- 

Märckten,     dann     Verbothene     Haußie- 

rung      denen      unCatholischen      N  e  g  o- 

I  j  tianten,  und  Juden,  Betr.      1718 — 84. 

B.     67.  Die    von    dem    Briinner    Magistrat, 

I  Ihro  Excellenz  dem  Königl?'     Lan- 

des-Haubtmann   Verweigerte    Einlasßung 

,  deren  Juden.  1717. 

B.  27C.  Den  ad  i  n  s  t  a  ii  t  i  a  m  der  M  a  r  i  a  n- 

n  a  e  Brennerin  in  puncto  c  a  m- 
biali  Debiti  zu  dem  Kayl:  Königl: 
N:  ö:  M  e  r  c  a  n  t  i  1-  dann  Wechßl-Ge- 
richt  e  v  o  c  irten  Loschitzer  Juden  S  a- 
lamon  Isaac  betr. 

B.  4(/.'5.  Denen    sowohl  Christlich-  als  Jüdischen 

Schneidern  Verbothene  Verfertigung 
deren  Ledernen  Bein  Kleidern  auf 
Handschuhmacher  arth,  betr.   176')     81. 

('..        '.i.  Die      einlreibiing      deren      C  o  ii  I  r  i  1»  ii- 

t  i  o  n  8  -  Resten,  bis  Ulla  7nilirisl748 
und  die,  zu  tilguiig  eines  theills  deren- 
selben  angetragene  uufneliniinig  200.000 
fr.  betr. 


Schre)  vogÜHchc 


Rr 


Jud    Bacharachrr     v 

»ten   betr. 

Die        NickoUpurger  -  Juden  -  C  o  ii  I  r  i  h  u  t  i  o  n 

betr. 


C.      6. 


C.    12. 


C.    .3.3. 


c.   ?■ 


C.      41 


C.    •«) 


24. 


Das  c  a  m  e  r  a  1-  und  Schulden  -  S  y  s- 
t  e  m  a,  die  disfällige  Manipula- 
tion, dann  Subordination  deren 
c  a  m  e  r  a  1-  und  c  a  s  s  a  -  Beamten. 
Betr. 

Die  Verordnung  deren  zu  S  a  1  a  r  irung  des 
Hof-Cantzle>'-P  ersonalis,  dann  für  des 
Herrn  obristen  Cantzlers  E  x  c  e  1  1  :  noe.  a  d- 
j  u  t  i  Jährl.  bevtragenden  respective  8000 
—  dann  2000  fr.  nebst  denen  Jüdischen  Jährl. 
in  8000  fl.  gestehenden  Toleranz-  Geldern, 
zum  behuff  deren  feuer-  wetter-  und  Wasser- 
Beschädigten,  dann  Ersetzung  sothaner  18.000 
fr.  auß  dem  Jüdischen  Contributionali 
zu  Händen  des  Hof-Cantzlev-Tax-Ambts,  betr. 
1748. 

Schrieften,  die  emporbringung  des  hir- 
ländigen  commercialis,  und  dahin 
einschlagende  Angelegenheiten,  Betr. 
Den  von  dem  Nickolspurger  Juden  Berend 
Goldschmid  angesuchten  all'  ingross  o- 
Handl   betr. 

Den  von  dem  Trebitscher  Juden  L  ö  b  I  M  o  y- 
s  e  s  angesuchten  all'  in  grosso-  Handl 
betr. 

Die  zu  Beförderung  des  Jnnländischen  Handels- 
Triebs,  nnd  Erhebung  deren  M  a  n  u  f  a  c  turen 
Verbothnen  Einfuhr  frembder  Waaren  betr. 
Die  —  dem  Schlesischen  Jud  Moyses  von  aller- 
höchsten Orten  mit  innbemerklen  Begünsti- 
gungen allergnädigst  bewilligte  Errichtung  einer 
eigenen  K  a  t  t  a  i,  und  Tales  F  a  b  r  i  (|  u  e 
in  Oderberg  betr. 

Die  c  o  n  f  i  r  m  i  rung  deren  Crenisierer 
Zunfften     Jnnungs  -  A  r  t  i  c  u  len,     betr. 

Die  c  o  n  f  i  r  m  irung  der  Crenibsierer  Fleisch- 
hacker Jnnungs  -  A  r  t  i  c  u  In,  und  die  Viech- 
Schlachtung  deren  dasigen  Jüdischen  Fleisch- 
hackeren   betr. 

Die  dem  kgl.  Herrn  Camnier  -  P  r  o  c  ii- 
r  a  t  o  r  i  von  dem  gewesten  Cromaiier 
Juden  Richter  Isaac  L  ö  b  1  Kain.  we- 
gen verschiedener  von  der  bierländigen 
Judenschafft  außüi)eii<leii  s  u  b  o  r  n  a- 
t  i  o  n  e  n  e  n  mid  Arglistigkeiten  be- 
schehenen    D  e  n  u  n  <■  i  a  t  i  o  n    Betr. 

17.31  ;J8. 
Schrieften  des  Königl:  H"  Cammer  P  r  o- 
c  u  r  a  I  o  r  i  s.  wegen  einer  von  dem 
Odrauer  Bestand-Juden  Jacob  L  ö  b  1 
zu  Hantlen  des  Johann  Vetter  auf  10 
pro  C  e  n  t  o  gestellten  Obligation 
auf  2800  fr.  betr. 

Schriefleii  <les  Königlichen  11"  Caiiiiner- 
F  r  o  c  11  r  a  t  o  r  i  s  wider  den  H.  Carl 
Grafen  v.  Hrzan.  wegen  einiger  Gödin- 
ger  Juden   viTslalteter  verbolhener   Jnii- 
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C.    .38. 


C.    65. 


C.  118. 


D.    32. 


D.    76. 


F.   li;3. 


F.  123. 


G.    7.- 
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habuiig  einiger  Presl.i-Hiiltcri.  und  Kel- 
lern betr. 

Schrieften  <les  Köiiifil.  Herrn  (Jainnier- 
P  r  ()  (•  II  r  ;i  t  I)  r  i  .s,  wieder  den  flerrn 
Grafen  v.  Ifrzan,  wegen  des  dem  (^ödiii- 
ger  Juden  J  a  e  o  l>  VerziiinBlieh  iiher- 
lasscnen  Saiffen-  und  Kerizen-Handels 
unter   die    Christen.    I»etr. 

Schrieften  des  König].  Herrn  Cainnier 
P  r  o  c  u  r  a  t  o  r  i  s,  wieder  die  Jüdin 
Sara  Hirschiin,  wegen  eingesehwärtz- 
ten  28  St.    rohen   Rind-Haütlien. 

Die  Crenisierer  Seyffeiisiedere,  wegen 
gebethener  einstellung  denen  dasigen 
Juden     der    Aschen-Vorkaüffierey     betr. 

Des  N  e  o  p  h  y  ten  Jobann  Christ  Be- 
schwerde, wegen  ibnie  von  dem  Koniar- 
ner  BraiiMeister  Joliann  Fraiitz  Bohn- 
slawsky    d  e  n  e  girteii    Freyspreehiiiig. 

1768 
Die  ex  diversis  delictis  so  wohl 
bey  denen  Königlicii-  als  anderen  j)  r  i  - 
vat-  Städten  und  Halß-Geriebten  in- 
h  a  f  f  tirt  dann    r  e  I  e  g  irt    wie    auch 

e  c  h  a  p  i  r  t  e  D  e  1  i  n  tj  v  e  n  t  e  n,  und 
wa     deme   anhängig,    betr. 

Den  in  dem  Stupeschitzer  "Wiirtshanss  in  einer 
B  e  s  t  i  a  I  tat  inid  Viechischer  Vermischung 
mit  einer  Stutten-  und  von  dannen  flüchtig  ge- 
wordenen Kutteni)laner  Schutz-Juden  .1  o  e  1 
L  öbl    betr.    (Fehlt.) 

Den  occasione  der  sich  eraigiieten  Feuers- 
Brnnst  zu  Prag,  vieler  beschehenen  Diebe- 
rej'en,  und  andern  Missethaten  angeschuldigten 
dassigen    Juden   Elias   Löbl    betr. 

Die  der  Verwittibten  Frauen  Gräfin  von 
Diibrn,  wegen  Einschwärtzung  fremden 
Eisens,  Annehinnng  einiger  hierlandes 
i  n  c  o  r  p  o  r  irten  Juden,  Ansetznng 
Lutheriselier  Beamten,  und  Dienst-Leu- 
tben,  Außlockuiiü;  hierländiger  Unter- 
thanen  nach  Loßlau  in  Schlesien,  dann 
in  answärtiee  fremde  Dienste,  auch 
sonstig-gesetzwidrigen  Unternebmungen, 
zu  last  gelegte  J  n  c  n  1  p  a  t  e  betr. 

1777—79. 
Der  N  e  o  p  b  y  tin  M  a  r  i  a  e  Freiiden- 
tlialin  Gesuch,  womit  Ihr  der  nöthige 
Lebens-TJnterbalt  noch  ferners  in  Nicols- 
purg    abgereichet   werden     möchte,  betr. 

1770. 
Den,  einen  gewissen  sich  alliier  mit 
einem  Gefolge  von  17  Hanss-Personeti 
einaefundenen  Pohlnischen  Handels- 
mann, inid  N  e  o  p  h  v  ten  Josenh 
Franck  verwilligten  Aufenthalt,  niul  die 
wieder  seihten  von  dem  J  a  c  o  b  Galin- 
skv  einsrehrachle  D  e  ii  n  n  c  i  a  t  i  o  n. 
auch  zugleich  an  ihme  machende  Forde- 
rung pr.  1000  D  u  c  c  a  ten  betr. 

Den  Michael  Gottschalk  Bncbführern 
zu  Franckfnrtb.  wegen  auf  alleinige  Ver- 
kanffung  des  Jüdischen  'Palmuds  ange- 
snchlcn   p  r  i  \  i  I  e  g  i  i   Betr. 


G.  82. 

(;.  94. 

II.  134. 

H.  161. 

II.  179. 

.].  1. 

J.  2. 

J.  4. 


Die  von  Jbro  Mayestäl  allergnädigst-  an- 
befohlene Disponiening  der  .Mährischen 
Jndenscliafft  zu  erhandlung  deren  Gör- 
tziscben-  und  sonslen  in  L  i  t  t  o  r  a  I  i 
A  n  s  t  r  i  a  1-  o  erzieglcnden  Sevden-Vi  aa- 
ren.  Betr. 

Die  Gayer  Christliche  Flci-ichhack^-re, 
wegen  gebethener  r  e  d  u  c  irung  auf  4. 
Fleisch  Bäncke  deren  allda  sich  ver- 
mehrenden Jiiflischen  Fleiscbliackeren. 
betr.  1762. 

Den  Hradischer  Königlichen  Richter 
Eder,  und  dasigen  M  a  g  i  .«  t  r  a  t.  wegen 
angesucbter  p  a  s  s  irung  ad  |)  a  r  t  i  c  u  - 
I  a  r  e  s  d  i  v  i  s  i  o  n  e  s  deren  Juden  Ein- 
lass-Geldern.  zum  Behuf  ihrer  Besoldun- 
gen, Betr. 

Den  N  e  o  p  h  i  t  und  Schneider  Gesellen 
Frantz  Hradetzky,  wegen  angesuchter 
an-  nml  aufnebmung  für  einen  Stiick- 
und  Stadtmeister  zu  Brunn.  Betr. 

173.")— 39. 
Einiger  Hungariscben  Untertanen  Be- 
schwerde wider  die  Austerlitzer  Juden 
Löbl  Katscbcr,  und  S  i  m  o  n  Huherle 
wegen  verwaigerender  Vergüttung  ge- 
wisser Mehl-Liefernngs-  und  ]Mebl-  l  n- 
kosten. 

Den  der  Böhmisch-Mäbriscb-  und  Schlc- 
siseben  Judenschafft  zu  frever  einfiih- 
rung  deren  Paradeys-.Apfeln  und  Palm- 
Zweigen  auferlegten  I  m  p  o  s  t  pr. 
40.000  fr.  Betr.  1744—72. 

Die  bey  denen  Königlichen  Städten  ein- 
gehende Juden-  Einlass-  Gelder.  Betr. 

174,S  82. 
Den  C  o  n  t  r  i  b  u  t  i  o  n  a  I  -  Bevtrag  der 
gesamten  Mäbriscben  Judenschafft 
auf  die  zehen  R  e  c  e  s  s  -  Jahre.  Betr. 
Wobey  sieb  auch  die  alte  acta  wegen 
deren    Toleranz-  Geldern    befinden. 

1711      76. 

co^slG^.4TIo^ 

deren        das        Hierländig-Jiidische 

C  o  n  t  r  i  b  »I  t  i  o  n  a  I  e     u  n  il     D  o  m  e  s  t  i  c  u  m 

betreffenden     Schriften. 

Das  C  o  n  t  r  i  b  u  t  i  o  n  a  I  e  der  Hierländigen 
Judenschafft  auf  die  10  r  e  c  e  s  s  -  Jahre  betr. 
Die  Jüdische  C  o  n  t  r  i  h  u  t  i  o  n  s  -  Resten  betr. 
Die  N  o  r  ni  a  ni  zu  r  e  i>  a  r  t  i  r  -  C  o  1  I  e  c  t  i  r- 
und  Verrechnung  des  Jüdischen  C  o  n  t  r  i  b  u- 
t  i  o  n  a  I  i  s    betr. 

Die  Zuziehung  a  d  [)  r  a  i'  s  t  a  t  i  o  n  c  s  in  o  r  a- 
V  i  c  a  s  deren  aus  Mahri-n  gebürthieen  -  in 
Hirnsarn  und  Schlesien  d  n  ni  i  c  i  1  irenden  Ju- 
den  betr. 

Das  D  o  m  e  s  t  i  c  ii  iii  der  Hierländigeii  Juden- 
si'hafft    betr. 

Die  eintreibung  deren  Jüdischen  Toleranz- 
Geldern    betr. 

Die  von  der  Niekolspurger  Juden-Gemeinde  ge- 
klagte C  o  II  t  r  i  b  II  t  i  o  n  s-p  r  a  e  g  r  a  v  a  t  i  o  n. 
und  dies  falls  veranlasste  neue  anlaags-re- 
1»  a  r  t  i  t  i  o  11    betr. 

Das  von  dein  Wrstorbenen  Miibr.  Land  Rabiner 
Bcrend  Gabriel  Eskeles  für  die  arme 
Judenschafft  vermachte  L  e  g  a  t  u  ui  pr.  "'^  000 
fr.    betr. 
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22. 


Das  der  Hierländigeii  Judeiischafft  a  n  t  i  r  i- 
p  a  t  o  auff  eiiiinahl  zu  erlegen  aufgetragene 
gautz  Jährige  contributionale  pro 
Anno  762,  betr. 

Die  von  dem  Herrn  Joseph  ^entzl  Fürsten  von 
Lichteiistein  wieder  die  Hierländige  Jüdische 
Landes  Vorsteher,  wegen  deren  in  denen  Dar- 
lehens-r  e  p  a  r  t  i  t  i  o  neu  unterlassenen  Un- 
gleichheiten, und  Eigennützigkeiten,  dann  deren 
in  dem  Policev  -  Weeseu  fürwaltenden  Ge- 
hrechen angebrachte  Beschwerden,  und  zur 
dicssfalligen  Untersuchung  eigends  verordnete 
K.    k.    Hof-C  o  o  n    betr. 

Die  Verminderung  bey  denen  Hierländigen  Ju- 
den-Gemeinden deren  Inneren  Gemeind  Aus- 
laageu  zu  leichterer  Bestreitlung  des  C  o  n  t  r  i- 
b  u  t  i  o  n  a  I  i  s  dann  die  Nei'i-Verfasste  C  o  n- 
t  r  i  b  u  o  n  s-Haubt-R  e  p  a  r  t  i  t  i  o  n.  und  was 
deme    anhängig,    betr. 

Die  Respectu  deren  pro  A  n  n  i  s  1761. 
1763.  &  1764.  aussgewiesenen  Jüdische  C  o  n- 
tribuons-  Resten  sich  geäusserte  D  i  f  f  e- 
r  e  n  z  i  e  n,  und  zu  deren  Behöbung  bestellte 
eigene  Coinission  betr. 

Einiger  Leipnicker  Jüdischen  Gemeind-  C  o  n- 
t  r  i  e  b  u  c  n  ten  wider  dasigen  Juden-Richter 
Jonas  Simon  Kunwaid,  in  puncto  p  r  e- 
g  r  a  V  a  t  i  o  n  i  s  in  der  Contribuons-re- 
p  a  r  t  i  t  i  o  n,  angebracht-  und  untersuchte  Be- 
schwerden. 

Die  Respectu  des  Jüdischen  C  o  u  t  r  i  b  u- 
t  i  o  n  a  I  i  s  und  Domesticalis  in  Anno 
1770.  Neii-Verfasstc  Haupt-r  epartition 
betr. 

IS'ota.  s  u  b  hoc  u  u  ni  e  r  o  befinden  sich  auch 
die  ferneren  Haubt-r  e  p  a  r  t  i  t  i  o  n  e  n  von 
denen  weiters  nachfolgenden  Jahren,  wie  auch 
die  Verleihung  der  angesuchten  Familien 
Stellen. 

Den  mit  Hinterlassung  eines  namhaften  C  o  n- 
Iributions-Cassa-  Rests  entwichenen  ge- 
westen  Jüdischen  Landes  Eltesten  Briinner 
Kreyses  Israel  Franckl  betr. 

Die  hervorgekomene  C  o  n  t  r  i  b  u  t  i  o  n  s  -  und 
.Tndere  Gehrechen  der  Hungarisch  Broder  Juden 
Gemeinde    betr. 

Die  von  der  Jamnitzer  .luden  Gemeinde,  we- 
gen von  dem  dasig-unterthänigen-dermahligen 
Herrschaft  PuUizer  Bestand  -  Juden  J  s  a  a  r 
Landsmann  vercorigereniien  C  o  n  t  r  i  b  u  t  i- 
o  n  s  -  Obriegkeitllchen  und  Gemeind-Abgaahen. 
dann  des  gespörrtcn  Juden-Frcvdhofes,  ange- 
brachte   Beschwerden    betr. 

Den  he  V  dem  eewesten  Jüdischen  Landes-Elte- 
slen  Ollmützcr  Kreises  Samuel  Joseph  Lo- 
schilz  anscebrocheneu  C  o  n  c  u  r  s  u  m  C  r  e  d  i- 
t  o  r  u  tn,  dann  C  o  n  t  r  i  b  u  t  i  o  n  s  -  Ravtt.  Rest 
betr. 

Die  bev  der  Bvsenlzer  Juden  Gemeinde  in  der 
Wahl  deren  Vorsteheren,  dann  Einhöhung  der 
Steuer,  und  Gaäbeii,  unterloffene  gesatzwidrige 
FUrgänge    betr. 

Die  Abschaffung  deren  Juden  von  (jöding  betr. 
Die  dem  Jüdischen-Landes-Eltesten  Tgluuer 
Kreises  Moyses  Beer  Schnahl  In  dem  llerr^^hafl 
Kossitz,  /astowker  Wirtshaus,  nebst  anderen 
Sachen  entwenilele.  und  ihme  zum  Ersatz  aiier- 
legte  Co  n  t  r  i  bu  I  i  o  n  sgelder  nr.  21  tO  fr.  M 
X.  2  Pf.  die  hierwegeu  eingelegte  p^  i  d  e  i  i  u  h  s  o- 
rJHche  C  u  u  t  i  o  n.  den  ausgebrochenen  C  a  s  s  a 
Rest,  dessen  Vcrniiigens  Beschreibung,  dann  des- 
selben  wiedeniniige  Einsetzung  in  die  vorhinige 
A  c  t  i  v  i  t  ä  t,  und  die  von  Seiten  des  igluuer 
königl.  Kreisamtes  einigen  Juden  gerichteii,  we- 
gen C  o  n  t  r  i  b  u  t  i  o  n  s  -  Resten,  eingelegte 
Militär  F^  x  e  c  u  t  i  o  n,  auch  erhöhele  C  o  n- 
t  r  i  b  u  t  i  o  n  s  gebühr    betr. 

Die  ullerhiichste  Generalien,  und  Ausmessun- 
gen, dass  an  denen  Obrigkeitlichen  AbgaAben 
nicht    das    mindcxle    abgetragen    werden    solle,   bis 
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Nr. 


23. 


J.      16. 


J.      17. 


.1.      18. 


.1.      19. 


25. 


nicht  vorhero  die  Contributions  Schuldig- 
keit, vollkommen  berichtiget  sevn  wird.  betr. 
Dem-nach  den  flüchtig  gewordenen  Prossiiitzer 
Juden,  und  p  r  o  v  i  s  i  o  n  e  angestellt  gewesenen 
landes  Ältesten  des  Ollmüzer  Kreises  Joseph 
Movßes,  vorgefundenen,  und  dem  gewesten  Oll- 
müzer Königl.  Kreisshbtmann  Grafen  von  Sin- 
zendorf,  ex  p  r  o  p  r  i  i  s  zu  ersetzen  anerkannte 
Contributions  Kassa  Rest  pr.  1911  fr. 
34  xr  betr. 

Die  von  der  Schaafinger  Judengemeinde  nacher 
Eybentisch  abgeschickte  „unterwegs  aber  mit- 
telst Ermordung  des  jüdischen  Bothens  Löbl 
entfremdete  und  von  Ihro  Mavestät  zur  Auss- 
gabe p  a  s  6  ierte  Contributio  nsgelder  pr. 
129  fr.  25  xr.  Betr. 

Die,    von    der    BiBenzer    Juden    gemeinde,    wegen 
obrigkeitlicher     seits     exigirenden     Wein-Kosche- 
rungs-geldabgaäbe,      eingebrachte      Beschwerden 
betr. 
Verschiedene  Jüdische   Kommissionsakta. 

Der  hierländigen  Judeiischafft  Be- 
schwerde, wegen  Heminutig  ihres  c  o  m  - 
mercv.  1748 — 49. 

Den  ex  capite  usnrarie  pravi- 
t  a  t  i  s  zn  einer  Geld  Straf  pr.  1531  fr. 
c  o  n  d  e  m  n  i  rt  =  gewesten  Eywano- 
witzer  Bestand-Juden  L  ö  h  1  M  o  y  s  e  s, 
und  sein  deshalhen  in  Beschlag  genoh- 
menes  Leeder-Haiiss,  ii  n  a  c  ti  in  suis 
a  p  e  r  t  i  n  e  n  t  i  i  s,  hetr. 

Die  Übernachtung  deren  Juden  in  denen 
Königlichen  Stadt-  und  Vorstädten  iii- 
und  ausser  denen  Jahr  Marckts-Zeiten, 
und  was  deine  wegen  Ertheilung  denen 
Juden  der  aiifenthalts  Pässen  mehr  an- 
hängig ist  hetr.  1749 — 85. 

Deren  Brumower  Juden  Beschwerde 
wider  den  dasigen  Pfarrer,  wegen  ver- 
schiedener Kränkungen,  hetr.    1750 — 51. 

Der  hierländigen  Judeiischafft  R  e  d  u  c  - 
t  i  o  n  und  r  e  s  t  r  i  n  g  i  rte  Heilrathen, 
und  was  denie,  wegen  deren  Synago- 
gen, E  X  e  r  c  i  t  i  i  R  e  1  i  g  i  o  n  i  s, 
dann  ahschafftiiig  der  gesaniniteii  Judeii- 
schafft  mehr  anhängig  ist.  hetr. 

1708-85. 

CONSIGNATION 
deren    die    abschaffuiig    deren    hierlandes    einge- 
schlichenen-sich    vermehrenden    Juden,    dann    <lie 
verbothene    errichtune    neuer    Synagogen    be- 
treffenden   Schriften. 

Die    in    Mähren    sieh    vermehrende    Judeuschafft 

und   aufrichtung  neuer   Synagogen   betr. 

Die    Hungarischbroder  Judeii-S  y  n  a  g  o  g   betr. 

Die    Jüdische    C  e  r  e  m  o  n  i  c  ii    zu    Wsetiii    betr. 

Die    Strasuitzer   Ju<len-S  y  n  a  g  o  g    betr. 

Die    von    denen    Juden    in    hiesiger    Vorstadt    ge. 

hegte   S  y  n  a  g  o  g    hetr. 

Die     Koritschuner    Judenschaffl     wegen     erweite. 

render  S  y  ii  a  g  o  g  hetr. 


Die  Kav:  allergdsic.  r. 
wegen  .leren  in  Mähre, 
sehr  vermehrenden  Ju. 
Die  abschafriing  der 
aus  Mähren  betr. 
Die  ubsehaffiing  .leren 
Liechtensteinischen    Ilc 


I  .1  I  i 
nschle 


i>  n    .1  c 
chen.l. 


A"    172.''., 
U...I   sich 


Jud.-ll    auf 
Tschafftc. 


J...lci 


.chaffi 
Fürst. 


Die    »bschaffung   des   Julien    David   Joseph 
Pnklltz    hetr 
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I    17. 
10. 

:  19. 

20. 
21. 

22. 
23. 


29. 


Die  zu  Schafaa  sich  vermehrende  Judenschafft. 
dann  die  von  derselben  vernehmende  Erbau- 
und  Erweiterung  ihrer  abgebrannten  S  y  n  a  g  o  g 
betr. 

Den   Trehitscher  Juden-Rabiner  A  a  r  o  n  Joseph, 
wegen     gebettener     Gestaltung      das     Gebett      in 
seinem    Hauss    verrichten    zu   därffen    betr. 
Die    von    denen    Gedilz-    Hoschitz-    und    Buchlu- 
witzer    Bestand-Juden     haltende    Zusammenkünf- 
ten und  privat-  Schulden  betr. 
Juden-R  e  d  u  c  t  i  o  n.    und    Beschreibung    betr. 
Die    Jüdische     Hevrathen.    und    derenselben    r  e- 
s  t  r  i  n  g  irung    betr. 

Verschiedene  Juden-Hevrathen.  d  e  A'"  1737, 
738,  739  et  1740  betr.  (Mit  Bleislift  steht  da- 
bei:   1772—178.3.) 

Die  Gayer  Juden,  occasione  ihrer  Hevra- 
then, dann  die  Beschneid-  Einschreib-  Geburls- 
und   V'ermerck-Bücher    betr. 

Mehrere  Freyheit  deren  Jüdischen  Hevrathen 
betr. 

Einen   Bysentzer   Juden,    so    sich    denen    Paten- 
ten   zuwider    verhevrathet    betr. 
IV  o  V  i  s  s  i  ni  a     die    Beschränckung    ileren    Jüdi- 
schen  Hevrathen   betr. 

Den  Weysskircher  Jüdischen  Beschneider  S  a  1  a- 
m  o  n  A  a  r  o  11,  wegen  einer  ausser  der  S  y  n  a- 
g  o  g  zu  Erb-  Sedlnitz  vorgenommenen  Beschnei- 
dung   betr. 

Jüdische  Hevrathen  de  A''  l752.  753  &  75^1 
betr. 

Jüdische    Hevrathen   d  e   A"    1755   betr. 
Anmerkung    mit    Bleistift:    29.    6.     1927:     Chvbi 
(fehlt). 

Die  von  einigen  Juden  unternohmene  g  e  ii  e  r  a- 
lienwidrige  VerEhelichung  und  die  hierwegen 
wider  selbte  verhängte  Straffe  betr. 
Consignationes  deren  hierlandes  vcrheii- 
rathelen  Juden  de  Anno  1746. 
Die  dem  Sedlnitzer  Bestand  Jud  Berl  Veit,  nicht 
bewilligte  Einführung  der  T  h  o  r  a,  und  die  von 
dem  dortigen  .\  r  e  n  d  a  t  o  r  Joseph  Foltin.  zu 
wider  der  hierortigen  Verordnung  zugelassene 
Jüdische    C  o  p  u  1  a  t  i  o  n,    dann    Kreiss    amtlich 


Erb  Sedlnitz. 
[jefiiidlich  ge- 
»  r  p  o  r  i  r  I  e  II 


düng 
ange- 


beschehene  Abschafung  deren  ii 
und  ob  dem  Guth  Han-sdorf 
wesencn-  und  nicht  dahin  i  n  c 
Juden    betr. 

Die  von  verschiedenen  Juden  zu  Bc>chiie 
ihrer  Kinder  ausser  den  Synagogen 
suchte  1  i  c  e  n  zen  betr. 
Das-dem  jüdischen  Ober  laiid  Rabiner  Moyses 
aaron  limburger.  in  seiner  Wohnung,  und  auf 
der  Reise  in  den  nächsten  .\ufenthalts  Ort  aller- 
gnädigst  bewilligte  Privat  Gebett  betr. 
Das  dem  Jüdischen  Ober  land  Rabiner  Gerson 
Moyses  Pollitzer  bewilligte  Privat  Gebett  in 
seiner  Wohnung,  und  r  e  s  p  e  c  auf  der  Reise 
betr. 

Das-dem  Tri>.chcr  Juden  .\aron  Lemel  gestattete 
Haus-  Gebett.  mit  Gebrauchuiig  der  Hauss 
Thora    betr. 

Das-dem  Prossnitzcr  Juilen  Joachim  Jonas,  in 
seiner  Behaussiiiig  nicht  bewilligte  Privat- 
Gebett  betr. 

Das  dem  Jud  Adam  Oppenheimber.  nach  art  des 
Salomon  Dohru^cbka.  aller  gdgsl  verwilligte 
Hauss    Gebett    belr. 

Das  von  dem  >ikol>purgcr  Jud  Moy»e>  Abraham 
Teutsch  angesuehte-  und  nicht  bewilligtes  Pri- 
vat Gebett  in  seiner  Wohnung  betr. 
Die  dem  Juden  Salomon  Dobruschka  allergnä- 
digst  bewilligte  Verrichtung  des  Gebetts  mit 
einer  kleinen  Thora  in  seiner  Wohnung 
ausserhalb  der  Stadt  brünn  in  der  (fassen  Kriiiia 
betr. 

Die  von  dem  Beranauer  Bestand  luil  herrschl 
Icbl,  zu  seinem    privat  Gebell    g  e  n  e  r  a  1  i  e  n- 


.1.     20. 


.1.     21. 


Det.-; 
Nr. 


J.     23. 


X\. 


widrig     beygesehaffte.     und     unächt     befundenen 

T  h  o  r  a  m   betr. 
•^6.      Die   VerEheligung  des  Jüdischen  Oberland  Rabi- 

ncrs    Gerson    .Moyses    Pollizer   betr. 
37.       Die     von     dem    Jüdischen     Ollmüzer    Tabak     d  i- 

etricl-      Verleger     Seeligmann     Dawid.     aller- 

unterlhänigst   angesuehte   Erlaubnis-,   eine   eigene 

Kleine    Tbin-a    in     seiner    Behaussung    halten    zu 

dürfen,    betr. 
•3o-       Die    aufnahm    fremder    Juden,    dann    die    Besti- 

mung  der  \  ereheligungs  Tax  für  die   'elbe   betr. 
J9.       Die     von     verschiedenen     Juden     angesuchte     Er- 

laubnus     zu     Verrichtung    ihres     gebett*     mit     ee- 

brauchnehmung    der   Thora    in    ihren    Häusern. 

die    Verbesserung    und    Erbauung    der   Synagogen 
,    Betr.    und    was    dem    mehr   anhängig. 
■*&•   I    Begräbniss-Stätte     der    .Mähr.-     und     Schlesischen 
!    Judenschafft. 

Die  T  r  a  II  s  f  e  rirung  deren  nahe  hey 
denen  Kirchen  s  i  t  u  i  rten  Juden-Häti- 
Sfrn   uinl    W  ohnniifjeii.   Betr. 

1726—80. 

Die  Kavs.  R  e  s  o  I  ti  t  i  o  ii  und  Paten- 
ten,  dass  der  Judenschafft  mit  ausländi- 
schen Tüchern  zu  Handeln,  und  solche 
einzuführen  s  u  h  p  o  e  n  a  verhothen 
sevn  solle,  dann  den  Innländischen 
Tuchhandl  hetr.  1727-32. 

Die  hierländige  Jtidenschafft.  und  daß 
derselheii  fremde  \^  oHene  Zeifie  einzu- 
führen, und  darniit  zu  Handlen  Verho- 
then seyn,  hetr.  1727 — 29. 

Die  auf  die  Mährische  Jutlenschafft  re- 
p  a  r  t  irte  Unkosten,  wefteii  a  n  t  i  c  i  - 
p  i  rten  200.000  fr.  occasione  er- 
latihten  fremden  Tiicliliaiidels.  und  Heii- 
rathen.  Betr.  1731— .32. 

Die  Mährische  Judenscliafft.  tind  ihre 
a  n  t  i  c  i  p  a  t  i  o  n  pr.  100.000  fr.,  wegen 
mehrerer    Frevheit    itn    Heiirathen.    betr. 

1734. 
Den  Juden  Hierschi  J  s  a  a  c-  wegen  he- 
sitzuns:  seines  in  dem  Stadtl  Meseritsch 
befindlichen   Hauses.   Betr. 

Der  Trebitscher  Juden-Gemeinde  Be- 
schwerde, wegen  derselben  Vorlegenden 
Obrigkeitlichen   Failschaften.   Betr. 


•     Mährischen 
jien  betr. 


Judenschaft     P  r  i  v  i - 
1636—1782. 


Der  ISicoIs|)tirger  Juden-Gemeinde  Be- 
schwerde, wider  dasige  Christi.  Hand- 
werckern.  wegen  überzieliiing  ilerselben 
in  abnehniung  des  Tagwercklohns. 

1750—51. 
Die  Schaaffer  Juden-Gemeinde,  weceii 
der  derselben  von  dem  Köiiigl.  J  u  d  i  - 
c  i  o  in  c  a  II  s  i  s  C  o  in  m  i  s  s  o  r  ii  in 
D  e  1  e  g  a  t  o.  occasione  einiger  in 
Sachen  des  Vieh-anfschhigs  wider  die 
B  a  n  c  a  1  -  Bediente  veriiht-worden-sevn 
sollenden  Gewaltthätii:keiten.  an  d  i  c- 
t  i  rten   Straff  pr.  600  fr..  Betr. 

Die    Janinitzer    Juden    Gemeinde,    wegen 

gebethener      ^  erstattnng      ihre      eiiri"   ■ 

Fleischhackern   halten   zu   dörffen.    bc'r 

1750-  .-^1. 


6C8 


J.     34. 


j.  ;35. 

J.  38. 

J.  39. 

.1.  40. 

.f.  -n>. 

.1.  43. 


12. 


Die  Trebitscher  Judeiisehafft,  wegen 
F  r  e  q  u  e  n  tirung  deren  Lintzer  Jahr- 
Märekten.  betrefend.  1751. 

Die  außeer  Judenschafft.  wegen  eines  in 
ihrer  S  y  n  a  g  o  g  übel  t  r  a  c  t  i  rten 
Veltl"^"  Priesters,  und  diesfällige  Be- 
straffung. Betr.  1721—84. 

Die  hierländige  Judenschafft,  wegen 
Von  dersell)en  bey  Loß-  oder  Ueberlas- 
ßung  eines  untertbänigen  Judeus  iiber- 
mäsßig-fordernden  Loßgebles.   Betr. 

1751—80. 
Die  in  jüdischen  Diensten  stehende 
Christlichen  Dienstbothen.  Betr. 

1724—83. 
Schriefften.  die  \  erbothene  Besitz-  und 
in  Bestandgebung  deren  i  m  m  o  b  i  - 
1  i  u  ni  denen  Juden.  Betr. 

Die  Satz-  und  Ordnung  deren  Jüdischen 
Handwerckern,  dann  derenselben  Bey- 
trag  zu  dem  M  a  n  u  f  a  c  t  u  r  e  n  -  Amt. 
Betr.  1752—85. 

Schriefften,  die  Jüdische  P  o  1  i  c  ejv  - 
P  r  o  c  c  s  s  -  und  C  o  in  m  e  r  c  i  a  1  - 
Ordnung,  und  was  deme  anhängig  ist, 
Betr. 

COAS/Gi\'.4T/OA' 

deren    sub    Litera    J.    -13.    befindlichen 

Schriften. 

Den    Jüdischen    Landl    Rabiner.    Wahl    der    Laudt 

Altisten,    dann    wegen    ihrer    J  u  d  i  c  a  t  u  r.    und 

was    deme    anhängig   betr. 

Die  Vernei'ierung  deren  Jüdischen  Landes-Alti- 
sten    und    Bedienten    betr. 

Die  Ersetzung  der  Ober  Land  Rabinat-Stelle 
betr. 

Die  Ersetzung  deren  Jüdischen  Landes  Eltesten 
Stellen    betr. 

Die  Loschitzer  Juden  Gemeinde,  wegen  wegen 
eebethenen  C  o  n  s  e  n  s  u  s,  zu  weiterer  Bev- 
behaltung  eines  bereits  vor  24  Jahren  ausgelie- 
henen   C  a  p  i  t  a  I  i  s   pr.    5000    fr.,   betr. 

Die  vorgenommene  Wahl,  und  Ersetzung  eines 
Jüdischen  Landes-S  olicitatoris  mit  dem 
Prossnitzer   Juden    Joseph    Singer   betr. 

Die   mit    «lern   Prossnitzer  Juden    Michael    Hirschl 
ersetzte    Jüdische    Landschreiber    Stelle   betr. 
Die   Jüdische    Politzey-P  r  o  c  e  s  s-   und   C  o  m  e  r- 
c  i  a  1  Ordnung  betr. 

Die  — •  durch  Absterben  des  Joseph  Singer  er- 
ledigte —  und  auf  den  L  a  z  a  r  Pollitzer  aus- 
eefallene  Jüdische  Landes-S  o  I  I  i  c  i  I  a  I  o  r  i  s- 
Wahl   betr. 

Die  Ersetzung  deren  erledigten  Jüdischen  Land- 
Schreiber-Slellen.  und  übrigen  Jnden-l.ando- 
Bedienslungen  betr. 

Den  von  denen  zweycn  jüdischen  Landcs-Eltr- 
»ten  Judas  Singer,  und  Liibl  Freystadlier  zu 
Händen  dp'^  Ober-Land-Rabiners.  wegen  ihrer 
ßelassung  bev  denen  Landes-Elteslen-Ämbtern 
.lußgestellten  WechUI  pr.  100  Ducaten,  dann 
die  jedem  ilieser  vorgemelten  zweyen  Landes- 
Eltesten  aufl  i  c  tirte-  und  dem  hiesigen  Weisen- 
Hause  zugedachte  Straff  pr.  100  Speries 
D  u  c  a  len    betr. 

Die  vorgenohmene  Wahl  deren  Sechs  nei'ien 
Jüdischen  Landes  Eltesleii.  ilann  die  von  ilencn* 
selben  eingelegte  diesfällige  c  a  u  t  i  o  n  s  J  n- 
s  t  r  u  m  e  n  t  a    betr. 


13. 


Die  von  verschiedenen  Juden  Gemeinden  an- 
gesuchte consense  zu  anfnehmung,  und  bey- 
behaltung    einiger    C  a  p  i  t  a  lien    betr. 

Verschiedene  den  allein  Seeligmachen- 
ilen  Christ-Katholischen  Glauben  ange- 
nobmene  Juden,  und  was  deme  anhängig 
ist,  betr.  1757—81. 

Detaillierung    zu    J.    4  7. 
(Wie   bei  J,   47.) 

Die  in  ansehung  deren  von  denen  Christen  zur 
Tauffe-  und  Christlichen  Glauben  entziehenden, 
oder  darzu  das  Verlangen  Selbsten  tragenden 
Juden  Kindern,  dann  ihre  alimentation 
halber,  und  wegen  der  Versicherung  des  denen- 
selben  von  ihren  Eltern  gebührenden  Kinds 
Theils  e  m  a  n  i  rte  allerhöchste  Genera  lien 
betr. 

Die  Breindl  Benjamien.  Verwittibte  iVikolspur- 
ger  Jüdin,  wegen  gebettener  R  e  s  t  i  tuirung 
ihres,  derselben  wekgenomenen-  bey  dem  Brün- 
ner  Rauchfangkehrer  O  r  e  1  1  i,  sich  befindenden 
Kinds  betr. 

Den  N  e  o  p  h  y  ten  Thomas  Johann  D  o  n  a  t. 
wegen  seinen-  mit  ihren  zweveu  Töchtern  von 
Trebitsch  entflohenen  Jüdischen  Eheweib  betr. 
Den  Syrowiner  Bestand  Juden  I  s  a  a  c  Movßes. 
wegen  seiner-  ihmc  nacher  zierawitz  entführten 
fünfjährigen   Mägdels   Lane.   genannt    betr. 

Den  zu  dem  Christ  Katholischen  Glauben  sich 
bekehrten  gewesten  Butschowitzer  Juden  Jo- 
seph, und  was  deme  wegen  seiner  Jüdischen 
Eheweibs  der  Kaya  Abraham  Strokosche  Toch- 
ter, dann  ihren  Kindern  anhängig  ist.  betr. 
Den-  den  Christ  Katholischen  Glauben  ange- 
nommenen gewesten  Gewitscher  Juden  Jakob 
Hirschl,  und  was  deme  wegen  seiner  Jüdischen 
Tochter  Lia,  anhängig  ist,  betr. 
Den  Leipnikcr  Juden  Israel  Abraham,  wegen 
seiner  —  den  Christ  Katholischen  Glauben  an- 
genommenen Verheilratheten  Tochter  Libisch 
genannt,  betr. 

Den  N  e  o  p  h  y  ten  Ignatz  Lorentz  Freüdenthal' 
wegen  gebettener  Abnehmung  von  seiner  ge- 
westen jüdischen  Ehe  c  o  n  s  o  r  t  i  n  seines  ohn- 
längst  gebohrenen  Kinds  betr. 
Des  i\  e  o  p  h  y  ten  Joseph  Peter  Paul  Eisenfest 
Beschwerde,  wegen  seines  bev  dem  Brünner 
Schneider  Meister  Lux,  in  der  lehr  gestan<lenen, 
durch  die  Juden  entführten  Sohns  Leopold, 
betr. 

Die  Ausforsch-  und  herbeyschaffung  des-  nach 
dem  allbier  j  u  s  t  i  f  i  c  irten  jüdischen  IV  e  o- 
p  h  y  ten  Baroch  Bautel.  hinterbliebenen,  und 
von  der  Nikolspnrger  Judenschafft  vertuschten 
Kinds   betr. 

Das  —  bev  der  Geburt  von  der  Hebamme  Ka- 
tharina Kutscherin.  heimlich  getaufte,  und  dem 
zeranowitzer  Bestand  Juden  Isaak  Pinkus,  ab- 
genommene dritthalbjährige  Mäg<llein.  dann  die 
—  der  gedachten  Hebamme  gerechtest  aner- 
kannte 4.  wöchentliche  Spinn  HauBarbeit 
Strafe,  und  allergnädigste  Inhibition  aller 
heimlichen  Taufen;  auch  für  das  c  o  n  s  i  s  l  o- 
r  i  u  ni,  und  K.  Kreis  Ämter  in  ähnlichen  Fällen 
ertheilte  Henelituungs  art  betr. 
Die  zum  Christ  Katholischen  Glauben  frcywillig 
getrettene  Tochter  des  V/ittauer  Bestand  Jnilens 
Schava  Aarou,  dann  die  Versicherung  ihrer  P  a- 
I  e  r  n  a  e    I  e  g  i  t  i  m  a  e    betr. 

Die  Abnahm  —  und  Versorglassung  der  —  von 
einem  Lazaner  Christeiiweib  heimlich  getauften, 
und  dem  dortigen  Baad  Aschen  Bestand  Jud 
Mo<'ses  Salomon,  zugehörigen  l.*).  Wöchigen 
Mägdleins  betr. 

Das  —  dem  I.essoiiitzer  Bestund  Juden  Wolf 
Wienner  hinwckgenommene  —  und  von  einem 
F  r  a  n  c  i  s  c  a  n  c  r  G  e  r  a  r  d  o  Wurf  getaufte 
Tochter-Kind,    dann      <las    —      zu     Siiherstellung 
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I  faupt- 
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27. 


29. 


des  viitlrrlHlirii  I'lli,l,i  rii,ils  sowohl,  aU  des- 
sen uulcrliiill  (iiiniliol)!!!!-  O  1>  1  i  g  a  t  i  o  II  9 
I  n  s  t  r  u  in  e  II  l   lii'lr. 

Die  Vers(,r(;iiiig  ilcs  --  iiiicli  il.in  vi  r>liii  Imii.-ii 
N  o  o  p  Ii  y  tni,  };rwcslrii  Kii  iilciiiir  .IiiHpii 
Kaim  cxlir  .[oachini  MonKcv,  Lohl.  Iiiiil.rhlic- 
licMOii,  iiiicl  zur  Tiiiil  nihriiililiii  Scchsjälirigcii 
Mäpillriiis   Iicir. 

Das  -  -  <loui  ilrriiialigi'ii  N  c  i>  |<  Ii  y  l<!ii,  unil  ehc- 
iiialigi'ii    (JiirliiigiT    .lud    Galirifl    Iriiihnrnor    zugc- 

liöripr,      iiiiil      in     IVikoUpiirg     .1 falls      c.laiifl 

worden  Vicrjälirigr  Mäi;<lliMii,  dann  dieser  letz- 
teren ferucweiler  Verpflegung  hetr. 
Den  —  von  der  verstorbenen  FräuK*  Hegiiia 
von  Dubsky.  angelilieli  getauften,  und  be^'  dem 
—  wegen  Rielifigkeit  der  bescliehenen  Taufe 
allenthalben  fürwalteiiden  Zweifel,  von  der  An- 
fertigung der  Geislliehkeit  frev-  und  loßgezahl- 
tcn  Knaben  Löbl,  des  Pullitzer  Bcstand-Judens 
Isaac  Landsmann,  dann  das  von  dein  letzteren. 
aU  Vattern,  hey  unberübrl-vorgekonienen  um- 
ständen eingelegte-  und  anwiedcrum  zurückge- 
stellte    Cautions      Instrument  um    betr. 

Das  —  dem  gewcsten  Austerlitzer  .luden  und 
dermaligcn  Neophylen  .Tosepb  Gotllieb  ge- 
hörige, und  zur  AiifErzieliuiig  verabfolgte  2  jäh- 
rige  Söhnlein   betr. 

Das  —  von   dem  in   der   Freylurrli.h   v.   Trze- 

biczkyschcn  Mordlhat  verdäehtigeii.  und  samt 
seinem  Weibe  entwicheiien  E)fwanowilzer  .lud 
Isaak  Dawid,  zurückgelassene,  und  zur  heiligen 
Taufe    gebra(dite   .^  jährige    Mägdlein    betr. 

Das  der  N  e  o  p  h  y  ten  A  ii  n  a  <•  M  a  r  i  a  e  Rei- 
chardin  liertholzin  gehörige,  und  durch  die  Ju- 
den heimlich  entführtes  —  und  in  Pohrlitz  be- 
findlich seyii  sollendes  dreyviertljähriges  Mädl 
Ryfka  Vögerle,  dann  die  Eruirnng  der  diesfäl- 
ligen    Jüdischen    Vertusehung    betr. 

Den  unter  dem  K.  K.  Infanterie  RcKiinenl  Sis- 
kowitz  befiiidlieben  Neophyten  Karl  Joseph 
Srhönfeld  iiiiil  das  vnii  seinem  Jüdiselien  Valier 
S  a  1  o  ni  o  II  Dcdiriischka.  anstatt  der  eebühren- 
deii    I   e  K  i  I  i  m  a  e     iingelragene    Pansch    i|  v  a  n- 


tum  betr. 
Den  von  der  OUiiiützer  Bürgerin,  und 
phytin  Anna  Maria  Fischbekin.  aiiges 
vällerliehiMi  Erbaiilheil,  und  diesfalls  na 
folgten  Todtsfall  ihres  jüdischen  Vatters 
ham  Israel  in  Leionik,  bereits  i^etrofene 
gleich,  null   respee   Befriedigung  betr. 

Den     in    Münster    sich    aufhaltenden    N  e  . 


;    Pauli.    Sohn     des    Mi 
iiniiel   SingiT.   dann   die 

seiner  I  e  g  i  t  i  in  a  e  vo 
■li  Churfürsllicheii  Rei£ 
iides    Stelle,    gepflogenen 


N  e  ..- 
lebten 
[•li    er- 

Abra- 
I    Ver- 

I.  h  y. 

iraiier 


1    Sei- 
t-rung 


i'williir   »jetrettenen    1.^. 
eker     Bestand  -  Jndens 


ten  AiiloTi  Lndwi 
Bestand  Jiideiis  S 
gen  Sil  herslelliiiit 
ten  des  Kölliiis, 
mit  diesoriiücr  la 
r  e  s  ])  o  n  d  e  n  Q  e  betr. 
Das  dem  Boskowitzer  jüdischen  Absezmacher 
Mofses  Jakob,  zueehöri>'c  und  von  dem  Tisch- 
nowitzer  Pfarrer  Benedikt  IMoIll  gelauft  11  jäh- 
rige   Mägdl,    dann    ihre    1  e  g  i  t  i  in  n  in    betr. 

Den    zum   Christenlum    fr 

"-■hrigen      Sohn      des     Pif 

Wolf,    dann     die    Sieherstelliiiur     .1er    -       diesem 

N  e  (>  p  h  y  teil         aii'-ehilhreiidcii         1  e  g  i  I  i  in  a  e 

hetr. 

Den     zu     den    Chrisienliiin    freywillii:    Ircll leii 

nennzehnjähriiren  Sohn  des  Penisieiner  Brand- 
wein Tiidens  Dawid  Wolf,  und  die  Siclieisiel 
Snwt.   dessen   Krbtheils    betr. 

Die  von  der  verwittibieii  Neophviin  E  1  c  o- 
iiora  Sommerin  vou  Prossiiilz  allerniiterthä- 
niest  ancpsn-hie  Hülfe  zu  iiberkoniniii;  ihres 
välterlichen  Erb  Antheils  betr. 
Die  zusamt  ihrem  Kinde  in  dem  hiesisien  Hir- 
schen Würlshanss  sieh  anfcebalteiie.  und  zum 
«■•..ibolischen  r.I;,„bcn  ••  n  h  e  1  irende  iüdis.he 
Weibs-Pcrson  Namens  Theresia  laUobln  dann 
die     wegen     überkomiiiiiiig     der     heiligin    Taufe 


Det.- 

Nr. 


32. 


33. 


M. 


49. 


.1.     50. 


52. 


53. 


und  Unterbringung  dieser  Person  hierorts  ge- 
Irofeiie  Fürkeliruiig  betr. 

Das  ganz  freywillig  zu  dem  Christenlum  ge- 
trettcnen  Juden  mädel  Berlin  von  llresilau.  und 
für  selbe  voiidem  hierländigen  K.  f  i  s  c  i  a  d- 
junclo  V.  Grossbaucr  allerhöchslen  Orls  al- 
leruntcrthänigsl  angcsnchte.  und  nicht  erhal- 
tene   Versorgung    betr. 

Die  von  der  Neopbylin  Francisca  Chitilin, 
angesiiehte  Hülfe  zu  überkoniiniing  ihrer  I  p  ff  i- 
t  i  ni  a  e,  ilaiin  den  zwischen  derselheii.  und 
ihrem  Vatler  den  Poliorzelitzer  Bestand  Juden 
Isaak  Dawid  diesfalls  getrofenen  Vergleich, 
und  rcspective  Abfolgung  betr. 
Den  - —  bey  der  Tobaks  Gefällen  l'arhtung  an- 
gestellt gewesten  —  nach  der  Hand  aber  von 
hier  eiilwicheneii.  und  wiederum  zu  dem  erz- 
jüdischen  Irrtum  zurüekgelretten-sevn  sollenden 
Ncophvien  Clirislo]ih  Bienenfeld,  oder  Ben- 
jamin Honig,  dann  die  wegen  allfallsiger 
Habhaftwerdiing  seiner  Person  hierorts  getrofe- 
nen  Fürkehriing   betr. 

Die  —  über  das  vatler-  und  mütterliche  Ver- 
mögen der  D  o  I>  r  11  s  e  h  k  y  sehen  Kindern,  und 
dermaligen  IV  e  o  |)  li  y  teil  Joseph,  und  The- 
resia Schönfeld,  allcrgnädigst  anbefohlene  C  n- 
r  a  t  e  1    betr. 

Die  --  zum  Cbristkatlioliscben  Glauben  getret- 
tene  Tochter  des  \ikolspurger  Juden  Süssmann 
Benedikt,  und  die  Naclifcirsiduing  ihres  vätter- 
liehen    Pflichltheils    betr. 

Die  —  von  der  N  e  o  p  h  v  liii  A  n  ii  a  O  s  t  r  u- 
h  i  n  von  Oslraii.  au  den  Bvseiitzer  Dechaiidten. 
und  rcspective  an  iler  dortigen  Juden  Ge- 
meinde niaeliendcii  Geldfordcrungen  pr.  l.^O  fr. 
und  rcspective-  100  fr.  dann  die  .Aiis- 
fülglaßun«;  ihrer  in  Ostrau  sieh  befindlichen  jü- 
dischen  Tochter  betr. 

Das  von  einem  Koslellczer  \aehbar  Johann 
Zwiezil  setanfte,  und  dem  dortigen  Braiidwein- 
iiiden  löbl  Samuel  zugehörise  zwevle  1- jährige 
Knäblein.  und  die  l'iilersiichung  dessen  välter- 
lii'ber   I  c  g  i  1  i  in  a  e    betr. 

Die  dem  Cyi^ikowitzer  Pfarrer  Paul  Q  u  i  t- 
t  o  n  wegen  des  der  dortigen  Bestandiüdin  ver- 
weigerten Bevstandes  einer  Chrisilichen  Heb- 
amme, von  allerhöchsten  Ortheii  .nierkaniite. 
und  in  iährl,  Balis  mit  ."lO  fr.  ah/nfülircii  klim- 
mende   Geldstrafe    pr.    200    fr.    helr. 

Des  Loii^iiirker  .Tiidpns  Israel  A  li  r  a  - 
1)  a  111  Boscliwrrdi'.  wider  den  dasif:eii 
Sladf  Ralli.  und  die  Städliselie  ii  e  e  o  - 
11  o  III  i  e  -  ITiitersiK'liiiiiirs  -  C  o  in  in  i  s  - 
s  i  o  n.  we^en  seiner  entset/tiiii;  von  dem 
erstandenen        Brandwein-Besland-Hanß- 

Der  Toliilscliaiier  .Tinlen  Gemeinde  T?e- 
srlnverdo.  wecen  von  dersellien  zur  Un- 
sreliiilir  und  Executive  alilieisclion- 
deii  .Tüiliselieii  Clialnnpen-Ziiises. 

1752  54. 
Des  Cremsierer  Tiiden,s  Marektliereifer 
Beschwerde,  wider  dasic-  .Tiidisclie  Ge- 
richten, weceii  sicherer  ihtne  and  i  c  tir- 
ten  Straf-  und  S  e  s  s  i  o  ii  s  -  Geldern, 

Den  .Aiisnitzer  Tuclihändler  Ventzl  .Te- 
towskv-  weceu  <^ehet  teuer  ahsteniin-i 
einem  siclieren  Nikolsnursrer  Juden  des 
plhhi  freihendeu  Tuch  Schnitts  an  denen 
Wochen   Märckten,   hetr. 

Der  Gross  Aleseritselier  .Tilden  Gemeinde 
Beschwenh'.  weiren  (h'rselhen  ziidriiijren- 
den  ZahhiuiT  sicherer  in  die  Z  e  h  o-  und 
Nrnmannische  C  r  i  d  a  c  -  M  a  s  S  a  in 
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Haupt-     Det.- 

Nr.       i   Nr. 


Haupt-     Dct.- 
Nr.       I   Nr. 


J.     58. 


()(). 
(>'>. 


.1.      73. 


J.    K 


Schriften     die    Jüdische     Gi 
Briinii  betr. 


-Küche 
1718 


Den  zu  Hotzenplotz  wohnhafften  Juden 
Rahiner  Joscpli  Ahrahanih.  wepen  an- 
gesuchter allerhöchsten  Beftnadung 
seiner  der  K.  K.  Generalität  gelei- 
stet -  hahen  sollenden  fjuten  Diensten. 
Betr. 

Den  Juden  C  o  s  ni  a  ii  Elias  G  o  in  - 
p  c  r  t  z,  wegen  aufrichtung  einer  Spal- 
!ier-Fahri(jiie  zu  Proßnitz  und  angc- 
SHchte  Gestattnng  eine  ^  ohnung  in  der 
Stadt  niüthen  zu  können.  1711      24. 

Der  Gross  Meseritscher  Judenschafft 
Beschwerde  wider  die  dasige  Stadt-Ge- 
meinde, wegen  derseii)eii  zu  austragung 
deren  Todeii  Cöri)ern  auf  den  Frciidhof 
widerrechtlich  verscliränckenden  Weegs. 

Der  Hotzcnplotzer  Juden  Gemeinde  Be- 
schwerde wider  die  dasige  Christi: 
Schneider-  und  Kürschner  Meistere, 
wegen  der  dem  dortigen  Jüdischen 
Schneiderin  e  x  e  r  cirung  seines  p  r  o- 
f  0  s  s  i  o  n  s  -  Triehs.  und  sonsten  ma- 
chenden Hindernus.  dann  gehethcner 
Verstattung  des  Cranierev-\V  aaren  Han- 
dels, und  der  Feilha!)ung  auf  den 
Freven   Marckt   ihrer    Waiiren. 

Den  Jmlen-Baader  zu  Gaya,  wegen  eini- 
ger «lenen  Christen  gebrauchter  Ver- 
dächtigen Medicanienten,  betr. 

Den  Juden  S  i  m  s  o  n  Wertheimer,  we- 
gen angesnchten  c  o  n  s  c  n  s  zu  erkauf- 
fung  des  \Vahl<»rffischen  (Jarlhcn-Plalzcs 
zu    N  i  c  o  I  s  p  u  r  g.   IxMr.  1721      22. 


J.     K7. 


.1.     ](<']. 


schuldigen    Leeder-Schuld    pr.    8557   fr.      .1.    Kl 
27  xr. 

Der  Böheinibischen  wider  die  hierläu- 
dige  Judenschaft  Beschwerde,  wegen 
derselben  mit  hierländigen  Chriesten 
unter  Straff  verbothenen  Handels,  und 
derentwillen  von  dem  Böhmischen 
Patzauer  Juden  A  b  r  a  h  a  m  tles  Par- 
dons exig  irten  11  fr.  30  kr. 

Der  Holleschauer  Juden  Gemeinde  Be- 
schwerde, wider  die  dortige  Weyssgär- 
ber.  und  Handschuli  machere.  wegen 
einiger  c  o  n  t  r  a  b  a  n  dirten  —  von 
einem  Jüdischen  Schneider  verfertigt- 
und  verkaufften  Leedernen  Unterkley- 
dern. 

Die  zu  Beaydigung  deren  Jiulen  herbev- 
zuschaffende  T  h  o  r  a,  und  diesfällige 
Unkosten,  dann  die  belegung  der  Juden- 
schafft mit  dem  grossen  Bann  betr. 

1755—85. 
Den  Holleschauer  Juden  M  o  y  s  e  s  Ba- 
der, wegen  begangenen  Diebstahls, 
betr. 

Der    Trebitscher    Juden     Gemeinde    Be- 
schwerde   wider    den    dasigen    Saltz-Ver-      J.     1 2( 
sielberer    Craiuer,    wegen    an    der    Jüdin 
Belle   ausgeübten   Schlägereven. 


II( 


11.3. 
11^'. 


84.      .1.    12-t. 


.1.    12.3. 


.1.    I2(). 


.1.    127. 


.1.  VM. 

.1.  135. 

.1.  I.{(). 

J.  13». 


Die  dem  Juden  Low  Sintzheim  angewie- 
sene Resten  in  E  x  t  r  a  o  r  d  i  n  c  im 
Hradischer  Crevß. 

Die  dem  Juden  Lazar  Hirsclil  angewie- 
sene Resten,  und  dcrcrseli)cu  einlrei- 
bung,  betr. 

Der  Judengemeinde  zu  Gaja  Besciiwerde 
wider  dasigen  Magistrat  und  Stadt- 
gemeindc  in  Betref  der  wider  Erbauung 
ihrer  abgebrenten  Häusern  und  anderen 
veschiedenen  p  a  s  s  u  u  m. 
(Zu  diesem  Akt  gehört  eine  Karte  von 
Gaya,  welche  ans  dem  Jahre  1715 
stammt  luid  im  palaeographischeii 
Kasten  aufbewahrt  ist.) 

Die  beede  Strasnitzer  Jinlen  L  ö  b  1.  und 
I  s  a  a  c  Beck,  wegen  deuenselben  von 
dem  Bysentzer  ^lautner  c  o  n  t  r  a  it  a  n  - 
dirten  haaren,   betr. 

Den  Juden  Löwinann  Berentz.  wegen 
ihme  angewiesene  Resten,  betr. 

Den  Juden  S  a  1  o  m  o  n  Teutsch,  wegen 
des  Jaispitzer  Eyseuhannner  Bestands, 
Betrefend. 

Die  p  a  s  s  i  r  -  und  t  o  1  1  e  r  i  rung  des 
Juden  Gabriel  E  s  k  e  1  e  s  Land  Rabiners 
als  Jud  ^  ertbeimerischen  N  e  g  o  t  i  a  ii- 
tens   nacher   Brunn,    betr.  1719 — 23. 

Die  wider  aufbauung  ileren  Koyeteiner 
abgebrändtcn  Juden  Häußer.  Betr. 

1715-21. 
Die  Juden  Max  und  Low  Schlesinger, 
wegen  von  zweien  Türkischen  Unter- 
thannen  erkaufft  =  nacher  Nicolspurg 
gebrachten  verbothenen  Wolle. 

Den  denen  Jiuleu  verbothenen  Handl 
mit  der  Savfen  unter  die  Ciiristen.  Betr. 
1725  -26. 
Den  Land  Rahiner  der  Mährischen  Ju- 
denschafft Berend  Gabriel  E  s  k  e  I  e  s. 
und  dessen  D  o  ni  i  e  i  li  r  -  und  Hand- 
lung in  INIäliren,  betr.  1726. 

Den  Cremsierer  Juden  M  o  y  s  e  s  I  s  a  a  c 
wegen  gewisser  zu  Behiiff  der  Aller- 
höchsten a  e  r  a  r  y  angegebenen  halben 
Million.   Betr. 

Die  einp  a  s  s  iruiig  deren  Juden  in  die 
Stadt  Olmütz  und  derenselben  beherher- 
giing  in  <l('iM'n  ^  orstädten  allda,  betr. 
1739  44. 
Schriefften  des  Jüdischen  M  u  n  d  ii  r  s  - 
Lieferanten  Jacob  M  o  y  s  e  s.  wegen 
gehethcner  Verstattung  des  Quar- 
tiers in  hiesiger  Stadt. 

Die  S  u  b  s  i  s  t  e  n  z  des  Juden  V,  in  a- 
nur!    Bacliaracher    in    Brunn    belr. 

Den  Jüdischen  Lan<les  -  S  o  I  1  i  c  i  I  a  l  o- 
r  e  m  S  i  m  o  n  Fränckl.  wegen  eines 
p  r  o  V  i  s  o  r  v  wider  die  von  dem 
Königl'" :  Cammer-P  r  o  c  u  r  a  I  o  r  e  auf 
ailrinigr  1)  <•  n  u  n  c  i  a  I  i  o  n  gegen 
eitii"r      JimI<'ii      alKiigleicIi      \  ornrhliieiidr 
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llaupt- 
Nr. 


ücl. 

Nr. 


.1.  l-t(. 

.1.  ui. 

,1.  1+1 

.).  U3. 

J.  1-K). 

.!.  1-t''. 

.1.  i.m 

.1.  löi. 

.1.  1.-..1 


.1.  139. 

.1.  101. 

.1.  162. 

.1.  i();i 

.1.  i6r>. 


I  laupt- 
Nr. 


Üel.- 

Nr. 


Arrcsliruii;;,         und         S  c  <|  ii  r  s  l  riniii;; 

ihres   Vfrinöfj;uiis    Hclr. 

Des         .[iidischcii         S  o  I  I  i  <■  i  I  a  l  <»  r  i  s 

Fraiickl    ßeseliwcnie    o  <•  r  a  s  i  o  n  <•    des 

denen  Leipnieker  .lüdisrlieii  Giassern  Ix- 

sclielienen    Gewalls     und     einstellen-wol- 

Icnder  p  r  o  f  e  s  s  i  o  ii. 

Des    Jüdischen    S  o  1  1  i  c  i  I  a  I  o  r  i  s    I5e- 


seh  \vei"d( 
Städten 
lietr. 
Den  Jud 


il< 


f..  id. 


<ler  .lud. 


t  e  ni  p  o  r 
dern,   Betr 


hell 


.1.     W.". 


.1.   i:'( 


-sehaftliehen 
Leih-  Mauth 
1723  24. 
Einanuel  Baeharaeher  wefjeu 
der  Muudur-'i'üeher  zu  If;lau  und  deren 
Tuclunaeliern  und  Haudelsleuthen,  wie 
auch  des  .Juden  dicsfällifie  Beschwerde, 
betr. 

Den  Jüdischen  Garn-  und  Leiiiwaud- 
Handl  in  Preraucr  Crevss  Betr.  1717. 

Den  Nik()lsp\irner  Juden  Nathan  Se- 
ligniann  we^en  uiietlnui;;  eines  Gewölhs 
zur  Failhahun^  seiner  Waären  zur  Frey- 
ungszeit zu  Brünu  Betr. 

Die  geweste  Jüdische  F  o  u  r  a  g  e  -  Lie- 
feranten, wegen  überbliehenen  F  o  u- 
rage-  Vorrats  in  Ao  1731  c  t  1732 
betr. 

Die  Nikulspurger  Juden-Gemeinde  we- 
gen angesuchter  Bestettigung  ihrer  Pri- 
vilegien  Betr.  1732  —  33. 

Des  Jüdischen  Sollicitatoris  Löhl 
A  a  r  o  n  Quartier  zu  Brunn,  Betr. 

Jüdisches  Gehelt  wider  die  D  e  n  u  n  - 
cia  n  t  e  n.  Betr.  1739. 

Die  Jüdische  Titulatur  eines  Rehs 
oder  doppelten  Rehs,  Betr. 

Einen  sicheren  von  Wienn  entwichenen 
Türkischen  Juden   B  a  c  h  o  n  r.  Betr. 

Sehriefften  die  Anlag  auf  die  Mährische 
Jr.densehafft  pr.  .SO.OOO  fr..  Betr.     1742. 

Das  von  dem  Mährischen  Juden  -  S  o  1- 
licitatore  angesuchte  Sdnilz  -  D  e- 
0  r  e  t-  in  Betrcf  übler  T  r  a  e  t  i  rung 
deren  Juden,  und  zu  ihrem  Nacbthcil 
egangenen  Lie- 
1728—41. 

Den  Jüdischen  Land  Rabiner  Berend 
Gabriel  E  s  k  e  1  e  s.  womit  demsel- 
ben, wann  er  in  rebus  o  f  f  i  c  v  ins 
Land  kommet,  ein  Hindernus  gemacht 
—  uiul  von  ihm  ein  Leib-Manlh  abgefor- 
dert werde.  Betr.  1764. 

Gewisse  in  denen  Briinner  Frohnxcsten 
ingesessene  Neun  Jiulen.  Betr. 

Den  .luden  Low  Sinlzheimb.  weg(^n  ihme 
gestatteten  Haaber-Einkaufs  zu  Behuf 
des   Kayserliehen    Hof-Stalls.    Betr. 

Die  t  e  m  p  o  r  e  der  Preussiseh-  und 
Sachsischen  i  r  r  u  p  t  i  o  n  in  Mähren 
verbothencn  Einp  a  s  sirung  deren  Juden 
in  die  Königl.  Städte  Olmiilz  und  Hriinii. 
I5elr. 


172. 


173. 


.1.     174. 


.1.    175. 


.1.    177. 


r8. 


li!2. 


Des  Bereseh  J  a  e  o  h  Jüdisciien  Laiides- 
Eltesten  Ollmiilzer  Crevses  Beschwerde 
wieder  den  Liltaner  Stadl-Rath,  wegen 
Abnahm  des  Handels  Grosciien  von  de- 
nen zur  Wociien-  oder  Jahrmarckts-Zeit 
in  die  Städte  eingi-hi-nden  Juden. 

Die  .\ik(dspurger  Juden-Gemeinde,  we- 
gen gebethener  (»eslaltung  eine  eigene 
Jüdische  Geuieinde-Vt'aAg  errichten  zu 
dürffen.  Betr.  176.5—67. 

Die  hierländige  Judensehafft.  wegen  ge- 
bethener Absendungs-Ciestattung  zweyer 
D  e  |)  u  t  irten  naeher  Hofe,  zu  bewürk- 
kender  R  e  in  .•  d  n  r.  in  Betref  deren 
ohnerschw  inglichenC  o  n  t  r  i  b  u  t  i  o  n  s- 
Auflagen,  und  verschiedener  Kränckun- 
gcn,  in  s  p  e  c  i  e  auch  deren  von  denen 
t^irtschaffts-Beambten  denen  mit  Leder 
und  sonst  in  Ost.-rreieli  handienden  Ju- 
den auf  alle  4.  \\  oehen  gegen  Enlgeldt 
aufdringenden  Erhöbung  deren  Pässen, 
und  was  deine  anhängig.  Betr.  1765. 

Die,  von  der  Gross  Meseritscher  Juden- 
sehafft wider  dasigen  Strumpf-Stricker 
Wentzel  Se<''geiisehiiiid  geklagte  Beein- 
träclitigungs-Beschwerde.  dann  der  auf 
seine  Instanz  bcschehenen  Ab- 
schaffung deren  dasigen  Juden  und  de- 
nen inngehablen  Christen  Gewölhern. 

Der  Bysentzer  Judensehafft  wider  den 
dasigen  Wirlscbaffts  -  D  i  r  e  c  t  o  r  e  ni 
geführte  Besehwerde,  wegen  abforderen- 
den 3xr:  von  jeden  Kaufschillings-Gul- 
den,  dann  verweigerender  Zulasßung  de- 
ren Bauzügeln  zu  r  e  p  a  r  i  rung  ihrer 
Häusern. 

Den  Rvchenburgcr  Juden  Gumpert 
Latschna  als  C  a  v  e  n  Icn  für  seinen  in 
dem  Chrudimer  Creyß  gewesten  Jüdi- 
schen C  o  n  t  r  i  1)  u  t  i  o  n  s  -  Einnehmer 
und  mit  hinlerlassung  eines  Restes  pr. 
1050  fr.  verstorbenen  Bruder  Marcus 
Ii  a  t  s  c  b  n  a.   betr. 

Deren  Drzew  ohostitzer  Juden  S  a  1  o- 
TO  o  n  Jacob  und  Jacob  Daniel 
Beschwerde  wider  die  dasige  Obrigkeit, 
wegen  einem  sicheren  Leinweeber  Carl 
Kliwitzkv  und  Schmid  Frantz  Ruziezka 
gestattenden  Cramerey  und   Fyscnhandl. 

Der  Eywanowitzer  Juden-Gemeinde  Be- 
schwerde wegen  des  Obrigkeitlicher 
Scits  von  ibr  abfordereiid.Mi  Jagd-lla.^- 
bers  pr.  75  Metzen. 

Deren  jüdischen  Zinnß-Krameln-Vorste- 
heren  zu  Proßnitz  Beschwerde,  daß 
seihte  Von  dem  dasinen  Stadt-Ratb  zur 
alljährlich-  i  n  d  i  v  i  d  u  a  1  e  n  s  u  p  p  1  i- 
c  !  rung  und  Entrichtung  der  Tax  ange- 
hnlten  wurden. 

Der  Lomnilzer  Juden-Gemeinde  Be- 
schwerde, weiien  des  ilerselben  gesperr- 
ten  Weiber-Baads.  1"''      '  " 
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Nr.  Nr. 


Haupt-     Det.- 

Nr.       :   Nr. 


Den  Juden  L  a  z  a  r  Simon,  wegen 
Eintreibung  seiner  hierländigen  Schuld- 
Forderungen  Betr. 

Den  Ausseer  Juden  M  o  y  s  e  s  S  a  I  o- 
ni  o  n  H  e  s  ß.  wegen  seinem  alda  besit- 
zenden  Gerber  Hauses   Betr. 

Den  von  Seiten  tler  hierländigen  Juden- 
schafft  mit  dem  Hof  Agent  en  von 
Götzen  getroffenen  Bestallungs  -  C  o  n- 
t  r  a  c  t  und  dem  Ober  Land-Rabiner  für 
Post  -  p  o  r  t  o  pr.  Pausch  a  c  co  o  r  d  ir- 
ten  Jährlichen  Geld-Betrag  betr. 

Der  Bysentzer  Juden-Gemeinde  Be- 
schwerde, wegen  eines  über  die  Jährl: 
r  e  p  a  r  t  irte  C  o  n  t  r  i  b  u  t  i  o  n  noch 
Besonders  von  gewissen  Lahnen  an  sei- 
then  dasigen  Stadt  Raths  von  vorigen 
Jahren  her  abforderenden  Beitrags. 

Des  Eywanowitzer  Judens  J  a  c  o  b  M  o  y- 
s  e  s  Beschwerde  wider  dasige  Grund 
Obrigkeit,  wegen  einiger  ihme,  aus  Ge- 
legenheit eines  rückstän<ligen  Brand- 
wein-Bestand-Zinnßes,  in  Beschlag  ge- 
nommenen ni  o  b  i  1  i  en  und  E  f  f  e  c  ten. 

Des  Bysentzer  Judens  Berl  L  a  z  a  r  Be- 
schwerde, wider  das  Closter  Stifft  Wel- 
lehrad,  wegen  ihme  c  o  n  t  r  a  b  a  n  dir- 
ten  300  stück  Schaäf-Viehs. 

Die  Beschwerde  Acht  Boskowitzer  Ju- 
den wieder  den  dasigen  Stadt  Ratli.  we- 
gen von  denen  Lalinen  machenden 
C  o  n  t  r  i  b  u  t  i  o  n  s  -  Anforderung. 

Die  hierländige  Jüdische  Laiides-EltistC; 
wegen  gebettener  Gestelluiigs-Bewürk- 
kung  nacher  Nikolspurg  des  Huiigar: 
Judens  L  a  z  a  r  S  i  m  o  n.  o  c  c  a  s  i  o  n  e 
nicht  zugehaltenen  R  i  ni  o  ii  I  a  Liefe- 
ruugs  -Contracts,  Betr. 

Der  Piesslinger  Juden  Gemeinde  Ge- 
such, womit  dieselbe  bev  dem  Schwarz 
Brod-  und  Parches  Back<-n  pro  f  n- 
t  u  r  o  erhalten,  und  die  dasige  Becken 
zur  Zurückstellung  deren  r  e  s  p  e  c  t  u 
dieser  Backerey  derenseli)en  Jährli<'h  ab- 
pereiciiten  20  fr.  Ncrlialleii  werden 
möchten. 

Den  David  A  u  s  I  e  r  1  i  t  z  e  r  Piirnit- 
zer  Bestand  Juden,  in  Betref  dertMi  zwi- 
schen ihme.  daini  der  Gräfflicb-C  o  1  1  a  1- 
tischen  Bestand-Ohrigkeit  ex  con- 
tractu obgewallelc  l'achinngs  -  D  i  f- 
f  e  r  e  n  zien.  Betr. 

Den  Pohlnischen  Juden  und  Graf  Po- 
niatowskyschcn  I  iilertliaiin  Berl  Scha- 
be!, wegen  einer  an  den  hiesigen  Fleisch- 
liackcr  Anton  Pelikan,  in  Betref  gelie- 
ferten 128  St.  Ochsen,  gehabten  Forde- 
rung, Betr. 

Den  Jüdischen  (iar-Kiichner  in  Iglau 
Elias  GerstI,  wegen  auf  Besagte 
Gar-Knchel  angesnclilen  P  r  i  v  i  I  e  g  i  i. 
und   um    i  n    c  a  s  u  ni     n  e  c  i-  s  s  i  l  a  I  i  s 


.1.  !<».'!. 

.1.  lil. 

J.  2(3. 

.].  2('4. 

J.  2{'3. 

.1.  2((.. 

J.  2Ci?. 

.1.  2(8. 


.1.    211. 


J.    21.3. 


.1.    2!.". 


.1.21- 


den  S  c  h  a  b  e  s  allda  halten  zu  dörffen, 
betr. 

Der  Kostlcr  Juden-Gemeinde  Beschwer- 
de, wider  den  dasigen  Stadtl-Rath  wegen 
verweigerender  Errichtung  deren  Lau- 
berhütten,  einplanckung  deren  Häusern, 
und  reoedifici  rung  eines  Vor  eini- 
gen Jahren  rasirten  Juden-Haußes.  1763. 

Deren  Bysenzer  Juden  J  o  c  h  i  m  M  u- 
n  y  und  Bernard  Löbl  beschw  erde,  wi- 
der die  Battelauer  Obrigkeit,  wegen  Ab- 
nahm des  Zolls  von  denen  daselbst  d  e- 
p  o  s  i  t  irten  Koscher-Weinen,  und  was 
denie  anhängig.  Betr. 

Der  Leipnicker  Judenschafft  Beschwerde 
wider  die  Fulliu^cker  Grund-Obrigkeit, 
wegen  Ihnen  allda  untersagten  Woll- 
und  Tuchhandels. 

Die  Wevsskirchner  Jiulen  Genu'inde. 
wegen  gebethener  Einstellung  dem  da- 
sigen Bürgerlichen  Buchbinder  .Xnton 
Dworzak,    des   Krainerev   Handels    betr. 

Der  Loschitzer  Juden-Gemeinde  Gesuch, 
womit  dem  dasigen  Stadd-Richter  Wenzl 
Beschak  der  Treibeiule  S  p  e  c  e  r  e  y- 
und  Geschmeid  Handl  eingestellel  wer- 
den möchte. 

Die  Befugnus.  zu  Ertheilliing  Jüdischer 
Scheid-Briefen.  betr.  1768      69. 

Der  Teltscher  Juden  Gemeinde  Be- 
schwerde wieder  dasigen  Stadt  Ratli, 
wegen  verschiedener  Kränckungeu  in 
ihrem  Handl  und  ^'andl.  tuid  einem  da- 
sigen Juden  abgenohmenen  s  p  e  r  e  r  cy- 
Waaren. 

Der  Bysentzer  Juden  Genu-inde  Be- 
schwerde wieder  ihre  Grund  Obrigkeit, 
wegen  dem  Juden  Joachim  Spitz  p  r  i- 
V  a  t  i  v  ("'  ganz  allein  verstatlelen  —  an- 
deren verbiellienden  Knopper  Handels. 
Der  Bvsentzer  Juden  -  Gemein<le  Be- 
schwenle  wider  dasi;;c  Grund  Obrigkeit, 
wegen  des  dem  Juden  J  a  c  o  b  Moyses 
verpachteten  Mehl-  tnid  Brod-Handels, 
und  nicht  gestatten-wollender  Mütluuig 
deren  Kramein  in  denen  Ciiristl.'"  Häu- 
sern. 

Der  Austerlitzer  .lüdin  Finckl  Tsaäc  Löb- 
lin  Besdiwerde.  wenen  ihres  in  die  Herr- 
schaffts  Tjöseher  Unterlbänickeit  einbe- 
zogen werden  w'olleiiden  Solins  Alex- 
ander Teutsch. 

Die  Ostrauer  Jüdische  (ilaßerc,  wegen 
gebethener  ferneren  GestatliniK  ihres 
p  r  o  f  e  s  8  i  o  n  s  -  Tri«'bs  sowohl  bey 
Christen,  als  Juden. 

Die  Leipnicker  Jiulen  (fcmeinde.  wegen 
des  von  dasigen  Let''bzelt<'r  ihnen  ein- 
gesteiit-werden  wollenden     a    la     m  i- 

n  II  t  a  Honig  Handels  betr. 

Des    Jüdisclx-n    Tjand    scliri-ilMis    und    lic- 
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llaupt- 
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.DcL- 

,   Nr. 


.1.    21,'!. 


.1.    21^). 


.1.   22.-, 


.1.   226. 


.1.   228. 


J.   2.30. 


.[.  2.32. 

.1.  235. 

.[.  2.36. 

.1.  237. 

.1.  2f0. 

.1.  2-+]. 

k.  2. 


glaubten  Michl  Hirsclil  Hcschwerde  wie- 
il<T  (Ion  Nicolspurger  Laudps-Ältcsteii 
Aliraliaiii  Anspitzer,  wef;en  ei};eiiinäcli- 
tiger  Voreiithaltinif;  seiner  Hesoldnnfj. 
Liefer-(iel(lern  und  a  c  e  i  d  e  n  zieti. 
dann  anderen   Kriinekunj^en. 

Deren  Kanitzer  .lüdisehen  Handels  Leii- 
tlien  Beschwerde  wieder  einifje  dasig- 
Christlielie  P  r  o  f  e  s  s  i  o  nisten  Weiber, 
wegen  sieh  aiunassench-n  S  p  e  c  e  r  e  y- 
nnd   Kranierev-Han(Kds. 

Des  Trehitseher  Juden  Simon  Salonion 
Beschwerde  wegen  der  von  der  Naniiess- 
ter  Gnunl-Ohrigkeit  ihnn-  c  o  n  f  i  s  c  ir- 
ten  2Vj   Centen   Wolle. 

Die  denen  getaufften  Juden,  r  e  s  p  e  c  t  ii 
des  Handls,  und  sonstigen  allerniildest 
eingestandene  Begünstigungen  Betr. 

177.3  -82. 
Die  C  a  n  t  e  I  e  n,  bey  Ausstellung  deren 
Schuld-  und  C  e  s  8  i  o  n  s  -  Brieffen  an 
die  Juden  Betr. 

Die  Untersuchung  deren,  von  der  Hot- 
zenplotzer  Juden  Gemeinde,  wider  den 
dasigen  Oher-Amtniann  Franz  Griitzner 
eingebrachten  P  r  a  e  g  r  a  v  a  t  i  o  n  s- 
Beschwerden  betr. 

Die  Anwendung  deren  Juden  zum  Nut- 
zen des  Staates,  die  <lenenselben  zn  Eni- 
porbringung  ihrer  Nahrung-Zweigen  al- 
lerniildest zugedachte  Begünstigungen 
und  daß  Seihte  zu  Freqnentierung  öf- 
fentlicher- auch  höheren  Schulen  (die 
T  h  e  o  I  o  g  ie  ansgenomnien)  nicht  min- 
der zum  A  ekerhaii,  verschiedenen 
Handwerken,  kiinsteinn  und  Arbeiten 
in  F  a  b  r  i  q  ueii  zugelassen 
sollen  betr. 

Lazar  Joseph  zu  Troppau.  vide  Lit.  ITH. 
(d.  i.  L.  178.) 

Die  von  Sr.  Mai.  c  o  n  f  i  r  in  irte  Pri- 
vileg ien  deren  Stadt  Teschinscben  Ju- 
den Moyses  Herschel.  und  Zacharias  La- 
zar, Betr. 

Die  von  dem  Juden  David  Königsberg 
angesuchte  Koseher  Weinschancksge- 
rechtigkeit,  und  die  zwischen  demsel- 
ben und  der  Jüdin  Wittwe  Schendl  Do- 
bruschkin  in  Sachen  entstandene  Strit- 
tigkeit  Betr. 

Die  Abweisung  des  Juden  Löbel  Isaack 
mit  der  Kremerex  Handels  Befugnis  auf 
sein  in  der  Stadt  Olbersdorf  erkauftes 
Haus  Betr. 

Privilegium  des  Tesehner  .liidcns 
Löbl  Joseph   Goldschmid. 

Schnitt  und  Spccereywaaren  llandl. 
dann  WCiii  Verleit,  und  Veransserung 
untern  Hayfen  des  Moyses  .'\hraliani  tol- 
lerirten  Jiulens  in  Oderberg. 

Die  Besehwercde  des  S  e  b  a  s  i  i  a  n  Kol- 
locli     Königl.     P  r  o  V  i  a  II  I  -  (]  ()  m  m  i  s- 


werden 
178 181. 


8  a  r  i  i,  wider  den  Cremsierer  Juden 
Hierschl  Nenstädtler,  wegen  mit  ilim 
errichteten  von  demselben  aber  nicht 

zuhalten  wollendn    Lieferungs  -  C  o  n- 

l  r  a  (•  t  s. 

Deren  Kralilzcr  Fleischhackeren  Be- 
schwerde, wegen  der  Ihnen  von  dem  da- 
sigen Brandwein  Bestand-Juden  in  .Auß- 
hack-  und  Verkauffung  des  Fleisches 
machenden   Beeinträchtigung. 

Die  Eintreibung  zu  Händen  des  Herrn 
von  Kaschnitz,  dann  des  Juden  Bacha- 
racher  einiger  Anweißungs-Resten,  dann 
diesfälligen  8  p  Centn  I  n  t  e  r  e  s  sen 
betr. 


K.  1 1; 


k.  2i; 


L.   I.3<'!, 


l-fl. 


M.  .3r. 


Die  —  Bey  der  Ollmiltzer  Bischöfflichen 
Canzley  unerledigt  —  und  unabgetheilt- 
hafftende  Balthasar  Klobuczekvsch  — 
Von  Denckenbergische  —  dann  des 
Cremsierer  Judens  Isaac  Tobitschauer 
Verlassenschaf ts-Sache.  betr. 

Des  Fürst-Lichtensteiuischeu  Anwalds 
Beschwerde  wider  den  Raußnitzer  L  o- 
c  a  1  -  Rabiner,  in  Betref  des  auf  den 
Posorzitzer  Brandwein-Bestand  Juden 
S  a  1  o  m  o  n  Teutsch.  wegen  L  i  c  i  t  a  n- 
d  o  anerbothenen  Verbesßerung  des  Be- 
standt-Zinnses  gelegten  Banns. 

Den  Neophyten  und  Unter  Feldscherer 
des  Fürst  -  Löwensteinischen  Drago- 
ner- Regiments  Joseph  Lindenholtz. 
wegen  angesuchter  Jälirl."  Beysteiler 
oder  sonstigen  Außhülfe  von  seinem  Jü- 
dischen Vatter  Benedict  Maj'er, 
Betr.  1766. 

Die  dem  Loscliitzer  Juden  richter  Koll- 
mann Isaak  ertlieilte  Bewilligung  zu  Er- 
richtung eines  Brandwein  Hauses  zum 
Brandwein  Brennen,  und  Außschank 
dann  die  darwieder  von  der  Stadll  Lo- 
schitzer  Gemeinde  eingebrachte  Be- 
schwerden Betr. 

Die  Allerhöchste  Bestättigung  des  P  r  i- 
vilegii  auf  lU.  Jahre  dem  Handels- 
juden  Lazar  Joseph  in  der  Stadt  Trop- 
pau Betr. 

Consignation  deren  verschiedenen 
Mordt-  und  Todt  schlage  betreffenden 
Schrifften. 

Die  zu  Bodrnsladl  :ii 
Muuu.  wie  aiicli  M'ini'ii 
entsetzliclie  .Moriltliul. 
dächtigeii  Leipiiirker 
betr. 

Die  in  Hungarn  und  andeve  angränzende 
Länder  emigrirle  Mährische  Innwoh- 
iiere.  und  l'nterthanen.  dann  die  dies- 
fällige   Emissarios  betr. 

Die  in  Hungarn  E  ni  i  g  r  irli-  Hierländig-  Christ- 
lii'lie  un<l  Jüdisolie  l  nlortlianen  und  zu  dereu- 
selbeii  l^eklainicrung  p  r  o  .Anno  D  c  i-  r  e  t  o- 
rio    anjiesetzlo    1740   Jalir   liotr. 

Sehriefflen.  das  hierländige  Müxitz-Wee- 
scn  betr. 


einem  101  Jahre  alten 
llienstmensclien   verüble 

und  derentwegen  ver- 
.ludon     Samuel      Mündel 
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Haupt-    Det- 

Nr.  Nr. 


Fasciculus,  die  Denunciation  des  Kö- 
nig!^" Cammer  Proeuratoris  contra 
Marcus  Polack,  Salomon  Jsrael,  und 
M  o  y  s  e  s  Jsrael  Juden,  wegen  Miintz-Aus- 
wechshing   hetr. 

Den  Magistrat  der  Köuigl'"  Stadt  Ollmülz. 
und  Vier  Prossnitzer  Juden,  wegen  zum  \  er- 
schmeltzen  ausser  Landes  nacher  Brieg  in 
Schlesien  verführten  unterschiedlichen  iNÜintz- 
Sorten  lietr:  de  Anno  1690. 
Schrifften.  wegen  etwelicher  von  Prag  entwi- 
chenen   Jüdischen    Miiutzern. 

Den  Gerstl  Ahrahani.  und  andere  Loschilzer  Ju- 
den, in  puncto  falsae  monetae  hetr. 
Die  von  denen  in  puncto  falsae  mone- 
tae i  n  d  i  c  irten  Juden  o  f  f  e  rirte  Gestellung 
50  M  u  s  q  u  e  t  irer  gegen  a  h  s  o  I  v  iruiig  des 
wiesie  angestrengten  Processes. 
Jüdischen  Handl  mit  Gold-  und  Silher  P  a  g  a- 
m  e  n  ten    betr. 

Den  Welckinger  Juden  Jacob  Sdieffl,  wegen 
eines  ausgewechselten  falschen  frantzösischen 
Guldens  betr. 

Den  Hungarisch  Broder  Juden  Moyses  Ilerschel, 
wegen  eines  tlem  Neu  Lhotter  Juden  für  er- 
kaufte Wolle  gegebenen  falschen  Thalers  betr. 
Einige  wieder  die  Proßnitzer  Judenschafft,  we- 
gen der  Beschneidung  der  D  u  c  c  a  ten  ange- 
brachte   facta   betr. 

Zweier  in  puncto  adulteratae  mone- 
tae zu  Trebitsch  innsitzende  Juden  betr. 
Die  von  dem  Nickolspurger  Juden  S  ii  s  in  a  n  n 
Benedict  dem  Post-Wagen  zu  Pohrlitz  auf- 
gegebene —  an  den  Juden  S  u  s  m  a  n  n  G  e  r- 
s  o  n  nach  Hotzenplotz  a  d  d  r  e  s  s  i  e  r  t  e  7001 
fr:  Kayl:  Königl;  Silher-Müntzen  betr. 
Die  bierlandige  so  wohl  Christliili-  als  Jüdi- 
sche  Pet.schier-Stecliere   lielr. 


75. 


M.    41. 


M.    .",«. 


188. 


M.231. 


.Schritten 

M.  234. 


364. 


Die  alljährige  I  ii  d  i  v  i  d  ti  a  1  -  C  o  ii- 
signationes  rlcreii  hier  Landes  be- 
findlichen Seelen  und  Hätisem  hetr. 
(Daraus  ist  die  Abschrift  über  die  Kon- 
skription ans  dem  Ifjlaner  Kreise  ent- 
nommen.) 

Den  Feindlich-Pr<-üssiscli-Franlzösiseh- 
Sächsisch-  und  Bayerisch  Einfall  r  e- 
8  p  e  c  t  i  V  e  in  Schlesien.  Böhmen  tind 
Mähren,  dann  ilie  dicsfällige  Gegen-Ver- 
fas  nngcn  betr.   (Daraus  lYn:  .4uszüge.) 

Den  zu  Verhüttung  der  b(•^orglichen  Verräthe- 
rey  und  Untreu  auf  die  bicriündige  Juden- 
schafft gelegten  Bann,  unil  was  deine,  wegen 
Beherbergung  deren  einschleichenden  frembden 
Juden  anliangig  ist  17.i6 — T)?. 
Verschieilenc  im  letzten  Kriege  angehaltene  fal- 
sche Werber,  landes  Verrätbere,  V  a  g  a  b  u  n- 
den,  und  verdächtige  leüte  betr. 

Die  gleichförmige  Einricbliuig  der  Traii- 
img,  Geburt-  und  Sterb  dann  Todten 
Beschau  Registern  sowohl  bei  tienen 
christlichen  Seelsorgern,  als  auch  be\ 
denen  Juden  (»emeinden,  inid  die  hier- 
über jälirlirh  zu  verfassende  Haupt  Ta- 
bellen beireffend.  178.''>. 

Von  dem  .Iiwle  n  S  a  iii  s  o  n  Haehrach 
eingeführte  Hungar.  \\  olle  inid  r  e- 
p  11  b  1  i  c  iruiig  des  diesfälligcn  Verbo- 
tbi-s  betr. 

Ad   M  i  I  i  t  a  r  i  a. 

Anwrinuiigeii  für  cliii  lud  ()|ipi-nbi-iini'r  d  r 
Anno    1706. 


370. 
,  .■>.-50. 

'•).37. 


\.      If. 

N.    .'i!'.. 
\.    73. 


().     4l. 


().  III 


!'.     34. 


P.    i-t.",. 


I'.   132. 


4.3. 


Anweisungen     den     Jiid    Werlheimer     betr.     d  e 

Anno   1706. 

Den  Fo  u  r  a  g  e  Lieferanten  Juden  Jakob  M  o  v- 

s  e  s,    dann    den   Littauer   Bürger   Joseph    GeVger 

betr.   de   Anno   1792. 

Geklagte      Sachsengottische       E  .\  o  r  l>  i  t  a  I  i  o  ii 

an     der    Nickolspurger    Judenschafft      betr.    <l  e 

Anno   1733. 

Den     Moundurs     Lieferuugs     Juden    Harracli 

und   sein   PaslJ   betr.   de   Anno   1733. 

Dem    M  o  u  n  d  iruiigs    Lieferanten    Juden    M  o  y- 

ses   betr.    de   Anno    1731. 

Moundurs    Lieferanten    Jud    Jakob    .Moyses 

wegen     seiner     Einlassung     z\i    Iglau     betr.     de 

Anno  173.'>. 

Die  Anno  1719  zu  Nikolsburg  entstan- 
dene Feuersbrunst  unter  denen  Juden, 
untl  was  deine  anhängig,  betr.  1719—  21. 

Den  .luden  -  D  o  c  t  o  r  zu  Nikolsburg 
betr.  1715—16. 

Den  N  e  o  p  h  y  ten  .Johaini  Nowotny, 
wegen  angesuchter  Erlaubnus  das 
Fleischhacker  Handwerck  zu  Trebitsch 
treiben  zu  können,  betr.  1767. 

Des  N  e  o  p  b  V  ten  Joseph  Neumanns 
Gesuch,  womit  Selbter  seine  C  h  y  r  n  r- 
g  i  e  -  p  r  o  f  e  s  s  i  o  n  in  der  Trebitscher 
Vorstadt  Unter  Closter  e  x  e  r  c  iren 
dörffte.  1757—67. 

Die  ilenen  Juden  A  b  r  o  ii  Dindescher, 
Jacob  Berisch.  A  n  g  e  1  o  Joseph,  J  a- 
c  o  b  Gerstl,  Löbl  Joseph,  und  Simon 
Jacob,  zu  F  a  b  r  i  c  i  r-  und  Verkauf- 
fung  des  Pürcken-Oelils  allergiiädigst  cr- 
theilte  P  r  i  v  i  !  e  g  i  u  ni  p  r  i  v  a  t  i- 
V  n  m  Betr. 

Ihrer  E  m  i  n  e  n  z  Herrn  C  a  r  *l  i  n  a- 
leus  von  Schrattenbach  Bisehoffens  zu 
Ollmiitz  Beschwerde,  wegen  der  A  -1722 
nach  der  Keyhe  zu  Crenisier  zu  halten 
gewest  -^  luul  zix  Ansterlitz  geiialtenen 
Jüdischen  Wahl  betrefend.  1723. 

Die  absteiiinig  des  allzuhoch  gestiege- 
nen Preises  deren  Coiiicstiiiiiiiiin  inul 
einfübrnng  überhaubl  eines  guten  Poli- 
cevweesens   betr. 

Verschiedene  von  denen  bierliindigeii  Bcken- 
meisleren  widir  ilie  Judeiisclijffl.  wegen  betrei- 
bender Semnicl-  iinil  Hri)d-Ha(kere\'.  einge- 
brachte   I)eeiutra  cht  igung^- Beschwerdell    betr. 

Das  bierlandige  Post-Weeseu,  in\d  was 
deme   anhängig.   Betr. 

Den  wegen  Gebrauch  -  und  Belassung  des  Post 
ITorns  verfolgter  Oberlretning  deren  Post  -  G  e- 
n  e  r  a  I  i  e  n  angeschuldigten  Gcwitscber  Juden 
Richter,    und   seine    C  o  m  p  a  g  n  i  e    betreff. 

Des  Prossnitzer  Stadt  Baths  Beschwerde 
wider  dasige  .liideiiscliaffl.  wegen  \  er- 
weigerender  Kiilrielitnng  deren  verinög 
ihrer  Lahnen  auf  Selbe  koiiinniiden 
o  n  n  r  11  m    |)  u  b  I  i  c  o  r  n  in. 

Die  von  der  Frauen  (Gräfin  von  Collaldo 
angesonnenc  Abschaffung  der  Juden- 
schafft von  Pnrnitz.  betr.  1680     82. 

Dem  Markt  Pürnilz  wgen  T  r  a  n  s  f  e- 
rirnng     eines     Jahr-     liaiin      \  erseizimg 
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eines  Vi  ochen-Marckts  wie  auch  dieses 
Marckts  Beschwenle  wider  die  dasige 
.fudeiiscliafft  weficii  ver.sctiiedciier  Ein- 
griffen in  ihrer  Nahrung,  und  verübte 
tj  s  n  s  u  r  a  rischon  p  r  a  \  i  t  ä  Icn  l)etr. 
1737—46. 
Beschwerde  des  Herrn  Hinhdph  Pod- 
slatzky  Frey-Herrn  von  Prnssinowitz 
wider  den  Löschner  Brandwi-in  Bestiind- 
Juden.  wegen  eingeliraehten  i  n  f  i  cirteii 
Ilorn  Viehes. 

Die  von  denen  Pros.snitzer  Rothgarhern 
wieder  die  dasig-JürHselie  a  I  a  ni  i  ii  u  t  a 
Händlere  geklagte  Beeinlräehtigung 
betr.  1769. 

Den  N  e  o  p  h  y  ten  Carl  Redlich,  we- 
gen Verkauffung  seines  Vätterl.''"  Hau- 
ses zu  Trehitseh  und  zustainihringung 
seiner  entführten  Jüdischen  Kindern 
Betr. 

Schriefften.  die  niateriani  Religionis. 
und  was  dahin  einschlaget  hetr. 

Den  Butschowitzer  Juden  Moyses  Schias- 
n  y  wegen  eines  beschnitten  haben  sollenden 
Christlichen   Bubens   betr. 

Den  N  e  o  p  h  y  ten  und  verabschiedeten 
Soldaten  Frantz  Ranßnitzkv.  wegen  ge- 
hethener  Bewilliginig  sich  mit  dem  alten 
Kleider  Hand!  ailhier  ernähren  zu  dörf- 
fcn,  Betr. 

Schrifften.  das  Hierländige  Saltz-\\  eesen. 
und  was  deine  anhängig  ist.  betr. 

Den  Lundenburger  Juden  Maren«  Götzl  wegen 
eines  Saltz-Rests  pr.  926  fr.  46  kr.  2  betr. 
Die  zw^ischen  der  Stadt  Proßnitz,  und  der  Herr- 
fidiaft  Plumenau,  wegen  Saltz-Abnahrac  der 
Proßnitzer  Judcnschafft  sich  geäußerte  Diffe- 
renz  l)elr. 

Die  denen  Juden  zu  verpachten  verbolhene  Aiis- 
raaaßung   des    Saltzes. 

Die  bestellung  bey  denen  Königl.  Städ- 
ten, J  n  d  i  c  i  a  1  i  s.  o  e  c  o  n  o  ni  i  c  i 
und  P  e  r  s  o  n  a  1  i  s,  wie  aucii  deßen  ge- 
halt,  und  was  dahin  einschlaget,  hetr. 
Wobey  auch  die  M  u  n  i  c  i  p  a  1-Städti- 
sche  Gemeind  Nutzungen-Verpachtungen 
Befindlich. 

Die  Veräußerung  der  Jüdischen  Gar  Küchel, 
und   Branilwein    Haußes    zu   Brunn   betr. 

Schrieften  über  Verschiedene  allergnä- 
digst  Verliehene  Standes-Erböhungen. 
Praedica  ten.  und  Incolatus. 
wobey  auch  die  exhibirte  Revers 
zum  Lande;  und  was  deme  wegen  deren 
n  o  b  i  1  i  t  a  t  i  o  n  e  n  a  P  a  1  a  I  i  n  i  s 
mehr  aidiängig. 
v.  Sonnenfels  Raths  Titul. 
der  Gemeinde  dos  .Marckts  Schiüifa  Be- 
schwerde wegen  der  derselbon  von  der 
dasigen  Jiidenscliaffl  diiroli  aninassende 
Fleisch-.Anshackung  und  Treihendon 
^'ein  Schanck  tnaoliondon  Beeinträch- 
tigung. 

Den  N  e  o  p  h  y  ton  .lohann  .\dain  Stieg- 
ner, wegen  des  \i>]\  ihine  \  erschiodenor 
l'iiteniohinonen       Mi's-ihaiKllniiseti       d  e- 
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nunc  yrten  Prossnitzer  Juden,  und 
Landes-Eltestcn  Samuel  Loschitz  betr. 

Den  Olmützer  Tuchmacher  Frantz  Sax, 
wegen  gebethener  Aussbülff,  aus  gele- 
genheit  eines  durch  Betrügliches  Verfah- 
ren des  Prossnitzer  Jurlens  S  a  1  o  m  o  n 
Marcus  in  einem  Tuch  Tausch-Handl, 
gegen  Leinwand,  erlittenen   Schadens. 

Die  Erricbtun-;  Hierlandes  deren  deut- 
schen Normal-Schiden  betr. 
Die  Errichtung  iler  jiidi-chen  Religion-  und 
Normal  Schulen  dann  was  deme  mehr  wegen 
/ulaßung  der  Kinder  in  die  Chri-tliche  Schulen 
anhängig   ist. 

Die  Anstell-  und  Salarirung  deren  hierländigen 
.\katholischen  Schulmännern,  dann  was  deme 
mehr   anhängig   ist,   betr. 

Den  Johann  Solinger.  \  e  o  p  h  \  tu  ni. 
wegen  ansuchenden  Schneider  Meister- 
Rechtes  ailhier  betr. 

D  e  n  u  n  c  i  a  t  i  o  n  wider  den  Nikols- 
purger  Fürst  Dittricbsteinischen  Rath 
V.  Sonnenfels.  1784 — 8.5. 

Schrieften  das  hierländige  Taback-Gefäll 
betr. 

Den  den  Juden  Jacob  M  o  y  s  e  s  D  o  b  r  u  s- 
k  a  in  Verpachtung  iiberlassenen  Taback-Ver- 
schleiß   in  denen   Königl"""    Städte  betr. 

Deren  Teltscher  Handels  Leütben  Jo- 
hann Consta  ntin  Müller,  und  Mar- 
tin Lustig  Beschwerde,  wider  die  dasig- 
Jüdische  Gebrüdere  Jacob  Isaac, 
und  Herscb  Isaac.  wegen  des  von  lez- 
teren  treibenden  s  p  e  c  e  r  e  v  -  und 
Farb-Zeug  Handels. 

Schriften  das  dem  Juden  S  a  1  o  m  o  n 
Teutsch  zn  ^  ossely  erkaiiffte.  und  von 
denen  Lrmanischen  Erbinen  vorenthal- 
tende  Proviant-  körn   betr. 

Schriften,  die  von  dem  Juden  S  a  I  o- 
m  o  n  Teulscii  heschohen  so  n  solIen«ic 
Vorfälschung  dos  Trontschiner  Pro- 
viant- Mehls.  und  die  desthalben 
.■\rrestirung  desselben  betr. 

Den  hierLandes  sich  geäußerten  Viech- 
Umfall,  die  diesfällige  Gonoralia.  und 
was  deme  anhängig  ist,  betr. 

Die     von    dem   Blansker   .\bdecker  denen   Bosko- 

witz-     und     Lissitzer    Juden     Verkauffte     Haüthe 

von   dem   umbgefalleneu    Viech    belr. 

Den      Prerauer      Juilcii      Sebastian    Vlczeck. 

wegen       erkauffter     llautli     von     einer     an     der 

Staupe      erkrancktcu.     nuil       abgezohenen     Kliue 

betr. 

Des  !V  e  o  p  h  y  ton  Frantz  Unger  Be- 
schwerde wider  den  Herrn  Frantz  Anton 
grafen  von  Rottal,  wegen  gewisser  zu  er- 
legen abgemüsßigton   1235  fr.  1749. 

Des  N  c  o  p  h  y  ten.  uiul  Bysentzer 
Schneider  Meisters  Georg  V  a  I  e  n  tin 
Schuld-Forderung  |)r.  2.57  fr.  an  der  Ver- 
lasseuschafl  des  vorstorhenondasigen  De- 
chantens  Joseph  Foltin  betr.  1772. 

Schrieften  die  VX  oltor-  Wasser-  i;nd 
Feuer  Schaden  Boiiifiealiones  betr. 
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Den  von  dem  Königl.  H.  Kammer  Procura- 
tore  qua  Suspectum  de  lucendio 
angegebenen  Straßnitzer  Juden  Jsaak  Jo- 
seph  betr.    von   Anno    1751. 

Die  Vergütung  des  von  der  Hungariächbroder 
Jaden  Gemeinde  erlittenen  Feuer  Schadens 
betr.   von   Anno    1749   e  t    17.S0. 

Die  Vorbothene  Einfuhr-  und  Verarbei- 
thung  der  außländiscben  "W  olle  in  Mäh- 
ren betr. 

Von  dem  Juden  Samson  Bacharach  eingeführte 
Hungarische  Wolle,  und  republieierung  des 
diesfälligen   Verbothes  betr. 

Einige  zu  Triesch  angehaltene  Hungarische 
Wolle   betr. 

Der  Crenisierer  Juden  Gemeinde  Be- 
schwerde wider  den  dasigeii  Stadt  Rath 
wegen  zu  ihrer  Beeinträchtigung  einem 
Christlichen  Schnitt-Waaren-Handler 

Verstatteten  Niederlassung  allda,  imd 
die  pro  f  u  t  u  r  i  s  c  a  s  i  b  u  s  in  Sa- 
chen e  in  a  n  irte  allerhöchste  C  y  n  o- 
s  u  r  a  1-Verordnung    Betr. 

Die  zwischen  dem  Marckt  Pürnitzer 
Ünterthann  Ignatz  Weltz.  dann  dem 
Juden  Abraham  Nikolspnrger.  wegen 
eines  von  dem  Lezteren  p  o  s  s  e  d  i  ren- 
den  Juden-Hauses  sich  geäusserte  D  i  f- 
f  e  r  e  n  z  Betr. 
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Die  sammentliche  Weyssgärber  wieder 
die  gesamte  Judenschafft  in  Mähren,  um 
nicht  Verstattung  die  Einführung  des 
fremden  ausgearbeiteten  Samisch-  und 
Nhrhen-Leeders   betr.  1688      1691. 

Die  von  dem  Jutlen  Simon  ^i  ertbeimer 
geklagte  ül)le  t  r  a  c  tirung  seines  C  a  s- 
8  i  e  r  s.  und  von  dem  Briinner  M  a  g  i- 
s  t  r  a  t  nicht  gestattender  p  e  r  n  o  c- 
tirung  seiner  Leiithen  in  der  Stadt  betr. 
Die  Eintreibung  der  Jud  Wertheiineri- 
schen  Resten   betr. 

Schriefften,  verschiedene  Zunffts-Sacheti 
betr. 

Deren  Prosnitzer  Leinweebern  Beschwerde  wi- 
der die  dasige  Färbere  und  Judenschafft,  we- 
gen mit  der  rohen  Leinwand  treibenden  HaudI 
betr. 

Deren  Nickolspurger  Kirschner-Meisteren  Be- 
schwerde wider  die  dorthige  Juden,  wegen 
ihnen    c  a  ii  s  irender   großer    Beeinträchtigung. 

Die  hierLandes  eingeführte  Manth-  oder 
Zoll  Ordnung,  und  was  denie  anhängig 
ist,  betr. 

Den  Gewitscher  Juden  Hierschi  Löbl  wegen  be- 
gangener Zoll-   defraudation  betr. 

Die  zu  Znaym  gefänglich  eingezobene 
Juden  betr. 
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Aaron    Jakob   b.    Jecbeskel    Charif    id.    1)0. 
Abeles  Moritz  439,  440. 

—  Samuel.    Rb.    180. 

Abipdor  b.    Palliel.   Rb.    171.    1811. 
Aboab    Samuel    13. 
Abraham.    Rb.    488. 

—  .\bele    b.    Binjamin    Seeb.    Rb.    26'). 

—  b.    Elehauan.    Rb.    488. 

—  b.    Mendel,    Rb.    340. 

—  b.  Alordechai  Jaffe  45,  50. 

—  ha-Cobeu  Sj>ira.  Rb.  542. 

—  Zewi    Hir.>ch  370. 
Adler  Emil.   Dr.    IS.i. 

—  Gottlieb,  Dr.  248. 

—  .\athau.    Rb.    16.    127.    198. 

—  Oskar,   Dr.   443. 

—  S.   567. 

—  Salomou.   Dr.    483. 

Agiiilar,   Diego   Baron    de    (^ielie   auch    Pe- 
reyra  Moses  Lopez)    146.   117.  341. 

—  Moses.    Baron    47. 
Abron,   Rb.  230. 

Albrecht    V..   Herzog   9.    141.    142.   .580. 

—  Markgraf   10,    163.   244. 
Ale.\ander    b.    Mo>e.    Rb.    269. 
Allina   David   578. 

—  Samuel  578. 

Alt  D..  Rb.  513.  516. 

Altar   Julius    499. 

.\llenstein   Chaim.    Rli.   310. 

Althart   6.   70.  84.  94.    101.   251.   596. 

Alt-Titschein  41.3. 

•Vntscherl  Ailam  117. 

—  na>-id    118. 
Hermann    118. 

—  Mor.  Prof.   117.    118. 
Auschlowitz  .N..  Rb.  203.  204. 

.\rje     Jebuda     Liib     b.     Samuel     Thenmim. 

Rb.  319. 
Arneih  147. 
Aron,  Rb.  370. 

—  Ii.   Benjamin   ba-Levi.    Rb.   519. 
,4«arja    di   Rossi    11. 

.\srlier  .\rnold.   Dr.  547. 
A-chkenasi  David   Tewel    (Tebll.   Rb.    128. 
207,  340.  553. 

—  Gerson  b.   Jizchak   46,  .50,  501. 

—  Jakob  6. 

.4schkenasy    Jakob    Juda    Leib.     Rb.    257. 
265. 

—  Mordechai   Mandl   257.   519. 

—  .Moses  b.  Gerson.  Rb.  556. 

—  Nathan.   Rb.    5.50. 
Asriel   b.   Jizchak.    Rb.   204. 

—  b.    Mordechai.   Rb.    114.   519. 
.\uerbach-Fischhof  Menachem  Memlel.  Rb. 

407. 
.A.ugenfeld   Paul.   Dr.  433. 
Auspitz   280.   596. 

—  .Abraham    Schaje   434. 

—  Heinrich   104. 

—  Leopold   104.   152. 

—  Rudolf  104. 

—  Samson  433.  435. 
.A-uspitzer    Markus    444. 

-\iisterlitz  4.  6.  7.   18.   70.  83.  81.   !!7.    101. 

596. 
Bacharach    Simson    H.     Jair    Cliajjim.    Rb 

217.  302.  304. 
Hacharacher  149. 
liachrach    Adolf.    Dr..    Gcli.    .lu-li/ral    und 

Reg.   Rat   90.  286. 

—  Ignaz.    Dr.    159.    16  1.     HO.     112.     117. 
Baron  Karl  .382.  .383. 


Barth    Heinrich    583.    584. 

—  Ludwig,   Dr.   585. 

Baruch   Bendet    b.   Moscheb.    Rb.   370. 

—  Fränkel    Tbeomim    17. 
Ba-s  Simche  Hirsch    411. 
Battelau    4,    70,    84,    117.    244.    .596. 
Bauer    Jakob.    Arzt    152. 

-  Judas    183. 

—  Leopold    169. 

—  Leopold    (Lomnitz)    310,    311. 

—  Moritz,   Dr.   Rb.   204,   399,   401. 
Baumgarten    Abraham    Pro-titz.     Rb.    4.3. 

204. 
"  Emanuel   300.    340,   341. 

—  Ignaz    239. 

Back    Abraham,    Rb.    222,    292,    .327,    370. 

—  Samuel,    Dr.    Rb.    516. 
Beck  Jakob    154. 

Beer    Abraham    226. 

—  Heinrich    208,    209. 

—  Isaschar.    Rb.    269.    297. 

—  Josef    208.    209. 

—  Julius   489,   490. 

—  Julius    (Gewitsch)     208.    209. 

—  Max,    Dr.    374. 

—  -Moses  Low    152. 

—  .Mose   Samuel.   Rb.  207. 
Benedikt    Johann,    Rb.    157. 
— -  Koppel    91. 

Benes    von    Boskowitz    58l). 

Benet       Mordechai       (Markus       BeuedikU. 

Landesrabbiner    17.    47.     48.    51.     186. 

231,  283.  .326.  384.   443.    44  4.   .500.   511. 

529,  554. 

—  \aftali     (Naftali     Benedikt).     Rb.    51.5. 
516. 

Beunesch  5. 

Bennisch    Otto.    Dr.    383. 

—  Siegmuud  382.  383. 
Heran  Samuel  170.  171. 
Berchtold   A.lam.   Graf  .505. 

—  Franz    Carl.     Graf    .505. 

—  Karl,    Graf   von    505. 
Berend.    Laudesältester   145. 
Berger    Abraham    373. 

—  Alfred,   Dr.   90.   91. 

—  Samuel    571. 

—  Siegmuud    380. 
Bergmann  Juda,   Dr.  Rb.  319. 
Berlin   592. 

Bernhardinus,    Franziskaner     10, 
Bienenfeld     Christoph    (siehe    Honig    Ben. 

jamiu)    150. 
Bisenz     7.     70.     84.     85.     119,     370,     562. 

596. 
Bistritz   a.  H.    142. 
Blatt   Moses,  Rb.  292. 
Blau  Leopold  57.5. 

—  Markus   442. 

—  Siegmund    69.    439.    440.     117. 
Bloch    Hermann    154. 

—  Issacbar   Beer.    Rb.    127. 

—  .Moses    Lob.    Rb.    304.    .305. 
Hlowilz    Isak.    Rb.   269. 
Bliimel    A.l.df   2.59. 

—  Richard.  Dr.  577. 
Bock  Hermann  471. 
Bondi    Emanuel    482.     485. 

Karl    246.    2  47. 
Samuel    147. 
lioskowiti  6.   7.   16.  22.    19.   70.  83,  84.  85. 
123.    160.  261.   370.    137.   587.  .593.   594. 
59,5.    596. 
Dan    Jakob    7. 


Boskowitz    Wolf.    Rb.    »98.   .5rK).    501. 

Boss   Marcus.   Rb.   490. 

Bothe      Baruch      (siehe      Gottfried.      Peter 

Paul.)     4.3.3. 
Biilim.   Gabriel.   Rb.  282.  .520. 

—  Gustav    118. 
Böhm.    Leipa    .38  4. 

—  Rudolelz    .3.39. 
Böhmen  8. 

Brammer   M.    H.   558.   559. 

—  S.    M.   558. 

Brauuschweig.    Baruch    b.    .Menachem.    Rb. 
204,  207.  400. 

—  Jakob    Eleasar    .\aron    b.    Josua    Selig. 
Rb.  269.   370. 

—  Menachem    Mendl   h.   Lob.   Rb.   43. 
Brecher   .\dolf.    Dr.  453.   4.54. 

—  Gideon.   Dr.   454.  499. 
Breslau   508.  .581. 
Brettholz    Siegmund    415. 
Brief  Johann   558. 
Briess    Ignaz    sen.    454. 
Broda   .4braham    145. 

Brück     hei     Zuaim     (siehe     auch     Kloster- 
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